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Rr. 333, — Welche Rechnung. Anekdoten. 
Nr. 334. — Ameritaniihe Schrauben⸗-Fregatite — Sonderbatts 
Duell. Anekdote. Der Bifitentaften. Aneloote. Nr. 335. — Ein 
Maronitentiofter. — Talleprand und kudwig Philrpp von Orleans, 
— Anelvote. Nr. 336. — Tempora mulantur ct nos mutemur in 
illis. John Bull und das fhöne Geſchlecht. Eine Barnung für 
Wächter von Bahnfinnigen. Nr. 337. — Die Arena in Berona. 
Ein fonderbarer Beweis von Zuneigung. Ar. 338.— Denfmal Kai» 
ferd Franz Italieniſcher Kunfenthuhasmus Die Krititer Rr. 
339. — Anelooten. Die Aesculapfäule in Athen. Bewirtbung auf 
der Landſtraße. Schufter, die beim Leiten bleiben. Ar. 34. 
Ein vormebmer Pump. Ein Kampf in einer wahren Ebrenfade, 
Menicenfärberei. ie geſtoͤrle Hochzeitsfeier. Waarenverfälihun- 
gen in Ärantreih. Lob der Windbentelel Nr. 341. — Eugen Sur 
und bieMystöres de Paris. Die jungfräulige Königin. ıeder ein 
Mittel gegen die Hundemn:d. Scharffinn eines Wilden. Elafkfication 
der Hederieger. Heilung eines Irren. Gute Abfertigung. Nr. 342.— 
Reifebemerkfung eines dindoſtan Kürften. — Wer if Herr im Daufe. 
Rr.343. — En neapolitan. Sonyerling. Jules Janin und ver Mar» 
quis von Ferrieres. Eine geſchmiedete Kanone. Das Verbrennen von 
Rindern zu verhüten. Nugen ver Rostaftanien. Brhhwindiak.it feine 
Zauberei. Ar. 344. — Ueber Peter Bauer's eleftromagnetifche Kraft- 
mafchine. Ein Vorſchlag zur Site. Nr.345. - Kopernilgebörtnictin 
die W.Ipalla. Ein beiliger Bald in Nordafrita. Sinnreiche Einladung 
zur Betbeitigung bei einem Anlchn für den Derzog von Bordeaur. Rr. 
346. — Die Rrauen der Sclangen-$nvianer. Biel Yarm um n his. 
Ein diplomatiſches Diner in China. Evinefifche Yeterbiffen. Nr. 347. — 
Gute Aleifhbrübe. Der ſchlaue Erfopmann. Das ewige Aruer. 
Nr. 348.— Die erfüllte Prophezeiung. Ein rafendes Pferd. Ar. 349.— 
Mittel und Zweck Eine ihöne — Nr. 350 — Der Pokal 
Karl's des Großen. Perlen, vie wachſen und Junge machen. Sind 
bie langen Bärte unferer modernen Dandy's denen unferer Bor» 
fahren nunmehr bald gleih? Die emtführten Piſtelen. Ar. 351.— 
Der Schleierwurf. Sonderbarer Lebenolauf. Mänberbanden Im 
Rufland. Intermezzo einer Predigt. Die ggfanpenen @ieger. Nr. 
352. — Ein Riefentnabe. ——— und Mögitefeit. Ar. 353.— 
Der neue Lazarus. Seltener Linguiſt. Das befie Mittel für's 
Haupthaar. Miscelle. Ar. 354.— Lockende Einlavung zu einem Kampf 
mit dem Teufel. Storbfpital und Voltoſchule zu Fej. Fünfhundert 
anfen für Entbedung verſteckter Zollwächter. Cine Rabenmutter. 
ideelle. Ausgenommen. Don Duirotte und die Inquiſition. Nr. 
355. — Eine tbeotogiihe Disputation. Nr 356. — Allyuprompte 
Dezablung if in England tevenflih. Kaufmänniihe Berörperung 
der — 2 Merfwürdige Wette. Beweglichkeit großer 
Männer. Pr. 357. — Reinigung der Luft in Pferdeftaͤllen. Ein 
merfwürbiger Borfall. Mr. 358. — Gute Ausfihten für bie Dan- 
delsieute. Ein Tag auf dem Land bei Fez. Der Schädel Rafarl’e. 
Nr. 360. — Signale für die Eheaterwelt, Ar. 344360. 


Eine fhwere Aufgabe 
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Der Regenfdirm 
Novelletie von A. Bogtherr. 


I. 

Der Negen floß in Strömen. Unzäblige Heine Bächlein 
durchirrten das ſchlechte holprige Pflaſter des Stäbtchens *ftein 
im Gebirge. Bon dem — Schleier einer tiefgehenden 
Gewitterwolfe waren die beiden das Städichen beherrſchenden 
Burgruinen bededt, und die nahen Berge zeigten nur zuwei- 
fen ihre Gipfel über den diden Dämpfen, welde dem aus— 
gebrannten Boden ringsum entitiegen. 

Im Gaftzimmer zur Poſt ſaß am geöffneten Fenſter ein 
ältliher Herr mit einem blübend jungen Mädchen im Ges 
ſpräch. Mus ihrer Kleidung war zu ſchließen, dag fie aus 
der Stadt feven, aus ibren Manieren, daß fie zu den beſſern 
Ständen gebörten, aus der Bebaglidhfeit des Alten, daß ibnen 
der Comfort des Reichtbums nicht fremd jep, aus ber Friſche 
ihrer Gefichtöfarbe, daß fie der ftärfenden Gebirgsluft im 
Städtchen bier genöffen. 

— Ei, fieb dod den jungen Menſchen dort, Caroline, rief 
plöglich der alte Herr mit einem beiteren Yächeln aus, wie er 
mit feinem mageren Rödden, welches er wohl ned von ber 
Gonfirmation ber befigen mag, und längſt ausgewaſchen bat, 
trog Regen und Wind die lange Straße durdtrabt. 

— Er ſcheint große Eile zu baben, weil er ſich nicht eine 
furge Weile unterftellt, entgegnete das Mädchen mit einem 
mitleidigen Blid. 

— freilich bat er Eile... Am Garton unter dem Arm ger 
wahre ich, daß er ein WMufterreiter if; an feiner Behendig⸗ 
feit, daß er die erfte Reife madt.... 

— Du meineft, er jep Commis-voyageur? .. 

— Commis-voyageur, um deutich zu ſprechen, lächelte ber 
Alte. Zu meiner Zeit biegen fie Mufterreiter. Damals war 
ber Name allerdings bezeichnender, als er's jegt feyn würde, 
Da wurde die Reife zu Pferde gemacht. Du bätteft ſehen 
follen, Caroline, welche ftattlihe Cavalfaden in die Stadt eins 
zogen, wann die Meſſe Fam. 

— Das mag fih recht ſchön ausgenommen haben, entgeg« 
nete die Tochter und lenkte ihren Blid wieder nach dem juns 
gen Sohne Merfurs, der, wie der alte Herr ganz ridtig be- 
merfte, jeine eriten Sporen auf dem merfantiliihen Kampf⸗ 
plage verdienen follte. Es war ein Jüngling von 19 bie 
20 Jahren, fchlanf gewachſen und von einnebmenden Geſichts⸗ 
zügen. In feinen Bewegungen gab ſich übrigens jene Un— 
fiyerbeit fund, welde verräth, daß noch eine Heine Frift der 
Blegeljabre zurüdzulcgen ſey. Er war unterbeffen über den 
Martiplag berübergefommen, und eilte jegt auf den Gaftbof 
zu. Noch einige dreißig Schritte entfernt, gewahrte er den 


alten Herren und bie liebliche junge Dame. in zweiter Blick 
verrietb ibm, daß er der Degenftand ihrer Aufmerffamfeit 
ſey. Mit jener Aengſtlichkeit, zu gefallen, welde dem Jüng— 
ling dieſes Alters vorzugsweife inwohnt, muſterte er ſchnell 
feinen Anzug. Du lieber Gott, wie übel ſah's damit aus, 
Seine Kleider troffen, als wären fie dur das Waſſer ges 
zogen worden, ganz abgefeben davon, daß fie ſich weder wegen 
ihrer Feinheit, noch Neuheit, noch Eleganz des Schnitted bes 
fonders augzeichneten. Sein Antlig ward bis an die Schläfe 
roth. Jene falfhe Scham, welche ung fo oft bei dem Bers 
gleiche unferer äußern Verhältniſſe mit denen Anderer bethört, 
peinigte ibn, 

— Nicht einen Macintofb übelriechenden Geſchlechtes, hörte 
er mit einem balb fpöttifchen, balb gutmütbigen Ton ben alten 
Herrn fagen. 

— Nicht einmal einen Regenſchirm, die Flötenftimme des 
lieblichen Töchterchens mit — lispeln ... 

Um das Maaß ſeiner Verlegenheit voll zu machen, fragte 
ibn der Wirth, als er in das Jimmer tat, auch noch: 

— Über, warum baben Sie Ihr Parapfuie nicht mitges 
nommen? 

— Vergeffen,... rein vergeſſen, ftotterte er vor ſich hin. 

— Wo fann ich es finden, fragte der Wirth verbinblid... 
Allem Anſchein nad bebalten wir längere Zeit Negenwetter. 

— Im Wagen... doch nein... au meinem Zimmer er» 
wiederte ber junge Mann in der peinlichften Verlegenbeit. 

Der Wirth ſchickte fih an, den Schirm zu holen, 

— Dieiben Sie, rief ibm der Jüngling zu, den wir Ernft 
nennen wollen... Bleiben Sie, ih muß ohnehin fogleich abreifen. 

— Und Ihre Gejchäfte ? 

— Gind alle beforgt. 

— In einer Stunde wird geſpeiſt. 

— Ich fann nicht warten. Wollen Sie mir fogleih die 
Rehnung machen, derweil beforge ich meine Equipage. 

Nah Verlauf einer halben Stunde faß er in feinem Rum« 
pelfaften von einer fogenannten Halbchaiſe, an welde ein 
magerer Klepper geipannt war, bem bie Kortfegung der Reife 
gar nicht zu behagen ſchien. 

Der alte Herr, deifen Hauptcharafterzug gemütbliche Heiter- 
feit ſchien, bielt ſich Iadyend den Bauch, als er dad Wider- 
ftreben des armen Thieres fab, bie Neife wieder anzutreten 
und bie Noth des jungen Mufterreiters, feine „Equipage‘ in 
Kurd zu bringen. Dbne die flehenden Blide der Tochter 
würde er feiner Heiterkeit ohne Zweifel dur einen derben 
Scherz Luft gemadt baben. 

Ein paar tüchtige Peitihenbiebe gaben zulegt dem Nenner 
zu erfennen, daß ed mit Widerfand in bie länge nicht getban 
fey, und in einem ungelenfen Trapp bolperte er endlich mit 
der „Equipage” über das Pflafter des Städichens hin, 
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Drinnen faß, trübfeligen Gebanfen zur Beute, ber Jüng- 
ling... „Nicht einmal einen Negenfchirm“, rief ev nad einer 
Weile, die Worte der jungen Dame wiederholend, aus, und 
lieh dem Pferde die Zügel, welches ohne Berweilen in einen 
langfamen gemädlicen Schritt überging. „Richt einmal! 
wiederbo.te er mit bitterer Betonung. Wenn ihr reihen Leute 
nur wüßte, wie es. unfer einem gebt... Wie weit bin id 
noch von einem Regenſchirm .. . Raum daß mir mein filgiger 
Principal fo viel gibt, daß ich nicht geradezu hungern, — daß 
ich nicht mit zerriſſenen Kleidern berumgeben muß... Und 
fo oft ih von Erhöhung meines Salaires nur entfernt ein 
Wörichen fallen laſſe, ſpricht er entrüftet von Inden‘, und 
daß er mein Salaire rein zum Fenfter hinauswerje, weil er 
Volontärd genug haben fonne... Und im Grund bat er 
Redht... Eo viel er will, fann er haben. Es ift nicht genug, 
daß der Reiche den Himmel auf der Erbe hat, er muß dem 
Armen aud den Erwerb noch fchmälern... Ich möchte übri- 
gend doch wiflen, wie ed dem Herrn Prinzipal erginge, wenn 
er mit ſolchen unentgeldlihen Kräften ſchaffen wollte, Wer 
weiß, er hätte am Ende doch einen ſchlechten Ealcül gemacht. 
Soviel ift gewiß, daß ſolche verwöhnte junge Herren ſich bes 
danfen würden, wie ein Sklave vom frühen Morgen bis in 
die fpäte Nacht zu bandtbieren... Und daß fein Intereſſe 
alsdann fo gut gewahrt wäre, wie jetzt, das muß ich auch 
bezweifeln... Es fäme einmal auf eine Probe an, fepte er 
mit fteigendem Unmuthe hinzu... Ich bin bei Gott des jäm- 
merlichen Lebens müde... Der Geizbals foll wiffen, was er 
an mir gehabt... Ih will... Was will id? fragte ſich der 
Züngling mit einem bittern Lächeln.. Wohl gar, ftatt mein 
Dafein fümmerlih aber ebrbar zu friften, geradezu bungern 
oder betteln. Denn wer wird mir in biefer fchlimmen Zeit, 
wo nichts fo fehr in Ueberfluß ran it, als die Menſchen, 
wo jedes Pläschen fein Dugend Liebhaber bat, zu einer ans 
dern Stelle verhelfen!... Nähre Dich redlich und habe Gott 
vor Augen und im Herzen, und ber. Herr wird Dir gnädig 
5 waren meiner armen Mutter legte Worte!.. Aber thue 
ch's denn nicht. Hilft mich mein unmenſchlicher Fleiß, mein 
reblihes Bemühen etwas? Der Menfhen find zu viele... 
Ei, ich wollte es gäbe Krieg, dann könnten fie mich zum Sol: 
daten haben und ſodtſchießen, rief er zulegt finfter aus, und 
führte einen fräftigen Peitſchenhieb nah dem armen Klepper, 
weicher Mühe batte, aus feinem Schritt wieder in einen flei« 
fen Trapp zu fommen, (Bortfegung folgt.) 


r 


Napoleon und der EChaffeur. 


Die Deftreiher waren aus Brescia vertrieben worben, und 
die franzöfifhe Armee hatte fih an der Heldengröße ihres 
jungen Generald en chef erhoben. Im Anfang Liefer Cam- 
pagne hatte eine ganze Divijion, die bed General Guyeur, 
acht und vierzig Stunden lang, jede Nahrung entbebren 
müffen, und doch hatte fie fortgefahren zu marfdiren, zu 
fämpfen und zu fiegen. Bei lunato waren alle Bemühungen 
mißglüdt, um den Feind von einem Plateau, welches das 
Schlachtfeld beherrſchie, zu verbrängen; ber Vortheil bes Ta- 
ges war auf's Spiel gefegt, Napoleon fprengte bie zur Avant: 
garde, die Maffena commandirte, und gab hnelt Befehle, um 
den Sieg herbeizuführen. In diefem Augenblide langte die 
Divifion Gupeur an, weniger hungrig nad Brot ale nad 
Ruhm, mit gefällten Bajonet, weil alle Patronen verichoffen 
waren, Als die Divifion bei dem Generalftab angefommen 
war, trat ein Chaſſeur aus feiner Linie, näherte fid) dem 
®eneral en chef und ſprach leiſe: „Bürger- General! man 
müßte hierher einige Kanonen plariren und eine halbe Bri— 


abe dort unten binjcdiden auf bie rechte Flanke der Reiterei, 
(mn find wir Alle verloren, und Sie mit und." — „S weig, 

erwegener! und kehre in Deine Reiben zurüd,“ ſprach Nas 
poleon. Gleich darauf wurde nad feinem Befehle angeorbs 
net, was ber fühne junge Soldat ibm gerathen hatte, dem er 
fo lange nachgeblickt, bis jener -im Pulverdampfe nicht mehr 
fihtbar war. ine Stunde nachher waren die Franzefen im 
Beſitz des Plateau und die Deſireicher hatten ſich gen Ga— 
vardo zurückziehen muſſen. Die Sonne ging unter und bie 
franzöfifhen Truppen fonnten endlid im Bivouac einige Ruhe 
finden. Da ließ Napoleon, dem Etwas noch im Kopfe ber- 
umzugehen fdien, die Divifion Guyeur unters Gewehr treten 
und durchſchritt dann ſchweigſam, aber alle Geſichter ſcharf 
anblidend, die Reiben. Nachdem er feine Mufterung Reib, 
auf, Reih' ab, vollendet hatte, obne denjenigen entdeden zu 
fönnen, welchen er fudyte, trat er ungeduldig zurüd und rief 
mit ſtark erbobener Stimme: 

— „Wo ift der Ehaffeur, ber es beute Morgen gewagt 
bat, aus Reib’ und Glied zu treten und während der Schlacht 
mich anzureben ?” 

Keine Antwort 
— „Noch einmal foll er beraustreten, dicht zu mir ber, 
ich will ed baben ” 

Da lich fih eine ernfte Stimme alfo vernebmen: 

— „DürgersGeneral! er fehlte beim Appell; wir ftanden 
peu einander, eine Ranonenfugel hat ihn in zwei Theile 
geriffen.” 

— war ſichtlich bewegt, entblößte fein Haupt und 
prad: 

— „Eolbaten! er war ein Braver!« 

Daun wendete er fih zum Brigadedef und fügte mit 
ſchmerzlichem Ausdrud binzu: 

— „Wenn mid beute Morgen die Kanonenfugel weggerafft 
hätte, fo bätte mich heute Abend jener Brave erjegen können.“ 

Man erhielt erft dann eine Erklärung dieſer fonderbaren 
Worte ald ber General en chef, nad Yunato zurüdgefehrt, 
Maffena erzählte, was der junge Chaffeur zu ihm gefagt und 
und was in Folge deffen angeorbnet worden war. 


Zabletten 





x" (Aus Philadelphia, 13. Mai.) Miliz. In der - 


vergangenen Woche fand das Ererciren der Philadelphia 
Miliz, Statt. In großen, eben nicht zu regelmäßig georbne- 
ten ober zu glänzend — Maften zogen bie freiwilli⸗ 
en Bertheidiger des Baterlandes aus, um an biefem einem 
age im Jahre bie große Kunſt der Kriegsführung zu lernen, 
Bon Morgen bis oft zum fpäten Abend zrtönten Trommeln 
und Pfeifen in den nachſten Umgebungen der Stadt. Die 
Renfington Miliz zeichnete fich durch Eriegerifchen Eifer befon- 
ders aus und war ed nur zu bedauern, daß biefer nicht ger 
gen mehr dazu geeignete Perfonen ale bie eignen Dffiziere 
erichtet war. Ein Corps von etwa taufend, eben ber Werl» 
Katt entgangenen Arbeitern jeder Art, von Kopf bis Fuß 
mit den Spuren ihrer letzten Beſchäftigung bedeckt, zog in 
gewaltigen Haufen heraus, um das ftolze „vierte Regiment“ 
ju bilden. Woran dies zu erkennen fey, blieb uns fremb, 
denn von Uniformen ober Waffen war unter dem Range ber 
Hanptleute eigentlich nit die Rede und auch biefe begnüg- 
ten ſich in größter Befcheidenheit meift mit einem Stück mili- 
tärifhen Anzugs von beliebiger Farbe. Glängend dagegen 
erfchien der ‚Stab in Geftalt von fechs wohlberittenen und 
tabelos uniformirten Offizieren, die ihre Pflichten, wie ber 
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Ledger Sagt, „mit gebüßrender Würde und Auftand” erfüllten. 
Der Brigade-Infpector ließ fi, wie alle große Herren, et⸗ 
was lange erwarten, welches der verfammelten Menge volle 
Gelegenheit gab, ihre Ungeduld in den finnreichften Weifen 
an den Zag zu legen. Ahr Zorn warb dur bie Worte des 
hohen Herrn etwas befänftigt, welder ihnen über ihr militäs 
rifches Ausfehn und trefflihe Haltung viel Schönes fagte. 
Um ihm nicht in gleiche Berfuhung zur Füge über ihre mili- 
tärifhen Bewegungen zu bringen, verfudhte das „vierte Re- 
giment“ dagegen alle möglichen Linien und Formen aufer 
der graben und dem Peloton anzunehmen. Die Hauptleute, 
welche die Ordnung aufrecht zu halten hatten, ſchienen zuviel 
mit fich felbft zu thum zu haben; denn bald wirkte der Geiſt 
in ihnen und lief fie wunderbare Geberden annehmen, bald 
gefiel es den zahlreih anmwefenden Knaben oder gar dem eig- 
nen Soldaten, an ihrer Würde zu zweifeln und fie zur Ziel- 
fcheibe ihres beißenden Wiges und unangencehmer Wurfge- 
{hoffe zu machen. Im kritiſchen —— erſchien General 
Roumfort und brachte die Maſſe in Ordnung. Kaum erſcholl 
jedoch der Befehl zum Marſch, als ſich plötzlich eine dichte 
Wolfe alter Schuhe und ähnlicher Wurfgeſchoſſe zeigte und 
mit bewundernswerther Unparteilichkeit auf die Offiziere al- 
len Ranges nieberlief. Es blieb den unglüdlihen Opfern 
der Disciplin nichts übrig, als das ſtolze „vierte Regiment“ 
in Zeiten zu entlaffen, bevor Echlimmeres über fie verhängt 
ward. Zodte gab es glüdlicherweife nicht, wie viel Berwun- 
dete auf dem Schlachfelde geblieben, it noch nicht ermittelt: 
ein armer Hauptmann, veffen Nafe ihn als abgefagten Feind 
aller Mäfigfeitö-Gefelifchaften verrieth, fol jedoch lebendig 
begraben und über feinen Leichnam ein Haufen leerer Flaſchen, 
alter Schuhe u. dgl. errichtet worben feyn. (Alte und nene Welt.) 
+ (Berlin) Dem. Lilla Löwe, vom Ffaiferlihen 
Hoftheater zu Petersburg, hat in einer Reihe von Gaftrollen 
fehr gefallen, und wenn auch ihr Talent im Luftfpiel fih*ent- 
ſchiedener bervortfut ald im Xrauerfpiel, ergiebt fi doch 
aus allen ihren Darftellungen bie verfländige, gemütbvolle 
Künftlerin, die das richtig Erfaßte und gut Durchdachte mit 
Sicherheit und Anmuth zur Erſcheinung bringt. (Geſellſchafter. 
. (Aus Brüffel.) Bor einiger Zeit bewegte ſich fli 
und nur von Wenigen begleitet, ein Leichenzug durch bie 
Straßen Brüffel’s. Er fam aus dem Irrenhauſe. Der ftille 
Mann im Sarge, dem fie die legte Ehre erwiefen, war vor 
Kurzem noch gefeiert und geehrt, man nannte feinen Namen, 
fo jung er aud war, wenn man bie Deften naunte im Lande 
und wo er auch hinfam, in aller Herren Ländern empfing 
man ihn mit Freude und Enthufiasmus. Unbekaunt und un— 
enannt war er im der Welt erfhienen, im Fluge hatte er 
kb Ruhm und Anerkennung errungen, man feierte und ehrte 
den Rünftler und liebte den Menfhen in ihm. Wer feine 
Kunft liebte, der ehrte und liebte auh ihn. — Ein Jahr 
darauf faß der Mann im Irrenhauſe! Im eigenen Bater- 
Sande verfannt, gefhmäpt von Elenden, die ihm nicht begrei- 
fen fonnten und wollten, geftahelt von Ehrgeiz und Ruhmes⸗ 
ſucht und tief beleidigt in feinem Künſtlerſiolze — fo faßte 
ihn der Wahnwig und führte ihn in das traurige Hans, 
das er nur wenige Monate bewohnte. Man hat ihn ftill, 
ohne Prunk begraben, den armen Mann. Bom trauten Ba- 
terbaus hinansgefchleudert in die falte Welt mit ihren Ehren, 
Kränzen und Feſten, aus ben glänzenden Prunffälen, bie feine 
Triumphe ſahen, in das niedere Yrrenftübchen und aus dem 
Stübchen in das ftille Haus mit den fehs Brettern und zwei 
Dretthen, und das Alles in wenigen furgen * 
— das war ber Yebenslauf des armen Geigenſpielers — 
Prume! (Gutenberg.) ß 
#'„ (Humor in ber Landwirtsfhaft.) In „Land- 
wirthſchaftliche Humoresfen” (Franffurt a. M. bei Suhsland) 


fpriht „Herr Magifter Dinte” über die „Obſtbaumzucht im 
Paradiefe”, Mit vieler Gelehrfamfeit und befonders mit be- 
währtem Gefhmad beweift der Herr Magifter: „Der Baum 
des Erfenntniffes fey jedenfalls feine der Aepfelſorten gewe- 
fen, die in Hammelburg gang und gäbe, fintemal die Aepfel 
dafiger Gegend von fo faurer Dualität, daß nod jept, nad 
fo langer | ultur, fein Zeufel fie anzubeißen wage, fonad 
aud die Stamm-Mutter Eva, wenn fie nicht etwa als Lieb 
haberin von fanern Gurken die Effi -Bereitung im Ginne 
gehabt, fhwerlih von der Schlange fi zum Genuffe hätte 
verleiten laſſen.“ — Der Herr Magifter geht nun, nad 
Chriſt's und Sidler's Pomologien, alle Aepfelforten 
dur, überall will ihm bie paradiefifche Herkunft nicht ein- 
leuchten; endlich aber bemerkt er: „Die größte Wahrſchein— 
lichteit ift noch für die Ealeille mit rothen Streifen, wie 
folge in dem Pfarrgarten am äußerften Ende zu fehen, weil 
diefe Früchte ſchon feit Tange alljährlich der Teufel geholt 
hat, was auf eine befondere Liebe des Fürſten der Finfernig 
und feiner Genoffen, der gottlofen Hammelburger Schulju- 
gend, zu dieſer Frucht fließen laſſe.“ (Geſellſchafter.) 
(Ein mittelalterliges Feſt.) Die Iegitimifi- 
fhe Gazette d'Auvergue will aus guter Duelle wie, daf 
ber Papft die Abfiht habe, in Rom ben Jiterarifchen Triumph 
ju erneuern, ber Petrarca in der Mitte des 14. Jahrhan- 
derts auf dem Kapitole durch dem römifhen Senat zu Tpeil 
geworben fey. „Der Held biefes unvergleichlichen Feſtes,“ 
fährt die Gazette fort, „welches einer der glänzendfien und 
reinften Erinnerungen aus dem Mittelalter wieder Le— 
ben geben würde, ift, wie und verfichert wirb, unfer gefeier- 
ter, unfer ritterliher Chateaubriand. Die Religion, deren 
erhabener Sänger er war, das Papſtthum, deſſen hehre und 
große Miffion Niemand lauter ausſprach, die Yiteratur und 
die Rünfte, deren Ebre und Yeitftern er war, und Mom, bas 
ihn ſtets als den raftlofen Verehrer feiner Größe ſah, fey e# 
im Pilgermantel oder im Gefanbtenpurpur — fie alle werben 
ſich zu diefem’ Triumppe vereinigen, deſſen Glan; und litera- 
riſche, philoſophiſche und religiöfe Dedeutung in Europa ein 
wirkliches Ereigniß ſeyn würde.” (Mainzer Unterhaltungsbl.) 
x. (Ein Anwalt braudt eine Hebamme als 
Hausgenoffin nit zu dulden.) So hat ein Geridt 
in Paris geſprochen. Der Abvocat A. verflagte feinen Haus- 
berrn B. auf fofortige Auflöfung des Miethvertragse und 
Schabenerfag, weil derfelbe im Entrefol dit unter A. eine 
Hebamme eingewohnt habe, DB, wandte ein, daß eine Heb- 
amme eine nüßliche, nothwendige, anftändige, ja fogar obrig- 
keitlich approbirte Perfon fey. Der Aboocat entgeguete: „Das 
wird nicht in Abrede geftellt. Auch faun die Miteinwohner- 
* einer Hebamme eigem Schmied, Zimmermann, Manns- 
ſchneibder u. f. w. nicht fhaden. Wenn aber Jemand fieht, 
daf eine junge Dame in ein Haus tritt, wo eine Hebamme 
wohnt, ‘ober wenn ein Borübergebender eine fhöne Elientin 
an meinem enfter Reben fieht und dicht unter meinem Fen- 
fter mit Rieſenbuchſtaben angefchrieben Tieft: „Frau Rour, 
Hebamme,“ fo denkt er: „bie junge Dame hat Geſchäfte bei 
der Hebamme. Das wifjen die Elientinnen und fheuen fi, zu 
mir zu fommen.” — Das Geriht gab dem Abvocaten reiht, 
erfärte den Miethvertrag für aufgelöft und verurtheilte ben 
Hauseigenthümer zu etlichen hundert Franken Schabenerfaß. 
Das Letztere ift etwas ftarf, da fein Gefeg über bie Unver⸗ 
träglichfeit von Hebammen und Advocaten befteht. f 
* (Der ausgeftopfte Hund.) Margareihe, eine 
fedgehnjäprige Elfäfferin, mit rothen Haaren und rothem Ge- 
ſicht, großen braunen Händen, nichts weniger als fhön, aber 
munter und gutmäthig und darum der Liebling ihrer weib- 
lichen Kunden zu Paris, die ihr im Palais royal und auf 
den Elyſeiſchen Feldern Aliegenbefen abfauften, wurbe vos 
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einem Xhieraudftopfer wegen 15 Franken verflagt, die fie ı ten und die beiben Sänger erfuchten, ihre Permiffiondfarte 
ihm für Nebung feiner Kunft an einem todten Hunde ſchuldig aufzuweiſen. Der cine lachte, der andere jammerte. Beide 
geblieben war. „Diefe Art Menfchen,“ fagte der Kläger, | waren Pfufcher im Vänfelfänger-Handwerf und mußten mit 
„die halb von Almofen Tebt, fpielt den Großen und läßt | auf Die Wade wandern, desgleihen der Gefährte des jun- 
Thiere ausftopfen!" — Bom Richter befragt, wie fie zu einem | gen Sängers, weil er beim Einfammeln behülflich gewefen, 
folchen Luxus käme, erzählt Margarethe folgende Geſchichte. ergo gebettelt hatte. Erſt am andern Morgen wurden bie 
„Mein Großvater war feit zwei Monaten bettlägerig. Seine | jungen Leute losgelaffen, und das war das IUnangenchme 
einzige Freude war, mit feinem Hündchen zu ſprechen, weldes | bei der Sade, denn, daß die Polizei dem Vettel fteuert, und 
— einem Stuhl bei feinem Bett lag. Das Hündchen ward daß ihre Diener fein Anfehen der Perſon kennen, iſt nichts 
vor Betrübnif frank, fraß nit mehr und farb endlich, ohne | unangenehmes. 
daf der Grofrater es merkte. Den andern Tag ftredte die» u", Am Feſte des heiligen Etephanus follte ein Mönd 
fer die Hand mac feinem Hund aus und fand ihm nicht mehr. | eine Rede zum Lobe dieſes Heiligen halten. Da es ſchon 
Das ging mir dur die Seele. Da dacht! ich, es wäre ein | fpät war, fo baten die übrigen Geiſtlichen, welde Hunger 
Troft für den alten Mann, wenn ih den Hund ausftopfen | hatten und befürdhteten, der Mönd möchte zu lange predigen, 
ließe und wie lebendig neben fein Bett fepte. Gedacht, ge- | denfelben ins Geheim, er folle es doch kurz machen. Der 
than. Der alte Mann merfte fo wenig von dem Tod feines | Mönch flieg auf die Kanzel und begann mad einer furgen 
Hundes, daß er mir noch flerbend empfahl, das Thier wohl | Einleitung: „Es ift jept bereits ein Jahr, daß ich Ihnen, 
zu pflegen.” — Der Richter fchlug vor, daß Margarethe täg- | werte Zuhörer, Alles gefagt babe, mas fih über den Heili- 
li 25 Gent. abzabfen follte. Beide Theile waren einver- | gen fagen läßt; da mir nichts Neues befannt geworben, was 
fanden, und die Beffagte wurbe ohne Koſten entlaffen. Mitt | Stephanus feit der Zeit getham hätte, fo fehe ich mich auch 
Terweile hatte eine gerührte Zuhörerin zwölf Ar. gefammelt, | außer Stande, etwas zu dem, was ih damals von ihm fagte, 
die fie dem Ausftopfer einhändigte. Diefer erflärte fih völlig | hinzuzufügen. Empfanget daber meinen priefterlihen Segen 
befriedigt und das Publifum desgleichen. und gebet rubig nah Haus.” Mit viefen Worten ftieg ber 
u". (Der vierbeinige Dieb.) Ein Parifer Krämer | Mönd zu allgemeiner Zufriedenheit von ber Kanzel. 
batte ein weißes Hündchen, welches ibm allerlei nützliche “iu (Ein Kanzelvortrag gegen die Mode.) Der 
Dienfie that. So j. B. legte der Krämer jeden Morgen 15 | Abbe Ravignan, ein Pater Abraham a Sancta Clara in 
Eent. in feine bornerne Tabakodoſe, gab diefe feinem Hund | modernem Styl, pretigte neulich in der St. Roche⸗Kirche zu 
ind Maul, und Sultan trabte damit fort in die Auguftiner- | Paris gegen das Ueberbieten an Putz und Lurus und fragte 
affe und bradte Schnupftabaf zurüd. Eines Zages fam | die Damen, wo fie ftehen bleiben wolten? Bleibe Eine bin» 
ultan mit dem Schwanz zwifhen den Beinen nah Haufe | ter der Andern im Putze zurüd, fo werde fir befrittelt, über» 
und brachte die Dofe leer zurüd. Sein Herr bielt ihm eine | biete fie diefelbe, fo werde fie ebenfalls befrittelt; da nun 
tüchtige Strafpredigt. Sultan hörte fie in tiefer Zerfnir- | der Lauras in beftändiger Zunahme begriffen fey, fo müßten 
fung an, fprang dann mit einem Sag zum Laden hinaus | auch die Ausgaben aller Damen fi fleigern, ohne daß bie 
und ließ fich drei Tage lang nicht mehr fehen — eine uner- | Einnahme der Männer in gleihem Berbältniffe zunähmen. 
hörte Erfheinung bei einem fonft fo ordentlichen Vieh. Am | Hierauf tadelte der Abb die herrſchende Unzüchtigkeit im An- 
dritten Abend fam er nach Haufe gerannt und lieh zu den | zuge ber Damen und fegte hinzu: „Sie werben mich fragen, 
Füßen feines Herrn 38 Cent. fallen. Während biefer ftaunte, | wie können Sie wiſſen in welchem Anzuge wir in den Affem- 
fam mit großem Hallo cin Haufen Gaffenbuben in den Las | been erfcheinen, da Sie diefe nicht beſuchen? Meine Damen, 
den geftürmt und befhuldigten den Sultan des fredbften | meine Behauptungen fließen aus den glaubwürbdigften Duellen, 
Diebftapls. Die Buben hatten Hellerlegen gefpielt; Sultan | — D, werben Eie fagen, vieleicht haben Ihnen alte Wei- 
war berbeigefolichen und hatte den Einfag geraubt. Zum | ber aus Neid dergleichen berichtet. Nein, meine anbäctigen 
Glück war Eultan ein Hund, fonft wäre er vor das Zucht- Zuhörerinnen, ich habe es von jungen, armen,“ In bemfel- 
polizeigericht geftellt worben wie ein Goldarbeiterjunge, der, | ben Tone geht die Predigt eine Stunde lang fort über bie 
um ein verlornes 50 Eentsftül zu erfegen, Sultan’s Kunft- | pifanteften Themata, dem Treiben der guten Geſellſchaft ent: 
ftüd nachgeahmt hatte. Der Lehrjunge warb ohne Strafe | nommen. Sind die Hörerinnen des Abbe Ravignan auch fei- 
entlaffen, weil er ohne Unterſcheidungs fähigkeit gehandelt habe. | neswegs andächtig, bleiben fie doh von Anfang bis zum 
Der Erzäpler im Bülletin bezweifelt dies „weil“ und be- | Schluffe feiner Vorträge die aufmerffamften, welche ein Pre» 
ragen) — jedenfalls mit Unterfheidungsfäpigfeit | diger ſich nur wünfhen kann. (Jazreszeiten.) 
gehandelt habe. 
4. (E86 if polizgeiwidrig!) Ein paar gute luſtige 








Rumpane famen Abends aus einem anftändigen Pariier : : s 
Wirthohaus und trafen auf ein Häuflein —— *— Pboſitaliſcher Verein. 
einem Bänfelfänger zubörten. Sie blieben ftehen. Der Sän- 


ger bat fein Auditorium um bie Meine Erfenntligfeit, fand Gamfeg, ven 1. Zuli. lieber das dc * —— 
aber die Hände viel weniger offen als die Ohren. Dies rührte erde mon —— — —— t 
einen ber beiden guten Gefellen. „Attention!“ rief er und begann 

eine beliebte Arıe zu fingen. Der Kreis ſchloß fidy dicht um | — — — — — — 
ihn; Zuhörer, die ver der audgeftredten Hand feines Bor- 

gängers Reifaus genommen hatten, fehrten um, Alles lauſchte Frankfurter Etadt> Theater. 

entzüdt, und als der Gtegreiffänger feinerfeits bie Beutel 
in Anfprad nahm, erfolgten reihlige Gaben. Er und fein) Sonntag, den 2. Juli. Othello, der Mohr von Benedig. 


Rreund waren eben im Begriff, die Sammlung aus eigenen | Große Oper in drei Abtheilungen, nad dem Statieniihen. Mufit von 
Mitteln zu vermehren, als etliche Stadtferganten herzutra- | Roflini. 
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Bloffen-Rrany 
Bon Auguft Grebe. 





Bilde, Künfler, rede nicht; 
Nur ein Hauch fep Dein Gedicht! * 
@ötbe 

Nicht im ewigen Zwange firenger Lehren 
Zeigt die Kunſt ihr göttlih Angefiht, 
Schaffend frei wirft Du fie feh'n und’ hören; 
D’rum la nit durd Worte Di bethören, 
Bilde, Künftler, rede nit! 


Deines Liedes Sprache mag verklingen, 

Schwebt fein Geift nur ſtets im reinen Licht‘; 
Wenn die Worte längft dem Ohr' entgingen, 
Wird der Geiſt noch rein zum Geifte dringen, — 
Nurein Hau fey Dein Gedicht! 


Der Regenfdirm. 
Rovellette von A. Bogtperr. 


Ein halbes Jahr war unterdeſſen verfloffen. In ber alten, 
weltberühmten Handelsſtadt war ein lebendig Treiben. Die 
Meſſe hatte begonnen mit ihrer Arbeitslaſt und ihren Ber: 

nügungen, mit ihren Gewinnften und ®Berluften ... Das 

eer der Commis-voyageurs, welche in unferer Zeit als bes 
mweglihe Mefbuden das Land überihwemmen, war bereits 
wieder in ben Stanbquartieren eingerüdt, um nad) den Uns 
anuehmlichfeiten und Beichwerlichfeiten der Reife auch noch 
die La der Meßgeſchäfie mitzutragen. Auch unfer Ernft 
._ fih wieder eingefunden. Seine Reife war von ben 

eſten Erfolgen begleitet, und der Principal rieb fi insge— 

heim vergnügt die Hände. Aber in Gegenwart des Yüng« 
lings lieg der Filz nicht eine Spur von Zufriedenheit mers 
fen, geſchweige, daß er auf Erfeuntlichkeit dachte. 

Ed war beute Sonntag, aber trog dem, daß es in ber 
Schrift heißt, der fiebente Tag ift der Tag bed Herrn, da 
fouft du —* De thun:ıc., jaß Ernft feit frübem Morgen 
am. isch. 

— Nicht einmal den Sonntag Nahmittag frei, grollte er, 


einen Blid nah feinem Principal werfend, der bes Beiſpiels 
wegen bebarrlid im Gomptoir aushielt. Da flug bie nahe 
Thurmubhr fünf. . 

— Jegt iſt's aber genug, fprad er halblaut vor ſich bin, 
ergriff Hut und Etod, und ging, trog bes verdroffenen Ber 
figtes feines würdigen Principald, davon. 

Das anhaltende Sigen hatte feine Nerven ganz abgefpannt, 
und auf der Bruſt lag's ibm centnerfchwer. Er flug dem 
Fa ber Promenade ein, um ein Bischen friſche Luft 
zu ſchöpfen. 

— Komm Ernf, fomm mit mir, rief ihm plöglih ein 
junger Burſche zu, 

— Wohin? 

— ns Theater ... Aber eile Dich, es firömt ſchon wie 
in Procejjion dem un zu. 

— Ich gebe nicht ind Theater. - 

— Haft die Sängerin Leoni wohl ſchon gefehen? 

— Weder gejeben noch gebört ... 

— Ich fagte mit Abfiht gefeben, erwieberte der junge 
Ged, denn es ift in der That noch unentſchieden, was mehr 
zu bewundern ift, ihr Gejang oder ihr Spiel „.. Komm mit, 
heute tritt fie zum legten Male auf, und zwar in ihrer Force⸗ 
rolle, der Nachtwandierin ... Da zeigt fi ihre Meifterjchaft 
... Den Eprung „o fo fomm body“ follteft Du feben ... 
Ber fie in diefer Rolle bewundern fonnte, und noch daran 
zweifelt, daß fie die erfte Sängerin Deutſchland's ift, dem 
fehlt ed in der That im Hirn „.. Aber wie ich ſehe, willſt 
Du nidt mit, baft feinen Sinn für das Erhabene und 
Schöne ... Adieu. 

— Tpeater, Sängerin, ſeufzte Ernft vor fih bin. Solde 
Ausgaben auch noh? Was harte ich nicht alles anzuſchaffen, 
bis ıch daran benfen dürfte, wieder einmal in’d Theater zu 
eben. Er war eben im Begriff aus einer jener berrlichen 
Straßen, welche das Quartier der reichen Klaffe bildend, 
bie ganze Stadt mit Prachtgebäuden umziehen, nad) dem Thore 
einzubiegen, um im die Promenade zu gelangen, ald es mit 
einem Male zu regnen begann ... Verdrießlich fehrte er wie- 
der um, Fnöpfte feinen Rod body bis oben zu, und auf feine 
vorigen Gedanken zurüdfommend, Hagte er, hätte ich nur erft 
einen Regenſchirm. „Nicht einmal einen Regenſchirm,“ grollte 
er, und das lieblide Frauenbild, weldes einft dieſe Worte 
mitleidig ausgerufen und fid either bau in feine Träume 
hineingeſchlichen, trat lebhaft vor feine Seele ... Aengfilich, 
als ob fie ihm jchon wierer der Ungunft der _— preids 
gegeben ſehen müffe, blidte er um fi, und an ben Häufern 
empor. Ind, o über des Schickſals Tüde, im erfien Stock 
des einen dieſer Prachtgebäude lehnte ein ältliher Herr mit 
einer jungen Dame am fenfter, und diefe Dame war fie, 
Sie hatte ihm gefehen ... Noch weilte ihr mit einer Lü⸗ 
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nette bewaffneter Blid auf ibm ... Er war außer fi ... 
Ih muß einen Schirm haben, beute, in diefer Stunde nod 
... Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage id bei mir. 
Genau fo viel ald mein Hauswirth an mir gut bat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere ich meinen Gredit, muß Gelo borgen, 
fomme in Schulden, und gebe zu Grunde ... Mag's jen ... 
Ein Regenſchirm muß herbei, jogleih herbei. Ind wie ein 
Beſeſſener rannte er in die nächſte Seitengaffe und flopfte an 
der verjchloffenen Ladenthüre einer Regenfhirmfabrif, 
Umſonſt, die Thüre that ſich nicht auf. Er rannte auf die 
Hausthüre zu, in die Wohnung des Fabrikanten. Was ſteht 
u Dienften, fragte die Frau befremblid über das ungeſtüme 
indringen. Ein Regenſchirm ... Heute am Sonntag dürfen 
wir nicht verfaufen ... Aber ih muß einen Regenidirm ba- 
ben „.. Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, mas cd mit biejem 
Regenihirm eine ernfte —— bat! Und dabei ſtarrte er 
fie mit fol einem verwirrten Blid an, daß es der Frau 
ganz bange wurde, und daß fie ſchnell den Laden aufſchloß, 
einen Schirm bolte, fid zablen ließ, eilig wicder in ibre 
Wohnung zurüdfehrte, und den Vorplatz forglich verriegelte. 
Den Regenſchirm hoch über den Kopf gehoben, eilte er in 
jene Straße der Reichen zurüd, nah dem Haufe der ſchönen 
Unbefannten, um mit feinem neuen Befige zu paradiren. Sie 
war vom Fenfter verſchwunden. Grnft wollte nad einem 
furzen Berweilen verbroffen feinen Weg nad Haufe antreten, 
ald die Thüre des Haufes fi öffnete, und das holde Mäd— 
den an des Baterd Arm erbliden lief. In demjelben Mo« 
ment fuhr ein eleganter Wagen vor, in welden beide eins 
en 


gen. 

— Wohin , gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit ftieren 
Augen ee. 

— Wohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 
Zweifel, du baft ſchon wieber getrunfen. Ei, da joll did ja... 

— Nach dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur VBerftändigung des Kutſchers in’s Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, ich habe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alſo ebenfalls in bie Oper, feufjte Ernft für fi, wels 
her in einer Heinen Entfernung fteben geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete fi wiederholt, und ber 
Ag} riet dem Kutjher zu: daß Du präcis 9 Uhr zur 

telle biſt. 


Mechaniſch lenkten ſich feine Schritte — Ve ur 
rhalle betreten, 


war er 
an ber Kaffe, löf’te fi ein Billet und trat in's Parterre ein, 
defien Räume bereits überfüllt waren, fo daß er es nur dem 
Drängen der neuen Anfümmlinge zu verbanfen hatte, daß er 
endli nad und nad auf einen guten Plag zu ſtehen fam. 

Wie lange war er in Thaliens geweihten Hallen nicht ger 
weien! Seit drei Jahren nit, feit nämlich der Heldenipieler 
nicht mehr in feinem Haufe wohnte, der ihm zuweilen ein 
Zreibillet verehrte. 


Die Oper begann... 

‚Mit der Begehriichfeit langer Entfagung faugte fein Ohr 
die ſchmelzenden Melodien ein, und lange Zeit gedachte er 
des Magnetes nicht, welder ihm in die Oper gezogen. Die 
Unruhe während des erfien Zwiſchenaktes, das laute Spre— 
den und Kidern, das rüdjihtslofe Lorgnettiren medte ihn 
zulegt aus den füßen Träumen der Auukon, in welde ibn 
das Melodienmeer verjenft ... Er blidte um ſich, fuchte und 
gewahrte fie endlid im einer Parterreloge auf der entgegens 
gelegten Seite .. ‚Eben mar ein junger Mann in biejelbe 
eingetreten. Mit einer Bertraulichkeit, welche unferm Ernft 
bie Seele durchſchnitt, ergriff er ibre Hand und fegte ſich ihr 
zur Seite, Der alte Herr ſchien dem jungen Mann geneigt 
zu fepn, denn mit ſichtlichem Behagen fab er ibn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrieth wenig Reinheit der Bildung. 
Er bewegte fih unrubig auf feinem Seflel bin und ber, 
blidte rüdjihtelos, wäbrend er fi mit feiner Nachbarin uns 
terbielt, mit feiner Yorgnette da und bort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringsum auf zehn Schritte vernommen wer« 
ben. Als der Rapellmeifter feinen Eommandoftab wieder er⸗ 
griffen batte, und zum Beginne des zweiten Altes das Zeis 
hen gab, erhob er ſich ungeftüm, nidte Bater und Tochter 
leicht zu, und entfernte fi wieder. Unmuthig wandte Ernſt 
feinen Blid hinweg, und nicht ein einzig Mal während ber 
Oper ließ er ihn wieder binübergleiten. 

(Schluß folgt.) 


Das Portrait. 


Haben Sie wohl in ber Geſchichte der Miſtreß Hudchin— 
fon die Abentheuer jenes Mannes geleien, dem bie Yiebe, 
melde ihm das Wortrait einer Unbefannten einflößte, das 
Herz brach? Nun, ic bin auch ſterblich verliebt und zwar, 
es if wirklich zu ſpaßhaft, ebenfalls in ein Portrait... Sie 
—— wertheſte Leſer? O, Sie haben dies Portrait nicht 
geſehen. 

Ich beſuchte eines Tages in Begleitung meines Freundes 
Armſtrong die Gemäldeausftelung in Sommerſethouſe in Lon ⸗ 
don. Kaum hatte ich mich einige Schritte weit in den men⸗ 
ſchenerfüllten großen Saal hineingedrängt, ba blieb ich, fo zu 
jagen durch eine übernatürlihe Macht auf die Stelle gebannt, 
ploglih fteben und erklärte meinem Freunde, daß ich nicht 
weiter fönne. 

— „Bas T....., was fehle Ihnen denn?” — entgegnete 
Armftrong mid vom Kopf bis zu Fuß mufternd. 

Ich börte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
war gelãhmt und verfagte mir ben Dienft. 

— „Träumen Eie denn!“ — rebete mid Armftrong halb 
ängftlih, halb ärgerlih an. „Bogen Sie mir doch, weld’ 
feiname Laune fih Ibrer plöglid bemädtigt hat? 

„Kennen Sie das Original diefes Portraits?» — antwors 
tete ich mit Feuer, plöglihd aus meinem lautlofen Staunen ers 
wachend, und zeigte auf ein Gemälde bin. 

„Rein.“ — „„Sie haben das Berzeihnig der Gemälde; 
feben Sie doch einmal nah Nr. 125.” — „Nummer 125,” 
— fprad Armftrong feierlich; — „Portrait bes ehrwürdigen 
John Glaftonburg, Ehrencaplan von...“ — „„Das if bie 
Nummer nicht,““ — fiel id ein, meine Ungebuld und meinen 
Unmutb faum ee rd iſt Ne. 135." — „Das 
ändert die Sache! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 
D. F. G. T... Edg.... Ber mag das wohl ſeyn?“ — 
„„Ach, Sie machen mich soll durch Ihre Späffe! Ich glaube, 
ich gäbe eine ganze Welt d’rum, den Namen des Künftlers 
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zu erfahren. D. F. G. T... Eta....”" — „Das find ge 
rade 4 bay. weine bemerkte Armftrong ironiſch, fügte 
dann aber beiänftigend hinzu: „Nun, Freundden, hoffentlich 
werden wir übermorgen ſchon wiffen, an wen wir und zu 
wenden baben; laſſen Sie mih nur dafür forgen: id, Wil- 
liam Armftrong, will nit allein den Maler, nein, fogar auch 
das Driginal ausfindig maden. Eind Sie damit zufrieden P" 

Armärong it, Scherz bei Seite, der beſte Menid von ber 
Welt; obgleich fein aa dor‘ ſelbſt die Liebe gefühlt, jo wachte 
er doch wie die gütige Borfehung über bie Liebe feiner Freunde, 
und ich darf fühn behaupten, daß in ganz Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige Geheimniſſe eingeweiht wurde, 
wie mein Areund Armftrong. eg 

Ich blieb indeffen unbeweglih vor dem Bildniſſe ſtehen, 
ſtumm wie das lebloſe Bild und Armftrong flüfterte mir die 
ſchönen Berfe aus Thomas Moore’d Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As il the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, «8 aibt Blide und Töne, die plötzlich einen fonnigen Straßl 
in das Herz werfen, als fände die Seele in diefem Momente einen 
Schatz, den fie lange vergeblich geſucht.) J 


Das Portrait flellte eine junge Dame in Lebensgröße dar, 
und war fo trefflich gemalt, dab das Bild aus der Leinwand 
eraus dem Bejchauer entgegen zu treten fhien. Dunfelblonde 
&illernde Loden umwallten das niedlihe Köpfchen, und das 
tiefblaue feelenvolle Auge blidte mich ſo freundlich an, als 
wollte e8 jagen, was die balbgeöffneten rofigten Lippen nicht 
flüftern vermochten. Ein durchſcheinendes Gazekleid ver» 
chleierte nur balb den zarten, vollen, ſchneeweißen Bufen und 
eichnete, ſich leicht anſchmiegend, bie herrliche Taille, welche gerade 
plant und elaftifh genug war, um weder zu ſchwank, noch 
ſchlaff zu ſeyn, während zwei fanfte, geſchmeidige Wellen: 
inien, voll Würde und Anmuth, das Hervortreten der Schul- 
tern und der Hüften andeutete. Das nette, unvergleichliche 
Füßchen feflelte lange meine ganze Aufmerfjamfeit; dann 
magte ich bebend meinen Blid zu dem ſchönen Händchen ems 
porzubeben: die Rechte war beffeidet und hielt den linken 
Handihub, die Yinfe war dem Auge unverſchleiert, und, o 
Wonne, ih endete an derjelben feinen Ring! D, wie hatte 
mir das Herz fo bange geſchlagen, als ich nad dieſer linken 
Hand binfhaute!... Aber jegt hatte ich Gewißheit: die junge 
Dame war noch unvermählt! 

— „Kommen Sie," ſprach Armſtrong, mid am Arme 
faffend und aus meinen ſüßen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
es wird fogleih 4 Uhr ſchlagen, und es ift Zeit zum Fort⸗ 
geben; um 4 Uhr wird geichloflen.“ — 

— M Uhr!“ ſchrie ip, plöglih mie aus einem Traume 
erwachend. „Haben Sie den Namen des Künftlers erfahren ?« 

— „Es lennt ihm Niemand; aber ich will ihn ſchon aus- 
findi | machen, darauf dürfen Sie ſich verlaffen.” — 

Sir gingen weg, aber mein Herz blieb in Sommerfethoufe 
Ber Ein Divan von veildenblauem Sammt fand dem 
ilde reg und von diefem benfwürbigen Tage an lich 
id mic jeden Morgen, wenn bie Gallerie geöffnet wurbe, 
auf demjelben nieder und blieb von 10 Uhr bis Nachmittags 
4 Uhr ausgeſtredt darauf liegen, den Blick auf das Portrait 
gebeftet, für alle Borübergebende ein Gegenftand des Stau- 
nen, vielleiht au ded Spotted; denn wenn Yeute in meine 
Nähe famen, fo verzog fih mander Mund zu einem fpötti« 
chen Lächeln, das alsbald wieder auf den Lippen erftarb, 
wenn fie fid von mir entfernten. Doc das mußte mid da- 
mals ohne Zweifel wenig anfügen, va ich zu tief in dad An⸗ 


hauen meines Jbeald verfunfen war, als daß ich auf bie 
Borübergebenden bätte achten können. 

Schon beinahe 14 Tage hatte ich diefe Pebensweife fortges 
führt, ald mein Auge, das ſtets an dem Zauberbilde bing, 
plöglih dem finftern Blicke eines ſtark gebräunten, bejabrten, 
ihwarzgefleideten Mannes begegnete, der mid grimmig an« 
fab und mübfam eine innere Zorneswallung zu unterbrüden 
ſchien. Eine dicht verſchleierte und in einen Mantel gebüllte 
Dame ftand neben dem Gentleman; als fie mid erſchaute 
ftieß fie einen leiſen Seufzer aus und wandte fi ab, ale 
wedte mein Anblick ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Her⸗ 
zen. Ich fühlte mid in biefem Momente ganz feltfam er- 
riffen, und der halbunterbrüdte Seufzer ber unbefannten 
Dame ballte laut und lange in meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und ber Ausdrud von Mißmuth und innerem 
Grimme, den ich in feinem Blide und feinen Mienen bemerft 
hatte, nabm jegt einen noch brobenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeflüm weg. Gar 
oft fand ich mich noch auf meinem Poften auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman kehrte mit feiner gebeimnißvollen 
Dame nie wieder, (Fortfegung folgt.) 


Zablettem 


no. 


u". (Limburg a, d. Lahn, 29. Juni.) Die hohe Liebe 
und Berehrung, deren fih unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Maße erfreut, fand geftern Abend in einer 
ſchönen Serenade, welde die hieſige Bürgerfhaft Hochdem ⸗ 
felber zur feier feines Namensfeftes brachte, einen angemef- 
fenen Austrud. Zroß der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fi zahlreihe Gruppen vor dem biſchöflichen Palais, 
und flimmten freudig in das breimalige Lebehoch ein, welches 
Herr Bürgermeifter Fachinger feiner zwar furzgen, aber paf- 
fenden Rebe anreihte. ‘Der Herr Bilder, wie immer hoͤchſt 
huldooll und leutſelig, danfte für den ihm fehr erfreulichen 
Beweis der liebevollen Anhänglichkeit von Seiten der Bür- 
ger Limburg’s in ber herzlichften Weile, und äußerte, daß 
ihm diefe einerfeits die ſchwere Laſt feines apoftolifhen Am- 
tes verfüße, und andrerfeits ein Sporn zu unermüdlicher 
Tpätigfeit und Aufopfgrung fey. — Das Üebehoß, welches 
der gerührte Prälat der guten Stadt Limburg und ihrer 
chriſtlich geſinuten Bürgerſchaft ausbrachte, verhallte in dem 
lauten Jubelrufe der verſammelten Menge. — Möge die 
Vorſehung uns noch eine lange Reihe von Jahren den theue- 
ren Oberhirten erhalten, defien Amtsthätigfeit, deren bereit- 
willige Hörberung Ge. herzogl. Durdlaudt wiederholt in den 
re fen Ausprüden —* haben, für die jugendliche 

id e fo fegensreih zu werben verfpricht. 

#'. (John Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausfhließlih gegen die Königin Karolina 
in deren berufenen Proceß gerichtet. Ein Bertrauter Georg's 
IV. gründete es und wählte auf W. Seott's Borfhlag zum 
Rebacteur den Novelliften Theoder Hoof. Hook ift neulih 
geſtorben. Er war eim geiftreiher Wipling, in moralibus 
nit zum beften befhaffen. In der erften und beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines namhaf- 
ten Raflendefelts, der während feiner Anftelung auf Mauri- 
tins zum Borfhein gefommen war. Diefer Umfend nöthigte 
ihn, nicht nur feine Autorfhaft John Bull's geheim zu hal⸗ 
ten, ſondern aud, als das Geheimniß öffentlich zu werben 
begann, in einer entfhiebenen Ableugnung der Mitwirkung 
HooPs bei John Bad, von Hoof mit der tiefften Beratung 
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nette bewaffneter Blid auf ihm ... Er war aufer fih ... 
Ih muß einen irm haben, beute, im biefer Stunde noch 
..; Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ich bei mir. 
Genau fo viel ald mein Hauswirth an mir gut bat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere ich meinen Gredit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gebe zu Grunde ... Mag’ ſeyn ... 
Ein Regenfhirm muß herbei, jogleih berbei. Und wie ein 
Bejelfener rannte er in die nächſte Seitengaffe und klopfte an 
der verjchloffenen Ladenthüre einer Regenfhirmfabrif. 
Umfonft, die Thüre that fih nit auf. Er rannte auf die 
Hausthüre zu, in die Wohnung bes Kabrifanten. Was ſteht 
zu Dienften, fragte die Frau befremdlich über das ungeftüme 
Eindringen. Ein Regendhirm ... Heute am Sonntag bürfen 
wir nicht verfaufen „.. Aber ih muß einen Regenſchirm bas 
ben ... Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, was es mit biejem 
Regenſchirm eine erafte —— hat! Und dabei ſtarrte er 
ſie mit ſolch einem verwirrten Blick an, daß es der Frau 
ganz bange wurde, und daß ſie ſchnell den Laden aufſchloß, 
einen Schirm holte, ſich zahlen ließ, eilig wieder in ihre 
Wohnung zurüdfehrte, und den Vorplatz ſorglich verriegelte. 
Den Regenſchirm hoch über den Kopf — eilte er in 
jene Straße der Reichen zurück, nach dem Hauſe der ſchönen 
Unbekannten, um mit ſeinem neuen Beſitze zu paradiren. Sie 
war vom Fenſter verſchwunden. Ernft wollte nach einem 
kurzen Verweilen verdroſſen feinen Weg nach Haufe antreten, 
als die Thüre des Hauſes ſich öffnete, und das holde Mäd— 
chen an des Vaters Arm erblicken ließ. In demſelben Mo— 
ment fuhr ein eleganter Wagen vor, in welchen beide ein⸗ 
egen 


E Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit flieren 
Augen er 

— Wohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 
Zweifel, bu haft ſchon wieder getrunfen. Ei, da joll did ja... 

— Nach dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung des Kutſchers in's Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, ic babe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alſo ebenfalls in die Oper, ſeufzte Ernft für fih, wels 
her in einer Heinen Entfernung fteben geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete ſich wiederholt, und der 
Gen riet bem Rutiher zu: daß Du präcid 9 Uhr zur 

telle biſt. 

Die Pierbe zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte ſich 
Ernft getäufht?.. War ihm doch, als ob ihm bie junge 
Dame im Borüberfabren einen recht freundlichen Blid zuges 
worfen, ihn aufgefordert, bie gefeierte Primadonna auch zu 
bören und zu jeben 

Mechaniſch lenkten fich feine Schritte nah dem Theaterges 
bäude. Er hatte bereits die Stufen zur Borballe betreten, 
da fiel ihm plöglich ein, was er eigentlich ſonſt nie vergaß, 
daß er ein armer Teufel fey, und derlei Ausgaben nit mas 
den fönne. Er griff mechaniſch in die Tafhe... Noch ein 
Guldenftül... Das legte... Er war im Begrüf die Stufen 
wieder herabzuſchreiten, da fuhr die Karoſſe der ſchönen Unbe— 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplag beſchreibend, am 
Ecaufpielhaufe an... Sie flieg mit dem Bater aus dem 
Wagen, ihr Blick fiel anf ihn und ſchien ihm zu fagen, daß 
fie fein Wiederfehn freue... Im nächſten Augenblid war er 
an der Kaffe, löf'te ſich ein Billet und trat ins Parterre ein, 
deffen Näume bereitd überfüllt waren, fo daß er es nur dem 
Drängen der neuen Anfömmlinge zu verbanfen hatte, daß er 
endlich nad und nad auf einen guten Pag zu fteben kam. 

Wie lange war er in Thaliend geweihten Hallen nicht ger 
weien! Geit drei Jahren nidt, feit nämlich der Heldenipieler 
nicht mehr in feinem Haufe wohnte, der ihm zuweilen ein 
Breibillet verehrte. 


tete ich mit Feuer, plögli 


2 222* ... « 

„Mit der Begebrlichfeit langer Entfa faugte fein Ohr 
die ſchmelzenden Melodien ein, und — Zeit gedachte * 
des Magnetes nicht, welcher ihn in die Oper gezogen. Die 
Unruhe während des erſten Zwiſchenaktes, das laute Spres 
hen und Kichern, das rückſichtsloſe Lorgnettiren wedte.ibn 
zulegt aud den füßen Träumen der Illuſton, in welde ihn 
das Melodienmeer verfenft ... Er blidte um ſich, ſuchte und 
gewahrte fie endlich in einer Parterreloge auf der entgegen» 
gelegten Seite ... Eben war ein junger Mann in bielelbe 
eingetreten. Mit einer. Vertraulichkeit, welche unferm Ernft 
die Seele durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und fegte fi ihr 
zur Seite. Der alte Herr ſchien dem jungen Mann geneigt 
zu jepn, denn mit fihtlihem Behagen fah er ihn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrieth wenig Reinheit der Bildung. 
Er bewegte ſich unrubig auf feinem Seſſel bin und ber, 
blidte rüdjihtslos, während er fi mit feiner Nachbarin un« 
terbielt, mit feiner Lorgnette da und dort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringsum auf zehn Schritte vernommen wer« 
ben. Als der Kapellmeifter feinen Commandoſtab wieder er⸗ 
griffen batte, und zum Beginne des zweiten Akte das Zei« 
hen gab, erhob er ſich ungeftüm, nidte Bater und Tochter 
leicht zu, und entfernte ſich wieder. rg wandte Ernft 
feinen Blid hinweg, und nicht ein einzig at während der 
Oper ließ er ihn wieder binübergleiten. 

(Schluß folgt.). 


Das Portrait. 


Haben Sie wobl in der Geſchichte der Miſtreß Hudchin— 
fon die Abentheuer jenes Mannes gelefen, dem die Yiebe, 
welche ihm das Portrait einer Unbefannten einflößte, das 
Herz brach? Nun, id bin auch ſterblich verliebt und zwar, 
es it wirklich zu ſpaßhaft, ebenfalls in ein Portrait... Sie 
as Hi wertbeite Leſer? D, Sie haben dies Portrait nicht 
geleben. 

Ih beſuchte eines Tages in Begleitung meines Freundes 
Armftrong die Gemälbeausftellung in Sommerfethoufe in Lon« 
bon. Kaum hatte ih mid einige Schritte weit in den men« 
fhenerfüllten großen Saal bineingedrängt, da blieb id, fo zu 
fagen durch eine übernatürlihe Macht auf die Stelle gebannt, 
plöglih ſtehen und erklärte meinem Freunde, daß ih nicht 
weiter fönne, 

— „Bad T....., was fehlt Ihnen denn?“ — entgegnete 
Armftrong mih vom Kopf bis zu Fuß mufternd. 

Ich hörte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
war geläfmt und verfagte mir den Dienft. 

— „Zräumen Cie denn!“ — redete mi Armitrong halb 
angſtlich, halb ärgerlih an. „Sagen Sie mir bod, weld’ 
feltfame Laune fi Ihrer plöglic bemädtigt hat?“ 

„Kennen Sie das Original diefes Portraits ?« — antwors 

* aus meinem lautloſen Staunen er⸗ 
wachend, und zeigte auf ein Gemälde bin. 

„Rein.“ — „Sie haben das Berzeihniß der Gemälde; 


- feben Sie doch einmal nah Nr. 125.” — „Nummer 125,” 


— fprad) Armftrong feierlih; — „Portrait des ehrwürbigen 
John Glaftonburg, Ebhrencaplan von...” — „„Das ift bie 
Nummer nicht," — fiel ich ein, meine Ungebuld und meinen 
Unmuth faum bewältigend; „es ift Nr. 135.” — „Das 
ändert die Eade! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 
D. 5.0. T... Esg.... Ber mag das mohl ſeyn?“ — 
„„Ach, Sie madyen mich toll dur Ihre Späffe! Ich glaube, 
ic gäbe eine ganze Welt d'rum, den Namen bed Künftlers 
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zu erfahren. D. F. ©. T... Eeq. ..““ — „Das find ge: 
rade 4 Anfangsbuhftaben,” bemerkte Armftrong ironiſch, fügte 
dann aber beiänftigend hinzu: „Nun, Freundden, hoffentlich 
werden wir übermorgen jhon willen, an wen wir und zu 
wenden baben; laſſen Sie mid nur dafür forgen: ich, Wil 
liam Armftrong, will nicht allein den Maler, nein, fogar aud 
das Driginaf ausfindig machen. Eind Sie damit zufrieden ?" 

Armitrong if, Scherz bei Seite, der beſte Menſch von der 
Welt; obgleich fein az Nur felbft die Liebe gefühlt, fo machte 
er doch wie die gütige Borfehung über bie Liebe feiner Freunde, 
und ich darf fühn behaupten, daß in ganz Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige Geheimniſſe eingeweiht wurde, 
wie mein Areund Armftrong. BER 

Ich blieb indeffen unbeweglih vor dem Bildniffe ſtehen, 
flumm wie das leblofe Bild ind Armftrong flüfterte mir die 
fdönen Verſe aus Thomas Moore's Arab Maid zu; 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As if the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, es aibt Blide und Töne, die plöglic einen fonnigen Strahl 
in das Herz werfen, als fände die Seele in diefem Momente reinen 
Schatz, den fie lange vergeblih geſucht.) - 


Das VPortrait ftellte eine junge Dame in Lebensgröße bar, 
‚und war jo a gemalt, daß das Bild aus der Leinwand 
eraus dem Beſchauer entgegen zu treten ſchien. Dunfelblonde 
hillernde Locken ummwallten das nieblihe Köpfchen, und das 
tiefblaue feelenvolle —* blickte mich ſo freundlich an, als 
wollte es ſagen, was bie balbgeöffneten roſigten Lippen nicht 
u flüſtern vermochten. Ein durchſcheinendes Gazekleid vers 
—28 nur halb den zarten, vollen, ſchneeweißen Buſen und 
eichnete, ſich leicht anſchmiegend, die herrliche Taille, welche gerade 
plant und elaftifh genug war, um weder zu ſchwank noch 
u fchlaff zu feyn, während zwei fanfte, geſchmeidige Wellen: 
inien, voll Würde und Anmuth, das Hervortreten ber Schuls 
tern und der Hüften andeutete. Das nette, unvergleichliche 
Füßchen feflelte lange meine ganze Aufmerfjamfeit; dann 
wagte ich bebenb meinen Blid in den jhönen Händchen em⸗ 
yorzubeben: die Nechte war beffeidet und hielt den linken 
Handihub, die Yinfe war dem Auge unverfchleiert, und, o 
Wonne, ich entdedte an derjelben feinen Ring! D, wie hatte 
mir das Herz fo bange geichlagen, als ich nad dieſer linken 
Hand hinſchaute! .. Aber jegt hatte ich Gewißpeit: die junge 
Dame war noch unvermählt! 

— „Kommen Sie,“ fprah Armſtrong, mih am Arme 
faſſend und aus meinen jüßen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
ned wird fogleih 4 Uhr ſchlagen, und es if Zeit zum Fort⸗ 
geben; um 4 Uhr wird geichloffen.“ — 

— 4 Uhr!“ ſchrie ich, plöglih wie aus einem Traume 
erwachend. „Haben Sie den Namen bed Künſtlers erfahren %« 

— „Es kennt ihn Niemand; aber ich will ihn ſchon aud- 
findig maden, darauf dürfen Sie ſich verlaffen.” — 

ir gingen weg, aber mein Herz blieb in Sommerfethoufe 
Er Ein Divan von veildenblauem Sammt ftand dem 
übe gegenüber, und von diefem benfwürbigen Tage an lich 
ich a jeden Morgen, wenn die Gallerie geöffnet wurde, 
auf demfelben nieder und blieb von 10 Uhr bis Nadmittags 
4 Uhr audgeftredt darauf liegen, den Blid auf das Portrait 
geheftet, für alle Borübergehende ein Gegenftand des Stau- 
nend, vielleicht auch des Spotted; denn wenn Yeute in meine 
Nähe famen, fo verzog ſich mander Mund zu einem fpötti« 
hen Lächeln, das alsbald wieder auf dem Lippen eritarb, 
wenn fie fih von mir entfernten. Dod das mußte mid) da= 
mals ohne Zweifel wenig anfügen, va ich zu tief in dad Ans 


fhauen meines Ideals verfunfen war, ald daß ih auf bie 
Borübergebenden bätte achten können. 

Schon beinabe 14 Tage hatte ich dieſe Pebensweife fortge— 
fübrt, ald mein Auge, das ſtets an dem Zauberbilbe bing, 
plöglih dem finftern Blicke eines ſtark gebräunten, bejabrten, 
ſchwarzgekleideten Mannes begegnete, der mich grimmig an« 
fab und mübfam eine innere Zorneswallung zu unterbrüden 
ſchien. ine dicht verfcleierte und in einen Mantel gebüllte 
Dame ftand neben dem Gentleman; als fie mid erſchaute 
ftieß fie einen Teilen Seufzer aus und mwanbte ſich ab, ale 
wedte mein Anblid ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Her: 
zen. Ich fühlte mich in biefem Momente ganz jeltfam er: 

riffen, und ber balbunterbrüdte Seufzer der unbefannten 
me ballte laut und lange in meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und der Audbrud von Mißmuth und innerem 
Grimme, den ih in feinem Blide und feinen Mienen bemerkt 
batte, nabm jegt einen noch drohenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeftüm weg. Gar 
oft fand ich mid noch auf meinem Poften auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman fehrte mit feiner geheimnißvollen 
Dame nie wieder. (Fortfegung folgt.) 


Tabletten 





.", (Limburg a d. Lahn, 29. Juni.) Die hohe Liebe 
und Berebrung, deren fih unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Maße erfreut, fand geflern Abend in einer 
fhönen Serenade, welche die hieſige Bärgerfgaft Hochdem · 
felber zur Feier feines Namensfeftes brachte, einen angemef- 
fenen Austrud. Trotz der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fih zahlreihe Gruppen vor dem bifhöflihen Palais, 
und flimmten freudig in das breimalige Lebehoch ein, welches 
Herr Bürgermeifter Fachinger feiner zwar furgen, aber paf- 
fenden Rebe anreifte, “Der Herr Bifhof, wie immer höchſt 
huldvoſl und Teutfelig, danfte für den ihm fehr erfreulichen 
Beweis der liebevollen Auhaͤnglichkeit von Seiten der Bür- 
ger Limburg's in ber ee Weile, und äußerte, daß 
ihm biefe einerfeits die ſchwere Laft feines apoftolifhen Am- 
tes verfüße, und anbrerfeits ein Sporn zu unermüdlicher 
Thätigfeit und Aufopfgrung ſey. — Das Lebehoch, weldes 
der gerührte Prälat guten Stabt Limburg und ihrer 
Hriftlih gefinnten Bürgerfhaft ausbrachte, verhaflte in dem 
lauten YJubelrufe ber verfammelten Menge. — Möge bie 
Borfehung uns noch eine lange Reihe von Ku den thene- 
ren Oberhirten erhalten, deſſen Amtsthätigfeit, derem bereit- 
willige Förberung Ge, herzogl. Durchlaucht wiederholt in den 

nädigfien Ausdrüden zugefihert haben, für die jugenblide 
iözefe fo fegensreih zu werben verfprict. 

*. Do Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausfhließlih gegen die Königin Karolina 
in deren berufenen Proceß gerichtet. Ein Bertrauter Georg’s 
IV. gründete es und wählte auf W. Scott’s Vorſchlag zum 
Redacteur den Novelliften Theodor Hoof. Hook ift neulih 
geftorben. Er war ein geiftreiher Witzling, in moralibus 
nit zum beften befhaffen. In der erften und beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfußung wegen eines namhaf- 
ten Raffendefefts, der während feiner Anftellung auf Mauri- 
tius zum Borfchein gefommen war. Diefer Umftand nöthigte 
ihn, nit nur: feine Antorfeaft John Bull’s geheim zu hal« 
ten, fondern au, als das Geheimnig öffentlich A werben 
begann, in einer entſchiedenen Ubleugnung der Mitwirkung 
HooPs bei John Bull, von Hoof mit der tiefften Beratung 
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nette bewaffneter Blid auf ibm ... Er war außer fih ... 
Ih muß einen Schirm haben, beute, in dieſer Stunde nod 
... Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ich bei mir, 
Genau fo viel ald mein Hauswirth an mir gut bat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere ich meinen Credit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gebe zu Grunde ... Mag’s ſeyn ... 
Ein Regenfhirm muß berbei, fogleih berbei. Und wie ein 
Befeffener rannte er in die nächſte Seitengaffe und Flopfte an 
der verfchloffenen Ladenthüre einer Negenfhirmfabrif, 
Umfonft, die Thüre that ſich nicht auf, Er rannte auf die 
Haustbhüre zu, in die Wohnung des Fabrifanten. Was ftcht 
zu Dienften, fragte die Frau befremblih über das ungeftüme 
Eindringen. Ein Regenſchirm ... Heute am Sonntag dürfen 
wir nicht verfaufen ... Aber ih muß einen Regenſchirm has 
ben... Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, mad es mit dieſem 
Regenidirm eine ernfte —— hat! Und dabei ſtarrte er 
ſie mit ſolch einem verwirrten Blick an, daß es der Frau 
ganz bange wurde, und daß ſie ſchnell den Laden aufſchloß, 
einen Schirm holte, ſich zahlen ließ, eilig wieder in ihre 
Wohnung zurückkehrte, und den Vorplatz ſörglich verriegelte. 
Den Regenſchirm hoch über den Kopf geboben, eilte er in 
jene Straße der Reihen zurüd, nab dem Haufe der ſchönen 
Unbefannten, um mit feinem neuen Bejige zu parabiren. Sie 
mar vom Fenfter verfhwunden. Ernft wollte nah einem 
furzen Berweilen verdroffen feinen Weg nach Haufe antreten, 
als die Thüre des Haufes fi öffnete, und das holde Mäd— 
den an des Baters Arm erbliden lief. In demjelben Mo— 
ment fuhr ein eleganter Wagen vor, in welchen beibe eins 


gen. 

— Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit ftieren 
Augen er 

— Wohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 
Zweifel, du baft fhon wieber getrunfen. Ei, ba foll did ja... 

— Nach dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung des Kutſchers in’s Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, ich habe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alfo ebenfalls in die Oper, feufzte Ernft für ſich, wels 
her in einer Heinen Entfernung fteben geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete ſich wiederholt, und ber 
alte Herr Tief dem Kuriher zu: dag Du präcis 9 Uhr zur 
Stelle biſt. 

Die Pferde zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte ſich 
Ernft getäufht?.. War ihm doch, als ob ihm bie junge 
Dame im Borüberfahren einen recht freundlichen Blid zuge: 
worfen, ihn aufgefordert, bie gefeterte Primadonna aud zu 
P*eyanifd Tenhen fh feine Grit nad dem Ten 

echanifch lenkten fich feine Schritte na terge= 
bäude. Er hatte bereits die Stufen zur Borballe betreten, 
da fiel.ihm plöglich ein, was er eigentlich fonft nie vergaß, 
daß er ein armer Teufel fey, und derlei Ausgaben nidt ma= 
den könne. Er griff mechaniſch in die Tafhe... Noch ein 
Bufdenftüd... Das legte... Er war im Begrüf die Stufen 
wieder berabzuf&reiten, da fuhr die Karoſſe der ſchönen Unbe⸗ 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplag beſchreibend, am | 
Schaufpielhaufe an... Sie flieg mit dem Bater aus dem | wacend, und zeigte auf ein Gemälde bin, 
Wagen, ihr Blick fiel auf ihn und ſchien ihm zu ſagen, daß „Nein.“ — „„Sie haben das Berzeihniß der Gemälde; 
fie fein Wiederfehn freue... Im näcften Augenbli war er | feben Sie doch einmal nad Nr. 125.” — „Nummer 125,” 
an der Kaffe, löf’te ſich ein Billet und trat in's Parterre ein, F — ſprach Armftrong feierlih; — „Portrait des ehrwürdigen 
deffen Räume bereitd überfüllt waren, fo daß er es nur dem | John Glaftonburg, Ehrencaplan von...” — „„Das if bie 
Drängen der neuen Ankömmlinge zu verbanfen hatte, daß er | Nummer nicht,““ — fiel id ein, meine Ungebuld und meinen 
endlich nad und nad auf einen guten Plag zu ſtehen fam. | Unmuth faum bewältigend; „es ift Nr. 135." — „Das 

Wie lange war er in Thaliens geweibten Hallen * es | ändert die Sache! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 
weien! Seit drei Jahren nicht, feit nämlich der Heldenipieler F. G. T... Edg.... Ber mag das wohl fen?" — 
nicht mehr im feinem Haufe wohnte, der ihm. zuweilen ein 


ibill —— TEN LTR 
Freibillei verehrte, Malle ne ma te Ma 


Die Oper begann... 

‚Mit der Begeprlichfeit langer Entfagung faugte fein Ohr 
die jchmelzenden Melodien ein, umb lange Zeit gebadhte er 
des Magnetes nicht, welder ihm in die Oper gezogen. Die 
Unruhe während des erfien Zwiſchenaktes, das laute Spre— 
hen und Kichern, das rüdjichtefofe Forgnettiren weckte ihn 
zulegt aus den füßen Träumen der Illuſon, in welde ihn 
das Melobienmeer verfenft ... Er blidte um fi, fuchte und 
gewahrte fie endlich in einer Parterreloge auf ber entgegens 
gefegten Seite ... Eben war ein junger Mann in bielelbe 
eingetreten. Mit einer Vertraulichkeit, welche unferm Ernft 
bie Seele durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und ſetzte ſich ihr 
zur Seite. Der alte Herr ſchien dem jungen Mann geneigt 
au fepn, denn mit ſichtlichem Behagen fab er ibn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrietd wenig Reinheit der Bildung. 
Er bewegte fih unrubig auf feinem Sefjel bin und ber, 
bli te rüdjichtslos, während er fi mit feiner Nachbarin uns 
terbielt, mit feiner Lorgnette da und dort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringeum auf zehn Schritte vernommen wer« 
den. Als der Kapellmeifter feinen Gommandoftab wieder er« 
griffen hatte, und zum Beginne des zweiten Altes das Zei- 
hen gab, erhob er ſich ungeftüm, nidte Bater und Tochter 
leicht zu, und entfernte fid wieder. —“ wandte Ernſt 
feinen Blick hinweg, und nicht ein einzig Mal während der 
Oper ließ er ihn wieder hinübergleiten. 

(Schluß folgt.) 



















































Das Portrait. 


Haben Sie wohl in der Geſchichte der Miſtreß Hudchin— 
fon die Abentheuer jened Mannes gelefen, dem die Yiebe, 
welche ihm das Portrait einer Unbefannten einflößte, das 
Herz brah? Nun, ich bin auch fterblich verliebt und zwar, 
es ift wirflic au ſpaßhaft, cbenfalld in ein Portrait... Sie 
Ye sie wertbefte Leſer? D, Sie haben dies Portrait nicht 
geſehen. 

Ich beſuchte eines Tages in Begleitung meines Freundes 
Armſtrong die Gemäldeausftelung in Sommerſethouſe in Lon⸗ 
don. Raum hatte ih mid einige Schritte weit in ben mens 
fenerfüllten großen Saal bineingebrängt, da blieb id, fo zu 
fagen durd eine übernatürlide Macht auf die Stelle gebannt, 
plöglih fteben und erklärte meinem Freunde, daß ich nicht 
weiter fönne, 

— „Bad T....., was fehlt Ihnen denn?” — entgegnete 
Armſtrong mi vom Kopf bie zu Fuß mufternd. 

Id hörte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
war geläfmt und verfagte mir den Dienft. : 

— „räumen Cie denn!” — rebete mid Armftrong halb 
ängſtlich, halb ärgerlid an. „Sagen Sie mir doch, weld’ 
feltjame Laune fih Ihrer plöglid bemädtigt hat?“ 

„Rennen Sie das Original diefes Portraits?» — antwors 
tete ih mit Feuer, plöglihd aus meinem lautlofen Staunen ers 


„Ab, Eie machen mich toll durch Ihre Späffe! Ih glaube, 
ih gäbe. eine ganze Welt d'rum, ben Namen des Künflle 
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zu erfahren. D. F. G. T... Eta....”* — „Das find ge 
trade 4 Anfangsbuchſtaben,“ bemerfte Armftrong ironiſch, fügte 
dann aber beiänftigend hinzu: „Nun, Freundden, hoffentlich 
werden wir übermorgen ſchon wiffen, an wen wir und zu 
wenden haben; laffen Sie mid nur dafür forgen: ich, Wil⸗ 
liam Armftrong, will nit allein den Maler, nein, fogar auch 
das Original ausfindig maden. Eind Sie damit zufrieden?" 

Armitrong if, Scherz bei Seite, der befte Menid von ber 
Welt; obgleich jein pers ſelbſt die Liebe gefühlt, fo wachte 
er doch wie die gütige Borfehung über bie Liebe feiner Freunde, 
und ich darf fühn behaupten, daß in gan; Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige Geheimnijfe eingeweiht wurde, 
wie mein Freund Armftrong. — 

Ich blieb indeſſen unbeweglich vor dem Bildniſſe ſtehen, 
ſtumm wie das lebloſe Bild umd Armſtrong flüſterte mir die 
ſchönen Berfe aus Thomas Moore’d Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As if the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, es gibt Blide und Töne, die plöglic einen fonnigen Strahl 
in das Herz werfen, ald fände die Seele in diefem Momente einen 
Schatz, den fie lange vergeblih geſucht.) R 


Das Portrait ftellte eine junge Dame in Lebensgröße bar, 
und war fo re gemalt, daß das Bild aus der Leinwand 
eraus dem Beſchauer entgegen zu treten ſchien. Dunfelblonde 
—v Locken umwallten das niedliche Köpfchen, und das 
tiefblaue feelenvolle Auge blidte mih ſo freundlich an, als 
wollte es fagen, was die balbgeöffneten rofigten Lippen nicht 
u flüftern vermocten. Ein durchſcheinendes Gazekleid ver 
—28 nur halb den zarten, vollen, ſchneeweißen Buſen und 
eichnete, ſich leicht anſchmiegend, bie herrliche Taille, welche gerade 
plant und elaftifch genug war, um weder zu jdnvanf, noch 
u fchlaff y feyn, während zwei fanfte, gefchmeidige Wellen- 
inien, voll Würde und Anmutb, das Hervortreten der Schuls 
tern und ber Hüften anbeutete. Das nette, unvergleichliche 
Füßchen feflelte lange meine ganze Aufmerfjamfeit; dann 
wagte id bebenb meinen Blid zu den ſchönen Händchen ems 
yorzubeben: die Rechte war befleidet und hielt ben linken 
Handſchuh, die Yinfe war dem Auge unverfchleiert, und, o 
Bonne, ich entdedte an derjelben feinen Ring! D, wie hatte 
mir das Herz fo bange geſchlagen, als ich nad diefer linken 
Hand binfhaute! Aber jegt batte ich Gewißheit: die junge 
Dame war noch unvermäbhlt! j 
— „Kommen Sie,“ fprah Armſtrong, mid am Arme 
faſſend und aus meinen fühen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
xes wird fogleih 4 Uhr fchlagen, und es ift Zeit zum Fort- 
geben; um 4 Uhr wird geichloffen.“ — 
# — A Uhr!“ schrie ip, plöglih mie aus einem Traume 
erwachend. „Haben Sie den Namen des Künſtlers erfahren ?" 
— „Es fennt ibm Niemand; aber ich will ihn ſchon aus: 
findig machen, darauf dürfen Sie ſich verlaffen.” — 
ir gingen weg, aber mein den blieb in Sommerfethoufe 
rüd, Ein Divan von veildenblauem Sammt ftand dem 
ilde gegenüber, und von dieſem denfwürbigen Tage an ließ 
ih mid jeden Morgen, wenn die Gallerie geöffnet wurbe, 
auf Demfelben nieder und blieb von 10 Uhr bis Nachmittags 
4 Uhr ausgeftreft darauf liegen, den Blick auf das Portrait 
gebeftet, für alle Borübergebende ein Gegenftand des Stau⸗ 
nend, vielleiht aud des Spotted; denn wenn Yeute in meine 
„Nähe famen, fo verzog fih mander Mund zu einem fpötti« 
ſchen Lächeln, das alsbald wieder auf den Lippen erftarb, 
wenn fie fih von mir entfernten. Dod das mußte mid das 
mals ohne Zweifel wenig anfügen, va ich zu tief im dad An⸗ 


ſchauen meines Ideals verfunten war, ald daß ich auf bie 
Borübergebenden bätte achten fönnen. 

Schon beinabe 14 Tage hatte ich dieſe Pebensweife fortge- 
führt, ald mein Auge, das ſtets an dem Zauberbilbe bing, 
plöglih dem finftern Blide eines ſtark gebräunten, bejahrten, 
Ihwarzgefleideten Mannes begegnete, der mid grimmig an- 
fab umd mübfam eine innere Zorneswallung zu unterbrüden 
idien. Eine dicht verfleierte und in einen Mantel gehüllte 
Dame ftand neben dem Gentleman; als fie mid erfchaute 
ftieß fie einen leiſen Seufzer aus und manbdte ſich ab, ald 
wedte mein Anblid ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Her: 
zen. Ich fühlte mich in biefem Momente ganz feltfam er: 
riffen, und der balbunterbrüdte Seufzer der unbefannten 

ame ballte laut und lange in meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und der Ausdruck von Mißmuth und innerem 
Grimme, den ich in feinem Blide und feinen Mienen bemerft 
batte, nabm jegt einen noch drohenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeftüm weg. Gar 
oft fand ich mich noch auf meinem Poften auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman fehrte mit feiner geheimnißvollen 
Dame nie wieder. (Fortfegung folgt.) 
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.", (Limburg a, d. Lahn, 29. Juni.) Die hohe Liebe 
und Kerehrung, deren fih unfer Hohmwürbigfter Oberhirt in 
immer fleigendem Maße erfreut, fand geftern Abend in einer 
fhönen Serenade, welche die hiefige Bürgerfhaft Hochbem- 
felber zur Feier feines Namensfeftes brachte, einen angemef- 
fenen Ausbrud. Trotz der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fih zahlreihe Gruppen vor dem biſchöflichen Palais, 
und flimmten freudig in bas dreimalige Lebehoch ein, weldes 
Herr Dürgermeifter Fachinger feiner zwar kurzen, aber paf- 
fenden Rebe anreihte, ‘Der Herr Biſchof, wie immer höchſt 
huldvoll und Teutfelig, danfte für dem ihm fehr erfreulichen 
Beweis der liebevollen Anhänglikeit von Seiten der Bür- 
ger Limburg’s in ber herzlichſten Weile, und äußerte, daß 
ihm biefe einerfeits die ſchwere Laft feines apoftolifhen Am- 
tes verfüße, und anbdrerfeits ein Sporn zu unermüblidher 
Thätigfeit und Aufopfgrung fey. — Das Lebehoch, welches 
der gerührte Prälat der guten Stadt Limburg und ihrer 
chriſtlich gefinnten Bürgerfhaft ausbrachte, verhaflte in dem 
lauten Jubelrufe der verfammelten Menge, — Möge bie 
Borfehung uns noch eine lange Reihe von Fahren dem thene- 
ren Oberbirten erhalten, deſſen Amtsthätigfeit, deren bereit. 
willige Körberung Se, herzogl. Durchlaucht wiederholt in den 
nädigftien Ausbrüden zugefihert haben, für die jugendliche 

özefe fo fegensreih zu werben verfpricht. 

x. (Sohn Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausſchließlich gegen die Rönigin Karolina 
in deren berufenen Proceß gerichtet. Ein Bertrauter Georg's 
IV. gründete es und wählte auf W. Seott's Borfhlag zum 
Redacteur den Novelliften Theodor Hook. Hook ift neulich 
geftorben. Er war ein geiftreiher Wißling, in moralibus 
nit zum beften befhaffen. In der erften und beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines mamhaf- 
ten Raffendefelts, der während feiner Anftellung auf Mauri- 
tius zum Vorſchein —— war. Dieſer Umfand nöthigte 
ihn, nicht nur feine Autorſchaft John Bul’s geheim zu hal» 
ten, fondern auch, als das Geheimnif öffentlich A werben 
begann, in einer emtfchiedenen Ableugnung der Mitwirkung 
Hoofs bei John Bull, von Hoof mit der tiefften Beratung 
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nette bewaffneter Blid auf ibm ... Er war außer fih ... 
Ih muß einen Schirm haben, beute, in dieſer Stunde nod) 
... Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ich bei mir, 
Genau fo viel ald mein Hauswirth an mir gut bat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere ich meinen Credit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gebe zu Grunde ... Mag’s ſeyn ... 
Ein Regenfhirm muß herbei, jogleih berbei. Und wie ein 
Beſeſſener rannte er in die nächſte Seitengaffe und Hopfte an 
der verjchloffenen Ladenthüre einer Regenfhirmfabrif, 
Umfonit, die Thüre that fih nicht auf, Er rannte auf bie 
Hausthüre zu, in die Wohnung des Fabrifanten. Was ſteht 
zu Dienften, fragte die Frau befremdlid über das ungeftüme 
Eindringen. Ein Regentdhirm ... Heute am Sonntag dürfen 
wir nicht verfaufen ... Aber ich muß einen Regenſchirm bas 
ben ... Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, was es mit diejem 
Regenihirm eine ernfte eg, bat! Und babei ftarrte er 
fie mit fold einem verwirrten Blid an, daß es ber Arau 
ganz bange wurde, und daß fie ſchnell den Laden aufſchloß, 
einen Schirm holte, fid zahlen ließ, eilig wicder in ibre 
Wohnung zurüdfehrte, und den VBorplag forglid verriegelte. 
Den Regenſchirm hoch über den Kopf gehoben, eilte er in 
jene Straße der Reihen zurüd, nah dem Haufe der fhönen 
Unbefannten, um mit feinem neuen Befige zu paradiren. Sie 
war vom Fenfter verjchwunden. Ernſt wollte nad einem 
furzen Berweilen verbroffen feinen Weg nach Haufe antreten, 
ald die Thüre des Haufes fi öffnete, und das holde Mäd— 
den an des Baterd Arm erbliden lief. In demfelben Mor 
ment fuhr ein eleganter Wagen vor, in melden beide eins 


fliegen. 
— Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit ftieren 
Augen Be 
bin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 


Zweifel, du baft fhon wieber getrunfen. Ei, ba foll did ja... 

— Na dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung des Kutſchers in’s Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, ich babe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alſo ebenfalls in die Oper, feufzte Ernft für fi, wel« 
her in einer Heinen Entfernung fteben geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete ſich wiederholt, und ber 
alte Herr rief dem Kutjcper zu: dag Du präcid 9 Uhr zur 
Stelle bifl. 

Die Pferde zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte fi 
Ernft getäufht?.. War ihm doch, als ob ihm die junge 
Dame im Borüberfabren einen recht freundlihen Blick "zuge: 
worfen, ihn aufgefordert, bie gefeterte Primadonna and zu 
hören und zu jeben 

Mechaniſch lenkten fi feine Schritte nah dem Theaterge- 
bäude. Er hatte bereits die Stufen zur Borballe betreten, 
da fiel ihm plöglich ein, was er eigentlich fonft mie vergaß, 
daß er ein armer Teufel fey, und berlei Ausgaben nit mas 
den fönne, Er gr mechaniſch in die Tafhe... Nod ein 
Buldenftüd... Das legte... Er war im Begriff die Stufen 
wieber berabzufchreiten, da fuhr bie Karoffe ber fdhönen Unbe— 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplag befchreibend, am 
Schaufpielhaufe an... Sie flieg mit dem Bater aus dem 
Wagen, ihr Blick fiel auf ihn und ſchien ihm zu fagen, daß 
fie fein Wiederfehn freue... Im nächſten Augenbli war er 
an der Kaffe, löf’te fih ein Billet und trat in's Parterre ein, 
deffen Räume bereits überfüllt waren, fo daß er ed nur dem 
Drängen der neuen Ankömmlinge zu verbanfen hatte, dab er 
endlih nah und nad auf einen guten Plag zu fteben Fam. 

Wie lange war er in Thaliens geweibhten Hallen nicht ger 
weſen! Geit drei Jahren nicht, feit nämlid der Heldenipieler 
nicht mehr in feinem Haufe wohnte, ber ihm zuweilen ein 
Sreibillet verehrte. 


Die Dper begann... 

‚Mit der Begehrlichkeit langer Entfagung faugte 
die jchmelzenden Melodien ein, und lange Zeit gedachte er 
des Magnetes nicht, welcher ihn in die Oper gezogen. Die 
Unruhe während des erſten Zwiſchenaktes, das laute Spres 
Ken und Kichern, das rüdjihtslofe Forgnettiren medte ihn 
zulegt aus den füßen Träumen der Juukon, in welde ibn 
das Melodienmeer verfenft ... Er blidte um ſich, fuchte und 
gewahrte fie endlid in einer Parterreloge auf ber entgegens 
gelegten Seite ... Eben war ein junger Mann in biefelbe 
eingetreten. Mit einer. Bertraulichfeit, welche unferm Ernft 
bie Seele durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und fegte ſich ihr 
zur Seite. Der alte Herr jdien dem jungen Mann geneigt 
zu fepn, denn mit fihtlihem Behagen fah er ihn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrieth wenig Reinheit der Bildung. 
Er bewegte fih unrubig auf feinem Seſſel bin und ber, 
blidte rüdjihtslos, während er ſich mit feiner Nachbarin un« 
terbielt, mit feiner Yorgnette ba und dort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringsum auf zehn Schritte vernommen wer« 
ben. Als der Kapellmeifter feinen Commanboftab wieder er« 
griffen batte, und zum Beginne des zweiten Afted das Zei- 
hen gab, erhob er ſich ungeftüm, nidte Bater und Tochter 
leicht zu, und entfernte ſich wieder. — wandte Ernſt 
ſeinen Blick hinweg, und nicht ein einzig al wäbrenb der 
Oper ließ er ihn wieder hinübergleiten. 

(Schluß folgt.) . 


fein Ohr 


Das Portrait. 


Haben Sie wohl in der Geſchichte der Miſtreß Hudchin— 
fon die Abentheuer jenes Mannes gelefen, dem die Yiebe, 
melde ihm bas Portrait einer Unbefannten einflößte, das 
Herz brach? Nun, ich bin auch ſterblich verliebt und zwar, 
es iſt wirklich zu ſpaßhaft, ebenfalls in ein Wortrait... Sie 
— wertheſte Leſer? O, Sie haben dies Portrait nicht 
geſehen. 

Ich beſuchte eines Tages in Begleitung meines Freundes 
Armſtrong die Gemäldeausftellung in Sommerſethouſe in Lon⸗ 
don. Kaum hatte ih mich einige Schritte weit in den men« 
Ihenerfülten großen Saal bineingebrängt, da blieb ich, fo zu 
jagen durch eine übernatürlihe Macht auf die Stelle gebannt, 
ploͤtzlich ſtehen und erklärte meinem freunde, daß ich nicht 
weiter fönne, 

— „Bas T....., was fehlt Ihnen denn?” — entgegnete 
Armftrong mi vom Kopf bis zu Fuß mufternd. 

Ich börte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
war geläßmt und verfagte mir den Dienfl. 

— „Zräumen Sie denn!“ — redete mid Armftrong halb 
ängftli, halb ärgerlih an. „Sagen Sie mir doch, wel’ 
feltlame Laune ſich Ihrer plöglih bemädtigt hat?” 

„Kennen Sie das Driginal dieſes Portraits ?“ — antwor« 
tete ich mit Feuer, plöglih aus meinem [autlofen Staunen er⸗ 
wachend, und zeigte auf ein Gemälde bin. 

„Mein.“ — „„Sie baben dad PVerzeihniß der Gemälde; 
fehen Sie doch einmal nad Nr. 125. — „Nummer 125,” 
— fprad Armftrong feierlich; — „Portrait des chrwürbigen 
2 Glaſtonburg, Ehrencaplan von...” — „„Das if bie 

ummer nicht,““ — fiel id ein, meine Ungebuld und meinen 
Unmutb faum bewältigend; „es ift Nr. 135. — „Das 
ändert die Sage! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 

.F. G. T... Esq.... Wer mag das wohl ſeyn?“ — 
„Ach, Sie machen mich soll durch Ihre Späffe! Ich glaube, 
ich gäbe eine ganze Welt d'rum, den Namen bed Künfllers 
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zu erfahren. D. F. ©. T... Eeq. .““ — „Das find ge- 
rade 4 Anfangsbuchftaben,“ bemerfte Armftrong ironiſch, fügte 
dann aber beiänftigend hinzu: „Nun, Freundden, hoffentlich 
werden wir übermorgen ſchon wiffen, an wen wir und zu 
wenden baben; laffen Sie mich nur dafür forgen: ic, Wil- 
liam Armftrong. will nit allein den Maler, nein, fogar auch 
das Original ausfindig machen. Sind Sie damit zufricben ?" 

Armitrong if, Scherz bei Seite, der beſte Menſch von ber 
Welt; obgleich fein Derz ie felbft die Liebe gefühlt, fo wachte 
er doch wie die gütige Borjehung über bie Liebe feiner Freunde, 
und ic) darf fühn behaupten, daß in ganz Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige Geheimniffe eingeweiht wurde, 
wie mein Freund Armftrong. — 

Ich blieb indeſſen unbeweglich vor dem Bildniſſe ſtehen, 
ſtumm wie das lebloſe Bild ind Armſtrong flüſterte mir die 
ſchönen Verſe aus Thomas Moore's Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As if the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, es gibt Blicke und Töne, die plöglic einen fonnigen Strahl 
in das Herz werfen, ald fände die Seele in diefem Momente einen 
Sqatz, den fie lange vergeblich geſucht.) . 


Das Portrait fiellte eine junge Dame in Lebensgröße bar, 
‚und war fo trefflid gemalt, daß das Bild aus ber Leinwand 
eraus dem Beſchauer entgegen zu treten ſchien. Dunfelblonde 
—5 Locken umwallten das niedliche Köpfchen, und das 
tiefblaue ſeelenvolle Auge blidte mich ſo freundlich an, als 
wollte es ſagen, was die balbgeöffneten roſigten Lippen nicht 
u flüſtern vermochten. Ein durchſcheinendes Gazekleid vers 
kun nur halb den zarten, vollen, ſchneeweißen Buſen und 
eichnete, ſich leicht anſchmiegend, die herrliche Taille, welche gerade 
plant und elaftifh genug war, um weder zu ſchwank noch 
a ſchlaff 7 feyn, während zwei fanfte, geſchmeidige Wellen- 
inien, voll Würde und Anmuth, das Hervortreten ber Schuls 
tern und ber Hüften andeutete. Das nette, unvergleichliche 
Füßchen feſſelte lange meine ganze Aufmerlſamkeit; dann 
wagte ich bebend meinen Blick in ben ſchönen Händchen em⸗ 
yorzubeben: die Nechte war befleidet und hielt ben linken 
Handichub, die Yinfe war dem Auge unverfchleiert, und, o 
Wonne, ich endete an derjelben feinen Ring! D, wie hatte 
mir das Herz fo bange geihlagen, als ich nad dieſer Iinfen 
Hand binfhaute!.. "Aber jegt hatte ich Gewißpeit: die junge 
Dame war noch unvermäblt! 

— „Kommen Sie,“ ſprach Armſtrong, mid am Arme 
faſſend und aus meinen ſüßen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
„ed wird fogleih 4 Uhr ſchlagen, und es ift Zeit zum Fort- 
geben; um 4 Uhr wird geichloffen.” — 

— „A Uhr!“ ſchrie ich, plöglid wie aus einem Traume 
erwachend. „Haben Sie den Namen des Künftlers erfahren ?" 

— „Es fennt ihn Niemand; aber ich will ihn ſchon aus— 
findig maden, darauf dürfen Sie ſich verlaffen.” — 

ir gingen weg, aber mein Herz blieb in Sommerfethoufe 

ück. Ein Divan von veildenblauem Sammt ftand dem 
ide gegenüber, und von diefem benfwürdigen Tage an lich 
ich ie jeden Morgen, wenn bie Gallerie geöffnet wurde, 
auf demfelben nieder und blieb von 10 Uhr bis Nachmittags 
4 Uhr audgeftredt darauf liegen, den Blick auf das Portrait 
gebeftet, für alle Borübergebende ein Gegenſtand bed Stau- 
nens, vielleicht aud bed Spottes; denn wenn Yeute in meine 
Nähe famen, fo verzog ſich mander Mund zu einem fpötti« 
fhen Lächeln, das alsbald wieder auf dem Lippen erharb, 
wenn fie ſich von mir entfernten. Dod dad mußte mid) das 
mals ohne Zweifel wenig anfügen, va ich zu tief in dad Ans 


ſchauen meines Jbeals verfunfen war, ald daß ich auf bie 
Borübergebenden bätte achten fünnen. 

Schon beinahe 14 Tage hatte ich dieſe Febensweife fortges 

führt, ald mein Auge, das ſtets an dem Zauberbilde bing, 
plöglih dem finftern Blicke eines Hark gebräunten, bejabrten, 
Ihwarzgefleideten Mannes begegnete, der mid grimmig an« 
fab und mübfam eine innere Zorneswallung zu unterbrüden 
ſchien. Eine dicht verſchleierte und in einen Mantel gehüllte 
Dame ftand neben dem Gentleman; als fie mid erfchaute 
ftieß fie einen leiſen Seufzer aus und manbte fich ab, ale 
wedte mein Anblid ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Hers 
zen. Ich fühlte mich in biefem Momente ganz jeltfam er: 
riffen, und der balbunterbrüdte Seufzer der unbefannten 
Dame ballte laut und lange in meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und der Ausbrud von Mifmuth und innerem 
Grimme, den ich in feinem Blide und feinen Mienen bemerkt 
hatte, nabm jegt einen noch drobenberen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeftüm weg. Gar 
oft fand ich mid noch auf meinem Poften auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman fehrte mit feiner gebeimnißvollen 
Dame nie wieder, (Fortfegung folgt.) 


Tabletten 


— — 


.*C(Limburg a, d. Lahn, 29. Juni.) Die hohe Liebe 
und Berehrung, deren fih unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Maße erfreut, fand geftern Abend in einer 
fhönen Serenade, welche die hiefige Bärgerfhaft Hochdem · 
ſelber zur Feier feines Namensfeftes brachte, einen angemef- 
fenen Ausdruck. Trotz der ungünftigen Witterung verfam- 
melten ſich zahlreihe Gruppen vor dem bifhöflihen Palais, 
und flimmten frendig in basbreimalige Lebehoch ein, welches 
Herr DBürgermeifter Fachinger feiner zwar kurzen, aber paf- 
fenden Rebe anreihte, ‘Der Herr Biſchof, wie immer höchſt 
huldvoll und Teutfelig, danfte für den ihm fehr erfreulichen 
Beweis der liebevollen Anhänglihkeit von Seiten der Bür- 
ger Limburg’s in der herzlichſten Weile, und äußerte, daß 
ihm biefe einerfeits die ſchwere Laft feines apoftolifchen Am- 
tes verfüße, und andrerfeits ein Sporn zu unermüblicher 
Thätigfeit und Aufopfgrung fey. — Das Lebehoch, weldes 
der gerührte Prälat der guten Stadt Limburg und ihrer 
chriſtlich gefinnten Bürgerfhaft ausbrachte, verhaflte in dem 
lauten Jubelrufe der verfammelten Menge. — Möge bie 
Borfehung uns noch eine lange Reihe von Haben den thene- 
ren Oberhirten erhalten, deſſen Amtsthätigfeit, deren bereit- 
willige Körberung Ge, herzogl. Durchlaucht wiederholt in den 
nädigften Ausdrüden zugefihert haben, für die jugenblide 
iözefe fo fegensreih zu werben verfpricht. 

x. (Sohn Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausfhlieflih gegen die Königin Rarolina 
in deren berufenen Proceß gerichtet. Ein Bertrauter Georg's 
IV. gründete e6 und mählte auf W. Scott's Vorſchlag zum 
Redacteur den Novelliften Theodor Hool. Hook ift neulig 
geftorben. Er war ein geiftreiher Wipling, in moralibus 
nit zum beiten befhaffen. In ber * und beſten Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines namhaf- 
ten Raffendefelts, der während feiner Anftelung auf Mauri- 
tius zum Vorſchein gefommen war. Diefer Uufand nöthigte 
ihn, nicht nur feine Autorfeaft John Bul’s geheim zu hal- 
tem, fondern auch, als das Geheimnig öffentlich zu werben 
begann, in einer entfhiebenen Ableugnung der Mitwirkung 
Hoofs bei John Bull, von Hook mit der tiefflen Beratung 
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nette bewaffneter Blit auf ihm ... Er war außer fih ... 
Id muß einen Schirm haben, heute, in dieſer Stunde nod 
... Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ich bei mir. 
Genau fo viel ald mein Hauswirth an mir gut bat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere id meinen Credit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gebe zu Grunde ... Mag's ſeyn ... 
Ein Regenfhirm muß herbei, jogleih herbei. Und wie ein 
Beſeſſener rannte er in bie nächſte Seitengaffe und Flopfte an 
der verfchloffenen Fadenthüre einer Regenjhirmfabrif, 

Umſonſt, die Thüre that ſich nicht auf. Er rannte auf die 
Hausthüre zu, in die Wohnung des Fabrikanten. Was fteht 
zu Dienften, fragte die Frau befremdlich über dad ungeftüme 
Eindringen. Ein Regenſchirm ... Heute am Sonntag dürfen 
wir nicht verfaufen ... Aber ih muß einen Regenidirm has 
ben ... Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, was es mit biejem 
Negenihirm eine ernfte Bedeutun ge Und dabei flarrte er 
fie mit fol einem verwirrten Blid an, daß es der Frau 
ganz bange wurde, und daß fie ſchnell den Laden aufſchloß, 
einen Schirm holte, fi zablen ließ, eilig wieder in ihre 
Wohnung zurüdfehrte, und den Borplag forglich verriegelte. 

Den Regenſchirm hoch über den Kopf geboben, eilte er in 
jene Straße der Reihen zurüd, nah dem Haufe der ſchönen 
Unbefannten, um mit feinem neuen Befige zu parabiren, Sie 
war vom Fenfter verſchwunden. Ernſt mollte nah einem 
furzen Berweilen verdroffen feinen Weg nach Haufe antreten, 
als die Thüre des Haufes fi öffnete, und das bolde Mad— 
hen an bes Baterd Arm erbliden ließ. In demfelben Mo— 
— fuhr ein eleganter Wagen vor, in welchen beide ein« 

gen. 

— Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit ftieren 
Augen — 

— Wohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 
Zweifel, du haft ſchon wieder getrunfen. Ei, da joll did ja... 

— Nach dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung des Kutſchers in’s Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, ich habe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alſo ebenfalls in die Oper, feufjte Ernft für fi, wel⸗ 
her in einer Heinen Entfernung fteben geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete ſich wiederholt, und ber 
alte Herr rief dem Kuticher zu: daß Du präcis 9 Uhr zur 
Stelle bift. 

Die Pferde zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte fi 
Ernft getäufht?.. War ihm dod, als ob ihm die junge 
Dame im Borüberfahren einen recht freundlichen Blick zuge: 
worfen, ihn aufgefordert, die gefererte Primadonna auch zu 
bören und zu ſehen 

Mechaniſch lenkten fich feine Schritte u dem Theaterge- 
bäude. Er hatte bereits die Stufen zur Borhalle betreten, 
da fiel ihm plöglih ein, was er eigentlich ſonſt nie vergaß, 
daß er ein arıner Teufel fey, und derlei Ausgaben nicht mas 
hen könne. Er griff mechaniſch in die Tafhe... No ein 
Guldenfüd... Das legte... Er war im Begriff die Stufen 
wieder herabzuſchreiten, da fuhr die Karoffe der fchönen Unbe⸗ 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplag befchreibend, am 
Schaufpielhaufe an... Sie ftieg mit dem Bater aus bem 
Wagen, ihr Dlid fiel auf ihn und fchien ihm zu fagen, daß 
fie fein Wiederfehn freue... Im nächften Augenbli war er 
an der Kaffe, löf'te ſich ein Billet und trat in’s Parterre ein, 
deffen Räume bereits überfüllt waren, fo daß er es nur dem 
Drängen der neuen Anlömmlinge zu verbanfen batte, daß er 
endlih nad und nad auf einen guten Plag zu ſtehen fam. 

Wie lange war er in Thaliens geweihten Hallen nicht ger 
weſen! Seit drei Jahren nit, feit nämlich ber Heldenipieler 
nicht mehr im feinem Haufe wohnte, ber ihm zuweilen ein 
Breibillet verehrte. 


a. en begann... 
‚Mit der Begeprlicfeit langer Entfagung faugte fein O 
bie ſchmelzenden Melodien ein, und — Jeir gedachte — 
des Magnetes nicht, welcher ihn in die Oper gezogen. Die 
Unrube während des erften Zwiihenaftes, das laute Spres 
hen und Kichern, das rüdjihtslofe Yorgnettiren wedte ihn 
zulegt aus den füßen Träumen der JUukon, in welde ihn 
das Melodienmeer verfenft ... Er blidte um ſich, ſuchte und 
gewabrte fie endlich in einer Parterreloge auf ber entgegens 
gelegten Seite ... Eben war ein junger Mann in biejelbe 
eingetreten. Mit einer. Bertraulichfeit, welche unferm .Ernft 
bie Seele durchſchnitt, ergriff er ibre Hand und fegte fi ihr 
zur Seite. Der alte Herr ſchien dem jungen Mann geneigt 
zu fepn, denn mit ſichtlichem Behagen fab er ibn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrieth wenig Feinheit der Bildung. 
Er bewegte fih unrubig auf feinem Seffel bin und ber, 
blidte rüdjihtslos, während er fih mit feiner Nachbarin un« 
terbielt, mit feiner Lorgnette da und dort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringsum auf zehn Schritte vernommen wer« 
den. Als der Kapellmeifter feinen Gommandoftab wieder er« 
griffen batte, und zum Beginne des zweiten Altes das Zeis 
hen gab, erhob er fih ungeſtüm, nidte Bater und Toter 
leicht zu, und entfernte fi wieder. Unmuthig wandte Ernft 
feinen Blid hinweg, und nicht ein einzig Mal während der 
Dper ließ er ihn wieder binübergleiten. 

(Schluß folgt.) 


Das Portrait. 


— 


Haben Sie wohl in der Geſchichte der Miſtreß Huddin- 
fon die Abentheuer jenes Mannes gelefen, dem bie Yiebe, 
melde ihm das Portrait einer Unbefannten einflößte, das 
Herz brach? Nun, ich bin auch ſterblich verliebt und zwar, 
es it wirklich zu ſpaßbaft, cbenfalls in ein Portrait... Gie 
—— wertheſte Leſet? O, Sie haben dies Portrait nicht 
geſeben. 

Ich beſuchte eines Tages in Begleitung meines Freundes 
Armſtrong die Gemäldeausſtelung in Sommerſethouſe in Lon⸗ 
don. Kaum hatte ich mich einige Schritte weit in den men⸗ 
ſchenerfüllten großen Saal hineingedrängt, da blieb ih, fo zu 
fagen durch eine übernatürfihe Macht auf die Stelle gebannt, 
plöglid fteben und erklärte meinem Freunde, daß ich nicht 
weiter fönne, 

— „Bas T....., was fehlt Ihnen denn?” — entgegnete 
Armfirong mid vom Kopf bie zu Fuß mufternd. 

Id hörte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
war geläfmt und verfagte mir den Dienft. 

— „Zräumen Eie denn! — redete mid Armftrong halb 
ängftlih, balb ärgerlid an. „Sagen Sie mir doch, weld’ 
—28 Laune ſich Ihrer plöglih bemädtigt hat?“ 

„Kennen Sie das Original dieſes Porträits ?“ — antwor⸗ 
tete ich mit Feuer, piögtie aus meinem lautlofen Staunen ers 
wachend, und zeigte auf ein Gemälde bin. 

„Nein. — „„Sie haben bad Berzeihniß der Gemälde; 
feben Sie doch einmal nad Nr. 125.” — „Nummer 125,” 
— fprad Armftrong feierlih; — „Portrait des ehrwürdigen 
—* Glaſtonburg, Ehrencapian von...” — „„Das if bie 

ummer nicht,““ — fiel ich ein, meine Ungebuld und meinen 
Unmuth faum bewältigend; „ed it Nr. 135. — „Das 
ändert die Sade! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 
D. F. G. T... Edg.... Wer mag das wobl fern?" — 
„„Ach, Sie madyen mich toll durch Ihre Späffe! Ich glaube, 
ich gäbe eine ganze Welt d’rum, den Namen ded Künftlers 
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zu erfahren. D. F. G. T... Eeaq....”" — „Das find ge- 
rade 4 Anfangebuchſtaben,“ bemerfte Armftrong ironisch, fügte 
dann aber befänftigend hinzu: „Nun, Freundchen, hoffentlich 
werden wir übermorgen ſchon willen, an wen wir und zu 
wenden haben; laffen Sie mid nur dafür forgen: ich, Wil- 
liam Armſtrong, will nit allein den Maler, nein, fogar auch 
das Original ausfindig machen. Eind Sie damit zufrieden ? 

Armitrong ift, Scherz bei Seite, der befte Menſch von der 
Welt; obgleich fein pe we felbit die Liebe gefühlt, fo machte 
er doc wie bie gütige Vorſehung über bie Piebe feiner Freunde, 
und ich darf kühn behaupten, daß in ganz Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige Geheimniffe eingeweiht wurde, 
wie mein Freund Armftrong. — 

Ich blieb indeſſen unbeweglich vor dem Bildniſſe ſtehen, 
ſtumm wie das lebloſe Bild und Armſtrong flüſterte mir die 
ſchönen Verſe aus Thomas Moore's Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through ihe heart, — 
As if the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, 18 gibt Blide und Töne, die plöglih einen fonnigen Strahl 
in das Herz werfen, als fände die Seele in diefem Momente rinen 
Eyxap, den fie lange vergeblih geſucht.) u 


Das Portrait ftellte eine junge Dame in Lebendgröße dar, 
und war fo trefflih gemalt, daß das Bild aus der Yeinwand 
eraus dem Bejchauer entgegen zu treten ſchien. Dunfelblonde 
chillernde Locken ummallten das nieblihe Köpfchen, und das 
tiefblaue feelenvolle Auge blidte mich ſo freundlich an, ale 
wollte ed jagen, was die balbgeöffneten rofigten Lippen nicht 
u flüftern vermochten. Ein durdfcheinendes Gazekleid vers 
Hehieierte nur halb den zarten, vollen, ichneeweißen Bufen und 
eichnete, ſich leicht anſchmiegend, bie herrliche Taille, welche gerade 
plant und elaftifch genug war, um weder zu ſchwank noch 
ſchlaff ji feyn, während zwei fanfte, gefchmeidige Wellen: 
inien, voll Würde und Anmuth, das Hervortreten der Schuls 
tern und der Hüften anbeutete. Das nette, unvergleihlide 
Füßchen feffelte lange meine ganze Aufmerfjamfeit; dann 
magte ich bebend meinen Blick zu den ſchönen Händchen ems 
yorzubeben: die Rechte war befleidet und hielt den Tinten 
Handihub, die Yinfe war dem Auge unverfchleiert, und, o 
Wonne, id entdedte an derjelben feinen Ring! D, wie hatte 
mir das Herz fo * geſchlagen, als ich nach dieſer Iinfen 
Hand hinſchaute! .. Aber jegt hatte ich Gewißheit: die junge 
Dame war noch unvermäblt! 

— „Kommen Sie,“ fprah Armſtrong, mid am Arme 
faffenb und aus meinen ſüßen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
„td wird fogleih 4 Uhr ſchlagen, und es ift Zeit zum Fort⸗ 
geben; um 4 Uhr wird geichloffen.” — 

— A Uhr!“ ſchrie ich, plöglih wie aus einem Traume 
erwachend. „Haben Sie ben Namen bes Künſtlers erfahren ?" 

— „Es kennt ihn Niemand; aber ich will ihr ſchon aud- 
fnbig madpen, darauf dürfen Sie fih verlaffen.“ — 

ir gingen weg, aber mein Herz blieb in Sommerfethoufe 
Ber Ein Divan von veildenblauem Sammt ftand dem 
Bilde gegenüber, und von biefem denfwürdigen Tage an ließ 
ih mid jeben Morgen, wenn die Gallerie geöffnet wurde, 
auf demfelben nieder und blieb von 10 Uhr bis Nachmittags 
4 Uhr audgeftredt darauf liegen, den Blid auf das Portrait 
- gebeftet, für alle Borübergebende ein Gegenitand des Stau- 
nens, vielleiht aud ded Spottes; denn wenn Yeute in meine 
Nähe famen, fo verzog ſich mancher Mund zu einem fpötti« 
ſchen Lächeln, das alsbald wieder auf dem Lippen arb, 
wenn fie fi von mir entfernten. Doc das mußte mid da- 
mals ohne Zweifel wenig anfügen, va ich zu tief in das Ans 


(hauen meines Ideals verfunfen war, ald daß ich auf bie 
Borübergebenden bätte achten fünnen. 

Schon beinabe 14 Tage hatte ich dieſe Pebensweife fortges 
fübrt, ald mein Auge, das fterd am dem Zauberbilde bing, 
plötzlich dem finftern Blide eines ftarf gebräunten, bejabrten, 
Shwarzgefleiveten Mannes begegnete, der mich grimmig ans 
fab und mübfam eine innere Zorneswallung zu unterbrüden 
ſchien. Eine dicht verfchleierte und in einen Mantel gehüllte 
Dame ftand neben dem Gentleman; als fie mid erfchaute 
ftieß fie einen leiſen Geufzer aus und wandte fid) ab, ale 
wedte mein Anblid ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Her⸗ 
zen. Ich fühlte mich in biefem Momente ganz feltfam er: 
griffen, und der balbunterbrüdte Seufzer der unbefannten 

ame ballte laut und lange in meiner Seele wieder, Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und ber Audbrud von Mißmuth und innerem 
Grimme, den ich in feinem Blide und feinen Mienen bemerkt 
hatte, nabm jetzt einen noch drobenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeftüm weg. Gar 
oft fanb ich mich no auf meinem Poften auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman fehrte mit feiner geheimnißvollen 
Dame nie wieber. (Kortfegung folgt.) 


TZablettem 


— — 


*CLimnburg a, d. Lahn, 29. Juni.) Die hohe Liebe 
und Berehrung, beren ſich unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Maße erfreut, fand geftern Abend in einer 
ſchönen Serenade, welche die hıefige Bürgerfhaft Hochbem- 
felber zur feier feines Namensfeftes brachte, einen angemef- 
fenen Ausdrud. Trotz der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fi zahlreihe Gruppen vor dem biſchöflichen Palais, 
und flimmten freudig in das breimalige Lebehoch ein, welches 
Herr Bürgermeifter Fachinger feiner zwar kurzen, aber paf- 
fenden Rede anreihte, ‘Der Herr Bildof, wie immer hoͤchſt 
huldvoll und Teutfelig, daufte für den ihm fehr erfreulichen 
Beweis der liebevollen Anhänglichkeit von Seiten der Bür- 
ger Limburg’s in der herzlihften Weile, und äußerte, daf 
ihm dieſe einerfeits die ſchwere Laft feines apoftolifhen Am- 
tes verfüße, und andrerfeits ein Sporn zu unermüdlicher 
Thätigfeit und Aufopfgrung fey. — Das Lebehoch, weldes 
der gerührte Prälat der guten Stadt Limburg und ihrer 
chriſtlich gefinnten Bürgerfhaft ausbrachte, verhaflte in dem 
lauten Jubelrufe der verfammelten Menge. — Möge bie 
Borfehung uns noch eine lange Reihe von Jahren dem theue- 
ren Oberhirten erhalten, deffen Amtsthätigfeit, deren bereit. 
willige Förderung Se. herzogl. Durchlaucht wiederholt in ben 
2 fen Ausprüden *— haben, für die jugendliche 

iözefe fo ſegensreich zu werben verſpricht. 

* sure Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausſchließlich gegen bie Rönigin Karolina 
in deren berufenen Proceß gerichtet. Ein Bertrauter Georg'é 
IV. gründete es und wählte auf W. Scott’s Borfhlag zum 
Redacteur den Novelliften Theodor Hook. Hook ift neulich 
geftorben. Er war ein geiftreiher Wipling, in moralibus 
nit zum beften befhaffen. In der erften umb beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines namhaf- 
ten Raflendefelts, der während feiner Anfelung auf Mauri- 
tius zum Vorſchein gefommen war. Diefer Umftand nöthigte 
ihn, nicht nur feine Autorfhaft John Bull's geheim zu hal- 
ten, fondern aud, als das Geheimniß öffentlich a werben 
begann, in einer eutſchiedenen Ableugnung der Mitwirkung 
HooPs bei John Bull, von Hook mit der tiefften Verachtung 
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nette bewaffneter Did auf ihm ... Er war außer fih ... 
Ih muß einen Schirm haben, heute, in dieſer Stunde nod 
... Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ich bei mir, 
Genau fo viel ald mein Hauswirth an mir gut bat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere id) meinen Credit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gebe zu Grunde ... Mag's feyn ... 
Ein Regenihirm muß herbei, 4 herbei. Und wie ein 
Beſeſſener rannte er in die nächſte Seitengaffe und klopfte an 
der verfchloffenen Fadenthüre einer Regenfhirmfabrif, 
Umfonft, die Thüre that fih nicht auf. Er rannte auf die 
Haustbhüre zu, in die Wohnung des Fabrifanten. Was fteht 
zu Dienften, fragte die Frau befremblih über das ungeftüme 
Eindringen. Ein Regemſchirm ... Heute am Sonntag dürfen 
wir nicht verfaufen ... Aber ih muß einen Regenſchirm has 
ben ... Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, mas es mit biejem 
Regenſchirm eine ernfte —— hat! Und dabei ſtarrte er 
fie mit ſolch einem verwirrten Blick an, daß es der Frau 
ganz bange wurde, und baf fie ſchnell den Laden aufſchloß, 
einen Schirm holte, fi zahlen ließ, eilig wicder in ibre 
Wohnung zurüdfehrte, und den VBorplag ſorglich verriegelte. 
Den Regenſchirm hoch über den Kopf N en, eilte er in 
jene Straße der Reihen zurüd, nah dem Haufe der ſchönen 
Unbefannten, um mit feinem neuen Befige zu paradiren. Sie 
war vom Fenſter verihwunden. Ernſt wollte nah einem 
furzen Verweilen verdroffen feinen Weg nad Haufe antreten, 
als die Thüre des Haufes fi öffnete, und das bolde Mäd— 
hen an des Baterd Arm erbliden ließ. In demſelben Mo— 
ment fuhr ein eleganter Wagen vor, in welden beide eins 


fliegen. 

— Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit ſtieren 
Augen — 

— Bohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 


Zweifel, du haft ſchon wieder getrunfen. Ei, ba joll did ja... 

— Nah dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung des Kutſchers in’s Wort... Nad 
dem Theater fahren wir, id habe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alſo ebenfalld in die Oper, feufite Ernft für fid, wel 
her in einer Heinen Entfernung fteben geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete fi wiederholt, und ber 
ae See nf bem Kutjcher zu: daß Du präcid 9 Uhr zur 

telle bift. 

Die Pferde zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte fi 
Ernſt getäufht?.. War ihm doch, ald ob ihm bie junge 
Dame im Borüberfahren einen recht freundlichen Blid zuge: 
worfen, ihn aufgefordert, bie gefererte Primadonna auch zu 
bören und zu ſehen 

Mechaniſch lenkten ſich feine Schritte nah dem Theaterges 
bäude. Er hatte bereits die Stufen zur Vorhalle betreten, 
da fiel.ihm plöglich ein, was er eigentlich fonft nie vergaß, 
daß er ein armer Teufel ſey, und derlei Ausgaben nicht ma- 
chen fönne, Er zer medanifh in die Tafde... Noch ein 
Guldenftüd... Das legte... Er war im Begriff die Stufen 
wieder herabzuſchreiten, da fuhr die Karoffe ber fdhönen Unbe— 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplag beicpreibend, am 
Schaufpielhaufe an... Sie flieg mit dem Bater aus dem 
Wagen, ibr Blick fiel auf ihn und fchien ihm zu fagen, daf 
fie fein Wiederfehn freue... Im nächſten Augenblit war er 
an der Kaffe, löf’te fi ein Billet und trat in's Parterre ein, 
deffen Räume bereits überfüllt waren, fo daß er es nur dem 
Drängen der neuen Ankömmlinge zu verbanfen hatte, daß er 
endli nad und nad auf einen guten Pag zu fteben Fam. 

Wie fange war er in Thaliend geweihten Hallen nicht ge⸗ 
weſen! Geit drei Jahren nicht, feit nämlid der Heldenipieler 
nicht mehr in feinem Haufe wohnte, der ihm zuweilen ein 
Breibillet verehrte. 


—* —— * 
‚Mit der Begehrlichkeit langer Entſagung ſaugte fein DO 
die ſchmelzenden Melodien ein, und lan —8 gedachte * 
des Magnetes nicht, welcher ihn in die Oper gezogen. Die 
Unruhe während des erften Zwiſchenaktes, das laute Spre— 
hen und Kichern, das rüdjichtölofe Lorgnettiren weckte ihn 
zulegt aus den füßen Träumen der Juufon, in welde ihn 
das Melodienmeer verfenft ... Er blidte um ſich, fuchte und 
gewahrte fie endlich in einer Parterreloge auf ber entgegens 
gelegten Seite ... Eben war ein junger Mann in bielelbe 
eingetreten. Mit einer. Bertraulichkeit, welche unferm Ernſt 
bie Seele durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und fegte ſich ihr 
zur Seite. Der alte Herr ſchien dem jungen Mann geneigt 
au fepn, denn mit fihtlichem Behagen ſah er ihn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrieth wenig Feinheit der Bildung. 
Er bewegte ih unrubig auf feinem Seflel bin und ber, 
blidte rüdjihtslos, während er ſich mit feiner Nachbarin uns 
terbielt, mit feiner Vorgnette da und dort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringsum auf zehn Schritte vernommen wer« 
ben. Als der Kapellmeifter feinen Eommandoftab wieder er 
griffen batte, und zum Beginne des zweiten Altes das Zei- 
hen gab, erhob er fih ungeſtüm, nidte Bater und Tochter 
leicht zu, und entfernte fi wieder. Unmuthig wandte Ernft 
feinen Dlid hinweg, und nit ein einzig Mal während der 
Oper ließ er ihn wieder binübergleiten. 

(Schluß folgt.) 


Das Portrait. 


Haben Sie wohl in der Geſchichte der Miſtreß Hudchin— 
fon die Abentheuer jened Mannes gelefen, dem die Yiebe, 
melde ihm das Portrait einer Unbefannten einflößte, das 
Her; bray? Nun, ich bin auch fterblich verliebt und zwar, 
es it wirklich zu Tpaßhart, cbenfalld in ein Portrait... Sie 
lädeln, wertbefte Yejer? D, Sie haben dies Portrait nicht 


geſehen. 

Ich beſuchte eines Tages in Begleitung meines Freundes 
Armſtrong die Gemäldeausſtellung in Sommerſethouſe in Lon⸗ 
don. Kaum hatte ich mich einige Schritte weit in den men« 
fhenerfüllten großen Saal bineingedrängt, da blieb ih, fo zu 
fagen durch eine übernatürlide Macht auf die Stelle gebannt, 
ploglih fteben und erklärte meinem Freunde, daß ich nicht 
weiter fönne, 

— ‚Bad T..... ‚ was fehlt Ihnen denn?” — entgegnete 
Armftrong mih vom Kopf bie zu Fuß mujternd. 

Ich hörte den Klang jeiner Stimme, aber meine Zunge 
mar gelähmt und veriagte mir den Dienft. 

— „Zräumen Eie denn!“ — redete mid Armftrong halb 
ängftlih, halb ärgerlih an. „Sagen Sie mir doch, weld’ 
feltjame Faune fi) Ihrer plöglich bemädtigt hat?“ 

„Kennen Sie das Original diefes Portraits ?+ — antwors 
tete ich mit Feuer, piögli) aus meinem lautlofen Staunen er⸗ 
wachend, und zeigte auf ein Gemälde bin. 

„Rein.“ — „„Sie haben das Berzeihnig der Gemälde; 
feben Sie do einmal nad Nr. 125.” — „Nummer 125,” 
— fprad Armftrong feierlih; — „Portrait des ehrwürdigen 
John Glaſtonburg, Ehrencaplan von..." — „„Das ift bie 
Nummer nidt,”" — fiel ih ein, meine Ungeduld und meinen 
Unmut faum bewältigend; „es it Nr. 135.” — „Das 
ändert die Sache! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 
D. F. ©. T... Edg.... Wer mag das wohl fern?" — 
„Ach, Sie machen mid soll durch Ihre Späffe! Ich glaube, 
ich gäbe eine ganze Welt d’rum, den Namen des Künfllers 


- 
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zu erfahren. D. F. G. T... Etq....”" — „Das find ge» 
rade 4 Anfangsbuchftaben,” bemerfte Armftrong ironiſch, fügte 
dann aber beiänftigend hinzu: „Nun, Freunden, hoffentlich 
werden wir übermorgen ſchon willen, an wen wir und zu 
wenden baben; laſſen Sie mid nur dafür forgen: ih, Wil» 
liam Armftrong, will nicht allein den Maler, nein, fogar auch 
das Driginal ausfindig machen. ind Sie damit zufrieden?" 

Armftrong if, Scherz bei Seite, der beſte Menſch von der 
Welt; obgleich fein ver. felbft die Liebe gefühlt, fo wachte 
er doch wie bie gütige Borjehung über bie Liebe feiner Freunde, 
und ic darf fühn behaupten, daß in ganz; Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige Gebeimniffe eingeweiht wurde, 
wie mein Freund Armftrong. 

Ich blieb indeffen unbeweglih vor dem Bildniffe ftehen, 
ffumm wie das leblofe Bild und Armftrong flüfterte mir bie 
fhönen Verſe aud Thomas Moore’d Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As if the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, «8 gibt Blide und Töne, die plögli einen fonnigen Strahl 
in das Derz werfen, als fände die Seele in diefem Momente einen 
Schatz, den fie lange vergeblich geſucht.) 5 


Das Portrait ftellte eine junge Dame in Lebendgröße dar, 

und war fo trefflich gemalt, dab das Bild aus der Leinwand 
In dem Beichauer entgegen zu treten ſchien. Dunfelblonde 
chillernde Locken ummallten das niebliche Köpfchen, und das 
tiefblaue feelenvolle Auge blidte mich ſo freundlich an, ala 
wollte ed fagen, was die baltgeöffneten rofigten Lippen nicht 
zu flüftern vermodten. Ein durchſcheinendes Gazefleid ver» 
ſchleierte nur balb den zarten, vollen, ichneeweißen Bufen und 
eichnete, ſich leicht anſchmiegend, die herrliche Taille, welche gerade 
hlant und elaftifch genug war, um weder zu ſchwank noch 
zu fchlaff zu ſeyn, während zwei fanfte, gefhmeidige Wellen: 
linien, voll Würde und Anmuth, das Hervortreten der Schuls 
tern und ber Hüften andbeutete. Das nette, unvergleichliche 
Füßen feffelte lange meine ganze Aufmerfjamfeit; dann 
wagte ich bebend meinen Blid zu den ſchönen Händen em— 
porzubeben: die Rechte war beffeidet und hielt den linken 
Handſchuh, die Yinfe war dem Auge unverfäleiert, und, o 
Wonne, ic entdedte an derjelben feinen Ring! D, wie hatte 
mir das Herz fo bange gefchlagen, als id nad diefer linken 
Hand hinſchaute! .. Aber jegt hatte ih Gewißheit: bie junge 
Dame war noch unvermäblt! 

— „Kommen Sie,“ ſprach Armſtrong, mid am Arme 
faffend und aus meinen füßen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
„rd wird fogleih 4 Uhr ſchlagen, und es ift Zeit zum Fort: 
geben; um 4 Uhr wird geichloffen.“ — 

— A Uhr!“ ſchrie ip, plöglih wie aus einem Traume 
erwacend. „Haben Sie den Namen bes Künſtlers erfahren ?" 

— „Es kennt ihn Riemand; aber ich will ihn ſchon aud- 
Anbia machen, darauf dürfen Sie fih verlaffen.” — 

ir gingen weg, aber mein — blieb in Sommerſethouſe 
ag Ein Divan von veildenblauem Sammt fand dem 
Bilde gegenüber, und von diefem denfwürbigen Tage an ließ 
ich mic jeden Morgen, wenn die Gallerie geöffnet wurbe, 
auf demfelben nieder und blieb von 10 Uhr bis Nachmittags 
4 Ubr audgeftredt darauf liegen, den Blick auf das Portrait 
gebeftet, für alle Vorübergehende ein Gegenfland des Staus 
nens, vielleicht auch des Spotted; denn wenn Yeute in meine 
Nähe famen, fo verzog fih mander Mund zu einem fpöttis 
ſchen Lächeln, das aldbald wieder we den ki erſtarb, 
wenn fie ſich von mir entfernten. Doch das mußte mich das 
mals ohne Zweifel wenig anfügen, da ich zu tief in dad An⸗ 


(hauen meines Ideals verfunfen war, ald daß ich auf bie 
Borübergebenden bätte achten fönnen. 

Schon beinahe 14 Tage hatte ich dieſe Lebensweiſe fortge- 

führt, ald mein Auge, das ſtets an dem Zauberbilbe bing, 
plöglih dem finftern Blide eines ftarf gebräunten, bejahrten, 
fhmwarzgefleideten Mannes begegnete, der mid grimmig ans 
fab und mübfam eine innere Zorneswallung zu unterbrüden 
ſchien. ine dicht verfchleierte und in einen Mantel gebüllte 
Dame ftand neben dem Gentleman; als fie mid erſchaute 
ftieß fie einen leiſen Geufzer aus und wandte fi ab, ald 
wedte mein Anblid ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Her: 
zen. Ich fühlte mid in biefem Momente ganz feltfam er: 
riffen, und der balbunterbrüdte Seufzer ber unbefannten 
Dame baflte laut und lange in meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und ber Ausbrud von Mißmuth und innerem 
Grimme, den ich in feinem Blide und feinen Mienen bemerkt 
batte, nahm jegt einen noch drobenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeftüm weg. Gar 
oft fand ich mich noch auf meinem Poften auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman fehrte mit feiner gebeimnißvollen 
Dame nie wieder, (Fortfegung folgt.) 


Tabletten 


.— 


“u (Limburg a. d. Lahn, 29. Juni.) Die hohe Liebe 
und Berehrung, beren fih unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Mafe erfreut, fand geftern Abend in einer 
ſchönen Serenade, welde die hieſige Bürgerfhaft Hochdem ⸗ 
felber zur Feier feines Namensfeftes bradte, einen angemef- 
fenen Anusdrud. Zroß der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fi zahlreihe Gruppen vor dem biſchöflichen Palais, 
und flimmten freudig in das breimalige Lebehoch ein, welches 
Herr Bürgermeifter Fachinger feiner zwar kurzen, aber paf- 
fenden Rede aureihte. ‘Der Herr Bifhof, wie immer höchſt 
huldooll und Teutfelig, dankte für den ihm fehr erfreulichen 
Beweis der liebevollen Anhänglihkeit von Seiten der Bür- 
ger Limburg's in der herzlichſten Weiſe, und äuferte, daß 
ihm dieſe einerfeits die ſchwere Laſt feines apoftoliihen Am- 
tes verfüße, und andrerfeits ein Sporn zu unermüblicer 
Thätigfeit und Aufopfgrung fey. — Das —8 welches 
der gerührte Prälat der guten Stadt Limburg und ihrer 
chriſtlich geſinnten Bürgerſchaft ausbrachte, verhallte in dem 
lauten Jubelrufe der verſammelten Menge. — Möge die 
Vorſehung uns noch eine lauge Reihe von re den theue- 
ren Dberbirten erhalten, deſſen Amtsthätigkeit, deren bereit- 
willige Förderung Ge. herzogl. Durchlaucht wiederholt in den 
— ſten Ausdrücken zugeſichert haben, für die jugendliche 

44— fo ſegensreich zu werben verfprict. 

#'. (I3ohn Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausfhlieflih gegen die Königin Karolina 
in deren berufenen Proceß gerichtet. Ein Bertrauter Georg's 
IV. gründete e6 und wählte auf W. Seott’s Vorſchlag zum 
Rebactenr den Novelliften Theodor Hoof. Hook ift neulih 
geſtorben. Er war ein geiftreiher Wipling, in moralibus 
nit zum beften befaffen. In der erften und beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines nambaf- 
ten Kaſſendefelte, der während feiner Anftellung anf Mauri- 
tins zum Vorſchein gelommen war. Diefer Umſtaud nöthigte 
ihn, nicht nur’ feine Autorſchaft John Bull's geheim zu hal⸗ 
ten, fondern auch, als das Geheimniß öffentlich A, werben 
begann, in einer entſchiedenen Ableugnung der Mitwirkung 
Hoͤol's bei John Ball, von Hoof mit der tiefften Beratung 
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nette bewaffneter Blid auf ihm ... Er war außer fih ... 
Ih muß einen Schirm haben, —— in dieſer Stunde noch 
.Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ich bei mir. 
Genau fo viel ald mein Hauswirth an mir gut bat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere ih meinen Credit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gebe zu Grunde ... Mag’s jeyn ... 
Ein Regenihirm muß berbei, fogleih berbei. Und mie ein 
Befeffener rannte er in die nächſte Seitengaffe und klopfte an 
der verfchloffenen Ladenthüre einer Regenſchirmfabril. 
Umfonft, die Thüre that ſich nicht auf. Er rannte auf bie 
Hausthüre zu, in die Wohnung des Fabrifanten. Was fteht 
zu Dienften, fragte die Frau befremblih über dad ungeſtüme 
Eindringen. Ein Regenhirm ... Heute am Sonntag dürfen 
wir nicht verkaufen ... Aber ih muß einen Regenſchirm has 
ben ... Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, was es mit diejem 
Regenihirm eine ernfte —— bat! Und dabei ſtarrte er 
fie mit fol einem verwirrten Dlid an, daß es der Frau 
ganz bange wurde, und baß fie ſchnell den Laden aufidloß, 
einen Schirm holte, ſich zahlen ließ, eilig wicber in ihre 
Wohnung zurüdfehrte, und den Borplag — verriegelte. 
Den Regenſchirm hoch über den Kopf sn ‚eilte er in 
jene Straße der Reihen zurüd, nah dem Haufe ber ſchönen 
Unbefannten, um mit feinem neuen Befige zu parabiren. Sie 
war vom Fenſter verſchwunden. Ernſt mollte nah einem 
furzen Berweilen verbroffen feinen Weg nach Haufe antreten, 
als die Thüre des Haufes fi öffnete, und das holde Mäd— 
hen an des Baterd Arm erbliden ließ. In demjelben Mo- 
ment fuhr ein eleganter Wagen vor, in welden beide ein 


gen. 

— Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit flieren 
Augen — 

— Bohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 


Zweifel, du baft fhon wieder getrunfen. Ei, da ſoll did ja... 

— Rad dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung des Kutſchers in’s Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, ich habe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alſo ebenfalld in die Oper, feufjte Ernft für fi, wels 
her in einer Heinen Entfernung fteben geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete fi wiederholt, unb ber 
alte Herr rief dem Kuticher zu: daß Du präcid 9 Uhr zur 
Stelle bift. 

Die Pferde zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte fi 
Ernft getäufcht?.. War ihm doch, als ob ihm bie junge 
Dame im Borüberfabren einen recht freundlihen Bid zuge— 
worfen, ihn aufgefordert, die gefererte Primadonna aud zu 
hören und zu feben. 

Mechaniſch lenkten fich feine Schritte nah dem Theaterges 
bäude, Er hatte bereits die Stufen zur Vorhalle betreten, 
da fiel ihm plöglich ein, was er eigentlich fonft nie vergaß, 
daß er ein armer Teufel fep, und berlei Ausgaben nicht ma- 
den könne. Er griff mechaniſch in die Tafhe... Noch ein 
Guldenfüdf... Das legte... Er war im Begriff die Stufen 
wieder herabzuſchreiten, da fuhr die Karoſſe der ſchönen Unbe— 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplag befhreibend, am 
Schaufpielhaufe an... Sie flieg mit dem Bater aus dem 
Wagen, ihr Bi fiel auf ihn und fchien ihm zu fagen, daß 
fie fein Wiederfehn freue... Im nächſten Augenblid war er 
an der Kaffe, löftte ſich ein Billet und trat in's Parterre ein, 
deffen Räume bereitd überfüllt waren, fo daß er es nur dem 
Drängen der neuen Anfömmlinge zu verdanken hatte, daß er 
endlich nad und nad auf einen guten Pag zu fteben kam. 

Wie lange war er in Thaliens geweihten Hallen —* ger 
weien! Seit drei Jahren nicht, feit nämlich der Heldenipieler 
nicht mehr in feinem Haufe wohnte, ber ihm zuweilen ein 
Sreibillet verehrte. 


Die Oper begann ... 

‚Mit der Begehrlichkeit langer Entfagung faugte fein Ohr 
die jhmelzenden Melodien ein, und lange Zeit gedachte er 
des Magnetes nicht, welder ihn in die Oper gezogen. Die 
Unruhe während des erfien Zwifchenaftes, das laute Spre— 
hen und Kichern, das rüdjichtelofe orgnettiren wedte. ihn 
zulegt aus den fügen Träumen der Juukon, in welde ibn 
das Melodienmeer verfenft ... Er blidte um ſich, fuchte und 
gewahrte fie endlich in einer Parterreloge auf ber entgegen« 
gelegten Seite ... Eben war ein junger Mann in bielelbe 
eingetreten. Mit einer. Vertraulichkeit, welche unferm Ernft 
bie Seele durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und fegte fich ihr 
zur Seite. Der alte Herr jdien dem jungen Mann geneigt 
zu fepn, denn mit ſichtlichem Behagen fab er ihn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrieth wenig Reinheit der Bildung. 
Er bewegte ſich unruhig auf feinem Seflel bin und ber, 
blidte rũctſichtslos, wäbrend er fi mit feiner Nadbarin uns 
terbielt, mit feiner Lorgnette da und dort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringeum auf zehn Schritte vernommen wer« 
ben. Als der Kapellmeiſter feinen Commandoſtab wieder er« 
griffen batte, und zum Beginne des zweiten Aftes das Zei- 
hen gab, erhob er ſich ungeftüm, nidte Bater und Tochter 
leicht zu, und entfernte ſich wieder. —— wanbte Ernft 
feinen Blid hinweg, und nicht ein einzig si während ber 


Oper ließ er ihm wieder hinübergleiten. 


(Schluß folgt.). 


Das Portrait. 





Haben Sie wohl in ber Gefdichte der Miſtreß Hudchin— 
fon die Abentheuer jened Mannes geleien, dem bie Yiebe, 
welche ihm das Portrait einer Unbefannten einflößte, das 
Herz brah? Nun, id bin aud fierblicy verliebt und zwar, 
es iſt wirflid au ipaßhart, ebenfalls in ein Portrait... Sie 
—— wertheſte Leſet? O, Sie haben dies Portrait nicht 
geſehen. 

Ich beſuchte eines Tages in Begleitung meines Freundes 
Armſtrong die Gemäldeausftelung in Sommerſethouſe in Lon« 
don. Kaum hatte ih mid einige Schritte weit in den mens 
fhenerfüllten großen Saal bineingebrängt, da blieb ich, fo zu 
fagen durch eime übernatürlihe Macht auf die Stelle gebannt, 
plöglih ſtehen und erklärte meinem Freunde, daß ih nidt 
weiter fönne, 

— „Bad T..... ‚ was fehlt Ihnen denn?” — entgegnete 
Armfirong mid vom Kopf bis zu Fuß mujternd. 

Ih hörte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
war geläfmt und verfagte mir den Dienft. 

— „Zräumen Eie denn!“ — redete mid Armftrong halb 
ängftlih, halb ärgerlih an. „Sagen Sie mir doch, weld’ 
feltfame Laune fi Ihrer plöglid bemädtigt Hat! 

„Kennen Sie das Original diefes Portraits?» — antwors 
tete ich mit Feuer, piögtie aus meinem lautlofen Staunen er= 
wachend, und zeigte auf ein Gemälde bin. 

„Rein.“ — „„Sie haben das Berzeihniß der Gemälde; 
feben Sie doch einmal nah Nr. 125.” — „Nummer 125,” 
— ſprach Armftrong feierlih; — „Portrait des ehrwürdigen 
John Glaſtonburg, Ehrencaplan von...” — „„Das if bie 
Nummer nicht,““ — fiel id ein, meine Ungebuld und meinen 
Unmuth faum bewältigend; „es ift Nr. 135.” — „Das 
ändert die Sade! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 
D. F. G. T... Edg.... Wer mag das wohl fern?" — 
„„Ach, Sie madyen mich toll durch Ihre Späffe! Ich glaube, 
ich gäbe eine ganze Welt d’rum, den Namen des Künflers 
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zu erfahren. D. F. G. T... Eeq. .““ — „Das find ge 
rade 4 ug, re bemerfte Armftrong ironiſch, fügte 
dann aber beiänftigend hinzu: „Nun, Freunden, hoffentlich 
werden wir übermorgen ſchon wiffen, an wen wir und zu 
wenden haben; laffen Sie mid nur dafür forgen: ich, Wil: 
liam Armftrong. will nicht allein den Maler, nein, fogar aud) 
das Original ausfindig machen. Sind Sie damit zufrieden ?" 

Armitrong if, Scherz bei Seite, der befte Menſch von der 
Welt; obgleich fein a dem felbft die Liebe gefühlt, fo machte 
er doch wie die gütige Borfehung über bie Liebe feiner Freunde, 
und ich darf fühn behaupten, daß in ganz; Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige Gebeimniffe eingeweiht wurde, 
wie mein Freund Armflrong. 

Ach blieb indeffen unbeweglih vor dem Bildniffe ſtehen, 
ſtumm wie das feblofe Bild umd Armftrong flüfterte mir bie 
fhönen Berfe aus Thomas Moore’d Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As if the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, es gibt Blide und Töne, die plöglic einen fonnigen Strahl 
in das Herz werfen, als fände die Seele in diefem Momente einen 
Schatz, den fie lange vergeblich geſucht.) 5 


Das Portrait ftellte eine junge Dame in Lebendgröße bar, 
‚und war fo en gemalt, daß das Bild aus der Leinwand 
aus dem Beſchauer entgegen zu treten ſchien. Dunfelblonde 
chillernde Locken umwallten das niedlihe Köpfchen, und das 
tiefblaue feelenvolle Auge blickte mi ſo freundfih an, als 
wollte es jagen, was die balbgeöffneten rofigten Fippen nicht 
zu flüftern vermodten. Ein durdfcheinendes Gazekleid vers 
ſchleierte nur halb den zarten, vollen, ſchneeweißen Bufen und 
eichnete, ſich Teiht anſchmiegend, bie herrliche Taille, welche gerade 
plant und elaftifh genug war, um weber zu ſchwank, noch 
u fchlaff zu ſeyn, während zwei fanfte, gefchmeidige Wellen: 
inien, voll Würde und Anmuth, das Hervortreten der Schul⸗ 
tern und ber Hüften anbeutete. Das nette, unvergleichliche 
Füßchen fellelte lange meine ganze Aufmerfjamfeit; dann 
wagte ich bebenb meinen Blid zu den ſchönen Händen em— 
porzubeben: die Rechte war beffeidet und hielt den Tinten 
Hanbihub, die Yinfe war dem Auge unverfchleiert, und, o 
Wonne, ich entdedte an derjelben feinen Ring! D, wie hatte 
mir das Herz fo van geſchlagen, als id nad biefer Iinfen 
Hand hinſchaute! .. Aber jegt hatte ich Gewißheit: die junge 
Dame war noch unvermäplt! 

— „Kommen Sie," fprah Wrmfirong, mid am Arme 
faſſend und aus meinen füßen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
„ed wird fogleih 4 Uhr fchlagen, und es ift Zeit zum Forts 
geben; um 4 Uhr wird geichloffen.”“ — 

— A Uhr!“ ſchrie ich, plöglih wie aus einem Traume 
erwacend. „Haben Sie den Namen des Künſtlers erfahren %“ 

— „Es kennt ihn Niemand; aber ich will ihn ſchon aus: 
findig madıen, darauf dürfen Sie fi verlaffen.“ — 

Wir gingen weg, aber mein Herz blieb in Sommerfethoufe 
— Ein Divan von veilchenbiauem Sammt ſtand dem 
Bilde gegenüber, und von biefem benfwürdigen Tage an lich 
ich mie —* Morgen, wenn die Gallerie geöffnet wurde, 
auf demſelben nieder und blieb von 10 Uhr bis Nachmittags 
4 Uhr ausgeftredt darauf liegen, den Blid auf das Portrait 
gebeftet, für alle Borübergehende ein Gegenftand des Staus 
nens, vielleicht auch des Spotted; benn wenn Yeute in meine 
Nähe famen, fo verzog ſich mander Mund zu einem fpöttis 
fhen Lächeln, das afldbald wieder auf dem ki eritarb, 
wenn fie fid von mir entfernten. Dod das mußte mich das 
mals ohne Zweifel wenig anfügen, va ich zu tief in dad Ans 


fhauen meines Jbeald verfunfen war, ald daß ich auf bie 
Borübergebenden bätte achten fünnen. 

Schon beinabe 14 Tage hatte ich dieſe Lebensweiſe fortges 
führt, ald mein Auge, das ſtets an dem Zauberbilde bing, 
plöglih dem finitern Blide eines ftarf gebräunten, bejabrten, 
fchwarzgefleideten Mannes begegnete, der mich grimmig an« 
fab und mübfam eine innere Gernetwallung zu unterbrüden 
ſchien. Eine dicht verfchleierte und in einen Mantel gehüllte 
Dame ftand neben dem Gentleman; als fie mich erfchaute 
ftieß fie einen leiſen Seufjer aus und wanbte fich ab, ale 
wedte mein Anblid ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Her: 
zen. Ich fühlte mich in dieſem Momente ganz feltfam er- 

riffen, und ber balbunterbrüdte Seufzer ber unbefannten 
me ballte laut und lange in meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und ber Ausbrud von Mißmutb und innerem 
Grimme, den ich in feinem Blicke und feinen Mienen bemerft 
batte, nahm jegt einen noch drohenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeflüm weg. Gar 
oft fand ich mich noch auf meinem Poſten auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman fehrte mit feiner gebeimnißvollen 
Dame nie wieder, (Fortfegung folgt.) 


Tabletten 





“, (Limburg ad. Lahn, 29. Juni.) Die hohe Liebe 
und Verehrung, deren fih unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Mafe erfreut, fand geftern Abend in einer 
ſchönen Serenade, welche die hieſige Bürgerfhaft Hochdem- 
felber zur Feier feines Namensfeftes brachte, einen angemef- 
fenen Ausdruck. Trotz der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fi zahlreihe Gruppen vor dem bifchöflihen Palais, 
und flimmten freudig in das dreimalige Lebehoch ein, weldes 
Herr DBürgermeifter Fachinger feiner zwar kurzen, aber paf- 
fenden Rebe anreifte. ‘Der Herr Biſchof, wie immer höchſt 
huldooll und leutfelig, dankte für den ihm fehr erfreulichen 
Beweis der liebevollen Anhänglichkeit von Seiten der Bür- 
ger Limburg’s in der herzlichſten Weile, und äußerte, baf 
ihm dieſe einerfeits die ſchwere Laft feines apoftoliihen Am- 
tes verfüße, und andrerfeits ein Sporn zu unermüblider 
Thätigfeit und Aufopfgrung fey. — Das Lebehoch, welches 
der gerührte Prälat der guten Stabt Limburg unb ihrer 
chriſtlich geſinnten Bürgerfhaft ausbrachte, verhaflte in dem 
lauten Jubelrufe der verfammelten Menge, — Möge bie 
Borfehung uns noch eine lange Reihe von Sch den thene- 
ren Oberbirten erhalten, deſſen Amtsthätigfeit, deren bereit- 
willige Förderung Ge. herzogl. Durchlaucht wiederholt in den 
En fen Ausbrüden zugefihert haben, für die jugenblide 

iöyefe fo fegensreih zu werben verfprict. 

.. Bohn Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausfglieflig gegen die Königin Karolina 
in deren berufenen Proceß gerichtet. Ein Bertrauter Georg'e 
IV. gründete es und mwählte auf WB. Scott’s Vorfhlag zum 
Redacteur den Novelliften Theodor Hook. Hook ift neulich 
geftorben. Er war ein geiftreiher Wipling, in moralibus 
nit zum beften befhaffen. In der erſten und beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines nambaf- 
ten Raffenbefelts, der während feiner Anftelung auf Mauri- 
tius zum Vorſchein gefommen war. Diefer Umftand nöthigte 
ihn, micht nur feine Autorfhaft John Bull's geheim zu hal- 
ten, fondern au, als das Geheimniß öffentlich zu werben 
begann, in einer eutſchiedenen Ableugnung der Mitwirkung 
HooPs bei John Bull, von Hoof mit der tiefften Beratung 
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nette bewaffneter Blid auf ihm ... Er war außer fih ... 
Ih muß einen Schirm haben, —— in dieſer Stunde noch 
Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ich bei mir. 
Genau fo viel ald mein Hauswirth an mir gut hat ... Zable 
ich fie nicht, fo verliere ich meinen Grebit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gebe zu Grunde ... Mag's ſeyn ... 
Ein Regenfhirm muß berbei, 84 herbei. Und wie ein 
Beſeſſener rannte er in die nächſte Seitengaffe und klopfte an 
der verjchloffenen Ladenthüre einer Negenfhirmfabrif, 
Umfonft, die Thüre that ſich nicht auf. Er rannte auf die 
Hausthüre zu, in die Wohnung des Kabrifanten. Was flcht 
zu Dienften, fragte die Frau befremdlich über dad ungeftüme 
Eindringen. Ein Negenihirm ... Heute am Sonntag dürfen 
wir nicht verfaufen ... Aber ih muß einen Regenſchirm ha⸗ 
ben ... Eilen Sie! Wenn Sie wüften, was es mit dieſem 
Regenihirm eine ernfte Bedeutung hat! Und babei ftarıte er 
fie mit fold einem verwirrten Blid an, daß es der Frau 
ganz bange wurde, und daß fie ſchnell den Laden aufſchloß, 
einen Schirm bolte, ſich zahlen ließ, eilig wieder in ihre 
Wohnung zurüdfehrte, und den Borplag ſorglich verriegelte. 
Den Regenſchirm hoch über den Kopf — ‚eilte er in 
jene Straße der Reihen zurüd, nah dem Haufe der ſchönen 
Unbefannten, um mit feinem neuen Befige zu paradiren, Sie 
war vom Fenfter verfhwunden. Ernft mwollte nad einem 
furzen Berweilen verdroffen feinen Weg nad) Haufe antreten, 
als die Thüre des Haufes ſich öffnete, und das holde Mäd— 
den an des Vaters Arm erbliden lief. In demjelben Mo— 
ment fuhr ein eleganter Wagen vor, in welden beide ein« 


fliegen. 

— Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit flieren 
Augen er 

— Wohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 


Zweifel, du baft ſchon wieder getrunfen. Ei, da joll did ja... 

— Nach dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung des Kutſchers in's Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, ih habe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alſo ebenfalld in die Oper, feufzte Ernft für fi, wel⸗ 
cher in einer Heinen Entfernung ſtehen geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete fich wiederholt, und ber 
alte Herr rief dem Kutjcher zu: dag Du präcis 9 Uhr zur 
Stelle biſt. 

Die Pferde zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte ſich 
Ernft geräufcht?.. War ibm doc, als ob ihm die junge 
Dame ım Borüberfahren einen recht freundlichen Blick zuge: 
worfen, ihn aufgefordert, die gefeierte Primadonna auch zu 
bören und zu Peben 

Mechaniſch lenkten fid feine Schritte nah dem Theaterge- 
bäubde. Er hatte bereits die Stufen zur Borballe betreten, 
da fiel ihm plöglih ein, was er eigentlih fonft nie vergaß, 
daß er ein armer Teufel fey, und berlei Ausgaben nicht mas 
hen fönne. Er griff mehanifh in die Taihe... Noch ein 
Guldenſtũck... Das legte... Er war im Begriff die Stufen 
wieber berabzufchreiten, da fubr die Karoffe der ſchönen Unbe⸗ 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplag beſchreibend, am 
Schaufpielhaufe an... Sie flieg mit dem Vater aus bem 
Wagen, ibr Bli fiel auf ihn und ſchien ihm zu fagen, daß 
fie Fin MWiederfehn freue... Im näcften Augenblid war er 
an der Kaffe, löfte ſich ein Billet und trat in’d Parterre ein, 
defien Räume bereits überfüllt waren, fo daß er es nur bem 
Drängen der neuen Ankömmlinge zu verbanfen hatte, daß er 
endlich nad und nad auf einen guten Plag zu ſtehen fam. 

Wie lange war er in Thaliens geweibten Hallen nicht ger 
weien! Seit drei Jahren nit, feit nämlich der Heldenipieler 
nicht mehr in feinem Haufe wohnte, der ihm zuweilen ein 
Breibillet verehrte. 


Die Oper begann... 

‚Mit der Begeprlicfeit langer Entfagung faugte fein Ohr 
bie jhmelzenden Melodien ein, umd lange Zeit gedachte er 
des Magnetes nicht, welder ihm in die Oper gezogen. Die 
Unrube während des erfien Zwifchenaftes, das laute Spre- 
hen und Kicern, das rückſichtoloſe Forgnettiren medte . ihn 
zulegt aus den füßen Träumen der Juukon, in welche ibn 
das Melodienmeer verſenkt ... Er blidte um ſich, fuchte und 
gewahrte fie endlich in einer Parterreloge auf ber entgegen- 
gelegten Seite .. ‚Eben war ein junger Mann in bielelbe 
eingetreten. Mit einer Vertraulichkeit, welche unferm Ernft 
die Seele durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und fegte fich ihr 
zur Seite. Der alte Herr ſchien dem jungen Mann geneigt 
zu fepn, denn mit fihtlihem Behagen fab er ihn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrieth wenig Feinheit der Bildung. 
Er bewegte fih unruhig auf feinem Sefjel bin und ber, 
blidte rüdjihtslos, während er fih mit feiner Nachbarin un« 
terbielt, mit feiner Lorgnette da und dort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringsum auf zehn Schritte vernommen wer« 
den. Als der Kapellmeifter feinen Commandoſtab wieder er« 
griffen batte, und zum Beginne des zweiten Afted das Zeis 
hen gab, erhob er fih ungeſtüm, nidte Bater und Tochter 
leicht zu, und entfernte fi wieder. — wanbte Ernft 
feinen Blick hinweg, und nicht ein einzig Mal während der 
Oper ließ er ihn wieder hinübergleiten. 

(Schluß folgt.). 


Das Portrait. 





Haben Sie wohl in ber Geſchichte der Miſtreß Hubdin«- 
fon die Abentheuer jenes Mannes gelefen, dem die Yiebe, 
welche ihm das Portrait einer Unbefannten einflößte, das 
Herz brach? Nun, ich bin auch fterblich verliebt und zwar, 
es iſt wirklich zu ſpaßhaft, cbenfalld in ein Portrait... Sie 
—— wertheſte Leſer? O, Sie haben dies Portrait nicht 
geſehen. 

Ich beſuchte eines Tages in Begleitung meines Freundes 
Armftrong die Gemaãldeauüsſtellung in Sommerſethouſe in Lon⸗ 
don. Kaum hatte ih mic einige Schritte weit in den men« 
fhenerfüllten großen Saal hineingedrängt, da blieb ich, fo zu 
fagen durd eine übernatürfihe Macht auf die Stelle gebannt, 
ploͤtzlich ſtehen und erklärte meinem Freunde, daß ih nicht 
weiter fönne, 

— „Bas T....., was fehlt Ihnen denn?” — entgegnete 
Armfirong mich vom Kopf bis zu Fuß mufternd. 

34 hörte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
war geläßmt und verfagte mir den Dienft. 

— „Zräumen Sie denn!" — redete mid Armftrong halb 
ängftlich, balb ärgerlih an. ra sohn mir bo, welch’ 
ſelſſame Laune 3 Ihrer plõotzlich ächtigt hat?" 

„Kennen Sie das Original dieſes Porträilts?“ — antwor⸗ 
tete ich mit Feuer, —— aus meinem lautloſen Staunen ers 
wacend, und zeigte auf ein Gemälde bin. 

„Rein. — „„Sie haben das Berzeihnig der Gemälbe; 
feben Sie doch einmal nah Nr. 125.” — „Nummer 125,” 
— fprad Armftrong feierlih; — „Portrait bes ehrwürdigen 
John Glaftonburg, Ehrencaplan von...” — „„Das ift bie 
Nummer nicht,““ — fiel id ein, meine Ungebuld und meinen 
Unmuth faum bemwältigend; „es ift Nr. 135." — „Das 
ändert die Sade! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 
D. 8.06. T... Eq.... Wer mag das wohl fern?" — 
„Ach, Sie machen mid toll dur Ihre Späffe! Ich glaube, 
ich gäbe eine ganze Welt d’rum, den Namen bes Künflers 
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zu erfahren. D. F. G. T... Et..." — „Das find ge- 
rade 4 Anfangsbuchſtaben,“ bemerkte Armftrong ironiſch, fügte 
dann aber beiänftigend hinzu: „Nun, Freundden, hoffentlich 
werden wir übermorgen ſchon wiffen, an wen wir und zu 
wenden haben; laffen Sie mih nur dafür forgen: ich, Wil- 
liam Armftrong, will nit allein den Maler, nein, fogar auch 
das Original ausfindig maden. Sind Sie damit ——— 

Armſitong if, Scherz bei Seite, der beſte Menſch von der 
Welt; obgleich fein de Aa felbft die Liebe gefühlt, jo wachte 
er doch wie die gütige Vorſehung über bie Piebe feiner Freunde, 
und ich darf fühn behaupten, daß in ganz Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige Geheimniſſe eingeweiht wurbe, 
wie mein Freund Armftrong. 

Ich blieb indeffen unbeweglih vor dem Bildniffe fteben, 
ſtumm wie das leblofe Bild und Armftrong flüfterte mir die 
fhönen Verſe aus Thomas Moore’d Arab Maid zu; 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As il the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, es aibt Blide und Töne, die plöglih einen fonnigen Strahl 
in das Herz werfen, ald fände die Seele in diefem Momente einen 
Schatz, den fie lange vergeblih geſucht.) : 


Das Portrait ftellte eine junge Dame in Lebendgröße bar, 

‚und war fo treffli gemalt, daß das Bild aus der Leinwand 
* dem Beſchauer entgegen zu treten ſchien. Dunkelblonde 
chillernde Locken umwallten das niedliche Köpfchen, und das 
tiefblaue feelenvolle Auge blidte mich ſo freundlich an, als 
wollte es jagen, was die balbgeöffneten rofigten Pippen nicht 
u flüftern vermochten. Ein durdiceinendes Gazekleid ver 
Kopleierte nur halb den zarten, vollen, ſchneeweißen Bujen und 
eichneie, ſich leicht anfchmiegend, die herrliche Taille, welche gerade 
plant und elafti enug war, um weber zu ſchwank, noch 
u ſchlaff zu feyn, während zwei fanfte, gefhmeidige Wellen- 
inien, vol Würde und Anmuth, das Hervortreten ber Schuls 
tern und ber Hüften andeutete. Das nette, unvergleihliche 
Füßchen feſſelte lange meine ganze Aufmerfjamfeit; dann 
wagte ih bebenb meinen Blick zu den ſchönen Händchen em- 
yorzubeben: die Rechte war beffeidet und hielt den Hinten 
Handihub, die Yinfe war dem Auge unverfchleiert, und, o 
Wonne, ich entbedte an derjelben feinen Ring! D, wie hatte 
mir das Herz fo * geſchlagen, als ich nach dieſer linken 
Hand hinſchaute! .. Aber jetzt hatte ich Gewißheit: die junge 
Dame war noch unvermäplt! 

— „Kommen Cie,“ ſprach Armſtrong, mid am Arme 
faffend und aus meinen füßen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
„es wird fogleih 4 Uhr ſchlagen, und es ift Zeit zum Forts 
geben; um 4 Uhr wird geichloffen.” — 

# — 4 Uhr!“ ſchrie ich, plöglih wie aus einem Traume 
erwahend. „Haben Sie ben Namen des Künftlers erfahren ?" 

— „Es kennt ihn Niemand; aber ih will ihn ſchon aus: 
findi | machen, darauf dürfen Sie ſich verlaffen.” — 

ir gingen weg, aber mein Herz blieb in Sommerfethoufe 
rüd. Ein Divan von veildenblauem Sammt ftand dem 
ifde gegenüber, und von dieſem benfwürbigen Tage an lich 
ih mid jeden Morgen, wenn die Gallerie geöffnet wurde, 
auf demfelben nieder und blieb von 10 Uhr bie Nachmittags 
4 Uhr ausgeftredt darauf liegen, den Blid auf das Portrait 
gebeftet, für alle Borübergehende ein Gegenſtand bed Stau⸗ 
nens, vielleicht auch des Cpotted; denn wenn Yeute in meine 
‚Nähe famen, fo verzog fid mander Mund zu einem fpöttis 
[hen Lächeln, das alsbald wieder auf den Lippen erftarb, 
wenn fie fid von mir entfernten. Dod das mußte mich das 
mals ohne Zweifel wenig anfügen, va ich zu tief in das Ans 


fhauen meines Ideals verfunfen war, ald daß ich auf bie 
Borübergebenden hätte achten können. 

Schon beinahe 14 Tage hatte ich dieſe Lebensweiſe fortges 
führt, als mein Auge, das ſtets an dem Zauberbilde bing, 
plöglid dem finftern Blicke eines ſtark gebräunten, bejabrten, 
fhwarzgefleideten Mannes begegnete, der mid grimmig an- 
fab und mübfam eine innere Zornedwallung zu unterbrüden 
ſchien. Eine dicht verfchleierte und in einen Mantel gebüllte 
Dame ftand neben dem Gentleman; als fie mich erfchaute 
ftieß fie einen Teilen Seufzer ans und wandte fih ab, ale 
wedte mein Anblid ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Herz 
zen. Ih fühlte mid in biefem Momente ganz feltfam er: 
riffen, und der halbunterbrüdte Seufzer der unbefannten 

ame baflte laut und lange in meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und der Ausbrud von Mifmutb und innerem 
Grimme, den ich in feinem Blide und feinen Mienen bemerkt 
hatte, nabm jegt einen noch drohenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeffüm weg. Gar 
oft fand ich mich noch auf meinem Poften auf dem Divan 
ein; aber ber Gentleman fehrte mit feiner geheimnißvollen 
Dame nie wieder. (Fortfegung folgt.) 


Tabletten 


— 


.", (Limburg a, d. Lahn, 29. Juni.) Die hohe Liebe 
und Verehrung, deren fih unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Maße erfreut, fand geftern Abend im einer 
ſchönen Serenade, welche die hieſige ——* Hochdem · 
ſelber zur Feier feines Namensfeftes brachte, einen angemef- 
fenen Ausorud. Trotz der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fih zahlreihe Gruppen vor dem bifhöflihen Palais, 
und flimmten freudig in bas breimalige Lebehoch ein, welches 
Herr Bürgermeifter Fachinger feiner zwar kurzen, aber paf- 
fenden Rebe anreihte, ‘Der Herr Biſchof, wie immer höchſt 
huldvoll und leutfelig, danfte für den ihm fehr erfreulichen 
Beweis der liebevollen Anhänglikeit von Seiten der Bür- 
ger Limburg’s in ber herzlichſten Weile, und äußerte, daß 
ihm biefe einerfeits die ſchwere Lat feines apoftolifchen Am- 
tes verfüße, und anbrerfeits ein Sporn zu unermüblidher 
Thätigfeit und Aufopferung fey. — Das Fesehoß, wel 
der gerührte Prälat der guten Stabt Pimburg und ihrer 
Hriftlih gefinnten Bürgerfhaft ausbradte, verhallte in dem 
lauten YJubelrufe ber verfammelten Menge. — Möge bie 
Borfehung uns noch eine lange Reife von Sadren den thene- 
ren Oberhirten erhalten, beffen Amtsthätigfeit, deren bereit- 
willige Förberung Ge, herzogl. Durchlaucht wiederholt in den 

nädigften Ausbrüden zugeſichert haben, für bie jugendliche 
iözefe fo fegensreih zu werben verfprict. 

ar (Sohn Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausfhlieflid gegen die Königin Karolina 
in deren berufenen Proceß gerichtet. Ein Bertrauter Georg's 
IV. gründete es und wählte auf W. Scott's Vorſchlag zum 
Rebacteur den Novelliften Theodor Hook. Hook ift neuli 
geftorben. Er war ein geiftreiher Wipling, in moralibus 
nit zum beften befhaffen. In der erften und beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines namhaf- 
ten Raffendefelts, der während feiner Anftelung auf Mauri- 
tius zum Borfhein gelommen war. Diefer Umfand nöthigte 
ihn, nicht nur’ feine Autorſchaft John Bul’s geheim zu hal- 
ten, fonbern au, als bas Geheimniß öffentlich zu werben 
begann, in einer eutſchiedenen Ableugnung der Mitwirkung 
HooPs bei John Bull, von Hoof mit der tiefften Beratung 
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nette beivaffneter Blick auf ihm ... Er war außer lid ... 
Ih muß einen Schirm haben, beute, in biefer Stunde noch 
... Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ih bei mir, 
Genau fo viel ald mein Hauswirth an mir gut hat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere ich meinen Credit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gebe zu Grunde ... Mag's jeyn ... 
Ein Regenfhirm muß berbei, fogleih berbei. Und wie ein 
Beſeſſener rannte er in die nächſte Seitengaffe und Flopfte an 
der verjchloffenen Ladenthüre einer Regenfhirmfabrif, 

Umfonft, die Thüre that ſich nicht auf. Er rannte auf die 
Hausthüre zu, in die Wohnung bes Fabrifanten. Was ſteht 
zu Dienften, fragte die Frau befremdlih über bad ungeſtüme 
Eindringen. Ein Regenſchirm ... Heute am Sonntag dürfen 
mir nicht verfaufen ... Aber ich muß einen Regenſchirm bas 
ben... Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, was es mit biejem 
Regenihirm eine ernfte Bedeutung bat! Und babei ftarrte er 
fie mit fol einem verweirrten Did an, daß es der Frau 
ganz bange wurde, und daß fie ſchnell den Laden aufſchloß, 
einen Schirm holte, fid zahlen ließ, eilig wicder in ihre 
Wohnung zurüdfehrte, und den VBorplag forglid verriegelte. 

Den Regenſchirm hoch über den Kopf — en, eilte er in 
jene Straße der Reichen zurüd, nach dem Haufe der ſchönen 
Unbefannten, um mit feinem neuen Befige zu paradiren. Sie 
war vom Fenfter verſchwunden. GErnft wollte nad einem 
furzen Berweilen verdroffen feinen Weg nach Haufe antreten, 
als die Thüre des Haufes fih öffnete, und das holde Mäd— 
den an des Vaters Arm erbliden lief. In demjelben Mor 
= fuhr ein eleganter Wagen vor, in welchen beide eins 

iegen. 

— Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit ftieren 
Augen — 

— Wohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 
Zweifel, du haft ſchon wieber getrunfen. Ei, da foll did ja... 

— Nach dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung des Kutſchers in’s Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, ich habe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alſo ebenfalls in die Oper, feufjte Ernft für fi, wels 
her in einer Heinen Entfernung ſtehen geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete fih wiederholt, und der 
alte Herr rief dem Kuticher zu: daß Du präcid 9 Uhr zur 
Stelle bift. 

Die Pferde zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte ſich 
Ernft getäufht?.. War ihm doch, als ob ihm bie junge 
Dame ım Borüberfabren einen recht freundliden Blid zuge— 
worfen, ihn aufgefordert, bie gefererte Primadonna auch zu 
hören und zu jeben. 

Mechaniſch Tenften fi feine Schritte nah dem Theaterges 
bäude. Er hatte bereits die Stufen zur Borbhalle betreten, 
da fiel.ihm plöglih ein, was er eigentlich font nie vergaß, 
daß er ein armer Teufel fey, und berlei Ausgaben nicht ma- 
chen fönne, Er gu mechaniſch in die Tafhe... Nod ein 
Guldenftüd... Das legte... Er war im Begriff die Stufen 
wieder berabzufchreiten, da fuhr bie Karoffe der ſchönen Unbe— 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplag befhreibend, am 
Schaufpielhaufe an... Sie flieg mit dem Bater aus dem 
Wagen, ihr Blick fiel auf ihn und ſchien ihm zu fagen, daß 
fie jein Wiederfehn freue... Im nächſten Augenbli war er 
an der Kaffe, löf’te fi ein Billet und trat in's Parterre ein, 
deffen Näume bereits überfüllt waren, fo daß er es nur dem 
Drängen der neuen Anlömmlinge zu verbanfen hatte, daß er 
endlid nad und nad auf einen guten Plag zu ſtehen fam. 

Wie lange war er in Thaliens geweihten Hallen nicht ger 
weien! Seit drei Jahren nit, feit nämlich der Heldenipieler 
nicht mehr im feinem Haufe wohnte, ber ihm zuweilen ein 
Sreibillet verehrte. 


Die Oper begann... 

‚Mit der Begehrlichkeit langer Entfagung faugte fein Dhr 
die ſchmelzenden Melodien ein, und lange Zeit gebadte er 
bed Magnetes nicht, welder ihm in die Oper gezogen. Die 
Unruhe während des erſten Zwifhenaftes, das laute Spres 
chen und Kichern, das rüdjichtälofe Lorgnettiren medte . ihn 
zulegt aus den füßen Träumen der Jlukon, in welde ibn 
das Melobienmeer verfenft ... Er blidte um ſich, ſuchte und 
gewahrte fie endlich in einer Parterreloge auf der enfgegen- 
gelegten Seite ... Eben war ein junger Mann in dielelbe 
eingetreten. Mit einer Bertraulichkeit, welche unferm Ernft 
bie Seele durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und fegte ſich ihr 
zur Seite. Der alte Herr ſchien dem jungen Mann geneigt 
zu fepn, denn mit ſichtlichem Behagen fab er ibn in feiner 
Näpe. Seine Manier verrieth wenig Reinheit der Bildung. 
Er bewegte ſich unrubig auf feinem Sefjel bin unb ber, 
blidte rüdjihtelos, während er ſich mit feiner Nachbarin uns 
terbielt, mit feiner Lorgnette ba und dort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringsum auf zehn Schritte vernommen wer- 
ben. Als der Kapellmeifter feinen Eommandoftab wieder er« 
griffen batte, und zum Beginne des zweiten Aktes das Zei- 
hen gab, erhob er ſich ungeftüm, nidte Bater und Tochter 
leicht zu, und entfernte ſich wieder. Unmuibie wandte Ernft 
feinen Blid hinweg, und nicht ein einzig Mal während der 
Oper ließ er ihn wieder binübergleiten. 

(Schluß folgt.) . 


Das Portrait. 


Haben Sie wohl in der Geſchichte der Miſtreß Hudchin— 
fon die Abentheuer jened Mannes gelefen, dem die Yiebe, 
welche ihm das Wortrait einer Unbefannten einflößte, das 
Herz brach? Nun, ich bin auch fierblich verliebt und zwar, 
es ift wirflich au ſpaßhaft, cbenfalld in ein Portrait... Sie 
—— wertheſte Leſer? D, Sie haben dies Portrait nicht 
geſehen. 

Ich beſuchte eines Tages in Begleitung meines Freundes 
Armſtrong die Gemaͤldeausſtellung in Sommerſethouſe in Lon⸗ 
den. Kaum hatte id mic einige Schritte weit in den men⸗ 
fenerfüllten großen Saal hineingedrängt, da blieb ich, fo zu 
fagen durch eine übernatürfihe Macht auf die Stelle gebannt, 
plöglich fteben und erklärte meinem Freunde, daß ich nicht 
weiter fönne, 

— „Bad T....., was fehlt Ihnen denn?” — entgegnete 
Armftrong mich vom Kopf bis zu Fuß mufternd. 

Ib hörte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
war geläfmt und verfagte mir den Dienft. 

— „Träumen Eie denn!“ — redete mid Armftrong halb 
ängſtlich, halb ärgerlih an. „Sagen Sie mir doch, weld’ 
—— Laune ſich Ihrer plöglih bemächtigt hat?“ 

„Kennen Sie das Original dieſes Porträits?“ — antwor⸗ 
tete ich mit Feuer, — aus meinem lautloſen Staunen er⸗ 
wachend, und zeigte auf ein Gemälde bin. 

„Rein.“ — „Sie haben das Berzeihniß der Gemälbe; 
feben Sie doch einmal nah Nr. 125.” — „Nummer 125,” 
— ſprach Armftrong feierlih; — „Portrait bes —— 
John Glaſtonburg, Ehrencaplan von...” — „„Das iſt bie 
Nummer nicht," — fiel id ein, meine Ungebuld und meinen 
Unmuth faum bewältigend; „„es ift Nr. 135." — „Das 
ändert die Sade! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 
D. F. G. T... Edq.... Ber mag das mohl ſeyn?“ — 
„„Ach, Sie machen mich toll dur Ihre Späffe! Ih glaube, 
ich gäbe eine ganze Welt d’rum, den Namen bed Künflers 
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zu erfahren. D. F. ©. T... Etq....”* — „Das find ge- 
rade 4 — ———— bemerkie Armſtrong ironiſch, fügte 
dann aber beſaͤnftigend hinzu: „Nun, Freundchen, hoffentlich 
werden wir übermorgen ſchon wiſſen, an wen wir und zu 
wenden haben; laſſen Sie mid nur dafür forgen: ich, Wil⸗ 
liam Armftrong; will nit allein den Maler, nein, fogar auch 
das Original ausfindig machen. Eind Sie damit zufrieden?" 

Armftrong if, Scherz bei Seite, der befte Menſch von der 
Welt; obgleich fein — ſelbſt die Liebe gefühlt, fo wachte 
er doch wie die gütige Borfehung über bie Liebe feiner Freunde, 
und ich darf fühn behaupten, daß in ganz Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige Geheimnilfe eingeweiht wurbe, 
wie mein Freund Armftrong. — 

Ich blieb indeſſen unbeweglich vor dem Bildniſſe ſtehen, 
ſtumm wie das lebloſe Bild und Armſtrong flüſterte mir die 
fhönen Berfe aud Thomas Moore’d Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As il the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, es gibt Blide und Töne, die plöglid einen fonnigen Strahl 
in das Herz werfen, als fände die Seele in diefem Momente einen 
Schaßtz, den fie lange vergeblich geſucht.) - 


Das Portrait ftellte eine junge Dame in Lebendgröße bar, 
‚und war fo nd gemalt, daß das Bild aus der Leinwand 
eraus dem Beſchauer entgegen zu treten ſchien. Dunfelblonde 
— Locken umwallten das niedliche Köpfchen, und das 
tiefblaue feelenvolle Auge blickte mich ſo freundlich an, als 
wollte es ſagen, was die balbgeöffneten rofigten Lippen nicht 
zu flüftern vermochten. Ein durchſcheinendes Gazefleid ver- 
fchleierte nur halb den zarten, vollen, jchneeweißen Bufen und 
eichnete, ſich leicht anſchmiegend, bie herrliche Taille, welche gerade 
plant und elaftifh genug war, um weder zu ſchwank nod) 
u fchlaff zu feyn, während zwei fanfte, gefhmeidige Wellen: 
inien, vol Würde und Anmuth, das Hervortreten der Schul⸗ 
tern und ber Hüften andeutete. Das nette, unvergleichliche 
Füßchen feflelte lange meine ganze Aufmerfjamfeit; dann 
wagte ich bebenb meinen Blid zu den jhönen Händen em— 
rorzubeben: die Rechte war befleidet und hielt den linken 
Handihub, die Yinfe war dem Auge unverfchleiert, und, o 
Wonne, ich entdedte an derjelben feinen Ring! D, wie hatte 
mir das Herz fo nr. geihlagen, als id nad biefer Iinfen 
Hand hinſchaute! .. Aber jegt hatte ich Gewißheit: die junge 
Dame war noch unvermäplt! 

— „Kommen Sie,“ fprah Armſtrong, mih am Arme 
faffend und aus meinen füßen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
„rs wird fogleih 4 Uhr ſchlagen, und es ift Zeit zum Fort⸗ 
geben; um 4 Uhr wird geſchloſſen.“ — 

— 4 Uhr!” ſchrie ich, plöglih wie aus einem Traume 
erwachend. „Haben Sie den Namen des Künftlerd erfahren ?- 

— „Es kennt ihn Niemand; aber id will ihn ſchon aus: 
Ansis maden, darauf dürfen ie fih verlaſſen.“ — 

ir gingen weg, aber mein Herz blieb in Sommerfethoufe 
— Ein Divan von veilhenblauem Sammt ſtand dem 
Bilde gegenüber, und von biefem benfwürbigen Tage an lich 
ich mie jeden Morgen, wenn die Gallerie geöffnet wurbe, 
auf bemfelben nieder und blieb von 10 Uhr bis Nachmittags 
4 Uhr audgeftredt darauf liegen, den Blick auf das Portrait 
gebeftet, für alle eig er ein Gegenftand des Staus 
nens, vielleicht auch des Epotted; denn wenn Leute in meine 
Nähe famen, fo verzog ſich mander Mund zu einem fpötti« 
ſchen Lächeln, das alsbald wieder auf den fi A 
wenn fie ſich von mir entfernten. Dod das mußte mich das 
mals ohne Zweifel wenig anfügen, da ich zu tief in dad Ans 


fhauen meines Ideals verfunfen war, ald daß ich auf bie 
Borübergebenden bätte achten Fönnen. 

Schon beinahe 14 Tage hatte ich dieſe Pebensweife fortge- 

führt, ald mein Auge, das ſtets an dem Zauberbilde bing, 
plöglih dem finftern Blicke eines ſtark gebräunten, bejabrten, 
ihwarzgefleideten Mannes begegnete, der mid grimmig ans 
fab und mübfam eine innere ZJorneswallung zu unterbrüden 
ſchien. ine dicht verfchleierte und in einen Mantel gehüllte 
Dame fand neben dem Gentleman; als fie mid erſchaute 
ftieß fie einen leiſen Seufger and und wandte fih ab, ale 
wedte mein Anblid ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Hers 
zen. Ich fühlte mid in dieſem Momente ganz ſeltſam er— 
riffen, und der balbunterbrüdte Geufzer ber unbefannten 
Dame ballte laut und lange in meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und ber Ausddrud von Mißmuth und innerem 
Grimme, den id in feinem Blide und feinen Mienen bemerkt 
batte, nabm jegt einen noch bdrobenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeftüm weg. Gar 
oft fand ich mich noch auf meinem Polen auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman kehrte mit feiner geheimnißvollen 
Dame nie wieber, (Bortfegung folgt.) 


Zabletten 





. (limburg a d. Lahn, 29. Juni.) Die hohe Liebe 
und Verehrung, deren fih unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Mafe erfreut, fand geftern Abend in einer 
ſchönen Serenade, welche die hıefige Bärgerfhaft Hochdem · 
ſelber zur Feier feines Mamensfeftes brachte, einen angemef- 
fenen Ausdruck. Zrog der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fih zaplreihe Gruppen vor dem bifhöffihen Palais, 
und flimmten freudig in das breimalige Lebehoch ein, weldes 
Herr Bürgermeifter Fachinger feiner zwar kurzen, aber paf- 
fenden Rebe anreihte. ‘Der Herr Bilder, wie immer hoͤchſt 
huldvoll und leutfelig, danfte für den ihm fehr erfreufichen 
Beweis der liebevollen Auhänglichkeit von Seiten der Bür- 
ger Limburg's in der herzlichſten Weile, und äußerte, baf 
ihm dieſe einerfeits die ſchwere Laft feines apoftolifhen Amı- 
tes verfüße, und anbrerfeits ein Sporn zu unermüblider 
Tpätigfeit und Aufopfgrung ſey. — Das kesehoß, weldes 
der gerührte Prälat der guten Stabt Limburg unb ihrer 
chriſtlich geſinnten Bürgerfhaft auobrachte, verhallte in dem 
lauten Jubelrufe der verſammelten Menge. — Möge die 
Vorſehung uns noch eine lange Reihe von Sapıen den thene- 
ren Oberhirten erhalten, deſſen Amtsthätigfeit, deren bereit- 
willige Förderung Ge. herzogl. Durchlaucht wiederholt in den 
ra fen Ausprüden zugefigert haben, für die jugenblide 

iözefe fo fegensreih zu werben verfpridt. 

*. RE Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausfhlieflig gegen die Königin Karolina 
in deren berufenen Proceß gerichtet. Ein Bertrauter Georg's 
IV. gründete es und wählte auf W. Scott's Vorſchlag zum 
Redacteur den Novelliften Theodor Hoof. Hook ift neulig 
geftorben. Er war ein geiftreiher Wipling, in moralibus 
nit zum beften befhaffen. In der erften und beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines namhaf - 
ten Raffenbefelts, der während feiner Anftelung auf Mauri- 
tius zum Vorſchein gelommen war. Diefer Umftand nöthigte 
ihn, nicht nur feine Autorſchaft John Bull's geheim zu hal- 
tem, fonbern auch, als das Geheimniß öffentlich zu werben 
begann, in einer eutſchiedenen Ableugnung ber rlung 
HooPs bei John Bull, von Hook mit der tiefften Berachtung 
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nette bewaffneter Bid auf ihm ... Er war außer ih ... 
Ih muß einen Schirm haben, beute, in biefer Stunde noch 
... Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ich bei mir, 
Genau fo viel ald mein Hauswirth an mir gut hat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere ich meinen Credit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gebe zu Grunde ... Mag's jeyn ... 
Ein Regenfhirm muß berbei, fjogleidh berbei. Und wie ein 
Bejeffener rannte er in die nächte Seitengaffe und klopfte an 
der verjchloffenen Ladenthüre einer Regenſchirmfabrik. 
Umfonit, die Thüre that ſich nicht auf. Er rannte auf bie 
Hausthüre zu, in die Wohnung des Kabrifanten. Was ſteht 
zu Dienften, fragte die Frau befremdblid über bad ungeltüme 
Eindringen. Ein Regenſchirm ... Heute am Sonntag dürfen 
wir nicht verfaufen „.. Aber ich muß einen Regenſchirm bas 
ben ... Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, was es mit Diejem 
Regenihirm eine ernfte ig bat! Und babei ftarrte er 
fie mit fold einem verwirrten Blid an, daß es ber Arau 
ganz bange wurde, und daß fie ſchnell den Yaden aufſchloß, 
einen Schirm holte, fid zahlen ließ, eilig wicder in ihre 
Wohnung zurüdfehrte, und ben Vorplag forglich verriegelte. 
Den Regenſchirm hoch über den Kopf sn en, eilte er in 
de Straße der Reihen zurüd, nah dem Haufe der ſchönen 
nbefannten, um mit feinem neuen Belige zu parabiren. Sie 
war vom Fenfter verfhwunden, Ernſt mollte nad einem 
furzen Verweilen verdroffen feinen Weg nach Haufe antreten, 
als die Thüre des Haufes fi öffnete, und das holde Mäd— 
den am des Baterd Arm erbliden ließ. In demjelben Mo— 
ment fuhr ein eleganter Wagen vor, in welden beide eins 


ftiegen. 

— Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit ftieren 
Augen Be 

— Bohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 


Zweifel, du haſt ſchon wieder getrunfen. Ei, da ſoll did ja... 

— Nach dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung des Kutſchers in's Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, ich habe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde geſagt. 

— Alfo ebenfalls in die Oper, feufjte Ernft für fid, wel» 
her in einer Heinen Entfernung fteben geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete ſich wiederholt, und der 
alte Herr rief dem Kurier zu: dag Du präcid 9 Uhr zur 
Stelle biſt. 

Die Pferde zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte fi 
Ernft getäufcht?.. War ihm doch, als ob ihm die junge 
Dame ım Borüberfabren einen recht freundliden Blick zuge: 
worfen, ihn aufgefordert, bie gefererte Primadonna auch zu 
9 eganite Ienften fh feine Sq dem Then 

echan enkten ſich ſeine Schritte na terge⸗ 
bäude. Er hatte bereits die Stufen zur Borsatte betreten, 
da fiel.ihm plöglih ein, was er eigentlich fonft nie vergaß, 
daß er ein arıner Teufel fey, und berlei Ausgaben nicht ma- 
hen könne. Er griff mechaniſch in die Tafhe... Noch ein 
Guldenflüd... Das legte... Er war im Begriff die Stufen 
wieder herabzuſchreiten, da fuhr die Karoſſe der ſchönen Unbe— 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplatz beſchreibend, am 
Schaufpielhaufe an... Sie flieg mit dem Bater aus dem 
Wagen, ihr Bid fiel auf ihn und fchien ihm zu fagen, daß 
fie fein Wiederfehn freue... Im nächſten Augenbli war er 
an der Kaffe, löfte fi ein Billet und trat in's Parterre ein, 
deſſen Räume bereitd überfüllt waren, fo baß er es nur dem 
Drängen der neuen Anfümmlinge zu verbanfen hatte, daß er 
endlid) nad und nad auf einen guten Pag zu ſtehen fam. 

Wie lange war er in Thaliens geweibten Hallen = ger 
weien! Seit drei Jahren nit, feit nämlich der Heldenipieler 
nicht mehr im feinem Haufe wohnte, der ihm zuweilen ein 
Breibillet verehrte. 


Die Oper begann... 

‚Mit der Begepriichkeit langer Entfagung faugte fein Ohr 
die jhmelzenden Melodien ein, und lange Zeit gedachte er 
des Magnetes nicht, welder ihn in bie Oper gezogen. Die 
Unruhe während bes erftien Zwifhenaftes, das laute Spres 
chen und Kichern, das rückſichtsloſe Forgnettiren medte . ihn 
zulegt aus den füßen Träumen der Illuſion, in welche ibn 
das Melodienmeer verfent ... Er blidte um ſich, fuchte und 
gewahrte fie endlid in einer Parterreloge auf der entgegen- 
gelegten Seite ... Eben war ein junger Mann in bielelbe 
eingetreten. Mit einer. Bertraulichkeit, welche unferm Ernſt 
bie Seele durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und feßte ſich ihr 
zur Seite. Der alte Herr ſchien dem jungen Mann geneigt 
zu fepn, denn mit fihtlichem Behagen fah er ibn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrieth wenig Reinheit der Bildung. 
Er bewegte fih unruhig auf feinem Seſſel bin und her, 
bliddte rüdijihtelos, während er fi mit feiner Nachbarin uns 
terbielt, mit feiner Yorgnette da und dort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringsum auf zehn Schritte vernommen wer« 
ben. Als der Kapellmeifter feinen Eommandoftab wieder er⸗ 
griffen batte, und zum Beginne des zweiten Aktes das Zei- 
hen gab, erhob er fih ungeftüm, nidte Vater und Tochter 
leicht zu, und entfernte fi wieder. — wandte Ernſt 
ſeinen Blick hinweg, und nicht ein einzig Mal während der 
Oper ließ er ihn wieder binübergleiten. 

(Sqhluß folgt.) 


Das Portrait. 


Haben Sie wohl in der Geſchichte der Miſtreß Hudchin— 
fon die Abdentheuer jenes Mannes gelefen, dem die Yiebe, 
welche ibm das Wortrait einer Unbekannten einflößte, das 
Herz brah? Nun, ic bin auch fierblich verliebt und zwar, 
es if wirklich au ſpaßhaft, ebenfalls in ein Portrait... Sie 
—— wertheſte Yejer? O, Sie haben dies Portrait nicht 
geſehen. 

Ich beſuchte eines Tages in Begleitung meines Freundes 
Armſtrong die Gemäldeausſtellung in Sommerſethouſe in Lon⸗ 
don. Kaum hatte id mid einige Schritte weit in den mens 
fpenerfüllten großen Saal hineingedrängt, da blieb id, fo zu 
fagen durch eine übernatürlihe Macht auf die Stelle gebannt, 
plöglih fteben und erklärte meinem Freunde, daß ih nicht 
weiter fönne, 

— „Was T....., was fehlt Fhnen denn?” — entgegnete 
Armfirong mid vom Kopf bis zu Fuß mufternd. 

Id hörte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
war gelähmt und verfagte mir den Dienft. 

— „Träumen Eie denn!" — redete mid Armftrong halb 
aͤngſtlich, halb ärgerlich an. Wagen De mir doch, weld’ 
feltjame Laune fih Ibrer plötzlich ächtigt Hat?“ 

„Kennen Sie das Original dieſes Portraits ?« — antwor⸗ 
tete ich mit Feuer, plöglih aus meinem fautlofen Staunen er—⸗ 
wachend, und zeigte auf ein Gemälde bin. 

„Rein.” — „Sie haben das Berzeihniß der Gemälbe; 
feben Sie doch einmal nah Nr. 125.” — „Nummer 125,” 
— fprad Armftrong feierlich; — „Portrait des ehrwürdigen 
John Glaftonburg, Ehrencaplan von..." — „„Das if bie 
Nummer nidt,”" — fiel id ein, meine Ungebuld und meinen 
Unmut faum —— „„es iſt Nr, 135.““ — „Das 
ändert die Sache! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 
D. 8. ©.T... Etqa.... Wer mag das mobl fern?" — 
„„Ach, Sie madyen mich toll durch Ihre Späffe! Ich glaube, 
ich gäbe eine ganze Welt d’rum, den Namen des Künflers 
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zu erfahren. D. F. ©. T... Etq....”" — „Das find ge- 
rade 4 Anfangsbucdftaben,” bemerkte Armftrong ironisch, fügte 
dann aber bejänftigend hinzu: „Nun, Freunden, hoffentlich 
werben wir übermorgen ſchon willen, an wen wir und zu 
wenden haben; laſſen Sie mih nur dafür forgen: ih, Wil- 
liam Armftrong, will nicht allein den Maler, nein, fogar auch 
das Driginal ausfindig maden. Sind Sie damit zufrieden 9" 

Armftrong if, Scherz bei Seite, der beſte Menid von der 
Welt; obgleich fein —— ſelbſt die Liebe gefühlt, ſo wachte 
er doch wie bie gütige Vorſehung über die Liebe ſeiner Freunde, 
und id darf kühn behaupten, daß in ganz Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige Seheimnfe eingeweiht wurde, 
wie mein Freund Armftrong. — 

Ich blieb indeſſen unbeweglich vor dem Bildniſſe ſtehen, 
ſtumm wie das lebloſe Bild und Armftrong flüſterte mir bie 
ſchönen Verſe aus Thomas Moore’d Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As if the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, 18 gibt Blide und Töne, die plöglic einen fonnigen Strahl 
in das Herz werfen, als fände die Seele in diefem Momente einen 
Sqabz, dem fie lange vergeblich geſucht.) - 


Das Portrait flellte eine junge Dame in Lebendgröße bar, 
‚und war fo trefflich gemalt, daß das Bild aud der Leinwand 
eraus dem Beſchauer entgegen zu treten ſchien. Dunfelblonde 
—* Locken umwallten das niedliche Köpfchen, und das 
tiefblaue feelenvolle Auge bfidte mich ſo freundlich an, ale 
wollte es jagen, was bie balbgeöffneten rofigten Lippen nicht 
u flüftern vermochten. Ein durdfcheinendes Gazekleid vers 
— 28* nur halb den zarten, vollen, ſchneeweißen Buſen und 
eichneie, ſich leicht anſchmiegend, die herrliche Taille, welche gerade 
plant und elaftifh genug war, um weder zu ſchwank, noch 
u ſchlaff zu feyn, während zwei fanfte, gefhmeidige Wellen: 
inien, voll Würde und Anmuth, das Hervortreten der Schuls 
tern und ber Hüften anbeutete. Das nette, unvergleichliche 
Füßchen feffelte Tange meine ganze Aufmerfjamfeit; dann 
magte ich bebend meinen Blick zu ben ſchönen Händchen ems 
porzubeben: die Rechte war bekleidet und hielt den Tinten 
Handihub, die Yinfe war dem Auge unverfchleiert, und, o 
Wonne, ich entdefte an derjelben feinen Ring! D, wie hatte 
mir das Herz fo bange gefhlagen, als ich nad diefer linken 
Hand binfhaute! .. Aber jegt hatte ich Gewißheit: die junge 
Dame war noch unvermäblt! 

— „Kommen Sie,“ fprah Armſtrong, mid am Arme 
faffend und aus meinen fißen Betrahtungen aufrüttelnd; — 
„es wirb fogleih 4 Uhr ſchlagen, und es ift Zeit zum Forts 
geben; um 4 Uhr wird geichloffen.“ — 

# — A Uhr!“ ſchrie ip, plöglih wie aus einem Traume 
erwachend. „Haben Sie den Namen des Künftlerd erfahren % 

— „Es tennt ihn Niemand; aber ich will ihn ſchon aus— 
big maden, darauf dürfen Sie fi verlaſſen.“ — 

ir gingen weg, aber mein Herz blieb in Sommerfethoufe 
Be Ein Divan von veildhenblauem Sammt fand dem 
ide gegenüber, und von biefem denfwürbigen Tage an ließ 
id mid jeden Morgen, wenn bie Gallerie geöffnet wurde, 
auf demjelben nieder und blieb von 10 Uhr bis Nachmittags 
4 Uhr ausgeftredt darauf liegen, den Blid auf das Portrait 
- gebeftet, für alle Borübergebende ein Gegenfland des Stau- 
nens, vielleiht aud des Spottes; denn wenn Yeute in meine 
Nähe famen, fo verzog fi mander Mund zu einem fpöttis 
ſchen Lächeln, das alsbald wieder auf den Lippen erftarb, 
wenn fie fi von mir entfernten. Doch das mußte mid da- 
mals ohne Zweifel wenig anfügen, da ich zu tief in dad Ans 


(hauen meines Ideals verfunfen war, als daß ich auf bie 
Borübergehenden hätte achten fünnen. 

Schon beinahe 14 Tage hatte ich dieſe Lebensweiſe fortge⸗ 
führt, ald mein Auge, das ſtets an dem Zauberbilde bing, 
plöglih dem finftern Blicke eines ſtark gebräunten, bejabrten, 
ihwarzgefleideten Mannes begegnete, der mid grimmig ans 
fab und mübfam eine innere Zorneswallung zu unterdrüden 
ſchien. Eine dicht verfchleierte und in einen Mantel gehüllte 
Dame ftand neben dem Gentleman; als fie mich erſchaute 
ftieß fie einen leiten Seufzer aus und wandte fi ab, ald 
wedte mein Anblid ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Her- 
zen. Ich fühlte mich in biefem Momente ganz feltfam er: 
geifen und ber balbunterbrüdte Seufzer ber unbefannten 

ame ballte laut und lange in meiner Seele wieder, Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und ber Ausbrud von Mißmuth und innerem 
Grimme, den ich in feinem Dlide und feinen Mienen bemerkt 
batte, nabm jegt einen noch drobenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeftüm weg. Gar 
oft fand ich mich noch auf meinem Poften auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman fehrte mit feiner gebeimnißvollen 
Dame nie wieber. (Fortfegung folgt.) 


Tabletten. 


— — 


*.CLimnburg a. d. Lahn, 29. Juni.) Die hohe Liebe 
und Berehrung, deren ſich unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Maße erfreut, fand geftern Abend in einer 
ſchönen Serenade, welche die hiefige Bürgerfhaft Hochdem ⸗ 
felber zur Feier feines Namensfeftes brachte, einen angemef- 
fenen Ausdrud. Trotz der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fi zahlreihe Gruppen vor dem biſchöflichen Palais, 
und flimmten freudig in bas breimalige Lebehoch ein, welches 
Herr Bürgermeifter Fachinger feiner zwar furzen, aber paf- 
fenden Rede aureihte, ‘Der Herr Bilder, wie immer hoͤchſt 
huldvoll und Teutfelig, danfte für den ihm fehr erfreulichen 
Deweis der liebevollen Anpänglikeit von Seiten ber Bür- 
ger Limburg’s in der herzlichften Weile, und äußerte, daß 
ihm biefe einerfeits die ſchwere Laft feines apoftolifchen Am- 
tes verfüße, und andrerfeits ein Sporn zu unermüblicder 
Thätigfeit und Aufopfgrung fey. — Das Febehos, welches 
der gerüßrte Prälat der guten Stadt Limburg und ihrer 
Hriftlih gefinnten Bürgerſchaft ausbrachte, verhallte in dem 
lauten Jubelrufe der verfammelten Menge. — Möge bie 
Borfehung uns noch eine lange Reihe von —— den theue- 
ren Dberbirten erhalten, deffen Amtsthätigkeit, deren bereit- 
willige Förderung Ge. herzogl. Durchlaucht wieberholt in den 

nädigſten Ausbrüden zugefihert haben, für die jugendliche 
iözefe fo fegensreih zu werben verfprict. 

#". (John Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausfhließlih gegen die Königin Karolina 
in deren berufenen Proceß gerichtet. Ein Bertrauter Georg's 
IV. gründete es und wählte auf W. Seott’s Borfhlag zum 
Redacteur den Novelliften Theodor Hoof. Hook ift neulih 
geftorben. Er war eim geiftreiher Wipling, in moralibus 
nit zum beften befhaffen., In der erflen und beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines namhaf- 
ten Rafiendefefts, ber während feiner Anftellung auf Mauri- 
tins zum Vorſchein gekommen war. Diefer Umftand nöthigte 
ihn, nicht nur feine Autorfhaft John Bull's geheim zu hal- 
ten, fondern auch, als das Geheimniß öffentlich A, werben 
begann, in einer entfhiedenen Ableugnung der Diitwirfung 
HooPs bei John Bull, von Hook mit der tiefften Berahtung 
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nette bewaffneter Blick auf ihm ... Er war außer ih ... 
Ih muß einen Schirm haben, —— in dieſer Stunde noch 
Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ich bei mir. 
Genau fo viel ald mein Hauswirtb an mir gut bat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere id meinen Credit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gepe u Grunde ... Mag’s jeyn ... 
Ein Regenihirm muß herbei, Vogleich berbei. Und wie ein 
Bejeffener rannte er in die nächſte Seitengaffe und Flopfte an 
der verfhloffenen Ladenthüre einer Regenſchirmfabrik. 

Umfonft, die Thüre that fi nicht auf. Er rannte auf die 
Hausthüre zu, in die Wohnung des Kabrifanten. Was fteht 
= Dienften, fragte die Frau befremblid über dad ungeftüme 

indringen. Ein Regenſchirm ... Heute am Sonntag bürfen 
wir nicht verfaufen ... Aber ih muß einen Regenſchirm bas 
ben ... Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, was es mit biejem 
Regenihirm eine erafte Bebeutun t! Und babei ftarrte er 
fie mit feld einem verwirrten Blid an, daß es der Frau 
ganz bange wurde, und daß fie ſchnell den Laden aufſchloß, 
einen Schirm holte, ſich zahlen lieh, eilig wieder in ibre 
Wohnung zurüdfehrte, und den Vorplag forglid verriegelte. 

Den Kegenfhirm hoc über den Kopf geboben, eilte er in 
ri Straße der Reigen zurüd, nad dem Haufe der ſchönen 

nbefannten, um mit feinem neuen Bejige zu paradiren. Sie 
war vom Fenſter verſchwunden. Graf wollte nah einem 
furzen Berweilen verbroffen feinen Weg nad Haufe antreten, 
ald die Thüre des Haufes fi öffnete, und das holde Mäd— 
den an des Baterd Arm erbliden lief. Im demjelben Mo— 
ment fuhr ein eleganter Bagen vor, in welden beide ein« 


* Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit ſtieren 
Augen — 

— Wohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 
Zweifel, du baft ſchon wieder getrunfen. Ei, ba foll did ja... 

— Nah dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Verftändigung des Kutſchers in's Wort... Nad 
dem Theater fahren wir, ih babe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde gefagt.. r 

— Alſo ebenfalls in die Oper, ſeufzte Ernft für fih, wels 
her in einer Heinen Entfernung ſtehen geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete ſich wiederholt, und ber 
alte Herr rief dem Kutjcher zu: daß Du präcid 9 Uhr zur 
Stelle biſt. 


Die Pferbe zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte ſich 
Ernft getäufht?.. War ihm doch, als ob ihm die junge 
Dame ım Borüberfahren einen recht freundlichen Blid zuge: 
worfen, ihn aufgefordert, bie gefererte Primadonna aud zu 
hören und zu Feben 

Mechaniſch lenkten ſich feine Schritte nah dem Theaterges 
bäude. Er hatte bereitd die Stufen zur Borballe betreten, 
da fiel ihm plöglih ein, was er eigentlih fonft nie vergaß, 
daß er ein armer Teufel fey, und berlei Ausgaben nicht mas 
den fönne. Er Rs mechaniſch in bie Tafhe... Noch ein 
Guldenſtũck... Das legte... Er war im Begriff die Stufen 
wieder herabzuſchreiten, da fuhr die ſtaroſſe der fchönen Unbe—⸗ 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplag beſchreibend, am 
Schaufpielhaufe an... Sie flieg mit dem Bater aus dem 
Wagen, ihr Blick fiel auf ihn und fchien ihm zu fagen, daß 
fie fein Wiederfehn freue... Im nächſten Augenbli war er 
an der Kaffe, löfte ſich ein Billet und trat in's Parterre ein, 
deffen Räume bereits überfüllt waren, fo daß er es nur dem 
Drängen der neuen Anfömmlinge zu verbanfen hatte, daß er 
endtih nad und nad auf einen guten Pas zu fteben Fam. 

Wie lange war er in Thaliend geweihten Hallen nicht ge 
weſen! Seit drei Jahren nicht, feit nämlich der Heldenjpieler 
nicht mehr in feinem Haufe wohnte, ber ihm zuweilen ein 
Breibillet verehrte. 


ſel 


tete ich mit Feuer, plötzli 
wachend, und zeigte auf ein Gemälde bin. 





Die-Oper begann ... 3 
„Mi der Begehrlichkeit langer Entſagung ſaugte fein Ohr 
bie ſchmelzenden Melodien ein, und lange Zeit gedachte er 
des Magnetes nicht, welder ihn in die Oper gezogen. Die 
Unrube während des erften Zwiſchenaktes, das laute Spres 
hen und Kichern, das rüdjichtelofe Forgnettiren mwedte ihn 
zulegt aus den füßen Träumen der Illuſton, in welde ihn 
das Melodienmeer verfenft ... Er blidte um ſich, fuchte und 
gewahrte fie endlich in einer Parterreloge auf der entgegen- 
gelegten Seite ... Eben war ein junger Mann in bielelbe 
eingetreten. Mit einer. Bertraulichkeit, welche unferm Ernft 
bie Seele durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und ſetzte ſich ihr 
zur Seite. Der alte Herr ſchien dem jungen Mann geneigt 
zu fepn, denn mit ſichtlichem Behagen fab er ihn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrieth wenig Feinheit der Bildung. 
Er bewegte fih unruhig auf feinem Sefjel bin und ber, 
blidte rüdiihtelos, während er fi mit feiner Nachbarin uns 
terbielt, mit feiner Lorgnette da und dort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringsum auf zehn Schritte vernommen wer« 
den. Als der Kapellmeifter feinen Commandoſtab wieder er« 
griffen hatte, und zum Beginne des zweiten Altes dad Zeis 
chen gab, erhob er fih ungeſtüm, nidte Bater und Tochter 
leicht zu, und entfernte fi wieder. Unmuthig wandte Ernft 
feinen Blid hinweg, und nicht ein einzig Dat während ber 
Dper ließ er ihn wieder hinübergleiten. 
(Schluß folgt.) 


Das Portrait. 


Haben Sie wohl in der Gefhichte der Miſtreß Hudchin— 
fon bie Abentheuer jenes Mannes gelejen, dem bie Yiebe, 
welche ihm das Portrait einer Unbefannten einflößte, bad 
Herz brah? Nun, id bin auch ſterblich verliebt und zwar, 
ed ift wirflic zu ſpaßhaft, cbenfalls in ein Portrait... Sie 
lädeln, wertheſte Leſer? D, Sie haben dies Portrait nicht 


geleben. 

Ih beſuchte eined Tages in Begleitung meines Freundes 
Armftrong die Gemäldeausftellung in Sommerfethoufe in Lon⸗ 
don. Kaum hatte ih mich einige Schritte weit in den men« 
fenerfüllten großen Saal bineingedrängt, da blieb ich, fo zu 
fagen durd eine übernatürlihe Macht auf die Stelle gebannt, 
plöglid fteben und erklärte meinem Freunde, daß ih nicht 
weiter fönne. 

— „Bas T....., was fehlt Jhnen denn?” — entgegnete 
Armſtrong mid vom Kopf bis zu Fuß mufternd. 

Id hörte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 

war geläfmt und verfagte mir den Dienft. 
— „Träumen Eie denn!" — redete mid Armſtrong halb 
ängftli, halb ärgerlid an. „Sagen Sie mir dod, weld’ 
— Laune ſich Ihrer ploͤtzlich demächtigt hat?“ 

„Kennen Sie das Original dieſes Portraits ?« — antwors 

Fi aus meinem lautlofen Staunen er- 


„Rein.” — „„Sie haben das Berzeihniß der Gemälde; 


ſehen Sie doch einmal nad Nr. 125." — „Nummer 125,” 
— ſprach Armftrong feierlih; — „Portrait des ehrwürdigen 


John Glaftonburg, Ehrencaplan von...” — „„Das if bie 
Nummer nicht,““ — fiel id ein, meine Ungebuld und meinen 
Unmuth faum bewältigend; „es ift Nr. 135.” — „Das 
Ändert die Sade! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 
D. 8.6.7... Eda.... Wer mag das wohl ſeyn?“ — 
„„Ach, Sie machen mich toll durch Ihre Späffe! Ich glaube, 
ich gäbe eine ganze Welt d’rum, den Namen des Künfllers 


- 
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zu erfahren. D. F. ©. T... Etq....”" — „Das find ge- 
rade 4 Anfangsbuchſtaben,“ bemerkte Armftrong ironiſch, fügte 
dann aber bejänftigend hinzu: „Nun, Freundchen, hoffentlich 
werden wir übermorgen ſchon willen, an wen wir und zu 
wenden haben; laffen Sie mid nur dafür forgen: ich, Wil- 
liam Armftrong, will nit allein den Maler, nein, fogar auch 
dad Original ausfindig maden. ind Sie damit zufrieden?“ 

Armärong if, Scherz bei Seite, der befte Menſch von ber 
Welt; obgleich fein Herz nie felbft die Liebe gefühlt, fo wachte 
er doch wie die gütige Borfehung über die Liebe jeiner Freunde, 
und ich darf fühn behaupten, daß in ganz Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige Geheimniffe eingeweiht wurde, 
wie mein freund Armftrong. 

Ich blieb indeifen unbeweglih vor dem Bildniffe fliehen, 
flumm wie das leblofe Bild und Armftrong flüfterte mir die 
fhönen Berfe aus Thomas Moore’d Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As if the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, es gibt Blide und Töne, die plöplic einen fonnigen Strahl 
in das Herz werfen, als fände die Seele in diefem Momente einen 
Schatz, den fie lange vergeblich gefucht.) E 


Das Portrait flellte eine junge Dame in Lebensgröße dar, 
und war fo trefflih gemalt, daß das Bild aus der Yeinwand 

eraus dem Befchauer entgegen zu treten ſchien. Dunfelblonde 
chillernde Loden umwallten das niedlihe Köpfen, und das 
tiefblaue feelenvolle Auge blidte mich ſo freundfid an, als 
wollte ed jagen, was die balbgeöffneten rofigten Lippen nicht 
u flüftern vermodten. Ein durdfdeinendes Gazekleid ver- 
Phleiette nur halb den zarten, vollen, ſchneeweißen Buſen und 
eichnete, ſich leicht anſchmiegend, bie herrliche Taille, welche gerade 
34 und elaſtiſch genug war, um weder zu ſchwank, noch 
Er fhlaff zu fepn, während zwei fanfte, gefhmeidige Wellen- 
inien, voll Würde und Anmuth, dad Gervorireten der Schul⸗ 
tern und der Hüften andeutete. Das nette, unvergleichliche 
Füßchen feffelte lange meine ganze Aufmerfjamfeit; dann 
wagte ich bebend meinen Blid u den jhönen Händchen em⸗ 

rzubeben: die Nechte war beffeidet und hielt den linken 
ee reg die Yinfe war dem Auge unverſchleiert, und, o 
Wonne, ich entbedte an derjelben feinen Ring! D, wie hatte 
mir das Herz fo bange gefchlagen, als id nad dieſer linken 
Hand binfhaute! *8* jetzt hatte ich Gewißheit: die junge 
Dame war noch unvermählt! 

— „Kommen Sie,“ ſprach Armſtrong, mich am Arme 
faſſend und aus meinen füßen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
ned wird * 4 Uhr ſchlagen, und es iſt Zeit zum Fort⸗ 
geben; um 4 Uhr wird geſchloͤſſen.“ — 

— 4 Uhr!“ ſchrie ip, plöglih wie aus einem Traume 
erwachend. „Haben Sie den Namen des Künſtlers erfahren fr 

— „Es kennt ihn Niemand; aber id will ihn ſchon aud- 
* machen, darauf dürfen Sie ſich verlaſſen.“ — 

ir gingen weg, aber mein Herz blieb in Sommerſethouſe 
urück. Ein Divan von veilchenbiauem Sammt ftand dem 
übe gegenüber, unb von diefem benfwürbigen Tage an lich 
ih mic jeden Morgen, wenn bie Gallerie geöffnet wurde, 
auf demfelben nieder und blieb von 10 Uhr bis Nachmittags 
4 Uhr ausgeftredt darauf liegen, den Blid auf das Portrait 
gebeftet, für alle Borübergehende ein Gegenftand des Stau⸗ 
nens, vielleicht auch des Spotted; denn wenn Yeute in meine 
Nähe famen, fo verzog ſich mander Mund zu einem fpöttis 
ſchen Lächeln, das alsbald wieder auf den Lippen eritarb, 
wenn fie fi von mir entfernten, Doch das mußte mid da= 
mals ohne Zweifel wenig anfügen, da ich zu tief in dad Ans 


ſchauen meines Ideals verfunfen war, ald daß ich auf bie 
Borübergehenden bätte achten fönnen. 

Schon beinahe 14 Tage batte ich diefe Lebensweiſe fortge- 
führt, als mein Auge, das ſtets an dem Zauberbilde bing, 
plöglih dem finftern Blide eines ſtark gebräunten, bejabrten, 
ſchwarzgelleideten Mannes begegnete, der mid grimmig an- 
fab und mübfam eine innere Zornedwallung zu unterbrüden 
ſchien. Eine dicht verfchleierte und in einen Mantel gebüllte 
Dame ftand neben dem Gentleman; als fie mich erichaute 
ftieß fie einen leiſen Seufjer aus und wandte fi ab, ale 
wedte mein Anblid ſchmerzliche Erinnerungen in File Ders 
zen. Ich fühlte mid in biefem Momente ganz feltfam er- 
giften und ber balbunterbrüdte Seufzer ber unbefannten 

ame ballte laut und lange im meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und der Ausdrud von Mißmuth und innerem 
Grimme, den ich in feinem Blide und feinen Mienen bemerft 
hatte, nabm jegt einen nod drohenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeflüm weg. Gar 
oft fand ich mid noch auf meinem Poften auf dem Divan 
ein; aber ber Gentleman fehrte mit feiner geheimnißvollen 
Dame nie wieder. (Fortfegung folgt.) 


Tabletten 


— 


“'. (limburg a, d. Lahn, 29. Juni.) Die hohe Liebe 
und Berehrung, deren fih unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Maße erfreut, fand geftern Abend im einer 
ſchönen Serenade, welde die hieſige Bürgerfhaft Hochdem- 
felber zur Reier feines Namensfeftes bradte, einen angemef- 
fenen Ausdruck. Trotz der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fih zahlreiche Gruppen vor dem biſchöflichen Palais, 
und flimmten freudig in bas breimalige Lebehoc ein, welches 
Herr Bürgermeifter Fachinger feiner zwar furgen, aber paf- 
fenden Rede anreihte. “Der Herr Bifchof, wie immer höchſt 
huldvoll und leutfelig, dankte für den ihm fehr erfreulichen 
Beweis der liebevollen Auhänglichkeit von Seiten der Bür- 
ger Limburg's im der herzlichſten Weile, und äußerte, daß 
ihm biefe einerfeits bie ſchwere Laft feines apoftolifhen Am- 
tes verfüße, und anbrerfeits ein Sporn zu unermüdlicher 
Thätigfeit und Aufopfgerung fey. — Das Febehoß, weldes 
der gerührte Pralat guten Stadt Pimburg unb ihrer 
chriſtlich gefinnten Bürgerfhaft ausbrachte, verhallte in dem 
lauten Jubelrufe der verfammelten Menge. — Möge bie 
Borfehung uns noch eine lange Reihe von Jahren den theue- 
ren Oberhirten erhalten, deſſen Amtethätigfeit, derem bereit- 
willige Förberung Se. herzogl. Durchlaucht wiederholt in den 
en ken Ausdrüden zugefihert haben, für die jugenblie 
iözefe fo fegensreich zu werben verfprict. 

#. (3ohn Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausfhließlih gegen die Königin Karolina 
in deren berufenen Proceß gerichtet. Ein Bertrauter Georg’s 
IV. grünbete es und wählte auf W. Scott’s Borfhlag zum 
Redacteur ben Novelliften Theodor Hoof. Hook ift neulich 
geftorben. Er war ein geiftreiher Wipling, in moralibus 
nicht zum beften befhaffen. In der erften und beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines namhaf- 
ten Raffendefelts, der während feiner Anftellung auf Mauri- 
tius zum Vorſchein —— war. Diefer Umftand nöthigte 
ihn, nicht nur feine Autorfhaft John Bul’s geheim zu hal- 
ten, fondern auch, als das Geheimniß Öffentlich zu werben 
begann, in einer entfhiedenen Ableugnung der Mitwirkung 
HooPs bei John Bull, von Hook mit der tiefften Beratung 
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nette bewaffneter Blid auf ihm ... Er war außer ih ... 
Ih muß einen irm. haben, jest: in diefer Stunde nod 
... Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ih bei mir, 
Genau fo viel ald mein Haudwirth an mir gut hat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere ich meinen Credit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gebe zu Grunde ... Mag's ſeyn ... 
Ein Regenfhirm muß herbei, jogleih berbei. Und wie ein 
Beſeſſener rannte er in die nächſte Seitengaffe und Flopfte an 
der verjchloffenen Ladenthüre einer Regenfhirmfabrif, 
Umfonft, die Thüre that fi nicht auf. Er rannte auf die 
Hausthüre zu, in die Wohnung des Kabrifanten. Was ftcht 
zu Dienften, fragte die Frau befremblih über das ungeſtüme 
indringen. Ein Regenſchirm ... Heute am Sonntag dürfen 
wir nicht verfaufen ... Aber ich muß einen Regenidirm bar 
ben „.. Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, was es mit Diejem 
Regenihirm eine ernfte Bedeutung hat! Und babei flarrte er 
fie mit fol einem verwirrten Blid an, daß es ber Frau 
ganz bange wurde, und daß fie ſchnell den Laden aufſchloß, 
einen Schirm bolte, fid zahlen ließ, eilig wicder in ihre 
Wohnung zurüdfehrte, und den Borplag forglich verriegelte. 
Den Regenſchirm hoch über den Kopf gehoben, eilte er in 
jene Straße der Reigen zurüd, nah dem Haufe der jhönen 
Unbefannten, um mit feinem neuen Befige zu parabiren. Sie 
war vom fFenfter verfhwunden. Ernſt wollte nach einem 
furzen Berweilen verbroffen feinen Weg nad Haufe antreten, 
ald die Thüre des Haufes fi öffnete, und das holde Mäd— 
den an des Baterd Arm erbliden lief. In demſelben Mo— 
* fuhr ein eleganter Wagen vor, in welchen beide ein« 
gen 


— Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit ftieren 
Augen * ernb. 

— Wohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 
Zweifel, du haft ſchon wieder getrunfen. Ei, da foll did ja... 

— Nah dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung des Kutſchers in’s Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, ih habe es Ihnen ja erſt vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alſo ebenfalls in die Oper, feufjte Ernft für fi, wel⸗ 
her in einer Heinen Entfernung fteben geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete ſich wiederholt, und der 
alte Herr rief dem Kutjcher zu: daß Du präcis 9 Uhr zur 
Stelle bift. 

Die Pferde zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte ſich 
Ernſt getäufht?.. War ihm dod, als ob ihm die junge 
Dame im Borüberfahren einen recht freundlihen Blid zuge: 
worfen, ihn aufgefordert, die gefererte Primadonna auch zu 
hören und zu feben. 

Mechaniſch lenkten fi feine Schritte nah dem Theaterge- 
bäude. Er hatte bereits bie Stufen zur Vorhalle betreten, 
da fiel ihm plöglich ein, was er eigentlich fonft nie vergaß, 
daß er ein armer Teufel fey, und berlei Ausgaben nit mas 
den fünne. Er gi mechaniſch in die Tafhe... Noch ein 
Guldenftüd,.. Das legte... Er war im Begrüf die Stufen 
wieder herabzuf&reiten, da fuhr die Rarofie der ſchönen linbe- 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplag beſchreibend, am 
Schaufpielhaufe an... Sie flieg mit dem Bater aus dem 
Wagen, ihr Blick fiel anf ihn und ſchien ihm zu fagen, daß 
fie fein Wiederfehn freue... Im nächiten Augenbli war er 
an der Kaffe, löfte fih ein Billet und trat in's Parterre ein, 
defien Räume bereitd überfüllt waren, fo daß er es nur bem 
Drängen der neuen Ankömmlinge zu verbanfen hatte, daß er 
endlih nad und nah auf einen guten Plag zu fteben fam. 

Wie lange war er in Thaliend geweihten Hallen nicht ger 
weien! Seit drei Jahren nit, feit nämlich der Heldenipieler 
nicht mehr in feinem Haufe wohnte, der ihm zumeilen ein 


Greibillet verehrte. in a va 


= ——— * aà 

er Begehrlichkeit langer Entſagung ſaugte ſein Ohr 
die ſchmelzenden Melodien ein, und u 4 Zei gebachte * 
des Magnetes nicht, welcher ihn in bie Oper gezogen. Die 
Unruhe während des erfien Zwiſchenaktes, das laute Spres 
hen und Kichern, das rüdjihtstofe Forgnettiren medte . ihn 
zulegt aus den füßen Träumen der Illuſton, in welde ibn 
das Melodienmeer verfenft ... Er blidte um ſich, fuchte und 
gewahrte fie endlid in einer Parterreloge auf der entgegens 
gelegten Seite ... Eben war ein junger Mann in bielelbe 
eingetreten. Mit einer Vertraulichkeit, welche unferm Ernft 
bie Seele durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und fegte ſich ihr 
zur Seite. Der alte Herr ſchien dem jungen Mann geneigt 
zu fepn, denn mit fihtlihem Behagen fah er ibn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrieth wenig Reinheit der Bildung. 
Er en fih unruhig auf feinem Seſſel bin und ber, 
blidte rüdjichtelos, während er ſich mit feiner Nachbarin uns 
terbielt, mit feiner Yorgnette da und dort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringsum auf zehn Schritte vernommen wer« 
ben. Als der Kapellmeifter feinen Commandoſtab wieder er« 
griffen batte, und zum Beginne des zweiten Altes dad Zeis 
hen gab, erhob er fih ungeftüm, nidte Bater und Tochter 
leicht zu, und entfernte fi wieder. Unmuthig wandte Ernft 
feinen Blid hinweg, und nicht ein einzig Dal während ber 
Oper ließ er ihn wieder binübergleiten. 

(Schluß folgt.) 





















































Das Portrait. 


Haben Sie wohl in der Geſchichte der Miſtreß Hudchin— 
fon die Abentheuer jenes Mannes gelefen, dem die Yiebe, 
melde ihm bas Vortrait einer Unbefannten einflößte, das 
Herz brah? Nun, ich bin auch ſterblich verliebt und zwar, 
es if wirflic au ſpaßhaft, ebenfalls in ein Portrait... Gie 
—— wertheſte Leſet? O, Sie haben dies Portrait nicht 
geieben. 

Id befuchte eined Tages in Begleitung meines Freundes 
Armftrong die Gemäldeausftelung in Sommerfethoufe in Lon« 
bon. Kaum hatte ih mid einige Schritte weit in den men« 
fenerfüllten großen Saal hineingebrängt, da blieb id, fo zu 
fagen durch eine übernatürlihe Macht auf die Stelle gebannt, 
plöglih fteben und erklärte meinem Freunde, daß ich nicht 
weiter könne, 

— „Bas T....., was fehlt Ihnen denn?“ — entgegnete 
Armſtrong mid vom Kopf bis zu Fuß mufternd. 

Ich börte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
war geläfmt und verfagte mir den Dienft. 

— „Träumen Eie denn!" — rebete mi Armftrong halb 
angſtlich, halb ärgerlih an. „Sagen Sie mir doch, welch' 
ſelſſame Laune fih Zbrer plöglih bemädtigt hat?” 

„Kennen Sie das Original diefes Portraits ?« — antwors 
‚tete ich mit Feuer, plöglid aus meinem lautlofen Staunen er- 
wachend, und zeigte auf ein Gemälde hin. 

„Rein,“ — „„Sie haben dad Berzeihniß der Gemälde; 
feben Sie doch einmal nad Nr. 125.” — „Nummer 125,” 
— ſprach Armftrong feierlih; — „Portrait des chrwürdigen 
John Glaſtonburg, Ehrencaplan von...“ — „„Das if bie 
Nummer nicht,““ — fiel id ein, meine Ungebuld und meinen 
Unmuth faum — „es iſt Nr. 135," — „Das 
ändert die Sade! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 
D. F. G. T... Esa.... Ber mag das mohl ſeyn?“ — 
„Ach, Sie machen mich toll durch Ihre Späffe! Ich ve. 


A, übe, ging, aange Weit Drum, „nen Namen, des Lünf! 
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zu erfahren. D. F. ©. T... Eeq. ..““ — „Das find ge- 
rade 4 Anfangsbuchſtaben,“ bemerkte Armftrong ironiſch, fügte 
dann aber beiänftigend hinzu: „Nun, Freunden, hoffentlich 
werben wir übermorgen ſchon willen, an wen wir und zu 
wenden haben; laffen Sie mid nur dafür forgen: ich, Wil- 
liam Armftrong. will nicht allein den Maler, nein, fogar auch 
das Driginal ausfindig maden. ind Sie damit zufrieden ? 

Armütrong if, Scherz bei Seite, der beſte Menſch von der 
Welt; obgleich fein —— ſelbſt die Liebe gefühlt, ſo wachte 
er doch wie die gütige Vorſehung über bie Piebe feiner Freunde, 
und ich darf fühn behaupten, daß in ganz; Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige ®eheimnife eingeweiht wurde, 
wie mein Freund Armftrong. mr 

Ich blieb indeffen unbeweglih vor dem Bildniffe ſtehen, 
ſtumm wie das leblofe Bild umd Armftrong flüfterte mir die 
fhönen Verſe aus Thomas Moore's Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As if the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, es gibt Blide und Töne, die plöplic einen fonnigen Strahl 
in das Herz werfen, als fände die Seele in diefem Momente einen 
Edap, den fie lange vergeblih geſucht.) . 


Das Portrait ftellte eine junge Dame in Lebensgröße bar, 

‚und war fo trefflidh gemalt, daß das Bild aus der Leinwand 
—5* dem Beſchauer entgegen zu treten ſchien. Dunkelblonde 
chillernde Locken umwallten das niedliche Köpfchen, und das 
tiefblaue ſeelenvolle Auge blidte mich ſo freundlich an, als 
wollte es ſagen, was die halbgeöffneten roſigten Lippen nicht 
u flüſtern vermochten. Ein durchſcheinendes Gazekleid ver⸗ 
—28 nur halb den zarten, vollen, ſchneeweißen Buſen und 
eichnete, ſich leicht anſchmiegend, die herrliche Taille, welche gerade 
plant und elaftifh genug war, um weder zu ſchwank nod 
u fchlaff r feyn, während zwei fanfte, gefhmeidige Wellen: 
inien, voll Würde und Anmutb, das Hervortreten der Schuls 
tern und der Hüften andeutete. Das nette, unvergleichliche 
Füßchen feflelte lange meine ganze Yufmerkjamfeit; dann 
wagte id bebenb meinen Blick zu den ſchönen Händchen cms 
yorzubeben: die Nechte war beffeidet und hielt den linken 
Handihub, die Yinfe war dem Auge unverfchleiert, und, o 
Wonne, ich entbedte an derjelben feinen Ring! D, wie batte 
mir das Herz fo bange gefhlagen, als id nad dieſer linken 
Hand binfhante! ber jegt batte ich Gewißheit: bie junge 
Dame war noch unvermäplt! 

— „Kommen Sie," ſprach Armſtrong, mid am Arme 
faffend und aus meinen füßen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
ned wirb fogleih 4 Uhr ſchlagen, und es if Zeit zum Kort- 
geben; um 4 Uhr wird geichloflen.“ — 

— nd Uhr!“ ſchrie ich, plöglih wie aud einem Traume 
erwacend. „Haben Sie den Ramen des Künſtlers erfahren F 

— „Es kennt ihn Niemand; aber ich will ihm ſchon aus— 

* machen, darauf dürfen Sie fi verlaffen.” — 
ir gingen weg, aber mein Herz blieb in Sommerfethoufe 
urüd. Ein Divan von veilhenblauem Sammt fland bem 
ide gegenüber, und von diefem benfwürbigen Tage an lich 
ih mid jeden Morgen, wenn bie Gallerie geöffnet wurde, 
auf demfelben nieder und blieb von 10 Uhr bis Nadhmittags 
4 Uhr ausgeftredt darauf liegen, den Blid auf das Portrait 
gebeftet, für alle Borübergehende ein Gegenftand des Staus 
nen, vielleicht auch des Spotted; denn wenn Yeute in meine 
‚Nähe famen, fo verzog fi mander Mund zu einem fpötti« 
ſchen Lächeln, das alsbald wieder auf den Lippen erftarb, 
wenn fie fih von mir entfernten, Doch das mußte mid da- 
mals ohne Zweifel wenig anfügen, va ich zu tief in dad Ans 


fhauen meines Ideals verfunfen war, ald daß ich auf bie 
Borübergebenden bätte achten fünnen. 

Schon beinabe 14 Tage batte ich diefe Lebensweiſe fortges 
fübrt, ald mein Auge, das ſtets an dem Zauberbilde bing, 
plöglih dem finftern Blide eines ſtark gebräunten, bejabrten, 
ſchwarzgekleideten Mannes begegnete, der mich grimmig an« 
fab und mübfam eine innere Zorneswallung zu unterbrüden 
ſchien. Eine dicht verfchleierte und in einen Mantel gebüllte 
Dame ftand neben dem Gentleman; als fie mid erfchaute 
ftieß fie einen leiſen Seufzer aus und wandte fich ab, ale 
wedte mein Anblid ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Hers 
zen. Ich fühlte mich in biefem Momente ganz feltfam er: 

riffen, und der balbunterbrüdte Seufzer ber unbefannten 
me ballte laut und lange in meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und der Audbrud von Mißmutb und innerem 
Grimme, den ich in feinem Blide und feinen Mienen bemerft 
hatte, nahm jegt einen noch drohenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeftüm weg. Gar 
oft fand ich mich noch auf meinem Poften auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman fehrte mit feiner gebeimnißvollen 
Dame nie wieber, (Fortfegung folgt.) 


Zabletten 





u". (Limburg a, d. Lahn, 29. Juni.) Die hohe Liebe 
und Verehrung, deren fih unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Maße erfreut, fand geftern Abend in einer 
fhönen Serenade, welche die hıefige Bärgerfhaft Hochdem · 
felber zur Feier feines Mamensfeftes brachte, einen amgemef- 
fenen Austrud. Trotz der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fih zahlreihe Gruppen vor dem bifhöflihen Palais, 
und flimmten freudig in das breimalige Lebehoch ein, welches 
Herr Dürgermeifter Fachinger feiner zwar furgen, aber paf- 
fenden Rede anreihte, ‘Der Herr Bilder, wie immer hoͤchſt 
huldvoll und leutfelig, dankte für den ihm fehr erfreulichen 
Beweis der liebevollen Auhänglichkeit von Seiten der Bür- 
ger Limburg’s in der herzlihften Weile, und äußerte, daß 
ihm dieſe einerfeits die ſchwere Laft feines apoftolifhen Am- 
tes verfüße, und anbdrerfeits ein Sporn zu unermüblider 
Thätigfeit und Aufopfgrung fey. — Das Lebehoch, weldes 
der gerührte Prälat guten Stadt Limburg und ihrer 
chriſtlich gefinnten Bürgerſchaft ausbradhte, verhallte in dem 
lauten Jubelrufe der verfammelten Menge. — Möge die 
Borfehung uns noch eine fange Reihe von Sapren den thene- 
ren Dberhirten erhalten, deſſen Amtsthätigfeit, deren bereit. 
willige Förderung Se. herzogl. Durchlaucht wiederholt in den 
vr ken Ausdrüden zugefigert haben, für die jugendliche 

id e fo fegensreich zu werben verfpricht. 

“+ (Sohn Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausfhlieflih gegen die Königin Karolina 
in deren berufenen Proceß geridtet. Ein Bertrauter Georg’s 
IV. gründete es und wählte auf W. Scott's Borfhlag zum 
Rebacteur den Novelliften Theodor Hook. Hook ift neulih 
geforben. Er war ein geiftreiher Wipling, in moralibus 
nicht zum beften befhaffen. Im der erften und beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines namhaf- 
tem Raffendefelts, der während feiner Anftelung auf Mauri- 
tins zum Borfchein gefommen war. Diefer Umftand nöthigte 
ihn, nicht nur’ feine Autorfhaft John Bull's geheim zu hal« 
ten, fonbern au, als das Geheimniß öffentlich zu werben 
begann, in einer entfhiedenen Ableugnung der Mitwirkung 
HooPs bei John Bull, von Hook mit der tiefften Beratung 
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nette bewaffneter Blid auf ihm ... Er war außer fih ... 
Ih muß einen Schirm haben, beute, in diefer Stunde noch 
... Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ich bei mir, 
Genau fo viel ald mein Hauswirth an mir gut bat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere id) meinen Credit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gebe zu Grunde ... Mag’s feyn ... 
Ein Regenihirm muß berbet, Gleich herbei. And wie ein 
Bejeffener rannte er in die nächſte Seitengaffe und Flopfte an 
der verjchloffenen Ladenthüre einer Regenfhirmfabrif, j 

Umfonft, die Thüre that ſich nicht auf. Er rannte auf die 
Hausthüre zu, in die Wohnung des Fabrikanten. Was fteht 
zu Dienften, fragte die Frau befremdlich über bad ungeftüme 
Eindringen. Ein Regenſchirm ... Heute am Sonntag dürfen 
wir micht verfaufen ... Aber ih muß einen Regenſchirm has 
ben . . . Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, was es mit dieſem 
Regenihirm eine erafte — at! Und dabei ſtarrte er 
ſie mit ſolch einem verwirrten Blick an, daß es der Frau 
ganz bange wurde, und daß ſie ſchnell den Laden aufſchloß, 
einen Schirm holte, ſich zahlen ließ, eilig wieder in ihre 
Wohnung zurüdfehrte, und den Borplag forglid verriegelte. 

Den Regenſchirm hoch über den Kopf ee eilte er in 
jene Straße der Reigen zurüd, nad dem Haufe der ſchönen 
Unbefannten, um mit feinem neuen Befige zu paradiren. Sie 
war vom Fenfter verfhwunden. Ernſt wollte nad einem 
furzen Verweilen verbroffen feinen Weg nad Haufe antreten, 
als die Thüre des Haufes fi öffnete, und das holde Mäd— 
den an des Baterd Arm erbliden lieg. Im demſelben Mo— 
ment fuhr ein eleganter Wagen vor, in welden beide ein 


fliegen. 

— Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit ftieren 
Augen er 

— Wohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 


Zweifel, du haft ſchon wieber getrunfen. Ei, da foll did ja... 

— Rad dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung des Kutſchers in's Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, ih habe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alſo ebenfalls in die Oper, ſeufzte Ernft für fi, wels 
her in einer Heinen Entfernung fteben geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete fi wiederholt, und ber 
alte Herr rief dem Kutjcher zu: daß Du präcid 9 Uhr zur 
Stelle bif. 

Die Pierbe zogen an, ber Wagen rollte davon. Hatte ſich 
Ernft getäufht?.. War ihm dod, als ob ihm bie junge 
Dame im Borüberfahren einen recht freundlichen Blick zuges 
worfen, ihn aufgefordert, bie gefeierte Primadonna and zu 
hören und zu jeben 

Mechaniſch Ienkten fi feine Schritte nah dem Theaterges 
bäude. Er hatte bereits die Stufen zur Vorhalle betreten, 
da fiel.ihm plöglic ein, was er eigentlich ſonſt nie vergaß, 
daß er ein armer Teufel fey, und berlei Ausgaben nicht ma— 
chen fönne. Er gu mechaniſch in die Tafhe... Noch ein 
Guldenſtũck... Das legte... Er war im Begriff die Stufen 
wieber berabzufchreiten, da fubr die Karoffe der fchönen Unbe—⸗ 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplag beſchreibend, am 
Scaufpielhaufe an... Sie ftieg mit dem Vater aus bem 
Wagen, ihr Blick fiel auf ihn und ſchien ihm zu fagen, daß 
fie fein Wiederfehn freue... Im naächſten Augenbli war er 
an der Kaffe, löfte fih ein Billet und trat in’d Parterre ein, 
deffen Näume bereits überfüllt waren, fo daß er es nur dem 
Drängen ber neuen Ankömmlinge zu verbanfen hatte, daß er 
endlich nad und nach auf einen guten Plag zu fteben Fam. 

Wie lange war er in Thaliens geweihten Hallen en ger 
weien! Seit drei Jahren nicht, feit nämlich der Heldenipieler 
nit mehr in feinem Haufe wohnte, der ihm zuweilen ein 
Breibillet verehrte. 


—* begann ... 
‚Mit der Begehrlichfeit langer Entfagung faugte fein 
die jchmelzenden Melodien ein, und —8 —* —— 
des Magnetes nicht, welcher ihm in die Oper gezogen. Die 
Unruhe während des erften Zwiſchenaktes, das laute Spres 
hen und Kichern, das rüdjichtslofe Lorgnettiren weckte ihn 
zulegt aud den füßen Träumen der Juukon, in welche ibn 
das Melodienmeer verfenft ... Er blidte um ſich, fuchte und 
gewahrte fie endlich in einer Parterreloge auf ber entgegen- 
gelegten Seite ... Eben war ein junger Mann in bielelbe 
eingetreten. Mit einer. Vertraulichkeit, welche unferm Ernft 
bie Seele durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und ſetzte ſich ihr 
zur Seite. Der alte Herr ſchien dem jungen Mann geneigt 
zu ſeyn, denn mit ſichtlichem Behagen fab er ihn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrieth wenig Feinheit der Bildung. 
Er bewegte fih unruhig auf feinem Sefjel bin und ber, 
bliddte rũctſichtslos, während er ſich mit feiner Nachbarin uns 
terbielt, mit feiner Vorgnette da und dort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringsum auf zehn Schritte vernommen wer« 
ben. Als der Kapellmeifter feinen Commandoftab wieder ers 
griffen hatte, und zum Beginne des zweiten Aftes das Zei— 
hen gab, erhob er ſich ungeftüm, nidte Bater und Tochter 
leicht zu, und entfernte fi wieder. Unmuthig wandte Ernft 
feinen Blid hinweg, und nicht ein einzig Mal während der 
Oper ließ er ihn wieder binübergleiten. 

(Schluß folgt.) , 


Das Portrait. 


— ⸗ 


Haben Sie wohl in der Geſchichte der Miſtreß Hubdchin— 
fon bie Abentheuer jenes Mannes gelefen, dem die Liebe, 
melde ihm das Portrait einer Unbefannten einflößte, das 
Herz brah? Nun, id bin auch fierblidh verliebt und zwar, 
es ift wirklich au ſpaßbaft, cbenfalls in ein VPortrait... Sie 
lädeln, wertbefte Yeier? D, Sie haben dies Portrait nicht 
geſehen. 

Ich beſuchte eines Tages in Begleitung meines Freundes 
Armſtrong die Gemäldeausſtellung in Sommerſethouſe in Lon⸗ 
don. Kaum hatte ich mich einige Schritte weit in den men« 
ſchenerfüllten großen Saal bineingedrängt, ba blieb ic, fo zu 
fagen durch eine übernatürlihe Macht auf die Stelle gebannt, 
ploglih fteben und erklärte meinem Freunde, daß ich nicht 
weiter fönne, 

— „Bad T....., mas fehlt Ihnen denn?“ — entgegnete 
Armftrong mich vom Kopf bie zu Fuß mufternd. 

Id hörte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
war geläfmt und verfagte mir den Dienfl. 

— „Träumen Eie denn!" — rebete mid Armftrong halb 
ängftlich, halb ärgerlih an. „Sagen Sie mir doch, weld’ 
feirlame Laune ſich Ihrer plöglih bemädhtigt hat?" 

„Kennen Sie das Original diefed Portraits ?« — antwors 
tete ich mit Feuer, plögtie aus meinem lautlofen Staunen er- 
wachend, und zeigte auf ein Gemälde hin. 

„Rein.” — „„Sie haben das Berzeihnig ber Gemälde; 
fehen Sie doch einmal nah Nr. 125." — „Nummer 125,” 
— ſprach Armftrong feierlih; — „Portrait des ehrwürdigen 
John Glaftonburg, Ehrencaplan von...” — „„Das if bie 
Nummer nidt,“* — fiel ih ein, meine Ungebuld und meinen 
Unmuth faum bewältigend; „ed ift Nr. 135.” — „Das 
ändert die Sade! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 
D. F. ©. T... Edqa.... Ber mag das wohl ſeyn?“ — 
„„Ach, Sie machen mich soll durch Ihre Späffe! Ich glaube, 
ich gäbe eine ganze Welt d’rum, den Namen bed Künfllers 
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zu erfahren. D. F. ©. T... Eeq....”" — „Das find ge- 
trade 4 Anfangsbuchſtaben,“ bemerkte Armftrong ironiſch, fügte 
dann aber bejänftigend hinzu: „Nun, Freunden, boffentlih 
werden wir übermorgen ſchon wiffen, an wen wir und zu 
wenden haben; laffen Sie mid nur dafür forgen: ich, Wil 
liam Armftrong. will nicht allein den Maler, nein, fogar auch 
das Driginal ausfindig maden. Eind Sie damit zufrieden %" 

Armitrong if, Scherz bei Seite, der befte Menid von der 
Welt; obgleich fein ——— ſelbſt die Liebe gefühlt, ſo wachte 
er doch wie die gütige Vorſehung über die Liebe ſeiner Freunde, 
und id darf kühn behaupten, daß in ganz; Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige Geheimniffe eingeweiht wurde, 
wie mein freund Armftrong. j 

Ich blieb indeffen unbeweglih vor dem Bildniſſe ftehen, 
ſtumm wie das leblofe Bild und Armftrong flüfterte mir bie 
ſchönen Berfe aus Thomas Moore's Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As if the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, 18 gibt Blicde und Töne, die plöglih einen fonnigen Strahl 
in das Der; werfen, ald fände die Seele in diefem Momente einen 
Egap, dem fie lange vergeblih geſucht.) : 


Das Portrait flellte eine junge Dame in Lebendgröße bar, 
und war fo trefflih gemalt, daß das Bild aus der Leinwand 
eraud dem Beſchauer entgegen zu tretem ſchien. Dunfelblonde 
chillernde Locken ummallten das nieblihe Köpfen, und das 
tiefblaue feelenvolle Auge blite mich fo- freundlih an, ale 
wollte es jagen, was die balbgeöffneten rofigten Lippen wicht 
u flüftern vermochten. Ein durdfcheinendes Gazekleid vers 
Hehieierte nur halb den zarten, vollen, jchneeweißen Bufen und 
eichnete, ſich leicht anſchmiegend, bie herrliche Taille, welche gerade 
chlant und elaftifch genug war, um weder zu fdnvanf, noch 
a ſchlaff zu ſeyn, während zwei fanfte, geihmeidige Wellen: 
inien, voll Würde und Anmuth, das Hervortreten der Schul⸗ 
tern und ber Hüften andbeutete. Das nette, unvergleichliche 
Füßchen feſſelte lange meine ganze Aufmerfjamfeit; dann 
wagte ich bebend meinen Blick zu den ſchönen Händchen em⸗ 
yorzubeben: die Rechte war beffeidet und hielt den linken 
Handihub, die Yinfe war dem Auge unverfchleiert, und, o 
Bonne, id entdedte an derjelben feinen Ring! D, wie hatte 
mir das Herz fo * geſchlagen, als ich nad dieſer linken 
Hand hinſchaute! .. Aber jetzt hatte ich Gewißheit: die junge 
Dame war noch unvermäbhlt! 

— „Kommen Sie,“ fprah Armſtrong, mich am Arme 
faffend und aus meinen füßen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
„ed wird fogleih 4 Uhr ſchlagen, und es ift Zeit zum Fort⸗ 
geben; um 4 Uhr wird geichloffen.“ — 

— A Uhr!“ ſchrie ip, plöglih mie aus einem Traume 
erwachend. „Haben Sie den Namen bes Künftlers erfahren ?« 

— „Es kennt ihn Niemand; aber ich will ihn ſchon aus— 
findig maden, darauf dürfen Sie fi) verlaffen.“ — 

ir gingen weg, aber mein Herz blieb in Sommerfethoufe 
er Ein Divan von veildenblauem Sammt fand dem 
Bilde gegenüber, und von dieſem denfwürdigen Tage an ließ 
ih mi Feden Morgen, wenn die Gallerie geöffnet wurde, 
auf demfelben nieder und blieb von 10 Uhr bis Nachmittags 
4 Uhr ausgeftredt darauf liegen, den Blid auf das Portrait 
gebeftet, für alle VBorübergebende ein Gegenftand bed Stau- 
nens, vielleiht aud bed Spottes; denn wenn Yeute in meine 
‚Nähe famen, fo verzog fih mancher Mund zu einem fpötti« 
ſchen Lächeln, das al&abald wieder den Lippen eritarb, 
wenn fie fi von mir entfernten. Doch das mußte mid da- 
mald ohme Zweifel wenig anfügen, da ich zu tief in dad Ans 


ſchauen meines Ideals verfunfen war, ald daß ich auf bie 
Borübergebenden bätte achten fönnen. 

Schon beinahe 14 Tage hatte ich dieſe Febensweife fortges 
führt, als mein Auge, das ſtets an dem Zauberbilde bing, 
plöglih dem finftern Blide eines ſtark gebräunten, bejabrten, 
fhwarzgefleideten Mannes begegnete, der mich grimmig an- 
fab und mühſam eine innere — — u unterbrüden 
ſchien. Eine dicht verfchleierte und in einen Mantel gebüllte 
Dame ftand neben dem Gentleman; als fie mid erſchaute 
ftieß fie einen leiſen Geufzer aus und manbte ſich ab, ale 
wedte mein Anblid ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Ders 
zen. Ich fühlte mid in diefem Momente ganz feltfam er: 
geifen , und der balbunterbrüdte Seufzer der unbefannten 

ame ballte laut und lange im meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und der Audbrud von Mißmuth und innerem 
Grimme, dem ich in feinem Plide und feinen Mienen bemerft 
hatte, nahm jegt einen nod drobenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeftüm weg. Gar 
oft fand ich mich noch auf meinem Poften auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman fehrte mit feiner gebeimnißvollen 
Dame nie wieber, ung folgt.) 


Zablettenm 





#", (Limburg a d. Lahn, 29. Juni.) Die Hohe Liebe 
und Berehrung, beren ſich unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Mafe erfreut, fand geftern Abend in einer 
ſchönen Serenade, welde die hieſige Bürgerfhaft Hochdem ⸗ 
felber zur Feier feines Mamensfeftes brachte, einen angemef- 
fenen Ausdrud. Trotz der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fih zahlreihe Gruppen vor dem bifhöflihen Palais, 
und flimmten freudig in das breimalige Lebehoch ein, welches 
Herr Bürgermeifter Fachinger feiner zwar kurzen, aber paf- 
fenden Rede anreihte, ‘Der Herr Bilder, wie immer hoͤchſt 
huldooll und Tentfelig, daufte für den ihm fehr erfreulichen 
Deweis der liebevollen Anpänglikeit von Seiten der Bür- 

er Limburg’s in der herzlichſten Weile, und äußerte, daß 
ihm dieſe einerfeits die ſchwere Laſt feines apoftoli Am. 
tes verfüße, und andrerfeits ein Sporn zu unermüblider 
Ihätigfeit und Aufopfgrung fey. — Das Lebehoch, welches 
der gerührte Prälat der guten Stabt Limburg unb ihrer 
chriſtlich gefinnten Bürgerfhaft ausbradhte, verhaflte in dem 
lauten Jubelrufe der verfammelten Menge. — Möge die 
Borfehung uns no eine Tange Reihe von —— den theue- 
ren Oberhirten erhalten, deffen Amtsthätigfeit, deren bereit- 
willige Körberung Se, herzogl. Durdlaudt wiederholt in ben 
nadigſten Ausbrüden Ausehgert haben, für die jugendliche 
iözefe fo fegensreih zu werben verfpricht. 

.. he Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausfhließlih gegen die Königin Karolina 
in deren berufenen Proceß gerichtet. Ein Bertrauter Georg’s 
IV. gründete es und wählte auf W. Scott's Borfhlag zum 
Redacteur den Novelliften Theodor Hook. Hook ift neulich 
geftorben. Er war ein geiftreiher Wißling, in moralibus 
nit zum beften befhaffen. In der erften und beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines namhaf- 
ten Rafjendefelts, der während feiner Anftellung auf Manti- 
tins zum Vorſchein gefommen war. Diefer Umſtand nöthigte 
ihn, nicht nur feine Autorfhaft John Bull's geheim zu hal- 
ten, fondern auch, als das Geheimniß öffentlich A werben 
begann, in einer entfhiebenen Ablengnung der Mitwirkung 
HooPs bei John Bull, von Hoof mit der tiefften Beratung 


718 


nette bewaffneter Blick auf ihm ... Er mar außer fih ... 
Ih muß einen Schirm haben, gas in diefer Stunde nod 
... Zehn Gulden, meine ganze Baarfdaft trage ich bei mir, 
Genau fo viel ald mein Hauswirth an mir gut bat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere ich meinen Credit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gebe zu Grunde ... Mag's ſeyn ... 
Ein Regenſchirm muß berbei, jogleid berbei. Und wie ein 
Beſeſſener rannte er in die nächſte Seitengaffe und Flopfte an 
der verjchloffenen Ladenthüre einer Regenjhirmfabrif, 

Umfonft, die Thüre that ſich nicht auf. Er rannte auf die 
Hausthüre zu, in die Wohnung des Fabrikanten. Was fteht 
zu Dienften, fragte die Frau befremdlich über bad ungeftüme 
Eindringen. Ein Regenſchirm ... Heute am Sonntag dürfen 
wir nicht verfaufen ... Aber ih muß einen Regenſchirm has 
ben... Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, was es mit biejem 
Regenihirm eine ernfte Dev 903) Und babei flarrte er 
fie mit fol einem verwirrten Blid an, daß es ber Arau 
ganz bange wurde, und daß fie ſchnell den Yaden aufſchloß, 
einen Schirm holte, fid zahlen ließ, eilig wicder in ihre 
Wohnung zurüdfehrte, und den Borplag forglid verriegelte, 

Den Regenſchirm hoch über den Kopf — eilte er in 
jene Straße der Reichen zurüd, nah dem Haufe der ſchönen 
Unbefannten, um mit feinem newen Befige zu paradiren. Sie 
war vom Fenſter verſchwunden. Grnft wollte nad einem 
furzen Berweilen verbroffen feinen Weg nad Haufe antreten, 
ald die Thüre des Haufes fi öffnete, und das holde Mäd— 
den am des Baterd Arm erbliden ließ. In demjelben Mo« 
— fuhr ein eleganter Wagen vor, in welchen beide ein⸗ 

iegen. 

— Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit ſtieren 
Augen er 

— Wohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 
Zweifel, du baft ſchon wieder getrunfen. Ei, da ſoll did ja... 

— Nach dem Theater, Jäkob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung des Kutſchers in’s Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, ich habe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alſo ebenfalls in die Oper, feufzte Ernft für fih, wel⸗ 
her in einer Heinen Entfernung Reben geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete ſich wiederholt, und ber 
alte Herr rief dem Kutſcher zu: daß Du präcis 9 Uhr zur 
Stelle biſt. 

Die Pferde zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte fi 
Ernft getäufcht?.. War ihm doch, als ob ihm bie junge 
Dame im Borüberfabren einen recht freundlichen Blick zuge⸗ 
worfen, ihn aufgeforbert, bie gefeterte Primadonna and zu 
bören und zu fchen 

Mechaniſch Tenften fi) feine Schritte nah dem Theaterge- 
bäube. Er hatte bereits die Stufen zur Borballe betreten, 
da fiel.ihm plögli ein, was er eigentlich fonft nie vergaß, 
daß er ein armer Teufel fey, und berlei Ausgaben nicht mas 
hen fönne. Er griff mechaniſch in die Taſche... Noch ein 
Buldenfüd... Das legte... Er war im Begriff bie Stufen 
wieber berabzufreiten, da fuhr die Karoffe der ſchönen Unbe— 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplag beſchreibend, am 
Schaufpielhaufe an... Sie flieg mit dem Bater aus dem 
Wagen, ihr Blick fiel auf ihn und fchien ihm zu fagen, daß 
fie fein Wieberfehn freue... m nächften Augenbli war er 
an der Kaffe, löfte fih ein Billet und trat in's Parterre ein, 
deffen Räume bereits überfüllt waren, fo daß er es nur bem 
Drängen der neuen Anfümmlinge zu verbanfen batte, daß er 
endlich nah und nad auf einen guten Play zu fteben Fam. 

Wie lange war er in Thaliens geweibten Hallen eur e⸗ 
weſen! Seit drei Jahren nicht, feit nämlich der Heldenſpieler 
nicht mehr in feinem Haufe wohnte, der ihm zuweilen ein 
Breibillet verehrte. 


Die Oper begann... 

‚Mit der Begeprlichfeit langer Entfagung faugte fein Ohr 
bie jhmelzenden Melodien ein, umb lange Zeit gedachte er 
des Magnetes nicht, welder ihm in die Oper gezogen. Die 
Unrube wäbrend bes erfien Zwiſchenaktes, das laute Spre- 
hen und Kichern, das rüdjichtölofe Yorgnettiren medte ihn 
zulegt aus ben füßen Träumen der Jlukon, in welde ibn 
das Melodienmeer verfenft ... Er blidte um fi, fuchte und 
gewahrte fie endlich in einer Parterreloge auf der entgegens 
gefegten Seite ... Eben war ein junger Mann in bielelbe 
eingetreten. Mit einer. Bertraulichfeit, welhe unferm Ernſt 
bie Seele durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und fegte ſich ihr 
zur Seite. Der alte Herr ſchien dem jungen Mann geneigt 
zu fepn, denn mit ſichtlichem Behagen fab er ihn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrietb wenig Feinheit der Bildung. 
Er bewegte ſich unruhig auf feinem Seſſel hin und ber, 
bli dte rüdjichtslog, während er fi mit feiner Nachbarin uns 
terbielt, mit feiner Lorgnette ba und bort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringsum auf zehn Schritte vernommen wer« 
ben. Als der Kapellmeifter feinen Commandoftab wieder er« 
griffen hatte, und zum Beginne bes zweiten Afted das Zeis 
hen gab, erhob er ih ungeſtüm, nidte Bater und Tochter 
leicht zu, und entfernte fi wieder. Unmuthig wandte Ernft 
feinen Blid hinweg, und nicht ein einzig Mal während der 


Oper ließ er ihn wieber binübergleiten. 


(Schluß folgt.) . 


Das Portrait. 





Haben Sie wohl in der Geſchichte der Miftreß Hudchin— 
fon die Abentheuer jenes Mannes geleien, dem bie Yiebe, 
welche ihm das Portrait einer Unbefannten einflößte, das 
Herz brah? Nun, ic bin auch flerblidy verliebt und zwar, 
ed iſt wirklich zu ſpaßhaft, cbenfalld in ein Portrait... Sie 
—— wertheſte Leſer? O, Sie haben dies Portrait nicht 
geſehen. 

Ich beſuchte eines Tages in Begleitung meines Freundes 
Armſtrong die Gemäldeausſtellung in Sommerſethouſe in Lon⸗ 
don. Kaum hatte ich mich einige Schritte weit in den men⸗ 
fhenerfüllten großen Saal bineingedrängt, da blieb ich, fo zu 
fagen durch eine übernatürfihe Macht auf die Stelle gebannt, 
ploglich fteben und erklärte meinem Freunde, daß ich nicht 
weiter fönne, 

— „Bas T....., was fehlt Ihnen denn?" — entgegnete 
Armftrong mic vom Kopf bis zu Fuß mufternd. 

Id börte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
mar gelähmt und verfagte mir den Dienfl. 

— „Träumen Eie denn!" — redete mid Armftrong halb 
ängſtlich, halb ärgerlih an. „Sagen Sie mir doch, welch’ 
feltiame Laune ſich Ihrer plötzlich bemädtigt hat?“ 

„Kennen Sie das Original diefes Portraits ?« — antwors 
tete ich mit euer, ig aus meinem lautloſen Staunen ers 
wachend, und zeigte auf ein Gemälde bin. 

„Rein. — „„Sie haben das Berzeihnig der Gemälde; 
feben Sie doch einmal nah Nr. 125.” — „Nummer 125,” 
— ſprach Armftrong feierlich; — „Portrait des ehrwürdigen 
John Glaftonburg, Ehrencaplan von...” — „„Das if bie 
Nummer nicht,““ — fiel id ein, meine Ungebuld und meinen 
Unmuth faum bewältigend; „es ift Ar. 135." — „Das 
ändert die Sade! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 
D. F. G. T.. Esq.... Wer mag das wohl fen?" — 
„„Ach, Sie machen mic soll durch Ihre Späffe! Ich glaube, 
ich gäbe eine ganze Welt d’rum, den Namen des Künflers 
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zu erfahren. D. F. ©. T... Eeq. .““ — „Das find ge- 
rade 4 Anfangsbuchſtaben,“ bemerkte Armftrong ironiſch, fügte 
dann aber beiänftigend hinzu: „Nun, Freunden, boffentlich 
werden wir übermorgen jhon wiffen, an wen wir und zu 
menden haben; laſſen Sie mid nur dafür forgen: ich, Wil- 
liam Armftrong. will nit allein den Maler, nein, fogar auch 
das Original ausfindig maden. Sind Sie damit zufrieden?" 

Armitrong if, Scherz bei Seite, der befte Menſch von ber 
Welt; obgleich fein ng An felbft die Liebe gefühlt, jo wachte 
er doch wie die gütige Vorſehung über die Liebe feiner Freunde, 
und ich darf fühn behaupten, daß in ganz Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige Geheimniffe eingeweiht wurde, 
wie mein Freund Armflrong. 

Ich blieb indeffen unbeweglih vor bem Bildniſſe fteben, 
ftumm wie das leblofe Bild und Armftrong flüfterte mir die 
ſchönen Berje aus Thomas Moore’d Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As if the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, 18 gibt Blide und Töne, die plöglih einen fonnigen Strahl 
in das Herz werfen, ald fände die Seele in diefem Momente einen 
gap, den fie lange vergeblich geſucht.) N 


Das Portrait ftellte eine junge Dame in Lebensgröße bar, 
und war fo trefflic gemalt, daß das Bild aus der Leinwand 

aus dem Beſchauer entgegen zu treten ſchien. Dunfelblonbe 
chillernde Locken ummwallten das nieblihe Köpfchen, und das 
tiefblaue feelenvolle Auge blidte mich ſo freundlich an, als 
wollte es jagen, was die balbgeöffneten rofigten Lippen micht 
zu flüftern vermodten. Ein durdfcheinendes Gazekleid vers 
fehleierte nur halb den zarten, vollen, jchneeweißen Bufen und 
eichnete, ſich leicht anſchmiegend, die herrliche Taille, welche gerade 
plant und elaftifch genug war, um weber au ſchwank, noch 
u fchlaff zu feyn, während zwei fanfte, gefhmeidige Wellen: 
inien, voll Mürde und Anmuth, bad Hervortreten der Schul⸗ 
tern und ber Hüften andeutete. Das nette, unvergleihlide 
Füßchen feſſelte lange meine ganze Aufmerkſamkeit; dann 
wagte ich bebend meinen Blick u ben jhönen Händchen em⸗ 
yorzubeben: die Rechte war beffeidet und hielt den linken 
Handſchuh, die Yinfe war dem Auge unverfcleiert, und, o 
Wonne, ich entdedte an derjelben feinen Ring! D, mie hatte 
mir das Herz fo bang geſchlagen, als ich nad dieſer linken 
Hand hinſchaute! .. Aber jetzt batte ich Gewißheit: die junge 
Dame war noch unvermäplt! 

— „Kommen Sie,“ fprah Armſtrong, mid am Arme 
faffend und aus meinen fühen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
„ed wird foqleih 4 Uhr jchlagen, und es ift Zeit zum Forts 
geben; um 4 Uhr wird geichloffen.” — 

— 4 Uhr!“ schrie ich, plöglihd wie aus einem Traume 
erwachend. „Haben Sie den Namen bed Künſtlers erfahren ? 

— „Es fennt ihn Niemand; aber ich will ihn ſchon aus— 
findig maden, darauf dürfen Sie fih verlaſſen.“ — 

ir gingen weg, aber mein Herz blieb in Sommerfethoufe 
rüd. Ein Divan von veildhenblauem Sammt ftand dem 
ilde gegenüber, und von biefem benfwürdigen Tage an lich 
ih mid * Morgen, wenn die Gallerie geöffnet wurbe, 
auf bemfelben nieder und blieb von 10 Uhr bis Nachmittags 
4 Ubr ausgeftredt darauf liegen, den Blid auf das Portrait 
- gebeftet, für alle Borübergebende ein Gegenftand des Stau- 
nens, vielleicht au des Spotted; denn wenn Leute in meine 
Nähe famen, fo verzog fi mander Mund zu einem fpöttis 
ſchen Lächeln, das alabald wieder auf den ® arb, 
wenn fie fi von mir entfernten. Dod das mußte mid das 
mals ohne Zweifel wenig anfügen, da ich zu tief in dad Ans 


fhauen meines Jbeald verfunfen war, als daß id auf bie 
Borübergebenden bätte achten fünnen. 

Schon beinabe 14 Tage hatte ich dieſe Lebensweiſe fortge- 
führt, ald mein Auge, das fterd an dem Zauberbilde bing, 
plöglidh dem finftern Blicke eines ſtark gebräunten, bejabrten, 
Ihwarzgefleideten Mannes begegnete, der mich grimmig ans 
fab und mübfam eine innere Zornedwallung zu unterbrüden 
ſchien. Eine dicht verfchleierte und in einen Mantel gebüllte 
Dame fand neben dem Gentleman; als fie mich erfchaute 
ftieß fie einen leiſen Senfzer aus und wandte ſich ab, ale 
wedte mein Anblid ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Hers 
zen. Ich fühlte mich in diefem Momente ganz feltfam er- 
geilen, und der halbumterbrüdte Seufzer der unbekannten 

me ballte laut und lange in meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und ber Ausdruck von Mißmuth und innerem 
Grimme, den ich in feinem PBlide und feinen Mienen bemerft 
batte, nahm jegt einen noch drohenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeſtüm weg. 
oft fand ih mich noch auf meinem Poflen auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman fehrte mit feiner gebeimnißvollen 
Dame nie wieder, (Fortfegung folgt.) 


Tabletten 


— 


“". (Limburg a, d. Lahn, 29. Juni.) Die hohe Liebe 
und Berehrung, deren ſich unfer Hohwürbigfter Oberhirt in 
immer fleigendem Mafe erfreut, fand geftern Abend in einer 
ſchönen Serenade, welche die hiefige Bürgerfhaft Hochdem · 
felber zur Feier feines Mamensfeftes brachte, eimen angemef- 
fenen Ausbrud. Trotz der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fih zahlreiche Gruppen vor dem bifhöflihen Palais, 
und flimmten freudig in das breimalige Lebehoch ein, welches 
Herr Bürgermeifter Fachinger feiner zwar kurzen, aber paf- 
fenden Rebe anreihte, ‘Der Herr Biſchof, wie immer höchſt 
duldvoll und leutfelig, dankte für dem ihm fehr erfreufichen 
Beweis der liebevollen Anhänglileit von Seiten der Bür- 
ger Limburg’s in der herzlichſten Weile, und äußerte, daß 
ihm dieſe einerfeits die ſchwere Laſt feines apoftolifchen Am- 
tes verfüße, und anbrerfeits ein Sporn zu unermüblider 
Thätigfeit und Aufopfgrung fey. — Das besehoß, welches 
der gerührte Prälat der guten Stadt Limburg und ihrer 
chriſtlich geſinnten Bürgerfhaft ausbradte, verhalte in bem 
lauten Jubelrufe ber verfammelten Menge. — Möge die 
Borfehung uns noch eine lange Reihe von — den theue- 
ren Oberhirten erhalten, deſſen Amtsthätigfeit, deren bereit- 
willige Förderung Se. herzogl. Durchlaucht wiederholt in der 
= fen Ausdrüden zugefigert haben, für die jugenblide 

i J fo ſegensreich zu werden verſpricht 

*.(John Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausfhliefli gegen die Königin Karolina 
in deren berufenen Proceß geridtet. Ein Bertrauter Georg’s 
IV. gründete e6 und wählte auf W. Scott’s Vorſchlag zum 
Redacteur den Novelliften Theodor Hook. Hook ift neulih 
geftorben. Er war ein geiftreiher Wipling, in moralibus 
nit zum beften befhaffen. In der erften und beſten Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines namhaf · 
ten Raffendefefts, der während feiner Anftelung auf Mauri- 
tius zum Vorſchein gefommen war. Diefer Umfand nöthigte 
ihn, nicht nur feine Autorſchaft John Bull's geheim zu hal« 
ten, fondern au, als das Geheimniß öffentlich Ar werben 
begann, in einer entfchiedenen Ableugnung der Mitwirkung 
Hoof’s bei John Bull, von Hoof mit der tiefften Beratung 
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nette bewaffneter Blid auf ihm ... Er war außer fih ... 
Ich muß einen Schirm haben, heute, in diefer Stunde nod 
... Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ich bei mir. 
Genau fo viel ald mein Hauswirth an mir gut bat ... Zable 
ich fie nicht, fo verliere id meinen Credit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gehe zu Grunde ... Mag's jeyn ... 
Ein Regenfhirm muß herbei, 44 herbei. Und wie ein 
Beſeſſener rannte er in die nächſte Seitengaffe und klopfte an 
der verſchloſſenen Yadenthüre einer Regenſchirmfabrik. 
Umſonſt, die Thüre that ſich nicht auf. Er rannte auf die 
Hausthüre zu, in die Wohnung des Fabrifanten. Was fteht 
zu Dienften, fragte die Frau befremdlic über dad ungeflüme 
Eindringen. Ein Regenſchirm ... Heute am Sonntag dürfen 
wir nicht verkaufen ... Aber ih muß einen Regenidirm bas 
ben... Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, was es mit biejem 
Regenſchirm eine ernfte Bedeutung bat! Und dabei ftarrte er 
fie mit fold einem verwirrten Blid an, daß es der Arau 
ganz bange wurde, und daß fie ſchnell den Laden aufſchloß, 
einen Schirm bolte, ſich zablen ließ, eilig wieder in ihre 
Wohnung zurüdfehrte, und den Borplag forglich verriegelte. 
Den Regenſchirm hoch über den Kopf ee eilte er in 
jene Straße der Reihen zurüd, nah dem Haufe der ſchönen 
Unbefannten, um mit feinem neuen Befige zu parabiren, Sie 
war vom Fenfter verſchwunden. Ernſt mollte nah einem 
furzen Berweilen verdroffen feinen Weg nach Haufe antreten, 
als die Thüre des Haufes fi öffnete, und dad bolde Mad— 
hen an des Baterd Arm erbliden lief. In demfelben Mo— 
ment fuhr ein eleganter Wagen vor, in welden beide ein« 


fliegen. 

— Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit flieren 
Augen — 

— Wohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 


Zweifel, du haft ſchon wieder getrunfen. Ei, ba foll did ja... 

— Rad) dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung des Kutſchers in's Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, id habe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alſo ebenfalls in die Oper, feufste Ernft für fi, wel 
her in einer Meinen Entfernung ſtehen geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete ſich wiederholt, und ber 
alte Herr rief dem Kutjcher zu: daß Du präcid 9 Uhr zur 
Stelle bift. 

Die Pferde zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte fi 
Ernſt getäufht?,. War ihm doch, als ob ihm bie junge 
Dame im Borüberfabren einen recht freundlichen Blick zuge: 
worfen, ihn aufgefordert, bie gefererte Primadonna and zu 
bören und zu Tehen 

Mechaniſch lenkten fi feine Schritte * dem Theaterge⸗ 
bäude. Er hatte bereits die Stufen zur Vorhalle betreten, 
da fiel ihm plöglich ein, was er eigentlich ſonſt nie vergaß, 
dag er ein armer Teufel fey, und derlei Ausgaben nicht ma— 
den fünne. Er zeit mehanifh in die Tafde... Noch ein 
Buldenftüd... Das legte... Er war im Begriff die Stufen 
wieber herabzuſchreiten, da fuhr bie Karoffe der ſchönen Unbe— 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplag befchreibend, am 
Schaufpielhaufe an... Sie flieg mit dem Bater aus dem 
Wagen, ihr Blidck fiel auf ihn und fchien ihm zu fagen, daß 
fie Ein Wieberfehn freue... Im nächſten Augenblit war er 
an der Kaffe, löſſte ſich ein Billet und trat in’ Warterre ein, 
deffen Räume bereitd überfüllt waren, fo daß er es nur dem 
Drängen der neuen Anfömmlinge zu verdanken batte, daß er 
endlich nah und nad auf einen guten Plag zu fteben Fam. 

Wie lange war er in Thaliend geweihten Hallen * e⸗ 
weſen! Seit drei Jahren nicht, feit nämlich der Heldenipieler 
nit mehr in feinem Haufe wohnte, der ihm zuweilen ein 
Breibillet verehrte. 


Die Oper begann... 

‚Mit der Begehrlichkeit langer Entfagung faugte fein Ohr 
bie ſchmelzenden Melodien ein, und lange Zeit gedachte er 
des Magnetes nicht, welder ihn in die Oper gesogen. Die 
Unruhe während des erften Zwiſchenaktes, das laute Spre- 
hen und Kichern, das rüdjichtslofe Forgnettiren medte .ihn 
zulegt aus den füßen Träumen der Illuſton, in welde ihn 
das Melodienmeer verfenft ... Er blidte um ſich, fuchte und 
gewahrte fie endlich in einer Parterreloge auf ber entgegen« 
gelegten Seite ... Eben war ein junger Mann in bielelbe 
eingetreten. Mit einer. Vertraulichkeit, welche unferm Ernft 
die Seele durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und fegte ſich ihr 
zur Seite. Der alte Herr ſchien dem jungen Mann geneigt 
zu fepn, denn mit ſichtlichem Bebagen fab er ihn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrieth wenig Feinheit der Bildung. 
Er bewegte ſich unruhig auf feinem Seflel bin und ber, 
blidte rũctſichtslos, während er fi mit feiner Nachbarin un⸗ 
terbielt, mit feiner Yorgnette da und dort bin, unb was er 
ſprach, fonnte ringsum auf zehn Schritte vernommen wer« 
den. Als der Kapellmeifter feinen Gommandoftab wieder er« 
griffen batte, und zum Beginne des zweiten Altes das Zeis 
hen gab, erhob er fi ungeftüm, nidte Vater und Tochter 
leicht zu, und entfernte fi wieder. —— wanbte Ernſt 
feinen Blick hinweg, und nicht ein einzig Mal während der 
Oper ließ er ihn wieder hinübergleiten. 

(Schluß folgt.) . 


Das Portrait. 





Haben Sie wohl in der Geſchichte der Miftreß Hudchin— 
fon die Abentheuer jenes Mannes gelefen, dem die Liebe, 
mwelche ihm das Vortrait einer Unbefannten einflößte, das 
Herz brah? Nun, ic bin aud fierblid verliebt und zwar, 
es int wirklich zu ſpaßhaft, cbenfalls in ein Vortrait... Sie 
—— wertheſte Leſet? O, Sie haben dies Portrait nicht 
geieben. 

Ih beſuchte eines Tages in Begleitung meines Freundes 
Armftrong die Gemäldeaugftelung in Sommerfethoufe in Lon⸗ 
don. Kaum hatte ich mic einige Schritte weit in den men« 
fhenerfüllten großen Saal bineingebrängt, da blieb id, fo zu 
fagen durch eine übernatürlihe Macht auf die Stelle gebannt, 
plögli fteben und erklärte meinem Freunde, daß ih nicht 
weiter fönne. 

— „Bas T....., was fehlt Ihnen denn?” — entgegnete 
Armſtrong mid vom Kopf bis zu Fuß mufternd. 

Id hörte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
war geläßmt und verfagte mir den Dienft. 

— „Träumen Cie denn!“ — redete mi Armitrong halb 
ängſtlich, halb ärgerlid an. „Sagen Sie mir doch, weld’ 
feltjame Laune fih Ihrer ploötzlich bemädtigt hat?“ 

„Kennen Sie das Original diefes Portraits ?« — antwors 
tete ich mit Feuer, ptögie aud meinem lautlofen Staunen er- 
wachend, und zeigte auf ein Gemälde hin. 

„Nein.“ — „„Sie haben das Berzeihnig der Gemälde; 
fehen Sie doch einmal nah Nr. 125." — „Nummer 125,” 
— fprad Armftrong feierlich; — „Portrait des ehrwürdigen 
yon Glaftenburg, Ehrencaplarn von...” — „„Das if bie 

ummer nicht,““ — fiel id ein, meine Ungebuld und meinen 
Unmuth faum bemwältigend; „es ift Nr. 135." — „Das 
ändert die Sade! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 

. F. G. T... Eg.... Wer mag das wohl ſeyn?“ — 
„Ach, Sie machen mich soll durch Ihre Späffe! Ich glaube, 
ich gäbe eine ganze Welt d’rum, den Namen des Künflers 
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zu erfahren. D. F. ©. T... Eeq....“" — „Das find ge- 
rade 4 Anfangsbuchſtaben,“ bemerkte Armftrong ironiſch, fügte 
dann aber beiänftigend hinzu: „Nun, Freunden, boffentlich 
werden wir übermorgen ſchon wiſſen, an wen wir und zu 
wenden haben; laſſen Sie mid nur dafür forgen: ich, Wil- 
liam Armftrong. will nit allein den Maler, nein, fogar auch 
das Driginal ausfindig machen. ind Sie damit zufrieden %" 

Armitrong ift, Scherz bei Seite, ber befte Menid von der 
Welt; obgleich fein tan Baer: felbft die Liebe gefühlt, fo wachte 
er doch wie die gütige Borfehung über bie kiebe feiner Freunde, 
und ich darf fühn behaupten, daß in ganz Europa vielleicht 
Niemand in jo viel derartige Geheimniffe eingeweiht wurde, 
wie mein freund Armftrong. 

Ich blieb indeffen unbeweglih vor dem Bilbnifje ftehen, 
ſtumm wie das leblofe Bild und Armftrong flüfterte mir die 
ſchönen Berje aus Thomas Moore’d Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As if the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, es gibt Blide und Zöne, die plöglic einen fonnigen Strahl 
in das Herz werfen, als fände die Seele in diefem Momente einen 
Sqhatz, den fie lange vergeblich gefucht.) . 


Das Portrait flellte eine junge Dame in Lebensgröße bar, 
unb war fo a gemalt, daß das Bild aus der Leinwand 
—— dem Beſchauer entgegen zu treten ſchien. Dunkelblonde 
chillernde Locken ummallten das nieblihe Köpfen, und das 
tiefblaue feelenvolle Auge bfidte mich ſo freundlich an, als 
wollte es fagen, was bie balbgeöffneten rofigten Lippen wicht 
u flüftern vermodten. Ein durchſcheinendes Gazekleid ver 
Ahleierte nur balb den zarten, vollen, ihneeweißen Bufen und 
eichneie, ſich leicht anſchmiegend, die herrliche Taille, welche gerade 
hlant und elaftifh genug war, um weder zu ſchwank, noch 
zu fchlaff zu ſeyn, während zwei fanfte, gefchmeidige Wellen: 
linien, voll Würde und Anmuth, das Hervortreten der Schul« 
tern und ber Hüften andeutete, Das nette, unvergleichliche 
Füßchen feffelte Tange meine ganze Aufmerfjamfeit; dann 
mwagte ich bebenb meinen Blid = den fhönen Händchen em⸗ 
yorzubeben: die Nechte war befleidet und hielt den linken 
Handigub, die Linke war dem Auge unverſchleiert, und, o 
Wonne, ich entdedte an derjelben feinen Ring! D, wie hatte 
mir das Herz fo u geichlagen, als ich nad diefer Iinfen 
Hand hinſchaute! .. Aber jet batte ich Gewißheit: die junge 
Dame war noch unvermäblt! 

— „Kommen Sie,“ fprah Armſtrong, mid am Arme 
faffend und aus meinen füßen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
es wird jogleid 4 Uhr ſchlagen, und es ift Zeit zum Fort- 
geben; um 4 Uhr wird geichloffen.“ — 

— 4 Uhr!“ ſchrie ich, plöglih wie aus einem Traume 
erwachend. „Haben Sie den Namen des Künſtlers erfahren f 

— „Es kennt ihn Niemand; aber ih will ihr ſchon aus— 

* machen, darauf dürfen Sie ſich verlaſſen.“ — 

ir gingen weg, aber mein De blieb in Sommerfethoufe 
Bee Ein Divan von veildenblauem Sammt fand dem 
Bilde egenüber, und von dieſem denfwürbigen Tage an ließ 
ich mid jeden Morgen, wenn die Gallerie geöffnet wurde, 
auf demfelben nieder und blieb von 10 Uhr bis Nachmittags 
4 Uhr audgeftredt darauf Tiegen, den Blid auf das Portrait 
gebeftet, für alle Borübergehende ein Gegenfland des Staus 
nens, vielleicht aud ded Spotted; denn wenn Yeute in meine 
Nähe famen, fo verzog fih mancher Mund zu einem fpöttis 
ſchen Lächeln, das alsbald wieder auf den Lippen erflarb, 
wenn fie fi von mir entfernten. Dod das mußte mid da⸗ 
mals ohne Zweifel wenig anfügen, da ich zu tief in dad Ans 


(hauen meines Ideals verfunfen war, als daß ih auf bie 
Borübergebenden hätte achten fönnen. 

Schon beinahe 14 Tage hatte ich dieſe Lebensweiſe fortge- 

führt, ald mein Auge, das fterd am dem Zauberbilde bing, 
plögiih dem finftern Blide eines ftarf gebräunten, bejabrten, 
Ihwarzgefleideten Mannes begegnete, der mich grimmig an« 
fab und mübfam eine innere Gormesiwallung u unterbrüden 
ſchien. Eine dicht verfchleierte und in einen Mantel gehüllte 
Dame itand neben dem Gentleman; als fie mich erfchaute 
ftieß fie einen leiſen Seufjer aus und wandte fih ab, als 
weckte mein Anblick ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Her⸗ 
zen. Ih fühlte mich in biefem Momente ganz feltfam er- 
riffen, und ber balbunterbrüdte Seufzer ber unbefannten 
Dame ballte laut und Iange in meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und ber Ausdruck von Mißmuth und innerem 
Grimme, den ich in feinem Blide und feinen Mienen bemerkt 
hatte, nahm jest einen nod brobenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeftüm weg. Gar 
oft fand ich mich noch auf meinem Poften auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman fehrte mit feiner geheimnißvollen 
Dame nie wieder. (Fortfegung folgt.) 


Tabletten 


— 


#', (Limburg a, d. Lahn, 29. Juni.) Die Hohe Liebe 
und Bereprung, deren fi unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Mafe erfreut, fand geflern Abend in einer 
ſchönen Serenade, welde die hieſige Bürgerfhaft Horhbem- 
felber zur Feier feines Namensfeftes bradte, einen angemef- 
fenen Aushrud. Troß der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fi zahlreiche Gruppen vor dem bifhöffihen Palais, 
und flimmten freudig in das dreimalige Lebehoch ein, welches 
Herr Bürgermeifter Fachinger feiner zwar furzen, aber paf- 
fenden Rede anreihte. “Der Herr Bifhof, wie immer höchſt 
huldooll und Teutfelig, dankte für dem ihm fehr erfreulichen 
Beweis der liebevollen Anhänglichleit von Seiten der Bür- 
ger Limburg’s im der herjlihften Weite, und äußerte, daß 
ihm biefe einerfeits die ſchwere Laft feines apoftoli Am 
tes verfüße, und andrerfeits ein Sporn zu unermüdlicher 
Tpätigfeit und Aufopfgrung fey. — Das Lebehoch, welches 
der —— Prälat der guten Stadt Limburg und ihrer 
chriſtlich geſinnten Bürgerſchaft ausbradhte, verhallte in dem 
lauten Jubelrufe der verfammelten Menge. — Möge bie 
Borfehung uns no eine lauge Reihe von fm den theue- 
ren Oberbirten erhalten, deſſen Amtsthätigfeit, deren bereit- 
willige Hörberung Ge. herzogl. Durdlaudt wiederholt in den 
—— Ausdrücken zugeſichert haben, für die jugendliche 

iõzeſe fo ſegensreich zu werben verfpricht. 

x. (oh Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausfhlieflih gegen die Königin Karolina 
in deren berufenen Proceß gerichtet. Ein Bertrauter Georg’s 
IV. gründete e6 und wählte auf W. Seott's Borfhlag zum 
Rebacteur den Novelliften Theodor Hook. Hook ift neulih 
geforben. Er war ein geiftreiher Witzling, in moralibus 
nit zum beften befhaffen. In der erften und beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhnng wegen eines namhaf- 
ten Rafjenbefefts, der während feiner Anftellung auf Mauri- 
tins zum Vorſchein —— war. Dieſer Umftand nöthigte 
ihn, nicht nur ſeine Autorſchaft John Bull's geheim zu hal⸗ 
ten, ſondern auch, als das Geheimniß öffentlich Ar werben 
begann, in einer entfhiebenen Ableugnung ber Mitwirkung 
Hoͤol's bei John Bull, von Hoof mit ber tiefften Beratung 


718 


nette bewaffneter Blid auf ihm ... Er war außer fid ... 
Ih muß einen Schirm haben, beute, in biefer Stunde noch 
... Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ich bei mir. 
Genau fo viel ald mein Hauswirth an mir gut bat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere ich meinen Credit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gebe zu Grunde ... Mag's ſeyn ... 
Ein Regenfhirm muß herbei, jogleih herbei. Und wie ein 
Befeffener rannte er in die nächte Seitengaffe und Flopfte an 
ber verfchloffenen Ladenthüre einer Regenſchirmfabrik. 
Umfonft, die Thüre that ſich nicht auf. Er rannte auf bie 
Hausthüre zu, in Die Wohnung des Kabrifanten. Was fteht 
zu Dienften, fragte die Frau befremblih über dad ungeſtüme 
Eindringen. Ein Regenſchirm ... Heute am Sonntag dürfen 
wir nicht verkaufen ... Aber ih muß einen Regenidirm bas 
ben ... Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, was es mit biejem 
Negenihirm eine ernfte Bedeutung hat! Und dabei flarrte er 
fie mit fol einem verwirrten Dlid an, daß ed der Frau 
ganz bange wurde, und daß fie ſchnell den Yaden aufſchloß, 
einen Schirm holte, fi zahlen ließ, eilig wicder in ihre 
Wohnung zurüdfehrte, und den Borplag forglich verriegelte. 
Den Regenſchirm hoch über den Kopf — eilte er in 
jene Straße der Reichen zurück, nah dem Haufe der ſchönen 
Unbekannten, um mit feinem newen Belige zu parabiren. Sie 
war vom fFenfter verfchwunden. Ernſt mwollte nach einem 
furzen Berweilen verbroffen feinen Weg nach Haufe antreten, 
als die Thüre des Haufes fi öffnete, und das holde Mäd— 
den an ded Vaters Arm erbliden lieg. In demjelben Mo— 
— * fuhr ein eleganter Wagen vor, in welchen beide ein» 
iegen. 
— Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit flieren 


Augen aka. 

— Wohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 
Zweifel, du haft fhon wieber getrunfen. Ei, ba foll did ja... 

— Nach dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung des Kutſchers in’s Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, ich habe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alſo ebenfalls in die Oper, ſeufzte Ernft für fi, wel» 
her in einer Heinen Entfernung fteben geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete ſich wiederholt, unb der 
alte Herr rief dem Kutjcher zu: daß Du präcid 9 Uhr zur 
Stelle bift. 

Die Pferde zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte fi 
Ernſt getäufcht?.. War ihm doch, als ob ihm die junge 
Dame ım Borüberfabren einen recht freundlichen Blick zuge— 
worfen, ihn aufgefordert, die gefeierte Primadonna auch zu 
hören und zu ſehen 

Mechaniſch Ienften ſich feine Schritte ung dem Theaterges 
bäude. Er hatte bereits die Stufen zur Vorhalle betreten, 
da fiel ihm plöglich ein, was er eigentlich fonft nie vergaß, 
daß er ein armer Teufel fey, und derlei Ausgaben nicht mas 
den könne. Er griff mechaniſch in die Tafhe... Noch ein 
Guldenfüd... Das legte... Er war im Begriff die Stufen 
wieder herabzuſchreiten, da fuhr bie Karoffe der ſchönen linbe: 
kannten, einen Bogen auf dem Theaterplag beicpreibend, am 
Schaufpielhaufe an... Sie flieg mit dem Bater aus dem 
Wagen, ihr Blick fiel auf ihn und ſchien ihm zu fagen, daß 
fie Ein Wiederfehn freue... Im nächſten Augenbli war er 
an der Kaffe, löf’te ſich ein Billet und trat in’d Parterre ein, 
defien Räume bereits überfüllt waren, fo daß er es nur dem 
Drängen der neuen Ankömmlinge zu verbanfen hatte, daß er 
endlich nad und nad auf einen guten Pag zu fteben Fam. 

Wie lange war er in Thaliens geweihten Hallen nicht ge⸗ 
weſen! Seit drei Jabren nit, feit nämlich der Heldenipieler 
nicht mehr in feinem Haufe wohnte, der ihm zuweilen ein 
Breibillet verehrte. 


Die Dper begann... 

‚Mit der Begehrlichkeit langer Entfagung faugte fein Ohr 
die jchmelzenden Melodien ein, und lange Zeit gedachte er 
bed Magnetes nicht, welcher ihn in die Oper gezogen. Die 
Unrube während des erften Zwifchenaftes, das laute Spre- 
hen und Kichern, das rüdjichtslofe Forgnettiren medte . ihn 
zulegt aus den füßen Träumen der Illuſon, in welde ihn 
das Melodienmeer verſenkt ... Er blidte um ſich, fuchte und 
gewabrte fie endlich in einer Parterreloge auf ber entgegen- 
gefegten Seite ... Eben war ein junger Mann in bielelbe 
eingetreten. Mit einer. Vertraulichkeit, welche unferm Ernſt 
bie Seele durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und fegte fich ihr 
zur Seite. Der alte Herr dien dem jungen Mann geneigt 
zu fepn, denn mit fihtlihem Behagen fah er ihn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrieth wenig Reinheit der Bildung. 
Er bewegte ſich unruhig auf feinem Seflel bin und her, 
blidte rũdſichtslos, während er ſich mit feiner Nachbarin un« 
terbielt, mit feiner Lorgnette da und dort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringeum auf zehn Schritte vernommen wer 
den. Als der Rapellmeifter feinen Commandoſtab wieder er⸗ 
griffen batte, und zum Beginne des zweiten Akte das Zei- 
hen gab, erhob er fi ungeftüm, nidte Bater und Tochter 
leicht zu, und entfernte ſich wieder. —— wanbte Ernft 
feinen Blid hinweg, und nicht ein einzig al während ber 


‚ Oper ließ er ihn wieder binübergleiten. 


(Schluß folgt.). 


Das Portrait. 





Haben Sie wohl in der Gefdichte der Miftreß Huddin- 
fon die Abenteuer jenes Mannes gelefen, dem die Yiebe, 
welche ihm das Vortrait einer Unbefannten einflößte, das 
Herz brah? Nun, ich bin auch fierblich verliebt und zwar, 
es ift wirklich au ſpaßhaft, cbenfalld in ein WVortrait... Sie 
— wertheſte Leſet? O, Sie haben dies Portrait nicht 
geieben. 

Id befuchte eines Tages in Begleitung meines Freundes 
Armftrong die Gemäldeaugftelung in Sommerfethoufe in Lon« 
don. Kaum hatte ih mich einige Schritte weit in den mens 
fenerfüllten großen Saal hineingedrängt, da blieb ich, fo zu 
fagen durch eine übernatürlihe Macht auf die Stelle gebannt, 
plöglih fteben und erklärte meinem Freunde, daß ich nicht 
weiter fönne, 

— „Bas T....., was fehlt Ihnen denn?” — entgegnete 
Armfirong mich vom Kopf bis zu Fuß mufternd. 

Ih hörte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
war geläfmt und verfagte mir den Dienft. 

— „Träumen ie denn!« — redete mi Armitrong halb 
ängflich, halb ärgerlih an. Br Sie mir doch, weld’ 
*5* Laune fd Ihrer plöglih bemädtigt hat!“ 

„Kennen Sie das Driginal diefes Portraits ?« — antwors 
tete ich mit Feuer, piöglie aud meinem lautlofen Staunen er- 
wachend, und zeigte auf ein Gemälde bin. 

„Rein.” — „„Sie haben das Berzeihnig der Gemälde; 
fehen Sie doch einmal nah Nr. 125.” — „Nummer 125,” 
— fprad Armftrong feierlih; — „Portrait des ehrwürdigen 
John Glaftonburg, Ehrencaplan von...” — „„Das ift bie 
Nummer nicht,““ — fiel id ein, meine Ungebuld und meinen 
Unmuth faum bewältigend; „es ift Nr. 135.” — „Das 
ändert die Sade! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 
D. F. G. T... Etg.... Wer mag das wohl ſeyn?“ — 
„„Ach, Sie machen mi toll dur Ihre Späffe! Ich glaube, 
ich gäbe eine ganze Welt d’rum, den Namen des Künfllere 
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zu erfahren. D. F. G. T... Etq....”" — „Das find ge 
rade 4 Anfangsbuchſtaben,“ bemerfte Armftrong ironisch, fügte 
dann aber beiänftigend hinzu: „Nun, Freunden, boffentlih 
werden wir übermorgen ſchon willen, an wen wir und zu 
wenden haben; laſſen Sie mih nur dafür forgen: id, Wil⸗ 
liam Armftrong. will nicht allein den Maler, nein, ſogar auch 
das Original ausfindig maden. Eind Sie damit zufrieden?” 

Armitrong if, Scherz bei Seite, der beſte Menſch von der 
Welt; obgleich fein Pers felbft die Liebe gefühlt, fo wachte 
er doch wie die gütige Borfehung über bie Biebe feiner Freunde, 
und ic darf fühn behaupten, daß in ganz Europa vielleicht 
Niemand in jo viel derartige Geheimniffe eingeweiht wurde, 
wie mein freund Armftrong. 

Ich blieb indeffen unbeweglih vor dem Bildniſſe ftehen, 
ſtumm wie das lebloſe Bild und Armſtrong flüfterte mir die 
fhönen Verſe aus Thomas Moore’d Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As if the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, 18 gibt Blide und Töne, die plöglic einen fonnigen Strahl 
in das Derz werfen, als fände die Seele in diefem Momente einen 
Egaß, den fie lange vergeblich geſucht.) R 


Das Portrait ftellte eine junge Dame in Lebendgröße dar, 
und war fo trefflich gemalt, daß das Bild aus der Leinwand 
beraus dem Beichauer entgegen zu treten ſchien. Dunfelblonde 
ſchillernde Locken ummallten das nieblihe Köpfen, und das 
tiefblaue feelenvolle Auge blidte mich ſo freundlich an, als 
wollte es jagen, was die balbgeöffneten rofigten Lippen nicht 
zu flüftern vermocdten. Ein durchſcheinendes Gazekleid ver- 
fchleierte nur halb den zarten, vollen, jchneeweißen Bufen und 
eichneie, fich leicht anſchmiegend, bie herrliche Taille, welche gerade 
hlant und elaftifh genug war, um weder zu ſchwank, noch 
zu fchlaff zu ſeyn, während zwei fanfte, gefchmeidige Wellen: 
linien, voll Würde und Anmuth, das Hervortreten der Schul⸗ 
tern und der Hüften andeutete. Das nette, unvergleichliche 
Füßchen feffelte Tange meine ganze Aufmerfjamfeit; dann 
wagte ich bebend meinen Blid zu den ſchönen Händchen em— 
porzubeben: die Rechte war bekleidet und hielt den Tinten 
Handihub, die Yinfe war dem Auge unverjhleiert, und, o 
Wonne, ich entdedte am derjelben feinen Ring! D, wie hatte 
mir das Herz fo bange geichlagen, als ih nad biefer linken 
Hand binfhaute! .. Aber jegt hatte ih Gewißheit: die junge 
Dame war noch unvermäblt! 

— „Kommen Sie," ſprach WUrmftrong, mid am Arme 
faffend und aus meinen füßen Betrahtungen aufrüttelnd; — 
„ed wird fogteid 4 Uhr fchlagen, und es ift Zeit zum Fort⸗ 
geben; um 4 Uhr wird gefchloffen.“ — 

# — oA Uhr!“ ſchrie ip, plöglih mie aus einem Traume 
erwachend. „Daben Sie den Namen bed Künftlerd erfahren %" 

— „Es fennt ihm Miemand; aber ich will ihn ſchon aus— 
* machen, darauf dürfen Sie ſich verlaffen.” — 

ir gingen weg, aber mein Herz blieb in Sommerfethoufe 
—— Ein Divan von veilchenblauem Sammt ſtand dem 
Dilde gegenüber, und von diefem benfwürdigen Tage an ließ 
id mic jeden Morgen, wenn die Gallerie re mwurbe, 
auf demfelben nieder und blieb von 10 Uhr bis Nachmittags 
4 Uhr audgeftredt darauf liegen, den Blid auf das Portrait 
gebeftet, für alle Borübergehende ein Gegenſtand des Staus 
nens, vielleicht aud des Spotted; denn wenn Leute in meine 
Nähe famen, fo verzog fi mander Mund zu einem fpöttis 
chen Lächeln, das alsbald wieder auf den fi eritarb, 
wenn fie fi von mir entfernten. Dod das mußte mid da⸗ 
mald ohne Zweifel wenig anfügen, va ich zu tief in dad Ans 


[hauen meines Ideals verfunten war, ald daß ih auf bie 
Borübergebenden bätte achten können. 

Schon beinahe 14 Tage batte ich diefe Pebensweife fortges 
führt, ald mein Auge, das ſtets an dem Zauberbilde bing, 
plöglih dem finftern Blide eines ſtark gebräunten, bejabrten, 
fhwarzgefleideten Mannes begegnete, der mich grimmig ans 
fab und mühſam eine innere Zorneswallung zu unterdrüden 
ſchien. Eine dicht verfchleierte und in einen Mantel gebüllte 
Dame ftand neben dem Gentleman; als fie mih erfhaute 
ftieß fie einen leiſen Seufzer aus und wandte fi ab, als 
wedte mein Anblid ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Her⸗ 
zen. Ich fühlte mid in biefem Momente ganz feltfam er: 
site, und ber balbunterbrüdte Seufzer ber unbefannten 

ame ballte laut und lange in meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und ber Ausbrud von Mißmuth und innerem 
Grimme, den ich in feinem Blide und feinen Mienen bemerft 
hatte, nahm jegt einen noch drohenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeftüm weg. Gar 
oft fand ich mich noch auf meinem Poften auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman fehrte mit feiner geheimnißvollen 
Dame nie wieder, (Fortfegung folgt.) 
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#"u (Limburg a, d. Lahn, 29. Juni.) Die hohe Liebe 
und Berehrung, beren fih unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Mafe erfreut, fand geftern Abend in einer 
ſchönen Serenade, welde die hiefige Bürgerfchaft Hochdem⸗ 
felber zur Feier feines Namensfeftes brachte, einen angemef- 
fenen Ausdrud. ZTroß der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fi zahlreihe Gruppen vor dem biſchöflichen Palais, 
und flimmten freudig in das breimalige Lebehoch ein, welches 
Herr Bürgermeifter Fachinger feiner zwar furzen, aber paf- 
fenden Rede anreihte, ‘Der Herr Biſchof, wie immer höchſt 
huldooll und Teutfelig, dankte für dem ihm fehr erfreulichen 
Beweis der liebevollen Anhänglikeit von Seiten der Bür- 
ger Limburg’s in der herzlichſten Weite, und äußerte, baf 
ihm diefe einerfeits die ſchwere Laft feines apoſtoliſchen Am- 
tes verfüße, und andrerfeits ein Sporn zu unermüblicher 
Tpätigfeit und Aufopfgrung fey. — Das Lebehoch, mweldes 
der gerüßrte Pralat der guten Stadt Limburg und ihrer 
chriſtlich geſinnten Bürgerfhaft ausbrachte, verhaflte in dem 
lauten Jubelrufe der verfammelten Menge. — Möge die 
Borfehung uns noch eine Tange Reipe von Jahren den theue- 
ren Dberhirten erhalten, deſſen Amtsthätigkeit, deren bereit- 
willige Förberung Ge. herzogl. Durchlaucht wiederholt in den 
ge. Ausdrücken zugefihert haben, für die jugendliche 

iözefe fo fegensreih zu werben verfpricht. 

x". (John Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausſchließlich gegen die Königin Karolina 
in deren berufenen Proceß gerichtet. Ein Bertrauter Georg’s 
IV. gründete es und wählte auf W. Scott’s Borfhlag zum 
Rebacteur den Novelliften Theodor Hoof. Hook ift neufih 
geforben. Er war ein geiftreiher Wipling, in moralibus 
nit zum beften befaffen. In der erfien und beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines namhaf- 
ten Raffendefekts, der während feiner Anftellung auf Mauri- 
tins zum Borfhein gefommen war. Diefer Umftand nöthigte 
ihn, nicht nur feine Autorſchaft John Bull's geheim zu hal« 
ten, fonbern auch, als das Geheimniß öffentlich zu werben 
begann, in einer entfchiebenen Ableugnung der Mitwirkung 
Hoofs bei John Ball, von Hoof mit der tiefften Beratung 
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nette beiwaffneter Blid auf ihm ... Er mar außer fih ... 
Ih muß einen Schirm haben, Br in biefer Stunde noch 
... Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ih bei mir. 
Genau fo viel ald mein Hauswirtb an mir gut hat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere ich meinen Credit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gepe zu Grunde ... Mag’s ſeyn ... 
Ein Regenfhirm muß herbei, ſogleich herbei. And wie ein 
Beſeſſener rannte er in die nächſte Seitengaffe und Flopfte an 
der verichloffenen Ladenthüre einer Regenfhirmfabrif, 
Umfonft, die Thüre that ſich nicht auf. Er rannte auf bie 
Hausthüre zu, in die Wohnung des Kabrifanten. Was ſteht 
zu Dienften, fragte die Frau befremdlich über das ungeltüme 
Eindringen. Ein Regenſchirm ... Heute am Sonntag dürfen 
wir nicht verfaufen ... Aber ih muß einen Regenſchirm ha⸗ 
ben... Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, was «8 mit dieſem 
Regenſchirm eine ernfte — * Und dabei ſtarrte er 
ſie mit ſolch einem verwirrten Blick an, daß es der Frau 
ganz bange wurde, und daß fie ſchnell den Laden aufſchloß, 
einen Schirm bolte, ſich zablen ließ, eilig wieder in ihre 
Wohnung zurüdfehrte, und den Borplag forglih verriegelte. 
Den Regenſchirm hoch über den Kopf gehoben, eilte er in 
jene Straße der Reigen zurüd, nah dem Haufe der ſchönen 
Unbefannten, um mit feinem neuen Befige zu parabiren. Sie 
war vom Fenſter verſchwunden. Ernſt wollte nad einem 
furzen Berweilen verbroffen feinen Weg nach Haufe antreten, 
ald die Thüre des Haufes fih öffnete, und das holde Mad— 
den an des Baterd Arm erbliden lief. In demjelben Mo— 
ment fuhr ein eleganter Wagen vor, in welchen beide ein» 


gen. 

— Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit flieren 
Augen 49 

— Wohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 
Zweifel, du haft ſchon wieder getrunfen. Ei, da foll did ja... 

— Rad dem Theater, Yafob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung bed Kutſchers in’s Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, ich habe es Ihnen ja erſt vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alſo ebenfalls in die Oper, feufjte Ernſt für fid, wels 
her in einer Heinen Entfernung fteben geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete fi wiederholt, und der 
alte Herr a dem Kuticher zu: daß Du präcis 9 Uhr zur 
Stelle bift. 

Die Pferde zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte fi 
Ernft getäufht?,.. War ihm dod, ald ob ihm die junge 
Dame im Borüberfahren einen recht freundlichen Blid zuge— 
worfen, ihn aufgefordert, die gefererte Primadonna auch zu 
hören und zu ſehen 

Mechaniſch Tenkten fi feine Schritte nah dem Theaterge- 
bäude. Er hatte bereits die Stufen zur Borhalle betreten, 
da fiel.ihm plöglich ein, was er eigentlich fonft mie vergaß, 
daß er ein armer Teufel fey, und berlei Ausgaben nicht mas 
den fönne. Er z mechaniſch in die Taihe... Noch ein 
Guldenfüf... Das legte... Er war im Begriff die Stufen 
wieder herabzuſchreiten, da fubr die Karofje der ſchönen Unbe— 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplag beſchreibend, am 
Schaufpielhaufe an... Sie ftieg mit dem Bater aus bem 
Wagen, ihr Blick fiel auf ihn und ſchien ihm zu fagen, daß 
fie jein Wiederfehn freue... Im nächften Augenblid war er 
an der Kaffe, löf'te ſich ein Billet und trat in's Parterre ein, 
deffen Räume bereitd überfüllt waren, fo baf er es nur dem 
Drängen der neuen Ankömmlinge zu verbanfen hatte, daß er 
endlich nad und nad auf einen guten Plag zu fteben fam. 

Wie lange war er in Thaliens geweibten Hallen vn e⸗ 
weſen! Seit drei Jahren nicht, feit nämlich der Heldenſpieler 
nicht mehr in feinem Haufe wohnte, der ihm zumeilen ein 
Breibillet verehrte. 


Die Oper begann... 

‚Mit der Begehrlichkeit langer Entfagung faugte fein Ohr 
die jhmelzenden Melodien ein, und lange Zeit gedachte er 
des Magnetes nicht, welcher ihn in die Oper gezogen. Die 
Unruhe während des erfien Zwiſchenaktes, dad laute Spres 
hen und Kichern, das rückſichtsloſe Torgnettiren medte .ihn 
zulegt aus den füßen Träumen der Illuſton, in welche ibn 
das Melodienmeer verjenft ... Er blidte um ſich, fuchte und 
gewahrte fie endlid in einer Parterreloge auf der entgegen« 
gelegten Seite ... Eben war ein junger Mann in bielelbe 
eingetreten. Mit einer Vertraulichkeit, welde unferm Ernft 
die Serle durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und fegte ſich ihr 
zur Seite. Der alte Herr ſchien dem jungen Mann geneigt 
zu ſeyn, denn mit fihtlihem Behagen fab er ibn im feiner 
Nähe. Seine Manier verrieth wenig Feinheit der Bildung. 
Er bewegte fih unruhig auf feinem Seſſel bin und ber, 
blidte rüdjichtslos, während er ſich mit feiner Nachbarin un« 
terbielt, mit feiner Yorgnette da und dort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringsum auf zebn Schritte vernommen wer⸗ 
ben. Als der Kapellmeifter feinen Commandoſtab wieder er« 
griffen hatte, und zum Beginne des zweiten Akte das Zeir 
hen gab, erhob er fih ungeftüm, nidte Vater und Tochter 
leicht zu, und entfernte fi wieder. Unmuthig wandte Ernft 
feinen Blid hinweg, und nicht ein einzig Mal während der 
Oper ließ er ihn wieder hinübergleiten. 

(Schluß folgt.) 


Das Portrait. 


Haben Sie wohl in ber Geſchichte der Miſtreß Hudchin— 
fon die Abentheuer jenes Mannes gelefen, dem die Yiebe, 
welche ihm das Portrait einer Unbekannten einflößte, das 
Herz brach? Nun, ich bin auch fierblid verliebt und zwar, 
es it wirklich zu ſpaßhaft, cbenfalls in ein Portrait... Sie 
ke si wertbefte Leſer? D, Sie haben dies Vortrait nicht 
geieben. 

Ih beſuchte eined Tages in Begleitung meines Freundes 
Armftrong die Gemäldeausftelung in Sommerjethoufe in Lon ⸗ 
don, Kaum hatte ih mich einige Schritte weit in den men« 
fenerfüllten großen Saal hineingebrängt, da blieb id, fo zu 
fagen durch eine übernatürlide Macht auf bie Stelle gebannt, 
ploͤtzlich fteben und erklärte meinem Freunde, daß ich nicht 
weiter fönne. 

— „Bas T....., was fehlt Ihnen denn?” — entgegnete 
Armftrong mid vom Kopf bis zu Fuß mufternd. 

Ih börte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
war geläfmt und verfagte mir den Dienft. 

— „Zräumen Eie denn!" — rebete mid Armftrong halb 
ängftlih, bald ärgerlid an. „Sagen Sie mir doch, weld’ 
feltiame Laune fid Ihrer plöglic bemädtigt hat?” 

„Kennen Sie das Driginal dieſes Portraits?» — antwors 
tete ich mit Feuer, plöglih aus meinem lautlofen Staunen er= 
wachend, und zeigte auf ein Gemälde hin. 

„Rein.“ — „„Sie haben bad Berzeihniß der Gemälde; 
feben Sie doch einmal nah Nr. 125." — „Nummer 125,” 
— fprad Armftrong feierlih; — „Portrait des ehrwürdigen 
John Glaftenburg, Ehrencaplan von...” — „„Das if bie 
Nummer nicht,““ — fiel id ein, meine Ungebuld und meinen 
Unmut faum — „„es iſt Ne 135.““ — „Das 
ändert die Sache! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 

. F. G. T... Esa.... Wer mag das wohl fen?" — 
„„Ach, Sie madyen mich toll durch Ihre Späffe! Ich glaube, 
ich gäbe eine ganze Welt d’rum, den Namen des Künflers 
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zu erfahren. D. F. G. T... Eeq. .““ — „Das find ge- 
rade 4 Anfangsbuchſtaben,“ bemerkte Armftrong ironiſch, fügte 
dann aber beiänftigend hinzu: „Nun, Freundden, hoffentlich 
werden wir übermorgen ſchon wiffen, an wen wir und zu 
wenden haben; laſſen Sie mih nur dafür forgen: id, WBil- 
liam Armftrong. will nit allein den Maler, nein, fogar auch 
das Original ausfindig machen. Eind Sie damit zufrieden?" 

Armitrong if, Scherz bei Seite, der beſte Menſch von der 
Welt; obgleich jein Pen felbft die Liebe gefühlt, fo wachte 
er doch wie die gütige Borfehung über bie Biebe feiner Freunde, 
und ich darf fühn behaupten, daß in ganz Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige Geheimniffe eingeweiht wurde, 
wie mein freund Armftrong. > 

Ich blieb indeffen unbeweglih vor dem Bildniffe ftehen, 
fumm wie das leblofe Bild und Armftrong flüfterte mir bie 
ſchönen Verſe aus Thomas Moore’d Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As if the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, «8 gibt Blide und Töne, die plöglich einen fonnigen Strahl 
in das Herz werfen, als fände die Seele in diefem Momente einen 
gap, den fie lange vergeblich geſucht.) A 


Das Portrait ftellte eine junge Dame in Lebendgröße dar, 
und war fo N gemalt, daß das Bild aus der Leinwand 
beraus dem Beſchauer entgegen zu tretem ſchien. Dunfelblonde 
fchillernde Locken ummwallten das nieblihe Köpfchen, und das 
tiefblaue feelenvolle Auge blidte mic fo- freundfihd an, ale 
wollte es fagen, was die balbgeöffneten rofigten Lippen nicht 
zu flüftern vermochten. Ein burdfcdeinendes Gazekleid ver« 
fchleierte nur balb den zarten, vollen, ichneeweißen Bufen und 
eichneie, ſich leicht anſchmiegend, die herrliche Taille, welche gerade 
334 und elaſtiſch genug war, um weder zu ſchwank, noch 
zu ſchlaff zu feyn, während zwei fanfte, gefchmeidige Wellens 
linien, vol Würde und Anmuth, das Hervortreten der Schul⸗ 
tern und der Hüften andeutete, Das nette, unvergleichliche 
Füßchen feffelte lange meine ganze Aufmerfamfeit; dann 
wagte ich bebend meinen Blid zu den fhönen Händchen ems 
porzubeben: die Rechte war befleidet und hielt den Tinten 
Handſchub, die Yinfe war dem Auge unverjchleiert, und, o 
Wonne, id entdedte an derjelben feinen Ring! D, wie hatte 
mir das Herz fo sr. geſchlagen, als id nad dieſer linken 
Hand binfhaute! .. Aber jegt hatte ih Gewißheit: die junge 
Dame war noch unvermäblt! 

— „Kommen Sie," fprah Armſtrong, mid am Arme 
faffend und aus meinen füßen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
„ed wird ſogleich 4 Uhr ſchlagen, und es ift Zeit zum Fort⸗ 
geben; um 4 Uhr wird geſchloſſen.“ — 

— A Uhr!“ fhrie ich, plöglih wie aus einem Traume 
erwadend. „Haben Sie den Namen des Künftlerd erfahren Fo 

— „Es kennt ihn Niemand; aber ih will ihn ſchon aud- 
— machen, darauf dürfen Sie ſich verlaſſen.“ — 

ir gingen weg, aber mein Herz blieb in Sommerſethouſe 
—— Ein Divan von veilchenblauem Sammt ſtand dem 
ilde gegenüber, und von biefem denfwürbigen Tage an lieh 
id mid jeden Morgen, wenn bie Gallerie geöffnet wurde, 
auf demfelben nieder und bfieb von 10 Uhr bis Nachmittags 
4 Uhr audgeftredt darauf liegen, den Blid auf das Portrait 
geheftet, für alle Borübergehende ein Gegenfland des Staus 
nens, vielleicht auch ded Spottes; denn wenn Leute in meine 
Nähe famen, fo verzog ſich mancher Mund zu einem fpötti« 
ſchen Lächeln, das alsbald wieder auf den Lippen eritarb, 
wenn fie fi von mir entfernten. Dod das mußte mid da- 
mald ohne Zweifel wenig anfügen, ba ich zu tief in dad Ans 


ſchauen meines Ideals verfunfen war, ald daß ih auf bie 
Borübergebenden bätte achten fünnen. 

Schon beinahe 14 Tage batte ich diefe Febensweife fortge- 

führt, ald mein Auge, das ſtets an dem Zauberbilde bing, 
plöglih dem finftern Blicke eines ſtark gebräunten, bejahrten, 
ſchwarzgekleideten Mannes begegnete, der mich grimmig ans 
fab und mühſam eine innere Zorneswallung zu unterbrüden 
ſchien. Eine dicht verfchleierte und in einen Mantel gebüllte 
Dame ftand neben dem Gentleman; als fie mid erſchaute 
ftieß fie einen Teilen Geufzer aus und manbte ſich ab, ald 
wedte mein Anblid ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Her: 
zen. Ich fühlte mich in biefem Momente ganz feltfam er: 
riffen, und der balbunterbrüdte Seufzer ber unbefannten 
Dame ballte laut und lange in meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benchmen feiner Begleiterin nicht 
entgangen, und ber Ausbrud von Mißmutb und innerem 
Grimme, den ich in feinem Plide und feinen Mienen bemerft 
hatte, nabm jegt einen nod drohenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeftüm weg. Gar 
oft fand ich mich noch auf meinem Poften auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman fehrte mit feiner geheimnißvollen 
Dame nie wieder, (Fortfegung folgt.) 


Zabletten 


— 


#', (Limburg a, d. Lahn, 29. Juni.) Die Hope Liebe 
und Verehrung, beren fih unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Maße erfreut, fand geflern Abend in einer 
ſchönen Serenade, welche die hieſige Bürgerfhaft Hocdhdem- 
felber zur Feier feines Namensfeftes bradte, einen angemef- 
fenen Austrud. Zroß der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fih zahlreihe Gruppen vor dem bifhöflihen Palais, 
und flimmten freudig in basbreimalige Lebehoch ein, welches 
Herr Bürgermeifter Fachinger feiner zwar furzen, aber paf- 
fenden Rede anreihte, ‘Der Herr Bilder, wie immer hoͤchſt 
huldooll und Teutfelig, dankte für den ihm fehr erfrenlichen 
Beweis der liebevollen Anhängligfeit von Seiten ber Bür- 
ger Limburg's in der herzlihften Weile, und äußerte, daß 
ihm diefe einerfeits die ſchwere Laſt feines apoſtoliſchen Am- 
te6 verfüße, und anbdrerfeitse ein Sporn zu unermüblicher 
Tpätigfeit und Aufopfgrung fey. — Das Lebehoch, weldes 
der gerüßrte Prälat der guten Stabt Pimburg und ihrer 
chriſtlich geſinnten Bürgerfhaft ausbradte, verhaflte in dem 
lauten Jubelrufe der verfammelten Menge. — Möge die 
Borfehung uns noch eine lange Reihe von Sapıen den theue- 
ren Dberbirten erhalten, deſſen Amtsthätigfeit, deren bereit. 
willige Förderung Ge. herzogl. Durchlaucht wiederholt in den 

näbigften Ausdrüden zugefihert haben, für die jugendliche 

44— fo ſegensreich zu werben verſpricht 
x". (John Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner Gründung ausfhließlih gegen die Königin Karolina 
in deren berufenen Proceß geridtet. Ein Bertranter Georg’s 
IV. gründete e8 und wählte auf W. Seott’s Borfhlag zum 
Redacteur den Novelliften Theodor Hook. Hook ift neulih 
geftorben. Er war ein geiftreiher Witzling, in moralibus 
nit zum beften befhaffen. In der erften und beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines namhaf- 
ten Rafjendefefts, der während feiner Anftellung auf Mauri- 
tius zum Borfhein gefommen war. Diefer Umſtaud nöthigte 
ihn, nicht nur’ feine Autorſchaft John Bull's geheim zu hal⸗ 
ten, fondern and, als das Geheimniß öffentlich zu werben 
begann, in einer entfiedenen Ableugnung der Mitwirkung 
HooPs bei John Ball, von Hopf mit der tiefften Beratung 
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m. Nr. 348. — Literatur. Portifhe Literatur. Ar. 351. 
ünftferfe zu Ehren des Malers Anton Radl. Rr. 356, 357. 


VI Größere literarifhe und Kunftberichte, 


*— und der aufrichtige Dieb, Nr. 189. — Der U ng | Das neue Leben von Dante. Nr 185. — Zoſeph von Auffenbergs 
und Fortgang der Zeitungen in —— Nr. 186. — Napoleon's milihe Werte. Nr. 178 — Ulrich von Putten. Bon Eraft von 
- inet. Kr 187. — Die verloeme gi au die Räderin. Rr. runnow. Mr 292. — Dramaturgifhe Briefe über die Aufführungen 

— Die u t. Nr. — 


Stimmen über den Pauperiomus. Ar. 194. 195, — Kıde Tauſchung 
der Juftiz. Nr. 199. 200. — Ein Mbend bei Karoline Pichler. Rr. 
202. Ein Duell in Matanyas. Rr. 203-205. Almabfe 
ait Sauveur Rr. 205.206. 


0. Rr. 211. 21 ürdi e Haan Kevoma * 
Ted. A . — . 
— — 


ver 

Nr. . 301. 

aus dem Gtegreif bei Wilhelm Speier. Rr. 304. 305. — 
der . Ar. 318 — Die Schweftern Dilanolio 

Theater della Scala zu Mailand. Rr. 321. 


D der 
. 306-310. 319—322. — Eine Matinde musicale 


N 


erefe, Berfafferin der Briefe aus dem Süden. Ar. 3 a 
Bien FR he Werte. Ar. 335. — 8 .. 


ählungen. — Der 5 a Mr, 326. — Drärler-Manfreb's 
umen-Albam, Nr. 328. 


Vi. Gorrejpondenzen. 


Aus Altona, Nr 184. — Altenburg. Nr. 206. - - Berlin. 
Mr. 179. 184. 185. 190. 205. 206. 213 225. 229, 264, 267. 270. 
773. 305. 327. 334. 340, 355. — Brüffel. Ar 179. 191. — 
Bad-Pomburg. Nr. 191. 218 225. 246. 347.— Borken, Ar. 
191. — Sedra bei Merfeburg Nr. 204. — Bremen. Rr. 246. 
255. 255. — Breslau. Ar. 250. — Earlsrube. Rr. 193. 19. 
207. 2%. 277. 332.— Eoblenz. Nr. 154. — Eoburg Ar. 30. 
-— Edim. Nr. 234. 384 — Ehriftiania Wr. 4. 332 — 
Darmfadt. Rr 238. 297. 38. — Dauernheim (in Heilen) 
Ar. 244. — Dreeden. Nr. 209. 210, 241. 245. 246. 210. 256. 
289. 304. — Düffelporf. Nr. 191. 200. 269. — St, Ballen. Nr. 
213. — Hamburg. Wr. 180. 239. 240, 245. 255. 316. 334, — 
— Ni 267. — Limburg an ber Lahn. Nr. 18. 
— Feipzig. Nr. 182. 236. 303. 340. — Vi auf Spit. Wr. 
340, — Yemberg. Rr. 188. 191. 238. —Yondon. Ar 198 213, 
225. 257. 258. 2657. — Mannbeim, Rr. 196. 212. 331. — 
M ünfter. -Rr. 206. — Mainz. Nr. 212. 308. — Minden, Wr. 
218 — Münden. Rr. 274. 276. 277 218. 279. 300. — New⸗ 
Drleane. Ar. 181. — News dlorf, Rr. 303. — Reiffe. Rr. 
277. 3832. — Divenburg. Ar. 203. — Philadelphia. Wr. 
119. — Paris. Ar. 186. 188. 201. 204. 203. 211. 212. 221. 222. 
223 227. 224. 229. 232. 234. 238, 239. 245. 246. 253. 254. 260. 
261. 267. 269. 269. 273. 274. 281. 2>2. 283, 258, 250. 290 294. 
295. 296. 301. 302. 308. 309-311. 315. 316. 322. 323. 329. 330. 
336 337. 344. 350. 358. 359. — Potedam. Ar 223 — Pet. 
Nr. 244. 311. — Petersburg. Rr. 340, Pofen. Ar, 276. 
— PYaramaribo. Ar. 337. — Reiffenberg. Ar. 332, — Re— 
aensburg. Ar. 331. — Rofod. Rr. 216.217. — Riga. Nr 26. 
— Stodpolm. Ar. 204. 269. — Straßburg. Nr. 215. 294 305. 

- Smwinemünde. Nr. 216. — Stuttgart Nr 357. — Bom 
Rhein. Nr. 343. — Weimar. Rr. 1589. 213. 258. 285. 310. 336. 
339. — Bien. Rr. 1%. 191. 198. 209, 214. 267. 302. 308. 311. 
314. 332, 343. — Wiesbaden. Ar 194, 19%. 220. 254. 261. 
276. 327. — Zürch No. 4. — Zug. Rr. 2%. 


Vol Räthſel und Charaden x. 
Feder. Nr. 38. — Redoute. Ar. 304, — Erbe Rr.309. — Upr. Nr. 317, 


IX, Zablettem. 


Humor in der Landwirthſchaft. Ein mittelalterlihes Feſt. Ein Ans 
malt braudt eine Hebamme ald Pausgenoſſin u 7 a dulden. 
Der ausgeſtopfte Hund. Der vierbeinige Dieb. 8 iſt potizeis 
wiorig. Gin Kanzelvo gegen die Move. Nr. 179. — John 
Bull, Kim kleiner Regenihirm als Escamotirungsapparat. Ein 
liter Augenblid einer Jrren veranlaßt einen Rechtsſtreit. Wie 
man Dei und ie zollfrei in Paris einbringt, Rr. 180. — 
Hamburgs Dank. Rr. 181. — Bremer Theater, Schilleriana. 
Georg Sand, eine Deutſche. Anelvote. Mititärjufiz im franzöf. 
Afrita. Ar. 182. — Der neue Baffenrod, Sinnreiher Berſüch, 
eine mißriebige Heirath zu vereitein. Berbreden und Hendelei. 
Ein Ritter der Epreniegion umd der Juduſtrie Auekdoten. Ar. 183. 
— Feanzdifhe und englifhe Phantafieen, Falſche Bermuthung. 
Befirafte Jnudelicateſſe Gprinlihes Begräbnuiß. Alba. Saphir 
riana. Ar. 185 — Der Hauptireffer der legten Ziehung des Efter- 
bayp'ihen Auledens. Mertwardige Liebe ie beiden Nebenbubler. 
Ein fetter Prozeß. Zu leben ohne zu eſſen. Anetkdote. Wr. 185. — 

in Wint für Damen. Sterne und Garrid. Induſtrie und 

wieder Juduſttie Darf man ungeftraft das Dans eines Andern im 
Junern befubeln ?_ Aneloote. Definition bes Wuchtrs. Nr. 186. 
— Die Königseivechfe der Urmel. Die Italiener find vie Er- 
finder der Oper. Trillon. Unelooten. Ar. 1657. — Die tions 
von Paris. Auelvoten. Literatur. Rr. 158. — ABranffurt. Der 
Auerferlentag zu Meriva in Jucatan. Berzweillung gelränfter 
liebe Bafler-Nympben. Nr. 189. — Der Pfauenrkurucn. Rr: 190, 
— Wotltpat trägt Sinfen. Emmeran Eifenbrd. Der Paradieskönig. 
Nr, 191. — Gefunder Menſchenverſtand bei Schwarzen. Todi⸗ 
licher Abſchen vor zweierlei Tuch. Seltfame Fligung. Die Schand ⸗ 
fäule, tungen der Verzweiflung bei Chineſen. Nr. 192, — 
Aueſdolen. Wunderliher Berrug. Eine neue Klatſchanuftalt. Ar. 193. 
— Altertbümer Der gereitete peageint, Rede eines Tſchalia ⸗ 
änptlingse. YLeihbiblioipels-Kriti. Re. 19. — Die Baronefle 

res. Aranz Lachner. Wahrheitsliebe. Titel, Mittel. Ein- 

- t, > und unfd 
faß Br ündung eines Dofpitals. Der hodmüthige Derioa und 
der Rolge Maler. Eheloſigleit der Kuuft zu Liebe. Nr. 195. — Eipar- 
tero und vie Stadt Logrono. Pufeyiomus. Gorfifhe Zuſtande. 
Leichtfüigkeit. Nr, 196. — Große und Heine Tugend im Streit. 
Brod aus r titerarifhes. Nr. 197. — Menvelsfohn. Ber 
ſchiedenes Ar. 198, — Raturwunder. Geribe. Napoleon, Zalma 
und die Cartikaturen. Merlwürdige Berbefferung des Kartoffel» 
daues. English aristocratic education, Rr, 199. — Unglüdsfälle, 


are Heilmittel. Nafeweidpeit gibt An- | 


Aneloöten. Fin neues Mittel, das Durchgehen der Pferbe zu ver 
dinvern. Landwirthſchaftliches. Geiz und Dadfucht. ſiſche 
Nr. 200. — So verfhönert, daß es unfteuntlich if. Eine 
lution fieht bevor! B erungen in Algler. Unglaubliche Auf- 
opferung. Bontiquen in Maier. Die Spanierinnen. Der palb- 
mond. Ar 201. — Anwendung der Wiſſenſchaft auf die Schuhr 
machere. Der Schutzengel. er junge — Mithbuben und 
Metzger zu Buenos-Apres. Nr. 202. — Unglifher Wig. Harte 
Prüfung der Standhaftigleit. Ein ſchlechter Gewinn. Die Par 
tifer Eofffeurs. Tamtam und Zintamarre. Eine Ehrenſchuld. Mord 
aus Aurcht vor vem Zuchthaus Unheil, Nr. 2093. — Nachwehen 


des ſtaudinaviſchen Feſtes. Nr. 204. — Branzöfifhe Polizei- und 
Rechtspflege. Grobbeit oder Schmeichelei: Anefoote. Nr. 205. — 
Die Luftfahrt wider Willen. Die Kirchhöfe. Nr. W656. — Die Fufte 


dampfmalhine Denfon’s. Leibſchneiden. Der 1 Tuilerien · 
garten. Fatale Berwechſelung von B und P. Wr. — Vreis 
der Ärauen, Mufter von Jerfireuung. Das Jimmer und der Tiſch 
zu Fontaineblean. Ein Aralomann. Aus ver öffentlichen Prüfung 
n der Religion in der hobern Bürgerfchule in Dr Nexigfeiten 
aus Paris. Ar. 208. — Eine Theaterfcene. Nr. 209. — Die Dper 
in Dresven. Berfe Deinrih’s VII. Die Räder. Aufopferung. 
Eine derbe Antwort. Re. 210. — Kampf zwiſchen Reifegefährten. 
Leider eine feltene Antwort. Bietorla, Ar. 211. — Anelooten. Wr. 
212, — Titelwuth. Auffallende Namen, Sic transit gloria mundi. 
Anekdoten. Der fchlechtehe Wen. Verftand und Glück. Baulanfon. 
Ein Toaft von Gothe. Falſches Bellen. Der effte Auguſt 1843. 
Nr. 213. Der arabifde Kadi. Egerton. Liſt geht über Gewalt. 
Buonaparte auf St. Helena. Polemit wiver den Tabaf, Ar. 215. 
— Tg Zählung. Prepfreibeit in England. Der Pal» 
mif. Ar. 216. — Das Silangentbal im Kautaind-Gebirge. Pul · 
Iahfifherei in Sind, Ohne Anfehen der Verfon. Nr. 217. — Thea» 
terifandal in-Mannheim,. Rr. 218. — Nerepte wider Diebe. Die 
Afocie'd. Ein Schiller'iher Bers ind Engliſche überjegt. Nr. 219. — 
Bettlerindußrie. Strafloſe Trigomie. Ar. 220. — Der enfchneider. 
Der Polzbeinelub. Die Kinder Rebecca's. Ein ausgenrädter Biut- 
egel. Rr.221. — Adolph Hofmelfter’s Unterhaltungsfanl, Abtühlungen. 
orifhe Zufände. Nr. 222. - Eine Yuftichifferin wiver Willen. Ar. 
233, — Suctugein. Eine Luftfahrt Droften in Warſchau. Armuth 
und Aufopferung. Rechnung ohne ven Wirtp. Ein koniglicher Ball. Nr. 
224. — Don Ramon Maria Narvaez. Der Mörder aus Ehrgeiz. 
Weberreigthum. Nr. 225. — Cobbett. Nichelieu Nr. 226. — Curio» 
fum. Napoleon und Biotti. Pariſer Skiggen. Cool s Tod. Rr, 227, 
Der veutfhe Baurr. Naturerfiheinung. . Reine Ausfprage, Der 
Kifhmartt zu Palerigo. Wieder eine Monomanie R 
Gentrakifation. Ar. 2238, — Ein Wink für Theaterbichter. 
Ehicane. Kecker Entführungoverſuch. Nr. 299. — Der 
Blauſtrumpf. Weſtafrika und Reuhoiland. Biennetshaut. Ar. 230. 
— Alerander's Grab. Salomouiſches Nribeil. Eaffatiomen. Bom- 
barbement mit Flaſchen. Ar. 231. — Der angeführte Napoleonsnarr. 
Kr. 32 — Ein Brandunglüd. Naturbiorifhes und Aueldoten. 
Ar. 233, — Sue's Myſterien von u. Ein neuer Solen in 
Aegypten. Blllardduell. Schwierige Meberfegung. Rr. 234. — Ein 
getaprlicher Feind der Tabadsmbuftrie Nr. 235, — Anmerkung zu 
den Gebeimniffen von —— von Eugen Sue. Die Zwillinge. 
Der Zuvas. Malesberbes. Ar. 236, — Das Sopden der Hol«- 
länder. Gute Geſchaͤfte. König —* Nr. 237. Erfindung 
eines Webftuhls. Nr. 239. — Giud bei a — 758* 
ontanelle. Literariſches Curioſum. Nr. 239. Bier in d. 
er pfiffige Bauer; ber forgfume Diener. Lehensbräude. Der 
Duafipoligeibürger. Der Fuͤrſt umd ber erer. Gultur in 
Sranfeeih. Nr. 240. — Kranthafte Zuft 
vipuen. Zur Statiftik des ſchönen Geſchlechtes. Gutes Wert eines 
Diebes. Menfchenfreferei in Europa. Framjöſiſcher Big. 
naparte’s Ausfehen im Tode. Die Geſfellſchaft St. Frängais be 
Regie. Nr. 241. — Der angehende Advolat in Paris. Der ne» 
fährlihe Tanzbär. Bärenfhlaupeit. Magnetismus in Aranfeeih. 
Ein feltenes a a Nr. 242. — Berlörene Galanterien und 
verlorened Gele. Ar. 243. — Dietheure Melone: Rr. 244. — Bösar 
Streit zwifhen vornehmen Kiteraten. Nr. 245. — Ba ei. Der 


treibt. 
onane, 
Yarifer 


enferfur 
mantihen. Ein Gongre® vom Gtörden. Todt oder Blind, was if 
fplimmer ?_ Eigentpümlichteit der Eivergänfe. Ar. 247. — Did - 


terifche Freiheit. Ein abnefätterter Died. Ein patriotiſchet Bor ⸗ 
flag. Gartcaturen auf Bnomaparie. Nr. 248. — Berfpätete Nat« 
richt. Der fentimentale Gaumer. Der Grizhals. Spirgelung. 


Schwimmfhute. Ne. 249. — Der franco · delgiſche Zollverein und 
fein Hafen. Zei für die * Welt. Ar. 250. —: Ent- 
befungen. Ber 8 Komet. Ar: 251. — ine . 
Berühmtheit. Eine ausgezeichnete Schurterei. Kniff eines Menpel- 
mörders. Schlaudeit einer Diebin. Ein Bundermann. Zweierlei 
yußlı Rr. 32. — Eine räthfelhafte Greuellhat. Lömwenjagd im 

ordafrifa. Großes Elend. Ein amerifanifher Banfoerwalter. 
Der gehorfame Diener. Ar. 253. — Berliog in Rom und in Leip⸗ 


— 


Gounvernante, ober: Das — Schnupfiuch. Der Spargel. 
Lachsfifıherei. Der verfeßte Spamwl. Gefunden und wiebergefunden. 
Gefapren der Heimlichteit. Die mufitatifhe Rafe. Gehellte Stumm 
beit. Umgeheure Kälte. Ar. 256. — Giftthee. Nr. 257. — König | 
Denny. Dündchen. Literariſches. Nr. 258. Bügung- Folgen eines | 
Monologs. Bereitelte Kriegslit. Rr. 259. — Die fingende Maus. | 
Rr. 260. — Der Gärtner des Schloſſes gemas. in Eifenbapn- 
unfall neuer Art. Das BWindorafel. Die fiellvertretende Genug- | 
thuung. Nr. 261. — Der Bod als Gärtner. Die Reifegefäprtin. | 
Reue Guffhiäe über Engbien’s Top. Schnelle Ausräumung eines 
Zimmers. Gin Heiner Jirthum. Nr. 262. — Emule für Mas | 
fhinenführer bei Eifenbapnen. Die Reihsagt. Staliſtik der | 
Narren. Nr. 263. — Die Nummer 20,252 des Bagno zu Bref. 
Rt 264. — Die Fiuß-Sciffahrt in Kupland. Alte Repiepflege. | 
Die Sache bei ihrem rebien Namen benannt. : 
wenn fie wahr if. Ar. 265. — Speculation auf vie neue Magd. 
Wo gibt e8 Menfchen, die Herzen paben? Sonperiinge. Ditat- 
beiter des Konverfationsblattes. Ar. 266. — Der gebörnte Mann. 
Efelsbrüden. Nr. 267. — Mezept gegen die Berleumpungsfugt. 
Nr. 258. — Gefährliche Verbrecher. Yiterarifpes. Nr. 269. — Eine 
Theaterfritit fefenswerther Art. Uneloote. Album zur zweihun ⸗ 
dertjäbrigen Beier der Gründung bee Äriebenfleing in Gotha. Wr. 270. 
— Zeitungerubm. Kleine Parıfer Taugenichtſe Anelvote. Nr. 271. 
— Allgemeine Gebote. Perfönlihe Tapferkeit der Chineſen. Ret- 
tungsmittel beim Umſchlagen von Rachen und Kähnen. Trau un 
belannten Boten nit. Kin unempfindliches Gebirn. Gin eigner 
gt Nr. 272. — Unbefugte Scriftſteller. Jriſche Beitier. 
iteb 





Die . Ein Muftergefängniß. Ar. 273. — Recht und 
23 Die Tänzerin Yola Montez, Ar. 274. —  Brieserife 
Bremer. Mecenfentennebelei Rr. 275. — Die Erfindung der 
Inorulation der Blattern. Nr. 276. — Urtheil eines Franzofen 


über Buonaparte. Die Nebeccalinper. Mittel das Durchgehen der 
ferce zu berbindern. Nr. 277. — Racdruck aus Journalen. Die 
Anesläriee Gefellfhafterin. Nr. 278. Der Spruch ver Kadi. 
Tpierquälerei, angeblid zum Beiten ver Wiffenfhaft. Ar. 279. — 
Deutfhe Militärausprüde. Ein Märtyrer der gefunden Moral. 
Der große Wind von 1703. Unpoetiſcher aber nit übler Wunſch. 
titerarijches. Nr. 380. — Literatur. Der Krankmacher. Nr. 231. 
— Ber hat Recht? Hofratd von Hammer» Purgfali oder Pater 
Abraham a Santa Clara. Polizeil ches Nr. 252. — Preupiſche 
Berorpnung, Giftpflangen betreffend. Folgen einer Berballoornung- 
Nr. 233. — Der alte Kriegelamerad. Körperlihe Zuchtigungen 
in Frantkreich. Nr. 284. — Antkoote. Nr. 235. — Berliog über bir 
Berliner Oper. Eine Dinrihtung in Göttingen. Zied und bie 
englifche Kritik Nr. 26. — pernterte. Mäbmenerziehung. 
Sawere Anfhuldinung umd leichte Ertlärung. Ar. 2857. — Wierle 
würbdige Eiche. Aegpptiſche Grobheit. Nr. 28. — Schredliche Yage 
eines Götzen Ar. 289. — Das fhlimme Auge. Ein verderd⸗ 
liber Traun. Theaterkritik. Gin jugendlicher Prediger oder der 
auferorbentlihe Jüngling. Sebr fubmis. Stichwörier. Nr. 200. 
Der gute Rath. Ueber die Art zu fprechen. Buomaparie, ber Haar- 
beutel und ver Zopf. Rr. 291 Der Thee. Die Oper Rıdarb 
Lowenherz. Der tobte Generalifiimus als Heerführer in der 
Schlacht. Der lange Tag innerhalb des Polarkreifes. Bilderreicht 
Enigegnunn, Frangöſiſches Zolliwefen. Die Naſe, ein Piphome- 
ter, Rr. 292. — Der Aeronaut. Stein Nekrolog. Unelvote. Wr. 
293, — Der legte Rienzi. Ar. 294. — Der Arzt und der Stein, 
meb. hg Shutbildung. Nr. 295. — Buhhänplkerifhe Anprei- 
fungen. ie Dammeldziege. Erbaulihe Bedenklichkteit einer Beit- 
lerin. Die Mufiter in London. Ar. 296. — Cine fcharfe Kritik. 
Aneloote, Ar. 297. — Geidentultur. Gin merkwürdiges Kaäſtchen. 
Pater Matbew. SKunftausftellungen fonft und jest. Aarau'ſche Kuls 
turgefellihaft. Drepyihod. Nr. 298. — Hranzofifhe Darkellungs- 
nabe. Franzöſiſche HDanswurftiade über vie Waſſerkur. Die ver 
liebte Gans. Unglüd durch Unvorfichtigfeit, Cours de Piano für 
Haffifhe, moderne und (Enfemble-wufit; eröffnet von 3. 8. 
Eramer und 3. Rofenpain in Varid. Nr. 299. — Ein Parifer Dam: 
Pan Das geftörte Stelldichein. Friſche Luft. Ar. 300. — 
eidenthum in Franfreih. Gräp, Grap, Grattz. Driginelle For- 
Die Wette. Aneloote. Leuchtihürme in Aranf- 

— Gröbmen der Zuderläffigleit von **2 
iche Wirkung der Seife. Srreit um die Menſch ⸗ 
heit. Nr. — Römifde Theater. Miscelle. Feinſter Liebeds 
nenug. Ein Wunder der Geduid Ar. 305. — Königliher Humor 
Ein ————— entführt ein Kind. Mr. 306. Anna Mohr 
Englifhe Sabbattfürdtigkelt. Der Kaiſer von Epina Wr. 307, — 
Bas bie Englänver von ihrem afgbaniihen Feldzug. Anet- 
dote. Urtbeil über Mozart. Ein verbeiratbeter berfeind. Nr. 
308. — Altes Spruchwort. Die Einpöfelung. Ar. 309. — Die 
Kreebfe find Fiſche und das von Rechtawegen. Die Romantik. 
Bern's motabie Welt. Eine Lehre Buonaparie's für die Brangofen. 


deruma. Ar. 301. — 


reich Ar. 302. 
ridten. Un, 


Eine gute Anıwort, |; 


Ar, 311. — Ein fonflantinopolitanifher Bazar. PBrittifdhe Rarr- 
beiten. Ar. 312. — Mitarbeiter ved Ronverfationsblattes. Um ver 
Wohlthat des Gefepes tbeilpaftig zu werden, muß man bad Gefeg 


„Üübertreten. Der erfie Wafjerbohtor. Emancipation der Frauen. Der ge⸗ 


wa er em Der vermegene Dichter. Zweisrlei Freibelt. Ar. 313. 
— Bagftüd eines Nachtwandlers. Hyänenjagd. Ar, 316. — Ein Dann, 
der feine Wohnung fucht. Buonaparte ald Aefibeuiter, Dunteftatt Solpa- 
ten. Erddeben und fchlechtes Wetter, Nr. 317 — Der Schlangen» 
beihwörer in Aegypten. Ma —— auf Ceplon. Solaubeit 
eined Sklaven. Zoigen eines ſchlechten Spaßes. Nr, 318. — Madb⸗ 
mad als Muſiker. Der blinde Kritiker. Wieder eine Revolution, 
Das Ungeheuer Camana. Nr. 319. — Ein Zigennerbube als Prä- 
fent. Korhverfhmwendung. Ar. 320, — GBubr's Debut als Dr» 
Hefterbireltor in Frankfurt, Der Efel als Liches-Angedenten. Nr. 
321. — Ein Compliment für die Franzoſen. Anelvote. Kindiſche 
Eitelfeit. Der Bär als Fiſchet. Georg Römer. Rr. 322. Der 
angeblihe Mörder. Neifen in Chili, Die erfte Pflafterung von 
—— Nr 323, — Edler Weuiſtreit Der Ar und Nfteffer. 

oudhe und Talleyprand. in Efel foll auf der Kanzel fein. Rr. 
324. — Gedanken find micht zollirei. Der Kater als Rentner, 
Schiller's Räuber und die franzofifche Aritit. Die Anwendung der 
electro-magnetifchen Kraft ald Zrieblraft. Nupen der Gefpenfter- 
58* Em ſchlagender Beweis. Ar. 325.— Reue JIndußtrie. 

er glückliche Rarr. Urſprung des Wortes Etikette. Sonverbare 
Wirkung der Mäpßigteitsprevigten. Ein ſchreckliches Erwachen. Ar. 
326. — Erfolgreiche Kedheit Hundefubrwerk. Nr. 327. — Ein 
rer Raͤuber. Areipeit, Ordnung. — Claſſiſche Artigkeit. 


r. 328. — Der anfpruchvolle Sänger. Nr. 330, — Die gewiſ⸗ 
fenhafte Schilowade. Der geſchlachtele Gott. Win Dieb genen 
D’Gonnel. Gefahren und Aufflärung. Gefährlide Echmupgler- 


hunde. Ar. 331. — Allerlei neue Induſtrie. Unpaſſende Ziicpgefells 
ſchaft. Ein überhörtes R. Wr. 332. — Geringſchätzung des Gel 
des. Schrififtellerishe Gewiſſenbaftigkeit — Ein anſtändiges Haus. 
Eine ſchwere Aufgabe. Nr. 333. — Welche Rechnung. Anekdoten. 
Nr. 334. — Amerifanifde Schrauben-Fregatte — Gonderbares 
Duell. Anetvote. Der Biſitenkaſten. Anetoote. Ar. 335. — Ein 
Maronitentiofter. — Zalleprand und kLudwig Philrpp von Drleane. 
— Aneloote. Nr, 336. — Teinpora mutantur ct nos mutemur in 
illis. John Bull und das fhöne Geſchleht. Eine Warnung für 
Wächter von Wahnfinnigen. Ar. 337. — Die Arena in Berona. 
Ein fonderbarer Beweie von Zuneigung. Rr.338.— Denfmal Kai- 
fers Franz. Italienifber Kunftentbufasmus. Die Kritifer Wr. 
339. — Anelooten. Die Arsculapfäule in Athen. Bewirthung auf 
der Landſtraße. Schuſter, vie beim Leiten bleiben, Ar. 340. — 
Ein vormebmer Lump. Ein Kampf in einer wahren Ebrenfache. 
Menfhenfärberei. Die geitörte Hochzeitsfeier, Waarenverfälfhun. 
gen in Arantreih, Lob der Windbeutelel Nr. 341. — Eugen Sure 
und dieMystöres de Paris. Die jungfräulige Königin. Wieder ein 
Mittel gegen vie Pundowulh. Scharffinn eines Wilden. Elaffification 
der Uedecreger. Deilung eines Irren. Gute Abfertigung. Nr. 342.— 
Reifebemerlung eines dindoſtan Fürſten. — Ver ik Herr im Daufe. 
Rr.343. — Ein neapolitan. Sonyerling. Julss Janin und der Mar» 
quis von Ferrieres. Eine geſchmiedete Kanone. Das Berbrennen von 
Kindern zu verhüten. Rutzen der Roßfaftanien. Geſchwindigkeit feine 
Zauberet. Ar. 344. — Ueber Peter Bauer’s eleftromagnetifche Kraft- 
maſchint. Ein Vorſchlag zur Güte. Ar. 345. KRopernifgebortnichtin 
vie W.Ihalla. Ein heiliger Bald in Nordafrifa. Sinnreiche Einladung 
jur Betbeitigung bei einem Anfchn für den Herzog don Bordeaur. Rr. 
346. — Die Frauen der Schlangen⸗Indianer. Birk Yarm um nhts, 
Ein diplomatiſches Diner in China. Erinefifhe Lerterbiffen. Nr. 347. — 
Gute Aleifhbrübe. Der ſchlaue Erfopmann. Das ewige Breuer. 
Nr. 348.— Die erfüllte Prophezeiung. Ein rafentes Pferd. Ar. 349.— 
Mi.tel und — Eine ſchone — Nr. 350 — Der Pokal 
Karl's des Großen. Perlen, die warfen und Junge machen. Sind 
die langen Bärte unferer modernen Dandy's denen unferer Bor» 
fahren nunmehr bald gleich? Die entführten Piſtelen. Rr. 351.— 
Der Schleierwurf. Sonderbarer Yebindlauf. Mäuberbanden in 
Ausland. Intermezzo einer Predigt. Die gefangenen Eieger. Nr. 
352, — Ein Riefentnabe. Unnioglichleit und Mogtickeit. Ar. 333.— 
Der mene Lazarus. Seltener Linguiſt. Das befle Mittel für's 
Haupibaar. Miscelle. Ar. 4354. — kLockende Einladung zu einem Kampf 
mit dem Zeufel. Storchſpital und Bolfefhufe suße Funfhundert 
—— für Entdeckung verftedter Zollwächter. Eine Rabenmulter. 

lscelle. Ausgenommen. Don Duirotte und die Inquiſition. Ar. 
355. — Eine theologifhe Disputation. Ar 356. — Allyuprompte 


Bezablung if in England bedenklich. Kaufmännifce Beförverung 
der — Merhvürvige Wette. Beweglichkeit großer 
Männer. Rr. 357. — Reinigung der Luft in Pferveftällen. Ein 


merfwürdiger Vorfall. Ar. 358. — Gute Ausfihten für die Dan- 
delsieute. Ein Tag auf dem Land bei Fez. Der Schaͤdel Rafarl'e. 
Rr. 360. — Signale für die Theaterwelt. Ar. 344360. 
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Der Regenfdirm 
Noveliette von U. Bogiberr. 


I. 

Der Regen flo in Strömen. Unzäblige Heine Bächlein 
durcdirrten das ſchlechte holprige Plafter des Städtchens *ftein 
im Gebirge. Bon dem grauen Schleier einer tiefgebenden 
@ewitterwolfe waren die beiden das Städtchen beberrichenden 
Burgruinen bededt, und die nahen Berge zeigten nur zuwei— 
len ıbre Gipfel über den dicken Dämpfen, weldhe dem aud«- 
gebrannten Boden ringeum entftiegen. 

Im Gaftzimmer zur Poſt ſaß am geöffneten Fenſter ein 
ältliher Herr mit einem blübend jungen Mädchen im Ges 
fpräd. Aus ihrer Kleidung war zu ſchließen, daß fie aus 
der Stadt fepen, aus ihren Manieren, daß fie zu den beſſern 
Ständen gebörten, aus der Bebaglichfeit des Alten, daß ibnen 
der Comfort des Reichtbums nicht fremd fep, aus der Friſche 
ibrer Gefichtöfarbe, daß fie der ftärfenden Gebirgsluft im 
Stadichen bier genöffen. 

— €i, fieb doch den jungen Menſchen bort, Caroline, rief 
plötzlich der alte Herr mit einem heiteren Yächeln aus, wie er 
mit feinem mageren Rödcen, welches er wobl noch von ber 
Confirmation ber befigen mag, und längft ausgewaiden bat, 
trog Regen und Wind die lange Straße durdtrabt. 

— Er fcheint große Eile zu baben, weil er fi nicht eine 
furze Weile unterftellt, entgeynete das Mädchen mit einem 
mitleidigen Blid. 

— Freilid bat er Eile... Am Garton unter dem Arm ges 
wabre ih, daß er ein Mufterreiter if; an feiner Behendig⸗ 
feit, daß er die erfte Reife madt.... 

— Du meineft, er jep Commis-voyageur? . . 

— Commis-voyageur, um deutſch zu jprechen, lächelte der 
Alte. Zu meiner Zeit biefen fie Mufterreiter. Damals war 
ber Name allerdings bezeihnender, als er's jegt feyn würbe. 
Da wurde die Reife zu Pferde gemacht. Du bätteft jeben 
follen, Gareline, welche ſtanliche Cavalfaden in die Stadt eins 
zogen, wann die Muffe fam. 

— Das mag fih recht jhön ausgenommen baben, entgeg« 
nete die Tochter und Ienfte ihren Blid wieder nach dem juns 
gen Sohne Merkurs, der, wie der alte Herr ganz richtig bes 
merfte, jeine erfien Sporen auf dem merfantiliihen Kampf: 
plage verdienen jollte. Es war ein \Jüngling von 19 bie 
20 Jahren, fchlanf gewachſen und von einnebmenden Geſichts⸗ 
ügen. In feinen Bewegungen gab fi übrigens jene Un— 
—* fund, welche verräth, daß noch eine kleine Friſt der 
Flegeljabre zurüdzulegen fey. Er war unterdeſſen über den 
a berübergefommen, und eilte jeßt auf ben Gafthof 
zu. Rod einige dreißig Schritte entfernt, gewabrte er den 


alten Herren und die liebliche junge Dame. Ein zweiter Blick 
verrietb ihm, daß er ber ©egenftand ihrer Aufmerffamfeit 
ſey. Mit jener Aengſilichkeit, zu gefallen, welde dem Jüngs 
ling dieſes Alters vorzugsweife inwohnt, mufterte er ſchnell 
feinen Anzug. Du lieber Gott, wie übel ſah's bamit aus. 
Seine Kleider troffen, als wären fie dur das Waſſer ges 
zogen worden, ganz abgejeben davon, daß fie fih weder wegen 
ihrer Feinheit, noch Neubeit, noch Eleganz des Schnitted be= 
fonders augzeichneten. Sein Antlig ward bis an die Schläfe 
roth. Jene falfhe Scham, welche uns jo oft bei dem Ber: 
gleihe unferer äußern Verhältniſſe mit denen Anderer betbört, 
peinigte ibn, 

— Nicht einen Macintofb übelriehenden Geſchlechtes, hörte 
er mit einem balb fpöttifchen, halb gutmütbigen Ton den alten 
Herrn fagen, 

— Nicht einmal einen Regenfhirm, die Flötenftimme des 
lieblihen Töchterchens mit Tbeilnahme lispeln ... 

Um das Maaß ſeiner Verlegenheit voll zu machen, fragte 
ihn der Wirth, als er in das Zimmer tat, auch noch: 

— Aber, warum haben Sie Ihr Parapluie nicht mitges 
nommen % 

— Vergeffen,... rein vergeffen, ftotterte er vor fi hin. 

— Wo fann ich es finden, fragte der Wirth verbindlid... 
Allem Anihein nad bebalten wir längere Zeit Negenwetter. 

— Im Wagen... doch nein... jo meinem Zimmer ers 
wicderte der junge Mann in der peinlichiten Verlegenheit. 

Der Wirth ſchickte fih an, den Schirm zu bolen. 

— Dieiben Sie, rief ihm der Jüngling zu, den wir Ernſt 
nennen wollen... Bleiben Sie, ih muß ohnehin fogleich abreifen. 

— Und Ihre Geichäfte ? 

— Sind alle beforgt. 

— In einer Stunde wird gefpeift. 

— Ich fann nicht warten. Wollen Sie mir fogleih bie 
Rechnung machen, derweil beforge ich meine Equipage. 

Nah Berlanf einer halben Stunde faß er in feinem Rum— 
pelfaften von einer fogenannten Halbchaiſe, an welde ein 
magerer Klepper geipannt war, dem bie Fortfegung der Reife 
gar nicht zu bebagen ſchien. 

Der alte Herr, deifen Hauptcharafterzug gemütbliche Heiter- 
feit fchien, bielt ſich lachend den Bauch, als er das Widers 
fireben des armen Thieres fab, die Reife wieder anzutreten 
und die Noth des jungen Mufterreiters, feine „Equipage“ in 
Kurs zu bringen. Dbne die flehenden Blide der Tochter 
würde er feiner Heiterfeit ohne Zweifel durch einen berben 
Scherz Luft gemacht haben. 

Ein paar tüchtige Peitihenbiebe gaben zulegt dem Renner 
u erfennen, daß ed mit Widerftand in die Länge nicht gethan 
En. und in einem ungelenfen Trapp bolperte er endlich mit 
der „Equipage” über das Pflafter des Städtchens hin. 
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Drinnen faß, trübfeligen Gebanfen zur Beute, der Jüng- 
ling ... „Nicht einmal einen Regenſchirm“, rief er nad einer 
Meile, die Worte der jungen Dame wiederholend, aus, und 
ließ dem Pferde die Zügel, welches obne Verweilen in einen 
langſamen gemädlidyen * ——— „Richt einmal! 
wiederbo te er mit bitterer Betonung. enn ihr reichen Leute 
nur wüßte, wie es unfer einem gebt... Wie weit bin ic 
noch von einem Regenfhirm.... Kaum bag mir mein filgiger 
Principal fo viel gibt, daß ich nicht geradezu bungern, — baß 
ich nicht mit zerriffenen Kleidern berumgeben muß... Und 
fo oft ih von Erhöhung meines Salaires nur entfernt ein 
Wörichen fallen laſſe, ſpricht er entrüftet von IIndan‘, und 
daß er mein Salaire rein zum enter hinauswerje, weil er 
Volontärs genug haben fönne... Und im Grund hat er 
Redt... Eo viel er will, fann er haben. Es ift nicht genug, 
daß ber Reiche den Himmel auf der Erde hat, er muß den 
Armen aud den Erwerb noch fchmälern... Ich möchte übri- 
gend doch wiflen, wie es dem Herrn Prinzipal erginge, wenn 
er mit ſolchen unentgeldlihen Kräften ſchaffen wollte, Wer 
weiß, er hätte am Ende doc einen ſchlechten Ealcül gemadıt. 
Soviel ift gewiß, daß folde verwöhnte junge Herren ſich bes 
danfen würden, wie ein Sklave vom frühen Morgen bis in 
die fpäte Nacht zu bandthieren... Und daß fein Jutereſſe 
alsdann fo gut gewahrt wäre, wie jegt, das muß ich auch 
bezweifeln... Es füme einmal auf eine Probe an, feßte er 
mit fteigendem Unmuthe hinzu... Ich bin bei Gott des jäm- 
merlichen Lebens müde... Der Geizbals fol wiffen, was er 
an mir gehabt... Ich will... Was will id? fragte fid der 

üngling mit einem bittern Yädeln... Wobl gar, ftatt mein 

afein fümmerlich aber ehrbar zu friften, geradezu bungern 
oder beiten. Denn wer wird mir in biefer fchlimmen Zeit, 
wo nichts fo ſehr in Ueberfluß ung ift, ale die Menſchen, 
wo jedes Plägchen fein Dugend Liebhaber bat, zu einer ans 
dern Stelle verbelfen!... Nähre Di redlih und babe Gott 
vor Augen und im Herzen, und ber. Herr wird Dir gnädig 
feyn, waren meiner armen Mutter legte Worte!.. Aber thue 
ich's denn nicht. Hilft mich mein unmenſchlicher Fleiß, mein 
rebliches Bemühen etwas? Der Menfhen find zu viele... 
Ei, ich wollte es gäbe Krieg, dann könnten fie mich zum Sol: 
daten haben und ſodtſchießen, rief er zulegt finfter aus, und 
führte einen Fräftigen Peitſchenhieb nad dem armen Klepper, 
weicher Mühe batte, aus feinem Schritt wieder in einen ſtei⸗ 
fen Trapp zu kommen, (Fortfegung folgt.) 


— 


Napoleon und der Chaſſeur. 


Die Deſtreicher waren aus Brescia vertrieben worden, und 
die franzöſiſche Armee hatte ſich an ber Heldengröße ihres 
jungen Generald en chef erhoben. Im Anfang Liefer Cam- 
pagne hatte eine ganze Divifion, bie bed General Guyeur, 
acht und vierzig Stunden lang, jede Nahrung entbehren 
müffen, und doch hatte fie fortgefahren zu marfdiren, zu 
fämpfen und zu jiegen. Bei Lunato waren alle Bemühungen 
mißglüdt, um den Feind von einem Plateau, welches das 
Schlachtfeld beherrſchie, zu verbrängen; der Bortheil bes Ta- 
ges war aufs Spiel gefegt, Napoleon fprengte bie zur Avant: 
garde, die Maſſena commandirte, und ” nel Befchle, um 
den Sieg berbeizuführen. In diefem Äugenblicke langte bie 
Divifion Guyeur an, weniger hungrig nah Brot als nad 
Ruhm, mit gefälltem Bajonet, weil alle Patronen verichoffen 
waren, Als die Divifion bei dem Generalftab angekommen 
war, trat ein Chaffeur aus feiner Linie, näherte fich dem 
General en chef und ſprach leiſe: „Bürgers General! man 
müßte hierher einige Kanonen placiren und eine halbe Bri— 


abe dort unten binjchiden auf bie rechte Flanke der Reiterei, 
(nn find wir Alle verloren, und Sie mit und.” — „S weig, 

erwegener! und kehre in Deine Reiben zurüd,” ſprach Nas 
poleon. Gleich darauf wurde nad) feinem Befehle angeord⸗ 
net, was der Fühne junge Soldat ihm gerathen hatte, dem er 
fo lange nachgeblickt, bis jener im Pulverdampfe nicht mehr 
fihtbar war. ine Stunde nachher waren die Franzefen im 
Befig des Plateau und die Deftreicher hatten ſich gen Gas 
vardo zurüdzieben müffen. Die Sonne ging unter und die 
franzöfiihen Truppen fonnten endlich im Bivouac einige Ruhe 
finden. Da ließ Napoleon, dem Etwas noch im Kopfe ber» 
umzugeben ſchien, die Divifion Guyeur unters Gewehr treten 
und durchſchritt dann ſchweigſam, aber alle Geſichter ſcharf 
anblidend, die Reiben. Nahdem er feine Mufterung Reib, 
auf, Reih' ab, vollendet hatte, obne denjenigen entbeden zu 
fönnen, welchen er fudyte, trat er ungeduldig zurüd und rief 
mit ftarf erbobener Stimme: 

— „Bo ift der Chaffeur, der es heute Morgen gewagt 
bat, aus Reih' und Glied zu treten und während der Schlacht 
mid anzureben ?” 

Keine Antwort 

— „Rod einmal fol er beraustreten, dicht zu mir ber, 
ich will ed baben * 

Da ließ fih eine ernfte Stimme alfo vernehmen: 

— „Dürgers®eneral! er fehlte beim Appell; wir ftanden 
—* einander, eine Kanonenkugel hat ihn in zwei Theile 
geriſſen.“ 
ge war fihtlich bewegt, entblößte fein Haupt und 
prad: 

— „Eolbaten! er war ein Braver!“ 

Daun wendete er fib zum Brigadechef und fügte mit 
ſchmerzlichem Ausdruck binzu: 

— „Wenn mid beute Morgen die Kanonenkugel weggerafft 
hätte, jo hätte mich beute Abend jener Brave eriegen fönnen.” 

Man erhielt erft dann eine Erklärung diefer fonderbaren 
Worte ale der General en chef, nad Yunato zurüdgefeprt, 
Maffena erzählte, was ber junge Ehaffeur zu ihm gefagt und 
und was in Folge deffen angeorbnet worden war. 


Zablettenm 


— 


x" (Aus Philadelphia, 13. Mai.) Miliz. In der - 


vergangenen Woche fand das Ererciren der Philadelphia 
Miliz Statt. In großen, eben nit zu regelmäßig georbne- 
ten oder zu glänzend —— Mafen zogen die freimilli« 
‚Fe Bertheidiger des Baterlandes aus, um an diefem einem 
age im Jahre bie große Kunſt der Kriegsführung zu lernen. 
Ben Morgen bis oft zum fpäten Abend ertönten Trommeln 
und Pfeifen in den mächften Umgebungen ber Stadt. Die 
Kenfington Miliz zeichnete ſich durch Eriegerifchen Eifer befon- 
ders aus und war es mur zu bedauern, daß biefer nicht ger 
gen mehr dazu geeignete Perfonen als die eignen Dffiziere 
erichtet war. Ein Corps von etwa taufend, eben der Werf- 
att entgangenen Arbeitern jeder Art, von Kopf bie Fuß 
mit den Spuren ihrer letzten Befhäftigung bebedt, zog im 
gewaltigen Haufen heraus, um das ſtolze „vierte Regiment‘ 
zu bilden. Woran dies zu erfennen fey, blieb ung fremd, 
denn von Uniformen oder Waffen war unter dem Rauge ber 
Hauptleute eigentlich nit die Rede und auch biefe begnüg- 
ten fih in größter Beſcheidenheit meift mit einem Stüd mili- 
tärifhen Anzugs vom beliebiger Farbe. Glänzend dagegen 
erfchien der Stab in Geftalt von ſechs wohlberittenen und 
tadellos uniformirten Offizieren, die ihre Pflichten, wie ber 
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Ledger fagt, „mit gebührender Würde und Auſtand“ erfüllten. 
‚ Der Brigade-Infpector lieh fih, wie alle große Herren, et- 
was lange erwarten, welches der verfammelten Menge volle 
Gelegenheit gab, ihre Ungeduld in den finnreichften Weifen 
an den Tag zu legen. Ihr Zorn warb dur bie Worte des 
hohen Herrn etwas befänftigt, welcher ihnen über ihr militäs 
rifches Aueſehn und trefflihe Haltung viel Echönes fagte. 
Um ihn nit im gleiche Berfuhung zur Lüge über ihre mili- 
tärifchen Bewegungen zu bringen, verfuchte bes „vierte Re— 
giment” dagegen alle möglichen Linien und Formen aufer 
der graben und dem Peloton anzunehmen. Die Hauptleute, 
welche die Drbnung aufrecht zu halten hatten, fhienen zuviel 
mit fich felbft zu thun zu haben; denn bald wirkte der Geiſt 
in ihnen und fieß fie wunderbare Geberben annehmen, bald 
gefiel es den zahfreih anwefenden Knaben oder gar den eig- 
nen Soldaten, an ihrer Würde zu zweifeln und fie zur Ziel. 
ſcheibe ihres beißenden Wiges und umangencehmer Wurfge- 
fhoffe zu maden. Im Fritifchen Augenblick erfchien General 
Roumfort und brachte die Maffe in Ordnung. Kaum erfhol 
jedoch der Befehl zum Marſch, als fih plöglih eine dichte 
Wolfe alter Schuhe und ähnlicher Wurfgefchoffe zeigte und 
mit bewundernswerther Unparteilichfeit auf die Offiziere al« 
Ien Ranges nieberlieh. Es blieb den unglüdlihen Opfern 
der Discipfin nichts übrig, als das folge „vierte Regiment” 
in Zeiten zu entlaffen, bevor Echlimmeres über fie verhängt 
ward, Todte gab es glüdliherweife nicht, wie viel Berwun- 
dete auf dem Schlahfelde geblieben, ift noch nicht ermittelt: 
ein armer Hauptmann, deſſen Nafe ihn als abgefagten Feind 
aller Mäßigfeits-Gefelfchaften verrieih, fol jedoch lebendig 
begraben und über feinen Leichnam ein Haufen leerer Flaſchen, 
alter Schuhe u. dgl. errichtet worden feyn. (Alte und neue Welt.) 

*. (Berlin.) Dem. Lilla Löwe, vom kaiſerlichen 
Hoftheater zu Petersburg, hat im einer Reife von Gaftrollen 
fehr gefallen, und wenn auch ihr Talent im Luſtſpiel fich*ent- 
ſchiedener hervorthut als im XTrauerfpiel, ergiebt ſich doch 
ans allen ihren ——— die verſtändige, gemüthvolle 
Künſtlerin, die das richtig Erfaßte und gut Durchdachte mit 
Sicherheit und Anmuth zur Erſcheinung bringt. gr 

4. (Aus Brüffel.) Bor einiger Zeit bewegte ſich ſti 
und nur von Wenigen begleitet, ein Leichenzug dur bie 
Straßen Brüffel’s. Er fam aus dem Irreuhauſe. Der ſtille 
Mann im Sarge, dem fie bie lebte Ehre erwiefen, war vor 
Kurzem noch gefeiert und geehrt, man nannte feinen Namen, 
fo jung er aud war, wenn man bie Beten nannte im Lande 
and wo er auch hinfam, in aller Herren Ländern empfing 
man ihn mit Freude und Enthufiasmus. Inbefannt und un— 
enannt war er in der Welt erfhienen, im Fluge hatte er 
ih Ruhm und Anerfennung errungen, man feierte und ehrte 
den Rünftler und liebte den Menfchen in ihm. Mer feine 
Kunſt liebte, der ehrte und liebte au ihn. — Ein Jahr 
darauf faß der Mann im Irrenhaufe! Im eigenen Bater- 
lande verfaunt, gefhmäht von Elenden, die ihm nicht begrei- 
fen konnten und wollten, geftachelt von Ehrgeiz und Ruhmes⸗ 
ſucht und tief beleidigt in feinem Künftlerftolge — fo faßte 
ihn der Wahnwig und führte ihn in das traurige Haus, 
das er nur wenige Monate bewohnte. Man hat ihn ftill, 
ohne Prunf begraben, den armen Mann. Bom trauten Ba- 
terbaus hinausgefchleudert in die kalte Welt mit ihren Ehren, 
Kränzen und Keften, aus den glängenden Prunffälen, die feine 
Triumphe faben, in bas niebere Irrenſtübchen nnd aus dem 
Stübchen in das ftille Haus mit den ſechs Brettern und zwei 
Brettchen, und das Alles in wenigen kurzen Selen 
— bas war der Vebenslauf des armen Geigenfpielers — 
Prume! (Gutenberg.) s 

«a (Humor in der Landwirthſchaft.) In „Lanb- 
wirtbfhaftlihe Humoredfen” (Frankfurt a. M. bei Suhsland) 


fpriht „Herr Magiſter Dinte“ über die „Dbfibaumzucht im 
Paradiefe”. Mit vieler Gelehrfamfeit und befonders mit be- 
währtem Geſchmack beweift der Herr Magifter: „Der Baum 
des Erfenntniffes fey jedenfalls feine der Aepfelſorten gewe⸗ 
fen, die in Hammelburg gang und gäbe, fintemal die Äepfel 
dafiger Gegend von fo fanrer Dualität, daß noch jet, nad 
fo langer Rultur, fein Teufel fie anzubeißen wage, fonad 
aud die Stamm- Mutter Eva, wenn fie nicht etwa als Lieb— 
haberin von fauern Gurken die Effig-Bereitung im Sinne 
gehabt, fhwerlih von der Schlange fih zum Genuffe Hätte 
verleiten laſſen.“ — Der Herr Magifter geht nun, nad 
Chriſt's und Sidler’s Pomologien, alle Nepfelforten 
durd, überall will ihm die parabiefifhe Herkunft micht ein- 
leuten; endlich aber bemerft er: „Die größte Wahrſchein— 
— iſt noch für die Ealsile mit rothen Streifen, wie 
folge in dem Pfarrgarten am äußerften Ende zu fehen, weil 
diefe Früchte ſchon feit Tange alljährlich der Zeufel geholt 
hat, was auf eine befondere Liebe des Fürften der Binfternif 
und feiner Genoffen, ber gottlofen Hammelburger Schulju- 
gend, zu biefer Frucht fließen laſſe.“ (Geſellſchafter.) 
“(Ein mittelalterliges Fefl.) Die Iegitimifi- 
fhe Gazette d'Auvergue will aus guter Duelle wien, daf 
der Papft die Abficht habe, in Rom den literarifchen Triumph 
zu erneuern, ber Petrarca in ber Mitte des 14. Jahrhun⸗— 
dertö auf dem Rapitole durch den römiſchen Senat zu Theil 
geworben fey. „Der Held diefes unvergleihligen Feſtes,“ 
fährt die Gazette fort, „welches einer ber glängendften und 
reinften Erinnerungen axs bem Mittelalter wieder Le— 
ben geben würde, ift, wie uns verfihert wird, unfer gefeier- 
ter, unfer ritterliher Chateaubriand. Die Religion, deren 
erhabener Sänger er war, das Papſtthum, deffen hehre und 
große Miffion Niemand lauter ausfprah, die Literatur und 
die Künfte, deren Ehre und Veitftern er war, und Nom, bas 
ihn ftets als den raftlofen Berehrer feiner Größe fah, fey es 
im Pilgermantel oder im Gefandtenpurpur — fie alle werden 
fih zu dieſem· Triumphe vereinigen, deſſen Glanz und litera- 
rifche, philofophifhe und religiöfe Bedeutung in Europa ein 
wirflihes Ereigniß feyn würde.” (Mainzer Unterhaltungsbl.) 
“„ (Ein Anwalt braudt eine Hebamme als 
Hansgenoffin nicht zu dulden.) Sp hat ein Geridt 
in Paris gefproden. Der Advocat A. verflagte feinen Hant- 
herren B. auf fofortige Nuflöfung des Miethvertrags und 
Schabenerfag, weil derfelbe im Entrefol dit unter A. eine 
Hebamme eingewohnt habe. DB. wandte ein, baf eine Heb- 
amme eine nügliche, —— anftändige, ja ſogar obrig- 
keitlig approbirte Perfon fey. Der Advocat entgegnete: „Das 
wird nicht in Abrede geftellt. Auch kann die Miteinwohner- 
fhaft einer Hebamme eigem Schmied, Zimmermann, Manns- 
> rn u. f. w. nit fhaden, Wenn aber Jemand fieht, 
daß eine junge Dame in ein Haus tritt, wo eine Hebamme 
wohnt, ‘oder wenn ein Borübergehender eine fhöne Elientin 
an meinem Kenfter fliehen fieht und dicht unter meinem Fen- 
fer mit Rieſenbuchſtaben angefchrieben Tieft: „Kran Rour, 
Hebamme,” fo denkt er: „die junge Dame hat Geſchaͤfte bei 
der Hebamme. Das wiffen die Elientinnen und fcheuen fi, zu 
mir zu fommen.” — Das Geriht gab dem Advocaten recht, 
erflärte den Miethvertrag für aufgelöft und verurtheilte ber 
Dee zu etlichen hundert Franken Schabenerfag. 
as Letztere ift etwas flarf, da fein Geſetz über bie Unver- 
träglichkeit von Hebammen und Advocaten befteht. , 
*. (Der ausgeftopfte Hund.) Margareihe, eine 
fehyehnjäßrige Eıfäßerin, mit rothen Haaren und rothem Ge⸗ 
fit, großen braunen Händen, nichts weniger als fhön, aber 
munter und gutmäthig und barum ber Yiebling ihrer weib- 
lihen Kunden zu Paris, die ihr im Palais royal und auf 
den Elyſeiſchen Feldern Zliegenbefen abfanften, wurbe von 
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‚einem Thierausftopfer wegen 15 Franken verflagt, die fie 
ihm für Uebung feiner Kunft au einem todten Hunde ſchuldig 
geblieben war. „Diefe Art Menfchen,” fagte der Kläger, 
„die halb von Almofen lebt, fpielt den Großen und läßt 
Thiere ausftopfen!” — Bom Richter befragt, wie fie zu einem 
folhen Luxus fäme, erzählt Margarethe folgende Geſchichte. 
„Mein Großvater war feit zwei Monaten bettlägerig. Geine 
einzige freude war, mit feinem Hündchen zu ſprechen, welches 
auf einem Etubl bei feinem Bett lag. Das Dündchen ward 
vor Betrübnif frank, fraß mit mehr und ftarb endlich, ohne 
daß der Grofisater ed merfte. Den andern Tag ftredte die» 
fer die Hand nach feinem Hund aus und fand ibm nicht mehr. 
Das ging mir durd die Seele. Da dacht' id, es wäre ein 
Troft für den alten Mann, wenn ih den Hund ausftopfen 
ließe und wie lebendig neben fein Bett ſetzte. Gedacht, ge- 
than. Der alte Mann merkte fo wenig von bem Tod feines 
Hundes, daf er mir noch fierbend empfahl, das Thier wohl 
zu pflegen.” — Der Richter ſchlug vor, daß Margarethe täg- 
lih 25 Gent. abzablen follte, Beide Thrile waren einver- 
fanden, und die Beklagte wurbe ohne Koſten entlaffen. Mitt- 
lerweile hatte eine gerübrte Zubörerin zwölf Fr. gefammelt, 
die fie dem Ausftopfer einhändigte. Diefer erflärte ſich völlig 
befriedigt und das Publikum desgleichen. 

„". (Der vierbeinige Dieb.) Ein Parifer Krämer 
batte ein weißes Hündchen, weldes ibm allerlei nützliche 
Dienfte that. So j. B. legte der Krämer jeden Morgen 15 
Eent. in feine bornerne Tabafsbofe, gab dieſe feinem Hund 
ins Maul, und Sultan trabte damit fort in die Auguftiner- 

affe und bradte Schnupftabaf zurüd. Eines Tages fam 

ultan mit dem Schwanz zwifhen den Beinen nad Haufe 
und brachte die Dofe leer zurück Sein Herr hielt ihm eine 
tüchtige Strafpredigt. Gultan hörte fie in tiefer Zerkuir- 
fung an, fprang dann mit einem Sag zum Laden hinaus 
und ließ fih drei Tage lang nicht mehr fehen — eine uner- 
hörte Erfheinung bei einem fonft fo ordentlichen Vieh. Am 
dritten Abend fam er nach Haufe gerannt und ließ zu den 
Füßen feines Herrn 38 Cent. fallen. Während biefer ftaunte, 
fam mit großem Halloh cin Haufen Baffenbuben in den La— 
den geftürmt und befdhuldigten den Sultan bes fredften 
Diebftahle. Die Buben hatten Hellerlegen gefpielt; Sultan 
war berbeigefplihen und hatte den Einſatz geraubt. Zum 
Glück war Eultan ein Hund, fonft wäre er vor das Zucht- 
polizeigericht geftellt worden wie ein Goldarbeiterjunge, der, 
um ein verlornes 50 Centoſtück zu erfeßen, Sultan's Kunſt · 
ſtück nachgeahmt hatte. Der Lehrjunge ward ohne Strafe 
entlaffen, weil er ohne Unterfcheidungsfähigkeit gehandelt habe. 
Der Erzähler im Bülletin bezweifelt dies „mweil” und be- 
hauptet, daß Sultan jedenfalls mit Unterfcheidungsfähigfeit 
gehandelt habe. 

ur. (Es ift poligeiwidrig!) Ein paar gute luſtige 
Ruampane famen Abends aus einem anftändigen Parifer 
Wirthohaus und trafen auf ein Häuflein Menfchen, welche 
einem Bänfelfänger zubörten. Sie blieben ftehen. Der Sän- 
ger bat fein Auditorium um bie Meine Erkenntlichkeit, fand 
aber die Hände viel weniger offen als die Ohren. Dies rührte 
einen ber beiden guten Gefellen, „Attention!* rief er und begann 
eine beliebte Arie zu fingen, Der Kreis ſchloß ſich dicht um 
ibn; Zuhörer, die ver ber audgefiredten Hand feines Bor- 
gängers Reifaus genommen hatten, kehrten um, Alles lauſchte 
entzüdt, und als ber Stegreiffänger feinerfeits bie Beutel 
in Anſpruch nahm, erfolgten reichliche Gaben. Er und fein 
Kreund waren eben im Begriff, die Sammlung aus eigenen 
Mitteln zu vermehren, als etlihe Stabtferganten herzutra- 
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ı ten und bie beiden Sänger erfuchten, ihre Permiffionsfarte 
aufzuweifen. Der eine lachte, der andere jammerte. Beide 
waren Pfufcher im Bänfelfänger-Handwerf und mußten mit 
auf die Wache wandern, desgleihen der Gefährte des jun- 
gen Sängers, weil er beim Einfammeln behälflich gewefen, 
ergo gebettelt hatte. Erjt am andern Morgen wurben bie 
jungen Leute losgelaffen, und das war das Unangencehme 
bei ber Sade, denn, daß die Polizei dem Bettel fteuert, und 
daß ihre Diener kein Anfehen der Perfon kennen, ıft nichts 
unangenehmes. 

4", Am Feſte des heiligen Stephanus follte ein Mönd 
eine Rede zum Lobe dieſes Heiligen halten. Da es Schon 
fpät war, fo baten bie übrigen Geiftlihen, welde Hunger 
batten und befürcteten, der Mönd möchte zu lange predigen, 
denfelben ing Geheim, er folle es doch kurz maden. Der 
Mönch flieg auf die Kanzel und begann nad einer kurzen 
Einleitung: „Es ift jept bereits ein Jahr, daß ich Ihnen, 
werthe Zubörer, Alles gefagt babe, was fih über den Heili- 
gen fagen läßt; da mir mihts Neues befannt geworben, was 
Stepbanus feit der Zeit gethan bätte, fo febe ich mich auch 
außer Stande, etwas zu dem, was ich damals von ihm fagte, 
hinzuzufügen. Empfanget daber meinen priefterligen Segen 
und gebet ruhig nach Haus.“ Mit diefen Worten flieg ber 
Mönch zu allgemeiner Zufriedenheit von der Kanzel. 

#. (Ein Kanzelvortrag gegen bie Mode.) Der 
Abbe Navignan, ein Pater Abrabam a Sancta Clara im 
modernem Styl, prebigte neulich in der St. Roche⸗Kirche zu 
Paris gegen das Ueberbieten an Pug und Yurus und fragte 
die Damen, wo fie fteben bleiben wollten? Vleibe Eine bin» 
ter der Andern im Putze zurüd, fo werde fir befrittelt, über» 
biete fie diefelbe, jo werde fie ebenfalls befrittelt; da num 
der Lurus in beftändiger Junahme begriffen fey, fo müßten 
aud die Ausgaben aller Damen fi fteigern, ohne daß bie 
Einnabme der Männer in gleihem Berbältniffe zunähmen. 
Hierauf tadelte der Abbe die herrſchende Unzüchtigkeit im An- 
juge ber Damen. und ſetzte hinzu: „Sie werben mid fragen, 
wie können Sie wiffen, in welchem Anzuge wir in den Affem- 
bfeen erfiheinen, da Sie diefe nicht befuchen? Meine Damen, 
meine Behauptungen fliehen aus den glaubwürdigſten Quellen. 
— D, werben Eie fagen, vielleicht haben Ihnen alte Weir, _ 
ber aus Neid dergleihen berichtet. Nein, meine anbachtigen 
Zubörerinnen, ich habe es von jungen, armen.” In demfel- 
ben Zone gebt die Predigt eine Stunde lang fort über bie 
pifanteften Themata, dem Treiben ber guten Geſellſchaft ents 
nommen. ind die Hörerinnen des Abbe Ravignan auch fei- 
neswegs andächtig, bleiben fie doh von Anfang bis zum 
Scluffe feiner Borträge die aufmerffamften, welche ein Pre- 
diger fi nur wünfden fann. (YJapreszeiten.) 





Pbyſikaliſcher Verein. 


Samftag, den 1, Juli. Ueber das Protein, feine Berbindungen 
und Metamorpbofen in chemiſcher, phofiolonifher und pathologiſcher 
Beziehung. (Erfte Abtheilung: die eimelßartigen Körper.) 

— ———— — 


Frankfurter Stadt-Theater. 





Sonntag, den 2, Juli. Othello, der Mobr,von Venedig. 
or Aal in drei Abtheilungen, nach dem Italieniſchen. Muſik von 
offini. 






Srankfurter Konverſationsblatt. 


Sonntag, 
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Sloffen- Kran; 
Bon Auguft Grebe. 





I. 


Bilde, Künfler, rede nicht; 
Rur eia Hauch ſey Drin @ebiht! * 
Bötbe. 

Nicht im ewigen Zwange firenger Lehren 
Zeigt die Kunſt ihr göttlih Angefidt, 
Schaffend frei wirft Du fie ſeh'n und’ hören; 
D’rum laß nit durch Worte Di bethören, 
Bilde, Künftler, rede nit! 


Deines Liedes Sprache mag verklingen, 

Schwebt fein Geift nur flets im reinen Licht‘; 
Benn die Worte längft dem Ohr' entgingen, 
Bird der Beift noch rein zum Geiſte dringen. — 
Nurein Hauch fey Dein Gedicht! 


Der Regenfdirm. 
Rovellette von A. Bogthert. 


Ein halbes Fahr war unterdeffen verfloffen. In der alten, 
weltberühmten Handelsſtadt war ein lebendig Treiben. Die 
Meſſe hatte begonnen mit ihrer Arbeitölat und ihren Ver— 

nügungen, mit ihren Gewinnften und Berluften ... Das 

ie ber Commis-voyageurs, welche in unferer Zeit ald bes 
weglihe Mefbuden das Land überihwemmen, war bereitd 
wieder in den Standquartieren eingerüdt, um nad den Un- 
annehmlichkeiten und WBeichwerlichfeiten der Reife auch noch 
die . der Meßgefhäfte mitzutragen. Auch unſer Ernft 
atte ſich wieder eingefunden. Seine Reife war von ben 
eften Erfolgen begleitet, und der Principal rieb ſich indges 
heim vergnügt die Hände. Aber in Gegenwart des Yüng« 
lings ließ der Filz nicht eine Spur von Zufriedenheit mer- 
fen, geichweige, daß er auf Erfeuntlichfeit dachte. 

Es war beute Sonntag, aber trog dem, daß ed in ber 
Schrift heißt, der fiebente Tag ift der Tag des Herrn, da 
ſouſt du Fein Werk thun:sc., ſah Ernft feit frühem Morgen 
am Sgreibtiſch. 

t einmal den Sonntag Nachmittag frei, grollte er, 


einen Blid nad feinem Principal werfend, der des Beiſpiels 
wegen bebarrlid im Comptoir aushielt. Da flug die nahe 
Thurmubr fünf, 

— Jetzt iſt's aber genug, ſprach er halblaut vor fih bin, 
ergriff Hut und Etod, und ging, trog des verdroffenen Ges 
fihtes feines würdigen Principald, davon. 

Das anhaltende Sigen hatte feine Nerven ganz abgefpannt, 
und auf der Bruft lag's ibm centnerfchwer. Er ſchlug den 
Fe A der Promenade ein, um ein Bischen friſche Luft 
zu Ichöpfen. , 

— Komm Ernft, fomm mit mir, rief ihm plöglih ein 
junger Burſche zu. 

— Wohin 
— Ins Theater ... Aber eile Did, ed firömt ſchon wie 
in Proceſſion dem Schauſpielhauſe zu. 

— Ich gehe nicht ind Theater. 

— Haft die Sängerin Leoni wohl ſchon geſehen? 

— Weber geſehen noch gebört ... 

— Ich fagte mit Abfiht gefeben, erwieberte ber junge 
Ged, denn es if im der That noch wrientfchieden, was mehr 
zu bewundern if, ihr Geſang oder ihr Spiel .„.. Komm mit, 
heute tritt fie zum legten Male auf, und zwar in — 
rolle, der Nachtwandlerin ... Da zeigt ſich ihre Meiſterſchaft 
... Den Sprung „o jo fomm body“ ſollteſt Du feben ... 
Wer fie in diefer Rolle bewundern fonnte, und noch daran 
weifelt, daß fie die erfte Sängerin Deutſchland's if, dem 
ehlt es in der That im Hirn „.. Aber wie ich ſehe, will 
Du nidt mit, baft feinen Siun für das Erhabene und 
Schöne ... Adieu. 

— Tpeater, Sängerin, feufzte Ernft vor fih hin. Solche 
Ausgaben auch noh? Was hätte ich nicht alles anzuſchaffen, 
bis ich daran benfen dürfte, wieder einmal in's Theater zu 
geben. Er war eben im Begriff aus einer jener berrliden 
Straßen, welde das Duartier der reihen Kaffe bilvend, 
die ganze Stadt mit Prachtgebäuden umziehen, nad) dem Thore 
einzubiegen, um im die Promenade zu gelangen, als es mit 
einem Male R regnen begann ... Verdrießlich kehrte er wies 
der um, fnöpfte feinen Rod hoch bis oben zu, und auf feine 
vorigen Gedanken zurüdfommend, klagte er, hätte ich nur erft 
einen Regenſchirm. „Nicht einmal einen Regenſchirm,“ grollte 
er, und das lieblihe Frauenbild, welches einft diefe Worte 
mitleidig ausgerufen und fid feither häufig in feine Träume 
hineingeſchlichen, trat lebhaft vor feine Seele ... Aengſtlich, 
als ob fie ihm ſchon wieder der Ungunſt der Witterung preis⸗ 
gegeben ſehen müffe, blidte er um fich, und an ben Haͤuſern 
empor, nd, o über bed Schidjald Tüde, im erſten Stod 
des einen dieſer Prachtgebäude lehnte ein ältliher Derr mit 
einer jungen Dame am fenfter, und diefe Dame war fie. 
Sie hatte ihn gefehen ... Noch weilte ihr mit einer Lü—⸗ 
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nette bewaffneter Blid auf ihm ... Er mar außer ſich ... 
Ih muß einen Schirm haben, beute, in biefer Stunde noch 
... Zehn Gulden, meine ganze Baarſchaft trage ich bei mir. 
Genau fo viel ald mein Hauswirth an mir gut bat ... Zahle 
ich fie nicht, fo verliere ich meinen Credit, muß Geld borgen, 
fomme in Schulden, und gebe zu Grunde ... Mag's jepn ... 
Ein Regenfhirm muß herbei, jogleih herbei. Und wie ein 
Befeffener rannte er in bie nächte Seitengaffe und klopfte an 
der verfchloffenen Ladenthüre einer Regenfhirmfabrif. 
Umfonft, die Thüre that ſich nicht auf. Er rannte auf die 
Hausthüre zu, in die Wohnung des Fabrifanten. Was fteht 
zu Dienften, fragte die Frau befremdlich über dad ungeltüme 
Eindringen. Ein NRegenthirm ... Heute am Sonntag dürfen 
wir nicht verfaufen ... Aber ih muß einen Regenſchirm bas 
ben ... Eilen Sie! Wenn Sie wüßten, was es mit biejem 
Regenſchirm eine ernfte —— hat! Und dabei ſtarrte er 
ſie mit ſolch einem verwirrten Blick an, daß es der Frau 
ganz bange wurde, und daß ſie ſchnell den Laden aufſchloß, 
einen Schirm holte, ſich zahlen lieh, eilig wieder in ihre 
Wohnung zurüdfehrte, und ben Borplag forglid verriegelte. 
Den Regenſchirm hoch über den Kopf geboben, eilte er in 
jene Straße der Reihen zurüd, nad dem Haufe der ſchönen 
Unbefannten, um mit feinem neuen Befige zu paradiren, Sie 
war vom Fenſter verſchwunden. Ernſt wollte nad einem 
furzen Berweilen verbroffen feinen Weg nach Haufe antreten, 
als die Thüre des Haufes ſich öffnete, und das holde Mäp- 
den an des Vaters Arm erbliden ließ. In demſelben Mo— 
ment fuhr ein eleganter Wagen vor, in melden beide ein« 


= Wohin, gnädiger Herr, fragte der Kutſcher mit ftieren 
Augen ee 

— Wohin? rief der Gebieter zornig aus Wohin? Kein 
Zweifel, du haft ſchon wieder getrunfen. Ei, da foll did ja... 

— Nach dem Theater, Jakob, fiel die junge Dame dem 
Bater zur Berftändigung des Kutſchers in’s Wort... Nach 
dem Theater fahren wir, ih babe es Ihnen ja erft vor einer 
halben Stunde gefagt.. 

— Alſo ebenfalls in die Oper, feufjte Ernft für fi, wel⸗ 
her in einer Heinen Entfernung feben geblieben war. 

Der Schlag des Wagens öffnete ſich wiederholt, und der 
alte Herr rief dem Kuticher zu: daß Du präcis 9 Uhr zur 
Stelle biſt. 

Die Pferde zogen an, der Wagen rollte davon. Hatte fi 
Ernft getäufcht?.. War ihm doch, ald ob ihm die junge 
Dame im Borüberfabren einen recht freundliden Blick zuge— 
worfen, ihn aufgefordert, die gefererte Primadonna aud zu 
hören und zu Feben 

Mechanifch lenkten fid feine Schritte nah dem Theaterge- 
bäude. Er hatte bereitd die Stufen zur Borhalle betreten, 
da fiel.ihm plöglic ein, was er eigentlich fonft nie vergaß, 
daß er ein armer Teufel fey, und berlei Ausgaben nicht ma- 
hen könne. Er griff mechaniſch in die Tafhe... Noch ein 
Guldenftüd... Das legte... Er war im Begriff die Stufen 
wieber herabzuſchreiten, da fuhr die Karoffe der ſchönen Unbe—⸗ 
fannten, einen Bogen auf dem Theaterplag befchreibend, am 
Schaufpielhaufe an... Sie flieg mit dem Bater aus dem 
Wagen, ihr Blick fiel auf ihn und ſchien ihm zu fagen, daß 
fie fein Wiederfehn freue... Im nächſten Augenbfi war er 
an ber Kaffe, löfte fih ein Billet und trat in’s Parterre ein, 
deffen Räume bereits überfüllt waren, fo daß er es nur dem 
Drängen der neuen Ankömmlinge zu verbanfen hatte, daß er 
endlid nad und nad auf einen guten Pag zu ſtehen kam. 

Wie lange war er in Thaliend geweihten Hallen nicht ge⸗ 
weien! Seit drei Jahren nicht, feit nämlich der Heldenipieler 
nicht mehr in feinem Haufe wohnte, der ihm zuweilen ein 
Breibillet verehrte. — EN 
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Die Oper begann... 

‚Mit der Begeprligfeit langer Entfagung faugte fein Ohr 
bie jhmelzenden Melodien ein, umd lange Zeit gedachte er 
des Magnetes nicht, mwelder ihn in die Oper gezogen. Die 
Unruhe während des erften Zwifchenaftes, dad laute Spre— 
hen und Kichern, das rüdjichtslofe Lorgnettiren mwedte ihn 
zulegt aus den füßen Träumen ber Yuukon, in welde ihn 
das Melodienmeer verjenft ... Er blidte um fi, fuchte und 
gewahrte fie endlich in einer Parterreloge auf der enfgegen- 
gelegten Geite ... Eben war ein junger Mann in bielelbe 
eingetreten. Mit einer. Vertraulichkeit, welche unferm Ernſt 
bie Seele durchſchnitt, ergriff er ihre Hand und fegte ſich ihr 
zur Seite. Der alte Herr ſchien dem jungen Mann geneigt 
zu jepn, denn mit ſichtlichem Behagen fah er ihn in feiner 
Nähe. Seine Manier verrieth wenig Reinheit der Bildung. 
Er bewegte ſich unrubig auf feinem Seilel bin und ber, 
blidte rüdjichtslos, während er ſich mit feiner Nachbarin uns 
terbielt, mit feiner Vorgnette da und dort bin, und was er 
ſprach, fonnte ringsum auf zehn Schritte vernommen wer« 
ben. Als der Kapellmeifter feinen Commandoſtab wieder er⸗ 
griffen hatte, und zum Beginne des zweiten Altes das Zei— 
hen gab, erhob er fih ungeftüm, nidte Bater und Tochter 
leicht zu, und entfernte fih wieder. Unmuthig wandte Ernft 
feinen Blid hinweg, und nicht ein einzig Mal während der 
Oper ließ er ihn wieder binübergleiten. 

(Schluß folgt.) 
























































Das Portrait. 


Haben Sie wohl in der Geſchichte der Miftreß Hudchin— 
fon die Abentheuer jenes Mannes gelefen, dem die Yiebe, 
melde ihm das Vortrait einer Unbefannten einflößte, das 
Herz brach? Nun, ich bin auch fierblich verliebt und zwar, 
es if wirklich zu ſpaßhaft, ebenfalld in ein Portrait... Sie 
en wertbefte Leſer? D, Sie haben dies Portrait nicht 
geieben. 

Ich befuchte eincd Tages in Begleitung meines Freundes 
Armftrong die Gemäldeaugftelung in Sommerjethoufe in Lon⸗ 
bon. Kaum hatte id mid einige Schritte weit in den mens 
fenerfüllten großen Saal bineingedrängt, da blieb ich, fo zu 
fagen durch eine übernatürlide Macht auf bie Stelle gebannt, 
plöglid fteben und erklärte meinem Freunde, daß ich nicht 
weiter fönne, 

— „Bad T....., was fehle Ihnen denn?” — entgegnete 
Armftrong mid vom Kopf bis zu Fuß mufternd. 

Ich hörte den Klang feiner Stimme, aber meine Zunge 
war geläfmt und verfagte mir den Dienft. 

— „Zräumen Eie denn!” — redete mi Armftrong halb 
ängſtlich, halb ärgerlih an. ya vb mir doch, welch’ 
feltfame Laune fi Ihrer plöglich demächtigt Hat?“ 

„Kennen Sie das Original diefes Portraits?“ — antwors 
tete ich mit Feuer, plöglih aus meinem lautlofen Staunen er- 
wacdend, und zeigte auf ein Gemälde bin... ia 

„Nein.“ — „Sie haben das Berzeihniß der Gemälde; 
feben Sie doch einmal nah Nr. 125.” — „Nummer 125,” 
— fprad Armftrong feierlih; — „Portrait bes ehrwürdigen 
John Glaftonburg, 798 von..." — „„Das iſt bie 
Nummer nicht,““ — fiel id ein, meine Ungeduld und meinen 
Unmuth faum bewältigend; „es ift Nr. 135.” — „Das 
ändert die Sade! Nr. 135: Portrait einer jungen Dame von 

. F. G. T... Eg.... Wer mag das wohl ſeyn?“ — 
„„Ach, Sie machen mi soll durch Ihre Späffe! Ih glan 
ich, gäbe. eine ganze Welt d’rum, den Namen des Künfl 
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zu erfahren. D. F. G. T... Etq....”" — „Das find ge» 
rade 4 Anfangsbuchftaben,” bemerkte Armftrong ironisch, fügte 
dann aber beiänftigend hinzu: „Nun, Freundchen, hoffentlich 
werden wir übermorgen ſchon wiffen, an wen wir und zu 
wenden haben; laffen Sie mi nur dafür forgen: ich, Wil- 
liam Armftrong. will nit allein den Maler, nein, fogar aud 
das Original ausfindig mahen. ind Sie damit zufrichen ?« 

Armitrong if, Scherz bei Seite, der befte Menid von der 
Welt; obgleich fein ig Aa ſelbſt die Liebe gefühlt, fo wachte 
er doch wie die gütige Borfehung über die Liebe feiner Freunde, 
und ich darf fühn behaupten, daß in ganz Europa vielleicht 
Niemand in fo viel derartige Geheimnilfe eingeweiht wurde, 
wie mein Freund Armftrong. — 

Ich blieb indeſſen unbeweglich vor dem Bildniſſe ſtehen, 
ſtumm wie das lebloſe Bild und Armſtrong flüſterte mir die 
ſchönen Verſe aus Thomas Moore’d Arab Maid zu: 


Oh! there are looks and tones that dart 
An instant sunshine through the heart, — 
As if the soul that minute caught 

Some treasure it through life had sought. 


(D, es gibt Blide und Zöne, die plögli einen fonnigen Straß! 
in das Herz werfen, als fände die Seele in diefem Momente einen 
ap, den fie lange vergeblich gefucht.) . 


Das Portrait flellte eine junge Dame in Lebensgröße dar, 
und war fo trefflih gemalt, daß das Bild aus der Yeinwand 
eraus dem Beſchauer entgegen zu treten ſchien. Dunfelblonde 
——— Locken umwallten das niedliche Köpfchen, und das 
tiefblaue feelenvolle Auge blidte mich ſo freundlich an, als 
wollte ed fagen, was die balbgeöffneten rofigten Lippen nicht 
u flüftern vermochten. Ein durchſcheinendes Gazefleid ver- 
Hepfeierte nur halb den zarten, vollen, ſchneeweißen Buſen und 
eichnete, fich leicht anfchmiegend, die herrliche Taille, welche gerade 
plant und elaftifh genug war, um weder zu ſchwank noch 
zu fchlaff zu ſeyn, während zwei fanfte, gefhmeidige Wellen: 
linien, voll Würde und Anmuth, dad Hervortreten der Schul⸗ 
tern und der Hüften andeutete. Das nette, unvergleihliche 
Füßchen feflelte lange meine ganze Aufmerfjamfeit; dann 
mwagte ich bebenb meinen Blid u den jhönen Händchen em⸗ 
yorzubeben: die Rechte war beffeidet und hielt den linken 
Handſchuh, die Yinfe war dem Auge unverſchleiert, und, o 
Wonne, ich entdedte an derjelben feinen Ring! D, wie batte 
mir das Herz fo bange gefchlagen, als ich nad biefer linken 
Hand binfchaute!.. "Aber jegt hatte ih Gemißheit: bie junge 
Dame war noch unvermählt! 

— „Kommen Sie,“ fprah Armſtrong, mid am Arme 
faſſend und aus meinen füßen Betrachtungen aufrüttelnd; — 
„ed wird fogleih 4 Uhr ſchlagen, und es iſt Zeit zum Fort⸗ 
geben; um 4 Uhr wird gefchloflen.“ — 

— M Uhr!“ ſchrie ich, plöglih wie aus einem Traume 
erwachend. „Haben Sie den Namen bes Künſtlers erfahren P 

— „Es kennt ihn Niemand; aber ih will ihr fhon aud- 

— machen, darauf bürfen Sie fi verlaſſen.“ — 
ir gingen weg, aber mein Der blieb in Sommerfethoufe 
rüd. Ein Divan von veildenblauem Sammt fland dem 
Bilde gegenüber, und von diefem benfwürbigen Tage an lich 
ic) mic jeden Morgen, wenn bie Gallerie geöffnet wurde, 
auf demjelben nieder und blieb von 10 Uhr bie Nachmittags 
4 Ubr audgeftredft darauf fiegen, den Blid auf das Portrait 
geheftet, für alle Borübergehende ein Gegenftand des Staus 
nens, vielleicht aud ded Spotted; denn wenn Leute in meine 
‚Nähe famen, fo verzog ſich mander Mund zu einem fpöttis 
ſchen Lächeln, das alsbald wieder auf den ® arb, 
wenn fie fi von mir entfernten. Dod das mußte mid das 
mals ohne Zweifel wenig anfügen, va ich zu tief in dad Ans 


ſchauen meines Jbeald verfunfen war, als daß ich auf bie 
Borübergebenden hätte achten fünnen. 

Schon beinahe 14 Tage hatte ich biefe Pebensweife fortges 
führt, ald mein Auge, das ſtets an dem Zauberbilbe bing, 
plöglih dem finftern Blide eines ſtark gebräunten, bejabrten, 
Ihwarzgefleideten Mannes begegnete, der mid grimmig an« 
fab und mübfam eine innere Zorneswallung zu unterbrüden 
ſchien. Eine dicht verfdhleierte und in einen Mantel gebüllte 
Dame ftand neben dem Gentleman; als fie mich erſchaute 
ftieß fie einen leiſen Seufger aus und wandie ſich ab, ale 
wedte mein Anblick ſchmerzliche Erinnerungen in ihrem Her: 
zen. Ich fühlte mid in biefem Momente ganz jeltfam er: 
riffen, und der balbunterbrüdte Geufzer ber unbefannten 

ame ballte laut und lange in meiner Seele wieder. Dem 
alten Gentleman war das Benehmen feiner Begleiterin micht 
entgangen, und der Ausdrud von Mißmuth und innerem 
Grimme, den ich in feinem Blide und feinen Mienen bemerkt 
hatte, nabm jegt einen noch drohenderen Charakter an: er 
gab der Dame den Arm und führte fie ungeftüm weg. Gar 
oft fand ich mich noch auf meinem Poften auf dem Divan 
ein; aber der Gentleman fehrte mit feiner geheimnißvollen 
Dame nie wieder, (Fortfegung folgt.) 


Tabletten 


.— 


#'. (Limburg a, d. Lahn, 29. Juni.) Die hohe Liebe 
und Bereprung, deren fih unfer Hochwürdigſter Oberhirt in 
immer fleigendem Maße erfreut, fand geftern Abend im einer 
ſchönen Serenade, welde bie hieſige Bärgerfaft Hochdem · 
felber zur Feier feines Namensfeftes brachte, einen angemef- 
fenen Ausbrud. Trotz der ungünftigen Witterung verfam- 
melten fih zahlreiche Gruppen vor dem bifhöflihen Palais, 
und flimmten freudig in das breimalige Lebehoch rin, welches 
Herr Bürgermeifter Fachinger feiner zwar furgen, aber paf- 
fenden Rede anreihte, ‘Der Herr Bifhof, wie immer höchſt 
huldvoll und leutfelig, dankte für den ihm fehr erfreulichen 
Beweis der liebevollen Aubänglichkeit von Seiten der Bür- 
ger Limburg’s in der herzlihften Weile, und äußerte, daß 
ihm biefe einerfeits die ſchwere Laft feines apoftolifchen Am- 
tes verfühe, und anbrerfeits ein Sporn zu unermüblidher 
Thätigfeit und Aufopfgrung fey. — Das bebehog, welches 
der gerührte Prälat guten Stadt Limburg und ihrer 
äriftlih gefinnten Dürgerfhaft ausbradte, verhallte in dem 
lauten Jubelrufe der verfammelten Menge. — Möge bie 
Borfehung uns noch eine lange Reihe von —— den theue⸗ 
ren Oberhirten erhalten, deſſen Amtsthätigfeit, deren bereit- 
willige Förderung Se. herzogl. Durchlaucht wiederholt in den 
ers ken Ausdrüden zugefihert haben, für die jugenblide 

34— fo fegensreih zu werben verfprict. 

4 ehr Bull.) Das fo betitelte Toryblatt war bei 
feiner ndung ausfchließlih gegen die Königin Karolina 
in deren bernfenen Proceh gerichtet. Ein Bertranter Georg'e 
IV. gründete es und wählte auf W. Scott’s Vorſchlag zum 
Redacteur ben Novelliften Theodor Hool. Hook ift meulig 
geftorben. Er war ein geiftreicher Wipling, in moralibus 
nit zum beften befhaffen. In der erften und beften Zeit 
feines Blattes war er in Unterfuhung wegen eines namhaf- 
tem Kaffendefefts, der während feiner Anftelung auf Mauri- 
tins zum Vorſchein gelommen war. Diefer Uuftand nöthigte 
ihn, nicht nur feine Autorieaft John Bull’s geheim zu hal- 
ten, fonbern and, als das Geheimniß öffentlich * werden 
begann, in einer entſchiedenen Ableugnung der Mitwirkung 
Hoof’s bei John Bull, von Hoof mit der tiefften Beratung 
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ju reden. Beim Schluf feines Tangjährigen Proceffes ward 
er zum Erfah non 12,000 Pfund St. verurtheilt, bie er, Danf 
ber gepriefenen englifhen Juſtiz, mie bezahlt Hat, obwohl er 
fi notorifh jährlich bedeutende Summen erfchrieb. 

„u (Ein Peiner Regenfdirm als Escamoti- 
rungsapparat.) Am 14 Jun bradte Arau Boutillier 
beim Parifer Zudtpolizeigeriht folgende Anklage vor: Im 
serwihenen April (den Tag erinnere ih mich nicht genau) 
fuchte ich unter einem Baum im Tuileriengarten Schutz vor 
einem Plagregen. Ein junger Menfh kam des Wegs daher, 
und wanbte fi an mich mit den Worten: „Ab, Madame, 
welch' abfheulihes Wetter!" — „Reden Sie mir davon 
nit,” ſprach ich; es iſt gerade ald wär’ es erprehi fo ge- 
macht. Als ich ausging, war es bas ſchönſte Wetter, jo daß 
ich nit daran dachte, einen Schirm mitzunehmen.“ — „Dein 
Gott! Madame, wenn Sie mir erlauben wollten, Ihnen die 
Hälfte des meinigen anzubieten;“ — fagte er, „Sie find 
allzugũtig, mein Herr, aber ih habe einen weiten Weg bis 
zur ©. Georgebrunnenftraße.” — „Sehn Sie, ih habe ge- 
nan benfelben Weg, fagte mein junger Herr und drang fo 
ſehr in mih und war fo artig, daß ih nachgab lnter- 
wege erwies er mir die größte Aufmerffamfeit. „Halten Sie 
fih dicht an mir,” ſprach er: „mein Schirm ift etwas Fein; 
ich fürdte, er deckt Sie nicht hinlaänglich.“ Endlih gelangten 
wir zu meiner Wohnung. Der Herr verbeugte fih und ver« 
fhwand, ohne meinen Danf abzuwarten. Als ih mich um- 
kleidete, vermißte ih meine Uhr, Mein Berbadt fiel anf 
meinen galanten Cavalier. Ich hatte alle Hoffnung anfge- 
geben, ihm wiebergufinden, als ich ihn vor brei Boden in 
der Dauppineftraße entpedte und verhaften lieg. Ich erfannte 
ihn daran wieder, daß ihm am der einen Hand cin halber 

inger fehlt. — Der Ungellagte, ein elegant gefleideter 
: ling, entgegnete, daß gar vielen Leuten ein halber Fin— 

r fehle, und daß diefer falfpen Befhuldigung fein ganzes 
Führers Leben widerfprehe. Der Prafibent erinnerte ibn, 
daß er 1839 zu Bordeaur wegen Sılberbiebftahl zu einjäh- 

iger Haft verurteilt worden ſey. Der Angellagte that fehr 
— und warb nichtodeſtoweniger zu fünfzehumonatlicher 
Haft und in die Koſten verurtpeilt. 

*, (Ein lihter Augenblid einer Jrren veran- 
lapt einen Redtsfreit.) Im März 1814 ward ein 
Landhaus bei Arpajon (zwifhen Drleans und Paris) von 
Koſalen überfallen, melde plünderten, mit den Bewohnern 
übel umfprangen und enblih euer gnlegten. In ber Ber- 
wirrung drang eine ber Mägbe, Magdalena, in das Zimmer 
der Hausfrau, padte bie Koftbarleiten zufammen und warf 
fie in einen Brunnen. Unmittelbar darauf fiel fie den Ko— 
falen in die Hände und ward fo mifhandelt, daß fie wahn- 
finnig wurde. In diefem Zuftand verlebte fie neunundywan- 
ig Jahre bei ihrem Bruder. Ihr Wahnfinn war ein ftiller; 
he ſchien das Gedächtaiß verloren zu haben. Bor etlihen 
Wochen verfiel fie in eine heftige Krankheit Dem Zode nahe fand 
fie das Gedächtniß wieder. ob jene 29 Jahre ein unun- 
terbrodener Traum gewefen wären, verlangte fie nad ihrer 
Herrſchaft. Diefe war längft geflorben. Aber ihre Erben 
erfchienen, und biefen entbedte Magbalena den Drt, wo fie 
—— verſteckt. Indeffen war das Landhaus —— durch 

erlauf in andere Hände gelommen. Die jehigen Eigenthü⸗ 
mer widerfeßen fih dem Knfnnıa jener Erben, a ihrem 
Eigentpum einen Schatz zu ſuchen, und nun nehmen die Er- 
ben die Hülfe des Gerichts in Anfprud. 

. (Bie man Del und Spigen gollfrei in Pa- 
zis einbringt.) Dies Räthfel haben verſchiedene Arämer 
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eine Zeitlang zum Nachtheil der Zolltaſſe gelöſ't. Del, als 
ein allgemeines Bedürfniß, ift zolbar, Sarbellen, welde nur 
von den Demittelten gebraucht werben, find nad bem fran- 
zoͤſiſhen Finanzfpfem ſteuerfrei. Sarvellen in D ten 
für Sardellen. Die Gefepgeber verflanden unter Susvellen 
in Del, viele Sardellen in wenig Del, bie einführenden Krä- 
mer hingegen wenig Sardellen in viel Del. Db num aber 
Sardellen mit Del oder Del mit Sardellen eingedracht würde, 
founten die Zolbeamten nicht ermitteln, weil die Einbringung 
son jeher im hermetiſch verſchloſſenen Blechbüchſen geſchieht 
Daß aber die Zolleinuahme von Del ſich gewaltig vermin- 
dert hatte, fah die Zolloerwaltung Mar. Sie befhloß alfo 
die nähften Blechbüchſen, welche ald Sarbellen enthaltend 
derlarirt würden, öffnen zu laſſen. Demnach wurde fürzlich 
eine Sardellenfußre unterfucht. Die erften geöffneten Büchſen 
fanden fid in der Ordnung: viel Sarbellen in wenig Del. 
Aber in der fechften etwa befand fi viel Del und — keine 
Sarbeilen, fondern Brüffeler Spigen, melde mit Hülfe ei» 
nes chemiſchen Berfahrens leicht zu entölen find, und einge- 
ſchwarzt einen noch größeren Gewinn abmwerfen als Del. Eben 
fo finureih war eine andere Art, Del zollfrei in die Stadt 
zu bringen, welde gleichfalls neulih entdedt wurde. Paris 
ift feit den achtziger Jahren mit einer auf Koſten und (da- 
mals) zum Beften der Zolpächter erbauten Mauer umgeben. 
Innerhalb und außerhalb diefer Mauer befinden fi zwei 
Delniederlagen. Der Eigenthümer derfelben hat einen Stol- 
len unter der Mauer burdgetrieben und in dieſen Stofen 
eine Blechröhre gelegt, weiche das Del mit Hülfe einer 
Pumpe aus der Niederlage außerhalb in die Niederlage in- 
nerhalb trieb, 

«*. (Hamburg.) Die Aufführung der Meyerbeer'ſchen 
Dper: „Robert ber Teufel“ am 23. d. Mid. ward leider 
durch Unmoplfcepyn ber Fräulein Capitain geflört. Nach— 
dem diefelbe nämlih im erften Acte die Partbie der „Alice“ 
gefungen hatte, wurde das Pablitum vor dem Beginn des 
zweiten Actes benachrichtige. daß wegen plöplicer Impäß- 
ligteit des Fräulein Capitain, Fraulein Jazede die 
Rolle der Alice und Mad, Cornet dagegen die Rolle ber 
„Jabelle“ zu übernehmen die Güte gehabt hätten. Die Ge— 
fäligfeit diefer beiden Künftlerinnen, fo ganz; unvorbereitet — 
wenn glei in fehr wohl befannten Parthien — einzutreten, 
fand lebhafte Anerkennung und fprad fi durch einen fehr 
ehrenvollen Empfang aus. Dffenbar war Fräulein Jazebdé 
burd ihre DBereitwilligkeit, die Rollen zu taufhen im Nah 
theil, da die Mole der Alice ihre Kunftmittel bei Weitem 
überfleigt, während bie der Iſabelle für ihre Individualität 
fehr geeignet if. Unter biefen lUmfländen enthalte ih mid 
aber maturlih auch aller Bemerkungen über die betreffende 
Ausführung biefer Parthie, und erwähne ih nur nod bie 
Leiſtung der Fräulein Eapitaim im erflen Acte, welde fo 
vortrefflig war, daß fie zu ganz befonderen Erwartungen ei 
die folgenden Acte bereiptigte. — Auf Herrn Burda fie 
biefe Störung aud einzuwirfen; die legten Acte gelangen im 
Ganzen nit fo gut, wie — — Der „Bertram“ 
des Heren Lehr kann in Vergleich zu der bier früher ge- 
wohnten Ausführung diefer Parthie nur als mittelmäßig 
bezeihuet werben. — Im Ganzen war die Ausführung ber 
Dper aud binfihtli der Ehöre mangelhaft. (Hamb Nächr.) 


Granffurter Stadt» Theater. 


Sonntag, dem 2. Juli. Othello, der Mobr von Benedig. 
a in drei Abtpeilungen, nah dem Stallenifhen. Mufit von 
al, 





Drud von 9. Ofterrietp. 





Frankfurter Ronverfationsblatt. 


Montag, N 181. 3, Juli 1843. 
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Ghoſſen-⸗Kranz. 
Bon Auguſt Grebe. 





Eines ſchickt ſich nicht für Alle; 


Sehbe jeder, wie er's treibe, 
Sehe jeder, wo er bleibe, 


Und wer flebt, das er nicht falle! 
Böthe 


Fürften thronen, Bettler flehen 

Um des Reigen Gab’, und fliehen 
Hungernd an des Großen Maple. 
Winft des Mädt'gen firenge Rechte, 
Ziemt Gehorfam feinem Knechte; 
Männer denfen, Weiber lieben, 

Alles folgt den eignen Trieben 

Bei bes Herzens Wiederhalle; — 
Eines [hit fi nicht für Alle! 


Thronet weife, hohe Fürften! 

Nicht nah Land und Dlut zu dürften, 
Bilde eures Nuhmes Scheibe! 
Rechtthun nur fey eure Sitte, 

Milde ziere eure Schritte! — 
Unterthan und Diener weihe 

Dann dem Fürften Lieb’ und Treue! 
— Daß bie heil'ge Drbnung bleibe, 
Sehe jeder, wie er's treibe! 


Alles ändert fih auf Erden; — 
Züngling wird zum Manne werben, 
Und die Jungfrau reift zum Weibe; 
Beide eint im flillen reife 

Dald der Liebe traute Weife, 
Frommet, wie ihr's treibt, nit Allen, 
Suchet Einem zu gefallen! 

Recht dem Geiſte, wie dem Leibe, 
Gehe jeder, wo er bleibe! 


Kannft du groß und herrlich walten, 
Sud’ die Größe zu erhalten, 
Freue dich beim Jubelſchalle! 





Kannft du dir fein Glück erwählen, 
Bleibe fill in deinen Pfählen! 

Treu der Pflicht und Ehre, fehe 

Jeder, daß er ficher gehe, 

Groß auf Höh'n und Mein im Thale, 
Und wer ſteht, daß er nit falle! 


Der Regenfdirm. 
Novellette von A. Bogiberr. 





(Schluß.) 

Die Töne ber Oper waren verflungen, aber der Beifalld- 
fturm fchien fein Ende zu finden denn heute hatte die Künft- 
lerin den Sprung „o fo fomm doch“ mit einer Meifter- 
baftigteit ausgeführt, daß er da capo und wiederholt da cape 
begehrt wurde. Dem beifern Geſchmack unſers Ernft wollte 
das nicht behagen. Hätte ibn nicht die gebrängte Maffe ber 
Zuſchauer abgebalten, fo würde er das Haus verlaffen haben, 
ohne den tiefgefühlten Danf anzuhören, melden bie 

ängerin nad dem wiederholten Hervorrufen am Schluffe 
des Stüdes in oft gebraudten ſchaalen Worten ausſprach. 

Endlich fegte fib der Knäul der Zufchauer in Bewegung, 
und wie er in das Parterre hinein gebrängt worben war, 
fo ſah fih Ernft plötzlich aud wieder» hinausgeſchoben. 

Es ift eigenthümlich, daß man ftets beim Heraustreten aus 
dem Theater ſchlechtes Wetter beſorgt. Namentlich glaubt 
man ftets dad Riefeln von Regen oder Schnee zu vernehmen, 
Diefed unangenehme Gefühl beichlih auch unfern Ernfl. Er 
wollte eben wieder, wie er in Ermangelung andern Schuges 
immer getban, den Kragen feines Nodes über die Ohren 
binaufzieben, als ihn der ftodähnliche Gegenftand in ber einen 
Hand daran erinnerte, daß er einen Regenfchirm befäße. Mit 
einem Seufzer, hervorgerufen dur die Erinnsrung an das 
Guthaben jeined Hauswirtbes, fpannte er ibn auf, trat ber- 
and, und fiebe da, ed regnete in ber That ganz wader. 

— Yafob, rief zu wiederholten Malen eine Stimme nad 
dem Theaterplage, welche ibm befannt ſchien. Er drehte ſich 
ur Seite und gewahrte ben alten Herrn, feine Toter am 

rme. 

— Hab’ ich mir's nicht gedacht, grollte der Bater mit zorn- 

erötbeten Wangen. Gott weiß, wo der Halunfe mit dem 
agen bingeratben ift ... Alle Wetter ... 

— Nur nicht böſe, Bäterchen, er ift doch wohl da und hat 
Di vielleicht nod nicht gehört. Inter den Equipagen 
dort ... 
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— Ich fenne fie alle ... Er ift nicht da ... Cine jaubere 
Geſchichte ... 

— Wäre nur irgend ein Belannter in der Nähe, klagte 
fie, wandfe ihr Köpfchen verfhämt zur Eeite und gewabrte 
mit gerötbeter Wange unfern Helden. . j 

— Ich will fogleih nach Ihrer Wohnung eilen, rief Ernft 
verbindlid, mit einer Berbeugung berzutretend, Denn, jegte 
er mit einem triumpbirenden Lächeln binzu, meines Regen: 
ſchirms werden Sie jih doch faum bedienen wollen. 

— Ei fich, da ift auf einmal Hülfe in der Notb, Tieß fi 
ber alte Herr vergnügt vernebmen, 

— In drei Minuten bin id dort, entgegnete Eruft, ſich 
zum Fortgehen anfdidend. 

— Bleiben Sie, junger Herr, ich glaube nicht, daß Sie den 
Erzlump von einem Jakob, welcher morgen beim eriten Sons 
nenftrabl feinen Yaufpaß .erbält, zu Haute finden. Wir neh— 
men vielmehr dad gütige Anerbieten Ihres Schirmes an. 

Bergnügt ftellte ei benjelben dem alten Herrn zu, und 
fagte mit einer Verbeugung: gute Nacht. 

— Aber, Bäterchen, ift es billig, daß wir den Herrn feines 
rn — ber jetzt ſeinerſeits dem Regen preisge⸗ 

eben iſt 
en Ih bin derlei gewöhnt, entgegnete Ernft nicht obne 
Bitterfeit. 

— Ei freilid find Sie's, rief plöglid der alte Herr vers 
gnügt aus, deffen Auge ſchon eine Weile auf feinen Geſichts— 
jügen forſchend geweilt ... Freilih fönnen Sie Regen und 
Näffe vertragen ... Erinnert Du Did denn des jungen 
Mannes nit mehr, Caroline, den wir vergangenen Sommer 
in *fein gejchen, und von dem wir unterdefien ſchon öfter 
geiproden ... Sind Sie's nit? 

— Ich bin cd, entgegnete Ernf, der nicht wußte, ob er 
über diefe Erinnerung jeiner Perjon vergnügt, ober verbrofs 
fen ſeyn follte. 

— Nun, dann mögen Sie immerhin den Regen auch heute 
wieder ein Bischen veripüren. Caroline, Deinen Arm. Aber 
was ic mir ausbitte, Sie müſſen uns bie Ehre ſchenken und 
bei einem einfahen Abendeffen unfer Gaft feyn. Der Jakob 
wirb Sie fpäter nach Hauje fahren. Die Einwendungen uns 
feres Ernft wurden nit angenommen, und ald Carolıne mit 
einem fanften Tone des Vorwurfes, welder fein Herz erbe⸗ 
ben madıte, endlich ausrief: „Sie find gs hartnäckig,“ da 
war fein Wideritand gebrochen, er ſchloß ſich den Beiden an, 
und bebenden Echritted ging es der Wohnung bes reichen 
Mannes zu, a 

Zwei Jahre waren verfloffen, ald an einem ſchönen Som: 
mermorgen zwei Reiter durch die Promenade hin jagten. 
Man hätte glauben follen, es handle fi bei dieſem Pars 
forceritt um das —— von Europa. 

— Halt, Earl, rief plögli der eine erſchöpft aus, id kann 
nicht mehr. 

— Hab’ ih Did endlich e Schanden geritten, jubelte ber 
andere, cin vierfhrötiger Geſell mit groben Gehgtszügen, 
ungeheuer großem Munde, bervorftebenden Badenfnochen und 
einer diden anfgeftülpten Naſe. 

— Ich muß auf beute Abend denfen, der Ball bei Ban- 
fier * wird meine Füße ftarf in Anſpruch nehmen. 

— Du haft Recht, Friedrich, entgegnete der Andere, in 
dem wir den jungen Mann wieder erkennen, welcher feiner 
Zeit in ber Loge unferer Heldin den Bekannten und Ber- 
trauten gefpielt. Du haft Recht; auch ich babe Urſache meine 
Pedale zu ſchonen, denn es ift heute Abend der erite Ball, 
en welchem meine Couſine Garoline feit ihrer Genefung ers 

int, 

— Deine Goufine Garoline wird Dir forthin auf Bällen 


wenig Mübe mebr machen, erwieberte der Andere mit einem 
ironiſchen Yächeln. 

— Mie verftehe ih diefe Worte? .. 

— Weißt Du die Reuigfeit nicht, die fi geftern wie ein 
Lauffener in der Stadt verbreitet? 

— Ih war geftern im Babe *, 

— nd heute morgen? 

— Sprab ih nod Niemand zu Haufe. 

— So wiſſe denn, Deine Goufine Caroline ift verlobt. 

— Berlobt! ſchrie der vierfchrötige Gefell, der Erbe eines 
reihen Banfierhaufes, und riß den Zügel mit folder Gewalt 
an fih, daß fid das Pferd faft überjchlug. 

— Berlobt! 

— Ind mit wem? 

— Mit Herrn Emit ... 

— Ernft! Den Namen fenne id nidt ... Muß ein aus— 
wärtig Haus ſeyn. 

— Mit nichten, Herr Berg gibt die einzige Tochter feinem 
Commis Ernft zur Frau. 

— Was, dem Burſchen, aus deffen Geſchicklichkeit der Alte 
immer fo viel Weſens gemacht? 

— Deffen ganze Habe cin Regenfhirm war, unter beffen 
Schutz er vor zwei Jahren ind Haus Fam. 

— Unglaublidy ! 

— Aber —* verlaß Dich drauf. 

— Dieſes Mädchen, welches auf die erſten Parthien An— 
ſpruch machen konnte, einem ſolchen Habenichts in die Arme 
zu ſchleudern ... Nein, das iſt unverzeihlich von dem Alten. 

— An ibm hat's dabei gerade nicht gelegen. 

— An wem fonft? 

— Am Tödterden „... Ihre Krankheit war Yicbeds 
fummer. 

— Wie romantifd! 

— Es foll in der That bebenflih um fie geftanden, und 
ber Vater feine andere Wahl gehabt haben. Eine glän- 
zende Partbie, 

— e nun, höchſtens Dreimalhundert Taufend ... 

— Man fpriht von einer halben Million! 

— Poſſen, und wenn's wäre; es gibt deren, bie eben fo 
viel und nod mehr haben. 

Bei diefen Worten erhabener Selbfttröflung gab ber ver« 
ſchmähte Anbeter Garolinend dem Pferde die Sporn und 
jagte nad der Stadt, fein Freund ihm nad. 


* 


Das Portrait. 





(Zortfegung.) 

Dies jeltfame Ereigniß gab mir Stoff zum Nachdenken, 
und während mein Auge ın das Anfchauen des Portraits 
verfunfen war und mein Herz für das geliebte Driginal 
ſchwärmte, beſchäftigte ſich mein Geift mit der räthfelhaften 
verfchleierten Dame und ihrem finfteren Begleiter. Den fols 
genden Tag trieb mid die Sehnfucht nah meinem Jdeale 
und der Wunſch, meine beiden Unbefannten wieder zu feben, 
unwiderſtehlich nad Sommerſethouſe bin; als id aber in 
Gedanfen vertieft die Treppe hinauf eilte, ftand plötzlich Arm⸗ 
firong vor mir. 

„Freund,“ — fpra er, mi am Arm faſſend und raſch 
herum drebend, — „das ift denn doch zu ſtark! Sie jagen 
da einem Pbantome nah, und es fehlt und doch in Yonbon 
nicht an fhönen Frauen. Wolgen Sie mir nur einmal und 
ich will Ihnen dafür fogleidh den beften Beweis liefern.“ 

Armftrong gab mir den Arm und führte mich auf die 
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Straße. zurüd: doch mein Herz weilte in Sommerfethoufe auf 
dem veilyenblauen Divan vor dem Zauberbilde. e 

Nur darauf finnend, mic von meiner Manie zu beifen, 
blieb Freund Armftrong in der Gegend des Negent-Parf mit 
mir fteben und machte mich auf eine herrliche Krauengejtalt 
aufmerfjam, die vor und ber ſchwebte. 

„Sehen Sie mal, mein Lieber! Weld’ ein Wuchs, welch' 
ein Füßchen!“ — 

— „Ja,“ antwortete id mechaniſch. 

„Und dieſe Taille! wie geſchmeidig, wie ſchlank! Man ſieht 
auf den erften Bid, daß fie nicht durch den Zwang einer 
Gorjerte geformt if.” 

— „3a; fie gleicht etwas der in Sommerfethoufe ...” 

„Nein, mit der ift fie nicht zu vergleichen; denn abgejeben 
von allem Anderen, ift fie noch überdieß ein befeeltes, leben- 
des Weſen und fein Yuftgebilde, wie jenes Portrait, das 
vielleiht gar Die Phantake des Malers geſchaffen bat... 
Hoffentlih wird unfre Dame fih einmal umbreben. Wir 
fennen erft ihren Wuchs und müffen noch das Antlig fhanen, 
ehe wir unfer Urtheil abgeben können. Dod nur einen Aus 
genblid Geduld, es wird fchon fommen.... Uebrigens fann 
man ſich auf eim nettes Füßchen nicht verlaffen; es gleicht oft 
nur einer trügerifhen Borrede zu einem wertbloien Werfe, 
und wir täuſchten und eben gerade nicht zum Erftenmale: 
denn, glauben Sie mir, wenn ich diefen Anzeichen traute, be: 
fam id für ein hübſches Geſichtchen wenigftens 100 abideu- 
lich häßlihe Yarven zu fehen... Eben ſchaut fie um... Schen 
Sie mal. Alle Wetter!” 

Bei diefem Ausrufe ſchwand plöglih die artige Hoffnung, 
welche Freund Armftrong’s Worte atbmeten und ich blickte ın 
der Ueberzeugung bin, das Geſicht entipredhe wirklich febr 
ſchlecht der verfübreriihen Anmutb der Taille und der bezaus 
bernden Nettigfeit des Füßchens. Doch weld’ himmliſche 
Ueberraſchung!“ vor mir wandelte das Portrait ſelbſt, mein 
herrliches Portrait in Yebensfülle, leichten Schrittes dahin, und 
das Driginal übertraf durch feine feltene, vollendete Echön- 
beit nod bei Weitem die ſchon bezaubernde Gopie. Unſre 
Dlide begegneten ſich; ich blieb fleben... fie zauderte einen 
Augenblic, errötbete und ſchien durch meinen Anblid ganz 
verwirrt zu fepn. ine ältlihe Dame bemerkte ihre Berlegens 
beit, gab ihr den Arm und eilte mit ihr raſcheren Schrütee 
weiter, Wir folgten den Fliehenden auf dem Fuße nad)... 
D, wie mein Herz fo beftig pochte! Am Ede der Straße 
gingen beide Damen etwas langfamer und plöglid rief eine 
Stimme: „Wollen Eie einfteigen?“ Ich fchaute nad der 
Richtung, woher der Schall fam, und bemerkte einen Herrn 
in einem Cabriolet, der auf unfre Damen zu warten ſchien; 
Vielleicht war es ber alte Gentleman, welder die jüngere 
Dame nah Sommerfetboufe begleitet hatte?... Ih weiß ee 
nice, werther Leſer; aber mein Herz war in feiner geheimen 
Eiferſucht feit von der Identität dieſer beiden Perfonen über: 
zeugt. Die beiden frauenzimmer fliegen in das Cabriolet, 
der Fremde gab feinem Pferde die Peitſche, und ich ſtürzte 
dem raſch ———— Wagen nach 

„Wo wollen Sie denn bin ?“ rief mir Armſtrong erſtaunt zu. 

— „Ib Taufe dem Cabriolet nad,” — entgeguete id, 
ganz außer mir, 

„Sind Sie denn tl? Wollen Sie denn Ihr Mittags: 
mahl im Stiche laffen? Um 6 Uhr müffen Sie ſich bei Clap— 
bam einfinden und wir haben bereitd 5 Uhr. Wie wollen 
Sie's anfangen, daf Sie in fo furzer Zeit fi umfleiden und 
ben weiten Weg zurüdiegen? Sie verlieben ſich wirflid mit 
einer Leidenſchaft und Giuth, die man bei unferen jegigen 
Sitten nicht begreifen fann.“ (Fortiegung folgt.) 


Zabletten 


u. (Hamburg’s Dank.) Die ſymboliſchen Herrlich. 
feiten von Hamburg's Danf an die freunde in ber 
Noth find wirklich berzerhebend und werben den Empfän- 
gern Freude maden. Es find 31 verſchiedene Blätter auf 
Pergament von acht Künſtlern mit fihtbarer Liebe und Fleiß, 
im edlen Wetteifer das Schönfte zu liefern, angefertigt; biefe 
find die Gchrüder 3. und M. Gensler, Spedter, Sol. 
tan, Aſcher, Milde, Laiß und Brufdaler, und möch— 
ten wir wohl Herrn J. Genéoler den Preis zuerlennen für 
dad Preußen gewitmete Gedenkblatt. Alle fuchten natür« 
lid ihr größtes Berbienft in Ausführung der Embleme an 
den Rändern und fo fehen wir auf Preußens Blatt z. B. 
eine Ecene, wie preufifde Pionire die Echlenfen an ber 
Grasfellerbrüde wieder herftellen; das erſte Richten eines 
neuerbauten Haufes und das feierliche Begräbniß des bein 
Eprengen an ber Petrifirhe verlegten und an feinen Wun— 
den verftorbenen preufifden Pioniers Röbel. — Bremen 
zeigt das Lager der Hanfeaten auf dem heiligen Geiftfelde, 
eine Scene aus bem Bureau des Hülfsvereins und bie erfte 
Nothbude auf dem St. Johannieplag. — Die Hammonia 
fpielt auf vielen eine beveutende Node, auch Boruffia und 
Bremen erfheinen perfonificirt; fonft erblickt man auch viele 
hiforifhe Figuren und Schlachtſeenen aus der Gefchichte der 
verſchiedenen hülfreich gewefenen Staaten. Etwas überlaben 
dünft uns Sahfen, von Soltam angefertigt, indem in 
einem bunten Gemifd eine Unzahl gewerblicher Hanbthierun- 
gen verbildliht wurben, wovon diefes induftriöfe Yand freilich 
eine große DMannigfaltigfeit barbietet. Die Doppeltafeln, 
befanntlih aus Eichenholz des abgebrannten Rathhaufes ver- 
fertigt, find fehr einfach, doch zweckmäßig gearbeitet und mit 
einer Hammonia und fonftigen Arbeiten, von Shwantha- 
ler in Münden aus Glodenmetall gefertigt, paffend ge- 
fhmüdt; auch Kapſeln zur —— der Urfunde-BGiegel 
gehören zu jedem Exemplar. Die verfchiedenen Medaillen 
find mit einfacher Ausfpradhe dee Danfes, dem Datum und 
der Jahreszahl verfehen. — Das Ganze macht, wie gefagt, 
einen erbebenden Eindrud, denn die Danfbarfeit iR eine 
fhöne leider aber in der Welt nur zu feltene Tugend. (Bre- 
mer Unterh. BI.) 

“u (Mew-Drleans.) Die merkwürdigen bleibenden 
Veränderungen, weldhe das Erdbeben vom 8. Kebruar d. J. 
in ben Antillen hervorgebracht hat, werben jetzt näher be- 
fannt. So erlitt, wie das „New-Drleans-Tropic” erzählt, 
die Infel Martinique eine folde Veränderung ihres Boben- 
Niveau’s, daß an der nörblihen Eeite ber Inſel fih bas 
Terrain um zwei Auf gehoben hat, während es an ber füd- 
lichen Seite cben fo viel gefenkt erfcheint, gegen fein Berhal- 
ten vor ber Rataftrophe. Die Gebäude find dur dieſe Ers 
bebungen und Senfungen aus dem Loth gekommen. Auf ber 
Infel Antigua zerriß ein Berg fo weit aus einander, baf er 
jegt eine anderthalb engl. Meilen lange, 75 Ruß tiefe und 
35 Buß weite Epalte hat. Bedeutende bfeibende Berände- 
rungen im Nivean des feften Bodens als Folge von Erbbe- 
ben find auch früher ſchon mehrfach beobachtet worden, felbft 
noch großartiger wie jene; z. B. an den Küflen von Epili 
bei den ähnlichen Ereigniffen in den Jahren 1822, 1835 und 
1837. Die Hüften von Baldivia bis Balparaifo, im einer 
Fänge von 200 engl. Meilen, haben fih dabei nicht allein 
erhoben, fondern es ift auch der nahe Meeresgrund 2 bie 3 
Meter über den Wafferfpiegel getreten. Aehnliche Erfcei- 
nungen haben wir im Jahre 1819 in Indien gefeben ; eine 
Hügelreipe von 50 engl. Meilen Yänge und 16 engl. Meilen - 
Breite erhob fih aus einem bis dahin eben und flach gewe⸗ 
fenen Lande und unterbrah ven Yauf des Indus. In eini- 
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er Entfernung hiervon gegen Säden fenfte fi, jener Erhe- 
ung parallel, der Boden und verfenkte ein Dorf und ein 
Fort fo, daß beite zur Hälfte unter Waſſer gefept wurden, 
und die Mündung des Fluſſes erpielt eine größere Tiefe. 
Bei folhen Vorgängen in der heutigen Zeit ift es allerdings 
wohl glaubwürdig, daß, wie Plinius erzäpft, Italien durch 
Erdbeben von Sicilien, die Inſel Cypern von Syrien und 
die Infel Negropont von Böotien getrennt worden ift Glaub» 
würdig werden nicht weniger die agyptiihen Sagen von dem 
Untergange der fo fhön gefchilverten Atlantis, welche in ei- 
nem Lage und in einer Nacht vom Meer verfhlungen feyn 
fol. Es beziehen ſich diefe alten Nachrichten auf Erfiei- 
nungen, welde fih von dem heutigen in nichts anderm unter- 
ſcheiden, als in ihrem bedeutendern Umfange. (Köln. Ztg ) 


Erflärung. 





Die Augsburger Allgemeine Zeitung, Pr. 154 
vom 3. Juni 1843 enthält in einer Correfpondenz aus Yeip- 
zig vom 25. Mai d, 3. folgende Etelle: 

„Aus dem neuen Heite der hier nedrudten „Ürenzboten” eninchme 
ih die erweiterte Rechtfertigung Dr. Scherer’s in Saden uns 
befugter Benüpung des Münd'fhen Nahlafied. Den Auffap von 
W. Wachamuͤth über „die provengalifden Dichter," defien Abprud 
in der „Wiener Zeitforift“ ihn am flärktengrapirte, fand Sche⸗ 
rer in Münd's Papieren ofne Namenbezeihnung. Als Bormund 
der Erben darauf bedast, bie luerariſche Berlaffenfdaft des Verflor ⸗ 
benen zu deren Beften auszubeuten, fandte er dem Artikel, in ver Muthr 
maßung: er ſey von Münch felbft, und micht, wie fi fpäter ergab, 
von biefem bloß cepirt, bereits vor einem halben Jahre an die Witt- 
dauer'ſche Zeitfhrift Einem Berfeden der Redaction mift Sche⸗ 
rer die Schuld bei, daß die Bezeichnung „von E. Münd aus beifen 
Nachlaß“ wegblieb. Wittbauer’s Erklärung mus die Sache erle- 
digen. Deutide Journalifiif aber war äußert geſchäftig, Incupaten, 
bevor man ihn gebört, zu verdammen.“ 

Die vorfichenden Zeilen nöthigen mir eine fummarifche 
und, wie ich es gewohnt bin, der Wahrheit ſtreug gemäße 
Darftelung einer vichbefprochenen, folglich aud vielfach ent- 
ftellten Angelegenheit ab. Daß ih mich ungern und fo fpät 
zu dieſer Notbwehr entfchließe, mag Hrn. Scherer als Be. 
weis gelten, wie forgfam ic) bemüht war, feinen bis dahin 
nnangefochtenen Ruf zu ſchonen, bis er ſelbſt dur die Wen- 
—* die er der Sache zu geben ſuchte, mir jede fernere 
Rückſicht unmöglich machte. 

Im Winter 1842 erhielt ih von Hrn. Dr. Scherer, ber 
bereits feit längerer Zeit Beitäge für meine Zeitfrift gelie- 
fert Hatte, aus Stuttgart ein Padet Manufcripte, unter wel- 
den fih auch der in Wr. 235 — 237 meines Blattes abge- 
drucdte Artikel: „die Porfie, die Troubadours und die Liebes» 
höfe in der Prosence” befand. Der Aufiag war zwar nit 
von Hrn. Scherer’s eigener Hand gefhrieben, aber auch 
mit feiner andern Bezeihnung, als mit der ben üb- 
rigen DManufcripten gemeinſchaftlichen Unterſchrift des 
Einfenders verfeben; weßhalb ich denn auch fein Beden- 
ten trug, ihn für eine Arbeit des Hrn, Scherer zu halten, 
und als folde in mein Blatt aufzunehmen. Auf die in der 
hiefigen Theaterzeitung erhobene Frage über ben Berfaffer 
des genannten Auffapes, gab ich Tags darauf (den 22. De- 
zember 1842) den Beſcheid: daß mir weder der „Sammler“ 
von 1813, no der angeführte Auffagvon Wahsmuth be- 
kannt gewefen fey, und ich zu feiner Zeit, nach eingelangter 
Auskunft, das Weitere über die Sache zur öffentlihen Rennt- 
ni bringen würde Beide Artikel, die Frage wie den Be- 
ſcheid, fandte ih Hrn. Scherer nad Köln, wo er fid damals 
aufpielt, und forderte ihm auf, fih von der gegen ihn erho- 
benen Anklage zu reinigen. Nicht lange barauf, im Februar 


1843, erhielt ih Hrn. Scherer’s Antwort, welche mir al- 
lerdings hinreihenden Aufſchluß über das Borgefallene gab. 
Dem Publifam verfhwieg ih den Empfang wie den Inhalt 
diefes Briefes, weil es mir hart erfhien, mit einer fo fhwe- 
ren Befhuldigung gegen einen bis dahin unbefcholtenen Mann 
aufzutreten und ich ihm die Demüthigung einer öffentlichen 
Selbftanflage erfparen wollte ; überbieh hoffte ih, die Sade 
würde, wie fo mandes andere nicht minder Gtrafbare, ver: 
geffen werben und nit wieder zur Sprache fommen. Wie 
fehr ich mich im dieſem letzteren Dunfte getäufcht hatte, beweift 
der ungemeine Eifer, mit welchem faft alle deutfchen Zeit- 
fipriften die Angelegenheit aufnahmen, und je nach den ih- 
nen zugefommenen Daten verbandelten. Noch immer, ja 
troß der Gefahr, felb verfannt und der Connivenz befchul- 
digt zu werben, hielt ich mit meiner Erörterung zurück, bis 
endlig bie oben angeführten Zeilen der Augsburger All- 

emeinen Zeitung, und Hrn. Scherer's eigene Ent- 
Bellung der Wahrheit mir eine „Erledigung“ der Sache zur 
Pflicht machten. Zum Bemeife alfo, wie es fi mit dem 
Auffage über die „provengalifdhe Poeſie“ verhält, und daß 
wicht eiwa „ein Verſehen ber Redaction“ oder noch etwas 
Schlimmeres als ein bloßes Verſehen von meiner Geite an 
dem ganzen Handel Schuld ift, theile ih, fo ſchwer ih mid 
auch zu dem harten, aber unausweichlichen Schritte entſchließe, 
die betreffende Stelle in Hrn. Scherer’s Briefe an mich mit. 

„Mit gleiher Waprpeit will id mid über den Idnen zugefandten 
Artikel, ver als Plagiat bezeichnet worden if, erflären. Es iſt am 
Ende beffer, einen Fehler zu büßen, als einen zweiten dazu zu beges 
ben, Bei der Durchſicht der Berlaſſenſchaſt des geb. Hofratte Münd 
fand id ben betreffenden Aufſatz in Form und Indalt genau wie id 
in mitgetheilt, und nahm ihn, da ich bei derinbefanntihaft mit dem 

egenftiande überhaupt feine Adnung von feinem bereits vor dreißig 
abren erfolgten Drude hatte, für eine Driginalarbeit Münd’s. 
# war bie einzige Ausbeute feines literariſhen Nachlaſſes; ſollte ich 
fie unbenupt bei Seite legen? Ih ſchidte fie Ihnen zu, umd zıvar, 
wie ih zugeben muß, unter meiner Firma. ie nahmen den Artifel 
arzlos auf; meiner Ilnrenlichteit foigte die Strafe auf dem Auß, fie 
brachte mih um Ihre Freundſchaft und um einen gutem Theil meines 
literarifhen Credits. — So verhält ſich die Sade; falten Sie über 
dieſe Erfiärung nah Belieben, legen Sie diefeibe bei Seite oder laf- 
fen Eie fie druden, ganz oder zum Theil, ich lege es in Ihre Dänve. 
Erbliden Sie in Ver Darftellung das ungeſchminfte Gefſändniß mei- 
ner Schuld und des Vertrauens zu Ihrer mir ſchähene werthen Ge- 
Ainnung. Ih babe fein Dehl gemächt, und überlafte es Ihnen, mie 
Sie meine Bahrheit aufnehmen wollen. Daben Sie nod ein Gedächt ⸗ 
niß für meine befferen Seiten, fo wird Ihre Billigleit ein Vergeben, 
welches das erite war, nicht fo bod anrehnen, un> mir den Rüdıwe 
zur Eprenrettung ganz abſchneiden. Denn was ich fonft geleiflet, i 
mein eigened Bervienft geweſen, und es kommt nur auf Ihr Urtheil 
an, wie bob Sie das anfhlagen, um mir einen Bepltritt, ver auf 
Sie compromittirte, nadyufehen.“ R 

Mit diefer Erörterung, welche, ich wiederhole ed, mir nur 
burh Hrn. Scherer’s eigene Berdrehung der Thatfachen 
abgezwungen wurde, mag die ärgerlihe Angelegenheit 
wohl nun Ein-für alle Mal erledigt jeyn und ich hoffe, daß 
alle Redactionen deutfher Journale, welche fih mit dem 
Gegenftande befhäftigt haben, mir die wohlverbiente Öenug- 
thuung nicht verfagen werben, ihre Leſer nun auch von dem 
wahren Thatbeftande in Kenntnig zu ſetzen. 

Wien, den 24. Juni 1843, 

Friedrich Witthauer. 
Herausgeber und Redacteur der „Wiener Zeitſchrift.“ 


Frankfurter Stadt-Theater. 


Montag, den 3. Juli. Capricciofa, Luffpiel in 3 Abib., frei 
nach ven Stalienifhen des Federici, von Carl Blum. Hierauf folat: 
(Zum_ Erfienmale wieberbolt.) Die Blutrade, Poſſe in 1 UM, 
nad Dumanoir von W. Friedrich. (Gaſtrolle) Jacopo — Pr. But. 
terwed, vom Hoftheater gu Deſſau. 


e eee„ 
Berlag: Fürft, Thurn u. Tarisiche Zeitungs⸗Exrpedition. — Berantworil. Redakteur: Dr. J. R. Shufter. — Drud von A. Oſterrleth. 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


N” 182. 4. Juli 1843. 


Dienſtag, 





"Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, bie Schriften und Neuigkeiten ipres Berlags, beren Beurtheilung ober Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffchrift einzufhiden. Die befferen deutfhen Yiteratorem werden freundlihft aufgefordert, und, ohne dazu eine befonbere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittheifungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Bonorar»-Bebingungen beizufügen. 





Oloffen- Kran } Was du erreicht an Siegesfrängen, — 
Bon Auguſt Grebe. Daß nicht, o Menſch, dein Muth erfhlafft, — 
—— Was in des Wiffens enge Gränzen 
Dein glüh'nder Geift mit Eifer raff't, 
Das hat dies Element errungen, 
Durd diefes ift dein Werk gelungen! 
Im Blick' des Mannes Feuerglanz, 
2 wegen — Für feine Thaten Lorbeerkranz, 
Sgiller. Was Lieb’ ihm, Liht und Wärme fhafft, — 
Ein Gott hat uns das Fen'r der Liebe Das banft er diefer Himmelsfraft! 
Im Herzen glübend angefaht; 
Das Leben fcheint und nimmer trübe, 
Wenn uns glüdfel’ge Liebe lacht. 


Wohlthätig ift des Feuers Mat, 
Benn fie der Menſch bezähmt, bewacht; 


Das Portrait. 


Die Erb’ erfreu'n der Sonne Straßlen, 
Doch aus der Liebe Nektar» Schalen 
Das Lebensfen'r zum Herzen brennt; — 
Heil, wunderbares Element! 

Wo du nicht glühſt, iſt finftre Nat: — 
Wohlthätig ift des Feuers Macht. 


Doch wie der Befta Prieſt'rin nimmer 
Das heil'ge Feu'r läßt außer Act, 
Ob hoch auch in der Sonne Schimmer 
Des Tempels gold'ne Zinne ragt, 

So fey auch euch ber Liebe Feuer 

In eures Herzens Tempel thener, 

Nie unbehütet, unbefhirmt, 

Daß nicht zur Feuerobrunſt es flürmt! 
Der Flamme Segen dann nur ladt, 


Benn fie der Menfh bezähmt, bewacht. 


Wer da nicht wacht, das Feuer hütend, 
Den hat das Element geftraft; 

Dann flaunet nit, wenn ihr lautwüthend 
In jäher Gluth die Flamme trafit! 

Doch wer das Feuer Hug beſchützet, 
Dem hat es wohlgetfan, genüßet, 

Den hat’s erwärmet und beftraplt, 

Nie ließ in Nacht es ihn und kalt; 

Er feguet feines Wirkens Kraft, 

Und was er bildet, was er ſchafft. 


. (Sortfegung.) 

Ich folgte dem Rathe meines Freundes, ging nah Haufe, 
in bie nahe Eheel, in den Strand, Feidete mich raſch 
um und fpeiste bei Clapham. An der Tafel herrſchte allge- 
meine Heiterfeit und es fehlte nicht an trefflihen Wien und 
fonftiger Unterhaltung; die franzöfifchen Weine floffen in reich⸗ 
lichem Maße, da unjer Amphytrion Weinhändler war und 
ausgezeichneten Claret führte; aber nichts war im Stande, 
mich zu zerftreuen oder heiter zu ſtimmen, und faum war ber 
Thee eingenommen, ba kehrte ich wieber in den Strand er 
Immer ſchwebte mir das Zauberbild in Sommerfetbouje und 
das herrliche Original des Portraits vor den Augen, und ich 
brachte die ganze Nacht ſchlaflos zu, bald in fühe Berfunfens 
heit gewiegt, bald von der beftigften Eiferfucht gefoltert. Ich 
fuchte, von einer unwiderſtehlichen Sehnſucht getrieben, mein 
Ideal auf allen öffentlihen Promenaden, an allen fonfigen 
£uftorten, wo fi bie vornehme Welt verfammelt, im Gons 
certe und in der Oper: doch Montag, Dienftag und Mittwoch 
verftrihen, ohne daß ih meine Bemühungen und Nachfor⸗ 
ſchungen von dem — Erfolge hätte gekrönt geſehen. 
Meine unfinnige Hartnädigfeit und mein thörigter Liebes⸗ 
wahnfinn brachten endlich meinen Freund Armflrong ernftlich 


‚gegen mid auf. 


„Sie find auf Ehre ein unerträgliher Menſch,“ — fagie 
er mir im einer — von übler Laune. „Aber ich 
will’s jegt einmal verfuhen, Sie durch Homöopathie zu hei⸗ 


‘4 Ten, similia similibus. Statt Ihnen zu bemweiien, daß bie 


agliche Schöne nicht eriftire, will id fie Ihnen aufſuchen 
Wr n; Sie follen fih an Yhrer Schönheit nad Herzensluft 
weiden und fi an ihren Reigen bermaßen überfättigen, daß 
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Ihre Liebe an Ueberbruß fterben muß... Die Krankheit muß 
bier felbft das Heilmittel jeyn. Und nun ungefäumt an’s 
Merf. Kommen Sie mit mir in diefen Yaden, ih braude 
ein Paar Handihube” — ; 

Wir befanden und in ber Bond»Street. In dem Laden 
bemerften wir zwei Frauenzimmer, bie der Thüre ben Rüden 
zufebrten. Die eine, wie es ſchien eine ältlihe Dame, jaß 
auf einem Sofa, die jüngere ftand an dem Kauftiſche und 

afte ein Paar Handſchuhe an; ihr gegenüber, binter dem 
File, hing ein Spiegel. In dem Augenblide, wo wir eins 
traten, warf die junge Dame einen Blid in den Spiegel, fab 
mein Bild, wanfte und ſank mir obnmädtig in die Arme. 
Brauche ib Ihnen wohl noch zu fagen, geneigte eier, daß 
die junge Schöne das Driginal meined geliebten Portraits 
war, daß fie mich erfannt und mein Anblick ibr eine Ohn— 
macht verurfacht hatte ? 


Die ältere Dame und Freund Armftrong beeilten ih, von 
den Padendienern unterftügt, der obnmädhtigen Schönen Beis 
ftand zu leiften und fie wieder zum Bewußtſeyn zu bringen, 
da ich außer Stand war, ein Glied zu rühren oder einen 
Laut hervorzubringen . . Das reizende, beißgeliebte Wefen 
rubte, durch eine gütige Fügung des Schidjald, an meiner 
Bruft, und ich hatte faum noch phyſiſche und moraliiche Kraft 
genug, die Lebloſe auf einen Stuhl niederzulaffen. 

„Fort!“ — hauchte .fie ihrer Begleiterin zu, als fie aus 
ibrer Bewußtloiigfeit erwachte, und erhob fid mit einem tiefen 
Seufzer. Ad! diefer gepreßte Schmerzenslaut hallte in mei- 
nem Innern wieder; er war mir wohlbefannt ... ich batte ihn 
fhon einmal in Sommerfethoufe gebört, und in biefem Eeufr 
zer lag der Ausbrud tiefen Kummers, es war der Seufser, 
den die verjchleierte Dame in dem Augenblide ausgeſtoßen 
hatte, wo ihr finfterer Begleiter fie von bem Portrait, von 
dem Divan und vielleiht aud von mir wegriß! Der 
zornflammende Bli jenes Mannes, jener tiefe Seufzer und 
diedmal das unerflärliche Erröthen, bie plöglihe Obnmadıt... 
was fol ich aus allen biefen verſchiedenen und wiederfebren- 
den Borfällen anders fehließen, ale daß fie mich liebe, und 
blos, weil fie mic zweimal_gefehen hatte? Wäre ih aud 
möglihft frei von albernem Eigendünfel, jo müßte es mir 
doch gegen den gewöhnlichen Menfchenverftand zu fireiten 
feinen, daß die Sadıen anders flünden. Armftrong felbft, 
der ein gewaltiger Zweifelgeift war, fam durch dieſen Vorfall 
in nicht geringe Berlegenbeit und wanfte in feinem Sceptis 
cismus. 

Die beiden Damen entfernten ſich, und ich folgte ihnen auf 
dem Fuße nach. Freund Armſtrong ſah wohl ein, daß jept, 
wo die Sache jo weit gediehen war, feine Geſellſchaft übers 
Rüftie ſey, und blieb in dem Kaufladen zurüd. Bor dem 

egentsParf angefommen, Ienkten die beiden Damen rechte 
ein, und ic folgte ihnen in ehrfurchtsvoller Entfernung um 
die Eirafenede, um fie feinen Augenblid aus dem Geſichte 
zu verlieren. Raum waren wir eine Strecke weit fortgeyans 

en, da tauchte plöglich fo ein Halbmenſch, deren 4 auf einen 
ambourmajor geben, ein Heiner Bruchteil, eine unmerfbare 
Abart von einem Normalmenfhen, deren Beidhäftigung in 
Nichtsthun Bien und beren galante Abentheuer fietd nur 
auf der Straße jpielen, in ber einfamen Straße auf. Der 
fahrende Ritter blieb bei meinen beiden Unbekannten obne 
Weiteres ftehen, belugte fie ganz unverſchämt mit feiner Lorg- 
nette, richtete einige plumpe Schmeicheleien an fie und folgte 
ibnen dann in weit geringerer Entfernung, als ich es gewagt. 
ch verboppelte meine Schritte, um die Damen vor weiteren 
udringlidfeiten und Angriffen zu fügen, 

„Sie find bezaubernd ſchön!“ — flüfterte der Dandy mit 

füger Stimme; — „bejaubernd, auf Ehre! Erlauben Sir 


mir, engelaleihes Geſchöpf, bag ich Ihnen meinen Arm und 
meine Huldigung biete.” 

Und bei diefen Worten faßte ber Unhold ganz breift bie 
Hand der —— Dame. est war es hohe Zeit zum Ein— 
ſchreiten; ich ſprang auf den Unverfhämten los, faßte ihn 
beim Kragen und fipleuderte ihm zurüd, Aber ich batte da, 
wie man in Irland zu fagen pflegt, einen Tartaren gefangen 
d. h. ich war an den unrechten Dann gefommen; denn mein 
Halbmenih war ein Meifter in der Kunft zu boren. Als ich 
fab, wie er fib in ber funftgeredhten Stellung aufpflanzte, 
warf ih, da ih auf Fertigkeit in biefem edeln Handwerfe 
feine Aniprühe made, dem fampfluftigen Männden meine 
Karte zu; aber anftatt diejelbe aufzubeben, warf er mich mit 
einem fräftigen wohlgezielten Rauftidhlage zu der Karte bes 
jinnungslos auf den Boden nieder... 

Als ich allmählig wieder zam Bewußtfepn erwachte, fühlte 
ih ben leifen Drud einer fammtweihen Hand auf meine 
Schläfe. Ih ſchlug die Augen auf, blidte um mich und fab 
— fie! Wie ich idr in das holde Angeficht ſchaute, ſchwan⸗ 
den alle meine Schmerzen, und ih wurbe wie durch ein 
Wunder in demfelben Augenblide wieber gan meiner mächtig. 
D wunderwirfender Baljam der Liebe!- Bon Allen, deren 
Leiden du linderft, wird Keiner je deine gebeimnißvolle Heil- 
!raft ergründen; denn fie fammt von dem Allmächtigen allein 
und die Hand, welde fie übt, ift nur fein Werkzeug! 

Wir waren ganz allein, und ich Fonnte dem Drange meiner 
Gefühle nicht länger widerftehen. Ich fprang von meinem 
Schmerjenslager auf und warf mich dem unbefannten Weſen 
zu Küßen, ibr, die fhon fo lange mein Herz unumſchränkt bes 
berrichte und, wie durch eine Zauberfraft gebannt, nie von meiner 
Seite wich, ibr, deren Bild ftetd vor meinen Augen fchivebte, 
ich modte wachen oder träumen. Wie die Sturmesflurh den 
Damm durchbricht, ergoffen fi meine Gefühle in Worte und 
felten loß von den Lippen eines Sterblichen eine fo aufrichs 
tige und feurige Beredtfamfeit: die Jdeen, die Worte und bie 
Dienen folgten und kreuzten fih in meiner Viebeserflärung 
einander mit einer Wärme und einer Fülle, die mich felbft 
mitten im Bortrage überrajdten. Meine Leidenſchaft ſchien 
ih von meinem Willen emancipirt zu baben und bad Gau— 
felipiel meiner Geftändniffe war fomobl meiner Verfon als 
meinem Stande durdaus fremd, Der Menfhb war mir 
völlig unbefannt, der mit folhem Zauber und ſolchem Feuer 
fprah, und die Seele mußte von der meinigen ganz vers 
fhieden jeyn, bie jo leicht und jo glüdlich ihren Gefühlen bie 
Sprade verlieh. 

Das himmliſche Wefen hörte mich lange ruhig an, ohne bie 
Argen aufzufhlagen ; ge ftand fie vor mir, finnig 
meine reine glübende Liebe koſtend und lautlos meinen liebe- 
athmenden Feuerworten laufend. Endlich flug fie die 
Augen auf und beftete einen jeltfam ſchmerzlichen und fors 
ſchenden Bid auf mid, den ich nicht zu ſchildern vermag, 
der mir aber durch's Herz drang und mich zugleich rührte 
und jchmerzie. 

— „Die Schidungen der Borfebung find undurchdringlich 
und ihre Wege dunkel, mein Herr!“ — fprady fie mit leifer 
Stimme und jeufzte tief auf; — „Bergeffen Sie mich! Ber- 
geffen Sie mih! Ad! daß ih doch nie...” 

— „Bir können unmöglich länger bier bleiben!” rief in 
biefem Augenblide die alte Dame in dem benachbarten Ge: 
made, und meine geliebte Unbefannte ſchritt fogleih nach ber 
Thüre zu. Ich wurde von einem heftigen Schwindel erfaßt, 
griff nad ihrer Hand und hielt fie gewaltfam zurüd, 

„Ah! daß ich doch nie... waren Ihre legten Worte,” — 
ſprach ich, eine vielleiht alle meine Hoffnungen vernichtende 
Gewißheit der peinlihen Ungewißbeit vorziebend. — „Was 
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wollten Sie fagen, Theure?.. Spreden Sie, geben Sie mir 
Gewißbeit, ich beſchwoͤre Sie! ...“ 

„Ach! daß ich doch nie — Sie geſeben hätte,” — entgeg⸗ 
nete ſie errötbend und that einen Schritt zurüd; ihre Hand 
entichlüpfte der meinigen und fie eilte aus dem Gemade, 
Auf der Thürfchwelle drehte fie fih noch einmal um, legte 
die Finger auf ihre Lippen, um mir ein zärtliches Lebewohl 
zuzuſenden, und Alles verſchwand. 

(dortſetzung folgt.) 


Zwei ſeltene Rechtsfälle. 





1) Der Gefangene ald Meuchler. 

Michel Fleck aus Vfaffenbeim im Elſaß, ein 29jähriger un« 
terjegter Kerl, am deſſen Kopf zu beiden Seiten die Phre- 
nologen die Zeichen der Falſchheit, der Dieberei und ber Jer- 
ſtörungsluſt entwickelt finden, hatte, mebrfah wegen Diebftabl 
verurtbeilt, bereits mebr als zwölf Jahre Haft erftanden. 
Der Bollftredung eines auf fünf Jahre Zwangsarbeit lau: 
tenden Gontumacialurtheils entzog er fih durch Flucht aus 
dem Sundgau in's Wasgau, mo er einige Zeit zu Rothau 
im Gebirg unter dem falihen Namen Echneider lebte und 
bald wegen neuer Diebftäble in’s Gefangenhaus zu St. Die 
geiegt wurde. Der Unterfuhungsrichter fand für nöthig ihn 
auf dem Schauplag feiner legten Webeltbaten mit mehren 
Zeugen confrontiren zu faffen. Am 10. Dez. 1842 übergab 
er ihn zwei Gendarmen, um ihn nah Neumeiler zu bringen 
und den dortigen Gendarmen zur — 2 nach Saales zu 
übergeben. In Neuweiler befand ſich zur Empfangnahme dee 
Berbrecberd flatt zweier Gendarmen nur einer, Negnier, der 
von 1829 bis 1837 als freiwilliger Soldat (von 1833 bie 
1837 in Afrifa) gedient hatte. Ueber das Weitere hat Regs 
nier folgenden Bericht gemacht. 

Flet fam zu Neumweiler an mit der Kette am Hals und 
einem Pat Beweisftüden auf der Schulter. Im dortigen 
Wirthsbaus, während ich mit den beiden Gendarmen von 
Et. Die das Correfpondenzblatt unterzeichnete, zog Fleck ein 
Stüd Brod aus der Tafhe und zerbradh es. Der Rottmeis 
von St. Die fragte ihn, ob er fein Meffer habe, um 
ein Brod zu fehneiden und auf feine verneinende Antwort 
ließ er ibm durch den Wirth eind geben, welches Fleck im 
Augenblick des Aufbruchs wieder zurüditellte. Nachdem ich 
2 zum Weiterführen in Empfang genommen, ſchlang ic die 

ette, die von feinem Haldband berabbing, um meinen linfen 
Arm, fo daß ih etwa britihalb Schub von ihm entfernt blieb. 
Wegen der Kälte bot ih ihm einen meiner Stauchen dar und 
er nahm ihn an. Nad einer Stunde Weges fragte id ihn, 
ob er nit vom Tragen des Pads müde fey und ob er nicht 
ausruhen wollte. Er ermiederte, der Pad ſey nicht ſchwer, 
und begnügte fih, ihn auf bie andere Schulter zu nehmen, 
Nur beklagte er fih, dag man ihm die Kette an den Hals 
gehängt habe. Ich verſprach ihm, im nädhften Dorf die Kette 
von feinem Hals abzunehmen und fie ihm am Arm zu bes 
feftigen. Er erwieberte: „Ich will bleiben, wie ih bin.“ Weis 
ter ſprach er fein Wort. 

Eine Viertelftunde vor Saales wurde die Kälte firenger. 
Ich widelte mi in meinen Mantel und trat vor den Ge— 
fangenen, um den ung entgegenwehenden Wind von ihm ab» 
zubalten. Ich verfprad ibm, er folle bei mir zu Haufe fi 

rmen und effen und erſt am Abend in's Gefängniß gebracht 
werben. Er ſchien dies mit Dayf aufzunehmen. Wir waren 
fo fünf Minuten hintereinander gegangen , und befanden und 
300 Schritt von Saales entfernt, ale ih den Pal fallen 
hoͤrte. Ich wandte mich um und erbielt von Fleck einen 


Mefferktih auf die Stirn. Um mir einen unüberlegten Ge— 
braud des Säbels unmöglid zu machen, warf ich denfelben 
weg. Mit dem rechten Arm die weiteren Stöße Fled's auf: 
fangend, wid ich zurück, ſtürzte rüdlings in ben Graben und 
riß unmwillfürlid ben Gefangenen an jeiner Kette auf mid. 
Ih faßte feinen rechten Borderarm, er aber machte ihn bald 
los und verjegte mir mehre Schnitte in’d Gefiht und einen 
Stich in die Halsbinde. Das Blut, welches ich ausipie, lieg 
ihn glauben, er babe mid tödtlih im Hald verwundet. Er 
raffte ſich auf, um zu fliehen, riß mid aber an ber Kette, bie 
ich Feftbielt, im die Höbe und machte cd mir fo möglich, ihn 
in ben Graben zu ftoßen, deffen geringe Breite und hobe 
Böſchung jedoch machte, daß er in cine lehnende, nicht in eine 
liegende Stellung fam. Durch die Kette war ich neben ihm 
in den Graben geriffen und während ih vor den Stichen, bie 
er jegt mit der Yinfen führte, zurüdmwid, fiel ich abermals ber 
Länge nad in den Graben. Fed fanf auf die Kniee, raffte 
fih auf und riß mid badurd zum zweiten Mal in bie Höhe, 
Ich fafte ihm den rechten Arm, zog ihn einige Schritte im 
Graben mir nad) und warf ihn nieder. Ich bielt ibn unter 
mir, vermochte aber nicht, ihm das Meffer aus der Hand zu 
reißen. Endlich fam ih auf den Einfall, ibm das Blut aus 
meinen Kopfwunden in die Augen laufen zu laffen. Raum 
fpürte er die erften Tropfen in den Augen, fo öffnete er die 
Hand, um bie Augen auszureiben, und ließ das Meffer fallen. 
Ich ergriff dadjelbe, jprang auf, zog den Gefangenen in bie 
Höhe und führte ihn, nachdem ich meinen Säbel aufgehoben, 
nah Saales.“ £ 

Rled wurde eines Berfuhs zum Meuchelmord ſchuldig bes 
funden, aber in Betracht mildernder (7) Umftände, nicht zum 
Tod, fondern nur zu lebendlänglicher Zwangsarbeit verurtheilt. 

(Schluß folgt.) 


Zablettem 





u (Leipzig, im Juni.) Der in Leipzig beſtehende 
Schillerverein hat die Errichtung einer „Schillerbibliothek“ 
befchloffen, die vorerſt in Leipzig, und, wenn dereinſt thunlich, 
in dem Schillerhauſe zu Gohlis aufgeftellt werben, und in 
chronologiſcher Reihenfolge Alles enthalten fol, was jemals 
in Zeitföriften und Büchern von dem Dichter felbft, ober 
zur Kritif über ihm mitgetbeift worben ift, alle Einzelne und 
Gefammtausgaben feiner Werke, ihre Nachdrücke nicht aus- 
enommen, fo wie bie Weberfegungen in fremde Spraden. 

er Berein hofft dadurch der Nachwelt vie vollftändigfte 
Sammlung aller literarifchen Urfunden zn überliefern, bie 
jemals für die Beurtheilung Schillers und zur Kenntnif 
feines Lebens, feiner Berhältniffe und Wirkfamfeit von Be- 
deutung feyn fünnen. (Hannov. 3tg.) 

#' (Bremer Theater.) Die erfte Aufführung von 
„Hauff’s Phantafien im Bremer Nathesleller,“ 
bearbeitet von DM. Siedenburg, mit Muſik von 3. Geif- 
ler, hatte, wie zu erwarten war, ein zahlreiches Publitum 
herbeigegogen. Noland, Bachus, Jungfer Rofe und ber 
alte Kellermeiftier Balthafar wurden von ben Zuſchauern 
freundlih empfangen, die au Häufig laut und ſtürmiſch if- 
ren Beifall äußerten. Roland (Herr Emmerid) mußte 
fein Lied auf Verlangen wiederholen, was für den Eompe- 
niften, ber felbft in dem Stüde mitwirfte, die beſte Aner- 
fennung feiner Berbienfte war. Das Ganze war vom Herrn 
von Rigsno fehr hübſch in Scene gefegt und ſprach bas 
Publikum auch lebhaft feine Zufrievenpeit darüber aus. Das 
Stüd wird fpäter ohne Zweifel noch oft hier wiederholt wer- 
den und gewiß vor vollem Haufe, (Brem. Unterh.) 
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“*', (SYilleriana.) Daß auf Schiller's Geſicht 
Anmut mit Würde gepaart war, und daß fein freundlicher 
Blick etwas fehr Anziehendes "hatte, weiß jeder, der ihn ge- 
fehen und gefannt hat. Aber die Haltung feines Körpers, 
feine ungeftalten Füße (was man in Tübingen Weinftühlchen 
nannte), und bie fonderbare Bewegung feines Kopfes waren 
fehr unangenehm. In feiner Kleſdung hatte er nicht nur 
feinen Gefhmad, was wohl zu verzeihen wäre, fondern er 
handelte fo fehr gegen alle Regeln deſſelben, daß er meifl 
wunberlih angezogen war, befonder6 wenn er fih pußen 
wollte. Er fonnte dann leicht einen blauen Frack und ein 
rothes Halstuch, gelbe Beinfleider und dunkle Strümpfe zu- 
fammen anziehen, und dies gab feiner ganzen Figur, befon- 
ders durch die zufammenftoßenden Kniee und auswärts gebo- 
genen Füße etwas Bizarres. So waren au feine Berben- 

ungen gegen alle fremde, Geine Stimme war im freund- 
haftlihen Gefprähe angenehm und eine gewiſſe Heiferfeit 
ausgenommen, wohlllingend. Aber ihn eines feiner Gedichte 
derlamiren zu hören, war nit auszuhalten. Er hatte dabei 
einen widerlih fingenden Schulton. Wer ihn nicht gefannt 
und ihn declamiren gehört hätte, würbe ihn für einen un- 
verfländigen Menſchen gehalten haben, der nicht weiß, was 
er lieſ't, und das Schönfte verdirbt. Auf was er verfiel, 
das trieb er mit Heftigkeit und Uebermaß. Er hatte fi ein 

ferb gefauft, und num ritt er alle Tage, und zwar vom 

aufe an im Galopp, und fam oft im Carriere zurüd, 
daß er das Pferd nicht. halten fonnte und fih nur dadurch 
rettete, daß das Thier feine Heimat wußte und zum Glück 
eine Straße ohne Durdgang bei feinem Haufe war, wo bas 
Pferd doch fiehen mußte. Seine Pferde waren befimegen 
alle gefährli für einen Fremden zu reiten, fie gingen burd, 
ehe man es ſich verfah. (Defterr. Morgenblatt.) 

u’. (George Sand — eine Deutfde) Nun if 
Deutfhland wieder um einen Ruhm reicher, Aurora Dube- 
vant, tg Sand,” ftammt aus Deutfhland und zwar 
von einem Fürftengefchleht, was natürlich und fo zuge- 
angen feyn fol: Morig von Sachſen, ber franzöfifhe Mar- 
Gall, war befanntlih ein Sohn wer aa I. von Sachſen 
und Polen und der Gräfin Königsmart. Er fiegte in vielen 
Schlachten im Felde und hinter Gardinen. Die Folge eines 
Sieges zer Art war die fpäter rechtskräftig anerfannte 
Tochter Maria Aurora, geb. 1750. Diefe heirathete einen 
Grafen Horn, dann als Wittwe.ben reichen Sohn eines Do- 
mainen-Pähters, der fit als Pächter der Privat-Domaine 
Nohant in der Provinz Berry befand. Er hieß Dupin be 
Francuvil. Aus diefer Ehe ging Morig Dupin hervor, ber 
unter Napoleon eine militärifhe Laufbahn ſchon ziemlich weit 
verfolgt hatte, als er burh einen Sturz vom Pferbe den 
Lob Th. Deffen hinterlaffene Tochter warb von ihrer 
Großmutter erzogen und ift jept die berühmte Aurora Dupin, 
Aurora Dudevant oder George Sand. Das ift Alles fehr 
möglih, ob's aber wahr ift, fönnen wir unmöglich wif- 
fen. (Geſellſchafter.) 

*, Ein Ranonifus ſuchte in einer Prebigt zu beweifen, 
daß der Ueberfluß nicht uns gehöre, fondern den Armen und 
daß einem guten Epriften ein Rod genügen müffe Ein 
Kaufmann, der fi unter feinen Zuhörern befand, wurbe fo 
von den Worten bes Predigers gerührt, daß er, der im Gau⸗ 
zen drei Röde befaß, am folgenden Morgen die zwei nad 
der Erflärung des Predigers überflüffigen Röde in die Bes 
hauſung beffelben tragen lieh, damit er fie an die Armen ver- 
fpenfe. Der Kanonilus war gerade miht zu Haufe; man 
verfiherte aber dem Kaufmann, daß er bald heimfommen 
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werde. Er fehrte in der That bald, unter einem fürdterlicgen 
Regen, nad Haufe zurüd; man bat den Kaufmann, nur noch 
gefälligft fo lange zu warten, bis Geine Hochwürden einen 
andern Rod angezogen hätte. „Einen andern Rod? fuhr 
der Kaufmann heftig auf, „fo hat er alfo nod zwei Röde 
und er behauptete doch geflern, daß ein ächter Eprift nur 
einen befigen dürfe! Sagt ihm meinen Höflihften Empfehl 
und zugleich, daß mein Durfche auf der Stelle die zwei Röde 
wieder nach Haufe tragen wird; da er noch einen Rod zum 
Umwechſeln hat, fo werde ih auch bie Meinigen behalten, 
um mich derfelben, nad feinem Beifpiel, bei fhlechtem Wetter 
zu bedienen,” 

“n (Militärjuftiz im franzöfifgen Afrika.) Einen 
recht fchleht behandeln, heißt im Franzoͤſiſchen traiter quel- 
qu'un de Ture à Maure. Diefe Ausprudsmeife fihreibt fich 
der Zeit nach aus dem 16. Jahrhundert, dem Drt nah aus 
Algier, Zunis und Zripolis her. Sonad ift Algerien die 
Heimath jenes Ausdruds, und die Eroberer biefer Heimath 
feinen Bedacht zu nehmen, daß derſelbe auf feinem klafſiſchen 
Boden nit verloren gehe. Zwei königl. Drbonanzen (vom 
10. April 1834 und vom 28. Februar 1841) bevollmächtigten 
bie Kriegsgerichte zu Eonflantine zur Ausübung der correctio« 
nelen und Eriminaljufliz auch gegen Frangofen, die nicht 
um Heer gehören. Im Jahr 1842 richteten drei ir wine 

anfleute zu Conftantine eine Befhwerbefhrift an dem Kriegs- 
und an ben Juſtizminiſter. Am 4. September fihrieben fie 
an ben Semaphore von Marfeille einen Brief, welder bie, 
ihre Beſchwerde begründenden, Thatfachen enthielt. Der Se- 
maphore veröffentlichte biefen Brief. Wegen dieſes Briefe 
belangte der italienifhe Kaufmann Marini zu Conftantine 
mit Bewilligung bes General Negrier feine drei franzöfifchen 
Stanbesgenoffen vor dem dortigen Kriegsgeriht als Ber- 
leumder. Das Gericht verweigerte ihnen die Aufftelung ei- 
nes rechtsfundigen Anwalts, beftelte ihnen ex officio einen 
a in der Perfon eines Kaufmanns und verurtheilte 
ie, jeben zu taufend Ar. Buße und einjähriger Haft. Die 
Berurtheilten wurden fofort auf den Markıplag geführt, um 
vor ber anfgeftellten Wache die wiederholte Verfündbigung 
ihres Urtheild anzuhören und, ungeachtet eingelegter Bern» 
fung an den Eaffationshof, eingefperrt. Aus dem Gefängnif 
von Eonftantine wurben fie am 9. November mit Gendar- 
men nach Philippeville und von da mit Soldaten in die La- 
gerwache geführt. Bier Tage fpäter bradte man fie an 
Bord des Dampffhiffs Krokodil, Iegte ihnen Fußſchellen an 
und fegte fie in ben unterfien Schifferaum, So famen fie 
nad Algier in das bortige Gefängniß, in welchem fie blieben, 
bis am 12. Dezember ein Befehl des — — ihre 
Freilaſſung verfügte. Ihr Anwalt griff das ganze Verfahren 
gegen fie als ungültig an und behauptete, die angeführten 

Öniglichen Drbonanzen feyen verfafjungswibrig. Der Caffa- 

tionshof erfannte die Ordonanzen als gefegmäfig an, raffirte 
aber den Spruch gegen die drei Ranfleute darum, weil bie 
Beröffentlihung des die Klage' veranlaffenden Zeitungsarti- 
fels nicht in Eonftantine gefpehen feg. Ueber das —* e 
Berfahren, welches micht unmittelbare Folge des Urtheils 
war, batte der Eaffationshof nicht zu ſprechen. 





Franffurter Stadt: Theater. 


Dienftag, den 4. Jul. Eulenfpiegel, oder: Schabernad 

über Shabernad. fe mit Gefang in vier Abiheilungen vom 

efirop. Mufit von Müller. (Gaſtrolle) Eulenfpiegel — Pr. But- 
termwed, vom Poftpeater zu Deflau. 
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Bloffen-Kranz- 
Bon Auguſt Grebe. 





IV, 
Ueb* immer Treu’ und Rebiichfeit 
Dis an dein fühles Grab, 
Und weiche feinen Finger breit 
Bon Gotted Wegen ab! 


Bölty. 


Was du mit Wärme hier erfaßt, 

Und dem du Treu’ gelobt, 

Was würdig du geliebet haft, 

Und weif’.und fireng’ erprobt: 

Das halte feft in aller Zeit, : 
Ne# immer Treu’ und Redlichteit! 


Des Lebens heiße Mittagsgluth 
Berweht einft leichter Weſt; 
D’rum dulde nur des Schidfald Wuth, 
Und ſteh' und halte fe! 
Bald naht der Abend, — Taf nicht ab 
Bis an Dein Fühles Grab! 


Ein Wort, ein Mann! dies merke bir, 
Thu’, was dein Mund verfpricht, 
Und halte treu, was felbft du hier 
Gelobt dem Böfewicht! 

Bleib auf der Dahn der Ehrlichkeit, 
Und weiche feinen Finger breit! 


So geh’ den Dornenpfab hinan, 

Ein Band’rer fpät und früh; 

Bald zeigt fih dir die Roſenbahn, 

Geh’ eruſt, doch breift, — du wanfeft nie, 
Wählſt du die Tugend dir zum Stab’, 
Bon Gottes Wegen ab! 








Das Portrait 


(Zorifegung.) 

Wie vernichtet land ih einige Sefunden lang da und 
lauſchte den leichten Tritten, deren Nachball in dem gewölb- 
ten Stiegenbaufe immer ſchwächer und ſchwächer fchallte und 
bald ganz erſtarb. Als der legte Wiederhall verflungen, er— 
wachte ich aus meiner Betäubung, flürzte meiner Unbekannten 
nad und fam bald an das Einfahrtäther, das meine Schritte 
bemmte und mir ben Ausweg verfperrte. Ich machte einen 
verzweifelten Verſuch, das Thor von Innen zu öffnen, als es 
zufällig in demfelben Momente von Außen geöffnet wurde _ 
und ein Diener, der vor einem ſchwarz gefleibeten Herrn her⸗ 
ging, den einen Flügel fanft gegen mich drückte. Ich wid 
zurüd, und mein Traum begann zu ſchwinden. Der ſchwarze 
Herr war ein Arzt, ben ein Diener des Haufed zu meinem 
Beiftande berbeigeholt hatte. 

Ih erfuhr jegt auch, daß das Haus, worin F mid be- 
fand, gerade der Stelle gegenüberlag, wo der Dandy mic 
vor den Augen der beiden Damen mit einem Fauftidhlage 
niebergeftredt hatte, daß die Herrfcaft gerade abweſend war 
und die Dienerſchaft, die meine io ſchlecht belohnte Ritter: 
zichfeit zu fchägen wußte, obne Widerrede zugegeben hatte, 
daß ich in das Haus getragen wurde, um dort unverzüglich 
verbunden und gepflegt zu werden. ' 

Man kann fi wohl leicht meine Ueberraſchung vorftellen ; 
doch ich ſah im Geifte meine bolde Unbekannte forteilen, ich 
fab fie unbefhügt durch die einfamen Strafen irren, und es 
trieb mich mit unwiderftehliher Macht hinaus, ihr zu folgen. 
Ich gab dem Diener eine Guinee, bezahlte dem * ſeinen 
Beſuch und durchſchweifte von Neuem die Straßen London’s, 
mit Ängflicher Sehnſucht mein geliebtes Ideal, von welchem 
mid das unerbittliche Schidjal immer wieder jo graujam 
trennte, aufſuchend. 

Nah langem verzeblihen Umberirren und vielen nuglofen 
Nachfragen fuchte ih meine Wohnung in der Budingham- 
Street wieber auf, an Geift wie an Körper ermattet und ab« 
ja gern Armftrong wartete ſchon lange in größter Unruhe 
auf mid. 

„Was ift denn vorgefallen?“ — rief er, ale ich. Verzweif⸗ 
fung im Blick auf einen Armfupl niederfanf, „Sie find ja 
ganz außer fih... So reden Sie doch.“ . 

Ich erzähfte ihm aufrichtig Alled, was vorgefallen war, 
und der gute Armftrong, in feiner unerſchöpflichen Langmuth, 
that mir den Gefallen, mich geduldig anzuhören. - 

„Jetzt if die Reihe an mir,” — fprad er, ald ih mit 
meiner Erzählung zu Ende war. „Sch habe zwar feinen 
Fauſtſchlag erhalten und dennoch etwas für Sie gethan. Uns 
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fere . Dame mußte Sie wohl eilig heute verlaffen, aber 

wiffen. Sie au warum F“ . j 

ex „Treiben ie feinen. Scherz, Armiftrong, ich befhwöre 
it 

„Sie feiert heute ihre Vermählung und vielleicht eben im 
Augenblide....“ j 

I fubr in die Höhe, faßte wie ein Wahnfinniger ben er» 
fprodenen Armftrong an beiden Armen und ſchrie: „Sie lür 
gen! Sie lügen, beim Himmel!“ j 

„Sie vermählt fi heute,” a mein Freund gelaffen; 
„die Hardfhubhändlerin in der Bond- Street hat mir Alles 
erzählt. Yaflen Sie uns zum St. ThomassKapelihen geben; 
dort findet die Trauung Statt.” 

Leider. war dies Alles nur zu wahr. Derfelbe Gentleman, 
der meiner Unbefannten bei unferm erften Zufammentreffen 
in Sommerfethoufe den Arm gegeben hatte, derfelbe finftere, 
unheimlide Mann fand wieder ber ichen Dulderin 
zur Seite. So eben war das gebeiligte Bündniß gefchloffen 
mworben, und bie Neuvermäbhlten famen ben Kirchenbänken 
entlang bei mir vorüber, Arm in-Arm, auf —* vereint. 
Heiter und ſtolz ſchritt der Glückliche dahin, aber bleich und 

edanfenvoll mwanfte feine beflagenswertbe Gattin neben ihm 
er. Mein treffliher Freund war durd meine Verzweiflung 
wirklich ſehr angegriffen... Man brachte mic in ben Strand 
mit einem beftigen fieber zurüd. Der Fauſtſchlag des Dandy 
hatte mir eine Brufentzändung verurjadht, wozu fih noch in 
Folge der durch jene unglüdjelige Trauung bis auf's Aeußerſte 
efteigerten Gemüthdaufregung eine ern s 
ellte, und ich lag adıt Tage lang gefährlich darnieder. 2 
rend meiner Wiedergenefung fam mir plöglic der Gedanle, 
London zu verlaffen. . 

„Armitrong,“ — fprad ih, — „London ift mir verhaßt; 
wir wollen eine Reife nah Franfreih machen.“ 

„Wohlan, ih bin’s zufrieden,“ entgegnete mein treuer 
Freund; — „und zwar reifen wir noch heute Abend ab.“ 

Armfirong fuchte damals mid; um jeden Preis zu zer 

reuen, und mein Vorſchlag fam ibm baber febr gelegen. 

ie Aerzte erklärten, es hänge mein Leben ganz allein davon 
ab, daß ich die lirfahe meines Kummers und meiner Ges 
müthsaufregung gänzlich vergeffe. Mein Freund betrieb bie 
Abreife mit erſtaunlichem Eifer, und wir verließen denfelben 
Abend noch London, fanden aber bei unferer Ankunft in Kings⸗ 
town das Padetboot ſchon in See. 

„Wollen wir wieder nad London zurüdfehren?” — fragte 
Armftrong, mich ſcharf anfehend, und ich merkte, daß es ibm 
damit nit Ernft war, 

„3 denfe, wir bleiben bis morgen Abenb hier,” ent- 


egnete ich. 

® "Das denfe ih auch! Alſo, es bleibt dabei!” erwieberte 
—— in der freudigen Hoffnung, meiner Gemüthsauf⸗ 
regung 24 Stunden abzugewinnen und mir einige Zerftreuung 


verfchaffen zu lönnen. (Schluß folgt.) 


Zwei feltene Rechtsfälle. 


(Sqhluß.) 
2) Die unſchuldig Berurtpeilten und der aufrichtige Dich. 

In der Naht vom 5. auf den 6. Mai 1841 befand fi 
Ganthoffs, Vicar zu Herd in Brabant, zum Beſuch bei feinem 
gleignamigen Tährigen Oheim, dem Pfarrer zu Eortenberg. 

ußer dem Pfarrer und dem Bicar ſchliefen im Pfarrhaus 
bie febyigiäprige Magb Maria van, Opdefam, bie Taglöh- 
nerin 1 Zanfjend und bie mit Bicar gefommene 
Wittwe Nucleus, Gegen ein Uhr Morgens wachte ber 


Bicar auf und erblidte vor feinem Bett drei Männer, von 
denen der eine cin angezündetes Licht hielt. Die beiden an- 
bern hatten Schnupftüder um ben Kopf gebunden, und ber 
Dritte trug überdied über der Nafe eine graue Papierbüte. 
Der eine — ihm ſein Geld ab, hielt m die Hände feft 
und bedrohte ihm mit einem Beil, während ber andere eine 
Piftole fpannte, und ber dritte ihm mit einem Strid Hände 
und Füße band und ihm das Betttudh über den Kopf zog. 
Der Bicar hörte, wie fie Tafhen durchwühlten und 
dann fortgingen mit den Worten: „Run wollen wir dem 
Alten den Kopf fpalten.” Nah einer halben Stunde börte 
er, wie einer ber Diebe zurüdfam und fagte: „Die Andern 
aben Ihre Uhr genommen, ich nehme Ihre Schnallen, — 

o find Sie ber?" — „Aus der Gegend von Hajfelt,“ ant- 
wortete ber Bicar. „Wir find Preußen,“ entgegnete der Dieb. 
„Halten Sie fih ruhig; es wird Ihnen nichts zu Leib ges 
ſchehen.“ Damit ging er weg. 

ittlerweile waren die Diebe in das Zimmer der Nuelens 
geihlihen, hatten ein leeres Bett unterſucht, waren hinaus⸗ 
gegangen, aber bald wieder zurückgekehrt. Dies Mal hatte 
jeder ein Licht in der Hand, und der mit der Düte auf der 
Nafe trug die Art, Sie zogen die Bettvorhänge der Nues 
lens zu, geboten ibr Schweigen und nahmen aus ihren Tafchen 
zwei Zweiguldenſtücke, 6 Fünffranfenthafer und etliche Scheide⸗ 
münze. Auf die Frage, wo der Pfarrer fhlafe, erwiederte 
bie Beftohlene, fie wiſſe es micht. x 

Weiter gingen die Diebe in dad Zimmer der Kath. Janf- 
ſens und nahmen aus ihrer Taſche 60 Cents. Sie wollte 
freien, aber Einer hielt ihr den Mund zu und bedrohte fie 
mit der Art. 

Endlich gingen fie in das Schlafgemach des Pfarrers und 
forderten ihm fein Geld ab. Der Parrer verliherte, er babe 
feind. Nachdem fie drei Mal vergeblid ihre Forderung wier 
derholt, öffneten fie Schränfe und Kaften, nahmen beraug, 
was ihnen gefiel und entfernten fih. Als fie an der Kammer 
der Magd vorbeigingen, öffnete diefe, eben aufgewacht, bie 
Thür und wollte beraudtreten. Einer der Diebe gab ihr ei— 
nen Stoß auf die Bruft, daß fie umfiel, und entfernte ſich 
mit den Uebrigen. 

Nah ihrem We gang, 308 bie Janſſens die Glocke des 
Parrhaufes an; allein Niemand kam zu Hülfe. Die alte 
Magd band den Bicar los. Die beiden Geiftlichen und bie 
brei Weiber hatten fo viel bemerft, daß zwei der Diebe groß 
waren, blaue Kittel, dunfelfarbige Mügen und Schuhe trugen, 
und baß ber dritte, in ein graues Rödchen gekleidet, Klein 
und mager war, 

Gegen zweillbr warb Jan van Beethoven, der 300 Schritt 
vom Pfarrhaus wohnt, dur das Bellen feiner Hunde ger 
wedt. Er ſah zum Fenſter hinaus und erblidte drei Men⸗ 
fen, welde im Lauf vom Pfarrhaus herfamen und den Weg 
— einſchlugen. Einer trug einen Pad, ein Andes 
rer binfte. 

Der Verdacht fiel auf drei Haufirer, welde am 5. Mai 
zu Cortenberg Waaren angeboten hatten: Heinrich Bonns, 
alt 45 Jahr, Sohn Sep. Baptiſt Bonne, alt 25 Ja 
und J. Baptift Geens, alt 45 Jahr. Heinrich Bonne hinkt. 
Cie wurden am 9. Mai zu Duisborg verhaftet, Beim An- 
bli der Gendarmen zeigten fie Beflürzung. Auf die Frage: 
wo fie die Nadt vom Fi auf den 6b. zugebradt, antworteten 
fie: zu leefbael, wußten aber das Haus nicht anzugeben. Man 
fand bei ihnen drei Beutel, zu enthaltend 81 Fr. 9 
Gent., darunter ein Zebnguldenfüd, ferner eine fülberne Uhr, 
einen Prebigttert, eine jilberne Sqnalle von ber Haldbinde 
eines Beiftlichen und ein blaues Schnupftuh. Sie wurben 
ben Beftohlenen vorgeſtellt. Der Bicar erklärte, er erkenne 
fie nit als die Diebe wieder, der Pfarrer glaubte fie als 


731 


die Diebe wieber zu erkennen. Frau Nuelens erfannte in 
Geend und dem alten Bonne mit Beſtimmtheit die nächtlis 
hen Beſucher und in erfierem namentlich den, ber die Düte 
auf der Rafe hatte, Katharina Janffens fand in Geens den- 
jenigen wieder, weldyer ihr das Geld abgeforbert und fie be- 
brobt hatte, und welchen fie mit dem \ — hatte ſprechen 
hören. Die Magd endlich fand nur Uebereinſtimmung in dem 
Wuchs der Gefangenen und der Diebe. 

Gegen den alten Bonne und gegen Geens lag außerdem 
vor, daß fie 26 Jahre vorher zu 13 Monaten Gefängniß 
wegen Diebitable verurtheilt worden waren.» Alle brei wur: 
den nad einjähriger eg Sr vor bie ‚Affifen von 
Brabant geftellt und am 12. Mai 1842 —5— Diebſtahls 
mit bewaffneter Hand zum Tod verurtheilt. Der König ver⸗ 
wanbelte dieje Strafe in lebenslänglide Zwangsarbeit mit 
Ausftelung am Pranger. 

Als fie nah dem Pranger abgeführt wurden, rief ihnen 
Janſſens, ein anderer Gefangener zu: „Geht und gewinnt 
euer Parabied am Pranger ; id habe dad Verbrechen began« 
er Etwas fpäter fagte er zwei Wächtern: „Diefe drei 
Menſchen find unſchuldig; id werbe bie wahren Schuldigen 
angeben.“ An bdemjelben — — er an den Unterſuchungs⸗ 
richter, er habe widtige Angaben zu maden; und einige 
Tage fpäter erflärte er dem Gefängnißverwalter: „Ich, Mer⸗ 
vel und Priffon haben den Diebftahl zu Gortenberg bes 
gangen.“ 

Die Gerichtsbehörden hielten dieſe Angaben anfangs für 
eine Fabel, ohne jedoch den Zwed derſelben abſehen zu fün« 
nen. Indeffen mrußten fie am Ende zur Bernehmung von 
Janſſens ſchreiten, und in Kolge ber eingeleiteten neuen Un» 
terſuchung wurden Janſſens, Priſſon, Priffon’s Frau (Schweiter 
von —— Mervel, de Kock und ng (der legtere 
flüchtig) Anfangs Juni 1843 den Aififen von Brabant über- 
wieſen. Die Verhandlungen. dauerten vom 14—21 Juni. 
Das Wichtigſte darin war die Ausfage bes Angeklagten Janſ⸗ 
ſens. Eie entbält im Wefentlihen Folgendes ! 

„I hatte mit Mervel, Priffon und Scellings den Plan 
u bem Diebftapl im Pfarrhaus zu Cortenberg entworfen. 

chellings Fonnte an der Ausführung nicht Theil nehmen, 
weil er nicht geben fonnte. Wir trafen in ber Loͤwener Vor⸗ 
ſtadt zuſammen. Priffon und Mervel gingen voran, weil fie 
die Dertlihfeit genau kannten. Unterwegs nahmen wir von 
einem Pflug ein Sch mit. Mit diefem Sech (nidt mit eis 
nem Beil) hat Mervel den Bicar bebrobt. Der Bicar, zu 
dem wir franzöfiich, hochdeutſch und flämiſch ſprachen, verleug- 
nete erit fein Geld unb bat uns zulegt, ibm nicht alles zu 
nebmen ch lieh etwas Geld in feiner Tafche. Der Pfarrer 
verleugnete gleichfalls fein Geld. Mervel und Priffon nah: 
men ed, während ich bem Alten bie Dede übers Geficht warf. 
Nachdem wir bei den Weibern ebenfalld Gelb und Geldes— 
werth weggenommen, gingen wir hinunter. Priffon öffnete 
bad Thor und wir begaben uns in ein Gehölz, wo wir ben 
2. — — Ich a für —— —— dr. 

on d ich nichts 3 ich, ervel u 
Priffon mich betrogen haben. 514* darauf, daß Schel⸗ 
lings die Uhr erhielte, damit er und nicht verrieihe. Beauf⸗ 
tragt, fie ihm zu geben, bebielt ich fie und gab ihm dafür bie 
meinige. Priffon war ed, ber auf dem Rüdweg nach Brüffel 
nicht recht fort fonnte. Bald darauf laſen wir in der Zeis 
tung, daß bie drei Haufirer. wegen umfered Diebftabls verhaf⸗ 
tet waren. Ich fragte Priffon nach den Zehnguldenftäden, 
welche in der Zeitung ald geſtohlen erwähnt waren; Priffon 
wollte nichts davon wiffen. Etwas fpäter wurden wir felber 
wegen anderer Dinge verhaftet, Während bie drei Haufirer 
am Pra landen, kam meine Frau gu mir und weinfe, 
Ich fagte zu ihr: „Weine über die Unfpuldigen, die an un— 


ferer Statt leiden!“ Sie drang in bie Wa ⸗ 
fenbaren. Ich habe es gehn“ . Pen 
Die drei Berurtpeilten wurden den drei A eklagten gegen- 
über geftellt. Es fand fi, daß die brei = ana. faſt glei 
groß nd, daß dagegen unter den legteren Priffon merkli 
feiner if. Der Rechtsbeiſtand von Janſſens fragte den Bir 
car, ob man ibm nicht in frangöfifher Sprade feine Uhr 
abgefordert habe. Der Vicar bejahte, Und es ift erwiefen, 
dag bie drei Haufirer fein Wort franzöſiſch verſtehen. 

Janffens und Priffon wurden wegen Raubs im Gortenber« 
ger Piarrhaus zum Tod, Mervel zu lebenslänglicher Iwangs⸗ 
arbeit verurtheilt. Damit iſt aber das Urtheil wider die drei 
Hauſirer noch nicht aufgehoben. Es beſteht noch in Redhte- 
fraft, und da es mit dem Urtheil wider Janffene, riffon 
und Mervel ſich nicht verträgt, fo follen alle ſechs Verur⸗ 
theilte vor andere Afiifen geftellt werden, bamit ein newer und 
gültiger Spruch erfolge. 


Tabletten 





nn (Der neue BWaffenrod.) Die neuerbing® einge. 
führte Kleidung der preufifgen Truppen ift von Einigen ber 
beutfche Waffenrod genannt worden. Darüber hat fih ein 
Gerechter in den Sechlättern aufgehalten und behauptet, es 
ſey ber franzöfife Baffenrod der Jäger von Orleans. Da- 
gegen ift wieder ein Deutfher aufgetreten und hat erinnert, 
es ſey derſelbe Rod, welchen deutſche Truppen in den Frei— 
heitöfriegen getragen hätten, & B. die öfterreihifhe Land⸗ 
wehr 1809, die preufifhe Landwehr und bie preußifchen 
Dragoner 1813. Die Frage ift: Wer ift zuerft vom Arad 
sum runden Rod zurüdgefehrt? Die Antwort ift: Die Frans 
ua im Jahre 1794. Der Maler David, der Freund Ro- 
espierre'd, war damals Dictator im Gebiet ber Künfte, Er 
hatte eine Nationaltracht entworfen, und feine Schüler gin- 
gen bereits iu berfelben einher. Diefe Tracht war mittel- 
alterlid. Am 3. Juni 1794 fhlug DBarröre im Namen 
bes Heilsausfhuffes bie Gründung einer Marsſchule vor und 
bemerkte, daß bei deren Zöglingen. der Anfang gemacht wer- 
den follte, die bisherige unswedmäßige und geſchmackloſe Uni⸗ 
formirung mit einer fhönen und guten zu vertauſchen. Sechs 
Wochen fpäter war bie neue Muftertruppe (3000 Mann) 
bereits verfammelt und abjufirt. Die Kleidung war fhwarj. 
Der Rod ohne Kragen, am Dberleib anfhliefend und bie 
Schenkel bevedend, reichte bis auf die Sinie und war auf 
der Bruft dur eine doppelte Reihe Ruudſchnüre geſchloſſen. 
Den Hals umfhloß ein rothes Tuch mit breiter Schleife, 
darüber fiel der Hembfragen. Die Stelle der Patrontafhe 
vertrat ein Gurt von der Farbe eines Tigerfelle. Lange 
Hofen, Halbftiefel oder fhwarzleinene Halblamafchen deckten 
die Beine, den Ropf eine mit Ligen aufgelrempte 5 müße. 
Die Waffen waren ein Bayonneigewehr ober eine Pide und 
ein römifhes Schwert an — Bandelier. Die Schul⸗ 
tern waren durch Stücke Büffelleder (Achſelllappen 7) ge- 
ſchitmt. — Mit dem Sturz Robespierre's fiel auch bie neue 
Uniformirung in bie Brüche, und ber Frad behanptete feine 
Herrfgaft. j . j , 
#', (Sinnreiher Verſuch, eine weg Hei- 
rath zu vereiteln.) Bereur, ein Bauer bei Defangon, 
hat eine Tochter, mit welder ein gewiſſer Tains ſich fo weit 
eingelaffen hat, baß bie Heirath rg if. Die Mut- 
ter Fains’s, Schwefter des Zollwächters Millot, verabſcheut 
biefe Heirath als eine Möfalliance. Am 31. März betranf 
fi der Zolwädhter in Geſellſchaft des Bauers Bereur, und 
wurbe von biefem brimmärts geführt. Unterwegs fiel der 
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Zollwächer um, brad den Arm und bfieb Tiegen, während. ; im Beneralftab bes Heeres in Afrika, Adjubant des Gene- 


der Bauer allein nah Haus taumelte. Bei dem Armbruch 
zerriß die Hanptarterie; die Wunde wurde gefährlid und 
während die Aerzte fich firitten, ob der Arm abzunehmen fey, 
trat der Drand hinzu und führte den Tod Millot’s herbei. 
Die Schweſter des Zollwächters trat nun gegen den Bauer 
mit der Beſchuldigung auf, er habe ihren Bruder getöbtet. 
Millot Hatte während feiner Krankheit bloß gefagt, Bereur 
babe ihm einen Stoß gegeben; keineswegs aber hatte er 
diefen, da er ihm beſuchte, als feinen Feind begeihnet. Um 
ihre Beſchuldigung zu begründen, führte bie Klägerin an, 
ihr Bruder habe dem Bereur gebroßt, ihm den Kopf einzu- 
fhlagen, wenn er ferner Gaſſenkoth jammelte, — fermer, ihr 
Bruder habe dem Bereur eine gelichene Flinte vorenthalten 
und deswegen einen Prozeß mit ihm gehabt, — und endlich, 
ir - Bruder habe auf feinem Aranfenlager gefagt: „Das 
Scheuſal Bereur Hat mich ſchön zugerichtet!“ Die erftere An- 
gabe blieb unerwiefen, die beiden letzteren erwieſen ſich 
als erlogen. Bereur warb febiglih wegen Unvorfigtigfeit 
zu fünfzehntägiger Haft verurtheilt, und fomit war der Plan 
der Frau Lainé vereitelt, ein Ehehinderniß zu fehaffen, wel— 
ches in der Anftöfigfeit der Heirath der Tochter eines Mör- 
ders mit dem Neffen des Ermorbeten beftehen follte. 

"+ (Berbreden und Heudelei.) Die Frau des 
Bauers Thimonnier bei Lyon fervirte ihrer Stiefmutter, 
welche fie im Bollgenuß der väterlichen Erbſchaft flörte, eine 
mit Rattengift — Suppe. Nu der Unterſuchung wurde 
als ein Punkt ihrer Doralität ermittelt, daß fie, vor ihrer 
Berheirathung mit einem zwölf Jahre jüngeren Mann, be- 
reits zwei Mal Mutter gewefen war. Während bie ganze 
Nachbarſchaft Herbeieilte, um der vergifteten Alten Hülfe zu 
bringen, blieb die Giftmifcherin ruhig im Bett liegen und am 
Morgen machte fie fih auf den Weg nach dem nächſten Fleden, 
um eine Flafhe Weihwaffer zu holen. Dbmohl fie in ber 
Borunterfuhung alles geftanden hatte, beobachtete fie in ber 

Pandfung ein bartmädiges Stillfchweigen. Die 


aben hatten, dar 


gen Commentar 





‚Anhörung ihres Spiels, am 5. Mai 1705. 


rals Berthezöne und Commandant der Caſauba, warb er 
1832 verabſchiedet, 1834 auf die Beſchuldigung der Betrü- 
gerei verbaftet, Tosgelaffen und bald nachher - einem neuen 
Fehler ertappt, ber ihm vor dem Gericht zu Straßburg eine 
Berurtheilung zu zweijähriger Haft eintrug. Vom Rhein 
mwanbte er fih an die Pyrenden nnd Hier, im Städtchen 
Grenade, in der Nähe von Tonlonfe, warf er fih auf die 
antife Iuduſtrie. Sich das Anſehen eined einflußreichen 
Herrn gebend, verfprad er einem armen Schluder bie Stelle 
eines Regimentöfhneidere, dem Poftmeifter eine höhere Stelle, 
einem Schreiber die erfehnte Unterpräfectur zu - Moiffac. 
Was der Schneider und der Schreiber für ihre goldenen Berge 
gegeben haben, erfahren wir nicht; der Poftmeifter zahlte 
nicht weniger als 800 Ares. Das Gericht zu Toulouſe 
mengte fih in dieſe Händel und verurtheilte den Blauendunft- 
Berkäufer zu einjähriger Haft. Den Nitter ſchlug dies neue 
Mißgeſchick nicht nieder. Er wanderte nach ber Ditte Frank⸗ 


reich's an die Loire. Zu Blois nahm er feine Wohnung im 


‚größten Gafthaus, und wußte einen Notar und einen Hauf- 


mann fo für fih einzunehmen, daß diefe ohne Bedenken dem 
—— Commandanten der Caſauba 50 Thaler vorftred- 
ten. onnier behandelte diefe Thaler vorläufig ald ein un- 
veränßerlihes Andenfen und ging dem Wirth mit der Zeche 
durd. Zu Amboife ertappt, ward ‚er nah Blois zurüdge- 
draht und ald Betrüger vor Gericht geftellt. Seine Ver— 
theibigung war glänzend, Er bewies, daß er 1815 eine 
portugiefifche Dame gebeirathet habe, deren Vorfahren über 
Portugal geberrfht. Die Geldbezüge, melde bie Anlage 
Betrügereien nannte, bezeichnete er als Anlchen, wie fie un- 
ter Stanbesperfonen üblich ſeyen. Eo z. B. fey eine edle 
Bicomteffe ihm verfhiedene Summen ſchuldig, bie fie auf 
dieſelbe Weife bei ihm entnommen habe, wie er bei verſchie— 
denen Plebejern. Das Gericht erfannte bierin Feine rechts— 
gültige Compenfation und verurtheilte den Nitter von 1309 
zu einjähriger Einſperrung. 

u. Als Kaiſer Leopold 1. von Deftreih fein Ende her- 
annaben fah, fo lieh er, nachdem er vorher die heiligen Sa— 
framente empfangen und alle feine Angelegenheiten in Orb» 
nung gebracht hatte, feine Hofmafici fommen und ftarb unter 
(Memoiren des 
Herzogs von St, Simon.) 

#u Duclos fuhr über den Berg Eenis nad Stalien; er 
ſah fih an einem gefährlihen Engpaffe genötbigt, aus feinem 
Wagen zu fleigen. „Mein Herr,” fagte fein Maulthiertrei- 
ber zu ihm, „an biefem Drte begab fih im vergangenen 


| Jahre ein großes Wunder. Ein Reifender flürzte mit feinem 
1 Wagen hier in die Tiefe dieſee Abgrundes. — „Nun, und 


wurde der Menſch vieleicht wunderbar am Leben erhalten ?” 
— „Sie verzeihen, mein Herr, er würde im Falle gänzlich 
zerfchmettert ; die Mauleſel aber nahmen nicht den geringfien 
Schaden.” 
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V. 
Ho klingt das Lied vom braven Mann’, 
Wie Drgelton und Glodenllang. 
Ber hohen Muth's ſich rübmen fann, 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang. 
Gottlob, daß ih fingen und preifen kann, 
Zu fingen und preifen den braven Mann! 
Bürger. 
Es fäufelt fanft der Liebe Lied, 
Wie Amors Odem durch den Hain 
Der zartbelaubten Myrthen zieht, 
Froh ſchallt das Lied’ von Freud’ und Wein, 
Stolz tönt das Eiegeslied heran, _ 
Hoch Hingt das Lied vom braven Mann’! 


Das Lied vom braven Mann’ Hingt hoc, 
Nicht rauh und wild, nicht füh und wei; 
Es tönt zum Throne Gottes noch, 

Halt wieder in dem Himmelreich, 

Und ſchallt die ganze Welt entlang, 

Wie Drgelton und Glodenflang. 


Nicht glüh’nder Liebe fhönem Sieg, 

Nicht Holzer Erbenperrlichkeit, 

Nicht Friedensglüd', nicht blut'gem Krieg 

If jenes hohe Lied geweiht; 

Denn der, ber iſt ber brave Mann, 

Wer hohen Mutp’s fih rühmen fann! 


Der brave Mann dent hoch und frei, 

Und ‚Handelt fühn in Zeit der Notb, 

Berzaget nicht, bleibt immer treu, 

Und fromm erwartet er den Tod; 

Wer. fo ftets nach der Tugend rang, 

Den lohnt mit Gold, den lohnt Gefang! 


D’rum, braver Mann; fo ſchlicht und recht, 
Ditr ſey mein deutſches Lied geweiht! 
Es finge mit, wer Bravdheit hegt 


Im Kaiſerſchmuck' und Bettlerkleid'! 
So kling' denn hoc, mein Lied, heran! 
Gottlob, daß ih fingen und preifen kann! 


Steig’, edler Rittersmann, vom Roß', 

Und ſtell' dich ein zum deutſchen Chor’! 

Auf Bürger, Bau’'r und Reitertroß, 

Singt laut das hohe Lieb empor! 

Und jeder, groß und Fein, heran, 

Zu fingen und preifen den braven Mann! 


ı Das Portrait 





(Sälus.) 

Die Naht war furdtbar, eine ſtürmiſche, regneriihe Ge— 
witternacht; aber mein aufgeregtes Gemuth fand in diefem 
chaotiſchen Kampfe der Elemente Etwas, das ihm beiondere 
zufagte und wohlthuend auf es einwirkte. Ich verließ beim- 
lich mein Bert, fhlüpfte aus der Schenfe und eilte auf die 
Dünen von Kingstewn hinab. Welg’ großartiges und zus 
gleih furchtbares Schaufpiel! Bid zu der Äußerften Linie 
des Horizonts, foweit das Auge reichte, glich die ſchaumbe⸗ 
dedte See einer wogenden Schneewüſte, über der das Flug— 
waffer ein weißes Dunfigewölfe bilvete, das leicht wie Rauch 
in die Höbe flieg und grell von dem Schwarzen Hintergrunde 
des Nachthimmels abftah, Yauttofend fchlugen die Wider: 
feen an die Küfte, und ſchaurig rollte das Echo von Felokluft 
zu Felsfluft, wie der dumpfe Nachhall fernen Donners, 
Draußen auf der Eee fimpfte ein Fahrzeug mit dem Unter- 
gange, Man fab dann und wann einen grellen Feuerblig 
und börte durch das Heulen des Sturmes deutlich den dump— 
fen Dülfruf der Nothſchüſſe. Nicht weit von mir bemerfte 
ih auf dem Kamme eines Felfenriffs einige muthige Seeleute, 
bie ein Boot flott zu machen fuchten. Als ich mid) näberte, 
tbat ver Eifrigfte von dieſen unerfhrodnen Leuten, der den 
Andern Befeble zu ertbeilen und Muth zuzuſprechen ſchien, 
einen Fehltritt, verlor das Bleihgewicht und ſtürzte in bie 
fodente See, die ſich für immer über ibm ſchloß. 

Seine Gefährten gaben entiegt das Reitungswerk auf, 
während dad dem Untergange geweibte Rabrzeug feine Noth— 
jignale verdoppelte, und die raſch auf einander folgenden 
Schüſſe wie banger Hülfruf ſchauerlich zu ung berübertönten, 
Mein Lebensüberdrug gab mir plöglid) einen fühnen Gedans 

| fen ein; ich eifte zu der Schalupve bin und fprang mutbig 
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hinein, Die übermenſchliche Anftrengung bes edeln Mannes, 
der in der tofenben Ges, jeinen Tod gefunden, hatte bad Boot 
flott gemadt und uns dadurch das Rettungswert erleichtert, 

„Freunde,“ — ſprach ich zu dem zaubernden Seelenten, — 
„id habe einen kräftigen Arm und fann das Ruber führen.. 
Muth! Muth! das Schiff kann fih nod flott halten, bis wir 
es erreichen !” , 

Dod in demfelben Augenblide verftummten die Nothſchüſſe: 
das Fahrzeug batte gefentert, und ſchon entfernte fi die 
Mannſchaft, in die Heine Schaluppe zulammengedrängt, lang⸗ 
fam von dem Wrack, mit verzweifelter Anftrengung Kings- 
tomm zufteuernd. Wir riefen die Schaluppe an und dumpf 
ballte die Antwort zu und berüber, ber bald verſchwand 
das fleine Fahrzeug in der Dunfelbeit zwiſchen ben bodar- 
benden Wogen und fam nit wieder zum Vorſchein. ir 
riefen es zum zweiten und britten Male an... Feine Autwort! 
Die gierige See hatte die zerbrechliche Schaluppe verſchlungen 
und die ganze Mannihaft war in das fühle Wellengrab hin» 
abgejunfen. Wir fhauberten und fahen uns ſtumm einander 
an. Unterdeſſen ftreifte der Bug unfers Booted das Bad- 
bord des gefenterten Schiffes, das in der Brandung auf der 
Seite fortrollte. Nah und nad richtete fih das Hintertheil 
über den Wogen empor, aber von ber. ganzen Mannſchaft 
waren nur noch zwei Perſonen barauf ſichtbar, die, wahrs 
icheinlih in der Schaluppe feinen Plag mehr findend, ih an 
das Hadborb angeflammert hatten und mit der nächſten 
Sturzwoge den Tod erwarteten. Nach übermenfchlicher An: 
firengung gelang ed ung, die Unglüdliden zu retten, und 
bald landeten wir an ben Dünen von Kingstown unterm 
Beifallruf der wenigen Yeute, die dad Schaujpiel des furcht⸗ 
baren Sturmed und bie Notbihüffe des untergegangenen 
Schiffes aus den Betten gelodt batten. 

Ich ließ fogleidy die beiden Gerettelen, einen jungen Pors 
ger und Fine Schweſter in unfre Schenfe bringen, übers 
gab bie junge Frau der menfhenfreundlihen Wirthin und 
nahm den armen Schiffbrüdhigen auf mein Zimmer. Arm—⸗ 
firong war mit der neuen Wendung, welche ich unferer Reife 
nah Frankreich gegeben hatte, fehr zufrieden und lobte meine 
edelmüthige Aufopferung. 

Den folgenden Morgen frübftüdte der Fremde mit und 
und war fo rubig und beiter, als hätte er die Schreckniſſe 
des naͤchtlichen Schiffbruchs gänzlich vergeffen; aber nichts- 
beftoweniger banfte er mir für feine und feiner Schweſter 
Rettung in den wärmften und rührenditen Ausbrüden und 
fhwur mir ewige Freundfdaft. 

„D, wie oft fluchte ic England,” — bemerkte er im Ges 
fprähe; — „bod heute fegne ih ed.“ _ 

„Sie haben England gefucht?“ ſchrie Armftrong entrüftet. 

„Entiguldigen Sie meine Offenheit,” entgegnete der Fremde 

elaffen; — „das junge Frauenzimmer, das Sie vom fidern 

ode tetteten, ging in Ihrem Baterlande einem Looſe ent 
en, das vielleicht taufend Mal fhredlicher war, ald der 
ruch. Sie werden es daher dem Bruder biefes un- 
glüädlihen Mädchens nicht verargen, daß er England bie zu 
dem A ide, wo er und feine —— in Ihrem Freunde 
einen Rettet fanden, aus dem Grunde ſeines Herzens haßte. 
Aber, offen geftanden, wenn uns der Tod vor Augen ſchwebt, 
dann bebt das Herz und finft ver Muth, und trog meines 


Halfes England, danfe ih doh dem Himmel, daß er 
es 10 fügte, has Ih 9 
“ 
* 


den Worte inflößen mußte, wurde jedod durch eine ſehr nas 
türlihe Regung von Zartgefühl zurü —— — aber der 
remde war ſo gütig, unſerm ne unſche entgegenzus 


ommen und une die Geſchichte feiner Schweſter mitzutheilen, 


ih Ihnen, einem Engländer, mein Leben zu, 


&, werde’ une Diefe Mas Fomänhaft Mingen-. 


— —— Verſchwinden meiner auf ewig verloren ge— 
glaubten Unbekannten in dem ti Kummer „geftür tte 
und ein. Herz von ben unausſprechichen Doll a —* 
nungsloſen Liebe gefoltert ward, fo gewährte es mir einigen 
Troft, einem Menſchenkinde zu begegnen, das in ber Liebe 
noch unglüdliher war als id, und wirklich war die Geſchichte 
der Schweiter des Portugiefen eben fo traurig ale feltfam, 
Ein Engländer hatte fih in Oporto in dieſes Mädchen Ders 
Tiebt, fie geehlicht und dann Wenige Monate nach der Trauung 
treulos verlaffen. Auf einige trügeriihe Anzeigen bin, hatte 
bie arme Berlaffene mit ihrem Bruder den Treulojen durd 
Spanien, Franfreih, Jtalien und Deutſchland verfolgt oder 
zu verfolgen geglaubt, obne ihn jedoch zu erreichen. Endlich 
batten fie zuverläffigere Auskunft über feinen Aufenthalt ers 
halten und waren nad) England gefommen, in das Vaterland 
bes pflichtvergeffenen Gatten, der nirgends zu finden gewefen 
und eine Frau in ber traurigften Page zurüdgelaffen batte, 
in welche fie durch ein ſolches, einigermaßen unbegreiflices 
Verbrechen verfegt werden fonnte. 

Kaum war ber Portugiefe mit feiner Erzählung zu Ende, 
da ftürzte die Wirthin in das Zimmer, atbemlos und mit 
ängſtlicher Miene. 

„st vielleicht meine Schweſter frank?“ ſchrie der junge 
Fremde, fih vom Tiſche erbebend. 

„Nein, mein Herr; aber eine Ihrer Mitſchweſtern ift in 
Gefahr. Im Erdgeſchoſſe meines Hauſes logirt eine andere 
Dame, die, ohne Schiffbruch gelitten zu haben, vielleicht noch 
weit mehr ausgeſtanden hat. Sie iſt geſtern in Begleitung 
ihres Gemahls hier angefommen und bat, wie dieſe Herren, 
das Padetboot verfehlt; aber das größte Glück wäre es für 
diefe unglüdlihe Dame, wenn fie. bier bleiben bürfte.... 
Hören Sie ihr Angftgefchrei, meine Herren! Dffenbar wurde 
im Erdgeſchoſſe irgend eine Gewalttbat oder Mißhandlun 
an einem Frauenzimmer verübt, denn laut unb vernehmli 
drang bad — herzzerreißende Hülfsgeichrei eines ge⸗ 


äugſtigten Weibes zu unſern Ohren. Armſirong ſtürzte, von 
uns Allen gefolgt, die Stiege hinab; ich ſprengie die —* 
des Gemaches mit einem Fußtritte.n. und welch' Schaujpiel 


bot ſich unſern Bliden dar! Mitten im Zimmer lag_ eine 
junge Frau, halbnadt und mit fliegendem Haar, auf ben 
Knieen und flebte mit gefalteten Händen und tbränenfeuchten 
Dlide einen vor ihr fiebenden Dann um Mitleid und Er— 
barmen an, während ber bartherzige Tyrann fie unter dro⸗ 
benden Geberden mit wurbzitternder Stimme andonnerte, 

„Sie müffen fort, Madame, Sie müſſen fort! Ich laſſe 
Eie mit Gewalt fortſchleppen. Sie find mein, Sie geboren 
meinen Befehlen! . ..” 

Großer Gott! ich erkannte indem unglũcklichen Weibe das Dris 
ginalmeines Portraits, die jhöne Braut aus der St. Thomas-Ka- 
pelle, und in dem rauben Manne, den alten Gentleman, ben ich in 
Sommerfethoufe geieben, ihren Gatten, ihren Gebieter, ber 
bas Recht hatte, mit ihr in befeblendem Tone zu ſprechen 
und fie willig oder mit Gewalt aus England wegzuführen. 

Armftrong ſah fogleih ein, daß biefe Scene einen furdt- 
baren Eindrud auf mid maden mußte, faßte mid am Arme 
und fuchte mid aus bem Gemache berau bren; aber meine 
theure Unbekannte hatte meine Abjicht erratben. Sie ſprang 
auf, fiel mir um den Hals und ließ mich nicht fort, O Him- 
mel! diefer Moment lieg mich alle meine Leiden vergeſſen! 

„Rein, nein, ich will nicht feine Gattin fepn! man hat 
mid mit Gewalt vor den Altar gefhleppt, man will mid 
auch gegen meinen Willen auf das Feftland bringen. Rein, 
ich werde nie feine Gattin! man hat meine Mutter hinter 

angen! Ad, fhügen Sie mid, mein Derr, ich bitte, ich bes 
—* Sie... Berlaſſen Sie mich nit... “as 
Der Gentieman war bleich und zitterte vor Wuth. Wir 
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Randen Alle wie verfeinert, fumm unb regungslos ba, und 
felbft. Armſtrong hatte jeine Kaltblütigfeit verloren. . Der alte 
Gentleman ließ feine funfelnden Blide durch's ganze Zimmer 
fhweifen, bis fie auf einen Mantelfad fielen; er ging lang- 
fam zu demjelben bin, öffnete ihn, zog ein Terzerol eraug, 
ſpannte den Habn und zielte auf meine Bruſt. Aber Freund 
Armftrong war ſchon zwiſchen uns gefprungen und ber junge 
Vortugieſe hatte den. Elenden bereits an der Gurgel gefaßt 
und zu Boden geworfen. „Ungeheuer, fennit Du mih?...” 
donnerte er dem am Boden Liegenden zu, und feine Stimme 
bebte vor Wuth. Mit ftierem Blicke und balbgeöffnetem 
Munde ftarrte- der Angeredete den Portugiefen am, richtete 
ſich langſam etwas auf und fanf dann wie vernichtet nieder. 
* alle Widerrede, aller Mißbrauch der rohen Ge— 
walt gegen ſeine arme Gattin auf: der Gentleman war ber 
—— Ebegatte unſrer jungen Portugieſin, der Schwager 
des Schiffbrüchigen . .. 
Die Folgen Feines abſcheulichen Verbrechens find Leicht zu 
erratben, und wir wollen und daher nidyt weiter dabei auf- 
halten. Nah Verlauf einiger Wochen willigte das ſchoͤne, 
engelgleihe Wefen, beiten Portrait von D. F. ©. T... 
.... in Sommerfethoufe einen fo lebhaften und bleiben: 
den Eindrud auf mich gemacht hatte, freudig ein, ihr Geſchick 
mit dem meinigen zu verbinden und machte mich dadurch zum 
Gludlichſten aller Sterbliden. M. 


— — 


Zablertem 


E (Berlin) Eine Wittwe, deren Mann kürzlich ver- 
florben und fie in brüdenden Verhältniſſen zurückgelaſſen, 
ward von ihren —— ur were — 
König, welcher ihren Mann ſehr wohl gekannt um et 
—— gegen ihn gezei De, mit einer Bittfhrift um 
Unterftüßung anzugeben. ine Freundin leiht ihr ein Kleid 
mit! drei . r fie in. Charlottenburg er- 
ſcheint und dem Könige die Bittſchrift über Der 8 
unten an, geht im fein Zimmer und 
bald daranf einen Diener mit einem Fried "or und 
folgenden Worten unter dem rg zurück: ne einer vier⸗ 





unter dem glänzenden Damenflore 
rei ans Han: 


len As 





‚Zimmer nebenan lag auf feinem 


Zeichnung des jungen Mäbdchens in ihrer Fröhlichleit und 
Trauer, in ihrer Hoffnung und Berzwerflung, in Glück und 
Unglüd, gelong immer, bas Sovoyarbenmäbchen und ihr na» 
tionaler Typus famen weniger enifhieden zur Anfhanung. 
Diefen Stempel kann freilich. fol’ baroden Gebilden der 
Schriftſtellerfrder mar die vollendete Darfielungsfunft auf- 
drüden und wir haben bei Mamfell Hermann zu viel wah⸗ 
res Talent gntbedt, um nicht überzeugt zu ſeyn, fie werde 
eine höhere Entwickelung in ihrem eben fo fhönen wie ſchwie 
rigen Berufe nicht nur anfirchen, fondern au bald zu er- 
reichen wiſſen. In meld’ vollem Maafe nun das Püublifum 
feine Erwartungen erfült fah, bewies ber oft wieberfehrende 
rauſchende Applaus und der viermalige Hervorruf, mit wel. 
dem an biefem Abend der Gaſt belohnt wurde.“ 

#4 (Branzöfifhe und englifhe Phantafien.) 
Frankfurt am Main wird häufig bass große Laudhaus an der 
europälfhen Heerftraße genannt. . Aus diefem Ausbrud follte 
man fließen, daß unfere Stadt und ihre Umgebungen. eini- 

ermaßen in der Welt befannt feyen, und daß Novellifien 
ih mit unferer Topographie und unferen Einrichtungen, nicht 
ſolche dichteriſche Areibeiten mähmen, wie es wohl angeht, 
wenn fie zum Schauplag dad innere China oder Mittelafrila 
wählten. Aber diefer Schluß if falfh. Daf die Garetie 
des Tribunaux einen Artifel von Hanau in Capitalbuhftaben 
überfreibt: Hanau, Grandduchö de Hesse, — baf ein an- 
deres franzöfifches Blatt eine langweilige ——— in 
dem Dorf Probelwitz, eine halbe Stunde von Fraufkfurt 
auf ber Strafe nad Königſtein, fpielen läßt,» find Kleinig⸗ 
feiten. Hören wir, was ein Engländer über unferen Vegräb- 
nißplag fabelt, „Im der freien Stabt frankfurt ift es nicht, 
wie in England, üblih, die Tobten mehrere Tage in den 
Häufern zu behalten. Man fhafft fie fofort auf den Be- 
räbnifplag *). Um jedoch voreilige Beerbigu ju_ber- 
indern, fegt man fie nicht cher ind Grab, als Bis ſich an 
ihnen unzweideutige Spuren der Verwefung zeigen; und um 
die Vorſicht noch weiter zu treiben, bindet man. an bie Ringer 
ber Leihen eine Schnur, welde bei der geringfien Bewegung 
eine Blode in Bewegung ſezt, um einen Wächter und einen 

t berbeizurufen. Peter Rlopp verfah feit dreißig Jah⸗ 
ren die Wähterftelle, ohne eine Auferfchung zu erleben. Im 
September nah der Herbfimefle ſtarb Martin Grab an den 

olgen einer reihlihen Mahlzeit, beftehend in Suppe, Sauer- 

aut, Prunellencompote, Wilpfhweinsfopf, Häringefalat, 
jabbing, Leipziger. Lerchen und Reisbrei. Er lag im ber 
uerlih ſchwarz ausgefhlagenen Tobtenfammer, von 
deren Dede lange Spinnmwebe fenfreht herabfingen. Im 
eit Deter Klopp, bie Pfeife 
im Mund und dichte Rauchwollen ſenkrecht in die Höhe bla- 
fend. ap lich ertönte die Klingel, Peter erzitterte am gan- 
Leib; feine Kinnladen zogen ſich kramp 8 zuſammen, 
feine ahnt erbiffen die ffir, das im d_ geblie- 
bene TE a San jur Erbe 
Das ‚Klingeln hatte aub den Arzt gewedt, Er trat in 
Klopp's Zimmer und fand ihn regungelos unter den Hän- 
den des auferftandenen Grab. pp war an feiner Pfei- 
it, und Grab mwurbe und iſt bis. auf den 

Tag Tobtenwädhter am Main.” — 

Die Pointe diefer ic See te ift, daß die Deutfhen 
Sauerfraut efjen unb u Das Nafenrümpfen darüber 
Seiten der franzöfifchen Muscadins und der ‚genteelen 

{ —— ʒe fo ſtereotyp geworden, daß es füg- 
lich als verbraucht in die Rumpelfammer altjüngfer 

erei geworfen werben fönnte. 
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CFalſche Vermutbung.) In den erfien Tagen #r. (Saphiriana,) In ber erfien bumoriſtiſchen Vor— 
des Juni ward in einem Gebölz bei Vincennes ein junger Rt welche S. in Berlin Hielt, fragte er: „Warum fährt 
Menſch erfhlagen gefunden. Allgemein bemunderte man die | c6 fih jegt mit, unferm Tpespisfarren fo fhleht?” — Und 
Schönheit feiner Gefihtszüge, und fogleih war ber Schluß | die wahrli fharftreffende Antwort lautete: — „Weil er auf 
fertig, daß der Ermordete das Opfer der Eiferfucht gewor- | fo ſchlechten Federn ruft.” 
den fey. Die Leiche warb in der Morgue ausgeftellt. Loth- 
ringifhe Handlanger erkannten in ihr einen Kameraden, Na- 
mens Södepie, und veranlafiten die Polizei, einen gefährl; Aus Coblenz. 
hen Gauner zu verhaften, der kurz vor der Unthat bei dem (2. Jult,) 
Ermordeten geſehen worben mar und feitbem den Namen — r 
Soͤchepie angenommen hatte. Dan fand bei ihm Soͤchebie's Dun. on en im biefigen Teatergebäude eine Meine Ge— 


Papiere, und er bat geftanden, daß lediglich die Abſicht, ſich * | her fo merz verdient, daß die Aufmer!- 






















) j N ' famteit d dingeleitet werde, als damit eines Tpeils 

diefer Papiere zu bemächtigen, ihn zur Ermordung des ar- | ci iß, — 

mei —— getrieben hat. Der Befig eines Weibes wieder —— ee ae ee 

und der Befig eines Pafles — meld ein Unterſchied! eaus derfeiben bewundern zu Fonnen. Auf 
“"r Befrafte Indelicateffe,) Ein Herr Pegeraud, F miich Mitmen- 

angeblich Hauptmann außer Dienkt, nahm regelmäßig jeden » 

Abend nah Tiſch in einem der Kaffeehäufer des Palais Ro- Frauen wo Mh ge 

yal eine halbe Taſſe zu fi. Seit langer Zeit bemerkten arben — 

die Aufmwärter, ba erne Loffelchen verſchwanden, und je en Barg & 


weniger man den Stammgaft Pécheraud beargwohnte, de 

größer war das Erftaunen, als ein Aufwärter bemerkte, wie 

+ : den empfangenen Löffel in die Taſche fhob und ba- 
r 


be d 1 Ei de ſch $ | 
nn — ee die Der Duafifauptmann wur halle 





Taufh nit in Abrede. Er 













meinte aber, damit habe er fein Unrecht began Eines 
Eagen je m aus 
und man bezahlen laffen, alt ob er ein | ver Jungfrau von 


‚biejelben I | le 

t ein Stammgaftwäre. Das ſey indelicat, | var, wo ber unter dem D 
* ein ahl. Er —* chloſſen, en ae Mutter des Heilandes 
men, und deehalb den Tauſch practicirt. — Das Gericht 

— n wegen dieſer verbotenen Subftitution zu ein⸗ 
jähriger Saft . 


fihes Begräbnif.) Diele katholiſche F 
— 






Srankfurter Konverſationsblatt. 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben befiimmte Miltheilungen beliebe man unter der Abreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Renigkeiten ihres Berlags, deren, Beurtpeilung ober Anzeige fie wünfgen, nur 
unter obiger Auffchrift einzufhiden. Die befferen deutfhen Yiteratoren werben freundlichſt aufgefordert, und, ohme dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, dur die Mittpeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleih ihre HDonorar-Bedingungen beizufügen. 





Gloſſen-⸗Kranz. 
Bon Auguſt Grebe. 





VI. 


Es iſt ein Ding, dad mid verdreußt, 
Benn Schwindel» oder Schmeichelgeiſt 
Gemeines Maf für großes preift! 
Bürger. 

Es if ein Ding, das mid verbreußt, 

Das tief mi kränkt und zürnen macht, — 

Die nied're Sucht, die groß das Heißt, 

Bas Edelſinn als Mein verlacht, 

Die, was ein Mädtiger gelobt, 

Nicht minder rühmt, und nichts erprobt! 


Benn Schwindel- oder Schmeichelgeiſt 
Den Hohen Kranz und Lorbeer weiht, 

Den Armen feine Ohren ſchleußt, 

Und Widerſpruch an Lüge reiht, 

Dann gräm’ ich mich, und denke nad, 

Ob's nit mal beffer werden mag? 


Gemeines Maß für großes preif’t, 
Ber flets gemeinen Mafftab führt, 

Und Großen nur die Ehr' erweift, 

Die wohl für Aud’re fig gebüßrt; 

Das wahre Maß nah Recht und Pflicht 
Gilt leider Heut’ zu Tage nicht. 


D’rum bleibt ein Ding, das mich verbreußt, 
— Darüber fin’ ih oftmals nad; — 

Daß Shwindel- oder Schmeichelgei ſt 

So viel noch in der Welt vermag, 

Daß ohne Ehr' und Scham man breift 

Geweinee Maß für großes preiſ't! 


Eine Fahrt nah Tobolsk. *) 
(Bon einem franzöfifhen Bechtmeifter.) 
1. Die Hinrichtung. 

Die Aufregung der Gemüther in Folge der bei ber Thron= 
befteigung des Kaifers Nikolaus ausgebrochenen Verſchwörung 
hatte Zeit genug, ſich zu Ian, ebe das über die Verſchwor⸗ 
nen geſprochene Urtheil veröffentlicht wurde. Sehe Monate 
verfloffen — eine bange Ewigfeit für bie Freunde ber uns 
glüdlihen Gefangenen. Endlich am 14. Juli erſchien in ber 
Petersburger Zeitung der Spruch des Dbergerihie. Sechs⸗ 
unddreißig der Ang —— waren zum Tod verurtheilt, die 
übrigen zur Zwangsarbeit in den Bergwerken und zur Ver⸗ 
bannung nach Sidirien. Unter den 36 befand ſich mein 

reund und Gönner Graf Alexbi. W. Bon den 36 jedoch 

x Kaifer 31 begnadigt, unter anderen ben Grafen 

ex. W. 

Als ich dieſe Ankündigung geleſen, eilte ich ohne Aufent⸗ 
halt zu Louiſen, der Geliebten meines Freundes. Louiſe war 
eine junge liebenswürbige Franzöfin, deren Schwefter id in 
Paris hatte fennen lernen, und die, ald Mobiftin erften Ran⸗ 
ges, mir burd ihre Empfehlungen in Petersburg jehr nüglid 
geworden war. Das Verhältniß zwifchen biefer Perfon und 
dem Grafen beftand feit mehreren Jahren. Nur der Segen 
der Kirche fehlte, um es eine glüdliche nennen zu fönnen. 
Selbft die Mutter und die Schweitern W.'s faben basfelbe 
mit günftigeren Augen an, ald füh in den gewöhnlichen Fällen 
biefer Art erwarten läßt. 

„Er ift gerettet!” rief fie mir mit Thränen in ben Augen 
entgegen. Die Zeitung in ihrer Hand bewies, baß fie bie 
trößlähe Kunde eben jo früh oder früher als ich empfangen 
hatte, Nachdem der erfie Nugenblid der Freude vorüber war, 
dachte Louiſe an die Mutter und bie Schweſtern Alerei's. 
Sie berechnete, daß die Zeitung erft in ber bevorfiehenden 
Naht abgeben würde, und daß durd einen Eilboten die Nach⸗ 
riht um zwölf Ständen früher als durch die Poft nad) Mos⸗ 
fau gebracht werben fönnte. Sie fragte mid, ob ich einen 
anverläffigen Boten wüßte, welcher auf der Stelle abreifen 
Önnte, um der Familie des Grafen die frohe Botſchaft zu 
bringen, 3 hatte einen ruſſiſchen Bedienten, einen Mugen, 
rührigen Burſchen. Die einzige Schwierigkeit. war, einen 
Paß für denjelben zu erlangen. Durch bie bee 
geweienen Polizeimeifterd Herrn de’ Gorgoli warb berfelbe in 
einer halben Stunde herbei fft, und der Bote mit taufendb 
Rubeln Reifegeld in der Taſche machte fih auf ben Weg. 


*) Bir diefe, Blackwood's Magazi inommene, bödfl 
—— Fan rauen — unfeer nereprien &efer D. Rev, 


Er langte vierzehn Stunden früher als die Poft in Mos— 
fau an und erfparte fomit der Kamilie 14 Stunden tödtlicher 
Augſt. Die Antwort, welche er zurüdbradgte, war der Aus: 
druc berzlichften Danfes. Dier alte, Gräfin nannte Louiſen 
ihre Tochter, die Mädchen nannten fie ihre Schweiter. Sie 
baten fie, wenn ſie den Tag erführe, an welchem die Vers 
urtheilten an den Ort ihrer Beftimmung abgeführt würden, 
einen Eilboten mit der Kunde nah Moskau zu ſenden. Ih 
bedeutete demnach meinem Burſchen, fih zu einer zweiten 
Fahrt bereit zu halten, — eine Anfündigung, bie ibm nicht 
übel gefiel, denn die Gräfin batte ihm tauſend Nubel Boten— 
lohn gegeben, und er rechnete auf eine zweite Gabe der Art. 

Seit ſechzig Jahren hatte feine Hinrichtung in Petersburg 
ftattgefunden. Um jo größer war bie Spannung auf die bes 
vorftebende. Der Tag derjelben war nicht angefündigt. Ich 
bat einen Bekannten, den id im Gefolge des Marfdhalls 
Marmont hatte, mich wiflen zu lalfen, warn das traurige 
Schaufpiel vor fih geben würde. Durh ihn erfuhr ih am 
Abend des 23 Juli, dab der Marfhall und fein Gefolge 
eingeladen waren, ſich um 4 Uhr des nächſten Morgens im 
Haus des franzöfiihen Geſandten einzufinden, deſſen Fenſter 
auf den Plag der Hinrichtung gingen. ' 

Ich eilte, Louiſen dieſe Nachricht mitzuibeilen. Ihre früs 
beren rein 3 en Fehrien zurüd. Bar die Degnadigung 
Alerei’d gewiß ar die Anfündigung derfelben nicht viels 
feicht ein Trug? Diefe und taufend andere Zweifel ftiegen 
in ihrer Seele auf. Es gelang mir, fie zu berubigen. Dann 
febrte ich nach Haufe zurud und fandte meinen Bedienten ab 
nad Wosfau, um die Gräfin W. zu benachridtigen, daß am 
folgenden Tag ihr Sohn die Reife nach dem Drt feiner Ders 
bannung antreten würde, 

Um balb drei Uhr Morgens verließ ich meine Wohnung 
und flug den Weg . Citadelle ein. Im Oſten graute 
der Tag, und über der Newa hing wie ein Schleier ein leich⸗ 
ter weißer Nebel. Als ich um bie Ede des franzöfijhen Ges 
ſandiſchaftshauſes bog, trat der Marſchall Marmont ein, und 
a. Minute fpäter erjchien er mit jeinem Gefolge auf dem 

alcon. 

Auf dem Duai ftanden einige Leute — nicht in Erwartung 
beifen, was auf dem Pag vorgeben follte — denn fie wuß⸗ 
ten es nicht, — fondern weil Truppen die Dreifaltigfeits- 
brüde befegt: hielten und fie binberten, dahin zu geben, wohin 
ihre Geſchäfte fie riefen. Sie ſchienen ſich undehaäglich zu füh- 
len und ungewiß zu ſeyn, ob ihr Bleiben nicht Gefahr mit 
fi bringen könnte. ’ 

Einige Minuten vor vier Uhr ward auf der Platform der 

eftung ein großes Feuer angezündet. Bei dem zunehmenden 

ageslicht bemerkte ich auf derfelben Stelle ein Gerüft mit 
fünf fhwarzen Galgen. Mit dem Schlag vier Uhr erfchienen 
die zur Verbannung beftimmten Berurtheilten und wurben 
ringe um bas Schaft aufgeftellt. Sie waren alle in voller 
Uniform mit Epauletten und mit den Sternen und Bändern 
iprer Orden gefhmüdt. Ihre Degen wurden von Soldaten 
getragen. Ich ſuchte meinen en unter ihnen zu erfennen; 
aber die no unvollkommene Helle und die Entfernung machte 
es unmöglich. 

Die Dinzutichtenden beftiegen das Schaffot, in grobe 
meißleinene Kittel gekleidet und mit weißen Kapuzen auf ben 
Köpfen, Sie famen ohne Zweifel aus abgefonderten Kerkern, 
denn man verfiattete ihnen, ald fie zufammentrafen, fich zu 
umarmen. Gleich: nachher Ried ein Mann zu ihnen hinauf 
und fagte eiwad, worauf ein Hurrah der Soldaten und ber 
übrigen- Anweſenden erfolgte. Später erfuhr ih, daß jener 
Mann ihnen Begn eboten habe, n fie barım 
nachſuchen würden, und daß fie gearitwortet hätten: „Rossie 
i Swabödel” (Rußland und Freiheit!) — ein Ruf, der durch 
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das Hurrab ber Soldaten und Henker übertäubt worben ſey. 
Ob es wahr iſt, weiß ich nicht. s 

Die Henker traten vor, legten den Verurifeilten die Scylin: 

en um dem Hals und zogen ihnen die Kapuzen über die 

ugen. Cine benachbarte Glocke ſchlug ein Viertel auf fünf, 
Mit diefem Schlag öffnete fih eine Kalltbür unter den Füßen 
der Verbüllten, was ich natürlich nicht fehen fonnte, fondern 
Ipäter erfubr, Aber ich hörte ein Schreien und bemerkte ein 
Durdeinander, bei welhem eine Anzahl Soldaten auf das 
Schaffot binanflief, € 

wei der Stride waren gebrochen, und die an ihnen Ge— 
benften waren durch die Deffnung der Fallthür auf die Plats 
form gefallen. Der Eine hatte den Arm, der Andere das 
Vein gebrochen. Es wurden Leitern gebradt, die Unglüds 
lichen beraufgehelt und auf_dem Schaffot hingelegt. In eini— 

en Minuten waren neue Stride zur Hand, welde diesmal 
ihren Dienft thaten. Das legte Wort der beiden war: Ruß— 
land. und Freiheit! 

Nun fam die Neibe an die Verbannten. Es ward ihr 
Urteil verlefen, des Juhalts, daß fie Leib und Leben, Rang, 
Güter, Orden, Familie, und was fie an die Welt fnüpfte, 
verwirft hätten, Die Henker riffen ihnen die Epauletten und 
Decorationen ab und warfen fie ins Feuer, Sodann nahmen 
bie Henfer die Degen der Degradirten aus den Händen der 
Soldaten, die fie trugen, faßten fie beim Griff und bei ber 
Epige und braden jeden über bem Kopf des betreffenden 
Eigentbümerd unter dem Ausruf: „Wot schpage ismennike !" 
(Das ift der Degen eines Verräthers.) Nachdem diefe Förms 
lichkeit vorüber war, zogen fie ihnen die Uniformen aus, ber 
fleideten fie mit groben grauen Ritteln und führten fie zurüd 
ind —— Am Abend ging es fort nah Sibirien. 

Mein eriter Gang war zu Youifen. Ich fand fie auf den 
Knieen, betend und weinend. Als id eintrat, ſah fie mich 
an, als fürctete fie, mich zu fragen. Ich fagte ihr, alles 
fey fo vor fi gegangen, wie es in ber Zeitung —— 
war. Sie hob die Augen zum Himmel mit einem Ausdruck 
frommen Dankes. 

Nah einer Paufe fragte fie: „Wie weit it es von hier 
nach Tobolsft?“ 

„Etwa achthundert Wegftunden,“ 

„Es ift nicht fo weit, mie ich dachte,” bemerkte fie. Ich 
betrachtete fie einen Augenblick ſchweigend. Ih begann ihre, 
Abſicht zu muthmaßen. 

„Barum fragen Sie darnach?“ fagte ich. 

„Können Sie es nit errathen 2” 

„Louiſe, — es ift unmöglich, wenigſtens für jegt.” 

„Sepn Sie außer Sorgen. Ich fenne meine Pflicht gegen 
mein Kind, und meine Liebe zu feinem Vater foll mid dies 
ſelbe nicht vergeffen laffen. Ich werde warten.“ 

(Forifegung folgt.) 





Das neue Feben von Dante, 





Die vita nuova von Dante hat neuerdings in Frankreich 
einen lleberfeger ‚gefunden. deffen Arbeit in einem franzöjifhen 
Movenblätichen folgendermaßen angezeigt wird. 

Dante hat das Unglüd, beutzutage in der Mode zu feyn. 
Sein Name wird vielfach unnüglih ım Mund geführt, Man 
fennt Dante nicht, weil man ibn nicht verfteht und weil man 
ihn nicht fo leicht verſtehen kann. Dante iR micht nur ein 


erhabener Träumer mit unerfhöpfliger glühender Einbildungs- 
kraft; er if auch ein umfallender Gruft, ein für- ſeine 
bemunderungswürdiger Gelehrter. Das Werf des Dichters 


‚jeigt zugleich den Philofophen, den Tpeologen, den Mathema⸗ 


’ 
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tifer, Mitten in feinen naiven, zarten, geſchmadvollen Er: 
zäblungen hält er zuweilen plötzlich inne, um ſich in bie nes 
. beihaften Theorien der Scholaftif , in die fonderbariten Para— 
deren, in die verfänglihften Erörterungen einzulafien. Er 
läßt gleibfam fein Gemüth in den ätheriſchen Höhen, zu bes 
nen es ſich emporgeihwungen bat, und vor und ftebt ein 
falter Berftand, der-mit bewunderungswürdiger Genauigkeit 
die Gebilde feiner pſychologiſchen Vipibologie und jeiner philo⸗ 
jopbifchen, aſtronomiſchen und jelbft arithmetiihen Auseinan- 
derjegungen veriettet. Dabei bietet die Sprache Dante’s faum 
zu überwindende Schwierigkeiten dar. Seine Ellipſen, feine 
fübnen, ojt dunklen Ausdrüde fordern cher zu einer Erläute— 
rung, als zu einer Ueberſetzung auf. FEN 

Herr Delöchuze, ausgeftattet mit allen Fähigkeiten eines 
Ueberfegers, bedurfte eines großen Muthes, um die Leber: 
tragung ber vita nuova zu unternebmen, denn er bat in 
Kranfreich feinen Vorgänger, auf deſſen Schultern er fteben 
fönnte. In jeiner Vorrede giebt er eine eben jo Mare als 
umfaffende Darftellung des Anlaſſes und Juhaltes jenes Buchs, 
defjen poetiſcher Theil von den Italienern felber für zum 
Theil ſehr ſchwer verftändlich erflärt wird, 

Die vita nuova gilt für das erfte Werk Dante's. Es 
enthält erftlid eine Sammlung von 31 Gedichten, welde er 
vor feinem jehsundzwanzigften Jahr verfaßt hatte. An diefe 
fnäpfen fi die Ergüffe feiner keuſchen Liebe zu Beatrice und 
den Anhang bilder ein hiſtoriſcher und pſychologiſcher Comer 
mentar, 

Beatrice (verkürzt Bice), geboren zu Florenz im Jahr 1266, 
war die Tochter des reichen Koleo di Ricovero Portinari, 
der das Hofpital von Santa Maria Novella gegründet hat. 
Die Familien Vortinari und Wligbieri waren durch Freund⸗ 
ſchaft verbunden. Bei dem Maifeft des Jahres 1276, wel 
bes beide Familien zujammen im Haufe ber erfteren feierte, 
fab der elfjährige Dante Aigbieri zum erften Mal die zehn⸗ 
jährige Beatrice Portinari und faßte zu ihr bie, fo zu fagen, 
moſtiſche Zuneigung, welche nicht nur durch das ganze Leben 
Beatricens, fondern weit über ihren Tod hinaus dauerte. 
Dante tritt ind FZünglingsalter. Amor erfheint ihm in einem 
Traumgeſicht und offenbart ibm, daß der Gegenſtand feiner 
Lieblingsgedanfen von feinem Herzen zehren ſoll. Ungewiß 
über den Sinn diefer Offenbarung, jendet der junge Dichter 
in einem poetiichen Rundſchreiben an alle Getreuen Amor’s, 
an alle Reimfpreder die Aufforderung, ibm in Deutung dies 
fes Geſichtes behülflich zu ſeyn. Unter Allen, die ibm ant« 
worten, if Guido Cavalcanti der einzige, welcher ihm die 
Frage richtig aufgefaßt zu haben fcheint, und von dieſem Aus 
genblid an nennt ihn Dante feinen wertbeften Freund. Er» 
mutbigt durch Gavalcanti'd Antwort giebt Dante fi der lei⸗ 
denfchaftlichen, jedoch ſtets achtungsvollen Bewunderung hin, 
welche Beatrice ihm einflößt. Trog feiner äußerlichen Zurück⸗ 
haltung entftebt in der Stadt ein Gerede von feiner Liebe, 
Um unberufene Neugier zu täufchen, wechfelt er in der Kirche 
Blide mit einer Frau, welde in der Näbe Beatricend fit, 
während fein Herz nur für legtere ſchlägt. Beatrice fühlt 
fih verlegt, daß Dante, wenn auch nur zum Scherz einer 
Andern buldigt, und verweigert ibm den Gruß. Dante be: 
fragt fein Herz. erkennt feinen. Febler und gelobt ſich, nicht 
mehr in denſelben zu verfallen, Bald darauf wohnt er auf 
Einladung eines Freundes einem Hochzeitöfefte bei. Er trifft 
dort bie Geliebte und ihr Anblid erregt ihn fo heftig, daß 
er bie farbe wechſelt. Die anweſenden rauen nehmen ibn 
ins Berbör, machen fich Tuftig über ihn und zwingen ihn ba- 
durch zur Flucht nad Haufe, wo er im Stillen Ba Anger 
beteten Vorwürfe macht, daß fie ohne zu bedenken, wie fie 
an dem Aufruhr in feinem Innern ſchuld if, an ben Spötte⸗ 
zeien ihtet ndinnen darüber Theil nimmt. Eine ernftere 


— ——— 


Begebenheit verſtärkt Dante's Leidenſchaft. Foleo Portinari 
ſtirbt, und der Schmerz Beatricens theilte ſich in feiner gan« 
zen Stärfe ihrem Anbeter mit. Dante denft über die Un— 
gewißbeit des menſchlichen Yebens nad. Er findet, daß aud 
er, jung und gejund, wie er it, jeden Augenblid dem Tod 
verfallen kann, und gelangt endlih zu dem ſchrecklichen Ge- 
danfen, daß Beatrice jelber einmal fterben muß. Bei biefem 
Gedanken ſchwindelt ibm, Er verfällt in einen Fiebertraum, 
in weldem er die Kunde von Beatricens Tod erhält und fie 
von Engeln in den Himmel emporgetragen fiebt, Er ruft 
ihren Namen aus, erwacht und findet, daß er nur geträumt 
bat. Allein der Traum erſcheint ibm ald eine ernfte Vorbe— 
deutung. Beatrice, von Gott beruren, bat in feinen Augen, 
während ſie noch auf der Erde weilt, die Würde einer Heili« 
gen, In feinen Verſen fpridt er von nichts, als der heil— 
vollen Wirkung ihrer Gegenwart auf die, welde fie feben 
und ihren Gruß empfangen und dadurch gut, gerecht, barm— 
berzig und fo liebevoll werden, daß fie die fchwerften Belei— 
digungen vergeffen. 

Beatrice fiirbt 1290 und Dante's Schmerz ift gränzenlos, 
Nach einiger Zeit jedoch geſteht er aufridtig, daß eine junge 
ſchöne Frau, welche Rübrung über feinen Schmerz zeigte, ihm als 
ein vom Himmel gejandter Erfag erfchienen fey. Es entitand 
ein Kampf in feinem Junern, und Beatrice blieb feine Her: 
zengfönigin, 

Hiermit fliegt bei ihm il primo amore (die erfte Liebe), 
und es beginnt für ihn das neue Leben (la vita nuova), in 
welchem ihm die Erinnerung an die Schönbeit und Tugend 
der zu Gott gegangenen Beatrice befeclt. Bon diefem Au— 
genblick an gelobt fid Dante, nichts mehr zu jagen, was nicht 
den Preis Beatricend bezwede, und in diefem Sinn flieht 
er die vita nuova mit ber Erflärung: „Ich batte bazumal 
ein feltfames Geſicht. Ich ſchaute Dinge, die mid befiimme 
ten, ven nun an nichts mebr von dieler Seligen zu fagen, 
bis daß ich im Stande wäre, recht würdig von ihr au reben, 
und um dazu zu gelangen, finne und forfche ich, wie fie wohl 
weiß. “Und fol es Dem, dur welden alle Dinge find, 

efallen, mein Leben zu verlängern, fo hoffe ich, von ihr zu 
jagen, was nie noch von irgend einer andern ift gefagt 
worden.” 

Sonach ſchließt der Dichter die vita nuova mit ber Ans 
fündigung der drei Gefänge: Hölle, Fegfeuer, Parabied, in 
ne Beatrice, faft vergöttert, eine jo glänzende Rolle 
pielt, 


Tabletten 





*, (Der Haupttreffer der legten Ziehung des 
Eherpäsy’fhen Anlehene.) Dame Fortuna hat fih 
biegmal fehr partheiifch gezeigt, indem fie ben Haupttreffer 
der legten Ziehung des Eiterbäp’fehen Lotto⸗Anlehens einem 

efiher (Juden) Mädchen zufanzte, Die Glüdliche, die 

über in einer Eigarrenfabrif in Dienften ftand, bat aber 
diefe Gunft zum Theil ihrem Berdienftt & verbanfen, 
indem fie die ihrem Wochenlohne von 3 fl. C. M. abgeborg- 
ten Erfparniffe allmählig fammelte und zur Anfhaffung bes 
erwähnten Looſes verwendete, mit dem fie nun ein Kapital 
von 40,000 fl. €. M, gewann. (Peſt. Tagebl.) 

x". (Berlin) Dem. Lilla Löwe fuhrmit ihrem Gaft- 
fpiel auf der Fönigligen Bühne fort als „Eboli” und been- 
dete es mit der „Reopolbine von Strehlen“ in „Der befte 
Ton” Durchdachtes, fein nüancirtes Spiel zeichnete beide 
Darftellungen aus, doch fland die zweite in der Friſche und 
Bahrheit des Eparakterlebens höher. als die erfiere. Denn 
während wir in der „Eboli” die rechte, freie Hingebung am 
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den Affelt, die glühende Nationalität der Spanierin zuweilen 
durch die Neflerion etwas zu ſehr bededt gefunden, trat im 
der „Reopoldine” eine keck Humoriftifhe Laune, die jedoch ftets 
in den Schranfen weiblicher und fünftlerifher Anmuth blieb, 
überaus glüdlih Hervor. Die junge Künſtlerin hatte in beis 
den Rollen piel Beifall und wurde nach der legten befonders 
lebhaft ‚gerufen. (Geſellſchafter.) 

.. ge Liebe.) Ein neunzehnjähriger 
Soldat, Rebrul, verliebte fih in ein Mädchen zu Avignon. 
Die beiden jungen Leute waren fo weit einig über bie Hei- 
rath, als Rebrul’s Vater, ein Speifewirth zu Paris, der 
Ausfiht auf eine große Erbſchaft hatte, ein Beto einlegte. 
Die Eltern des Mädchens erflärten nun ebenfalls, daß ihre 
Tochter fi nah einer andern Parthie umzufehen habe. Re- 
brul fragt feine Gelichte, ob fie der Meinung ihrer Eitern 
iſt? und auf ihre bejahende Antwort erfticht er fie und bringt 
ſich felbft mehrere Wunden bei, Mittlerweile hat der alte 
Rebrul feine Erbſchaft gemadt, kommt nah Asignon und 
findet feinen Sohn in den Händen der Juſtiz. Dies ift eine 
Geſchichte, wie fie fhon unzählige Mal vorgelommen ift, und 
wie fie noch oft vorfommen wird. Aber eigenthümlich ift fol- 
gender Brief, den der junge Rebrul an feinen Bater gefchrie- 
ben hat: „Lieber Bater! Euer Sohn ift fehr unglüdlid. 
Er hat ein Weib getöbtet, weldes er feit zehn Monaten liebte. 
Er dat fih zugleich felber töbten wollen, indem er fi vier 
Stiche neben dem Herzen beibradte, ohne dies Herz finden 
zu können. Ich bitte Euch um Verzeihung für den Schmerz, 
den ich damit Euch und meiner ganzen Familie bereitet habe. 
Betet für mich; es thut mir noth. enn ich fterbe, bitte 
ih Euch, mich neben meine Geliebte begraben zu laſſen. 
(Dies ift der Name, den ich ihr in allen meinen Briefen 
egeben habe), und die Grabflätte für ewige Zeiten zu fau- 
* damit wir, wenn wir in dieſer Welt nicht vereinigt wor- 
den find, ed wenigftens im der andern feyen.” 

#'u (Die beiden Nebenbupler.) Die franyöfifgen 
Gerichtöverhandlungen find zuweilen wahre Comöbien, bei 
denen man lachen muß, während man fich zugleich bes Un- 
willens nicht erwehren fann. In einem weitläufigen Haus 
u Yaris (fo erzählt die Gazette des Tribunaux) mwohnt 

amfell Jolivet, eine hübfche junge Blumenmaderin, zehn- 
mal blühender, als bie Rofen, bie unter ihren zarten Fingern 
entfichen. m demfelben Haus * Herr Voudin, ein 
ſeche zigjähriger Rentner, und Herr Gravet, nicht minder alt 
und nicht minder Rentner. Die junge Dame empfing häufig 
die Beſuche der beiden weiland jungen Herren und forgte 
dafür, daß dieſe Beſuche nicht gleichzeitig waren. Zufällig 
indef fand ein Zufammentreffen Katt Die beiden Sechziger 
warfen fi erſt grimmige Blide zu, dann forberte der Eine 
den Andern zum Weggehen auf und ſchließlich kam es zu ei» 
nem Fauflfampf, in weldem der Eine ein falfhes Toupet, 
der Andere ein paar falfhe Zähne auf der Waplftatt ließ. 
Nun verllagten fie fih wechſelſeitig vor der Zuchtpoligei und 
erfhienen zum Spott der Welt vor Gericht. Gravet hat ein 
Gefiht wie ein Ehinefe und Boudin übertrifft im Stottern 
den jungen Demoſthenes. Die Mamfell fol fagen, wer an- 
gefangen Hat, verfichert aber, fie fey beim Beginn bes Gtrei- 
tes in Ohnmacht gefallen. „Was fagt die Mamfel da?” 
ruft Gr. „Ba, wa, was fagt die Ma, Ma, Mam — — 
t 8. — „If das der Danf für meine Güte?“ 


Präfident gebot Schweigen, und bas Bericht verurtheilte beide 
in bie Roflen und jeden zu 50 Fr. Buße. 

«'. (Ein fetter Prozeß.) Walter Scott vergleicht 
das englifhe Recht, im Gegenfag zu dem neuen fran öffgen, 
mit einem weitläufigen alten Waarenhaus, in deffen Ge⸗ 
mädern und Fächern man für jeden eintretenden Fall das 
Erforberlige finde. Andere nennen es ein Rüſthaus ber 
Chicane, in welhem die Abvocaten Waffen aller Art vorfin- 
den. Mag nun bie eine oder die andere Bergleihung rich- 
tig feyn, gewiß if, daß die Priefter dieſes Rechtes fi dabei 
ganz vortrefflih fichen. Ein meuerliher Kal liefert dafür 
einen glänzenden Beweis. Der Fürft von Capua (Bruder 
bes Könige von Neapel) wurde vor einem Londoner Gericht 
von ber franzöfifhen Modehändlerin Mamfel Penormand 
wegen Bezahlung des Sümmdens von 28,500 Fr. belangt. 
Der Zürf erklärte fi bereit, zu bezahlen, was recht und 
billig wäre, d. h. nach Abzug der lleberfäge in ber Rechnung 
und nad Abzug von 10,000 Fr., die er bereits bezahlt 
babe. Nach eingeholtem fhiebsrichterlihen Gutachten wurden 
4500 Fr. als Ueberſatz und 10,000, als bereits bezahlt, ge- 
firihen, und Mamfell Lenormand in die Koſten verurtheilt. 
Folglich zahlte der Fürft 14,000 Ar. und nun präfentirten 
Gerichtoboten und Rechtabeiſtände ihre Rechnungen, welche 
560 Pfund Sterling betrugen. Fünfpundert und ſechzig Pib. 
St. machen aber gerabe 14,000 Fr., welche die Diener ber 
Themis fofort zu Händen nahmen, der Modehändlerin bas 
Nachſehen laffend. Die Aranzofen fagen, das fey eine Ent- 
—— wie in dem Streit über die Auſter, wo der Richter 
prach: 

Die eine Schal’ für dich, die andere Schal’ für di 
Und was dazwiſchen if, behalt ich fein für mid. 


Nun aber hat Mamfell fenormand den Fürften vor dem fran- 
zöſiſchen Gericht belangt,'und bies hat hen Dellagten verur- 
theilt, der Modehändlerin 18,500 Fr. zu bezahlen, fintemal 
ein englifches Urtheil in Frankreich nicht gelte. 

*, (Zu leben ohne zm effen.) Diefe Aufgabe hat in 
unfern Zagen befanntlih ein Mädchen in Baiern gelöst, 
BDefaptes Mädchen wurbe indeß von Bielen für eine fabel- 
bafte Perfon gehalten. Nun aber wird aus dem nichts we- 
niger als Fatholifhen, orthodoxen oder myſtiſchen Holland ge⸗ 
melbet, daß im dem Dorf Pyuader die Fran Engeltie van 
der Bliet feit 23 Jahren nichts gegeffen und feit 21 Jahren 
nichts gegeſſen und nichts getrunfen hat. Bor dritthalb Jah⸗ 
ren verrichtete fie noch Madelarbeit und fchien, obwohl ſchwach, 
doch ziemlich gefund zu ſeyn. Erſt feitbem if fie abgemagert, 
bettlägerig und meift ohmmädhtig. 

* Mylorb €..., der bei feinen Landölenten in großem 
Anfeben fand, war eines Tages bei dem Grafen 9... zum 
Beſuche. Der Heine Hund des Leptern bi dem Lord in’s 
Bein. „Fürchten Sie nichts,“ fagte der Graf von P..., 
„mein Nerochen beißt nie.“ — Mylorb, der mit einem Schlage 
—* Stockes das kleine Thier zu Boden firedte, erwieberte 

gleichem Zone: „Fürchten Sie nichts, Herr Graf; Heine 
Hunde ſchlage ich nie.” 


UL LU 1 
Frankfurter Stadt» Theater. 


Samflag, den 8. Juli, Eorreggio. Trauerfpiel in fünf Ab⸗ 
tpeilungen von Dehlenfläger. 
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Eine Fahrt nah Tobolst, 
(Bon einem franzöfifhen Fechtmeiſter.) 


(Zortfegung.) 
2, Der Abſchied. 

Nicht ohne Grund hatten ded Grafen Mutter und Schwer 
fiern den Wunſch ausgedrüdt, fo ſchnell wie möglih Kunde 
von feiner Abfahrt aus Petersburg zu erhalten. Der Weg von 
diefer Hauptitabt nach Tobolsf führt über Jaroflaw, etwa 
ſechzig Stunden nördlih von Mosfau, und fie 3* dort 
ihren Sohn und Bruder auf ſeiner Durchreiſe zu ſehen. 
Ihre Paͤſſe waren bereit und ihre Anordnungen waren ges 
troffen. Sobald fie burd meinen Diener die Nachricht von 
der Abfahrt ber Gefangenen erhielten, fliegen fie in eine Ki- 
bitfe und fuhren, ohne einem Menſchen ein Wort zu fagen, 
nah Jaroſlaw. 

n Rußland reift man ſchnell. In weniger als vierund- 
zwanzig Stunden hatten fie den Ort ihrer Beflimmung er: 
reiht und erfuhren zu ihrer Freude, daß die Gefangenen 
nod nicht durdhgefommen waren. Da ihr Berweilen in Jas 
roſlaw * Verdacht erwecken können, verließen fie die Stadt 
und nahmen ihre —* einem Dörſchen an der Straße 
in einer Hütte, in deren Nähe die Berbannten die Pferde 
wechſeln mußten. In allen folhen Fällen find bie mit dem 
Trandport Beauftragten fireng angewiefen, weber in Städten 
noch in Dörfern Halt zu machen. 

Nachdem die gi zwei Tage gewartet, fam ein Diener, 
welden die Gräfin anf dem Weg weſtwärts aufgeftellt hatte, 
am bie Ankunft des Zuges zu erſpaͤhen, mit der Nachricht her⸗ 
beigeeilt, daß die erfte Abtheilung der Gefangenen eben in 
fünf Wagen angelangt fep, und daß der bie Bedeckung füh- 
rende Gorporal Leute ausgeſchidt babe, um Pferde aus dem 
Dorf zu holen. Die Damen fliegen in ihre Kibitfe und 
fuhren im Galopp nach der Hütte, vor welder der Zug Halt 

emacht hatte. Hier hielten fie ebenfalld an und warfen 
orſchende Blicke durd die halbgeöffnete Thür in das einzige 
Gemach der Hütte. Sie faben deutlich die Gefangenen; aber 
Alcrei war nicht unter ihnen, 

In. einer Biertelftunde waren bie Pferde gebracht. Die 
Gefangenen fliegen wieder ein, und der Bug sing weiter. 

ine halbe Sıunde fpäter kam bie zweite Abtheilung. Auch 
bei dieſer befand fih der Graf nit. Die dritie, vierte und 
fünfte Abtheilung fam; und jede folgende mußte länger wars 
ten als die vorhergehenden, da von biefen bie Pferde im 
Poftbaus und in der unmittelbaren Nachbarſchaft in Beſchlag 
genommen waren. 

n.war.es dunkel geworden, ald man bie fechfte und 
Teste Abtheilung anfahren hörte. Die arınen Frauen rangen 


blieb allein mit den Gefangenen. 


zitternb bie Hände. Der erfehnte Augenblid war gefommen, 
und die größte Schwierigkeit war noch zu überwinden, Sie 
d aum en, daß ihnen verſtattet werben würde, 
ihren Sohn und Bruder zu umarmen. 

Der — an. Aus dem dritten Wagen ſtieg Alerei. 
Trog der Dunfelpeit und feiner Berbrecherfleidung erfannten 
ipn die Gräfin und ihre Töchter. Cine der leßteren wollte 
ihn beim Namen rufen; allein die Mutter legte ihr die Hand 
auf den Mund. Der Graf trat in die Hütte. 

Der Corporal, welder den Zug führte, fanbte Leute aus, 
um Pferde aufzutreiben, und als er erfuhr, daß fie mangel- 
ten, gab er Befehl, im Namen des Kaiſers wegzunehmen, 
welche fie irgend fänden. Die Soldaten gingen ab, und er 
Das Entlaufen biefer 
brauchte er nicht zu fürchten, denn inmitten des weiten Reis 
bes Zaren darf jeder Flüctling darauf rechnen, eingeholt zu 
werben oder Hungers zu flerben, bevor er die Graͤnze erreicht. 

Corporal Iwan ging demnach vor ber Hütte auf und ab, 
bald pfeifend, bald mit der Reitpeitſche auf feine ledernen 
Kamaſchen ſchlagend und zumeilen fiehen bleibend, um ben 
Neifewagen der Gräfin zu betrachten, welcher obne Pferde 
auf der Straße hielt. Plöglic öffnete fi der Schlag ber 
Kibitfe; drei Damen fliegen aus und famen auf ihn zu. 
Zwei blieben etwas zurüd; bie dritte trat mit gefalteten Hän- 
den an ibn beran. 

„Freund,“ fagte die Gräfin, „mein Sohn ift unter ben 
Gefangenen, welche bu geleiteſt. Laß mic ihm nur einen 
Augenblid fehen und beftimme jelber die — ———— 

„Es iſt unmöglich, gnädige Frau,” erwiederte der Corporal 
achtungsvoll. „Meine Weifang lautet beftimmt, Niemand mit 
den Gefangenen verfehren zu laffen, und der Knut iſt das 
Geringfte, was ich für eine Mebertretung zu gewarten babe.“ 

„Aber wer fann erfahren, daß du den Befehl übertreten 
haft?” fragte bie Gräfin mit zitternder Stimme. Ihre Töch⸗ 
ter traten vor und falteten bittend die Hände vor dem Sol— 


ten. j 
„Es iſt ganz unmöglih, gnädige Frau,” wieberholte ber 
Man. - 


„Mutter!“ rief Alersi, aus der Hütte hervorftürzend. Er 

hatte ihre Stimme gebört und Tag in ihren Armen. 
Der Eorporal machte eine Bewegung, um ben Gefangenen 
ergreifen. Aber in demſelben Augenblid fielen bie beiden 
u feinen Füßen, umfaßten feine Kniee und beuteten 

das ende ufpiel vor ihm, 
an war ein guter Junge. fließ einen Laut aus, 
halb Geufzer, halb Knurren, und die Schweftern fahen, daß 
ihre Ditte hrt war, 


„Mutter!" füferte bie Eine, „er will und erlauben, unfern 
Bruder zu umarmen,“ Die Gräfin machte fid los aus den 
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Armen ihres Sohnes und hielt dem Gorporal eine gefüllte 
Börfe hin. 


„Freund,“ fagte fie, „du ſetzteſt dich um unfertwillen einer, 


Beftcafung aus, Es ift billig, dir dafür einigen Erfag zu 
eben,” 

— Iwan betrachtete einen Augenblick die Börfe, ſchüttelte daun 
den Kopf und ſprach, die Hände auf den Rüden legend: 
„Mein, gnädige Frau. Ich verlege hier meine Pflicht, aber 
nicht für Geld. Hier ift die befte Entſchutdigung, welche ich 
meinen Richtern geben fann. Wenn fie dieſelbe nicht gelten 
laffen, wird Gott es thun.“ Er deutete auf die zwei weinen« 
den Mäpchen. Die Gräfin faßte die rauhe Hand des Eol- 
baten und drüdte fie an ihre Lippen. j 

„Die Pferde fönnen für den Augenblid nod, nicht kommen,“ 
fuhr Iwan fort. „Steigen Sie in Ybren Wagen und laffen 
Sie die Vorhänge — So bleiben Sie ünſichtbar, und 
i vielleicht dem Knut. 

—— Gorporal,” fagte Alerei; „aber nimm wenigſtens 
bie Boͤrſe. LE - 

„Nehmen Sie die Börfe lieber felber, Herr Lieutenant,” 
flüferte Iwan. „Am Drt Ihrer Beitimmung fann fie Ihnen 
gute Dienfte thun.“ 

„Aber bei der Ankunft werde ich unterjucht,“ bemerfte ber 
Graf. 

„Sie fönnen mir das Geld vor ber Unterfuhung geben, 
und nachher fell’ ih es Ihnen zuräd. — Aber ich böre 
Pferbegetrappel. Geihwind in den Wagen!" Der Corporal 
jhob Alerei in die Kibirfe, die Damen folgten und er machte 
den Schlag hinter ibnen zu. 

Eine Stunde verſtrich — eine Stunde wehmütbiger Freude, 
Nah Ablauf diefer Zeit öffnete fi der Schlag und Yan 
erſchien mit den Worten: „Sie müffen fich trennen; die Pferde 
fommen.“ i i 

„Noch eine Minute!“ riefen die Damen. . 

„Nicht eine Serunde, oder ich bin verloren. Gehen Sie 
auf die nächſte Station. Niemand wird Sie fehen; ich werde 
für zwei Mal nicht härter beftraft ald für ein Mal“ 

„Nein, du wirft gar nicht beſtraft werden,“ riefen bie Da- 
men; „Gott wirb dich belohnen.“ 

„Hm kr brummte Jwan zweifelnd, und zog ben Gefangenen 
aus ber Kibitfe. j 

Auf der nächſten Station ging die Sade eben fo aut ab. 
Ein dritted Zufammenfepn warb durch ben anbrechenden 
Morgen unmöglid. Das traurige Wort: Lebewohl! ward 
ausgeiprochen, und weinend fchlugen die Frauen den Rüdweg 
nad Moskau ein, nachdem fie einen Eorrefponbenzplan vers 
abredet und verfprochen, ein paar Zeilen zu bejorgen, welche 
Alexoͤi im Dunkeln mit Bleiftift für Louiſen hingekrizzelt Hatte, 

(Bortfegung folgt.) 


Der Urfprung und Fortgang der Zeitungen in 
England. 
Rah Chamberé“ Cyclopaedia of English Literature, 





Einen bedeutenden Zweig moderner Yiteratur bilden bie 
Zeitungen, die, wenigfiens in gebrudter Form, ihren Urſprung 
in England haben. Bei den alten Römern wurben oft Bes 
richte ausgegeben von ben Dergängen im Senate (acta diuraa): 
Diefer Gebrauch ſcheint fhon vor der Zeit Julius Cäſar's 
üblich geweien zu ſeyn, der als Konful die Fortiegung beffel- 
ben befahl, dis Auguftus die Beröffentlihung verbot, Acta 
diurna, bie mehr allgemeine Nachrichten von vorübergehen- 
ben Ereigniffen emthielten, ſcheint 4, waren fowohl’unter 


ber Nepublif wie unter dem Kaiferreihe gebräuchlich; von 
einem berfelben ge Petronius bie folgende cobe: 
„Den 26. Jull wurden in Trimaldi's Befigung- 30 Kna- 
ben und 40 Mädchen geboren.“ j 
„Zur felben Zeit ward ein Sflave mit dem Tode beftraft, 
* ſich ungeziemender Worte gegen ſeinen-Herrn bedient 
atte 


„Am ſelbigen Tage brach ein Feuer in den Gärten des 
Pompejus aus, weldes in der Nacht in dem Zimmer des 
Hauswarts entitanden war.” 

In der neueren Zeit ift wohl nichts Aehnliches befannt ge= 
worden vor der Mitte des 16. Jahrhunderts. Die Regier 
rung von Denedig hatte im Jahre 1563, während eines ſtrie⸗ 
ged mit den Türfen, die Gewohnheit, dem Publikum die 
neuen Krieges und Handels» Nachrichten auf geichriebenen 
Blättern mitzutbeilen. Die legteren wurden den ntereffens 
ten an einem bejonderen Plage gegen Entrichtung einer 
Münze, die Gazetta hieß, gelefen. ad Wort Gazetta warb 
dann, urjprünglich in Jtafien und Frankreich, und fpäter auch 
in England,,auf die Zeitungen ſelbſt übertragen. — Die Res 
gierung von Venedig gab dieſe Nahrichten bald regelmäßig 
einmal im Monat, erlaubte aber aus Furcht und Kiferfucht 
nit den Drud berfelben. Nur ein paar Kopieen wurden 
nad verfhiedenen Plägen gelandt, und denen, die dafür zahl⸗ 
ten, geleſen. Es exiſtiren 30 Bolumina dieſer fchriftlihen 
Zeitungen in der Magliabechiſchen Bibliothek zu Florenz. 

Ziemlich zur felben Zeit errichtete man in Frankreich, auf 
ben Rath des Bater6 des berühmten Montaigne, Inftitute, 
um die Dedürfniffe Eingelner zur allgemeinen Kunde zu brins 
gen. Die —— die man bier empfing, wurden zuweilen 
au Öffentlichen Plägen an die Wände geflebt, um allgemeiner 
die Aufmerkiamkeit auf ſich zu zieben, und hießen daher Affli- 
ches, Dies führte mit ber Zeit zu einer fpitematifchen Ber- 
—— von Anzeigen in periodifhen Blättern, die man 
gleihfalld Afliches nannte, 

Der. George Ehalmers fagt in der Penny Cyelopaedia: 
„Nachdem id in verſchiedenen Ländern dem Urforunge der 
Zeitungen nachgeforſcht batte, hatte ich die Freude, was ich 
ſuchte, in England zu finden. Es muß unferem Nationales 
ſtolze ſchmeicheln, zu erfahren, daß die Welt der Weisheit 
der Elifaberb und der Klugheit Burleigb’s- die erfte Zeitun 
verdankt. Die Epode der ſpaniſchen Armada ift zugleich d 
Epoche einer echten Zeitung. In dem British Museum find 
verjdyiedene Zeitungen, bie im Jahre 1588 — find, ale 
die ſpaniſche Flotte in dem englifhen Kanal war. Es war 
eine weife Politif, in dem Augenblide allgemeiner Beforgniffe 
durch Befauntmahung authenfiſcher Nachrichten der Verbrei- 
tung falſcher Berichte vorzubeugen. Die frübefte Zeitung ift 
„Der engliihe Merkur“ besitelt, gedrudt, mit obrigkeitlicher 
Erfaubnig, London, durch Gbriftopher Barker, ihrer Hobei 
Druder, 1538. Die Zeitungen Burleigh’s waren alle außer⸗ 
ordentliche Gazetten, von Zeit zu Zeit gebrudt, fo wie diefer 
tiefe Staatsmann das Volk entweder zu belehren oder zu 
ihreden beabfitigte. Der „Merkur war wahrſcheinlich zur 
erſt im April ded Jahres 1588 gedruckt, ald die Armada ſich 
ber engli 8 Küfte näherte. Nach der Zerftreuung der ſpa⸗ 
niſchen Schiffe erſchienen jene außerorbentlichen Gazetten nur 
fehr felten. Der „Merkur Nr. 54, datirt Montag den 24, 
November 1588, = Ana Pubiitum an, daß am diefem Tage 
eine feierliche Dankſagung für den günfigen Erfolg gegen 
bie fpanifhe Armada vor en fey; "Diefe Rummer ent⸗ 
hält zugleich einen! Artikei mit Neuigkeiten von Spanien, wo⸗ 
rin von bem Tobe ber Königin und ben — —— 
ten am Borde der ſpaniſcheñ Flotte die Rede if. Täßt 
ſich vermuthen, daß ſolche 3 der Politil Burleigh’s 
angehörten, ber. alle Künfte der Preffe beungte, die Furcht 


7143 


bed engliſchen Volles zu erregen, feinen Hafı auf Spanien 
hinzufenfen und zur Lebe der Königin Eliſabeth anfzumuns 
tern.” Es if nur fehade, daß den Engländern diefer Ruhm 
nicht ganz ſicher ıft, indem rüdiichtlich der Echtheit des Mer: 
furius einige erbeblide Zweifel obwalten. Bon den drei 
erhaltenen Nummern find zwei mit moberner Schrift gebrudt 
und feine Driginale davon befannt;: die dritte aber „it ein 
Manufeript des 18. Jahrhunderts, interpolirt und mit ſolchen 
Aenderungen in alter Sprade, wie fie nur ein Schriftſteller 
maden würde.‘ 

Unter der Regierung Jakob's L wurden zuweilen Reuig- 
feiten in der form Heiner Duarto-Pamphlets veröffentlicht, 
unter dem Titel: Neues von Xtalien, Ungarn u. f. w. In 
dem Jahre 1622, ald der jährige Krieg und bie Thaten 
Guftav Adolph's Theilnahme erregten, wurben biefe gelegent- 
lihen Pamphlets zu einer regelmä igen, wöchentlichen Zeis 
tung, unter dem Titel: Das jihere Neue ber gegenwärtigen 
Woche, herausgegeben von Nathaniel Butter. Died fann 
man für das erſte derartige Journal in Eugland gelten laſ—⸗ 
fen. Andere wöchentliche Sournale folgten bald, und die Be- 
gierbe, mit der das Volk ſolche Beröffentlihungen verfhlang, 
geht aus der Klage Burton’s in feiner Anatomie der Melan- 
Holie hervor, in der er jagt: wenn Jemand heutzutage überall 
nod lieſſ't, fo ift es ein Schauſpielbuch, oder ein Pamphlet 
von Neuigkeiten. Lord Glarendon fagt zur Erflärung der 

eringen Theilnahme, die ſchottiſche Angelegenheiten unter 
Karl Il. in England fanden: „Während die ganze Nation 
begierig ift, zu erfahren, was wöcentlih in Deutſchland und 
olen und allen anderen Theilen Europa’s fi ereignet, 
ümmert fih fein Menih um die Hergänge in Schottland, 
noch findet bad Königreih eine Stelle der Erwähnung auf 
einer Seite einer Gazette.” 

Während des Bürgerfrieges erreichten bie Zeitungen zuerſt 
bie politifche Bedeutung, die fie feitbem immer ‚behalten ba- 
ben. Ganze Echaaren von Diurnals und Mereuries, in Elein 
Duarto, wurben damals durch die verſchiedenen Parteien, in 
bie der Staat zerfiel, verbreitet. Nahe an W follen im Jahr 
1643 erjchienen ſeyn, ald,der Krieg am ftärfften war. Peter 
Heylin erwähnt in der Borrede zu feiner a ge 
„Die Geſchichte jeder Stadt oder jebed Krieges ſey beifer in 
ben wöchentlichen Neuigfeitd-Büchern bejcprieben.“ Und fo 
finden wir auch einige unter dem Titel: Neues von Hull; 
Wahres von VYork; verbürgte — 5— von Irland u, ſ. w. 
Bei dem Fortgange des Kampfes führte die Begierde des 
Bolkes täglich Nachrichten zu baben, zu der ſchnelleren Folge 
im Erſcheinen, und die Zeitungen — daher an, zwei⸗ und 
dreimal ausgegeben zu werben. ir übergeben bier die ver- 
ſchiedenen Namen ber. legteren und bemerfen nur, daß ſich 
unter ben wöchentlihen Erſcheinungen auch humoriſtiſche 
Blätter befanden. Die Preffe ward bereits ein jo unentbehr- 
liches Hülfsmittel, daß jedes ber ſich befämpfenden Heere feis 
nen Druder mit ſich führte. Die erfte in Schottland ges 
drudte Zeitung erfchien unter ben Aufpizien einer Partei der 
Erommwellfhen Truppen zu Leith, die ihren fie begleitenden 
Druder veranlaßten, zu ihrer Belehrung und Unterhaltun 
Abdrüde eines Kondoner Journals zu veranftalten, Es hieß 
der „Politiihe Merkur”, und die erfle Nummer des fchotti- 
ſchen Abdruds erſchien den 26. Dftober 1653. Im Novems 
ber des folgenden Jahres wurde das Inſtitut nach Edinburg 
verlegt, wo bied Abdrudsfpftem bis zum 11. April 1660 fort; 
Me Dertur gegrdune, defen 10 eritenent Yummern mert 

8 et, ienene um meri« 
würdige Spuren ber überſchwänglichen Freude enthalten, mit 
Bi ur bie —— ‚aufn rg er auch 

nur als obuft eine igen Witzes gelten 
fan, ber fi bemüht, geiffreich und intereffant zu fepn. Dar. 


auf folgte der Botfhafter des Königreichs, ber zum 
wenigften fieben Jahre befanden "haben —* Dann batten 
die Schotten aber bis 1699 nur Abdrüde englirher Jour⸗ 


ı male, bie in dem genanten Jahre bie Edinburgh-Gazette 


gegründet warb, 


Zabletıen 





»„ (Paris, 29. Juni.) Staatsratd Roffi, Mitglied 
der Pairsfommer, Profeffor des conftitutionellen Rechts an 
ber Univerfität Paris, foll mit einer Sperialmiffion nad 
Deutfhland geben, um über den Zuftanb der öffentlichen 
Meinung dafelbft Bericht, zu erftatten; Here Roffi if mit 
Guizot, Broglie und Mole zugleich befreundet. E6 werden 
überhaupt ——— Reifende aller Kategorien dieſen Som⸗ 
mer neh Deutſchland ziehen. — Die France literaire, 
eine ziemlich ſchwache Wochenrevne, bringt jeßt Ueberfegun- 
gen der hübfchen Rheinfagen der frau von Gtolterfoth 
von einem jungen vielfeitig gebildeten Kranffurter Patricier, 
Herrn Scharf von Scharfenftein. Diefe Rheinfagen 
follen nächſtes Jahr gefammelt und illuſtrirt erfcheinen, und 
die Framgofen zur Reife an die fhönen Ufer des Rheinſtro⸗ 
mes anfpornen. — George Sand befindet fi in Berry 
auf ihrem Schloffe Nohant bei la Ehätre; ihre orientalifche 
Reife hat eben fo wenig Grund als Cpateaubriandb’s 
Reife nah Rom und feine Dvation als poeta laureatus auf 
dem Capitol. — Der Direktor des franzöfifgen Schaufpiels 
in Wien, Tronillet, deffen Unternehmen nun auf längere 
Zeit dauernd begründet ift, ift von Wien hier augelommen, 
um feine Geſellſchaft new zu organifiren und fein Repertoire 
mit den legten Novitäten ber Parifer Bühnen u bereichern, 
Er führt feine Gefellfhaft, ohne unterwegs Vorſtellungen 
zu geben, direlt von bier nah Peſth. Dort will er vier 
Boden bleiben, Hernah auf einige Wochen zum Landtag 
nach Preßburg gehen, und dann erft in Wien feine viermd- 
natlihe Saifon im Kärnthner Thor» Theater beginnen, (A. 3.) 

=, (Ein Wink für Damen.) Unter diefer Auffchrift 
berichtet ein Blatt von New- ort: So oft ein Schiff in ben 
Hafen von Jowa kommt, und junge Frauenzimmer als Paſ⸗ 
fagiere an Bord führt, fo verfammelt fi bie gange unner- 
ehelihte Männerwelt von Jowa bei dem Lanbungsplap und 
ruft: „Brauchen Sie einen Mann, liche Mig? — —84 
Sie einen Mann?“ (Wiener Zeitſch) 

“(Sterne und Garrid.) Wie fehr find doch zu 
weilen Wort und That eines Mannes verſchieden! Wer hätte 
gest, daß Sterne, diefer Schriftſteller, der in feinen 

erfen jeder fanften menfchenfreundlihen Regung bas Wort 
ſprach, und beffen tiefes Zartgefühl nicht ſelten bis in Fräuf- 
liche Empfindfamfeit ne 


Biographie folgende Anekdote, welche ald 
Behauptung gelten mag: Garrid war fein intimer freund, 
und wußte recht gut, auf welde Art er feine Frau zu ber 
banbeln pflegte. Der Schaufpieler brachte eines Tages bas 
Geſpräch auf den Ehefland, und Sterme unterlieh nick, 
mit feiner gewöhnlichen Sentimentalität von biefer fhönen 
immlifhen Einſetzung zu ſprechen. „Der iunge Daun,” 

e er, welder feine Frau ungeziemend behaudelt, nerbient, 
daß man ihm das Haus über dem ſtopf angünbe.” — „Beun 
das Ihr Ernft it,” entgegnete Garrid, „fo. hoffe ih bob, 
Sie Haben Ihr Haus bereits affecuriren laffen ?« (Wien. Itſch.) 

*, (Indbuftrie und wieder Jubuflrie.) Die . 
bahn von Brabant nach der Seine erfordert im Departement 


744 


ver Seine und Diſe eine Menge Erpropriationen, und biefe , eines Audern Haus wirft, verfällt m. f. m.” Eine ‚Stube 
erfordern wieder eine Menge Schreibereien, Borladungen, | mit Koth bemalen fey aber etwas ganz anders als Roth wis 
Einderufungen und fonftige Förmlichkeiten. Die Huiffiers | der ein Haus werfen. Der arme DB. ſtellte num feine Mage 
meinten, bie Beforgung biefer Dinge käme ihnen zu — ver- | fo: „H. hat mir ein Wanbgemälde verdorben.” — Das Ge- 
ſteht fih gegen Erlegung ber erfiedlicpen Zaren. Denn eine richt unterfuchte, fand auf der bezeichneten Band eine plumpe 
Eifenbahn müffe eine Detttup feyn nicht nur für die Actio- | Roplenzeihuung einer Landfhaft und erklärte, das fey fein 
näre, fondern auch für die Huiſſiers. Der Beoollmädtigte | Gemälde. Run aber ging der Staatsprocurator für V. an 
des Präfecten aber meinte, man müffe jene Förmligkeiten fo | den Caſſationshof zu Paris, und biefer entfhieb: „Angefehen 
wenig foftfpielig wie möglich maden und beauftragte bie ge- | die Worte, Koth wider ein Haus werfen — fo viel bedeuten, 
nügfameren Pfändungsvoiftreder mit Beſorgung derfelben. | wie: „Koth an die Wand eines Haufes heften,” — angefehen 
Diergegen wollten die Herren Huiffiers direct nihte einwen- | ferner eine Zimmerwand die Wand eines Haufes if; als 
den, fie ſteckten ſich aber Hinter einen ehemaligen Kameraden, | wird der Spruch des Polizeigerichts zu Nancy caffirt und die 
der von den Früchten feiner Anfirengungen für bas gemeine | Sache dem Polizeigericht zu Nomeny überwiefen. V. R. W.“ 
Beſte zu Berfailles im Ruhe lebt. Derfelbe war zum Ger | „*, Der politiihe Shwärmer Tallon, welder den Her 
fdwornen ernannt, um über Entfhulbigungen in ber bereg- | z0g von Budingham, den Günftling Karl des IL, Königs von 
ten Angelegenheit feine Stimme abzugeben, leiftete aber der | England, tödtete, war fo rachſüchtig, daß er, nachdem er eines 
Einberufung feine Folge, weil biefelbe ihm nicht vom einem | Tages einen Edelmann, der ihn beleidigt hatte, herausge- 

iffier, fondern von einem Pfändungsvollfireder überbradt | fordert und befürdtete, fein Gegner möchte wegen feines hö⸗ 
= Sofort verfällte ihn der Obmann der Gefhwornen in | heren Ranges die Herausforderung nit annehmen, demiel- 
hundert Ar. Buße. Der Er-Huiffier legte Derufung von | ben einen feiner Finger ſchidte, melden er fi ſelbſt abge- 
dem Obmann an die Gefhmwornen ein und erhielt den Des | hauen hatte. „Ih will,” fagte er, „daß mein Gegner über- 
ſcheid, daß feine Berufung in der Drbnung, daß der Sprud | zeugt werde, was er vom ber Made eines Menfhen zu er- 
des Dbmanns aufgehoben fey, und daß ber Appelant, ange | warten hat, der im Stande ift, ſich ſelbſt in Stücke zu hauen.” 
fehen die Pfändungsvolftreder geſchworne, öffentlihe Diener | ,*, (Definition des Buders.) Wucher if un- 
kin hundert Fr. Buße zu erlegen habe. Der Gebüßte | fers Dafürhaltens ein Auffaufen des Getreides zur Zeit 
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t num bas Rechtsmittel der Caffation ergriffen, wicht ohue Des Mangels oder bes zu befürdtenden Mangels 
figt auf Erfolg, wenn anders der Eaffationshof fo gerecht | bei zweideutiger Witterung zum Zwecke der Preife- Gteige- 
iſt, wie der Löniglihe Gerichtshof zu Paris. Ein Parifer | rung und felbhfäcti en Gemwinnes auf Koſten der Bevölfe- 
rung. Der Korn» Wuderer verläßt fein fonfliges Gewerbe 
und fpefulirt auf das Elend von Zaufenden! Mag einer 
fpefulieren und Geld F verdienen ſuchen in was er will, 
er lann ein rechtlicher Mann ſeyn und bleiben, gleichviel, ob 
er bei feinen Spekulationen gewinnt oder verliert. Wer aber 
die Noth und bas Elend feiner Mitmenfhen zum 
Ziele feiner Spekulationen macht, wer zu den Zeiten des 
Mangels durch Auflauf des Getreides das Stüdhen 
Brod des Armen noch mehr verfleinert, ber if ein 
Wucherer, und hat nad unferer Meinung auf das Präbi- 
fat eines rechtlichen Mannes feinen Anfpruch, und neben ber 
wohlverdienten Beratung der Mitwelt wirb feinen Nach- 
fommen der fluchbeladene Gewinn feines Handels keinen 
Segen bringen. (A. A. 3.- BI.) 


Arzt, Beauvoiſin, hatte verfhiedentlih in Zeitungen ange 
Künbigt, daß er ein Geheimmittel zur Heilung des Krebſes 
befige, welches ſchmerzloe fey, bie ———— Schnittes 
überflüffig mache und bereits ũberraſchende Wirkungen her- 
vorgebradt habe. Dabei lieh er Zeugniffe von Yatienten 
and von namhaften Aerzten abdruden. Die Patienten und 
die Aerzte verflagten ihm als einen Betrüger und bewiefen, 
daß die Ankündigungen und die Zeugniffe erlogen ſeyen. 
Das Zuchtpolizeigericht entſchied, daß Dr. B. betrügeriſche 
Kniffe angewandt habe, um die Hoffnung eines chimaͤriſchen 
0 zu erweden, mithin eine zweijährige Haft zu erfie- 
n, 200 fr. Buße und 394 Fr. Gerichtsfoften zu erlegen 
be. Alle ehrlichen Lente freuten fi über dieſen Spruch. 
Der Berurtheilte appellirte, und das Dbergericht Cour royale 
ſprach: „In Betracht daß, wenn bie lügenhaften Anzeigen 
and bie andern vom Appeflanten angewandten Dtittel, um 
feine Heilmethode befannt zu madhen und das Bertrauen 
der Rranfen zu gewinnen, dem Zartgefühl (!) und der Un- 
eigennügigfeit (!) widerſtreiten, welche das ehrſame Geſchaͤft 
des Arztes auszeichnen follen, jedennoch dieſe Mittel nicht 
ſolche Kennzeichen der Beirügerei am ſich tragen, wie fie durch 
das Geſeh beſtimmt find, entkräftet der Gerichtshof das vo⸗ 
rige Urtheil und ſpricht den Angeſchuldigten kiagfrei.“ — O 
über die feinen Ünterſchiede! — Hoqh lebe die Juduſtrie, 
welche mit Leben und Geſundheit der Menfhen fpielt und 
efällige Richter findet, die hierin nur einen Mangel an 
5 HE und Uneigennützigkeit erkennen! 

a", (Darf man —3 das Haus eines An- 
dern im Innern befudelm?) Diefe Frage hat kürzlich 
frangöfifhen Richtern zu ſchaffen gemacht. Ein gewifler 9. 
war in Abwefenheit bis in beffen zu gegangen, hatte Un⸗ 
rath genommen und damit die Wände der Stube bemalt, 
D. Hagte, und das Polizeigeriht zu Nancy entfchieb, daß 
H. nit befiraft werben Fönne, angefehen Art. 475, 88 des 
Strafgeſetzbuches nur laute: „Wer Steine oder Koth wider 


Li 


Ppyfifalifher Berein. 


Samſtag, den 8. Yuli. Ueber die Bleichung des Eaouthoucs und 
das befte Löfunasmiltel für daffelbe. — Einfades Berfahren, die Ge⸗ 
' genwart, von Stidfoff in den Meinften Mengen organiider Stoffe 
nach zuweiſen. — Wie entvedt man am leichteften fhweflide Säure 
in den Produkten des Dandels? 


LU U 4 
Franffurter Stadt-Theater. 





Samflag, den 8. Juli. Eorreggie. Trauerfpiel in fünf Mb 
theilungen von Dehlenfpläger. . 

Sonntag, den 9. Jul, Mutterfegen, ober: Die neue 
Fanchon. Schaufpiel mit Geſang in fünf Abtheilungen; nah dem 
Brangöfifpen des ©. Lemoine, von W. Friedrich. Muſik von 9. 
Schäffer 


Berl ag: Bürßl. Thurn u. Taxis ſche Zeitungs-Erpedition. — Berantworil. Redakteur: Dr. 9. N, Squft er. — Drud von 1.of errieth, 






Strankfurter Aonverfationsblatt. 


9, Juli 1843. 


Sonntag, 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktien beffelben beftimmte Mittpeilungen beficbe man unter der Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 





Zur Ermtezeit des Wuchers. 





Da, wie frobfodie ber Verfucher, 

Bon feiner Hölle Chor umtanzt, 

Ald er zum Erflenmal den Wucher 
Ins ſchwache Menfhenderz gepflanzt! 
„Zriumph! Triumph! mir if gelungen, 
Dem Himmel trog, die fhönfe That, 
Die eines Teufels Haupt enifprungen — 
Das erfie Menſchenherz umſchlungen 
dab’ ih nun mit des Wuchere Saat!“ 


„Run il fie nimmer audjurotten 
Und ihre gifteefhwang're Frucht 
Darf led eink jeves Engels fpotten, 
Der zu vertilgen fie verſucht; 

Db gleich wohl ihre Körner ſanken 
In einen gotigeweihten Ort, 

Pilanzt doch in vielen taufend Ranten 
Sie von Gedanken zu Gedanken 
Sich nun dur alle Zeiten fort!" — 


Io, fie (hof üppig auf! — Den Armen 
Erwuchs der ſchwerſte Fluch in ihr! 
Ohnmädtig fämpfet das Erbarmen 
Entgegen iprer wilden @ier; 

Stets Opfer noch! — Wohin wir bliden, 
Seh'n wir die Triebe jener Saat 

Noch immer Herz auf Herz umfiriden, 
Das menfchlihe Gefühl erfiden, 

Zum Hohne felbfi dem Mufterftaat! 


D Buder! Perna’d- Ungeheuer, 

Das fid mit dundert Köpfen bläpt! 
IR kein Geſetz, das wie ein neuer 
Deralies all fie nicdermäpt? 

Darf länger ungefiraft du brüten 
Bort von Geſchlechte zu Geflecht? 
Roh Länger fniden fo viel Blürden ? 
Soll noch in der Berzweillung Müthen 
Das Bolt fi felber fhaffen Recht? 


D feht! Wie glänzen die Gefildel! 


Ad! in vie fonnengolonen Wogen 

Stiert manches Auge, naf und hoff! 

Der Hoffnung Engel iſt entflogen — 

Die Saar der Wuch‘rer fommt gejogen — 
Du goldner Gegen, lebe wohl! 


Do weinend macht ſich jrpt ein Engel, 
Nah Hülfe ſpähend, auf die Bahn, 

Und Hopft mit feinem Lilienſtengel 

An edle Menfchenderzen an: 

„Ihr, denen eurer Brüder Jammern 
Zu ftillen, iR ein Hodgenuß, 

Thut auf nun eure Borratpdlammern, 
Zrop alles Wuchers Eifenflammern, 
Und theilet euren Heberfluß!- 


Und fied! Es öffnen ih die Speicher; 
Schnell wird der Roth ein Ziel gefept! 
Ihr Guten, fühlt ihr euch nicht reicher 
Durh Geben, ſtatt Empfangen jet? 
So angelegt das Bold der Achren, 
Trägt’s einft die fhönften Zinfen ein: 
So vieler Armen Areudenzähren, 

Sie werden höher euch verflären 

Als Perlenſchmuck und Edelſtein! 


Einſt flicht um euer Sterbekiſſen 

Zum Pimmelsfranze ſich ihr Strahl, 
Indeß der Wuchrer, angfizerriffen, 

Schon ringt mit aller Höllenqual. 

hm fhnürt die Reble der Berfucher 

Und donnert ihm die Borte zu: 

„Komm’ mit, zum Lohn für treuen Wucher, 
Und werbe nun, gleih mir, Verflucher 
Der eingebüßten Himmelsrup' !* 


einzufenden. Buchhändler werben eruht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufihrift einzufihiden. Die befferen deutfben Literatoren werden freundlichft aufgefordert, und, ohne dazu eime befondere 
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8. Schnezler. 


Eine Fahrt nah Tobolst, 
(Bon einem franzöffhen Bedhtmeifter.) 


(Fortfegung.) 
3. Der Diebftaht. 


Die Gräfin hatte meinen Bedienten angewiefen, zu Moss 
fau bis zu ihrer Rü zu warten. Bei ihrer Ankunft 
fertigte fie ihn augenblidiih nad regen, Bart Er brachte 
kouiſen die Zeilen von Mlerdi und einen Brief von beffen 


Ein prachtvoll Achren- Straplenmerr! 
Doch Schauer faßt und bei dem Bilde 
Bon fo viel Elend weit umber! 
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Mutter mit der Einladung nah Moskau zu fommen. „Ah 
ſehne mid) darnach, Sie als meine Tochter zu umarmen,“ 
ſchloß der Brief. j i 

Louiſe Füßte die Zeilen ihres Freundes. Bei Leſung bes 
Briefes von der Gräfin ſchüttelte jie läpelnd den Kopf und 
fagte: „Ich gebe miht nah Moskau. Dein Plag ıft ans 
derdwo.” 

Wie ih vermutbet hatte, war fie entſchloſſen nach Tobolsf 
zu Werei zu reiſen. Allein dies Fonnte erft in einigen Mo— 
naten geſchehen, nad ibrer Entbindung. Mittlerweile be 
fhäftigte fie fih mit Vorbereitungen. urh Verkauf alles 
deifen, was fie hatte, brachte fie eine Summe von 30,000 Rus 
bein zufammen. Auf ihre Bitte wandte ich mid an meinen 
gütigen Freund de’ Gorgoli, um von dem Kaifer für fie bie 
Erlaͤubniß zur Bereinigung mit ibrem Belichten zu erlangen, 
Ihr Vorhaben ward ın Petersburg befannt, und Jedermann 
fprach mit Bewunderung von der aufopfernden Liebe der juns 
gen Franzöjin. Manche freilich meinten, der Muth würde 
ıbr finfen, wenn es gälte, abzureijen; allein id Fannte jie 
bejfer und war vom Gegentbeil überzeugt. _ 

Zu Anfang Eeptemberd ward fie Mutter eined Knaben. 
Ih wünjdte, fie möchte dies der Mutter Alerdi's willen 
lafien; allein fie weigerte ſich. Die Gräfin erfuhr jedod vie 
Sade und [ud fie ein, mit ihrem Kinde nah Moekau zu 
fommen. : 

Ihre Genefung verzögerte ſich in Kolge der Erfhütterungen, 
welche ihre Scele während der Schwangerſchaft gelitten. Sie 
bätte Peteröburg viel eber verlaffen, als fie Fräftig genug 
dazu gewejen wäre. Allein die Erlaubniß ging durch meine 
Hand, und ich bütete mid, das Geſuch zu ftellen, ebe der 
Arzt fie für reiſefähig erklärte, 

Eines Morgens ging die Thür meined Zimmers auf, und 
Louiſe trat freudeftrablend ein. „Er wird entlommen!“ rief fie. 

uWer 

„Er, Werei.” 

„Wie? Entfommen? Das iſt unmöglid.” 

„Leien Sie,” entgegnete Youife und überreichte mir einen 
Brief, folgenden Inhalts: „Theure Louiſe. Schenfe dem 
Ueberbringer diefes volles Bertrauen. Er it mehr als mein 
Freund, er ift mein Retter, Unterwegs zu Perm warb id 
franf und mußte liegen bleiben. Die Uerzte erklärten, ich ſey 
nicht im Stand, die Reife fortzufegen, und es warb verfügt, 
daß ih den Winter im Gefängniß von Perm zubringen follte. 
Ein gütiges Geſchick wollte, daß der Bruder des Kerkermei⸗— 
fterd ein alter Diener meines Haufes ift und ſich bereit finden 
läßt, meine Flucht zu begünftigen. Er und fein Bruder flie- 
ben mit mir. Aber ich bedarf die Mittel, um fie für bad 
u entihädigen, was fie mir zu Liebe aufgeben. Gib dem 

eberbringer alles Geld und alle Juwelen, die Du haft. So- 
bald ich in Sicherbeit bin, ſchreib' ih Dir, daß Du zu mir 
fommft. Yebe wohl. mr 

„Nun?“ fagte ih, nachdem ich den Brief zwei Mal gele- 
fen, „was haben Sie gethan ?“ 

„Können Sie noch fragen?” 

„Was? Sie haben — — 

„Jeden Rubel bergegeben, ben ich hatte,” unterbrad) fie. 

„Und wenn diefer Brief nicht vom Grafen, wenn er unters 
geſchoben wäre?” ' i 

Eie wechſelte die Farbe und riß mir den Brief aus ber 
Hand, „Nein, nein!“ rief ſie; „ich kenne feine Hand. Ich 
irre mid nicht.” Sie lad nochmals, und ich bemerkte, daß 
fie immer bläffer wurde, A 

„26 glaube nicht,” fagte ih, „daß Alerei eine folde Bitte 
an Sie richten würde.” 

„Und warum nicht? Wer liebt ihm mehr als ich ?“ 

„Niemand, Um eine Handlung der Freundihaft und Hin— 





ae er-Eie angegangen haben, aber um Gelb 
eine Mutter, Entweder kenn’ ich den Grafen W. nicht, oder 
der Brief iſt nicht von ihm.“ 

„Was foll aus mir werden? Ich habe alles gegeben, was 
ich hatte,” 

„Wie pflegte ber Graf feine Briefe zu unterzeichnen ?“ 
fragte ich, 

„Immer Alerei.t 

„Sie feben, diefer ift W. unterzeichnet. Er ift offenbar 
untergejhoben Wir müffen auf der Stelle die Polizei ber 
nachrichtigen.“ 

„Und wenn wir und irrten? Iſt ber Brief ächt, fo ver— 
bindern wir durch einen folden Schritt fein Entfommen. 
Nein, lieber das Geld verlieren. Ich kann aud jo zurechts 
fommen. Nur das möchl' ich willen, ob er in Perm iſt.“ 


Es fiel mir ein, daß ich bierüber Gewißheit erlangen fönnte 
dur einen Oendarmericlieutenant, dem ich Alnterricht gab. 
Ih bat Youifen, meine Nüdfehr abzuwarten, und eilte zu 
meinem Oewährsmann. Diejem ſagte ich, ich bätte befondere 
Gründe zu dem Wunfd, zu erfahren, ob mein Freund W. 
Tobolsk erreicht hätte, und fragte ibn, ob darüber nicht Ges 
wißbeit zu erlangen wäre. Er ſchicte auf der Stelle eine 
Drtonnanz nach dem Unteroffizier, welcher die jechite Abthei- 
fung des Transports geführt batıe. Zehn Minuten fpäter 
trat Go:poral Iwan cin Ich wußte damals noch nicht, 
welde Gefälligkeit er der Familie erwiefen batte, allein fein 
offenes Wefen flößte mir fofort Vertrauen ein. „Daft bu die 


ſechſte Abtheilung der zulegt nad Eibirien abgegangenen 


Verbannten geleitet?” fragte ich. 

„Allerdings,“ antwortete der Corporal. 

„War Graf W. in deiner Abtheilung?“ 

. —— Frage ſchien dem Corporal nicht zu gefallen. Er 
odte. 

„Fürchte nichts,” fagte ih. „Du ſprichſt zu einem Freund, 
der gern fein Leben für r opfern würde. Sag’ mir die 
Wabrheit, ich bitte bich. ar Graf W. unterwegs franfYa 

„Nie, antwortete Jwan. 

„Hielt er an zu Perm?“ 

„Nicht einmal, um die Pferde zu wenfeln. Ich babe ihn 
zu Koslowo verlaffen, einem hübſchen Dörfhen am Irtiſch, 
achtzig Werft von Tobolsk.“ 

„Iſt das gewiß?“ 

„Ih babe einen Empfangidhein von den Behörden befom«- 
men, welden id dem Oberpolizeimeifter überliefert habe.“ 

Ohne Verzug eilte ich zu Hrn. de’ Gorgoli und erzählte 
ihm die Geſchichte. Als ich geentigt hatte, fragte er: „If 
dies Mädchen entſchloſſen, beitelarm wie fie ift, nad Sibirien 
zu ihrem Geliebten zu geben X” 

„Feſt entichloffen, hochzuverehrender Herr,” antwortete id. 
„Ib bin überzeugt, nichts kann fie Davon abbringen.” 

„Dann gehen Sie und jagen Sie ihr, fie folle die Erlaub- 
niß haben.“ 

Ih eilte zu Louiſen zwrüd und berichtete ihr bad Er- 
gebniß meiner zwei Beſuche. Sie dien gleihgültig gegen 
den Verluſt ihres Vermögens und außer ſich vor Freude über 
die Ausſicht der Vereinigung mit ihrem Geliebten. Ihre 
einzige Sorge war, die erforderlihe Etlaubniß fo ſchnell wie 
möglıh zu erlangen. be id fie verließ, ftellte ich all mein 
Geld zu ihrer Verfügung. Es war unglücklicher Weife nit 
mehr als dritthalbtauiend Nubel, denn kurz zuvor batte ich 
meinen ganzen Erwerb zu Petersburg nad Frankreich geſchickt. 

‚(Borifepung folgt.) 
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Napoleon's Kabinet. 
Vom Baron von Menneval. *) 





Der Haß England's gegen Frankreich, ſeine Beharrlichkeit, 
ihm überall Feinde und Verlegenheiten zu erregen, ließen dem 
Kaifer feinen Augenblick Ruhe. Doch feine Thätigfeit wuchs 
mit den Hinderniſſen; was mich betrifft, fo war mein Eifer 
größer als meine Kräfte. Wenn die Beendigung irgend ei— 
ner wichtigen Angelegenbeit, die ſchleunige Abjendung eines 
Gouriers oder die Entwerfung irgend eines neuen Plans ihn 
des Nachts aufjufteben zwangen, jo ließ der Kaiſer mid 
weder. Ih fand ibn in feinem weißen Dausrod im Kabi- 
net aufs und abgebend, die Hände auf dem Rüden gefreuzt, 
oder aus feiner Doje ſchnupfend, weniger aus Neigung als 
ans Gewohnheit. Seine Jreen entwidelten fi unter jeinem 
Diktat mit einem Reichthum und einer Präzifion, woran man 
erfannte, wie tief er von feinem Gegenjtand erfüllt war, 
Nach Beendigung.der Arbeit und zumeilen mitten in berjels 
ben ließ er eis oder Sorbet fommen, fragte mid, was id) 
vorzöge, und ging in feiner Sorgfalt jo weit, mir zu ratben, 
was nad) feiner Anficht meiner Gefundheit am zuträglichiten 
jey. Hierauf legte er fi nieder, wenn aud nur auf cine 
Stunde, und bald lag er wieder in tiefem Schlaf. Man 
brachte des Abends feine jubftantielle Nahrungsmittel in fein 
Zimmer, wie cd vor der Revolution bei Hofe Sitte gewefen, 
Der enorme Appetit der Prinzen des alten regierenden Hau— 
fed war auf den Kaifer nicht übergegangen. Nur ein Beam 
ter des Dlundvorratbs ſchlief neben dem Kabinet, um die 
Erfriſchungen, die er verlangen fönnte und bie vorher zube— 
reitet worden, aufzutragen. 

Der Kaiſer hatte auf jeinem Büreau Etats der Land =» Armee 
und der Marine, die von deu betreffenden Miniſtern am er: 
ften jedes Monats eingeliefert wurden. Diefe Etats waren 
in Rubriken getbeilt, und dieſe enthielten die Nummer der 
Infanteries und Ravallerir-Regimenter, den Namen der Dbers 
jten, die Stärke jedes Bataillöns, jeder Estadron und Com— 
pagnie, die Departements, in welchen fie refrutirt wurden, 
und die Anzabl der Leute, welche fie dur die Gonferiptionen 
empfingen, die Orte, in welden das Regiment vereinigt ober 
betachirt war. Wenn fogenannte Marich-Regimenter gebils 
det wurden (dieſe beitanden aus den Gonferibirten, welche, 
wenn fie in binreichender Anzabl beifammen waren, in tems 
porairen Brigaden oder Divifionen mit Artillerie über die 
Gränze geihidt wurden, um dann, an dem Drt ibrer Be- 
fimmung angelangt, in die verſchiedenen Regimenter zerftreut 
zu werden), jo war ihre Zufammenfegung, ihre Beftimmung, 
das Datum ihres Abmarſches und ihrer Anfunft in diefen 
Etats verzeichnet. Die Genie- und Artillerie-Corps und die 
Kanonen: Batterieen batten ebenfalld ihren Mag in dieſen 
Etats, welde mit um io größerer Sorgfalt gebalten wurden, 
als der Kaiſer ſelbſt öfier Gelegenheit hatte, ibre Genauig— 
keit zu verifigiren. Wenn er Leufen einzeln oder in Pelotons 
begegnete, fo erfannte er gleich an der Nummer, nad wel« 
chem — fie ſich zu begeben hatten, und bie Orte, wo 
ihre Etappen waren. 

Der Kaiſer empfing biefe Etals immer mit ganz befonde- 
rer Genugthuung. (Er las fie mit Entzüden und erklärte, 
daß fein Werk der Wiſſenſchaft und Literatur ibm fo viel 
Bergnügen made. Seinem erftaunlihen Gedächtniß blieben 
alle dieſe Details feſt eingeprägt. Nur die Orthographie und 
die Ausiprade der Namen wurde ihm jchwer; dieje behielt 
er nie —** Doch wenn die Namen ihm entfielen, ſo war 
2 bloße Erwähnung bizreichend, um ihm das Bild des 

ndividuums ober der Vofalität lebendig vor Nugen zu ftellen. 





*) Rad dem „Magazin für die Lit. des Aust. 


| Gewöhnlid brachte ih dem Kaiſer die Morgen- Journale, 
‚ und während er jeine Toifette vollendete, las ich ihm die Ars 
tifel vor, bie er mir bezeichnete oder die mir feiner Beachtung 
wertb ſchienen. Sie gaben faſt immer Anlaß zu einigen Be— 
| merfungen von feiner cite. Sein erſier Leibarzt Corvifart 
oder fein gewöhnliher Chirurg van waren zuweilen bei fei- 
ner Toilette zugegen Der Kaiſer gab oft Gorvifart Gele 
genheit, jeine Kunſt zu vertbeidigen, indem er ſich in Ausfäl⸗ 
len und Witzen über die Aerzte erging. Gorvifart, indem er 
die Ungewißheit der Medizin zugab, vertbeivigte doch ihren 
Nugen mit einer Kraft der Gründe, welde oft den Spott 
auf den Lippen feines Gegners zum Schweigen bradıte. 

Die firenge Ordnung, die Napoleon in jeinen Ausgaben 
beobachtete, zog ihm den Vorwurf des Geizes zu, wenigfteng 
fiellte er ih, als ob er dies glaube. Eines Tages fagte er 
zu dem Kürften von Benevent; „Talleyrand, man behauptet, 
ich ſey geizig.“ Diejer antwortete ihm mit Gemeinplägen, 
er jep der große Gonfervateur u. ſ. w. Der Kaifer fuhr in 
bedeutſamem Tone fort: „Sie find reich, Talleyrand; wenn 
id einmal Geld braude, jo werte ih mich an Sie wenden. 
Wohlan, die Hand aufs Herz, wie viel haben Cie bei mir 
—— 7“ Der Fürſt von Benevent antwortete, ohne in 
Verwirrung zu gerathen, daß er durchaus nicht reich ſey, daß 
er Alles, was er bejäße, dem Kaiſer verdanke, und daß er 
aljo nichts babe, was nicht zu feiner Verfügung fände. Diefe 
fleine Scene ſchien mir durd ein Gefühl des Miftrauens 
gegen Herren von Talleprand veranlaßt zu feyn; ed war nad) 
der Nüdfehr von Eriurt. Der Grminifter nahm zuweilen 
den Schein einer bedrängten Yage an; vielleicht war aud) 
diefe Lage damals nicht erheuchelt und eine Folge der uns 
glüdlihen Epeculationen, denen er fi) bingab. Er ließ das 
mals feine Bibliothek, feine Gemälde und andere wertbvolle 
Gegenftände verfaufen; als das Ölüd ibn wieder begünftigte, 
faufte er fie zurüd, 


Tabletten 


u" (Die Königseibehfe der Urwelt.) Norbame- 
rifa, das und fhon fo manche Ueberreſte vorweltlicher Thiere 
geliefert hat, und deſſen Deere nody gar mandes Unbekannte 
zu bergen feinen, bat abermals eine rg Bereicherung 
geliefert, nämlich ein faft vollfommenes Skelett einer Rönige- 
eidechſe. Wir behalten biefen vielleicht nicht ganz richtigen 
Namen als leichter überfegbar bei, und bemerken nur, baf 
Herr Dwen in London vor einigen Jahren nah einer mi- 
eroffopifgen Unterſuchung ber Zähne dem Thiere einen andern 
Namen „Zygodon,” fhöpfte und erflärte, daffelbe nehme 
wohl eine Stelfe zwifchen den Eidechfen und Waffifhgefchled- 
tern ein. Bon dem aufgefundenen Skelett fehlen nur einige 
Wirbellnohen in der Nähe des Geuicko; diefe liegen, fo wie 
die Ropffuodhen, auf einem Raum von etlichen Fuß zerftreut 
umber; der ganze übrige Theil der Wirbelfänle bis zum 
Ende des Schwanzes ift aber faft völlig erhalten, wogegen 
bie Rippen, welhe zum Theil eine Länge von 6 Fuß gehabt 
haben müffen, beinahe gänzlich fehlen. Die Gefammtlänge 
bes Sfeletts, mit Einfhluß des Kopfes, ift nahezu fieben- 
sig Auf. Aus der geordneten Reihenfolge der Knochen läßt 
ſich ſchließen, daß das Thier auf der Gtelle ftarb, wo bie 
Knochen jegt liegen, vieleicht in Folge eines Kampfes mit 
einem Haififch, denn zahlreiche Haififhzähne und Mufcheln 
find über die Oberfläche zerſtreut oder im Boden eingelagert. 
Diefer befteht 1° bie 2° tief aus einer fruchtbaren Pflangen- 
erde, auf die 4° bis 5° tief ein gelblich weißer Mergel folgt, 
in welhem bie meiften Knochen liegen. Die Stelle, wo das 
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Stelett gefunden wurde, liegt in ber Efarf County in Ala- 
bama, etwa 100 englifhe Meilen von Mobile gegen Norden 
in der Mitte zwifhen den Flüffen Alabama und Tombigbee. 
€s fcheint diefer Landſtrich einft ein Seearm mit vielen In- 
feln gewefen zu feyn, denn graue Kalkfelſen mit bald mehr, 
bald weniger orgamifchen Ueberreften erheben ſich ſchroff und 
feinen meift Heine Juſeln gebildet zu haben, gegen melde 
die Meereswellen anihlugen. Knochen des Bafilofaurus 
oder Zygodon finden fi übrigens auf diefem Landftrih in 
fehr großer Zahl, und ein Herr Creagh erzählte, als er vor 
zwanzig Jahren zuerft nah Clark County gefommen, feyen 
diefe Knochen, meift große Wirbelfnochen, fo zahlreich geme- 
fen, daß fie den Anbau des Feldes verhindert hätten, unb 
man befhalb große Maffen dason — und verbrannt 
habe. Noch jeht fieht man folhe Wirbelknochen, meift fehr 
zerbrocden, auf faft allen Feldern umberliegen, wogegen aber, 
mit Ausnahme bes oben erwähnten Skelette, Feine Köpfe ſich 
finden, was fih, die Zähne abgerechnet, wohl aus der grö- 
Bern Zerbrechlichkeit der Knochen des Kopfes erflärt. (Silli- 
manns Journal of Science. April 1843.) 

#". (Die Jtaliener find die Erfinder der Oper.) 
Sie wurde im Jahr 1645 von dem Kardinal Mazarin in 

ranfreih eingeführt. Die günftige Aufnahme, welde bie 
italienifhe Dper Orpheus und uridice fand, machte den 
Wunſch rege, daß man ähnliche Werke in franzöfifher Sprache 
gäbe. Der Abbe Perrin war der Erfte, welder einen fran- 
zöfifgen Operntert wagte, der allerdings noch fehr armfelig 
war, ber fi aber bob bei der Aufführung ganz leidlich 
ansnahm, da der Drganift Lambert ihn in Muſik geſetzt 
hatte. Der Marquis von Gourbeac zeigte fein Talent in 
Beforgung und Leitung der nöthigen Mafdinerie. Er affo- 
eiirte fih mit dem Dichter Perrin und dem Mufifer Lam— 
bert, um Dpern zu geben. Sie erhielten im Jahre 1669 
das ausfchließlihe Privilegium dazu, das fie im Jahr 1672 
an Lully abtraten. 

“a. (Erillon.) Kurz nah dem Friebensfchluffe von !yon, 
im Jahre 1704, zog fih Crillon, dem bie Lage eines müßi« 
gen Höflings nicht zufagte, nad Avignon zurüd, und fing hier 
an, Gott mit demfelben Eifer zu dienen, mit welchem er bis. 
I feinem Fürften gedient hatte, Als er eines Tages da- 
elbft über das Leiden Eprifli predigen hörte, ſtand er mitten 
unter ber Schilderung, welde der Prediger von der Geiße⸗ 
lung unferes Erlöfers und der Wuth feiner Henker entwarf, 
mit Ungeflüm anf und rief, die Hand an fein Schwert Ie- 
gend: „Wo warft Du damals Crillon?“ 

«'. Da Bromwer, ein nieberländifher Mahler, ſah, daf 
ihn feine Berwandten veracpteten, weil er gewöhnlich fehr 
armfelig angezogen war, fo zog er, ihnen zu gefallen, ein 
prädtiges Sammetlleid an. Einer feiner Verwandten, wel« 
Ger ihn in biefem Anzuge fah, lud ihm zu feiner Hochzeit 
ein. Brower ermangelte nicht, bei derfelben zu erfheinen, 
und als während bes frohen Mahles die Gefellfchaft den 
geſchmadvollen, fhönen Anzug des Malers rähmte, nahm 
er eine Schüffel Sauce und goß fie über das Sammetkleid 
aus, indem er fagte, daß daffelbe nun auch Tafel Halten 
müffe, da es ja eigentlih mehr zu dem Hochzeitsmahle ge- 
laden fey, als er. Nah Haufe gefommen, warf ber en . 
ler feine Sammetliorde ins Feuer, und flug dann feinen 
Sig wieder in einer Schenfe auf, wo er in dem Genuf des 
BDranntweins und feiner Pfeife fi tröftete für den Mangel 
des Reichthums, des Anfehens umd äußerer Pracht. 

u". Aubert fe Mire, welcher im jahr 1640 als Dekan 
der Kathedrale von Antwerpen farb, hinterließ eine große 
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Sammlung geiftfiher Bücher in Tateinifher Eprade. Er 
führt in dem Katalog, den er felbft davon gefertigt, unter 
den Erbauungsfchriften au den „Pastor fido* von Gnarini 
an, den er feiner Bibliothek einverleibt hatte, in dem Wahne, 
als fey es eine Abhandlung von den Pflichten eines „guten 
Hirten“ (Paftors oder Pfarrers). i 
u Jofepb Ribera, ein fpanifher Maler, wurde in 
Armuth geboren und lebte die größte Zeit feines Lebens in 
berfelben, Nie nad den Gütern des Glücks geizend, begab 
er fih nad Italien, um fi in feiner Kunſt zu vervolllomm- 
nen, deren Uebung ihm alle Leiden des Lebens vergeffen ließ, 
Ein Kardinal fah ihn eines Tages auf freiem Felde zeichnen, 
und wurde eben fo überrafcht von dem Talente des Malers, 
als gerührt von dem Elende, in weldem er ihn ſchmachten 
fab. Der großmüthige Kardinal nahm ihm in feinem Pa- 
lafte auf und verfah ihn reihlih mit Allem, was zum Be- 
darfe des Lebens gehört. Als aber Ribera bemerkte, daß 
diefer glüdlihe Wechfel feiner BVerhältniffe feinen Eifer zu 
fünftlerifher Ausbildung fhwächte, fo verließ er plöglich fei- 
nen hoben Gönner und begab fih mit Freuden wieder in 
feine vorige elende Lage, um in derfelben neuen (ifer zu 
fünftlerifher Thätigfeit zu befommen. 
an Die heilige Thereſia liebte Gott von ganzem 
Herzem, von ganzem Gemüthe, aus allen ihren Kräften. 
Dieſe feurige Liebe Gottes ſchloß aber Feineswegs bie zu 
ihren Berwandten aus. Als fih einft einer berfelben in gro- 
ger Noth befand, fo wandte fie fih in folgendem Gebete zu 
Gott, das in jedem andern Munde eine Blasphemie gewe- 
fen wäre, aber in dem der Heiligen nur der Ausdrud eines 
liebevollen, frommen Herzens war: „Großer Gott, wenn Du 
einen Verwandten hätteſt, der mich nöthig hätte, wie bereit- 
willig und ie würde ich ihm Hülfe Teiften! Nun denn, ich 
babe einen Berwandten, der Dich nöthig hat, himmliſcher 
Herr; ich bitte Di flehentlih, Dich feiner anzunehmen! 
#'„ (Balanterie.) Cine reizende und geiftreiche junge 
Dame bemerkte eines Abends dem greifen Fontenelle, der das 
Licht nicht mehr vertragen fonnte und doch eine große Menge 
Kerzen hatte anzünden laffen: „Aber, mein Herr, man fagt 
von Ihnen, daß Sie die Dunkelheit liebten?“ — „In Ih— 
rer Nähe nicht, Mademoiſelle!“ entgegnete der galante Alte. 
“+ Denn frau von Tencin von ben Schöngeiftern 
und den Philofophen ihrer Zeit (der Zeit Boltaire’s und 
Rouffeau’s) ſprach, jo pflegte fie flets zu bemerken: „Sie 
find mandhmal ziemlich liebenswürdig, fie amüfiren mich; 
was aber ihr Herz und ihren Charakter betrifft, fo gebe ich 
feinen Sou dafür!” 








Frankfurter Stadt» Theater. 





Samflag, den 8. Juli. (Zum Erfienmale wiederholt.) Der 
Gott und die Bayadere. Dper mit Ballet und Pantomime, 
Muſit von Auber. Taͤnze und Pantomime find von Deren Martin, 
föniglid würtembergifhen Balletmeifter arrangirt. Fatme — Aräu- 
lein Marie Rau, vom Hoftheater zu Stuttgart, Zoloe — Map. 
Martin-Zimmann, erfle Tänzerin vom Hoftheater zu Stuttgart. 
Einlage: Pas de deux, componirt und ausgeführt von Herrn 
Martin und Madame Martin-Zimmann. 

Sonntag, den 9. Jul, Muiterfegen, ober: Die neue 

andon. —— mit Gefang in fünf Abtveilungen; nach dem 
re des G. Lemoine, von WB. Friedrich. Mufit von 9. 
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Eine Fahre nah Tobolsk, 
(Bon einem franzöfifhen Fechtmeifter.) 


(Bortfepung.) 
4. Die Audienz. 

An demfelben Abend war ich wieder bei Louiſen, ald ein 
Adjudant des Kaiferd angemeldet ward, Er brachte ihr einen 
Brief, welcher fie auf den folgenden Tag zur Audienz beſchied. 
Hr. de’ Gorgoli hatte Wort gehalten. 

Früh am folgenden Morgen ftellte ich mich bei ihr ein, 
um fie nach dem Palaft zu begleiten. Ich fand fie in Trauer: 
feidung und ohne Schmud; allein ihre Schönheit gewann 
eber durch diefen dunkeln einförmigen Anzug. 

Am Thor des Palaftes trennten wir uns. Auf Borweifung 
ihres Audienzbriefs führte ein dienftthuender Offizier fie in 
das Kabinet des Kaijerd und hieß ſie dort warten, Sie blieb 
ehn Minuten allein, mebr als ein Mal (wie fie mir fpäter 
Ingte) auf dem Punkt obnmächtig zu werden. Endlich vers 
ee fie Tritte im anftoßenden — Die Thür ging 
auf, und der Kaifer trat ein. Bei feinem Anbli fiel fie uns 
willfürlih auf die Kniee und faltete, unfähig zu reden, bie 
Hände zu einer flummen Bitte. 

„Steben Sie auf,” fagte der Kaifer gütig, indem er fi 
ihr näherte. „Man bar mir ſchon von dem Inhalt Ihrer 
Bitte gefprochen. Sie wünſchen die Erlaubniß, zu einem 
Berbannten zu reifen?” 

„Ja, Sire, wenn eine folhe Gnade gewährt werden kann.“ 

Ben find, glaube id, weder feine Schweiter nod feine 
Frau?” ’ 

„Ich bin feine — Freundin, Sire,“ ftammelte Louiſe ers 
röthend. „Ah, er muß wohl eined Freundes ober einer 
Freundin bedürfen.” 

„Sie wiſſen, daß er auf Yebendzeit in cin Land verwieſen 
it, wo man faum vier Monate lang Sommer hat und das 
ganze übrige Jahr traurigen Winter?” 

Kr weiß ed, Gire.“ 

„Wiſſen Sie au, daß er weder Nang, noch Titel, nod 
Bermögen mit Jhnen zu theilen Ber daß er ärmer ift, als 
der ärmfte Bettler in Petersburg 2“ 

„3a, Sire.“ 

„Sie haben ohne Zweifel etwas eigened Vermögen?” 

„Leider, Sire, bab’ ich nichts. Geſtern hatte ich 30,000 
Rubel, den Ertrag des Berfaufd von allem, was ich beſeſſen, 
amd dies Vermögen if mir gefloplen worden.” 

„Ich weiß ed, — mittels eined untergefhobenen Briefes. 
Es war mehr als Diebflahl; und falls der Schuldige entdedt 
wird, foll er beftraft werden, ald ob er den Gottedfaften be- 
ſtohlen ‚hätte, Aber Ihr BVerluſt läßt fih erfegen ?“ 


„Wie, Sire ?u 

„Benachrichtigen Sie feine Familie. Diefe Familie it reich 
und wird Sie unterftügen.” 

„Ich danfe Ew. Majeftät, aber ich begebre Niemand Uns 
terftügung.” j 

„ber ohne Geld können Sie nit reifen. Haben Sie 
feine Kreunde, die Ihnen helfen fünnen ?- 

„Berzeipe Ew. Majeftät, ich bin zu flolz zu borgen, wenn 
ich nicht weiß, wie ich wiebereritatten fol. Durch den Vers 
fauf des Wenigen, was ich no habe, hoffe ich zwei- bie 
dreibundert Nubel zuſammenzubringen.“ 

„Das ift faum genug für ben vierten Theil des Wegs. 
— Sie die Entfernung von hier bis Tobolsk, armes 

ind u 

„Unterwegs find. Städte, Sire. Wenn ih in eine Stadt 
fomme, will ich arbeiten, bis ich jo viel babe, um meine 
Neife bis zur nächſten fortzufegen.“ 

„Das mag geben bis Verm, Aber dann fommt ber Ural, 
und Sie find am Ende Europa's. Weiterbin finden Sie 
nur zerfiveute Dörfer, feine bie, am Weg, große 
Flüſſe ohne Brüden und Fähren, Flüſſe, über die man durch 
gelährlihe Furten fegt, wo oft Roß und Reiter fortgeriffen 
werden.” 

„Sire, wenn id an bie Flüffe fomme, find fie gefroren, 
denn wie ih höre, beginnt der Winter dort früher ale in 
Peteröburg.” 

„Was?“ rief der Kaifer erftaunt; „jegt wollen Sie fih 
aufmahen? Sie gebenfen eine ſolche Reiſe im Winter zu 
unternehmen 9“ 

„Berade im Winter, Sire, muß feine Einfamfeit am uns 
erträglihften ſeyn.“ 

„Es if unmöglich! Das ift ein wahnfinniger Gedanke.“ 

„Es it unmöglich, wenn Ew. Majeftätes nicht haben will.“ 

„Ih will ed nit hindern; aber Ihre eigene Bernunft und 
die unendlichen Schwierigfeiten.” 

„Dann, Sire, will id morgen abreifen.” 

„Aber, wenn Sie unterwegs umfommen *“ £ 

„Wenn ich umkomme, Sire, fo verliert er nichts; denn ich 
bin weder feine Mutter, noch feine Schwefter, noch feine 
Tochter, fondern bloß feine Geliebte — ein Weib, dem die 
Geſellſchaft fein Recht zugefteht, das fih glüdlich ſchätzen 
muß, wenn die Welt fein ſchlimmeres Gefühl für fie begt, als 
Gleichgültigleit. Aber wenn ich vermag zu ihm zu fommen, 
dann bin ich ihm alles: Mutter, Schweſter, Familie und 
Freunde, Wir leiden zufammen, und die graufige Bers 
bannung verliert die Hälfte ihres Schredens. Sie fehen, 
Sire, ih muß zu ihm und das fo bald wie möglih.” . 

„Sie haben Recht,” fagte der Kaifer, fie ſcharf anblidend, 
„Ich will Ihre Abreife nicht hindern.” 
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Er Mlingelte, und ein Adjudant erſchien. 

„Iſt Eorporal Iwan in der Nähe?“ 

PA) ei Sire.“ 

„Er ſoll hereinkommen.“ 

Der Adjudant verbeugte ſich und verſchwand. Zwei Mis 
nuten ſpäter ging die Thür wieder auf und Corporal Iwan 
trat ein, machie Halt, Front und ſtand wie eine Bildſäule, 
die linfe Hand am Rand feiner Lederkamaſchen, bie rechte am 


ſchalo. 

„Näber!“ rief der Kaiſer in ſtrengem Ton, . 

Iwan marfdirte vier Schritt vorwärts und nahm feine 
frühere Stellung wieder an. 

„Näbher!“ wiederholte der Kaiſer. 

Der Eorporal wiederholte fein Manöver und fand bicht 
vor des Kaiſers Screibtiid. 

„Du bit Corporal Iwan?” 


DAL Herr. . f 
„Du ie die Edeorte der fechften Abtheilung befehligt % 
„3a, Here“ 

„Du baft Befehl gehabt, die Gefangenen mit Niemand 
verfehren zu laffen ? 

„I3—a, Herr.” Diedmal zitterte die Stimme bed Corporals. 

„Öraf Alerei W. war einer der Gefangenen in deiner Ab« 
theilung, und trog bem Befehl haft du ihm mit feiner Mutter 
und feinen Schweftern reden laſſen.“ 

Iwan erbleichte und mußte ſich am Tiſch halten. Die 
Kehle war ihm wie gelandet, und nur halb hörbar ſtam⸗ 
melte er das Wort: „Gnade!“ 

Youife machte eine Bewegung, als wollte fie dem Kaifer 
zu Füßen fallen. Diefer aber gab ihr einen Wink, ſich nicht 
zu rühren. 

„Du bift begnadigt,“ fagte der Kaifer nad) einem Augen⸗ 
biid athemloſer Stille. j 

Iwan athmete auf, ald ob ihm eime Bergeslaft von ber 
Bruft fiel. Youife fonnte einen Schrei ber Freude nicht ganz 
unterdrũcken. 

„Wo baft du den Grafen gelaffen?” fragte der Kaiſer. 

„Zu KRoslowo, Herr.“ 

„Du follft diefe Dame dorthin geleiten.“ 

„D, Sire!“ rief Louiſe, welder jept die verftellte Strenge 
des Kaifers Mar war. 

„Du haft ihr in allen Stüden . eborden; bu bürgft 
mir für ihr Wohlfepn mit beinem or Wenn du zurück⸗ 
fommft und mir einen Brief von ihr bringft, daß fie mit dir 
zufrieden ift, follft du Sergeant werben.“ 

„Danfe Bater,” erwiederte Iwan und vergaß in feiner 
Rührung die Dienftordnung fo weit, daß er auf bie Kniee 
fiel. Der Kaiſer reichte ihm die Hanb zum Kuß. Louiſe 
wollte ebenfalls niederfallen und die andere Hand füflen. Der 
Kaifer winfte ihr ab und ſprach: „Sie find eine vortreffliche 
Perſon. Was ih fann, babe ih für Sie gethan. Möge 
Gott Sie fegnen und 

„D Gott! wie fann id Ew. Majeftät je genug banfen ?“ 

„Wenn Sie für Ihr Kind keten, beten Sie auch für bie 
meinigen,“ erwieberte ber Kaifer und verließ mit einer freund» 
lien Bewegung der Hand das Gemad. 

(Bortfegung folgt.) 


Genrebilder aus Spanien. 
(Aus Mrs. Romer’s Rhone, Darro and Guadalquivir. 





1. Ein ſpaniſches Wirthöhaus an der Heerſtraße. 
Ich hatte gedacht, das Wirthshaus, welches wir Tage zu⸗ 
vor angetroffen hatten, könnte nicht übertroffen werden und 


anijche Bentas und deren grängenlofe Erbärmlichkeit gehört. 

ein es war ber Star and Garter zu Rihmond im Vergleich 
zu dem, in welches wir jegt kamen Als ih meinen Fuß 
auf die Schwelle ſetzte, bebte ich zurüd bei dem Anblid dee 
Inneren; allein da ich feine andere Wahl hatte, ald entwe- 
—— non gi zurüdzufchren, der he ber brennenden 
S nd, oder vorwärts zu geben, fo wählte id bag 
Legtere. Das Haus beftand aus * einzigen — und 
einem Stall, beide mit ſpitzen Kieſeln gepflaftert. Der Rauch 
des Feuers, zu deffen Anmadhung unfere Ankunft das Zeichen 
gegeben, flieg nicht durch den Schornflein empor, fondern 
wälzte jih in bunfeln Wolfen durch das Zimmer und fand, 
wie in einer iriihen Hütte, feinen Weg durch die Thür und 
durch das einzige Fenſterchen, welches ein ſchwaches Licht ein- 
falten ließ. In dem Zimmer waren alle Paſſagiere des Poft- 
wazens beifammen mit Einſchluß der beiden Kuticher, ferner 
der Wirth und die Wirthin mit ihren ſchmutzigen Maritornen; 
ferner zwei Schweine, vier magere Hunde, das lebendige 
Bild des Hungers, zwei Kagen mit abgeftugten Ohren und 
Scpwänzen, ein zahmes Rebhuhn in einem Käfig, und ſchließ— 
lid ein neunjähriger Bettelbube, deffen ganze Kleidung in eis, 
nem ausrangirten Soldatenrod und einer auf ein Ohr gefeg- 
ten Policemuge beftand. Dies fuftige Kerichen mit feinen 
pfiffigen Augen batte unfern Wagen von Lora bis hierher bes 
begleitet, wie es ſchien, lediglih um feine Füße zu üben, 
denn er hatte und nie angebeitelt. 

Unjere Hoffnungen, in dem Küchenſchrank diefer einfamen 
Venta etwas zu finden, was die Stelle eines Frübftüdd ver— 
treten fönnte, wurden bedeutend berabgeftimmt, ald wir un- 
fern Wagentenfer aus feiner Taſche ein Stüd Zeitung her 
vorziehen ſahen, enthaltend ein Ding, welches einer gebrate⸗ 
nen Krähe aͤhnlich fab, in der That aber eine falte Ente war 
und ein Stüd Rindfleiſch, welches ich cher für einen verftei- 
nerten Roßbraten bätte halten mögen. Diejer Lederbiffen 
wurbe zerlegt mit einem alten roftigen Meffer, fo lang wie 
ein Jagdmeſſer, während eine Magd etliche Eier (dem eingis 
gen ES peifevorratb außer Brod) aufflopfte, um den fletd wie- 
—— Pfannkuchen zu bereiten. Während bie Magd 
bie Eier klepperte, verſah ein Hund jein Geihäft ald Küchen⸗ 
biener und jparte ihr die Mübe des Spülens, indem er die 
Panre jorgfältig ausleckte. Um Abwechslung in die Scene 
zu bringen, erjdtenen die Maulthiere, welche der Borfpäns 
ner ausgejpannt hatte, und fpazierten ohne Umſtände durch 
die Geſellſchaft hindurh in den Stall. Sodann fegte ſich 
ihr Tenfer in bie Thür und ließ fih von einem alten Weib 
feinen verftauchten Fuß einrenfen, wobei er ihr fein nadtes 
Bein hinhielt und ſie, ihren Fuß ihm auf den ag Faire 
aus Leibeskräften 309, daß er Ad und Web ſchrie. ir hats 
ten Thee, Brod und Drangen mitgebracht, fo daß wir auf 
die in Bereitung begriffenen Lederbijfen des Wirths ver 
zichten Fonnten. Unſere jpanifche Reifegefährten waren wcni- 
ger efel und ſprachen tapfer dem Pfannkuchen zu, desgleichen 
einer andern Eierſpeiſe, welche ſich nicht unter den 200 im 
Almanac des Gourmands verzeidhneten findet und bier zur 
Ergänzung ald bie zweihundertſte angeführt werden mag. 
Das Verfahren bei der Vereitung war fo gende. Cine An« 
zahl Eier wurden in ein großes mit heißem Waffer gefülltes 
itdenes Gefäß geiglagen, ferner wurde von den fhmugigen 
Fingern der Wirthin Brodfrume hineingeriebelt, bad Ganze 
mit Salz, Pfeffer und Knoblaud gewürzt und umgerührt, 
bis es das Anſehen von geronnener Mil erhielt. Dann 
warb es auf den Tifch gejegt in demjelben Gefäß, in bem es 
bereitet worben. Teller galten als ein Ueberfluß. Jeder Gaft 
nahm feinen Löffel, fuhr damit in den Napf und bradte fo 
die Speife in den Mund. 


Kan das Maß voll gemadt von er 3 Anen ich je über 
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2. Straßenpolizei in Malaga. 

Da ich aus dem Theaterzettel erſehen hatte, daß eine itas 
lieniſche Schaufpielergejellfhaff bier war, welde am Abend 
Ricel's Oper La prigione di Edimburgo (den Kerfer von 
Edinburgh) a wollte, jo beauftragten wir den Obers 
kellner im Hötel Yadanza (einen Galego, ter fliefend Eng- 
liſch ſpricht und der beſte und verftändigfte Diener ift, den 
ich je gefunden) eine Loge für und zu belegen. „Gut,“ jagte 
er; ie will Ihnen eine Yoge verſchaffen. Wir haben Mond— 
fhein, und da können Sie wohl in die Oper gehen.“ Wir 
konnten nicht begreifen, was ber Mondſchein mit unſerm Bes 
ſuch oder Nichtheſuch des Theaters zu ſchaffen haben ſollte. 
Halb verftändlid wurde uns bie Bemerfung, als wir am 
Abend fanden, dag wir zu Fuß bingeben mußten; und ale 
wir nah Beendigung des Stüds den — un⸗ 
ſerm Gaſthof einſchlugen, da begriffen wir vollſtändig den 
Sinn jener Worte. In der großen Stadt > ift feine 
einzige Straßenlaterne. Die engen frummen Gaſſen (abges 
fehen von dem hofperigen Pflajter, auf dem man Gefahr 
läuft, fih den Fuß zu vertreten), maden es felbft einem Eins 
gebornen ſchwer, ſich ohne den Mond bei Nacht zurechtzufin⸗ 
den. Indeß jo dankbar wir aud die Hülfe des gütigen Ge— 
firns anerkannten, fo fanden wir ed doch nicht überflüflig, 
tag unfer frauzöſiſcher Yohnbedienter, der auf und wartete, 
ſich mit einer Feuchte verſehen hatte. Denn unjer Weg führte 
durd Gäßchen, deren’ bobe Häufer feinen Strahl auf das 
Pflafter fallen liegen. Beiläufig- verfiherte und ber Lohnbe— 
diente, daß es böchſt gefährlih fey, Nachts ohne Licht in 
Malaga auszugeben, denn nichts fey gewöhnlicher in Malaga, 
als naͤchtliche Gewaltthätigkeiten, an deren Beftrafung fein 
Menſch denfe. Bloß im Monat März feyen nicht weniger 
als ſechsunddreißig Todtfhläge in Malaga vorgefommen. 
(Dierbei fällt und ein, was cin Beridterftatier im Conſtitu⸗ 
tionel vom 25. Juni über Algier fagt. „In der unteren Stadt 
ift die Beleuchtung —— dagegen herrſcht, einige Haupt⸗ 
ſtraßen abgerechnet, in der berfabt die volltändigfte Dun- 
kelheit. Wenn diejenigen, von welchen es abhängt, Patrouils 
len zu machen und z. B. in dunfeln Winternädyten vom Mi— 
litärgefängniß nach dem Eivilgefängnig oder nah dem Neuen» 
tbor zu tappen hätten, dann würde dem 1lebelftand bald ab» 
gebolfen ſeyn. Der Neuangefommene erfchridt, wenn er bie 
nächtliche Finfterniß in den unbeimlichen Gäßchen der Ober: 
ſtadt bemerkt, und erflaunt, daf inmitten einer erft vor weni- 
gen Jahren umterworfenen Bevölkerung nädtlihe Morttha- 
ten nicht häufiger vorfommen. Es ift bart, es zu gefteben, 
aber zur Steuer der Wahrheit muß audgefproden werden, 
daß, wenn in der Stadt ein Tobtihlag vorfommt, der Schul⸗ 
dige immer ein Europäer it. Wir befinnen uns vergebend 
pe ein Beifpiel, daß in Algier ein Eprift von einem Ginge- 
bornen getödet worden wäre.” — Hieran mögen fi die gus 
‚ ten Chriſten von Malaga fpiegeln.) J 





er mie am wurd Hi „in + 
sieh a 9 l ert e — 
zur eee en De u san en un 
wer (Lemberg, 23. Jam) Die erzogl. heſſ. Hof- 
fängerin, Mad. Pirfher, erſchien geftern in dem hiefigen 
Theater ald Norma und rehtfertigte volllommen den dem 
ausgezeichneten Gaſte voransgegangenen vortheilhaften Ruf. 
Die Künflerin betpätigte in ber geflrigen Leiſtung ein ber- 
vorragenbes Talent, eine Haffifhe Schule, poetifhes Ber- 
ſtäudniß und ächt dramatifhen Bortrag. Yhre Stimme ift 
glodenrein und helltönend, ihr Gefang verfländli, ihr Dr- 
au weich und biegfam. Norma jedoch ift fein würbiges 
‚am bas Kunftvermögen einer höher geftellten Gän- 


b 


gerin genügend erproben zu fönuen, und wir wollen um fo 
mehr ihre fermeren Leiftungen in klaſſiſchen deutſchen Ton- 
werfen abwarten, da ihr Vortrag mehr die Meifterin ächt 
dramatifhen Gefanges beurfundet, und nur geringere Bead- 
tung der jegt modernen italicnifhen Geſangöweiſe gewährt, 
Madame Pirfher wurde mit vielem Beifalle beeyrt, und 
mehrmals gerufen. 

*. (Die tions von Parie.) Was man in den fran- 
zöftfgen Journalen hier und da Föwen, Elegante, Dandies, 
Faſhionables Jacroyables, früher Muscadins, Rouss ıc. 
nannte, gehört feinedwegs in der Mehrzahl, fondern wohl 
nur in ber Meinften Minorität dem Tegitimiftifhen Adel an. 
Die fogenannten Parifer Löwen find mit wenigen Ausnap- 
men Parvenus, ſchlecht erzogen, wenig gebildet, eitle Stutzer, 
felbftäufriebene Eintagsfliegen, fehr wenig mit Wiſſenſchaft 
und Kunft befgäftigte reihgeworbene Speculanten, Banliers- 
föhne, oft auch äußerft jweidentige Individuen, die ihre Hülfe- 
mittel ſowohl von galanten Damen aller Art, als auch vom 
Spiel und andern Induſtrien ziehen. Auch verfhwinden 
biefe Löwen fehr oft vom Schaupfag um — einmal ruinirt 
— nie wieder am Horizont aufjutauchen; fie begraben fi 
aledann im Ausland, in der Provinz oder in ben Colonien, 
oder fleigen noch tiefer hinab. Der Parifer Löwe ift alfo 
nicht etwa das Mufter der Gefelifhaft, das Modebild einer 
eleganten übermüthigen Jugend, vielmehr eine fehr unbeden- 
tende Perfönlihkeit, welche fih mit Hülfe von Toilette und 
Kunftmitteln, Kedpeit und Selbftüberfhägung, Prahlerei und 
Leichtſinn oft bis in das fünfzigfte Jahr in die Klaſſe der 
tebemänner (viveurs) hineinfhmuggel. Die Lions von 
Paris find weder durch Geift, noh durch Originalität ihres 
Uebermuths ausgezeichnet; fie arbeiten nichts, fie wiffen nichts, 
fie ſprechen ſchlecht, wenn aud laut, fie find ein Auewuchs 
von jungen und ältern Geden, wie fie in allen Hauptfläbten 
mehr oder weniger zu finden find. In der Negel haben fie 
weder Geburt, noch Talent noch Bermögen ober muthige Ju- 
gendlichkeit als Vorrechte für fih; die fremde Diplomatie 
bat in Paris unter ihren Secretären und Attahes viele junge 
Lente voll Geift, Talent und Anftand, welde nie den ſchlech⸗ 
ten vorlanten Zon der Lions nahahmen werden. Die Pari- 
fer Geſellſchaft des Faubourg St. Germain zählt eine Menge 
junger Elegante, die ebenfalls weit entfernt find bie alber- 
nen Manieren der Lions nachzumachen. Der wahre gute 
Ton beftept eben in dem Nitauffallenden und natürlich An- 
—— in jener angebornen oder durch Erziehung ausge- 

ildeten Harmonie ber Bewegungen und Sprade, welde den 
fogenannten Parifer Lions nie zu Theil wurde. Die Lions 
Kr alfo der ſchlechteſte Tpeil der Parifer Geſellſchaft. Schrift. 
eller wie Jules Janin haben fich nicht gefheut, fie ald un⸗ 
bedeutend und zu micdhts mühe zu —— Der größte 
Uebelftand ift, daß ausgelaffene Eitten, Modeübertreibungen 
don jungen Lenten, die fih allein durch ſolche Adußerlicgkeiten 
bemerkbar machen fönnen, machgeäfft werben. Da ein gro- 
er Theil der Jugend nichts zu thun hat, fo copiren fie bie 
mperiinenz ; man will auf dieſe Art Auffehen erregen, geht 


T auf Steljen und ruft: wie groß ih bin! (M. 3.) 


un (Paris.) Ein guter Spaß fam meulih bei dem 
hiefigen Zuchtpoligeigerihte vor; ein Gamin hatte es fi zum. 
Geſchäſt gemacht, täglih an der Eavallerie-Eaferne am Duai 
v’Drfay Pofto zu faffen und den hinaus » oder hineingehen- 
den Pferden immer Haare aus dem Schweife zu reifen, aus 
denen er dann Angelfhnüre fabricirte. Mehrmals fruchtlos 
verjagt oder gewarnt, wurde er endlich verhaftet und bem 
Gerichten übergeben; das Bergehen war conftatirt, aber im 
ganen Gefepbuche fand fi fein darauf auwendbarer Arti⸗ 
el; ber Geſetzgeber hat das Haarausreifen aus Pferdefhwei- 

fen nicht vorher gefehen. Rad langer, fruchtlofer Beratpung 
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der drei Richter entſchied endlıh der Staatsanwalt bie Frage 
dahin, daf zur Beflimmung der Strafe der Paragraph ber 
„Berftümmelung öffentlider Monumente” zum 
Grunde gelegt wurde. (!!) — Einer ber hiefigen Lebemän- 
ner, der eben feinen Ueberfluß an Geld, aber auf feinen 
Mangel an Schulden Hat, geriet nach einer durchſchwärm ⸗ 
ten Nacht auf den Gedanken, ein reftaurirendes Bad zu neh- 
men; um 7 Uhr Morgens erfhien er alfo in den bains 
ehinois, ließ fih ein Bad bereiten und flieg wohlgemuth hin- 
ein. Aber in der flillen Ruhe des Bades fiel ihm plöbtlich 
ein, daß er in der Naht all fein Geld im Ecarté verfpielt 
und aud nicht einen Sow mehr habe. Was war zu thun? 
das Bad mufte bezahlt werden; er läutet, ber Babebiener 
erfcheint, bringt ibm auf feinen Wunfh Papier und Bleiſtift, 
und nun fihreibt er in der Badewanne folgendes Billet an 
einen Rreund: „Lieber Freund! Eeit zwei Stunden [don 
bin ih in einer Badewanne gepfändet; wenn Du nidt Je— 
manben herſchickſt, der mein Bad bezahlt, fo werde ih ein 
Fiſch, ich fühle fhon, wie ſich Muſcheln und Korallen auf 
meinem Nüden anfegen.” Ein Commiffionär wird mit bem 
Zettel fortgeſchickt; alein e6 vergehen zwei Stunden, ohne 
daß dieſer zurüdfommt; die Thüre des Badezimmers bleibt 
indeffen gefchloſſen; der Badediener, der einen Selbſtmord 
wittert rapportirt dies feinem Herrn, ber Herr Flopft an die 
Zhüre, feine Antwort, man erbricht in dem Augenblide, wo 
der Commiffionär mit der Antwort zurüdfommt, die Thüre, 
und findet nun unfern Pebemann in der Badewanne — ein» 
gefehlafen. Das Geld aus dem Antwortfihreiben nehmen, 
zahlen, fih anziehen und fortgehen war das Werf des näd- 
ften Augenblids. — Alerander Dumas, deffen braunes 
Geſicht und ſchwarzer Krauokopf die afrifanıfhe Abkunft fei- 
ned Baters, des wackern Revolutiond:Benerald Dumas, ver 
räth, wurde neulih von einem Zudringlichen gefragt: Um 
Bergebung, aber Ihrem Neufern nad zu urtheilen, war Ihr 
Bater? „Ereole!” entgegnete Dumat. Und Ihr Orofvater ? 
„Meger!» Und Ihr Urgroßvater? „Affe!“ D! entgegnete 
erflaunt der Frager, das ift ftarf! Der Frager wird ıpt fei- 
nerfeit6 überall, wo er fich zeigt, mit der Frage beflürmt: 
Haben Sie Aller. Dumas’ Urgroßvater gefannt ? 

ar Nah der Vertreibung der Herren Minifter Brienne 
und Lamoignon im Jahre 1788 erlaubte fih Herr Ealonne 
ju London die Demerfung: „Da wäre alfo endlih zwei 
großen Spitzbuben das Portefeuille genommen.’ — „Zwei 
großen Epighuben?“ bemerkte einer aus der Geſellſchaft; 
„Sie vergeffen fih, Herr Calonne! 

ar Im S2ften Jahre fah die fchöne, lichenswürbige Ninon 
endlich das Grab ſich vor ıhr öffnen. Ihre Freunde umftan- 
den fie laut weinend. „Ad,“ fagte fie zu benfelben, „id 
fierbe und faffe nur Sterbende in diefer Welt zurüd.” 

4 Lully war fo leidenfhaftlih für feine Mufit einge- 
nommen, dat er nad feinem eigenen Beftändniffe einen Men. 
fen getöbtet haben würde, der fie ſchlecht genannt Hätte, 
Er ließ auf eigene Koften eine feiner Opern, bie bem YPu«- 
blikum nicht gefallen, bei fih aufführen. Diefe Sonderbar- 
feit wurbe dem König Ludwig gemeldet, welder der Meinung 
war, daß die Dper doch gut feyn müffe, da fie Lully fo fände. 
Der Hof und die Stadt änderten nun auch bald ihre Mei» 
nung und fanden bie Oper wirklich allerliebſt. Die Oper 
war; „Armida“. 

«. (Literatur) Yofepb von Anffenberg’s 
fämmtlige Berle Zwanzig Bände, im Berlag ber 
Friedrich ſchen Buchhandlung in Siegen. Die Fried« 
rich“ſche Berlagsbuchhandlung in Siegen kündigt die Her- 


ausgabe der fümmtlichen Werke des Joſeph, Areiherrn 
von Auffenberg an, und wir möchten gern die Leſer 
diefes Blattes auf diefelbe aufmerffam machen. Der genannte 
Dichter, der ſich befonters in dem Gebiete der bramatifchen 
Porfie bewegt, bat auf diefem Felde die gerechteſte Anerfen- 
nung gefunden. Ihm ift die Poeſie fein leichtes Spiel, fon- 
dern mit dem Ernfte des wahren Dichters firebte er bei 
jeder neuen Echöpfung feines Geifles nah einer immer hö— 
bern Bollendung. Daher hat er auch feine fämmtlihen 
Werfe bei diefer Gefammtausgabe einer forgfältigen Durd- 
fit unterworfen, und namentlih bie früheren Arbeiten be— 
deutend umgeändert; auch war er darauf bedacht, bramati- 
[he Dichtungen, wie: Pıizarro, die Spartaner, das 
Dpfer bes Themiftofles, die Berbannten, König 
Erich u. f. f. nunmehr als Pühnenftüde binzuftellen. 
Außer diefen befannten Dichtungen wird aber auch Neues, 
noch niht Gedrudtes, bie Aufmerkfamfeit des Leſers fef- 
feln. Die meiften Stüde unferes Dichters find biftorifhen 
Inhalte. Sein Pizarro erſchien bereits im Jahre 1817, 
und wenn auch die Spartaner no viel an Körner’s 
Zriny erinnern, fo zeigt er fi fihon felbftfländiger in dem 
Dpfer des Themiftofles, König Erih und in den 
Syrafufern. In Alhambra tritt und Calderon's 
Weife höchſt überrafhend entgegen, Dieſes Epos, in vra- 
matifcher Form gefhrieben, if vielleicht zu lyriſch gehalten; 
doch erfreut ed und ungemein durch feine wahrhaft orienta« 
liſche Gluth, fo wie dur ein reiches und mannigfaltiges 
Phantaficleben. Aeußerſt merfwürdig iſt die Humorifti- 
ſche Pilgerfahrt nach Branada und Cordova im 
Jahre 1832. Doch fann es hier unſere Abſicht nicht ſeyn, 
bie einzelnen Werke bes reichbegabten Verfaſſers zu beſprechen, 
von welden viele — wir erinnern nur an Lubwig XI 
in Peronne — auf unfern Bühnen bedeutendes Glüd 
machten. Hier genüge es nur, bie Aufmerffamfeit des Lefers 
auf die Erfheinung diefer fhönen Ausgabe in zwanzig Ban- 
den — im Formate wie Ediller'd Werfe — binzulenfen, 
Das Bildniß des Berfaffers, von einem tüchtigen Künſtler 
ausgeführt, wirb die Ausgabe zieren. Ale zwei Monate 
foll eine Lieferung von zwei Bänden erfheinen, fo daß bas 
Ganze bis Ende 1844 vollendet ſeyn wird. Der Preis eines 
jeven Bandes ftellt fi für die Unterzeichner auf 45 fr. rhei⸗ 
nifh, welcher bei jeder Lieferung von zwei Bänden mit 
1 fl. 30 Er. zu entrichten iſt. ir ſchließen diefe Anzeige 
mit bem aufrichtigen Wunfche, daß das gebildete Publikum 
dem rühmlichſt befannten Dichter, fo wie auch dem wadern 
Herrn Berleger dur zahlreiche Unterzeichnungen feine freund» 
liche Theilnahme zu erkennen geben möge! 








Franffurter Stadt» Theater. 


Montag, den 10. Juli. Die Stumme von Portici, Große 
Dper in fünf Abtpeilungen. Mufif von Auber. (Bortommende Tänze, 
eomponirt don Herrn Balletmeifter Martin und ausgeführt von 
bemfelben und Mad. Martin-Zimmann.) ct. I. Pas de deux 
noble, Mufit von Fried. Schira. Act. Ill. Pas de deux de la Rose 
Mufit von Auber. 

{Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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Eine Fahrt nah Tobolok. 
(Bon einem franzöfifgen ar” 


(Zortfegung.) 
5. Die Winterfahrt. 

Als Louiſe nah Haus fam, fand fie ein Pädden vor, 
welches 30,000 Rubel enthielt. , f 

Ich hatte mit ihr ausgemacht, daß ich fie bie Moskau be⸗ 
gleiten wollte. Ich war nod nie dort geweſen und wäre 
aud; ohne diefen Anlaß einmal bingereift. Für bie weitere 
Begleitung war durch die Güte des Kaiferd geforgt. Den 
Tag nad der Aubienz braden wir auf in einer von JIwan 
gebrachten Kutiche, deren Dauerhaftigfeit und Niedlichfeit mich 
in Erftaumen fegte, bis ich im einer Ede das Zeichen bes 
taiſerlichen Marftalld gewahrte. Es war eine berrliche Reife, 
berline, durchaus mit Pelz ‚ausgeichlagen. Iwan war mit 
einem Befehl verfeben, der ihn ermädtigte, auf dem ganzen 
Weg Voftpferde in Anſpruch zu nehmen. Louiſe ftieg mit 
ihrem Kind in den Wagen, ich ſetzte mid neben fie, Jwan 
fprang auf den Bod, und nun ging's luſtig vorwärts auf 
der Straße nad Moskau. 

' In der alten Zarenftabt ward Yoniie von der Gräfin W. 
und deren Töchtern mit offenen Armen angen. Das 
Mangelbafte in ihrer Verbindung mit Alerei warb überfeben 
über ihrer bingebenden Aufopferung. Die Gräfin und bie 
Töchter wünjchten jebnlich, daß Alerei in feinem Elend Troft 
und Geſellſchaft haben möchte; nichtsdeſtoweniger drangen fie 
in Louifen, den Winter über in Modfau zu bleiben und ſich 
mit den Gefabren einer Reife in der jhlimmen Jahreszeit 
auszufegen. Allein Louife war unbeugfam. Zwei Tage, 
nicht länger, willigte fie ein, zu bleiben. Jedoch war fie ger 
nötbigt, ibr Kind der Großmutter zur Pilege zu überlaffen. 
Es wäre Wabhnſinn geweien, dies zu verweigern. 

Es war mir ein Zimmer im Haus der Gräfin angeboten; 
allein ich zog die Wohnung in einem Gaflbaus vor, um 
weine Zeit zur Befihtigung der Merkwürdigkeiten der Stabt 
frei zu haben. Am Abend des zweiten Tages machte ich der 
Gräfin meine Aufwartung. Die Damen waren eben beſchäf⸗ 
tigt, nochmals in Yowifen zu dringen, daß fie die gefährliche 

eife verfhieben möchte. Allein alle Bitten und Borftelluns 
Ka waren vergebens. Sie blieb fett dabei, am folgenden 

rgen abzureifen. Ich erhielt die Einladung, am nächiten 
—— mich zum Fruͤhſtück einzufinden und Zeuge der Ab- 


zu ſeyn. 
Mehrere Tage lang hatte id mid; mit eimem Gedanken 
5* den ich num auszuführen beſchloß. Am folgenden 
orgen ftand ich früb auf,.faufte einen Pelzrod, eine Pelz⸗ 
müge, Pelzftiefel, eine. Büchfe, ein: Paar Piftolen und Schieß⸗ 


Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleih ihre HDonorar-Bedingungen beizufügen. 


bedarf und übergab das Alles dem getreuen Jwan, um es 
Fr vu Wagen unterzubringen. Dann eilte ich zu der Grä- 
n * 

Nachdem das Frübftüd zu Ende war, fuhr der Wagen 
vor, Louiſe nahm Abſchied von der Gräfin und den Töchtern. 
Dann fam ih an die Reihe. Sie reichte mir die Hand. 
Ih machte eine Bewegung, fie in die Kutſche zu beben. 
et agte fie erftaunt, „jagen Sie mir nicht Lebewohl ?“ 

” zur“ 

„Ih bin im Begriff abzufahren.“ 

„Und ich desgleichen.“ 

„Sie ? . 

„Dbne Zweifel. Sie erinnern fi der perfifhen Fabel von 
dem Stiefel, der nicht die Roje war, aber etwas von ihrem 
Duft annahm, indem er fi in ihrer Nähe befand.“ 

„Und die Nuganwendung ?” 

Ich babe etwas von Ihrer Hingebung angenommen und 
will mit Jbnen nach Tobolsdt geben. Ich will Sie wohlbe- 
halten meinem freunde überliefern und bann zurüdfehren.“ 

Louife ſah mid an und ſprach: „Ich babe kein Recht, Sie 
von einer guten That abzuhalten. Kommen Sie.“ 

Der Grafin und ihren Töchtern ftanden die Thränen in 
den Augen, Louiſe, welche bis zu dieſem Augenblid uner- 
ſchütterlich geweſen war, fing an zu weinen, als fie ihr Kind 
zum legten Mal in die Arme ſchloß. 

„Adieu! Adieu!“ Die Peitſche knallte; die Räder raffelten 
über das Pflafter. Es ging fort nah Sibirien. Tag und 
Nacht reiften wir. Wie im Flug gelangten wir nad Polrom, 
Wladimir, Niſchni⸗Rowgorod, Kaſan. Pascarsje! Lineller!) 
rief Jwan jebem neuen Poftillon zu. Noch war fein Schnee 

efallen und ed war unjerm Führer Alles daran gelegen, vor 

intritt des Winters über das Uralgebirg zu kommen. Bir 
batten bie endloje Ebene zwiſchen Mosfau und Perm hinter 
uns. Louiſe war fo erfhöpft, daß ich dem Gorporal fagte, 
wir müßten eine Nacht in Perm ruben. Er ſchwanlte einen 
—— betrachtete den düftern Himmel und fagte endlich: 
„Es ift einerlei; wir befommen bald Schnee und es ift befler, 
er fällt vor als nad unferer Abfahrt.” Seine Borausfagung 
ing in Am folgenden Morgen lag in den Eira- 
Een von Perm zwei Fuß licher Schnee. 

set wünfcte Jwan zu bleiben, bis die fteigende Kälte 
ben Schnee gehärtet und bie Flüſſe geftellt hätte. Allein all 
feine Borftellungen vermochten bei Louifen nur fo viel, daß 
fie fi zwei Tage: —— Am dritten Morgen fuhren 
wir weiter in einem Bauernwagen (Teleghe). Die kaiſerliche 
Berline blieb zurüd. 

As wir den Fuß des Ural erreichten, hatte die Kälte fo 
weit zugenommen, daf es rathfam wurde, unfer Räberfubr- 
werf mit einem Schlitten zu vertaufchen. Wir machten Halt 


in einem elenden Dorf und kehrten in einer Hätte ein, welche 
qugleic Poſt⸗ und Wirtpehaus war. Acht oder neun Fuhr⸗ 
eute jaßen in der Mitte der Stube um ein großes Feuer, 
deffen Raud durch ein Loch in der Dede adzog. Sie bead- 
teten unjer Eintreten nit. Als id aber meinen Mantel 
ausgezogen hatte, eg meine Uniform uns fofort ben 
beften Plag am Heerd. Der Wirth begegnete meinen Fra— 
gen nach einem Abendeffen mit ‘einem Blick des Erftaumens 
und bot mir einen großen Laib harten ſchwarzen Brodes an, 
ald den Gefammtinhalt feiner Speifefammer. Zu meinem 
Troft jedoch erfhien gleichzeitig Jwan, mit ein paar Enten, 
bie er aufgefpürt hatte und in unglaublich furzer Zeit rupfte 
und die eine in einem eifernen Topf über dem Feuer, die 
andre an einem Strid neben der Flamme briet. Nach ein« 
genommener Abendmahlzeit widelten wir und im unfere Pelze 
und lagerten und auf dem Boden. Bon Betten war natür- 
lich feine Rebe. j 

Bor —— wachte ich auf und fand Iwan und die 

uhrleute bereits auf den Füßen, und in Berathung über die 

hunlichkeit der Fortſezung unſeres Wegs. Die Frage ward 
bejahend entſchieden. Die Fuhrleute ſchirrten ihre Pferde an 
und id nabm unſer Zuhrwerf in Augenſchein, welches durch 
Zwan’s Fürforge von dem Dorffhmieb während ber Nacht 
auf einem Schlitten befeftigt worden war. Iwan trieb unter: 
deifen Lebensmittel auf und kehrte bald mit einem Schinken, 
erträglihem Brod und ſechs Flaſchen röthlihen Branntweine 
zurüd, der meines Wiffens aus Birfenfaft gebrannt wird. 

Als alles in der Reihe war, braden wir auf. Unſer 
Schlittenfuhrwerk eröffnete den Zug, die Wagen folgten. Uns 
fere neuen Gefährten batten der unter ibmen herrſchenden 
Gewohnheit gemäß einen unter fi zum Hauptmann gewählt, 
beffen Erfahrung und gefundes Urtheil die Bewegungen des 
Zugs zu leiten, und dem jeder in allen Stüden zu schorden 
hatte. Ihre Wahl hatte einen Mann Namens Jegör ( eorg) 
getroffen, den ich anfangs für einen fünfziger bielt, der aber, 
wie ich zu meinem Erftaunen erfuhr, über jiebzig Jahre zählte, 
Er war ein ffämmiger Dann mit ſchwarzen burddringenden 
Augen, überſchattet von eifengrauen bufchigen Brauen, und 
geziert mit einem gleihfarbigen langen Bart, Seine Klei- 
dung beftanb aus einem wollenen Hemd und dergleichen wei- 
ten Hofen, einer Pelzkappe, Pelzftiefeln und einem Schafpelj. 
An feinem Yedergurt hingen ein paar Hufeifen, ein Löffel, 
eine Gabel, ein langes Meſſer, ein feines Beil und eine 
Taſche, in welche er Pfeife, Tabak, Feuerzeug, Nägel, Geld 
und andere Kleinigfeiten trug. 

Die erfte Tagreife ging ohne Unfall von Statten. Unfere 
Bewegung war langfam und felbit gefährlich, da der Weg 
verjhmeit war, und wir bdenfelben gleichfam taften mußten 
durch Mein ra Leute, welche die Tiefe des Schnees 
mit langen Spießen erforfhten. Am Abend gelangten wir 
indeß wohlbebalten auf einer von etlichen Fichten umgebenen 
Hodfläde an. Hier lagerten wir und. Zweige wurben abs 

bauen unb daraus eine Hütte gebaut, und bei einem en 
Se verbrachten wir die Nacht bebagliher, als es ſich auf 
einer Berghöhe in einem mehre Fuß tiefen Schnee erwarten 
ließ. (Bortfegung folgt.) 


Ein Ausflug nah Cusco. 
(Echo du monde Savant. _13, Juni.) 


Der franzöfifhe Naturforicher Claude Gap, der ſich feit 
geraumer Zeit in Sübamerifa herumtreibt, hat, obgleid wie 
er jelbft jagt, durchaus Fein Altertpumstenner, doch über einige 
alte D er aus ben Zeiten der Incas eine Mittheilung 
nad Frankreich gemadt, die Erwähnung verdient, 
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„Auf einigen wiſſenſchaftlichen Ausflügen in ber Umgegenb 
von Lima hatte —9* genheit, eine kleine Anzahl alter Denk⸗ 
mäler, Foftbarer Ueberreſte ber peruaniſchen Civiliſation zu 
feben, die und den Vandalismus bedauern laffen, welder vor 
drei Jahrhunderten fih mit der abergläubifchen Tapferkeit 
der Eroberer verband. Dieſe bervundernswürdigen Dentmä- 
ler finden fih im nnern des Landes in viel größerer Zahl, 
namentlich in-den Thäfern um Cusco, und fetbit die Funda⸗ 
mente jener großen Stadt find ganı aus jener alten Zeit. 
Obgleih der Archäologie völlig fremd, zog mid doch eine 
geheime Macht mad jenen fernen Gegenden, um die Leber 
bleibfel jener für ade Zeiten denfwürdigen Macht wenigſtens 
als Neugieriger zu beſuchen. Ich verließ Lima begleitet von 
drei Dienern, und verjeben mit ‚allen meinen phyſilaliſchen 
Inftrumensen. Nah viertägigem Marfche überftiegen wir bie 
erſte Cordillere durch den Paß von Tinge, der 4815 Metres 
über bem Meere liegt. Wir fühlten bier jenes feltfame Miß- 
bebagen, die Folge der großen Berbünnung der Luft, was 
man in Amerifa unter dem Namen Sorode, Pouno u. f. w. 
fennt. Man kann ed am beften mit der Seefranfheit ver 
ga es jind diejelben Spmptome,, Kopfſchmerzen, Erbres 

‚a und eine Niedergeſchlagenheit, daß man des Lebens über⸗ 
drüffig ift. Allmählig aber gewöhnte ic mich doch daran, 
und ic fonnte in einer Höhe von 4685 Metres meine Beob- 
achtungen anftellen, ohne mich ſonderlich beläftigt zu fühlen, 

„Nachdem wir bie erfte Gorbillere überftiegen hatten, ver- 
—— wir 160 Leguas weit einen Weg durch furchtbare 

haler und bobe Berge, deren Höhe zwiſchen dem Col von 
Tingo und der Brüde von Apurimac, welche 1994 Metres 
bat, fchwanfte. Wir befuchten nad einander Tarma, in def- 
fen Nähe man nod die Refte der großen Straße fiebt, melde 
zu ben Zeiten ber Incas Duito mit Eusco verband; Guan- 
eavelica mit feinen reihen Ducdjiloerminen; Apacucho oder 
Guemanga, wo bie Unabhängigkeit Peru's entſchieden wurbe, 
Andahuapla und Abancay, berühnt dur die Schönheit und 
Güte ihres Zuders, und endlich Cusco, wo wir nad einer 
monatlangen äußerft mübjeligen Reife antamen. 

„Ich kann unmöglih die Gefühle beſchreiben, welche ſich 
meiner bemaͤchtigten, als ich von der Höhe herab dieſe Stadt 
erblidte, welche mich an die gänzlich erlofhene Größe dieſes 
Bolfes mahnte. Das weit ausgeftredte Thal bietet nichts 
Jutereffantes dar, es it im Gegenteil von Bäumen entblößt, 
faft ohne Vegetation und von gänzlich unfrudtbaren Bergen 
eingeihloffen, fo daß es eine traurige monotone Landſchaft 
barbietet. Man fann nicht wohl begreifen, wie die Incas 
ſich an einem ſolchen Orte niederlaffen fonnten, ba bie ber 
nachbarten Thaͤler die ſchönſten Landſchaften darboten, und 
man erſtaunt noch mehr, wenn man die Arbeiten ſieht, welche 
fie ausführen ließen, um die Natur zu überwinden und eine 
Stabt zu verjhönern, deren Hauptverdienſt gewiſſermaßen 
die Unregelmäßigkeit des Terrains war. Eusco, das an dem 
Abhang eines Hügels in einer abfoluten Höbe von 3,499 
Metres liegt, zeigt anfänglich nichts als das Bild eines Häu⸗ 
ferbaufens ohne Ordnung und ohne Plan. Gebr enge 
Straßen führten von dem Marftplage nad dem Tempel ber 
Jungfrauen oder Asllas, jept das Klofter Santa Catalina, 
und zum Sonnentempel hinauf, deffen Unterbau jegt dem 
Klofter Santo Domingo ald Grundlage dient. Am einen 
Ende dieſes Klofters fiebt man jegt eine Art Terraffe, deren 
Mauer eine in Europa bisher ungelannte Vollendung bat, 
denn die Steine find fo gut über einander gelegt und ver⸗ 
bunden, daß man faum bie ag eines Fe ers dazwi⸗ 
ſchen hineinzwingen kann. Die Mauern in den Straßen, ob⸗ 
gleich minder gut ausgeführt, find doch ſtaunenswerth durch 
die Aneinanderfügung der Steine bei den aus⸗ und einſprin⸗ 


"genden Winfeln, in welche dieſe Mauern auslaufen, und bie 
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der Maffe ein cpflopifhes Unfehen geben. Um aber ben 
Bauten die volle Bewunderung zu zollen, muß man ben bie 
Stadt beberrfhenden Hügel Sarjahuaman erfteigen, und bier 
die riefenbaften, nicht aus Steinen oder Quadern, ſondern 
aus regelmäßig zubehauenen Felſen erbauten Feftungswerfe 
betrachten , we fo fe find, daß fie noch eine lange Reihe 
von Zabrhunderten den Unbilden der Zeit und der Menſchen 
trogen fünnen; von biefem mit bizarren, unverftärdlichen 
Dentmälern bes Altertbums bededien Hügel lann man auch 
einen Gefammiblid auf das ganze Thal und die Stabt wer- 
fen, welde ampbitheatralif baliegt, und häufig gefrümmte 
Straßen — ein im fpanifchen Amerika fehr feltener Umftand 
— aber prachtvolle, großartige, an Sculpturen reihe Kirchen 
hat, die den ſchönſten Städten Europa’s zur Ehre gereichen 
würden. Unglücklicher Weife beginnen alle biefe Bauten, 
welche an Schönheit alles übertreffen, was man biefer Art 
in Amerifa feben fann, die Spuren ber Gleihgültigfeit zu 
zeigen, mit welcher man fie feit geraumer Zeit betrachtet.“ 


Zabletten. 

“'. (Arantfurt.) Die Hoffhaufpielerin Eparlotte 
von Hagn ift von ihrer Erholungsreife nah Paris zurüd 
wieder in Berlin angelommen. Auf dem Rüdweg hat fie, 
fo viel wir wiffen, nur in Zürih und Wiesbaden einige Gaft- 
rollen gegeben. Ihren Zwed bei dem Ausflug nad ber 
Beltftadt an der Seine bat fie vollftändig erreicht: fie wollte 
die bebeutenderen Titerarifch » artiftifhen Notabilitäten ber 
Franzoſen, bie man in Paris fo ziemlih beifammen findet, 
perfönli kennen lernen- und die gegenwärtige Kunſthöhe der 
Leiftungen auf den Parifer Bühnen beobachten. In der erften 
Beziehung ift man ber beutfhen Künftlerin, dba fie fehr gut 
empfohlen war, mit der größten Zuvorfommenheit gefällig 
gewefen; im ber zweiten hat fie nicht verfäumt, alles Srhend- 
und Hörenswerthe in den Kreis ihrer Betrachtung zu ziehen 
und bie Bergleihungen, die fih fo oft in pifanter Form 
darbieten, unbefangen anzuftellen, Je mehr Urſache Ehar- 
lotte von Hagmn hatte, mit ihrem Aufenthalt zu Paris 
zufrieden zu feyn, um fo mehr bat es fie — in die Heimath 
läutet — verbrießen müffen, zu erfahren, daß fich ein 
unberufener und ununterrichteter Correfpondent — ber wohl 
mehrere deutſche beiletriftiihe Blätter mit Parifer Notizen 
verſieht — eine ſchlecht erfundene Sage über fie zu verbrei- 
ten erlaubt hat. Das reizbare Gemüth der»Künftlerin hat 
in der flüchtigen Rede, der nicht mehr Gewicht zu geben ift, 
als die ephemeren Gebilde der Nouvelliſtik in der Regel ver- 
dienen, eine verwerflide Intention entbeckt. Bon biefem Ger 
danfen ergriffen, hat Fräulein von Hagm einem Freunde 
den Bunfh zu erfennen gegeben, in den Augen des Publi- 
fums von einer abſurden Anfhuldigung — die denn doch, 
. wenn fie unwiderſprochen bliebe, Hier und da Gläubige 

finden dürfte — freigefprodhen zu’ werden. Der um den 
ritterliden Dienſt Erſuchte findet angemefien, da Damen- 
driefe immer einen ganz eigenthämlihen Reiz haben, bie 
Reclamatiou mit den eigenen Worten ber in ihrem Rünftler- 
ftolz verlegten Mctrice zu geben. Bir laſſen baber ohne 
weitere Einleitung Aräulein Charlotte von Hagn felbft 
fpreden. „Sie wiffen, in welder Abſicht id die Reife nah 
Paris machte; ih wollte mich amüfiren und wo möglich bes 
lehren. Den erſten Zwed erreihte ich vollfommen; in ber 
zweiten Hinficht kehre ih auch mit um die Meinfte Dofis 
reicher zurück. Ich hatte Gelegenheit, zu meinem Bebauern, 
die deutſchen Bühnen in fo traurigem Zuftand zu wiſſen, 
mod bie Ueberzeugung von ber franzöfifhen DMittelmäßigkeit 


(in theatralifcher Beziehung) zu fügen. — — Irgend einem 
deutſchen Correfpondenten, der es mit der Wahrheit feiner 
Berichte nicht fo genau zw nehmen ſcheint, hat es gefallen, 
u verbreiten: ih hätte mit Gewalt auf einem ber 
Sarifer Theater auftreten wollen; man habe es 
indeffen niht zugegeben. Diefe Angabe ift wicht mehr 
und mit weniger als eine Lüge; erflären Sie, id bitte, in 
meinem Namen, daß ich nie baran gedacht habe, in Paris 
als franzöfifge Schaufpielerin aufzutreten. Ich hatte bis 
jegt alle Urfade, mit Deutſchland, wo ich als Künſilerin ge- 
nugfame Anerkennung finde, volfommen zufrieden zu feyn. 
Eins if freilich bei uns zu beflagen, nemlich, daß bie beut- 
fen Berichterſtatter in den beiletriftifchen Tagblättern wenis 
ger wohlmeinend und zugleih minder galant find, ald man 
djed bei den Aranzofen findet, die fich freuen, wenn fie, von 
ihren Lanbsmänninnen ſprechend, fagen können, daß fie ftolz 
barauf feyen, Berbienft und Schönheit aus ihrer Mitte 
hervorgehen zu fehen. Die deutſchen Referenten (Beifpiele 
find gehäffig!) zeigen fih dagegen oft entfhieben bösartig; 
fie verkleinern und ermiebrigen die einbeimifchen Talente und 
fügen fie zu entmutpigen, ftatt ihr Selbfigefühl zu näpren 
und zu fleigern. Dem barftellenden Künftler, ber fo fehr auf 
den anerfennenden Beifall der Gegenwart angewieſen ift, 
thut vor Allem moth. daß ihm der- Muth nicht finte. Glau⸗ 
ben Sie mir, mein Freund, es gehört viel Courage dazu, 
einer Maffe von boshaften Schmähungen gegenüber ra 

fortzuftreben auf ber Dahn, am deren auferftem, ſchwer er 
reihbaren Ziel der theuer erlaufte und doch fo vergänglice 
Kranz dem Mimen wintt. Ich bitte Sie inflänbig, jener 
falfhen Ausftreuung ein fräftiges Wort entgegen zu feßen; 
meine Stellung, nr nur in Berlin, fondern aud in Deutſch⸗ 
land, fordert, daß ich die Unwahrheit zurüdweife. Ueber bie 
Göthezeit find wir hinaus, wo man fih nicht rühren 
follte, wenn Einer aud behauptete, man habe filberne Löffel 
geſtohlen. Wir leben in Tagen, wo man den Mund aufthun 
muß, wenn Einem Unrecht gefhicht. Im Worte liegt 
De Klarheit, im 3urüdweifen der füge bie Wahr— 
eit.“ — 

*.CEDer Allerſeelentag zu Merida in Yuca 
tan.) An dieſem Tage warb in allen Kirchen Hochamt ge- 
—— und in jeder Familie wurde für die Seelen der Ver⸗ 

orbenen gebetet; aber außer dem in der Fatholifchen Kirche 
allenthalben gebrduchlichen Ceremonien herrſcht in Yucatan 
no& ein befonderer Gebrauch, welcher von den Yubianern 
entiehnt if, und „Mufbipoye” heißt. An diefem Tage lauft 
jeder Indianer, je nach feinem Vermögen, eine oe ahl 
geweihter Wachokerzen zur Ehre feiner verſtorbenen Ber- 
wandten und zum Andenken an jebes Mitglied feiner Fami- 
bie, das im Laufe des verfloffenen Jahres farb, Anperbem 
baden fie in der Erbe rn die aus einem Teig von 
Maismehl befteht, der mit Schweinefleifh und Geflügel voll- 
geſtopft und mit Chili gepfeffert if; ein guter Jucatele ift 
während biefes ganzen Zages nichts als dieß. Im Juneru 
des Yandes, wo die Indianer minder civilifirt find, ſtellen 
fie forgfältig einen Theil diefer Epeife außerhalb der Türe 
unter einen Baum oder fonft an eine gebedie Stellung für 
ihre verfiorbenen Freunde, und fie behaupten, der bei Seite 
gefepte Theil werde ſtets gegeffen, was ben Glauben erwedt, 
daß bie Todten durch den Geruch biefer ihrer Lieblingoſpeiſe 
angelodt werben; ffeptifhe und boshafte Leute erflären bie 
Sache aber daburd, daß es allenthalben Indianer gebe, bie 
ärmer find, als diejenigen, welche in folder Weiſe ihre tob- 
ten Berwandten regaliren fünnen, und daß biefe es für feine 
Sünde halten, in Saden diefer Art zwifchen die Zobten und 
die Lebenden zu treten. Ein befonberer Umſtand erinnerte 
uns om biefes Felt. Ein fehr freundlicher Nachbar, der uns 
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wicht nur Häufig mit feiner Frau und Tochter befuchte, fondern 
au Früdte und Eonfelt uns ſchickte, mehr als wir eſſen 
fonnten, fandte und am diefem Tage auch eine maͤchtige Mais» 
paftete (mukbipoyo); fie Dar hart wie ein Eichenbrett, und 
hatte die Dice von fechs dergleichen. Da wir [dom an ben 
andern Speifen unfer Möglihftes gethan hatten, fo wußten 
wir nit, was wir mit biefer —— ſollten. Um nun 
doch unfern Freunden zeigen zu können, daß Teller und 
Shüffeln Ieer feyen, trugen wir die Paftete in den Hof und 
begraben fie hier. Sie hätte auch hier bleiben fünnen bis 
an ben jüngfien Tag, ohne einen boshaften Hund, ber dem 
Geber bei dem nächſten Defuch begleitete; diefer fam in den 
Hofraum, grub die Paftete aus, und während wir auf bie 
leeren Platten zeigten, zum Zeichen, daß wir ihren Gefchen- 
ten alle Ehre angethan hätten, fam das boshafte Thier im 
die Sala herein mit der Paftete im Maul, bie feit fie im 
‚ der Erbe gelegen, augenfgeinlih etwas dider geworben 
war. (Ötephens Incidents of Travels.) 

„', (Berzweiflung gefränkter Liebe) In Wilna 

Hat fich vor einigen Wochen ein tragifher Borfall ereignet, 
der in den Unglüdsannalen der Liebe als etwas Neues da- 
ſtehen dürfte, weßhalb wir ihn aud mittheilen. Die Tochter 
eines ruffiihen Dffigierd war mit einem Raufmannsfohne aus 
S— verlobt, und follte Anfangs Mai d. J. feine Gattin 
werben, Der Bräutigam, ein wantelmüthiger Kant uud 
Abenteurer, hat inzwifchen fein Herz an eine Andere verfchenkt, 
und ber Verlobten das Bort zurüdgegeben. Der Abfagebrief 
brachte das allzu reijbare Mädchen, das feine fhönften Hoff- 
nungen jerträmmert fab, in Wuth und Wahnfinn, Gie zer- 
riß, zermalmte den unheilvollen Brief, zerfiampfte ihm, wie 
es heißt, in einem Mörfer, und verfant in tiefes, unheim- 
liches Brüten. Am folgenden Morgen follte fie ihre Hochzeit 
feiern; eine Woche zuvor noch hatte der verrätherifche Bräu⸗ 
tigam zu Hymens Maple köſtliche Trüffeln geſchickt. Sie 
gebachte ihrer in fchweigender Nacht, die fie unter Thränen 
und finftern Gedanken zubradte. Auf einmal bligt ein heil- 
Iofer Gedanke dur die dunflen Wolfen des Harmes und ber 
Berzweiflung, fie rafft fi auf und eilt der Küche zu, um 
fih eine Zrüffelpaftete zum Hochzeitmahle zu bereiten. Diefe 
Speife, befam aber gar feltfame Ingrediengien — fie mengte 
ihre heißeften Thränen, fie,mengte die Trüffel und bem zer 
malmten Brief des Trenlofen, fie mengte zulegt aud Arſenil 
in diefelbe, und nachdem die Kühe beftellt war, bringt fie ihr 
Beginnen gebrochenen Herzens zu Papiere, macht ſodann ihre 
Torlette und ſetzi fih zur- Tafel, um nah Berlauf von ein 
paar Stunden eine falte ftarre Leiche zu ſeyn. 

. (Baffer-Rymphen.) „Ich paffirte eben den Fluß 
Bienne im ſuͤdlichen Theile Frankreichs, als mein Gefährte, 
ein Franzofe, plöplih die Frage an mich fiellte: „Haben Sie 
Ba Än den in Ihrem Lande?" — „Wie?“ rief ich mit 
ein aumen and [ich mein Auge in ber Richtung des 


Fluſſes herumſchweifen, wo ich alsbald den Sinn jener frage | 


entdedte, die mir anfangs fo unvernünftig gefienen. Ueber 
ber glatten Dberflähe der Vienne bemerkte ich nemlich bie 
Lo denköpfe von ungefähr einem Dugend Frauenzimmer, welche 
bis an den Hals im Wafler ftanden. Diefer für mid fo 
gänzlich neue Äablick war hierzulande, wie ih fpäter erfuhr, 
etwas ganz Gewöhnliches. Die Mädchen der Umgegend, 


welche bier in der Bienne ihre Wäfche zu waſchen pflegen, 
vertaufhen nad geenbigter Arbeit das Ufer mit dem Bette 
des Fluſſes, wo fie in fröhlihem und vertrautem Gefpräde 
beifammen ſitzen, bis die Schatten fi verlängern und ber 
blintende Ubendſtern fie endlich nad Haufe ruft.” — &o er- 






zählt uns Herr X. Elifton Paris in feinem Werke: 
„Leiters from the Pyrenees, London 1843.” 


Aus Weimar 





Bir Haben eine wahre Sünbfluth vom Regen überflanden. : Die 
enfier des Himmels wollten ih gar mit mehr fließen und ver 

ft des Trüblinns und der Yangenmweile ſchwebte über den Waſſern. 
Bir glaubten ertrinten oder verhungern zu müſſen, denn das Getreide 
lagerte ſich im entfheivenden Monate der Kornbildung und fhien nit 
mehr aufleben zu fönnen, fondern verfaulen zu müſſen. Wirilich wur⸗ 
den auf dem nahen Kammergute Oberweimar mehre KRornftüde, dem 
Bernehmen nad, abgefhnitten. Die regierenden Herrſchaften in den 
Balpnitverungen von Wildelmothal haben bei diefer entſetzlichen 
Witterung no viel mehr zu leisen gebabt. Klagen find vom dort er» 
oben worden, wie fie nie gehört mwurben. Sept if ihnen, mit bem 
eundlichſen Sonnenfheine, ein längft erfehnter Gaft, der Großfürft 
Michael eingetehrt, der unerwartet hier eintraf, vom der Poft zu Fuß 
in den Gafibof zum Erbpringen ging, dort zu Mittag ſpeiſſe und gleich 
darauf mit fehr einfahem Geiolge nad Wildelmsthal eilte; für feine 
erhabene Schwefter gewiß der ſchönſte Beweis, daß die Äreude, das 
Glück wo es einkehrt, nicht allein fommt. Auch uns famen mit ber 
vollen Juliusſonne friſche Lichtbilder des neuen lebend; ſogar vorzuge- 
meife fogenannte. Kin Berliner Kupferfleder, Namens —86 er⸗ 
bot ſich bier zur Anfertigung von Lichtbilder- Portraits, das 
Stüd zu 2 Arie. Da aber Weimar wochenlang einem Drius glich, 
war an Daguerreotppiren nicht zu denfen. Wir mußten feine Aunf 
nad einer Probe beurtheilen, bie er in dem Yelemufeum aufgelegt 
hatte. Das war eben ein feines, intereffantes Schattenbild in der 
Schattenwelt, döchſt wahrfcheinlih fehr ähnlich, bis auf die Augen, 
deren Beift bei diefer Portraitirtunft, fo zu fagen, nicht mit fißt, da fie 
mehr und * geſchloſſen werden muͤſſen. Wie gern hätten wir 
der Malerin ſelbſt entgegen geblingelt, uns von ihr malen und — 
wärmen laffen! Run wird es viel Lichtbilder bei uns geben, ganz 
Weimar wird von der Sonne gemalt, und gewiß ähnlicher, ald manch- 
mal bei der Stubirlampe geſcheden if. Licht und Schatten! Zu dem 
legteren gehört noch eine Bergiftungsgefhichte. Eine aunye Familie 

re beinahe an dem Genuffe von Giftſchwämmen achorben. Auch 
der Dunger hat mandmal abfonderlihen Appetit. Ein Mann ſucht 
und findet im nahen Etterberger Balve ein moblfeiled @emüfe, Pilze, 
die um fo üppiger auffchießen, je hoffnungslofer die Saatfrucht in den 
Wafferfiuthen untergebt. Die Hausfrau ſtellt die befannte Probe mit 
ihnen an, fie legt eine weiße Zwiebel beim Koden hinzu. Da biefe 
ungefärbt wieder erfheint, Hält fie das Gericht für unfhäplid und 
iheilt, außer ihren Kindern, auch noch den Hausgenoſſen davon mit. 
Die Folgen find bald Allen, die davon gegeilen, fehr fühlbar, und 
laſſen feinen Zweifel, daß fie vergiftet ind. Glücklicherweiſe ſuchten 
die Armen zur rechten Zeit noch Pülfe und murben durch bie 
unferer Aerzte, wenn auch mit Rotb, gerettet. — Mit Gift iſt nicht 
ſpaſſen. Nur das vegetabiliſche und animaliſche der auten und f 
ten Preſſe ift ungefährlich, es trägt wie das Alerander Dumas'ide in 
Lucrezia Dorgia, das Gegengift gleid mit fih herum. 





Frankfurter Stadt: Theater. 


Montag, den 10. Juli. Die Stumme von Portici. Große 
Oper in fünf Abtheilungen. Mufif von Auber. (Bortommende Tänze, 
componirt von Deren Balletmeiter Martin und ausgeführt von 
demfelben und Mad. Martin-Zimmann.) kt. I. Pas de deux 
noble. Mufit von Fried. Schira, Act. II. Pas de deux de la Rose. 
Mufit von Auber. 

(Mit aufgebobenem Abonnement.) 

Dienflag, den 11. Juli. (Reu einfubirt.) Eorreggin. Zrauer- 

ſpiel in fünf Abtheilungen vom Deplenfchläger. 
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‚ unter obiger Auffchrift einzuſchicen. Die befferen deutſchen Titeratoren werben freundlichſt aufgefordert, uns, ohne dazu eine befondere 





Eine Fahrt nah Tobolsk. 
(Bon einem franzöfifhen Bechtmeifter,) 





(Sortfepung.) 
6. Der Ural und feine Befahren, 


Mit Tagesanbrud waren wir wieder in Bewegung. Die 
Schwierigkeiten nahmen zu, je weiter ed aufwärts ging. Der 
Schnee lag in ungebeuren Maflen, und mehr ald einmal 
waren wir bamit aufgehalten, Einen oder ben Andern von 
unferem Bortrab aus einer Höhle zu ziehen, in welche er ges 
fallen war. Doc traf und fein ernflliher Unfall und wir 
fanden ng zu unferer $reude, daß es wieder bergab ging. 
Der höchſte Punkt des Weges lag hinter uns. j 

Etwa brei Stunden waren wir abwärts geftiegen auf einem 
Weg, der fih im Zichzack um Felfen und Abgründe wand, 
als wir plöglich ein lautes Krachen vernahmen und dann ein 
Getöfe wie ein vom Echo vielfach wiederholter Donner. Zus 
gleich ftri eine Art Wirbeiwind an und vorbei mit einem 
die Luft verfinfternden Schneegeflöber. Sugröb! (eine La- 
wine) rief —— und bielt feinen Wagen an. Der ganze 
Zug ftand fill, In einer Minute verftummte das Getöfe, 
die Luft helite fih auf und fünfhundert Fuß unter und ers 
blidten wir bie Lawine, welche in ihrem Rollen etliche riefige 
Fichten auf-einem Felfen abbrach. Die Fuhrleute erhoben 
ein fFreubengefchrei. Wären wir etliche hundert Schritte 
weiter vorausgewefen, fo hätte unfere Reife ein Ende gehabt. 

. Die tawine hatte ung nicht begraben, aber fie verjperrte 
und den —2*8 indem ſie auf demſelben einen Klumpen von 
dreißig Fuß Durchmeſſer zurückließ. Dieſe Schneewand muß⸗ 
ten wir durcharbeiten. Aber dazu waren mehre Stunden er- 
forderlich, und bereits brad bie Nacht ein. ir mußten und 
*. bequemen, vor der Schneewand unſer Nachtlager aufzu⸗ 

agen. 

Das Unangenehme war hier der Mangel an Holz für eine 
Hütte und für Feuer. Feuer wäre wicht nur ber Kälte wegen 
— 288* geweſen, ſondern mehr noch als —* wider 
Die Wölfe, ad Befte was wir unter dieſen ungünftigen 
Mmftänden thun konnten, war, die Wagen in einen Halbfreis 
ywiammenzuftellen, beffen beide Enden fih an die Schneewand 
amnſchloſſen. In diefe Wagenburg ftellten wir die Pferde und 
den Schlitten Kaum war bieje Anordnung getroffen, fo 
wurbe es flodfinfter. 

In Ermangelung von Feuer beftand meine und Louifens 
Abendbmahlzeit in trodnem Brot. Die Fubhrleute, zu benen 

fi hielt, Tiefen ſich trefflih das rohe Fleiſch eines 
‚ den fie am Morgen gefpießt hatten. Ich 
beklagte, daß wir ſchlechterdings Fein Licht hätten, um einem 


Angriff der Wölfe zu begegnen. Da fiel ed Louiſen ein, baß 
Iwan in Verm die Laternen der Berline in unfere Telegbe 
get habe. Ich fuchte und fand fie, jede mit einer biden 
achsterze verjeben. Died war in ber That ein Sgatz. 
Bir fonnten nicht hoffen, mit unfern zwei ichtern die Wölfe 
wegzufheucen , aber biefe Richter feßten und wenigſtens in 
Stand, die Ankunft der Raubthiere zu beobachten und fie ges 
bührend R, empfangen. Wir befeftigten die Laternen auf zwei 
in den Schnee geftedten hoben Stangen und ſahen mit ders 
gnügen, daß fie ihren Schimmer an adıtzig Schritt ringe um 
we Wagenburg warfen. 
waren unferer zehn Männer, Zwei fanden Schild⸗ 
wache auf den Wagen, bie übrigen begannen, die Schneewand 
zu durchbrechen, Ich hielt mid) zu den legteren, denn Haden 
und Scaufeln war in ber Kälte angenehmer ald Poften —— 
Wir arbeiteten anhaltend drei Stunden lang. Der Birken⸗ 
branntwein, den wir bisher ziemlich gefpart hatten, war jegt 
eine wahre Herzflärfung für die Arbeiter. 

Etwa eine Stunde vor Mitternacht ließ fi ein langes 
Geheul vernehmen, fo nahe und durddringend, daß wir alle 
augenblidlid die Hände ruhen Tiefen. Jegoͤr, der Scild- 
wache ftand, rief: sudä! (herbei), und alles fprang auf bie 
Wagen, ih und Iwan mit Büchſen und Piftolen, die Fuhr⸗ 
leute mit Spießen, Beilen und Meſſern bewaffnet. in 
Dugend große Wölfe ſchlichen um den Lichtfreis unferer Las 
ternen herum. Anfangs waren fie ſcheu, allmählig wurden 
fie feder, fo daß wir und auf einen baldigen Angriff gefaßt 
machen fonnten. 

ine halbe Stunde war vergangen, ohne daß die Wölfe 
ſich weit in den Lichtkreis hineingewagt hätten. Endlich Fam 
einer berfelben fo nahe, daß ich den alten Jegör fragte, ob 
er geratben fey, feine Kedheit mit einer Kugel zu bes 
ohnen. 

„Wenn Ihr ſicher ſeyd, ihn zu treffen.” 

„Warum muß “ fiher ſeyn 9” " 

„Weil fein Schuß verloren gehen darf. Wirb einer tobt 
geihoffen, fo befhäftigen die andern fh einige Zeit damit, 
ihn zu verfpeifen.“ 

„Der Kerl ſteht fo ſchußgerecht; ih fannn ihm Faum fehlen.“ 

„Run fo ſchießt in Gotted Namen,” ſprach Jegoͤr, „das 
Ding muß auf eine oder die andere Art ein Ende nehmen.“ 

eine Büchſe fnallte, und der Wolf wälzte fih im Toded« 
fampf auf dem Schnee. Wenige Augenblide, und ein halb 
Dugend Wölfe famen hervorgeiprungen, padten ihren Kame⸗ 
raden und ſchleppten ibn in bie Stern, 

Das Heulen nahm zu, und ließ feinen Zweifel, daß mehr 
Wölfe anfamen. Endlich trat Stille ein. 

„Dört Ihr, wie die Pferde wichern und ftampfen? Seyd 
auf der Hut!“ 
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„Ich dachte, die Wölfe wären fort, weil man nicht mehr 
beulen hört,“ bemerkte ic). i 

„Rein, fie haben ihre Mahlzeit geendigt und bereiten ſich 
zum Angriff. Da fommen fie.” j 

Act bis zehn Wölfe, die bei dem fladernden Licht fo groß 
wie Eſel erſchienen, famen angerannt und fprangen an unferen 
Wagen hinauf. Zufällig fam fein einziger an den Wagen, 
auf weldem ic ftand. Drei waren an dem von I vers 
theidigten Wagen zu meiner Rechten. Den vinen ftieß der 
Alte mit feinem Speer nieder, ben zweiten ftredte ich mit eis 
ner Kugel zu Boden, und da ich über dem dritten Jegör's 
Art —— fab, war ich auf dieſer Seite außer Sorgen 
und wandte ben Dlid zur Linken. Zwei Wölfe beftürmten 
den Wagen, der von einem der Söhne Jegör's vertheidigt 
warb. Der eine hatte einen Stich befommen, bei weldyem 
der Spieß gebrochen war, und wälzte fih, um bie Spige 
aus der Wunde zu bringen; dem anderen ſchoß ic, auf bem 
Wagen binüberfpringend, mit meiner Piftole ins Ohr, daß 
er regungslos binabjtürzte. Weiter links hörte ich die Ger 
wehre Iwan's fnallen, zum Beweis, daß auch hier ber Feind 
gebörig empfangen ward, , : 

Einen Augenblid fpäter burdrannten wieder vier Wölfe 
den Lichtkreis, dieemal aber auf der Flucht. Zu unferm Er- 
ftaunen erhoben ſich drei andere, die wir für tobt gehalten, 

' gleichfalls und folgten ihren Genoffen, flarfe Blutſpuren zu- 
rücklaſſend. Drei blieben todt atıf dem Pla, , 

„Geihwind wieder geladen!“ rief Jegoͤr. „Ich kenne ihre 
Art; fie werben bald wiederfommen.“ Ich horchte, während 
ich lud, und vernahm Heulen in ber Kerne, wie eine Antwort 
auf das in der Nähe. „Blickt zurück!“ rief eine Stimme. 
Ich wandte mich um und — oben auf der Schneewand 
zwei glühende Augen. Ehe ich abdrücken konnte, that ber 
——— Sprung und hängte ſich einem der Pferde an 

n Dale, 

Drei Mann fprangen von den Wagen. „Ein Mann ift 
genug!“ rief Jegör. Zwei Dann fliegen wieber auf. Der 
dritte kroch zwilchen ben fi bäumenben und ausfchlagenden 

ferden hindurch und verfhwand im Dunkel. Ich ſah eine 

inge bligen. Der Wolf ließ von dem Pferd ab, von deſſen 
Keble das Blut berabftrömte. Auf der Erde rollte ein bunf- 
ler Klumpen, Es war der Mann und der Wolf. 

Nach einigen Augenbliden ftand der Mann auf. „David!“ 
rief er einem feiner Kameraden zu, „fommt und belft, das 
m binauswerfen. Die Pferde ruhen nicht, fo lang es bier 
iegt. 

Sie ſchleppten den Wolf nach Jegoͤr's Wagen und hoben 
ihn in die Höhe. Der Alte fahte im bei den Hinterbeinen, 
ald wär’ es ein Haſe und warf ihn auf die Außenfeite der 
Wagenburg. „Nun Nikolai!“ rief er, „wilft Du nicht wies 
der auffteigen!” 

„Rein,“ erwiederte ber Angeredete; „ich babe genug 

„Seyd Ihr verwundet 2” rief Youife, den Schlag der Tes 
legbe öffnend, 

„Ich. glaube, ich habe meinen legten Wolf getöbtet,“ ants 
wortete der arme Burſch mit ſchwacher Stimme, 

Ich gab dem Alten meine Büchfe und fprang hinab zu bem 
Berwundeten. Ein Stück der Kinnlade war weggeriffen, 
und das Blut ftrömte aus einer großen Halswunde. Ohne 
zu wiffen, ob id recht oder unrecht that, nahm ich einen 
Klumpen Schnee und brüdte ihn auf die Wunde, Nifolai 
fanf ohnmädtig nieder. _ ; 

„Auf Eure —R rief Jegoͤr mit einer Donnerſtimme. 
„Die Wölfe kommen.“ Ich überließ den Verwundeten Louis 
fen und fprang auf den —— 

Den nun folgenden Hauptfampf kann ich nicht beſchreiben. 
Ich Hatte zu vielfelber zu thun, daß ich hätte beobachten lön⸗ 


nen, was — Den De a ya Kugler 
von wenigſtens zwanzi ölfen zugleich ange a 
dem ich weine * Viſſolen abgeſchoſſen, bewaffnete ich mich 
mit einem Beil, das Jegoͤr mir reichte. Das Gefecht dau⸗ 
erte faft eine Viertelſtunde. Eben fpaltete.ih einem Wolf 
den Schädel, als ein Siegesruf erfholl. Die Feinde flohen, 
um nicht mehr zurüdzufehren. 

Drei ber unferigen waren leicht verwundet, Nikolai tödtlich. 
Das geriffene Pferb mußten wir tobtftechen. 
Mit Tagesanbrud vollendeten wir den Durchbruch burd) 
bie Schneewand und fegten unferen Weg fort: Am Abend 
erreichten wir ein Dörſchen mit einem Wirthshaus, weldes 
unter andern Umftänden für abfcheulich würde erklärt worden 
ſeyn, weldes aber uns nach den drei Nächten im Gebirg fo 
lieb war, wie ein Palaft. Am folgenden Morgen nahmen 
wir von den Fuhrleuten Abſchied. Youife ließ für Jegoͤr 500 
Rubel zur Bertbeilung unter feine Leute zurüd. 

(Schluß folgt.) 


Zabletten. 





x Branffurt. (Theater) Die Anwefenheit der 
Tänzer vom Hoftheater zn Stuttgart veranlafte eine Auf- 
führung der Dper: „Der Gott und die Bayadere” von Au«- 
ber, die auf unfrer Bühne zum Erfienmale den 6. Juli und 
am Samftage, den 8. Juli, wiederholt erſchien. Diefe Oper 
ift befonders für folhe Bühnen berechnet, die über bebeutendbe 
Mittel zu gebieten haben, um fie auf pompöfe und koftfpie- 
lige Weife in die Scene fegen und durch Entfaltung von 
gest in Deforationen und Koftümes, durch ein impofantes 

orps de Ballet die Shwäden der Handlung und bie wenig 
arms: obgleih gefällige Muſik umſchleiern zu können, 

aß die auf folhen großen, fi Hoher Unterfügung erfreuen- 
den, Bühnen längft heimifhe Oper bei uns als Novität er- 
ſchien, kann unferer Direktion daher gewiß niht zum Bor- 
wurf gereihen; daß fie uns aber jept vorgeführt ward, muß 
mit Danf anerfannt werden, da das Publikum Gelegenheit 
fand, eine ausgezeichnete Künftlerin in einem ſchönen Wir- 
fungsfreife kennen fernen. Madame Martin-Zim- 
mann ift eine trefflihe Tanzkünftlerin: ihr mimifches Spiel 
war eg 1 und beredbt, ihr Zanz gemeffen und lieblih, und . 
bei aller Grazie zeigte fie eine bewundernswerthe Kühnpeit 
unb Sicherheit. Das Publifum offenbarte fih empfänglicer 
für bie Kunſt der Bayadere, als der Falte „Gott“ ohne 
fhöpferifhen Prometheusfunfen. Wir möchten dieſem bie 
Worte des Dichters zurufen: „Wenn ihr’s nicht fühlt, ihr 
werdet’s nicht erjagen.” Die fremden Tänzer wußten fi 
nicht günflig genug über die gefchicdte, befonnene, Fantaſie 
und Effekt berechnende Leitung des Orcheſters auszuſprechen. 
Wir erwähnen dieſes Umftandes gerne, da fi neuerdings 
von gewiffer Seite ber eine feindfelige, obwohl ohnmächtige 
Stimme wider unfern trefflihen Kapellmeiſter erhebt. Er 
mag fih mit ber Erfahrung tröften, welche lehrt, daß je 
höher das Berbienft ſich fund gibt, je tiefer wirb es auch 
Neid, Gehäffigfeit und beleidigter Dünfel in den Staub zu 
ziehen und zu ſchwärzen fuhen. Was mußte Spontini nit 
alles in Berlin erbulden? Spontini bleibt Spontini, feine 
hämifhen Widerſacher fallen der Bergeffenpeit anpeim. Am 
Sonntage wurde „bie neue Fanchon“ aufgeführt. Das be- 
liebte Drama verläugmete feine Anziehungskraft nicht; trotz 
bes fhönen Wetters fanden fi zahlreihe Zufhauer ein. 
Des Stück zeigt freilid nur die Kata Morgana eines flüh- 
tigen und änßern Zinnenreijes, aber bie wirffamen Situa- 
tionen befjelben werben es noch lange anf dem Repertoire 
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erhalten. Demoifelle Albini bewährte heute als Kanon 
das ungewöhnliche Talent, das wir gleich bei ihrem erften 
Erfcheinen auf hiefiger Bühne in ihr erkannten. Die Rolle 
bietet eine reihe Menge fhöner Situationen unb bebeutfas 
mer Gefühlsäußerungen dar, welche die junge Schaufpielerin 
fo gut und anfpredend zu benuhen wußte, daß fie ben leb⸗ 
bafteften Applaus erhielt und mehrmals gerufen wurbe, 
Durch das Engagement ber Dem. Albini ift unferm Schau- 
fpiel eine trefflice Soubrette gewonnen worden. Gämmt- 
liche Schaufpielerinnen, die in der Testen Zeit dies Fach be— 
Heideten, waren, wir fönnen’s wicht leugnen, mittelmäßig ; 
das Publikum beklatſchte ſie mäfig, dann freigebig, endlich 
faſt mit Enthufiasmus. Waren fie deßhalb beifer geworben? 
Nein, aber die Gegenftände zum Bergleihen waren nicht vor 
Augen, und die Gewohnheit, unterftüßt von ganz eigenthüm- 
Iihen Sntereffen, verſchaffte ſogar der Mittelmäßigkeit Be- 
wunderer, Das ift aber bie allgemeine Gefhichte des Thea- 
ters, Mad. Frühauf (Chonchon) elektrifirte wieder bas 
Publikum durch ihr höchſt vifantes Spiel, wie burd eben 
fo pifanten Bortrag der Lieder. Herr Med zeichnete ſich 
durch die feinfte Charakteriſtik des lächerlichen Edelmannes 
aus und erhielt ben lebhafteſten Beifall. Auch bie Herren 
Weidner und Welb und Dem. Hoffmann mirften mit 
Luft und Gefhid zum glänzenden Erfolg mit, den das Stüd 
auch heute wieder errang. r 

«". (Berlin.) Die vom Prediger Arndt am Buftage 
gehaltene und dur den Drud veröffentlichte Predigt geifelt 
mit fharfem Wige den berrfchenden Zeitgeift und befonders 
bie Abgötterei, welche mit ber Kunſt und ben Künftlern ges 
trieben wird. So heißt es darin 5. B.: „Der britte Göße, 
dem die Welt (außer dem Gelde und der Ehre) dient, ift die 
Lu und das Vergnügen. Diefer Götze ſteht noch höher 
als der des Geldes und der Ehre. Ihm zu Gefallen ſcheut 
man weber Ausgaben, noch unmwürdige Bemühungen. : Mau 
arbeitet nur, um reich zu werben, man wirb nur reih, um 
eine Stellung in ber Welt einzunehmen, man nimmt nur 
eine Stellung in der Welt ein, um das Leben auf alle Weiſe 
zu genießen. Genußfucht, ab, fie herrſcht fhon bei Denen, 
bie noch nichts gearbeitet haben, bie noch nichts geworben 
find. Willfommen daher Jeder, der neue Mittel und Gele» 
enheiten gewährt, biefen brennenden Durft nah Genuß und 

ergnügen einigermaßen abzufühlen! Eeyen es abgerichtete 
Thiere oder abgerichtete Menfchen, gleichviel, wenn es nur 
etwas Neues, noch nie Dageweſenes zu fehen und zu hören 
gibt. Ihnen firömt die große Menge zu. Düfte fie uner- 
meßlihe Eintrittsgelver zahlen, fie zahlt fie und will lieber 
Schulden über Schulden machen, oder darben und hungern, 
als das Vergnügen des langerfehnten Abends entbehren, 
Miüfte fie Stunden lang warten, fie wartet. Müßte fie in 
ber ſtickendſten Luft aushalten, fie Hält ans. Müßte fie ihre 
Befundpeit auf's Spiel fepen und in Lebensgefahr fih ftür- 
zen, fie fegt fie auf’s Spiel und ſtürzt fi in bie Gefahr. 
Sie läht fih drängen und floßen, fie läßt fih die Kleider 
vom Leibe reifen, fe läßt fih mit Füßen treten — um eines 
— en Genuſſes, um eines finnlihen Rauſches willen, 

iefelben Menſchen, die fonft fo nüchtern und fo befonnen 
Handeln, ei in eine Aufregung, daß fie gar nicht wie- 
der zu erkennen find, und bald fih völlig albern und kindiſch 
betragen, bald alle Bernunft verloren zu haben feheinen, und 
durch ihre Mebertreibungen bem allgemeinen Gelädter und 
Spotte fih preisgeben. Wehe, wer es wagen wollte, biefen 
fogenannten Runfigenuf zu flören: Sein Scheltwort ift zu 
niedrig, weldes bie-fogenannte gebildete Welt nicht in leiden- 
haftlicher Wuth gegen ihn in Bewegung fepte. Ya, diefe 

a e biefe Ueberfhägung und Bergötterung ber 


unſt ift fo tief im das Mark des Bolfslebens eingedrungen, 


baf Fein Lehrer, der unter viel Aerger unb Roth feinem 
ſchweren und verdienſtvollen Berufe Jahr aus Jahr ein nach 
geht, fein Beamter, Ser vom frühen Morgen bis im bie fpäte 
Naht im Schweiße feines Angefihts die fhwierigften Yufga- 
ben loͤſt und bearbeitet, fein Krieger, der für's Baterland 
fih Hat zum Krüppel ſchießen Taffen, fo bezahlt und befoldet, 
fein König fogar fo gefeiert und verehrt wird, wie biefe nur 
bas Rurzweil befriebigenden und den Genuß fättigenden, oft 
fo loſen Künſtler und Künſtlerinnen. D, wenn Paulus heute 
dur unfere Straßen ginge, wie einft in Athen's Mauern, 
er würde auch zu und fagen: „Ihr Männer von Berlin, ich 
ſehe euch, daß ihr in allen Etüden allzu abergläubig und 
heidniſch ſeyd.“ 

x (Der Pfauen-Curucu [Couroucou Pavonin.]) 
Der Reifende A. de Rattre theilt (Echo du Monde Savant 
vom 22. Juni) hierüber einige merkwürdige Befonderheiten 
mit. „Derfelbe lebt in den fehr hohen und durch zahlreiche 
Schwierigkeiten den Europäern faft unzugänglihen Gegen- 
ben des tropifhen Amerifa’s. Der Zugang ift nur auf ent- 
feglihen Straßen mögli, die feldft für Maulthiere ungang- 
bar find. - Man findet ihn hauptfählich in dem obern Tat 
ber Provinz Berapaz, deſſen Iepte Stadt Zoban (Coban?) 
if. Diefe Gegend ift vom dem übrigen Theil des Landes 
völig verſchieden, es regnet unaufpörlih und die Vegetation 
iR außerorbentlih üppig, während in ben anbern eilen 
Mittelamerika's das Jahr fi im fehs Monate naffer und 
fehs Monate trodener Jahreszeit theilt. Diefe Schönheit 
ber Begetation wird aber dem NReifenden ausnehmend be 
ſchwerlich: da bie Wege für Maulthiere ungangbar find, fo 
muß man zu ben Indianern feine Zufluht nehmen; zwei 
berfelben bereiten eine Art Sitz. ber durch einen Leberriemen 
gehalten wirb, vermittelft beffen fie ihm tragen, Auf biefe 
Beife legt man brei bis vier Liewes im Tage zurück. Auch 
bie Schwierigkeit, die Vögel zu trodnen, if fehr groß, und 
ih mußte immer euer zu Hülfe nehmen, Ich traf ben 
Pfauen-Eurucu zum erfienmal am 4. October, adt Lienes 
von Zoban, in fehr hodhftämmigen Wäldern, in welde nie 
bie Sonne eindringt, und in benen and deßhalb fortwährend 
eine feuchte und fehr unangenehme Kälte herrſcht. Hier hält 
ſich diefer prächtige Vogel auf, der nichtsbefloweniger am 
Morgen die Sonne ſucht; hier ift es aber unmöglich ihn zu 
ſchießen, denn der Bogel muß, um die Wärme zu fühlen, 
fih auf die höchſten Zweige der Bäume fegen, wo ihn nicht 
feiht ein Gewehr erreichen fann, und wenn auch bieh der 
Fall wäre, fo würbe er wegen der Unzahl von Schlingpflan- 
zen doch micht herunterfallen. Man muß deßhalb bis 10 
oder 11 Uhr warten, wo ber Bogel fich tiefer im Walde nie- 
berläßt. Es giebt nur zwei Mittel ihn zu ſchießen: man 
muß entweder genau das Gefchrei des Weibchens nachahmen, 
womit man ihm bis auf Schufweite heranloden fann, oder 
man muß den Baum auffudhen, der bie Frucht erzeugt, von 
welder er ſich nährt. Er Holt diefelbe im Fluge herunter, 
da er aber davon eine große Menge verzehrt, fo findet man 
leicht Gelegenheit ihn zu ſchießen. Eine andere Art von 
Jagd führt zu nichts, denn ber Vogel ift fonft fehr ruhig 
und flumm, und ihn in bie ewig feuchten Wälder hinein 
zu verfolgen, iſt unmöglig. Der junge männlige Curucu 
gleiht im erften Jahre dem Weibchen, nur baf er am um«- 
tern Theil des Bauchs einige rothe, mit Grau gemifchte 
Bleden hat, und baf ‘feine Ges Schwanzfedern weiß find, 
während die des Weibchens fhwarze Streifen haben. Der 
erwachfene, d. 5. drei Jahre alte Curucu bleibt nur brei 
Monate lang in feiner ganzen Pracht, denn die fhönfen 
und längften Senn eben ungemein leicht verloren, und wenn 
man fie auch im Schießen nicht berührt, fo gehen fie doch 
meiftens beim Herabfallen zwifhen den Baumzweigen verlo- 
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ven. Auch bleiben feine längften Federn neun Monate lang 
in ber Maufe, die übrigen nur vier Monate —* Wenn 
der Curucu hegen will, ſucht er gewöhnlich ein unbewohntes 
Elſteruneſt aus und macht auf der entgegengeſetzten Seite 
des Eingangs ein Loch: wenn er brüten will, fommt er auf 
der einen Seite herein und geht auf der andern wieder hin» 
aus, das einzige Mittel, um feinen prächtigen Federſchmuck, 
an welchem ihm viel zu liegen fheint, zu bewahren Um biefe 
Zeit ſuchen die Judianer ſich ber zwei großen Federn bes 
Bogels zu bemächtigen, indem fie in aller Stile den Daum 
erfleigen; da fie die Federn leicht und vortheilhaft verkaufen 
lönnen, fo führen fie einen fortwährenden Rrieg gegen bie 
Curucus. (Ausland.) j 


Aus Bien *) 
(16. Juni.) 


Die Anszeihnung, welde dem Hiefigen Herrn von Roth- 
ſchitd darch die Erhebung zum Ehrenbürger zu Theil ge- 
worben, haben ſowohl jübifhe als chriſtliche Blätter bereits 
gemeldet; allein diefe Auszeihnung, welche mehr dem Finan⸗ 
zier als dem Juden Rothſchild galt, ift für das Juden- 
tum nicht von fo hoher Bedeutung, als die ehrenhafte und 
Saralterfefte Gefinnung, welche Herr von Rothſchild in feiner 
Antwort an die hiefigen Bemeindenertreter, die ihm glüd- 
wünſchten, ausgefproden bat. In dieſer fhriftlihen Antwort 
zeigt fih Hr. von Rothſchild als ein treues und anhänglices 
Mitglied des Judentums, als ein Mann, ber fi des Na» 
mend „Jude“ nicht ſchämt und vielmehr fowohl an den redht- 
lichen als religiöfen Kortfchritten des Judenthums den wärm- 
Rem Anteil nimmt. So mander vormigige Jude, der nicht 

Worte zu Haben glaubt, um die Theilnahmsloſigkeit 
und Gleichgültigkeit des Hauſes Rothſchild zu bezeichnen, 
wirb, nachbem er diefes Schreiben burchgelefen, befhämt zurüd- 
treten und andern Sinnes werben, und unfere Reichen, Denen 
die zjübifche Religion eine unerträglihe Bürbe, der Name 
„Jude“ zur Schande zu gereihen ſcheint, dürften fid vom 
jüdifhen Kröfus belehren laſſen. Doch zum Briefe ſelbſt, 
von dem ich Ihnen das für das Publifum Intereffe habende 
hier mittheile: 
\ „Berebrte Derren Vertreter! 

Ihr freundſchaftliches Wohlwollen, die mir neurrbings bewiefene 
aufrihtige Anhänglileit, welche Sie, bei der Gelegenbeit eines Er- 
eigniffed, das, wie Sie felbft ih ausdrüden, einen neuen Abfchnitt in 
ver Geſchichte der öfferreichiſchen Joraeliten bildet, in Ihrer verehrten 
Zufcrift von 11. —— 1843 fo gemuͤthlich mir an den Tag legen, 
bat mein Herz innig erfreut. Ja um fo mehr erfreut, als Sie, meine 
Berebrien, im biefem, meinen Enten noch aufjubewahrenden Dokus 
mente, nicht nur die innigfie Theilnabme an der Eprenverleihung, bie 
mir perfönlich geworben, beurfumden, fondern zugleich die in ihnen 
hängt nebenten, durch das mir allerböhft eriheilte Iugehänpniß noch 
mehr erweiterten Wünfche für das Heil der israelitifhen Gefammtpeit, 
ver ich mit Liebe und Treue angehöre, und ber, mit Gottes Beiſtand, 
meine fämmtlibe Familie, bis zum fpäten Gliede, mit gleihem from» 
men religiöfen Gefühle immer angehören wird. Deine geringen Lei⸗ 
Rungen, die ich dem öflerreihifgen Staate und feiner GRefenghadt. 
fowie meinen Brüdern aud noch in andern Staaten vielleiht mandes 
Erfprießtihe zu vollfübren fo glüdlih war, hat nicht mur das rege 
Sıreben, zum Grdeihen der Staatswohlfahrt unmittelbar beizutragen, 
fondern auch dem Zweck ſets vor Mugen, durh unfer thätiged, von 
Staaten nicht unverlanntes Wirken, den Beweis zu liefern, das in bem 
Bortf der Zeit die Joraeliten die geifige Befhäftigung, die mo» 


*) Aus bem „Drient" von Dr. Julius Fürft, 
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ralifhe Bildung, die patriotifhen Gefinnungen in bem Grabe erworben, 
um mit geiftiger Berwendung, mit Gut und Blut dem Baterlande 
dienen zu können; aber dafür fih auch würbig zu fühlen, zu jener 
gleichen Stufe berufen zu werben, bie jebem andern Gtaatsbürner 
angewielen if. So fehr id daher das vom Ihnen zuerft begrüßte Er- 
eianig als die fhönfte und döchſte Belohnung meiner ſchwächen Ber- 
dienfte zu würdigen weiß, fo ſehr ih mich geehrt fühle, dur bie 
freiwillige, vom ber allerhöhften Gnade beflätigte Edrenbezeugung, 
von der gefammten Bürgerfchaft der Kaiſerſtadt ald ebenbürtines Glied 
der erfien Kette angereibet zu ſeyn — bie in ber Geſchichte Defterreich’s 
erprobte Bürgerfbaft, melde den Thron ber angeftammien Herrſcher 
mit beharrliher Treue fhügend umſchlungen — fo wird babei mein 
freubiges Gefühl dadurch geſhwächt, daß ih gegenwärtig noch als be- 
günftizte Auenahme in dem Bunde meiner Slaubensgenoffen erfcheine, 
welche in ber würdigen Stellung, die fie als treue Unterthanen in dem 
Staatöverbande einnehmen, ebenfalls auf Rechte, die allen andern 
Religionsbelenntniffen zulommen, Anfprud machen tönnen. Laſſen Sie 
uns aber vereint hoffen, daß durch die Gnade Gottes, die Milde des 
erbabenen Herrſchers, und dur die Weisheit feiner hohen Rathgeber, 
welche bis jept wielleiht nur darum, um nicht genen verjährte Pres 
dentioren zu rafh anzufämpfen, Tangfamen Schrittes in Eribeilung 
der Roncellionen F geben ſich bewogen gefunden; daß durch bie vor⸗ 
urtdeilöfreien Geſinnungen der bieder gefinnten Bürgerſchaft Wien's 
die Geſammtheit zum Ziele gelangen werde, daß der banferfüllte I4- 
raelit das tbeuere Geſchenk von feinem angeborenen Baterlande mit 
treuer Bürgerpflicht zu bemaden und gewiſſendaft zu bewahren ih 
befireben wird. Laſſen wir das Bertrauen und den Muth nit finfen, 
baß bald die Zeit nahen wird, wo dem zu allen Opfern auf dem Altar 
des ihm theuern Baterlandes zu bringen bereitwilligen jüdiſchen Un⸗ 
Arthanen vergönnt ſeyn wird, bei dem Genuffe gleiher Rechte, die 
mühfam errungene Früchte geiſtiger Ausbildung dem öffentlichen 
Staatedienfte mit Arengem Pflihtnefühle zu weiben; mo der öfter 
reichiſche Zeraelit auf dem beimatblihen Boden, ben mander feiner 
Kinder in den Tagen der Gefahr mit feinem Slute geiräntt, außer 
der Meinen Scholle Erde, die erft am legten Ziele des Dafepns fein 
Eigentbum wird, aud während des Lebens, eines freien unbefchränt 
ten Beiptbums_ fi zu erfreuen haben werde. 

Ihre gottgefälligen Worte „Brüderliebe und freundfihe Wohlthätig · 
feit waren das Erbe unferer Bäter“ iſt der reine Widerball aus dem 
Herzen eines Sohnes, dem es, fo wie feiner fämmtlihen Ramilie, ftets 
die deifigfte Pflicht ſeyn wird, die weife und fromme Lehre unferes 
derebrien, unvergeßliben, in Gott rubenden Baters daburd zu er- 
füllen, daß foviel in unfern Kräften fieht, wir nie verabfäumen wer⸗ 
den, der gefammten leidenden Menfhpeit brüberlih Hülfe zu reichen, 
dem ®lanbensaenoffen, unter welche Zone ibn au die Bel des 
Drangfals treffen mag, väterlih mit Rath und That beizufieben. In» 
des bleiben die Spenden von demjenigen, das der Allmädtige mir 
und den Meinigen zugetbeilt, dod immer nur Erbengüter; Sie aber, 
meine verehrten Herren Bertreter, baben ein böser Berpienft ih er» 
mworben, Sie find es, melde ein himmlifhes But andern Kindern hin⸗ 
terlaffen. Dur Ihr beharrlihes frommes Streben haben Sie bie 
Gottesverebrung zu einer heiligen Weihe erboben, wodurch der reli« 
giöfe Glaube in Abrart sum Arommen des Baterlanded und jebes Ein» 
er neue Wurzel fehlägt, ſich mit den gläubigen Juden ſelbſt fremde 

eligionsbefenner erbauen und Eprfardt gegen den jüd. Blanben und 
Achtung gegen beffen Bekenner verbreitet. — 

Ya, der heilige Bunte der Bottesichre, den Sie in der zarten Bruft 

unferer Jugend immer mebr anzufachen ſich bemüben, wird zur fihern 
euerfäule ſich gehalten, die und vorfchreiten wird, um das mod herr 
ende Dunkel der Boruriheile zu bannen and und bald ald Morgen- 
röthe jemes Tages zu leuchten, der Jorael gleiches Recht mit allen 
andern Staatsbürgern bringen wird.” 





Franffurter Stadt: Theater. 


Donnenflag, den 13. Juli. Czaar und Zimmermann. Ro 
mifhe Dper in brei Abipeilungen, Muſik von Lording. (Borkom- 
mende Tänze componirt dom Herrn Balletmeifter Martin.) Zum 
Leptenmale ausgeführt ven demfelben und den Damm Martins 
Zimmann und Marie Rau. Actus IT. Pas de trois Muſil vom 
Romani. Actus II. Nouvean pas espagnol. Mufit von Tanner 
über ein Thema aus Lucrezia Borgia von Donizetti. 
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Das Eronthal, 


Du bergumfchloffen quellenreihes Thal, 

Db dem ein ſüdlich milder Himmel blauet; 

In das bie Sonne [haut mit warmem Strahl, 
Wie Liebe in des Freundes Auge fhauet. — 
Ein linder Hauch, der fanft die Halme biegt 
Die noch mit feuchten Perlen überthauet, 
Nimmt meinen Gruß, der dir entgegen fliegt. 


Die Nebe reift am Hang, die Schwalbe ſchwebt 
Und fernherüber tönen Heerbengloden ; 

Ans weh'ndem Korn die Lerche aufwärts firebt 
Und fireut herab des Liedes gold’ne Flocken; 
Still weinet in den flinfen Wieſenbach 

Die Beide mit den langen grünen Boden, — 
Als denke fie vergangener. Tage nad. — 


Hier ſteht der Elfin fchimmernder Palaft, 

Der leicht gefügt aus lauem Weſtgeloſe. 

Bald wiegt fie ſich auf einem Blüthenaft, 

Bald fhlummert fie in einem Lilienfhooße; 
Schlüpft dur die Büſche dann — gieft in die Luft 
Aus vollem Kelch die Düfte einer Rofe 

Und babet ihre Glieder in dem Duft. 


Sie lockt aus kühlem Grund der Quelle Fluth 
Sie tränft den Durfligen und labt den Rranfen 
Der hier am Born nach Heilung lechzend ruft; 
Sie fähelt ihn mit frifhen grünen Ranken, 
Wenn fhmerzvoll ihm Bie bleihe Stirme glüht; 
Sie flößt ihm ein den freubigen Gedanken: 
Daf neu fein Hanpt des PFebens Kranz umblüpt! 


Doch and des Herzens unnennbares Weh, 

Weiß fie mit Lerchenchören zu beflatten: 

Sie ſenkt es in ber Wonne tiefen Ser. 

Der feine Bellen hebt auf diefen Matten. 

Sie wird vom Staub des Unmuths dich befrei'n! 
Dir fonnen aus der Seele jeden Schatten 

Und heilen dich mit ſüßem Einfamfeyn. 

F Feodor Löwe. 








Eine Fahrt nah Tobolok. 
(Bon einem franzöſiſchen Fechtmeiſter.) 





(Sqhlus.) 
7. Wiederſehen. 

Bon nun am ging alles gut. Dank dem kaiſerlichen Be- 
[eht, mit dem wir verfeben waren, erhielten wir überall die 
beften Pferde und im Nothfall trabten zehn Geleitsreiter an 
jeder Seite unferes Sclittens. Das Land war eben, der 
Schlitten flog ohne Hindernig über die Schneefläbe bin. 
Am achten Tag, nahdem wir aus dem Gebirg herausge⸗ 
fommen, fuhren wir in Toboläf ein. 

Wir waren entjeglich müde. Aber Louiſe blieb nicht län— 
ger, als nöthig war, ein Bad zu nehmen und ein paar Stun- 
den zu fchlafen. Um zwei Uhr nah Mitternadt Bing es 
wieber weiter nach dem Stäbchen Koslowo, wo Aleréi mit 
neungehn andern Bermwiefenen lebte. Dort angelangt, eilten 
wir zu dem commanbdirenden Offizier und zeigten unfern 
Empfeblungsbrief vor, den kaiſerlichen Befebl. Auf unfere 
Bu e nad Alerei erwiederte der Offizier: „Er befindet fi 
wohl.“ 

Zwiſchen mir und Louifen war ausgemacht, daß ich zuerft 
allein den Gefangenen befuhen und auf das Erſcheinen feiner 
Geliebten vorbereiten follte. Auf meine Bitte um Erlaubniß 
u einer Intertedung mit Aleröi gab der Offizier einem Ko⸗ 

fen die Weifung, mich zu ihm zu führen. Der Kofaf ge 
leitete mich nad einem abgejonderten Stabttheil, der aus 
hwanzig mit Schanzpfählen umgebenen Häuschen beftand. 

ings um das Pfahlwerf waren Schildwachen aufgefellt. 
Wir traten in die Umzäunung. Der Koſak blieb vor einer 
Thür fleben und Mopfte an. „Herein!- rief eine Stimme, 
melde id als die meines Freundes erkannte. 

Als ih die Thür öffnete, lag er angefleidet 9 ſeinem Bett 
und neben ihm auf der Erde lag ein Buch. Ich blieb auf 
der Schwelle ſtehen. Sprachlos ſtarrte er mich an und ſchien 
ſeinen Augen nicht zu trauen. 

„Run?“ fragte ih; „haben Sie mich vergeſſen ?" 

Als er meine Stimme hörte, fprang er auf und fiel mir 
um den Hals, F nächſten Augenblick aber fuhr er wie 
entfegt zurüd. „Großer Gott!“ rief er. „Sie find verbannt, 
und ich bin vermuthlih Schuld daran.“ 

Mein,“ erwiederte ich, „ich komme als Liebhaber hieher.” 

Er fab mich mit bitterem Lächeln an. „Als Yiebhaber! — 
nah Sibirien! — Erflären Sie fih. Aber vor allen Dingen. 
Louiſe — was fagen Sie mir von ihrY“ 
v2 habe fie fo eben. verlaffen.* 

„Eben? Bor.fünf Wochen wollen Sie fagen 9" 
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„Bor fünf Minuten will ich ſagen.“ 

„Gerechter Sort! Was fagen Sie?” rief der Graf er: 
bleichend. 

„Daß Louiſe mich begleitet hat und hier iſt.“ 

„O Weib! Weib!“ murmelte Alcrei, „Dein Herz iſt ſtets 
dasjelbe!* Die Thränen rannen ihm über die Wangen und 
feine Lippen bewegten ſich, vermuthlich in einem ftillen Danf- 
gebet über jo underhofftes Glück. 

„Bo ift fie?” rief er endlich. 

„Im Haus des Commandanten.” 

Er rannte nad der Thür. „Ich bin toll!“ riefer, plötzlich 
fteben breibend. „Ich vergeffe, daß ich obne Erlaubniß meis 
nen Käfig nicht verlaffen darf. Theuerſter Freund, ich bitte 
Sie, bringen Sie meine Freundin bierher. Oder halt! — 
diefer Mann mag bingeben. Er fprad mit dem Koſaken 
und dieſer ging weg. 

In wenigen Minuten und ebe ich dem zehnten Theil ber 
m. Kragen, mit denen der Gefangene mich beftürmte, 
eantworten fonnte, fam ber Koſak zurüd, 

„Run?“ fragte Alerei, 

„Der Commandant fagt, die Gefangenen dürften feine Bes 
fuhe von Weibern annehmen, erwieberte der Koſak. 

Der Graf ſchlug fih mit der geballten Fauft vor bie Stirn 
und fanf zurüd auf einen Stubl. Seine Geſichtszüge waren 
balb verzerrt dur die Heftigfeit feiner Gemüthsbewegung. 
Endlich wandte er fih zu dem Kofafen und ſprach: „Sage 
dem Wachtmeiſter, er möchte bereinfommen.“” Der Roſak 
ging hinaus, 

„Kann es etwas Entfeglicheres geben?” rief ber Gefangene. 
„Sie ift neunbundert Stunden 98 bierber gefommen, um 
mich zu feben. Sie ift faum hundert Schritt von mir ent: 
fernt, und wir bürfen nicht zuſammenkommen!“ 

„Hier muß ein Mißverſtändniß obmwalten,” bemerkte ich, 
nt falide Deutung des faiferlihen Befehls oder etwas 
der Art,” 

Aerei fchüttelte ungläubig den Kopf. In feinen fhwarzen 
Augen lag ein Blid wilder Verzweiflung, der mid) beunrubigte, 
Der Wadıtmeifter trat ein, 

„Burſch!“ rief ibm der Graf mit Heftigfeit entgegen; 
„das Weib, welches ich liebe, bat Petersburg verlaſſen, um 
zu mir zu fommen, und ift nad taufendb Gefahren und Müb- 
feligfeiten bier angelangt. Man fagt mir, ich folle fie nicht 
feben. Das ift obne Zweifel ein Irrthum.“ 

„Nein,“ erwieberte der Wachtmeifter faltblütig. „Sie wilfen, 
daß feine Weiber die Gefangenen beſuchen dürfen.” 


* „Aber der Fürft Trubezfoi bat doch die Erlaubnif. IR 


es, weil er Fürft iſt?“ 

„Rein, fondern weil die Fürftin feine Gemahlin if.“ 

um wenn Louife meine Gemahlin wäre, dürfte fie zu 
mir?" 

„Obne Zweifel,” erwieberte der Wachtmeiſter. 

„Ha!“ rief der Graf, als ob eine Gentnerlaft von feinem 
Herzen fiele. — „Ih muß mit dem Popen ſprechen.“ 

„Er ſoll gleich beftellt werden,“ antwortete der Wadhtmei: 
fler und ging weg. 

„Nun, theurer Freund,” fagte Alerdi, meine Hände ergreis 
fend, „Sie find Louiſens Beihüger geweſen; wollen Sie jegt 
die Rolle des Baterd übernehmen?” 

„Mit Vergnügen,” antwortete id. 

Am folgenden Morgen um zehn Uhr trat von der einen 
Seite Youije, geführt von mir und dem Commandanten, und 
von der andern Seite Graf Alerei, begleitet von Fürft Trus 
bezfoi und den übrigen Berbannten in bie Kirde von Kos— 
lowo. hr erfled Jufammentreffen war am Altar und ihr 
erfted Wort war das Ja, weldes fie für immer vereinigte. 

Der Kaifer hatte durch einen befonderen, von Jwan übers 
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brachten Brief an den Gommandanten befohlen, daß der Graf 
Louiſen nur als feine Ehegattin feben ſollte. Wir wiffen, mit 
welcher Bereitwilligfeit Werei dem Faiferlihen Befehl entges 
gengefommen war. Reid war fein Lohn für die Anerfennung 
der gerechten Anſprüche diefes hingebenden, wahrbaft bewuns 
dernswerthen Weibes. Ihre edle Seele, ihr gebildeter Geift, 
ihre Anmuth würde fie überall zur Zierde eined Familien— 
freies gemacht haben. Die Verbindung mit ihr würde den 
Grafen in Petersburg oder Moskau glüdlich gemacht haben; 
fie machte ihn doppelt glüdlich in der Einfamfeit Sibirieng, 





Tabletten 





#“„_(Dad Homburg v. d. H., 10. Juli.) Deutlich 
print fig in biefem Augenblide in unferm Städtchen, wie 
ehr bie Eoncurrenz unferer Tage Thätigkeit und inbuftriel- 
les Leben fördert, und überhaupt zum Schaffen anregt. Bir 
fpreen hier namlich von den zahlreihen und thätigen Ar- 
beiten und Verfhönerungen, die auf allen Punften Hom- 
burg’s rege find, und das mit einer Schnelligkeit, einer Kraft, 
die die Bewunderung aller derer erregen, welche die reizen⸗ 
ben Promenaben des Dertchens zum Ziele ihrer ländlichen 
Ausflüge nehmen. Schöne und freundlihe Häufer, artige 
Villen, alle wie zu einem Tusfulum gefhaffen, feinen wie 
auf Zauberwort aus der Erde zu fteigen. Hier erblidt man 
eine pittoresfe nette Brüde über den fih durd Blumen ſchläu—⸗ 
gelnden Bad, wo noch vor Kurzem der Fuß über eine zer- 
brechliche Planfe geftraugelt und unficher gefhwanft; dort 
breiten ſich verfhönerte und herrlihe Promenaten aus, wo 
das Ange auf dem mannigfachften Blumenflor, auf den bun- 
teften Teppichen der Flora ruht. Weiter dort fieht man ge— 
ſchickte Ingenieure die Eingeweibe der Erbe durchwäühlen, um 
mit Hülfe der arthefifgen Sonde die reihen Mineralſchätze 
an ben Tag zu fördern, bie bie gefegnete Gäa verbirgt, und 
dies Alles beberrfcht der neue Kurfaal, der wenn nicht 
das größte, doch eines der eleganteften Etabliffements diefes 
Genres iſt. Welde Pracht in diefen Sälen, welde pifante 
Gefhmadscaprice, Solidität des Stofflihen und wieder die 
ſchillernd bunte, leichtſinnige Liebenswürdigkeit, durch die Kunſt 
in eine Ganzheit zuſammengeordnet. Dieſe Eismeerfläche von 
Spiegeln an den Wänden! Man iſt in Verlegenheit, ſoll man 
hineinſehen oder ſoll der Blick nur an der phantaſtiſchen 
Einrahmung haften bleiben. Draperien der ſchwerſten Bro- 
cadeſtoffe dehnen fi in behaglicher, üppiger Ruhe pin, Stoffe, 


I wie fie in folder Farbeupracht und folder —— Fülle 


nur das Fouore der Ludwige auf zuweiſen hatte. an finft 
in fehwellende Divans und faun fih aus biefen Umarmun- 
gen faum losreißen. — Aber es ſcheinen fih auch alle Bil- 
lenefräfte zu vereinen, um unfere Badeftadt auf eine hohe 
Stufe des Wohlftandes zu bringen. Jeder der einzelnen 
Einwohner ift vom regften Eifer befeelt, um diefen Zwed zu 
erreichen. Sie verfhonern ihre Häufer und möbliren ihre 
Zimmer mit dem nöthigen Comfort ünd der Eleganz bes 
Tages. Unfere loyalen Behörden haben fih an die Spitze 
diefer wohlthätigen Neuerungen geftellt und vernachläffigen 
Nichts, um die Stadt ſelbſt zu verfhönern, und ben  zahl- 
reihen Gäſten, die von nah und fern täglich herbeiftrömen, 
den Aufenthalt fo angenehm als möglih zu machen. — Ber- 
gangenen Sonntag bot unfer Homburg aud wieder das Bild 
eines der großartigfien Bade: Etablifiements. An der zahl⸗ 
reich befegten trefflichen Tafel des Herrn Deininger im 
Rurfaal fpeif'ten faſt 200 Perfonen, und Nachmittags wim- 
melte es im Garten hinter dem Rurfaal von Menfhen aller 
Stände und Yänder, bie auf der ſchattigen Terraffe oder in 


5 { 
den Alleen der Promenaden, an bie der —— ftößt, den 
fhönen Sonntag genoffen, und fo recht die Saifon mit vollen 
Zügen fhlürften. Jeden Augenblid famen glänzende Equi- 
pagen -Karavanen aus Aranffurt, bie das Bild varüirten, 
und der laute Jubel dauerte bis fpät in die Nacht. au 

“ (Brüffel, 7. Juli.) Stille herrſcht in der Politik, 
aber an Unterhaltung fehlt es nicht. Werft doch die liebliche 
Sylfide Fanny Eisler, ın unferer Stadt, bie Herzen fan« 
gend, die Köpfe verrüdend. Geftern hat die Begeifterung, 
in bie ihre Füße das Publikum zu verfegen pflegen, einen 
wahren Tumult hervorgerufen. .An vierhundert Perfonen 
erwarteten fie beim Heraustreten auf die Straße, Raum er- 
ſchien fie, als ein donnernder Bravoruf erfholl, und die Uns. 
vergleihliche dankte holdlächelnd. Bon dem Theaterverwal⸗ 
ter Herrn Paul und dem erften Schöffen Herrn Berhulft am 
Arm geleitet, kehrte fie zu Ruß nach ihrem Gaſthof zurüd, 
Drei bis vier Polizeidiener hatten die größte Mühe, vor ihr 
ber Plap zu machen, da die Menge fie unter Wegs unter 
beftändigem Vivatgefchrei umdrängte. Als Fanny Eloler 
endlih ım Hötel de Eucde anlangte, wollte das begeifterte 
Publikum ihr in den Gaſthof nachfolgen. Der Eingang 
deffelben wurde jedod von einem Korporal mit vier Dann 
Infanterie bewacht, weldye, von dem Bolfsfhwarm gedrängt, 
Miene machte, denfelben mit gefälltem Bajonctt zurüdzubal- 
ten, was ben furdtbarften Farm verurfahte. Das Pfeifen 
und Schreien nabm fein Ende, und der Tumult begann mit 
erneuerter Gewalt loszubrechen, als man einigen Perſonen 
den Eintritt geftattete. Erft fpät in der Nacht verlief fi 
die Menge. Bielen, die im Gewühl gewefen, mögen heute 
noch Füße und Rippen wehe thun, aber die Begeifterung für 
die göttliche Fanny laßt ſolchen Schmerz nit achten! (Rhein 
u. Mof. Ztg.) 

x (Xemberg, 24. Juni.) Madame Pirfher von 
Darmftadt betrat am Samſtage ale Marie (die Tochter des 
Regiments) und am Sonntage als Donna Anna (Don Juan) 
bie hiefige Bühne, Zwei Warthien die gewiß im jeber Be— 
ziehung diametrial entgegengefegt find; Marie, die Repräfen- 
tantin echt gallifher Arivolität, und Anna die Trägerin ge 
diegener Rlafficität. Die großen Erfolge, die der trefflihe 
Gaft in beiden Rollen glänzend errang, find wohl die beften 
Belege, daß wir es hier mit einer Künftlerin im ftrengften 
Sinne des Wortes zu thun haben. Gewiß, nit ohne Zwei⸗ 
fel über das Ergebnig des Abende, sine ih am 24. ins 
Theater, in der Vorausſetzung, daß Mad. Pirſcher als 
Negimentstochter mit einem doppelten Hindernif zu ringen 
baben werde, mit der Perfönlichkeit namlich, die ſich für die 
Darftellung der Tochter des Negimentes nicht ganz eignen 
dürfte und mit der Erinnerung an bie frühere beliebte, und 
befonders ald Marie trefflihe Darftellerin. Aber fhon nah 
dem Bortrage der erften Arie wurde aller Zweifel verſcheucht, 
und die Erwartung des Publifums wurde im Finale des 
erfien Aktes vollfommen befriedigt, im zweiten Alte aber, be⸗ 
fonders bei ber großen Arie: „Das Vaterland”, verftand es die 
ausgezeichnete Eingerin das Auditorium wahrhaft zu enthu- 
fiasmiren. Die Wiederholung der Nummer wurde ſtürmiſch 
verlangt, und bereitwillig gewährt. Mad. Pirfher ift dra- 
matifhe Künftlerin nad der vollen Dedentung des Wortes, 
ihr Gefang ift nur der lebhafte Ausdruck innerer Berftänbi- 

ung, und wenn auch nicht mit überlabener und moderner 
. übermäßig geziert, doch fo friſch, leichtbeweglich und 
an Herzen dringend, daß wir gerne ben unrechten falfchen 

chmuck, für die wahre Perle des Gefanges: Das Gemüth- 
liche nämlich, bingegeben. Am trefflihften jedoch ift die Saͤn⸗ 
gerin in den Momenten der Leidenſchaft, wo das bebentende 
Gefangstatent fo glüdlich von einem vorzüglihen Darftellungs- 
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und ſtürmiſch applaubirt und gerufen. Bon bem Greflften, 
mas franzöfifhe Arivolität erfinnen fann, zu dem ernften 
Gebiete Maffifher Muſik, gefhieden durch eine ungeheure, 
fhwer zu überfhreitende Kluft, ift fürwapr! der Mebergang 
nicht leicht, und doc erlebten wir in dieſen Tagen das faft 
Unglaublihe, daß Mad. Pirfher die Repräfentantin der 
Marie, jenes verzogenen naiven Naturkindes, Tags baranf 
ald Donna Anna in Mozart’s Don Juan gaftirte; und ich 
glaube faum, daß in der letzteren Parthie, in Betracht ber 
characteriſtiſchen Auffaffung, der funftgewandten Darftellung, 
und endlich der vollendeten Meifterfhaft im Gefange etwas 
auf unferer Bühne Vollfommeneres gehört wurde. Map. 
ALL: ift im Befige einer vollen, unendlich weichen, den 
einften Nuancirungen zugängligen Stimme, bie mit einem 
routinirten Bortrage, und einer feltenen Bertrautheit ber 
Bühneneffecte unzählige Genuf- und Glanzmomente barbietet. 
#„ (Borfen, 6. Juli.) Der hier im Berlage von Emil 
Karl Brunn erfheinende gemeinnüßige Anzeiger theilte vor 
Kurzem eine Charakteriſtik unter der Ueberſchrift: „Was ift 
ein Yientenant ?” mit. Sie fommt vor in dem freihafen von 
Amalia von Winter, war in verf&hiedenen Blättern abgedrudt, und 
zulegt in dem Nedlingbaufer Wochenblatt, aus welchem ber ger 
meinnügige Anzeiger fie entnommen hat. — Das ae, 
corps des 2. Bataillons (Borkenfhen) 13. Yandwehr Regi- 
ments hält durch diefe Charafteriftit den Offizierſtand —* 
compromittirt, beſchuldigt den Drucker und Verleger des ge— 
meinnügigen Anzeigers, Emil Karl Brunn, weil dieſer Arti 
fel während der Zeit ber 1dtägigen Uebung, die er als Land—⸗ 
webhrsUnteroffizier mitmadte, in feinem Dlatte erfchien, der 
Infubordination, und bat gegen benfelben auf kriegörechtliche 
Unterfuhung und Beftrafung angetragen. Das Fönigliche 
Divifionsgeriht hat die Denunciation angenommen, und es 
ift bereits ein Nubitenr aus Münfter zur Führung der In- 
terfuhung bier eingetroffen, zu welchem Ende dem Emil Karl 
Brunn ſchon vorher anbefohlen war, fih nicht aus dem Orte 
zu entfernen, — Die ganze Sache liefert einen Beitrag zur 
Preßgeſchichte der neueren Zeit, und man ift auf den Aus- 
gang deffelben nicht wenig gefpannt Merkwürbig erfcheint 
er Umftand, daß das Redlinghanfer Wochenblatt, welches, 
wie gefagt, dem gemeinnüßigen Anzeiger biefen Artikel Tie- 
ferte, unter der Cenfur eines in bemfelben Borken’fhen Ba- 
taillon dienenden Landwehr-Offiziere ſteht. (Weſtph. M.) 
u’. (Düffeldorf, 8. Juli.) In unferer Stabt hat 
fid im diefen Tagen ein eigener feltener Kampf in Straßen⸗ 
bauangelegenheiten erhoben. Unfere Ehauffee b’Antin, ber 
Steinweg, eine unferer fhönften Straßen, ift nämlich durch 
das Zurudfhieben an einer Geite Strafe, an ber anbern 
Baumgang oder Fußpfad. Nun follte aber der Fahrweg im 
die Mitte gelegt werden. Die Hausbefiger verlangten daher 
Vergütung für den vor ihrer Thüre unbenußt liegenden Raum, 
und bepflanzten ihn, als die Regierung benfelben ver⸗ 
weigerte, mit allerlei Gemüſen, den Pag nächtlicher Weile 
in eine Anlage umfchaffend. Die nächtlichen Anlagen wurden 
zwar gleich am folgenden Tage wieder durch die Fußgänger 
plattgetreten, boch ift der Streit darüber noch nicht ausges 
glihen, der hoffentlih zu einem guten Nefultate führen 
wird. (Rh. u. Mof. Ztg.) u Bye ar u 
“, (Bien) Auf eine Erfheinung im Gebiete ber Tech⸗ 
nit glaube ih aufmerffam machen zu müffen; es find bieß 
Raffelberger's typometriſche Landkarten, Diefer finnreihe 
Mann, Begründer eines privilegirten geographifdh-typometri- " 
Yuftituts, hat eim analyfifhes Verfahren erfunden, bemzu- 
folge der Lanbfartendrud nunmehr in den Bereich des Setzers 


gehört. Naffelsberger’s Fandfarten — und auch auf andere, 


aus en beftegende Zeichnungen laun 
vermögen anterflügt wird, Mad, Pirfher wurde fehr oft | diefe HE angewendet werben — beftehen, wie ber Bücher⸗ 
— — a Ta —— — zn 
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ſatz, ans zerlegbaren Beſtandtheilen, mobilen Gonturen und 
Lettern, woburd außer den übrigen Bortheilen der Typome- 
trie überhaupt, namentlih die Möglichkeit größerer Correft- 


heit erzielt ſcheint. Raffelsberger ıft fomit ber Gutenberg 


des Landfartendruds geworben. In der That haben feine 
Karten — es erfchien bereits ein vollftändiger Atlas ber fäns 
der des öſterreichiſchen Kaiſerthums und ein europäifher At- 
las bürfte auch bald fomplet ſeyn — ein fehr gefälliges, 
dem Ange durch eine gewiffe Harmonie und Ueberſichtlichkeit 
wohlthuendes Ausfehen, was von dem früheren Kartenſtiche 
nit gefagt werden fonnte, da er mitunter das Mifroffop 
fa unentbehrlih machte. 

nt (Bohlthat trägt Zinfen.) Bei Arzberg, einem 
Flecken am Fichtelgebirge, lebte ein ehrlicher Bauer, ber fi 
bisher als den ebelmüthigften Wohlthäter feiner unbemittelten 
Rachbaroleute der Art bewiefen hat, daß er mie zu Gelb 
tommen fonnte, wo er im entgegengefegten Fall ziemlich wohl- 
habend hätte werben fönnen. Im verfloffenen Sommer hatte 
er eine fehr reichlihe Ernte zu gewarten, aber gerade in ben 
Tagen, wo er das Getreide einführen follte, erfranften ihm 
feine Ochſen — und der Arme war in der peinlichften Ber- 
legenheit, wie er fih aus dieſer Noth helfe, da feine Nad- 
barn theils gleichen Biehfall erlitten, theils keinen zu erlei- 
den hatten. Da rotteten fi denn bie Armen des Dorfes 
zufammen, und befchloffen für ihren bisperigen Wohlthäter in 
der nähflen Nacht das reife Korm zu ſchneiden, id am Mior- 
gen ſelbſt an bie a zu fpannen, und den braven Mann 
w überrafhen. So thaten fie dur die ganze Erndtezeit, 
Yatfen das eingebrahte Getreide auch ausbrefhen — und 
der Bater der Armen kam in wenig Wochen wieder zu feinem 
vorigen Stand ber Dinge. (Wien. Zeitſch.) 

.(Emmeran Eifenbed,) ein berühmter Rechtsge 
lehrter, war eines Weifigerbers Sohn und wurde fpäter als 
Konſiliarins der Republit Regensburg fehr berühmt. Er 
ftarb den 9. April 1618. — Einige Jahre vor feinem Ende 
befam er die Gicht, fo daß er weder Hand noch Fuß rühren, 
auch nichts reden, fondern nur mit dem Kopfe nicken konnte. 
Damit er fib nun mit feinen Arbeiten befchäftigen fonnte, 
mußte ein Diener mit einem ABC. Täfelchen bei feinem Bette 
figen und auf einen Buchftaben zeigen, fo oft ber Herr es 
verlangte. War e6 ber rechte, fo nidte er mit dem Kopfe, 
wo nicht, fo fhüttelte er denfelben, bis er ein Wort zufam- 
menbrachte und fo einen ganzen Vers machte. Auf biefe 
Art ließ er feine fhönften Dichtungen ſchreiben. — Mit welch' 
Se Uhr Geduld und Ansdaner ſchleppte diefer fromme 
Dulder feine Tage hin!! (Sonntagsblätter.) 

«u (Der Paradiesfönig.) Die Bevölferung einer 
englifgen Landſtadt war fo —*3 daß fie gin fichendes 
Theater unterhielt. Diefe ehrfamen Bürger, Beifaflen, Mei- 
fter und Geſellen glihen nicht der vornehmen Welt, die von 
den Genüffen des Tages gefättigt, Abends hingeht, „im Thea- 
ter bie Nafe zu wegen,“ auch nicht jenem wohlbeleibten Buch⸗ 
händler, der, dem Berfaffer einer von ihm verlegten Topo- 

phie befondere Berüdfihtigung bes Theaters ——— 

egeiſtert ausrief: „Das Theater iſt doch eine ſchöne Sache! 
wenn man Fremde hat und weiß Abends nicht, wohin mit, 
chidt man fie in feine Loge” Mein, fie erſchienen vor den 
ettern mit .einer Andacht, wie bie alten Griechen. Sie 
tritifirten nicht, fie fühlten. Zugleih aber verleugneten fie 
ihren germanifchen Urfprung nit. Sie lobten ſich ein ſchönes 
Spiel, aber fie verlangtem vor allem ehrlihes Spiel. Uns 
ter Mabken Brit verflanden fie ein Spiel ohne Verkürzung, 
ohne fangen, ohne willtürlihe Beränderung der Rollen 


von Seiten der Schaufpieler. Zur Sicherung ehrlihen Spiels 
beftand eine freimillige Polizei, gehandhabt von einem rüfti- 
ger Schloffergefellen, der von ber kräftigen Ausübung feines 
mies und von der hohen Region, in welcher er thronte, den 
Namen Paradiesfönig führte. Ein Pfennigliht zu feiner 
Linken, ein Tertbuch in feiner Rechten, folgte er aufmerffam 
dem Berlauf des Stüchks. Ließ ein Schaufpieler fih ein- 
fallen, feine Rolle zu verffümmeln, fo rief der Paradiesköni 
mit fräftiger Stimme: Heda! Meifter N.! Noch zehn Berfe! 
Heraus! Heraus! Und das ganze Parabiespublifum flimmte 
in bas Herausrufen ein, auf welches die dortigen Schaufpie- 
ler bei weitem nicht fo verfeffen waren, wie bie dramatifchen 
Künftler hier zu Land. Einft fam ein Kunſtjünger, welder 
fpäter berühmt geworden ift, (fein Name ift uns entfallen, 
wir wollen ihn J. nennen) in jenes Landſtädtchen, um Gaft- 
rollen zu geben. Benachrichtigt von der Macht, welche der 
Paradiesfönig übte, beſchloß er, Diefelbe zu brechen, nicht 
dur Gewalt, fondern dur Liſt. Er tat in ber Rolle des 
Drtavian anf und ging in einer Scene ab, ehe der Dialog 
im gedrudten Tert zu Ende war, „Heraus!“ rief der Pa- 
rabiesfönig; „Heraus Meifter 3.! Sie find uns noch über 
ein Dutzend Berfe fhuldig! Wir haben richtig unfere Schil- 
linge bezahlt und verlangen bafür richtiges Spiel" — J. 
trat vor und ſprach: Der eehrte Herr dort oben wirb 
mir erlauben zu bemerfen, daß die Scene zu Ende if.” — 
„Keineswegs!” rief der Paradiesfönig; „hier ſtehen noch ein, 
zwei, drei — — fünfjehn Berfe.” — „Der Herr hat ver- 
muthlih nicht die richtige Ausgabe des Tertes,” wandte J. 
ein. — „Es ift die Londoner Ausgabe!‘ ſchrie der König. — 
„Das mag ſeyn,“ entgegnete 3. „Aber es ift nicht die Dri- 
inalausgabe. Ich Fenne die Londoner Ausgabe; fie ift ver- 
älſcht; und um dem Herrn zu bemeifen, wie weit ich entfernt 
bin, das Publifum in feinem Runftgenuß zu verfärzen, will 
ih fogleih einen Auftritt fpielen, der in der Londoner Husgabe 
fehlt.” Und zu feinem Ditfpieler gewandt, begann. er fol- 
gendermaßen: 


„Kenn du den Wit mit braunem Lederſchurz, 
Mit ſchwarzem Antlig und mit plumper Fauf? 
Keck thront er dort in jenen bunfl'gen Höh'n 
Bei talggenährter Flamme düferem Schein.” 


In diefem Ton ging es no eine gute Weile fort. Der 
Parabiesfönig, auf den Sinn biefer Worte micht achtend, 
fuchte emfig in feinem Tert nah benfelben, und ba er fie 
nicht fand, rief er am Schluß der Scene: „Meifter 3. hat 
Recht Die Londoner Ausgabe ift unvollſtändig. Laſſen wir 
ihn nad der Originalausgabe fpielen.” Bon diefem Angen- 
blid an, war ber Glaube an bie linfeblbarfeit der Londoner 
Ausgabe erfhüttert, und der Parabiesfönig beſchied ſich mit 
einer bei allerhöchſten Perfonen feltenen Hingebung, auf feine 
Gewaltübung fortan zu verzichten. 


— — — — — — 
Frankfurter Stapt- Theater. 





Domnenfag, den 13, Juli. Ezaar und Zimmermann. Ro 
miſche Oper in drei Abtpeilungen, Mufit von Lorping. (Borlom- 
menbe Tänze compenirt dom Herrn Balletmeifter Martin.) Zum 
Leptenmale ausgeführt ven bemfelben unb den Damen Martim- 
Zimmann und Marie Rau. Mctns I, Pas de trois Muſit von 
Romani. Actus II. Nouveau pas espagnol. Mufit von Lanner 
über ein Thema aus Pucrezia Borgia von Donizetti. 
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Srankfurter Aonverfationshlatt. 


Freitag, 


N” 192. 


14. Juli 1843. 





Beiträge zum Xonverfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beſtimmte Mittheilungen befiebe man unter der Adreffe: 


An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


— 


einzuſenden. Buch handler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlahe, deren Beurtheilung oder Anzeige ſie wünſchen, nur 
unter obiger Auffchrift einzuſchicken. Die beſſeren deutſchen Literatoren werben freundlichſt aufgefordert, und, ohne dazu eine beſondere 
Einladung abzuwarten, durch bie Mitteilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleih ihre Honerar-Bebingungen beizufügen. 





Einen Todten fann man nicht richten. 





1. Der Nachtwächter. 

„Schon balb zwölf Uhr! Wann werd’ ich endlich dieſe 
Thüre fließen jeben! Wann werden doc bie jungen Herren 
diefe Mörbergrube verlaſſen! D Gott! D Gott! Georg ift 
drinnen! in dem verritchteften Duartiere von London, im ber 
dunfelften- und engften Gaffe von Goodman's-Field! Aber 
Gott ſey Dank, es wird fogleih Mitternacht fchlagen... 
Morgen if ein beiliger Tag, ein Sonntag — und die Par- 
lamentsafte lautet befiimmt. Nur noch wenige Sefunden, fo 
wird bie Gefellichaft diefed Haus verlaffen, die Buhlerinnen 
müffen die Beute fahren laſſen und die jungen Herren wer- 
den wieder in ihre Wohnungen zurüdfebren. Ya! ihr gebt 
ſogleich bahin zurüd; oder — bütet eud vor Gefängniß! 

Diefed war das —8 eines Mannes in einem 
finſtern Winkel der Whrte-fion-Straße in der City von Lon— 
don. Er trug einen langen grauen Weberrod und einen 
ſchwarzen Filzhut, an welchem zwei Troddeln von gleicher Farbe 
berabpingen. In einer Hand hielt er eine Raterne, in ber 
andern einen mit Eifen beſchlagenen Stod, und man hörte 
feine Fußtritte auf dem Trottoir der Straße fo vernehmlich, 
ald babe er die Secunde der Uhr vom St. Pauld- Tburm 
u wollen. Der Mann war William, der Nachts 
w An 
Das Licht eirier Gadflamme, welche hinter dem rötblichen 
Blasfenfter eines. Wirthehaufes der White-Fion-Straße glängıe, 
würde euch in ben unrubigen Blicken William’ baben er: 
fennen laffen, daß fein Gemüth einer peinlichen Angf zur 
Beute war. Ginige Thränen rannen über feine bleidyen 
Wangen; er fdyien von tiefem Leib ergriffen! — 

Was war die Urſache dieſes heftigen Schmerzes? — 

Kaum hatte Wiliam feine Klagen geendet, als die Glocke 
Mitternacht ſchlug. Da nahm feine fonft ſchwache und matte 
Stimme, im Gomtraft mit feinem Alter und feinen erfchöpften 
Kräften, plöglid einen energiſchen Ausdruck an und er rief: 
Mitternacht, die GOlode hat zwölf gefchlagen! 

Sogleidy fegten fi Fenſterlaͤden umd Thüren in Bewegung; 
die Angeln knarrten; das Gas verſchwand und das ganze, " 
eben noch jedem Anfommenden geöffnete, Haus,. fammt dem 
lärmenden Gläferflange, und Gefang, trat in ſtilles Dunkel 
zurüd.ı. Die Nacht war fo finfter, der Wächter große 
Mühe hatte, zu jener Thüre zur gefangen, deren S guns 

en er: ſeit einer Stunde mit unermüdlicher Aufmerffamteit 


ba 
gas —— t, rief er, ſobald er —— an den 
vergoldeten te, — Mitternadt vor- 
ige noch. find un g“ — Hauſe! —— —* 


— Sich da, Herr William, ach! laſſen Sie doch die jun- 
gen Herren für diefe Nacht bier: man hört nit ein Wört« 
hen: Alles iR flille in der Straße. Was kümmert es Sie, 
William ? 

— Was ed mic kümmert? rief diefer; glaubft Du denn, 
daß ic für nichts feit drei Tagen hierher poflirt wäre, um 
— geringſten Vorfälle in Deinem verruchten Haufe zu bes 
auſchen. 

— Bas verlangen Sie, William, die Zeiten find ſchlecht, 
die Zaren hoch und die franzöfifhen Weine theuer! Da 
William, nehmen Sie diefen halben Louisd'or, und gehn ie, 

— Und wenn Du mir das ganze Bermögen aller unferer 
nobeln Familien anböteft, fo würde ich Dich nicht hören, alter 
Schurke. Fort, fort umd eile Dich, oder ich benachrichtige die 
Polizei.... umd in furzer Zeit wirft Du.... 

Kaum hatte er dad Wort Polizei ausgefprodhen, fo fühlte 
William die fteinernen Stufen, auf welde er vorgetreten war, 
unter feinen Füßen entweichen, denn gleih wie Mepbiftopbe- 
les den Fauft entführte, jo batte der robufte John ibn mit 
ben Armen umfaßt und ber arme Nachtwächter fand nicht 
Zeit, dem — Angriff Widerſtand entgegenzuſetzen. 
Im nähften Moment war er zu einer Fallthür hineingeſcho⸗ 
ben, bie fich über feinem fe ſchloß under befand ſich in einem 
unterirdifhen 50 Fuß tiefen Gewölbe, 

— Da Du Did fo wild ger baft, fagte ihm lachend 
ber diche John, fo wirft Du is fegt bier rubig verhalten 
müffen, mein alter William, Niemand foll Did flören und 
wir find in der That bewundernswürdig vor Deinen polizeis 
lichen Fantaſien in Sicperheit. Du hätte beffer getban, ein 
Glas Gin mit mir zu trinken, ſtatt Dich fo bei den Obren 
erwiſchen zu laffen. Indeffen, mein Freund, bit Du an 


*) Poligeigericht von London. 
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einem ganz guten Orte, um Dein Sonntagsgebet zu halten 
und ich wůnſche Div berzlib guten Abend oder guten Morgen, 
wie es Dir gefällt, Michtöpeftoweniger aber) bat Du. einen 
febr abſcheulichen Charakter. 

Mit dieſen Worten verſchwand John. 

Der arme Nachtwächter war von feiner plötzlichen Nieder⸗ 
fabrt zur Hölle noch ganz verblüfft und Jobn batte ihm feine 
Zeit zur Ueberlegung elaffen, als er ibn verließ. 

Nachdem William ſich vom erften Erftaunen erholt hatte, 
dachte er der Gefahr nad, womit Georg ibm drohte. Vieileicht 
wellte man ibn an biefem yerruchten Orte ausplündern! Biel: 
leicht ihn gar ermorden... D Gott Nrief er, wer wird Georg 
retten! 

— Ras Teufel, wer fpridt von Georg?... lieh ſich eine 
Talfende Stimme vernehmen... Was will man von Beorg?... 
Wer fragt nah Georg? Wo bin ih? meine ſchöne Anna! 
meine reizende Sufanne! meine göttliche Franziska! Wo feyb 
ihr, meine Theuren?... Gebt mir Wein und der Himmel 
fegne eu... Aber, wo bin ih?.. Wer ift ba? 

— Gott! was bab’ ih gehört? fchrie fogleih ber alte 
Wädter... Wo find Sie?.. Herr Georg! Georg Dunbar! 

— Iſt der Satan bier? fuhr diefelbe Stimme in 
fefterem Tone fort... Wer erbreijtet ſich, wenn es nicht der 
Teufel if, mid bei meinem Namen zu rufen, bei meinem 
wahren Namen? Weißt Du denn, unfichtbares und phanta- 
ftifhes Wefen, daß diefer Name bier im Haufe nicht befannt 
ift?.. Schnell, zeige Dich mir! oder bei Gott, ich glaube ein 
Dämon befindet fi in meiner Nähe! 

Dem armen Nachtwächter war nicht ganz wohl zu Mutbe, 
Er * dieſe Stimme gehört und vor Freude gezittert, indem 
er fie erfannte... ſogleich ſtrebte er mit Händen, Augen, ja 
dem ganzen Körper nad bem Orte zu gelangen, von wo 
diefelbe ausgegangen war... aber ad! er konnte nicht fühlen 
und fih nidt von ber Stelle begeben, weil er mit feinem 
Stocke, indem er fondirte, feinen feften Boden zu finden vers 
meinte. 

Da fiel ihm zu rechter Zeit feine Heine verdedte Laterne 
ein, dieſes Cyclopenauge der Polizeibiener zu London, welches 
fie auf der Bruft tragen — und mit einem Drud ſprang das 
Licht hervor. Eine lebhafte Helle verbreitete ih um William, 
das unterirbijche Chaos war erleuchtet. 

In der That war ed ein Chaos! — Fäſſer, in Schlacht⸗ 
linie ftebend, Bouteillenſchichten glei einer Bibliothek, zer- 
brodene Flaſchen, kurz Drbnung und Unordnung in buntem 
Gemiſch, gaben das Bild einer im Keller fattg Schwel ⸗ 

erei, — das Bild des Laflerd mit feinen Auriduten und mit 
einen Reizen. In der Mitte des weitläufigen Kellers Tag 
ein junger Dann am Boden, geftügt auf den Ellenbogen 
und nad dem Orte ſpähend, woher bie Stimme gefommen war, 

Der, Wächter hatte 5 feine Laterne auf ven 
jungen Lord gerichtet. Er hatte ihn erfannt und das Herz 
ſchlug ihm hoch auf in der Bruft: Was Georg anbelangte, 
fo waren ihm vom Weine dergeſtalt die Sinne umnebelt, daß 
feine halbgefchloffenen Augen William nicht zu erfennen vers 
modten, welder 15 Ruß über ihm auf einem Gerüfte faß, 
das zum Lager von 
die Katerne würde ihn erfchredt haben, wenn er feiner Ber- 
nunft ganz mächtig gewefen wäre, 

— Sicherlich, rief er, it died der Teufel mit feinem fah⸗ 
Ien Auge! Was willſt Du von mir! Warum förft Du mich 
in meinem Schlafe? Gicht Du nicht, Graufamer, daß ich 
feit vier Tagen fein Yugenlied geſchloſſen habe. Mein Gott, 
laß mid nur jetzt in Ruhe, wir. wollen fpäter unfere Rech⸗ 
nung machen. 8 (Bestfegung folgt.) 





k 


infäffern beflimmt war, Nichts als- 





Die verlorne Toter und-die Räcerin. _ 


Am 29. Mai d. J. fuhr die Freifräu von Bigieu in das 
Magazin Gagelin’s in der Richelieuftraße zu Paris, um Vers 
ſchiedenes einzufaufen. Ihr Wagen hielt zehn Schritt von 
ber Thür; der Schlag war offen. Der Bediente ſchlenderte 
auf der Straße herum. Der Kutſcher fchlief auf dem Bod 


ein. — 
AS Frau von Bigieu ihre Einkäufe beſorgt hattẽ und wies 
der in den Wagen Reigen wollte, fuhr fie zurüd und ſtieß 
einen Schrei der Ueberrafhung: aus. Auf dem Vorderſitz 
des Magens lag fchlafend ein reinlich gewideltes Kind, Die 
Freifrau fragte den Bedienten: Woher dad Kind? Er mußte 
ed nicht. Die Ausrufungen des Staunens von Seiten des 
Dedienten und bed abgeftiegenen Kutſchers veranlaften die 
Vorübergebenden, ſtehen zu bleiben. Es bildete fih eine Heine. 
Berfammlung um bie Kutiche der Frau von Bigieu, 

Unter den Berfammelten befand fi ein Stabtfergeant. 
Diefer warf einen prüfenden Blid über die Gaffer und be- 
merkte ein Mädchen mit geftredtem Hals und Thränen in 
den Augen, auf den Zehen ftebend, um zu feben, was vor⸗ 
ginge, und doch ſich in der Entfernung baltend. Die Klei—⸗ 
dung dieſes Mädchens, welde, obwohl reinlih, doch große 
Dürftigfeit anfündigte, ihre verftörten Blide, ihr Geſicht, 
auf dem fi lebhafte Angft malte, ihre ganze Haltung fagten 
dem erfabrnen Polizeidiener, daß fie es jep, welde auf fo 
—— Weiſe ihr Kind der Sorge einer Fremden übergeben 
babe. Er ging auf fie zu und fuhr fie an mit den Worten: 
„Sie baben ein Kind in diefe Kutfche gelegt. Leugnen Sie 
nicht; ich habe es geſehen.“ 

Statt aller Antwort fing das Mädchen an zu weinen 
und barg ibr Gefiht in ihren Händen.  Diefer Schmerz, 
dieſe Verwirrung galten einem Geftändnig glei. Sie warb 
verhaftet und am 1. Zuli vor das Zuchtpolizeigericht geftellt, 
unter der Anfhuldigung, ein Kind an einem nicht einfamen 
Ort audgefegt zu haben. Nachdem fie mit Mühe ihr Schlud- 
zen unterbrüdt hatte, antwortete fie Folgendes auf die Frage 
be ze, warum fie ihr Rind in bie Kutfche gelegt 

e 

„Ich war fo unglücklich! — Wenn Sie es wüßten — ich 
bin verführt worden von einem Menſchen, der fagte, er liebe 
mid, und den ich liebte, obne ed ihm zu fagen. Ich mußte 
nicht, was ich that. Als ich die Gewißbeit hatte, Mutter zu 
— fagte ich es ihm und erklaͤrte ibm, ich fönnte nicht 

i meinen 


fie zu. ſorgen; aber 
wie wahnſinnig mi 


t_ meinem. Rind ‚im Sir 
See 


önen Kutſche eine Frau ſteigen. Dieſe 


Frau ſab u dinge ie fab reih aus. Da war es mir, 
als ob. ih ‚eine. bung hätte, daß id dieſer Frau mein 
ſ 8 hatte jedod -an. die, Widel ein Papier 


Kind allen ollte 
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enäpt, auf welchem kteine Adreſſe ſtand und die Bitte, wo⸗ 
—8 u für meine Tochter nicht Sorge tragen wollte, möchte 
man’ fie mir zurücidieden. Ich wollte ſicher ſeyn, daß man 
das Kind nicht ins Findelhaus ſchickte“ 

Nach dieſer mübfam vorgetragenen Erzählung ſank die Ans 
as auf die Bank zurüd, erſchöpft und in Thränen zer⸗ 
iehend. iu ze j 

Eine‘ Hleidele Frau von etwa fünfzig Jahren, trat 
vor an Ye Ösensien. Sie weinte Ar und erflärte, 
fie ſey die Munter der ie Sie bat dad Gericht, ihr 
ibre Tochter zurückzugeben. „Wenn fie mir vertraut hätte,“ 
fügte die Alte bimgn, „fo wäre das Alles nicht geſchehen. Ich 
würde für ſie md ihr Kind geſorgt und ihr feine Vorwürfe 
gemacht haben, denn ih weiß, daß fie ein gutes Mädchen 
it und nicht aus Bosheit gefehlt bat.“ — 

Die: Angeſchuldigte faltete die Hände und rief: „O Mut— 
ter! Mutter! vergib!“ AR 

„Du bätteft willen follen, wie febr ih Dich fiebe, ungeras 
thenes Kind!“ erwiederte die Alte, „Du haft mir unjäglis 
den Kummer gemadht.” i 

Der Bertbeidiger wollte das Wort für bie Angeſchuldigte 
ergreifen. ‘Der Präſtdent erflärte ihm, es ſey nicht mötbig. 
Das menſchliche Gefühl trug den Sieg über den Buchſtaben 
des Gefeged davon, und die Angefchuldigte ward ohne Koſten 
und ohne Strafe entlaffen. ' 


— 


Zwet Tage "Früher Hatte zu Marfeille Magdalena Amiel 
ihr Urtheil empfangen. Sie if ebenfalld ein betrogencs 17: 
jähriges Mädchen, aber weniger lammfromm als die Parifes 
rin. Ihrer Entbindung nahe, forderte fie von ihrem Gelieb- 
ten die Erfüllung des Eheverfpredens und auf deifen Weige⸗ 
rung beſchloß fie, ihn für feine Treulofigfeit zu bezahlen, Sie 
verfäaffte iR olöf, ſchuttete es in ein Trinfglas und ers 
wartete den Treulofen auf der Straße. Hier erneuerte fie 
nochmals ihr Begehren und auf erfolgte Weigerung ſchüttete 
fie dem einft Geliebten die Schwefeljäure ind Geſicht. Er lag 
mehrere Moden im Epital und verlor ein en 
die Rächerin trat der Staatsanwalt ald Ankläger wegen 
Verwundung und ber Einäugige ald Kläger auf Schabener: 
fag auf. Bon ter Anklage warb Magdalena freigefprochen ; 
auf die Klage bes kr rn wurde fie zur Zahlung 
vor 400 Franken Entſch igung verurtheilt. 
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Nadel ARTE „a mul ind m Be: 
un (Befunder Menfhenverftaundbei Shwargen.) 
Die Neger w vielfach als ein Menſchenſtamm augeſehen, 
welcher eigentlich diefen Namen nicht verdiene und eine Ueber» 
gangsftufe zwifhen Men gan Thier bilde, Die Spanier 
—— Hefabeft, nachdem Gott den Menſchen nach feinem 
Bilde erfhaffen, Habe der Teufel den Neger nachgepfuſcht, 
aber nach angeftellter Bergleihung voll Berdruß feinem 
Machwerk ins Gefiht gefhlagen, woher die Neger bis auf 
den Hentigen Tag die platte-Mafe behalten hätten. - Die 
Schwarzen haben; indeß vielfach bemirfen, daß es ihnen mit 
an Bernunft und Berftand fehlt. Auf Haiti Haben fie feit 
einem halben Jahrhundert ein felbfiftänbiges gegründet, 
welches obwohl feine platoniſche Republik, bo nicht ſchlech⸗ 
ter iſt, ‚als bie benachbarten neuen Staaten im weiland ſpa⸗ 


nifhew, Amerika. - Newerdings ; haben fie ihren Präfidenten 
Boyer verjagt, der lange Bonaparthens bei ihnen gefpielt 
Bei ——— abändern, dap der Prd> 
erige® u auptſaͤchlich bahın a era, daß ber Präs 

zeit, fondern nur auf je fünf Jahre 


fivent 


vom Volk erwählt werke, 


ernannt, und daß der Senat nit vom Präfidenten, ſondern 
Ueber die Zwedmäßigfeit diefer 
Beränderung mögen Volitifer ftreiten; außer allem Streit 
aber fheint die Verſtändigleit eines Beſcheides zu feyn, wel- 
hen die farbige Zwiſchenregierung vor einiger Zeit gewiſſen 
Bittſtellern ertheilt hat. Jeder dieſer ud raiſon nirte 
fo: Die Vertreibung bes Präſidenten iſt eine Revolution. 
Eine Revolution fol zum Bortheil Aller ſeyn. Alſo fol fie 
u meinem alergrößten Bortpeil ſeyn. In Folge dieſes 
aifonnements wird bie Interimsregierung mit fo vielen 
Geſuchen um Anftelungen beftürmt, daß bei Gewährung ber- 
felben der Dienft vor lauter Diener erlahmen müßte, Sie 
hat daher auf unzählige Begehren eine Untwort gegeben: 
„Ihr werdet nie eine wohlfeile Negierung haben, wenn jeber 
an ber öffentlihen Krippe freffen will.” Ein frangöfifches 
Blatt meint: L'expression n'est pas nohle, mais elle est 
pittoresque.” Und mir meinen: Derr Doktor, ich Hab’ fagen 
hören, eın Schwarzer könut' wohl manden Deutfchen Iehren. 
“u (Tödtlider Abſcheu vor zweierlei Tu.) 
Ein Friegsdienfipfligtiger junger Menfchy, ältefler Sopn eines 
ehrlihen Bauers in der Gegend von Cahors, begab fi im 
Begleitung feines Vaters zur Ziehung. Das Loos war ihm 
ungünftig. Der Nefrut fiammelte cine der gewöhnlichen 
rg mit welher Wehrſcheue fid dem Dienft zu ent- 
iehen fuchen, und warb damit abgewiefen. „Komm,“ fagte 
ein Bater, „ich werde ein Mittel finden, Dich loszumachen.“ 
Nah einem traurigen Mittagsmabl fhlugen Bater und Sohn 
in Begleitung mehrerer Ortsgenpffen den Nüdmweg nah St. 
Cirq ein. Bor biefem Dorf ftrömt ein Fluß. Die Gefell- 
(haft befteigt die Fähre, und mitten im Fluß flürgt fih der 
alte Lafon ins Waſſer. Sein Sohn und die Nachbarn fprin« 
en ihm nad und ziehen ihn tobt heraus. Vermuthlich hatte 
ihn ein Schlagfluß getroffen. Der junge Lafon iſt nun älte- 
ſter Sopn einer Wittwe, und als folder frei vom Kriegs⸗ 
dienft. — Ob wohl in Preußen, wo Jedermann bienen muß, 
folge Dummpeiten vorfommen ? —RXRC 
*. (Seltfame Fügung.) Wie Leute aus Armuth 
u großem Reichthum gelangen können, davon gibt bie fürz- 
id verftorbene Pariſer Rartenfchlägerin Lenormand einen 
Beweis. Sie hinterläßt nicht weniger als 500,000 ange 
welche reihe Narren ihr nah und nad haben zufliefen lafr 
fen. Größer noch iſt das Bermögen, welches Scholaftica 
Desharmes befigt, und fonderbar ift der Zufall, welchem fie 
mittelbar dies Vermögen verbanft, Sie hatte am der unred- 
ten Thür geflopft. Jungfer Desharmes, bie Tochter eines 
Zimmermanns zu Blamont in Lothringen, fam im Jahr 1810 
mach Paris und verbingte fih «ld Magd bei einem Apoola- 
ten. Nach einiger Zeit fah fie fih nah einem andern Dienſt 
um, und Mopfte in einem Haus, welches man ihr bezeichnet 
hatte, an einer Thür an. Ein junger Menſch trat heraus 
und fragte nah ihrem Begehr. Sie antwortete und warb 
nad der Thür gegenüber gewiefen.. In demfelben Mugen» 
bi trat ein Dann auf den Vorplatz und fragte, was ſie 
wollte. Sie antwortete, fie fudhe einen Dienft als Ködin 
oder Haushälterin, und entfhuldigte fi wegen ihres Irr- 
thums, „Hat nihts zu fagen,” entgegnete ber Mann; „ich 
braude gerade Jemand; ih will . wegen Ihrer befra- 
gen; fommen Sie morgen wieder.” Gcholaftica fam wieber, 
und der Maler Foreftier — dies war der Mann — nahm 
fie in Dienft, zunähft um feiner Hauspälterin, einer fed« 
zigiährigen Verwandten, an die Hand zu gehen, Scholaſtica 
ewann durch Fleiß und Sparfamfeit die Liebe der alten 
Hauspätterin, welde nad einigen Jahren flarb, und wurde 
dann- dem bej "Mater unentbehrlich Im Jahre 1838 
ſtarb Foreſtier und ſetzte ſeine ui zur Erbin feines Ber- 
mögens-von-über 700,000 Franken ein. Die Sljährige 


Jungfer ift fomit feit fünf Jahren im Befig eines Vermö⸗ 
gens, welches ihr jegt 21,000 Ar. jährlich einbringt. Bon 
diefer Summe verbraudt fie nur einen feinen Theil. Sie 
febt, wie fie bei Foreftier gelebt Hat, mäht und verrichtet 
Dansarbeit. „Ich bediene felbft meine Hauspälterin,” fagt 
fie; „Ach fr wenn ih Hunger habe — ſtehend und wie ein 
Soldat. arans möchte wohl jeder abnehmen, dieſe Perfon 
babe für nichts anders Sinn, als für das Gefhäft, weldes 
fie an dreißig Jahre fang getrieben; fie ſey mit Leib und 
Seele eine Day. Dem ift aber nicht fo. Ihr Haus if 
ihrem Vermögen entfprehend eingerichtet; fie befipt eine 
Bibliothel, Gemälde und andere Kunftwerke. Ihre Ber 
wandten haben fogar gemeint, fie wäre verrüdt, und haben 
vom Gericht verlangt, daß ihr ein Curator gefeht werde, 
Es wurden Merzte zu ihr gefchicdt, um ihren Zufand ju ums 
terfuchen, und aus den Gefprähen, welhe fie mit dieſen ge- 
führt Hat, geht hervor, daß fie weder flumpf» noch wahn- 
finnig if. Sie fagt unter anderm: „Abends arbeite und 
tefe ih. Ih leſe am- liebſten Andahtsbüher. Ich habe 
Marmontel und Telemach gelefen. Boltaire ift nicht nach 
meinem Geſchmack; er ift revolutionär. Den Rouſſeau find’ 
ih zu ſchwach gegen bie Weiber; fein Styl aber gefällt mir.” 
Bei einer andern Gelegenheit fagt fie: „Ih finde Boltaire 
u troden umb zu fpottfähtig. Rouſſeau ſteckt immer in ben 
Siöden der Weiber und läßt fih vom ihnen täufhen.” Das 
find freilich feine Drakel; allein diefe Worte bemweifen doc, 
daß, die Perfon Tief't und denft. Wenn die mebdicinifchen 
Inquirenten die Sprache aufs Ausgehen braten, bann rebete 
fie abentenerlihes Zeug von bösartigen Weſen, bie fie ver- 
folgten, von Affen, bie fie in Wurftbrühe verwanbelten, fie 
auf den Kirchhof fehleppten und Leihen freffen lichen u. f. w.“ 
Allein bei näherer Unterſuchung bat fie erflärt, fie babe bie 
Aerzte zum Beften gehabt; und das Gericht hat entſchieden, 
daß fie feines Bormundes bebürfe. s 

a’ (Die Shandfänle.) Bis zur Mitte des Juni 
biefes Jahres war feit 191 Jahren der ſchönſte freie Platz 
Kopenhagen's durch drei über eimanderliegende unförmfiche 
Steinblöde entſtellt, welche die Infchrift trugen: „Zur Schande 
und ewigen Schmah bes Corfiz vom Uplefeldt, des Bater- 
lanbsverräthers. Diefe Blöde fanden da in Folge eines 1652 
vom Hödftengeriht erlaffenen Spruches, daß der flüchtige 
Reichsmarſchall Graf Eorfig von Uhlefeldt, wofern er er- 
griffen würde, langfam durch die Hauptfirafen von Ropen- 
bagen geführt, alle fünf Minuten mit Zangen gejwidt und 
ſchließlich geviertpeilt, daß fein Körper verbrannt, feine Aſche 
in bie vier Winde geftrent, daf alle feine Güter eingezogen, 
fein Haus zu Kopenhagen der Erbe gleich gemacht und auf 
der Stelle deffelben eine Schanbfänle anf ewige Zeiten 
errichtet werden folle. Bielfach fon war die Rigierung an- 
gegangen worben, jenen Mißſtand zu entfernen, allein fie 
Hatte . erwiedert, ber Spruch des Höchſtengerichts laute 
auf ewige Zeiten, und bie Regierung babe die richterli— 
hen Urtheile in Kraft zu erhalten. Enblih verfiel der Etadt- 
rath von Kopenhagen auf, ein finnreihes Mittel, die Bedent- 
lichkeit der Regierung zu befeitigen. Er richtete an den Kö— 
nig eine Bittfhrift um Begnadigung bes längft vermoberten 
Udlefeldt und führte an, daß jenes Urtheil dur feinen ein» 
" zigen fchriftlihen Beweis begründet fey, und baf viele Ge— 
ſchichtſchreiber / namentlich Hoert, behanpteten, Uhlefeldt habe 
das ihn deigemeſſene Verbrechen nie begangen. Der Rönig 
hat auf das Andenken Uhlefeldt's von der daranf haften- 
den Schande befreit und bie Zerſtörung der Schaudſäule be- 
foplen, Am 16. Juni find bie Steinmegen ans Bert ge- 
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gangen und auf der Stelle des unförmlichen Dentmals fol 
ſich nun ein Brunnen jur Zierbe ber, Stabt erheben, 

+ (Birlungen der Berzweiflung bei Chine— 
fen.) Als wir (erzählt der engliihe Hauptmann Loch) nach 
ber Erftürmung von Zfdin- Riang- Au länge den Mauern 
ya zogen, ſah ich Greife, Weiber und Kinder, die ſich zu 

upenden einander die Hälfe abſchnitten oder fih ins Waf- 
fer flürjten. In einem Haus, in weldes ih mit Hauptmann 
Grey eintrat, fanden wir zwanzig Leihen von Weibern und 
Madchen, die theils fich erbenkt hatten, theils von ihren Ber- 
wandten erwürgt waren. Später fam ih mit zwei Soldaten 
an ein großes Haus, welches einem vornehmen Zataren ge- 
hörte, Wir fließen die Thür ein, fliegen über einen Hanfen 
Hausgeräth hinweg, mit welchem ber Eingang verfperrt war, 
und traten in einen mit reihen Stoffen beftrenten und hie 
und da mit geronnenem Blut bedeckten Hof. Auf den Gtu- 
fen, die zum Ahnenſaal führten, lagen zwei junge Tataren, 
die bier verbintet hatten. Wir fliegen uber die Leichen weg 
und traten in ben Saal. Dort faß eine Mutter mit ihren 
zwei Töchtern, und auf ihren Füßen ruhten bie Häupter von 
zwei ältlihen Männern, die mit abgefhnittenen Hälfen anf 
dem Boden lagen. Zur Rechten Inieten zwei hübſche junge 
Mädchen, bemupt einen lebenden Krieger zu verbergen. Wäh- 
renb ich wie verfleinert baftand, verwandelte fih der Ausdrud 
falter Berzweiflung auf dem Antlig der Mutter in einen 
Dlid grimmigen Safles. Sie brah in einen Strom von 
Verwünſchungen und Thränen ans, faßte mid am Arm und 
deutete zähmefnirfhend auf bie Eodten, auf ihre Töchter, auf 
die Wände und auf ſich felber. Meine Bemühungen, fie 
dur Zeichen zu beruhigen uud zu tröften, waren vergebens. 
Auf meine Erbietungen, fie aus der Stadt in Sigerheit zu 
bringen, achtete fie nicht. Das einzige, was mir auf biefem 
Schauplag des Jammers gelang, war die Verhütung grö- 
feren Unglüdd, indem ich die zwei Soldaten abpielt, den 
Tataren, welcher entflichen wollte, zu erflechen. 


Ein Liebeklied aus dem Jahre 1656. 


„Es lieben die Dchfen, die Schweine. die Kapen, 

Die Hirſche, die Hafen, die Ziegen, die Raben, 

Die Tauben, die Lerchen, die Hühner, die Raben, 

Die Schweden, die Polen, die Zürten, die Schwaben, 
Die Schweizer, die Böhmen, wie Franzofen und Sachſen, 
Die Würmer fo trieben, die Bäume fo wadhfen, 

Die Fiſch in dem Baffer, ja! Alles, was Lebet, 

Bas kriechet und ſtehet, mas lieget und fhmebet. 

Wie fommt es denn, Schönfte! daß Idr Euch fo ftellet, 
Als daß Eu fein junger Geſelle gefället.” 





Frankfurter Stapdt- Theater. 


Donn ‚ den 13, Zul, Ezaar und Zimmerma Kor 
miſche Oper in drei Abtpeilungen. Muft von Lorbing. ( 
menbe Tänze componirt don Herrn Balletmeiftier Martin.) Zum 
Leptenmale ausgeführt ven demfelben und den Damen Martin 
3tmmann und Marie Rau. Actus I. Pas de trois Ru won 
Romani. Actus IT. Nouveau pas espagnol. 
über ein Thema and —— Borala von Donizettt, 

Samflag, den 15. Juli. (Zum Erftenmale.) Viromte de Leio- | 
riöres, oder: Die Kunft zu gefallen. Luffpiel in drei Mbipei 
lungen vom Earl 
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Einen Todten fann man nict- richten. 


(Fortfegung.) 


Unterdeffen batte der alte William in einem Winfel bes 
Kellerd eine Leiter wahrgenommen, welche an eins der Fäls 
fer gelehnf war; er fuchte ſich derfelben zu nähern, während 
feine in der Mitte des Gürtels befeftigte Yaterne, den Bewe— 
gungen feines Körpers folgend, bier und dahin ein ſchwan— 
endes Licht warf, deſſen Strahlen dem fchönen, noch ganz 
fchlaftrunfenen und von —— völlig erſchöpften, 
Georg höchſt ſonderbar vorkamen. 
menſchlicher Körper; das war feine Laterne, ſondern ein auf 
den Scheidewänden des Gewölbes umberirrender Schatten, 
der aufs und abfteigend fih Georg mehr und mehr näherte, 

— Aber, wer bit Du? Was verlangt Du? Antıvorte 
mir denn, Geiſt, Weib oder Mann, Gott oder Teufel! Wenn 
ich fähig wäre, zu zittern, fo glaube ich faft, Du fönnteft mir 
Furcht einjagen. 

Der alte Billiam feinerjeitd, ganz von dem Glüde einge- 
nommen, welche er im Innerften der Seele empfand, war 
von tödtlicher Angft befangen, den leichtfertigen Edelmann ver: 
ſchwinden oder wegfliegen zu ſehen. Er ſprach feine Sylbe 
mebr, weil er befürchtete, die menfhlihe Stimme würde dem 
Geifte Georg’d die vorgefaßte phantaftifhe Meinung wieder 
benehmen. fab ibn tem Reize jener unbeftimmten 
Eindrüde bingegeben, welche weder mit der Berblendung der 
Einbildungsfraft, neh mit den bangen Bifionen der Furcht 
Aehnlichteit haben, und war überzeugt, daß, fo lange biefer 
Zuftand währe, Georg feinen Pag nicht verlaffen werde. Er 
wünfdte fo innig, ſich ihm zu mäbern! fein Herz pochte fo 
ftarf bei dem Gebanfen, daß er in einem Augenblick an eis 
ner Seite ſeyn fünne! Endlich nad vieler Mübe, und nad: 
dem er feinen armen alten Körper durch die Krümmungen 
der Stiege binabgewunden hatte, befand er ſich zwei Schritte 
neben Georg. in zweiarmiger Yeuchter lag auf der Erde, 
den. William fogleih ergriff und mittels feiner Laterne ans 
zündete. 

— Wie! William, Du biſt es, rief Georg; Du, mein als 
ter Wächter; was bringt denn Dich bierber? 

— Sie ſelbſt, Mplord. 

— Ber ſagte Dir aber, daß Du mi bier finden wür— 
deft? 

— Niemand. 

— Biſt Du ein Zauberer ? 

— Nein, allein ich bin Ihr Freund. 

— Parbleu! die Schöne rüdt näher. Du hältſt mid wohl 
wegen Geſtändniſſes Deiner Neigung für ſehr glüdlic, 
mein alter Schiigengel? Denn Ihr anderen Nadtvögel, ver: 


ied ſchien ibm fein, 


ftedt, verjpottet, geächtet und gefchlagen wie Ihr feyb, gleicht 
Ihr den Ziegeln unjerer Dächer; die Sonne verjenft Euch 
am Tage; Regen, Schnee und Eis feuchten und fühlen Euch 
in der Wacht wieder ab! ... Aber, Gott verzeib’ mir! ift 
dies nit ein Keller? Wer konnte mich in diefen Aufenthalt 
der Wöllerei transportiren ? 

— Motord! ... wiffen Sie denn nicht, daß Eure Herr— 
lichfeit fi bereits feit drei Tagen und Nächten ſchwelgend 
in der Kneipe diefed Schurken Lohn Buller befinden ? in der 
Nähe von Goodman's Field „.. nicht weit von ber Themie ? 

— Ya! ed ift wahr! ... aber Parbleu, fomm' mit mir 
... faß ung ſchnell binaufgeben, es muß fpät fepn. Ich ents 
fünne mic jegt, id war mit meiner holden Sufanna berab- 
gefommen und beide zerbraden wir bei biefer Flaſche Claret 
unjere Gläfer ... Aber William, weißt Du, daß ich fie babe 
alleın zurüdfehren laffen, was grade nicht ſehr galant ift!... 
Ad! mein alter Nachtwächter ... ich glaube nicht, daß Du ° 
Dih einer gleihen Unhöflichkeit in Beinen jungen Jahren 
ſchuldig gemadt haft! 

William fdaubderte. j 

Georg fuhr fort: 

— Komm ſchnell! ... Zohn! Zohn! Alter Schurfe! Alter 
Chartiſt! Alte Mißgeburt! Wirt Du fommen, ung zu leuch« 
ten? Uns die Kerzen zu tragen? Hörft Du niht ? John ... 
Sep Buller, 

ie Thüre öffnete fih: John erſchien. 

— Hier bin ih! Eure Herrlichkeit! ich bitte um Verzeihung. 

— Warum haft Du mich in biefe Hölle fallen Taffen, alter 
Narr? und noch dazu ohne Feuer? Bit Du nicht verpflid- 
tet, für unfere Würde Sorge zu tragen, wenn fie zufällig 
durch Deinen Wein beeinträchtigt wird? Aber, Du ſollſt ed 
mir bezablen! — Allons, mein William! mein guier Wäd- 
ter, mein Echüger, folge mir. 


2, Die Erzählung. 

Das Geſchrei Georg's hatte einige feiner Freunde und 
mebrere Frauen auf den oberen Theil der Treppe herbeige- 
führt, von denen er im Speifefaal erwartet wurde. 

— Meine Freunde, fuhr er fort, hier bin ich! Und mer- 
bleu! Ihr könnt Euch zufrieden geben, denn ich bringe einen 
Gaft mit, einen werthen alten Sat, den Ihr alle fehr wohl 
fennt, Verneigen Sie ih meine Damen! Dad ift der Neftor 
der Nachtwächter, der Bertbeidiger ber fröhlihen Noblefle 
England’s. Sie werben fi feines Muths, und von Thor- 
beiten zu retten wohl entfinnen! Arthur, erinnerft Du Did, 
wie er und verhinderte, und gegenfeitig die Gurgel abzu— 
ſchneiden! Sufanne, meine reizende Sufanne, gedenlſt Du 
nod, daß ohne ihm die Ehartiften und getödtet haben würden! 
Es iebe William! Unfer alter Freund lebe höch! 
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Der gute William ließ fie gewähren; er hörte mit Wohl: 
gefallen der Menge fange Leute zu, welche ſich um ihn ber 
drängten... Allen der Anblick diefer ſchwelgeriſchen Luft ers 
füllte feine Seele mit trüben Gedanfen. 

Nachdem der erfte Enthuſiasmus vorüber war, Tiefen fi 
unfere jungen, von Anftrengungen erihöpften, Lords wieber 
auf die Sofa's nieder, ganz’unfähig dem Schlafe, welder 
wie Blei auf ihre Köpfe drüdte, länger zu widerſtehen. Der 
ungeftümen Aufregung war ein ſchwer zu unterbredendes 
—— gefolgt, jo träge und verwirrt waren ihre Ge- 
danfen. 

Höre, William, fagte Georg endlich, habe Mitleid mit und. 
Suche in Deinem alten Gedächtniſſe einige jener Dramen 
auf, einige ber tragiihen Gedichten, welche Du fo gerne 
erzählt; denn Du ſiehſt wohl, wir find jo erihöpft, daß es 
in der That eine fürchterliche Arbeit für ung ift, dem Schlafe 
zu -wiberfteben, 

Die Gefälligfeit bed guten William war unerſchöpflich: dabei 
zeigte ſich in Einen Geſichtszügen ein Ausdruck von Zufrie— 
denheit und Sorgfalt, welcher indeſſen den = ber jungen 
Herren ir ald ein Zeichen des Bergnuͤgens erfdien, 
dad er darüber empfinde, in ihrer Gefellihan fepn zu dürfen, 
während die Beranlaffung doch eine viel ernftere, geheimere 
und ;ärtlihere war, eine, ohne Unterlaf auf dad Antlig 
des ſchönen Georg Dunbar gerichteten, Augen waren mit 
Thränen gefüllt und er ſprach zu fi felber: Zum wenig: 
fen bin ich doch bei Georg. werde ibn vertheibigen, 
wenn man ihn angreift, mein Alter fol ihn beſchirmen, wenn 
fein junger Kopf fi verirrt. 

Auf den Borichlag Georg's erfhallte ein Hurrah im Saale. 
William! William! ein Drama! ein Drama! welches ung 
aufrichtet, und ermuntert. Habe Mitleid mit Todten, alter 
Billy! ſchrien die Unfinnigen. 

William nidte einwilligend mit dem Kopfe, 

Hurrah! Hurrab! Einen Toaft dem Billy! riefen fie und 
die Gläfer wurden noch einmal gefüllt, aneinander geftoßen 
und zerbroden, Hierauf warb es file; William begann: 

— Sie wiffen nicht, meine Herren, daß das beiligfte, leb⸗ 
hafteſte und beftigfte aller Gefühle der menſchlichen Natur 
bie väterliche Liebe ift. 

— Wahrlich! Du irrft Did, erwieberte ein junger hell— 
blonder Yord. Ich habe in Ealcutta einen Onfel, der feine 
größte Glüdjeligfeit darin findet, mir alle Bierteljahr ein 
Tauſend Guineen zu fenden, damit ich meinem Rang gemäß 
in While⸗Lion⸗Straße leben fann. 
on Stille! Arthur! fhrie die Menge; laß dem Redner das 

ort. 

— D, fagte Billian, fie ift die Tebhaftefte und begeifterndfte 
unter allen Leidenſchaften, wie Sie glei hören werben. 

In einer feinen Stadt Schottland's, ganz nahe bei Edin— 
burg, lebte eine vornehme Familie, welche in männlicher Linie 
von ſächſiſcher und in ‚weiblicher Linie von normännijdher Ab- 
funft war, Diefe Familie war jehr reih und das Haupt 
derfelben, ein wiffenichaftliher Mann , hatte gegen das Jahr 
1788 hin längere Zeit auf Reifen zugebradht und fich beion- 
ders in Franfreih während feiner Jugendjahre der Yolitif 
gewidmet, 

Die erfte franzöfifhe Revolution begann fi zu regen. 
Der Geift des Widerftanded war durch die Privilegien der 
alten Ariſtokratie aufgerüttelt worden und die Organe ber 
—— waren unter andern ber Marquis von Mirabeau, 

arnaye und die Lameth. Es war eine ſchöne, große Epoche, 
ein wahrhaft politifhes Schaufpiel, ein hoͤchſt tetbafter Kampf 
der intelligenten Demokratie gegen die veralteten Borurtheile 
des zujammenftürzenden Feudalismus. 

Der ſchottiſche Edelmann Hatte einige Jahre früher Ger 


fegenheit, den proferibirten und flüchtigen Mirabeau in ons 
don bei fih aufzunehmen. Das Unglüd des großen Mannes 
erregte feine lebharteite Theilnahme und die Harte des Vaters 
feines Gaſtes machte einen tiefen Eindrud auf fen Gemüth. 
Der Himmel bewabre mid vor ähnliher Grauſamkeit, fagte 
er, wenn mir jemals ein Sohn geboren werden follte! — 
Bon fo vielen leiden ſchmerzlich gerührt und zugleich von ber 
beredten Begeifterung des franzöſiſchen Tribuns bezaubert, 
umgab ber ſchottiſche Lord — denn ein Lord war er — 
wiederholte William mit einem Ausdrude von Stoß — ben 
berühmten Berbannten mit allen Bequemlichpfeiten. Die Keime 
der aufgehenden Freiheit Frankreich's hatten die Seele des 
großmütbigen Schotten aufgeregt, ben wir, wenn cd Ihnen 
genebm ift, Georg nennen wollen, und er verließ Frankreich, 
den Kopf voll von den großen Thaten der Revolution, bie 
fih beinahe vor feinen Augen vollendet hatte, Namentlich 
hatte bie heroiſche Uneigennügigfeit ded Adeld, womit der- 
jelbe die vergoldeten Spielwerfe feiner ehemaligen Macht 
ſelbſt zerbrach, fein höchſtes Staunen erregt, Er hatte den 
blutigen Schredensfcenen von 1793 beigewobnt und, ale 
Fremder, fih den Berfolgungen ber Revolutions-Tribunale zu 
entzieben gewußt. 

Der Rubm des Kuifertbums prägte ihm einen lebhaften 
Enthufiadmus für diefe Organifation ein, welde ein Werf- 
zeug audgebehntefter Freiheit geweſen wäre, wenn die Eifens 
band des großen Napoleon’s fie nidyt den Yaunen einer des— 
potifhen Staatögewalt dienſtbar gemadt hätte. Ald Georg 
nah Schottland zurüdfehrte, betrachtete er die Verfaſſung 
feines Baterlandes mit wehmüthigen Bliden. Dies war im 
Jahre 1815. 

corg verheirathete ſich mit einer ber fhönften Erbinnen 
Edinburg's, deren Seele jene hohe Empfänglicpfeit für große 
Dinge befaß, welche zuweilen das Gemüth der Frauen zur 
edelſien Begeifterung für politifhe Handlungen eines Staatd- 
mannes binreift. Beer war Redner und hatte oft in Ber: 
fammlungen auf der Tribüne Beweife hoher Beredtiamfeit 
und fiegenber Logik gegeben. Dabei war er, obgleidh in vor« 
erüdten Jahren, ein ſchöner Mann, und die beilige und 
omme Liebe zu ſchildern, welde die Gattin für den Fräftigen 
Mann empfand, dem fie auf feiner edeln Laufbahn folgte, 
müßte ein Föhliches poetiihes Gemälde feyn. Diele beiden 
Weſen, ſich liebend, um fih am Ruhme zu nähren: — er, dur 
Ausübung großartiger Thaten, — fie durd den Ruf bes 
Mannes, den fie innigft liebte! — wie glüdlih, wie felig 
lebten fie! — 2 

So verfloffen einige Jahre, als es Gott gefiel, daß bie 
fhöne Scottländerin ihrem Georg einen Eohn gebar. In 
welder Freude fhwelgten da die Eltern! Man gab dem 
Kinde den Namen Georg; die Ehre des Baterd war ein 
—— Element feiner Zufunft und eine heilige Schuld 
geworben. 

Das Leben Georg's gewann bei ber Geburt feines Sohnes 
ein neues nterefle. empfing, fo zu fagen, eine zweite. 
Taufe des Ruhms, denn fein Name follte einſtens ber Reich 
thum feines Kindes werben und ein großes Vermögen gleich 
zeitig daffelbe mit allem Glanze umgeben. Auf die Erreichung 
biefed doppelten Iwedes waren von da an alle Anftrengun- 
gen Georg's gerichtet. — 

Nicht ange nachher, in zwei Jahren, wurbe der fchottifche 
Edelmann von ber liberalen Parthei mehrerer engliſchen 
Kerala gewählt, um in bem Parlamente bie reformatoris» 
ſchen Grundfäge zu verfedhten, welche fhon in den liberalen 
Köpfen Großbrittanien’s empörfeimten. 

In der politifhen Welt find inbeffen bie Yeidenfchaften weit 
heftiger, als in jeder andern S e — meine jungen 
Herren, ſchlagt Euch wegen Eurer en und fepb befrie⸗ 


‘ 
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digt, ſobald ein Tropfen Blut Eures Gegners gefloſſen iſt; 
in der Politik aber fann nur bad Leben eine Beleidigung 
ſühnen. In unferm Jahrhundert ift der Fanatismus der Po: 
lit eben jo heftig und fo verberblih, ald es der reli— 
iöfe Fanatismud im fünfzehnten Jahrhundert war, Hüten 
Ei ſich vor dieſer Wuth, meine Herren! Laſſen Sie ih nit 
von dieſer reißenden Leidenſchaft ergreifen, wozu Religion, 
Philofophie, Moralität, Ehre, und alles Erhabene und Bes 
eifternde reizen fann. Brutus, welcher feinen Sohn erſchlug, 
Polgte nur dem gebieteriſchen Drange einer unwiderſtehlichen 
Macht. Ad! beflagen Sie ſelbſt Brutus nicht! Denn Sie 
wiffen nicht, welden Antbeil jener tollen Freude, jener Ent: 
züdung, bie ihre Begeifterung für * Fragen aus dem 
Himmel holt, ſeine Seele umſchloß. Beklagen Sie ihn nicht, 
— er glaubte wahrzunehmen, wie ein ganzes Voll ſich vor 
ihm beugte. 

— Aber ſein Sohn? fiel Georg Dunbar ein! 

Bei dieſem Auoruf erblaßte der arme Nachtwächter. Er 
batte die letzten Worte mit einem Tone von Schwärmerei 
ausgeſprochen; welcher feine 2* tief erſchütterte; ſeine 
Züge waren plötzlich von einer ſolchen Energie befeelt, "daß 
er unter dem Schleier jeined weißen Bartes und feiner lan: 
er weißen Haare ganz verjüngt erſchien. Irgend etwas 

ußergewöhnliched war über fein Antlig verbreitet, jo daß 
die game Maife von rt und junger Wüftlinge, im Aus 
enblid noch fo toll, fe rührig und ſtuͤrmiſch, ploͤtzlich ſtille 
rer die Ericlafung dieſer entnernten Körper batte 
einer allgemeinen Theilnahme Plag gemacht, und alle dräng- 
ten ih dem alten Nachtwächter gegenüber, als ob fie dem 
Bortrag eines ſchottiſchen Puritaners zubörten. 

— Sein Sohn! rief William nad einer Daufe, während 
welcher feine Seele in einem Abgrunde von Gedanfen ver: 
funfen ſchien, — fein Sohn! — o, niemand würde die Stärfe 
von Drutus gehabt haben! 

Er fuhr fort: 

„Eines Tags — in einer Sigung ded Parlaments, lieh 
fi ein Redner der Tory- Partei beifallen, das alte Schottland 
u beihimpfen. Georg batte geduldig zugebört, fo lange die 

ede fih nur um gegeneinanderüberjtebende Prinzipien han: 
delte. Dieje Beleidigung jedob, die der puritaniſchen Par- 
thei Georg’s in einem Augenblid zemacht wurde, mo die vors 
läufgen Debatten wegen der Reform, die legitimen Rechte 
eines ganzen Bolfs beeinträchtigen fonnten, diefe öffentliche, 
im Angeſicht der Welt auögeiprodene Beleidigung, trug den 
Anfhein eines perſönlich gegen ibn jelbft, den Nepräjentanten, 
— Schimpfes. Zwei Tage darauf hatte Georg ſeinen 
—— gefordert und zwei Tage weiter dieſen Gegner ge: 

dtet. 

Ein Criminalprozeß war die Folge dieſes Duelld, Die 
Gerfege über den Zweifampf find ſchrecklich! Der Tod, die 
Eonfidcation der Güter Georg's, der Ruin feiner Familie, 
der Ruin feines Kindes, des geliebten Sohnes, — ein unglüd« 
licher Ausgang; alles dies ſchwebte den Augen bed Unglüd- 
lihen vor. Sein erfter Gebanfe war, die Zeugen des Duells 
zurückzuſchicken, und nachdem dem Leichnam die leute Ehre 
erwiefen war, entfernten fie fi und liegen Georg auf bem 
ey zurüd, ber Willens war, durch einen Selbſtmord allen 
bm bevorfiebenden Veiden ein Ende zu machen. 

Ein gerichtliches Urtheil ließ ihm durchaus feine Hoffnung. 
Die Furcht, den Kopf zu verlieren, ängfigte ihn jedoch nicht 
am meiften; vielmehr war cd bie Sorge um feinen Sohn, 
welcher durch eine an ihm vollgogene Todesftrafe der Ehre 
verluftig werden, den die Gonfiscation feiner Güter an den 
Bettelſſab bringen würde... eine verlorne Zufunft! eine 
ruinigfe N ein beſchimpfter Name! denn die auf den 
Mauern von Rewgate eingejhriebenen Ramen haften daſelbſt 


für immer ald infam! Ein Selbſtmord fonnte diefem Allem 
vorbeugen! — Georg war enticloffen, ſich zu tödten; — aber 
mußte er nicht dieſes geliebte Kind allein mit feiner Mutter 
zurüdfaffen, wenn er jih das Leben nahm, und was follte 
aus ihnen werben! wer fonnte dieſes ſchwache, einzig an das 
Band ber mütterliden Sorgfalt gefeflelte Weſen pflegen! 
Weshalb hatte er den ſo muͤhevollen Weg einer ehr eizigen 
Laufbahn eingeſchlagen! Warum ganz allein ſich um fo viele 
Titel, Ehren und Vermögen bemübt! Den Ted zu erleiden, 
jo frühzeitig! Den Tod, während er fein ganzes eben dem 
Fern dem Reichthum, dem Glücke feines Kindes gewibmet 
ätte! 

Da wurde ihm ein Gedanke von Gott eingegeben, der ihn 
erleudtete. Einen Todten fann man nit richten! 
dachte Georg. Wohlan! ich werde leben und demohngeachtet 
follen fie wich nicht verurtheilen, 

Es war Nacht; Georg richtete feine Schritte nad ber 
Themſe. Am Ufer legte er fein Portefeuille, einige Zumelen, 
feinen Mantel und Hut nieder, flug den Weg nad) Rams— 
gate, mitten über bi: Felſen der Theinſe ein, wo fih hellän« 
diſche Schmuggler aufbielten, einigte fi) mit denfelben wegen 
ber Ueberfahrt, ſtieg in die Barfe und reifle ab. 

(Aortfegung folgt.) 


Die Taufe unter der finie, 


Wenn ein franzöſiſches Schiff fih dem Aequator nähert, 
werden Anftalten zur Taufe getroffen. Es erſcheint der Ba— 
ter — (le pere Tropique dit la Ligne) und knüpft mit 
dem Gapitain folgendes Gejpräh an. Aeq. Bon wel 
Nation iſt Ibr Schiff? Cap. Es iſt franzöſiſch. Ae q. Woher 
fommen Sie? Cap. Bon Frankreich. Aea. IR es durch mein 
Gebiet gefommen ? Gap. Nein. Aeq. Gut. Maden Sie fid) 
bereit, mich morgen an Bord zu empfangen. Cap. Mit Ber- 

nügen. Aeq. Ich werde Ihnen meinen Kurier fchiden, der 
Sonn meinen Brief einhändigen wird. Cap. Wie ed Ihnen 
iebt. 

Derr Aequator gebt ab, und vom großen Maftforb fleigt 
fein Poftilon herab in Steifitiefeln und Sporen mit einer lan« 

en Peitihe in der Hand. Auf dem Berbed angelangt, ber 
— er ein Seepferd (d. h. einen in ein Tigerfell gehüllten 
Matrofen), reitet vor den Capitain bin und überreicht ihm 
den Brief. Der Gapitain tritt bei Seite, um bie Depefche 
+ lefen; mittlerweile hagelt es von den Maftförben auf das 
erdbef weiße Bohnen, Der Gapitain tritt wieder vor und 
lieſ't: „Herr Commandant! da Ihr Schiff, deifen Bemans 
nung und fait alle Reiſenden auf demjelben noch nicht durch 
meine Staaten paflirt find, fo bit’ Jh Sie, Mir die Na— 
menslifte diefer Perfonen zu geben, auf daß fie bie heilige 
Taufe empfangen können, welche ich allen denen angebeihen 
zu laſſen pflege, welde fi in meinen Meereöftrichen ergehen. 
Hochachtungsvoll: Tropique dit la Ligne.“ ‚ 

Während biejed Vortrags dauert der Bohnenhagel fort, 
und der Poftillon wirft unaufbörlich aus der rechten Taſche 
Kup, aus ber linfen Mehl in bie Geſichter Derer, welde 
beranfommen, ibn zu —— Endlich ſteigt er 
pfeifend wieder nach dem Maſtlorb hinauf. 

Am folgenden Mittag kommt derſelbe Poſtillon wieder und 
meldet dem Capitain, daß Herr Aequator mit einem zahlrei⸗ 
chen Generalſtab berabfommen werde. 

Auf dem Verdeck wird aus Flaggen von allen Farben eine 
ur errichtet. In diefer ſteht eine große Bütte oder Küpe 
voll Seewaffer, und über biefer Tiegt ein ſchwankes Brett, be- 
ſtimmt zum Sig für die Täuflinge. 

Um ein Uhr erfcheint der Müller des Baterd Aequator, 


772 . 


weiß gekleidet, mit Werg ausgeftopft, mit einem Hoͤder vorn 
und hinten, eine blonde Wergperrüde auf dem Kopf. Er reis 
tet auf einem Seepferd einher unter den Klängen einer von 
der Mannſchaft angeflimmten Kagenmujif. Ihm zur Seite 
jchreitet Neptun mit langen ſchlichten Haaren, den Dreizack 
in der Hand, mit einem grimmen Blid, in dem ſich das Bir- 
iliſche Quos ego — ausıpridt. Der Müller, Neptun und 
ein Gefolge halten einen IImgang auf dem Berdeck, Ruß und 
Mehl den Neugierigen ind Geſicht werfend, und machen, 
aufs Hinterichiff zurudgefebrt, Halt, um den Bater Aequa— 
tor ju erwarten. — 

Abermals erſcheint der Poſtillon auf einem Seepferd, ber 
gleitet von Amphitrite und von Tritonen, Die in großen See— 
inufcheln getragen werden, Diefer Zug macht Halt zwiſchen 
dem Haupt» und Hintermaft. Nun jteigt vom Hauptmaf 
der Bater Aequator herab, gebült in ein ig das 
Haupt mit einem grogen dreiedigen Hut bededt, unter wel- 
chem goldene Haare bervorquelen, und geitigt auf einen ge- 
mwundenen Knotenftod, Unter dem linfen Arm hält er einen 
tannenen Sertanten, ein Erbftüt von feinem Urgroßvater, 
der auf einer Reife nach dem Nordpol verftorben ift. Etwas 
vor ihm, zur Yinfen und zur Rechten, geben zwei in Ham— 
melsfelle gehüllte Teufel mit Yodenperrüäden, aus denen Och— 
fenhörner bervorftehen. Sıe tragen Dreizade und leiten die 
Geremonie mit graufigem Heulen ein. Zehn Teufelden gehen 
binter dem Mequator, und mitten unter ihnen, als ihr Lieber: 
winder, ein weißbärtiger Geiſtlicher mit Crucifir und Patena, 
die er in ber Kapelle aufitellt. Weiter folgen die zwei Schiffs⸗ 
simmerleute in orangegelben fangen Kitteln mu friſchgeſchliffe— 
nen Beilen. Sie melden dem Gapitain, wofern er ji der 
Taufe miderfege, hätten fie vom Vater Arquator Befehl, das 
Bild des Schiffs berunterzuhauen. Den Zug ſchließen zwölf 
Grenadiere. 

Nachdem der Capitain beiläufig eine gute Dofis Mehl und 
Ruß ins Geſicht befommen, balt der Zug auf dem Hinter- 
isi an. Alle Blide wenden jih nah dem großen Majtforb, 
von weldem lieblide Klänge berabtönen, als Vorläufer der 
Frau Aequator. Diefe allerhöchſte Herrichaft, geſchmückt mit 
den Sinnbildern der Schifffahrt ſchwebt in einer Seemuſchel 
berab. An ihrer Geite iſt ihr Söhnen. Sie ſchwebt auf 
die Kampanie (den höchſten Theil des Hinterſchiffs), und bie 
Offtziere des Schiffes erſcheinen vor ıbr, um in ıhrer Perfon 
den Frauen zu buldigen. Man wecielt verſchiedene Com— 
plimente und bie bobe Frau kebrt ın ibre boben Regionen 
zurück. 

Endlich giebt Bater Acquator ein Zrichen, und Alles zieht 
in die Kapelle. Der Müller und die Grenadiere bleiben am 
Eingang ald Wache ſtehen. Ein filberner Tıller empfängt 
bie Opfergaben. Die Taufe beginnt, zuerft fommen die Frauen. 
Man brgnügt fihr fie mit etwas Kölnishem Waffer zu be- 
iprigen. Mit den Männern wird nad orientaliihem Ritus 
verfahren. Sie werben auf das Brett über der Bütte ge- 
ſetzt, dies ſchnappt auf, und die Täuflinge plumpen ins Waf- 
jer. Hülfreihe Hände zieben fie beraus, und legen ihnen 
Scaminfe von Mehl und Ruß auf die Wangen. Zum Schluß 
des Ganzen giebt der Capitain den Offizieren und den Reis 
fenden eine Mahlzeit, 


Tabletten. 





Serx Fürſt in Nordhauſen Hat wieder ein Paar Bü: 
ger-Kitel in die Leſewelt geſchickt, reigend für lange Obren 


und lächerlich im Allgemeinen. Der eine ift: „Habakuk Shmaug, 
ber brantenburgifhe Näuberhauptmann, oder ber Höflen- 
ſchlund im Raufing am Plauefhen Ser. Eine fhauderhafte 
NRäubergefhichte.” Der andere lautet: „Morando Moran- 
bini, der furdtbare und unerfchrodene Land» und Seeränber, 
oder: der Zobtenritter. Cine höchſt abenteuerliche Räuber 
Geſchichte.“ Der Berfaffer nennt fid Buſch und ſcheint 
ſich ganz auf literariſche Buſchklepperei eingeübt zu ha- 
ben. (Geſellſchafter.) 
na, Als der Freifhüg eben — Aufführung gekommen und 

man über den Componiſten Weber, der ſich von feinen 
Freunden und Bertrauten gewöhnlich bei feinem zweiten Bor. 
namen Maria nennen lieh, den Dichter Kind vergaß, zirkulirte 
folgendes Impromptu: 

Wie thöriht doch die Menſchen find! 

Bor Liebe möchten fie den einen frefien! 

Den andern fie tarüber gan vergeffen. 

Und doch — was wär! Maria ohne Kind? (Rheinl) 


00 (Bunderliher Betrug.) Paris ift bekanntlich 
ſehr reich an allen möglichen Spigbubenftreihen; nacftehen- 
der, fo unbedeutend die Summe if, dur melde der einzelne 
geprellt wurde, iſt einer der drolligſten. Eine Anzahl Per- 
fonen, bie in zaplreigen Verbindungen ſtehen und nicht auf 
Rleinigfeiten merken fönnen, erhielten fürzlih Briefe, an 
melden außen die Bemerkung angefägt war: „50 Gentimen 
für den leberbringer, wenn der Brief zu der und der Stunde 
überliefert wird.” Die Portiers zahlten, und wenn man den 
Brief öffnete, fo war nichts als ein weißes Papier darin. 
„ (Eine nene Rlatfhanftalt.) Die gebungene 
Rlatfcher in den franzöfifhen Theatern haben fi in der 
letztern Zeit oft vergeblih alle Mühe gegeben, die Hände 
des unbefangenen Publiftums mit den ihren in Bewegung 
und Harmonie zu fegen, daher ift der Spefufationsgeift der 
Direktion auf ein anderes Mittel verfallen — er hat nim- 
lich zum Behuf des Klatſchens das männlihe Gefhleht ent⸗ 
laſſen, und das weibliche in Sold genommen. Dieſe Klatfch— 
ſchweſtern a la mode find meiſt ſehr hübſche Mädchen und 
als ein waderes Amazonencorps unter den Kronleuchtern 
aufgeftellt; fie hauen mit ihren zarten Händen tüchtig ein, 
verbreiten unter den Zufhauern gewöhnlich eine tumultua- 
riſche Klatſchſeuche, wodurd, wunderbar genug, oft ein todt- ' 
franfes Stüd wieder gerettet und aus ber Lebensgefahr jum 
Heil durhgefochten wird. Man fünnte diefe Zanbermäbhen 
eine Ehrenlegion dramatifher Dichter nennen, (Wien, Zeitf.) 


Pboſikaliſcher Verein. 





Samftag, ven 15. Jul, Ueber dad Protein, feine Berbinpungen 
und Metamorphofen in hemiſcher, pbyfiologifher und pathologifder 
Beziehung. (Imeite Abtbeilung: die Metamorpbofen.) 


I een 1 
Frankfurter Stadt» Theater. 


Samflag, den 15. Juli, (Zum Erftenmale.) Vicomie de Leto- 
rieres, ober: Die Kunſt zu gefallen. Luffpiel in drei Abibeis 
lungen von Carl Blum. 





Berlag: Bürfl. Thurn u. Zariefge Zeitungs-Ervebition. — Berantworti; Revalteur: ıDr. IR. Shufer. — Drud von a Dferrieth 





Srankfurter Ronverfationsblatt. 


Sonntag, 


N 194. 


16. Juli 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktien beffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Abreffe: 
An die Hedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Reuigkellen ihres Berlags, deren Beurtheilung odet Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffchrift einzuſchicken. Die befferen deutihen Literatoren werden freunblihft aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere 
Einfadung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleih ihre HDonorar-Bedingungen beizufügen. 





Einen Todten fann man nicht richten. 





(Zortiegung.) 


Einige Tage fpäter befand fih ein Mann von bleihem 
Angefiht in dem Winkel einer Tabagie zu Amfterdam, der 
feine Geftalt hinter einem ungeheuren engliſchen Journal vers 
bergend, folgende Zeilen las; 

„Am 16. Auguft 1819 fand man an dem Ufer der Theme 
auf der Höhe von Weft-India Dod mehrere dem ebrenwerthen 
ſchottiſchen Baronet Sir ®.... zugebörige Gegenftände; 
fein Portefenille wurde dem Conſtabel zugeftellt. Alles deutet 
darauf hin, daß der ehrenwerthe Baronet feinem Yeben ein 
Ende gemadt bat.” 

Und weiter unten: 

„Die Beranlaffung des obenerwähnten Selbſtmordes . ift 
nicht mehr zweifelhaft. Einer jener der Sade bes Torps— 
mus ergebenften Repräfentanten der gr Middleſer, 
der ehrenwerthe Sir Richard T.... iſt dieſe Nacht verſchie— 
den. Er hatte ausgeſagt, in einem Duell tödtlih verwundet 
worden zu ſeyn. Bis jegt bat man weder bie Zeugen, noch 
die übrigen Theilhaber dieſes blutigen Drama's ermittelt; 
Sir Richard hat jedoch erflärt, daß alles ehrlich vor ſich ger 
gangen wäre. Wenige Tage Ber fand eine ſehr ai 

ebatte zwifchen Sir Richard T.... und Eir ®.... fatt, 
und alle Umftände fprechen dafür, daß biefer letztere den 
ebrenwertben Repräfentanten von Mibdlefer im Duell ges 
tödtet babe. Die Gerichte find mit der Unterfuchung befchäftiget.” 

Der Leſer der Zeitichrift war der unglüdlihe Georg. Ich 
würde mid vergeblih bemühen, Euch die Details der furcht⸗ 
baren Eriftenz Georg's feit diefer Epoche zu ſchildern. Wähs 
rend breier Jahre war es ihm nicht möglich, eine fihere Ge- 
legenbeit zu finden, ben Seinigen das Geheimniß feines Yes 
bens mitzutbeilen. Er irrte bier und da, einem lebenden 
Leichnam unter Menſchen gleih, auf dem Gontinent umber, 
enöthigt, feinen Namen faft in jeder Stadt zu ändern, obne 
Interlaß fliebend, und fi ein tödtlihes Stillſchweigen über 
die Ereigniffe auflegend, welche fi unter feinen Augen begas 
ben; ja, er mußte fi fogar den Anſchein eines Stummen 
geben, damit ibm nur das Geheimniß feiner Nationalität 
nicht entſchlüpfte. Ah, was litt er nicht, wenn irgend ein 
Engländer oder Scottländer in feiner Nähe war und von 
dem Baterlande ſprach! Welcher Feſtigkeit bedurfte es, fie 
nicht audzuforfhen! Welches Bangen, wenn er von frem« 
dem Munde unvolltändige Nachrichten über feine Heimath, 
über die Umgebungen feines Schloffes oder über mit der ſeini— 
en in Berbindung fiebende Familien vernehmen mußte!... 


Ind dann, immer zubörend und zum Schweigen gezwungen,“ 


vergeblich ein Wort, nur ein einziges Wort über feinen Sohn, 
feine Gattin oder deren Schidfal erwartend... Ad, armer 
Georg, welde Eriftenz! ad war ein moralifder, viel 
graujamerer Selbftmord, viel ſchmerzlicher als der Todesſtreich, 
den du dir geben wolltet!... Indeſſen hatte er noch Stärke 
das Leben zu ertragen. 

Eines Tages, ald er zu Dfiende am Ufer des Meeres ums 
berirtse, hörte er im Wahnfinn des Vergeſſens aller weltlichen 
Dinge, dieſes unermeßlihe Element, welches das gebeimniß- 
volle Daſeyn der Allmadıt verfündet. Er hatte nicht bemerft, 
daß ihm feit gr Zeit ein Dann auf dem weiten Hafen« 
damme Dftende‘ folgte. In tiefen Träumereien verfunfen, 
wirkte die Stimme biefes Menſchen gleih einem Bligftrable 
auf ihn, — denn fie hatte den Namen Georg gerufen. 

Im erften Augenblit war der unglüdlide Baronet im 
Begriff fih in das Meer zu flürzgen, aber biefelbe Stimme 
wiederholte in fo fanftem Tone den Ausruf: Armer Georg! 
daß er ſich plöglich umdrehte und fi der ffürmifchen Imarmung 
dieſes Mannes überließ. Es war der Bruder feiner Gattin. 

Die ergreifendfte Negung der menſchlichen Empfindung, 
bie frifheite und fchönfte Gedantenthätigreit ift gewiß jener 
ſchnelle Zufammenfluß, jenes fruchtbare Zuftrömen der Er- 
innerungen, bie ſich plöplih in die Herzen zweier Perfonen 
ergießen, welde lange Zeit von einander getrennt waren, 
nachdem fie früher die Ereigniffe eines gewöhnlichen Lebens 
gemeinſchaftlich getragen hatten. In diejer rafchen Erinne- 
rung, die fih ganz vollftändig im Kopfe refleftirt, drängen 
ſich alle Gebeimniffe, ale Gombinationen, alle Launen des 
Denkvermögens zujammen. Die Vergangenheit rüdt nicht 
blos Schrin für Schritt, Tag für Tag, Epifode für Epifode 
beran; fie erhebt ſich vielmehr, gleich der heiligen Echaar, 
wie ein einziger Mann. Die Jahre, Tage, Stunden vers 
mengen fih miteinander und analyfiren fih dennoch; — dies 
it eine ganz vollftändige Geiftesregung, und vielleicht die 
einzige, Die und einen Begriff von der Ewigkeit zu geben 
vermag. 

Indeſſen ftanden die beiden Männer einander gegenüber 
und nachdem ſich ihre Thränen vermiſcht, ihre Herzen gegen⸗ 
einander gejchlagen hatten, fühlte ſich Georg von einem Schweigen 
bewältigt, das er nicht zu unterbrechen vermochte. Die Klei- 
dung feines Schwagers war ſchwarz. Georg machte fi auf 
ein Unglüd gefaßt; — welches vorberzufehende aber joll ihn 
treffen? — welder, wenn auch erwartete, Schmerz wird ihn 
zu Boden ſchmetiern! — 

— Ber if — fragte er. 

— Seine Mutter, erwiederte Georg's Schwager — er 
aber, ‚fügte er ſogleich binzu, indem er den fhwanfenben 
Körper des unglüdlien Baronets aufrecht hielt, — dein Sohn! 
— er lebt und wird und tröften. 
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Georg weinte — er fonnte feinen Muth faſſen. Sie hatte 
fi ihm fo ganz gewidmet; — hatte ihre hohe mütterliche 
Aufgabe mit fo viel Seelenadel und Intelligenz erfüllt, und 
die Leitung flatt des abweſenden Baterd mit jo gejchidter 
Sorgfalt zu führen gewußt. Er batte viel Kraft —* um 
nicht dem Schlage dieſer Nachricht zu unterliegen! Georg 
wollte ſich den For geben — und machte eine Bewegung 
gegen das Meer — PN 

— Billt Du denn Deinen Sohn der einzigen Stüge bes 
rauben, die ihm in der Welt bleibt? Werde ich ihn jemald 
erfegen fönnen... . 

Diefer Gedante gab ihm den Muth wieder. x 

— Aber wie das Leben verfolgen? Auf welche Weiſe zu 
ihm zurüdfehren? Was für Mittel bat Du?... 

— Ich habe Alles vorgefeben. ui m febren wir nad 
Schottland zurüd. Einmal in Deinen Befigungen angelangt, 
bift Du gerettet. (Schluß folgt.) 


Zwei Dugend Stimmen über den Pauperismus. 


(Befammelt von einem Angeftellten im franzöfifhen Minifterium des 
Innern.) » 





Malthus. Die Urfahe des Pauperiömus liegt 
im Zuviel der Bevölferung neben dem Zuwenig der Uns 
terhaltsmittel. Die Duelle des Uebels liegt alio (7) 
im unbefonnenen Heiratben. Man muß alfo alle Einrichtun⸗ 
gen abfchaffen, welche das Anwachſen der Bevölferung bes 
günftigen, man muß den Leuten auf alle Weife einleucptend 
machen, daß fie felber an ihrer Berarmung arbeiten, wenn 
fie beirathen, ohne die Mittel zur Erziehung ihrer Familie 
zu baben. (Anmerfung. Leute, die denken, behaupten, 
eufche Ehen feyen die fruchtbarſten. Soll man aus Furcht 
vor Uebervölferung die Einrichtung der Ehe abidaffen? ) 

Mifter Stewart. Wir geben weiter ald Mr. Malthus. 
Wir nehmen feinen Anftand, den Regierungen ji rathen, den 
Armen förmlich das Heiratben zu verbieten. (Anmerkung. 
Dein die Regierungen find für die reichen Leute ba.) 

Ricardo, Esifteine unumſtößliche Wahrheit, daß das Wohl: 
fepn der Armen ſich nicht ficher ftellen läßt, wofern fie es nicht in 
ſich ſelber (7) fuchen, und wofern der Geſetzgeber nicht babin 
arbeitet, ihre Zahl zu normiren, indem er die häufigen Heiras 
* ern zu jungen und zu unbefonnenen Perfonen zu hin- 

ern fucht. 

Deftutt be Tracy. Ich erkenne bie Richtigfeit der meis 
fien Bemerfungen von Maltbus an. In einem übervölferten 
Land, fönnen die, welche nichts zuzufegen haben, nichts an- 
ders thun, als fih an die Wohlhabenden anhängen. Sie bie: 
ten von allen Seiten ihre Arbeit an; die Arbeit fällt im Preis. 
Dies hindert fie nicht, ſich unkluger Weife zu vermehren, und 
nun wird ihr Unterhalt unſicher. 

Droz Ich ſtimme mit Malthus überein, in Betreff der 
Nothwendigfeit eines moralifhen Zwangs, um unbefonnene 
Heiratben f- verbüten. Aber ich will, dag man das Bolf 
durch Aufklärung und fanfte, verftändige Mittel dahin bringe, 
fi diefen Zwang frlber aufjulegen. 

Graf Duhätel. Die wahren Urſachen des Elends lie: 

weder in den Fehlern der Regierungen, (obwohl diefe 
Fehler eine Bermehrung ber Armuth herbeiführen können) 
noch in der ungleihen Bertbeilung ber Reichthümer. Sie 
Tiegen lediglich im der Unthätigfeit, in der allzugroßen Ber: 
mebrung der Geburten und endfid in —— welchen 
alle Vorſicht und Berechnung nicht vorbeugen kann. Alſo ar⸗ 
beiten, nur mit Verſtand heir und den Erwerb mit 
Sparjamfeit verzehren, fo daß ein Erſparniß für unvorher⸗ 


geiebene Unglüdsfälle bleibt: Das find die Mittel, der Ars 
muth den Zutritt in der Gefellichaft zu webren. 

Sismondi. Ich, laffe die meilten Bebauptungen von 
Malthus nicht gelten. —— kann ich die Gefahren ber 
57 einer durftigen Bevölferung nicht verfennen. Ich 
geftehe jelbit, daß ih, um gegen dieſe Gefahren ſowohl die 

rmen und ihre Kinder, als auch die zu ihrem Beiftand ver- 
pflichteten Reihen zu fhügen, nichts dagegen hätte, wenn 
dem Arbeiter, der nicht zehn Morgen Eigenthum, oder 20 
Morgen Pachtung bat, das Heiratben unteflant werde. (Und 
wenn er nun unebelihe Kinder zeugt?) In der Induſtrie 
find bie ſchrankenloſe Concurrenz, welde niedrigen Preis 
und RKärglichfeit des Lohns bervorbringt, Schwanfungen in 
dem Begehr nad) Arbeit, die plögfiche — ber Handar⸗ 
beit durch Maſchinen, und die unvorſichtigen Heirathen die 
Hauptquellen des Pauperismus. Wenn die Geſellſchaft Maß— 
regeln ergriffen hätte, um unvorſichtige Heirathen zu verbüs 
ten, dann könnte fie von dem Meifter, welder arbeiten läßt, 
verlangen, daß er fid verbindlich machte, während einer ge- 
willen Zahl von Jahren den Yobn des verheiratheten Arbeis 
ters unverändert zu laſſen. Die Jnbaber von Manufacturen 
dürften auch genötbigt werben, den Yohn zu erböben und ben 
Arbeitern durch einen Jahrgehalt oder durd irgend eine Ber- 
Fre (association %) einen Antbeil an ihrem Gewinn zu 
ichern. 

Rubichon. Ich glaube, durch Ziffern nachgewieſen zu 
haben, daß die Bevölkerung in Frankrnich und England feit 
einigen Jahren im umgefehrten Berbältniß zu den Unterhalts⸗ 
mitteln zugeiommen bat. Und dieſer Urſache bat man bie 
fociale Unbehaglichfeit der Bewohner biefer Yänder und das 
revolutionäre Streben diefer Zeit zuzufchreiben. 

Binde. Frankreich ift jeit 1759 auf dem Weg ber Bers 
befferung des Wohlſtandes der unteren Klaſſen. iefer Weg 
ift Zertheilung des Eigenthums. 

Morogued, Die Mittel, die Berbeerungen ded Paupe- 
rismus, (der natürlichen Folge der Fortſchritte der großen 
Induſtrie zum Nachtheil der Keinen) zu verbüten, find 1) 
möglichfte Beibehaltung der Gleichheit bei Erbtbeilungen und 
der Tbeilbarfeit des Bodens; 2) möglichſte Vertheilung — 
nah Köpfen — ber mwüften aber culturfähigen Gemeindelän⸗ 
bereien ; 3) Ablöfung der Grundgefälle durch Abtretung von 
Land an die Berechrigten; 4) in den großen Städten Er- 
leihterung der Bildung von Arbeitergefellihaften, die gemein- 
fhaftlih die Erzeugniffe ihrer gemeinfamen Arbeit verkaufen; 
5) Errichtung von Aderbaucolonien in Wüfteneien ; 6) Ber: 
mebrung der Wege; 7) Beförderung des Yurus (!) und 8) 
bes eriten Unterrichts; zugleich Förde Dan der Berfor- 
gungsbäufer für Greife und Kinder; 9) Ermunterung bed 
Aderbaues, und der Heinen Gewerbtbätigfeit; 10) Beihügung 
der Handarbeit durch ſchwere, auf auswärtige Mafchinenar« 
beit gelegte Zölle. 

Billeneuve. Der moderne Pauperismus iſt vorbereitet 
worden durd die Theorien der modernen Civilifation, welche 
die Erregung und Vermehrung der Bebürfniffe zur Grund» 
lage nimmt. Er ift enmwidelt worben durch die Anwendung 
ber öconomiftiihen Lehren , welche den Reichthum ber Staa- 
ten auf bie ſchrankenloſe Production der Fabrifinduftrie grüns 
ben und durch die Schwaͤchung des teligiöfen Gefühle, wel- 
ches lehrt, Begierden und Bebürfniffe zu mäßigen. Das erſte 
und wirkſamſte Mittel gegen den Pauperismus liegt in einem 
weſentlich religiöien Bolfsunterriht, (Wenn er für Reihe 
und Arme ift, nicht aber, wenn ber leere des Magens dadurch 
begegnet werben fol, daß der Kopf vollgepredigt wird.) So: 
dann müffen die Regierungen fuchen, die Heberfülle der Städte 
aufs Yand zu leiten und die Hände mehr dem Aderbau als 
den Gewerben zuzumwenden. Die Geſetzgebung fönnte auch 
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in Betreff der Heirathen den Arbeitern, welche öffentliche Un— 
terftügung anfprehen und (?) den Aabrifanten, welche ihnen 
Arbeit geben, Bedingungen in Betreff dev Ehe vorſchreiben. 
Endlich müßte die chriſtliche Priefterichaft aufgefordert werben, 
dur Zureden ben Maßregeln Nachdruck zu geben, welde bie 
Geſellſchaft in diefer Beziehung zu ergreifen bat. 

Die St Simonifiibe Schule. Alle diefe Mittel 
find eitles Flickwerk, das die Gejellihaft auf dem Weg zur 
Auflöfung nicht hemmen wird. Reiten kann fie nur der Grund» 
fag, daß jeder nad feinen Leiſtungen zu belohnen if. Aber 
wer foll diefe Belohnung regeln und geben? Cine nad uns 
fern Grundjägen zu bildende Regierung, die als Alleinerbin 
alles Eigentbums über Died zu verfügen bat. — 

Die Schule Fourriers. Was ſeben wir hienieden? 
Im Stand der Aderbauer verderblihe Zerftüdelung, egoiſti⸗ 
ſche und unverftändige Ausbeutung; im Gewerbſtand, entjeg: 
liche Aufreibung der Kräfte, ab obede, undanfbare übel be 
lohnte Arbeit; im gefelligen Zujtand Lüge,  förmliden 
Krieg und Zufammenftoß der verſchiedenen Jnduftrien, Kampf 
der verfhiedenen Klaffen: bier übermütbigen Reichthum, bort 
grimmiges Elend: Unterdrüdung der Maffe zum Bortheil 
der Minderzabl, Die Gefellichaft it nit anders zu retten, 
als durch Anwendung einer Bereinigung, in welder die Ar: 
beit durch leidenfchaftlihe Anziebung (attraction passionnee) 

eichiebt, d. b., wo die Arbeit Gegenftand einer Wabl, einer 

orliebe wäre, und wo die Vortheile vertheilt würden im 
Berhältnig zum Capital, zur Arbeit und zum Talent. 

Robert Owen. Das Mittel wider den Pauperismus 
liegt in der Erziebung, in der Gemeinſchaftlichkeit, verbunden 
mit Rechtsgleichheit, d. b. in Abihaffung jeder Uebermacht, 
felbit der des Gapitald und der Einſicht. 

Pfarrer Naville Die durch Etaatögefege den Armen 
verihaffte Unterftügung ift unmoraliſch, veratoriih und uns 
wirffam,. An ihre Stelle muß die Privatunterftügung treten, 
und diefelbe muß fo organifirt werden, daß fie ihren Anftren- 
gungen und Opfern die zur Sicherung des Erfolgs geeig- 
nette Richtung gibt (i. e. man muß das Armenwefen in bie 
Hände der Herren Geiftlihen legen und ihnen dadurch den 
größten Einfluß geben.) ‘, j 

Eugen Baret. Die Berfittlidung und Unterweijung 
der Arbeiter, ihre Bereinigung und die Reform der Jnduftrie 
find die Hauptmittel wider den Pauperidömud. In Folge 
diefer Neform hätte jedes Gewerb (an einem einzelnen Ort) 
feine durch die Meifter und durch Vie Gefellen gewähl- 
ten Dbeten, die nad gemeinfamer Berathung die An: 
gelegenbeiten des Gewerbs regelten. Diefer Wamilien- 
rath würde den Lohn feitiegen, die Dienftverträge der Arbei- 
ter regeln, und die Arbeitsbüher in Verwahrung haben. In 
jedem Ganton würden die gewählten Oberen unter dem Bors 
fig des Friedensrichters über Sachen zwiſchen Meiftern und 
Gefellen entideiden. Jede folhe Cantonal -Gewerbskammer 
würde Theil nehmen an der Wahl eines Abgeordneten, der 
beauftragt wäre, beim Minifter die Induſtrie des Departes 
ments (der Provinz) zu vertreten. (Schluß folgt.) 


Tabletten 


z'. (Biesbaden.) Die Eoncerte im Rurfaale find in 
diefem Jahre bis jeht fo felten, daß wir erft eines, und zwar 
ein der Wohlthätigkeit gewidmetes, zählen. Um fo mehr wer- 
den Künftler anziehen und ein theilnehmendes Publikum fin- 
den, welche wirklich Intereffantes barbieten. Cine folde 
Soirde musicale, die einen fehr erfreulihen Genuß verfprict, 
veranftaltet Montag am 17, Juli Fräulein Runth, noch 
jüngſt bei ber italienifhen Oper in London angeflellt, und 


jegt im Begriffe, ihr ausgezeichnetes Gefangstalent dem deut · 
[hen Publilum vorzufüpren. Die Concertgeberin wird fi 
in einer italienifhen Cavatine (aus „die Puritaner“), in 
einem Liede und in einer deutſchen Arie (aus Moyart’s „Don 
Juan”) vernehmen laſſen, wobei fie der rühmlihft befannte 
Eoncertfpieler Waldmüller aus Mainz auf dem Piano zu 
begleiten fo gefällig if. Auch unfer treffliher Baßfänger, 


‚Hr. Dr. Meyer, erfheint mit einer fhönen Geſangenummer 


in dem Programm. Einen befonderen Reiz erhält dieſes 
Concert dur die mit freundliher Bereitwiligfeit zugefagte 
Mitwirkung der Künftler- Gebrüder Carl und Richard 
Lewy aus Wien, die wir bei diefer angenehmen Gelegenheit 
zum erftien Mel und, wie wir hoffen, dann vielleicht noch 
öfters hören werden. Richard hat fih mit Reminiscences de 
Lucia de Lammermoor auf dem dromatifhen Waldhorn, 
Carl mit Scenes italiennes auf dem Pianoforte betheiligt, — 
und der bedeutende Ruf, dem fih die beiden jungen Birtuo- 
fen auf ihren Kunfireifen, ja fogar in benadhbarten Städten 
erworben, läßt mit Sicherheit erwerten, daß das einheimiſche 
wie das Gaiföne-Publifum, das ſchön arrangirte Concert 
zahlreich befuchen werde. 

*» (Alterthümer.) Bor etlihen Jahren Hatte Gene- 
ral Alard, der die Truppen Rundfgit» Sings von Yahore 


auf europäifhe Art organifirte, Münzen von den Nachfolgern 


Alsranders des Großen ausgegraben. Die Engländer be- 
famen Wind von biefem Kund und baten ſich denſelben ge- 
bieterif hp von Rundſchit aus. Diefer erſuchte feinen General, 
ihm das Gefundene zu zeigen. Allard that die ſchlechteſten 
Münzen in einen Sad und ſchickte fie durch feinen Begleiter 
Falcon dem König. Nundſchit ergriff begierig den Sad, fuhr 
mit der Hand hinein und jog eine ſchlechte Kupfermünge ber- 
aus. Er betrachtete dieſelbe mit feinem einen Auge, warf fie 
auf bie Seite und that mit den übrigen besgleihen, bis der 
Sad leer war. Dann flug er ein Gelächter auf und fagte 
zu Ralcon: „Geſtehe, daß die Europäer große Narren find, 


‚indem fie- fih um ſolchen Quark bemühen.” — „Diefe Sa- 


hen haben Werth wegen ihres Alters,” erwieberte Falcon. 
Rundſchit hielt ihm die geöffnete Hand Hin, die er mit Erbe 
gefüllt hatte, und fagte: „Hier ift etwas noch älteres,“ — 
Die fhlehten Münzen wanderten nad Caleutta, und bie 
guten fanden unbemerkt ihren Weg in die föniglihe Biblio- 
thef zu Paris. 

‚#4 (Der gerettete Pompejus.) Unter Papft Zus 
lius III. ward bei Vertiefung eines Kellers in der Nähe der 
päpflihen Kanzlei zu Nom eine Bildfäule von Pompejus 
gefunden, Der Keler Tief unter der Branbmauer zweier 
Häufer her. Die Befiger diefer Häufer gerietfen nun in 
Streit wegen der Bildſaule. Der Eine, A., behauptete: 
"Der Leib der Bildſäule Hat unter meinem Haus gelegen, 
folglich gehört fie mir.” Der Andere, B., entgegnete: „Der 
Kopf der Bildſäule Hat unter meinem Haus gelegen; ber 
Kopf ift das wefentlihfte Stüd der Bildfäule; alfo gehört 
diefe mir.” Der Richter entfhied: „Man fchlage der Bild- 
fäufe den Kopf ab und gebe ihn dem B., ben Rumpf aber 
laſſe man dem A,” Glüdlicherweife erfuhr Cardinal Capo⸗ 
biferro diefen Spruch, ehe er zum Bollzug fam, und trug 
dem Papft bie Sade vor. Seine Heiligkeit caffirte ben 
Spruch, gab jedem der Hauseigenthümer 250 Thaler und 
fhenkte die Bildfäule dem Carbinal. 

en (Rede eines Tfhalta-Häuptlinge.) Das 
zu Natchez, im. Staate Miffiffippi, erfcheinende Journal: The 
Free Trader theilt folgende intereffante Rebe mit, für beren 
Authentizität es fi verbürgt. Sie wurbe von Webb, ei- 
nem Meſtizen Chalf-breed) und oberfien Häuptling ber in 
jenem Staate anfäffigen Zfhalta- (Choctaw-) Nation, an 
den Agenten der Bereinigten Staaten gehalgen, der gekommen 
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war, um fie zur Auswanderung nad ben ihnen jenfeits bes 
Miffiffippi augewiefenen Ländereien zu vermögen. Der Agent, 
ein gewiffer Mac-Rae, hatte die Indianer, etwa taufend an 
der Zahl, zu Hopahka zufammengerufen und fie benadrig- 
tigt: „daß ihre Rathfeuer dort nit länger angezündet wer⸗ 
den Fönnten.” Er fügte hinzu: „daß ihre Krieger dort feine 
Gelegenheit hätten, Ruhm zu erwerben, daf der Geift in ih- 
nen erfterben werde, und daf fie die dargebotene Hand ih» 
red großen Baters, des Präfiventen ber Vereinigten 
Staaten, ergreifen möchten, der fie mad einer neuen Heimath 
im Beften zu führen wünfche, wo ihrer ein günfligeres Ge- 
ſchic und fhönere Ausfichten harrten.“ Auf diefen Vorſchlag 
ertheilte der Tfehafta-Häuptling folgende Antwort: „Bruder! 
Wir haben Deine Rede wie von dem Lippen unferes Baters, 
des großen weißen Häuptlings in Wafhington, vernommen, 
und mein Bolf hat mich aufgefordert mit Dir zu fpreden. 
Der rotfe Mann hat feine Bücher, und wenn er feine Ge— 
danfen an ben Zag legen will, fo bedient er fi dazu, wie 
feine Bäter, des Mundes. Wenn er fpricht, fo weiß er, was 
er fagt; der große Geift hört ihn. Das Schreiben iſt die 
Erfindung ber bleihen Geſichter (pale faces); es giebt zu 
Irrthümern und Streitigkeiten Anlaß. Der große Geiſt re— 
det; wir hören ihm im Donner, im Rauſchen des Windes 
und in den mächtigen Gewäſſern — aber er ſchreibt nie. 
Druder! ald Du jung warft, waren wir ſtark; mir fochten 
an Deiner Seite — aber unfere Waffen find jetzt zerbroden. 
Ihr ſeyd gewachfen ; mein Volk ift Hein geworden. Bruder, 
meine Stimme ift fhwah, Du kannſt fie faum hören; fie 
gleicht nit dem Schlachtruf des Kriegers, fondern dem Ge» 
wimmer bes Säuglinge. Die Trauer über das Unglück mei- 
ned Bolks hat fie mir geraubt. Hier find die Gräber unfe- 
rer Vorältern, und in diefen uralten Tannen wohnen die 
Geifter der Berftorbenen. Ihre Afıhe ift bier, und wir find 
hier geblieben, um fie zu befhügen. Unſere Krieger find faft 
alle nach dem Lande im Weften gezogen; aber hier find uns 
fere Todbten. Sollen wir aud fortgehen und ihre Gebeine 
den Wölfen überlaffen? Bruder! zweimal haben wir gefhla- 
fen, feitdem wir Di ſprechen hörten. Wir haben darüber 
nachgedacht, Du forderft uns auf, unfer Gebiet zu verlaffen; 
unfer Bater will es, fagft Du. Bir wünſchen nicht unferem 
Bater zu mißfallen; wir achten ihn und Dich, feinen Sohn. 
Aber der Tſchakta denkt viel. Wir müffen Zeit zur Antwort 
haben. Bruder! unfere Herzen find vol. Zwölf Winter 
find verfloffen, feitvem unfere Häuptlinge unfer Gebiet ver- 
fauften. Alle Krieger, die Du bier ſiehſt, waren dem Ber- 
trage entgegen. Hätten bie Todten reden fönnen, fo wäre 
er nie abgefchloffen worden ; aber ad! obwohl fie umherftan- 
den, fonnte man fie weder fehen no hören. Ihre Thränen 
famen in den Regentropfen und ihre Stimme in dem Seuf— 
jen des Windes, aber die bleihen Geſichter wußten es nicht, 
und unfer Land wurde uns genommen. Bruder! wir Hagen 
nicht; der Tſchakta duldet, aber er weint nie, hr habt den 
arten Arm, und wir können uns nicht wiberfegen. ber 
das bleiche Gefiht betet den großen Geift an — der rothe 
Mann and. Der große Geift liebt die Wahrheit. Als ihr 
unfer Gebiet nahmt, verfpradht Ihr, uns Ländereien zu ge- 
‚ben. Euer Berfprechen ift dort im Buche aufgezeichnet. 
Zwölfmal haben die Bäume ihre Blätter verloren, und noch 
haben wir feine Ländereien empfangen. Man hat und un- 
fere Häufer genommen; ber Pflug des weißen Mannes wühlt 
unter den Gebeinen unferer Bäter. Wir wagen es nicht ein- 
mal, Feuer anzuzünden — und bob fagtet Ihr und, mir 
tönnten bleiben, Ihr würbet uns Land geben. Bruder, ift 
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dies Wahrheit? Aber wir glauben, daß ber große Bater 
jetzt unſere Lage kennt; er wırb uns hören. Bir find gleich 
trauernben aifen in unferem eigenen Baterlande; unfer 
Bater wirb uns bei der Hand nehmen. Sobald er fein Ber» 
fpregen erfült, werben wir feine Rebe beantworten. Er 
meint es gut. Wir wiffen es. Aber wir können jeßt nicht 
denfen. Der Gram’ hat Kinder aus uns gemadt. Sobald 
diefe Sache beendigt ift, werden wir wieder Männer feyn 
und mit unferem großen Vater über feinen Vorſchlag reden, 
Bruder! Du fich in den Moccafins eines großen Häupt- 
lings; Du fprihft die Worte eines mächtigen Volke, und 
Deine Rede iſt lang. Mein Bolf ift Hein; fein Schatten 
reiht faum bis am Eure Knie. Unfere Stämme find zer- 
freut und vernichtet; wenn ich rufe, tönt meine Stimme 
aus der Tiefe des Waldes zurüd, aber ich höre feine Ant- 
wort. Meine Worte find daher kurz. Ich babe nichts mehr 
zu fagen; was ich aber gefagt habe, wiederhole Du dem 
großen Häuptling der bleihen Geſichter, deſſen Bruber*) an 
Deiner Seite Rep." (Mag. f. d. Lit. d. Aus.) 

*. (leipbibliothefs-Rritik.) Die beften und wahre 
ften Kritiker find jedenfalls die Bücherverleiher. Wird ein 
Buch ſtark gelefen und fpricht e6 allgemein an, fo fann 
das Buch unmöglih fhleht ſeyn und wenn es tägli von 
Journalrecenfenten herabgefept wird. Steht es hingegen 
Jahrelang im Fache, beftaubt und unberührt trotz aller Re- 
ferate und Yobhudeleien der Tagesliteratur — das Bud ift 
fhledt und wenn ed von einem Gotte wäre, Mit dem 
Worte: „das Buch ſteht,“ ſpricht der Bücherverleiher das Ber- 
dammungsurtheil aus. ntereffant ift darum ein Feines 
Vächlein, das vor Kurzem ein Buchhändler und Bücherver⸗ 
leiher (Herr Schlüffel in Baugen) unter dem Titel: „Ro- 
tizen für Dirigenten von Leſezirkeln und Leihbibliotheken,“ 
herausgegeben bat, Es enthält lediglich kurze Fräftige Kriti- 
fen über die Erzengniffe der neueften Romanliteratur und 
fol den Bücherverleihern, die unmöglich alle Kritiken in Jour- 
nalen leſen fünnen und doch ein Urtheil über bie neueften 
Neuigkeiten bebürfen, als Leitfaden bei Sortirung ihrer Bib- 
fiothel dienen. Herrn Schlüffel’s Urtheile find öfters 
fehr kurz, tropdem aber treffend! Ueber Scherr’s, „ben 
Student von Ulm,” heißt es nur: Biel Folterfammer! Ueber 
Charles, „Stimme des Blutes“: Amüfant — weiter nichts! 
Ueber Dalzac’s „Pierette”: Strafe für Berbrecdher, aber 
für ſchwere! Ueber St. Rode: „Noble, mehr als noble!“ 
Erfter Teil: ungemein fade und confus, zweiter und dritter 
Tpeil: höchſt interreffant! Ueber Ninsmworth, „der Tower 
von London”: Stranfenwärtern, Fenerwädhtern, Stabtiolda- 
ten und bedeutenden Leuten in spe zn empfehlen. Ueber 
EChowmig, „Gelb und Herz: Leſefutter comme il 
faut. (Planet.) 


*) William Tyler von Birginien, Bruder ‘des Präfidenten ber 
Ber. Staaten, der vor Kurzem zu einem der Commiſſaire bei ber 
Tſchalta · Nation ernannt wurde. 


Sranffurter Stadt» Theater. 


Sonntag, den 16. Juli. Die Hugenetten. 
fünf Abtpeilungen. Muſik von Meperbeer. 

Montag, den 17. Juli. Naht und Morgen. Drama in vier 
Abtheilungen und fürf Akten, mit freier Benugung des Yulwer'fhen 
Romans, von Eparlotte Birch » Pfeiffer. 


Große Oper in 
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Einen Todten fann man nicht richten. 





Echlus.) 

Binnen einigen Tagen gelang ed Georg, mit Hülfe einer 
Verkleidung, fein Vaterland zu erreihen. Sein Sobn fannte 
ihn nicht. Sich zu erfennen geben, dem Kinde das Geheim— 
niß feiner geächteten Eriftenz offenbaren, wäre eine Unklug— 
heit geweien, die alles zum voraus zerſtören Fonnte, was 
Georg der Zufunft aufbewahren wollte, Er mußte aljo 
ihweigen, und fih auch biefer Marter unterzieben. Wie 
viel neue Schmerzen und Mengften litt er nicht während 
wmebrerer Jabre! Er war bier, im der Nähe jeines Kindes, 
anfänglih als ein Fremder, jpäter in ber Geitalt eines 
Dieners, ibm überall folgend, es ſtets beobadtend und 
beſchützend, obne daß dieſer Sohn ſoviel Sorgfalt mit 
einem anderen Gefühle erwiedern fonnte, als einer gewöhns 
lichen Erfenntlichfeit, die ohne Süßigfeir für ibn jelbit, und 
für den armen Georg obne Erhebung jepn mußte. Unterdeſſen 
wuchs der Knabe beran; — das väterliche Auge, weldes der 
Entwidlung diejer feurigen Natur folgte, verließ ibn nur in 
kurzen Zwiihenräumen, um ben klugen Ermahnungen des Schwas 
gers nachzugeben; denn noch immer fonnte verraiben werben, 
daf er lebe, in welchem Falle jeine eigene Eriftenz mit jener 
des Sohnes zertrümmert worden wäre. Jetzt war fein Ber: 
mögen unangetaftet, jein Name der Beihimpfung entgangen, 
welche eine gerichtliche VBerurtheilung, jogar in einer ehren⸗ 
werthen Sade, den Boruriheilen nah, im Gefolge bat. 
Was lag ibm an diefem Leben voller Dualen, mit erftidten 
Gefühlen, wenn nur jeinem Kinde ein anftändiges und glors 
reihes Daſepn blühte, wenn der Mame, den er ibm binters 
ließ, unbejcholten blieb, und feine Güter nicht confiszirt wurden. 
. Man altert jchnell unter diejer Laſt moralifchen Elendes! 
Man fühlt, daf der Top nicht lange fäumt, uns abzurufen, 
wenn das Herz zum Selbſtmord verurtbeilt it... DO! meine 
jungen Herren, die Eie jegt noch über Alles lachen Fönnen, 
deren Herzen nod nit vom Kummer gebroden — beflagen 
Sie den armen Georg wegen jeines umberirrenden, muͤh⸗ 
feligen Lebens; vorzüglich. aber beflagen Sie ihn wegen bes 
Dpferd, das er jeinen Gefühlen, dielen von Goit zur Trös 
flung aller Leiden, zur VBernarbung aller Wunden sriheffenen 

findungen, auferlegte. 
o lebt der unglüdlihe Georg bis heute, und feine Aufs 
gebe iſt noch nicht erfüllt; — zum wenigſten ‚aber ift fein 
ohn ‚edel und gut; er ih großmüthig und. feines Vaters 
mwärbig, deſſen wachenbes Auge bis am fein Ende unaufhörlich 
auf ihm gerichtet. ſeyn ‚wird, — Ach! bitten Sie Gott, dag er 
Georg ‚jederzeit bie, Kraft verleihe, dieſe auflodernde Regung 
zu bezgäbmen, der er faft nicht mebr länger widerfteben kann. 


Indem er dies fagte, hatte fih ber arme Wächter dem 
jungen Dunbar genäbert. Seine Augen ſprachen eine Sorg- 
falt und Rübrung aus, wodurch fich die aufmerffameren Zus 
börer höchſt bewegt fühlten. Der junge Lord war ein Scyotte; 
er hatte im zarten Alter feine Mutter verloren und feinen 
Bater gar nicht gekannt; — bdiefer alte Nachtwächter war 
fein Diener geweſen, und batte ihm niemals verlaffen.... 
Was jollte dies Alles bedeuten! 

Indeſſen begann es Tag zu werden. Schon war ber Au— 
genblid gefommen, wo ſich Alle entfernen wollten, ald man 
vor ber Thür des Haufes ein Geräuſch von Alintenfolben 
und durcheinanderfchreienden Stimmen vernahm, welche John 
aufforderten zu öffnen. 

Der alte Nachtwächter fuhr zufammen. 

Der Lärm verdoppelte jih. William trat gegen ein Fen— 
fter, welches er öffnete, umb alsbald traf der Name Georg 
Dunbär fein Ohr. 


— Was! Mein Vater! — 

— Stille, erwiederte der alte Nadtwächter... OD! mein 
Kind! D! einzige Hoffnung meines Lebens ... laß mich we⸗ 
nigftens in diefem Augenblid den köſtlichen Becher auf einmal 
leeren, ber meinen Lippen jo lange fern blieb... Sey ebren- 
wertb! jey Hug! Sey groß und edel! Du baft ein bebeu- 
tendes Vermögen, mein Sohn! Du haft noch ein langes 
Leben vor Dir. — Gedenfe meiner, geliebted Kind! Ber« 
ſprich mir, daß Dein Yeben mir zum Ruhme gereicen 
werde. Bei dieſen Worten brüdte er den theuren Sohn, 
deſſen Zärtlifeit ihm jo lang entzogen geblieben war, beftig 
an feine Bruft. 

Den Garden war unterbeilen die Hausthüre geöffnet wor- 
den, und in ber That juchten fie Georg Dunbar. Man hatte 
bie Verkleidung des Nachtwächters entdedt, denn er war das 
Parlamentsglied, welches man todt glaubte. 

Schon flieg die Truppe Soldaten die Treppe herauf, ſchon 
trat der Gonftabel in ben Saal, um alsbald ben armen 
Georg mit dem elfenbeinenen Stabe zu berühren... da ges 
wahrte der Nachtwächter die eingetretene Magiftratöperjon 
und rief: Lebewohl, mein Sohn! 

— Ber find Sie? fragte der Gonftabel. 

— in Leichnam. erwieberte Georg, und einen Tobten 
fann man nicht verurtheilen. 
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Mit diefen Worten ftürzte er wie vom Blige getroffen zur 
Erde nieder. Ein Tropfen, in einem Ringe verborgene, Blaus 
‚fäure batte ihn vom Leben befreit... von biefem Leben, wel⸗ 
7 das englifhe Geſetz nicht erreichen konnte — und feinem 

ohne war das Erbredt geſichert. 

Anm. In London eriftirt ein junger Schotte, deifen Bater 
in einer, dem Nachtwächter beinahe gleichen, Lage, fi ben 
Anſchein eines Selbftmörbers gab, um dem Sohne das Bers 
mögen zu retten. Die Güter, welche confisgirt worden wären, 
blieben Eigenthum des Erben, ber reich, geachtet und voll 
Talent, wahrſcheinlich einft im britiihen Parlamente einen 
Plag einnehmen wird, 


Zwei Dugend Stimmen über den Pauperismus, 


(Gefammelt von einem Angefellten im franzöfifhen Minifterium des 
Innern.) 


Schluß.) 


Proſper Tarbe. An jedem Hauptort müßte ein Ars 
beitshaus errichtet werden, wo ber unbejdhäftigte Arbeiter 
ſtets Arbeit fände. Und dann — waram nicht in Frankreich 
den ruffiihen Gebrauch einführen, daß jeder Fabrifberr eine 
Unzahl Betten für franfe Arbeiter bereit halten muß? 

Dunoyer. Für arme Familien gibt es nur einen, Weg, 
ſich aus der Noth zu ziehen. Sie fünnen emporfommen 
durch Thätigfeit, Berftand, Sparfamfeit und Klugheit — 
Klugheit zumal in der Ehe durch jorgfättige Vermeidung, Dies 
felbe fruchtbarer zu machen, als ihr Geſchaͤft. 

Emil Girardin. Die Veremigung und der Schuluns 
terricht find zu ſchwach, um das Uebel des Pauperidmus zu 
beifen. Man muß von der allgemeinen Organiiation des 
Grebitd das Heilmittel begehren, weldes wir ſuchen. Die 
Aufgabe ift die: allen Arbeitern die Mittel —— durch 
Arbeit, Verſtand und gute Aufführung zum Wohlſeyn zu ges 
langen. Die Löſung derſelben beftebt in Befreiung des Lohns 
von der Ausgabe des Capitals (? affranchir le salaire de 
la depense du capital), und darin, daß man der Goncurs 
ren; den Charakter des Kampfes nimmt und ihr nur den bed 
MWetteifers läßt. Das Mittel wäre eine neue Organifation 
des Credits, welde dem Staat die oberfte — über 
denſelben gäbe. (Soll bie dunkle Stelle fo viel bedeuten 
als: fein ordentlicher Arbeiter fol, um auf eigne Hand arbeis 
ten zu fönnen, ein Capital bebürfen, der Staat foll es ihm 
vorſchießen, — fo ift dies baffelbe, was vor 52 Jahren Ma: 
rat geichrieben hat.) ' 

Karl Dupin. Bevor wir in neuen Anftalten ein. Mit 
tel wider den Pauperismus fuchen, laßt uns damit anfangen, 
die vorhandenen zu verbefiern. Die Sparkaffen find in ihrer 
jegigen Einrihtung ungenügend, Gie find bloße Aufbewah- 
rungsbanfen für den Arbeiter, Warum foll man fie nicht 
ermädtigen, für Einlagen, die das Marimum von 300 Fr. 
erreicht sen, die Zinjen zu Capital zu fchlagen ? 

Emil Oirardin. Noch befier: belohnt die Sparſam⸗ 
feit und Sittlichkeit durch Auswerfung einer Tebendlänglichen 
Fr von höchſtens 600 Fr. für jeden, der während brei- 
ig Jahren regelmäßige Einlagen in eine zu dem Ende er⸗ 
richtete Kaffe gemacht bat. 

Der Fürſt von Monaco. Die Ausrott des Pau⸗ 
—— beruht auf Bervolllommnung bes Ackerbaues. Seht 

ie Ergebniſſe, welche ich bereits in ber Landgemeinde Tarigny 
erlangt babe. 


Dupont: Die ganze Aufgabe beftcht darin, bem Arbeiter}: 


für orbentlihe Arbeit genügenden Cohn zu fihern. Wir wür- 
ben fie folgendermaßen löfen. Ein Ausihuß von Abgeorbnes 
ten der Meifter und Gefellen in jeder Stabt würde nad) An- 
börung der beiderfeitigen Meinungen dad Minimum des Ars 
beitslobnes beftimmen. Ein regelmäßiger Abzug von bdiefem 
Lohn würde in eine eigene Kaſſe gelegt und aus diefer wür- 
den bie augenblidlih unbefchäftigten oder franfen Arbeiter 
unterfügt. Wäre bie Kaffe unzulänglih, jo müßten das 
Land, das Departement und die Gemeinde zuſammenwirken, 
fie zw ergänzen, Jener Ausſchuß bätte ferner über Streitig« 
—* zwiſchen Meiſter und Geſellen endgültig zu ent 
cheiden. 

Lafarelle. Ich bin gleichfalls der Meinung, daß man 
bie Gewerbtreibenden Klaſſen disciplinariſch reorganifiren 
muß. Zu dem Ende ſchlag' ich das Syſtem einer freien Ge— 
meinſchaft vor, welche dürch einen Ausſchuß von Meiftern 
und Geſellen zur Handhabung der Diseiplinarreglements re⸗ 
präfentirt wäre. Geber Ausihuß würde feinen Antrieb von 
einem dem Handeldminifter untergebenen Eentralbureau em⸗ 
pfangen. Died Bureau hätte die Neglements vorzubereiten 
oder die ihm vorgeihlagenen zu beftätigen. 

Ludwig Reybaud. Man bat den Punft der Unzuläng- 
lichfeit der Löhne in die Frage von der Drganifation der 
Arbeit eingemengt, man bat jene Unzulänglichkeit fogar als 
Beweis der Nothwendigkeit dieſer Organifation angeführt. 
Dies ift ein gefährlicher Jrrtbum, Mißgriff. Denn, indem man 
ſolche Anfichten verbreitet, umterbält man eine ewige Gaährung 
in den Mrbeiterflaffen. Ohne Zweifel ift Streit zwifchen 
Meifter und Gebülfen. Aber feiner legt dem andern das Ge: 
feg auf; der Streit endet mit Fordern und Bieten. Wenn 
die Arbeit febr angeboten ift, finft der Lohn. Jestzt fragt ſich's, 
ob er noch genügt, die Arbeiter zu erbalten. Wir antworten 
darauf mit Thatfachen. Giebt es nicht Arbeiter, die Einlas 
gen in der Sparfaffe haben? Ya, viele. — Giebt es nicht 
andere, welche mit ihrer Familie im Elend find? Ja. — 
Mober ber Unterjhied? — die erſten find arbeitfam und 
nüchtern, die andern lüderlich (Nur nicht alle, Herr 
Revbaud! Es giebt auch arbeitsluftige Arme, die hungern.) 

Gin ungenannter Deutfder in einemfähfiihen 
Blatt. Wenn jeder Fleck eines Landes urbar gemadt ift, 
und dennoch Aderbau und Viehzucht dieſes Landes feine Bes 
völferung nicht mebr erhalten fönnen, — wenn bie über den 


‚ inländifhen Bedarf gelieferten Erzeugniffe des Gewerbfleifes 


nicht den gebörigen Abzug finden, um als Zaufchmittel zur 
Herbeiziehung bes Ueberfluſſes anderer Länder an Nahrungs 
mitteln zu dienen, dann muß die Auswanderung bem Uebel 
der Lebervölferung abbelfen. Iſt aber feine Auswanderun 
mebr möglich, fo muß dem Uebel unmittelbar entgegengewirft 
werden. Sollen die Menfhen fi wie wilde Thiere einan⸗ 
der auffrefien? Boll die Befriedigung des Zeugungstriebs 
ein Drivilegium der auch fonft Ofüdticen ſeyn? Eine ift fo 
barbarifch, wie tas andere. — Die driftlibe und insbeſon⸗ 
dere die Fatbolifhe Kirche erfennt als Hauptzweck der Ehe 
die Fortpflanzung an, als zweiten Zwed aber Befriedigung 
eined von Gott eingepflanzten Triebes. Sie verftattet darum 
die Ehe Zeugungdunfähiger. Tritt nun der Fall ein, daß 
die Fortpflanzung dem Zwed der Erhaltung und Entwidlung 
der Menjchheit widerftreitet, fo muß in der Ehe nur = 
feeundärer Zwed bleiben. Sie darauf zu beſchränken, gibt 
es ein Mittel, welches aber zum Boraus mit bem Bann be» 
legt J — Leuten, welche heiliger ſeyn wollen, als die hei⸗ 
lige Kirche. 

der Arzt Louden Es giebt ein eben fo ſicheres, wie 
moralifhes Mittel die Zahl der Geburten zu vermindern. 
Man lafle ii Mutter ihr Kind drei Jahre fäugen. (Aber 
wenn bie feine Milch har?) Kann eine Frau in drei 
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Jahren mehr ald ein Mal gebären, fo fann ohne Beforgniß eine Zeitlang ; zuleßt aber — es war im Jahr 1829 — be— 


enſch im achtzehnten Jahr hei— 


der Uebervoͤllerung jeder 
rathen. 


Tabletten. 


x’ (Die Baroneſſe Feucheres.) Ein Proceß, bei 
mweldhem, nahbem er gewonnen worden, ber Anwald ber ob» 
fiegenden Partei 67,000 Gulden Vorlagen bei Geridt ein- 
Hagen muß, gehört gewiß zu den Seltenheiten. Merfwürbis 

r aber noch, ale der Proceß ſelbſt, find die Schickſalswech⸗ 
el der Dame, um deren Nachlaß er geführt wurde. 
Sophie Dam, Baroneſſe Feucheres, war von ganz nieb- 
riger Abkunft; fie fam als das zehnte Rind ihres Vaters 
Sohn Daw 1790 zu St. Helens Anfer Wight) auf bie Welt, 
Geburts» und Tauftag waren nicht zu ermitteln. Daß bie 
Eltern in bürftigen Umſtänden lebten, dafür zeugt, daß So— 
phie Dam, als fie 6 Jahre alt war, im Armenhaus aufge- 
' nommen wurbe und bis 1805 darin blieb. Sie muß ſchon 

frühe Schönheit und Anmuth, Leichtfertigfeit und Klugheit, 
in fi vereinigt haben, denn es findet fi, daß fie als ganz 
junges Mädchen, faum aus dem Armenhaus in bie Lehre 
(wohl bei einer Modiftin ?) gefommen, unter den Schuß eines 
„Gentleman“ gerieth, der, als er bie „Verbindung“ aufgab, 
was fi nicht lange verzögerte, der Schüglingin eine Heine 
Penfion ausfegte. Sophie war umfichtig genug, dieſe Gabe 
gut anzumenden; fie cebirte die Annuität und erhielt dafür 
eine Summe, wofür fie fih in eine Erziehungsanftalt ein« 
kaufte. Bon 1809 bis 1815 Tebte Sophie in Öfoncefterftreet 
zu Yondon, beſchäftigt, fih auszubilden und Spradfenntniffe 

u erwerben. In diefer Zeit machte fie die Befanntfhaft des 

——— von Bourbon. (Heinrich von Bourbon-Conde, geb. 
1756, geft. 1830, einen Monat nah der AJulirevolution; er 
war der Bater des am 22. März 1804 auf Napoleon’s Br- 
fehl zu Bincennes erfhoffenen Herzogs von Enghien; fein 
Haupterbe wurde der Herzog von Aumale.) Nah dem Arie 
dem ging fie (mit dem Herzog) nach Frankreich; damals war 
es, daß ein genanes Berbältniß entftand zwifchen ihr und 
dem Baron Bene; 1817 fam Sophie Daw, oder, wie fie 
fi nannte, Dawes, nad London zurüd; aus irgend einem 
Grund fand fie für gut, fid nachträglich (oder zum zweiten- 
mal) taufen zu laffen. Nach dem Kirchenbuchauszug gab ſie 
an, 1792 zu Southampton geboren worden zu ſeyn. Im 
Jahr 1818 vermäßlte fie fi mit dem Baron Feucheres; fie 
hatte damals 214,000 Fr. im Vermögen; es war bas Er- 
fparte von ben Gefcenten, die ihr der Herzog von Bourbon 
emacht hatte. Im Heirathscontract wurde flipulirt, dem 
überlebenden Theil folte zufallen, was zur Zeit ber Berbin- 
dung beiberfeits an Geld und Geldeswerth eingebracht wor⸗ 
den wäre; über die Errungenfhaft aber ſtehe jedem Theil 
die freie Berfü ung zu. Man weiß nicht, weldes Intereſſe 
Sophie —* ich jünger zu machen: genug, nachdem ſie bei 
der Taufe zwei Jahre neben der Wahrheit hingeſtreift, ließ 
fie ſich vor ber Heirath von ihrem Vater attefliren, fie fey 
1794 geboren, womit nochmals zwei Jahre von ihrem mirf- 
lien Alter verläugnet wurden. Bon 1818 bis 1824 lebte 
Sophie Daw, nunmehr Baroneffe Feucheres, im beften Ber- 
nehmen mit ihrem Gatten und in den angenehmften äufern 
Berhältniffen. Talent und ausgezeichnete ung ließen fie 


Jſelbſt bei Hof eine glänzende Rolle fpielen; man wußte fid 
"Biel von ihrem Einfug ju erzählen. Es geſchah inzwifgen, 
6 dem Feucheres die Briffe fam, feine liebe 


fehe ſich doch gar zu gut mit dem Herzog von Bourbon. 
a zu-fillen, mußte der Herzog eine Erflärung 
aus ſtellen, Sophie ſey feine — natürliche Tochter. Das Half 


u 
deutſchen Sängervereinen anſchließen darf 


fand Feucheres doh auf Scheidung, die auch gerichtlich aus- 
—— wurde. Ein Jahr fpäter ſtarb der Herzog von 

ourbon; in feinem ZTeftament war Frau von Feucheres mit 
einem Legat von etwa fehs Million Gulden dedacht. Sie 
mußte freilih noch einen Eriminalprocch beſtehen — weil 
über die Zodesart des legten Conde Zweifel entftanden wa- 
ren — wurde aber unfhuldig erfannt und in befter Form 
freigefprohen. Bald darauf entfhloß fie fi, in ihr Bater- 
land zurüdzufehren. Sie erwarb Grundbeſitz zu London, 
fhidte 100,000 Pfd. St. voraus und fam 1840 felbft nad, 
um nad wenigen Monaten (am 15. Dez. 1840) zu flerben. 
Sie hinterließ ein Teftament; darin waren mehrere Legate 
ausgefegt, unter andern eins für Odilon Barrot; Univer- 
folerbin follte Eharlotte Zaillenand, eine ihre Nichten, feyn. 
Das Tefament wurde von ben nächſten Verwandten in Eng- 
land angegriffen. Den Eoftfpieligen Proceß führte in berem 
Namen der Advocat Weftmacott. Wie es bei derartigen 
Rehtehändeln zu gehen pflegt, wo unvermögende Verwandte 
eine reihe Erbſchaft zu erlangen ſuchen, fo wurden auch in 
biefem Fall vem Anwald große Verſprechungen gemadt; da- 
gegen mußte er Vorlage leiften und Gefahr laufen, dieſe 
einzubüßen, von Deferpiten gar nicht zu reden. Weſtmacot 
bat weder Mühe noch Geld gefhent; es wurden ihm bie 
intricatften juriſtiſchen Spigfindigfeiten entgegengefeht; er 
bat fie alle befeitigt; er hatte die Identität und die Legiti- 
mität der Erblafferin nachzuweiſen, was um fo ſchwerer war, 
als mwiberfprehende Urkunden vorlagen; kurz ber Proceß 
führte in England und Aranfreih zu den complicirteften 
Nahforfhungen. Er würde fih auch gewiß noch lange hin— 
ezogen haben, wären nit die Parteien übereingelommen, 
ih zu vergleihen; bie Verwandten in England erhielten 
eine fo anfehnliche Abfindung, daß auf Mary Clark, eine 
Schwefter der verftorbenen Baroneffe Feucheres, 70,000 Pfd. 
oder 840,000 fl. famen. Hintennah machten bie Erben dem 
Anwald, der ihre Sade fo weit gebracht hatte, felbft feine 
Auslagen — freilih nit weniger als 5600 Pfd. — freitig, 
und er muß nun, um zu feinem Geld zu kommen, Magbar 
werben. Einige der Erben erkennen feine Forderung an, 
andere nicht; es wird auch Hier wahrfheinlich zu einem Ber- 
greis fommen; man hält für billig, daß Weſtmacott feine 
uslagen, nnd überdbem 10 Procent von dem erfochtenen 
Capital erhalte. — 

*, Der königliche bayerifhe Hof-Rapellmeifter Franz 
Lachner wird biefer Tage in Landau erwartet, um bas 
dortige Mufiffeft zu dirigiren. In Mainz, wo er fih ein 
paar Zage aufhielt, gab ihm die Liedertafel ein Feſt /Souper, 
wobei gegen 200 Perfonen anmwefend, und unter biefen aud 
Kranffarter, Mannheimer und Darmſtädter Kunſtnotabilitäten 
eingeladen waren. Das Feft zeichnete fih durch jene Herz- 
Iihfeit aus, wodurh man Männer am meiften ehrt, bie für 
deutſche Runft noch als ein unerfhütterlihes Bollwerk bafte- 
den, und daß die Bewohner von Mainz es verftehen, ein fol- 
ed Heft zu orbnen, ift befannt, Die an diefem ſchönen Abend 
ga. Duartette waren: Der Sturm, Lenzfrage, 

Hmiedlied und Trinffpruh von Franz Lachner; 
Ber ift unfer Mann von Zöllner; Rokoko von Lenz 


"und mehrere von Heinrich Effer, dem Direktor der Lieder⸗ 


tafel, bei welcher Gelegenheit die Sänger fih wohl bewußt 
fohienen, wen fie zu Zuhörern hatten. Feſiſtehende Reinheit ber 
Intonation, feiner declamatorifher Vortrag und Gleichheit 
der Stimmoerhältniffe find die bei Liedertafeln fo felten an- 
zutreffende Grundvorzüge diefed Vereins, welder, nah dem 

rtbeil der ammefenden Künſtler, ſich ben gebilbetften ber 
i i Lachner erwie · 
derte die ihm ausgebrachten Toaſte mit jener biedern Ein- 
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fachheit, die biefen deutſchen Meifter haracterifirt; und fo 
dürfte diefe Julinacht für ale Hochbegeijterten Tpeilnehmter 
unvergeßlich feyn. 

. (Baphrheitsliebe.) Johann von Canth (ſpä⸗ 
ter” fanonifirt), berühmter Theologe zu Krakau in Polen, war 
ein folher Pügenfeind, daß er einſt Näuber, welche ihn aus— 
geraubt hatten, zurüdrief und fie um Verzeihung bat, daß 
er in der Beſtürzung geläugnet, no mehr bei ſich zu haben, 
indem er fih nun erinnere, noch in feinem Schnappfade +t- 
was zu befigen, welches er ihnen wirklich zuſtellte. Die 
Räuber erftaunten fo fehr darüber und wurden fo gerührt, 
daß fie ihm alles Geraubte zurüdftellten und fußfällige Ab» 
bitte thaten. 

*. (Titel, Mittel.) In England iſt es fon vorge 
fommen, baf beim Ausfterben einer Linie, eines hodadeligen 
(nad unferer Weife reden ftandesherrlihen) Daufes die 
erledigten Zitel und Borreite an den unrechten Erben ka— 
men. Auf diefen Umftand haben nun feine Köpfe Specula- 
tionen gegründet. Sie fagen leihtglänbigen Menjgen: „Ich 
habe Anfprud anf den Lordetitel, aber um dieſen Anfpruc 
bei ber Behörde (dem Oberhaus) geltend zu mahen, dazu 
fehlen mir bie Mittel. Da giebt ed nun alte Weiber beiber- 
lei Geſchlechts, welde den Pratendenten Geld, (oft ihr gan- 
es Bermögen), vorftreden, um dem foftfpieligen Prozeß zu 
hüpeen. Das erfie, was der Prätendent mit dem geliehenen 
Geld thut, ift natürlich, fih fandesmäfig einzurichten, denn 
ein hochgeborner Herr fann doch nit wie ein Bettler leben 
oder gar fi bequemen, fein Brod im Schweiß feines Ange- 
fihts zu verdienen. Dann werden Advocaten angenommen 
und Beweife aufgefuht, Die Sache wird beim Dberhaus 
anhängig gemacht. (Es wird ein Nebenpunft bewiefen und 
über ein Jahr wieder ein Nebenpunkt, und über drei Jahre 
wieder einer. Aber ed fommt nie zu einem gültigen Sprud. 
Dft ift der Prätendent der Detrogene eines Rabuliſten und 
der Darleiher ein habſüchtiger Speculant, der fein Darlehen 
zwanzigfah wieder zu erlangen hofft, wenn fein hochgeborner 
Freund in dem Befig feiner Titel, Güter, Juwelen u. f. w. 
tommt. Meift aber find die Pratendenten Gauner und bie 
Darleiher einfältige Menſchen, welde ihr Geld für das gute 
Necht zu wagen fi einbifven. — In Deutſchlaud fommen 
ſolche eculationen or nit vor, doch giebt es such Hier 
Zitel —* Mittel. nden ſich Bauern und Flickſchneider, 
die ein gehörig blafonirtes Wappen in ihrer Stube hängen 
haben mit einer Unterfohrift: Die Kamilie N. ift von Adel, 

u. (Einfade, wohlfeile und, wenn fie fih be 
währen, unſchätzbare Heilmättel. ) ‚Ein englifches 
Dlatt berichtet Folgendes. Zu Udine in — wurde ein 
in den Qualen der Waſſerſcheu liegender Menſch durch Eſſig 
geheilt, den man ihm aus Verſehen ſtatt eines andern Tranks 
gereicht hatte. Ein Arzt zu Padua erfuhr dies und beſchloß 
die Probe zu machen. Er gab einem Wafferfpeuen, der im 
Spital lag, Effig ein, Morgens ein Pfund, Mittags und 
Abends beegleihen. Der Kranke ward fuel und volllom- 
men gefand. — Um Zahnfhmerzen zu fillen (mögen fie von 
Beinfraß oder von Berfältung berrüßren), lege man etliche 
Blätter Katzenmünze zwiſchen den —2 und den 
ihm gegenüberſtehenden Zahn. Dadurch eniſteht ein Speichel⸗ 
fluß, und in zwei bis drei Minuten hört der heftigſte Schmerz 
auf. Iſt der Zahn fo empfindlih, daß man gar nichts dar. 
auf leiden kann, fo faut man die Dlälter mit dem andern 
* nen, und ber Zweck wird durch den fo erregten Speichel- 

. 7 vu erreicht, — Die Medical Gazette empfiehlt, 
Hr rleiterungsmittel bei heftigem Huften, Zubalten ber 


Nafe beim Ausathmen, abwechfelnd mit ungehindertem Ein- 
athmen. Diefelbe Zeitung empfiehlt Blutegel, die nicht au— 
beißen wollen, in eine Schüffel mit frifhem Bier zu feßen, 
und wenn fie fih einige Augenblide darin bewegt haben, fie 
ſchnell oe 

x» (Nafeweispeit gibt Anlaß zur Gründung 
eines Hofpitals,) Thomas Guy in London hatte be» 
f&hloffen, feine Magd zu — urz vor dem zur Trau⸗ 
ung beſtimmten Tag gab Guy Auftrag, einen genau bezeich- 
neten Theil des Pflafters vor feiner Thür auszubellern. 
Wahrend der Arbeit ging er aus. Seine Magd bemerfte 
eine zerbrohene Flieſe jenfeitd der von ihrem Herrn und 
Brautigam bezeichneten Stelle, und gebot den Arbeitoleuten, 
diefelbe dur eine neue zu erfegen. Als Guy zuräückkam, 
fing er an, mit den Arveitern zu zanfen Diefe entſchuldig- 
ten fi mit dem Gebot der Mamſell. Die bräutlihde Magd 
verleugnete auf Befragen ihr Gebot nit, als ctwas fehr 
unfhuldiges. Guy aber nahm dasfelbe fo übel auf, daß er 
augenblidlih das Verhaltniß mit ihr abbrad und fein Ber. 
mögen der Öründung eines Hofpitald zu widmen beſchloß. 
Er verwandte anf den Dan nahe an 19,000 Pfund Sterling, 
und bei feinem Tod vermachte er feiner Stiftung nahe an 
220, 000 Pfund. 

#. (Der hohmüthige Herzog unb der ſtolze 
Maler.) Der Herzog Karl von Somerfet, aud dem Hanıe 
Seymour, deffen Majeftätsgrillen in einer früheren Nummer 
diefes Blattes erwähnt worden find, hatte den Maler Sey— 
mour beauftragt, eines feiner Zimmer mit ben Bildern feiner 
Rennpferde zu ſchmücken. Bei siner Mahlzeit trank er dem 
Künſtler fpottifh zu mit den Worten: „Better Seymour, 
auf Ihre Geſundheit!“ — „Edler Herr,” erwiederte ber Ma— 
ler, „ich glaube, ih habe wirklich die Ehre, aus Em. Gna- 
‘den Familie zu ſeyn.“ Diefe Bemerkung erzürnte den Her— 
zog dermaßen, daß er aufftand und feinen Hofmeifter anwies, 
den Nünftler zu bezapfen und zu verabſchieden. Er verſuchte 
ed mit aubern Malern, ‚fand aber bald, daß nur fein Na— 
mensoetter im Stand wäre, feine Pferde zu feiner PVefriedi- 
gung abzuconterfeien, und bequemte fi fih, den Verabſchiedeten 
zur Sortiegung feiner Arbeit einzuladen. Seymour ſchrieb 
zur Antwort: „Jeht will ih beweifen, daß ih von Em. 
Onaden Familie bin. Ich fomme nicht.“ 

«. (Ehelofigfeit der Kunft zu Fiebe.) In Paris 
ift es im vorigen Jahrzehnt vorgefommen, daß ein mittelal- 
terlich myſtiſcher Bildhauer mit einer Franffurterin eine wilde 
Ehe eingegangen dat, um fi im ihrer unmittelbaren Nähe 
für die heilige Kunſt zu begeiftern. Canova, der nit fo 
hoch flog, fagte oft, er fey mehr als einmal verliebt gewefen, 
aber er habe immer gebacht, die Ehe würde feine Seele ganz 
dem Gegenftand feiner Wahl zumenden und von. ber Liebe 
zur Kunſt abziehen, welder er fein Leben gewidmet. Des- 
balb babe er nie geheirathet. 


mm nn — — — — — — — 
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Abtheilungen und fünf Akten, mit freier Benupung des Bulwer'ſchen 
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Die heilige Therefe 


Novelle von Heribert Rau. 





Die Sonne fenfte fih zum Untergange. Ihre legten Strah⸗ 
fen vergoldeten die Spigen der unzäbligen Thürme Sevilla’s. 
Die kühlen Lüfte, welhe von dem Guadalquivir herüberweh · 
‘ter, fingen an, die Dige zu mildern, die während dem Tage 
erbrüdend über der Erde gelaftet, und fo athmete erft mit 
dem einbredhenden Abende die volfreihe Stadt wieder auf. 

Ein reges Leben wogte dur ihre Straßen. Die Sclaff- 
beit, in welche die Gluth jedes lebende Weſen verfegt, wid 
einer fräftigeren Anfpannung, und Luſt und Scherz, Freude 
und Geſang, Mufif und Tanz, traten wieder in ihre Rechte, 
und. alle Leidenſchaften erwachten und fräufelten durch ihre 
—— das kaum noch jo todte Lebensmeer fo vieler Tau⸗ 

enden, 

AL’ dieſem Geräufch aber, wenn aud nicht jeder inneren 
Bewegung, blieben die Einwohner bes Klofter der heiligen 
Therefe fern. An den boben Mauern, die ben Garten 
diefes alterthümlihen Gebäudes umgaben, prallte jeder freu⸗ 
dige Schall zuräd; — denn bier hörte ja das Leben auf — 
und wich einem frommen Hinbrüten, welches dem fränfelnden 
Begetiren der Pflanzen an den Ufern des todtbringenden 
Tinto. glid. * 

Und do ſchauten aus einem der Fenſter des Dauptge- 
bäudes zwei ſchwarze, feurige Augen über den weiten arten 
bin, und. ihre Gluih, fo wie der nediiche Ausdrud des Ges 
ſichtes, dem fie — ſchienen beide keinesweges eine 
Lebensmüde zu verfünden. Die junge Donna bildete im Ges 
theile einen Fparfen Eontrajt mit ihrer Umgebung, und glich 
faft einer jener lebensluftigen Prinzeflinnen, welde, nad der 
Bolfsfage, boshafte Zauberer in ein ödes Schloß gebannt. 

Durch das geöffnete Fenfter z0g die friihe Abendluft und 
fpielte mit den Locken ber Spanierin. Die üppige Gefalt 
vorgebeugt, 305 fie mit Wolluft die Düfte ein, welche von den 
Drangenbäumen bed Gartens, wie von einem grünen Altare, 
emporftiegen, während ihre Blide über die melandolifchen 
Anlagen binjchweiften. Jedes andere Gemüth hätte aus den 
dunfeln Gruppen ber Maftir- und Sumadhbäume, aus dem 
ſchwarz aufftarrenden Cypreſſenwäldchen und den büftern, 
graubraunen Kloflermaucrn, Nabrung für feinen ZTrübfinn 
gezogen; für die Schauendbe aber, waren biefe Gegenftände 
gar nicht vorhanden, indem jie ihre ganze Aufmerffamfeit auf 
ein Fleined Nebengebäude gerichtet hatte, welches das Klofter 
mit der Kirche verband. 


*) In dem Zinto eben keine Fiſche, und die Pflangen fierben an 
feinen Ufern ab. Man fhreibfdiefe Eigenthümlichteit den Kupferthei« 
ien zu, welche der Fluß mit fih führt, 


Mit kindlicher Naivetät und Neugierde blickte fie ausſchließ⸗ 
lich nad diefem Punkte, obgleich berfelbe dem Auge durch⸗ 
aus feinen Reiz darbot. Aelter, als das Kloſter, rührte das 
Gebäude wahrſcheinlich noch aus den mauriſchen Zeiten. 
Jahrhunderte waren an ihm vorübergeflogen und hatten die 
wenigen Zierden deffelben berabgeftürgt, während unverftändige 
Baumeifter mit ihren Ausbefferungen im Laufe der Jahre 
noch jeden Reit von Schönheit zerſtoͤrlen. Jetzt erblidte man, 
von der Geite des Gartens aus, nur nod eine fable Mauer 
ohne Fenſter und Thüre, welde auf der einen Seite von 
dichten und hoben Gebüſchen faft überragt wurbe. 

Die Mauer war ed daher ſchwerlich, welde Fernand a's 
Aufmerffamfeit erregte; aber hinter der Mauer, im Jnnern 
des Gebäudes, da modte der Grund ihrer Neugierde liegen. 
Sie hätte gerne mit ihren Bliden die Steine dürchbohrt, — 
aber — Steine find feine Herzen — fie wiberftanden kalt 
und bebarrlid den gluthvollen Bliden. 

BVerdrichlid wandte ſich die fhöne Donna, — die faſt noch 
Kind, durch Spanien’d Sonne früh gereift, dennoch der ſich 
zaubrifch entfaltenden taufendblättrigen Roſe glich — und ihr 
entgegen trat, mit ernfter Miene, ihre Schwefter, die Aebtiffin. 

Sernande eilte dig auf fie zu, und füßte ihr mit 
findliher Achtung die Hand. Demohnerachtet verfinfterten 
fih die firengen Büge ber Nebtiffin; fie richtete ihre hohe Ges 
falt ftolger auf, und frug, — das heitere Weien der Schwe- 
ler mißbilligend, — mit jchneidender Kälte nah dem Zwede 
ihres augenblicklichen Hierſeyns. 

Ueber Fernand a's reizendes Geſichtchen lief ein hohes 
Roth, obgleich fie betheuerie: nur des himmliſchen Abende 
wegen an das Fenſter getreten zu ſeyn. Ein ftrafender Blick 
der Nebtiffin fündete der jüngeren Schweſter das Mipfallen, 
welches ihr Betragen bei jener erregt. 

„Witt Du denn niemals ernft und verftändig werben!“ 
fubr die Klofterfrau in vorwurfsvollem Tone fort. „Ich 
bächte, Du fingft nun endlih an, Did mwürbig auf den heili« 
en vorzubereiten, dem Du in Zukunft angehören 
wi “a 

„Willſt?“ wiederholte Kernanda. „Ich babe in meinem 
Leben diefen Wunſch nit geäußert, und war nie jo weit das 
von entfernt, als eben jegt, da ich kaum einer traurigen Ges 
fangenichaft. entjchlüpft bin * 

„Wäftre nicht Gott und feine heiligen Einridtungen!“ rief 
finfter die Aebtiffin. „Gerade Dein fonderbares Schidjal ſey 
Dir ein Fingerzeig des Himmeld. Aber Deine Augen find 
geihloffen, der Boͤſe hat Di mit den Banden des leiht- 
ſinns umftridt, und darum börft Du aud den liebevollen 
Rath Deiner Schwefter nicht.“ 

„Dein Rath, tbeure Schwefter, ift gut!“ verlegte Fer- 


I nanda brwegt. — „Ich weiß ed, Du meinft es berzlich mit 
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mir. Aber ich ſehe dad Leben von einer anderen Seite an, 
als Du. Id habe faum in daffelbe geblidt, feine Reize ges 
ahnt, — es liebgewonnen, und ſoll nün .denfelben fon wies 
der entfagen. ’ 

„Um einem höheren und befferen eben entgegen zu reifen.“ 

Die junge Spanierin fah verlegen zu Boden. Ihr Herz 
hing an der Welt, und fo driftlih und firenggläubig ſie 
dachte, jo glaubte fie: es ſey body beffer, erft die Hecnden ber 
Erde zu geniefen, die des Himmels könne man ja jpäter 
immer auch mod mitnehmen. Dennoh wagte fie ibrer 
älteren Schweſter, bie im Geruche befonderer Heiligkeit jtand 
und fi ihrer von je angenommen hatte, nicht geradezu zu 
widerfpreden. Sie ſchmiegte fid daher bittend an biejelbe 
und jagte Teile: j ER 

„Du baft fiets fo freundlih an mir gehandelt, mir bie früh 
verftorbene Mutter erjegt; jegt, wo ich verwaift und allein in 
der Welt ftebe, jung und unerfahren, — jegt, liebe Schwe- 
fter, übernimm nod einmal dies fhöne Amt, und rathe mir 
mütterlich, — aber hört Du: — mütterlid.” 

„Das babe ich gethan!“ verfegte nad einer Meinen Paufe 
die Aebtiffin Falt und ſtolz. „Ih babe Dir feinen anderen 
Rath zu ertheilen, ald: Folge meinem Beifpiele, tritt ein in 
unfere beige Schwefterihaft, lege den Mammon Deines 
übergroßen 
biendet, an den Stufen des Altard zu frommen Jweden nie- 
der, und genieße mit und einen Frieden, den Dir die Welt 
nicht geben fann.” 

Schweſter!“ — rief heftig Fernanda. — „Wenn id 
Dir aber wiederbofe, daß ed mein Tod ſeyn wird...“ 

„Beſſer Dein Leib unterliegt im frommen Kampfe” — ent: 
egnete feierlih die Klofterfrau, — „ald daß Deine Seele 
m Sündenpfuhle der Welt auf ewig untergebt.“ 

- Kernanda erblaßte, ſchlug andächtig ein Kreuz und fagte 
dann tief auffeufzend: 

„So laß mir wenigftend Zeit, mid mit dem Gedanfen zu 
befreunden. Ich babe ja noch nicht einmal die Trauerfleiber 
für den Marquis abgelegt. Die Zeit, die ih an feiner Seite 
verlebt, war ja aud fo gut ald im Klofter zugebradt; und 
2% ſeyn ſoll ih, wie es jcheint, doch einmal nicht in ber 

elt.“ 

„Gehe, mein Kind,“ — verſetzte hier mit Würde die Aeb— 
tiſſin, indem ſie ihre Hände auf das Haupt der Schweſter, 
die ſich ehrfurchtsvoll vor ihr beugte, ſegnend legte. — 
„Gehe, und berathe Did im Gebete mit Deinem Gott, er 
wird Dir Kraft geben, ben heiligen Entſchluß zu faſſen.“ 

Fernanda verneigte fich tief, küßte ehrerbietig der Schwe— 

er die Hand, warf noch einen flüchtigen Blid durch das 
enfter nad dem rätbjelbaften Gebäude und entfernte fich 
odann rafdh. , 

Kaum batte die Liebliche die Thüre hinter ſich geichloffen, 
als die Klofterfrau ebenfalls an das Fenfter trat, Alles war 
file. Kein Laut, fein Ton ließ fi hören, nur das Säufeln 
des Windes in den Blättern der uralten Bäume flug an 
ihr Taufchendes Ohr. Als fih die Klofterfrau fiher wußte, 
buftete fie dreimal im gleichen Zwijhenräumen. Die nahen 
Büſche raufhten und eine männlihe Geſtalt beugte bie 
Zweige zurück. In diefem Augenblid entzlitt der Nonne ein 
Schlüffel, und fiel dicht vor dem Harrenden nieder. Die 
Aebtiſſin trat zurüd, und indem fie fih mit einer gemiffen 

eierlichkeit in einen altmodiſchen Lehnſeſſel niederlieg, gab fie 
ihren Zügen, fo wie ibrer ganzen Figur, einen Ausdrud 
königlicher Hoheit. 

Nach einigen Minuten pochte es leife an der Thüre, und 
auf der Donna Geheiß trat der Ermwartete berein. 

d war eine Heine, unterfegte, etwas vierfhrötige Figur. 
Die Beine hatten eine leiſe Biegung nad der Schönbeitelinie, 


ermögeng, ber jegt noch Deine findiihen Augen, 


und waren baber, was man gewöhnlich krumm zu nennen 
pflegte Das frifhe 1*p des Burſchen guckte keck und offen 

Die Welt; und konnte man feine Zů wicht für geiſt ⸗ 
Nären, ſo trugen fie doch dag e einer treuher- 
zigen Gemüthlichkeit. 

‚Pablo verbeugte ſich ver der Oberin unter unaufhörlichen 
tiefen Büdlingen, feine Müge verlegen. in den Händen dres 
bend, und ein bummes, pfiffig ſeyn follendes Lachen fpielte 
um den großen Mund. „Hochwürdige Frau haben befohlen!” 
ftotterte er endlich. „Bin zu Befcht.” 

Auf die Aebriffin hatte fein Erfcheinen einen unangenehmen 
Eindrud gemacht. Sie befämpfte daher nur ſchlecht ihren 
Widerwillen, indem fie ibm zugleih in verädhtlidem Tone 
fagte, daß nur das Intereffe der ihr anvertrauten Anftalt fie 
zu: diefer,, fonft höchſt unſchicklichen, Zuſammenkunft hätte bes 
wegen fönnen. (Fortjegung folgt.) . 





Skizzen aus Wiesbaden. 


I. 


Das Herzogthum Naffau iſt das Land ver W. — Wird 
baden, Weilburg, Weilbach, Wein, Waſſer, Wald, Wild, 
Wieſen, Waitzen, Weiher, Wirthe u. f. w. Darum iſt es 
auch das Yand ber Luſt. Wohin das Auge reicht, entzüdt 
Natur mit ihren fhönften Gaben. Namentlich gilt dies von 
den Umgebungen Wiesbaden’. Wer fih von ber Laſt bes 
Babebernfs erholen wid, befuche die freundlichen, lieblichen, 
eruften und romantifhen Thäler, Berge, Wälder und Auen. 
Freilih nur bei heiterm, fonnigen Himmel, Die Natur iſt 
hier furdtbar in ihrem Grol. Hente regnet e6, darum 
nach dem Theater, die Krondiamanten von Auber zu hören! 

Auber ift ein reihbegabtes Talent, erfindungsreih wie we- 
nige in guten Kernmelodien, fey es nun, edle und hohe Em- 
pfindungen audjudbrüden, draftifhe oder fomifhe Momente 
zu zeichnen. Geine Inftrumentation ift effertooll, pifant und 
oft fehr glüdlih in meuen Wirkungen. Mit Freude und 
Rührung lauſcht der aufmerkfame Hörer, namentlich bei eb» 
len Stellen, dem Genius feines großen Meifters Cherubini, 
wie denn nicht zu läugnen, daß dem Schüler Manches von 
der Empfindungsginth diefes Herven überfommen ifl. In- 
befien muß die biabolifhe Art, mit welcher Auber dem Hö- 
rer den Genuß zu verkümmern weiß, auch hervorgehoben 
werben. Raum gibt man fi der Freude, ber Rührung, ja 
der Bewunderung bin, fo ftört eine mnbegreiflihe Gemein- 
heit, ein übel angebrachter Tanzrhythmus ben guten Glau- 
ben unb wir zürnen um fo mehr, von einem edlen ernften 
Mann niedrige Gemeinpläge zu hören. 

Die Darftellerin der Theophila ift eine rontinirte and mit 
guten Naturgaben ausgeftattete Rünftlerin. Man burfte 
wohl mit der Zigeunerin und Königin zufrieben feyn, 
denn alles war natürlih und wahr. Rur im dritten Akt 
verlegte und die Sängerin dur den Bortrag einer einge» 
legten ältern Roſſiniſchen Arie, ein Stüd, das in feiner Ar« 
muth, in feiner troftfofen Dürftigkeit gar fehr zufammenfiel 
gegen bie ge pifante Weiſe Auber's. Gewiß wurbe 
das unglüdlihe Einſchiebſel gegen ben Willen des Rapell- 
meifters belicht. Uebrigens ließ die Nemefis nicht lange auf 
fih warten. Die Sängerin, die bisher rein und tabellos vor⸗ 
getragen, betomirte gleih im ben erften Talten der verhäng- 
nißvollen Arie und verwifhte fomit den günftigen Einbrud 
des glüdlih Begonnenen. ' 

Die Leiftungen des MWiesbadeger Ordeflers‘, unter ber 
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Direktion des Kapellmeiſters Rummel haben mich wahrhaft 
freudig überrafht. Das trefflihe Zufammenfpicl, die Rein- 
heit der Stimmung, Beachtung belicater Nüancen, bei den 
entfprehenden Stellen Heuer und Schwung, Alles dies wirft 
ar fehr erfreufih. Im Allgemeinen befriedigend waren bie 
Geikungen der übrigen Künftler. Geenerie, Decorationen, 
Garderobe anftändig, freundlih und reich. 


Ein anderes Bild, 


In dem Kurhausgebäude befindet fi ein Leſezimmer. Der 
Eigentümer, mit dem bedeutenden Namen Raphael Sanzio 
di Roma ift eigentlih ein halber Römer und ein halber 
Darmftädter, da er in jungen Jahren Nom verließ und Darm- 
ſtadt feit vierzig Jahren bewohnt, in der hiefigen Kurzeit 
aber mit einem wohl verfehenen Runftladen, allen Anforde- 
rungen zu genügen weiß. Der tätige, freunblige Mann ver- 
bindet mit füblicher Lebhaftigkeit deutfhe Gemütlichkeit, wor 
von ih mid auf eine ergöglihe Weife zu überzeugen hatte. 
— Ein Schwabe, ber in dem Yefezimmer einen Plag auf dem 
Sopha behauptete, hatte einen Engländer zum Nachbar. 
Der Schwabe erhebt fi, um ein Blatt zu holen. Der Eng- 
länder benugt den Moment, um fi der Yänge nad auf bem 
Sopha ansjuftreden. Der Schwabe kehrt verdutzt zurüd 
und bedeutet mimiſch den Ufurpator, die Füße zurüdzuziehen. 
Der Englänter, ohne aufzubliden, gehordt. Nad einiger Zeit 
wecfelt der Shwabe abermals bie Blätter und der Englän- 
der wiederholt fein Manöver. Nun wird ber Schwabe wild. 
„Herre, was ifcht das für eine Aufführung, fein mer hier 
unter Buabe?“ Der Engländer erwiebert im höchſten Pflegma: 
„mais que vonlez vous? Darauf der Schwabe: „Wullewu ? 
was will er mit feinem Wullewu ? ifcht das eine Mufführung 
für einen gezogenen Menfhen? Iſcht er allein Hier? Iſcht 
der Faullenzer von ihm gepacht ?« Der Streit ſchien ernft- 
Iicher zu werben, der Engländer erhebt fih. Da erfceint 
Herr Raphael Sanzio. „O Gott, meine Herre, id bitt’ mer 
nagir’ Sie ſich, beruid Sie fih. Ick zitter, id weiß mir 
nit zu helf, Die Herr Engländer fire fih auf die Divan, 
leg die Füß' auf die Tifh, häng die Füß' zum Fenſter hin- 
aus. D! id zitter, id weiß mir nit zu beit u. ſ. w.“ Diefe, 
mit lebhafter Gutmüthigkeit vorgetragene Allocution verfehlte 
ihre Wirkung nicht. Man beruhigte fih und ſchied in 
Trieben. 

Heute Iernte ich einen intereffanten Spanier fennen; für 
mid von boppeltem Intereſſe (gewiffe Freunde werden mid 
verfichen), da ber Caballero wie durch ein Wunder in der 


. Nacht vor feiner Hinrihtang dem Strang entging, der ihn, ' 


politifcher Zerwürfniffe halber, am andern rgen in bie 
Emigkeit ſchleudern ſollte. Dan lann nicht erfchüttern- 
der und zugleich anmuthiger einen Zuſtand ſchildern, ber 
. Bahrheit das Höchſte, was der Ernft des Vebens 
ietet. 


Bir find vor- dem Aurfaal. — 


Hut ab! Handſchuh an! zupft die Batermörber! kneipt das 
Glas ins Auge! blafirt euh! — So. — Nun Fönnt ihr ein- 
treten. — Gott! welch ein Glanz! welch ein Nimbus! weld 
ein ariftofratifher Parfum! es riecht nah glacirten Hand« 
ſchuhen, nah Bellini und Donizetti, nah Hofräthen! Diefe 
Atmofphäre wie veredelt fie! Sehet jenen Mainzer Schneider 
in feiner gefättigten Selbfigenägfamleit, ein Mufterbild zu 
Bater Haybn’s Aria: „Mit Wurd’ und Hoheit angethan”. 
Sehet jenen Damenkreis, anfdeinend der haute volaille an- 
aa bei näherer Betrachtung dur punktirte Fingerfpigen 

tlich. 


Zablettem 


— 


» (Mannheim) Am 7. d. M. wurde auf hiefiger 
Bühne das Schaufpiel: „Werner, oder: Herz und Welt“ 
aufgeführt und Herr Pohle, vom Hoftheater zu Hannover, 
gab die Titelrolle. Die „Rpeinifhen Blätter" bemerken: 
„Die ausgezeihnetfte Yeiftung dieſes Abende war bie 
unfres gefhägten Gafles, Herrn Pohle, als Held bes 
Stüdes. Herr Pohle hat fi die Rolle des Werner voll 
fommen eigen gemadt und fie in jedem einzelnen WBorte, in 
jeber einzelnen Nüance, mit fo vielem Gefühl und fo vielem 
BVerfiande beherrfcht, daß die Abfiht des Dichters rührend 
und überzeugend hervortrat. Wie fhön und kunſtgerecht war 
fein Bortrag in der Erzählung an den Doctor Fels, wo er 
von bem einfach referirenden Ton die Scala bis zum Ane- 
bruch feldft vergeffenden “Effeftes binabftieg, unb wofür er 
mit dem rauſchendſten Beifall belohnt wurde, Sehr ausge- 
jeihnet war aud fein Spiel in der Scene bes dritten Altes, 
wo er fi der Abreife Juliens widerſetzt. Herr Pohle redht- 
fertigte in diefer Rolle vollfommen das Urtheil, weldes 
Saphir und andere Wiener Correfpondenten über ihn gefällt, 
und die ihn zu den Erften und Beften feines Faches zählen. 
Wir haben die fefte Ueberzeugung, daß diefer wadere Künft- 
ler, welcher bis jegt, an ber Seite eines Grunert und 
eines 8. Devrient, zur Zierbe der fönigl. hannoverfchen 
Hofbühne gehörte, gewiß auch bei unferer Bühne, wenn er 
für diefelbe zu gewinnen wäre, fih der Herren Braundo- 
fer und Bauer würbig jeigen würde, Db übrigens Herr 
Pohle nach diefer Ehre Ärebt. ift uns unbefannt, fo viel aber 
wiffen wir mit Beftimmtheit, daß bereits von Geiten ber 
Theaterbireftion Schritte gerhan wurden, um ihn berfelben 
theilhaftig zu mahen.” (Herr Pohle, früher ein beliebtes 
Mitglied unfrer Bühne, wird ben Frankfurter Theaterfreun- 
den durd einige Gaſtrollen Gelegenheit geben, fih von fei« 
nen fünftlerifhen Fortſchritten zu überzeugen.) 

„*. (Efpartero und die Stadt Logrono.) Der 
bisherige Regent von Spanien hat befanntlih vor einiger 


Zeit erflärt, fein höchſter Ehrgeiz beftche darin, nach Nieder- 


Iegung feiner Regenten- Würde Alcalde der Stadt Logrono 
zu werden. Es ıft nämlich feine Gemaplin in diefem Stäbt- 
Gen Alt-SKaftiliens geboren, und fie bat viele Familiengüter 
dafelbft ; das Regentenpaar hat den Einwohnern anferordent- 
lich viele Wohlthaten erzeigt, man bat Beiden bei ihrer An- 
wefenheit dafelbft an einen glänzenden Empfang bereitet, 
und es war baber auch nicht unnatürlih, wenn der Herzog ' 
für den fchmeihelfaften Empfang auch ein fehmeichelhaftes 
BWörtlein für Logrono Hatte, Diefe Stadt, welde man durch 
ſolche gegenfeitig ausgefprochene Zärtlichkeiten für immer an 
das Gefhid des Herzogs gefeffelt glaubte, hat fi von ihm 
fo eben Tosgefagt und fi mit feinen Feinden vereinigt! Iſt 
diefes ‚Undanfbarfeit? Ya, die größte von der Welt! Allein 
wenn beim Spanier Danfbarfeit, Freundſchaft, Brubderliebe 
und perfönlihe Bortheile in der einen Wagfıhale liegen, der 
Nationalftolg und der Patriotismus hingegen in der anderen, 
fo wird er fid mit aller Rraftanftrengung anf bie letztere 
werfen, und bringt er fie miht zum Sinfen, fo legt er gern 
noch fein Leben hinzu. Hierin übertrifft der Spanier alle 
andere Nationen, und er fteht darin ganz allein, baf er zur 
Genugthuung des Nationalfioljes kein BVerbredien für uner- 
laubt hält. Ob Efpartero’ — wohlthätig für das 
Land ift oder nicht, ob nad feiner Vertreibung der Bürgers 
krieg wegen Theilung der Spolien aufs neue ausbrigt, da- 
nach fragt der echte Spanier wenig; der Regent hat bas 
Bolf beleidigt, hat zweimal die Cortes auseinandergejagt, 
und zwar angeblih im Jutereſſe der Engländer (die als 
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eunde einen unenblih größeren Haß im Lande en 
en haben, als die feindlichen Franzofen), und deöhalb fallen 
alle echte Spanier von ihm ab, Freilich müffen feine erbittert- 
ſten —— zugeben, daß er das Geſetz der Verfaſſung für 
fein Verfahren anführen fann. Allein fie ſagen, er ſey bis 
an die Bränze feiner Rechte gefommen, (die Berfaffung er- 
laubt nur eine zweimalige Auflöfung der Kammern) und 
blide jept mit herrfhfügtiger lüfternpeit nah dem Jenfeit! 
Ein Hunger Regent wie Ludwig Philipp Habe niemals den 
Becher feiner Vorrechte bis an die Hefe geleert, fondern fi 
ſtets reinen Wein übrig behalten, um mit den Bolfögefüplen 
anftoßen zu können. Richt fo der Herzog vom Siege, wel- 
her fih nichts als die bittere Hefe übrig ließ, die er, wie 
es ſcheint, ganz allein wird verzehren müffen, da bie Freunde 
beim Haren Wein wohl tapfer Beſcheid gethan, jegt aber 
fih davon madhen. Auf fein Recht befiehen zu wollen, ift 
oft dem Privatmanne, wenn and erlaubt, doch nicht zu ra- 
then, wie viel weniger dem Chef einer politifhen Partei! Auch 
Spylod ſprach nur von feinem Rechte (Mag. f. d. Lit. d. Aust.) 

„"'. (Dufeyismus.) Das Wefen diefes Syflems, wel- 
des der englifhen Hochkirche als Kegerei gilt, lernen wir 
aus ber Defcreibung kennen, welche neuerdings Formby, ein 
Pufeyit, von feiner in die Levante unternommenen Reife bers 
angegeben hat. Es ift Borliebe für das Mittelalter, wie 
fie im zweiten und dritten Jahrzehnt unferes Seculum zum 
Vorſchein gekommen ift, und die fih nah Äranfreih und 
weiter nach England verpflanzt hat. Formby, ein orthodoxer 
Eprif, Hat eine Iebpafte Sympathie für die orthoboren Zür- 
ien und eifert gegen die Reformen in Konftantinopel und 
Kairo als eitel unglänbiges Franzofenwefen. Hören wir 
den Eiferer felber. „Es liegt etwas edles felbft in der Ber- 
achtung, weldhe ein Türke gegen den Franken, den Giaur, 
den Ungläubigen hegt. Derfelbe Geift, mit einem reineren 
Licht der Wahrheit, würde es verfhmähen, einem Socinianer 
ober lngläubigen die Hand zu reichen, wie verfeinert au 
befien Manieren feyn möchten. Ich geftehe, ih Fonnte mie 
über das ‚gelegentliche „Biaur!” zürnen, welches ich von ei» 
nem hübſchen, alten, filberbärtigen Türken hörte. Ich fühlte, 
daß ich, es verdiente, und daß ich im feiner —— ein 
Ungläubiger war." — Schade, daß bie filberbärtigen Tür- 
fen nicht mehr die Macht ihrer Vorfahren vor 30U Jahren 
haben! Ein ehrwürdiger Paſcha hätte dann durch Applicirang 
der Baflonade die Sympathie des hochwürdigen Formby 
für's echte Türkentpum aufs Höchſte fleigern können. 

ut. (Eorfifhe Zuftände.). Die Gemeinde Guas— 
quara bei Ajaceio hatte zu Air einen Prozeß zu führen. Um 
die Roften zu beftreiten, befchloß fie, einen Theil ihrer Gü⸗ 
ter zu verfaufen. Als der dazu befiimmte Tag erfhien, fag- 
ten, der Maire des Drts und der Apothefer Örofetti von 
Ajaccio den verfammelten Kauflufligen: die Berfleigerung 
findet heute nicht Statt, Die Raufluftigen gingen nah Haufe, 
und nun ſchlug der Maire dem Apothefer Grofetti und dem 
Dr. Cauro, Srofeffor rer Philofophie, Gemeindegüter von 
großem Werth für 3000 fir. zu. Die Gemeindeglieder leg- 
ten fofort anf der Präfeltur Verwahrung gegen den Berkauf 
ein. Der. Präfeft war abweſend; ber ftellvertretende Prä- 
felturrat$ verweigerte ſich, den Kauf amtlih zu beftätigen, 
Der Präfelt Jourdan fam zurüd und ertheilte die von fei- 
nem Stellvertreter verweigerte Beftätigung. Die Gemeinde 
ging ans Geriht. Der Maire ſchob zwei gefhworne Män- 
ner (Zollwächter) vor als Zeugen, welde die Berkaufsur- 
tunde unterzeichnet hatten. Nah gepflogener Unterſuchung 


verfügte das Gericht die Verhaftung der beiden Zeugen bes 


Maire, des Apothelers, des Profeffors und des gefhwornen 
Zarators, der bie fraglihen Güter zu 2300 Fr. gefhägt 
hatte, Run fehlte noch ein Siebenter zu der fanberen Ge- 
ſellſchaft. Es wurden neue Zaratoren beeibigt und dieſe 
fdägten bie für dreitaufend Ar. verfauften Güter zu fieben- 
unddreißigtaufenb Air. Die Papiere ber corfifhen Compag- 
nie wurben mit Beſchlag belegt, und unter diefen Papieren 
fanden ſich folhe, die Herrn Jourdan, den ze, dringend 
verbächtigten. Demnach hat die Anflagefammer des Fönig- 
lihen Gerichtshofs zu Baftia am 30. Mai d. 3. den Staats. 
procurator beauftragt, beim Staatsrath die Ermächtigung 
zu gerichtlicher Verfolgung des Präfekten einzuholen. Allein 
die Sache war am 2, Juli noch nicht vor dem Gtaatsrath 
gebradht. Die Aften find vom Juſtizminiſter dem Minifter 
des Innern zugefhidt, damit diefer vorläufig feine Meinung 
fage. Die Gazette des Tribanaux meint: Es wäre zu bes 
dauern, wenn dieſe Mittheilungen, deren Mugen wir nicht 
begreifen, die Beendigung biefer Sache verzögerten. Und 
ihr Eorrefponbent zu Baflia ſchreibt: „Diefe Angelegenheit 
befhäftigt im höchſten Grad die öffentlihe Aufmerkfamfeit, 
nicht nur wegen der Schwere des Verbrechens und der hohen 
Stellung der darin Verwickelten, fondern hauptſächlich, weil 
fie dazu dienen wird, die Aufmerkfamfeit der Regierung auf Eor- 
fica zu fenfen, und fie vielleicht a. einmal einfehen zu 
laffen, wie verberbli der tyrannifhe Einfluß einer Kamilie 
if, welder feit — Zeit auf dieſem unglücklichen Land 
laſtet, welcher alle Wahlen der Regierung, felbft für die ge— 
ringfien Stellen beberrfcht, und welcher micht leidet, daß den 
gerechteften Klagen der Bevölferung von Corſika Gehör ge- 
fpenft werde. Hoffen wir, daß es diefem Einfluß nicht ge- 
linge, das Dffenbarwerden der Wahrheit zu verhindern, und 
daß die Schuldigen, wie hoch fie auch fichen mögen, der ge- 
bübrenden Strafe nicht entgehen.“ 

x, (leihtfüßigfeit.) Fanny Eloler weiß niht nur 
ihre Deine zu gebrauden, um fid anftändige Summen zu 
ertangen, fondern auch, um fich biefelben zu erhalten. Leo 
Pilet, der Director der Parifer Oper (Academie Royale), 
batte die berühmte Tänzerin auf 60,000 Fr. Entfhädigung 
verflagt und hatte feinen Prozeh fo gewonnen, daß ihm Be- 
fuguiß gegeben war, die Berurtheilte einfperren zu faflen, bis 
fie zahlte. Allein als Pillet die Zee fahen wollte, war fie 

Gwunden. Er erfährt, daß fie fih nach —* gewandt 
und dort fo viel ertanzt habe, als zu feiner Befriedigung 
genügte. gap Same beauftragte er einen Brüffeler Ad⸗ 
vofaten, auf die Einnahme der Tänzerin Beſchlag zu legen. 
Alein Fanny war abermals gefhwinder als Keo. Als ber 
Advofat fih bei der Theaterserwaltung mit ausgeflredter 
Dand einftelte, hielt man ihm eine Befheinigung hin des 
Inhalts, daß Fanny bereits den Ertrag ihrer gegebenen 
Borftellungen eingefädelt habe. 





Franffurter Stadt: Theater. 


Montag, den 17. Juli. Racht und Morgen. Dr 


a in bier 
Abtpeilungen und fünf Akten, mit freier Benugung des Bulwer ſchen 
Romans, von Charlotte Bird» Pfeiffer. (Gafrolle) Philipp Mor 
ton — Derr Pohle, vom königlichen —— zu Danndver. 


Dienflag, den 18. Jul. Großes Eoncert des perm Parifh- 
Alvars aus London, Birtuofe auf der Harfe, und ber. Drrren Ge⸗ 
brüder Lewy aus Wien, Birtuofen auf dem Waldborn und ben 
Pianoforte. Borher A Der Dorfbarbier. Komiſche Oper in 
wei Abtheilungen. uff von Schenf. Adam — Herr Butterwed, 
vom Hoftheater zu Deffau. 





— — — 


Srankfurter Aonverfationsblatt. 


Mittwod, N” 197. 19. Juli 1843, 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beſtimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufendben. Buchhändler werben erſucht, bie Schriften und Neuigleiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffchrift einzufhiden. Die befferen deutfhen Literatoren werden freundlihft aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mitiheilungen ihrer Produktionen zu bechren, und zugleich ipre Honorar-Bedingungen beisufügen. 





Wahre Freiheit Ein böfer Zauber wohnt im lange 
Des Gold's, der Deinen Frieden ftürmt. 
Borm Schrei des Weh’s bei Brubernöthen 


Frei willſt Du feyn, o Sohn der Erde! Wälzt Felſen er Dir ringe ums Ohr; 
Frei wie des Himmels Wolkenheer; Für Mitgefühl die Bruft zu tödten, 
Frei ſteh'n am heimathlichen Heerde, Schließt er das Herz mit ehr'nem Thor, 


Frei wandern bis zum fernflen Meer! 
D, fleig're nur dies treue Wollen, 

3a, Zwang, er fey Dir Wahnfinnspein. 
Auch meine Freibeitsbanner rollen 


Frei fey vom Wurm, den nimmerfatten, 
Der tief im unfre Zeit ſich wühlt, 
Und den auf frifhbegrünte Matten 


90% in der Luft. Frei FoItk Du fen. ae 
Frei font Du feyn! Aus allen Ketten, =. re Pe —— 
Die Knechtſchaft ſchwer und ſchleppend trägt, ich macht zum Goͤten, der vermeſſen 
Sollſt Du in ein Gebiet Dich retten, Nur ewig fordert, nie gewährt. 
Bo nie ein Hammer Feffeln ſchlägt; Frei font Du feyn vom Haß, den blinden 
Aus Kerferönagt zu lichtem Raume, Der tiegerwild nach Race ſchnaubt. 
Bie ſich der Aar zur Sonne ſchwingt, Gib Du die Rache preis den Winden, 
Hin, wo aus jedem Buſch und Baume Gott rächt die Unfhuld, die ihn glaubt. 
Bon Freiheit Dir der Bogel fingt. Rein! Haffe nur. Mit Heifem Triebe 


Nahr' ewig fort des Hafjes Saat; 
Doch firöme jeder Duell der Liebe 
Zum Menſchen Hin — haß' nur die That. 


Ja! frei ring’ Did von argen Schlingen, 
Wie fie ein finfl’rer Dämon flicht, 
Droht Did fein Zauber zu umringen, 


Berbunfelud Deiner Seele Licht. Frei fey von kindiſchem Behagen, 
Nur folde Freiheit ſey Dir Gnade, Das wie Narcif fein Spiegelbild 
Und fie verlieren, mehr wie Tod. Liebäugelt, und der Echo Klagen 
Auf! auf, o Erdenſohn und bade Si felbft vergötternd nimmer ſtillt. 
Did frifh in ihrem Dorgenrotp! Das fo dem eignen halben Werthe 
Freigebig Weihrauchopfer fireut, 

Frei folft Du ſeyn vom wunden Aehzen Und mit hohnlächelnder Gebehrde 
Der Bitterfeit, die Menſchen flieht, Berahtung nur dem fremden beut. 
Benn farg das Glüd mit feinen Schäßen 
An Deiner Thür vorüber zieht. Frei ſey von jener Sünde Gluthen, 
Dann ſollſt Du fern vom jebem Neibe, Die geiergleich die Taub' umkreiſ't, 
Den Engeln gleih in Himmelsan’n, Und die der Liebe reines Fluthen 
Dit Hoher Luft bei eignem Leibe In trüben Schlamm Hinunter reift. 
Auf den beglüdtern Bruder ſchau'n. Web! wer erbarmungslos den Frieden 

Der Unſchuld ſtiehlt, die er berüdt, 
‚Brei folft Du feyn vom gier'gen Drange, Und wenn ihr Engel ihr gefchieden u. 


Der raftlos gold'ne Berge thürmt. Ralt das verratp'ne Herz zerbrüdt. 
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Frei fey von jenem ſchwanlen Aröhnen, 
Das zu ber Meinung Sklaven wirbt; 
Mag aud die Welt mit Beifall löhnen, 
Die Meinung flieht, der Beifall flirbt. 
Haft Du das Rechte recht ergriffen, 
Umklammer's feft, ale gält’s die Welt, 
Wie fih im Sturm an Felfenriffen, 

Am legten Brett der Schiffer Hält. 


Sp bit Du frei, bift loogebunden 
Bon jedem Zwang im wahrften Sinn. 
Sey's! Gib Dein Dlut aus taufend Wunden 
Für folde Freiheit jubelnd Hin. 
Bas drüdt Dich der Geſetze Schalten? 
Frei bift Du, jedem Herrſcher glei, 
frei, wie bes ew’gen Gottes Walten, 
Sp walteft Du in Deinem Reid, 

Anna von Reifenberg. 


Die heilige Therefe. 


Novelle von Heribert Ran. 





(Zortfegung.) 

Peblo verftand die Anrede, trog ibrer Ränge und Gal- 
bung, nur theilweife, und nidte daher während berfelben von 
Zeit zu Zeit mit dem Kopfe, feine Verlegenbeit unter einem 
ftereotppen Lächeln verbergend. Als aber die Aebtiffin ihre 
Entſchuldigungen geendet, rief er mit pfiffiger Miene: „Ber« 
ftebel — Dodwürbige Frau find ganz an den Rechten ger 
fommen. Ib fann ſchweigen wie das Grab, Auch iſi's 
nicht das erftemal, daß mid Frauen in ihr Geheimniß zieben. 
Als ich noch unter den päbftlihen Truppen diente... .” 

„Was fol das bier!" — unterbrah die Oberin unwillig 
den Schwäger. „Ih bin im Namen des Kloſters in meinem 
Rechte. Die Summe, die ich zahle, ift bedeutend, dafür will 
ih aber aud im Befige des lang erfehnten Gegenſtandes feyn.“ 

„Ganz recht!” xief Peblo entzüdt. — „Nichts natürlicher! 
Und die Summe ift bedeutend, fagen Eure Hochwürden 7“ 

„Tauſend Piafter in Gold!“ entgegnete kalt die Webtiffin, 
und nahm unter ihrem Gewande einen Beutel hervor, ben 
fie Peblo binhielt. 

Der Krumfmbeinige ſtand wie verfteinert. „Taufend Pia- 
ſter!“ Rotterte er endlich, Faum vernehmbar. ' 

„So nehmt doch!“ mahnte finfter bie Dame. „Es ift nicht 
zu viel, wenn meine Hoffnungen erfüllt werben.“ 

„Taufend Piaſter! wiederholte Peblo noch einmal er⸗ 
ſtaunt. Dann aber richtete er ſich Fühn in bie Höhe und 
rief felbßgefälig: „Ja, Hohwäürbige Frau, Ihre Hoffnungen 
follen glänzend erfüllt werden. Ich ſchwöre beim heiligen 
Kilian, daß ich, als ich —* päbftlihen Dienſten ſtand. n.“ 

„Schon gut!“ verſetzte die Aebtiſſin. „Ih glaube an Eure 
Willfährigfeit, und. es bedarf ja bei der ganzen Sache weder 
Anftrengung noh Muth, fondern nur Eures guten Willens.“ 

„Der ift in vollem Maafe vorhanden!“ rief Peblo erhitzt, 
Enz — und täppifh nad der Hand der Nonne 

riff, fie zu füffen. | 
— I. Aebtiſſin aber zog biefelbe mit Unwille zurüd und rief,‘ 
den Kühnen verächtlich anblidend: „VBergeft wicht, vor wem) 
Ihr ſteht. Es ift löblich von Euch, daß Euch die anſehnliche 








Summe, welche ich Don Alvarez, Eurem Herrn, für ſein 


Werk zable, freut; Eures Dankes aber bedarf ich. nicht. Ich 
bin gewohnt, fürſtlich zu lohnen. — Doch jetzt zur Sache. 
Schon dämmert der Abend, und noch ehe Cuer Herr zurück— 
kehrt, muß ich im Befig der heiligen Thereſe fepn.” 

Die Mienen Peblo's veränderten ſich bei biefen Worten 
merflih. Seinrundes, bausbadiges Geficht zog fih auffallend 
in bie Yänge, die bufdigen Augenbrauen ſchoben fih, wie 
zwei Fragezeichen, nad der Stirne zu, die Augen glogten übers 
rafcht in’d Blaue und Mund und Nafenlöcher ſtanden weit 
offen. Er beburfte einiger Secunden, um feine Faſſungs— 
fräfte zu jammeln, dann rief er enblid gebehut: „So, jo; ber 
heiligen Therefe alſo gilt diefe Zufanmentunft =" 

„Run freilich!” entgegnete ungeduldig die Oberin bed Klo—⸗ 
ſters. „Ihr kennt fa die Uebereinfunft zwiſchen mir und 
Euerm Don Alvarez, deſſen Ruf als ausgezeich- 
neter Bildhauer jelbit bis in unſere fillen Mauern drang, 
wurbe von mir erfucht, die Statue der heiligen There 
für unfere Klofterfirde anzufertigen, wobei wir über ben Preis 
von Taufend Piaftern in Bold einig wurden. Nun bat Euer 
Herr, wie ich für ganz beftiimmt weiß, dieſe Arbeit längft 
vollendet, und zwar foll ibm bad Bildniß der Heiligen über 
alle Erwartung er ſeyn. Nichtsdeſtoweniger verweigert 
Don Alvarez bie Ablieferung der Bildſäule *5 ſeit Mo⸗ 
naten beharrlich. Der Vorwand, den er bafür nimmt: daß 
das Werf nämlih noch nicht in allen feinen Tbeilen vollendet 
fep, it ungenügend; die Aufftelung und Enthüllung ber Hei- 
ligen babe id aber auf morgen, ale den Namenstag unferer 
Schutzpatronin, feiigefegt und verſprochen, — und fo ſehe ich 
mid denn genötbigt, das Werk, weldes —— und 
durch die an Euch gemachte Zahlung mein gehört, mir mit 
Gewalt zuzueignen. Dazu nun ſollt Ihr mir bebülflich ſeyn.“ 

Peblo fchüttelte über dieſe abenteuerlide Entführung 
der fleinernen Dame den Kopf. Auh war er feinem 
Herrn zu treu ergeben, um nicht vor dem Gebanfen einer 
Ungeborfamfeit zu erichreden; um fo mebr als er wußte, wie 
leidenfchaftlih der Künftler an diejem Werke hing. Dagegen 
aber ſprach wieder Vieles für dic Entfernung bdeffelben. 
Namentlih die Hoffnung, daß mit der Wegnahme der Heilis 
gen aud der, bis zu einer ängftlihen Höhe gefteigerte, exal⸗ 
tirte Zuftand Alvarez enden und feine Oemüthsrube wieder» 
fehren würde, Dazu war die Behauptung der Aebtiffin rich— 
tig, daß bie Entführung der Statue ja feine Veruntreuung, 
fein Naub — werden fünne, da bie Arbeit bezahlt fey. 
Und ſchließlich befhwichtigten einige Piafter aus der wohl« 
thätigen Danb ber Nonne noch die Gewiſſenszweifel des 
Dienerd, fo daß man nad furzer Zeit einig ward und bie 
Stunde der Entführung beſtimmt werden fonnte. 


Nah wenigen Minuten trat Peble in dad Atelier feines 
Herrn. Es war dies ein großes, alterthümliches Gemad, 
das Innere jened Baues bildend, welchet Kirche und Klofter 
verband. Die grauen Wände, nadt und kahl, würben ihm 
das Anjehen eines Gefängniffes gegeben haben, wenn nicht 
verſchiedene Büften, Gerüfte, Steinblöde und Werkzeuge, jo 
wie bie wenigen darin zerftreuten Möbel, bewiefen bätten, 
daß bier ein Sobn der Kunft feinen Tempel aufgeichlagen. 
Auf der einen Seite verbedte überbied ein grüner Borbang 
das Innere einer geräumigen Niſche. 

In dies Heiligthum alſo trat Peblo, ald er von ber Zur 
fammenfunft mit der Aebtifjin zurückkam, mit dem Entſchluſſe: 
deſſen Allerheiligſtes den Händen rober Entführer. zu über« 
geben. Sein Gewiffen, welded bie Berebtfamfeit der Oberin 
einigermaßen eingeihläfert, erwachte burd die Nähe des 
Gegenſtandes, an wrichem die That verübt werben follte, 
aufs Neue, und ihn erfaßte eine fo fonberbare Angft und 
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Unbehaglichleit, daß er den empfangenen Beutel voll Gelb 
mit Gewalt auf den Tifh warf, nur um aus dem Klange 
des Goldes Troft und Beruhigung zu ziehen. ! 

Er hatte fih in der Beurtheilung feiner Selbſt nicht ge- 
täufcht; der liebliche Tom der flirrenden Stüde ſtärkte ihn 
wunderbar, und fo hoffte er auch feines Herrn Zorn burd 
dieſe Muſik beruhigen und einfchläfern zu können. 

„Er wird freilich im Anfang toben —“ fagte er leife vor 
fih bin, „wenn er zurückkömmt und findet feine —9 
Thereſe, die er doch ſo gewaltig liebte, nicht mehr. Es 
war fein Ideal, — wie er oft fagte, — fein Eins und Al— 
les! — Indeſſen, — was fonnte ih madhen! Wenn id nun 
das Geld zurüdgemwiefen hätte, und die ftolze Aebtiffin dann 
am Ende aus reiner Caprice die Etatue nicht mehr anger 
nommen hätte? — Nein, nein, esift beifer, fie kommt fort, 
denn mein guter Herr, der immer und ewig noch etwas zu 
verbeifern daran findet, um fie noch vollfommener zu maden, 
bätte fie wohl gar nod über lauter Meißeln und Künfteln 
zerbrochen.“ 

= biefem Augenblide traten die Männer ein, welche den 
Auftrag hatten, die Statue abzuholen. Peblo zog den Bors 
bang zurüd, Als aber fein Blid auf die Figur Pet und er 
daran dachte: daß diefes ſchöne Werk, welches jo lange ihn 
erfreut und feines Herrn Seligfeit gewefen, nun auf immer 
für fie verloren fep, ergriff ihm neuerdings eine ſolche Web: 
mutb, daß er mit einem gewaltigen Druck feines fehnigten 
Armes die Träger zurüdvrängte, um dad Marmorbild nod 
einmal nad Herzensluft zu betrachten. 

Und es war in der That, ald ob dieſen fledenlofen, weißen 
Marmor Leben durchſtrömte. Die fromme Kinblichfeit der 
Züge, welde hinter dem Ausdrude einer unendlichen Milde, 


einen Anflug von Lebensmuth leife bargen; — bie vollendete‘ 


Schönheit der üppigen Körperformen, und vor Allem ber 
@eift, die Idee, welche aus dem Ganzen hervorleuchteten, 
ftempelten diefes Bild nit nur zu einem vollendeten Kunft« 
werfe, fondern breiteten auc einen Zauber über daffelbe, deſſen 
Einfluß felbft der rohe Menſch fühlen mußte, 

As Peblo nah einigen Minuten Abfchieb genommen, 
war er über ſich felbft und jein Eingeben in diefe Entführungs- 
geſchichte fo ärgerlih, daß er fih an ein Fenfter ftellte und 
den Trägern, die mit dem Aufbeben und Forttragen der Hei: 
—— beſchaͤftigt waren, den Rücken kehrte. Um die Welt 
bätte er ſich nicht umgebrebt, und doch peinigte ihn die Angſt, 
die Ungeübten möchten etwas an der Bildfäule verderben, 
Er ſchrie daher, ohne ſich zu rühren: 

„Aufgepaßt! — So lieb euch eure Seligfeitaift, vorſichtig 
und langam! — den Kopf und die Hände nicht angeftoßen 
— fie find zwar von Marmor — aber es ift Alles fo zart, 
fo gebrechlich — es würde überdies eben dem Kloſter ber 
tg we Thereſe nicht ſchmeicheln. wenn es eine Patronin 
ohne Kopf hätte.” 

Die Stille, die in dem Zimmer eingeireien war, fünbete 
dem Diener an, daß das große Werf geicheben. Raſch kehrte 
er fih um, und ba die Niſche leer war, zog er ben ten 
wieder über biefelbe, damit dieſe leere ihn nicht mehr an ba 
Geſchehene erinnere. 

Ropfihüttelnd ging er dann in eine Ede bes Zimmers, 
räumte einige Geräthſchaften hinweg und förderte damit eine 
Flaſche alten Weines zu Tage. Ihr Inhalt follte alle Vor— 
—* die ihm ſein Dienfteiter und feine Treue madıten, be» 

qwichti 


en, 

Deblo war daher auch nicht fparfam im feinen Zügen, 
und je mehr er mit der Strohumflodhtenen Belanntfeaft 
machte, defio erhabener fühlte er fi über die ängftlihen Ges 
bhorfamleitsbegriffe gewöhnlicher Diener 

„Ei was!“ rief er endlich, als der Grund der Flaſche all 


mäblig fihtbar wurde, — „babe ich doch am Ende ein gutes 
Werk getban, indem ich meinen Herrn vor der Tollheit be 
wabrte, ſich in das fteinerne Bild völlig zu verlieben. Saß. 
er nicht manchmal ftundenlange davor und blidie ed an, als 
ob er erwartete, daß es —— werden ſollte? — Nun — 
er hat feinen ſchlechten Geſchmack — das muß man ſagen — 
feine heilige Therefe bätte ein verwünfdt ſchönes “Mädel 
abgegeben. — Ich, der ich doch nicht fo leicht den Kopf vers 
liere, — Danf fey es den Dienften unter Seiner Heiligfeit! — 
ih felbft mußte mandmal unmillfürlih denfen: den Teufel, 
ih wunſchte, Du wärft von Fleifh und Blut, wie meine 
Keine Marigitta, bie verliebte Rage! — wahrhaftig! die 
ift mit der Heiligen nicht von gleiher Natur, und wenn ihr 
— ber Kloſtergärtner, jo fein unleidlicher Brummbär 
wãre ....“ 

Er wurde hier durch ein leiſes Pochen unterbrochen. Sein 
Geſicht überflog ein freudiger Glanz. Hurtig leerte er bie 
Flaſche, ſchlich dann nach der hinteren Wand und klatſchte 
dreimal in die breiten Hände. Da öffnete ſich mitten in der— 
felben eine verborgene Thüre, die wohl in früheren Zeiten zum 
heimlihen Einlaßpförthen in das Kloſter gedient hatte — 
und herein hüpfte ein allerliebftes Mädchen. 

Friſch, wie der junge Morgen, bfidten ihre ſchwarzen 
Schelmenaugen mit einer gewillen Lüſternheit in bie Welt; 
doch milderte dieſen Eindrud jener unbegreifliche Zauber der 
Unſchuld, der ung bei Mädchen fo wunderbar feffelt. 


(Borifegung folgt.) 


Tabletten. 





#. Branffurt. (Theater) Dasam 15. Juli zum 
Erftenmale erſchienene Luftfpiel: Vicomte de Letorieres, 
oder: die Kunſt zu gefallen, nah dem Franzöfifhen von €, 
Blum hat auf vielen dentfchen Bühnen nicht nur gefallen, 
fondern ward fogar mit einer Art von Begeifterung aufge- 
nommen — Beweis genug von der Berborbenheit des Ge— 
fhmads! Das Glück, welches diefe dramatifhe Mißgeburt 
auswärts gemacht, möthigte unſere Direktion, es dem Ur⸗ 
theile des hiefigen Publikums nicht vorzuentbalten und ſieh' da! 
aud bei uns warb es mit Jubel und Wohlbehagen aufge- 
nommen. Die überaus trefflihe Darftellung des Herrn Med 
als Parlamentorath Desperiöres mag übrigens micht wenig 
dazu beigetragen haben: es ift faum möglich, mit einer fols 
chen ii a inreißender, Hypochondrie beilender, Komik 
zugleih fo viel Naturwahrheit und feine Charakteriftif zu 
vereinen, Herr Meck fand ben ftürmifchften Beifall. Die 
Hauptrolle bes Bicomte warb von Madame Frühauf dar- 

eftellt. Wir erwarteten viel und fanden uns bitter getäuſcht. 
Die Darftelfung des Bicomte erfordert die elegantefte, Tie- 
benswürdigfte Tournüre, feine Bewegungen nah ber Weiſe 
eines Parifer Kangenichts, fie verlangt das infinuantefte We- 
fen, um die Nichtswürbigfeit des Charakters zu vergofben. 
Madame Frühauf, die ftets, und auch Heute hochgefeierte 
Madame Frühauf, verfehlte ihre Aufgabe. Ueberdies war fie 
nur zu oft unverftändlih und hatte ſich einen feltfamen, fin- 
enden Ton angeeignet, der zumeilen unerträgli wurbe. 
—* Albini gab die Frau des Schneidermeiſters allzu 

rifettenartig. Sie hätte uns eine runde, derbe, fanguini- 
[8° arifer Bürgerin vorführen follen, welche die Griſette 
ängft an ben uben — * nun Fa an⸗ 
toffel um fo kraftiger führt. rin; von i ar« 
ſchall von Fraukreich, der mit feiner Armee bei Roßbach bavon- 
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je) 
feine Truppen anführte, fo führte fein heutiger Repräfentant 
unfer Publilum an. Es war zum Davonlanfen! _ 

* (Große und Heine Tugend im Streit.) In 
Franfreich gibt die wirkliche oder vorgeblihe Nachahmung 
Anlaß zu den laͤcherlichſten Prageifen und zu Urtheilen, bie 
nit eben Salomonifh find. Seit 1602 belebt in Paris 
unter der Firma Guyot ein Dintegefchäft, deſſen Waare als 
ungerflörfih gepriefen «wird und den fonderbaren Namen 
encre de Ja petite vertu führt. Die Herren Guyot hatten 
fat drei Jahrhunderte lang das Privilegium deſeſſen, die 
Dinte von Heiner Tugend zu ‚fabriciren und zu verkaufen, 
ald die Revolution mit ihrem Richtſcheit auch dies chrwür- 
dige Vorrecht vernichtet, Seitdem ift die Hammelftrafe voll 
von Fäden, in welchen bie gepriefene Dinte verfauft wird, 
Indeh haben die Nachahmer ſich bisher begnügt, ihrer Waare 
den fonderbaren Namen beizulegen, ohne fih die Jirma Gu— 
yot anzueignen, Neuerdings aber hat Beranger ſich mit ei- 
nem Namensvetter des Haufes Guyot affocirt und auf die 
Etiquetten feiner Flafhen den Namen Böranger-Öupot ger 
fest, und zwar lebteren in fehr grober, erfieren in feiner 
Schrift. Um jebech jeber Verwecholung vorzubeugen, bat 
er feine Dinte encre de la grande vertu getauft. Bergeb- 
liche Vorſicht! Herr Ya Nenaubiere, Inhaber der alten Firma 
Gupot ift Hagbar wider ihn aufgetreten und bat verlangt, 
daß der Name Guyot von dem laſchen der meugetauften 
Dinte verfchwinbe. Und, fonberbar genug! die Meine Tugend 
at den Sieg über die große Tugend davongetragen. Guyot 

eranger ift in bie Koflen verurtbeilt und angemiefen, feine 
Etiquetten, Facturen, Annoncen und Siegel dahin abzuändern, 
daß dir Namen Böranger und Guyot im gleih grober 
oder gleich feiner Schrift erſcheinen bei Etrafe von 50 Ar. 
für jeden verfäumten Tag. So gefhehen am 30. Juni im 
Jahr der Gnade 1843. 

a", (Brod aus Holz.) Die Holzfafern laſſen ih durch 
ein demifges Verfahren in eine eizenmehl gen, ähn- 
fie ©: verwandeln! es ift daher bier von feinem trode- 
u Brode bie Rede, wie man in Norwegen 

Ahar (onen Degrfen af 

That ſchwer begreifen laßt, 
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daß mach und nah alle Theile der, Luft ausgefeht merken. 
Nach etwa 36 Stunden läßt fih die ftattgefundene Bermand- 
fung Teicht erfennen, denn. fie läßt fih mit den Fingern leicht 
u dem feinften Mehl zerreiben, und riecht wie frifhes Mehl. 
Dit etwas Wafler gekocht, Liefert die fo zubereitete Maffe fo 
uten Kleifter, wie das feinfte Weizenmehl; im einer größeren 
Duantität Waſſer läßt fie fih vollfommen auflöfen und zu 
einem; fehr fhmadhaften und nahrhaften Brod baden; mit 
Hafer vermifcht, gaͤhrt fie wie Weizenmehl, Wegen der ho- 
ben Preife des Fan fann dieſes Erperiment bei 
und natürlich feinen praftifhen Nugen gewähren; allein in 
unfruchtbaren Gebirgsgegenden, im hohen Morden und vor- 
züglih in Amerifa, wo viele Hunderttaufende von Niefen- 
ftämmen als nuplos verbrannt werben , fönnte vieleicht ein 
großer Bortheil daraus gezogen werden. Durd tie auferor- 
dentlihen Foriſchritte, welde die Chemie in den letzten De- 
cennien gemacht hat, find uns früher nie geabnte Geheimniſſe 
aufgebedt worden, und es kommt nur darauf an, biefe Ent- 
dedungen nad den Fofalverhältniffen zu benügen und immer 
mehr zu vernollfonmnen, 

. (&ranffurt.) Die Ulmann'ſche Buchhandlung bringt 
eine Audgabe des Romanes: Les Mysteres de Paris von 
Eugene Sur, die fih nicht nur durch große Eleganz der ty- 
Beer pninen Ausftattung, fondern au durch auferorbent: 
liche Wopffeilpeit auszeihnet. Das Werk foftet complett nur 
ſeche Bulden Die erſten zehn Bände find be- 
reits vorräthig. Wir haben — wird irgendwo bemerft — 
in Deutfhland feine Borftelung. geſchweige ein Bei- 
fpiel, von dem Erfolg, den Eugene Sue's man 
los Mysteres de Paris in franfreih bat, Vom Minifter bis 
zur Örifette, ja bis in noch niedrigere Klaſſen des Volkes 
wird biefer Roman verfhlungen. Wir fagen abſichtlich vom 
Minifter, nicht etwa blos, weil er indem minifteriellen Jour- 
nal des Debats erfiheint, fondern weil, als vor wenigen Ta— 


gen ein Redner in ber Kammer, Herr Chapnis-Montlanifle 


n eind ber leßten Kapitel der Mysteres zu Felde 309, 
die ganje ee o genau den Gegenfland —* 
als wäre ed eine europaiſche Ärage ode tg aus 
der Conftitution. Ju der T rührt diefer Roman fo 

:iale und legislatioe Mifbräude, daß man ihm als 
natniß der Zeitgefdidte betrac 
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Volksſagen aus Tyrol und Ober- Bayern. 





Die Sage vom Chiemſee. 
Aus dunklen Fluthen fieigen zwei grüne Au'n empor, 
Die klöſterliche Andacht zum flillen Sig erfor, — 
O Herren und Frauen von Chiemſee, wohl trennet euch die Fluth, 
Doch was ſich drauf geliebet, Tiebt hier mit alter Gluth! 


Wenn längft im hohen Dome verhallt der Drgelllang, 
Berftummt der Mönde Epöre, der Nonnen leifer Gang, 
Und tief in nächt'gem Schweigen ringsum die Gegend rubt, 
Daun furdt mit leihtem Schlage ein Fiſcherkahn die Fluth. 


Bo in der Frauenkirche heil glänzt der Ampel Schein, 
‚Da tritt zur Geitenpforte ein bleiher Mönd herein; 
Dort fniet am Hochaltare und betet leis und weint, 
Die, fern von Zwang und Schleier, in Lieb’ ihm fonft vereint. 


Er fließt fie in die Arme im ſeel'ger Liebe Luft, 
Sie halten fih umfangen und ruhen Bruſt an Bruſt. 
Der Ampel Schein verblaffet fhon vor dem Morgenlicht, 
Es Täutet zu der Hora, — doc fie gemahren’s nicht. — 

Denn bleich find ihre Wangen, matt ihrer Lippen Hauch, 
Sie ruh'n in feel'gem Traume, fie rufen Aug’ in Aug‘. 
Ind als die Schweftern nahen, nicht nehmen fie dei Acht: 
Bereinigt nun auf ewig hat fie des Todes Macht. — 

Paris, 12. Juli 1843, 

Herrmann Scharff von Scharffenftein, 


Die heilige Therese. 


Rovelle von Heribert Ran. 





(Zortfegung.) 

Peblo fing fie mit dem Ausrufe: „Ah! mein allerliebftes 
Rarigitthen!“ in feinemAirmen auf. Die Kleine fträubte 
ib ſchwach, lie ſich einen herzbaften Kuß geben, und wandte 
% dann los, um, wie fie fagte, die Thüre beizulegen, die 
® faft, —3— bätte, ohne daran zu denfeu, daß man 
e nur von Außen zu öffnen vermöge. 


„Run!“ rief der Glückliche in befter Yaune, „das wäre 
eben nicht fo übel geweſen, wenn wir Beibe und eingeſchloſſen 
gefunden hätten.’ 

„Warum nicht gar!“ zürnte verftellt die Schöne. „Es ik 
ſchon unrecht genug daß ich bei Abend zur Dir komme. Heis 
lige Mutter Gottes! wenn bie Frau Hebtiffin wüßte, daß die 
Tochter des Kloftergärtnerd... .“ 

„Einen nobelen Kerl, wie ich es bin, liebte? — Nun bes 
rubige Deine Seele, ih meine es ja ernftlid mit Dir, babe 
bei Deinem Vater fhon um Did angehalten, und zum Bes 
weis meiner aufricdhtigen Picbe, jollft Du in meinen Armen...“ 

„Halt!“ rief Marigitta, „brei Schritte von mir geblies 
ben, oder ich ſchreie!“ 

Dabei ließ fie fih aber ganz gebuldig umfdlingen und 
webrte faum den Küfjen, die auf ihren Mund regneten. Ends 
lich befreite. fie fi neuerdings, mit glübendem Gefiht und 
brennender Wange, von dem liebeglübenden Jünglinge, indem 
fie beftimmt erflärte: daß fie ſich höchlich erzürnen würde, 
wenn Peblo noch einmal fo zudringlich ſey. „Jetzt lebe ich 
erſt ein,” ſchloß fie ibre Rede, „wie unrecht ein Mädchen hat, 
allein zu einem jungen Mann zu geben.” 

Peblo zudte die Achſeln, ſtrich fi über die Stirne und 
fagte, feine Beine gravitätiich audfpreizend: „Es ift ein Un— 
terſchied zwijchen einem jungen Mann und einem jungen 
Mann. Als ih noch unter den päbftlihen Truppen diente, 
damals, Marigitta, bätte ih Dir ed nicht ratben wollen, 
vn mir zu fommen Meiner Treu! damald war id ben 
Mädchen fürdterlih gefährlich — meine Kameraden bießen 
mich nur „ben Heinen Don Juan!“ — fie fpielten zwar das 
bei etwas auf die leichte Biegung meiner Beine an — aber 
nichtödeftoweniger ärgerten fie ſich über meime Siege, daß fie 
grün und ſchwarz wurden, — Seit ich aber in Don Alva 
rez Dienften fiehe, — der nur für Kirchen und Klöſter ar⸗— 
beitet — umd nichts ald Heilige — oder vielmehr Heiliginnen 
macht — feit der Zeit, mein Herzchen, bin ich fo Kant und 
ehrſam wie ein Ofterlämmden geworden." 

„Wäre ih auch font zu Dir gekommen?“ fagte die lieb- 
liche Gärtnerin und reichte dem Prabler ein Körbchen mit 
den berrlichften Früchten. Peblo griff baftig darnad und 
während er fih am den köſtlichen Drangen gütlid that, mus 
fterte Marigitta aufmerkſam das Zimmer, als ob fie irgend 
einen Ge d ſuche. Ihr Freund bemerfte es nicht, doch 
unterbrah er das Schweigen, indem er mit vollen Baden 
rief: „Apropos, Du haft mich ja geftern um Etwas fragen 
wollen %" 

„a!“ fagte die Meine zutraufih, „ich muß Dir gefteh'n 
Be dap ich zwei Fragen auf dem Herzen habe, Wir 

adchen find nun einmal neugierig, und ba ift ed denn ber 
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— * erſte Pflicht, dieſe Wißbegierde in jeder Beziehung 
zu ſtillen.“ u J 

„So!“ — entgegnete Peblo, „das iſt alſo Pflicht.“ 
„za fahr Marigifta fort, „und fo ſollſt Du mir ſa— 
gen, ob es wahr ift, mad man in der Stadt fagt.“ , 

„Aha!“ rief der Angeredete, — „Ipricht man auch ſchon in 
Sevilla von mir f” 

„Wer deuft an Dich!” vlaste das Mädchen heraus, — 
„von Deinem Herrn ift die Rede. — Man jagt — er ep 
bereits —" 

„Run ?⸗ 9 

„Halh und wolle ſich nächſteus in ein Kloſter ein- 
fließen." 

Der Diener des Don Alvarez legte bei diefen Worten 
die fhöne Drange, die er eben im Begriff fand zu verzehren, 
aus den Händen und fagte faft wehmütbig : 

„Leider! — man fo Unrecht nicht. Wenn er noch fein 
Narr ift, fo fann er doc bald einer werben. Woher aber 
fommt das? — ich will Dir's fagen: das kommt von ber 
verrücten Erziehung, die er unter feinem Oheim, dem Prior 
eines Dominifanerflofters, genoffen. Der Alte wollte ibn 
ebenfalls in's Kloſter fteden; da entdedte glücklicherweiſe feine 
Mutter die hoben Fähigkeiten des Yünglings, und beftimmte 
ihren Bruder, dem Sohne bie Freibeit zu laffen. Der 
Mönd machte lang Schwierigkeiten, endlid gab er unter der 
Bedingung nad: daß fein ehe feine ganze Thätigfeit auf die 
Berberclihung der Kirche wenden ſolle. Was ift natürlicher, 
als daß der gute Don Alvarez im höchſten Grade Schwär: 
mer wurde. Ja, die Macht der Gewohnheit und bes Um⸗ 

ange ift jo groß, daß felbft mich die Neigung ergriff, ein 
Dorainitaner zu werden; ba famen aber, gerade zur rechten 
Zeit, zwei fchöne Augen — zwei wahre Ungeheuer von ſchö— 
nen Augen — und alle Kloſterluſt war verflogen. Du baft 
wahrlich ein großes Verbient, Marigitta, mid der Welt 
und dem Leben erhalten zu haben. Und wenn erft Dein 
Bater einwilligen wollte, fo würde jih Dein Berdienft fogar 
auf die Nachwelt übertragen.” 

Marigitta wandte Fi ‚ verſchämt tbuend, ab. „Mein 
Bater ee ereit, feinen Segen zu geben,” — fagt: fie halblaut 
— „aber... ." 

„Aber?“ rief erzümt Peblo — „Ich kenne das „Aber“ 
— er ift ein Knicker — er weiß das Genie nicht zu ſchätzen 
— er will nur Geld. Ws ih noch unter den Päbftlichen 
diente..." 

Hier wandte ih Marigitta rafh um, und verichloß 
Peblo mit ihrer jhönen Hand den Mund, indem fie lachend 
tief: „Kein Wort weiter, oder ich ag! — So ganz unredht 
hat der Bater nit. Damals bat Did ber heilige Bater 
ernährt, jegt fol Du Frau und Kinder ernähren. Darum 
denfe nad, wie Du was zufammen befommft. Ich lege ſchon 
lange alle die Heinen Geithente, bie ich befomme, zurüd; aber 
freilid Du — wie jollteft Du etwas zurüdiegen fönnen ?” 

Peblo griff rubig in die Taſche und hielt der Erftaunten 
bie, von ber Mebtiffin empfangenen, Piafter mit ſtolzer Selbft- 
zufriedenbeit in der hohlen Hand hin, 

Marigitta hüpfte vor Freude über dad viele Geld, und 

elobte entzüdt, als es ihr Peblo gab, baffelbe ihrer kleinen 
& rniß beizufügen, um jo einen Heinen. Fond für bie E 
fünftige Haushaltung zu bilden. Wie aber wuchs ihr Er- 

aunen, als lie a bie Frage, woher Peblo denn biefen 

eichthum habe, von bemfelben mit gewictiger Miene bie 
Antwort erhielt, daß er eine wunderihöne Donna habe ent⸗ 
führen beffen. 

Mit diefer neuen Prahlerei hatte aber der arme Peblo 
in ein pe geſtochen. arigitta’s CEiferſucht war 
erwacht, und tanjend Fragen beftürmten nun. jein Ohr und 


wollten nicht enden, ohne daß er auch nur einer hätte genüs 
gen fönnen. Da erlöſ'te in recht zur gelegenen Etunde, 
ein lautes Pochen und Rufen an ber Hauptihüre. Er er: 
fannte ſogleich die Stimme feines Herrn, uud Marigitta 
ſchnell nad) dem verborgenen Pfoörtchen drückend, eilte er, von 
Schreden und Berlegenbeit‘verwirrt, zu öffnen. 
Marigitta’s geſchmeidige Geftalt entihlüpfte wie ein 
Schatten. Aber der Aerger über die unwilltommene Störung 
wollte fie lange nicht verlaffen; war es ihr doch auch bdiefen 
Abend wieder nicht gelungen, zu erfahren: aus weldhen Grün 
den Don Alvarez der, von ibm gefertigten, Statue ber 
beiligen Therefe, die Züge der jüngeren Schwefter der Aeb⸗ 
tifin gegeben habe. (Fortfegung folgt.) 


Bilder aus Afrika. 


1. Tetuan. 

Bon fern —* ſieht Tetuan wirklich ſchön aus, weil 
es eine maleriſche Lage hat, und weil ſeine blendendweißen 
Häufer vortrefflich gegen den dunkelgrünen Berg im Hinler⸗ 
grund abſtechen. Kommt man aber in die Stabt, fo ver⸗ 
ſchwindet diefer Zauber, Die Häufer haben ein unfreunbli- 
ches Anſehen; nichts als weißangeftrihene Wände mit Heinen 
Guclöchern, ſtatt der Fenſter. Died und die ftets gleiche 
Höhe von zwei Stodwerfen und bie platten Dächer geben 
dem Innern der Statt ein Anjeben ermüdender Einförmig- 
feit. Die Gaſſen find äuferft eng. Nachdem wir (erzählt 
Frau Romer) durd unzählige, frumme, finftre, elend gepfla- 
iterte Gäßchen uns durchgewunden — Gäßchen, in denen 
feine zwei Pferbe neben einander geben fünnen, — erreichten 
wir Das — welches, abgeſondert von dem mauri⸗ 
ſchen Stadttheil, eine bei weitem größere kan gem zeigt. 
In Norbafrifa, wie in der Yevante find Handel und Ge- 
werbe fait ausfchlichlich in den Händen ber betriebfamen Kin 
der Sfraels. ie Yäden der Kaufleute und Handmwerfer find 
jämmerlih Feine, nad der Straße zu offene Räume, ohne 
Thüren und enfter, in welden nur der Berfäufer Pla 
bat, fo daf ber Käufer auf der Straße vor dem Yabentif 
—* bleiben muß. Die Waaren find nicht zur Schau aus— 
geftellt, die Geſchäfte der Inhaber kaffen fi für den Frem⸗ 
den nur aud dem Thun dieſer errathen, denn die Läden ber 
Handwerker find zugleih ihre Werkſtätten. Endlih machte 
unfer Führer Halt vor einer kleinen Thür, in einer langen 
weißen Wand, welche die eine Seite eines ausnehmenb frums 
men Gäßchens bildete, und benadrichtigte ung, das dies dad 
Haus des Juden Satomon Nabon fey, welches alle europäl- 
fen Reifenden befuchen. Wir fliegen ab von unſeren Pfer⸗ 
den. Das äußere Anfeben ließ einen ſchlechten Schluß auf 
das Innere maden. Allein ald wir durd die ungaftlid aus⸗ 
febende enge Thür eingetreten waren, verwanbdelten ſich uns 
fere ſchlimmen Ahnungen in bie angenehmfte Ueberraſchung. 
Wir befanden und in einer ber hübſchen, reinlihen Wohnun⸗ 
gen, von welder und bie maurijchen Weberrefte zu Granada 
bereitd eine Borftellung gegeben. Ein mit buntfarbigen Eu 
firten Ziegeln gepflafterter Hof ift von zwei Söflern ⸗ 
einander umgeben, d deren Hufeiſenförmige Bogen das 
Licht in fühle Gemächer fällt. Jeder Theil des Gebäudes 
fieht fo fauber aus, als wäre das Ganze erft friſch angeftris 
hen. Mitten im Hof fand eine Gruppe bübfcher junger 
Frauenzimmer, bie Frau und bie Schweſtern Salomon’s, 
welche mir —— und mich küßten, als ich über bie 
Schwelle trat. Ihre altmaurifche Tracht war fehr geichmäd- 
vol. Die Hausfrau trug einen grünen, farmoifinroth Pre 
terten Kaftan mit Goldfranſen, welcher die in farbiger 
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und goldgeftidten Aermel und Buſen des Hemdes ſehen lich, 
— ferner ein Leibden von Sammt mit Gelb und farbiger 
Folie verziert, und eine Schärpe von geftreifter Seide. An 
ben Füßen trug fie ſcharlachroth golpbefranfete Saiftanvan« 
toffeln mit ſehr boben Abfägen, Strümpfe und Hoſen feblten. 
Ihr Kopfpug beitand aus einem karmoiſinrothen und einem 
. gelben Tud, mit ſammtnen in Gold und Flitter geſtidten Ber« 
zierungen. Die Stirn war daburd jo weit bededt, daß nur 
ein ſchmaler Streifen des getbeilten Haares dicht über den 
Augenbrauen fihtbar blieb. Die Tracht der andern Frauen— 
zimmer war eben jo, nur in der Farbe verſchieden. Die un« 
verbeiratbete jüngfte Schweiter war jedoch barbäuptig. Ihr 
Haar bing in 20 bis 30 Zöpfen berab. Die Schönbeit 
dieſer Perjonen war audgezeichnet. Ihrem Teint und ihren 
Augen nad hätte man fie für Engländerinuen halten mögen. 


2, König Obie und der Hof zu Ibo— 

Auf dem linken Ufer bes Niger, an einem Nebenflüßchen, 
liegt Ibo, einer der Hauptmärfte von Mittelafrifa. Der Strom 
it bier ſeht belebt dur eine Menge Kähne, die tbeild von 
oben berabfommen, theild für viele Bürger Ibo's die Stelle 
von Wohnungen vertreten, Cinige ber größeren find mit 
Flaggen, und dieſe Flaggen mit wunderlihen Bildern von 
Tbieren und Waffen verjiert. Die Engländer von ber Nis 
gererpebition wollten Obie, den König diejed Ortes, bejuchen, 
Sie ruderten in den Nebenfluß und aus diefem wieder in 
ein Nebenflüßchen, fliegen aus und wadeten fnietief etliche 
bundert Schritt durch Schlamm und Waifer bin zur Reii- 
benz. Dieje beftand aus einem Haufen Lehmhütten. Dean 
führte fie in einen vieredigen Hof, welder an brei Seiten 
offene Schuppen hatte und an ber vierten dard das Harem 
Sr. fhwarzen Majeftät gefchloffen war. Mebrere der ſchwarzen 
Schönheiten ftredten bei Anfunft der Meißen ihre Näschen 
zur Thür ihrer Hütte heraus, zogen ſich aber ſchnell zurüd, 
als jie deren Blide auf ſich gerichtet jaben. Andere brachten 
MWerfe ihres Kunftfleißed und empfingen dafür Baumwollens 
zeug, Nadeln, Ringe u. ſ. w. Sie waren beffeidet und zwar 
mit Stoffen, aus Fabriken von Manchefter. Ihr bauptiäd- 
lihfter Schmud (und fo auch bei ven Männern) beftand in 
großen Eifenbeinringen, die fie um Arme und Beine trugen. 
Einige Männer haben fleine Schellen eingetaufht und freuen 
fih auenehmend über das Geläut, welches dieſe, an ihren 
Beinen befeftigt, bervorbringen. Während der Audienz fpiel: 
ten eingeborne Mufifer auf Inſtrumenten, welche meift ein 
gräuliches Getöſe bervorbradten. Nachdem die Engländer 
fih beurlaubt, befahen fie die Stadt Sie ift weitläufig, denn 
jede Hütte ift von einem Garten mit Kofospalmen, Bananen 
und Paradiesfeigen umgeben. Mehrere ſchlammige Bäche, 
bie im Sommer audtrodnen, durchziehen die Stadt. Faft 
bei jeder Wohnung ftebt ein Dſchi⸗dſchi oder Heiligthum: hier 
eine aus Holz geſchnitzte Menſchengeſtalt, dort eine ganz ge- 
wöhnlide Gerätbicaft, dort wieder der Schädel eines Bor 
gels oder fonftigen Thiers unter einem Heinen Dad. 

ie dortigen N fänigen überhaupt viel Menſchen- und 
Ihierbilder. Es berrfcht bei ibnen Vielweiberei. Allein die 
ae 3 dort nicht —* vielfach im türkiſchen und im ei⸗ 
viliſirten Europa tbeure Spielzeuge, ſondern überaus nütz ⸗ 
liche Geſchoͤpfe. — bauen Jamswurzeln, tragen fie zu 
Markt und verrihten eine Menge ſchwerer Arbeiten. Ein 
Mann, der viele Weiber hat, gilt darum mit Recht für wobl- 
babend. Mit dem Feuergewebhr feinen die Jboneger wenig 
befannt zu ſeyn, ‚denn fie ſtaunten fehr, als fie die 
eilihe Vögel fchießen ſahen, trugen ihnen, wie. höheren We⸗ 
fen, einen Sig nad und hielten beim Regen Matten über fie. 
Doch waren bnen Einige, die ſich aut Ua Handel verftan- 
den und au, Bonny mit den Palmöl-Räufern Gefhäfte ger 


macht batten. In Erwiederung des Beſuchs der Engländer 
fam König Obie zweimal an Bord des Dampfboots. Gleich 
allen Negern weigerte er fi fiandhaft, dargebotenen Wein 
zu trinken, bevor biefer von beim Darbietenden vorgefoftet 
war. Beim zweifen Beſuch brachte -er zwei jeiner Weiber 
mit. Der Capitain lich jeder von diefen eine Kleidung und 
dann einen Spiegel geben. Die fo beſchenkten Naturfinder 
madten die wunderlichſten Geberden. Sie drebten fih herum, 
wie junge Kagen, bie ihrem Schwanz nadlaufen, guten in 
ben Epiegel, dann auf ihre Kleidung und froblodten. Dbie, 
dem Anjeben nad ſechzig Jahr alt, ſchien nicht minder ers 
freut zu jepn, als feine jungen Frauen, 


Tabletten 


— 


*, (Bien, 12. Juli.) Ehevorgeftern farb hier im 74, 
Jahre ihres Febensalters die berühmte Schriftftelerin, Fran 
Karoline Pichler, geborne von reiner. Ihre Schriften, 
befonders aber ihre Romane, deren vorzüglichſter „Agatho- 
eles“ war, erfreuten fi lange Zeit, ſowohl der fittlihen als 
eblen Grundlage, als der funftreihen und intereffanten Aus» 
führung wegen, einer feltenen Beliebtheit und Popularität, 
bauptfahlih bei der mweiblihen Lefewelt. Ungeachtet ihres 
hohen Alters. widmete fie noch die fegte Zeit ihres Lebens 
literariſcher Thatigkeit, und genoß micht nur als geiftreiche 
Autorin, fondern auch als Gattin, Mutter, Freundin und 
würbige frau wahrhafte Verehrung. 

sn Im „Spreder» wird Kran; Dingelftebt, königlich 


würtembergifcher Hof-Borlefer, von einem Herrn Mar in 
Berfen —— welche dem ewigen Olymp die heftigſten 
Krämpfe verürſachen können. Der Schluß des Gedichts 


lantet: 
„Ih falte meine Hände zum Gebet: 
Erhalte und, o @ott, den Dingelſtedt!“ 

“„ (London.) Die öffentlihe Berfteigerung der Effel- 
ten dee verftorbenen Herzogs von Suffer wurde am 12, Juli 
zu London mit den Zabaden und Cigarren gefhloffen, für 
welche, da fich eine fo zahlreiche als erlefene Geſellſchaft von 
Käufern eingefunden hatte, bie unverhältaißmäßig gehe 
Summe von mehr als 2000 Pfr. St. gelöf't wurde. Ein- 


zelne Parthien Cigarren wurden fo thener bezahlt, daß 


das Stück auf drittehalb Schilling zu fliehen kam. — 
Dberfi Gurwood faufte eine Parthie von 2125 Stück um 
den enormen Betrag von 148 Pfr. St. und Herr Erodforb 
zahlte 5 Po. St. für 49 Tigarren. Der „Globe“ bemerkt, 
daß in London noch nie ein folder Preis für Cigarren be» 
zahlt worben fey. 

%n Profeffor Menpdelsfohn, der Herausgeber der nenen 
Ausgabe der gefammelten Schriften von Mofes Mendelsfohn, 
erzählt in ber, dem eben erfchienenen erften Bande vorans- 
gehenden Lebensbeihreibung des großen Philoſophen folgen» 
den merfwürbigen Beitrag zur Gefchichte der Eenfur in Preu- 
Gen: Unter den durch Berlin Reifenden, melde Mendelsfopn’s 
Bekanntſchaft fuchten, war Johann Kaspar Lavater aus 
Zürich. Bas er von Mendelsfohn nad diefer Belauntſchaft 
date, das bat er in feinem berühmten Werfe über bie 
——— bei Gelegenheit des Schattenriſſes Mendelso⸗ 
ohn's ausgeſprochen; 1769 gab Lavater eine Ueberſetzung 
von Bonnet’6 Beweiſe für das Chriſtenthum heraus, und 
feste vor biefe MWeberfegung eine Zuneigung an Mendels⸗ 
fein, in welder er ihn pr Berk, die Bonnetſchen Beweife 
zu widerlegen ober der Wahrheit bie Ehre zu geben, unb 
fi zur chriſtlichen Religion zu befennen. Lavater war be» 
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Fanntlih ein Mann von redlihen Gefinnungen und wohl⸗ 
mwollendem Herzen, und er bat bei biefem kreitic unbefon- 
nenen Schritte fi wohl durchaus nichts Arges gedacht, ja 
' man fann glauben, daß er diefen Schritt in der beften Ab» 
ſicht für Mendelsſohn's zeitlihes Wopl that. Es kräukte ihn, 
den Weltweifen Mendelsſohn erniedrigt, gebeugt und ber 
evelften Rechte beraubt ald Jude zu feben. Er glaubte wohl 
durd feing Aufforderung Dendelsfohn die Gelegenheit zu 
geben, den Juden abjuwerfen und zu werben, was er zu 
ſeyn verdiente. Man ift berechtigt, dieſe Beweggründe der 
Lavaterſchen Unbeſonnenheit unterzulegen, wenn man fieht, 
wie fchnell und fehr er diefe Unbefonnenbeit bereut, nachdem 
er aus Menbelsfohn’s Antwort fab, daf er ihm durch biefe 
Aufforderung fhwer gefränkt hatte. Diefe Antwort Men- 
delsſohn's erfhien im Anfange des Jahres 1770, Menbels- 
ſohn war beforgt wegen ber Cenſur; er follte und mußte 
einigermaßen gegen die chriſtliche Religion ſchreiben, und 
wußte micht, wie bie Behörde dies aufnehmen würde. Er 
fragte bei dem Confiftorium an, welchem von defjen Räthen 
er bie einzelnen Blätter feiner Antwort an Lavater vorzule- 
gen habe, oder ob man ihm erlauben wolle, das Ganze nad 
feiner Bollendung dem Pleno des Confijtoriums vorzulegen. 
Darauf erhielt er folgenden Beſcheid: „Herr Mofes Men- 
delsfohn Fönne feine Schriften drucken laſſen, ohne fie ein- 
zeln oder vollendet dem Eonfiftorium zur Cenſur vorzule- 
gen, weil man von feiner Weisheit und Befeidenheit uber- 
zeugt fey, er werde nichts fhreiben, das öffentliches Arrger- 
niß geben könnte, (Rheinland. 

2", Herloßfohn war im Begriff, ein Ein-Thaler-Jour» 
nal zu unternehmen. Die Goncerfion ju einer neuen Zeit- 
fhrift war ibm bewilligt, nur der von ihm vorgefhlagene 
Titel: „Der deutfhe Michel“, war zurückgewieſen. (Held will 
unter biefem Zitel zwanglofe Hefte bringen, als Fortſetzung 
feiner gebemmten Lofomotive.) Herloßſohn fhlug darauf den. 
Titel „Salamander“ vor, ganz richtig fpefulirend, es bedürfe 
in Feuersnoth eines Wefens, das euer vertragen fönne, 
und es ſchien unzweifelhaft, daß dies neue Blatt Anfang und 
Fortgang haben werde, So eben ift aber von Seiten der 
Regierung die Eonceffion zurüdgenommen worden, weil fi 
bas Unternehmen als eine offenbare Kortfegung der Lokomo— 
tive darßelle. (Itg. f.d. eleg. W.) j 

u". Thalberg hat am 3. d. Mts. Wien verlaffen und 
reifte direft nah London, um fich dafelbft mit der Tochter 
des Sängers Lablache, der 22jährigen Wittwe eines fran- 
zöfifhen Malers zu vermählen. 


Aus Carlsrurhe. 





Die Aufführung von Shafcespeare's Julius Cäfar. 

Die äußerft lobenswertbe Abfiht der biefigen Bühnendireftion, welcht 
h& in der, am lebten Sonntage Hattgehabten Darftellung eines bier 
ſchon länaft mit mehr gefehenen Schaufpield des auf unferer Bühne 
faſt vergeffenen Shalespeare und gerade eines von fo ausſchließlich 
ernflem ‚ ſprach, war, wenn ich mich nicht ſehr irre: mit 
Julius Cäfar eine neue Aera, eine Aera des geläuterten Geſchmadé 
zu beginnen und die, der klaſſiſchen Poeſie faft entwöhnten Schaufpie- 
ler, fo mie bas Publifum, gleihfam feſtlich im die Maffiiche Bahn wie» 
der . Bir erfennen daraus den kräftigen, edlen Willen 
die Leitung unferer Bühne wiedergewonnenen Mannes, *) 
fi Dichters, der jedoch in der faum erfi angeireienen 
Direktion mit außerorbentlihen Schwierigkeiten zu lämpfen bat und 


dem wir es baher nicht zurechnen dürfen, wenn die erfen Berfuche, | 


*) Des Freiderrn von Auffenberg 


‚| dergeden fann? Bill man mir vielleicht einwenden, +6 ey beffi 


unfer Theater aus dem Schlamm der Mobeliteratur zu reiten, nicht 
gelingen. Inwiefern diefer erfie Berfuh mit Spakesprarc's Tragödie 
gelang, wollen wir in Folgendem näher unterfahen, Bevor wir auf 
eine nähere Beleuchtung des Shaufpiels feld eingehen, erfcheint es 
geeignet, zu ermitteln, ob dasjelbe unter den vorhandenen Umfänden 
aud dem allgemeinen Iweck einer Einleitung entfprehen konnte. 
Denn dat man einmal den fhönen Zweck feft in's Auge gefaßt, wie 
es bier zu vermutben ſtedt, das Theater zu einer Sildan joſchuie des 


‚ebleren, höheren Geſchmaͤds zu maden, fo liegt die Idee fehr nahe, 


in dem Repertoire gleichfam einen Bildungsplan zu entwerfen, mit 
anderen Worten, bie Aufeinanderfolge der gemählten Stüde fo einzu 
richten, baß mit dem leichter Berfändliden begonnen und in einer 
gan almäpfiz anfteigenden Stufenreite nnvermerkt zu dem ſchweret 
Mändlien übergegangen würde. Daß eine folde Schule unferem 
Publikum und unferen Schauſpielern Roth tfut, wer wollte dies ab- 
läugnen? Im diefer —— frage ih nun auch bier: Warum 
wäplte man Yulins Eäfar, diefen den Bepriffen des ungebilpeteren 
Theils der Zuhörer (demn biefen, als den größeren, müflen wir im 
Auge haben und unfer Tpeater foll ja bilden) fo entferat liegenden 
und unfern, ber wahren, großen Tragödie fait gänzlich entfremdeten 
Schaufptelern fo ſchwierigen Stoff? arum überyaupt ein Shalte⸗ 
peate ſches Stüd, deſſen Ausführung field die gröste Kunft erfordern 
und zu deffen wahrem Berfländniß Reis ein bober Grad von Biloun 
geboren wird? Die vaterlänvifhe Piteratur bat das erfle, menn an 
migt ausfgließlide Anrehi auf die Bolfsbilvung, denn der Yaterlän« 
diſche Dichter ſpricht verfändlicher zu Gein und Herz des Volker, als 
der fremde und feine ehren ſchlagen tiefere IWBurzeln, Mit der vater 
ländifgen Literatur follte dader auch cin folder Bildunnsplan eröffnet 
werden, wenn man will, daß die dem Volle unverfländlideren Did 
tungen des Auslandes einen empfänzlichen Boden finten follen. Esif 
dabgi nicht unfere Meinung, jede Fiteratur, für ſich abgefhloffen, über 
die Bühne zu führen, nein, rir wollen nur einen Vorzug des Bar 
terländifgen, dabei aber nichts dehoweniger eine ſchialiche Anreihumg 
und Berwrebung bes Fremden nah feiner inneren Berwandtfcaft. 
reilich FR zur Durhführung eines folder Plans, befonders bier, 
inf, Beitigfeit, tiefe Einfiht und Ueberſicht in dem gefammten Ger 
biete der Düdnenliteratur. Das Neue und Reuehte dürfte mit ber» 
nachlaͤſſigt, fondern fogar noch mehr als jept, nad allen Richtungen 
hin, zu dem angebeutelen Zwecke aisjebeniet werten. — Schreiten wir 
num zur näheren Betrachtung des Julius Cäfar, fo wie er hier zur 
Aufführung fam, fo müflen wir, im fleler Hinſicht auf den fo erfreu« 
liden Zmwed unferer Bühnendireftion bekennen, daß, auch ohne Rüc- 
ſicht auf bie unpaffende Wahl des Stüds und auf die Leiflungen der, 
biefem Stoff noch mit gewachſenen Schaufpieler, von denen weiter 
unten die Rede ſeyn foll, die Darſtellung durch bie reichlidhen, oft ent- 
Aellenden Auslaffungen nit dazu geeignet war, die beabitigte Bir- 
fung hervorzurufen. Man wollte bühnengereht maden und verfüm- 
melte den Sinn und die Würde des hoben Schaufpirle. Ein Hüchtie 
ger Bergleih des erg ei mit der Schlegel’ihen Meberfeßung 
int, daß gerade die Hälfte der Perionenzadl netilgt wurde. Der 
rund für viefes umbarmberjige Verfahren i u. fehr triftig, 
denn man fann nit mehr Perfonen au’ den Zettel fhreiben, ald mam - 
Shaufpieler hat, aber ih frage nodmals, warum mäslte man ben 
Julius Eäfar, wenn man ihn mur verſtümmeit und unverfländfich wie⸗ 
er, 
einen folgen Eäfar zu fehen, als gar feinen, fo fann id nur auf 
Tieck's Auoſpruch hinweiſen, welcher das alte Sprihwort: „man müfle 
aus der Pippofrene in vollen Zügen oder gar nicht trinken,” auf Sha- 
tespeare anwendet, „ben manwahrlid ganz fennen, ganz ver- 
ſtehen und alfo unumfhräntt bewundern, oderidn lieber 
ganz ignoriren muß, denn iene halbe Kennerſchaft, oder 
das Rafden an feinen Werten, ibm bie und da billigen, 
umgefalten, aufpugen und mit einigem binzugefügten 
litterflaat, nahdem man die Schönpeitunter Shminte 
egraben hat, fie unferm Theater und dem Bolfe zuge 
ben, hat immer nur um Umbeil geführt.* 
luß folgt.) 
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Die heilige Therese. 
Novelle von Heribert Rau. 





(Bortfegung.) 

Ueber Peblo aber braden neue Stürme los; denn faum 
war Don Alvarez eingetreten, ald er nad dem grünen 
Vorhang eilte, der bisher das Werf feiner Hände verborgen, 
und benjelben zurüdzog. 

Der Moment war tragisch fomifh. Die hohe und edle 
Geftalt des Künftlers, hoch a batte der Schrecken 
wie verfeinert. Sein ohnehin blaffed Antlig trug bie Farbe 
des weißeften Marmors, feine dunklen Augen flarrten, weit 
aufgeriffen, auf die Stelle, die no vor Kurzem fein Liebftes 
geborgen, und welche jest, auf unerflärlihe Weile, leer ge 
worden war. Peblo bagegen fühlte nun erft recht die Größe 
feines Frevels, und während feine Beine vor Angft zitterten, 
beflürmte fein Herz die aufrichtigſte Neue und das innigfte 
Mitleiden mit feinem Herrn. - 

Endlih machte fib Alvarez Schred und Etaunen in 
Worten Luft, 

„Peblo!“" rief er mit beflommener Stimme. „Peblo! 
was ift geſchehen? wo ift meine heilige Therefe hinge— 
Tommen 7 

Der arme Diener bebte am ganzen Leibe. „Herr,“ — 
ftammelte er endlih — „die frau Aebtifin — — —" 

‚ „linglüdfeliger! —” fiel ihm zornentflammt ber Künftler 
in dad Wort. — „Du wirft es doch nicht gewagt haben...” 

„Ah Here! die Frau Aebrifin gab in ihrer Ungebuld den 


efehl ...“ 

be — schrie Alvarez außer fih — „und Du fonn- 
te fo treulos ſeyn, diefen Befehl auszuführen — Du, auf 
Defien Treue ich jo fiher baute, Du fonnteft mich verraiben! 
— berauben! — morden!“ — 

„Berzeipung, Herr, Verzeihung!“ ſchluchzte Peblo, und 
warf fih vor dem Wüthenden nieder. „Ih dachte es gerade 
fo zu Ihrem Wohl zu machen, da mir bie Aebtiſſin die be 
— taufend Piaſter in Gold für Sie zuftellte.- 

„Bold! rief Alvarez, halb zümend halb wehmüthig, 
und wandte fi rt von dem noch immer Knieenden weg. 
„Bold! für meine Therefe, — für die ſchönſte Schöpfung 
1 rg — Id * Ideal — für rang — m 

eiden i er... ritten im 

? ab, Endlich blieb er aufs Neue vor feinem 


rauf und 
Reben, ſah benfelben finfter an und frug mit erhobe⸗ 


br | 
hr ” Ge a nt mer ante 


ganze Tage, fie betrachtend, zubradte? — bift Du fo ganz 
von Holz und Stein, daß Du micht begreifen fonnteft, wie - 
dies Bild, das Gott fo ſchön aus meinen Händen bervorges 
ben ließ, mein games Süd, meine Seligfeit war? — 
und Du nahmft Gold — und gobſt es hin? Nice für alle 
Reichthümer Mexico's war es mir feil, und Du gibt ed für 
elendes Gold!” 

Alvarez ergoß fih immer mehr in leidenſchaftliche Klagen, 
ftatt aber das Herz Peblo’s zu erihüttern, war es gerade 
diefe Eraltation, weiche den fonft jo treuen Diener über fei- 
nen Ungeborfam tröftete; denn er mußte ſich kopfſchüttelnd 

efteben, daß es allerdings mit feinem Herrn weit gefommen 
ey, und er am Ende dennod wohlgetban habe, dieſe Statue, 
die nachgerade einen allzu mächtigen Einfluß auf den Geift 
beffelben geübt, zu entfernen. Er benugte baber eine Heine 
Paufe, die Alvarez zwiſchen feinen Jeremiaden ließ, und 
bemfelben treuberzig näbertretend, fagte er tröftend und er- 
mahnend zugleich: k 

„Aber, lieber Herr, das Ding war ja doch nur Falter, . 
tobter Marmor — 

„Kalter, todter Marmor ?“ fuhr der Künſtler wild auf, ers 
ftarrt über den neuen Frevel des Dienerd. Aber, fih fallend, 
wandte er ſich verächtlich von dem profanen Menſchen und 
fagte Holz: 

„Wie jollte fein armes Geiſtesflämmchen die Geheimniffe der 
Kunft faffen. D! diefer Marmor war befeelt — er ſprach zu mir 
— er belebte fi vor meinen Augen — er war ber Schlüffel zu 
meinem Leben! — Und fie haben mir ihn geſtohlen — beim- 
lich geraubt — jie drangen in mein Heiligehum — nahmen 
mir meinen Himmel und ließen mir an jeiner Stelle — ein 
wenig Gold!« 

Alvarez war jo erregt, daß er erihöpft in einen Seſſel 


anf, 
Peblo, dem es jetzt ernſtlich um den Berfiand feines Herrn 
zu bangen anfing und den doch wieder deſſen Leiden ſchmerz⸗ 
ten, verfuchte noch einmal den Sturm zu beichmwören, indem 
er Don Alvarez damit tröflete: daß ja jeime Heilige nicht 
für ihn verloren fey, indem er fie immer in der Kapelle des 
Kloſters wiederfeben fünne. , 
Aber damit erregte er micht nur meuerbings den Zorn ſei⸗ 
ned Gebietere, der den Anblid feines Ideals feinem anderen 
Auge gönnen wollte; fondern aud bie Aengitlichfeit des Künft- 
lerd, welcher mod immer Mängel an feinem Werfe zu finden 
ey FE forang auf und rief haſtig nah Schlä⸗ 
und Meißel. 
BE peblo zögerte, Cr hielt in feiner Beſchränltheit die Auf⸗ 
wallung biejer leidenſchaftlichen Seele für einen Parorismus 
and fürdtete, ſein Herr möge in diefem Anfall das ſchoͤne 
Werk feiner Hände am Ende gar felbft zerſtoͤren. 
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„Wollen body nit etwa gar“ — floiterte er daher — 
„Die Heilige — Jerſchlagen ?⸗ 

Jerſchlagen ?” wiederholte Alvarez. Glaubſt Du, id 
fey wahnjinnig? — Und mein Ruhm? — und meine Ehre? 
— Ich bin ftolz auf diefed Werk, es ift das vollfommenfte, 
was aus meinen Händen hervorging — es foll meinen Na» 
men unfterblid machen. Auch it es meine legte‘ Arbeit,“ 
fegte er finiter binzu — „Heute noch bin id Künftler, dies 
beute fey ibrer Bollendung noch geweiht — morgen — nimmt 
mic, den Ungtüdlihen, ebenfatten, ein Klofter auf” 

Und damit wandte er fi zum Weggeben, feinem Diener 
befehlend, die erhaltenen taufend Piafter dem Prior des Klo— 
ſters vom beiligen Jago zu überbringen, mit dem Auftrage: 
für deren Betrag für das Heil feiner Seele zu beten. 

(Bortfepung folgt.) 


Kede Täuſchung der Juftiz. 





Am 12. Juli 1842 madte der Schneider Feille zu Tous 
louſe mit feiner Zamilie einen Sonntagsfpaziergang, und als 
er Abends ſpät zurüdkfehrte, fand er feine Stubentbür und eis 
nen Schranf erbroden und 2040 Fir. nebft drei Dugend ſil— 
bernen Töffeln und anderem Silberzeug entwendet. Nichts 
ift gewöhnlicher, als auf dieſe Weile beftoblen zu werden; 
aber nichts ift feltfamer ald die Art, wie der Schneider wies 
der zu feinem Geld fam, und bie Kedheit, mit welcher die 
Juftiz bei ihren Nahforfhungen an der Nafe herumgeführt 
worden ift. : 

Zehn Tage nad dem Diebftahl befand ſich Savene, ber 
Handlungsreifende eines Haufes zu Elbeuf, mit weldem der 
Schneider Feille Geſchäͤfte macht, aufdem Capitolplag mit dem Ad⸗ 
vocaten Ravel zufammen und ſprach von bem bei feinem Kun— 
den vorgefallenen Diebftabl. Der Advocat äußerte: „Ih fann 
Nachweiſungen darüber geben.” Der Reifende zog ibn mit 
fi zu dem Schneider, und dort erflärte Ravel: „Geftern ift 
eine gewiſſe Elemence bei mir gewefen, um mid; wegen eis 
ner beabſichtigten Berleumbungsflage wider eine gewife Bics 
torine um Rath zu fragen. Sie überreichte mir eine von 
ihrem Liebhaber verfaßte Schrift. Aus diejer ſah ein Papier- 
ftreifen bervor, auf welchem ſich die Spuren von Gold» oder 
Silbermünzen abgebrüdt hatten, und auf welchem gefchrieben 
fand: Feille, Schneider. Da ic feine große Luſt zur Meber- 
nahme der Sache zeigte, bemerkte Clömence, ich dürfe wegen 
meined Honorars jücher ſeyn; ihr Geliebter habe ihr zus 
zuvor 2000 Fr. gegeben. Ich bemerkte dagegen: ihr Gelieb⸗ 
ter müffe demnad reich ſeyn, — und fieäußerte darauf: das 
mit, aber er bat in der Yotterie gewonnen, Ich erinnerte 
fie, daf feine Lotterie mehr beſtehe. Sie gerieth in VBerwir« 
rung und geftand, ihr Ferdinand babe Aefopen; ich möchte 
fie nit unglüdlid machen, fie wo e morgen Cald beute) um 
zwei Uhr wieder fommen.” Der Schneider, —— 
über dieſe Offenbarung, drang in den Advocaten, dieſelbe bei 
dem Polizeicommiffär Colin zu Protokoll zu geben. Ravel 
that nicht nur dies, jondern forderte auch den Commiſſär auf, 
Leute auszuftellen, um die Elemence zu ver Polizeis 


haften. 
diener wurden ausgeſtellt, allein fie befamen feine Elemience 


zu Geſicht. 

Einige Tage fpäter erflärte der Abvocat Ravel, vom Schnei⸗ 
der Feille t, dem Poli ifär: Cloͤm \ 
auf der Straße — ler be ame urn he ibn fd he 


gebeten, ühren Geliebten, —— — 
J darauf fey ihm auf Dem’ Dual von Ci. Peter | hun 
image, hl junger ef Degat, dab m | Ne 





ald Urbeber des Diebftahls fi jelbft, und ald Mitfhuldigen 
einen Laſtträger und einen Einwohner des Feille' ſchen Hau: 
ſes angegeben. 

Die Bezeihnung des jungen Menſchen paßte genau auf 
einen Handlungsreifenden, Ludwig Yacuiffe. Die Polizei traf 
Anftalten zu feiner Verhaftung. Yacuifje, davon benachrich⸗ 
tigt, eilte zum Polizeicommilfär und ftellte ihn wegen ber um- 
laufenden Gerüchte zur Rede. Ravel war anweſend und er- 
Härte fofort: das ſey nicht ber Kerbinand Lacuiſſe, welcher 
ben Diebftahl bei Feille ei gg babe, 

Am 5. Juli fommt Ravel zu dem Schneider, offenbart ihm, 
die Ramilie des Diebe habe ihm den Erfag des geftoblenen 
Betrags zugefihert, und ftellte ibm fofort einen Wechſel auf 
2357 Ar. aus. Und Tags darauf discontirt er dieſen, feinen 
Wedel und bezahlt ibn in Banfzettein. Damit war der 
Schneider befriedigt, nicht aber die Juſtiz, welde den Dieb 
baben wollte. 

Der Unterſuchungsrichter erfuhr bald, daß dem Beftoblenen 
voller Erſatz geleiftet fey, und lud natürlich den Advocaten 
vor, um von ihm das Nähere über den Dieb zu erfragen. 
Ravel entgegnete: ald Advocat müſſe er die ibm von. feinen 
Clienten anvertrauten Geheimniſſe bewahren. Er fünne wei« 
ter nichts fagen, ald daß er für die an Keille geleiftete Zah⸗ 
lung durch einen von der Familie Yacuiffe ibm ausgefellten 
Wechſel gededr ſey. Natürlih wollte der Richter den Wech— 
fel feben, um in der Unterfchrift ein Anzeihen zur Auffindung 
bed Diebe zu erlangen. Am 29, Juli follte Ravel den Wed 
fel vorzeigen, und nun erfärte er: „Ich babe von einem Mit: 
a der Familie Yacuiffe nicht einen Wechfel, fondern die 

397 Fr. baar erhalten. Ich babe mich verpflidtet, jenes 
Mitglied nicht zu bezeichnen; allein auf Verlangen des Rich— 
terd wird es ſich vor dieſem ftellen. Bis zum 1. Auguft hoffe 
id die genaueften a zen erbalten zu baben und will 
fie dann mittheifen. er Mitihuldige, welcher in Feille's 
Haufe wohnt, ift ein junger Menſch, der Hunde bielt und 
der neulih eine Reife nad Pamiers gemadt bat, um eine 
Geliebte zu entführen.” 

Beim Schneider Feille wohnte wirklich ein gewiffer Mains 
ganot, auf welden dieſe Bezeihnung größtentheild paßte, Am 
2. Auguft warb — verhaftet. An demſelben Tag ers 
fhien Ravel bei dem Unterfuhungsrichter, entſchuldigte ſich, 
daß er nicht verfprodhener Maßen Tags zuvor gefommen fey 
und gab ald Grund an, daß die von ihm — 7 Nach⸗ 
forſchungen ihn unerwartet lange in Anſpruch genommen hät« 
ten. „Geſtern,“ fuhr er fort, „traf ich Yacuiffe im königli— 
den Garten. ch drang in ihn, mir die wahren Schuldigen 
u nennen, Lacuiffe deutete auf einen Menſchen, ver ſchla— 

nd auf der Erde lag, und verfiderte, dies ſey der Menſch, 
ber mitteld einer Scheere ben Einbruch verübt babe. Paruiffe 
weckte den Menſchen und ich erfannte in ibm den Laſtträger 
Prunet.” 

Auf dieſe rein ward Prunet verhaftet, Er for 

tbeuerten ihre Unſchuld. Einige Tage 
darauf wirb Prunet mit Ravel confrontirt. Der Pa er 
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Richter. bat: indeß zugleich Berge's Meiſter, Poirot, vorfor- 
dern laffen. Dieſer erflärt auf bie Frage: ob er vorliegende 
Sceere fenne —: „Allerdings; fie gebört mir; Berge bat 
mir fie fo eben abgeborgt.“ Der Unterfuhungsridter legte 
ibm das Dienſtbüchelchen Bergé's vor, mit der Frage, ob er 
das Formular in demjelben ausgefüllt babe. Der Schreiner- 
meiſter befabt, bemerft aber, dab das von ibm geiegte Dar 
tum bes 10. Juni durd eine Berfälihung in das vom 19, 
Juni verwandelt ſey. Weiter befragt, ob er feinem Geſellen 
fräber einmal die Scheere gelicben babe, ftellt er dies ent 
ſchieden in Abrede, Der Unferſuchungsrichter läßt bie Scheere 
einem Sahverftändigen übergeben, um zu prüfen, ob mittels 
berjelben der Einbrub habe bewerfitelligt werben können, 
Der Sadverftändige prüfte und erklärte, es ſey unmöglich. 
Der Schreinergefell wird als falfher Zeuge verhaftet. 

Der Wolizeicommiffär, welder den Berbafteten abführte, 

ıb ihm zu bedenfen, daß er durd Beharren in feiner Yüge 
eine Lage nur verihlimmern fönnte. Berge fab dies ein 
und geftand, daf er feine falſche Ausfage auf Antrieb eines 
gewißen Et. Huberi und des Advocaten Ravel gemacht, und 
daß Ravel die Verfälfhung in feinem Dienſtbuch bewerfftel- 
ligt habe. St. Huberi ward an demſelben Abend verhaftet. 

e Schluß folgt.) 


ab let 


x. (Ein Naturmwunder,) Deutſchland ift laut un- 
fern Dichtern das Yand ber Tichen; bie Franzoſen aber, 


welde fi vor fünfzig Jahren auch fleifig mit Eichenlaub 


fhmüdten, behaupten, das ältefte Eremplar dieſer nüglihen 
Baumart zu befigen. Daffelbe befindet fih anf einem Hof, 
eine Meile fühweftlih von Saintes. Der Baum hat an der 
Bodenflähe etwa 26, auf Mannshöhe etwa 20, und ba, wo 
die Hauptäfte auslaufen, drei Fuß Durchmeſſer. Die Höbe 
beträgt 60 Fuß. Im dem hohlen Stamm ift ein zehn Auf 
tiefeo, und hohes Zimmer angebradht mit einer aus dem 
Stamm gehanenen Freisförmigen Banf, auf mwelder, um einen 
ae” rum, zwölf Gäfte Sag haben. Das Licht fällt 
d : Thür und dur ein Fenfter ein, Die Stelle der 
rete Farrenfräuter, Shwämme und 
‚ der oben an der Thür berausge- 













— 





in feiner Ausführlichkeit und in Einzelheiten manches Schägens- 
werthe enthält, von dem eigentlihen Seribe, von biefem Ta- 
Ientippus des modernen Frauzoſen, der 20 Staatdformen 
mit 200 Staatsmännern erfter Größe baltlos an fib hat 
vorübergehen fehen, von diefem Scribe, den ſolche an Geiſt 
und Geftaltung firogende Zeit aus allen Poren fpringt, von 
biefem geiſtreichſten Schalk geiftreiher Combinationen, vom 
eigentliden Seribe weiß er nichts. Er bringt uns einen rou- 
tinirten Epicier, einen geringeren noch, als die republifani- 
fpen Blätter, benen er ein Öränef feyn muß, feit zehn Jah⸗ 
ren alle Jahre mehrere Male zu unferm Ueberbruß aus ihm 
gemadt haben. Und es wirb micht viel fehlen, es wird un- 
fer Journalhorus jenes Grenzboten- Porträt unfere jegt ein- 
zigen Luſtſpieldichters vortrefflih finden. Wie viel läßt er 
zu wünfcen übrig, aber wie viel leiftet er! Und die Maap- 
ſtabe! —— ſoll er haben! Als ob man mit Begei- 

hriebe! — Aber fo ift die Gegenwart 


ewonnene Kartoffel 
gewonn —* n 


u 
.g in Mehl oder Stärte in 


ur 
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hung mnferer Jugend. Der junge Brangofe fheint fein 
Schichſal erfüllt zu haben, wenn er mit einem Paar Glacé- 
— 9— der knappſten Art und. von Mademe Laffarge's 
ieblingsfarbe auf dem Boulevard de Gand umberfälendert 
oder in der Couliſſe der Oper faullenzt. Anders der Dentfche. 
Der junge Deutſche verachtet nicht blos Handſchubleder, fon- 
dern aud reine Hände, und begibt ſich ſo früh als möglich 
auf ben Weg, von welchem er — die Gerectigfeit muß man 
ihm laſſen — nie wieder abzuweiden wünſcht. Cine drei 
Fuß lange Pfeife mit Meerfhaumfopf und ein Tabadsbeu- 
tel von ber Räumlichkeit eines Schultorniſters befriedigen 
die Bedürfniffe feines Lebens. Träumerifge Vifionen von 
Schmerzen, die nit eriftiren, und von ber Gröfe feines 
Baterlandes, die vollends gar nicht eriftirt, find das Autter 
feiner Gedanken, und ein halbes Dingend Lebensjahre- Hin- 
durch keunt er feinen andern Ehrgeiz, als offen zu erflären, 
dag Könige und reines Wafhmwafer ihm höch ſt gleichgũltig 
find. Andere und etwas beſſer ift das bei une. Von dem 
Augenblide, wo unfere jungen Männer ihre Laufbahn be- 
treten, find fie ausgezeichnete Jodeis. Sollte daher eine 
Batalität gleih der fürdterlihen franzöfifchen Revolution 
unfern Adel zur Answanderung zwingen, fo werben wir bie 
Freude erleben, daß der englifhe Adel, ftatt Mathematit- 
und Mufit-, Fecht⸗ und Tanzunterricht zu geben, ganz Eu- 
ropa mit Stalljungen verforgt." (BI, f. fit. Unt.) . 


Aus Carlsruhe. 





Die Aufführung von Shakespeares Julius Cäfar' 


(SYluf.) 

Wir erlauben und, nur einige der bedeutenpften Auslaffungen hier, Bet- 

ielöweife, anzuführen. Das map dem Tode Cafar's zufammengefegte 

riumpfrat wurde in der erfon des Antonius repräfentirt und 
ratt eriſtiſcde Zeichnung des ſchlauen und übermütbigen Antonius, 


Yepidus in der 
des vierten A el hinweg. Dieſe Audla 

— auf keint Beil var —* ntonius —* * 

doch Rom's faſt allein leitet und 






Kurzihtigkeit bei der Berfolgung des Reindes ans 
mit Earfius gerätd, weibalb der Iehtere, da Antonius ihm gegenüber 
Stand pält, don diefem umzingelt und geſchlagen wird: 
Titinine, 
D Erfüus!, Drutus gab das Wort zu früp; 
Im Bortdeil gegen den Octadius feßt’ er 
Zu ditzig nad; — fing an zu plündern, 
Indeß uns alle Mark Anton umzingelt. 
Eaffkus, „der — 5 ber bad Thun der Menſchen 
e 


der Berbinbung 


durch⸗ 


a 
fdhaut*, den far, feines tiefen Berftiandes 2* ——8 
batıe gewiß dieſen Fedler ib nicht zu Schulden fommen laffen und 


ber Sieg des Tags, das Scidial Rom's hätten fid anders gefaltet 
— fie Dingen an den findiih»eigenfinnigen paar Worten: „och id 
verlang' es fo“ des Drtavius. Wir beveutungsvoll werden fie daher 
und fie durften, wollte man den Sinn der Tranödie nicht serfiören, 
nit wegbleiden, fo wie au die gleich darauf folgende Beiprehun 
der Varibeihäupter nor der Schlabt, weile die ireffliche Eyarakterihit 
der erſten Scene des vierlen Aufzugs ergänzt. Dennob baben wir 
vom dem Allem, dieſen nebeimen, bedeutungevollen Triebfedern der 
Dandiung, feine Spibe erfahren, denn in ver Mufährung des Sonn- 
tags ſchioß der vierte Akt mit dem Aufbruch des 
nach —& umd ber fünfte begann allfogleic 
ſchlagenen Regionen des Taſſtus, worauf biefer 
durch falſche Kunde zu der Meinun 
f&lagen. Run erſcheint glei darauf Brutug, ift verzweifelt und flürzt 
ſich ebenfalls in’d Schwert, obme daß er, der Sieger des Octavius 
nur den Berſuch maste, die Schlacht wieder aufzunehmen. Wir ent: 
beren bapurd einen weiteren Beranten des tiefinnigen Shakespeare, 
denn Brutus verliert die wiederaufgenommene Schladt nılr deihalb, 
weil ipn der Kummer über des Areundes Tod. in welhem er das ihm 
dur die Erſcheinung Caſar's deftimmte Schidfal erkennt, verwirrt 
und unfäyig zum Kampfe macht. 


uns Gaffius 
t der Flucht der ge⸗ 
in's Schwert fürzt, 
verleitet, auch Brutus ſey gr- 


Brutus, 

D Julius Cäfar! Du bit mächtig no; 
Dein Geiſt gebt um, er iſ's, der unfere Schwerter 
— mar Yar Wem ram Bananen 
Li 
Dicters. diefe Entinm 
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den 
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Srankfurter Ronverfationshlatt. 


Samftag, 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 


N” 200. 


.22. Juli 1843. 


An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einyafenden. Buhbändler werben erſucht, die Schriften und Reuigfelten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befferen deutfben Literatoren werben freundlihft aufgefordert, uns, ohne bazu eine befondere 








Die heilige Therese. 


Novelle von Heribert Rau. 


— — 


(dortſetzung.) 

Peblo fand verwirrt. Halb lachend und halb weinend 
ſchaute er lange ſchweigend ſeinem Herrn nach, dann ſchüttelte 
er bedächtig den Kopf und rief: „So wahr id unter feiner 
Heiligfeit diente! die Stadt hat Recht, mein guter Herr ift 
verrüdt geworden.“ Peblo fand nämlid diefe Meinung 
bauptfählih durch ben legten Uuftrag bed Don Alvarez 
betätigt. Er drebte unter tiefen Seufzern den ftropenden 
Geldbeutel in feinen Händen um, liebäugelte mit dem, durd 
die Mafchen blinkenden, Golde, und fonnte ſich lange nicht 
mit dem Gedanfen verführen, dag alle die ſchönen Füchſe in 
bas Klofter des beiligen Jago jpazieren follten; bätte doch 
ein Heiner Theil derjelben bingereiht, ibn und Marigitta 
auf immer glüdlid zu machen. Gar lieblihe Träume führte 
der Gang der, durch Goldesflang erregten, Ideen durd fein 
Gebirn, und erft nach langer Zeit kehrte das Dewußtieyn ber 
Wirklichkeit in ibm zurüd. Er fuhr auf, flug, feine ſünd⸗ 
baften Gedanken verjagend, ein Kreuz, und eilte — feinen 
Ungeborfam durch doppelten Gehorſam gut zu machen — 
fpornftrads zum Klofter Sanct Jago. 

Aber ſchon lange batte das Ohr der Heinen Marigitta 
an der gebeimen Thüre des Arelierd gelegen, um ben Mugen- 
bli zu erlauſchen, in welchem ſich der Geliebte aus bemiel- 
ben entferne. Jetzt Häffte fie leife das Pförtchen, und ale fie 
fi überzeugt, daß fie ihr Gehör mit betrogen und Herr 
und Diener abweiend jeven, ſchlüpfte fie bebende binein, ein 
ängſtlich zitterndes Weſen an der Hand machziebend. Es 
war Fernanba. Die fhöne Geſtalt, von einem weißen 
faltigen Gewande umfloffen, ‚glich das liebliche Geſchöpf einem 
Weſen böberer Art. Jeder andere Reiz aber wich dem Zaus 
ber, welchen die füße Verwirrung ibred fdönen Geſichtchens 
ausübte, denn fo munter und unternebmend bie Schwefter ber 
Aebtiſſin font war, fo beflommen fühlte fie ſich in dieſem 
Augenblid. Ihr Herz pochte fo gewaltig, daß fie am Ein 
gange fteben bleiben und die Hand auf daffelbe brüden mußte, 
um nur Athem fchöpfen zu können. „Marigittal* ſtam— 
melte fie deife, — „ich zittre an Arm und Bein. — Wenn 
meine Schwefter erführe.. . .” 

„Ei was“ rief lachend die Kleine. — „Nur Mutb, Sen- 
noral ich bin nur ein Mädchen und fürchte mich nit. Thun 
wir denn etmas Böſes? — Wir find neugierig — und neus 

gierig Ban man auch im Kloſter ſeyn!“ 

. So?" entgegnete die. Andere — „allein in eines 
Mannes Zimmer geben — iſt das... .” 


Einladung abzuwarten, dur die Mittbeilungen ihrer Prodbuftionen zu beedren, und zugleih ihre Honorar-Bedingungen beigufügen. 


„Wir find zu zwei und dba hat es feine Gefahr!“ 

„In feiner Abweſenheit . ...“ 

„Wäre ed Ihnen lieber geweſen, ihn zu treffen?" frug 
ſchalkhaft die Heine @ärtnerin. 

Fernanda erglühte in jungfräulicher Schaam und lispelte 
faum vernebmbar: „Was denfit Du von mir, Marigitta? 
— Du weißt, id war nur neugierig, einmal bas Atelier des 
berübmteften unferer lebenden Bildhauer zu feben — und“ — 
bier aber fprang Fernanda gewandt zu einem andern Ges 

enftand über, indem fie ihre Begleiterin frug, auf welde 

eiſe fie den gebeimen Eingang in dieſes Gemach entbedt 
babe, der doch fo Fünftlich verbergen und, zumal nad dem 
Kloſter hin, ganz von Gebüſch verdedt jey.“ 

Marigitta war, gegen dad Berfprechen, fie nicht zu vers 
ratben, gerne bereit dies zu gefteben, und erzählte daber mit - 
Geläufigkeit: ihr Bater babe Helper mit dem Bater des Don 
Alvarez Diener in einem Negimente geftanden und fenne 
baber den jungen Mann, den er als Kind oft auf feinen 
Armen getragen. Um nun benfelben ungeftörter und öfter 
feben zu fönnen, babe er dies Pförtchen geöffnet, zu dem er 
den Schlüffel babe, und welches ihm gewöhnlid dazu diene, 
bie beimlihen Aufträge, der, fih im Kfoiter befindlichen, Pen» 
fionaire und Novizen auszurichten; Aufträge, welde bie 
Pförtnerin vielleicht verhindern würde; ald Gonfitären zu fau- 
fon — — neue Bücher einzufhmuggeln — Briefhen zu bes 
ftellen — — kurz ſolche Kleinigkeiten zu beforgen, bie Nies 
manden etwas ſchadeten. Da aber, ſchioß Marigitta, ihr 
Bater öfter unwohl fey, fo müſſe fie felbit mandmal für ibn 
geben, und baber fey ihr bie geheime Thüre befannt, die, — 
ebe die Frau Aebtiſſin dies Gemah an Don Alvarez auf 
furze Zeit ald Atelier vergeben — zum geheimen Ausgange 
gedient. , 

Die junge Gärtnerin hatte dies in wenigen Worten ges 
beichtet, und fonnte es um fo fiherer, ald Kernanda, durch 
den Gebraud des Pförthend, beute zu ihrer Mitſchuldigen 
geworben wer, umd fie jegt, um ihres eigenen guten Rufes 
willen, nit verratben durfte. Als fie nun aber geenbet, 
fhmiegte ſie fid, mit der ihr eigenen Liebenswürbigfeit an 
ibre jchöne Gefährtin, und bat biejelbe: nun, da fie ihr Alles 

eoffenbart, Vertrauen mit Bertrauen zu belohnen, und aud 
ibr Geheimnif zu offenbaren. 

Fernanda zögerte einen Augenblid; da aber Marigitta 
fo ſchoͤn bat, zu —8— verſprach, und jenes Geheimniß — 
eben weil es ein Gebheimniß war — das Herzchen ber Sen⸗ 
nora gar zu febr drüdte, entſchloß fie ih endlich zu dem Ges 
ſtaͤndniſſe deifelben, und erzählte ihrer Gefäprtin - nadhbem 
diefe fie noch über ihre Sicherbeit bier beruhigt -— Folgendes. 

„Was mir begegnete, Marigitia, iſt böchſt ſonderbar; 
doch böre und urtbeile ſelbſt.“ 
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„Ih babe Dir ſchon erzäßlt, daß man mid — faft noch 
ald Kind — an ben —AR Marquis von Rivas 
verheirathete. Die. erſten Monate meiner Ehe verfloſſen in 
der unerträglichiten Gleihmäßigkeit. Ich ftarb faft vor Yan- 

eweile — als plöglid mein Gatte — ber mid mie feine 
Toter liebte — ın Folge feiner früheren Feldzüge und 
Wunden erfranfte. Ich zog die berühmteiten Aerzte zu Hülfe, 
und fie vereinigten, fih mit dem Beichtvater des Marquis in 
dem Ratbe, eine Pilgerfahrt durch die berühmteften Kirchen 
Spanien’d zu maden. 

„Mir konnte fein Vorſchlag erwünfchter fommen als biefer, 
ich liebte das Reifen ohnedem, und durfte hoffen, durch das— 
felbe einige Beränderung in mein, wahrhaft Höfterlies Leben 
zu bringen. Denfe Dir nur, Marigitta, die Ausſicht, alle 
die herrlichen Kirchen zu feben, in welden ſich eine jolde 
Maffe berühmter Kunftihäge befinden! — — Ich fonnte 
faum ven Tag der Abreije erwarten. Borber aber hatte der 
Marquis no einmal fein Gebet in Madrid zu verrichten, 
Wir fahren zur Cathedrale, ich unterftüge, indem wir das 
Schiff der Kirche durchichreiten, feine ſchwankenden Schritte, 
und fo gelangen wir endlich zum Hauptaltare. Hier aber 
drängt fi die Menge um die neu aufgeftellte Marmorftatue 
der heiligen Jſabella. Ich ſchaue neugierig nad ihr je 
— und — denfe Dir, Marigitta, mein Staunen — Jar 
bella gleicht mir auf ein Haar. Zweiflend trat ip naber, 
da fchallt von allen Seiten ein Yaut der Berwunderung, alle 
Augen find au mich gerichtet und Alles ruft: die heilige 
Iſabella!“ 

„In größter Verwirrung hülle ich mich eilig in meinen 
Schleier, und verlaſſe mit meinem Gatten, der — in Gebeten 
—— — das Vorgefallene nicht bemerkt hat, ſchleunig die 

irche.“ 

„Aber das iſt wunderbar!“ rief die kleine Gärtnerin, und 
rieb fid) vor Neugierde, was ba weiter geſchehen, die Hände. 

„Warte nur,“ fubr Fernanda fort, „es fommt noch 
bei weitem wunderbarer. In Badajoz befuden wir bie 
Kirhe „Johannes des Täufers”, Meine Blide fallen auf 
eine Öruppe, welde die Anbetung des Ehriftusfindes durch 
die heiligen drei Könige vorftellt — und — wirft Du es 
glauben? — die heilige Maria trägt meine Züge.” 

„Ih bin verfteinert! und weiter!“ rief angenehm von dem 
Wunder durchſchauert Marigitta. 

„Das ift aber noch nit Alles“ — nahm die reigende 
PSennora das Wort. — „In Balencia hatte ich das Un— 

üd, meinen Gatten durch den Tod zu verlieren. Gramer- 

üllt und in tiefe Trauer gekleidet, gebe ich zur Kirche, und 
finde abermald zu meinem Entjegen in der Statue ber heili- 
gen Blanfa von Gaftilien — mein treued Ebenbild 1" — — 

„So wahr mir Gott helfe!” rief bier blaß von Staunen 
Marigitta — „das iſt ein Wunder!“ 

„Rein! entgegnete erröthend und mit bochflopfendem Bu- 
fen Fernanda, — „alle jene Statuen waren von einer und 
derfelben Hand, waren von Spanien’s berühmteſten Bild- 
bauer — waren von Don Alvarez gefertigt.” , 

Marigitta ſchrie, von biefen Worten überrafht, Taut 
auf. Fernanda flug die Augen a Boden, daß fi bie 
fhönen ſchwarzen Wimpern wie Wolfen über die dunfeln 
Sterne fenkten und lispelte: 

„Denfe Dir alfo meinen Schred, meine Verwirrung, ale 
ih durch Dip erfahre: die heilige Thereſe, welche Don 
Alvarez, auf Beftellung meiner Schwefter, für dieſes Klo- 
fter ſchuf — ſehe mir ebenfalld gleih, wie ein Ei dem an—⸗ 
dern.‘ 

„Bas dieſe Ausſage betrifft, mögen Sie * urtheilen ! 
rief die Gärmerin. „Hinter — Borhange pr die Hei⸗ 
lige.” Dies fagend fprang fie nah ber Dr und bob 


biejelbe auf. Wer aber beichreibt ihren ii und ihre Ber: _ 
wunberung, als fie die Niſche leer fand, Muh Fernanda 
theilte ihren Unmut. Marigitta begriff dies ſchnelle und 
unerwartete Berfhwinden der Bildfäule fange nicht, bis ihr 
endlih Mar mwurbe, was Peblo mit der Entführungsge- 
ſchichte gemeint babe. Zugleich theilte fie Fernanda die 
Nachricht mit: daß Don Alvarez in’s Kloſter geben wolle, 

Diefe Nachricht machte einen tiefen, wie es ſchien, nicht ans 

enehmen, Eindrud auf die Schwefter der Aebriffin, die nicht 
egreifen konnte, wie ein fo geihidter Mann fein Künſtler⸗ 

thum mit Kutte und Roſenkranz vertauſchen möge. 

Marigitta dagegen vertbeidigte, Fernanda’s Verlegen⸗ 
beit bemerfend, in ihrem Muthwillen den Entſchluß des Don 
Alvarez. 

„Warum, Sennora!“ — rief fie lahend, — „warum fin« 
den Sie dies Vorhaben auffallend? Die Dominikaner von 
Sanct Jago find dit und fett; Don Alvarez will fid 
vielleicht wieder erholen... und wahrhaftig, er hat es nöthig; 
denn er ficht fo blaß umb leidend aud.:.“ 

„In der That!” unterbrady fie bewegt die junge Marquife 
— „ſieht er wirklich leidend aus!” 

„Ja, ja!" entgegnete neckend Marigitta — aber, denken 
Sie nur, was er in ſechs Monaten für ein prächtiger Do- 
minifaner feyn wird. Sein jhöner Kopf, feine großen dunfs 
len Augen, feine hohe Stirne, feine langen Haare! — Geben 
Sie Acht, wenn der predigt, wird die Kirche voll frommer 
weibliher Seelen ſeyn.“ (Fortjegung folgt.) 





Kede Täufchung der Juſtiz. 





(SHluf.) 

Am folgenden Tag, 13. Auguft, wird Ravel vorgeforbert 
und Berge, welcher vor dem Unierſuchunzsrichter jein Ger 
ftändniß wieberbolt, ihm gegenüber geftellt. Der Advocat 
leugnet feinen Antheil an der Berführun und fchiebt die 
Schuld auf St. Huberi. Da endlich emticließt fi der Un— 
terfuhungsrichter, die Verhaftung Ravel’d zu verfügen. Im 
Gefängnig angelangt, rief der Advocat: „Ei, fo verbaftet doch 
Et. Huberi; er if der Dieb!“ 

Die Unterfuhung wurde nun gegen Ravel gerichtet. Vom 
Unterfuhungsrichter gedrängt, erklärte er: „Der Dieb, wel« 
er einer mächtigen Kamilie angebört, it Edmund Faure 
d’Ere. Lacuiſſe bat ihn mir bezeichnet. Edmund’s Oheim ift 
auf meine Schreibftube gefommen, um die Sache zu vertur 
ſchen und bat mir durd einen Geiſtlichen die Entihädigungs- 
jumme für Feille zuftellen laffen. Ein Bauer hat mir einen 
Brief von Edmund eingebändigt, in weldhem dieſer jeine 
Schuld geſteht und meine Hülfe in Anſpruch nimmt.” Ein 
Borfübrungsbefehl warb gegen den abweienden Faure erlaf« 
fen. Saure flellte fib am 1. September freiwillig vor dem 
Unterjuhungsrichter. Ravel wieberbolte ibm feine Anſchul- 
bigungen ins Gefiht und forderte ihn auf, einige Zeilen zur 

robe zu ſchreiben. Faure ſchrieb, und Ravel erklärte, das 
ep nicht die Hand, mit welder der von dem Bauer über- 
brachte Brief geichrieben jey. Ob Ravel feine Ausfage im 
Betreff von Faure's Oheim zurüdgenommen, erfahren 
nicht, auch micht, wann der Laftträger Prunet losgelaffen wor« 
den. Faure ward fofort entlaffen, und Tags darauf erhielt 
auch der feit einem Monat verbaftete Mainganot die Frei—⸗ 
—* wieder, nachdem er durch eine Menge Zeugen feine Uns 

holtenheit und fein Alibi am 12. Juni bewiefen. 

Die Zuftiz hatte ſonach drei präfumtiv Schuldige im dem 
Händen: Ravel und St. Huberi als Dieböhehler und An- 


799 


Rifter eines falfchen Zeugen, Ravel überdies als falſchen Zeu⸗ 
gen und Schriftverfälfcher, und-Berge als falihen Zeugen. Die 
Gazette des Tribunaux, welde biefer Sade über ſechs ihrer 
Rieſenſpalten widmet, beziebt fih auf eine ihrer früheren 
Nummern in Betreff des erften Urtheils, das in biefer Sade 
erfolgte, und begnügt ſich, zu erinnern, daß zwer Angeſchul⸗ 
digte ald Diebsbehler vor die Afiiien zu Touloufe geſtellt 
worden und einer (obne Zweifel St, Huberi) für nicht ſchul⸗ 
dig erHlärt, Navel aber zur Ausftellung am Schandpfahl und 
zu adtiähriger Einfperrung verurtbeilt worden fey. Died 
Urtheil ward (warum? ift nit erwähnt) caffirt und Ravel 
fam am 27. Juni vor die Affifen von Montauban. Am 2. 
rm warb er von den Gejhwornen für nicht ſchuldig er 
klärt. 

Die neuerfundene Fabel Ravel's, auf welche hin dieſer fon- 
derbare Spruch erfolgte, ift im Wefentlihen folgende. „Der 
Zufall hatte mir einige Anzeichen über die Urbeber des Dieb- 
ſtahls in die Hände geliefert. Ich beeilte mich, fie zu offen⸗ 
baren. Der Schneider Feille drängte mid, ibm fein Geld 
wiederzufhaffen. Um feiner loszuwerden, bezahlte ich ihm mit 
Geld, weldes mir mein Vater gab. Nun —* mich die 
Juſtiz. Da verlor ich den Kopf und ſagte eine Menge Un— 
wahrheiten. Die angebliche Verfälſchung in dem Dienſtbuch 
Berge’s iſt nicht von mir; fie hätte feinen Zweck haben föns 
nen.” 

Diejer Zwed ift indeß Teicht abzufehen. Die Verfälſchung 
follte auf Rechnung des Schreinermeifterd fommen, dem man 
leicht bätte beweifen fünnen, daß Berge fhon am 10, Juni 
bei ihm in Arbeit geitanden, und damit wäre die Juſtiz auf 
eine weitere falſche Fährte geleitet gewejen. Ueberdies hatte 
nicht nur Berge, fondern auch zwei unverbäctige Zeugen ges 
feben, daß Ravel die Fälſchung vorgenommen. 

Bei der Borführung Berge’s hatte Ravel fih im Hinter: 
rund gebalten. St. Daberı batte dem Schreinergejellen ge⸗ 
agt, er folle 300 Fr. baben, wenn er fein Buch von feinem 
Meifter befcheinigen ließe und dann ausfagte, er babe dem 
Prunet am 12. Juni eine Scheere gelieben. St. Huberi 
batte ihm fodann im Namen Ravel's %0 Fr. gegeben. Ras 
vel hatte den Berge erft im Verhörzimmer gejeben und ihn 
dort aufgefordert, die Wahrheit zu jagen, nächher aber auf 
der Straße, ald Berge ihm vom Fenfter eines Zimmers nes 
ben dem Berbörzimmer and, angedeutet, daß er verbaftet zu 
werden befürchte, erft ibn berubigt, dann mit dem Stock bes 
droht. Ueberdem fagte ein anderer Schreinermeifter aud, Ra— 
vel babe ibn im Auguft aufgefordert, dem Berge fälſchlich 
zu bezeugen, daß biefer bei ihm im Arbeit geftanden, und 
St. Huberi habe ibm dafür W Ar. verfproden. 

Als Leumundszeuge fagte der Subflitut des Staatsprocus 
ratord zu Touloufe aus, daß Ravel im Juli 1841 verſucht 
batte, ibm die Bezablung zweier falſchen Wechſel von 500 
Fr. abzufchwindeln. Zwei andere Zeugen gaben an, fie hät- 
ten Ravel Geld fteblen feben, und eine Modehändlerin 
fagte aus, Navel hätte ihr eine Gravatte geftoblen. 

Nichtodeſtoweniger ift Ravel freigefproden. Die Juſtiz ers 
ſcheint bier blind; fie bat höchſt wabrfcheinlich durch die Fin— 

er geſehen. Kür das Publifum ift in -diefem Fall nur die 

bei e der Dinge fihtbar; warum? — bas bleibt zu er- 
rathben. Edmund Faure, der bei der legten Verhandlung als 
Delaftungezeuge auftrat, erſcheint daburd verdächtig, daß er 
laut feiner eigenen Angabe ſchon am 15. Auguft Kunde von 
dem wider ihm erlaffenen Borführungabefehl hatte und ſich 
erſt am 1. September vor dem Unterfuhungsrichter ftellte. 


Zablettenm 





x, Sranffurt. (Theater) Meyerbeer's großartige 
Zondihtung „Die Hugenotten“, aufgeführt am Sonn- 
tage den 16. Juli, bot ung burd das erfte ÜBieberaufireten der 
Fräulein Eapitain, als Balentine, nach ihrer Kunftreife 
nad Hamburg, eim erhößteres Intereſſe. Die talentreiche 
Sängerin gab die Parthie mit oft gerühmter Birtuofität und 
faud von Seiten des Publitums, fomohl bei ihrem erften 
Erſcheinen, wie nach dem vierten Afte und am Schluſſe der 
Dper bie wohlwollendſte, Herzliche Anerkennung. Die Par- 
thie des Pagen wird von Fräulein von Rnolf ungemein 
anſprechend repräfentirt, Herr Pohle, von Hannover, gab 
als Gaſt den Ppilipp Morton in dem Drama: „Naht und 
Morgen”. Seine jugendlihe Erfheinung, fein fonores 
Organ, fein bühnengewandtes, feuriges und gefühlvolles 
Spiel erwarben ipm wohlverdienten Beifall, der fih gewiß in noch 
höherem Grade im Berlaufe feines Gaftfpieles fund geben 
wird. In der alten Operette: „Der Dorfbarbier“ Ban 
wir Herrn Butterwed als Adam. Die Komik des Ga- 
fles war aber diesmal etwas trübfeliger Natur. Der Humor 
ſchien erzwungen, war falt und ließ falt. Bon Herrn But- 
terwed’s Talent, das fih ſchon fo fhön und wirkſam vor 
und entfaltet hatte, durften wir eim frifcheres, heitereres Ge⸗ 
bilde erwarten, als biefer Barbiergefelle uns bot, derheutefeinen 
Meifter in Herrn Haffel fand. 

‚=, (Düffeldorf, 16..3uli.) In diefen Tagen hat 
ein Kunftwert von bedeutendem Werthe in der Hiefigen Lam- 
bertusfirche, zu Seiten des Hochchore, feinen Plag gefunden, 
Es lohnt fi wohl der Mühe für den Einheimifchen, wie für 
den Fremden, feinen Fuß von den beiden Kunſtaus ſtellungen 
auch weiter zu ſetzen, um dieſem Gemälde ganz ausgezeich- 
neter Art die verbiente Bewunderung zu zellen; — felbft 
Hiftorienmaler möhten den Schritt ct an; ber fie 
dorthin geleitet, Das Bild, ganz auf Holjgrund gemalt und 
in der Anlage zum Antependium ‚beftimmt, iſt in byzantini- 
fhem Style ausgeführt. Befonders eigenthümlich finden wir 
den Effekt, den die Mofail-Hintergründe von reinem Ultra 
marın machen, In vier Feldern zu Seiten des WMittelfreu- 
zes fieht man links ben h. Thomas und ben h. Apollinaris; 
rechts den h. Yambertus und den h. Panfratius; alles Ge- 
falten mit hoher Vollendung gemalt. Und fragen wir nad 
dem Meifter und dem Geber dieſes werthuollen Gefchenfes, 
fo finden Beide wir in einer Perfon; und den kommenden 
Zeiten am Fuße des Mittelfeldes aufbewahrt: Der bdiefes “ 
Bild „zum unveräußerlihen Eigenthum ber Kirche überwies, in 
der er, von ber Wahrheit ber Fatholifchen Lehre durchdrun· 

en, zum erſtenmale deren Heilmittel empfing;“ es iſt ber 

andfhaftmaler Andreas Acheubach. (Düffelo. 3.) 

#'. (Ungarn.) Ein Unglüf bat fih ſchon wieder an 
der Ser - Dfner Shiffbrüde ereignet, ein Unglüd, weldes 
bie raſche Vollendung einer andern Brüde um fo ſehnlicher 
herbeimünfdhen läßt. Samſtag am 8. Juli famen un efähr 
34 Verfonen aus St. Endre und Vogdan auf einem Heinen 
Schiffe, Morgens vier Uhr in Peſth an, welches aber ober 
der Drüde, wegen bes mit dem Remorqueur „Erös“ ange 
fommenen Schweinfhiffes, nicht Tanden konnte. Die Strö— 
mung trieb bas Feine Fahrzeug der Brüde zu, und zerſchellte 
es an ein Brückenſchiff derart, daß daffelbe in Stüde brach; 
von den ungefähr 34 Menfchen ift der Tod von 18 Judivi— 
duen zu beffagen. Ein ſchauerliches Opfer deg wilden 
Stroms! Die a waren arme Bauern, welche 
Obſt auf den Markt braten. (Pannonia,) 

*Der „Siebenbürger Bote” theilt Folgendes aus Szi⸗ 
lägy-Sämfon mit: „Am 6. Juni erwedte uns mit dem frü- 
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heſten Morgen Feuerlärm. Erſchreckt eiften wir dem Feuer 
u, weldes in dem Haufe unfers braven Richters ans Rade 
ber deffen Benehmen am m. Tag gelegt worden war. 
Am gebachten Tag hat er nämlich in Gemeinſchaft mit den 
DOrtsverfhwornen 60 Stück Vieh aus dem verbotenen Felde 
eingetrieben. Die Eigenthümer des eingetriebenen Biches 
nebft ihrem Gefinde, erfihienen mit Prügeln bewaffnet auf 
dem Piatz, befreiten das Vieh mit Gewalt; des Abends bra- 
hen ihrer viere ins Haus des Richters, mifhandelten ben- 
felben und feine Hausgenoffen, und liefen von ihrem Zreis 
ben nit ab, bis das Haus des Richters in Flammen auf- 
loderte, welche fi auf die Nahbarhäufer verbreiteten, drei— 
undvierzig Gebäude, mehrere gefülte Scheunen, Heu und 
Fruchthaufen verzehren. (Regensb. 3.) 

„", Herr Feodor Wehl erzählt im dritten Hefte feiner 
„Berliner Wespen“: „Im Montbijous®arten laufen zwiſchen 
gewiffen Leuten, zum großen Vergnügen der Kinder, auch 
ein Paar Ziegenböde herum. Nenlih, an einem Sonntage, 
an welchem er nicht herausgelaffen waren, hörte Jemand 
folgendes Geſpräch zwifhen einem Bater und feinem Heinen 
Sohne. Sohn: Fieber Bater, wo find denn heute die Böde? 
— Bater: In der Kirche, Tiebes Rind, weil es heute Sonn- 
tag if.” 

*. Bei mandem heutigen Feft- und Zmwedfchmanfe wird 
man an Robert Walpole erinnert, der, wenn er in ber 
Pairsfammer etwas durchfegen wollte, feine muthmaßlihen 
Gegner bei fi fhmanfen und den Ehampagner ftrömen ließ. 
„Ih habe das” — fagte Walpole — „von den Korbma- 
dern gelernt, die feuchten ihre Weidenruthen vorher an, da- 
mit fie gefhmeidig werben und fih der Bearbeitung 
leiter fügen.“ (Gefellfafter.) 

*, (Ein neues Mittel, das Durchgehen der 
Pferde zu verhindern.) (Gin Herr Veulette, Aderbauer 
zu Hervelingham, nahe Boulogne sur Mör, hat ermittelt, 
daf man Wagenpferde, welde diefen Fehler haben, dadurch 
anhalten kann, daf man ihnen um ben Hals, nahe am Kopfe, 
ein Halsband von Leder umlegt. Daffelbe wird an bem 
Dbertheile des Kopfzeuges befeftigt; ein ſtarker Zügel geht 
zuerſt durd einen Ring, ber am Halsbande vefindlich ift, und 
dann dur einen zweiten, der am Sielgurt befeftigt ift, bie 
zu dem Wagen und auf ein Drebfrenz, das im Wagen an- 

ebracht ift und dazu dient, die Zügel mit größter Kraft und 
eitigteit nach Hinten anzuziehen, ober Ge nah Belieben 
Toszulaffen. Auf diefe Weife wird den Pferden die Luftröhre 
fo zufammengeprefit, wie der Führer eben will, und das Pferd 
ns ſtill ſtehen oder erftiden. Dabei hat ſich ergeben, daß 
die Pferde, denen man das Athmen durch eine folhe Zufam- 
menpreffung der Luftröhre erſchwert, jedenfalls erft ſtill fie- 
hen, che fie nieberftürgen. Das vorgefhlagene Mittel dee 
Herrn Leulette ift alfo gen, praktif und hat fi überhaupt 
ganz vollftändi bewährt. (Berl. Gem.-, Jod. u. Handelebl.) 

u". Der Pfarrer von Saint-Andr& toufte, wie der Eour- 
rier de l'Eure berichtet, die neue Glocke zu Bretagnolles. 
Während der heiligen Handlung riffen die Gtride an der 
Glocke, fie fiel herab und unter ihr verfhwand der Beift- 
Tide. Ale die Glode aber wieder emporgemunden wurde, 
fand fid'e, daß der Pfarrer aufer einigen Kontufionen wohl- 
- behalten war. Dem großen Schreden der umfiehenden Gr- 
meinde folgte eine noch größere Freude. (Mainz. Unt.Bl.) 

ur. (Landwirtpfhaftlides.) Der Bergvermwalter 
Schattenmann zu Buchsweiler fhreibt an den Niederrheini- 
fen Kurier: „Seit langen Jahren Hab’ ih große Maffen 
Heu einzutfun und nie hab’ ich ſchimmeliges oder brandiges 








Berlag: Fürfl. Thurn u. Tarife Zeitunge-Erpedition. — Berantworil. Revakeur: Dr. 


Heu auf meinen Böden gehabt, weil ich ftets beim Abladen 
auf jeden Eentner Heu ein Biertelpfand Salz fireuen lief. 
Die Ausgabe für das Salz fann der, welder Heu zum Ber- 
fauf einſcheuert, für nichts rechnen, denn das Balz, indem 
es einen Berfläßtigungsprocek aufhält, erhält dem Heu fein 
Gewicht." — Ber alfo Heu einthut, der falge es binführe, 
wofern er micht für gut hält, vorher mit Herrn von Babo 
in Beinheim, der das Brennen des Heues empfohlen hat, 
zu conferiren, ob fih Brennen und Salzen vertragen, oder 
ausfchliehen, oder ergänzen, 

un (Geiz und Habſucht.) ine alte Dame, bie ſich 
im St. Perine-Hofpital eingefauft hatte, fam eines Tags 
weinend zum Spitalmeifter und klagte, daß fie durch einen 
Bankerott die Mittel verloren habe, ihre jährlihe Penfion 
von 600 Fr. zu bezahlen. Der Spitalmeifter trug die Sache 
gerührt dem Verwaltungsrat vor, und diefer entfchieb, daß 
die Penſion ans dem Armenfonds bezaplt werben follte. 
Fünf Jahre fpäter flarb die Dame. Der Hausordnung ger 
mäß, wollte man ihren Stroßfad verbrennen. Man fchüttelte 
ihn aus, und fand zehn Paäckchen in Wachetuch Man öffnete 
die Päckchen und fand in jebem vierzig Zaufend Franfen- 
Steine, Drei Neffen erfhienen als Erben. Die Stiftung 
nahm von ber Erbmaffe die ihr abgefhlihenen taufend Tha— 
ler in Anfprud. Die Herren Erben fagten Nein. Die 
Sade fam vor Gericht, und das Gericht ſprach den Neffen 
die ganze Erbfhaft zu. Diefer Spruch fegt den Grundfag 
voraus, daß das Eigenthum der Diebe heilig ift. 

vn (Perfifhe Zuftiz:) Ein ruſſiſcher Ueberläufer, 
ein geborner Pole, ward zu Teheran von drei Perfern er- 
morbet, bie ihm erft den Arm zerfhlugen, dann das Geſicht 
und den Leib mit 54 Dolchſtichen durchbohrten, und enblich 
den Hals abfhnitten. Die Mörder flüchteten in reine Mo- 
fee. Der Schah lieh fie herausholen, jedem den Arm zer- 
fhlagen, 54 Stiche geben und endblih den Kopf abfıhlagen. 
En * dem moſaiſchen Geſetz: Aug um Aug, und Zahn 
um Zahn. 


Phyſikaliſcher Berein. 


Samftag, den 22, Juli, Einfaches Verfahren, die Gegenwart von 
Stidftoff in den Heinften Mengen organifher Stoffe nachzuweiſen. — 
Borzeigung der Woolrich' ſchen magnet / elektriſchen Rotationsmas 
ſchine behufs der BVergoldung und Verſilberung unedler Metalle, — 
Einfache Darſtellung von unterſchwefligſaurem Natron. 


Frankfurter Stadt-Theater. 





Freitag, den 21. Juli. Prinz ven Homburg, oder: Die 
Schlacht bei Fehrbellin. Schauſpiel in fünf Alten von Heinrich 
v. Kleiſt. (Gaftrolle) Prinz Friedtich, Arthur von Homburg — Herr 
Poble, vom königl. hannoverfchen Hoftbeater. 

Samflag, den 22. Juli, Marie, oder: Die Regimentotoch- 
ter. Komiſche Oper in zwei Abtheilungen. Muſit von Dontzetti, 

Sonntag. den 23. Zuli. (Zum Erftenmale wiederholt) YVicomle 
de Letorieres, ober: Die Runft zu gefallen. Lufifpiel im drei 
Abtpeilungen, nach dem Franzöſiſchen von Earl Blum. 


3.R. Shufer. — Drud von A. Oſterrieth. 





Srankfurter Konverfationsblatt. 
N” 201. 


Sonntag, 


23. Juli 1843. 





Balvdes-Nupe 





Im düftern Tannenhaine 

Dab' ih im Mooſe geſeſſen 

Ganz einfam und alleine, 

Als ob ih vergäͤß' und vergeffen. 


Hoch über mir erllangen 

Der Böglein lieblihe Lieder, 

Und wie zum Schiummer drangen 
Auf mich die Tone nieder, 


Die Duelle murmelte leife 
An meines Lagers Saume 
Borüber in trauliher Weife 
Mir wie zu holdem Traume, 


Rings von der Blumen Fülle 
Und ihrem Duft’ umgeben, 
Zühlt ih in Waldes Stille 
Richt mehr mein ird'ſches Leben. 


D, län’ id unter'm Moofe 
Im büflern Tannenbaine, 
Im fühlen Ervenfdooße 
Ganz einfam und alleine! 


Wohl unter der Böglein Liede 

Der Duelle murmelnder Be.le, 

Da ſchlief ic, ver Lebenemüde, 
Ohn' Harm und ruhig umd leife, — 


Bergäß' unb wäre vergefien, 

Die Blümlein nur mit mir im Bunde, 

Die meinem Grabe entipröffen, 

Die gäben von mir. wodl nod Kunde. 
Auguf Grebe. 





Die heilige Tperefe 
Novelle von Heribert Rau. 
Sun US = (Bortfegung.) 
Feraanda war in tiefes Nachdenken verfunfen, und hatte 
Kan Die „Jepten Eöonie der Gefäbrtin vernommen, Mari- 
Atten. bl die * biefer Eeelenftimmung der ſonſt 
Beier ern Marquiie nicht verborgen ſie aber: gefliſſentlich 


verkennend, ſchob fie laut dieſelbe der mißfungenen Hoffnung 
zu, die Statue ter Heiligen zu ſehen und rer endlich: 

„Da wir dad Werk nicht gefunden, jo würde es Sie viel- 
leicht intereffiren, den Meifter zu feben!“ 

Fernanda fuhr bei diefen Morten aus ihren Träumen 
auf. „Du fönnteft...” jagte fie baftig, ihre Verlegenheit 
ſchlecht verbergend, 

„Nichts leichter!“ entgegnete die Steine, „Ich bin über» 
eugt, daß er jegt in der Kapelle ift, um die Statue aufju- 
Kellen — vielleicht ſie noch einmal zu betrachten ...“ fügte fie 
fbarf betonend hinzu. „Wenn wir und nen leiſe auf die 
verſchloſſene Tribüne der Kran Aebtiſſin ſchlichen ...“ 

„Daft Du denn auch zu dieſer den Schlüſſel ?“ 
„Nein, aber ih kann ihn ten Augenblick baben, ich laufe 
nur zur Schweſter Dförtnerin und ſage ihr: id wolle beu 
Betitubl der Frau Mebrifin mit friihen Blumen ihmüden ..« 

Dies jagend, wandte fi Marigitta und wollte fchon 
wegipringen, ald fie Fernanda noch am Kleid erhaſchte. 

„Bil Du wahnfinnig!“ rief ibr balb zürnend die Mar- 
quife zu. „Ih lann doc micht allein bier bleiben ?“ 

„Warum denn mit?“ — entgegnete Jene, — „Sie haben 
Nichts zu befürdten; denn erſtens bin ich im Augenblid wies 
der bier, und zweitens fönnen Sie beim leifeften Geräufch 
entfliehen. Außerdem if der Mond bereits aufgegangen, und 
treten Sie jegt in den Garten, fann und Ihr weißes Kleid 
leicht verratben.” 

Fernanda genügten diefe Gründe nicht, fie wollte fie 
widerlegen — aber — jhen war Marigitta entichlüpft, 
und die Jitternde befand ſich allein in dem Zimmer. 

Die junge Epanierin burchriefelte ein fonderbares Gefühl; 
war ed Furt, war es Sehnſucht, war es — Liebe? — 
Sie wollte fliehen und doch feſſelte fie der Raum, in dem er 
geathmet — geihaffen — in dem er dem Marmor Üeben 
eingebaut — in dem er an fie gedacht haben mußte. — 
Sie fuchte fi ein. Bild von ihm zu entwerfen und träumte 


| von ihm, und wie fhön, wie göttlich fhön es wäre, ein. Künft- 


ler zu jepn. Sie hatte ihn nie gefeben, und doch zog es ſie 
mit uberirdiſcher Gewalt zu ihm bin; — zu demjenigen bin, 
der ihre Züge allen feinen Werfen einprägte, ber immer an 
fie zu denken ſchien — dem es ein füßed Bedürfniß feyn 
mußte, diefe Züge immer wiederzugeben. Sie fann nad, we 
er fie geiehen haben mochte; fie malte ſich ſeine Geſtalt nad 
Marigittens Beſchreibung aus, und verlor fi fo allmäp- 
lig inıtiefe Gebanfen, aus welden fie erit nabende Schritte 
aufſchreckien. Hoffend, es fey bie Gefährtin, fubr fie auf; — 
wie. aber entfegte fie ſich, als ein Schlüffel in bie Hauptthüre 
geſchoben und. raſch u wurde. Seat war feine Mi- 
nute mebr zu verlieren, und ba fie fi von ber gebeimen 
Pforte zu entfernt befand, blieb ibr Nichts übrig, als in ber 
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rößten Eile hinſer ‚den Vorhang zu. ſchlupfen. Im bemielben 
— nete ſich die She — und Don Alvarez 
trat ein. 


Es war bereitd büfter in dem, ohnehin finfteren, Gemache 
geworden, und nur ein Streifen bleichen Mondlichtes fiel 
durd eines der Heinen, vergitterten Fenſter, bie nad der 
Straße bin gingen. Alvarez war dieſes Zwielicht wills 
fömmen. Die äußere Dunfelbeit entſprach der finfteren 
Stimmung ſeines Gemüthes. Dabei ſchien er ſehr aufgeregt, 
indem er den weiten Raum mit großen Schritten maß. . 

Endlich blieb er mit verihränften Armen ſtehen. 

„Lob! — Bergötterung!” — murmelte er. vor ſich hin, — 
„und eben fo fchnell Tadel — barten, oft ungerechten — oft 
lächerlichen Tadel — ja, von Börwilligen jelbit Beratung, 
das it das Loos des Künftlerd. So ift die Welt. Und id 
— den Nichts in ihr mehr feſſelt, ich ſollte mich durch fie 
zurüdhalten laflen, meinem Herzen Ruhe zu gewinnen? — 
nein!“ — — rief er ungeſtüm und warf fid in einen Seſſel 
— „nein! id bin entichlöffen, ihr: Balet zu jagen.“ 

Ein langes Schweigen folgte diefen Worten, bis die übers 
fprudelnde Seele des Künitlers, der fein gleichfühlendes Herz 
gefunden, ſich in halblautem Selbſtgeſpräche Luſt machte. 

„Wobl“ — ſagte er mit einem tiefen Seufzer, — „iſt es 
fhön Künſtler zu ſeyn; ſich zu erheben durch Werfe des Weir 
ſtes und der Hände über die trägen Alltagsmenſchen, zu 
wiſſen, daß man ewig lebe in ſeinem Ruhme, in ſeinen 
Spöpfungen. Und doch! — doch! auch diejes ſtolze Bewußt- 
ſeyn erfegt den Mangel deffen nicht, was unjeres Lebens — 
was alled Dafeuns Schwerpunft ift — die Liebe Mir blüht 
fie nicht, und ich kann und will ohne fie nicht lieben. Darum 
hinweg aus der Welt, fie bat für mich feinen Reiz mehr; ich 
will mein Heil Jenſeits ſuchen.“ 

Alvarez verfiummte. Erſt nah wenigen Minuten fubr 
er, wie in felige Erinnerungen verfunfen , leife lächelnd fort: 

„And wer war ed, dem Du für dies kurze Veben Deinen 
Ruhm zu verbanfen haft? — Jenes zarte weiblihe Wefen, 
beffen himmliſche Schönheit — deifen Reize — deffen Anmuth 
fih mir unauslöfhlihen Zügen in Deine Seele gegraben. 
Ihr! ihr allein! vanfe ich meinen Ruf.“ j 

„Ih entfinne mich noch heute meines erſten Triumphes. 
Ich hatte kaum bie Werfftätte meines berühmten Meiſters 
verlaffen. Meine erfte Schöpfung war im Geheimen vollen: 
det, und die Gnade des Erzbiihors geftattete mir, jie in ber 
Eathebrale Madriv’s, in einer Nebenfapelle aus zuſtellen. Nies 
mand achtete ihrer; gleichgültig fchritt man an dem Werfe 
des Unbefannten vorüber, der, einem verurtheilten Sünder 
gleih, in dem nahen Beichtftuhle vernichtet kniete. Gott ift 
mein Zeuge, wie ich litt! — Ich kehrte wieber und wieber 
mit jedem Tage — ich fehrte wieder nach durchweinten Nä 
ten — ein einzig Lob, — nur einen wohlmollenden Bl 
zu erlauſchen — umfont! — fein Auge mürbigte - meiner 
Hände mühjames Wert — Niemand! — Niemand! gönnte 
ihm eine flüchtige Beachtung!⸗ 

Alvarez Stimme hatte ji geſteigert. Mit der Crinnes 
rung der erlittenen Ungerechtigleu flammte jein Zorn wild auf. 
Da dien ‚ein milderes Gcfühl die ſtolze Seele zu bewältigen, 
ein Seufjer entquoll der Bruft und in weicheren Tönen fuhr 


er alfo fort: : 
„Eines Tages emblich, ald ih zu meinem Standpunkte 
wieberfehrte, ih, getrennt von ber anbädtigen Menge, 


bie einem Feſte entgegen zu ſehen ſchien, zwei Damen vor 
meiner Schöpfung ftehn. Die Eine, wie ed fchien, die Duenna 
eintd edlen Haufed — die. Andere — o Gott, die Andere 
war ein Engel!... Die fügen Augen auf. meine Statue ge- 
richtet — verſunken im Anſchauen — blaf und weiß wie 
jener Marmor, — unbeweglich. wie die fteinerne Heilige — 


ben Audbrud ber reinften Kindlichkeit, ber frömmften Piebe in 
den Zügen — fo ſtand fie da — mid) jelbit verfleinernd durch 
ihrer Schönheit Zauber. Da öffnen fi die zartgeformten 
tippen und mit der Stimme filberreinem Ton ruft fie: Wie 
ſchön, wie jhön! — Dies Wort entſchied — dies einz'ge 
Wort beftimmte mein Geſchick. — Died holde Wefen hatte 
mid verftanden, dies Kind erichuf den fo berühmten Künftler 
Alvareılr 

Der Sprechende ſchöpfte bier tiefen Athem und feine Augen 
glänzten von Thränen. 

„Es war nur ein Moment; aber entſcheidend für mein 
Glück. Ich liebte. Nicht wie die Menſchen, gebrechlich, lau 
und matt, — nein! — bie zum Wabnjinn! — — Es fdien 
mir, ald müjfe died Weſen mein gebören, als fey feine Seele 
auch die meine, Ich war im Begriff, bervorzuftürzen, ihre 
Knie zu umfchlingen und zu -rufen: „Nimm Dein Geſchöpf — 
bin ih durch Dich doch Künftler!” — Da nabte fi ſchwei— 
gend ein langer, glänzender Zug. An feiner Spige ſchritt 
bie ehrwürbige Geftalt eines Sreikee, deſſen Züge finfter und 
fireng. Um meine Schöne fammelt” jid “eine Maſſe glänzen» 
der Damen... Hoch ſchlägt mein Herz. Schon ſeh' ih im 
Geifte, wie fie der Menge mein Werf anpreift, ſchon bör’ ic) 
alle Yippen ftaunend loben. Den Bater boff’ ich günfti mir 
Serge benn für den Bater meines Engels halt' ich fenen 

reid. Da öffnet fi das goldne Gitterthor und zum Altare 
treten Greis und Kind — der Alte zieht vom Finger einen 
Ring, — ber Priefter tritt hervor — und — — allmächt'ger 
Gott! — e8 war Dein Fluch! — zur Trauung wandelt 
fih das finftre Schaugepränge. — 

„Ich ſank vernichtet, bewußtlos auf die Stufen ber Kapelle; 
— als ih erwadte — war ber Traum verfhmwunben, und 
mir blieb Nichte, ald das Bild der Heißgeliebten. Nur ihre 
Züge grub von nun an mein Meißel cin — nur fiel — 
nur fie fhuf ih aus faltem Stein — und fie ift ed, bie 
mich unfterblih madte. Bor ibr, auf feinen Knieen liegt 
das Bolt — Madrid, Balencia, Babajoz, Sevilla 
beiet fe an — bier fand fie diejen Morgen noch — und 
i DE — P 

Alvarez riß bei diefen Worten im wildeſten Schmerze 
den Borbang in die Höbe — — ba entquoll ein Schrei fei« 
ner Bruft — und obnmädhtig lag: er am Boden. — 

(Bortfegung folgt.) 


Charafterifiif der Perfer. 


Man hat oft behauptet, die Perſer wären das gebildetfte 
Bolf des Drients und ich babe mid bemüht, ihre Anſprüche 
auf diefe Auszeichnung zu erforfhen; aber ih babe nirgends 
einen vernünftigen Grund bazu gefunden. Wenn man unter 
Bildung nichts verſteht, ale ein höfliches Betragen gegen Leute 
von böherem oder gleihem Range, die häufige Anwendung 
von Complimenten im Gefpräh und ein firenges Fefthalten 
an formen und Geremonien, dann fann man allerdings jagen, 
daß die Perfer ‚einige Aniprühe auf diefen Borzug haben. 
Wenn man aber unter jenem Wort die Urbanzät und Freund«- 
lichfeit fowohl gegen einander ald gegen Frembe von allen 
Ständen veritebt, die aus Herzensgüte entfpringt und auch 
die raubern Pfade des Lebens ebnet, die eine fortgefegte Aus- 
übung zarter Aufmerfjamfeit gegen Fremde erfordert, gut 
mü und unintereffirte Dien ngen Argen seien tige 

en, gegen wnabſichtliche ungen von 
tergebenen umb- von Feinden, gr her —*4 
Egoie mus und ein Zartgefühl gegen alle Menſchen; wenn man 
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unter Bildung etwas dem Aehnliches verfteht, dan befigen 
es die Perſer, welchem Stande fie auch angehören mögen, 
gewiß nur in fehr geringem Grade. , 

Eine gewiffe Höflichfeit findet man obne Zweifel unter 
den höhern Ständen aller cultivirten Nationen; aber meiner 
Meinung nad mögen mobl die meiften vornehmen Altaten, 
welchem Yande fie auch angebören, eben fo höflich ſeyn ale die 
vornebmen Perfer. In Hindoftan ift dieß allerdings ber Kalt, 
die arabifhen Anführer, mit denen ich zufammengetroffen 
bin, waren ebenfalls nicht weniger höflich, wenn auch ihre 
Sitten von den perſiſchen etwas verfdhieden waren, und wenn 
ich mich nicht irre, fo jchreibt man den Türfen ebenfalls eine 
gewiſſe ernfte — zu. Meiner Meinung nach verdanken 
die Perſer den Rubm der Höflichkeit mehr dem Weſen und 
Geift ihrer Sprache, als einer andern Urſache; ſie enthält weit 
mebr Hyperbeln und Metaphern als die andern orientaliſchen 
Sprachen, und die gewöbnlichen Redensarten im täglichen Um⸗ 
gange find, wenn man ſie wörtlich nimmt, faſt nichts als ſinn⸗ 
lofer Bombaſt. Wenn man einen Perfer befucht, jo wirb er 
mindeftend jagen, er ſey der Sklave feines Gaſtes und biefer 
fönne über feın Haus und alles darin Enthaltene, ja über bie 
Stadt und das ganze Yand nad feinem Gefallen disponiren. 
Was man nur zufällig beachtet, Pfeifen, Pferde, Kleider, alles 
it ein Geſchent für den ehrenwerthen Gaſt; aber Niemand 
bäft diefe oder eine andere äbnlihe Berjiherung für wahrer 
als den ganz geboriamiten Diener am Schluß eines europäis 
ihren Briefe. Diefe Fluth von Höflichfeitsformeln verſchwen⸗ 
den fie aber feineswegs an Jedermann; fie bedienen ſich ihrer 
wie der Sonntagegemwänder mur bei ſolchen Perfonen, vor 
denen fie Achtung und Furcht baden; fo wie fi dieſe Ver⸗ 
bäftniffe ändern, tritt die Wabrbeit hervor, und die flüchtige 
Begrüßung, die laute befeblöbaberifhe Stimme, und die uns 

emefjenen, ja ſelbſt derben Bemerkungen werben bald deu 
—— überzeugen, wie unwahr und uͤnnatürlich die Begeg⸗ 
nung war, bie ibm zu Theil wurde. Ich fprede aus Erfah— 
rung, denn ich felbit bin im beiden Yagen gemejen. 

er glaubt, die unteren Klaſſen des perfiihen Volkes 
wären eben fo böflıdı als die höhern, der iret ſich meiner 
Ueberzeugung nad eben fo febr. Man bemerkt zwar in ber 
Unterbaltung mit dem niedrigften Stallfnedyt ned etwas von 
dem Zauber der perſiſchen Sprache, und er beobachtet alle 
Geremonien aegen feinen Freund eben fo forgfältig als fein 
Freumd, der Groͤßchan. Aber wenn man ihm nur einen Schritt 
weiter in das Treiben des Lebens folgt, fo findet man, daß 
er in feiner Weile über dem Bauer der andern Länder ftebt; 
mande Menſchen der untern Klaffen, wie Rameltreiber, Stall 
dediente, Aufwärter zeigen in Wort und Merk wo möglicd) 
noch mebr Derbheit oder auch Brutalität, ale die Men 
der ihnen entiprechenden Gtände aller andern Bänder, bie ich 
je fennen gelernt babe. Die Perjer find allerdings leichtfinnir 
ger, fröhlicher und nicht jo ernft als die meiften andern Afias 
ten; fie ergeben fich leichter der Freude und haben eine leb⸗ 
baftere Phantafie ald die Araber, Türfen, Indier, Afgbanen 
oder Tataren, und wegen dieſer Lebbaftigkeit und ihres Leicht⸗ 
ſinns hat man ſie nicht mit Unrecht die Franzoſen Aſien's ge— 
nannt; wenn man aber dieſen Vergleich auf Aehnlichkeit rüd- 
ſichtlich der Bildung und der Sitten dieſer europäiſchen Na— 
tion ausdehnen will, fo muß ih meiner Ueberzeugung nad 
gar ſehr widerſprechen. ar 


Tablettenn. 





——rankfurt. (Dper) Die liebliche, und 
Gemnuth erfriſchende, Oper Conradia Srenger'6: Das Naſcht ⸗ 
kaner in Granada, wird fortwährend mit Theilnahme 


‚aufgenommen und auch die Aufführung am Donnerftag fand 


eine nit unbedeutende Zahl von Zuhörern. Nicht viele 
deutfche Bühnen werden ein ſolches Enſemble, wie es unfere 
Sänger bilden, bieten fönnen. Die banfbarfte und, and in 
charakteriſtiſcher Hinficht, vom Dichter und Tonfeger am rich. 
tigften gezeichnete, Parthie ift unftreitig ber Prinz » Regent, 
Ein Repräfentant deifelben, der gleih Herrn Pilger mit 
fol einer wunberfhönen Stimme, mit fo viel Ausbruck und Ge- 
fühl zu fingen vermag, dürfte faum miedergefunden werben. 
Auh Herr Chrudimeky und Fräulein Capitain mirfen 
zur Berberrlihung des echt deutſchen Tonmwerks mit Fleiß 
und Liebe. ; 

“(80 verjhönert, daß e6 unkenntlid ift.) 
Roffini mag gern hören, daß man feine Mufit .fingt, nicht 
aber, daß man fie entflellt. Bei der Fürſtin D, zu Klorenz 
war eine glänzende Gefellihaft von Künſtlern und Liebha- 
bern verfammelt, und unter den Gingeladenen befand ſich 
au Roffini, Es ward muficirt; natürlich fehlten auch nicht 
Sagen von dem anweſenden Meifter. Die Herzogin von 
B. fang unter andern einc feiner [hönften rien mit einer 
hübſchen Stimme und guter Methode, uberlub fie aber mit 
Berzierungen eigner Erfindung. Als fie geenbigt hatte, er- 
bob fi ein Sturm des Beitalls, und bie Sängerin warb 
mit Lobeserhebungen überfchüttet. Ihr aber wäre lieber als 
all diefer Lärm ein Compliment and dem Mund des Mei- 
fterö gewefen. In der Abfiht, ein folches zu hören, näherte 
fie fih der Gruppe, in welcher fih dieſer befand. Roffini 
fah ihr an, was fie wollte und rief: „Mabame, Sie haben 
herrlich gefungen! Bon wem iſt das Etüd ?« 

a (Eine Revolution ſteht bevor!) Der confer- 
vatide Leſer erſchrecke micht, es fey denn, daß er in Karbmaa- 
ren handle. Wir wollen von einer Umwälzung in ber Ea- 
licodruderei fprehen, welche zum Bortheil der Käufer ftatt: 
finden fol. Zwei neue Arten zu bruden find zu gleicher Zeit 
anfgetaudt. Die eine befteht darin, daß insfünftige mine- 
ralifhe mit Del angemadhte Korben aufgetragen werben. 
Das wäre eine milde Reform. Die andere Art iſt rabica- 
ler. Bei ihr beſteht das auf der Walze befefligte Mufter 
aus verſchiedenen Metallen (Eifen, Zinn, Kupfer, Zinn. f. w.) 
Die Walze geht durch eine Eäure (mas für eine, ift Geheim ⸗ 
ni). Die Säure entwidelt aus den Dietallen die Farben, 
(Schwarz, Blau, Grün, Roth m. f. w.), und die Walze 
are —— weitergehend, das Mufter in feſten Karben dem 

eug auf. 

“u (Berfteigernngen in Algier.) Der gefhworne 
UAusrufer in Algier fteht nicht, wie bei und, an einem * 
bie zu verſteigernden Gegenftände vor, neben und hinter ſich, 
nnd mit einem Schreiber zur Seite. Er ruft aud nit: 
Zwanzig Wranfen zum erften! zwanzig Aranfen! u. f. w. 
Dad Alles ift dort viel einfacher. Der Dellal mit Kleidern, 
Ringen, Arm- und Fußfpangen und fonfligen —— 
—* los geſchla gen werden ſollen, wie ein Trödler bepackt 

eht in einem Bazar auf und ab, halt ein Stüd hin und 

ant den Nächſtſtehenden: „Was gibt Duft” Hat er ein 
Gebot gehört, fo fragt er weiter, merlt fi die Gebote im 
Gedachtniß und ſucht endlich den Meiftbietenden heraus. Dem, 
welcher nachbieten fol, nennt er den höchſten unter den be- 
reits gebotenen Preifen, fagt alfo z. B. zu ihm: Zwauzig 
Aranten find geboten. — Die Framzofen verfichen vom Ara- 
biſchen nicht mehr als die Jahlwörter. Da ift nun oft vor 
gefommen, daß ein Frauzoſe zu der Ziffer fälſchlich ergänzte: 
„fordere ich"! :— von dem Dellal die Ueberlieferung der ans 
gebotenen Sache zu bem erwähnten Preis verlangte, und da 
viefer ſich weigerte, einen Streit anfing, den das Gericht ba. 
bin entfhieb: Beide find unfhuldig und ber. augeblihe Han- 
del iſt ungültig, weil fie. fih nicht verfianden, 
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.., (Unglaublide Aufopferung.) Bei ber Ent 
fgeibung über die Zuderfrage (berichtet die Revue de Paris) 
flug eın ehrenwerther Pair, Herr Karl Dupin, dem eigen« 
thümlichen Weg ein, mit dem größten Nahbrud gegen den 
Grfegvorfhlag zu fprehen und am Ende für denfelben 
zu Rimmen. „Ic ſtimme,“ fagte er, indem ervon ber Red- 
nerbühne abtrat, für einen Vorſchlag, gegen welchen fid nicht 
nur meine Vernunft, fondern auch mem Herz und mein Ge— 
wiſſen empören.” Voilä un veritable martyre parlamen- 
taire | ruft die Revue aus, Wir möchten hinzuſetzen: Das 
Duantum von Bernunft ift bei dieſen parlamentarifchen 
Martyrer vermnthlih größer, als das von Herz und Gemif- 
fen, fider aber ift nichts jo fehr bei ihm entwidelt, als feine 
Achſein, auf denen beiden er vortrefflih zu tragen weiß. 

«ru (Boutiquen in Algier.) SRramläden und Schneir 
derwerfftätten find im Algier außerordentlich Hein und doch 
fo befchaffen , daß der Jubaber ſtets die frifhe Luft genießt. 
&6 find ın den äuferen Wänden maffiver Häuſer angebradtie 
Nifchen, in welchen ein Menſch ſich faum berumdrehen fann, 
Ein Brett, auer in der Deffnung ber Riſche, vertritt bie 
Stelle des Ladentifches; — Hafen am den drei Wänden er- 
fegen Schubladen und Fächer. Eine offene Schneiderwerffatt 
war fo klein, daß der Eigentümer darin nicht Raum hatte, 
einen Faden audjuziehen, Er mufte fih mit der rechten 
Seite gegen die Strafe zu fegen und beim Ausziehen ben 
rechten Arm hinausgehen laffen, was für bie des Wegs bas 
ber Kommenden einen wunberlihen Anblid gab. 

“", (Die Spanierinnen.) Der Anzug der Damen 
zu Cadir befteht in einem ſchwarz feidenen Kleid mit kurzen 
Aermeln, in langen Filethaudſchuhen und einer ſchwarzen 
Spigenmantille. Die Hauptfüde des Schmuds find: ein 
nimmer rubender Fächer in ber Rechten und eine naturlide 
Rofe auf der einen Seite des Kopfes. Nur felten erblidt 
man unter der Maſſe ſchwarz verhüllter Köpfe eine franyöfi- 
fe Haube und einen bunten Ehawl. Dieſe Ausnahmen zei- 
gen dem Beſchauer recht beutlih, wie das Geheimniß ber 
Anmuth ber Gpanierinnen in ihrer Mantille liegt, und daß 
die Gpanierin fo wenig eine Haube zu tragen verftcht, wir 
Frauen anderer Nationen die Mantıle. Die Spanierinnen 
haben doppelt Unrecht, die einfahe Nationaltracht, welche 
fie fo wohl leidet, mit der franzöfifhen zu vertauſchen, denn 
zur gehörigen Auswahl und Zufammenflellung ber Theile 
diefer fehlt ihmen der erforderlihe Geſchmack. Judeß, wenn 
eine Spanierin auch noch fo gefhmadlos mit franzöfifchen 
Bändern, Federn u, f. w. aufgepußt if, ein Vorzug bleibt 
ihr doch: ihr Gang, deffen eigenthümliche Anmuth ſich gleich 
weit von dem affectirten Geſchwänzel der Frangöfinnen, wie 
von dem ſteifen Grenadierſchritt der Eugländerinnen fern 

t. Wenn man fie geben fieht, fo begreift man, warum 

irgil dem Meneas feine Mutter mit an ihrer Geſtalt, ſon⸗ 
dern an ihrem Gang erkennen läßt. 

4% (Der Hatbmond.) Gin Berichterftatter im Eon- 
flimmtionnel befhwert 'fih darüber, baf bie ueuerridtete Fa⸗ 
sabe des (urfprünglich mauriſchen und im Inneren unverän- 
dertem) Regierungsgebäudes in einem ſchlechten Geſchmack er- 
bant fey, während man doch, etwa in Rairo, bie fhönften 
Mufter hätte copiren fünnem, Jusbefondere aber tadelt er, 
daß dieſe Fagade, gleihfam zum Hohn ber ben iſt 
lichen Kirche mit Halbmonden, den Symbolen des Mohamme- 
vanismns, gelrönt fey. Run leſen wir aber in einem enplis 
ſcheu Blatt, daß der Halbmond keineswegs mohammebanıfd, 
ja nicht einmal urfprünglih türliſch, fondern altbyzantinifh 
iR. Den Halbmond (Sagt der ungenannte Engländer) finden 


wir auf Münzen der Stadt Byzanz mit der Umfhrift: „Er. 
halter von Byzantion.” Us Philipp von Macedonien By. 
zanz ‚belagerte und in einer wolfigen Naht fid zum Öturm 
anſchickte, trat plöplih der Mond hervor und offenbarte feine 
Annäherung, fo daß ‚die Einwohner ihn bemerken und zurüd— 
[lagen konnten. Zum Gedächtniß dieſer Rettung errichte⸗ 
ten bie Byzantiner der Helate eine Bildſaule, vor welder 
eine ewige Yampe brannte, Die Türken fanden bei der Er. 
oberung von Konftantinopel das alte Bild des Halbmoudes 
an vielen Drien. Sie hielten e8 für ein magifhes Symbol 
der Macht und eigneten es fi an. 

»". (Paris, 13 Juli.) Die fcandalöfe Entführungs: 
geſchichte der jungen und hübfhen Herzogin von Piacenza 
dar ben Prinzen Belgiojofo it geitern vor dem Gerichte, 
hof der Seine, durch die auf Berlangen des beleidigten Gat- 
ten erfolgte Scheidung beendigt worden. Der Anwalt des 
Königs trugs wegen Ehebruch, auch noch auf ſeche Monate 
Gefängniß an, das Gericht ging jedoch, wegen Mangel an 
Deweifen, hieranf nicht ein. — Kaum ift Mile Lenormand 
tobt, als fih fhon eine Nachfolgerin meldet, eine Mme, La- 
combe, die von dem minifteriellen Journal des Möbats und 
der Presse empfohlen wirb; daneben verfauft fie auch Schön. 
beitsmittel und Zoilettengegenftände.. Was will man mehr, 
die Zufunft wiffen und ſchön werden, und Alles bag für 
12—15 Fro.? — Der Herzog von Aumale hat ans Afrika, 
wie Androfles, feinen Löwen mitgebradht, einen arabifhen 
Maröchal de logis, Mohamed el Abonbı, ber jegt der Löwe 
des Tages ifl. Die Damen befonders reißen jih um ben 
jungen fräftigen Araber und der wilde Sohn der Wüſte läßt 
fi ganz gut von ihmen zähmen. Man follte unfere Parifer 
Damen nah Afrika ſchicken, fie würden bie wilden Araber 
vieleiht am fhnellften bändigen und zur, Eultur führen. — 
Das neue Bauderifle; la chasse aux belles filles, im Ba- 
rietes- Theater, iſtjammerlich durchgefallen; die Handlung befteht 
aus einer Reife von Bällen, auf denen viel getanjt wird, 
und aus einer Sammlung naiver Mädchen, bie nichts weni- 
ger als unfhuldig find; — der Held des Stüdes, Dnefi- 
mus, ift fehr unglücklich; feine Mutter ıft darüber beträbt: 
das Publilum war über Beide in Verzweiflung; — in jebem 
Acte wurbe bedeutend gepfiffen, zum Schluffe am bedeutend- 
fen; fonft bot das ganze Stüd, wie gemöhnlih, in biefem 
Theoter eine plaſtiſche Ausftellung von entblößten Armen, 
Baſen, Rasen u. f. w. mit einigen Couplete und etwas 
gleichgältiger Profa ; dreizehn Arauenzimmer werben in dieſem 
dramatifchen Serail befhäftigt. Die Dichter hatten die Rol- 
len der Eunuchen übernommen. — Auch bad neue Drama 
des Ambigu: 600 Erd. Belohnung! erhält fih nid. Dan 
fragte Jules Janin, wie es ihm gefallen habe. „Es if 
ziemlich ſchlecht!“ emtgegnete der beliebte Kritiler. „Es if 
von Charles Desnpyers !“ fagte der Andere. „Ab, das ift 
etwas Anderes, da fönnte es noch viel ſchlechter feyn,” 
meinte J. 3. 





Wranffurter Stadt» Äheater. 





Samftag, ben 22, Juli, Marie, over: Die Regimentston- 
ter. Romife Oper in zwei Abipeilungen, Nuſtt vom Donigetti. 

Sonntag. ben 23. Juli. (Zum Erftenmale wiederholt.) Vicomte 
de Letorieres, obers' Die Aunf zu gefallen. LZuflfplel in drei 
Abtyeilungen, nah dem Branzöffhen-von Carl Blum, 
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Srankfurter Ronverfationsblatt. 


Montag, 


N” 202. 


24. Juli 1843. 





Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaltion deffelben beitimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Apreffe: 
An die Uedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtbeilung oder Anzeige fie wünſchen, mur 
unter obiger Aufſchrift einzufhiden. Die befferen deutſchen Literatorem werben freundliht aufgefordert, uns, ohne dazu eine befondbere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen iprer Produktionen zu beebren, uad zugleih ihre Donorar-Bedingungen beigufügen. 





Des Sängers Todesgram. 


Noch ſchliefen Hain und Au’, 
Der Eänger zog von dannen 
Bon feinem Heimathsfirande 
Zu unwirtpbarem Lande, 

Und Wehmuthatbränen rannen 

Aus feinem Augenblau'. 


Bas klagſt du, Minnewart, 
Bas foll dein Jammern, Trau’ren, 
Was weinen diefe Thränen, 

Was foll dies bange Sehnen? 
Zu öden Briedbofs « Mau'ren 
Dein blaues Auge flarrt! 


„Ein Ritter, fbwarz und wild, 
Dat deut‘ zu Nacht vie Holde 
Bei taufend Feuerkũſſen 
Mir, Schlummerndem, entriffen! 
Ich bel' vorm Abendgolde 

Noch ein das Mannesbild!“ 


Bas auch der Sänger eilt, 
Gr hat dem ſchwarzen Ritter 
Die Maid nicht abgejaget, 
Ein frifger Kranz nur ſaget, 
Wo jetzt im Hodzeitsflitter 

Die dolde Braut vermweilt. 


Da ſaß der Minmewart, 
Legt zu ded Brautbetts Füßen 
Die Zitter, die verflungen, 
Er hatte ausgefungen; 
Die Saiten find geriffen, 
Sein Auge if erflarrt. 
Auguf Grebe. 


Die heilige Thereſe. 


Novelle von Heribert Ran. 





. ’ (Sortfesung.y 

Peblo fehrte denfelben Abend ziemlich fpät aus dem Klo— 
ſter Sanct Jago, in. weldes er, auf. Gebeiß feines Herrn, 
die taufend Piafter gebracht uruck. Er befand ſich in einer 


überaus beiteren Stimmung, und wandte fi, da er voraus» 
fegen durfte, daß fein Herr num das Atelier im Kloſter vers 
laffen und ebenfalld beimgefebrt fey, im beifen Wohnung, 
welde fih in einem ber eriten Baftböfe Sevilla’s befand. 

Allein bierhber war Alvarez nod nicht zurüdgefommen, 
was übrigens dem Diener feinesweges auffiel, da der junge 
Künftler oftmals die ſchönen Nächte Hispanien’d auf einfamen 
Spaziergängen, feiner Melancholie neue Nabrung gebenb, 
zubrachte. Peblo war ed, wie erwähnt, gar bebaglich zu 
Mutbe. Er warf ſich bequem in einen Seſſel, firedte bie 
frummen Beine jo lange aus, ald es geben wollte, lachte - 
wobigerällig vor ſich bin und rief: 

„seat wollte ich, ich bätte Marigitta bier! — Ich füble 
mid wie verjüngt! — id habe jo was Don Juanartiges im 
Blute — es ift mir, als diente id nod bei Seiner Heiligfeit. 
— Mar bad aber au ein Empfang im Kloſter! — ja, ia, 
bad Geld! — Die diden Pfäffchen Rnitten Gelichter, als ob 
ihnen der beilige Jago felbit erfchienen wäre. Und ber Bru— 
der Defonom — na! der führte mid in die Speifefammer 
und öfonomifirte wahrlich weder mit den Biscuiten, nod den 
Gonfitüren, noch mit dem föftliden Malaga. — Großer Gott! 
— bie Klöfter find doch ſchöne Einrichtungen. Und mit dem 
Faften, — ich glaub’! — ich glaub'! — da ift es eben nicht 
weit her!" — 

Peblo legte fein, etwas ſchwer geworbenes, Haupt, gegen 
bie Vebne des Seſſels zurüd. Liebliche Gedanken fihienen ihn 
zu umſchweben, und jeine erregte Dbantafie trug ihn mwobl 
wieder in die duftenden Hallen der Speilefammer der Domis 
nifaner; denn er lädyelte jüß wie ein (Engel, ledte fih von 
Zeit zu Zeit die Lippen, um wo möglich nod eine Spur des 
Malaga-Gefhmads zu erbaihen, verdrebte erlichemale jelig 
die Angen — und — entichlief. 

Der Morgen ftand fhon hoch am Himmel, ald er, dur 
ein Geräuſch erwedt, in die Höbe fubr und erwachte. Don 
Alvarez war eben eingetreten; aber fein Antlig war jo bfaß, 
die Haare hingen jo verwirrt und wild um bie Gtirne, die, 
Augen glübten in einem fo büfteren, unbeimlichen Lichte — 
daß ibn felbit fein Diener faum erfannte, und, wie vor einem 


| Geipenite, fi ängſtlich befreugend, zurüdiubr. 


„Heiliger Kilian, fteb’ mir bei!“ — rief der Erfchrodene. — 
„Bas it Ihnen zugeftoßen — lieber, quter Herr, Eie fehn 
ja aus, wie der leidige Tod jelbit! — ift Ihnen ein Unglüd 
begegnet — oder...” 

Peblo erftarb das Wort auf der Zunge; aber in Gedan⸗ 
fen ergänzte er den Eag: find Sie vollkommen verrüdt ges 
worden? 

Don Alvarez ſchien die Rede feines Dienerd überbört 
zu haben; er faßte ibn frampfbaft am Arme, joy. ben Zitterns 
den nabe zu ſich und frug ibm mit gepreßter Stimme: 
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Peblo! — bauteſt Du niemalstcige Biim?“, _ ,. 
„Rein, Herr, nein!“ fotterte ängftli der Dieuer, ſich ders 
geblic bemübhend, den Händen Don Alvarez zu entichlüpfen. 
„Was?“ — fubr jener beftiger fort, „Fam es Dir niemals 
vor, als ſäheſt Du — deutlid — falt zum Greifen — eine 
Geitalt, mit der ſich Deine Seele lebhaft beſchäftigt?“ — 
„Nein, lieber Herr, nein!“ — feuchte Peblo. — „Grwiß 
nicht. Selbſt als ich aus den Dienften Seiner Heiligkeit trat 
— und in's Kloſter geben wollte — fab ich, fo viel Mübe 
ich mir mit dem Ding gab — nichts Geſcheidtes. Gott weiß, 
entweder war ich zu Dumm -- oder zu fünbbaft bafür; denn 
damals trat ich gerade aus dem leidigen Don Juan-Leben.“ 


Alvarez batte jeinen Diener losgelaſſen, und indem jich 
diejer, jeinen Arm reibend, etwas nad dem Hintergrunde 
308, ftand jener, finfter brütend, unbeweglich ba. 

Nach längerem, gegenfeitigen Schweigen fiegte in Veblo's 
Herz die Liebe zu jeinem Herrn über die Furcht, und einige 
Schritte naber tretend, frug er denjelben: ob ibm denn viel 
leiht ein Wunder begegnet fey. 

Alvarez nickte mit Dem Kopfe und erzählte Peblo end» 
lidy auf deſſen Bitten das Borgefaliene. 

„Du ſiehſt, bie heilige Thereſe jelbit it mir erſchienen“ 
— jo jhloß er — „und zwar genau in bderjelben Geftalt, 
wie fte meine Hände gefertigt. D Gott! es mar die heilige 
Tbereje — ed war meine Statue — nur lebend — -nur 
bejeelt — — e⸗ war fie! — Genug. Gott jelbft und jeine 
Heilige ‚wollen, daß ih mid der Welt entjiebe, Dieſe Er- 
jheinung beweif’t es und beute noch begebe ich mich in das 
Kloſter und lege das Gelübde ab.“ 

Obgleih Peblo von der Wahrbeit des Wunders, welches 
Don Alvarez begegnet, wöllig überzeugt war, ſo ſchmerzte 
ibn doch der Gedanfe, feinen guren Herrn- ‚zu verlieren, jo 
beftig, daß er noch einmal feine ganze Beredtfamfeit aufbot, 
diefen von feinem Vorſatze abzubringen. Aber alle Anftrens 

ungen waren umſonſt; ja — Jener jdien ihn gar nicht zu 

Poren und gab ihm, ald er endlich geendet, den Befebl: ſich 
auf der Stelle zu dem Notar zu verfügen, welcher, in Mufr 
trag ded Don Alvarez, bereits den Act entworfen hatte, 
der das ganze Vermögen des Künftlers der Kirche zuwies — 
und Notar und Schenfungdurfunde berbei zu bringen. 

„34 ſelbſt“ — fügte er hinzu, — „will der Einweihung 
meines letzten Werkes beimohnen; dann befuche ich noch ein» 
mal, Abidied auf ewig von ihm zu nehmen, mein Atelier, 
und begebe mich fofort in das Klofter des beifigen Jago. 
Für Deine Zukunft ift geforgt. Dein letzter Dienft aber jey, 
mir meine Zelle zu bereiten!“ 


- Mit diefen Worten verließ der Künfller in höchſter Aufs 
regung das Zimmer. 


ıPeblo jah ihm, Thränen des Mitleidd und des Danfes 
in den Augen, lange nad. 
« . „Schade für ihn,“ — fagte er endlih, — „ſchade daf er 
in die Kutte kriecht!“ — aber erihroden über feine eigenen 
Worte, und ſich ängftlich befreuzigend, fügte er begütigend 
hinzu: — „Breilid, da ihm die Heilige jelbft erfhienen, bat 
er recht. Eonderbar, daß ich nie ein Wunder zu feben be 
fomme. Alle großen Männer hatten Erjheinungen. Samuel 
fab den Schatten des Saul! — Nebucabnezar erſchien ein 
Geiſt der Finfternig! — Bileam's Eſel fah gar einen Engel 
— und mir, mir will fein Teufel erfheinen! — Als che: 
maliger Soldat ded Pabfted hätte ih doch wohl auch bad 
Recht dazu. Nun — man muß fih begnügen — ich will 
das Wunder wenigftend weiter verbreiten, Ich braude es 
nämlih nur Marigitten zu erzählen, und morgen weiß 
es ganz Sevilla. — Außerdem babe ich eine ſchoͤne Aus—⸗ 


ſicht: A ſoll wieder zu ben Dominikanern geben — vortreff- 
iR: R Gonfitüren he: > in- Peripeftiv  — * 
Dies ſagend ging Peblo, Marigitten zu ſuchen. 
(Schluß folgt.) 


Ein Abend bei Karofine Vichler. 
Von Anton Yanger. 


— — 


Zwei literariſche Notabilitäten bat Deutſchland in ber füng- 
ften Zeit verloren, die gleihfam wie Denfmale daftanden, ei 
ner verffungenen, ſchöneren Hera der literatur in dem mos 
dernen Marftihreiertbum des deutihen Schriftftellerwefens: 
Ariedrih Kind in Dresden, und Karoline Pichler in Wien. 
Dieje ehrwürdige Frau, deren Schriften voll der ebeliten, vas 
terländiihen ®efinnung und reinften morafifhen Tendenz fo 
grell gegen die Werke unferer deutihen Dudevants abſtechen, 
die dur ihren Roman „Krauenwürde” den durd das Revo— 
lutionstreiben entwürdigten, weiblichen Charakter zuerft wieder 
ins reinfte Licht ftellte, diefe jedem Defterreiher wertbe Frau 
— ift am 9. Juli 1843 Morgens um 6 Uhr eingegangen 
zur Ruhe. 

Die öffentlichen Blärter werden es ohne Zweifel an Nefros 
logen und Biographien der gefeierten Schriftſtellerin nicht 
feblen laffen; id aber glaube, es dürfte dem gebildeten fefes 
publifum nicht unintereFant fepyn, zu erfahren, wie Karoline 
Pichler nicht als Weltdame und Dichterin, fondern ale Muts 
ter und Hausfrau gelebt und gewirkt habe, und will mich bes 
müben, fo treu als einen jener vielen Abende zu er⸗ 
zäblen, die ich fo glüdlidh war, bei der gefeierten Frau zu 
verleben. ' 

Ich wähle gerade diefen, weil mir ber Zufall an demſelben 
vergönnte, fie allein, das heißt ohne Geſellſchaft, nur im Kreife 
ibrer liebenswürdigen Familie zu treffen, die aus ihrer Toch⸗ 
ter, ber verwitweten Apellationsrätbin von Pelzeln und de 
ten Kindern, Auguft, Fanni und Marie beftebt. Ich 
traf fie allein im Garten ibres Hauſes, in einfaher Matros 
nentradht, die „allgemeine Zeitung” leſend, denn trog ihres vor⸗ 
gerüdten Alters nabm fie an deu geilen Ereigniffen Eus 
ropa's noch immer den wärmften Autheil., -, 

Mit der ihr eigenen fiebenswürbigen Wärme und Aufrich⸗ 
tigfeit grüßte fie, und hieß mid Plag nehmen. Unfer Ge- 
ſpräch drebte fih um die alte Zeit. Sie erzählte von Män: 
nern, deren Gedächtniß jedem Defterreiher beilig if, von 
Denis, Collin, Zadariad Werner, Glud, Mozart, 
Hapdn, Salieri; Alle hatte fie perfönlich gekannt, von 
jedem wußte fie eint oder die andere Anekdote zu erzählen, 
und verftand es, fie fo anſchaulich und lebhaft zu fdhildern, 
daß mid ein eigenes Gefühl überfchlih, faft als befände ich 
mich in der Geſellſchaft jener Heroen, die unfer Vaterland 
unfterblid) gemadıt haben. Damals war eben der erfte Band 
ihrer „eitbilder“ (leider ihr letztes Werk) erſchienen und ale 
ich ihr von der allgemein günftigen Aufnahme des Publikums 
ſprach, meinte fie lächelnd, fie werbe nun wohl bald ausge⸗ 
Icprieben baben*). Wir famen bierauf auf die Heldene poche 
des Jahres 1800 zu ſprechen und fie redete von dem Sieger 
von Aspern mit jenem ſchwärmeriſchen ge ben 
fie von jeber gegen dad hohe Kaiſerhaus inWort und Schrift 
an ben Tag legte, u= N 

Sie lud mid zu einem Spauergang 
und bier hatte ich wieder Gelegenpeit, die umfafjenden Kennt⸗ 

*) Ihre M 


nen, fie bürften viel Intereffantes enthalten, “a r — eite 
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niffe ber geiftreichen Frau zu bewundern. Nicht nur, daß j Sprache auf, „ein Tanzerl gu machen ‚"- rd da’ Frau von 
fie die deutſchen und lateiniſchen Namen after Pflanzen mit | Belzeln ſo gütig war, ung eine Quadrille zu fpielen, fo lichen 
einer Genanigfeit angab, die mich in Erftaunen fegte, (denn | wir ums nicht fange bitten, mußten aber manchen ſcherzhaften 
bereits zählte jie über 70 Jahre), fondern fie verftand esauh | Borwurf über unjere Nondalanee im Bergleidye mit der’ ches 
im Garten, Borrärhe für Küche und Keller zu zieben und ci- | maligen tactmäßigen Grazie hören, "und da ich unſer heutiges 
tirte fächelnd einige darauf fi beziehende Stellen aus Ho+ | Spftem zu vertbeidigen fuchte, fo forderte fie mich mit —* 
raz (Lib. Epod. Od. II.). Unter andern brach fie mir einen | lichem Scherze auf, eine Menuette ä'la Reine mit ihr zu 
wunderihönen, vollen, baftigen Goldlack, den ich noch jetzt tanzen, je daß ich Sohn der neuen Zeit, zu meiner Beſchä⸗ 
wie eine Neliquie bewabre. So gelangten wir zu einer | nung meine Umwiſſenbeit gefteben mußte. 
roßen, weitbinfchattenden Kaftanie, ihrem Lieblingsplätzchen. Sterauf ſetzte fie ih ans Piano, auf dem fie Meifterin 
dr festen wir uns nenerbings, und flat von ber alten, | war, jpielte einines von Mozart, und da fie meine -Bors 
fpraben wir nun von neuer Jeit und Yiteratur, und wenn | liebe für den großen Tonfünftter fannte, fo erzählte fie mir 
fie ſich, auch nicht gerade tadelnd, darüber ausiprad, fo was | folgende Anelvote, die, fo wie mich, gewiß jeden Berehrer 
ren ihre Anfichten darüber tod nicht die günftigiten. Sie ers | Mozart?s anfpredien dürfte und die ich mü der Dichterin 
Färte fi unverboblen gegen Yenan, wegen feiner faft and | eigenen Worten bier wieder erzähle. „ALS ich einſt,“ ſprach 
Weibiſche grenzenden Werhbeit und Webmutb, während ihr | fie, „am Flügel jaß, umd das Non piü andrai aus „Figaro“ 
Grün’s ſelbſt im tiefiten Schmerze mutbige und edle Männs | fpielte, trat Mozart, der ſich gerade bei uns befand, hinter 
lichkeit fo fehr zufagte, daß fie das Gedicht „Mannesthräne,” | mid, und ih mufte es ibın wohl Recht machen, denn er 
mit eben fo viel Wahrbeit als Gefühl recitirte, brummte die Melstie mit und ſchlug den Tact auf meine 
MWährenddem war Frau von Pelzeln mit ibren liebend« | Schultern; ploßlich aber’ rüdte er fich einen Stuhl heran, 
würdigen Rindern in den Garten berabgefommen, und nun | fegte ſich, hieß mic im Baſſe fortſpielen und begann jo wuns 
begann nach gegemfeitiger freundlicher Begrüßung eine Scene derſchön aus dem Stegreife zu varliren, daß _Wlles mit ange 
der fröhlichtten Aufgeregtbeit. Es war nämlich auf einem Erbbeer- | baltenem Athen den Tönen des deutſchen Orpheus lauſchte 


beete die Nachlefe der faftiaften Ananaserdbeeren zu halten, und | Auf- einmal aber ward ihm das Ding zuwider, er fuhr auf 
und begann im feiner närrifchen Laune, wie er es öſters 


wir Alle machten uns luftig darüber ber, wobei die Dichterin 
und berzlih wegen unfrer Ungefhiclichfeit auslahte, wenn | machte, über Tiſch ud Seffel zu fpringen, wie eine Kage zu 
wir trog unferer jungen Augen fo mande unter den dunflen | miauen, und tie ein sgelaffener Junge Purgelbäume zu 
Blättern verborgene duftige Frucht überfaben, die fie zu fine | fchlagen.” So erzählte fie. Da bald daranf das Souper 
den wußte, und mif mütterlicher Sorgfamfeit ſpendete. aufgetragen wurbe, fe empfahl ich mi, und die unvergeß- 
Da ter Abend bereits fühl zu werben begann, fo Tief die | lihe Frau lieh ſich's nicht nehmen, mid bis an bie Thüre 
Dichterin dad Gouter, welches wir jonft im Garten einzus | zu begleiten, und ermabnte mich ſorglich, mich ja wohl zugus 
nehmen pflegten, im Haufe beforgen. Als wir uns dahin be= | fnöpfen, daß mir, da ich vom Tanze etwas erbigt war, bie 
gaben, fiel mir die rührente, ich möchte faft jagen, patriars | Nactluft nicht ſchaden möchte, — 
chaliſche Ebhrerbietung auf, mit der alle Hausgenoffen, jung So war Raroline Pichler im häuslichen Kreiſe, fo lebte 
und alt, fie begrüßten, während fie für jeden ein Wort des | fie, fo wirkte fie. Wer aus ihren Schriften fie fannte, ach⸗ 
Grnfes und rer’ freundlichen Zuſprache batte. Der feine | tete fie; wer fie verfönlich kannte, Tiebte fie. Mögen Andere 
Ealon, in welchem das Gonter beforgt war, war eines jener | am Dicterbimmel als Eonnen und Gterne glänzen ober 
dämmernden, ‚heimlihen Gemäder, die auf eine merkwürdige | Unheil drobend, fometenartig wie Herwegh ihre Bahn gie- 
Weiſe moderre Eleganz mit alterthümliher Bequemlichkeit | ben, fie glich dem reinen, heiligen euer der Befta, das auf 
vereinen. Im der That befanden fich bier einige Möbel, die | dem Altare der Häuslichkeit lodert, als ein Sinnbild. weibli- 
im ſtrengſten Sinne des Wortes, nicht blos der Facon nad, | her Tugend und Siltenreinheit, und von ihr gelten im voll- 
—— —— van * —— * ger u. fien Maße Schiller' s herrliche Worte: v 
gerin beneidet hätte, Borzügliched Intereffe hatte für mi ai 
ein Bildniß Theodor Körner ‚ wäbrend feiner Anweſenheit „Eder SH) 
in Wien (1809) gemalt, das ihn als einen febr ſchönen 
Mann vorftellte, und nah der Dichterin eigenem Ausſpruche 
die vollfommenfte Aebnlichfeit befaß, während es ben Por: 
fräten, die man gewöhnlich feinen Werfen vorgebrudt ſieht, 
ganz und gar nicht glihd. ‚ 
Die Frau vom Haufe hieß uns nun fegen, und bediente 
und felbft mit Kaffee und Früchten, während fie Thee mit 
Milch, wahrfheinlid ihrer bereitd angegriffenen Geſundheit 
wegen, vorzog; die fröblihen Plaudereien und harmloſen 
Nedereien dauerten fort, tur ein einziges Mal citirte Raro- 
Ime Pichler eine italienifhe Ballade: „II riterno del ero- 
eiato,“ bie fie mit großer Borliebe für die „Rivista Vien- 
nese® —— nen — 
Nach eingenommenem Gouter beſchäftigten wir ung fämmt- 
lich mit dem befannten Spiele, aus jerlegbaren Buchſtaben ir⸗ 
8 ein Wort zuſammenſetzen, und es dann zerlegt einem An⸗ 
zu geben, ber nun baraus daſſelbe Wort finden ſoll. Nach⸗ 
Dem wir fo einige mit mehr oder weniger Geididlichfeit zus 
fammengejegt hatten, ſchob mir Karoline Pichler eine Hand⸗ 
voll Buchftaben zu, die ich mit aller Mühe nit enträthieln 
konnte, bis fie mir lachend erflärte, es bieße: „Inkle und 
Yarifo“ Hierauf forderte fie uns in ihrer gemüthlichen 



















































Der hat gelebt für alle Zeiten." — (Wien. Allg. Theater.) 


Tabletten 


—— 


u", (Anwendung der Wiſſfenſchaftauf die Schah—⸗ 
maderei.) Unter dieſem pomphaften Titel enthält ein ‚eng- 
liſches Blatt die angeblich neue Entvedung ‚daß ber Fuß ix 
der Schwebe, oder überhaupt; wenn der Körper nit darauf 
ruht, merklich; (ber manchen Meuſchen um einen Zoll) kürzer 
ſey, als während anhaltenden Gehens, und daß der Schuf- 
macher dies beim Maßnehmen in Auſchlag zu bringen habe. 
Wie mon: eine einfache, uralte Beobachtung Wiffenfhaft nen- 
nen kann, ift ſchwer abzuſehen. Aber nühlich ift die Bemer- 
fung, und höchſt tabelhaft iſt die: Ungeſchichlichleit und ber 
Leihtfinn mander Schuhmacher, welde über dem Streben 
nad Eleganz, die Füße iprer Runden foltern und. gränblid 
verberben. Am greliften tritt biefer Fehler hervor, wenn man 
junge Dffigiere 'auf dem Marſch in eleganten: aber unzwed- 

ißigen Stiefelchen hinten eh. _ 

"u (Der Shupengel.) Die Behrfhen vieler Gas. 
„cogner Bauern gibt. fortwährend Anlaß zu ernfihaften usb 
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ſcherzhaften Begebenheiten. Raum hat fir ein Vater ertränft, 
am feinem Sohn das befreiende Prädicat „ältefter Sohn 
einer Wittwe” zu verfhaffen, fo erigeint ein Bauernburſch 
vor Gericht unter der Anklage, fih das erfte Glied bes rech⸗ 
ten Daumens abgefchnitten zu haben, und wird zu zweimo- 
natliher Einfperrung verurtheilt. Andere, welde weniger 
verzweifelte Entfchloffenpeit befipen, fehen fi mad gelinderen 
Hülfsmitteln um, Für diefe Rlaffe war kürzlich in ber Ges 
gend von Borbeaur ein Schupengel erfhienen. Hans Bale- 
ſtibeau Hatte feine Dienftzeit überfianden, fam in fein Dorf 
jurüd und erzählte den alten Bekannten von feinen Thaten 
in Afrila. Die Bauernburfhen fanden diefe Geſchichten er 
ſchrecklich ſchön, d. h. ſchön anzuhören, aber fhrediih im der 
Wirklichkeit. Ihre Abneigung vor dem Striegsdienjt ward 
dur Baleftibeau’s Schilderungen: zu einer wahren Angft ge- 
fleigert. Endlich fam ber Erzähler an die wichtigſte feiner 
Gefſchichten. Er Hatte einem General das Leben geretiet 
und folte bafür das Kreuz der Ebrenlegion empfangen, Er 
verfehmähte diefe Belohnung, welche durch die Areigebigfeit, 
mit welcher fie ertheilt wird, ihren Werth verloren hat, 
Aufbringen konnte man ihm das Kreuz nicht, aber man drang 
in ihn, fich eine andere Belohnung anszubitten. Er bat id 
aus, in jedem Canton zwei Dienfipflihtige vom Deerbienit 
befreien zu dürfen; und feine Bitte ward gewährt, — Diefe 
Geſchichte war Balfam für die erfchütterten Gemüther der 
Bauernburfchen. PBaleftibeau ward bald wie ein Wunder- 
mann in feiner Hütte von Hülföbebürftigen beſucht, die an 
einer dem Ranonenfieber verwandten Unpäßlichkeit litten. 
Geber wollte der Gnade, welche der Held zu ſpenden hatte, 
theilpaftig werden. Baleftibeau war viel artiger und viel 
billiger, als die. Inhaber von Militärvertretungsanftalten, 
Gegen mäßige Sümmdhen ertheilte er. die Losſcheine. Wopl- 
gemuth zogen die Begnadeten zur Ziehung, aber groß war 
ihr Erflaunen, als fie von den Beamten erfuhren, daß ihre 
Scheine nichts gälten, Es zeigte ſich, daß Baleflıbeau ſeint 
Gnadenbriefe an viele Burſchen aus verſchiedenen Dörfern 
verkauft hatte. "Die Betrogenen wollten ihm zu Leibe gehen. 
Als fie aber zw feiner Hütte famen, war der Schugengel 
bavongeflogen. Laßt er fi einfangen, fo werden ihm ohne 
Zweifel die Flügel befcpnitten, weil er nicht fo vorfigtig ge- 
wefen. ift, wie ein Dortor Alary zu Narbonne, der 400 är. 
zum Zwed der Freimachung eines Dienftpflichtigen genom- 
men hat und, vom füniglihen Procurator deswegen belangt, 
durch alle Inftangen ungerupft davongefommen ıft, weil ibm 
nicht bewiefen wurde, daf er den Glauben am feine Dualis 
tät als Schußengel erwedt habe. 
*. (Der junge. Peel.) Bor etlihen Woden erſchien 
ein junger Menfh auf der Poft zu London und nahm unter 
dem Namen Lorenz Peel einen Play im Eilwagen nah St. 
Aldans, - Einer der Mitreifenden hatte. zugebört, als der 
zarte Jüngling ſich einfpreiben ließ, und fläfterte feinen Ge⸗ 
fährten zu: „in junger Peek“ Die Gefährten. beängelten 
den Bezeichneten. - Der Eme meinte, er fey ein feiner jum 
er Mann, ein Zweiter fand eine große Aehnlichkeit zwiſchen 
m und dem Premiermuimifter, sein: Dritter fragte ihn, ob er 
nicht der Sohn. des. Mitifters ıfey. - Lorenz gab eine auf 
weihende Antwort DieGefährten ftedten die Köpfe zuſam⸗ 
men und theiltew ſich einander: die; Ueberzeugung mit, daß 
der "Minifterfohn  incognite‘ reifes. Sie erwiefen. ihm die 
Aröfte Aufmerkſamkeit und als: fie fih mit. ihm, an ber 
table-d’höte zu St. Albans befauden, braten fie fleißig 
die Geſundheit Ihrer Majeſtät aus, Höchſtihres erfien Mi- 
niſters und bes -lebenswürbigen Jünglings, der würdig in den 


Fußftapfen feines Herrn Baters wandele, Lorenz that flei- 
Pig Beſcheid. Der aus Birnen fahricirte Champagner machte 
ihn geſprächig, und die Gäfte nebſt der Frau Wirthin erfuh- 
ven vom ihm, baf er wirklich ber Sohn Sir Robert’s fey, 
daß er zu Cambridge fludiere, und daß er in dieſem Augen- 
biid ein wenig [dwänze, um bie Naturfhönheiten von St. 
Aldans zu genießen. Die Philifter aus dem Poftwagen und 
die Krähwinkler zu St. Albans waren entzückt über biefe 
Gewißheit. Einer erbot fib, dem Minifterfohn zum Führer 
zu dienen und fpäter ald Kürfprecher bei dem Herrn Papa, 
welcher vieleicht das Schwänzen feines Sohnes übel vermer: 
fen möchte. Xeider aber derangirte der Birmhampagner den 
Kopf des hohen Gaſtes dergeftalt, daß er vorläufig auf Spar 
jiergänge verzichten mußte, und das größte Verlangen äufierte, 
zu Bett gebracht zu werben, Die frau Wirthin räumte ihm 
das befte Zimmer mit dem beften Bett, ein und ließ den 
beften Arzt von St. Albans fommen. Der Arzt brachte den 
Kranken bald wieder zur Befinnung und ftellte gefprädhöweife 
einige Fragen über die Familie Sir Robert’6. Der junge 
Menſch gab fo verkehrte und widerſprechende Antworten, daf 
der Arzt an feiner Sohufhaft zu zweifeln begann, Er bes 
trachtete feinen Patienten genauer, und überzeugte fi, daß 
berfelbe nicht der Sohn des Minifters feyn könne, weil er 
feines Menfhen Sohn, weil er — ein Mädchen fey. Die 
Frau Wirtbin war bei diefer Kunde wie aus den Wolfen 
gefallen. Sie benadrigtigte bie Obrigkeit. Die Obrigkeit 
nahm den Pfeudo- Peel in Gewahrfam. Kin Berhör wurde 
angeftellt. Die junge Perfon gab an, fie fey die Tochter 
fatholifher Eitern, jey von biefen zur Erziehung in ein fran- 
zöſiſches Klofter gefhicdt worden, ſey, ber Kloſterzucht über: 
drüffig, ven Parıs entlaufen, habe fih mit 200 Pfo. Sterl, 
eingefchifft und fey unterwegs beftohlen worden. Die hod- 
weife Obrigfeit rathſchlagte, was mit der Perfon anzufangen 
fey und kam zum Schluß, daß diefelbe verrüdt, und, damit 
fie der Gemeinde nicht zur Laſt fallen fönnte, ſchleunigſt aus 
dem Weihbild von Gt. Albans zu entfernen fey. Diefer 
Beſchluß warb am folgenden Tag unter dem Hohngeſchrei 
ber verfammelten Menge vollzogen. - 

“rn (Milhbuben und Mepger zu Buenos Ay— 
res.) Dei und in Deutfhland wird die Milch theils auf 
dem Kopf getragen, theils auf Schublarren, theils auf Wagen ein- 
gebracht, und zwar meift von Weibern und Mädchen. In Buenos 
Ayres kommt die Milch zur Stadt auf dem Rüden von. Pferden, 
Auf jeder Seite des Sattels eines foldhen Pferdes hängen brei 
bis vier irdene Milchkrüge. Dben anf dem wattel figt 
der Reiter, ein Knabe in rotber Müge und rothem Mantel, 
wie ein Froſch zufammengefauert, denn bie Krüge laffen fei« 
nen Play für feine Deine. So unbequem der Eig and if, 
fo reitet der Junge doh Galopp. Gewöhnlich fieht man fie 
in Truppen von vier bis fünf mit fliegenden Mänteln jur 
Stadt hereinjagen, Fleiſchbanke, wie bei uns, gibt es bort 
auch nicht. Das Fleiſch (meiſt von Ochſen) wirb jämmer- 
lich zerfept im bedechten Karren herumgefahren. Statt Aus- 
bängfhild baumelt Hinten an einem Rieemen von ungegerbter 
vo ein Stück, welches natürlich zunachſt die Hunde an- 

J. 











Franffurter Stadt⸗Theater. 


Sonntag, den 23. Juli. (Zum Crftenmale wiederholt), Firamie 
de. Letorieres, oder: Die, Kunft zu gefallen. ‚Lufifptel in ‚drei 
Abipeilungen, nah dem Eramzöfifhen,. von. Karl, Blum. 
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Srankfurter Konverſationsblatt. 


Dienftag, N” 203. 


25. Yuli 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beitimmte Mitteilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Hedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffehrift einzufhiden. Die befferen deutſchen titeratoren werden freunblichft aufgefordert, ums, obne dazu eine befondere 


Einladung abzuwarten, durch die Mittbeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleih ihre HDondrar-Bedingungen beifügen. 








Ein Duell in Matanzas. 


Ich war 23 Jahre alt, feit 2 Monaten auf der Infel Cuba 
und feit 14 Tagen in Matanzas. Jeder Leſer, wenn er auch 
kein Mitglied der geographiſchen Geſellſchaft iſt, muß wiſſen, 
daß Matanzas ein Seebafen in einiger Enifernung von Ha— 
vannab if. Es verdient, den Ruhm zu tbeilen, mit weldem 
Bpron Sevilla audgeftattet bat, famous for oranges and wo- 
men (berübmt durch Drangen und Weiber). Der Name bes 
deutet einfah auf Gaftilianiih: Blutbad, Schlachterei, Kopf⸗ 
abſchneiderei. Die Etymologie ift folgende: 

Als die Spanier fi in der erften Hälfte bes 16. Jahr» 
bundert3 zu Herren ber Inſel Cuba madıten, ftand bereits an 
der Stelle, wo ſich jegt Matanzas erhebt, eine indianiſche Stadt 
von eimiger Bedeutung. Die Eroberer bemächtigten fi ders 
felben, plünderten, verbrannten fie und erwürgten bie Hälfte 
der Einwohner. Eine gewilfe Anzahl Indianer entwiſchte 
aber der ſpaniſchen Philanthropie und flüchtete ſich in große, 
unterirbiiche Höhlen, die fih in den Feljen befinden, auf denen 
die Stabt liegt. Auch bier wurden fie entdeckt und Alle bie 
auf den legten Mann maffacrirt. 

Heutzutage it Matanzas eine recht hübſche Stadt, mit 
einer Bevölferung von 12,000 Seelen; fie liegt in einem ber 
fhönften Yänder der Welt; die Häufer find rofenroth ange- 
ftrien, die Dächer terrajienförmig gebaut; ein Gürtel von 
Palmen, Eocusnußbäumen, Bananen, Geiras, Citronenbäumen 
—— die kleine Stadt, durch welche der Rio⸗Canima fließt. 
Die Einwohner von Matanzas kennen feine andere Veſchäf⸗ 
tigung, als Habnenfämpfen beiqumohnen, und feinen andern 
Zeitvertreib, ald Rollen mit Duadruples, oder Hänbe voll 
Piafter auf den Kopf oder die Sporen eines biefer befiederten 
Athleten zu fegen. 

Ein Pflanzer, den ich oft im Circus traf, lud mid ein, 
feinen Gafetal zu beſuchen, wo er einen Hühnerbof unter- 
bielt, «der. ihm viel Foftete, und noch mehr einbrachte. Gleich 
am nädhften Morgen machte ih mid auf den Weg zu Don 
Pedro Azeiraga, der 10. Meilen von der Stadt wohnte. Die 

Bege um Matanzas find in einem fo verfallenen Zuftande, 
Daß. mir ed fürd Befte bielten, auf unferer Bolante querfeld- 
ein zu fahren. ir 
Eine Bolante it ein balb offener Wagen, wie eine Pohs 
chaiſe, auf ziemlih boben ‚und hinten fonderbar placirten 
Rädern. . Ein Borbang von Tu, den man herauf⸗ und her⸗ 
unferzieben kann, fügt vor Sonne, Staub und Schmug. 


Vorgeſpaunt iſt ein Pferd oder Maufthier; der Galejfero 
ober; Kuffcher. üft immer ein Neger, in rotber,. gelber oder 
grüner, mit. Treifen beienter, Jade, weißen Beinkleidern, boben, 
eng ,änfchliehendeh, Sliefeln, ‚die über dem Knie weiter werden, 


‚die kleinlichſten Vorſchriften ber Fütteru 


langen Sporen und die Macheita, ein breiter, kurzer Säbel, 
an der Seite, 

Ajeiraga ließ mich feine Hähne bewundern; jüperbe, eifer⸗ 
füchtige, bißige Tbiere, graufamen Stolzes, infolent im Siege; 
dieje Bögel_ waren mwertb, Menihen zu ſeyn. Auf Euba bat 
man einen Dübnerbof, wie man anderwärts eine Meute Hunde 
oder Rennpferte befigt. Man nannte mir den Hübnerbof des 
Grafen von Gibacoa, der über 200 Häbne zäblt, unter denen 
melde, die 800 oder 1000 Ar. werth find. Der ebemalige 
Gouverneur der Inſel, General Bives, batte faum für etwas 
Anderes Sinn, als für feine Gallos, und beauffichtigte felbft 
und geſundheitlichen 
Behandlung, denen man die zum Kampfe beftimmten Thiere 
unterwirft. Stets mußte er fib durch eigenen Augenſchein 
von dem Schlafe und Appetite feiner Favoriten überzeugen. 
Eigenbändig verband er ibre Wunden, wenn fie den Kampf: 
plag verlichen, und concentrirte feine ganze phyſiſche und mor 
raliſche Energie auf diefen einzigen Gegenſtand. Während 
diefer Zeit plünderten Seeräuber ungeftraft die nad Havan- 
nah fezelnden oder von bort berfommenden Schiffe, erwürg« 
ten, ertränften oder verbrannten die Schiffömannidaften, und 
rubten dann in aller Sicyerbeit zu Regla, einem Weiler, eine 
balbe Meile von der Hauptſtadt, aus. 

Hier batten fie ibr Hauptquartier aufgeſchlagen, Polizei war 
fo gut wie gar nicht vorhanden, die Einfünfte der Inſel wur: 
den geplündert; aber was maren aud bie Hähne des Go: 
verneurs für bevunderungswürdige Thiere, wie. glänzten bie 
Augen von Klugbeit und Feuer, welches folge, weithin ſchal⸗ 
lende Gefihrei, wie der. Ton einer eijernen Trompete! Bives 
ſchrieb über die Gallomachia ein Werk, welches in diefer Mar 
terie als Yutorität gilt. 

Zwei Tage blieb ich auf der Pflanzung des Don Azeiraga, 
den größten Theil meiner Zeit damit zubringenp, nad Perl- 
bübnern,. Papageien und wilden Hübnern zu jagen. Auch 
bätte id eine ausgezeichnete —— von ungeheuern 
Seorpionen, ſchwarzen oder rotben (die ietztern find bie 'ge- 
fährlihften), Taufendfüßen, gräßlichen,. handgroßen Spinnen 
und. einer Menge anderer säußerft giftiger Tiere anlegen 
fönnen, die in feiner Sprache Europa’s einen Namen. haben, 
weil bie Gelehrten Europa‘s, denen fonft mich. leicht etwas 
entgebt, noch nicht bierber gefommen find, um fie in 
Augenjchein zu nebmen. Jedenfalls aber. eriftiren, ſtechen und: 
beißen fie eben fo gut, ald wenn ed über biejelben im allen 
Verieid der Naturgeſchichte lange Artikel gäbe. 

Eines Abends, ed war im Februar, und das Reaumur'ſche 
Thermometer zeigte nur 26 Grad, fubren wir wieder weg, 
um in die Stadt zurädzutehren, diefe ungewobnte Friſche bes 
nugend, Man ließ mid einen andern Weg einichlagen, als 
den, auf welchem id gefommen war, und als wir burd einen 
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ziemlich großen Flecken fuhren, bemerkte ich, daß der Marftplag 
mit einem Önlgen geziert war, faft jo hoch wie ein Kirchtburm. 

„Da leben Sie, fagte ih ;u meinem Freunde Azeiraga, 
einen unmwiberleglihen Beweis, daß wir in einem civiliirten 
Lane find; aber fagen Sie mir, wie es kommt, daß man in 
diefem verlornen Weiler einen einer Hauptftadt würdigen 
Galgen errichtet hat? — Er diente vor vier Jahren zur 
Hinrt g einiger Neger, der Rädeldführer eines Complotts, 
welches das Leben der Weißen in hohem Grabe bebrobte, 
zum Güde aber entdedt und zeitig abgewendet ward.“ Und 
nun erzählte er mir folgende Anecdote: „Da die Sclaven bie: 
fes Ditricts für revolutiondluftig gelten, wollte man ein abs 
fhreddendes Beifpiel ſtatuiren. Ein Schwarzer, Namens Bul: 
can, den man für die Seele der Verſchwörung hielt, ward 
verurtbeilt, gehängt und dann noch enthauptet zu werben. 
Nun aber begen die Afrikaner die feite Ueberzeugung, baß 
ihre Seele und ihr Körper nah ibrem Tode nah Africa 
wandern und dort wieder zum leben erwaden; allein dieſe 
Auferftehung kann nicht Statt finden, wenn bie Leiche das 
Unglüd gehabt hat, von einer andern Hand, als ber eines 
naben Verwandten bes Berjtorbenen verftümmelt zu werden. 
Nun hatte Bulcan einen Bruder, welder bat, man möge ihm 
geftatten, felbit ven Kopf des Gehängten abzufchneiden. Es 
wäre vielleicht gefährlich geweſen, gerade damals bie. aber« 
gläubiihen Jdeen dieſes unmiffenden Haufens zu gewaltſam 
zu verlegen; darum ward bie erflehte Gnade huldreichſt er: 
tbeilt. Die Schwarzen ftießen ein ungeheures Freudenge— 
frei aus; Bulcan aber erlitt bie Todesttrafe mit der unver⸗ 
wüftlichen Zuverficht eines Gefangenen, der für dem Preis 
eines unangenehmen Augenblids die Freiheit und mit ihr die 
Gewißbeit erfauft, wieder ins heimathliche Congo einzuziehen. 
Der Kopf warb bierauf ganz blutend auf einen Pfahl geftedt. 
Run tea} ſich's, daß eines Abends ein Americaner, Namens 
Wbhitefield, der bei der Direction einer injenio (Zuderfieberei) 
angeftellt war, bier vorüberfam, nachdem er zuvor auf dem 
Grunde des Glaſes das Bißchen Bernunft gelaflen batte, das 
ihm überhaupt vom Himmel zuertheilt worden war. Dieſer 
nun fand es höchſt geiftreich und fcherzbaft zugleich, eine Yei- 
ter zu holen, fie an den Balken zu lehnen und feine Tabads- 
pfeite zwiſchen die fleiſchloſen Kinnladen Bulcan’s zu fteden. 
Groß war der Zorm ber Neger, als jie die den Reiten eines 
Individuums, für weldes ſie nunmehr abergläubiihe Bers 
ebrung fühlten, angetbane Inſulte erfuhren, und ihr Zorn 
äußerte fih jo laut, daß ſich die Behörde zur Stillung deſſel⸗ 
ben entihloß, den Kopf herunternehmen zu laffen.“ Cr lag 
nun bereits zu der Zeit, wo wir burd biejes Dorf famen, 
feit 6 Wochen in ber. Erde. 

Der Boden in der Umgegend von Matanzas ift hellroth; 
wir waren über und über mit Staub bededt, und famen durch 
Bosquets von Palmen und einer Menge anderer Bäume, 
welche die Erde mit föftlihen Früchten beftreuten, cwimiles, 
mangos, sapotilles, avocats, corossolos, als und plöglic) 
einer jener zu dieſer Zeit jo häufigen und beftigen Plagregen 
überrafite. Es war eine ordentlidhe Sändfluth und in Strö- 
men ftürzte das Waffer herniedeg Wir waren feine Amphi⸗ 
bien und baber fehr erfreut, als wir in einiger Entfernung 
eine Pflanzerwohnung erblidten, in welche wir uns flücteten, 
Es befanden fi in diefem Augenblid fünf Perfonen in ber- 
felben: zwei Ereolen, ein Eatelonier, ein Engländer, Namens 
Ierrold, und Wpitefield, von dem ich joeben 2* Bei 
unferm Anblide ſtanden dieſe Herren vom Tiſche auf und 
empfin und mit der freimũthigſten Herzlichfeit, die ung 
wahrfein 


lich bis zu Thränen gerührt haben würbe, wenn 


wir nicht bemerft hätten, daß fie betrunfen waren. 
— «. (Borifegung folgt.) 


Die heilige Tperefe 


Rovelle von Heribert Rau. 





(Schluß.) 

Die Einweihung der Statue der Schutzheiligen des Kloſters 
zu Sanet Therefia hatte unter einem feierlichen Gottes— 
dienſte begonnen. Hymnen ſchallten zu Ehren der Glorwür—⸗ 
digen in den Hallen der Kirche — während in einer Laube 
—— Gartens bittere Thränen um den Schöpfer ihres Bildes 

offen. 

Marigitta, von Fernanda über dad VBorgefallene, 
von Peblo über beifen Kolgen unterrichtet, batte dieſe ber 
jungen Marquiſe mitgetheilt, die nun ihre Umvorfichtigfeit und 
Kübnbeit bereuend, fäſt verzweifeln wollte. 

eit fie wußte, wie glühend fie Alvarez, an dem fie, — 
ohne ihn gejehen zu haben — ſchon lange mit Intereſſe bing 
— liebte; — feitdem fie den fhönen, ſich im Liebe zu ihr 
verzebhrenden, Yüngling gefeben, war die liebe, die fie bisher 
nicht gefannt, in ihrem jugendlidyen Herzen mit ber ganzen 
Leidenichaftlichfeit des Südens erwacht. Und jegt! jegt! — 
da fie endlich wußte, wonad fie ſchon jo lange gefeufzt — 
jest, da fie erfannte, was ihr bieber gefehlt, und ſich mit 
einemmale das Leben mit feinen ſchönſten Ausfihten, wie ein 
freundliches Parabied, vor ihren Blicken auftbat; jegt hatte 
jte mit eigener Hand bie Pforte zugeworfen, die zu ihrem 
Güde führen fonnte, indem fie ben Mann ihres Herzens in 
er jhwärmerifhen Entichluffe, der Welt zu entfagen, bes 
ärkt. 
Die Zeit drängte; jeden Augenblid fonnte Don Alvarez 
jenen Schritt wagen, nad weldem fein Nüdtritt zur Welt 
wi offen fand, und doch fühlte Kernanda nur zu gut, 
daß ihr ganzes Lebensglück von einer Bereinigung mit dem 
fdönen Sin linge — Außerdem aber mußte ſich die 
Sennora * geſtehen, daß ſie es ſey, die, wenn auch gegen 
ihren Willen, den Künſtler unglücklich gemacht und nun gar 
noch dur ihre Unvorſichtigkeit in das Kloſter treibe, 

lange beriethen die beiden Spanierinnen, was zu thun 
ey. Aber bier war guter Rath theuer, und doch mußte ein 
ſchleuniger Entichluß gefaßt werben. Fernanda fam end— 
lich auf eine Idee, welde allerdings zum Ziele zu führen 
verfprad. Das Unternehmen war jedoch fühn, und naments 
lich kämpfte in der Bruft der jungen Marquiſe mädchenhafte 
Scheu und weibliches Zartgefühl gegen die wild flürmenbe 
Liebe. Nach langem Schwanfen fiegte jedoch endlich bie Yei- 
denfchaft, und Marigitta baftig bei der Hand faſſend, zog 
fie die Staunende mit fih nad dem Atelier des Künftlere. 
Rod war es leer. Raum aber hatte Fernanda ihren Plan 
Marigitten mitgetheilt, als fih quch ſchon Schritte hören 
ae und ihnen nur die Zeit blieb, hinter den Vorhang zu 

fen. 

Es war Alvarez, der in einer Seelenſtimmung eintrat, 
—* —— s für fein geiſtiges und körperliches Wohl Alles 

ten ließ 
atte ber Einweihung beigewohnt, und ba ihn ber feier« 
liche Moment hingeriffen , fein ganzes Wefen auf das mäd- 
tigfte erregt, feine Phantafie erhigt, feine Nerven ſchroff ans 
geipannt waren, fo traten jegt auch die Eigenthümlidfeiten 
des Künſtlers fhärfer hervor. Er fing an zu fürdten, daß 
er zu wenig getban; ibm ſchien ‘das herrliche Bildwerk — 
das er geftern nod als vollendet erfannt — 3 mangelhaft. 
Er verzweifelte an ſich ſelbſt, und dennoch zog ihm die Eitel⸗ 
feit: wieder nach der Kirche zurück, um bie Lobeserhebungen 
einzufaugen, die er in bem Momente vorher als übertriebe 
verworfen. Da ſchallten die Hymnen, die frommen Chöre 
der Andächtigen an fein Obr; der Entfhluß: der Welt auf 
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immer zu entfagen, trat wieder vor feine Seele, und, in un- 
endlicher Wehmuth auf bie Kniee finfend, rief er: „Hinweg 
du Eitelfeit der Erde; was dem Leben in meinen Augen ein« 
zig Reiz geben könnte, ift für mich verloren, was foll ich noch 
in biefer Welt?” BB 

— „Hoffen!“ — tönte ed bier, mit einem fo feelenvollen 
Ausdrude, ald ob ein Engel des Himmels gefproden, 

Alvarez war bleich wie der Tod geworden. Ein heiliger 
Schauer durchriefelte ibn. ; 

„Hoffen?” ftammelte er. „Berklärter Geift, was darf id 
bier noch boffen?," · h ar 

„Gewährung Deiner Wünſche,“ wiederholte die Stimme. 

„So werd’ ih glücklich in den ſtillen Mauern des Klofters 
werben %" 

„Alvarez!“ — tönte es melodiih fort. — Alvarez! 
prüfe Dein Herz. Nicht Sehnſucht zu Gott treibt Di, der 
Welt zu entfliehen, nicht Yiebe zu ibm, gab Dir den Ent- 
fhluß ein, Did ihm unbedingt zu weihen.“ j 

„Allwiffender!” — rief jhmerzlid der Jüngling — „id 
lege ein Herz, das bie Liebe gebroden, als Opfer an dem 
Altare der Liebe nieder.” 

„Und bridft dadurd ein anderes Herz.“ 

„Ich fenne nur eines, dem ich genügen könnte!“ 

„Und died eine“ — tönte zitternd Die jüße Stimme — 
ndied eine harrt Deiner, in unenblicher Liebe !" 

„Gerechter Himmel ! ſchrie Alvarez und ſprang wild auf 
— „wo — wo!“ 

„Hier!“ rief es, der Vorbang flog zurück und vor dem 
ſinnlos Wankenden ſtand — lebend — die heilige Thereſe. 

„Vergib, Alvarez!” — lispelte fie in holdem Schaamer: 
glühen — „vergib einem Weibe den Frevel — zu dem ihn 
die Liebe verleitet.” 

Der Künftler wußte nicht, wie ihm geſchah, — ob er wache 
— ob er träume. — 

„Din ih Alvarez!” — rief er, — „if dies Marmor ? 
— it dies Leben? — Erdgeboren — oder Geiſt? — Bift 
Du ee, Heilige? — oder Du! Du! die mein Alles! mein 
Glück! — mein Seyn iſt?“ — 

Und glühend, zitternd ftürzte er auf die Erfheinung zu — 
aber fie breitete Tiebend die Arme aus — und lag weinend 
an feiner Bruſt. Da trat aus dem Dintergrunde.der Niſche 
Marigitta bervor, und Härte dem Staunenden das Ge- 
fhebene auf. 

on Alvarez war überglüdlih. Die Entſchuldigungen 
ber Geliehten mit Küffen erftidend, wollte er nur immer 
wiederholt hören, daß fie ihn liebe und — nun frei — ihm 
ihre Haub reihen wolle. 

Und fo geſchah es in der That, und zwar feierten aud 
zn und Marigitta am gleichen Tage ihre Hochzeit. 

ie Gärtnerin drüdte dabei ein Auge zu, und wenn fie bie 
frummen Beine und Prabfereien ihres neuen Eheberrn _ärger- 
ten, fo blidte fie im fein ehrliches und treued Geſicht, und 
fand darin einen nit täufchenden Troft. 

Don. Alvarez aber und Fernanda waren felig. Der 
As Hand des Künftlers verdanfte Spanien noch manch' 
hönes Werk; dem glüdlihen Pärchen aber blisb- das liebfte: 
Die Statue der heiligen Thereſe. 


Tabletten. 


“". (Englifher Wig.) The Mirror, ein in London 
erfheinendes Blättchen, berichtet, wie es ſcheint mit Wohlge- 
faden, daß in d, namentlich in Baden, das Weg⸗ 


fangen der Nachtigallen bei Strafe verboten und das Hal- 
ten einer Nachtigall mit einer fhweren Abgabe belegt iſt. 
An diefe — fnüpft das Blatt folgende erbauliche Ber 
trahtung. „In Deutfhland’s Wäldern gibt es wenig Sing- 
vögel“ (das mußten wir nicht). „Vermuthlich haben biefe 
Vögel einen Abfchen. vor dem ewigen Rauchen und Speien 
der Deutſchen.“ (Wie wigig!) 


#„ (Harte Prüfung der Standhaftigkeit.) Im 
eine gemeinnügige Gefelfhaft wurben zwei neue Mitglieder. 
aufgenemmen, zu welder Gelegenheit einer der Vorfteher 
berfelben vor verfammelter Gefellſchaft eine Anrede hielt, 
durch welche er fie zu manden Tugenden ermahnte, unb fo 
namentlih auch zur Etanbhaftigfeit, zur Selbfiverläugnung, 
zur männlichen Ertragung von Schmerzen u. dgl. m. Der 
eine der Aufzunchmenden, ein Kleines derwachſenes Männ- 
hen mit fparlihem Haar auf dem etwas diden Schäbel, 
fhnitt bei diefer ſchönen Mede ziemlich verbächtige Geſichter, 
rüdte auf der Stelle, auf der er ſtand, bald rechte, bald 
links, und zeigte fih überhaupt fo unruhig, daß er ſich meh- 
rere flrafende Blicke zuzog. Als endlih tie Aufnahmscere- 
monie vorüber war, wendete fi der arme Verwachſene zu 
feilem Mitaufgenommenen und fagte: „Hören Sie, das war 
eine ganz verwünſchte Prüfung der Standhaftigkeit!“ — 
„Was denn für eine Prüfung?” fragte verwundert ber An- 
dere. — „Nun, haben Sie denn nichts davon verfpürt ?“ 
entgegnete der Erfie, „Während der ganzen Nede ift mir 
ja das heiße Wache von einer Kerze des Kronleuchters, unter 
dem wir ftanden, fortwährend auf den kahlen Scheitel ge- 
tropft, und fo fehr ich auch bemüht war, meinen Schmerz zu 
befämpfen und die Prüfung würdig auszuhalten, eu ich 
dennoch mehrmals Geſichter ſchneiden und verſchiedene Bewe- 
gungen machen, die von dem Redner mißbilligend bemerft 
wurden, wie ich leider wohl gefehen habe.” — Man fann 
fih das Gelächter der Zuhörer denfen, als fie fahen, daß 
der Unſchuldige das zufällige Träufeln einer Wadölerze für 
abfihtlihe Prufung feiner Standhaftigfeit gehalten Hatte, (WBie- 
ner Zeitfhrift.) 

„„ (Ein ſchlechter Gewinn) In einem Heinen 
preußiſchen Provinzialftädschen handelte ein Kleinfrämer in 
einem Tauſchhandel cin Loiterieloos zur fünften Klaſſe ein, 
welches von einem Berliner Hanpteollecteur entnommen war. 
Bald darauf geſchah die Ziehung, und man fann ſich bie 
Freude unferes Krämers denken, als er las, daß auf fein 
Loos der Dauptgewinn von 200,000 Thaler gefallen war. 
Ueber Hals und Kopf. verkaufte er feinen Heinen Sram 
a tout prix, um fo bas möthige Geld zu ber weiten Reife 
nad Berlin zu erhalten;. denn. er wollte fi feinen Gewinn 
ſelbſt holen, und dachte fi bei diefer Gelegenheit zum erſten 
Male in feinem Leben Erfahrungen zur — — der 
Frage zu fammeln: Was iſt Genuß! — denn bisher hatte 
er fi gar fümmerlih durchſchlagen müſſen. — In Berlin 
angelangt, eilte er, ohne ſich bie geringfte Ruhe zu gönnen, 
zu dem, anf feinem Looſe benannten Dauptcollecteur uns 
fragte diefen, wann er das Geld in-Empfang nehmen könne. 
— „Ih bebaure Sie fehr,” fagte der Collecteur, „allein 
Ihr Loos iſt falfh. Sehen Sie hier die dreimalige Anzeige 
ber Lotteriebireftion, daß dieß Loos verloren ging, und daher 
ein darauf etwa fallender Gewinn nur an den rechtmäßigen 
Befiger defielden ausgezahlt werden lönne; Sie haben das 
verlorne Loos gekauft, und können baber fein Geld erhalten!" 
Der unglüdlih Betrogene flarrte den Redenden an, ſchlug 
ein lautes, gelendes Gelächter auf, und flürzte befinnungs- 
108 jüfämtten. Der grefle Uebergang von ber glänzenpfien 
Hoffnung zur bitterften Täuſchung hatte zu erfhütternd auf 
den armen Menſchen gewirft, und aus dem Haufe des Col— 
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lecteurs wurbe er in bie Charite gebradt, wo er ſich als 
unheilbarer Wahnfinniger befindet. (Wiener Zeitſchrift.) 

u". (Paris.) Die Parifer Eoiffeurs find geborne Auf- 
fhneider. Einer, Namens Labruguiere fann als Beifpiel 
dienen. Er nennt ſich nicht wie die andern bloß Coiffeur, 
fondern Coiffeur-posticheur, was fo viel fagen will,. als ein 
Coiffeur, welder fid damit abgibt, das Natürliche durch das 
Künftliche, das Wahre durch das Falſche zu erfegen. In bie- 
fer Eigenfchaft als Poftiheur empfiehlt er den Damen feine 
Verrüden, melde fih von dem Haupthaar gar nicht unter- 
ſcheiden laffen, wie er verfichert, feinen mufifaliihen Salon, 
in weldem er Haare aufjtust und fchneidet, fein Cabinet par- 
tieulier, in weichem er beiden Geſchlechtern die Haare färbt, 
fein afrifanifches Waffer, um die Haare felbft zu färben, und 
feine Rameelpomade, welche das Ausfallen der Haare verbin- 
dert u. f. w. Man fieht, Labruguiere ift ein wichtiger Mann 
für bie Leule, welche zum postiche ihre Zuflucht nehmen 
müffen. Was Kameelpomade für ein Ding iſt, weiß ich nicht, 
der Name kommt zum erftenmal vor. Bisher hatte man es 
nicht weiter, als bis zur Bärenpomade gebradt, und ein 
Parifer Coiffeur hatte eine Zeitlang einen jungen Bären in 
einem Käfig als Aushängeſchild vor feinem Laden, um ben 
Borübergehenden zu bemweifen, daß er allen Ernfles Bären 
ſchlachte, um ihr Fett zu — zu verwenden. Au das 
Kameel hatte ſich noch fein Coiffeur gewagt; vielleicht iſt dieß 
eine aud Afrika mitgebrachte Erfindung, ſeitdem die Coiffeurs 
nach Algier auswandern, 

# (Tamtam und Tintamarre.) Kaum iſt in Pa- 
ris der Streit zwiſchen großer uud Heiner Tugend zum Vor— 
theil der feßteren entſchieden, fo erfcheint ein Stück der tür» 
fifden Mufit im Streit mit dem Höllenlärm. Ein Herr 
Commerfon gab früherhin unter dem Titel Tamtam ein Ans 
zeigeblättchen heraus, weldes au öffentlihen Orten unent- 
geltlich vertheilt wurde, mithin ein uneigennügiges Unterneh» 
men war, obngefähr wie das Werfen mıt der Bratwurft nad 
der Syedfeite. Herr Commerfon verfaufte an Herrn Your: 
neur fein Blatt Tamtam, fonnte aber dem Trich” uneigen, 
nüßiger Thätigfeit nicht lange wiberftehen und gründete ein 
neues Blatt Tintamarre (Getöfe), welches überall mit dem 
Tamtam concurrirte. Die Wirthe waren erfreut über biefen 
Zuwads von Literatur; der Inhaber des Zamtam aber ver- 
HMagte den des Tintamarre auf Einfteflung diefes, und auf 
Entfgädigung. Ind der Hölenlarm warb verdammt, d. h. 
Eommerfon warb angehalten, dem Kläger 300 Ar. Entfhäbi- 
güng zu gave und fein Tintamarre aufhören zu Taffen. 

*. (Eine Ehrenfhuld.) Der Kürft von Broglie, 

ifchof von Gent, hatte im Jahr 1817 Schritte gethan, um 
fi der Oberhoheit des Königs der Niederlande zu entziehen 
nnd in einem Hirtenbrief die Gläubigen aufgefordert, feinen 
Eid zu Teiften, welcher den Rirchengefegen zuwider wäre. 
König Wilhelm belangte ihn vor dem Affifengericht zu Bräf- 
fel, und dies Gericht verurtheilte den Bifhof zur Ausflellung 
am Pranger und zur Deportation. Der Berurtheilte befand 
fi indeß in Sicherheit auf fran zöſiſchem Gebiet, und ſtarb 
dort: am 21. Jali 1821. Natürlich war ihm in den vier 


fang des bevorſtehenden Auguft fol nun das Gericht zu 
= gge emtfgeiden, ob ‚die beigifhe Regierung zu zahlen 
at. 
u. (Mord aus Furcht vor dem Zuhthaus.) Es 
fommt in Frankreich öfter vor, daß Böfewichter, wenn fie 
die Wahl zwifhen einem geringeren oder fchwereren Berbre- 
hen haben, fi für das letztere entfcheiden, weil fie die Ga— 
leeren dem Zuchthaus vorziehen. Boriges Jahr hat ein Dieb 
an der Grenze des Elfaffes einen Mord begangen, weniger 
ans Raubſucht, als weil er das Schaffot einem neuen Auf: 
enthalt im Zuchthaus vorzog. Zwei Mal im Eentralgefäng- 
niß zu Enfispeim eingefperrt, fagte er fur; vor feiner zwei- 


‘ten Entlaffung zu einem Mitgefangenen, er werde es fo zu 


maden wiffen, daß er in Zufunft nicht mehr in ein Eentral- 
haus, fondern ind DBagno oder unter das Beil fime (Er 
hielt Wort. Ein neuer Diebftah! führte feine Verurtheilung 
zu fünfjähriger Einfperrung herbei. Der Vollſtreckung ent- 
zog er ſich zunächft durch die Flucht und weiter dadurch, daß 
er einem Spießgefellen zu Gefallen, deffen Schwiegermutter 
ermordete. Die Kaltblütigkeit, mit welcher dieſer Menſch 
fein letztes Verbrechen beſchloß und vollführte, und mit wel» 
her er fein Urteil anhörte, bilden einen eigenthümlichen 
Gegenfag zu feinem Grmüthezuftand nah vollendeter That. 
„3 konnte nicht mehr fchlafen,” fagte er. „Stets ftand 
mir die alte Frau, verftümmelt und bfutend, vor Augen. 
Es war mir, als legte fie mir noch immer ihre zwei eiofal- 
ten Ringer auf die Wangen, mie fie getban hatte, als fie 
fi wehrte, — und ich zıtterte an allen Gliedern.“ 

x, (Unbeil.) Zwei zu Marfeile wohnhafte Spanier, 
ber eine Cigarrenhändler, der andere Barbier, geriethen in 
Streit und beſchloſſen, denfelben mit dem Meifer auszumachen, 
Der Eigarrenhändler lief feinem Gegner die Beflimmung der 
Art von Mefler, und diefer wählte dasjenige, weldhes er am 
beften zu handhaben verftand. Am 10. Juli fand der Zwei- 
fampf auf Rafirmeffer Statt. Der Barbier firgte, — indem 
er dem Cigarretier einen ungeheuren Schnitt über das Ge— 
fiht verfegte. — Größeres Unheil verurfahte am 9. Juli 
zu Cabors findifcher Muthwille, der ſich felbft beftrafte. Gie- 
ben Soldaten, darunter fünf Nefruten, kehrten zu Waſſer 
von einer Kirchweihe zurüd. Den Rekruten war der Wein 
zu Kopf geftiegen; fie fingen an zu fchaufeln und verurfad- 
ten das Umſchlagen des Nahene. Der Fahrmann rettete 
fih und einen Soldaten. Ein Gendarm, der fih am Ufer 
befand, warf fih in einen Nahen und zog einen Sapeur 
heraus, der noch mit den Wellen fämpfte. Die fünf Rekru⸗ 
ten und ein Knabe, die fih gleih anfangs einander umfchlun. 

en hatten, waren verfunfen. Der Gendarm fprang ind 

affer, tauchte fünfzehn Mal unter und brachte alle ſechs 
and lifer. Allein es wor zu fpät. Ale Wiederbelebungs- 


verfuche blieben erfolglos. 





Frankfurter Stadt Theater, 





Montag, den 24. guli. Froblich. Mufltaliiges Quodlibet in 
amei Abtheilungen. Duft von mehreren Gomponiften. (Gaftrolle) 


Bröplid — Herr Butterwed, vom Hofiheater in Deffau. (Hierauf 
folgt): Die Landparthie nah Königftein. Lokal»Gkize in 
einem Akt und vier Tableaur.. 

Dienflag, dem 25. Juli. Belifar. Große Oper in drei Abtbeis 
lungen, die dritte in zwei Alten, Muſit vom Donizetti. 





Strankfurter KRonverfationsblatt. 


Mittwod, 








N” 204. 


Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Revaktion deſſelben beſtimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Abreffe: 


26. Juli 1843. 





An die Medaktion des Frankfnrter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtpeilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzufiden, Die befferen deutfhen Kiteratoren werben freunblihft aufgefordert, und, ohne bazu eine beionbere 
Einladung abzuwarten, durch bie Mittheilungen ihrer Produktionen zu beebren, und zugleich ihre Donorar-Bedingungen beizufügen. 





Ein Duell in Matanzas. 


(Fortfegung.) 

Indeffen das Wetter war abſcheulich, ſchien immer ſchlim— 
mer zu werden, und wir ſahen wohl ein, daß wir die Nacht 
mit diefen gaftfreien Leuten verbringen müßten. Ich bebalte 
mir vor, anderdwo ſehr lehrreihe Notizen über die culinari« 
ſchen Zuftände auf der Inſel Cuba zu geben, und beſchränke 
mid beute nur, zu bemerfen, d wiebel und fett bie 
Hauptgrundlagen derfelben bilden. Die Gerichte find derge— 
ſtalt vermummt und gewürzt, daß fie wie Feuer im Gaumen 
brennen und daß man unmöglich unterfcheiden Fann, ob man 
ein Stüd Fleifh, Fiih oder Gemüfe im Munde bat, Der 
Wein jedoh war fehr gut, und unfere neuen Freunde verfehl⸗ 
ten nicht, dieſe Berfiherung mit großem Woblgefallen unauf- 
börlic zu. ertheilen, 
‚ „Sie- find durch und durch naß, fagte Wbitefield, Sie müf- 
fen ſich erfriſchen,“ und dabei reichte er mir ein großes Glas 
aguardiente de azucar bin, das ich in einem Zuge ausleerte, 

icht lange darauf folgte ein zweited, denn die Feuchtigfeit 
meiner.Kleider drang bis unter die Epidermid und zeigte mir, 
wie dringend nöthig es fep, Mu ſolchen Erguidungen meine 
Zuflucht zu nehmen. Die Folge dieſer —— Libatio⸗ 
nen war, daß ich ſchnell in eine Art Halbſchlaf verfiel, bis 
ein gewaltiger Yärm um mid meine Augen öffnete. Einer 
der Spanier ſchnarchte unter dem Tiſche und ein Anderer 
fuchte den Engländer und Amerifaner zu trennen, die mit 
einander, ih weiß nicht warum, glaube aber in Folge einer 
Diseufjion über. die Abfhaffung der Todesftrafe, in beftigen 
Streit geratben waren. Die beiden Gegner hatten fid bereits 
die Flaſchen an den Kopf geworfen, am Kragen gepadt, ge 
obrfeigt und. gejhimpft. Sie waren in furdtbarher Bub, 

Bee hatte dad gouging an feinem Gegner verfucht, 
aber Jerrold, ein ausgezeichneter Borer, verjegte dem Ameris 
faner ein onetwo (zwei raſch auf einander folgende Fauft: 
ihläge) ind, mug (Geſicht) und auf den punier a pain (Ma: 
gen). daß er mie,todı and Ende des Zimmers flog. 

"pl ‚bemerfe bier zur Belehrung derer, die nicht in Savan⸗ 
nah ‚ober Neuprleand geweſen find, daß gouging einen Hand- 
‚bedeutet, - vermittelt weldem man drei Finger in des 
ners Haare ——X indem man ihn, vorn an der Stirn 
ft, und. ihm das Yuge mit dem Daumen-eindrüdt. Bor 
-40, Jahren begegnete man tägli in den füdlichen Staa⸗ 

‚Mmion anf biefe Weife einäugig gemachten Menſcheu. 
Bouging —6* feine Lehrer, Adepten und Geheimniſſe, 
’ ſeſetze gegen baffelbe .erlaffen wurden, und 


bes aus ben Yerger der Breunde al 
‚, zum, großen Aerger der Freunde alter 
1 ! Mnige, * feuft, — wird. 








Wbitefield exholte ſich allmälig wieder, wiſchte ſich das Blut 
ab und bewaffnete ſich mit einem Meſſer; der Catalonier 
batte zu dem ganzen Streite noch fein Wort geſagt, ſondern 
fang, fo laut er fonnte, das Nationallied: Yo que soy con- 
trebandista; plöglic aber hielt er inne, intervenirte in dem 
Streite und machte den Feinden begreiflich, daß Ehrenmänner, 
Caballeros ſich nicht fo meudlings mordeten, fondern ſich 
duellitten, von Angefiht zu Angeſicht und in lopafer Weife. 
Azeiraga und ich flimmten ihm bei, indem wir glaubten, daß, 
wenn es gelänge, bie Sade bis zum mädften Morgen zu 
verjbieben, und man die beiden Feinde dazu brächte, fih vor 
der Hand niederzulegen, fie, wenn fi der Wein, Brannt- 
wein, Rum und Zohan, in weldbem allem fie des Guten zu 
viel gerban, ſich ihres Streited faum nod erinnern würden. 

Unglüdliherweife wollte fih Wbitefield auf der Stelle ſchla— 
gen, und als wir ibm bemerflih machten, daß es ftodfinftere 
Nacht fey, erwiederte er, das fep Fein Hinderniß, und in Ca— 
rolina, Jeneffee, Kentudy ſey ein Zweikampf mit der Flinte 
beim Scheine einer Laterne gar nichts Ungewöhnliches. 

Mit Enthufiasmus nahmen die als — anweſenden 
Spanier den Vorſchlag eines ſolchen Kampfes an; ſie wußten 
weder, was fie fagten, noch mas fie thaten; denn der Aguar- 
diente erzeugt nicht felten dieje Wirkung. Vergebens verſuch⸗ 
ten Azeiraga und ih einige Einwürfe zu machen, man hörte 
nicht auf und; wir blieben jedoch in der Hoffnung, ed dahin 
ju bringen, daß der Zmeifampf ohne Blutvergirßen ablaufe. 

Man en zwei Klinten, aber Kugeln gab es nicht im 
ge Haufe. — „Ja, was ift da zu maden? rief ih. — 

nd diejelben Worte wiederholten ſehr ärgerlih die beiden 
Gegner. — Wir haben ja bier bleierne Röbren, jagte der 
infame Gatalonier; nichts Teichter, als fie in Heine Stüde zu 
—— und fo haben wir ja gleich eine Menge allers 
iebfter Schroten.” Raſch folgte" die Ausführung dem Ber- 
fdhlage, und bald waren beide Flinten geladen, um einen 
Safe Damit todt zu fchießen. 

ir begaben ung Alle in den Garten. ine Laterne, deren 
zweifelbafter Schein die Finfternig unfihtbar ließ, warb auf 
die Erde geftellt. Der Regen batte aufgebört, aber der Him- 
mel war ° dunfel, daß man nicht vier Schritte weit feben 
konnte. Wir liegen die Kämpfer in eine vernünftige Entfer- 
nung von einander flellen. — „Achtung! fagte Apeiraga zu 
Da; in dem Augendlide, wo id zum dritten Dale in bie 
and Flopfe, gebt ihr Feuer. Und fih zu mir neigend, fügte 
er. hinzu: Wenn ih zwei Mal geklopft babe, blafen Sie Die 
Laterne aus.” Er Hlopfte, ich löfchte das Licht aus und drei 
Schüſſe ertönten. 
errold ftand mit dem Rüden ganz nahe am einer Dede, 
welde den Garten umzäunte; wir hörten ibn freien, laufen 
bin, die Sclaven fommen mit fadeln, er mar todt. ber 
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nit der Amerifaner batte ihm getöbtet, jondern der Unglüd⸗ 
lihe war von binten getroffen. j 

Das ift ein Meuchelmord! rief Azeiraga; aber der Mörs 
der foll und nicht entgehen. Magoral, laßt ſchnell die Hunde 
log, ergreift die Waffen, laßt und die Elenden verfolgen.” 

In vielen Planzerwohnungen Euba’d gibt es eine eigen« 
tbümlihe Nage böjer, mutbiger Hunbe, die abgerichtet jind 
ur Jagd nad entlanfenen Negern, und ibrer Käbrte jo genau 
Tolgen, als gälte ed einem Wilde. Drei dieſer Doggen lieh 
man nun los, und mit Wuth eilten fie ins freie Feld. Wir 
folgten ibnen, fo gut wir fonnten, durch Did und durch Dünn, 
und es dauerte nicht Tange, fo batten fie einen fliebenden Ne— 
ger erreidt. Sie warfen ibn nieder, jund hatten ibn bereits 
balb erwürgt, als wir dazu famen. 

(Schluß folgt.) 


Aus Paris. 
(20. Zuli.) 





Sie wollen Neues aus Paris; — leider gibt es deſſen 
jegt wenig; — die Yente fchimpfen über das ſchlechte, Kalte 
Wetter, bei dem alle Glaciers und Limonadiere zu Grunde 
geben und nur die Kürfchner, die Schuſter und bie Para- 
pluiemacher gewinnen; man gudt bald nah dem fpanifchen 
Telegraphen und bald auf Mohammed el Abondi, dem Fah— 
nenjunfer des Herzogs von Aumale, dem alle Gamins und 
alle Loretten, jeboch aus verfchiedenen Urfahen, nadlaufen, 
man geht in's Theater und ennuyirt fih, und die Klügſten 
flüchten fih auf's Fand oder in ein Bad. Eo hat es auch 
Heine gemacht und ift heute mach Dieppe abgereiſ't; — er ift 
mißmuthig über aM’ die Unbill, die ihm gerade von Jenen 
widerfahren, bie am wenigften Urſache dazu hatten, feufjt 
über das leidige Denuncianten-Wefen und laborirt theils an 
feinen fehr slamiäten Augen, theils an einem neuen Bude, 
das nad Proben, die ih davon kenne, Deutfhland’s Auf- 
merffamfeit fehr in Auſpruch nehmen dürfte. Uebrigens ift 
er refignirt, hat fi vorgenommen, auf feinerlei Angriffe mehr 
zu antworten und wünſcht feinen Feinden das Himmelreich, 
- weil es ın ber Schrift heißt: Selig find die Einfältigen an 
Geifte, denn ihnen ift das Himmelreig. —- In der großen 
Dper wurde am 17.: „Die Peri“, Ballet nah Theoph. 
Gautier und Eoralli my erſten Male gegeben; da nur alle 
Jahre ein neues Ballet zu Stande fümmt, fo ift dies ein 
Heines Ereigniß und die Eperrfige der erſten Reihe, wie die 
riefigen Doppel» Lorgnons fleigen im Preife. Was ift denn 
eine Peri? höre ih eine fhöne Leferin fragen; — die Leſer 
fragen nie, Bir wiffen Alles, oder fie thun, als ob fie Alles 
wiflen; da find die Damen viel wiß. oder gar neugieriger, 
und baher ſchreibe ih nur für folde. Eine Peri, meine 
Holden, ift eine orientalifhe Willis, eine türfifhe Sylphide, 
mit einem Worte: wirklihes Mitglied der romantifhen My— 
thologie, fonft aber eine gute Perfon, fehr verlichter Natur, 
die gerne tanzt und burd bie Lüfte fliegt; — wir ungalan- 
ten Dentfhen nannten das: Heren und meinten, fie ritten 
auf Befen auf den Blodaberg. — Die Franzofen find ro- 
mantifher, und Herr Theoph. Gautier iſt der romantiſcheſte 
Ballet- Compofiteur aller fünf entbedten und der übrigen 
noch unenibedten Welttheile. Was das Ballet ſelbſt betrifft, 
fo nehmen Sie etwas: Gott und Bayabdere, einige Mef- 
ferfpigen vom „verliebten Teufel”, eine Handvoll 
„Syiphide”, mifhen das Alles untereinander, gießen eine 
hübſche Muſik von unferm deutfchen, jegt franzöfirten Burg- 
müler darüber, garniren das Gericht mit einer Menge Tür: 


fen mit Zurbans, die wie Spargelgloden auöfchen, einigen 
Eunuden mit Mügen wie Straßburger -Pafleten, viefen 
furzgefhürzten Röckchen und grellen Waben, einer hinrei- 
chenden Dofis von Tänzen und Gruppen, wideln das Ganze 
in drei neue Decorationen ein, und die Peri iſt fertig. - 
Das Ballet gefiel ziemlih, die Carlotta Grifi war aller- 
liebft, die Claqueurs applaudirten wie Wüthende, ihr Chef, 
Monfieur Augufte fhlug fih beide Mermel aus feinem Rode 
und die Tabackedoſe aus der Hand, fo daf der fharfe Spa- 
niol rings herumftäubte und das ganze Parterre michte; — 
aber Geld wird die gute Peri nicht tragen, — und bald wird 
Mad. Stolz wieder vor Iceren Bänfen in Cark VI, fingen. 
Das Gymmaſe gibt heute ein neues dreiaftiges Luftfpiel: 
Francesca ou le conseil de guerre; die hübfche Rofa Cheri, 
an ber bie Parifer einen Narren nefreffen haben, fpielt bie 
Hauptrolle. — Uebrigens find die beften Schauſpieler diefes 
allerliebften Theaters jegt abmweiend, Mad, Bolnys mit ben 
fhönen ſchwarzen Augen ift auf dem Lande, um fi vom ip- 
rer Melancholie zu heilen, ihr Gatte flubiert indeffen bie 
Gepeimnifle der Ehocoladefabrifation ; Bouffe, der erfte jegt 
lebende Mime, gaftirt in England und der Provinz, und die 
hübſche, geiftreige Die. Nathalie gaftirt in Borbeaur, wo 
Duprez leere Häufer machte. Einige junge Lions von Bor- 
beaur, wahrfheinlih junge Weinfabritanten für die Auofuhr 
nah Deutſchland, hatten ihr Anträge gemacht, die fie zurüd- 
wies; — fie fohrieben ihr nun folgendes Iafonifge Billet: 
„Mademoifelle! Nur fünf Worte: Ihre Gunft ober ein 
iasfo!” — Die. Nathalie erhielt diefen Brief auf ber 
robe, fie antwortete reihe: „Meine Herren! Nur drei 
orte: Keines von Deiden“ Das Publifam gab ihr 
Recht, indem es fie am felben Abende, trog einiger Ziſcher 
fieben Mal herausrief. Das Tpeätre frangais macht fehr 
ſchlechte Geſchafte und konnte am 15. Juli nicht einmal feis 
nen Miethzins bezahlen. — „Woher wiſſen Sie das" — 
Woher ich's weiß, verehrter Leſer, — weil man am 14 das 
Stück: „La mere et.la file“ von Empis gegeben hat. „Aber 
wie hängt das zufammen ?“ — Nur Geduld! wenn Sie mid 
immer unterbreden, fann ih es Ihnen ja nicht erzäßfen. 
„Sehen Euer Gnaden, fagt Scholz in Wien, die G'ſchicht 
war fo.“ — Herr Empis ift bei der Civilliſte angeftellf und 
beauftragt, ale Quartal die Miethzinfe afler Einwohner des 
Palais» Royal einzufaffiren; wenn nım die Adminiſtration 
den Termin und Herrn Empis fommen ſieht, fo entfpinnt 
ſich gewöhnlich folgendes Geſpräch: „Ihren Mietbzind!” — 
„Bir haben fein Geld.“ — „WBarumf“ — „Weil wir feine 
Einnahmen maden.” — „Das fümmt baber, weil Sie feine 
guten Stüde geben, geben Sie mein la möre et 1a fille, 
und Sie werben fehen.” — Alfo gefhieht «6, la mere et )a 
fille wird gegeben; — das Haus iſt noch leerer ale Ieer, 
und Herr Empis macht einen Rapport an die Intenbanj der 
Eioiflifte, der gewöhnlig folgendermaßen anfängt:, „Lrog 
aller angefirengten Bemühungen fann das Théaite francais 
den auf ihm ruhenden Laften nicht gemügen, und bidfed Mal 
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nonen werben bei ben Juvaliden feine gelöf't werben, ba bes 
ſchlechten Wetters halber beide, die Kanonen und die Inva- 
Iiden, den Schnupfen haben, Herr Granier de —*8* 
— Pfeffer ⸗Redakteur des Globe war vorgeſtern in 
den 


ſo wird man reich! — In dieſen Tagen werden die eine in« 


ewandter, angenehmer Sriftfieler. Das Erg el feiner 
N) entlicht 
diefe 
das 
1 Leſern einer 
ce an; — ein Scheim gibt mehr, alo er 

rüßen Sie ar den fiteraten- 
ätigen Laube, behalten Sie mich 
dafür noch lange Jahre vor 
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Gehör urb war fhon guter Hoffnung, als er erffärte, daß 
er feinen weitern Schritt zur Beſchleunigung der Ehe vor- 
nehmen würde, als bis der Vater, welcher ſchon zwiſchen 
70 — 80 Jahre alt war, geftorben oder aud dem Wege geräumt 
wäre. Daher ſuchte fie erft ihre eignen Kinder zur Mord- 
that zu verleiten; fie bewaffnete den Sohn mit einer Art, 
die Tochter mit einer Keule, und hieß fie dem fchlafenden 
Großvater das Garaus machen, während fie felbft außen am 
Benfter Rand, um zugufehen. Dod waren bie Kinder außer 
Etande, die That zm begeben; fie übernahm alfo die Sache 
felbft und verfepte am Torten Abend in Gegenwart der 
Kinder dem wiederum fohlafenden Vater mehrere gewaltige 
Arthiebe, die ihn fogleich töbteten. Am nädften Morgen 308 
fie mit Hülfe ihrer Kinder den Leichnam in cin anderes Zim- 
mer, bieb die Füße weg und warf Alles ins Feuer, wo es 
verbrannte, Die Gebeine wurden fpäter anf den Ader ge- 


fireut. 

#, (Stodholm, 14. Juli.) Im fiterarifchen Gebiete 
hat ein vom Profeffor Geijer begonnenes Werk die allge 
meine Aufmerkfamfeit auf fih gezogen. Es Heißt: „Die 
Ouftavianifhen Papiere”, und enthält zu einer fort- 
gehenden gefhichtlihen Erzählung bearbeitete Auszüge aus 
ben im vorigen Jahre geöffneten Manuferipten des Könige 
Guſtav IM. Der bereits erfienene erfte Theil geht bis zur 
Revolution von 1772 und verbreitet über die zunächſt vorber- 
gehenden Ereigniffe viel Yiht. Wir heben darans einige bis⸗ 
ber unbefannte Umftände aus. Die eigentlihe Urſache zur 
Ungnade des berüßmten Teffin und feiner Verweifung vom 
Hole war eine heftige Liebe, bie er zu der Königin gefaßt 
hatte, die aber von ihr feine Erwiederung fand. Der alte 
König Hatte dem Reichsrath bei einer Gelegenheit überrafht, 
wo er fnieend bie Hände feiner Gemahlin zärtlih lüßte. So 
hat wenigftens Louiſe Ulrike ihrem Sohne felbft erzählt. An 
der Revolution nahm fie, mie man bieher geglaubt hätte, 
feinen Theil, fo fehr fie auch die damalige Regierung haßte 
und eine Veränderung der Berfaffung wünſchte. Bielmehr 
rietb fie von allen entfheidenden Mafregen ab und ftellte 
fogar der Ausführung des Plans mehrere Hinderniffe in dem 
Weg. Theile ſchien es, als wäre fie dur den unglücklichen 
Ausgang der Hofverfhmwörung von 1756 zu fehr in Schreden 
verfegt, theils hing fie von den Anfihten ihres Bruders, bes 
Königs von Preußen, in diefer wie in andern Sachen völlig 
ab, und ihm war biefe Negierungsveränderung ganz zuwider. 
Dies me auch Friedrich felbft in einer Antwort auf ei- 
nen ® ef feines Neffen, worin biefer ihm den glüdlider 
Ausgang der Revolution befannt machte, Statt ihn darüber 
zu begludwünfdgen, fagte der Oheim ganz unverhohlen, ba 
er und bie Kaiferin von Rußland die Kortdauer ber Regie- 
rungsform Schweden’s garantirt hätten, fo fönnte es fich leicht 
ereignen, daß er, falls die Raiferin ihn dazu aufforberte, ſich 
veranfaßt finden fünnte, gegen feinen Neffen zu den Waffen 
u greifen NIS einige Jahre vorher Prinz Heinrih von 

en mach Petersburg ſich begab und befanntlih den er- 
— lag zu ber Theilung Polen’s mitbrachte, nahm er 
den Weg aber Schweden, wo er mit großen Ehrenbezeugan- 
von Seiten 8 —* Hofe, der auf Yes feinen * 

m Verwandten rechnete, mit ber ten rise 
ı wurde. Aber bei derfelben Gelegenheit, wo er 
and drüdte, hatte 
weden’s in ber 
Be 
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. 
ſchmerzlich überrafät, der den moralifhen Charakter des Kö⸗ 
nige fehr in Schatten fielt. Als der Dberfi Sprengtporten 
ſich nad Speaborg begeben folte, um die dortige Beſatzung 
gegen die Reicheftände aufjumwiegeln, verlangte er vom König 
eine färiftlihe Beglaubigung. Diefe befam er auch, von 
Guſtav IM. felbft unterzeichnet; aber der Name war mit 
ganz andern Zügen als feinen gewöhnlichen gefhrieden und 
das Siegel fat undeutlih. Sprengtporten fah darin ben 
Plan, die Unterſchrift, fals der Verſuch ſcheiterte, zu verleug- 
nen und ihn aufjuopfern,, und faßte deswegen einen tödtli- 
den Haß gegen feinen Monarchen, welden er 17 Jahre 
lang in feinem Bufen barg, ber aber 1789 im finnländifhen 
Krieg auf eine für das Baterland fehr verberblihe Weiſe 
ausbrad. 

4% (Bedra bei Merfeburg id. Jul.) Geftern 
zwiſchen 12'/, und 1 Uhr in der Mittagszeit waren die De- 
wohner der Umgegend flaunende Zeugen eines zwiſchen dem 
Dorfe Leiha und der dabei befindlihen Windmühle fih »ar- 
ftellenden Phänomens, deſſen ſich hier die alteſten Leute nicht 
u erinnern wiffen, und weldes man der nächſten Erſcheinung 
nad, für das populaire Verftändniß, mit dem Namen einer 
umgeheuren Sandpofe bezeichnen fann. Daß biefelbe das 
Produkt eleftrifher Kräfte war, wirb die Erzählung des nd» 
heren Hergangs darthun. Im Anfange erhob fi ein Staub» 
wirbel, welder, bis zur Höhe von wohl 100 Fuß emporflei- 
gend, nach dem Dorfe Lunſtedt fih hin bewegte und bald 
verfhwand. Gleich darauf bildete ſich faft auf derſelben 
Stelle, wo die frühere entflanden war, eine neue, ähnliche 
Säule, nahm aber eine ziemlich entgegengefegte Richtung bis 
zu einem Rappsfelde, wo fie, immer heftiger und heftiger 
wirbelnd, zu einem Durchmeſſer von eima 80 — 100 Fuß 
auwuchs und zu einer nah unten verlängerten Aiugelgeftalt 
fi ansbildete. Während diefe Maſſe an Umfang und Höhe 
zunahm und alle in ihrem Bereiche befindlihen Gegenftände 
von leidterem Grwichte, ganz befonders — aufier dem auf: 

ewühlten Staube — die zerjaufien Rappsbündel (welde 
een in einiger Entfernung von dem ſſichtbaren] Wirbel an- 

ezogen zu werben ſchienen) zm einer Höhe von etwa 500 
Sub mit in die Luft nahm: fliegen aus der Etaubwolfe 
zwei helle Arme von ungefähr 8 bis 10 Fuß im Durdmefler 
nahe neben einander in ziemlich ſenkrechter Stellung gen 
Himmel. Zu gleiger Zeit bildete fih in ſchräger Abweichung 
über denfelben eime anfangs gelblih erfheinende Wolfe (an 
der dunfleren), welche in eine beftig drehende Bewegung ge- 
rietb und in welder man zwei konzentriſche Rreife ala ſchmale 
Streifen bemerfte. Aus ihrer Mitte fenfte fih nun ein an- 
fänglih ſackähnlicher Arm in berfelben Stärke als die her- 
—— aber hohl, wie man aus ber lichten Mitte ab- 
nehmen konnte, und von bunfelblauer farbe herab, und ver. 
einigte fi mit dem einen der entgegenfommenden. In dem 
Augenblide diefer Bereinigung bog fi ber in der Richtung 
nah Welten aufgeftiegene Arm nad unten nnd ftieß in merl- 
lien Straßlen den Staub n. f. w. von fid, worauf er bald 
verfhwand. Die nun übrig gebliebene, circa 1000 Fuß hohe 
und in einem Winfel von 70" geneigte Säule (aus beren un- 
terem Theile zu beiden Seiten Heine Staubmaffen in Form 
eletrifcher Funken abgeftoßen wurben), unten ftarf und ſchwarz, 
in der Mitte dünn und hell, oben von dem hohlen Wollen: 
arme. gebildet, wirbelte noch mehrere Minuten fort, bis bie 
Berbindung des Dberen und des Ilnteren plöplih riß, wor- 
auf die Wolle drehend und langſam fich wieder emporzog 
und die Staubmaſſe plöplih in horizontalen Schichten aus- 
einander und zu Boden fiel. Während diefes Ereigniffes dons 


Berlag: Fürft. T 





hurn u. Tariefhe Zeitungs-Erpebition. — Berantworif. Redakteur; 


nerte e8 heftig, wobei das fen von Hagel fi bören 
lieh, und gleih nah ber Auflöfang fiel in der Entfernung 
einer Biertelftunde ein wolkenbruchähnlicher Regen, welder 
viel Schaden angerichtet hat. In der Atmofphare herrſchte 
vor dem Phanomene eine ziemlihe Winpftille, (der Wind 
fam aus Südoſt). Die in der That furhibar anzuſchauende 
Himmelsfäule fegte viele Leute in nicht geringes Bangen. 

zn (NMahmepen des ffandinarifhen Feſtes.) Be- 
fanntlih find im Lauf des Juni d, J. dänifche, norwegifche 
und ſchwediſche Studenten in Upfala zufammengefommen, um 
ein Feſt der Verbrüberung zu feiern. Es warb babei in alt- 
germanifcher Weiſe aus Trinkhörnern gezecht und dabei wur- 
den in neueuropaiſcher Weife Trinffprudbe ausgebradgt. Die 
fhwedifhen Zeitungen theilten die Trinkſprüche mit und die 
danifchen Blätter drudten diefe Mittbeilungen nah, Fröhlich 
und guter Dinge fehrten die dänifhen Studenten auf dem 
fhwedifhen Dampfboot Swea nad Kopenhagen zurüd, Kaum 
waren fie an’s Land gefliegen, fo erfihienen zwei Polizeidiener 
und nahmen einen berfelben, den Ganbivaten der Medicin 
Plougb, in Gewahrfam. Nah fünftigiger firenger Haft warb 
Plough vorgeführt und vernahm von dem Unterfuchungsrichter, 
daß er von dem föniglichen Procurator angeflagt fey, zu Up-, 
fala beleidigende Reden gegen bie ruffifhe Regierung geführt 
zu haben. Diefe Reden befichen in einer Erinnerung, daß 
die Dftfeeprovinzen weiland zu Schweden gehört baben, und 
in folgender Suforberung: „Schweden! eure Nationalität ift 
von Oſten ber bedroht Sevd auf der Hunt. Leſet wiederholt 
eure Geſchichte. Sie wirb euch lehren, was ihr 3 thun habt, 
um die Gefabren und Uebel zu beſchwören, welche euch in 
naher Zukunft bedrohen.“ — Wong) enigegnete, dies feyen 
Dinge, die fhon taufend Mal in Dänemarf gedrudt worden 
feyen, als ausgemacte Thatfachen, obne daß ein Hahn darnach 
gefräbt hätte; übrigens weife er jede Berantwortlichkeit zurüd 
ür Yeuferungen, die ein ſchwediſcher Zeitungsfchreiber auf 
feinen Namen gedrudt haben möge, Der Unterfuhungsrichter 
aber meinte, e6 liege bier ein ſchweres Vergeben vor, und 
ließ den Candidaten in fein ſtrenges Gewahrſam zurüddringen. 
— Glüdliher als Plough war deffen Reiſegefährte Gold- 
fhmidt. Golbfhmidt, eines Prefivergebens angeflagt, mar 
von dem fönigl. Gerichtshof zu Kopenhagen freigeſprochen, auf 
eingelegte Appellation bes fönigl. Procuratore aber vom Höch⸗ 
ſtengericht zu 5 Tagen Haft bei Waſſer und Brod verurtheilt 
worden. Von einer Reiſe nach Norwegen und Schweden 
urüdgefehrt, ſollte er mit dieſem Spruch überraſcht werden, 
fein die Polizeidiener konnten in ihrem Eifer nicht warten, 
bis er auf dänifhem Boden war, fondern begaben . auf 
das ſchwediſche Dampfihiff, um ihn feſtzunehmen. Der ſchwe— 
difhe Capitän erflärte aber, fein Ssif fen jhwebifher Bo- 
den, auf welchem die däniſche Polizei nichts zu fagen babe, 
aufer in Vollziehung einer vom ſchwediſchen Gefandten oder 
Eonful erhaltenen Ermächtigung. Da diefe Ermädtigung 
nicht kam, fo blied Goldfchmidt unangefochten auf der Swea 
und fuhr gleicherweife nah Schweden zurüd. 
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Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Mevaktion deſſelben beftimmtie Miltheilungen befiebe man unter ber Adrefſe: 
An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Renigfeiten ihres Berlags, deren Benriheilung over Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzuſchicken. Die befferen deutſchen Yiteratoren werben freundlihft aufgefordert, und, ohne dazu eine befonbere 





Aimable Barfait Sauveur, 





Die Römer erzählen von einem ihrer Kriegsmänner, Lus 
eins Siccius Dentatus, daß er in huhdertundzwanzig Treffen 
gefämpft, fünfundvierzig Wunden vorn, feine hinten empfan- 
gen babe, in neun Triumphen mit aufgezogen ſey, und in 

nerfennung feiner Thaten mit achtzehn gewöhnlichen golbes 
nen Kronen, einer Belagerungsfrone, dreiundachtzig Mauer— 
fronen, hundertundfechzig Armbändern, achtzehn Spießen und 
fünfundzwanzig NReiterzierden belohnt worden fey. Heutzutage 
jeben wir wohl auch mit Ehrenzeichen geſchmüdte Krieger, 
allein eine ſolche Maffe von Zierden bei einem Mann ift bei 
uns obne DBeilpiel. Dagegen finden fih Beifpiele von Tha- 
ten, welde ihren Lohn lediglich im Selbſtbewußtſeyn und in 

eräufhloier Anerkennung zu fuchen haben, was am Ende 
eilih der beſte Lohn if. 

Ein Bollbringer folder, nicht mit Ehrengaben belohnter 
Thaten it Aimable Parfait Sauveur, der mit dem ererbten 
Kamiliennamen und den beigelegten Taufnamen ein gutes 
Dmen mit auf den Lebensweg befommen hatte, unb wenn 
and nicht die Bezeichnung „Viebenswürbig” doch die eined 

anzen Mannes rechtfertigte. Zu St. Malo an der Nord» 
üfe der Bretagne geboren, nahm er frühzeitig Dienft auf 
der Flotte. Im Jahr 1792 war er als zweiter Nudergän- 
ger auf dem dinienſchiff Duguay⸗Trouin eben von einer Fabrt 
nah St. Domingo in den Hafen von Breſt zurückgekehrt, 
als das Manifeit des Herzogs von Braunſchweig dorthin 
fam. Zur See war Friede; das Vaterland war in Gefahr 
erflärt, alje verließ Sauveur fein Schiff und trat ind zweite 
ee von Finistere ein. Am 5. November 
ocht er mit bei Jemmapes, am 29. nahm er Theil an Be- 
zwingung ber Citadelle von Antwerpen. In Folge bes Mans 
geld, welche Dumouriez treulofer Weife ſie leiden ließ, Löften 
"die Freimilligenidaaren eben fo ſchnell ſich auf, als fie ſich 
gebildet hatten. Nur einzelne Leute von ausgezeichneter Bex 
darrlichfeit blieben zurüd, darunter Sauveur. Er reibte fid 
ein in die vom Bandamme befebligte Freicompagnie der Jä— 
von Montcaffel, welche einige Monate jpäter mit drei 
nlihen Schaaren in ein Bataillon vereinigt wurde. Der 
Feldzug Dumouriez'd zu Ende des Februar 1793 mit feinen 
ſchwindelhaften Erfolgen und der ſchimpfliche Rüduug zu Ende 
des März boten Leute von gutem Willen wenig Gelegenheit 
dar, fih aus zuzeichnen; eben jo wenig bie Bewegungen Dam- 
pierre’sd im April und Mai und Guftine’s bis in den Auguft. 

* Mit dem Eintritt Carnot's- in den Heildausfhuß fam in bie 
Kriegführung, neues Leben, Der 8. September 17% war ber 
Bendepunft im Schidjaf des Nordheeres der Republif; der 
Sieg bei Hondscoote unterbrad; die lange Reihe der Unfälle, 


Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Donorar-Bedingungen beizufügen. 


' Rordgränge 


Die ei von Montcaffel an ber Spike des Eentrum bes 
deckten fh mit Rubm; Bandamme rüdte zum General vor 
und Sauveur zum Serganten, Während durch Houchard's 
Schuld der rg ang des Sieges verloren ging, nahm 
Bandamme mit feiner Brigade das von einer überlegenen 
Macht vertheibigte Furnes. Dei diefer Gelegenheit ſchwamm 
Sauveur unter dem feindlichen Rugelregen durch den Kanal, 
um einen Auftrag des Generals auszurichten. Am 21 De— 
tober ward Bandamme zum Rüchzug hinter diefen Kanal ges 
nötbigt und ſtand auf dem Punft, von ber Uebermadt er» 
drüdt zu werden. Seine Rettung bing ab vom Abbrechen 
der Kanalbrüde, die er fo eben überfdritten hatte. Sauveur 
forang mit einer Art ind Waffer, und bieb die Hauptpfeiler 
ab, jo daß die Brüde in dem Qugenblid einbrach, wo bie 
feindlide Vorhut ih zum Uebergang formirte. In den näd- 
fen Tagen erfolgten einige glückliche Gefechte, in denen Saus 
veur fih wie gewöhnlich auszeichnete , und dann trat an ber 
affenrube ein bis zu Ende bes April 1794. 
Zufolge der im Februar 1793 befchloffenen, im Detober 
volljogenen neuen Geſtaltung bes Heeres, bildeten die ehema- 
ligen Jäger von Montcaffel einen Theil des 3. Bataillons ber erften 
leichten Halbbrigade. Diefe Halbbrigade half am 28. April 1794 
bei Moescron den Sieg Moreau’s und Soubam’s über Clerfait 
und Wallmoden erfechten, die zum Entfag von Menin herangezo⸗ 
en waren. Am folgenden Tag begebrten die Soldaten von 
ndamme’s Brigade zum Sturm geführt zu werden; aber 
Moreau weigerte fih, obwohl die Grenadiere, ſich erboten, 
ben von Sauveur geführten Jägern ald Faſchinen zu dienen. 
Diefe Weigerung Moreau’s rettise die Belagerten. In der 
Naht ſchlug fih Hammerftein mit feinen 3500 Mann durd. 
Sauveur, der dieje Bewegung der Feinde erfpäht und fein 
Bataillon unter die Waffen gerufen hatte, erbielt bei dem 
Verſuch, den Weg zu verſperren, zehn Bayonettftihe. Ohne 
feine völlige Heilung abzuwarten, eilte er nad vier Wochen 
zu feinem Bataillon zurüd, weldes vor Ppern lag, bann 
nad der am 10, Juni erfolgten Uebergabe diefer Stadt un- 
ter Moreau in Flandern vorrüdte, am 1. Juli in Oftende und 


‘Tags darauf vor Nieuport anlangte. Moreau entwarf einen 


Plan zum Sturm, erflärte aber, daß die Ungewißheit über die 
Tiefe der Gräben die Ausführung unmöglich machte. Bandamme 
verſprach dies Hinderniß zu beieitigen, und beauftragte Gau- 
veur, mit vier Jägern feiner Wahl den Graben zu fonbiren. 
Sauveur ſchlich während eines Gewitterd in die Näbe des 
Plages, ließ feine vier Begleiter in einer ber äußeren Schan⸗ 
ri und frod durch eine, von bem Kugeln in einer 

chulterwehr ‚geriffenen, Yüde bis an den Rand des Grabens. 
Die Engländer, welde ihn ein Senfblei herauszieben und mef- 
fen faben, hielten ihn für einen Leberläufer und beuteten ibm 


‚auf eine Schlupfpforte. Unter Begünfigung diefes Irrihums 


1 


vollendete ex gemãchlich ſeine Meſſuug fchrte in feine Rige 
zurüd und ſchoß ked jein Gewehr de den Graben ab. Eın 
Hagel von Kugeln warb ihm nachgeſchickt; er aber gelangte 
unverfebrt mit jeinen Begleitern ing Lager, wo er feinen Bes 


richt erjtattete. Moreau, dem er von Bandamme vorgeftellt 


ward, bot ihm eine lieutenantitelle in einer anderen Halbbri: 
gade an, cber gleich Latour dD’Auvergne, der allen Beförberuns 
gem das“ Berbfeiben" in feiner Stellung als Grenadierhaupt⸗ 
mann vorzog, bat er den General, ihn in feiner Stellung zu 
laffen, wo er die Achtung feiner Oberen und feiner Unterges 
benen genöffe. Die baldige Webergabe von Nieuvort (19, 
Juli) machte übrigens Sauveur's Wagftüd nuglos. 
(Schluß folgt.) 


Ein Duell in Matanzas. 





x (Scıluf.) 

Es war ein ziemlich bejahrter Kerl und gehörte zu einer 
benadbarten Pflanzung, wo er in ganz gutem Rufe ftand. 
Er Teugnete durchaus, aber die Beweiſe gegen ihn waren zu 
offenbar: Noch rohen feine Hände nah Pulverdampf, und 
die Flinte lag in einem Gebüſche, wobin er fie geworfen. 
Dabei ward jeded) nicht überfchen, daß er auch nicht den 
geringften Grund gebabt hatte, den unglüdliden Jerrold zu 
baffen. Sein Berbrechen blieb daher unerflärlid. 

Der Gefangene warb ind Gefängniß von Matamzad ges 
führt, ein Gefängniß, welches immer angefüllt it, wo bie 
Berbrecher Jahre lang bleiben und endlid wieder in Freiheit 
gefegt werden, und mo Unſchuldige bieweilen bis an ihr Ve: 
bensende ſchmachten müffen. Seitdem haben fih die Dinge 
ein wenig gebeſſert; aber vor 15—20 Jabren fab es in Cuba 
mit der 4 nicht ſonderlich aus. Selbſt in der Haupt⸗ 
ſtadt, inmitten einer zahlreichen Garniſon, wagte man beim 
Anbruche des Abends nicht mehr auszugehen; Mörder und 
Diebe nahmen dann in Ruhe Beſitz von den Straßen, und 
an eine Straßenbeleucdtung war nicht zu denen, Eine Menge 
Individuen übten nun ungeftraft Diefelbe Profeſſion wie die 
Bravi Italien's im 16. Jahrhunderte, und morbeten je nach 
dem Meiftgebote. Ein Mulatte erhielt eines Tages eine 
Diuadrupel, um ein bezeichneted Individuum zu ermorden; er 
ing zu dem erwählten Opfer und fegte ibm den Stand ber 

inge friedlich aus einander. — „Beben Sie mir zwei Tua- 
drupel, fügte er binzu, und id bringe den auf der Stelle um, 
der Ihnen den Schurfenfreih ſpielen wollte.“ — Er nahm 
feine Goldſtücke in Empfang und bielt Wort, Bald war ed 
fo weit, daß man am hellen lichten Tage, und auf offener 
Straße mordete, 

Unter folhen Verhältniſſen fonnte man glauben, daß Jer- 
rold's Mörder nicht ernftli zur Rechenſchaft gezogen werden 
würde, und ich für meine fi 
den Neger bald wieder, weiß wie Schnee, aus dem Gefäng« 
9— fommen zu ſehen. , 3 j 

us dem Berböre ergab fi, daß er ein Verwandter jenes 
Bulcan, deffen tragiſches Ende oben erwähnt worden, und ber 
Angeklagte geftand endlich auch ein, er habe eigentlid White: 
field tödten wollen, gegen melden er, wegen ber ben Reften 
des Gebängten auge ügten Schmach, einen tödtlichen Haß ges 
faßt babe. Zufällig hatte er fih mit und im Augenblide des 


Streited und Zweifampfes in demfelben Haufe befunden, und: 


jeßt die Gelegenheit zu finden geglaubt, welde er ſuchte 
Schnell hatte er eine Rlinte entwendet und ſich hinter die den 
Garten (den Schauplag des Kampfes) einfipliegende Hede 
Yerftedt. Im der Dunkelheit und in feinem Eifer hatte er 








erfon war ganz darauf gefaßt, 
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nun bie Perſonen verweihielt, und der Engländer fiel von 
dem ſſe getroffen, der dem Amerikaner gegolten hatte, 

Der Mörder ward verurtheilt, und um auf die rohen Ge— 
müther der Sclaven mehr Eindrud zu maden, fügte man 
bie befondere Beftimmung hinzu, daß er von einem europäis 
ihen Henfer entbauptet werben ſolle. Auf diefe Weife fonnte er 
ſich doch nicht mit der Einbildung ſchmeicheln, daß, wenn er 
enthauptet ſey, er in einem Yande wieder-zum Peben erwadhen 
werde, wo es weber Zuckerrohr, noch Gafferpflanzungen zu 
eultiviren gäbe. 

Als dem Schwarzen diejes für ibm fürdhterliche Urtel fund 
ethan ward, ſtellte er ih ganz unbeforgt, ja jogar ein Yä- 
eln flog über feine jtupiden Züge, als wolle er fagen, er 
werde ſchon jorgen, die Torausjegungen feiner Richter zu ver⸗ 


Jeiteln. Man verdoppelte die Aufſicht, um feine Entweichung 


zu verbüten, und er bekam fein anderes Geſicht zu ſehen, als 
dad bes Sterfermeiftere. Als man ihn aber holen wollte, um 
ihn auf's Blutgerüfte zu führen, fand man eine Peiche; er 
hatte jih mit Hülfe eines jener furchtbaren, gebeimnißvollen 
Gifte getödtet, deren Geheimniß einige Sclaven des Ardipels 
ber Antillen befigen, ein furchtbares Geheimniß, das fih von 
Generation zu Generation fortgepflanzt, und vor welchem die 
Wilfenfhaft entwaffnet flebt. 

„Sie begreifen nicht, fagte Azeiraga zu mir, wie dieier Un— 
glüdliche, obne jede Communication nad Außen, feit Tanger 
Zeit im Gefängniffe, und auf's Strengfle und Sorgfältigfte 
unterfucht, ſich die giftigen Enbftanzen verſchaffen fonnte, 
weldye er zur Ausführung feines Dans nötbig batte. Allein 
fein Ereole wird ſich darüber wundern; es gibt Sclaven; die 
Jahre lang unter dem Nagel ihres Heinen Fingers ein ganz 
feines Kügelchen aufbewahren, weldes obne den geringften 
verdächtigen Anfchein, faum größer, als ein Stednabelfopf, 
in ein fräftiges Nagont geworfen, hinreichen würde, in weni—⸗ 

en Stunden einer Pr Familie den Tob zu bringen: 
Bater, Mutter, Kinder, Bebienten, Hunden und Klagen. 
Mittel dagegen gibt ed Feine... Unzählige diefer auf den 
Infeln vorgefallener Cataſtrophen laſſen fi nie vergelfen.” 
(Miscellen :c. ꝛc. ven Dr. Bran.) 


Aug Berlin 


(Im Juli) 


Die ftolje Spreeftadt dehnt ihre ſteinernen Ricfenarm 
immer weiter aus. Nene Straßen, ja neue Stabttheile ent» 
ſtehen, die wenigen grünen PMäge, die Berlin an der Gränze 
feines Weichbildes noch befißt, verfhwinden nah und nad, 
gleihfam als follte es Feine erfrifchende Dafe in dem großen 
Eandmeere um Berlin geben. Berlin ift eine fhöne, ſtolze 
Stadt, deren Strafen ſich in endlos geraden Linien hindeh⸗ 
‚nen, und dadurch bas ſchlechte Mafer noch empfindlicher 
machen, das aus ſchmalen und oft fpigen Steinen beftehend, 
‚den Fußgänger nicht wenig ermüdet. Berlin aber würde viel 
ſchöner feyn, und nichts zu wüuſchen übrig laſſen, wenigftens 
‚in architectoniſcher Hinfiht, wenn der Bauſtyl ſich nicht fo 
verſchiedenartig barftellte, als wirklich der Kal if, va ſich an 
‚Kirchen im gothifhen Geſchmacke Häufer im italienifchen 
Incl: dann wieder andere im altbentfchen Gefhmade ar- 
‚fließen, während die Gebäude, ih möchte fagen, im moder- 
‚nen Zineſtyle die Oberhand erhalten. Die vielen Bauten 
‚haben große Bor» und Nachtheile. Der größte Vortheil be⸗ 
ſteht wohl darin, daß fie viele taufend Sände befhäftigen, 
daher der Nafrungslofigfeit der untern Klaffen, und den aus 
derſelben entfpringenden Laftern auf kräftige Weife entgegen“ 
treten. Diefem Ergebniſſe Hat man es vor aflem zu danken,’ 
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daß’ die vielen Diebflähle, die im verfloffenen Winter mit 


einer erfchredenden Kühnheit und Lift, oft am hellen Tage, 
unternommen wurden, mit dem Derannahen, bes Yenzes, der 
die Bauluft begünftigte, immer mehr abnahmen, und endlich 
in die gewöhnlichen Schranfen jurüdgebämmt wurden. Ju 
einer Stadt, wo die Zahl der Armen fo groß iſt, .als in 
Berlin, wo fih an die glänzenden Manifeftstionen des Yurus 
die düfteren Abzeichen großer Dürftigfeit reiben, ift eine Er» 
werböquelle, wie fie die ſtets fleigende Bauluft eröffnet, von 
großen, fegensvollen Vortheilen begleitet, Die Zahl der Ber- 
breden hat gegen jene, die im verfloffenen Winter refultirte, 
bedeutend abgenommen, und hieraus fann man ben für jeden 
Menfchenfreund erfreulihen Schluß ziehen, daß fie mehr aus 
Noth, als aus verſtockter Berworfenheit entfprangen. 

Der Nachtheil, den diefe Bauten veranlaffen, wird burg 
die egoiftifhe Spekulation herbei geführt, mit der man alte 
Häufer an fi zu bringen fucht, um in fürzefter Zeit, bei» 
nahe wie im Kluge, großartige Paläfte aus ihren Ruinen 
hervorzurufen. Daf man hierbei auf das Nothwendigſte, bie 
Keftigleit der Gebäude nämlich, vergißt, haben bereits 
mande traurige Erfahrungen bewiefen. 

Tröftlich iſt es, daß man andererfeits durch Kunſt die Ge» 

nüffe hervorbringen will, die fonft nur das Erbtheil eines 
üppig fruchtbaren Bodens find. Ganz Berlin fol nämlid 
auf Befeh! des Königs im nicht gar zu ferner Zeit von einem 

roßen, blühenden Garten umfaßt feyn, fo dag man aufer- 
dat der Stabt nicht wie bisher unfruchtbare Sandſchollen 
antreffen wird, die beim Windzug die Yuft verfinftern und 
den Augen läſtig fallen. Nein, ein reicher Blumenflor foll 
das Ange mit feinem bunten Karbenglanze ergößen, ſuße 
Düfte follen vie Luft erfüllen, und raſch gebeibende Baum- 
pflanzungen dem Epaziergänger erquidenden Schatten fpenden. 
Was in biefer Hinficht bereits geleiftet wurde, das zeigen 
unter Andern die neuen Anlagen ım Thiergarten, welde um 
fo mehr überrafhen, ald man fie auf diefem unfrudhtbaren 
Boden nicht erivartet hatte. Es wird alfo bald die Zeit her- 
annaben, in ver man um eim Stückchen ſchöne Natur zu 
fehen, nicht erft nah Potedam pilgern wird. 

Es muß bier bemerft werben, daß der Berein zur Beför- 
-berung des Gartenbaues zu diefem ſchönen Zwede unermüd- 
lich fein Scherflein beiträgt. Am 15. Juli feierte diefer Ber- 
ein fein 21. Jahresfeſt ın den großen Eälen des f. Alade⸗ 
miegebäuded, Dit diefer eier war eine Pflanzen- und 
Fruchtauoſtellung verbunden, die an Reichhaltigkeit der inlän« 
difhen und erotifhen Gewächſe Alles überbot, was man bis— 
ber in biefer Art in Berlin gefeben hatte. Die drei großen 
Sälen, in welchen ſich die Ausftellung emtfaltete, glihen großen 
blühenden Garten, in melde eine Mprtben- Alee führte, die 
eine Borflur, die zahlreichen Gafte aufnahm. Die f. Gärten 
von Sansfouci, Schönhauſen und Charlottenburg hatten ihre 
reihen Spenden zu diefem finnigen Fefte gegeben, bei dem 
Ananas und Kartoffeln, Granatäpfeln und Rüben, Feigen 
und Blumenkohl, Aprikoien und Gurken im bunten Farben- 
glanze und anmutbiger Oruppirung den Beweis lieferten, 
dag man alle Zweige des Gartenbaues mit gleicher Sorgfalt 
umfafle, und auch ven Feldbau micht vergeffe. Dazwiſchen 
feſſelten große und Kleine Bouquete, Tableaur, Ampeln, Py- 
ramiden und andere Fünfiliche Gebilde von Blumen das Auge 


auf eine wohltbuende Weiſe, und "gaben etwa einen Begriff | * 
Frantktfurt. (Theater.) Gleichwie vor einigen 


von den berühmten Gärten der Semiramis und UArmida. 
Bie fehr auch Private den Gartenbau betreiben, bewiefen die 
vielen Practeremplare, die fie auf ihrem Grunde gezogen, 
und bie mit den Spenden der fönigliden Gärten wirffam 
wetteifern Tonnten, Die Ausſtellung wurde früh Morgens 


von dem Prinzen von Preußen, dem Bringen Auguſt und 
meßreren an —ã——— bet Fönigfi In Haufe. befucht. 


Unter den, fremben Gaäften bemerkt man vorzüglich den Ge- 
ſandten der Pforte, Zalat Effendi, der mit feinem Gefolge 
durch die wie mit einem Zauberſchlage improsifirten Gärten 
fGritt, und gewiß hier mande Blume und Blüte erblidte, 
— Aug einem orientalifhen Erlam bisher noch feine Stelle 
and. 

Da ich gerade bei einer Geſellſchaft verweile, die hohe Na- 
turgenüffe befördert, fo mil ich auch einer andern erwähnen, 
die für Kunſtgenüſſe mit gleih löblichem Eifer zu forgen firebt. 
Es iſt dieß die hieſige italienische Geſellſchaft. In diefer Ge- 
ſellſchaft hielt ein Gaſt, Stanislaus Aloe, Sekretär des kön. 
Mufeums Borbanico zu Neapel, und Eonfernator des Münz- 
fabinets Sr. Majeftät des Königs beider Gicilien am 26. 
Juni einen Bortrag, dem wir hier im Jutereſſe der Kunſt 
einige Zeilen vergönnen müffen. Die Luft, Gemälde berühm- 
ter Meifter zu erlangen und die Bildergalerie mit benfelben 
zu ſchmücken, verbreitet fih immer mehr und mehr, Man 
gibt enorme Summen für einzelne Bilder aus, und doch 
werben fie, wie Herr Aloe in feinem Bortrage deutlich zu 
erfennen gab, keinedwegs mit jener Sorgfalt bewahrt, welde 
der Werth diefer Kunftfhöpfungen erfordert. Der Rebner 
machte aufmerkffam, daß Italien in meuefler Zeit von’ einer 
Gattung Barbaren heimgefuht werbe, gegen deren Umtriebe 
die Einfälle der Hunnen, Scythen, Vandalen, Saracenen 
und auderer Bolfsftämme, bie einft das herrliche Yand ver⸗ 
wüfteten, vieleicht noch im milderen Lichte erfheinen dürften, 
Diefe modernen Barbaren find nad der Anficht des Herrn 
Aloe die fogenannten Restauratori ber Gemälde, bie man 
jedoch, wie er glaubt, bezeichnender Jistruttori benennen ſollte. 
Diefe Leute find verborbene Künſtler, bie ihren Beruf ver« 
fehlt haben, und unfähig, etwas Tüchtiges zu leiften, das 
Handwerk der Schwindler ergreifen. Sie find es, die höchſt 
mittelmäßige Bilder den größten Meiftern zufhreiben, bie 
ſchlechte Eopien zu Driginalen erheben, bie mit marftfchreies 
rifher Kechheit Wunderdinge unter den räuderigen Farben 
bervorzuzaubern verfpreden. Ste behaupten, fuhr der Red⸗ 
ner fort, ohue Reftauration fönne fein Gemälde gehörig au- 
erfaunt werben, fie vermeflen fi, aud bei den beiterhaltenen 
Bildern neue Pinſelſtriche, neue wunderbare Farbentöne an’s 
Licht ziehen zu können. Auf diefe Weife gewönnen fie bie 
Herzen der Galleriebefiger, Direktoren und Nuffeher von 
Gemäldefammlungen. Diefe Herren wiegen -fih in der füßen 
Hoffnung,. ihre Gemälde in noch fhönerer Geftalt als früher 
zu. erblicken. Bald fchren denn auch die foftbaren Werke 
alter Meifter in die Galerien BR Tauben gleih, die dem 
Krallen des Habichte nur mit Berluft ihres fhönften Feber- 
ſchmucks entfliehen konnten. Eine folde Ruine koſte noch 
dazu dem Eigenthümer weit mehr, als bas u. felbft. 
Auf diefe Art verliere Italien die foftbarften Meiſterwerke, 
während auch die Gemäldefhäge Deutfhland’s durch derlei 
Umtriebe bedeutend gelitten haben, 

Dieſe Mittheilungen find in fo ferne wichtig, als fie bie 
Beſitzer fofibarer Gemälde zur forgfamften Ueberwadgung 
ihrer Hunftfhäge auffordern. CAortfegung folgt.) 


*. Tabletten 


Wochen die Darflelung des Dehlenfhläger'ihen „Eorreggio” 
vor einem faft ganz leeren Haufe flattfand, fo fa man au 
am Äreitage bei ber Aufführung bes „Prinzen von Home 
burg“ von Heinrich von Kieiſt, nur wenige Zuſchauer, die fi 
eingefunden, und die öden Räume gewährten einen trau 
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gen Anblid, Und dennoch verlangt man von unfrer Direls 
tion, daß fie die ſogenaunten Maffifihen Werke der dramati⸗ 
fen Dichter vorzugsweife zur Aufführung bringen fol! Eine 
Direktion aber, die heut zu Tage ben in Arten ded ge⸗ 
bildeteren Kunſtgeſchmacks die Sinnenluft unferer Theaterbe- 
fuer hintanfegen wollte, würde fih bald genöthigt ſehen, 
die Shlüfel des Dufentempels abzuliefern, aus welchem 
Satyrfprünge und Faunentanz die heiligen Neun ſämmtlich 
zw verfheuchen drohen! Die Wirderholung des „Bicomte 
von Letoriöres” fand natürlich wieder viele Zufhaner und 
vielen Beifall, und die bramatifche Fibertinage wird fich wohl 
eine Zeitlang auf dem Repertoire erhalten. Auch diesmal 
wieder entfhäbigte das effeltvolle Spiel des Herrn Med für 
fo manden peinlihen Eindrud Die Aufführung der „Regi- 
mentstochter”, am Samftage, war recht gelungen. Die Sce- 
nen und Parthien diefer Oper find erbeiternd und ſchlagen 
wie Frühlingsluft an bie Bruſt. Fräulein Capitain 
die Marie mit Feder Naivetät, welcher oft ein im feiner 
Derbpeit fehr charakteriftifcher Humor nicht fehlt. Die Le: 
bendigfeit des Spiels überträgt ſich natürlich auch auf ben 
ſchönen Geſaug. 

ru Chranzöfifhe Polizei und Rechtspflege.) 
Zu Ende des Mai fam eine fiebzigjährige anftändig ausfe- 
bende Frau mit zwei Regenfhirmen in ber Hand, aus ber 
Tpomasfirhe zu Paris. Der Schweizer hielt fie an, und 
fragte, wie fie zu zwei Schirmen fame. Sie erwiederte: 
„Der eine gehört mir, ben andern habe ich in einer Rapelle 
gefunden und in Berwahrung genommen, im der Abfiht, ihr 
in ben öffentliden Blättern anzuzeigen.“ Gin Polizeimann 
hört dies, erinnert fih, daß Diebe zumeilen folde Ausreden 
brauchen und verhaftet die alte frau. So weit wäre alles 
in der Drbnung geweſen. Nun aber erfundigte ſich die Po- 
figei nit etwa fogleih nad den BVerhältniffen und dem bis. 
berigen Lebenswandel der alten frau, fondern fperrte fie ein, 
ließ fie ſechs Wochen figen und theilte erfi dann vem Gericht 
mit, daß gar nichts vorliege, was Zweifel in die Ausijage 
derfelben zu fegen veranlafien könnte. Dies war eine Heine 
Nacläffigkeit der Polizei. Etwas größer war der Leichtfinn 
in einem Urtheil dee Militärjufiz. Am 10. Detober 1840 
ward zu Lyon der am 1. October ins zwölfte Regiment ein- 
getretene Joh. Peter Didier vermißt und als Defertenr aus- 
gefhrieben. Am 11. Mai 1841 verhafteten Gensd'armen 
bei Brionde in Auvergne einen Menfhen, der ſich Fayard 
nannte, und fagten ipm am andern Tag: „Du heißt ob. 
Peter Didier.” Als der Dfffzier fam und den Gefangenen 
um feinen Namen fragte, amtwortete derfelbe: „Joh. Peter 
Didier, Deferteur vom zwölften Regiment.” Der Gefangene 
warb nad Lyon gebracht, vor das Kriegsgericht geftellt, zu 
fünf Jahren öffentlichen Arbeiten verurteilt und nah Dieron 
abgeführt. Gleich daranf ward das zwölfte Regiment nad 
Paris verlegt. Einige Monate fpäter warb ju St. Etienne 
ein Menſch verhaftet, der erflärte, er peipe dh. Peter Di. 
dier, und fey vom zwölften Regiment defertirt. Nah Paris 
abgeführt, verharrte er vor der zweiten Abthrilung des Rriege- 
gerichts auf feiner Ausfage, obwohl ihm vorgehalten wurde, 
daf bereits ein Joh. Peter Didier als Deferteur vom zwölf- 
ten Regiment verurtheilt fey. Zwei Unteroffiziere dieſes Re- 
giments erfannten den Angellagten als den wahren Schul- 
digen, und einer berfelben erinnerte, daß er bereite zu Upon, 
ala der zuerfi Berurtfeilte vor der Aront des Regiments 
hingeführt wurbe, golngt habe, wies fey mit der wahre Di- 
bier. er zweite Dibier warb man zu drei Jahren Mrbeits- 
firafe verurteilt. Der Rriegsminifter, von den zwei Urthei⸗ 
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fen benachrichtigt, ließ die Vollziehung des letzteren ausſchen 
und beſtimmte den Juſtizminiſter, beim Caffationshof eine 
Revifion beider Urtgeile zu veranlaffen. Der Eaffationshof 
annullirte beibe Urtheile, und verwies beide Didier vor die 
erfte Abtpeilung des Kriegsgerihts. Hier ftellte es ſich denn 
heraus, daß der zweite Didier der wahre ıfl, daß ber erfte 
‚in Wahrheit Gerphagnon heißt, früher im fehflen Regiment 
gedient und fih den Namen Didier beigelegt hat, nachdem 
er von einem Mitgefaugenen ju Brioude erfahren, daß auf 
einen Deferteur diefes Namens vom zwölften Regiment Jagd 
gemacht wurde. Als Zwed dieſer Täufgung po Gerphag⸗ 
non an: „Ich wollte verhüten, daß in meiner Heimath ein 
gegen mid erlaffenes Urtheil auf viermonatlihe Einfperrung 
und fünfjährige polizeiliche Ueberwachung wegen Lanbfirei- 
cherei befaunt wurde.“ — Ohne Zweifel iſt Gerphagnon 
wegen zweijähriger Haft nicht zu bedauern; aber feine Bers 
urtheilung beweifet eine große Veichtfertigfeit auf Geiten des 
Rriegegerichts zu Lyon. Eine geringe Bemühung zur Eon- 
ftatirung der Identität würde dem groben Irrthum vorge- 
beugt haben. Gerphagnon ift ſchlank und fpridt die auf- 
fallende Auverguer Mundart; Didier ift unterfegt und fpricht 
reines Franzöſiſch wie ein Lyoner. 

**CEGrobheit oder Schmeichelei.) Einer Schau- 
fpielerin, die zugleih auch Schriftſtellerin war, machte in einer 
muntern Gefellfchaft ein Buchhändler ganz gewaltig den Hof, 
und fie benupte dieß fhlan, um ibn zur Berlagsübernahme 
mehrerer Bände ihrer Schriften zu vermögen. Anfangs fchien 
er davon nichts wiffen zu mollen, endlich aber ließ er ſich 
doch bereit finden, und gab durch einen Handſchlag die Ber- 
fiherung, drei Bände ihrer gefammelten Novellen zu draden. 
Ein ver. A BWigling, der der Dame und dem Buchhänd— 
Ir Be faß, und mit der erftern auf dem Fuß Meiner 
Nedereien fand, vernabm faum diefe Zufage, als er der Dame 
zurief: „Nach einem fo guten Geſchäfte fönnten Sie mir u + 
in ber erften freude den Kuß geben, dem Sie mir fhon fo 
lange —— — „Ja, kommen Sie her!“ entgegnete 
die erfreute Schriftſtellerin, und Jener ſprang auf, um ſich 
den Kuß zu holen; kaum aber hatte er ihn, als er ſich zu dem 
Buchhändler wendete, und’ triumphirend zu bemfelben fagte : 
„Etſch: Ich Habe den Kuß, und Sie haben die Werte!” — 
Die Gefellihaft mußte über diefe Aeußerung, befonders aber 
über die verwunderten Gefichter, welche der Buchhändler und 
die Schriftitellerin dazu machten, lachen, allein die Meinungen 
waren fehr getbeilt, ob darin eine Schmeichelei oder eine 
Grobheit läge, (Wiener Zeitfihrift.) " 

u’. Geyler von Reyfersberg war ein gebormer 
Sqhweizer und Prediger am Münfter in Straßburg. m fei- 
nen Gentenzen lieh fih der Mann von gutem, richtigem 
Sinne, gefundem Berftande und großer Kenntniß der Belt 
und ihres Laufes nicht verfennen. Wie: Zu Denen, die ehr- 
fiche Leute wegen Meiner Mängel verhöhnten, fagte er: „Man 
fieht die Alöhe viel eher auf einem weißen Tude, als auf 
einem ſchwarzen,“ Bon falfgen Leuten fagte er: „Ihre 
Sade iſt nichts, als ja und nein; Ja, im Berfpreden; 
Rein, im Halten. 





Franffurter Stadt» Theater. 





Donnerkag, ven 27. Iull. Die Radtwanpierin. Dper in 
drei Abteilungen. WMufil von Bellini. (Gaftrolle) Amine — Aräu- 
lein Reutber. 
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Beiträge zum Rorderfationeblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 


28. Juli 1843. 








An die Uedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buhbändler werben erſucht, bie Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie wünfhen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzuſchiden. Die befteren deutſchen Piteratoren werden freundlihft aufgtordert, und, ohne dazu eine befonbere 


Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produltionen zu beehren, und zugleich isre Honorar-Bedingungen beizufügen. 





Der wiedergefundene Enkel. 
(Bon einem franzöfifden Maler.) 





Bor etlihen Jabren machte ich im Herbit eine kleine Kunft- 
reife im Jura, d. b. nicht eine Reife, um meine Kunſt zu 
zeigen, fondern um fie vollfommener zu lernen. Den Etrob- 
but auf dem Kopf, den Malerfaften auf dem Rüden, den ei- 
fenbeihlagenen Stod in der Hand, wanderte ich auf Gerath- 
wohl in diefer wilden Gegend umber, welde an bie ſchönſten 
Theile der benachbarten Schweiz erinnert. Da ift dieſelbe 
wilde Natur, biefelbe großartige Pflanzenwelt. Die boben 
Berge, deren Ruß Eichenwaͤlder bebeden, deren Mitte Eſchen 
und Birfen umgürten, und deren Häupter Tannen frönen, 
erfbienen jewt, bei Annäberung bed Winters in breierlei Fär— 
- bung: unterbalb braun und rötblich, in der Mitte ſilberſchim⸗ 
mernd nnd gelb, oben bunfelgrün oder faft ſchwarz. lm 
den Zwed meiner Reife nicht ganz zu vernadläfiigen, ffiz- 
zirte ih bier einige Felfen von fühner, malerifcher Form, 
dort einen von der Zeit gebleichten, vom Moos überwucher⸗ 
ten, und im Wipfel vom Blie gebrodenen Stamm. Bor- 
nebmlich aber beobachtete ich die eigenthümlichen Eitten bie- 
fes wenig befannten Theils der alten Freigrafihaft Burgund, 
diefe —— welche weder Frankreich noch Schweiz zu ſeyn 
ſcheint. Die Heimath Wilhelm Tell's bat ſich mobernifirt; 
die Aelpler der emtlegenften Sennhütten find ihren Vätern 
ſehr ungleich geworden. Im Innern des franzöſiſchen Jura 
—— leben noch Menſchen, die mit allem, was außer— 
balb ibrer Wälder vorgebt, ziemlich unbefannt find. In man— 
hen Dörfern ift der Pfarrer der einzige Menſch, welder ei- 
nige Stunden über die Gemarfung binausgefommen ift. Der 
Kriegsdienft nimmt zwar bier wie anderwärts einen Theil 
ber jungen Leute in Anſpruch; aber viele Pflihtige entzieben 
fh bemfelben, und die, welde dem Gebot folgen, entmöbnen 
ſich unter der Fahne fo fehr des beimatblihen, balb wilden 
Lebens, daß fie nad überflandener Dienftzeit nicht mebr zu⸗ 
rüdfehren. So bleibt die Bevölferung in ibrer urſprünglichen 
Eigentbümfichfeit und Unbefanuntfhaft mit den Neuerungen 
des Yahrhundertd. Der alte Glaube und Aberglaube ift uns 
verändert. Die Bauern geben pünktlich zur Meſſe und zur 
Beiper und fürdten fi vor Zauberern, die ihr Vieh beberen 
könnten. Die Mädchen find fittfam, die jungen Burſchen find 
weber dem Spiel noch dem Trunf ergeben. Höchſtens am 
Sonntag verfammeln ſich die Männer in einer büftern Wirtbe- 
ſtube, um Wachbolderbranntwein zu trinken, und den aud der 
S eingeſchmuggelten Tabak zu rauchen. Manche Fa— 
milien noch absefcjloffener in einfam ftebenden Häufern, 
rn en der Tannenmwälder. Bon Zeit m Zeit erſchei⸗ 
nen in dieſen abgelegerien Wohnungen und Dörfern, Hauſi⸗ 





rer, um den Gebirgsleuten diejenigen Waaren zu bringen, 
melde diefelben nicht aus der entfernten Stadt berbeihoien 
mögen. Ihre Ankunft it ein Ereianiß. 

Angezogen von dem Zauber der Neuheit brachte ich in dies 
fen Bergen zwei Monate zu. Je mebr ih mid der Schweiz 
näberte, deſto mebr Cigentbümlichfeiten fließen mir auf. Ich 
bemerfte felbft in den armfeligften Sennhütten, (denn das 
find der Form nah, die dortigen Yauernwohnungen) eine 
Art Yurus, der mir rätbfelbaft war. Die Duelle beffelben 
entdedte ich erft nah einiger Zeit. Es ift der ——— 
bel, welcher für große Gefabren großen Gewinn bietet. Bon 
. Gefabren mag die folgende Geſchichte eine Borftellung 
geben. " 

In einer der bezeichneten Sennbütten faßen vier Menſchen 
bei der Abendmablzeit. Die Rlamme des Heerdes, in der 
Mitte des Gemachs, deren Rauch durch eine Deffnung im 
Dad abzog, verbreitete in Gemeinſchaft mit einer bampfen- 
ben Lampe ein fladerndestidht. Neben der Deffnung in der 
Dede er an ben, durch den fieten Rauch geſchwärzten 
und gleichſam gefirnißten, Balken etlihe Schinken und große 
Spedjeiten, zugleich der Luft und dem Rauch ausgefegt, Auf 
ber einen Seite des Zimmers fiand eine Anricht mit etlichen 
Dugend grobbemalten Faiencetellern; auf der andern bingen 
on Hafen einige forgfältig geputzie Gewehre. In einem 
Winkel ließ eine Schwarzwälder Kufufdubr ibr eintöniges Tif- 
taf vernebinen. / 

Auf dem Tifh dampfte eine große Schüffel voll Kartoffeln 
und ein Topf voll gaudes, d. h. einem Brei aus Welſchkorn⸗ 
mebl und Milch, welcher zum Theil die Stelle des Brodes 
vertrat. Das Dauptfiüd der Mahlzeit waren geröftete Eped- 
fhnitten. Unter den vier Tifchgenoffen war die Hausmutter 
eine bejabrte, etwas magere frau von bobem Wuchs. br 
von grauen Haaren umjogened Geſicht trug ben Ausbrud 
großer Kraft und war ſehr bleih. Ihr Mann, Peter Maus 
gard, der neben ihr faß, fehien von gleichem Alter zu fepn. 
Sein Knodenbau verrietb ungewöhnliche Stärfe, fein Geſicht 
robe Entihloffenbeit. Die beiden andern Tiſchgenoſſen was 
ren junge Leute, der eine ein unterſetzter, rothhaariger Burſch. 
Der andere ein fhmäctiger Jüngling mit ausdrudsvollem 
Gefiht, durchdringenden ſchwarzen Augen, bober Stirn und 
balblangem gelodten Haar. Obwohl lepterer in der Nachbar⸗ 
(daft Jakob Maugars genannt wurde, ſchien er doch nicht 
Peter'd Sohn zu En, wie ber rotbbaarige Baptifl. Noch 
I andere Weſen befanden fi in der Stube, zwei große, 

ärbeißige, raubbaarige ſchwarze Hunde, welde den Kopf 
auf die Borberpfoten bingeftredt, mit den Augen alle Bewe— 
gungen der Tiſchgenoſſen verfolgten. 

„Schen!' ein!" fagte Veter, indem er feiner Frau das 
Glas binreichte. Die Alte füllte ed mit Branntwein, Peter 
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leerte ed auf einen Zug und ſprach bann, zu den beiben 
Burfhen gewandt, mit heiferer Stimme: „De! ihr Jungen, 
die Goldhenne hat heute Nacht gelegt.” Dabei klingelte er 
mit Goldftüden in feiner Tafhe und fuhr fort: „Alles ift 
hübſch en; be! — fein Geräuſch, fein Lärm, nicht ein- 
mal ein Knall! — Die Hunde haben fid aber auch ald bra— 
ves Vieh gebalten. Komm, Drab! fomm Eiſenhart! Und 
die beiden Thiere fprangen auf und legten freubig wedelnd 
ihre Köpfe auf Peter’s Knie. 

„Scen® ein, Mutter!” fagte Baptift. 

Während Baptift tranf, ſchien Jakob ein ernftered Anlie— 
gen zu haben. Zögernd öffnete er den Mund und druchſ'te 
endlich die Worte heraus: „Vater, ih braude Geld.“ 

„Geld ?“ wiederholte Peter ſcheinbar gleichgültig. „Geld ? 


Und wozu?” 

Jakob ſchwieg. „Wozu?“ wieberholte der Alte mit geftei- 
gerter Stimme. „Willt Du antworten ?" 

„Um andere Kleider zu Faufen,“ erwieberte Jakob de— 
mütbig. 

Weter betrachtete ibn mit balbipöttiicher Miene von Kopf 
bis zu Fuß und unterbrad denn bie ängftliche Stille mit ber 
Frage: „Haft Du nit zwei Wämfer und zwei Paar Hofen, 
wie ih und Baptift 2” 

„3a, Bater,” antwortete Jafob. 

„Barum verlangt alfo der Herr Geld zu andern Kleidern 7 
Will der Herr nicht mehr wie ein Bauer augjeben? Will der 
Herr das Gebirg verlafien? In der Stadt ein Zierbengel 
reg Bielleiht ih gar bei den Mauthierd anwerben 
laſſen ?* 

8 Vater! ...“ ſtammelte Jakob. 

Peter nahm ein weiteres Glas Wachholder zu ſich und 
fuhr mit geſteigerter Heftigkeit fort: „Schon lange findeſt Du 
Deine Haͤnde zu ſchwach für unſer Geſchäft und machſt ein 
Geſicht, als ſchämteſt Du Dich Deines Vaters und Deines 
Bruders. Nimm Dich in Acht, daß nicht eines Tags Dein 
Vater und Dein Bruder ſich Deiner ſchämen! Uebrigens — — 
Es iſt gut, Frau. Sey ruhig; ich ſage nichts weiter.“ 

Die letzten Worte bezogen fich auf einen Winf, mit wel» 
dem die alte Johanna ihn unterbroden hatte. Er fuhr 
fanfter fort: „Du —— Geld. Du biſt zweiundzwanzig 
Jahr alt; Du arbeiteſt; Du willſt etwas dafür haben. Gut. 


Nach dem nädften Ausflug ſollſt Du und Baptift jeder fein. 


Theil haben.” 
„Wann ziehen wir wieder aus, Bater?- fragte Baptift. 
„In zwei oder brei Tagen,” erwiederte ber Alte. „Wir 

find zwei Nächte draußen geweien. Ich bin mübe und das 

arme Bieh au. Und dann erwart ich den alten Daniel 
erft übermorgen. — Sag', Hanne, baft Du crfahren, was 
der Mauthfnecht macht, dem ich vorige Woche eine Kugel 
zwijchen die Rippen gejagt habe ?" un: 
„Er ift tobt,” antwortete Johanna gleichmüthig. 
„Bott hab’ ihn ſelig; das iſt einer weniger. Berfluchte 

Art! Als ob Gott nicht den Tabaf und die Uhren für bie 

Franzoſen fowopl, wie für die Schweizer geihaffen hätte! — 

Holla! was fommt da?” 

Die beiden großen Hunde waren aufgefprungen und 


urrten, 

„Was da, Drach? Eifenhart, was da? Mit diefen Wors 
ten öffnete Peter die Thür. Die Hunde fprangen hinaus mit 
einem Gebeul, welches ſich bald in ſchmeichelnde Laute ver- 
wandelte. „Es it ein Freund,“ fagte Peter. 

(Bortfegung folgt.) 


Aimable Parfait Sauveur. 


(Schluß.) 

Hartnädiger war der Widerſtand der von Holländern bes 
festen Feſtung Sluys, vor welcher Moreau am 22, Juli ers 
ſchien. An eine Bezwingung war kaum zu denken, fo lange 
die Inſel Catſand in der Gewalt der Holländer war und 
die Berbindung zu Waller offen hielt. Am 28. war eine 
Anzahl Feiner Kabrzeuge zufammengebradt, um eine Schiff⸗ 
brüde zu ſchlagen. Die Arbeit ging langſam vor ſich. Die 
Soldaten wurden ungeduldig. Kin Theil, mit Sauveur an 
der Spige, fprang in bie entfernteren Boote, band fie mit 
Halstühern zufammen und ruderte unter einem KRugelregen 
binüber, faßten feften Fuß und behaupteten fi, bie die vollen« 
dete Schiffbrüde einer größeren Maſſe den Uebergang erlaubte. 
Inde war Sluys zu gut verfehen, ald daß die Abichneidung 
der Berbindung zur Sce fofortigen zuge 7 hätte verurfachen 
fönnen, Zubem waren nod mebrere Heine Inſeln in der 
Nähe von Eatfand in der Gewalt der Holländer. Die Burg 
Miendyf jenjeits eines Scheldearms bejchirmte diefe Inſeln. 
Vandamme erhielt am 7. Auguſt Befehl, fie wegzumehmen. 
Während er eine Sciffbrüde ſchlug, zogen die Holländer alle 
ihre Mannſchaft nad der Burg und emtblößten gänzlich eine 
Schanze. in einiger Entfernung von derſelben. Sauveur warf 
die Kleider ab, legte einen Pak Patronen in feinen Helm 
und fhwamm,.das Gewehr mit einer Hand emporbaltend, 
durd den Fluß. Bier feiner Kameraden folgten dem Beifpiel. 
Sie fanden in der Schanze vier geladene Kanonen. Saur 
veur ftieg auf eine derſelben und bemerfte, daß die Holländer 
fi eilig in die Burg zurüdzogen. Mit Hülfe feiner Gefähr- 
ten richtete er die Geſchütze dorthin, fchüttete Pulver aus ſei⸗ 
ner Datronen auf das Zundloch der erften, legte fein Gewehr 
genau mit der Pfanne darauf und brüdte los. Auf diefe 
Meife feuerte er nah und nad die vier Geihüge ab. Die 
Holländer verließen in paniſchem Schreden die Burg, Ban« 
damme jegte ohne Widerftand über und bemächtigte ſich ber 
Heinen Infeln, auf welden 102 Geſchütze mit ——— 
Kriegsvorraͤthen in feine Hände fielen. Sluys, auf dieſe 
Weite abgeiperrt, ergab ſich am 25. Auguft. 

Die Truppen, welche die Heinen Infeln erobert hatten, er⸗ 
bielten von der Convention einen Lobſpruch. In diefem wur⸗ 
ben mehrere Soldaten erwähnt, bie ſich ausgezeichnet haben 
follten, Eauveur und feine vier Kameraden aber nicht. Als 
Zufall wäre dies wunderbar, als folge der Reaction vom 9. 
Thermidor natürlich. Tallien und Froͤron berrichten damals in 
Paris, und ein halbes Jahr fpäter fagten Sieyes und Reu⸗ 
beil, von ihrer Sendung nah Holland zurüdgefehrt, fie hät- 
ten foftbare Nachweiſe wider Tallien und Freron gefammelt. 

In den erften Tagen bed September fegte fi dad Nord- 
E* unter Pichegru von neuem in Dewegung und trieb die 

ngländer- aus Norbbrabant. Zu Anfang Novemberd warf 
Bandamme den General Werned über den Rhein zurüd, ale 
biefer von Weſel aus den Entjag Nymwegen's uchte, und 
rüdte rheinabwärts, in die Gegend, wo die Waal ſich vom 
Rhein trennt. Im Dezember, während der Eisgang bie Uns 
ternebmungen unterbrad), verfuchte Sauveur zum Zeitvertreib 
fein altes Geihäft ald Ruderer. Bandamme, ber dies ſab, 
beauftragte ihn, einige Kameraden zu unterweifen, und dann 
einen Uebergang zu verfuhen. Eaupeur bemwerfftelligte den» 
ng mit einigen Booten in einer Dezembernacht, indem er 

dh mit großem Geſchick zwiſchen den Schollen burdarbeitete, 
überfiel eine Feine Schanze, vernagelte drei Geſchütze und 
fehrte glüdlich zurück. Der farte FroR madıte eine Wieder⸗ 
boiung unmöglich und gewährte einen fiheren Weg über das 
Eis. Am 17, Januar: 1795 war Bandamme zu Arnheim 
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und von bprt aus vollzog er ben Auftrag, bie hannövriſchen 
Truppen über die Ems zurüdzudrängen. 

Mit der Eroberung Holland’s trat für das Nordbeer eine 
lange Waffenruhe ein. Sauveur fam mit feinem Bataillon nad 
Midvelburg auf Walderen, wo er den Sommer über blieb. 
Im Detober 1795 wurde das 3. Bataillon nah Rotterdam 
gerufen, wo bie beiden erften lagen. Demgemäß warb es 
eingeihifft. Sauveur befand ſich mit feiner Compagnie auf 
einer bolländifhen Poone, als fih ein Sturm erhob, ben 
Maft zerbrah und das Fahrzeug mit dem Untergang bes 
drobte. Die Holländer verliefen erfhroden das Verded. Der 
ehemalige Rudergänger eilte and Steuerruder, übernabm bie 
Lenkung des Schiffs, ftellte feine Jäger an die Pumpen und 
rettete durch feine Geiftesgegenwart das ſchon halb verjuns 
fene Fahrzeug, welches fodann nah 36 Stunden glüdli in 
Rotterdam anlangte. 
Fohn. In Rom würde Sauveur, der fo feinen Namen ver: 
dient hatte, eine Bürgerfrone erhalten baben. 

Ein Marſch rbeinaufwärtd zur Unterſtützung des von Gier: 
fait gedrängten Jourdan beihloß im Spätberbft 1795 bie 
friegeriiche Thätigfeit des Nordheeres. Bon da an blieb es 
ald Befagung in Holland liegen. Sauveur ertrug bad träge 
Garnifonleben nur mit Widerwillen. Die Yangeweile machte 
ibn franf, Im Jabr 1797, als der Vertrag von Yeoben 
allgemeinen Frieden auf dem Feſtland vorausfeben ließ, for: 
derte er feinen Abfchied, eilte zurüd in feine Heimaih und 
nahm Dienft auf einem Corfaren gegen die Engländer, als 
die einzigen noch übrigen Feinde feines Vaterlandes. Und 
gegen fie kämpfte er feitvem fortbauernd ſiebzehn Jahre fang, 
bis zur Neftauration und zum allgemeinen Frieden, 

Der Seeoffzier Cunat, aus defien Aufſatz Borftebendes ein 
furzer —* iſt, bemerkt gr Schluß: Sauveur’s Helden: 
mutb hat in der Zeit, wo Tapferkeit Alles galt, feinen Yob- 
preifer gefunden; aber, obwohl in dem Napoleonifhen Ge— 
- töfe vergeffen, bleibt derſelbe doch unbeftreitbar. Der Vete— 
ran von Jemmapes und Hondscoote bat von dem verſchiede⸗ 
nen Regierungen, melde ſich feit fünfzig Jahren in Frank: 
reich einander abgelöſ't baben, nicht das Mindefte erbalten, 
was einer Belohnung ähnlich ſähe. Während eine gefällige 
Abftimmung reichlich vergolten wird, empfängt einer der ver: 
dienteften Krieger nicht einmal das Allmofen, welches dem 
Ruhm gebührt. Für feine fühnen Thaten und Aufopferun- 
gen, für feine Unermüblichkeit im Dienft des Baterlandes ift 
ihm in feinem fiebenzigften Jahre nichts geblieben, als das 
zufriedene Selbftbewuhtfeyn. Trog fünfundzwanzig Dienft- 
jahren und eilf Wunden ift ihm nicht einmal der Invaliden- 
ſold gewährt. 





Aus Berti 
(Im Juli.) 
: ; (Kortfegung und Schluf.) 

Doch muß man, um gerecht zu feyn, auch & eben, dah 
man ben fo arg gefchilderten Restauratori die es und 
Reltung vieler Runftwerle verbanke, die ohne ihre Einwir- 
fung nur Ruinen Haffifher Shöpfungen darftellten. Freilich 
wen man dabei mit größter Gewiffendaftigteit vorgehen, und 
feine Kraft gehörig prüfen, bevor man es unternimmt, Hand 
an bie Werke des Genies zu legen. Ein Zwerg kann feinem 
Giganten aufhelfen, ein Stümper darf ſich nicht in die un- 
mittelbare Nähe des Meifters wagen. 

Bon diefem ernften Gegenſtande wollen wir uns zu einem 
fomifhen wenden, der leicht eine tragifche Eataftrophe herbei. 
führen konnte, Nach ungefähr zehmjährigem Stiliſchweigen 
tauchte die berüdhtigte Gräfin mit dem topfe wieder 


Der Danf feiner Kameraden war fein }- 


an ber Spree auf, Sie erwarb fi abermals feinen Gatten, 
führte aber einige ihrer hartnädigfien Anhänger, die mit Ge— 
malt das verfähleierte Bild von Sais erbliden wollten, in die 
einfame Arreſtkammer. Auch auf die Literatur wirkte dieſe 
Dame mit der traurigen Geftalt, indem fie viele Erzähluns 
gen und Biographien bes Todtenfopfes hervorrief. Ich 
wette, in ungefähr zehn Jahren wird birfelbe alberne Ge— 
fhihte von neuem auftauchen. Bilbet fie doch ſchon einen 
Theil des Bolksaberglaubene. 

In das Gebiet der Erfindungen, die in's praftifche Leben 
greifen, gebört die Mafchine, welche der Baumeifter Hr. Hoff- 
mann erfand, um die Bereitung bes Mörtels auf eine neue 
leichtere und zugleih wirffamere Beife zu betreiben, Diefe 
Mafchine wird bereits auf dem Bauplage des neuen Mufeums 
mit großem Erfolge angewendet. ’ 

Nach dem Profpect der norddeutſchen Zeitfhrift für das 
Theater, und für Kunft und Poeſie überhaupt, rebigirt von 
Dr. Adalbert Cohnfeld, will das neue Journal das Gefammt- 
gebiet der Theaterintereffen vertreten, d. h. zu gleicher Zeit 
der Anwalb der Kunft, der Känſtler und des Publikums feyn. 
Als Mitarbeiter werden angeführt: Willibeld Aleris, Glas- 
brenner, Theodor Hell, T. D. Hoffmann, Holtey, 3. Laëker, 
Marggraff, Mofen, Mügge, Feodor Wehl, W. Müller, Prof. 
Werder u. 9. 

Bon der Theaterzeitung, die Holtey im Bereine mit Rau- 
pad herauszugeben beabfihtigte, verlautet nichts mehr. Auch 
Hr. Lasker, als früherer umfichtiger und tactfefter Rebacteur 
des Dampfbootes, in der fhönen Literatur vortheilhaft be= 
fannt, bewirbt fih um bie Gonceffion eines beiletriftifchen 
Blattes, das er in Berlin herauszugeben wünſcht. Wie ih 
höre, hat er gegründete Hoffnung, fein Ziel zu erreichen. 
Herr Lasker * gegenwärtig mit der metriſchen Ueberſetzung 
der Ponfard’fhen Yurretia befchäftigt. Die große Borliebe, 
mit welder er das neuc Werf überträgt, fo wie ber gebilbete 
Geſchmack Yasfer’s, der feine Mühe ſcheut, um ein Kunftwerf 
funftgerecht zu bebanteln, frellen eine ausgezeichnete Ueber- 
tragung ın Ausfiht, auf welche wir bie Bühnenbirectionen 
hier aufmerffam maden. . 

Zugleid mit der norddeutſchen Zeitſchrift fünbigt ber Ber- 
leger verfelben, Aerbinand Reichardt, die Eröffnung eines 
Theater-Gefhäfts-Bureaus an, welches alle geeigneten Auf» 
träge von Theaterdichtern, Directionen und Schauſpielern 
beforgen wird. Es wäre zu wünfden, daß biefes. Bureau 
meggeblieben wäre: literarifhe Beftrebungen harmoniren nit 
feiht mit bem profaifchen Betriebe eines Gefchäfts-Bureaus, 

Das Theater zählte viele Gäſte. Mad. Haiginger, ihre 
Tochter, Dem, Adolphine Neumann und Dem. Lila Löwe, 
Schweſter der Sängerin Sophie Löwe, gaftirten im f. Schau- 
ſpielhauſe. Mad. Haiginger ſtammt noch aus der guten af- 
ten Schule, deßhalb mift man nidt die Zeit, wenn man fie 
in noch jugendlichen Parthien befchäftigt ficht. Die Wahr- 
heit ihres Epiels ſichert ihr den Beifall des Publifums. 
Dem. Neumann rief den febhaften Wunſch hervor, fie an bie 
biefige Bühne bleibend zu feſſeln. Wie oft fie gerufen wurde, 
fann ich im der That nicht angeben. : Dem, Löwe trat im 
Luftfpiele wie aub in der Tragödie mit Erfolg auf. Sie iſt 
eine intereffante Bühnenerfheinung. — Wie fommt es, daß 
wir fo viele talentvolle erſte Liebhaberinnen und fo wenig 
genügende erfte Liebhaber befigen? Wie kommt es ferner, 
daf fo viele Schaufpielerinnen als Grifelvis, Eboli, Bertha 
in der Abnfram ıc. brifliren, während die tragifhen Mutter 
rollen jeit dem Abgange der Echröber faft g ey rigen 
find? Berlin fühlt diefen Mangel nicht, denn es befigt noch 
Mad. Erelinger, aber eine Schwalbe macht feinen Sommer. 
Diefe Fragen follte man löfen, jedenfalls berühren fie einen 
Mangel, der unfern Bühnenverhältniffen fehr nachtheilig iR. 
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Bon den Novitäten, welche das k. Schauſpiel brachte, errang 
fi Feine befondere Anerfennung; mande warb mit —— 
aufgenommen. ine ſeltſame Erſcheinung bildeten die Öenre- 
bilder von L. Schneider in franzöſiſcher und fpanifder 
Sprade. Bis jetzt hatte die deutfhe Buhne nur ein Wahr: 
zeihen der Nationalität — die Sprade. Hr. Schneider 
ſcheint ihr auch die entziehen zu wollen. Ob er vielleicht 
nächſtens flatt feiner Produkte Calderon's oder Moliere’s 
Werke in der Urſprache auf die Bühne bringen wird, können 
wir bei der Driginalität diefes Autors nicht mit Sicherheit 
beftimmen. 

Im DOpernbanfe ging Spohr's Fauſt unter Meyerbeer’s 
teitung wieder im die Scene. Die Aufführung diefer Oper 

ewährte den Berehrern der klaſſiſchen Muſik einen feltenen 
————— und wurde bereits mehrmals, zum Theil auf 
höchſten Befehl, wiederholt. Retzer's „Mara“ wird gegen- 
wärtig einſtudirt. Das Tonwerk dieſes talentvollen Compo— 
niſten hatte ſich bereits in Wien volle Anerkennung erworben. 

Bon der Königsſtadt will ih ſchweigen, da ich ein Feind 
von gewiſſen litersrifchen Kehden bin, die der Kunft nichts 
nügen. Die Boffifhe Zeitung hatte bebauptet, daß dieſe 
Bühne Rüdfhritte gemacht habe, und vor Allem vergefle, 
daß fie eine Volksbühne ſeyn ſollte. Alsbald erſchien ein ge- 
harniſchter Artikel gegen diefe Behanptung; der Antikritifus 
fämpfte jedoch auf eine Art, die ibm weder Sieg noch Achtung 
erwarb. Schade um bie Juſertionsgebühren, die dieſe Anti- 
fritif koſtete. Man follte den Nohus Pumpernidel und 
Stüde, die mit ihm wetteifern, harmlos über die Bretter 
ziehen laffen, die Kritik folte fie ganz ignoriren. Je mehr 
das Theater finkt, deſto mehr entfaltet fih die Begeifterung 
der Berliner für die Bühne. Zwar aufer der Theaterzeit 
hört man nur wenig von Schaufpielern, Sängerinnen, neuen 
Stüden u, f. w. fprehen, allein im Theater erwacht der 
Entbufiasmnd der Berliner rafh und in hohem Grade. Die 
Berliner rufen beinahe regelmäßig einen ober zwei, oft fogar 
drei Schaufpieler. mit Tautem Getöfe und großem Aufwand 
von Hand und Fußbewegung. Daß man aud Parteien bilde, 
tönnen Sie fih denfen, und fo ruft denn ein Theil des Pu— 
blitums einen Schaufpieler, der andere eine Schaufpielerin, 
der dritte opponirt heftig, indem er eine dritte in dem Stüde 
befhäftigt gewefene erfon berausruft, fo daf ein betäuben» 
der Dreiflang entftebt, ber fich endlich ‚verföhnend in den ein- 
fimmigen Ruf: Ale! Ale! zur befriedigenden Harmonie 
Fa Dennoch ſchilt man die Berliner falt, ftarr und 

ofig! 

Be fehr die Berliner den Wis lichen, ich meine den po— 
fitiven, nicht jenen Wig, der bloß in der Negation befteht, 
bewies die Anmefenheit Sappir's, der nah breizehnjähriger 
Abwefenheit wieder in Berlin anftrat, und in vier Borlefun- 
gen, die bei gedrängt vollem Haufe Statt fanden, lauten, 
ungetheilten Beifall ärntete. Die Borlefungen Sappir’s ha- 
ben einen höchſt pifanten Reiz, fein Big trifft flets mit ©i- 
cherheit das erlefene Ziel, und während wir noch lachen, er- 
regt er .die zarten Saiten des Gemüthes und lodt uns eine 
Thräne in’s Ange. In dieſer Wirkung, bie nicht felten ein» 
tritt, zeigt fih der echte Humor. Auch die Gedichte Saphir's, 
die in feinen Akademien vorgetragen wurden, erwarben ſich 
lauten Beifall. Das Sololufifpiel, das Fräulein Stich vor- 
trefflih vortrug, mußte wiederholt werben, ebenfo das Lieb 
vom Frauenherzen, das Mad. Erelinger mit großem Kunft- 
aufmande deffamirte. Jenes ift reich an fomifcher Kraft, die⸗ 
fes feffelt das Gemüth und erregt die Phantafie auf eine 
böhft wirkſame Weife. 


Berlag: Fürfl. Thurn u. Zarisfge Zeitungs-Erpedition. — Berantwortl. Reattrur: Dr. 3. R. Shufer.— Drud von 4. Oferrietp. 








Fräulein von Hagn iſt bereits zurüdgefehrt, und in ber 
Stummen von Portici, einer ihrer vorzüglihften Rollen, wie: 
der aufgetreten. — Dem. Tuczeck, die-in Prag mit großem 
Erfolge gaftirte, wird zurück erwartet. 

Feodor Wehl's Wespen fahren fort, die Mobethorbeiten 
Berlin's fhonungslos zu geifeln ; befonders fireng wird das 
Theater beurtheilt. Son demfelben Berfaffer wird nächſtens 
ein bramatifches ‚Werk im f. Schauſpielhauſe zur Darftellung 
gelangen Da gegenwärtig die Herausgabe einer Monats- 
ſchrift an feine Conceffion geknüpft iſt, . werden in Bälde 
mehrere Monatsfchriften erfcheinen. Der befannte Publicift 
Buhl beabfihtigt, wie man hört, eine folde herauszugeben, 


Zabletten 


x, (Münfter, 23. Juli.) Der Weftphälifhe Merkur 
enthält Folgendes als „intereffante Anzeige”: Dem Literaten 
Fraling zu Norbwalde gelang (?) kürzlich die Löſung eines 
Problems, womit fhon viele Gelehrte he vergebens bemüht 
haben. Es ift dies die Erfindung des perpetuum mobile. 
Die Mafıhine ſoll fehr einfach ſeyn, und der Erfinder wirb 
nähftens nah Münſter gehen, um diefelbe in Gang zu .brin- 
gen, Herrn Fraling iſt zu dieſer intereffanten Entdeckung 
um fo mehr Glück zu wünfden, da befanntlich bedeutende 
Preife darauf gefegt find. So z. B. zahlt England 70,000 

fund Sterling und Deftreid 109,000 Gulden Ronventiond- 

ünze, 

“. (Die Luftfahrt wider Willen.) Zu Nantes 
ſollte am verwichenen Sonntage vor acht Tagen eine Luft- 
fabrt fattfinden. Der Wind ging heftig, rif den Ballon 
zwölf Perfonen, die ihn bielten, aus den Händen und trieb 
denfelben mit dem Schiffe und dem Stride, das zum Ret— 
tungsanfer dienen follte und mit einem Widerhaken verfehen 
war, fort. Der Strid ſchleifte auf der Erve und fahte einen 
zwölfjährigen Knaben, Jaques Öuerin, dem der Hafen in 
der mwollenen Hofe figen blieb. Der Knabe umfahte den 
Strid mit beiden Händen und wurde in biefer Haltung in 
die Lüfte fortgezogen. Alles lief dem Ballon nad, der eine 
halbe Lieue von der Stadt niederfiel. Der Knabe fam wohl» 
erhalten davon und der Präfeft nahm den Meinen Helden 
unter dem Jubel des Bolfes in feinen Wagen und brachte 
ihn im Zriumpbe nah Haufe. (Mainz. Int. BL.) 

#, Dem berühmten norbamerifanifhen Schriftfteller 
Washington Jrving ifl von einem ibm perfönlich ganz 
fremden Berehrer ein fo bedeutendes Vermögen vermadt wor- 
den, daß er fih zum Beſten feiner — * Geſundheit 
aus dem Staatsdienſte ganz zurüchziehen will. Er iſt ge— 
genwärtig Geſandter in Madrid. 

*.(Die Kirchhöfe.) Den berühmten Doktor Ludwig 
Hornec zu Frankfurt warf Jemand vor: „Ein junger Arzt 
wäre ein neuer Kirchhof.“ Der Arzt antwortete: „Wenn 
Ihr einmal tobt feyd, ift es einerlei, ob Ihr auf einem alten 
oder neuen Kirchhof begraben liegt.“ 


Sranffurter Stadt» Theater. 


Donnerftag, den 27. Zul. Die Rabtwandlerin, Dper in 
drei Abtheilungen. Mufit von Bellini. (Gaſtrolle) Amine — Fraͤu⸗ 
fein Reutber. 
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Beiträge 


Mein Stern 


Bozu, o Menſch, Dein heißes Sehnen 
Rah einem ewig fernen But? 

Will Did das Glüd nicht fiegend krönen, 
Entfag' ihm fol; mit flarfem Mutb. 


Laß ab von ſchmerzensvollem Ringen; 
Der Seele beff're Kraft entweicht. 
Und niemals, ad! wird Du erzwingen, 
Was nicht ein Bott freiwillig reidt. 


Ja! wie ver Träume füßes Weben 
Sich ohne Zwang dem Schläfer naht, 
So muß das Glück bernieder ſchweben 
Bom milden Stern zum Exbenpfad, 


D’rum lab den Kampf mit ihm, ben beißen, 
Du nährf mit Web nur Deinen Wahn. 
Kann Du ven Stern vom Himmel reißen 
Auf Deiner Schritte dunfle Bahn? 


D! lied zur Tiefe Deiner Seele. 

Dort glänzt ein Stern, fein Strabl fo lind, 
Er föhnt wie auch das Schickſal fehle, 
Did mit ihm aus, o Menſchenlind! 


Den Mond büllt oft ver Wolfen Ballen — 
Des Sternes Schein ein Nebelhaud. 

D, flebe, daß bie Schleier fallen 

Bon feinem reinen Himmelsaug'. 


3a, wie dort oben Sonn funkeln, 
So fey er Deines Herzens Schacht 
Ein beiled Yeuchten und im Dunkeln 
Brei Sturm und Kämpfen treue Wacht. 


Naht dann die letzte Nebelftunde, 
Er taudt, ein glänzend Meteor, 
Aus Deines Ballens tiefem Grunde 
Und ſchwebt dem legten Gange vor. 


D Frievensttern! Dein fanftes Schimmern 
Bertlär’ mein Rerbend Augeſicht. 
D friebensflern, mit hellen Alimmern 
Sty meinem Grab ein files Licht! 
Annavon Reifenberg. 








Der wiedergefundene Enfel. 
(Bon einem franzöfifhen Maler.) 


(Sortfegung.) 

Eine fünfte Perfon trat zur Thür bereit. &s war ein 
vierzigjäbriger Feiner Mann, etwas gebeugt unter der Laſt 
eines Pads Waaren, den er auf dem Nüden trug. Auf feis 
nem Geficht mit fpiger Nafe und fpisem Kinn lag ein Aus- 
drud von Berfhmigtbeit und Gewinnſucht. Seine feinen, 
blinzelnden. grauen Augen verrietben ewige Unrube und ftetes 
—* Seine Manieren verkündeten den jüdiſchen Klein⸗ 

nbler. 

„Gruß, meine Kinder! Wie gebt’d Euch?" fragte der 
Jude, feine mit einer verfchoffenen Goldborde gezierte Müge 
von Diterfell füftend. 

„Sieb da, Daniel!“ rief Peter. „So früh hät ih Euch 
ee Wie fommt’s, daß Ahr Eu heut fon ein- 

e t „ 

„Nu, der Handel gebt,” antwortete Daniel. „Das Feuer 
ift im Brand, wie die Ködinnen jagen. Man muß gerade 
drei Reifen machen in der Zeit, die man fonft zu zweien 
braucht. Deut will ich fo viel Waaren wie möglid abfegen. 
Mein Heiner Neffe Nathan wird in einer Stunde fommen, 
mir zu helfen. Schließt die Hunde ein, fie fennen ihn nicht. 
Und Yhr müßt nächſte Nacht friſche Waaren fchaffen, denn in 
drei Tage fomm’ ich wieder.“ 5 

„Daniel, wir find ſchlagmüde.“ 

„Schlimm genug. Ihr wißt, dag Ihr laut unferm Handel 
mir die Waare zu der von mir beitimmten Zeit liefern müßt. 
Es hängt nicht von mir ab, Euch Frift zu geben. Euer Ge- 
ſchäft ift ſchwer, aber es trägt auch ſchweres Geld ein. Die 
beiden Burihen da haben doch mohl gefunde Knochen. Ich 
bin ein alter Kerl und lauf tagtäglich, mit meinem Pad auf 
dem Budel, auf der Straße herum.” 

„Gut,“ erwieberte Peter; „beute Nacht brechen wir auf. 
Morgen balten wir drunten Rafttag; das ift befier, ale in 
einem Trab den Hin- und Herweg machen. — Hanne, gib 
dem Daniel die Waaren, und ihr, Jungen, macht euch 
(ers: Danne, vergiß nicht, die Kürbiffe mit Schnaps zu 

Die beiden Sünglinge ‚befolgten fofort das Geheiß und 
Beifpiel des Hausvaters. Ihre Reifefleidung befand in einem 
Kittel von didem, warmen Zeug, in breiten, benagelten Schu⸗ 
ben, hoben Lederkamaſchen und einem grauen mit Wachstuch 
überzögenen Filzhut. Ein tiefer Sad im Kittel enthielt, 
nebft Pulver und Blei, eine Leine, die ftarf genug war, um 


einen Menſchen zu tragen; ferner eine Pfeife, um Zeichen zu 
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geben und ein fcharfes, ſpitzes Meſſer, Zur vollen Ausrüſtun 
gebörte noch ein Büchfenrangen, "eine Kürbisflaſche, eine au 
dem Rüden hängende Büchſe und ein Stachelſtock Als die 
Geſellſchaft reifefertig war, fagte Peter zu feiner grau: „Balte 
Die Hunde heut Nacht eingeiperrt und fchide fie und morgen 
auf den Abend. Bete zur — — und zu unſern Schug- 
heiligen, daß fie und vor den Bosheiten der Zauberer und 
vor ben n.ber bewahren mögen, und ges 
Iobe, wie gewöhnlich, zwei Kerzen in die Kapelle der Erlö- 
fung, wenn die Fahrt gut abläuft. Behüt' Dich Gott, Frau, 
— Auf Wiederfehen, Daniel.” 

Hanne reichte, ohne ein Zeichen der Beforgnif, ben jungen 
Leuten die Hand zum Abſchied. Baptift und Jakob folgten 
dem Haudvater und verfhwanden bald in der Nacht auf dem 
Bergpfad. 5 j 
Eiwa eine Bierteltunde zogen fie ſchweigend auf dem ihnen 
wohlbefannten Weg dahin. Plötzlich blieb Jakob ſtehen und 
fagte: „Bater! 

„Bas gibt’ ?“ fragte dieſer. 

„Der Schub drüdt mic.“ 

„zum Teutel! bätteft Du das nicht zu Haus bemerfen 
können %* 

„Was foH ich thun ? 

„Beh d und zieh andere Schuhe an, 
bier auf Dig.“ j 

Ihr braudpt nicht zu warten; ich hole Euch doch ein.“ 

Jakob flug binfend den Rüdweg ein. Als er aber jo 
weit war, daß feine Gefährten den Laut feiner Schritte nicht 
mehr vernehmen konnten, fing er an zu laufen, und zwar 
nit in der Richtung nad der Hütte von Peter Maugars. 

Peter und Baptiſt jegten indeflen ihren Weg fort, jedoch 
langjam, um dem Jakob Zeit zu geben, fie einzuholen. , Die 
Naht war dunkel und Falt. Dide Wolfen verbüllten den 
Mond, der nur auf ihren Rändern ein matted Licht durch⸗ 
ſchimmern ließ. Der Wind raufhte durch bie Wipfel der 
Tannen, daß man das ferne Braufen von Meereswogen zu 
vernehmen glaubte. Es war alle Gewandtheit und Uebung 
der Echleihpändter nöthig, um auf dem von ben beiben 
Maugars eingefchlagenen Pfad einen fiheren Tritt zu thun. 
Dem Auge ſelbſt bei Tag kaum ſichtbar, lief berfelbe bald 
auf fleilen Abbängen hinunter, bald zog er ſich meben Ab- 
gründen hinauf. Hier war er durch eine Hohle unterbrochen, 
dort durch ein Felsſtück oder einen Dornbuſch gefperrt. 

Alle dieſe Dinderniffe und ——— waren für unſere 
Wanderer von geringerem Belang. Rad) anderthalbſtündigem 
Mari, während deſſen fein Wort gewechſelt war, fagte Pe- 
‚ter: „Dalt!” Baptiit blieb fichen, und ber Alte fubr fort: 
Feuer und laß und eine Pfei 


auf Zafob warten. Schlag 
e anzänden,” 
„Das if doch feltfam, daß Jakob und noch nicht eingeholt 
hat,” bemerkte der Sohn. 
Wermuthlich bat ihm die Mutter länger ald nöthig aufge 
ten. — Sch! Büd’ Di und leg’ das Ohr auf die Erbe, 
be etwas wie einen S gehört.” 
Männer hielten das Ohr an den Boden, „Zwei 
— drei — vier — fünf!“ zählte Peter. „Donnerwetter! 
drunten ſchlagen fie fih! Ich unterfheide deutlich die Buͤch⸗ 
fen der Schmuggler und die Gommißflinten der Mauthiers. 
Wie ärgerlich, daß wir nicht nahe genug find, um ben guten 
Sreunden ein wenig zu beifen!“ 
Geheul eines Hundes ließ fi In der Ferne verneh⸗ 
men, aber von der entgegengejegten Seite, und näherte 


2 * dort gibt's auch etwas,“ fuhr Peter fort. 


* 1 
2 2% en Männer blieben unbeweglich ſtehen, die geſpann⸗ 


Wir warten 


„Hier wollen wir ein weni 


ten Buchfen unter dem Arm. Das Heulen lieh ſich ſtärker 
vernebmen-und zugleich das Geräuſch von Fuhtritten, End⸗ 
lich tbeilte ſich in einiger Entfernung an der Seite des Pfa- 
bes das Gebüſch. Eine untenntlihe Menſchengeſtalt trat her⸗ 
— > —— eines a —— durch das Dun⸗ 

. „Die bei augard ugen gleichzeitig an, und Pe- 
ter rief: „Dalt! Wer da fa — ” 
—„Danbelsreifender,” antwortete der Ankömmling. Sein 
5* Hund trat aus dem Gebüſch und ſtellte ſich knurrend 
vor ihn. 

„Handelsreiſender ?” wiederholte Peter. „Dann feyb Ihr 
einer der Unferen. He! Ihr ſeyd's Loriot? Die Nacht ift 
fo dunfel, daß man fih auf feine zehn Schritt weit erkennt. 
Habt Ihr das Hedenfeuer eben gehört? Es ſcheint, ba unten 
geht's heiß ber.“ 

„Das will ich meinen!” erwiederte Loriot. „Es war mein 
Trupp, der fih ſchlug. Ib, mein Schwager, meine zwei 
Bertern und der alte — wir waren ausgewittert, um⸗ 
ſtellt, gehetzt von den verfluchten Mauthknechten, als wir aus 
dem Mönchsloch herauskamen. Wir hatten fie hinter uns 
und auf den Seiten. Wir mußten die Waaren werfen 
und laufen. Glücklicher Weife hatten unjere Hunde die Wit- 
terung, fonft wären wir in die Schlinge gerathen.” 

„Und Eure Leute?” . 

„Sind glüdlih davon gefommen.” 

„Wober wißt Ihr's ?“ 

„Ich babe gehorcht. Es find nur zwei Schuß von Seiten 
ber Mautbner gefallen, und vier Büchſenſchüſſe haben geant- 
wortet. Wenn ich nur ein wenig den. Wind babe, irre ich 
mich nicht im Schall, aud wenn ich eine gute Stunde ent- 
fernt bin. Jetzt aber fort! Ihr wolltet Sachen bolen. Heut 
fönnt Ihr nicht weiter geben. Wir müffen fchnell nah Haufe 
und in bie Betten, damit, wenn eine Kugel getroffen ‚bat, 
und heute Nacht eine Hausſuchung ftattfindet, unfer Alibi bes 
wieſen if.” 

„Ibr feyd ein Huger Kopf, Loriot,” bemerfte Maugars. 
„Komm, Baptifl. Unjer Gang muß verjhoben bleiben, bie 
die Mauthknechte fih ein wenig rubig balten. Wenn der 
Jude damit nicht zufrieden ift, mag er zum Teufel gehn.” 

(Bortfegung folgt.) 


TZablettenm 


„u Sranffurt. (Theater) Inder Rolle bes „Fröh⸗ 
Ti“ zeigt ih Herr Butterwed als cin bühnengewand« 
ter Romifer. In feiner eigentlichfien Sphäre fcheint fi ber- 
felbe zu befinden, wo das Komiſche in der Natürlichkeit liegt. 
Bie alle Vollkommenheit entweder im Thun oder Erbul» 
dem befieht, pe au bie Komik in eine pofitive und 
negative. Die erfte zeigt fi in einem gewiffen Beherrſchen, 
im Sieg über den Eruft und die ernfien Berhältniffe, und 
zieht das Höhere zum Gemeinen herab, oder vermag minde⸗ 
ſtens den gemeinen Stanbpunft mit Kraft gegen die Anfor- 
berungen des höhern durchzufechten. Zu ihrer Darftelung 
gehören Kraft und Regfamkeit. Die zweite Art erliegt den 
äußeren Einwirkungen, fey es nun der eigenen Sinnlichleit, 
. B. im Zrunfe oder der Geiſtesſchwäche in Bezug auf äu- 
un Berbältniffe, z.B. dur Furcht, lächerlichen Irrihum u. f. w. 
Diefe Art bebarf oft des feinern Tones, und ihre Darftelung 
verlangt Weichheit und Gefchmeibigkeit. — Donizetti’6 „Ber 
liſar“ iſt eine ber gelungenften Eompofitionen bes beliebten 
Tonſetzers. Man trifft zwar auch im diefer Oper auf mufi- 
kalifche Gemeinpfäge, die fi von ihr in jede andere hinüber- 
tragen ließen, doch die Stellen, in welden ſich Donizetti ba- 
von befreit, und wenigftens dem Sänger eine nad italieni- 
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fhen Forberungen geſtellte danfbarere und in biefer Weile | 20 Pferbefraft befige, und nicht über 600 Pfund Gewicht 


durch ndung hervortretendere Aufgabe ſtellt, find häufi- 
ger als in der Mehrzahl feiner Werke. Namentlich ift ihm 
der zweite Aft in Dieter Beziehung gelungen. Die Leiftungen 
unferer Sänger find binläanglih vom Publikum gefannt. Herr 
Piſchet gifällt durch den edeln Bortrag feines Geſanges 
und burh die Würde und männ'iche Einfachheit, worin er 
feine Aufgabe zu halten weiß. Die Arme des Sängers, die 
heute der gewohnten Tricotbeffeidung entbehrten, fanden im 
Publifum manchen Anftoß. Ein Künftler, wie Herr Piſchek, darf 
gar keine Dlößen geben! Aräulein Rudersdorff findet in 
der Rofle der Antonina eine ihre Kräfte überwältigende Ge» 
fangparthie. Die großen Züge der Recitative, die wilde Lei⸗ 
Denfhaft verlangen im Gefang, wie im plaftifhen Spiele, 
bebeutenbe Mittel, wenn die Wirfung eine entfprehende feyn 
ſoll. Der ſeelenvolle Vortrag der fräulein Capitain (Irene) 
und der kraftvolle Gefang des Herrn Ehrudimsty (Ala- 
mir) fanden aud heute bie gebührende Anerkennung. 

«u (Dresden) Emil Devrient wird Demoifelle All- 
ram beirathen. 

4". Die Luftdampfmafhine Henfon’s ift nun ſchou 
drei Monden lang der Hauptgegenftand der Gefpräde aller 
technifhen Zeitungen, und fo einleuchtend vielen Tauſenden 
die Möglickeit iſt, daß endlih Einer aufgeflanden, ber auch 
diefes Element zu beberrfchen weiß, fo ift doch aud bie Zahl 
derjenigen nicht gering, melde Einfpruh tun. Das jüngfte 

eft des Mechanic's Magazine befaßt ſich ziemlih umftänd- 
ich mit biefer neuen Erfindung, und betrachtet fie auf eine 
Weiſe, daß viele Zweifler geneigt feyn werden, an einen 
günftigen Erfolg zu glauben. Die größte Schwierigfeit bei 
dergleichen Alugmafchinen, fagt jenes Blatt, beftand bisher 
darin: diefelde in Bewegung zu fegen, und danm durch ei- 
gene Mittel darin zu erhalten. Die erfte Klippe haben 
fhon Mehrere umſchifft, bei der zweiten aber find noch Alle 

efheitert. Was nun bie befagte Luftdampfmaſchine Hen- 
on betrifft, fo bat eo allen Auſchein, daß er biefe dop⸗ 
pelte Schwierigkeit gewiß vermindert, und vielleiht and ganz 
befeitigt habe. Er läßt nemlich feine zum liegen vorberei- 
tete und belaſtete Mafchine von einer fhiefen Ebene gleiten, 
und dieſer Umſtand ift außerordentlich wefentlich, denn dadurch 
erlangt biefelbe fhon anfänglih eine gewiſſe Schwungfraft, 
und fonad eine immer größere Gefchwindigfeit, welche unter 
der Oberfläche der Maſchine zeitig genug einen fo großen 
Widerſtand erzeugt, daß er hinreichend ift, das Gewicht bes 
ganzen Kunſtbaues zu tragen. Der Begriff hierüber wird 
deutlicher, wenn man z. B. einen Geyer ober irgend einen 
rößern Bogel betradtet. Wenn er fih vom Boden erhebt, 
o firengt er ſich bei den erftern Alügelfhwingungen aus al- 
Ien Kraften an, um bie erforderliche GefGwindigteit zu errei⸗ 
chen. Hat er num dieſelbe nach einigen Secunden erreicht 
und die nöthige Schwungkraft erlangt, fo werben feine Alü- 
gelfhläge immer Iangfamer und fanfter;- er wirb dabei nur 
noch burd die Kraft, die er früher anmwanbte, feine jegige 
Schnelligkeit zu gewinnen, fortgetragen, und nicht durch bie, 
welde er in dieſem Augenblide anwendet; denn er fann, was 
hier wohl zu beachten ift, fecundenlang burd die Lüfte fegeln, 
ohne feine ausgefpannten Kittige zu bewegen, und ohne dabei 
aus feiner Höhe tiefer zu ſinken. Will ferner ein größerer 
Bogel von einem Baumgipfel oder Felfen aufwärts fliegen, 
fo fliegt er anfänglih im ſchiefer Richtung mad unten, und 
das thut er deßhaib, um fi in eine gehörige Schnelligkeit 
und Schwungfraft zu verfegen, und der fhweren An 8 
des geraden Auffluges zu überheben, und ganz biefelbe Be— 
wegung mat, auch im Anfange die Denfon’fhe Alugma- 
fine. — Weiter fagt biefe intereffante, aufihlußgebenbe Mit- 
theilung: daß die im Wagen 


habe, wornah das Totalgewiht mit Inbegriff des Waffers 
und Brennmaterial, der Maſchiniſten und Vaffagiere das 
Gewicht von 3000 Pfund nicht überfteigt. Laut einer Divi- 
dende fommt auf einen Quadratfuß nicht mehr als °/, Pfund 
Gewicht, wogegen mande größere Bögel nah Verhäliniß ein 
ganzes Pfund und darüber tragen fünnen, Uebrigens iſt die 
Eonftruction ber ganzen Kunſtmaſchine aus vielfahen Nach⸗ 
richten darüber hinlänalich befannt, ung war es nur mehr 
um bie Erklärung des Principe zu thun. (Wiener Zeitfehrift.) 

«. Cleibfgneiden.) Ein wohlhabender Bürger von 
yon, in der Stadt unter dem Namen der Kturier von Yyon 
befannt, befam Nachts um eilf Uhr ein heftiges Schneiden 
im Yeib, Seine frau fand auf, um ihm Kamillenthee zu 
bereiten. Plöglih wurde der Mann, ſey es vor Schmerz, 
fey es and einer andern Urſache wahnfinnig, ergriff ein Ra- 
firmeffer, ſchnitt fid den Leib auf und warf feine Eingemweibe 
heraus. Hiermit nicht zufrieden, brachte er fih eine Wunde 
am Hals bei, welche augenblidjih den Tod berbeiführte. 
Während diefer entfeglihen Operation börte die in der Rähe 
beichäftigte Frau nicht den mindeften Schmerjendlant. Erft 
das Todesrödeln des Unglücklichen unterbrad die täuſchende 
Stille und zog die Aram herbei, welche, in ber Hoffnun 
einen erneuerten Schmerz lindern zu können, einen granfig 
verffümmelten Leichnam * 

.EDer Schatz im Tuileriengarten.) Im Jahr 
1818 ging ein angebenber Advocat, Namens Gros, im Tuile- 
riengarten fpagieren, und bemerkte auf einem Raftanienbaum 
einen Schmetterling. Er wollte ihm fangen; der Schmetter- 
Ting aber flog anf einen höheren Baum. Gros ftieß mit 
dem Stod nah ibm und traf auf einen metallifhen Körper. 
Er unterfudhte und fand in einer Höhe von neun Schuh eine 
Bleivlatte von der Größe eines Duabratzolls, welche mit bem 
Buchſtaben T bezeichnet and mit einem Nägelchen am Stamm 
befeftigt war. Grose zerbrach fi den Kopf, nahm zu Haus 
das Wörterbuch zur Hand, und fuhte im Bucfaben T. 
Endlich kam er an das Wort Tresor (Schatz). Er kehrte 
in den Garten zurüd, unterfuchte noch andere Raftanien- 
bänume in der Nähe des erwähnten und fand gleiche Blei- 
plätthen. Hätte nun ber junge Advocat in aller Stille nach⸗ 
gegraben und einen tüchtigen € aß gehoben, fo wäre bas 
eine ganz bübfche Geſchichte gewefen. Er that es aber (laut 
—* —— * ſoudern * = — Jahre 
päter, unmittelbar nach Ludwig Philipp'a Thronbefteigung, 
an den Grafen Montalivet, als Jutendanten ber Gioltiße 
baf er im Jahre 1818 im Schlofgarten Zeichen gefunden 
babe, die auf das Dafeyn eines vergrabenen Schatzes zu 
ſchließen berechtigten. Dabei machte er ſich anheiſchig, diefe 
Zeichen nachzuweiſen, wofern ihm das gefegliche Biertheil des 
Fundes jugefihert würbe. Der Graf antwortete: Die Zei« 
den, von denen Gros ſchriebe, feyen ein Werk des Zufalle, 
Gros hatte die Zeichen nit abi, alfo mußte ber 
Graf fie feinerfeits auch gefunden haben, um über fie zw 
urteilen. Dies war nicht wahrſcheinlich. Gros ſchwieg 
weiter neun Jahre. Da erfuhr er, baß der Hofgärtner uns 
ter ben mit T bezeichneten Bäumen —— raben. Dieß ver⸗ 
anlafte ihn, feine Geſchichte zu veröffen 2* und den Gra⸗ 
fen auf Zahlung von 300,000 Fr., ald Fundgebühr zu ver- 
Hagen, Er warb in beiden Inflanzen abgewiefen, weil fein 
Antrag bei Montalivet wit ernft gemeint gewefen zu Ne 
fheine.. Die T waren mittlerweile von dem emeritirten Hof- 

er als Anfangsbuchftaben von Tailler gedeutet, und bie 
leiplättchen als Seichen der zu befepmeidenden Banme. 

* (Hatale Berweheling von B und P.) Eine 
rau in Yonbon Hatte fih Bucheldl zur 


der 
befinblige Dampfmafhine eiwa | Würmer empfehlen Taffen. Sie ſchickte ihre Magd zu einem 
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Materialiftien, um eine halbe Unze davon zw holen, Diefe 
Magd, aus Wales gebürtig, wo eine harte Ausfprache herrſcht, 
forderte peachnut-oil (Pfirfihkern-Def) anftatt beechnut-oil 
(Bucel- Del). Der Materialift gab ihr bitteres Man- 
delöl, Die Frau nahm dasfelbe zu fih und töbtete damit 
nicht nur die Würmer in ihren Eingeweiden, fordern auch 
ſich felber. — Ein engliſches Matt berichtet dies unter der 
Ueberſchrift: Sefährlige Freiheit der Induſtrie. Ohne Zwei. 
fel hat alle Freiheit ihre Gefahren, und wer hinter dreifachen 
Schlöſſern und Riegeln vermaprt liegt, braudt nicht zu be- 
forgen, daß ihm der Wind einen Dachziegel anf den Kopf jage. 


Aus Carlseruhe. 





Ueber die Aufführung von Shalespeare's Julius Käfer. 
Nachdem wir in den Nummern 166 und 199 viefed Mattes im 
——— unfere Anfichten über die Art und Weiſe, wie das Schau- 
fpiel in Scene gelegt wurde, ausgeſprochen baten, wollen wir nun die 
Zeifungen der Schaufpieler einer näheren Betrachtung unterwerfen, 
mehr ſedoch in ver Abfiht, den gegenwärtigen Zuſtand unferes Thra- 
ters zu beleuchten, als auf eine ſpeſtelle Kritik einzugeben. Im Allge- 
meinen beftzebte ich unfer Thenterperfonal, das hope Schauipiel wur 
dig darzuftellen, aber ed waren feine freien fünktleriihen Darftellun« 
en, fonderm n:übevolle Kämpfe mit einem ungewohnten Stoff. Außer 
ern Deffoit, den man mit Recht die einzige Stüge unferer Tra- 
gödle nenne kann, warfeiner ber Mitwirkenden feiner Rolle volllom« 
men gewachſen. Wie fonnte dieß hier au anders feyn, wo ſeit Jab- 
ren (mit bem Zurüdteitt >es Herrn von Auffenberg von der Diret- 
tion) bie Leitung unferer Bühne fo planlos geführt wird, daß man 
faR fagen möchte, man babe das Theater planvoll Fu Grunde gr- 
richtet. Mit Auenabme der Wenigen, welche ihre erfte Bildung auf 
andern Bühnen oder auf unferem Theater unter günflineren Sternen 
empfingen, beſteht dad Schaufpielerperfonat zum aroßen Theil aus Sol- 
ben, welche bas Tprater einer Berforgungsanflalt ähnlicher als einem 
Runfktempel machen. Wenn der Bater ein quier oder nur ein gedien- 
ter, wenn aud g° unbedeutender Schau) ieler war, fo engagirte 
man Sohn oder Toter, obhne bie geringfie Rüdficht anf Taftnt oder 
Bildung. Der gebiente Schanfpieler erwarb Ab aleihfam ein ver» 
jähried Recht auf ein Rollenfach, wenn er darin auch noch fo unge- 
nügen® war. Beſaß denn gar eine gefeierte Schaufpielerin eine Toch⸗ 
ter, fo hatte diefe, als das zweite Ich der Mutter, ein unbezieifeltes 
Necht auf Engagement und bobe Beſoldung. Eine unverzeiblide Sri: 
aültigfeit tie derartige Miösfände immer tiefer einwurzeln und fo 
diele glänzende Mittel unfer Theater im Vergleich mit auderen Büh- 


nen auch beit, fo wird es dem gegenwärtigen Intendanten bo fehr , 


fhmer werben, eine Fräftige Meform zu be n und durchzuführen. 
Roh lange wirb er mit den Schwierigleiten zu fämpfen haben, die 
ihm fo unbefiegbar in der Aufführung Julius Cäſar's entqrgentrar 
ten. Eine kurze Charakteriſtik der Haupſpartdicen, “.. dieß näher 
andenten. Die Titelrolle gab Here Meyer der ältere. Dan dente fih 
einen wohlgenäbrten Mann mit einem Schmerrbaude umd biden un- 
behoffenen Beinen im römifhen Kriegerlleive, runde, nur zum behag- 

em Lächeln geformte Befihtszüge, die ſich vergebens anftrengen, 
mit Stirnrunjeln und troßigem runde einen tragiihen Ernfi zu ent 
wideln, fo hat man ein ungefähres Bild dead Cäſar's, mwelder ums 
don Herrn Meyer vorgeführt wurde und zunleih einen fiheren An« 
balispunlt für Dellamation und Wimit. Die Ermorbungsfcene im 
Capitol war der Höhepunlt feiner Darfellung. Nachdem der tüdi- 
ſche Gafca ihn in das id getroffen hatte, polterte der dide Eäfar, 
derzweifelt bie Hände ringend, von ven Stufen feines erhöbten Sitzes 
berunter und taumelle von einem Verſchwornen zum anderen, damit 
jeder derfelben feinen Stich geb applichten fonme, bio er enblid 
wie ein armfeliner Sünder an der Säule des Pompejus auf die Aniee 
nieberfanf und ih dann aum ewigen Schlaf niederlegte. Eu 
auen, daß bas Publitum, trog ber Feierllch⸗ 

enthalten Fonnte, diefelbe mit einem leiſen 
Kichern zu belohnen. Zur Steuer der Wahrheit müffen wir jedoch 
demerfen, daß dieſe Scene in unferm tiefen Theatern ſehr ſchwierig 
auf eine matürlige, ſcidiiche Weiſe en ih und wir können 
Deren Meyer nur die Hälfte der Schuld zumeſſen. Nichtodeſſoweniger 
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wäreein Berfüß zu einer Aenderung des Arrangements nicht unmöglich. 
Die Eimihtung mit den Stufen war ebenfalls fehr ungefdidt, denn 
Cafca muste, um zu Caſar zu gelangen, fehr unpaflend zuerſt auf 
feinen eigenen Sip fleigen, und dann nod einen gewaltigen Sprung 
aufwärts unternehmen, welcher dem Herrn Bilder (Lafca) defhalb 
au mißlang. Dem lebelftande wäre abgedelfen gewelen. wenn man 
Sntenflufen angebracht hätte. Derr Dod gab den Beutus, PDerr 
Demmer den Caffius, und Herr Deffoir den Marcus Antonius, 
Zu der Darfellung eines Brutus gebört mehr, als Herz Hod zu fei- 
Ren vermag; er gab fih zwar viele Müde den evfen, fehlichten, umer- 
fhütterlihen Republifaner harafterifiiih wiederzugeben, er mußte je 
bob, um dazu zugelangen, gänzlih aus der gewohnten Sphäre, ausder 
Darktellung feines eigenen Ihe beraustreten, denm er fühlte wohl, 
daß ein Dod fein Brutus fep, und fein Spiel wurde dadurch unna- 
türlib und geiwungen. Er bielt es in diefem unbequemen @femente 
bis zum legten Alte aud, länger war er's nit im Stande, denn ei- 
nen Darniih anzudahen, und nicht ein biochen zu raffeln und zu to⸗ 
ben, wäre Seren Dod unmdziih geweſen. Deren Demmer’s (Eafius) 
Spiel laäͤßt ſic mit wenigen Umriſſen zeichnen Was wir fdon frü- 
ber an einem andern Orte über ibm faıten, paßt aud bierber, und 
wir lonnen ed nur wieberdolen. Derr Demmer befipt Berftand, Gr- 
ſchmad und eine gediegene Bildung, aber feine Kunſt läßt und Faft. 
Sie Arömt nicht aus der Fülle einca bedeutenden Talentes, fondern 
in reines Ergebneß feines Berftiandes. Er dringt nicht mit dem leb- 
baftem Gefühl, mit jener Brgeifterung in den Geif feiner Rollen, die 
dem Schaufpieler als reproduzirenden Dichter eigen ſeyn foll, ex 
durchdentt fie nur umb fait Natur und Ichendiger Waprheit erkal« 
ten wir Unnatur und falte Manier. Derr Demmer wird ung deßbalb 
nie durch fein Spiel gewaltig rühren oter erfchüttern können und 
feine eigentlihe Sphäre bfeibt innerhalb der Converfationsftüde, Auch 
Madame Hatzinger (Vortia) if in der Tragodie nit am rechten 
Mage. Sie hat keine Stimme in ihrem Innera für die tiefen ernflen 
Tone der Tragödie, ihr Beift if heiter und findet nur in dem Lu. 
fpiele, bier aber auch ihre unbefihränfte Sppare. Es fehadet der An- 
erfennung ihres Talente, das fie dieß nüht einfeben mil. Berr 
Deifoir, ald Markus Antonius, entſchädigte uns durd die beiden Sce- 
nen an ber Leiche des Eäfar's im Eapitol und beim Forum, haupt- 
fählih aber durd die lentere, für alle widrigen Empfindungen, welche 
die Berftümmmlung bes Stüdes und ungeſchickte verfeblte Darflellungen 
In uns bervorbradten. Ju fcinem warmen Iebendvollen Spiele mar 
alles Mar dur&bagt umd tief empfunden; frei und ungezwungen, mie 
in feinem Elemente, beweate er ib, und litt nicht wie bie Hebrigen 
unter bem Drude des ungewohnten Stoffes — er beberrfhte ihn. 
Er wurde daber auch nad bem Schluſſe des dritten Aufzugs gerufen. 
Auch das &horperfonal lieh während ber berühmten Redenichte zu münfchen 
übrig. Die Öruppen waren ſchön, in der Beimegung ber Harte Eins 
beit und Yeben und in der ga Scene ein richtiges natürlibes 
Auffleigen von nleihnültiger Rube bis zum tobenden Aufruhr, Wir 
erfannten bierin die erften Fruchte des kürzlih eri von Herrn Defloir 
angetretenen Amtes ale Regiffenr, für welche Wahl, fo wie für die 
des Heren von Auffenberg als Intendanten wir unfern gefühlteften 
Dank ausipresien muflen, Diefe beiden Männer können wahre Boff- 
nungsfkerne unferes Theaters genannt werben, und von nun ım ber» 
bient daffelbe, am dem früber jeder Jederftrich Berfämendung war, 
eine freie und würdige Beipredung. 


Phpfifalifher Verein. 





Samflag, den-29 Juli. Einfache Darfiellung von unierfhweflig- 
faurem Natron. — lieber die fhhmelle Zerfepung bed ſchwefelſauren 
Kupferorpd - Ammmoniald dur Effigfänre. Ueber die Gewinnung 
bed Duedfilberjodivs in großen ſchoͤnen Kroflallen. 





Franffurter Stapdt> Theater. 





Pb rigen rechne gu. Bürgeriih —— > 
n htheilungen vom ernfelb. e ron 
gelhern — Here Bohle, vom könialihen Hehtheater su Dannover, 





rrieth. 






Stankfurter Konverfationsblatt. 


Sonntag, 


N. 208. 


30. Juli 1843. 


Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für vie Redaktion deſſelben beflimmte Mütseilungen beliebe man unter ber Abreffe: 
An die Uedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtseilung oder Anzeige fie wünfgen, muır 
unter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befferen dentfhen Titeratoren werben freundlichſt anfgefordert, und, ohne bazu eine beſondere 


Das Mädchen von Atzbüll. 


Ronelle von J. P. Yyfer. 





Erjte Abtbeilung. 

Auf Sundemwitt, am Nübeler Noor *), liegt im Amte 
Tondern das Kirchſpiel Atzbüll mit dem Kirchdorfe gleis 
ches Namens und dem Schloſſe und Flecken Gravenftein. 

Gravenſtein gebört dem Herzog von Sonderburg— 
Auguftenburg und ift berühmt wegen feines jchönen Parks, 
feines Sees, ganz befonders aber feiner köſtlichen Aepfel wer 
gen, welche von Kennern, was Aroma, Jartbeit und Mobls 
geihmad betrifft, den weltberübmten Borsdorfer Früchten 
noch vorgezogen werben, 

Daher. fommt es denn, daß jelten ein Reiſender, welden 
fein Weg bis nad dem vier Meilen entfernten Flensburg 
führt, es verfäumt, einen Ausflug nach dem reizenden Grar 
venfteim zu unternehmen, die Flensburger jelber beſu— 
chen es oft! aber bis nad dem nahen Agbüll verirrt ſich 
felten der Ruß eines Wandererd, und tod iſt dieſes Dörfchen 
fo lieb und traulidy mit jeinen netten Häuschen, feiner hellen 
Kirche von Ulmen und Weiden beichattet und feinen berzigen 
Bewohnern. 

An einem beitern Septembermorgen bes jahres 1826, ra- 
fete ein mit drei feurigen Grtrapoft » Hengiten bejpannter 
Alensburger Stublwagen in das ftille Dörfgen, Hei! 
wie die Peitfhe des rothrödigen und rotbbädigen Schwagers 
fnallte! wie Iuftig die Fanfaren feines Hörnleins fchmetterten. 
Und wie bie Hengfte fprangen, ſchnoben und hinten ausjchlus 
gen daß es belle Funken gab am hellen Morgen! Und der 

Bagen. büpfte auf dem Kieswege, wie eine fofette Flensbur— 
ger Kaufmannstochter auf den Compagnie» Bällen und aus 
dem Wagen tönte unfterblihes Gelächter! Großer Gott! das 
mußten überluflige Geſellen ſeyn, die da herein fuhren. 

* 


” %* 


Der Wagen bielt vor dem Wirthshauſe. Es ift ein hüb— 
ſches großes Haus, der Kirche gegenüber, blendend weiß an- 
geitrihen, mit beifgrünen Thüren und Fenfterläden, den Eins 
gang beſchatten zwei uralte linden, deren Kronen fo dicht im 
einander verwachſen find, baf fie die reichfte und berrlichfte 
Ebrenpforte bilden, welche eın Maler oder Dichter ih nur 
‚münden fann. 

‚x Dex —1* * von ſeinem Pferde und half 
feinen Paſſagicren vom Wagen. Es waren zwei noch junge 
Männer, der Eine hoch und fchlanf gebaut, mit einem ſchoͤ⸗ 





+) Der Nübeler Ko⸗or, — ein fih ziemlich weit ins and et» 
ſiredender Arm der, Offer im Derzogtpum Schleswig. 


Einladung abzuwarten, durh die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Donorar-Bebingungen beiqufügen, 









nen, von [dwarzen reichen Locken umfchatteten Gefichte, vor« 
nebmer Haltung und eleganter Kleidung. Der Andere war 
kaum mittelgroß, blond, nicht ſchön, kaum bübfh, doch hatte 
er einen Zug im Gerichte, der fogleih für ibn einnahm, das 
blaue Auge blickte fanft und better, doch zugleich feſt und 
entſchloſſen. Er bewegte fih weniger elegant als fräftig und 
leicht. Er trug einen kurzen Sciferrod, über beffen niedri« 
gen Kragen der blendend weiße Hemdkragen weit berabfiel, 
weite Scifferbofen und Bänterfhube. Etwas fremdartig 
nahm ſich zu dieſem Anzuge die Heine ungarifhe Studenten» 
müge aue. 

Noch drei belle lange Töne ließ der Poftillon erichallen, 
und aus der Thüre des Wirtbehaufes trat der Wirth, die 
weiße Nadtmüge in der Hand, und hinter ibm ließ fich feine 
bide freundliche Ebebälfte fhauen. 

Als der Wirth den jeemannsmäßig gefleideten jungen Mahn 
erblidte, erglänzte fein ohnehin freundlihes Gefiht in bop- 
pelter freude: „Alle Dagel!” rief er, und bot dem Aukömm— 
ling die Hand. — „Alle Hagel! das ift ja Herr Ludi! Sieht 
man Sie endlid einmal wieder in Agbüll? Be ih doch 
weiß Gott ſchon, Sie bätten die liebe Zeitlichkeit gefegnet. — 
Wo waren Sie denn, daß die hübſchen Mädel von Gra- 
venftein, Tondern und Aubüll, fo lange nichts von 
Ihnen gebört haben? Haben Sie die Mädel verfhmworen 7” 

„Durchaus nicht!" verfegte Yudwig; „ich babe zur Abwechs⸗ 
fung nur ben hübſchen Mädchen auf den Antillen ein paar 
Monate lang die Cour gemadt. Ich war auf St. Thomas, 
Bor drei Wochen lief id wieder in Hamburg ein, machte 
einen Abftecher nach Berlin, von wo id Euch meinen Better 
Adolpb mitgebracht babe, damit hr einmal den berühmten 
Poeten febt. Der Voet aber will unfere Dftiee feben, Gee- 
luft fhluden, weil er in Berlin zu viel Staub eingefhludt 
bat, und wenn Du Di gut aufführft, Alter! fo ſchildert er 
Did in feiner Reifebefchreibung ab, und macht ein Gebicht 
auf Did und Deine Alte.“ - 

Der Wirth begrüßte den Fremden mit einer Miſchung von 
Treuberzigfeit und Würde, und Ind ibn ein, unter feinem 
Dache vorlicb zu nebmen. 

Die jungen Männer folgten dem Boranfcreitenden ins 
Haus und in bie fhöne große Gaſtſtube. Ludwig beflelte 
ein Frübſtück, „womit Ehre einzulegen fen!“ und der Wirth 
und feine Frau eilten in die Kühe, um unter ihren Augen 
alles aufs Beſte bereiten zu laſſen. 


* 
2 h * 

Nun Adolph? warum jo.ernitt — fragte Ludwig, indem 
er-cine- Klaihe Madeira entforfte, welche der Wirth ihm zur 
einfiweiligen „Unterbaltung‘“ bingeftellt hatte, — „ch 5% 
fuhr er fort, indem. er.die heilen: Krpftalgläler, nach der, Re- 
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el zur Hälfte mit dem köſtlich duftenden Trank füllte; „ic 

ffe, Du wirft bier an unferm frifhen freubigen Eee nicht 
wie in Deiner Sandwüfte den Grillen verflatten, Dich zu 
turbiren, und Dir auf ſchnöde Weije Dein junges Leben zu 
Yerbittern.“ 

„Rein, wahrhaftig! das werd’ ich nicht!” verfegte Adolph, 
* „alle Grillen, mein guter Ludwig, hab’ ih, um mich Deiner 
Ausdrudsweife zu bedienen, über Borb geworfen, und fie 
ſollen mir minbeftens, fo fange ich in Deinem lieben, und 
wie ich jegt immer mehr erkenne, |hönen Vaierlande weile, 
nicht wieder auftauchen. Wenn icy zu Zeiten ernft blide, fo 
barf Did; das nicht irren noch befremden! Iſt es Dir nicht 
fon felber oftmals widerfahren, daß, je inniger Did etwas 
recht fehr erfreute, Du, indem Du biefes mit aller Macht 

hiteft und unausſprechlich glüdlid warft, andern als ernft- 

aft, grübelnd, ja wohl gar recht unmuthig erſchienſt? — 

as Anılig ift nicht immer der Epiegel der Seele! wär’ es 
Das, wie jo Biele ohne Grund behaupten, fo gäb’ es feine 
Heuchler und Berräther.” 

„Du fprihft wie ein Buch, Adolph! womit ic feinedwegs 
fagen will, ug Du wie gebrudt u 1 obgleih ihr Poeten 
mitunter arge Yügner von Haus aus jeyb.“ 

„Ihr Poeten! lächelte Adolph, „alfo Du zählt Dich fel- 
ber .. mit zu den Poeten 7“ 

„stein. 

„Und doch, mein Freund! würde Di; Jeder, der Deine 
tiefempfundene Lieder läſe, für einen echten Poeten erflären! 
Eben ald Du mi für ernft und grillenhaft hielteft, Fang in 
meinem Innern mir Dein Lied; „Auf dem Friedhofe“ wies 
der, und je länger ich das freundliche Kirchlein da drüben 
betrachte, um fo gewilfer wird es mir, daß Du das Lied 
eben hier und nirgends anderswo gedichtet haft,“ 

„Ei, wie Du raıhen kannſt!“ lachte Ludwig. 

Adolph aber, die Stirn an bie Fenferfäeibe brüdenb, 
ſprach —XX vor ſich hin: 


„Friedhof Mill und Kirchlein Heil, 
Unter Ulm’ und Weiden! — 
Benn ih einmal fhlafen will, 
Sollet ihr das Bettleim Füpl, 
Mir dafelbfi bereiten. 


Hab’ das Plaͤtzchen ſchon gewählt, 
Bei dem Ritterfieine; 

Wo, von Abendgluth beſtrahlt, 
Kirch’ und Friedhof ih gemalt, 
Einfam unb alleine, 


Bil dafür ein frommes Bild 
Auch dem Kirchlein malen! 
Mädchen, bas mein Herz erfüllt, 
Sol, fo lieb Du bi und mil, 
D’rauf als Beil’ge firalen. 
(Bortfegung folgt.) 


Der wiedergefundene Enkel. 
(Bon einem franzöfffgen Maler.) 





(Sortfegung.) 
Die drei Männer traten ſchweigend mit er Schnellig⸗ 
* * re Se Dan are um dort —— 
n, bie € trieben. eter an feiner r 
Hopfte, hörte er das freubige Bellen feiner Hunde, und als 


| fort?“ 


feine Frau ihm öffnete, war ſeine erfte Frage: „IR Daniel 

„3a, feit einer Stunde,” antwortete Johanna. „Aber was 
rum fommt ihr zurüd? Iſt euch etwas zugeftoßen %“ 

„Du wirft es erfahren. Iſt Jakob fon lange zurüd?” 

„Jakob ? Er ift nicht ar 

„Nicht zurüdgefommen? Iſt er nicht gefommen, einen 
Schub, der ihn drüdte, zu wechſeln 9“ 

„Nein,“ antwortete die Frau. 

„Das it fonderbar! Nicht zurüdgeflommen? Aber — — 

Während dieſes Geſprächs war die Familie in’s Haus eins 
getreten. Peter öffnete nochmals die Thür, um hinaus zuſehen 
und zu horchen. In der Etille der Nacht ließen, fi ſchnelle 
Tritte vernebmen. „Da fommt er,” fagte Peter, 

Keuchend fam ein Menſch gelaufen, Jafob war es nidht. 
Es war der Schwager Loriot's. 

„Beihwind! — geihwind! — legt euch zu Bett!“ rief der 
Anfömmling leife. „Werft die Waaren in den Brunnen, 
Die Mauthknechte find hinter mir ber!“ 

Die Bewohner der Hütte befeitigten fofort, nicht die Waas 
ren — denn Daniel batte fie mitgenommen, — fonbern ben 
Schmug an ihren Schuhen und Kamaſchen. Fünf Minuten 
fpäter jchien Alles in der Hütte im tiefem Schlaf zu liegen. 
Bald darauf ließ fib der Stoß eines Alintenfolbend an der 
Thür vernehmen. Die Hunde antworteten mit einem anbal- 
tenden grimmigen Gebell. 

„Ruhig! rubig, Hunde!“ rief Peter, indem er aufſtand, 
bie Thür zu öffnen. 

Mehre Zollwädter traten ein. Peter bfidte fie betroffen 
an, und fie deögleichen ihn. „Was fteht zu Dienften, meine 
Herren?" fragte er. 

„Habt Jbr die Nacht hier zugebracht % fragte der Dffigier 
der Zollmächter. 

„Ich bin nicht gewohnt, auf der Straße berumzulaufen, 
anftatt zu fchlafen.” 

„Ihr jeyd aifo nicht ausgeweſen %« 

"Der Herr kann fih überzeugen.“ 

„Ihr habt zwei Söhne?« 


nJ0. 

„Wo find fie“ 

„Der eine liegt dort im Bert und fchläft; der andere ift 
keit geftern brei Stunden von bier bei feinem Obeim im Ge— 

irg.” 

„Bieter, hängen Sie die Büchſen ab,” fagte der Dffisier 
zu einem feiner Untergebenen. Der Befehl ward befolgt und 
eine genaue Unterfuhung ergab, daß die Gewehre nit ger 
braucht worden ſeyn Fonnten, feitvem fie zum legten Mal ge- 

ugt waren. Das Putzen fonnte aber nicht in der furzen 
Bett geihehen fepn, welche zwiihen der geargwohnten Rüd- 
febr von dem Scharmügel verlaufen wäre. 

„Wo find Eure Schuhe?“ fragte der Dffigier weiter. 

Peter deutete auf einen Schranf, Der Difigier ließ nad: 
fehen und fand alle Schuhe rein. „Ihr könnt Euch wieder 
legen,” fagte der Offizier. 

— — ſich nicht zu bemühen brauchen,“ bemerkte Per 
er fp : 

„Nehmt Euch in Act,“ erwiederte der Offizier. „Ihr fepd 
dringend des Schmuggelns verdächtig.“ 

ar hr, Gawei unferer Beute find: em Rad geiöbet 

„3A, rt. Zwei unferer Yeute find heut Ra 
worben. Es fcheint, dies Mal eg wart Ihr nicht 
—— aber ich wiederhole, nehmt Euch in Acht. — Bor- 

te 2 . 


Die Heine Zruppe war in Bewegung, um bad Zimmer zu 
verlaffen, ald an die Thür geflopft wurde. Der er ge⸗ 
bot jeinen Leuten durch einen Mint Schweigen, den 
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Hausvater zurüd, welcher nah der Thüre eilte, und öffnete 

felber. Jakob trat ein, bei, mit zerriffenen, bfütbefledten 

Kleidern. Beim Anblid der Zollwächter fuhr er zurüd; aber 

bon hatte der Offizier fi zwifchen ibn und bie Thüre ge— 
ut 


eilt. 

Dad Innere der Hütte gewährte jegt einen eignen Anblick. 
Eine von Peter bei Ankunft der Jollwächter angezündete 
Lampe beleuchtete ſchwach die Gruppe der Bewaffneten, welche 
ben entjegten Jüngling umgaben. Weiter zurück fand Peter 
bloß mit Hemd und ofen befleidet, in feinem Antlig ben 
Ausdruck unverftellten Staunens. J 

„Woher kommt Idr?“ fragte der Offizier. 

Jakob blieb ſtumm. An ſeiner Statt nahm Peter das Wort 
und ſagte: „Wie ich vorhin bemerkt habe, von ſeinem Oheim.“ 

„Führt dieſen Mann in ein anderes Zimmer!” rief der 
Dffizier, auf Peter deutend, und während zwei Dann ben 
Hauevater in das Schlafgemach zurüdihoben, wiederholte ber 
Dffizier: „Wober fommt YbrY” j 

Statt zu antworten, ſtarrte Jafob um fih ber. Der Dfii- 
zier nahm ihm die Büchſe ab und unterfuchte fie. Die Pfanne 
war vom Rauch gefchwärzt, und Alles verrietb, daf das Ge— 
webr erft vor furzem gebraucht war. 

„Ihr gebt mit uns,” fagte der Offizier. 

„Ih darf doch wohl meinem Bater und meiner Mutter 
Lebewobl fagen ?* 

„Thut es, denn ich weiß nicht, wann Ihr fie wiederfeben 
werdet. ' 
Jakob trat in die Kammer, wohin die Zollwächter den 
Hausvater gebradt batten, und wo Jobanna lag. Zwei 
Zollwächter pflanzten ſich als Schildwahen an die Thür. 

eter flüfterte dem Eintretenden verftoblener Weife einige 

ilben zu, trat unbemerft an’s Fenſter und ſchob dem Riegel 
urück. Jakob ſprach leife mit der Haudmutter, und ehe die 
Bewaffneten ſich's verfaben, war er mit einem gewaltigen 
Eprung auf der mung und verfchwand in ber Nadıt. 

Die beiden Schildwachen ftießen einen Ausruf der Ueber—⸗ 
rafhung aus. Der Offizier eilte in die Kammer und erfuhr 
das Bergefallene. Ohne einen YAugenblid Zeit zu verlieren, 
ſchidte er zwei feiner Leute zur Verfolgung des Flüchtlings 
ab umd wandte fih dann drobend an Peter mit den Worten: 


„Ihr habt einem Menfchen fortgebolfen, auf dem die Anklage | 


eines Mordes lafter!” 

„Das ift nicht wahr,” erwieberte Peter. 

nt iſt nicht wahr? Der Mord oder Eure Hülfe zur 
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„Die Hülfe zur Flucht.“ 

Der Offizier fragte feine Leute; allein diefe konnten nichts 
über die Bewegungen Peter's fagen, weil fie bloß auf Jakob 
die Augen — hatten. Der Offizier war im Begriff, 
weiter den Beiftand Peter's beraus zu inguiriren, als das 
Geräufb von Tritten feine Aufmerkfamfeit n der Haus · 
thüre richtete. Die abgeſchickten zwei Dann famen zurüd 
und mit ihnen zwei andere Zollwädter, in ihrer Mitte ben 
entfprungenen Jakob zurüdbringend. Der Unglüdlihe war 
ben legteren in die Hände gelaufen. Hocherfreut, einen Men: 
ſchen eingefangen zu baben, deſſen Entweihung ihm von feis 
nen Oberen ald Schuld feiner Nacpläffigfeit angerechnet wor« 
den wäre, vergaß der Offizier die Fortiegung des mit Peter 
angefangenen Berbörs und beeilte fih, feinen Gefangenen 
um nähften Friedensrichter zu führen, ein Protokoll aufzu- 
—8* und dad Weitere der Juſtiz zu. überlaffen. 

Der Friedensrichter fand, dag der Gefangene eine Schuf- 
wunbe im linfen Unterarm hatte. - Nachdem er für den Ber: 
band berjelben geforgt, ließ er den Berwunbeten nad dem 
Sig des nächſten Criminalgerichts fhaffen. Die Heilung war 
bald bewerfftellig. Den Fragen des Unterſuchungsrichters 


fegte Jakob ein eben jo hartnädiges Schweigen entgegen, wie 
denen bed Douanelieutenants. Aus den Antworten, die ber 
vorgeforderte Peter Maugard gab, war durchaus feine Aufs 
Märung über die etwaige Theilnahme Jakob's an ber Er- 
morbung ber Zollwädter zu ſchöpfen. Drei muthmaßliche 
Theilnehmer an dem Verbrechen waren verſchwunden. Jar 
fob’8 Schweigen, in Verbindung mit den vorangegangenen 
Umfländen ward ald Beweis ſeiner Schuld angefeben und 
demzufolge ward er vor das Geſchwornengericht verwiefen. 
(Schluß folgt.) 





Tabletten 





u. Aranffurt. (Oper) Bie gut fi unſer Kapell⸗ 
meifter Guhr darauf verfteht, Talente aus der Berborgenpeit 
zu ziehen, und fie im Intereffe ber Kunft zu verwenden, bavon 
zeugen nicht wenige, als berübmte Künftler gepriefene, Sän- 
g: und Sängerinnen Deutfhland's, die auf ber Franffurter 

ühne ihre glänzende Laufbahn begannen. Das Debut ei- 
ner Demoifele Reuther, die am Donnerftage als Amine 
in Bellini's „Nachtwandlerin“ erfhien, überzeugte und, daß 
die legte Reife des Deren Gubr aud diesmal nicht frucht- 
108 geblieben iſt. Demoifele Reutber entfaltete eine wun- 
berfhöne Stimme, bie mit einem fehr bedeutenden Umfange, 
Beichheit und Fülle des Tone und einen feltenen Wohlklaug ver- 
bindet. Es erübrigt diefer angehenden Sängerin freilich noch fehr, 
die gröfite Sorge auf den eigentlichen bramatifchen Theil des Ge- 
fanges, auf ben Ausdrud und das Gefühl deffelben zu legen; mit 
der fortfcreitenden Ausbildung ihres fhönen Talents wird 
ihr aber gewiß die innere Weihe der Kunſt, ihr eigentliches 
Leben und das Berftändniß bes geheimen Geiftes ber Töne 
erblühen. Unſer, eben fo kunſtſinniges als gerechtes, Publikum 
läßt ed nie an YUufmunterung- fehlen, wo ein offenbares Ta- 
lent fie verdient und erheifht, und eine unverflänbige oder 
lieblofe Oppofition wird bei ung nimm r das Feld behaupten, 
Wir dürfen in unferm heutigen Theaterberichte nicht uner- 
wähnt laffen, daß Fräulein von Rnolf durch die hübfche 
und anfpredende Ausführung der Heinen Parthie der „Wir- 
thin“ großen Beifall gewann. (Eine Aufführung des Schan- 
fpield: „Die Macht der Berpältniffe” fol nächſtens in dieſen 
Blättern mit einigen Worten befprochen werben.) 

“'. (Preis der frauen.) Unter der ruffifhen Raife- 
rin Katharina Il. wurbe in einem Hofzirkel einmal viel 
über Treue und Untreue ber beiden Menfhengefhlechter ge- 
fprodhen. Der damalige franzöfifhe Gefanbte behauptete im 
Feuer der Unterhaltung etwas fed in der Gegenwart ber 
Raiferin, daß Alle Frauen durch Geld zu erringen wären. — 
„Auch ih?" frug die Monardin. — „Ya, Eure Majeſtät,“ 
antwortete er, aber ber Käufer fehlt.” 

*. (Mufter von Zerfireuung.) Der berüßmte 
Aftrenom Lambert aus Mühlhauſen wurde einmal von ei⸗ 
nem Äreunde in eine Oper in Berlin mitgenommen und bann. 
von Mebreren gefragt, wie fie ihm gefallen habe, Er ant- 
wortete: „Ich babe das Ding micht gefehen, da ich mich den 

anzen Abend hindurch mit ber Berechnung der Drehung ber 
ichtſtrahlen des Kromleuchtere im Theater befchäftigt habe.” 

Dae Zimmer und der Zifh zu fontaineblean, 
wo Napoleon die Abdankungsurlunde unterzeichnet, bleiben 
noch immer im demfelben Zuſtande, wie zu jener Zeit, Meh⸗ 
rere Perfonen wollen auf dieſem Tiſche Scharten und Ein- 
drüde gefehen haben, welde von der Hand bes Raifers her⸗ 
rühren, und feine Gefühle während der Unterfertigung be- 
zeichnen follen. Ein neuerer Zourift behauptet jebod im 
„Examiner“, daß diefe Eindrücke nur in der Einbildungsfraft 
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gewiſſer Rente beftünden. „Der Tiſch,“ fagt er, „if ganz 
unbefhäbigt. Es ift ein Heluen runder guäridon, und er 
einer Metallplatte, melde fpäter darauf befeftigt wurde, ı 

die etwas fonderbare Inſchrift zu Iefen, daß „bie Urkunde 
den 3. April 1814, und im ein und zwanzigſten Jahre ber 
Regierung Er. Majeftät Ludwig des Achtzehnten unterfer. 
tigt wurde.“ Alſo war Napoleon’s Regierung ein bloßer 
Traum? (Biener Zeitfhrift.) 

*, (Ein Anglomane.) Im Irreuhauſe zu Oranada 
befindet fi ein verarmter Kaufmann, Spanier von Geburt, 
der fih für nichts als England und die Engländer intereffirt, 
Er bat fih mit dem Studium der englifhen Sprache längere 
Zeit befchäftigt, und fpricht Jedermann in diefer Sprade an, 
obſchon ſich ganzes Eugliſch auf folgende Wörter be— 
fchränft, die er unabläffig wiederholt: one, two, three, four, 
Rothschild, Baring Brothers, Lombard Street, a poua 
sterling. «Wiener Zeitfrift.) 

"u (Aus der öffentlihen Prüfung in der Reli— 
ion in der böhern Bürgerfhule inir—g.) !. Was 
Önnen wir vom Wurme lernen? Sch. Wir fönnen von ıhm 

"Iernen, wie der Menfh nur von oben, vom Himmel feine 
Nahrung nehmen, und fih himmelwärts erheben foll, benn 
wenn e6 regnet, fommt der Wurm aus der Erde beraus und 
fangt die Regentropfen ein, die vom Himmel fallen! X. Gnt, 
fo können wir in der Natur Gott erfennen, fo reben bie 
Tiere zu und! Aber auch fonft noch in der Natur können 
wir ©ott erfennen, was lernen wir von Echo? Wenn ein 
Menfh im Walde, wo ein Echo iſt, ruft: „Bott ift keiner ;” 
was antwortet tas Echor Sch. „Einer“ 8 Wenn er 
ruft: „Gott, gepriefen fev bein Namen?" Sch. Da ant- 
wertet es: „Amen.“ — Amen. (Bab. Rirhen- n. Schulbl.) 
#' (Neuigkeiten aus Paris.) In einer Stadt 
Rheinprenfens lebte vor längerer Zeit ein altabeliges Ehe- 
raar von 3...t, beffen fhöne Tochter, [hwärmend für Porfie, 
Kunft und Muſik ihr Herz an einen Sänger verlor, alle Fa— 
milienrüdfihten bintanfegend, mit ihm entfloh und ihm hei— 
rathete. — Bon ihren Eltern enterbt und verftofen, von ih— 
ren Gefchwiftern, auf deren Befehl gemieden, fand fie nad 
dem Tode ihres Mannes fpärligen Interhalt durch Klavier 
Unterriht. Reihen Erfag aber für das Berlorne bot ihr dae 
Heranblühen ihrer Söhne, die voll Zalent fih dem tiefere. 
Studium der Mufif und der Eompofition beftimmten. Fried— 
rich Burgmäller if einer diefer Söhne! Sein Ballet: „Die 
Peri“ hat vor wenigen Tagen bier in der großen Oper 
einen ausgezeichneten Erfolg gehabt. "Die Mutter aber, de— 
ren vortrefflihe Erziehung die Grundlage feiner Garriere 
bildete, lebt jegt zurüdgezogen, mit einer Schwefter, die ihr 
ſteto heimlich treu zugethan, auf einem Meinen Landgut in Deutſch⸗ 
land, beglückt durch die allgemeine Adhtung und den Ruhm, 
ben ihr Sohn Hier erworben: Die Peri hat, wie gefägt, 
ungetheilten (?) Beifall gehabt und wird bei übervollem Haufe 
faf täglich gegeben. Das Gedicht vom Theophile Gautier, 
der Peri von Thomas Moore entlebnt, ift höchſt unbeben- 
tenb ; bie Muſik aber ift reigend, bewegt, voll origineller Me- 
lodien und bes Autors des Walzere der Gifelle wärbig. — Man 
fpridt und verſpricht fich viel vom der Partitur der Oper 
Don Sebafian von Portugal von Donizetti, welcher bal- 
digft in Paris erwartet wird. Dies wäre die erſte Oper, 
die fperiell von ihm für die hansöfifge Bühne gefchrieben. 
Meyerbeer wird gegen den 15. Auguſt in Paris eintreffen. 
Sein „Prophet“ wird dann wohl endlih zur Aufführung 
"Formen, und fpäter die „Afrifanerin‘, welche jeboch noch nit 
"gan, vollendet, nahfolgen. Das nächfte Ballet aber, welches 
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die Alademie der Muſik in Scenzfept, führt ben Titel „Marie“ 
— Rofenpain, deſſen an der Afademie gleihfals längſt au— 
genommene Oper die Mufilfreunde fo gern in Scene fehen, 
hat fih mit feiner jungen frau, eine unferer Pandsmännin- 
nen hier gänzlich eingerichtet, und ift in ben höchſten Streifen 
mit vieler Aufmerkfamfeit gefucht und empfangen. Die Wittwe 
des berühmten Tondichters Yefueur hat leiter ben Prozeß ver- 
foren, wodurch fie die Aufführung der Dper „Alerander in 
Babylon” zu erzwingen hoffte. Bon ben fleineren Theatern 
iR wenig Neues zu fagen. „Madame Barbe-bleue* ift ein un- 
bedeutendes Baudeville von Yocrop nah Eug. Ene und den- 
noch zieht e6 bie Maffe ins Theater du Vauderille, Im 
Theater du Gymnase, dem ehemaligen Theätre de Madame 
duchesse de Berry, gefallt cin Stud: „Arangesca oder ber 
Kriegsrath“ fehr. Leider bat dies Theater abermals einen 
großen Berluft dur den Tod ron Mademoifelle Julienne, 
einer ausgezeichneten Schanfpielerin, erlitten; Boufée allein 
it im Stande es jegt noch zu halten. „Leonore oder die Zodten 
reiten fhnel” im Theater der Porte St. Martin, ift eine 
Mipgeburt nah Bürgers Ballade, füllt jedoch leider die 
Theaterkaffe. Als Neuigfeit erzählt man, daß Horace Ver— 
net, in einem Bade im Süden Frankreich's, plötzlich vom 
Raifer von Rußland, durch die Zufendung des St. Anna-Or- 
dend zweiter Klaſſe in Brillanten, überraſcht worben fey. 
Thiers iſt in die Schweiz abgereiſ't, um neue Studien für 
die zwei legten Bände feiner Geſchichte des Raiferreihs zu 
fammeln. Marochetti'e Apotheofe der Magdalena in ber 
Kirche St. Madelaine, warb geftern ihrer Hülle entblößt. 
Die Heilige figt halb aufgerichtet auf einer Matte, von zwei 
Engeln unterftügt, Die Edultern und faft den ganzen Kör- 
per bededt ein Mantel. Die Revue de Paris gibt Kritik 
und Betrachtungen über chineſiſche Literatur und teilt Auszüge 
ans einem chineſiſchen Schaufpiel Pirpa-fi von Koa-tong-fea 
mit, Bettina's Briefe find von St. Albın in’s Franzöfifche 
überfegt und in der Revue Indöbendante ſehr günſtig beur- 
theilt worden. Aufſehn in den Segitimiftiihen Kreifen erregt 
ein Noman von Jules Marchal „le regent“. Es iſt dies 
ein nur zu treues Bild der Zeit und des Privatlebens dieſes 
unwürdigen Vorfahren son Youis Philipp. „Liexilö ou l'ave- 
nir est à dieu* eine hübſche Romanze gebört gleichfalls bie- 
fen Rreifen an. Thalberg hat in London bie fhöne Witwe 
Bouchot's, die Tochter von Yablade, gebeiratbet. Bouchot war 
einer der talentvollſten Maler unserer Zeit; fein nicht ganz 
vollendetes Bild „die Ruhe im Egypten“, weldes die Aus- 
ftelung von 1942 fhmüdte, iſt ein wahres Meifterwert. 
Man fagt, daß Thalberg im Begriff fiehe, ſich bei Brüfjel 
— —— und ſich in. Belgien ganz vniederzulafen. Marti: 
ne; de fa Rofa, der berühmte Staatsmanı, ber geiftreiche 
Schriftſteller ift nah Bayonne, von Balzac aber nah Et. 
Petersburg abgereif't. Sp eben erfahre ih, daf die erfte 


Auflage des Buches „les Jesuites” von Michelet und Quinet, 
welches vor drei Tagen erfchienen, ſchon ganzlic vergriffen. 
&0©. 
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Liebeszuverſicht. 





Halt ein Geliebter! nimmer einen Schwur! 
Barum die Liebe denn durch Eide binden? 
Ein Ruß, ein Bid, ein einz'ges Lächeln nur 
Sind ihr genug, und alle Ziveifel ſchwinden. 


Rein, feinen Schwur! Blick auf zum Himmelszelt — 
Die Sonne firabit an weiten, blauen Bogen. 

Dur keinen Schwur gab Gott fie feiner Welt — 
Und doch hat ibr fein Morgen je gelogen. 


Der Winter fürmt, die Thäler find verſchneit — 
Dog hoffen feh wir, daß es Frühling werde, 
Barum fo feh? o ſprich, durch welchen Eid 
Schwur Bott bes Frühlings Wiederkehr der Erde? 


Die Blume neigt ſich zu des Lichtes Fluß; 

Nur durch den Lichtirahl wird ihr Glanz geboren. 
Ihr zarter Kelch erfchliept ſich feinem Kuß, 

Und bo bat ihr ber Lichtſtrahl nicht geſchworen. 


Nur Menfhen ſchwören; Menſchen nur allein, 

Die ihres Wortes Schwanten ſchon erfahren. 

Ein Shwur muß ihres Herzens Bürge fepn, 

Ein Schwur nur kann vor Treubruc fie bewahren. 


Das Em’ge lebt auch ohne Schwüre fort. 

O! laß mid glauben, daß bie fhöne Flamme, 
Die uns durchglüht, von jenem ew’gen Wort, 
Bom Urquell alles Nievergangnen flamme. 


D’'rum feinen Schwur! No ſtrahlt Dein Auge mir, 
Nob fühl! id warm Dein Herz an meinem pochen. 
Ein jever Schlag ift mir ein Schwur von Dir 

Wie keine Lippe jemals ihm gefprocen. 


Und blieb's nicht fo mit unferm füßen Glüd, 
Säp’ ih Dein Auge je in Reue trübe — 
Ih gäbe KIN Die Deinen Schwur zuräd, 
Braͤch' auch mein Herz, entfagend Deiner kiebe. 
Anna von Keifenberg. 





Das Mädchen von Agbüll. 
Novelle von 3. 9. Lyſer. 





(Bortfegung.) 

Ludwig lachte und ſprach: „Ich habe das Liedchen aller« 
dings eben bier niebergefchrieben, und zwar vor zehn Jah⸗ 
ven, wo id nod nicht fo viel geieben und erfahren batte, 
als ſeitdem. Ich war damals ungefähr fo fentimental und 
leichſam bingefhmolzen, wie Du in diefem Augenblid, und 
Bätte mich gerne ſogleich ſchlafen gelegt, neben den alten Rit⸗ 
terömann, der, Gott weiß wie? feine legte Rubeftätte auf 
dem Kirchhof zu Agbüll erhielt. Ad, mein Freund! ich war 
damals jo glüdlih-unglüdlih wie nur immer ein gefühl⸗ 
voller Primaner es fepn fonnte, und meine loien Freunde 
nannten mih nur: „Mag-Eupido.” — Das fromme Bild 
bab’ ich fpäter wirklich gemält, ed hängt in der Kirche und 
wir können ed hernach beſehen. Aber die fhöne blonde Maid, 
welche mein Her; damals erfüllte, befindet fich * mit darauf; 
denn, wie es wohl zu geſchehen biegt: meine jhöne Heilige 
batte von mir und meiner Liebe fo — Notiz genom⸗ 
men, daß ich nicht einmal das Recht hatte, über Untreue zu 
jammern, ald fie unvermutbet fich mit einem baumlangen 
ſchwarzbraunen Steuer-Eontroleur verlobte, und vier Wochen 
fpäter ihm heirathete. Jetzt ift meine fhöne bionde ätheriſche 
Maid von damals eine gute freundliche rau, drei Jahre 
über dreißig, etwas fett, (wie bas bie Frauen bier zu Lande, 
bei ihrer bequemen Lebensweiſe leicht werben, ſobald fie das 
breißigfte Jahr erreicht haben) und Mutter von acht fernge- 
funden Kindern, worunter ein Zwillingepaar.” 

„Um Gotteswillen! höre auf!” rief Adolph; „wenn bad 
nicht die Fronie eines tiefen inneren Wehs if, die Di eine 
folhe Schilderung entwerfen laffen fonnte, fo iſt es die aller- 
gräßlichfte Profa, unerträglich für ein Gemütbh wie bad meine.” 

„Mein lieber Adolph! verfegte Ludwig. „Rimm mir’s 
nicht übel, aber Du redeft da ein Bißchen wie ein Narr! — 
Bon der Ironie eines tiefen, geheimen Wehe, weiß ich durch⸗ 
aus nichts; das dächt' ich, bätteft Du mir aud längkt ab⸗ 
merfen müfen. Was aber die Profa betrifft, welche Dir fo 
ſchrecklich erſcheint, fo frag’ ih Di: ob es Dir etwa lieber 
geweien wäre, wenn ich mir, ein neuer Werther, eine Kugel 
dur den Kopf gefchoffen? ober wenn meine erfte Liebe im 
ihrer Ehe nichts als Kreuz und Elend gehabt hätte? ober mir 
zu Liebe noch als alte Jungfer berum ginge, wo zu allem 
doch nicht der mindefte Grund vorhanden war? Meine Ge⸗ 
liebte, oder vielmehr nur ber Gegenftand meiner gebeimen 
erften Liebe, heirathete einen braven Mann, warb. eine gute 
Frau, ift jegt eine glüdlihe Muster und 9* ihrem aͤlte⸗ 
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ſten Mädchen, ein ſo lieblihes, anmuthiged Geſchöpf beran- 
biähen, als fie jelber eint war, und in ihrer Ihnen mitt 
lihen Hetzendfreude fällt es ihr gar nicht ein, daran Zu den⸗ 
fen: daß ihr felber der Lenz der Jugend entſchwand. Gib 
mir zu, Adolph! daß hier durchaus nicht von unerträgluher 
Lebeneprofa die Nede ſeyn kann; und vollends bei mir! _ 
Ich hätte vielleicht nicht eins von jenen Liedern, die Dir, wie 
Du jagit, fo ſehr gefallen, niedergeſchrieben, wär ih in 
meiner erften Liebe glüdlich geweien; denn wenn id) habe 
was ich will, fo dicht’ ich nicht davon, fondern genieße 
mein Glüf mit derber Yebensluft, wie fie und Nordländern 
eigen! Aber eben weil mir nicht alles nah Wunſch ging, 
weil mir immer Etwas zu wünſchen und zu ſehnen blieb, 
mußt’ ich fingen — fo ward’ ih zum Dichter, wenn Du 
Gefeierter mid) für einen folhen willft gelten laffen, malte 
nod) jleifiger und, wie ich mir ſchmeichle, beifer als id) Dichte 
und ward, ohne auf den Ruhm eines berühmten Reijenden 
Anfprud zu machen, in drei Welttbeilen heimiſch, obne des— 
halb meinem lieben Baterlande entfremdet zu werben.“ 
Adolph hatte feinem Freund aufmerkſam zugebört; als Yuds 
wig endete, faß er noch einige Secunden ftumm da, dann 
ſeufzte er tief auf und fprah: „D mein Ludwig! Du bift 
glüdlih. Könnt’ ich fo glücklich ſeyn, wie Du.’ 
— ern warum bätteft Du es nicht feyn können?“ fragte 
ubwig. . 
„Weil ich nicht wie Du,“ verfegte Adolph mit heftiger 
innerer De en „weil ich nicht wie Dur in einer ſchönen, 
roßartigen, fräftigen Natur, unter fräftigen, unverborbenen 
Menfhen eboren wurde und aufwuchs! weil id nicht, wie 
Du, früh ſchon genötbigt war, meiner eignen Kraft zu ver⸗ 
trauen, weil ich nicht die Freiheit hatte, ftetS meinem unver: 
dorbenen, beifern Gefühle zu folgen, fondern mid) fügen mußte 
unfinnigem Herfommen und läderlihen Formen. Jene füße 
Sebnſucht, von der Du redeft, Dein beglüdendes Leid — ich 
habe e8 nie gekannt. Meine erfte Liebe lieg mir nichts zu 
wüunſchen übrig und eben defhalb alles! Die junge Dame, 
der ich meine Hulbigungen darbradte, fand fih geſchmeichelt 
durch die Yiebe des jungen Dichters, deffen Ruf wohl ſchon 
größer war, als fein Talent, weil er einer reichen, hochſtehen⸗ 
den Familie angehörte. — Man machte Staat mit mir, 
verzog mich und lachte, ald ed mir in den Sinn fam, den 
Unbeftändigen zu machen. Ich fab meine Thorheit ein, wollte 
rüdfehren und fand mich vergeifen — aufgegeben. — 
344 blieb mir übrig von meiner erſten Liebe, als das bit- 
tere Gefühl gefränkter Eitelkeit und tiefer Beſchämung.“ 
„Ha! davon fand ih in Deinen Gedichten nichts.” 
„Sollt’ ich der hohnlachenden Menge meinen Schmerz offens 
baren? Nimmermehr! Weit von mir warf ih alles, was 
auf meine Liebe Bezug hatte und dichtete farbenglühende Bil- 
der, deren Schauplaß der wunderreihe Often war. Dbne 
jemals das Land, weldes ich fchilderte, gefeben zu haben, 
erſchien mein Gebiht Allen ald das Iebendigfte und treufte 
Fer fo des Yandes als — geriet et Ruf 
nd feft, wuchs mehr und mehr! mir nicht zur Freude, 
denn bis jet fand ich fein Herz, wie ich es fuchte, wie ich 
es finden muß, wenn id jemals glüdtih werben fol. Ich 
muß noch Etwas außer mir lieben und mehr ald mich jelbft, 
ober ich unter.” 


O web, Adolph! rief Ludwig mit ſcherzhaftem Tone, aber 
im Grunde fehr ernft: „wenn es jo mit febt, fo fürcht 
an. für Did. Wirf Deine allzugroße Selbſtliebe 
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ado Miene, ſeinem Freunde vieles zu entgegnen; 
da —— —2 


utter⸗ 


dicken Wirthin und ihnen folgte ein junges Mädchen, einen 
mãchti ——IJ Präfentirteller J 3 her tragend, wor⸗ 


auf ſi 8 Frühſtück wie auf einer Tiſchplatte ſervirt befand. 

Adolph, fo ernft, ja trübe er geitimmt war, batte nicht übel 
Luft, über die tragbare Tafel und das arme Mädchen, weldes 
fih mit derjelben Taleppie, recht berzlich zu lachen: da fegte 
das Mädchen die Tafel vor.ibn auf den Tiſch, er ſah ihr 
Geſicht und jein Lachen verftummte, denn nie in feinem Leben 

laubte er ein lieblicheres und zugleich ausdruckvolleres Ges 
icht gefeben zu baben. 

In der That: dad Mädchen war ſchön! — von nur mitte 
ler Größe — und alfo feiner als die Mädchen bes Nordens 
in ber Regel find, zeigte ihr Wuchs das reinfte Ebenmaaß 
und bie reizendfte jugendliche Fülle, der Kopf war Fein, das 
Geſicht von ächt griechiſchem Schnitt, die großen, reinen 
braunen Augen wurden von langen, ſchwarzen Wimpern bes 
ſchattet, zarte Brauen wölbten in ſcharfen, kühnen Bogen fid 
über fie. Die Geſichtsfarbe war bei weitem dunfler wie die 
der Norbländerinnen, aber weit entfernt von ber Bläſſe der 
Stalienerinnen, früh und blübend gleich der Farbe der jungen 
Roſe im Dämmerlidte. Der volle, dunfelglübende, halbge— 
ſchloſſene, etwas aufgeworiene Mund, zeigte zwei Reiben 
glänzend weißer Verlenzäbne und das ganze unausſprechlich 
lieblihe Oval umfloſſen tiefdunfle Haarfiechten von jener eis 
gentbümlichen, weichen, gefättigten Farbe, welde man ſchwar—⸗ 
jed Gold nennen möchte, ihres wunderſamen durchſichtigen 
Glanzes halber. 

Die einfache dunkle Tracht der Landmädchen jener Gegend 
erbob nur nod die Schönheit des herrlichen Kindes, wie aus 
dem ſchmuckloſeſten Rahmen wohl ein Bild von Rapbael um 
fo reigender bervorftrablt. Ad! und malte Raphael je ſolche 
Augen, fol ein Lächeln, ſolch jungfräuliges Erröthen, wie 
ed die Wangen des Mädchens überflog, ald Adolph's wonne- 
trundener Blid ihr Auge traf? (Fortfegung folgt.) 


Der wiedergefundene Entel. 
(Bon einem franzoſiſchen Maler.) 





(Schlußs.) 

Dem Geſetz zufolge erhielt Jakob einen Vertheidiger. Als 
diefer zu ihm in ben Kerfer fam, war Jakob's erfte Frage: 
„Wo find Eharron und bie beiden jungen Loriot?“ Der An- 
malt antwortete, fie ſeyen über die Gränze entwichen. „Jetzt 
fann id reden,“ erwiederte Jakob. „Ich babe nicht geſchoſſen, 
fondern bin geſchoſſen worden.” 

Der Anwalt bat ihm, fich näher zu erklären. Jakob ber 
gann mit der Bemerkung, daß er fih von Haus entfernt 
habe unter dem Vorwand, feinen Oheim zu befuchen. (Dies 
war eine Lüge, um feinen Bater und feinen Bruder aus dem 
Spiel zu bringen.) Sein wahrer Zwed fey geweien, an 
einer Iinternebmung ber Entwichenen Theil zu nehmen, bei 
welcher ihm ein anſehnlicher Gewinn verfptocdhen worden ſey. 
Den Gewinn habe er gefucht, um ſich eine beffere Kleidung 
zu verſchaffen und darin einer reihen Erbin zu gefallen. Ge— 
rabe in der Näbe der Wohnung diefer Erbin jey’er nebft 
einen Begleitern von einem- verftedhten Zollwächter angeru- 
en worden, den er an der Stimme als feinen Nebenbubler 
erfannt babe. Auf den Ruf hätten fie zum Gewehr gegriffen 
und in dem Augenblid, wo er feine, auf dem Ruden 
> Büchſe über den Kopf gehoben, ſey ihm eine Kugel 
ur den linfen Arm gefahren und feine Büchſe ſey losge⸗ 
angen. Bon der andern Seite fep ein weiterer Schuß ge- 
allen, den feine drei Begleiter ſofort erwiedert hätten. Dar- 
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anf hätten ſie fih alle davon gemacht. Gr ſey nad. Haufe 
geeift und dort, wie befannt, fegenonmen worden. 

Der Anwalt ſchenkte diefer Erzählung feineswegs unbe 
dingten Glauben. Indeſſen Tieß er ſich S atop’s Buͤchſe eis 
gen, und es fand fich, daß. der Drüder daran fehlte, Dies 
jer Umftand fchien die Ausſage Jakob's in Betreff der unfreis 
willigen Entladung feines Gewehres zu beſtaͤtigen. Der 
Büchſenmacher erklärte, daß höchſtwahrſcheinlich eine Kugel 
den Drüder weggeriffen hätte. Dies gab der Sache des 
Angeklagten eine jebr vortbeilbafte Wendung. Aber im Wis 
derſpruch mit Jakob's Ausſage erflärten die vernommenen 
Jollwächter auf ihren Eid, daß fie erft, nachdem zwei Schuß 
auf fie gefallen jepen, von ihren Waffen Gebrauch gemacht 
bätten. Der Anwalt fuchte nun Zeugen anfzutreiben, weldye 
Jakob's Ausfage beftätigten. Jakob wies ihn an feinen Bas 
ter, um die Wohnung zu erfragen, in deren Nähe der blus 
tige Auftritt vorgefallen jey, und deren Eigentbümer vielleicht 
etwas geieben und gebört haben fönnten. * Maugars 
fagte dem Anwalt, obne Zweifel könne die Familie Barres 
zeugen, denn Daniel und Nathan feyen auf dem Punkt ger 
weien, den Zollwächtern im die Hände zu gerathen und hät: 
ten, unter dem Vorwand, verdächtige Leüte bemerkt zu haben, 
im Haus der Barres Zuflucht geſucht und mit diefen den 
Auftritt, fo weit ed Die Dunkelheit erlaubte, mit angefehen. 
Der Anwalt begab fi zu Barres und erfubr von biejem, 
daß er auf die Angabe der beiden Juden bin, fein Haus ver- 
fhloffen babe, mit feiner Enfelin an’s Fenfter getreten jey 
und bemerkt habe, wie zuerft von der Seite bem Haus gegen: 
über, dann von der Seite zur Linken je ein Schuß gefallen 
fep, und wie dann von der rechten Eeite ein Mal und von 
der Linken wieder drei Mal geſchoſſen worden fep. 

Der oͤffentliche Ankläger erklärte bei der öffentlichen Ver— 
andlung Jakob's Ausfagen für eine geſchickt angelegte Kabel, 
etzte den HZeugenangaben die Erklärungen der doppelt bes 
glaubigten Zollmwächter entgegen und empfahl den Geidhwors 
nen die Verurtheilung Jafob’S um fo dringender, da unmit- 
telbar vor der Eröffnung der Affifen der Leichnam eines drit: 
ten, Sangvermißten Zollwächters gefunden worden jey, eines 

weiteren Opfers der Dienfipflicht in jener unglüdfeligen Nadıt. 
Der Bertbeidiger enhwidelte dagegen; wie gerade dieſer Fund 
die Wahrbaftigfeit von Jakob's Ausſage befätige und ſchil— 
derte dieſen dritten Zollwächter ald das Opfer einer ſtraf⸗ 
baren Eiterfuht: "Nicht um feiner —*2* zu genügen, 
ſondern um unter dem Dedmantel dieſer einer gehäſſigen Vei- 
denſchaft zu fröbmen, "babe derſelbe auf den Angeklagten ge: 
fhoflen und durch eine wunderbare Fügung babe feine meuch⸗ 
Terifche Kugel das Gewehr ſeines Opfers entladen und ohne 
deſſen Willen an ibm Vergeltung geübt, 

Jakob wurde von den Geſchwornen nichtſchuldig befunden 
und nad einer eindringlihen Warnung des Präfiventen in 
Freibeit 6 

Der Anklaͤger hatte in feinem Vortrag während er von 
den Entlaftungszeugen ſprach, den einen, Peter Maugars, 
als höchſt — bezeichnet, weil derſelbe der Vater des 
Angeklagten ſey. Dies veranlaßte Petern auf die Frage des 

enten, ob er Bater des Angeklagten ſey, mit Nein zu 
antworten, weil er glaubte, daß died dem Angellagten nügen 
müffe. — ſich näher zu erklären, ſagte er Folgen⸗ 
des aus: 22 Zabren, als meine Fran in Kindenörben 
war, und ihr Bruder, ein Vicar aus Gavoien, fih zum Ber 
uch bei uns befand, fam ein —— wie verzweifelt 
n unfere Hütte, warf fi auf mein Bett und gebar gleich» 
zeitig mit meiner Frau einen Knaben. Am andern an 
war fie verf n mit ng ihres Kindes, 


Zurüdla 
dem Kind ben Flecken fi ‚bel 
ee en. 










auszugeben und unter diefem Namen it Jakob bei und auf: 
gewachſen.“ 

Auf den Proceß Jakob's war dieſe Ausſage ohne Einfluß 
geblieben. Aber der Jeuge Barres hatte diejelbe mit Span« 
nung angehört. Beim Herausgehen aus dem Saal nahm 
er den alten Peter bei Seite und ließ ſich die Mutter Jakob's 
näber beſchreiben. Aus diefer Befchreibung ging für ihn mit 
Wahrſcheinlichkeit hervor, daß die unbefannte Werfon feine 
Tochter, mithin Jakob fein Enkel wäre. Seine ältere Tod 
ter bare fih zu Beſançon beimlih mit einem mittellofen 
Offizier vermählt, batte, nachdem jie dies geftanden und die 
beftigitien Vorwürfe dafür erhalten, —* das vãterliche 
Haus verlaſſen und war nach einiger Zeit ertrunken am Ufer 
eines Waldſtroms gefunden worden. Der alte Barres be— 
gleitete Petern nach Hauſe und drang in ihn, nachzuſehen, 
ob nichts mehr vorhanden ſey, was die Verſchwundene etwa 
bei ibm zurückgelaſſen hätte. Die alte Johanna erinnerte ſich, 
daß jie ein Schnupftuh von der Mutter Jakob's aufbewahrt 
babe. Sie holte dasjelbe bervor, umd Barres erfannte in 
bem Zeihen B B die Namen feiner älteren Tochter Bertha. 

Kür Barres war nun fein Zweifel mehr, daß Jakob fein 
Enfel wäre. So unangenehm es ibm gewefen war, in öffent: 
licher Gerichtsfigung feine Enfelin Clara ald Gegenftand ber 
tödtlihen Eiferfucht eines Schmugglerd und eines Zollwäch⸗ 
ters bezeichnet zu feben, fo erfreulih war es für ibn, in dem 
bübfhen Schmuagler feinen Enfel wiederzufinden. Jakob 
wurde von ihm öffentlidy anerfannt, in fein Haus aufgenoms 
men und brauchte fich num nicht mehr den Kopf zu zerbreden 
oder gar den Hals zu wagen um Kleider, in benen er feiner 
Baſe Clara gefallen möchte. Seine Neigung fand Erwiebdes 
rung und gegenwärtig find Jakob und Clara ein glüdliches 
Baar, die den Yebensabend des wohlhabenden Großvaters ers 
beitern und forgen, daß Peter und Baptit auf ihr gefähr« 
lies Gewerb verzichten, 


Zablettem 

+’, Aranffurt. (Theater) Letzzten Mittwoch (26. 
Juli) wurde das new einſtudirte Trauerfpiel von L. Robert: 
„Die Macht der Berhältniffe” aufgeführt. Der Zwei diefes 
Stüdes liegt offenbar weniger im ibm ſelbſt, der Dichter be- 
abfihtigt viel weniger eine reine Kunftwirfang, als eine 
Mahnung an feine Zeit, ihre verfehrtem‘focialen Zuftände 
zu berichtigen, Solche Zendenzftüde haben ihr Gutes, aber 
da in der Regel bei ihnen der poetifhe Werth nicht erheb- 
lich if, fo können fie auch nit auf eine Wirkung für die 
Daner regnen. Sobald die Zuſtände vorüber find, bie fie 
fügen ober befeitigen ſollen, verlieren fie das Intereffe. Zur 
Zeit der Entftefung des nun wieber neu einftudirten Stüdes 
mag es fich eher vom felbft verftanden haben, daß ein abeli- 
er Dffizier einem geachteten Maune, bürgerlihen Staudes, 
fir eine zugefügte —8 Genugthuung verweigern mußte; 
bentjutage wird die Nothwendigfeit einer folden Berweige- 
rung and Standesrüdfichten wenigftens nicht mehr allgemein 
anerfannt werben; eben fo wenig wird man in heutiger Zeit 
dur gewiffe andere Füge ariftofratifcher Ueberhebung, bie 
in biefem Stücke als Motive erfcheinen, incommobirt werben. 
Das Stüd wirb daher, da feine mäßigen poetifhen Reize 
es nit zu en vermögen, als ein halb abgeftorbenes, 
eine lebendige Wirkung auf das Publifum nicht mehr her- 
vorbringen, follte e6 auch noch fo lebendig und gut aufge 
ührt werben. Herr Pohle fpielte am Mittwo die Haupt» 
Bir haben diefen Schaufpieler heute zum erfien Male 
d können deßhalb über feine Fähigkeit im Allge- 
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meinen nicht nrtpeilen, doch glauben wir nah feiner Dar- 
ftelung des Anguft Weiß, die eine durchaus trefflide war, 
behaupten zu fönnen, daß bie irgendwo über fein bisheriges 
Gaftfpiel ausgeſprochene Kritik ihm feinesmegs gebührenbe 
Gerechtigkeit habe widerfahren laſſen. Ein Schauſpieler, der 
eine ſchwierige Nolle, wie die des Auguſt Weiß, mit Ber- 
fand anfzufaffen und obne lebertreibung mit Gefhmad dar- 
zuftellen weiß, fann andere Rollen nicht fo verfehrt darftellen, 
wie man behaupten wollte. — Herr Weidner fpielte den 
Grafen von Falfenau ausgezeichnet, Herr H. Schneider 
fah nicht wie ein Oberſt, Guben böhftens wie ein Fähn- 
drich aus; wie ung ſcheint, geht er von der Anfiht and, daß 
fi aus der Rolle des Grafen Suſtav nichts machen laffe, 
fonft wäre diefe Nondalance fhwer erflärlihd. *** 

x", (Bien) Man lieftim „Humoriſt“ vom 22.d.M.: „Die 
Schweftern Milanollo beſchloſſen ehevorgeftern hier ihre Con- 
certe. Dis zum legten Biolinzuge, den fie in Wien öffent- 
lich machten, blieb ihre Anziehungskraft ungefhwädht, ber 
Zauber in Terefa’s Spiel unwiderſtehlich. Seit Tanger, 
fehr langer Zeit, felbft die diesjährige glänzende, italienifche 
Saifon nicht ausgenommen, war das Haus nicht fo gedrängt 
vol, als bei diefem legten Erſcheinen der herzigen, funftbe- 
feelten Mädchen. Sie fohieden, begleitet von demfelben En- 
tbuflasmus, mit welhem fie empfangen wurben, Gie neh» 
men viel Geld von Wien mit, aber fie verdienten es, benn 
was fie boten, und wie oft fie auch Eins und Daffelbe brad- 
ten, war man nichtsdefloweniger immer wieder neu emtzüdt 
von ihnen; fie verbienten es, micht bloß, weil fie Allen, bie 
Mufil lieben in der Reſidenz, Vergnügen machten, fondern, 
weil fie au der Armen mit dem reichen Ertrage zweier 
Eoneerte gedachten. Sie gaben im Ganzen 25 Concerte in 
Wien: fehs im Mufifvereinsfaale; vier im Redoutenſaale; 
eilf im Zofephftäbter-, und vier im Hofopern- Theater; fpiel- 
ten bei Hofe, beim Fürften von Lichtenftein und beim Fürften 
von Schaumburg. Anf ihren Ercurfionen von Wien aus, 
veranftalteten fie in Brünn fünf, in Prefburg vier, und in 
Baden zwei Concerte. Dies Alles zufammen brachte ihnen 
die Summe von 30,000 fl. C.“M. Nimmt mande italieni- 
ſche Sängerin nicht faft eben fo viel von Wien mit? und bog 
gibt es der italienifagen Sängerinnen noch mehr der Art, wie 
diefe Eine ift; aber eine Sängerin auf der Bioline, wie Te- 
refa Milanollo, findet fih nicht wieder! — Gie find ger 
fern nach Grätz abgereif't, um auch bort 1 eoncertiren, und 
von da in die Heimath zurückzulehren. Öge der Genius 
der Kuuft fie geleiten und bewahren!" (Ein Wiener Eor- 
refpondent der „Zeitung für die elegante Welt“ fagt dagegen: 
„Kein Savoyarde plagt feine Marmotte fo fehr, wie Signor 
Milanollo feine Kinder. Wenigfiens in dreißig Concerten 
fon lief die mährchenhafte Terefa ihre Geige 4 bimmlifch 
rüäbrend weinen; man fagt über ihren Bater.”) 

“. (Dresden) Die „Abendzeitung“ fagt: „Die Notiz 
wegen Berheiratfung Emil Devrient’s beruhe auf einer Na- 
: mensverwehslung und auf völligem Irrthume.“ 

4" (Eine Theaterfcene.) Bor einigen Jahren fühlte 
fi$ ein Tenoriſt, Herr Hahn, zu einer höhern Stellung be- 

‚ als bios im Ghore zu fingen; er gab feinen Plap 
Leipziger Theater unter ben Jägern des „Kreifhüp,” 
ven „Bergbewohnern,” der „weißen Dame” und den Aurien 
des „Don Yuan“ auf und trat eine Kunftreife au. So nennt 
man befanntlih gegenwärtig häufig diegenigen Wanderungen 
Pa —* * — es u kihe angels vr wahre 
zu reifen if. E te ihn nah efien. 
In einer Stabt jener Provinz traf er. den Director Petri, 
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der in großer Berlegenheit um einen Tenor war, und ftellte 
fid im vor. „Ihr Nepertoire 9" fragte der Theaterunter⸗ 
nehmer. — „Mafaniello, Nadori, Mar, fra. Diavolo,“ ver- 
fepte Han, — „Sie können mic retten,» fprah Petri 
entzädt, „Das Publikum verlangt Dper. Beil mir ber 
erfie Tenor fehlt, habe ih dem Wunſche der Stabt nicht gemügen 
können. Sind Sie z. B. als fra Diavolo vollfommen feft 7” — 
„Wie ein Haus,“ antwortet Hahn. — „So Lönnen Sie 
gleih morgen bebutiren. Aber ich fann bie dahin feine Probe 
halten.“ — „Wenn Sie nur Ihrer Mitglieder und des Dr- 
cheſters ſicher find,” fagt Hahn, „mir macht eine mangelnde 
Probe nihts aus.” — Der glüdlihe Director fegt den „Ara 
Diavolo” an, die Hauptrolle gefungen von Herrn Hahn, 
„erften Tenoriften des Leipziger Theaters.” Das Haus füllt 
fid, die Caſſe wird ſchwer und fchwerer, Petri ſchwelgt im 
Anblide ber unerhörten Menfchenmaffe, und die Ouveriure 
beginnt. Der Director lauft hinter der Scene. Fra Die- 
volo kräht feine erfle Arie, und das Haus ift mehr erftaunt, 
als erbaut durch ſolchen Tenor. Kein Beifallszeichen rührt 
fih. Petri hofft auf das zweite Auftreten. Da verwan- 
beit fi aber das Bedenken der Zuhörer ſchon in offenen Un— 
willen. Sie glauben nie eine weniger ausgebürftete Stimme 
gehört e haben, und dem Director bricht der Augſtſchweiß 
aus. Endlich erfheint Ara Diavolo zum dritten Male. Er 
fingt wie ein Verzweifelnder, denn fein Ruf und ber Leip- 
zig 6 fieht auf dem Spiele, Aber jept bricht ein entſehliches 
Ipfeifen und Zifhen los. Es fliegen fogar bie Aepfel der 
Eris auf die Bühne. Petri iſt überzeugt, daß der Debu⸗ 
tant gefommen ift, nicht um ihm aufjurichten, fondern um 
ihn zu ruiniren. Und als der Hahn zum dritten Male ge» 
kraͤht, ging Petrus hinaus und meinte bitterlich. (Roſen.) 

x. Am 23. Juni wurde gu Glüdfadt ein Zudthausfiräf- 
ling (ein junger Mann von 30 Jahren) hingerichtet, welcher 
vor einem Jahre einen Auffeher im Zuchthaufe mit einem 
Meffer durchbohrt Hatte. Dam vernimmt über ben Mörber 
folgende ergreifende Umſtände: Böllig ungläubig, mit einem 
Hergen voll Erbitterung gegen Gott und Menfchen, hatte er 
jeden Zufprud, jede Mahnung des geifllihen Seelforgers 
beharrlig vom fih gewiefen. Die Hinrihtung mußte wegen 
Abweſenheit des Scharfeihterse um act Tage verfhoben wer- 
den. In diefer Zwifchenzeit ſieht der Berurtpeilte durch das 
Gitter des Gefängniß ein dreijäpriges Kind ins Wafler fal- 
Ion, — freit um Hülfe für daffelbe, und fein Ruf zieht bie 
Mutter no zur rechten Zeit herbei, das Rind zu reiten. 
Die glüdligen Eltern eilen mit demfelben zu dem Verbrecher, 
ber, unfäg ergriffen, ausruft: „Biel Schweres habe 
id erbuldet, aber biefe rende überwiegt alles.“ (Er preifet 
die Barmperzigfeit, die Gott dadurch an ihm felbft gethan, 
will das Rind nicht mehr vom fich laffen, läßt nun den Pre: 
diger fommen und nimmt mit rende das Wort auf, das 
au ihn retten fann, und nad einer Hoffnung, bie fih kaum 
ein menfhlihes Herz dürfte verfagen können, für Zeit und 
Ewigfeit gerettet haben wird. Geine —* Tage waren 
bie. ſeeligſten feines Lebens, und er ftarb getrofi wie ein 
Eprift: und. muthig wie ein Held. (Börfenhalle.) 


Frankfurter Stadt- Theater; 


Son ben xy Das Aſhenbrödel, -Dper in 
drei —— * es von Ricolo Ifouard. ‚ * * * 

Mittwo, den 2. Auguſt. (Zum Bortpell des derrn Deitmer 
als rüdfändiges Bench) Die Hugenotten, große Oper in fünf‘ 
Abtpeilangen, Muſit von Meperbrer. Marcel — Per Detimer 
vom tönigl. Hoftpenter zu Dresden, (Mit aufgehob Abonnement.) ; 
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Das Mädchen von Agbäüll. 
Novelle von 3. 9. Lpſer. 





(Bortfegung.) 

Ludwig aber, als er das fhöne Kind erblidte, rief under 
angen: „Alle Wetter! ift das nicht Elife? Ei, Mäpel! 
At ih Di doc meiner Treu faſt nicht wieder erfannt! 

u bift ja in den paar Monaten, gr ih Dich nicht jah, 
um einen ganzen Kopf gewadfen! Hollah! Da wirft du 
wohl bald Kan geben *)? Nun, fuche Dir nur was orbent« 
liches aus, was für ein fo ſchmuckes Mädel paßt, einen flot- 
ten Seemann etwa.“ 

Elife Tächelte und fragte fhalfhaft: „Warum eben einen 
—* Seemann? Meint Ihr, weil Ihr jetzt auch ein bes 
abhrener Mann ſepd.“ 

„Behüte Gott!" entgegnete Lubwig laut lachend, „An mic 
dent" ich nicht, wenn ich Dir einen guten Rath gebe! Du 
weißt wohl bei mir heißt’s, wie der blinde Leyermann fingt: 


Ich will Dir ſchwören, 

Dich zu verebren, 

So viel ih kam. — 

Ader's Helrathen, 's Heiratben, 's Deiratpen — 
Steht mir nicht an.” 


Ra, mir auch noch nicht !“ rief Elife, machte einen zier- 
lichen Knir und büpfte zur Thür hinaus, j 

„in präctiges Mädel!“ ſprach Ludwig zur Wirtbin; — 
„bat fie wirklich nod feinen Schag ?* 

„Rein!“ verjegte der Wirtb und die Wirthin fügte hinzu: 

„Du; kieber Gott, wer wird beut zu Tage um fo ein bluts 
armes Mädchen freien, und wenn fie ng o brav und hübſch 
wäre, wie unfer Lieschen? und daß fie's mit den andern 
Mädchen bielte und mit den jungen Burſchen nur jo dablte, 
— nein doch, dazu iſt fie viel zu ordentlih! Kaum, daß fie 
mit Einem tanzt, wenn das Erndtefeft gefeiert wird.” 

„30,“ beftätigte der Wirth. „Sie trägt das Näschen ein 
Bischen body, nicht eben aus Hochmuth, oder weil ſie's wüßte, 
daß fie: hübſch it, aber fie will was Apartes haben und das hat 
fie.nod von der Frau Paftorin zu Handemitt, wo fie früher 
als kleines Ding diente, die brave Madam Siemfen hätte 
ſie gern ganz bei ſich bebalten, aber der Paftor meinte: das 
Mädel müjle ih was verfuchen in der Welt, denn fie habe 
nichts und ſey geringer Leute Kind und da thät es nicht gut, 
wenn fie gehalten würde wie ein Stabtfind oder gar wie ein 
Srölen, denn die Paforin zu Handewitt ift eine vom Adel.” 


*) „Köf geben," fo viel wie: Dochzeit machen. 


u beehren, und zugleich ipre Honorar»Bedingungem beizufügen. 





Damit entfernten fi der Wirth und die Wirtbin; Ludwig 
aber ſprach, indem er die Gläſer mit altem Portwein füllte: 
„Db! kommt Zeit, fommt Rath! Es wird fi ſchon einer 
für das hübſche Kind finden. Auf gut Glück, Adolph! — Run! 
was it das?“ fragte er verwundert, als er fah, wie Adolph 
vor fi binflarrte, ohne Miene zu machen, fein Glas zu er⸗ 

reifen und zu leeren, Adolph ſtrich fi mit der Hand über 

Stirn und Augen, blidte feinen jsceund groß an und wieder- 
holte: „Kommt Zeit, fommt Rath. Was meinft Du, wenn 
ich das ſchöne Kind heimführte ? ’ 

Ludwig lachte laut: „Weil Du Legationsrath biſt ?“ 

„Poſſen! weil fie fo ſchoͤn, fo anmuthig und ſchulblos iſt. 
— Weil in ihren Augen ein Etwas glänzt, was mir fagt: 
dies ift das Mädchen, welches Du jo lange vergeblich ſuchteſt 
und dieſes Mädchen allein wird das Weib werden, das Di 
zu verſtehen und zu bejeeligen vermag.“ 

So lachte ftärfer und rief feinen freund parobirend: 
„Poſſen !" 

„Nein, beim großen Gott nicht!“ verfegte Adolph. „Es 
it mir Ernf, heiliger Ernft! Der Augenblid bat entſchieden: 
Eliſe wird mein Weib.“ 

Ludwig fah feinen Freund zweifelnd und ftaunend an und 
machte ein Geficht, als erwarte er, daf Adolph im nächſten 
Augenblide ihn derb auslachen werbe, daß er ſich wirklich 
durd feinen anfcheinenden Ernft babe täuſchen laſſen. Als 
er jedoch merkte, daß Adolph durchaus nicht gefcherzt, fondern 
wirfli alles fo meine, wie er gejagt, riet er erſchrocken: 
„Warum nicht gar! dieſes Mädchen Dein Weib? 

„Und warım nicht? —“ 

„Es gebt nicht! Nein! — Nimmermehr !“ 

„Haft Du fie etwa für Die felbit gewählt? 

Häaitſt Du mid für wahnfinnig? ein Bauermädchen — 
ein Schenkmädchen aus einer Dorffneipe ?« 

„D Himmel! alfo auch Ihr freien, nordiſchen Küſtenbewoh⸗ 
ner, umraufcht von freier, friiher Luft, täglich, ſtündlich vor 
Augen habend das freie unenblihe Meer, auch Ihr klebt an 
ſolchen erbärmlihen Borurtbeilen? Iſt ed Schuld biefes 
Engels, daß er im niedern Stande geberen warb? daß er 
in niedern Berhältniffen lebt? Ich will ed unternehmen, 
diefe graufame Laune des Schickſals zu nichte zu machen, 
allen Borurtheilen zum Trotz.“ 

„Erlaube mein Beſter!“ — entgegnete Ludwig. — „Dier 
it von feinem Vorurtheile die Rede. Die niedere Geburt 
bes Mädchens, ihre Stellung bier im Haufe find — 
nur rein zufällig und kämen am fi wohl nicht fo fehr in 
Betracht; allein Elife, ein fo braves Mädchen fie im übrigen 
ift, it fo binein gelebt in ihren Stand, fühlt ſich in ihren 
Berbättniffen fo zufrieden und glücklich, daß ed garfehr 
die Frage ift: ob fie in einer glängenderen, ihr bieher völlig 
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fremden Stellung ſich nicht äußert un glücklich fühlen würbe ; 
— umd num vollends Du, der feine, gebildete Binnenländer, 
der Du fhon die Hamburger Damen durd die Bank für 
eiftlos und ohne feinere Bildung erflärtet, der Du Did 
An fo herzlich langweilteſt in Geſellſchaft der Klensburger 

rauen und Mädchen, wie würdet Du Did) befinden an ber 
Seite biefer guten Elife, deren Sprade Dir faum verftänd» 
lich ift, weil Du nicht plattdeutfch verfiehft und deren Hoch⸗ 
deutſch, foviel fie davon verfteht, Did zum Lachen reizen 
wird.” — 

„Ei, wer fagt Dir denn, daß ich fie heirathen will, bevor 
fie jene Bildung ſich angeeignet hat, welde id von meiner 
Frau verlange, um glüdli mit ihr zu leben? — Uebrigens, 
mein guter Yudwig, verlange ich in dieſer Hinſicht nicht Durchs 
aus fo viel, ald Du vielleicht glaubſt.“ 

„D weh! defto ſchlimmer! life bat von Natur Mutter 
wig; legft Du's darauf an, fie zu bilden, jo wirft Du nicht 
mehr im Stande ſeyn zu beftimmen: „bis bierber uud 
nicht weiter!” Ya, Du wirft am Ende felbit fein Maas 
mehr halten fönnen, wenn Du, von dem Erwachen ihres 
Geiſtes entzädt, Dich, ein neuer Pygmalion, in Dein eignes 
Werk immermehr verliebt! — Und jelb Dichter, machſt Du 
am Ende aus dem herzigen Naturfinde einen ſchnöden Blaus 
firumpf und Tinten In 

„Ganz gewiß nicht!" " 

„Was bürgt bafür ? 

„Meine Liebe zu Eliſen, wie fie it! Ich liebe fie mehr 
wie mich felber.” 

„Wenn Du fie wirklich liebſt, fo beiratbe fie nit, Du 
machſt fonft fie und Dich elend, Meint Du denn, Deine 
Liebe würde Stand halten, wenn ihr Mann und Weib wärer? 
Sage mir doch, welche außerordentliche Eigenſchaften 
bes Herzens und bes Geiftes haft Du denn an ihr entdedt? 
Sieh, Du errötheft und veritummft! — Was lafeft Du in 
ihrem Auge?! — D, id weiß es, ohne daß Du ed. mir erit 
zu fagen brauchſt „Gemüth!“ und was begreift Du bar- 
unter bei Elifen, wenn nicht — fey ehrlich! — Einfalt, oder 
wenn es beffer klingt, Einfältigfeit eines unverborbenen Land» 
mäbhens? — Du verfiummft wieder! ich aber verftumme 
nicht, fondern fage Dir, Du würdeſt an diefer liebenswürbi« 

en Kleinen, wenn fie erft Deine Frau wäre, eine Unzahl 
feiner Unliebenswürbigfeiten und Verftöße entdeden, die Dich 
mit der Zeit zur Verzweiflung treiben fönnten. Und fände 
das Gegentheil fatt, jo wäre ed noch fehlimmer! Du bift zu 
ſehr Doet, um auf die Dauer an einer ſchönen, naiven Frau, 
die nichts weiter ift als hübſch und naiv, Geſchmack zu fin- 
ben, und hinwieder bit Du zu wenig Poet, um durch die 
Bellfommenbeit einer Frau, wie Du fie träumft, Did nit 
gedrüdt und beängftigt zu fühlen.” 


(Bortfegung folgt.) 


Die Trouvere®. 





Das Studium der Geſchichte an den Quellen iſt nicht Je: 
dermanns Sache. Das große Publifum muß ſich mit den 
Refultaten begnügen, die ibm aus zweiter, dritter und vierter 
Hand zufommen, und welde bei der, keineswegs immer dem 
wahren Werth entſprechenden Gunft, die manche Scriftfteller 
gewinnen, nicht immer bie richtigften find. Dazu fommt, daß 
ber Parteigeift oft ein Intereſſe dar, die Geſchichte zu verfäl- 

m und Fabeln und Romane an bie Stelle der hiſtoriſchen 

brheit zu fegen. So ift das Mittelalter ein Zeitabſchnitt, 
aus dem der Parteigeift bald dies bald das zu machen fucht. 


Hört man den Einen, fo erfährt man: das war die Zeit der 
Frömmigkeit, bed Glaubens, der zarten Minne, in mwelder 
der ſpitzſindige Zweifel, die nafeweije Kritik, die boshafte Sa- 
tpre unbefannt waren, Yäßt man den Undern reden, jo fommt 
die Anſicht zum Borfhein: das Mittelalter war die Zeit 
der Finfterniß, unglaublider Dummheit und Robheit, bie 
Dr, Martin Luther die Fadel der Wahrheit leuchten lich. Das 
Studium des Franzofen Jubinal über die Trouvereg, 
Ergebniffe Delecluze in den diesjährigen Juliheften der Revue 
de Paris niedergelegt hat, wird zur Berichtigung jener Par- 
teianfichten wefentlich beitragen. 

Was ein Troubadour ift, glaubt Jedermann zu wiffen, 
und fomit aud, was ein Trouvere, denn es ift daffelbe Wort, 
je nad jübs oder norbfranzöfifcher Mundart. Man denkt 
fih unter dem Troubadour einen Sänger zarter Minnelieder in 
ber Weiſe Petrarca'd. Dies iſt richtig aber nicht ganz richtig. 
Die Troubabourd und Trouveres (dem Wortfinn nad, Fins 
ber, Erfinder, Dichter) waren nit nur Minnefänger, fon- 
dern auh — und in Norbfranfreich ———— — Satp⸗ 
rifer. Rutebeuf, einer derſelben, deſſen Gedichte Jubinal 
herausgegeben bat, iſt ausſchließlich Satyriker. Wer die No— 
vellen von Bocaccio einigermaßen kennt, der wird ſchon wif- 
ſen, was von ber angebuchen Blindgläubigkeit des Mittelal⸗ 
ters zu balten fey. er aber Bocaccio für eine ganze ver- 
einzelte Erſcheinung hält, der wird in dem ein Zabrhundert 
—* lebenden Rutebeuf die Widerlegung ſeines Irrthums 

nden. 

Nutebeuf war ein Lieblingsdichter am Hof Ludwig's des 
Heiligen, alfo ein Dichter im echten Mitielalter. Nad ber 
gewoͤbnlichen Borftellung müßte man als fein Hauptthema er« 
warten: Huldigung den Frauen, Huldizung ben Prieftern, 
gemäß dem Geiſt des Mittelalters, während der Geift unfer 
res Jahrhunderts verlangt; Hulvigung tem Geld. Hören 
wir num den Juhalt einiger Fabliaur von Nutebeuf. 

Ein Priefter, der eine gute Pfründe hatte, richtete fein Haupts 
augenmerf darauf, Geld und Gut zufammenzufharren. Seine 
vollen Scheuern öffnete er nicht eber, ald um Dftern, wo das 
Korn einen guten Preis hatte. Befagter Priefter hatte einen 
Efel, wie man ihrer wenige findet, denn er diente ihm zwan⸗ 
2 Jahre lang und balt ihm treulich, fein Korn an den 

ann bringen. Der Ejel ftarb endlich, und der Priefter voll 
Danf für feine Dienfte, wollte ihn nicht geſchunden wiffen, 
fondern ließ ihm auf dem Kirchhof begraben. Des Priefters 
Biihof war ein ganz anderer Mann: von feinen Sitten und 

elehrt (courtois et lettr&) und gar uneigennägig. Eines 
Tages ſprach man ihm von reichen und geizigen Prieſtern, 
die nie weder ben großen Herren, noch den Bifchöfen Ge: 
ſchenle machten. Namentlih ward der geiftlihe Kornhänd- 
ler angeführt, und als ein befonderes Verbrechen von ihm 
berichtet, daß er feinen Eſel in geweibter Erde begraben babe. 
Erzürnt droht der Bijhof den Unwürdigen büßen zu laſſen. 
Borgeforbert leugnet der Priefter nicht, bittet fi) aber eine 
Frif aus, um über feine Rechtfertigung zu beratben. Ra 
einiger Zeit fommt er wieder, nachdem er fid) Gewißheit ver⸗ 
ſchafft, daß der Bifhof weder Hunger nod Durfi hat und 
woblgelaunt iſt er aus feinem Gewand einen Geldbeutel 
und jagt dem Bischof ins Ohr: „Sire, mein Eſel bat lange 
gelebt und mir 20 Jahre fang treulih gedient. Er plegie 
jährlich 20 Schilling zu verdienen, fo daß er bei feinem 
wanzig Pfund —— bat, und wenn Ihr ibn von ben 

oͤllenſtrafen befreien wollt, jo vermadt er Euch biefelben.” 
—* „ab * ſagte der Biͤqof, „ich abſolvire ihn und vergebe 
ihm all feine Sünden.“ — Und nun macht der Ho 
bes heiligen Ludwig die Nuganwendung: „Rutebeuf fagt euch 
und lehrt, wenn man Geld hat, braucht man nichts zu fürch⸗ 
ten. Mit Geld macht man die Efel zu Ehriften, und ich 


839 


fage euch, der in Rede ſtehende ift feiner Sache ſicher; benn 
er bat fein Seelgerette richtig bezahlt“ 

Iſt auch der Witz bier nicht von der feinften Sorte, fo ent 
bält er doch nichts weniger als Huldigung den Prieftern, und 
beweift, daß Huldigung dem Geld im dreisehnten Jahrhun⸗ 
dert nicht viel ——— war, als im neunzehnten. 

Huldigung den Frauen und Huldigung den Prieſtern iſt 
in den Fabeln des Trouvere Rutebeüf jo wenig zu finden, 
wie in Bürger's Berjen. — Huldigung der Frau 

ndet fi bei ihm und bei allen Dietern feiner Zeit. Die 
En par excellence ift Unfere liebe rau, die Himmelskö— 
nigin. Wie weit der Eultus der Mutter Gotted in biefer 
Zeit ging, lebrt folgende Fabel ded Trouvere Johann von 
St. Duentin. 

Ein edler Ritter batte all fein Bermögen verfchwenbet, 
In der Berzweiflung beſchloß er, in die weite Welt zu geben 
und verließ feine dein unter dem Gebet: „Hochgeehrte, 
beilige Jungfrau, helft mir!" In einem Wald trifft er einen 
Edeünecht und redet ihn an: „Möge der Schöpfer der Belt 
Dir beifen!« — „Das wird er nicht,“ erwiebert der Edel» 
net; „ih babe ſchon lange gemerkt, daß er mid nicht liebt. 

babe mein Gut verpraßtz; ein Handwerk kann ich nicht ; 
fo wit ich fteblen und morden. Wenn ih nur einen Ges 
räbrten fände.” — „Du baft ibn gefunden,“ erwiebert ber 
Ritter; „mir gebt ed wie Dir.“ Nach diefer löblichen Ber- 
einbarung reifen fie zufammen und lagern fih am Abend uns 
ter einen Baum. Der Teufel erſcheint ihnen, fragt fie nad 
ihrem Borbaben und verfichert, obne feine Hülfe fönne es ih— 
nen nicht gelingen, feine Hülfe aber hänge davon ab, daß 
fie Gott, feine Mutter und alle Heiligen verleugnen. Der 
Evelfnecht erfüllt diefe Bedingung obne Umſtände. Der Rit- 
ter verleugnet ebenfalls gm geläufig Gott und alle Heifis 
en. „Es fehlt noch die Mutter Gottes,” bemerft der Teu- 
fe. „Sep zufrieden, daß ih Gott und alle Heiligen ver— 
leugnet babe,“ erwiedert der Ritter ; „das ift ſchon eine große 
Sünde. Aber Unſere liebe grau laß aus dem Spiel.“ — 
„Wenn Du fie micht auch verleugneft,“ Spricht der Teufel, 
fo made Dich gefaßt, arm und elend zu feyn und obendrein 
den Zorn Gottes, den Du verleugnet baft, auf Dich geladen 
zu haben.” Der Evelfnecht redet dem Ritter gleichfalls zu; 
der aber fagt: „Nein, mein Lebenlang werb’ ich die heilige 
nicht verleugnen, nie werd’ ich bie Himmelsfönigin 
en. Wenn ic auch Gott verleugnet babe, — an ihr 
halten, denn fie kann alle Sünder zu ihrem Eobn 
— “ — Demnad ſchlagen der Ritter und der Knapp 
derſchiebene Wege ein. Der Ritter fommt auf eine Burg, 
gebt in die Kapelle, betet zur beiligen Jungfrau und erhält 
die reiche Erbin des Burgberen zur Arau. Der Edelknecht 
aber gebt auf Raub aus, wird fefigenommen und gebenft, 

Zu der frage, ob es dem Dichter mit feinem Glaubend- 
artifel Ernſt iſt, gibt dieſe Mäbr fchwerlih Anlaß, wohl aber 
die Fabel Rutebeuf’s, welche den Titel führt: Der Küfter und 
die Ritteröfran. Der weſentliche Inhalt der vierhundert Berfe 
iſt folgender. Ein Mönch, Küfter eines Klofters, verliebt fih in 
die Frau eines Ritterd und entfliebt mit ihr. Bei ber Flucht 
nimmt bie Dame aus dem Haus ihres Mannes alle Koft: 
barfeiten mit, die fie fortbringen fann, und beögleichen ber 
Mönd aus der Sarriftei des Kloſters. Der Ritter und die 
Mö fegen gemeinſchaftlich den Flüchtlingen nad, ertap- 
5 fie und fperren fie ein. Im Gefängni erinnern ſich die 

uldigen der Macht und Güte der heiligen Jungfrau und 
rufen fie an in einer Kormel, wie man fie bei Thibaut von 
Champagne und bei Petrarca findet. Die Himmelsfönigin 
eigt herab und erſcheint im Gefängniß, als eben zwei Teus 
bie Gefangenen anreigen, die Sünde zu begehen, welche 
auf ſich zu laden, fie bisher noch feine Zeit gehabt, Erweicht 








durd jenes Geber, nöthigt die heilige Jungfrau die Teufel, 
die Dame ins Bett ihres Eheberrn Gh Der Mönch in fein 
Klofter zu tragen, und bann im Gefängniß unter der Ger 
ftalt der beiden reuigen Sünder zu bleiben. Als der Abt 
und die Mönde ibren Küfter bei der Glocke finden, überhäu- 
fen fie ibn, als einen Dieb und Abtrünnigen mit Vorwürfen. 
Der Küfter fpielt den Erftaunten. Um ihn zu überführen, 
öffnet man die Schränfe der Sacriftei und findet bie vermiß- 
ten Gegenſtände an ihrem Mag. Nicht minder ift der Ritter 
überrajcht, feine Koftbarfeiten und feine Frau wieberzufinden, 
Ritter und Mönde aber willen vollends nicht, was fie fagen 
folfen, als fie im Gefängniß die Ebenbilder der wunderbar 
Wiedergefundenen erbliden, Der Biſchof wird befragt, Er 
beiprenzt fie mit Weibwaffer, und beſchwört fie im Fe 
Gottes, zu fagen, wer fie feyen. Sie befennen, Teufel zu 
fepn, melde den Küfter und die Nittersfrau zum Böfen hät« 
ten verführen wollen, denen es aber nicht gelungen jey. Dies 
Geftändnig befriedigt alle Welt. Der Abt entihuldigt fi 
beim Küfter, und der Ritter liebt feine Frau mehr als zu⸗ 
vor. 

Wollte man annehmen, Rutebeuf ftände mit biefer zwei⸗ 
beutigen Behandlung des Yieblingsvogma allein, fo findet man 
den Beweis des Gegentbeils in der Mähr eined unbefannten 
Trouvere, betitelt: die Glöcknerin. ine junge Nonne verliebt 
fih in einen Kaplan und umgekehrt. Der Kaplan macht tau⸗ 
ſend Anfchläge, feine Geliebte zu entführen, diefe aber bfeibt 
ftets vor den Schlingen bewahrt, weil fie jedes Mal, wenn 
fie zum Stellvidein gebt, vor dem Marienbild, an welchem 
der Weg vorbeiführt, ein Ave zu fagen pflegt. Ein Mal je- 
doch wird fie durch ben Teufel zur Berfäumniß biefer Ge— 
wobnbeit gebracht, und fofort fällt fie in die Hände ihres 
Geliebten, mit weldem fie mehrere Jahre lang ein Sünden⸗ 
teben führt. Indeſſen die fleifigen Gebete, welche die Sün⸗ 
berin früber am die Himmelsföngin gerichtet hatte, find nicht 
verloren. Die heilige Jungfrau, entichloffen die Ehre ihrer 
Magd zu retten, nimmt ihre Geftalt an und verſieht währ 
rend ihrer Abweienheit alle ihre Verrichtungen. Endlid nad 
zehn Jabren eines ſündlichen Lebens ftellt ſich bei der Abs 
trünnigen die Neue ein. Sie gebt in die Nähe ihres Klo—⸗ 
fterd und fragt, was man von der Glöcknerin fagt, bie mit 
einem Kaplan durdgegangen. Das fromme Weib, an wel« 
des die Frage gerichtet war, gerietb in Unwillen und fagt: 
nie fey eine beiltgere Perſon verleumdet worden, eine Per- 
fon, die der Himmel unter feinen bejonberen Schuß genom⸗ 
men, denn es vergebe fein Tag, an welchem fie nit Wuns 
der verrichte. Die reuige Sünderin verbringt die Nadıt im 
Gebet, kehrt am Morgen ins Klofter zurüd und findet bort 
die heilige Jungfrau, welche nad einer Ermahnung der Schul: 
—* ibre Kleider wiedergibt und fie ihre Stelle wiederein⸗ 
nebmen läßt. Kein Menſch würde etwas von dem Fehltrilt 
der Glödnerin erfahren haben, wenn diefe nicht in der Zer—⸗ 
knirſchung ihres Herzens ihre Sünden gebeicdhtet und gejagt 
hätte, was die Mutter Gottes für fie . 

Hören wir noch das Schlußwort, welches der mehr erwähnte 
Dichter unter dem Titel: „Der Tod Ruiebeuf's“ hinter feine 
Fabliaur gefegt bat und in welchem ald Prinzip der Lebens⸗ 
pbilofopbie durchſchimmert: Yuftig gelebt und felig geftorben. 
„Nachdem ich jo viel Berfe gemacht, muß ich innehalten, denn 
meine Seele muß betrübt feyn, daß ich mich nie dazu habe 
entfchließen fönnen, Gott recht zu dienen. Mein ganzes tes 
ben ift darauf gerichtet geweſen, mich zu beluftigen und gu ers 
Dim, obne daß ih der Mühe werte gebalten hätte, einen 

falm zu fefen. Wenn am Tag bes Gerichts nit Die, 
welche Gott unter ihrem Herzen getragen, mir zu Hülfe 
kommt, dann bab’ ich eim ſchlechtes Spiel geipielt. Ich habe 
ſtets meines Bauchs gepflegt, auf Koften Anderer und auf 
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ihren Burgen. Ich babe meinem Peib gedient; ich babe Berfe 
über die Einen gemacht, um die Anderen zu unterhalten. Das 
er mid in die Gewalt des Teufels geliefert und meine Seele 

flos gemadt. Wenn Die, fo alle Gaben und Herrlidfei- 
ten in fich vereinigt, fich meiner nicht erbarmt, dann ift mei— 
ner Seele übel geratben, und es gibt weder Arzt, noch Apo⸗ 
ihefer, der mir belfen kann!“ 

Die Berfe, die er zur Unterhaltung der Anderen gemacht 
hat, find meift auf Koften der Geiftlifeit. Aber als Hofs 
dichter, mußte er doch wohl den König fhonen? Nicht fo 
ganz. Ludwig ber Heilige hatte 1259 zu Paris ein ig 
u A ftiftet. Rutebeuf madt eine Satyre auf die Bes 
guinen und fchließt dielelbe: „Die Beguine ift bald Mar+ 

a, bald Maria; übrigens fagt nie etwas fchlimmes von 
ihr, denn der König würd’ ed nicht dulden.“ 


Tabletten 





u", Franffurt. (Theater) Geit einigen Tagen be- 
findet fi der ausgezeichnete Baſſiſt, Herr Dettmer, ber 
gegenwärti eine ber größten Zierben der Dreodner Oper iſt, 
in Franffurt. Er wird zur Freude des muſikliebenden 
Publitums mehrere Gaftrollen auf hiefiger Bühne geben, 
und wir werben Gelegenheit finden, uns von ben ſchönen 
Erfolgen feines Fünftlerifhen Strebens, während feines Auf- 
entbaltes in Dresven, zu überzeugen. Nächſten Mittwoch 
wird eine Borftellung der „Hugenotten“ von Meyerbeer zum 
Bortheile des gefhägten Gaſtes, der die große Parthie 
des „Marcell” übernommen, flattfinden, und die allgemeine 
Theilnahme, melde das Talent des Herrn Dettmer flets 
fand, als er noch Mitglied unferer Oper war, läßt an bie- 
fem Tage, wo derfelbe fi zum Erftienmale wieder vor dem 
—— zeigen wird, einen zahlreichen Beſuch der Kunft- 

eunde erwarten. 

u" (Die Oper in Dresden.) [Brieflihe Ditthei- 
Inng vom 20. Zuli,] Daß die Dper in ganz Deutjd- 
land — Bien ausgenommen — gegenwärtig das recitirende 
Schauſpiel brüdt, um nicht zu fagen, unterdrüdt, ift wahr 
nad allgemein befannt. Auch hier ift dies der Fall. Unſere 
Dper ift um fo viel beffer als das Schaufpiel, daß an einen 
Vergleich gar nicht zu denfen, obgleich lehteres, außer dem 
gefeterten Emil Devrient, mehrere fehr achtbare Mitglie- 
der zählt, wie bie Damen Berg, Bayer, Bauer, Alram 
und die Herren Porth, Heeſe, Duanter u. f. w., benn 
es fehlt faſt immer im Enfemble, und die Wapl der Stüde 
zeigt nur felten von Geſchmack; dabei bleibt die Jntendanz 
in den Novitäten felbft hinter deipzig’s Stabtdireftion er 
Die Oper dagegen florirt in hohem Grade. Ihre Bafıs, 
die berühmte Kapelle, leiten die Herren Reiffiger und 
Bagner; die Chöre find gut geſchult, die Ausflattung ſtets 
prachtooll. Db Madame S röder-Devrient wieber in 
ihre frühere Stellung zur biefigen Dper zurüdfehrt, if un« 

ewiß; gegenwärtig brillitt Mabame Gentiluomo als 
—— Anh Die. Wüſt iſt eine treffliche Sängerin. 

ie Dies, Tpielo, Babnigg und Werthmüller bil- 
den fich im erfreuliher Weife nad. Bon den Tenoren Ti— 
chatſchel, Dielczizfy, Shufter, Babnigg und Curti 
glänzt der erfigenannte zumeiſt; er hat feines Gleichen jept 
in:ganj Deutfoland nit: feine Stimme übertrifft an Wohl⸗ 
Hang und Kraft, Schwung und feelenvollem Schmelze felbft 


bie Moriani’s, ber gegenwärtig hier mit großem Succes ga- 
flirt. Der befte ber Bäffe ift Herr Dettmer und bereits 
ein Liebling bes Publifums ; feine Leitung 3. B. als Figaro 
in Mozart’s Meifterwerfe „Figaro's Hochzeit“ ift fo eminent, 
daß ber jebesmalige Beifall fih zu einem wahren Furore 
fleigert. Nach ihm iſt Herr Wächter der vorzüglihfte; auch 
die Herren Riffe und Beftri verdienen Anerfennung. Der 
Darıton, Herr Mitterwurger fingt und fpielt fehr gut; 
neben ihm wirfen bie Herren Keil und Böhme; Herr Ri) 
der, Komiker, ift auch als Buffo, befonders im Scharf- 
draftifchen, lobenswerth. 

a’. (Berfe Heinrich's vIII) Heinrich VIIL, König 
von England, machte auf feinem Tobtenbette folgende Berfe: 


Three Kates, iwoo Nans, andone Jane i wedded; 
One Spanish, one Tuich, and four English wives; 
From twoo i was divore'd, twoo i beheaded, 
One dy’d in child-bed, and one me survives, 


Auf deutſch: Ih freite drei Käthen, zwei Annen und eine Jo» 
banna. Eine Spanierin, eine Deutfhe und vier Engländer 
rinnen. Bon zweien ließ ich mich fcheiden, zwei lieh ich ent- 
haupten, eine farb im Wochenbeit und eine überlebte mic. 

un (Die Faächer.) Wührend dem Aufenthalte der Kö— 
nigin von Schweden Epriftine in Paris kamen dort die 
Facher in die Mode. Mehrere ihrer Hofdamen baten um 
die Erlaubnif, deren auch tragen zu dürfen Sie antwor- 
tete: „Nein, Ihr feyb genug aufgeblajen !“ 

=". (Aufopferung.) Robert, der Sohn König Bil. 
beim des Eroberers, war von einem vergifteten Pfeile 
getroffen worden. Die Aerzte erllärten, er Fönne nicht ge» 
nefen, wenn er nicht feine Wunde audfaugen Tiefe. Er ant- 
wortete: „So graufam mwerbe ich nicht ſeyn und zugeben, 
daß Jemand fein Leben für mich aufs Spiel fege.” — Seine 
Gemahlin Sybille fog ihm, mährend er flief, die Wunde 
aus und rettete ihn dadurch mit Nufopferung ihres eigenen 
Lebens. 

*. (Eine derbe Antwort.) Heinrich IV., König von 
Franfreih, klopfte einft dem berühmten Erillon auf die Schul- 
ter und rief: „Dies ift der größte Kriegsheld der ganzen 
Belt.“ Erillon antwortete ſchnell, in rohem Eifer: „Das 
fügt Eure Majeftät, Ihr ſeyd's!“ — 

* Der befannte Komiler Herbold, von der Mainzer 
Bühne, gaftirte fürzlih in Leipzig mit großem Beifall. Er 
gab den van Bett (Czaar und Zimmermann) und den Knie- 
riem (Lumpaci Vagabundus), worüber fih die Xheater- 
Epronif, Rro, 87, fehr ſchmeichelhaft äußert. Herbold ıft 


gegenwärtig auf einer weiteren Runftreife nah Dresden und 
ien begriffen. 









Franffurter Stapt- Theater. 


Montag, den 3. Juli. Die wandernden Komödianten, 
lomiſche Dper in zwei Abthellungen. Muſil von Fioravanti. 
nflag, den 1. Auguſt. um Erfenmale) Ein Gebeimniß,. 
Schauſpiel in drei Abtpeilungen, aus dem Franzöſiſchen vom Kettel. 
ierauf folgt: (Zum Erfienmale.) T. #., oder: Der Enthufiah, 
riginal Pole in einem AH don M. 2. Erih. (Gaftrolle) Pippolpte 
Hyper. — Buttermwed, vom Doftheater zu Deſſau. 

Mittwod, den 2. Auguf. (Zum Bortheil des Deren Deitmer 
als rüdftändiges Benefy) Die Hugenotten, große Dat in fünf 
Abtheilungen. Muſit von Meyerbeer. Marcel — Perr Dettmer, 
vom fönigl. DHoftheater zu Dres den. (Dit aufgehobenem Abonnement.) 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die RKedaktien deffelben beffimmte Mittheilungen befiche man unter der Apreffe: 
An die Hedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 
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Das Mädchen von Atzbüll. 


Novelle von 3. P. Lyfer. 





(Bortfegung.) 

Adolph erröthete vor innerem Aerger, denn die legten Worte 
Ludwig’s hatten jeine Eitelkeit hart getroffen! Doch war er 
bemüht, feinen Unmuth nieder zu fimpfen und meinte: „Du 
ſollteſt wiſſen, daß Berliebten ſchlecht predigen iſt! jegt bin 
ich verliebt! Indeſſen werde ich allerdings nicht ſchon heute 
meine Werbung anbringen und morgen früb jegen wir nad 
Alfen über, ver Jauberinjel, wie Du das jhöne Eiland 
nenneft. Ob wir über Agbüll zurüdfebren, ift unbeſtimmt — 
und: Kommt Zeit, fommt Natb, fagteit Du vorhin.“ 

„Db, mein Freund! Du mwillt mi treuberzig maden und 
jpielft mit falſchen Signalen! Aber ich bin, wie Eliſe jagte, 
ein befabrener Mann, und beobadıte nicht nur die Flagge, 
fondern aud das Manöver des Schiffe. Aber recht haft Du! 
Berliebten iſt jchlecht predigen und befbalb werde ih es uns 
terlaffen; Du magit ftenern welchen Gours Du willit, ich 
werde Dich nicht hindern, mir verlange nit, daß ih Dir 
als Yootie diene, wenn Du in ein falſches Fahrwaſſer gerätbft, 

„Das verftebe ib alles nicht zur Hälfte!“ lachte Adolph, 
welcher jeine frobe Laune wieder befam, „va id), wie Du zu 
fagen beliebit, eine Land» oder vielmehr Sandratte bin.“ 

Indem öffnete fib die Thür. life trat ein, um den Tiſch 
abzuräumen; fie fragte, ob die Herrſchaften noch etwas beföb- 
ien. Yubwig verneinte es furz und murmelte balblaut vor 
fih bin: „Die verdammten neuen Stiefel drüden mid, daß 
ih kaum geben kann,“ 

Eliſe verließ das Zimmer mit dem Tijchgerätbe, doch glei 
darauf kehrte fie mit einem paar Vantoffeln wieder, welche 
hie vor Ludwig am den Boden binftellte, dann fniete fie da— 
neben und ſah ibn unbefangen an, Yudwig, als wenn das 
jo jeyn müßte, hielt ibr einen Fuß nach dem andern bin, ließ 
ſich Die Stiefeln aus und die Pantoffeln anzieben und ſprach 
dann: „Du fünnteit. die Stiefel zum Schuſter tragen, daß er 
fie mir ‚über den Leiſten klopft; aber Morgen frub muß ich 
fie wieder baben und bübſch blank! 

Elije nickte und fragte dann Adolph, od er auch Pantoffeln 
verlange? Dieier fchüttelte ftumm das Haupt und wandte 
fih ab, Elife verlieh. mit Ludwig's Stiefeln das Gemad). 

„Abſcheulich! Richtswürdig!“ brach Adolph los, als das 
Mädchen ſich entiernt hatte. „Wie fonnteft Du es dulden, 
daß dieſes zarte, liebe Gefhöpf Dir Magpdspienite leiftete? 
— was jag’ ih Knechts dienſte.“ 

„Das gehört,“ verjegte Ludwig rubig — „das gehört bier 
zu Lande mit zu den Berrichtungen der Haus mädchen; denn 
fein Mann gibt ſich zum Stieeilnecht eins Mannes ber. 


Elife würde fih beleidigt gefühlt haben, hätt’ ich ihren Dienft 
verihmäbt, da fie dem ärmiten Schiffer, der bier einfehrt, 
auf äbnliche Weife bedienen muß.“ 

„Abſcheulich!“ wiederholte Adolpb und verließ ſtürmiſch 
aufgeregt das Zimmer.” 

= , * 

Adolpb trat unter die Haudtbüre und blidte hinüber nad 
dem reizend gelegenen Kirchbof. — Er war faft fieberhaft er- 
regt und fühlte es: daß jet alles von feiner Entſchloſſenheit 
abhänge. Wobl überdachte er alles, was Ludwig ihm gefagt 
batte und gewiß würde er das Treffende defielben nicht ver« 
fannt haben, hätte us nicht unglüdlicher Weife in feinen 
legten Worten feine Eitelfeit allzutief verlegt. — „Ich zu we- 
nig Poet!“ wiederholte er mit Bitterfeit, — „ih mi beäng- 
figt, gedbrüdt fühlen, von der Bollfommenheit des voll- 
fommenjten Weibes?! Nun! wir werden ja feben, mein weis 
jer Freund, der Du fo fernfebend bift, daß Du die föftlichfte 
Perle nicht bemerkteit, die Yabrelang vor Deinen Augen 

länzte in ihrer unfchägbaren Reinheit. O Elife! Ja, in 

ir febe ih das füße Bild verwirklicht, das jo oft ſchon in 
den Stunden hoher Begeifterung vor meinem geiftigen Auge 
ſchwebte, von dem ich jo gern- gefungen hätte Yieder, wie noch 
feiner fie gebichtet vor mır. Äber jo oft ih ed zu halten 
ftrebte das theure Bild — es zerflog mir in unbeftimmten 
Nebel; eine unjäglihe Angſt erfahte mid und mit dem Bilde 
zugleid floh die Mufe des Gefanges und anftatt friiher, freu- 
diger Lieder ertönten Klagen banger Sehnſucht nad dem ewig 
Geliebten, ewig Berlorenen. — 

Jetzt it ed anders. — Was ich früher nur träumte, es ift 
mir im Lieben wirklich erſchienen und balten will ich's und 
mir zu eigen gewinnen ganz und gar! Durch mid) fep ibr 
eine neue, Shönere Welt erſchloſſen! Wie wird fie mich 
lieben und wie wird ihre Liebe mid begeiftern, daß ich das 
Herrlichite erſchaffe! Die Liebe will ich fingen, wie noch 
Keiner vor mir; und die Nachwelt, welde ih an meinen Lie— 
dern erhebt und begeiftert, lauſche entzüdt der Sage von dem 
Dichter der Liebe, deffen Dichten und Leben Eins war.“ 

So ſchwärmte Adolph und dachte nicht daran, daß vielleicht 
Elife feine Liebe nicht tbeilen würde... „Sie muß mid lieben,” 
war feine leberzeugung, — „ich theile ihr ja meine Seele 
mir!" hm fiel die reizende Dichtung Fouque's ein; er nannte 
Elife feine Undine und gab ſich das Wort: daß er fein 
wanfelmütbiger Huldebrand jepn, fondern immerbar fein jüpes 
Liebchen alleın lieben und in Ehren halten wolle, bamit es 
nimmer von ihm wide. 

Als er mun fo unter der Thüre ftand und nad der Kirche 
binüber blidte, bemerkte er, daß fie offen ſey und fehritt hin— 
über, um fi Ludwig's Bild anzufeben. : Gerade dem Ein— 
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gange gegenüber befand ſich der Altar, auf welchem das Bild 
als Altarftüd prangte. Es ſtellte eine Anbetung der Hirten 
an der Krippe des Heilandes dar und war, wenn auch fein 
Meiiterftüd, doch ein äußerft lieblihes Bild im edlen ein: 
fahen Styl der Raphael'ſchen Schule: Har, anmuthig und 
beionderd ausgezeichnet dur ſchöne Formen und Ausdrud in 
den Köpfen, 

„Da bat Freund Ludwig gewiß im der Madonna fein Lieb⸗ 
ie verewigt,“ murmelte Adolph und betrachtete ſich ben 

opf ber Madonna; doch bald ward es dem geübten Auge 
des Kenners klar, daß der Kopf ber Madonna durchaus ibeal 
und feinem lebenden Driginale nachgebildet jeyn könne. Er 
zeigte den Typus der Raphael'ſchen Madonnenföpfe, war 
ühn und leicht gemalt, wogegen Portraits, wenn aud Feine 
ängftlihe, doc eine mehr jorgrältige Ausführung zeigen. 

Ich wette, id finde jein Liebchen heraus!“ lächelte Adolph 
und ließ feine Augen über eine Gruppe junger frauen und 
Mädchen ſchweifen, welche die linke Seite des Bildes ein- 
nahm. — Plöglid aber ftand er wie vom Donner gerührt, 
denn in einer jungen Bäuerin, welche eben ein weißes Täub- 
en dem Jefusfinde darzubieten fchien, erfannte er ſogleich 
Elifen, obgleich fie im Bilde ald faum halberwachſenes Mäd— 
chen dargeftellt war. 

„Er bat mid belogen!“ murmelte Adolph, — „dieſer Kopf 
— fein anderer im Bilde ift mit gleicher Liebe ausgearbeitet. 
Aber wenn er ſchon dad Kind liebte — wie mag er bie Jung» 
frau ald Magb behandeln? es dulden, daß fie ald Magd 
dient — * oder? — Was iſt's? —“ 

Er verließ die Kirche wieder und ſchritt dem Haufe zu; 
auf der Bank unter den Linden jaß Elife, junge Erpbirnen 
und Rüben zum Mittagseffen pugend. — Sie hatte eine bien: 
dend weiße Schürze vorgebunden, ein buntjeidnes oſtindiſches 
Zub — wie fie bier zu Lande fehr oft arme Mädchen als 
ein Geſchenk eines flotten Matrofen tragen, ohne den Werth 
defielben zu fennen — ein ſolches Tuch verhüllte züchtig Hals 
und Bruft und über dem Tuch wiegte fi eine Schnur Berns 
fein-Korallen, als einziger Schmud des ſchönen Kindes, 

(Bortfegung folgt.) 


Das Felt ver Madonna del Arco, 
(Nah Paul de Muffet.) 


Die belebtefte Straße in der Nähe von Neapel ift die von 

ortici. Tag und Nadt fommt und gebt da eine zahlloſe 

enge aus Anlaß von Geidhäften oder Luftbarfeiten. Die 
eorricoli freuzen fih im Galopp und erregen Wolfen uner« 
träglihen Staubes, Hat man aber die Magdalenenbrüde 
— ſich und it man am Kreuzweg Sprone (Sporen) ange- 
angt, jo eröffnet fi ein Pag Konad Linfen, auf weldyem we⸗ 
der Getöfe noch Staub ift. an tritt gewiffermaßen in ei- 
nen Garten, wo die mächtige Nebe des Südens fi zu einer 
wunderbaren Höhe emporranft und von einem Baum zum 
andern ſich ſchlingend, anmutbige Bogen und dichte Schatten 
bildet. Das Land ift da ſchon yet baffelbe Feld gibt 
den dreifachen Ertrag von Weizen, Obft und Wein. Bor den 
Häufern find Lauben, in welden ‚Weiber und Kinder figen. 
Trog der Nähe von Neapel geben die Anwohner diejed Weges 
felten nad der Stabt und bewahren ihre ländlichen Sitten 
und Tradten. Diefer Weg führt zur Madonna dei Arco 
und nad Sant’ Anaftafia. 

Nah einer Stunde gelangt man von Eporen aus an eine 
Kirde von febr einfahem Aeußeren. Das Innere diefer 
Kirche gewährt einen eigentbümlicyen Anblid. Bon oben bis 
unten find bie Wände bebedt mit den Darbringungen der 


Gläubigen, mit ex-voto und mit bandgreiflichen Beweiſen 
gewirkter. Wunder, als da find Krüden und wächferne Dar: 
ftellungen verfchiedener geheilter Kranfbeiten. Mehrere tau- 
ſend Heine Gemälde ftellen dar: Schiffbrüche, Reuersbrünfte, 
Stürze, bettlägerige Kranfe, Bruftleidende, die Blut fpeien, 
Leute, die meuchlings angefallen oder überfahren werben 
oder mit denen die Pferde durchgehen. Oben auf jeder die— 
fer naiven Pinfeleien findet ſich die Geſtalt der heiligen Jung ⸗ 
frau, welder der Stifter das Leben verdanft hat. An der 
Dede hängen von Geeleuten geitiftete Schiffen. Sogar 
Sfelette von Thieren, welche Beſeſſene nach einem brünftigen 
Gelübde durd Erbrechen von ſich gegeben haben, find bier zu 
ſchauen, denn die Heilige — keine Gabe. 

Mitten in der Kirche erblicht man über einem Altar das 
berühmte Bild. Es ift der Reſt eines Gemäldes auf Holz 
aus dem zwöliten Jahrhundert: ein Madonnenfopf und ein 
halwerwildter Kopf des Jefusfindes, Früber foll auf dem 
Bild noch außerdem ein Mann mit einem Bogen gewefen 
ſeyn. Yange batte das Bild im freien gebangen, als eines 
Tages Spieler fi unter demfelben niederjegten, und der Ber: 
lierende in feiner Wuth erft die heilige Jungfrau läfterte, 
dann gar mit einem Stein auf das Bild warf. Das Auge 
war getroffen; es fhwoll; das Blut floß und in den Ges 
ſichts zugen ſprach fih Zorn und Schmerz; aus. Der gottlofe 
Spieler ging in ih und that Buße in einem Kloſter. Auf 
der Stelle, wo das Wunder geicheben war, wurde das Kirch⸗ 
fein gebaut, gleihlam als Gebäuje des Bildes, welches noch 
immer das geihwollene Auge aufweiſt. Wie wunderthätig 
das Bild if, jagen die Zeugniffe an den Wänden der Kirde. 
Wer fi in naber Todesgefahr fiebt, bat Ausficht, derfelben 
zu entrinnen, wenn er Zeit findet, der Madonna dei Arco 
ein Gelübde zu tbun. 

Das Feſt der Heiligen fällt auf den Pfingftmontag. Die 
Mädchen der Umgegend halten jo viel auf diefen Tag, daß 
fie in ihren Heiratböverträgen ſich ausbebingen, ald Ehefrauen 
von ihren Gatten jedes Jahr zum Feſt der Maria dei Arco 
geführt zu werden. Dieje Gewohnbeit läßt boffen, daß ber 
fagtes Feſt nicht das bedauerliche Schidjal fo vieler andern 
alten Bräude haben werde. 

Die Vorbereitungen zu dem Feſte werben von den Theil« 
nehmern ſchon mehrere Tage vorher getroffen. Am Borabend 
fiebt man in Neapel viele Einwohner der Provinzen. Die 
Dampfhiffe aus Sicilien find überfüllt; aus den Wirthes 
bäufern am Seeufer ertönen die Geſänge der Bauern aus 
der Umgegend. In der Nacht vor dem Feſt bemerkt man 
eine ungewöhnliche Regſamkeit. Auf den Uferbämmen am 
Meere lagern im bunten Gemiſch die Landleute in ihren vers 
ſchie denen Trachten. Ein bumpfes Geräufh fündigt den be— 
vorftebenden Freudentag an. Mit der Morgenröthe wird 
dies Geräuih zum lauten Getöſe. Die Fubrwerfe werben 
mit großem Gejhrei angeipannt, die Wagen mit Laub, bie 
Pferde mit Pfauenfedern gefhmädt. In einem Wagen, ber 
eigentlich nur für zehn Perionen Raum bietet, werben zwan- 
sig gepadt. Alles, was Neapel von Fuhrwerken befigt, wirb 
in Anſpruch genommen. Die Kalefhen und corricoli rollen 
über das Pilafter fo ſchnell, ald Pferde und Ochſen laufen 
fönnen. Das ıft ein harter Tag für's Zugvieh. Ein armer 
Ejel muß mebrere es jieben. Ein Böllerfhuß 
vor ber Hausthüre Fündigt der Welt den Abgang jeded Wa— 
gend an; denn in Neapel geſchieht alles mit Empbafe. 

Eine Anzahl fräftiger junger Yeute halten es für Plicht, 
den ganzen Weg tanzend zurüdzulegen, und bilden ein hüb- 
ſches Geleit bei den — wie auf Leopold Robert’s 
Gemälde zu feben if. Die. Öefänge, das Laden, die Hand⸗ 
paufe, die Pfeife und bie Caftagnetten bilden ein Tongewirre, 
welches auch bie traurigften Öemäther erheitern und. auf bie 
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finfterften Geſichter ein Lächeln foden muß. Zuweilen wird 
Halt gemadt. Die Wagen entladen größere Truppen von 
Tänzern; es wird nad dem Tanz etwas aus der Kauft ge- 
geſſen, und dann weiter gezogen. Ye näher dem Ziel, deito 
größer das Gedräng. Auf der Straße von Eaftellamare kom— 
men die Schaaren von Capri, von Amalfi und von Sorrento, 
die man an dem hoben Wuchs und der Schönheit der Mäp- 
chen erfennt. Bon Chiaja ber, ſieht man die Weiber von 
Procida nahen mit offenen fangen Kleidern und flitterbeſetz⸗ 
ten Schuhen, und die von Jochia mit Turbanen. Zu Taus 
fenden fommen die Bewohner von Baſaſund Pozzuolo und 
durdy das Thor von Gapua, Die von Averſa, Der ſonſt jo 
angenehme Meg vom Sporen nad Sant’ Anaftafia wird von 
Staubwirbeln verhält und wimmelt von Fuhrwerken, die fi 
in und wieder anhafen und einander in die Gräben ab» 
I Troß ſolchem fleinen Ungemah langt man am Ende 
an und findet Pla in dem weiten freien Raum um bad 
Kirchlein. (Schluß folgt.) 


Aus Paris. 
(28. Juli.) 





Die Glocken läuten in allen Kirchen von Paris; — Na— 
tionalgardiſten in grande tenue laufen einzeln über bie Bou- 
levards; die Omnibus, die nah dem Baftille- Plage fahren, 
find alle befept, die Journale enthalten Erinnerungsartifel, 
von der Yuli-Säule, auf dem Baftille-Plape, weht ein lan- 
ger, fhwarzer Trauerflor mit den Worten: 27., 28. und 29, 
Juli 1830 herab, bie Kirde St. Paul ganz mit ſchwarzen 
und filberverzierten Draperien ansgefhlagen, bat in ber 
Mitte des Schiffes einen mit Waffen-Tropbäen und breifar- 
bigen Fahnen reich geſchmückten Ratafalf, auf den Freunde 
und Angehörige der Gefallenen Todtenkränze legen; — das 
if für dieſes Jahr die ganze Feier der Julitage, Sonſt 
Läuft, fährt, reitet, tobt Alles, wie fonft, feinen gewöhnlichen 
Plänen, Beihäftigungen und Vergnügungen nad, und füm- 
mert fih biutwenig um die Erinnerungen von 1830, die, 
-troß aller Journal» Begeifterung, gewaltig abgeblaßt find. 
Alerander Dumas neues Stück, vor drei Tagen zum erflen 
Male gegeben, und geftern wiederholt, macht den Leuten 
mehr zu ſchaffen, als die ganze juli» Revolntion und ihre 
Eonfequenzen. Ich babe abfihtlih erft die zweite Auffüh- 
rung vorübergeben Taffen wollen, ebe ih Ihnen darüber be- 
richte. Das Stück: les demoiselles de St.-Cyr genannt, 
bat, wie alle Dumas’fhen Stüde, große Fehler und große 
Vorzüge, es ift moralifher als Antony, als Angela, ale ber 
Thurm von Nesle, als Gabriele von Belleidle, aber es ift 
auch weniger gehaltvoll, es ift halb Seribe, Halb Soulié, 
halb Yuftfpiel, Halb Drama, Der Hintergrund, auf dem bie 
Handlung ſich bewegt, ift Hiftorifch, das arofie Zeitalter Lud⸗ 
wig’s XIV., das Jahr 1700; und die bedeutenden Namen 
jener Epoche werden alle Augenblide genannt; aber das 
Sujet felbft ſieht eher unfern Tagen und Parifer Salon- 
Scenen ähnlich, als jenen Zeiten. Laffen Sie fih eine kurze 
Skizze des Inhalts mittheilen: Bicomte St. Herem iſt der 
vertraute Günftling des Herzogs von Anjou, und will ein 
Fräulein Eharlotte von Merian, die in dem Erziehungsftifte 
zu St. Eyr, unter dem Schuge ber Frau von Maintenon 
erzogen wird, ver» und entführen; — allein Eharlotte hat 
eine Muge Freundin, Namens Lonife, die änferft vorfichtig 
iſt und auf eine Heirath Iosarbeitet, Lonife ſpricht in Ehar- 
Iottens Namen mit dem Vicomte und fagt ihm ein Rendez⸗ 
vous mit ihrer Freundin zu, dem fie beimohnen wird, Der 
Bicomte, der mit der ſchwachen m lotte lie⸗ 


ber allein ſeyn möchte, ſucht Louiſen zu beſchaftigen und ber 
Zufall führt ihm ſeinen Freund Dubouloy, einen reichen 
Finaneier in den Weg, ben er ſogleich zu dieſem Zwecke 
engagirt. Das Rendezvous ift um 8 Uhr und Dubouloy 
ſoll ſich ſelbſt um 9 Uhr verbeiratpen. Dem Bicomte zu 
Liebe willigt er eim, diefe noch freie Stunde ihm zu opfern 
und Louiſens Wahfamfeit zu befhäftigen. Die Mädchen 
fommen, &t. Herem macht Charlotten, Dubouloy Louifen, 
die er früher nie geſehen ‚bat, eine Liebeserklärung; fo weit 
gebt es gut; — als fie jedoch fort wollen, erfcheint ein Ger 
richtsbeamter, um beide Herren im Namen des Könige zu 
verbaften und im die Baftille zu führen. Hier fperrt man 
fie bei Waffer und Prod ein und zwingt fie, die beiden jun» 
gen Damen zu heiraten, deren Ruf durch diefes Abentheuer 
compromittirt iſt. — Die beiden myftificirten neuen Ehe— 
männer feben im biefer Berbeirathung ein Compfott ihrer 
Frauen und rächen fih dadurch, daß fie ihren jungen Frauen 
ihre ganze Indignation auf die bärtefte Art fühlen laſſen und 
fie dann verlaffen, um mit dem Herzoge von Anjou nad 
Spanien zu ziehen. Die Handlung wird jetzt nah Madrid 
verlegt. Der Herzog von Anjou hat als Philipp V. die 
Krone Epanien’s ar fein Haupt gefegt und St. Herem nnd 
Dubouloy find an feinem Hoflager in Buen-Retiro, — Die 
jungen rauen reifen ihren undanfbaren Männern nah Ma- 
drib nad und wollen fie mit aller Gewalt glüdlich maden. 
Der König verliebt fih auf einem Masfenballe, wo beide 
Damen erfheinen, in frau von St. Herem, aber zum Un— 
glücke verliebt fih der Vicomte von St. Herem nun auch in 
feine eigene Frau und ıft wüthend über feinen königlichen 
Nebenbuhler. Er will feine Ehemannsregte geltend maden, 
erfährt aber von Eharlotten, daß feine Ehe als ungültig, 
von Rom aus, aufgelöf't worben und fie frei ift. Dubouloy 
ift nicht fo glüdlih und beneidet feinen Freund. Der König 
macht indeſſen Charlotten eine Liebeserklärung, und will ih- 
ren Dann mit einer Miffion neh Holland ſchicken. Diefer 
aber findet, daß ihm bie holländiſche Luft nicht zufagt und 
bleibt; — es kümmt zu einer heftigen Erklärung zwiſchen 
den beiden Nebenbußlern, der gereizte König zerbricht feinen 
Stod, um fih nicht an feinem Unterthan zu vergreifen, bie- 
fer zerbricht feinen Degen, um feinen König nit zu erfte- 
hen. Drohend entfernt fih ber König; — Charlotte, bie 
ihren Mann wahrhaft liebt, will mit ihm fliehen, da wirb 
er verhaftet, doch eine ruhigere Ueberlegung des Könige gibt 
ihm die Freiheit und feine ET — er verläßt Spa- 
nien mit ihr, und Dubonloy, dem feine Krau ein Barons- 
Diplom als Mitgift bringt, verföhnt fih auch mit ihr und 
folgt feinem Freunde. Aus biefer ganz furzen Skizze wer- 
den Sie fehen, daß das Stüd viele Aehnlichkeit mit Aleran- 
der Dumas früherem Stüde: Un marisge sous Louis XV. 
hat, daß es aber, einige falfche Situationen und große In- 
wahrſcheinlichkeiten abgeredjnet, von großer dramatiiäper Birf- 
famteit if. Bemerlenswerth ift es immer, baf der nun ver⸗ 
beirathete Dumas, der fonft im allen feinen Stüden gegen 
den Eheftand Ioszog und der Liberfinage und dem Maitref- 
fentpume das Wort redete, jegt plöplih zum Apologiften des 
lieben Eheftandes geworden iſt; — follten die eigenen Ehe— 
ftandsfreuden diefes Wunder bewirkt haben? — ich glaube 
faum. N. Dumas frau, eine ehemalige Schaufpielerin, Die. 
Ida, ift eine darmante, hübſche, xunde Frau, bie in Deutfd- 
land erzogen wurde, viel Geiſt und Gemüth befigt, aber bei 
allem dem nicht hinreichend begabt ifl, um Dumas weitum- 
faffendes Herz allein auszufüllen; — fie lebt größtentheils 
in Florenz und er in Paris. Die Aufnahme des Stüdes 
war eine ** beifällige, das Publikum der erſten und 
zweiten Vorftellung ein ſehr gewähltes. — Die Feuilletons 
tadeln Manches, aber e6 macht volle Häufer, und ift fomit 
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in ber ungünftigen Gommer » Periobe dem Thöätre frangais 
ein helfender Rettungsengel, Außer dem großen Honorare 
des Theätre francais und den Tantiömen, die er dafür von 
allen Departements-Theatern bezieht, bat ihm der Berleger 
für den Druck 4000 Fr. bezaplt. ( Schluß folgt.) 


Tabletten. 


u". (Kampfeazwiſchen Reifegefährten.) Am 17. 
Zuni beftieg zu Mitylene ein junger franzöfifher Kaufmann 
ans Smyrna, in Begleitung eines griehifhen Handlungsbie- 
ners aus Nivali, eine mit drei Nuderern (darunter ein Knabe) 
beſetzte Barke, um nad Aivali überzufahren. Außer ihnen 
befanden fih auf dem Fahrzeug noch zwei reifende Zürfen. 
Mitten im Meerbufen trat völlige Windftille ein, begleitet 
von fo brennender Sonnenpige, daß der Franzoſe und ber 
Grieche für gut fanden, ihre Schirme anfzufpannen, Wäh— 
rend fie fo einiger Kühle genoſſen, ſchienen die Türken über- 
Icgt zu haben, ob zwei große Rollen Piafter, welche der 
Kranzofe und der Grieche bei fi führten, nicht füglicher ım 
Befig von Moslims als von ungläubigen Hunden feyn bürf- 
ten. Die Antwort konnte nicht zweifelhaft jeyn. Der eine 
Türfe feuerte feine zwei Piftolen auf den Franzofen ab und 
durchſchoß ihm die linke Hand und die Vruſt in der Gegend 
der Leber. Der andere jagte dem Griechen eine ‚Kugel durch 
den Unterleib und fäbelte den zweiten Ruderer mit feinem 
Yatagan nieder. Aber der Kranzofe, obwohl tödtlich verwun- 
det, flürzte fih auf feinen Mörder und warf ihm über Bord; 
der erfle Ruderer ftich den andern Zürfen mit einem Boots- 
bafen nieder und ſchleuderte ihn ebenfalls ind Meer. Der 
Franzofe farb binnen einer Viertelftunde, zufrieden mit ber 
genommenen Rache, nachdem er dem Barfenführer einen Ring 
zur Ablieferung an feine Familie übergeben. Der zweite 
Rubderer hatte unter den Streichen feines Mörders verbiutet. 
Der Zufland des griechiſchen —— ließ einige 

offnung. Somit langten von ſieben Menſchen, welche das 

chiff beſtiegen Hatten, nur zwei unverletzt am Ort ihrer 
Beftimmung an. 

* (Leider eine feltene Antwort.) Cine nah 
Schriftſtellerruhm lüſterne Dame, unweit Berlin, fagte vor 
Kurzem: „Befter Doctor, Sie find mir freundlich, ich babe 
eine Bitte, Iefen Sie dies Manufeript, es ift eine Hiftorifche 
Erzählung, und fhreiben Sie mir Ihr Urtpeil offen, unum- 
wurden. Das fol entſcheiden, ob ich fie druden laſſe, und 
feyen Sie aufrichtig, denn fhlimmften Falls habe ih mehr 
Stähle im Feuer.” Der Doctor las und fhidte das Ma- 
nufeript mit den Worten zurüd: „Mein ehrlichſter Rath, 
fhöne Freundin, ift, beifolgende Erzählung dahin zu legen, 
we Ihre Stähle liegen.“ (Abendztg.) 

„", Victoria, nämlih die liebenswürdige Königin von 
England, gibt von Neuem einen Beweis, daß im ebelften 
Sinne des Wortes Menſch zu feyn, die fhönfte Zierde der 

ürften if. Der Sun berichtet, daß fie ihr jüngftes Rind 
elbſt nährt, und feine Amme angenommen hat. (Abendz.) 

* (Frankfurt) So oft die Erbe den legten Tribut 
efordert hat von einem der Beſſern, fteht der Menfen- 
Lan gebankenvoll an dem frifhen Grabespägel fill, ſich 
den Betrachtungen überlaffend, die der nene Verluſt Jedem 
einflößen muß, der die Gefammtheit in den Edlern aus ihrer 
Mitte liebt. Ein folder Fall hat fih vor wenigen Tagen 
ereignet. Heyum Salomon Golbfhmidt, geb. 13. 
Ang. 1772, seh. 


Berlag: Fürfl. Ipurn u. Tarisfpe Zeitimgs-Erpebition. 








13. Juli 1843, der Sohn einer geadteten, 
— Berantidorit. Rvalteit: Dr.’ 3. RM. Shufer. — Drud von L.DRtrrieih 


wiewohl wenig bemittelten, ifraelitifhen Familie in Frankfurt 
am Main, zeinte fhon in feiner früheſten Jugend einen be- 
fonders lebhaften Geift und durchdringenden Berftand; er 
wurde deßhalb von feinen Eltern zur Theologie beflimmt, 
und erwarb ſich ſchon zu dreizehn Jahren das rabbinifhe Di- 
plom. Dod bald erhob ein ernfles, bebarrlihes Forſchen 
den Jüngling über fo mande Borurtbeile und Abirrungen 
des damaligen Lebens und Herfommens, und obwohl er fiets 
eine ftreng religiöfe Nihtung beibehielt, fo hatte doch bie 
einmal gewonnene Einfiht ihm den Geſichtokreis einer höhern 
Gotteserkenutniß anfgethan, und fein Blid war ron da an 
bis zu feinem (Ende unausgejegt mit lebhafter Theilnahme 
auf die religiöfe, intellectuelle und bürgerliche Verbefferung 
feiner Glaubensgemoffen gerichtet. Wenn fein praftifcher 
Sinn, ber die Lage der Dinge frühzeitig durchſchaute, ſich 
dem Gefhäftsleben zuwendete, wo er mit glüdlidem Erfolg 
arbeitete, fih den Nuf der firengfien Redlichkeit erwarb und 
feinen Namen den angefehenften biefigen Firmas beigefellte, 
fo vermochte doch das materielle Streben niemals, fein Herz 
den allgemeinen ntereffen der Zeit zu entfremben. — Mit 
befonderer Borliebe unterftügte er fähige junge Männer zum 
Studium und zu Dandwerfen, fowie er nicht minder manchen 
bedrängten Familienvater auf's uneigennügigfte und edel» 
müthigfte mit Darlehen von Ermwerbsfapitalien an die Hand 
ging. — Noch in feinem legten Yebensjahre verfuchte er eine 
Annäherung zwifchen den verſchiedenen religiöjen Parteien im 
Judenthum durh Gründung eines „Bereins zur Veſprechung 
israclitifchereligiöfer Gegeuhände“ zu bewerfitelligen — eine 
mit lebhaften utereffe aufgenommene dee, welche wohl 
gute Früchte tragen konnte, wenn nicht der urfprünglide 
Pan vom den erften Mitgliedern bald aufer Augen gefept 
worben wäre und einer Unverträglichkeit Plag gemadt hätte, 
an welder das Ganze fcheitern mußte. Eine der Fieblings- 
ideen des Verblichenen war aber uud blieb ſtets dae Beſtre— 
ben, feine Glaubendgenoffen von dem ihnen ım frühern Zei— 
ten aufgedrängten Kleinhandel abzuziehen und zum Betriebe 
bürgerliher Gewerbe aufjumuntern. Er trug daher mict 
blos zur Gründung und Erhaltung des bahier beftehenden 
„Vereins zur Beförderung der Handwerke unter ben iorael. 
Glanbensgenoffen“ wejentlih bei, fondern er vermachte auch 
noch legrwillig eine Summe von Zehntaufend Gulden, 
von deren Ertrag folhe junge Jsraerliten zum Behuf 
der Erlernung und Betreibung eines Handwerks 
unterflügt werben follen, die von dem erwähnten 
(wegen Beſchränktheit feiner Mittel in feiner Wirkfamfeit auf 
fehs Stunven im Umkreis von Aranffurt begreng- 
ten) Berein ffatutengemäß nicht unterfügt wer- 
den fönnen. — Die fo nunmehr ins Leben tretende neue 
Stiftung wird noch einft für fpate Nachlommen als ein 
Zeugniß ächter Religiöfität und wahren Bürgerfinnes befter 
ben und fegensreich wirken. Ehre dem Namen des hochfin- 
nigen Stifters, Friebe feiner Ace und eine, Thräne wärm- 
fter- Dankbarkeit feinem Andenken! el ee AR 
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Das Mädchen von Agbäll. 
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(Bortfegung.) . 

Als Eliſe den Ankömmling erblidte, nidte fie ihm freundlich 
und befcheiden zu Er trat näher umd fragte: „Darf ich nes 
ben Dir Mag nehmen.” , 

„Warum nicht,” entgegnete das Mädchen, „die Bank ift 
fang genug.“ 

„Mein freund und Better Ludwig bat Dich ja | dem 
Bilde in der Kirche mit abconterfeit,“ nahm Adolph das 
Wort, 

„Ja,“ antwortete Eliſe, „die Frau Paſtorin meinte: id) 
ließe mid gut an, und ba follte er mid mit malen unter 
den Mädchen, welde das Zefusfind anbeten. Er bat mir 
damals, weil ich recht gebuldig fill faß, wenn er mich malte, 
diefe Berniteine und diefed Tuch gefhenft! Ich trage Beides 
Er nur an boben eittagen, und beute nur weil er zum 
—* uch ba iſt, damit er ſieht, daß ich feine Geſchenke in Ehren 

te.’ 

„So? — Da bift Da ihm wohl recht gut?! —“ 

„Je nım! es gebt wohl an! früher fonnt' ich ihn aber noch 
beffer leiden.“ 

„Run, weßbalb bit Du ihm jetzt micht mehr jo gut? —“ 

„Hm! ich weiß dod nicht, ob ich das fo frei heraudfagen 


rf. 

„Iſt es etwas Böſes ? 

„Bewahre Gott! aber er iſt Ihr Better und wenn Sie's 
ibm wieder jagen -— —“ 

„Gewiß nidt, Du fannft mir trauen!“ 

„So? Aber traut denn Ihr Better Ihnen auch ?“ 

„Mädchen!“ rief Adolph, „Du fragft verfänglid und id) 
febe immer mehr und mehr ein, daß Yubwig feine Ahnun 
von dem Reichthum Deined Herzens, von der Anmut 
‚Deines Geiſtes bat.” 

Elife fab den feurigen Redner erftaunt am und fragte: 

„Was meinen Sie damit? Hat er Ihnen gefagt, daß ich 
zeich wäre? GHauben Sie's nicht, das ift nur Spaß gewe⸗ 
fenz ih bin ein armed Mädchen.“ 

AdoIpp, ohne diefe Worte zu beachten, forderte fie noch— 
mals auf, ibm zu fagen, weßbalb fie feinem Better nit mehr 
ſo u fep wie jonf.: , 

„Weil er nicht mehr fo lußig iſt wie A lautete Elis 
ſens Antwort. „Sonft wußte er der Poffen gar fein Ende 
‚und nedte Jung und Alt und Alle mußten darüber laden, 
je mehr: er fie nedte. Zept iſt er oft recht grämlich, faſt 
traurig und. wenn er dann wieder einmal: Jemanden neckt, fo 


Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produttiomen zu beebren, und zugleich ih 


ſetzen und beenden. 


re. Honorar-Bedingungen beizufügen. 





thut er's meift auf eine recht garftige Weife, fo daß ed Einem 
nicht wohl dabei um's Herz wird.“ 

„Du beobachteſt ihn wohl febr genau Pr 

„Bar nicht! ich ſeh' ibm ja jegt fo felten, ich rede auch 
nur davon, was mir auffiel während der legten Zeit, daß ich 
ihn fab! Ich lache gern. Es muß aber feinem Andern weh 
thun,“ — Ihre Arbeit war vollendet, fie erhob fih und ging 
in's Haus, 

„Herrliches Mädchen!” rief Adolph. „Ye länger ib Dir 
—— um ſo unbegreiflicher wird es mir, wie Ludwig keine 

hnung davon bat, was Du biſt. Aber wohl mir, daß es fo 
in; kennte er Dich, wie ich Dich fenne, er würde Dich lies 
ben, wie ich Dich liebe!" Gr ftügte dad Haupt in die Hand 
und verfanf in tiefes Nachdenken, 

So fand ihn Ludwig nach einer Weile. Er feste fi ner 
ben ihn auf die Banf, 308 eine zierliche Eigarrentafche von 
Strobgeflecht hervor, wie man fie won biefer vollendeten künſt⸗ 
lichen Arbeit mar in den Colonien auf den Antillen findet, 
nahm ſich eine Cigarre und bot feinem Freunde ebenfalls eine 
an. Adolph fubr aus feinem Träumen auf, nahm mechanisch 
das dargebotene Behaͤltniß und bebiente ſich ohne zu fprechen, 
Das Schioeigen der beiden jungen Männer währte bis Lud⸗ 
wig Feuer geihlagen und fie ihre Eigarren in Brand gefept 
batten ; als aber num der feine Rauch in leichten blauen Wölk⸗ 
Ken fih emporkräufelte in die friſche Morgenluft, da ſprach 
Ludwig lächelud: „Ich weite, Du zerbrichſt Dir den Kopf 
darüber, wie die Meine Efife auf mein Kirchenbild bingerathen 
ift, denn ich fab gar wohl, daß Du Deinen Weg in das 
Kirchlein nabmft, nachdem Du mich fo erbittert verlaffen 

t “a 


„life bat mir fchon erzählt, dag Du fie auf den Wunſch 
ihrer Gönnerin, der Paſtorin, malteft!“ verſetzte Adolph. 

„Wenn das ift, jo if jede weitere Erflärung unmötbig und 
id werde Dih um jo weniger befragen, weßhalb Du fo nad» 
denfend biſt, als ich mir vorgenommen babe, micht mehr auf 
das Eapitel von vorhin zurüdzufommen. Friebe alfo, Freund 
Adolph, und Taf uns unfere Fleine Luſtreiſe als ſolche fort 
Er bot ihm die Hand und Adolph ſchlug 
ein, womit denn das gute Vernehmen zwifchen ben Beltern 
und freunden wieder hergeſtellt war. F 

Aber wie- ed —* geben pflegt, wenn gute Freunde über ein 
Biel oder ein ig einmal geftritten haben, fo hält es ſchwer, 
daß fie fofert den frühern beitern und unbefangenen Ton 
wiederfinden. So geſchah es auch hierz mindeſtens blieb in 
Adolph noch genug Verſtimmtheit zurück, um ben Tag, von 
welchem fi beide Freunde fo viel Vergnügen verſprochen 
hatten, für Ludwig zu einem töbtfich Tangweiligen zu machen 
und beide freunde wünfchten indgeheim, Daß die fe je eher je 
lieber ihr Ende erreichen möge, wenn auch Jeder fi ſchaͤmte, 
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dem Andern vorzufglagen, das Ziel des Ausfluges abzufürgen 
und Morgen nad) 83 zurũchzukehren. 
(Bortfeßung folgt.) 


Das Feft ver Madonna del Arco. 
(Rah Paul de Muffet.) 


(Sqlus.) 
Der Tag iſt erſtlich der Andacht und zweüens ber Freude 
eweiht. So weit das Kirchlein Raum gewährt, lommen 
läubigen, einander ablöfend, bis zum Mittag, die Meffe 
u hören, Die, welde für frühere Bitten Erhörung ges 
Fa baben, bringen ihren >. ont ihre — bar. —* 
niger glückliche jammern und ſeufzen; andere kleiden ihre 
Klon in das Gewand von Vorwürfen, Die Madonna be- 
fommt Ausrufungen zu hören, die für Läfterungen gelteu 
müßten, wenn bie Bersweiflung ihnen nicht zur Entſchuldigung 
diente. Ich habe ein Weib gejehen, weiche ein fünfjäpriges 
mißgeftaltetes, fränkelnded Kind in die Höhe hob und weir 
nend rief: „Ach, göttlihe Maria! Du haft Wunder für fo 
Biele gethan, haft jo viele Leute geheilt und gerettet, daß fie 
nicht mehr zu zählen find, und für meinen «armen Knaben 
willſt du nichts thun!“ Ein gliederlahmer Greis, auf den 
Schultern feiner Söhne berbeigetragen, ſprach zu dem Bild: 
„Denfft du nicht mehr daran, daß ich bir zwei füberne Leuch⸗ 
ter verſprochen ? Ich wollte dir Biertelpfünder fiften; und du 
weißt, daß ich zu arm bin, um mehr zu geben. Aber da du 
nicht zufrieden bift, will ich ein ganzes Pfund Silber daran 
wen [2 


Bon der Kirdenthüre zum Altar führt ein fchmaler Weg 
von grauem Marmor, welder von der Maſſe freigelaffen 
wird, - Pilger befriehen denfelben auf Händen und Fügen, 
indem fie die Marmorplatien fleißig füflen, und werben das 
bei von Freunden mit Echnupftüchern oder Striden wie am 
Gängelband geleitet, 

Wer feine Andacht verrichtet oder überhaupt nichts mehr 
in der Kirche zu ihun hat, der gebt berans und findet fi 
plöglih wie in eine andere Welt verfet. Statt der Andacht 
ernftem Schweigen trifft er Yufigefang und Reigen, Mufik, 
Freudengeſchrei und das Knallen von Feuergewehren. Hier 
erblidt man Reihen von Krambuden, dort fteigt zwiſchen Laub⸗ 

ewinden ber Dampf und Raud von Küchen in die Höhe. 

f dem Gras figen unzählige Gruppen von Eiffern, und die 
Maffe von Maccaroni, die fie verzehren, ift ſchwer zu berech⸗ 
nen. Wein wird wenig getrunfen. Man liebt dort nicht die 
erfünftelte Heiterkeit, die in Rohheit ausartet, das Gehirn 
verwirrt und Traurigfeit für den folgenden Tag bereitet. Die 

reude bes Neapolitaners iſt naturgemäß und mittheilend, 

abt ſich ein Fremder einer Tänzergruppe, fo macht man ihm 
Plag, daß er bequem zuſehen kann, und verlängert die Tas 
zantella, auf die er neugierig = Kommft du zu einem Kreis 
von Effenden, fo werben bir Maccaroni angeboten, ein Glas 
ren Een ober fimonade ; nimmſt du Plag bei ihnen, fo 










e fie dich ald simpatico (mitfühlend). Und der Fremde be- 
ert im Stillen, daß er nicht ganz die Luſt mitfühlen fann, 
daß er nicht die leinenen Hofen und bie rothe Müge biefer 
gaben; Leute trägt, micht ihre malerifhen Tänze nachahmen 
ihre ausdrudsvolle Mundart, um, wie fie, halb 
zärtlıhe Worte zu jagen, die ein freundliches 
waren ihrer Mädchen loden. 
drumd; machen die Mädchen von Neapel ihren 
Debingung, alle Jahre zur Mabonna dei 
Sie — bort; was. die Weiber lieben 
elaunte Geſellſchaft, Heine Feſtgeſchente, 


8 ‚und Tänze. Rau rantella ftebt ihnen 
beza ſchoͤn. pre Fra Arten Amen Hüften er · 
ſcheinen u. und fi * und Schwen⸗ 
kungen des Tanzes. Seibſt die minder Schönen werden durch 
dies Vergnügen in einer Weiſe belebt, daß fie lieblich amgu— 
fehen find. Eine eigenthümlihe Anmuth baben die bloßen 
Füße, welche unfere Balletfplphiden neidiſch machen fönnten 
— Füße, bie nie in ben jpaniiden Stiefein der Mode ge: 
ftedt haben und nicht der —— zur Berbergung von 
Mißgeſtalt bedürfen. Wenn man die Tänzer ſieht, " mödte 
man fagen; die Luſt dringt bei ihnen zu allen Poren heraus. 
Wenn Einer ermüdet, jo wirb er durch einen ſchallhaften 
Blick oder eine reizende Stellung von neuem angefeuert, bie 
er auf dem Punkt febt, umzufallen. Es berricht viel Freiheit; 
eigentliche Unanftänvigfeit ift bei einem ſolchen Feſt, wo jeder 
von jedem gejeben werben fann, faum denkbar, 

Bis in die Nacht hinein dauert das Feſt der Madonna bei 
Arco niht. Die Sonne fteht noch am Himmel, wenn die 
Wagenzüge fi zu bilden beginnen. Der Gebraub will, daß 
Jeder. ein Andenfen mit nah Haus bringt, beitebend in einem 
Bauınzweig, an welchem ein Marienbild hängt, umgeben von 
rotben Weidenlörbchen, weißen hölzernen Eimerdhen, Rofen- 
fränzen aus Hafelnüffen und DOriflammen von Golbpapier. 
Diefe Herrlichkeilen find beftimmt, unter die Kinder vertheilt 
u werben, welche bie Fahrt nicht mitgemacht haben. Die 

agen, aus welden die aufgepußten Zweige bervorfteben, 
haben auf dem Nüdweg ein Triumphmäßiges Ausfehen. Am 
verwichenen 5. Juni ſchaffte ich mir eine Trophäe an, wie 
alle andern au, und 0 mit Glanz in Neapel ein, meinen 
AR auf der Schulter, Die lieblichen Kinder der Gräfin RM... 
entledigten mid meiner Erwerbungen mit einer Luft, die eben 
fo muthwillig und unerfünftelt war, wie die des Bolfs, 

In allen Ländern trifft man Leute, die durch bem guten 
Zon ber Mode verurtbeilt find, in einem Käfich zu leben. 
Nr Paris fieht man dergleichen, die ſich nicht über die Bor: 
abt Montmartre binauswagen. In Neapel gibt es einige 
Elegante, welche fid für entehrt halten würden, wenn fie aus 
dem Toledo ge Haupifiraße) binausgingen oder aud dem 
Garten ber Billa reale, welcher eine Art Boulevart de Gand 
bildet. Es find die Affen der Pariſer. Sie verfegen fi im 
Geift in den Bois de Boulogue, während fie durch bie Grotte 
von Pofilippo geben, und ehren das Grab Birgil’6 durch 
ein Kleid nah dem Schnitt von Schwarg. Sie hören bie 
Meereöwogen, ohne nad) ihnen zu jeben; und fehen fie nad 
dem Befuv, fo gefchieht es durd ein, gemäß einem tiefen 
Spiegelſtudium befefligted Augenglad. Am Abend, ald ich 
von der Madonna bei Arco zurüdfam, traf ich in dieſer hoh⸗ 
len Welt feine Seele, die etwas von dem Feſte wußte. Die 
Einen ftaunten, daß ich mic) in das Getümmel habe flürzen 
Können, bie andern fragten mid ironiſch, ob ih wohl gar im 
Gras Maccaroni gegeiien. Rod ganz ‚voll von den ange 
nehmen Eindrüden des Tages, late ich den Fragern in’ 
Geſicht. Während beffen zogen bie geihmüdten Wagen unter 
Pfeifen« und VPaufenihall an der eifernen —*— des 
Gartens vorbei. Die feinen Herren waren um 2* 
einen Fußbreit von dem Weg mitten in der Billa reale ab⸗ 
gewichen, auf dem man ſich halten muß, iwofern man nicht 
risfiren will, minder fafhionable zu ſeyn, als die Habitues 
bes Boulevarı de Gand. ine 

Aus Paris. im ot Ar 
(28. 90) m mr rs 
— ——— 
vum (SHinß.) ; Su am, ABU. 

Alerander Damas verbient jährlih mit feiner Feder über 

420,000 France , braudt aber bedeutend mehr,:.ba ‚er. ein 
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großes —* führt, ſehr freigebig und gegen die ganze Welt 
wahrhaft verſchwenderiſch if. b er fih bas wohl gedacht 
hätte, als er in feiner Geburtsftadt Billers » Coteretö, ber 
Sohn eines, arm und unbeachtet an ben folgen feiner vie- 
len Bunden verftorbenen , Revolutions-@enerals, aufwudhs, 
als feine Mutter, als er zwanzig Jahre alt war, einft wei- 
nend an fein Bett trat und ihm erzäblte, wie fie, um ihre 
Schulden zu deden, Alles verkauft habe, und wie ihr jet 
nur noch 253 Francs blieben. -— „Zährlih?" fragte Du: 
mas. — „Nein, im Ganzen!” entgegnete ſchluchzend die be- 
trübte Mutter. — „Mutter !» rief Dumas aus dem Bette 
fpringend, „gib mir die 53 Arance, behalte Du 200, ih gebe 
nach Paris.“ — „Und was willft Du dort machen.“ — „Die 
Freunde meines Baters auffuchen, den Kriegaminifter, Herzog 
von Belluno, Sebaftiani, Jourdan, fie um ihren Schug er- 
fuchen und etwas werben." — So fam Dumas nah Paris; 
— bie 53 Francs waren unangerührt, denn er hatte vor 
der Abreife mit dem lnternehmer der Meffagerien um fei- 
nen Platz gefpielt, die Billard» Parthie, bie darüber entfchied, 
gewonnen und fuhr gratis. _Alerander Dumas fam in der 
er Weltftadt mit der feiten Ueberzeugung an, die ganze 

elt fey ein Garten voll goldener Blumen, und alle Thoren 
und Thüren ftünden ihm offen. Er fonnte lefen, fchreiben, 
bie vier Species im Rechnen, einige Broden Latein, mehr 
aber in ihm hineinzubringen,, hatten drei Schulmeifter feines 
Geburtsortes nad einander vergebens verfuht und waren 
darüber geftorben, der Bierte hatte ihn aufgegeben; — da— 
für konnte er reiten, fechten, fchiefen und zehn Stuuden zu 
Fuß gehen, um die ganze Nacht auf einem Balle durchzutan— 
jen. Die Kreunde Feines Baters nahmen ihn Falt auf und 
zeigten fi gleichgültig und theilnahmlos ;— endlih fam er 
wit einem Empfeblungsbriefe eines einflufireihen Wählerg feis 
ned Departements zu dem Depntirten General Joy. — Bir 
wollen fehen, was wir aus Ihnen machen fünnen, fagte bie- 
fer. — „Alles, was Sie wollen, General,” — „I muß 
erft wiffen, wozu Sie taugen.” — „Zu nicht Biel.” — „Bif- 
fen Sie ein Bishen Mathematit?" — „Nein, General!» — 
„Haben Eie einige Kenntniffe von Meßlunſt, Naturlehre?* 
— „Nein, General,” — „Haben Sie die Rechte ſtudirt?“ — 
„Rein General.” — So fünnen Sie doch Latein oder Brie- 

iſch? — Aeußerſt wenig, General!" — „Nun, fo fönnen 

ie wenigfiens gut rechnen, Buchführen ? — „Davon ver- 
gr ih gar. wicht,“ — Der zwanzigjährige Dumas, der 
ier zum erfien Male feine eigene Unwiſſenheit fennen lernte, 
wurbe bei jeder neuen Arage des Generals blutroth; — ber 
General ſchuttelte verlegen den Kopf. „Geben Eie mir Ihre 
Adreſſe, fagte er ir ich werde nachbenfen, wo man Sie 
unterbringen fann,” Dumas nahm eine Feder und ſchrieb 
feine Adreſſe, ber General ſah zu; auf ein Dal rief er aus: 
„Wir find gerettet, — Eie haben eine fhöne Schrift.“ 


Damas lief feinen Kopf vernihtet anf die Bruft finfen, 
zum erfien Male fab er ein, daß er allein, ohne Hülfsmittel 
a der Welt, nichts babe, als eine fhöne Schrift. — Foy 


verwendete fich für feinen Schügling und fhon am andern 
Tage ſaß Dumas als Schreiber in: den Bureaur des Her: 
ogs von Orleans, jegigen Königs, und hatte monatlich hun- 
* Denn ** * af erg Franes an Du- 
mas war glüdlih. — Aber rt, gewißigt, enttänfcht du 
die Unterrebung mit dem General fdämte nen ir 
ner kg Aa und dachte jet ernftlih daran, etwas zu 
fernen, Tropbem, daß er acht Stunden beiTage im Bureau 
bringen und Abends von 7 bis. 10 Uhr noch dahin zurüd- 
En —— warf er ſich mit Feuereifer auf das Lernen und 


größten Theil feiner Nächte zur_Berbefierung 
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riſer Leben vollendete die änfere Bildung und im vierten 
Jahre feines Parifer Aufenthaltes ſehen wir ihn ſchon als 
dramatiſchen Dichter mit guten Freunden Vaudevilles für bie 
Boulevards- Theater ſchreibend, wovon eines: la Noee et 
l’Enterrement fehr gefiel. Die engliſchen Schaufpieler, bie 
damals nah Paris famen und Hamlet gaben, Iehrten ihn 
Shafefpeare kennen; eine nene Welt ging dem jungen Dich⸗ 
ter auf und nun entftanden fein Heinrich III., feine Chriſtine 
und bie fange Reihe jener größeren Trauer- und Schaufpiele, ° 
bie feinen Nuf begründet haben. — Der Herzog von Dr» 
leans war indeſſen fchon früher auf ihn aufmerkfam geworben, 
und nad zwei Jahren Dienftzeit erhielt er 1500 Francs Ge» 
halt und feine Abende frei. — Sein Heinrich III. wirb ge» 
geben, der Herzog von Orleans nimmt den ganzen erfien 
togen-Nang in Beſchlag und wohnt der erften Aufführung 
mit einer Heinen Armee von Prinzen, Prinzeffinnen, Herzo— 
gen, KRürftinnen, Gefandten und Generälen bei; — das 
Stüd gefällt ungemein; und am andern Morgen if der 
junge unbefannte Menfch ein Dichter erftien Ranges, das 
Schoßfind von ganz Paris; Eorneille und Nacine find ver 
geffen, — Bon ganz Paris eingeladen und bewirthet, ladet 
Dumas ganz Paris ein und bewirthet ed wieder; — er bat 
ftatt 1500 Franes Gehalt, nun wenigftens 30,000 Arancı 
Einfünfte; er entwidelt einen tolfen Luxus, kleidet ſich fan- 
taftifh, trägt Wehen von Goldſtoff, behängt fi mit Jumwe- 
len und Pretiofen, gibt Yucullifhe Diners und Sarbanapals« 
Feſte, reitet eine ungeheure Menge von Pferden zu Schan- 
den und liebt eine noch größere Menge von fhönen Frauen, 
— Aber zu gleicher Zeit ſchreibt er viel, man möchte fagen, 
mit beiden Händen, bloß allein im Jahre 1840 erfcheinen 
von ihm zwei und zwanzig flarfe Bände in Dftav, er 
freibt den Thurm von Nesle, Taligula, Katharina 
Howard, Napoleon, Don Juan de Marana, Rean, 
E quillo und jenes gelungene, wenn aud etwas lascive 
!uftfpiel: Fräulein von Belleisle, er läßt feine Reife: 
Eindrüde bruden, er füllt alle Keuilletons aus; — da- 
dur gewinnt er jetzt, 1843, jährlih nun ſchon 120,000 Fes. 
und wird noch höher fleigen. Dabei ift er ber befle, au⸗ 
fpruchlofefte Menſch von der Welt, ein wahrer Freund, bie 
Gefälligkeit felbft und ein äcter Lebemann. Und fomit für 
heute genug; nähfte Woche mehr. Walther v. Berge. 





Tabletten 


u, (Mannpeim.) Die Hiefige Abendzeitung bringt fol- 
ende, von 120 adtbaren, befannten Einwohnern unterfärie- 
En Erflärung. Seit vielen Jahren fteht das Mannpeimer 
Tpeater-Publitum im Rufe eines guten Gefhmads, lebhafter 
Theilnahme an allen Runfiprobuftionen, befonders aber eines 
öchſt anfländigen humanen Benrhmens gegen das 
heaterperfonal, fowopl während den Aufführungen als in 
ben Kreiſen des Privatlebens. Es mußte daher nicht wenig 
befremden, daß ſchon feit einiger Zeit für unb gegen ben 
einen ober dem andern Künſtler theilweife ganz leidenſchaftlich 
Partei genommen wird, und daß die Motive dazu nicht in 
den Leiftungen der betreffenden Perfonen oder in ihrem Ber 
tragen das Publifum auf der Bühne, fondern in Streis 
tigleiten derfelben mit ber Jutendanz oder unter fi gefucht 
werden müffen, die doch das Publikum offenbar nicht im Ger 
ringften berüßren. Mehr als befremden muß es aber, baf 
es am Abend des 25. d. M. einigen rohen Menfchen gelin- 
gen_fonnte, mit Hülfe von jungen Leuten, die ſich mit fort- 
reißen ließen, oft allen Grund einen Scaufpieler zu belei- 
digen und den Scandal fo weit zu treiben, daß nicht fortge- 
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fpielt werben konnte. Damit nun ein folher Auftritt nicht 
dem Mannheimer Publikum zur Laſt gelegt werben fann, er- 
Hären die Unterzeihneten hiermit öjentlih, daß fie den- 
felben im höchſten Grade mifbilligen, unb mit ben 
Entfhließungen der Jatendanz, wegen Erneut 
rung bes mit Herrn Braunbofer befiependen Ber- 
trags, welde vergebens zur Entfhuldigung einer Gemein- 
beit angeführt werden, fo wie mit ber bisherigen Thea- 
terverwaltung vollfommen einverflauden find, 
Mannheim, den 25. Yuli 1843, 

* Ein Kühenbeamter in Preußen befam den rothen Ud—⸗ 
lerorden IV. Klaſſe. Hiermit nicht zufrieden, wendete er ſich 
an einen Rath der Ordenslommiffion mit der Arage, wie er 
es anzufangen babe, höher pouffırt zu werben? Der Rath 
machte feinem Titel Ehre und fagte dem ehrgeizigen Küden- 
beiden: „Laflen Sie den rothen Adlerorden liegen, bis er 
ſchwarz wird!" (Mainz. Unterhalt. Bl.) 

«'. Die von dem Grafen von Caſtellaue zu Parig errich- 
tete nene Damen-Alademie befindet fih wegen der Wahl des 
Alterspräfidenten in großer Berlegenheit. Alle Mitglieder 
wollen vom Alter nichts wiſſen. Endlich fhrieb man an 
Mad. Dudevant (George Sand), den räfidentenfiupl ein» 
zunefmen; allein diefe hieß melden, daß fie bereits abgerei- 
jet fey. (Mainz. Unterhaltbl.) 

u". Kanny Eisler hat von ber Univerfität Oxford, 
Ehren balbert, den Titel: „Dr. der Tanzkunſt und Yanto- 
mimıif“ erhalten. 

. (Aranffurt) M. G. Sapbir ift hier eingetroffen 
und wirb morgen, Freitag den 4. Auguſt, „pumoriftifhe 
Borlefungen"” im Schaufpielhaufe halten, 


Aus Maını 





Im unferer Etadt regt fi die lebhafteſſe Bauluf. Große, pallaft- 
ahnliche Häufer ſchießen fo zu fagen aus der Erde hervor und ebe 
noch die Räume ganz vollendet, drängen fih ſchon die Mietholeute 
berbei, um fie in Brüb au nehmen. * iſt in einem Zeitraume von 
taum einem Jabre das alte Haus des verfiorbenen Grafen Kefſel⸗ 
ſtadt niedergeriffen und eim neues, wahrhaft pramtvolles, an deſſen 
Stelle aufgeführt worden. Es zeugt biefe große Bauregfamleit von 
dem Bepürfnip unferer Bevölferung nah größern Iuftigern Bobnun- 

‚nah Räumen, die den Anfprühen und Anforderungen unferer 
dei annemeffen. Das ift aub gang natürlih! Unfere Stadt, reine 

undesfeflung, fann ſich nit nah außen, fonbern, wenn man fo 
fagen darf, nur innerbaib ihrer Thore vergrößern. Die Bevölterung, 
fete im Wachſen begriffen, fühlt id alfo * eigentlien Sinne ber 
np und gem und bafht nad jeder Scholle Erbe mit wahrbafter 
er. Inter foren Berhärtniffen war e6 daher unferer Stadt hödft 
willfommen, als vor zwei Jahren einige wohlhabende Dürger und 
—— Grundſtũcke am fogenannien Kaſtrich noch einen Theil 
def anfauften, um eine Berbintungsftraße zwiſchen dem Zpier- 
marfie und boden Käfrikfirape zu eröffnen. Da die projeclirte 
Straße durch lauter Weinberge gebrochen werden mußte, fo galt es 
hier vor allen Dingen, die nicht undefrächtliche Steigung zu befelti- 
gen. Die Unternehmer lichen ſich mt abfhreden, und bald fah man 
eine Menge Arbeiter mit Schaufeln und eifrig am neuen 
Bau bei * Mit wahrhaft inwiger Freude nabm jeder Mainzer 
diefe Thätigteit wahr, als plögli die Arbeiten flodten. Den Unter- 
nehmern wurde von einem Bürger, ter ih am bem unlern Theile der 
neuen profeckrten Straße eines Meinen Befipipums erfreut, ein Pro« 
erh am den Hals geſchafft, und fo mußte man erfi die Enifheivung 
a der Bau fortgefegt werben konnte. Wah⸗ 


ärtigen Blättern und man fing, —— yon di ef 
ebern ald mit A n einer Partei an, 


hätten oder miht? Ws wenn der Pati 


erfi lange fragen müßte, ob ihm ver Apotbeier aus rein phil pie 
[den oder minder lautern Örunden die Pillen, arbrebt! Pde en if 
diefer Procen bereits feit Monaten in Ichter Sulanz zu Gunften ter 
Unternedmer entfdieven worden. Aber no immer haben die Arheis 
ten nicht wieder begommen ; mod immer liegen zabllofe Steine dem 
armen Käftrih fhmer auf dem Herzen; mod immer erwartet das 
Publifum mit größter Spannung die Korifegumg des fo mühfam und 
rübhrig begonnenen Baues. Dan faat, die Üürſache dieſer für die Un⸗— 
ternegmer außerordentlich foftfpielinen Verzögerung läge in der Forbes 
rung bes Boupernementd, die Steigung der — welche jept 
74 Ct. beirägt, auf 5 pl&t, und zwar auf ihre Koſten, zu vermin⸗ 
dern. Es ſey uns num erlaubt, uber das gange Unternefmen unfere 
Meinung in einigen Worten auszudrüden. Es fragt ſich bier haupte 
fählih: Iſt das Anlegen einer neuen Straße ein Bevürinig für um 
fere Stadt, oder nicht? Und wir werben diefe Frage aus folgenten 
teiftigen Gründen entihieden bejaben müfen. Unſere Stadt, bie, wie 
geſagt, ſich nach Außen niht vergrößern kann, läßt (dom feit Langer 
Zeit einen bochſt empfindlihen Mangel an Wohnungen verfpüren. 
Kine Aolge vieles Mangels if der ſedt iheuere TMietbäins, der beſon⸗ 
dere auf dem mitilern Bürgerflande ihwer lafict. Daß aber vielem 
pon Tag zu Tag lich verzrößeraden Mangel vurd den Aufbau ein- 
seiner Däufer nicht abgeholfen werben Fann, Hegt am Tage. Eben 
fo Har ift ee, daß durch ven Bau einer nemen breiten Straße mit 
60 100 Däufern, ver Mietbjins auf ein angemeffenes Berbältnig 
berablinfen wird, Aber auser vielen negaliven Bortheile wird die neue 
Straße fehr vice pofitive Vortheile bieten. Die neue Straße wird 
eine beauemere Berbindung mit der fünmertlih fiegenden Provinz 
berftellen, eine Berbinpung, die jeht durch die Gaugaſſe mit einer 
Steigung ven 5-10 p&r,, fo fihwierig und mangelhaft, daß ſchwer 
belavdenes Aubrivert gendtdigt iR, diefe Gaſſe zu umgeben und auf 
einem großen Umwege emtiveder die Stadt ſelbſt, oder das jenfeitige 
Ufer zu erreihen. Ein äjnliher Vortheil wird ſich für das Militär 
ergeben, das durch die prosectirte Strafe vom Tbiermarlte ans direlt 
nad dem Vulverturm und dem Pauptwalle wird gelangen fönnen, 
ohne erft, wie jept, die Gaugaſſe oder den noch feilern Weg durch 
den Münftertporbogen einfhlagen zu müſſen. Rechnen wir nun ned 
den Umftanv hinzu, dad dur einen ſoldden wahrhaft großartigen Bau 
ein beirachtlihes Kapital Tuſſig wird, und daß burh einen Zuwaché 
von 60 — 100 Häufern ver Neglerumg eine beveutende Summe neuer 
Abgaben zufließt, jo fann man in der That fauın begreifen, warum 
man nit vom oben berab bülfreihe Dand einem Unternehmen leiſtet, 
das eben fo 81* als nüglid, das eben fo ſedt einem ea ru 
ten Bepürfnig abbelfen, als zur Berfchönerung unferer Stadt beitra» 
gen wird, Es if wirkiih hoch betrübend, eine Thätigleit fo lummern 
u fehen, die mit eimer beifpiellofen Vebhaftigfeit begonnen worden. 

ie Unternehmer haben ihrem Vrojerte dreizehn Morgen vorzüglicher 
Weinberge aufgeopiert und eine beträbtlide Summe den zu Diefem 
Behufe nötpigen Erdarbeiten gewidmet. Rechnet man zu blefen Auf 
opferungen noch das lucrum cessıns, jo eniücht den Unternehmern 
ein Beriufl, der andere minder woblyäbine Bürger zu Grunde gerich⸗ 
tet daben würde, Möge daher unfere Nenierung batd alle, die noth» 
wendige Ausführung dieſes Projectes binternde, Motive freundlichſt 
entfernen, damit enplid unserer Stapt eine neue Straße werde, bie 
mit dem Nüpliben das Schöne vereinen wird. Die neue Sirafe 
wird bie berriichiten Fernſichien auf den majeftätiihen Rbeinſtrom und 
das anmutbige Zaunusgebirge bieten. Nah dem Plane der lnier- 
nebmer wird fich jedem Daufe rin aefhmadpolier Garten anfdließen, 
und da in dieſem Gtadtiheile bie reinfte erauidendfte Luft weht, wer⸗ 
den dort gewiß febr bdald grofartige Etabliſſements entſtehen. die den 
Unternehmungsgeiftiunierer Stadt beleben und manden reihen Aus. 
länder berbeiloden werben Ed ih übrigens au nicht ju bezweifeln, 
daß unfere Regierung diefer Sache bald die günfligſte Entſcheidung 
neben und fo einen Wunſch erfüllen wird, der der iu den Ichbafteften 
und allgemeinften gebört. — 


Franffarter Städt: Theater. 
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Das Mädchen von Agbüll. 
Novelle von 3. P. Lyfer. 





(Bortfegung.) 

Die fhredlichfte Profa des Lebens ericheint allemal in Ge— 
ftalt der Langeweile und ein Poet, der ſich langweilt, gebehr— 
det ſich um noch eins fo profaiich als andere Menſchentinder. 
Adolph und Ludwig wehrten ſich dawider nad Kräften, allein 
es balf ihnen nichts; die Yangeweile wuchs von Minute zu 
Minute, das abſcheuliche Geſpenſt bebielt endlih völlig die 
Oberhand und nachdem bie jungen Männer fi in ſchlechten 
Witzen erihöpft hatten, nahmen jie endlich verzweiflungsvoll 
zu den Pfeifen und den Flaſchen ibre Zuflucht, tranfen und 
tauchten bis dad Mittagseffen erſchien, wo fie im ibrem Aer— 
ger entieglich viel afen, rauchten und tranfen dann wieder, 

id fie endlich auf dem Sopba gleichzeitig einnidten, um auch 
noch im Traume ſich zu langweilen umd zu ärgern. 

Die Sonne begann ſchon zu finfen, als Adolph wieder er- 
wachte. Ludwig jchlief nod immer fort und es hatte ben 
Anschein, als werde er noch fobald nicht erwachen. Das war 
dem Dichter eher Tieb als leid. Peife erbob er ſich, ſchritt 
eben jo leie durch das Zimmer und zur Thür hinaus dem 
Baumgarten zu, welcher ſich binter dem Haufe befand, 

Bor dem Gartenpförihen angelangt, blieb er plögli ſte— 
und laufchte mit verbaltenem Athem, denn in der Mitte 

ed Gartens gewabrte er Elifen, wie fie unter einem großen 
Apfelbaume fnieend und die berabgefallenen Früchte auflejend, 
nad einer ſchwermüthigen aber zugleich lieblichen Weiſe nach— 
folgendes Lied in plattdeutfcher Mundart fang: 


Mien Haert id brurig um bedröwt! 
Id went jo ni, ob He min lomt. 
Un ob ıd Em mal merrer feh'; 
Wal'ck dröm’ un ben’, is immer He. 


De Day geipt ben, de Awend fummt! — 
De See in eerem Beite fummt! 

Se ſummt den ganzen Strand io Ruh! — 
Mien Harrt, worum ni fhleapfiood Du? 


"IE beff nich Rub by Nacht un Day! 

IE mutt mie regen Schlag up Schlag! 

Un Schlag up Schlag fehleit voer den Mann, 
Den id allen man lorwen fan.” 


Obgleich Adolph das Lied nicht durchaus verftand, fo wurbe 
er doch auf bas innigfte davon ergriffen. — Er trat micht in 
den Garten, fondern kehrte zurüd in das Zimmer, wo er in 


— * Grübeln verſank und darin verharrte, bis Ludwig er⸗ 
wachte. 

Eliſe bediente die Freunde wieder beim Abendeſſen. Adolph 
vermied ed, fie anzublicken. Mit Entzücken aber vernahm er, 
wie der Wirth berichtete: „Der Wind babe ſich gedreht und 
ganz gewiß werde Morgen ein anhaltender Regen eintreten.” 

„Dann,“ erflärte Ludwig, „iſt das Beſte, wir fehren nad 
Flensburg zurüd; denn wenn der Südweſt Regen bringt, jo 
flärt fih das Wetter unter acht Tagen nicht wieder auf und 
da ift fchleht wandern bier zu Lande.” 

Adolph war vollfommen mit feinem Better einverftanben. 
Beide begaben fi früb zur Rube und verließen am andern 
— früh das Dörfchen, um nach Flensburg zurück zu 
ebren. 

Es darf wohl faum gefagt werden, daß Adolph, trog bed 
anbaltenden ſchlechten Wetters ſchon nad wenig Tagen allein 
wieder in Agbüll erſchien. 


Zweite Abtheilumg. 


Unter den Linden fhritten an einem beitern Frühlingsmor⸗ 
gen zwei junge, übermäßig elegant gefleivete Männer bem 

randenburger Thore zu. 

„Auf Seele,” betheuerte der Eine und geftifulirte beftig 
dazu ; — auf Seele, tbeurer Doctor! die Näthin Walther 
it nicht nur die Shönfte und geiftreichte, fondern auch die 
liebenswürbigfte Frau, welde in unferer guten Gtabt eris 
ftirt, und Sie werden mir darin beiflimmen, wenn Sie fie 
ejeben baben werden! Wie freue ih mich, daß Sie, kaum 
in Berlin angelangt, fogleih eine Einfadung von Walthern 
auf dieſen Abend erhielten.“ 

„Bm“ — entgegnete der Doctor — „wenn Walther, wirf- 
lih, wie Sie bee Rejerendar behaupten, die jhönfte, geiß- 
reihfte und obendrein noch liebenswürdigſte Frau der Reſi— 
denz befigt, fo ift fein Glück für einen Dichter wirflic un- 
erbört, vorausgefegt nämlich, daß feine Frau auch gegen ihn 
fi geiftreih und liebenswürdig benimmt, was fhöne, geift- 
reihe Frauen ihren Ehemännern gegenüber nicht immer ber 
Mühe wertb halten.” 

„Ab!“ Sie find noch immer ber alte loſe Spötter, der Sie 
in Böttingen waren,” fprac der Referendar. — „Aber neb- 
men Sie fib in Acht, daß, der fhönen Räthin gegenüber, 
Ihnen das Spotten nicht vergeht! Sie hat ſchon mörberliche 
Niederlagen unter den Herzen unferer jungen Männermwelt 
—— und richtet noch taͤglich dergleichen an, ohne es zu 
wollen.” 

„Ohne es zu wollen? — das glaube ein Anderer.” 

„Auf Seele!" Sie können mir's glauben! Eben, daß fie fo 
gänzlich frei von Coquetterie und Groberungsjudt if, ift es 
was ihre Anbeter, wie ibre Nebenbublerinnen zur Verzweif⸗ 
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lung treibt! Erſtere erbliden nicht ben Schatten eines Schat- 
tens ber Hoffnung. 

„Referendar! dad war gut gejagt !« 

‚Haha! und Letztere nicht den Schatten eined Schattend, — 
ber, wie fol ich fagen: ein nachtheiliges Licht auf den Eha- 
rafter der Räthin werfen fönnte,“ 

„Da liebt alfo wohl die Räthin ihren Rath ungemein ? 

„Die Welt und Er find überzeugt, daß fie ihm anbetet.” 

„Ei, und Sie, Referendart" — 

„Theurer Doctor, ich halte die Räthin für einen Engel! 
für ein Mufter der Tugend und edlen Sitte, was aber die 
überfhwengliche Liebe zu ihrem Gatten betrifft ‚von der alle 
Welt und am meiften er jelber redet, jo erlaube ich mir zu 
Zeiten 2. befheidene Zweifel dagegen zu begen.“ 

„Weshal Qu — 

„3a jchen Sie, das kann ich ſelber fo eigentlich nicht ſagen, 
indem ich bis jegt noch zu feiner Maren Anſchauung darüber 
gelangen konnte. Ich bin, er geborner Berliner, body 
von Natur weder ein großer Philoſoph, noch Kritiker. — 

„Aber Sie find Referendar.” — 

„But, und als folder thu' ich mein Möglihftes, mir Phi- 
loſophie und Kritik anzueignen! indeß, ehe mir dieſes zur 
Nothdurft gelungen, handle und ſchließe ich — aus Inſtinkt, 
und es iſt merkwürdig, wie dieſer Inſtinkt mich ſchon von 
früheſter Jugend an ſo richtig leitete, wo es darauf ankam, 
über Frauen ein richtiges Ürtheil zu fällen,“ 

„Ah Neferendar! wenn das der Fall ift, warum quälen 
Sie fi denn noch philoſophiſch und kritiſch zu werben Y“ 

„Weil ich merfe, daß mir Beides überfluffig if, und 
ich den Qurus liebe. — Aber wieder auf meinen 8 nfintt zu 
fommen, fo fönnt’ ih Ihnen Wunderdinge davon erzählen. 
Ich erinnere mich 3. B. noch ganz deutlich, daß ich ale vier: 
jährige Bübdhen einen berühmten a und Naturforſcher 

adurch in größtes Erflaunen fegte. — Diefer würdige Mann 

befuchte meinen Bater und wurde von ihm zu einem Gang 
ing freie eingeladen, auf weldem mein Bater auch mid) mit- 
nahm. Ald wir nah einigen Stunden nah Haufe fehrten 
und in das Gefellfhaftszimmer traten, entſchlüpfte mir der 
Ausruf: „Ach, bier find viele Damen geweſen!“ — „Woher 
weißt Du das?” fragte mid mein Bater, — „Es ift bier 
folde Frauenzimmerluft im Zimmer! fautete meine Ants 
wort. — Mein Bater lachte unmäßig, der Arzt aber fragte 
meine eben eintretende Mutter: ob fie —— unſerer Ab⸗ 
weſenheit Beſuch gehabt hade? und zu feinem wie meines 
Baters Erftaunen entgegnete meine Mutter: daß fih unver: 
muthet eine Damengeſellſchaft bei vr eingefunden habe, welche 
erft furz vor unferer Heimfehr fie wieder verlaffen. Der 
Doctor lachte und rief: „Da wittern Sie alfo gleihjam bie 
Frauen, wie der Don Juan!“ j 

„Auf Seele, fo iſt's! — ich ſonſt mit dieſem ruchloſen 
Spanier nichts gemein habe. — Mein Inſtinkt aber iſt mit 
ben Jahren, fo zu fagen, geiftiger geworden. Das Auge der 
Frauen ift mir, ohne dag ich mir Mühe gebe, etwas darin 
zu ſuchen, ein Spiegel ihres Herzens, in welchem id oft in 
erfchredender Deutlicteit das treuefte Bild ihres Seelenle⸗ 
bend zu eifennen vermag.“ ' 

„Laffen Sie das um's Himmelswillen den Frauen nicht 
merten, Sie würden fonft in Gefahr geratben, wie Orpheus 

u enden.” 

: „Sie dürfen verfihert ſeyn, daß ih mein Geheimniß, ben 
—— gegenüber, ſorgfältig verberge! Denn, da ich noch in 
einem Damenherzen bie jetzt bad mindefte Intereſſe für 
meine Wenigfeit zu erbliden vermodte, fo läßt es ſchon 
meine Eitelfeit nicht zu, ihnen merken zu laffen, wie ih es 
weiß, daß ich ihnen gleichgültig bin,“ 

„Hm! auf diefe Weife könnten Sie den Weibern höchſt 


gefährtig werben, und ich mindeſtens würde fein Rarr feyn, 

A mit meiner Braut ober gar mit meiner Frau befannt zu 
machen.” 

„Ad! befter Doctor, Sie dürften nichts von mir befürd« 
ten, meine unfelige Gabe wird Niemanden weniger freuen 
als mic, ed ergebt mir damit wie den Geiſterſehern: vor 
lauter Angft vergeffe ih an die Bortbeile zu benfen, die mir 
aus meinem „Helljehen“ erwachſen könnten, und beneibe aufs 
richtig jene Männer, welde nicht ſehen und befto mehr 
glauben. — Der Glaube allein macht felig, berubte er aud 
auf Täufhung! Wer nicht zu betrügen ift, if übel d’ran! er 
. ri bie Frauen verzichten, deren Beftimmung es ift: zu 

etrügen.” 

„Ei, Referendar!“ rief der Doctor lachend, — „das geht 
über den Epaf hinaus!“ 

Der Referendar aber verfegte Häglih: „Hab' ich denn ges 
fagt Pr mir ſpaßhaft bei der Geſchichte zu Muthe 

re N 

„Was haben Sie denn in den a oder vielmehr in bem 
Herzen der Schönen Hofräthin gelefen ? 

„Hm! Nichte und Biel,“ 

„Das beißt" — 

„Biel Nichts.“ — 

„Laſſen Sie die Drafelfprüde, und reden Sie deutlich.” 

„Run dann; mir ſcheint's, die Hofrärhin — aber ftill, da 
geht fie faum zwanzig Schritte vor und mit ihrem Manne 
einher! Laffen wir fe geben und treten wir in's Weberſche 
Zelt! Er und fie find feine Freunde von unerwartetem Be— 
gegnen.“ (Fortſetzung folgt.) 


Merkwürdige Aeußerungen Napoleon's. 


Ueber Liebeshändel und Maitreſſen der Fürſten. 


Chevalier von Beauterne läßt in feiner zu Paris erſchie⸗ 
nenen Flugſchrift: „Sentiments de Napoleon sur la divinit6 
de Jesus Christ. Pensees inedites, recueillies par M. le 
comte de Montholon et publices par Mr. le chevalier de 
Beauterne,“ den Er⸗Kaiſer eines Tages in St. Helena fas 
gen: Wenn das Bourbonifhe Geſchlecht fein Unglüd ver- 
dient bat, fo ift ed dadurch geſchehen, daß ed ſich über Reli⸗— 

ion und Sittlichfeit bat erheben wollen. Es gibt nichts 
nverfhämteres und Verderblicheres für die Sittlichfeit, ale 
die ffandalöfe Piederlichfeit eines Souveraind. Beffer ift für 
ein Rei ber ——— Krieg und die Geißel der Peſt. 
Das Sittenverderbniß iſt anftedend, wenn ed vom Throne 
berabfommt, denn der Hof und die Stadt beeilen fih, nach⸗ 
zuahmen. Die Religion wird dadurd auf eine traurige Weiſe 
verlegt. Man ſchreibt den Prieftern und der Lehre alles Böfe 
zu, was fie nicht verhindern, Ihr Unvermögen, die Unords 
nung zu hemmen, wirb ihnen zur Laſt gelegt. Wie fommt 
ed, daß Fein Priefler den Muth gehabt bat, Ludwig XIV. 
wegen feines öffentlihen Ehebruchs öffentlich zu tadeln, und 
feinen Fluch gegen den Prinzen-Regenten — von Or⸗ 
leans) und — mit fühner Stimme zu ſchleudern ? 
Dies madt der Geiftlichfeit jener Zeit wenig Ehre. Mit 
weniger Talent ald Boſſuet und Maflillon — würbe 
fih in frübern Zeiten ein Bifhof gefunden haben, der mit 
Gefahr feines Lebens dieſe * erfüllt hätte. Der Ein⸗ 
riff der kirchlichen Gewalt ift von dieſer Seite nicht zu be⸗ 

ten. Es gehört zu viel Seelenhoheit dazu, um ſich ber 
Sache des beleidigten Frog anzunehmen, indem man fich 
der Ausfhweifung der Großen widerſetzt. Die Energie, welche 
ſich diefer Pflicht erledigt, ift zu felten und fpmpathifiet mit 
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dem Bolfegefühl, Ich wüßte nichts Niedrigered ald bie Ge: 
malt eines unfittlihen Herrſchers. Eine Geſellſchaft ift ehr 
tief gefunfen, melde ein fo verächtliches Joch erträgt: es iſt 
ein Zeichen ber Auflöfung des Staatsvereins. Dbne allen 
Zweifel waren bie Piebeshändel der Könige, die Schändlidy- 
feiten Ludwig's XV. und des Negenten eine der Haupturfa- 
den der Revolution. Bevor man bie Oewalt ——— 
hatte fie ſich ſelbſt herabgewürdigt; fie war unter alle Welt 

allen, indem fie alle Grundfäge mit Füßen trat. Durd 
einen mutbvollen Märtprertod bob Ludwig XVI. das Rös 
nigthbum in der öffentlichen Meinung; dies rechtfertigt micht, 
erklärt aber die Verbrechen Marat’d, Robespierre's und ber 
übrigen Königömörder, welche wabre Ungeheuer mit menſch⸗ 
lihem Antlige find; aber diefe Ungebeuer baben ein Urtbeil 
der ſocialen Genugtbuung vollzogen. .... Die Verbrechen ha— 
ben dazu gedient, wie die Unreinigfeiten, melde zum Dünger 
eines erſchöpften Keldes dienen und es fähig machen, das 
Hundertfache bervorzubringen. Was mich betrifft, wenn id) 
auch einige Schwachheiten gebabt, fo babe ich fie mie zur 
Schau getragen; ih war der Erfte, der ſich derfelben ſchämte, 
weil ich die Kolgen bavon zu beurtbeilen wußte. Die Weis 
ber find eine Klippe für den Spuverain. Meine Seele war 
zu ſtark, um in bie Falle zu neratben; unter den Blumen 
nahm ih den Abgrund wahr. Ich befebligte alte Generale. 
Neidiſche Blide verfolgten all meine Bewegungen. Mein Glüd 
mar in meiner Weisheit; ich bäfte mid eine Stunde vergef: 
fen fönnen, und wie viele meiner Siege haben von nicht 
mehr Zeit abgebangen. Als id mid mit Marie Louiſe ver 
mälte, fühlte ih, daß ich noch ein bürgerliches Herz hatte. 
Bielleiht wird die Nachwelt mir biefe Heirath vorwerfen: 
ich hätte eine Franzöfin heirathen follen.“ 

(Schluß folgt.) 


Tabletten 
et, (Mas St. Gallen.) Den 23. Juli wurde in Murg 
das Skapulirfeſt feierlih begangen. Schaarenweife war das 
gläubige Boll aus ben benahbarten Gemeinden hergezogen, 
Man hatte die Mufifgefelifhaft von Amden eingeladen und 
dieſelbe erſchien auch zahlreich. Der feftlihe Tag begann 
feierlih mit Mörferbonner und endete fröhlich mit Sang und 
Hang. Spät erft ſchiffte fih die Mufitgefenfhaft ein. Ihr 
folgte ein Nachen vollgepfropft mit 16—17 Perfonen. Die 
Unvorfigtigen hatten fi mit zwei unerfahrenen Knaben von 
Werfen der Naht und den Wellen übergeben, ohne dabei ben 
Himmel um Rath zu fragen. Bald dunkelte es, der Him- 
mel warb ſchwarz und das Wafler unrupig. Die Mufifge- 
fettfchaft landete in der Nähe von Mübhlehorn; das andere 
Schiff trieb fih auf den Wellen und fämpfte ſchon mit dem 
wachfenden Sturm. Dan hatte fie fhon in Mühlehorn vor 
dem zweideutigen Wetter gewarnt, aber vergebens. Die von 
Bein Erhigten glanbten fa art genug auch den Elemen- 
ten zu wiberfiehen. Sept blies der Wind heftig über bie 
Bellen her und — das Scifflein widerſtaud nicht, drehte fich 
um und verfenkte Alle in den Abgrund. Fünf nur tauchten 
wieder auf und Mammerten fi frampfhaft und in Todes- 
angft an bie Ruder, an die Ballen und an bie Schiffewände. 
Sie waren bereits erftarrt und umfaßten immer noch be- 
wußtlos- den ergriffenen Gegenſtand. Jetzt erſchien Hülfe: 
ſechs Mühlehorner hatten fih, der Tobesgefahr trogend, in 
einem Scifflein den Wellen übergeben, ruberten auf bie Un- 

üdlichen zu, reiteten fie unb braten fie nad zweiftündigem 
arten Rampfe mit den Wellen an’s fihere Ufer. ben 
24.-Morgens gelang es, in die Gereiteten das bereits ent- 


flogene Leben wieder zurädzurufen, und drei davon find ſchon 
wieber hergeftellt; nur ein gewiffer Rotbmann und feine Ger 
liebte haben fih noch nit erholt. Rotfmann erzählt, wie 
er, ald das Scifflein mehrmals nah einander umgefchlagen, 
fid mit feiner Geliebten, die fih an feinen Hals hing, in 
die Wellen wagte und dem Ufer zufhwamm und wie er ifr 
zurief: „Halte Di feſt, und verlaß mid nicht; entweder 
will ih mit Dir flerben, ober und beiden das Leben retten!” 
Doch bald haben ihn bie mangelnden Kräfte genöthigt, von 
diefem Vorhaben abzuſtehen und das Scifflein wieder zu ge- 
winnen. Dort fanden ihn die Mühlehorner befinnungslos 
den vorderen Theil des Schiffleins umflammernd; feine Braut 
bing wie tobt an ihm. in Anderer, Namens Bühler, hatte 
fi ebenfalls Kraft genug zugetraut, das Land zu erreichen; 
aber, erzählen bie Meberblicbenen, wir faben ihn bald finfen, 
feine Stiefel haben ihn wahrſcheinlich gehindert und zu fehr 
ermübdet. Auf eine Stunbe weit ertönte fchauerlid der Hülfe- 
ruf durch die ſtürmiſche Naht und einige von Duinten irrten 
jammernd umher und forfchten, wo das fhredlihe Gefchrei 
berfomme. Dis jegt find von dem 11 oder 12 Todten erfi 
drei weibliche Leichname au's Ufer gefpült worden. (Schw. 3.) 

+ (Berlin, 28. Juli.) Schillers „Räuber“, welde 
feit dem Jahre 1817, wo am Tage der Aufführung biefes 
Trauerfpiels das hiefige Schauſpielhaus abbrannte, hier nicht 

egeben worben find, fommen heute wieter ein Mal auf die 
Önigl, Bühne. Die Billets dazu follen bereits vergriffen 
feygn. Herr Grunert aus Hamburg, beffen ausgezeichnetes 
dramatifches Talent hier viel Anerkennung findet, gaflirt darin 
als Kranz Moor. (Würzb. 3.) 

x. (Weimar, 26. Juli.) Nicht Teicht gefhieht es, 
daß ein hier fih aufhaltender Fremder das Schiller'ſche Haus 
nicht auffuchen folte. Hätte man, wie ſchon mandmal ge» 
wünſcht worden, der Straße, worin das Haus gelegen, zu 
Ehren des großen Mannes den Namen „Schillerfiraße” ge- 

eben, fo würde das Auffinden beffelben für jeden Nichtein- 
Peiseifigen leichter feyn. Um nun dem zw begegnen, bat bie 


Frau Oartenbau-nfpectorin Weife, die Befigerin des Hau- 


fes, über ber Eingangsthüre eine einfahe Infhrift: „Hier 
wohnte Schiller” fegen unb überhaupt dem Haufe einen 
freundlichern Anftrih geben laffen, was recht dankenswerth ift. 

%. (London, 24. Juni.) Der Family Herald mel. 
det von einer neuen Erfindung in der Schifffahrt, welche J. 
A. Epler Eſq. gemacht hat. Diefelbe fol die Dampffraft 
und andere fünftlihe und foftfpielige Bemegungsfräfte erfegen 
durh Anwendung ber „Hebefraft der Wellen,“ welche, fagt 
der Bericht, den Sereleuten zwar mwohlbefannt, von ihnen aber 
bisher fo wenig benützt worden ift, wie die Dampffraft von 
Wafhweibern. Die Eonftruction des betreffenden Schiffs, 
berubend auf einem Schaufel- und Sperr-Rab nebft Sperr- 
ftangen (ratchet-poles), die eine unter dem Kiel mit Ketten 
befeigte flache Unterlage auf unb ab bewegen, ift fehr ein- 
fah und vergleichämweife äußerſt wohlfeil. Auf der Höhe von 
Margate wurben unlängſt von Hrn. Stollmeyr, dem Agen- 
ten des — Berſuche angeſtellt, welche die „unermeß- 
lihe vom Wind unabhängige Kraft” diefes neuen Medanis- 
mus ganz erfolgreich dargethan haben follen. 

* (Zitel-Wuth.) An den böhmiſchen Badeliſten if 
die angftlihe Sorgfalt, mit welder jedem der „titulirten 
Herren nnd frauen Badegäfen fein volles Titularrecht wider⸗ 
fährt, ſchon oft Tächerlih gemacht, dabei aber immer ver 
fen worden, daß der größere Theil der Lächerlichkeit die Be— 
börbe trifft, die ben Paß ausgeftellt hat, indem die Titelan- 
abe dieſem entnommen wird, Die Tepliger Babelifte liefert 
— einen Beitrag, der kaum ſeines Gleichen finden dürfte. 
Unter den Augekommenen iſt: „Frau Iſidore Wilhelmine 
Kunigunde N. N, geborne Freiin von ..., Ritters, Ritter 
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utsbefigers, mehrerer gefehrten Geſellſchaften und der erften 

eputirten» Berfammlungg -Harımer im Königreihe Sadfen 
zu Dresden Mitgliebe Gemahlin.“ Verſuche nur Jemand, 
das in eine fremde Sprache verfländlich zu überfegen. (Abeudz.) 

+. (Auffallende Namen.) Die — mancher 
Namen muß natürlich ſehr merlwürdig ſeyn; fo gibt es z. B. 
im Preußiſchen eine Familie Pförtner von der Hölle, 
eine andere Notbgeriht von Pfefferkorn; in Sadfen 
eine Ramilie Göttlih Jeremias, und bie neueften ſpani— 
ſchen Nachrichten fprechen von dem Öenerafcapitän Facundo 
Jaffame in Granada. (Wien, Zeitfch.) 4 

+ (Sie transit gloria mundi.) Das Kabinet, in 
welhem Kaifer Carl der Künfte am 25, Februar 1500 zu 
Gent geboren wurde, und bad man zur Erinnerung an einen 
der mächtigften Monarden aller Zeiten auf das prachtvollſte 
ausgefhmüdt hatte, wurde zulegt als Rumpellammer zur 
Aufbewahrung alten Rädermerfes einer Spinnmaſchine benugt, 
ohne daß man von feiner ehemaligen Berühmtheit nur noch 
eine Ahnung hatte. 

In —9 bat Dile. Löwe auf originelle Weiſe Ab- 
ſchled genommen, indem fie nemlich das Wort „Addio“ fang, 
trillerte und varüirte. Natürlich diente bie den Borrufungen, 
u und Gedichten zum ſtets ernenerten und gefteigerten 

mpuls. 

“rn Dfe. Piris iſt für die Fiera in Vicenza gewonnen, 
wo fe in einer neuen Oper son Maeſtro Nini „Virginia* 
zuerſt auftreten wird. Im Fünftigen Garneval ift diefe San- 
gerin nah Parma berufen. N 

au (Der fhlehiefte Weg.) Niebubr war von fei- 
ner Reife nah Arabien zurückgekehrt Man fragte ihn, wo 
er auf derfelben den ſchlechteſten Weg gefunden habe. Gr 
fagte, ohne viel nachzudenken: Zwiſchen Duderſtadt und Göt- 
tingen! 

—* (Berfand und Glück.) Naumau hatte eine 
Schrift druden laſſen: „Ueber Berftand und Glüd.“ Er 
brachte fie zu Leſ Hg „Menfh! rief diefer, ſobald er den 
Titel erblidte, „wie fannft du über zwei Gaden fohreiben, 
die du nie gehe t haft.“ 

#+ (Baufanfon.) Der bekannte Medaniter Baulan- 
fon, deſſen fünfilihe Automaten erftaunenerregend waren, be 
fand ſich einſt in Gefellfpaft der Madame du Deffant, 
wo er ſich ſehr langweilig und hölzern betrug. „Ih babe 

große Ider von ihm gefaßt,“ fagte diefe, als Baulan- 
‚entfernt hatte, „ich wollte wetten, er hat fi ſelbſt 
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oder Ludwig, ber erſte König von Frankreich, bekannte ſich 
496 zur chriſtlichen Religion, unb mit ibm begann die Reihe 
der meropingifchen Könige, von denen ber legte 752 in’. lo, 
er gefgidt wurde. Die Karolinger beftiegen Frankreich's 
ron und immer heftiger wurden unter ihnen bie Kämpfe 
mit ben benachbarten, dem Aranfenreihe noch nicht einver- 
leibten Deutſchen, unter denen die Sachſen die gefahrlichſten 
Feinde des Frankenlandes waren. Da unternahm es ber 
franfifhe König, Karl der Große, diefen Kämpfen ein Ende 
zu maden, die rohen Sachſen zur Annahme des Epriften- 
thums zu nöthigen und fie im ein pofitifches Ganzes unter 
feinem Scepter ju vereinigen, Zwar fand er einen unerwar- 
teten breifigiäbrigen Widerftand; doch Wittefind der Große, 
der Sachen Herzog, unterwarf fi ihm enbfich, ließ ſich mit 
feinem Heere 3 und bie große fränfiihe Monarchie, 
welche Gallien, Italien und Deutſchland, bis am die nörbliche 
Ser umfafte, ward gegründet. Der Sadfentheil am linken 
Wefer-Ufer empörte ſich feitdem nicht wieder; aber Karl's 
Beamte und Priefter regierten hart, und ein großer Theil 
ber Unterbrüdten zog auf's rechte Wefer-ilfer, und griff von 
dort aus die Franken und feine eigenen Landsleute an, bie 
nicht mit ausgewandert waren. ls, nach vielen Niederlagen 
und Siegen über die Ausgewanderten und über bie Bewoh- 
ner des rechten Wefer-Ufers, auch dieſes Karl den Großen 
und fein fränfifhes Befagungsrecht hatte anerkennen müffen, 
waren es wieder ausgewanderte Priefter und Edle, die vom 
rechten Elbufer aus den Kampf erneuerten. Darch die Ber» 
pflanzang vieler taufend befonders unrubiger überelbifcher 
Familien in die Picardie und durd die Berforgung der übri- 
gen mit herrenlofen Wehren machte Karl fie endlich fehhaft, 
erlaubte ihmen, ſich ſelbſt zu regieren und hatte nun Friede 
Doch das fränfifhe Deutfhland erhob fih zu einem felbft- 
ftändigen Reiche, als Karl's Enfel nah heftigem Kampfe die 
roße Erbſchaft tbeilten. Zu Berdün, einer Stadt in 
———— im Depsrtement der Maas, wurde am 11. Aug. 
843, alfo vor taufend Jahren, zwifchen Yothar und feinen 
Kablen, 
d mel. 
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Das Mädchen von Agbüll. 
Novelle von 3. P. Lyſer. 


(öertfegung.) 

Am Abend deffelben Tages finden wir den Doctor und ben 
Referendar unter den Cingeladenen im Salon des Hofrath 
Walther wieder. Die Gejellihaft war eine fehr gewählte, 
nur mochte es auffallend ericheinen, daß außer dem Doctor, 
welder den Anwejenden als der Dichter Held vorgeftellt 
wurde, fein anderer Dichter oder Schrifiſteller der Refidenz 
jugegen war. j 

„Runt” fragte der Referendar feinen Freumd, als bie 
Hausfrau fi von ihnen entfernt hatte, um eine eben eins 
tretende Dame zu bewillfommnen, 

„O,“ entgegnete der Doctor, „wie Schade, daß bdieter 
Engel zugleich eine Hofrätbin feyn muß, wo iſt denn aber 
der Hofrath, mein Herr Bruder in Apoll? Ich finde cd etwas 
eigen, daß er einer Frau die Sorge überläßt, feine Gäſte 
zu empfangen, obgleich ich geitehen muß, daß ich fehr wohl 
damit zufrieden bin,“ 

„Der Hofrath,“ belebrte der Referendar feinen Freund, 
„der Hofrath wird fih Ihnen zu Ehren präpariren und wohl 
einiged Neue dichten, um es vorzutragen, während bes 

ees.“ 

„D web! das iſt eine ſchlimme Ausſicht.“ . 

„Um’s Dimmelswillen, Freund! fagen Sie das nicht laut, 
u ift gegenwärtig, der gefeiertefte Dichter der Re- 

n “ 


„Und wäre er der zweite Göthe, ich kann feine Gedichte 
vortragen hören!“ 

„Auch Ihre eignen nicht Y” 

„Die am allerwenigften, weil mir fie Niemand zu Danf 
vorträgt. Gedichte will ih nur empfinden, indem id 
fie für mid) leſe, nnd will fie auch von Andern nur fo 
empfunden wiffen, fill und —— Selbſt das eigentliche 
Lied genieße ich lieber auf diefe Weiſe, als daß ich mir's 
vorfingen laffe, und wäre es nod jo ſchön componirt, und 
würde ed noch jo meifterhaft vorgetragen.“ 

„Da find Sie alſo fein Enthukaf r Muſik.“ 

„Gewiß nicht! Und die Wahrheit zu ſagen: ed iſt mir 
ganz recht fo, obgleich Viele behaupten wollen, es verrathe 
einen Mangel an Gefühl, nicht für die Muſik zu fhwärmen. 
Aber bringt mir den ärgften Mufifnarren, und wenn er nur 
fon nicht ganz und gar ein Narr ift, jo wird er mir. enb- 
ich zugeben müffen, daß in unferm muſilaliſchen Leben und 
Treiben mehr Unfinn ale Sinn, Berftand und wahres Ger 
rap vorberricht. — ber, wer iR dort jener junge Mann, 

bem hellen Haar und fonnverbrannten Gefichte 1” 


„An dem, befter Doctor, fänden Sie Ihren Gegner auf 
Tod und Yeben binfihtlihd Ihrer Anfichten über den Werth 
der Mufil. Es ıft ein Verwandter Adolph's — ein Better, 
laub' ih — der ſich in allen fünf Welttheifen berumgetrie- 
en bat. — Zulegt, wenn ich nicht irre, war er unter ben 
Menſchenfreſſern, und jegt will er ſich bier unfere fehriftftel- 
lernden Damen und unfere Recenfenten anfeben,” 

„Was ift er denn eigentlich 7 

„So eigentlidy nichts, und dann wieder viel! Eine Menge 
Kenntniffe, Talente, Genie vielleiht — aber nirgends —* 
und Raſt und, wie der Hofrath meint, zu viel Menſchen— 
kenntniß, um viel auf den Einzelnen zu geben.“ 

„Das wäre mein Mann!” 

„Sol ih Sie einander präfentiren ?” 

„Wie zwei belegte Butterfchnitten! — Ich banfe, wir wer- 
den ſchon bei Gelegenheit einander finden,” 4 

Iept trat endlich der Hofrath ein, ſchwarz gefleidet, einen 
bligenden Drdensftern im Knopfloch, etwas bleih und anges 
griffen, aber fehr intereffant, wie die jungen Damen einan« 
der zuflüfterten. Er begrüßte die Gefellihaft ungemein artig 
und entſchuldigte fein verjpätetes Kommen burd dringende 
Berufsarbeiten, welche ibn bis jegt feftgebalten.” 

„Ach,“ flüfterte der Doctor dem Referendar zu, „arbeitet 
benn unfer guter Hofratb im ſchwarzen Arad, feidenen 
Strümpfen und dem Orden in dem Knopfloch ? 

„Im Bertrauen,” entgegnete der Referendar, „man erzählt 
fi, daß er wirklich fo arbeite, fo wie, daß über feinem Ar- 
beutstiih ein großer Spiegel befindlich, woburd es ihm mög- 
lid, fortwährend mit ei Spiegelbilde zu liebäugeln ur 
rend bed Dichtens.“ 

„O,“ lachie der Doctor, „dann muß feine Eitelleit groß 
feyn! Um aller Welt willen möcht' ich mein Geſicht micht 
wieder, wenn ich im Dichten begriffen, im Spiegel erbliden! 
Es widerfuhr mir einmal dur Zufall, und ich entfegte mich 
vor der Schaafephpfiognomie, welche fih mir ald mein hols 
des Ich präfentirte,« 

Adolph gewahrte jegt den Doctor. 
und begrüßte ipn mit Lebhaftigkeit. Nicht lange währte es 
und beide Männer waren in ein tiefes Titerarifihes Geſpräch 
verwickelt, welches aber bei weitem weniger poetiſch ſich ger 
faltete, ale man dies, da ed vom zwei Poeten geführt 
wurbe, hätte erwarten follen, 

Ueberhaupt ging der Abend nicht eben poetifch vorüber 
trog der meuen Dichtungen, welche Adolph vorlas. Es er- 
ſchien alles unge berfömmlihd — und ein ſtillſchweigen⸗ 
bed Uebereinfommen flattzufinden, dem zufolge von n 
jedes tiefere Eingehen auf irgend einen Gegenſtand forgfäl- 
“ vermieden wurde, wie aus Furcht irgend eine mißtönende 

aite zu berühren, 


Er trat auf ihn zu 
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Aber, o Macht der Gewohnpeit! — Niemand fühlte ſich 
in diefem unnatürlichen Berhältmiß eigentlich gebrüdt — außer 
Ludwig, dem man ed anfab, daß er vor Yangerweile hätte 
fterben mögen, und welden wohl nur die Nüdjicht auf bie 
Hofräthin abhielt, feinen Unmuth Taut zu äußern, Alle Ans 
dern langmweilten fih mit einem Anftande und einer Todes: 
verachtung, wie folche in der Regel nur noch in gewiflen 
—— Geſeliſchaften in gleichem Maße zu finden ſeyn 
dürfte. 

Endlich war die Soirde zu Ende! Die Geladenen braden 
faft fämmtlih wie auf Commando zu ge Zeit auf, zus 
legt der Doctor und fein Freund, der Referendar, 

Kurz vor dem Aufbruch der Geſellſchaft hatte Ludwig, aufs 

eforbert von der Hausfrau, jih an den ſchönen Wiechſchen 
fügel gejegt und einige neuere Clavierfahen von Mendels: 
obn- Bartholdy und Robert Schumann vorgetragen. — Die 
Geſellſchaft hatte — wie gewöhnlid — nur das erfte Ton« 
ftüd mit anfdeinender großer Aufmerffamfeit angehört, bei 
dem zweiten batte fie leife zu flüftern begonnen, bei bem 
britten laut geſprochen, und während bes vierten, einer wun⸗ 
derlihen aber genialen und tieffinnigen Phantafie Sch us 
mann’e, war der Aufbruch erfolgt. 


(Fortfegung folgt.) 


Merkwürdige Aeußerungen Napoleon’s. 





(SYtuf.) 
leber Religion. 


Oft ftellte der Er⸗Kaiſer allgemeine Betrachtungen über 
Religion überhaupt an, woraus wir einiges anführen wollen. 
„Der in das Leben geichleuderte Menich”, läßt ibn Las Cafes 
fagen, „fragt fi: woher fomme ih? wohin gebe ih? Dies 
find ebenfo viele geheimnigvolle ragen, die und auf die Res 
ligion bindrängen. Wir fühlen uns zu ibr bingegogen, unjer 
natärlihes Gefühl treibt und dazu an. Dann fommt der 
Unterricht, der uns auf einmal aufbält. Wiffenihaften und 
Gedichte, dies find die großen Feinde der wahren, durch die 
Unvollfommenbeiten der Menſchen entftellten Religion. Warum, 
fragt man fi, ift die Religion von Paris nicht bie gleiche 
mit der von London, mit der von Berlin? Warum unter: 
fcheidet fi die Religion von Petersburg von der in Konftans 
tinopel ?_ Die legtere von der in Perfien, am Ganges und 
in China? Warum ift die Religion des Alterthums nicht die 
Religionunferer Zeit ? Alsdann gebt die Bernunft mit ſchmerzhaf⸗ 
tem Gefühl im ſich zurüd; fie ruft aus: Religionen! Religio- 
nen! O Kinder der Menfhen!.... Man glaubt wohl an 
Gott, weil Alled um uns ber fein Dafeyn verfünbet, und 
weil die größten Geifter an ihn geglaubt haben, nicht allein 
Boffuet, bei dem es zu feinem Amte gehörte, fondern auch 
Newton und Leibnig, die nur ihre Ueberzeugung auszufpre« 
hen braudten. Aus der Lehre, die man uns vorträgt, weiß 
man aber nicht, was man machen foll, und es ergibt fi, 
daß wir die Uhr find, die gebt, obme ihren Uhrmacher zu 
kennen. Und bedenfe man einmal die Ungeſchicklichkeit Derer, 
die ung bilden; fie follen die Vorſtellung des Heidenthums 
und des Bögendienftes von uns entfernen, weil bie Unge- 
reimtbeit derfelben unſere erften Urtheile hervorruft und ung 
dazu vorbereitet, dem pafliven Glauben zu wiberfireben, und 
doch erziehen fie und mitten unter Römern und Griechen, mit 
ihren unzähligen Gottheiten. Dies war wenigftens bei mir 
buhfläbli der Gang meines Geiftes, Ich batie das Be— 
dürfniß, zu glauben, und glaubte; aber wie ich anfing zu 
wiffen und zu denfen, jo fand mein Glaube Anftoß, Unge— 


wißheit; und dies war ſchon bei mir im dreizehnten Jahre 
ber Fall. Vielleicht werde ich einmal wieder Blind glauben, 
Gott gebe es! Ich habe nichts dagegen uud wünſche es for 
gar; denn ich fühle ed, daß ein großes und wahres Glüd 
darin liegen muß. Gleichwohl darf ich verfihern, daß bei 
den großen Stürmen, bei ben zufälligen Eingebungen der 
Immoralität felbft, der Mangel an diejem religiöjen Glau— 
ben nie irgend. einen Einfluß auf mich gehabt hat, und, daß 
ich nie an dem Dajeyn Gottes zweifelte. Denn hätte meine 
Vernunft nicht hingereicht, ihm zu begreifen, fo würde ihn 
mein Inneres nichtsdeftoweniger aufgenommen haben. Deine 
Nerven waren in Spmpatbie mit diejem Gefühle. Alles ver« 
fündet das Dafepn eines Gottes, dies ift micht zu bezweifeln, 
aber all unfere Religionen find offenbar Kinder der Men- 
fen. Warum widerlegt eine Religion die andere? warum 
befämpten fie fih? warum war dies zu allen Jeiten umd im 
allen Yändern der Fall? Darum, weil die Menſchen immer 
Mengen jind und die Priefter ftetd den. Betrug und bie 
Lüge einzufhwärzen ſuchten. Bei alledem, fobald ih Macht 
hatte, beeiferte ich mic, die Religion wiederberzuftellen. Ich 
bediente mich ihrer als Bafıs und Wurzel der Geſellſchaft. 
Ste war in meinen Augen die Stüge der echten Moral, ber 
guten Sitten und der wahrbaften Grundfäge. Und dann, 
die Unruhe des Menfchen iſt der Art, daß er biefes Unbe⸗ 
ftimmte, dieſes Wunderbare, daß fie ihm vorhält, nicht ent« 
behren fann. Es ift beffer, daß er hier, als bei Caglioſtro 
und Mademoifelle Lenormand oder bei Wahrfagerinnen oder 
Beutelfchneidern jeine Befriedigun findet.” 

Als Jemand aus Napoleon’s — auf St. Helena 
bemerkte, daß er, der Kaiſer, wohl noch ſogar fromm (dévot) 
werden könnte, antwortete er mit der Diene der Ueberzeu⸗ 
gung: Er fürdte, dies würde nie der Fall ſeyn, und er fage 
Died mit Bedauern, denn es läge im religiöfen Gefühle un« 
ftreitig ein unendliher Troft. Sein Unglaube entfpringe 
aber nicht aus Verkehrtheit, oder Ausſchweifung des Geiſtes, 
jondern einzig aus der Gtärfe feiner Bernunft, Er fügte 
binzu: „Ih bin weit entfernt, Atheift zu feyn; ich kann a 
nigt Alles glauben, wad man, meiner Bernunft zum Troge, 
mid lehren will, wenn ich anders nicht falſch und ein Heuch⸗ 
ler. fepn will.“ Er fagte dann: „Es ift übrigens fein Zweis 
fel, daß meine ‚Art von Unglauben in meiner Stellung ale 
— reine Woblthat für die Voͤllker wurde. Wie hätte ih 
fonft eine wahre Toleranz ausüben fönnen? Wie bätte id 
mit gleihem Schuge fo entgegengefegte Sekten begünftigen 
können, wenn ip von einer einſigen beberrfcdht worden wäre? 
ver ich die Unabbängigfeit meiner Gedanfen und meis 
ner Schritte unter der Cinflüterung eines Beichtvaters er- 
balten, ber mich unter der Furcht vor der Hölle regiert hätte? 
Welche Herrihaft kann nicht ein Schurke, der dümmſte Menſch 
unter biefem Zitel über die Kürften ausüben! Wer zweifelt, 
dag die legten Jahre Ludwig's XIV. ganz anders geweſen 
feyn würden, hätte er einen andern Beichtvater gehabt? Ich 
war von biejen Wahrheiten fo fehr überzeugt, daß ich ent⸗ 
fhloffen war, fo viel von mir abbing, meinen Sohn in ber- 
felben religiöfen Richtung, der ich folgte, zu erziehen.“ 
Ueber ben Jslamismus und bie hriftlihe Religion. 

Las Eajes läßt Napoleon darüber Kolgendes fagen: „Der 
Yelamismus ift die Neligiom eines Bolfs in feiner Kindheit; 
er entftand in einem armen Yande, dem die zum Leben nö- 
thigen Dinge fehlten. Mobammed ſprach nur zu den Gin- 
nen; er wäre von feiner Hation nicht verftanden worden, 
wenn er zum Berftande gefprocdhen bätte, Er verſprach fei- 
nen Anhängern wohlriedende Bäder, Ströme von Milch, 
weiße Houris mit ſchwarzen Augen und den ewigen Schat⸗ 
ten ber Lauben, Der Araber, dem es an Waller fehlte, der 
von der Sonnenglut verbrannt war, ſchmachtete nad Waſſer 
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und Kühle, und that Alles, um eine folde Belohnung zu ers 
* Jangen. So fann man ald Gegenfag zum Chriſtenthum fas 
en, daß Mohammed’s Religion eine Berheißung ſey. ... 
Die chriſtliche Religion if die Religion eines civilifirten 
Bolts, fie it durchaus geiflig. In diefer Religion ift Alles 
dazu geeignet, die Sinne zu tödten, Nichts, um fie zu reizen. 
Die Fortihritte des Ehriftentbums waren der Triumpb der 
Griechen über die Römer, die Rüdwirkung der Philoſophen 
Griechenland's auf ihre Eroberer. Die beiligen Bäter war 
ren faft alle Griehen. Die Moral, melde fie predigten, 
war Plato's Moral. Die Ehriften glaubten, nad dem Beis 
fpiele des Heidentbumd, an die Belobnungen des Fünftigen 
Lebens, welches jedoch unzulänalih war, um bie Yafter und 
Berbrechen, welche aus den Leidenſchaften entiteben, zu unters 
drüden; fie ſchufen eine ganz phyſiſche Hölle mit ganz fürs 
perlihen Strafen; fie bereicherien durch Vieles ihre Borbilder 
und gaben felbft diefer Lehre ein ſolches Uebergewicht, daß 
man mit Recht fagen kann, Chriſti Religion fey eine Dros 
bung. ... Redliche Menſchen und Dummföpfe bedürfen bei« 
berfeitd dieſer Religion, Die erftern befolgen fie aus Tus 
gend und Liebe zur Ordnung, die legtern aus Unwiſſenheit 
und um Lohn zu vertienen. Sie befriedigt die Einen und 
zügelt die Andern.“ 


Ueber den Katholicismus. 

Graf Las Cafes läßt Napoleon darüber fih dahin aus— 
ſprechen: „Als ich die Leitung der Staatsangelegenheiten 
übernahm, hatte ih fhon meine feften und geordneten Anſich⸗ 
ten über die großen Elemente, welde die Geſellſchaft zufams 
menbalten. Ich hatte die ganze Wichtigkeit der Religion erwo⸗ 

en, ich war überzeugt und entſchloſſen, fie wiederberzuftellen. 

an fann fi aber faum einen Begriff von dem Widerftande 
maden, den ich zur Wiedereinführung des Katholicismus zu 
fürdten hatte. Man würde mir weit gumoilliger gefolgt ſeyn, 
wenn ich bie Fahne bes Proteſtantismus aufgeftedt hätte. Dies 

ing fo weit, daß im Staatsrathe, wo id die größte Mühe 

bat, die Annahme bed Concordats durdzufegen, Mebre fi 

08 in der Abficht ergaben, um ein Complot zu maden dem— 
felben zu entgeben. Woblan ! fagte Einer zu dem Andern, wir 
wollen uns zu Proteftanten maden, und died Alles wirb und 
dann nichts angehen. Gewiß ift, daß bei der Unordnung, in 
welder ich auftrat, bei den Trümmern, auf welche ich mich 

eftellt fab, mir die Wahl zwiſchen dem Katbolicidsmus und dem 
Sroteantiemus bfieb. Ebenfo wahr ift ed, daß die augen- 
blickliche Stimmung allgemein für den legtern war. Außerdem 
aber, daß ich in der That für meine Geburtsreligion Anhäng- 
lichkeit fühlte, hatte ich noch die höchſten Beweggründe zu mei« 
ner Entiheidung. Was würde id bei Ausrufung des Pros 
teftantismud erhalten haben? Ih würde die Entftebung von 
zwei ungefähr gleich großen Parteien veranlaßt haben, da doch 
mein Hauptzwed aller Entzweiung entgegen war; ich würbe 
die Wuth einer Neligionöftreitigfeit wiederherbeigeführt haben, 
da doch bie Aufflärung bes Jahrhunderte und mein Wille vor: 
süglid darauf hinzielten, dieſe verſchwinden zu machen. Diefe 
zwei Parteien würben gegeneinander gewütbet, Frankreich ohn⸗ 
—* und zum Sklaven Europa's gemacht haben, da doch 
mein ——— beſtand, ihm die Herrſchaft deſſelben zu 
verſchaffen. Mit dem Katholicismus gelangte ich weit ſicherer 
zu allen meinen großen Reſultaten; im Innern Frankreich's 
verſchwand die Heine Anzahl unter ber großen, und ich hatte 
mir feft vorgenommen, jene mit einer foldhen Gleichgültigkeit 
» behandeln, daß bald kein Beweggrund mehr vorhanden feyn 

te, eine Berfpiebenheit derfelben zu erfennen,” 
2 fiebt hieraus, da Napoleon die Religion immer 
um Kitt und Kleifter feiner Herrſchſucht und ſelbſtſfüchti 
Biorde diente, Er glaubte in der Guprematie. des Papers 


eine Stüge feiner Gewalt, Macht und Herrlichkeit zu finden, 
Er war Katbolif nicht ausreligiöfer Meberzeugung, fondern aus 
Politif, Aus Politif hätte er jih zum Jelam befennen können, 
denn nad der Erzäblung bes Grafen de Yas Cafes foll er 
einmal auf ber Inſel St. · Helena geäußert haben: „Im Gan⸗ 
zen ift es nicht unmöglich, daf mich die Umftände dahin hät« 
ten bringen fönnen, zu der mohammedaniſchen Religion über: 
ugeben. Aber nur unter glüdlichen Borbedeutungen hätte ich 
o etwas unternommen, ich mußte bis an ben Euphrat gekom⸗ 
men fepn. Eine Religionsveränderung, die für Privatvortheile 
nicht zu entichuldigen ift, = ſich vielleicht bei Erreichung un⸗ 
ermeßlicher politiſcher Refultate begreifen. Heinrich IV. hatte 
Recht, zu fagen: „Paris if eine Meffe werth.“ Sollte das 
orientalifhe Reich und vielleicht die Unterwerfung von gauz 
Afien nicht einen Turban und lange Hofen werth feyn ?”"So 
fonnte Napoleon reden, dem für ſich und feine Armeen alle 
Religionen gleih wuren. Mohammedaniſch, Koptiſch, Ara- 
biſch, Chriſtlich u. ſ. w.: das Alles war im Spftem feiner 
Rectgläubigfeit eine Sache der Gleichgültigkeit. (Blätter 
für literariſche Unterhaltung.) 


Tabletten. . 





#4 Sranffurt (Theater) Die Borflellungen am 
29., 30. und 31. Juli: „Bürgerlid und romantifh” Luftfpiel 
von Bauernfeld, „die neue — und „die wandernden 
Komödianten“ geben nur zu wenigen Demerkungen Anlaß: 
Publikum und Kritik konnten damit zufrieben ſeyn. Herr 
Pohle gab in dem erſtgenaunten Luftfpiele den Baron Rin- 
gelftern und leiftete fehr BVerbienftlihes. Hr. Med fpielte 
den Rath Zabern mit größter Auszeihnung. Er wußte dem 
Charakter eine fo eigenthümliche Färbung zu geben, verſtaud 
die Satyre in bemfelben fo künſtleriſch geltend zu maden, 
daß er allgemeine Heiterkeit erregte. Die größere Damen- 
rollen wurden durd Madame Med und Madame Frühauf 
fehr gut dargeftellt. Im der erften Novität am Dienftage, 
den 4. Anguft: „Ein Geheimnif”, nah dem Franzöſiſchen 
von Kettel, hatten wir neuerdings Muſe und Muße, bie Kunft 
zu bewundern, mit welcher bie franzöfifhen Dichter Effekte 
auf Effekte ftiden nnd eine ganze Schadtel-Kamilie von Knall- 
Situationen in einander fhadteln, um die Spannung in 
ter Befhäftigung zu erhalten. „Ein Geheimniß“ nennt 
das Ding; es ift aber ein ganzer Rattenkönig von ineinan» 
der gefhmwänzten — und Heimlichkeiten und biefer 
ineinander gefhlungene Geheimnif- Knoten wirb denn auf 
am Ende vom Dichter wirklich nicht gelöf’t, fondern zer⸗ 
hauen durch eine gewaltfame Enthüllung der etwas unwahr- 
ſcheinlichen Erzählung, wie die Frau hinter das Gemeral- 
Geheimniß ihres Dannes gelommen ift! Die Zufhauer im 
allgemeinen aber find @ottlob! ein ‚mit grübelndes Bolf; 
fie fragen nicht viel und genichen das, was ihnen geboten 
wird, ungefhält mit Haut und Stiel, und fie verbauen, bem 
Himmel fey Dank, auch ganz ungeftört von Kritik und Aeſthe⸗ 
tif. Das Hervorrufen am Ende beweiftt, daß ber Dichter 
fein Publitum fennt und alle Partheien lönnen zufrieden 
feyn, wenn auch die Dame: Kritik vieleicht das .. 
rümpfen ſollte. Das.Stüd gefiel im Allgemeinen, die Mit- 
fpielenden wurben gerufen; Herr Grahn als Darbert und 


‚Madame Hoffmann, ald Mathilde, ſprachen befonders an. 


Benn man dieſem Stüde feinen franzöfifgem Urfprung 
anfieht, fo iſt bei dem zweiten: „T.F., oder: Der Euthafiaf”, 
Poffe von M. L. Erih (Elimenreih) die deutſche Drigi- 
malıtät nicht zu verfennen, Wenn der deutſche Autor, na⸗ 
mentlih ber Romöbienanter einen guten Einfall hat oder er- 
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wiſcht, fo ftattet er ihn weiter micht aus, er pußt ihm nicht, 
er waͤſcht ihn nicht, er fämmt ihn nicht, er frifirt ihn nicht; 
er ſchidi den Gedanken oder Einfall in die Welt, wie er ger 
wachfen ift, ohne Ausftattung und Einrichtung und fagt: 
„ießt ernähre Did und fchlage Di durch!“ — In diefem 
T. F. u. f. w. it nichts gut, als ber Grundgedanke: bie 
Berwehslung der „Therefe und Fanny“ mit Travaux forcös; 
aus diefem Gedanken hätte ein Franzoſe eine ganze Filigrain- 
Reite von Berwirrungen und Täufhungen, von Ueberrafhun- 
gen und Blitzen gemadt; der Deutfhe begnügt fih damit, 
die Wurzel dieſes Einfalls mit ein Dischen matten Spaß ge- 
felgen auf den Tiſch zu fegen und dieſe Wurzelfuppe in fru- 
galer Genügſamkeit anzubieten. Der Spaß iſt derb, ergo 
nt und anfprechend, gefällt und erregt die Lachluſt Der 
Son, Herr Butterwed, hob ben Bippoipte Hyper mit 
Hleifiger Anwendung feiner ihm gegebenen Mittel und befrie- 
digte bie Zuſchauer. 

* (Wien, 25. Juli.) Ein paar öÖffentlihe Inflitute 
find bis jept wenig oder gar wicht beſprochen worden. Ein— 
mal unfere großartige Ferdinands-Wafferleitung, bie 
fi ihrer Bollendung nähert, und fchon heuer alle jene höher 
gelegenen Borftädte: Schottenfeld, Neubau, Neuftift, Lerchen⸗ 
feld, Mariahilf, Yaimgrube, die in trodenen Jahren oft ben 
traßrigfien Waflermangel Titten, mit frifchem, quellenden 
Waſſer reichlich verforgt. Bei der Menge der verwendeten 
Arbeiter geht vie Röhrenlegung ſchnell und präcife vor ſich 
und faum daf die Erdarbeiten geendigt find, fo fichen auch 
fhon an ben Gaſſen und Straßeneden in Diſtanz von 200 
und 300 Schritten Meine zierlihe Brunnen von Gußeiſen, 
ans denen Tag und Nacht der frifhe Duell fprubelt. Bei 
der jüngft gefeierten Frohnleichnams⸗Prozeſſion hatte die banf- 
bar erfreute Bolfömenge fie mit Blumenguirlanden geziert, 
was ſich reiht hübſch ausnahm. — Ein Ynftitut ferner, dem 
ich die allgemeinfte Theilnahme, das vollkräftigſte und fegen- 
reichfte Gedeihen wünſche, ift der feit Kurzem ——— 
Unterflügungs- und Penfions-Berein für Schul— 
lehrer und Gehülfen. Die Eriftenz des Yehrperfonals 
ift beinahe überall eine fo ſchwankende und unfidere, der Ge⸗ 
1 befonders in der untern Sphäre fo niebrig geftellt und 
arg bemeffen, daß Individuen, bie ſich dieſem mühevollen 
und anftrengenden Berufe widmen, faum ein leiblihes Leben 
durchzubringen vermögen, und baher von einem entfprechenden 
Yequivalent gar feine Rede ſeyn kann, Noch tramriger und 
unficherer ift aber die Zukunft; wenig lohnend für Männer, 
denen ein micht geringer Theil des Volles anvertraut if, um 
feine Bildungselemente feimen zu mahen und gleihfam für 
die Geſellſchaäft und ben Staat zu präpariren. Es if dies 
ein Rrebsfhaden, ber eine rabilale Heilung erforbert, wozu 
diefer Privat» Penfionsverein einen hoffnungsreihen Anfang 
macht. Direltor derfelben ift ber Redakteur des pädagogifhen 
Bohenblattes, Zofeph Raifer. Der Fond bildet fi aus ben 
Einlagen der betreffenden Lehrgehülfen, die zum Stammlapi- 
tal 5 Gulden und dann eine jährlide Duote von 3 Gulden 
keiften follen. Durch diefe und bie en - befondrer Wohl⸗ 
8* bie ala Gründer 100, oder als Ehrenmitglieder 20 

Iden einlegen, ift der Fond ſchon auf einige Tauſend ge- 
fliegen, und wirb bei dem wahrhaft wohlthätigen Sinne un- 
ferd Publitums, befonders da, we man bie Würbigfeit und 
das Bebürfniß überzeugend einfieht, fih mod reichlich ver⸗ 
mehren, — Gebr prefär find nie = gr die Berhältniffe unfers 
Mufil-Ronfervatoriums. Es if eigentlich für Wien, 
das fi mit fo vieler ug era und — and mit eimi- 
gem Rechte, die mufitalifhe Stabt par exoellence nennt, eine 


wahrhafte Schlappe, daß eine Anftalt, bie erwiefener Mafen 
fo viel für die mufifalifhe Bildung des Volkes thut und 
Künftler erfter Größe für Kapelle, Dper und Birtuofität hers 
angebildet hat, nicht nur in feinem blühenden Zuſtande, fon- 
dern in einer vollfommenen Auflöfung fi befinde. Wird 
denn unfer DMufifverein fo wenig oder gar micht unterftügt, 
oder ift die öfonomifche Verwaltung eine fo verkehrte, die 
Gebahrung feiner Fonds eine fo oberflählihe, daß biefer 
Berein, der fi fon 1814 fonflitwirte, noch feine fidere 
Exiſtenz finden konnte? Es ift ſchwer, diefe Kragen gemwiflen- 
haft zu beantworten, und wenn man einerfeits geftehen muß, 
baf die laue Tpeilnahme des Publifums an den Leiſtungen 
des Ronfervatorinms befonders in den letzten Jahren —* 
ben mandhen Schaden brachte, fo iſt andrerfeits auch nicht zu 
verfchweigen, daß dem Bereine mande ſchiefe Spekulation zur 
Laſt gelegt werden fann, bie feine Zuftände noch mehr ver» 
fhlimmerte, als fie ohnehin ſchon waren. Belanntlih befipt 
die Gefellfchaft der Mufilfreunde in der inneren Stabt ein 
eigenthümliches Haus, das fie für ihre Zwede eigens erbaute, 
mit einem hübfchen Salon im erften Stodwerfe, der, afuftifch 
angelegt, an Ronzertgeber vermiethet wirb, und ben übrigen 
nöthigen Xofalitäten für den Interriht und die furrenten 
Geſchäfte. Abgefehen davon, daß bei dem Plane und Arran- 
gement mander grobe Kepler vorging, fo wie es z. B. zu 
den größten Verkehrtheiten gehört, eine Singfhule in das 
legte Stodwerf zu verlegen, glaube ih, daß es insbefondere 
der Dan biefes Haufes war, welcher das Konſervaterium im 
ein Deficit hineinftürgte, aus dem es fich nicht mehr, troß 
aller äuferfien Anfirengung, heraus retten fonnte; vom einer 
Krifis in die andere übergehend, war auf eine Refonvalescenz 
nicht mehr zu hoffen. Wenigftens fpricht das Faktum bafür, 
daß von dem Kapital von 113,000 Gulden, welde der Auf- 
bau diefer Nealität erforderte, bis jet nicht mehr als 9,200 
abgezaplt find; mithin aufer den für die gegenwärtigen Ber— 
Hältniffe ziemlich bedeutenden Zinfen noch eine unerfhwinglice 
Schuldenlaft von 60,800 Gulden auf der Geſellſchaft Taftet. 
Man glaubt nun auf dem Wege einer öffentlichen Ausfpielung 
fi helfen und dadurch eine neue Aera für das Konſerva- 
torium herbeiführen zu können. Das Haus Polad hat ſich 
bereit erflärt, unter Garantie von Wertheimſtein die Aus- 
fpielung zw übernehmen, fobald die Allerhöchſte Bewilligung 
und bie Nadficht der Kameraltaren, um die das Komite be« 
reits eingefpritten ift, herabgelangt feyn wird. Die Bebing- 
niffe find für den Mufifverein günflig geftellt, und das Un- 
ternehmen bürfte fih rentiren, Es werben an 175— 178,000 
Looſe emittirt werden. 


Phyſikaliſcher Berein. 
Samflag, den 5. Auguſt. Weber Gries, Stein und Gicht, erHärt 
nah Liebig’s Theorie vom Stoffwechſel. 
ILL nn nn nn ul = 


Franffurter Stadt: Theater. 


Freitag, den 4. Auguſt. Pumoriſtiſche Borlefungen von 
Bern Sappir. Border geht: Das Sonett. Luffpiel in drei 
Alten von Raupach. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 

Samfag, den 5. Auguſt. Die Hochzeit des Bigarp, große 
Dper in drei Abtpellungen. Mufit von Mozart. (Baftrolle). Bigaro — 
Herr Dettmer, vom fönigliden Hoftheater zu Dresden. 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion deſſelben beſtimmte Mittpeilungen belicbe man unter ber Abreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 





Das Mädchen von Atzbüll. 
Rovelle von J. P. Epfer, 


(Bortfegung.) 

Der Hofrath und die Hofräthin hatten der ſcheidenden Ge— 
fellichaft das Geltite gegeben, während Ludwig ganz in fein 
Spiel, ober vielmehr in die Gompofition, welche er fpielte, 
verjenft an dem flügel figen geblieben war. Als nun ber 
Hausherr und die Hausfrau zurüdfebrten, warf fi Erfterer 
wie erfchöpft in einen Seffel, während Letztere, über Ludwig's 
Stuhllehne gebeugt, weniger eigentlich aufmerffam ald bewegt 
und ergeiffen feinem Spiele lauſchte. 

Ludwig endete und die Hofräthin ſprach Tächelnd: „Wie 
lebhaft faın mir während Ihres Spieles der Gedanke, daß 
Sie, noch ganz der Alte, ſtets das beite Theil erwählen.“ 

Ludwig bfidte die Hofräthin an, und verfegte: „Möglich, 
daß ich mir gleich geblieben bin im einem Zeitraum, während 
welchem fich viel veränderte, daß ich aber ſtets das Befte 
ermählt, daran möchte ich denn doch bedeutend zweifeln. Es 
geht mir nicht beffer wie allen Menſchen, welche die Freiheit 
zu wählen haben; fie wäblen felten gut und für ihre Eigen- 
thümlichfeit paffend, Es kommt alles darauf an, daß wir 

onfequenz genug befigen, die einmal getroffene Wahl zu 
gontiren, wie jehr wir aud fpäter enttäufcht wurden.” 

„3a, ja“ rief Adolph mit ſcharfer Betonung, ohne feine 
Stellung zu verändern. „Ya, ja, Freund Ludwig, fo iſt's! 
Aber Elife hat auch Recht, denn wie Wenige vermögen es 
glei Dir, mit ihrer Conſequenz ſich zu tröften.“ 

— conſequent handelt und fühlt, bedarf des Troſtes 
nicht.” 

‚AühteR* fragte Elife. 

„Oder dentt, wenn Sie wollen; doch glaube ich, daß ich 
nur ſo dene, weil ich wicht anders fühle,” 

Eliſe wandte fich ab, Abdolph aber rief lachend: 

„Danfe Gott dafür, Ludwig! daß Du fo fühlen, denken 
und: handeln fannftl Ich kann’ es nicht, wie ih denn über 
haupt: Manihes ar ran Mgmettugeunggr wäre, um be- 
haglich im bieler: t und. unter den Menſchen zu leben. 
D, dieſe Belt! Dieſe Menſchen! Ich bin müde. Gute Nadıt, 
Elife! — Morgen früh, Ludwig, machen wir einen Spa- 
zierritt im ben Thiergarten; er erhob ſich und verließ den 


Saal.“ 

Ludwig erhob ſich ebenfalls, um Eliſen Nacht zu wün- 
ſchen. Sie bot ihm die Hand, und 2 fie flüchtig an 
feine.‘ drüdte, lachte ſie laut auf. Betroffen blickte 
Ludwig ſie an und gewahrte zwei große Thränen in ihren 
Eile „D mein Gott!“ rief er bewegt, „was iſt Ihren, 
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„Gar nichts,“ entgegnete bie ſchöne Frau; „ich mußte nur 
laden, ald Sie mir die Hand füßten, weil ich der alten Zeit 
— wo Sie, um keinen Preis, ſich ſo weit herabgelaſſen 

ten.“ 

„Ich kannte Sie damals nicht,” verſetzte Ludwig ers 
röthend: 

„Und jetzt denken Sie,“ erwiederte Eliſe, „es ſey do 
g nicht fein, Sie an jene Zeit zu erinnern oder mich ſelbſt 

Gott, ja! ich gebe es zu: es iſt nicht fein, es paßte fi 
weit beffer für die gefeierte Weltdame — (dafi ich gefeiert 
werde, baben Sie dieſen Abend bemerft?) — zu vergeffen, 
wie fie bevor fie eine Dame wurde, nicht war, als eine 
arme Magd in einer Dorfichenfe, verpflichtet, dem ärmften 
einfehrenden Schiffer Magbedienfte zu erzeigen,” 

„Meine —— ' ſprach Ludwig mit gutmüthigem Lächeln, 
„ich bemerkte Ihnen ſchon, daß ih Sie damals nicht kannte 
und was ich eben damals gegen Adolph äußerte, äußerte ich 
in der feften Ueberzeugung, daß eine a  Krrypein 
Ihnen und Adolph nur unglüdlih enden Fönne, obl ung 
allen, daß ed anders fam! Adolph's Liebe für Sie ift noch 
ganz diejelbe, wie am erften Tage, wo er Sie fab; ja id 
möchte behaupten, daß feine Liebe an Jmnigfeit noch zuge— 
nommen." 

„Ja, er vergöttert mich!“ rief Elife und ein feltfames 
Zuden umfpielte ihren Mund. „OD, feiner Liebe, feiner Treue 
bin ic gewiß! — aber ift diele Liebe fein Glüd? if er 
glüdlich 7” 

Ludwig ſchwieg einige Secunden, dann antwortete er: 
„Saunen hatte Adelph, fo Lange ich ihn kenne; aud kann 
ich ibm nicht freifprehen von Eitelkeit und falſcher Ehrſucht. 

ag es ſeyn, daß feine Yaune mit der Zeit nicht rofenfarbes 
ner geworden; aber er befigt Herz, Gemüth und bei feiner 
großen Liebe zu Ihnen, halt’ ich es nicht für möglid, daß er 
a er jr ſeyn kann.“ 

„Richt? gar nicht für möglich 2” j 

„Mein! und dies zu Ihrer Berubigung, meine Freundin.” . 

„Sie haben mid in der That beruhigt,” entgegnete Elife 
mit eignem lächeln. „Gute Nacht, mein Freund.” 

Sie nahm ein Picht und verneigte fid mit Grazie; als 
Ludwig nochmals ihre Hand füffen wollte, verweigerte ſie es 
und verlieh das Gemach. — Ludwig begab fih auf fein Zim⸗ 
mer; aber ber Eclaf floh ihn. Er öffnete bas Benfter, 
* 19 hinaus und blickte hinauf zum funfelnden Stern» 
immel. 

Und tie er fie fab, die Millionen Sterne, da begann fein 
Herz mächtiger zu glolagen in Wonne und Web, wie nie am 
Tage unter den Menfchen und er page: find denn jene 
Sterne meinem Herzen näher, wie die Herzen der Menfchen 
um mih? Warum ſchlägt mein Herz jedem Lichtpunkte aus 
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dem unendfichen Lichtmeere entgegen und nit einem Herzen 
unter den ionen, die auf Erben ſchlagen und einander 
fuhen? — Ad Knabe fuhr mir oft der granenhafte Gedanke 
dur den Kopf, daß ich allein nur wirflih auf Erden lebe, 
daß alle übrigen Menfchen nichts fepen, als leere Traumge- 
falten meined Traumlebeds, welche in Nichts verfhwinden 
müßten, wenn id nur erſt erwachte. Alle vergangene Jahr: 
taujende, alles Große, Erhabene, alles Kleine, Lächerliche — 
die höchſte Tugend, die tieffte Verworfenheit! Vergangenheit, 
Gegenwart, Alles mein Traum und nihte wirklich außer 
mir! — Jetzt freilich iR ed anders! Ich fühle mich nur als 
Atom des unendlichen Ganzen und dennoch ihr Sterne? mas 
— ſchlägt mein Herz nur euch und feinem anderen Her— 
en Bu | 

Der Nachtwind zog leife tönend durch die milde Luft, als 
wolle er Ludwig's aufgeregtes Gemüth befhwichtigen. Yub« 
wig horchte auf ben eigentbümlihen, beſchwichtigenden Ton; 
aber fein Herz pochte lauter und lauter und jeine Unruhe 
wollte nicht weihen. „Was ift mir denn?“ fragte er fi 
wieder — „was fehlt mir denn? Hab’ icy nicht mit mir ab» 

eichloffen? bin ich micht frei wie der Bogel, der über den 

cean dabinzieht nad fernen Ländern, wo er fo gut eine 
Heimath findet, als in dem Lande, wo längft bad Neſt vers 
fhwand, in weldem er geboren wurde? — Ich hab's! rief 
er plöglich und lachte, ich muß einmal wieder mit dem Zuge 
vogel um die Wette ziehen; muß mid auf dem Meere bin- 
und ber fchaufeln laſſen. Was fol ih bier unter biefen als 
bernen Menſchen, die einander langweilen aus langer Weile 
und den für einen gemeinen Menſchen halten, der menschlich 
aufjauchzt, wenn Freude fein Herz erfüllt? — Ja, fort von 
wi Fort und bald!” Er warf das Fenſter zu; von dem 

uftzuge erloſch fein Licht. Er lachte und ſprach: 

„Immerhin! ein „befahrener Mann” ift daran gewöhnt, 
im Finftern fi zu enifleiden und fein Lager zu finden.“ 

Da tönten aus einem Zimmer unter dem jeinigen volle 
Accorde eines Pianoforted durd das file Haus, 

„Ei,“ murmelte Ludwig, „fängt da Elife noch an zu con— 
zertiren; aber herrlich fpielt fie, das ift wahr und mit Aus— 
drud und Geift! Wer würde in ihr noch das Heine Schenf: 
mädchen aus der Agbüller Kneipe erkennen ? 

Möglich änderte die Spielerin die Tonart unb in einer 
dem Yaufcher nur zu befannten Weile begann fie bad nad: 
—— Lied, welches er als eine feiner Jugenddichtungen 
erfannte. 


Der Tag verbradt! — 

Es kommt die Racht 

Am Himmelsdom gezogen. 
Umd angefaht 

Der Sterne Pracht 

Straplt wieder in ven Wogen. 


Und ſtill und hehr, 

Wie Himmel und Meer, 

BWird's wieder mir im Herzen. 
Bopl trag’ ich ſchwer! 

Wopt leid’ ich fehr! 

Doch Naht heilt alle Schmerzen, 


Noch eine Weile Hang dad Infirument fort, bid das Nadı- 
fpiel im Pianiffimo verhallte. 

Ludwig aber bebte. Der tiefe, leidenſchaftliche Ausdrud, 
mit welchem Eliſe gefungen, lieb ihn plöglih ahnen, woran 
er bisher nicht gedacht: daß fie unglüdlih feyn fönne, daß 
fie vielleicht Adolph's glühende, fie vergötternde Liebe nicht 
erwiedere, Er ſchauderte bei dem Gedanken, daß bad, was 


er feinem Freunde vor fieben Jahren proppezeiht, in Erfüllung 
gegangen. Schlaflos verbrachte er den übrigen Theil ber 
adıt. (Fortfegung folgt.) 


Marie Taglioni in Schweden. 
Aus dem Aranzöfifhen. 





Mademoijelle Taglioni, die berühmte Tänzerin, batte in 
Stodholm eilf Borftellungen gegeben, und verließ nun Schwe⸗ 
den, um bald aud Rußland zu ihren Füßen zu feben. Ihr 
ihiwerbepadter Reifewagen rollte langfam die Ufer des Mä- 
far» Sees entlang. 

Eine Menge nordifher Bögel ftreiften über ber Oberfläche 
der Gewäffer hin. Der Fiſchreiher ftand unbewegt auf der 
Spige eines vereinzelt aus dem See ragenben Felſens, wäh 
rend ein Haufe wilder Gänfe ihren bisherigen ſchnurgraden 
Flug verlief, um unter Schilf und Rohr Raft zu halten, 
Am anderen Ufer des Sees, im Hintergrunde ber Landſchaft, 
erhoben ſich bobe Berge, die mit Tannen und Kiefern bedeckt, 
mit Schnee beladen, eiligen Wind in die Ebene ſandten. 

Mademoifelle Taglioni, welche fih, um die Gegend zu ber 
tradhten, an das Wagenfenfter vorgebogen, Fr bald zus 
rüf, nachdem fie den beiden Bedienten, weldye, mit Pel⸗ 
zen verfeben, fih auf dem hinteren Wagenfig breit machten, 
anempfoblen, die Poftillone angutreiben und die Trinkgelder 
nicht zu fparen, Diele Drdre gegeben, hüllte fie fich in ihren 
Peljmantel von Rofa- Atlas, ftedte die fleinen Händchen 
ſorgſam in deffen ſeidene Täſchchen, und fauerte fi mit 
ſchmollendem Munde auf ihre Kiffen bin, wie eine Lerche, die 
vom Morgenreif betbaut worden. 

„Zizine, willſt Du mir die Gorrefpondenz Tefen,“ rief fie 
bald darauf ihrer Rammerfrau zu. Zizine aber hütete ſich 
wohl zu antworten, denn fie war in tiefen Schlaf verfunfen. 

ieje Kammerfrau war ein dided, rundes Mädchen, deren 
Bater vor Zeiten Balfetmeifter in einer Provinzſtadt gewe⸗ 
fen. Sie batte ſich leider veranlaßt geſehen, felbit auf bie 
Entredjatd zu verzichten, weil die Natur fie mit einer Wohl« 
beleibtheit ausgeftattet, die fie gewöhnlich den Sylphiden ver⸗ 
weigert. Sich gegen die Kälte zu ſchützen, hatte Zizine bem 
größten Theil ihrer Garberobe um und über fi ausgebrei⸗ 
tet, dazu büllte ein Shawl ihrer Herrin ihren Kopf ein und 
gab ihr das Anjehn einer verabfchiedeien Odaliske ober ei« 
ner vom Marchö du Temple (Altkleivermarkt) entlaufenen 
Toiletten » Hänblerin, 

Uebrigens ſchlief fie jo fe, daß Mademoiſelle Taglioni 
8 ein Gewiſſen daraus gemacht haben würde, fie aufju- 
wecken. 

„Ich werde mich wohl heute ohne meinen Geheimſeeretait 
bebeifen müſſen,“ ſagte fie läcdelnd und zog aus einer der 
Wagentafhen ein elegantes Käſtchen von Perimuttet, weldes 
reih mit Bold eingelegt war; jie nahm daraus eine Anzahl 
Briefe mit noch unerbrodenem Siegel; Briefe, die fie am 
vorhergehenden Tage mit Biumenfträußen zu ibten Füßen 
regnen ſah, welde jie num aber erſt, wie gewöhnlid, am 
Tage ihrer Abreife eröffnete; eine alte nbeit, welde, 
je gleich ſehr originell, das Unglüf ihrer Anbeter noch 
e e. ’ 
Wahrhaftig,“ rief fie, nachdem fie ben erfien Brief, der 
ihr in die Hand fiel, flüchtig durchleſen, „wahrbaftig, biefe 
ruffiihen Großen find entzädend !- mie lockend er mir fein 
— — ag 

„Ach,“ fagte fie, indem fie einen zweiten Brief überflog, 
„ach, Durchlaucht! Zehntaufend deutſche Gulden! Wenn bus 
Euer Herr Vater wüßte, mein Prinz!“ 

‚Sie legte biefen Brief mit mehreren andern auf den Bor 
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den bes Käſtchens, und fuhr in ihrer fpöttifchen Unterfus 
dung fort. 

Piöglihd warb Zigine von einem durchdringenden Schrei 
ihrer Gebieterin gewedt. Mademoifelle Taglioni reichte ihr 
bleich und zitternd einen Brief und wies mit bem Finger auf 
die Unterfchrift. 

„Ehriftian Waſa,“ fagte die Kammerfrau mit noch ſchlaf— 
trunfenem, zerftörtem Blick 

— „3a, diefer berüchtigte Räuber. — — — 

— „Bon bem man fprab, geſtern — — —“ 

„Der Schred Schweden's! —“ 

— „Großer Gott!“ rief Zizine, 

— „Lied feinen Brief!” 

Die Kammerfrau beeilte fi ——— und las folgen⸗ 
des: „Ich werde mich auf dem Wege, welchen die erſte Tän— 
zerin Europa's nehmen wird, morgen einfinden, um ihr meine 
Hochachtung zu bezeugen, und ſie um eine Gnade zu bitten, 
welche fie boffentlich mir nicht verweigern wird, — Chri— 
ſtian Waſa.“ — 

„O himmliſche Güte!“ rief die zitternde Zizine. „Er will 
die Börfe oder das Leben, der Elenbe!“ 

„Ih fürchte es,“ ſagte Mademoijelle Taglioni. „Morgen, 
ſchreibt er mir — das ih fa beute! ... Wir müflen nach Stod: 
hoͤlm zurüd, und bewaffnete Begleitung verlangen!” 

Die Kammerfrau bütete fih wohl, ihrer Herrin das Ges 
gentbeil zu rathen. Haſtig öffnete fie das Fenfter und rief 
aus Leibesfräften: 

„Zurüd, denfelben Weg zurüd! Madame befiehlt ed! ... 

Doppelte Trinfgelder, wenn wir in einer Stunde zu Stodholm 
find . 
In demfelben Augenblick jedoch, als der Poftilon dem Be: 
febl Folge leiften, und die Pferde wenden wollte, befabl ihm 
plöglih eine Stentorftimme, fill zu balten, und aus dem na— 
> Gebüſch waren gegen zwanzig Flintenläufe auf ihn ger 
richtet. 

Schon feit Tängerer Zeit fuhr der Wagen in einem Gebirge: 
weg dabin. Ein dunfer Tannenwald fäumte die Strafe zu 
beiden Seiten; ein Waldbach, der fi tojend in eine tiefe 
Schlucht ftürzte, übertäubte das Geſchrei der Reifenden. Der 
erſchreckte Poftilion, faft wie angenagelt in feinem Sattel, 
und die beiden Bedienten frochen ängſtlich unter ihren Sik. 

Ein Reiter von bober, edler Beftalt, auf einem Fuchs— 
bengf, ritt jegt an den Kutſchenſchlag beran und grüßte Ma- 
demoifelle Taglioni verbindlichit. 

Es war Chriſtian Wafa felbit, der furchtbare Räuber, wel⸗ 
dem die Poligei von Schweden ſchon feit zwei Jahren vers 
ebens nachftellte. Er trug einen Filzhut, unter deffen Rande 
——— Haar bervorquoll; fein Kinnbart, zierlich zugeftugt, 
reichte bid auf den Bujenfireif von Brüffeler Spiken. Seine 
Hände waren mit Handſchuhen bededt und feine hoben Stall» 
meifter-Stiefel forgfältig gefirnißt. Außerdem trug er einen 
dichten Mantel von Zobeifeit und einen Leibgurt von Büffel: 
leder, waran zwei doppelläufige Piftolen berefi t. Chriftian 
hätte fih mit Erfolg auf einem eleganten Masfenball der 
Chaussee d’Antin zeigen können, (Schluß folgt.) 





Tabletten 





*. (Straßburg, 1. Aug.) Die Eifenbahn Hat am 
vergafigenen Wittwoh ju einem fonderbaren Transport ge- 
dient, Eine Giraffe reifte auf derſelben in Begleitung 
ihres Führers, Diefes fhöne Thier ift für die Menagerie 
von Berlin beflimmt. Man fagt, es fey erſt 20 Monate alt, 
obgleich e6 fhon 4 Dieter hoch if. Es war mit einem wol. 
lenen Hemde bededt, um 26 vor der Kälte zw fügen, und 


ſah mit der ganzen Ränge feines Halfes über den Berfchlag 
hinaus, in welchem es eingefhloffen war. Der Kornak ſaß 
anf einem fehr hohen Sitze, damit fein Kopf in berfelben 
Höhe war, wie der der Giraffe. Diefe beiden Bewohner 
Afrika's fheinen feinen fonderliben Geſchmack an der euro« 
päifchen Eivilifation zu finden, und reif’ten, wie es fchien, un- 
gern vermittelft des Dampfes; man glaubte dies in den ge- 
genfeitigen mitleidsvollen Bliden zu lefen, 

«", (Der arabiſche Kadi.) Ein Reifender fam an 

einem Zelte vorüber, vor dem 2 Araber ſaßen und eben ihre 
Abendmapfzeit beginnen wollten. Da es ihn etwas hungerte, 
fo trat er zu den Kindern der Wüfte Hin und bat fie, ihn an 
ihrem frugalen Abenbbrode Theil nehmen zu laflen. Die 
aftfreundfichen Araber, von denen der Eine 3, ber Andre 5 
feine Brödchen hatte, luden ihm ein, fich bei ihnen niedergu- 
faffen, fegten ihren Borrath zuſammen und theilten fi dann 
brüderlih hinein, fo daß Jeder gleich viel bekam. Beim Ab: 
fhiede gab der Fremde feinen beiden Gaftfrennden, ba fie 
feine Bezahlung annehmen wollten, 8 Heine Silbermüngen 
und bat fie, dieſelben als Andenken an ihn zu behalten, Der 
Freimde entfernte fih, und bie beiden Araber fhritten zur 
Theilung der 8 Eilbermiüngen, die alle von gleihem Werthe 
waren; der mit den 5 Brödchen behielt 5 Stüde und gab 
dem Andern, der nur 3 Brödchen gehabt, auch nur 3 Stüde, 
womit diefer jedoch nicht zufrieden war, ſondern bie Hälfte 
der Münzen verlangte. Der Araber, der die 5 Broͤdchen 
zugelegt hatte, weigerte fich, der unbilligen Forderung feines 
Gefährten zu entfpredhen, und ging, als berfelbe ſich nicht 
zufrieden geben wollte, mit ihm vor ben Kadi. Diefer Tief 
fih die Sade vortragen, befann ſich einige Augenblide, Tieß 
fih alsdann die 8 Münzen ausliefern und gab ſchweigend 
dem, welder die 3 Brödchen gehabt, nur 1 Gelbflüf, dem 
Andern aber mit den 5 Brödchen die übrigen 7 Stücke. Bar 
die Entfheidung billig und gereht? (Der ganze Vorrath 
befand aus 8 Bröden, Sollte Jeder gleichviel befommen, 
fo mußten die Brödchen in je 3 Theile, alfo zufammen in 
24 Drititheile zerlegt werden. Zu diefen 24 Dritttheilen gab 
nun der mit ben 3 Broben 9, der mit ben 5 Broben 15 
Theile zu. Nun aß ein Jeder 8 Dritttheile; alfo konnte ber 
mit den 3 Broden oder 9 Dritttbeilen dem Aremben nur 1 
Dritttheil abgeben, während der Andre mit den 5 Broben 
oder 15 Dritttheilen, 7 Dritttheile dem Gaflfreunde über- 
laffen mußte, und darnach hatte der gerechte, fharffinnige 
Kadi * die Theilung der Geldſtücke eingerichtet.) 

x (Egerton.) In den fo eben veröffentlichten Briefen 
des — 22 Southey befinden ſich folgende, an Eger- 
ton gerichtete Zeilen: Ihr Schreiben würbe mir eben fo viele 
Freude verurfacht — als es mir Belehrung und Aufſchluß 

ewährte, hätten-Sie in einem ruhigeren Tone von ſich und 
hren Arbeiten gefproden. Daß Sie einen hohen Rang un- 
ter den engliſchen Dichtern eingenommen hätten, wäre Ihnen 
als Jüngling die nötige und wohlverbiente Aufmunterung 
zu Theil geworben, bezweifle ih nicht im —— denn 
ich keune fein ſchöneres Gedicht in irgend einer Sprade als 
Ihr Sonnet: „Schweigen und Widerhall.“ Aber die Auf- 
munterung und Unterflügung allein macht nod nicht den gro- 
fen Dichter, und fo fehr Ihnen diefe mangelte, eben fo ehr. 

Taube ih, fehlte es Ihnen and an jener Geduld und Be— 
Barrligtei, ohne welche in feinem Fache Erhebliches geleiftet 
wird. Zufälle und Umſtände haben Sie anf eine andere 
Earriere gebracht, als jene, .. Sie zu betreten wünfäten. 
Zedenfalld aber find Sie der Menſchheit nüglih gemefen; 
was liegt folglih an Nebendingen, wenn ber Hauptjwed er- 
reiht wurbe? Und wenn bie Erwartungen Ihrer Jugend 
ſich nit verwirklichten, bei welhem Menſchen ift bies nicht 
der Fan? Welder Mann fann das Vollbrachte mit dem 
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vergleichen, was er zu vollbringen einftens hoffte? (Wiener 
Zeitfhrift.) ‘ \ 

„lift geht über Gewalt.) So fagt ein fpani- 
ſches Sprühwort, deffen Wahrheit kürzlich zwei fpanifche 
Ränder erfahren haben, Ein Dorfpfarrer in Auvergne 
pflegte feine Hausthür bei Nacht nicht zu En Meh⸗ 
rere Gemeindeglieder machten ibn aufmerkfam, daß bies un- 
Hug ſey; er aber entgegnete, Diebe ag bei ihm nichts 
zu holen, und Kan dei € Feinde habe er nicht. Am Ende 
aber zeigte fih, daß die Kinder diefer Welt Hüger find, als 
die Kinder des Fichte. Bor einigen Wochen ward ber Pfar⸗ 
rer in ber Nacht durch ein Geraͤuſch aufgeweckt. Gr öffnete 
die Stubentpär und gewahrte einen Menſchen, der im der 
einen Hand eine Leute, in ber andern ein ‘Meffer hielt. 
Schnell warf der Priefter die Thür zu. Der Räuber fuchte 
fie aufzubrüden. Der Pfarrer ſtemmte ſich entgegen, fand 
aber, daß auf die Yänge feine Kraft niht ausreichen würde. 
Sein Fiat verhallte ie Da fiel ihm der Spruch 
ein: Seyd Hug, wie bie 


Heine Ergänzung erhalten durch Frau Abell's Erinnerungen 
vom Kaifer — mitgetheilt in New Monthly Magazine, 
Es 


find dies Net aus früher Jugend, die den 
Stempel der a 'eit tragen und bei ber anfprudlo- 
eife der Verfafferin fih recht angenehm leſen. 












nihtenugige 
fleifehte ; ” 


mit den 
mgeftalt, 
uöge 


Reiterangriffs annehmen follen. — Das, Penerferswerthefte 
find folgende Aeuferungen des Gefangenen über verſchiebene 
Stände, mitgetheilt nach Aufzeichnungen des Baterd der 
Verfafferin. „Die Aboosatenpraris ift eine zu harte Probe 
für die ſchwache Menfchennatur. Wer fih an Verdrehung 
der Wahrheit und an Areube über den Sieg des Unrechts 
gewöhnt, fann am Ende faum mehr Recht von Unrecht un- 
terfcheiden. In der Politif iſt's eben a Do muß, der Menfch 
ein conventionelleds Gewiffen haben, Bon dem -Geiftlihen 
wird zu viel erwartet, und fo werben fie Deudler. Golda- 
ten find Kehlabſchneider und Nänber, Aber Wundärzte ſind 
weder allzugut noch allzufchlecht, Ihr Beruf ift, den Men- 
ſchen wohlzuthun, nit fie umzubringen, zu bethören, oder 
hintereinander zu hetzen. An die rigentlihe Mebicin glanbe 
ih nicht; meine Heilmittel find Hunger und warmes Bad,“ 

#« (Polemik wider den Tabal,). Daß Jakob I, 
König von England, ein Buch gegen den Tabak geſchrieben 
bat, iſt ziemlich befannt, weniger aber die Gründe, welde 
der gelrönte Gelehrte gegen das Schmauchen vorzubringen 
wußte. folgendes ift der wefentlihe Juhalt bes Counter 
Blast to Tabacco. Das Rauchen ift das lebendige Bild der 
Hölle, denn es hat alle Eigenheiten und Intugenden, durch 
welde man in die Höfe kommt. Erſtlich ift es cin Rauch, 
und fo find die itelfeiten der Welt. Zweitens ergögt «6 
die, fo es treiben, und fo machen bie Yüfte der Krk den 
Menſchen unwillig, fih ihrer zu entfhlagen. Drittens macht 
8 den Menſchen trunfen und feiht (?) im Kopf; und fo 
thun bie Eitelleiten der Welt, Biertens, wer raucht, der 
fagt, er fönne es nicht laffen, er ift wic behert damit; gerabe 
fo iſt's mit den weltligen Lüften. Fünftene ift es der Hölle 
aleich in feinem innerften Weſen, denn es ift ein flinfendes, 
efelpaftes Ding; und fo ift die Hölle. — Jakob erlieh auch 
Verbote wider das Rauchen, weiche gerade fo viel wirkten, 
wie fein Bud, d. h. nihis, Sein Eohn Karl I. war e 
falls ein Zabafsfeind, ſchrieb aber nicht etwa ein 
gen das Teufelöfraut, fondern legte eine fhwere St 
auf, welche fo einträglih war, ba er auf bem ( 
fam, fi R 
“”* 
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Das Mädchen von Agbüll. 
Novelle von J. P. Epfer. 





(Bortfegung.) 
Dritte Abtheilung. 

Seit vielen Jahren war die Saifon in bem reigenden Dob- 
beran nicht fo glänzend, ald die gegenwärtige, geweſen. Biele 
Fremden fonnten fein Unterfommen in dem Stäbtchen felber 
mebr finden, fondern mußten fi in den umliegenden Dörfern 
bebelfen, und wenn ihnen bamit nicht gedient war, in bem 
nahen Roftod fi einmiethen. 

Unter den Glüdlihen, denen es fo gut geworden, eine 
ausgezeichnet Shöne Wohnung für die Dauer der Qurzeit in 
Dobberan felbft zu erhalten, gehörten der Hofratb, Ritter 
—— wie er in der Fremdenliſte aufgeführt war, nebſt 

attin. 

Man weiß, dag Dobberan „das Bad ber hohen Ariftofra= 
tie» ift, daf es ſehr ſchwer hält, dafelbft bemerft zu werden, 
wenn man nicht vorzugsweife felbit zur hoben Ariftofratie 
gebört, oder ein renommirter Spieler if, oder ein auge: 
zeihneter Narr, Adolph wußte dieß und grämte ſich nicht 
eben ausnehmend, daß man ihn bier nicht ald den berühm- 
ten Dichter feierte. Als er jedoch zufällig erfuhr, daß er 
allerdings in Dobberan allgemein gefannt — nicht aber als 
Dichter, fondern als „Mann der fhönen Frau“, da ärgerte 
er ſich mehr als nöthig und Flug fepn modte und war ſchwach 
genug, feinen Unmutb gegen ludwig und Eliſen, wiewohl 
unter der Maske des Scherzes, ſich merfen zu laffen. 

Elife lachte; Ludwig aber ſprach: „Wirklich, Adolph, Dir 
—— viel Leid! Den Berliner Rezenſenten, die Dir 
immer Deinen Intimus, den Dr. Held, als den größern Dich— 
ter gegenüber flellten, wollteft Du für einige Zeit entgeben 
und ergriffft eifrig die Gelegenheit, mich nad Dobberan zu 
begleiten, von wo aus ich auf meine Brigg mich eingufciffen 
gedenke. — Du fonnteft Did aber von Elifen nicht trennen 
— das ift fhön, um fo fhöner, als Ihr bald fieben Jahre 
mit einander verbeiratbet ſeyd. — Sie begleitet alio — wie 
Du mid, hinwieder Did. — Gottlob! meine Befürdtun 
welche ich vor fieben Jahren auf Sundemwitt äußerte: Eliſe 
fönne, wenn ihr @eift, ihre Talente ausgebildet würden, 
unter dad Corps der fchnöden Blauftrümpfe geratfen — 
Gottlob! fag’ ih, dieſe Befürchtung iſt nicht in Erfüllung 
gegangen und ich mache Ihnen, verehrte Freundin, mein Com⸗ 
pliment darüber! — Aber dennoch verbunfelt Deine Fran 
Did, den berühmten Poeten; und legteſt Du Deine fämmt- 
liche Werke im Roulettezimmer zur Anfiht aus und bängteft 


Dein litbographirtes, eder in Stahl gefiochenes, Portrait dar⸗ 
über — bennod würdeſt Du fortan, wie jegt bier, nur „ber 
Mann der fhönen Frau“ heißen. Was folgt daraus? 
Ein berühmter Poet foll eben fo wenig eine ſchöne, als 
eine gelebrte rau heirathen, wenn er fi nit verbuns 
felt jeben will.” 

Wer weiß,” verfegte Adolph lächelnd, aber ganz ſichtlich 
mit gebeimem Aerger — „wer weiß, welche wundervolle Schön: 
beit Du von Deiner bevorftehenden Fahrt mit beimbringft! 
Wird nicht diefen Abend im Theater das Ballet: „Die glüd: 
lihe Wilde“, aufgeführt ? 

„Berunglüdter Witz!“ rief ludwig; „weber eine „Wilde“, 
noh eine „Zabmer; weder eine „Löwin“, nocd eine 
„Rafende” werde ich jemals beimführen. Meine Geliebte 
ift das Meer, und wer das Meer zu feiner Geliebten er: 
wählte, das ftille, lächelnde, fanft wiegende und wieder brau- 
fende, tüdifhe unbeftändige Meer — treu in feiner Unbe— 
ftändigfeit, ber bebarf feines andern Weibes! Er hat das 
vollfommenfte.” 
„Rein, nein! Du verbiendeter, eigenfinniger Menſch!“ rief 
feltfam ergriffen Adolph, indem er Elifen umfhlang, fie mit 
ger Blicken betrachtete und ibr ſchönes Haupt an feine 

ruft drückte. — Nein, nein! Das vollfommenfte, berrlichite 
Weib der Erde warb mein! mein!! — Fahr’ hin, Ruhm — 
Anerfennung, Jugend — Alles! Rur diefer Engel 
bleibe mir, der mid bejeeligt, begeiftert, entzüdt, beglüdt, wie 
fonft nidts auf Erden es vermöcdte life, mein! mein 
Weib!!“ — Er vermochte nicht weiter zu reden, Thränen 
entitürzten feinen Augen, feine Bruft wogte ftürmifh, fein 
Gelicht glühte fiebriſch. 

Pöglih erhob er ſich kühn und fiolz, feine Blide ſtrahlten 
in faft überirdifhem Glanz: „Jetzt oder nie!“ rief er mit 
tönender Stimme! Jegt oder nie vollend' ich's !“ 

Er füßte Elife, dann drängte er fie von fih und verließ 
raſch das Zimmer, um ſich in fein Gabinett zu begeben und 
zu dichten. — — 

Ludwig war ſehr ernft geworben. Faſt finfter blidte er 
dem Davoneilenden nad, und dann auf Elife, welde an das 

enfter getreten war unb gebanfenlos hinausblidte in das 

ewübl der Menge. 

„Eliſe!“ ſprach Ludwig mit mehr ald gewöhnlicher Bewe- 
rn „Elife! Du bit nicht glücklich?* 

„Was bleibt dem Weibe, als dulden und fter- 
ben?“ entgegnete Elife mit kaltem Lächeln. 


(Borkfegung folgt.) 
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Marie Taglioni in Schweden. 
Aus dem Franzöſiſchen. 





(Sqlus.) 

Zwei Banditen ſchlugen, auf ein Zeichen ihres Fuͤbrers, 
alfobald den Kutſchentrüt nieder, vier Andere näherten ſich 
mit einer Art von Tragbahre, die ſorgſam mit Marderfellen 
belegt war, und Chriſtian bat, auf eine höchſt verbindliche Art 
die Damen, gefälligft ausfteigen zu wollen. 

„Sie feben,” fagte er zu Mabemoifelle Taglioni, bie ihn 
mit Schreden betradptete; „Sie fehen, ih kam zur redten 
Zeit zum Rendezvous; ich bin Ihnen ſehr verpflichtet, 
daß Sie mir fein Mißtrauen zeigen. Ihr Poſtillon ift die 
einzige Urfache der Wachſamkeit meiner Untergebenen, man 
mo 
führe,” 

„Aber, was verlangen Sie benn eigentlich von mir?” fragte 
die Sylphide, zitternd vor Furcht. 

„Bott bewahre mid, Etwas zu verlangen, fhöne Dame! 
Ich bitte Eie nur, mir auf einige Zeit die Ehre Ihres Be— 
ſuchs in meinem Gebiete zu fchenfen. Da inde der Weg 
dorthin für Ihren Wagen unfahrbar ift, fo babe ih Sorge 
getragen, Sie auf eine bequeme Art binzubringen.” 

Er bezeichnete bei diefen Worten die Tragbahre, melde 
bereit war, die Neifenden aufzunehmen, 

„Mein Herr,” fagte Mademoifelle Taglioni, durch bie Höfr 
lichfeit de Räubers ein wenig ermutbigt; „Ihre Bitte ift zu 
* von Baponetten unterſtũtzt, als daß man fie abſchlagen 
önnte.“ 

„Waffen nieder!“ rief der Räuber mit Donnerſtimme. 
„Nehmt die Koffer der Mademoiſelle Taglioni auf Eure 
Schultern! nd diejenigen, weldhe die Tragbabre — 
mögen Acht haben, beim Hinunterſteigen in die Felsſchlucht 
feften Fuß zu faffen.” n 

„Einer von Euch wirb und folgen,” ſprach er weiter, ſich 
au den Dienern wendend. „Der Andere mag bier die Rüd- 
ehr feiner Herrin erwarten. Ich laſſe zehn meiner Leute 
ur Bewachung, mit dem Auftrag, bei dem geringflen Ber: 
Huch zur Flucht Euch niederzuſchießen“ 

Nach dieſen Worien gab Chriſtian Waſa das Signal zum 
Aufbruch. Die Tragbahre, von vier ſtarken Räubern ges 
tragen, verlor fi bald in dem finſterſten Fußpfad des Wal—⸗ 
des. Die beiden Frauen zitterten an allen Öliedern, da durch 
den Befehl, die Koffer mitzunehmen, ihre früheren Befürch— 
tungen fiherneuerten. „Wir find verloren, meine arme Gebie⸗ 
terin,” rief laut weinend Zizine. „Was werden fie aus 
ung maden?“ 

Mademoiſelle Taglioni antwortete nicht; denn fie erlag 
faft dem Eindrud, ben eine große Gefahr hervorzubringen 
pflegt. Der Fußpfad zog fih nad mehrmaligen Krümmuns- 
gen unter dunfeln Kiefern am Rande bes ſdbaches bin, 
und mit Grauen fah die Tänzerin in einen faft bodenfefen 
Abgrund, in welchen ſich toſend die ungeheure Waſſermaſſe 
ftürzte. Man fab das Waſſer wilbfchäumend von Feld zu 
an ii und Wurzeln und Fichtenzweige mit Fr 

ortreißen. 

Mademoiſelle Taglioni bielt, um ſich vor Schwindel zu 
fbügen, die Fleine Hand vor bie Augen, und befabl ihre 
Seele dem Himmel. 

Der Weg, welchen die Träger verfolgten, entfernte fidh 
jedoch allmählig von dem Abgrund, und bald traten fie in 
eine weite Halle, eine Art von großer Höhle, die vielleicht 
fhon mandes Opfer zurüdgebalten. 

Das laute Weinen der Kammerfrau berührte jegt bag Ohr 
des Räubers, er ließ Fadeln anzünden, und näberte fich der 


e nicht leiden, daß er Sie unferer Bewunderung ent⸗ 


—5— um mit zuvorkommender Güte nach der che 
der Verzweiflung des dienſtbaren Geiſtes ſich zu erkundigen. 
Dann aber zu Mademoiſelle Taglioni ſich wendend, fagte er: 

„Meine ſchöne Beſucherin wirb ohne Zweifel mir den 
Schred vergeben, ben fie fo eben empfunden; leider gibt es 
feinen andern Weg, zu mir zu gelangen. Webrigens hatten 
Sie nichts zu fürdten, da ich über Ihre Sicherheit wachte. 
Wir find am Ziel,” fügte Chriſtian hinzu, indem er über 
das Erflaunen der Sylpbide lächelte. „Sie feben, ih wohne 
eben nicht ſchlechter, als andere Leute.“ 

In der That, ein wunderbares Schaufpiel zeigte fih den 
Bliden der erftaunten Tänzerin. Man war im eine zweite, 
ungebeuere Grotte geireten, deren Wände von Tropiftein 
und glänzendem Bergfryftall ſtrahlten. Zwanzig bobe Arm⸗ 
feuchter mit Wachskerzen erbellten die Diamant» Mauern 
und die fantaftiihen Säulen diefed Feenpalaftes. Die Augen 
wurden geblendet durd den Glanz biefer taufend Lichtftrah- 
len und feines Königs Palaft hätte wobl je einen größern 
Eindrud von Clan, und Pracht bervorbringen können. 

In einer Ede diefer magifhen Halle war eine prädtige 
Mahlzeit angerichtet. Was aber am meiften die Tänzerin 
in Erftaunen fegte, war, daß fie im Grunde der Höhle ein 
geräumiged Theater mit Deforation und vollftändigem Orche⸗ 
ſter gewahrte 

Eine prächtige Duverture von Roſſini begrüßte beim Ein— 
treten bie erfte Tänzerin der Welt, und Chriſtian Wafa 
fprad, das Knie vor ihr beugend, mit vor Bewegung zit- 
ternder Stimme: 

„In frübern Jahren hab’ ih das Glück gehabt, Sie in 
Frankreich zu bewundern; ich wollte Sie nody ein Mal ber 
wundern, dies ift meine einzige Bitte,” 

Mademoifelle Taglioni war zu erfreut über die Art ber - 
Auflöfung diefed Abenteuerd, um nicht von Herzen gern ſo— 
gleih zu willfahren. 

Man hatte ihre Koffer herbeigebracht; ein Zelt war eigens 
zum Ankleidvezimmer zurecht gemacht, und bald tanzte fie wie 
eine Spiphibe unter den flürmifhen Beifalldbezeugungen ber 
Näuber und ihres Anführers, 

Nah der Vorſtellung machte Chriftian die Honmeurd ber 
Mahlzeit mit der Sicherheit und ben ausgezeichneten Manier 
ren eined Weltmanns, und bat ſchließlich die Tänzerin, ein 
prächtiges Schmudfäftchen zur Erinnerung anzunehmen. 

„Sie dürfen es obme Furcht annehmen,” fagte er; „denn 
es ift ein Ueberbleibiel meines frübern Vermögens. Ich be: 
faß es, ebe unglüdlidhe Umstände und die Undanfbarfeit eines 
Könige mid darauf angewiefen, dad Handwerk bed Räubers 
zu treiben.” 

Er begleitete alddann Mademoifelle Taglioni ſelbſt bis zu 
ihrem Wagen, beifen Poftillon fie nie wieder zu erbliden ge- 
glaubt hatte, 

Heim Herausfahren aus dem Malde fagte Zigine zu ihrer 
Gebieterin: 

„Das wäre nun glüdlih vorbei; aber ich bitte Sie, 
öffnen Sie doch tünfig bie Briefe, fo Ay m 
men.” v. ©. 


Tabletten 





.', Sranffurt. (Dper und Shanfpiel, — M.®. 
Saphir.) Die am 2. Auguft, zum Bortheile des Herrn 
Dettmer, gegebene Borftellung der „Hugenotten“ von Meyers 
beer, darf eine gelungene genannt werben. Die unendlich 
ſchweren Enfembles befundeten meiſt Sicherheit, Ein- und 
Reinheit. Unſer Gaſt, Herr Dettmer, warb mit dem 
freundlichſten Wohlwollen begrüßt. Er iſt ein vortrefflicher 
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Marcel. Sein auferorbentlihes Stimmmaterial entfaltet ſich 
in biefer Partfie auf die wirffamfte Weife. — Am 3. Aug. 
„Das Irrenhaus zu Dijon“, nad bem Frauzöſiſchen. Die 
dramatifirten Eriminalgefchichten haben feit ihrer Entftebung 
and Berbreitung heftige Gegner gefunden, ohne daß deahalb 
ipre Wirkung auf das größere Publifum geſchwächt worden 
wäre. Gie gehören ohne Zweifel ju dem untergeordneten Er- 
zeugniſſen dramatifcher Poeſie, und bie höhern Anforderungen, 
welde an die Wirkſamkeit der Schaubühne gemacht werden 
dürfen, fönnen nicht durch fie befriediget werben; aber es iſt 
andererfeit6 nicht zu Tdugnen, dag Mährden und Eri- 
minalgeſchichten einen ganz eigenthümlichen Reiz in fi tra» 
gen, dem ber größere Theil des Publilums fih flets gerne 
bingibt. Im „Serengaus zu Dijon“ finden wir eine raſch 
und in großer Wirkſamkeit fortfpreitende Handlung, bie Si- 
tuationen find effectreih und die Aufmerffamfeit und Ermwar- 
tung bleibt gefpannt bis an’s Ende. Daß es an linwahr- 
fcheinlichkeiten und craffen Effekten nicht fehlt, liegt in ber 
Natur folder Stüde. Hr. Pohle, als wahnfinniger Eber- 
hard, verftand feinen Charakter zu faffen und zu balten und 
warb mit fautem Beifall ausgezeichnet. Das Colorit bes 
Bahnfinns gelang ibm fehr gut. Die wichtigſte Rolle, ihm 
gegenüber, ift jene der Erneftine, von Dem. Lindner mit 
Gefühl und Wärme durchgeführt. Herr C. Schneider gab 
den Böſewicht Duflos mit Gewandtbeit und fharfer Bezeich- 
nung, ohne aus den Grenzen der Mäfigung zu treten, ein 
Verdienſt, welches unter folhen Kormen, wie der Charalter 
hier vortritt, Würdigung verdient. Mit Hrn. Grahn find 
wir heute hinſichtlich feiner Aufaffung der Rolle des d’Arbois 
nicht einverftanden. Statt des leihtfinnigen, aber liebenswürdis 
gen jungen Franzofen zeigte er uns nur einen Gecken, woburd 
er das wahre Colorit des Charakters verwifchte. — Man- 
cherlei Genüffe waren auf Freitag Abend dem Theaterpubli- 
fum verfproden: ein Luftfpiel Raupach'e, ein Feines Concert, 
ein Luſtſpiel Saphir's, eim Gedicht Saphir's nnd ſchließlich 
Saphir felbft, eine humoriſtiſche Vorleſung haltend. Der 
Tag war für bas Theater günſtig und auch wieder nicht 
günſtig. Günſtig, weil's Aprilwetter war, deſſen Raunen 
nicht in's Freie lodten und eher im eine humoriſtiſche Vor⸗ 
Iefung trieben, — ungünftig, weil ein Theil des Publitums 
in feiner Eigenſchaft als Stabtwehrmänner ein obligates 
Feuerwerf am Örindbrunnen abbrannte und fomit abgehalten 
war, dem Witzfeuerwerl im Theater beizumohnen. Inter 
folgen günftigen und ungünftigen Umftänden war das Haus 
anftändig befeßt, d. 5. fo, dad es den Darftellern anftehen 
fonnte, die nicht germ vor leeren Bänfen fih hören laſſen, 
und sugleig den Hörern, welche nicht gern zuſammengepreßt 
find. Das Publikum ſchien mit allem, was geboten wurbe, 
fehr zufrieden zu feyn und am meiften mit dem Letzten. 
Einige Unzufriedenheit fhien etwas zu erweden, was nicht 
geboten wurde, Es war nämlih angefündigt: das Sonnett 
von Raupach, verſchiedene Muficalia und ein breiaftiges 
Luftfpiel von Saphir, aufgeführt von Mad. Frühauf. 
Mad. Frühauf aber ward, als fie anftretem follte, krank ge- 
meldet und fomit war eine erwedte Hoffnung getäuſcht. Das 
Yublifum war mit den Leiſtungen ber Herren Med, Schmei— 
der m. f. w. im Eonnett, mit der Ausführung der Duver- 
türe zum „Waflerträger” unter Guhr's unvergleihliher Di- 
reftion, und mit ben Leiſtungen des Drn, Difhel und ber 
Dem. Eapitain in einem Duett, von Donizetti, wie gewöhnlich 
fehr zufrieden. Hauptfählih aber war es auf Saphir und bie 
Saphiriana gefpannt. Der verlaufte Schlaf, gelefen von Herrn 
Baifon gefiel; es gefiel das Gedicht und e6 gefiel der Bor- 
trag. Bir wollen die gerechten Lobfprüche nicht wiederholen, 
die Hr. Baifon Hier und anberwärts eingeärntet hat; wir 
glauben aber, daß beim Borlefen eines ernften Gedichts die 


Action füglich wegfallen könnte, da nur eine halbe möglich 
ifl. Auqh ſchien an einigen Stellen der Ton des Bortragen- 
ben zu fehr gefteigert zu ſeyn, obme jebod je im dem incro- 
yablen Ton überzugeßn, den man zuweilen auf Kanzeln hört, 
den der Darfteller des Til an einigen Stellen mit Glüd an- 
wandte, bem der Schaufpieler in Fa Gewalt haben fol, 
der aber mande Schaufpieler in feiner Gewalt hat. leber 
Saphir fönnen wir mit wenig Worten viel fagen: er gefiel 
bier wie anderwärte. Man guter Witz ſchien überhört zu 
werben — nicht durh Schuld des Bortragenden, benn er 
ſpricht vernehmlich. Biele aber fanden raufhenden und viele 
donnernden Beifall, Beſonders ſprach an, was ein wenig 
nach Politif fhmedte. Die Bemerkungen über bie zerriffenen 
Jünglinge möchte der ſchwächſte Theil des Ganzen geweſen 
ſeyn, überdem bat man fie ſchon gedruckt geleſen. Wird man 
aber durch eine aus lauter Witzen beſtehende Vorleſung nicht 
ſchnell überſättigt? Iſt der Wig nicht eigentlich zur Würze 
beſtimmt und deshalb paſſend von den Alten Salz genannt, 
weldes man nicht fhüffelmeife genieft? Der Erfolg hat ber 
wiefen, daß Saphir feine Zuhörer nicht überfättigt, umb 
wenn er befcheiden damit ſchloß, daß das Ende an feinem 
Bortrag das Befte feyn möchte, weil es das Ende if, fo gab 
ihm das Publikum durch einftimmiges Hervorrufen ein alän- 
zendbes Dementi. 

&. (Swinemünde, 30, Juli.) Am 28, d. M. traf 
die Kaiferlich ruffifhe Rorvette „Abo“ von 10 Kanonen nnd 
140 Mann Befagung, geführt vom Eapitain Junker, hier 
ein und ging im Hafen vor Anker. Das Schiff hat zwei 
Meifterwerke der neueren Runft, zwei koloffale Pferbebäni- 
ger, jeber ein bäumendes Roß am Zügel haltend, (anfcheinend 
eine Nachbildung der Diosfuren), an Bord, welche in Peters» 
burg aus Bronze gegoffen und, dem Bernehmen nad, zu Ges 
fheufen Sr. Majeftät des Kaifers von Rußland an Se, Maje- 
flät unferen König beftimmt find, Beite am fich verfhiedene 
Gruppen, dem Anfheine nah über 10 Fuß hoch, find mei- 
fierhaft gearbeitetund vortrefflih cifelirt und werben dem zu 
ihrer Aufftelung beftimmten Pape gewiß zur höchſten Zierde 
gereihen. Der Eommandeur des Schiffes iſt in diefen Ta— 
gen nah Berlin abgegangen, um Befehle über den Weiter- 
transport einzuholen, inzwifhen find bie Gruppen, welche 
frei im Raume bes Schiffes fichen und rom Zwiſchendeck ab 
in Augenfhein genommen werben fönnen, täglih der Gegen- 
fand allgemeiner Bewunderung ber zjahlreih zuflrömenden 
Badegäſte, Fremden und Bewohner der Stadt und Umge- 
gend, Die Hebemafhinen zum Auslaben der gewiß viele 
Hunderte von Eentnern ſchweren, auf einer ftarfen bronzenen 
Platte rubenden Gruppen befinden fi am Borb. 

. (Eigenthümlide Zählung.) Ein iriſcher Adoo- 
at verlor einen Prozeß vor drei Richtern, von benen ber 
eine für fehr geſchickt, die andern für fehr ungeſchickt galten, 
Er äuferte feinen Aergerdarüber und warb von ben andern Advo⸗ 
caten ausgeladt. „Hm!“ fagte er, „ber Teufel mag einen 
Prozeß gewinnen, wenn man hundert Richter vor fih hat!“ 
Die Laer entgegneten, hier feyen nur brei Richter geweſen. 
„Es ift bei St. Patrik nicht wahr,” erwicberte der Berladte. 
„Es ift ein Einer gewefen und zwei Nufen. Eins und zwei 
Nullen find aber in aller Welt Hundert,” 

“" (Preßfreibeit in England.) Bisher galt in 
England der Grundfaß, daß die Einrede der Wahrheit jebe 
Civilflage wegen angeblich verlegender Schriften niederſchiug. 
Neuerdings bat das Oberhaus befdloffen, daß jene Einrede 
nur dann gültig ſeyn follte, wenn zugleich bewiefen würde, 
daf die Veröffentlihung der Wahrheit zum gemeinen Beften 
diene, — Dies Klingt fehr fromm, droht aber in den frei« 
brief der Preffe einen großen Riß zu thun. Bisher war bas 
erweisliche Factum bas Kriterium der Schuld oder Unfchuld, 
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jetzt foll die Idee des gemeinen Veften das ſtriterium wer- 
den. Bisher hatten die Nichter einen gegebenen Maßſtab, 
jept follen fie fih einen mad Belieben fhnigen. — Noch war 
vorgefchlagen, daß die Heransgeber wahrhaftiger Meldungen 
von Gerichto- oder Parlamentsverhandlungen gerichtlicher 
Berfolgung unterliegen follten, falls jene Meldungen un- 
vollftändig wären, daß jebod mit biefer Beſtimmung nit 
die Strafbarkeit der Beröffentlihung gottesläfterliher, auf- 
rühriſcher over unfhidliher Dinge aufgehoben feyn follte. 
— Na diefem Artitel Lönnte heute ein Berichterftatter ver» 
urtheilt werben, weil er unvollſtändig berichtet habe, und 
morgen, nachdem er in einer zweiten Ausgabe die Ergänzung 
eliefert, weil er Unſchickliches berichtet habe, — Der Arti- 
el warb verworfen. j 

„". (Der Pfalmif.) Wenn man ein Gefiht von ei- 
nem Parifer Modefupfer in einen Helm oder in eine Mönds- 
futte ftedt, fo wird Jedermann auf den erften Blid, troß der 
Berkleidung, fagen: das ift ein Badaud. Aehnlicher Weife 
ift es, wenn die Originale jener Bilder fi auf moralifche 
Stelzen fielen. Ein Herr M. hatte ein Buch gefhrieben, 
mit welchem er prätendirte, die Menfchen zu verbeifern; und 
fein Hänsliches Leben war von der Art, daß er gerichtlich 
von feiner ram gefhieden wurde. Neulich wurde ein Herr 
D. zu viermonatliher Haft verurtbeilt. Der Anwalt des 
Klägers fagte vor Gericht: „Unfer Gegner ift ein oberer An- 
eftellter auf der Poft und dabei ein Dichter. Er hat eine 
Beifällig aufgenommene Ueberfegung ber Pfalmen David’s 
herausgegeben; er fheint fich aber den Pfalmiften nur in feis 
nem Berhältnig zu Urias zum Mufter genommen zu haben. 
Er Hat felbft fein amtlihes Verhältniß mißbraucht, um fei- 
nen verbrecheriſchen Verkehr defto bequemer treiben zu fön- 
nen. Eine andere fiterarifhe Notabilität, Mamfell Eugenie 
Foa, welche Anſpruch auf Tugend macht, hat dem fittenlofen 
Paar Unterfäleif gegeben.” — Eine Lehre für die, welche 
die Leute nah ihren Worten beurtheilen. 
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ler und Künftlerinnen und refp. gebildete Dilettanten und Dilettantin- 
nen, bei 500, an einem entlegenen, fernen Punkte des nördlichen 
Deutfhland’s fih einfinden, auf daß fie da in großer Feſtesgemein- 
ſchaft und im geſchwiſſerlichem Vereine ibrer hoben Patronin, der frau 
Mufica, das Opfer ver Verehrung, der Liebe und des Dankes brädten, 
da liegt das zunerläffigiie Document zu Tage, das Arau Mufica noch 
mit ſolirt daſtede, ondern daß in dem Deutſchidum bie Zahl ihrer 
Anbänger und Anbängerinnen auf recht deutfhthümliche Weile ſich 
mehre. Das if alfo rim recht erfrentihes Zeichen der Zeit und es 
ann jedem Äreunde der Kunft nur wünſchenewerth feyn, daß ſich auch 
der nordbeutiche Mufitverein mit feinen Brüdern und Schweftern in 
folder keäftig-liebliden Blüthe erhalten. Das letzte Mufiffeh war 
wieder eins der glängenbfien und für die Kunfiwelt intereflanteften 
Hefte, die unfer Nerpveutfchland feit Jahrzebenden gefeiert hat und gab 
den neuen Beweis, wie vie deutſche Tonkunſt in die Höbe und Tiefe 
fih immer ſchöner ausbildet und eine immer grünblichere, tiefere 
Eultur, höberes Leben findet, kurz eine umfangreihere und erhabenere 
Sphäre erzielt und erreiht. Darum macht es dem Ginfender vieles, 
der einmal nad langen, oft zu febr zur gewöhnlichen Profa bes Le⸗ 
bens herabflimmenden Gefhärten im Amt und Beruf, während feiner 
Theilnapme am Mufikiefte für Leib und Seele, für Herz und Gemüth 
erquidtiche, bochpoetiſche Benüffe in reiher Külle gefunden, ein wahres 
—— wenn auch mur in flijgenartiger Bett, bem größern 
2. ifam zu communiciren, wad alles Schönes und Erbabenes in der 

onfunft das Feit und gebracht bat. Theils neifllihen, theils weltlichen 
Charakters waren bie Gompofitionen, die gi Aufüsrung gebracht wur- 
den. Jene in der altebrwärbigen Et. Midaelsfirche, biefe in dem 
geräumigen Theater, Die erfleren, d. $. die zwei geiftliden Con» 
certe, fanden an dem hannoverfhen Hoflapellmeifter, Herrn Ritter Dr. 
Marfhner einen eracten und ercellenten Director, dem man es an« 
fab, daß er feinen umfangreihen ihwierigen Stoff vollfommen be- 
berrſchte und daß fein Directorfcepter mit feinem reihen Genius in 
unmittelbarem Vereine flebe. Die Symphonie» Kantate und der 42. 
Palm, beide von Mendeisfohn, wurden im erften, Judas Maccabäus 
von Händel im zweiten geifilichen Concerte aufgeführt. Golden er- 
habenen Kunftgenuß batten mir feit Yangem nidt erlebt. Uebrigens 
war aber aud dad Gefangeperfonal ein vorirefflih einfiutirted und 
hatte der wadre — gewiß ſelbſt feine Freude darüber; und glei- 
qerweiſe präftirten Diejenigen, die die Solopartbien übernommen hat- 
ten, Borteefflihes. Außer Frau Hoflapellmeifter Marſchner, deren 
Stimme ſich ſehr gut erdalten hat, und Madame Habn aus Reu- 
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Das Mädchen von Apgbüll. 
Novelle von 3. P. Lyſer. 





(Bortfegung.) 

Als Ludwig am andern Morgen erwachte, fand er auf feir 
nem Schreibtiſche einen an ihm addrefjirten Brief. Die Hands 
fohrift war ihm unbefannt. Er erbrad den Brief und las: 

„Du fcheideft! Wir werden ung nicht wiederfeben! Ich follte 
wohl ſchweigen, dod bie Worte, welde Du mir diefen Abend 
fagteft — ver Ton Deiner Stimme, ald Du mid Du nann» 
tel, gaben mir plöglih Licht. — Du lieb mid. — Es 
ift wohl wahr, daß ih Dich lieb babe! — daß ih Did 
Liebe! Ad! ich Tiebte Dich, fo Tange ih Dich kannte. Aber 
Du fannteft mich nicht! und wie Fonnteft Du mid) Tieben, 
da Du mich nit kannteſt? . 

Und warum mußte mich Adolph Tieben? Er, ber zuvor nur 
fich liebte, und der nichts liebt außer mir, ale ſich? 

Ich weiß ed, Du bift nit Schuld an meinem Unglüd! 
Du thateft alles, um ihn zur Vernunft zu bringen, als er 
Dir fagte: „daß er um mich werben wolle.“ Aber, warum 
ſagteſt Du mir fein armes Wort? 

ch wußte ed ja im erften Augenblid, daß Adolph mic 
liebe, eben weil ich nicht eitel war, wußt' ich's! Ich hatte 
Dich fo lange ſchon geliebt, und meinte: es fönne mich fein 
Menſch lieben, weil Dun mich nicht liebteſt. — Da ward mir 
jo weh um’s Herz und wieder jo wohl, ald er mir ſagte: 
„3b liebe Dich! ſey mein!“ 

ſt ed denn nicht die Beſtimmung des Weibes: zu ſeyn? 
— und was if Seyn bes Weibes, ald: anzugehören dem 
Manne, der es liebt? Hätteft Du mir gefagt: „liebe ihn 
nicht!“ — Hätte Dein Auge nur mir geboten: „liebe Kei— 
nen!“ fieh’, nimmer hätt’ ich es für möglich gehalten, fein 
Weib zu werden. Aber Dein Mund ſchwieg und Dein Auge 
blickte jo alt! Es fab nicht mich, nicht meine Liebe, nicht 
mein Entzüden noch meine Dual! — 

Er warb um mich! ich fagte: „Ja!“ und lauſchte und 
hoffte in Todesangft, Du würdeft rufen: „Nein! 

Aber Du ſchwiegſt, und ich fagte nochmals; „Ja,“ und ber 
Priefter Sprach den Gegen über die erfte Lüge meines Ver 


ben! — 

Ich hätte meinen Gatten Tieben mögen! — Was banf ich 
ihm nicht alles? — Er lehrte mid, mich felbft erfennen, und 
ih erfannte, daß ich Deiner nicht unwert Aber ih 
war fein Weib. Ich warb bewundert, gefeiert, vergöttert, 
und bie Verſuchung nahte fid mir im reizendſter alt. 
Für mid gab’ ed Feine agune mehr! Ich liebte Did 
AR fein Weib. Ib bim fein Weib und liebe 








Lebe wohl! — Ich liebte Di und blieb ihm treu. Lebe 
wohl! Ich hoffe fein Jenfeits, es wär’ zu viel, bürfı’ ich 
dort Dein mi nennen, — — Lebe wohl! lebe wohl! für 
immer,“ 


* 

Die widerftreitendften Gefühle wurden in Lubwig’s Herzen 
rege, als er dieſen Brief gele 3 ſie waren bitter, peinigend 
für ihn. Er bereute es tief, Eliſen jene Worte gefagt zu 
baben, in denen fie feine Liebe zu erfennen geglaubt, und 
welche fie veranlaßt hatten, ihm zu gefteben, daß fie ihn liebe. 
„Unjeliger Irrthum!“ rief er mehr unmuthig als. bewegt. 
„Unfelige Selbfttäufhung! — weil Adolph ein egoiftiicer, 
unmännlicher, verihrobener Menſch ift, welden das arme 
Kind nicht lieben Fonnte, weil feine Saite ihres Herzens An- 
lang in dem feinen fand — weil fie ihn und feine Narrheit 
überjeben mußte, fobald ihr Geif, ihre Anlagen ausgebildet 
wurden, — weil fie endlich unter den geiftreichen Gebildeten 
fein Herz fand, das ihrem einfach reinen Gefühl genügen 
fonnte, bildet fie ſich ein, mich zu lieben — hält fie ihr Heim- 
web für liche zu dem Yandsmanne! — und ih? — Könnt 
id glauben, daß fie mich wirflic liebte — ich liebe fie nicht 
anders, als der Bruder feine Schwefter! und hätte ich fie 
jemals anders geliebt, meine Yiebe wäre erfaltet von bem 
Augenblid an, wo fie Adolph's Weib geworben, denn wider⸗ 
lid ift mir der Gedanke, ein Wefen zu lieben, in deifen Reize 
[don ein Anderer entzüdt fi beraufchte — das fein war, 
ganz und gar, während es mich im Herzen trug. — Eliſe 
wird nicht fterben! ſchloß er etwas ſpöttiſch. Vielleicht üft fie 
verbiendet genug, um eine große Thorbeit begeben zu können, 
wenn ich ſchlecht genug wäre, es darauf anlegen zu wollen. 
Wahr ift es, ich hätte fie retten können, hätte ich mir. bie 
Mühe genommen, die Perle zu beadten, bie auf meinem 
Wege lag; daß es nicht geſchab, dafür büße ich jegt, und ich 
fühle es, ih habe die Berpflidtung, fie zu reiten vom Ab⸗ 
grunde, an weldem fie ftebt. — 

Sie muß enttäuſcht werden, die Wahrheit erkennen und 
ihre Pflicht. Glücklich, wie ein Tiebendes Weib es träumt, 
wird fie freifid an Adolph’ Seite niemals, doch upiß 
und in fo fern glüdtih, als das Bewußtſeyn erfüllter u cht 
und errungener Siege über Leidenſchafien und böfe Thor- 
* F werden laſſen können. Erfuhr ich das nicht an mir 
€ 473 

Ludwig's Entſchluß war gefaßt, und beruhigt begab er ſich 
hinab in den Salon, wo Adolph und Elife fon feiner harr⸗ 
ten. Adolph war an diefem Morgen ungewöhnlich beiter 
und gefpräcig, eine fehr günftige Rezenfion feiner neueſten 
Poefien in den Blättern für lüerariſche Unterhaltung hatte 
diefes Wunder bewirkt. Elife erfchien etwas bleih und 
überwacht, fonft aber wie immer ruhig und freundli, nur 
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ein lener, prüfender Blick traf den Eintgeteuben, dann 
verrieth Pi Laufe der nbe kein Zug hres anmuthigen 
Geſichis, Feine Betonung der Stimme, wenn fie fprad, daß 
etwas Ilngewöhnliches in ihr vorgebe. 

„Die Weiber find doch geborne Comödiantinnen!“ dachte 
Ludwig, der fi Ärgerte, daß es ihm nicht gelingen wollte, 
feine Aufregung fo gut zu bemeiftern. ; 
„ werdet mich entichuldigen ‚“ ſprach Adolph, nachdem 
das Frühftüd eingenommen war; „Ihr, werbet mid entſchul⸗ 
digen, wenn id diefen Morgen &ud nicht Geſellſchaft Teifte! 
Das legte Capitel meines Romans, das mir fo viel zu ſchaf⸗ 
fen machte, will ich endlich heute, wo ich mich in der rechten 
Stimmung dazu befinde, vollenden und biejen Abend Euer 
Urtbeil darüber bören; Ihr werdet wohl zufammen auf den 
Gamp geben und zur Tafelzeit treffen wir und im Yogiers 
baufe!« — Heiter verließ er ben Salon. 

„Wollen wir unfern Morgengang beginnen ?” fragte nad 
einer kurzen Paufe Ludwig. 

Elife erhob fih ſchweigend, nahm Hut und Shawl und 
verließ mit Ludwig das Hand, (Schluß folgt.) 


Reifebilver aus den franzöfifchen Alpen. 
(Bon 8. de la Faloife.) 
1. Grenoble. 

Bor wenigen Jabren noch braudte man zwanzig Siuns 
den, um mit dem Brieffurier von Lyon nad Grenoble zu 
fommen. Das war eine merkwürdige Reiſe. Schwager 
Lazarus, der die Zügel bielt, war damals Condbucteur und 
Poſtillon in einer Perſon. Die ichwerfällige Mafchine, die 
er lenkte, war eine Art vierräderiges Cabriolet mit fchlechter 
Lederbedachung und mit einem Anhang, beitebend aus einem 
Berg von Päden und Ballen, über bie fi eine ſchmierige 
Dede von Leder audbreitete. 

Schwager Lazarus war ein Feiner runder Kerl, mit gro» 
Gen rothgeäderten Augen und fugelförmigem carminrothem 
Geſicht. Bei jebem Wirthshaus hielt er an, unb leerte fo 
viele Glaͤſer, ald Briefpäde abzugeben waren, Aus ber 
Flaſche fhöpfte er feine Wige und die Artigfeiten, welde er 
vom Bod aus an jede Borübergebende richtete, mochte fie alt 
oder jung ſeyn. Wurde das Gefpräc lebhaft und intereffant, 
fo hielt der Schwager —— an, um daſſelbe in Gemäch⸗ 
lichkeit fortzufegen. Demnach fuhr man in diefer guten Zeit 
Abends um zehn Uhr von yon ab und fam den andern Tag 
8 fünf pr Abende nad Grenoble. 

‚Sir die Langeweile in Folge diefer Langfamfeit hatte man 
auf zwei Dritteln des Wegs feinen Erfag. Im Städtchen 
Moirans erflimmt man den eriten Abjag der Alpen dee 
Daupbins. Die Umgebungen diefes Städichens find fruchts 
bar und holzreich. Die Landſchaft wird großartig und eigens 
thümli, und bleibt jo bis Grenoble. Cinen ganz befondes 
ren Eindrud macht Boreppe. Died Dörfchen liegt maleriſch 
in einem Winfel des Thald, Große Nußbäume befcatten 
feine blaubebachten grauen Häufer von mannigfaltiger Bau— 
art und wunderlider Gruppirung. - Ringsum erheben ſich 
Berge, aus deren Schoß ein braufender Waldbach bervor- 
bricht und bas Dorf durditrömt, indem er feinen Schaum 
über das Geländer der Brüde fprügt. Boreppe if das Ziel 
einer Wallfahrt, welche jeder Parifer Künftler wenigſtens ein 
Mal im Leben machen muß. ! 
„Die Lage Grenoble'd am Eingang einer von hoben Ber- 
umgebenen großen Ebene ift wunderherrlich. Die Berg- 
foren Jind äußert maleriſch. ame jadigen Profile zeichnen 
ch iharf ab an dem blauen Gewölde; ihr Fuß rubt auf 


fruchtbaren Hügeln, Die jchneebebedten Alpen bilden einen 
großartigen Hintergrumd. Dem Ganzen fehlt nük e 

die Farbe, Die Luft hat nicht die Durchſichtigkeit 
Stalten. Die Kalkberge fcheinen mit einem grauen ©: 
verbüllt zu jepyn. Das Grün der Hügel ift zu einförmig. 
Die Iſere aus den Scieferbergen von Farantarfe hervorfird- 
mend hat eine dunfelgraue Färbung. 

Mangel an Farbe iſt aber nur dann bemerklich, wenn 
man die Landſchaft im Großen überihaut, Einzelne Partieen 
laffen aud in dieſer ig wenig zu wünfden übrig, 
3. B. Saffenage mit jeinen Umgebungen. Der Weg zu 
biefem Städtchen führt von Grenoble durd eine von ber 
Yere und dem Drac bdurdflojfene Ebene, Ueber eine 
Kettenbrüde, welde die beiden Ufer des Tegteren vers 
bindet, gelangt man zu den Balmen von Gaffenage. 
Diele Balmen- jind eine lange, hobe Mauer weißliher, gelb 
und braun geäberter Felſen, in welder fih von Strede zu 
Strede die Formen vierediger. Thürme, ſpitzer Ppramiden 
und ſchlanker Obelisken auszeihnen, Sie erbeben ſich am 
ſüdlichen Nand einer fhönen Wieſe, welde im Rorben der 
Drac bejpült. Ihr Fuß ift durch eine herrliche Buchenallee 
verhüllt und flellenweije durch eu, ber aus mächtigen 
Stämmen, zum Theil von fehs Fuß Umfang, fid an ber 
Relfenmauer emporranft und dieſe mit einem mehre taufend 
Ellen weiten grünen Wantel befleidet. Die erwähnte Allee 
zieht ih von der Dracbrüde hin zu dem hübſchen Dorf Fons 
taine uud von da bis zu ben erften Häufern von Saſſenage. 
Sie bildet einen der angenehmften Spaziergänge in Franf« 
reid. Die Umgebungen von Saffenage find vielfach abge— 
bildet. Seine Felſen, feine Grotten (cuves), feine Brüde, 
beidyattet von Laubwerf, welches in's Waſſer binabhängt, 
feine Berge, feine Nußsaumgruppen verfhaffen dem Drt 
einen verdienten Nuf von Schönheit. Nur das grüne Waſſer 
des Bachs Furon wollte mir nicht bebagen; es ſieht aud wie 
gemaltes Porcellan. 

Grenoble, weldes fih unter den Städten zweiten Ranges 
dur gewerblide und wiflenichaftliche Anftalten nicht gerade 
auszeichnet, befist ein Mufeum mit vielen Gemälden der ita- 
liäniſchen Schule und mit einer Anzahl Altertbümer, bie 
meift in der Umgegend gefammelt find. Bekannter ald dieſe 
Herrlichkeiten ıft das Gahdaus zu den drei Delpbinen. Kaum 
war ich bier abgefiegen, ale der * Hr. Blanc, mir das 
Zimmer zeigte, welches Napoleon am Tag nad dem Zufams 
mentreffen bei Laffrey inne er An jenem Tag legten die 
Bauern, vereinigt mit der Jugend der Stadt, unter ben Fen—⸗ 
flern des Zimmers die beiden Flügel des Thores von Bonne 
nieder, welches ſich nicht fchnell genug vor dem Kaiſer ges 
öffnet batte. 

Bon meinem Fenfter aus ſah ich gerade in die Allee vom 
Kaftanienbäumen, bie fi mit ten Linden von Neufchätel und 
von Bern meffen fönnen. Sie haben im Durchſchnitt 15 Fuß 
Umfang und 0 Fuß Höhe. Einer derfelben, der Lesdiguieres 
genannt, iſt fiher ein Zeitgenofje des waderen Connetables 
dieſes Namens. Er trägt die Narbe von einer Kanonenfugef 
vom 6. Juli 1815. Der Mann, welder mich auf he 
aufmerffam machte, batte zur mobilen Nationalgarde gehört, 
welche damals Örenoble wider die Deftreiher und Piemontes 
fer vertbeidigte. Am 28, Juni war er als Freiwilliger aus— 
gerüdt unb war verwundet worden im Treffen bei Aiguchelle, 
wo eine Handvoll Bürger dem Heerbaufen Klopfſtein's den 
Paß von Maurienne ftreitig machte. „Wie hat man und 
— u fagte er, indem er eine Thräne aus den Augen 
wiſchte. 
Ueber Grenoble erhebt. ih ber, Berg Rachet. Zwiſchen 
ihm und der Stadt auf einer Anhöhe in unter ber Reſtau⸗ 
ration eine Feſte erbaut, worden, beftimmt, bie Stadt mit 


867 


zu vertbeibigen, fondern im Zaum zu halten. Yubwig XVIII. 
nannte Grenoble mit einem guten Wig Grelibre (wie bie 
Sansculotten Sarrelibre aus Sarrelouis gemacht hatten). Die 
Feſte, von den Grenoblern Baflille genannt, wirb von dem 
Rachet beherrſcht auf deſſen Spitze ich, trog den fleilen Ab⸗ 
bängen, Gefüge ſchaffen liehen. Von biefer Spitze aus fann 
man Eteine in das Fort werfen. Bon ihr aus gefeben ſcheint 
ed auf gleicher Linie mit der Stadt zu liegen, und ın ber 
Wirkligfeit erhebt es fid an 700 Fuß über dieſelbe auf ei- 
nem fenfrechten Abbang. Hinter der Stadt dehnt ſich eine 
Ebene aus, weflwärts vom Drac befpült und von zwei ſchnur⸗ 
graden Alleen in drei Theile getheilt. Bon der Bergböbe 
aus gefeben, ericheinen dieſe Alleen wie zwei grüne liegende 
Moften. Am Ende der einen, die, aus vier Baumreihen be: 
ſtehend, zwölftauſend Fuß lang ift, erblidt man bie Glair- 
brüde, in deren Nähe fi der Drac mit der Romande ver 
einigt. Beide Bergftröme verlieren ſich nad unzähligen Win- 
bungen in ber ferne. Der gezadte Berg, welder fie trennt, 
verdient feinen Namen Roſegon (Säge) mit größerem Recht, 
als der Monte di Lecco am Comerfee. Zur Linken erblicdt 
man die Höhe von Echiroles, die fhönen Hügel von Uriage 
und Baunavep, und binter diefen bie Berge von Difans und 
die Schneegipfel des Taillefer. 

Links von der langen Alice, die nach der Clairbrüde führt, 
fhimmern in der Ebene mehrere große Teiche. Sie bezeich— 
nen das alte Bett des Drac, der fi einft an der Stelle in 
die Fjere ergoß, wo jegt die Kaftanienallee if, Yesdiguieres, 
um feine Stadt Grenoble zu verihönern, leitete gegen ben 
Anfang des 17. Jahrhunderts den Drac in fein heutiges Bett 
am Fuß der Berge, welde die Ebene von Grenoble von 
Billard de Pans trennen. Die Dämme, durch welde er ihn 
einzwängte, mödte man für ein römifches Werf halten, Sie 
baben das linfe Yfereufer, welches früber oft vom Drac vers 
wüftet wurde, fo gefidert, daß die Grenobler unbedenklich 
ihre Stadt nad jener Seite bin erweitern fonnten. Daber 
führt der neue Stabtibeil auf dem linfen Ufer mit Recht den 
Namen das Duartier von Vesdiguieres, 


(Bortfegung folgt.) 


Tabletten. 

. (Baſellandſchaft.) Der fogenannte Prophet Al- 
brecht aus Altenburg hat fein Steckenpferd wieder beſtiegen. 
Er hat vom Lieſtal and ein „Manifeft” ausgehen laſſen, wo- 
rin er bie Echweizer zu einer Berfammlung einlabet, bie er 
am 22, September in den Ebenen der Kreuzſtraße zwifchen 
Zofingen und Aarburg gegen bie Priefter abzuhalten gedenkt. 
Gleichzeitig ruft er diefe letztern auf, dafelbft ihren Glauben 
u feiern, er werbe den feinigen feiern, „und — fügt er 
bin — welder Gott antwortet oder fi offenbart, der fol 

ott ſeyn“ (M. Zürd. tg.) 

#. Unlängft trat in Paris eim guter Freund eines der 
berüßmteften franzöfifgen Schriftfteller, der dußerſt geizig iſt, 
y biefem mit ben Worten in's Zimmer: „Lieber Freund, 
dh bin wahrhaft in Berzweiflung, und ich lomme“ — — 
Hier _Hingelte der Schriftſteller feinem Bedienten, and fagte 
zu ihm, als berfelbe eintrat: „Sage doc meiner Frau, fie 
mödte fo gutfeyn, fih einen Augenblid zu mir zu bemühen! 
und wandte fi dann an den Gaſt mit den Worten: „Lieber 
Breund, es handelt fi um eine Hanshaltsangelegenpeit, aber 
ih genire mich nicht vor Ihnen.” Ms nun die Frau cin. 
trat, rief er ihr entgegen: „Mein Kind, der Bäder hat mir 
geftern feine Rechnung gebracht, und will heute wieder fom- 
men; fage ihm doch, dag ih für den Augenbli nicht bei 


Gelbe bin, und ihn vor Ende des nachſten Monaté nicht ber 
zahlen fann; Du weißt ja, wie's in meiner Kaffe ausflept, 
mache alfo die Sache ab, fo qut es gehen will.“ Hierauf 
fuhr er fort: „Nun, lieber Freund, ftehe ih ganz zu Ihren 
Dienften!" Was wollte der gute Freund madhen? Er mußte 
eine andere Befchichte erfinden, und fein großmüthiger freund 
lieh ihm ein aufmerffames Ohr. (Wärzö. Ztg.) 

x". (Das Shlangentpalim Kanfafus-Bebirge) 
Aus Petersburg. Einer unferer infändifhen Neifenden, 
ber im vergangenen Sommer den fankafifhen Landſtrich be⸗ 
reifte, gibt darüber folgende merkwürdige Beſchreibung eines 
Thales, das fich in einer der zapflofen Schluchten diefes Gebirges 
befindet: Diefes Tieblich - anmuthige Thal, fagt er, führt noch 
bis heute den Namen des Schlangenthald. Es hat etwa 
zwei Q.⸗Meilen im Umfang, ift ringsum von hohem Bergen 
eingeſchloſſen und ein ewiger Frühling berrfcht vafelbft. Bäume, 
Stauden und Gewächſe der reichften orientalifchen Begetation 
beveden feinen Boden, fhöngefiederte Bögel bauen ihre Ne- 
fter in den Bäumen, kryſtallhelle Quellen riefeln in Sifber- 
ftreifen von dem Gebirge herab, eine milde, mit Blumenbüf- 
tem geihwängerte Atmofphäre Herrfiht Hier unter einem ewig 
ozurnen Himmel. Reiſende, bie, mie ich, diefes That beſucht 
haben, wurben zu dem Glauben verleitet, ob hier nicht bie 
Wiege des erſten Menſchenpaares are feyn könne. Im 
Drtober, wenn die Weiden außerhalb dieſes Thales zu erfier- 
ben anfangen, ziehen die Nomaden. Stämme des Raufafus 
fih für den Winter in diefes Eden zurück. Aber che no 
im März die Sonne ihre glühenden Etrahlen über biefe 
Gründe verbreitet, verlaffen fie mit ihren Heerden das Thal, 
um den gefährlihen Bewohnern Play zu mahen, deren Na— 
men es trägt. Bon biefer Zeit an ıft das Thal jedem an- 
bern Weſen verſchloſſen; Tauſende von großen und Fleinen 
Schlangen haben dann ihren Wohnfig hier aufgeſchlagen und 
wehe dem armen Gefhöpfe, das fi dahin verirrt. Bon beu 
Bergen herab hat man durch Fernröhre die gräßfichen Sce- 
nen beobarhtet, die bier vorgeben, wenn ſich eins ber größere 
Raubthiere in dies Thal verirrt. Züngelnd und zifchenb um- 
ſchlingen bie fheußliden Befien feinen ganzen Körper wie 
mit einem lebendigen Nege, bonnernd halt fein Gebrüll durch 
die Lüfte, vergebens ftredt es fih aus und braucht bie ge- 
waltigen Kräfte zur Abwehr feiner gräulihen Feinde: aber 
immer neue und nene Fäden fhlingen fich um baffelbe, bis es lei- 
fer und Teifer ftöhnend im fruchtlofen Kampfe ermattet und 
verendet. (Berl. Nadır.) 

x". Man hat die Bemerkung gemacht, daß Urkunden uud 
dergleichen, welche mit Stablfedern gefchrieben find — 
vermuthlich wegen des fi durch die Tinte abſetzenden Noſtes 
— in ganz Furzer Zeit unlesbar, ja die Schriftzüge berfel- 
ben ganz zerfört werden. — Berbient aufmerkſame Beobad- 
tung. (Mainz. Unterhaltungsbl.) 

„ (Pullapfifherei in Sind.) Das Land Sind, 
defien fi die Engländer neulich bemächtigt haben, if von 
vielen Bewäfferungsgräben durchſchnitten, welde zur Zeit des 
Hochwaſſers ſich füllen, damit jedoch nicht verhindern, daß 
die Wege in der Nähe des Indus unter Waſſer gefeht wer- 
dem. Hat nun ein ärmerer Eingeborner in jener Zeit etwas 
nothwenbiges weiter unten am Fluß zu fhaffen, fo bindet er 
fi einen zugeftopften großen irdenen Krug an ben Leib unb 
(dwimmt auf bemfelben zu Thal. Auf ähnliche Weiſe ver- 
fahren die Leute dort, wenn fie den geichägten Pullah fifchen. 
Einen Meinen Spief im Gürtel, einen ungeheuren irbenen 
Krug in der Linken, eine 15 Fuß lange Gabe fange mit ei- 
nem Neg in der Rechten, tritt ber Fiſcher in den Fluß, brüdt 
den Krug ind Waffer, Iegt fi mit dem Bauch auf die Deff- 
nung und rubert mit Händen und Füßen in bie Mitte bes 
Stroms, wo er feine lange Gabelftange mit dem Netz ins 
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Waſſer ftößt. Eine am Arm bes Kifhers und am Netz bes | von Bra. Kotte aus Dresden reiht gut begleitet, 55 Sälegel und 


feſtigte Schnur benachrichtigt jenen. dur einen Rud, fobald ie Te en heile ge — 5 AP 


ein Fiſch ins Garn gerathen ift. Der Fiſcher zieht dann „'e moine* vom Meperberr, Mad. Hahn in Berthopen’s Conrert-Arie 
das Netz heraus, ſticht dem Fiſch mit feinem Spießchen todt, | "Ah perfido“ neuen Ruhm. . Schloß zeinte fih im reigender 
rutfht von feinem Krug weg, daß die Deffnung über das Storie; ! nit minder ercellirte Fräul. Splenel. Auch Hr. Wide 
Bafler fommt, umd fiebt den Fiſch hinein. Dann legt er —* —— ee i et we 3 "og 5 
En Th Sr Bel Ra Be De, Pan je re 
n r ’ P + I und die en a reitelen Birtuefenruf auf" nien re . 
fragt —* ſchaffen die Tröpfe ſich keine Nachen an? Fehlt tigte. Einen — rupmmürdigen Claviervirtuofen Dewuunberten 
es an Holz? — Keineswegs. Die Ufer des Indus find dicht | wir im Drn. Willmers aus rg der in ber bon ibm 
bewaldet, aber bie Emire find die Herren ber Wälder und | fomponitten romantifgen Phantafıe als Kün 
ea : dentli 3 It, nicht des | Pabilitirte. Die Eello-Phantafie, componirt und vorgetragen pon Drn. 
Bel, ade m dc wel Whorfe win, Dirk I | Ka ac 2 Dre, De Ber dei Anke sen 
. . au r ’ wie nia ago on Drn. 
* Nähe biefer Korften find von jenen Nimrob’s der Erde M ei 
leichgemacht und Landſtriche entoölfert worben, damit ja der 
EN and nicht gefährdet würde, In einem Vertrag, den 
fie 1839 mit Oberſt Pottinger ſchloſſen, war eine ihrer erften 
Bedingungen die Unantaftbarfeit ihrer Schifargahs. „Sie 
find uns fo thener, wie unfere Weiber und Kinder,” änfterten 
fie. Das Erfte aber, was die Engländer bei der Nüdkehr 
aus Kabul wegnahmen, waren die Judusufer mit jenen Fot— 
ften. Fragt fid nun, ob den Baueru und Fifhern in Zukunft 
die Möglichkeit gegeben wird, ſich Kahne zu bauen, oder ob 
fie unter englifger, wie unter beludſchiſcher Herrihaft auf 
Krügen fhwimmen und fiſchen müffen. 
— (Obne Anfehen der Perfon.) Die Mode in 
Parıs nimmt fi die Zeit Ludwig's XV. zum Mufter und 
zwar nicht bloß in Kleidern und Möbeln. Am 20. Juni 
förte der angetrunfene Bicomte Ernft von N. die Barftel- 
lung im Theater de l’Ambigu auf eine fo ffandalöfe Weiſe, 
daß eine Schauſpielerin auf der Bühne in Ohnmacht fiel, 
Das Publilum wollte die Orcheſterloge flürmen, um die Stö- 
rer hinauszuwerfen. Dies zu verhüten, bat ein Stabtfergeant 
den jungen Herrn hinauszugeben, und erhielt Schimpfreden 
ur Antwort. Der Unterofficier des Poftens verfuchte eben- 
haus gute Worte und wurde von dem Betrunfenen geſchmäht. 
Er ließ ihm wegführen und der Verhaftete wehrte fi mit 
Fauſt - und Auftritten. Herr Oberfi Perrot, Pasmajor 
von —* — * jun —* Herrn, er * — * 
aftung u apl, denfelben in Freiheit zu fegen. Am 26. 
—— ber Vicomte Ernſt von N. vor Gericht und ent- * 
ſchuldigte ſich mit dem Zuftand von Euftigfeit, in bem er fi — 
befunden: habe. Der Adoocat des Königs ſagte zu dem Rich⸗ 44 
fiht walten | | ; eine 
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(Sdlus.) 


Es war noch früb und nur wenige einzelne Spagiergänger 
auf.dem Camp, ald Ludwig und Eliſe dort anlangten. Nach— 
dem fie den Cirkel ummandelt hatten, ohne mehr ale einige 
gleihgültige Worte zu wechſeln, verließen fie die Promenade 
und — ihren Weg nach dem Friedhofe ein, welcher am 
Fuß des Buchenberges ſich hinzieht. Hier angelangt, fonnte 
Ludwig ſich nicht enthalten, ſeine Blicke forſchend auf Eliſen's 
Geſicht ruben zu laſſen. Die Züge deſſelben waren mild und 
freundlich wie immer, fein Zuden ber Leidenſchaft des Schmer: 
zes zerftörte ihren fhönen barmonishen Ausdruck. 

Ludwig wurbe verwirrt, was hätte er darum gegeben, 
hätt’ er irgend bergleidhen oder einen lauernden Blick ihres 
Auges entdeden fünnen! — aber ad, eben dieſes Auge war 
rein und klar wie der Morgenbimmel über ihnen, und immer 
verwirrter ward Ludwig und fühlte ſich recht Elein und ir 
diſch dem fhönen Wefen gegenüber, und mit geheimer Ber: 
zweiflung befannte er ſichſs, daß, wenn Eliſe ihn wirklich 
liebe, er einer ſolchen Liebe nicht würdig ſep, weil er fie nie 
geabnet, nie verftanden, nie erwiedert babe. 

Aber indem er diefes fühlte und dachte, zudte plöglid ein 
tiefes namenlofed Web dur fein Herz und eine Sehnſucht, 
wie er fie nie zuvor gefannt! Und mit Entfegen warb er 
ſich's bewußt, eben jcht babe feine Stunde geſchlagen, und 
von biefem Augenblide an müffe er Elife lieben mit unfäg« 
licher Yiebe. 

Dod da flüfterte ibm aud fein böfer Geift zu: „Sie ift 
das Weib eined Andern, it Adolph's Weib!» — Alles, 
was er dieſen Morgen nad Yefung ihres Briefes gedacht 
und fi) felber gejagt, fiel ibm wieder bei und in den grims 
migen Hohn miſchte ſich jegt rafende Eiferſucht, die mit jeder 
Gecunde flieg. — „Hätte fie mich geliebt, — wie hätte fie 
Adolph's Weib werden fönnen f” fragte er fih, und Alles, 
was fie ihm barüber gefchrieben, erſchien ibm elend, flach, 
unhaltbar, — fie felbft ibm treulos! Er haßte fie in glei- 
dem Grabe, wie er fie liebte und rang vergebens nad 
Worten für feine Empfindung. 

Da ſprach Eliſe fanft, aber mit Entſchloſſenheit: „Was Du 
weißt, mein freund, bewahre fill in Deinem Herzen, wie 
ich es in bem meinen bewahre. Ein unfeliged Verhängniß 
waltete über und! Wir follten Beide nicht glüdlih werden, 
Uber wir wiffen ed, daß wir einander lieben, daß unfere 
Viebe rein und frei von irbiichen Schladen blieb — fo laf 
und fcheiden auf Rimmerwiederjebn und Jedes bewahre treu 


das Bild des Andern im Herzen — unglüdlih fann dann 
Keins mehr jepn.“ 


Diefe Worte verlegten Yudwig tief. „Wie?“ dachte er, 
„fe will mich lieben und fann von mir ſcheiden und rubi 
leben bei ihrem Manne, dem verbaßten Narren? — felbk 
Närrin? — und verbammt bin ich, daß ich nur einen Augenblid 
glauben Fonnte, ed fey mehr ald Aberwig eined Weibes, das 
einen Narren zum Mann bat, welchen es nicht lieben fann!“ 
Undwig jhämte, ärgerte fih und indem er Scham, Aerger, 
liebe und Eiferſucht gewaltfam niederzulämpfen fuchte, meinte 
er, er babe jegt alle feine Mannheit, Elifen gegenüber, wies 
bergefunden, und ſprach: 

„Elife! Ich weiß es, daß Du Adolph nicht liebſt, ihn nicht 
lieben Fannft, denn Du überfiehbft ihn und web dem Herzen 
des Weibes, das den Mann überfieht, dem es ſich hingab. — 
Aber Du täuſcheſt Did, wenn Du mid zu lieben wähnft 
und wäre dieſe Täufhung Dir vielleicht jet lieb und wertb, 
Deinem Herzen Bedürfnig, Du darfft Did ihr doch nicht 
länger bingeben. Die Adtung vor Dir felber gebietet Dir, 
jedes Gefühl zu unterdrüden, das mit Deiner Pflicht unvers 
täglich, fo lange Du Adolph's Gattin bift. 

„Hätte ih Did geliebt — nimmer wäreft Du Abolph's 
Gattin geworden, liebte ih Did — längft hättet Du auf: 
gebört es zu ſeyn! Denn nimmer würde id) ed dulden, daß 
das Weib, welches ich liebte, ferner das Eigenthum eines 
ungeliebten Mannes bleiben dürfte, felbft wenn ich nicht im 
Sinn hätte, ed für mid zu gewinnen. Jede Lüge, aud bie 
beftgemeinte, widert mih an und fo fag’ ih Dir, ih babe 
mein Herz geprüft, ih achte, ih verehre Did, aber ich 
liebe Did nicht.“ 

Elife hatte rubig angehört, was Ludwig ihr fagte; ale er 
ſchwieg, baftete ihr Auge lange und durchdringend auf ihm, 
dann verjegte fie mit beiterm Lächeln: „Meine Liebe zu Dir 
war und ift Feine Täuſchung. Fiebft Du mid nit, fo 
muß ih Dich um fo böber achten und lieben, daß Du, nicht 
wie mand anderer Mann an Deiner Stelle thun würde, 
mein Geftändnig zu unmwürbigem Zwede benutzeſt. — Aber 
wie Dir, mwidert auch mich jede Lüge an und ich kann nicht 
widerrufen! Ich liebe Dich und liebe Dich genug, um zu 
wünfden, es ſey fo wie Du fagft: es lebe nichts für mich 
in Deinem Herzen, als Adtung und der Wunſch, ich möge 
rubig jepn fünnen.« 

Ludwig ſchwieg einige Augenblide ſichtlich erſchüttert — 
plöglih fragte er raſch: „Würdeſt Du Di von Adolph 
trennen ?* 

„Niemals.“ j 

„Und wenn ich Dich liebte? wenn id ed Dir fagte, "daß 
ich ohne Dich nicht leben Fönnte? — daß ed mid wahnfinnig 
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ee Did in den Armen deſſen zu wiffen, den Du nidt 
ie 4“ 
„Das wirt Du mir nit jagen.” — 

„Und wenn ih es Dir doch fagte? — wenn id ed Dir 
ſage!“ rief Ludwig außer fi, ergriff ihre Hand und riß fie 
an feine Bruft. 

Elife erbebte; fie entwand fih mit Kraft feinen Armen, 
blidte ihn ſchmerzlich an und entgegnete traurig: „Dann 
wehe mir, dann bift Du unausſprechlich unglüdlid oder Du 
liebt mid nid.“ , 

Ludwig lachte bitter. „Alſo auf eine Entiagungs- und 
Tugend»Gomödie ift es abgejeben? Es fey, ſchöne Frau! 
mein Schiff trägt mich Morgen bavon, das Geſtändniß 
meiner Liebe, meiner Thorheit, meiner — Erbärmlicfeit ift 


Ihnen geworden, benugen Sie ed nad Gutdünfen, wenn Sie‘ 


einmal einen Roman oder Ihre Memoiren fchreiben. — Darf 


ih Ihnen meinen Arm anbieten, um Sie nah Haufe zu ges 


leiten 2” 

Ohne ein Wort zu eriwiebern, nahm Elife den dargebotenen 
Arm, langfam und ſchweigend kehrten Beide in die Stabt 
zurüd. Bor der Wohnung bes Hofraths beurlaubte fih Lud⸗ 
wig, um, wie er fagte, noch einige Freunde zum Abſchiede 
zu beſuchen. Elife neigte fill das Haupt und ging in das 
Haus, während er davon eilte. 

Auf ihrem Zimmer angelangt, warf fie fih auf den Divan 
und brad in lautes Weinen aus. — „Wie foll ich leben, 
wie Fann ich's, ohne ibn und da ich ihn unglüdlich weiß ?“ 
So fragte fie vergweifelnd und rang, um beten zu fönnen, 
Aber fie fonnte nicht beten und fein Strahl des Trofted und 
der Hoffnung drang in die Nacht ihrer Seele. 

„Und er glaubt nidht an meine Liebe!“ fuhr fie nad) einer 
Weile in ihrem Selbitgefpräde fort, — „glaubte er daran, 
er würde nicht fo unglüdlich ſeyn! Aber fann eres? Seine 
Eiferfuht muß ibn irre werden laffen an mir. — Wie ihn 
überzeugen? — O, ih wüßt' ed wohl! Aber wird biefe 
Ueberzeugung ihn tröften? 8 rubiger leben laſſen? — Ich 
glaube ed — ich bin deſſen faſt gewiß — aber Adolph! wie 
würde er es tragen?“ 

Indem wurde die Thüre des Gemachs aufgeriffen und in 
beftigfter Bewegung ftürmte Adolph herein. Erſchredt fuhr 
Etife empor; ihr erfter Gedanke war: er könne mit Ludwi 
—— en ſeyn, body dieſe Furcht wich, als Adolp 
egann. 


Adolph erwieberte, heftig aufgeregt, im troftlofen Unmuth: 
„Schweige nur mit 





Refidenz ein ächtes Philifterleben, anftatt zu ſchweifen in bie 
Beite frei und forglos, wie ber Bogel — da muß wohl 
der Dichter untergeben, feine Phantafie abftumpfen. — D, 
daß ih Dich nicht fo jehr liebte! — daß ich mid) losreißen 
könnte! — aber bazu fehlt mir bie Kraft und wieder füpl’ 
ich's — Ich, Du werben das elendefte Leben mit einander 
führen, wenn ih nicht ald Dichter werde, was ih gewollt 
von Anbeginn. Wenn niht Du zuerft in mir den Erften 
erblidt und Das, ich weiß ed ja, — kannſt Du jegt nicht!“ 

Und wie ein eigenfinniger Knabe, dem ein begebried Spiel- 
zeug verweigert wird, ftampfte er den Boden, ſchlug ſich mit 
ber geballten Fauſt vor bie Stirn, weinte und ftürmte wieber 
—— Zimmer, die Thür donnernd hinter ſich in's Schloß 
werfend. 

Mit einem mitleidigen Lächeln blickte Eliſe ihm nach und 
ſprach dann: „Wohl mir! er liebt mich nicht! Er liebt nur 
fih! — Seine grenzenlofe Schwäche allein .verbinderte ihn, 
längſt fhon ein Band zu Iöfen, das ihn bebrüdt und elend 
madt. — Er foll frei jeyn, und Ludwig — — D, wenn er 
mich liebt — und er liebt mih! Er licht mich! —“ 


* 
* * 


Spät Abends erſt kehrte Ludwig zurüd und kündigte Adolph 
an, daß er Morgen früh ſich an Bord feiner Brigg zu bege- 
ben gebädte. Adolph fhalt ihn aus, daß er diefen Entſchluß 
nicht früher befannt gemacht babe, wo er alsdann eine Abs 
fhiebsföte gegeben haben würde. 

„Ich liebe dergleichen nicht, das weißt Du,“ verfegte Lud⸗ 
wig. „Wie denn alles — Abſchiednehmen mir zuwider 
und deßhalb — er erhob ſich raſch und bot Adolph die 

and — „leb' wohl.” Adolph umarmte ihn, empfahl ihm 
dringend, recht bafd zu fchreiben und fügte hinzu: „Am Tieb- 
ſten wär’ es mir, wenn Du mir ein genaues Tagebuch über 
Deine Reife fpidteft, fo wie alles, was Du etwa dichten 
wirft.” 

Ludwig verſprach es und wandte ſich jegt mit erzwungener 

Ruhe zu Elifen. 

Sie fab ihn trübe lächelnd an, reichte ihm die Hand und 
fenfte dann das Haupt. 

„Leben Sie wohl!“ flüfterte er Faum hörbar, jeine Hand 
zitterte heftig. — „Leben Sie wohl!” wiederholte er — und 
alles Web bitterfien Scheidens lag in dem Ton, mit 
welchem er dieſe Worte ſprach. Langſam verließ er das Ge⸗ 
mad, bas Haus — er fühlte ed jegt, was er geliebt, was 
er verloren für immer. Sein Herz war gebrochen. 

* 


* 


2 * 

Ein halbes Jahr darauf, an einem ſtürmiſchen Herbſtabend 
fand man Eliſen todt auf ihrem Bette. Mit einem Heinen 
fpanifhen Dolch hatte fie fih das Herz durchbohrt. 

Adolph sin auf Reifen. 

Ludwig’ Brigg — fo berichteten die Zeitungen — war 
am Gap gefcheitert; von ber Mannſchaft hatte Niemand ger 
reitet werben Fönnen. 


Reifebilver aus den franzöfifchen Alpen. 
(Bon F. de la Faloife.) 


(Bortfegung.) 
2. Die große Karthauſe. Allevarb. 
Zwei Be bren von Grenoble nah ber Kar⸗ 
thauſe, —— des Karthäuſerordens: A. g von 
apey und der von Gt. Yaurent du Pont. Ich waͤhlie ben 
legteren. Bon Grenoble nad) Boreppe und von da nah St. 
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Laurent hat man recht hübfche, grüne, jedoch etwas einför- 
mige Laundſchaften. Jenfeits St. Laurent tritt man in bie 
fogenannte Wüfte, und da wird das @emälde großartiger. 

Bon St. Yaurent du Pont zog am 4. September 1575 der 
berufene Montbrun aus zu einer Unternehmung, welche ibm 
fpäter den Hals foftete. Heinrich II. fam aus Polen zurüd, 
ald Nachfolger feines Bruders, Karl's IX. in Frankreich. Er 
madte an der Brüde von Beauvoiſin Halt, um bie Huldis 
gung des katholiſchen Adels und der Abgeordneten des Daus 
pbins einzunehmen. Montbrun benugte die Feierlichkeit, um 
das unbewadte Gepäd des Königs wegzunehmen. Heinrid 
erinnerte ihn ſchriftlich an feine Untertbanenpflicht, aber Mont⸗ 
brun erwieberte dem Boten fed: „Er ſchreibt mir, ale lebten 
wir im Frieden und ald wäre er von mir ald König anzuer⸗ 
fennen. Im Krieg, wenn man dad Schwert in der Hand 
und den Sig im Sattel bat, ift alle Welt Kamerad.“ Der 
König merkte fih den Beiheid, und ald am 29. Juli 1575 
Montbrun gefangen genommen war, balfen alle Bitten bes 
Adels und ſelbſt Eonde’s um Begnadigung des verwegenen 
Parteigängers nichts. Am 12. Auguft trug Montbrun feinen 
Kopf auf's Schaffor. , , 

Bon St. Faurent nad ber großen Karthaufe zieht ſich ei- 
ner der fhönften Bergwege. Bor ſich, binter ih und zu beis 
den Seiten erblidt der Wanderer mädtige Kallpyramiden, 

efrönt mit riefenbaften Tannen, bie fie noch höher erſcheinen 
affen, ale fie wirfli find. Einige diefer Pyramiden find 
zufammengeftürgt. Ihre Trümmer haben den Forft zerbros 
chen und das Strombett abgebämmt; aber am Ende haben 
orft und Strom wieder ihr altes Recht geltend gemadht. 

annen von fünfzehn Fuß Umfang und von 180 Fuß Höbe 
find aus ben Felientrümmerr hervorgewachſen, in deren Rigen 
fie ihre zaͤhen Wurzeln fhlingen. Die Gewälfer bes Berg- 
ſtroms ftürzen ſich über —— Blöde, die fie mis der Zeit 
auswaſchen. Geinen Namen Guierd-Mort (der todte Guiers) 
ſcheint der Strom Fügen frafen zu wollen. Sein Raufchen ers 
füllt den Bald, feine Gewalt bedroht die Riefenbäume. Im 
Frühjahr durd den geihmolzenen Schnee angeihwellen, bes 
dedt er mit feinem Schaum ben ſchmalen Pfad, der länge 
ihm binzieht. 

In einer Lichtung des Waldes flieht das Klofter auf einer 
Heinen Wieſe, welge auf allen Seiten von derghohen Felſen 
umgeben if. Diefe Felſen haben zum Theil die Geflalt ver- 
fallener Burgen und tragen auf ihren a büftere Klum⸗ 
pen von Nadelholz. St. Bruno hat diefen Play gut gemählt; 
es ift einer ber fchauerlihften, den man fich vorftellen kann. 

Um das Möndsleben kennen zu lernen, nahm ich die Gaſt⸗ 
freiheit der Karthauſe in Anſpruch. Ich wohnte im Klofter 
wie ein Karthäufer, in einer Zelle mit einem Schemel, einem 
in der Wand befeftigten Betpult, worauf ein Erueifir und ein 
Heiner beinerner Todtenfopf, und einem offenen Sarg. Der 
Sarg bient ald Bettftelle. Jh fand dad Schlafen in dem— 
felden nicht eben ſchauerlich. Aber das einförmige Leben, wels 
ches die vierzig Inhaber der bier Zellen der Karthauſe 
führen! Tagtägli die Feljen, den Wald, den Gießbach, den 
Himmel mit den Wolfen vor Augen zu unb weiter 
nichts! — Ich lebte mehrere Tage ganz wie ein Karthäufer. 
Er gab zwei Mahlzeiten täglih: Mor Dürrgemüfe, har⸗ 
ted, —* Brod und fiſch, Abends leichen, nur 
ſtatt ſch, Karpfen oder ſonſt friſche Fiſche aus dem 
Kloſterweiher. Ich nahm auch Theil an den Andachten. Beim 
erften Schlag der Mettenglode, d. h. um Mitternacht, fand 
ih auf und ging in bie Kapelle. Es läßt fih kaum etwas 
ſchauerlicheres denken als dieſe vierzig Menfchengeftalien, 
von Kopf bis zu Fuß in Weiß gekleidet, in ihre ſchwarzen 
Berftühle eingepferät, von einer einzigen Lampe ſchwach er« 
leuchtet und bad Dies irae oder einen entfprechenden Pfalm 


fingend. Der Wind, der durch die fangen Gänge rauſcht, 
bie eifige Kälte, die aus den fhwarzen feuhten Wänden ber 
— hervordringt, verſtärken den Eindruck dieſes Nacht⸗ 


In den drei Tagen, die ich in der Karthauſe zubrachte, 
hatte ih Augenblide geiftiger Trägbeit, welche mir erflärten, 
wie man an einem jolden Leben Geichmad finden fann. Aber 
die Verdienſtlichkeit deſſelben Fonnte ich nie begreifen. Die 

uten Bäter bielten mich für einen Lebensmüden, für einen 

erufenen. er Einzige unter ihnen, welder mit Fremden 
fprehen darf, machte mir balb und halb Eröffnungen. Als 
ich ihm erklärte, id würde bald weiter ziehen, meinte er, es 
fep Schade. Ih fragte ihn: „Was ift Ziel und Zwed eines 
folden Lebens?“ — „Das GSeelenheil, die Ewigkeit,“ ant⸗ 
wortete er. Es wollte mir nicht einleudhten. Die Mönde 
vom St. Bernhard gefallen mir beffer. Sie preifen ihren 
Meifter durd Handlungen, nicht dur Caſteiungen und Ge— 
fänge, — nicht durch das Llebel, welches fie ſich zufügen, fons 
dern durch das Gute, das fie Andern thun. 

Die Rarthäufer waren nicht immer und find nicht aller 
wärts fo firenge, wie ich meine Wirthe in der großen Kar⸗ 
tbauje gefunden babe. Der Orden war einft ungemein reich. 
Die große Karthaufe fol achtzehn Mal abgebrannt und eben 
jo oft wieder aufgebaut worden fepn. So wie fie jegt ſteht, 
muß fie bedeutende Summen gefoftet haben. 

Ih verließ die Wüſte der großen Karthaufe auf einem, 
über den Grand Som führenden Pfad, den nur die Bären- 
fäger fennen. Bon dem Gipfel dieſes Berges und durch bie 
iptungen des ihn bededenden Waldes hatten wir berrlide 
Ausblide auf das Yiererbal. Wir fonnten den Lauf bes 
—* verfolgen von St. Nazaire bis Montmoͤlian. Er hatte 

ochwaſſer. Stellenweiſe breitete er ſich aus wie ein See 
mit Inſeln, und ſtellenweiſe zog er ſich wieder wie ein Sil⸗ 
berfaden dur das grüne Thal. Jenſeits des Thals ſtarrte 
bie Alpenfette empor, welde Dauphins von der Landſchaft 
Maurienne trennt, vom Taillefer bis zum Grand Charnier 
und von Betonet bis oberhalb Allevard. Mein Führer ver- 
fiherte, bei ganz hellem Wetter fähe man hinter jener Kette 
bie Gipfel des Mont Genie, ded kleinen Bernhard's und 
feld des Montblanc. 

Nach etlichen Stunden befanden wir und fenfrecht über dem 
Häufern des Fledend La Terraffe, welches von unferm Stand« 
punft aus wie ein weißer Felsblock mit Kreujs und Duer- 
fralten erfhien. Wir lenkten unfere Schritte abwärts nad 
einer biefer fheinbaren Spalten und fanden in derjelben eine 
Herberge, die mir äuferft behaglich vorkam, nachdem ich brei 
Tage den Rarthäufer gelpielt hatte und jegt zum erften Mal 
wieder mein Faſten brechen fonnte. . 

Tags darauf ging's nad) Altevard. Der Weg führte über 
Goncelin. Diefer fleden ift vor etwa zwölf Jahren theil⸗ 
weije weggeſchwemmt worden durd einen Dad, den man 
ohne Mühe überfpringt, Ein Wollenbruch fiel bei Nacht auf 
den Bergen, riß Bäume und Feljen mit ſich fort und ſtürzte 
im Dunkeln auf den Fleden herab, ihn unter Kies und 
mern begrabend, An fechzig Verfonen ertranfen. Man fand 
die Leichen theild in der Gere, tbeils unter dem Sand, theils 
angefiammert an Bäume, auf welchen fie Rettung geſucht 
hatten. Der Poftwagen von Grenoble nah Allevard warb 
im Gebirg zwiſchen Goncelin und Allevard von ber Fluth 
überrafht und in eine Schludt hinabgeriffen. Die Reifens 
ben hatten eben noch Zeit gehabt auszufteigen und fi auf 
einen fteilen Abhang zu flüchten, wo fie bis zum Tag an ben 
Felſen angeflammert blieben. 

Alevard if eine der Stellen bes Dauphind, welde bie 
Landſchaftsmaler fleißig beſuchen. Das Thal, in deſſen Hin⸗ 
tergrund das Städtchen Tiegt, erinnert an bie Schluchten des 
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Berner DOberlandes. Bewaldete Abhänge, hie und ba von 
angebauten Stellen unterbroden, feinen aus den Wolfen 
bherabzufteigen und werden von einem Waldftrom befpült, der 
unzählige Heine Wafferfälle bildet, Sein bläulichgrünes Waf- 
fer firömt mit Getöfe über bie ſchwarzen Scieferblöde, bie 
von den Abbängen in fein Bett binabgerollt find. Ganz in 
der Nähe von Allevarb bilden bie zu Tag tretenden Schiefer 
lager eine ziemlich bohe Wand, über welche der Bach hinab- 
fürs, Der weiße Schaum bes —* bildet einen ſchar⸗ 
fen Gegenſatz zu dem ſchwarzen Geſtein. Man möchte fagen: 
es if die Natur in tiefer Trauer. Diefe Stelle beißt das 
Ende der Welt. (Schluß folgt.) 


Tabletten. 


#' (Theaterffandal in Mannheim.) Die „Sädb- 
ſiſchen Baterlandsblätter” berichten darüber Folgendes: „Die- 
fer Tage fand hier im Theater eine fo pöbelhafte Scene ftatt, 
daß das Mannheimer Publitum lange an fih zu wafdhen 
hätte, bis es die Schmach des vollfommenften Anftandess 
und Bildungsmangels von fih abwüfche, wenn nicht glüd: 
licher Weife diefer rohe Skandal das Werk einiger Weniger, 
zum Theil Werkzeuge Anderer, die fih nicht an's Tageslicht 
wagen, wäre. Gin mehrjäßriges Mitglied der Mannheimer 
Dühne, Braunpofer, deſſen Contractzeit zu Ende ging, 
und befien ‘Jahre und Wusfehen zum jugendlihen Helden 
und Viebhaber ihn nicht mehr eignen, erhielt von dem Cos 
mitde des Theaters die Erflärung, daß man ihm feinen vol- 
len Gehalt belaffen, ihn jedoh mit der neuen Contractzeit 
nicht noch zu andern Rollen, als den bisher ihm zugetbeil« 
ten, verwenden wolle, und jährlihe Kündigung bedingen 
werbe, wie allgemein an der Bühne eingeführt. Braunpofer 
309 num bei feinen Freunden wehmürbigen Antliges herum, 
und diefe befchloffen, fih an Herrn Düringer (techniſcher 
Intendant, früher Negiffeur am Leipziger Theater) zu rächen, 
den man, obwohl mit dem größten Unrecht, als Urſache des 
Braunhofer'ſchen Schmerzes betrachtete. Kine Gelegenheit 
follte die Aufführung bes Stüdes „Eabale und Liebe” geben, 
in weldem — als Müller, Düringer als Ferdinand 
auftreten ſollte. Zwei Tage vor der Aufführung hieß es 
allenthalben, übermorgen gibt es einen Hauptfzeftafel. Ein 
ehemaliger Ehorift reij’te nach Heidelberg, um Mufenföhne 
u dem Speftafel zu reguiriren, und bie Akademiker ftellten 
* auch hierzu ein, ein verborbener Student hier übernahm 
die Direktion eines andern Haufene und das Stück begann. 
Dei Braunhofer's Auftreten regnete es Stränge, als aber 
Düringer erſchien, ging ein ſolchee Pfeifen, Toben, Schreien 
und Laͤrmen vor ke, daß der Borhang herabgelaffen werben 
mußfe, das Stüd konnte nicht zu Ende gefpielt werben. 
Fräulein Denfer, bie im Stüde gaflirte, wurde ohnmäch- 
tig und, in Folge des Falles, beſchädigt hinweggetragen, man 
prügelte fi im Parterre, die Rotte ſchrie: Düringer heraus! 
das Eomitde heraus! es fol fih verantworten und bergl.; 
dann zog ein Haufe Gaffenjungen von circa zehn —— 
nen begleitet an Düringer's Haus, warf ihm die Fenſter 
ein, fur; es war ein Aft, geübt an einem total unfchuldigen, 
allgemein geadhteten Mann, wie ihn nur ein Haufe rohen 
Gefindels ausführen fann. Geht man der Sahe auf den 
Grund, fo findet ih, daß der Name Düringer’s nur bie 
Folie anderer Zwede ſeyn ſollte. Der Streich war gegen 
die Abminiftration des Theaters gerichtet. Schon lange ift 
es gewiffen Lenten ein Dorn im Auge, daf bie Stadt bie 
Berwaltung des Theaters an ſich verlangte und erhielt, weil 











‚ter anbält, fcheint fi unfere 


die Bürger nicht gefonnen waren, nebſt ben 31,000 fl. jähr- 
ligen Zufguß, den die Stadt gewährt, auch noch alle Schul⸗ 
den zu bezahlen, bie ein Intendant zu mahen für gut fin 
det. Das wurmte jene Duidams und die Berwaltung follte 
gefürgt werben. Herr Shmüdert hat nun, wie er ſchon 
lange beabfichtigte und fhon früher erflärt hatte, nur noch 
wenige Wochen die zn. des Theaters beibehalten zu wol- 
len, feine Stelle niedergelegt, allein der Zwed jener Men- 
fen iſt damit mit Nichten erreicht, die Stadt will feinen 
Intendanten und wird feinen erhalten. Wenn aber Brann- 
hofer geglaubt hat, daß man Engagements mit pöbelhaften 
Scenen made, fo hat aud er fi geirrt,” 

# Ein Kornhändler aus Franken, welder wöchentlich 
nah Schleufingen zu Markt fährt, läßt ſich gewoͤhnlich 
daſelbſt raſiren und bezahlt dafür dem Barbier 3 fr. So 
wie nun neulich die Getreibepreife mit jedem Marfttag in 
die Höhe gingen, flieg auch unſer Bauer mit feinem Bar- 
bierlohn, und als enblih das Achtel Korn auf 3 Gulden ge⸗ 
fliegen war, gab ber Korndrift mit wohlgefälligem Lächeln 
dem Barbier 24 Sgr. Den nächſten Marfttag erkundigt 
fih der Darbier fchon bei den erften Kunden nah den Ge— 
treidepreiſen und hört mit Schreden, daß fie überall beträdt- 
lich gefallen feyen. Der Barbier fieht fi den ganzen Nadh- 
mittag nad feinem freigebigen Runden um, — und als bie- 
fer endlich gefahren fommt, winkt ihm der Barbier herein. 
„Es ift heute nichts, ruft der Bauer, fie haben mid ſchon 
barbiert.“ (Dorfzeitung.) 

*, (Minden, 27. Juli.) Cine Wette zwifgen zwei 
Dffiyieren veranlafte am 21. d. M. im Baffin ver biefigen 
Militär» Shwimmanftalt den Veweis einer ungewöhnlichen 
Shwimmfertigkeit und Körperfraft. Die Wette follte von 
dem bezahlt werben, welcher das Waſſer zuerft verließe; da- 
bei follte nur auf der Bruft gefhwommen werben. Herr von 
®—$ und Herr von G—w begaben ſich in Gegenwart der 
Schiedsrichter mit dem Schlage 12 ins Waſſer, und vermweils 
ten darin ſchwimmend bis um ein Biertel vor 3 Uhr. Rad- 
dem fie auf dieſe Weife bei dem ſchlechteſten Wetter, indem 
es zwei Stunden lang fehr flarf regnete, volle 23 Stunden 
fdwimmend im Waſſer zugebracht hatten, verließen fie baf- 
felbe, ohne daß bie Wette entfihieden wäre, indem beide ba- 
hin übereinfamen, daf es vor langer Weile nicht mehr aus- 
zubalten fey. ine ähnliche Leiſtung dürfte hier noch mit 
vorgelommen feyn. 

„+ (Bad Homburg, 6. Augufl.) Schon blühen bie 
Afern in unferm freundlichen Kurgarten, fhon laden die län- 
ger werdenden Abende die Aremden ein, in unfere brillanten 
und vom Glanze von taufend Lichtern firablenden Salons 
fih zu verfammeln; der Spätfommer zieht in ſchnellen Schrit- 
ten ſchon über die Fluren und die eigentlide Saifon 
hat verblüht; dennoch weilen noch eine Maffe Fremder in 
unfern Mauern und täglich firömen uns noch von allen Gei- 
ten Kurgäſte zu, melde die ſchönen Angufttage, die das, was 
der Sommer verbroden, gut machen zu wollen feheinen, in 
unferm freundlichen Badeorte zubringen. — Wenn das BWet- 
aifon bis im den September 
zu. verlängern und die Nachkurzeit eben fo brillant zu wer- 
den, ald die Sommerbabetage waren. 


Franffurter Stadt» Theater. 


Mittwoh, den 9. Augufl. Bumorifiifhe Borlefung von 
Deren M. ©. Sapbir. Border geht: (Neu einftubirt.) Die 
Schwäbin. Luffpiel in einem Akt von Caffelll. (Mit aufgehobe- 
nem Abonnement.) : 


Berlag: Bürfil. Thurn u. Taris'fhe Zeitungs-Erpedition. — Berantwortl, Rebalteur: Dr. 3. R. Shufer. — Drud don 8. Ofterzietp, 
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Reifebilder aus ven franzöfiihen Alpen, 
(Bon F. de la Haloife.) 


(Bortfegung.) 
3. Die Rartbaufe vonSt.Hugo. — Barreaur. — 
Der Bergſturz von Mians. 


Eine Tagreife von Allevarb mitten unter den Höhen, welde 
das Thal von [’Azeind von der Landſchaft Difand trennen, 
findet fi der Berg der fieben Scen (des Sept Laux), d. b. 
ein Berg, von dem man fieben Seen überblidt. Ein hober 
Berg ift eingefunfen; feine Trümmer baben die Hochthäler 
verftopft, durch welche die am feinem Fuß entfpringenden 
Bäche abfloffen, und baben fo fichben Seen gebildet, Die 
Seen fichen mit einander in Berbindung und baben, ba fie 
auf der Waflerfcheide liegen, einen doppelten Abflug, nord⸗ 
wärts den Fluß von Allevard, fübwärts die Olle, welche fi 
unter Diſans in die Romance ergießt. Ringsum find ſteile 
Wände, über denfelben Weidepläge mit feinen Schneefeldern 
untermifcht und über diefen wieder Glätſcher an den Seiten 
eines ſchwarzen Granitberge. Bon biefen Höhen gefeben er: 
iheint das Waffer der Seen am Rand gräulic blau, weiters 
bin hellblau und in der Mitte, wo cd am tiefiten ift, ultra« 
marinblau mit Purpur gemifcht. Diefe Gegend auf ber 
Gränze von Franfreih und Sapoyen, in gleicher Entfernung 
von Allevard und St. Jean de Maurienne ift eine nur im 
boben Eommer von Hirten befuchte Einöde. 

In den Bergen oftwärts von Allevard auf dem linken 
Iiereufer bildete die im Jahr 1171 von Hugo, Herrn von 
Arvillard gefiftete Karthaufe einen würdigen Anhang zur gro: 
Gen he von ©renoble. Durd die Freigebigfeit Dur 
go's beſaß feine Karthaufe ein Gebiet von 12,000 Tagwer- 
fen und zwei große Gießereien. Jetzt find die Mönde zer 
ftreut, die Kirche und die weitläufigen Kloftergebäude fallen 
in Trümmer, und nur die Anlagen des Gewerbfleißes find 
noch übrig. Die Gießereien werfen ihren weltlichen Befigern 
einen ſchoͤnen Vortheil ab. 

Auf dem Rüdweg, von einem Spaziergang nach dieſen 
Gießereien und nad den Helfen der Karthauſe, blieb in einem 
Tannenwald an einer Biegung ded Wegs mein Pferd plötz⸗ 
Ich Reben. „Es wittert gewiß einen Baren!” rief ein Päd- 
ter von Allevard, der mich begleitete, „Nein,“ fagte unfer 
Führer, „ed wird den Teufel merken. Der Teufel bauft noch 
immer in biefen Bergen, wo er ſich zur Zeit des Kloſters 
niebergelafien bat, um die Mönche zu verſuchen.“ Der Päch— 
ter, welcher den Teufel weniger fürdtete, ald einen Bären, 
ſchiug ein Gelächter auf. „Ihr lacht ?“ fagte der Führer. 
„Ich will Euch einen Streich erzählen, den der Teufel einem 


Reifenden, wie Ihr, gefpielt, und dann werbet Jhr vielleicht 
nicht mebr lachen.” ir drangen in den Führer, und fofort 
feine bedrodliche Geſchichte zum Beften zu geben; allein er 
ſchwieg bartmädig. Wir hatten fein Berfpreden vergeffen, 
als wir an eine Stelle famen, wo ber Gießbach bie Feiſen 
tief auegeböblt bat. Hier war eine Brüde von einem Bo: 
gen, zu beiden Seiten auf dem Felſen als natürlihen Wider- 
lagern rubend. In einer Tiefe von 200 Fuß tofete unter 
berfelben der fchäumende Bad. Wir eilten, über die Brüde 
u fommen, die unter den Hufen unferer Pferde zu ſchwanken 
Ihien, ald der Führer die Tbiere am Zügel feftbielt und mit 
Nachdruck fagte: „das ift die Teufelöbrüdel« — „Ab, der 
Teufel bat fie gebaut.” — „Das nicht, aber er bat ihr fei- 
nen Namen gegeben. Wollen Sie wiffen, bei welder Gele— 
genbeit?“ — „Ja, aber vor allen Dingen wollen wir fort 
reiten.” Wir trieben unfere Pferde an, indem wir noch ei- 
nen Blid in ben Schlund warfen, auf beffen Boden das 
Waſſer nur wie ein bläuliher Dampf erſchien. „Die Ges 
ſchichte ift die,” fagte der Führer. „Ein junger Menfc in 
Dienft von Sı. Hugo, Namens Turenne, glaubte auch nit 
an den Teufel. Eines Abends ritt er über diefe Brüde, welche 
damals noch fein Geländer hatte. — fuͤhlte er ſich von 
einer unſichtbaren Hand gefaßt, die ibn ſammt feinem Pferd 
in das Waſſer hinabſtieß. Er ließ fi nicht einfallen, nad 
dem Bufchwerf zu greifen oder gar zu verzweifeln. Sein eins 
jiger Gedanke war, Unfere licbe Frau und St. Hugo anzu⸗ 
rufen. Und nachdem er fi vielfach gedreht, Tangte er auf 
bem Boden des Abgrundes an, und ftatt am ben Felſen zu 
zerfchmettern, wie fein Pferd, fiel er in ein tiefes Beden ſtil⸗ 
len Waflerd, jo, daß er fid nicht im Geringften beichäbigte. 
Da er ſchwimmen fonnte, war er bald auf dem Trodenen. 
Der Teufel, welder ihn zu überrafhen hoffte, hatte einen 
Sprung ihm nad gemacht, um feine Seele zu erbafden, fand 
ſich aber fehr getäufcht, als er ihn auf den Füßen erblidte. 
Turenne ſah ihn unter fautem Pfeifen durch die Bäume des 
—— fliegen. Seitdem beißt die Brücke die Teufels— 
rücke.“ 

* Stunden von Allevard liegt die Feſte Barreaur. 
Der Weg dahin führt über die Iſere unterhalb Ponteharra 
dur ein Fand, welches von hoben Bergen umſchloſſen, von 
zablreihen Bächen durcriefelt und von einem fleißigen Bölt- 
den angebaut, den Namen eines Gartens verdient, Der 
Fefte gegenüber an der Mündung des Flüßchens von Alle 
vard in die Iſere fah ih Schloß Bayard, die Geburtsflätte 
Peter’s du Terrail, des Ritters ohne Furt und Tadel. Bor 
dreißig Jahren ftand dieſe ehrwürbige Nuine auf dem Punkt, 
unter den Händen ihres Eigenthümers zu verſchwinden, als 
diefem noch zu rechter Zeit ein patriotiiher Nachbar das alte 
Gemäuer um ben zebnfahen Werth abfaufte und das Zim- 
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mer, in welchem Bayard geboren war, wieberheritellen lich. 
As Bauwerk it Shih Bayard ganz unbedeutend, Roch 
eine Menge anderer Schlöffer, heils erhalten, theils im Trüm- 
mern fteben auf den mit Eichen, Kaftanien und Nufbäumen 
bejegten Hügeln länge der Yiere, alfe überragt von ben 
Ihwarzen, zadigen Gipfeln um St. Hugo's Karthauje, fo 
mie dieſe von den Firnen der Schnecberge. 

Die Fefte Barreaur verfhlicht das. Thal auf dem redten 
fereufer. Der aus dem Thal von Allevard hervorbredende 
Azeins ſchirmt die Gränge auf der andern Seite. Barreaur 
ift eine der wohlfeilften Feſtungen, bie Frankreich befigt; fie 
ift vom Feind gebaut. Als Heinrich IV. den Thron beitieg, 
ernannte er Pesdiguiered, dad Haupt der Calviniften des 
Dauphine, zum Statthalter diefer Provinz und beauftragte 
ibn, den Herzog von Savoven zurüdzutreiben, der an der 
Spige eines ftarfen Heeres in Frankreich eingebroden war. 
Vespiguiered zog aus, — ſeinen Gegner in mehren Treffen 
und vertheilte jodann ſein Heer in einiger Entfernung von 
der Gränze, anftast feine Bortheile zu verfolgen. Seine Uns 
thätigfeit war um jo unbegreifliher, als der Herzog ſeit Au— 
fang des Kriegs den Bau einer Feſte auf franzöſiſchem Boden 
begonnen hatte. Man, murrte und enblid ward dem König 
gejagt, Veobiguiöres babe jih an den Herzog verfauft. Der 
König tbeilte dem Gonnetable diefe Angabe mit. „Ew. Ma- 
jeftät,” antwortete diefer, „braucht eine Feſte an der Jore, 
um die von Montmelian im Zaum zu halten. Der Herr 
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berab, die früher ober bir einmal, die nahen Thäler aus: 
füllen werden. Die Dörfer Bele Combe und Cbapareillon 
find von demjelben Schickſal bedroht, weldes dor 600 Jahren 
das Städthen St. Andre und mehre Flecken getroffen bat. 
Im Dezember 1248 riß der Grenier von oben bis unten 
durch und die eine Hälfte, ſich langſam meigend, bededte in 
einem Stück dad vorliegende Land mit den obengenannten 
Orten. Fünftaujend Menſchen wurben in ihren Wohnungen 
begraben. Die Sage erzählt den Hergang folgendermaßen: 
Papft Innocenz IV., im Streit mit Kaiſer Friedrich H., 
mußte nad Lyon flüchten, wohin er cin Concil berief. Um 
die weltlichen Waffen mit den geiftlihen zu verbinden, fuchte 
er den Grafen Thomas von Savoyen, der den Schlüffel der 
Alpen batte, auf feine Seite zu ziehen. Thomas hatte einen 
Sünftling, Zafob Bonivard. Um diefen zu gewinnen, gab 
ihm der Papit die reihe Priorei St. Andre in der gleid- 
namigen Stadt, Der neue Prior nahm von dem Stift Beſitz 
und vertrieb die Mönde, Diefe flüchteten in die Sapelle 
Unjerer lieben frau zu Mian und erlebten vor einem mohren⸗ 
ſchwarzen Bild der b. Jungfrau die Rache des Himmels über 
ben Eindringling. Bonivard gab eben feinen Berwandten 
und Freunden den Antrittihinaus, ald der Berg über fie fiel; 
„und,“ fagt die Chronif, „es bdebnte ſich —— Segun 
eine Stunde Wegs in die Yänge und in die Breite, bis zu 
den Ferſen der armen Brüder, wo er ein plöglihes Ende 
fand.” — Die wunderbar geretteten Mönde erzählten, fie 
bätten die Stimmen der Teufel gebört, welden der Herr den 
Eindringling und das geraubte Our übergeben hatte. „Bor: 
wärts'" rieren bie Einen, „Wir fönnen nit vor dem Ne- 
bel!“ entgegueten die Andern, welche beſchäftigt waren, den 
a entwurzeln und ibn doch jo ummerfen wollten, daß 
die Kapelle feinen Schaden litte. 
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ausgeführte - Duverture zum „Wilhelm Zell”. vom .Roffini 
wurde da capo verlangt. Dagegen fhien eine, nad Carl 
Maria ton Weber fhmedende, Arie von Lindpaintuer nicht 
ſehr anzufpredhen. Saphir's ſpottenden Schwanf: „Das 
Solo +» Luftfpiel”, trug Madame Frübhauf vor und erhielt 
großen Beifall. Dennob können wir nicht verbehlen, daß 
wir den Vortrag monoton umd die Nüansirungen beffelben 
zum, öfteren ganz verfehlt fanden. Derartige, Dichtungen 
haben wir nie. fhöner und wirffamer, als von Dem. linpner 
vortragen hören. Saphir ſprach über Die deutſchen 
Sprühmwörter und der eminente. Geiſt des humoriftifchen 
Borlefers verlängnete ſich aud heute nicht, E. M. Dettin. 
ger ſpricht in feinem neuften „„Eharivari” über Saphir ein 
fhönes und wahres Wort. Wir laffen es bier folgen: 
„Man mag jegt was immer für ein Journal zur. Hand 
nehmen, fo. findet man in den politifhen den Namen Efpar- 
tero, in ben literarifchen ven Namen Saphir. Für Letz— 
tern gibt es jegt lauter Eraltabog und felbft die Moderadoe, 
zur Ehre der Reblichkeit im der Literatur ſey es gefagt, chen 
mit Freude auf diefen Sieg der geiftigen Potenz in der öf- 
fentlien, allgemeinen Anerfennung des deutſchen Publifume: 
Sapbir batı befanntlich viel gute Einfälle, fein befter Einfall 
war aber unftreitig der, aus feinem zehmjährigen Seidenbau 
in Wien einmal herausjubrehen, um einen *2 durch 
Deutſchland zu mahen. Wir ſehen in den ungetrübten, von 
feinen hämiſchen Diffigkeiten durchzogenen Beurtheilungen, 
welche ibm von den erften Stimmführern der deutfchen Preſſe 
zu. Theil ‚geworden find, einen großen Fortſchritt, den bie 
Preffe in der Rechtlichkeit und Wahrheitoliebe ihrer Beftrebun« 
gen gemacht hat. Es thut der Würde der Journaliſtik wohl, 
zu feben, daß felbft Saphir's frühere Gegner, z.B. die letz⸗ 
ten Mopilamer der berühmten dreiscehn Buhnendichter in Ber- 
lin, Lewald in ber „Europa“, Laube in der „Eleganten”, 
Herloßfohn im: „Kometen“ u. f. w., mit Meberhebung aller 
frühern Zerklüſtung und Perfönlichleit, in Rechtlichkeit und 
Ruhe der Gefinnung. freundlichen Antbeil an der freudigen 
Senfation genommen baben, welde die Erſcheinung diefes al- 
ten Relbherrn in der deutfchen Jonrnaliftil von Neuem erregt 
bat. Un dem allgemeinen und nachhaltigen Eindrud, den 
Saphir ala Humorift, Loriker und Firitifer im Publikum 
macht, ift die ganze Fiteratur ehrempaft betheiligt, deun es ift 
einmal die Manifeftation des Geiſtee, die intelleftuelle Ge⸗ 
walt, welde das Publikum an. und aufregt, und nicht im- 
mer und ewig die leidige Birtuofität Ca elgefleife, Pia- 
nogeflöppel und Pirouettengeffapper. Saphir hat vielleicht 
die nene Bahn ‚ die Worte des Dichters aus dem 
Munde deffelben auf das Publitum wirken zu laflen und wer 
weiß, ob er nicht das Signal ift, weldes der Gewalt der 
Rede auch des Dichters i 
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tirteller feiner Produkte, ser Lief't nicht über Das oder 
Jenes, es iſt nicht Tendenzelei, und doch bat er den Hörer 
—ıbevor es biefer gewahrt — durch das ganze Labyrinth 
der menfhlihen Zeit» und —— Jntrreifen berumgeführt 
und ihm taufend Dinge ins Ohr. ins Herz und ins Gemüth 
geflüſtert! Saphir will amregen, aber miht aufregen, er 
wi weber Wunden fhlagen, noh Wunden aufreißen, 
er will die Narben der Wunden beftreihen, magnetifiren. Es 
ift durchaus nichts Berlegendes, nichts Achendes in Sapbir's 
Satyre, nichts Giftiges in feinem. Humor. Selbſt feine ein- 
geftreuten politiſchen Ppilippiten find fo arglofer und heite- 
rer Natur, daß fie michts Anderes erfchüttern, als das Zwerch⸗ 
fell. Es Hat eine Zeit und ein Gefchlecht gegeben, weldes 
für gang und gäbe hielt, zu fagen, Saphir's Humor fey 
Wortfpiel; «6 bat einmal feinen Gegnern gefallen, ihn 
mit diefer banalen Redensart abfertigen zu wollen; Einer 
ſchwatzte es dem Andern nad, und Viele, die felbft nit urtheilen 
konnten, fanden eö bequem, diefen begnemen Ausfprud nadzube- 
ten. Saphir aber hat das Wortfpiel feit lange faft ganz aufge- 
geben, obfhon er es früher auch nur hülfsweife gebraucht 
bat; jene Zeit und jenes Urtheil find dahin; es hat ſich feit 
einer langen Reihe von jahren herausgeftellt, daß Saphir 
reiner, edler, klarer, gediegener, im ſich abgeſchloſſener gewor» 
den iſt. Das allgemeine Urtheil über die Gediegenheit fei- 
nes Geifies als Dramaturg und Kritiker findet — Wir 
derpart mehr; der Scharfblid feiner Kritiken und ihre Gründ⸗ 
lichkeit halt mit dem Ölanze ihrer Darftellung gleichen Schritt. 
Als Dieter mögen vor Allen feine „Wilde Green“ und dann 
die Menge feiner herrlichen, in ganz Deutfhland mit Furore 
aufgenommenen Detlamationsgebihte u. ſ. w. für ihn fpre- 
hen, und daf er als Humerift einzig im feiner Art in ber 
deutſchen Jept- Literatur daſteht, dürfte jet faum mehr von 
einem Unbefangenen beftritten werden. Deutfhland hat aber 
auch Saphir ald liebenswürdigen Privatmenſchen, als tief: 
gemütblige, innigwarme Perſönlichleit fhägen und lieben 
gelernt, und in den Kranz des Deifalls windet man ihm gern 
und überall das Blümchen der Herzlidfeit. Er wird das 
Bewußtſeyn nah Wien zurücknehmen, in Berlin, Leipzig, 
Hamburg, Dresden, Braunfhmweig u. f. w. eben fo. viele 
innige Freunde als laute Verehrer gefunden und zurüdge- 
lafien zu baten. Ob Saphir’s Reife, wie fo Viele behaup- 
ten wollen, eine Be She war, um zu feben, 
was fi jest für ein Wirkungstreis in Deutfhland für ihn 
barböte, wollen wir bezweifeln; und. obſchon wir willen, dafı 
ihm in der Hauptftabt des Mordend die glänzendſten Einfa- 
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Publikums war wieder von der Art eclatant, daß fi Herr 
Saphir zu einer dritten Vorleſung entichließen mußte. 


niger Zeit erfheint ein junger Dann, bereit dem Kranken zu 
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Ausnahmsweife z. B. bei Hans Pahaffaigne und Peter Ve; 
ronr, welche meulih als gegenfeitige Kläger und Beflagte 
vor Gericht ftanden. „Was ift Eure Sache, Peter ?” fragte 
der Präfident, Peter. Das ifcht eine Handeldfacdhe, Wir ha- 
ben uns affofhirt, um Brandmwein zu verfaufe. Wir ver: 
fliehen und auf den Brandewein,, denn wir trinfe viel. Wir 
date, es ifch dumm, immer bei Andere zu trinfe, Alfo kaufte 
wir zwei Krüg zu 20 Schuh (Sons); macht vier Franke und 
truge fie feil.“ — Peter hält inne, dreht verlegen feine Müpe 
von Dtterfell in den Händen und fagtendlih: „Nu, dummer 
Deifel; ich hab’ den Anfang gefagt, ſag' Du das End.” 
Hans. Alſo ehe wir an's Thor fame, hatte mer Durſcht. 
„Aber,“ fagt’ ich zu Peter, „das wär’ doch zu domm,- wenn 
mer dem Kremer den Schnaps abfaufe wollte. Wir faufen 
uns felber ab.” Kurzum, wir machene Butell auf; ich trinf 
e Gläsli und zahl dem Peter zwei Schu. Er trinft eins 
und gibt mir zwei Schu. Ich trink noch eins und gab ihm 
zwei Schu. Er trinft noch eins und gibt mir zwei Schu. 
Und fo ging’s fort, und fo hammer die zwei Krügle leer 
trunfe. Prafident. lm was ftreitet Ihr alfo? Peter. 
Bier Schoppe gibt vierzig Gläfer zu zwei Schu. Macht das 
nit vier Frank? Dans, Ganz reht: vier Frauk. Peter. 
Und ih bab’ nur zwei Schu löſt. Hans. Und ich awei 
Schu; Du bifht mer 38 Schu ſchuldig. Peter Mein 
Du. Hans. Ich hab’ jedesmal zahlt. Hans. Und ih 
auch. Warum hab’ ih nu mur zwei Schu? Peter, Und 
ih auch. — Die Zuhörer lachen Thränen; der Präfident 
Pe bie beiden Nuvergnaten linfsum und rechtoum abmar- 
chiren. 

.* Dr. de fa Motte in Rendsburg beabſichtigt die 
Herausgabe eines Wocenblatts für die Angelegenbei- 
ten der Liedertafeln, unter dem Titel: „Die vereinte 
Liederhalle von und für beutfche Liedertafeln‘, und hat dur 
ein Rundſchreiben die —— in Schleswig, Holſtein, 
Lauenburg und ben benachbarten deutſchen Lauden zur Un— 
terftügung dieſes Unternehmens aufgefordert. 

Eñn hübſch überſetzter Schiler'ſcher Vers (aus dem 
„Foreign and colonial quarterly review“:) 

Kann der Liebe füh Berlangen 
Enma, fann’s vergänglich feyn? 
Was dadin iſt und vergangen, 
Emma, Re Liebe fepn? 
Ihrer Flamme Himmeldglutd — 
Stirbt fie wie ein irdiſch Gut? 


Srankfurter Ronverfationsblatt. 


Freitag, 


N” 220. 


11. Auguft 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Abreffe: 
An die Uedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffchrift einzufbiden. Die befferen deutfhen Yiteratoren werben freundlichſt aufgeforbert, uns, ohne dazu eine befonbere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittpeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre DHonorar-Bedingungen beizufügen. 





Der falfde Bräutigam. 
Bon M. Mery. 


Bor der Rhede von Toulon, auf dem weftlihen Abhang 
der Berge, welde die Epige von Coudon mit den Schlünden 
von Dlliouled verbinden, trifft man auf jeder Hochfläche bie 
berrlicgften Landhäufer. Sie baben alle diefelbe Ausſicht: die 
See, die Rhede, die Schiffe — ein buntes, lachendes Bild. 
An den Abenden in der fchönen Jahreszeit verſammeln ſich 
die Familien auf den Terraffen biefer Heinen Billen, um fib 
für die drüdende Tageshige durch bie aus der Eee auf- 
— Kühle zu entſchädigen. 
ben waren am Johannisabend -1830 die erſten Sterne 
über dem Bergfamme von Coudon ſichtbar geworden, als 
durch die ländliche Stille von der Hefte Lamalgur am Hafen 
ein —— ertönte und nach vielfachem Widerhall in 
den Tiefen des Thales von Ollioules erſtarb. Wie ein eler- 
triſcher Schlag begleitete Schreden dieſen Widerhall, um bie 
läugfte und fhönfte Sommernacht in dieſer Gegend zu flören. 
Ueberall auf den Terraſſen, wo die jungen Leute mit einans 
ber plauderten, erbob fih der Ruf: „Das ift ein entlaufener 
Galeerenſklave!“ Jede einzelne Familie macht ſich in ſolchem 
Fall gefaßt, einen aus ber Menagerie des Arfenald von Tou- 
Ion entfprungenen Tiger in Menfchengeftalt in ihre Mitte 
aan zu ſehen. 
enn ein Beobachter im Flug den Zug des Entſetzens 
bätte verfolgen können, welcher von Geſicht zu Geficht lief in 
ben bezeichneten Abendgefellihaften, fo würde er mit Erftau- 
nen bie beitere Nube einer familie bemerft haben, die in 
der Laube eined Gartens zwiſchen der Rhebe und dem Berg 
Sir-Kours ſaß. Diefe Sorglofigfeit einiger Menfchen inmit- 
ten des allgemeinen Schredeng war leicht zu erklären. Frau 
Dellan und ihre Toter Anna waren erft vor wenigen Ta- 
en von News York zu Toulon angelommen, um eine wichtige 
Fommilienangelegenpet in Ordnung zu bringen. Sie hatten 
ein hübſches Landhaus in einiger Entfernung vom Meer und 
von ber Heerftrafe gemiethet. Auf der Terraſſe desſelben 
faßen mit ihnen ein alter Diener und zwei creolifhe Kams 
merfrauen, ald der Schuß ertönte, Allejammt fremd, betrach⸗ 
tetem fie benfelben als etwas nicht ungewöhnlides in einem 
Kriegshafen und unterbrachen nit einmal ihr Gefpräd. 
Der Schuß war fein Zufall, fondern das Zeichen, daß ein 
Verbreder aus dem Bagno entwiſcht fey. Gardan, wegen 
Digamie und Fälibung gebrandmarkt und auf der Galeere 
an einen Kameraden angeſchmiedet, hatte zwei Monate lang 
an dem verbindenden Ring gefeilt, hatte im Lauf des bezeich- 


neten Tages, während fein Kamerad ſchlief, den legten Faden 
des Eiſens durchgeriffen und war entfloben. Sein Kamerad, 
fih beim Erwachen allein ſehend, verkroch ſich unter Balken 
und Brettern, um bei günftiger Gelegenheit ebenfalld zu ent- 
wifhen, Am Abend bemerkte man, daß beide fehlten, und 
gab das gewöhnliche Zeichen, um Jedermann in ber Näbe 
aufmerffam zu maden. j 

Cardan war dreißig Jahre alt, von denen er vier auf ber 
Baleere zugebracht hatte. Er war wohlgewachſen und feine 
feinen Manieren, in Verbindung mit einer ftolgen Miene, 
verrietben den Verbrecher aus Der guten Befelihaft felbft 
unter der rothen Galeerenjade. Dieje Jade warf Cardan 
auf der Flucht in die Difteln. Bloß mit einem Hemd und 
Zwilchboſen beffeidet, fprang er mit der Bebenbigfeit eines 
Pantbers durd das Feld und nahm feine Richtung nad dem 
nächſten Landhaus, nah dem der Frau Mellan. Unter ben 
großen Bäumen desfelben angelangt, überihaute er die Dert« 
licpfeiten mit dem Blid eines Raubthiers, Fletterte wie ein 
Manprill auf einem an die Hinterfeite des Haufes angelehn⸗ 
ten Pfabl hinauf in das erſte Stodwerk, ſchlich und taſtete 
fünf Minuten lang in demſelben herum, und entfernte ſich 
mit einem Häufhen Thaler, welde er in einem offenen Se- 
cretär gefunden und in das erfte beite Papier eingewidelt 
hatte, 

Mit Tagesanbruch befand er fih auf dem vulkaniſchen 
Spitzberg Evenos. Hier faufte er einem Schäfer feinen Rod 
und Hut nebft einigen Hämmeln ab und ftieg , biejelben vor 
ſich bertreibend, in die Ebene Bauffet hinab, Den Weg ver- 
folgend, welcher fi von ber St. Annenfapelle nad der Ebene 
von Guges binfchängelt, grüßte er die Gendarmen, welde Wehr⸗ 
fheue führten, die beurlaubten Matrofen, die aus Afrifa zu 
rüdgefebrten Soldaten, die Gaufler, die Dreborgelmänner 
und die fonfligen Wanderer auf der Strafe von Toulon nad 
Marfeille. In der Nähe der Icgteren Etabt angelangt, ließ 
er feine Hämmel laufen, wohin fie wollten, und ging im 
Dunfeln unbeheiligt zum Thor hinein. ine Fußberberge 
war bald —— und ſomit ein Ruheplatz nad dreißig— 
ſtündigen Anſtrengungen. 

Bevor Cardan ſich in ſeiner Kammer zur Ruhe legte, 
wollte er feben, wie reich er ſey; denn bie jegt hatte er ich 
nod nicht die Zeit genommen, die am Abend zuvor geftoble- 
nen Thaler zu zählen. Er betrachtete das Papier, in welches 
er fie gewidelt, und fand, daß es zwei Briefe waren. Er 
las dieſelben, anfangs mit Gleichgülligkeit, dann mit einer 
Spannung, bie 2 eine Mübigfeit vergefien ließ. Der eine 
war von der Injel Bourbon, der andere von dem Borgebirg 
der guten Hoffnung, beide unterzeichnet Albert von Kerbriant. 
Der Schreiber zeigte feine baldige Ankunft an und erwähnte 
fo viel von Anlaß und Zwed feiner Reife, daß Cardan eine 
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genaue Kenntniß don den Berhälniffen der mon ihm beftohle- 
nen Familie erbielt. 

Frau von Mellan, feit zwei Jahren verwittwet, hatte New— 
Horf, wo ihr Mann geftorben war, verlaffen unb war nad 
zwanzigjähriger Abwejenbeit in ihr Geburisland zurückgekehrt, 
nicht in Folge von Heimweh, fondern in Folge einer Leber 
einfunft mit dem Brieffchreiber. Der verfterbene Mellan, 
ein geborner Bretagner, verdanfte fein Bermögen eg 
der Freundſchaft eined Hrn, v. Kerbriant, der durch bie Res 
volution verarmt und durch die Reftauration nicht entſchädigt 
war. Der einzige Sohn biefed Freundes, Albert, hatte 
Dienfte auf der Flotte genommen, fand aber feine Körper» 
fräfte den Beihwerden des Seedienfted nicht gewächſen. 
Mellan, bierven benadpridtigt, verfügte axf jeinem Todbett, 
daß feine Erbin Anna mit ihrer Hand ihr Vermögen dem 
Sohn feines Wohltbäters zubringen ſollte. Seine Frau und 
jeine Tochter fügten fih ohne Widerſpruch dieſer Berfügung. 
Die Mutter fnüpfte einen Briefwechfel mit Albert an. In 
Folge deifelben ward ausgemacht, daß beide Familien ſich ge— 
gen ben Juli zu Tonlon treffen wollten, wohin ein Krieges 
ſchiff den jungen Seeoffizier von Pondichery bradjte und daf 
zu Toulon fofort die Heirat Statt finden follte. An den 
legteren der beiden Briefe war ein Billet angeftedt, welches 
mit dem Voftftempel von Nantes bezeichnet, und nicht von 
Alber''s Hand geſchrieben, den Tod des alten Kerbriant 
meldete. 

Gardan legte fi zur Rube und träumte fo viel von bem 
Gelefenen, daß er am nächſten Morgen, eine kühle Ueber- 
legung an bie Gebilde feiner Phantafie anfnüpfend, ſchnell 
einen hölliſchen Plan fertig batte, Seine erſte Sorge war, 
fih etwas beffer zu Heiden, feine zweite, fid) in ein anſtän— 
digered Wirthshaus überzufiedeln, feine dritte, einen Gehülfen 
ausfindig zu maden. 

Seinen Gehülfen ſuchte und fand er in einer Schnapshöble. 
Es war ein bleiher Menih von fünfundzwanzig Jahren, 
defien ganze Haltung Abicheu vor Arbeit und deſſen matte 
Augen Füfternheit verrietben. Der Schnitt feiner abgetrages 
nen Kleider deutete auf ehemaligen Wohlftand. Bermittels 
einiger Glaͤſer Branntwein fnüpfte Cardan mit diefem Wejen 
Bekanntſchaft an und erfannte in dem neuen Freund ein 
brauchbares Werkzeug. Einige Thaler machten den jungen 
Tagdieb bereitwillig, blindlings den Weifungen feines Mei- 
ſters zu folgen. 

Zur Bolführung des ausgefonnenen Plans bedurfte Car—⸗ 
dan einer größeren Summe, als der im Haus der frau 
Mellan entwendeten, die ohnedem auf die Neige ging. Die 
Wechsler zu Marfeille, weniger behurfam ale ihre Standes» 

enoffen zu Paris, fegten ihre doppelten Napoleons und ihre 

* gar zu leicht den Griffen fingerfertiger Diebe aus. 

ardan, der feine Finger unſichtbar zu machen wußte, wechſelte 
feine leuten Thaler in Louisd'or um und ſchob bei der Ge— 
legenbeit zwei Rollen Gold in den Aermel. Mit biefet neuen 
Hülfsquelle ſah er fi im Stand, Großes zu vollbringen, 

Sein neuer Freund hieß Balentin Proghera. Derfelbe ber 
bielt bloß feinen Bornamen bei, indem er Cardan's Kammer⸗ 
Diener wurde, der feinerfeiss fich den Namen Albert von Ker⸗ 
briant beilegte. Der Auftrag, n Proghera von feinem 
Meifter erhielt, erforderte große Bebhutfamkeit, Er follte ſich 
auf den —— Frau von Mellan begeben und des Orts 
Gelegenheit nden, bevor die Hauptperſon erſchiene, ihre 


Rolle zu ſpielen. 
(Fortfegung folgt.) 





Die beiden Zaporogen. 
Nach ver Erzählung eines baltihpnietfchen Koſalen. 


il. Die Waffenbrüder., 

Michael Tihorba und Jwan Konowalsty waren zwei 
Freunde, wie man beren wenig findet, ſeitdem der fcheuslichite 
Auswuchs der Civilifation, deſſen Name Egoismus if, in 
dem gejelligen Leben wucert und bie edeliten Gefühle durch 
feinen Gifihauch im Reime erftidt,. Sie waren beide Fräftige 
Sprößlinge ienes kriegeriſchen Kofafenftammes, der unter 
bem Namen Zaporogen befannt iſt und fchon mehr ale ein: 
mal die mächtigen Sultane von Tharogrod aus ihrem Schlum - 
mer aufihredte, den fieggewobhnten Tartaren den Weg in bie 
chriſtlichen Länder verfperrte und ſich mit den tapfern Sar- 
maten zum Kampfe gegen die Türfen vereinte. Beide hatten 
in frübeflev Kindbei ihre Eltern verloren und waren unter 
der Bormundfcaft eines Dbeimd Tſchorba's, eines alten 
Kriegerd und ehemaligen Waffenbruderd des Waters Kono— 
walsty’s, zufammen aufgewadien, traten mit dem achtzehnten 
Jahre in ruffiihe Dienfte, in ein Pulf ber Kofafen vom 
ſchwarzen Meer ein und erfämpften ſich in den blutigen Schar- 
mügeln gegen die Ticherfeffen den Capitaindrang, den Ehren⸗ 
fäbel und den St. MWladimirdorden. 

Die Freundſchaft Tſchorba's umd Konowalsky's war jo 
innig, fo rein, wie im Monate Januar die Eisluft Kamt⸗ 
fhatfa’s, obne daß man dieſe gebeime Sympathie ihrer phy— 
ſiſchen oder moralifhen Aehnlichkeit zufchreiben fonnte. Kono— 
walöfy war blond, groß und fchlanf wie eine Tanne; feine 
Gejichtsfarbe war, wie bei allen nordifchen Stämmen, blen- 
dend weiß, ſeine Wangen blühten in rojigtem Schimmer und 
feine Züge waren zart und fanft, während das bligende graue 
Auge und der martialifhe Schnurrbart auf den erften Blick 
den Krieger verrietben; Tſchorba Dagegen war gedrungen und 
kräftig gebaut, feine Bruft breit, feine Braunen waren ftarf 
arwölbt und in der Mitte zufammengewadhfen, feine Augen 
fhwarz wie jein Haar, feine Züge hart und ſcharf gezeichnet 
und der wilde, leidenihaftlihe Krieger war in ihm micht zu 
verfennen. Konowalsky war fanft, leutſelig und liebte bie 
Vergmügungen und die Kranen; Tſchorba war dagegen raub, 
barſch, auffabrend und liebte nur die Pferde und die Waffen. 
Nur zwei —— batten beide Freunde mit einander 

emein: bie Biederkeit waͤhrend des Friedens und die Uner— 
Ehrodenbeit im Kriege. Das Jahr 1808 nabte feinem Ende; 
ber Kaiſer Alerander batte bei den berühmten Jufammen- 
fünften in Tilftt und Erfurt einen innigen Areundicaftebund 
mit dem franzöfiichen Kaiſer gefchloffen, und man fprad in 
Petersburg nur von einer Allianz mit Kranfreid und einem 
bevorftebenden Kriege mit England. Die Truppen, welde 
im füdlihen Rußland ftanden, fegten fid gegen das baltifche 
Meer in Bewegung umd die KRofafen mußten ihre Heimatb, 
die Ukraine, ai und die vom aqzow'ſchen Meere befpülte 
Halbinfel Taman befegen, um die Linien des Kaukaſus gegen 
die Ticherfeffen vertheidigen.. Die Luft am Sriege und 
am Plündern dte in den rauhen Gemüthern j andre 
Sefübl, und die Trennung von der tbeuren Heimath war 
”. — 

einigen Monaten erhielten einzelne Koſakenregim 
Befebl, fü wieder zum Abmarfche bereit zu halten, umt bald 
= ager an dem Ufern des Terek zu verlaffen und nad 
iow ehren. Freude läßt ſich kaum beſchreiben 
die ſelige Wonne des M —— wenn es nad) langer ſchmerz⸗ 
licher nung den Geliebten wiederſieht, der us 
des Mufelmanns, wenn er auf dem Zuge nad dem Grabe 
bes Propheten das erfehnte Ziel feiner Wallfahrt vor fi 
fiebt, das fromme Entzäden des Ehriften beim Anblide der 
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‚Kuppeln ter dreimal heiligen Stabt Jerufalem laſſen fi 
nicht mit der fürmifchen Freude vergleichen, mit der bie Kin- 
der ded Dnieper den Befebl aufnabmen, bie öden fanbigen 
Steppen von Elbroufe zu verlaffen und in ihre Heimath zur 
rüdzufebren. Sie follten ji bald wieder an den Ufern bes 
alten, majeſtätiſch dabinrauſchenden Stromes niederlaffen und 
da® laute Toſen feiner aufgereaten Rlutben belaufcben, wenn 
fie über riefige Felsblöcke berabitürzen und wild durcheinander 
wirbefn, wie finitre Giebanfen im Haupte des Schultbewufs 
ten; fie ſollten ibre Ufraine wiederfeben, das geliebte Hei— 
matbland mit den janft aufjteigenden Hügeln und den frucht— 
baren Gefilden, die zroße Steppe mit den rotbblumigten 
Difteln und tie Kourgans, die gebeiligten Grabmäler ihrer 
Boreltern; lic ſollten die Meneſtrels wiederbören, bie den 
Ruhm des Koſakenvolkes befingen, die ſchönen Mädchen wie— 
derfbauen, deren Haut das Auge blendet wie Schnee, der 
die Erde noch nicht berübrt bat, deren ſchwarze, fanfte Augen 
wie freundliche Yiebesiterne frrablen und das Herz bes Krie— 
gers entflammen: ihr Vaterland, ibr tbeures Vaterland joll- 
ten fie nach langer Trennung wiederjeben! 


(Fortſedung folgt.) 


Vonden Grauen 
Nat Joubert. 





In den ungebüdeten Klaſſen find bie Frauen beifer als 
die Männer, in den gebildeien findet bad Gegentheil flatt. 
— Dieß fommt baber, weil die Männer fih die Tugend erft 
aneignen müflen, während fie ben rauen angeboren ift. 

Man findet in dem lefenden Yabrbunderten bei gewiſſen 
Frauen febr binfe das Bedürfniß zu bewundern; es ift nur 
eine Bariation Bedürfniffes zu lieben. 

Macht ift eine Schönheit, die jelbft das Alter in den Aus 
gen der Frauen liebenswertb machen fann. 

Um glüdlih zu leben und ſich ſelbſt immer gleich zu blei> 
ben, u eine bũbſche junge Frau jung fterben, eine tugend⸗ 
bafte aber ein bobes Niter erreichen. 

Man mug nur diejenige Krau zur Gattin wählen, welche, 
wenn fie ein Mann wäre, unfer freund feyn würde. 

Nichts gereicht einer Frau fo zu Ehren, ald ibre eigene 
Geduld, nichts fo zur Echande, als die Geduld ihres Gat— 
ten. 

Man fann mit Würde nur einmal Gattin und Wittwe 


fepn. 
Die Kinder werben nur von ibren Müttern gut gepflegt, 
die Männer nur von ihren Gattinnen. 
Die Frauen lieben die Geiſter vorzüglid, wenn fie junge 
—5 bewohnen, und die Seclen, wenn fie ſchöne Augen 
en. 
Die Krauen halten Alles für unfhuldig, was jie zu thun 
wagen. 
ie Luſt, mit ihrer Schönheit zu glänzen, ift allen frauen 
igen, aber beſonders denen, deren Formen hübſcher find ale 
die Gefihtezüge. & 
Die am wenigften jungfräulihe Eigenſchaft ift der Tall. 
Ein Mädchen berührt nicht wie eine Frau, und die keuſche 
Frau nicht wie die unkeuſche. — An der Art, etwas zu be- 
rühren, fann man das moralifche Temperament der Frau er⸗ 
fennen. (Morgenblatt.) 


TZablettem 


4% Aranffurt (Schreibunterridts - Methode 
der Madame Yaffe.) Wir halten es für Pflicht, unfere 
Leſer darauf aufmerffam zu machen, daß fich die vorgenannte 
trefflihe Lehrerin der amerifanifhen, aber in Berfhiebenem 
ner ihr eigenthümlihen Schreibmethode bereits feit einigen 
Monaten in unferer Stadt befindet. Sie hat nach vollende- 
tem erftien Curfus ihres Schreibunterrichts alle Erwartun- 
gem nicht nur gerechtfertigt, fonbern weit übertroffen. Wir 
mollen es nit läugnen, daß Ansreifungen in öffentlihen 
Blättern bäufig ihren Zweck verfehlen, weil man nicht mit 
Unredt einen Charlataniemud zu erblicten glaubt; aber als 
eine bloße Anpreifung follen diefe Zeilen durchaus mit gel- 
ten, fondern nur bad berichten, was Einfender derfelben nad 
eigner Ueberzeugung als vollfommen wahr ausfpreden barf. 

abame Jaffé befigt mämlih die Gabe, dur ihren Unter: 
richt, die ſchlechteſte, unleferlihfte Handſchrift binnen 
werigen Lebrſtunden in die gefälligften Schriftzüge umzu—⸗ 
wandeln. Wir haben von tem Erfolge ihrer Unterrichts. 
Methode Beweiſe vorliegen fehen, die unfer Erftaunen erreg- 
ten. Faſt wunderbar erfeint es, wie Echreibente, bie fi 
in hohem Alter befanden, ihre Handſchrift raſch verbefferm 
fonnten, Selbſt körperliche Schwäche, die des Armes und 
Zittern ber Hand, wurde durch die Methode überwunden. 
Unter der Menge der rühmlichen Zeugniffe, welche die treff- 
liche Lehrerin erbicht, fanden wir viele hochſtehender Perſo— 
nen, unter andern ein äußerft ſchmeichelhaftes Zeugniß bes 
Prinzen Johann von Sahfen, der das Gute in jeder Sphäre 
zu würdigen weiß. Auch Tied, beffen Toter Unterricht 
nahm, ertbeilte eine fehr herzliche Anerkennung. Im Großen 
bradte Madame Yaffe ihre Metbode gleihfalls in Anwen. 
dung, wie bei Inftituten, Militärcorps u. f. w. Auch das 
Pflegamt des een Waifenbaufes bezeugt, daß 
Madame Yaffe einige Knaben deffelben an dem erften Eur- 
fus ihres Schreibunterrihts Theil nehmen ließ und Fennt 

ebührend das günftige Refultat an, welches erzielt wurbe, 
Schon an dem zweiten Curſus nahmen aufer Angehörigen 
unferer Stadt Fremde von nah und fern Antheil und kehr— 
ten nad furzer Zeit mit einem für das ganze Leben erwor- 
benem Schatze in tie Heimat jurück. Madame Jaff if, 
wie wir hören, nicht abgeneigt, wenig bemittelten Perfonen 
bie Theilnabme an ihren Unterricht zu erleihtern. Bei ihrer 
Anweſenheit in Wien bradte unter andern Saphir's 
„gumorift” einen pifanten Bericht, der, in Betreff des Wir- 
tens der Vehrerin, mit den Worten fließt: „Allons mes 
dames, hier gilt nicht das alte Wort, was Hannden nit 
erlernte, wird Johanna auch nicht in das Köpfchen bringen, 
hier heißt es ganz einfah: Keine Zauberei, bloße Gefdhid- 
Tichfeit der Madame Jaffe. In zwanzig Stunden — Papier 
zuredt legen — federn fhneiden — dic Pofe ergreifen — 
achtgeben — in zwanzig Lehrſtunden fönnen Sie Gramm 
freiben, Bätern, Müttern, Bafen, Liebpabern, Kritikern, — 

Ihre Schrift, man Tann fie nicht ſchöner Acchen 

Bird gewiß ein jedes Herz beſtechen. 

«u Bir lefen in Yewald’s Europa vom 31. Juli Folgen- 
des: Linbpaintner’s neueſte Dper: „Die ficilianifde 
Besper’, welhe in Stuttgart vor wenigen Wochen erft mit 
entfchiebenem Glück gegeben wurbe, wird jegt ſchon in Män- 
hen einſtudirt, und der Eomponift ift auf eine an ihn er- 
angene ehrenvolle Einlabung hingereif’t, um bie _ Pro⸗ 

a zw leiten und die Vorſtellung zu dirigiren. Außerdem 

ben die Bühnen zu Hamburg, Kaffel, Braunfhweig und 

oburg die „Siciliauiſche Besper” zur Aufführung ange- 
nommen, 


„". (Benf.) In Genf hofft man, nähftens die berühmte 
Schaufpielerin Rachel im einigen Gaſtrollen auftreten za 
fehen; fie fol von mehrern der ausgezeihneteften Akteurs 
von Lyon begleitet und bei ihren Borflellungen ‚unterflügt 
werben. Die gefeierte Rünftlerin, wenn anders bie Behaup- 
tungen mehrerer Gchweizerblätter wahr find, gehört, ans 
unferm engern Baterlande hervorgegangen, einer der rar 
litengemeinden bes Aargau's an. . , 

‘a (Bettlerindußrie.) Die Polizei zu York hat in 
dem Haus eines gewiffen Mitchell eine Maffe von Manuferip- 
ten gefunden, die nit für die Literatur, wohl aber für das 
Publitum im Allgemeinen von Werth find. Dieſe Hanb- 
fhriften zerfallen in drei Rlaffen. Erfilih begreifen fie eine 
vollftändige Sammlung echter Unterfriften der hauptfäch- 
lichſten Glieder des Adels und der Geiſtlichkeit von Grofbri- 
tanien, die von Priefen oder Bittfchriften abgefchnitten und 
in einer gewiffen Orbnung auf große Bogen fleifes Papier 
aufgeklebt find, um den mit ihrer Nachahmung Beſchäftigten 
als Mufter zu dienen, Die zweite Rlaffe Befeht aus Mu- 
fiern von Bittſchriften für Bettler, welche Unterſtüßung ive- 
gen Brandunglüd, Schiffbruch, Krankheit oder zur Auswans 
derung begehren. Die dritte Abtheilung könnte volftändiges 
Material zu einem Buch unter dem Zitel: „Führer für Beit- 
ler” liefern, wie man Führer für Reifende hat. Sie enthält 
genaue Nachmeifungen über die Mamen und Gewohnheiten 
der Eigentbümer aller Landhäuſer an den Heerſtraßen der 
vereinigten Rönigreige. Mit Hülfe berfelben wiffen bie Gau— 
ner, welche Orte fie zu vermeiden haben, unb an welchen fie 
auf Erfolg rehnen dürfen. Sie wiffen, daß A. nie ein A- 
mofen verweigert, daß B. beim Frühſtück — iſt, daß 
C. ſich unbarmherzig zeigt, wenn man ihn beim Mittageffen 
ſtört. Endlih enthält die Sammlung gleihfam anfange- 
weife eine Maſſe Briefe, in welchen junge Bettler ihren El— 
tern über den Erfolg ihrer Reifen Bericht erftatten. 

. (Straflofe Trigamie) Bor Kurzem Hat ſich 
das englifhe Dberhaus mit ber * e der civilrechtlichen 
Gültigkeit, von presbyterianiſchen Geiſtlichen in Irland ein- 
gefegneter Ehen beihäftigt, d. h. micht aller folder Ehen, 
(wie man nach den undeutlihen Angaben mander Zeitungen 
bätte glauben mögen), fondern berjenigen, bei welden das 
Ehepaar nicht zur preöbpterianifhen Kirche gehört. Diefe 
Frage fand am 12. Juli ihre Anwendung bei dem Gericht 
zu Louth in Irland. Der Soldat Eaffidy war angelegt, 
drei Weiber hintereinander geheirathet zu haben, und jwar 
die letzte, während die beiden erfteren noch lebten. Dies 
heit im engliihen Recht das Verbrechen doppelter Bigamie. 
Caffidy ift Fatholifh; feine erfte Frau ift proteflantifh ; der 
Prieſter, der fie eingefegnet bat, war katholiſch. Sobald fi 
dies herausgeſtellt hatte, erklärte ber Rronanmwalt, ed könne 
nur von einfadher Bigamie die Rede feyn, denn bie Einfeg- 
nung der Ehe eines Fatholiken mit einer Proteftantin durch 
einen Fatholifhen Priefter könne keine civilrehtlihe Wirkung 
baben. Caffidy’s Frau dritter Ehe ift fatholifh wie er, aber 
fie ift ihm durch einen preöbyterianifhen Geiſtlichen ange- 
traut. Da die Frage über die Gültigkeit einer folgen Che 
damals von dem Oberhaus noch nicht entſchieden war, fo er- 
arhtete der Richter, daß in biefem zweifelhaften Fall zu Gun« 
fen des Angellagten zu entfcheiden, und feine dritte Ehe ale 
nicht —A — zu betrachten ſey. — Die praftifge wie 
feit jener frage liegt darin, daß in Irland viele gemifchte 


Ehen vorlommen, daß fowohl die anglicanifchen wie die fa« 
tpolifgen Geiſtlichen ſich baufig weigern, ſolche Ehen einzu⸗ 
ſegnen, während bie preößpterianifhen ſtets day bereit ſind. 


Bäre bie Entſcheidung des Oberhauſes verneinend ansgefal- 
Ien, fo würbe bies faft einem Berbot der gemifchten Ehen in 
Irland gleichgekommen ſeyn. 

*. (Earlörupe, 6. Augufl.) Den Wlbionsföhnen, 
welde ch in Baden-Baden aufhalten, bietet ſich gegen: 
wärtig eine pifante Gelegenheit dar, fi eines ihrer natio- 
nellen Bergnügen zu bereiten, Bon einem Herrn von ©. 
aus Earlerufe wurde nämlih die Behauptung aufgeftellt, 
er wolle den acht Stunden langen Weg von Baden nah 
Earlörube in einem Zeitraum von vierundzwanzig Stunden 
hin unb her gehen, bin und her reiten und hin und herfah- 
ren, in dieſer Weiſe alfo eine Wegfirede vom achtundvierzi 

Stunden in ber Hälfte der Zeit zurüdfegen. Ein Badızal 
hielt diek für unmöglih und mettete fogleih 500 fl., daß 
Herr von ©. dieß nicht auszuführen im Stande ſey. Die 
Sade wurde bald befannt, und nun jagt eine hohe Wette 
bie andere, und e6 find darauf bereits Wetten bis zu dem 
Betrage von 10,000 fl. gemadt worden. — Bei ber jüng- 
ſten Anmefenheit des Königs von Bayern in Carlaruhe be- 
fuchte derſelbe au das neue Alademiegebäude, welches Herr 
Oberbaurath Hübſch gebaut hat. Der Baumeifler war ge- 
genwärtig und wurde dem Könige vorgeftellt. Er frug ibn: 
„Bie heißen Sie?" „Hübſch, Yro Majeftät,“ fagte der Ge⸗ 
fragte. „Hören Sie, lieber Mann," verfeßte der Rönig, 
„das Haus ift nicht häübſch,“ und nachdem er fi eine feine 
Weile an der Berlegenheit des Baurathe geweidet hatte, 
fügte er bei: „aber ſchön.“ — Nicht fo ſchmeichelhaft war 
feine Aeußerung, als er denfelben frug, wie lange er daran 
bante. Hübfh antwortete: „Fünf Jahre, Ihro Majeftät.” 
„In Münden hätten Eie nicht fo lange daran gebant,” 
fagte der König lachend. — Als er dafelbft die Fürſtin W. 
beſuchte, fiund neben berfelben eine adelihe Dame. Da bie 
fürftfihen Kinder cebenfall® zugegen waren, fo frug er bie 
Kürftin, auf die neben ſtehende Dame mweifend: „IR das bie 
Gonvernante von Ihren Rindern ?” Lächelnd verneinte es die 
Fürftin und ſtellte fie ihm als ihre erfte Hofdame vor. Schnell 
gefaßt, fagte der König: „Wie ſprech' ich dog! Sie wären ja 
viel zu jung für eine Gonvernante!“ 


Riesbaden. 


Freitag, den 11. Auguft, Abende um 7 Uhr, findet im 
Kurfaale M. ©. Sapbir’s mufifalifd -deffamatorifche 
Academie und bumoriftifhe Borlefung fall, Außer 
dem bohen ntereffe, welches Herr Saphir felbft erregt, wirb 
daffelbe noch dadurch erhöht und mannichfach gefleigert, daß 
der berühmte Pianift Alerander Dreifhod und Wun—⸗ 
derfnabe Filtſch aus Paris, fo wie ber beliebte Baritoniſt 
Piſchek, in biefer Acabemie den berühmten Humoriften un: 
terftügen werden. Ein Erard'ſches Inftrument ift zu dieſem 
Behufe von Köln bierher geſchickt worden. 





Frankfurter Stadt- Theater. 


ZZ z22 


eg den 10. auqun. Jakob und feine,®öhne in 
Sapıten uffalifhes Drama in drei Abtheilungen. von 
H € (Baftrolle) Zofepp — Brrr Burda, vom au 
amburg. 
Breitag, den 11. Auguſt. Dornen und forberr; ober Das 
ungelannte Meikerwerkl, Drama 


in zwei nad 
€, Laſo * t: s 
seele) 1, ce Pr L ic ———— h 7 
.% Erid. (Gaſtrolle Hyper — Derr »Du ’ 

vom Hofipeater zu Deſſau. * 





— 


Strankfurter Konverfationsblatt. 


Samflag, 


N” 221. 


12. Auguſt 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beſtimmte Mittpeilungen befiebe man unter der Adreffe: 
An die Redaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden, Buhhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie wünfden, mur 
unter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befferen deutſchen Yiteratoren werben freundlihft aufgeforvert, uns, ohne bazu eine befonbere 
Einladung abzuwarten, durch bie Mittpeilungen iprer Produktionen zw beehren, und zugleich ihre Honorar-Bedingungen beigufügen. 





Die beiden Zaporogen. 
Nah der Erzählung eines haltſchynieiſchen Kofaten. 


— 


(Zortfegung.) 
2, Der Liebesfhwur. 

„Was mag wohl unfern Abmarſch noch verzögern ?” fragte 
fih Mander, der faum das Zeichen zum Aufbruche abwarten 
fonnte. 

Der Frühling batte die ftarre Natur des Nordens ver— 
jüngt und die Erde dur feinen milden befebenden Hauch 
aus ihrem Winterfchlafe erwedt; die Bäche und Ströme bat- 
ten ihre Fryftallnen Feſſeln gefprengt und bie —* ihr blens 
dendes Schneegewand abgefhhüttelt. Seit einem Monate bats 
ten die Tſcherkeſſen bereits ihre Schlupfwinfel wieder aufge: 
fucht und die Kofafen lagerten ruhig und forgenfrei in den 
Dörfern und Städten, mit Ungebuld die Rückehr in die Hei— 
math erwartend. j 

An einem fhönen Früblingsabend ſaß Sulmen, bie Tochter 
eines reichen georgifhen Kaufmannes, in ihrem pradtvoll 
eingerichteten Gemade und fang mit fanfter, wobltönender 
Stimme beim liebeerwedenden Klange des GChesdar mand' 
ſchönes Lied. Ihr zur Seite ſaß Konowalsky, Ah an der 
boben Schönheit der Sängerin beraufhend und durch ihre 
liebeglübenden Blide und Lieder in wonnige Träumereien ges 

wiegt; nur felten vermodte er das Auge von dem holden 
ren abzuwenden, um bie launenhaften Raucdgebilde zu 
vr ‚ weldye fi aus den, feinem balbgeöffneten Munde 
entfhlüpfenden Wölfchen orientalifhen Tabals in ſtets wech⸗ 
jefnder Form entwidelten und durch einander wirbelnd aufs 
ftiegen, bis fie dem Auge verfhwanden. Rafche Schritte er- 
ſchallten plöglih im benadbarten Gorridor und wedten ben 
Gtüdlihen aus feinen ertafifhen Betrachtungen und feinen 
ſüßen Träumereien; die Thüre flog auf und Tſchorba trat 
ein, mit freudeftrahlendem Antlig. Was mag wohl biefe 
außergewöhnliche Freude des fonft fo finftern Kriegerd zu ber 
deuten haben? Konowalsfy und Sulmen fragen ihm zu glei— 
der Zeit um den Grund feiner heitern Stimmung, und 
Tſchorba unterbrach fie ſchon in der Frage, da es ihn drängte, 
‘feinem Freunde die frobe Botſchaft mitzutheilen. „Awan,” 
ſprach er, — „wir breden endlih auf und ziehen in die 
Ufraine, nad Kiow. Ich babe meinen ſchwarzen Agar ſchon 
fatteln laffen: börft Du, wie er draußen vor Ungebuld wies 
bert und den Boden fampft?... Auf, Iwan, made Dich 
marſchfertig! Wir zieben in die ſchöne Heimath, hurrah!“ 

Die junge Georgierin erbleichte und ließ ihren Chesdar 
auf den Boden gleiten; Konowalsky aber ſchloß die Heißge⸗ 
liebte in feine Arme und flüfterte ihr füße Troftesworte zu. 


„Sulmen, meine Seele, mein Alles, berubige Dich! ich febre 
bald wieder, um Did dann nie mehr zu verlaffen!“ — „Du 
febrft bald wieder, ſagſt Du, theurer Ywan?" entgegnete 
Sulmen im Tone des Zweifeld und blidte ihrem Geliebten 
mwebmütbig und forichend in’s Auge. „Ach, Fönnte ich doch 
Deinen Worten glauben!... Aber die Berjprechen eined Ge- 
liebten find eitel wie im Frühling der Schnee auf unfern Ge— 
filden, und Liebesſchwüren ift fo wenig zu trauen, wie ben 
Worten eined Armenierd.“" 

„Iwan,“ fiel jest Tſchorba ungeduldig ein, — „verlaß 
dieſes Weib; es raubt Dir den Muth und macht Dich meid- 
berzig. Hörft Du nicht das Freubengefchrei unfrer. Brüder? 
Sie rufen Dich, und Du bift immer noch unſchlüſſig? . . - 
Der Koſake muß ben Kampf der Liebe vorzieben und lieber 
auf das Siegesjauchzen als auf die ſchmachtenden Geſänge 
eines Weibes hören. Verlaß die Dirne, Jwan! Made das 
Zeichen ded Kreuzes und verſcheuche den Geift der Finfterniß, 
der Dih in Berfuchung führt. Auf Wiederfehen, Bruder! 
Morgen hole ih Dich vor Tagesanbrud ab! 

Tſchorba's harte Worte verlegten Sulmen’s Stolz tief und 
empfindish; denn die Weiber des Drients fühlen nit balb 
und ein beleidigendes Wort entflammt ihren leidenſchaftlichen 
Zorn. Abwechſelnd entfärbte die Yeichenbläffe der Berzweif- 
lung ihre blühenden Wangen und übergoß Zornedgluth ihr 
Antlig mit dunkler Purpurröthe; ihr fonf jo fanft und liebe⸗ 
vol blidendes ſchwarzes Antilopenauge leuchtete und bligte 
in düftrer Glutb, ben innern beftigen Sturm verfünbenb. 
Sie erbob fih, blidte ihrem Geliebten fe und fühn in’s 
Auge und fchien ih ihm in ihrer ganzen Majeftät zeigen zu 
wollen: die weiche, engelgleihe Sanftmutb war von_ ihr ges 
wien, Stolz und Reidenichaft befebten ihre Züge und erhöb« 
ten ibre fonft ſchon bezaubernde Schönbeit fo ſehr, daß Kono- 
waldfy von Bewundrung und Ebhrfurdt überwältigt ſich ihr 
u Füßen warf, Konowalsky, liebft Du mich ?“ fragte die 

olze Beorgierin, und ihr Auge rubte mild und ir 
auf dem Geliebten; — „Wirſt Du mir treu bleiben?.. Ich 
frage Dib ohne Vorwurf, ohne Gedanken auf Rade für 
mein zerftörted Jugendglüd. Sprich' die Wahrbeit, bie 
Wahrbeit, hörft Du?” — „„Db ih Di liebe! Seele mei- 
ner Seele, Du fragft, ob ih Di liebe!... Ah, ohne Di 
welfte mein Dajeyn dahin, wie die einfame Blume auf ber 
fandigen Steppe!... Du bift mir fo eg | zum Leben 
wie der Birke unfrer. Wälder ihre glatte, weiße Rinde! Ohne 
Did, bimmlifhe Sulmen, Sonne meiner Seele, wäre mein 
Leben nur ein ewiger Winter! Mein einziges Gut, füßer 
Traum meiner Jugend, ohne Did fann ich ebenfo wenig 
feben, wie ohne die luft, die ich athme!... a, ich liebe Did, 
liebe Did unendlich und werde Dir ewig treu bleiben, wie 
der Säbel dem Krieger!““ — „D, wie mabft Du mich fo 
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glücklich, Konowalsky! Wie gerne „glaube id) Deinen Be: 
tbeuerüngen a, Beisdiefen Worten zog Sulmen einen bligen- 
den Dolch aus eliebte. 
wie das verehrte Symbol der Chriſten vor. „Schwöre mir 
auf died Kreuz, auf Dein Seelenheil, unfre Yiebe in Dein 
Herz zu verſchlirßen, jeder andern Liebe dies Heiligtum un« 
zugänglich zu bewahren, und rufe die Rade des Himmels 
auf Dein Haupt herab, für den Zall, daß Du je meineidig 
werden jollteft.” 

Konowalsty beiann ſich feinen Augenblick und wiederholte 
freudig den furdtbaren Schwur. „Jetzt bin ib Dein!“ — 
rief die Georgierin bocherfreut und bob ihren Geliebten auf. 
„Komm, Stern meines Pebens, fomm und firable auf meiner 
Stirne, wie der Halbmond auf der Stirne des Muſelmanns!“ 
Sie ſchloß den theuren Geliebten in ihre Arme, drüdte ihn 
an den ftürmifch wogenden Buſen und befiegelte mit einem 
langen, heißen Kuffe, in dem fie ihr Leben auszuhauchen 
fhien, den Schwur der Liebe und Treue. 

(Bortfchung folgt.) 


Der falfde Bräutigam. 
Bon M. Mery. 





(Bortfegung.) 


Als Kammerdiener eines Mannes von Stand gefleibet, 
reif’te Proghera nach Toulon ab, beftieg, dort angelangt, ein 
Boot und landete furz vor Sonnenuntergang vor der Woh— 
nung der Frau von Mellan, Seine Rolle vortrefflid fpies 
lend, fündigte er den beiden Damen an, baf Herr Albert 
von Kerbriant auf einem Handelsfhiff vom Borgebirg der 
guten Hoffnung —— angekommen ſey, daß die Anſtren— 
gungen auf der See ihn genöthigt hätten, früher, als er bes 
abſichtigt, jeine Entlaffung zu nehmen und daß er, des Dien- 
fted ledig, entfchloffen fen, feinen Aufenthalt nach der Wahl 
der Frauen von Mellan zu beftimmen. 

Während diefed Bortrags fand Valentin auf dem Sprung 
beim erften Schimmer von Miftrauen anf dem Geſicht ber 
Damen , dad Weite zu ſuchen. Diefe Borfiht war überfläj- 
fig. Frau von Mellan, weldye ihr Leben in einer patriarchas 
lichen Wohnung der Savannen der neuen Welt zugebradht 
je hörte gläubig den Bericht an, welchen ihr der Borläu« 
er ihres fünftigen Schwiegerſohns madte, und "umarmte, 
freudetrunfen ihre, von dem Gedanken an bie Anfunft des 
unbefannten Bräutigamd ergriffene Tochter. 

Balentin Beurlaubte ſich mit der Berficherung, daß er in 
den nädften Tagen feinen Herm zu Toulon erwarte, Am 
folgenden Nachmittag fehrte er zurüd, mit der Nachricht, 
daß er eben einen Brief enıpfangen habe, mit der Melvung, 
von der unmittelbar bevorflebenden Anfunft des Herrn von 
Kerbriant. Er hatte nämlidy mit ber vorigen Abendpoſt nad) 
Marfeille geichrieben, dag alles gut ftehe, und für dieſen 
Fall war er beauftragt, obige Anfündigung zu maden. 

Um drei Uhr Nadmittage verfündeie das Raffeln von 
Rädern und das Knallen der Peitfche eines Poftilons die 
Ankunft einer Poſttutſche in der großen Allee des Landhau— 
fe. „Das ift Herr von Kerbriant!“ rief Balentin. 

Ein junger Mann in ſchwarzer Kleidung und mit vorneb- 
mer Haltung iprang leiht aus dem Wagen, eilte auf bie 
Frau des Haujes zu und drüdte, wie vor Freude ſprachlos, 
feine Fippen auf die Hand der Dame. Gardan war jo gut 
verfleidet, daß Progbera anfangs erihroden war, denn er er⸗ 
Fannte ihm nicht ſogleich wieder. 


a 


ihrem Gürtel und bielt ihn dem Geliebten‘ 





Der Aufömmling v gte ſich wor Fräulein Anna und 
‚an fie Feng, d egs von vierzehn 

vorber er, das Andenken Ih⸗ 
red Herrn Baters, diejed edelmürbigen Mannes, der mich zu 
feinem Schwiegerſohn beftimmt bat. Aber ich fühle mich 
glücklich, Ihnen jagen zu fönnen, daf ich nad) einer Reife 
um die Welt, wenn ich allein zu entſcheiden hätte, Sie zur 
Gattin gewählt haben würde.“ 

Auf diefe Redensart folgte ein langes Schweigen, wie es 
sad) tiefer Rührung einzutreten pflegt. Nachdem man aber 
traurigen Erinnerungen ben Zoll ftummen Schmerzes entrich⸗ 
tet, nahm das Geſpräch allmählig eine beitere Wendung, be: 
fonders nachdem die Mahlzeit aufgetragen war, Gardan ber 
wäbrte in den Augen der Damen einen feinen Tact, indem 
er von Allem fprady, —— von feiner Heirach. Er 
erzählte ausführlich feine Keife, die er Tags zuvor auf einer 
Lanbfarte einftubirt hatte, und war dabei nicht fparfam mit 
Sreausdrüden, die er aus einem techmiihen Wörterbudy ges 
ſchöpft. Endlich nabım er einen ſchwermüthigen Ton an und 
fügte: „Ih babe 5000 Meilen zurüdgelegt, babe die fünf 
Welttheile befucht, babe alle Bölfer por und babe durd 
die Erfabrung, welde nad einer ſolchen Reife bei einem juns 
gen Menfhen der eines Greifes gleihfommt, mich — 
daß das Glück, wenn es irgend eriftirt, ſich nur in der Er— 
fülung bäusliher Pflihren finden fann, fern von der Welt 
in einer surüdgegogenen Familie,” 

Frau von Wellan drüdte ihrem Gaft die Hand und ihre 
Miene fagte, wie glücklich fie ſich fhäge, fo Ichöne Gefühle 
aus dem Mund ihres fünftigen Eidams zu vernehmen. 

Durh einen geſchickten Uebergang brachte Cardan feine 
fünftige Schwiegermutter zu einem für ihn ſehr wichtigen 
Entſchluß. Er erzählte von Mifbelligkeiten, in welde er zu 
Nantes mit jungen Offizieren gefommen ſey. Man habe 
feinen Rüdtritt aus dem Dienft in einer Weife getadelt, weldye 
Genugthuung mit dem Degen erdheiſche. "34 fürdte mid 
vor einem Zweifampf nicht,” fagte er. „Alle Welt weiß das. 
Aber es if immer unangenehm, fid mit alten Freunden zu 
ſchlagen. Ich will ihnen Zeit laffen, über ihr Unrecht nach ⸗ 
zudenken. Wenn mein Capitain in einen Hafen Frankreich's 
eingelaufen iſt, dann wird durch fein Zeugniß meine Sache 
ehrenvoller erledigt werden, als durch meinen Degen. Des— 
halb will ih mich nicht zu Toulon ſehen laſſen, um Unan- 
nebmlichkeiten vorzubeugen, welche ernſte und bellagenswer⸗ 
the Folgen haben fünnten. Wenn meine Schwiegermutter es 
äufricden ift, maden wir eine Feine Reife ind Innere oder 
nah Italen oder nad Spanien, je nady ihrer Wahl; und 
wenn wir nad Frankreich zurüdfebren, wird mein Detragen 
bereitö dur meine aus Indien zurüdgefehrten Kämeraden 
Keen t ſeyn, fo, daß meinen ungerechten Freunden zu 

— 2 mebr übrig bleibt, als mich um Entſchuldigung 
zu bitten,“ 

Das alles warb mit dem einfadften und natürlihften Ton 
von der Welt vorgebradt, fo, daß jelbit ein kluger Kopf 
bätte getäufcht werben fönnen. Die gutmütbige Frau Mel- 
lan erihral jo fehr bei dem Gebanfen an einen Zweilampf, 
daß fie darauf drang, aus den Umgebungen einer Stadt ab- 
zureifen, in welcher ihr Schwiegerjohn leicht einen —— 
cheu Gegner finden könnte. Der Aufenthalt auf dem Land 
däuchte ihrer mütterlihen Beforgniß nicht fiher genug. Denn 
in der Nahbarfchaft wohnten viele Familien von Seeoffizie- 
zen, die fih an den Abenden wechfelieitig: zu befuchen nie 
ten. Gardan feinerfeits trieb nicht auf ſchnelle Abreife. Diele 
gut gefpielte Ruhe verdoppelte nur die Beſorgniſſe der Frau 
von Mellan vor einer Yage, in welde ihr Fünftiger Eidam 
burch feine Blei it gegen ®efahren gerathen Fönnte, 
Sie nahm ihn bei Seite, und auf Anna beutend, fprad fie: 


883 


„das arme Kind ift gar ſchüchtern. Sie getraut ſich nicht, 
Ihnen ind Geſicht zu ſehen. Wir müffen einige Zeit jujam- 
men reifen, um ihr ein wenig Beberztbeit zu geben. Nichts 
reift fo ſchnell ein Verhältniß, wie eime Reife. Nad einem 
Monat deht man auf dem Fuß alter Freundſchaft. Sind 
wir nicht beiderſeits von der ganzen Welt unabhängig? Lie 
fönnen meine Tochter in Spanien, in Italien jo gut beiras 
then wie in Frankreich, wie anderwärte, — wir 
alſo unſer Gemüth und reiſen wir ab.“ 

Cardan verneigte ſich mit der Miene eines Nachgebeuden 
und fagte: „Ich will meiner Schwiegermutter nicht die erſte 
Gefälligfeit abſchlagen, die fie vom mir begebrt. Reiſen 
wir ab.“ 

Bei den Vorbereitungen zuc Reiſe warb beftimmt, daß Bas 
fentin in dem Lanbbaus zurüdbleiden jollte, um die Saden 
zu hüten. Die gute Wittwe ſtellte ihm eine Summe Geldes 
zur Berfügung dr vorbergefebene und unvorbergefebene Aus⸗ 

aben. Am folgenden Morgen vor Tazesanbruch reij’ten 
ardan, Frau und Fräulein Mellan mit Ertrapoft nah Mar— 
feille ab. Dort verihaffte ſich Cardan einen Pag nad Epa- 
nien. Einige Tage ipäter Rieg er mit ben beiden Damen zu 
Barcelona ab im afturifhen Hof. (Rortfegung folgt.) 


Aus YJarı © 
(7. Auguſt.) 





Motıo: Was ift das Leben? — 
Eine Banderuny bei gutem und ſchlechtem Weiter!" 


Dft, wenn ich Abends berumfchlenbre in ben Straßen von 
Paris, um mir nah dem langen Gigen am Schreibtiſche und 
über Büchern und Zeitungen, etwas Bewegung zu maden, 
und fo viel friſche Yuft zu fhöpfen, ald man in Paris über- 
haupt fhöpfen fann, — wenn ih fo binziehe, an dem jept 
ziemlich Teeren Operntheatern vorüber, die gerauſchvolle, glän- 
zende Bivienneftraße hinab, durd das Palais-Royal mit 
feinen großen Erinnerungen und feinem täglich fihtbarerem 
Berfalle, feinen Springbrumnen und den darum fpielenden 
Kindern, feinen Eftaminets und Leſekabinetten, die lange Gtrafe 
St. Houoré hinab, an Gt. Rode vorüber, wo Napoleon am 
13. DVendemiaire den Parifern mit Kartätfhen anf lange 
Zeit die Luft benahm, Revolutiom fpielen zu wollen, — tra 
gen mid meine Füße auf dem noch ſonnenheißen Asphalt: 
oflafter meiftens unwillfürlih auf den Concorbeplag. — So 
arabifch - fonnenglühend und fhattenlos, jo auerquicklich es 
dort bei Tage ıft, fo fhöm iſt es Abende. Die beiden gro- 
fen Springbrunnen mit ihrer fprubelnden und fhaumenden 
2 verbreiten rings umher eine angenehme Kühlung, 
von den alten Kaftanienbäumen und dem jungen Blumen des 
Zuileriengartens weht balfamifher Duft herüber, langfam 
und ruhig gleitet die Seine am Fuße des granitenen Quais 
dahin, die Sonne röthet mit purpurnem Scheine die hoben 
Fenfter des Fönigliben Schloſſes, den Triumphbogen de 
PEtoile zugleih mit einer Strahlen - Ölorie umgebend, bie 
Br wandeln in dichten Gruppen mit Frau und Kind, 

agb und Hündlein ben immer fonntäglihen Champé ely- 
feed zu, Equipagen und Fiafer, Omnibus und Cabriolets, 
Gigs und Coucous freuzen bunt durhemander, und in der 
Mitte dieſes Yärmens und Zreibens ficht ruhig und ernfl 
der Jahrtanfende alte Obeliok von Luxor und blickt mitleidig 
herab auf den Municipalgarbifien, der an feinem Fuße Wade 
Halt, daß ihn Niemand. wegtrage, — nicht den Dbelisfen, 
fondern deu Municipal. — Sen mir gegrüßt, Eoncorbeplap, 


wo ich oft Stundenlang ſtehe und wachend dräume, von allen 
den großen und fleinen, ſchönen und ſchrecklichen Sachen, bie 
du geliehen, von allen ben Namen, bie bu getragen, und wohl 
auch von denen, bie bu noch fehen und noch tragen wirft; 
fo ſtehe ih oft finnend an einen der Brunnen gelehnt, daß 
mir der feihte Epringnebel des fallenden Baffers die Stirne 
fühlt, und ftubiere ben Eoncorbe= Mat und feine Bedeutung, 
bis die Sonue binabfinft in der Ebene von Berfailles, c6 
immer ftiller und dunkler wird um mich berum, die Gat- 
flammen auf den Schiffsſäulen des Pages nach einander 
aufflammen, die Pomsranzenverfäufer, bie rothen Yaternen 
ihrer Kruchtfarren anzünden, der aufgebende Mond, wie eine 
große Feuerkugel binter den Thürmen von Notre-Dante her: 
auffömmt, und ein Stadifergeant, dem mein langes Daftehen 
und Hiubliden auf die Tuilerien wahrfheinlih höchſt ver- 
dächtig vorfümmt, mich antritt und frägt: „Pardon, Munsieur, 
est-ce que vous attendez quelqu'un ?* Dann gebe ih 
rubig nah Haufe, denn mit großen Herren ift nicht gut Kir— 
fhen eſſen und nicht gut Eonverfation pflegen mit der Poli» 
zei, da fie zuletzt doch immer Recht behält, — und benfe 
nach über den Concorde» Plag und die Geſchichte Frankreich's, 
die auf ihm mit großen ſteinernen Monumental» Leitern nie- 
dergefchrieber ift — Bier madtige Gewalten find es, bie in 
Franfreih regieren, und fombolifh begränzen vier ihnen ges 
dörige Monumente die Zugänge des Concorde-Platzes; bie 
ZTurlerien, den König; — die Deputirtenfammer, die Na— 
tion, der Trinmphbogen, die Armee und die Madeleinelirche, 
den Elerns reprafentirend; — in ihrer Mitte ſteht auf 
eben dem Punkte, mo Ludwig XVI. die Rebler feiner Bor- 
fahren unter der Guillotine büßte, der afrifanifge Dbelist, 
mit feinem riefigen Sonnenzeiger auf ein fünftiges Neu— 
Frankreich, jenfeits des Mittelmerres dentend; — über 
der Seine aber bliden bie jhlanfen Zinnen des Yuftizpala- 
fies, einft die Reſidenz der alten Könige, jegt Polizeipräfec- 
tur und Conciergerie, Affıfen- und Zuchtpolizeigericht ent- 
baltend, die abgeftumpften Thürme der gotbifhen MNotre- 
Dame, die fhönen Kuppeln des ‚jnflitutes und des Pan- 
theono, zwei Glorien Franfreih'e, und majeftätifh vor allen 
der bobe Dom der Inpaliden berüber, wo ber große Kaiſer 
auoruht von feinen Schlachten und Siegen, feinen Trium- 
phen und feinen langen Kolterqualen von Gt. Helma. — 
Liegt nicht in diefen Monumenten ein großes, — fehr gro- 
es Stüd von Franfreih’s Gefhihte? — Aber gebanfenlos 
läuft, wogt, treibt, fährt und reitet die große Menge an bie- 
fen gewaltigen Stein » Charakteren dahin, wenige nur geben 
ſich die Mübe, fie zu enträthfein, und eben fo leichtſinnig, 
als leichtfühig und feichtherzig Tebt der große fummende Bie⸗ 
nenſchwarm der Parifer nur für den Tag und in ben Tag. 
— Der Abend if fo fihön, die Sterne fangen an funfelnd 
und bfinfernd aus der Dämmerung bervorzutreten, die alten 
Bänme wiegen fi im Abendwinde hin und ber, laſſen ihre 
Blätter fuftig durch einander raufchen und erzählen den Rach- 
tigaflen, die fih in ihren Zweigen zur Ruhe fegen, von den 
alten, wunberbaren Geſchichten, die fie gefehen, und ein flil- 
fer, unnennbarer Janber ruht über dem ganzen Bilde, das 
fich Hier vor unfern Augen entwidelt. — „ offen Sie mir 
den Arm geben, fhöne Yeferin, und eine Meine Promenade 
mit mir wagen, fo will ih Jhmen Dinge zeigen und erflä- 
ren, an denen die meiften Einheimifchen und ein großer Theil 
der Paris befuhenden fremden blind und gleihgültig vor- 
übergeben. — Sie find e6 zufrieden; — nun benm fo geben 
wir.“ (Fortfegung folgt.) 
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Zablettem 





44 Franffurt, (Theater) Czaar und Zim 
mermann, fomifhe Dper von Lortzing, aufgeführt am 8. 
Auguf. Nicht viele Dpern deutfher Tonfeger werben fort- 
während mit folhem Wohlgefallen angehört, wie bie genannte. 
Eine deutfhe ko m iſche Oper iſt überdies ein feltues Me: 
teor an unferm Runfipimmel. Lorging’s Mufit ift haraf- 
teriftifh und — wahr, und „wo Wahrheit ift, ift auch Klar⸗ 
heit”. Dan wirft ihm mit mit Unrecht ein Schwanfen 
—— deutſchem und franzöſiſchem Styl vor; man follte 

ebenfen, daß feit Mozart kein beachtendwerthes Talent mit 
der Eultivirung der Opera buffa fi in Dentfhland befaßte, 
während Staliener und vorzüglich unfre überrheinifhen Nad- 
barn reih am jährlich auftauchenden Novitäten diefes Genres 
find, daher auch Lorking das Gute nahm, wo er es vorfand; 
fo 3. 8. ift van Dett im rein deutſchen Style gehalten und 
manche feiner Formen find dem Dsmin entlehnt; während 
nun die Parlandoftellen beinahe der ganzen Dper ven Jta- 
lienern entnommen find, ift die Anlage der Duette und En- 
fembleftüde faft ganz im franzöfifhen Style gehalten. Im 
dritten Afte befonders ift Alles vorzüglih und effektreich: 
wir gebenfen nur der Ehorprobe und ber Eonplets des Czaars. 
Herr Dettmer trat heute ald van Bett auf und entlodte 
dem Publifum die freundlihfte Theilnapme. Sein Befangs- 
vortrag entiprach volfommen bem Charakter ber änferft banf- 
baren Parthie. Nähften Montag, den 14. Auguft, wird 

um Bortheile diefes Sängers die lieblice Oper: „Der 
auer vom Prefton” gegeben werben, deren Aufführung 
die Mufiffreunde lange entbehren mußten. Demoifelle Ga- 
pitain bat die Partbie der Effie übernommen, die fie ge- 
wiß mit Anmuth ausführen wird, Die fhöne Leiftung des 
Herrn Dettmer in diefer Oper ſchwebt unferm Publifum ge- 
wiß noch in frifhem Andenken, und fo wird aud deſſen regfte 
Theilnahme an der Denefizvorftellung nicht fehlen. 

#. (Der Badenfhneider.) Yunfer Zilliard, Sohn 
eines Pfarrers und Ortsrichters bei Huntingbon, ift feit ei- 
nigen — irrſinnig, ſo, daß ſeine Freunde ihm einen 
Wachter beigegeben hatten. Dieſem Wächter entwiſchte er 
am 13. Juli und ging nach dem Ort Monf's Green bei 
Hertford. Auf einem Pfad zwifchen Heden traf er ein vier- 
tähriges Rind, packte daffelbe, fegte ſich nieder und legte es 
über ſeine Knie. Dann zog er ein Tiſchmeſſer heraus, drohte 
dem Rind den Hals abzufhneiden, und ſchnitt ihm die Wa- 
den bis auf die Knochen durd. Das Gefchrei des Kindes 

9 Leute herbei, die fi des Narren bemädtigten. Auf die 
Eu nad dem Grund feiner Unthat erwiederte er: „Ih 
will vor die nächſten Affifen geftelt und beportirt werden, 
das ift mir lieber, als wie bisher bewacht zu fepn.” Er 
warb ins Polizeigefängniß zu Hertford gebracht. Nun trat 
Herr Pfarrer Skrimſcher auf, Teiftete Bürgfaft für das 
Erfeinen des Gefangenen vor Gericht, falls irgend eine 
Anklage gegen ihm erhoben würde, und darauf warb ber 
Bahnfinnige feinem Wächter, (der ihn fo gut bewacht hatte!) 
wieder überliefert. — Frage: Ber iſt verrüdter, Junker 
Tilliard oder die Polizei zu Dertforb ? ! 

tu (Der Holpbeinelub.) Die Engländer geben bei 
Stiftung ihrer Clube von dem Grundfag aus: Gleich und 
— geſellt ſich gern. Demnach es in London einen 
Naval Club, in welden bloß Offiziere, (urſprünglich bloß 
Gecoffigiere), einen Conservative Club, in weldhen bloß To- 
ries, einen Reform Club, in welchen bloß Liberale, einen Tra- 
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vellers Club, in welden blof Solche aufgenommen werben, 
welche 500 englifhe Meilen außerhalb England, Echottland, 
und Irland gereift find. Früher gab es einen noch eigen- 
thümlicheren Berein unter dem Namen Woodenleg Club. 
In diefen warb Niemand aufgenommen, ber nicht einen Stelz- 
fuß hatte. Es waren alfo hier lauter Leute vereinigt, die im 
Leben eine gewiffe Prüfumg überftanden hatten, und man hätte 
denken follen, daß die Mitglieder eine gewiſſe Dofis von Ge- 
duld und Verträglichkeit hätten mitbringen follen. Allein ber 
Erfolg bewies das Gegentheil. Zwei derfelben gerieten in 
Streit, die übrigen nahmen Partei für den Einen ober ben 
Andern; Einer fchnallte fein Bein los und gebraudte es als 
Waffe. Die übrigen folgten dem Beifpiel, und nachdem bie 
Krüppel fi tüchtig durchgeholzt hatten, löſte der Holzbein- 
club fih auf. 

**. ( Die Kinder Rebecca's.) Woher fommt biefer 
wunderlihe Name, den die Zerftörer der Zollhäuſer in Wa- 
les fi beilegen %° Eine englifhe Zeitung beantwortet dieſe 
Frage folgendermaßen: Im 1. Bud Mofis, Capitel 22, Bers 
17, fagt der Herr ze Abraham, unmittelbar, nachdem biefer 
feinen Sohn Iſaak zum Opfern dargeboten: „Und bein 
Saame ſoll befigen die Thore feiner Feinde.“ Der Saame 
Abraham’s ift Iſaal und deſſen Nachkommen. Die Nach- 
fommen Iſaak's find zugleih Kinder der Rebecca. Diefen 
ift verbeißen, daß fie fih der Thore ihrer Feinde bemächti— 
gen follen. Da fih nun die Aufrührer in Wales der Thore 
der Zollwächter bemächtigen wollen, fo haben fie, um jene 
Berheifung auf fih zu ziehen, den Namen der Kinder Re- 
becca’8 angenommen. (Matürliber wäre Rinder Abraham’s 
oder Kinder Sarah’s.) 

#'. (Ein ausgeprüdter Blutigel.) In ber erften 
Hälfte des Juli and ein Herr Godarb vor dem Zuchtge- 
richt zu Paris unter der Anfhuldigung des Wuchers. Cs 
wurde ihm nadgemwiefen, daß er von feinen Öläubigern zwölf 
bis vierzig Procent genommen hatte, und daß die Summe 
der verſchiedenen Eapitalien, welde er auf folde Wuderzin- 
fen ausgelichen hatte, 400,000 Ar. betrug. Mit Bezug auf 
dieſe Ziffer warb Gobarb laut Artilel 4 des Geſetzes vom 
m zn 1807 zu fünfzigtaufend Franfen Buße verur- 
theilt. 


Pppfikalifger Berein. 


Samſtag, den 12. Auguft. Ueber die Gewinnung bed Durdfil 
berjobids in großen fhönen Kryſtallen. — Borzeinung neuer phpfila- 
licher Apparate, fo wie dreier von Profeffor v. Kobell a . 
ten Galvanographien und eininer von Winther in Chriſtiania auf 
Papier dargeheilten farbigen Lichtbilder. 





Franffurter Stadt: Theater. 





* den 12. Augufl. Der Freiſchüd. Große Oper in 
vier Abtheilungen. Duft von C. M. v. Weber. ( ) Agathe — 
er Reutder. (Gafirolle.) Caſpar — Drrr Deitimer, vom 
Önialihen Hoftheater u Dresden. 

Montag, den 14. nu. Zum Borihell bes Herin Dettmer,. 
(Neu einfudirt.) Der Brauer von Prefion. Romifde in 

Abth von I. Eornet überfet. 

Hofiheater zu 
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Unglöüd. 





Die, fo das Unglück fuchet heim hienieden, 
Sie find die Auserwählten diefer Erde, 
Die immer fireben müffen nur, daß Fritden 
Und Zuflugt in der Tugend ihnen werde. 


Und unter allen Weltglüdfeligteiten, 

Mit den dahin der Strom bes Lebens fluthet, 
Soll pöh're Bonne keine und bereiten, 

Als wenn wir fühlen, daß das Herz ung blutet. 


Das Letzte, was zu reiten und mag ſchicken 
Der Himmel, find des Elends fchwere Ketten; 
Kann Unglüd endlich uns niht mehr beglüden, 
Berzweifelt felbft ver Himmel, uns zu reiten. 
. Augufi Grebe. 


Die beiden Zaporogen. 
Nach der Erzählung eines baltfchpnietfhen Koſaken. 





(Zortfegung.) 

Durch die heftige Aufregung erfchöpft, fanf die fhöne Sul- 
men auf einen ſeidnen Divan nieder, und Konowalsky fpielte 
mit den wallenden Loden des jungen Mädchens, bie fih wie 
ein wollüftiger Schleier auf ihre Augenwimpern herabſenkten 
und bie milden Sterne befchatteten, wie mandmal im Soms 
mer ein. vergoldeted Wölfen den Glanz der Sonne mildert 
ober verbunfelt. Lange beobachteten beide Liebende ein bes 
redtes Schweigen, bis Sulmen die feierlihe Stille unter- 


brad. 

—* nicht fort, mein Theurer! Ziehe nicht fort! Dein 
Gaar bat Krieger genug, die für ihn fümpfen... Folge mir, 
und ziehe das ftille Gtüd dem ftolzen Ruhme vor... Mein 
alter Bater wird Dir meine Hand nicht verweigern, und 
dann ziehen wir in Deine Heimath... Ja, mein Bater will 
mein Glück und wird Dir feine Tochter zur Gattin — 
Und ſollte er fi weigern... dann verlaſſe ih Alles und 
folge Dir, mein Glüd, mein einziges Gut! Dann befude 
ih nur noch einmal das Grab meiner Mutter, um bort zum 
Vegtenmale zu weinen, und folge Dir treu und willig. Dein 
Vaterland wird. auch das meinige... ich werde Deine Gattin, 
Deine Geliebte, Deine SHavin, wie Du wilft, es ift mir 
Alles gleih... Aber bleibe bier und laß Deine wilden Waf- 
fenbrüder fortzieben.... Ach bleibe bei Deiner Sulmen und 
ziebe nicht fort!... .* 


Konowaldfy war im Begriffe, in den Armen feiner bolden 
Geliebten feine Waffenbrüder , feine Kriegerehre, Pflicht und 
Rubm zu vergeffen und Alles feiner Liebe zu opfern, da tönte 
plöglih taufendfältiger Hufſchlag und der fromme Gefang 
der Kofafen von der Straße in das Gemach berein, bob auf's 
Neue feinen Muth und feine Energie, die durch der Georgie— 
rin füßed Fleben und thränenfeuchſe Blicke erfchüttert worden 
und wedte feine Kampfluft und fein Pflichtgefühl wieder, 
welche ber betäubende Sinnenraufh und der unmwiberftebliche 
Zauber des ſchönen, fi ganz dabingebenden Weibes in tiefen 
Schlummer gewiegt hatte. Wie aus einem ſchweren Traum 
erwadend, erhob er fich, gürtete den Säbel um und umarmte 
noch wie zum legtenmale ſeine überrafchte Geliebte. „Theure 
Sulmen,” — fprab er und preßte die blühende Jungfrau an 
fein Tiebeglübendes Herz; — „ih muß fort, ad, ih muß Di 
verlaffen, Blume meiner Seele! Darf ein Kofafe in ben 
Armen feines Liebchens ruhen, wenn dies Feldgeſchrei ertönt 
und ibn an feine Pflicht mabnt?... Du darfft feinen Feig- 
ling, feinen Pflichtvergeßnen lieben, Du müßteft ihn verad- 
ten, und Beratung tft der Liebe Gift... Lebe wohl, Sonne 
meines lebens, lebe wohl! Ich will meinen Namen mit Rubm 
bebeden, damit Du einft auf Deine Wahl ftolz ſeyn Fannft... 
Lebe wohl! der Geſang unfrer Tapfern ruft mich... Yebe 
ee Sulmen, und gebenfe liebend Deines treuen 

want...“ 

„„D, bleibe, bfeibe, innig Geliebter, der Tag iſt ja noch 
nicht angebroden, und was Dir wie ein Kriegelied Flingt, 
it blod dad Braufen des Windes. Ad! die Geſänge Dei- 
nes Landes, die ich fo gerne börte, als fie mir Deine Ankunft 
verfündeten, werden für mich eine Todesbymne, ein graufiges 
Grabeslied jepyn... Bleibe, Troft meiner Seele; das ift nicht 
ber Hufſchlag der Kofatenpferde, den du da gebört haft, mein 
Ohr würde fie erfennen: das find die wilden Kirgifen, die 
durch die Ebene ziehen; fie jchleichen wie die Wölfe einber, 
während ber Kofafe des ſchwarzen Meeres obne Furcht und 
Fe re und fein Roß ſtolz und feit den Boden 

ampft ...“ 

Konowalsky konnte den Bilten und Thränen des holden 
Mädchens nicht widerſtehen und ſich zur Trennung entſchließen; 
aber mit Tagesanbruch erſchien Tſchorba wieder und führte 
den widerſtrebenden Freund faſt gewaltſam mit ſich fort. 
Laut ſchluchzend und verzweifelnd rang die unglückliche Sulr 
men die Hände und fanf zulegt obnmädtig auf den Boten 
nieder. 


3. Der Abmarfd. 
Kühl wehte der Hauch der Morgenlüfte, und ber junge 


Tag bämmerte in rofigtem Lichte am öftlichen Horigonte ber- 
ne während die Zinnen der Felſen im Frühroth purpurn 
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erglütben, Ein leichter Wolkenſchleier verhüllte noch das ftrah- 
lende Antlig der Morgenfonne, und der Thau erglänzte auf 
den duftenden Wiefen, wie die Perle auf der reinen Stirne 
der Jungfrau; ein durchicheinender Dunſt ſchwamm in bem 
unermeßlichen Yuftraume, ähnlih den Silberwölkchen, womit 
unfre geheimnißvolle Einbildungsfraft den Strahlenkranz der 
Heiligen umgibt, 

Die Kofafen rüfteten fi freudig zum Aufbruche und eilten 
auf den Pfiff ihrer Anführer von allen Seiten herbei. Raid 
wie der Sturmwind fprengt der ehrwürbige Hetman baber, 
und fein weißer Bart wallt bis auf die Bruft berab. „Gu⸗ 
ten Morgen, meine Rinder !* ruft er feinen Kriegern zu und 
von allen Seiten erfhallt ber freubige Gegengruß: „Guten 
Morgen, guten Morgen!“ von den Kofafen, bie fih um 
ihren geliebten Führer ſchaaren. Rad einer kurzen, fräftigen 
Anrede durdyeilt der greife Hetman die Glieder, ftellt ſich 
dann an die Spige bes Pulfs, madıt das Zeichen bed ſtreu⸗ 
zes, was alle Kofaken wiederholen, und raſch entfalten ſich 
die langen Reiben. 

Stolger auf feinem Sattel, ald ein König auf feinem Throne, 
reitet Tſchorba an der Spike der erften aar daher, und 
feine geübte Hand zügelt das Ungeftüm feines ufrainifchen 
Rappen. Konowalsfy führte die folgende Schaar, auf einem 
ſtolzen Goldfuchſe mit feurigem Auge und dampfenden Nü- 
fern; aber der fonft fo fühne Reiter theilt nicht das euer 
feines edeln Roſſes: büfter, finnend und in fhwermüthige 
Gedanfen vertieft, ſtarrt er vor ſich bin. 

Auf ein Zeichen des Hetmand ftimmten die Kofafen den 

Kriegsgefang ihrer Zaporogifhen Borväter an, und bie Stabt 
erbebte vor dieſem raufhenden und wilden Sange. Den 
Morgenträumen entriffen, eilten bie Frauen berbei, um ben 
ſtattlichen Kriegern ein Lebewohl zuzuminfen, und Sulmen 
war unter den Erften. Unorbentlih wallte ibr ou area 
ſchwarzes Haar auf den biendenden Naden berab, Yeidhen« 
bläffe dedte ihr Antlig und ihr Ange ſchwamm in Thränen; 
noch einmal wollte fie den Geliebten feben und vor dem 
Scheiben ihm ein letztes, berzliches Lebewohl zumwinfen. 
. Bald verſchwammen die weißen Häufer, die Kirchen und 
Moſcheen, welche die Stadt beherrſchen, wie Botted allfeben- 
des Auge die Handlungen der Menſchen, in bläuliher Ferne 
und rüfig zogen die kriegeriſchen Schaaren der Zaporogen 
dem mächtigen Donftrome zu. (Fortfegung folgt.) 


Der falfhe Bräutigam. 
‚Bon M. Mery. 


(Borifegung.) 

Etwa vierzehn Tage nach der Abreije der Frau von Mel- 
Ian landete Albert von Kerbriant auf dem Duai von Tour 
Ion vor dem Stadthaus. Ohne fih die Zeit au mebmen, 
feine aus Indien mitgebradhte Kleidung zu wechſeln, eilte er 
auf die Briefpoft, um die Wohnung der Frau Mellan zu er: 
fragen. Man wies ihn auf das Landhaus. Sich auf den 
erften beften Mietbflepper werfen und in der begeichneten 
Richtung zum Thor hinausfprengen, war das Werf weniger 
Augenblide, Aus Indien anzufommen mit der lachenden 
Ausfiht, eine Million zu erbeirathen, ans Land zu fteigen 
und wenige Minuten fpäter das Haus zu erbliden, welches 
die junge Angebetete bewohnen joll, — fo etwas erlebt ein 
Menſch höchſtens ein Mal. Albert erbebte freudig beim An- 
blick der italienischen Yaube, durch deren Rebenblätter er 
bunfle Haare und weißen Muslin fhimmern ſah. Hier war 


ja feine künftige Familie, fein Glück, fein Vermögen. Er 
fprang am Ende der Allee vom Pferd, flieg auf die Terraffe 
und Ipracı in ungewöhnlicher Aufregung den Namen ber 
Frau von Mellan und den feinigen aus. Cine Gruppe jun- 
ger Herren und Damen erhob ka ſchweigend auf diejen Ruf 
und blidte erftaunt den unbekannten Anfömmling an. 

Albert von Kerbriant war nicht minder betroffen über bie- 
fen kalten Empfang. Es fiel ihm ein, daß er ſich in der 
Wohnung geirrt haben fönnte, und demzufolge fagte er ent- 
ſchuldigend: „Berzeiben Sie; ich bin feblgegangen. Dies ift 
nicht zu verwundern, bier, wo fo viele Landhäufer ohne 
Nummern find. Ich babe died für ein anderes genommen, 
und bo entfpridt es volllommen der mir gegebenen Bes 
zeichnung.“ " 

„Bielleiht haben Sie ſich nit getäuſcht,“ nahm eine ält- 
lihe Frau das Wort. „Wir wohnen erft feit voriger Woche 
bier. Bor und bat —— eine Frau Mellan bier ges 
wohnt. Die Pächter in der Umgegend haben es und gefagt 
und werben es aud Ihnen gefagt haben.” 

„or von Mellan ift demnach wohl in die Stadt gezo— 
gen?“ fragte Albert, 

„Nein, geehrter Herr. Sie ift mit ihrer Tochter und ih— 
rem Eidam abgereif't.” 

„Mit ihrem Eidam?“ ſchrie Albert. 

„Mit ihrem Eidam, oder wenigftend mit dem jungen 
Mann, der ihre Tochter beiratben fol.” 

Albert nahm all feine Kraft zufammen, um nidt die Uns 
befannten, bei denen er fih befand, zu Zeugen feiner inner- 
ften Gefühle zu machen. Mit erzwungener Rube fprad er: 
„Berzeiben Sie, wenn ih in @inzelbeiten eingebe, welche 
Ihnen indiscret vorfommen bürften. Sollten & vielleicht 
den Namen des Eidams — des jungen Mannes gehört has 
ben, der Fräulein Mellan heirathen joll 9 

„Der Name ift ziemlich befannt,” erwieberte die aͤltliche 
Frau. Die Dienerihaft bat ihn bei den Pächtern ber Um— 
— vielfach genannt, und daher wiſſen wir, daß Fräulein 

nna Herrn Albert von Kerbriant heirathet.“ 

„Ganz recht!“ erwieberte Albert. 

„Sie feben alio, daß wir gut unterrichtet find,” fuhr die 
Frau fort. „Jetzt wird die Heirath vollzogen ſeyn.“ 

„Mit Herrn von Kerbriant?” fragte Albert mit einer 
Stimme, die feine Zuhörer erbeben machte. 

Alle Köp’e nidten bejabend, 

„Mit Herrn von Kerbriant?“ mieberholte Albert in dem 
felben vergweiflungsvollen Ton. „Das ift unmöglih! Denn 
id bin Albert von Kerbriant; ich fomme, mid mit Anna 
von Mellan zu verbeiratben! Das ift ein hölfiihes Geheim⸗ 
niß! * ein Bandit hat meine Briefe aufgefangen und 
meinen Namen angenommen! Eine gräßlihe Entbüllung !” 

Er ſank auf die Banf in der Yaube und wiſchte fie den 
falten Schweiß ab. Bald aber gewann der Zorn bie Ober- 
band über den Schreden. Er fab, daß feine ganze Befon- 
nenbeit, Ruhe und Kaltblütigfeit nöthig fep, um ben Urheber 
einer ‚beifpiellofen Schurferei zw erreihen. Er fprang auf, 
bat um Entfhuldigung wegen der verurfachten Störung und 
eifte auf bie umliegenden Pachthöfe, um Tag, Stunde und 
Richtung der Abfahrt zu erfunden, 

Nachdem ibm dies gelungen, eilte er nach Marfeille und 
durchlief die vornebmiten Gafthäufer. Im Hötel des Em- 
pereurs erinnerte ſich Caſtel fogleih der zwei Damen und 
des Herrn, welde zwei Tage bei ihm gewohnt und fih dann 
nad) Barcelona eingejchifft hatten. Caſtel nannte dem jungen 
Seemann fogar den Banquier, zu welhem er den angeblichen 
Kerbriant geführt batte, als diefer einen Crebitbrief von 
15,000 Fr. für feine Schwiegermutter verlangte. Albert eilte 
zu dem Banquier, und fand nit nur alle Angaben des 
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Wirths beftätigt, fondern auch feine täuſchend nachgrahmte 
Unterſchrift. Er fab, daß er es mit einem burdtriebenen 
Faͤlſcher, vermuthlid mit einem entlaufenen Sträfling zu thun 
batte, Er nahm Ertrapoft, und in fünf Stunden war er 
wieder zu Toulon. Beim Gommifjär des Baano erbielt er 
das Signalement Cardan's, des entwichenen Fälſchers; ein 
Freund. verichaffte ihm einen Brief an den franzöſiſchen Con— 
tul zu Barcelona — und ſo ſchiffte er ih noch an bemfel- 
ben Abend nad Barcelona ein. (Schluß folgt.) 


— — 


Uus Paris. 


(7. Auguſt.) 





(Fortſetzung.) 

Laſſen Sie uns die Champs elyſées hinaufziehen, bie 1670 
noch große Gemüfefelder waren und erft unter Ludwig XIV. 
anfingen, fih mit Allsen zu burdziehen und fo nad und nad 
der Vieblingsfpaziergang ber Yarıer u werben. Hier if es 
ſtets Sonntag, Sie können hier in Schiffen mit natürlicher 
Bellenbewegung, auf hölzernen Pferden oder in Wagen durch 
die Luft fliegen, erfahren, wie fhwer fie find, und wie ftarf 
Ihr Arm, mit Piſtolen und Armbruft auf die Scheibe ſchie- 
Ben, in einer ruffifchen oder deutfhen Schaufel ſchwindlich 
werden, Pulcinel und Duignolet fih prügeln, Hunde auf 
zwei Füßen tanzen, Gaufler Kugeln und Karten escamoti- 
ren ſehen, fich elektrifiren laffen, und nebenbei das Schnupf- 
tuch aus ber Taſche ziehen, Links winkt Ihnen das Pano- 
rama der Schlacht bei Eylan von Yangloie, vor deſſen na— 
turgetreuer Auffoffung neulich felbft der greife Marfhall 
Soult, jenes heißen Zages waderfier Mitfämpfer, bewun- 
bernd ftand, und fi andere jugendfräftigere Zeiten zurüd- 
dachte, rechts rauſchen die lärmenden Zöne eines, ſechzig 
Mann flarken, Orcheſters aus Frauconi's Circus, wo die 
fhöne Dile. Caroline gerade auf dem herrlich dreffirten Mah— 
mud bie große Manege madt und der cautfhufene Clown 
Auriol, diefes Lieblingsfind der Parifer, durd feine Berdre- 
dungen und Sprünge beweiſ't, daß der Menfh eigentlich 
nichte fey, als ein Nürnberger Gliedermann. — Da ıfl das 
große Caxroͤ Marigny, mo bie Julifeſte gehalten werden, 
und wo eben fo die Revolution, das Direktorium, das Eon» 
fulat, das Raiferreih und die Reftauration ihre Vollofeſte 
feierten, — und wo wir, Gott weiß, was alles noch für Fefte 
erleben werden. — Bir aber gehen weiter am Rond» point 
mit feinem Garben- Springbrunnen vorüber, bem Triumph— 
bogen zu; — fehen Sie! in der hübſchen Billa ba wohnte 
Barras, nachdem ihn Napoleon der Sorgen des Regierens 
enthoben hatte und entfchädigte fih für den verlorenen Glanz 
bes Directorial: Purpurs mit fhönen Tänzerinnen und Cham- 
pagner; — in jeneni Heinen bizarren Häuschen lebte eine 
andere gefallene Größe, der Herzog Carl von Braunfhweig, 
bis die frangöfifhe Polizei, aus mod unbefannten Gründen 
ihn flaatsgefährlih fand und Höflih erſuchte, ſich auch ein 
Bishen in England umzufehen. Da tritt er hervor aus dem 
Abendfhatten, der mächtige — — de l'Etoile, mit 
feinen großen plafifhen Orupven im Melopram. Style, fei- 
nen zierlichen Basreliefs und feinen Hunderten von Schlad- 
ten» und Helden. Namen. — Am 15. Auguft 1806 legte 
Napoleon den erſten Grundftein, aber nur langfam ſchritt 
der Bau der Fundamente vor, ta bie fortwährenden Kriege 
alles Geld der Staatslaffen aufjehrten. Bier Jahre darauf 


wollte Napoleon feinen Soldatendegen an das alte Diadem |. 


der Habsburg fnüpfen, — dem Sieger wurde nichts abge- 
fhlagen, — und eine öfterreihifhe Erzherzogin hielt am 


> 


1. April 1810 ihren feierlichen Einzug als Kaiferin der Fran⸗ 
zofen in Paris. Bon St. Cloud ging der prachtvolle Zug 
aus durch bas Bois de Boulogue und die Straße von 
Neuilly; — in vierzehn Tagen war der ganze Triumphbo— 
gen durch Ehalgrin aufgebaut worden, aber nicht von Stein, 
fondern von Leinwand, Holzlatten und Pappendedel; — eine 
coloffale Theaterdecoration, die Wind und Regen bald zer⸗ 
ſtörten, und bie bald, nachdem Louiſe durchgefahren war, 
ſchon zur Ruine wurde, prophetiſch die ſchnelle Bergänglich- 
feit von Napoleon's Macht andentend. — Napoleon fiel, die 
Neftauration fam; — fie firdte den Siegesdegen des Gol- 
batenfaifers in eine fammetne Scheide; fe barg fein Feines 
Hüthen unter einer großen Goldkrone und den Hermelin- 
ſchleppen des ancien rögime, fie ließ feine Soldaten verbun- 
gern, feine Werke unvolleudet. — Alle großen gigantifchen 
Pläne Napoleon’s rubten unter Schutt und Moder; — nur 
den Zriumphbogen und die Mabeleinefirhe, ben projectirten 
Tempel des Ruhmes traute fie fi, der öffentlichen Meinung 
wegen, nit ganz zu vernadläfigen, und fo ließ fie an bei- 
ben fortarbeiten, jedoch fo lau und mit fo wenigen Arbeitern, 
daß ein Oppofitions- Journal bamals feinen Lefern, als höchſt 
wichtige Neuigkeit, ganz ernft verfündete: man habe geflern 
einen Maurer von 8 bis 12 Uhr an dem Zriumphbogen 
arbeiten gefehen, dann habe er fein Werkzeug zufammenge- 
padt, und ſey Nahmittags an die Arbeit der Madeleine- 
Kirche gegangen, um am andern Morgen wieder zum Triumph⸗ 
bogen zurüdzufehren und fo abzuwechſeln. — Unter Ludwig 
Philipp wurde er beendigt, durch feinen hohen Bogen zog bie 
Aſche Napolcon's, dem Felſen von St. Helena entriffen, in 
Paris ein; betrat die Prinzeffin Helene von Medlenburg 
voll fhöner Hoffnungen und Träume, die Hauptfladbt bes 
Reiches, deſſen Königin fie werden follte, zog aud der Sarg 
ihres Gemahles am 4. Auguſt 1842 von Neuilly herein, um 
feine letzte Fahrt nah Notre-Dame zu mahen, und von da 
in bie fine Gruft zu Dreur. Den in der obern Wölbung 
des Bogens befindlihen Saal hat man zum Maufoleum Ra- 
poleon's vorgefchlagen, hier fellte fein Sarg aufgeftellt wer- 
den, hod in ber Luft, wie bie Gräber der edeln Scaliger in 
Berona; — ber Gedanfe war fhön; — leider fam er nit 
zur Ausführung und der Kaifer fam zu den Invaliden. — 
Napoleon bei den Invaliden! es liegt eine hämiſche, politi« 
fe Ironie in dieſem Gedanken. — Laſſen Sie uns umleh- 
ren! — einen Blick noch hinaus; fehen Sie dort drüben im 
Nachtſchatten liegt St. Eloub, wo der Raifer fo gerne war, 
und mo die alten Leute und die alten Bäume in ftilfen Som⸗ 
merabenden noch von ihm wunderbare Eagen erzählen, bort 
vor und Berfailles, diefe goldene Stadt der Praͤcht und des 
Lofters, aus deſſen Ballhauſe die erſte Revolution ausging 
und fi verheerend über Franfreih und Europa ergoß, ein 
modernes Herculanum, das Louis Philipp vergebens wieder 
zu beleben fucht, — und hier rechts über ben * Bäumen 
und der Kuppel der Drleans- Kapelle hinüber, Neuilly, wo 
der einft fo glüdlihe Herzog von Drleans nun die Bürbe 
des Königthume trägt, den Etein des Siſiphus wälzt, und 
—— ſchöpft in das lecke Faß der Danaiden. — Ger 
ben Sie dort über der Scine das große Marsfeld, das das 
Föberationsfeft fah, und Napoleon’s conflitutionefles Poffen- 
fpiel_ der hundert Tage, und hinter ihm das große Gebäude 
ber Militärfhule, eben Napoleon’s erfie Wohnung in Paris, 
wo er 1784 ein fleines Kämmerchen unter dem Dade bes 
wohnte, als ihn Herr von Marbocuf, deffen Haus wir aud 
in ber Avenue der Champes elyföcs gefehen haben, als Zög- 
fing in die Militärfhufe ſchickte; — gehen wir zurück! 
(Schuß folgt.) 
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Tabletten. 





# Sranffurt. (Theater) Am Mittwoch (9, Aug.) 
hielt der Witzeſchleuderer Saphir feine dritte und lehte „bus 
moriftifhe Borlefung”. Vorher fam, neu einftudirt, Caſtelli's 
dramatifhe Bagatele: „Die Schwäbin” zur Aufführung. 
Das allerliebfte Zufammenfpiel der Herren Med und Haf- 
fel und der Madame Frühauf verlieh dem, am ſich werth— 
Iofen, Stüde eine fehr günftige Aufnahme. Die herrliche 
Duvertüre zur „Medea“ von Eherubini wurde fo würdig und 
gediegen ausgeführt, wie man es nur von einem Orcheſter, 
wie das unfrige, erwarten fann. Im Vortrag einer italieni+ 
fen Arie zeigte eine Dem. Rummel nicht unbebeutende 
Gefangsfertigfeit. Madame Frühauf beflamirte ein ſcherz— 
haftes Gediht von Saphir. — Donnerflag, den 10, Anguft 
ging die Neprife der trefflihen Mehul'ſchen Oper: Jatob 
. und feine Söhne in Egypten“ in Scene. Auch dieſe Ton- 
dichtung zeigt, daß das wirklich Gute nie altert, bafi dem 
wahrhaft Schönen bas volle Recht der Anerfennung ſtets ge- 
figert bleibt. Ohne Widerſpruch gehört Mehul zu den größ— 
ten ZTonfegern Franfreih’s. Wir wiffen es aus feinen eige— 
nen Gefländniffen, daß Gluck ihn in den philoſophiſchen 
und praftifchen Theil der Tonfunft einweihte, Diefe Weihe 
it auch nirgends in den Werken Mehul's zu verfennen. 
Sein „Irato®, fein „Aveugle de Tolede“, feine „beiden 
Füchſe“ und befonders fein Joſeph“ find glänzende Bemeife 
davon. Im ernflen, wie im fomifhen Style ftets einfad, 
flets wahr, und voll Beift, werden feine Tonwerle ſtets ge- 
achtet bleiben, die Formen mögen wechſeln mie fie wollen. 
Was die Darfielung des „Joſeph“ betrifft, fo geſchah fie 
mit dem lobenowertheſten Kleife. Die Palme des vom Pu- 
blikum reichlich gefpendeten Beifalls errang heute ein Gaſt, 
Herr Burda. vom Hamburger Theater, in dem wir cinen 
trefflihen Künſtler fennen Iernten, der, als Joſeph, durch die 
Großartigfeit feines Vortrags allgemeine Bewunderung er- 
regte. eine Gefangsftüde, befonders die Romanze, bie 
Scene mit Jakob und Benjamin und der ſchöne ergreifende 
Gefang im zweiten Finale entpufiasmirten das Publifum in 
hohem Grade. Des wadern, Ennfigebildeten Sängers Leis 
fung läßt uns mit Bergnügen feinem fernern Auftreten ent- 
gegenfehen, Würdig zur Seite bes Hrn. Wurda fanden 
bie Herren Biegand (Jakob) und Norf (Simeon). Die 
Parthie des Benjamin wurde von Dem. Capitain auf das 
vortrefflihfe gegeben. ine baldige Wiederholung biefer 
Dper wäre wünfchenswerth. 

. (Adolph Hofmeifter's Unterbaltungs-Saal.) 
Ale Freunde gediegener Zeitfohriften »Lertüre erlauben wir 
und auf die in Altenburg (bei Julius Helbig), Leipzig Chei 
3. C. Theile) erfceinende, von Adolph Hofmeifter redigirte, 
Zeitſchrift für gebildete Lefer: „Unterhaltungs - Saal“ 
anfmerffam zu machen. Diefelbe erfcheint wöchentlich in zwei 
Nummern, jede mit Beiblatt, und foftet der Jahrgang von 
104 Nummern nur 2 Thlr. Der Inhalt des „Unterhaltungs. 
Saal” befteht aus Beiträgen höchſt ausgezeichneter Schrift- 
ſteller und Dichter und bemerfenswerth ift befonberd nod, 
daß biefe Zeitſchrift ohne Zweifel in Deutfhland die einzige 
ift, bie bei gleicher Tendenz für einen jährlih außerordentlich 
billigen 5 nur werthvolle Driginal-Mittheilungen Tiefert. 

“ (Abfühlungen.) Der Epanier fagt: Lo que no 
hemos de comer, dejemoslo cocer, zu deutſch: wir 
nicht au efien haben, laffen wir (ohne uns bamit zu bemen- 
gen) 





oben. Ein Waflerträger in Paris kannte oder beber- 
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zigte dieſe Regel nicht, als er das Rothgeſchrei eines Meibes 
börte und dazwiſchen die Ausrufungen eines Mannes: „Das 
ift Dein letzter Tag! Todt fchlag, ih Dich!“ Er ging dem 
Shall nah und trat in ein Zimmer, wo ein ehrfamer Schnei- 
bermeifter feine Ehehälfte jämmerlih durchblaute. Der gut- 
müthige Auvergnat fuchte durch Zureden den Zorn des Man- 
nes abzufühlen. Allein er predigte tauben Ohren und griff 
ſonach zu einem wirffameren Mittel, Er ſchüttete einen fei- 
ner Eimer über das Ehepaar. Der Etreit hörte augenblid- 
Iih auf. BVeide Epehälften fchüttelten fih ab. Kaum aber 
hatte der Schneider fih von feinem Schreden erholt, fo fiel 
er über ben ungebetenen Ariedensflifter ber. Der MWailer- 
träger ereiferte fih und ließ den Schneider feine Fäuſte füh- 
Ien. In feiner Noth griff der Schneider zu einem DBügel- 
ſtahl und fchlug feinem Gegner ein ſolches Loch in den Kopf, 
daß deſſen Hige ſich augenblicklich legte, und eine Obnmacht 
erfolgte nebſt mehrtägiger Unfähigkeit zur Arbeit. Nun fam 
die Neihe wieder an den Schneider. Er warb vorbefchieden 
und das Gericht verordnete ihm zur Mäfigung feiner Hitze 
einen Monat Gefängniß und hundert Franken Buße. 

#. (Corfifhe Zuftände) Die unter diefer Aufſchrift 
vor etlihen Wohen in unferm Bfatt erwähnte Angelegenheit 
(Berfleuderung eines Gemeindeguts unter Begünftigung 
des Maire Jourban) ruht no bei dem Staatsrath in Pa- 
ris, Mittlerweile hat fih ein Better des Maire gegen bie 
Gazette des Tribunaux erhoben und deren Bericht als ein 
Erzeugniß der ſchlechten Preffe, als ein Machwerk von fi- 
befliften, die fih im Dunkeln verbergen, bezeichnet. Das an- 
gegriffene Blatt erwiedert darauf: „Wir haben gefagt und 
wir wiederholen, daß ein Obergericht bereits vor drei Mo- 
raten die Ermädtigung zur gerichtlichen Berfolgung des 
Maire nachgefucht Hat, und daß die Zögerung mit dem Be— 
fheid zu vermundern iſt Wenn, wie der Herr Rath Jour- 
dan fagt, die Sache des Herrn Maire die der Unſchuld und 
der Wahrheit ift, fo ift dies ein weiterer Grund, eine fihnelle 
und öffentliche Redtfertigung zu wünſchen. Bebanerlih wäre 
es, wenn bie Regierung, dem von uns bezeichneten Einfluß 
ng er das Begehren eined Gerichts nah Ergründung 
der Wahrheit zurückwieſe.“ — Wir unfererfeits find gefpannt 
anf die weitere Entwicelung diefer Epifode in der Geſchichte 
des Bürgerfönigthums, 






franffurter Stadt- Theater. 


Samſtag, den 12. Auguf, Der Freifhüg. Große Oper in 
vier Abtheilungen. Mufit von C. DM. v. Weber. (Gaftrolle) Agathe — 
Fräulein Reuther. (Gaflrolle.) Cafpar — Herr Dettmer, vom 
tönigligen Hoftbeater zu Dresden. 

Sonntag, den 13. Auguft. Die Stumme von Portick. Große 
Oper in fünf Abtdeilungen. Mufit von Auber. (Bafrolle) Mafa- 
niello — Here Wurda, vom Stadttheater zu Bamburg. 





Montag, den 14. Auguft. Zum Vortbeil des Herrn Detimer. 
(Neu einfludirt.) Der Brauer von Prefton. ide Oper in 
drei Abtheilungen, von I. Eornet überfept. Muſit von 4. Adam. 
(BaRrode) Toby — Herr Detimer, vom koͤniglichen Hoflpeater zu 


Dresden, (Mit aufgehobenem Abonnement.) 5 
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Montag, N 223. 14. Auguft 1843. 
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Des Kriegers Blode. 


Die Trommel wirbelt bell und Mar; 

— „Leb' wohl, Herzlich, leb' wohl! 
„Bann wir verjagt der Feinde Schaar, 
„Dann kehr' ih zu dem Zrau » Altar’ 
„Auf daß ich's endlich made wahr, 
„Und Did zum BWeibe bel’! 


Die Trommel wirbelt grell und wild; 
— Sinaus zum Freiheitsfampf' I" 
Die Waffen alüh'n durch's Schlachtgeſild', 


Die Kugeln fprengen Helm und Shih; — 


Fahr' wor! Du, fhönes Mannesbiln, 
Im wilden Schlachtendampf'! 


Die Trommel wirbelt dumpf und ſchwer; 
— „Run fohlafe wohl, Kam'rad!“ 

Im Trau'rmarſch' mit gefenfter Wehr 
Zieht ernft die Siegesfhaar daher, 

Und folget ihm zur Iepten Ehr' 

Rah feiner Grabesflatt. 


Die Trommel fhweiget weit und breit, 
Oerzllebchen nicht mehr meint; 

Kam er doch fiegreih aus dem Streit, 
D'rum hat ihm, der um fie gefreit, 
Herzlieb ihr Leben auch geweibt, 

Sih ewig ihm vereint. — 


— Das ifl des Kriegers Glockenton, 
Der ihn zum Werte ruft; 

Und wann dem muth’gen Schlachtenſohn, 
Der blut’gen Arbeit Stund' entflod'n, 
Dann tönt die Glode ihm den Lohn 

Zu feiner fiillen Gruft. 


Und warn verſtummt der Glode Pant, 
Dann ift der Fried’ im Land’, 

Dann ruhet bei ber Holden Braut, 
Die ihm der Friebe angetraut, 

Der Krieger aus, und Gegen thaut 
Auf fol’ ein Liebesband. 


Auguf Grebe. 





Die beiden Zaporogen. 
Rah der Erzählung eines haltſchynietſchen Koſaken. 





(Zortfegung.) 
4. Die Berlobung. 


Drei Monate waren bereits verfloffen und bie Kofafen 
längft in die Heimatb zurüdgefehrt. Konowalsfy gedachte 
noch liebend feiner Sulmen und mied die fröhlichen Gelage 
feiner Genoſſen; aber endlich zeigte er fi wieder, tummelte 
fein edles Roß und mifchte feine Stimme in die luſtigen Ge— 
fänge feiner Gefährten. Allmählig wid feine Schwermuth 
und erfaltete feine Sebnfudyt nad der reigenden Beorgierin, 
und er wagte es bald, die fehönen Kofafinnen anzufcauen, 
ohne Zweifel, um Bergleihe zwifchen feiner Sulmen und 
ihnen anzuftellen. Tichorba merkte es bald, daß fein —— 
anfing, feine Landsmänninnen nicht mehr mit gleichgültigen 
Bliden zu betrachten und munterte ibn auf, fo —— 
denn Tſchorba wußte, als ein raubes Kind der Steppen, die 
Liebe eines Weibes nicht zu ſchätzen, fein Herz war zarten 
Regungen fremd. Das Andenken an die fhöne Sulmen war 
aber noch nicht ganz aus dem Herzen Konowalsky's ausge- 
loͤſcht, und oft fiel er in feine Schwermutb und Träumereien 
zurüd, oft fühlte er feine Liebe in ihrer früheren Gluth wies 
der auflodern; aber dies flücht'ge Bild, dieſe plöglich auf- 
fladernde Flamme ſchwand bald wieder, wie eine Yllufion 
mitten unter den Wirklichfeiten des Lebens, wie ein licht aus 
Mangel an Nahrung. Nadlaffen in der Liebe ift Aufbören, 
und bald lag Konowalsty zu den Füßen eines andern Weis 
bes, diesmal aufrichtig und in feinen Betheurungen gewiffen- 
baft: er war einer von ben Menſchen, die fih ganz dem bin- 
geben, was fie feben, was ibnen der Augenblid bietet, welche 
die Gegenwart beberrfeht, die Vergangenheit nicht im Gering- 
ften und die Zufunft nur fehr wenig anfügt. Tſchorba freute 
ſich, ald er feinen freund die Georgierin vergeffen und feine 
Liebe den ſchönen Kindern der Heimath zuwenden fab. 

Nah Furzem Aufenthalte in Kiow brad das Regiment 
wieder auf, überfchritt den alten Dniepr und — ſein Lager 
im Gouvernement Efaterinoflaw, bei der Stadt gleichen Na— 
mens auf, wo der alte Tfehorba, der Bormund beider Freunde 
wohnte. Er war einer jener Urmenſchen, den die Givilifation 
nicht umgewandelt hatte und war früher einer ber tapferfien 
Krieger im Heere der Zaporogen. Seit ihm der Tod feine 
theure Gattin und feine blühende Tochter, den fhönften Dia- 
manten feiner Krone, geraubt, verſchwendete ber wadere 
Greis alle feine Liebe und Sorgfalt an feine beiden Enfelin- 
nen Marie und Anafafie, zwei zarte Zweige, bie er unter 
feinen Augen aufwacfen fab und zu tüdtigen Hausfranen 
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beranbilbete; fein Enfel Stephan Voinarowoky biente unter 
den fran: öftihen Adlern und focht für Polen's Befreiung. 

Die Einwohner des Städtichens feierten bie Ankunft des 
Regiments durch ein glänzendes ®aftmahl, und ber alte 
Tidorba orbnete für feine Pflegeföhne mehrere Feſte an, wo⸗ 
bei der Branntwein und Merb (Hpdromel) in reichlicher Fülle 
firömte und mwader auf des Baterlandes Wohl getrunfen 
wurde. 

Unfere zwei Jünglinge ließen ſich bei ihrem greifen Bor- 
munde nieder und lebten dort wie in ihrem Baterhaufe. 
Tihorba vertrieb fi Die Zeit damit, die Pferde feines On— 
keis zugureiten und bie feinigen und die feines Freundes in 
beilfamer Thätigfeit zu erhalten. Der junge Tag überrafdte 
ihn in den Steigbügeln und die einbredende Nadıt fand ihn 
noch im Sattel. Ras mochte wohl unterdefien Konowalsky 
treiben? Sie erratben ed; das blonde Haar und die großen 
fhwarzen Augen der Meinen Marie feffelten fein Herz, und 
. er liebte das junge Mädchen fo zärtlih, fo leidenſchaftlich, 
daß er bald feine Georgierin und feinen Schwur vergeffen 
atte. 

l „Michael, was meint Du dazu?” — ſprach er eines Tas 
ges zu Tſchorba; — „id will mich verloben,“ 

„&or. .. Nun, fo lebe wohl, denn ich muß eben fort; ich 
will vn einmal den Kalben reiten, den mir mein Onfel 
hen e.“ 

„So böre mid doch einmal an, Tſchorba!... Ich will um 
die Hand Deiner Couſine werben. Was fagft Du dazu?“ 

„Nun fo werbe und verlobe Did nur immer zu, wenn 

Dir’! Bergnügen macht,“ fprad der barſche Koſake ungeduls 
dig. er wie fann ih noch an Deine Liebe und Treue 
lauben %« 
— „D, Du haſt Unrecht, Tſchorba! Ich liebe die gute Marie 
ganz aufrichtig, und ich glaube, daß diedmal das Gefühl der 
wahren Liebe zum Erftenmale in meinem Herzen auftaud)t. 
Ad, ich liebe das gute Kind ſo innig!“ 

„Und Deine Georgierin, Deinen Shwur und ihren Dolch ?.. 
‚Die haft Du wohl längft vergeffen!” Bei dieſen Worten er: 
bleichte Konowalsfy und wurde nachdenkend. „Dod Du mußt 
endlich einmal für allemal Deinen ewigen Licbeleien ein Ziel 
fegen,” fubr Tſchorba fort; „verlobe Dih, das wird wohl 
das Befte fepn.” Und damit ging er weg. 

Eine Woche darauf wurde die Berlobung Jwan Kono— 
mwalsfy’s und Marie Voinarowsky's gefeiert und zablreiche 
Freunde verfammelten ſich bei dem greifen Beteranen Tſchorba. 
Die Berlobten fnieten vor einem griechiſchen Priefter nieder 
und auf einem filbernen Teller wurden die Trauringe berbei- 

ebracht; ber Pope fegnete fie und übergab fie dem Jungen 

aare mit den Worten: „Im Namen des allmächtigen Gots 
ted, um der Leiden Ehrifii und der Jung'räulichkeit feiner 
heiligen Mutter willen, ſollt Ihr glücklich ſeyn bie in den 
Tod. Amen!” (Fortjegung folgt.) 


Der falfde Bräutigam. 
Bon M. Mery. 





(Sqlus.) 

Eine verlorne Minute fonnte ein Unglück herbeiführen, das 
fi nicht wieder gut maden ließ. Albert verfäumte baber, 
fobald er zu Barcelona den Fuß and Land gelegt hatte, kei: 
nen Augenblid, um zu dem franzöjiihen Conſul zu laufen. 
Es war bereitd Nacht. Als er in die Wohnung des Gon- 
fuls eintrat, ſchlug es neun Uhr. Auf feine Anfrage erhielt 
er den Beſcheid, der Gonful ſey im italieniſchen Theater. Als 


bert flog nah dem Opernhaus und ließ fih die Loge des 
Conſuls zeigen, Ohne Umftäinde trat er ein, entſchuldigte 
id — der Störung und überreichte ſeinen Empfeblungs- 
rief. 

Nachdem der Conful dies Schreiben gelejen, welches die 
Rage Albert's kurz ſchilderte, bat er dieſen, ihm in die Hinter: 
loge zu folgen, wo fie ungeftört fprecyen fönnten. Die Mits 
theilung, welde er dem jungen Seemann machte, war fol- 
gende. „Ein Unbekannter, deffen Alter ich nicht anzugeben 
müßte, ift vor etwa drei Moden zu mir gefommen und bat 
fih unter dem Namen Albert von Kerbriant vorgeſtellt. Er 
fagte, er wolle mit feiner Verlobten und feiner fünftigen 
Schwiegermutter fib ein wenig in Epanien umfeben, und 
nad dem baldigen Ablauf feiner Trauer, gedenfe er die Hei— 
rath zu vollziehen. Die Manieren dieſes Menfhen famen 
mir fonderbar vor. Es war ein Gemiſch von ftubirtem de 
tem Ton, von edler Sprade und von gemeinen Ausdrüden. 
Er hatte in feinen Stellungen eine erzwungene Rube, welde 
mit jeinen zudenden Bewegungen im Widerſpruch fand. 
beſuche mi, fazte er, erfllid um mir feine Aufwartung zu 
maden und zweitend, um mid wegen der bei einer Heirath 
im Ausland zu beobadıtenden Förmlichkeiten zu befragen. Ich 
gab ihm alle Erläuterungen, die er zu wünfgen ſchien. Seit je- 
nem Befud babe ich ihm zwei Mal wiedergefeben, und bie- 
fen Abend fönnen Sie ihn in der Loge uns gegenüber in 
©efelliyaft der beiden Damen erbliden. Das — 
welches Sie mir gegeben haben, trifft zu bie auf die Haare, 
Dieſe find bier als blond und furz angegeben, und bei un- 
ferm Individuum erfheinen fie ſchwarz und etwas lang. Ins 
deß eine ſolche Veränderung fann jeder Haarfräusler bewerf- 
ftelligen, und ob fie ftattgefunden bat, ift leicht zu entdecken. 

Albert bat ben Conſul, ibm einen Plag in feiner Loge zu 
überlaffen, und im nächſten Augenblide fandte er beobach⸗ 
tende Blide in die Loge gegenüber, Kaum hatte er feinen 
Mann ins Auge gefaßt, fo merfte er, daß denfelben das Be- 
obachtetſeyn beunruhigte. Während das Yublifum begeiftert 
ein iralienifches Duett beflatfchte, bewahrte er eine finftere 
Unbeweglidfeit. In feiner. ſchwarzen Kleidung, mit feinem 
gelben Galeerengeſicht, feinem flarren Auge, feinen zudenben 
Nüftern ſchien er ein Dämon zu ſeyn, der einen Höllenplan 
erwägt. Neben ihm im ſcharfen Gegenſatz überließ jih Anna 
ihrer unfguldigen Freude an dem Schaufpiel, — der Taube 
vergleihbar, die neben einem Habicht auf bemfelben Zweig 


t. 

Im nächſten Zwiſchenakt ſtand Albert auf, grüßte den Eons 
ful mit der vertraulichen Bewegung, welche bedeutet: Ich 
fomme bald wieder — und begab ſich nad der Yoge gegen« 
über. Nach dreimaligem Anklopfen ging die Thür auf. Als 
bert, ohne einzutreten, ſprach ruhig und vernehmlidh: „Herr 
Albert von Kerbriant !” 

„Der bin ich, wertber Herr,” erwiederte Cardan. 
ne bätte zwei Worte mit Ihnen zu fprechen,” fagte Als 

rt 


Gardan Rand auf, nicht ohne einige Berlegenheit zu ver⸗ 
rathen, und ging hinaus auf den Gang. 
— mit Deren Albert von Kerbriant ſpreche ih?” fragte 

ert. 


„Allerdings,“ antwortete ber Verbrecher mit gebämpfter 
Stimme. j 

„Sind Sie deffen ſicher “ 

„Hm! Sonderbare Frage!“ erwiederte Cardän lächelnd. 

Albert faßte feines Gegners Perrüde, entbiößte den rafirten 
Kopf und rief: „Du biſt ein Bandit aus dem Bagno von 
Zoufon !* 

Mit einem Laut, der wie das Brülfen eines Raubthiers 
Hang, 308 der entlarste Böfewicht einen Dolch, um ſich des 
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bedrohlichen Gegners zu entledigen. Albert, der auf fo et: 
was gefaßt war, padte feinen Arm und drüdte den Verbre- 
her wider die Wand. Auf feinen Ruf famen Leute aus 
den benachbarten Logen und Polizeidiener berbei und nahmen 
den Dolchträger fe. Albert faßte ihm beim Hemd, umb 
ftreifte ihm dies mebft Weite und Rod von der Schulter, jo, 
daß die eingebrannten Buchſtaben T. F. (Travaux foreös) 
zum Vorſchein kamen. Ein Gemurmel des Entſetzens lief 
dur den verfammelten Haufen. Albert überliceh den Ver— 
brecher der Polizei und wandte fi zurüd nad der Loge der 
Frau von Mellan. ‚ 

Diefe und ibre Tochter horchten angftvoll auf den Lärm, 
der aus dem Gang erfholl, und wagten nicht, ſich unter bie 
neugierige Menge zu miſchen, die ſich hinausdrängte. Plög- 
lih trat der Gonful ein, begleitet von einem Mann in der 
Uniform der franzöjiihen Marine, und ſprach: „Ich bitte 
Sie, verehrte Damen, meinen Arm anzunehmen und mir in 
meine, das ift, in Jbre Wohnung zu folgen, denn meine 
Wohnung ift die aller Franzojen.“ 

Zu fehr ergriffen, um eine Frage ftellen zu fönnen, folg« 
ten die beiden Damen der Aufforderung. Die Wittwe nahm 
den Arm Albert's, Anna den des Conſuis. Beim Heraudtres 
ten aus dem Haus erblidten fie beim Schein der Gandela- 
ber, welde den Säulengang erleuchteten, einen fabltöpfigen, 
bleichen Menſchen mit entblößten Schultern von Polizeidie— 
nern geführt und von dem Hobngeichrei der Menge verfolgt. 

"Dein Gott! das ift ja Albert!” rief Frau von Mellan 
entjeßt. 

„Mein, Madame,” fagte der Conful; „dieſer Menſch ift 
nicht Albert von Kerbriant. Es ift ein Bandit, der gegen 
Sie und Ihre Tochter einen ſchändlichen Plan geichmiebet 
bat. Es iſt ein aus dem Bagno von Toulon entlanfener 
Galeerenjklave, der die Brandmarf T. F. auf der Schulter 
trägt, wie Sie jeben fönnen, wofern das Gedränge uns ver- 
ftattet, an ibn beranzufommen.” 

Frau von Mellan war ſprachlos vor Gntjegen. Im Haus 
des Gonfuls fam es zu grgenfeitigen Erklärungen, bei denen 
das Staunen über die VBermwegenbeit des Verbrechers, ſich 
mit dem Entfenen über die Folgen einer länger verzögerten 
Dffenbarung der Wahrheit mifhten. Im Folge dieſer Er- 
flärungen waren die beiden Damen zu febr angegriffen, als 
dag fie dem wabren Bräutigam ſogleich mit der berzlichen 
Freude hätten entgegenfommen können, wie er es verdiente. 
Am folgenden Tag aber waren fie binlänglich gefaßt, um ih⸗ 
ren Retter in alle die Rechte einzufegen, welche der Fälſcher 
erfchlichen hatte; und an ber Tafel des franzöfiihen Gonfuls 
ward. ausgemacht, daß die Trauung Anna's und Albert's in 
ber Ludwigskirche zu Toulon Statt finden, und daß der Ad⸗ 
miral gebeten werben jollte, den Deirathövertrag zu unter 
zeichnen. 

Die Trauung fand an demfelben Tag ftatt, wo Cardan 
wieder im Bagno inftallirt und Valentin Progbera ergriffen 
wurde, um dem Gericht überliefert zu werden, welches ibm, 
als Helfer Cardan's und als eines Diebſtahls im Haufe der 
Frau von Mellan ſchuldig, ſpäter eine ähnliche Beftimmung 
anwies, wie feinem Reiter. 


u 1 Paris. 


(7. Auzuft.) 





(Schluß.) 
Dort unten in dem dichten Laubwerke * 


auch, mitten 
in ben Champs elyfärs, Napoleon's legte 


ohnung in Pa: 


ris, bas Palais Bourbon» Eiyfee, das er in ben hunbert 
Tagen bewohnte, ehe er für immer nah St. Helena gin 

„Die Tobten reiten ſchnell!“ fagt die Ballade; — ad! bie 
Lebendigen au, und vom höchſten Glüde bis zum tiefften 
Unglüde iſt's meiftene nur ein Schritt. — Bie Schade ift 
e6, daß es nicht Tag iſt, und Sie alle das tolle Getreibe 
der großen Allee fehen können, bie bahin rollenden Equipa- 
gen altadeliher Damen bes Faubourg St. Germain und 
reich dotirter Maitrefien des Duartiers Notre» Dame de Lo» 
rette, die fih bäumenden Pferde eleganter Cavaliere und 
rei geworbener Epiciers, und vor Allem die zahllofen Mu- 
nicipals Öarbiften, Stadt- Eergeanten und Mouchards, und 
bie bis Neuilly von Baum zu Baum echeflonirten Gensd’ar- 
men ut ihren fcharffpäbenden Augen, ibren feinwitternben 
Nafen und ihren hromgelben Handfhuhen und Bandelieren. 
— So, da find wir wieder auf meinem lieben Concorbeplage, 
der einft: Place Louis XV. hieß, und die Reiterftatue die— 
ſes Königs trug, fpäter: Place de la Revolution, wo bie 
permanente Guillotine auf ihm fangirte, dann Place de la 
Concorde, wo er durch Napoleon mit einer Nationalfäule 
gegiert werden follte, deren Mobell jedoch nur aus Holz und 
Leinwand, dem Gold und Marmor jener Zeiten, aufgerichtet 
wurde, — dann Place Louis XVI., wo er ein Gühn- Mo- 
nument für ben bier ſchmachvoll und nußlos geopferten Lud⸗ 
wig tragen follte, mit den von Chateaubriaud angegebenen 
Juſchriften: Fils de St. Louis! montez au ciel! und: Je 
pardonne a tous oeux, qui se sont faits mes ennemis! — 
Die Revolution von 1530 nannte, fonderbarer Weiſe genug, 
den Plag, wo das Blut Ludwig'e XVL, Marie-Antoinetten’s, 
Elifaberd’s und des eigenen Vaters des jegigen Könige ge 
floffen war, wieder Place de la Concorde. Wollen Sie no 
ſchnell mit mir im den Tuileriengarten treten, ehe es jehn 
Uhr fhlägt und der Zambour mwirbelt, und lange Reihen 
von Militär durch die ganze Breite des Gartens rüden, um 
bie *— hinausjutreiben; — wollen Sie noch bie 
Alleée der Waſſerterraſſe beſuchen, wo der Feine König von 
Nom in einem mit vier weißen Laämmern befpanzten Bagen 
fpazieren fuhr, und alte mit Orden und Wunden bedeckte 
Generale fih vor dem Rinde verbeugten, das einft die colof- 
fale Erbfhaft feines gewaltigen Vaters übernehmen, feine 
fhwere Arone tragen, feinen gewaltigen Schlachtendegen 
fhwingen follte; — jegt ruht er in ber Rapuzinergruft im 
Wien. — Oh vanitas vanitatum! — Sehen Gie jene ver- 
ffümmelten und wieder zufammengeflidten Statuen, die ber 
Bolfsfturm von 1792 zerftörte, — und bier unter ben Fen- 
ftern bes Königs, vor der fangen Reihe der wachfamen 
Schildwachen, den Herkules, die vielföpfige lernäiſche Hyder, 
befämpfend, — Wie Herkules kämpft der greife Friebensfönig 
mit dem vielföpfigen lingeheuer der Revolution, faum hat er 
einen Kopf abgeſchlagen, fo wächſt ein Neuer, und wer weiß, 
ob nicht feine Kraft noch erlahmt an dem Nieſenwerke. Dor- 
ten aber, im Parillon Marfan, ſcheint ein Licht durch bie 
weiß atlafenın Borhänge, der Schatten einer Frauengeftalt 
fpiegelt fih in ven hohen Scheiben; — es ift die Herzogin 
von Drleant, die in den Zimmern ihres verftorbenen Ge— 
mahls, ihren Erinnerungen wehmüthige, ihren blühenden 
Kindern Freudenthränen weiht. — Es fhlägt zehn Uhr; — 
laffen Sie uns ſchnell hinausgehen, um nicht die Belannt- 
fhaft der etwas unfreunbliden Garbes du Chateau machen 
u müflen, bie in jedem Spazierfiode eine Höffenmafchine, in 
jebem frieblihen Luſtwandler einen Alıband oder Kieschi fer 
ben; — fo, wir find draußen bie ſchweren Gitterthore fchlie- 
fen fi, die Patrouillen mit fharfgelavenen Gewehren fan- 
gen ihre ununterbrochenen Runden an; — wir aber biegen 
an bem Garde meuble de la couronne dahin, nah Haufe; 
hier war das Geräft, wo bei der Bermählung Ludwig's XVI. 

[3 
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am 30. Mai 1770, fünfbundert Menſchen erbrädt und 
zjerfhmettert wurden, und ihre entfiellten Yeihen am anbern 
Tage in Reihen gelegt wurden, damit ihre Angehörigen fie 
erfennen und abholen fünnten; — bier wurde am 17. Sep- 
tember 1792 jener berühmte Diebftapl der Arondiamanten 
begangen, der mehrere Millionen beitrug. — Ah! Sie find 
fhon müde, Sie gähnen, fhöne Leferin! — nun, wir find zu 
Haufez — gute Nacht! oder wie man in einigen Gegenden 
Deutfhland’s fagt: „Ich wünſche Ihnen eine wohlfdla- 
fende Naht!” — und wenn Sie wieder einen Spaziergang 
durch Paris machen wollen, fo ſtehe ih zu Dienften. 
Walter v. Berge. 


TZablettenm 





a", (Potsdam, 8. Anguft.) Geftern Abend fand vor 
dem Könige und der Königin, fo wie ben übrigen Mit- 
liedern der königl. Kamilie in dem Theater des Neuen 
SG alais die erfte Aufführung der Euripideifhen Me- 
dea flatt, bei welcher Se. M. abermals einem fehr zahlrei- 
then, gewählten Zubörerfreife aus der Hauptftabt die Theil- 
nahme gewährt hatte. Geitbem mit der Antigone des So⸗ 
phokles der erfte Schritt zur Wiedereinführung des alt- 
griehifhen Dramas auf unfre Bühne gethban und die groß⸗ 
artige Wirkung, welche diefes Meifterwert allgemein hervor: 
brachte, faft noch die Erwartungen übertroffen hatte, lag es 
nahe, und mufite von hohem ntereffe ſeyn, auch ben Ein- 
drud eines Werks feines jüngern Aunftgenoffen, in berfelben 
Weiſe vorgeführt, zu beobachten. Wenige Dramen des En- 
ripides eigneten fi günftiger, als die Medea, um ben 
Unterfhied der Judividualitäten der beiden griechiſchen Did- 
ter und die Entwidelung, melde das Drama durch fie er- 
fahren hat, zur Anfchauung zu bringen: in dem Titel ber 
Dramen, dem objectiven Pathos der Antigone, dem fubjecti- 
ven ber Medea, ift faft allein fchon dieſer Unterſchied ausge- 
fprogen. Mit gefpanntem Intereffe fa man darum, den 
Borhang der, wie bei ber Antigone arrangirten Bühne her- 
abgehen und ben Schauplag der Handlung eröffnen. Aud 
diesmal waren, unter Ludwig Tied’s leitung, die forg- 
fältigften Borbereitungen zu einer bes griehifhen Dichters, 
wie der gegenwärtigen Berfammlung würdigen, Aufführung 
etroffen worden; denn ein fo competenter Areopag bürfte 
&, feitbem bie griedifhen Dramen vor einem griechiſchen 
Publikum aufgeführt wurden, wohl fe'ten vor einer drama⸗ 
tifchen Borftellung vereint haben. Wie num aber au bie 
Entfheidung dieſes Areopags in Bezug auf ben Werth ber 
beiden Dichter ausgefallen feyn mag: der Eindrud, auch des 
Euripiveifhen Stüdes mußte jedenfalls großartig genannt 
werben, umb einzelne Scenen waren von der ergreifenbfien 
Wirkung. Am meiften trug hierzu die Darftellerin ber Me- 
dea, Mme. Erelinger bei; fie wußte diefen, unfere Ge- 
fühlsweife um fo id wiberftrebenden Charakter, ale er in 
der Dichtung ſelbſt aus dem Griechenthum in den Barbaris- 
mus hinausfällt, mit jener künſtleriſchen Meifterfhaft zu 
zeichnen, welche die volle ntenfität des Pathos bewahrt, 
ohne jemals die Sphäre des Kunſtgebiets zu verlaffen, und 
woburd die menſchlichen Seiten, das Mutiergefühl der rade- 
durftenden Kolcherin nur um fo verföhnender. bervortraten. 
Aber auch die übrigen Darfteller zeigten, daß fie ihre Auf- 
gaben wohl verftanden hatten. Die Mufil zu dem Ehören 





war biedmal von Herrn Mufil» Direftor Taubert compo⸗ 
nirt worben, ber fie aud birigirte; der Borgang Mendels- 
ſohn's in diefer gewiffermaßen neuen Mufilgattung fam dem 
Tonſetzer dabei zu flatten; aber die Eigenthümlicpfeit der Eu- 
ripideifchen Ehöre und der Umſtand, daß hier Frauen-Chöre 
ju componiren waren, denen ein klaſſiſch-alterthümliches Ge- 
präge fihwerer zu verleihen feyn dürfte, machten feine Anf- 
gabe zu einer faft neuen, bie er indeß mit Glück löſ'te; die 
Garakteriftifhe Einleitung und die Muſik derjenigen Chöre, 
bie fih ans ber. Reflexion zu pathetifherem Affelt erheben, 
braten, fo wie die einfahe Begleitung Iyrifher Stellen 
namentlih eine fhöne Wirkung hervor. Die Ausführung 
der Soloſtellen war den Damen Ar. von Fafmann und 
Mie Grünbaum übertragen worden. Und fo reiht ſich 
die nene Aufführung eines antifen Werkes der erften auf 
eine würdige und erfolgreiche Weife an, die uns hoffen läßt, 
daß auf biefem, dur die hohe Einfiht unfers geiftouhen 
Monarchen aufgeſchloſſenem Wege, uns noch viele, reihe und 
fruhtbringende Genüffe bevorfiehen werden. (Berl. Nadır. ) 

4, Herr von E..... ‚ ein gefchidter Luftſchiffer, bat bie 
Gewohnheit, während der fhönen Jahreszeit eine Menge 
Verſuche mit dem Luftballon in feinem in Marine, bei Pon- 
toife, gelegenen Yandhaufe anzuſtellen. Yesten Sonntag er- 
hielt Herr €. den Befuh von mehreren Perfonen, in dem 
Augenblide, wo er einen ungebheuern Ballon mit Wafferftoff- 
gas füllte, der ans mehreren Käffern vol Zinf, Eiſen und 
Schwefelfäure ſich ablöfte. Während der Operation, fiel es 
einer jungen und hübfhen Dame bei, fib in den Nahen zu 
fegen, was fie auch that, während der Dperirende abmwefend 
war! Sey es, daß alsdann bie Ablöfung des Cafes fhuel- 
ler erfolgte, als Herr €. e6 vermuthete, oder daß bie Bande, 
welche den Ballon feſthielten, zu ſchwach waren ; kurz der Ballonrif 
fid los, ſchwang fi plöglich empor und entführte die unvorfichtige 
junge Dame, welche entfeglihes Gefchrei ausftieh. „Ziehen 
Sie an dem Seil zu Ihrer Rechten, rief ihr Herr €, zu, der 
in diefem Augenblid in den Garten fam, halten Sie fi feſt 
und erfchreden Sie nicht!” Ungeachtet ihres Schredens hatte 
Madame €.... Geifteögegenwart genug, um ben Rath zu 
befolgen, der ihr auf eine Höhe von mehr ald 100 Meter 
gegeben wurde. Da das Seil, weldes ihr angezeigt wor- 
den war, bie Klappe öffnete, fo fuhr das Gas heraus und 
die Luftſchifferin wider Willen flieg ſachte auf ein benachbartes 
Feld hernieder, wo ihre Freunde ihr zu Hülfe famen, Allein 
die Hülfe war unnüg, Madame d.... hatte feinen Schaden 
erholt, und die Bergnügungen bes Tages wurden durch bie- 
fen fonderbaren Vorfall nicht geſtört. (Elſaß.) 


Frankfurter Stadt: Theater. 


Sonntag, den 13. Anguf. Die Stumme von Portici. Große 
Dper in fünf Abtheilungen. Muſik von Auber. (Gaſtrolle) Mafa- 
niello — Herr Burda, vom Gtabtipeater zu Hamburg. 

Montag, den 14. Auguf. Zum Bortheil des Herrn Detimer. 
(Ren einftubirt.) Der Brauer von Preſton. Komiſche Oper in 
drei Abtheilungen, vom 3. Eornet überfegt. Muſik von 9. Adam. 
(Baftrolie) Toby — Here Dettmer, vom königlichen Hoftheater zu 
Dresden. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 





Berlag: Fürft. Tpurn u. Zarisfe Zeitungs-Erpedition. — Berantwortf. Redakteur: Dr. 3. R. Gdufer. — Drud von A. Dfierrieth. 


ZZ ç — ——— —— —— — ee 


Srankfurter Aonverfationsblatt. 


Dienftag, 


N 224, 


15. Auguft 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Revaktion deffelben beſtimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Abreffe: 
An die Vedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden, Buhbändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufihrift einzufhiten. Die befferen deutfhen Yiteratoren werden freundlihft aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, dur die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre HDonorar-Bedingungen beigufügen. 
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: Die beiden Faporitinnen. 


I 


Abu⸗Haſſan, ein ſpaniſcher Renegat und berüdhtigter See- 
räuber, fledte feinen damascirten Dolch, den er, jobalb er 
fein Haus verlaffen, nie ablegte, in den Gürtel und war im 
Begriffe auszugeben, als plöglich die Thüre ſich öffnete und 
ein Mann mit edein, auddrudsvollen Zügen in grober SHas 
ven-Kleidung eintrat. „Warum unterftebt Du Die, zu mir 
zu fommen, obne daß ic) Did gerufen babe, frede Sklaven: 
feele ? bonnerte der Corſar den Eintretenden an. 

„Ein mächtiger Beweggrund treibt mich zu diefem Schritte,“ 
a rubig der Stlave. 

„Ein mädtiger Beweggrund?... Beim Mabomet, id 
laffe Dir 50 Stodjhläge geben, wenn Du Deine Kedpeit 
und Zudringlicfeit nicht rechtfertigen kannſt, das ſchwöre ich 
Dir. Nun laß’ hören! Was willk Du?” 

Der Mann im groben Sklavengewande hatte Abu » Haffan 
einen finftern Blid zugeworfen, als derfelbe ibm mit ber 
Baftonnade drohte; feine Lippen zudten frampfhaft, als er 
in gebeimnißvollem Tone dem Nenegaten den Zwed feines 
Beſuchs eröffnete, 

„Was ih will? Ich will Dir Gold genug geben, daß 
Du Deinem Räuberhandwerfe entfagen und in Dein ſchönes 
Baterland zurüdfehren fannft, um dort ein chriſtliches Leben 
zu führen und Gott täglih um Vergebung Deines Abfalls 
vom wahren Glauben und Deiner ſonſtigen Berbreden anzu= 
fleben. Ich will, daß Du dies gottlofe Kleid und biefen ver« 
fluchten Turban mit Füßen treten und zu den Verebrern uns 
ſers Heilande zurüdfehren fol... Bit Du geneigt, mid in 
— Vorhaben zu unterſtützen, dann iſt Dein Glück ge: 
macht.“ 

Während dieſer fonderbaren Erklärung hatte der Corſar 
dem Sprecher mit dem Staunen und der Betäubung eines 
Menſchen zugebört, der feinen Ohren nicht traut und zu 
träumen wähnt. Als der jeltiame Bejucher aber verftummte, lachte 
Abu⸗Haſſan laut auf und klatſchte dreimal in die Hände, 

Auf died Zeichen eilte ein Negerſtlave berbei. 

„Man gebe diefem unverjchämten Epriftenhunde 50 Stod: 
Tchläge,“ Arad ber Herr, — „weil er fi unterfianden bat, 
fih mit mir zu ſpaſſen.“ 

Der afrifanifhe Sklave war im Begriff, feinen Schidjals- 
gefährten fortzuführen, ald dieſer durch einen gebieterijchen 
Wink ihn auf die Stelle bannte, raſch auf den Nenegaten zu- 
Ichritt und ihm einen Rinz zeigte, den er im Bujen verbor- 
gen hatte und worauf ein en eingegraben war, das jes 
dem echten Spanier wobl befannt und werth feyn muß. 


Abu⸗Haſſan trai erftaunt zurüd und ſchauie den Sklaven an. I 


„Befiebl diefem Schwarzen, daß er ſich zurüdziebe,” ſprach 
der Jubaber des Ringes ſtolz, — „und Du fol mein Ge- 
beimniß erfahren.” 

Als fie allein waren, beitete der Geheimnißvolle feinen ftols 
zen und burchdringenden Blid auf den Renegaten und begann 
mit erbobener Stimme: „Du ſiehſt, Abtrünniger, der, den 
Du gejtern im Sflavenbazar gefauft, der, den Du mit gros 
bem Tuche bekleidet bat und den Du für einen niedrigen, 
gemeinen Sklaven hältſt, ift ein Mann, deſſen Adel jo alt 
ft, als Die Monarchie in Spanien, 9a, ich bin der Abs 
fömmling jener berühmten Grafen von Albuquerque, deren 
Namen mit allen glorreihen Greigniffen unſers Baterlandes 
verwebt if... Es ift aljo weder lädherlih, noch wabnfirnig 
von mir, wenn ich Dir den Vorſchlag made, daß ih Die 
mit Reichthümern überhäufen will gegen einen Dienft, den 
Ay von Dir fordere. Höre aljo, was ih Dir zu fagen 

abe.” 

Abu-Hajfan, der fonft jo übermütbig war, wurde jegt ganz 
unterwürfig und bot dem Sklaven, den er fo eben noch mit 
der Baftonnade bedrobt hatte, einen Sig dem Divan an 
feiner Seite an, Seine Züge, in denen fonft Beradtung 
und Uebermuth fich fpiegetten, batten jegt den Ausbrud ber 
Ehrfurcht und Demuth angenommen, und er lich den Wor— 
ten biejes berühmten Sprößlings einer vom Mißgeihide ver- 
folgten Familie ein aufmerfiames Ohr. 

„Ib bin, fagte ih Dir, der Sobn des Grafen von Albu- 
querque, des Granden von Spanien erften Range. Diefer 
Ring, den ich den babfüchtigen Sklavenhändlern zu entzieben 
gewußt, ift der einzige Veweis, den ich im WUugenblide für 
die Wahrheit meiner Ausjage bieten kann; aber ed wird Dir 
nicht ſchwer fallen, mit den Aufichlüffen, welche id Dir geben 
werde und die Du ferner noch in unjerm Baterlande wirft 
erbalten fünnen, Dich meines edeln Urſprungs zu verges 
wiſſern. 

„Mein Vater, der Graf von Albuquerque, befebligte bie 
Erpebition, welde unfer König gegen bie Franzofen fandte, 
um bie Injel Santa Margarita wieder zu nehmen. Das Glüd 
war unjern Waffen günftig, und die Inſel fiel in unjre Ge— 
malt; als ich aber den Feind zu hitzig und unbefonnen ver« 
folgte, wurde ich plöglih umzingelt und von bem franzöſiſchen 
Heerfübrer gefangen. De Marignac ließ mid auf fein Schiff 
bringen, und ich mußte ihm nad Parid folgen, wohin ihn 
der Minifter berufen. hatte. — Ich lebte ein Jabr am Hofe 
Ludwig's XIIL. frei auf Ehrenwort. Nach Yabresfrift wurde 
id gegen einen Franzofen von vornehmer Geburt, der als 
Gefangener in Spanien weilte, ausgewechſelt und von unferm 
Könige mit einer Sendung an unfern Gefandten in Smprna 
beaufteagt. Dier beginnt mein Mißgeſchick. } 

„Ich Tegeite an Bord des „Driental® von Marfeille ab 
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und bemerkte in den erſten Tagen der Ueberfahrt unter den 
Paffagieren ein junges Frauenzimmer von bemundernswürs 
diger Schönheit; fie hieß Emma unb war 16 Jahre alt. 
Jor fanftes, ſchwärmeriſches blaues Auge machte auf mic 
einen tiefen Eindrud: ich liebte fie leidenſchaftlich, wahnfinnig. 
Anfangs wich fie mir ſchüchtern und ängftlih aus und. floh 
in die Arme ihres Vatere, wenn meine liebeathmenden Worte 
die jungfräulide Schamröthe auf ihre rofigten Wangen lock⸗ 
tet; endlich faten aber meine Feuerblide aud in ihrem Her- 
zen die Gluth an, weldye mich verzehrte: ich durfte ihr meine 
Liebe geftehen. Emma war nit graufam, nicht fühllos: 
unfre Herzen verftanden fi, und bie Zufunft wiegte und mit 
den füßeflen Hoffnungen. (Fortfegung folgt.) 


Die beiden Zaporogen. 
Nah der Erzählung eines haltihpnietihen Aofaten. 


(Zortfegung.) 

Das Feſt begann und die Cymbeln riefen zum Tanze, 
Konowalsky ftemmte den linfen Arm zierlich in bie Hüfte — 
man fonnte ihn mit einer antifen Yale in menfchlicher Form 
vergleihen, — während er in der Rechten den Zipfel eines 
Taſchentuchts hielt, deſſen andern Zipfel Marie erfaßt hatte: 
das Paar ftellte ſich pn Gänfetanze an. Tänzer und Tän- 
zerin find durch ein Taſchentuch getrennt; der Koſake drüdt 
fühn den Kolpaf auf das linke Ohr, ireicht lachelnd den 
Schnurrbart und ſtampft mit dem Fuße, wie ein buntgefieder⸗ 
ter Vogel, der vor dem Aufihwunge feine Flügel erprobt; 
bierauf flürzt er auf feine Tänzerin los und entfernt fich in 
zierlihen Sprüngen wieder von ihr, um biefelbe Bewegung 
zu wiederholen. Das Brautpaar eröffnet den Reigen und 
paarmweije folgen ihm die Burfde und Mädchen, alte feine 
Bewegungen nahahmend; die lange Reihe der Tanzenden 
windet fi wie eine Schlange dur den Saal und entfaltet 
fid dann wieder wie eine zierlihe Blumenguirlande; bie 
Schlange biegt das Haupt, beſchreibt mit ihrem ſchlanken 
Körper einen Kreis und jchleppt ihren Schweif im Zidzad 
binter fi ber. Sobald bie Tänzer an der Muſik vorbei« 
wallen, flampfen fie mit den Füßen den Taft, und wenn fie 
an den Greifen und älteren Frauen anfommen, maden fie 
vor denjelben eine tiefe Berbeugung, worauf der Tanz weiter 
fortgefeßt wird, bis die lange Reibe der Paare verſchwindet, 
wie ein Regenbogenftreif in den Lüften verbleicht, oder wie 
ein Weihrauchwirbel fi allmählig im Tempel ausbreitend 
langfam zerrinnt: die bunte Guirlande zerreißt und bie Blu- 
men, welche fie gebildet hatten, zerftreuen fi im Saale. 

Nah dem Gaͤnſetanze begann die Coſacca. Die Maͤdchen 
ftellen fi in einer Yirie auf, mit gefenftem Blide, und auf 
dem Antlige eine beſcheidene Röthe, ein anmuthiges, naives 


Lächeln, ähnlih dem Aufblüben einer Noie; ihnen gegenüber 


treten die Burjche in eine Keibe zufjammen, mit fühnem ftol- 

em Dlide die holden Jungfrauen anfhauend und wohlges 
Hallig den Echnurrbart drehend. Die Muſik beginnt, und 
Tänzer fegen fih in Bewegung; ibr Haar wogt und wallt 
-im Winde und ihr Fuß flampft nad dem Tafte den Boven: 
die Mädchen nähern fi den Tänzern, fih-fanft wiegend und 
mit der Ferſe auftretend, fliehen dann vor ihnen und fehren 
wieder zu ihnen zurück. Ihr freudiges Murmeln gleicht dem 
Summen der Bienen, die mit Beute beladen heimfehren und 
unabläffig ihr glän Bruftjhild und ihre burkfichtigen 
‘ fen und anmutbigen Spl⸗ 












ibem vergkeichbar die Wähfenden einher, ftürzen 
J mju, vermifcen ipr Haar 
und entfernen fich dann raſch wieder von einander, um das 


nedende. Ficbesipiel von Neuem zu beginnen. Sind bie jun: 
en Leutchen des Tanzes müde, jo ftimmen fie beim bumpfen 

halle ter Eymbeln einen Gefang an, wobei der Eher ber 
Burſchen und der Chor der Mädchen ſich gegenfeitig antwor⸗ 
ten, bis die Bislinen von Neuem zum Tas rufen, : &o 
verging dieſe Zaubernacht, unter fletem Wechſel von Tan 
und ©efang, den Piebenden nur allzu ſchnell und als mit 
Tagesanbruch die Freude verftummte, mahnte das mohlbe 
fannte Signal die Berlobten, daß die Stunde der Trennung 
geihlagen babe. Bald verfündeten die beiligen Gefänge den 
Abmarſch der Krieger, die fi in ſcharfem Trabe entfernten 
und bald in einer dichten Staubwolfe verfjhwanden, und 
tbränenden Blides ſchauie die junge Braut dem Theuren nad, 
— he den blutigen Krieg hinaudzog, um vielleicht nie wieder- 
zufebren!... 


5, Die Mufterung. 


Kiow ift die Stadt der Freude und der Feſte geworben: 
bie Balljäle und Theater find täglich geöffnet, und auf ben 
Strafen herrſcht ein reges Yeben und Treiben. Warum ift 
bie ſchöne Stadt Kiow fo freudig, fo beiebt? Zwei berühmte 
Perjonen weilen in ihren Wauern: der General Milorado- 
wid, den der Sieg mit friſchen Yorbeeren umfränzt batte und 
die Prinzeffin Matadow, deren hohe Schönheit alle Herzen 
feffelt. Ih Gatte ift ein Cirfaflier aus ter Kabarba, Garde- 
obrift und Adjutant des Kaijers; der Prinz Matadow ift ein 
(höner Mann, jung, reich und liebenswürdig; er liebt bie 
Welt und ibre Bergnügen, er liebt aber feine Gattin über 
Alles, er huldigt ihr, er betet fie an und das herrliche Weib 
beberricht jein Herz, feinen Willen, wie ein Gögenbild von 
feinem Piedeftal herab den Anbeter, der fih ihm zu Füßen 
geworfen bat: nie war ein Kirgiſe dem Willen feiner Gattin 
mehr untertban. Der Prinz fheint bios ibr zu Gefallen in 
bie — der Ukraine gekommen zu ſeyn, um daſelbſt 
einige Monate zu verweilen, und die Fürſtin muß das Ge⸗ 
pränge ber glänzenden Feſte aus der Ferne nad Riow ge- 
lodt haben, wie das in ber ferne fdhimmernde Licht den bun= 
ten Nachtſchmetterling anzieht. Dod wer war die Fürftin? 
eine Armenierin, eine Georgierin oder eine Circaffierin? Nies 
mand vermodte das Räthſel zu löfen und ihr Gatte fprach 
nie davon, fonbern barg fterd unter dem undurchdringlichen 
Schleier ded Gebeimniffes ihren Urfprung und ihren Namen. 
Uber Jedermann wußte wenigſtens foviel, daß fie die ſchönſte 
Frau war, bie man je in Kiow gefeben, obgleich dieſe Stadt 
durd die Echönbeit und Anmutb ihrer Frauen berühmt iſt. 
Wie in der fanft lauen Atmoſphaͤre eines Treibhaufes pflegt 
die Hauptftadt der Ufraine in ibrem Schooße die reigendften 
Blumen; aber eine ftolze Tulpe aud dem Drient verdunfelt 
bie flaviihen Schönen alle: der Leſer kennt dieſe 8* Blume, 
bie in Kiow ſtrabhlt wie der Morgenſtern am Himmelszelte, 
wie eine Rofe in einem Sträuschen Vergißmeinnicht. Alle 
Jünglinge find in die reigende Fremde verliebt, alle Liebenden 
werden der Kürftin Matadow wegen untreu, und bie Grkiſe 
erflären, nie eine fo himmliſche Schönheit geihaut zu haben. 
Selbſt ihre Nebenbublerinnen muften ſich fir befiegt erklären 
und fonnten nur mit den Waffen, welche ibnen das, den 
Urfprung und Namen ber Fürſtin dedende, Geheimniß in die 
Hand gab, diejelbe befämpfen. Furchtbar ift die Rache ber 
fiegter Frauen; ihre ſchmeichelnden, treulofen Worte, glatt 
wie der Griff eines Dolches, der in eine gehäptie ſcharfe 
Spitze ausläuft, verwundeten tief durch füdiſches bob und 
gütigen Argwohn die Frau, welche ihnen Bewunderung ab⸗ 
nötbtgte, und ihre meuchleriſche Zunge ſuchte mit der teuf⸗ 
lifchen Wonne und der unbarmherzigen Graufamfeit glühen- 
der Eiferfudt und gefränften Stolzes den guten Huf ber 
Fürftin zu morden. Dod die erhabene Frau jchien die Ver⸗ 
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läumdung nur zu veradhten. In der Nähe von Tjarsfoi 
rollen die dunfeln, ſchaumbededten Fluthen bed mächtigen 
Dniepr ungeftüm über den Felsgrund dahin; Schaaren neus 
gieriger Müßiggänger drängten ſich zu Fuß und zu Pferd in 
den jchattigen Älleen diejer ſchönen Promenade um die Fürs 
fin Matadow zu ſehen. Auf den Arm des Generals Milo: 
radowich geftügt, wandelte die herrliche Frau dahin und ba» 
dete ihr ſchönes Haupt in den Lüften, wie ein ſtolzer Schwan 
nad einem Gewitterfturme; ibr ſchwarzes Auge ftrahlte bald 
in bimmlifher Milde, bald flammte es in büjtrer verzehren- 
der Gluth, wie das Auge eines gerallenen Engels. Sie hatte 
etwas von jenen ſchönen Luftgei ern, womit die Kinder bed 
Nordens die wandelnden Yalafte der Wolfen bevölfern und 
ihre Stimme Hang jo zaubriid wie die äoliihe Harfe. Aber 
ein tiefes, fchmerzlihes Geheimniß ſchien auf dem Herzen ber 
Fürftin zu laften und Jedermann hatte vergeblih Bermus 
tbungen über die düftern Trauerwolfen, welde ihre edle 
tirne, den Gegenſtand allgemeiner Bewundrung, bidweilen 
verdüfterten und ihre zahlreichen Anbeter mit ftilem Schmerze 
und tiefem Mitleid erfüllten Wer vermochte das ſchreckliche 
Geheimniß zu löjen?... (Bortfegung folgt.) 


Tabletten 





4 Franffurt. (Dper) Samſtag (12. Auguſt) er- 
fhien in C. M. von Weber’s genialer, melobifher und wahr- 
haft romantifher Dper: „Der Freiſchütz“ Dem. Reutber 
zum zweiten Mal auf unfrer Bühne als Agathe und ber Er- 
folg war glänzend. Das Prognoftifon, das wir diefer Sän- 

erin nach ihrem erften Auftreten in der „Nahtwanblerin‘ 
Hellten, fheint eine Wahrheit zu werden. Die Stimme ber 
Dem. Reutper befigt cinen Umfang, cine Fülle, einen Wobl- 
Hang, eine Birgfamfeit, eine Kraft und eine Weichheit, daß 
wir glauben als lleberzengung ausfpreden zu dürfen, daß 
der deutſchen Dper in ihr eine bedeutende Künftlerin gewon- 
nen werben bürfte, wenn c6 ihr durch Fleiß und Studium 
gelingen folte, Sprache und Mimif mit dem Gefange mehr 
in Eınflang zu bringen. Ihr Bortrag ließ auferdem die 
gute Eule erfennen und bewies, daf bie Ausbildung bereits 
auf einen erfreulihen Grad gebiehen if. Schon nad ihrer 
erften großen Arie, diefem höchſt anftrengenden Zonflüd, mwel- 
bes Dem. Reuther mit Wärme, Gefühl und einer volllommen 
ausbanernden Kraft burhführte, hatte fie die Stimmen für 
ſich gewonnen und warb mit raufhendem Beifall belohnt. 
Auch die Preghiera im brüten Alt trug fie ſehr ſchön vor. 
Fräulein von Knoll fand als Kennen ebenfalls ausgezeich⸗ 
neten und verbienten Beifall. Ihr Gefang athmete Leben und 
Wärme und auch ihr Epiel war früh und anmuthig. 
Mor und Caspar wurben ron ben Herren Chrudimoky 
und Dettmer mit Auszeihuung . 

na 
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as Tapferteit!“ erwänf 
3255 De Zeit, ons Bean ae pa 
* * enthält ebenfalls rinen des Unmwillens 


„Am Ende erfindet no ein Apotheker ein Mittel, ein gan- 
zes Land zu vergiften !" Neuerdings haben in Frankreich die Herren 
Bonnet und Champion Zerftörungswerfjeuge erfunden, welde 
fie boulets incendiaires et asphyxians nennen, zu Deutſch: 
Brand» und Stickkugeln. Nach der Verſicherung der Erfin- 
ber find biefe Kugeln vefiimmt, Aranfreih im Fall eines 
Krieges die Uebermacht zur See zu fihern, welche heutzu- 
tage England in Anſpruch nimmt. Der Marineminifter Du- 
perrö hatte zu einem bei Lorient zu veranflaltenden Verſuch 
3000 Ar. verwilligt und fein Nachfolger Rouffin hat befagte 
Summe im April d. 3. auszahlen tafen. Die Sade ift vor 
Gericht zur Sprache gefommen, weil die Gläubiger des mitt- 
lerweile verfiorbenen Champion auf bie 3000 Fr. Beſchlag 
gelegt hatten. 

„(Eine Luftfahrt.) Herr Gypſon, der befannte 
Quftfeiffer, erflattet in einem Dubliner Blatte folgenden Be- 
richt über feine neuerliche Yufterpebition in ber Nähe ber iri- 
[hen Hauptftabt: Donnerftag, der 6. Juli, war ein befon- 
ders ungünfliger Tag für eine Fahrt in dem Ballon. Mit 
der frübeften Morgenftunde erhob fih cin Wind, der den 
ganzen Tag hindurch herrfchte, und mir mannigfahe Stös 
rungen verurſachte, befonders in dem Wege, weldes ben Kör- 
per des Dallons umgibt und das Schifflein trägt. Diefer 
Schwierigkeiten jedoch nicht achtend, verſuchte ich die Mraft 
bes Ballons, und mit Hulfe des Neflors aller Luftfchiffer, 
des Herrn Livingfton, deſſen Bereitwilligfeit und prafti- 
fhe Kenntniffe ih nicht genug rühmen fann, erhob ih mid. 
Ein berrliher Anblid bot fih dar! Die ausgedehnten Bor- 
ftädte Dublin’s, die benachbarten Derge, die Stadt felbft mit 
ihren prachtvollen Gebäuden, der Dafen mit ben vielen 
Sciffen, und dief ganze Gemälde von der röthlichen Abend- 
fonne beleuchtet und von biefer Höhe betrachtet — wer könnte 
den Aublick fchıldern ? Befonders überrafhend ſchien mir das 
Meer, weldes, von den Strahlen der untergehenden Sonne 
beleuchtet, einer großen Platte von polirtem Metalle glich. 
Nur drei oder vier Minnten jedoch war mir ber Anbtid ger 
gönnt, denn bei der Schnelligkeit der auffteigenden Bewegung, 
erreichte ich bald dic Wolkenſchichten. Raum hatte ih mid 
über die oberſte Schichte erhoben, als der Ballon fih anf 
den Wolfen reflectirte. Die Mafdine, das Nep, ber Anfer, 
ih ſelbſt, Alles bewegte ſich langſam, in einer entgegenge- 
fegten Richtung von der meinen, auf den Wolfen fort; fo, 
daß ein fremder, ber an folhe Eriheinungen nicht gewohnt 
war, geglaubt hätte, ein zweiter Ballon kreuze in den Reis 
hen ber Luft. Der Ballon flieg immer höher und höher, 
trog meiner Bemühungen, der allzugroßen Schnelle Einhalt 
zu tun. Das vollfommenfte Stillſchweigen, vie fhauber- 
vollfie Einfamfeit ungab mid. Der Ballon hatte feinen 
höchſten Punkt erreicht, und war mindeftens zwei englifhe 
Meilen ober den Wolfen Einige Minnten fpäter bemerkte 
ih ein Sinfen, Endlich erblidie ih bie mütterlide Erbe, 
Ich befand mid gerade über Bray Head, und hatte nun die 
Ulternatice, entweder meinen Anler auf den Dädern bes 
Drtes fußen.oder mih ins Waffer tauchen zu laſſen. Der 


triddens_ bie —— une auf dem R Aug a 
haben. Erfült der Droſchkenführer nicht die ‚die 
er dem Paflagier ſchuldig if, fo nimmt ihm diefer die Num- 
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mer vom Halle und trägt fie fammt feiner Anflage zum 
Rathhauſe. Ohne Nummer ift aber den Drofhfenführern 
unter feiner Bedingung erlaubt, einen Paffagier anfzunch- 
men unb zu fahren. Bin er nun auf feinen Berbienft nicht 
verzichten, fo iſt er gezwungen zum Rathhaus zu fahren und 
dort feine Nummer gegen eine Tracht Schläge, die ihm nah 
hergebrachter Eitte, ohne weiteres Verhoͤr zugetheilt wird, 
einzulöfen. Mebrigens find die Droſchken oft von fürdterli- 
her Befchaffenpeit; aber Niemand verlangt eine elegante 
Droſchke, damit es nit den Schein habe, ald wolle er fih 
für feinen polnifhen Gulden mit dem fohönen Wagen vor 
der Welt groß machen. Die fhlehtefte Droſchke gilt für die 
befle, und man rechnet ed in Warfchau fogar zum guten 
Ton, in einer recht ſchlechten zu fahren, wie bas dortige 
Sprüchwort beweif't: „Eine ſchlechte Drofchfe und eine ſchöne 
eigne Equipage find gleih vorncehm.” (Brem. Unterh.) 

#'. (Armut und Aufopferung.) Unter den Ti: 
gendpreifen, welche neulich die franzöfifhe Academie vertpeilt 
bat, ift einer von 2000 Fr. für eine Tbjährige Magd, welde 
ein feltenes Beifpiel der Hingebung für Andere geliefert hat. 
Maria Girard war feit ihrem elften Jahre die einzige Stütze 
eines Franfen Vaters und einer ſchwachen Mutter. Nach dem 
Tod berfelben trat fie in Dienft bei wohlhabenden Yenten zu 
Etamped. Bei diefen erfparte fie binnen 39 Jahren 3200 
Fr., die fie ine Gefhäft ihrer Dienfiherrfhaft ftedte. Un- 
fälle zerrütteten das Gefchäft, und die Erfparnif ging ver- 
Ioren. Es wäre viel gewefen, wenn die Magd dieſen Ver— 
luſt ohne Klage und Borwürfe ertragen Hätte. Eie that mehr. 
Sich ala Glied der in Dürftigfeit geratbenen Familie betrad- 
tend, arbeitete fie mehrere Jahre lang im Taglohn und theilte 
diefen mit ber Familie Menault. Die Umftände geftalteten 
fih etwas günftiger und nach Verlauf einiger weiteren Jahre 
befand fie —8 durch theilweiſen Erſatz und durch Erſparniſſe 
wieder im Beſitz von 1200 Ar. lm dieſe Zeit eröffnete der 
junge Menault ein Geihäft zu Rouen. Die alte Magd 
übergibt ihm ihren Heinen Schatz; er handelt, wagt, verliert 
und erfranft; Maria eilt nach Rouen und verpflegt ihn fünf Mos 
nate lang. Er ftirbt und hinterlaͤßt Gläubiger, welche felbft das 
Haus feiner Eltern wegnehmen. Die Mutter ftirbt. Die Magd 
übernimmt bie Berpflegung des altersſchwachen Hausvaters, dem 
fie bis heute mit ihrem fauren Erwerb felbft nicht die gewohnte 
Zeitung abgehn läßt. — Eine andere Perfon, bei welcher ein 
hoher Brad vom Eprgefühl fih mit aufopfernder Thätigfeit 
vereinigt, bat eine Ehrenmedaille von 1000 Ar. an Werth 
erhalten, Die Tochter des Kaufmanns Jofferand zu Pro- 
sind war in ihrem viergehnten Jahr entfhloffen, mit einer 
Heinen Erfparnif von eigner Arbeit in ein Kloſter zu geben, 
als ihr alter Bater zahlungsunfähig ward und nad Übtre⸗ 
tung feiner Habe noch 4000 Ar. fhuldig blieb. Neben einem 
Bater, einer Muttter, einer Großmutter und einem jüngeren 
Bruder, bie einzige arbeitöfähige Perfon, verzichtete fie anf 
das befpauliche Leben, übernafm den Unterhalt der Familie, 
brachte dabei mit zwanzigiähriger unermübliher Arbeit ihren 
Bruder dahin, daß er ein eignes Geſchäft hat und bezahlte 
fogar die Schulden ihres Baters. 

. (Rechnung ohne den Wirth.) Ein Beinwirth 
zu Paris erftand durch Bermittiung eines Maflers von ei: 
nem Weinhändler drei Faß Wein. Der Wein war bald ver- 
zapft; der Weinhändler aber bekam von dem Ertrag nichts, 
als einige unbedeutende Abfchlagszahlungen, Alle Erinne- 
rungen an ben Rüdfand blieben erfolglos. Der Weinhänd⸗ 
ler ftattete feinem Schuldner einen Beſuch ab. Diefer über- 
raſcht, machte ein wunderlihes Geſicht. Der Gläubiger aber 


rebet ihm freundlih zu: „Ich weiß, Sie find in Berlegen- 
beit. Niemand will Ihnen Wein Tiefern, al® gegen baare 
Zahlung. Ih bin nicht fo mißtrauiſch. Mein ganzer Kel— 
ler fieht zu Ihrer Verfügung. Nur die verwidelte Rechnung 
der fleinen Abfhlagszahlungen kann ich nicht leiden, Alſo 
wie viel Faß brauchen Sie jetzt?“ — „Fünf.“ — „Gut, die 
folen Sie haben, und mit Bezahlung derfelben follen Sie 
nit gedrängt werben, Nur bedinge ih mir aus, daß der 
Reft berichtigt wird.” — „Ih nehme mit gerährtem Danf 
Ihren Borfhlag an. Alſo fünf Faß von dem Rothen, wie 
das vorige Mal.“ — „Morgen follen Sie ihn haben.” — 
Am folgenden Tag erſchien eine Fuhre mit fünf Faß, begleitet 
von dem Weinhändler. “Der Birth bezahlte den Nüdftand 
mit 210 Ar. und empfing nebft der Onittung eine Rechnung 
von 506 Fr. für fünf weitere Faß rothen Wein. Der Bein» 
bänbfer entfernte fih. Der Wirth beeilte fi, feinen neuen 
Wein zu proben und bemerfte, daß es weiß aus dem Kaffe 
lief. „Eine Berwechslung!“ dachte er. Er tranf und fhmedte 
Hares Wafler. Die anmefenden Gäfte lachten und erflärten 
das Berfahren des Weinhändlers für eine gute unfhuldige 
Liſt. Der Birth aber meinte, wer am legten lacht, lacht am 
beiten. „Hätte der Weinhändler mir feine Rechnung gege- 
ben, dann wäre ich angeführt. So aber ift er e8.” Er vers 
Hagte feinen Lieferanten und biefer mochte fagen, was er 
wollte, daß es ihm bloß um Befriedigung feiner rechtmäßi— 
gen eg zu thun gemweien ſey — die neue Rechnung 
für fünf Faß rothen Wein lag vor, die Ablieferung von 
Waffer ftatt Wein war ermielen: alfo erfannte das Gericht, 
dafi der Weinhändler betrogen babe und verurtheifte ihn, in 
Betracht mildernder Umſtände, zu einem Monat Gefängnif, 
50 Fr. Buße und 100 Fr. Entfhädigung für den Kläger. 

„*, (Ein königlider Ball.) In einer Beſchreibung 
des Balles, den dıe Königin Victoria am 24. vorigen Mo- 
nats im Budingham-Pallafte gegeben bat, fommen unter an- 
dern. folgende Details vor. Der Borfaal war mit einem 
pradtoeolen Gas-Lüftre nah dem Faradayiſchen Syſtem, 
und das Zelt des Zippo» Saib, im welchem die Erfrifchun- 
gen gereiht wurten, mit einem Gas-Füftre neuerer Eonftruc= 
tion und von 570 Flammen erleuchtet. Der große Salon 
und die Treppe waren fehr geſchmackooll mit einer großen 
Mannicfaltigkeit von auserlejenen Gefträudhen und Blumen 
aufgefhmüdt. Die Königin eröffnete den Dal durd eine 
Duadrille mit dem Prinzen Georg und hatte die Prinzef- 
fin Clementine und den Prinzen Albert zum Orgenpart, In 
dem Ballfaale fpielten die Orcheſter der Herren Julien und 
König, und in dem Thronfaal, wohin fih die Königin um 
114 Uhr begab, das des Herrn Welpert. In beiden Sa, 
long waren Jelte aufgefhlagen, in welchen Ihre Majeftät, 
Prinz Albert, der König von Hannover und die andern fö- 
niglihen Gäfte auf hohen Eigen ſaßen. Das Zelt im Thron- 
faal war aus prächtigen Drapericen von reih mit Gold ge- 
flidtem carmoifinrotpen Sammet gebildet, und das im Ball- 
faal aus ambrafarbigen reihen Seidentraperieen. (Hamb. 
lit. u. frit. Blätter.) 


— — — — —— —— — — 
Frankfurter Stadt» Theater. 


Montag, den 14. Auguſt. Zum Bortpeil des Herrn Dettmer. 
(Neu einfiubirt.) Der Brauer von Prefon, Komiſche Oper in 
drei Abipeilungen, von 9. Eornet überfegt. Mufit von A. Adam. 
(Gaffroue) Toby — Here Detimer, vom Föniglihen Hoflheater zu 
Dresden, (Wit aufgeföbenem Abonnement) 


Berlag: Fürft. Thurn u. Tarisfhe Zeitungs-Erpevition. — Berantworil. Redakteur; Dr. J. R. Shufer. — Drud von L.Oßerrietp. 


Srankfurter Konverfationshlatt. 


Mittwoch, 225, 16. Yuguft 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mitteilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Redaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buhhändler werben erfucht, bie Schriften und Renigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffchrift einzufchiden. Die befferen deutſchen Yiteratoren werden freundlihft aufgefordert, und, ohne bazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mitteilungen idrer Produktionen zu beehren, und zugleich ipre Honorar-Bedingungen beijufügen. 





Der Abend im Gebirge. 
(29. Zufi 1843.) 





Still und einfam weil’ ich in dem Thale, 
Nur des Bades Rauſchen unterbricht 
Diefen Ernft — und dort am Waſſerfalle 
Spiegelt ſich der goldnen Sterne Pit. 


Dunffe Bolten fegein durch die Lüfte, 
Flügel gibt der fühle Wer dem Yauf, 
Und es fteigen fühe Blumenpüfte 
Aus eririichten Wiefengründen auf! 


Drofiel hat den Abendſang geendet, 
Rudt nun fiher in des Haines Nadt; 
Und der Mäher aus dem Thale wendet 
Heimmärts ih, fein Tagwerk if vollbracht. 


Bier der Konigslerge goldner Schimmer 
Bon der Felfenwand hernieder winft, 
Wo der Epheu um tie Mauertrümmer 
Diefer alten Burg, ih ſchüßend ſchlingt. 


Das Geſchlecht der Edlen if num Aſche, 
Ruhet längft ſchon in dem ftillen Grab; 


Auch der Dann, der einft „aus feiner Taſche 
Deutſchland's Kaiſerthron zwei Herefcher gab." *) 


Wie der Felfen auf dem hohen Staufen 
Geifterbleih erglänzt im Mondenftrast! 
Bie jept dunkle Roltenfhatten Laufen 
Durh den Bergwald und das file Thal! 


Niederfinft der matten Abenbröthe 
Purpurfhein auf dem zerftörten Thurm ! 
Wie verödet if num diefe Stätte, 

Aus der Rittertrait einſt brad, wie Sturm! 


Niederfintt die ernfie nächt'ge Dülle 
Auf die Thaͤler, nur der Brille Sang 
Unterbricht die feierliche Stile, 

Und des Wädhters Horn am Felſenhang! 


Ab, ih walle finnend über Trümmer 
Einer großen Borzeit durch die Nacht; 
Doch des dehren Öternenpimmels Schimmer 
Bließt hernieder in ſtels gleicher Pracht. 


*) Gerhard dv. Eppftein, Erzbiſchof zu Mainz. 





Die beiven Favoritinnen. 





(Bortfegung.) 

Vierzehn Tage nach unſrer Abfahrt von Marfeille wurden 
wir von einem türkiſchen Gorfaren verfolgt, der jedoch gegen 
Abend die Jagd aufzugeben ſchien. Written in der Nacht 
entftand plöglid ein entfeglicher Lärm an Borb des „Drien- 
tal”. Die Mufelmänner batten, von der Finfterniß begünftigt, 
unfre Wachfamfeit getäuicht, das Schiff geentert und bereite 
das Gemetzel auf dem Deck begonnen. 


Mein erſter Gedanfe war meine geliebte Emma, und id 


ſtürzte mit einem Sage in ibr Kämmerchen: ih wollte Nie- 


manden dad Necht, fie zu vertheidigen, gönnen. Kaum batte 
ich der bebenden Jungfrau einige Worte der Beruhigung und 
bes Trofted zugeflüftert, da wurde fchon die Thüre in taufend 
Stüde zerſchmettert und flürzten drei biutdürftige Mufelmän- 
ner auf mich los. 


Mit dem linken Arme bielt ich meine ohnmächtige Emma 
empor, und mit der Rechten ſchwang ich ein bligenbes Enter- 
beil in rafhen Wirbeln über meinem Haupte, den erften Ans 
fall der Eorfaren abwehrend. 

Bereitd lagen zwei meiner Feinde mit zerihmettertem Schä- 
del am Boden; aber auch ich hatte vier Wunden empfangen, 
aus denen dad Blut reichlich bervorftrömte und die Planfen 
des Deds und das Kleid des jungen Mädchens röthete. 
Mein letzter Gegner fiel mich jegt mit verboppelter Wuth an 
und drang ungeltüm auf mich ein, ald ich zu ermatten be- 
gann: von einem fünften Säbelbiebe getroffen, ließ ich meine 
theure Bürde fallen und fanf auf die leihen der Erfchlagenen 
bewußtlos nieder. ö 


Ein Araber, der fit an Bord des Raubſchiffes befand, 
legte einen Verband auf meine Wunden, die, weniger gefähr- 
lid als tief, in einigen Tagen fi vernarbten. an belud 
mich wie den Lleberreft meiner Reijegefährten mit Ketten und 
ließ uns im Kielraum ſchmachten, bis das fiegreiche Fahrzeug 
in. den Bospborus einlief. — Ein Gedanke quälte mid ent- 
ſetzlich: ich wußte nicht, welches Loos meine Emma getroffen 
batte, da fie aus unfrer Mitte verfchwunden war. Ich fannte 
die zügellofe Nohheit der Anhänger Mahomel's und fürdhtete, 
daf meine tbeure Geliebte ihren verbrederifhen Angriffen 
und Mifhandlungen erlegen ſey. Doch ihre wunderbare 
Schönheit batte fie gerettet. Der Gapitain des Raubſchiffs, 
eine Kreatur des Capudan-Paſcha, bielt fi die ſchöne Ge— 
fangene als feinen Antheil an der Prife aus, da er fie feinem 
Beſchützer ald Geſchenk anbieten wollte. Sie weilt felt ge— 
ftern im Errail Muftapba’s und ich, der Sohn des Grafen 
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von Albuquerque, bin Dein Sklave geworden. Nun höre, 
welchen Borfhlag id Dir machen will. 

Mein Glüd hängt von dem Befige ber jungen Franzöſin 
ab. Ih muß fie fen, fpreden, mid mit ihr verfländigen, 
und Du mußt unfre Flucht begünftigen und uns fider nad 
Spanien bringen; Deine Deiekmuns wird dem Dienfte, ben 
ih von Dir verlange, angemeffen ſeyn.“ j 

„Aber,“ entgegnete Abu-Hafian, — „dies Borhaben ſcheint 
mir nicht Teicht ausführbar zu ſeyn.“ u 

„Mit Kühnbeit und Ausdauer wird das Wageſtück wohl 
gelingen. Wäre mein Herz nit von einer eben jo tiefen als 
bebarrlicyen Leidenſchaft beherrſcht, dann fönnte ich bald durch 
ein ſtarkes Yöfegeld mir meine Freiheit wieder erfaufen: ich 
brauchte deßhalb nur nah Spanien zu fhreiben. Aber ich 
babe Dir's erflärt, mein Lebensglück if innig mit Emma’s 
Schickfal verbunden: ih will mit ihr fliehen oder mein Leben 
in der Gefangenſchaft zubringen. Höre nun, welchen Plan 
ich erfonnen, um das Mädchen zu befreien. 

ch fann der Guitarre die barmonifchften Klänge entloden ; 
oft feufzte ich in ſchwärmeriſchen Nächten unter den Becher ber 
ſchönen Andalufierinnen in liebeglübenden Romanzen und er 
rang mand’ füßen Minneſold. Du follft mic daber, ohne 
jedoch meinen edeln Urfprung zu verratben, dem Oberhaupte 
der Eunuden des Gapudan-Pafa’s ald einen vorzüglihen 
@uitarrefpieler preißen, an deffen Befig feinem Herrn gewiß 
viel gelegen feyn werde. Bin ih einmal in Muftapha’s 
Dieniten, dann wird mir’s vielleicht gelingen, fein Obr zu 
bezaubern und Mittel zu finden, meine Geliebte von unſerm 
Plane zu unterrichten. Bedenke nur, Dein eignes Interefle 
iſt bei meinem Borhaben mit im Spiele. Borerft wird ber 
Gapudan»Pafha, um mid in feinen Dienften zu behalten, 
Dir rine Summe zuftellen laffen, die den Kaufpreis, welchen 
Du den Stlavenbandlern für mich gezablt haft, bei Weiten 
übertrifft; ferner, wenn Deine Mannſchaft vollzählig if, fomme 
ih mit Emma am Abende vor dem zur Abtahıt beftimmten 
Tage, von der Finfterniß der Nacht begünftigt, an Bord und 
dann verlaffen wir indgefammt dad Yand der Ungläubigen 
und fehren in unfer Baterland zurüd; endlich wirft Du nad 
unfrer Anfunft in Spanien für bie Befabren, welden Du 
Dich unterzogen, um unfre Flucht zu ſichern, reichlich belohnt 
werden und die Grafen von Albuquerque baben ficts ihr 
Verſprechen gehalten: der Rubm und die Biederkeit meiner 
Borfabren bürgen Dir für mein Wort. Nimm’ einftweilen 
diefen Ning, worauf mein Familienwappen eingegraben if. 
Was und auch immer Schlimmes begegnen mag, und wenn 
und etwa das Schidjal trennen follte, diefer Talisman wird 
Dir die Thore meines Ahnenſchloſſes Öffnen und Dir ein 
Recht auf die Etkenntlichkeit meines Vaters geben. Nimmit 
Du mein Anerbieten an?” 

Der Renegat ſaß lange in Gedanken vertieft da; er wog 

ge“ und forgfältig die Vortheile für den Fall, daß das 

geſtück gelingen Tote, gegen die Gefahren bes Unterneh: 
mens ab: der Reiz des. beträdtlihen Gewinnes, ber ihm im 
Kalle eines glücklichen Erfolges zufallen mußte, trug endlich 
den Sieg über die ängfliche Berehnung der Gefahren davon 
und er entfhloß fi, Alles zu wagen. Er reichte bem jun⸗ 
re die Hand, und der Vertrag wurde abgeſchloſſen. 

ald fchritt der berücdhtigte Rreibeuter Abu - Haffan, mit 
einem foftbaren Kaftan befieidet und dem bamascirten Dolce 
im: Gürtel, dem Palafte Muſtapha's zu; ihm folgte ein 
Sklave, der eine reihe fpaniihe Guitarre an einer jeibnen 
Schnur umhängen hatte. 

Gortſehung folgt.) 


— — — 


Die beiden Zaporogen. 
Nah der Erzählung eines daltſchpnietſchen Koſalen. 





(Bortfegung.) 

Das wilde Kriegegetümmel batte fib in Sarmatien ganz 
verloren, und der iheuer erfämpfte Frieden führte die Krieger 
des Don an die Ufer des Dniepr zurüd. Kiow wird bie 
fühnen Sieger bald wiederſehen und das Bligen ihrer Waffen 
leuchtet ſchon von Kerne zu der Stadt herüber, wo bereits an— 
febnlide Truppenmaffen verfammelt find. In der bene, 
welche an den Dradenmwall grängt, ftellten fib die Regimen— 
ter in Schlachtordnung auf, und glänzende Equipagen, von 
ruſſiſchem Biergejpann gezogen, eilen, ber Mufterung zu. 
Miloradowid durchfliegt tie Reiben; unbeweglih ſtehen die 
Maſſen, einer Granitmauer vergleihbar. Da ertönen plög« 
li die Trommeln und Hörner und die raufchenden Klänge 
friegeriiher Muſik erfüllen die Herzen mit edelm Stolge und 
fübnem Mutbe: Führer und Soldaten werfen ſich ın bie 
Bruſt und erheben fed das Haupt. Wie durch einen eleftri= 
ſchen Schlag erfchüttert, fegen fi die Maffen in Bewegung 
und in regelmäßigem Schritte drängt fih Schaar auf Schaar, 
den gewaltigen Meereswogen vergleihbar, die zur Fluthzeit 
an den Strand beranrollen; die bligenden Bajonette fdhims 
mern wie lange, bewegliche Lichtſtrablen durd die aufwirbeln- 
den Staubwolfen. Hierauf ertönt das erderſchütternde Rollen 
der Geihügwagen und das dumpfe Dröhnen der Feuer— 
ſchlünde: die Kanonen rüden vor, äbnlid den riefigen Am 
pbybien des Nil, mit ihrem fchuppigen Panzer und ihrem 

äbnenden Rachen. Dann erihallt plötzlich der ſchmetternde 

Ruf der Trompeten, wie ein braujender Sturm, der aus den 
vier Weltgegenden berbeieilt. Die Erde erdröhnt unter dem 
fhweren Huficlage der Roſſe, und beweglichen Thürmen 
aleich, rüden die eijenbededten Küraffiere auf ihren mächtigen 
Pferden vor. Hierauf fommen die Dragoner mit ihren eber- 
nen Helmen, die ‚das Sonnenliht zurüditrablen und das Auge 
blenden; ihnen folgt ein dichter Lanzenwald, deffen bunte 
Fäbnlein wie ein Mobnfeld wogen, und Huſaren mit ihren 
länzenden Dolmand und reiben Pelien; die Kofafen des 
rare Meeres fchließen den Zug. Kühn fliegen die rothen 
Beutel ihrer Kolpaks im Winde, und mit friegeriiher Ko— 
fetterie wiegen ſich die blinfenden Eijenfpigen ihrer Yanzen. 

Bei ihrem Heramnaben leuchteten die dunfeln Augen ber 
Fark Matadbow, und in ibren Zügen ſpiegelte —* eine 

ngftlihe Spannung. Tſchorba gibt feinem Roſſe die Sporen 
und der feurige Rappen bäumt fih bob auf. Die Fürftin 
ſchien den wilden Reiter wiederzuerfennen und fchaute ihm 
lange nad; aber bald hafteten ibre Blicke auf einem wider⸗ 
fpenftigen Pferde, das fein Reiter vergeblih durd die Sporen 
zu folgen Sprüngen zwingen wollte, das ſich aber, ftatt glän« 
zende Gourbeiten zu machen, idwerfälig und ohne Grazie 
dabinfhleppte. Sein Herr errörbete vor Scham und wagte 
nicht, da& Auge zu erbeben: ed war Konowaloky. 


6. Das Gaſtmabl. 


Mit der Nüdfebr der beiden Freunde war im Haufe des 
alten Tſchorba aud die Freude wieder eingefehrt. Die fanfte 
Marie hatte ihre Feſtkleider wieder angelegt imb Konowaldty 
dur den Zauber jeiner mit aller Gluth erwadhten Liebe be- 
feligt, feufzte zu den Füßen feiner jungen Braut und ſchmückte 
ihre blonden Loden mit buftenden Blumen, während Michael 
rag feine Kriegsthaten erzählte und fein alter Onkel bei 

DR: die ihn an feine Jugend erinnerten, neu 
a e 

Alles war zufrieden, war glüdlih in biefer patriardali= 
fhen Familie; Jeder jprah von dem nahen Vermählungs⸗ 
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fefte, und die Zufunft zeigte ſich in zauberiihem, ungetrübs 
tem Rojenfhimmer. Noch zweimal mußte die Morgenrötbe 
den jungen Tag verfünden, und dann follte der Diener Got: 
ted die Bereinigung beider Fiebenden fegnen und Konowalsky 
der alüdtihe Gatte feiner holden Braut werben, ber er ſchon 
vor Gott ewige Treue gefhworen. In feiner Wonnetrunfens 
beit dachte er faum an die Einladung des Fürften Matadow, 
der an demſelben Abende einige Difiziere der Armee zu einem 
Gaftmable bei ſich vereinen wollte. Zum Erftienmale vielleicht 
in feinem Yeben beklagte ſich Ronowalsfy, daß er bei einem 
Gatmahle erfheinen mußte; zum Erftenmale ſah fich fein 
freund genöthigt, ibn daran zu erinnern. 
= 
* * 


Was ging unterdeifen im Pallafte des Prinzen Matadow 


vor?... Dort war Alles noch ftille und geräuſchlos, als lä⸗ 


gen Herrſchaft und Dienerfchaft bereits in ſüßem Schlummer: 
die Stunde des nad Aller Vermuthung glänzenden Feſtmah— 
les nabte, und doch verriet nichts, daß man Vorbereitungen 
und befondere Anitalten hierzu traf. j 
In einem abgelegenen Saale bemerfte man einen breiten, 
orientaliichen Divan, worauf ein Chesdar lag, und auf dem 
Tiſche fand eine Kriftallbowie mit Sorbet und ein Tellerchen 
mit 3 Gläiern: die eingeladenen Gäſte follten fid durch die 
ganz orientafiihe Einrichtung nah Tiflis verjegt glauben, 
und, um bie Täufchung ned vollftändiger zu maden, batte 
die Fürftin auch die Tradt der Georgierinnen angelegt... 
Was follte dies Alles bedeuten? Warum war das ſchöne 
Weib fo fonderbar bewegt und aufgeregt? ... Sie ſchreitet 
mit großen Schritten auf und nieder, in ihren Zügen Tpiegelt 
fih der in ihrem Innern tobende Kampf der Yeidenichaften, 
ſtürmiſch wogt ihr Bufen und fat börbar ſchlägt ihr Herz. 
„Ih war tugendbaft,“ fprac fie webmütbig; „ich betete ihn 
an, und bald, ad)! nur zu bald mußte ich erfahren, daß er 
fihb mit einer Andern verlobt bat... Jh mollte mir den 
Tod geben ... dod was fümmert’s ibn, den Treulofen, ob ich 
tobt oder am Leben bin!... Was fümmern ihn meine Thrä— 
nen!” — Hier wurde das unglüdlide Weib von Schmerz 
überwältigt und tiefe Seufzer entitiegen ibrem von Kummer 
und Bermweiflung burdwüblten Bufen. — „Ad! wenn er 
mir nur Neue zeigte, wenn er nur meiner noch liebend ge 
dächte, dann Fönnte ich ſchon fterben!... Bom Himmel berab 
würde ich über ihn wachen und — vor Gefahren ſchuͤtzen: 
ich wäre dann der wohlthätige Stern ſeines Lebens, ſein 
treuer liebender Schutzgeiſt. och, er hat mich vergeſſen, 
füblt feine Gewiſſensbiſſe, feine Neue „.. er darf * 
Geſchicke nicht entgehen! Hat er nicht feinen beiligen Schwur 
gebrohen, mid verführt, verramen? Er allein ift fhuldi 
daran, daß ich dad Yager mit einem Manne theile, den id 
nicht Tiebe.* Und fie janf auf ten Divan nieder, drüdte ihr 
bleiches Angeficht in beide Hände und weinte bittre Thränen. 
Doch dieſe Schwäche war bald vorüber; fie erhob ſich raſch, 
ordnete ihre Toilerte wieder und rief, als ihr Bid zufällig 
auf den Griff eines Dolches fiel, mit zornflammenden Augen 
und fefter Stimme: „Rade dem Verräther! Er foll feinem 
Geſchide nit entgehen!" Zur feftgefegten Stunde erſchienen 
beide freunde, umd die Kürftin empfing fie mit einem ers 
jwungenen Lächeln. Bei ihrem Anblide erbleihte Konos 
waldiy, wanfte und ſank feinem Freunde halb bewußtlos in 
die Arme, Tſchorba fiugte und war wie vom Donner ges 
rührt, als er in der Prinzefiin Matadow — Sulmen ers 
fannte, (Schluß felgt.) 


Zablettem 





— Fraukfurt. (Dper Her Burda.) Die 
„Stumme von Portici’ (am 13. Auguft aufgeführt) gehört 
fiher zu dem fräftigften, durchdachteſten, genialften Tondid- 
tungen der. neuern Zeit; fie ift gleich gecignet, das Gefühl 
des Layen und den Berftand des Kunſigeweihten zu befchäf- 
tigen. Schon bie Duverture ift meifierhaft gearbeitet und 
zeigt auf die glänzendfle Weife, wie finnig der Compofiteur 
fein Werk zu geflalten wußte. Bergfeiht man fie mit dem 
Sujet der Dper voll reicher, romantifher Wirkfamfeit, fo 
ftellt jih uns Mar dar, wie geiftreih der Meifter diefe On- 
verture als würdige Einleiterin des Ganzen geftaltete. Die 
Enfembleftüde und namentlich bie Kinales des erften, zweiten 
und dritten Aufjuges fprechen befonders dur die Grofar- 
tigfeit der Erfindung, das Feuer der Formen und die Origi« 
nalität des Satzes an. Wie glüdlih und ausdrudsvoll ge: 
ftaltete Auber’s Talent die melodramatifhen Parthien, die 
Begleitung der Geſten Aenclla’s! Madame 3. Hoffmann, 
bie fonft verbienftvoffe Schaufpielerin, trifft die rechte Weiſe 
nicht, um die anipruclofe Naivetät des armen Fifhermäbd- 
chens mit ber füblihen Gluth, der -neapolitanifhen Febhaf« 
tigkeit des Charakters in Einklang zu bringen. Herr Burda 
trat heute ale Mafaniello auf. Sein ausgezeichnetes Spiel, 
und im Geſange der herrliche, feelenvolle Bortrag der Ro— 
manze Mafaniello's bei feiner fdlummernden Schwefter er- 
warben ihm verdienten Beifal. In der Wahnfinnsfcene im 
legten Akte entfaltete der Gaft einen Umfang mimifcher Kunft, 
welder Bewunderung erregte. Herr Conradi, als Pietro, 
ift mit gerechtem Lobe zu nennen. 

x» (Berlin) Fuͤr Diejenigen, welche in einem Rreife 
von Künftlern und Runftfreunden die Darftellungen leben» 
der Bilder gefehen haben, welde Herr DO. Müller vor 
einiger Zeit hier gab, wird die Beſchreibung der Berfamm- 
ung Intereffe haben, welde am 5. Mai d. %. in dem Saale 
der föniglihen Afabemie der Künfte ftattfand, Sie rührt 
von unferem Direktor Shabomw, dem Bater, ber, der 
dur die Ichendige und kunſtgerechte Art der Darfleflung des 
Ganzen einen Beweis von feinem unveränderli regen An- 
theil an der Runft und feiner unvergänglichen Liebe zu ber» 
felben geliefert bat. Das Ganze bildet cin Duer » Folio— 
Heft von 15 Seiten Tert (deutfh und franzöfifh) mit 6 
Dlatt lithographirten Umriſſen, welde die bedeutendften un» 
ter den gefammten 36 Darftellungen wiedergeben. (Berl. R.) 

“u Man erzählt fih in ben höheren Zirkeln von Paris 
viele Sonderbarfeiten von Don Ramon Maria Narvarj. 
So lief er an feinem Hoczeitstage, (er hatte vor Kurzem 
die junge, fhöne und reihe Gräfin Taſcher geheirathet,) 
gleid nah der Trauung anf nnd davon und war mirgend 
zu finden; am Abend erft fand ihn der befümmerte Schmwie- 

ervatir Billard fpielend in einem NHaffeehaufe; hur mit 

übe gelang es ihm, ihm wieder nah Haufe zu bringen, 
daß er, wie er fagte, verlaffen hatte, weil die Hochjeitsgäfte 
nah Parifer Sitte feine Frau umarmt hatten und er fie al- 
lein umarmen wollte. Acht Tage nah der Hodzeit flug er 
feine junge Frau fo tüchtig, wie vor Kurzem den Zurbano 
bei Taragon; am andern Tage trat er reumäthig mit einem 
Ei und einem Pädhen Banknoten vor fie. „Ich habe geftern 
Unrecht gehabt,“ fagte er, „fehen Sie, wie ih mich beftrafe. 
Hier find fünfzig Taufend Franken; ich werde biefes Ei da- 
bei foden.” Er zündete die Banfnoten an und glaubte, da⸗ 
mit Alles gut gemacht zu haben. (Rhein- u. Mofel-Zig ) 

* (Kondom) Die Engländer maden einen Berfud, 
gefeltig zu werben, Es ift bisher für Fremde ſchwer ge» 
weſen, in ihren Privatfreifen Zutritt zu erhalten, und felbft 
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die Efubs, die zur Aufnahme von Fremden errichtet find, 
haben fo bobe Eintrittepreife beftimmt und fegen fo läſtige 
Beſuche, Empfehlungen und Borftelungen voraus, daf 
Fremde, die nur auf furze Zeit in London verweilen, ſich 
nicht Leicht einer folhen Ausgabe und Mühe unterziehen. 
Die fortwährend zunehmende Erleichterung ber Berbindungen 
verfnüpft aber die Intereſſen dergeftalt, daß man auch im 
London die Wichtigkeit perfönlicher Belanntſchaften unter den 
gebildeten Ständen der verfhiedenen Länder zu fühlen ber 
ginnt. Demgemäß bat ſich dort jet nad einem von dem 
als Schriftfieller bekannten Neifenden 3. S. Budingham 
vorgefplagenen Plan unter dem Borfige des Grafen von 
Devon und unter Leitung der Lorde Brougham, Dudley, 
Stuart, Grosvenor ein fogenanntes „britifb and foreign Ins 
flitute” gebildet, ein Verein, der an einem paſſend gelegenen 
Drte in dem vornehmften Theile der Stadt, dem Weſtende, 
ein bequemes Gebäude errichten läßt, wo Auswärtige, bie 
nur auf furze Zeit in Yonton find, foftenfrei Zutritt erhals 
ten fönnen. (Leipz. Ztg-) 

4". (Der Mörder aus Ehrgeiz.) Jonannin, Mep- 

er und Wirth zu Lagny bei Meaux, gerietb über dem Bil- 
‚ lardfpiel in Streit mit dem Zimmergefellen Julien und flug 
diefen. Julien, obwohl ein ftarfer Mann, flug nicht wie- 
der, fondern verflagte den Mepger. Diefer gerieth darüber 
in die höchſte Wuth. Bevor er am 1. Yuguf vor dem Ge- 
richt zu Meaux erfchien, kehrte er mit den Zeugen in einem 
Wirthshaus ein und äußerte: „Wahrfheinlih fol ih zur 
Einfperrung verurtheilt werben. Das ift eine Schande für 
mid und meine Familie. Einen Menfhen umbringen und 
dann ſich tödten, iſt nicht befchimpfend.” Dabei zog er ein 
friſchgeſchliffenes Meffer, ſtieß es in den Zifh und fagte: 
„Ih weiß den rechten Fleck zu treffen!“ Die Zeugen hielten 
das alles für leeres Gefhwäg. iner jedoch glaubte im Ge— 
richtsfaal dem Vertheidiger Jouannin’s dieſe Aeußerung mits 
tbeilen zu müffen. Aber in demfelben Augenblid traten die 
Gerichtoleute ein, es trat Stile ein und der Zeuge meinte 
wieder, feine Mitteilung fey micht der Mühe werth. Julien 
trug ohne Leidenſchaft feine Klage vor. Jouaunin, gefragt, 
was er einzuwenden habe, rief: „Das iſt eine Fälſchung! 
Das verdient den Tod!” — fprang auf und fiel über feinen 
Gegner her. Dan fah, wie er ihn faßte, bie Kauft erhob 
und mehrmals fenfte und wie Julien mehrere Schritte zurüd- 
wid. Man glaubte, der Metzger habe dem Zimmermann 
einen Fauftfchlag gegeben. Da erblickte man in feiner em« 
porgehobenen Hand ein bluttriefendes Meffer und hörte ihn 
rufen: „Da habt Ihr's! Er ift todt! Ih fage Euch, er iſt 
tobt!” Ein Gensb’arme fpringt herzu, ihm zu ergreifen, 
Zouannin erhebt das Meier gegen ihn, der Gend’darme 
zieht dem Säbel, fegt ihm denfelben auf die Bruft und drängt 
ihn wider einen Ecreibtifh. Der Dienger ſetzt fih ſelbſt 
das Meffer auf bie Bruft und rigt fih, faßt es kann mit 
beiden Händen, drückt es fih in bie Seite, zieht es heraus 
und wirft es zu Boden. Der Gensb’arme und der Driga- 
bier faffen ihn und führen ihn in das nahe Gefängniß hinab, 
Stark bixtend, ging er ohne Unterflügung und rief denen, 
welde fi um Julien drängten, zu: „Der Schurke iſt ver- 
“Toren, er ift gut getroffen!" Julien hatte nemlich nicht einen 
Fauſiſchlag, fondern einen tiefen Meſſerſtich in die Bruft er 
halten. Jouannin feinerfeits Hatte ſich unmittelbar daranf 
zwei Stiche gegeben, welche im Augenblid nit bemerkt wurs 
den, und dann erft die zwei obenerwähnten Stiche, als er 
von dem Gensd’arınen gedrängt war. Nur feine letzte 
Wunde ift gefährlih. Man hofft, daß Beide davon fommen 


werben, Das Merkwärdigſte if, daß Jouannin ein Ern- 
Ki in der Taſche trug und im Gefängnif äußerte: er habe 
ich demfelben empfehlen wollen, während er ſich umbrädte. 
Beim Beginne der Verhandlung hatte er die Augen auf ein 
anderes, über dem Richterfig augebrachtes Eruzifir gebeftet, 
um, wie er im Gefängniß fagte, die fehr natürlich gemalte 
Seitenwunde zu betrachten und fih bie Stelle berfelben zu 
merfen, damit er fi eine ähnlihe beibringen fünnte. — In 
der That ein fonderbarer Chriſt, diefer Metzger! 

#. (Ueberreihthum.) Dei einem von den Erben des 
verflorbenen Marquis von Herford gegen beffen Kammer- 
diener in Paris anhängig gemachten Prozeß bracte der Ber: 
theibiger folgende merkwürdige Angaben vor. Der verftor- 
bene Marquis hatte drei Millionen jährlicher Einkünfte und 
man bat ihn oft fagen hören: er möge fich anftellen, wie er 
wolle, fo könne er dieſe Summe nicht durchbringen; es bliebe 
ihm immer noch eine Million übrig. Im Jahr 1841, als er 
fih zu Paris befand, fam eine Mamfell Borel zu ihm und 
begehrte von ihm bie Erfüllung früherer Berfpregen. Er 
überreichte ihr eine Anzahl Coupone. Die Mamfell erklärte, 
fie wolle dieſe Fetzen Papier nicht, fie wolle Geld. Der 
Kammerdiener fam dazu. Der Margnis fagte: „Da, nimm 
Du es.“ Die Regen Papier waren 100,000 Fr. wertf. An 
demfelben Tag ſchickte der Marquis der Damfell eine An- 
mweifung auf 221,000 fr. Einem Mädchen in einem Gaft- 
hof zu Drford, die er in feinem Leben nur ein Mal gefehen 
hatte, fchenfte er 2000 Pfr. St. Seinem Kammerdiener ver- 
machte er 465,000 Ar. — Bie viele Taufende müffen im 
freien England darben, damit ein Lord -den Ercentrifchen 
fpielen fann! Da fällt einem das Mort eines englifhen Bi— 
fhoffs ein: Wenn dir Maffe des Volks Rinpfleifb im Ma- 
gen, etwas Geld in der Taſche und im Winter Kohlen im 
Kamin hätte, fo wäre das fo übel nicht, felbft, wenn bie 
Junfer (the squires) in bie entfeglihe Nothwendigkeit gerie- 
then, Bier und Aepfelwein zu trinfen. 

“(Bad Homburg, 13. Auguſt.) Endlich if au 
unfer großer Kurfaal vollendet; aud der Prinzenfaal, 
der bauptfählih zu Soiréen und Concerten beftimmt ift und 
der durch feine Pracht und Eleganz Auffehen erregt, ift nun 
geöffnet, und wird morgen Mittwoch, den 16. Ang., mit einem 
briffanten Goncerte auch dem größeren Publikum zugänglich 
gemacht werden. Madame Duflot-Maillard, die rühm- 
lihft befannte Sängerin, die bereits früher auf dem Franf- 
furter Theater mit großem Beifall gaflırte, — fo wie Herr 
Herrmann Feon werden das erfte Concert in biefem Saale 
veranflalten,. Donnerftag, den 17. wirb dann der große 
Kurfaal eingeweiht, und ein herrlicher und glänzender Ball, 
um Beften der Armen, wird die von Marmor und Go.d 
— Räume eröffnen. Feſte auf Feſte werden nun 
folgen, um den Kurſaal von Homburg zu einem Tempel 
des Vergnügend und der Freude zu geflalten und den Kur. 
fremden dem freundlihften Eoncentrationspunft zu gewähren. 





Frankfurter Stadt» Theater. 





Dienflag, den 15. Auge. Dornen und Lorbeer, oder! Das 
unbefannte Meikerwerl. Drama in zwei Abibeilungen, nad 
€. Lafont von W. Friedrich. Dierauf folgt: (Zum ‚Erfienmale wie- 
erholt.) T. F., oder: Der Enthufiah. Original -Poſſe in. einem 
Ant von M. 2. Erid. (Gafrolle) Hyper — Herr Butterwed, 
vom Hoftheater zu Deſſau. 
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Berlag: durſil. Thurn u. Taris ſche Zeitungs · Erpedition. — Berahtworif. Revalteur: Dr. 3. X. Schuſt er. — Drud von A. Oſt errieth. 
a — — ——— —— — —————— —— — ——— ————— — — 


Srankfurter Konverſationsblatt. 


Donnerftag, 


N” 226. 


17. Auguft 1843. 
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Die beiden Favoritinnen. 





(Bortfepung.) 
II. 

In einem der drei Städtchen der Provence, die einſt den 
Namen Nobile Castrum trugen, wohnte im Jahre 1634 ein 
reicher Kaufmann Namens Bourne, Göfleftine, feine Gattin, 
und Emma, feine Tochter, die vor Kurzem das vierzehnte 
Jabr erreicht batte, fuchten ibm nur das Leben füß und an- 
genebm zu machen; Herr Bournet war fo glücklich, als nur 
ein Menid auf diefer Erde ſeyn kann und bat Gott nur um 
die Fortdauer feines Gfüdd. Ach! gibt es bienieden etwas 
dauerndes? 

Göteftine, die eben fo tugendbaft als ſchön war, Cöleſtine, 
die in Geſundheit und Jugendfrifche prangte, war in einigen 
Stunden ein Naub des Todes, An einem fhönen Sommers 
abende faß fie unter einem Judasbaume auf ihrem Landgute; 
eine Natter ſtach fie in eine Pulsader: die Wunde war 
und Göleftine verfchied in den Armen ihres troftlofen 

alten. 

Bon diefem Unglüdstage an verlieh das Glüd, das bisher 
Herrn Bournet in allen feinen Unternehmungen begünfigt 
hatte, ihm gänzlih: er erlitt beträchtliche Berlufte. Einer 
feiner beften Freunde mifbrauchte jein Vertrauen; ein von 
ihm befractetes Fahrzeug, das von Venedig zurüdfebrte, 
wurde von den Spaniern, die damals mit Frankreich Krieg 
führten, gefavert, und ber Provencer Kaufmann fab in 
der Ferne ſchon das Geſpenſt des ſchrecklichen Banfrutts. 
Nur ein fühner, gewagter Entihluß fonnte ihm retten, und er 
hatte bald feine Wahl entſchieden. Nachdem er feine Rech— 
nungen liquibirt hatte, blieb ihm noch eine bedeutende Geld- 
fumme, die er aus dem Schiffbruche feines Glücks zu reiten 
gewußt hatte. Diefen Reft feines frühern Reichthums ver: 
wendete er zum Anfaufe von Waaren, befrachtete den „Driens 
tal” und fgiffte fi, zwei Jahre nad dem Tode feiner Göle: 
Fine, mit feiner einzigen, damals fechzebnjährigen Tochter 
ein: er beabfihtigte, ih in Smyrna, dem Paradieje der 
Provencer Kaufleute, niederzulaffen und das Verlorne wieder 
zu erringen. 

Die gedrängte Erzählung des Grafen von Albuquergue 
bat und bereits mit den Gefühlen, welde in dem Bulen des 
jungen Mädchens rege geworden, befannt gemacht. Emma, 
welde weber die Welt, noch ihre Sprache fannte, fühlte eine 
füge Wonne, wenn fie den zarten Schmeiceleien und ans 
muthigen Huldigungen Taufchte, welche der fremde Jüngling 
an fie richtete. Alvaredo, ber Graf von Albuquerque, hatte 
eine der harakteriftifhen Phyfiognomien, die man bei den 


Südeuropäern antrifft. Seine bräunliche Geſichtsfarbe, feine 
dichten, ſchwarzen Braunen und fein leidenſchaftlicher, feuriger 
Dlid machte ihn der naiven Provencialerin ſehr gefährlich. 
Bald bemerkte fie, daß fie erröthete und eine füße Berwirrung 
fühlte, wenn Alvaredo mit jenem Tone ausgeſuchter Galan— 
terie, den bie Spanier von den Mauren geerbt, fie von feis 
nem fohönen Baterlande, von den Serenaben in fiernbellen 
Nächten und auch von feinen Träumen über die Zufunft uns 
terbielt. Als eines Tages Herr Bournet mit dem Capitän 
des „Driental” im eifrigen Geipräcde begriffen und ber 
Graf von Albuquerque mit Emma allein war, geftand eribr - 
feine Liebe. Die junge Schöne wurde durd dies Geſtändniß 
fo tief bewegt, daß fie plöglich wanfte und ein beftiges Zit- 
tern ibren ganzen Körper ſchüttelte; ihre Augen ſchloſſen ſich 
und fie bätte fi in ihrem Kalle das Haupt an dem Mafte 
des Fahrzeugs zerfchmeitert, wenn fie der junge Spanier 
nicht in jeine Arme aufgefangen hätte. Als fie wieder zur 
Befinnung fam, begegnete ibr Auge den Bliden Alvaredo's: 
es drädte weder Groͤll noch Verachtung aus... Ibre Her- 
zen batten ſich verftanden, und der Yiebe Bund war ge» 
ſchloſſen. 
Bir übergeben die ſüßen, vertraulichen Geſpräche ber bei— 
den Liebenden, ihre zarten Geſtändniſſe und ſeligen ‚Träume 
von Glück und Zufunft mit Stillihweigen. Auch bei der Er- 
zäbluna des Zufammentreffens mit dem Raubichiffe, des biu- 
tigen Gefechtes, des Todes Herrn Bournet'd und ber Ber: 
zweiflung des jungen Mädchens, als fie fid von Alvaredo 
getrennt ſah und das Schredlihe ihrer Lage in feinem gan- 
zen Umfange begriff, wollen wir und nicht verweilen, fondern 
fogleih zu der Vorſtellung Emma’s bei ihrem neuen Herrn 
übergeben. j , 
Sobald der Capudan:Pafha den Schleier aufhob, der bie 
Züge der jungen Chriſtin feinen Bliden verhüllte, wurde er 
von den bimmlifhen Reigen der Jungfrau faft geblendet. 
Nie hatte eine reizendere Schöne die Schwelle feines Serails 
ũberſchritten. Emma, in Thränen gebadet, madte einen tie 
fen Eindrud auf den ftrengen, erniten Mufelmann, und bas 
Oberhaupt der Eunuchen, Man-Ben-Allah, erbielt ſogleich 
den Befehl, fie in das für die Favoritin beftimmte Pavillon 
zu geleiten. Wäre Emma nicht zu fehr in ihren Schmerz 
vertieft geweſen, bätte ihre Seele, der nur das Bild bes 
Spaniers vorfchwebte, fih mit etwas Anderem als feiner 
Liebe beſchaͤftigen können, dann hätte wohl Alles, was um fie 
vorging, ihre Neugierde lebhaft angeregt. — Die Sflaverei, 
welche fie fi fo ſchredlich ausgemalt batte, zeigte fi ihr in 
dem fhönften, anmutbigften Bilde. Sklaven von allen Far⸗ 
ben warfen ſich vor ihr nieder und neigten —— 
Erde, als fie durch die Höfe und Gallerien dabhinſchritt. 
waren prachtvolle Gemäder mitten in einem unermeßlichen 


902 


Garten, und geheimnißvolle, von Wohlgerüchen angefüllte 
Kiosfe. Da lagen Foftbare Geſchmeide und Gewänder mit 
Gold und Stidereien faft überladen... Man-Ben-Allah wir- 
derbolte ihr — die Worte: „Du biſt hier Herrin und 
Gebieterin. — Alles bier gehört Dir.“ — Emma hörte ihn 
nicht; ihre Gedanken weilten anderswo. unge, geihmüdte 
Frauen drängten fi um fie ber und warfen ir mit lächeln- 
dem Munde Blumen zu. Emma bemerfte fie gar nicht. 

Als fie in das Pavillon der Favoritin eintrat, warf iyr 
eine Gircaffierin einen giftigen Blick zu: biefed Weib war 
bleich und ihre Lippen bebten. Aerger, Zorn, Eiferſucht tob⸗ 
ten in ihrem Bufen. Sie verließ das Gemach, indem jie 
gegen Emma eine drohende Gebehrbe machte. 

or der Ankunft der Chriſtin war dieje Gircaffierin bie 
begünftigte Geliebte Muftapha’s geweien, und als fie das 
Pavillon verlaffen mußte, das fie feit einem halben Jahre 
inne gehabt, ben if Hambdine wobl, daß eine Nebenbublerin 
fie aus Muftapba’d Herzen verdrängt babe; dieſer Nivalin 
ſchwur fie in ibrer wüthenden Eiferfucht tödtlichen Haß. 

Dod Emma bemerfte weder den Blid noch die Gebehrde; 
vier Frauen, voll Anmuth und Zuvorfommenheit, erwarteten 
fie, ſprachen einige ihr unverftändlihe Worte, um zu fagen, 
daß fie ihre Sklavinnen feyen, und zeigten ihr eine foftbare 
Toilette, die fie für ihre neue Herrin in Bereitſchaft gelegt 
hatten. Emma gab ben Frauen einen Wink; fie verneigten 
fi und verſchwanden alsbald. Die junge Brovencialerin 
en fepn, das war für fie eben ein dringendes Bes 
dürfniß. 

Als die Sklavinnen ſich entfernt hatten, warf ſich Emma 
auf die Kniee und flehte inbrünſtig zu Gott, daß er ihr zu 
Hülfe kommen und fie nicht mitten unter dieſem ungläubigen 
Volke verlaffen möge. 

Die Thränen und das Gebet erleidhterten ihr Herz, aber 
das Andenfen an ihren Bater und Alvaredo erlaubten ibr 
nit, während ber ganzen Nacht nur einen Augenblid die 
Augen zu ftärfendem Schlummer zu fließen. Erft als ber 
Tag dämmerte, fanf fie endlich, durch die Beihwerben und 
die fchrediiche eg welche ihre Seele folterte, über: 
wältigt, in einen tiefen Schlaf. Als fie das Auge auffchlug, 

ewahrte fie eine von ihren vier Sklavinnen, die vor ihr 
nicte und ibr Erwachen abzuwarten ſchien. Diefe Frau war 
eine junge Griehin, bieß Fatme und war von dem Ober: 
haupte der Eunuchen vorzugsweife mit der Bedienung der 
neuen Favoritin beauftragt worden. Ihre Geſichtszüge nah— 
men auf den erſten Blick für fie ein, und Emma reichte ihr 
tranrig die Hand und nötbigte fie, neben ihr Plag zu nehmen. 
* war auch eine unglüädlihe Gefangene; vielleicht hatte 
ie einen alten Bater, einen Gatten oder, wie Emma felbft, 
einen Geliebten zurüdgelaffen; der Blick der —— Gricchin 
drückte einen gebeimen Kummer aus. Im Unglucee verſteht 
man ſich leicht einander; man braucht nicht erſt in Worten 
auszubrüden, was im Innern der Seele vorgeht. Emma 
begriff fogleih, daß fie in Fatmen eine ergebne Gefährtin, 
eine Freundin gefunden babe, und fühlte ſich nicht mehr fo 
einfam, fo verlaffen ald Tags zuvor. 


(Bortfegung folgt.) 


Die beiden Zaporogen. 
Rah der Erzählung eines haltſchpnietſchen Koſalen. 
(Schluß.) 
Furchtbar wie ein Rachegeiſt ſtand die majeſtätiſche Für⸗ 
fin dem Freundespaare gegenüber, ihm vernichtende Blicke 


—— und ſich an ſeiner Verwirrung und peinlichen 
Berlegenheit weidend. — „Wir find alte Bekannte, Herr Ko⸗ 
nowalsky,“ ſprach jie hierauf mit erheuchelter Ruhe und 
ſchneidender Kälte, — „warum waren Sie nur fo betroffen, 
bei meinem Anblide? ... Wir haben und ja gar nichts eins 
ander vorzuwerfen:” Sie haben fi verlobt, ih babe mid 
verebliht. Und Sie, Herr Tihorba, Sie follen ganz zufrie: 
ben geftellt werben: Ihr Freund hat gewiffenhaft Ihre Rath: 
ſchläge befolgt. Segen Sie fid, meine Herren; maden Sie 
feine weiteren. Umftände und thuen Sie nur, ald wären Sie 
no bei meinem Bater im Quartier. Hier find Pfeifen und 
Tabaf, bedienen Sie fih nur; ich will Ihnen unterbeffen den 
Sorbet reihen.” Und mit bebender Hand fegte fie den Freun—⸗ 
den den Tranf vor, nachdem fie felber vorerſt davon gefoftet 
batte. Konowalsty hatte fi in ber Zwiſchenzeit von jeiner 
Beftürzung wieder erbolt, wagte die Fürſtin anzufhauen und 
fudyte ein trauliches Geſpräch mit ihr anzufnüpfen. 

„Schöne Sulmen,” — fprad er zärtlich; die Fürftin warf 
ihm einen Zorns und Liebe glübenden Blid zu. — „Meine 
Dame,“ fubr er fort, — „ib ſchwöre ...“ — „„Seinen 
Schwur, mein Herr,““ — fiel die Angeredete ein; — „denn 
es ift ein Zeuge bier, der Sie überführen fann, daß Sie 
Schwüre nidt zu wiffen.” Und bei biefen Worten 
flug fie mit der Hand an ben Griff eines in ihren Gürtel 
ftedenden Dolches. Konowalsky erbebte, und Tihorba fprang 
auf; in den Worten der Aürftin lag eine ſolche Bitterfeit 
und Entichiedenbeit, fie betonte jede Sylbe fo ſcharf und machte 
fo drobende Gebehrden, daß ſich untere beiden Kofafen einer 
gewilfen Unrube, einer unerflärliden Bangigfeit nicht er⸗ 
mwebren fonnten. Die Fürftin lachte laut auf, wie ein Rache 
geift, der fih an den Martern eines Berbammten ergögt; 
denn fie war jegt nicht mebr die fanfte Tochter des georgi- 
ſchen Kaufmanne, nicht mehr das liebende Mädchen, fie war 
jegt die Fürflin Matadow, das dur Zurüdiegung gefränfte 
und von Radeburft entflammte Weib. „Was feblt Ihnen, 
meine Herren ?” — ſprach fie mit verädhtlihem, böhnendem 
Lächeln; — „Segen Sie fih nur wieder ... Hat die mu- 
tbigen Krieger mein Dolch erfhredi?... DO, dann beruhigen 
Sie fih nur: er wird heute Abend nicht aus der Scheide 
fommen. Zudem, hoffe ih, werben wir bald wieder ver- 
traute Freunde ſeyn. Doch da fommt mein Herr Gemahl.” 
Wirfli traten der Fürft Matadow und der General Milo- 
radowich ein und grüßten bie beiden Freunde mit berablaffen- 
der Güte. „Ich ftelle Ihnen bier die Herren Tſchorba und 
Konowalsfy vor, zwei alte Bekannte und Gaftfreunde meines 
Baterd. Jh babe diefe Kleidung angelegt und dieſes Ge- 
mad jo einrichten laffen, um meine beiten Freunde zu über: 
rafhen und an ibren Aufenthalt in meines Baters Haus zu 
erinnern. Ich habe den Herren Pfeifen. gegeben und Sorbet 
gereicht, wie id es damals zu Haufe tbat, um biejelben leb⸗ 
baft in jene glückliche Zeit zurüdzuverfegen; denn dieſe Her—⸗ 
ren find wabre Freunde und einer fo Heinen Aufmerffamfeit 
wertb, ia es find treue, wahre freunde; nicht wahr, meine 
Herren?" 

Die beiden Kofafen verneigten fi befhämt underröthend. 
„Doch ich ſehe alle Säfte beifammen, und wir fönnen jegt 
wohl zu Tiſche geben,“ — ſprach die Fürftin mit erbeuchel⸗ 
ter frober Yaune und bot Konowaloky freundlih den Arm. 


‚nBerzeiben ie, Herr General, wenn id beute gegen 


bie militärifhe Hierarchie verfloße und dem Herrn Gapitain 
den Arm biete; ein anderes Mal werde ich den Fehler wie- 
ber gut machen.“ Das Mapl war glänzend, die Fürftin be» 
aubernd und ber General außerordentlich liebenswürdig. Der 
Kür Matadow behandelte die beiden Freunde feiner Gattin 
wie alte Bekannte und munterte fie durch fein Beifpiel zum 
Trinten auf. Tſchorba hätte gerne dem freundlichen Gaft- 
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wirthe Beſcheid getban, da ihm ber trefflihe Wein unges 
mein mundete, aber er fühlte im Magen einen ſtechenden, 
frampfhaften Schmerz. Konowalsky war traurig und nach⸗ 
denfend, und in feinen bleihen Zügen lag ein Ausbrud un⸗ 
fägliher Leiden. 

Endlich verließ man bie Tafel, und auf dem Wege nad) 
dem orientaliih eingerichteten Gemache flüfterte die Kürftin 
Konowalsfy trauli zu: „Wir wollen. hoffen, daß wir heute 
bie innige- Liebe wieber finden, die ung einft fo glüclich 
madte; und dann werden wir und ewig treu bleiben; nicht 
wahr, theurer Iwan ? Konowalsky antwortete durch einen 
beredten Händedruck und fenfzte Teife, da ein furdtbarer 
Schmerz in feinen Eingeweiden wüblte. 

In dem Salon nahm Konowalsfy auf dem Divan Plag, 
und die Kürftin Tief ſich an feiner Seite nieder, den Ches— 
bar ergreifend. Sie glid einer ſchönen Diarmorftatue, und 
als ihre zarte, weiße Hand bie Saiten berührte, entlodte fie 
benjelben jo fanfte, rübrende und zugleich melancholiſche Töne, 
daß alle Anweſende tief ergriffen wurben und fi faum ber 
Thränen erwehren fonnten. Diefe Töne klangen wie ein 
trauriged Vebewobl an das Leben, wie ein ſchwermüthiges 
Grabeslied: es war der klagende Gefang des fterbenden 
Schwanes ... 

Ploͤtzlich verftummten die leifen Klagetöne und der Ches · 
dar entglitt den bebenden Händen des mit dem Tode ringens 
den Weibes: ihr Anılig wurde bleih, bleifarben und eifig 
falt. Mit letzter Anftrengung ihrer Kräfte erhob fie fi. 
„Meine Herren,” — iprad tie mit feierlidher, todesmatter 
Stimme; — „id liebte nur ihn“ — und fie zeigte auf Ko— 
nowalsky — „und vermählte mid mit Ihnen, edler Fürft, 
obne Sie zu lieben. Vergeben Sie mir diefe Falſchheit, wer⸗ 
sber Fürft; erhören Sie die legte Bitte einer Sterbenden. 
Sie beide, Michael und Jwan, wollte ich auch im Tode nicht 
trennen; Eie werben mir vereint ind Grab folgen.“ Mit 
biefen Worten fanf bie Fürftin auf den Boden nieder — fie 
war eine leide ... 

Dies ſchreckliche Schauſpiel erfüllte die Anmwefenden mit 
Entjegen und Grauen. Konowalsky warf fi über bie iheure 
Leiche bin, umarmte fie, benegte das bleiche Antlig mit Thrä« 
und bebedte ten bleifarbenen, falten Mund mit beißen Küf- 
fen. In wilder Verzweiflung rief er mit lauter Stimme den 
Namen ber theuren Geliebten, ald wollte ex fie aus dem To- 
desſchlummer erweden, Flagte fi als ihren Mörder an, vers 
fluchte feinen Meineid und flebte den Himmel um Berzeihung 
an, bis das Todesröcheln feine Stimme erftidte und er ent: 
feelt: zu ber Leiche feiner Sulmen niederfant. Bald darauf 
hauchte auch der unglüdlibe Tſchorba unter entfegtihen Lei: 
den feinen Geiſt aus. Als die Fürſtin niedergejunfen, war 
aus ihrem Bujentuhe ein Briefen gefallen, das folgende 
Worte enthielt: „Ich habe die beiden Kofafenoffiziere vergif- 
tet, um den einen für feine Untreue, den andern für feine 
falſchen Rathſchläge zu firafen; mir ſelbſt gab ich den Top, 
um mid jenfeits mit meinem Iwan wieder zu vereinen. Ich 
bitte ben General um Berzeihung, daß id ibn zu einem Tor 
desmahle einlud, und beſchwöre meinen Gatten, Gott für 
meine Scele zu bitten.” 


Berlioz zu Franffart. 


Nah Paris zurüdgelommen von einer mufilalifchen Reife 
durch Deutfhland, auf welcher Berlioz fünfzehn Concerte 
gegeben hat, erzählt er im Feuilleton der Debats ge 

thlich und geiftreih, was ihm am Leiden und Freuden be- 
geguet if. Für Frankfurt Hatte er zwei Eoncerte beftimmt; 


aud war er barüber mit ber Theaterbirection fon fo gut 
wie im Reinen. Grin Unftern aber wollte, daß die Franf- 
furter grabe zur Zeit, wo Berlioz eintraf, nur Siun und 
Ohr hatten für die Schweftern Milanollo. Er mußte wie: 
ber abreifen, ohne daß es ihm gelungen wäre, eine feiner 
wundervollen Compofitionen in der Mainflabt zur Auffüh- 
sung zu bringen. Diefes Mifgefhid gibt ihm Anlaß zu 
einer wohlgelungenen Skizze, die in- dem Frankfurter Ronver- 
fationsblatt reprobucirt zu werben verdient. Berlioz kommt 
mit der Eiſenbahn von Mainz, führt Befchwerbe über das 
öftere Anhalten auf den Zwifgenftationen, freut fi, daf das 
Adagio der Locomotive ein Ende hat, und macht einen 
Spaziergang in der Stadt und vor den Thoren; unfere Prome- 
naben ernten ben gewohnten Beifall, nod dazu im Winter! 
der mufifalifche Neifende ift zufrieden und träumt von feinem 
Eoncert. Woplgemutb cilt er am Morgen nah dem Thea- 
ter; auf dem SKomöbdienplag trifft er einige Herren vom 
DOrdefter; er bittet fie, ihrem Chef feine Karte zuzuſtellen. 
Man fieft: — Gleichgültigkeit verwandelt ſich in 
Artigkeit; einer der Künſtler ſagt: „Wie freut es uns, Sie 
zu fehen; Herr Guhr hat uns lange auf Ihre Ankunft 
boffen laſſen; wir baben ſchon zweimal bie Duverture zu 
Lear executirt; freilich werben Cie hier nicht das Orcheſter 
des Confervatoriums finden; vielleiht aber find Sie doch 
niht ganz unzufrieden.” Guhr fommt; er ift Mein von 
Etatur, (das muß dem Reifenden fo vorgelommen feyn!) etmas 
ſchalkhaften Auoſeheno (A lafigure assez re Pr 
durchbohrende Augen, bewegt ſich raſch, fpricht kurz abgebrochen 
und einfhneidend; man fieht es ihman, daß an der Spitze des 
Orcheſters allzu große Nachſicht fein Fehler miht if; alles 


‚an ihm zeugt von mufifalifher Intelligenz, von muſikaliſcher 


Energie; kurz er ift ein Dirigent (c'est un chef). Er ſpricht 
frangöfifh, aber nicht [nel genug für feine Ungebuld; er 
bringt oft mit dentfhem Accente manderlei Erclamationen 
in die Phrafen, was einen brolligen Effect macht. Wir fom- 
men (fagt Berliog) in’s Geſprach: „Ab, Sie find’s, mein 
Lieber! Sie haben alfo meinen Brief nicht erhalten? — 
Belden Brief? — Ich babe Ihnen nad Drüffel gefhrieben, 
um Ihnen zu fagen — warten Eie, das —— Frau⸗ 
zöſiſch! ih kaun damit nicht zurecht kommen! 's iſt ein wah- 
res Unglüd! — Doch ba kommt ja unfer Regiſſeur, er mag 
für mid fpregen: — Sagen Sie doch dem Herrn Berlioz, 
ih hätte ihm nach Brüffel gefchrieben, wie leid es mir thue 
— wie die Milanolos jeden Abend ein volles Haus machen 
— wie das Publifum noch nie fo vernarrt gewefen im ein 
junges Talent — wie die große Muſik, die Eoncerte ber 
Meifter, für ein andermal aufgehoben werden müflen. Herr 
Guhr hatte das Alles in feinem frangöfifh dem Herrn 
Regıffeur vorgefant; dieſer wollte es mir wieberbolen; ich 
aber protsflirte: D geben Sie fi do die Mühe nicht; ich 
babe alles verftanden, nur zu gut verſtanden; Hr. Guhr hat 
ja nicht deutſch geſprochen Guhr. Wiet Wie? ih hätte 
franzöfifh gefproden? wahrhaftig? der Teufel! Das ift mir 
fo gelommen, ohne daß ih darum wußte! Berlioz. Aber 
Sie wiffen ja, mein lieber Herr Guhr, und ih weiß es aud, 
daß ih umkehren ober das Wagftüd beftehen muß, weiter zu 
reifen, auf bie Gefahr hin, anderswo auch Wunberfindern zu 
begegnen, die mid Shah und matt machen werden. Guhr. 
Das ift wahr, aber was fol ich thun, mein Lieber? Die 
Rinder maden uns Geld! Ich bin Director, ih muß auf 
das ſchen, was bie Kaffe füßt; aber Sie bleiben doch bis 
morgen? Der Teufel! Sie follen Fidelio hören, und un- 
fere Eapitain, und unfern Pifched, und bann fagen Sie mir, 
was Sie von unfern Künftlern halten. Berlioz. Wie fön- 
nen fie unter Ihrer Direction anders als vortrefflih fen! 
Aber, lieber Herr Guhr, warum fo viele Erclamationen? 
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Barum fluchen Sie fo? Soll mich das etwa tröflen? 
Guhr. O ver Teufel! Das fommt bei uns fd vor en fa- 
mille — follte heifen familiörement. Da kam ih — fagt 
Berlioz — in ein tolles Lachen, ließ die üble Laune den 
Winden, gab Freund Guhr die Hand, und fagte: Kommen 
Eie her. — Da wir doch einmal en famille find, fo wollen 
wir auch ein Glas guten Rheinweins zufammen trinfen; ich 
verzeihe Ihnen Ihre fleinen Milanollos und bleibe, um fi« 
delio zu hören und Mademoiſelle Capitain, deren Lieutenant 
ſeyn zu wollen, Sie mir ganz das Ausfehen haben. Und 
am Tage darauf — fährt Berlioy fort — hörte ih Fidelio. 
Diefe Borftellung war eine der ſchönſten, die ich in Deutſch— 
Iand gefeben habe; Guhr hatte ganz recht, fie mir vorzufhlagen, 
als Entfhäbigung für mein getaufchtes Hoffen: ih habe 
felten einen vollfländigern mufifalifhen Genuß 
gehabt. Fräulein Capitain, in der Rolle der Leonore 
ſchien mir alle mufifalifhen und dramatifchen Eigenſchaften zu 
befigen, die Beethoven’s herrliche Schöpfung fordert; der 
Klang (timbre) ihrer Stimme bat etwas Eigentpämtices, 
was fie befonder® eignet zum Auddrud tiefer Gefühle, bie 
schalten, aber ſtets bereit find, anszubrechen, wie dies ber 
Roll ift bei den Empfindungen, die das Herz der beroifchen 
Geliebten Floreftan’s bewegen. Gie fingt fo einfach (unge- 
tünftelt) als rihtig; ihrem Epiel fehlt nie das wahre Na- 
turel. Fräulein Capitain it feine Primadonna in der glän- 
enden Bedeutung des Worte; aber von allen frauen, die 
ich auf meiner Neife dur Deutfchland in der Genreoper 
geſehen babe, ift fie ohne Frage die, melde ich vorziehen 
würde. Und doc hatte ich noch nichts von ihr gehört! Einige 
andere Sängerinnen, die man mir im Voraus als autge- 
zeichnete Talente gepriefen hatte, babe ich ganz beieftabel 
gefunden.” Bon Herrn Pifhed fagt Berlioz, er habe ihm 
den Werth der Rolle des Gouverneurs, die man zu Paris 
nie begriffen hätte, fennen gelehrt und verdiene dafur feinen 
beften Danf; Piſcheck wäre ein Künfller, der ernfte Studien 
emacht habe, dabei aber auch fehr von der Natur begünftigt 
ey; er befige eine herrliche Barytonſtimme, durchdringend, 
biegfam, von bedentendem Umfang; er fey neh jung und 
vol Feuer. Dem Ehor der Aranffurter Oper läßt der mu— 
ſikalifche Reiſende volle Gerechtigkeit widerfahren. Das 
Drehefter erklärt er ohne meiteres für ercellent und 
abmirabel. Das technifhe Detail muß im Fenille— 
ton felbft nachgeleſen werden; bier fehlt dazu der 
Naum Wie das Frankfurter Orcefter große Symphonien 
ausführt, davon Fonnte fih Berliog nicht überzeugen; 
er glaubt aber dem Herrn Guhr aufs Wort, daß es auch 
in diefer Beziehung Bolfommnes leiſte; Guhr feheint ihm 
nit zu den Vätern zu gehören, bie im ihre Kinder verliebt 
find; darum traut er ihm, wenn er das Orcheſter lobt. Am 
Schluß der Vorftellung applaudirte faum ein Dutzend Zu- 
börer; Berliog war indigunirt von der Kälte des Publifums 
bei einem Meifterftüd, wie Fidelio, und wollte ſich nicht 
zufrieben geben, ald man ihm verficherte, die Kranffurter bes 
wunderten oft, ohne zu applaudiren. 


Tabletten. 


u", Branffurt. (Oper Herr Dettmer.) Am 14, 
Auguf: Der Brauer von Prefton; Muſik von Adam, 
Die Franzofen haben ein unläugbares Gefhid, Opernterte 





aller Art abzufaffen; glüdlih in Auffindung paffender hiſto⸗ 


rifher Momente, oder in Erfindung leichtfaßlicher fingirter 
Handlungen, verftehen fie faſt noch beffer die feenifhe Ber- 
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und Entwickelung bes gewählten Stoffes und eine fließende 
und doch nicht breite Ausfpinnung bes Dialogs. Ein näheres 
Betrachten läßt wohl Mangel an Tiefe in ber Anlage, an 
Kolgerihtigkeit in der Durhführung wahrnehmen; aber ver- 
ftändfih und intereffant find fie faft immer. Diefe Vorzüge 
der Zerte dienen dann natürlicherweife gar fehr zur Gtüße 
ihrer Mufit und nicht wenige moderne franzöfifhe Opern 
verbanfen ihre Yebensfähigkeit mehr dem Verfaſſer als dem 
Komponiften. Adam bat auch den Text zum „Brauer von 
Prefton” mit glüdlicher Hand gewählt, und die mufifalifche 
Vehandlung deffelben zeugt von dem leichten, angenehmen 
Talent des Tonfegers des „Poſtillon von Longiumeau“ in 
Erfindung lebendiger frifcher und reizender Melodien. Die 
Aufführung der Oper befriedigte fomohl in den Enſembles, 
wie in der Ausführung der einzelnen Partbien. Hr. Norf, 
beffen lebendige Darftellung des Brauere mit Beifall belohnt 
wurde, that zuweilen des Guten zu viel. Die Repräfenta- 
tion diefer, vom Dichter komiſch genug auggeftatteten, Rolle 
verlangt große Mäßigung, ja feine Niancirung, wenn ſich 
die Unmahrfeinlichfeiten ber Situationen nicht allzu derb 
fund zeben follen. Wir gebeufen nur der Scene mit dem 
General, ın welder Hr. Nork, obgleich wir bie komiſche Wir- 
fung nicht wegläugnen wollen, die Karben dermaßen grell 
auftrug, daß der Zufhaner jeden Augenblid erwarten burfte, 
der Herr General würde den Herrn Hauptmann nah Bed— 
lam ſchicken. Gar lichlih fang und fpielte Dem. Capitain 
die Effi. Der Sergeant Toby ift eine treffliche Leiſtung 
des Herrn Dettmer; der Vortrag feiner fhönen Gefang- 
ſtücke riß das Publifum zu dem ftürmifchften Applaus hin. 
Mit Bedauern fehen wir den verehrten Gaft wieder von und 
fheiden. Auffallend war uns das, augenfcheinfih mit Willen, 
nadläffige Spiel einee Schaufpielere. Es wäre zu wünfden, 
daß eine folhe Anmaßung immer laut und ftrenge gerügt, 
nicht aber mit dem Gemeinplatze „undanfbare Rollen” u. f. w. 
fogar beſchöniget und entichuldiget werde. Für das wahre 
Talent, das mit der natürlichen Anlage auch natürlihe Be— 
fheidenheit verbindet, gibt e6 gar feine ganz unbanfbare 
Rolle, fo wenig es, nah dem Ausipruche eines humanen 
PHilofoppen, für den achten Leſer cin ganz ſchlechtes Buch 
gibt. Doch der Arroganz und Aufgeblafenheit ıft jede Rolle 
gleih undanfbar, weiche die Hände des Parterres nit in 
volle Bewegung zu fegen geeignet ift. 

#. (Eobbert.) Als diefer engliſche Schriftfteller einft 
zum Duell ne eg wurde, lief er den Gegner er- 
fuchen, fi einen Cobbett an die Hausthüre zw zeichnen, und 
nad demfelben zu ſchießen. Zräfe er diefen gezeichneten 
Eobbett, fo würde er feinen Anftand nehmen, ju erflären, 
daß auch der wirfliche Eobbett, mach allem Anfcheine, ge- 
troffen worden wäre, hätte er fi zu dem Duelle eingefun- 
den. „@etroffen jedoch, oder nicht getroffen,” fagte Gobbett 
ferner, „fo hätten die Kugeln durchaus feinen Bezug und 
feine Wirkung auf den obwaltenten Streit felbft. (WB. Itſch.) 

“u (Rihelien.) Diefer Kardinal hatte einem alten 
Kriegemanne oft eine Penfion verfproden, ihm aber felbe nie 
gegeben. Der Offizier ſchrieb daber an ihn, da er aber mit 
der Etiguette ganz unbefannt war, auf tie Adreſſe blos: 
A Monsieur le Cardinal de Richelieu. Keine Antwort er- 
folgte. Er fah den Verſtoß und feste Monseigneur flatt 
Monsieur. Noch feine Antwort. Als alle Grade der Titu— 
laturen fruchtlos benutzt waren, ſchrieb er ganz verzweifelt: 
A mon Dieu, mon Dieu de Richelieu. Augenblidlid erſchien 
die Gehaltszufiherung. — Bei Richelien's unbändigem Stolze 
darf man ſich hierüber nicht zu fehr wundern, (Sonntagebl. 
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Die beiden Faporitinnen. 


(Fortſetzung.) 

Die drei andern Frauen, die man ihr u traten 
einen Augenblif darauf in das Gemad mit Wohlgerüchen 
aus duftenden Rauchpfännchen. Sie flüfterten Fatmen einige 
Worte zu, und fogleih gab bie junge Griedin ihrer neuen 
Herrin zu verfieben, daß der Capudan-Paſcha fie erwarte. 
Emma lief mit ftummer Dingebung ihre Sflavinnen die Toi- 
Iette beforgen. Ihr Haar fiel, mit Narbe gefalbt, in langen 
Flechten auf die Schultern herab, nad Art der Mädchen des 
Archipeld; bald umfchloß eine Donalma von weißem Wollen» 
zeuge, mit Gold durchwirkt, fanrt ibre Taille; fie bary ihren 
Fuß in fammtnen Pantoffeln, die mit launenhaften Arabes- 
fen geſchmückt waren, und fo ausgeftattet, begab fie ſich zu 
Muftapba. 

Im Hintergrunde des Gartens, mitten in einem duftenden 
Drangenmwäldchen, erbob ſich ein eleganter Kiodf, wo bie 
Frauen des Haremd ji zu verfammeln pflegten. Des Abende 
nah Sonnenuntergang, überließen fie fih bier jenen langen, 
traulichen Geſprächen, bie für Gefangne fo viel Anziebendes 
haben... Nur einige Wenige, bie —— und leichtſinnig ihre 
Sklaverei vergaßen, ſchlugen das Tamburin und weckten das 
Echo der Haine durch ihre leichten, 5——— Lieder. 

An dieſem Tage ſaßen fie aber Alle ſchweigend auf foft: 
baren Polftern in der Runde, und nie bot ſich eine anzieben- 
dere, reigendere Verfammlung den Bliden eines Sterblichen 
dar. Wer vermag uns die Sprade diefer ſchwarzen und 
blauen Augen auszulegen, die Veidenihaft, melde fie aus— 
ftrahlten, wer ſchildert und die Poeſie diefer verführerifchen 
Stellungen, die gänzlihe Enthüllung der Reize in diejen 
wollüftigen Tagen ? 

Alle diefe a waren wunderſchön, wie Potiphar’s 
Weib. Jedes Yand des Erbballs war bier durch irgend ein 
reizendes Geſchöpf vertreten. Hier fchaute das erftaunte Auge 
Georgierinnen mit ihrem wunderbaren Teint, Gircaffierinnen 
mit ihrer geichmeidigen, ſchlanken Taille, gefalljüchtige, bubleris 
ſche Perſierinnen, träumerijhe Amerifanerinnen, feurige, aber» 
gäubifge Spanierinnen; die weiße Haut der ſchwärmeriſchen 

gländerinnen trat reizender, anlodender neben den von der 
afrıfanishen Eonne mise Gelichtern hervor. 

Mitten in diefem berrlihen Frauenfranze lag ein Mann 
nachläſſig auf einem reihen periüchen Teppich audgeftredt. 
Sein Angeſicht verrieth ein gewiſſes Mifbebagen; er ſchien 
mit feiner Umgebung nicht zufrieden zu ſeyn und ungeduldig 
etwas Anderes zu erwarten. Er zog aus einem langen Ehi- 
bouf dünne Raudwölfchen bervor, während feine Hand mit 
einem weißen von Golpflittern biigenden Caſchemirſhawl 


fpielte. Bier Odalisfen, feine leiſeſten Winfe befolgend, 
webten ibm mir breiten Fächern Kühlung zu. — Der Mann 
war Muftapba. 

Diefe Viebesjcene, das ſehnſüchtige Berlangen biefer reizen⸗ 
den Geſchöpfe, das fih in feiner Perjon vereinigte, nichts 
rührte fein falted Herz. Die paflive Willfährigfeit feiner 
Sklavinnen, die ſtummen Huldigungen, deren Begenftand er 
war, wedten in ihm nicht mebr den Gedanken, daß er glüd- 
lich fep, genügten nicht mehr feinem überjättigten Herzen: 
Hamdine jelbft galt nichts mehr bei ihm. Die Tune Chriſtin 
beherrſchte jetzt ſeine Seele und ihre Abweſenheit verurſachte 
allein die Zerſtreutheit und Traurigkeit des Capudan ⸗Paſcha's. 

Endlich öffnete ſich die Thüre und, die Augen züchtig zur 
Erde geſenkt, nahte Emma dem Herrn, den das Schichſal ihr 

egeben hatte. Ein Volfter lag, für fie befiimmt, an Mus 

ſtapha's Seite. Sie lieg ſich darauf nieder und abnte nicht, 
welche Eiferfucht, welchen Neid diefe Gunft um fie ber ers 
wedte. Sogleich fanf auf einen Wink des Capudan⸗Paſcha's 
eine ungeheure Draperie, in Allem unjern Theatervorbängen 
äbntich, auf beiden Seiten des Saales nieder und theilte ben- 
felben in zwei Hälften. Hie und da waren Deffnungen in 
dem Borhange angebracht, damit die abgeſchloſſenen Schönen 
ungefehen beobachten fonnten, was in der andern Hälfte des 
Saaled vorging. 

In Europa zieht man den Vorbang auf, wenn dad Schau- 
fpiel beginnt; in Afien, wo die Männer auf einen Blid, der 
die Reinheit ihrer Gattinnen entweihen fönnte, eiferſüchtig 
find, beginnt das Schau piel, wenn der Borhang gefallen if. 

Auf ein zweites Zeichen Muſtapha's fimmte eine Fräftige, 
wobhltönende Stimme einen jener lodenden Bolero’d an, die 
bei der leidenſchaftlichen Organifation der Spanierinnen einen 
fo mächtigen Einfluß üben. Die harmonifhen Klänge einer 
andaluſiſchen Buitarre begleiteten den Gejang. Bei den erften 
Tönen, die das Inftrument aushauchte, bei den erften Worten, 
welde den Lippen des Sängers entihlüpften, eilten alle 
Frauen des Seraild an die Scheidewand, welche fie ber Neur 
gierde des uitarrenipielers entzog. Emma fließ einen 
Schrei aus, deffen Grund Niemand errietb, und ſchaute durch 
eine der Deffnungen hinaus. Ihr Herz, ihre Abnung hatten 
fie nit getäufht. Das war wirflid Alvaredo’d Stimme; 
fie ſah ihn wieder, lebend und fräftig, nachdem fie bereits 
feinen Tod beweint hatte. Das Glüd, welches ihr das un« 
verhoffte Wiederjehen gewährte, lockten Kreudenthränen in ihr 
Auge; die Kräfte ſchwanden ihr, umb fie mußte zu ihrem 
Plage an des Capudan-Paſcha's Seite zurüdfehren. Mus 
ftapha empfing fie mit einem füßen Lächeln, das ihm freund» 
lid erwiedert wurde und fo lange Alvaredo’d Stimme er- 
Hang, fpiegelte fih auf Emma’s Antlige die Veränderung, 
welche in ihrem Innern vor fi gegangen war. 
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- Der Capudan-Paſcha, Zeuge ber Freude jeiner hübfchen 
Gefangenen, ſchrieb dieje plöglihe Veränderung dem Talente 
des Eängers zu und gab dem Oberhaupte der Eunuchen den 
Befehl, den Sklaven um jeden Preis zu kaufen. 


(Bortfegung folgt.) 





Seit adt Tagen lag dad franzöfifhe Heer unter Buona- 
parte vor den Mauern von Mcre, und mebrere Stürme auf 
die Feftung waren mißlungen. Das republifanifde Heer ſah 
fi) bier zum erftien Mal im Morgenland auf feiner Sieges— 
laufbahn gebemmt. Am achten Tag der Belagerung erfdien 
ein junger Sergeant vor dem Oberbefehlshaber und bat um 
einen Augenblid Gehör. 

„Was willft Du?” fragte Buonaparte. 

„General,“ erwieberte der Sergeant, wfeit der furzen Zeit, 
die wir unter den Wällen dieſer Stadt liegen, bat unjer 
Poſten, der am weiteften vorgeihoben if, an zwanzig feiner 
beften Soldaten eingebüßt. So oft eine veriorne Schildwache 
ihren Poſten bezogen hat, ericheint ein Mameluf, tummelt 
fein Pferb vor den Yugen des Soldaten, ſchießt feine Piſto— 
fen ab und bält fih dabei immer außer Schufweite. Die 
Schildwache fieht eine Zeitlang zu und feuert endlid ihr Ge: 
webr auf den Mamelufen ab. Der Schuß gebt fehl, der 

Mameluf fprengt auf unfern Mann los, der weder zum Ya- 
den noch zur Flucht Zeit bat, ſchießt ibm eine Piftole vor 
den Kopf, baut ihm den Kopf ab, hängt ihn am feinen Sat- 
telfnopf und fprengt davon.“ 

„Iſt das Alles gewiß?” fragte der Obergeneral. 

—R General,“ antwortete der Sergeant. 2 

- „Ic gebe dem einen höheren Grad, der und von biejem 
Kopfabfchneider befreit,” ſagte Buonaparte, ſchrieb ein paar 
Worte auf einen Zettel und übergab dieſen dem Sergeanten 
mit der Weifung, ibn dem Lieutenant Monot zu überkiefern. 

Am Abend diejed Tages war bie Luft fill. Am beiteren 
Himmel ſchien der Mond und beleudıtete die Sandebene und 
die vereingelten Palmgruppen, in der Ferne. Ein ziemlich 
fteifer Champagner war an der Reibe, den verlornen Poften 
zu beziehen. ine Kameraden, welche wußten, daß er fein 
großer Held war, riethen ihm, fein Teftament zu machen, 
und ein Halbgelehrter unter ihnen bat ihn, nicht zu vergel- 
fen, einen Sou in den Mund zu nehmen, welder freilih am 
Ende nicht viel belfen würbe, denn, falls der Mameluf fei- 
nen Kopf wegholte, würde Gharon ſich weigern, den Rumpf 
über den Styr zu fahren. Dem Champagner warb es bei 
diefen Späßen ganz weinerlih zu Muth, Im Begriff abzus 
marſchiren, machte er ein Geficht, ale wolle er feine Seele 
Gott empfeblen. 

„Weine nur nicht, Schaaflopf,“ fagte der Lieutenant, ibm 
auf die Schulter klopfend; „id will an Deiner Statt aufs 

iehen.“ 
„Sie, Lieutenant ?“ fragte das Jammergeſicht. 

„Sa, ih. Gib mir Deine Kleider und nimm die meis 
nen." 

„Lieutenant, ich babe denjelben Gedanken gehabt!” rief der 
Sergeant. 

„Das macht Dir feine Schande,” erwiederte Monet. „Aber 
ba ich ger geſprochen habe, verlang’ ich den Bortritt. Vor⸗ 
wärts Champagner!“ 

Der Soldat gehorchte. Während die Umkleidung Statt 
fand, fagte Monot: „Jh muß ein Gewehr im jede Hand 
haben. Unterſucht die Steine und forgt, daß fie gut find.“ 


Die Unteroffiziere und Soldaten hatten Anfangs geglaubt, 
ber Lieutenant ſcherze. Als fie ſahen, daß er F machte, 
baten fie ihn dringend, von feinem gefährlichen Vorbaben ab- 
zufteben. „Sevd obne Sorgen für mid, Freunde,“ entgeg- 
nete der Offizier; „ſchwöret mir nur, feinem Menſchen etwas 
von der Sache mitzutbeilen.” 

Die Soldaten verfpraden ed, und Monot marſchirte mit 
feinen zwei Gewehren ab. Auf dem Poften angelangt, lud 
er das eine Gewehr und legte ed auf bie Erbe, lud das an— 
dere und nabm es in ben Arm. Nicht lange, fo eribien der 
Mameluf, gab feinem Pferd die Sporen und z0g zugleich bie 
Zügel an, daß es flieg. Er warf ed nad allen Richtungen 
berum und ſchoß dazwiſchen zwei Piftolen ab, 

„Wart, Heufhrede, ih will Dir Dein Geſchwärm ver: 
treiben!” fagte Monot und ſchoß fein Gewehr nah dem 
Reiter ab, obwohl er wußte, daß er ihm nicht erreichen 
fonnte. Der Reiter fegte fofort fein Pferd im Pfeilfchnellen 
lauf nad der Schildwache. Monot vertaufchte rubıg fein 
abgeſchoſſenes Gewebr mit dem geladenen, nabın feinen Feind 
aufs Korn und jagte ihm eine Kugel durchs Herz in dem 
Augenblid, wo derielbe die dritte Piftole ergriff. Auf den 
—— Schuß kam der Sergeant mit eilichen Dann berbei. 
Monot batte jeine beiden Gewehre wieder geladen und ging 
mit dem einen im Arm auf und ab. Die Angefommenen 
liefen nach dem gefallenen Mamelufen, nahmen ibm Kleider 
und Waffen ab, jucten aber vergebens das ſchöne Pferd 
zu erbaichen, welches nad der Stadt zurüdgerannt war. Sie 
löften ibren Lieutenant ab und führten ihn im Triumpf auf 
ibren Doften zurüd. 

Monot, welher no zu St. Amand im Cberbepartement 
(in der Mitte von Franfreidy) lebt, hütete ſich wohl, die vom 
Dberbefehlebaber verſprochene Nangerhöbung für fih in An- 
ſpruch zu nebmen, Zwar wäre ed ibm nicht leid geweien, 
Hauptmann zu werben, allein, daß ein Offizier Schildwache 
ftebt, und zumal auf dem verlornen Voten, ift gegen alle 
Kriegsregeln und ftraffällig. Denn der Offizier bat außer 
dem Gefecht nicht die Gefahr zu ſuchen, fondern durch An= 
weiſung und Beauffichtigung feiner leute das Befte diefer und 
des ganzen Heeres zu fördern. Monot konnte alſo nicht in 
feinen Bericht fegen, daß er den Mamelufen getödtet babe, 
fondern mußte melden, der Champagner fey auf ben verlors 
nen Poſten commandirt gewefen, der Mameluf babe fih wie 
gewöhnlich gezeigt und bie Schildwade, diesmal mit zwei 
Gewebren verfeben, babe den Kopfabſchneider getöbtet. 

In Folge diefes Berichts wurde ber fleife Champagner 
zum Gorporal befördert. 


a s Parih. 
(12, Aug.) 

„Geſchwind, was gibt es Neues?” fragt des unermüdlihen 
Bäuerle Theaterzeitung alle Tage; — „Gefhwind, was gibt 
ed Neues?" fagt das Iefebegierige Publifum aller Journale, 
wenn ed den Morgen beim Kaffe oder nach dem Eſſen zur 
Berbauung fein Blatt zur Hand nimmt. „Geſchwind, was 
gibt es Neues?” fagt Ihr ergebenfter Eorrefpondent, indem 
er dad Chaos feiner Notizen und Papierfehnigel in Ordnung 
bringt, eiu weißes Blatt Papier (si licet parva com- 
ponere magnis!) vor ſich legt, eine fharfe Feder fpist 
und num in feinen zwangs- und anfprudlofen Plaudereien 
aus der grofien Seineſtadt fortfahrt. — „Neues!“ — Was 
ift nen auf diefer Welt?! — Die Unbefiehlicfeit eines Re— 
zenfenten, die Tugend einer Dperntängerin, die Befceidenbeit 
eines großen Schriftſtellers, — gehaltene Berfprechungen. 
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und uneijennüßige Liebe! Nach allen diefen Neuigfeiten habe 
ich bier vergebens gefuht und auch Sie werben wohl ſolche, 
felbft mit einem Ramsden’fhen Zelescope, an Ihrem Hori— 
zonte ſchwerlich entdecken. In Ermangelung derartiger wahr- 
bafter Novitäten in unferer alten Welt, erlauben Sie mir 
alfo, daß ih Ihnen einige Altags-Neuigfeiten auftifhe, wie 
fie bier auf dem oberflählihen Schaum des Ealon- und 
Theaterlebeng, der Chronique fcandaleufe und ber literarifchen 
Eameraderie und alle ben andern Baien und Buchten bes 
Meeres der Alltäglichkeit, Teihte Waare auf leihtem Eie- 
mente, herumtreiben. — Ih fifhe alfo aufs Gerathewohl 
heraus; daß das Netz nicht reift, deſſen können Gie ver- 
fihert feyn, es ift, wie geſagt, leichte Waare, — Das 
Hauptereigni des Tages ıft der große Journalfrieg zwiſchen 
den Häufern Dumas und Janin; — erfterer Alleinherrfcher 
im Reiche des Dramas, letzterer unumfchränfter Gebieter im 
fritifhen Feuilleton. U. Dumas: Demoifelles de St. Eyr, 
über die ih Ihnen ſchon ausführlich berichtete, wurde an 
einem Mittwode zum erfien Male gegeben. Als gewiffen- 
hafter Gefhichtsfhreiber diefes großen Kampfes, muß ich bie- 
fen Tag ausführlich bemerken, niht als ob ich ihn für einen 
glüdlien, und den Areitag, wie viele andere gute Epriften, 
für einen unglüdlihen Tag hielte, fondern um fpätere Er- 
eigniffe ab ovo zu erklären. Die hiefigen Theater haben 
nämlich der Hritif gegenüber eine eigene Taftif angenommen, 
und ein geübter Parifer Pflaftertreter fiebt e6 dem Datum 
des Theaterzettels ſchon an, ob das neue Stüd ein gutes ift 
ober ein ſchlechtes. — Bermöge eines alten Herfommens, 
das fi aber feinedwegs von der Sündfluth berfchreibt, ift 
das Keuilleton aller ‘ourmale der Fritifchen Ueberſicht der ab» 
gelaufenen Theaterwohe nur am Montage geweiht und 
an diefem blauen Montage bricht denn immer der journali- 
ſtiſche Damm der zu ebenen Erbewohnung ber Journale (das 
unten am Blatte befindfiche Keuilleton wird bier Rez-de- 
chaussce genannt) und die Kritik bricht in vollen Strömen 
hervor. Je näher alfo eine Direction bie erſte Aufführung 
eines neuen Stüdes diefem verhäugnißvollen Montage rüdt, 
um fo mebr zeigt fie, daf fie gutes Gemilfen bat und das 
gemwitterfhwangere Herannaben der Kritik nicht fhent; — 
gute Stüde werben daber in der Regel am Donnerftage, 
ganz gute am Sonnabend, zweifelbafte und ſchlechte aber am 
Montage feldft zum erften Male gegeben, um im leßteren 
Falle acht ruhige Tage vor der vernichtenden Aritif voraus 
zu haben, und mit Hülfe glänzend geſchriebener und eben fo 
glänzend bezahfter Reclamen mwenigftiens acht Tage lang das 
gute Publikum in’d Theater zu Ioden. 9. Dumas nun hielt 
die Mitte zwifchen allen diefen alten Gebräuhen nnd wählte 
den Mittwoch. — Verhängnißvolle Wahl! „Unfelig Shwan- 
fen zwifchen Gut und Bös!“ — Am nächſten Montage fchon, 
nad der glüdlih von Stapel gelaufenen dritten Borfielung 
donnerte J. Janin, der nod einen alten Zwift mit Dumas 
auszufechten batte, in feinem Feuilleton drein, und riß bie 
armen Demoifelles de St, Cyr ans den Wolfen des Par- 
terre» und Logen-Entbufiesmus in den Staub herber und 
beißender Cantharidenfritif; — zwei Tage darauf, am Mitts 
mod, — o verhängnißvoller Mittwoch! — (er erinnert mich 
immer an die Xeiden der literarifchen Mittwochs geſellſchaft) 
ſetzte ſich A. Dumas auf fein Schlachtroß und hieb in Gi— 
rardin's „Preſſe“ gegen Janin ein. Es war ein wahres 
Don Duirote-Gefeht mit Windmühlen; — Dumas ‚bewies 
dem „mon cher Monsieur Janin!“ wie er ihn in jeder Zeile 
malitiös apoftrophirte, daß er nicht italienifch verſtehe, daß 
er feine Idee von Gefhichte und Malerei habe, daß er felbft 
nicht nur fein Befleres, fondern eigentlih gar kein Stüd 
fhreiben fönne, und indem er ſchließlich allen Feuilletoniſten, 


ı warf, ſchloß er mit einer fühnen Caracolade A la Franconi, 
— Das war Del in’s feuer; — wie verabredet, hatten die 
andern Blätter noch immer gefhwiegen; — war es, baf bie 





ten, war es, daß fie den ferneren Verlauf der Aufführungen 
abwarten wollten, — genug, fie hatten am Montage geſchwie- 
gen; — allein nun brach im Nationa! und der Arance, im 
Siecle und der Duotidienne u, f. w, ein Strom von ver 
| bammenden Necenfionen los, denen ber gereiste 3. Janin 
das Siegel, durch einen fharfen umd malitiöfen Auffag in 
der letzten Montags-Nummer der Debats aufbrüdte. — J. 
Janin fagte im biefer neun Spalten langen Gegenrebe, mit 
vielen, oft fehr wigigen Worten eigentlich nur: „Es ifl wahr, 
ih bin ein Ignorant; aber das beweißt noch nicht, daß 
das Stüd des Herrn Dumas gut if.” — Die Herausfor- 
derung aber wieß er mit den Worten ab: „Es lebten noch 
Ale, die Dumas mit der Zunge ſchon getödtet habe.” — 
Nach diefem Schritte war feine Ausgleihung mehr möglich 
und ber hipföpfige Dumas, in beffen Adern noch drei Fünf» 
tel afrifanifhes Blut fließt, fhidte zwei Freunde ju Janin, 
um ihn zu fordern; — der dicke Kritiker aber entgegnete 
lachend: Er fehe nicht ein, warum er, fo lange er noch mit 
der Feder fechten könne, fih auf Piftolen oder Degen ſchla— 
gen folle. (Fortſetzung folgt.) 


| Kritifer no Feine beftimmte Meinung von dem Stüde hat- 





Tabletten 





x, (Turiofum.) In feinem Lande der Welt ift bie 
äußere Complimentirfuht fo übertrieben, als in China. Bor 
lauter Complimenten und Büdlingen fommen bie Ehinefen 
faum zu Athem. Unfer feinfter Höfling würde in China für 
einen Flegel gelten. Wenn Ha-to-tfi bem Hang -fong- 
tfe begegnet, meigt er fih fehs Mal zur Erde und 
beginnt: „Mein elender Kadaver, der nicht würbig ifl, den 
gemeinften Etaub der Erbe zu berüßren, lebt vor Freude 
auf, da ihm das Gfüd vergönnt iſt, in die Sonne Deines 
ſtrahlenden Antliges zu ſchauen.“ Hang-Fkongstfe muß nun 
das Compliment verdoppeln, und fpridt zu Ha=to»tfi, in- 
dem er ſich zwölf Mal zur Erde büdt: „Sch, der ich nicht 
balb fo viel werth bin, als der Schweif eines verhungerten 
Efels, als die Klaue des geſchlachteten Ochſen, bin von dem 
herrlichen Strable Deines Auges erblidt und von dem reinen 
Glockentone Deiner Zunge angeredet worden; Entzüden ift 
darum in bie verfallene Pforte meines Herzens eingekehrt.“ 
Hasto,tfi laͤßt ihn aber nicht auereden, fondern ſpricht zu 
Hang-fongrtfe: „Blume der Männer, Gforie des Boltes 
des Meiches der. Mitte, Dein Geſicht leuchtet wie ber Soms 
mermittag, Dein Verſtand ift eindringend wie ein ſcharf ge- 
fhliffener Pfeil, Dein Mund Hingt wie eine Harfe im Him- 
mel, Dein Wuchs befhämt die Tanne und Deine Stärfe 
verfpottet den bengalifchen Tiger, und wenn id elender 
Schuft in den Dunfifreis Deiner befeligenden Nähe komme, 
fhrumpfe ih in mein erbärmliches Nichts zufammen.” Jetzt 
unterbricht wieder Hang» fong-tfe den Redenden unb über- 
bietet ihn wieder an Gelbfiverahtung und übertriebener 
Schmeidelei. Kommt noch ein Dritter hinzu, dann nehmen 
die Complimente gar fein Ende. (Dampfb.) 

«", (Napoleon und Biotti.) Einer der größten Bir- 
tuofen neuerer Zeit, der berühmte Biotti, war ein leiben« 
fhaftlicher Berehrer des Landlehbene. Der Anblid der Bege- 
tation, bes Grüns und der Blumen verfeßte ihn in ein un« 
beſchreiblich fröhliches Entzüden. In den legten Jahren fei- 
nes Lebens brannte er vor Begierde, Befiger einer köſtlichen 
Villa, 30 Lieues von Paris, zu werben. Seine Tage in 


die fein Stück niht gut finden dürften, den Handſchuh hin» | diefem reizenden Orte befhliefen, das war fein liebfter, fein 
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genäßrtefter Gedanke. Aber die Verwirklichung biefes Seh⸗ 
nens war eine Unmöglichkeit. Jene Billa folte 50,000 Ar. 
foften, und wie lange und erfolgreih Biotti aud feine Kunft 
getrieben hatte, war er doch nicht hauspälterifh genug ge- 
wefen, um eine folde Summe zu erübrigen. Napoleon hielt 
viel auf den berühmten Birtuofen, und fah ihn immer gerne 
bei fih. Er hatte von feinem Hange für das Landleben ge- 
hört, und war mit feinen Plänen und den Schwirrigfeiten, 
die denfelben im Wege ftanden, befannt ; dies gab ihm denn 
den Gedanken zu einem originellen Scherz ein, durch welchen 
er feinen Schägling in den Befig ber nieblihen Domaine 
fegte, nach welcher feiner poetifhen Einbildung fo fehr gelü- 
ftet hatte. Es war der Nenjahrstag von 1511 erfchienen, 
und Biotti fam, um Napoleon feinen Glückwunſch barzubrin- 
gen. Der Kaiter nahm ihm ganz befonders gütig auf, und 
unterhielt fih lange mit ibm. Als er endlich im Begriff 
ſtand, ſich zu entfernen, rief er ihm noch einmal zurüd, und 
fagte: „Apropos, Biotti, ih babe diefer Tage Ihre Nichte 
efeben; das ift ein reizendbes Mädchen, und ich will ihr mein 

enjahrgefhen? machen. Da, das ift eine köſtliche Ehoco- 
labe; bitten Sie Ihr Fräulein Nichte, fie von mir anzunch- 
men.“ Mit diefen Worten übergab der Kaifer Viotti ein 
Pädhen, das Bie Form und die Größe eines höchſt winzigen 
Chocolabekuchens hatte. Als der Biolinift zu Hauſe ange- 
langt war, fagte er lächelnd zu feiner Nichte: „Liebes Kin, 
da babe ich Dir ein Geſchenk vom Kaiſer mitgebradt; frei- 
Iih nur ein Stückchen Chocolade, aber Du weißt, daß er 
zuweilen originelle, wunderlihe Einfälle bat.“ Das junge 
Mädchen eilte, die Enveloppe zu löfen und das Meine Päd- 
den zu öffnen; aber man denke fih ihr Erflaunen, als fie 
darin funfzig Banknoten, gerade die Summe vorfand, die 
Biotti zam Anfanf des Landfiges bedurfte, den er zu maden 


fo fehr gewünſcht hatte. 
#", (PBarifer Sfizgen.) Die bunte Schilderung des 
Parifer Lebens, die von P. de Kock u. d. T. „La grande 


ville“ begonnen wurde, if, weil fie gleih anfangs viel Bei» 
fall fand. allmählig erweitert. Maun hat einen gröfiern Kreis 
von Mitarbeitern gewonnen unb dem ganzen Unternehmen 
eine größere Ausdehnung gegeben. Die Namen Balzar, 
Dumas, Briffault, Gautier u. f. w. können das Intereſſe 
an dem Werke nur fleigern. Auch Janin, wie wir glauben, 
fehlt nit, oder wenn er bis jegt moch feinen Beitrag dazu 
eliefert hat, fo fann man ficher feyn. daß noch etwas aus 
Eier nimmer raftenden Feder fommen wird. Gewaltiges 
Auffehen hat ein Auffag von Belzac gemadht, in dem bie 
Journaliſten unddie übrigen hommes de lettres oder gen- 
delettres (un gendelettre, wie Balzae analog dem un gen- 
darme fagt) gehörig mitgenommen wurben. Balzac entlud 
fih bier aller Galle, die fid in ihm bei den ungünftigen 
Rrititen feiner beiden bramatifchen Berfuche gefammelt hat. 
Er nahm firenge Rabe an feinen ungerechten Richtern und 
filderte die Journaliſtik als bie wahre Veftbeule unfers 
Jahrhunderts und den Krebsſchaden der Literatur. Leider 
blidte aus biefer Philippica überall die verlegte Kitelfeit 
bervor und fie dürfte deshalb eben von feiner großen Bir- 
tung ſeyn. Ungleih harmloſer ift das letzte Heft der „grande 
ville“, in dem 9A. Dumas — auch Einer von Denen, die 
man wie Thalberg mit zehn Händen abmalen folte! — uns 
eine naturgetreue Schilderang ber filles, lorettes et cour- 
tisanes entwirft. Der erfte und der legte dieſer Ausdrüde 
find verftändlid genug. Lorette aber iffynonym mit femme 
en’retenue. Diefer Name, den man ihnen zum erften Male 
int „Charivari” beigelegt hat, rührt daher, weil ber größte 
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Theil diefer Teichtfertigen Gefhöpfe, die Dumas uns recht 
con amore vorführt, in der Nähe der Eglise de Notre Dame 
de Lorette wohnt, Die Zeihnungen Gavarne's, der im 
„Charivari“ fon eine ganze Galerie von Yorettem gegeben 
hat, find dem Texte ganz angemeffen. Er weiß feinen Hel- 
dinnen eine außerordentliche Anmuth zu geben. (Blätter für 
literarifhe Unterhaltung.) 

"4, Ein Herr James Jadfon Jarves, der vier Jahre auf 
deu Sandwich» Infeln zugebracht und jüngft eine Geſchichte 
derfelben in Drud gegeben bat, worin er unter andern bie 
Behauptung aufftelt, daß jene Inſeln vor mehr als zwei 
hundert Jahre, ehe Eoof dahin gefommen, von Europäern 
befucht worden feyen, gibt folgende PBefchreibung über die 
Art und BWeife, wie diefer berühmte Weltumfegler ums Le— 
ben gefommen iſt. „Der Eapitain verlangte, daß der ſtö— 
nig ihm ein Boot wieder herbeifhaffen und zurüdgeben follte; 
bies war aber rein unmöglich, indem die Eingebornen es zer⸗ 
ſchlagen hatten, um fi des Eifens an und in bemfelben zu 
bemächtigen. Um feinem Berlangen Nachdruck zu geben, 
ging er mit einem Detafchement Bewaffneter ans Land, um 
den König abzuholen und ihn als Geifel am Borb feines 
Schiffes eyupalten. Während er dies vor hatte, fuhr Ke— 
fuhanpio, von Kalimu, einem andern Häuptlinge, in einem 
Kahn begleitet, von Leria nah Kawalda über bie 

ucht. Es wurde von dem Schiffe aus auf fie geſchoſſen, 
und Kalimu getöbtet, worauf Kekuhaupio rafh auf Kawaloa 
zuruderte, und den König Raloniopuu dann durch fein Zu- 
reden abbielt, ſich an das Schiff bringen zu laffen. Als zus 
gleih die Runde von dem Zode Kalimu's unter dem Volke 
befannt wurde, da fehrie es laut nah Nahe, und als ber 
Eapitein Eoof auf Einen aus demfelben, der mit einem fürs 
zen Dolce in der Hand auf ihn zuging, feine Flinte ab- 
ſchoß, da fam es zu einem allgemeinen Handgemenge. Ein 
Häuptling Ralaimano »fahoowaha, der von dem Capitain ei» 
nen Gäbelhieb befommen hatte, padte ihn mit gewaltiger 
Kauft, um ihn feſtzuhalten, Anfangs leinesweges in ber Ab- 
fiht, ihn zu tödten, weil er ihn für einen Gott und als fol- 
hen für unfterbli hielt ; als derfelbe aber, aus Furcht, zu 
Doden geworfen zu werben, auffhrie, da dachte der Wilde, 
er müfle doch wohl kein Gott feyn, und erjhlug ihn. Die 
fremden im ben Booten feuerten unterbef anf die Eingebor- 
nen, und vom Bord des Schiffes wurde felbft mit Kanonen 
anf fie geſchoſſen, jo daß ihrer viele fielen und Kalaniopuu 
fi mit feinen Häuptlingen und allem Bolfe ins Innere der 
Infel flüchtete, wohin fie jedoch bie Leiche des Capitains 
Coot und vier feiner Gefährten, die ein gleiches Loos mit 
ihm zw hatten, mit fih nahmen. Der König ſtellte mit 
dem Körper des Capitains ein Opferfeft an, und löfete, als 
biefe @eremonie vorbei war, das Aleifh von den Gebeinen, 
nm biefe aufzubewahren. Das Kleifh wurde verbrannt, mit 
Ausnahme des Herzens, welches von Kindern, bie e6 für ein 
Hundeherz gehalten, verzehrt wurde. Diefe Kinder hießen: 
Kupa, Mohule, Kaimwilofule. Einige der Gebeine des Capi— 
tains find nachher an das Echiff zurückgebracht, die übrigen 
aber von ben Prieftern behalten und als heilig verehrt wor- 
den. (Hamburger lit. u. frit. Blätter.) 


— 
Frankfurter Stadt-Theater. 

Freilag, den 18 Auguſt. Die Rachtwandlerin. Oper in 

drei Abtdeilungtn. Muft von Bellini, (Gaftrolle) Amine — Bräu« 


fein Rummel (Schülerin von Yamperti aus Mailand). (Gaftrolle) 
Eimin — Herr Wurda, vom Stabtipeater zu Damburg. 
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Beiträ, 





fatte, fo wie alle für die Revaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Abreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buhbändler werben erfucht, die Schriften und Reuigkeiten ihres Berlags, deren Beurteilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffhrift einzufchiden. Die befferen deutſchen Literatoren werden freundlichſt aufgefordert, und, obne bazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittpeilungen ipter Produktionen zu beehren, und zugleih ihre BHonorar-Bedingungen beizufügen. 

- 





ge zum Stonverfationsb 





{ N Es lächeln ihm, wie gold'ne Träume, 
nberg. 
Die Grhnbung * Burg Gronß 3 Der holden Fluren weite Räume, 


Die rings fein Auze überbiidt, 





Bon Palaͤſtina's fernem Strande 


Kommt zu dem theu'ren Helmathlande 
Der Ritter von Eſchborn zurüd: 
Es bfüpte für der Chriſten Fahnen 


Kaum möchte er von hier mehr ſcheiden 
Und, nimmer fatt, den Blid da weiden, 
Bann er die Pflanzung kommt zu ſchau'n: 


Dort auf des Kampfes blut'gen Bahnen ' Da tauchte freundlich der Gedanken 
Nur wenig Ruhm und. wenig Glüd, Einf in ihm auf — und ohne Wanken 


Begann er, hier ein Schloß zu bau'n. 
Doch nicht mit leeren Händen kehrte, 


So viel er darbte und enibehrte, Bald bfidte die gewalt'ge Bee 
Der Rede in der Heimatd Bacht: k Durd der Kaftanien breite Arche 
Ein gutes Werk dent er zu fiften Dernieder auf des Thales Pracht: 
Und bringet auf des Taunus Zriften Hoch in des Himmels Worten graute 
Mit ver Kafanie füße Frucht. Ihr Riefentpurm, der ſtolz gebaute, 


Ein Zeuge alter Kraft und Macht. 
Wohl weiß er, daß auf fonn'gen Dügeln, 


Geſchirmt vor kalter Stürme Flügeln, Der fernen Nachwelt zu befunden, 
Die zarte Frucht am Beten reift: Wo er die Kronen aufgefunden, 
Drum mäplet au des Altting'e Füßen Benannt’ er Eronenberg bie Burg: 
Er einen Hügel, den zu grüßen _ Stolz prangt’ auf ibrem Felfenthrone 
Nur kinder Wehe Hau umflreift. Des Tpales Zier, der Berge Krone, 


Sie dort Jahrhunderte hindurch. 
Dort Täffet er das Kiesfeld roben 


Und pflanzt fie in den Aein'gen Boden, Einft oft ver gangen Gegend Schredin 
Und fein Bemüp’n wird bald befopnt: Dur ihres Stammes wilde Reden, 
Es fproffen flolz die jungen Bäume Wett Friede jept um ihr Portal: 
Do In der milden Lüfte Räume, In der Kaftanlen dunf'iem Yaube 
Als wie des Klima's längft gewohnt. Wohnt nun die fanfte Turteltaube, 


Und Lämmer welder in dem Thal. 
Mit Luft beforgt er ihre Pflege 


Und ſucht die Felfen allerwege 
Zu ſchaffen aus des Feldes Grund: 
Da that in dichtem Dorngeflechte 
Beim Graben Einer feiner Knechte 
Einft einen wunderbaren Fund. 


A. d. T. 


Die beiden Favoritinnen. 





(Bortfegung.) 
Es find drei Aolge golb'ne Aromen: III. 
Wer mochte hier deteinſt wohl Ipronen, Genua und Venedig, bamald auf dem Culminationepunfte 
Den fold ein Diadem gefpmüdı? ibrer Macht, hatten das Handeldmonopol im Mittelmeere an 
Db Kön’ge hier wodl trunken faßen fi getiffen. Bon Yitrien bis zum ſchwarzen Meere übers 
Und ihrer Kronen Glanz vergaßen, ſchwemmten bie fühnen Seeleute beider Republifen mit ihren 
Durch diefer Fernſicht Reiz entzüdt? — MWaaren, die dem Sultane unterwerfenen Länder. Daber 


der lebhafte Berfebr und faft tägliche Umgang mit den Be- 
Nicht dann er löfen ſich die Frage, wohnern bieier Gegenden, die, um mit den italienischen 
Tod fühlt fih von der fhönen Lage Kaufleuten Han*clsgeihäfte zu maden, bie Eprade des 

Des Hügels ſehr fein Herz umfridt: Volkes, von deffen Gndufrie fie abhängig waren, erlernen 
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mußten, Dieje fremde Mundart, die Anfangs die Notbwen- 
digfeit den Pevantinern aufdrängte, fam bald in der Türfei 
in die Mode. In den Haremd, wie in den Garavanferais, 
zwifchen Kaufleuten und felbft zwiſchen Cingebornen, gab 
man ihr.den Vorzug vor der eg des Kaiſerreichs, kurz, 
es gab im Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts ſehr wenig 
Türken, die nicht das Italieniſche verſtanden, und der Bür— 
er Venedig's oder Genua’s fonnte, wenn er die levantini- 
hen Stapelpläge durchreiſ'te, leicht glauben, er befinde ſich 
in feinem Baterlande. Der Gapudans Paldha, wie die Wehr: 
zahl feiner Landsleute, verftand und ſprach aljo die Sprache 
der Ungläubigen mit größter Leichtigkeit, 

Die Leſer werden ſich wohl erinnern, daß unfre Helbin in 
der Provence geboren war, und in biefer Provinz ift das 
Italieniſche febr verbreitet. Seit der Zeit, wo beide Bölfer 
nur eine und biefelbe Nation bildeten, wo bie lirften aus 
dem Haufe Anjou zugleih Grafen der Provence und Könige 
von Neapel und Sieilien waren, war bie Sprade. Petrar« 
ca’d an den Küften des Diittelmeerd eben fo allgemein und 
u geworben, ald an den Geftaden des adriatiſchen 

cered. 

Die provencialifhe Mundart erinnert noch jegt am dieſe 
Verſchmelzung, die 160 Jahre gedauert bat; fie bat nod 
Wörter, er. und Nedensdarten beibehalten, die aus— 
ſchließlich der italienishen Sprache angehören, 

Nah der ſicilianiſchen Beiper legten die Entwidelung des 
Handels der Stadt Marfeille in der Yevante, der edle Wetts 
eifer zwifhen den Eeeleuten diejer Stadt und der beiden 
italienifhen Republifen, die Nachbarſchaft beider Länder und 
der befländige VBerfehr, welchen das gemeinfame ntereife, 
trog des heftigen Nationalhafles, nöthig machte, kurz alle 
Diet verichiedenen Urfachen zufammengenommen, den proven- 
cer Kaufleuten den Zwang auf, das Italieniſche zu verfteben, 
Der geringfte Handlungsdiener in einem Marfeiller Comp⸗ 
toir mußte dieſe Sprade fennen. 

Wir fpraden in der zweiten Abtheilung dieſer Erzäblung 
von den Gefhäftsverbindungen, die — Herrn Bournet 
und der Republif Venedig beftanden; es war daher unerläß- 
lich nothwendig, daß Emma, die ibren Vater unterflügen, 
feine Correfpondenz führen, im Notbfalle auch den Chef des 
Hauſes vertreten mußte, der Sprade vollfommen mädtig 
war, welche auf dem ganzen mittellänbifchen Meere bei den 
Handelsgeſchäften im Braude war, und fie drüdte fi wirk— 
lich im Italieniſchen cben fo leicht als zierlih aus. — Dieſe 
Abihweifung war nicht Er umgeben; fie erflärt, wie_ bie 
Hauptperfonen in dieſer Geſchichſe unter ſich verfehren und 
fi einander verfteben Fonnten. — Kehren wir jet zu unfrer 
jungen Gefangnen zurüd. 

ma, Anfangs in das Glück verfunfen, weldes fie beim 
Anblid Alvaredo’s empfunden, begann, als fie in ibre Gemä— 
her zurüdgefebrt war, über die Gründe nachzudenfen, welde 
ihren Geliebten zu einer jo fonderbaren Berkleidung vermocht 
baben fönnten. Der Sohn des Grafen von Albuquergue 
als @uitarrenfpieler! Welch’ tiefer Fall! Doch war es nicht 
eber eine Liſt, die der Spanier. gebraucht, um fid) ihr zu näs 
bern? Er wußte den Ort, wo ſie allen Bliden verborgen 
ſchmachtete, und um bie zu ibr zu gelangen, obne Verdächt 
zu erregen, batte er zu dieſer Liſt ferne Zuflucht nehmen müſ⸗ 
fen. Ya, fie bat die Wabrbeit erratben. Alvaredo weiß, 
daß fie im Harem des Gapudan Paſcha's ift, und bat obne 
Zweifel einen Plan entworfen, ibre Feffeln zu zerbrechen. 
Sie müß nur noch auf ein Mittel denfen, Alvaredo in Kennt: 
niß zu fegen, daß fie feinem Vorhaben Beifall zolle, und daß 
ibr En nod immer nur für ihm fchlage. Die junge Grie— 
din muß in das Bertrauen gezogen werben unb ihre Derrin 
treulich unterftügen. Fatme ıft unglücklich; ſie ticht ſicherlich: 


ſie wird ſich nicht weigern, eine Unglückliche zu unterſtützen, 
welche das feindliche Geſchick von Alem, was fie noch an 
das Leben feffelte, graufam trennte. Wird unſre liebende 
Emma mit Fatme's Hülfe niht mit dem Epanier fi in 
Verbindung jegen, ihn vielleicht feben und ſich mit ihm vers 
abreden fönnen, um die Wadijamfeit der Eunuden zu täu— 
fhen? Diefe Hoffnung erfüllte ihr Herz, als Fatme ſich ihr 
nabte. Emma, piöglich in ihren zarten Träumen überrafcht, 
und ſüß ſchwelgend im Andenfen an Alvarcdo, brüdte die 
junge Griechin an ihren Bufen und wollte fie an ihrer 
Freude Theil nehmen laffen. In ihrer Zerftrenung hatte fie 
vergejfen, daß ihre Stimme, ihre Worte vergebens an Fat- 
me's Ohr fchlugen, daß ihre Spraden verjhieden waren, 
Das Schweigen der Sklavin, ihr Staumen, der traurige, 
troftloje Blick erinnerten Emma wieder, daß die Freundin fie 
nit verftand, und fie verjuchte daher, ſich durch Zeichen ver- 
ſtaͤndlich zu machen. Sie legte ſchon die Hand aufs Herz 
und abmte in ihren Bewegungen die anmutbige Stellung 
eined Mannes, der die Guitarre fpielt, nad), als ein leißes 
Geräufd hinter ihr ertönte. Wer ſchildert ibren Schreck, ale 
fie das Oberhaupt der Eunuden erfannte. Man: Ben-Allah 
eg eine Schaar von Dienern, die in goldnen Bafen und 
auf goldnen Schüjfeln Korinthiihe Trauben, Honig von ber 
Infel Greta, Feigen und Datteln aus Tripoli, Granaten aus 
Spanien, Kaffe aus Meffn, Zuderwerf aller Art, Gefrornes 
und Scherbet trugen, furz Alles, was zu einem föniglicdhen 
Mable gehört. 

Als Alles angeorbnet war, trat ber Capudan-Paſcha in 
dad Gemad der Favoritin und Emma überfhaute jegt ihr 
Unglüd in feinem ganzen Umfange. Muftapba 9 ich auf 
einen üppigen Polſter fallen und lud durch einen Wink feine 
Gefangene ein, an ſeiner Seite ſich niederzulaſſen. Die Blicke 
des Tuͤrken verriethen das ungeſtüme Verlangen, welches die 
Schönheit der jungen — in ſeinem Herzen geweckt 
batte; er ſtrich wohlgefällig den Bart und nippte, trotz bes 
ſtrengen Verbots des Propheten, häufig an dem bie zum 
Rande mit Eyperwein gefüllten Kriſtallpokale. Emma's Ant: 
lig dedte Leichenbläſſe. - 

„Nun!“ ſprach Muftapba, — „Du bebft wie die Gazelle 
vor dem Tiger der Wüfte! Schnft Du Did noch nad Deinem 
Baterlande zurüd, da Du doh Sultane in diefem Palafte 
bit? Sprich’, befiehl', wünſche, und an dem Gehorſam aller 
diefer Sklaven wirft Du Deine Macht erfennen.” 

„Ah! Herr,“ entgegnete die junge Aranfin, „Alles, was 
ich bier ſehe, überraſcht mid und erfüllt meine Seele -mit 
Staunen und zugleich mit Schrecken. Diefe zahlreihen Skla— 
ven, die fih um ung drängen, bindern mid nicht, meine 
wirflide Yage zu überbliden. Diefe reihe Donalma, die 
meine Taille zuſammenſchnürt, diefe in mein Haar geflodhter 
nen Blumen, diefe Edelfteine, die auf meiner Stirne flimmern, 
können mir die Ketten nicht verbergen, welde mic gewaltfam 
bier zurüdbalten. Ich bin auch eine Sklavin.“ 

„Sage lieber, ich fey Dein Sklave,“ verfegte Muſtapha; — 
„Sage lieber, ich ſchmachte zu Deinen Füßen in Stetten und 
Banden und babe nit mebr fo viel Freiheit, daß ih meine 
Vantoffeln vor der Thüre meiner andern Frauen ablegen 
fünne. O! junge Chriftin, wie bıft Du fo beip, fo ſchön!“ 

Dieſe Worte und die ausdrucksvolle Gebehrde, welde fie 
Segleitete, erfüllten das junge Mädchen mit Schreden und 
Grauen. Cie lebte Gott aus dem Grunde ihres Herzens 
um Peiftand an; denn fie ſah jegt ein, daß feine menſchliche 
Macht fie dem Yoofe, das ibrer wartete, entzieben fünne. 

„Deine Stirne ift weiß,” fubr Muftapha fort, — „wie ber 
Marmor unjrer Grabmäler. Der Bogen der Tartaren be— 
fchreibt feine vollfommnere Curve, ald Deine goldnen Braus 
nen. Zuleika's Auge war nidt größer, als das Deinige. 
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O! meld’ beraufhende Blicke müſſen aus Deinem Auge 


I wenn erſt ein Yiebesgebanfen Deine Seele durch⸗ 
zudt hat!“ . 

Während diefer leidenſchaftlichen Ausbrüche vergaß der Ca- 
"pudan»Pafha immer mehr die Vorſchrift ded Koran. Die 
ftarfen griedifhen Weine verwirrten feinen Geift gänzlich. 
Bei jeder neuen Libation verdoppelte fih Emma’s Angft; ihr 
Herz ſchlug immer banger und ein falter Schweiß bebedte 
ihre Stirne. Wer befreibt aber ihren Echreden, alö der 
Mufelmann Man: BensAllah befahl, ſich zurüdzuzieben! Das 
Oberhaupt der Eunuden warf im Hinausgeben einen Blick 
auf Emma, deffen Ausdrud fie erbeben machte. Nun waren 
fie allein! — Der Herr und die Sklavin; — der, deffen ges 
fürdhtete Macht die fiolzeften Paſcha fchredte, und ein Mäd- 
den, dem ald Bertpeibigung nur feine Thränen, als Stärke 
nur feine Schwäde zu Gebote ftanden. Muſtapha, um deffen 
Lächeln 45 Frauen bublten, und die unſchuldige Emma, bie 
ſchon ſchauderte und fid) entjegte, bloß weil fe neben einem 
Manne, einem Ungläubigen figen mußte. 

„Die Huri’d des WPropbeten können nicht verführerifcher 
ſeyn, als- Du bift, holde Jungfrau aus dem Abendlande,“ 
ſprach Muftapha und fhlang den Arm um die ſchlanke Taille 
der Ehrifin. — „O! id Liebe Dich!“ — feufzte er mit leifer 
Stimme und vs das Mädchen zu fi bin. 

Ein Falter Schauer durdzudte Emma's ganzen Körper und 
Schamröthe übergoß ibr bleiches Antlig mit purpurner Gluth. 
Mit einem Sprunge war fie auf den Füßen und eilte der 
Thüre zu. (Kortfegung folgt.) 


Uus Bari. 


(12. Aug.) 





So ftehen bie Saden für den Angenblid; — es ift eine 
Tächerlihe Tragödie, — an der jedoch etwas ſehr Ernftes ift, 
der gänzlihe Berfall der franzöfifhen Kritik. 
CS hmugige Waͤſche, fagte Nappleon, muß man zu Haufe und 
im Stillen wafhen! — Da fie aber nun einmal in dem 
Waſchtroge der Feuilletons öffentlih vor Jedermanns Augen 

ewafhen wird, fo fteht den Zufehenden auch ein lirtheil 
* — Frankreich hat eine Menge Feuilletoniſten, wahre 
Rieſenzwerge, die an Allem hinaufffettern, Alles nad ihrem 
Pogmäen-Maafftabe beurtheilen, etwas Salz und Pfeffer 
unter ihre Wortbroden mifhen und das Gericht dann dem 
hungrigen Publikum als Kritik credenzen; — wahre Rritifer 
die die Gefchichte nicht aus Converfationd-Fericons, ihre Aeft- 
hetit nicht aus Handbücern holen, die in bie philofophifchen 
Ideen der Nenzeit eingeweiht, nicht immer den alten Brei 
- wieberfauen, die dem Neide wie der Mißgunft gleich unzu- 
gänglih, nur Richter, unpartciifche Richter find, bat franf- 
reich jept feine, und wenn fih ein folder Phönir fände, fo 
würbe er bei feinem Jonrnale Beihäftigung finden. — Da- 
für wimmelt es aber an fritifhen Yumpenfammiern, die mit 
ihren Hafenfiöden aus dem dramatifchen Kehricht hie und da 
Broden hervorftohern, pele-mele in ihren Sammeltorb wer- 
fen und barans eine Necenfion kochen, — fo fräftig, fo ver- 
daulich, wie die Speifen, die die Garköche a 6 Sous, auch 
aus foldem zufammengefuhten Straßenkehrichte und alten 
Knochen hier vor der Barriore zufammenbrauen, Bon dem 
Tage an, wo‘ das u tuldete, daß man ihm mitten in 
das Parterre eine förmlich organifirte Bande von Claqueirs 
feßte, die fein Urtheil übertäuben und dirigiren follen; von 
diefem Tage an hat die wahre Kritik abdieirt. — Noch hätte 
die Preffe einige Heilfame Controlle über die Särmenden Bei» 
fallsbezeugungen dieſer Nömer ausüben können, aber nun 


wurben bie Reelames erfunden, und der Kritik wurbe ganz 
der Garaus gemacht. — Welchem Lefer franzöfifder Zour- 
nale ift es nicht ſchon aufgefallen, im einem und bemfelben 
Journale, im Aeuilleton unten, eine herbe, tadelnde Kritik 
eines neuen Stüdes zu Icfen, und etwas weiter oben, auf 
der legten Seite des Hanptblattes, eine Neclame über das- 
felbe Stüd wie z. B.: u Paris verfammelt fi jeden 
Abend in dem aflerliebften N, RN. Theater, um das ausge» 
zeichnete, höchſt gelungene, vortrefflihe Neue Vaudeville N. N. 
unferes geiftreichen, groben, vorzüglihen Schriftfiellere N. N. 
zu fehen.” Diefe Reclames erfheinen nun alle Tage, in 
allen Touarten, fo lange das Stüd fortgegeben wirb, im 
allen Journalen, fie werden mit Geld, Diners, Champagner: 
förben, mit Logen für die Eigentbümer, die Nedafteure des 
Journals oder deren Geliebte und Rreundinnen bezahlt; was 
fann die arme, vereinzelte Kritik dagegen? — Sie fügt fi 
eud ſchwimmt mit dem Strome; — die Privatinterefien ge 
winnen babei,.— die Kunft geht zu Grunde. — Aber genug 
von diefem traurigen Kapitel, in das ich mid wider Willen 
vertieft habe; — «6 zeigt eine garfiige Wunde unferer Zeit, 
bie überall freffend um fih greift. — Wir wollen uns frö- 
ften, daß es hie und da in Dentfchland doch noch nicht fo ift, 
daß es noch hie und ba eine ehrliche, aufrichtig meinende 
Kritik gibt, daß noch freie unabhängige Stimmen erſchallen, 
und baf mehrere, wenn auch freilih glänzend gelungene Ber- 
ſuche der literarifchen Cameraderie und der Anwendung des 
befannten Hausmittels: „Lob Du mid, fo lob' ih Dig!“ 
bis jegt nur noch vereinzelte Ausnahmen machen. — Alfo zu 
etwas Lufligerem. (Schluß folgt.) 


Tabletten. 





(Dexr deutfhe Bauer.) Im dreißigiährigen Kriege 
griff eine Streifpartie einen Bauer auf, ber ihr den Weg 
nach dem Bobenfee zeigen mußte. Unterwegs fragten ihn die 
Reiter, ob er ſchwediſch oder Ffaiferlih fey. Er aber ge- 
dachte: „Sagft du faiferlih, fo geben fih diefe vor ſchwe⸗ 
difh aus, und raumen dir den Budel ab; fagft du aber 


fchwedifch, fo widerfährt dir's abermal,“ antwortete deshalb: 


„er wiſſe 88 nicht.“ „Schelm!“, ſagte ein Reiter zu ihm, 
denn damals waren wenig redliche Leute, weil die Soldaten 
die Bauern Schelme nannten, daß fie es hörten, und hin- 
gegen die Bauern die Soldaten Diebe fhalten, wenn fie es 
nicht hörten; „Schelm, Da wirft ja wiffen, wen du ange- 
hört!" „Nein, ihr Herren,” antwortete der Bauer, „das ift 
ohne Gefahr nicht zu fagen, ich fey denn auf meinem eige- 
nen Mift " Darauf fagte der Dffisier: „Wenn Du mir die 
Wahrheit befenneft und fagft, wie es Dir ums Herz ift, fo 
will ich Dich gleih Deines Weges laufen laffen, wo nicht, 
fo zınft Du im Bodenfee ohne alle Barmherzigkeit erfan- 
fen.” Der Bauer nahm den Dffizier beim Wort, und auf 
befien Zufiherung „ein Schelm, der fein Wort nicht hält“ 
antwortete der Bauer: „Ich wollte, die faiferlihen Soldaten 
wären eine Mildhfuppe fo groß wie der Bobdenfee, und bie 
ſchwediſchen wären die Broden darin, alsdann möchte "ber 
Teufel fie miteinander auffreffen.” Das gab ein Geläd- 
ter und dem Bauer wieder die Freiheit. — Diefe Ge— 
ſchichte erzählt in einem Bolfsfalender auf das Jahr 1670 
Einer, der jelbft dabei geweſen feyn will. (Blätter f. lit. 
Unterb.) . 

“ Eine merfwürbige von Herrn Guislain beobagtete 
Erfeinung ift, daß ein Hühnerei, das eine Elfter ausbrü— 
tete, einen Hahnen ergab, der alle andern Thiere derfelben 
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Art bewältigte. Wenn die Eier von Tauben hoben Alugs 
von fohwerfälligen Vögeln ausgebrütet werden, fo können fie 
nit mehr von der Erde auffliegen, und umgelehrt, wenn 
Hüpßnereier von Tauben anggebrütet wurden, fo hat man be» 
merkt, daß fie höher flogen, und fich länger in der Luft hal- 
ten konnten, als andere Bögel ihrer Art. (Ausland.) 

* (Reine Auoſprache.) Neulich trat in Hamburg 
eine junge Sängerin, Demoifelle Bebr, in ber Moyart- 
ſchen Oper: „die Grofimuth des Titus” auf. Ein paar jur 
den waren unter den Zuhörern gewefen. Auf dem Nad- 
baufewege fragte der Mofes den Abraham, wie ihm bie 
Sängerin gefallen habe. „Gut, wahrhaftig gut,” verfiderte 
diefer. „Wenn fie fi nur ihren jüdiſchen Dialekt nicht fo 
fehr merfen Tiefe. Es hat mich geſtört.“ — „Mei ,” ver- 
fepte Mofes, „was fpricpft Du von jüdifhem Dialekt ? Sind 
wir doch felber Juden, und ich habe nicht bemerkt, daß fie 
irgend einen Spracdfehler begangen hätte!" — „Nicht be- 
merkt ?” ſchrie Abraham entrüftet, „Es bat mich geflört, 
fag’ ih Dir. Auf dem Theater will ich reines Deutfch, we- 
der einen jüdifchen, noch einen anderen Dialeft hören, uud 
die Behr — bat fie nicht immer gefungen: „Capitol,“ ftatt 
„Capital 2” (Rofen.) 

"(Der Fiſchmarkt zu Walermo.) Die meijten 
Fiſche, die ich bier fah, waren befhmugt und biutend, der 
Augen beraubt, aus welchen man Yampenöpl bereitet, und 
mit abgefhnittenen Riemen, welche man bier im Naturzu- 
flande genieft. Der Rogen war in Körben gefammelt. Ich 
bemerfte auch eine für mich ganz nene Gattung Fiſche mit 
ſchmutzig ⸗ weißem Bauche und dunflem Rüden alalonga ger 
nannt, und zwei große Delphine. Diefer lehtere Fiſch, deſ— 
fen Schönheit ih fo oft in Gemälden, Kupferftihen und 
Münzen bewundert hatte, ift in Wirklichkeit ein äußerſt häß— 
liches Thier. Die großen Schwertfifhe zogen ebenfalls meine 
Aufmerffamteit auf fih. Ih ſah deren ın ungeheurer Menge. 
Größere Eremplare werden auf Stangen, und mit Beglei- 
tung eines Trommlers, durch bie Stadt getragen, bie fih 
ein Käufer findet. Sonderbar! das ruhigfte und ftillfte al- 
ler Thiere, der ſtumme Fiſch, wird in jedwedem Lande mit 
dem größten Lärm und Gefchrei verkauft. Wer aber könnte 
das Getöſe fhildern, welches auf dem Fiſchmarlte zu Pa- 
Iermo herrſcht? „Trenta sei, trenta sei!“ brült ein Fiſch- 
händler, indem er mit einem einzigen Mefferhiebe einen Fiſch 
entzwei fpaltet. „Trenta sei, trenta seil“ ſchreit fein Ge— 
hülfe, indem er den Betrag zu größerer Sicherheit an den 
Fingern abzählt, und fih dur folche telegraphifhe Bewegun- 
gen demjenigen Käufer verfländlih macht, der ihn in dem 
allgemeinen Getöfe nicht hören fann. „Tutti vivi, tutti vivil* 
freit ein zerlumpter Kerl mit einem Korb Srebfe. Jede 
Gattung Fiſche bat einen eigenen, von feinen Collegen fid 
unterſcheidenden Berfäufer. Jeder von diefen hat feine eigene 
Kleidung, Bewegung, Sprade und Ausfehen, und die ein- 
joe Aehulichkeit zwifchen ihnen ift, daß fie fämmtlich die 

uft mit einem höllifchen Gefchrei erfüllen. (Wiener Zeitfprift.) 

u (Bieder eine Monomanie!) Ein junger Satt« 
fergefel in Paris, der das Zeugniß der Geſchicklichkeit und 
ber Raufpeit hatte, caffirte für feinen Meifter 85 Er. ein 
und vernaſchte dieſelben. Nachdem er fih eine Weile gütlich 
getban, dachte er an bie Kolgen feines Diebftahle, welche in 
mehrjähriger Einfperrung und in Schande beſtehen. Der 
letzteren, und theilweife auch der erfleren, boffte er durch einen 
Knalleffelt zu entgehen, der ihn als mwahnfinnig erfcheinen 
ließe. Er kaufte ein Paar Br und ſchoß biefelben zur 
Nachtzeit an verfhiedenen Orten ab, Da dies wnbemerft 


blieb, ſchof er am hellen Tage (20 März) auf ein ihm ganz 
fremdes Mädchen, welches mit feiner Mutter fpazieren ging, 
und feuerte bie zweite Piftole auf fi felber ab. In Folge 
der ſchlechten Ladung thaten beide Schüſſe ſehr geringe Wir- 
fung, wie auch ohne Zweifel von dem Taugenichts beabfid- 
tigt war. Die Anklage auf Morbverfud war darum auf 
wohl ein Fehlgriff des Staatsprocuratore. Aber, daß der 
Bertheidiger den Angeklagten als wegen augenblicklichen 
Wahnfinns unzurehnungsfähig ſchildern wollte, widerſprach 
ber ganzen Berbandlung. Jeden Affeft könnte man einen 
augenblidlihen Wahnfinn nennen; wenn aber jedes im Af- 
fett begangene Verbrechen ftraflos bliebe, dann würden die 
Strafgefege wenig helfen. Der Taugenihts ward eines Töd— 
tungsverfuhs nicht fhuldig befunden und wegen Diebftahl 
anf fünf Jahre eingefperrt. 

“u (Regelredht.) „Und thue deinem Orden recht“ — 
war das Schlußwort bei der Aufnahme in den deutſchen Or— 
ven. Als neulih im Kloſter der Therefierinnen zu Brüffel 


„Feuer ausbrach, wollten die frommen Schweftern mit ritter- 


licher Standpaftigfeit ihrer Regel recht thun. Erftlih wollten 
fie die Thüre nach der Straße nicht öffnen, weil die Regel 
ıhnen Berkehr mit der Außenwelt unterfagt — und die Po- 
lizei mußte die Thür einfchlagen. Zweitens wollten fie aus 
demfelben Grund das brennende Haus nicht verlaffen — und 
der Biſchof mußte kommen, es ihnen zu befehlen. Ihr An- 
blid bewies dem andädhtigen und dem nicht andächtigen Bolf, 
daß fie der Welt abgeftorben find. Ihre Kleidung befteht 
in einem groben Wollengewand, deſſen urfprünglid braune 
Farbe durch Abnutzung und Schmug unfenntlih ift, — in 
geflidten Wolenfträmpfen und Sandalen. Um bie Hand— 
wurzeln * ſie ſtachelige Drathringe, die, je nach dem 
Grad der Buße, mehr oder minder feſt anſchließen. 

#". (Eentralifation.) Der Naturforfher Laplace 
brüdte gegen Eretet, den Minifter des Innern, fein Bedau- 
ern aus, daß Decandolle, der ausgezeichnete Botaniker -als 
Lehrer an die Hochfchule nah Montpellier gefhidt wurde, 
während das AYnflitut (die Mfademie zu Paris) wünſchte, 
ihn im feine Ditte aufgenommen zu fehen. „Geht mir mit 
Eurem Inſtitut!“ fagte der Minifter: „Ich wünſche oft, daß 
eine Ranonenkagel zwifhen Euch fahren und Euch über ganz 
Fraukreich zerftreuen möchte. Iſt es nit ein Jammer, zu 
fehen, wie alles Licht in Paris concentrirt ift, und bie De- 
partements in dider Finfternig bleiben ?“ 


Popfifalifer Verein. 


Samftag, ben 19. fl. Borzeigung einer neuen einfachen Bor- 


u 
"richtung zur gefabrloſen Untzünduns des Pulvers in weiter Berne, 


burd Galvanidmus. — Ueber den Boomerang. 





Frankfurter Stadt: Theater. 


Breitag, den 18. Auguf. Die Nachtwandlerin. Dper in 
drei Abtteilungen. Mufil von Bellini. (Baflrolle) Amine — Fräu- 
fein Rummeı (Schülerin don Famperti aus Mailand). (Bafrolle) 
Eiwin — Herr Burda, vom Stadttheater zu Hamburg. 

Bamfeg, den 19, — 5* (Zum Erſtenmale wiederholt) Ein 
Geheimnis. Schaufpiel in drei Abtheilungen, aus dem Franzöſi- 
ſchen von Kettel. Dierauffolgt: Die Schwäbin. Yuflfplel in einem 
Akt von Gaflelli. 

Montag, den 21. Auguft. (Zum Bortheil des Herm Wurda. 
Neu einfupirt.) Die Rüpim, oße Oper in fünf Abtheilungen. 
Wufit von Dalevy. (ketzte Baftrolle.) Eleazar — Herr Burda, vom 
Stadttdealer zu Famburg. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beſtimmte Mittpeilungen bellebe man unter der Adreffe: 


20. Auguft 1843, 


An die Bedaktion des Frankfurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. Buhbändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ipred Berlags, deren Beurteilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufichrift einzufchiden. Die befferen deutſchen Literatorem werden freundlichſt aufgefordert, und, ofne bazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produftionen zu beehren, und zugleih ihre Honorar-Bedingungen beisufügen. 





Die beiden Favoritinnen. 





(Bortfeßung.) 

Der Capudan-Paſcha, an einen folden Empfang nit ge: 
möhnt, winfte feine Gefangene gebieteriſch zu ſich ber, und 
fein Echnurrbart fträubte fih vor Grimm und Aerger. 

Emma, von Unwillen und Scham überwältigt, ließ ibren 
Thränen, welde die Augen füllten, freien Yauf und fuchte des 
Eapudan:Pajcha’s Herz zu .erweichen. Die Verzweiflung foll 
ein Weib noch reizender machen, und die Angft, die Unrube 
allen feinen Zügen einen fo mädtigen Zauber, einen fo felt: 
jamen, jo außerordentlichen Neiz verleihen, daß dadurd das 
ſtürmiſchſte Verlangen gewedt wird. Muftapha füblte, wie 
fih beim Anbfide der troftlofen, bebenden Emma die Heftige 
feit feiner Yeidenichaft verdoppelte. 

z — Gnade!“ ſchrie die junge Frankin in böchſter 
ugſt. 

Doc der Mujelmann, wütbend über den MWiderftand, den 
man ibm feiftete, ſtürzte auf Emma zu, offenbar in der Abs 
ficht, fi feinen Triumph gewaltfam zu fihern. Doc Alva- 
redo's Geliebte, nur ihrer Verzweiflung folgend, jprang auf 
die eg des nad dem Garten gebenden Fenſters, wandte 
fi) gegen Muftapba hin und drohte ihm durd eine Gebehrde, 
die beredier war als Worte, wenn er nod einen Schritt vor: 
mwärts thue, jih binabzuftürzgen und im Tode eine ſichre Zus 
flucht vor Schande und Entehrung zu fuchen. 

Ihr Antlig ſtrahlte fo. majeftätiih, ibr Blid war fo ftolz 
und zugleih ſo voller Unmillen und Beradtung, ihre Ge: 
behrden fo energifh, daf Muftapha, von Staunen überwäl- 
tigt, plötzlich jteben blieb. Der Mutb und die Entſchloſſen⸗ 
heit Emma’s hatten das Dunftgewölf dee Raufches, das feine 
Sinne verwirrie und umbdüfterte, auf einmal zerftreut. Bor 
Bewunderung bingeriffen, fiel er unwillführlich der jungen 
Gefangenen zu Füßen und reichte ihr die Hand zum Jeichen 
der Berföhnung. Freudig überrafcht durch den glüdlichen, fo 
wenig erwarteten Erfolg ihres verzweifelten Schrittes, ver- 
lieg Emma ibren gefäbrliben Platz und ließ ſich wieder an 
Muſtapha's Seite nieder. Der Türke entwidelte den Abend 
über eine Picbenswürdigfeit, eine Galanterıe, die man felten 
bei einem Nachfolger Mabomet’s antrifft. Hatte ihn wohl 
das Driginelle bei dieſem Abentheuer beftohen? Fand er 
etwas Anziebendes in dem MWiderftande, den ihm ein ſchwa— 
ches Kind entgegeniegte, während die mächtigften Würbeträ- 
ger ded Reiches vor ihm zütterten? oder batte er wohl eins 
gefeben, daß Gewalt und Gold feine binreibenden Anſprüche 
auf eine Gunft verleihen, welche ein Weib nur der Liebe zu— 
geſteht? Wollte er vielleicht dur fortgefegte Huldigungen 


und zarte Aufmerffamfeiten ein er erobern, das feine Herr⸗ 
fhaft anzuerkennen fi weigerte? Das ift ein Rätbfel: ohne 
Zweifel wird aber der Berlauf dieſer Geſchichte uns über das 
Benehmen des Capudan-⸗Paſcha's an diefem Abende Aufſchluß 
geben. 


IV. 


Wir fahen, welhen glänzenden Erfolg Alvaredo's Liſt ge: 
habt hatte. Denfelben Tag, an welchem ihn ber Gorfar dem 
Oberhaupte der Eunucden des Capudan-Paſcha's vorgeführt, 
war fein Talent auf die Probe geftellt worden. Der Triumph 
des Spanier war —— eweſen, und jetzt war er un⸗ 
ter die Zahl der Sklaven —588 aufgenommen. 

Dod er wußte nicht, ob die, für welde er fi fo großen 
Gefahren ausfeute, erfabren habe, daß er mit ihr unter einem 
Dache weile. Wem follte er fi anvertrauen, weſſen Hülfe 
in Anſpruch nebmen, um bis zu ihr zu gelangen? Ein un- 
überlegter Schritt, ein z.. Wort konnten fein Borbaben 
verrathen und ibn in's Verderben flürzen, ohne feine Emma 
zu retten; zubem beftürmte ihn mandmal ein entfeglider 
Gedanfe: Emma war no fehr, jung, fehr naiv. Wer fagte 
ihm, daß fie mitten unter der Ueppigfeit und den Verſuchun— 
gen aller Art, welche fie im Harem — * ihn nicht 
vergeſſen habe? Wer bürgte ibm für ihre Beſtändigkeit an 
einem Drte, wo Alles Sinnenluft athmete und zur Liebe 
ftimmte? Und hätte ihr Herz das Andenken an ihre Liebes— 
ſchwüre auch treu bewahrt, gebörte fie dann nicht ald Ge— 
fangene ganz dem Paſcha an? War fie nit ganz in feiner 
Gewalt, ganz feiner Willführ Preiß gegeben? Die Türfen 
haben in dergleichen Angelegenheiten durchaus feine Scrupeln 
und ihre Sinnlichfeit weiß ſehr wohl die Wonne einer erwies 
berten Neigung zu entbebren. Alvaredo war mitıden Sitten 
des Serails febr vertraut; deßhalb folterte ihm die peinlichfte | 
Unrube. Bereits waren einige Tage hingeſchwunden feit feis 
ner Unterredung mit dem Nenegaten, und ber ſchwärmeriſche, 
ritterlihe Spanier mußte ſich felbft aefteben, daß fein Unter- 
nehmen ſchwerer auszuführen fey, ald er Anfangs geglaubt. 
Er irrte eined Abends in dem Hofe des Palaſtes umber, ben 
Blick auf die Fenfterjaloufien gebeftet, als eine Frau, deren 
Angeficht ein zierliber Asmad verhüllte, nabe an ihm vors 
übereilte und den Namen Emma ausfprad. Alvaredo bebie 
zuſammen. 

Die Frau ließ dem Spanier eine Roſe vor die Füße fallen 
und entfernte ſich raſch. Alvaredo war höchlich erſtaunt über 
dies Abentheuer, hob eilends die Blume auf und unterſuchte 
fie forgfältig. Er wußte, daß im Driente die Frauen fi der 
Blumenſprache zu bedienen pflegen, um ihre zarten Gefühle 
auszudrüden. Welches Liebesgebeimnig mag wohl dieſe Rofe 
enthalten? Er fand alebald die Yöfung des Raͤthſels in 
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einem Briefhen, das geſchidt in dem duttenben Blumenfeldye 
verborgen war. — Dies Briefen enthielt nur die Worte: 

„Morgen, wenn die Eonne den Gipfel des Ahornbaumes 
vergoldet, finden Sie fih an der Gartenthüre ein, und folgen 
Sie furchtlos der Werfon, die den Namen Emma ausipricht.” 

Trendige Hoffnung erwachte in dem Herzen des Spaniers. 
Die, weiche er liebte, hatte feine Stimme erfannt, ale er in 
dem Kiosf des Drangenwäldens fang. Sie war ihm treu 
und beftändig, ba fie Fir ihn Alles zu wagen, jeder Gefahr 
u trogen entichloffen war. Er follte fie feben, fie fpreden, 
de überreden, dies ungaftlihe Yand zu fliehen. Alvaredo 
ſchlummerte ein, von goldnen Träumen gewiegt. 

Den folgenden Morgen eilte er zur feitgeiegten Stunde zu 
dem Etelldicein. Die verjchleierte Frau ging an ibm 
vorüber und fprad dad verabredete Wort aus. Diedmal 
ließ fie aber ftatt einer Roſe einen Eunuchenrock fallen, den 
Alvaredo fogleih überwarf und bann feiner geheimnißvollen 
Führerin folgte. (Fortſetzung folgt.) 


Die Salomonsßinfeln. 





Der Gontreadmiral Dumont d'Urville, welcher am 8. Mai 
v. 3. auf der Eiſendahn nah Berfailles ein fo klägliches 
Ende gefunden bat, war beſchäftigt, die Befchreibung einer 
mit den Gorvetten Aftrolabe und Zelee nah dem Südpol 
und nad Dceanien in ten Jahren 1837 — 1840 unternom- 
menen Reife beraudzugeben, als der Tod ihn ereilte. Die 
Herausgabe wird indefjen fortgefegt von Bincendon-Dumou- 
lin. Aus dem fürzlih erjdienenen fünften Band theilt der 
Eonftitutionnel einen Auszug mit, dem wir Folgendes entneb- 


men, 
Am 20. Drtober 1838 verließen die Corvetten Die Viti— 
Inſeln und nahmen ibre Richtung nad der Gruppe der Sa— 
lomonsinfeln. Am 6. November famen fie in die Näbe von 
Baniforo, wo Papeproufe umgefommen ift, und wo Dumont 
vergebens nad Lieberreften von den Schiffen feines Vorgän— 
gers fuchte. Am 12. erreichten fie die Salomonsinſeln. 
Diefe Gruppe war im Jahr 1567 entbedt worden durch 
Mendana, den der Statthalter von Peru auf Entdeckung von 
Goldländern audgefandt batte. Der Name, den er dieſen 
Infeln beifegte, bezeugt die wunderliche Vorſtellung, melde 
die Spanier ſich von ihren Reichthümern gemadt batten, 
als ob fie das Ophir Salomon’s wären. Gerade zwei Jahr⸗ 
bunterte vergingen, bis fie von einem Europäer (Carteret 
im Jahr 1767) wiedergefunden wurden. Bougainville und 
befonders Surville vernollftändigten Mendana's Entdeckung. 
Sbornland veränderte 1783 den Namen in Neugeorgien. 
Die Salomoneinfeln oder Neugeorgien öftlih von Neufee- 
land zwifchen dem 170— 180 Längengrad und den 5— 11 
"Grad füdficher Breite erftreden —* bundert geograpbiſche 
Meilen von N. W. nach ©. O. — und beſtehen aus 10 
Hauptinfeln mit einer unbeſtimmien Zabl kleinern Eilande 
Die Hauptnahrung ihrer Bewohner beſteht in Fiſchen, die fie 
mit \vieredigen Negen fangen und zwar auf eine unbebülf- 
liche Weife, Denn anftatt die vier Stride des Netzes am 
Ende einer aufs und abwärts beweglihen Stange zu befeiti« 
gen und die herausgehobenen Fiſche mit einem Heinen Sad: 
neg aus dem großen, flachen Neg zu bolen, hält dort ber 
Fiſcher auf einer Art Dreifuß neun Schub über der MWaffer: 
flädhe figend die Stride in der Hand, ſieht in das Waſſer 
“ binunter, bebt das Ne in die Höhe, wenn er einen Fiſch 
darüber ſchwimmen fiebt, und gibt den in einiger Entfernung 
in Kähnen Wartenden ein Zeichen berbeizufommen und den 


Fiſch zu holen. 


Ibre Wohnungen verratben ‚eben jo wenig ortfchritte in 
nüglichen Künſten. Das Haus des Häuptlinge von Dpibi 
beftand aus einem 66 Fuß langen, 36 Ruß breiten Biered 
von Pfählen, deren Zwifhenräume mit Binfenhürben ausge— 
füllt waren. Das Dab war mit KRofosblättern gededt. Wände 
und Deden waren mit Negen verhängt; einige Kähne ver- 
traten die Stelle von Tiſchen, Stühlen und Betten, So ärm- 
lich und rob indeß diefe Wohnung war, entbielt fie doch die 
Epur häuslicher Sitte. Sie war in der Mitte durch einen 
Verſchlag getrennt. In der einen Abteilung wobnte ber 
männliche, in der andern ber weibliche Theil der aus mehre— 
ren Familien beftebenden Hausbaltung, Das Frauengemach 
ift für die Männer tabu,:d. h. dieſe dürfen es nicht betres 
ten. Dagegen baben die rauen Zutritt im Gemad der 
Männer, aber nur die Mütter bringen regelmäßig Nie Abende 
und die Nächte bei den Männern zu. 

Hure Kleidung beihranft ſich auf einen Schurz. Ihr 
Schmuck beftebt in Halöfetten von Thier- und Menſchenzäh⸗ 
nen, und in Arm» und Kopfringen von zujammengefügten 
Muſcheln. Die Hänptlinge tragen Federfronen. Außerdem 
glauben fie ſich zu fhmüden, wenn jie ſich das Geſicht und 
den Peid mit Karben bepinjeln, deren Hauptbeftanbttbeil 
Kalf iſt. Dumon's Matrojen madıten fih den Spaß, einige 
mit Declfarben zu bemalen; und die fo Befubelten waren 
nicht wenig ftols auf ibren neuen Shmud. Das Tätomiren, 
welches auf den Inſeln weiter oftwärts im Gebrauch ift, 
fennen die Neugeorgier nicht; dagesen haben fie mit den In— 
biern bie Gemwobnbeit des DBetelfauend gemein, welches ihre 
Zäbne ſchwarz madı und ihrem Mund ein wiberlibed Anz 
jeben gibt. 

"MWohnung und Kleidung find in der Näbe bes Aequators 
untergeordnete Bedürfniffe. Eine vorzugsmeiie auf den Fiſch- 
fang verwiefene Bevölferung wird ihre erwachende Runftfertigfeit 
zunadft an ibren Fabrzeugen üben, und wenn fie wild iſt, 
an ihrem Kriegsgerätb. Der Kahn des Salemonsinfulaners 
beftebt aus einem Baumftamm und aus gebogenen Holz« 
flüden, die mit Kokosſchnur an den Kiel befeftigt find. Der 
Kahn zum Fiſchen bat ‚eine lange geſchweifte <pige. Der 
Kriegskabn bat zwei folhe Epigen, eine binten, cine vorn, 
beide oft reih mit Schnigwerf verziert. Diefe Spigen bier 
nen im Gefecht ald Bruftwebren. Die Waffen beftcben aus 
Bogen, Pfeilen, Spießen, Streitärten und Schilden. Die 
Spleße find von bartem, mit Schnigwerf verzierten Holz, 
die Spitzen daran von Menfchenfnodhen. Die Streitart i 
drei Schub lang und bat die Form einer Schaufel. Die 
Schilde, theils von Holz, tbeils von Flechtwerk, find platt, 
fhmal und länglich vieredig. 

Die Bewohner der Salomonsinfeln ſind Menicenfreffer, 
d. b. jie verzebren ibre Feinde. 

„Nichts,“ jagte ein Häuptling, „ſchmeckt köſtlicher als ein 
erlegter Feind.” Wenn einem Stamm ein folder Schmaus 
zu Theil wird, dann ertönen die ganze Nacht Äreudengefänge. 
Die Leiche wird berbeigebradt, der Schädel wird geöffnet 
und die Häuptlinge tunfen das Gehirn mit Banamen aus, 
Diefelden Häuptlinge verzehren weiter die Schenfel, die Hände 
und bie Nieren. Das Üebrige wird dem Volk überlaffen, 
mit Ausnabme ver Senitalien, welde in Bananenblättern fe 
baden dem oberften Häuptling überreicht werben. Der Na— 
turforfcher Dumoutier wünfdte zum Bebuf feiner phrenolos, 
giihen Studien von den Leuten des Häuptlings Pertabi eis 
nige Schädel zu baben. Sie verftanden ibn je, als verlange 
er Köpfe, um das Gehirn beranszueffen, und erboten ſich, 
ibn nad) dem nächſten feindlihen Dorf zu begleiten, wo er 
nah Her zendluft Köpfe abſchneiden fönnte. ' 

Diefe Menfchenfreffer lieben übrigens Mufif und Tanz, 
obwobl die Fabel von Orpheus bei ihnen nicht ihre Anwen⸗ 
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dung findet. Pertabi, Häuptling der Landſchaft Opihi auf ; 


der St. Georgeinfel, veranftaltete für die Offiziere der Gor- 
veiten einen großen Tanz. Der aufipielenden Tonfünftier 
waren zwanzig. Etwa zmölf batten zwei- oder dreireibige 
NRohrpfeifen, welche zwei oder drei Töne zugleich, in Terz: 
und Duintaccorden von fi gaben. Bon den übrigen hatte 
jeder ein Bambusrobr, an weldes ein engeres, mit dem wei— 
teren im Octavaccord ftehendes, befeftigt war. Dieje Bam— 
bus, von verjchiedener Yänge und Dide hatten nur ein Loch 
und gaben jedes für fih nur einen Ton, alle aber waren 
unter einander im Terz⸗, Quint⸗ und Octavaccord. Gie bils 
deten den Baß, wäbrend die Robrpfeifen die Melodie ſpiel⸗ 
ten, Alle dieſe Tonkünſtler, welche zugleich Tänzer find, wa- 
ren bewaffnet. In der Nechten trugen fie den’ Spieß, in ber 
Linken zugleihb mit dem Schild ihr Inftrument, und an ih— 
rem Gürtel bing die Etreitart. Auf ein von Pertabi gege— 
benes Zeichen bildeten fie einen Kreis, fo, daft zwifchen den 
einzelnen immer ein gewiffer Naum blieb, und flimmten eine 
rafche, wunderliche geile an, eine Art Walzer im Dreivier- 
teltaft. Das Zufammenfpiel war vortrefflih. Die großen 
Bambus bezeichneten den Taft durch eine gebaltene gleich— 
förmige Note. Die Muſiker fenften erft ibre Spiefe. Dann 
machten fie einen Schritt und begen die Knie, als wollten 
fie einander angreifen. Dann drebten fie fi in zwei Tempo 
auf den Ferien berum. Endlich nahmen fie wieder die ges 
rade Stellung an und machten zwei Schritt zur Yinfen, fo, 
daß jeder den Pak feines Nebenmanned einnabm. Dies 
wurde fo lange wiederbolt, bis jeder wieder an feinem ur— 
fprüngliden Platz war, 

Aur den Männertanz folgte der Tanz der Weiber, Der 
Tänzerinnen waren fünfzig von dem verihiedenften Alter. 
Ihre Haare waren mit Ralf gepudert, um ihren Hals ſchlan— 
gen fih Gebänge von Zäbnen. Ihre Hüften waren fünftlich 
vergrößert durch aufgelegte trodene Kräuter, die durd ein 
Tuch bededt und feitgebalten wurden. In den Haaren unb 
im Gürtel trugen fie Ylumenfträuße. Jede trug in der Hand 
einen zwei Schub langen mit Kakadufedern befegten Fünftlich 
geichnigten Stab. Eie famen langfam in einer NReibe heran 
und ſchloſſen einen Kreis. Wertabi gab ein Zeichen und fie 
begannen in ſchnellem Taft, ein cinförmiges Lied. Der Tanz, 
welcher das Yied begleitete, beftand zuerit darin, daf fie aus— 
fohritten und ibre Stäbe horizontal binaudbielten. Beim 
zweiten Pas zogen fie den ausgeſtrecten Zuß wieder an und 
ftampften mit der Ferſe auf den Boden. Beim britten zo— 
gen fie die Arme an, bielten die Stäbe fenfredt und mad 
ten eine ganze Wendung. Died wiederholte fi bie zum 
Ende. Höcftwahrfcheinlih entſprachen dieſe verfchiedenen 
Prien age den Worten bes Geſanges; allein Dumont und 
feine leute verftanden zu wenig von der Sprade, um etwas 
näheres und gewiſſes darüber zu fagen. 


Uus Parik 
(12. Auguf.) 


(Schluß) 

Demoifele Eſther geht nah Rußland, — fie will ihre 
Eampagne von 1812 machen; — armes BVBaristös- Theater, 
wo friegft du wieder eine fo anmuthige Hofen » Darftellerin 
ber, die alle Heinen Tambours, Trompeter, Matrofen, De- 
bardeurs und Gaffenjungen der neueren Vaudevilles gefchafs 
fen hatte und ſich zufegt gar mit mehr in Aranenkleidern 
bewegen fonnte, wer wird fürder fo anmuthig dem echten 
Gancan tanzen und junge Lords ruiniren? — O Efther! 





wärft du doch bei deinem Abasverus ber Bariötes geblieben. 
— Eie geht nah dem Lande, „wo die Eitronen blühen" — 
im Treikhaufe, nah St. Petersburg; — anhänglide Gläu— 
biger, mit denen fie nod einige Heine Abrehnungen hat, wol- 
len ihr aber vorher noch Alles, was fie hat, mit gerichtlichen 
Beſchlag belegen und am fi nehmen. „Sey rubig, Rind!“ 
fagte die fhöne Dile. Ozy geftern zu ihr im Foyer, „Dein 
Talent fünnen fie Dir doch nit nehmen!” — Der mali- 
eiöfe Komiker Hyacinthe aber bemerkte gegen feine Camera» 
den: Das arme Kind! Dan kann ihr übrigens nichts neh- 
men, als was ohnebin nicht ihr gehört, denn was fie hat, 
gehört der ganzen Welt. — Die. Efiher, der Abgott ber 
alten Herren und der jungen Roues ift übrigens, en pas- 
sant gefagt, aus einer ber älteften abelihen Kamilien ber 
Bretagne und beißt: Eſther de Bongars wie aus ihrem li» 
thographirten Porträt und dem darunter befindlihen Wap- 
pen des Weiteren zu erfehen. Undere galante Schönpeiten 
der biefigen Theaterwelt find in die Bäder; — die meiften 
nah Oſtende, das biefes Jahr beifpiellos ſchlecht beſucht iſt; 
— morüber großer Jammer und Webllagen bei den Wirthen 
und den angeführten Damen, — Briefe von dort melden, 
daf Graf Ignatz Guromefi mit feiner Gemahlin, der In— 
fantin Jfabelle von Spanien, dort ein ftilles Idyllenleben 
führen, eben fo der Prinz von Capua mit feiner reizenden 
Penelope, die fhon 1533 auf ihrem befcheidenen Landfige bei 
Genf mit aller junonifhen Mofeftät ihres Weſens prophe- 
tifh fagte: „Penelope Smith wird einen Prinzen heirathen, 
oder frei bleiben!“ Thalberg mit feiner neuen Frau, die we 
nizer jung, weniger reich, weniger fchön, ald er, aber bafür 
Wittwe iſt, wird in Dftende erwartet, „Ich kann es nicht 
verftehen,“ fingt Georges im der weißen Frau; — mir gebt 
es mit diefer Heirath eben fo. Die Theater waren m 
mit Novitäten in diefer Wode; — das Gymnaſe gab: -Le 
baiser par la fenetre, Banderifle in einem Alt; — bas 
Publikum nahm das Stüf gut auf, als ein paſſendes Ge- 
legenbeitsftüd, ganz gecignet, um während der Yugufl- 
bite das Theater hübſch fühl und leer zu erhalten. Das 
Baristös-Theater brachte: Les nouvelles & la main, — ein 
Bauderille and der Regentfchaftezeit, ein Triolett in Profa, 
ein fünftlides Bouquet ohne Geruh, das, wie in biefem 
Theater gewöhnlich, Gelegenheit gibt, zwei Dugend hübſche 
Waden in perlgrauen Geibenftrümpfen, und ein Dutzend 
Naden und Schultern ohne Bufentuh zu probuciren. Wäre 
ih Akademie der Wiffenfhaften, ih würde die Preisaufgabe 
ftellen, woher diefes Theater diefe Sammlung von Frauen- 
zimmern aller Galiber, von der erfchredendften transparenten 
Magerkeit, bis zur uuförmlihen, Alles verfinfternden Dide, 
auftreibt, die Alles find, nur feine Schaufpielerinnen. Dem. 
Cathinka Heinefetter ift in Borbeaur aufgetreten, fie war 
etwas befangen, fagen die vignicolen ournäler, aber ber 
Beifall des Publitums ermuthigte fie bald. Necht fo, liebes 
Pablifam! erft applaubirteft Du beim Prozeſſe Caumartin, 
und jegt bei dem Auftreten der Dem. Eathinfa; — nun fie 
wird jegt auch wohl bald nah Paris fommen; — bie fran- 
zoſen vergeijen ja fo fuel! — Das Dveon mit feiner meuen 
Subvention macht große Vorbereitungen für die Winterfaifon, 
mehrere neue Tranerfpiele werben & a Lucretia zugerichtet, 
ſechs nene Ponſardée find aufgetrieven worden; — ber echte 
Ponfard aber fipt in feiner Heimath in Bienne (Departe- 
ment de P’}fere), aber nit ın Wien, wie neulich ein ge- 
lehrtes dentfches Journal meldete, und ſchreibt au einem 
neuen Stüde, das, als fein Zweites, ihm viel Geld tragen 
wird; mit einem Dritten dürfte das nit mehr der Fall 
feyn. — Der Eucretias Enthufieamus if fhnell verraucht — 
kein Menſch fpricht mehr davon, — und doch ift fie, die 
Keuſche, fhon im Metrum des Driginales ind Deat- 


fe überfegt worden; — o Seidl! warum haft Du mir das 
getban! — NRaupad wird täglich hier erwartet; — Ranke 
iſt noch immer hier; — and A. von Bornfedt ift von ſei— 
nem deutſchen Ausfluge wieder eingetroffen; — bie biefigen 
Deutfhen aber ſehen in ängftliher Erwartung Relftab’s an- 
gefündigtem Parifer Buche entgegen; — ein gebranntes 
Kind fürdtet das Feuer — und fie haben daher eine ah- 
nungsvolle Scheu vor Parifer Briefen. — Und fomit „Lied 
am Ende”, — ich breche ab, fürdtend, daß fonft Sie oder 
die Lefer abbrechen. — Ueber acht Tagen mehr von Ihrem 
unermübeten Balter vom Berge. 

N. S. Telegraphifhe Depefhe: Paris, am 13. Auguſt, 
4 Uhr Nachmittags. So eben zeigt fich die fehfte Nummer 
des „Sterns“; Be ift fo fchleht, wie die fünf Andern. — 
Alle Anftalten find getroffen, baf fie fein Unglüf verur- 
ſache. — Paris ift ruhig. — 


Tabletten. 





u", ( Berlin.) fir. von Raumer fagt in feiner treff- 
lichen Rebe am Geburtstage bes hochſeligen Königs in Be» 
zug auf die deutſche Sprade und deren Mißhandlung Fol- 
gendes: Unfere reiche, reine, finnvolle, bildfame, überall aud- 
reichende Sprade wird nicht bloß in Tagesblättern, fonbern 
auch in wiſſenſchaftlichen Werfen, ja in öffentlichen Gefegen 
gemißhandelt und ihr eine bunte Jade fremder Wörter über- 

ezogen, welche in den fhlechteften Zeiten des fiebzehnten 
Sehrpunderts nicht gefhmadlofer war, In einer meift mit 
Gefegen angefüllten Nummer der Staattzeitung finden fid 
folgende Fremdwörter u. f. w. Hier werben nicht weniger 
" als 112 Fremdworte aufgezählt, welde fih ohne Mühe hät- 
ten dur rein deutfche überfegen laflen. „So,“ fährt Herr 
von Raumer fort, „richten wir unfer edelftes Eigenthum, 
“ unfere Denf» und Sprechweiſe, felbft zu Grunde, ja es fin: 
den fih nur zu viele Hochmüthige, welde das Gefühl für 
volkothümliche Spraclehre verfpotten, Kaule, die den nahe: 
liegenden Schägen nicht nadhgraben wollen, Leichtſinnige, 
‚welche fih mit frembem Tand zu bereihern wähnen und 
Abgeſchmackte, welche damit höhere Bildung zu Tage 
‘ Tegen wollen. Wenigftens an biefer Stelle follte man ben 
Borzug der Franzofen anerfennen, Sie würden eine folde 
Mißhandlung ihrer (obwohl ärmeren) Sprade niemals bul- 
den.” Wie wahr dieß Alles ift, braucht man wohl nicht erft 
anfhaulich zu machen: täglihe Erfahrung und Lefung Ieh- 
ren ed, Wenn aber in Tagesblättern nicht allein bie beut- 
ſche Sprade mit Frembiwörtern vermifcht, fondern auch die 
Sprache felbft durch undeutſche Formen und Zufammenflel- 
lungen gefhändet wird, fo iſt dieß noch ärger. Wir leſen 
ist: „Wirren, Pla$ greifen, unterbreiten, überwachen, unter- 
ſtellen“ und eine Menge derärtiger unverfländliden Worte, 
für die man, ohne Mühe, vollfommen verftändlige, aber 
freilich gewöhnlicher Hlingende, finden fönnte, (Berl. Nadır.) 

# (Ein Wink für Theaterdichter.) Ein englifcher 
Satyrifer meint: Unter die größten Unwaährſcheinlichkeiten, 
welche auf der Bühne vorgehen, rechne ich es, daß dort faft 
jede Liebfehaft mit der Ehe. fhlieft. In der wirklichen Belt 
verhält fich dies anders, Und doch glauben unfere modernen 
Bühnendichter Tanter-fogenannte „Lebensbilder” zu liefern. 
„Ei, ei, meine Herren, warum fällt es Ihnen denn gar fo 
felten ein, Ihren Liebhaber am Ende des Stüdes ledig 
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verbleiben zu Taffen? Ich dächte doch, bas wäre ber natürs 
Tichere Ausgang einer Liebesaffaire in unferer Zeit! Beden— 
fen Sig, daß der junge Mann mit fehzehn Jahren zu füh- 
len, aber gewöhnlich erft mit zweiumdbbreifig Jahren zu hei- ” 
ratben fähig wird. Daß er fih während biefer Cnigteit. 
von fehzehn Fahren mindeftens achtmal verliebt, und daß, 
wenn er enblic alt und nüchtern ift, er eime fogenannte Ber- 
nunftheirath fließt, wobei es ganz profaifh hergeht, wie 
man weiß. Dieß ift das Schidfal der meiften jungen Män- 
ner von heutzutage, und wenn bie Liebhaber auf der Bühne 
glüdliher find,-fo ift dieß zwar fehr bemeidenswerth, feines- 
wegs aber Tebensgetren. Während auf jenen Brettern, 
„welche die Welt bedeuten,” bie Liebfchaften zu den Ehen ſich 
verhalten wie 1 zu 1, verbalten fie fih in der Wirklichkeit 
wie 1 zu 10. (Wiener Zeitfehrift.) 

“"„ (Douane. Chicane.) Das framzöfifhe Zollge- 
fep vom 6. Mai 1841 beftimmt, daß 100 Kılogramm Zink, 
die auf einem fremden Schiff eingeführt werben, 1 Ar. 50 
Eentimes, daffelbe Onantum Zinf aber auf einem franzöfi« 
ſchen Schiff eingeführt wird, nur den bisherigen Zoll von 
10 Eentimes bezahlen fol. Der Zoll auf dem Landweg war 
bis dahin ebenfalls 10 Eentimes für 100 Kilogramm einge- 
führtes Zint. Nun aber verlangt die Zollverwaltung an ber 
beigifchen Gränze, daß eine frauzöſiſche Geſellſchaft, welde 
Zinf aus ihren beigifhen-Bergwerfen einführt, 1 Ar. 50 
Eentimes bezahlen fol, weil das Geſetz fo zw derfichen fey, 
daß der hohe Anfas für alles Zink gelte, welches anders als 
auf franzöfifgen Schiffen eingeführt fey. Die erwähnte Ge- 
fenfhaft entgegnet, da das angeführte Geſetz von bem zu 
Land eingeführten Zink fhweige, fo müffe für dies der frü- 
bere Zoll gelten. Dies fhien dem Gericht‘ zu Avesnes fo 
Har, daß es die Zollverwaltung mit ihrem Anfprudh-abmies. 
Allein der Caſſationshof bat auf eingelegte Appellation ber 
Zollverwaltung und troßdem, baß der Generaladbvocat auf 
Abmweifung antrug, entfchieden, daß fih die Sache zu einer 
weiteren, Erörterung eigne. 

ur. (Reder Entführungsverfud.) Am 29. Yuli 
Abends gegen neun lihr rief aus einem an der Gendarmen- 
caferne zu Paris vorbeifahrenden Eabriolet ein Mädchen um 
Hülfe. Ein Borübergehender fiel dem Pferd in die Zügel 
und hielt das Fuhrwerk an; zugleich eilten Genbarmen ber- 


. bei. Das Mädchen fprang heraus und erklärte, daß fie feit 


dem Nachmittag wider ihren Willen genöthigt fey, in dem 

uhrwerk figen zu bleiben. Sie war vom einem Beſuch bei 
ihren Verwandten zurüdgefehrt und hatte, nachdem fie ben 
Poftwagen verlaffen, ein Cabriolet genommen, um fih an 
das Haus fahren zu laſſen, wo ihre Herrfhaft wohnte. Der 
Kutfcher, dem die Magd gefiel, fagte ihr verfchiedene Schmei- 
iheleien und machte Anträge. Als diefe zurüdgewiefen wur: 
den, kutſchirte er fie den ganzen Abend in der Stadt herum, 
um fie nach eingetretener Dunkelheit in feine Wohnung zu 
ſchleppen. Um ihm fein böfes Gelüfte zu vertreiben, warb 
der Galan vorläufig eingefperrt. 











Franffurter Stadt: Theater. 


Sonntag, den 20. Auguſt. Der Berfhwender Original- 
Zaubermährhen in drei Abideilungen von Raimund, Muſik von 
Kreuper. (Gaftrolle) Balentin — Herr Franz Wallner, erfier 
Komiter des faiferl. Tönigt. priv. Theaters in der Joſephſtadt in Wien. 

Montag, ven 21. Augufl. (Zum Vortheil des Dern Burda. 
Neu einftudirt.) Die Jüdin. Große Oper in fünf Abtbeilungen. 
Mufif von Daltvp. (Fegte Gafirolle.) Eleagar — Herr Burda, vom 
Stabtipeater zu Hamburg. (Mit aufgebobenem Abonnement.) 


Srankfurter Konverfationshlatt. 


Montag, 


N” 230. 


21. Auguft 1843. 





- Beiträge zum Konderfationsblatte, fo wie alle für die Mebaktion deffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Abdrefie: 
An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


‚ einzufenden. Buhbänbler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzuſchiken. Die befferen deutſchen Yiteratoren werben freundlichſt aufgefordert, und, ohne dazu eine befonbere 
Einladung abzuwarten, dur die Mittpeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar-Dedingungen beizufügen. 





Die beiven Favoritinnen. 





(Bortfegung.) 

Um diefe Stunde verſchmelzen die taufenditimmigen Yaute 
der Natur auf den Gefilden zu einem melodiihen Zonfpiele, 
Das preißend zum Schöpfer emporfteigt. Um biefe Stunde 
tebren die gaufelnden Träume zum Himmel zurüd, fühlt die 
Geele, noch zwifchen den ſüßen Yllufionen der Nacht und der 
traurigen Wirflichfeit des Lebens fchwebend, einen wunbers 
baren Drang nah ſchwärmeriſchen und himärifchen Ausflügen. 
Zu diefer Stunde erwacht die Pbantafie des Dichters, mitten 
unter den Wolfen, glaubt man an bie Eriftenz von Allem, 
was ſchön und edel ift, weibl man der unglüdliden Liebe 
Mejnoun’d und Leila's eine ftille Thräne. Roch tauchen in 
der Seele weder Kummer und Sorgen, noch bittre Erinnes 
zungen ober ſchmerzliche Gedanken auf und trüben die flüchtige 
Wonne des fühen Wahnes, Schon ſchlägt der Trommler ın 
den Straßen Konftantinopel’S die Tagreveille und eilt ber 
Taglöhner, mit einem groben Kaftan befleivet und den Kopf 
mit einem rotben Fes bededt, durch die Stabt, um fih an 
feine Arbeit zu begeben. Schon wirft fih der fromme Muſelmann 
nieder, berührt mit der Stirne den Boben und jagt, nad) der 
Gegend von Meta gewandt, einige Verſe aus dem Koran 
ber; die Mofcheen find geöffnet, und der Muezzin ſteht auf 
den Stufen des Tempels und ruft mit lauter Stimme die 
wahren Gläubigen zum Gebete. Schon find die Thüren ber 
Khane, der Belafene und Karavanferais geöffnet; in ihren 
laut wiberichallenden Hallen ſieht man eine Menge junger, 
wohlhabender Türfen umberftreifen, bie auf dem Sklavens 
marfte irgend eine ſchoͤne Gircaflierin mit weißem Teint und 
fanftem oder leidenſchaftlichem Auge ſuchen, bei der fie bie 
Einförmigfeit — Daſepns und die ermüdende Länge ber 
Etunden vergeflen fönnen. — 

Kaum dem Meere ventftiegen, wirft ſchon die Sonne ihre 
ſchiefen Strahlen auf die Thürme und Minarets der ftolzen, 
berrlichen Stambul, 

Gehen wir jegt dur dad Thor Baba-Houma-inn in die 
Stadt; Taffen wir die alte Sopbientirche, die Conftantin er⸗ 
baute und ber große Mahomet in eine prächtige Mofchee ums 
wandelte, linfs liegen, fo fommen wir notbwenbig an jene 
bohe Fontaine, die bejonberd wegen bem ausgefuchten Eben- 
maße ihrer Proportionen, wenn man fi in die Zeit zurüd- 
verfeßt, wo fie von Achmet III. erbaut wurde, merkwürdig 
und fjebenswertb it. Man wird an ben fanften, gutmütbigen 
Charakter dieſes frievliebenden Sultand erinnert, wenn man 
bie von ibm gefertigten Berfe lie, welche er in ben Mar— 
mor ber Fontaine eingraben lieg, Steben wir vor biefem 


Denfmale, fo ift der erfie Gegenftand, der ung in's Auge 
fallt, ein ungebeurer Palaft mit hoben Portifen und einer ge« 
räumigen Terraffe, die in den mannigfaltigften Nuancen ers 
glänzt und bald in rotbem, bald in grünem, weißem und 
goldenem Schimmer flimmert, wenn fie die Eonnenftrablen 
zurüchvirft. 

Treten wir ein, obne die wilden Söldlinge zu fürchten, 
welde den Eingang bes Palaſtes bewachen; durchſchreiten 
wir alle jene Gemäder, die mit Ihwargen Eunucen, mit 
rotben, aufgeworfenen Yippen, wolligtem Saar und frummen 
Säbeln, worauf ein Vers aus dem Koran zu lefen ift, ange- 
füllt find. Jetzt fommen wir an die Gartenthüre, die trog 
der firengen Befehle MansBen-Allab’3 nicht geſchloſſen, fon« 
bern bloß angelegt wurde, Nunmehr wollen wir Alvaredo 
auf den vielfältigen Umwegen folgen, auf welden ibn feine 
— Fuhrerin zu dem Yavitton der Favoritin hin⸗ 
geleitete. —— 

Die bräunliche Geſichtsfarbe des Spaniers, fein nachläſſiger 
Gang, feine charalleriſtiſche Kleidung gaben ihm das Anſehen 
eines jener unglüdlihen Sklaven, die & leih Menſchen und 
Leichen find, und bie bed Drientalen erfucht jum inneren 
Dienfte in den Harems beftimmt hat. Mitten im Garten be- 
gegngti er plöglih dem Oberhaupte der Eunuchen. Der 

chred des Spanierd war fo groß, daß ein eidfalter Schauer 
fein Gebein durchriefelte. Aber Mans Ben-Allah, mit einer 
Sade von Wichtigkeit beihäftigt und überbied dur bie 
Kleidung, welde Emma’s Geliebter trug, irre geführt, fchien 
ihn nicht erfannt zu baben, Alvaredo verbeugte ſich ehr- 
furdtsvoll, um fein Geſicht zu verbergen und der Afrikaner 
ſchritt an ihm vorüber. 

Die Frau in dem Admad, welde vor ben Folgen biefes 
unglüdiihen ZJufammentreffens zitterte, war voraudgeeilt. 
Als Alvaredo aufblidte, bemerkte er, daß fie vor einer durch 
Drangenbäume verborgenen Thüre fland; fie zog einen 
Schlüffel aus ihrem Bufen und die Thüre öffnete ® * fanft 
und geräufhlos. Sie batten jegt glüdlih das Ziel ihrer 
Wanderung erreiht und befanden fih im Pavillon der Fa— 
voritin. 

Alvaredo’d Herz ſchlug fait hörbar. Solgen wir ibm in 
das büftere Gemach, dur das ihn feine Begleiterin führte; 
ahmen wir feinem Beifpiele nah und laffen wir vorſichtig 
vor der Thüre die Pantoffeln zurüd, aus Kurt, unfre Ge— 
genwart an bdiefem gefährlichen Drte zu verratben und in 
eine fchredliche Strafe zu verfallen, — Jet gab die Führerin 
Alvaredo ein Zeichen, daß er vor der Hand noch warten und 
nicht weiter geben jolle. — Während taufend ftürmifhe Ge— 
danfen in bes Spaniers Seele wogten, begeben wir und in. 
ein andres Gemab, das mit aller üppigen Verſchwendung 
und prunfenden Pracht der Drientalen eingerichtet iſt. Allent: 
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halben verbreiten Blumentöpfe und Rauchpfaͤnnchen mit Wobl: 
gerädyen in dem der Schönſten geweihten Aufenthalte be 
raufdende Düfte, die wonneverbreitend in die Adern eindrin⸗ 
gen, eine füße Mattigfeit verurſachen und unwiderſtehlich zu 
wollüftigen Neigungen binreißen. Die unpaffenden und ftören« 
den Möbel unierer Kfimate find aus dem Pavillon der Fa— 
voritin verbannt; da find feine unbequemen Stüble, Feine 
Tiſche, feine Schränfe anzutreffen; in Gold getriebene Bafen, 
foftbare Etoffe, welde die Karavanen aus Mufful und Bags 
bad eingeführt, muſikaliſche Inftrumente, von den beften Künt 
lern Aſien's gefertigt, Teppiche und weiche, üppige Politer, 
das genügt zur Ausſchmückung dieſes Gemaches. Liebesſcenen, 
zärtlich verſchlungene Turteltaͤubchen, von erfindriſcher Nadel 
auf Seide nachgebildet, vervollſtändigen die Idee, welche bei 
der Einrichtung dieſes feenbaften Frauengemaches vorgeherrſcht 
atte. 

Werfen wir jetzt einen Blick auf das Bett von Sandelholz 

mit rotben und purpurnen Adern, deſſen mit foftbaren Fran— 

fen beſetzte Deden bis auf die Erde berabhängen; unter dem 
prachtvoll brapirten Betthimmel, deifen Kalten in taufend 
wechfelnden Formen wogen, worauf ſich faum ein ſchwacher 

Vichtftreif fpiegelt, erwartet und eine reigende Erfcdeinung. 

Den Kopf launenbaft in einen weißen Caſchemirſhawl ge: 
hullt, die biendenden Schultern durch bie zerftreuten Yoden 
ihres dichten blonden Haares beichattet, den Körper halb ver« 
ichleiert durch bie durchfcheinenden Umriſſe einer Tunifa von 
Angoriiher Wolle, rubt da üppig und nadlälfig auf dem 
füß duftenden Lager ein Weib, das wir faum wiedererfennen 
wurden. 

Eine weichliche Bläſſe deckt ihr Antlitz; ſie athmet kaum 
und ibre Augen, deren Gluth in reichlichen Thränen erloſchen, 
ſtrahlen bie Unruhe wieder, die fie quält. Sie bat die vollen 
weißen Arme zurüdgelehnt und rubt mit bem finnenden 
Haupte auf beiden Händen, deren Finger in einander ges 
ſchlungen das müde Haupt unterftügen. Wer ift dies üppige 
Meibr. .. Es ift Emma, des Capudan⸗Paſcha's Favoritin. 

Nah unglaublichen Anftrengungen ift es ibr endlich geluns 
gm Fatmen verftändfih zu macen, welden Abfcheu ihr 
Muſtapha einflöße und welch’ zärtlihe Zuneigung fie für den 
Gnitarrenfpieler hege. Diefed vertrauliche Geſtändniß machte 
die junge Griechin erbeben und entlodte ibrem ſchwermüthi⸗ 

en Auge Thränen, deren Gebeimniß fie allein fannte; döch 

* verbarg geſchickt die Aufregung, welche in ihrem Buſen 

berrichte und verſprach lächeind ber neuen Gebieterin, ihre 

Liebe zu begünftigen. Sie war ed au, wie der Leſer obne 

meifel erratben bat, die vor die Füße des Spanierd jene, 

mma's Briefen bergente Roſe, fallen lieg und jegt ihm 
als Fübrerin diente, 

Bei dem Geräufhe, das Alvaredo und feine verichwiegne 
Gefäbrtin bei ihrem Eintreten in das Borzimmer machten, 
ſtrich die Favoritin die feidenen Locken, welde ihr Antlitz vers 

üllten, hinter die Ohren und ſchlug die Saite eines neben 

br’liegenden Tamtırindg an. Dies war bas Zeichen, wels 
des mit atmen verabredet war, wenn fie den Spanier ohne 

Gefahr bereinführen könnte. 

Sogleih bob die Griechin den foftbaren Borbang auf und 
die beiden Piebenden ftürgten einander in die Arme. » 
az „Emma, meine tbeure Emma!“ rief der Tiebeglübende Spar 

"Mer, die Holde, welche ibn ganz beherrſchte, an fein Hopfens 
des Herz drüdend, 

' Doc bie Favoritin ftieß ibn lebhaft zurüd, legte die Hand 
auf Alvaredos Mund und ſprach mit fispelnder Stimme: 
„Seife, leife, oder wir find verloren. MansBensAllab ift jo 
eben binausgegangen ; vielleicht ftreift er um das Pavillon 
2 "ing — mir müffen vorfihtig fepn, wenn das nicht unfere 
etzte Zufammenfunft ſeyn ſoll. 
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Fatme ftellte ich an das nah dem Garten gehende Kenfter 
und wachte, als aufmerfiame,Schübwadhe, über bie Sicher- 
beit. ihrer Gebieterin. Aber warum if ihr Auge immer 
tbränenfeudpt und ihr Blid fo büfter, fo jhiwermüthig? War; 
um ringen fich ftets tiefe, ſchmerzliche Seufzer aus ihrem Bus 
fen empor? Ad! dieſe Yiebesfcene wedt vielleicht —* füße 
und ſehr jehmerzliche Erinnerungen in ihrer Seele, und fider: 
li verbirgt dad Benehmen der jungen Griechin irgend ein 
—S— Während fie in ihre Gedanken vertieh in ben 
Garten binausihaut, überlaffen ſich beide Liebende, die ihnen 
drohenden Gefahren vergeffend, der ſeligen freude, welche 
ibr Herz empfindet. Alvaredo erzählt der Favoritin feine 
Berabredung mit dem Korjaren Abusdaffan, welche Fi er 
babe anwenden müllen, um bie zu ibr zu gelangen und wel- 
2 Pan zur Flucht er erionnen. Emma dagegen flagt dem 

eliebten, welche fürchterliche Prüfungen fie Icon babe be— 
ftehen müffen, feit fie in Muſtapha's Gewalt ſen; ſchildert 
ibm ihre ——— und dann ihr Glück, als ſie in dem 
Guitarrenſpieler den Gegenſtand ihrer Liebe erkannt, und end⸗ 
lich jene tragiſche Scene, welche ihr denſelben Abend beinahe 
ſo verderblich geweſen, während des Beſuches, den ihr Mu— 
ſtapha gemacht. (Fortſetzung folgt.) 





Reiſebilder aus den franzöſiſchen Alpen. 
(Bon Z. de la Faloiſt.) 
(Sortfegung.) 

4 Yes Bauges. — Conflans. 

Die erfte ſavopiſche Stabt, welche man, die Jfere aufwärts 
verfolgend, antrifft, ift, zwei Stunden von der Gränze ded 
Daupbine, Montmelian. Diefe Stadt mit ibrer gebrode- 
nen Burg auf einem Berg body über der Jfere fiegend, be- 
berricht vier Wege: die Hauptitrage nad Frankreich, die 
Straße bed Montcenid, die nad der Yandichaft Tarentaije 
und die nach Chamberp. Als Knotenpunkt verfhiebener Wege 
wurde Montmölian (lateinifh Muntala) während der Bölfers 
wanderung mehrmals geplündert. Als wichtiger, militärischer 
Punft bat es viele Belagerungen von franzöfifhen Königen 
audzuhalten gehabt. Ludwig XI., Kranz I. und Heinrich IV. 
haben es erobert, Ludwig XI. bar ed über ein Jahr fang 


vergeblich nr ri Gatinat nahm es 1691 und zerftörte die 


Burg. Der Wiereraufbaun wurde begonnen aber anfgegeben, 
weil der Beherrſcher des Landes anderwärts feine Vertbeidi« 
ungsmittel concentriren wollte. Die Burg Bramant in der 
Maurienne ift beut zu Tag ber Schlüffel Savopen's und das 
Kort Bard im Thal von Aofla der Schlüffel Piemont's. So 
bat Montmolian feine militärische Wichtigfeit verloren, wie 
längſt vorber feine politische Bedentung als Sig der Grafen 
von Maurienne, aus denen Herjoge von Savoyen wurben. 

Oberhalb Montmelian treten die Verge zurüd, und das 
Yierethal erweitert ſich zu einer Fleinen von Hügeln durchzo⸗ 
enen ‚Ebene. Diefe Ebene ift mit Santen bebrdt und bie 
Fipficpen Abhänge der Hügel liefern einen gefhäßten Bein, 
ald beffen befte Sorten die von Arbin und n de la 
Porte gelten. Die Gipfel der Hügel find mit Burgtrüm⸗ 
mern gefrönt. Wegen feiner Frucdtbarfeit führt dieſe Thal- 


ebene den unpoetiihen Namen „die Niere (rognon) von Sa- 
voyen.“ Ihr Mittelpunft ift das Städtchen St. Pierre d’Al- 
bigny. In der Nähe deffelben befuchte ich dad Schloß Mio⸗ 


land, weldes halb verfallen, mit Moos und Epheu bebedt, 
ſich auf einem vercinzelten Felſen 700 Fuß über der Sands 
firaße erbebt. Im 9. Jahrhundert -. einer mächtigen Far 
milie, fpäter eins der Bollwerfe von Savopen und als ſol ⸗ 
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ces von Ludwig XI, belagert, biemie es von.1694 bie 1792 
ald Staatsgefängniß. E dot 
Nordlich von St. Pierre b’Albigny Thlängeli-fih ein Weg 
den Berg binauf über den Col du Frene in die Landſchafi 
Bauges, melde von einem jhönen, großen Fräftigen Men- 
Ihent@lag bewohnt wird. Diefe Yeute wandern nicht in der 
elt herum, wie ein großer Theil der übrigen Savoyarden; 
auch ficht man bei ihnen wenig Bettler, Im Sommer jind 
fie Hirten und Aderbauer; im Winter ſchneiden fie Nägel 
und verfertigen Holgwaaren, die fie nad Anneey und Cham: 
bery sr Die Npoftel des Phalanftere können bier eis 
nige ihrer Ideen feit undenfliher Zeit verwirfiicht finden, 
Mehrere Kamilien von gemeinfhaftlicher Abkunft bilden eine 
gemeinſchaftliche —— *— Die Haushaltung wählt ſich 
ein Haupt, nicht gerade den älteſten, ſondern den gejchidte- 
ftien Dann, Cr leitet die Arbeit, beforgt Einfauf und Ber: 
fauf. Er bat zwei Gehülfen, einen Mann und eine Frau. 
Die Frau, welche nur jelten die Ehefrau des Familienhaup- 
tes if, bejorgt die Haushaltung im engern Sinne des Worts. 
Der männlide Gebülfe, mit dem Titel Schweizer it Dber- 
birt, Er bat die Heerden unter feiner Auffiht und die Bers 
fertigung des Käfes, deſſen Verfauf die Hauptquelle der Ein— 
nahmen der Gemeinihaft bildet. Das Leben in diefen großen 
Hausbaltungen ift freundlich und frieblih. Die Kinderftube 
ift zugleih die Schule wechſelſeitigen Unterrichts, wo bie jün- 
geren Kinder von bem älteren. unterwiefen werden. as 
Hauptgemach ift die Küche. Hier vereinigt fid am Abend 
die Gefammtfamilie um ben Heerd, welcher in einer der Eden 
jo weit von der Wand abjtebt, daß zwifchen biefer und ibm 
Raum zum Sigen if. Im Rauchfang über dem Heerd be> 
findet ji ein mebrarmiger brebbarer Keffelbafen, an dem die 
Zöpfe hängen. Gefpeift wird in einem andern Zimmer. Dier 
figen an einem Tiſch die Erwachſenen, auf ber einen Seite 
die Männer, auf der andern die Weiber, und an einem be- 
fonderen Ziih die Kinder. Beim Mahl berriht Schweigen. 
Es beftcht aus NRoggenbrod. Kartoffeln, Müchſpeiſen und 
Kubfäfe; nur ein oder zwei Mal in der Woche fommt etwas 
Fleiſch auf den Tiſch , 
Das Land verdankt: feinen Namen. (urfprünglid Boviliae, 
Rinderland) feinen berrlihen Weiden, melde zwei Drittel 
bed Bodens bebedend, ſehr ſchönes Vieh ernähren. Es be: 
Rebt aus Hocthälern und aus Bergen von fecundärer Kalf- 
formation, wie die Berge des Daupbine. Die Berge find 
bewaldet, die Gründe, an 3500 Fuß über ber Yfere, brin: 
gen außer Gras nun Roggen und Hafer und bie. und da an 
eionders günftig gelegenen Stellen Dbft hervor, - Die Bes 
völferung des Landchens Bauges beträgt 12,000 Seelen. 
Der Hauptort deſſelben ih Ehatelard. Der Weg boribin vom 
Col du Frone führt durch ſchöne Tannen und Buchenwäl: 
der.. Vom Gipfel eines mit Haferfeldern bededien Hügels, 
deutete mir mein Führer auf ſchönbeholzte Berge und fagte, 
in der Mitte derfelben liege die Kartbaufe von Aillon. Dies 


Fa Stunden. Es hat wie die Karthaufe von St. Hu⸗ 
on jein 


durfchrteiden ‚Find mit 


‚die Maufbeerblätter. Sie dienen zum Wi . 
Bich und werben gegen Ende des Sommers. von 

ren Gliedern der Familie gebrochen. 
' auf den Baum und fült mit dem Laub einen am Gür⸗ 






ne re 


— * welche der Cheron mit ſich führt. 


Die Bege Io. . 
en: einge: — 


eſammelt/ wie in den benachbarten tieferen @eg | “er 


neun Fuß > trodene Grube leert. Iſt die Grube zu zwei 
drittelm mit Yaub gefüllt, ſo wird eine Lage darüber 
gebreitet und auf dies wird Erde —— und feſtgeſtampft, 
tag der Regen nicht durchdringen dann. Die fo vergrabenen 
Blätter erhalten ſich > und zart bid zum Frühjahr. Das 
Vieh frißt fie mit Degierde und wirb fett davon. Diele 
rain it ein Ueberreſt römiſcher Landwirthſchafi. 
Plinius im 38. Buch und Virgil in der erſten Ecioge er: 
wähnen bed Blätterſammlers (frondator). In der egend 
von Berona, wo berfelbe Gebrauch bericht, fügt man, in 
Jahren, wo der Weinftod_überladen ift, zu den Blättern eine 
Lage grüner Trauben hinzu. Diefe Nahrung zieht das Bieb 
jeder andern vor, felbit dem beiten Klee. 

Wir hatten fo oft in ben Dörfdhen und Höfen unterwegs 
Halt gemacht, — mein Führer, um fi den Subfäfe und den 
Wein von St. Jean de la Porte ſchmecken zu laffen, — ich, 
um die Eigenthümlicpfeit des Völkchens der Boujus zu beob- 
achten, daß es ſchon ſpät am Tag- war, als wir nach Chate- 
lard famen. Diejer Flecken, der etwa taufend Einwohner 
zählt, bat ein Anjchen von Wopibabenheit, das man Ha 
nicht häufig in Savopen antriffl. Die Bewohner verbanfen 
ed ohne Zweifel mehr ihrer Arbeitfamfeit, ald den Goldblätt- 
Cheron In der Nähe des 

rtes ſieht man die Trümmer eines Schloffes, auf dem einft 
bie längft ausgeftorbenen Landherren von Bauges bauften. 

Am folgenden Tag nahm ich meinen Weg über den Col 
du Eharler, um ins Ifeèrethal zurüdzufehren. Die Berge, 
welche diejen Paß überragen, find weniger bewaldet, als die 
des Col du Froͤne. Zur Rechten bilden fie einen Keſſel, 
in deſſen Tiefe das Klofter Bellevaud / verfiedt liegt, zur Lin- 
fen erblidt man einen zerflüfteten ſchwarzen Berg, von deffen 
Höhe man die Ausſicht auf den See von Aunecy haben foll. 
Der Theil des Jieretbales, in welchen ich jetzt hinabflieg, iſt 
weit malerijher als der früher geſehene. Gruppen großer 
Nufbäume auf dem Adhang der Hügel, deren dunkle Mai: 
fen ſich fräftig auf dem zarten Wiefengrün, auf dem lichten 
Dlau der Fernen oder auf der Silberlinie der Iſere ab⸗ 
zeichneten, gaben der Landſchaft einen anfprehenderen Charak⸗ 
ter als der ewige Wechſel von Flächen, bimmelbopen Bergen 
und tiefen Thalern. Die Jfere, durch den Arly und bie 
Doron verftärkt, die von den Borbergen des Montblanc ber- 
abjtürzgen, vollt ihre tobenden Fluthen durch eine Schlucht, 
über welder die Straße binfäuft. Die Baumeiſter dieſer 
Straße baben die Ueberbrüdung des Stroms unterhalb des 
Zufammenfluffes zu ſchwierig gefunden und vorgezogen, ben 
Weg etwas zu verlängern, ihn beim Fleden Möopital über 
ben Arly und in einer neuen Krümmung auf das rechte Jfes 


‚reufer 's führen, wo er den fleilen Felſen von Conflans ums 


geh att ihn, wie früber, zu überfteigen. Dur biefen 
egbau bat Conflans feinen Woblftand verloren. Handel 
und Beröfferung baben fih nah ’Höpital geivaen. Nur, der 
Freund fhöner Fernfichten wird nod> nad Gonflans hingezo- 
gen, von deſſen befeftigter ‚Belfenhböhe man brei Thäler und 
vier Brücken überſieht und den Yauf ber Yfere von FHoͤpi⸗ 
tal bis Barrcaur verfolgt. (Fortfegung folgt.) 
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— hrankfart. Theater.) Der Darftellung des 


den jün, Dramas: „Dornen und Lorbeer“, in welchem am Dienflage 
Der Blätterfammier den 15. Auguſt) Herr Baifon die Hauptrolle, ben ne 


auer Rolla, fpielte, war Referent verhindert beiſuwohnen. 


großen Sad, ben er bann in eine lange ſechs bie | Wie wir vernahmen, fo war bie Leitung des Herrn Bai- 
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fon durch die Wahrheit und das Feuer feines Spiels Höhf 
—— eichnet. Wiederholt wurde die Poſſe: „T. F., ober: 
er 

Aufführung der „unvermeidlichen Nahtwandlerin (am 
18. Auguf). Demoifelle Rummel, wie der Zettel befagte: 
eine Schülerin Lamperti's aus Mailand, gab die Amine, 
Die Stimme ift, ohne gerade ſtark und voll zu ſeyn, nicht 
ohne Wohlklang, und die Jutonation ift rein und ſicher. 
Tiefe des Gemuͤths und Innigkeit des Ausdruds von einer 
jungen Sängerin zu erwarten, die fih noch nicht heimiſch 
fühlt in den Räumen bes Runfttempels, wäre unbillig. 
Strebt Dem. Rummel aber dahin, den Genius eines Ton- 
Dichters „richtig zu erfaffen, fo befindet fie fih mit auf dem 
rechten Wege, wenn fie da anfängt, wo andere gewöhnlich 
aufhören, indem fie ihren Geſang oft fo verziert und ver» 
ſchnörkelt, daß die Compofition kaum mehr zum erkennen if. 
Dem, Rummel, die auch im Spiel recht gefällig und anfpre- 
end erſchien, ward vom Publifum fehr gütig behandelt. 
Herr Burda zeigte wieder als Elwin, daß er auf den be» 
deutfamen Namen eines Künftlers unbebingten Anfpruch zu 
maden bat. Solch ein ausgezeichneter Bortrag, folh ein 
feelenvoller, oft hinreifiender Sefang, ein ſolches Sichzurecht⸗ 
finden in jede Gemüthsfitwation entzückt den Zuhörer, wenn 
des Sängers Stimme auch nicht in voller Jugendfriſche 
prangt. Reichlich gezollter Beifall und öfteres Hervorrufen, 
bewies dem Künſtler, daß unſer Publitum feine Meiſterſchaft 
‚wohl erkannte. Am Schluſſe der Oper wurden die Herren 
Burda und Pifchel, fo wie Dem. Rummel wiederholt geru- 
fen. Zu den eminenteften Leiftungen des Herrn Wurda rech— 
nen die Hamburger Kritiker feinen Eleazar in Halevy's 
„Jüdin“. Die bevorftehende Aufführung diefer ſchwungrei— 
hen Tondichtung läßt uns daher einen großen Kunftgenuf 
erwarten, 

I54*, (Der Parifer Blaunftrumpf.) In dem kürzlich 
erffpienenen Bud LesFrangais peints par eux méêmes fdil- 
dert Sonlis die ſchriftſtellernden Damen und theilt fie zunör- 
derſt ein ia verbeirathete, und unverbeiratbete. Der verhei— 
xrathete Blaufirumpf lebt entweder mit feinem Mann oder er 
lebt nicht mit ihm, oder er lebt mit ihm, betrachtet ihm aber 
niht als Mann Der Mann einer Scriftfiellerin iſt nad 
Soulié in ber Regel eine Null, oder’ übler daran als eine 
Null in Betracht der Dual, des Hobns und der Koften, die 
Ser zu tragen bat. Herr 9. ift nicht Herr A., fondern ber 
Semahl der Frau A. Man Hört nie etwas von ihm, außer 
wenn man Madame 9. fragt: „Wo find Ihre Kinder?” Da 
gi es dann: Sie find mit Herrn 9. in Luremburggarten.” 
Bon einem Maler erzäplt man, daß er, um ein Mobell zu 
einem Chriſtus zu haben, einen Menfchen an ein Kreuz band 
and ihn aufforberte, bie Miene eines Sterbenden zu machen, 
und daß er, als der Menfh ein dummes Geſicht zog, als 
Runftfanatifer demfelben einen Spieß in die Seite rannte, 
worauf bie Miene eines Sterbenden alsbald zum Vorſchein 
am, Das Modell farb und der Maler lieferte ein Mei- 
ſterſtück. Der Blauſtrumpf macht ein ähnliches Erperiment 
mit feinem Mann. Wenn fie eine Scene der Verzweiflung 
braucht, dann reizt, höhnt, quält, peinigt fie ihm und ruft 
nicht, bis er troß feiner Hammelsnatur endlih in Wuth und 


Berzweiflung geräth und eine Bewegung macht, fih aus dem 
ws er zu ſtürzen. Da faht fie ibn mit begeifterter Miene 
eim Arm und fagt: „das ift ſchön, fehr fhön! Jetzt hab’ 


ch muß fie niederſchreiben. Beftelle, daß 


ih meine Scene. 
dr effen.” Dann geht fie, bleibt einen 


Kir erft um fechs 


Yugendlid an der Thür fliehen, betrachtet bie Berwirrung | Stabitprater 
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nthufiaft”. — Zwei Gäſte veranlafiten wieder eine - 
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und Betäubung ihres Muſters und wendet fih nad ihrer 
Säreibftube, indem fie fagt: „Beſtelle nur Kaffee; ih werbe 
bie ganze Nacht arbeiten.” 

“+ (Befafrifa and Neupolland,) Auf Afrika 
and Auftrafien hat England fein Augenmerk gerichtet. Neu- 
holland ift förmlid von ben Briten in Beh genommen, 
in Afrifa haben fie an — Punkten feſten Bu efaßt (am 
Eap und auf ber Weffüfte) und auf Suez fleht —9— lange 
ihr Sinn. Mit ihren Schäfereien in Neuſüdwales drohen 
fie, der Schaafzucht in Europa einen Stoß zu geben und 
von ber Nigermündung aus gebenfen fie fih des Handels 
von Afrika zu bemädtigen. Indeß geftehen fie, baf die Nas 
tur ihnen große Hinderniffe in den Weg legt. Das Bor- 
dringen Rigeraufmärts wirb burd mörberifige Fieber er- 
fhwert, und ber Grund diefer Fieber liegt, — was man 
nach den gewöhnlichen Vorftellungen von Arita faum glau- 
ben follte, in ber übermäßigen Feuchtigkeit der Luft. Der 
umgekehrte Fall ift in Neubolland. Dies Feflland, obwohl 
mit Wäldern bededt und zur Hälfte in ber gemäßigten Zone 
liegend, wirb zeitweife von verbeerender Trodniß heimgefucht. 
Der neuefte Beſchreiber einer dorthin gemachten Reife be- 
hauptet, Bäche und Klüffe feyen feit der Anfievelung in fteter 
Beforgniß erregender Abnahme, und tadelt die Berwaltung, 
daß fie nicht die Arbeitsfräfte der Verbrecher und berjenigen 
Einwanderer, welche auf Roften der Regierung leben, zum 
Ausgraben großer Wafferbehälter benugt habe. Derfelbe 
Reifende führt als eine Eigenthümlichkeit Neuhollaud's die 
außerordentliche Zerbrechlichkeit des Holzes an, meint aber 
damit eine Art trodener Fäulniß, welche fih unverfehens 
fund gibt, Dft, fagt er, briht ein mäßiger Windſtoß die 
ſtärkſten Stämme, welche man für gefund gehalten hatte, 
und man ift hieran fo gewöhnt, daß bie erfie Sorge ber An- - 
fiedler if, feinen Baum in ber unmittelbaren Nähe einer 
Hütte gr zu Taffen, weil zu oft Hütten darch folde um: 
fallende Bäume zerftört oder befhädigt worben find. 

4". (Biennetshant.) Biennet, ein befannter Eiferer 
für die Julidynaſtie, bat kürzlich Fabe'n herausgegeben, in 
deren Borrede fih folgende Stelle findet: „Man bat an 
fünfpundert Epigramme gezäplt, die in einem Jahr gegen 
meine Perfon, mein Gefiht, meine Gedichte, meine Halsbinde, 
meine Reben in der Kammer, meinen Büfchel geftränbter 
Haare und meinen grünen Rod gemacht worden find. Jeder 
der Schule entlaufene Jüngling, der an. einem Feuilleton mit- 
zuarbeiten anfing, verfuchte feine Feder an meinem Trödel, 
und glaubte mir feinen erften Fußtritt ſchuldig zu feym. 
Dan hat dem Publitum fo lange gefagt, ich fey ein Ele, 
ein wahrer Efel mit vier Füßen und langen Ohren, daß es 
am Ende daran glaubte, Ein Buchbinder fchlenderte einen 
Profpertus in die Welt und in biefem Profpectus figurirt 
meine Haut mit beigefeptem Preis zwiſchen Saffian und 
Schafleder. Einer meiner Freunde hat ihm gefehen und es 
mir gefagt.” 
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Die beiven Faporitinnen.. 





(Bortfeßung.) 


Ald der Spanier diefe ſchreckliche Erzählung hörte, fubr er 
mit der Rechten an feine Seite, ald wollte er nad dem De- 
gen greifen. : 

Emma merffe feine Abfiht und ſeufzte mit webmütbiger 
Stimme: 

„Ad! wir find in der Türfei und der Graf von Albuquers 
que bat nicht mehr das Recht einen Degen zu tragen, Wir 
find beide Muſtapha's Eflaven.” 

„Seine Sklaven!“ rief der Spanier und ſchlug fih im 
Uebermaße feines Schmerzes vor die Stirn, 

„Ja, ed ift wahr, wir find feine Sklaven!“ ſprach die 
Favoritin mit gebrocdhener Stimme. 

„Sie find Sklavin, Sie, Emma, Sie, die ich liebe, die ich 
anbete, — und ich bin auch Sflave, id), der Graf von Albu⸗ 
querque! ch, der ich mit dem großen Philipp TV. mit bes 
dedtem Haupte ſprach, bin der Slave eines Türfen; — id, 
deſſen Bater der mächtigſte Rico-hombre des ganzen ſpaniſchen 
Reichs iſt, bin ein Slave... Ja, es ift furdibare Wahrbeit; 
aber beim St. Jago, meinem Scugbeiligen! der Triumpb 
des Capudan-Paſcha's wird nur von furzer Dauer ſeyn! — 
Hören Sie, theure Emma, der Renegat, von dem id Ihnen 
fo eben ſprach, ift einer der verwegenften Korfaren. Hätte 
er unjern Pan zu entweichen für unausführbar gebalten, fo 
bätte er mir fiherli feinen Beiftand verfagt; find Sie ent- 
ſchloſſen, Ihre Ehre unter meiner Liebe Schuß zu ftellen?... 
Wollen Sie freudig allen Herrlichfeiten, allen verführerifchen 
Annehmlichkeiten des Harems entfagen, um mir nad Spanien 
zu folgen, wo Sie vor dem Altar den Namen meiner Gattin 
und der Gräfin von Albuquerque erhalten werden? Wollen 
Sie mit mir entflieben, Emma %« 

„Sie fönnen mic noch fragen?” entgegnete die Favoritin 
im Tone leifen Borwurfs. — „Die Gefahren, welden wir 
entgegengeben, ſchrecken mic ‚weniger, ald Muftapha’s Liebe; 
id bin bereit, Ihnen zu folgen, und ginge es in den Tod.“ 

„Wie ſüß klingt mir dies Wort! Der Renegat muß biefer 
Tage bierher fommen, um feinem Oberhaupte einen Beſuch 
abzuftatten; er wird wohl Mittel finden, mit mir zu ſprechen 
und id werde dann erfahren, ob fein Schiff bald unter Segel 
- foll; aber wie werde ich alsdann wieder zu Ihnen ge- 
angen und mit Ihnen Rückſprache nehmen können?“ fprad 
Alvaredo und finftre Sorgen verbüfterten plöglich feine Stirn. 

„Berubigen Sie fih nur,” tröftete Emma; — „der Sklave 
welcher bie vordere Gartentbüre zu bewachen bat, ift wahn- 


en zu beehren, und zugleih ihre Honsrar-Bedpingungen beizufügen. 








finnig verliebt in meine reizende Fatme. Ein gebeimer um- 
mer nagt an dem Herzen der jungen Griechin, bie bei ben 
liebeglübenden, feurigen Liebeserflärungen ihres Anbetere kalt 
und ungerübhrt bleibt, Seit einigen Tagen hat fie ſich in- 
deffen, um unfre Liebe zu begünftigen, dazu verftanden, durch 
beides Laͤcheln und freundliche Blide Mohammed zu ermuns 
tern, mit feinen Bewerbungen fortzufabren. Diefe Kofetterie 
bat bereits ibre Früchte getragen: heute Morgen brauchte 
Fatme nur ein Wort zu fagen, und Sie haben biefe Thüre 
offen gefunden. Die beftige Leidenſchait, welche die Griechin 
dem SHlaven einflößt, wird alle Hinderniffe ebnen, die zwiſchen 
und aufſteigen fönnen.“ 

In dieſem Augenblide verlieh Fatme eiligft das Fenſter, 
wandte ſich gegen die beiden Liebenden und legte den Zeiger 


‚finger auf den Mund, um ibnen das tiefſte Schweigen anzu» 


empfeblen. Wirklich hörte man aldbald draußen verworrene 
Stimmen und darunter die des Oberhauptes der Eunuchen. 
Mebrere Perjonen famen auf das Pavillon zu. 

mma brüdte ſich inftinftmäßig feit an Alvarebo, und ihr 
Antlig firablte wie an jenem Abende, wo fie Muftapha ger 
drobt batte, fi durd freiwilligen Tod jeinen gehäffigen Nadh- 
Rellungen zu entzieben, Der Muth diejes jungen Mädchens, 
das durch Widerwärtigfeiten ſchon fo hart geprüft worden, 
ſchien fih beim Herannaben der Gefahr erft zu entfalten und zu 
fräftigen, und ausihrem begeifterten Blick fpiegelte fih Die Energie 
ihrer Seele. Doc diesmal follte das Ungiück an der Thüre 
ihrer Wohnung vorüberzieben, obne die Schwelle zu über- 
ſchreiten. Mans-Ben:Allab entfernte fi mit den Sklaven, 
welche er bei fi hatte, und bald war ber Garten wicber 
till und einfam wie vorber, 

„Der Augenblid ift günftig,” — drängte jet Emma; — 
„Sie müſſen jegt fort.” 

„Schon!“ rief Alvaredo und warf der Geliebten einen bit- 
tenden Blick zu. 

„3a, Sie müffen mid jest verlaffen, es iſt bobe Zeit,” 
ſprach die Favorilin weich. 

Der Spanier ſchwur ſeiner Emma nochmals ewige Liebe, 
nahm dann zaͤrtlichen Abſchied von ihr und eilte raſch von 
dannen. Die vordere Gartenthüre war nod offen, und er 
fonnte fo zu feinen ergehen zurückkehren, bevor Je⸗ 
mand feine Abwefenheit bemerkt batte. 

Die Favoritin folgte, hinter den Jaloufien verborgen, lange 
dem Geliebten mit den Augen. Als derfelbe binter dem 
Drangenwäldcdhen verfhwunden war, GN fie fih in das 
Innere des Pavillons zurüd, ohne ein Weib zu bemerfen, 
das mit Blicken, worin ſich der tödtlihe Daß, den das Herz 
einer Mebenbuhlerin näprt, fpiegelte, teuflifh laͤchelnd nad 
den Fenftern der Epriftin hinſchaute. Dies Weib war Emma’s 
Nebenbublerin, Hamdine. 
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So verftrihen einige Wochen; Emma und Avaredo, glüd- 
lich vom Zufalle begünftigt, hatten mehrere Zufammenfünfte 
gehabt. Mohammed, der Sklave, welchen Fatme's Reize bes 
zaubert hatten, gehorchte blind den Befehlen, welde ihm die 
junge Griechin ertbeilte, und durd die zur feftgejegten Stunde 
geöffnete Gartentbüre fchlih der Spanier heimlih in das 
Pavillon der Favoritin, wo bie Liebenden im Schooße ber 
Sklaverei doch manden glüdlihen Augenblid verlebten. Die 
Gefahren, welden fie fid) beftändig ausjegen mußten, um bie 
fie trennenden Hinderniffe zu überfeigen, nährten ihre zarte 
liebesflamme und nad jeder Prüfung loderte diejelde heftiger 
auf. Und bot ihnen nit Muftapba felbft die Gelegenheit, 
bäufig einander nabe zu ſeyn? Der Wunjd, den die hübſche 
Chriſtin fo oft äußerte, den Öuitarrenfpieler zu hören, fürs 
derte zu ſehr des Paſcha's Pläne, als daß er ihr dieſe un: 
fhuldige, barmoniihe Zerfireuung verjagt hätte, und binter 
dem Borbange verborgen, der fie von dem Spanier trennte, 
nahm Emma forgfam die leidenſchaftlichen Worte, welde an 
fie gerichtet waren, in ihre Seele auf. Wenn fie Alvaredo 
auch nidt fab, fo drang doch feine Stimme bis zu ihrem 
Herzen und erwedte darin die wonniaften Gefühle. Sebr 
oft eilte fie, wie vom Zauber der Mufif bingeriffen, an die 
ſchützende Gardine und folgte mit zärtlihem Blicke und jüßer 
Rührung allen Bewegungen des geliebten, des edeln Jüng— 
lings, der, um fi ıbr zu näbern, ſich dazu verſtand, bie 
Rolle eines gemeinen Comödianfen und Guitarrenfpielers zu 
übernebmen. Muftapba tbeilte dann das Elück, welches bie 
junge Gefangene empfand; ein minder ftrenger Blid, ein. bes 
zauberndes Lächeln, manchmal aud ein freundliches Wort 
waren feine Belohnung und gaben ibm die freubige Hoffnung, 
einft das Herz der wiberfpenitigen Spröden zu erweichen und 
zu befiegen. Eine feltiame Eriheinung! Der wilde Gapus 
dan war Emma gegenüber ſchüchtern und verzagt, und ein 
Wink der jungen Schönen zügelte die ſtürmiſchen Begierden, 
welche in feinem Innern fodhten und tobten. Der Herr zit: 
terte vor feiner Eflavin, weil Muftapha, der gefürchtete 
Herricher, einen Tyrannen gefunden, der noch mäd)tiger war 
ale er: die Liebe hatte ihn ihrem deſpotiſchen Scepter unter: 
worfen. Ueberraſcht, unentfhloffen, ohne Buth und Kühn— 
beit ftand der Mufelmann der Sflavin gegenüber und jah 
entlih aus der füßen Negung, die fein Herz empfand, wenn 
der Chriſtin blaues Auge dem jeinigen begegnete, daß dad 
wahre Süd nit in den Genüffen zu finden ſey, worin er 
es bisher gefucht; er abnte ein weit vollfommneres, reineres 
Glück, das den Befig überlebt und mit demfelben nichts ge— 
mein hat, er abnte das Glück einerferwicderten Liebe. Daber 
fhägte Muftapba mitten in feinem Harem, wo er nur ein Wort 
zu jagen brauchte und fogleid von allen Seiten die ſchönſten 
Frauen, bie reizendften Geſchöpfe, den Huri’s vergleichbar, 
- die das Paradicd des Propheten den wahren Öläubigen vor- 
behält, laͤchelnd und zuvorfommend berbeieilten, ſich dennod, 
feit er in bisher ungefühlter Neigung für Emma glübte, 
böchft glüdlih, wenn die junge Öefangene ihm bie leijeite 
AufmetHamfeit erwies. Nie ſchmachtete wohl.ein liebender 
Jüngling zärtliher und rübrender zu den Füßen feiner Ges 
liebten, als Muftapha zu den Füßen feiner Sklavin, und 
Aiien trug den Sieg über Europa, den Haffıfhen Boden ber 
ritterlihen Galanterie davon, 

Eines Morgens trat MansBen-Allah in das Gemad ber 
Favoritin; zwei Sflaven folgten ihm und trugen in wunder⸗ 
bar fünftvoll gearbeiteten Binfenförbihen die feltenften Blus 
men dieſes fhönen Klimas. Das Oberhaupt der Eunuchen 
verneigte ſich ehrfurchtsvoll, berührte zweimal mit der Stirn 
den Boden und wariete dann mit über ber ie ekreuzten 
Armen, bis es der Geliebten des Capudan ge allen möge, 
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das füß duftende Gefchenf von ihrem‘ Herrn und Gebieter 
anzunehmen. Emma dankte, nachdem fie die in beiden Körb⸗ 
den enthaltenen Blumen bewundert, dem Oberhaupte ber 
Eunuchen mit einem bulbvollen Lächeln und winfte ihm, daß 
er ſich zurüdziehen möge. Doch Man-Ben-Allab trat fogleidy 
an ein Fenſter, das in den Garten ging, und lud dur eine 
ehrerbietige Pantomime bie Favoritin ein, and Fenſter zu 
fommen. — Jetzt erblidte Emma einen prächtigen Palanfin; 
acht Eunuchen lagen im Etaube, das Angefiht zur Erde ge- 
fenft und erwarteten ben Befehl ibres Oberhauptes, fi zu 
erheben, in flummer Ebrfurdt. Die Favoritin verftand for 
gleich, daß der Palanfin für fie beftimmt ſey. — Muſtapha 
lich fie ohne Zweifel zu irgend einer Yuflfabrt an der Mee— 
resfüfte abholen. Emma verhüllte ihr Angefiht mit einem 
Asmad und einer Stirnbirnde, ſchritt durch eine doppelte 
Reihe von Eunucen langſam die Treppe hinab und flieg in 
ihren tragbaren Palajt, deſſen doppelte Gardinen fie den pros 
fanen Blicken der Welt entzogen, worauf die acht Sklaven, 
mit ihrer koſtbaren Bürde beladen, ji ſogleich in Bewegung 
ſetzten. In dieſen Reiter von Sammt und Geibe einges 
fhloffen, fonnte die hübſche Ehriftin, deren Neugierde lebbaft 
erregt war, wenn fie die Garbinen fanft zurüdicob, die ehr⸗ 
erbietige Stellung der Mufelmänner, an denen ihr Palanfin 
vorüberzog, bemerken, wie jie alle ſtehen blieben undbei ihrem 
Herannaben ehrfürchtig fi nicderwarfen und mit der Stirne 
den Boden berührten. Ein Jude, den fein Unitern ber Fa— 
voritin in den Weg führte, beeilte fi gerade nicht beſonders 
den landesüblihen Eitten fih zu fügen, und wurde deßhalb 
ohne weitere Ilmftände von einem Difhier der Yanitiharen 
von dem Eſel, worauf er ritt, herabgeworfen, Während fich 
der Jude im Kotbe wälzte, galoppirte der von feiner Bürde 
befreite drollige Vierfühler ftolz vor dem Zuge ber und ließ 
feinen Reiter mitten in der Goſſe liegen. 
(Bortfegung folgt.) 


Neifebilvder aus den franzöfifhen Alpen. 
(Bon 8. de la Faloiſe.) 





(Fortfegung.) 
5. Tarentaije. Moutiers, 

Kaum bat man ven Felſen von Conflans hinter ih, fo 
verengert fib das Thal. Der Geſichtskreis iſt |. 
durch bobe Berge, von deren Wänden ſchäumende er⸗ 
fälle herabſtürzen. In den Schluchten liegen bie und da Weis 
ler verftedt,“ auf freiſtehenden Hügeln erbeben fi Flecken, 
auf vereinzelten Felſen Burgtrümmer. Wo das Flußbert fid 
verengt, find böfzerne und fteinerne Brüden von kühner Baur 
art geihlagen, feine maleriſcher, ald die von Briangen, mit 
einem Bogen, beifen Widerlager zwei, mit verfallenen Schlöj- 
fern gefrönte Felſen bilden. In einiger Entfernung en, 
ericheinen dieſe zwei Felſen wie ein einiger, ber 6 
hoch das Thal veriperrt. Kommt man etwas näher, fo ge— 
mwahrt man eine Heine Definung, durd welde die Iſere her⸗ 
vorftrömt, und in welde der Weg hineinführt. Zu. den 
Trümmern der beiden Burgen führen haldzerſtörte in ben 
a ebauene Treppen. Die beiden Burgen wurben im 

ahr 1076 von Humbert I1., Grafen von Maurienne: ger 
brochen, weil ihre Bejiger die vorbeiziehenden Kaufleute pi 
derten, umd zugleih weil der Graf fich einen Weg in bie 
erhal ker Bräde Bri tfaltete ſich ein 

alb ber e von Briancon en aur 
muthigeres Bild. Auf, der einen Cal des *8 lehoi ſich 
bie alterthümliche Kapelle U. L. Frauen. von ngon an 
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Felſen, die theilweife mit Epben und im ihren Ritzen mit 
Buſchwerk befleidet find, auf der andern Geite flürzen aus 
einer dunkeln Schlucht ftarfe Waſſerfälle hervor. Weiter 
rüdiwärts Anhöhen in violettem Schatten und ganz im Hins 
tergrund hohe Berge von der Abendionne vergoldet. Die 
Wafferfälle find durd den vom Col de la Louze herabfoms- 
menden Gießbach gebildet; der zunächft dem Weg iſt pracht⸗ 
vo 


ll. ‘ 

Diefer Theil der Tarentaife von Gonflans bis Moutiers, 
verdient das vielfach gemifbraucte Beimort malerifh. Es ift 
eine der hertlichſten Berggegenden, die man Reiſenden em« 
pfeblen fann, — vorausgejegt, daß fie ein wenig auf Pflege 
des Leibes verzichten fünnen. Denn die Herbergen der Tar 
rentaiſe jind noch abſcheulicher ald die Nachtlager in ber 
Maurienne, von denen die Reifenden über den Mont Cenis 
fo abihredende Beſchreibungen machen. 

Das Dorf Aigue Blande zwiſchen Briangon und Mou— 
tiers follte eber Aigue Noire heißen, denn die Duelle, welde 
in der Nähe fprudelt, ift zwar Hur, aber nicht weiß, und 
färbs mit ihrem Niederihlag von Eifen, die Steine, über 
welche fie riejelt, (hwarzoraun Eine Thalenge — von Confs 
fans ber die vierte — führte mid) endiich in die Haupıfladt 
der Taentaife. Moutiers liegt am Juſammenfluß des Tho- 
ron und der Jfere, äͤhnlich wie Grenodle am Bereinigungd- 
punft des Drac mit diefem Fluß. Die Stadt iſt hier Fleiner 
und der Fluß ik feiner; aber ber Fluß iſt bei feiner Kleins 
beit um jo reifender. Schwarz und brauſend wie ein Eiſen⸗ 
bahnzug durdtobt er bad Städtchen. Die zwei Brüden, 
weiche die beiden Stabttheile verbinden, jcpeinen unter den 
Süßen des vom Getöfe betäubten Wanderers zu zittern. Der 

ame des Städtchens (deutſch Munfter) deutet auf einen 
Sig geiflliher Herrlichkeit, nicht aber, wie der entſprechende 
in Deutfhland, auf einen geiftlihen Uriprung. Als einer 
der älteſten Metropolitanfige Gallien’d mußte es ben Kir— 
chenregeln zufolge bei Einführung des Chriſtenthums eine bes 
deutende Stadt feyn, mag fie urfprüngli Forum Cundii 
oder anders geheißen haben. Der geifllihen Herrſchaft ver: 
dankt jie nicht ihr Darepn, jondern ihr Herablommen. Als 
Sig der Erzbiihöfe von Tarantajia, welche mit den Grafen 
von Maurienne und von Savoyen in ewigen Fehden lagen, 
ward fie unzählige Mal geplündet und im Jahr 1336 durd 
Graf Aymond ihrer Mauern und Freiheiten beraubt. Ein 
Geſchent der Natur aber mufte Aymond ihr laffen, die Salj- 

ellen. 

Bon dem öftlihen Thore von Moutiers am Fuß des Teu⸗ 
feloſteins (eines hoben Berges auf dem linfen Ufer der Jiere) 
erblidt man eine Gruppe langer ſchmaler Gebäude. Es find 
die Gradirhäuſer, welde, wenn fie in einer Reihe flünden, 
dreitawiend Fuß lang ſeyn würden. In ben fuftigen Hallen 
derielben find treigig Ruß hohe Reisbündel aufgeſchichtet. 
Bierzig Pumpen heben binnen 24 Stunden 400,000 Kubikfuß 
Salzwaſſer in die oberften Räume viefer Hallen und leiten 
es durch unzählige Röhrchen auf die Reisbündel, burd die 
ed binabtropft und unterwegs theils verbumftet, theils feine 
Kalfıbeife abfegt Dieſe Kalltheile geben den Reiſigbündeln 
das Anfehen von Berfteinerungen und füllen binnen einigen 
Jahren Die Zwiſchenraͤume derjelben fo aus, daß fie durch 
neue eriegt werden müffen. Das Baffer wird neun Mal 
über das Keifig geleitet, bevor es in die Sudpfanne fommt. 
Dadurch wird jem Kubifgehalt auf ’/,, vermindert. Under⸗ 
wärts hat man verſucht, Die Dormwellen durch Etride zu er» 
fegen, weile von ber Dede auf den Boden der Grabirhäus 
fer berabreichen and das Salzwaſſer an ſich berabrinnen 
laſſen, wodurch fie nad einigen Jahren das Anſehn ſchmaler 
Säulen gewinnen. Allein man bat gefunden, daf die urs 
foränglie Art des Gradirens mit dornigen Reifern nicht nur 


* 


die einfachſte, ſondern auch die vortheilhafteſte if. Die Salz⸗ 
werke von Moutiers liefern jetzt jährlich 16— 18,000 Centner 
Salz. Unter der franzöſiſchen Herrſchaft hatte der Centner 
ben feſten Preis von 8} Fr. Dies gab einen Bruttoertrag 
von 160,000, einen Rettoertrag von 100,000 Fr. Die fars 
diniſche Regierung läßt den Preis fleigen und fallen, je nach⸗ 
bem fie es gut findet. (Schluß folgt.) 


Zablettem 





„(Rranffurt, im Aug.) Unſer Liederkranz, in 
unferer Baterftabt der frühefte Anreger und Pfleger des feite 
dem fo fraftig erblübten und in alle Adern bes beutfchen 
Volkslebens übergegangenen Männergefanges ift, wie. wir 
hören, im Begriff, und dur ein von ihm veranlaftes groß- 
artiges Zufammenwirfen aller hiefigen für den Männer: 
gelang thätigen Kräfte ganz demnächſt ein fhönes und hei« 
tered Feſt zu bereiten. Seiner Einladung zur brüberligen 
Mitwirkung an die anderen Bereine haben diefe freudig ent» 
fproden, und jo erwarten wir denn, aus folder Fülle von 
Mitteln, aus dem Zuſammenklang von nahezu dreifundert 
Stimmen, ein fräftıg Lied zu vernehmen unb inne zu mwer- 
den, welche berrlihe Sängerfräfte bis zu dieſem Angenblide 
nur allein in unferer Baterftadt berangebildet wurden! — 
Doch zu heiterem Genuß auch eine bebaglihe Stätte, und 
wo anderwärts hätte ſich diefe fo ſchön gefunden als auf 
unferer Mainluſt? In ihren gaflliden Räumen wollen 
daher unfere waderen Sänger aus ben Bereinen des Lies 
derfranges, ber Liedertafel, des Drpheus, des 
Arion und von Sahfenhaufen den zahlreihen Kreis 
ihrer freunde um fich verfammeln und erfremen. So fhön 
biefe Abfiht an fih ſchon wäre, fo gilt es jedoch hier auch 
noch einem anderen Zweck; es gilt der Förderung der Mo- 
zartfliftung, deren Rapitalfonb eine Einnahme in dem 
Erlös für die Cintrittsfarten & 30 fr. zugewendet werben 
fol. Was die Mozartftiftung bereits Teiftet, was fie bereinft 
noch wirken fol und will; daß fie dem firebenden Talente 
Unterftügung und ber Tonkunſt Fortbildung durch Lehre und 
Unterriht in ihrem Studium gewähren fol, das iſt — im 
heimathlichen Bereiche wenigfiens — gewiß Jedem befannt, 
der im Stande ift, aus den Klängen ber Tonkunſt Befeligung 
zu fhöpfen und in ihr dem heiteren Genius zu erkennen, dem 
Menfhen von einer liebenden Gottheit auf feinem Pfade zur ° 
Seite gegeben! So fey denn biefer Stiftung fhöner und 
edler Zweck auch felbft ihr beredteſter Fürſprecher und wie 
er einft den Lieberfran, zu ihrer Gründung zu begeiftern 
vermochte, fo wende er ıhr auch jest bie thätige Thrilnahme 
zahlreicher Freunde zu, beren fie alerbings bedarf, um aus 
einem zarten Reime zum fräftigen Baume zu erwahfen! — 
Was bei dem afibefannten und ſtets bewährten „Savoir 
faire“ des Liederkranzes, wenn «6 fih um Auordnung von 
en Feſtlichleiten Handelt, von ihm in Bezug auf änfere 

usfhmüdungen und Zuthaten aud bei der bevorfichenden 
erwartet werden fann, das ift ans Allen befannt, und bie 
nahe Folge wird bald lehren, daf die alte Kraft noch in ihm 
lebt und daß er durch fie fih auch biesmal neue Lorbeeren 
zu erwerben verſtand. 

u". (AUlerander’s Grab.) m eingr neulihen Ber- 
fammiung ber fönigligen literarifhen Gefelfhaft in London 
(Litt. Gaz. vom 5. Auguft) wurde die Mittheilung eines 
Heren 3. 2. Stoddart vorgelefen, der. fi gegemwärtig in 
Gairo befindet. Diefe beit ſich auf die Wahrſcheinlichkeit, 
das Grab Alerander’s des Großen noch innerhalb der Mauern 
Alerandria’s anfjufinden, indem bie arabifhen Einwohner 
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der Stadt noch eine Tradition barüber bewahrt haben. Die 
Sache ift nit fo ganz unwahrſcheinlich, da Alexander's Tha⸗ 
ten im ganzen Drient berühmt find, und bie Araber feine 
Berehrung als Heros wohl gekannt zu haben feheinen, da fie 
ihn befanntlid mit dem Beinamen „dful karnain,“ ber 
Doppelgehörnte, bezeichnen, was me ag auf ben 
Ammonsdienft hinweiſ't. Mitten unter den Schutthaufen, 
fagt der Beriterflatter, an der Ede eines der vielen Gär— 
ten oder Palmmäldchen, welde einen großen Theil des Raums 
innerhalb der arabifchen Mauer einnehmen, ſteht ganz ein- 
fam ein Bad, Hammam Hatieh genannt; es foll das ältefte 
in der Stadt feyn. Nabe an demfelben ift ein Meiner vier- 
ediger Bau von rohen Steinen und innerhalb deſſelben eine 
eben fo unfheinbare Kapelle. In der dem Cingang gegen- 
überſtehenden Mauer war eine ſtiblah oder Nifche, welche 
die Richtung nah Melfa bezeichnet. Links iſt die Kapelle 
durch ein grobes hölzernes Geländer von einer 9 bis 10 Auf 
im Gevierte haltenden Grube getrennt. Sieben Stufen füh- 
ren im bie etwa fünf Fuß tiefe Grube hinab, wo ein gewöhn- 
liches arabifches Grab von roher Bauart iſt. Diefer Stelle, 
fo unfheinbar fie jetzt auch ift, legen die Araber nad allge» 
meiner Zrabition ben Namen „das Grab Alexander's“ bei, 
und fie wallfahrten dahin, um dem großen Sultan und Be- 
gründer der Stabt ihre Ehrfurcht zu bezeugen. 

%r, (Salomonifhes Urtbeil.) Herr Auffroy hatte 
einen Hund, Milord, den er als Jagdhund fhägte, und ber 
zugleich ber Liebling feiner Frau war. Eines Abende blieb 
das fonft fo orbentlihe Thier aus, und da es in vielen fols 
genden Tagen nicht wiederfam, warb ed als tobt betrauert. 
Nah einiger Zeit begegnete ein Angehöriger der Aamilie 
Auffroy einem Mann, der einen Hund bei fi hatte, und 
glaubte in diefem Hund dem todtgeglanbten Milord zu er- 
tennen,. Er. lodte den Hund und dieſer fprang freudig zu 
ihm. Der Mann aber rief den Hund wieder zu fih, gab 
ihm ‚einige Schläge und beftimmte ihn dadurch, ihm zu fol- 
gen. Herr Auffroy, biervon benachrichtigt, erfuhr weiter, 
daß der Beſitzer des Hundes ein Herr Sanguier ſey, und 
belangte ihn vor bem Friedensrichter als unrechtmäßigen Be- 
figer. Er fielte Zeugen, baf der Hund ihm gehöre. San- 

uier that desgleihen. Wem follte der Richter glauben d Es 

and Zeugnif gegen Zeugniß. Auf beiden Geiten fonnte 
man fih im gutem Glauben irren. Denn ba es in der Ge— 
ſchichte falfhe Eduarde und falfche Sebaftiane gegeben hat, 
wie viel mehr fann es einen falfhen Milord geben! Eudlich 
verfiel der Friebensrichter auf den Ausweg, ben Hund in bie 
Mitte zu ſtellen und von beidenSeiten Ioden zu laſſen. Auf 
den Ruf Milord! fprang der Hund mit den Zeichen entſchie— 
dener Anhänglichkeit zu Herrn und Frau Auffroy, und der 
Richter entfchied, daß der Hund ihnen gehörte, 

u". (Eaffationen.) Ein Gutsbeſitzer Roques im Zarıı- 
departement verliebte fih im äcilie, ein fünfzehmjähriges 
Mädchen ohne Bermögen. Seine Berwandten drängten ion, 
eine reiche Erbin zu heiratben; er aber wies diefe Rathſchläge 
zuräd und machte dem armen Mädchen den Hof. äcilie 
widerſtand feinen Berführungsverfuhen, milligte aber in 
ihrem zwanzigſten Jahr in die Ehe mit Roques. Nach eimis 
gen. Monaten war bie Heftige Leidenfhaft des Neunermähl- 
ten verflogen. Er mifihandelte feine junge Fran, und als 
fie im neunten Monat nad der Hochzeit ihrer Nieberkunft 
entgegen ging, beſchloß er fie zw vergiften und ihrem Tod der 
Niederfunft zuzufchreiben, Er gab ihr Arfenif ein, führte 
aber damit bloß den Tod feines Kindes und die Lähmung 
der unglüdlihen Frau herbei, Damit war das Uebel in 


feinen Augen ärger. Er haßte fine Fran, weil fie ihm 
nichts zugebracht hatte, und jetzt koſtete fie ihm noch oben- 
brein Geld für Arzt und Apothefer. Man hörte ihn fagen: 
„Ich habe fieben Kranken dafür ausgegeben; das muß ein 
Ende nehmen.” Die Unglüdlihe, von Durft gequält, bat 
um Baffer; er verweigerte es ihr. Sie froh ans dem Bett, 
tranf, und bat um Beiftand, um wicber im ihr Bett zu fom- 
men. Er ‘verweigerte ihn, und lieh fie auf dem Fußboden 
liegen. Er verfchaffte fi abermals Arfenif und gab es ihr 
ein, fo daß fie gerade ein Jahr mad ber Hochzeit unter 
ſchrecklichen Zudungen ſtarb. Das Berbreden, cine Folge 
des fogenannten Bauernftolzes, war erwiefen. Rogues warb 
von den Gefhwornen fhuldig befunden und zum Tod vers 
urtheilt. Wegen eines Formfehlers ward das Urtheil caffırt. 
Ronues warb vor ein anderes Geſchwornengericht geflellt, 
abermals verurtheilt und das Urtheil wasb abermals caffirt, 
Er ift jegt zum dritten Mal verurtheilt und fieht der dritten 
Eaffation entgegen. Roques gehört einer Kamilie an, bie 
zwei Apvofaten bezahlen fann, und vermutblih eine Wäp- 
lerfamilie ift, der zu Gefallen die Kormfehler gemacht wer- 
den. Am Ende wird er wohl vielfah ausgeitandener Tobes- 
angft wegen begnadigt. — In Norbamerifa hat fürzlih eine 
Gaffation anderer Art flattgefunden. Layten zu Farmington 
St. Francie, ein Verbrecher, der eben fo wie 
Rogues der Gegenſtand allgemeinen Abfchens war, follte hin» 
gerichtet werden. Ein großer Theil der Bevölferung bes 
Staates war verfammelt, um Zeuge der Grecution zu feyn. 
Da bieh es, der Präfident habe dem Verbrecher einen Auf- 
fhub bis zum September bewilligt. Die verfammelte Denge 
caffirte diefe Bewilligung, holte den Verbrecher aus dem Ge- 
fängniß und fnüpfte ifn am nädften Baume auf, worauf 
Alle vergnügt (enchantes, fagt bie Gazette des Zribunaur) 
nad Haufe gingen. 

+. (Bombardbement mit Klafhen.) Der Droguift 
Thuilier in der belebten Lombarbftraße zu Paris, fah am 
8. Auguft, um bald zehn Uhr Abends in feinem Laden, als 
dur die Fenſter deffelben Klafhen und Krüge flogen, bie 
auf feine Perfon gezielt zu feym ſchienen. Aehnliche Geſchoſſe 
wurben von Anfen in feinen Glaserker gefchleudert. Dies 
war ohne Zweifel ein Streih böfer Buben, um dem Dro- 
guiften einen Schreden einzujagen. Zhuillier begann fi 
von feinem Schreden zu erholen. ald er plötzlich an feinen 
Kleidern und an verfdiebenen brennbaren Gegenſtänden in 
feinem Laden Flammen auffhlagen ſah. Das Heuer am feis 
neu Ktleidern drüdte er and; bas in feinem Laden broßte 
ernfter zu werben, warb jedoch dur bie auf den Lärm her⸗ 
beigeeilten Leute ebenfalls ſchnell gelöfht. Der Brand war 
durch das Werfen entftanden. Spiritusflafhen und Flaſchen 
mit Schwefelfäure waren zerbrocden worden, ber Inhalt war 
in einander gefloffen und batte ſich entzündet. 


XXXECCCXV 


in der Coun 


Frankfurter Stadt-Theater. 


Montag, den 21. Auguſt. (Zum Bortheil des Herrn Wurda. 
Neu einftudirt.) Die Jüpdin. oße Oper in fünf Abtheilungen, 
Muft von Haleny. (Letzte Baftrolle.) Eleagar — Herr Burda, vom 
Stadttheater zu Hamburg. (Mil aufgebobenem Abonnement.) 

Dienftag, den 22. Augufl. Doctor Wesre, Luſtſpiel in fünf 
Abtdeilungen von Roderich Benebir: (Wreis Stüd.) 


—————— ———————— — ———_____—_| 
Berlag: Bürftt. Thurn u. Zarisfge Zeitungs-Erpedition. — Berantwortf. Revalteur: Dr. J. R. Shufer. — Drad von X Ofterrieth. 


Srankfurter Äonverfationsblatt. 


Mittwod, 


N” 232. 


23. Auguft 1843, 





An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 
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Die beiven Favoritinnen. 


(Fortfeßung.) 

Dies Pröbchen türfifher Sitte war nicht geeignet, ber 
jungen Franzöſin die ** Mahomer’s beliebt zu mas 
en, und fie feste ihren Weg fort, ohne es wieder zu wagen, 
ziwiſchen den Gardinen durchzuſchauen. Bald fam der Zug 
am Strande bed Bosphorus an. Eine Felufe mit feltfamen 
riefigen Figuren am Vordertheile gefhmüdt, wiegte fi fanft 
auf den tiefblauen Fluthen; die Flagge des Capudan⸗Paſcha's 
wehte ftolz vom Hintertheile des leichten Fahrzeugs und 20 
äthiopifche Ruderknechte erwarteten das Zeichen zur u er 
Als die Ravoritin aus dem Palanfin flieg, nahm fie Mus 
flappa in Empfang und geleitete fie bis zum Landungsplatze. 
Ein foftbarer Teppich verbarg ihren Dliden die raube Planfe, 
welche zur Felufe führte; der Gapudan folgte mit unrubigem 
Blicke jedem ihrer Tritte während dieſes gefährliden Ganges 
und lädelte zufrieden vor ſich hin, als fie das Fuß auf das 
Fahrzeug feßte und in dem Pavillon, das er auf dem Hin- 
tertbeile für fie batte einrichten laffen, verfhwand, ’ 

Das Pavillon war elegant und prachtvoll ausgefhmüdt, 
aber Berhänge und Draperien in Weberfluß angebracht, im- 
mer nichts ald Draperien, um die Favoritin den neugierigen 
Blicken der Sfaven’zu entziehen. Emma legte fogleid ihren 
Schleier und Asmad ab, ftredte fi üppig auf einem foft- 
baren Teppih aus und verfolgte mit ————— Blicke 
durch bie ſeidnen Thürvorhänge das herrliche Panorama, das 
ſich vor ihr entfaltete, 

So müft, unfruchtbar und einförmig die Umgegend von 
Konftantinopel‘ it, jo malerifhe und mannigfaltige Schau— 
fpiele bietet die Küfte des Bosphorus dem Auge dar. Hier 
—— mitten aus dichten Orangenwäldchen feenhafte 
'andhäuschen hervor, bort drängen fi Matrofen in maleri- 
ſcher Tracht, frieblihe Spaziergänger und übermütbige Spa— 
bis um ein Kaffeehaus herum. Bon Zeit zu Zeit bemerft 
man auf den Terraffen der Häufer irgend einen Türfen, ber 
mit ernfter Miene die ſüß buftenden Rauchwollken verfolgt, 
welche aus feinem Nargileh in die Lüfte emporwirbeln, oder 
irgend eine junge Gefangene, die fehnend an ihre Heimath 
denk. und bas cheimnig ihres Herzens ben Wolfen anvers 


— die nad der Gegend hinziehen, wo fie bad Daſeyn er⸗ 
idte. 


Je mehr das Fahrzeug fih von der Küfte entfernte, befto 
heftiger wogte die See, Der Wind wehte in einem günftis 
gen Stridhe und man mußte dad Rudern einftellen, um bie 

egel auszufpannen., Died Manöver, welches auf des Ca— 
pudan's Befehl ausgeführt wurde, ſchien dem Oaliundji, der 
das Steuer führte, micht ſehr erwünfcdt zu fepn, und ein 


fonderbar unbeimliches Lächeln fpielte um feinen Mund, Dies 
fer Seemann hatte einige Augenblide vor Muſtapha's Ab⸗ 
fahrt ſich angelegentlih mit einer jüdiſchen Händlerin, bie 
Hambdinen, der früheren Favoritin, ganz ergeben war, unter 
halten und ihr mehrmals durch Kopfniden feinen Beifall zu 
erfennen gegeben. Was halte ihm wohl Rebecca gefagı? 
Was hatte der Galiundji verfproden? Was erwartete man 
von ipm? Dies unglüdverfündende Lächeln beutete darauf 
bin, daß fein Plan vereitelt war, Während er unverfländ- 
lie Worte zwiſchen den Zähnen murmelte, ſchoß die Felufe, 
eine tiefe Furche in den Bosphorus ziehend, pfeilſchnell nad 
ben Peinzeninfelr hin, bie damals, wie alle vom Meere eins 
geröioflenen türfifhen Befigungen, unter der Botmäßigfeit des 
apudan- Pafıha’d fanden. 

„Immer noch finnend und nachdenkend!“ fprah Muſtapha 
mit fanfter, zärtliger Stimme und beftete auf Emma einen 
traurigen troſtloſen Blick; — „o! junge Franfin! könnteſt 
Du in meinem Herzen lejen, könntet Du die beige Liebes» 
glunp feben, welche darin lodert und es zu verzehren droht, 

u würdeft freudig ben Nebelhimmel Deined Baterlandes 
vergeffen. Stolz darauf, die Kavoritin des Capudan⸗Paſcha's 
zu jepn, würbeft Du allgewaltig über Deine Nebenbublerin- 
nen im Harem berrihen und zufrieden lächeln über die Ei— 
ferfucht, die Du allenthalben rege —* 

Emma, immer noch in das jauberiſche Gemälbe, welches 
die Natur vor ihr audbreitete, vertieft, ſchien Muſtapha's 
Schmeihelworte ganz überhört zu baben, und berjelbe fuhr 
nach einer kleinen Paufe fort: 

„Wenn Deine Zunge ſich weigert, meine Liebe aufzumun- 
tern, dann wende mir doch wenigftens Dein ſchwermüthiges 
Angefiht zu und laß mich ſchauen, ob nicht vielleicht Dein 
blaues Auge minder firenge blidt, ob Deinen Lippen nicht 
etwa ein jühes lächeln entichlüpft und Deinem Sflaven ver⸗ 
— daß Du gegen ihn weder Haß noch Verachtung 

eg „u 
Die Favoritin verharrte in ihrem Schweigen; der Befehle» 
baber der ottomaniſchen flotten ig einen Seufjer aus und 
verließ dad Pavillon, Er lenkte feine Schritte nad dem Vor⸗ 
bertheile des Fahrzeugs, wo ein Mann fi befand, der fi 
* feine bizarre, koſtbare Kleidung und den Ausdruck von 
Verſchlagenbeit und Wildheit, der in feinen Zügen lag, aud- 
zeipnete: es war Abus Haffan, der gefürdtete Freibeuter. 
Zu feiner Rechten faß der Guitarrenfpieler, den —* 
in der Abſicht, der Favoritin die Luſtfahrt durch Saitenſpiel 
und Geſang noch zu verfüßen, mitgenommen hatte. 

Alvarebo hatte im der verichleierten Dame, bie aus bem 
Palankin auf die Felufe gefommen war, fehr wohl feine 
Emma erfannt. Trog bes Asmacks und der Stirnbinde, 
welche das Angeficht verhüllten, lag doch in bem ange, ber 
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Haltung , in den geringftien Bewegungen der Verſchleierten 


Etwas, dad den Spanier nicht täuſchen konnte; taufend Klei⸗ 


nigfeiten, die einem fremden entgeben, verrathben dem Herzen 
eines wahrhaft Verliebten die Gegenwart des Gegenftandes 
feiner Liebe; unbefümmert um Alles, wad um ihn vorging, 
weilte fein Bid, weiten feine Gedanken nur auf dem Pas 
villon, weldes das Hinteriheil des Fahrzeuges zierte. 

„Nun, AburHafan!” fprah der Capudan, fih an 
den Renegaten wendend: „Es iſt alfo unwiderruflich beftimmt, 
daf Du in drei er unter Segel gebit X" 

„Mein Sciffsvolf rüftet ſich ſchon zur Abfahrt,“ entgegs 
nete der Gorfar. „Schon —— haben die wackeren Yur+ 
ſchen von ihren letzten Priſengeldern nichts mehr übrig. Pia- 
fer und Zedinen entrollten ihren Händen mit erflaunlicher 
Schnelligkeit, und fie müffen einmal wieder ihr Glück im 
Entern — um beutebeladen nach Stambul zurückzukehren 
und ihr luſtiges Leben fortſetzen zu können.“ 

„Unter einem Führer, wie Du biſt, kann ihnen ber Sieg 
nicht entgehen! ebe den Ungläubigen, die Dir in ben 
Sirich kommen!“ 

„Beim Madbomet! dies ſoll aber mein letzter Kreuzzug 
ſeyn; ich bin nicht mehr jung, Herr, und es iſt einmal Zeit, 
von den Strapagen auszuruhen und dad gefährliche, harte 
Handwerk aufzugeben; es ift daher meine Abfiht, fo lange 
die See zu halten, bis ich irgend eine reiche Prife gemıdt 
babe, die mid in den Stand fegt, in Luxus und Ueberfluß 
meine übrigen Lebenstage zuzubringen.“ 

„Schön geiprodyen !” rief Muftapba, „Das ift ein eis 
fer Entihluß. Dod böre, was ih Dir noch zu fagen babe: 
Du weißt, ich bezabfe großmütbig die Sklaven, melde ich 
faufe. Der da,” under zeigte auf den Öuitarrenfpieler, — 
„iſt ein fchlagender Beweis für das Geſagte. Du mußt mir 
einmal wieder einen Dienft erweifen, Abu-Haffan, Du mußt 
mir verfpredhen, nicht eber in den Hafen zurüd —— bis 
Du zwei junge Franzöſinnen gefapert haft. Du kennſt die 
Küften der Provence, und es wird Dir ein Leichtes ſeyn, ei- 
nen Handſtreich auszuführen, der ung beiden wohl zu Stat- 
ten fommen wird. Ich babe in meinem Harem eine ftolze 
Schöne aus jenem Lande, bie meine Fiebe nicht erwiedert und 
bartnädig meine Bewerbungen zurüdweif't.” 

„Wie!“ rief der Korfar, — „bift Du nicht ihr Gebieter 
und fannft Du fie nicht ...“ j 

„Nie wirft Du begreifen fönnen, was in mir vorgeht, 
wenn ich diefe fhöne Grauſame ſehe; meine Kühnheit, mein 
Muth verläßt mid; firenge harte Worte und graufame, un« 
barmberzige Befeble erfterben auf meinen Lippen: id Fann 
ihr nur gehorchen, mich ihren Launen fügen. Sie ift eben 
in dem Pavillon meiner Feluke, und fieh', wie ich bebe, wıe 
mein Herz fo bange fchlägt, weil ich in ihrer Nähe bin. 
Drohungen, Gewalt würden, weit entfernt, ibren Etolz zu 
beugen, mich mur auf immer diefer jungen Aranfin beraus 
ben, ihr Herz mir auf ewig entfremden. Sie würde fich lies 
ber in meiner Gegenwart tödten, ald eine Beleidigung, eine 
Beihimpfung ertragen. Nun! diefer Stolz gefält mir, bier 
fer entfchloffene, unbeugfame Sinn bezaubert mich; dieſer 
edle Muth feffelt mein Herz und ich liebe fie fterblid. Aber 
ih will durch Fift errringen, was fie mir mit floljer Ber- 
achtung verweigert. (Bortfegung folgt.) 


* 





Aus Paris 
( Im auguſt. 


Denfen Sie #6, cu war CU Hapafal — Min, es MR 


möglih! — ih kann den gewaltigen Lahframpf nicht unter- 


drüden, der mich feit acht Tagen verfolgt, quält, martert, — 
ich —* den ganzen Tag, und kaum eingeſchlafen, lache ich 
ſchon im Traume wieder helllaut auf, dafı mih meine Frau 
aufwedt und fragt, warum ich denn bei der Naht gar fo 
luſtig bin; zwei Wıljverhärtungen und brei Hypochondrien, 
die ſch mir mit Leſung Helchrt thuender Journale geholt hatte, 
habe ih mir fhon mwicder vom Leibe gelacht, mein Zwerch⸗ 
fell ift den ganzen’ Tag in einer wohlthätigen Bewegung, 
wie die Lärmtrommel, mit der irgend ein moderner Leſſing 
feine neueften Werke in deutſchen Landen anfündigt und an- 
fündigen läßt; Alles an mir lacht, fogar meine rechte Hand, 
und ih mufi ihr, nur fihnell die Feder in den Mund — 
nein, in die fünf Finger fteden, damit fie das Laden darin 
verbeißen fann. Glauben Sie aber ja nit, daß ih allein 
an biefem humoriftifhen St. Beirs-Tany, am diefer Lach- 
tarantel leide; — eine Menge ehrliche Leute bier theilen dies 
fes Ecidfal mit mir. — „Über, wird eine fchöne Leferin 
fragen, wo haben Sie fih denn dieſe abfheufihe Krankheit 
zugezogen ?“ — Ya wohl, mein Kräulein! eine abfheuliche 
Krankheit, — denn nichts verabichenen bie Menfhen mehr, 
als wenn man über fie fact, und man fann fich eher einen 
Tobfeind machen dar ein einziges Auflachen, ald wenn man 
drei Jahre Tang weint. — Sie wollen alfo wiffen, wo ich 
mir dieſes wahrhafte Erbübel, — denn fhon Eva lachte 
heimlih im Paradiefe nah dem Npfelbiffe, als Gott den 
Adam rief und biefer verlegen berumrannte, und fein fei- 
genblatt ſuchte und nit fand, — wo ich mir diefe Lachkrank⸗ 
beit gebolt Habe. Glauben Sie vieleicht, ih habe bas neue 
Zrauerfpiel gelefen von X, oder das neuefte Drama von Y, 
oder die Iyrifhen Gerichte von Z, ober ih habe Dreyſchock 
Clavier bonnern hören, oder Matame Kouconi fingen, — 
oder glauben Sie vielleigt am Ende gar, ih bin — — — 
— — geworben? — Gott bewahre! nihts von dem Allem, 
— ih war bloß. einen Abend im italienifhen Theater, 
— „Aber das italienifhe Theater ift ja geſchloſſen ?“ — 
Allerdings, — allein am Sonnabend, den 12. Augufl, bes 
Jahres des Unheile 1843 Hat es feine, Pforten geöffnet, die 
großen Deden von den Sammtwänden feiner Logen genom- 
men, ein Drittel feiner Gaeflanımen angezündet, und bem 
Publifum einen unbefhreibliden Genzf bereitet. — Sie fen- 
nen doch Gaftil- Blaze, denfelben Mann, der den Franzofen 


‚| auerfi den „Freiſchüß“ vorführte, freilich. ale: „Robin bes 


Bois” fo verftümmelt, verkleiftert, zerſchnitten und überlündt, 
daß drei Dresdner Goldarbeitergefellen, die hier bei der ers 
ften Vorſtellung im Parterre faßen, ohnmädtig wurden unb 
nah Haufe getragen werden mußten, wo fie drei Tage zu- 
fammenfaßen und meinten, weil der „ſchöne grüne Jungfern- 
kranz“ fortgeblicben war. Caſtil-Blaze war aber nit bloß 
Ueberfeger, er wurde auch Compoſiteur und fehrieb den „Wald 
von Senarg“, in dem er lauter beutfhe Muſikſtücke von ver« 
ſchiedenen berühmten Meiftern, kurz oder lang zugeſchnitten, 
einlegte, — bie Dper gefiel fehr, Caſtil-Blaze galt für einen 
großen Componiften, bi6 ein indiscreter Kritiker die Geſchichte 
enthüllte und Caſtil-Blaze fie nun für eine eigene 
erflärte, die er der franzöfifchen mufifalifhen Kritik bereitet, 
babe. — Jahre lang führte er im Debats das mufifalifche 
Steuerruder, wie ). Janin das theatrafifche, bis ihn Ber- 
lioz verdrängte, dem er feit jener Zeit blutige Rache geihiwo- 
ven hat; — er wendete fih nun den Gebrüdern Efeudier zum 


Fund ſchrieb die France-muficale für diefe. — Wer die zehn 


bis zwölf Parifer Mufit- Journale nicht kennt, fann fi au 
fhwerlid einen Begriff von dieſen muſikaliſch ⸗-literariſchen 
Euriofitäten machen; — jeder Berleger hat fein eigene, 
Journal, in dem er feine Berlagsartilel anpreift und die 
feiner Eollegen herunterreißt, — feine Frrunde lobt aa 

läßt, nnd bie ber anpeen, Berleger tobein, mub, Das äpm us; 
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glei als Intelligenzblatt dient. Diefe Journale leben im 
ewigen Kriege mit einander, bemühen ſich möglihft ſchlecht 
franzöfifch zu ſchreiben, ftreiten fih Zagelang herum, ob J 
Haydn in England geboren worden fey, ober bloß in ur 
land gelebt habe und find nebfibei fo Tangweilig als mögli 

Caſtil Blaze nun fepte fi in der France muficale aufs hope 
Pferd, Hieb unbarmperzig in Auber and Donizetti, in Ha— 
leoy und Thomas, in Alt und Yung in Berühmt und Un- 
berühmt ein; er behauptete, die Mufifwelt liege im Argen 
und flellte fi feldft als den Neformator auf. „Nicht 
ohne tiefen Efel, ſchrieb er vor einigen Monaten in ber 
France muficale, nicht ohne innern Widermwillen habe ich bis 
jept den Mifhmafh von Unfiun und Mufiflärm angehört, 
den man biefen guten Parifern ald Opern vorfegt, ich 
fühlte das Bevürfnif einmal wirkliche Dpern zu fhreiben, 
und fo entflanden mein Belzebub, Pigeon vole u. f. m. — 
Aus dieſen Dpern mögen die Wortemach er und die Mu- 
fitmader lernen, wie fie es zu machen haben; ich benfe 
diefe Opern für fünfzig Jahre wenigſtens anf das franzö. 
fifhe Repertoire zu nageln u. ſ. w — Gie werben nun — 
nad einer fo befeidenen Selbftanfündigung — denfen, alle 
Theaterdireftoren von Paris wären zu Herrn Eaftil Blaze 
geftürzt und Hätten ihn gebeten, beſchworen, ihnen Buch und 
Partitur zu überlaffen; — nein! feiner rührte fi, weber 
Pillet, noch Erosnier, noh Janin! — Caſtil Blaze dachte 
au das: „Wer ſich erniedrigt, wird. erhöht!“ — und trug 
die Dper: Pigeon vole unentgeldlich der Opera comique an, 
— ſie wurde —8 — Nun entſchloß er ſich das Unge- 
heuerſte zu wagen, nachdem er ein Mal Dichter und Eom- 
pofiteur geworben war, ward er auch Regiffeur und Jmpref- 
fario, denn — „Das eben ift der Fluch der böfen That, daß 
fie fortzengend Böfes muß gebären“ — er miethete das ita- 
lienifhe Theater für mehrere Abende, er fuchte fih ein Dr- 
hefter zufammen, er brahte Sänger aus den eutlegenften 
Winkeln aller Departements herbei; — er hielt Proben, er 
feßte in die Scene, er arbeitete kanibaliſch, und plöglic fahen 
die erſtaunten Varifer mitten im Sommerfrieden den Janus— 
tempel des italieniſchen Theaters offen und angefünbigt: Zum 
Nachtheile, — mein, zum Boriheile eines Kunftlers: 
Pigeon vole. Oper in einem Alt. Bad und Muſik von 
Herrn Caſtil-Blaze. — Man verſprach fih unendlichen 
Genuß, und die ganze Parifer Künfilerwelt drängte fih den 
eleganten Hallen des italienifchen Theaters zu; — alle an 
dern eilf- Mufil-Journäler mit ihren Eigenthümern, Geran- 
ten, Nebafteurs, Eaffirern, Bureaudienern, Laufburſchen und 
Kreugbandfaltern waren gelommen, um ber Feierlichkeit bei- 
zuwohnen. — Das Orcheſter war ans ber Elite jener Künft- 
ler zufammengefegt, die bier in den Umgebungem von Paris 
bei Bals champetres und Fetes patronales die Zaubermelo- 
dien eines Zolberque, Mufard u. f. w. mit fo unnahahm- 
Iiher Reinheit und Delicatefje den Ohren und Füßen flür- 
mifh -enthufiaftifher Commid und Studenten und cancan- 
ſchmachtender Grifetten und Loretten vortragen; — bie Her- 
ren hatten während der Borftellung Gelegenheit mit einans 
der befannt zu werben und fchienen fehr erfreut, fih „aus 
aller Herren Ländern” in biefen heiligen Hallen zufammen- 
zufinden. — Der Erfolg der Oper war coloffal, er über- 
traf felbft die fühnfken Erwartungen derjenigen, die Gaflil- 
Blaze's Driginalität fennend, etwas Außerorbentlihes 
erwartet hatten. Es war aufer-auferorbentlih. — Drei 
Stunden dauerte biefer eime Aft der Dper, — und brei 
Stunden lang fam das Publifum nicht aus einem herzlichen, 
unmwiderfiehlihen, unauslöfhlichen, homerifchen Lachen heraus; 
— bie Leute lachten, daß ihnen die Thränen in den Augen 
fanden, fie ih die Rippen hielten und bie Logenbrüflungen 
wadelten; — bie Dilleteurs an den Thüren lachten, — bie 


Logenſchließer in den Bäägen lachten, fogar die Stadtſergean⸗ 
ten lachten, — und das Laden pflanzte fih bis auf bie 
Straße binans zu den Schildwachen vor ben Thoren fort. — 
Das Buch übertraf an Driginalität die Muſik und die Muſik 
übertraf an Schönheit und Öroßartigfeit das Bud; — beide 
waren einander vollfommen würdig. — Seit Bieunet’s „Ar- 
bogaft”, der im Theätre francais fo unbarmperzig hingerich- 
tet wurde, bat man im Paris feinen’ fo fchönen Theaterabend 
erlebt. — Das Publikum pfiff nicht, es zifchte nicht, es 
ftampfte nicht, — es lachte bloß, aber dieſes Lachen war ein 
riefenhaftes Kach- Concert, ein allgemeines Zwerdfells + Er» 
fgütterungs-lInifono, Mit jedem Worte, mit jedem Auftritte, 
mit jedem Abgange fliegen die Bewunderung, das Entzüden, 
der Yubel, das laden; — man fragte fih, wie der Berfaffer 
in dem engen Raume eines einzigen Altes eine folde 
Maffe von effectvollen Lachftoffen habe anhäufen können. 
Hängt euch, Yuftfpiel- und Poffendichter! Künftig wird man 
lachen ohne eu! — Die Aufführung war bes Wertes wür · 
dig, — man glaubte manches Mal auf dem Pontneuf zu 
feyn; — die unbefannten Künſtler ließen die überrafchenbften 
Töne hören, man hatte bisher mie geglanbt, daß die menid- 
liche Stimme fo hoch hinauf und fo tief hinunter fingen 
fönne; daß es Töne gäbe, die nicht auf der befannten Scala 
ftünden, Accorde, von denen felbft Beethoven feine Ahnung 
gehabt hatte; — das Publifum war entzüdt über die Künft- 
ler, wären Lorbeerfronen bei der Hand gewefen, — es hätte 
fie damit todt geworfen. — Bloß die einzige Mad, Caſimir, 
bie aus Gefälligfeit für den Kritiker Eaftil-Blage eine Par- 
thie in der Oper des Dichters und Compofiteurs Caſtil Blaze 
übernommen hatte, pafite nicht in diefen Künftlerverein und 
ih babe die wadere Sängerin herzlich bedauert, wiewohl das 
Publifum fie lets mit wohlthuender Auszeichnung behandelte. 
— Die WVartitur ift vom Anfange bis zum Ende von höchſt 
komiſchem Effekte, ein Hauptverdienft bei einer ferieufen Oper 
— und trägt ben eigenen unnachahmlichen Stempel bes 


Driginalgenies; — bie Berfe des Buches find eben fo genial- 
—5 und bewegen ſich ungefähr in folgendem Recita- 
tiv-Genre: 


Guten Tag! Wie geht es Ihnen? 
Ich danle! Ihnen zu dienen — 


Leben Sie wohl, auf Wiederſehen! 
Bie? Sie wollen im Ernſte ſchon gehen? u.f.w. 

Die Berfe find mit einem Worte einfad, -anfpruhslos, aber 
nicht hübſch; die Handlung ift von einer vorfündflutplihen 
Schaftdummpeit; — nur im Urzuflande war fo etwas mög- 
lich. — Das war alfo das Meifterwerf, das den Worte: 
machern und Muſikmachern Ichren follte, wie Opern zu 
fhreiben feyen. — Wirklich, das Recept war fehr amufant 
und ich gäbe zehn Jahrgänge des *** für eine Wie 
derholung. Kaftil-Blaze will jegt eim drittes Dperntheater 
errichten; — alle Journale find fhon voll davon, er hat be- 
reits 500,000 Francs bei einem Notar beponirt, — Freue 
Di, Europa! Die Stunde der allgemeinen Heiterkeit naht, 
ſchicke al’ Deinen Spleen hieher, neblihes England! Alle 
Deine Hypochondrie, ernfted Deutſchland, al’ Deinen Mip- 
muth, gelbfühtiges Jtalien! — eine Oper von Caftil-Blaje 
und ihr feyd geheilt. — Biele Perfonen lachten beim Nad- 
baufegehen noch auf ber Straße fort. — fie lachten bie ganze 
Naht im Bette, — und wachten lachend wieber ed 

mehrere nervenfhwahe Damen, worunter eine reiche Fleiſch- 
baderin, haben dem Ladkrampf. — Die Aerzte rennen hin 
und her und machen bedenkliche Gefihter. — Glüdlicherweife 
hat die Polizei bie zweite Aufführung von Pigeon vole ver« 
boten; — fie fürdtete, daß fih die Eontagion bes Lach- 
frampfes über ganz Paris ausdehnen könnte, — Ein neues 


Oder: 
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Baubville: L’ogresse von Pan! Vermond, ber eng 
Name eines geiftreihen Novelliſten, Hat im Palais royal fehr 
efallen; — die Handlung fpielt zur Abwechslung ein Mal 
n Peru. Haft eben fo viel wie der Dichter trug die Dar- 
ftellerin der Hauptrolle, Dem. Kargenil, die fih durch ihre 
file de Figaro, Dragonne u. f. w. fhon als eine höchſt 
tüchtige Künſtlerin bewährt hatte, zum Gelingen des Etüdes 
bei. — Die übrigen Theater geben nichts Neues. — Bictor 
Hugo und Seribe reifen im ſüdlichen Frankreich, um aflen 
Dovationen, Serenaden, officiellen Banketten n. ſ. w. zu ent« 
geben, incognito; — erfterer unter bem Namen Mr. Du- 
val, letzterer als: Mr. Antonin, — Glückliche franzöfifge 
Dichter! die in ihrem Baterlande noch ein Incognito nöthig 
haben, um fi der allgenteinen Aufmerkſamkeit zu entziehen; 
— unfere beutfhen Scriftfieler find immer incognito, — 
fie mögen ruhig figen oder reifen — Niemand fümmert ſich 
um fie, und Ovationen und Banfette gibt ed nur, wenn fie 
zur politifhen Parthei gehören. — Dr. Ruge wirb hier 
erwartet; — ob er fi hier gefallen wird? — ih glaube 
kaum. — Raupach ift noch immer nicht ba; — auf Meyer- 
beer zieht noch am Rhein heram und will in bas fommeröbe, 
fonnenverbrannte Paris micht hinein. — Es ift überhaupt 
ewaltig fill Hier und Sie müffen nicht glauben, daß ich ge- 
* bin, wenn Sie eine Zeitlang keinen Brief von mir 
erhalten; — aber es geſchieht nichts, — und ih will nicht 
zu ber ultima ratio ber Eorrefponbenten greifen und — etwas 
erfinden. — Der M. Himmelfahrtstag, zugleich Napoleon's Ge- 
burtstag, wurbe wie jedes Jahr auch dieſes Mal in vielen 
Kreiſen hochfeftlih begangen; — auf vielen Fefttafeln prangte 
die Büfte des Kaiſers mit einem Rorbeerfrange, und bie Ueber⸗ 
refte der alten Garde, 160 an der Zahl, hatten fih alle in 
—* Uniformen der Kaiſerzeit in das Invalidenhotel zum 
rabe ihres Faiferlichen Feldherrn begeben, wo General Petit, 
der Gouverneur bes Hanfes, fie empfing und die breifarbige 
ahne mit dem Adler vor ihnen entfaltete, die der Heinen 
haar von Elba, von St. Juan bis Paris vorangetragen 
wurde; — fie zogen dann burd bie ehrfurdtsvon on 
Bolksmenge zum Benbomeplage und fohritten zwei Dal eruſt, 
fhweigend und trauernd um bie Kaiſerſäule. — Abends ver: 
einte fie ein großes Danfeit in ben Vendanges de Bour- 
gogne. Und fomit leben Sie wohl, — ih war jept lange 
genug ernfthaft, ih muß mich wieder ausladen. 
Walter vom Berge, 


Tabletten. 


* Frankfurt. (Theater) Am 19. Auguſt: Ein 
Geheimnif, Schaufpiel nah dem Franzöſiſchen von Kettel 
und: Die Schwäbin, Luftfpiel von Caſtelli. Am Sonn: 
tage trat Herr Franz Ballner aus Bien, ber, wie es 
heißt, eine Zeitlang in Aranffurt bleiben wird, als Valentin 
in Raimund’s „Berfhwender” auf und fand ein Publi- 
lum, das mit feinem Beifale nicht farg war, Herr Wallner 
fpielt den Valentin recht fchön: feine Komik Hält fih in den 
Schranken der Natürlichkeit und er gefällt, ohne daß er zu 
jenen llebertreibungen feine Zuflucht zu nehmen braudt, wo- 
mit fo viele Komiker auf die Zuſchauer wirken zu müffen 

lauben. Ueberdies fpricht fih im feiner Darftelung eine 
Serzigteit aus, die ihr ungemein gut zu Statten kommt. 
Den größten Applaus erwarb fich der Muge Gaft durch feine 
pifanten Liebereinfagen, womit er fein Publitum zu eleltri⸗ 


firen verfteht, Die Rolle des Verſchwenders wirb von Herra 
9 Säneider mit einem Aufwande von Gentimentalität 
gefpielt, welcher die Grundzüge des Charakters verwiſcht. 
Flottwell ift zwar nicht ohne Gefühl und Gutmüthigfeit, aber 
er ift dabei voll Lebensluft und Lebensmuth, eine —* c— 
lingsnatur, bie in jeder Nüance dem höchſten Leichtſinn wahr- 
nehmen läßt und nur im legten Aufzuge, wo der Berfhwen- 
der, von den Schlägen des Schidfald mürbe geworben, bie 
Folgen feines Leichtſinns erkennt, darf der Darſteller feinem 

fottwell eine tragifche Färbung verleihen, die bier mit den 

ituationen im Einfang fteht. „Wir wollen Herrn Schnei⸗ 
der bei diefer Gelegenheit bemerfen, daß er im vielen Rollen 
(fo auch ben Abend zuvor im „Geheimniß“) eine monotone 
Weichheit im Bortrage an den Tag legt, die den Erfolg ganz 
und gar beeinträchtigt und — was das Schlimmfte iſt — 
dem Zuhörer oft ziemlich langweilig wird. Herr C. Sänei- 
der folte den „Wolf“ etwas liebenswärdiger geben und, 
wenn auch den Schafpelz, doch nicht die gleißende — 
haut vergeſſen. 

.CEDer angeführte Napoleonsnarr.) Der 
Weinhändler Elias zu Paris hat lang unter dem Kaiſer ge- 
dient und gehört zu den Mugen Leuten, welde lange den 
Tod biefes ihres Heilandes bezweifelten. Erſt 1840, ale bie 
Aſche deffelben zurüdgebracht wurde, fing Herr Elias an zu 

lauben, benn, meinte er, der Sohn des Koͤnigs, welcher bie 
eerfahrt von wegen ber Afıhe gemacht, könne ſich doch nicht 
zu einem Betrug bergegeben haben. Befagter Elias faf 
eines Morgens in feinem Stübchen, als ein anſtändig geflei- 
deter Mann von etwa dreißig Jahren, mit ernfter Miene zu 
ihm eintrat, ihm als einen treuen Diener und Verehrer des 
Raifers begrüßte und ihm offenbarte, er ſey ber Sohn bes 
Raifers Napoleon und der Frau des Koſakenhetmans. Der 
Raifer habe feiner Mutter in feinem Teſtament 400,000 Fr. 
vermacht. Diefelbe fey jeßt, nah dem Tode des Hetmans, 
im Begriff, fih nah Frankreich überzufiedeln und habe ihm 
aufgetragen, einfiweilen ihr Haus einzurichten, dabei aber 
das Befte vergeffen, nämlich Geld zu ſchicken. Für bie Haupt- 
fahen babe er Erebit gefunden, es fehle nur noch der Wein. 
Herr Elias würbe wohl die Güte haben, ihm etliche Faß zu 
liefern. — Herr Elias fühlte fih glüdfih, dem Sprößling 
und ber flebfe feines angebeteten Kaifers dienen zu können 
und lieferte fieben Faßchen Wein, im Werth von 2600 Fr. 
Wer fi nicht wieder fehen lieh, war Graf Armand mit dem 
braunen Geſicht. Nah fehe Monaten erfundigte ſich Herr 
Elias in dem Haus, wohin er den Wein geliefert, nach bem 
Grafen Armand und erhielt zur Antwort, daß man feinen 
Herrn dieſes Namens kenne. Er befährieb den jungen Mann 
und erfuhr, daß er feit einem halben Jahr autgezogen fey. 
Es verſtrich faft wieder ein halbes Jahr, ba gewahrte Hr. 
Elias endlih am 27. Juni d. J. feinen Runden und ließ 
feftnefmen. Die Polizei erfannte in dem angeblichen 
prößling des Kaiſers einen befannten Stepfan Gallot, der 
bereits drei Mal wegen Diebfiafl und Betrug verurtpeilt 
worden war und bas Gericht veruribeilte in am 3. Auguft 
zu breijähriger Einfperrung. err Elias aber fann feine 
2600 Fr. anf das Budget des Eultus, zu deutſch, in ben 
Schornſtein ſchreiben. 
e Lu 
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Die beiden Favoritinnen 





(Bortfegung.) 

„Die zwei Sflavinnen, welche Du mir verfhaffen mußt, 
follen das Gelingen meines Planes und mein Glüd ſichern. 
Ihre fhönen Augen werden reichlide Thränen vergießen, 
wenn man fie nad Konftantinopel fchleppt; fie werden feufs 
end ihr trauriges Loos beflagen, doch das thut nichts. Der 
Berluft der Freiheit äußert ftets dieſe Wirfung auf die juns 
gen Gefangenen; alle ſehnen ſich nad ibrer Deimatb, ihrer 
a. einem Vater, Geliebten oder Gatten zurüd. Diele 
hir) aa wa, Daz aber nicht von langer Dauer und bald ver: 
wilden die Verführungen des Harems die Erinnerung an bie 
Bergangenbeit. Bei den Franzöfinnen babe ih jedöch eine 

- danerndere Anhänglichkeit an das ferne Vaterland, befonderd 
aber eine Unabhängigkeit des Eharafterd bemerkt, die fih nur 
langfam, oft nie an unfre argwöhnifhen und tyrannifhen 
Sitten gewöhnt. Die VBergnügungen, denen fie fih nur in 
einfamen Gärten bingeben oder an denen fie nur durd bie 
Fenfterjaloufien oder die engen Deffnungen in den ungeheu- 
ren Gardinen Theil nebmen dürfen, die prädtigften, glän— 
zendften Kefte hinter Mauern haben für dieſe folgen und 
launigen Naturen feinen Reiz, Sie wollen ſich nit bloß 
für einen Gcbieter und niedern Eunuchen pugen und ſchmücken. 
Sie fühlen ſich nur glüdlich, wenn fie die reine, erfrifchende 
Luft grüner Gefilde athmen, wenn ihnen zahlreiche und immer 
neue Anbeter buldigen, wenn fie der Sonnenftrahl trifft, der 
ſich nicht an dem Gitter ihres Kerfers gebrochen und feine 
belebende Wärme verloren bat, furz, wenn ihnen das Engels— 
bild, die Freiheit lächelt. Nun! dieſe theure, dieſe goldne 
Freiheit will ich den Gefangenen, die Du mir fhaffen follft, 
versprechen... Ja, die verſpreche ich ibnen, aber nur unter 
einer Bedingung: fie müffen den Stolz der jungen Franfin 
beugen und jenen flarren Eigenfinn, jenen eifernen Trog bre- 
den, der mich zum Anglüdlichften der Sterbliden mad. 
Die Frauen find unter ſich die mädtigften, gefährlichften Ber: 
führer. Die Favoritin wird gegen die Reuangefommenen 
fein Mißtrauen begen; fie wird ſich glücklich fühlen, wenn fie 
die Sprache ibrer Heimatb wieder fpreden fann, und in 
furzer Zeit wird die Gleichförmigfeit ihrer Lage unter ben 
Gefangenen das engfte Areundihaftsband Fnüpfen. Die 
Hoffnung, bald wieder die erfehnte Freiheit zu erlangen, wird 
den beiden Sflavinnen magifhe Worte in den Mund legen: 
füßer ald der Honig, verfchlagner ald die Schlange werben 
fie in ihren Reden feyn und burd ihre Ueberredungsfünfte das 
Herz der Chriſtin umftriden und verführen. D! wie werde 
ih dann jo glücklich ſeyn, wenn bie holde Zauberin ihren 
Trog, ihre Kälte gegen mich ablegt und endlich mein heißes 


Flehen erhört; denn ſiebſt Du, Haffan, ich liebe biefe reizende 
Ungläubige; ich liebe fie leidenſchaftlich, wahnfinnig, ich fürchte 
und bete fie an, und würde gerne, Fönnte ich ihre Liebe ers 
ringen und verlangte fie died Opfer von mir, meinen Capu⸗ 
dansfäbel zerbreden und meiner hoben Würbe entiagen,“ 

In das Geſpräch vertieft, hatten Beide nicht bemerkt, wie 
plöglih am beiteren Himmel ein dunkler Punft erfhienen 
war, der fih bald zu einer fhwarzen Wolfe ausbreitete und 
mit entfegliber Schnelligkeit wachſend, in _ Augenbliden 
den ganzen Horizont in graufige Finfternig bülte. Im Aus 
genblide, wo Muſtapha mit feiner vertraulichen Mittheilung 
zu Ende war, verichwand die Eonne hinter den ſchwarzen 
Wolfenmaffen. Alsbald verwandelte fih die Seebrije, welde 
die Felufe nach den Pringeninfeln hin trieb, in einen heftigen 
Wind und. die Wogen begannen ſich mit ſchrecklichem Tofen 
an dem Rumpfe des leichten Fahrzeugs zu breden. Der . 
Renegat bemerkte zuerfi die Veränderung in der Atmosphäre 
und machte den Capuban darauf. aufmerffam, Muftapba 
gab fogleih Befehl, die Segel zu reffen und die Ruder wies 
der auszulegen, und der Galiundji, deſſen ummölfte Stirne 
beim Herannaben des Sturmed fi wieder erbeitert hatte, 
nahm eilends feinen Fi am Öteuerruder wieber ein, War 
denn wohl der Kampf der Elemente feinem Borhaben günftig? 
Und was batte er eigentlich vor? j 

Muſtapha, für das Leben der ibm fo theuren Abenblänberin 
zitternd, eilte in das Papillon zurüd und fuchte die Unrube 
—— durch tröftende und ermuthigende Worte zu 
verſcheuchen. 

Die Gefahr wuchs indeſſen mit jedem Augenblicke. Die 
Feluke, von den grollenden Wogen wie ein leichter Federball 
berumgefchleudert, ſchwebte bald auf einer hoben Wellenſpitze, 
bald tauchte fie in die Tiefe des Abgrundes hinab, der fie zu 
verſchlingen drohte. Die Prinzeninjeln lagen zwar auf eini 
Topbaitihußweiten *) nabe, aber eine Reihe türfifher Riffe, 
verderbendrobenden Seeungeheuern vergleichbar, wehrien bem 
mit dem Untergange ringenden Fahrzeuge den Zu wi zur 
ſichern Bucht und die Mannſchaft mußte all’ ihre Se ung 
auf die Geicdidlichfeit des Piloten fegen, ber das Gteuer 
lenfte und allein das Schiff retten fonnte, Er fannte genau 
diefe Gewäffer und man mußte, daß er in ben größten Ge— 
fabren unvorbergefebene Hülfdquellen fand, die ibm aud den 
Ruf eines vollendeten Lootſen verfchafft hatten, Die Ruber- 
knechte und Matrofen, welche nicht mehr gegen die Wuth ber 
Wogen kämpfen Fonnten, riefen bald Dapomet, bald ben 
fhwarzen Eblis um Schug und Beiftand an. Schon glaub» 
ten fie den ſchwarzen Engel Melefeim-Efjwebeinn und Munn⸗ 


fer, den blauen Engel, über ihren Häuptern ſchweben zu fehen, 


*) Tophail, eine Art türfifher Musleten. 
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und flimmten mit, der ben Fatafiften eignen Ergebung in ben 
Willen besegyirtide, den dumpfen Orabesgeſang an Mehrere 
ließen den: Comboloio (den Roſentranz der Mufelmänner) 
durch die Finger laufen und fagten einige Stellen aus dem 
Afforatb, dem beifigen Buche, das die Tradition Ted muha— 
medanifchen Geſetzes enthält, mit lauter Stimme ber. Abus 
Haffan, der fluhwürdige Renegat, ber erbarmungslofe Sees 
räuber, hatte ein Bildniß der beitigen Jungfrau, das er trotz 
feines Abfalls von der chriſtlichen Religion immer bei ſich 
tyıg, aus feinem Bufen gezogen. Sein Glaube an Maho- 
met jhien demnach ſehr ſchwankend zu jeyn, da er in ber 
Stunde der Gefabr die Mutter des Gottes der Ehriften ans 
tief und fie um Berzeibung‘ feiner Abtrünnigfeit vom wabren 
Glauben anflebte! Alvaredo allein batte jene unfhägbare 
Rube, jene unerfhütterlibe KRaltblütigfeit bewahrt, die ben 
mutbigen, entſchloſſenen Mann aud mitten in ben brobend- 
ften Gefahren nie verfaffen. Unbeweglich ftand er da, bie 
Arme über der Bruſt gefreuzt, und ſchaute unverwandien 
Blickes nach dem Pavillon der Kavoritin hin. Die Guitarre 
hing nicht mehr um feine Schultern und er war auf Alles 
gefaßt, was da fommen mochte. (Fortfegung folgt.) 


Reiſebilder aus den franzöfifhen Alpen, 
"(Bon F. de la Kaloife.) — 


(Schluß) 

Den Tag nachdem ich die Salzwerke beſichtigt, benutzte ich 
ein herrliches Wetter zur Beſteigung des Teufelsſteins (Rocher 
du Disble). Nach ceinftündigem Klettern gelangte ich auf 
einen grünen Abjag, ‚von welchem bie Ausſicht ſich auf drei Thä⸗ 
ler, im Norden, Often und Welten, eröffnet, Hier ſchickte 
ih meinen Führer einftweilen zurüd und begann in der Näbe 
eines Häuschens unter einem Nußbaum ein Stüdchen ber 
Landfchaft zu zeichnen. Als ich fertig war, fchlug es tief uns 
ten in Moutiers zehn Uhr, das Mang herauf wie das Glät- 
hen des Bergmanns aus einem Schadt. Ich fand auf, um 
an mein mitgebrachte® Frübftüd zu gehen, und ſtieß wider 
Jemand, der, binter mir ftehend, meine Zeihnung betrachtete. 
Mich umdrehend erblidte ih einen großen hübſchen Dann, 
welcher mich grüßte, mir einige Schmeicheleien fagte, und mid) 
nötbigte, ein Früpfidd in feinem Haus anzumehmen, beſtehend 
aus einer Forelle, Rahm, gebörrtem Dbft, Kubr, Ziegen» und 
Schafkäſe nebft Wein von. Monimölian. Mein Wirth ſprach 
viel von naturwiffenjchaftlichen und den damit zufammens 
ee enden induftriellen Gegenftänden, vom Silberbergwert 

efap, von den Marmorbrüden bei Billette, von Eins 
deichung. der fere, befonders aber von einer wunderbaren 
Heilquelle, die er entbedt habe. Seine Uusprudsweife hatte 
eine fonderbare Lebendigkeit. Nach Beendigung des Früb- 
flüds erbot er fi, mich auf den Gipfel zu begleiten. Ich 
parte meine Kleinigkeiten unter dem Nußbaum zufammen, 
und ale ich nad dem Haus zurüdfebrte, fand ich zwei ges 
jatselte Maulthiere bereitſtehen. Wir beftiegen diefelben und 
machten. einen der angenebmften Ritte. Je höher aufwärts 
deſto ſchwieriger warb ber 2. Der Feis, von weldem der 
Regen die Erde heruntergefpält bat, war ftellenmeife wie po⸗ 
lirt und ſtellenweiſe tief zerffüftet. Unſere Maulthiere über- 
wanden biefe Schwierigkeiten, während Pferde hunbertmal 
mit und geftürgt wären. Der Weg endigte an einer fleilen 
Kelienwand, liefen wir unfere Thiere fteben unter der 
-Dphur meines zurüdgefehrten Führers, der einen geraderen, 
nur für Kletterer gangbaren Pfab eingeichlagen hatte, und 
Himmten eine halbe Stunde lang aufwärts, bis wir auf eine 
Heine von Oſt nad We fanft geneigte Wieſenfläche kamen. 


ee 


„Died iſt der Sammt des Taboureid.ded Teufels,” fagte mein 
Begleiter. Eine Biertelftunde weiter, und wir befanden und 
am Ende der Wieſe auf einem Haufen Felöblöde, welche den 
Gipfel des Teufelsfteins bilden. R 

Wir befanden uns bier in der Mitte Savoyen's auf einem 
Punft, wo man mit einem Blid die Aipen des Daupbins 
und Savoven’s überfiebt., Diefe Alpen bildeten um uns eine 
Kreislinie von Schnee und Eis, die man mit dem Zirkel nicht 
hätte genauer zieben fünnen. Aus berfelben ragten bervor: 
im Norden der Moniblane, im Dften der Zieran und ber 
Bernbard, im Süden der Mont Cenis, im Weften einige 
Gipfel des Daupbine. Der Iſeran, auf dem die Yiere ent: 
foringt, war theilweiſe durch bie Glätſcher von Plantery 
verbedt. Was mir anffiel, war bie Kahlheit fat aller bes 
nachbarten Höben. Alle Abhänge der Berge, welche bie Tas 
rantaife von Maurienne trennen, die Berge von Pefap, find 
baumlos. Mein Begleiter fhrich die Berwültung der Wäls 
der den Soldaten im Nevolutionsfrieg zu. Der ————— 
ſcheint in der ſchlechten For ſtwirthſcha zu liegen. Die Re— 
gierung läßt zum Gebrauch ber Salzwerke von Moutiers 
und ber Bergwerke von Peſay die Wälder ſchönungslos aus« 
bauen und verftattet den Öcmeinden, Gleiches zu thun. Weis 
den treten an die Stelle der Wälder und nad Berlauf einer 
Anzahl Jahre werden auf den fteileren Abhängen fable Fels 
fen an der Stelle der jegigen Triften fidytbar feyn, und die 
zerge Savoyen’s den Nody Mountains von Norbamerifa 

bneln. 

Nahdem wir uns fatt gefeben, glitten wir an der Wand 
binunter und beftiegen wieder unfere Maulthiere. Sie ber 
mwäbhrten auf dem Weg abwärts einen eben fo fiheren Tritt, 
wie aufwärts. Kam eine tiefere Kluft, fo blieben fie fleben, 
prüften, wo fie am fiherften auftreten fonnten, ſtredten einen 
Borderfuß hinaus und ſchwangen fih dann mit einem Satz 
hinüber. Der Weg führte und am Dörfchen Notre» Dame: 
dus Pre vorbei. Alle Bewohner, denen wir begegneten,, be— 
trachteten und grüßten uns lachend. Ich befab mid und mei- 
nen Begleiter, fonnte aber an uns nichts lächerliches ent: 
deden. Meın Begleiter nöthigte mich zu einem Abſtecher 
nach feiner gepriefenen Duelle. Es war ein weißlides, aus 
einem Kreidelager bervorfiderndes Waffer von fadem erdigem 
Geſchmack. Mein Begleiter füllte mit demjelben zwei in feir 
nen Satteltafchen mitgebrachte Flaſchen und bradte mich 
dann nad feinem Häuschen zurüd. Hier nötbigte er mid, 
an feinem Mittagsmahl Theil zu nehmen, was ih, in Be: 
tracht meines guten Appetitd mit Vergnügen that. Ale i 
mid dankend beurlauben wollte, beftand er darauf, mid ’ 
Moutiere zu begleiten. Er ftedte in jede feiner Rockiaſchen 
einen forgfältig umwidelten Pad und in der Dämmerung 
traten wir den. Nüdweg an.  _ u 

Als wir am Fuß des Berges anlangten, begeneien uns 
Kinder, melde fhrieen: „Ah, der Here 8...” Sie warfen 
mit Steinen nad uns und liefen fort. Am Thor ber Stadt 
faben wir alte Weiber ftehen. Kaum bemerften fie ung, fo 
ftedten fie die Köpfe zufammen, und als wir in ihre Rähe 
famen, fahen fie meinem Begleiter unverfhämt ins Geſicht 
und gingen und einige Schritte laut lachend nach. Ich wandte 


‚mid um, ihnen eine Lehre guter Pebensart zu geben; allein 


mein Wirth ſagte acfelzudend; „Laffen Sie ‚Diele armſeligen 
Geſchoͤpfe zgewaͤͤre 7 "Laie a 
In Betradtungen Über die Ropheit ‘der Ben er von 
Moutiers verfunfen, ritt ich in das Städtchen ein. Der Mans 
I an Straßenbeleudtung jdien mit dem Mangel an 


Bildung in — — zu feym Bei meiner Herberge 


angelangt, drüdte - berzlih danfend meinem Begleiter. die 
Hand, Er trat zwei Schritt zurück, a8 aus er. Taſche 
die, zwei, Päd und Tragte: „Sollen Sie air eine, Befälig, 


- 
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feit erweiſen?“ — „Herzlich garu,“ erwieberte ih: „Hören 
Sie mid an. Sie reifen nad Turin. So wie Sie anfom: 
men, bitten Sie den König um eine Aubienz und überreichen 
ibm in meinem Namen biefe zwei Flaſchen von meinem Mi: 
neralwaffer.” Er ſchob mir die eingepadten Flaſchen in die 
Hand und fuhr fort: „Ihr Glück und mein Glück ift dann 
emacht. Ich laſſe Ihnen die Hälfte meined Gewinns zur 
Hiehen, Der König leidet an einem Uebel, weldes nur dies 
Waſſer beilen fann. Dem Gouverneur von Chambery habe 
ih zwanzig Flaſchen angeboten, um fie dem König zu übers 
fenden; aber bier zu Yand find fie fo weit zurüd, daß fie bie 
Wunverfraft diefes Waſſers nicht zu erfennen vermögen. In 
Turin iſt das andere, Alfo Sie überreihen diefe Flaſchen 
dem König” — „Dem König felber?” fragte ih. „Dem 
König felber!“ rief er entzüdt und fiel mir um den Hals, 
mir Dank und Yebewobl zu fagen. 
Es bedurfte nicht des lauten Lachens von Seiten bed ibn 
begleitenden Dienere, um zu erfennen, daß mein gaflfreier 
Wirth vom Teufelsftein verrüdt war. 


Ein Wort über die Erjiehung der weibliden 
Jugend. *) 


Gar zu gerbeilt find nod immer die Meinungen, wie über 
den Zweck #8 Erziehung unferer weiblichen Jugend, fo aud 
über die Mittel zur Erreihung deffelben. Einige wollen die 
Frau zur bloßen Zierbe der menſchlichen Gejellichaft, Andere 
diefelbe zur arbeitiamen, den Gewinn mebrenven Schaffnerin 
des Haufed beranbilten, und nur die’ Wenigften gevenfen, 
dag auch bie Frau nicht bloß Mittel, daß fie auch Zwed fey, 
daß fie alſo vor allen Dingen zuerft zu einem vernünftigen 
Weſen erzogen werden müſſe, als weldes allein fie, allen 
Schwankungen des Schidjals zum Trotz, ihre höchſte Ber 
ffimmung zu erreichen vermag. Zugegeben muß doch werden, 
daß ber fünftige Beruf einer Frau am wenigften von ihrer 
eigenen Wabl abbängt. Gattinnen, Mütter, Töchter, Schwe- 
fern find fie zwar allzumal, aber unter wie verfchiedenen 

. Berhältniffen, durch Reichthum und Armutb, Stand 
und Charakter, Gluͤc ober Unglück ihrer männlichen Be- 
az Oft fiebt man fie auch allein binaus geworfen auf 
die Woge des Lebens, von der Notb gedrungen, das Steuer 

zu erfaflen; oft ſogar müffen fie es ergreifen, wenn die männ« 

lihe Hand an ihrer Seite zu ſchwach befunden ward, Bald 
dienen folten fie, bald berrichen, dulden und tragen, heben 
und tröften, lehren und lernen. In den verichiedenen Epo ⸗ 
chen ibred Lebens fieht man nicht ſelten diefelbe Frau in den 
verichiedenartigften Verhältniſſen, und wenn fie ſich mm un- 
geſchicht im dem einen -oder dem anderen benimmt, wenn fie 
die Duelle häuslichen Elends wird, fo bört man nur zu Häu- 
fig die lage, für ſolche Verbältmiffe fey fie ja gar nicht er- 
jogen. So lange und alfo nicht die Macht. gegeben ift, wer 

den Stürmen bes Lebens zu gebieten, noch auch die bun- 
fein Schleier der Zufunft zu lüften, wird es wohl ald unab« 
weisbare Nothwendigkeit erfcheinen, die Frau fo zu erziehen, 

daß 2 . er —— paſſe ae , 

ten, daß fie stets das Irdiſche zu en wiſſe durch bie 

Kraft ded Geiſtes. Ehe wir aber den Weg zu ſolchem Ziele 

ſuchen, dürfte es billig erſcheinen, zu erforſchen, ob nicht bads 

jenige, was bisher jo Wiele erftrebten, Willtommneres oder 

Würdigeres zu erreichen vermoͤchte 

Wer dürfte es zärtliden und bejorgten Eltern verargen, 


. 


*) Aus deu „Börfen-Rabrichten der Oftfee.“ 





nicht bei ihr, die nur bed Hauſes 


daß ſie ihre Töchter dermaleinſt glücllich fehen wollen? Gtüd- 
lich ſollen fie ſeyn, und deshalb müffen fie gefallen, weit fie 
font nicht Piebe erwerben fönnen, und die Liebe allein ift es, 
welche glücklich macht. So denfen viele Eltern, und num 
wird das Feine Mädchen in Allem unterrichtet, was ihr Meize 
verfeiben fann; Mufik, Tanz, Lektüre dürfen da micht fehlen, 
und daß fie überall artig mitplaudern fönne, wird ihr von 
dem ernfteren Willen fogar der leichte, glänzende Schaum 
nicht verfagt, wie 3. B. bei der Geſchichte es Prinzip man» 
der Schulmänner ıft, fie den Mädchen zu niedlichen Ge: 
ſchichtchen zugubereiten. Und damit in diefe Verfeinerung ſich 
ja nichts Schwerfälliges - milde, wird dem Deutfchen Rinde 
wohl ‘gar fhon an die Wiege eine unmwilfende Ausländerin 
eftellt-, die den tiefen Duell Deutfhen Denkens und Deuts 
den Gefühls in die unzähligen feichten Kanäle Franzöſiſchen 
Bonnen-Geplauders ableiten muß. Der Zwed der Eltern 
fheint erreicht: forglos und unbefümmert flattert, ein bunt- 
farbiger Schmetterling, das junge Mädchen von einer Freude 
ur anderen; ihr zierlihes, anmuthiges Wefen, ihre feine 
ournüre ziebt taufendb Augen auf fie; fie lacht und fehergt, 
und — — ift. fie glücklich? — — Ad nein! — In den 
Armen ihrer Eltern hat fie feine Rub und Raft, da fann fie 
nicht frob werden, das fann fie nur draußen, im Strudel der 
Bergnügungen; ihr Sinn, der nichts feftzubalten gewöhnt 
worden, baſcht ewig nach Abwerhielung; wo bie nicht gu fin= 
den, tritt für fie die tödtlichhte langeweile, böfe Laune, Wider: 
willen ein. Ihren Gatten wird de nur furze Zeit beglüden, 
fo lange der Rauſch, die Berbiendung währt. Sie verſtehi 
es nicht, noch auch verfucht fie ed, das Haus mit nie wel: 
fenden Blumen zu ſchmücken; ibre Kinder überläßt fie dem 
Geſinde, fie find ihr fremd. Und wenn num gar das Unglüd 
kommt, wenn widrige Schidjale, wenn Krankheiten fie aus- 
ihließen von den Freuden der Welt, die allein ihr Genuß 
ewährten, fo ftebt jie da mit dem leeren Kopf, dem öden 
Herzen; all ibre Heiterfeit, und mit diefer ihre Freunde find 


von ibr gefloben — fie ift einfam und verlaffen. Und in 


diefer Cinfamfeit bat fie feinen eigenen Schag, davon fie 
zebren fönnte, der aud nur einige jener fo leichten Freuden 
aufzumwiegen vermöchte. Was gibt ed Zammervolleres , ale 
eine geift und berzlofe Fran im Elend? : 
Der äußere Liebreiz, jagen amdererfeits vertändige Men—⸗ 
ſchen, ift es nicht, der auf die-Dater dem Weibe die Liebe 
der Ihrigen erwerben fann; es muß eine tüdtige Grund» 
lage vorbanden fepn, zu einem nüglihen Mitgliede der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft au fie gebildet werden. Sie halten mit 
loͤblichem Ernft das junge Mädchen zum Fleiß, zur Ordnung 
und Eparfamfeit, zu jeder häuslichen Tugend an; bie foger 
nannten notbwendigen Schultenntmiffe werden ihr nicht ent« 
zogen. .Sie wird eine tüchtige Wirthin, in ihrem Haufe ath⸗ 
met Alles den Geiſt der —— ihr Gatte, ihre Rinder 
vermiffen nichts, was ein regelmäßiger Haushalt nur irgend 
gereäbren fann. Die Frau rubt und raflet nimmer, vom 
Morgen bis zum Abend, Bor allem Scheuern, Wafchen- und» 
Kochen kann fie ihrem Manne kaum ein Stündbdhen traulicher 
Unterbaltung ſchenken, und mweun fie ſich ja-fo viel Zeit ab⸗ 
müßigen follte, jo ift ihr Geiſt, der ſchon in feiner erſten 
Jugendblüthe fo ganz aufs Materielle hingerichtet worden, 
jest unfähig , im höhere. Gedanken einzugehen; bad geiftige 
Weſen ihres Gatten bleibt ihr fremd; er vermag ed micht, 
fie zu fi ——— wohl aber wird es ihr nicht ſelten 
gelingen, ibn zu ihren kleinlichen Intereſſen berabzuftimmen, 
oder dur bie Gehaltlofigkeit ihrer Rede und ihres ganzen 
Treibens wenigftiend vom häuslichen Heerde zu verſcheüchen; 
auch ihre Kinder merken ihre Liebe nur an ben reinen 
Kleidern, dem wohlbefegten Tiſch; ziehe Speife finden fie 
agd, nicht aber die ger 


geliebte Gattin, die verehrte Mutter if. Und auch fie if 
nicht geficdert gegen Äußeres Unglüd ; Armuth möchte: fie noch 
überfieben, aber wie num, wenn Krankheit ihr die Glieder 
lähmt! Wird fie da nicht im ihrem ganzen Sepn auf ein« 
mal vernichtet ? Deifige Regfamkeit kannte fie ja nie, fie 
hatte feine erbebenden Erinnerungen, an denen fie ibr Nach⸗ 
denfen üben fönnte, feine Kraft, die Gegenwart in ihrer Be- 
deutfarnfeit fi zum Bemwußtiepn zu bringen, Ihr Elend, 
ihre Schmerzen werben mitleidige Seelen an ihr Kranfenla- 
er ziehen, aber ihre Unempfindlichkeit, ihr Stumpfiinn viel- 
ihn, werden fie nicht lange daran fefleln. AU’ ibrer Treue 
und Liebe zum Trog, bat fie nit das Clüd erreicht. 
(Schluß folgt.) 


Zahtbletten 





x, Kranffurt. (Dper) Montag, ben 21. Auguft. 
Zum Bortheil des Herrn Burda: Die Jüdin, Oper von 
Halevy. Dies kräftige, feurige Tonwerk verräth vor allen 
andern feiner Gompofitionen die Schule des Meifters Eheru- 
bini, in welcher Haleoy fi herangebildet, und wir find ber 
Direktion zu Danf verpfligtet, daß fie die Schwierigkeiten, 
die fi der Repriſe dieſer Dper entgegenfeßen wollten, zu 
befeitigen wußte. Die Aufführung batte den entſchiedenſten 
Erfolg, und Sänger, Orcheſter und Chor gewannen lebhaften 
Beifall, Herr Burda fand als Eleazar glänzende Aner— 
fennung. Seine Darftellung war fo durchdacht, fo tief ge 
fühlt, fo ächt künſtleriſch, daß Jedermann fi befriedigt füh- 
Ien mußte. Sein treffliher Gefangvortrag riß das Yubli- 
kum nicht felten zum lauten Enthuſſaamus hin. Herr Con- 
rabi war als Carbinal fehr brav und feine ſchöne, kräftige 
Stimme wirkte heute, befonders auch in dem tiefen Lagen, 
mit günftigem Erfolge. Der Fluch des Cardinals, im 
dritten Alte, diefe vom Componiften mit mädhtigem, dramas 
tifhem Effelte behandelte Stelle, darf den Darjteller nicht 
veranlaffen, durch ein Teidenfhaftlihes Spiel imponiren zu 
wollen; je ruhiger bie Haltung, je einfacher die Bewegungen, 
deſto mächtiger wird jener Moment erfhüttern. Herr Ca s- 
pari gab den Part des Fürſten Leopold. Jeder Zoll fein 
König! — Bir wollen ihm weder Fleiß noch guten Willen ab» 
ſprechen, aber er läßt uns keine erhebliche Fortſchritte erfennen. 
Selbſt die Hübfch gefungene Serenade im erften Alte blieb ohne 
Wirkung. Brachte fie Fürft Leopold der Jüdin Recha oder un- 
ferm Publitum? Barum kehrte der Sänger dem Haufe ber 
Geliebten den Rüden und überfchritt die Linie, welcht die 
Bühne vom Profcenium trennt, und die der Schaufpieler nie 
überfihreiten follte! — Demoifefle Capitain (Reha) Tief 
das Publitum durh den Regiffeur der Dper um Nachſicht 
bitten, weil fie ſich unwohl fühlte, Demungeachtet Teiftete 
die Sängerin Ausgezeichnetes. Eine beutlihere Ausſprache 
empfehlen wir ihr wie vielen unfrer Sänger an. Wie ſchön 
behandelte in diefer Beziehung Herr Wurda feine Parthie, 
beſondera das Recitativ umd die recitativartigen Stellen ! 
Demsifele Rudersporff (Eudoria) führte ihren ziemlich 
ftiefmütterli ausgeftatteten Gefangspart gut aus und be- 
wegte fih im Spiel mit der Grazie, welche die Repräfenta- 
tion der Fürſtin erheiſcht. Herr Wurda wurbe mehrere Male 
gerufen, — 

„+ (Schon wieder ein Branbunglüd!) Karls. 
burg, 23. Juli. Geftern, Schlag 1 Uhr Mittags, brach in 
dem unweit Karlöburg gelegenen Städtchen Igen Feuer aus, 
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ba6 in wenig Stunden 110 Häuſer und drei Mal fo viele 
Nebengebäude in Aſche legte, Das furdtbare Element ber 
drohte ſelbſt Menfpenieben, und. es ift leider nur zu gewiß, 
daß es feine Opfer gefunden. Eine Arau verbrannte leben- 
big, und zwei finder vermißt man noch bis zur Stunde. 
Zwei. Dritttheile der anmuthigen Station find ein Schutt - 
haufen. Ein Knabe von etwa vierzehn Jahren bewies mit- 
ten im Feuermeere eine feltene Geiftesgegenwart. Er führte 
feine vier Heinern Gefhwifter und Brüder unerfhroden dur 
bie brennenden Gärten, und erreichte glücklich den angrenjen- 
ben Berg, wo er bie Nacht mit ihnen zubracdte und erft 
heute auf der Branbflätte mit feinen Geretteten zum Bor- 
fein kam. — Als des Brandes Urheber wird ein 3. B. 
bezeichnet, der feine ſchwärmenden Dienen mit Feuerrauch 
einzufangen fih bemühte, und dabei den eigenen Deufdhober 
in Brand ftedte. Diefer unfelige Mann, der fonft nichts 
ald das Heu verlor, verbanft fein Leben dem Herrn Stuhl» 
richter v. Vadadi, ohne deffen Schup derfelbe retiungelos 
der empörten Wuth bes herbeigeeilten Pöbels hätte unter- 
Tiegen müſſen. (Peſth. Tagbl.) 

*. Auf einer Reiſe in der Südſee galvaniſirten Dods 
und Dr. Mitchell einen Haififh, und er war auf den erſten 
Schlag der Batterie getöbtet. Sie brachten namlich biefe 
mit der eifernen Kette in Berbindung, woran der Röder be- 
fefigt war, Saum hatte biefen und den daran befindlichen 
Angelhafen der Hai verſchlungen, fo entlud man die Batte- 
rie und das Ungeheuer war leblos. (Sonft hat ber Hai- 
fif$ einen gefunden Magen, trog eines beutfhen Zeitungs- 
fipreibers oder Schulmeiftere.) (Aräuf. Merkur.) 

#4 (Der Dichter Blumauer.) Frank's „Sonntags: 
blatter” enthalten Kolgendes: Bon feinen Schriften wurben 
in furzer Zeit 12,000 Eremplare abgefegt, und Wieland 
fol fih geäußert haben, daß ihm feine SO Bände nicht fo viel 
Honorar eingebracht haben, ald Blumauer feine paar Baͤnd⸗ 
hen. Da diefer die Gewohnheit hatte, feine Gedichte ftets 
in Gafthänfern auf die Nüdfeite von Speifezetteln zu ſchrei⸗ 
ben, fo hat man faft gar feine- Manuferipte von feiner 
Hand. (Fränk. Merkur.) 

. Als König Friedrich IL. von Preußen bei feiner per« 
fönliden Zufammenfunft mit Staifer Joſeph I. diefen bie 
Zreppe binaufführte, weigerte fi der Kaiſer voranzugehen. 
Indem fi beide herumdrehten und feiner zuerſt geben wollte, 
fagte endlih Jofepb, indem er voranging: „O Sire, wenn 
Sie anfangen, mit mir zu mandöoriren, fo ziehe ich den Kür— 
jeren und muß geben, wohin Sie mid haben wollen.“ 

“u (Die erfte.-Sylbe.) Als der trefflihe Ochfen- 
heimer in Wien auftrat und Alles von ihm entzüdt war, 
rief ein ſchlechter Schaufpieler: „Ad, wäre ih doch nur bie 
Hälfte von dem großen Künftler!“ — Der berühmte Komi- 
fer Weidmann erwiederte troden: „Sepn Sie ruhig, die 
erfte Sylbe von ihm find Sie ja fo fhon!” 


Franffurter Stadt: Theater. 





Mittwoh, den 23. Augufl. (Neu einfiubirt.) Die befhämte 
Eiferfucht. Luffpiel in drei Aften, von Ar. v. Weißenthum. 
Donnerflag, 24. Auguf. Der Barbier von Sevilla. 


den " 
‘| Komifhe Oper in zwei Abtpeilungen. Muſit von Roſſini. 
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Die beiden Favoritinnen. 





(Fortſetzung.) 

Ploͤtzlich ſchlug eine rieſige Woge gegen die Flanke des 
Fabrzeugs. Die Heftigkeit des Stoßes nötbigte ohne Zweifel 
den Galiundji, das Steuer fahren zu laſſen; er ffürzte 
auf das Ded nieder, und die Felufe, der Kübrung des er- 
fabrnen Piloten beraubt, fcheiterte an einem Riffe der Küfte 
und ging in Trümmer. Berzweifeltes Angſtgeſchrei ballte in 
das Heulen des Sturmes, und der Gapudans Palha, ber 
Corſar und die Matrofen wogten, im flurmbewegten Meere 
bunt durch einander, 

Bon allen Schiffsgenoffen fuchte Alvaredo allein nicht bie 
Küfte zu gewinnen. Er fab in den bunfeln Fluthen bes 
Bospborus einen weißen Mantel verfchwinden und dachte 
nicht an die eigne Rettung; er tauchte mehrmals unter und 
erft nad unglaublicher Anjtrengung gelang es ibm, den Ge: 
genſtand feiner Liebe zu erfaffen und auf die Oberfläche der 
wild wogenden See emporzugieben. 

Die Favoritin war eifigfalt und ftarr; dod dem Spanier 
fagte Etwas, eine innere Stimme, ein Gefühl der Spmpatbir, 
daß die. Febensgeifter in dieſem berrlihen Körper, einem 
Meifterwerfe der Natur, nur fhlummerten und noch nicht 
erloſchen feyen; mit der Pinfen bielt er feine theure Emma 
empor, während er mit ber Rechten ber Wuth des fehreds 
lihen Elementes widerftand und nad ber Hüfte hinſchwamm. 
Lange wogte er als Spielball der Wellen umber; feine Kraft 
erſchöpfte ſich in ohnmächtigen Verſuchen, fein rm begann 
zu erichlaffen, als ihn dur eine ungeboffte Gunft des Schick— 
fald eine ungeheure Woge mit feiner tbeuren Bürde auf den 
Strand warf und bem * Verderben entrif. 

VI. 

Die Hauptperſonen unſrer Geſchichte fanden durch eine 
ütige Fügung des Schickſals nicht den Tod in den küblen 
luthen des Bospborus, fonft wäre unfre Erzählung zu Ende, 
und das wäre wirklich ſowohl für ung, als aud Ir unfere 
Lofer, die kaum angefangen, fi für das Schidfal des mutbi« 
gen Spanierd und der jungen Franzöſin zu interefliren, ſehr 
verdrießlich. 

Der Capudan-Paſcha und der abergläubifche Abu» Haffan 
waren nicht minder glüdlich ald Emma’s Geliebter. An einem 
Felfenriff angeflammert, widerftanden fie dem wilden Wogen« 
drange mit der Kraft und Ausdauer, welche die Verzweiflung 
dem Menfchen verleibt, und waren Zeugen der aufopfernden 
Hingebung Alvarebo’d, Eine Barfe, mit unerfhrodnen Sees 
leuten bemannt, war auf die Notbfignale der Felufe vom 
Lande abgeftopen; fie wagte ſich kühn zwifchen bie Riffe hin— 


ein und fam gerade nod zeitig genug an, um die unglüdlichen 
Schiffbrüchigen zu retten. Die ganze Mannfdaft würde ger 
borgen, bis auf einige Ruderknechte und den Galiundji, der 
das Steuer geführt und mit den wenigen andern Opfern fein 
Grab in der grollenden See gefunden hatte, Als die Barfe 
die Geſcheiterten an’s Land fegte, lief Muftapha, von Dank⸗ 
barkeit gegen den Guitarrenfpieler durchdrungen, denfelben 
fogleid mit ber jungen Cpriftin in feinen Palaft auf ben 
Prinzeninjeln bringen und daſelbſt auf's Trefflichſte pflegen; 
noch nie hatte der Gapudan einen Zflaven fo rüdjichtövoll, 
fo menſchenfreundlich bebandelt. ’ 

Gegen Mitternacht erwachte Alvaredo aus feiner Erftarrung 
und wurde feiner Sinne wieder mädtig. Als er die Augen 
auffchlug, fiel fein Blick fogleih auf den Nenegaten, der 
theilnehmend an feinem Lager faß, und der Anblid dieſes 
Menſchen rief ihm wieder Alles, was Tags zuvor fi auf 
dem Bospborus zugetragen, ind Gedächtniß zurüd. 

„Emma! wo ift Emma?” rief er, den Arm des Korfaren 
erfaffend. 

„Gerettet!“ antwortete Haffan. 

„Bott fey gedankt!” fagte der Spanier und blidte danfbar 
gen Simmel, 

„Und wir find auch gerettet,“ fuhr der Renegat fort; „ber 
Gapudan und ich danfen unfer Leben blos dem Mutbe einiger 
waderen Seeleute von den Prinzeninjeln, und find jegt ganz 
außer Gefahr. "Die Kavoritin it mit dem bloßen Schreden 
davongefommen; ibr Herr und Gebieter ift feinen Augenblick 
von ihrer Seite gewichen, pflegt fie mit der zärtlichften Sorg- 
[el und bald wirb fie wieder fo weit bergeftellt ſeyn, daß 
ie mit ihm mac Konftantinopel zurüdfehren fann. Nun muß 
ih Dir aud nod fagen, daß Muftapha Dir eine fühe Bes 
Iohnung zugedenft. Da baft Du eine Börſe mit 50 Fon« 
douflir Jehinen, welhe ih Dir in feinem Namen zuftellen 
foll; ein noch foftbareres Geſchenk wird bald nadfolgen — 
die Freiheit.“ 

„Was liegt mir an der Freiheit, die er mir fchenfen will? 
Die kann ich jederzeit erlangen, wann ich nur will; meiner 
Emma foll er die freiheit jhenfen, wenn er großmütbig ges 
gen mich feyn will; nad der meinigen allein ſehne ich mich 
durchaus nicht. Aber warum bift Du bier? Warum figeft 
Du fo fpät in ber Naht noch an meinem Kranfenlager? 
Was bedeutet das jeltiame Lächeln, das auf Deinen Lippen 
ſchwebt? Erfläre Di doch, was foll dad Sonderbare, das 
Geheimnißvolle in Deinem ganzen Benehmen %“ — 

„Das ſollſt Du erfahren,” entgegnete der Korſar mit leiſet 
Stimme. „Schon feit geftern weile ih, ftatt meinen müden 
Gliedern Ruhe zu gönnen, an. Deinem Lager und warte un« 
geduldig den Augenblid ab, wo Du wieder zur Befinnung 
gefommen bift, weil ich die günftige Gelegenheit, Did vor 
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meiner Abfahrt noch einmal zu ſprechen, nicht unbenützt vor⸗ 
übergeben laͤſſen wollte. Sobald die Sonne am Horizonte 
erfcheint, muß ich fort und ed wäre mir fpäter vielleicht un- 
mö 4. Dir anzuvertrauen, was ih Dir nod zu fagen habe. 
Kaffe friiyen Muth, Graf Alvaredo von Albuquerque, und 
fhöpfe in der Hoffnung baldiger —— aus der Sklaverei 
die Kraft und Energie, deren’ Du dieſer Tage bedarfſt.“ 

„Was wilft Du damit fagen?” fragte erftaunt der Spa⸗ 
nier. 

„Meine Mannſchaft iſt vollzählig und in drei Tagen verlaſſen 
wir das Land der Ungläubigen. — Haft Du Deine Geliebte 
ſchon geſehen und geſprochen? Iſt fie bereit, mit Dir zu 
entfliehen, oder bebt jie vor dem gefährlichen Schritte zurüd ?" 

„D! Danf Dir, gütiger Himmel! Danf Dir, AbusHaffan 
für Deine füßen Troftesworte; Emma ift dem Leben wieder 
gegeben und’ bald wird fie fi den gehäffigen Nachſtellungen 
des Capudan’s entziehen fünnen; ja, id babe fie gefeben, fie 

at mir treu ihr Herz bewahrt und will mir willig und gerne 

Igen; aber,“ — fegte.er hinzu und fuhr mit der Hand über 
die forgenumbdüfterte Stirne, — „ich batte nit alle Gefahren 
und Schwierigkeiten, welde mit der Ausführung unfres Wag- 
ſtücks verknüpft find, vorausgefehben. Wir fönnen wohl die 
MWarhjamfeit der Eunuchen täufhen, Muſtapha's unermeß— 
lihen arten ungefährdet durchwandern und burd bie Thüre 
fommen; aber find wir einmal in dem Vorhofe des Palaftes 
angelangt, wie fangen wir cd bann an, um hinaus zu kom— 
men? An der Eingangsthüre ſtehen zahlreihe Wachen. 
Sollte man biefelben angreifen und fih durchſchlagen? Dod 
ic bin ja nur allein und Muth reiht unter ſolchen Umftäns 
den nicht bin... es wäre die unverzeihlichſte Tollheit, ſich in 
einen fo ungleihen Kampf einzulaffen.“ 

" (Bortfegung folgt.) 


Ein Wort über die Erziehung der weiblichen 
Jugend. 





(SYluf.) 

Wozu denn aber auch das Mädchen zu einem Mittel des 
Vergnügend ober des Nugens herabwürdigen? Sie ift mit 
einer vernünftigen Seele begabt, fie hat alfo ein unveräußer- 
liches Recht an alle Güter des Geiftes; eine Verkürzung 
dieſes Rechts bat fih noch überall und zu aller Zeit an ber 
menfchlichen Geſellſchaft ſchwer gerächt. Die Frau ift emans 
eipirt, und zwar in höherer Weiſe, ald es jene beißen Köpfe 
unter unferen überrbeinifhen Nachbarn zu faffen vermödhten. 
Denn nicht zwar fann dad Weib felbfiftändig in die große 
Mafdine des Staats eingreifen, nit fann jie Soldat, ’pros 
ducirender Gelehrter feyn, nicht Kaufmann oder Künftler; 
folde vermeintlihe Rechte ihr aufbürden, bieße jie in ibrem 
innerften Seyn, in ihrer eigenften Debeutfamfeit aufheben, 
vernichten. Aber zur Gehülfin ward fie dem Mann geges 
ben, nad dem alten Bibelwort, welches zeigt, wie tief es im 
menfchlihen Berwußtieyn liege, daß der Mann das eigentlich 
wirkende und ſchaffende Weſen ſey, fie dagegen nur bie 
Sammlerin und Bewahrerin- feiner Schäge, deren Ueberfülle, 
orbnend und theilend, fie erft zum wahren Eigenthum ber 
Familie macht. Was er draußen in der Welt im Großen 
anſchaut und erftrebt, das faßt jie zufammen in ihren Heinen 
Kreis, fpiegelt ed wieder in der engen lUmgrenzung. Richt, 
daß fie neue Wahrheiten finde, große Ideen anrege, das ift 
Sache des Mannes; biefelben aber aufzunehmen in das lies 
bende Gemüth, den Funken zu pflegen am heiligen Heerde, 


‚| liyen 


ihr Leben lang ja nur zu thun um das Fortichreit 


daß er wärmende, Teuchtende Flamme werde, das ift ihr ee 
fhäft. Wenn der Mann, im Weltgewühl mit _fortgeriffen, 
die Stimme des göttlichen Geiftes faum mehr zu unterfdeis 
ben- vermag; wenn bie Staub» und Nebelwolfen des geſchäf— 
tigen Yebend, des irdiſchen Treibens, ihm die Sonne ber 

abrheit fait verbeden wollen, ba flüchtet er in die Feine 
Hütte, rubt aus am Bufen ber Geliebten feined Herzens, ge- 
winnt wieder Klarheit und Befonnenbeit, findet den Glau- 
ben wieder an das Hödfte, das ihr frommes, edles Walten 
ihm von Neuem offenbart, und damit den Muth und die 
Kraft und die Freudigkeit, für feine theuerſten Ueberzeuguns 
gen fort und fort zu wirfen. 

Wie foll num aber das Weib erzogen werden zu fo hohem 
Beruf? Einfah if das Mittel, und wer es mit Ernft er- 
faßt, kann das Ziel nicht verfeblen. Drei Dinge nur ents 
widele man in der jugendlihen Seele: Erfenntniß, Kraft 
und Liebe. Es bat ja dad deutſche Gemüth ohnehin fhon 
die Richtung auf das Ideelle; dieſe nur lenfe man nicht ab; ver⸗ 
lache nicht das kindiſche Warum, foudern beife Tieber felbft 
findlicd mit, die Antwort zu finden; ja, jedes gg ftelle 
man ald Frage bin, das früber oder fpäter bie Löſung 
verlangt. Dadurch wird der Geift gefhärft für das e⸗ 
rere, daß ihm ſelbſt die höchſten Ideen nicht unzugänglich 
bleiben, und er doch auch wieder die ſcheinbar geringfügigften 
Dinge aus einem böberen Geſichtspunkt auffaffen wird. Ihm 
wird dad Materielle, als Form des Geiftigen, nicht mehr 
verächtlich, das Geiſtige, ald Seele, als Beftimmendes alles 
Irdiſchen, nicht mehr überfläjfig, fremd, abftraft erſcheinen. 
Und jo muß es feyn, denn wenn die Frau vornehmlich mit 
dem Materiellen zu ſchaffen befommt, jo foll es eben durch 
fie veredelt, vergeiftigt werben, es foll eben durch ihre Ber- 
mittlung die Kreatur erlöft werben vom Dienft des vergäng- 
efens; fie foll den Willen und die That des Mans 
nes verftehen und verjöbnen mit den widerfirebenden Stof⸗ 
fen. Diefen ihren Beruf felbt muß fie aber auch erfennen, 
muß begreifen, daß er fo bo und heilig ift, daß fie ihn 
faum jemald mit Anftrengung ihrer, höchſten Fäbigkeiten wird 

anz erfüllen können, daß aber um fo größer ihr und ber 

Sprigen Süd, je näher fie dem Ideale fommt, Sie muß 
e8 lernen, daß die Pliht des Weibed, ihr, Glüd weder in 
Anbäufung von Renntniffen, nod in Ausbildung fhöner Tas 
Icnte, noch in fleißiger Uebung häuslicher Geſchäfte, und über- 
mie in nidts Einzelnem beftebt. Nein, all das ift nicht ihr 

eruf. Ihr Beruf if, in ihrem Kreiie den Geift fördern zu 
beifen, fo viel fie Tann, aljo, ein nützliches Mitglied — nicht 
unmittelbar des Staates, fondern — der Familie zu werben; 
auf der Stelle, wo fie ftebt, das eben Nothwendige zu Teiften, 
das gerade Fehlende zu ergänzen, Fehlt ed da an der Hand, 
fo fep fie die Hand; febit ed am Haupte, fo fep fie das ' 
Haupt, fehlt es an der Liebe, fie gebe und erwede biefelbe, 
fehlt es an Wahrbeit und. Treue, wohlan, fie übe fie. Ein 
Mädgen, von folhem Bewußtſeyn durchdrungen, wirb nie 
unmwürbdig ftehn auf ihrem Plage. Iſt es nötbig, fo wird fie 
die geringften, die niebrigften und ermüdenditen häuslichen 
Arbeiten mit Eifer, mit Freudigfeit, mit Ausdauer zu erfüls 


len wiffen; fie wird aber auch nie verfäumen, ihre Angehör - 


rigen überall auf das Höbere zu verweifen, fie wirb jogar 
ibrem Geiſte Nahrung geben fönnen, wenn fie derfelben 

dürfen; ſie wird nicht geliebt werden wollen; fie wird lieben 
in der That und in der Wahrheit. Sie kann faum jemals 
verlaffen fepn, weil fie jedem rg abzubelfen weiß, 
weil fie überall nothwendig ift. Und follte dennoch das 
Edidjal fie fo hart berühren, auf dem einfamften Aranten- 
lager, im tiefften Elende ift fie nicht unglüdlich, ihr war es 
en bei; 


göttlichen Geiftes auf Erden; und daß ber niemals ſtill Rehm 
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fann, dad weiß fie; fo pflegt fie Umgang mit Ihm, der ſich 
ihr nicht leugnen fann, weil fie ihn überall zu finden weiß. 

Es wird num wohl einleuchten, daß die Wiffenfhaften es 
nicht find, die ein Mädchen abziehen können von ibren Pflid- 
ten, daß fie im Gegentbeil ibr nur größere Klarheit und 
age zur Erfüllung berfelben geben werten, in fofern 

e nur nicht entftellt, nur nicht bloße Gedächtnißſache 
oder Spielerei werden. Bon Natur hat das Mädchen Nei- 
gung zum Tändeln, zu angenebmer Kurzweil; aber man 
lehre fie 3. B. nur die Geichichte "gründlih fennen, made 
fie dabei unabläffig aufmerffam darauf, wie in all den groß: 
artigen Begebenheiten der menſchliche Geift fi zu immer 
größerer Freiheit entwidelt bat; man mache fie vertraut mit 
den Mufterfriften ber edeliten Geiſter aller Zeiten, und bie 
wäfferige Modelektüre, jene Geift und Herz verfladenden 
Unbedeutendbeiten werden ihr von felbft unfhmadbaft wer— 
ten. Man made fie nicht eitel durch eine frühe Veichtigfeit 
in einer fremden Sprade ſich auszudrücken; vielmebr Belle 
man das ein Hein wenig zurüd gegen das ungleich Wichti« 
gere, die Grammatif gründlich mit dem Verſtande zu erlers 
nen, fchnell und ſcharf ın den Geift und Sinn der bebeuten« 
deren Schriftſteller einzugeben. Und dann noch ein Wort 
über dad Gedächtniß; es ift das, meiner Meinung nad), eine 
angenehme, nüglihe Sache; nur bilde man ed nicht einfeitig 
aus; denn nichts iſt geeigneter den Geiſt zu töbten. Das 
Kind glaubt oft, etwas gefaßt zu haben, und bat doch nur 
Namen und bohlen Schall, die ed des Denkens überbeben. 
Wo es im Uebermaß vorbanden, unterbrüde man es lieber, 
damit nur ja das Denfen nicht erſtickt werde. 

Dod wozu all diefe Einzelbeiten, über welde erleuchtete 
Pädagogen wohl fhon längft einig find! Nur darüber find 
noch Biele zweifelhaft, ob der weibliche Berftand überhaupt 
die Fähigkeit befige, fih ohne Gefahr auf das böbere geiftige 
Gebiet zu begeben; Ausnahmen jedoch geftatten die meiften, 
Wohlan denn, wenn diefe möglih, fo bilde man dieſe we— 
nigſtens heran und veranlaffe fe, zuerſt wenigſtens als Ber- 
mittlerinnen einzutreten zwifchen dem ftrengeren männlichen 
MWiffen und den ungeübten Kinderbegriffen. Habe eine Frau 
nur die böberen Begriffe, fie wird ſchon die Kinderſprache 
für diefelben finden; denn fie verſtebt ja ſchon das Lallen 
des Kindes. Der gelebrte Mann freilih, zu lange an bie 
minder willfäbrige Sprache der Wiffenichaft gewöbnt, fönnte 
fih fo tief nicht berabftimmen; aber die Frau, felbit die ge- 
bildetfte, kann fih auf das reine Denfen nicht fo leicht ein— 
laffen; faffen fann fie wohl ach die geiftigften Begriffe, aber 
fie muß diefelden immer erft in ibre Sprache, in ibre Bilder 
unb Gleichniſſe übertragen, ebe fie ibr wahres Eigentbum 
werben. Hat nun bie Vebrerin die Schülerinnen nur erft 
um geiftigen Anichauen überbaupt erwedt, fo wird ber männ- 


iche Unterricht, wie boch er auch geftellt feyn mag, ben reifes- 


ren Mädchen gewiß erfprichlich werden. 

Bei dem bloßen Erfennen barf nun freilih die Schule 
nicht fteben bleiben, auch die Kraft, das Erfannte zu üben, 
die Liebe zum Guten und Wahren, muß fie ibren Zöglingen 
mitzutbeilen wiffen. Hier aber ift es, wo Eltern und Lehrer 
fih freundlich die Hand bieten müffen, damit fie dad Rind 

eroöhnen, die Schule, feinen jegigen Beruf, die Pflanzftätte 
feiner geifigen Entwidlung, ald unverleglid zu betrachten: 
fein ———— keine Arbeit, ja vielleicht kaum eine andere 
Pflicht dürfen das Kind der Schule und deren Geſetzen ent⸗ 
diehen. Mit derſelben Ehrfurcht, mit welcher es jetzt der 
Schule ſeine ihr entgegen ſtrebenden Neigungen opfert, wird 
es auch feinen fünftigen Lebenslauf heilig halten, und ſchon 
die mehrjährige Gewohnheit pünktlicher Pflichterfüllung wird 
ihm eine unberechenbare Kraft dazu verleihen. Und nun bie 
Liebe? — Ber zu einem geiftigen Leben erwacht if, der bat 


aud das Geiſtige lieb; wer Gott und das göttliche mit eig« 
nem Wiffen erjchaut bat, der kann nie wieder davon los 
fommen ; wer erfannt und erfahren hat, wie er und Alles, 
was da ift, gleihlam von unfihtbaren Mutterarmen um- 
ſchlungen wird, wie fönnte ein folder ber Liebe fremd blei- 
ben. Rur gebe die Schule felbft mit thatfräftiger Liebe voran, 
indem fie alles Liebloſe, Eitle, Seibſtſüchtige von ſich fern 
halte. Sie gewöbne ihre Pilegebefoblenen, jeden Menſchen 
nach feinem innern Werth, nicht nad förperlider Schönheit 
und Zierlichfeit zu ſchätzen, ſolche Schägung gehört nicht für 
Menſchen, fondern für die vernunftlofe Kreatur, die unferer 
Luſt und unferem Vergnügen dienen joll; nod weniger aber 
werde geduldet, daß Menſchen geſchätzt werden nad anderen 
nichtigen Zufälligfeiten, als etwa Reichthum oder Armuth, 
Stand oder Verwandiſchaft; vor Allem werde das jugendliche 
Gemürh bebütet, etwas anderes zu verachten, ald das Bir 
das Umgöttlihe und Unwürdige. Dies aber wird feine Schule 
erreihen fönnen, bie fi nicht jenes, leider zum Theil noch 
berrihenden Printips entäußern kann, gewiffe Stände aus- 
* Wer feinen Kindern die hoͤchſte Bildung ver—⸗ 
haffen will, darf darin nicht gebindert, er muß vielmehr da⸗ 

rin gefördert werben. Wehe der Schule, bie dieſe höchſte 

Ausbildung für irgend ein anſtändiges menſchliches Verhäit— 

niß verderblich werden läßt. Ein wahrhaft tief gebildetes 

Mädchen wird, wie oben fdon bemerkt, mit dem Shaffpeare 
im Kopfe ohne Ueberbruß den ganzen Tag feuern und For 

ben; ſchwerlich aber wird fie daffelbe können, wenn ihr ein 

Clauren „und dergleichen drin umberfpuft. Zugegeben num 

au, daß die Kinder minder gebildeter Eltern in ihren Sit 

ten manche Robbeit zeigten; diefe wird ſich leichter durch ben 

Umgang abjdleifen, ald aus den Herzen feinerer Kinder fi 

die Eitelfeit bannen laffen würde, wenn fie fih andern bes 

vorzugt fähen. Der Geift it der allgemeine Yebensquell, der 

nit an Gold, an reiche Kleider, an prächtige Titel verpadhs 

tet werben barf und fih aud nicht verpachten läßt. Ueber: 

dies finden wir unter den Kindern ber fogenannten niederen 

Stände, unter der unfceinbarften Hülle, oft eine Kraft und 
Treue in der Aufbewahrung und Pflege anvertrauter geiftis 

er Güter, eine Gleichgültigfeit gegen den Tand — die 

duͤne des Lebens, daß man mit Beſtimmtheit vorausſetzen 

kann, es werde durch die Vermiſchung der Stände feiner vers 

lieren, jeder gewinnen, Jede Schule, felbft die Armenfchule, 

bat ja au die Pflicht, nichts Unſittliches, Robes, ja kaum 

etwas Unzierliches zu dulden; jeder Schule ferner ſteht es 

auch frei, ſolche Kinder, die ſich nicht beffern wollen, fobald 

fie den übrigen verderblih werden, auszuweiſen, ober ganz 

abzufondern. . . 

Zum Schluß möchte ich dieſer Stizze noch die wenigen 
Worte hinzufügen: es babe ber denkende Lehrer und Er- 
gieber nur die rechte Anfiht vom Leben und beffen tieferer 
Bedeutung, fo wird er im Ganzen und Großen fhwerlid 
irre geben. ' 


TZablettem 








«". (Paris, 14. Aug.) Ein großer fcandalöfer Prozeß 
ift in diefen Tagen zu Ende gegangen. Belanntlich Tief bie 
Polizei einen höchſt eleganten Sammelplatz der Fremden unb 
—5* „Lions“ in der Rue Taitbout aufheben und viele 

erfonen verhaften. Diefe Aufhebung war in Folge ber An- 
jeige eines jungen Mädchens, Diie. Eon, gefhehen, bie ge- 

agt hatte, —8 ihre eigene Mutter fie gezwungen, dort und 
an andern Orten Rendezvous mit Männern zu — Zwölf 
elegante Damen wurden in Folge biefer Unterfuhung als der 
excitation des mineures a |a debauche angeflagt und ver- 
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baftet; der Prozeß machte in gewiffen Kreiſen gewaltiges 
Aufſehen. Die Schlachtopfer biefer verderblichen Schlupf- 
winkel des galanten Yaflers waren durchaus fhöne junge 
Mädchen von 16, 17 bis 18 Jahren; fie figurirten als Zeu— 
gen. Die alten Stußer, gute Kunden jener Damen, find in 
großer Zahl anmwefend, die jungen erwarten in ber Umgebung 
des Zuftizpafaftes die von Zeit zu Zeit fommenden Bulle 
tins; — das Meine Kaffeehaus Dagueffcau ſieht aus, mie 
ein Salon bei Tortoni, der Saal des pas perdus ähnelt dem 
Tanzfoyer der großen Oper. Auf der Dank der Angellagten 
ſieht man ymölf glänzende Zoiletten, die von den Reſſourcen 
diefer Damen zeugen. Die Berbandlungen werben zwar 
nicht bei gefchloffenen Thüren geführt, doch aber herrſcht ein 
gewiffes myftifches Halbdunkel über der ganzen Eade. Die 
Angeflagten rühmen fich in ihren Verbören der glänzentften 
Bekanniſchaften mit den erfien Perfonen von Paris und daß 
fie den Armen viel Gutes getban haben. Die Oberpriefterin 
des Myſterientempels der Nue Zaitbout erzählt, wie fie 
von ihrem erften Liebhaber: 360,000 Res. befommen und biefe 
mit ihren fpäteren liebhabern wieder angebradt habe. — In 
dem NRequifitoriat des Generaladvofaten ift von jungen 
Pairs von Frankreich die Rede, deren Namen mit einem 
Incognito bedeckt werden, das biefe Herren felbft, auf den 
Pällen der großen Dper und an andern Orten, nicht beob- 
achten; — bei diefer Gelegenheit befomplimentirt der Gene- 
ralabeocat die jungen Advoraten wegen ihrer Keuſchheit und 
guten Eitten; — biefe erröthen und verbeugen fid, — er 
fpricht den Wunfch aus, daß Fünftig die Roſenmädchen aus 
dem Advocatenftande gewäßlt werden mödten, — neüe 
Schamröthe und neue Berbeugung; bieranf empfiehlt das 
Nequifitorium den Gefehgebern das Studium ber Mystöres 
de Paris; auf diefe Aufmunterung bin plaidiren die zwölf 
Bertheibiger der Angeklagten in einem Tone und einem Style, 
als ob fie vor einem Liebeshofe des Mittelalters fänben. 
Als das verkaufte Mädchen gegen ihre eigene Mutter zeugte, 
riefen alle Angellagten: Arme Mutter! wie in einem Melo- 
dram der Gaite. — Abends wurde in den Geſellſchaften fol- 
gende Frage verhandelt: Eine Mutter hat ihre eigene Tochter 
verkauft; — eine Tochter bat ihre eigene Mutter denunciirt; 
welche von Beiden ift die Berabfheuungswürbigfte? Die 
Löfung dieſer Preisanfgabe ift die Moral dieſes Prozeffes, 
der mit einer Berbammung zu fünf, einer zu drei, fechfen 
zu zwei und vieren zu 1} Jahren Gefängnif und verſchie— 
denen Geldftrafen endigte. — Und man fagt noch, das Eug. 
Sue in feinen Mysteres de Paris übertreibe; — nein! und 
ein geachteter Richter hat vorgefchlagen Eug. Sue's Portrait 
in allen Gerihtsfälen Frankreich's aufzuhängen und als Le— 
gende darunter den Wahlſpruch feines Ehourineurs: „Die 
mildernden Umftände find unfer tägliches Brod!* (Berl. Nachr.) 

„+ Sue's „Mofterien von Paris“ werben im nädften 
Winter auf dem Theater der Porte St, Martin dramatifirt 
gegeben werben. 

#"n (Ein neuer Solon in Aegypten.) Artim-Bey 
bat einen jungen Advokaten und Präfelturrath von Montan- 
ban mit nach Negypten genommen, damit er Mehemed⸗Ali's 
Enfeln und andern jungen Aegyptern aus angefehenen Häu- 
fern franzöſiſches Tivilrecht vortrage Der Yurift 
beißt Solon, alfo ein neuer Solon im redhtlofeften Yande der 
Welt! Auch einen Profeffor der Finanzwiſſenſchaften hat 
NArtim-Bey geworben, einen Herrn Prouſſet. Bisher befand 
in Aegypten alle Finanzweisheit einfach darin: „Alles ber, 
oder Stodprügel!” Der alte Bicelönig glaubt alfo am bie 
Moͤglichkeit befferer Zuftände in Aegypten! (Mainz. Unt.Bl.) 





“'. (Aus Holftein.) Einen Beweis ber diesjährigen 
fegendreihen Nappfaaterndte Tiefert die Saat auf dem abe. 
Gute Afheberg. Dort find nah einem einzigen Rappfaat- 
forn 33,000 Körner gewachſen. Diefe Angabe Hingt freilich 
Münkhaufen-artig, doch ift fie in Wahrheit begründet, und 
Zweifler fönnen fih noch jetzt davon dur den Angenfhein 
überzeugen. Der Berwalter zu Aſcheberg bat mehrere 
der größten Stauden aus einem Rappfaatfelde gezogen und 
die daran hängenden Hülfen und bie Körner in einer ber Lep- 
tern gezählt. Es find an der Staude 3300 Hüllen und in 
der Hülfe 10 Körner, mithin aus dem einen gefästen Körn— 
chen 33,000 Körnchen entfprofen. Daß biefer auffallende 
Ertrag nicht für das ganze Feld gilt, ift ſelbſtoerſtändlich. 

#'. (Billardouell.) Zwei Gutsbefiger in Menfonfort 
(Seine und Dife) mabten eine Partie Billard, geriethen in 
Streit, forderten fih und befchloffen, durchs Yoos entſcheiden 
zu laffen, wer dem Gegner den rothen Ball zuerft an ben 
Kopf werfen folle. Herr Maldant war der Glückliche und 
warf Herrn Lenfand die Kugel nun mit einer folhen Wuth 
vor die Stirn, daß biefer zu Boden ſtürzte und an ber 
Wunde ſtarb. (Mainz. Unterhaltbl.) 

ut. (Schwierige Ueberfegung.) In einem Parifer 
Modebericht lieſſt man: Une adorable capote, un ravissant 
chapeau de erôpe garni d'une guirlande de liseron et une 
delicieuse coiffure de spectacle ont été inventes pur la 
feconde imagination de Mme. Cordier. Dies hieße: ein 
anbetungswürbiger Mantelrod, ein entzücenber Krepp⸗ 
but, mit einer Windenguirlande nad eim föftlicher Kopfihmud 
für's Theater find durch die fruchtbare Einbildungsfraft ber 
Frau Cordier erfunden worden. — Ein entzüdender Hut und 
eine föftlihe Haube — das läßt fih anhören; aber ein an- 
betungswürbiger Nod, das ift fo erbaben, daß es im jeder, 
Sprade, aufer der franzöſiſchen, lächerlih wird. Der lieber» 
feger nun wird alfo in dieſem Fall wohl thun, eine aborable 
Capote zu fegen nad der Analogie von „harmante Schwein» 
den“, wie man zuweilen Bauern fagen bört. 

„* (Aranffurt.) Auch in dem freunblihen Born- 
beim, deſſen Gartenwirtbfchaften ſich täglich zabfreiher Ge— 
ſellſchaft erfreuen, hat fi feit einem Jahre ein Inſtru— 
mentalmufifvereim gebildet, der, mit Eifer und Geſchick 
von den Herren Nüdert und Fery geleitet, »zur Nährung 
einer veredelten, bildenden Gefelligfeit mit anſpruchloſem 
Wirken beiträgt und deßhalb Lob und Anerfennung verdient. 
Im Sommer finden öfter mufifalifhe Unterbaltungen im 
Looe'ſchen Garten ſtatt, bie im heitern reife der Zuhörer 
vielen Beifall finden. Trogdem, daß man diefe Unterhal⸗ 
tungen eigentlih mehr als eine angenehme Erholung ber 
Mitglieder nah überftandener Gefhäftszeit betrachten muf, 
fo dürfen Letztere dennoch micht den künſtleriſchen Mafftab 
der Beurtheilung fheuen. Der Berein ift, berüdfigtigt man 
die furze Zeit feines Beflebene, trefflih eingeübt und ent- 
fpricht mit Luft und gegenfeitiger Anregung feinem fhönen 
Zwede vollkommen. 


Franffurter Stadt» Theater, 


Donnerflag, den, 24. Auguft. Der Barbier von Sevillg. 
Komiſche Oper in zwei Abthellungen. Mufit von Roſſinl. 


E} 


Berlag: Bürfl. Thurn u. Taris'fpe Zeitungs-Erpebition. — Berantworil. Revalteur: Dr. I. RN. Shufer. — Drud von W.OPerrietp, 
— — — — — — — — — La — — — — — — 


Strankfurter Konverſationsblatt. 


Samflag, 
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26. Auguft 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaftion deſſelben beſfimmte Mittpeilungen bellebe man unter der Apreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Aonverſationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurteilung ober Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befferen deutſchen Yiteratoren werden freundlichft aufgeforbert, und, ohne dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, von) die Mittpeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ifre Honorar-Dedingungen beizufügen. 





Die beiden Faporitinnen. 





(Bortfegung.) 

„Blaubft Du denn,” entgegnete der Freibeuter ſchlau lä- 
chelnd, — „ich bätte mir die Sache nicht reiflich überlegt, ebe 
ich mich verpflichtete, Dir bei Deinem Wageftüde bebülflid 
zu feyn? And wenn mir Deine Flucht und die Entführung 
der Favoritin unausführbar gefdhienen, glaubt Du, dann 
bätte ih Dir meinen Beiftand verfprohen? Nein, nein, 
lerne Haffan bejfer fennen: der Palaft des Capudan-Paſcha's 
ift mir eben jo wohl befannt, als dem Eunuchen Man-Bens 
Allah, der ihn täglich in allen Richtungen durchkreuzt. Ich 
weiß, wo bas Pavillon der Favoritin liegt, und welden Weg 
man einfhlagen muß, um aus dem Garten zu fommen. Du 
fannft ungehindert durch die Gartenthüre fommen, ſagſt Du? 
Das ift ja jehr gut... ja, dann ſeyd ihr gerettet. — Wenn 
die Sonne von beute an zum Drittenmale untergebt und bie 
Muezzin’s die Gläubigen zum Letztenmale zum Gebete in der 
Moſchee Ran baben, dann treffe Deine nöthigen An- 
ftalten zur Entführung der Favoritin; eine Stunde fpäter 
laffe id einen Kanonenſchuß abfeuern, um Dir zu verfünden, 
daß der Augenblit gefommen, wirfiih Hand an's Werf ju 
legen. Du verläßt auf dies Signal mit ber Favoritin das 

avillon und fuhft den Vorhof zu gewinnen; dann aber 
chleichſt Du, ſtatt mit dem Säbel in der Fauſt über die 
Wachen an der Eingangsthüre herzufallen, mit Deiner Ge: 
fährtin vorfichtig in dem Halbdunfel der Dämmerung nad 
dem Whornbaume bin, der im nördliden Hofwinkel fteht. 
Dort wird ſchon eine feidne Stridieiter an der Hofmauer 
berabhängen und Du braudıft nur an der Leiter zu zupfen, 
dann werben die beiden zuverläffigen Seeleute, welche ich mit 
diefem Geihäfte beauftragen will, biefelbe von Außen feft 
anbalten. Nun läßt Du die Favoritin ohne Berzug empors 
flimmen, folgſt ihr raſch nach, hängft Die Leiter mit dem eiſer⸗ 
nen Haken, der am Ende derſelben befeſtigt ſeyn wird, auf 
den —— und ſteigſt dann mit Deiner Geliebten auf 
der andern Seite hinab. Sepd ihr glücklich aus dem Palaſte 
entronnen, dann folgt ihr meinen beiden Seeleuten, die euch 
ihon,auf dem kürzeſten und ſicherſten Wege zu mir geleiten 
werben. Sobald Du mit Deiner Geliebten an Bord bift, 
lichten wir den Anfer und fuchen eiligft die hohe See zu ge- 
winnen, wo wir dann der obnmädhtigen Wuth des Gapudan 
fühn trogen können. Soll diefer Plan aber gelingen, dann 
mußt Du bie gehörige Kühnbeit, Kaltblütigfeit und Energie 
entwickeln. Diefe drei Eigenjchaften fehlen Dir nicht; aber 
bedenfe auch wohl, daß unfer Kopf bei diefem Unternehmen 
auf dem Spiele ftebt, daß ein unüberlegter Schritt und in's 

Verderben fürzen könnte, und gebe deßhalb auch mit der 


nötbigen Borficht und Befonnenheit zu Werke... Bald hätte 
ih Dir zu fagen vergeffen, und das ift doch von großer 
Wichtigkeit, daß, wenn Du, durch ein unvorbergefebenes Er- 
eigniß abgebalten, nit zur feſtgeſetzten Stunde am, Fuße des 
Abornbaumes Did mit der Kavoritin einfinden‘follteft, bie 
Sache auf einen andern nod weiter zu verabrebenden Tag 
verfhoben wird, meine beiden Seeleute die feidne Etridleiter 
wegnebmen und ohne Dich an Bord zurüdfehren müſſen; 
denn warteten fie länger als eine Stunde auf Dich, fo liefen 
fie Gefabr von den Albanefen, die den Palaſt von Außen 
bewaden, überrafcht zu werden; und bann wäre es fiher 
um fie geicheben, dba die Albanefen kurzen Prozeß machen. 
Nun, fo treffe biernah Deine Vorkehrungen, verfäume nur 
feine Vorfihtsmaßregel, und wir feben bald, boffe ih, und 
mit Gottes Hülfe unfer tbeures_Spanien wieder, wo id 
dann auch zum wahren Glauben zurüdfehren will. Lebe 
wohl, Graf von Albuquerque, in drei Tagen werde ich hoffent- 
lid Dein Oläubiger jepn; denn Du wirjt mir alsdann Deine 
Freibeit und Dein Lebensglück ſchulden.“ 

„Und der Graf von Albuquerque wirb Dir feine Schuld 
nit ableugnen,” — entgegnete der Spanier ſtolz. — „Lebe 
wohl! Im drei Tagen 'werbe ich alle Vorbereitungen zur 


Flucht getroffen haben und zu Dir an Bord fommen.” 


Der Korfar entfernte fih. — Der Sturm hatte fich bereits 
längft gelegt und die Elemente rubten frieblid von dem 
milden Kampfe aus: bie fühlen Fluthen des Bosphorus, bie 
noch vor Kurzem fi in furdtbarem Grimme erhoben hatten, 
brachen in ibrem reinen, glatten Spiegel die Strahlen der 
aufgebenderi Sonne. — Der Augenblit war günftig: Abu— 
Hallan, den wichtige Geſchäfte nah Konftantinopel riefen, 
verließ die Prinzeninſeln und kehrte zur Hauptftabt zurüd. 
Die Kunde von dem Edhiffbruch war bafelbft ſchon — 
und die Hausoffiziere des Capudan's, feine Sklaven und bie 
Krauen feines Daremd mußten bereits alle, daß die Favori— 
tin nur dem fübnen Muthe und der edeln Aufopferung bee 
Buitarrenfpielers ibr Leben danke. 

Während Abu Haffan in einer Fiſcherbarke nach dem herr⸗ 
lihen Stambul überfegte, unterbielten fi zwei Frauen, be= 
ren- matted Auge verrieth, daß fie die Nacht fchlaflos zuge⸗ 
bracht, mit leifer Stimme im Harem ded Capudan's. — Die 
Eine, welche ein SHavenbändler an dem ftarfgemölbten Bo- 

en ber fhwarzen Braunen und an ber anmuthigen Ge— 
pmeidigfeit ver Taille fogleih für eine Eirfaffierin erfannt 
bätte, war Hambine, Emma’s feindfelige Nebenbuplerin. — 
Die Andere, welche auf ihrem Angefichte die charalieriſtiſchen 
Merkmale ihres Stammes trug, einen falſchen, ſchlauen Blid, 
eine ſtarke, wie der Schnabel eines Raubvogeld gefrümmte 
Naſe, rotbe, — breite Lippen und volles, borſtiges 
Haar, war die Züdin Rebecca, diefelbe, welche furz vor ber 
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Abfahrt des Capudan's mit dern Galiundii ſo eifrig gefpro- 
«en hatte. (Kortjegung folgt.) 





# 


Buonaparte auf St. Helena. 
(Rah dem Englifhen der Frau Abel.) 





In den Tabletten vom 6. Auguſt ift dad neue Werk der 
Frau Abel erwähnt, welches über den Aufenthalt des Er: 
Kaiferd auf dem Felfeneiland handelt. Jene Erwähnung als 
Einleitung betradytend, theilen wir Einiges aus ber zweiten 
Abtbeilung jenes Werkes mit. 

Als der Kaifer fein koſtbares Porcellanfervice, ein Ges 
ſchenk der Stadt Paris, auspaden ließ, lud er und ein, es 
anzufeben. Auf den Tellern, von denen jeder 25 Napoleon 

efoftet hatte, waren theils Schlachiſtücke gemalt, theils Yand- 
haften, welde der Schauplag feiner Siege geweien waren. 
Großen Eindrud machte auf mid das Bild, weldes ihn 
auf der Brüde von Arcola vorftellt, als einen jhmächtigen 
Jüngling, umgeben von Todten und Sterbenden, feine ent- 
fernteren Gefährten zum Sturm ermunternd. Meine Bewuns 
derung dieſes Bildes ſchien ihm Vergnügen zu maden und 
lachend, die Hand in die Seite geftemmt, fagte er: „Damals 
war ic etwas ſchmäler als jetzt.“ — Auf einem Gemälde 
der Schlacht bei Leipzig, welded fonderbar genug im der 
Sammlung nicht fehlte, war ter Kaiſer auönehmend wohl 
getroffen. Auf mehreren Bildern, welde ſich auf den ägup- 
tiihen Feldzug bezogen, famen Störde vor. Ich fragte ihn, 
ob die Yegppter nicht den Stordy anbeteten. Er lächelte, ers 
zählte mir allerlei von Aegppten und empfahl mir, ja nie 
nach Aegypten zu geben, jonft würde ich eine böfe Augen: 
krankheit befommen. 

Ich hatte gebört, er habe fi in Aegypten zum Jolam ber 
fannt, und jemand hatte mich angereizt, ihn beömwegen ins 
Gebet zu nehmen. Ohne Umftände plagte id mit der eng— 
liſch⸗ franzöfiihen Frage beraus: Pourquoi ayez-vous tourne 
Ture? Er verſtand anfangs nicht, was ich mit tourne Ture 
meinte, Nachdem ich ibm — gemacht, daß ich wiſſen 
wollte, warum er Türf geworden ſey, lachte er und fagte: 
„Was geht das Did an? Kämpfen ift die Religion eines 
Kriegers; dieſer bin ich nie untreu geworden, Die andere 
ift die Sache von Weibern und Prieftern. Uebrigens nehme 
ich ſtets Die Religion des Yandes an, in bem ich bin.” 

Epäterhin famen einige italienifhe Geiſtliche nad St. He: 
lena und wurden in fein Gefolge aufgenommen, 

Unter jeiner Dienerfhaft befand ſich ein drolliger Feiner 
Burſch, jein Rampenfüller,, der äußerſt erfinderiih war in 
Epielladhen für Kinder. Napoleon ließ ihn oft fommen, um 
meine Heinen Brüder zu beluftigen, um Feine Luſtballons zu 
machen, welche gefüllt und unter allgemeinem Jubel in die 
Höhe gelaffen wurden, u. dgl. Eines Tages ſpannte ber 
Taufendfünftler vier Mäufe an ein Wägelden; allein die 
armen Thierchen waren fo ſchüchtern, daß fie nicht von ber 
Stelle gingen. Nah vielen vergeblihen Verſuchen, fie in 
Beweguug zu fegen, riefen meine Brüder ben Kaifer zu Hülfe, 
Napoleon fagte feinem Diener, er follce dem vorderen Paar 
in die Ehmänze fneifen, Died geihah, und fofert trabte 
das Biergefpann, fort zu unjerer größten Luft. Die unbän- 
dige Freude meiner Brüder, machte ihm großes Vergnügen, 

3% hatte ihn oft gebeten, vor feinem Abgang von unjerm 
Landhaus in bem von ihm bewohnten großen Zimmer einen 
Ball zu geben, Er hatte es verfproden; als id aber auf 

, Erfüllung der Juſage drang, lachte er und fragte, wie ich jo 
einfältig ſeyn koͤnnte, jo etwas für möglidy zu halten. Ich 


ſchalt ihn wortbrüchig und quälte ihn fo lange, bis er mir 
zum Erfag die Gewährung einer andern Bitte verfprad. 
Aufgefordert, zu begehren, wählte id das -Blindefubfpiel ale 
Eriag für den Ball. Er lachte über meine Wahl und fuchte 
diejelbe auf einen andern Gegenftand zu lenken. Da id je- 
doch umerbütlich blieb, ergaber ſich in fein Schidjal und ver- 
langte, daß wir jogleid and Werf gingen. Meine Schwer 
fer, ic und der Sohn Bertrand's oder eines andern Offi— 
Pe bildeten die Partie. Näpoleon fügte, wir müßten lod⸗ 
en. (Einige Papierfchnigel wurden geholt, aufeinen la mort 
geihrieben und num mußten wir * Sep es durch Zu— 
fall oder durch einen Kniff des Kaiſers — ich zog das Unm- 
glüdsioos. Sofort zog er ein Schnupftuch aus der Taſche, 
verband mir die Augen und fragte, ob ich ſähe? ch fagte 
Nein, obwohl ih ein wenig Schimmer batte. Der Kaiſer 
nahm feinen Hut und ſchwang ihn vor meinem Kopf. ch 
wich zurüd, . 

„Ah, Neffen!“ jagte er auf Engliſch: „Du fiebft recht 
gut.” Und er band mir ein zweites Tuch über das erfte, 
10, daß ich nicht Das Mindeite jab, und lich mid in Die 
Mitte des Zimmers ftellen. Das Spiel begann. Er ſchlich 
berbei und zwickte mid, tüchtig in die Nafe. Ich ftürzte auf 
ibn zu, allein er forang bebend weg, ſchlich wieder berbei 
und zupfte mih am Obr. Jch griff ſeitwärts und rief: „Ich 
babe Sie! ih babe Sie! Feat mülfen Sie feyn!» Allein zu 
meiner großen Beihämung erfubr-ich, daß ich meine Schwes 
iter erbaſcht hatte, binter welcher er berangeſchlichen war. 
Er nedte mich süchtig wegen meines Mißgriffs und nöthigte 
mich, ferner Blindefub zu jeyn, weit ich die unrechte Perjon 
gefaßt hätte. Das Spiel ging toll in derfelben Weife fort, 
bis gemeldet ward, daß Jemand eine Aubdienz bei dem Kaifer 
wünjdte, und fo mein jebnliher Wunſch, ibn zur Blindefub 
zu machen, vereitelt ward, 

Nachdem die Audienz vorüber war, lud er und zum Eifen 
ein, Wir entihuldigten und damit, baß wir jhon gegeflen 
hätten. Er aber beitand darauf, daß mir ihm bei Tiſch Ge— 
ſellſchaft leifteten, nöthigte mir eine halbe Creme auf, ftopfte 
mir, da ich nicht weiter eſſen fonnte, troß allen Betheuerun— 
gen, wie cinem feinen Kind noch mebr von biefer meiner 
Yieblingsfpeije ein und lachte gewaltig über das klägliche Ge— 
fit, welches ich dabei machte. Am folgenten Tag ſchickte 
er und Zuckerwerk von der funftreiben Hand feines Gonfts 
feurs Piron und dabei einige ‚Cröntes für Miß Betfp. 

Einige Schriftſteller haben Rapoleon unter andern auch 
beſchuldigt, es habe ihm an Mutb gefehlt. Auf mi bat er 
immer deu Eindrud eines von Natur furdtlofen Mannes 
gemadt. Schon die Schnelligkeit, mit welcher er über die 
Bergpfade von St. Helena dabin fubr, würde einem ängf- 
lichen Menfhen unerträglich gewrjen jepn. Mebr ale ein: 
mal babe ich Reiter, die ıbm entgegenfamen, zu ihrem Ber- 
brufi ummenten und gleichfam vor ihm lieben ſehen bie zw 
einer breiteren Etelle des Weges, wo jte ibm ausweichen 


.fonnten obne Grfabr, ihre Pſerde ſcheu werden zu fehen und 


einen Abgrund hinunter zu flürsen. Zu feinen Spazierfabr- 
ten hatte er cin einfahes Fuhrwerk, an welches er drei Gar 
piſche Pferde neben einanter jpannte. Einf, da ich mit ibm 
in bemfelben foß, bich er den General Gourgaud fein Pferd 
fleigen -laffen, jo daß es jeine Borterbufe ın den Wagen 
feste, zu meinem großen Schreden. Er ſchien feine Nerven 
— und über das Daſeyn von Furcht in Andern zu 
achen. 

Es kam mir immer vor, als ob er weibliche Geſellſchaft 
liche. Die Franen Bertrand und Mombolon beſuchten ibn 
ofr mit feinem übrigen Gefolge in urjerın Landdaus. Bei 
einem ſolchen Beſuch zeigte ihm Frau Bertrand ein Bild der 
Kaiferin Jofepfine. Er brtradtete es lange mit Rührung 


® 


und erflärte endlich, dies ſey das beflgetroffene Bilb von ihr, 
welches er je nejeben; er werde es behalten. Und er dehielt 
es bis an feinen Tod. Oft heftete er lange feinen Blid 
auf meine Mutter und ei fih damit, daf fie ihn 
fo fehr an Joſephine erinnere. Er warb nidt müde, von 
ihrer Sanfımutb und von der Anmuth ibrer Bemegungen 
zu reden, und verfierte, fie fev das weibliche Weib ger 
weien, welches er je gefannt. Auch von der Kaiſerin Ma— 
rie Youife ſprach er febr liebevoll und behauptete, fie würde 


ihm nah Et. Helena gefolgt ſeyn, wenn es ibr verjtattet 


worden wäre. 

Bon den engliihen rauen gab er ſcherzweiſe vor, eine 
wunderliche Worftellung zu baben. Die Engländer waren 
nad) feiner Meinung große Zecher. Wenn wir eine Geſell— 
fchaft gebabt batten, fragte er mich immer, wie viel Flaſchen 
Wein mein Vater getrunfen babe, und zäblte abend am ſei— 
nen Fingern ab: eins, zwei, drei, vier, fünf, Eines Tages 
fagte er, um mic zu ärgern, die Engländerinnen tränfen 
Wahbolderbrandwein und Schnaps und fügte in jeinem pof- 
firliben Engliſch binzu: You laike veree mosh dreenk, mees, 
sometaimes brandee,, geen” (in entiprechendem 
Sie liebebn fäbr daas Trienfern, Mamjell, zu wälde, Braand- 
wähn, Wakohldähr). Obwobl ih faum das Yaden über 
feine Ausſprache unterdruden fonnte, ſo fühlte ich mich Doc 
durch Diefe Anſchuldigung empört, Ich verſicherte ibn, daß 
die engliihen Damen einen Abſcheu vor ſolchen geifigen Ge⸗ 
tränken bätten und vielmebr in ihrem ganzen Weſen über: 
trieben efel jeyen. Mein Eifer ſchien ibn zu beluftigen. Als 
Beweis für feine Bebauptung führte er: eine Frau ®. an, 
die im Zuitand der Trunfenbeit zu ibm gefommen war. 
Sonberbar genug mußte gerade eine der wenigen, englifchen 
Damen, denen er je vorgeltellt worden iſt, dieſe Untugend an 
fi baben. Zuletzt geſtand er ladend, daß er die Anſchuldi— 
ung, bloß um mich zu neden, ausgeiproden babe. Als id) 
jedoch wegging wieberbolte er: You laike dreenk, Mees Bet- 
see; dreenk, dreenk!“ (Schluß folgt.) 


Jules Janin und Aleranter Dumas. 





Dieter find reizbar, zumal Bühnendichter; wer nah Bei- 
fall firebt, und mod mehr wer durch Beifall verwöhnt iſt, 
den wird der leiſeſte Tadel ſchwer verlegen; die Kritik, berü— 
fen über Werfe zu urtbeilen, ift nicht immer vorfihtig ae 
nug, fie zu trennen von den Autoren. Aus diefen allbe- 
kannten Wabrheiten erflärt fih der am 27. Juli zu Paris 
zwiſchen zwei literarıfgen Mächten ausgebrodene, ſchon nad 
sier Woden aber, obne daß ein Tropfen Bluté vergoffen 
worben wäre, glüdlih beendigte Krieg. Der wigige Feuilleto— 
nift Jules Janin batte ſich beigeben laſſen, das nene Stüd 
des Bielfhreibers Alerander Dumas — „Die Demoi: 
fellen von Saint-Eyr“ — nicht eben vortrefflih zu finden. 
Er goß eine ſcharf gewürzte fritifhe Brube darüber aus, 
die vielen Yenten ven Gefhmad an dem Drama verbarb. 
Dumas revlicirte bifig genug in der „Preffe” und fügte 
am Schluß feiner Anti- Kritil ein Paar Worte bei, die man 
ohne zu deuteln als Herausforderung nehmen fonnte. Janin 
bob den hingeworfenen Handſchub nicht aleich auf, ſondern 
duplicirte in den „Debats”. Auf diefe Voracten bezieht 
fih die nachſtehende Erflärung. „Seit ganzen vierzehn 
Tagen, d. b. feit meiner Antwort auf das Schreiben des 
Hrn. Alerander Dumas, herrſcht große Bewegung in den 
beiden literarifchen Lagern. Man halt uns an; man fragt: 
Nun wie ſteht's denn mit eurem Zanf? Man jagt fo vor 


fi hin: Das fann ohne Blut nicht abgehen! — Jeder wälze ! 


Deutic :, 


Boden der Kritik, hat er nicht 
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nebenbei feinen Meinen Wunſch in der großen Seele. Mödte 
ich doch den Krittler los werden, der mich nie ohne Ein- 
fhränfung und Borbehalt gelobt hat! Wer befreit mich von 
dem Unermüdlichen, der feine fünf Acte fertig bringt, ebe ich 
mir nur ben Titel zu meinem Drama ausgedacht habe? So 
hört man überall murmeln; es ift wie in Lemercier’s Tra- 
öbie: . 
8 Yu'il tarde & siexpliquer! Qwil est lent à mourir. 

„Wie zögert er, ſich zu erklären! Wie ift er langfam zum 
Sterben!“ — Um all’ diefen mit fo zarten Hoffnungen ver- 
mifchten Gerüchten zu begegnen, find wir wohl genöthigt, zu 
erzählen, wie biefer Streit, in feiner Entftehung rein litera» 
riſch, auch überhäupt niht über die Jiterarifchen Grenzen hin- 
ausgegangen if. Allerdings war die Gereiztheit von beiden 
Seiten groß. Die Provocation des Einen war zu birect, 
die Erwiederung des Andern zu heftig, als daß nicht bie gu« 
ten Leute, welde von ber gegenfeitigen Aufregung blutige 
Ergebniffe erwarteten, viel zu boffen gehabt hätten. Um 
alles zu geftehen, (der Herr Procurator des Könige mag mir , 
verzeihen!) — fo war Tag, Stunde und Drt zum Zmwei- 
fampf ſchon beftimmt verabredet. Ihr Alle, die ihr bei fol- 
hen Duellen die Gallerie macht, kountet euch eure Pläpe be— 
flellen; jeder von uns beiden würde fein Beſtes gethan haben, 
eure Vravos zu verdienen. Unglüdlicherweife gefchieht es 
wohl, daß man in folhen Fällen nicht immer ihut, wad man 
will; zuerft ift man höchlich gereizt und erbittert; man über- 
läßt fih aufbraufendem Jähzorn; man will Blut fehen; man 
denft fih den Gegner ſchon bingeftredt, fehon tobt — tobt, 
damit jih ein Paar Müßiggänger einander erzählen: „er ift 
geblieben!” Wald aber, wenn der erſte Zorn verraucht iſt und 
die beiden Feinde fih begegnen, fuchen fie vergebens in ihrer 
Seele nah dem Haß, der fie faum noch zum Aeußerſten 
trieb. jede Negung des Unmuthé iſt verfhwunden; man 
erinnert fih in rtendfgoft verbrachter Tage, gemeinfamer 
Arbeiten, geleifteter Dienfte; man war gelommen, fih zu 
ſchlagen, und ift nahe daran, alles Borgefallene zu vergeffen. 
Eo ging es mir mit Herrn Ulerander Dumas, das erftemal 
als wır und nad feinem Schreiben und meiner Antwort tra» 
fen. indem ih mir ins Gedächtniß rief fein nüglihes und 
tbätiges Yeben, feine zahllofen Erfolge, feine wohlverdiente 
Volksthümlichkeit, alle Berfprehungen, bie er gehalten hat 
und noch zu halten wiffen wird; — da fühlte und begriff 
ih wohl, dab mich die zornmuthige Aufregung, der ih Gehör 
gegeben, gereuen müſſe. Ich hätte gerne nicht mehr gedacht 
an ben Verbruß, den mir Dumas gemadt; ich hätte nod 
lieber alle unangenehmen Gefühle, die ih ihm erregt hatte, 
verwifcht gefeben. Solche gewaltfame Zuftände vi d nicht 
ju meiner Notur. ch weiß, daß man den Rechten ber Ari» 
tif nichts vergibt durch Urbanität — ja daß biefe zu den 
Piligten des Aunftrihters gehört. Wer aber läßt ſich nicht 
einmal binreifen? Wer ift ftarf genug, um dem Gegner nicht 
zu folgen auf das Terrain, das biefer gewählt hat? Dumas 
felbft, als er vor Kurzem den Fuß fepte auf den glühenden 
gezeigt, wie leiht man ſich 
über die unmerflide Grenze verirrt, welche die naturgemäß, 
legitime Bertheidigung feheibet von der graufamen Rachſucht, 
die einem fpäter reut? Solderlei Gedanken famen mir vor 
die Seele und bald fühlte ich, wie die alte Areundfchaft wie- 
der erwachte, fammt der wohlwollenden Gefinnung, die mich 
immer nur auf Augenblide verläßt. Ih kann euch mit 
fagen, was in bes Hru. Alerander Dumas Seele vorging, 
aber gewiß bat auch er fo fehr mie ich das unnüge Leib 
empfunden und beflagt, das wir uns als Feinde für eine 
Stunde angeihan, und glei mir mag er begriffen haben, 
welde große Freude wir damit unfern Feinden aller 
Tage gemacht haben. Inzwiſchen bereiteten unfere Secun- 
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danten, vier Ehrenmänner, auf bie fib unfere Freunde und 
unfere Feinde verlaffen können, alles vor zum Zweifampf am 
nächſten Morgen, während wir, er und ich, meben einander 
gingen, fo gelaffenen Scritts, fo ruhigen Herzens, als feyen 
wir zufammen auf dem Wege, um unter Gefpräden über 
Kunf und Poefie an Kuffesufer zu ſpazieren. Tendens 
Venafranos in agros. (Der Bers ift aus der unvergleic- 
lichen Dve des Benufinerde — IH. 5. — worin von Regu— 
Ins erzäßft wird, er fey, nachdem er dem römifhen Senat 
den Rath gegeben, ihn nicht anszulöfen, jurüdgegangen 
nad Carthago mit einem Gleichmuth, als ob er nach autge- 
glidenen Händeln feiner Elienten vom Markt hinweg, Tänd- 
fihe Ruhe fuhend, nach den Venafranerfinren fi begäbe.) 
Was fol ih euch fagen? Er umd ih, zufrieben mit biefer 
ſtillen Erplication, gaben uns die Hand, ohne doch auf das 
zu verzichten, was wir-Beide als eine Nothwendigkeit der 
Stellung anfahen, in melde wir und verfegt hatten, — 
ohne zu verzichten auf die Genngthuung mit den Waffen. 
Doch das war nunmehr Sache unferer Secundanten! Aber 
diefe wollten nicht, daß bie u Se weiter geben follte, 
als der Zorn gegangen war. Gie wollten nicht, daß aus 
einem Duell, das hent zu Tage mehr als je eine fehr ernfte 
Sache ift, eine eitle Parade werde. Gie haben jedem ber 
beiden Gegner das ihm zuſtehende Recht vorbehalten: dem 
Kunftriter das Recht in aller Freiheit des Geiftes und ber 
Ueberzeugung zu fagen: das i 
das Recht, fein Werk zu vertheibigen, jedoch es zu verthei- 
digen mit ritterlihen Waffen, wenn es mit ſolchen angegrif- 
fen wurde; vor Alfem aber haben fie dem Dichter das — 
herrliche Recht vorbehalten, das Recht, vortreffliche Werte 
zu ſchaffen, — fo vortreffliche, daß die Kunftrichter, ſelbſt die 
ungerechten, falle es deren gibt, gezwungen feyen, fie zuerſt 
u bewundern und anzupreifen, — So lautet diefe Geſchichte. 
ch Habe fie euch (den Lefern des Feuilletons) erzählt, weil 
ih gewohnt bin, euch Alles zu fagen. Ich finde mih nun 
mehr als je gezwungen, fireng au feyn gegen bes Herrn 
Dumas Werke. Er aber, will er das Bergeltungsrecht üben, 
will er fich revandiren, fo fann es ihm wahrlih nicht feh- 
fen. In einigen Jahren wird Herr Alerander Dumas ohne 
Zweifel Mitgked der franzöfifchen Akademie ſeyn. Nun denn, 
er warte nur! Bielleicht .fieht er dann an einem fhönen Mor: 
gen feinen unbändigen Gegner zu fih ins Zimmer treten; 
vielleicht Hört er ihn fagen: Es fehlt mir, um brei ober vier 
Stimmen zu haben, noch an einer; gebt mir die Eure! 
Benn nun er, der Gegner, feine Pfliht als Kunftrichter ge- 
trenlih bis zu Ende gethan und mit Muth gegen Alle und 
Jede, ja gegen Herrn Alerander Dumas felbft, die geſchicht- 
lichen Verfonen und die gefhichtlihen Vorgänge vertheidigt 
hat, fo wird ihm die eine Stimme nit entgehen; er wirb 
vieleicht nicht die Stimme bes Berfaffers der „Demoifellen 
von Saint Cyr“ bekommen, aber fiher die des BVerfaffers 
der Dramen Heinrih II, Karl VI. und Cbhriſtine zu 
Fontaineblean. — Jules Janin.” — 


TZabletten. 


4, Frankfurt. (Theater) Am 22. Augufl. Doc- 
tor Wespe, Luftfpiel von Benebir. Die meifterhaft ange- 
legte und trefflih ausgeführte Intrigue, die fomifhen Situa- 
tionen, die lebendige Handlung und der witzige Dialog find 
Borzüge, welche vieleicht die Mängel bes Luftfpiels überwie- 


ſchlecht! — dem Didter, 


gen. Diefe Mängel find. bereits im Konverfationsblatte hin- 
reihenb erörtert und damit die Behauptung gerechifertiget 
worben, daß ber „Doctor Wespe” das Acceffit nicht verbiente, 
das ihm als Eoncnrreuzftüd in Berlin zu Theil geworben. 
Die gelungenfte Geftalt des Luftfpiels ift unftreitig Adam, 
der Diener Weöpe's. Die Darftellung beffelben verlangt 
aber von bem ihn repräfentirenden Komiker bie feinfte Eha- 
rafteriftit und eine Natürlichfeit des Oumors, ber ſich von 
der geringfien Spafmaderei zur Ergögung gewöhnlicher 
Lachſeelen ganz entfernt halten muß. Die Scenen zwifhen 
Adam und Theubolinde entbehren fonft aller Wahrheit und 
Wahrſcheinlichkeit. Die decente, die Charafterzeihnung nicht 
im minbeften beeinträchtigende Komif, womit Madame Med 
die fhöngeiftige Kolette darftellt , verdient großes Lob. Sie 
überlabet nicht und doch gewährt fie den heitern Reiz bes 
Lachens, die Erhebung des Humors und dem moralifchen Ernft 
der Satire. Herr Grahn (Weope) war ganz ber eitle, auf 
die Borzüge feiner Perfon und feines Geiſtes eingebilbete, 
hirnloſe Geck, der bei aller angerühmten Scharffidtigfeit doch 
das Nächſte nicht fieht, was man, zu feiner Schande aufführt. 
Was hie und da ein zu Biel des Guten wäre, ift ber Rolle 
auzufhreiben. 

# (Ein gefährliger Feind der Zabafsindu: 
firie.) In den nachgelaffenen Schriften des Dr, Metzger 
findet fih die Behauptung, daß der Mißbrauch des Thees, 
der ftarfen Getränke und des Nauchtabafs, die Haupturfadhe 
unzäbliger Krankheiten find. Hier wären alfo erftlih Thee- 
fhweftern mit Schnapsbrüdern, Teatotaller (d. i. die Grund» 
pfeiler der Mäßigkeitsvereine) mit ben Berirrten, welde zur 
Mäßigkeit gefährt werben follen, auf eine Linie geftellt. Dr. 
Metzger behauptet, ein Zwanzigftel ver Zrinfer fierbe an 
Waſſerſucht. — Das ift möglid; möglich ift au, daß das 
Trinfen die Waſſerſucht herbeiführt. Dr. Metzger behauptet 
ferner, ein Künftel aller Raucher fierbe am Leberverftop- 
fungen. Das ift aud möglich, aber nit wahrſcheinlich. 
Und wo bleibt der Beweis, daß die Leberfranfpeit vom Ran- 
hen herrührt? Wie viele nichtrauchende, weibliche Perfonen 
leiden und flerben am der Leber! Das obige Fünftel zugege- 
ben, fo fragt fi erſt, ob nicht ein beginnendes Leberleiden 
zum Tabakägenuß geneigt macht. Bevor dies im Reinen ift, 
vivat Nieotiana und mit ihr lebe der Tabalsbau, die Ta- 
baksfabrikation und der Tabafshandel! 


Phpſikaliſcher Berein. 


Samftag, ben 26. Auguf. Ueber ein einfadhes Dittel zur Ber- 
ftärlung der Wirkung gewöhnlicher Bolta'ſcher Säufen. — Ueber die 
Interferenz des Lichtes. 

Am 31. Auguft. Schluß der Borlefungen für das Sommerfemefer. 


I LU nn 


Frankfurter Stadt-Tpeater. 


Freitag, den 25. Augufl. Der lange Ifraecl; over: Das be⸗ 
moodte Haupt. Lufßſpiel in vier Alten. 

- Samflag, dem 26. Augufl. Der Breifhüs. Große Dper in 
er — Mufit von C. M. Weber. Ägathe — Fräulein 
euther.' 

Montag, den 28. Auguſt. (Zum Bortheil der Penfiens- Anftalt.) 
Nobert der Teufel. Große Oper in fünf Haupt» und einer Zwi⸗ 
ſchen -Abtheilung. Muſik von Meyerbeer, Alice — Aräulein Reuther. 

«Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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Die beiven Favoritinnen. 





(Bortfegung.) 

„Es iſt doch ein wahres Berhängnigg — ſprach Ham- 
dine, mit dem Schidjal grollend, — „die Chriſtin ift alſo 
doch noch nicht über die Brüde Sirath gefchritten, um in bie 
Hölle binabzufteigen; fie iſt im Gegentheile noch in ber 
Blüthe des Lebens und des Wohlfeyns, und Muftapba, in 
die Franfendirne verliebter als je, vernachläſſigt mich ihret- 

balben nad) wie vor. Daß fie doch zur Hölle fahren müßte!“ 
„Der Baliundji war doch ein ſchlauer Geſelle,“ entgegnete 
Rebecca; — er hatte mir verfprocden, die Felufe mitten uns 
ter bie Riffe zu führen, welche dort die Küſte umgeben, 
und durch einen Schiffbruch das Werf Eurer gms ade 
zu vollbringen. Alles ſchien Anfangs Eure Wünſche zu bes 
ginfigen: der furdtbare Sturm, entfeffelte die Wuth der 

lemente; bad Fahrzeug rannte durch das geichidte Manö— 
ver des Galiundji auf die Kelfenriffe, und xig in Trümmer; 
die verhaßte Rivalin ftürzte in bie tofende Ser, melde ihr 
ein fiheres Grab bereiten follte ... Doc das Schidjal wollte 
es anders: die junge Franfin follte noch nicht ſterben, und 
der Seemann, den ich in Euer Intereſſe gezogen hatte, mußte 
den Dienft, welchen er Euch Teiftete, mit dem Leben büßen; 
— er kam um, und Emma wurde gerettet! — gerettet 
durch den unglüdjeligen Öuitarrenfpieler, der fid zufällig an 
Bord befand.” 

„Rebecca ‚” erwieberte die Eirkaffierin, — „died Weib ift 
mir verhaßt: ed hat mir die Gunft, die Liebe unfers Herrn 

eraubt, Muftapba bat ihm feine ganze Zuneigung , feine 

Mdigungen zugewendet und biefer Vorzug ift ein unaus— 
Löfhliher Schimpf für mid .. Ich babe der fluchwürdigen 
Nebenbubhlerin tödtlihen Haß geichworen, und fie muß fter- 
ben, heute noch flerben. Du befigeft das Gcheimnig, aus 

flangenfäften ein Gift zu bereiten, das augenblidlich den 

od bringt; bier nimm die goldgefüllte Börfe ... fie foll 
Deinen Eifer fpornen; beſtich' Fatmen oder eine andere Sfla- 
vin der Ehriftin und räche meine ſchmachvolle Zurüdiegung. 
Höre, melden Racheplan. ich erfonnen: Wie id hörte, foll 
Emma bald inden Harem zurüdfehren; fobald fie in ihrem Pas 
villon angefommen if, befuche ich fie, unter dem Bormwande, 
ic; wollte ihr mein Beileid über den fhrediihen Schiffbruch 
bezeugen, und ihr meine Olüdwünfdhe wegen ihrer glücklichen 
Rettung darbringen. Die Fremde wird fein Mißtrauen ges 
gen mich hegen; fie wird mich freundlich empfangen, obne 
meine verberblichen Pläne zu argwöhnen, und bann wird bie 
Sklavin, welhe Du beftoden haft, ihr den tödtlihen Tranf 
reihen fönnen. Sie foll vor meinen Augen ihre ſchwarze 
Seele aushauden, die falfhe Bublerin; ih will mih an ih 
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ren furdtbaren Qualen, an ihrem —— Todes kampfe 
weiden. Kann ich auf Dich zählen. Rebecca?“ 

Euer Wille ſoll geſchehen,“ entgegnete die Jüdin. — 
„Das Gift, welches ich zu bereiten weiß, verſchonte nie ſeine 
Opfer ... es bringt ſicheren Tod.“ 


VII. 
Welch' wichtige Ereigniſſe hatten ſich in dem kurzen Zeit⸗ 
raume von drei Tagen im Harem des —S—— — zus 
getragen! Bezeichnen wir vgrerft als foldes die Freude Ham⸗ 
dinens bei der Nadridt von dem Sciffbrude und Unter⸗ 
gange ber Felufe, dann den berben Berdruß, die bittre Ent- 
täufhung der rachſüchtigen Cirfaffierin, als fie erfahren mußte, 
daß ihre Tüde, ihre Hinterlift gerade das Gegentheil von bem 
bewirkt habe, was fie gebofft und bezwedt. Die Nachricht, 
daß die Favoritin glüdlih dem feuchten Wellengrabe im 
Bosphorus entgangen, daß Muftapha in noch beftigerer Liebe 
für die verloren Geglaubte entbrannt fey, gab dem eiferſüch⸗ 
tigen Weibe den unbeilvollen Gedanken ein, welchen Reberca 
verwirflihen follte. Die abfcheulihe Jüdin forſchte mit all’ 
der Gewanbtheit und Sclaubeit ibred Gleichen. die junge 
Griechin, welde der Epriftin als Gefellichafterin beigegeben 
war, aus, und verſuchte alle ihr zu Gebote ſtehenden Ber- 
führungsfünfte, ohne jebod ihre verbrecheriſche Abſicht zu vers 
rathen. Doch fchon bei den erfien Worten Rebecca's glaubte 
Fatme.irgend ein ſchändliches, verruchtes Geheimniß zu ent⸗ 
deden und wandte fi verädhtlih von dem falihen Weibe 
ab, ohne weiter auf feine verführerifchen Anerbieten zu hören. 
Bon der Griechin mit Beratung zurüdgewiefen, wandte ſich 
Hamdinens Helferöhelferin an eine Negerjflavin, welche auch 
die Favoritin bediente, Die Jüdin ſprach von den reichlich- 
ſten Belohnungen, machte die lodendften Berheißungen, gab 
der Sklavin einige blanke Zechinen und die feile Negerin 
ließ fih dur des Goldes Glanz blenden und verfprad, die 
Aufträge der Yüdin zu vollführen. Alles dies trug fi im 
Palafte des Capudan’s zu, ald Emma noch auf. den Prinzen- 
infeln weilte, 
Den dritten Tag nah dem ſchrecklichen Schiffbruche war 
Emma von ber vorübergehenden Unpäßlichfeit, die ihr ber 


ftellt und febrte in den Harem Muſtapha's zurüd, 
Capudan⸗Paſcha, welcher die junge Epriftin, feit er für ih 
Leben gezittert, noch glühender und leidenſchaftlicher liebte, 
als zuvor, begleitete fie nach Konſtantinopel; er wußte nicht, 
daf fein Palaft zwei unverföhnlihe Feinde feines Glüds be⸗ 
berbergte, von denen der eine aus bitterem Haffe, der andre 
aus zärtliher Liebe gefhworen hatte, die Fuvoritin feiner 
Gewalt zu entziehen. 

Der Capudan⸗Paſcha, mit dem wir bisher noch feine Ge⸗ 


Schreck und die Erfältung verurfacht, wieder gänzlich berger 
er 
r 


* 


Tegenbeit hatten, unfere Leſer näher befannt zu maden, war 
ein in jeder Hinfiht merfwürdiger Mann. Sein ehrfurcht- 
gebietendes, majeftätifhes Aeußere, -der einſichtsvolle, „gir- 
reihe Dlid, der aus feinem bligenden Auge ſtrahlte, das leb⸗ 
bafte Mienenſpiel, welches er entwidelte, wenn er über einen 
Gegenſtand von Wichtigkeit ſprach und feine lebhafte, etwas 
* Sprache verrieiben eine höhere Organiſation, In dies 
fer wilden, uneultivirten Natur Tagen bie Keime edier Gefühle, 
Einfiht und Empfänglichfeit für Alles, was erbaben und 
fhön ift, und Sinn für fübne That und hohe Aufopferung. 
Anderdwo, überall, wäre Muſtapha zu den großen, audges 
eichneten Männern gezählt worden, welche den Ruhm einer 
Nation ausmachen; aber in der Türkei fanden bie in ibm 
fhlummernden Keime nur geringe Pflege und fonnten fi 
nicht zur herrlichen Blüthe entwideln. Seine Anlagen zum 
Seemann und feine Sad: und Geſchäftskenntniß, die bei ihm 
mehr die Frucht einer gefunden, richtigen Urtbeiläfraft als 
langer Studien und Erfahrungen waren, bätten ihm, die Auf- 
merffamfeit eined aufgeflärteren Kürften ald Amurafh IV. es 
mar, zugezogen und ihn zu der Stellung im Staate erhoben, 
welcher ibn feine Talente beriefen. Selbft die feiden- 
haften des Gapudan’s, die unter dem Himmel des Orients 
wild und zügellos berrichten, hätten in einem civilifirten Lande 
an Heftigfeit verloren; ihrem ungeflümen Yaufe überlaffen, 
mußten fie verberblihe Berirrungen, tolle Ausfhweifungen, 
De Birfungen hervorrufen, während fie burd fremdes 
piel gezügelt und durch die Gewohnheit, fie zu befämpfen, 
gemäßigt, nur zum Bortheile der Menfchheit ausſchlagen 
nnten. In Europa wäre Muftapba ein großer Staats. 
bürger geworben; in bem Lande der Sflaven fonnte ihn feine 
Ueberlegenbeit, fein geiftiges Uebergewicht dem Staate ge 
fährlich machen und ihn in’s Verberben ftürgen. — Bei feiner 
Anfunft in Konftantinopel fand er ein Schreiben Amurath’s 
vor, worin dberfelbe ihn zu fich berief, damit er dem Staats⸗ 
rathe beimohne. Der Sultan batte fih damals auf eines 
feiner Landhäufer, ſechs Meilen von der Hauptftabt, zurüd« 
ezogen, und bort follte fi der Divan verfammeln. Mu- 
—* eilte ungeſãäumt auf den Landſitz ſeines Herrſchers, ba 
außergewoͤhnliche Einberufung des Divans auf ein wichti⸗ 
ges Ereigniß oder ein großes Unternehmen hindeutete. 


(Bortfegung folgt.) 


s 


Buonaparte auf Gt. Helena. 
(Rah dem Englifhen der Frau Abel.) 


( Schluß) 

Als die Zeit ſeines Ueberzugs nach Longwood herankam, er⸗ 
ſchien er öfter in unſerm Geſellſchafts zimmer und blieb län- 
ger. Er fagte, er würde vorgezogen haben, ganz bei uns 
zu bleiben. Bei ung habe a bie Zeit beffer vertrieben, 
als er es je auf einem fo gräulichen Felfen für möglich ge 
halten. Drei Tage vor feinem Abgang erſchien Bertrand und 
meldete, Longwood ſey fertig, riede aber fo fehr nach Farbe, 
daß es nicht zu beziehen ſey. Die Wuth, in welde der Kai⸗ 
fer gerierh, if mir unvergeplih. Er ging zwifchen den Bän- 
men auf und ab und machte grimmige Gebärden. Sein Zorn 
ſchien ihn erfiiden zu wollen. Er erflärte, der Farbengeruch 
fey ihm fo zuwider, daß er nie ein Haus bewohnen würde, 
wo berjelbe fi fände. Beftätige ſich dieſer Bericht, fo werde 
er zu bem Admiral fchiden und fi weigern, Longwood zu 
beziehen. Las Cafes erhielt von ihm Befehl, den nächſten 

orgen in ber Frühe zu unterfuchen, ob die Meldung Ber: 
trand's richtig: ſey. Im nächften Augenblid ging ich hinaus 


942 


zu Ähm umb fragte nad der Urſache feines Unwillens. Ich 


war erſtaunt über feine Gelbfibeberrihung. In einem Au- 
ga ging er aus dem Zuftand ſchrecklicher Wuth zur voll 
ommenften Rube und Sanitmuth über. Mit Anbruch bes 


‚nähften Tages ging Las Cafes ab und febrte vor zwölf Uhr 
zurüd, Er berichtete, der Farbengeruch fey kaum merklich 
und werde in einigen Etunden ſich gänzlich verloren haben. 
Bertrand erbielt, wie id fpäter erfuhr, einen fcharfen Bers 
weis für feinen übertriebenen Beriht. Es wurde beſtimmt, 
Pe der Kaiſer zwei Tage darauf nah Longwood überziehen 
ollte. 

Am feſtgeſetzten Morgen, ber fir mich ein febr trauriger 
war, erfhien Sir ©. Codburn mit des Kaiferd Gefolge, um 
ihn nad feiner neuen Wohnung zu geleiten. Ich weinte bits 
terlih. Er trat zu mır und fprah: „Sie müffen nicht weis 
nen, Mademoifelle Betiy. Sie müſſen mid oft in Longwood 
befuhen. Wann wollen Sie binfommen?" Ich erwieberte, 
das hänge von meinem Bater ab. Er wandte ſich zu dies 
fem und fagte: „Dalcombe, Sie müſſen Mifip Jane und 
Betſy nächſte Woche und oft zum Beſuch zu mir bringen.“ 
Mein Vater verſprach es und bielt fein Wort. Der Kaifer 
fragte nad meigge Mutter. Sie wurde als frank entſchul⸗ 
digt. Augenblicklich eilte er die Treppe hinauf, ſetzte fih ne⸗ 
ben ihr Bett und drüdte ibr feinen wärmften Danf aus für 
die ihm bewiefene Aufmerffamfeit., Er überreichte ihr eine 
goldene Dofe für meinen Bater als ein Zeichen feiner Freund⸗ 
ſchaft. Mir gab er eine niedliche Bonbonniere, die ich oft 
bewundert hatte, und ſagte: „Sie fünnen fie dem petit Las 
Cases als ein Gage d’amour geben.” Ich brach in Thränen 
aus und lief aus dem Zimmer. Id trat an ein Fenfter, von 
wo ih feinen Abgang fehen fonnte. Allein ih konnte ben 
Anblid nicht ertragen. Jh warf mid auf das Bett und weinte 
lange, Als mein Bater zurüdfehrte, fragten wir ihn, wie 
dem Kaifer feine neue Wohnung gefiele. Die Antwort war, 
er babe unmutbig geſchienen und ſich in feinem Ankleidezim⸗ 
mer eingefdloffen. 

Da mein Vater den Kaifer mit feinen Bebürfniffen ver 
forgte,, hatten wir freien Zutritt in Yongwood. Wir I 
felten eine Woche vergeben, ohne ihn zu feben. Gewöhnlich 
famen wir fo, daß wir um ein Uhr mit ibm frübftüdten 
und Abends zurüdfehrten. Er war dort mehr zur Mißftim- 
mung geneigt, als bei und zu Haufe. zuweilen jebod fam 
feine frühere Scherzluft zum Vorſchein. Einſt traten wir ifn 
mit Scheibenjhiehen befdäftigt. Er gab mir eine feiner Pi⸗ 
ftolen in die Hand und hieß mich abfeuern, was ich zitternd 
that. Dafür nannte er mid fpäter oft la petite tirailleuse 
und fagte, er wolle eine Schaar Scharfihügen errichten, und 
ich follte der Hauptmann ſeyn. Er nabm mich dann mit in 
das Pillardzimmer und ließ fih herab, mi im Spiel zu 
unterweifen. Es fam mir für Männer zu kindiſch vor, wie 
eine Art Klidern. Ich machte wenig Kortichritte und fuchte 
— feine kaiſerlichen Finger zu treffen, als Ballen zu 
m en, 

Bald nad feiner Ankunft zu Yongwood begann feine Ge: 
fundheit und Rührigkeit abzunehmen. In Folge_feiner uns 
glüdieligen Streitigfeiten mit dem Gouverneur Sir Hubfon 

omwe verweigerte er, fib die zu feiner Geſundheit uk 

Bewegung zu machen, Es verlor fi die Heiterkeit, 

ihn veranlaßt batte, mid; fo oft um ſich zu eben. Nie aber 

unterließ er, mid mit der ge Güte zu behandeln. Eis 

nige Monate nad feinem Abzug ward ih gefährlich Eranf. 

O Meara behandelte mich und verzweifelte eis Mal an mei- 
nem Auffommen. Die Güte, mit welder der Kaifer fi 
mir erfundigte, und feine fonftigen Aufmertiamfeiten fann i 
nie vergeſſen. Als ic auf dem Weg der Geneſung war, bes 
fahl er feinem Gonfifeur, mid täglidy mit Leckereien von fei- 
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ner eignen Tafel zu verforgen, um meinen Appetit zu reizen 
. und midy wieder zu Kräften zu bringen. - , 

Bei feiner Ankunft auf der Infel ſchien Napoleon geneigt, 
an bem gefelligen Leben auf St. Helena Theil zu nehmen. 
Die Zwiftigfeiten mit Sir Hubfon Lowe feinen ihn davon 
abgebracht zu haben. Dieſer Hader gebieh jo weit, daß der 
Kaiſer es faft für einen Ehrenpunkt zu halten ſchien, ſich ab⸗ 
zuſchließen und ſichſelbſt möglihft unglüdlid zu maden, um 
Umvillen gegen den Gouverneur zu erregen. Trog meiner 
Vorliebe für den Kaifer habe ich doch oft bezweifelt, ob ir- 
gend ein Menſch die Stelle Yowe’s hätte einnehmen Fönnen, 
ohne mit dem Gefangenen in Zwift zu gerathen. Schon ber 
Titel, mit dem er angerebet wurde, mußte im Vergleich mit 
der Unterwürfigfeit feines Gefolges als beleidigend erſcheinen. 
Mipfiel ibm Jemand, fo gab er dies rüdjihtslos zu erken⸗ 
nen. Die notbwenbigen Beihränfungen feiner perjönliden 
Freiheit würden in jedem Kall eine reihe Duelle von Miß— 

lligfeiten gewejen fepn. Dabei waren feine, an bie Herr⸗ 
ichfeiten von Paris gewöhnten und über ihren bermaligen 
Aufenthalt, ald einen sejour affreux, empörten Leute, bie 
Bermittler feined Berfebrs mit den Behörden. Sie miſchten 
der Gorrefpondenz ihre eigne Bitterfeit bei. Napoleon jelber, 
in Ermangelung würdigerer Gegenftände, verfhmäbte nicht, 
um wahre Kleinigkeiten fi zu befümmern. Mein Bater bat 
oft gefagt, er ſchiene von den Einzelheiten unbedeutender 
Zänfereien mit dem Gouverneur fo ſehr in Anfprud genom- 
men, als ob ed fih von dem Scidjal großer Reihe ban- 
delte. Ich balte es für Pflicht, einen feier über dieſe 
le Schwächen eines fo großen Geiftes zu ziehen. Bei— 
a u — — —* Umſtand Tee se Dim 
I ‚um liſch zu lernen, mebrere engli ü 
fhiden, unter andern Aeſop's Fabeln mit Holzichnitten. In 
einer ber Fabeln erbält der franfe Yöwe, nachdem er ben 
Hohn verfchiebener Tbiere eg ertragen, einen Tritt von 
dem Efel und fagt: „Ich bätte Alles ertragen fünnen, nur 
das nicht.” Napoleon deutete auf das Bild und fagte: „das 
bin ih, und das ift Euer Gouverneur.” a 

So viel ich beurtheilen fonnte, war Napoleon fein großer 
Freund ber Piteratur. Er bracdte felten das Geſpräch auf 
dieſelbe und ich vermutbe, fein Leſen war auf wiſſenſchaft⸗ 
liche Gegenftände beichränft. Ich babe ihn mit @ering- 
fhägung von den Dichtern fprechen und fie „Träumer“ nen« 
men bören. Ich glaube der am meilten träumerifhe Dichter 
iſt der einzige, ben er gelefen hat. Seine unendlichen Plane 
möchten in der träumeriichen Erbabenbeit Oſſian's eiwas Ver⸗ 
wanbted gefunden haben. _ 

Rapoleon’d Gegner baben ibm alled Gemüth abgefprocen. 
Selbſt der unparteiifhe Bourienne nennt ihn trös peu ai- 
mant. In einem breimonatlichen täglichen Berfehr babe ich 
die Ueberzeugung gewonnen, daß erüberall, wo fein Ehr— 

eiz nicht mit ins Spiel fam, jo viel Gemüth hatte, wie 
irgend ein Menſch. Ich war damals freilich ein Kind, aber 
Kinder find in einem jolhen Fall nicht gerabe bie ſchlechteſten 
Beobachter. Das Beobachten wird bei ihm nicht dur das 
Urtheilen geftört. Ich babe ihm in allen möglichen Stimmun- 
ee und bin jet überzeugt, daß er mit und Kin— 
nie eine Komöbdiantenrolle gefpielt, fondern fein wahres 
‚Gemütb offenbart hat. Ließe man die Behauptung feiner 
‚Gegner gelten, jo wäre bie Anbänglichkeit feiner Begleiter 
‚mnerflärlih. Ich babe ein merfwürbiges ig zu older 
Unbänglichfeit bei einer Perfon geiehen, die ibm ferner ftand, 
Kurg nachdem er Longwood bezogen hatte, fam eine Dame, 
deren Gemahl ein diplomatiſches Amt auf St. Helena beglei- 
tete, in unfer Haus. Ich war gerade in dem Baumgang, 
als fie vom Pferd flieg, und ward von ihr gebeten, ihr ben- 
jenigen Theil der Wohnung zu zeigen, ‚welchen der Kaifer 


inne gehabt. Ich führte fie in den Pavillon. Sie betrach⸗ 
tete ihm mit lebhaftem Intereſſe. Ich zeigte ihr endlich die 
Krone, welche feine Leute im Raſen ausgefhnitteh hatten. 
Da ward fie von ihren Gefühlen überwältigt. Sie fing an 
— u weinen, ſank auf die Kniee und —X frampfs 
aft. Endlich ſank fie ganz auf den Boden, jo daß ich im 
Angft geriethb und ins Haus laufen wollte, um meine Mutter 
zu rufen und GStärfungsmittel herbeizuſchaffen. Sie aber 
raffte fih auf und bat mich mit gebrochener Stimme, Nies 
mand zu rufen; fie würbe bald wieder gefaßt ſeyn. Sie dat 
mid) ferner, feinem Menfhen etwas von dieſem Auftritt zu 
fagen, Das Andenken Napoleon’s liege als ein theurer Schag 
im Herzen aller Franzofen, wie im ihrigen; Alle Franzoſeü 
würden freudig für ihn fterben, Nah einiger Zeit ward fie 
ruhiger, flellte mirtaufend Fragen über den Kaiſtr und lauſchte 
begierig meinen Antworten. Mehrmals fagte fie: „OD wie 
muß es Euch beglüdt haben, mit dem Railer zufammen zu 
ſeyn!“ — Rachdem die Unterredung lange gebauert, e 
einen dichten Schleier über ihr ſchönes Geficht, defen, Aüge 
nod immer Spuren ber Aufregung trugen, beitieg ihr Pferb 
und ritt weg. Sie war eine geborne Aranzöfin. Ih wurbe 
gefragt, was fie fo lange im Pavillon gethan habe; aber, 
treu meinem Berfprechen, verſchwieg ich, was fie verfchwie- 
gen haben wollte, 
* ” 3 

Wer das Bud der Arau Abell Tief't, wird ſich überzeugen, 
daß die gewöhnlihe Borftellung von dem Gefangenen auf 
&t. Helena, ald einen Prometheus, dem ein Geier an ber 
Leber nagt, nicht die richtigfte if, wenn auch bie feinen Ber- 
ebrern zufagendfle. Byron meinte feiner Zeit, Napoleon habe 
feinen Sail nicht überleben follen. Und Buonaparte meinte 
vermutblih: Ich bin in jeder Yage immer ih, es ſteht nicht 
in der Macht meiner Feinde, mich unglüdlich zu maden. — 
Die Gemütblichfeit des Gefangenen war gewiß nicht erheu⸗ 
delt; nichtsdeſtoweniger iſt es wahr, daß Buonaparte im 
März: 1799 zu Jaffa mehrere tauſend gefangene Türken kalt⸗ 
bfüti —— ließ. Solche Wideriprüde finden ſich oft 
im Menſchen. 


Zablettem 





—* ng zu den Geheimniſſen von Pa 
ris von Eugen Sue.) m einer öffentlihen Gerichts⸗ 
verbandlung am 11. Auguſt äuferte der föniglihe Procura- 
tor Folgendes: „Es gibt ein Buch, weldes Fentzuiage leb⸗ 
hafte Bewunderung und ſtrenge Urtheile erregt, ein Buch, 
welches uns auſprechen muß, weil es in ergreifender drama⸗ 
tiſcher Form ſociale und pönitentiäre Fragen, welche ber Ge⸗ 
genſtand unferer Arbeiten und Forſchungen find, gründlich 
behandelt. In diefem Buch find Auftritte gefhilbert, von 
welgen man glauben möchte, fie wären ber vorliegenden lin- 
terfahung entnommen. Dort wie hier hat fih ein fheuf- 
liches Beib an ein ſchwaches fhuplofes Kind gehängt, um es 
zu verberben. Dort wie hier flug fie ihr einen Zahn aus, 
un dur den Schmerz einen Gehorſam zu erpreffen, den 

durd die ge arg nicht erlangen fonnte. Aber dort biei 

die Diptung hinter ber Wahrheit zurüd; der Roman er- 
feint matt gegen die Berbandlungen vor Geriht. „Die 
Einängige« (im Roman von Sue) „if niht bie Mutter 
ber leur-de» Marie.” — Die Thatfahe, auf welde ber 
Deamte anfpielt, ift die: _Die zwölfjährige Zoe Eon, ein 
unecheliches Kind, warb von ihrer Mutter gedrängt, fi von 
reihen Lüſtlingen mißbrauden zn laſſen, und ba fie wiber- 
ftand, flug ihr die Mutter zwei Zähne aus und fagte: 
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„I ſchlage Dir alle no übrigen Zähne in den Hals, wo⸗ 
. fern Du mir nit zu leben verſchaffſt.“ Unter Leben ver- 
flieht diefe Eon und ifre würdigen Genoffinnen Prunfen und 
fien. Die Lafalle, eine derfelben, ſchrieb aus dem @e- 
äugnif an ihre Magd, diefe möge doch ja ihre Hunde ge- 
hörig beforgen laffen durch einen Herrn C., welder fie (die 
Herrin) einigermaßen bei den armen Thieren erfegen Fönne, 
Bei einer gewiffen Gilles ward die faubere Geſellſchaft ent- 
det, Der Volizeicommiffär fand in derfelben junge Herren 
aus den vornehmften Familien und namentlich einen, den ber 
föniglige Procnrator mit nennen will „and Rüdfiht auf 
das Iegielative Mandat, mit dem er bekleidet iR.“ Gehoͤrte 
dieſer junge Deputirte oder Pair zur Oppoſition, ſo würde 
wohl ber Procurator denſelben genannt und damit der öffent ⸗ 
lichen Moral einen Dienſt geleiſtet haben. Allein der junge 
Herr figt ohne Zweifel im Ceutrum, er hilft dem Herrn 
Guizot das Bol! moralifiren, und ba darf mun ihm natür- 
lich dur Nennung feines Namend nicht das Handwerk vers 
derben. Das ift ähnlich wie mit dem Präferten Jourban 
von Corfifa, den das Gericht zu Baſtia wegen fhmähliher 
Deftehlung einer Dorfgemeinde vor Gericht 2 haben 
wollte. Der Staatör hi hat am 9. Auguft entfhieden, daß 
dies nicht geſchehen folle, und Hr. Jourban wird ſonach fort- 
fahren, das Bolf in feiner Danier zu moralifiren. — Die 
Schlußſcene des efelhaften Proceſſes gegen die Eon und ihre 
Mitfhuldigen gäbe einen paffenben Anhang zu den Mystöres 
de Paris. Nachdem die Berurtpeilung der eilf Weiber zu 
fünfjähriger bis fünfzehnmonatlicher Einfperrung erzählt ift, 
fährt der Berihterflatter fort: Die Dandies von jedem Alter 
mit graugefprenfeltem oder [hwarzgelodtem Kopf, welche eine 
traurige Neugier berbeigezogen hatte, entfernen fi, die einen 
lädelnd, die andern vertraulich einem Theil der Berurtheil- 
ten zunidend. (Vergl. Ronverfationeblatt Nro. 234.) 

u’. (Die Zwillinge.) Der Graf von Fignevifle und 
der Graf von Autricourt, die ums Jahr 1660 lebten, waren 
Zwilingebrüber aus einem alten lothringiſchen Haufe. Sie 
fahen einander fo ähnlich, daß, wenn fie fi gleich kleideten, 
ihre Diener fie nicht von einander unterfheiden fonnten, 
Benn der eine feine Frau anrebete, ohne ihren Namen zu 
nennen, fo antwortete ibm zuweilen bie Frau bes anbern 
mit: „Ya, lieber Mann.” Beide waren Ehevaurlegers-Ritt- 
meifter, und wenn der eine fih an die Spige ber Escabron 
des andern fepte, gewahrte Feiner ber Untergebenen, baf es 
nicht der Rechte war. Mutricourt hatte einen böfen Rehts- 
Yandel, in welchem feine Gegner bie Befugniß erlangten, ihn 
verhaften zu laſſen. Yignevifle ging feinem Bruder nicht von 
der Seite, und die Beforguif, den Unrechten ergreifen zu 
laſſen, beftimmte die Gegner, von ihrer Befugniß feinen Ges 
dran zu machen. init ließ Ligneville ſich den Bart ſchee⸗ 
ren. Als die eine Seite gefhoren war, ging er in ein Ne 
benzimmer, Sein Bruber zog feinen Schlafrof an, nahm 
die Serviette vor, ging hinaus und ſetzte fih vor dem Bar- 
bier nieder. Diefer glaubte, einen böfen Geift vor fi zu 
haben, der die Geftalt feines neuen Hunden angenommen 
babe, fhlug das Kreuz und fiel in Ohnmacht. Yutriceurt 
entfernte fih, und Ligneville ſetzte fih wieder auf feinen 
Plag. Als der Barbier wieder zu fih fam, und den Herrn 
mit dem halben Bart erblichte, bielt er bie erſchreckende Er- 
fheinung für einen Traum, bis er nach Wiedereintritt Au- 
triconrt’6 beibe Brüder neben einander ſah. Merfwürbiger 
als dies alles und etwas fabelhaft ift Folgendes, was von 
den Zwillingen berichtet wird. Sie waren immer zu gleicher 
Zeit franf, Empfing einer eine Wunde, fo verfpürte der 
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andere gleihfalls den Schmerz Dft hatten fie 
Träume. An dem Tag, wo Autricourt in Frankreich im ein 
töbtlihes Fieber fiel, verfpürte Ligmeville in Bayern An- 
fälle von berfelben Krankheit und würbe (meint der Gefhicht- 
ſchreiber) daran geftorben feyn, wie fein Bruber, wenn er 
nicht „Unferer Tieben Frauen zu Altötting” ein Gelübde ge- 
than hätte, 

#". (Der Judas.) Mercurius ift befanntlih der Gott 
der Kauflente und der Diebe, Die Parifer Kaufleute, welde 
viel von ihren unmwillfommnen Brüdern in Merkurio zu Iei- 
den haben und durh Schaden gewigigt find, halten in ihren 
Läden Aufpaffer, welde dur ein Loch in ber Dede, ben 
Kunden auf die Finger ſehen. Dies Loch Heißt der Judas, 
So 3. B. fommen, wie fürzli, zwei junge Damen in eine 
Modewaarenhandlung. Sie find fhon mehrmals da gewefen, 
haben gefauft und neben den von ihnen bezahlten Saden 
find au unbezaplte verfhwunden, man weiß nit wie. Alfo 
feigt ein Commis ſchnell eine Treppe hinauf und legt fein 
Auge an den Judas. Der Ladendiener ift indeſſen gegen die 
beiden Schönen Höflid wie gegen Prinzeffinnen und beeilt 
fi, alles, was fie wünfhen, herbeizuholen. Auf dem Laden - 
tif werben große und Meine Saden zur Auſicht hingelegt, 
und während die Eine im Anblid dicker Saden 'verfunfen 
dafteht, wünfcht die Andere ein Stüd aus dem Schaufenfter 
näher zu unterfuhen. Der Commis tritt mit ihr bin, holt 
es, und während die Degehrende es ihm mit einem bezau- 
bernden Blick abnimmt, ſchiebt die am Ladentiſch ſtehen Ge- 
bfiebene ein werthoolles feidenes Tuch in dem modiſchen Schlitz 
ihres Ueberrocke. Die beiden Schönen marften, faufen für 
einen Thaler und wollen fih eben entfernen, da erfcheint der 
Deus ex machioa, zieht sans fagon das edcamotirte Tuch 
aus dem Schlig und überliefert die Diebinmen der Polizei, 

win (Reipzig.) Man lieftt in der „Düffelvorfer Zei» 
tung“: Dem RK aneten” ift das Forterſcheinen unterfagt, 
weıl er gar feine Gonceffion hatte. Indeſſen hätte der Pla- 
net obnedem bald eingehen müffen, weil er ben Eigenthümer 
mehr koſtete, als er eintrug. — Dur das Berfhmwinden bes 
Buchhändlers Böfenberg, des Berlegers bes „Rometen“, 
ift diefes Blatt and in eine arge Klemme geratben, und 
man fpricht ebenfalls von deffen baldigem Ende. Die „Ro- 
fen“ werben bis Ende biefes Jahres auch zerfallen. Bei 
der „Zeitung für die elegante Welt“ hören, bis Ende 
des Jahres, einfiweilen die Modebilber auf. . 

u, (Malesherbes) war einft beim Erzbifchof von Paris 
geladen, Nach ber Tafel fegte fib der Dichter in eine Ede 
und fhlief, Bald darauf wedte ihn der Erzbifchof, um ihn 
mit in bie Predigt zu nehmen, „Laflen Sie mid nur,” gab 
er zur Antwort, „ich will ſchon ohne Predigt ſchlafen.“ 





Franffurter Stävt- Theater. 





Samflag, den 26. Aunufl. Der Areifhüp. Große Dper in 
drei Abteilungen. Mufif von €. M. von Weber. Agatde — Bräulein 


Reutber. 

Sonntag, den 27. Auguſt. (Neu einftubirt.) Die Reife auf 
gemeinfhaftlihe Koften. Luffpiel im fünf Abibeilungen, aus 
dem Franzöfifden von 2. Angely. Liborius — Herr Franz Walt- 
ner, eıfter Komiker des faiferl. lönigl. priv. Theaters In der Jofepd- 
ſtadt in Wien. 

Montag, den 8. Auguſt. (Zum Vorteil ber Penfionsd + Anfalt.) 
Rober der Teufel. Große Oper in fünf Haupt» und einer Zwi- 
ſchen ⸗· Abtheilung. Mufifvon Meyerbeer. Alice — —— Reuther. 
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Die beiden Fapofitinnen. 





(Bortfeßung.) 

Emma hatte feit dem Tage, wo Alvaredo fie dem Wellen: 
töbe im Bosphorus entriffen, noch feine Nachricht von ihrem 
Retter erhalten und war in der peinlichiten Unrube. Sie 
wußte zwar, daß die edle Hingebung des Spaniers für ibn 
feine nadhtbeiligen Folgen gehabt hatte, aber darauf beſchränk— 
ten fih aud die Aufſchlüſſe, welche ihr der Gapudan über 
des Geliebten Schidjal gegeben batte. Während fie den Bes 
ſuch ibrer Gefährtinnen im Pavillon empfing, ſchickte fie Fat— 
men beimlich weg, um den Guitarrenfpieler aufjuluchen. 

Die Griehin durdftreifte den Garten und ging zufällig 
an dem Stiosf in dem Drangenwälbchen vorüber, als der 
Schall einer ihr wohlbefannten Stimme an ihr Obr flug. 
Dem Drange der Neugierde folgend, die im Leben der Krauen 
eine jo große Nolle ſpielt, bog fie geräufchles die Zweige 
zurüd, weldye ihr die Ausſicht verfperrten und jab ganz beuts 
lich die Juwelenhändlerin Nebecca in eifrigem Geſpräche mit 
einer Negerin von der Favoritin Dienerſchaft. Sie ſah ganz 
deutlich, wie die Jüdin der Negeriflavin eine Korallenſchnur 
um ben Hals bängte und wie dieſe fi fo kindiſch über das 
unbedeutende Geſchenk freute; fie hörte Worte, welche fie mit 
Grauen erfüllten, blieb aber dennoch unbeweglich in ihrem 
Berftede, um das /ſchreckliche Zwiegeipräh bie zu Ende zu 
hören und die abfcheulichen Abjichten der Jüdin zu vereiteln. 

„Hamdine wird nie den Dienft vergeflen, den Du ihr ers 
zeigen ſollſt,“ ſprach Nebecca; „ihre Erfenntlichfeit wird ſich 
darnach richten, wie Du Deinen Auftrag erfülft. Nah dem 
Tobe der Chriftin wird fie wieder des Capudan-Paſcha's, 
Deines Herrn und Gebieters, Favoritin, und dann wird Dein 
Loos beneidenswerth ſeyn; Halsketten, Armfpangen, Edeliteine, 
Alles, was Du nur verlangft, ſollſt Du dann haben, Nun! 
baft Du Did endlich entichloffen? Hamdine ift eben bei 
ihrer Nebenbublerin; fie will ſich felbft davon überzeugen, 
wie Du ibr Nachewerf vollbringft. Der Augenblid ift da.” 

„Ich foll nur in den Scherbet ein Pulver fehütten, bad 
Du mie geben willft, dann das Ganze tüchtig umrühren und 
meiner Gebieterin reihen, das ift Alles, was Du von mir 
verlangf, nit wahr?“ entgegnete bie Negerin. 

„3a, das ift Allee, was Du zu thun haft.” 

„Und wenn ich das thue, dann befomme ich fchöne Koral- 
lenſchnũre, Armbänder mit Perlen und Edelfteinen und goldne 
Arm: und Fußſpangen?“ k 

„Ja, Alles, was Du verlangf.” 

„Nun, dann will id Dir diefen Dienft erweifen; gib’ mir 
das Pulver und in einigen Augenblicken foll die Favoritin 
nicht mehr am Leben fepn.“ j 


‚alle Mittel verfucht, um feine theure 


Kaum batte die Negerin dies Wort geiproden, ba zog 

Rebecca mit zufriedenem Lächeln ein ftarfriehendes Süden 
aus dem Bufen und gab ed der feilen SHavin. 
Fatme war, als fie dies ſchreckliche Gebeimnig mit anhörte, 
fo ergriffen, fo entfegt, daß fie nicht Geiftesgegenwart genug 
bebieit, bervorzutreten, um die zwei ruchloſen Berbrecherinnen 
zu ſtören und durch ihre Gegenwart zu vernichten. Als 
Beide fih Schon längit entfernt hatten, ftand die junge Grie— 
hin immer noch regungslos an einen Orangenbaum gelehnt; 
das Entjegen hatte alle ibre Kräfte geläbmt, ihr das Sprad- 
vermögen geraubt; ihre Füße verfagten ihr den Dienft unb 
fie war wie auf die Stelle gebannt, wo fie das Schredliche 
vernpinmen, während ein heftiges Zittern ihre Nerven durch— 
bebte und ihren ganzen Körper rüttelte. Da ſchlich plötzlich 
ein Dann gebeimnigvoll an ihr vorüber, der Zauber ſchwand, 
fie erwachte aus ihrer fchredlichen Betäubung und erkannte 
den Öuitarrenfpieler, den Geliebten ihrer teterin. 

Seit feiner Rückehr in Maſtapha's Palaſt batte Alvaredo 
mma auf Die nabe 
Entführung vorzubereiten. Der verhängnißvolle dritte Tag, 
ven der Korfar zur Musfübrung des Wageftüds beftimmt 
hatte, war bereits angebroden, in einigen Stunden ſollten 
ihon alle Borbereitungen zur Flucht getroffen feyn, und er 
hatte die Favoritin noch nicht aejeben... Bis zum Abend 
ftreifte er im Vorhofe des Palaſtes umber, aber jo oft eran 
die Gartentbüre fam, fand er diefelbe feit verſchloſſen; und 
doch war jeder Augenblid foftbar, jede Sekunde gezählt. Als 
varedo's verzweifelte Angit wuchs mit jedem Momente: eine 
BViertelftunde, ja nur einige Minuten Zeitverluft fonnten das 
Gelingen des Unternehmens gefährden. Es gab feinen an- 
dern Weg, in den Garten zu gelangen und zum Pavillon 
ber Favoritin vorzudringen, als durch die Thüre, welde 
Mohammed, Fatmens Geliebter bewachte, und diefer einzige 
Weg, der zur Ravoritin führte, war dem Spanier verfperrt. 
Die Umſtände enthüllen oft ein ſchlummerndes Genie; manch— 
mal aber machen fie auch den Menihen zum Berbreder. 
Nachdem Alvaredo lange nachgegrübelt, wie er das unvor- 
bergefebene Hinderniß, das jegt plöglich fein Vorhaben zu 
vereiteln drobte, überwinden könne, fab er fi gezwungen, zu 
einem ſchrecklichen, aber fihren Mittel zu greifen, da ihm 
fein andres übrig blieb. Noch zauderte er, als plöglich ein 
ferner Kanonenſchuß an fein Ohr fohlug und ihn ermahnte, 
raſch und entihlofen zu handeln. Nur noch eine Stunde 
Zeit war ihm vergönnt; in diefer kurzen Friſt mußte er bie 
zum Pavillon der Favoritin vorbringen, fie zu augenblicklichem 
Aufbruche bewegen, mit der Entführten den Vorhof zu ger 
winnen fuchen und mit Hülfe der feinen Stridleiter aus 
Muftapba’s Palaft entfliehen. Diefer ſchreckliche Gedanle er- 
ftidte in des Spaniers Seele das Gefühl von Mitleid und 
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die Scheu dor einem Menſchenmorde, welche ihn bisher nod | Fannte: es war Fatme, Die junge Griechin war durch bie 
unſchlüſſig gemacht hatten, das einzige Mittel, das ibm den | Erfgeinung des Spaniers plögliy wieder zu ſich gefommen, 


Weg zur Kavoritin bahnen fonnte, anzuwenden. Alvaredo 

ſchlich von der Dämmerung begünftigt, an der Gartenmauer 
bin, erreichte unbemerft Mobammed’s Häuschen und ließ 
durch das niebre Fenfter feine Späberblide durch Das ganze 
Gemach ſchweifen. Fatmens Anbeter faß ganz allein vor 
einem Tiihhen und rauchte bebaglich feine Wieife. Gegen 
die Gebote des Propheten hatte er eine Flaſche Pechmet, von 
dem abjdeulihen Getränfe, das den Sklaven wie Nektar 
mundet, und fprady oft dem Gläschen zu, obne im Entfern« 
teften zu abnen, daß er in Todesgefabr ſchwebe. Bon Zeit 
zu Zeit ftieß er einen ziefen Seufzer aus; er dachte obne 
Zweifel im Yugenblide an die graujame Griechin, die gefall» 
füchtige Fatme, welche feiner Liebe im Geheimen fpottete. 
Um die trüben Gedanken zu verfheuchen, welche feinen Geift 
umlagerten, griff Mohammed wieder zur tröftenden Flaſche; 
er führte fie langiam zum Munde, als plöglih die Thüre 
beftig anfgeriffen, dann wieder jorgfältig verſchloſſen wurde 
und ein Dann auf ibn losftürzte. 

Sp überrafht der Sklave auch war, fo dachte er doch zu— 
erft baran, die Flaſche mit dem verbotnen Pechmet zu vers 
bergen. Als er den Guwitarrenfpieler erfannte, ſchüttelte er 
unmutbig den Kopf und wollte fih erheben, wahrſcheinlich, 
um dem ungebetenen Gaft die Tbüre zu weifen; aber ber 
Spanier lieh ihm feine Zeit dazu, fondern trat vor ibn bin 
und fegte ibm den Dold auf die Bruft. Hierauf warf er 
die Börſe, welche ihm ber Renegat im Namen des Capudan's 
zugejtellt hatte, auf den Tiſch, deutete mit dem Finger dar» 
auf, ihwang alsdann feinen breifdjneidigen Dold und gab 
dem Eflaven durdh eine ausbrudsvolle Pantomime zu vers 
ſtehen, daß er zwiſchen der ſchweren Börfe und dem Tode 
wäblen mülfe. 

Mohammed war unter der Mittelgröße, aber feine behaarte 
Bruft, feine breiten Schultern, feine derben und Fräftigen 
Glieder verrietben einen eifernen Körperbau; er war gebruns 
gen, unterjegt, und mußte eine Niefenftärfe beiigen... Allein 
bei diefem fräftigen Aeußern war der Shave aus Selbfiliche 
und Auhänglichkeit an's Veben jo furdtiam, daß er vor ber 
geringften Gefahr flob. Mobammed hätte, wenn er nur ge 
wollt, den, welcher ihn bedrohte, wie einen ſchwachen Palm— 
zweig über dem Knie zerfniden fönnen; aber ftatt deffen 
baite er fid) dem Guitarrenfpieler zu Füßen geworfen, zitterte 
mie ein Kinb und erhob um Gnade flebend ven Dlid zu dem 
Spanier: Mohammed war ja ein Sklave und durfte deßhalb 
ſchon feig ſeyn. 

Alvaredo machte ihm durch eine beredte Bewegung mit der 
Hand verſtändlich, daß er den Schlüſſel zur Gartenthüre ha— 
ben wolle. x 

Furcht muß. obne Zweifel die Geiſteskräfte erböhen; denn 
Mohammed, deifen Einfiht und Faffungsvermögen nicht ein- 
mal mit bem thieriſchen Inſtinkte auf gleicher Höhe ftand, 
begriff fogleih, was der Spanier wolle, und lieferte dem— 
felben den Gegenſtand feiner ſehnlichſten Wünfche, den koſt— 
baren Schlüffel aus. 

Alvaredo legte jegt den Finger auf den Mund, um ihm 
-anzubeuten, baß er jchweigen jolle, ſchwang bann ben Dolch 


wieder, zum Zeichen, daß der Sklave, wenn er den Berrätber, 


fpiele, feine Rache zu fürdten babe, und eilte aus dem Ges 
Ic hinaus, die goldgefüllte Börje auf dem Tiſche zurüd: 
aſſend. 

Einen Augenblick nachher drehte ſich die Gartenthüre leiſe 
in ihren Angeln und der Guitarrenſpieler eilte in verzweifel⸗ 
ter Haft fhnurftrads auf das Pavillon der Favoritin zu. 
Als er an dem Kiodf unter den Drangenbäumen vorbeiftürgte, 
bemerfte er ein weibliches Wefen, das er fogleih auch er- 


eilte ibm entgegen und fuchte ihm durch Zeichen den Grund 
ihres Entjegens und ihrer Aufregung zu erflären. Mitten in 
bieiem lebhaften Gebehrdenſpiele flojlen unverſtändliche Worte 
in ununterbrochnem Strome über ihre bebenden Lippen. Alva 
tedo wußte nicht, was Katme wolle, bis er fie mebrmald den 
Namen Emma’s, wiederholen und hierauf das Wort „Gift“ 
in türfifcher Mundart ausſprechen hörte. Seine Beliebte 
ſchwebt alfo in irgend einer Gefahr? Kin verborgener, 
tückiſcher Feind hat ihr alſo den Untergang geihworen? Die 
Angſt beflügelte feine Scritfe; er fürzte in raſchem Laufe 
weiter, riß die treue Öriechin mit fih fort und fam endlich 
an den Pavillon der Favoritin au, aus deffen Fenſtern ihm 
harmonische Klänge entgegentönten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Gegenwart und Zufunft von Mejico. 
(Aus dem Buch Life in Mexico don Frau Ealvderon de la Barca.) 


Die Berfaffung von Mejico it eine genaue Nahbildung 
der von Nordamerifa, aber das öffentliche Leben beider Yän- 
der bildet den ſchärfſten Gegenſatz. In Norbamerifa ift rüh— 
rige Tbätigfeit das Vebensprineip, in Mejico rubiger Genuß. 
In Mejico beftebt noch das Mönchthum in feiner ganzen 
Herrlichkeit, und neben ibm die Bettelei aus Trägbeit, nicht 
aus Norb. Der ftarfe Bettler (lepero) — der liebling der 
Kirde und barmberziger Frauen, jonnt fih an der Klofters 
pforte, bie er etwa cin fo unrübmlides Yeben müde wird, 
und in die Berge gebt, fid den seüores ladrones Mejicanos., 
anzuſchließen, welche das Ränberbandwerf mit einer Art von 
Frömmigkeit zu verbinden wifien. In Norbamerifa find Dies 
ner ſchwer zu baben, weil der Arme feinen Stolz in unab— 
bängige Thätigfeit ſetzt. In Mejico trifft man auf diefelbe 
Schwierigkeit, weil Faullenzen und Berteln für ebrenbafter 
gilt als Arbeiten. 

Eine Magd, welde binnen Jabresfriſt zwölf Mal ben 
Dienft gewechſelt bat, gebört noch nicht zu den ſchlechteſten. 
Putzſucht iſt es, was fie treibt, in einen Dienft zu treten. Hat 
fie jo viel verdient, um fich ein geftidted Hemd anzufdaffen, 
ijt ed ihr dabei gelungen, jih ein Paar alte Atlasihube ans 
zueignen, fo fagt fie den Dienſt auf, weil fie genötbigt ſep, 
ſich auszuruben. 

Die selig Kai des oben erwäbnten Buchs, eine geborne 
Schottin, in Neuengland erzogen und an einen Spanier ver« 
beiratbet, der ald Geſandter zwei Jabre mit ihr in Mejico 
nd erzäblt folgende merfwürdige Züge mejicanifher Faul⸗ 

eit, 

Eine anftändig audfebende alte Frau fam bald nad unies 
ver Ankunft in unjer Haus, um als Wäſcherin zu arbeiten. 
Nachdem fie dies einen Monat getban, verlieh fie und para 
descansar (um audzjuruben). Bald nachher fam fie mit ib- 
ren fechs Rindern zerlumpt in uniern Garten und bettelte 
um den Abfall von Küchengewächſen. Meine Magd fragte 
fie, warum fie bei ibrer großen Armuth einen Mag aufge 
geben babe, wo fie monatlich zwölf fchwere Thaler verdiente. 
„Jeſus,“ antwortete die Alte, „wenn Ihr nur wüßte, weld 
eine Luſt es ift, nichts zu thun!“ 

Ich wünſchte ein junges Mädchen zur Magd zu erziehen 
und fie dabei im Velen, im Näben und fonftiger weiblicher 
Arbeit- zu unterweilen. Es warb mir ein zwoͤlfjähriges Kind 
aus einer zahlreichen, von Almofen lebenden Familie verfchafft. 
Das Mädchen war hübſch, Hug, aber überaus faul, Jede 
Wode ein Mal fam ihre Mutter, ein großes, ſchlampiges 
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Weib mit verwirrtem Haar und einer Gigarre im Mund, 
begleitet von einer Freundin, einer freundin biefer Freundin, 
und einem Troß Mädchen, ihren Töchtern, um ihre Jofefita 
zu befuhen. Der Hausmeifter gab ihnen etwas zu eſſen und 
nachdem fie geſpeiſt, ſtedten alle ihre Cigarren an, fegten ſich 
zur Jofefita und jammerten über das barte Edidjal, wel 
ches dieſe zur Dienftbarfeit nötbigte. Unmittelbar nad einem 
ſolchen Befuh war Joſefita zu nichts zu gebrauchen. Hieß 
man fie näben, fo machte fie ein jo klägliches Geſicht und 
that jo wenig, daß es beifer ſchien, fie der Arbeit zu entbes 
ben. Dies ſtellte jie einigermaßen zufrieden, Sie fegte ſich 
auf eine Matte, legte die Hände zujammen und ftarrte vor 
fih bin. Deinem Berfpreden gemäß, fuhr ich mit ihr zus 
weilen zu ibrer Mutter. Eines Tages, da ich zu thun batte, 
ließ ich fie allein binfabren, Am Abend fam fie zurüd, bes 
leitet von der ganzen Familie, weldhe ein wahres Zeterge— 
drei vor mir erbob. „Por la santisima Virgen!* rief bie 
Eine; „por la purisima concepeion !* *) ſchrie die andere. 
Nach vielen jolden Ausrufungen erfuhr ih ald Grund ihres 
Entjegend, das ich das Mädchen allein in ber Kutfche babe 
fahren laſſen. Ich erzäblte dies der Gräfin S., welde ſich 
im Gefellibaftszimmer befand, und dieje bemerfte mir, diesmal 
babe das Meib recht; es fey gefährlich, ein zmölfjähriges 
Mädchen einem Kuticher und einem Bedienten von einer 
Straße in eine andere anzuvertrauen, So belehrt, bat ich 
die Detteldame fh mit einem Beſuch in jedem Monat von 
ihrer Tochter zu begnügen und veriprad , fie ſtets unter paj: 
fender Begleitung zu ſchicken. Died geſchah einige Male, 
Einmal erlaubte ich der Kleinen, die Nacht bei den Ihrigen 
zuqubringen, und am folgenden Morgen erbielt ich ein ſchmutzi⸗ 
ed Briefhen, in weldem mit faum lesbaren Zügen ges 
schrieben Rand: „die beilige Jungfrau nebme Ew. GErcellenz 
in ihren Schug; aber zu meinem Bedauern febe id mid) ge— 
nötbigt, mein Kind dem boben Schutz Ewr. Ercellenz zu ent: 
jieben, denn fie tft zu Sebr von der Arbeit angegriffen und 
muß ſich ausruben Ces preeiso que descanse).” Sie bielt 
es für ftandesmäßiger zu betteln, als ihr Kind arbeiten zu 
laſſen. 

Kein Burſch ward in einem Dorf ald Landftreicher aufge: 
griffen und vom Nidter befragt, warum er ſich obne Ge— 
Ihäft berumiriebe. Voll Stolz und Unwillen entgegnete er: 
„Rein Geſchäft? Ach bin der Subftitut des Gprenierd zu 
Eoyobuacan!” — Dir Eyrenier ift derjenige, welche bei Auf— 
führung der Paſſidn den Simon von Cyrene vorjtellt. Der 
Subftitut ift der, welcher ibn im unverbofften Verbinderungs— 
fall erfegt, — Gegen Landſtreicher und Näuber find die 
Nichter nichts weniger ald unböflih. Der franzöſiſche Gon- 
ſul fah ſich eines Tages veranlagt, einen Richter über eine 
wichtige Angelegenbeit zu befragen. Man wies ibn in ein 
Gemach, wo der Richter, eine Gigarre rauchend, mebreren, 
ebenfalls rauchenden Männern gegenüber ſaß vor einem Tiſch, 
auf welden Slinten, Piftolen, Degen und allerlei andere Ge— 
webre lagen. Der Richter bat den Conſul, fi niederzulaffen 
und ein wenig zu verzieben, bis er das Verhör diefer Her- 
ren wegen eincd von ibnen verübten Raubes beendigt habe. 
Ueber diefer Bemerkung ging dem Richter feine Cigarre aus, 
Einer der Herren Räuber ftand auf, reichte dem Richter die 
feinige, und diefer, nachdem er damit angeftedt, reichte fie 
mit einer höflihen Verbeugung zurüd. 

Die Schwache Givilifation Mejico's ift von verſchiedenen 
Seiten ber ſchwer bedroht. An der Nordgränze dringen die 
berittenen Stämme der freien Ureinwohner verbeerend vor, 
und die mejicanifhen Truppen vermögen nichts gegen fie. Ein 


.*) Um ber-allerheiligfien Jungfrau willen! lm der allerreinften 
Empfängnis willen! 9 ® 
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Offizier, ber_gegen fie gedient bat, behauptet, er werbe noch 
erleben, daß fie ıbre Pferde auf dem Paradeplag der Haupt: 
ftabt anbinden. Jedes Jahr werden ibre Einfälle kühner. 
In Neumejico baben fie faft alles Vieh umgebracht und bie 
Landleute in die Befeitigungen getrieben. Zu Tichihuahua 
ward noch vor wenigen Jahren ber Beſuch eines bewaffne- 
ten Indianers fo- wenig gefürdtet, wie in den Straßen von 
Jetzt wagt Niemand mebr, unbewaffnet vors 
Thorzugeben. Gefährlicher vielleidyt noch als dieſe Indios bravos 
(wilde Indier) find die Millionen Urmejicaner , welde bie 
Maſſe der Yandbauer bilden Man kann nicht jagen, daß 
diefe unter der alten ſpaniſchen Regierung ſchlimmer daran 
gewejen wären, als die Bauern in vielen europäifchen Fän- 
dern. Sie find der Veitung der Pfarrer überlaffen,, welde 
ihnen ein eigends für fie zugefchnittenes Chriſtenthum beige- 
bracht haben. Außerdem find fie in feiner Beziehung euros 
päiſch geworden. Sie haben die Sprade ihrer Borfahren 
beibehalten. Bon einigen werden fie als ein ſanftes, harm— 
loſes Geſchlecht, von andern als finfter und gefühllos ge: 
ſchildert. Gewiß it, fie find verjchloffen, und wabrfcheinlich 
ift, daß fih Gedanken der Nade gegen die Eindringlinge 
aus Europa bei ibnen erhalten haben. 

Ein anderer Feind bedroht zwar nicht die Givilifation Me— 
jico’8 aber feine Selbſtſtändigkeit. Der angeljähfiihe Stamm 
greift ſüdweſtwärts von der Miſſiſippimündung immer weiter 
um jih und verengert von Jahr zu Jahr mebr die Gränzen 
der Eroberer romaniſcher Zunge. Die Mejicaner betrachten 
diefelben etwa, a wie die Türfen die Ruſſen. Sie lieben 
feinen Fremden; die Engländer achten fie, aber gegen die 
Anglo » !imerifaner begen fie einen bejonderen, eiferfüchtigen 
Haß. Bor zwei hundert Jahren, zur Zeit, wo der Jeſuit 
Gage reiſ'te, bieß es ſchon bei den dortigen Spaniern, am 
Ende würden die Engländer von Virginien ihnen den Rang 
ablaufen. Dieſe Borausfagung gebt immer mebr in Erfüls 
lung. Teras it von der mejicaniihen Republif lodgeriffen 
und völlig auf angloramerifaniiden Fuß gelegt. Ein Haufen 
Landjtreiher bat tiefe Veränderung bewirkt, und Santa 
Anna, welcher alle andere meiicaniihen Generale geichlagen 
batte, erlag jenem Haufen. Er fann Teras in Zufunft nod 
beunrubigen, aber wirdererobern wird er ed ſchwerlich. Kali» 
fornien, der von der Natur am reichiten ausgeflattete Theil 
ber, mejicanifchen Ilnion, wird von Jägern aus dem Diften 
wie ein berrenlojes Yand durchzogen. Mu den Küften treiben 
fih Engländer berum, und fo oft dort Streit mit den Ein- 

ebornen entftebt, halten Engländer und Nordamerifaner zus 

—— und bieten der jämmerlichen Regierung Trotz. Die 
Mejicaner find nicht etwa durchgängig feige Weichlinge. Die 
Gutseigenthümer beweiſen vielmehr bei den Stierhetzen (einer 
ibrer Yieblingsbefhä tigungen) einen Mutb und eine Ger 
wandtbeit, welche nur einiger Uebung und Leitung bedbürfte, 
um eine trefflihe Neiterei zu bilden. Allein fie finden es 
bequemer, und bie Militärregierung bäft es für fiherer, bie 
Waffen den Mierhlingen zu überlaffen, welche auf einem 
Raum, viermal jo groß wie Deutſchland, zerfireut, nie zw eis 
niger Ausbildung im Danoeuvriren fommen, und nie in eini- 
germaßen beträctliher Zabl auf einem Punkt zufammenge- 
zogen werden fönnen. Dieſe Mierblinge foften ungeheure 
Summen, dienen hauptſächlich nur zur Behanptung ber 
Herrihaft der Präfidenten, erlauben fih auf eigne Hand 
ſchmähliche Erpreffungen und werden im Zufammentreffen 
mit äußeren Feinden regelmäßig geſchlagen. Schreitet Teras 
in dem Maße fort, wie bisber, fo kann es der mejicanifhen 
Nepublif daſſelbe Scidjal bereiten, wie Gorted dem Reich 
der Azteken. 


.*r 
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Tabletten‘ 





at. Frankfurt. (Theater) Am 23, Auguſt. Be— 
fhämte Eiferſucht, Luftfpiel in 3 Aufzügen von Johanna 
von Weiſſenthurn. Im März des vorigen Jahres nahm die 
fruchtbare Buͤhnenſchriftſtellerin und beliebte Künftlerin Jo⸗ 
banna von Beiffentburn von dem Wiener Publifum, dem fie 
feit dem Jahre 1739 befannt geweien und vor beffen Augen 
fie als fehzehnjähriges Mädchen und als ehrwürbige Ma— 
trome erſchienen, Et immer Abſchied, um ihre Tage in unge- 
flörter Ruhe zu beſchließen. Wiener Blätter bemerkten bei 
diefer Gelegenheit: „Zwei neue Stücke („Die ftile Braut”, 
eine Alpenfage in einem Afte, und „Sie Hilft fi ſelbſt“, 
ein Luftfpiel im vier Alten), aus ber Feder der Frau von 
Weiffenthurn, im Hofburgtheater zu ihrem Benefſiz gegeben, 
erhöhten den Reiz des Abends, ber fich zu einer ganz eigen- 
thümlichen Feier geftaltet hatte, und es läßt fi mit Leichtig- 
feit erflären, wie fehr der Augenblid des Scheidens, nad 
einer fo langen und rühmlichen Laufbahn, dieſes Abtreten 
von bem Schauplage einer zwei unb fünfzigjährigen Wirk: 
famfeit, die Gemüther der zahlreichen und auserlefenen, Vers 
fammlung ergreifen mußte; benn das Alter gedachte feiner 
verrauſchten Jugend, und die Jugend wurbe gerührt von der 
Dedeutung eined Momentes, mo ein lebendiges Stück ber 
Bergangenheit ein ewiges Lebewohl fagt, und fie einfam zu- 
rüfläßt in dem fühlen Saale ihrer Zeit. Es war, als ob 
ein Ahnenbild plöglih von der Wand herabftürjte, das den 
Enkel lange Zeit mit freundlichen Zügen angelädhelt, und 
nun aus feinem Anblicke hinweggetragen wird. Diefe merf- 
würbige Frau repräfentirte in ihrer Perfon die Gefchichte der 
neuen deutfhen Dramatik; fie begann ihre dramatifche Yauf- 
bahn mit dem Erfcheinen von Schillers „Räuber“ und be- 
ſchloß fie mit dem Hervortreten der Produfte der Autoren, 
die man das junge Deutfhland nennt.” — Es gibt Leute, 
die mit einer gewiſſen geringfhägenden Bornebmthuerei auf 
die Dichtungen der Weiffenthurn, Affland’s, Kotzebue's, Da- 
bo’8 ser und bod bieten die Probuctionen unferer 
Tage keinen Erfag für die dramatiſchen Schöpfungen berfel- 
ben. Zu den werthvollen Gaben, welche wir der Br von 
Weiſſenthurn verbanfen, gehört aud das Fuflfpiel: „Beſchämte 
Eiferfucht”, deffen Wiederaufführung ein verbienftlihes Werk 
der Direction war. Die Charaktere find nicht zur Unnatur 
verrentt und verzerrt, fondern Gebilde, wie fie uns im Leben 
wohl vor das Auge treten. Der Dialog ift Har und frei 
von jener Gefchraubtheit, wie wir ihn in Stüden vernehmen 
müffen, die man uns ald Mufter aufbringen möchte. Die 
Darftelung des Stüds fand beifälige Würdigung. Herr 
Baifon war Graf Werther, und die Delicatefje und Fein— 
heit feines Spiels, der Abel feiner Haltung und bie Ge— 
wanbtheit in den Formen ber höhern Geſellſchaft, welche er 
im Laufe der ganzen Darftellung an den Tag legte, verbient 
mit höchſtem Lobe erwähnt zu werden. Madame Frühauf 
gab der Gräfin Julie wieder jene eigentbümlihe Kärbung 
von Humor und Lebendigkeit, welde fie den meiften ihrer 
Rollen zu verleihen gewohnt ift, und womit fie fih auch ge- 
wöhnlic Beifall zu erringen weiß. Herr Weidner (Baron 
Sturz) gab ben alten Ariedensftörer mit umfichtiger Beherr- 
Warum erfhien Herr Weidner nicht 
gleich den übrigen Perfonen in modernem Eoftüm? — för- 
ner’s ſchulmeiſterlicher Schwanf: „Der Better aus Bre- 
men” folgte mach dem Weiſſenthurun'ſchen Luftfpiel, Bei der 
Zufammenfunft der Schulmeiſter ift die Geltgenheit- etwas 
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aufintragen zu verführerifh, und die Natürlichkeit iſt nicht 
einmal am rechten Ort. Wenn Mles raſch gebt, fo gebt 
Alles gut. 

u. (Das „Snybden“ der Holländer.) Unter den 
niedern Ständen in Holland, namentlich aber unter den Ma- 
trofen und dem Schiffsvolke, herrſcht ein eigenthümlicher, 
wir möchten fagen: „barbarifher” Gebrauch, der, wie das 
Boxen der Engländer, in einer Art volksthümlichen Jwei- 
fampfes befteht. Entfpinnt ſich nemlich zwifhen zwei Men- 
fhen aus dem Bolfe ein Streit, fo wird die Entfheidung, 
wer Recht oder Unrecht hat, fehr bald dem „Snyden“ an» 
heimgeftelt. Die Zufchauer, für melde biefes Schaufpiel 
ein wahres Gaubium ift, öffnen dann einen weiten freie, 
in deſſen Mitte die beiden Kämpfer Was nehmen. Die rechte 
Hand ift mit einem fcharfgefhliffenen Tafchenmefler bewaff- 
met, welches Jeder bei fih trägt, um es bei vorfommenden 
Gelegenheiten fett zur Hanb zu haben; ber linfe Arm ift 
mit einem Tuche dicht ummwidelt, und bient zum Pariren ber 
feindlihen Streihe. Beide Gegner geben nun barauf aus, 
dem Feinde einen Schnitt zu verfeßen, und nehmen babei 
meiftens das Geſicht zum Eee und da bie Meffer fehr 
ſcharf find, gibt es häufig furdtbare Wunden; ein bis zum 
Ohre aufgefhnittener Mund ift z. B. nichts Seltenes. Aber 
nur Schnitte find erlaubt, Stöfe dagegen burd die Kampf—- 
gefege fireng verpönt, und wollte einer der Kämpfenden ſich 
dennoch einen Stoß erlauben, fo würde er fchnell die Meffer. 
der meiften Zufhauer gegen fich gerichtet fehen. Zumeilen 
artet der Zweikampf auch in einem Bielfampf aus, und 
Wirthshansraufereien nehmen in Holland gewöhnlih ein 
blutiges Ende; dabei ift es aber eigenthümlich, daß, felbft 
bei dem ftärffien Rauſche der Kämpfer, ein Jeder, ber nicht 
an dem Gefechte Theil nehmen will, demfelben ruhig und 
gefahrlos zuſchauen fann, fobald er ſich nur in angemeffe- 
ner Entfernung hält. (Wiener Zeitfärift.) 

4 (Gute Gefhbäfte) Mamſell Lenormand, bie be- 
rufene Kartenſchlägerin hat unter andern ein Käftchen voll 
Briefe von hochgeſtellten Perfonen Hinterlaffen. Eine diefer 
Perfonen, welche in Deutfchland Iebt, hat einen Bevollmäd: 
tigten nach Paris geſchickt, um fih von dem Erben einen 
Brief zurüd zu erbitten, welchen fie nicht in Umlauf gefegt 
feben mödte. Der Erbe, in der Meinung, daß ben von ſei— 
ner Tante gefgornen Schafen mittlerweile die Wolle gewad- 
fen fey, fordert nun einen ungebeuern Preis für bie Bewilli- 
gung dieſer Bitte. Die Erbfchaft der Sibylle, fagt das fran- 
zöfifhe Blatt, bietet noch mehr ald ein guteo Geſchäft 
diefer Art dar, 

u. (Rönig Georg II.) von Großbritannien fragte einft 
feinen Präfiventen: Wie fommt cs doch, Herr Präfident, daß 
ich alle meine Prozeffe bei dem k. Gerichtshofe verliere? Der 
Präfident antwortete furz: Weil Eure Majeflät allemal Un— 
recht haben. : 
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Frankfurter Stadt: Theater. 


Sonntag, den 27. Auguſt. (Neu einftubirt.) Die Reife auf 
gemeinfhaftlihde Koſten. Luffpiel in fünf Abtbeilungen, aus 
dem Franzöfifhen von L. Annely. Liborius — Herr Franz Ball- 
: er, 5* Komiler des kaiſerl. lönigl. priv. Theaters In der Joſeph⸗ 

abt in Bien. 

Montag, den 8. Auguf. (Zum Bortheil ver Benfiond- Anftalt.) 
Robert der Teufel, Große Oper in fünf Haupt» umb einer Zwi⸗ 
fhen-Abiheilung. Mufit von Meperbeer. Alice — Fräulein Reuther. 

n (Mit aufgehpbenem Abonnement, 


Frankfurter. Konverfationshlatt. 


Dienflag, 





Beiträge zum Konverfationsb 


N” 238. 


fatte, fo mie alle für die Redaktion beffelben beflimmte Mittpeilungen beliche man unter der Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


29. Auguſt 1843, 


einzufenden. Buchhändler werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünfden, nur 
unter obiger Aufſchrift einzufhiden. Die befferen deutfhen Yiteratoren werben freundlihft aufgefordert, und, ohne dazu eine beſondere 
Einladung abzuwarten, burd die Mittpeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleih ihre HBonorar-Bedingungen beizufügen. 





Die beiden Favoritinnen. 





(Bortfeßung.) 
VII. 

Fatme batte faum den Harem verlaffen, um ben Guitarren⸗ 
ſpieler aufzuſuchen und die Aufträge, welche fie von Emma 
an benjelben erhalten, auszurichten, ale eine Dame in bad 
Pavillon fam und durch ihren läftigen Beſuch bie junge Chri— 
ftin in ihrer Einjamfeit und ihren ftillen Betrachtungen ftörte. 
Die Toilette dieſer wunderbar fchönen und majeftätifhen Dame 
zeugte von Geihmad und Eleganz; jelbft in der Wahl der 
Stoffe und ber zu einander pajlenden Karben der einzelnen 
Kleidungsftüde bemerkte man, daß die Dame mit ihrem guten 
Geſchmacke, den man in der Türfei, wo die Anmuth und bie 
Eleganz dur überladnen Aufwand und übermäßige Pracht 
verihwinden, jo jelten antrifft, gar zu gerne fofettire. 

Ihre Taille umſchloß eine ſanſt anliegende reihe Donalma 
‚ von gelber Seide, mit Aermeln, die bis auf den Boden her— 
abwallten. Der Dbertheil diefer Tunifa verſchwand unter 
den launenhaften Falten einer Mantille von Brocat, Kurbe 
genannt, deren grelle Farbe zum Entzüden zu dem Tolpaf, 
der das ftolge Haupt bebdedte, paßte. Wirflih fann man jich 
nichts Anmuthigeres denfen, als dieſen Zolpaf von leichtem 
Siberftoffe, den die ſchlaue Koferte, ſanft auf das rechte Ohr 
geneigt, trug. Durd die rabenjhwarzen, glänzenden und von 
woblriechenden Salben buftenden Yoden, welde unter dem 
Tolpaf bervorquollen, wurde die bligend weiße Farbe dieſer 
Koptbedekung noch mehr gehoben und durch den grellen Con—⸗ 
traft ein überrajchender Ein bervorgebradt. Sanft ges 
frümmt wie der Halbmond, der auf den Minarets der Mo— 
icheen ſtrahlt, wölbte fi der Bogen der Braunen, fchwärzer 
als Nabengefieder. Denken wir uns zu allen diefen natürs 
lihen Reigen noch eine weiße, mit entzüdenden Grüb— 
Ken gezierte, Hand, fhön wie die Hand Cadiga's, der herr: 
lihen Wittwe, welche der Prophet liebte; ein Feines, Taunis 
ges, unruhiges Füßchen, in die netteſten gelben Stiefeldyen 
gebüllt, die je den morgenländiſchen Boden berührten, und 
wir haben das Bild Hamdinens, der radefüchtigen Girfaffie: 
rin; denn bied war bie Dame, weldye aihre Nebenbublerin 
befuchte. 

„Salamsaleifum“ (der Friede fey mit Eudy), Sprach Emma, 
als die Cirfaffierin mit erheuchelter Freundlichkeit eintrat; fie 
hatte ſich diefe Begrüßungsformel gemerkt, feit fie in dem 
Harem weilte und bediente fich derfelben bei dieſer Gelegenheit. 

„Saban firula” (guten Abend), antwortete Hamdine, welde 
*—* die frommen Begrüßungsworte zweier ſich beſuchenden 

läubigen nicht entwei 
Mabhomedanern und € 


‚Nie famen fi zwei Schweſtern freundlicher und herzlicher 
einander entgegen, als die beiden Nebenbublerinnen, wenig- 
ftens dem Scheine nad; nie war das Vergnügen, die freude 
fo groß, als bei diejer Zufammenkunft zweier rauen des 
Harems, wo bie Eine herzlich und zutraulich die fückiſche Nis 
valin enfpfing, die ihr den Untergang geichworen, wo die Andre, 
Hambdine, unter faljhen Freundidaftsbezeugungen blos gefom- 
men war, um ihre Rachſucht zu befriedigen und ſich an dem 
Tobesfampfe ihres unglüdlihen Opfers zu weiden. 

Um die Gegenwart der Girfaffierin zu feiern, ließ Emma 
griechiſche Madchen, die in Banden vereint, wie die Baja— 
deren in Indien herumziehen, berbeirufen und die Tänze 
ihres Landes aufführen. . 

Diefe Tänzerinnen wiegten fi bald, den Huri's des Sis 
drah vergleigpbar, fanft bin und wieder und zeigten bie 
anmuthigen Umriffe ihrer Taille; bald durdflogen ſie raſch, 
leiht und ſtürmiſch das Pavillon und begleiteten ihre Des 
wegungen mit dem raujhenden baskiihen Tamburin ober 
dem jüberrein Mingenden Triangel. Dft erboben fie fi wie 
luftige Sylphiden auf den Aufipigen und bildeten, gieichſam 
in der Luft ſchwebend, Funftvoll verfhlungene Blumenguir- 
landen. Manchmal neigten fie, traurig und nadhdenfend, das 
Haupt auf die Bruft und folgten in allen ihren Stellungen 
den janften Klagetönen des Zambuna und Mesfali. Hierauf 
wogten fie wieder wilb durch einander, zerftreuten ſich in 
allen Richtungen und wallten dann wieder, innig in einander 
verfplungen, in Schlangemwindungen auf und nieder. Sie 
führten eben die Romeica auf, den Tanz, der durch feine 
vielfältigen Figuren ein Bild von dem berühmten Labyrinthe 
des Dädalus gibt. 

, Yambdine ſchaute zwar nach den Tänzerinnen bin, aber fie 
ſah diefelben nicht, Ihr bligendes, unftätes Auge folgte allen 
Bewegungen ihrer Feindin; fie_verfhlang dieſe mit ihrem 
fammenden Blid, als wollte fie denfelben tief in das Herz 
der Rivalin hinein verfenfen. 

Auch Emma ſah nicht, was vor ihren Augen vorging, und 
ihre Gedanken weilten fern von dem Schauſpiele, das ſie der 
Cirkaſſierin zu Ehren geben ließ. Hamdinen’d Beſuch mußte 
die Unruhe, welche ihr des Spaniers Abwefenbeit verurſachte, 
in das Innere ihres Herzens zurüddrängen, fie mußte mit 
füßem, freundlihem Lächeln diefe Dame, welde fie in der 
Sprade des Haremd ihre Schwefter nannte, empfangen; aber 
dieſe trügerifhe Yarve brüdte die offenherzige Provencialerin, 
welche an Heuchelei nicht gewöhnt war, entjeglih, und trog 
der bezaubernden Evolutionen der griedifhen Tänzerinnen, 
nahmen ihre Züge allmäblig den Auddrud einer rübrenden 
Melandolie an. Mitten unter dem Jubel und der freude, 


wollte und fich daber des zwifchen | welche rings um fie herrſchte, war Emma zerfireut und ges 
iften gebräudlichen Grußes bediente. ! danfenvoll geworden und litt mausſprechliche Skelenqualen. 
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O! hätte fle in dem Herzen’ ihrer Rivalin leſen fönnen! 
Hätte fie die beveutungsvollen Blicke, welche die Cirkaſſierin 
mit einer Negerfflavin, deren Hand in findifcher Freude mit 
einer um ihren Hals hängenden Korallenfeite jpielte, aus— 
taufchte, gefeben; hätte fie Das verbrecheriſche Einverftändniß 
zwiſchen der vornehmen Dame und der niederen Sklavin er 
rathen! 

I die Griechinnen, ſchon mit buhleriſcher Schlaubeit in 
weiße Caſhemirſhwals gehüllt, bleih vor Mattigkeit und mit 
ſchmachtendem Auge, eben den Tanz begannen, der unter den 
friihen Lauben von Scio und Mylilene allen andern Tänzen 
vorgezogen wird, jenen Tanz, der durch fein leidenſchaftliches 
Gehräge, feine Iodenden Pantomimen und feine wollüfligen 
Stellungen jo verführeriih auf die Sinne wirft, jenen Lieb— 
lingstanz der bleichen Wädchen des Ardipeld, den üppigen 
Aponifos: da ließ Hamdine einen Fächer von Pfauenfedern, 
mit dem fie fih Küblung zumwebte, auf den Boden fallen und 
büdte fich, ihn wieder aufzuheben. 

Died war das verabredete Zeichen; die Negerin mit der 
Korallenfette feßte der Kavoritin ein Glas Scherbet vor: 
Hambdine nahm aud ein Glas und tranf ſogleich daraus, um 
durchaus feinen Verdacht zu erregen und ihre Nebenbublerin 
ganz fiher zu machen. 

Aber in temfelben Momente, wo die Favoritin den ver- 

ifteten Zabetrunf zu Munde führte, ertönte im benachbarten 

emade ein furdtbarer Schrei; haſtig riß eine Hand die 
fammtnen Thürvorbänge auseinander und ein Mann, deſſen 
Kleider in Unordnung waren, ftürzte, wilde Verzweiflung im 
Blick, mitten unter die erfchredten rauen, rif der Kavoritin 
den Becher vom Munde und fchleuderte ihn weit in den 
Garten hinaus. As Emma fo plöglic ihren Alvaredo erfannte, 
war fie zu ſchwach, der heftigen Aufregung und den feltfamen 
Gefüblen, welche fie mit einem Male beftürmten, zu wiber- 
fteben; die Kräfte verließen fie, ihre Augen ſchloſſen fih und 
fie janf regungslod und ſtarr in die Arme bed Geliebten, 

(Bortfegung folgt.) 


— 


Rothbaäute. 


Seitdem die Civiliſation mit einem Brandweinfaß und in 
Begleitung der Blattern in die Wälder Nordamerika's eins 
edrungen ift, jind bie Ureinwohner in einem nod ftärferen 
erbältmig als die Urwälder zuſammengeſchmolzen. Bon adıt- 
im Millionen Indianer, die man (vermutblih mit einiger 
ebertreibung, jebenfalld nad einem ſehr unficheren Ueber— 
flag) vor 200 Jabren zählte, find jegt faum noch 12 bis 
1500,000 in die Steppen des Weitens zurüdgebrängte Nadı- 
fömmlinge vorhanden, und ed läßt fih der Zeitpunkt berech⸗ 
nen, wenn dieſe Stämme ausgeftorben ſeyn werben. Die aus 
dem St. Simoniömus bervorgegangene Schule chriſtlich— 
franzöſiſcher Scholaftifer (Nachaͤffer des Chriſtlichdeutſchthums 
von 1813) hat aus dem Vergehen des Urſtamms vor den 
eingewanderten Engländern einen ihrer gewöhnlichen Trug- 
ſchluſſe auf die Inhumanität des Proteſtantismus gezogen, 
indem jie auf das Fortbeſteben der rothen Raffe in den ſpa⸗ 
- nifhen Colonieen bimwies, obne den Unterfchied zwiſchen den 
Bewohnern von Peru und Merico und zwifhen den Bewoh- 
nern der Flußgebiete des Yorenz und des Miffifippi zu bead- 
ten, Jene waren durd einen gewiſſen Despotismus gezähmt 
und zu innerlich friedlichen Maffen vereint, — dieſe in un: 
gählige Feine Stämme gefpalten, in ewige bintige Fehden 
miteinander verwidelt, müllen jich notbwendig mit der Zeit 
felbft aufreiben,, beſonders da Brandwein und Blattern an 
dem Zerftörungswert mitarbeiten. 





Die 


Bei folder Ausfiht auf baldiges Ausfterben der bezeichne⸗ 
ten Stämme bat jede neue Kunde von denfelben doppelten 
Reiz und Werth. Darum haben die neuerlihen Berichte bes 
Malers Gattlin eine -fo günftige Aufnahme gefunden und 
darum glauben wir, einigesaus denjelben mittbeilen zu müfs 
fen, nad Borausſchickung etliher Worte über den Verfaſſer. 

Georg Gattlin, geboren zu New: Mork, ward’ von feinem 
Bater nah Philadelphia geſchickt, um- die Nechte zu ftudiren. 
Da er aber ſchlechterdings feinen Beruf zum Rechtegelebrten, 
dagegen große Neigung zur Malerei verfpürte, fo verfaufte 
er, jobald er feine Bedentlichkeiten in Betreff des Ungebor- 
fams gegen den väterlihen Willen befeitigt batte, feine juri- 
ftiihen Bücher ſammt und fonders und griff zum Pinfel. 
Obne je einen Vebrer gebabt zu haben, lieferte er bald treff- 
liche Porträte. Dies trieb er drei Jahre. Da erfhienen 
zwölf Inbianerbäuptlinge als Geſandte auf dem Weg nad 
Waibington. Ihr eigentbümliches Weien, ibre Haltung, ihre 
Tradt machte auf den Künftler einen tiefen Eindrud, Er 
fand es von nun an unerträglich, ewig Duäfer, Rheder und 
Krämer zu malen, Ohne ſich zu beurlauben, entfernte er ſich 
aus Pbiladelpbia und überließ es vorläufig feinen Gönnern 
und Freunden zu erraiben, was aus ibm geworden jey. Eine 
unverbürgte Nachricht fagte, er ſey auf einem ven Miffouri 
binauf fabrenden Dampfboot gefeben worten. Endlich fam 
ein Brief von ihm mit der Meldung, daß er feine Werfftätte 
an die Ufer des Jellow Stone, 3900 engliice Meilen von 
Pbiladelpbia mitten unter die Indianer, verfegt habe. Einige 
Jabre jpäter febrte er über den Miſſiſtppi zurüd, und zwar 
nicht nach Pbiladelpbia, jondern nad jeiner Baterftadt News 
York. Hier war man begierig zu feben, was der Landsmann 
vom Auf des Nelfengebirgs mitgebracht babe, und war bödhit 
angenebin überraicht, ibn Die lebens roßen Vildniſſe von über 
dreibunbertrünfzig boben Verfonen aus der wilden Welt auss 
ftellen zu jeben, nebft unzäbligen Skizzen aus dem Leben ber 
Rothhäute: Jagden, Tänze, Kämpfe, Yultbarfeiten, bäusliches 
Yeben, Gottesdienſt u. f. w. Dieje Gemälde und Jeichnungen 
nad dem Yeben bilden die North Amerikan ladian Gallery, 
auf deren Beſitz New rPMork ftolz it. Cattlin bat aber am 
VYellow Stone nicht bloß gezeichnet und gemalt, fondern auch 
geihrieben. Seine Aufzeichnungen bat er in ein zweibänbis 

es Werk verarbeitet und dieſem die wichtigſten Stüde feiner 

indianischen Gallerie in vierbundert Kupfern beigegeben. Die 
erfie Auflage war zu London im Nu vergriffen, cd wurden 
raſch hintereinander drei neue nötbig. Wir laffen bier einige 
Auszüge aus dem Werk folgen. 

Einer der Däuptlinge des Erammes der Mandans, Mabr 
to-tobspa (Vier Bären), batte ein Feſtkleid, welches mit eis 
nigen Dutzend Kopfbäuten gefhmüdt war. Lange Zeit trug 
er einen Spieß, deilen Spige mit ſchwarzem Blut gefärbt 
war, Am diefen Spieß fnüpiten ſich tragiihe Erinnerungen. 
Die Mandans leben in Feindſchaft mit den Riffaribe. Nach 
einem Gefecht mit diefen fand man die Leiche Sandſchakuko's 
(Schleichwolf's) des Bruderd von Mabtotobya, mit einem 
Srieh durchbohrt. Die Waffe war in der Wunde fteden 
geblieben. Man erfannte tie ald das Eigenthum Wafra- 
dah's (Weißbüffels),, eines der Tapferften unter den Riffa- 
rib’s. Mahtotobpa zog den Spieß aus dem Körper, ſchwang 
ibn im Dorf und ſchwor, mit ihm den Tod feines Bruders 
zu rächen. Bier Jahre Jang bewabrte er die Waffe in jei- 
ner Hütte, ſtets auf eine Öelegenbeit lauernd, feinen Schwur 
n erfüllen. Da die Gelegenheit ſich nicht bieten wollte, be- 
chloß er endlich, fie zu ſuchen. Eines Tages flürzte er aus 
feiner Hütte hervor und rief feinen Stammgenoffen zu: „daß 
Keiner meinen Namen nennt! daß Niemand fragt, wobin. ic 
gegangen bin, bie ihe ver dem Dorf den Kriegeruf bört! 

ann werde: ich fommen und euch das Blut des Weißen 
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Büfeld zeigen. Die Spige biefer Lanze wirb das Herzblut 
des Weißen Büffels trinken, oder der Scharen Mahtotoh— 
pa’s wird ſich mit dem feines Bruders vereimigen So 
ſprechend entfernte er ſich. Alle Blicke folgten ibm; aber 
Niemand ſprach +in Wert, bis er in der Ferne verſchwun— 
den war. Gr batte den Weg nad dem Dorf ber Rillarih's 
eingefhlagen, weldes nur etwa dreibundert englifche Mei⸗ 
len entfernt lag. ine jolde Strede Wegs zu durdlaufen 
ift für eine Rotbbaut eine Kleinigkeit. 2 abtotobpa veijete 
der Sicherbeit wegen nur bei Nacht. Bei Tag bielt er ſich 
in Sümpfen verftedt. Seine Rabrung waren Kräuter, Nach 
etlichen Tagen langte er in der Nähe des feindlihen Dorfes 
an. In der Dämmerung ſchlich er verkleidet hinein. Gr 
näberte fi der Hütte Wafadah’s, ſah ihn feine Pfeife an— 
fteden, rauchen und ſich niederlegen, Jetzt trat cr ein. Bei 
einem erföfchenden Keuer fand ein Keſſel mit halbgekochtem 
Fieiſch und die Pfeife des weißen Büffels. Der Mandan 
machte fich zuerft über den Keſſel ber, um fi für jein lan⸗ 
ges Faflen zu entichädigen, feerte denjelben in aller Geſchwin⸗ 
digkeit, ftopfte bie ‘Meite und fing an zu rauen. Wakadah 
fab dies alles, fafte aber weder jeinen Gaſt mäher ins Auge, noch 
fragte er, wer ? woher * oder wobin ? Solches wäre ein Berftoß ge: 

en die Sitte der Gaſtlichkeit. Nach dem legten Zug aus der Pfeife 
ieß er mit dem Fuß in die Kohlen, daß fie eine flüchtige 
Helle verbreitelen, ſhwang den Speer und durdbobrte den 

efiger der Hütte, daß er lautlos den Geift aufgab. In 
einen Augenblid batte er die Ropfbaut vom Wirbel des Tod: 
ten abgelöfet; im nächſten Augenblid war er auf dem Rüd: 
weg, den Kriegeruf zum Hobn der Feinde erbebend. Diefe 
griffen zu den Waffen, verfolgten den Flüchtling, konnten ibn 
aber nicht erreichen. Nach wenigen Tagen langte er in ſei— 
nem Dorf an und zeigte feinem Stamm, ben woblbefannten 
Spief, an welhem Wakadab's Nopfbaut hing und das Blut 
des weißen Büffels das Blut des Schleihwolte —— hatte. 

Noch manche andere nit minder merkwürdige That bes 
zeichnete die Yanfbabn des Vierbären. Daß er nicht rubig 
in feinem Bett fterben würde, fand zu erwarten, daß er aber 
fo fterben würde, wie er wirklich farb, würde Riemand ſich 
baben träumen laſſen. Er verlor feinen. älteften Sobn, einen 
boffnungsvollen Jüngling. Sein Schmerz darüber war jo 
wild, dab Niemand ibm nabe zu fommen wagte. Der ganze 
Stamm war in Peftürzung. In einem Anfall von Ber- 
zweiflung warf ſich Mabtotova auf fein Lieblingspferd und 
jagte durch die Steppe laut ichwörend, daß er das erfte ıbm 
aufftoßende Weſen tödten würde, Menfh oder Tbier, Freund 
oder Feind. Niemand batte Yuit, ihm zu folgen, Nach zwei 
Stunden kam jein Pferd, bluttriefend, mit zwei Pfeilen im 
Leib, ind Dorf gerannt. Man vermutbete, der Häuptling 
ſey auf einen überlegenen Feind geftogen. Ein Trupp Krie— 
ger ſaß auf und verfolgte die Hufſpuren im Gras. Yu ziems 
licher Entfernung vom Dorf fanden die Reiter einen unge 
wobnlich großen Büffel in jeinem Blute liegen und nabe da— 
bei die Leiche Mabtotopa’d jo zerquetſcht, daß fie faum zu 
erfennen war, Aus allen Umftänden zu fließen, war der 
Häuptling auf den Riefenbüffel geflogen, batte ibn burd 
—** e gereizt, war abgeſtiegen, hatte in der Wuth fein 
Herd mit Pfeilſchuſſen fortgeiagt und dann mit feinem Mei 
fer den Kampf wider den 


üffel begonnen, ber beiden das 
Leben foftete. 


(Schluß folgt.) 





Aus Paris. 
(24. Augufl,) 





Laffen Sie Kanonen läuten und Glocken abfewern, vier 


und zwanzig Poſtillone mit farbigen Bändern, kuallenden 


Veitfhen und ſchmetternden Pofhörnern durch ganz Deutſch- 
land jagen, laffen Sie von allen Thürmen weit durd bie 
deutfhen Gauen hinausrufen: Friede! Friede! — Es if 
geihehen, das große Werk der Berföhnung, Hader und Zwie- 
tracht find zum Orkus binabgefunfen und: 


Unfer Schuldbuch ſey vernichtet, 
Dielen Auß der ganzen Welt! 


fingen in diefem Augenblide alle dramatifhen Dichter, alle 
Fenilletoniſten und alle fiterarifchen Gaming von ganz Parie. 
Ya! es ift wirflih fo, mein lieber Herr Redacteur! und ih 
fende Ihnen daher dieſe Nachricht durch außerordentlide 
Gelegenheit; hätte ih einen Zelegrappen zu meiner Die- 
Jan, Sie hätten fie noch um ſiebzehn Minuten früher ger 
riegt. 

Der Dumas und ber Jules Janin, 

Des langen Haders müde, 

Berfösnten endlich beide ſich 

Und madien beide Friede. 


Nachdem fie fi gegenfeitig drittehalb Feuilletons in's Ant- 
Iig geworfen, und hinter ihren refp. Rüden wechfelfeitig über 
einander weidlich geihimpft hatten, fand endlich das unand- 
weihlihe Duell Statt, Der Alleinherrfcher des Dramas 
und ber Dictator des Feuilletons begaben ſich alfo vorgeftern 
von vier Zeugen begleitet, in das Bois de Boulogne, — An 
einen einfamen Plage angefommen, der von den ©ensb'ar- 
men fleißig befucht wird, wurden bie Piftolen geladen und 
J. Janin hatte den erfien — nicht Schuß, nein — das erfte 
Wort. Diefes führte zu einem zweiten, von Seite der Se- 
cundanten zu einem dritten, vierten, fünften, — genug, e6 
fam zu einer Erflärung, deren Refultat die große Waprpeit 
war, daß es vom zwei fo geiftreihen Männern höchſt dumm 
wäre, ſich gegenfeitig zu erfhiehen, weil ber Eine ein mittel« 
mäfiges Yuftfpiel und der Andere eine noch mittelmäßigere 
Kritit gefchrieben habe. — Julee Janin umarmte Dumas, 
Nlerander Dumas umarmte Jules Janin, dann umarmte man 
die Gerundanten, vergoß einige Thränen der Rührung, er- 
Härte fih gegenfeitig für den größten Dramaturgen und bem 
größten Kritiler und Abends fah das erfiaunte Publikum 
des Theätre frangais bei der fehzehnten Vorſtellung ber 
Demoifelles de St. Eyr den Berfaffer Dumas mit dem Kri- 
titer Janin im einer Loge, letzteren wüthend applaubiren uub 
erfieren ihm immer banfbar die Hand brüden. Wir aber 
wollen den @öttern danfen, daß das Ganze fo abgelaufen 
it, denn wenn wir bebenfen, welche ſchreckliche Folgen ein 
Duell, ein wirflihes Duell dieſer beiden Matabore Hätte 
baben können, fo fhaubert uns die Hant! Wenn nun beide 
zugleich gefeuert, ſich zugleich getroffen und getöbtet hätten, 
fo wären vier rehtmäßige Wittwen verzweifelnd —— 
zurückgeblieben, der unrechtmäßigen gar nicht zu gebenfen. 
Zuerft die beiden hübſchen Frauen des Didters und bes 
Kritifers, deren Reize wir in der Runftausftellung biefes 
Jahres findieren und bewundern fonnten, und bann das 
Sournal des Debats und das Theätre frangais. Die Erftern 
hätten fi vielleicht getröftet, die Letzteren gewiß mit, bemu 
wie fol dag Theätre frangais ohne Dumas Irben und bas 
Sournal des Debats ohne 3. Janin Montags» Feuilleton. 
Die Vorfepung hat auch hier wieder fhügend gewaltet und 
allen Bieren die Männer erhalten. Der jept hier —— 
werdende Prozeß Merentié wegen eines betrügeriſchen Banle⸗ 
rottes von fünf Millionen gibt eine große Sehre. — Deren 
ti6 war der Sohn eines Faftträgers in Marfeille, von feinem 
fpeculativen Kopfe begünftigt, begründete er, ohne Vermögen, 
eim ungeheures Gefcäft, errichtete Häufer in Cuba, Mar- 
feille, Paris und London, warf mit Millionen wie mit Po- 


952 


meranzenfchalen herum, bis das fünftlihe Gebäude zufammen- 
brad und die foloffale Schwindelei am Tage liegt, Was er- 
hielt ihn? Der Credit, das Vertrauen! — Barum hatte er 
Beides? — Weil er groß und prablerifh anfing; — Heine, 
beſcheidene Kauflente, die micht über ihre Kräfte operiren, 
haben aber hier weder Eines, mod das Andere; — es lömmt 
ewig und immer auf ben alten Satz beraus: Mundus vult 
decipi. Ein Reifebrief aus der franzöfifhen Schweiz meldet, 
dof Die. Rachel den Montauvert beftiegen und dabei ben 
berühmten Monolog Hermionens deffamirt habe; — auf dem 
Gipfel angefommen, fey bei den Worten: 
Aht fallait-il en croire une amanle insensce 

von ber Gluth ihrer Begeifterung bas Eis der Gletſcher ge- 
fhmolzen. — Aug nit übel! — Nicht wahr? Director 
Pillet hat den Tenoriften Duprez weil er am legten Sonn- 
tage feine Unpäßlichkeit und bie. Unmöglichkeit den Robert zu 
fingen, erft um 12 Uhr Bormittag anzeigte, zu einem Oagen- 
abzuge von zehn Tagen, alfo zu einer Geldftrafe von 1400 
Fred, verurtheilt; Abends fang Maris die Parthie und es 
gingen ein 2100 Francs, hiezu die Etrafe mit 1400 Arcs., 
— betrug die Einnahme doch immer 3500 Fres. Diefes 
Mittel, die Einnahme zu vergrößern, ift den Directoren, zur 
Ueberſetzung ans dem Aranzöfifchen in’s Deutſche oder auch 
zur freien llebertragung, fehr anzuempfehlen. — Ueber De» 
mazet’6 Spielunglüd in Baden-Baden bemerkte hier ein Spöt- 
ter, der mit goldgefüllten Zafhen von dort anfam: „Man 
babe dort fo lange getanzt, daß zuletzt au die Dank zu 
fpringen angefangen habe.“ (Schluß folgt.) 


Tabletten. 





*. Ein Mechaniker zu Springfield im Staate Maffadhu- 
fetts bat einen Webſtuhl erfunden, auf welchem Strümpfe, 
Handfhuhe m. dgl. gewebt werben, welche Feine Naht haben. 
Zugleich iſt die —2 ſehr wohlfeil, denn fie foftet nicht 
Sehe als 40 Dollars, 

#. (Lemberg) Geit dem Beginne der neuen Theater- 
direction durch Hrn. Pellet, (zu Oftern 1843) geflalten fi 
unfere Bühnenverhältniffe immer mißliher. Seit Jahr und 
Tag haben wir feinen erſten Tenoriften, feit mehreren Mon- 
den feine Prima Donna, und befhalb mufiten ung die Gaſt— 
fpiele der Mad. Pirſcher, großherzoglich heſſiſchen Kammer - 
fängerin aus Darmſtadt, eine recht erquickliche Erſcheinung 
werden. Diefe rühmfichft befannte Gefan;sfünftlerin eröffnete 
den Eyclus ihrer Gaſtrollen mit der Zitelpartie in Bellini’s 
„Norma, worin fie viel poetifches Verſtändniß, klafſſiſche 
Schule und kunſtdurchglühten Vortrag bethätigte, und bei 
dem reichhaltigen Fond diefer bervortretenden Fähigkeiten, 
wie einer äußerſt fihmiegfamen Stimme unfere Erwartungen 
um fo höher fteigerte, als ihr echt dramatiſcher Geſang und 
ihr Kunftvermögen die deutfhe Sängerin beurfundeten, uns 
alfo ber Genuß klaſſiſcher Mufif bevorftand. Die daranf 
folgenden Dpern waren Donizetti’s „Belifar” und Bellini’s 
„Straniera“. Als Anfonina entfprad. fie allen an fie ge- 
feliten Anforderungen auf eine glänzende Weife; nicht min- 
der gelang es ihr als Mlaibe ihrer Partie eine Glanzſeite 
dramatiſch 
ſangofertigleit — Hierauf fang die Mei- 
flerin die Alice in Meyerbeer's „Robert der Teufel“. pre 
Leitung im Duette des zweiten Altes mit Bertram und im 
Schlußterzett Tiefen uns alle bie fühlbaren Mängel diefer Auf- 





ebiegener Darfiellung und einer wohlgeübten Ge- |- 
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führung vergeffen. Als Sara in Halevy's „Zübin” war unfer 
gefhägter Gaſt der einzige lichte Punft des ganzen Abends, 
an dem fih alles in eitlen Berfuhen abmühete. Ihre Solo- 
Nummer und das Duett des zweiten Aftes mit Hrn. Steiner, 
dem zweiten Zenoriften, wie and die erfte Hälfte des darauf 
folgenden Terzetis waren bie einzigen glüdlich hervorgetreter 
nen-Momente. Dafür entfaltete fie in Meyerbeer's „Duges 
notten” ald Beatrice (Balentine) die ganze Fülle ihres fer- 
Ienvollen Öefanges; hier erft, wo die Macht der Empfindung 
die arößte Höhe erreicht, wo nicht Leidenſchaftlichkeit, fondern 
ein Ueberfirömen des Gefühle erfordert wird, hier bewährte 
fie fih als Meifterin; bier mußte man die Künftlerin ſehen 
und bewandern. Natürlih find folhe Opern bei uns blos 
Entftelungen hoher Meifterwerfe, doch muß man den guten 
Willen für die That annehmen, anfonft wir mit Werten 
größerer Art gar nie befannt würden. Hierauf fang Mad. 
Pirſcher zweimal die Marie in Donizetti's „Regimentötocter” 
und zwei Mal die Donna Anna in Mozarts „Don Juan”. 
Im Don Juan wurde in Hinfiht charakteriftifcher Auf- 
faffung, funftgewandter Darſtellung und wahrer Vollendung 
im Gefange faum etwas vollfommeneres gehört. — Den 
Beſchluß machte Beethoven’s „Fidelio“, worin fie ihren bereits 
errungenen, ja gefiherten Ruhm in vollſtem Maße bewährte, 
und und bei einer feltenen Bertrautheit mit Dühneneffeften, 
einem routinirten Vortrage, verbunden mit einem berrlihen 
Spiele und einer vollen, unendlich weihen Stimme, unzählige 
Glanz» und Genufmomente verſchaffte. So gefungen mufte 
die Muſik die Herzen Aller ergreifen und ben Iebhaftefien 
Beifall hervorrufen. Woplweislih wählte fih Mad. Piriher 
erabe biefe Dper zur Feier des Triumpfes ihrer Meifter- 
Haft, um fi im Andenken der Berehrer Maffiiher Muſik 
ein ewig grünendes Blümchen ber Erinnerung zu. pflanzen. 
Sept gaftirt bei uns Die. Neuftadt vom Stadttheater in 
Frankfurt am Dain mit ihrem Bater ım Yuftfpiele; beide feinen 
aber gar nicht zu gefallen. — Am 8. Auguſt begann Mad. 
Klara Stödl-Heinefetter ipr Gaſtſpiel auf unferer Bühne 
mit Dellini’d „Romeo“; hoffentlich wird fie hier länger vers 
weilen. a . 


Branffurt, 77. Auguf. 
Concert auf der Mainluſt. 





Das von dem Liederfranz unter Mitwirkung fämmtli- 
her hiefiger Männer : Ocfang » Bereine beabfidtigte Concert 
zum Beten der Mozart-Etiftung wirb Dienftag, 
den 29. Auguft auf der Mainluft ftattfinden; bei ein- 
tretender ungünftiger Witterung am folgenden Tage. Die 
Eaffe wird um 4 ühr geöffnet, der Anfang des Concerts ift 
um 7 Uhr. Der Anfchlagzettel befant das Nähere. 

Am Tage der Aufführung ift die Mainfuft nur gegen Ab- 
gabe einer Eintrittöfarte geöffnet. 

Der Borftand des Liederkranzes. 


mm 1722222220700 
Sranffurter Stadt: Theater. 


Montag, den 38. Auguſt. (Zum Vorteil der Penfiend + Anfalt.) 
Robert der Teufel. Große Dper in fünf Haupt» und einer Zwi« 
fen» Abteilung. Mufitvon Meprrbeer. Alice — Fräulein Reuther. 

Mit aufgehobenem Abonnement. 

Dienflag, ben 29. Augufl. „Werner, oder: Derz und Welt. 

Bürgerliches Schaufpiel in fünf Abtpeilungen von Gutz ow. 
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unter obiger Auffchrift einzufchiten. Die beſſeren deutſchen Literatoren werden freundlichſt aufgefordert, uns, ohne dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch bie Ditiheilungen ihrer Probuftionen zu beehren, und zugleih ihre HDonorar-Bedingungen beigufügen. 





Die beiden Favoritinnen. 





(Bortfegung.) 
IX. 

Es war hohe Jeit, daß Alvaredo erihienen; eine Minute 
fpäter hätte Emmı ben verderbenbringenden Becher ſchon ge» 
leert gebabt und Hamdine triumpbirt! 

In dem Augenblicke, wo der Öuitarrenfpieler die ſchwere 
Draperie, welde ibn von der Favoritin trennte, aus einander 
riß, zerſtob die Schaar der Tänzerinnen, wie eine Meute 
Schakale vor dem Tiger der Wüſie! 

Hamdine, nur von dem Gefüble söntlihen Haſſes und 
glübender Rachſucht, das fie ganz beherrſchte, befeelt, blieb 
allein auf der Tbürihwelle ſtehen; Ne fürchtete, ihr Rache— 
werf fer geſcheitert. Doch als fie jab, wie ihre Nebenbuhle— 
rin das Nuge Schloß, in ſich zuſammenbrach und dem Spanier 
leblos in die Arme ſank, zweifelte ſie niche mehr, daß ibr 
Verbrechen gelungen und bie Feindin vernichtet ſey. Stolz 
und Freude belebten ihre Züge; ein triumphirendes, ſatani— 
ſches Lächeln fpieite um ibren Mund, und ihr Auge ſchoß 
Falte, durchdringende Dlide, wie das Auge einer Natter aus 
den Wäldern Belgrad's. Sie war jegt wieder die Zavoritin 
des Capudan's geworden... Diefer Gedanke erfüllte ihr Ders, 
als fie ihren Gefährtinnen nacheilie. " 

Unterdeifen wandte Alvaredo, von atmen treu unteritügt, 
alle Miltel an, feine tbeure Geliebte in’s Yeben yurüdzuruien. 
Mit der Linken bielt er Emma empor, während er fie mit 
der Rechten die beicbenden Eifenzen, welde ihm die junge 
Griechin berbeibofte, einathmen ließ und ihr die Schläfe mit 
falten Waffer benegte. 

„Emma! Emma!” rief er mit tonlofer Stimme, — „ant 
worte mir! Nur ein Wort! Dein Geliebter, Dein Alava— 
rebo ruft Div.” Doch die Kavoritin blieb kalt und ſtarr. 

Nunmehr zog der Spanier, jenem Aberglauben folgend, 
der allen fatbeliichen Südländern, Die den einfachiten Gegen: 
Händen, wenn ſie nur die Büder Goltes oder Heiliger berührt 
baben, eine göttliche Krait zutrauen, gleichſam angeboren tft, 
eine Relique, welde dic Yippen der Madonna von San: 
Lucar berübrt hatte, aus jeinem Buſen bervor und legte fie 
in frommem Glauben auf den bleichen Mund ver Favoritin. 

Die Augen der jungen Ebriftin waren immer noch feft ge: 
fhloffen und ihr Körper blieb fo ſtarr und regungslos, daß 
Alvaredo fait verzweifelte: die matten Herzſchläge verfündeten 
allein, daß fie dieſer Welt noch angeböre. 

Dod mit jedem Augenblide wuchs die Gefahr und wurde 
die Zeit foftbarer: die von Abu-Haſſan anberaumte Arift war 
in einer Biertelftunde, vielleicht ſchon in einigen Minuten ab- 
gelaufen und auf der andern Seite mußten die Eunuchen, 


ſchleunige 


durch die Frauen des Harems von der Gegenwart eines 
Mannes in dieſem unverletzbaren Heiligthume benachrichtigt, 
ſehr bald in den Garten dringen und das Pavillon nad 
allen Nichtungen durchſuchen. Die Gefabr batte ihren höch— 
ften Gipfel erreit, und es war die größte Eile nötbig, wenn 
der Spanier ſich und feine Geliebte vom fidyeren, qualvollen 
Tode retten wollte. Alvaredo fand in feiner kritiſchen Lage 
die Kräfte und, die Entjchloffenheit, deren er jo fehr bedurite; 
er nahm Emma auf jeine Arme und ftürzte, obne dag freuder 
jtrabfende Antlig der treuen, gebeimnigvollen Griechin, die 
fein räthſelhaftes Benehmen entziffert batte, zu bemerfen, 
baftiz in’s Freie hinaus, feft entſchloſſen, den erſten Sklaven, 
ber ıbm in den Weg treten wolle, niederzuftoßen. Das dumpfe 
Getoöſe verworrener Stimmen und fernes Waffengeklirr ſchiu⸗ 
gen bereitd an fein Ohr und erfüllten feine Seele mit Grauen. 
Doch bie Verzweiflung ſtählte feine Kräfte; er verdoppelte 
jeine Schritte und erreichte glüdlih, ohne Jemanden begegnet 
zu feyn, die Gartenibüre, zu der er den Sclüffel dim Sftas 
ven Mohammed abgetrogt hatte. Jetzt lag der furdtbare 
Harem, den feines Mannes Fuß ungeflraft betreten darf, 
henter ihm und er atbmete freier; leiſe ſchlich er, mut feiner 
theuren Bürde beladen, länge der Mauer bin, erreichte den 
nördlichen Winfel des Borhofes, fam am Fuße des Aborn- 
baumes an und gewahrte die Stridleiter, welde ibn und 
feine Emma aus der Eflaverei befreien follte. Danf dem 
Himmel! Die verbängnißvolle Stunde it nod nicht abgelaus 
fen und bald wird er mit dem Gegenftande feiner Viebe aus 
dem Bereihe aller Gefahr ſeyn. Doc der Lärm dringt mit 
jedem Mugenblide vernebmlider an fein Ohr: zahlreiche 
Fadeln durbirren den Garten, mit ihrem blutigrothen Schein 
die finftre Nacht erhellend, eine Scaar Bewaffreter nabt und 
mit ihnen dev Tod, der Martertod, während Yeben, Freiheit 
und Glück den Berfolgten jenfeits der Mauer erwarteten. 
Alvaredo drüdte feine noch immer ohnmächtige Emma feit an 
die Bruft und greift mit der Rechten mad der feidenen 
Stridleiter; aber in demjelben Momente ertönt Waffengeflirr 
draußen auf der Strafe, und der Wind trägt die Worte, 
welche die im Solde des Capudan's fichenden Schypetar's 
einander zurufen, an.des Spanier Dir. Ad! dumpfe Ber: 
zweiflung erfaßt den unglüdlihen Flüchtling, ais er die Ret— 
tung und fFreibeit verheißende Stridleiter verſchwinden ſieht 
und das Knirihen des Sandes untet den ſchweren Tritten 
—* raſch davoneilender Männer von der Straße zu ihm 
erübertönt. Es iſt num um ihn und feine Emma geſchehen! 
Die beiden Seeleute, welde Abu-Haſſan zu feiner Unters 
ſtützung abgeſandt, ſind bemerkt worden und mußten ſich durch 
Flucht dem ſicheren Verderben zu entziehen ſuchen. 
Es iſt um den Entführer geſcheben! alle Hoffnung, alle füßen 
Ylufionen find dahin! Die feligen, zauberiihen Träume von 
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Seeipeit und Glück find zernichtet! Es bfeibt Feine andere 
bi, als den Tod unter dem Schwerte der Beriolger ober 
ſchmachvoller Tod durch Henkershand! 

(Bortfegung folgt.) 


Die Rothbaäute. 


(Schluß) 

Die Feſtlleidung dieſer Kinder der Wüſte iſt in ihrer Art 
ſtattlich in Rod von Hammels- oder Ziegenfell mit Die 
roglpphen bunt bemalt und mit Zierrasben von Stachelſchwein⸗ 

ren bejegt, bededt den Yeib bis an die Anice. Die Beine 
ind mit Dammpirfchfell bekleidet, welches jebod unter den 
3ierrathen von Haar nicht fihtbar ift. Ein Shmud von Ad⸗ 
lerfevern figt auf dem Kopf und hängt längs dem Rüden 
herunter bie auf die Ferfen. Die Bruft ſchmüdt ein Gehaͤnge 
von Bärenfrallen, d. h. von Krallen folder Bären, die der 
Träger felber erlegt bat. Einzelne wenige Häuptlinge von uns 
gewöhnlicher Tapferkeit genießen das Vorrecht, auf dem Kopf 
ein Paar lange, glatte Büffelhörner zu tragen. AU dieſer 
Putz entfpricht unjeren Schönheitdbegriffen eben nicht, aber 
die Männer, welde ibn tragen, haben eine Geftalt und Hals 
ung, welche griechifchen Bildbauern ald Mufter hätten dienen 

nnen. 


Was die Weiber betrifft, fo ftelle man fidy feine Hände, 
nieblihe Füße, ſchlanke Hüfte und einen Nofenmund vor, und 
man hat ein treued Bild deffen, was fie nicht find, Es ift 
traurig aber wahr: in den Prairien (öden Grasfläden Nord— 
amerifa’s) ift das fhöne Geſchlecht febr häßlich. Das Weib 
bat die ſchwerſten Arbeiten zu verrichten. Es beforgt die 
Küche, pflegt die Kinder, treibt Yanbbau und Dandwerfe und 
befommt fleißig Schläge. Das Weib ift die Dienerin bes 
Mannes, und da ed bequem ift, viele Diener zu baben, jo 
herrſcht bei den Rothbäuten Bielweiberei, Gin Häuptling bat 
Lagen ein halb Dugend, —— ein Dutzend Weiber. 
Eattlin wohnte einft einer merkwürdigen Hochzeit bei. Dy 
junge Scodigatfhu (blutige Hand), Sohn eined Häuptlinge 
der Riffaribs beiratbete vier Weiber auf ein Mal. Der Künft- 
ler malte drei derfelben: Sietſibi (Mittagsſonne), Mong- 
ſchongſcha (die gebogene Eypreife) und Hielachdie (reine 
Duelle), Mädchen von zwölf bis vierzehn Jahren. Zwei 
Jahre jpäter traf er fie wieder, jede mit einem Kind auf dem 
Arm und im beflen Einverſtändniß. Bluthand, bei feiner 
Verheirathung achtzehn Jahre alt, rechtfertigte von Tag zu 
Tag mehr feinen Namen, Er hatte drei Feinde fealpirt und 
fün? Bären * 

Die Förmlichkeiten bei der Heirath find ſehr einfach. Die 
Zuftimmung der Eltern der Braut ift das Wefentlihe; fe 
felber wirb micht gefragt. Der Eidam macht feinem Schwies 
gervater ein Geſchenk. Bei einem reichen Häuptling beftebt 
dies etwa in zwei Pferden, einer Klinte und ſechs Pfund Tas 
baf. Die Weißen, welche der Pelzbandel in biefe Gegenden 
zieht, beirathen junge Indianerinnen. Dies ift ein Mittel, 
in Sicherheit zu leben, und infofern ift ed für die Pelzmän— 
ner vortheilhaft, ſolche Verbindungen au vervielfältigen. Jede 
ſolche Hochzeit foftet einen Weißen drei bis vier Pfund Heine 
Glaswaaren, ein Pädchen Naͤhnadeln und ſechs bis fieben 
Flaſchen Brandwein. Die Indianerinnen ftreben fehr dar: 
nad, einen Weißen zu beiratben, denn bei den Weißen ba- 
ben fie viel weniger barte Arbeit, ald bei ihren Stammgenof- 
fen. Eine echte Rothhaut verihmäbt den Aderbau und vers 
achtet jede Handarbeit. Krieg und Jagd find in feinen Aus 
x bie einzige, eines Mannes würdige, Beihäftigung. Die 

üffeljagb nımmt ihn am meiften in Anſpruch. 


Der amerifanifhe Büffel durchſchwärmt in zabllofen Heer» 
den bie Prairien, Er finder fih vonMerico bid an die Hud⸗ 
jonsbai. An Größe übertrifft er unfer Rindvieh. Sein Kleifdy 
if zum Unglüd für ihn von trefflidem Geſchmack. Die Roths 
bäute efen ed zum Frübftüd, zum Mittags» und zum Abend» 
mahl. Raum irgend bat ein Tbier ein fo wildes, furcht⸗ 
bares Ausjeben wie biefer Büffel. Cine ungebenre ſchwarze 
Mähne bededt feinen ganzen Vorderleib. In dem buſchigen 
Haar erfennt man faum ben Kopf. Nur die fangen Hörner 
und bie großen weißen Augen mit ſchwarzem Stern treten 
deutlich hervor. Der Büffel ift nicht fo bösartig wie er aus— 
fieht. Er flicht vor dem Menſchen, und nur, wenn ber Schmerz 
ihn wüthend macht, ftellt er fih zur Wehr. Der Uramerifa- 
ner verfolgt ihn zu Noß, überholt ihn und jagt ihm einen 
Pfeil oder eine Kugel ins Derz. 

Gatılin befchreibt mit Wohlgefallen ‘die erfte Düffeljagd, 
welcher er beimobnte. Mit ihm waren zwölf Europaͤer. Man 
entdedte eine Heerde von viers bie Fanfpundert Büffeln, die 
tbeild weideten, theils fchliefen. „Wir erforichten ‚” fagt er, 
„die Richtung des Windes. Wir näherten uns, nachdem wir 
Alles, was unjere Bewegungen hemmen fonnte, abgelegt bat» 
ten. Jedes Gewehr war mit ſechs Kugeln geladen. Wir 
waren nur noch vier: bie fünfhundert Schritt von ibnen ents 
fernt, als fie und gewahr wurden. ent fette fih die ganze 
Maſſe in Bewegung und toftte fort wie ei Windebraut. 
Die Erde erbebte unter dem Tritt diefer Koloſſe. Unſere 
Pierde jagten binterbrein. Wir durchſchnitten eine Staub⸗ 
mwolfe. Ib flog in einem Wirbel dunfeler Maſſen dahin; 
ringe um mid ber Geſchrei und Gebrüll. Ich wußte nicht, 
ſaß ich auf einem Pferd oder auf einem Büffel. Ich ſchwebte 
an zwei Hörnern vorbei, die fi gegen mich wandten. In 
der Richtung nad ihnen ihoß id meine Büchſe ab. Im näd- 
ſten Augenblid füblte ih mid emporgefchnellt und flog weit 
weg in das Grad. ch glaubte, meine, legte Stunde babe 

eſchlagen; allein dem war nicht jo. Meinem Pferd war ber 
Bauch aufgerifien; tagegen hatte ich einem Büffel den Bug 
erfchmettert. Die andern Jäger und das Wild tobten in ber 
erne dabin mit einem Lärm, der den Donner übertäubt ha«= 
ben würde. Die Staubwolfe verzog ſich. Ich ſtand auf, 
nabm meine Bachſe, legte meine Schreibtafel darauf und 
zeichnete den gefallenen Büffel. Er ihaumte vor Wurb. Blut 
und Dampf ftrömte aus feinem Mauf und feinen Nüftern. 
Er jträubte feine Mähne und blidge mic grimmig an; aber 
er war geläbmt. Als ich ihn gezeichnet batte, warf ich ihm 
meine Mütze an den Kopf. Dies reizte ibn jo, daß er mit 
der legten Kraft ſich erbob und einige Schritte gegen mid 
machte. Dann ftürjte er zufammen und verendete. Obwohl 
auf dem Sprung zur Flucht, batte ih ihm genau ind Auge 
gefaßt, fo daß ich ibn, wie er ftand, zeichnen fonnte. — Bei 
der großen u dieſer Thiere eſſen die Jäger nur die 
ſchmackhafteſten cke ſeines Fleiſches; der — bleibt den 
zahlloſen Raben und Wölfen.“ 


Aus Paris. 
(24, Auguf.) 





( Sqlus.) 

Unfere Theater ruhen; Dem, Maria iſt von Hamburg zu- - 
rüdgefehrt und ruft von ihrer Reife, ihren Pirouetten und 
ihren Lorbeern aus; — man fünbigt, als nahe bevorfichend, 
eine Emigration junger Hamburgifchen Senatorenföhne und 
der Raufmannfhaft Befliffener au, denen die graciöfe Spa- 
nierin die Köpfe verrüdt hat, und bie nun, wıe die Müden 
dem Lichte, Paris zufliegen, Carlotta Griſi und der Tänzer 
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etitpa gehen fünftige Koche nah London, um dort in ber 
i zu tanzen, während bie italienifhen Sänger nad unb 
mach von dort hier eintreffen. Lucia di Lammermoor und 
Sonnambula werden, wie gewöhnlid, die Eröffuungsopern 
der Stagione ſeyn; — fon jept find alle Logen für diefen 
Winter abonnirt; das Baß⸗Kleeblatt: Labladhe- Ronconis 
Fornafari, — die Eängerinnen Grifi > Perfiani - Brambilla 
und die Tenore: Mario» Salvi» Eorelli paben diefes Wunder 
bewirft. Eugene Sue hat gegen jede Benühung feiner 
Mystöres de Paris zu einem Drama ernfilid brotehirt unb 
fi) den Rechtsweg, im Kalle einer Uebertretung diefes feines 
Berbotes vorbehalten, da er felbft ein Stüd aus feinem Ro« 
mane mahen will. — Nun ſiudiren aber Porte St. Martin 
und Ambigu » Comique, jedes fhon feine Mysteres de Paris 
ein; — das Ambigu hat den Titel nun in: Les bohemiens 
de Paris und die Namen der Perfonen geändert, die Porte 
St. Martin will es auf den Proceß anfommen laffen, ben 
fie nad franzöſiſchen Gefegen über das literarifhe Eigen 
thumsrechtörecht verlieren muß. — Dan fieht jept hier einen 
eleganten Scheerenſchleifer im höchſt gefhmadvollen Cabrio⸗ 
let mit prachtigem Vollblutspferde nnd einem Jockey in glän- 
zender Fioree durch die Straßen fahren und feine Runden 
bebienen; — der Mann bat ungepeuern Zulauf und ıft nicht 
tbeurer als feine Eollegen mit den Karren. Das iſt der 
Triumph des Puffs und der Juduſtrie! — Der Mufilpänd- 
ler Troupenas hat Noffini für das Eigenthumsrecht einer 
neuen Oper, die der Maeſtro componiren follte, die Summe 
von 100,000 Krancs geboten. — Roſſini's Antwort lautete 
ganz einfach fo: 
Mein fiber Troupenas! 

Für den Ruhm ſchreibe ih mit mehr, — Geld babe ih 
genng! alfo bebauere ich recht fehr, Ihren Antrag ablehnen 
zu müffen. Ihr aufrichtiger . 

®. Roffini. 


Was meinen Sie dazu? Um 100,000 Franes fhreiben ſich 
andere Eompofitenre die Ringer ab; — Roſſini nicht: der 
große Meifter von Peſaro hat jept mur ein Studium: — 
die Aufgabe zu löfen, feine zwei Lieblingsgerihte Ravioli 
und Macaroni zu einem claffifgen Gerichte zu verbinden, 
und um hierüber die Anfichten berühmter franzöfifcher Köche 
eines Very, Veſour u. f. w. zu vernehmen und die Drigi- 
nal-Manuferipte des claffifhen Tareme zu ſtudiren, iſt er 
nah Paris gekommen. — Bictor Hugo wırb in biefen Tagen 
aus der Schweiz zurüd erwartet, er wird bann am feinen 
Wilhelm Tell geben, der, nad der Berfiherung feiner Freunde, 
Alles bisger Bageweſene übertreffen fol. — Auch fein Heis 
ner Sohn arbeitet bereits an einem Xrauerfpiele; — der 
Knabe fol viel Geift haben; man erzählt von ihm, daß er 
nad der Aufführung der „Burggrafen” gefagt habe: Mama! 
wenn das Stüd nicht vom Papa wäre, würbe ih es nicht 
hübſch finden.“ Bor einigen Tagen waren mehrere Wechſel- 
fälfher vor dem Juftizvalafte am Pranger ausgeftelt; — 
ein ſchlichter Bürger, der vorüberging, rief: Wie! bat bie 
Ausftellung der Juduſtrie-Producte fhon begon- 
nen? — Bon Herrn Coufin, der ſich um den Geſandtſchafts⸗ 


poften nach Epina beworben hat, fagt man: Die Regierung. 


habe ihm diefen Poſten abgeſchlagen, da feine Schriften zu 
viel — Opium enthielten. Eine Dem. Reccio debütirte 
diefe Woche in der Opera comique als Henriette in Auber’s 
„Befandtin”; — als man mad dem Theater Jules Janin 
um fein Urtheil fragte, zeigte er auf feinen Spazierftod mit 
den Worten: „Das ift den — er hätte bie atherifhe Mager- 
feit ihrer Perfon und das hölzerne Metall ihrer Stimme 
nicht treffender tezeihnen lönnen. Walter vom Berge. 


Tabletten 





Kia Aranffure (Theater) Am Donnerftag, Frei 
tag und Samſtag erfgienen alte Befannte: „Der Mohr von 
Benedig”, „Der lange Iſrael“ und „Der Freiſchütz“. Die 
Kritit läßt fie ruhig paffiren. Sonntag den 27. Auguf: 
Neu einftudirt: Die Reife auf gemeinfhaftlige Ko— 
ften, Luſtſpiel in fünfAufzügen, aus dem Franzöſiſchen von 
L Angely. Liborius: Herr franz Wallner. Der günftige 
Erfolg des Luftfpiels, oder vielmehr der Poſſe, Hängt vom 
der guten. Darftellung der Hauptfigur, des Liborius, ab. 
Aber Herrn Wallner gelang es nicht, diefen Erfolg Herbei- 
zuführen und feine Role fo ins Leben zu ftellen, um bie 
Zufhauer in bie heitere Stimmung zu verfeßen, welde ber 
Zweck des Luftfpiels if. Liborius if ein närrifher Kauz, 
wie man vielen in der Welt begegnet. Er licht die Gefellig- 
feit und das Bergnügen, vor allem aber die-Bequemlickeit. 
Er fucht einen Gefährten zum Behufe einer Badereife auf 
gemeinſchaftliche Koſten, bedenkt aber nicht die Gefahr, bie 
feiner Bequemlichfeitsliebe droßt. Gutmüthig wie er if, 
läßt er ſich Alles gefallen von der impertinenten Reifegefell- 
fhafterin, die er gefunden; er brummt, er murrt, er groflt 
und firäubt fih aud zuweilen, und es wirb ihm zulegt leicht 
ums Herz, ald bie eigne Unverfhämtpeit der rau Eommer- 
gienräthin ihm von ihrer Geſellſchaft befreit. Im Eonflicte 
feiner Gutmüthigfeit mit feinem Hang zur Bequemlichkeit, 
der fortwährende Beeinträhtigung findet, liegt das Komiſche 
der Rolle. Weiß der Darfteller biefen Gonflict mit Geſchick 
und Talent ins gehörige Licht zu fegen, dann wirb er au 
die Wirfung micht verfehlen. Dies aber verftand Herr 
Wallner keineswegs, da er uns nicht den paffiven Charakter eines 

equälten Ppilifters, fondern eine luſtige Perfon ohne ben 
Reiz der Originalität vorführte. Zugleih verbrämte er bie 
Rolle mit allerlei Klitterfram von, leider nur felten guten, 
Späßen und Witzen, die den Grundzügen des Charakters 
ganz widerftrebten, da Yiborius weder maliciös noch witzig 
ift. Die Komik des Herrn Med (Brennide) war der fräf- 
tige Hebel, welchher das Stüd vor dem gänzligen Falle 
rettete. 

+* (Hamburg) Die Urlaubsreife der Die. Stich 
veranlafte die Direktion des Stadttheaters uns eine gaſt- 
fpiefende Künftlerin vorzuführen, deren Erſcheinen die unge 
tbeilte Aufmerffamfeit aller Theaterfreunde erregt hat. ir 
meinen Mad. Graboweky vom Hoftheater in Wiesbaden, 
welde wir vor Jahren, da fie noch als Fräulein von Beſſel 
unferer Bühne angehörte, ein vielverfprehendes Talent ent- 
wiceln fahen, das nun in wahrhaft fünftlerifher Entfaltung 
und in einem reihen Schmude vor uns ſteht, welder durch 
geiftige Begabtheit und reizende Aufenmittel auf jedes Pu⸗ 
blitum feflelnd einwirfen muß. Wir fahen Mad. Gra- 
bomsfy bisher als Parthenia im „Sohn der Wildniß“ und 
als Grifeldie, alfo in zwei Parthien, welche fo zu fagen bas 
ganze Gebiet tragifcher und fentimentaler Charalteriſtik des 
Frauenherzens umfaflen und deren ausgezeichnete Darftelung 
wohl einen ausreihenden Maßſtab zur Beurtheilung einer 
dramatifhen Künftlerin gibt. Wollten wir hier anführen, 
dag Mad. Grabomely gleis in der erften Rolle zweimal, in 
der bei uns bereits ſtari abgefpielten Grifeldis fogar dreimal 
hereorgerufen wurbe, fo würben wir bamit nur anbeuten, 
daß unfer Publikum, trotz Sommertagen, Operreizmittel und 
häufigen ®aftfpielen, ein eminentes Berbienft doch foglei zu 
erfennen und zu ehren verfteht; ohne den eigentlichen Werth 
der Sunftfeiftungen des Gaſtes dadurch näher bezeichnet zu 
haben. Mad. Grabowsky gewinnt glei beim erften Auf- 
treten durch ihre jugendlich intereffante und anziehende Er- 
feinung; der fühe und wahrhaft zum Herzen dringende 
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Ton ihres reich mobulirten Organs erobert ihr ſchnell die 
Gemüther der Zuhörer; fie hat mithin, das iſt nicht zu 
läugnen, an Ohr und Auge bereits zwei freundlich beſtochene 
Richter. Dot fie bebürfte deren night, deun die Anffafjung 
und Durchführung ihrer Parthien ift eine dem Geifle der 
Dibtungen eben fo glücklich abgelaufhte, als der eigenen 
reigenden Indibidualifät geſchmackooll angepaßte. Yobens- 
werth iſt vor allem an Mad. Grabowoky bie angeborene 
Hinneigung zum natürlih Schönen, diefes Heroorquellen ber 
Töne and eigener wahrer Empfindung, diefes ſich ſelbſt un⸗ 
bewußte Steigern und Hingeriſfenwerden in leidenſchaftlicheren 
Seenen, wobei ſich doch immer der Gürtel der Grazien um 
die Darftellerin ſchmiegt. Kein falfhes Pathos, fein ge- 
fpreiztes Einherftelgen auf dem Kotburne, das dem deutſchen 
Drama fo oft aufgedrungen wird, ſondern ein ſicheres, na- 
türlih wahres und graziöfes Hinfhreiten, dem alle Augen 
folgen. In dem Spiele diefer Künftlerin zeigt ſich fo regt 
das moderne Element der Gegenwart, wie es in anderen 
“ Künften und in der Wiffenfhaft heutzutage überall mächtig 
durchdringt: die drüdenden Feſſeln der Vergangenheit durch 
Freiheit, Wahrheit und Licht abftreifend, Muh die Shau— 
fpiclfunft machte vor unfern Augen ihre Julitage. Mad, 
Grabowoly fleht als ein Kind der fehteren vor und; nicht 
bios als ein Kind, fondern als eine Heldin — die unfere 
Sympathien erregt. In ihrem Spiele iſt vieles fo ganz 
anders, als es ehedem war, als man es ehedem wollte: aber 
alles doch fo anziebend, fo aus dem Leben hervorgegangen, 
wie ed zu uns paßt und wohl fünftig immer bleiben wird, 
Mad. Grabowoky wird noch öfter fpielen und wie wir 
boffen auch Rollen, in welchen fih das moderne Element 
noch ungebinderter ausfprechen wird; fie wird in allen ben 
Antheil des Publikums finden. Aber unbegreiflih bleibt es 
den Schreiber diefer Zeilen, wie die Deffentlikeit an einem 
fo bedeutenden und reich beoorzugten Talente wie biefes, bis 
jegt fo ſchweigend oder bios mit oberflädhliher Hindeutung 
vorübergeben konnte. as Meue, ganz Abſichtloſe dieſer 
Darftelungen hätte die allgemeine Aufmerkfamfeit erregen 
müffen, wenn fie nicht durch den Glanz der äußeren Mittel 
erwedt worden wäre, Dder wäre auch bieran die deutſche 
Zerftüdelung Schuld, welde einer ausgezeichneten Individua- 
tität den Kranz vorenthält, weil diefe an einem Fleinen deut: 
fhen Hoftheater poftirt if. Wir ſprechen es mit voller 
Ueberzeugung aus: daß Mad. Grabowokhy, deren Befühi- 
gung für das Luftfpiel in gleicher Weife gerühmt wird, eine 
Darteflende Künftlerin iſt, wie es dermalen wenige in Deutjd- 
Iand gibt, und fie ben erften Plab an jeder Bühne von 
Rang mit Auszeihnung einnchmen würde, Möge fie ihr 
{hönes, feltenes Talent noh recht oft und an vielen Orten 
befunden, und möge ihr Hamburger Gaftfpiel zur verdienten 
Anerkennung beffelben in der Nähe umd in der Ferne bei: 
tragen. 

“nn (Glüd bei Unglüd. Streidfeuerzenge.) 
Eine arme Frau in Anjon legte fih auf den Handel mit 
Streihfenerzeugen. Die Hände und die Taſchen voll von 
Päckchen diefer nützlichen Hölzchen, erſchien fie im Marftge- 
dränge zu Angers. Genötpigt, dit an einer Wand hinzu- 
freien, ſah fie plöglih ihre Kleider in Alammen ftehen. 
Sie hatte indeß Geiflesgegenwart genug, mit beiden Händen 
ftarf über die Kleider wegzuſtreichen und‘ fo die Flamme zu 
löfchen, daß fie bloß mit dem Verluſt ihrer Packe und ihrer 
Taſchen davon kam. — „Des kimmt alles von dere Neumo» 
bifchkeit!” ruft Hier Herr Kabbedehn Kimmelmaier. „Nemmt 
Zunner un e Schwewelhelzi!“ — „Schön, Herr Kabbebehn. 
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Aber fann man fi nicht auch mit Punner“ und „em Schwe- 
welhelzi“ verbrennen? Sollte man nicht unter Verflachun 
des Prometheus licher gleich alles Feuermachen ae | 
Sollte man nicht das Schießpuloer verpönen, welches noch 
gefährlicher iſt, als Streichfeuerzenge? Soflte man nicht afl- 
gemein beinerne Meffer einführen, weil die Erfahrung fehrt, 
daß Yeute mit flählernen Meffern fih und andern die Hälfe 
abgefhnitten haben? — Diefe Fragen Hingen kindiſch, und 
doch gibt es fonft ganz verſtändige Leute, die wegen einzelner 
Unglüdsfäle in Kolge von Mifbrauh oder Unachtſamkeit 
miglihe Dinge verboten fehen möchten. Jede nützliche Er- 
findung ift zeiterfparend, förberlich, erpebitiv. Mit Borficht 


und gutem Willen gebraudt, fann fie zum guten Zweck för- 


dern. Mit Nadläffigfeit und Bosheit bennst, fann fie 
ſchnelles Unglück herbeiführen oder in bie andere Welt erpe- 
diren. Habt Acht! — heißt's bei den Deftreihern. Daß 
die alten Zunderfabrifanten über die Streichfenerzeuge freien, 
ift natürlıd. Eben fo fchreien die Gänfekielbereiter über bie 
Stahlfevern, und fo ſchreien und fhreien die Bücherabſchrei— 
ber und moralifhen Nachteulen über die Buchdruckerkunſt.“ 

“+ (Kontenelle) As Fontenelle im hoben Alter 
das Gefiht und Gehör verlor, fagte er: „Ih ſchicke ſtets 
meine nöthigfte Equipage worauf,” 

z*. (Literarifhes Euriofum.) Im Leipziger Mef- 
Fatalog fichen aljäbrlih viele taufend Dürer. Aber bie 
deutſche Preffe bringt gar Manches hervor, was nicht in den 
Buchhandel fommt und doch vieleicht mehr wirft, als mand 
gepriefenes Werk. In tiefe Klaſſe vom großen Publifum 
unbemerfter Schriften ſcheinen anderthalb Bogen zu gehören, 
welche in Yaremburg bei G. Michaelis verlegt find und ges 
drudt in diefem Jahr, fage im Jabr 1843. Lieſ't man dies 
Werklein, welhes den Titel führt: „Erzählung einer vom 
Biſchof Yaurent in Luxemburg bewirften Teufels - Hustrei» 
bung”, fo mödhte man glauben, es ſey durch einca Drud- 
fehler 1843 gefegt flatt 1043. Aüein ber darin redend ein« 
geführte Bifhof erwähnt S. 13, daß er von Se. Majeftät 
König Wilhelm IL. in Luremburg um 5 Uhr zum Diner ein- 
geladen worden fey. Da es nun Anno 1043 feinen König 
Wilhelm 11. in Luremburg gab, auch damals niht um 5 Uhr 
binirt wurde, fo muß man wohl glauben, daß die Geſchichte 
im Jahr 1843 vorgefaffen ift. 1m dem Lefer einen Begriff 
von befagtem Werklein zu geben, heben wir auf Gerade» 
mohl die Stelle S. 20 heraus. „Ich befragte ihn” (dem 
Teufel) „um feinen Namen, und er nannte mir ein Wort, 
welches ich nicht verftehen konnte; es fantete: No, Ro, Ro, 
Rol Ih befahl alsdann dem Teufel auszuziehen. „Und 
wohin muß ich denn?” — In den Abgrund, woher du ger 
fommen bift! war meine Antwort. „Dürfte ich denn wohl 
in einen Juden fahren?” fagte er wiederum. — „Mein, du 
fehrft zur Hölle zurück?!“ — Zu wiederholten Malen rief er 
alsdaun fchreiend auf: „Brennen! brennen in der Hölle, 
brennen für ewig!” Er meinte wie ein Rind und mit einem 
fo Elagenden und jammernden Tone, daf wir affe mit ihm 
geweint haben würden, hätten wir nicht gewußt, daß es ber 
Zeufel wäre.” 





Franffurter Stadt: Theater. 


Mittwoch, den 30, Augut. (Neu einftudirt.) Bon fieben die 
äßlichſte. Luffviel in drei Abtheilungen, nebſt einem Borfpiel in 
einem ct, nad Told's Erzählung von X, Ungely. Ambrofius — 
Deır Franz Wallner, erfier Kömiler des k. ĩ. priv. Theaters in 
der Joſephſtadt in Wien. 
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Frankfurter Konverſationsblatt. 


Donnerſtag, 


N” 240. 


31. Auguſt 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Revaktion deſſelben beffimmte Mittheilungen beliche man unter der Adreffe: 
An die Vedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buhbändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung eder Anzeige fie wünfgen, nur 
unter obiger Aufihrift einzuſchiden. Die befferen deutfhen Literatoren werden freundlichſt aufgefordert, ung, ohnt bazu eine befondere 
Einlavung abzuwarten, durch bie Mittheilungen ihrer Produttionen zu beebren, und augleih ihre HDonorar-Bedingungen beizufügen. 





Die beiden Favoritinnen. 





(Bortfrgung.) 

Immer näher und näher famen von dem Garten ber ber 
Glutbſchein der Kadeln, der Schall zabfreiher Stimmen und 
das Getöje an einander ftoßender Waffen. — In diefem vers 
ER Momente erwadte die Favoritin wieber zum 
Bewußtieyn. Die Erſchütterung, welde ihr die raſche Ber 
wegung verurfadt hatte, die Kühle der Nachtluft, die Bes 
flergmung, als fie der Epanier feſt an feine Bruft drüdte, 
Alled dies mochte wohl zujammengewirkt und fie ind Leben 
urüdgerufen baben, Als fie das Auge öffnete, erfarinte fie 
* den Spanier und ſtieß einen Schrei des Staunens 
aus. Die Erinnerung an die Vorfälle im Pavillon leuchtete 
plötzlich wieder in ihrer Seele auf, aber fie konnte nicht be— 

reifen, wie ed kam, daß fie mitten in der Nadıt und außer- 
Balb des Harems mit ihrem Geliebten ganz allein war. Der 
Lärm, welder aud dem Palafte und dem Garten berübers 
fholl und vie dumpfe Verzweiflung, weiche jih in Alvaredo’s 
ao fpiegelte, verwirrten ibren Sinn und erfüllte fie mit 
raufen uud Schreden. 

„Alvaredo!“ rief fie ängſtlich, — „entbüllen Sie mir bies 
furdtbare Geheimniß! Die vielen Bewaffneten, die [hauer- 
lihen Radeln, der ungewöhnliche Lärm und bad verworrene 
Geſchrei in der ftillen Nat, die vielen Säbel, welche ich im 
eigen bligen frebe, uniere Gegenwart an biejem 

rte, was bat das Alles zu bedeuten? Warum find Gie 
fo bleib, warum bliden Sie fo wild, fo verftört nach dem 
Garten hin? Um’s Himmels willen, fpreden Sie, Alva: 
redo ...“ 

„Emma,“ — flüſterte der Spanier, der bebenden Jungfrau 
au Füßen fallend, — „verzeihen Sie mir, denn uniere legte 

tunte hat gefhlagen. Heute follten wir aus dieſem fluch— 
würdigen Palafte entflieben, Abus Halfan erwartete uns an 
feinem Bord... Nachdem ich vergeblih den ganzen Tay um 
den Garten berumgeftreift war, in der Hoffnung, die junge 
Griechin zu feben, zwang ich gegen Abend Mohammed, mir 
den Schlüffel auszuliefern. Bon diefem Augendlide an ſchien 
auch Alles unfern Plan zu begünftigen. — Ich gelangte glüd- 
ich bie zu Ihnen, theure Emma, riß Ihnen den Giftbecher 
vom Munde weg...“ 

„Den Giftbecher! Was fagen Sie da?" fiel die Favoritin 
ſchaudernd ein. 

„Ja, den Giftbecher, den Dir Hambine, bie eiferfüchtige 
Eirfaffierin, die Muftapba feit Deinem Eintritte in den Hä— 
rem verfchmäbt, durch eine Sklavin reichen ließ. — Berftehft 


Du jegt, wie das zufammenbängt? — Ich nahm Di auf 


meine Arme, eilte wieder dur den Garten zurüd und ers 


reichte mit Dir glüdlich diefe Mauer, wo die feidene Strids 
leiter. ding, welde unfere Flucht unterftügen follte... Aber 
die foftbare Zeit, welde über meinen Berjuhen, Did aus 
der tiefen Ohnmacht, in die mein plöglihes Griceinen im 
Pavillon Dich geftürzt hatte, zu erweden, war unwiderbring⸗ 
li verloren... Jeder Augenblid war gezählt, und diejer 
unvorgeiebene Zeitverluft hat unfern Plan vereitelt und und 
in’s Verderben geftürzt: ald ich bier anlangte, war bie Frift, 
welde der Renegat anberaumt hatte, abgelaufen, unfere Be- 
freier wurden verfcheucht, und, wie Du ſiehſt, if die Strick⸗ 
leiter verſchwunden. Muftapha’s Sklaven fegen und nad, 
> flatt der Freiheit und des Glücks, erwartet und jegt der 
od...” 


„Was höre ih? der Tod! ber Tod!“ rief Emma, dem 
Spanier um den Hald fallend. „Ja, Dich erwartet der 
Tod... und mid — Schande und Entehrung! — Höre, 
Alvaredo,” fuhr fie fort und ihr Blick ſtrahlte wie verklärt: 
„Muſtapha liebt mid; er wird an ein Einverftändniß zwifchen 
und nidt glauben wollen, ba ihm bisher nichts aud nur ven 
geringften — einflößen fonnte... Und glaubte er auch 
wirflih daran, jo würde er mir dennoch verzeihen, da er 
mich zu leidenſchaftlich liebt; er würde daber feinen furcht⸗ 
baren Grimm, feine ganze Wuth gegen Dich allein: wenden, 
Did allein entgelten laffen, was wir Beide verfhuldet. Die 
Entweibung des Harems ift ein großes Verbrechen, das man 
in diejem Yande mit dem gräßliditen, qualvolliten Tode büßen 
muß. Er wird Dein Blut vergießen, und ih, Deine uns 
glüdliche Geliebte, muß, wenn id den verloren babe, ber 
mid allein nody an das Yeben feilelte, dann nod geduldig - 
mit anhören, wie mir Dein Mörder von feiner Zärtlichkeit 
ſpricht. D! lieber taujendfachen Tod, ja, augenblidiihen Top, 
ald dieſe entſetzliche Folter ausfteben! — Alvaredo, theurer 
Alvaredo, der Du mein Gatte werben follteft, erböre mein 
Kleben, meine legte Bitte! — Sie nahen; — in einigen Ser 
funden werben fie bier fepn! — Habe Erbarmen mit Deiner 
unglüdliden Emma! — Gib mir den Tod.,.“' 

Bei diefen, mit leidenſchaftlich-rührender Stimme ausge⸗ 
ſprochenen, Worten hatte die junge Provencerin dem Gelieb⸗ 
ten den Dolch aus dem Gürtel geriffen und reichte ibm die 
Todeswaffe, indem fie ihm die Bruft darbot und die Gegend 
bed Herzend zeigte, Ueberwältigt durch bie nachdrückliche, 
binreißende Beredtfamfeit und bezaubert durd ben mutbigen, 
bligenden Blick feiner Geliebten, drüdte Alvaredo das tbeure 
Mädchen mit ftummer nnigfeit an fein Herz. Ihre Worte 
hatten in feiner Bruft die übende Eiferfucht des Südländerd 

ewedt, welche jest fein Inneres wild burdtobte und graus 
am zerfleiichte. Allein fonnte er jegt unmöglich ſterben; 
er konnte ſich nimmer entihließen, feine Heißgeliebte ahlein 
in Muftapha’s Harem zurüdzulaffen. Die höchherzige Hin« 


958 


ebung und treue Aufopferung der Kavoritin erfüllten alle 
eine geheimen Wünfche: er entſchloß fig, mit der Theuren 
zu ſterben. 

„Du wilft den Tod?“ flüfterte er mit bebender Stimme, 
und z0g den Dold, welchen ihm Emma gereicht hatte, raſch 
aus der Scheide. Der erfte Stoß gilt Dir, der zweite mir: 
in der Emigfeit jehen wir und wieder, durch den Tob uns 
zertrennlich vereinigt.” 

„Stoße nur zu, Theurer!“ — ſprach Emma mit feiter 
Stimme und bot muthig die Bruft dem Todesftoße dar. 

In diefem Enticheidungdmomente ertönte ein Freudenruf 
dicht hinter den beiden Liebenden, ben bie übrigen‘ Verfolger 
bundertfältig wiederholten. Die Alüdtlinge waren entbedi, 
und mit bochgeihwungenen Säbeln drangen Sklaven und 
Eunuchen auf fie ein. 

„Stoße zu!” — wiederholte bie Favoritin, flebend die de 
falteten Hände zu dem beftürgten Spanier erbebend. — „Er: 
barmen, Alvaredo! laß mich nicht lebendig in ded Capudan's 
Hände fallen! Stoße zu!“ 

„Wohlan! es ſey!“ Kent der Spanier dumpf und drüdte 
feine glühenden kippen auf Emma’s bebenden Mund. Dies 
war der erfte Kuß, melden er der Geliebten geraubt. — 
„Du wirft wenigflens fo rein fterben, ald Du gelebt haft.“ 

Mit diefen Worten erbob Afvaredo den bligenden Dolch 
und war im Begriffe, ibm tief in das Herz der Jungfrau zu 
verfenfen, als ibm Jemand raſch in den Arm fiel und ihn 
mit eiferner Fauſt padte. 


Der Spanier fchaute ſich überrafht um und erfannte in- 


dem Angreifer den SHaven Mahommed. Klüger als feine 
Gefährten, die ſich unbefonnen Alvaredo’s Stahl entgesen- 
warfen, batte er fi hinter den Ahornbaum geſchlichen, um 
ganı ohne Gefahr dem Guitarrenfpieler in den Arm fallen 
zu können. 

„Fluch der Hölle!“ ſchrie der Epanier und ließ den Dolch 
fallen; — „fe wird alfo nidt ſterben! ...“ 


X. 

Was den Tag nach den fo eben erzählten Ereigniffen im 
Bulbul, dem reihflen und prachtvollſten Kaffebaufe in Kon— 
flantinopel, vorging, wäre ficherli für einen Europäer ein 
Ichr feltfames Schaufpiel gemweien, — Mitten in einem ger 
räumigen Saale, der mit weißem Filztuche ausgelegt war, 

ngte ein.Baffin von pariſchem Marmor, das durch fein 

ares, friſches Waſſer eine föhlihe, erquidende Küblung in 
dem ungeheuern Raume verbreitete. Um dies Wafferbeden 
berum batte eine geſchickte Hand die feltenften Blumen ge— 
ſchmackvoll georbhet und ein wirkliches Blumenbeet täufhend 
nachgeahmt. Man ſah bort rotbe Zinnien, blaue Cyanen, 
Phlomien mit purpurrotben Blumen; neben den blauen Cu— 
pidonen und doppelten Anemonen prangen Dablien der man: 
nigfaltigften Art, weiße Hpacinthen und Rofen von allen 
möglichen Nuancen; felbft der Ginkgo mit ben breilappigen 
- Blättern, der in unfern Himmelsftrichen fo felten ift, findet 
fih in diefem ‚Wundergarten mitten in einem ungebeuren 
Tulpenſtrauße. Dieſe köſtlich duftenden Blumen bezauberten 
das Auge durch ihre Abwechslung und ihren Farbenſchmelz 
und verbreiteten durch ben ganzen Saal ihren aromatiſchen 
Hauch und ihre ſuͤßen Wohlgerüche, welche die Anweſenden 
in einen wonnigen Rauſch verſetzten und in die wollüſtigſten 
Träumereien wiegten. 

Der Sonne leßter Purpurſchein verglühte hinter den weft 
lichen Bergen und ein zweifelhaſtes Licht ſchwamm in dem 
unermeßlichen Himmelsraume; um dieſe Zeit fann man fo 
recht in Muße und mit Genuß den Scherbet foften, den küh— 
lenden Labetranf, der nirgends beffer zubereitet wird, ald im 
Bulbul, welcher dur feinen trefflihen Scherbet auch einen 


wohlverbienten Ruf erlangt hat. Folgen wir jenem Mufel- 
ne mit bem ehrwürdigen Barte, ber eben in das Kaffe: 
aus tritt, ’ 

Ernſt und würbevoll ſchreitet er über das weiße Fußtuch 
bes Saales dahin, ſchaut fih ſtumm nad einem Sige um 
und Ienft feine gemeffenen Schritte nad; der redten Ede des 
Saaled, wo er einen lceren Plag entdedt hat; alle anderen 
ze find bereitd beſetzt. Fünf und zwanzig bie dreißig 
Zürfen figen unbemweglid, —— mit unterſchlagenen 
Beinen auf den ringe in dem Saale herumlaufenden Poiſtern 
und feinen alle in einen und denjelben Gedanken vertieft zu 
fepn; man fönnte die ſtummen Gäfte mit antifen Bildfäulen 
vergleihen. Der neue Unfömmling läßt ſich, obne ein Wort 
zu jpredhen und ohne die Anmwejenden, wie ed ſcheint, auch 
nur des leifeften Grußes zu würdigen, auf feinem Wolfter 
nieder und nimmt biefelbe Stellung ein wie bie Andern, 

(Bortfegung folgt.) 








Ein Bild aus den höheren Kreifen des Parifer Lebens, 





Die öffentlichen Gerichtsverhandlungen in Franfreih und 
England werden mit Recht ale ein Spiegel der Sitten beider 
Länder betrachtet. Dinge, welche im öftlihen Europa mit eis 
nem dichten Schleier bededt bleiben, fommen dort an den 
Tag und geben einen Maßſtab zur —— der Stände 
und zur Vergleihung der Gegenwart mit der Vergangenheit. 
Thöricht wäre es ohne Zweifel, and vereinzelten u nee 
gen auf die Allgemeinbeit zu ſchliehen. Wenn es binnen drei 
Monaten zu Paris drei Mal vorgefommen ift, daß Kinder 
vor Gericht bewiejen , ihre verftorbene Mutter habe im Ehe⸗ 
bruch gelebt oder habe fih einer Fälſchung fchuldig gemadt, 
oder daß ein Bater feine eigene Sittenfofigfeit zur Schau 
trug, fo berechtigt dies ſchlechterdings zu feinem Schluß auf 
den fittlichen Aufand der franzöflihen Nation. Und wenn 
in jenen brei Fällen alle handelnden Perſonen bohe Titel 
führen , jo berechtigt dies noch nicht einmal, den Stab über 
bie höheren Stände in Kranfreih zu breden. Wenn man 
aber .bedenft, daß anderwärts jolde Dinge aus Standesrüd- 
lichten geheim gehalten worden wären, und daß bagegen in Paris 
jene öffentlichen Aergerniffe bloß darum gegeben wurden, weil 
die betreffenden Perjonen ſich gewiſſe Summen fichern woll- 
ten, fo darf man wenigſtens vermutben, daß in ben höheren 
Ständen von Paris nicht derjenige Geift vorherrſcht, welcher 
Geldvortheile den Standesrüdjigten opfert. Ein in einem 
Stand vorberrfhender Geift fann jeltene Ausnahmsfälle nicht 
verhindern. Kommt aber dad, was man ald Ausnahme bes 
zeichnen möchte, bäufig vor, jo darf man an der Geltung 
der Regel zweifeln. Jedenfalls widerlegen die Gerichtsver— 
bandlungen der legten Monate die von einem englifhen Be« 
urtbeiler des Buches: Les Fıangais peints par eux m&ömes 
ald gültig angenommene Behauptumg , daß der Zuftand ber 
—— Geſellſchafſt in Frankreich ſich gegen die Zeit vor 
bumdert Jahren bedeutend gebeſſert, daß man damals feine 
Laſter und Thorheit öffentlich zur Schau an en babe, wäh 
rend man ed jett aus Scheu vor der üffentlihen Meinun 
nicht wage. Folgender neuerliche Fall, der dritte nach zw 
ähnlichen feit einem Bierteljahre, diene zum Mafitab. 

Am 19, Auguft fand vor dem Zuchtpolizeigericht zu Paris 
eine ſehr fchöne, einfach, aber geſchmackvoll gefleivete Dame 
von hober Geftalt, ihrer Haltung nad den höheren Ständen 
angebörig, angeſchuldigt, ſich in einem Paß eine falſchen 
Namens bedient zu haben. Sie nennt fi Jenny Deruel. 
Auf die Frage nad ihrem Alter, antwortet fie: „Man bat 
mir gefagt, ich fep zweiunddreißig Jahre alt.” Präfident- 
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In der Vorunterfudhung haben Sie erflärt, der auf Sie ge 
deutete Geburtsſchein ſey nicht der Ihrige, Sie jeyen nicht 
im September 1811, fondern im October 1816 geboren, alſo 
erft 26 Jahre alt. — Was iſt Ihr Stand? Antwort. Ei: 
enthümerin. Frage. Wo find Eie geboren? Antwort. 
Man bat mir gejagt, ih fen zu Paris. geboren. frage. 
Führen Sie nod den Wamen Ghrötel und den Titel Baros 
nin? Antwort Ich glaube der Kübrung beider ſeit drei 
Jahren berechtigt zu fepn. — (Der Graf von St. M. wird 
aufgerufen und erflärt auf Befragen, daß er zweiundzwan⸗ 
ig Jabre alt if.) Frage. Willen Sie, daß Demoifelle De- 
zuel ſeit längerer Zeit unter dem Namen Baronin von Chré— 
tel befannt iſt? Antwort. Ya, fhon lang. Als id die 
Ehre batte, ibr vorgeftellt zu werden, erfuhr id, daß eine, 
fpäterbin getrennte, &be ibr dad Recht gab, diefen Namen 
anzunehmen. Frage. Rennen Sie diefelbe ſchon lange? Ants 
wort. Seit vorigem December, Arage. Unter welden 
Umftänden baben Sie ibre Belanntihaft gemaht? Ant— 
wort Ich bin ibe durch meinen Bater vorgeftellt worden, 
Krane. Hat fie ſich gewöbnlich in denſelben geſellſchaftlichen 
reifen bewegt, wie Sie? Antwort. Sie war mir nod 
nicht aufgeftoßen. Krane. Iſt fie nicht auf einer Reife, die 
Sie mit ihr nah Marfeille gemacht baben, verbaftet worben ? 
Antwort. Zur Zeit diefer Neife befand fie fih zu Nom, 
angeihuldigt des Betrugs und Diebitabls, wie mir der fran- 
640 Geſandte, Herr von Yatour-Maubourg, ſagte, und follte 
nad Civitä » Becdyia geführt werden. Ich begebrte, fie zu fer 
ben; ed ward mir verweigert. Ich erfubr, daß fie auf dem 
Dampfboot Scamander cingeihifftt war, Sie fdhrieb mir, 
man bebandle fie ſchlecht. ch ſprach mit dem Befeblsbaber 
bed Bootes und er verjprach mir, ſie mit Rüdiicht zu beban« 
bein. Der Präſident. Diefe Cinzelbeiten gebören nicht 
zur Sade. it fie nicht zu Marfeille in dem Augenblid, wo 
Sie fih mit ibr einfcifften, verbaitet worden? Antwort. 
Nein, zu Nom unter der Anfhuldigung der Betrügerei. Der 
Präfident. Die —— der Detrügerei iſt aufgege⸗ 
ben; es liegt nur die der Uſurpation eines Namens vor. 
Ich muß jegt, um die moraliſche Seite der Sache ind gebö— 
rige Licht zu ftellen, Sie über Ibr Verbältniß zu Demoifelle 
Deruel scan. Wozu diefe Reiſe nach Jtalien? Sie find 
22 Jahre alt; Sie find faum aus der Minderjäbrigfeit ber⸗ 
ausgetreten. Wozu diefe Reife? Antwort. Ich batte die 
Abſicht, Kran von Chrötel zu beiratben. Frage. Hatten 
Sie die Zuftimmung Ihrer familie? Antwort. Hätte ih 
fie gebabt, fo hätte ih die Reiſe nicht zu machen brauchen. 
Der Präfident. Sie geböremeinem Theil der bürgerlichen 
Geſellſchaft an, in welchem vie Aamilienüberlieferungen ſich 
ſchwer verlieren. Darum frag’ ib, ob Cie die Zuftimmung 
Ihrer Familie batten, oder ob Cie das Spiel einer Peibens 
ſchaft waren, die Ibnen alle Willensfreibeit raubte? Ant 
wort. Ich babe der Frau von Ghrötel vorgeichlagen, mit 
mir abzureiien. Frage. Hat nicht vielmehr fie Ihnen die— 
fen Vorſchlag gemacht? Antwort. Durdaus nidt. Im 
Gegentbeil, fie bat mir jogar Einwendungen gemacht, und ic) 
fagte ihr, ib ſey entichloffen, und wenn fie nicht mit mie 
gina, würde ich allein geben. Der Präfident. In Ihrem 
{ter wäre es febr fchwierig geweien, eine ſolche Verbindung 
einzugeben. Was Verebelihung betrifft, find Cie minder: 
jährig bis. zum 25, Jabr. Ich bedaure, genötbigt zu ſeyn, 
auf Ihre Yebensgewohnbeiten einzugeben; allein dies find die 
moralifhen Umftände der Sadıe. In einem Jabr und etfie 
hen Monaten, feitvem Sie großjäbrig find, baben Sie ſchon 
1,300,000 Fr. Schulden gemadt. In diefer Summe find al- 
lerdings 600,000 Fr. begriffen, welche Sie in Kolge ber 
Theilung mit ihren Miterben ſchuldig geworben find. Aber 
100,000 Ar. find in Berfhwendungen aller Art daraufgegan- 


‚Rammervirtuofe des Kürften Ghifa vermeilte, 


gen. "Antwort. Wenn Sie meinen Anwalt ſprechen, wenn 
Sie die mit meinen Geſchäften beauftragten Perjonen ver- 
nehmen wollen, werden Sie ſich überzeugen — — Der 
Präfident. Ihr Vater ift anweſend; es iſt paffend, ihn 
bierüber zu vernehmen. «Schluß folgt.) 


Tabletten 


x» Dr. 5. Wieft Hat am 19. Auguft feine zweite Humo- 
riftifh » mufitalifhe Soiree in Peſth veranftaltet. 
Wieft’s Vorlefungen wurben aud diesmal mit dem lebhaf- 
teften Beifall von der zahlreich verfammelten Geſellſchaft auf- 

enommen. Der Bruder bes Soirdegebers, Ludwig Wieft, 

rcheſter-Direltor and Solofpieler des ungarifgen Natio- 
waltheaters, errang fi durch den Vortrag zweier Biolin- 
piecen von eiguer Compofition, wahrhaft enthufiaftifhen Bei- 
fall. Ludwig Wieft, früher Zögling des Wiener Mufil- 
confervatoriume, fpäter unter Artot’s Leitung zur Fünftleri- 
fhen Reife berangebilvet, ift, obwohl faum 25 Jahre alt, in 
die Reihe ber bedeutendſten Violinfpieler - Notabilitäten zu 
fteffen. Ludwig Wieft wird nad Ablauf feines Engagements 
in Veftb, Paris und London als Eoncertgeber beſuchen. Der 
wahrhaft geniale junge Birtwofe befindet ſich erft feit drei 
Monaten in Peſth, nachdem er vier Jahre in Bukareſt als 
Die beiden 
intereffanten Brüder find von der feinften Gefellfhaft Peſth'e, 
die fih in den Soirden einfand, mit der ehrenvollfien Aus- 
zeihnung behandelt worden. Die Gebrüder Wieft werben 
in Peſth noch eine dritte Soirce veranftalten und im fom«- 
menden Herbft, zwei Mal in Wien, im Theater an ber Wien 
und der Joſephſtadt, auftreten, Dr. Wieft gibt mit dem 
1. Januar 1844 eine nene Zeitſchrift in Peſth heraus: Der 
Courier an der Domau. Zeitfhrift für geiftige 
und gefellige Intereffen. „ 

(Hamburg, 26. Yun.) Das von der Ducrow-Hilferfohen 
Gefeüfhaft veranftaltete Eimsbütteler Runftwettrennen vom 
legten Sonntage wurde leider durh ein höchſt tragifches 
Ereigniß bezeichnet. Unter ben Wettreitenden befanden fi 
au zwei Damen; das Pferd der Einen gewann den Vor— 
forung, wurbe jeboch von dem ber Andern wieder eingeholt, 
Eine Weile liefen nun die beiden rafhen Thiere meben ein- 
ander. Plötzlich aber wurde das eingeholte Pferb von bem 
zweiten fo beftig gegen die Barriere nedrängt, daß es, mit 
den Vorderbeinen darüberfegend, die Neiterin abwarf, welche 
rüdlings auf die Barriere und dann zu Boden ſtürzte. Nun 
fprang das Pferd völlig hinüber, verlör jedoch das Gleich- 
gewicht und fiel mit feiner ganzen Körperwucht auf bie un- 
glüdlihe Dame, welde gleich darauf für tobt vom Page 
getragen wurde. Man fhaffte fie mit aller möglichen Vor— 
fibt nah Eimsbüttel, ließ ihr dort zur Mer und fie fam 
nach einiger Zeit wieder zu fi, Doch waren bie empfan« 
genen Berlegungen fo gefährlicher Art, daß fie ſchon am fol- 
genden Morgen den Geift aufgab. 

#4 (Der vfiffige Bauer.) Gin Auvergner Bauer 
batte zwei Söhne, von denen der eine 1822, ber anbere 
1824 geboren war. Beiden gab er den Namen Benebict. 
Der ältere Benebict ftarb als Find, der jüngere aber wuchs 
beran und fah mit Schreden der Zeit entgegen, wo er friege- 
dienfipflihtig werden würbe. Died wäre im Jahr 1844 ge- 
wefen. Gem Bater aber meldete ihn fhon im Jahr 1842 
als pflichtiqn an, Die mit der Aushebung Beauftragten be- 
faben den Refruten, und fehricben ihm das Zeugniß „zu Mein.” 
Mit diefem Zeugnif mußte der junge Menfh vor dem Re- 
eifionsrath erfheinen, und fand diefer nichts zu erinnern, fo 
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war der Züngling bienfifrei, Einer ber Revifionsräthe glaubte 
u bemerken, daß die Kleinheit ihren Grund in ber Ban 
habe prüfte genauer und fand, daf der alte Bauer den Ge— 
urtöfchein feines verftorbenen Denedict für feinen lebenden 
benugt und biefen für zwei Jahre älter ausgegeben habe 
Der ländlige Schlaufopf hat nun das Vergnügen, feinen 
Lebenden Benedict über's Jahr nohmals zur Aushebung zu 
ellen. 
va (Der forgfame Diener) Ein Deutfher, ber 
zwei Monate in Paris bleiben wollte, nahm auf biefe Zeit 
einen rothföpfigen Franzoſen in Dienf. Da ifm Etreid- 
fenergeug Bedürfniß if, ſo beauftragte er feinen Rothkopf 
dergleihen zu holen. Die gebraten Hölzchen fand er ſchlecht 
und verlangte andere. Die andern warem nicht viel beffer, 
und ärgerlich, rief der Deutfhe: „Bring’ mir gute Hölzchen, 
auch wenn der Pad einen Franken koſtet.“ Der Rothkopf 
brachte eine dritte Sorte mit ber Berfiherung, dieſe brenn 
ten ganz herrlich. Beruhigt legte der Deutſche ſich zu Bette. 
‚ MNahts wachte er auf und wollte fih Licht anmaden, um zu 
Iefen, Er firih eins der gepriefenen Hölzchen, aber es gab 
Teine Flamme. Er verfuchte es mit einem zweiten; desglei- 
Gen. Und fo ging es fort mit dem ganzen Hundert. Der 
Deutſche mußte abwarten, bis Aurora die Finſterniß bannte. 
Sein erſtes Gefhäft am Morgen war, den Rothlopf fortzu- 
jagen. Der Rothfopf aber verflagte feinen Herrn auf Aus- 
—— feines zweimonatlichen Lohnes, und behauptete vor 
Gericht (wahrfheinfih auf Eingebung eines Adoofaten), der 
Deutfche ſey ohne Zweifel ein Narr, der aus Nationaleitel- 
feit die frangöfifhen Streichhölzchen durdaus untauglıd fin: 
den wolle. Der Deutfhe trug feinerfeits die Sade vor, wie 
fie war. — „Worauf gründete fih Deine Berſicherung, daß 
die Hölzchen ganz herrlich brennten ?” fragte ber Richter 
„WBorauf?* erwiederte der Rotblopf: „Ei, ich hatte fie ja 
alle probirt!“ So erzählt die Gazette des Tribunnux. 
u’, (Rebensbräude.) Die Berleiher von Lehen fnüpf- 
ten ben ertheilten Befig oft an wunderlihe Bedingungen 
Ein Herr von Bidelon in der Bretagne legte feinen Lehen— 
trägern auf, ihre edelgebornen Frauen am Weihnabts.- und 
am Pfingftabend bei ıpm erſcheinen und ihm bie Nägel an 
den 8* ſchneiden zu laſſen. Wollten die Damen ſich von 
dieſem widerlichen Dienſt losmachen, fo fonnten fie es da— 
durch, daß fie dem Lehnoherrn am Weihnachtsabend in einem 
Keſſel zwei junge Kätzchen und am Pfingflabend ein Korb 
voll frifhe Trauben und eine Scheere braten, — Die Aeb⸗ 
tiffin von Remiremont hatte einem Yehenträger, der ihr am 
24. Zuni jedes Jahres einen Teller voll Schnee, in Erman- 
elang deffelben aber einen weißen Stier liefern mußte. — 
enn der Abt von Figeae in die Stadt kam, mußte der 
Here von Montbrun auf la Rogue ihn empfangen, angethan 
mit einem geftreiften Rod, das eine Bein bloß, mußte ihm 
den Steigbügel halten und ihm während ber Mahlzeit cın- 
ſchenken. — Der Fürft von Soubife, Herr zu Roubair, bielt 
die Unterthanen biefer Herrfhaft an, an einem beflimmten 
Tag im Jahr vor dem Schloß zu erfcheinen und Geſichter 
zu Wand ns Yu manden Kirchſpielen fland es den Ge— 
richtsdienern des Gutsheren zu, bei allen Hochzeiten mit zwei 
Hetzhunden und einem MWindfpiel zu erſcheinen, bei Tiſch den 
Plag der Braut gegenüber einzunefmen und nad dem Hoch⸗ 
zeitömapl ein Lied zu fingen. Die Brautlente mußten den 
Hunden zw freffen geben, und zwar in manchen Dörfern am 
Tiſch neben der Braut auf einem Zeller wie den andern 
Gaͤſten. 
a’. (Der Quaſipolizeibürger.) Neulich brachen 
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zu Paris Berbreber aus ihrem Gefängniß, fanden fih aber 
bald von einem Bolfsbaufen und von Polızeidienern umringt. 
Einer der freibeitdliebenden hatte ſich verfpätet und ftand 
rt im der Thür, als bereits auf feine Gefährten vor feinen 
Augen Jagd gemadt wurde. Sich durch die Menge durd- 
ufleihen, wäre ein nicht vielverfpredender Verſuch gewe- 
en. Er griff die Sache anders an. Als er einen feiner 
Rameraden berbeifhleppen ſah, machte er fi Bahn zu ihm 
bin padte ihn om und balf ihn an bie Thür des Gefäng- 
niffes bringen, Die Zeugen diefes Auftrittes hielten ihn für 
einen Diebsfänger und ließen ihn ungehindert paffiren. Erft 
einige Tage fpäter warb er in Geſtalt eines Elegant in einem 
Theater ertappt, 

“a. (Der Fürft und der Wucherer.) SKürzlih bes 
egnete.e6 einem Pair von Frankreich, der einen der ſchön— 
hen Namen aus der Kaiferzeit trägt, fi in der Lage au fin» 
den, wie oft-beutfhe Studenten, d. h. fein Geld zur Berfü- 
gung zu haben In diefer Rage, welche der —88 Burſch 
Berlag, der Philiſter Verleg⸗nheit neunt, nahm der junge 
Aürft feine Zuflucht zu einem gefährlihen Nothhelfer. Er 
felte einen Wechfel von 12,000 Krance aus und beauftragte 
einen Mittelsmann, dies Papier an einen gefälligen Juden 
zu verhandeln, Der Geldmann forderte, der Unterbändfer 
bot; endlich famen beire in dem Zinsfuß von 75 Procent 
überein. Der Jude zog die Bantbillette aus feiner Brief 
tafche, und der Maler bemerkte ſcherzhaft: „Nicht wahr, 
folhe Gefhäfte mösten Sie alle Tage machen? Aber es gibt 
nicht alle Tage einen Pair von Frankreich zu rupfen!“ — 
„Einen Paır von Kranfreih ?” wiederholte der Wucherer. 
„Der Fürft von 2. iſt Pair von Frankreich? Nu, das hab’ 
ih nicht gewußt. Unfer Handel ift nichts; gehen Gie wo 
anders hin.” Und damit ſchob er feine Banfzetiel wieder in 
die Brieftaſche. Er bat nämlıh das conftitutionelle Staatd- 
recht Franfreich’s fo weit ſtudirt, daf er weiß, ein Pair fann 
Sculdenhalber nicht verbaftet werben. Auf Wenfel aber 
Geld zu leihen obme das Recht zu haben, »en böfen Schuld» 
ner zur Haft zu bringen, wäre Thorbeit. WÜ der Fürft 
von U für feinen Wechſel Geld eintaufhen, fo muß er auf 
die Pairie verzichten 

„"„ (Eultur in franfreid.) Die Bevölkerung eines 
Dorfes in ber Gegend zwiſchen Lyon und Auvergne ficht anf 
einer ſolchen Stufe der Bildung, daf fie ein einziges Mit- 
glied zäbft, welches leſen und fchreiben kann. Diefer Phönir 
war bısher Maire, und beforgte die vom Geſetz gebotenen 
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Regifter. Bei einer neuen Wahl ward er erfegt durch einen 


andern Gemeindsmann, der nicht leſen und ſchreiben fann. 
Die Folge iſt, daß man im jenem Dorf mit den gefeglihen 
Erforderniffen weder geboren werben, noch fi verheirathen, 
noch fterben fann. 






Franffurter Stadt» Theater. 


Mittwoch, den 30. Augu. Steffen Ranger aus Glogau, 
oder: Der hollänvifhe Kamin. Luffpiel in vier Abtheilungen 
von Ebarlotte Bird + Peiffir, nebſt einem Borfpiel: Der Kaifer 
und der Seiler, in eivem Alt. 

Donnerflag, den 31. Auzuf. Das Nadtlager in Öranaba. 
Oper in zwei Abipellurgen. Muſik von €, Kreuper. 
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Die beiven Favoritinnen. 





(Bortfegung.) 


Kaum find zwei Minuten verfloffen, ſeit die Stimme bes 
Muezzin die Gläubigen zum Abendgebete aufrief, da ift der 
ungebeure Saal des Kaffebaufes ſchon in eine dichte Rauch— 
wolfe gehüllt. Noch berricht feierliche Stille in der zabl- 
reichen Geſellſchaft, aber dies Tautlofe Schweigen ift jest nicht 
mehr durch den Propheten geboten: Jeder hängt zu fehr jeis 
ner Pichlingeneigung nach, iſt zu ſehr in feine Gedanfen 
vertieft, ald daß es ibm einficle, mit feinen Nachbarn ein 
Geſpräch anzufnüpfen. Unterdeſſen erſchöpfen fich die Nargi: 
lehs nach und nad, Die Unterhaltung entſpinnt fih und läuft 
von einem Ende des Gaftzimmers bis zum andern. 

„Wie fommt’s, das Kor noch in Konftantinonel ſeyd?“ 
fragte der junge Janitiharenoffizgier, der, wie wir oben er: 
zählt, den Juden von feinem Giel berabgeworfen hatte, ben 
Mufelmann mit dem ehrwürdigen Barte; — „id glaubte, 
Ihr wäret geſtern ſchon ausgelaufen und machtet bereits Jagd 
auf ein Fahrzeug der Gars.“ 

„Karin bat Recht,“ fügte fein Nachbar hinzu, deſſen grü— 
ner Turban feinen heiligen Urfprung anzeigte; — „ich ver 
murtbete nicht, daß ich Euch beute Sven in unferer Geſell— 
ſchaft im Bulbul antreffen würde,” 

„Kine Bedenklichkeit, ein triftiger Anſtand, den Ihr gewiß 
ebren werdet,” entgegnete Abu-Haſſan, denn er war es, an 
den dieſe Worte gerichtet waren, — „bat meine Abfahrt ver 
zögert. Geftern fiel mir, gerade im Augenblide, wo ich die 
Segel wollte beifegen laſſen, plönfich ein, daß der Monat, 
den der Propbet der Nube geweiht bat, bald zu Ende gebe. 
In zwei Tagen ift der Ramadan abgelaufen und da ich des 
Propbeten Zorn auf mich zu laden fürchtete, babe ich meine 
Abfahrt ned verfhoben und will erft mit dem Bairamsfeite 
meine abentbeuerlihen Seezüge gegen die Ungläubigen be: 
ginnen. Das ift der Beweggrund, mein junger Freund und 
mein ehrwürdiger Sidi-Damet, ber mid noch in Klonftantino« 
pel zurüdbielt und mir das Vergnügen verichafft, noch einige 
Tage in Eurer Mitte zu weilen.“ 

„Bei meinem beiligen Ahnen!“ — veriegte Sidi-Hamet, — 
„dieſer Anftand macht Euch Ehre. Ein Derwiih vom Ghamws 
ſalem⸗Orden bätte unter diefen Umftänden nicht gottgefälliger 
bandeln fönnen als Ihr, Abu⸗-Haſſan, und Ihr verbientet es 
wirklich, daß Mabomet Eure Augen dem Lichte öffnete und 
End unter die Zahl der wahren Gläubigen aufnahm.“ 

Bei diefem Gompfimente, das er fo wenig verdiente, legte 
der Renegat die finfe Hand auf die Bruft und verneigte fich 
ein ven, feerte dann ein Glas Secher auf einen Zug und 
bülfte ſich in eine dichte Rauchwolfe, um das ſpöttiſche Yäs 


cheln, welches un jeinen Mund fpielte, dem firengen Sibi- 
Hamet zu verbergen. 

Als die Rauchwolke ſich ein wenig zertbeilt hatte, gewahrte 
Abu-Haffan die Yüdin Nebecca, welde neben ihm auf einem 
Tiſche ibr Käſtchen mit foftbaren Pfeifen, Schmuckſachen und 
Varfumerien ausframte. Die alte Juwelenbändlerin warf 
dem Nenegaten Blide zu, worin ſich bie tiefſte Geringſchätzung 
und Beratung malte. 

„Wollt Ihr, aufrichtiger Mabometaner,” redete ihn Re- 
becca an, indem fie ibm ein Armband reichte, „mir dies foft« 
bare Geſchmeide abfaufen? Betrachtet nur einmal die Faffung 
und prüfet einmal aufmerffam den Juwel. Selten werdet 
a einen Diamanten mit fo reinem, fo klarem Waſſer 

nden.“ 

„Du bift an den Unrechten gefommen, Alte," ſprach Haſſan 
und ſuchte vergeblich dem jeharfen, teuflifchen Blick Rebecca's 
auszumeichen. „Ich made feine jo koſtbaren Einfäufe. Zus 
dem wüßte ich nicht, wen ich das Geſchmeide verehren follte! 
Diefer Tage babe ich die leute Sflavin, welche noch in mei« 
nem Harem war, verfauft.“ 

„Ihr fönut alsdann dies koſtbare Armband der jungen 
Eprijtin, welde der Capudan⸗Paſcha fo leidenſchaftlich liebt, 
zum Gejchenfe machen,” Hlüfterte die Jüdin mit leifer Stimme, 
und beftete ibre grauen Augen, in deren ſtechendem Blicke 
ein feltfamer Ausdruf lag, auf den Renegaten, dem es et⸗ 
was unbeimlich zu Mutbe wurde. 

„Was willt Du damit jagen?“ murmelte Abu-Haffan, in- 
dem er plögli die Pfeife aus dem Munde nahm und ſich 
ftellte, als prüfe er aufmerfjam das Armband, welches ihm 
die Jüdin anbot. 

„Ich wollte damit bloß ſagen“, raunte ihm bie Jüdin leiſe 
zu, — „daß der Ramadan mit Eurer plöglihen Sinned- 
änderung und der Berjchiebung der Abfahrt durchaus nichte 
zu jchaffen bat. Ich weiß wohl, welche Bedenklichkeit Euch 
noch bier zurüdbält. Nun!” — fuhr fie dann ganz laut fort, 
— „was baltet Ihr von diefem Steine? Hat er nicht den , 
Glanz, das reine Waffer des Schebgerag, jenes berühmten 
Diamanten des Sultand Giamſchid? Geftern babe ich die 
Summe von 80 Tomaums mit Sapbi'3 Bildnif, die mir ein 
Kaufmann von Aftrabad bafür bot, verichmäbt; heute will 
id aber den Kaufpreis nicht mebr fo hoch ſtellen; ich will 
Euch den Juwel für 379 Fondukli-Jechinen überlaſſen.“ 

„Das nennt Du alſo den Preis nicht fo hoch ſtellen, 
Alte?“ ſprach Karin lächelnd. „Allab:Afbar! wenn id nicht 
irre, fo fommen SO perfische Tomaums genau auf die Summe 
von 379 Fondukli⸗Jechinen heraus.“ 

„Kür einen Eingebornen von Harb,“ rief Sidi-Damet lar 
hend, — „bift Du im Rechnen ziemli gewandt, Karin; 
und bei meinem feligen Abnen, Du baft wirklich richtig ges 
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zähle. Aber Du feld Deine Forderung ziemlich hoch,“ fuhr 


er fort, zu der Jüdin gewendet. — „Dafür Fönnte man faft 
ein ganz neues Fahrzeug ausrüfen, um gegen bie Giaurd 
zu kreuzen.“ 


„Der Herr Abu-Haſſan ift fiherlid nicht Eurer Anfſicht,“ 
ſprach Rebecca mit einem bedeutungsvollen Seitenblide auf 
den Freibeuter, — „denn wie ich ſehe, ift er zur Annahme 
meiner Bedingungen geneigt.” — Und fie raunte ganz leife 
dem Renegaten in's Ohr: „Dafür fönnte man aud eine 
Menge feidner Stridfeitern faufen, nit wahr 2“ 


Durch diefe legten Worte beftürzt, trat Abu- Haffan einen 
Schritt zurüd und wechſelte die Farbe. Rebecca fannte fein 
Geheimniß, daran war länger nidyt mehr zu zweifeln. Es 
hing nur von ihr ab, ihn zu verderben, und es Teuchtete ihm 
ein, daß das einzige Mittel, die Yübin zum Schweigen zu 
vermögen, darin beftand, ihr den Diamanten um bie enorme 
Summe abzufaufen,” 

„Nun! fprad die verfchlagene Jüdin, — 
Ihr Euch entſchloſſen, Herr Abu-Halfan ?“ 

„Dein Diamant gefällt mir dermaßen,” — fprad der Re— 
negat, — „daß ic fogleih mit Dir nah Haufe geben und 
Dir die Kaufſumme einbändigen will; ich fürdte, wenn id) 
den Kauf auf Morgen verfchiebe, könnte Dir vielleicht irgend 
ein Renner eine größere Summe bieten und mir dies Foftbare 
Armband wegfhnappen. Folge mir, id will Dir ganz neus 
geprägte Zechinen geben.” 

Abu⸗Haſſan verließ eilig das Kaffehaus zum Bulbul mit 
der gefürchteten Jüdin, fchritt raſch durch mehrere volfbelebte 
Straßen, und fam endlich an die Fontaine ber Valide, wo 
mehrere Mufelmänner ihre Wafhungen verrichteten. Er eilte 
noch einige Schritte an der Moſchee vorüber, blieb dann 
plöglih flieben und wandte fi an die Jübin, die ibm auf 
dem Fuße nachfolgte. 

„Sprich, ſprich!“ redete er fie mit bebender Stimme an; — 
„was weißt Du, was haft Du von unferm Borbaben er— 
fabren? Was ift geftern im Harem bes Paſcha's vorge: 
fallen? Raſch, ich muß ed wiſſen.“ 

„Herr Abu=Haffan,” entgegnete die Jüdin höhniſch, — 
„meint br nicht, daß wir über Saden von fo großer Wich⸗ 
tigfeit beifer und fichrer in Eurer Bebaufung fpreden fönn- 
ten? Mas mich betrifft, jo fann id Euch verſichern, daß ich 
mic gewiß gemeigter fühlen werbe, zu ſprechen und Eure 
zn zu beantworten, wenn Ihr mir die 379 Fondukli— 

edyinen eingebänbigt habt.“ 

„Berbammte Here!” murmelte der Nenegat in den Bart 
und fnirfchte vor Wuth mit den ar — Bergeblih rich⸗ 
tete er noch mebrere Fragen an Rebecca; ſie ſah ihn immer 
blos mit ſpöttiſchem Lächeln an und weigerte ſich hartnäckig, 
ihm Rebe zu ſtehen. Haſſan ſah endlich ein, daß aus ber 
verfhmigten Jüdin fein Wort berauszubringen fey, wenn er 
9 weigere, ibr die verlangte Summe auszuzahlen und mußte 
fih enduch entichließen, das ſchwere Opfer zu bringen. Er 
öffnete den Gürtel, worin fein bamascirter Dolch ſtak und 
fein Gold verborgen war, nahm mit ſchwerem Herzen bis 
379 Zechinen heraus und gab fie der Jüdin gegen den Dia- 
manten bin. 

„Das nenme ich offen und redlich handeln,” fprad Re: 
becca, deren babgieriged Auge beim Anblide des bligenden 
Goldes freudig erglänzte, — „jegt will ih aud Eure Unge— 
duld und Neugierde befriedigen. Ihr feyb verratben, Herr 
Haffan, und trifft Euh morgen Muftapha bei feiner Rüd: 
kunft noch in Konftantinopel an, dann wirb Euer Kopf neben 
dem des Guitarremjpielerd auf ber Terraffe feines Palaftes 
prangen.” 

„Berratben!« ſchrie der Freibeuter und heftete feine Blitze 


„zu was babt 


2 
ſchleudernden Augen auf die alte Juwelenhändlerin; — 
„verrathen! Wer hat mich verratben, ſprich 2 

„Wißt Ihr das wirklich nicht? Habt Ibr denn geſtern 
die zwei Seeleute, welche die ſeidene Strickleiter über die 
Mauer des Harems werfen follten, an Borb zurüd kehren 
feben? Hat Euch denn ihr Ausbleiben feinen Argwohn oder 
feine bange Ahnung eingeflößt? Das wundert mid von 
einem fo Fugen Herrn, wie Ihr ſeyd. Run, ich will Euch 
Alles weitläufg erzählen. Raum ftanden bie beiden Seeleute 
eine Biertelftunde auf ihrem Poften, da wurden fie ſchon 
von den Schypetaren, welde den Palaft von Außen be— 
waden, bemerkt. Die zwei Burfhen ergriffen fogleih bie 
Flucht, wurden aber bald von dem Aibanefen eingebolt 
und zurüdgebradt. Heute haben Eure Geeleute, mit 
dem Tode bedroht, endlich gefprodhen; man weiß, daß der 
Buitarrenipieler die Kavoritin des Gapudan’d aus dem Ha«- 
rem entführen follte, daß Ihr fein Vorbaben gebilligt und 
endlih, daß Ihr biefe zwei Burſchen abgefhidt babt, um 
dem Guitarrenfpieler in der Ausführung feines Wagniſſes 
bebülflih zu ſeyn. Die feidene Siridleiter wurde beute mor« 
en am Fuße eines Baumes gefunden und dieſer Umftand 
hat die Wahrheit der Ausfagen beider Seeleute beflätigt. 

as ift der eigentliche Grund, warum Jhr nicht beute Nacht 
ausgelaufen ſeyd, wie Ihr beihloffen battet, Herr Haſſan. 
Da die junge Chriſtin und ihr Geliebter nicht ihre Flucht 
bewerfftelligen und an Euern Bord fommen fonnten, war 
der Zweck Eurer Fahrt vereitelt und Ihr babt für den Aus 
genblid darauf verzichten müffen. Hatte ih wohl Unrecht, 
als ich bemerkte, daß der Ramadan mit Eurer plöglicen 
Sinnesänberung nichts zu ſchaffen habe?” 

(Rortfegung folgt.) 


Ein Bild aus den höheren Kreifen des Parifer Lebens. 


(Sqchluß.) 

Der Marquis von St. M., alt 59 Jahre, Oberſt, wird aufs 
erufen. Frage. If ed wahr, daß jeit einem Jahr und et- 
ihen Monaten Ihr Sobn 750,000 Fr. Schulden gemadt 
bat? Antwort. Das ift leider wahr. Seit feiner Groß» 
jährigfeit hat er beiläufig 700,000 Fr. durchgebracht, theils 
an Einfünften, tbeild an verfauften Bütern. Erift jest 449,000 
Fr. ſchuldig. Frage. Glauben Sie, daß fein Verhäliniß 
zur Angeihuldigten Miturfache dieſes Unglüdes it? Ant 
wort. Ganz gewiß. Er bat Schulden für fie bezahlt; er 
bat ibr 12,000 Fr. gegeben, einen Shawl für 4-—-5000 Fr. 
u. dgl. mehr. Frage. Pflegte man in der Gefelljchaft die 
Demoijelle Deruel für die Baronin von Ehretel zu balten? 
Antwort. Alles, was ih von ihr jagen fann, iſt, daß fie 
mir 1832 dur eine Kupplerin zugeführt wurde, der ich 60 
K egeben babe. Der Präfident. Genug, genug! s 

n Sie nicht in diefe Einzelheiten ein, aus Ruͤckſicht für ſich 
und für Ihren Sohn. Der Marquis. Später habe id 
fie in einem Salon der guten Befelticaft etroffen. Man 
fagte mir, fie habe einen ämerifaner geheiratbet und ſey Ba- 
ronin von Ghretel. Der Advocat des Königs. He 
Graf, Sie haben gefagt, Sie hätten die Abſicht gehabt, die 
Deruel zu beiratben. Iſt eine Heirath zwiſchen Ihnen abge- 
ſchloſſen worden? Antwort. Wir find verbeiratbet. Frage. 
Führt fie Ihren Namen? Antwort Nein, Wir find nicht 
nad dem franzöfiihen Geſetz verbeirathet. Der Präfibent. 
In Ihrem Alter ift eine ſoiche Heirath vor dem Geſetz ganz 
ungültig. (Frau Dupre, ehemalige Lehrerin, wird aufgeru- 
fen.) 4 Sie haben lange ein Inſtitut gehabt? Ant- 
wort. Ja. Frage. Haben Sie nicht die Angeſchuldigte ale 
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Schülerin bei füh gehabt? Antwort. Halb ald Schülerin, 
alb als Glavierlebrerin. Fra ge. Auf welche Empfehlung 
in haben Sie diefelbe aufgenommen? Antwort. Eine Frau 
acan bat mir fie als ihre Nichte vorgeftellt. Frag e. Unter 

weldem Namen? Antwort, Unter dem Namen Jenny De- 

ruel. frage. Wiffen Gie, wie alt fie it? Antwort. Das 
mals, 1836, war fie neunzehn Jabre alt. Der Präfident. 

Alfo jetzt 32. Wilfen Sie etwas von ihrem Namen Baro- 
nin Chrétel? Antwort. Ich babe jeit 1835 nichts von ihr 

gehört. (Der Advocat des Königs verlief't die in der Bor: 

unterfuhung von Frau Yacan gemachte Ausjage, daß jie 

Jenny Deruel feit deren Kindheit fannte, daß fie im Sep- 

tember 1811 zu Chaillot geboren ift von einer in guten Ders 

hältniffen ftebenden Dame und von einem unbefannten Va— 
ter.) Der Präfident Jenny Deruel, wilfen Sie, ob die 

Stelle im Geburtsregüter , welche Ihre Geburt in den Sep- 

tember 1811 fest, auf Sie anwendbar it. Demoijelle 

Deruel. Ib weiß es nicht. Man fagt ed. Allein da ich 

von jener Beicheinigung nichts wußte, fonnte ich jie nicht mit 

nach Stalien nehmen, wo ich ſie gebraucht bätte, Frage. 

Hat man Ihnen nie Aufſchluß über Ihre frübften Jahre ge— 
eben? Antwort. Nie. Frage. Wer hat in jenen Jahren 
far Sie geforgt? Antwort. Ich glaube, die Perfonen nicht 
nennen zu dürfen. Frage Sind Sie in ein Erziehungs 
haus zu St Denis eingetreten ? Antwort. Ich babe meine 
Kindheit bei einer Dame angebracht, die dort ein Inſtitut 
batte, und die ven Perfonen, welche für mich forgten, be» 
freundet war. Frage. Und als fie dort austraten, find Sie 
in bie Anftalt der frau Dupre eingetreten? Antwort. Ja. 
rage. Und dann? Antwort. Dann in die Anftalt der 
Frau Morin, und dann nah England. Der Präſident. 

ies führt und auf die Heirath, welche Sie mit einem Herrn 
von Ehrötel abgejchloifen bätten. Wann bat er um Sie an- 
gehalten? Antwort. Der Baron famvon einer langen Reife 
nad Canada zurüd. Er jab mich; ich gefiel ibm, und er 
warb um mid. Frage. Sind Sie nidt erft nah Belgien 
gegangen, weil man 6 dieſer Heirath widerſetzte, und von 
da, weil Sie auch in Belgien nicht getraut werden fonnten, 
nad England, wo die Trauung in einem Gaſthaus ftatt fand 
durch Vermittlung eines Gonftables? Antwort. Ja. Frage. 

Was ift aus Ihrem Gatten geworden? Antwort. Er ift 
nad Amerika zurüdgefehrt. Arage. Wielange haben Sie mit 

ibm eg Antwort. Eiliche Monate. Krage Warum 

find Sie nit mit ibm nach Amerifa gegangen ? Antwort. 

Ih bin mit ibm gegangen bis Havre. Dort erfranfte ich, 

und ed war mir unmöglich, mich einzujchiffen. Der Präſi— 

dent. rüber baben Sie gefagt, er babe Sie deswegen vers 
laffen, weil man ibm Bert dr en, eine gewilfe Jenny Deruel 
führe fi ichleht auf. Antwort. Dies Schreiben war fpä- 
ter. Ich kehrte nad Paris zurüd und man ſchrieb ibm Briefe 
egen mid. Man fagte ibm, ich fpielte Comödie, und tau- 
end andere linwahrbeiten. Der Prüäfident. Nah Pas 
ris zurüdgefebrt, baben Sie gefagt: „das ift eine ungültige 

Ehe; wir trennen fie in Webereinftimmung. Ich bin wieder 

nny Deruel.“ Warum führen Sie nun doch den Namen 
bretel ? Antwort. Man bat mir gejagt, ſobald Herr von 

Chrötel nichts dawider bätte, tbäte ich wohl, feinen Namen 

zu führen, da der Name Deruel ftetö für mich unangenehme 

Miverftiändniffe veranlaßte. Frage. Und er bat Sie ers 
mädtigt, feinen Namen zu führen? Antwort. Ja; dies 
gebt aus einer langen Gorrefpondenz hervor. Frage. Wo 
iR diefe Correſpondenz? Antwort. Bei meiner Abreife nad 
Stalien habe ich fie als werthlos verbrannt. Frage. Wann? 

Antwort. Borigen Februar. Der Präfident. In Ihrem 

Pop für diefe Reife führen Sie den Titel Baronin von Epre- 

tel, Aber neben diefem Paß befinden fi bei den Acten zwei 


andere, ber eine von 1838, wo Sie fi Frau de Ruel nen« 
nen, mit abgefondertem de, und einer von 1841, wo Sie fi) 
Frau de Ruel, Baronin de Ehretel mit zweimaligem de 
nennen. Im Paß von 1843 ſteht nit mehr de Ruel, Ant: 
wort. As ih auf die Polizei ging, diefen Paß zu holen, 
* mir ber, welcher fie übergibt: „Sind Sie nicht dieſen 

orgen dagewefen, oder haben Sie etwa Ihre Kammerfrau 
geſchict, um Ibren Paß zu holen?“ — „Nein,” antwortete 
ih. — „Es iſt Jemand für eine Frau Deruel gekommen,“ 
fagte der Mann. — „Das bin id nicht ‚“ entgegnete id. — 
„Defto beffer ;* meinte der Mann. „Haben Sie ja nichts 
mit ihr gemein. Da der Name Deruel nit nöthig ift, fo 
* Sie ihn weg.” — Das that ic. 

Nach diefer legten Ausfage wäre die Schuld auf einen Po- 
lizeibeamten gefallen, Niemand aber dachte daran, denfelben 
vorzuforbern. Der Prozeß war deswegen angefangen, weil 
ber Bater öffentlib jeinem Sohn fagen wollte: Du bringft 
unfer Bermögen mit meiner ebemaligen Bublerin durch — 
worauf der Sohn erwiedert: Du baft mir fie zugeführt, — 
Die Fübrung eined faliben Namens war bioh Borwand, 
Der Bertbeidiger der galanten Dame führte aus, daß bie 
Pieudonpmität in einem Paß fein Verbrechen ift, fobald fie 
nit in böslicher Abfiht angenommen ſey. Die befannten 
Schriftfteller Seribe und Meölesville reifeten immer unter ans 
deren Namen als den ihrigen. Das Gericht pflichtete dem 
Bertbeidiger bei und ließ die Mamfell laufen. 


Zablettem 


a (Dresden, 25. Auguſt.) Das Theater hat, ung 
wieder fehr viel Intereffantes geboten. Eduard Devrient 
ans Berlin hat fein Gaftfpiel mit Nathan dem Weiſen be- 
endet, in welcher Rolle er uns mehr als in ben frühern ge- 
nügte. Auch Fräulein Löwe vom St. Petersburger Thea- 
ter bat bier mit anferorbentlihem Beifalle Gaftrollen gege- 
ben, und fih "als eine ganz vorzügliche Schaufpielerin . 


währt. Gejtern wurbe zum erfien Male „Rolla, von Riecci, 
gegeben. Das Haus war übervoll, ber Beifall aber, troß ber 
Mitwirkung Moriani’s, für welden der Romponift bie 


Oper gefhrieben, nur fehr lau. Die Mufit it ohne Ener- 
gie und Kraft. Tichatſchel, nah dem man fich fehr fehnt, 
ift von Leipzig nah Hamburg zu Gaftrollen gegangen und 
wird in vierzehn Tagen etwa wieder zurüdfehren, Die Iu- 
tendanz verdient banfende Anerkennung wegen ihrer Bemü- 
bung, fo viel Tüchtiges als nur möglich dem Publifam zu 
bieten. Mabame Schröder-Devrient ift von Neuem 
engagirt, (Nürnb, Eor ) 

'. (Kranfpafte Zufände verfhiedener Yndi- 
viduen.) Einem neuen englifhen Werke, über das Bell'- 
fhe Nervenfgftem bes menfhlihen Körpers, entnehmen wir 
Rolgendes: Wird der fiebente Nero verlegt, fo geht der Aus- 
druck der Leidenfhaft verloren. Kin Individuum, weldes 
fih in diefem Kalle befand, Tachte bloß mit einer Hälfte des 
Sefihtes, während die andere glatt und unbemweglich blieb, 
wie Marmor. — Ein Mädchen, welchem dieſer Nero zu bei- 
den Seiten des Geſichtes verlegt war, und welche k% ftets 
einer fo fröhlichen Stimmung erfreute, daß die Wände von 
ihrem Gelächter wiederhallten, ſchien, als ob fie unter einer 
Maske lache, fo unverändert blieben ihre Züge. — Ein Eol- 
dat, welcher in dem linfen Arme das Gefühl, aber nicht bie 
Bewegung verloren hatte, hob eine glühende Pfanne auf, 
ohne zu fpüren, daß die Haut und die Sehnen feiner Hand 
verbrannt wurden. — Eine Dame verlor nah und nah bas 
ganze Gefühlsvermögen. Es war ihr zu Muthe, als ob die 
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Kleider von ihrem Körper abfielen. Wenn fie die Augen 
ſchloß, konnte fie weder geben, mod irgend einen Gegenſtand 
in dieHanb nehmen. — Eine andere Frau war nur fo lange 
fähig, ihr Kind in den Armen zu balten, als ihre Aufmert- 
fomfeit nicht auf etwas ‚Anderes geleitet wurde. Geſchah 
dieß, fo fhwebte das Kind in Gefahr, zu Boden zu fallen. (Wie- 
ner Zeitſchrift.) 

."', (Zur Statifif des [hönen Geſchlechtes.) 
Der berühmte italienifhe Statiftifer, Ritter Adrian von 
Balbi, gibt in feinen, kürzlich im Turin erfhienenen vermiſch- 
ten ſtatiſtiſchen Schriften folgende flatiftifhe Ueberſicht über 
den Taufhwertb der Schönen bei verfehiedenen Bölfern, Ein 
fhönes mingrelianifhes Mädchen ron 13 bis 18 Jahren 
foftet nur 20 Skudi; für eine fhöne, vornämlich durch rothe 
Haare ausgezeichnete Eirkaffierin bezahlt man bis zu 17,000 
Fr.; eine mwohlgeftaltete Katfhingerin wird mit 5--50 Rin- 
dern erfauft; ſchön wie eine Benus muß fie feyn, wenn man 
fie mit 100 bezahlt, Bei den Kirgiſen ift der gewöhnliche 
> eines mannbaren Mädchens 50 Pferde, 25 Küpe, 100 

inder, einige Kameele, oder and einen Sklaven und eine 
Karoffe; bei ten Samojeden foftet ein junges Mädchen 5, 
and 20 Renntbiere; bei den Oftjäfen dagegen 10-100; bei 
den Barabinzen war vor 50 Jahren der furrente Verkaufs: 
preis einer Kran 5 Nubel, die ausgeſuchteſten Schönen be— 
zahlte man felten mit 50 und bei den Turabinzen kann man 
eine Frau gegen ein Pferd eintanfhen. Die fogenannten Ta- 
taren in Tobolsf geben dem Bater ein Pferd und der Mut- 
ter ein Gallakleid als Kaufpreis für ihre Toter. Eine hei- 
rathofähige Baſchlirin wird mit 15—200 Pferden, Küben 
und Rindern erftanden. Dei den Nogais in Neu: Rufland 

ibt gewöhnlich ber Bräntigam für feine Braut einige Pferde. 
En nbien ift der gewöhnliche Kaufpreis eines Mädchens 
36 türfifche Piafter; in der Berberei ein Pferd. Bei ven 
Bedninen bed nörblihen Afrika's wird felten mehr als zwei 
Kamerele für eine Echöne bezahlt, (Luna.) 

u (Outes Werf eines Diebes ) Zwei Setzer ge 
rietben am blauen Montag, den 7. Anguft, zu Montrouge 
bei Paris in Streit und beſchloſſen. denfelben mit ven Waf- 
fen zu fohlihten. Beim Herausgeben aus dem Wirthohaus 
gewahrten fie zwei Pompiers und gingen fie an, ihnen ihre 
Säbel zu leihen und ihre Zeugen zu fern. Die Pompiers 
waren bereit, und alle Bier nahmen ihren Weg nah ber 
grünen Mühle. Die Herausforderung war fein Geheimniß 
geblieben; alfo folgte ein ziemlier Haufe den Bieren, um 
dem bintigen Schanfpiel beizumohnen. Bei der grünen Mühle 
angelommen, legten die Pompiers ihre Säbel ins Gras, und 
die Buchdruder zogen die Röde aus. Dann befragte ber 
eine Pompier die Kampfluftigen um ben Berlauf bes Streits, 
und nachdem er fie angehört, erflärte er, e8 fey der Mühe 
wertb, fich zu fehlagen. Die Buchdrucker griffen nah ben 
Säbeln; allein die Morbwerfjeuge waren verfchwunden. 
Während fi die Neugierigen herzudrängten, um bie ragen 
und Antworten zu vernehmen, batte ein Dieb ganz fachte 
die Säbel unter feinen Kittel genommen und war damit 
durdgegangen. Sonad mußten die Pompiers ohne Säbel, 
und die Buhdruder ohne Wunden heimgehen. 

. (Menfhenfrefferei in Europa.) Ein englifder 
Militärgirarg, ber bie Feldzüge von 1811 — 1814 in Spa- 
nien mitgemacht hat, berichtet folgenden Vorfall nah dem 
Gefecht von Garris. „Unfere Leute erreichten bald den Gip- 
fel der Höhe, zerftreuten den Feind und machten einige hun- 
dert Gefangene, Etwa fünfzig Franzofen verftedten ſich in 
Unfere Leute fiellten 


einem Haus, und blieben unbemerft. 
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ihre Gewehre zufanımen, zünbeten ihre Wachtfeuer an und 
faben feiner weiteren Etörung entgegen, als jener Trupp 
aus dem Haus hervorbrach und das Weite ſuchte. Die Un- 
feren griffen zum Gewehr, verfolgten fie und fihoffen oder 
fhlugen fie tobt. Als der Mond anfging, fab man ihre 
nacdten Körper weiß in ber Ebene liegen. Gegen die Ent- 
Heidung, welde nichts Gchotenes und nichts Berbotenes war, 
lich fi nichts fagen. Aber empörcnd war es, am folgenben 
Morgen zu fehen, wie an den Leichen die bervortretendften 
fleifhigen Theile bis auf die Knochen abgefchnitten waren. 
Wie das zugegangen war, darüber erhielt man feine Gewiß- 
beit. Indeß lief das Gerücht um, ein Negiment in Byngs 
Brigade, recrutirt innerhalb Temple Bar (dem Elſaß ın 
Nigel's Schidfalen von Walter Scott) mit allen möglichen 
bösartigen Talenten Lonbon’s, babe die Schenkel der getöd- 
teten Franzoſen in Schweinefleifh verwandelt, und an bie 
Portugiefen für Rum verhandelt. 

x. (Aranzöfifder Witz.) Gin VParifer Blatt fagt 
von Efpartero: „Er ließ ſich Siegesherzog nennen und be— 
abfichtigte ohne Zweifel, zu feinen Titelm mod den neuen: 
Barbier von Serilla hinzuzufügen, denn er bemühte 
ih, diefe Stadt zn rafiren. 

x (Buonaparte’s Ansfehen im Tode.) Henry, 
Ehirurg im 66. Regiment, welches auf Et. Helena lag, ward 
mit andern Offizieren dem Erkaifer vorgeftelt und fand ihn 
mehr einem gemäfteten ſpaniſchen Mönd vergleichbar, als 
der Vorfichiung entiprechend, die man fih vom Aeußern eines 
Helden madt, Die Statur furz und tıd, Kopf zwiſchen den 
Schultern ftedend, Geſicht fett. mit Kalten unter bem Kinn, 
olivenfarbig; in der Miene etwas Abfchredendee. Er ſah 
fpater feine Yerhe und bemerkte darüber: Der Tod hatte 
fein Ausſehen wunderbar zu feinem Bortheil errändert. Als 
das Geſicht enthüllt war, rief jedermann: „Wie ſchön!“ und 
alle erfannten an, daß fie nie ein fo regelmäßig fhönes und 
ruhig beiteres Geficht geſehen hätten. Troß der langen 
Krankheit war der Leib nicht im Geringfien abgemagert. 

«*, In Paris nnd in mehreren Städten in Belgien be- 
ftebt eine Gefellfchaft unter dem Namen St. François de 
Regis, die fih damit befaßt, armen Leuten, die im Eoncnbi- 
wate leben, die Verehelichung möglih zu machen, und damit 
den aufierehelihen Kindern derfelben die Rechte ehelich Ge— 
borner zu verfhaffen. Wie beventend das fegensreihe Wir- 
fen diefer Geſellſchaft ift, läßt fih darans entnebmen, baf in 
Lüttich, wohin fi diefe Gefelihaft in neuerer Zeit gewen- 
det hat, in ber furzen Zeit von fehs Monaten 305 Paare 
ſich um den Beiftand derfelben gemeldet haben, von welden 
bereits 145 Paare getraut worden find; ungefähr eben fo 
viele unehelihe Kinder haben damit die Rechte chelid Ge— 
borener erlangt. 





Frankfurter Stadt: Theater. 


Domerkag, den 31. Auguft. Das Nahtlager in Öranada. 
Oper in zwei Abtpellungen. Mufit von C. Kreuper. 

Freitag, den 1. September. Bicomte de Eetoriere, oder: 
Die Kunft zu gefallen. Luflfpiel im drei Abtheilungen von Earl 
Blum. 
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Diefe gewiffenlofe, feile Jüdin ftrafte bad im Driente ge: 
braudliche Eprüchwort: 

„Die Türken von; Egripo (Megroponte), die Juden von 
Salonifi und bie Griechen von Arben find die Bermworfenften 
ihrer Nation” 
durhaus nicht Yügen; denn Rebecca war von Salonifi. 


(Bortfegung folgt.) 


&S iı ph no 8. 
(dus Buchon's Reiſe nah Griechenland im Jadr 1841.) 


—— 


1. Caſtro. — Die Kodſcha-Baſchi. 

Die Fahrt auf dem Mittelmeer ift zu Ende Detobers 
felten eine Luftfahrt. Kaum hatten wir Nir verlaffen, jo 
überfiel und ein jhredliher Wind. Die Wellen ipielten mit 
unferem Gutter wie mit einer Nußſchale. Um nidt von un— 
feren Divans berunterzurolfen, mußten wir ung feitflammern. 
Südlicher Weije trieb und der Wind gerade auf das vorge: 
ftedte Ziel zu und erwarb fi wenigſiens injofern unieren 
Danf, ald er ung daffelbe ungewöhnlich ſchnell erreichen lich. — 
Zwei Stunden vor Tagesanbrudy befanden wir und im Ans 
gelicht. von air: dem Hafen der Inſel Siphnos. Der Eins 
gang dieſes Hafens ift jo ſchmal, daß mwir aufgebraßt liegen 
mußten, bis mit den erften Sonnenitrahlen die Deftgeit des 
Windes ſich legte. Erſt um ſechs Uhr Morgens konnten wir 
im Hafen von Wathy einlaufen. 

Eine ſtarfe Stunde von Wathy in der Mitte der Inſel 
liegt das Dorf Erambelia, der Sig bed Dimarden. Den 
Weg dahin wollten wir auf Mauleſeln a Da aber 
diefe Thiere nur bei den zerftreut wohnenden Gutsbejigern zu 

ben jind, mußten wir drei Stunden warten, bis fie zu— 
ammengebradht waren, Mittlerweile beſchloſſen wir, einen 
Umweg zu machen und erft die alte Haupiſtadt Gaftro zu be: 
ſuchen. 

Unter allen Wegen, die id bisher auf dem Feſtland und 
auf den Inſeln Griechenland's durdlaufen hatte, waren bie 
von Siphnos die abſcheulichſten. Anftar ih um bie Felfen- 
abhänge der Berge berumzuwinden, da wo man ein wenig 
Erbe fände, folgt der Piad den Betten der Flüßchen, ohne 
daß Jemand daran denkt, die Felicnböder, auf die man mit 
jedem Trine Hößt, zu zerbrechen. Der letzte Pfad abwärts 
in die Schlucht, in welcher Gajtro liegt, ıft außerordentlich 
fteil. Hier wollten die Menſchen der Natur zu Hülfe kom— 
men durch Bildung einer Art Treppe; allein die Stufen dies 
fer find fo ungleich, jo unzufammenhängend, jo ſchwankend, 
daß bier offenbar mehr verborben ald gut gemadt ift. Indeß 
die Maulthiere haben einen fiheren Tritt und willen fo gut, 
bald den mindeſt bewegliden Theil einer Etufe, bald die 
Epige, bald die Spalte eines Felſens als Erügpunft zu mäbhs 
Ien, daß man fi nach wenigen Minuten mit ihnen auf ei— 
nm folhen Abbang eben jo licher fühlt, wie auf der beften 
Straße England’s oder den jonijchen Inſeln. 

Dlidt man. von diefem Abbang in die —“ binab, fo 
glaubt man auf einem Hügel in berfelben die Mauern von 
parifhem Marmor zu gewahren, welche. nad, Herodot's An- 
gabe die Pprbia der alten Siphnos beifegte. Aber tie bien: 
dend weißen Mauern und Käufer ſind nicht mehr von paris 
ihem Marmor, fondern ſie baben nur einen Ueberzug von 
Kalf, der aud dem Marmor ber naben Berge gebrannt wird, 
Rechts von der Stadt zeigt ſich cin treppenförmiger Berg, 
deſſen Abjäge angebaut find und bin und wieder Su. und 
Feigenbäume tragen. Yinfs, dicht am Rand der Schlucht lie: 
gen die Trümmer zweier großen Kirchen, welche zum Watris 


ardat von Jerufalem gehörten. Ganz unten in der Tiefe ift 
eine klate Ducde und ein oft vertrodnendes Flüßchen, deſſen 
Lauf man bis zur Mündung verfolgen -fann, Diefe Müns 
dung bildet den Fleinen Hafen, in welchem 4661 der Malte- 
ferritter, jpätere Marſchall Tourville Tandete, und wo er fein 
romanbaftes Yiebesabenteuer beftand. J hatte nicht diefels 
ben Öründe wie ZTourville, um Siphnos als die iieblichſte 
Injel des Archipelagus zu betrachten. Jh kann fie nit nes 
ben Naros und Andros ftellen ; aber es ift ein gejunder, an« 
genehmer Aufenthaltsort. 

In Gaftro angelangt, ftiegen wir bei dem Proedros (zwei 
ten Bürgermeifter, wörtlid Präſident) des Städtchens ab. 
Diejer Greis mit dem bebeutungsvollen Namen Privilegios, 
hat die alte Tradıt und die alten Anfichten beibehalten. Ge: 
boren zu Spra, wohnt er jeit etwa fünfzig Jahren auf Siph— 
no8 und gehört zu den ehemals Bevorrechteten der Inſel. 
Bor dem griechiſchen Aufftand befand ſich jede Infel des Ars 
chipelagus unter ber Herrihaft etlicher Familien von Primas 
ten oder Kodſcha-Baſchi. Bon diefen forderte jährlich auf 
jeiner Nundreije der Dragoman des Arjenals die Abgaben. 
Muthin hatten jie die Mühe der Eintreibung, und für bieje 
Viühe machten jie ſich bezahlt, indem fie — wern auch -nicht 
zehnmal wie der Neid fügt, doch — boppelt jo viel erhoben, 
als jie ausbändigien. Als der Freiheitokrieg ausbrach, fud- 
ten die Prünaten die Theilnabme der Jnielgriehen an ber 
Bewegung niederzubalten, jo auch in Siphnoe. Hier aber 
fanden ſie einen gefährlihen Gegner an einem Schulmeiſter. 
Chrpſogelos war Lehrer am ber einit bedeutenden Schule auf 
Sipbnos, welde nebit der auf Pathmos bis wenige Jahre 
vor dem Aufitand das war, was von da an die Anftalten zu 
Chios und Rıdonia wurten. Er ſprach von ben alten Miß- 
bräuden,, regte das Volk auf, ſchloß ih an die Bewegung 
des Feſtlandes an, erhielt unter Gapodiftria cin Staatdamt, 
febrte auf jene Inſel zurüd und ftellte uch an die Spigeder 
demokratiſchen Partei, welde die Kodſcha-Baſchi ftürzte. Zum 
Dimarden erwahlt, verlegte er den Sig der Regierung im 
den Mittelpunkt einiger Dorfer, wie Peter der Große nad 
Perereburg und ließ die alte Ariftofratie in ihrem Moskau, 
in Caſtro. Wie Napoleon ſich mit der Toter des Kaiſers Franz 
vermäbl: hatte, jo heirathete diefer Duodez-Revolutionär eine 
der Tochter des alten Privilegios, der no immer mit Bes | 
dauern von der guten alten Zeit ſpricht. Die Kodſcha-⸗Baſchi 
baben bei der Umwälzung verloren , aber das Bölfchen von 
00 Köpfen bat augeniheinlihd gewonnen, wie das behag- 
liche Ausıchen der Gruppe niebliper Dörfer um ben jegigen 
Regierungsjig berum bezeugt. r 

aftro hat cin eigentpümliches Anſehen, balb althelleniſch, 
halb mittelalterlih. Auf der dem Meer zugewandten Seite 
erblidt ınan auf dem Gipfel der Höhe die Steinſchichten alt 
griehiiher Bauten und über dieſen die Ningmauern des al» 
ten Zigcd der Herren von Corona, Vebenträger ber Herzöge 
von Naros und Afterlebenträger ber franzöſiſchen Fürften von 
Achaia. Das aligriechiſche Mauerwerk bat cine Höhe von - 
fünf bis jede Schuh. Die mittelalterlihen Mauern ziehen 
fi rings um den Gipfel der Höbe und jdloffen Burg und 
Siadt ein. Das Hauptihor des Schloſſes rubt auf Säulen , 
eines alten Tempels. Innerhalb deifelben Tief’ man auf eis ı 
nem achtedigen Pfeiler UCCCLXXIV. Sire Luvie de Corona, | 
und über dem Pfeiler ſteht das Wappen von Gorona ober 
Gorogna, einer aus Bologna ſtammenden Kamilie, welche im 
14. Jahrhundert die Imeln Sipbnos und Serphos befaß, 
Ürgtere war ein ziemlich Fabler Felſen, beifen Einwobner nad » 
der griechiſchen Sage Perfeus ın Eteine verwandelt hatte; 
weil jie jeine Mutter hatten nöthigen wollen, ihren König 
Polpdeftes zu heirathen. Siphnos war reicher; es lieferte 
Seide, Baummolle, Feigen, Trauben, Flachs, Honig und Blei— 
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Die Weiber machten Strobhüte, die Männer trieben mit ober 
obne Bewilligung - der Herren von Corona viel Seeräuberei. 
Der Dane hama biefer Herren beſteht no in einer Seiten: 
linie; die Hauprlinie war frühzeitig ausgeſtorben und durch 
die Erbtothter derfelben wären Siphnos und Serphos an die 
Gozzadini, Herren von Thermig, mmen. Der Herrlid- 
feit biefer ward unter Soliman IE. durch Barbaroffa ein 
Ende gemacht. Das jegige Haupt der Familie in a ift 
ein armer Bauer auf Sipbnos, und ein anderer Abtoͤmmling 
des Deren der drei Infeln it Schufmeifter auf Naros. 

Bon dem weitläufigen Schloß zu Caſtro fteben nur mod 
einzelne Wände, an welde Häufer angebaut find. Der Naum 
der Stadt iſt ſehr befchränft und die Gäßchen derfelben bil- 
den ein wahres Labyrinth, in welchem, wie im vielen andern 
Städten des Ardipelagus die Schweine ſich ald die berech⸗ 
tigten Bewohner berrachten. Jedes Haus bat eine, auf eis 
nem Bogen ruhende Kreitreppe, und vor allen Renftern find 
Balcone,' fo daß man längs den Häufern ſtets unter Vor— 
fprüngen und as bergebt. 

Die Wände der Häufer find mit Neiten der alten Sipb- 
nos bedeckt. ‘Hier ficht man einen etwas verftümmelten Ropf 
eingemauert, dort einen ſchön drapirten weibliden Bufen. 
Auf canellirten Säulen rubt bier ein Balcon, dort eine Treppe ; 
meift aber erblickt man von oben bis unten Basreliecfs von 
alten Grabmälern, welche man oft unter dem diden Anftridy 
nur ſchwer erfennen fann. Im Inneren find die Häufer, 
aud der Aermſten, "reinlih und wohl gebalten. Als einen 
Neft venetianifder  @ewohnbeiten bemerft man mande auf 
dem griediidren Feſtland unbefannte Bequemlidfeiten: Ma- 
tragen, Betrftellen mit Schnitwerf und jauberes Gefchirr. 
Ich habe verichiedene alte Kiften angetroffen, theild mit Schnitz⸗ 
werf verziert, theils inwendig mit Malereien geſchmückt, 
welche durch die Tracht der dargeftellten Perfonen auf einen 
Urſprung aus dem 15. Jabrbumdert binweifen. Die Häufer 
von Siphnos find umauegebeutete Zundgruben gothiſcher und 
Renaiſſance⸗ Möbel. 

Das alterthumliche Städtchen gefiel uns jo wohl, daß wir 
von unferem nr a Entſchluß, es nur beiläufig En ber 
feben, abgingen, Wir befuchten alle Häufer, und fanden überall 
eine berzliche Aufnabme. Wir durdfiöberten alle Winfel, 
ließen und alle Kitten , alle geichnittenen Eteine, alle altgrie- 
chiſchen Münzen, Singe, Halsbänder und Obrgebänge zeigen, 
die in Grabern gefünden worden waren. Jeder von und 
machte Einfäufe, der eine wählte Kiften,, der andere fleine 
Standbilder von Thon und Münzen, der dritte Ninge und 
Halsbänder. Wenn wir ed gewollt hätten, würden die Leute 
die Wände ihrer Häufer rt haben, um und auerte 
Seulpturen zu verfaufen (Fortfegung folgt.) 


a a AN 










foreiren, fo daß der Geſang wicht mehr Geſang bleibt, fon- 
dern in Schreien ansartet, Dies thun Sänger, deren Stimme 
dur die Zeit an Autenfion verloren bat Dem. Nuders. 
dorff fand als Prinzeffin lebhaften Beifall. So figer und 
fertig fang fie fange nidt. Herr Conradi (Bertram) wirfte 
mit kräftiger Etimme,. Der mufifalifhe Ausdruck trat deut: 
lich und befiimmt hervor, weniger der phyfiognomifhe, was 
feiner Yeiftung Eintrag that. — Roffini’s üppiges Tonge- 
mälde: Wilbelm Tell fümmt Sonatog den 3. September 
jur nd gt Aufführung. Piſchel gibt den Tel, 
Ehrudimsfy den Melhthal, Conradi den Geßler, Fräur 
fein Capitain die Prinzeffin, den Gemmy: Fräulein von 
KRuoll. Diefe Aufführung wird, allem Auſcheine nad, glän» 
Basis Erfolg haben. Mittwoh, den 30. Auguſt: „Steffen 
anger aus Glogau“, Yuftipiel von Charlotte di Pfeife 
Das ift nun wieder ein Luſtſpiel, im groben Wafferfa 
gemalt mit greller Beleuchtung, der Raden des Stüdes wirb 
von einem Seiler gedreht und von dem Czar zerriffen. Die- 
fer Mann, der an den Säulen der Geſchichte mit mädtigen 
Armen rürtelte, wie oft fchreitet er num dur die Couliſſen, 
und hat vom großen Peter nichts als den großen Schnur 
bart und ———— Worte. Diesmal bewirft er einen 
derben Seiferburfgen mit diefen Worten. Gteffen Langer 
bat einen tũchtigen Nüden, eine prügelfertige Kauft und eine 
Zunge wie ein Schwert: fo ausgerüftet muß er bei Peter 
fein Glück machen, denn diefer Cjar liebt folge Leute, wie 
man in Romanen und Dramen fih genügend überzeugen 
fann. Die andern Perfonen find theile gutmäthige, theils 
ſchlechte Phyſiognomien; fie geben zu und ab, wie es eben 
fommt. Der Auffeher. des Kaifers ift ein verfnöderter Bö- 
fewicht, der die Pater wie Spielzeug behantelt, knechtiſch als 
Leibeigner, genen feine Intergebenen decpotiſch, ein Pracht⸗ 
eremplar von einem Schurfen, und diefer grobbeinige Schurke 
ift iu der römifgen Mythologie bewanbert und erffärt fie 
feinen: ruffiihen Mädchen, um fic hinter das Licht zu füh— 
ren! — Clara hat einmal mit dem Kaiſer getanzt, darum ift 
fie aber auch ein fchnippifh Ding, das feinen Kopf auffegt 
und dem mit ftarfem Willen nahhängt, was in feinem Her- 
zen Wurzel fahte; darum will fie num den Oberaufſeher des 
Karfers nicht und Tiebt den Vetter Seiler, wenn auch der 
Bater mit allem Donnerwetter dagegen Einfpradhe nimmt, 
und fie fegt es durch, und ber Käfer verhilft ihr zu ihrem 
Willen, denn er hat ja einmal mir ihr getanzt. Die er, 
faffetin brauchte Perfonen, e befümmert ſich wicht viel um 
Stand und Charakter. Eteffen Yanger machte überall Effekt, 
denn feine Perfonen haben gefunde Lungen und derbe Fäufte, 
Hr. Grahpn gebt die Hauptrolle mit Wahrheit und Natür- 
lichkeit und wir flimmen im den ihm gefpendeten Beifall and 
Ueberzeugung ein. 
nu (Der angehende Abvocat in Paris. 
Wefen wird in dem neuen Werk: Frangais pein 
eux - menes folgendermafen geſchildert. Wenn bie Gerich 
figungen zu Erde find, zieht er feinen abgefhabten Ueberrod 
wieder an und gebt in den Strafen der Stadt auf bie Clien⸗ 
tenjagd. Dei dem geringften Yärm, den er von weitem tit- 
itt er bin, miſcht ſic unter den Haufen und fregt, 
was es gibt. „IR es ein Dieb? ein Mörder? — eine 


ed 
0). breder-und überliefert ihm der Polizei. ruft er, 
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„bab' ib einen Clienten aufgetrieben! Bruder Dieb, ih will 
Di veriheidigen.” — „Danfe jhön,” antwortete ber Dieb; 
ih habe meinen Fändigen Anwalt." — Diefe Schilberung 
if etwas übertrieben, aber Wahrheit Tiegt ihr zu Grunde. 

„*, (Der gefäbrlide Tanzbär.) Ein Bärenführer 
aus Yanguedoe lief feinen Pep in einem Dorf bei Pontar- 
lier in Burgund feine Künfte machen, fand bei den Zufchauern 
wenig Anerkennung und machte ſich un den Weg nad einem 
andern Ort. Der zottige Tänzer, welcher hinter ihm ber- 
trofite, war vermutlich ſchlecht gefüttert, Denn plöplich lief er 
feitwärts, fiel über ein Mädchen ber, welches mit Waſcheu 
befäftigt war und zeigte mit übel Luft, fie zu verfpeifen, 
woran hm jedoch der Maulforb hinderte. Auf das Geſchrei 
des Mädchens, ftürgte fi eine Frau auf den Bären, und 
diefer wandte fi gegen die Helferin und warf fie zu Boden. 
Ein Briefträger Guignard, der dies fab, riß einen Pfahl 
aus einem Zaum und flug damit auf den Bären los. Die⸗ 
fer wandte fih gegen dem Friedensfifter, Guignard wid zu: 
rüd; der Bär fiel abermals über die Frau ber, und Guig 
nard kam ihr abermals zu Hüffe. Der Värenführer fah 
rubig zu, da Famen dur den Larm berbeigezogene Etein- 
brecher und nöthigten ibn, einzuſchreiten. Er hate den Bü 
rem an der Kette und führte ibn ohne Mühe fort. Beim 
Anblick der gräufich zerfrapten Perfonen geriethen die Stein. 
brecher in Unwillen, eilten bewaffnet dem Bärenführer nad 
und überlieferten ihn der Polizei. Glücklicher Weiſe find die 
Wunden der Frau und des Mädchens nicht gefährlich. 

„", (Bärenfhlanpeit.) Ein Herr Durand erzäßlt 
im Eiöcte eine Geſchichte vom zwei jungen Vären, die bier 
folgen mag, eh eo noch zweifelhaft ſcheint, ob Herr 

em 





| ja 
6 4 e Nahbarfchaft unangenehm berübrte. 
e q ; fok man, eine andere Todesart anju- 
aber mußte man fie haben, und durch das 
r Alten gewigigt, batten fie ſich verkrochen. Na: 
Stunden geburgert, legte man ihnen zwei mit 
Kuden bin. Sie Famen hersor, beſchnüffel · 
den fie einladend, Nur Fam ihnen 
E daß fie die Kuchen an 
tig abwuſchen bevor fie 
Sauce mit Arſenik ger 
her Weiſe behandelt, 
feine üblen Wirkun⸗ 
e Gelehrte, welche 


Haben ſich fo er- 
die Zahl der 


—— 


rasen nern 


Haarloden und begehrte Rath über feine Krankheit. Ricarb 


ſchrieb zuräd: — * dann Rath. Pihous fhidte die 
50 Ar. , Wicarb magnetifirte eine, in feinem Juftitut befind- 
—— Plain mg fe —* — uſtand burd * 


fen fey. 

u’. (Ein Seltenes Berbreden.) Am 16. Auguſt 
erercirte das fünfte engliſche Füfllierregiment in der Gegend 
von Athlone in Irland. Plöplich fiel aus den Reiben ein 
Schuß und firedte den Adjudanten Robertſou Maday tobt 
nieder, Der Thäter, ein Eoldat Namens Jubee, warb auf 
der Stelle verhaftet. Als man ihm abführte, Auferte er: 
„Dies Leben ift unausfteblih. Bon zehn bis ein Uhr in ber 
Caſerne exerciren und bintendrein nod mit Sad und Pad 


elben Mes... 


Srankfurter Konverfationsblatt. 
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Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaltion beffelben beftimmtie Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 


3. September 1843, 





An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtpeilang oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffchrift einzufchiden. Die befferem deutfhen Literatoren werden freunblihft aufgefordert, und, ohne dazu eine beſondere 





Die beiven Faporitinnen. 





(Bortfeßung.) 
XI. 

Wir können jetzt die traurige Nothwendigkeit, den abſcheu— 
lichen Charakter des Sultans, unter deſſen Regierung unſere 
Geſchichte ſpielt, in einigen leichten Umriſſen zu ſtizziren, nicht 
laͤnger umgeben. 

Amurath IV., ein kriegeriſcher und gefürchteter Herrſcher, 
war in der Regierung auf Muſtapha 1. gefolgt, Wie Nero 
rn er in feiner Jugend unb vor ber Thronbefteigung bie 

nfteften und menſchlichſten Neigungen, Sinn für Recht und 
Billigfeit und die glücklichſten Herriheranlagen gezeigt. Wie 
Nero wurde er aber auch einige Jahre nad feinem Regie: 
zungsantritte der graufamfte und ausſchweifendſte Tyrann. 
Nie läßt fih wohl ein Vergleich fo treffend durchführen als 
wifchen Nero und Amurath IV. In verfdiedenen Epochen 
cheint die Hölle foldye Ungeheuer zur Plage und zum Un— 
glüde der Völker ausgefpieen zu haben. Bald überjchritten 
die Granfamfeit und ueichweilungen Amurath's alle Gren- 
gen; man follte glauben, er habe es ſich zur Aufgabe gemacht, 

cc die zahllofen Unthaten, welde er mit wilder Luſt bes 
ing, und bie entieglichen Blutfchulben, welche er, ohne eine 
ergeltung zu fürdten, auf ſich Iud, bie ſcheuslichen Ver. 
Gneden feines Borgängers zu verbunfeln und in bie Ber 
effenheit zurüdzubrängen. Dem blutbürftigen Wütherich, 
em ſchamloſen Wüftling war nichts heilig. 

Der Ramadan legt den wahren Gläubigen Kafteiungen 
und Bußübungen für ihre Sünden auf; aber der Sultan 
fümmerte fi gar nicht darum, fondern gab ſich nicht einmal 
die Mühe, das Wort ded Geſetzes zu umgehen, bes Tags zu 
ſchlafen und des Nachts feine gottlofen Orgien zu feiern. 

Bor den Pr ber frommen Mufelmänner, die an feinem 
wüßen Leben Anftoß und Aergerniß nahmen, und der Der- 
wiſche, bie fih über feine Gottesläfterungen den Bart zer: 
rauften, gab er fih am hellen Tage feinen abſcheulichen Aus: 
Gweifungen hin, bie nur bei den erften Würbeträgern des 

eichs Anklang und Nachahmung fanden. In feinen Erceffen 
wurde er ai! zwei italienische Renegaten, Bey und Eriwar, 
bie feine Günftlinge geworden waren und ihm fpottend den 
Bers aus dem heiligen Buche: „Seyd nur rubig, Gott ver: 

ibt ie Sünden!" zuriefen, unterflügt unb immer weiter ger 


Am Bairamsjefte reichte er, nah herfömmlihem Braude, 
ven Paſcha's und feinen vornehmften Offizieren zum Zeichen 
der Berföhnung die Hand zum Kuffe. Aber die Unglüd- 
lichen, welche oder feinen beiden Günftlingen mißfallen 


Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen iprer Produktionen zu beehren, und -zuglei ihre HPonorar-Bedingungen beizufügen. 








batten, Eonnten ficher feyn, wenn fie nach dieſer Feierlichkeit 
am Abende zurüdfamen, zu Haufe den flummen Ueberbringer 
ber feidenen Schnur anzutreffen, trog der Vorſchrift des Kos 
ran, daß an diefem Tage aller Haß und Groll aufhören fol. 

Amurath, ber einft dad Geſetz Mahomet’s fo gewiffenhaft 
befolgte, war nad breijähriger Regierung ber unmäßigfte 
Schwelger und ärgfte Trunfenbold in feinem ganzen Reiche. 
Jede feiner Draien war dur irgend eine Schandthat oder 
einen bfutigen Mord bezeichnet, 

Nehnli jenen römishen Kaifern, die von einer Schaar 
Sklaven und Freigelaffener begleitet, des Nachts die Straßen 
burchftreiften und die Schlupfwinfel des Laſters befuchten, 
und dabei Alles, was ihnen in den Weg fam, mißhandelten, 
verließ der Sultan mit feinen würdigen Oünftfingen in finft- 
rer Nacht feinen Palaft, jchweifte, den Säbel in der Hand, 
in Konftantinopel berum und mißhanbelte oder morbete ohne 
Unterihied, ohne Rüdficht auf Alter oder Geſchlecht, Alle, die 
ihr Unftern dem Wüthrihe in den Weg führte. Wenn er 


‚dann, durch Trunkenheit und andre abſcheuliche Ausfchweifun- 


gen verwildert und zum Vieh gemacht, in feinen Darem 
urüdfebrte, theilte er bad Lager mit feiner Favoritin, ber 
hönen Gulnare und zwang fie, ihm ben Schweiß, ben 
Staub, den Schmug und das Dlut, womit fein Körper bes 
bet war, abzumwifchen. 

Ein andred Mal ließ er nad einem Gelage, wobei bie 
griesiigen Weine in reichlihen Strömen gefloifen waren, 

indifche Pilger auf die Galeeren fchleppen, weil vor ihrer 
feltfamen, auffallenden Tracht fein Pferd geſcheut batte. Zwei 
Jahre fpäter, nad der Einnahme von Bagdad, trieb er bie 
Graufamfeit jo weit, daß er bie, weldhe Kaffe oder Opium 
u ſich nahmen, mit dem Tode befirafen lieg. Er ahmte in 
* Abneigung gegen den Tabak dem Czaar Michael Feo- 
dorowitſch und einem perfifhen Könige nad, die ihre Unters 
thanen, welde das ausdrüdlihe Verbot dieſer Pflanze über- 
traten, binrichten ließen, fo wie einem Könige von England, 
Jakob Stuart, Ber eine Abhandlung über dies fluhmwürbige 
Kraut fchrieb und feinem Zeitgenoffen, bem Pabfte Urban VIIL 
welder die Gläubigen, die in der Kirche fhnilpften, excom⸗ 
municirte, 

Sol entſetzlichen Charakter hatte Amurath, und er banfte 
bie Behauptung auf dem Throne nur der Gewandtheit und 
Klugheit feiner Mutter Kioſem. 

Amurath befaß indeffen eine große Energie und —— 
eichnete Feldherrntafente und ſuchte leidenſchaäftlich das wilde 

chlachtgelümmel, die Gefahren und Aufregungen blutigen 
Kampfes auf: feine Tapferkeit war ben Feinden bed Halb- 
mondes fo furchibar und verberblid, ald feine Tyrannei feis 
nen Bölfern. Zur Zeit hatte er, durch bie Schmeidelworte 
des Großvezierd und die Rathſchläge der beiden italienischen 


Renegaten aufgemuntert, auf ten Koran geſchworen, bie 
Sabıe Abubeker's auf die Moſcheen Bagdad's zu pflanzen. 

ergebens erbob fich des Capudan's firenge, gewaltige Stimme 
egen das gefährliche und zweifelhafte Unternehmen, Mus 
36 fand Niemanden, der feiner Anſicht beipflichtete und 
ſprach ganz allein dagegen, ohne die Mitglieder des Divans, 
welche Amurath's Wunſch kannten und feine Ungnade fürch— 
teten, eines Beſſeren zu überzeugen. Durch den reinften Par 
triotismus geleitet und von dem ermutbigenden Gefühle, daß 
das Recht Am zur Seite ſtehe, beſeelt, verdoppelte er feine 
Anftrengungen; allein feine beredten Worte verhallten wir: 
funglos und die —— — und der Muth, die er bei 
dieſer Gelegenbeit an den Tag legte, zogen ihm ben Haß 
ded Großveziers und die umverföhnlihere und gefährlichere 
Feindſchaft Bey's und Eriwan’s, der beiden Günftlinge des 
Sultan, zu. j ‚ 

Bejorgt für die Zufunft des Neihes und fhon zum Bor: 
aus den Ausgang dieſes Unternehmens, dad ibm unter fo 
unbeilverfündenden Anzeichen erihien, beflagend, febrte ber 
Capudan nah Konftantinopel zurück. Die trüben Gedanken, 
welche feinen Geift umlagerten, beſchäftigten ihn fo febr, daß 
er im Augenblide feine ſchöne Gefangene ganz vergeffen hatte, 

(Bortfegung folgt.) 


Siphnos. 
«Aus Buchon's Reife nach Griechenland im Jahr 1841.) 


(Zortfegung.) 
Trümmer von Siphnos. — Erambelia — 
Klöfter. 


Caſtro ift nur ein Heiner Reft der Etabt Siphnos, bie 
Akropolis derfelben. Die Stadt Siphnos bebedte ohne Zwei⸗ 
fel den Abbang des Hügeld nad dem Hafen zu, denn auf 
diefem Abhang trifft man allerwärts Baureften und zunädft 
die Grundmauern eined Tempels, von dem noch eine Säule 
ſteht. Tiefer unten in der Thalenge nad dem Hafen zu bei 
einem Brunnen ftebt ein großes Grabmal von gelbem Mar: 
mor auf jeder von zwei Seiten mit einem Ochſenkopf ver: 
ziert, von deſſen Hörnern Laubgewinde berabhängen. Die Ar- 
beit ift plump, offenbar aus der Römerzeit, aber das Ganze 
it großartig. Dies Grabmal dient jet ald Wafferbehälter. 
Einige Schritte weiter am Ufer bes Bergftroms liegt bie 
verftümmelte weißmarmorne Bildfäule einer Priefterin, welde 
eine Höhe von zwölf Schub gehabt haben muß. Das Bein 
und dad Gewand find ſehr gut gearbeitet. An der Mün— 
dung bed Stroms fand ih unter Bäumen einen fjorgfälti 
verfedten Torfo von weißem Marmor. Es war ber Re 
einer fchönen griehifhen Bildfäule, die in der Mitte ber 
Arme und der Schenkel abgebroden if. Kopf und Beine 
fonnte ich nicht finden, Der Strom, wenn er im Winter 
Aber if, wälzt oft Bruchſtücke folder Kunfwerke dem 

eer u. 

Den Strom wieder aufwärts verfolgenb, gelangte ich zu 
den auf dem Tinten Ufer liegenden beiden Kirchen, welche ich 
von der Höhe über Eaftro auf dem en. von Wathy bemerkt 
hatte. Sie fiehen dicht beifammen, haben eine Zeitlang als 
Schule gedient und find in verfallen. Der Marmor war 


2. 


bei Erbauun elben nicht gefpart worden. Ohne große 
Mühe hätte man denfelben in den Bergen von Siphnos bre- 
chen fönnen, allein man fand es bequemer, ihn gebroden und 
—— von den altgriechiſchen Tempeln zu nen Beide 

8 hi ben jobe 8 uppeiß- ’ Sn, der Näpe derſelden if ‚eine, 


} und q . 
Ai . ee ee 
£ 


Heine Brüde, über welche der Weg führt, den wir jegt nad) 
der Mitte der Inſel einfhlugen zu den Dörfern Stawri, Has 
tavati, Erambelia, Petali und Artemona. 

Diefe fünf Dörfer auf den Gipfeln anmutbiger Hügel ger 
legen, jheinen von weitem gefeben ein Ganzes zu jeyn und 
werden durch fleten Anwachs bald wirflid ein Ganzes bilden. 
Erambelia iR das bedeutende; der Dimard aber, das ge- 
wäblte Dberbaupt der Inſel, wohnt nicht bier, wie wie glaub- 
ten, fondern näber bei Katavati in einem bübfchen Haus, 
Bon unferer Ankunft benachrichtigt, batte er und fon eine 
artige Wohnung am Berg bereitet, die einem kleinen englis 
fiyen Landhaus gleicht. Auf der einen Seite derſelben iftein 
gut geplatteter reinliher Hof, auf der anderen ein ſchatten⸗ 
reicher Garten. Das Innere entipricht dem Aeußeren. Wir 
batten ein großed Zimmer mit bequemen Divans und zwei 
fleinen mit guten Betten. Die Ausfiht war einerfeitds nad 
dem Berg, anbererjeits durch das Thal hinab nad der See, 
Der Eigentbümer, ein lanbmann, und feine frau, Schwefter 
eined griechiſchen Biſchofs in einer türkischen —— nah⸗ 
men uns mit zuvorkommender Sorgfalt auf. Der Dimarch 
Chryſogelos bot uns ſeinen gaſtlichen Tiſch an, und ſeine 
Familie behandelte und wie alte Freunde. 

Wir verweilten mehrere Tage in dieſem angenehmen Auf⸗ 
entbaltdort und benugten bie Zeit zu Ausflügen nad) ben, 
noch nicht gefehenen, Punkten der Inſel. Was meine Auf- 
merfjamfeit beſonders anzog, waren die Refte bed berühmten 
Frauenkloſters Mongu, nicht weit von Katavati. Ed war 
von Alerius I., Bater der Anna Gomnena, im Anfang des 
12. Jahrhunderts gegründet. Unter feinen Nachfolgern pflegte 
man bierber diejenigen Nonnen aus den Klöftern von Kon« 
ftantinopel zu verbannen, deren Leben nicht ſehr regelmäßig 
war, Die leihten Gewohnbeiten diefer VBerbannten theilten 
fi bald dem ganzen Klofter mit. Cine bei den 200 Jahre 
fpäter bier herrſchenden Abendländern beftehende Einrichtung 
war einer größeren Sittenftrenge nichtd weniger als förderlich. 
Auf allen den Benetianern gebordenden Inſeln war ed, wie 
noch jest zu Corfu, bergebradht, daß nur die ältefte Toter 
in jeber Familie erbte, bie ren aber mit einer Fleinen 
Ausfattung in ein Klofter gejhidt wurden. Sonach fonnte 
es dem Klofter auf Eipbnos nie an Bewohnerinnen fehlen. 
Das —— jeder Novizen warb zum Capital ber fais 
ferlihen Stiftung geſchlagen, welche auf diefe Art allmählig 
anwuchs. Alle umliegenden Fluren und Delgärten gehörten 
dem Klofter, Die Regel in demfelben war nicht ftreng, bie 
Claufur unbefannt, ie Feierlichfeit ded Gottesdienſtes, der 
anmutbige Geſang diefer Mädchen in ihrer einfachen geſchmack⸗ 
vollen weißen Kleidung, die Schönheit einiger, welde auf 
alle übrigen gefpannt machte, 304 Befucher herbei, und bie 

ute Aufnahme diefer von Seiten der Dberin und der Schwer 
* lodte zur Wiederkehr; Manche nahmen die (durch Ges 
ſchenke vergoltene) Gaftlihfeit des Kloſters Tage und Wochen 
lang in Anfprud. Weltlihe Vergnügen folgten den geiſtli⸗ 
hen Uebungen. Die Ronnen waren mufifalifh und fangen ; 
fie waren jung und tanzten. Die Abtei warb zum Haus der 
thörihten Jungfrauen. Die Oberaufieber des Kloſters führ« 
ten felber die fremden ein. Die Ritter von Malta fanden 
auf ihren Kreuzfahrten — einen Vorwand, auf en. 
zu landen und bei ben Klofterfrauen einige Tage zuzubringen. 
Die Eitefn kannten diefe Berbältniffe und Ir nichtsde⸗ 
ſtoweniger ihre Töchter fortwährend in dieſe Anſtalten. Die 
Gewohnbeit machte gleichgültig gegen das, was anderwärts 
als ein Aergerniß erfchien; ja man betrachtete es fogar ale, 
eine Entſchaͤdigung für das ebeliche Yeben. Die Kinder, welcht 

um Vorſchein famen, wurden zuweilen in basvorbeifliepende 
affer geworten, meift aber in das benachbarte 

Dege_ gegeben, wo man noch eine Anzahl derſelben 


rn en 
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Nah der Wiedergeburt Griechenland’d war darum nur 
eine Stimme über die Reform der Frauenklöſter. im 28, 
März 1834 erließ die baierifhe Regentſchaft zu Naupfia eine 
Berfügung, durch welche die Zahl diefer Klöfter im ganzen 
Reich auf drei befchränft wurde, eins zu Tzafonia in Borea, 
eins zu Kaijariani in Attika und eins zu Thera für die Ins 
fen. Diefer Befhluß ward auf Weifung des Minifters Scis 
nad von dem Statthalter Gerafari mit Äuferfter Strenge 
vollzogen. Den Nonnen aufSiphnos warb nur cine Stunde 
20 gegeben, ihren bisherigen Aufenthalt zu räumen. Die 

üter von Mongu wurden für tauſend Dradmen verpachtet, 
die Kloftergebäude Preis gegeben. Bald famen die Bauern 
aus der Nachbarſchaft und bolten Thüren, Fenfter und Steine 
weg. As ih Mongu befuchte, fand ich das Eingangsthor 
— und die Thürwände der Zellen weggeriſſen, ſo daß 
man mit einem Blick in alle dieſe kleinen Gemächer hinein⸗ 
ſah. Ich beſuchte dieſelben in Begleitung eines Siphnioten, 
welcher in ſeiner Jugend mande Stunde bier zugebracht 
hatte und mir viel von den Einrichtungen, von der Schön: 
heit und dem Treiben der ebemaligen Bewobnerinnen ers 
zäblte. Jede hatte im Erdgeſchoß eine Feine Rüde und im 
oberen Stodwerf zwei Zellen, ausgeſtattet mit Geräthen je 
nad dem vorberridhenden Gefchmad einer jeden. Der Ber- 
wüfung ift nur die Kirche entgangen und der ſchöne Drans 
— 

ongu hatte über hundert Bewohnerinnen. In dem Dorf 
Stawri war ein Heineres Franenflofter, Phylia, weldes nur 
vierzig Schweftern zählte. Es ift ebenfalle eingeyogen , aber 
die Gebäude find erhalten und werben ald Schulhaus ber 
nugt. Auf der Anhöhe von Stawri erblidt man Paros, Ans 
tiparos und Naxos. 

Umfaffender ift die Ausficht vom Eliadberg. Hier erblickt 
man zu feinen Füßen wie auf einer Karte die ganze Inſel 
und außerdem Serpbos, Melos, Santorin, und Anaphi. Sehr 
viele bobe Bergfpigen in Griechenland tragen entweder ein 
Klofter oder eine Kirche oder eine Kapelle, welche dem Elias 

eweibt ift. Die Verehrung ded Sonnengottes Helios mit 
einem Wagen am Himmel warb burd die — des 
auf einem feurigen Wagen in den Himmel erhobenen Elias 
erſetzt, wobei bie Namensähnlichkeit in der neugiechiſchen Aus— 
ſprache (Ilios, Ilias) zu Statten kam. Auf dem vöchſten 
Berg von Siphnos ſteht das Elinsflofter nicht, aber es ſteht 
verlaffen,, obwohl die Bauart feinen neueren Urſprung vers 
räth. Die Mönde hatten den Aufenthalt hier zu luftig ge— 
funden, und ſich an einer anmutbigen Stelle in der Tiefe an« 
gebaut. Allein die neue Gründung batte den Fehler, daß fie 
zu. weit von dem Frauenflofter Mongu entfernt war, welches 
unter der geiſtlichen Obhut der Mönde von St. Elias ſtand. 
Sie fiedelten jih alfo in die Nähe deffelben über, ehwa eine 
Biertelftunde von Katavati. Als Mongu im Jahr 1834 aufs 
gehoben war, behagte ihnen auch biefer Plag nicht mehr und 
die Mehrzahl derjelben zog an eine vierte Stelle über, welche 
die Vorzüge einer milden Yuft, eines fruchtbaren Bodens mit 
grünen Del- und Feigenbänmen und friihen Ouellwaſſers 
vereinigt. Bon der Duelle, an welcher ed gebaut if, beißt 
dies neue vierte Kloſter Wryſi. Die Brübderfdhaft beſteht 
aus ſechs Mönden und zwölf Yaienbrüdern. m britten 
Klofter bei Ratavati, welches in einen Pachthof verwandelt 
ift, find drei Mönche —— und bei dieſen lebt ſeit einer 
Reihe von Jahren in bebagliher Zurüdgezogenheit Anthimos, 
der epicureifhe Bifchof von Belgrad. eboren zu Siphnos, 
hatte er fih in Verwaltung feines großen Bisthums ein arti- 
ges Bermögen erworben und fi dann in feine Deimath zus 
rüdgegogen, um feinen Reichthum in Ruhe vor den räuberi- 
fen Paſcha's zu genießen. Eine Anzabl hübſcher Beichtkin- 
ber war ihrem weijen Vehrer gefolgt und pflegte ihn auf eis 


reichlich ausftattete. 


nem anmutbigen einfamen Yandfig bei Katavati. Bon Zeit 
zu Zeit verbeirathete er eine feiner Pflegerinnen, indem erfie 
Zwei Schnapphähne,, die auf der Fefte 
Burzi bei Nauplia faßen, hatten von dem Reichthum und 
den Yiebhabereien bes bodywürdigen Herrn gebört. In einer 
ſchönen Nacht des Jahres 1833 entwiſchten fie aus ihrem 
Gewahrfam, bemächtigten fih einer Barfe und ruberten, ben 
Gefahren der See trogend, nah Siphnos. Sie landeten bei 
Nacht, banden ihr Fahrzeug in einer ibnen befannten Bucht an, 
ſchlichen hinauf in das Landhaus des Biſchofs, emtführten 
die zwei ſchönſten Beichttinder und nahmen als Ausftattung 
derfelben mit, wad ihnen an Geld und Koftbarfeiten vor die 
Hände fam, Seit diefer Zeit bat Anthimos rathſam gefun- 
den ‚ feine Wohnung in dem weniger ifolirten fecularıfirten 
Klofter aufzuſchlagen, welches er durd einen Anbau mit bes 
quemer Einrihtung vergrößert bat, und wo er ungeflört fort» 
fährt, feine Pflegerinnen auszuftatten, (Schluß folgt. 





Tabletten 





w"„(Berlorne ®alanterien und verlornes Gelb.) 
Robert Ferrand, geweſener Abgeorbneter für Stafford, betrieb 
im Jahr 1837 feine Wiedererwählung. Ueberzeugt, daß ber 
Birth Moore im „Porträt des Könige” etwas bei der Wahl 
vermödte, begab er ſich im deſſen Schenfe, und hieß bie 
Wirthin anf feine Rehnung den Bäften (meift Bauernmäbd- 
chen) tüchtig einzufhenfen. Dafür erwartete er, Moore werde 
mit feinem Anhang für ihn ſtimmen; bintennach aber fand 
er, daß er die Rechnung ohne den Wirth gemacht Hatte, 
Moore, der gegen ihn geflimmt, ſchickte ihm eine Rechnung 
von zehn Pfund und etlihen Schillingen für auf Herrn Fer⸗ 
rand’s Befehl verabreihte Getränke. Ferrand empfahl ihm, 
biefelbe in den Schornflein zu fhreiben. Moore Hagte, und 
nun fam es zu einer Berbanblung, welde offenbart, wie es 
bin und wieder bei Parlamentswahlen zugeht. Ein Bauern=. 
mäbden, Tochter eines Wäplers, fagt aus: Zwifgen zwei 
Eontretängen trat Herr Ferrand zu mir und fragte mid, 
welches glüdlihen Candidaten Karben ih an der Schleife bes 
Mieders trüge. „Die Ihrigen,“ ermwiederte ih. „Darauf 
meinte er, er habe die Karben nicht erfannt, weil fie ver- 
ſchloſſen ſeyen, und gab mir einen Schilling, um neue Bän- 
der zu faufen. Gein freuod Gifford forderte mich zum Tanz 
auf; er felber tangte mit andern, Er forderte uns auf zu 
trinfen und rauchte mit unferen Tänzern. Zum Schluß fügte 
er faft alle Mädchen. — Andere Zeuginnen beftätigen biefe 
Ausſage. und ein Zeuge gibt an, Kerrand habe einen Tän- 
zer bei Seite genommen und ihm eine Kroue gegeben. — 
Der Advocat des Wirthes führte an: „Bei den Wahlen zu 
Stafford, im Jahre 1736, gab ein Mädchen, deffen Bater 
für Speridan geftimmt hatte, dem anmwefenden Dichter einen 
Kuf, um ihn zu begfüdwünfgen. Sheridan gab ihr bafür 
eine Guinee. Darauf — alle Weiber und Töchter 
ihre Männer, Bäter und Liebhaber, für Sheridan zu flim- 
men, wofür fie gern Onineen erwarteten. Der Ilnter- 
ſchied ik, daß Sheridan die Küffe empfing, Herr Ferrand 
aber fie gab.“ Das Ende bes Prozeffes war, baf ber burd- 
—— Ferrand eine ermäßigte Rechnung von 3 Pfv, 8 Sch. 
ezahlen mußte. 

* In den Breslauer Zeitungen meldete fürzlih Jemand 
feine eheliche Verbindung, feinem Namen den befcheidenen 
Titel „Poet” beifügend. — Mehr fann wohl nit mit fo 
wenigen Buchftaben gefagt werben! (Geſellſchafter.) 


> 


granftfurk 





Das „Kunfklatt”, Nr. 70 vom 31. Auguſt, zum „DMorgenblatt“ 
imat folgende Mıttpeilungen aus unfrer Baierftadt: „Philipp Beit 
dat heit Anfang des Monats Juli feine done Stellung ale Direktor 
am Siabel'ſchen Aunftinflitute verlaffen und ng in den weiten Räus 
men des Deutfhherrenhaufes in Sumfenpaufen miedergelaffen, um dort 
any ungefört feinem Künfterberufe zu folgen und viele ihm von die 
en Geiten gewordene Aufträge zur Ausführung zu bringen. Eduard 
Steinle, Alfr. Retpel uno Kari Ballenberger wollen, wenn 
fie.von Köln, Däff idorf und Münden zurüdgeleprt find, dorthin im 
feine Ateliere «inzieen, wie es bereits feine Schüler Orimaur, 
Splee und Jung, beide Ieptere von hier, geiban haben. Das Kunfl 
Änfitat verliert diedurch feine widtighen oder vielmehr far alle feine 
Biforienmaler, dıefe dagegen geben viele Bortpeiie auf, melde ihnen 
mit großer Lideralität erfleres geboten. Alſo Berlufte auf beiden Seis 
ten, die vielleicht in einer Stimmung bes Unmuths anfänglıh nit 
Hrtörig gewürdigt wurden, wohl aber ſchwerlich erfolgt fepn würden, 
wenn ——— außerhalb des Inflituts eine ruhige CEinlenkung 
der. Berhältniffe zugelaffen hätten. &s if indeſſen bei allen direft Ber 
theiligten anzuerfennen, daß fie in ben miüldeflen formen gehandelt ba» 
ben und mit Bezeugungen von Pochachtung und Freundlichkeit gm 
den find. Grpält Beit durch feine meue Lage einen größeren Antrieb 
zur Dervorbringung neuer Kunftwerle, wie es feit ber Tr 
wirfic der Fa if, fo darf die gefammte Kunftwelt fi nur Giü 
u diefer Beaebendeit wünfden, die font nur als bepauerlich erfheinen 
ürfte. Belt's zulept in Del ausgeführtes Wert if die Germania für 
Braunfaweig, eine freie Wiederholung in derfelben Größe feines durch 
den Aupferfiih allgemein befannten Arestobilv:s. Zu der urfprünglid 
en Schönbeit der toloffafen Geftalt, gefellen fih bier noch ein Zau⸗ 
des Koloriid und eine Tiefe des Auspruds, wodurch dieles Ger 
mälde berechtigt if, einen der erſten Päpe unter ben neueren Kunft ⸗ 
werten einzunehmen, Echmerzlih if jeved bie eingelaufene Nachricht, 
Daß diefes derrlihe Werk durch Unvorſichtigkeit beim Transport und 
Räffe bedeutend verleht wotden, und kaum aus ben Händen bed 
gelommen, jegt ſchon einer Herſtellung bedarf. Berner bat 
Beit zwei Kaifer für den Kaiferfaal, Dito I und Heinrich VII, ale 
Stiftungen der Könige von Preußen und der Niederlande, auszufüh- 
ren. ed: find ihrer Bolenzung nahe und gehören zu dem würbigften 
Geftalten, die jenen Raum zu zieren beflimmt find. Bon Beit's Zeich 
mung „bed ungläubigen Thomas" hat der hiefige Aunfiverein für feine 
Mitglieder von E. Schäffer einen Kupferfli fertigen und von Reis 
fing druden laffen, weiches Werk in jeder Pinfigt unfere Bewunde · 
perbient; erfilih wenen ber geifligen, fat hingehauchten Dar« 
fi neweife des Originale, fovann wegen der Treue und Jartpeit 
"Stihes, und endlich wegen ber Geſchicklichleit dee Drudere, der 
1400 Abdrüde von nleicher Trefflichkeit geliefert. Wahrlih, Deutfh- 
land darf ih rühmen, neben fo vielen andern trefflihen Männern, 
auch diefe drei-gu befipen. — Kürzlich hat Settegaft aus Coblenz, 
von Rom zurüdtrhrend, zwei große folorirte Zeichnungen im Stä— 
fchen Kunftinfiitute ausgeftellt, weiche die Krenzigung und Himmelfahrt 
Epriftt darflellen und allgemeine Anerkennung fanden. Einen diefer 


Entwürfe foll er al fresco in der Aranzisfanerlirche zu Düffeltorf aud«_ 


führen, und wir wünſchen es möge der erflere fepm, ber ergreifend 


reich an entfiebenen Eharalteren iſt, die zwar nit mem find dei dem 


fhon oft wieperholten Gegenflande, aber felten fo ſchön und wahr 
empfunden vereint getroffen werden. Nach Kollendung dieſer Arbeitgedentt 
Settegaft aleihfalls der Sgaar fi zuzugefellen, welche feinen Meier 
Belt bereits umgiebt. — Seitdem Beder aus Worms die Stelle ald 

feſſor im Kunflinfitute erhalten, hat er nur Heinere Bilder gefer- 

1, die alle ſein fchönes Talent beurfunden, den Rubm ſedoch, den 
felne Schnitter erworben, nicht erhöhen können. Judeſſen if er jept 
mit einem größeren Bilde eines vom Blig erfhlagenen Pirten be- 
saaftigt, bas Ausgejeichnetes verſpricht, wie ınan es don ihm zu for- 
dem t it. — Der ioleder bier in feiner Vaterſtadt weilende 
Dielmann bat in lehter Zeit mebrere fehr anzichenve Compofitionen 
aus dem Leben ber oberdeſſiſchen Bauern ausgeführt, namentlid ein 
Kieines Delbild, welches mit großer Waprpeit einen befannten Schmied 


e Ausf Ben 


feh 
Sunfs Chiemſet bei Sönnenuntergang, in 
ni Tönen Moment, in welchem bie döchſten Alpenfelfen in roligem 
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Lichte ernlühen und ihren Wiederſchein in den ſchon nächtlih dunkeln 
Spiegel dee Sees werfen. Au eine Ifargegend, mit weicher Bege- 
tation im Border uno Mittelgrund und dell deleuchteten Bel’en in 
der Ferne, iſt ein großartiges, ſeht fhön geſtimmtes Bi. — Karl 
Morgenfiern von hier führt und in die Gewäſſer des Südens. 
Sey es nad Warfeille, Benedig oder Genua, überall erfreut er und 
durch die Wärme und Klarheit des Südens, das ſchöne und harmo- 
niſche Spiel der Färbung und bie zartefte Abtönung der Luftperſpet 
tive. Befonders bat er ih in dem Bilde „ver Bucht von Billa franca 
bei Nizza“ fo ausgezeichnet, dab das Städel'ſche Kunftinfitut daſſelbe 
für feine Sammlung erworben hat. — Auch der junge Reifenflein 
bat burd das große Bid einer uralten Eiche in dicht verwachſenem 
Walde fein Talent erprobt umd fi über das Gewöbnliche erhoben — 
Profeffor Hepemer, deffen geiftreihe Borträge über Gefhidte der 
Arhitelter veıfloffenen Winter allgemeinen Beifall gefunden, if gegen- 
wärtig mit Plänen zu ae Gebäuden, die an den Baufipl des 12ten 
—— erinnern, deſchaͤfligt. Sehr reich wird die kuppelartige 
rabtapelle der Gräfin Reichenbach, weiche der Churfürſt von Heſſen 
ihr errichten läßt, und bie, aller Wahrſcheinlichkeit nach, auf dem meuen 
biefigen Goıtesäder erbaut werden fol. — Der Bau der neuen Börfe, 
u welchem Stüler in Derlin den Plan gemacht, nähert fih feiner 
ollendung. Es ıft ein ausgezeichnetes Gebäade von fehr gediegener 
Ausführung in gehauenem Sanpflein, abwechſelnd von rötdlider und 
grünlich-grauer Farbe. Zu bedauern ifl nur, daß ed in einer etwas 
engen Straße Alept, und nah dem Willen der Bauperren Bedingungen 
erfüllt wernen mußten, die dem Anſeden diefes Prachtbaues zum Rad- 
theil a Statt nämlih, wie ih der Wunfch feiner Zeit fehr 
lebhaft ausgefproden, über der Börfendalle einen großen Saal mit 
angrängenden Räumen, um zu Goncerten, Ausftellungen u. f. w. I 
dienen, wurde aus finanziellen Rüdichten beliebt, am deren Etelle 
rivatwohnungen einzurichten. Hiedurch ward der Arditelt gebunden, 
ber den weiten Bözen des unteren Stodwerts Feine Fenfter anzu- 
bringen, bie in feiner Weife mit den übrigen Berpältniffen des Ge- 
bäudes harmoniren. Ein Mißſtand if es aud, daß, über das Ed ge 
fehen, die Pauptfagade nad der Reuen Kräm Meine Tpären, die Sri« 
tenfagabe aber weit größ:re Bogenfenfler zeigt, welche mit ber Façade 
nah der Paulefirhe correfpondiren. Bei allen diefen Mifkänden 
bleibt das Börfengebäude eine Zierbe der Stadt, und wird fih noch 
reicher machen, wenn erſt ale Statuen, die ed fhmüden follen, auf« 
neftellt find. Bereits ſtehen die der Klugbeit und der Hoffnung am 
Eingang der Börfe; die andern, der fünf Welttpeile und des Ser- 
und Yandhandels, werden ihre Stellen auf hohen Pilaftern an ber ent» 
negengefepten Bacade erhalten. Prof. Zwerger, von faunig und 
der jüngf verfiorbene Wendelfiadt find die Fertiger berfelben, und 
& durch darafte:volle Darftellung ihrer Aufgaben und for 
fältige Ausführung verdienten Beifall erworben. Aud vie foloffale 
Statue Karl'd des Großen, von Wendelſtadt unvollendet gelaffen, iſt 
ausgeführt worden, unb bürfte bald auf der Mainbrüde eine ange» 
meilene Stelle finden. Ebenſo rüdt das Monument zu Ehren der 
Yuhoruderfindung von v, Launitz allgemach vorwärtd, und ber 
fpriht nad dem bis jept Geleiftelen eine der beveutenbiien Zierben ber 
Stadt zu werden. — Zu dem Goethedenkmal von Shmwantbaler 
iR auf dem Theaterplag ber Raum abgeſteckt worden, um zu verſuchen, 
ob diedurch die Eirculation der Bagen nit gehört werde, was benn 
teineowege ber Fall id. Ob dieſer Plag aber der günftigfe iR, ber 
Ab für diefes Monument in Frankfurt barbietet, ift eine andere Frage. 
Bortde ſelbſt würde ſchwerlich Behagen an den biefeu ap umgeben» 
den Gebäuden und Häufern gefunden, und ſich mohl lieder in ben 
Orafiergingen am Wehende der Stadt aufgehalten haben, bie auch 
für feine Statue die fhönfte Umgebung bilden würden. Diefelben hat 
daher auch der engere Ausfhuß als vorzüglid zu jenem Zweckt im 
Vorſchlag gebracht, wurbe aber durch bie vorh ende Anfiht abge⸗ 
wielen, daß das Goethemonument nur in der Stadt felbfi einen Auge 
meffenen Platz finden Tönne.“ : + 





Frankfurter Stadt» Theater, | 


Samfag, den 2. September. (Zum Erfienmale) Drei Seen, 
Luſtſpiet * wei Feen — Bapard —2* von ®, 
riebrid, * folgt: Derr Hampeimann fuqht rin Logis. 
otal + Luflfpiel in fünf ern, 28 

Sonntag, den 3. Seplember. (Ren BWilpelm Zeil,‘ 
Große in vier Adtpeilungen. Mufit von Roffini. (Mit aufge 
hobenem ement.) N "2 * 

Drud von 4. Ofierr 


974 


—— eraubt. Muſtapha traute feinen Sinnen kaum; 
J —26 e Traume befangen, drang er in das 
e 


Ganz im — Sinai) des Banges leuchtete ihm plög lich 
ein greller Lichtſchein entgegen, der aus einem unterirdifhen 
Gemade drang, wohin man den Guitarrenjvieler geſchleppt 

arte. Um den Gefangenen waren ein Mann und eine Frau 

eichäftigt, mit in die ae tes womit —2 beladen 
war, durchzuſgen; eine db mit einer Fackel 
dabei und leuchtete den emlig —2* zu —8 Arbeit. 

Bei diefem Anblicke ſtieß = Gapudan einen —— 
Schrei aus und blieb, wie vom Donner gerührt, Die 
ihredlihe Wahrheit enthüllte ſich ihm in ihrem ganzen Um— 
fange, und der gg Aush der ibn fi “ plöglih traf, war fo befs 
tig, daß er einige an allen jeinen Gliedern 

elähmt war und fi nicht Nr be Stelle bewegen konnte. 

an» Ben» Alla und die Eunuchen, welde ibm gefolgt wa⸗ 
ren, wollten ſich auf den Gefangenen ftürzgen, aber ein Winf 
ihres Herrn ſcheuchte fie zurüd und wies fie vor bie Thüre. 
Diefe —— dieſe plötzliche Vernichtung 
aber ber. — Der Capudan erl feine 
8 —* und Ari in ben Kerler bes ne 
batten fi in einen Winfel verfro 
furchtbare Rächer fo unvermuthet fie bei fee 
nen überrajchte; doch auf dem Angefichte der 
Aigen fi weder 2 —* er — 
re Yen ftereotppe Ausdrud von Trauer 


bemerfen Gelegenbeit ge⸗ 

= ir Die Favoritin Hatte ihr Befreiungswerkzeug 
nblide Muftapha’s weit von fi geworfen und Alvas 

rebo mit beiden Armen umſchlungen, als * fie ihn fhüßen 
und gegen die A 5— feiner Fe de vertheidigen. Ihr Blid 
war ärt, ihre Stellung edel und entichloffen: 
Wefen lag der Anftrid von Dingebung und 
er die Frauen in den Stunden der Öefabr 


e mit friumpbirender Stimme, und 
susihern Fu drangen Muftanba 


ich unter allen meinen 


* 38 eines ſpaniſchen Granden erſten Ranges vor⸗ 


des, ungläubiges La el bes . 
* es, ungläubiges Lächeln a 2 Bes 


®& 5 Bar ori 
(Aus Buchon's Neife nach Griechenland im Jahr 1841.) 


(Sqlus.) 


3 Die Venus von Milo. — Apollonia. — Leben 


auf Sipbnos, 


Dei meiner Nüdfehr von dem — nach Mongu — 
ich beim Dimarchen Chryſogelos unſeren 

Milo (Melos), Herrn Breff. Dies war eine erwünjdte Ge 
fegenbeit, um etwas as Genaues über die Auffindung unferer bes 
rühmten Venus von Milo zu erfragen, welde vielleiht das 
ſchoͤnſte aus dem Alterthum auf uns gefommene Kunſtwerk 
iſt. Here Breit erzäblte mir Folgendes. 

Ein Bauer, Namens Theodor Kondiotad Batorioe, abs am 
18. März 1320 beim Graben auf feinem Feld. öſtlich 
Ampbitbeater von Milo eine weibliche — die — * 
ihrem Fußgeſtell ſtand. Er benachrichtigte mich f von ne 
Entdedung und bot mir das Gögenbild —* 
ging bin, betrachtete das Kunſtwerk, fan te 
würdig und faufte ed dem Bauer für 8 * —2 da 
barre Yionne, unter dem Befebl des H 


und —* ——— er — oben galt: 
ner Unerſchro eit der Teure enannt) —** da⸗ 
eeresſtrichen. Die 










— in jenen Meeres 
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erfegte ihnen ihre Buße umd meldete die Sade an Deren 
von Riviöre. Diefer führte bittere Beſchwerde beim Sultan 
Mahmud. Mahmud lief den Dragoman vorbeideiden, und 
eine ‚halbe Stunde fpäter faben die Gaffer zu Ronftantinopel 
den Kopf Morufi's an der boben Pforte aufgeftet. Ich mei- 
nerjeitd wandte mid an bie Negierung zu Paris, um bie 
Fe Sa den Primaten gegebenen 6000 Wiafter zu 
erlangen. Der Piafter ftand damals über einen Arant, Nah 
vielem Mabnen erbielt ih nah ſechs Jabren 6000 Pialter, 
ald der Piafter 50 Centimen ftand, folglih bat mir die Er⸗ 
werbung der Venus von Milo für Franfreih einen Verluſt 
von 3000 F gebracht. 

So glücklich oder unglücklich wie Herr Breſt (dem wir 
auch den berübmien Helm des Mueſtheus verdanken) auf 
Milo in Erwerbung von Alterthümern, war id auf Siphnos 
eben nicht. Doc ſchmeichle ich mir, eine Entdeckung aufdem 
Gebiet der alten Geographie cht zu baben, durch Erfor⸗ 
ſchung der wabren Lage von — A 

Die Infel Sippnos batte, fo viel befannt ift, im Alters 
thum brei Stäbte: Sipbnos, Apollonia und Merope. Bon 
Siphnos ift noch die Akropolis unter dem lateiniihen Na— 
men Caſtro übrig. Zum Schug gegen plöglihe Ueberfälle 
feinen zwifchen den drei Städten von Meer zu Meer Wart- 
tbürme errichtet geweien zu ſeyn. Bon dreien folder Tbürme 
finden ſich noch Ben eine zehn Minuten von Erambelia, 


eine andere am Auf des Andreadberge, eine dritte in ber 
Näbe der Bai von Platy Gialo. Die Trümmer bei Eram« 
—9 ſind ein rundes Mauerwerk von hundert Fuß im Um— 
an 


und tbeilweiie ſechzebn Fuß Höhe, aus grobbebauenen 
‚ mit. einer runden Eingangsöffnung, an der nur der 
Schluß ſtei ft. Der Thurm am —— war ftärfer 
gebaut u er 





als der vorige, dritte ſteht 
und den Trümmern einer Stadt, 






Gapobiftria 'Serretär des öffentlihen Unterrichts geweſen war 

und ———— amilie ein⸗ 
rt, und die Mitglieder derſelben welteiferten in Bewei⸗ 
einer liebreichen Gaſtfreundſchaft. 

Die bevorſtehende Bermählung des Sohnes des Primaten 
Profos mit einer der Pflegerinnen des Biſchofs Anthimog 
hätte: und Gelegenheit zu neuen Beobadtungen geben fönnen, 
denn gerade bei den Hochzeitsfeierlichleiten baben fi die al 
tertpümlichen Bräude nod am meiften erhalten, Wir hät- 
ten gern die ſchlanken, ſchwarzaugigen Töchter von Siphnos 
in ibrem Feſtſchmuck geſehen und ihre immen bei Dies 
fer feierlichen Belegenheit gebört. Aber wir hatten noch ans 
bere Inſeln zu beſuchen und mußten uns dem freundfchaftlis 
den Zwang entziehen, mit welchem man und zurüdzubalten 
ſuchte. Ehe wir jedoch ſchieden, mußten wir an einem von 
den Archonten gegebenen Feſtmahl Theil nehmen. Die Spei- 
fen waren alle national. Gorinthen, Honig, Reis, Geflü 
Lammfleiſch, theild jedes für ſich, tbeile Biere gemiſcht, 
befremdeten unſeren Gaumen. Die Kleidung der 
(uns: Franken au mmen) war gleichfalls national. Alle 
erwachienen weibli Mitglieder der Familie ftanden in der 
Nähe der Thür und ſorgten für gute Bedienung. Der Ger 
brand verlangt, daß wenn ein Fremder g empärtig iR, die 
Frauen nit an der Tafel Platz nehmen, oberen behan⸗ 
dein die Männer die Frauen faſt als Ihresgleichen. Dies if 
er ee ei ee ——— ‚ in welcher 

ie Frauen ſich dur denmütbige Aufopferungen au 
eichnet. haben. Bon der Dauptfadt aus verbreitet ſich bier 
—* allmählig über die Provinzen. Indeß wird noch 
einige Zeit v ‚ bis dieſe legte Spur morgenlänbiider 
—— der Frauen gänjlich bei den Griechen 
verwifcht if. 
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große Melone: Der Käufer meinte, diefe könnte unbemerkt 
mitgehen, und ſchob fie gleihfals in den Sad. Als er fer- 
tig ſtopfen war, rief er dem Ladenbiener, daß er das Geld 
in Empfang gr möchte. Diefer vermißte die Melone, 
fah den Sad au und fragte: „Wie viel Pfand find gewo- 
gen?" — „Bier,“ erwieberte ber Käufer, „Das iſt ein Irr⸗ 
tbum,” fagte der Ladendiener. Ih will nochmals wiegen. 
Der Sack wiegt ein halb Pfund, das willen wir. Sad und 
Wolle — acht Pfund. Alfo achthalb Pfund Wolle.“ — Der 


ute M böfen Spiel und bezahlte 
Eee Place Widone peut Yıchs er: Bol. * 


AusPefp. 


Thealter-Erifis, 


uridi — Eolliionsfall und zuglelch ein trauriged 
—* r v I ul: “Katar if A gewiß der zwiſchen 
Uinferes —— —— Dr. Brand und 

eb dr. Brand 

ei Eontraltes mit dem 


— ——— * 
* Genezmi 

terei und fönigl. ME ln 

Mitvireltor fuspenpir! 


ieder 

welcher en -r” 
Eon nut Mine den m. 

* — ref — 


der HE aeeae m mit 


in 
Dr. rt iſchen 


und erbittertfiet Feind, hal nichto zu verlieren und ſagt wie Sholock: 
„3 will meinen Shtin.“ er — iſtrat — Meine 
Direltoren haften mir in solidum, ih fann mid alf 
den Einen, Oder an den Anvern, a an Beide ha 7 
eraddem id Sicherbeit zu finden Hoffe Dr. Frang hat 
Vermögen, > mache daber Dr. frand für Alles verank 

wortliihd" Dr. frand auf: „Ih will für Alles ver 
Onlmersiie fepn, doch laffe man nie allein adminiftri- 
* * Darauf ermwiebert der Maaiftrat: „ Run Borfl darf eben 


ORT: befehlen, ale Dr. „sand. a alfo Dr. giant 
fo bätte fein privi- 


lles dezablen und verantw 
* —— fagen würde: 5*5* eo TF 
fagen: "Rein. 
verantwortliche 


d, der © das 
Bere er bie 


Borf fen, er 


ft 
en BER und ul Mr ge! ers: Fa 
die Zukunft Garant et el ne geopfert fehen müffen, 
unter beffen Handen das Inftitut micht * in materieller, ſondern 
auch in artififher 33 unvermeidlich, und zwar in Au Zeit, 
u Grunde geben muß. Dr. —— Umſicht derdan 
fit | Born, bas dem iute ward. Die Heben smürdige —5 
em. Wirnfer, (a8 enwärtig Dr. Arand's Battin) deren wahr« 
bafte —— als Linda, —e— * ae ic, ıc. noch in 


de 
einen revlide 


frifhem Andenken find, J —— Stieabelli —— unter 
ſedt glamenden erfter 
Dannover engagirt,) Ritterme r, Bu, —* Brand 
zweite Partien ewonnen, (gegenwärtig o gefeierte 
tonna), der im Deiib fo befichte ige; ein ber tätige & 
fpieler Hörtel, —— — * * —— au } 

handlung) ea . Brand, mit | 
Kenmerblide —2 tünſtleriſche —* aueh, aus der bei 
Berborgendeit, in welder fie waren, bervorgeführt und es ift nur zw 
bellagen, daß nun auswärlige Bühnen die Frücie genießen = 
beren Deranreifen wir durch unfere Site uns Lil 
dert haben. Auch = — Säfte und 
Repertoire war fo wi 
wirffame Conv —2* 
im vorigen Sommer 

Be sie (m (von 


Schmeßer und 
—“ der Preife zu 








Srankfurter Konverfationsblatt. 


Dienfag, N” 245. 5. September 1843. 





Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Rebaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen beficbe man unter ber adreffe: 
An die Uedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Reufgteiten ihres Verlags, deren Beurthellung oder Anzeige re wänfhen, nur 
* obiger Aufichrift einzuſchicen. — veulfgen Literatoren werden freunblichft aufgefordert, uns, ofne dazu eine beſondere 





e ehapmezien, durch die em ihrer. Propuftionen zu deepren, und zugleich ihre Honorar-Vedingungen beizufügen. 
- — 
Die Vervdr Favoritinnen. Pr gr che beftiimmie, Er befolgte bierin. die Bor 


— — 


Koran: „Tödser, vertilget alle Mus krilino! 
Muftapha’s Her das bie junge —** ſeit Ein⸗ 
(Bortfegung.) tritte in ben Harem geiänftigt zu baben fchien, war wieber- 
granfam und. Ihonungsine ee Der. ſchnoͤde Bor ug, 
„Das iſt alſo der Grund, warum Du mich verichmäbft,“ | den die Favoritin einem niederen Sflaven vor ihm 
* er, immer im bitterem, verächtliceim Tone, —* * —— plöglih feine wohlwollenden und menſchenfreundlicheren 
* — 9 „Ein elender Intrigant, ein freder Betrü —— geändert. 
binter dem golbverbrämten Mantel irgend eines Der Capudan hielt Wort: der ſchüchterne —— war 
era en ... Herfunft verbergen will, | verfhwunden, der Herr zeigte ſich mit feinem fl 
—* “ fübr er mit wurberftidier | feiner ſchredenden Miene und ſeinen gebieteriſchen — 
* ‚it meine — 2 Ente, denn das Maß | Nis die Stunde der Hinrichtungen — 
Barmt iñ voll. Bisher babe | der unverföhnliche Muſtapha in * —— * 
RR befeblen können, und man bat | der zugleich eich auf ben Vorbof und den gan —* 
uſche des "Liebenden ſchuöde zurückgewit ⸗reicht Rauchpfännchen verbreiteten einen —— mar. 
Zei mich als Herr und Gebies | tiiden Duft und lieblihe Wohlgerüche, die. wie. eine, zarte 
® und man’ meinem Worte obue Wis | Viebrserinnerung in füßen Halbſchlummer und wonnige Eräu- 
. aven, a mir für diefen Gau; mereien wiegten 
die Abensfe am Himmel ſtrahlt, ſoll er mit Durd die Jalowiien, die auf ‚Befehl des —— Halb 
üldigen jein Berbrochen mit qualvollem Tode | geöffnet waren, ſtrich ein Fofendes Lüftchen, das gebeimnißvoll 
Dich betrifft; ſtolze —— * Du verſchmäh⸗ dic Blumenkoörbchen durchſäuſelle 
ft — Nach a gl iſt es we i Griechiſche —— —* ‚Zonfänfteeinnen, waren 
Strafı n mir, dem | hinter Gardinen verbo und entlodten, dem unficht- 
Un ige "heine, follfe ſein Aechzen ——— — 
> Jammern hören. een 
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der pen —* und su. bleich, han Blick 
und aufgeloſſtem Haar dem Capudan zu en [7 
— Gnade !flehte fie ſchluchzend mit faſt tonloſer 
Stimme. 

Aber Muftapba blidte fie mit halbgeſchloſſenem Auge an, 
nabm aus ber Gircaffierin Hand eine Roje und foftete mit 
ſtolzem Wohlbehagen den liebliben Duft der üppigen Blume, 

Der mädtige err und Gebieter blieb ſtumm und unge 
rührt, und Hambine ergögte fib mit der graufamen Sca- 
benfreude einer triumpbirenden Rivalin an der wilden Bers 
zweiflung ibrer Feindin. 

Unterdeifen ſah man durd die Jaloufien hindurd auf der 
füdlichen Terraffe, gerade dem Saale gegenüber, bie brei 
Schlachtopfer, welde der wilde Capudan zum Tode verbammt 
hatte, mit den Henfern erſcheinen; der Graf von Albuquers 
que ſchritt feft und ſtolz, mit fühn erbobenem Haupte und 
bligendem Auge einher, als wolle er in feiner legten Stunde 
noch dem Wüthriche trogen, der ibn zum Tode ſchleppen ließ: 

Mohammed und Alliaſſan wanften gefenften Hauptes mit 
gekrümmtem Rüden auf den Richtpfag, und ein beftiges Zıt- 
tern fchüttelte ihre Glieder; fie konnten ſich faum aufrecht 
erhalten und fchleppten fih mübfam dahin. Katıne war nicht 
unter den Schlachtopfern. Aus raffinirter Grauſamkeit hatte 
Muftapba befohlen,, daß fie vor ihrem Tode erft no, wie 
die Epriftin, der Hinrichtung des, wie er glaubte, von ihr 
bevorzugten Sklaven beimohnen follte. 

Jeder der unglüdlihen Beruriheilten jollte eines anderen 
Todes flerben, 


Der ſchreckliche Pfabl erwartete Mobammed; die langia- 
men und furdtbaren Qualen der Krampen waren für ben 
Spanier, ald den Schuldigſten, aufgeipart; Alliaffan aber 
war glüdliber als jeine Leidensgefährten: fein Kopf jollte 
unter dem Schwerte des Henters rallen. 

Der Capudan wußte fi, wie unſre Leſer ſehen, Gendſſe 
u verſchaffen, die man in unſern gemäßigten Klimaten nicht 
Ionat: er wollte den Todesfampf der beiden Sflaven, an de— 
ren Eriftens, wie er wähnte, die Eriftenz zweier andrer We— 
fen gefeffelt war, verlängern, damit jeder Seufzer, jebe Klage, 
jeder Schmerzenslaut einen herzbrechenden Wiederhall in der 
Bruſt eines verwandten liebenden Wefend finde, 

Alliaſſan follte zuerft hingerichtet werden, Er fniete ſich 
auf den Marmor und he den Kopf nad ber rechten 

ulter bindreben. Der Djellad beftete jeinen geübten Blick 
auf fein Opfer, ſchwang einen gewicdtigen Jatagan und bob 
den Arm in die Höhe: ein rafcher, aber ſicherer Streich durch⸗ 
ſchnitt ziſchend die Yuft, und vom Rumpfe getrennt, rollte 
das blutige Haupt des unglüdlihen Sklaven auf den glatten 
Marmorplatten dahin. 

Bei diefem ſchauderhaften Anblide fühlte Emma, wie ihr 
Auge ſich verfinferte und ihr Bewußtieyn mit einer Obn- 
madt rang; aber fie gedachte bes ſchredlichen Looſes, dad 
ihrem Alvarebo_bevorfiand, und wußte die Energie zu bes 
baupten, deren fie in diefem blide fo ſehr bedurfte. Sie 
flehte fill den Himmel um & und Beiſtand an und fuchte 
dann burd die rührendfien, ſeelenvollſten Worte des graufa- 
men Mufelmanns Herz zu erweicden. 

30,” ſprach fie mit gebrodner Stimme, die Rnige bes 
Gapudan umfaffend, — „ih will Eure Sklavin ſeyn; id will 
bis zu meinem legten Athemzuge Euch, auf den Knien lie- 
gend, bienen, aber ſchenki (dm nur das Leben! reitet ihn 
vom Martertode!... O! bedenfet nur, wie ſchreclich es if, 
in einem Alter von 30 Jahren Rerben zu müffen, wenn man 
ſchön, wenn man von edler Geburt, wenn man geliebt ift! 
Ad! habt Erbarmen, mädtiger Herr!... Soll Eurem Zorne 
ein Opfer fallen, fo laßt midy für ihn flerben... freudig gebe 
id) mein Leben Hin, wenn Ihr ihn verfchont !» Dod Muftapba 


ſchloß in wollüftigem  Wohlbebagen halb, das.matte Auge, 
lägelte zärtlich jeiner Curkaſſierin zu, der ſtolzen Dambine, 
deren * in unnennbarer Wonne ſchwamm, und ſpielte 
mit ber Roſe, welche ihm das buhleriſche Weib gegeben batte, 
mit finniger Luſt den lieblichen Duft der berrliden Blume 
loſtend. (Fortiegung folgt.) 


Tabletten 





«. Sranffurt. (Theater) Am 31. Augufl: „Das 
Nachtlager in Granada”, Dper von Kreuzer, Am 1. Sep- 
tember: „Bicomte von Petorieres, oder: die Kunft zu gefal- 
len“, Luſtſpiel nah Bayard, von E. Blum. Am 2, Sep 
tember: Zum Erftenmale: „Drei Keen”, Luftfpiel in zwei 
Abtheilungen, frei nah Bayard von W, Friedrih. Ein En 
ger talentvoler Maler, dem es an GBönnerfhaften fehlt und 
der mit Entbehrungen aller Art kämpft, bewohnt ein ärmli- 
Ges Zimmer im dritten Stodwerf eines Haufed. Bergebens 
md alle feine Bemühungen, fih Anerkennung zu verfhaffen, 
ein Zalent zur Geltung zu bringen und der Unmuth und 
die Trauer über jede fehlgefhlagene Hoffnung macht fid in 
fanten Worten Luft. Diefe Monologe aber des armen Ma- 
lers find belaufht worden. Sein Zimmer flößt an den ©a- 
lon eines eleganten Hotels, mit dem es durch eine geheime 
Thür in Berbindung ſteht, und bie Befiperin diefes Hotels, 
im Berein mit einer jungen Wittwe und deren Coufine, be— 
ſchließen, dem intereffanten jungen Künftler ihre Proteftion 
zu fhenfen, Sobald der Maler abweſend, begeben fi die 
drei Damen durch die geheime Thür in fein Atelier, und, 
geh gütigen Feen, ermuthigen fie ihren Schäpling burd. 

aben aller Art. Bergebens forjcht der Künſtler der Duelle 
biefer Ueberraſchungen nad, bis endlich ein Zufall das Raͤth⸗ 
fel löft. Das Gange endet damit, daß die eine Fee dem 
Künftler einen faſt verlornen Prozeß gewinnen Hilft, die 
zweite ihm eine einträgliche Stelle verfhafft und die dritte 
ihn — heirathet. Das Stücchen, deſſen Original: Les Fées 
de Paris uns fhon von einer franzöfifhen Schaufpielerge- 
fenihaft vorgeführt ward, hat gefallen. Berborgene Tape- 
tenthüren, geheime Aus» mund Eingänge, durch welde die 
Luftfpieldichter , befonders bie frangöhfäen, ihren caſtaliſchen 
Duell leiten, Draperien und Borbänge, hinter welden bie 
Büpnenhelden horchen und Berfieden fpielen, find die Hülfs- 
mittel, ohne welhe das Yuftfpiel, wie die Mehrzahl feiner 
Brüder, fih in Schaum auflöfen würbe, ohne melde die „drei 
Keen” anf ihre ganze Geifterfhaft Berziht leiften müßten. 
Das Gefammifpiel wird in der nächſten Aufführung beffer 
von Gtatten gehen. Herr Baifom war launig und ge- 
wandt, Herrn Haffel bitten wir in feinem und im Snte- 
reffe des Publikams nicht mit einer Affeltation zu ſprechen, 
die mühſam anzuhören ifi. — Rab dem Luftfpiele trug 
Herr €. Heind! aus Würzburg eine Fantaſie für die Flöte, 
von Böhm componırt, mit außerordentlidem Beifall vor. 
Herr Heindl, noch in der Blüthe feiner Jugend, fpielt wie 
ein zum Manne gereifter Künſtler, ruhig und fiher. Die 
Embouchure if fehr gut , der Zom voll und angenehm Elin- 
gend, die Fertigfeit bedeutend, und der Auedruck im Bor- 
trage nimmt das Herz des Zuhörers in Anfprud. Der junge 
Künſtler wurde hervorgerufen. Zum Schluß wurbe bie fo- 
kalpoffe: „Herr Hampelmannn fuht ein Logis“ gege- 
ben. Mehr darüber in unferer nächften Theaternotiz. 

# + (Dösartiger Streit zwiſchen vornehmen 
titeraten.) Der Bieomte Barbot de la Treforiöre war 
feiner Zeit ein eifriger Kämpe für die Herzogin von Berry 
wider bie giftigen Angriffe, der Heinen Preffe, flug fih in 


979 


Folge diefer Streitigfeiten mit dem Herrn Eugen Briffaut 
und brachte diefem eine ſchwere Wunde bei. Das war ganz 
honnet. Aber am 19. Juli d. J. begegnete befagter Bicomte 
dem Grafen von Birague, der auch nichts weniger ald reoo» 
Iutionär, ja nit einmal julirevolutionär if, faßte feinen un» 

ern Spayierftod mit zwei Händen und hieb damit dem 
Grafen dermaßen über den Kopf, daß berfelbe bewußtios 
niederſtürzte. Der Bicomte warb verhaftet und ber Graf, 
deffen Schädel nicht zerbrechlich iſt, erholte ſich ſchuell wieder und 
verflagte den Bicomte anf das mäßige Sümmden von 30,000 
Fr. Schadenerfag. Bei der öffentlihen Verhandlung am 22, 
Auguft fagte Barbot, der Graf babe feinen Negenfhirm vor 
feinen Augen geihwungen und ihm dadurch genöthigt, zu fei- 
ner Bertheidigung den Stod zu gebrauden. Ans den Zeu- 
genausfagen aber gebt hervor, daß der Biromte ben Grafen 
um Zweifampf hatte forbern laffen und ibm dann (vermuth- 
ich nad verweigertem Rampf) den Stodihlag verſprochen. 
Die Urfade des Streites war die. Der Graf gibt ein bio- 
graphiſches Jahrbuch heraus, den Wählern und Wählbaren 
gewidmet. Der Bicomte lieferte Artikel in dies Jahrbuch 
und fand fi befhwert, daß der Graf feinen Artıfel ver- 
flümmelte. Der Graf entgegnete, der wahre Örund des Grolls 
ſey, daß er, Pirague, nicht die lange Selbfibiographie Dar: 
bot's habe aufnehmen wollen. Aus Zeugenausfagen ging her- 
vor, daf Etandesperfonen für Einrädung ihrer Biographie 
100 bis 800 Ar. bezahlten. Ein Herr vom Latour du Pin 
bezahlte 600 Ar. und nahm fi die Mühe, an feinem Stamm. 
bau ſolche Veränderungen vorzunehmen, daß er damit feine 
Abkunſt von den Latour b’Auvergne bewies. „Für 300 Fr. 
weiter,” bemerfte Barbot, „hätte der Herr bewiefen, daß er 
von König Dagobert abſtammt.“ — Wenn ih den Beklagten 
Hätte gewähren laſſen,“ erwieberte der Graf, „fo würde er 
das Jahrbuch mit dem Leben und den Thaten aller möglichen 
Barbot’s angefüllt Haben.” — „Sie zu Brüffel gebranpmarf: 
ter Menfch ! fchrie der Bieomte. „Sie Menſch der zu on: 
von Hab Botany Bay gefhidt werben ſollte!“ — „Nein, 
Sie find gebrandmarft. Sie Meuchelmörder!“ erwieberte 
der Graf. — DerStreit ward fo entſchieden, daß der Edlä- 
ger dem Gefhlagenen 300 Ar. Schmerzengeld bezahlen und 
auf ein jahr ins Gefängniß wandern mußte. 

*. (Damburg.) Ueber den Xenoriften Stritt äu- 
Gert fi der „Freifhüg" mit günflig. Großen Beifall ärn- 
tete wieder der Tenorift Tihatfhed. 

* Der Direktor des Oldenburger Theaters, Herr Haufe, 
fon in Mainz ein Engagement angenommen haben, 





Aus Paris. 
(31, Auguf.) 


Die Almanachs für 1544 fangen an aus den Dfficinen 
und Druderprefien hervor zu Frieden, Heine Alles zufammens 
freffende Raupen, die fih nun entpuppen und als bunte 
Schmetterlinge in Zaufenden von Eremplaren luſtig dur‘ 
das ganze Yand bapinfliegen. — Jede Partei hat bier ihre 
eigenen —53 die unter dem Dechmantel der Unterhal⸗ 
tung, ihre Doctrinen zu verbreiten fuhen; die Republifaner 
geben einen Almanac de la Revolution und einen Almanac 
populaire herans, die Legitimiften einen Bon Messager und 
Almanac des villes et campagnes, das Jufte-milien einen 
Almanac de France, die Nationalgarde hat ihren Almanach, 
die Poſt, die Theater, der Handel, die Omnibus ebenfalls 
und es fehlt nur noch ein Aimanach für Leute, die nicht 
lefen fönnen. Da nun dieſe leihten Neujahreboten nur 


mit Holzſchnitten ſtatt Stahlfupfern, un» im einer fehr ber 
ſcheidenen typograppifgen Ausftattung erfheinen, fo koſten 
fie auch nit wie bei uns ein wahres Gündengeld von jwei 
bis drei Thalern, ſondern ſchlechtweg 50 Centimes (14 Ar. 
R. W.) und find daher ſehr verbreitet. Die Prophezeiungen 
find feit dem legten Aufichen, das die Yenormand burd ihren 
Tod machte, flarf im Schwunge und zur Ergöpung Ihrer 
Leſer will ich einige derſelben, wie fie der Berjaffer von der 
berühmten Sybille der Nue Zournon eine Biertelftunde vor 
ihrem Tode (fie war damals noch am leben, fügt er gewil- 
fenhaft hinzu) erhalten haben will, mittheilen. Januar. 
Ein Winter, wie man ihm noch nie geſehen batz — grofiar- 
tige Entfhädigung der Natur für den Regenfommer 1843; 
Blumen in allen Gärten und Treibhäufern — Spaziergän- 
ger in weißen Vantalons im ZTuileriengarten — in ben 

chwimmſchulen Alles voll — täglih Baͤlle im freien bei 
Mabille, im Nanelagh und in ber Chaumiöre, — Großes 
Diner bei Leon Pillet, bei dem Duprez und Dad. Stolz ſich 
berzlih umarmen; — die beim franzöfıfgen Theater aus ber 
Staatsfaffe angeftellte Katze (eine folhe eriftirt wirklich zur 
Rattenvertilgung) flirbt vor Hunger. Februar. Die Kö— 
nigin Pomare fommt nah Paris, — der Faſching ift fehr 
tobt, da Alles in den Bädern oder auf dem Lande iſt. — 
Hyacinthe, der Romiler des Barietös- Theaters, Schlägt bie 
Hand der Königin Pomare aus, um das Theater nit ver- 
lafien zu müflen. März. Großer Ueberfluß an grünen Erb» 
fen, Spargeln, Melonen, Erdbeeren, Pfirfiden und Dumm- 
köpfen; — Alles entwidelt ſich ſchneller als gewöhnlich. Krieg 
der Aranfreid und dem Herzog von Monaco, — bie 

urfe fallen bevenflihd,. Mle. Eſther de Bongars wirb jur 
Erzieherin der Kinder des Dey von Tumis ernannt; rühren» 
der Abſchied von ihrem Hausmeifter. Die Regierung fhlägt 
den Kammern die Zerftörung der Aeftungswerfe von Paris 
vor; — die äuferfie Linke weif’t diefen Vorſchlag zurüd, 
April. Ein großer wilder Stamm Norbamerila’s verlangt 
Herrn Edmond, der im Cirque olympique immer ben Rapos 
leon fpielt, zum Könige, er reift in Begleitung eines Ballet- 
meifters und eines Waffelbäders nad feinem neuen König. 
reihe ab, nm feine Unterthanen dafelbit plüdlih zu machen; 
— der ganze Boulevard du Temple ſteht unter Waller — 
von den Thränen, bie um ihm fließen. Mile, Georges wirb 
von einem unbefannten Berführer entführt. — Man weiß 
nicht, was ans ihr geworden if. Ankunft mehrerer ruffifhen 
Dojaren — große — in den Couliſſen — anhaltender 
Regen von Rubeln und Kaſchemir-Shawls. Mai. Dem, 
Rachel entfagt dem Zrauerfpiele und gebt zum Vaudeville 
über. Die Burggrafen werben ind Ehinefiihe überfegt 
und in Peding aufgeführt; der Raifer Ras fi-fhu-fon-Tang 
fendet Vietor Hugo das ausgeftopfte rechte Ohr eines Man: 
barinen, dem das Stück nicht gefiel — drei Rezenfenten wer- 
den geräbert, zwei geviertheilt; — der Beifall iſt hierauf 
allgemein, :zani. Grofe Ueberfhäwemmung — bie Seine 
tritt aus, — man fährt auf dem Börfenplage in Schiffen 
fpazieren, mehrere Buchhändler fiſchen Krebfe. Juli, Reue 
Revolution in Haiti; Frankreich wirb ganz bezahlt, bie Be— 
figer haitiſcher Papiere veranftalten im Cafe Anglais ein 
großes Feſtmahl zu drei Arancd die Perfon; Jeder befömmt 
eine Suppe, ein Glas Wein und eine Meine Zaffe Kaffe. 
Raifer Ritolaus befichlt die Julifeſte in Petersburg zu feiern; 
Guizot ſchidt den Fürſten Ezartorgefi hin, um bem paar 
für diefe Aufmerffamfeit zu danken. Auguft. Der Meffa- 
ger, minifterieles Journal, hat 100,000 Abonnenten, — fie 
ben DOppofitions - Journale hängen fih auf — die Troden- 
fhnüre. September. In einem Augenblide enthufiaflifher 
Degeifterung entfagt Belgien dem Nachdrucke; — alle fran- 
yöffgen Bahhändler iNuminiren. — Die Engländer ſchenken 
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53* Fraukreich z diefes inmt es anz OWonnell 
—— tin der Nationatgarde Dftöwer Das Ob⸗ 
Ka aa für‘ Ende dr6 Monats eine" großen 3 
—* der leßte Ivmnt der Komet Me ro, 
z ® et protefti tee le A 

* elgien erflärt feinen Unterrhanen, daß er ' 
— 5 allgemeine Beträbnif. Die 
raten ee —— England und erobern 
: Großes Erdbeben; — Paris ver 
ſchwindet, Het —8* fur is an einer Na pa —* 
der Spihe deo Obelisfen die Nafe des Grafen t. beta 
N: 3 Subfeription in ganz Europa; — in d *. en⸗ 
bl , Yo! vieſe ſchon bie — — von drei Fres * et 
und 75 Gentimes erreicht, bricht eine allgemeine Sündflutp 
berein, ‚Fette fi wer kaum. — Allgemeine 272 zu 
sefüng: Die ‚Beänpofen werben mie bieher das * Momente von Theater‘ und 
und € elegantefie Bolt der Welt bleiben. — Di De Prop 8 ae: —— 
zeiuugen im parodiſtiſchen Style findet man num in der bun⸗ 
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cht auch von einer großen Revue der Pe, weiter nichts, 
scene bon Paris und det Banlicue befdalb bier ein feltener 
156,000" Mann Linientruppen der Garn Yeute an öffentlichen: Drten Kon um} 


in ber Spirgefgalerie von Werfen großes Ben, | 1nP die, Genitor- Se en \ | f 
F "Verfonen geladen werben er nel ——— — Ku h j 
bera = 


werben follen. — Die 
hun 3 
al) nie sen, oder —— * 













































felbü im ganz guten, wohlbabenten Bann 3*— 


























ogin en Nemours werden die Hon- 
— Nehronre unterbricht für 
andern Prinzen die | tend if, das 
fi | vor ‚benen < ee a 
\ gu das Zeugniß aller 7 





eweis für das Gefagte: J + Die h v 
. gehe Nie Zen —E— o {abo 2 R 
efpeltabfen Yin 
Mandes im „pietinen j 


—— Ss ndert 7 
— 
he, fa an cn die amd 






meine BEN — 
er BT 
jun. * Aus 
vangb m ne 
or ©. n@ 2, 








Srankfarter Aonverfationsblatt. 


—— ed, 


N” 246. 


‚6 Sepenber- 160. 





Beiträge zum Konderfationsbfakte, fo wie alle für Die Revattion deffefden befimmte Bitslungen bee man unter Der Adeeife: 
An vie Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden, Bushändler werben erfucht, die Schriften und 


Verlags, deren Beurtheilung oder Aingeige fie wunſchen, nur 


Neuigkeiten ihres 
unter obiger Aufihrift einzufpiden. Die defferen deutfgen Literatoren werden freundlichtt aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere 
Einlapung abzuwarten, dur die Mittpeilungen iprer Produktionen zu beehren, und zugleih ihte Honorar-Bedingungen beizufügen: 





Die beiden Favoritiunen 


(Bortfegung.) 


Die Griechinnen bejangen eben die wonnige Seeligfeit des 
— und die — Liebe des Capudan 9 zu —* Fa: 


Nun lam die —* an Mohammed. 
Trog feines berzzerreißenden Jammergeſchreies und feines 
— Wider —— erfaßten vier rieſige Abyſſinier den 
‚ bielten ihn einen Augenblick ſchwebend über dem 
ei ihn dann plöglih auf die eijenbefchlagene 
£ berabfallı 
r Capudan wa 


Fatmen, um auf i 
tem — die —— ee welche Mohammed 8 
Pit Pr f.den Vippen ber we. en Griehin Tech Hai 
au n Br 
Kanfıefe, melandolifdhe —— > in. ‚ihrem bunfeln Auge 


immer nod ber unveränderte Ausdrud ftiller Trauer und 

* Kummers Offenbar machte die qualvolle Hinrichtung 

des Eflaven feinen beſonderen Eindruck auf fie und. hatte 

pe a nie * Liebe Mahommed's das Herz ber ſchwermüthi⸗ 

gerührt. Indeſſen fühlte das unglüdlide Shlaht- 

* Pe Me tödtlihe Eifenfpige allmählig in feinen Körper 
und fein Ende berannabte. 

achdem er einige Augenblide bindurch die eutſetzlichen 

Sn ———— frümmte und wand ſich Mohammed, 

erwältigt, in frampfbaiten Zudungen 

auf * — einen beiferen, halberſticten Schrei aus 

und neigie dad Haupt auf die Schultern: der Arme halte 

glüdlih — und ein Tod war nit fo langiam und 

martervoll geweſen —— * der ee ann gewünſcht. 


— 2 


die Eunuchen ten in bie in 5 
ei und per are au 
des Capudan's Opr herauf, und beı * 

* 529 etklitr das fromme Tode 


— 
allerien des alaftes dem 
melt war, zu und erſchien pl: 

kann 


daten vor dem überr —5 | 
—* beim Karen der fe. en ju 


Bon einem u 

ih Hamdine und 

den griehiihen Sklavinnen, welde, unbefannt mit-bem, was 
um fie vorging, no rubig Ag en; 

beweglib an ihrem —* fie alfein Dat. vi eicht erraiben, 
daß ihrem Herrn eine Gefahr -Drobe, und fie allein dachte 
nicht an Flucht: Was mochte die geheimnißvolle Griechin zu 
diefem Benehmen bewegen? Bei dem erften tampfgetöfe halte 
der Gapuban zum Säbel en als eilige Schritte 92 
Gallerien erſchalllen, batte er. ſich erboben, um. bie tei 


Diener, welde ihren Poſten — fſtrafen I. 
fühnen Mufelmänner, die ſein unvexrlepf Heiligthum 
betreten wagten, auf der Stelle nieberzubauen. 


Unerihroden ſchreuet aber ein Eunude bes Sultans a 
Muftapba zu; er führt feine Waffen, und fein Angeficht if 
rubig und ernft mitten in dem Sturme, ber. hinter ‚ibm grollt. 
Durch einen gebieterifhen. Winf * er — Fr KH (de 





atme allein blieb. un- ' 


5— —* et die j * iſtin mit Kin ” ch ——— vn ji m® die 
nade! “ e jun n riftin mi 14 ne grobe Dergamen jr ce, worau ⸗ 
— — — — ——— et br u t, 6 Er 
— jegnen; um rg millen, rettet ihn; ich Chr De K%r er * —— Capudan's 
will Ar und Em 88 FR pe han * * tt ann 
ünſchen wall x en apha ja n, daß feine — en, 
Doc. Muitap! nem Auze | fühne Rede im Divan ihm unverjöhnliben Haß unb bes. 
bt ‚minder mi Sultans Ungnade zu angeiogen und ber tr von den 
dan Em wend ibm | beiden —— —— unterftügt,, feinen Racheplan 
amdinenꝰ eVo batte. Amuratb war- verblendet genug gewejen, 
ed * elte 4 , den. ö 1 und Ränfen feiner ge: nad 
€ wWiebererfo 1 lang« | ben und batte ‚das Todesurtpeil des treueften * 
3 — we “ ſich ebrfurchtsvoll vor diefer O 
BR ; a eſer VU = vor 
larm und fü | des Willens feines Herrn und Gebieters, 3 
es Die ® nabänderlihen Befehle in 
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ge Kr ” la u zur, „Erbe nie . — 
EN RS, ' haben WR re 
fammmentaffen: „So ſtand's geſchrieben!“ vor fi bi 
Nunmehr beugte er mit ftiller Ergebung in des piäiats 
Kügung fein: Haupt, und’ der flumme Bote des Sultand 
— ihm die verhaͤngnißvolle ſeidene Schnur um den Hals. 
atme, die falte Sklavin, welde nichts anfügte und bie 
ſelbſt vor dem Bar nicht gezüttert hatte, warf ig sol Vers 
ang. vor Muſtapha nieder, ſtieß ein ber "es 


chrei aus und benegte die Füße ihres Gebieters mit beißen. 


Thränen. Ah! dad Gebeimniß, welches fie bidber treu in 
ihrem’ bewahrte, wurbe erft offenfundig, als der Ca⸗ 
pudan feinen Heiſt aushauchte. Ihn hatte bie junge 
Griechin geliebt ! (Schluß folgt.) 


Zablertetenm 








Kanon a6 ven Tert zu demfelben betrifft, fo Ir 
e8 unbe, , wie ein Mann, wie Joup, fo etwas höchſt 
Mi Sg 30 Tage fördern konnte, Der Gang des 
Stü ejwungen * mübfefig breit, fo daß man zwei 
bie dre Hi raus maden fi — — 

nfigenu ginn die großartige offint’s, 
63 Saal, ät, Kraft Ser Erfindung und meifter- 

fte An n Grade aus — Roſſini 
"zeigte Hier auf kalt Ei eife, was fein Genius zu leiſten 


dermag, mit w  Bediegenpeit und ächter Charafteriftif er 
zu fomponiren weiß, ohne won der Jugendfrifhe und dem 
auberreiz feiner Melodien und der farbenreihen Pracht und 
hei; feit feiner B——————— das Mindeſie zu ver« 
—— gr die Duderture erwedt die Erwartungen, die 
—— ganz erfüllt. Wollte man die einzelnen 

‚ müßte man eine a — 
oh Au allts Ya edentend darin. ergreifend H: 
cene des Schwures auf dem Rütli, ei erfi das Her. 
anzi der Bewohner der drei verſchiedenen Cantone, die 
"aus dem Wald, über bie Aelfen und auf dem Ger herbei. 
fommen Kr ‘fo na irgemäße — * Bei —— 

3 





Tept 5 in die erha hg 
Bir ausbrudövo ug iinale * 





iſde) im zweiten Alte. Ihr Sin war — * 
führte den Part mir Würde und 

9 en Afte wollten fd Rraft m u ® hand; 
nicht genügend entfalten, Herr Ehrudimsfy (Arnold von 
Melchthal) war heute nit recht bei Stimme und Laune, 
Das berrliche Terzett der drei Männer weckte inveffen auch 
in ihm ben Funken der Begeiſterung zu dramatiſcherem Feuer 
und Leben. Die Herren Eonradi und Wiegand waren 
als Geßler und Walter —— nt. Die Chöre 
zeigten Sicherheit und wirkten rafti —X Aendet war 
das treffliche Drcheſter. ee — erfannte es 
laut an, wie danfbar man unfrer Direktion für die 
Sorge und Mühe ſeyn darf, bie a. auf vie Ausführung 
verwendete. Dod der Wahrheit die Ehre! Auf der Galle- 
rie waren zwei oder drei Runfifenuer verfiedt, die flets nach 
ben am Heet, ausgeführten Stellen ziſchten, wenn Alles 
appfaudirte. Schade, daß man die hodplacirten Runftfenner 
in ihrer unfichtbaren Yoge nicht wahrnehmen Fonnte. Das 
Publikum Hüfte vielleicht den Unverfland gehabt, die Somn- 
tags-Rlaffıfer zum Tempel hinanszjumwerfen. — Möchten wir 
das Meifterwert bald wieder hören; es gewährt immer hö- 
deren Genuß. 

#". (Bad Homburg, den 2. Sept.) Geit ber Er- 
Öffnung des neuen Kurſaales fofgen Feſte auf Feſte, und der 
Ucbergang von der Sommer: zur Winterfaifon wird durch 
glanzende und brillante Bälle eingeleitet; da die länger wer- 
denden Abende unfere nod immer zahlreichen Fremde nöthi- 
gen. fi in unfere hellerleuchtete Salons zu flüchten, fo wird 

es aufgewendet, um das Salonleben in feinem glänzenb- 
fien und comfortabelften Lüſtre zu entfalten. — Der Anblid 
unferes großen Kurfaales bei Abendbelentung macht fi wahr- 
baft brillant und man glaubt in einem AKeentempel zu wan- 
dein, fo ſtrohlen die vielen Lichter in den großen Epiegeln 
und an den Marmorwänden ringeher wieder Der geftrige 
Dal war wieder ſehr belebt und bie et gewählt. — 
Die Winterfaifon fheint fehr en u werden, benn viele 

9* Familien haben ſchon Log ie vr Dauer berfelben 

ber t und da namentlich bie Jedte —* ut und Kurt 
find, fo werben auch ſicher viele Liebhaber Ges edlen 
werles ſich bier verfammeln, 

„ Dem Bernehmen nah fol ein Mann in Se 
PR eine Methode erfanden haben, nah Hai der 9 
wöhnlihe Bantzettel fo vollfommen n 
daß feine Unägtpeit nicht einmal 
im Papier no im Tert zu emtbeı 
felbe eine nene Methode en 
welches nicht einer * Na 
—— —* 
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EEin zapmer Seehund.) Der Engländer Mar: 
weil erzählt einen merkwürdigen Fall von Zahmpeit eine 
Serthiere, Im Haus eines Pachters auf der Weftfüfte von 

fand befand fih ein junger Sechund, der mit ben Rindern 

ielte and mit der Familie ſo vertraut war, mie ein Hund 
oder ‚eine Hape. Im Sommer war feine Luft in der Sonne 

5 im Winter wärmte er ſich am Heerd und kroch 
des Nachts in den Badofen. Eine Sende, die yater dem 

ieh des Pachters ausbrach, veranlafte diefen, ein altes 
Beib um Rath zu fragen. Die weiſe frau war der Dei 
aung, das Unglüd fomme daher, daf er ein unreines Thier 
hege. Alſo wurde der arme Seehund in ein Boot gefdleppt 
und jenfeits ver Clare» Infel ins Wafler geworfen. Wer 
aber am nächſten Morgen wieder in feinem Badofen lag, 
war ber Seehund. un 
+", (Bremen) Neulich, ale fih eine Menge Mitglie- 
der ‘des Bereind gegen Thierquäferei auf dem Biehmarkte 
eingefunden hatten, Faufte ein Fleiſcher cin Kalb, lich ſogleich 
einen Kiafer holen, und führte das Thier, da es eben zu 
regnen anfing, unter feinem Regenfhirm an den Wagen, hob 
es hinein, ftellte fi felbft Hintenanf und fuhr fo unter dem 
ungeheuren Jubel der verfammelten Menge nah Haufe. 

„*%, Die Amerilanerinnen feinen nit den beiten 
Begriff von den fittliben Zuftänden in Paris zu baben. 
Eine Dame aus New-VYork, welche fih unlängft in einem 
Parifer Salon befand, fragte fogar einen Herrn ganz naiv: 
„Sagen Sie mir doc, wie heißt der Geliebte ihrer Ör- 
mahlin?“ 





Uus — —— 
(31. Auguft.) 


(Sqhluß.) 

Die große Oper hat indeſſen Donizetti’s: Märtyrer 
wieber a die Scene ee man —— nicht recht, ob 
bie Märtyrer auf der Scene oder im Logen und Parterre 
waren. Diefer fünfflündige mufifalifhe Larm iſt ungenief- 
bar, was man auch fagen möge, und wie es wohl bei dem 
Klopfen und Rlappern einer Windmühle zu geſchehen pflegt, 
fo foliefen über biefem Höllenfpectatel mach und nad im ler 
ten Alte and die Zufchauer ein; man gähnte in den Sperr- 
figen, man fhlammerte in den Yogen, man ſchnarchte in den 
oberen — nur die Claqueura waren wach und fhlu« 
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Feudras. Wie. Hier ſelbſt Akademiler franzöſiſch ſprechen, 
zeigt folgender Sag: Aes souffrances mr viennent de mon 
eoeur; mit drei zueigue nden Aürmörtern in einem Athem. 
Wie ftark fie aber im Italieniſchen find, zeigt das fühne: 
h— Ja mohl, endiamo! das ift noch über zwölf 

Jules Jauin's, wenn fie italienifch fhreiben. — Die Sommer- 
bälle in Ranelagh find dieſes Jahr fehr belebt, man fieht 
die ſchönſten Ypretten, Zigerinnen und Vantberen, wie dieſe 
Modedamen beißen, (die orbinairere Alaffe wird fehr treffend: 
chameaux [Rameele] genannt) dort verfammelt; — ber Zu- 
drang ber eleganten Lions iſt auferordentlih; — natürlich, 
wo Tigerinnen find, dürfen Löwen nicht fehlen, damit die 
modern-fociale Menagerie volftändig if. Laſſen Sie ſich 
bei diefer Gelegenheit eine Heine Novelle erzählen, die das 
leben und Treiben jener Kreiſe harakterifirt. Der Bicomte 
feige von &., ein junger augebender Lion mit langen 
aaren, großem Varte, unausfpreblihdem Frackſchnitte, fan- 
taftifhen Pantalons, Tadirten Siefeln und caca - Danppin 
gelben Handſchuhen fah im Ranelagb eine fhöne, junge 
Xorette, Emma von Y. „Süßer Engel!“ flötete er mit den 
holdeſten Perlentönen feines Dilettantentenors, „Sie fehen 
und lieben, war das Werf eines Nugenblids, erlauben Sie 
mir nur, Ihnen einige Zeilen zu ſchreiben, um Ihnen die 
veſuviſche Gluth meiner Liebe zu fhildern.” — „Nehmen 
Sie fih nur vor meinem alten Baron in Acht,” lispelte bie 
Zigerin. — „D, wir hintergeben ihn,” meinte der Bicomte, 
feinen Bart flreichelnd, „Adolph, fein Nanımerdiener, war in 
Dienften meines Dnfels und ih fann auf ihn rechnen.” — 
„Bott bemahre,“ entgeguete haflig Emma erröthend, 
Adolphe ift mein Better vom Lande, dem ich bei dem Baron 
untergebracht habe.” -— „Nun fo habe ih im Haufe des 
Barons eine alte dide Wirthſchafterin bemerft; wir maden 
fie zur Bertranten.” — „Woran denfen Sie, das ift ja 
meine Mutter.“ — „Teufel!“ murmelte ver Lion, „das iſt 
ja eine ſchrechliche Kamılie; — aber halt! ih habe 8; — 
theuerftes Kind, wozu alle dieſe Umſtande; — Gold befiegt 
alle Portiers und Hausmeifter, und wir wenden und au den 
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mationen erhoben, fagte Bert ganz ruhig: Was foll ich denn |; (ömeigt fät ein 
"fereiben 1 "Cie apın mir (don dr Weir nerigonter | Rus a8 yarı "en Orden von Om Brite a Be 
genommen, und jept fireihen Sie mir and nod meine „per- —— —8 ein 
E66 _ * Stat mir denn — —— Er 66 — 
Arbeit am fein Redactiono te, pflegte | 
delnd zu fagen: „Laß fehen, was wir $eute Bisfem —— a Kr —— 


— * Bolfe zu feinem. und erm Glücke verfünde . und Malerei. \ ee 
Den Und * ſchrieb er Amor — alle Tage denfel * — — indeß von N —— ne: 
ben negirenden Dppofitionsartifel mit andern Worten, bie ; Sale na nad im Rum B; en 
der Zod fam und ihm die Feder aus der Hand nahm. — im; erſcheinen in einer Ak Kö © ter — 
Hoftpraters. 


„Ein Brod! — tiſch Brod!“ — Ru immer, die Bleeaieeier 
die Erde Fre leicht. * ae om: Berge. ; FE — = aaa 22° 
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Aus Dreesven — nicht ehe 
(Ende Auguſt.) Trois pages, tm jour, traversörent le rhin 
— Ei chez une höfesse ils entrörent enfin: , 
rg —— bierre “ — hötesse en a-t-elle ? 
—2 befigt und die lonc est sa ei si jeune et si belle ?* A 
achungen er rung tie der übrigen i * 
—* =: Anzeiger" —— werben müffen. „A In bierre, au vin vous pouvez fire accneil;' 
9. —8 jegt unter ber ö } u 8 
der mit — moderne Bildung und große La virent couchee au cercueil.et plenrärent. 5 
—— d in jeder Hinſicht beventfam ei - . = 
der Reda er nit großen Opfern an ſich gebradt, L’un d'eux reponssa le blanc volle 4 läcart, 
ge IM a ER Spas Bert hang Et la contempla d'un douloureux regard: N. 
wollen: er im Beiblatte „ Dresden” Theater» und Ah, si tu vivais, belle enfant " . 
v „Ah, ‚ que l’on pleure, n 
er er - Je te donnersis mon amour düs cette heure m 
ganz re diefem Momente entwidelt ſich i m 
au ein —— — Bir daben nun fdeon Laniee — In: magtacde Ang — 
über ein arifchee Mufeum, gegründet von Dr. Ruge, Puis sreloigna d’elle et puis dit en pleurant: = 7°, 
dem R er iger Zeit gerbotenen, „Deutfden Jadr- & 
bücher", umb barin ‚ —— Sei em —— &s „Ab, te voils donc au cereneil enfernde, 
bildet — (punkt eiftigen Lebens von Dresden Bell fant a 
und m > deß beute oder — — aus ſich erdellende en. h. —* 
+ Bar ſtrahlen das —— derbreiten Le dernier bientöt releva je drap blanc we er 
änner von — Dipter, Beamte, Private finden Sur sa päle bouche il embrussa Penfant : 
ſich da n —2* ——— Bee —* 
un en diefe w n ihre Kreife über: eine “ 'aime 
— WE : ünflige Refultate baben fann. Bor —— onjwre AT » usa, 
tuts — das übrigens jedem Fremden Dans l'ternitö je veux Palmer —— it 
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Beiträge zum Konverfationtblatte, fo wie alle für die Rebaktion deſſelben beſtimmte Mittpeilungen bellebe man unter ber Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, bie Schriften und Reufgtelten ihres Verlags, deren Beuripeilung oder Angelge fie wünfden, nur 
unter obiger Auffchrift einzufchiden. Die beſſeren deutſchen Literatoren werben freundlichſt aufgefordert, uns, ohne dazu eine befondere 





Die beiven Faporitinnen. 


(SHluf.) 


Die allgemeine Berwirrung und Beftürzung benutzend, 
durchſtreifte der Gorfarencapitaın, in dem unfere Leſer Abu—⸗ 
Haffan erkannt haben, mit dem Grafen von Albuquerque, 
den er vom Tode erreitet, den ganzen Palaft, um die junge 
Epriftin, die nirgends zu finden war, aufzufuchen. Nach lans 
gem Umberirren in den labyrinthifchen Gängen und Gemä— 
ern laufchten fie unb börten ein verzweifelte Jammerge- 
frei; fie eilten in der Richtung, woher die Klagetöne ka— 
men, vorwärts, in der Hoffnung, bie Favoritin aufzufinden, 
und entdedten endlich, durch Fatmens lautes Schluchzen ges 
leitet, den Schlupfwinfel der griechiſchen Stlavinnen. Emma 
fhlug die Augen auf und erfannte fogleich ihren Geliebten. 


„Alvaredo!“ rief die junge Dufderin, und der Ton ibrer 
Stimme offenbarte bei der Ausſprache dieſes Namens ihre 
unendlihe Seelenangſt. „Alvaredo!“ wiederholte fie noch— 
mals und ſank dem tbeuren Geliebten in die Arme. Die 
* Opfer Muſtapha's vergaßen in der ſeligen Wonne der 
Wiedervereinigung die entfeglihen Leiden und harten Prü— 
fungen der Vergangenheit, als der Renegat fid ihnen nahte 
und dem Spanier die Hand auf die Schulter legte. 

„Jeder Augenblid iſt loſtbar,“ ſprach er kurz und befeh— 
lend; — „feine Liebesſcenen, die nur unſern Aufenthalt an 
biejem gefährlichen Drte verlängern und und in's Verderben 
rar fönnten. Die Leute von meiner Schiffsmannidaft 

nd ſchon zum Aufbruche bereit und warten nur noch auf ung.” 

„Karin,“ fuhr er drängend fort, „und feine Janitſcharen, 
binter denen wir in den Palaft eingedrungen find, werben 
unfere Flucht begünftigen. Wir mülfen und beeilen, mein 
Fräulein,” jeßte er binzu und warf Emma einen Matrojen- 
mantel bin, „büllen Sie ſich tief in diejen groben Ueberwurf 
und laffen Sie und ohne Berzug aufbrechen. In einer 
Stunde muß unier Fahrzeug ſchon die hohe See erreicht ha⸗ 
ben, wenn wir Spanien’s Küſte wiederjeben wollen.” 

„Den Augenblid folge ih Euch,“ ſprach Alvaredo, ſich raſch 
eu Emma’s Armen losreißend und nad) der Thäre zu eilend, 
und ehe der Renegat noch Zeit gehabt hatte, ihm zuzurufen, 
war er ſchon verichwunden. 

Hambine, welche die Race ihrer wieder triumppirenden 
Nebenbuhlerin fürchtete, bielt fi regungslos und bleich vor 
Schreden, binter einer umfangreiben Draperie verftedt. 
Emma trat auf fie zu und reidte ihr freundlich die Hand. 
„Sey glücklich, Schweiter,” ſprach fie; „meine ſchwache Schön: 


beit wird Dir feinen Kummer, feine Thränen mehr verur- 
ſachen. Herrfche in Frieden in den Räumen dieſes Harems 
mit dem neuen Gebieter, den der Himmel Dir zufendet. Ich 
verzeibe Dir all’ das Böſe, was Du mir zufügen wollte, 
Nochmals, jey glüdlih und lebe wohl!“ 

Alvaredo war zurüd gefommen, ald Emma diefe Worte vollen- 
det hatte; um feine Schultern hing an einer feinen Schnur die 
andalufifhe Guitarre, welche ihm Abu-Daffan an dem Tage, 
als er ihn an Muftapha verkaufte, gegeben und die er glüd- 
licherweiſe nicht mit auf die Felufe genommen hatte. „Das 
ift ein theures Andenken,“ ſprach er gerührt. „Ich will bie- 
fes Inftrument im Schloſſe meiner Ahnen aufhängen, und es 
ſoll mich immer an die Schredengzeit erinnern, wo der Graf 
von Albuquerque in der Sklaverei der Ungläubigen ſchmach⸗ 
tete, * j 

„Und ich,” entgegnete ber Nenegat, „will in meiner nie 
deren Wohnung den Ring, der mir Euern edeln Urfprung 
offenbarte, als ein foftbares Kleinod, bewahren. Diefer Rin 
joll mid fletd an den Tag erinnern, an welchem ih mi 
verpflichtete, Eure Feſſeln zu fprengen und wieder ein Chriſt 
zu werden. Auf! An Bord! rief er alsdann mit fefter, 
gebieteriiher Stimme, 

Emma und ihr Geliebter folgten ihrem mutbigen Führer 
durd die labprinthifchen Straßen des alten Stambul, Wäb- 
rend des biutigen Drama’s, das im Palafte ded Capudan's 
gefpielt hatte, war die Nacht herein gebrochen, und die Flücht- 
er wurben burd bie Dunkelheit begünftigt; nad einem 
balbitündigen Marſche erreichten fie endlich unverfolgt die 
Küfte. Auf Abus Haffan’d Befehl Lichteten die Corſaren ſo⸗ 
gleich die Anker, Hißten die Segel, und bad Fahrzeug fegte 
ſich in Bewegung. Als ein Kanonenſchuß und gleih darauf 
ein ungebeures Freudengeſchrei das Ende ded Ramadan und 
den Anfang des DBairamsfeftes begrüßte, fegelte die Galeere 
an den legten Schiffen vorüber und lief aus bem Hafen von 
Konftantinopel auf die hohe See hinaus. Eine Stunde fpäs 
ter ließ der Nenegat alle Segel beifegen. und die Galeere 
durdfurdte, von einer günftigen Brife beflügelt, in raſchem 
Laufe die dunfeln Fluthen des Bosphorus, frei und ſtolz den 
Küften Spanien’d zuſchwimmend. 

Alvaredo und Emma waren gereltet, 


*) Man ſiebt diefe Gultarre im Schloffe des Grafen von Albu- 
quergue. Sie hängt in der Bemäldegallerie Re dem Portrait 
des Helden unferer Geſchichte und dem feiner Grmaplin, die er wirk⸗ 
ih aus der Stlaverei befreite, 
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Der Kobold. 





Was ift ein Kobold? Ein Poltergeit, der allerlei Unheil 
in einem Haus anftellt. — Wie fiebt er aus? — Dieſe 
Frage it ſchwerer zu beantworten, da Kobolde nicht jo bäufig 
find, wie Hunde und Kagen. Der Eine meint, ein Kobold 
müffe ein kleines Männden feyn mit runzlichem Geſicht und 
rauer Kutte, der Andere denft, es ift ein ſchwarzer langger 
Üpwänger Teufel. Beide baben Unrecht. Bor zwei Seh 
ren ift zu Sézanne in der Champagne ein Kobold gefangen 
worden, und bei dieſer Gelegenheit hat fi vor allen Din- 
gen ———— daß die Kobolde ungeſchwämzt ſind. Das 
nicht etwa eine Spinnſtubengeſchichte, ſondern eine That—⸗ 
fade, die am 28. Auguft d. J. vor bem erften Krieg 
gericht zu Paris außer Zweifel gefegt worden ift. 
Das Gericht ift verfammelt, Hr. Eantillon von Ballybis 
ve, Oberftlieutenant im 5. Hufarenregiment, führt den Borjig. 
Der Lancier Lebel wird eingeführt, Der Präfident. br 
ſeyd beſchuldigt, die Leichtgläubigfeit einer Familie mißbraucht 
zu haben, um bderfelben eine bedeutende Summe abauliften. 
Erzählt den Borgang. Lebel. Als wir durch Sezanne 
famen, erfuhr id und mein Kamerad Bourguin, daß bort in 
einem Haus auferorbentlihe Dinge vorgingen. Wir wurden 
in das Haug geführt, um wo möglih den Bewohnern Rube 
F— ſchaffen. D. Pr. Was habt Ihr in dem Haus gemacht? 
. Wir find in den Keller gegangen und haben darin ein 
Thier von wunderlicher Geftalt gefunden. Es war eine 
Kröte, die den andern nicht gleicht. D. Pr. Habt Ihr nicht 
zu dem Thier in Ausdrüden geiprochen, welche bezwedten, 
den Glauben an eine auferorbentlihe Gewalt zu erweden? 
L. Ih bebe Hrn. Tournecuillere gefagt, wenn er wolle, 
daß der Teufel beraudgebe, fo müfe er vor allen Dingen 
die Leute mit Ausnahme eines feiner Freunde fortgehen laf: 
fen. Und Hr. Tourneeuiflöre hat ven Hauptmann Lorin im 
Haus bleiben laſſen. D. Pr. Welde Worte habt Ihr an 
das Thier gerichtet? L. Ich babe zu ihm gefproden, wie 
man zu einem Thier fpricht, das nicht verfteben fann, mas 
man ihm ſagt. D. Pr. Habt Ihr Euch nit erboten, 
die Frau Tournecuillöre von einem Gefhwür am Bein zu 
beiten? L. Herr Tournecuillöre Hagte, daß feine Frau feit 
langer Zeit franf fei und von den Wunbärzten ded Ortes 
nicht geheilt werben koͤnne. Ihm zu gefallen unternahm id 
die Heilung. Ih fagte zu feiner rau: „Nehmen Sie bie 
Binden und’ Pflafter berunter und legen Sie reine Wälde 
auf.” Nah einigen Tagen war die Frau geheilt. Der 
Berihterftatter. Ih möchte wiſſen, ob der Angefchul« 
digte glaubte, jenes Thier fei die Urſache des Lärms bei 
Tourneeuillere geweien? L. Ich weiß nicht, ob das Thier 
die Urfache, war. Thatfache if, daß fie nichts mehr hören. 
Ein Richter. Der Angeſchuldigte hat vorgegeben, von je: 
manb die Beihmwörung des böfen Geiftes gelerat zu baben. 
2. Meine Mutter war franf. Sie fprah die Hülfe einer 
ewiffen Perion an. Diefe durchſuchte das Haus, fand ein 
bier wie das, welches ich zu Sözanne gefangen habe, und 
meine Mutter ward er 
(Tourneruillere, Oewürzfrämer zu Sezanne, wird einge 


brt.) 

Präf. Erzählen Sie die ganze Geſchichte, welchen den Lebel in 
Unterfuhung gebracht bat. T. Seit etwa neun Jahren wurde 
‚id, meine frau und meine Rinder durd einen Lärm gequält, 
der fi bald im Keller, bald auf dem Boben, bald im Stall, 
furz im ganzen Haus hören lief. Der Lärm erbob ſich bei 
Tag wie bei Nacht, bald bumpf, bald jehr laut. Ließ er ſich 
im Keller vernebmen, fo war es, als ob eine ſchwere Maſſe 
auf die Erde fchlüge. Eines Tages war ich mit einem Die: 


ner, Namens Yacaffe, im Garten, der Lärm ließ fi hören 
und zwar jo ftarf, daß ich meinte, bad Haus müffe zufam- 
men fallen. Ein andermal lagen wir alle zu Belt und bör« 
ten ein Geräufh, als ob Gläjer auf dem geplatteten Boden 
rollten, dann ald wenn Jemand auf Stelzer durd das Jim— 
mer bin und ber ſchritte und die Thüren aufs umd zufchlüge. 
Ein andermal war es wieder, als ob eine Heerde Hämmel 
die Rellertreppe binabginge. Pr. Ließ ſich biejer Laärm zu 
beftimmten Zeiten hören? T. Es war bald fo, bald fo, ohne 
daß wir eine Regelmäßigfeit bemerkt hätten. Ich fann Ihnen 
ar nicht jagen, wie mannigfaltig der Yärm war. Einmal 
am ich mit meiner rau vom Feld zurüd, und wir börten 
einen lauten Schall, der aus zitternden Yippen bervorzufoms 
men ſchien. Ein anbermal hörten wir unfer Geld im Zähl— 
ti ummüblen. Jh ſtand auf, zündete ein Licht an und 
fand, daß 25 Ar. fehlten, die am Abend in den Zähltiſch ge- 
legt worden waren. Und dabei fand ich alle Thüren ver 
fhloffen und nichts im Haufe von feiner Stelle gerüdt. 
Mandımal fanden wir beim Schlafengeben unfere Betten um» 
ewüblt. Dann wieder fanden wir rotbe Zeichen auf unjern 
äffern. Kurz, ed war um verrüdt zu werben. Br. Sagen 
Sie ung, in welder Bezichung Sie zu Lebel geftanden, und 
welche Mittel diefer angewandt bat, um von Ihnen 4,200 Fr. 
zu befommen. T. Im Nov. 1841 erfuhr dieſer arme junge 
Mann beim Wirtb Boifambert, der neben und wohnt, was 
in unjerm Haus vorginge. Er fam mit einem Kameraden in 
meinen Yaden und ließ ih von meiner Tochter zwei Gläſer 
Brandwein geven. Während bes Trinfens fragte er: „Iſt 
Herr Tournecuillöre zu Haufe?" Meine Tochter führte fie 
zu mir in mein Zimmer und Lebel fagte: „IA ed wahr, 
Papa Tournecuillere, daß in Ihrem Haus fantaftifche, über⸗ 
natürlihe Dinge vorgeben?" — Da ich den Menſchen nit 
fannte, wollte ich nicht antworten, aus Kurdt, mich zu com 
promittiren, Lebel ließ mich fchöne Worte bören, die id 
nicht ganz verftand, die aber befagten, daß er die Macht habe, 
den Höllengeift zu bändigen, von dem wir gequält würben. 
„Slauben Sie der Mann dazu zu fepn, und Ruhe zu fhaf- 
fen?” fragte ich. — „Ob ich der Mann dazu bin!“ antwor- 
tete er. „Meine Mutter bat ein halbes Jahr auf derRüden- 
borfte (das war fein Ausdrud) gelegen; fie nahm nicht mebr 
ein, als in einen Theelöffel gebt, und ich babe fie geheilt.” 
Pr. Und Sie baben ibn gebeten, Sie von dem Unheil zu 
befreien, das Sie litten? T. Ja mwobl; dringend babe ich 
ihn gebeten. Ich fragte ibn, wie viel Geld er mir dafür 
abnehmen wollte, und er antwortete, nicht einmal ein Glas 
Wein würde er annehmen; er brauche nur einen Augenblid, 
um und von dem Höllengeift zu befreien, ber und quälte. 
Und fofort ging er and Werk. Ih, er, fein Kamerad und 
eine andere Perfon gingen in den Keller hinab, Lebel ſchien 
febr aufgeregt zu fepn. Er machte lebhafte Gebärden, ſprach 
Worte, die ıch nicht verftand, guckte unter die Fäſſer und zog 
unter benfelben ein lebendiges Thier hervor. „Holt Schüppe 
und Kluft!“ rief er mir zu. ch that es; er nahm mir beis 
des aus den Händen, padte das Thier mit der Kluft und 
wies ed mir, indem er fagte: „Da febt euren Feind! da febt 
eure Höllenqual! Bernichtet ſey feine Macht!“ Der Andere 
fagte etwas, wie Amen. — „Ab, Spigbub,” fagte ih, „du 
baft mir viel Böfes getban, obwohl du nicht groß bift I" ri 
lädhter.) — Ein Rıdter. Und wie fab dies Ihre * 
Thier aus? T. Es war wenigſtens ſechs Zoll lang Es 
war weder ein Froſch noch eine Ströte, Auf dem Kopf, der 
dem Kopf einer Natter glich, jedech länglicher war, hatte es 
einige Heine Federn. Es batte vier Pfoten mit Krallen wie 
eine Kage, aber ed hatte feinen Schwanz. (Gelächter) Das 
Thier zappelte gewaltig. Wir wagten faum zu atbmen, 
Lebel drebte fih um ſich felbit herum, als ob er den befann- 
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ten Tanz tanzte, und das Thier fdhien feinen — 
zu folgen. Mötzlich blieb er ſtehen, nabm zwei Etrobhälm 
den und legte fie dem Thier freugweis auf den Rüden. Das 
Thier regte ſich micht mehr. Lebel legte es fobgnn auf die 
Echüppe und fagte, wir wollten bivauf in wein Zimmer 
geben.‘ Hier ließ er mid das Thiet binter bie Tbür legen, 
Es war zwiſchen neun und zehn Uhr Abende. Während Das 
Thier eine Stunde lang rubig binter der Thür lag, ſprach 
ich mit den Anweſenden über die Macht Lebel's. „Es it noch 
nicht alles zu Ende,” ſagte biefer. „Laſſen Sie das Publi— 
fum das Haus räumen.“ Ich entfernte die Vente und ließ 
bloß den Hauptmann Lorin, Ritter der Ehrenlegion, da blei— 
ben. Darauf ließ Lebel ein großes Feuer anmaden, nabm 
die Schüppe mit dem Tbier, bielt es uns vor die Augen und 
fagte: „Scht, wie die Wuth in feinen Augen glüht! Aber 
weiter fann es nichts; regen kann es ſich nicht.“ — Weiter 
ſprach er einige Worte und fenfte die Echüppe gegen die 
Glutbh. Das hier wollte nicht herunter. Lebel flug mit 
der flahen Hand auf den Stiel, und das Thier glitt in dad 
Feuer. Es erhob fi eine große Flamme, Wir ſahen das 
Thier gappeln, obne zu freien — — —. (Gelächter unter 
ben Zubörern.) Sie laden da? Meinerwegen. Id, meine 
Frau und Kinder baben Rube. (Fortſetzung folgt.) 


Tabletten. 





“+ (Die koſtbare Agraffe.) Zwei woblgekleidete 
Männer mit Meßtifh und Stangen verfehen, erfrhtenen im 
Lauf des Augufis bei einer Mühle im Dorf Beaune in der 
Gegend von Limoges und begannen zu meffen und abzu- 
Reden. Der Müller fragte fie, was das bedeute, und erhielt 
zur Antwort: „Wir find Ingenieure, beauftragt, eine Eifen- 
bahnlinie abzufteden umd insbefonbere die auf dem Bahn- 
ftrid liegenden Kabrifen und Müplen abzufhägen und den 
Eigenthümern gehörige Entfhädigungen zuzuſprechen.“ Er- 
freut über diefe Runde, bat der Müller die Herren, einzutre- 
und zu tbun, als ob fie zu Haufe wären, Diefe folgten der 
Einladung. Kaum waren fie eingetreten, jo erfchien in ber 
Mühle ein mit Staub bevedter Dann und bat um ein Stüd 
Brod und Obdach für eine Stunde. Auf Befragen erflärte 
er fih für einen politifhen Berfolgten, der genöthigt fey, 
ben Gendarmen aus dem Weg zu gehen. Nachdem er feinen 
Hunger geftilt, ward' er geſprächiger und offenbarte der Gr- 
fenf&aft, daß er einft Seffere Tage gelannt habe und daß e# 
ihm gelungen fey, aus dem Saifbrag feines Glüds einige 
fhöne Diamanten zw reiten, die er gar gern verwahren 
möchte, um feine immer dringender werbenden Bebürfniffe zu 
beſtreiten. So fpredend zog er vorfidtig aus einem Etui 
eine Agraffe mit funfelnden Steinen bervor und überreichte 
fie. dem einen Ingenienr. Diefer und fein Gefährte betracdh- 
teten den Shmud mit prüfendem Auge und erklärten, bas 
fegen koſtbare Diamanten vom fhönften Waffer, die fie gern 
‚ erwerben möchten, wofern ber Eigenthümer fich billig zeige. 
Der Eigenthümer ſprach viel von dem Schmerz, ben ihm bie 
Trennung von biefem Reſt feiner früberen Herrlichkeit ver- 
urfahen müfle, und forderte fhließlih A000 Ar. Die In— 
genieure entgegneten, er müffe nicht Hug ſeyn; 1500 Ar. 
wollten fie geben. Der politifhe Flüchtling Rede unmwillig 
feine Juwelen ein; die Ingenienre boten 2000, endlih 2400 
Fr., und der Flächtling erllärte endlich feufjend, er müfle 
leider fi mit dem halben Werthe begnügen. Die Käufer 
riffen in die Tafchen, zogen ®eld hervor und zählten 1200 

r. heraus, die fie dem Flüchtling als Abſchlagszahlung über. 
gaben, Dann nahmen he den Hhäller bei Seite und fagten 


zu ihm: „Das iſt ein gutes Geſchäft, bei bem wir Sie be» 
theiligen wollen. liniere Koffer und-unfer Geld find zu fi: 
moged, Dort fann biefer Mann fi nicht fehen laflen und 
aufhalten darf er ſich auch nicht. Legen Sie das Keblende 
ja, wir laffen die Juwelen einfimeilen in Jbren Händen. 
Morgen bringen wir Ihnen das vorgefiredte Geld, nehmen 
die Agraffe, verkaufen fie und geben Ihnen Ihren Antheil am . 
Gewinne, ber weniaftens 500 Ar. betragen muß” Der 
Müller ging an feinen Geldkaſten, holte feine Baarſchaft 
beroor und geftand befhämt, daß diefelbe nur 300 Fr. be» 
trage. Die Ingenieure erflärten mit trauriger Miene, daf 
unter dieſen Umftänden der Handel fi zerſchlagen müffe und 
begannen ihr Geld wieder einzuftreihen. Der politifche 
Flüchtling war wie vernichtet und rief enblih im Ton ber 
Berzwerflung: „Geben Eie die 1500 Fr. ber; ich bin an 
folhe Berlufte gewöhnt!" Die Jugenieure legten ihr Geld 
wieder bin, der Müller Iegte feine 300 Fr. dazu und der 
Flüchtling firih das Ganze ein. Als einigen Erfag für fei- 
nen fhweren Berlaft verlangte er die Angabe eines ficheren 
Weges nah Angonleme. Der Müller entwarf eine Marfch« 
route und bezeichnete genau ren Weg nah dem naächften 
Dorf. Diefen ſchlug der Flächtling ein. Die Ingenieure 
empfahlen dem Müller die Agraffe, welche unter Brüdern 
5000 Ar. werth fey, wohl zu verwahren, überzeugten fid, 
daß es geſchah und fhlugen ihrerfeitsd den Weg nad Limoges 
ein, beim Abſchied erflärend, daß fie am andern Tag zeitig 
bie Agraffe abholen würden. Der andere Tag fam und ver» 
ing und wer nicht erfchien, waren die Ingenieure, Cine 

oche verlief und der Müller begann zu fürchten, ba den 
Herren ein Unfall zugeftoßen feyn mödte, was um fo unan- 
genehmer war, da er eine Zahlung zu leiften hatte, In 
feiner Berlegenheit ging er zu einem Redtegelehrten in Li— 
moges und fragte ihn um Rath. Diefer ließ ſich die Agraffe 
vi und verfihe:te den Müller fie fey 1 Franken 50 Eent. 
werth, 

# „ (Zäübes Teben einer Katze.) Chateaublanc, Er- 
finder der Reverbören, farb in der Naht vom 17. auf ben 
18. Febr. 1781, und am folgenden Tag wurden feine Sachen 
verfiegelt. Während diefes Gefhäfts fhlüpfte eine junge 
Katze in einen Schrant, Nah Entfernung der Gerihteper- 
fonen hörten die Hauslente fie fohreien; allein da Niemand 
bie bedeutenden Koften einer auferorbentlihen Siegelabnahme 
tragen wollte, gab man das arme hier feinem Schickſal 
Preis. Am 14. März fand die erdentlihe Abnahme der 
Siegel ftatt, und bei Deffnung des Schrauls fand fi die 
Katze zu Haut und Knochen abgezehrt, aber noch lebendig. 
Sie nahm die vorgefegte Milch zu fi erholte fih und blich 
am Leben. 

#„ (Der wohl empfohlene Betrüger.) Bor etwa 
einem Jahr fand ein zu Paris wohnhafter Zuriner, Ramens 
N. eine Brieftafhe mit 6000 Fr. in Banfbilleten, Er forfchte 
nah dem Eigenthümer, entdedte ihn in ber Perfon. eines 
Herrn Tavanes und ftellte ihm fein Eigenthum zurüd. Hr. 
Zavanes, Inhaber einer Erziehungsanftalt zu Kontenay-des- 
Rofes, entzücdt über eine fo feltene Redlichkeit, erfundigte fi 
nah den Berhältniffen des Finders, erfuhr, daß diefelben 
nichts weniger als glänzend ſeyen, und übertrug ibm bie 
Stelle eines Hauspaltere. Nah Ablauf einiger Monate 
warb das Betragen des Italieners unordentlih. Tavaues 
madte ihm —— und da dieſe fruchtlos blieben, 
ſchidte er ihn fort. MR. Eehrte nach Paris zurüch, ging bei 
den Raufleuten herum, welche dem Herrn Tavanes Waaren 
lieferten und madte bei ihnen Beftellungen angeblich. im Na— 
men bes Erzieherde. Dies ging eine Zeitlang fort, bis bie 
Verkäufer erfuhren, daß N. nicht mehr in den Dienften T.’s 
ſtehe. Als er eine neue Beftellung machte, warb er verhaf- 
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tet, und bei Unterſuchung feiner Habfeligfeiten fanden fid eine 
Menge Pfandſcheine, welche bewieſen, daß ber weiland red» 
liche Finder die Waaren verfept hatte. 

.", (Ein Dmen.) An einem Morgen im Yuguft fand 
man vor dem Gaftpaus zum zinnernen Zeller in Paris einen 
alten Mann liegen und bei genauer Befihtigung ergab fie, 
daß er aus einem Fenfter berabgeftürgt feyn müſſe. Die 
Wirtholeute erfannten in dem Berunglüdten den Tijährigen 
Hauptmann B, aus Bitrysle-Arangaid, der zu feinem Ber: 
gnügen nah Paris gefommen war und feit drei Wochen bei 
ihnen gewohnt hatte. Da der Berungfüdte in ganz guten 
Berhältniffen geftanden hatte ‚und feineswegs ſchwermüthig 
war, fo war ein Selbftmord unwahrfheinfih und man mußte 
das Unglüd dem Zufall zuſchreiben. Bei Befihtigung feiner 
Sachen fand fih merfwürbiger Weife ein Brief feiner Toch- 
ter, in welchem es hieß: „Unfer Hahn bat den Todesruf ge- 
kräht; ih weiß nicht, ob das eine böfe Borbedeutung if. 
Komme bald zurüd, auf daß wir das Drafel zu Schanden 
machen, indem wir den, welcher es gefprocen hat, verfpeifen.” 

„(Strafe für einen fenfterfturg.) Der fünfzig- 
jährige Whrat Hatte fpät gefreit und es hatte ihm alsbald 

ereut. Gleih den Tag nach der Trauung ſchlug er bie 
Reuvermählte braun und blau und einige Tage Später nahm 
er fie beim fragen und warf fie zum Fenfter hinaus. Zum 
Glüd wohnte er nur eine Treppe hoch, und bie Hinausge- 
worfene nahm feinen großen Schaden. Auf ihre Klage ward 
der ungalante Ehemann zu fünf Pfd. Sterl. Bufe und zwei. 
monatlicher Einfperrung verurtheilt. 

#'s (Die Kumantfhen) In den Steppen zwifchen ber 
Nnıon und Merico treiben fih wilde Stämme berum, welche 
große Achulichfeit mit den Hunnen und Mongolen des Mit- 
telalter6 haben. Der bebeutendfte derfelben ift der Stamm 
der Rumantfchen. Diefe können nach Einigen zehn», nad 
Andern zwanzigtaufend Reiter ins Feld ftellen. Der Maler, 
Eatlin, welder fie in Begleitung einer Abtheilung norbame- 
rifanifcher Dragoner befuchte, erflärte fie für unvergfeichliche 
Reiter, unübertroffen in fchnellem Laden und Schicken und 
furchtbar in ihrem Angriff. Unter andern Kunſtſtücken ber- 
felben ſah er mit Staunen, wie die Reiter fih von ihren 
Pferden fo Herunterfhwangen, daß fie fih mit dem einen Fuß 
auf dem Rüden des Thiers fefthielten, fo daft fie, vor feind- 
lichen Waffen fiher, zwifhen ber Beinen ihrer Pferde hingen. 
Sie find von Meiner Statur, zur Fettigfeit geneigt, in ihren 
Dewegungen zu Fuß fhwerfällig, in ihren Hütten gefehen, 
träg und nadhläffig. Aber fo wie der Kumautſch bie Hand 
aufs Pferd legt, ift er wie verwandelt. Sein Geſicht nimmt 
einen edlen Ansdrud an, und wenn er auffist, flaunt ber 
Beſchauer über den ritterligen Anftand, mit welchem er das 
derfprengt. Als Catlin fie befuchte, war einer ihrer ange 
febenfien Hänptlinge ein Meiner Kerl Namens Hifufantfdis 
(der Spanier), ein geborner Meſtiz. Die Mifhlinge find 
dei diefem Bolfe insgemein verachtet; Hifufantfhis mußte 
fonad der Tapferfte unter den Tapfern ſeyn, um fo empor- 
zufommen Die Humantfchen find wahre Nomaden, bie fih 
zwifhen dem Arfanfas und Chihuahua (in Merico) herum- 
treiben d. h. auf einem Raum von zehn Breitengraden. Gie 
Meiben nie länger als ein paar Tage an einem Drt. m 
Sommer ziehen fie mit ben Büffeln norbwärts zum Arfanfas, 
im Winter folgen fie dieſer Thieren in die, Ebenen weſtlich 
von Teras. Ghre Zelte, aus fein zubereiteten Häuten be- 
fehend, find fegelfürmig und werben, wo bie Mannſchaft 
Halt macht, fo aufgefchlagen, daß die Lagergaſſen fih ret- 
winfelig burdfchneiden. 
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+. (Ein Eongref von Störden.) Unter biefem Ti. 
tel fefen ‘wir in einer der letztern Nummern bed „Univers“ 
einen Borfall, der fi unter mehreren Zeugen unlängft bey 
Teerus, in der Nähe von Leuwarden, in Holland ergeben 
bat, und der für Drnithologen gewiß von großem Intereſſe 
feyn wird, — Es fam nemlich eme Meine Schaar von Stör- 
hen herangezogen, und lieh ſich an der Stelle nieder, wo 
fih aus früherer Zeit ein ober mehrere Stordennefter befan- 
den. Nicht fange darnach kam eim zweyter Trupp dieſer ges 
flügelten Wanderer heran, unb machte Miene, bie ſchon be- 
fegten Gelieger als ein rechtlihes Beſizthum einzunehmen. 
Da aber die Infaffen ihre Ufurpation nicht verlaffen wollten, 
fo nahm die Sade den Auſchein, als müßte fih ein verberb- 
liher Krieg entzünden, und bie Gewalt tes Stärferen zum 
Rechte werden. Es kam aber zu feiner Thätlichkeit, ſondern 
ein Paar Gtörde aus dem zweyten, um etwas fleineren 
Trupp erhoben fih im die Luft, und fehrten alsbald mit ei- 
nigen ihrer Brüder zurüd, die fie aus der Nachbarſchaft her- 
beigerufen hatten. Die Streitfräfte der beiden Parteien 
waren nun fo ziemlich im Gleichgewichte, auch geberbeten fi 
Alle mit dem lebhafteſten UngeRim, fhlugen bie Luft mit 
den Schwingen, verwundeten den Boden mit den Krallen 
und Mapperten fo laut mit den Schnäbeln, daß man fie in 
weiter ferne hören konnte. In diefer Discuffion verfochten 
fie alfo wechfelfeitig ihre Anfprühe und Rechte, und bie lan- 
gen Debatten wurden endlich damit befchloffen, daß die erften 
Ankömmlinge fih zum freien Abzuge anfchidten, und bie ein- 
genommenen Nefter ihren rechtmäßigen Befigern wieder ein: 
räumten. (Wiener Zeitfärıft.) 

ar. (Kodt oder blind, was if fhlimmer?) Die 
Kämpfe, welche fhon wegen Abſchaffung der Tobesftrafe ge— 
führt wurden, find befannt; weniger bürfte dieß aber mit 
einem Surrogate der Tobesftrafe der Kal feyn, weldes 
der rühmlichſt befannte franzöfifhe Schriftfieller, Eugen 
Sue, in Borfhlag gebracht hat unb mit allen Kräften ver- 
theidigt. Er verlangt nemlich alles Ernftes. fhwere Berbre- 
her, ftatt fie zu tödten, zum blenden. (Wiener Zeitfrift.) 

“+ (Eigentpämlidhkeit der Eidergänfe) Wenn 
ein Fuchs oder ein anberes Raubthier fih dem Neft eines 
brütenden Eidervogels nähert, fo kratzt diefer geſchwind bie 
Federn über bie &her, läßt eine gelbe zäbe Feuchtigkeit dar⸗ 
auf laufen und fliegt fort. Der Fuchs, dem fein Braten 
entgangen ift, will fi mit den Eiern begnügen; allein die 
elbe Feuchtigkeit Hat einen feiner Nafe fo wenig zufagenden 
Bernd, daß er es vorzieht, mit leerem Magen weiter zu 
traben. Jene Feuchtigkeit klebt zugleih bie oberen Dunen 
fett zufammen und verhindert damit während ber Abwefenpeit 
des Bogels den Zutritt der Falten Yuft zu dem in der Aus- 
brütung begriffenen Eiern. 

#"'. Eine Dame fragte Jemand, der eine Bibliothek Hat: 
„Sie können mir vielleicht das neuefte Werk der Bettina: 
„Dies Bud gehört dem Könige”, leihen?“ — und erhielt 
die Antwort: „Bitt! um Entſchuldigung, das ſchaff' ich nit 
an; ih könnte ja in den Verdacht fommen, mich fremden 
Eigentums bemädtigt zu haben.“ (Gefellfafter.) - 
—— — —— ———— —— 


Frankfurter Stadt⸗Theater. 


Mittwoh, den 6. September. (Aufhpahes Begebren) Die 
Dugenotten, große Dper im 5 Abip. uff von Meperbeer. (Mit 
aufgebobenem Abonnement.) 

—— den 7. September. Der Sohn der Wildniß, 
romantifhes Schaufpiel in 5 Abth. von fr. Dalım. 








— — — — 





Frankfurter Aonverſationsblatt. 


Freitag, 


N” 248. 


8. September 1843, 





Beiträge zum Konverfattonsblatte, fo wie alle für die Reaktion deſſelben beſtimmte Mittpeilungen beficbe man unter ber Adrefſe: 
An die Uedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden,. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtpeilung oder Anzeige ‚ie wünſchen, mur 
unter obiger Auffchrift einzuſchiden. Die beiferen deutfhen Literatoren werden freundlichſt aufgefordert, uns, ohne dazu eine befondere 








Die Entführung. 


Das Jahr 1776 zählte erft drei Tage. Die Kälte war 
ftreng, der Himmel ſternbell. Auf dem Kirchthurm von Bar: 
besieur ſchlug es zwölf Uhr, Ein Fuhrmann trat aus einem 
Wirthehaus, in welchem er eingefehrt war, um, während 
feine Pferde ein wenig verfchnauften, feine flarren ‚Blieder 
mit einem Tropfen Branntwein zu durchwärmen — mit einem 
Tropfen, der ein ziemliche Glas ausrüllte. Er ließ feine Peitſche 
fuallen und ſetzie pfeifend feinen Weg in der Richtung nad 
Angoulöme fort. Sein fhwerbeladener Wagen bewegte ſich 
langſam vorwärts. Die ſechs ſtarken Pferde, mit denen er 
befpannt war, hatten tüchtig zu zieben. Joſeph Martin (fo 
bieß der Wagenlenfer) ging nebenher, indem er von Zeit zu 
Zeit feinen Thieren bald einen Pe, bald ein Wort 
der Yufmunterung zufommen ließ. Er war anderthalb Stun⸗ 
den feit feinem Aufbruch von Barbezieur gefabren, als er un- 
ter einem Baum am Weg einen Menfhen figen ſah, der 
ein Packchen unter dem Arm batte. Diefer Menſch ſprang 
auf und näherte fid dem Fuhrmann. Martin jah beim 
Sternenlicht nit nur, daß derfelbe hochgewachſen war, fon- 
dern aud, daß er Matrofenfleidung trug. Nachdem er die 
Frage: wohin? beantwortet, erflärte der Matrofe feinerfeits, 
er gebe nad Ruffee, um eine alte Tante zu bejuchen, von 
ber er zu erben gebenfe. Da er bald wicter in Borbeaur 
—— ſeyn müſſe, reiſe er Tag und Nacht, um nicht bei der 

bfahrt der Corvette —— zu fehlen, auf welcher er Ru⸗ 
dergänger fer. Die Kälte achte er nicht; er habe ſchon zwei 
Reifen nad Spigbergen und eine nach Labrador gemacht. 

Joſeph batte Anfangs geglaubt, einen Uebelthäter vor ſich 
u haben. Der Ton von Offenheit, mit dem fein Begleiter 
Bra, verſcheuchte feine Beſorgniß. Beide zus ihre 
‘Pfeifen an und gingen eine Stunde fang miteinander. Die 
Straße war ganz einfam. Damald war biefelbe nicht Tag 
und Naht von Briefcourieren und —— befahren, da⸗ 
mals, wo man acht Tage zu einem Weg brauchte, den wir 
eg in 36 Stunden zurüdlegen, und den unfere Rinder in 
zehn zurücklegen werben, , 

Die beiden Gefährten waren mit dem Wagen in ein Flei 
nes Gehölz eingetreten, als fi ein langes Pfeifen vernehmen 
ließ. Der Matrofe beantwortete dasfelbe und umfaßte den 
Fuhrmann, Hinter einer Hede fprangen vier ebenfall3 ald 
Matrofen gefleidete Kerle bervor und padten ben Fuhrmann 
von Hinten an. Diefer widerfland einige Augenblide. Allein 
ber Uebermacht erliegend, ward er niedergeworfen und an 
Händen und Füßen gebunden. Zugleih ward ibm ein dickes 
Zub um die Augen gebunden und ein Knebel in den Mund 
geigoben. Als er, unfähig fi zu rühren, dalag, fagte ihm 
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eine zitternde aber deuliche Stimme ind Ohr: „Jeder Ber: 
ſuch, und zu entfommen ift nuglos, Wenn Du Did nicht 
rubig verhält, befommft Du drei Kugeln in ben Kopf. 
KRübre Di nicht, muchfe nit, und es wird Dir fein Haar 
efrümmt. Aber verfuhe Lärm zu mahen, und ich ſchieße 

ich todt!“ Dei diefen Worten verfpürte Joſeph Martin 
deutlich, wie ibm die Mündung einer Piftole an die Stirne 
gedrüdt wurde. 

Einer der Angreifer Iub ben Fuhrmann auf feine Schul: 
tern, a ihn vorwärts, rüdwärts und brebte ſich mit ihm 
berum, jo daß er jede Spur der Richtung verlor, die man 
mit ihm —— Endlich bemerkte Martin, daß man ihn 
in eine Kutfche legte, und daß Jemand ſich neben ihn feßte, 
Der Schlag ging zu, eine Stimme rief: „Bahr zul” und 
vorwärts ging's im fcharfen Trab. 

Der Schmerz, welcher der zwiſchen feine Zähne gefchobene 
Knebel dem armen Fuhrmann erregte, wurde bald unerträg« 
lid, Jeder Stoß auf dem holprigen Weg machte, daß fein 
Mund biutete, Er feufjte und machte eine Anftrengung, fid 
verftändlih zu maden. Sein Begleiter fragte ihn, ob er 
großen Schmerz empfinde, Er nidte. Der Unbekannte nahm 
ihm den Knebel aus dem Mund, fagte aber, als der halber 
ftidte Martin nad Luft ſchnappte: „VBerbalı! Dich ruhig und 
muchfe nicht, fonft befommft Du auf der Stelle wieder den 
Knebel in den Mund, folteft Du aud daran erfliden, Wir 
find bald an Ort und Stelle. Wenn Du fhreift, wird. man 
Dih auf der Stelle zum Schweigen bringen, obwohl alles 
Schreien nuglos ift, denn Du haft niemand um Di, als 
bie Dip gefangen genommen haben.” 

Alles dies warb im feſtem, aber nit rohen Tone gefpros 
hen und — meinte Joſeph Martin — mit verftellter Stimme. 
Der ug rollte über ſchlechte Seitenwege auf gefrornem 
Boden. chin? Zu welchem Zwei? Died waren Fragen, 
über melde der arme Fuhrmann fi lange vergebens ben 
Kopf zerbrach. Plötzlich kam ihm ein Gedanke, der ihm das 
Haar emporfträubte. Sein Wagen fonnte unter feinen man⸗ 
cherlei Kiften und Ballen, obne daß er ed wußte, Sachen 
von großem Wertb enthalten — Geld, Silberzeug u. dgl. 
Die Schäher fonnten dies erfahren haben und führten ihn 
nun, nachdem fie fid des Schages bemädhtigt, in eine ihrer 
Höhlen, um ihn fo umzubringen, daß feine Spur von ihm 
bliebe. Welh andern Grund Fonnte Menſchen beftimmen, 
einen armen Fuhrmann aufzuheben, der fein Yeben damit hin⸗ 
brachte, Güterwagen von Borbeaur nah Tours und von 
Tours nach Borbeaur zu führen? 

Martin hatte nicht Zeit, bierüber weiter nachzudenken. 
Der Wagen bielt an. Man löste die Bande, welde feine 
Beine feljelten, und hieß ihn aufſtehen und folgen. Er ge- 
borchte wie ein Hammel, ber zur Schlachtbank geführt wird, 
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Als er ausgeftiegen war, fanf er auf bie Knie und ſprach: 
er Herren!” - 2 6 


„Gnade! Erbarmen, meine —— 

„Scweig’ und bedenke, was ih Dir geſagt habe!“ vief 
eine gedämpfte Stimme ihm zu, während eine fräftige Kauft 
ihn in die Höhe riß, und die falte Mündung einer Piftole 
fih auf feiner Stirme fühlbar machte, Martin ſchwieg und 
fieß ſich fortführen. Er fpürte, daß er über einen gepflafter- 
ten Hof ging. Dann öffzete ſich eine Thür und einer feiner 
Führer raume ihm zu: „Tritt leiſe auf und halte den Athem 
an. Ein Wort aus Deinem Mund, und id jage Dir eine 
Kugel durch den Kopf. Es fol Dir nichts zu Leid geigeben; 
im Gegentheil, man will Dein Beftes. Vorwärts.” E 

„3a, ja!“ a bebend der Fuhrmann. Er ließ ſich 
weiter führen. an nöthigte ihn, eine Treppe hinaufzu⸗ 
fleigen, die unter feinen Füßen krachte. Er fam weiter über 
einen Gang durch ein gewärmtes Zimmer, in weldem er ein 
Feuer fniftern hörte, dann durch mehre andere Gemächer und 
Gänge, dann eine iteinerne Treppe hinab, Abermals öffnete 
fid eine Thür. Martin befand ſich wieder in der freien Luft, 
ging wieder über einen Hof, dann durch zwei Gemächer, 
welche forgfältig hinter ihm verfhloffen wurden. Endlich bes 
fand er fi wieder in einem geheizten Zimmer. (Er hörte 
lüfternde Stimmen. Ein Stuhl wurbe hinter ihn geſchoben 
und eine Stimme fagte: „Seh Did.“ artin that, wie be- 
fohlen war. 3 

„Mer! auf,“ fuhr der Rebende fort. „Du bift in ber 
Gewalt von Leuten, die dich umbringen und deinen Leichnam 
fpurlos verfhwinden laſſen fönnen. Wir find wohlbewaffnet 
und feft entiploffen. Es foll dir nit das mindefte Schlim- 
me wiberfahren, wofern du nit jo verrüdt bift, gu verwei— 
gern, was man von dir verlangt. Das Verlangie iſt leicht 
und für dich vortheilbaft. Entfipließ dich!“ 

(dortſetzung folat.) 


DER Eee 


(Kortfegung und Schluß.) 


Der Präfident. Fahren Sie fort. Das Gericht hört 
Sie an. Tournecuillare. Lebel bat die Nacht in dem 


Haus zugebracht. Alle find zu Bett gegangen und wir haben, 


nicht das mindefte Geräufch gehört. Am folgenden Morgen 
it Vebel von Sezanne abgegangen zu feinem Regiment und 
hat nicht einmal ein Frübflüd angenommen. D. Pr. Wie 
baben Sie ihm wieder zu fehen befommen? T. Nady einiger 
Zeit ſchrieb mir Lebel, er liebe meine Todter Alerandrine, 
er bitte um ihre Hand und um Geld, bamit er einen Erfaß- 
mann fielen könnte. Bir lafen diefen Brief im Familien- 
freid. Wir waren fo vergnügt, gar feinen Lärm mehr zu 
bören, daß wir in Berlegenheit waren, wie wir auf dad Bes 
ehren unfered Befreiers antworten follten. Sagten wir 
Stein, fo mußten wir fürdten, den Höllengeift wieder erſchei⸗ 
nen zu ſehen. Ich fhrieb ibm alfo zurüd: Wenn ich ihm 
auch nicht meine Tochter gäbe, fo würd’ ih ihn doch ſtets 
als mein Kind betrachten. Geld hätte ich nicht. Der arme 
junge Menſch ließ fih nicht entmutbigen. Er wiederholte 
mebrmald feine Bitte, und endlich ſchickſe ich ihm Geld, Aber 
in Betreff meiner Tochter blieb ich ftandhaft. D. Pr. Wie 
viel beträgt das Geb? T. Theils dur die ir theils 
durch Banquierd habe ih 4,200 Fr. geſchickt. glaube, 
in feinen en fagte er, er habe uns alle gerettet, und 
dafür fönnten wir ihm aud einen Gefallen thun. Er bes 
fuchte und zu Sözanne, blieb 14 Tage bei und und warb 
wie ein Rind des Haufed behandelt. Er hat fih fehr gut 


T. Allerdings und zu unjerer Zufriedenheit. 


aufgeführt, wenig geſprochen und fein Sierbenswörichen mei— 
nee Tochter zu jagen gewagt. Er ſchien ſich gar nicht um 
fie zu befümmern. Man hatte wahrhaftig fagen mögen, er 
wäre ein wahrer Herrgoit. (Gelächter) D. Pr. Hat er 
ſich nicht während feines Aufenthalts zu Sézanne mit Hei- 
lung einer Wunde beſchaͤftigt, die Ihre frau am Bein hatte? 
Seit acht Mo- 
naten hatte meine Arau ein böjes Bein, fo daß fie dad Bett 
büten mußte. Lebel befuhte ſe und fagte: „Ziehen Sie 
Ihren wollenen Strumpf an, und Sie werden geheilt wer» 
den,” Weine frau — zog einen wollenen Strumpf an 
und die große Wunde — börte auf, auszulaufen — und fie 
ward geheilt. Sie Hand auf und ging obne große Beſchwerde. 
So lange er bei und war, ſprach er fein Wort weder von 
Heirath no von Geld. Grit nach jeiner Rückehr zum Re- 
iment erneuerte er jeine Anſprüche. Wir wollten ihm berz« 
ic; gern zu feiner Yosfaufung verbelfen. Aber id bin nicht 
reih; und obwohl fehr zufrieden mit dem Dienft, den er mir 
geleiftet, find’ ich, daß er mich bdenfelben ein wenig theuer 
hat bezablen laſſen. 

Der Präfident läßt Alerandrine Zournercuillere, 
die 23jührige Tochter des Vorigen, eintreten. Sic macht 
de Ausfage. 

er böje Geiſt im Haus ließ und feine Rube. Sieben 
Jahre lang bin ic dadurch krank gewefen, und mandmal 
batte ih act bie neun Stunden binter einander Krämpfe. 
Damals, als Yebel uns von ihm befreite, war mein ganzer 
feib ein rind. Wenn ih Ihnen alles erzählen follte, 
würde id acht Tage brauchen, um Ihnen zu jagen, was wir 
gelitten haben und auf wie vielerlei Weije der Geift und 
quälte, Meift war ed ein Höllenlärm im Haus, daf man 


‚meinte, die Wände müßten zeripringen. Nach einer unruhi—⸗ 


gen Naht fanden wir alle Spiegel im Laden (ed waren 
ihrer tür 200 Fr. da) durdeinander geworfen und zerbroden. 
Die anderen Waaren flanden an * Platz. Es war wie 
ein Thier, das kreuz und quer lauft. Dann verwandelte es 
ih wieder in einen Mann, dann in ein Weib; es bing Lich— 
ter an die Dede und unfer Zimmer war wie illuminirt. Es 
ftieg auf unjere Betten, und mich hat ed einmal faft erftidt. 
(Gelächter) Man muß es gefeben, gefühlt, berührt haben, 
wie ih, um es zu glauben. Unfere Sachen wurden mit 
Krallen zerriffen ober fonft beſudelt. Verſchloſſene Saden 
wurden weniger beſchädigt. Wir hatten gar feine Rube. 
D. Pr. Sie feinen ganz von der Wahrheit deſſen, was 
Sie jagen, überzeugt zu ſepyn. Alerandrine Bei und 
daheim will man ung nit glauben, und bier gebt ed am 
Ende eben fo. Und doch fage ich die reine Wahrheit — 
nichte, ald was ich gefehen und gehört babe. (Sie erzählt, 
wie Lebel ins Haus gefommen, und fährt fort.) Ich babe 
meinen Vater mit Vebel aus dem Keller berauffommen jehen. 
Er trug auf einer Schüppe ein ganz ungewöhnliches Thier. 
Am Rumpf glih es einer Kröte und einem Froſch. Sein 
Kopf war längliher als ber einer Natter und bildete einen 
großen Bogelichnabel. Dben auf dem Kopf bemerfte man 
einige Meine Federn. An feinen vier Pfoten hatte es Krallen 
wie ein Raubvogel. Die Hinterpfoten waren länger ald bie 
Vorberpfoten, wie bei einem Hafen. Lebel, mein Vater, 
Hauptmann Yorin und mehrere andere Leute trugen ed im 
anzen Haus herum. Lebel bewegte ſich Tebhaft, machte bie: 
em t, biefem böfen Geift heftige Vorwürfe, wie es ein 
Menſch im Zorn thun würde, Er warf ihm bejonders vor 
uns jo lange gequält zu haben. Er war fo im Eifer, da 
ihm Schw von der Die Meiner Erbfen über das 
eſicht Tiefen. fie in das Zimmer meines Baterd famen, 
legten fie die Schüppe mit dem Tpier in einen Winfel. Mein 
Bater äußerte die orgniß, ed möchte fortlaufen, Yebel 
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berubigte ihn, trat zu dem Thier und gebot ibm, ſich nicht zu 
rühren. Nachdem man fih eine Stunde unterhalten hatie, 
entfernten jih Alle, außer Hauptmann Lorin, den wir baten, 
zu bleiben. Yebel jagte, wer das Thier anrührte, dem würde 
der finger erftarren. Hauptmann Yorin meinte, er jep vor 
den arößten Gefahren nicht — und würde vor die⸗ 
ſem Thier nicht zurüdjchreden. an fagte ibm, er möge ed 
wagen. Er legte einen Finger auf den Rüden des böfen 
Geiſtes, und augenblidiih verfpürte er eine eiiige Kälte, 
welche fich feiner Hand mittheilte und erft nad einer halben 
Stunde verging, indem er den Finger vor ein großes Feuer 
bielt, weldes Yebel hatte anzünden laffen, um den Höllenzeift 
wW verbrennen. Als das Feuer gebörig in Gluth war, nahm 
!ebel die Schüppe, ſprach einige Worte, die ich nicht verftand 
und näberte fi dem Feuer. Er rebete mit dem Thier, wie 
mit einem Verbrecher, der hingerichtet werden foll, und ließ 
es dann in die Gluth fallen. Während das Thier zappelte, 

Örte man aus dem Yaden ein dumpfes Geräufh, als ob alle 

ächer deflelben fammt den Waaren erfchüttert würden. Dann 
ward Alles ftil, das Thier verbrannte und die Gluth ward 
zur Ale. D. Pr. Hat Ihnen der Yancier Lebel nit den 
Hof gemadt, um Sie zu beiratben? Al. Ad Gott! der 
liebe junge Mann! er war jo fhüdhtern, daß er nicht wagte, 
mit mir zu reden. (Die weitere Ausfage der Tochter ift im 
MWefentlihen diefelbe wie die des Vaters, ausgenommen, daß 
jene nicht. tie mindefte Zäbigfeit in Betreff des Geldes an 
den Tag legt. Nah ibr bat ſich Yebel wie ein wabrer 
Heiliger gegen fie betragen. Seit feinem Beſuch ift nicht 
bloß ihre Mutter geheilt, eben auch fie felber, deren gan- 
zer Körper mit Heinen Wunden bededt war, ift friich und 
efund. Auf die Frage, ob jemand außer der familie den 
Göllenfärm gebört babe, antwortete fie: Ich gab einer Freun— 
din, die mid, befucht hatte, das Geleit. Als wir in dem Hof 
waren, entftand im Haus ein folder Lärm, daß meine Freun⸗ 
din in Ohnmacht fiel.) y 

Frau Tournecuilliere fonnte nicht vor dem Kriegsgericht 
erſcheinen. Das Protofoll ihrer vor dem Givilgericht ges 
madten Audjagen enthält im Wejentlichen baffelbe wie die 
Ausfage ibrer Tochter, und außerdem folgendes Eigentbüm- 
u 5 ſieben er ſchwoll — —753 auf, * ob 
id mit Drillingen ſchwanger ginge und ich litt große Schmer- 
en. Eines Tags befand ih mich auf einer —— beim 
Duve-Brunnen. Es warb mir eisfalt im ganzen Leib und 
ich ſah um mid herum ein abſcheuliches, acht Schub langes 
Thier erſcheinen mit einem Schweinsrüſſel, ohne Füße und 
mit einer bunten banbitreingen Haut. Ich beichrieb es dem 
Pfarrer, und biefer fagte, er glaube, ex babe ein ſolches Thier 
in feiner Naturgeſchichie“ — In Betreff des Geldes bedauert 
fie nur, daß Vebel es nicht benugt habe, fi Ioszufaufen und 
ibre Tochter zu beiratben. 

Das Wrotofoll der vom Hauptmann Lorin abgegebenen 
Erklärung bejagt: Tournecuillere babe ihm oft über den 
Lärm in feinem Haus gellagt; er — Lorin — jep eined 
Abends hingelommen, um Zeuge zu ſeyn, babe aber nichts 
gepört Tags darauf habe T, ihm gefagt, gleih nad feinem 

gang jep der Lärm lodgegangen. —* November 1841”, 
beißt es weiter im Protokoll, „lieh T. mich rufen. Ich kam 
* ihm in dem Augenblick, wo er mit zwei Lanciers aus dem 

eller heraufkam und ein Thier auf einer Schüppe trug. Ich 
betrachtete das Tier. Es hatte einen ſchmutzig weifien ad): 
men -gefledten. Rüden und einen langen fpigen Kopf, 
m mir befannten Thier. Augen waren ver- 

Hein, bie Vorderfüße furz mit Krallen, bie Hin« 
pelt ſe lang und bünn mit längeren Krallen. Es 
we MWeife Feine Spur von Schwanz. Es 
"Dans herumgetragen. Als ed im Zimmer 










war, fragte Lebel, ob jemand bie Berwegenheit habe, das 
Thier anzurühren. Wer es thäte, dem würde die Hand er— 
ftarren. Ich legte die Spige meines Fingers auf den Rüden 
bes Thiered, und augenblidlih warb mein Finger falt und 
ein farfer Froſt verbreitete ſich durch meine ganze Hand, bie 
nad einer halben Stunde der Blutumlauf ſich wieder her⸗ 
ſtellte. Rebel fagte, daſſelbe ſey bei feiner Mutter vorgefom- 
men und das babe ihn veranlaßt, ſich die nöthigen Kenntniffe 
zur Befreiung der von böfen Geiftern gequälten Unglücklichen 
zu verihaffen.“ — Auf die Frage: Hat Lebel Zauberworte 
audgefproden ? bat er fih jo geitellt, daß er den Leuten bie 
Meinung beibrachte, er befige eine übernatürliche Gewalt? — 
atte Yorin erwiedert: „Jh glaube, er hat unverfländliche 

orte ausgeſprochen. Auf ein Papier hat er VBerhaltungs- 
maßregeln für T. und beffen Frau geſchrieben. Er empfahl 
ihnen, drei Sonntage hindurch auf dem Liebfrauenaltar eine 
Kerze zu brennen, zu gewilfen Zeiten, insbefondere auf Mariä 
Himmelfahrt, Meffen leſen zu laffen, denen die ganze Familie 
beimohnen mußte. Er empfahl and dem Herrn Tournecnifs 
lere, auf feiner Bruft ein Meines Papier zu tragen, auf wel: 
des er etlihe Worte geſchrieben hatte, bemerfend, er müfle 
es fünf Jahre lang tragen, um fid vor feinem böfen Geift 
zu bewahren. Hierauf ließ er ein großes Feuer anzünden 
und verbrannte- das Thier. Nachdem dies geichehen war, 
entfernte ih mid. Die Kamilie fhien dem Lebel volles Ver⸗ 
trauen zu ſchenken, und feit der Zeit verfihern alle Glieder 
derfelben, daß fie ihm die Befreiung von dem Höllengeift 
verdanken, der fie fo unglüdlid gemadt bat.” 

Nah Angehörter Bertheidigung und halbftündiger Bera- 
thung erflärte das Kriegsgericht mit ſechs Stimmen gegen 
eine den Yancier Lebel der Prellerei ſchuldig und verurtheilte 
ihn zu zweijäbhriger Haft. 

Zugleich geredyte Strafe für ſchändliche Berleumbung und 
graufame Verbrennung eines unſchuldigen Molchs. 





Tabletten 


4 Franffurt. (Theater) Das Gaflfpiel des Herrn 
Wallner, von dem auswärtige Blätter irriger Weiſe er- 
zählen, daß er auf ein Jahr bei der hHiefigen Bühne ange- 
— ſey, ke am 4. September eine Aufführung des 

uftfpiels: „Bon fieben die Häßlichſte,“ worin ber Gaſt 
als Ambrofins erfhien. Herr Wallner gab ben gutmü- 
thigen, abergläubigen Alten recht gut und die Sprüchwörter 
des Ambrofins wußte er mit fomifch wirfendem Ausbrude an- 
zuwenden, Gelingt es ihm im Berlaufe feines Gaftfpiels 
eine größere Bielfeitigkeit im Auffaffen und Wiedergeben der 
Rollen zu zeigen und feine Perfönlichkeit den darzuftellen- 
den Charafteren mehr unterguorbnen, fo werden aud wir 

ern in das lirtheil einflimmen, welches ihn in vers 
Phichenen Zeitfhriften den Komilern von nicht gewöhn- 
lihem Schlage anreihet. Die bedeutenden Rollen des Ernſt 
Hellwald und der Marie, die Hauptfügen des Luſtſpiels, 
hätten durh Herrn Baifon und Madame Frühauf ge- 
pielt werben müffen. Herr Schneider (Erufl) muß fein 
nneres anzufadhen fuchen, er muß uns beweifen, daß ein 
Theater da-fey, um das Lebendige zu zeigen, nicht aber bas 
Lebendige, um bloß theatralifh zu werben. Herr Schneider 
iſt äuferlih wohlgebildet, er ift fleißig und memorirt gut, 
aber es fehlt bei diefen fhönen Behelfen bie ergreifende 
Wahrheit des Spiels. Unferm Nachwuchs von Theaterlieb- 
habern find die Gefühle nicht eigenthümlich, micht in rechter 
a angelebt, fondern anprobirt und angeflebt. Madame 
Weidner war eine Föftlihe Earricatur. Richt minder be» 
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luſtigte Madame Med und ihre elegante Toilette nach dem 
Mobejournal von 1831 war fehr verfländig und gan, mit 
dem Charakter der Rolle übereinftimmend gemäplt. Am 5. Sep» 
tember: fra Dia volo. Es gibt ein altes Vollolied, das 
heißt: „Die Pinzgauer wollten wallfahrten gehen; fie möd- 
ten gern fingen und funntens mit gar fhön.” Fra Dia- 
volo fpielte recht, recht brav, aber der Gefang — —? Die 
Pinzgauer wollten u. f. w.” — Die Pinzgauer follten aber 
das Singen bleiben laffen. Wir meinen’s wahrlig gut! 
ränlein. vom Rnolf feiftete als Zerline im Spiel und Ge- 
ang Berbienfllihes, Die Ausfleidefcene gab fie mit einer 
ag Passen un Decenz und Haltung, daß nichts zu wün- 
{den übrig blieb. Der reifende Engländer des Herrn Haf- 
fer iſt Haffifh, wie Neftroy’s „Balentin“ zu fagen pflegt. 
Die Darftellung verräth eifriges Studium und fharfe Be— 
obadhtungsgabe. 
er. CDisterifße Freiheit.) Der epifche ober ber dra⸗ 
matifche Dichter oder ber Novelliſt, welcher feine Geſtalten in einem 
Hiftorifhen Rahmen erfcheinen läßt, unterfcheidet fih von dem Ge⸗ 
fchichtſchreiber, wieder Hiftorienmaler von demjenigen, deſſen Auf- 
abe ed wäre, mit bem Dagnerrotypiften zu wetteifern. Der 
eſchichtſchreiber fol ein treues Spiegelbild der Realität lie- 
fern, der hiſtoriſche Dichter ein Ideal. Erſterer foll treu co» 
piren, legterer fol aus ſich Geſtalten fhaffen. Erfterer ift 
an bas Gegebene gebunden, letzterer hat eine gewiſſe Frei» 
heit, dasfelbe zu mobeln. Wo findet nun biefe freiheit ihre 
Gränze? Wohl darin, daß der Dichter vermeidet, die Täu— 
fhung, anf bie er es abgefehen hat, zu ſtören. Er flört 
diefe Täufhung, wenn er feinem Publicum ben Ausruf ab- 
nöthigt: Welde Eutſtellung! welcher Anahronismus! If 
das firum ein unmiffendes, fo iſt wenig derartige Störs 
rung zu fürdten. Calderon fonnte feine alten Griechen mit 
Piſtolen, Shakſpeare feine Römer mit aufgelnöpften Wäms 
fen erſcheinen laſſen. Wollte fih heutzutage ein Dichter 
dergleihen erlauben, fo würde das Publicum laden. Kano- 
nen vor Troja, Perüden auf den, Häuptern der olympiſchen 
Götter fönnen wir im der Poffe, aber nicht mehr im ernften 
Drama dulden. Ein grober Verſtoß gegen Chronologie zieht 
einem heutigen Dichter nit nur den Vorwurf der Unwif- 
fenheit zu, Tabea auch den fohwereren, daß er fein Publi- 
cum für unwiffend hält. Wenn ein deutfcher Novelift von 
einem preußiſchen Dfficier fagte, er habe 1815 zu Potsdam 
in Garnifon gelegen und fei fpäter an Schill's Seite in 
Stralfund gefallen, fo würde jedermann ihm fagen: Geh' in 
die Schule und lerne, daß Schill fhon 1809 gefallen if. — 
Sn Frankreich ſcheint man folhe Zurechtweifungen weniger 
zu fürdten. Der National z. B. enthält vom 15. Aug. an 
eine Novelle, die uns einen englifhen Dfficier im 3. 1807 
als handelnbe om vorführt und ihn nachher bei dem Angriff 
Nelfon’s auf Donlogne fallen läßt. Außer Frankreich weiß 
man ziemlich allgemein, daß Nelfon ſchon 1805 bei Trafalgar 
umgefommen war. Daß die Franzoſen den Zeitpunft der 
Schlacht bei Trafalgar zu vergeffen fuchen, ift natürlich, aber 
wenn ein Blatt, weldes in feinem volitifhen Theil eine 
MReihe hronologifher Daten zur Begründung einer Polemik 
gegen England zufammenftelt, in feinem Feuilleton derfelben 
ummer ignorirt, daß die beiden miflungenen Angriffe Nel- 
fon’s auf Boul ne im 3. 1801 ftattfanden, fo beweifet das, 
daß man fih in Paris große, dichteriſche Freiheit heransnimmt, 
ur (Ein abgefütterter Dieb.) In der Schenke eines 
Dorfe bei Troves saßen Bauern und ſprachen von einem 


Diebſtahl, der neulich bei ihrem Pfarrer begangen worben 
fe. 


Ihre Meußerungen des Bedauerne und Unwillens ſchie⸗ 





nen Anllang bei einem lnbefannten zu finden, ver aufmerf- 
fam zuhörte und fi genau nad den geſtohlenen Gegenflän- 
dem erlundigte. „Schändlich!“ rief der Unbefannte „ Aber 
ih glaube, den Mann auf die Spur des Diebs bringen zu 
fönnen. Wo wohnt ber Herr Pfarrer ?« Die Dauern zeigten 
es ihm. Der Unbelannte trat bei dem Geiſtlichen eilig ein 
und fagte: „Here Pfarrer Sie find, wie ig höre, ſchändlich 
beftohlen worden. Aber ih werde Ihnen den Dieb vor Au- - 
en ftellen.“ Der erfreute Pfarrer war eben im Begriff zu 
iſch zu gehen und Ind feinen werthen Gaft ein, mitzufpei- 
fen. Diefer ließ ſich erft bitten und fprad daun tapfer dem 
Effen und Trinken zu. Während des Mahles beſchrieb er, 
wie er Diebe behorcht und beobachtet habe, fo daf der Pfar- 
rer nicht zweifeln konnte, daß dies feine Diebe gewefen feien. 
Nach beendigter Mahlzeit erhob fi der lnbefannte und 
fagte: „Ich habe verfprocen, ‚ihnen den Dieb vor Angen 
u ſtellen. Ich will mein Wort halten. Beiläufig gefagt, 
dat es der Dieb fo gemacht. Er ift ans Fenfter getreten, — 
fo — ift aufs Gefims getreten — fo — und hinausgefprun- 
en.“ Beim legten Wort fprang der Gaſt zu einem aufs 
bes ehenden Kenfter hinaus und Tief in ein nahes Gehölz, 
0 daß der Pfarrer miht zweifeln konnte, er habe feinen 
Dieb nicht bloß gefehen, fondern auch bewirthet. 

u’. (Ein patriotifher Borfählag.) Jm vorigen Jahr⸗ 
hundert meinte ein Herr von Elbͤe, die Thorheit des Schmin- 
tens. ließe fih in folgender Weife zum allgemeinen Beften 
benugen. Die Schminfe, fagte er, iſt für Tauſende ein De- 
bürfniß geworben. Jede Schaufpielerin verbraudt im Jahr 
durchſchnittlich 50 Zöpfhen von diefer rotben Schmiere, 
Nimmt man dazu den Berbraub ber Damen von Stand, 
der Frauen und Töchter der Finanzleute (Generalpächter) 
und der reihen Bürger, fo läßt ſich ein jährliher Gefammt- 
verbraud vom über zwei Millionen Töpfchen berausrechnen. 
Gäbe man mun ein ansfhliehlihes Privilegium für ben 
Berfauf der Schminke, fo könnte man auf jedes Töpfchen, 
weldes drei Liores Foftet, eine Abgabe von 25 Sons legen. 
Dies gäbe, die Erhebungsfoften abgezogen, einen Reinertrag 
von zwei Millionen und damit könnte man bie bürftigen Fa— 
milien verbienter Dfficiere unterflügen, ohne die Armen zu 
belaften, 

+ (Caricaturen auf Bnomaparte.) Als der 
erfle Eonful das Eoncorbat mit dem Papſt abgefchloffen 
hatte, erfhien in Paris ein Spottbild, auf welchem er darge- 
ftellt war, als in einem Weihfeffel fi erfäufend und von 
Biſchöfen mit ihren Stäben zu Boden gedrüdt. Als er bie 
Eprenlegion geftiftet hatte, machte ein Engländer eine vor- 
zügliche Garicatur, Buonaparte ſitzt da und fchneidet aus 
der YJacobinermüge das Band der Ehrenlegion, mit welchem 
fi die gewefenen Republifaner eifrigft anfpugen. 


LU 
Frankfurter Stadt: Theater. 


Donnerflag, den 7. September. Der Sopn ber Wildaiß, 
somantifhes Schaufpiel in 5 Abth. von Ar. Halm., 

Freitag, den 8. September. Der Bater der Debütantin, 
Pofle in 5 Abth. Windmüller: Herr Frauz Ballner, erfier Ro» 
miler des f. I. priv. Theaters in der Joſcphſtadt in Bien, 

Sonntag, den 10. September. ( Zum-Erflenmale) Des Teu- 
feis Antheil, lomiſche Dper in drei Abth vom Seribe, Mut von 
Auber. (Mit anfgehobenem Abonnement, ) 
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Kopf bie zu Fuß mit prüfendem Bid und serwieberte dann, 
da er ihm für michts anderes als einen wontinirten Beutel 
ſchneider hielt, welder der Fährte des Hofes folgte, in ge: 
tingihägendem Tone: 

„Biel Danf, mein Herr; mein Begleiter genügt mir,” 

Der Dienfifertige, deſſen Stirne eine breite Schmarre 
zeigte, die ih gar anmutbig über die Nafe bis zum Ohre 
bin jeplängelte, warf ſchnell einen Blid auf denjenigen, der 
ihm vom Ritter vorgezogen wurbe und rief lachend, indem 
er fih auf dem Abfage umdrebte und ein paar alte Stiefel 
jeigte, die vor Zeiten mit weißen Kanten eingefaßt waren: 

„Der fol Euer Zeuge feyn, Herr Nitter? Ha, ba, ba! 
Das Herrchen bat ja Bande wie ein Weib, fanfte Schmelz⸗ 
äuglein glei einem verliebten Seladon und die Alabafter- 
haut einer züchtigen Jungfrau. Wabhrbaftig, ic) glaube faum, 
daf er Stich hält, wenn ibm in den Staßen von Saint 
Jean-de⸗Luz ein ehrwürdiger Pater Capuziner begegnet.“ 

Scherzend bließ der Ritter von der Schmarre eıne Feder 
in bie Luſt, die auf feinem Filzhute losgegangen war und ber 
tracdhtete den freund des Nitters mit einer Art von ſpötti— 
ihem Mitleid, f 

— „I bin der Capitain Malagotti,” fagte er, ſich in 
die Bruft werfend; „ih babe die Feidzüge in Flandern, Ca— 
talonien und in Jialien mitgemacht; ich babe unter Billequier, 
Gonteri und ern gebient „.. ich hätte erwartet 
von dem Ritter von eny - 

Eben wollte diefer antworten, als die Thüre des Speijes 
faald in ibren Angeln fnarrte und zwei Damen einließ, bei 
deren id ber Ritter plöglid und unwilllührlich ver: 
Ehrerbietig und unaufgefordert erhob er ſich von 

{ und räumte ihn einer der frauen mit tiefunter- 
würfiger Hoͤflichkeit ein, (Fortſetzung folgt.) 


en | | 


Die Entführung 
(Bortfegung.) 
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Dir dies —5 — 


| e der Redendr fort, und ber 
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„Wie beißt Du?“ fragte. der Menihrmit der Piftoler.deffen 
Stimme biejelbe wär, welde der Fuhrmann "unterwegs und 
bisher gebört batte, 

„Joſeph Martin.” 

„Wie alt bit Du’ 

„Dreiunddreifig Jahre.” _ 

„Wo find Deine Eitern %* 

„Sie find beide todt.” 

Haſt Du Geſchwiſter + 

Ich bin das einzige Kind.“ 

„Was iſt Dein Geſchäft r⸗ 

„Ich bin Fuhrmann bei den Herren Auger, Lafond und 
Comp. zu Bordeaur.“ 

„Was verdienft Du monatlich) ?* 

„Zehn Thaler.” 

„Dätteft du Luſt, monatlich vier Louisd'or zu befommen, 
ohne die mindefte Mühe? — — Haft Du mid verftanden ?” 
„Ja, vier Louisd'or monatlid; find eine ſchöne Sade; aber 
ich will fie nur auf ebrlihe Weiſe verbienen.” 

„Es ift Dir wohl einerlei, ob Du fie in Frankreich befommft 
oder andermäts — in Amerifa zum Beijpiel?” 

„In Amerifaf Soll ich über'6 Meer geſchifft werben, zu 
den Wilden X 

„Schweig und befinn' Dich auf cine Antwort !" 

Der Fuhrmann ballte zornig die Fäufte, 

„Haſt Du mid verftanden ?“ fragte der Berlarote. 

„3a, recht wobl.” 

„Woblan, Du hait drei Minuten Bedenkzeit. Wir fagen 
fein Wort weiter. Wenn Du aber nad drei Minuten nicht 
ja gejagt baft, fo befommft Du drei Kugeln durd den Kopf 
und in einer Biertelftunde liegft Du unter dieſer Stube be- 
grabem — Berbinder ibm die Augen wieder !« 

Der Befehl ward volljogen. Martin, bem der falte Schweiß 
auf die Stirn trat, war vor Verwirrung unfäbig zu über« 
legen. Die Augenblide verſtrichen. Der Habn einer Piſtole 
fuadte. Der Selbfterhaltungstrieb öffnete dem © 
ben Mund. „Es ıft mir am Ende einerlei, ob ic 
außer Frankreich lebe,“ ſagte er. „Doch möcht' id; willen, 


warum — — 


Angen 
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anntes ' Ich weiß nicht, wie und warum Du hier bift. Ein 
Unbelannter bat mir vor meiner Einſchiffung empfohlen, 
Sorge für Di zu tragen, und hat mir diejen Sad und 
diefen Brief für Did gegeben.“ Fr er 
Jofepd Martin, der im feiner Jugend einwenig leſen ge 
fernt hatte, nahm den Brief, der mit Gapitafbuchftaben ge- 
ſchrieben war, und budyitabirte —— heraus: 
„Deine Ueberfahrt nad Santo Domingo üt bezahlt. Dier- 
bei erbäftt Du zweihundert Louisd’or, um Did dort einzu⸗ 
richten. Was Dir verfproden ift, wirt Du pünktlich erhal 
ten. Vergiß Deinen Schwur nicht. ‚Sage feinem Menſchen, 


"was. Dir ın Frankreich begegnet iſt. Denfe nicht daran, je 


nad) Frontreich zurüdzutehren. Verſuchſt Dues, jo empfängft 
Du beim erften Schritt auf frauzöſiſchen Boden einen ſicheren 
Tod, Wenn Du auf Santo Domingo Dir ein Wort ent- 
ſchlupfen läßt, welches unfer Geheimnitz verräth, jo enpfängit 
Du auf der Stelle eine furdtbare Strafe. Du kannt zufries 
den feyn mit Deinem Schickſal. Du fommft in eine Lage, 
die zu wünfhen Dis früher kaum gewagt hätteft. Aus einem 
armen Teufel bift Du ein: wohlhabender Mann geworden.“ 
Als Martin geleſen batte, nahm ihm der verbädhtige Burſch 
den Brief aus der Hand, zerriß ihn und warf ihm ins Meer. 
Auf alle Fragen, weiche Martin in Betreff feiner Berfegung 
vom land aufs Meer an ihm richtete, erwiederte derjelbe: 
„Ih weiß nicht.“ Zum Troft und zum Zeitvertreib nahm 
der Exr⸗ Fuhrmann fein ſchweres Säckchen in die Hände, langte 
bebutjam den Ur berans, zählte und fand, daß es richtig 

aweibundert Louisd'or waren. — 
Um den. Vejer nicht in derſelben Ungewißheit zu laſſen, 
welche den guten Martin quälte, möge Folgendes. bemerkt 
werden. Der unbekannte Geſell, welder dem Verwundeten 
den Brief und den Geldiad eingehändigt hatte, bieß Tribout. 
Er. war nadeinander Schmuggler, Soldat, ein wenig Dieb, 
Inhaber einer Winfeifneipe, Borfänger, Todtengräver und 
Noßkamm geweien. Er jtand mit der Polizei = gefpann- 
tem Fuß, ald-die Entführer Martin’s ihm vorfglugen, gegen 
gute Bezahlung den Fuhrmann über die See zu begleiten, 
auf Santo Domingo bei ibm zu bleiben und ihn im Auge 
u bebalten. Tribout jab recht gut, daß dies cine unfaubere 
Sei ichte war; allein mit Scrupeln plagte er ſich mie, und 
der Antrag ibm um jo mebr zu, da er gar nicht abge» 
neigt war, einem neuen Himmel zu athmen. Der eis 
ner Obhut umtergebene Jojepb Martin batte nach feiner Ber» 
— gebeimnißvollen Haus eine vierzebntägige 
—5 ‚überftanden. Nachdem er durch ftarfe Ader- 
laſſe gebracht war, hatte man ibn verftoblener 
Weiſe in eine e an ber Gironde transportirt und zur 
Nachtzeit auf der Bonne Adöle eingefhifft, — Alles, obne 
daß er etwas davon wußte. Der Sıifferapitain hatte nur 
mit Tribout verbandelt. Diefer hatte ibm zu verfiehen ge 
ben, der Berwundete fen eine wichtige Perfon. die der Wille 
des Minifters auf die Inſeln fie und in deren jebe 
gefäbrlid wäre. Das Geld für die Ueber⸗ 





















über warum, wie, wos 
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rften bezahlt und der. 


Wie er ſich in das Seeleben gefunden hatte, fo fanb er ſich 
auch fchnell in das Cofonialleden. Santo Domingo war da- 
mals vie reichſte Colonie der Welt. Ein Weißer fonnte dort 
mit wenig Mühe binnen einigen Jabren ein hübſches Sümm⸗ 
den erwerben. Joſeph Martin befand fi bereits in dem 
Befig einer Summe, welde, wie in dem zerriffenen Brief 
richtig gefagt war, Alles überftieg, was er je zu wünſchen 
ewagt batte. Unter dem ewigen Blau eines berrliden 
immeld, mit der Freiheit, bei Tag und bei Nacht zu ſchla⸗ 
few, ſehme er ſich nicht mehr nad feinem Fuhrwerk zurüd, 
nody nah den Wirtbehäufern von St. Andre de Gubzac, 
Ruffec, Bivonne und les Drmes und verzichtete auf den An- 
angs gebegten Gedanken, allen Gefahren zum Trog nad 
nfreih zurüdiufehren. Dem Beiipiel feines Freundes 
Tribout folgend, nabm er die Stelle eines Aufſehers auf 
einer Zuderpflanzung an, wo eine Heerde Neger unter —* 
Befehl geftellt ward, Er dachte micht mehr am die räthfel- 
bafte Begebenheit, welcher er feine Berfegung in die neue 
Welt verdanfte und würde fie vielleicht ganz vergeffen haben, 
wenn er nicht durd Vermittlung eines der erflen Handblungss 
bäujer auf dem Gap Français jeden Monat pünftlih die 
vier Yonidd’or empfangen bätte, welche ihm im den weißaus⸗ 
geihlagenen Stübden veriproden worden waren, 

Das Verfhwinden Joſeph Martin's erregte in Angoumois 
und Guienne großes Wufjeben. Sein Wagen warb am 
Morgen vor dem Thor eines Wirthshauſes gefunden, vor 
weldem bie Pferde von jelber al ei hatten. Es war 
fein Strohbalm davon entwendet. Raubgier fonnte alſo nicht 
der Grund zur Entführung eines armen Schluders geweſen 
feyn, in deſſen Taſchen höchſtens ——— zu finden 
waren. Die Nabforihungen der Obrigfeit blieben fruchtioe. 
Die Amtleute und Procuratoren des Könige, die Richter, 
die Mitglieder der Unterfuhungsfammer, die Landreiter — 
kurz alle Wächter über Yeben und Eigentbum verloren ihre 
Mübe, ohne das geringfte Anzeichen eines Verbrechens ent- 
decken zu können. Die Hügften Köpfe ber Gegend zweifelten 
nicht, daß der Teufel den ——— eboft babe und dieſe 
wahrſcheinliche Meinung fand allgemeinen Glauben. Wan 
ſprach erft weniger, dann gar micht mehr von dem Vorfall. 
Andere Begebenheiten nahmen die Aufmerffamfeit in Anſpruch 
und Joſeph Martin wurde vergeffen. 

j (Bortfegung folgt.) 
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nie einen Pennig aus für Ynterweifung — En — 
Zweitens: Hab’ ih iſt beſſer als hätt" ich borgte 
er mie einen Pfennig aus. — —— Fe om, und 
5: pier ift Papier. Darum gab er niht mur nie fein baares 
eld gegen Schufbserfcreibungen sa, fondern hatte auch 
en größten Abſcheu gegen Papiergeld. Wenn er Bantbil- 
—* eingenommen hatte, 2 war eine er Bid » zu 
nfäufen zu verwenden, oder gegen audzu- 
wechſeln. Seine —— in Bold» —* Sibermünzen 
wurben in eine a gelegt, und wenn diefe voll — 
ward eine neue augeſch o waren in verſchiedenen Kift- 
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famen zu verfaufen und forberte da er. Ein 
Liebhaber bot ihm 126 Thafer. — jufrieden, 
ſchidte feinen Samen an eine Ha * er Sat — bia in 
Commiſſion, und dieſe — ine cheffel 
für ſiebzig Thaler, Napoleon konnte ar gi in des ar 
Throns in der Welt verfhmerzen, aber Buh t die Ber. 


fpleuderung feines Ruoblauhfamens. 
und — ſich 

u’ (Spiegelung) Bekannt unter dem Namen Fata 
Morgana if die optifge Zäufhung, welde in Ir? N die 
Bilder von Städten und Candfeaften erfirinen 2* 
aufrecht, bald verlehrt. — Ein Kaftfaife wit will * ag P 
merft Haben, daf bie ie a eine ähnliche fung 
bervorbringen fünnen, wie der Wa Ferfpieget der Eee. Ber 
fannt ift ferner and, dafi in den Sandmüflen Arabien'sund 
Afrika's dem Wanderer oft das Bild grüner fläden uud flie- 
Fenden Waffers vorgeganfelt wird. Weniger befannt aber 
möchte ſeyn, daß daſſelbe Schauſpiel in einer Wüfte des füb- 
lien Frautreich s nit felten iſt. Im der Nähe von Arles 
erſtreckt ſich mehrere Stunden weit eine fable, mit ‚glatten 
Kiefeln bededie Flache, die Crau genannt, durd m 
Pofifiraße füprt. Für die Reifenden auf Str. 
e6 etwas ganz gewöhnliche, im den Mitlageftund 
zwölf bis zwei Uhr Reiter in der Luft oder ein I 
dor fih zu erbliden. Die Bauern ber end 
diefe Erfhrinung danso deis arlequins (Hane 
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Ein Sohn Gaſton's. 


(Zortfegung.) 
u Gonda. 

Der Spanier näherte fib den Eintretenden böflih, ohne 
dem Ritter von Charny für feine Galanterie zu danfen, denn 
er war ded zugefügten Schimpfes wohl eingedenf und wenn 
er geichwiegen batte, fo war es mebr des Friedens wegen 
geiheben, der feit Kurzem beide Nationen zufammen hielt, 


ald aus Mangel an Muth, Zudem waren die Duelle da-. 


mals cbenfowobl in Spanien als in Frankreich aufs Strengfte 
verboten und leicht durfte fih unter den Anweſenden ein heim- 
liher Berräther finden. 

Charny nahm fib im Augenblick Feine Zeit, weder die 

olgen noch die Größe feines Unrechts zu bedenken. Der 

panier, mit dem er es zu thun hatte, war nichts weniger 
als der Sohn des Herzogs von Medina-Eeli, ein junger 
Mann von hoher Abfunft, die ihn zu den größten Anjprüchen 
berechtigte. 

Er zählte zwanzig Jahre, obfchon er das Ausfehen eines 
Dreißigers hatte. Don Stolz und äußerem Prunf, der feine 
Würde verratben hätte, war feine Spur bei ihm zu finden. 
Nah der einfahen Kleidung, die er an biefem Tage trug, 
* man ihn weit eher für einen Studenten, der von dem 

ranzistkanercollegium zu Burgos kam, als für den Sohn 
len der reichten Fürjten unter der ſpaniſchen Krone halten 
ollen. 

Indeffen trug fein Geficht das charakteriſtiſche Gepräge der 
Granden diefes Reiches, wie fie uns der Pinfel eines Belas- 
quez zeichnet; ed war jene bagere Dehnung der formen, jene 
franfbafte Bläffe des Infarnats, dem bie runden, fteifen Hals- 
fraufen, wie fie unter PhilippIV. Mode waren, noch Bor: 
ſchub zu leiſten ſchienen. Der Yippenbart erbob fi in glän- 
zenber —** aufwärts gebogen über das hohle, trübe Feld 
der bleiben Wangen. Die Haare trug er lang herab hän— 

end und fein dunfles, fchmudlofes Kleid air er mit breiten 
hwarzen Roſen von Seidenband verziert. Der Mund war 
fein, das Auge fühn und gebieterifh. Seine Heine Geftalt 
allein war es, die dem erien Wefen der übrigen Indivibuas 
lität hindernd entgegen wirfte; er reichte dem Ritter von 
Charny faum bis an die Achſeln. 

Ehrerbietig bot er der jüngften der Damen, welche zuletzt 
in den Saal trat, die Hanb und vermweilte, indeffen die Die- 
ner die Speifen fervirten, in ihrer Näbe. 

Gleich beim Erſcheinen der ſchönen Frauen im Gaſthofe zu 
den beiden Engeln, der jegt erft jeinen Namen in Wahrheit 
verdiente, entitand unter den Tiſchgäſten ein leiſes, aber all 
gemeined Gemurmel ber Ueberraſchung und Bewunderung. 


Die auferordentlihe Schönheit der einen Dame indbefondere 
machte fo urplögli den tiefften Eindrud auf das Gemüth 
des Nitterö von Charny, daß er fih im Stillen felbft feine 
Rechenſchaft geben fonnte, was ihn fo unbedingt zu ber Ars 
tigfeit, feinen Sig zu verlaffen, verleitet habe. Sehn Gefährte 
war in dieſer Höflicpfeitöbezeugung übrigens feinem Beifpiele 
ebenfalls nachgefommen. 

Dem Letzteren fiel dieſes Opfer freilih ein wenig ſchwer 
und man ſah ihm wohl an, daß er fih umfonft bemühte, 
ein düfteres Schmollen zu befämpfen. Er fand feinen Plag 
fehr bequem und wenig —— daran, um ſtehend eſſen zu 
müffen, Allein der Ritter gab ihm einen Winf mit den Au— 
gen und das war hinreichend, ihn zum Gehorſam zu beftim- 
men, Sie lehnten fi Beide gegen die Tapifferie und Eharny 
hatte das Bergnügen, ſich der anmuthigen Göttin, die ſich 
wie eine gewöhnktipe Sterblihe zu Tiſche fegte, gerade gegen- 
über zu befinden. 

Diejenigen, welche den Spanierinnen überhaupt einen braus 
nen Teint andichten, würden bie Unwahrheit ihrer Behaup⸗ 
tung bei dieſer Huldin aufs Glänzendſie beftätigt gefunden 
haben. Die durchſichtige, feine, weiße Haut, ließ die vollen 
blauen Adern, welde den Reiz der Schönheit fo unausfpred- 
li erhöhen, wie das zarte .. im cararifhen Marmor, 
durchſchimmern und gab der Einbildungsfraft Raum genug, 
die Fülle der Elaftizität der runden, üppigen Formen zu abs 
nen. Die Lippen, in Granadenröthe blüpend, erſchienen vicl- 
leicht ein wenig zu voll, allein fie harmonirten in bewundes 
—— Vollkommenheit mit der Friſche des lieblichen 
Geſichtes und vollendeten mit den ſchwarzen, liebeflammenden 
Augen den Ausdruck einer bezaubernden jugendlichen Schön— 
heif. Sie hatte — und das iſt eine ſeltene Erſcheinung bei 
den Spanierinnen, — vorzüglich ſchöne Zähne und äußerſt 
wohlgeformte Schultern und Hände. Die ſchwarzen Haare 
truy fie vielfältig mit Bändern umſchlungen. Ein fdwarz- 
feidened Gewand, das in überreihem Faltenwurf über den 
ſchlanken, zarten Leib floß und die dünne Wespen-Taille ums 
fing, ſchmiegte fi in weichen Formen um die volle, rundge- 
wölbte Bruft, mit Mühe das Wogen der fanftbewegten Dber- 
fläche eindammend. Siülberftidereien ſah man auf dem Kleide 
nicht, denn die Gräfin hatte noch Trauer, allein die ſchöne 
Spanierin wußte fi für diefen Verluſt durd prädtige, mit 
funfelnden Steinen befegte Ringe, welde bie zarten Finger 
umſchloſſen, zu entihäbdigen. 

„Das ift die Gräfin von liche, die liebenswürdige Witt⸗ 
we!“ —‚flüflerte man fi einander in die Ohren und ed war 
nit andere, ald wenn man von einer überirdifchen Fee, ober 
von einer Königin ſpräche. Gewiß, eine lieblichere Erſchei⸗ 
nung bätte feiner ber Anmwefenden erwartet und bie Dame 
verdiente wobl, daß ibr der Ritter feinen Plag einräumte! 


* 
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Kaum hatte ſich die Gräfin niedergelaſſen, fo ließ fie ihren 
Maren, fanften Blid im Kreife der Tiſchgenoſſen umherſchwei⸗ 
fen. Alle Anwefenden waren Spanier, mit Ausnahme bed 
Ritters im abgetragenen Mantel, der ſich furz vorher feinem 
Landsmanne als Serundant angetragen hatte und mit uns 
glaublihem Eifer den Inhalt der Teller verwüftete, jo daß 
er in der Eile des Geſchäftes feine Aermel in die Brüben 
tunfte, Nachdem die Gräfin einige Herren mit leichter Kopfs 
verbeugung begrüßt hatte, haftete ihr Auge auf dem Nitter 
von Charnp, dem fie augenblidiicd wieder erfannte, denn fie 

atte ihm bereits im Monate Dftober, ein Jahr vorher, in 


adrid gefeben, wo er fih in der Gefellicaft der Abbes 


von Feuquieres, von Billierd und von Caftelane, 
der Grafenvon Duince, von Toulongeon, von®uide, 
Louvigni und einer Menge anderer Herren befand, bie im 
Gefolge des Marfhalld von Grammont waren. Die 
fhöne Gräfin von Liche erinnerte fih noch recht lebhaft der 
verliebten Nacftellungen des Ritterd auf einem Balle, und 
der Schmeicheleien,, die er ihr einft beim Spiele im Hotel 
Dom Luis von Haro, mit dem fie verwandt war, madıte. 

Wie noch viele Andere, die den Feſtlichkeiten beimohnen 
wollten, welche der Vermählung der Infantin vorangingen 
und folgten, war fie von Madrid hergefommen und hatte be» 
ſchloſſen in Saint-Jean-de-uz, wo damals noch wenig 
—— waren, weil ſich die meiften in Saint-Seba- 

ian aufbielten, zu verweilen. Im Etillen lachte: fie nicht 
menig über die Neugierde diefer franzöfifhen Edelleute, dic 
nichts Wichtigered zu thun hatten, ald einen König von 
Spanien zu Mittag fpeifen zu ſehen; aber klug und verſchmitzt 
wie fie war, verbarg fie ihren Muthwillen unter der beque: 
men Maske des Winhums und ließ ſich die Huldigungen tee 
verliebten Hergogfohnes von Medina gefallen, den jie am 
Bängelbande führte, wie die ſchlaue Diana ein williges 
Windfpiel dreffirt, das ihr dienfibar ift. 

(Bortfegung folgt.) 


Die Entführung. 

(Bortfegung.) 

Wir müfen um zwei Monate vor die obenbefchriebene 
Entführung des Fuhrmanns zurüdgeheh, um das Geheimniß 
derfelben zu enihüllen. 

Der Marquis von Lauzerap, ein reicher Gutsherr zu Che: 
venceaur, hatte eben um elf Uhr gefrübftüdt und ſich in fein 
Cabinet zurüdgezogen, um einige Briefe zu fehreiben, ale ein 
Bedienter meldete, ein Herr dep da und wunſche mit dem 
gnädigen Herrn über eine wichtige Angelegenheit zu ſprechen. 

„Laß ihn eintreten!» fagte der Marquis, nahm feinen 
Schlafrock zufammen und fing an, im Kaminfeuer zu ſtochern. 
Nach etlichen Minuten trat der Angemeldete ein. Es war 
ein feiner, häßlicher Menſch, mit frecher Miene, ſtechendem 
Blid und einem Ausdrud von Habgier und Liſt im Geſicht. 
Man merkte ibm auf hundert Schritt weit den Spigbuben an. 

„Herr Marquis von Lauzerap, Ihr gehorfamer Diener. 
Ich fürchte, ich ſtöre Sir. Ich bin Anton Broffard, Procu- 
— zu Angouleme. Ich lomme in einer wichtigen Ange— 
egenheit.“ 

„Was wollen Sie?” fragte barſch der Marquis, dem der 
Beſucher gar nicht behagte, zumal mit der Miene der Vers 
traulichfeit, die derfelbe A 

Der Procurator fhien ein wenig verblüfft, faßte fi aber 
ſchnell wieder und fuhr fort: „Erlauben Sie, daß ich einen 
Stuhl nehme. Der Gegenftand, welcher mid) zu Ihnen führt, 
erheiſcht eine etwas umftändlidhe Auseinanderſttzung.“ 





„Segen Sie fi) und maden Sie es kurz!“ fagte der Mar- 
quis, feinen Stuhl rüdend. - 

„Ich glaube, Herr Marquis,” nahm der Procurator das 
Wort, „die Einkünfte Ihrer Güter belaufen fih auf 100 bie 
120,000 Livres jährlich.“ Dabei zog er einen: Acienfascikel 
aus ber Taſche und knüpfte die Schnur auf, mit dem ber- 
felbe zugebunden war, 

„Was Teufel geht dad Sie anf“ entgegnete der Mar- 
quis. „Mein Gut ift nicht feil.“ 

„Ih glaube, meine Berechnung iſt nicht irrig,“ fuhr der 
Procurator fort mit einer Ruhe, die den Gutsherrn aus der 
Kaffung brachte. 

„Herr! rief der Marquis, „ich weiß nicht, ob Sie verrüdt 
find, Zur Sache!“ 

„Dieſe Sache, Herr Marquis, wird ſich micht fo ſchnell er- 
ledigen laffen, wie Sie zu glauben fcheinen,” fuhr der Pros 
eurator mit unverwũſtlichem Gleichmuth fort, „Es wäre mir 
überaus fchmerzlid, etwas zu fagen oder zu thun, was Hod- 
benfelben mißfällig oder verlegend erſcheinen könnte. Allein, 
die Angelegenheit, von der ich Sie unterhalten muß, ift bod- 
wichtig. lauben Eie, daß ich diefelbige in ber Weile aus— 
einanderfege, bie mir am geeignetften feint, um zu einem 
Berftändniß zu führen, Es ſcheint, Herr Märquig — — 

„Hert!“ unterbrady der Marquis ungeduldig, „dies if eine 
Angelegenheit, über die Sie vielleicht mit meinem Intendan— 
ten, nicht aber mit mir zu fpreden haben. Ich weiß nicht, 
ob die Sade mid im ©eringften angeht , aber das ſehe id, 
daß Sie ganz und gar die Weife verfennen, in welcher man 
mit einem Mann wie ich zu fprehen hat. Nehmen Sie Ihre 
Wilde zufammen und entfernen Sie ſich.“ Der Marquis 
griff nah dem Klingelzug. 

„Ein Wort! riet Brofard, „nur ein Wort, Ih will 
Ihnen ein Wort fagen, welches Sie beftimmen wird, mid 
anzubören.* 

„Und das wäre?“ 

„Hören Eie, was ich Ihnen zu jagen babe und was id 
Ihnen fagen mödte, ohne daß wir und ereiferten. Sie glau— 
ben berechtigt zu fepn, den Titel Marquis von Yauzerap zu 
führen. Sie glauben, ein Eigenthumsrecht auf dies ſchöne 
Gut zu haben. Sie haben weder auf das eine, noch auf das 
andere Anfprud.” 

„Elender!“ rief der Marquis, bleih vor Wuth den Pro- 
later meffend, und hob die Hand auf, ald wollte er ihn 

agen, 

„Rühren Sie mih nidt an, Herr ig entgegnete 
Broſſard. „Mißbrauchen Sie nicht Ihre Förperliche er⸗ 
legenheit. Jeden Schlag, den Sie mir gäben, würden Sie 
theuer bezahlen müffen. Sie halten ſich für groß und mächtig 
und ih fann Sie aus dieſem Schloß treiben, Sie deſſen be— 
rauben, was Sie ungerechter Weife befigen, Sie dem Hohn 
der Welt preidgeben, Sie unter dem Gewicht eined entebren- 
den — erdrücken. Verſtehen Sie mich, Herr Mar- 
quis Yı 

Der Brocurator ſprach dies in dem gemeffenen Ton eines 
Menſchen, der feine Worte erwogen und auswendig gelrnt 
bat. Nachdem er geendigt, betrachtete er aufmerffam ben 
Marquis, der aufgeiprungen war und einen durchbodrenden 
Blick auf ihn heftele. f 

„Herr Procurator,” begann der Edelmann in einem mins 
der hoben Ton als bisher, „id weiß nit, ob Sie Sein: 
gründe für Ihre fonderbare Behaupiung haben. Es gehört 

roße Kübnheit dazu, um eine folde Sprache gegen mid zu 
übren, Sie find ein Mann dis Befeges, alfo wiſſen Sie, 
daß ib Sie vrrflagen fann wegen des Verſuchs, betrügeri« 
ſcher Weife Geld von mir zu erpreffen.“ 

„Ich habe nicht von Geld geſprochen,“ erwieberte Broffard, 


* 
— 


— 
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n„Berklagen Sie mid, und ber Erfolg wird ſeyn, daß Sie 
um fo cher Gut und Titel verlieren.‘ 

„Unverfgämter! Sie wollen mir drohen Jo 

„Ich drohe Ihnen nicht; ich fage nur die Wahrbeit. Ihre 
Güter gebübhren einem Andern, der cin Näherrecht hat. Sie 
find in ver Dand deffen, den Sie höhnen.“ j j 

Bor Wuth halb erftidend, bradte der Marquis mit Mühe 
Die Entzegnung hervor: „Nur weil id Sie für * 
halte, nur weil ich glaube, daß Sie verrückt find, laſſe i 
mid; herbei, Sie anzuböcen, Reden Sie. Sie konnen ſich 
egen.” 
a Marquis warf fih in feinen Seſſel, Broffard nahm 
einen Stubl, jegte fid dem Edelmann gegenüber und begann: 
Herr Marquis, ih babe Bedenfen getragen, mich auf mein 
Gedächtniß zu verlaffen in einer Sade von folder Wictig— 
keit. Ich bube deshalb den Verhalt derjelben fur; niederge⸗ 
ſchrieben und wenn Cie es erlauben, werde id die Ehre pa: 
ben, Ihnen denfelben vorzulefen.” —— 

Der Marquis gab ihm mit ſtolzer Miene ein Zeichen 
fortzufahren. Der Procurator zog aus feiner Taſche ein 
Blatt — und las, wie folgt: 

„Der Marquis Franz Ludwig von Lauzeray ſtarb 1695. 
Er hinterließ zwei minderjährige * und ein Teſtament, 
welches ſeinen älteren Sohn Franz Emmanuel von Lauzeray 
und deſſen eheliche Nachlommen zu Erben all ſeiner Güter 
einfepten. Im Ball, daß diefer „ältere Sohn vor erlangter 
Boljäprigfeit oder im Ball, daß er finderlos flürbe, ſollte 
das Gut Yauzeray fammt Zubehör an den zweiten Sohn, 
Bictor Philipp von Lauzeray, und beffen Nachkommen fallen. 
Sollte auf) diefer in —* Stand verſterben, dann jollte 
Alles an die Erben von Maria Hortenfia von Arfigny fal- 
len, ale der Nichte ded Marquis, unter der Bedingung, daß 
fie den Namen Lauzeray annähme, Franz Emmanuel trat 
Die Erbſchaft feines Vaters an. In feinem zwanzigften Jahr 
war er Dragonerrittmeifter und fiel in ber glachi bei Ra⸗ 
millies. Titel und Güter fielen an Victor Philipp, der ſich 
verebelichte und zwei Kinder zeugte.“ 

„Sie find beide geſtorben!“ unterbrad der Marquis, der 
mit fieberhafter Spannung zubörte. 

„Allerdings ‚” fuhr der Procurator fort; „aber einer hat 
Nachkommen ge ig hr Bater, Herr Marquis, Dec 
tor von Arſigny, Sobn von Maria Hortenfia, ward im Jahr 
1754 in Befig der Herrſchaft Yauzerap gejegt, und er hatte 
fein Nedt darauf,” , ; 

„Alfo Sie behaupten, es feyen noch ehelihe Nachkommen 
von Philipp Bictor von Lauzerap vorhanden ?“ fragte der 
Marquis mit einem Lächeln, welches Unglauben ausvrüden 
ollte. 
' „Allerdings,“ antwortete der Procurator. „Ich kann es 
beweifen. Sie wilfen, Victor Philipp ftarb 1753. Er über- 
lebte feine beiden Kinder. Seine Todter Adelheid ftarb an 
einem higigen Fieber vierzehn Tage vor dem zu ihrer Hod- 
zeit mit dem Bicomte von Mediöred angefegten Tag. Sein 
Sohn Albert aber verbeirathete fih im Jahr 1741.” 

„Das ift nicht wahr!” rief der Marquis. 

„Es ift nur zu wahr, für Sie wenigſtens Herr Marquis, 
Ich wiederhofe: Albert von Lauzerap heirathete heimlich bie 
Tochter des Intendanten feines Vaters, eine eben jo ſchöne 
als tugendhatte Perfon, für welche er die heftigſte Leidenſchaft 
gefaßt hatte. Aus Furdt vor dem Zorn feines Vaters ver- 
barg er forgfältig biefe Mißheirath, die übrigens dur au- 
thentiſche Aftenftüde bewiefen ift. Diefe Aftenftüde find in 
meinen Händen. Die Frau Albert's von Lauzeray gebar ihm 
1743 einen Sohn, und wenige, Monate nad) der Geburt dies 
ſes Sohnes farb Aibert an den Folgen eines Sturzes vom 
Pferd, den er auf der Jagd that. Seine Wittwe wagte nicht, 


ſich der Feindfhaft einer mächtigen Familie auszuſetzen, welche 
eine letire de cachet gegen jie erwirfen fonnten. Sie zog 
fi in die Gegend von Borbeaur zurüd, nahm den Namen 
Wartin an und lebte mit ihrem Sohn in der Berborgenbeit. 
Sie farb in Armuth. Uber ihr Sohn, der rehtmäßige Erbe 
bes Gutes, für deſſen Herrn Sie fih halten, der wahre Mar» 
quis von Lauzerap lebt. Er bat längft feine Bolljährigfeit 
erlangt. Ich weiß ihn zu finden und kann ihn jeden Augen 
blick Ihnen entgegenftellen.” (Fortſetzung folgt.) 





Tabletten. 





.. Frankfurt. (Oper.) Am 6. September: Die 
Hugenotten. Meyerbeer's „Hugenotten“ entfalten — wer 
wirb es läuguen? — einen Reichthum von muſikaliſchen 
Schönheiten, welche den Zuhörer zu entzüden vermögen, und 
uns den Tonmeifter bewundern laffen, der den Zauberftab in 
der geheimnifoollen Macht der Muſik fhwingt, indem er bie 
Herzen erfchließt und die Empfindungen erregt durch bas 
Bild des Lebens, weldes er mit feinen Tönen begleitet und 
fgmüdt. Je öfter wir aber diefe Dper hören, je mehr fid 
unferm Bewußtfeyn die Seelenſprache, die eigentliche, fchöne 
Bedeutſamkeit der Tonkunſt, erſchließt, deſto mehr verlegen 
uns bie vielen Oberflächlichkeiten und Trivialitäten, mufilali- 
fen Paradoren und Bizarrerien, welche — man wird es 
auch nicht läugnen fönnen — dem Geift und dem Gefühl 
wiberfireben und das Werf dermaßen beeinträchtigen, daß es 
von den Bühnen verfhwunden feyn wirb, wenn des Meifters 
„Robert“ noch in vollfier Wirkfamfeit und Kraft von ihnen 
herab anzuregen vermag. Die heutige, feine geringen Schwie- 
rigfeiten bietende, Ausführung der Dper durch Occheſter, 
Chor und Sänger war wieder fehr gelungen. Der „Raoul“ 
ift eine der beften Parthieen des Herrn Chrudimeky. 
Demoifele Eapitain befunder als Valentine die trefflich 
gebildete Sängerin. Die aus dem Innern firömende Em- 
pfindung, ber, fünftlerifche Begeifterung offenbarende, Aus- 
drud des dramatifhen Moments "zeigten ſich befonders 
in dem vierten Alte, dem glänzendſten Fpeit ber Dper, und 
im herrlichen melodiereihen Duette im dritten Alte mit Mar- 
ce, den Herr Conradi trefflih gibt. Erſt vor wenigen 
Tagen bewies Demoifelle Rudersdorff, daß bie wirffame 
Ausführung einer Parthie durch einfachen, unverfchnörkelten 
Bortrag, welder dem Tonfeger fein volles Recht widerfahren 
läßt, am ſicherſten erreiht wird. Um fo auffallender waren 
uns heute die Trier, Eadenzen und Läufe der Sängerin, 
von denen wir nicht zu fagen müßten, ob die Gefhmadlofig- 
feit der Erfindung oder die Dangelpaftigfeit der Ausführung 
peinliher berührte. Bir kötjuen nit begreifen, wie eine fo 
verftändige, funftgebildete Sängerin, wie Dem, Ruderodorff, 
dermaßen auf mufifalifhe Abwege gerathen fann. Fräulein 
von Knoll gibt die gewiß nicht leichte Parthie des „Pagen“ 
angemeffen im Spiel und pifant im Gejangvortrage. 

x (Der franco»belgifge Zollverein und fein 
Halten.) Leo Faucher ſchließt eime naive politifche Betrad- 
tung in der Revue de Paris folgender Maßen: Iſt es nicht 
traurig, in einem Land wie Frankreich, nah zwei Revolutio- 
nen, welde bie legten Spuren (!) der politifchen und focia- 
fen Ungleichheit getilgt haben (!), Menfchen, die fih Häupter 
ber Induſtrie nennen, in lebhafter Dewegung zu fehen, um 
in einem rein perfönliden Jutereſſe zu erlangen, daß bas 
Geſetz ihre Mitbürger des natürlichen und unveräußerlichen 
Rechtes beraube, mit andern Bölfern frei zu handeln!" — 
Das Wunderliche an diefer Erclamation ift, daß Herr Fau- 
her in ihr die Tilgung der letzten Spur der Redhtöungleid- 
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heit als eine Thatfahe zu Grund legt, und baf fein ganzer 
vorhergebender Auffag bemeifet: es ift keine politifhe Gleich 
heit in Franfreih, denn laut feiner Jeremiade find die Leir 
ter unter den Wählern fo mächtig, daß fie zugleih der Na- 
tion und dem König Schach bieten. Was find aber die Wähs 
leer? — Untwort: Leute, welche vermöge ihres -Bermögens 
das Vorrecht befigen, die Geſezmacher zu wählen Wie 
verträgt ſich nun ein ſolches Vorrecht mit der Tilgung der 
legten Spuren der politifhen nnd focialen Ungleichheit? — 
Doch hören wir die Mlagetöne des erzürnten Leo. Im Dt. 
1842 waren Uuterhbandlungen wegen einer Zollvereinigung 
zwiſchen Branfreih und Belgien im Gang. Die ausmärti- 
gen Mächte fahen ſcheel darein. Dreifig Bis vierzig Mitglie- 
der der Deputirtenfammer, die bei Herrn Aulbiron ee 
menfamen, thaten besgleihen und beunrubigten die Minifter 
mit ihren Einwendungen. Dann famen Zuſchriften von etli» 
hen Manufacturfammern und Stabirätben. — Endlich bil- 
deten bie beim Ausſchluß der belgiſchen Erzeugniffe intereflir- 
ten Fabrifanten am 5. Nov, zu Paris eine Art Convention, 
die fih als Bertreter der franzöfifhen Induſtrie darftellen 
ließ. E6 waren Abgeordnete der Induſtriellen von Lille, 
Ronbair, Abbeville, Amiens, Rouen, Lonviers, Carcaffonne, 
Sean nnd Elbeuf, nebft dem Hüttenwerköbefigern, bie ſich 
ſelbſt repräfentirten. Die Manufacturen von Lyon, St. 
Etienne, Avignon, Nimes, und der Handelftand von Paris, 
Marfeille, Montpellier, Borbeaur, Nantes, Havre, Rheims, 
Mes, Straßburg, Müplhaufen waren nicht repräfentirt. 
Die Duafi » Convention erflärte bei ihrem Zufammentritt, fie 
wolle zur Aufrehthaltung des Schutzſyſtems durd offene 
Darlegung ber Thatfahen auf die Gemüther wirken. Allein 
flatt fih auf eine öffentlihe Erörterang nationalöconomifcher 
Grundfäge einzulaffen, Hat fie im Stillen gearbeitet und am 
10. Aug. d. 3. die Arüchte ihrer Arbeit öffentlich befannt ge» 
macht, Der wefentlihe Inhalt diefer Befanntmahung lau— 
tet wörtlih: „Die zwiſchen den Cabinetten von Brüſſel und 
Paris — Sa Unterbandlungen, näherten ſich ihrem 
Schluß. er König der Belgier war nach Paris gekommen, 
um bie Artifel des Bertzags endgültig zu befiegeln und bie 
Unterbrüädung der Zolllinie zwiſchen Aranfreih und Belgien 
fand nahe bevor. Es wurbe” (von der erwähnten Bers 
fammlung) „ein Eentralausfhuß ernannt, mit dem Auftrag, 
ſtete beifammen zu bleiben und alle erforberligen Schritit 
zu then, und bie nationale Grwerbihätigfeit vor ber bro- 
beüben Rrifis zu retten... . Bon biefem Augenblid an und 
felbft vor Eröffnung der Kammerſitzung war der Plan einer 
Zoflvereinigung, wenn nicht aufgegeben, doch vertagt.” — 
Alfo (fährt Faucher fort) die Eäfaren des Eentralausfhufles 
dürfen fih nur zeigen, und der Plan eines Hanbelsvereins 
zwifchen zwei durch die Natur verbundenen Ländern wirb 
auf der Stelle aufgegeben. Der König der Belgier, welder 
ihn abſchließen will, muß unverrichteter Sache abziehen, und 
die frangöfifge Regierung, welche die Unterfandlungen bis 
jur Ilntergeihnung geführt hatte, muß vor dem Gebot ihrer 
Gevattern und gebietenden Herren Wähler (de ses compe- 
res et superieurs &lectoraux) zurüdtreten. Die Mitglieder 
des Ausſchuſſes, die fi ihrer Achtung vor ber Berfaung 
und ihrer Ergebenheit für das Minifterinm rühmen, ſtellen 
die Regierung als fo unbefonnen und fo ſchwach dar, einen 
Plan zu verfolgen, den fie beim erfien Anfchein eines Biber: 
fpruchä von Seiten einiger Gewerbe aufgeben muß! Sie ge- 
ben zu verſtehen, daß die Macht nit in dem Händen der 
verfaffungsmäßigen Behörden ruft, fondern in einer Berfamm- 
fung von-Leuten, von welhen die Berfaffung nichts fagt! 
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Und dieſer gepriefene Zuſtand iſt nichts anders als die Anar- 
Sie. Sobald eine Klaffe von Bürgern bie Regierung unter 
die Füße tritt, if. ein Beiſpiel von Zügellofigkeit gegeben, 
welches jeber nachahmen kann. freilih, wenn bie armen 
Handarbeiter unter einander bie Arbeit verbieten, um einen 
erhöhten Lohn zu ertrogen, dann ſchlägt das Geſeß drein. 
Benn dagegen die Convention vom 5. Nov. ihren Rüdhalt 
von Deputirten mit deren Rüdhalt von Wählern aufmarfdir 
ren läßt, fo bläf’t das Kabinet zum Rückhzug, weil es einen 
Abfall in ben Reihen feiner Mehrheit fürdtet. Die Kammer- 
debatten find demnach ein Blendwerk. Alles wird zwiſchen 
bevorrehteten Kämmerchen (coteries privilögiees) und 
dem von ihnen abhängigen Minifter abgemadt, — Die Eon« 
vention vom 5. Nov. begnügt fih niht etwa mit der Ber- 
eitelung des Plans einer franco-belgiihen Zoflverbindung; 
ihr Ausfhuß Hat auch erklärt: „Wir werben fortfahren, den 
Handeldvertrag mit England zu befämpfen, ungeachtet ber 
fhonenden Rüdficgten, welhe genommen werden könnten, um 
das Gelingen der betreffenden Unterhandlung zu ſichern.“ 
Der Ausfhuk ift unter andern empört, daß ber Abgeord- 
nete Desjobert fih nicht entblöbet hat, die Herabfeßung 
des Zolls auf fremdes Eifen, auf die Hälfte zu beantragen. 
Die Tonne Eiſenbahnſchienen foftet zu Cardiff 140—150 Fr. 
Den franzöfifhen Cifenwerkbefigern bezahlt die frauzöſiſche 
Regierung die Tonne für die beigifhe Eiſenbahn mit 370 
Fr. und für die Straßburger Eiſenbahn bat fie nicht einmal 
um dieſen Preis Schienen befommen. Die Folge ift, daß 
die einzige Eiſenbahn mach Belgien zwölf Millionen mehr fo- 
ftet, als fie beim ermäßigten 301 foflen würde. Der Zoll 
von über hundert Procent des Werthes, ber auf bem Eiſen 
liegt, ift eine feit 25 Jahren ben Eifenwerkbefigern gewährte 
Prämie, welde die artige Eumme von zwanzig Millionen 
beträgt. Mit diefem Bortheil folten die Gewinner fi bil» 
liger BWeife begnügen. Wäre der Eingangsjoll auf Schienen 
um bie Hälfte herabgefegt, fo fönnten die Eifenbapnen im 
entfprechenden meta wohlfeiler gebaut, und das Anle- 
hen, mit welchem der Schaf zur Unterflügung des Baues 
belaftet ift, könnte in demſelben Maf verringert werben, 
In England hat fih ein großer Berein gegen bie Rorngefepe 
ebildet. Was thut diefer Berein? Er läßt Schriften zu 
einem Zwed druden und verbreitet fie, um bie — 
Meinung für ſich zu gewinnen. Will die Convention vom 
5. Nov. dasfelbe thun, fo wird fih fein Denf darüber be- 
ſchweren. Sagt fie aber: „Bir haben fo und fo viel Depn- 
tirte und Wähler zu unferer Berfügung: feine Herabfeßung 
des Zotls, oder wie flürzen das Minifterium!“ — fo iſt das 
ein Staat im Staat oder bie organifirte Anardie, 

*. DieRedaftion und Berlagsbaudlung der „Zeitung für 
die elegante Welt“ zeigt Kolgendes an: „In mehreren 
— wird über unfer Journal berichtet: es werde in 

ulunft feine Modebilder bringen, oder eä werde ben Rebal- 


teur wechſeln, oder ed werde ganz aufpören. AN diefe Gr- 


rüchte find unmahr, und wir bitten die Redaktionen, welde 
fie aufgenommen, fie al6 unwahr zu bejeihnen.“ 





Franffurter Stadt- Theater. 


Samflag, den 9. September. Zampa, romanliide Dper in 
3 Abldeilungen. Muſit von Perold. 

Sonntag, den 10. Sept. Robert der Teufel, romantiſche 
Dper in 5 Abm. von Meperbeer. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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Srankfurter KRonverfationsblatt. 


Montag, 






N“ 251. 






Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaktion deſſelben beftimmte Pittpeilungen beficbe man unter 


11. September 1843, 








der Abreffe: 


An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werden erfuht, die Schriften und Neuigkelten ipres Berlags, beren Beurtheilung ober Anzeige fie wänfden, nur 
unter obiger Aufſchrift einzuſchicken. Die befferen beutihen Literatoren werben freunblihft aufgefordert, und, ohne dazu eine befonbere 
Einlanung abzuwarten, durch die Mitteilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Bonorar-Bedingungen beizufügen. 





Ein Sohn Bafon’e 


(Zortfegung.) 


Der Herzog ftand hinter der lieblihen Gräfin, wie ein 
Zwerg aus einem Zaubermährchen und weidete feine Augen 
an den bimmlifchen Reizen, indeß der Ausbrud feines Ge— 
fihtes den innern Groll nicht verrieib, den er nur mit Mühe 
unterbrüdte, ald er den freundlichen Gruß ſah, den die Com: 
teffe dem Ritter von Charny zunidte. 

„Warum feyb Ihr nicht fo artig, Tieber Herzog,” flüfterte 
die Gräfin mit füßer Stimme, „und ladet den Herrn Ritter 
und feinen Freund ein, mir näher zu rüden und ein wenig 
mit mir zu plaudern? Glaubt Ihr, id fomme blos hierher 
um zu efien? Und gebietet Euch Euer Ehrgeiz nicht, dieſen 
franzöfifhen Herren eine beffere Idee von fpaniiher Höflich- 
keit beizubringen, als Ihr Eud bis jept befleißigtet? Seht 
nur, wie unbequem ed die Ritter haben! Wäre Euer Bater 
bier, er würde in diefem Falle zwei Neger fommen, fie vor 
die Fremden niederfnieen und auf ihren Schultern die Spei- 
fen anrichten laffen... Geht, Ihr babt wenig Begriffe. von 
feinen Manieren, Ihr müßt ein Geiftliher werden, dazu habt 
Ihr das meifte Geſchick.“ — RR 

Der junge Spanier ſchwieg und begnügte fi, die Lippen 
bämifd zujammen zu Fneifen, j 

„Melita,” — fuhr die ſchöne Witwe fort, indem fie ſich 
an ihre Duenna wandte, — „feh’ doch, wie hübſch und pr 
geformt der junge franzöfiihe Edelmann if! ahrhaftig, 
man ſollte glauben, wenn er nicht ein fo ſchönes Schnurr- 
bärtchen hätte, es ftede ein Mädchen in diefem Rittergewande. 
Aber ich wollte eine Wette machen, daß er nicht fluchen kann 
und dag ihm der Wein von Val de Penas den Mund 
zuſammenzieht.“ au j 

Die Gräfin begleitete diefe Schergworte mit einem beitern 
Lächeln und ſchien, vielleicht ohne ſelbſt es zu willen, ganz 
vertieft im Anfchauen biefes jungen, frifchen Geſichtes. Sie 
beobachtete, mit fhlauem Auge prüfend, jede —— des 
zarten Ritters, indem fie lüftern an einer gebratenen Lerche 
nafchte, auf welche fie bisher, wie die Kate auf die Maus, 
Jagd gemadt hatte... ; 

Ber Gegenftand ihrer Aufmerffamfeit war ein Düngling 
von neungehn bis zwanzig Jahren, mit ſchlauer, fröblicher 


Miene und etwas freier und beberzter vielleicht, ale man es 


von feinem Alter hätte erwarten follen. In den ſchwarzen 
Augen glühte ein fehnfüchtiges Feuer; Wangen und Hände, 
mit 4* Grubchen verfeben, ſtrotzten in ber Fülle der Ge- 
funbpeit und die rofigen Lippen erböheten die weiße, durch— 
fihtige Geſichtsfarbe. Er war nad der neueften franzöſiſchen 


J 


Mode gekleidet; der kornblumenfarbige Rock mit ſilbernen 
Borden beſetzt, der weitausgelegte Hemdekragen, die großen 
weißen Manchetten und die niedlichen Halbſtiefelchen mit 
Spigen garnirt, alles das Fleidete den jungen Mann aller» 
liebſt; Taille und Füße aber waren fo niedlich und zart ge 
baut, daß fih die Damen von Saint⸗Jean⸗de-Luͤz, 
felbft wenn er an Charny’s Seite einher ging, nicht ent- 
halten fonnten einander zuquflüftern: „Un lindo mozzo !« *) 
„Gabriel,“ fagte Khacas, „weißt Du wohl, daß ich 
eiferfüchtig bin? — Sieh nur, wie verliebt Di die Gräfin 
betrachtet !* 

Der Ritter lachte bei dieſer Bemerfung, gleichſam als ob 
er es für eine reine Unmöglichkeit gehalten hätte, daß bie 
Gräfin feinem Freunde gefährlid werden könne. 

abriel antwortete nicht und ſchien die Comteſſe eben fo 
zu beobachten, wie fie ibn. 

„Berfperre mir doch die Ausſicht nicht!” — fuhr Charny 
fort ; „es ſcheint Dir ein befondered Vergnügen zu machen, 
Did immer vor mid zu ftellen!- Haft Du Luft, während ber 
ganzen Dauer des Effens das Geſchäft einer trüben, unfreunds 
ee zu verfeben, die mir den Anblid der Sonne 
entzieht!” 

Dies Kompliment, das von Benferade in Berfe gebracht 
zu werben verbient hätte, wurde vom Ritter gefliffentlich fo 
laut geſprochen, baß es die Gräfin von Lie bören mußte. 
Sie dankte dem galanten Franfen ‘mit füßem Augenfpiel und 
wiederholte bei ihrem Anbeter, dem Herzog von Medina, 
die Bitte, daß er die fremden in ihre Nähe ziehen möge, 

„Concha,“ flüfterte ihr der Herzog ins Dbr, „Ihr findet 
Vergnügen daran, Euern en mit mir zu treiben und mich 
in Eifer zu bringen! Wenn Euch fo viel daran gelegen ift, 
biefer beiden Herren Bekanntſchaft zu maden, warum ladet 
Ihr fie nicht lieber auf morgen zu Eud ein, damit fie ben 
Feftzug von Euerm Balfone herab in Eurer Gefellfhaft mit 
anjeben fönnen, wenn Ihr mich los feyd ? 

„Ihr babt Redt, Gaspar,“ erwiederte Conda, „das 
it ein Rath, für welchen ih Euch dankbar bin; ich muß ben 
Herren eine Entfhädigung verfhaffen für die heutige Under 
quemlichkeit, die ich ihnen bei diefem Diner verurfade,“ 

Und in der That, die Lage der beiden Ritter war nichts 
weniger als bequem oder beneidenswerth. Das Gedränge im 
Gaſthof war fo groß, daß fie Repend effen mußten und nicht 
einmal wagen fonnten, nad Belieben zujulangen, um ben 
Capitain, deffen Dienſte Charny ausgefchlagen hatte, nicht 
zu verfürzgen. Diefer Mann, der einen unverwüftlichen Appes 
tit zu baben ſchien und höchſt verdächtig ausſab, beobachtete 
feit einigen Augenbliden den Ritter Gabriel mit durchdrin⸗ 


) Ein berrliger Jungel 
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genden Sn akt — 252 u —— ihn 
barjch um er inqui ng frug. 

* —A auf dieſe ‚ur Antwort 
aufgefordert, erhob fi und fagte zu Eharny, indem er auf 
Gabriel zeigte: i 

„Die Züge diefes jungen Mannes erinnern mich lebhaft an 
ein Kind, das ich vorbem gefannt habe — ja, ja, in, Tours... 
dei dem Schloffe von Marbeliere.... 

„Wo glaubt Ihr den jungen Dann gekannt zu haben ?” 
fragte Gharay leicht bin, — 

„In Tours, Herr Ritter — bei dem Schloſſe von Mars 
beliere — ja, wenn ich mich recht erinnere, betrüg' ih mich 

t.“ 

„Ihr ſeyd von Tours 7“ fragte der Ritter gleichgültig. „IR 
Euch das Schloß von Marbeliere bekannt?" 

„Und das von Ghaumont, welches nur drei Meilen davon 
entfernt ift,“ antwortete der Gefragte, indem er fortwährend 
Gabriel mit Intereife betrachtete. 

„Shaumont an der Loire?” verfegte Charny, indem er 
eine inmere Bewegung zu unterbrüden ftrebte, welche ihm die 
Erinnerung bei den beiden durch Malagotti genannten 
Namen verurfachte. „Als ich noch ein Knabe war, Fam ic 
einigemal hin,“ — bemerfte er, aber in fo leifem Tone, daß 
es Gabriel nidt hören follte. 

„Die Derzogin von Ehatillon mit ihrer ſchönen Nichte, 
der lieblihen Sufanne, hatte fih dorthin zurüdgezogen,” 
fuhr der Gapitain fort. 

„Ihr habt Recht,“ entgegnete Charny, feine Unruhe unter 
der Maske der Zerftreutbeit verbergend. „Ich glaube von 
ihr gehört zu haben. Allein diefe Nichte — ift fie nicht bei 
einem Brande umgefommen ?“ 

„Wohl,“ antwortete Malagotti, „fie ift geſtorben; die 
Landleute verfichern, daß fie ihren Tod in dem Flammen ger 
funden habe, als der Kardinal Mazarin die Herzogin von 
Chatillon verhaften Tief. Wie ih Euch fage, der junge 
Mann fieht jenem fhönen Mädchen volllommen ähnlich,” 

„Dergleihen flüchtige Aehnlichkeiten findet man oft,” fagte 
der Ritter; „Babriel if bei Effiat in der Auvergne 
eboren. Uebrigens,“ fügte er mit Heiterfeit binzu, „wir 

eide find Landsleute; laßt uns Eins trinfen auf das Wohl 
der beiden. Kronen! Nehmt’ nicht übel, daß id vorhin Euer 
Anerbieten ausgefchlagen habe, es thut nicht Noth, daß Ihr 
mir fecundirt, denn Gabriel bat mir fon einigemale in 
biefer Beziehung trefflihe Dienfte — —* 
noch vor Kurzem, in Fontarabia. Alſo, J weiter 
feinen Grol! Wenn es Euch morgen nad dem Duell be 
liebt, und ich noch unter den Sterblichen wandle, wie ic 
hoffe, einen Spagierritt mit mir nad dem Geftade des Mee⸗ 
res zu maden, fo werbe ich in meinem Gaſthofe Befehl ge: 
ben, daß man Euch gut aufnimmt. —— laßt uns trin⸗ 
ken, denn wir werden beobachtet und die Damen dürfen von 
dem Streite nichts wiſſen, der ſich zwiſchen dem jungen Spa— 
nier und mir angezettelt hat.“ 

Er füllte einen großen Becher, ſtemmte bie linke Hand auf 
die Hüfte, bevor er fih den Schnurrbart geftrichen batte und 
rief mit einem feurigen Blid auf die Gräfin, indem er mit 
Gabriel und Malagotti anſtieß: 

„Auf das Wohl der 2. von Spanien unb möge ber 
König von Frankreih daffelbe Glück geniefen wie fie: von 
treuen Unterthanen verehrt zu werben!“ 

Eharnp leerte feinen Humpen auf einen Zug und alle 
Säfte ergriffen die Becher und ſtimmten freudig mit ein in 
den Tal: nur Dom Gaspar von Medina hütete ſich 
wohl, fid) zu vergeffen. Indem er einen unmilligen Blid auf 
Eharny und Eondha warf, gab er einem Pagen Befehl, 
feinen Wagen vorfahren zu laffen. 


ewiß, erft 


„Bolt Ibr nicht die friſche Abenbkühle am Meeresdamme 
— — ‚geniepen?« — fragte er zärtlich die jhöne Gräfin. 
„3% Habe befoplen, die beiden Ziabellen-Pferde anzufpannen, 
die Euch fo gut gefallen.“ 

„Erlaubt mir wenigftens, lieber Gaspar,“ antwortete 
Concha, welder die feindliche Stimmung des Herzogs gegen 
den Nitter feineswegs entging, „daß ich den Toafl, von dem 
Herrn von Charny der Königin ausgebradt, beantworte. 
Ir fagt, daß bald der Friede geichloffen und durch das ganze 
Reih ausgerufen werde; wohlan, Eurer Tapferkeit zum 
* will ich auf den Frieden trinken.“ 

„Meine Herren,“ fuhr fie fort, indem fie ſich erhob und 
ihren Becher ergriff; „ich erſuche Jeden, mit mir anzuftoßen !* 

Die Aufforderung, von jo ſchönen Lippen ergangen, war 
zu lockend, als daß ihr nicht Alle hätten Folge leiften jollen. 
Die Gäſte erboben ſich und tranfen jubelnd mit der ſchönen 
Gräfin auf einen baldigen Friedensſchluß. 

Conda wandte ih odann an Eharny und fagte: „Herr 
Ritter, ich hoffe, daß Ihr morgen auf eine Spielpartbie zu 
mir fommt. Freilich werdet Jhr mit mir nicht wie mit dem 
Gardinal Mazarin jpielen, allein ich hoffe, Ihr werdet 
Nahfiht haben. Jedoch vergeft nicht, Euern jungen freund 
mitzubringen und babt die Gemwogenheit, mir feinen Ramen 
zu vertrauen." 

„Er nennt fih Baron Gabriel von Chaville, Madame,“ 
beritete der Ritter. Man bat mir die Sorge feiner Erzie- 
bung anvertraut und wenn Ihr ihn würdiget....“ 

Die Gräfin reichte dem Ritter von Charny die Hand 
bin und er drüdte einen leidenſchaftlichen, glühenden Kuß auf 
die duftende Alabafterhaut. Der Herzog, welder dies Schau- 
fpiel beobachtete, fühlte fi im Innerſſen verlegt; er zog die, 
u frampfhaft zufammen und biß fi im bie Ba 

ppe 

„Herr von Charnup,“ fagte er zu dem Ritter mit ver- 
biffenem Grimme; „Ihr habt mir gefagt, dab Ihr die ganze 
Woche hindurd in den „Königswaffen” wohnt und an« 
zutreffen fepd; dort iſt freilich beffer der Drt dazu, einem 
Streit auszumachen, ald hier; denn es ift nicht weit auf die 
Werfte von Saints Jeansdesfuz” 

„Und auf der Werfte, nit, wahr Herr Herzog, gibt's ein 
Pläghen, an welchem die Fluth erft um — eintritt = 
um fee Uhr werde ich mit meinem Zeugen zu Euren Bes 
fehlen ſtehen!“ entgegnete Charny böbnifch. 

„Ih werde mit bem DMeinigen nicht auf mich warten laffen, 
Herr Ritter!“ 

Die Gräfin vernahm nichts von diefem Zwiegeipräd. Sie 
Rieg in die berzogliche Karoffe und ließ in berjelben alle 
Vorhänge aufziehn, damit man fie beffer beobachten fönne 
und damit ſowohl die Bürger von Saint-Jean-⸗de-Luz, 
als aud die Franzoſen feine dem Waffenftillfiande entgegen- 
laufende Handlung zu tadeln baben möchten. 

(Bortfegung folgt.) 


Die Entführung 
(Bortfegung.) 


„Das Alles klingt wie ein Roman,“ nahm der Marquis 
das Wort. „Das if ein Gewebe von mar  Sähurferei.. 







— ſelbſt die Wahrheit aller Ihrer Angaben, fo if 

ne ne Pr, u 

—— — 
⸗ en a 

Der Marquis ſchwieg, aber verricih feine 
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Angft. Er empfand die Dual eined Verbrechers, der auf 
dem Rad liegt. . 

„Hören Sie mid an,” fuhr Anton Broffarb nah einer 
Paufe mit fefter Stimme fort. „Ih table Sie nicht, daß 
Sie Namen und Titel ded Haufe! Yauzeray angenommen 
und fi in Befig dieſer reihen Erbſchaft gefegt haben. Sie 
haben in gutem Glauben gehandelt. Sie waren überzeugt, 
dag Sie nähmen, was Ihnen gehörte. Ich geftebe, es iſt 

art, fo vom Gipfel des Wohlitandes ins Elend herabzus 
nfen.” 

„Sie werben zugeben,” unterbrach der Marquis, „es ift 
fonderbar, daß. jener Sobn bis jegt gewartet haben follte.” 

„Er weiß nichts davon,“ erwiederte ber Procurator, „Er 
war faum vier Jahre alt, ale feine Mutter ftarb, Sie hat 
feinem Menfhen die Thatſachen offenbart, die ich Ihnen fo 
eben auseimandergefegt habe. Sie fürdtete, ihr Kind ſchred⸗ 
lien Berfolgungen auszufegen. Ein reiner Zufall hat mid 
auf die Spur diefed Geheimniffes gebracht, und ich habe mir 
die Mühe genommen, es bis in Pine Heinften Einzelheiten 
zu verfolgen. Außer mir und Ihnen ift feine Seele, die ſich 
träumen läßt, was er Ihnen fo eben offenbart habe.“ 

„Haben Sie fehriftlihe, unumfößlihe Beweile für das 
Alles? fragte der Marquis, fi die Stirn abwiſchend und 
einen unrubigen Blick auf den Fascikel werfend, welchen ber 
Procurator in feinen Hut gelegt hatte.“ 

„Dier, Herr Marquis, leſen Sie.” . Ns 

Der Marquis nahm die Papiere, überflog biejelben einige 
Augenblide, Enitterte fie vol Wurh zufammen und warf ſie 
—* Blitzesſchnelle in das große Feuer, welches im Kamin 

ackerte. 
— Anton Broſſard ſah A act zu, wie feine Papiere in 
Aſche verwandelt wurden, ohne eine Bewegung zu maden, 
fie au dem Feuer berauszuziehen. „Man macht eine andere 
Abſchrift,“ fagte er Falt und ſpöttiſch. 

„Eine andere Abſchriſt?“ wiederholte der Marquis entjegt. 

„Blauben Sie etwa,“ entgegnete Broffard, „ich hätte Ihnen 
utmäthig die Originalactenfüde eingebändigt, um fie ber 

ichtung audzufegen ? Ein Jurift, Herr Marquis, übers 

liefert fi nicht mit gebundenen Händen und Füßen feinem 
Gegner, In einer Praxis von fiebenunddreißig Jahren babe 
ich zu viel geſehen, um auf —* ein Vorgeben hin Drigis 
nalacten anders als durch die Kanzlei zu überliefern.” 

Der Marquis beftete auf feinen Gegner einen erftorbenen 
Bid. Er ſchien unter dem Gewicht der Worte des Procur 
ratord zu erliegen. 

„Ihre Lage, Herr Marquis, ift entſetzlich,“ fuhr Broffarb 
fort. „Ich wußte, fobald Sie mit dem Sachverhalt befannt 
wären, würden Sie biefelbe zu würbigen wiſſen. Indeß 
ſollte fih nicht ein freundfcaftliches Abkommen treffen laſſen ?” 

Der Marquis fprang auf und ging mit fchnellen Schritten 
in bem Zimmer auf und ab. „Großer Got!“ rief er; „ba 
fommt ein Efender, mir unter meinem_eignen Dad eine Nies 
derträdhtigfeit vorzuſchlagen!“ , 

„Sagen Sie vielmehr, da fommt ein Freund, mich aus 
einem Abgrund zu reißen,” verbefferte der Procurator. 

„Was meinen Sie mit einem freundfchaftlichen Abkommen ?” 
—F der Marquis in wegwerfendem Ton, den Procurator 
charf anſehend. 

Das iſt, denk’ ih, nicht ſchwer zu errathen,“ antwortete 

rd auverfichilic. 

„Meinen Sie, ich ſollte mich mit jenem Sohn in Berbins 
bung fegen und fein Schweigen theuer erfaufen ?“ 

„Rein, das wäre bie höchſte Thorheit, bad Non plus ultra 
bes Unſinns. Es gibt andere Mittel, dieſen Knoten zu löfen. 
Das von Ihnen angebeutete würde ihn nur fefter ſchürzen.“ 

„Sie rathen mir alfo einen Meucdelmord?- 


„Auch das nicht. Es gibt gelindere Mittel, fich diefed Wer 
fens zu entledigen. Ich ratbe gar nichts. Aber angenommen, 
man entführte ihn, ohne ihm ein Leid zuzufügen, man ſchickte 
ihn nad Amerifa, ſo daß er in völliger Unmiffenheit über 

weck und ern biefer Maßregel bliebe, — angenommen 
ferner, er bliebe nur neun Jahre fern von Franfreih, fo ift 
die Verführung für Sie gewonnen, feine Anfprüde find vers 
nichtet, und nichts fann Sie mehr in Ihrem Befig ftören.“ 

„Und Sie glauben, man fönne fo den Gefegen zum Hohn 
einen Menſchen verſchwinden laſſen ? 

„Mit einiger Ueberlegung und Gewandtheit läßt ſich das 
bewerkſtelligen.“ 

Wenn der Marquis in dieſem Augenblick am Rand eines 
Abgrundes geſtanden hätte, würde er ſich hineingeſtürzt haben. 
Herr!“ fagie er endlich mit einem Ton, in dem ſich Verach—⸗ 
tung und Verzweiflung vereinigten, „was bürgt mir dafür, 
bag Sie nit ein Spigbube find, der, durch ſchmutzige Bes 
weggründe getrieben, mich in ein u verftriden will.“ 

„Prüfen Sie in den verſchiedenen Regiftraturen die Aften, 
deren Abjchriften Sie vorhin verbrannt haben. Wenn Sie 
entbeden, daß eine Spibe von meinen Worten Trug if, fo 
—— Sie mich und laſſen Sie mich auf die Wr 

iden.” 

„Ich werde Alles prüfen,“ erwiederte der Marquis, 

Hören Sie, Herr Marquis, Ich bin Juri, ein Mann, 
der weiß, was er zu thun hat. Die Sade, von der ich 
Ihnen gefproden habe, duldet feinen Aufihub. Sie fönnen 
Sich denfen, dag ih Umſtände und Foigen wohl erwogen 
und berechnet habe. Es handelt fih für Sie darum, entives 
der die Herrichaft Lauzeray zu behalten, welche jährlich wes 
nigftend 120,000 Livres abwirft, oder in Dürftigfeit zu ver⸗ 
finfen. Dabei vergeffen Sie nit, daß Sie dem redhtmäßis 
gen Eigenthümer zur Erftattung der, ungebührlicher Weife 
enoffenen Einfünfte verpflichtet wären. Died würde eine 
Summe maden, welde Sie nie aufbringen könnten. Was 
follte dann aus Ihnen werden f” 

Der Marquis war unvermögend zu antworten. Er fah 
ſich zu Grund gerichtet, genöthigt, dem von ihm Zurüdges 
jegten eriredende Rechnungen E bezahlen. Graufige Pläne 
gingen ihm durch den Kopf, elcher Unterſchied zwiſchen 
ſeiner Lage in dieſem Augenblick und derjenigen, in welcher 
er ſich eine halbe Stunde früher befunden hatte” 

„Ih babe nichts weiter zu fagen, Herr Marquis,” nahm 
Brofjard nad einem Augenblid des Schweigens wieder das 
Wort. Es wäre fhlimm für Sie, wenn id das Schloß vers 
ließe, ohne daß wir ein feites Uebereinfommen getroffen hät« 
ten. Ich will offen gegen Sie fepn. Zwei Worte. Wollen 
Sie, daß ich die Rechte ded Sohnes von Albert de Lauzeray 
geheim balte, wünfhen Sie, daß ich Ihnen meinen Beiftand 
eite zur Entführung und Verſehung deffelben nad Amerika, 
fo müffen Sie mir die Pachthoͤfe von Moirans überlaffen, 
deren Ertrag meines Wiſſens fi auf 20,000 Livres beläuft. 
Dabei darf fein Menſch daran zweifeln, daß ich Ihnen die 
Höfe auf geradem und rechtlichem Weg abgefauft habe.“ 

Der Marquis biß ſich in die Tippen, ohne jedoch Zorn 
oder Betroffenheit zu verratben. 

„Sie werden gefichen,” fuhr der Procurator fort, „baß ich 
meine Korderungen böber hätte fpannen fünnen, Sie begreis 
fen aud, daß i& das Recht habe, Dankbarkeit von Ihnen zu 
erwarten, und ich aweifle nicht, daß Sie mich in Zukunft als 
einen Ihrer beften Freunde bebandeln werben.” 

Die Augen des Marquis fprübten Feuer. Empört über 
bie Frechheit des Rabuliften und doch feine Ohnmacht dem⸗ 
felben gegenüber fühlend, rief er: „Ich Fann nit glauben, 
daß dies Alles wahr if!“ 

Einen Monat fpäter erfuhr man im Lande Angouvois, bag 


der Marguid von Lauzerap feine Maierhöfe bei Moirand 
dem Procurator Broffarb zu Angouleme verfauft habe. Mans 
her zerbrach fih den Kopf, wober der Zungendreider bad 
Geld genommen haben möchte; aber niemand ftellte die Frage, 
ob der Marquis die fhöne Befigung wohl verſchenkt habe. 
Gleichzeitig ſah ſich Broffard nad einigen Gehbülfen um und 
machte bald zwei galgen- und radmähßige Kerle ausfindig. 
Mit diefen und mit dem Marquis vollführte er ben Ueberfall 
auf den Fuhrmann im Wald, und mit Hülfe Tribour's per 
dirte er den Berwundeten nah Santo Domingo. Das Out, 
weldes er auf diefe Weile ergaunert hatte, wußte er abzu⸗ 
runden, fo daß er allmäblig ein angefebener, wichtiger, ge— 
fcgmeicpelter Mann wurde. Der Marquis von Lauzeray aber 
verfiel in eine tiefe unbeilbare Schwermuth und in förperlide 
Kränflichkeit. (Schluß folgt.) 


Zablettenm 





x’. Sranffurt. (Shaufpiel.) Der Sohn ber 
BWildniß, von Ar. Halm. (Am 7. September.) Der poetifche 
und dramatiſche Werth dieſes Stüdes ift fhon in allen Zeit- 
fpriften fo viel befprochen worden, daß jedes Weitere vom 
Uebel wäre. Der Inhalt des Drama’s, meinte ein Wiener 
Krititer, ließe ſich kurz in folgenden Sätzen geben: „Herkules 
und Omphale“ — „Amor, ber ben Löwen reitet” oder nad 
einem modernen Bilde: „ein fhönes Weib, das einem Löwen 
bie Krallen abfchneidet.” Die Seele, welche dieſes Kunft- 
werk belebt ift die Idee: Liebe befiegt das ranhefte Gemüth 
und bie Bezeihnung des Dramas wäre nah ber Art und 
Weiſe, wie diefe Idee verlebendigt ift, und wie die Handlung 
ſich glücklich abſchließt richtiger: Luſtſpiel gemefen. Dies 
jedoch nur im Vorbeigehn geſagt. „Die Liebe beſiegt das 
rauhefte Gemüth.“ Der gebildeten, Haren Griechin gelingt 
das bis zu einer Höhe, daß der wilde Tektoſage Blumen für 
fie pflüdt, feiner SHavin einen Erdbeerenforb trägt, daß ber 
Barbar weint wie ein Kind, und zerbrochen zufammenftürst; 
die freie Wildniß, fein Schwerbt und bie fhöne Zierde feiner 
Loden, er gibt fein — Volk auf und folgt der Griechin nah 
Maffalia, um ein ruhiger Bürger diefer Stadt zu werben. 
Diefe Eivilifirang eines Löwen kaun die Liebe bewirken; 
aber die abgefchnittenen Mähnen, die weggebrocdenen Krallen 
heben die innere Löwennatur noch nit auf, und fie müßte, 
um bie Wirkung der immerhin peinlich anzufehenden Ent: 
mannung aufzuheben, am Schlufſe wie ein eingegwängter 
Gebirgoſtrom hervorbrechen. Die ganze Anlage des Eharaf- 
ters firebt dahin, und es fag fo mahe, daß wir bie Abficht 
des Dichters nicht errathen fönnen, bie es anders geftaltete. 
Des Barbaren Gefühle baben ſich mübe gebrandet an ben 
Felſen der Eivilifation, bie fie zu erflimmen fuchen; er ließ 
fih Alles gefallen, bis ihm die Graeca Gdes entgegen tritt; 
nun erfennt er, daß Menſch mehr denn Grieche bedeute, 
und er kehrt zur Wildniß zurũck. Bis zu diefer großartigen 
Ironie ift der Charakter gelangt; nun aber flatt ber Tekto⸗ 
fagengefandfihaft zu folgen, bie ihm zur Rüdkehr anfforbern, 
ihm, ber die Seele feines Bolfes war, das Führeramt wieder 
anbieten fönnte, aber mit dem Gedanken zu folgen, der Eul- 
tivator feines Volkes zu werben, es milde Gitte 
und meife Satzung zu lehren, während Parthenia, welde 
bie große Natur Ingomar’s erfennend ihn in die Wildniß be- 
vun; ftatt deffen bleibt er mitten in einer „griechifh nenen“ 

elt, und fein Föniglihes Wefen verrinnt ein Strom im 


Sand. Ein Anderes ift die Bezeichnung des Dramas als | 
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ein romantifches. mit welder ber Dichter wohl dem Ein- 
wurfe, daß biefe Griechen feine Griechen find, begegnen wollte. 
Nie war das griehifge Weib fo emancipirt als biefe Par- 
thenia; die Liebe, die es fühlt und wedt, ift eine fo fehnfuchte- 
sole, von üppiger Romantik durdfeelte, wie fie uns fein 
Dichter der Griechenwelt ſchildern fonnte; Parthenia ift eis 
gentlig ein vom Hande bes Epriftentbums beliebtes Weib; 
da es aber dem Dichter die Handlung in Öriedhen- 
zeit zurückzuverſetzen, fo ift eigentlich gegen biefe Freiheit 
nichts einzuwenden, als allenfalls, daß weniaftens bie äufe- 
ren Geſten des Griehenthums firenger hätten angenommen 
werben follen; wir nennen unter mebrerem den Gruß: Gu- 
ten Tag, guten Abend, bie viel fpäter entjtandene Benen- 
nung ber „Cevennen“ u, dal. m. Das Abſchließen der Gre- 
nen mit gereimten Verſen, nah Shakesopeare's Beifpiel deu— 
tet ebenfalls die Abſicht des Dichters an, und fein Drama 
als kein griechifches zu bezeichnen. — Die Aufführung des Dra- 
mas verdient die ebrenvollfte Anerfennung. Befonders bie 
Veitungen des Herrn Baifon und der Madame Arühauf 
(Zugomar und Parthenia) find edle Kunftfhöpfungen, die 
es wertd wären, ihnen einen größern Naum, als es die 
Tpeaternotiggen im Ronverfationsblatte zulafien, zu gönnen. 


«". (Entbedungen) In einer der warmen Auguſt - 
nächte fahen Polizeidiener zu St. Etienne etwas wer 
auf der Strafe liegen. Bei mäherer Betrachtung zeigte 
daß der räthfelhafte Gegenſtand ein fplitternadter Men 
war, Die Polizeidiener rüttelten ihn, und da er Rebenszei- 
den von fi gab, fragten fie ihn, wie er dazu fomme in einem 
folgen Eoftüme oder vielmehr in einem ſolchen Nichtkoſtüme auf 
der Gaſſe zu Tiegen. Der Gefundene rieb fih die Mugen 
aus und betrachtete ſich flannend von Kopf bis zu Fuß. 
Einer der Polizeidiener warf ibm feinen Mantel über, und 
beide führten ihn ab im den Behälter der nächtlicher Weile 
Aufgegriffenen (violon, Brummkaſten.) Seine Aeußerungen 
lauteten dahin, daß er fi ſtark benebelt und dann in Be— 
gleitung eines andern Trinkers das Wirthahaus verlaffen 
babe; — weiteres wiffe er nicht, Die Polizei war neugie- 
rig, biefen Zrinfer kennen zu lernen, und der Nadtgefun- 
dene, der, nachdem er fich Kleider gefhafft, enilaffen wurde, 
war begierig, von ihm bie Ergänzung der Geſchichte feines 
Abenteuers zu hören. Zwei Tage darauf fah er zwei Leute 
im Handel über Sleidungsftüde begriffen. Er trat hinzu 
und erfannte in den Kleidern die feinigen und im Berfäufer 
feinen Zrinfgenoffen, welder num über feine eigenthümliche 
Manier, einen vom Wein Erhigten Kühlung zu verfchaffen, 
der Polizei Rechenſchaft zm geben hatte. 

„ra Herloßfohn’s „Romet” verfhwindet denn wirklich 
von Journal» Horizont. Herloßſohn felbft will aber am Fir⸗ 
mament bleiben, und das Ein-Thaler-Blatt, deffen Eonceffion 
er nun endlih in der Taſche hat, wird „Morgenftern” ge- 
nannt, Stern oder Keule?" (3. f.d. eleg. W.) 


fe nn — — — 


Frankfurter Stadt-Theater. 


Sonntag, den 10. Sept. Robert der Teufel, ‚romanliihe 
DOper in 5 Abih. von Meperbeer. (Mit aufgepobenem Abonnement.) 
Montag, den 11. Sept. (Zum Erfienmale wiederholt) Drei 
Feen, Luffpiel in 2 Abth.; frei nah Bapard bearbeitei von BB. 
Sriederih. Dleranf folgt: Der alte Bürgerfapitän, oder: Die 
Entführung, ein Franfforter heroiſch⸗borjerlich Luſtſpiel in 2 Abip. 
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Frankfurter KRonverfationshlatt. 


Mittwoch, Mr 2533. 13. September 1843. 





Beiträge zum Konderfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben betimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Bedaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 


einufenden. Buch bandler werden erſucht, bie Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſcher, nur 
unter obiger Aufſchrift einzuſchiken. Die befferen deutihen Literatoren werden freundlich aufgefordert, uns, ohre dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittdeifungen ihrer Probuftionen zu beehren, und zugleich ipre HDonorar-Bedingungen beisufügen. 


Herbſtlieder. 





Am 7. September 1343. 


L. 


Du Sängerdor, der Du nun ausgefungen, 
Und frei entfliegfl in warme Frühlingslüfte, 
Ihr Blumen all', die bald die legten Düfte 
Nun ausgebaut aus füßer Kelche Lungen, 


Kein frohes Lied ift mir mit euch erflungen ; 
Nur Klagelaut in frifhe Freundes⸗Grüfte. 
Nichts blühte froh um meines Pfades Klüfte, 
Die düfter nur ein Epheuzweig umfhlungen. 


Doch wenn ihr auch flatt Luft mir Leis gefendet; 
Ittzt, da ihr ſcheldet, muß ich lieben trauern 
Pielt gerne noch euch feit mit diefem Arm. 


So brachte fie, die nun in Gott vollendet, 
Mir Schmerzen nur, die ewig, ewig bauern: 
Und da fie fhied, war größer nur mein Darm. 


II. 


Seb' ih empor tie freien Wolken fteigen 
Und tauchen fib in blaue Neihermerre, 

So ruf ih: a! daß id ein Vogel tväre 
Und könnte fie im fel'gen Flug erreichen! 


Doch wern fie dann im Abendroth ſich zeigen 
Und fill herab wie goloner Yämmer Peere 

Zur Beide fommen aus des Himmels Leere, 
Muß auch im Herz die laute Scehnfuht ſchweigen. 


Die Bolfe, die am Morgen aufwärts firebte, 
Sinkt jest am Abend ſtill zur Erde wieder 
Und in ihr ruht der Sonne lautres Gold. 


So flarb der Drang, ber in dem Yüngling lebte, 
Im Greid dahin, und Ruhe drüdt ihm nieder, 
Doq blieb als Frucht ihm die Erinn'rung hol. 


(Schluß folgt.) 





Gin Sohn Gafon’e. 


(Bortfegung.) 


„Das ift jegt eine Frau, die ſehr für Eure Eriftenz beforgt 
if,“ bemerkte Gabriel mit Ironie; „heute Mittag war ſie 
Schuld, dag wir und nur balbjatt effen fonnten; beute Abend 
läßt fie ung gar bungern und morgen wollt Ihr Euch oben— 
drein für fie ſchlagen.“ 

„Und doc,” antwortete der Ritter, indem er feine Haar- 
loden in Ordnung brachte, „bin ih ihr Schuldner und muß 
mich jedenfalls für fie fhlagen. Cine fo ſchöne frau und ein 
fo eiferfüchtiger Liebhaber, wie dieſer Medina! Ich wette 
darauf, fie kann ibn nicht leiden,” 

„Was macht Du denn, Louis?“ fragte Gabriel, indem 
er ſich dem Nitter mäberte. 

Ebarny z0g einen Ring von feinem finger, durch einen 
kleinen Engelöfopf, der wunderſchön gearbeitet war, geſchloſſen. 

„Es it das Erftemal, daß ich Die diejen Ring ablegen 
febe; befürdtet Du vielleiht, daß Dir dieſer Reit bei Dei« 
nem morgigen Duell Unalück bringe?“ fragte der junge Menſch 
mit jihıbarer innerer Bewegung. 

„Nein.“ entgegnete Charny; „ich lege ibn deßhalb ab, 
weil ih die fpanıfhe Fechtkunſt fürchte — das heißt für den 
Ring. Courcelles, Gapitain bei der Garde, erzählte mir 
einftend, daß ihm ein kataloniſcher Edelmann, mit dem er 
fih flug, feinen Trauring entzwei gebauen babe. Das find 
jo Kunftgriffe, fo Coups ....” 

„Geftebe nur, Louis,“ unterbrach ihn Gabriel, „daß das 
morgige Waffen» Rendezvous mehr der Oräfin als des Her- 
3098 wegen Statt findet. Du glüheit vor Begierde, Dich in 
ein gutes Licht bei ihr zu ftellen und die ganze Stadt mit 
ihrem Lobe und Deinem Ruhme zu füllen! Hab’ ich doch 
geieben, mit welden Bliden Du jeder ibrer Bewegungen 
während dem Eſſen gefolgt bit, und baft Du nicht felbit ge— 
fagt, daß Du fie ſchon in Madrid gekannt haft, und haft du 
mir nicht ebenfalld zwanzig Mal verfihert, dag Dir eine 
fpaniihe Geliebte lieber jey, ald zehn franzöfiide ?“ 

„Wenn ih das je a babe,” antwortete Charny, nicht 
ohne ſich felbit über feine Unhöflichkeit zu wundern, — „jo 
muß es zu einer Zeit geſchehen ſeyn, da id müde war — 
abgejpannt, oder als diejenige, bie ich liebte, ſich bartnädig 
an meine Ferſe beftete und mich unermüdlich verfolgte. Ja, 
Gabriel,“ fuhr er fort, indem er feine Locken mit Narziffen- 
Eſſenz übergoß und eine prächtige rofenfarbene Kopfbinde um 
die Schläfe wand, die ibm mit feinem großen Schnurrbarte 
das Ausſehen eind Mandarind gab; „es gibt Frauen, die 
ihr Glück in der Herrſchaft über den Mann zu begründen 
glauben; Frauen, die und unveriebend zu Sklaven maden, 
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wenn wir mur einen Augenblid vergefien, ihnen ben Deren 
zu zeigen; Frauen, mit einem. Wort, bie uns im Anfange 
durch den Schein der innigften Liebe jo einzunehmen wiflen, 
daf wir faum begreifen, wie ed moͤglich ift, daß fie und auf 
die Fänge der Zeit läſtig werden fönnen. Gabriel, kennft 
Du ſolche Frauen 9“ 

„Ja, ich fenne ſolche Frauen,“ fagte der junge Mann, den 
Ritter fharf ins Auge fafend; „allein ih weiß auch, daß 
man meiſtentheils ihre Liebe verfennt und daß fie fih noch 
alüdlicdy Ihägen dürfen, wenn fie nicht der Berläumdung in 
die Klauen fallen. Gar oft haben jie es mit Undanfbaren 
zu thun und noch öfter® machen fi gerade diejenigen, welche 
fi über die Eiferſucht der Frau beflagen, ein ganz bejon- 
dered Vergnügen daraus, dieje Leidenſchaft zu erregen, und 
vollfommene Urfache dazu zu geben. Ach, fie vergeſſen nur 
u leicht, daß das weibliche Herz eine tropiſche Blume if, die 
einen Froft vertragen Tann, Wenn fie fühlten, die Unfinni- 
gen, was ein gebrocenes Herz empfindet, wenn fie bie tief 
verwundete Seele fennten, über deren fterbenden Leichnam 
fie feichtfinnig zum Vergnügen flürmen! Und wenn jie wüß- 
ten, welder Chimäre Ge o oft bie Arme entgegen breiten, 
gewiß, fie würden ſchaudern. Ja,“ eiferte der junge Mann 
weiter; „es gibt Männer, denen man Alles gegeben hat und 
die dafür heute oder morgen plöglid den Zugang ihres Her- 
zens mit dem Schloffe der Unempfindlichkeit, der Treulofigfeit 
verfchließen; Wänner, bie die beiligften Gefühle, die waͤrm⸗ 
fien Empfindungen wie ein Spiel betrachten; mit einem 
Worte, Männer, die ed nicht verdienen, aufrichtig von einem 
aufrichtigen Mädchen geliebt zu werden. Kennft Du folde 
Männer, Louis?“ 

Der Ritter antwortete nit. Er betrachtete einen ſpani— 
fhen Degen, den er im vorigen Jahre auf dem Markte zu 
Madrid gefauft hatte, zog ihn aus ber feinen, jhön gearbei⸗ 
teten Scheide und bog die Klinge wie ein williges Rohr. 

„Du fprift lautered Gold, Gabriel,” fagte er nad einer 
Paufe, indem er noch immer feine Waffe prüfte. „Deine 
Worte find ächte Perlen; in der That, man follte glauben, 
Du ſeyſt zu dem gelehrten Redner Maffillon indie Schule 
gegangen.” j 

„Bindeft Du das, Louis? — Zum Unglüd bekehre ich aber 
nicht, wie Maffillon.“ 

„Das macht, weil Du zu fireng biſt. Aber laß uns ver» 
nünftig reden: wo nehme ich einen Zeugen her? Ich babe 
wenig Luſt dazu, Did morgen biefer Gefabr auszujegen.” 

„Louis l” ſchrie Gabriel; „ift ed wirklich Dein Ernft! 
Fürchteſt Du das firenge Edict nicht und bie Strafe, bie es 
dem Duellanten bietirt ? Nein, nein, aus Adtung vor Dir 
ſelbſt, aus Mitleid zu mir vermeidet Du diefen Zweifampf; 
gewiß, Du wirft nit bingeben !” 

„Kind! erwiederte Charnyp; „Du haft mir öfters folde 
Auftritte gemacht, dieſes Mal findet Du mi entſchloſſen; 
ich müßte feinen Begriff von Ehre und ritterliher Tugend 
baben, wollte ih Deinem Gewinfel ein williges Obr leihen. 
Denfe daran, daß ich morgen bei guter Zeit auf den Füßen 
ſeyn muß und ſchweige jeßt ... Ich hätte große Luft, dem 
Capitain Malagotri zu fehreiben, obſchon ber Kamerad eine 
Fuchs⸗Phpſiognomie hat und vielleicht ſelbſt hingeht, um mid) 
zu berunciren.” — 

„Ein Grund mehr, Dich nicht zu ſchlagen, Charny; und 
dann, gelte ih Dir denn gar nichts mehr?“ fragte Gabriel 
mit zitternder, bewegter Stimme, indem er den Ring bes 
trachtete, welden Charny abgelegt hatte, Große Tbränen 
perlten unter den langen Wimpern; er rang verzweilungss 
voll die Hände, 

„Gabriel,“ fagte Charny mit fefter Stimme und fcharfer 
Betonung; „Gabriel, die Umftände gebieten, daß Du mid 


morgen bei Tagesanbruch verläffet. Ich will mit bem Wirthe 
teden, daß er mir einen —— treuen Diener für Dich 
beforge, und mein Courier foll Euh fodann Beide nah St. 
rn briugen, Sobald ale möglid werde ich bei 
eyn.“ j 
‚ „Dich verlaffen, Louis, Dich verlaffen! Das iſt's, was ih 
laͤngſt befürdtet und vorausgeſehen habe, was Du längſt 
ſchon im Sinne führte. Du willſt Dich einer läftigen Leber» 
wadhung entlebigen; Du liebft die Gräfin und dieſer Liebe 
muß iQ zum Opfer werden; o, ich jehe wohl, was Du 
innft !“ 


„Dann bift Du nicht mit Blindheit geiblagen,“ entgegnete 
Charny; ja, und warum foll ich's läugnen, ich liebe bie 
Gräfin; bin ich nicht ein freier Mann? fefleln mid Bande, 
die ed mir zur Sünde maden, bie ſchöne Concha zu vers 
ehren? Wer darf ed wagen, meinen Plänen Hinderniſſe 
entgegen zu fegen? Du haft ganz recht, ih will mich von 
einem läftigen Wächter befreien; Du bift mir von Paris aus 
gefolgt, gegen meinen Willen, gegen Deine Pflicht, jetzt ... 

„Daltet ein, Herr von Charny,“ unterbrad ihn Gabriel, 
„micht weiter, es iſt genug, übergenug; Ihr findet endlich für 
gut, die Masfe abzulegen, das ift redht. Bon morgen an 
werdet Ihr frei fepn, Herr Ritter, frei und unbewadt. hr 
wißt ja, daß ed von jeher meine einzige freude war, Euren 
Befehlen mit kindlichem Gehorfame zu folgen und Eure 
Wünfhe Euch aus den Augen zu lefen. Dann aber erlaubt 
mir auch, ehe ih Eudy verlaffe, diefe Kleider abzulegen, unter 
denen id —*— Euch geliebt zu werben wähnte; ach, es 
war nur ein Wahn und wie biefer Wahn verſchwindet, fo 
verfhwinden aud die Merkmale, die mich wieder an ihn er- 
innern fönnten, fie find mir von nun an verhaßt, verhaßt 
auf immer.“ 

In ſtummem Aerger zog Gabriel hierauf das reichvers 
brämte furze Rödden aus, legte dad Wehrgebenfe auf die 
Seite und ließ nad Wegnahme der feidnen Halsbinde mit 
golpnen Eicyeln, einen blendend weißen Hals und einen Naden 
ſe der an Reinheit mit dem Gefieder des Schwans weit⸗ 
eiferte. Dieſer Anblid pochte laut und vorwurfsvoll an des 
Ritters ſchuldiges Gewiſſen und er vermochte nicht, dem Auge 
des jungen Mädchens zu begegnen, Sie verbarg bie zarten 
lieder in einem weiten Hausrod und verließ, ohne weiter 
ein Wort zu reden, noch dem Ungetreuen Vorwürfe zu ma- 
chen, dad Zimmer, um ſich zu Bette zu begeben. 

Charny wünſchte ſich Glüd, weil die Sade, wie er glaubte, 
fo ſchnell und fo leicht eine günfige Wendung für ihn ges 
nommen hätte. Die willige Ergebung ded Mädchens in ihr 
Schidjal, meinte er, fep das Hefultat eines unverföhnlihen 
Haffes gegen ihn. Er ſchlief bald ein und träumt von 
Conda, wie weiland der tapfere Nitter Don Duirote von 
jeiner Dulzinea träumte; vorher batte er jedoch, wie in einer 
Anwandlung von Schaam, den Ring wieder angelegt, den er 
u anderer Jeit als ein unſchätzbares Kleinod ei ob⸗ 
chon er ihn jetzt blos als das Erinnerungszeichen an eine 
läftige Verbindung erachtete. (Fortſetzung folgt.) 


Tabletten 


u", (Eine räthfelhafte Grenelthat.) Debiefle, ein 
45 jähriger Meiner Kaufmann in der Strafe Baugirard zu 
Paris war bei feinen Nachbarn als ein luſtiger Patron 
ohne Heftigfeit und üble Launen und als ein bienftfertiger 
Freund befannt, auch in feinem ganzen Duartier geachtet 
und geliebt. Er lebte feit langer Zeit in wilder Ehe mit 
einer etwa fünf Jahre jüngeren Perfon, welche allgemein 
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Kran Debieffe genannt wurbe. Die Frucht biefes Zufammen- 
lebens, war feit fieben Jahren eine Tochter, welche der Ba- 
ter vergötterte. Am Morgen des 4. Sept. warb bie foge- 
nannte Fran Debieffe durd den Knall eines Feuergewehrs 

ewedt, welcher aus dem Stübchen nebenan, wo ihre Tochter 
lief, au fommen feier. Erfchroden fprang fie auf, eilte 
in das Nebenzimmer und ward vom dem Kind mit dem Nuf 
empfangen: „Mutter! Mutter! leg’ mid in Dein Bett!“ 
Sie hebt das Kind auf, trägt es in ihr Zimmer und findet, 
nachdem fie fhon unterwegs an dem Kind etwas naſſes ge- 
fpürt, daß basfelbe in der Bruft eine Wunde hat, aus wel- 
her das Blut hervor firömt. Gie rennt die Treppe hinun- 
ter, ruft mm Hülfe und eilt, da fie feine Antwort erhält, 
zu ihrem Rind zurüd. Ihr Jammergefhrei hatte einen 
Nachbar Herbeigezogen, diefem öffnet der zuerfi angerufene 
Hausbewohner bie Thür; beide gehen hinauf und finden das 
Kind im Sterben. „Der Schurke Debieffe hat mein Rind 
umgebracht!“ jammert das Weib. „Wo ift er denn?“ frag- 
‘ten die beiden Männer. Sie erhielten feine Antwort und 
beſchloſſen, einen Arzt zu holen. Auf dem Vorplatz bemerf- 
ten fie, daß die Thür des Nebenzimmers offen land, und 
fahen beim Schein einer Lampe zwei Piſtolen auf dem Fuß ⸗ 
boden liegen. Sie traten ein, und fiehe da, in einem Win- 
fel auf der Erde lag Debieffe mit zerſchmettertem Kopf. Als 
fie noch einmal nad dem Rind fahen, war es tobt. Man 
glaubt, daß Debieffe, der im gewöhnlichen Leben heiter und 
gutartig war, mit feiner ſtebſe öfter in Unfrieven lebte und 
in einem Anfall rafender Eiferfuht das Kind ermorbet hat, 
weldes er vieleicht mit für das feinige hielt. ebenfalls 
bemweift diefe Begebenheit, wie unſicher es iſt, aus dem ge- 
wöhnlihen Benehmen eines Menfhen auf dasjenige zu fchlie- 
fen, beffen er in einem befondern Fall fähig oder nicht fähig 
feyn mödte. 

„'. Löwenjagb in Norbafrifa.) Der Löwe iſt vers 
möge feiner Stärfe und Gefräßigfeit ein gefährlicher Feind 
der Heerben und darum den Beduinen, deren Reichthum in 
Heerden befteht, herzlich verhaßt. Aber der Kampf mit dieſem 
furdtbaren Thier ıft feine Meinigkeit, und eine Wunde die 
einen Ochſen auf der Stelle tödtet, zerflört nicht fo ſchnell 
das zähe Rapenleben eines Löwen. Die Araber ſuchen da- 
her ihren gefürdteten Gegner wo möglih im Schlaf zu über- 
rafhen und zielen zunächſt auf feine Pfoten; denn wenn er 
nit mehr fpringen fann, läßt er fi ſicherer töbten. In 
Betracht, daß eim junger Löwe fhlimmer ift ale eim alter, 
weil erfterer eben fo viele Thiere noch zum freien droht, ale 
Iepterer bereits gefreffen hat, maden bie Araber vorzugsweife 
Jagd auf bie jungen. Sie wiflen, daß von einem alten Lö⸗ 
wenpaar ber eine Theil immer zum Schuß ber Jungen zu- 
rüdbfeibt, während der andereianf Raub ausgeht. Sie wi- 
fen ferner, daß der männliche Löwe leicht bei den Jungen ein- 
ſchläft, die Löwin aber nie. Deswegen nehmen fie den Ans» 
nang der Löwin wahr, ſchleichen herbei, fehlen, wenn ber 
Alte fhläft, die Zungen und reiten mit dieſen im aller Eile‘ 
davon, Wacht aber der Löwe im Augenblid des Raubes 
auf oder kehrt die Löwin unvermuthet zurüd, dann entfteht 
ein Kampf, in welhem die Menſchen meift den Kürzeren ziehen. 

ur (Großes Elend.) Die Gendarmen der Forftbri- 
gade zu Paris wurden kürzlich benachrichtigt, daß fih im 
Wäldchen von Boulogne ein Menſch von verdächtigem Anfe- 
fehen herumtriebe. Cie mahten Jagd auf den ihnen Be⸗ 
fhriebenen und fanden ihm in einem abgelegenen Pavillon, 
wo er Zuflucht geſucht zu haben ſchien. Auf ihre Frage 
antwortete er folgendes. Ih heiße R. bin 31 Jahre alt, 
gebürdig von Iſſoudun, hatte mir ald Handlungscommis 
einiges Geld erfpart und verfuchte, ein Gefhäft auf eigne 
Hand. Das Gefhäft mißlang völig, und von allen Mit- 


teln entblößt, befchloß ich, mih im Waldchen bier zu erfchle- 
ben. Im Augenblid der Bollführung dieſes Entſchluſſes er⸗ 
ſchien mir derfelbe verbrecheriſch. Ich warf bie Piftole weg 
und empfahl mid ber Barmherzigkeit Gottes. Seitdem habe 
ih zwanzig Zage von Banmblättern uud Sauerampfer ge- 
lebt." (Wohlgemerft in der Nähe-von Reflaurationen, bie 
wegen ihrer trefflihen Rüde berühmt find.) Die aufer- 
ordentlihe Erfhöpfung des Unglüdlihen ließ feinen Zwei» 
fel an der Wahrheit feiner Ausfage und die Genbarmen, 
obwohl verpflidtet, ihn als Landſtreicher auf die Polizeiprä- 
fectur zu liefern, fühlten ſich doc gebrungen, ihm zuvor im 
nädhften Speifehaus einige Erguidungen reihen zu laffen. 

x (Ein amerifanifher Bankverwalter.) Rice, 
Prafident und Caffirer der Banf zu Northampton in Penn» 
{plvanien iſt vor einiger Zeit abgefegt worden. Das von 
ihm in Umlauf gefeste Papier belief fih auf 108,217 Tha- 
ler und das in den Gewölben der Bank liegende baare Geld 
auf einen Thaler 69 Cents in Rupfergeld. Das ganze De- 
fieit belauft fih auf 263,059 Taler. Eine flügtige Prü- 
fung feiner Gefhäftsführung hat ergeben, daß er das Pa- 
pier zahlungsunfähiger Leute discontirte, unbezaflte Tratten 
in der gehörigen Arift zu protefliren unterließ, einen Theil 
diefer Zratten felbft endofirte, den Reſervefond ber Banf 
auf eine ganz unvortheilhafte Weife anlegte, die Zahl ber 
UAngeftellten über Gebühr vermehrte, die Leere der Kaffe durch 
fogenannte Circulationdeffecten dedte und der Bank unge- 
heure Zinfen und Commifjionsgebühren auflud. Das alles 
fieht beim erften Anblid fo aus, als ob Rice verrüdt gewe⸗ 
fen wäre oder gar nichts von feinem Geſchäft verflünde; 
und ohne Zweifel wird fein Anwalt ihm als närrifh ober 
einfältig der Nachfiht der Richter empfehlen. Wahrfchein- 
lich aber ift, daß Nice den Einfältigen gefpielt hat und ein 
Narr in feinen Sad geweſen ift, 

„*. (Der gehorfame Diener) Benn jemand dem 
Cardinal Richelien mißfiel, fo ermangelte diefer nie, zu ihm 
zu fagen: „gehorfamer Diener.” Der Marfhall von Bröze, 
des Karbinald Schwager, führte einft pa Ruel feinen Freund 
Despontis bei ihm ein, mwelder vor kurzem abgelehnt Hatte, 
aus dem unmittelbaren Dienft des Königs in den bes Ear- 
dinals zn treten. Richelien grüßte den Vorgeftellten mit dem 
furchtbaren: Gehorfamer Diener. Raum war die Audienz zu 
Ende, fo ſaß Despontis auf und ritt, was er reiten fonnte, 
nah Paris zurüd. Einige Tage fpäter traf Bröze feinen 
Bu in der Hauptftabt und fragte ihn nach der Urſache 
eines Verſchwindens. „Der Gehorfame Diener des Earbi- 
nals,“ antwortete Despontis, „hat mir ſolche Angft einge- 
jagt, daß ih, wäre das Thor nicht offen gewefen, über bie 
Mauer gefprungen wäre.” 

u". (Franffurt.) Die berühmte Klaviervirtuoſin Ro— 
bena Anne Laidlam wird in dem nächſten Tagen hier 
eintreffen und ein Conzert veranftalten, worauf wir bie 
Freunde der Tonkunft vorläufig aufmerffam mahen wollen. 
Miß Laidlaw begibt fih von hier nah Brüſſel. 


Uus Paris. 
(7. September.) 





Der erſte Larm wegen des Beſuches der Königin von England 
in En ift vorüber, die Befchreibung der fi fehr ähnlich 
den Feſtlichkeiten wird nit mehr gelefen, bie erfte Neu ier 
ift befriedigt, die Königin kömmt nicht nad Paris. er 
Enthufiasmus ift verraucht. Schade, daß alle die fhönen 
Feſtiichteiten, Iſumination des Stabthaufes mit buntfarbigen 
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Yampen und einem V, und A., Neoue der Garnifon und 
Nationalgarde, Nachtfeſt im Berfaißiet, mit ben auf ein. Haar 
berechmeten möthigen 55,004 Wachekergen und 25,002 Lampen- 
flammen, in den Brunnen gefallen find; — Ihr Eorrejpon- 
dent hätte — dann gewiß mehr zu beridten, ale es fo 
der Fall iſt. — Die guten Parifer ärgern ſich gemwaltig über 
diefe vereitelte Hoffnung und ich glaube, jeht erft exiſtirt der 
eigentlihe Nationalhaf agen 8 En aub,. der bis jet nur auf 
der Bühne in Haleoy's; 


Jamais, jamais, en france 
L’anglais ne regnera! 


gefungen wurde. MWebrigens tröftet man fih hier geſchwind, 
und wenn Dem. Eſther noch da wäre und einen neuen Can- 
can tanzte, oder ein dramatifher Dichter und ein Rritifer 
miteinander ein Bischen litterariſchen Scandal machen woll⸗ 
ten, fo wäre die Königin Victoria und ihre Reife ſchnell wie⸗ 
der vergefen. Einftweilen wollen wir uns zu den Thratırn 
wenden, die eine große Thätigkeit entfalten und in ben leg- 
ten acht Tagen allerhand gute und fhlechte Rovitäten brad- 
ten. Zu den eren rechne ich unbedingt die Reprife der 
Oper: Stradella von demtalentvollen, jungen deutfhen 
Componiften —*—— ayer, die bereits vor einigen Jahren 
mit Beifall ‚durch das Abgeben einiger Mitglieder 
m en und erft jegt wieber im die Scene 
wurde, — Großer Melodienreichthum, eine glänzende 
ram —5 jeihuien pe 
« aus die, ſehr gün aufgenommen, jept 

Bent d auf dem Bepertoire Krane er Der junge Com- 
—* der zu den ſchönſten u has berechtigt, hat von 
Adminiftration der Sen per ein neues Buch von 


H 


jur kommen. ac aber ift die vor- 
— —* Beer "rengöhigen 
. + T 
Dpernfcene a i * ehe Een De“ 
jugewendetz — vorläufi oluta 
ın Liſſabon, zn gehen a Durd 
ihren Abgang find di » Part..du 
mit 


u, viel man hi ae nn rd ' "rn 
2 ra. | en eng pe 


ftand ale daß in ni ie Stüde Jemand zu bem Pofauni« 
fogt: „Da, mein Junge, haft Du fünf Rapofeons!“ 
und diefer antwortet: „Wie, fünf Ufurpatorem®” Unter 
der Reflauration hätte man bei einer folden Stelle —* 
geſtürmt, die Schauſpieler aufgehängt und den Dichter 
viertheilt, — verſteht fih, nur auf dem Papier der Journ er 


— jept find die Franzoſen um dreijchn yore älter und um 
— mn ER — 
aben: em ames, das fehr T und bei d 
- nehmenden —— — * 


—— on Ambigu comique 

fortwäh — ————— Comõdien wie 
Le facteur, Six ee A ‚de la. Me- 
duse gegeben; — das Hans ift alle Abende leer und ein 


Heine tt meldet Heute, ein Speculant habe bei bem 
Minifterium um die Erlaubnif angehalten, aus diefem, vom 
Publikum doch nicht benußten Theater ein Narrenbaus zu 
machen; ber Director Ant. Beraud ſey diefem Bam —— 
unter der Vediagung beigetreten, daß er —— Fi Rat 
Zeiten eine Loge barin_vorbehalte. Das Baud 

feit drei Tagen geſchloſſen, die Geſellſchaft iſt in 2a 5* der 
Zettel trägt die im gs eren Worte: „Reläche pour le 
service du Roi.“ Im 4 cam ift "Bonffe, der erſte 


i bert v W a 
Rachel iſt nn ihrer Ran, — ———— — 










—34 fraucais zu 9 * 5 
matt und energielod. „Das fe 
Abend!“ fagte der Chef, der 
feinen zwei Abjutanten, „Dem, 
Abkühlung aus der Schweiz ein. 
bringen können.“ —, große. 
tion der Mufitkünftler ir. Jatr 
gibt, wird am 14. d. M. im 
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Herbſtlieder. 





(Schluß.) 
Am 9. September 1843, 


I. 


Sonfl, wenn der Herbfl die fühlen Lüfte fanbte, 
Und rafhe Schwalben über'm Haupt mir zogen, 
Da wär! ib froh mit ihnen fortgeflogen: 

Die Hoffnung trieb mi in die fernſten Lande. 


Dog feit ich hier Die Heilig mir Berwandte 
Fand und verlor, feit mir das Glück gewogen 
Im Baterland und mid in ihm beirogen, 
Züpt’ ih fie nicht, die einft fo engen Bande, 


Bier weilte fie, hier ſtarb fie, diefe Erbe 
Dedt ihre Hülle, heimathliche Blüthen, 
Belannte Bäume grünen auf dem Plgel. 


Sie, die zu lieben einft mir mild gewährte, 
Sie läßt mic jetzt au treu ihr Grab bepüten : 
An ihrem Grab‘ wünfdg’ ih mir nicht mehr Flügel. 


\ 


uU. 


pr edeln Bäume, hohen Laubenhallen, 
Nun reicht ihr danfend eure vollen Zweige 
Der Mutter Erde, püllt die Segensreiche 
Mit reicher Frucht in füßer Düfte Ballen, 


Do ſeh' ich dort nur weile Blätter fallen. 
Es find die Blätter der gebrodnen Eige: 
Rein beffer Opfer, das fie freudig zeige, 
Blieb ihr zurüd, der Traurigſten von allen, 


Die Sonne ließ ihr feine Früchte fchwellen, 
Im Sturme brad die flolge Blätterkrone, 
Es blieb ihr Nichte, als weites Laub zur Epenbe. 


So muß ih mic der Eiche ill gefellen: 
Kaum bring’ ich Hier noch weites Laub zum Lohne 
Für meinen Sommer an bes Sommers Ende. 





Ein Sohn Bafon’s, 


(Bortfegung.) 
IV. Sufanne 


Der Ritter fchlief den eifernen Schlaf eined Türenne nad 
durchwachter Schladhtennadht ; @abriel aber fonnte nicht ſchlafen. 

Charny’s Liebe zu ber Spanierin erſchien bem armen Kinde 
in zu hellem Lichte, ald daß noch ihre Folgen in Zweifel ges 
zogen werden bätten fönnen. Nur zu gut bemerkte die Bes 
trogene ‚den tiefen Abgrund, an beffen Rande fie plöglic 
—— F in den fie ihre Unbeſonnenheit hinabzuſchleu⸗ 
ern drohte. 

Faſt feit einem Jahre an die Kaunenhaftigkeit des Ritters 
gewohnt, vertraut mit allen Regungen feines Herzens und 
eingeweiht in die tiefften Geheimniffe feines Innern, Tiebte 
fie ihn mit jenem aufrichtigen, unſchuldevollen Glauben, mit 
jener Wärme der Empfindung, die bie reine, unverfälfchte 
Mitgift eines jungen, arglofen Herzens if, und niemals hatte 
fie ihm die geringfte Beranlaffung gegeben, auch nur einen 
Augenblid an ihrer Treue, an ihrer völligen Ergebenbeit zu 
zweifeln, Und im ber That, fie, die ja am Beſten wußte, 
welch ſonderbares Geſchick * dieſer Edelmann zubereitet 
hatte, fie durfte mit ſtolzem braeige daran benfen und fi 
in freudigem Bewußtſeyn fagen, daß fie ihm treu, unwandel⸗ 
bar geblieben war. 

In allen Riebesverhäftniffen gibt es tiefe, unverlöſchbare 
Erinnerungen, deren &indrüde nur mit dem letzten Aihem⸗ 
zuge enden, Indem fih Sufanne bie benfwürbigfte Zeit 
ihred Lebens, den Augenblid ihrer erften Bekanniſchaft mit 
dem Ritter ind Gedächtniß zurüdrief, mußte fie das Zufam- 
mentreffen ber Umftände bewundern, das fie in feine Hände 

ab; noch mehr aber ihre Leichtgläubigfeit, durch welche fie 

ih von einer thörichten Reidenfhaft beftriden ließ, ohne viel- 
mehr darauf bedacht zu ſeyn, fie ſchon im Entfteben zu ers 
ftiden. Sie zählte kaum zwanzig Jahre und ſah fi jept 
noch im Geifte in jenem Gonvent zu Parid, aus welchem fie 
Charny entführt hatte. Wie fie in diefe Mauern geratben 
war, wußte das arme Kind feld nicht. Sie erwadhte eines 
Morgens in ihrem SKerfer, ber von dem gewürzigen Hauche 
der Feinfen Blumen buftete, wie aud einem langen, tiefen 
Schlafe, vor welchem der Vorhang der Seren ſchwebte 
und ihr feinen Blick der Erinnerung in bie Vergangenheit 
geftattete. Rothlehlchen, Lerchen und —— fangen und 

itſcherten heüere Lieder vor dem kleinen Gitterfenſter ihrer 

elle, die Sonne blickte freundlich ſtrahlend herein und das 
fanfte, blaue Weltenauge des Horizonte lächelte ihr wie einer 


Neugeborenen entgegen und ber friſche Hauch der milden 
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Früblingsfuft fächelte füge Kühlung über ihr glühendes Ans 

efibt. Aber ed war eine ir Gluth, die eine unbe 
Dagliche Wärme durch ihre Adern firömte, denn ald fie in 
den feinen undanfbaren Spiegel blidte, der ihre Kammer 
“ zierte, gewahrte fie mit Schreden, daß ibre Wangen bleich 
waren, wie die Wände ihres Gefängniſſes. Jegt erſt all 
mäblig kehrte ein ſchwacher Schimmer ber Erinnerung in ihr 
Gedaͤchtniß zurüd, und fie fragte erflaunt eine Schweiler, die 
fie zu einem Spaziergang unter der Maronen » Allee einlud, 
wober ihrem Angefichte diefe Bläffe käme ? 

„An der Loire,” fagte fie, „waren meine Wangen ſtets roth 
wie frifche Rofen im Frühling und jegt find fie gebleicht wie 
die Gefilde des flarren Winters !* 

Was follte die Schweiter einer Kranken ermiebern, bie zum 
erften Male aus langem, fieberbaften lethargiſchen Schlafe 
erwachte, um fie über ihren Zuſtand nicht zu beunrubigen ? 
° Sie antıvortete mit ausweichenden Worten und fuchte ibr be- 

greiflich zu machen, daß fie von einer ſchweren Krankheit jegt 
wieder völlig genefen ſey, daß fie fi freuen und dem Schö- 
pfer für ihre Erhaltung danfen folle, daß fie fich endlich glück⸗ 
li fhägen fönnte, einen Freund zu befigen, wie ben Derrn 
von Eharny, ber während ihrer langwierigen Krankheit auch 
nicht einen einzigen Tag im Spradzimmer gefehlt babe, um 
fih nad ihrem Befinden zu erfundigen, 

„Herr von Eharny ... wer ift das?“ fragte furchtſam bes 
bend die blaffe Novize. 

„Der Herr von Eharnp,” antwortete geſchwätzig die Schwer 
fier, it ein Freund Eures Hauſes. D, es ift ein allerlieb- 
fer Ritter, jung, ſchön gewadhfen, tapfer, edel und von feinen 
Sitten; nur einen Fehler hat er.“ 

„Welchen 9 

„Er ift fchredlich verliebt in Euch und doch fo beſcheiden 
und fhüchtern dabei, daß es ein rechter Jammer ift. Jeden 
Tag fommt er, aber er ift nicht weiter zu bringen ale bie 
vor das Bitter im Sprachzimmer, dort bleibt er flehen und 
fchidt fodann Saint-Jean, feinen Rammerbdiener, ber nad) 
dem. Befinden der Fräulein Sufanne fragen muß.“ 

„Sufanne, ja,.ja, dad bin ichz“ ſagte bie Niedliche Icbs 
baft und ein neuer Erinnerungsidein aus früheren, glüd- 
liheren Zeiten dämmerte auf in ihrem Geiſte. „Sufanne 
nannte man mich auf jenem Schloſſe, das ich verlaffen habe; 
nie erinnere ih mid, daß man mir einen andern Namen ges 
geben hat. Aber warum babe ich jenen ſchönen Aufenthalt 
verlaffen ? Auf welche Weife bin ich hierher gefommen? — 
Ich weiß es nit. Ich weiß nur, daß ich recht traurig bin,» 
liebe Echwefter, denn ich fehe die ſchönen grünen Wiefen nit 
mehr, auf denen ich fröhlich umberſprang, wenn es Abend zu 
werben begann, aud fehlt mir mein Heiner Kabn, in weldem 
id auf den Wellen ber luſtigen Yoire_ fchaufelte und ihn jo- 
dann wieder an einen Baumftrunf befeitigte, wenn id mid 
vor ben auffladernden Lıchtern der Yeuchtibürme fürchtete, die 
bie Fähre der nächtlichen Schiffer erleichtern. Ad, ich war 
noch ein Kind, aber ein glüdlihes Kind! An jenem Tage 
fing mein Unglüd an, ald fie meinen guten Bater ind Ge— 
‚fängniß warten! Da wirb er wohl vor Berbruß —— 
ſeyn, denn die Oberin hat mir verſichert, mein Vater ſey 
tobt! — Schrecklich, ſchreclich! Mein Herz ſchwillt auf und 
mödte berfien vom Schmerze des Gefhehenen! Und was 
wirb mir die Zufunft bringen? Wirb fie weniger thränen- 
reich feyn, als die Vergangenheit, liebe Schweiter ?” 

So ſprach fie oft und lange mit der Schweſter und immer 
taudten neue Bilder der Erinnerung in ihrer Seele auf und 
immer bichter zogen fi die Wolfen der Berhängniffe an dem 
Himmel ihrer Zukunft zufammen. (Fortjegung folgt.) 





Tabletten 





«". (Berlioz in Rom und in Leipzig.) Im feiner 
Muficaliihen Reife berichtet der Componift, wie er auf feine 
Anfrage bei Mendelsiohn Bartholdy eine einfadende Antwort 
erhalten und fährt dann fort, auf fein früberes Znfammen- 
feyn mit Mendelsfopn in Nom zurüdblidend: Eobald man 
mit ihm CM.) von Muſik fprah, war er wie ein Stadel- 
fhwein; man wußte nicht, wie man ihm anfaffen follte. In 
allem Uebrigen ließ er fih gutmüthig Widerſpruch gefallen, 
und ih mißbraudte oft feine Duldfamfeit bei philoſophiſchen 
und religiöfen Erörterungen. Eines Abends befahen wir mit- 
einander bie Bäder Caracalla’s und erörterten dabei die Frage 
über Berbienftlichkeit oder Unverdienſtlichkeit menſchlicher Hand- 
lungen und über Bergeltung in biefem Leben, Ich erwieberte 
eben etwas berb auf eine fromme und rechtgläubige Mei» 
nung, die er ausgeſprochen hatte, als er einen Kehltritt that, 
eine verfallene Treppe hinabroflte, und eine gute Anzahl Beu- 
len und Hautwunden bavontrug. „Bewundern Sie die gött- 
liche Gerechtigkeit,“ fagte ich, indem ich ihm aufhalf. „Ich 
habe geläftert, und Cie find gefallen.” Diefe mit lautem 
Lachen begleitete Berruchtheit war ihm zu ſtark, und von 
biefer Zeit an vermieb er alle religiöfen Erörterungen. Un— 
fer freundfaftliher Berfehr aber währte fort. Im Ganzen 
hatte derfelbe einen Monat gedauert. Nah Ablauf dieſes 
Monats verfhwand Mendelsfohn, ohne Abſchied von mir zu 
nehmen, nnd ich fah ihn nicht wieder. Der oben mitgetheilte 
Drief war daher für mid eine angenehme leberrafhung. 
Er [dien mir eine Gutmüthigfeit und Gefälligfeit zu verra- 
then, die ih nach meiner Ankunft in Leipzig wirklich bei ihm 
fand. Seine Runftanfihten haben nichts von ihrer unbeng- 
famen Starrheit verloren, aber er ſucht fie niht aufzudrin- 

en und begmügt fich, als Kapellmeifter das, was er für gut 
Salt, zur Aufführung zu bringen und das, was ihm als ſchlimm 
oder verberblich gilt, liegen zu laffen. Er liebt die Todten 
ein wenig zu fehr. Die Gefelfchaft der Abonnementsconcerte, 
von welder er mir gefchrieben hatte, ift zahlreih und aufs 
befte zufammengefegt. Sie beſitzt eine trefflihe Singafade- 
mie, ein herrliches Drchefter und den Gewandbhausfaal, ber 
in afuftifher Beziehung nichts zu wünſchen läßt. Im biefem 
großen fhönen Saal follte ih mein Eoncert geben. Bei mei- 
ner Anfunft in Leipzig follte mein erſter Gang zu Menbels- 
fohn ſeyn. Ich traf! ihn bei der Generalprobe feines nenen 
Werks, die Walpurgisnadt. Gleich beim Eintritt hatte ih 
bas fhöne Metall der Stimmen, die Kenntniſſe der Sänger, 
die”Präcifion und Kraft des Orcefters und vornefmlid bie 
Pracht der Compofition zu bewundern, Ich bin gemeigt, biefe 
Art von Dratorium für das Vollendetſte zu halten, was Men- 
deisfohn bisher Hervorgebradt hat. Das Gedicht if von 
Göthe, Hat aber nichts gemein mit der Blockobergoſcene im 
Fauſt. Es Handelt fi darin von nädtlichen Berfammlun- 
gen, welde in ben erfien Zeiten der Herrichaft des Epriften- 
thums eine dem alten Glauben treu gebliebene Secte hielt, 
nahdem bie Dpfer auf den Höhen unterfagt waren. Bei 
diefen nächtlichen Berfammlungen wurben verfleivete und 
bewaffnete Wächter an den Zugängen des Berges aufgeftellt. 
Während der Priefter auf den Altar trat und den heiligen 
Gefang anftimmte, brachen biefe Wächter in ein furdtbares 
Geſchrei aus, um bie Stimme bes Prieflers zu übertönen, 
und fhwangen dabei ihre Gabeln und Fackeln, um unbernfene 
Lauſcher zu fhreden. Daher beveutet Sabbat, das franzöfifhe 
Wort für Walpurgisnacht, aud überhaupt einen großen nägtli- 
Gen Lärm. Dan muß die Muſik Mendelsfopn’s hören, um 
zu fühlen, weld’ Herrlihen Stoff dies Gedicht einem gefdid- 
ten Eomponiften darbot. Mendelaſohn Hat ihm trefflih be» 
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nutzt. Seine Partitur ift, obwohl fehr verwidelt, doch volfom- | 
men Mar. Die Klänge der Stimmen und der Inftrumenten 
freuzen fih in jeder Richtung und bilden in ihrem Zufam- 
echt eine Unorbnung, melde ein Wunder der Kunft ift. 
Ich führe als prachtvolle Dinge in zwei sutgegengefeßten Gat- 
tungen an bie geheimnißvolle Partie der Aufftelung der Wäd- 
ter, und den Schlußchor, wo in Zwifhenräumen die Stimme 
des Priefters ſich vol Ruhe und Andacht über den Hölenlärm 
der falfhen Teufel und Zauberer, erhebt. Man weiß nicht, 
was man in biefem Finale mehr bewundern fell, ob das Dr- 
cheſter, oder den Ehor oder bie wirbelmindartige Bewegung 
des Ganzen. Es ift ein Meifterftüäd. — In dem Augenblid, 
wo Mendelsfohn voll Freude, es hervorgebracht zu haben, 
vom Pult Herabftieg, trat ich vor, entzüdt, es gehört zu ha» 
hen. Der Augenblid zu einem folden Zufammentreffen hätte 
nicht beffer gewählt werben fönnen. Und bod, nachdem wir 
die erften Worte gewechfelt hatten, ftieg gleichzeitig in und 
beiden derfelbe traurige Gedanke auf. „Wie? es find zwölf 
Zahre? zwölf Fahre, daß wir in der Ebene von Rom mit 
einander geträumt haben?” — „Ja, und in den Bädern Ca- 
racalla’6.” — „D, immer noch Epötter! immer noch geneigt, 
über mid zu lachen.“ — „Nein, nein, ich fpöttle micht leicht 
mehr. Ich wollte nur Ihr Gedächtniß auf die Probe ftellen 
und fehen, ob Sie mir meine Verruchtheiten verziehen hätten. 
Ich foöttele fo wenig, daß ich glei bei unferm erften Zus 
fammentreffen Sie ernfllih bitten will, mir ein Geſchenk zu 
machen , auf welches ich den größten Werth lege.” — „Und 
das wäre?" — „Geben Sie mir den Stab, mit welhem Sie 
die Probe Ihres neuen Werkes geleitet haben,” — „D, mit 
Vergnügen, unter der Bedingung. daf Sie mir den Ihrigen 
fhiden.” — „Ib foll auf die Art für Gold Kupfer geben; — 
aber gleichviel, ich bin’s zufrieden.” — Und fofort warb mir 
das muflcalifhe Scepter Mendelsfohn’s überantwortet, Tags 
darauf fandte ich ihm meinen Eichenfnüppel mit folgendem 
Brief, deſſen fih wohl der legte Mohicaner nicht zu ſchämen 
gehabt Hätte: „Dem Häuptling Mendelsſohn. Großer Däupt- 
ling! Wir haben uns verfprochen, unfere Tomahamfs aus- 
re Hier ift der meinige. Er ift plump; der Deine 
ft einfad. Nur die Squaws und bie bleihen Gefichter lie⸗ 
ben bie verzierten Waffen. Sey mein Bruder! Und wenn 
der große Geift uns in das Land der Seelen auf die Jagd 
ſchidt, dann mögen unfere Krieger unfere Tomahawfs neben» 
einander an der Pforte des NRaths aufhängen.” 

“rn (Röln, 11. Sept.) Ein Hauptgegenfland des Ge- 
ſpräches ift in dem gebildeten Streifen jept das neue Geſetz 
über das Duell, in welhem man einen großen Fortſchritt er- 
tennt, den Mifbraud des Mittelalters, wie man ben Zwei- 
fampf doc nur bezeichnen kann, allmälig abzufgaffen, da 
durch die Ehrengerichte jeden Falls die Duelle Sb werben 
müffen. Auffallend iſt es, daß die neuen ——— nur 
dem Militair gelten, die Lage des Civiliſten bei Duellen noch 
immer biefelbe ift, wie früher, und eben dadurch dem Militair 
gegenüber nur noch kritiſcher wird, — Herr Dr. F. Liszt 
wirb im Laufe diefes Monats unfere Gegend verlaflen, um 
eine Runftreife nach Münden anzutreten, wo er noch nidt 
gemwefen ift, feitvem er feinen Ruf als der. erfie mund einzigfte 
aller Rlaviervirtuofen begründet hat. So einzig er in feiner 
Art im Gebiete der Tonkunft ſteht, eben fo unerreiht, denn 
gerade bei folden hochbegabten Künftlern wirb alle Nad- 
ahmung lächerlich; Lists Größe beruft allein im feiner 
ſchöpferiſchen Individualität als Künſtler. Da wir von Liszt 
reden, müflen wir auch eines ——— erwähnen, ber 
aus der hiefigen Pianoforte-Fabrif von Eck und Comp. her- 
vorgegangen und ſowohl hinſichtlich feines geſchmackvollen 
Aeußeren, als feiner inmeren Gediegenheit ein wahres Meis 
ſterwerl if, da er jeben Bergleih mit einem der größten und 


neueften Flügel aus der berühmten Fabrik von Erard in 
Paris in Bezug auf die Kraft, Fülle und Anmuth des Tons 
beftand. Es Hat fomit die Kabrif von Ed und Comp. bie 
höchſte Aufgabe gelöft, indem Erard anerfannt bie jegt bie 
beften und volfommenften Inftrumente lieferte. Der Prachts 
flügel wurde von Er. Majeftät unferm Könige bei ben Herren 
Ed und Comp. beftellt, und darf in der Ausführung ein 
wahrhaft königliches Juſtrument genannt werden. — Augen» 
blicklich befindet fich ein zweites Rünftlerpaar, Herr Mortier 
de Kontaine mit Ocmahlin in unferer Mitte, welche den Ruf, 
der ihnen vorausging, in jeber Beziehung bewährt haben, 
denn Herr Mortier ift ein ausgezeichneter Pianift, deffen fee- 
fenvolles Spiel ihn hier zum Liebling des gebildeten Publi- 
fums machte, wie Frau Mortier fi hier als Conzertfängerin 
des ungetheilteften Beifalls erfreute. Das nähfte Ziel ihrer 
Runftwanderun wird Kranffurt ſeyn. 

x (Wiesbaden) Man fipreibtung: Der bei unferem 
Theater neu engagirte Tenor, Hr. Schunk, hat in feinen 
zwei erften Antrittsroffen, Alamir und Fra Dianolo, den nn» 
bedingten Beifall aller Kenner gefunden. Zrefflihe Grfangs- 
methode, ein ſchönes MHangvolles Organ, Wärme und Jnnig- 
feit des Bortrags und ein höchſt gewandtes und anftänbiges 
Spiel find die Vorzüge diefes Künftlers, durch weldyen der 
Platz des erften Tenors nun endlich durch einen wirklichen 
Sänger beſetzt iſt. Hr. Schunk hatte Hier früher nie ge- 
fungen und wurde, wie wir vernehmen, auf Befehl Er. 
Durchlaucht, unferes funftgewogenen Herzogs, engagirt, welcher 
benfelben in Köln gehört hatte. Die ausgebreitetfte Künftler- 
Eonceurreny hätte feine beffere Acquifition für unfere Oper 
ur Kolge haben können, und das Publikum hat biefe ber- 
Veiben Huld zu danfen, die bereits fo viel für das empor» 
blühende Kunflinftitut gethan hat. Hiezu gehört insbefonbere 
and die Ernennung eines unmittelbaren Intendanten, bes 
Freiperen von Breidbah-Bürresheim, welder mit felt- 
ner Runftliebe und Energie die Antereffen der Anftalt über- 
wacht und fördert. Hr. Dr. Meyer hat, um fih ausfdlie- 
hend und ungeflört der Kunft widmen zu können, die Regie 
ber Dper freiwillig niedergelegt, was fehr zu bedauern, in- 
deffen durch Belleidung des fleifigen und künſtleriſch gewiffen- 
haften Hrn. Jaskewitz mit biefer Funktion zur allgemeinen 
Zufriedenheit ausgeglichen ift, Unter den neuen Schaufpiel- 
vorftellungen ift zu nennen: „Der Marquis von Letorieres, 
oder bie Kunſt zu gefallen,“ welches Stück am 10. Sept. 
zum erften Mal aufgeführt, vorzugsweife durch die intereffante 
Kunftleiftung der Mad, Grabowoky in der Titelrolle, 
einen fehr günftigen Erfolg gewann. Das ausgezeichnete 
Talent der beliebten Darftellerin hat fih auch in der ſchwie⸗- 
rigen Sphäre biefer eigenthümlichen Parthie glänzend heraus. 
geftelt, und der Hervorrnf am Schluffe war eine verbiente 
Anerkennung. Der Ausbau des Theaters dürfte demnächſt 
bie Schließung der Bühne für etwa acht Tage herbeiführen. 

u’. (Broße Schwierigkeit.) Boltaire erhielt von 
einem Schöngeift eine ſchlechte Tragödie zur Beurtheilung. 
Nachdem er he gelefen, legte er fie auf den Zifch und fagte: 
„Es ift nit ſchwer, eine folde Tragödie zu machen, aber 
es ift ſchwer, dem zu antworten, der fie gemacht hat.“ 


Aus Paris. 
(7. September.) 


(Schluß.) 
Sie werben bie treffliche Carricatur: Le chemin de la 
posteritö fennen, auf dem alle bramatifhen Diter von Pa- 
ris in ben ergöglichften Carricaturen und Ehargen figuriren; 
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ein Spaß, über ven fih in Deutſchland Die Betheiligten halb 
tobt ärgern würben und über den hier Alles, und bie Ger 
troffenen am Meiften, lacht. Diefe Charge hat mun ein 
ganz ähnliches Seitenftüd erhalten, auf der alle dramatiſchen 
Künftler von Paris parobirt find; — ba thront die Nadel 
in griechiſchem Eoftäme und erfpredender Magerkeit, mit dem 
neben Kopfe und ber vorfpringenden Stirne auf einem 
riumpbwagen, ben das Pygmäen + Heer ihrer Anbeter und 
Verehrer über die am Boden liegende Dem. Marime zieht 
und ſchiebt, da ftedt die die, unförmliche Georges bis an 
den Hals im „Thurm zu Neole“ drinn, dann ſchleppt Bocage 
die wüthende Dorval bei ben ade herum, Bauder vom 
Eircus fipt mit Pferbefüßen auf einem Pferde, dad Menſchen⸗ 
füge hat; der Clown Auriol Täuft auf den Händen ber Un— 
ſterblichleit zu und ganz hinterbreim gebt ber Pierrot De- 
bureau mit dem Bude, durch welches der vielfchreibende Ju⸗ 
les Janin ihn verewigt hat. — Die Portraits, wie wohl alle 
im Style Dantan’fher Chargen, find ſprechend ähnlich — 
Sie werben aus den politifchen Journalen erfehen haben, 
welches ſchreckliche Zamilienunglüd Vietor Hugo traf; feine 
einzige Tochter, die er erft in diefem Winter an ben Neffen 
des reichen Schiffärkebers La Bacquerie in Hävre verheirathete, 
ertranf auf einer Spayierfahrt im ber Seine mit ihrem 
Manne, feinem Onkel und deſſen zehnjährigem Sohne. Man 
ade Umfchlagen des Bootes von mehreren Punkten, viele 
te eilten augenblidlih pin, alle famen zu fpät, fieben 
Mal tauchte der junge La Barquerie feine geliebte Gattin 
im Arme haltend, auf bie Oberfläche des Waſſers empor, 
feine Kräfte erlahmten und beide fanfen für immer in bie 
Ziefe hinab; — ihr ganz zerriffenes Kleid zeigte, nach dem 
Auffinden der Leiche, melde gewaltfamen Anftrengungen ihr 
Mann, um fie zu reiten, gemadt hatte. Victor Hugo, ber in 
den Pyrenäen if, wird dem Tod feiner geliebten Leopoldine 
aus ben öffentlichen Blättern erfahren; — welde ſchreckliche 
Neberrafhung, — wel’ furdtbarer Schluß einer mit fo 
fhönen Hoffnungen und Plänen unternommenen Yuflreife! 
mRur der Lorbeer, hat Bictor Hugo gefagt, jdüpt vor bem 
Bligel” — Bor dem Blitze wohl, aber leider wächſt auch die 
Epprefie neben dem Lorbeer. — Eugene Sue hat nun endlich 
feine Mystöres de Paris im Feuilleton bes Journal des De- 
bats, eben nicht befonders zufriedenſtellend, beendigt; — doch 
verfpricht er eim neues, ſich am dieſes auſchließendes Werk, 
das die weiteren Schidfale Fleur de Mariens und Rodolphes 
enthalten fol. — Alſo: 


Geduld! Geduſd! wenn's Herz auch bricht 
Mit Eugene Sue hadert mit 

Des Einen ſeyd ihr ledig 

Golt fep zum Andern gnädig | 


Die Ueberfeger aber mögen indeh ihre Federn fpigen, Papier 
befchneiden, ihre Tinte verbünzen, fih der Diebs- und Gau⸗ 
nerſprache befleißen und vor Allem nicht: le Chourineur mit: 
„der Schuri-Mann” und les mysteres de Paris mit dem 
echt deutfhen: „Die Myflerien von Paris“ überfegen. 
Senfation bat jedoch das Buch hier gemacht und wird diefelbe 
überall machen, ja, wie ich wetten möchte, eine nene Phafe 
und nachahmende Gefhmadsrihtung in der Romanenliteratur 
hervorrufen. Walter Scott hat fein Willibald Aleris, Coo- 
per feinen Spindler gehabt, warum fol nicht auch Eugene 
Sue bei uns feine Nadıtreter und Schüler finden und ich 
glaube, daß „die Gcheimniffe des Hamburger Ber- 
ges“ ober: „Die Geheimniffe des Lerhenfelbs" 
fon in nächſter Oftermeffe das Licht der Welt erbliden bürf- 
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ten. Einer ber reichflen, aber aud ber geizigften Partieuliers 
Branfreich’s ift der Marquis von Aligre, ber nah dem Ba— 
ron Roy das meifte Grundeigentpum im Frankreich befigt. — 
Die Gräfin von R. und tie junge fhöng Baronin von L. 
famen in diefer Woche bei einer — — die ſie für eine 
unglückliche Familie machten, au zu ihm. — Ale ihre hrifi- 
lichen Berführungsmittel und philantropifhen Goquetterien 
glitten wirkungslos an der feſtverſchloſſenen eifernen Geldkiſte 
ab, in ber das Herz biefes Darpagons eingefperrt if; — 
bie Damen ließen fi nit irre machen, fondern fuhren in 
ihren füßen, ur Bitten fort, bis der Marquis endlich 
ärgerlih audrief: „Aber meine Damen, wer gibt Ihnen benn 
das Recht zu der Tprannei, einen armen, alten Mann, ber 
nichts geben Fann, fo zu quälen,“ — „Ad! ich bitte um Ber- 
gung: err Marquis! fagte plöglih kalt und eräſt bie 

aronin £., wir fammeln für die Armen; ba wir hier aber 
einen noch Aermeren gefunden haben, fo ift es billig, daß 
wir geben und nicht nehmen.“ Bei diefen Worten nahm 
fie ein Fünffrantenftüf and der Börfe, Iegte es auf deu Ka- 
min und ehe der Marquis etwas erwiedern Fonnte, faßen 
beide Damen [don im Bagen und fuhren davon; — ganz 
Paris aber weiß nun die Geſchichte und der Marqmis Heißt: 
Le Marquis de cent sous, — als Parodie auf das Stüd 
des Vaudevilletheaters: Le Marquis de quinze sous. — Ein 
Journal machte fih hier neulih den Spaß anjufündigen, im 
Pompeji habe man ein Theater mit allen darin fipenden ver- 
fteinerten Zufhauern ausgegraben; — ein anberes Journal 
meint nun, das fey leicht möglih, denn in Paris gäbe es 
enug Schaufpieler, die das Publifum durch ihre Kälte ver- 
einerten, — Der Eonflitutionnel hat einen ‚feiner Redakteure 
nah Eu gefchidt, um Berichte über die Feftlichfeiten während 
der Anmwefenpeit der Rönigin Bictoria dafelbft zu ſchreiben. 
— Befagter auferordentliher Abgefandter fchreibt nun unterm 
4. d. M. bei Befhreibung des Bespermahles im Freien fol- 
gende tieffinnige, gaftronomifhe Bemerlung: „Mit Aus- 
nahme der Suppe und der Eotellettes war Alles 
falt; — doch waren auch Eier ba, die man auf 
englifde Art gekocht hatte!" — D weifer Beriter- 
flatter! — 0 Schlafmüge von einem Eonfitutionnel! — unb 
Thiers leitet diefes Blatt? — Nun, man merlt’s, daß er 
auf Reifen if. — Lablache ift mit feiner Familie nah Nea- 
pel abgereif’t, wohin fi auch Thalberg begibt, beibe fommen 
erfi im December nah Paris zurüd; — Mad. Garcias 
Biarbot, von ihrer Reife zurüdgelehrt, wird bis jum Februar 
hier privatifiren, dann geht fie nah Wien. Die Schwefter 
der Dem. Radel, Dem. Sarah Felix, ift in ber Opera c0- 
mique ohne fonderlihen Erfolg aufgetreten; — Talente Tens 
nen feine Berwanbtfhaft und laffen ſich nicht inoenliren wie 
die Dlattern. Dald mehr von Ihrem Walter v. Berge. 






Franffurter Stadt: Theater. 


Mittwoch, den 13, Sept. - Dom Juan, große Dper in 2 Abtb. 
Mufit von Mozart. Donna Anna: Fräulein Reutper. (Mit auf 
gehodenem Abonnement.) 

Donnerflag, den 14. Sept. Mutterfegen, oder: Die neue 
Fanchon, Schauſpiel mit Gefang in 5 Abth, nach dem Frauzöſiſchen 
des ©, Lemoine, von W. Friedrich. Muſit von 9. Schäffer. 
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Gin Sohn Bafon’k. 


(Zortfegung.) 


Eines Tages wurden die Frauen in ihrem Geſpräche durch 
ein Geraͤuſch geflört, welches bie Träger einer Sänfte vers 
urfachten, die ihre Laſt vor den Mauern des Klofterd nieder⸗ 
fegten. war Charny, ed war der junge ſchöne Ritter, 
eingehüllt in den Nimbus jenes edlen Anftandes, jenes feinen, 
und doch fo ungezwungenen, Weſens, das bei Damen fo be- 
liebt macht und fo leicht die Herzen erſchließt. Beim Klirren 
der Sporen auf den Steinplatten, bei jedem Schritt, den der 
Ritter näher heran Fam, bebte dad Herz der Jungfrau und pochte 
faft hörbar. Er nahete fi ihr mit befcheidenem, fanften 
Dlid und Sufanne wagte night, die Augen zu ibm aufzufchla- 
gen. Aber gerade die Befheidenheit im Benehmen gegen fie, 
gerade ber feine Anftand, den er ihr gegenüber beobachtete 
und der nur das Eigenthum der Gebildeten ift, erregte in 
dem Herzen bed Mädchens ein fpmpathetifcheds Gefühl für 
den Ritter, vor welchem fie fi weder verwahren, nod es 
abweifen konnte. Charny war ein Meifter in der Kunſt zu 
reden und fo zu reden, baf er jebem, auch bem geringfügig« 
fien .— der Unterhaltung, eine intereffante, glänzende 
Seite a —— wußte, daß er eine Kleinigkeit zur wich⸗ 
tigſten Bedeutendheit erheben fonnte, ohne etwa fade ober 
langweilig zu werben, wie es fo oft bei jenen Herren zu ges 

n pflegt, die Frauen gegenüber eine geiftreihe Unter: 
baltung, entweder aus eigener Unwiſſenheit, oder aus fals 
ſchem Dünfel, verfchmähen, indem fie glauben, für Damen 
feyen Worte ohne Sinn, leeres, unvermünftiges Geplauder 
von Bedeutung genug, um von ihnen für geiftreich und einen 
guten Gefellfpafter gehalten zu werben. Solche Geden wiffen 
nicht, daß fie bei einer vernünftigen Frau nur Ekel erregen 
und daß ihr Beben erfehnter als ihr Kommen ifl. 

Ebarnp wußte mit ber größten Gewandtheit das Ges 
fpräc fo zu leiten, daß von ber Vergangenheit aud nicht 
eine Sylbe in Erwähnung fam. Er ſchien nur in der Ges 
—— und für-die Zufunft zu leben, und eröffnete vor ven 

iden der ten Jun eine Perfpective von Olüd, 
das fi die Arme niemals e trãumen laſſen, denn er 
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der unbebeutendfte Beſuch überrafcht. — Wer aber fdhildert 
Sufannend Entzüden von dieiem m. Charny's Des 


fuche berauſchten fie mit einem ſcheindaren Rigorismus, den 
gewiß nur Hofleute feiner Gattung ausübten. Sie trug je 
den Abend ein duftendes Parfum an der Erinnerung feiner 
Worte auf ihr Zimmer. Herrliher batte fie niemals Nächte 
halb wachend durchträumt, im welchen fie dem anbrechenden 
Tag mit füßer Sehnſucht entgegen fah. Des Morgens war 
* ihren einſamen Spaziergaͤngen im Kloſterzarien, fein 
Baum, keine Blume, keine Siatue zu entdecken, mit welchen 
fie nicht in ſüßer Verborgenheit von ihrem Ritter geplaudert 
bätte. Aber wie aud immer ein jugendliches Her; von der 
eriten, glühbenden Yiebe erfüllt it, es bleibt ſtets auch noch 
für Furcht und Argwohn ber gehörige Naum übrig. Unwill: 
kührlich drängte fi ihr oft der Gedanke auf: „Wie, wenn 
biefe Leidenſchaft die thöridhte Ausgeburt meiner Unbeſonnen⸗ 
beit wäre! Wie, wenn ber Ritter feine goldnen Reden ein- 
ftend ändern fünnte, daß fie fih zu fcharfen Stacheln der 
Reue in meiner Bruft verwandelten! Wenn feine Abſicht, 
trog allen Betheurungen, dennoch nicht rein und er weit ents 
fernt wäre, wahre dauernde Liebe zu mir zu begen !" 

Sie beſchloß, feine Bebarrlichkeit auf die Probe-zu ſtellen, 
fo weh es aud ihrem Herzen tbat. Eines Abende, als er 
fie beſuchen wollte wie gewöhnlich, warb ihm der Eintritt 
verweigert. Den zweiten Tag erichien er nicht; ber dritte 
begann ſich zu neigen, beiter und fternenbell glänzte das Fir- 
mament und die taufend as und Blüthen bes Gartens 

ufanne 


das Gezweige der Alleen und bildete lange, — 
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rafhen Kopfbewegung Ah um. Himmel! Wer befdreibt 
ibren Schreden! Ein langer ſchwarzer Schatten fteht bewe- 
gungslos hinter ihrem Rüden. Im erften Augenblid glaubte 
fie wirflich, e8 fey der Schatten des Böfen, denn wer fonnte 
um biefe Stunde in den arten gelangen! So jehr hatte jie 
nicht geirrt, ed war Charny. 

Aber Charny fumm, Charny finfter und traurig! man 
hätte diefe Geftalt in Wahrbeit für den Geift des Ritters 
balten können. Sufanne wollte entfliehen, allein er hielt fie 
zurüd durd eine Bewegung bed Armed. 

„Meine Mutter ift geitorben,” fagte er in dumpfem, ers 
fchütterndem Tone. „Dit ihr ift all meine Freude, all meine 
Liebe begraben worden. Wollt Ihr mic tröften über biefen 
ſchmerzlichen Bertuft?“ 

„Wie t" rief Sufanne, niebergefchlagen und faft in Thrä- 
nen ausbredend. 

„Zudem Ihr mir augenblidiich folget,“ erwiederte Eharny. 
„Gewährt Ihr meine Bitte nit, verjagt Ihr mir den Troft, 
fo haben wir und zum legten Male gejehen. Morgen reije 
ih ab nah Spanien und niemals werde ich zurüdfommen.” 

Es war vielleiht mehr eine imponirende Autorität, die in 
dem Tone feiner Stimme herrſchte, ald jenes Wehmütbige, 
Eindringlihe der Rebe, das bie Herzen gewinnt; allein er 
ſchien zu leiden, fein Inneres war aufgeregt und er mußte 
fih fogar auf eine Steinbanf nicderlaffen. 

„Ich laffe Euch Zeit zu überlegen bis morgen,” fagte ber 
Ritter; „denfet daran, daß das Scidjal eines Mannes in 
Euren Händen rubt; denfet, daß meine ganze Zufunft von 
diefem Eurem Entihluffe abhängig it! Worgen, bei eins 
brechender Nacht, fteht meine Garofte am äußeren Ende des 
Gartens, ich jelbft werde Euch unbemerkt herausführen, Die 
Dberin ift meine Berwandte, fie weiß von meiner Liebe und 
billigt fie, allein meine Trauer it nod zu friſch und ich darf 
nicht zu hoffen wagen, daß fie bie Hand böte zu diefer Ent 
führung im gegenwärtigen Augenblide. Schwöret mir, daß 
m. u..." i 
„Was denft Ihr, Charny!“ unterbrach ihn Sufanne ſchnell. 
„Bisher habe ih an die Ehrlihfeit Eurer Berfpredungen 
geglaubt, und nun fommt Ihr felbft, dieſen Glauben zu ver- 
nihten! Als was foll ih mit Euch entfliehen? Wenn ic 
einen folden Schritt wagte, würde ih Euch jemals anjchen 
fönnen, ohne zu errötben? Schwöret mir, dag Ihr mi zu 
‚Eurer Frau maden wollt.” 

Sie fodte nad diejen flüfernden Worten und ber Ritter 
ſchien unfhlüffig zu feyn. Als er aber fah, daß das arme 
Kind durd fein Schweigen ſchmerzlich berührt wurbe, rief er: 

„Wohlan, damit Du fiehft, wie lauter meine Abfichten find, 
ich verfprede Dir, fobald meine Trauer zu Ende iſt, Did 
bräutlich heimzuführen. Nimm diefen Ring, er fey das Zei- 
den und ber Zeuge unierer —— etzt wirſt Du wohl 
feinen Anſtand mehr nehmen, meinen Worten zu glauben.“ 

Er zog einen Ring von feinem Singer und empfing einen 
anderen dagegen von dem bebenden Mädchen. 

„Er fommt von meinem Bater,“ flüfterte Sufanne leiſe. 
„Auch ihm umfhließt das Grab auf ewig wie bie Mutter, 
die Ihr beweint. Ein Heiner Engelöfopf hält den Ring zus 
fammen. — Barum aber dringt Ihr fo auf meine ut 
aus biejen Mauern? Kann ich nicht ungeftört in ihnen das 
Trauerjahr binbringen, und werbet Ihr nit ſtets in meiner 
Näbe feyn 2” 

„Das werd’ id nit, Sufanne,” antwortete Eharhy, in 
bem er ihren zarten Leib umſchlang. „Du folgt mir dahin, 
wohin ic Did zu bringen für gut finden werde. Nur unter 
dieſer Bedingung löfe ich mein jo eben verpfändetes Wort.” 

In diefer ſchweigſamen, heimlihen Nacht, in diefer fügen 
Stunde, fiel ed dem Ritter nit ſchwer, das unerfahrene 


Kind für alle feine Plane zu gewinnen. Den andern Abend, 
als es bereits dunfel geworben war, drehte fi das Thor des 
äußeren Spradgitterd in feinen Daspeln und öffnete fi wie 
dur ein Wunder. Sufanne lag in ben Armen ber Liebe 
und athmete die Luft der Freiheit. (Fortfegung folgt.) 


Entführung des englifchen Cutters Union. 


Die Franzofen befigen ausgezeichnete Schiffsbaumeifter und 

trerflihe Häfen an zwei Meeren. Es fehlt ihnen weder an 
Holz, Hanf, Kupfer u. f.w., um flotten zu ſchaffen, nod an 
Menſchen, um fie zu bemannen, noch an Wiffen, um Naturs 
und Menfchenkräfte zu leiten. England hat ſicher nicht mehr 
Mittel als Franfreih; und dennoch kann feit 150 Jahren 
feine Seemacht fid mit der englijhen nicht meffen. Manche 
behaupten, ber Franzoſe ſey fo wenig zum Seemann wie zum 
Neiter geboren. Allein dies ift ein aus der politiiden Ger 
ſchichte gezogener faliher Schluß. Die Seeleute von Mars 
jeille, Bordeaur, Breit, St. Malo brauden weder bei Eng- 
ländern, nod bei Hollänbern in die Schule zu geben. Aber 
über der franzoͤſiſchen Kriegsmarine hat ftets ein eigner Un- 
fern gewaltet. Bis zur Revolution waren die Offisierftellen 
ein Monopol ber Abeligen, und während man bei der Ars 
tillerie nach dem Beifpiel Preußen’s und Oeſtreich's kenntniß⸗ 
reihe Bürgerlie zuließ, ſchloß man fie aus in ber Marine, 
wo fie eben fo nöthig geweſen wären. Die Seeoffiziere ſtan— 
den nad Champagneur im Ruf des Hochmuths und der Une 
wiffenheit, und jedenfalls herrſchte der Adelsgeiſt bei ihnen in 
einem Maße vor, daf fie in der Revolution fat alle aus- 
wanderten und jo‘eine Yüde ließen, bie gerade beim Ausbruch 
bes Kriegs um jo fühlbarer war. Miniſter, wie Bertrand 
de Moleville (1791 und 1792) arbeiteten auf die Desorgani- 
fation der Seemacht hin. Die Ueberlieferung von Toulon 
an bie Engländer (1793) batte die Vernichtung oder Weg— 
führung des größten Theils der dortigen flotte zur Folge. 
Unter den Thermidoriften und unter dem Directorium wurde 
der Seeraub ftatt der Seemacht organifirt. Buonaparie, ber 
Anfpruch darauf machte, Alled neu zu ſchaffen, hat nie große 
Borliebe für dad Seeweſen an den Tag gelegt, Auch wur« 
den jeine Flotten überall, wo fie ſich en offener See zeigten, 
überall, wo ed galt im Großen zu mandvriren, von ben 
Engländern regelmäßig geſchlagen. Dagegen bei den An« 
rien auf Boulogne (am 3. und 15. Auguft 1801), wo bie 
ranzöſiſche Flotille nabe am Land lag, und wo es richt auf 
bie Offiziere, jondern auf die Mannſchaften anfam, wurden 
die Engländer unter Neljon mit blutigen Köpfen zurüdgewie- 
fen. Dennod möchte man fagen, die franzöſiſche Marine bat 
geſunde Ölieder, aber dad Haupt hat ſich meiſt als untauglid) 
erwiejen. Die folgende abenteuerliche Geſchichte ſcheint zur 
B —* dieſes Satzes zu dienen. 

Im Jahr 1806 gerieth die franzöſiſche Fregatte Proͤſident 
mitten unter eine eñgliſche Schiffsdiviſion und ward genötbigt, 
die Flagge zu reihen. Die Mannſchaft warb nad Plymoutb 
abgeführt und im Mübhlgefängniß in der Nähe der Citadelie 
eingefperrt. Unter den Gefangenen befand ſich ber zweite 
eg Franz Henon aus einem in det Nähe 
von Et. Malo (Nordküſte von Bretagne), ein entſchloſſener 
Burſch, der Tag und Nacht auf Mittel fann, der harten Ge- 
fangenjchaft zu emtrinnen. Nah Berlauf von brei Jahren 
war er mit einem Fluchtplan im Reinen. Er theilte ihn 
Bieren feiner Unglüdsgefährten mit, und in einer dunkeln 
Naht gewann er glüdli mit ihnen dad freie Feld. Nach 
achtundvier — Herumſchleichen gelangten fie zu einem 
ber Schlupf fen des Gat-Water, in weldem fie ein leeres 
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Heined Boot gewahrten. Sie erreichten badjelbe ſchwimmend, 
fanden es mit vier Rudern verfeben und ruberten mit ihm 
ind Weite. Bor Tagedanbruh famen, fie aus der Bai von 
Plymouth heraus. in leichter Weftwind hatte ihre Fahrt 
begünftigt. Diejer aber Iprang bei Sonnenaufgang nad Süd« 
weit um und trieb fie mit folcher Heftigfeit nad der Küfte, 
daß das gebrechliche Fahrzeug an ben Helfen zerſchellte. Die 
Uferbewohner eilten berbei fie zu retten; als fie aber in den 
Schiffbrũchigen Franzoſen erfannten, halfen fie ibnen zwar 
and Yand, überlieferten fie aber fodann dem Gefängnißcom- 
milfär. Diefer ließ fie auf den Ponton Gönereur abführen, 
der zwei englifhe Meilen norböflih von Millprifon im Fluß 
Tamer vor Anker lag. Um ihnen die Luft zu neuen Flucht⸗ 
verſuchen zu benehmen, 9 er fie auf vierzig Tage in dunkle 
Kerker fegen und. ihnen für die nächſten jede Wonate nur 
die Hälfte der, obnebies ſchon ſpärlichen Nation, verabreichen. 

Die Züchtigung reiste dem verwegenen Denon nur ” einem 
neuen Fluchtverſuch, der entdedt und abermals beftraft wurbe. 
Kaum batte er dieſe Strafe überftanden, fo vereinigte er ſich 
mit fieben anderen Gefangenen, eine der Geitenplanfen bes 
Gönsreur durchzuſchneiden. Diefe Arbeit wurde mit Vorſicht 
und Bebarrlicfeit durchgeführt. Am 25. Juni 1810 war 
diefelbe vollendet. Um elf Uhr Abends öffneten die Acht ihr 
Loch und rutichten behutſam in dad Waſſer hinunter, Jeder 
von ihnen hatte einen durch a waſſerdicht gemachten Sad 
umbängen, in weldem ſich ein Dolh und ein ftarfer Strid 
befand, Henon batte überdies einen Heinen Kompas von 
eigner Arbeit bei jih. Schwimmend erreichten fie das ent 
gegengefegte Ufer von Garbellpoint. Hier lagen zwar mehre 
leere Boote, aber feins dieſer Fahrzeuge hatte ein Ruder. 
Während ſie fih in der größten Verlegenheit umſahen, be- 
merften Heönon und Donehaut von Nantes in der Näbe 
einen Zimmerplag. Mit Hülfe von zwei andern ibrer Ge— 
noffen fuchten fie dort vier Holzftüde heraus, welde ald Rus 
der dienen konnten, brachten fie ans Ufer und rüfteten damit 
das leichtefte der vorhandenen Fahrzeuge aus. Das Halb: 
dunfel der Sommernadt, weldyed ihnen verftattete, ein Boot 
und Ruder zu finden, jhügte fie vor —— aus der 
Ferne, und während fie einige dunkele Maſſen auf dem Fluß 
'entfdieden für Linienſchiffe und Fregatten erfannten, konnten 
fie mit ihrem Nachen unbemerft an dieſen Kriegsfahrzeugen 
vorbeigleiten. . j 

Einige Kabellänge von dem Anferplag der Kriegsſchiffe ents 
fernt, ftießen fie auf ein fchlanfes Fahrzeug mit leichtem Ta- 
felwerf, welches fie auf 45 bis 50 Tonnen jhägten. Seinem 
Bau nad) bielten fie ed für einen Avis- oder einen Zollcutter, 
der etwa dreißig Mann an Bord hätte. Acht mit Meffern 
verjebene Leute hätten tolifühn jeyn müſſen, ſich mit dreißig 
Bewaffneten zu meifen, wenn dieſe gegen fie ‚bereit geftanden 
bätten. Allein es war zu vermutben, daß bie Mannſchaft 
ſchliefe, und in diefem Fall war eine nt möglich, 
die freilich au wenig Audfiht auf endlichen Erfolg darbot, 
fobald auch nur ein Schuß die naben Kriegsſchiffe allarmirte. 
Indeſſen es galt bier alles zu wagen, um aus einer uner- 
träglihen Ge —* berauszufommen. Die acht Flücht⸗ 
linge legten ihr Boot an den Cutter an und kletierten behutſam 
an der Seite hinauf. 

Beim erſten Blid, den fie über das Dahlbord warfen, bes 
merkten fie zu ihrer —— daß dieſer Cutter nicht 
kriegsmãßig ausgerüftet war, folglich nur eine ſchwache Be⸗ 
mannung baben fonnte. Sie ſchwangen ſich hinüber, ſuchten 
und fanden den Wächter, bemächtigten ſich feiner und erfuhren 
von ihm, *) daß ber Gapitain mit den übrigen Matrofen 


*) Bönon d, wie bie meiften Serleute aus Rorbbretagne 
Gagtiik. verftand, wie bie len qne, 


am Land ſchlafe und mit Tagesanbruch zurüdfehren und Le— 
bendmittel mitbringen werde. Demnad galt es, vor Tages⸗ 
anbruh das Weite zu ſuchen. Auf der andern Eeite aber 
wußte Denon, daß weiter unten noch Kriegsſchiffe lagen, von 
welgen der Gutter unfehlbar angehalten werben würde, wo— 
fern er vor dem Morgenihuß an ihnen vorbeiführe. Ed war 
ein Uhr Morgens und fie mußten nod über dritthalb Stun- 
den warten, bi6 das Zeichen zur freien Fahrt gegeben wurbe. 
Sie hatten alfo Zeit, ſich mit ihrem Schiff befannt zu machen. 
Es war ein mit Pulver befadenes fchnelliegelndes Transports - 
Schiff, weldyes zur Kriegsflotte gehörte und ben Dienft an ber 
Küfte verfah. Seine Fahrten dauerten in der Regel nur 48 
Stunden; deswegen war ed nie auf länger ald einige Tage 
mit Lebensmitteln verfehen und im diefem Augenblide hatte 
ed gar feine an Bord, — ein Umftand, der für bie jegigen 
Beſitzer fehr ſchlimm war, denn fie hatten nun die Ausficht, 
auf ber bevorftehbenden Fahrt zu falten. Indeſſen trafen fie 
ihre fonftigen Vorbereitungen zur Abfahrt und fperrten vor 
allen Dingen den Engländer in ber Sajüte ein. 


(Sqluß folgt.) 


Zablettenm 


a. Krankffurt. (Theater) Bon ben Darftellungen 
auf unferer Bühne, bie in ben legten Tagen flattfanden, haben 
wir, in Betreff der meiften, nur wenige Worte zu fagen. 
„Der Bater der Debütantin“ (am 8. Sept.) ift ein 
Schwanf, der mit dem Berlufte des Neizes ber Neuheit zur 
wahren Danmenfhraube der langen Beile wird. Herr Ball. 
ner geftaltet inbeffen feinen „Tante- BWindmäller‘ mit dra- 
ſtiſcher Wirkſamkeit und nicht ohne charakteriftifhe Agilität. 
Herold's Dper: „Jampa” (am 9. Sept.) iſt ein Füllhorn 
der anmuthigften, origineflften Melodien. Die Aufführung 
ber Dper war trefflih. Herr Pifhek faun jedem Darftel- 
fer des Zampa zum Borbild bienen. Rur in ben Gefprä- 
hen ftörte der eigenthümliche Dialect des vortrefflihen Sän- 
gers ben ſchönen Eindrudder Öefammtleiftung. Aber mit welchem 
Fener, mit welhem Ausdruck und welcher Kraftfüle fang er 
die, Anftrengung und Ausdauer erforbernde, Partie! bas 
Trinklied im erflen Afte iſt auf unfrer Bühne nie ſchöner 
gefungen worden. Herr Piſchek mußte es unter dem jubeln- 
den Beifalle der Zuhörer wiederholen. Am 10. Sept. „Ro- 
bert der Teufel” Eine in jeber Hinfiht wadere Auf- 
führung. „Die drei Feen” und „Der alte Bürgerca- 
pitain” machten am Montage (11. Sept.) ihre Aufwartung. 
Die Reminiscenzen des in feiner Art einzigen Lokalluſtſpieles 
find ung immer willfommen, wenn fie uns von Herrn Haf- 
fel und Demoifele Lindner mit fo unnachahmlicher natur» 

etreuer Eharakterifirung ihrer Rollen geboten werben. Auch 

err Diehl trifft, als Leibſchütz Miller, wader ins Schwarze 
und fteht feinen Vorgängern in richtiger Auffaffung und wirk⸗ 
famer Darftellung nicht nah. Den 12. September: „Eher 
valier von St. Georges, oder: Der Mulatte, Lufl- 
fpiel nad dem Kranyöf. von Hell. Die Idee, daß ein Mann, 
den ein Vorurtheil aus der menſchlichen Gefelfhaft verbannt, 
durch feine Talente und Vorzüge fih eine Stellung erringt, 
deren er aber durch baffelbe Borurtheil, weldes er betämpft, 
wieder verluftig geht, iſt eine vortrefflie Aufgabe für das 
Drama, jedoch nicht für die Komik, fondern für die Zragif, 
Daher ift deun auch bei der Bühnentenntnif und dem Gr. 
ſchick der Berfaffer (Melesoille und Beauvoir) ein gutes 
Drama entftanden, kein Luftfpiel; die Heiterfeit, welche den 
erfien Akt beherrſcht, und die Vergütung, welde am Schluß 
dem Helden wirb, überwiegen: nicht fo ſtark bei Ereigniſſen, 
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wo es ſich ernfilih um eines Mannes ganze Eriftenz handelt 
und zugleich Berwicklungen entirben, die in jebem Moment 
zur Zragif umfclagen fönnen. Die Eintheilung der Hand- 
Tung if durdaus funftgemäf, da ber erfte Alt ung in bie 
früheften Urfahen verfelben bfiden läßt und das Leben ber 
damaligen franzöfifhen Herren uns vorführt, der zweite bie 
Knoten der Bermidelungen fhürzt, der dritte endlich fie löf't. 
Der erfte Uft ift, wie fhon bemerkt, vollfommen Luſtſpiel 
and voll pifanter Situationen, die beiden andern aber gehö- 
ren ganz dem ernften Drama an, haben mande zarte Wen- 
dungen und viele Effefte. Herr Baifon entfprict, ale Ehe, 
valier St. Georges, allen Erforberniffen feiner Rolle. Aechter 
Anftand, feine Tournüre und ein von Feuer und Gefühl 
durchglühtes Spiel Tiefen bie abfpredende Farbe des Ange 
fihtes fon vergeffen und machten es wahrſcheinlich, daß ber 
„Mufatte” die Damen für ſich einzunehmen weiß. Hr. 
Grahn dürfte fhon die Gedenpaftigfeit des Baron von 
Tourdel etwas mindern, damit fein Edelmuth im letzten Alt 
nicht fo gänzlich unmotivirt erſcheint. Die Frau von Preole 
der Madame Hoffmann iſt eine recht anmuthige Erſcheinung. 

Gremen 9. Sept.) — Am Dienſtag Abend erſchien 
bei dem Herrn Director des Criminalgerihts ein hieſiger 
Cigarrenmacher und zeigte an, er habe über bei einem an 
der großen Johannisftrafe mwohnenden Cigarrenfabrifanten 
gearbeitet, dem er noch 10 Rthlt. geſchuldet, und der ihn 
wegen biefer Forderung fogar verflagt habe. Diefer Kabri- 
Kant habe ihm num dieſen Abend zu fi beſchieden, und ihm 
ganz zutraufi behandelt, unter andern geſagt, er wolle ihn 
glüdlih maden, fie wollten zufammen nad DOsnabrüd reifen, 
dort fönnten fie viel Geld verdienen. Nachdem der Eigarren- 
macher, dem biefe ungewöhnlihe Zutraulichkeit gleich aufge: 
fallen, auf den Borfglag des Fabrifanten eingegangen, fuhr 
terer fort und bot nun dem Erftern 100 Kthlr., wenn er 
ihm im Haufe auf dem Boden verſteckt bleiben und in 
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fon zwei Mal im Laufe diefes Jahres in der Wohnung die 
fes Fabrifanten gebrannt, 

«". (Boldne Zeiten der feinen Dichter.) Arü- 
berbin fand es in Paris fe, daß jedes Stückchen Zuder- 
wert in ein Papier eingewidelt feyn mnfte, auf welchem ei. 
nige Versen flanden. Dieſer Gebrauch verſchaffte den Mei- 
nen Preffen einen guten Abfag. Eim Hamilienvater konnte 
unbedenflih einen feiner Söhne dem Dienft Apollo's wid- 
men. Hatte ein Dichter das Glück, einen Zuderbäder ber 
Lombardenftraße zu fennen, fo war er geborgen. Es gab 
Poeten, welche mit der Yabrication ſüßer Devifen täglich 
ihre drei Liores verbienten, benn jebes Hundert Devifen 
warb mit ſeche Liores bezahle, Manche Dichter unferer 
Tage wünfchen fih das Jahr 1750 zurüäd. Heutzutage ver- 
langen Parifer Verleger nicht felten von dem Dichter, daß 
er die Koften des Druds vorlege, und ift das Werk gebrudt, 
fo findet es erft oft nur Abfaß bei den Gemürzfrämern, wo 
die zarteften Elegien in Pfefferbüten verwandelt werben. 
Bie viel paffender war es, folde Porfien zur Bekleidung 
von Zuderwerf zu benugen und die Schöpfer berfelben zu 
bezahlen, wenn and nur mäßig. 

„*, (Riterarifhee.) „Der Erbe von Morton 
Parf. Ein Roman. Nah dem Englifhen „The Expectant‘ 
by Miss E.Pickering, von Mathilde francisca. m drei 
Bänden. Berlag von Eduard Klönne. Weſel.“ — Es wird 
diefer höchſt anziſehende Roman dem gebildeten Publilum ge- 
wif eine willfommene Erfoheinung feyn. Mit ber nn 
fien Schreibart findet man darin die feinfte Menfchenfenntnif 
in der Darftellung der Charaktere. Die Gegeneinander- 
ftellüng der Vorzüge der Geburt und der Gfüdsgüter gen 
die der Geiftesgaben, ift in den beiden Freunden, bem Erben 
von Morton-Parf und dem jungen ®ifford, fehr anfpredend 
durchgeführt. Die deutiche Bearbeitung fann man mit vollem 
Rechte eine Orlungene nennen; es ift feine trodene Meber- 
fegung, fondern Inhalt und Geift, find in ihrer ganzen An- 
muth und Reinheit wiedergegeben, ja vielleiht übertroffen. 
Die jugendlihe Schriftfiellerin, der wir diefe Bearbeitung 
verbanfen und welche mit feltnen Geiftesgaben ein faft find» 
fihes Gemüth und ee verbindet, berechtigt zu den 
fhönften Erwartungen. Bei Denjenigen, t fi ant 
iſt, könnte vielleicht ihre höchſi Pe [ ig 
Perfönlihfeit zu der Vermuthung veranlaffı d 
{don darum ihre Schriften mit größerem 7 
nommen würden; doch bt man bie | 
wartung ausfpregen zu dürfen, daf a 
Lefer des Erben von Morton-Parl dem hi 
Beiflimmung nit verfagen werben. — 
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Ein Sohn Bafon’s, 


(Sortfegung.) 


In den erftien Tagen wußte ſich die Leichtgläubige nicht zu 
orientiren. Sie wohnte in einem ifolirten Haufe, außerhalb 
der Etadtthoren und fah feinen andern Menfhen um ſich, 
ald den Ritter; nur Charny's Stimme gelangte & ihrem 
Ohre und feine Worte waren füß und gefällig, Er ſchien 
fie hier vor der Welt zu verbergen, wie der Geizige feinen 
Schag begräbt und bewadhte fie eben fo forgfältig. 

Eines Tages entitand in dem feinen Hofe ein heftiger 
Lärm. Es waren mehrere Herren, die den Ort entdedt hat- 
ten, an welchem Charny feine meifte Zeit zubrachte, und 
ihm heimlich gefolgt waren. Um jeden Preis und mit Ge- 
walt wollten eindringen; ald aber ber Ritter die Hand an 
den Degen legte und Ernft zeigte, verließen fie ihm lachend. 
—— umarmte ihn und empfahl ihm für die Zufunft mehr 

ugbeit, 

„Sie glauben wohl, Du habeſt ein loderes Liebihen bier 
verftedt,“ fagte Sufanne in etwad ſchmollendem Tone. „Sage 
ihnen doch, daß es Deine Frau if, die Du bjer verbirgft.“ 

Eine — Wolfe ſtrich über das Angeſicht des Ritters 
bei diefen Worten; er antwortete nicht. 

Indeflen waren drei Monate vergangen; Charny war noch 
immer berfelbe. Sufanne weinte mandesmal, aber bie 
—— Worte des Ritters wußten ſie wieder zu be— 

nftigen. 

„Monſieur,“ fagte fie dann öfters, „Monfieur giebt berr- 
Tihe Bälle. Wirkt Du mid bald einmal mit auf einen Hofs 
ball nehmen 2" 

Ein, bitteres Lächeln zog fih um bes Ritters Mund; er 
fing an im Etillen ärgerlich zu werden über diefe anfpruche- 
volle Seele, was ihn aber am meiften genirte an ihren be> 
ftändigen Fragen, das war das ewige Eiferfüchteln, weldes 
in ibnen verborgen lag. 

„Die Deine Halsfraufe wieder zerfnittert iſt!“ fagte fie, 
indem fie ihm die Binde zurecht —* „Iſt das am Spiel⸗ 
tiſch geſchehen, von dem Du berzufommen mich verſicherſt? 
Du haſt gewiß verloren, oder biſt ein ſchlechter Spieler.“ 

Ein andermal fragte fie: : 

„Iſt ed wahr, Louis, daß ſich die franzöſiſchen Edelleute 
auf den Betrug verlegen und ihn fhulmäßig zu erlernen 
fireben wie dad Fechten oder Ringelrennen? — Ih habe da 
in einem alten Buch gelefen, daß die Frau ihren Mann nie« 
mals verlaffen folle, daß fie jeden feiner Schritte mit Luchs⸗ 
augen bewachen möge; mit einem Wort, bier fieht gefchrie- 
ben: die Frau ift der Mantel, der Mann das Seid; bei 








übler Witterung darf er des Manteld nicht entbehren, wenn 
bad Kleid rein erhalten werden fol.” 

„Das iſt eine faubere Lecture,” erwieberte der Ritter Ar: 
gerlih. „Wer wird fo tolles Zeug leſen! Hätte ich gewußt, 
daß fi ſolche Bücher in der Reihbibliothef des alten Narren 
befinden, von dem id) —* Haus gemiethet habe, Du haͤtteſt 
fie ſicher nicht in die Hände befommen. Wenn ich in Zus 
= ein ſolches Bud bei Dir finde, fo werfe ich es in’s 

euer.“ 

Aber Sufanne las eben doch was fie fand und nad und 
nad batte fie bei den immer häufiger werbenben Intervallen, 
die der Ritter durch feine Abweſenheit verurfachte, die Ouint- 
effenz dieſer ganzen romantifhen Bibliothek eingefogen. Es 
waren meiftens Romane und ohne jemals in Spanien oder 
Stalien gewejen zu fern, Fannte fie doch genau alle Sitten 
und Gebräuche dieſer Völkerſchaften, wie fie dieſelben eben in 
ihren Büchern geſchildert fand; ja, fie lernte fogar in furzer 

eit die fpanifhe und italieniſche Sprache perfekt verfteben. 
Schlechte Theaterftäde, die ſich ebenfalls vorfanden, wie „Ey: 
rus und Mandane“ :ıc., behagten ihr weniger, fie warf 
fie bei Seite und faß dann * Stunden lang in ihrem 
mit Goldnageln beſchlagenen Fauteuil, die Füße auf ihrem 
Lieblingshündchen ruben laffend, in romantiſche Träumereien 
verfenkt. Der fantaftifhe Eharafter Eharny’s nr ganz in 
dad abenteuerlihe Gemälde ihrer überfpannten Einbildungs- 
fraft. Sie wünſchte ihn immer begleiten zu Fönnen, ihm in 
alle Geſellſchaften, an alle öffentlihe Orte folgen, an allen 
feinen Abenteuern, ja ſelbſt an den Gefahren, die pr bedro- 
ben fönnten, Theil nehmen zu dürfen; fie wollte jebes Leid 
und jede Freude mit ihm theilen und geniefen. Hundertmal 
hätte fie Flügel haben mögen, um biefer Einfamfeit entfliehen 
zu können, bie ihr bei weiten brüdender war ale ber Aufent» 
balt und die Langeweile im Gonvent. . 

Eines Tages zeigte ihr Charny an, daß fein Dienft er- 
eiſche, nah Spanien zu reifen. Der Ritter glaubte, diefe 
Nachricht würde feine Geliebte mit großer Beitärzung erfül- 
fen, wie erftaunte er daher, ald er ſah, daß ihre Augen in 
Freude funfelten und fie *— fröhlich an den Halé hüpfte. 

„Ich gehe mit,” ſagte fie vergnügt, „ich verlaſſe Dich nicht 
mebr, ich begleite Dich überall. Glaube nicht, daß ih Dir 
befhwerlid werde, Niemand fol unfer Geheimniß wiſſen. 
Id trage Männerkleider und bin Dein Page, Dein Bruder, 
mas Du will. Erfült Dich der Gedanfe nicht mit füßer 
Luft ?_ Unter dem feidenen Pagen-Wamms ſchlägt das treuefte 
Herz für Di und bewaht Dein Leben, wie jein eigenes. 
D, eile, eife Beliebter, gieb mir Kfeider, die mir paſſen; 
ich werde ftolz darauf feyn, Dir zu geboren und Di zu 
tieben, ohne daß die Welt es * ie Welt, ſiehſt Du, 
die Welt iſt der neidiſche Wurm, der die ſchönſten Früchte 
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zernagt und verdirbt, die Schlange, bie demüthig einherkriecht 
und, eiferfüchtig anf das Glück der Guten, es zu zerflören 
ſucht und fie berüdt, wie der Satan die arme Eva im Par 
radiefe berüdt hat. Die Welt it allen Edeln feindgefinnt; 
wir wollen ihr ihren Triumph .verberben, wir wollen und 
lieben und glücklich fepn, obne daß fie eine Ahnung davon 
bat, Die Freundſchaft, die Liebe eines Weibes ift das höchſte 
Gut für den Mann und er foll fie ungetheilt, ganz befigen. 
Mie könnte ich während Deiner Abwefenheit unter diefen 
Büdyern, in diefer Einſamkeit auch nur einen einzigen ver: 
gnügten Augenblid haben! Müßte ich nicht immer. zittern 
vor den Gefahren, denen Du unfehlbar ausgelegt wirft ? 
Wenn ih fie mit Dir theile, fo find wir Beide berabigt. 
Darum, fort mit diefen Büchern, hinaus aus dieſer Einöde; 
Du ſoliſt das Buch fepn, in welchem ich Fünftig allein leſen 
will, Du fol mein einziges Studium ſeyn. Hand in Hand 
wollen wir einen Drt_verlaffen, der mir ohne Die zum 
Sarge würde, Wir laffen nichts zurüd, als die Gräber der 
Todten — Deiner Mutter und meines Baterd — und bie 
Bosheit der Menfchen; aber vor und — Charny — welche 
reiche Perfpeftive! Du fennft Spanien, das Vaterland ber 
ſchönen Frauen und der Sonne, Du wirft es mid lieben 
lehren. Nur,” endete fie fchelmifch, „glaube nit etwa, daß 
ich zufrieden bin, wenn Du mir die Sonne überläßt und-bie 

Frauen dafür in Anfprud nimmft.” , 

So, mit aller Gluih ihrer romanhaften Ideen, bie durch 
die traurige Einſamkeit rem Nahrung erhielten, mit 
allem Aufwand der Beredtfamfeit, ter beftigften Leidenſchaft 
und beißen Thränen, gelang es ihr, den Ritter zu bewegen, 
in dies abenteuerliche Project mit einzugehn. Sie hatte jeden 
Widerſtand eines Mannes überwunden, der vielleicht gar nicht 
—— war, ein fo ernſthaftes Spiel zu ſpielen, eines 

annes, der zu andrer Zeit feine Augen fogar bis auf die 
Herzogin von Balentinois und auf das Fräulein von 
Mennepville ge erheben tagte, Sie reiſ'te mit ihm ab 
unter falfhem Namen, Ritter dem Scheine nad, in ber That 
ein Weib, ein lebensfrohes, treues Mädchen, aber unbefonnen 
und unerfahren. Charny liebte fie im Grunde feines Herzens 
und fannte ihren Preis, er fchägte fie hoch; allein feine ver- 
werfliche Eitelfeit, fein unbegrenzter Stolz und die Alatter« 
haftigkeit feines Charakters verhinderten ihn, ihr ihren wahren, 
würdigen Plag einzuräumen, 

Arme Sufanne! Einen folden Umfhwung ihres geträums 
ten Glückes hätte fie am Ziele ihrer Reife nicht erwartet, 
Und wenn fie bebachte, auf welch leichte Weiſe Charny Feuer 

‚gefangen hatte, fo verzweifelte fie daran, das rechte Mittel 
gegen biefe Feuersbrunſt zu befigen. 

+ Sie Tegte ſich nieder, nicht um 2 fohlafen, fondern um mit 
fi felb zu Rathe geben. Das Duell Charnp's beuns 
rubigte fie nicht fo fehr, als der Zweifampf zwiſchen ihr ſelbſt 
und Conda, der zu beginnen drohte, 

Was fie am Meiften jchmerzte, was ihr beinahe dad Herz 
brechen wollte, das war die falte Fühlloſigkeit des Ritters, 
mit welcher er fie bei der oben mitgetbeilten Scene behandelt 

atte. Er gehorchte ganz jenem traurigen Geſetze der männ- 
ihen Natur, (das heißt der flatterhaften Männer) das ihnen 
bei der Hleinften Gelegenheit gebietet, älterer Gefühle fih zu 
rg und fi über fie felbit zu erheben. Montreuil 

agt sehr ſchlagend in diefer Beziehung: , 
Es iſt weder das befte, noch das größte Glas Wein, das 
Ben —— vollendet, ſondern es iſt das Letzte, welches 
er trinkt.“ J 
Die Schönheit der Gräfin hatte in Charny eine ganze Welt 
von füßer Erinnerungen wach gerufen, fie hatte fein Inner— 
Res bezaubert und ihn plötzlich ——— in die berau⸗ 
Ichende Atmoſphäre der galanten Liebesabentheuer, die einen 


großen Naum an feinem Lebenshimmel beichrieb. Er fing 
an, wieber der [hmärmerifche ing zu werben, den im⸗ 
mer neue Siege anloden, der flet6 nach neuen Eroberungen 
ausgeht und nicht ſowohl von dem Bergnügen lebt, das er 
genießt, fondern von dem, das er zu erreichen firebt. 

Der Anblid der fhönen Gräfin, ſchien er nicht ihn ber 
Gleichgültigkeit in der Liebe anzullagen? Scien er ihn nicht 
aufzufordern, die Krufte der Gewohnheit von feinem Herzen 
abzuftreifen und es für neue, himmliſche Eindrüde empfänglidy 
zu mahen? Er hatte fie jhon in Madrid gefeben und bes 
wundert, und jegt erſchien bies glänzende @eftirn ihm wie⸗ 
ber, umbüllt von dichtem Nebel, denn ein Anderer zog feine 
magiichen Kreiſe um biefen Zauberbann. 

barny bafıte Nichts mehr als die langweiligen Zänfereien 
zwiſchen Liebenden; er legte fi zu Bette, obne fi im Ge⸗ 
tingften wegen Sufanne zu beunruhigen. Reben feiner La» 
—— lag ſein Degen, den er forgfältig wieder in bie 
cheide gefledt hatte. _ (Borifegung folgt.) 


Entführung des englifchen Cutters Union. 


(Schluß.) 

Um drei Viertel auf drei Uhr bei Beginn der Morgen— 
dbämmerung ertönte der Schuß vom Admiralfchiff. Die Frans 
zofen fappten das Anfertau, bißten die Segel auf und bes 
gannen mit einem friihen Norbwind ihre Fahrt nad der 
offenen See zu. Im BVorbeifahren vor den abwärts liegen- 
den Kriegsſchiffen, machten fie die vorfhriftsmäßigen Bewe⸗ 

ungen, obne welche fie auf der Stelle Verdacht erregt hätten, 
Nachdem fie das Gat zwiſchen der Citadelle und ber Drafe- 
infel paflirt hatten, nahm Hönon, der bad Steuer lenkte, die 
Richtung zwiſchen zwei Untiefen durch, und vermied bamit 
bie Nähe mehrerer Schiffsabtheilungen, die in der Budt von 
Cauſon lagen. Zugleih war dies der fürzefte Weg, aus dem 
Hafen zu fommen, in welchem das Berfchwinden der Union 
bald Laͤrm machen und die Nachſendung leichter Schiffe ver- 
anlaffen mußte. Um ſechs Uhr Morgens befanden fie fid 
zwiſchen Ramshead und Mewftone am Ausgang der Bucht 
und fonnten nun auf offener See die gerade Richtung nad 
re d. b. nad der Küfte von Bretagne, ein- 

agen. . 

Der Wind wurde färfer. Hönon ließ alle Segel beifegen 
und pfeilfhnell flog die Union der franzöfifhen Küfte zu. 
Aber von Plymouth bis zum näcften Hafen der Bretagne 
if eine weite Strede. Der Tag verging, und der Mangek 
an Yebensmitteln machte ſich fühlbar. Indeß die Ausſicht 
auf baldige Rettung erhielt den Muth der Segler aufrecht. 
Die Fahrt ging in — Richtung die Nacht hindurch und 
beim Anbruch der Morgendämmerung befand ſich bie Union 
fo nabe bei den Felien der Injel Bas, daß die Maunſchaft 
nicht mehr zu befürdten brauchte, ein feindlihes Schiff werde 
ihr den Weg abſchneiden. Es war übrigens hohe Zeit, denn 
in bemfelben Augenblid gewahrten fie in der Entfernung von 
einer Seemeile hinter fe einen zu ihrer Berfolgung audge- 
ſchidten Schnellſegler. 

Das engliſche Schiff, außer Stand, ihnen den Weg nach 
dem Hafen Noscoff zu verlegen, wandte ſich rüdwärts nad 
Plymouth. Allein in demfelben Augenblid, wo die Gefahr, 
eingeholt zu werden, befeitigt war, zeigte fi eine Gefahr 
von einer Seite, wo fie am mwenigften erwartet wurde. Der 
Pulvereutter führte eine rothe Biogge mit drei weißen über- 
einanderliegenden Kanonen. Die Kanoniere der franzöfiichen 
Küftenbatterien, welche diefe Flagge nicht kannten, fingen an, 
auf das verbädhtige Schiff zu feuern, fo daß die Kugeln nes 
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ben demfelben ind Waffer einfchlugen. Hoͤnon fleuerte, ohne 
ſich irre machen zu lafjen auf den Hafen zu. Die Kanoniere 
bedachten, daß das Schiff, wenn es ein feindliches wäre, uns 
möglich eine Landung verfuhen fönnte, und vielmehr im 9 
fen nothwendig in ihre Hände fallen müßte. Sie ftellten alſo 
ihr Feuern ein und ſchickten einen Lootſen an Bord. Diefer 
führte das Schiff in den Hafen. Ein Marinecommiflär er 
ſchien und ftellte mit den Flüchtlingen ein langes Berbör an. 
Erft nad Beendigung defielben wurden fie and Land gejegt 
und * 36ftändigem Faſten bewirthet. 

In England machte die Entführung des Union großes 
Aufſehen. Kein Menſch konnte begreifen, wie eine Handvoll 
Gefangener ſich in der unmittelbaren Nähe von Kriegöſchiffen 
eines Föniglichen ac hatten bemächtigen fönnen, und 
noch weniger, wie fie ed angeftellt hatten, in einem unbefann- 
ten Fahrwaffer der Aufmerfjamfeit jo vieler andern Schiffen 
— Die Zeitung von Plymouth fagte ſogar, die 

men der Stadt hätten, voll Bewunderung über dieje Kühn⸗ 
beit, den Wunſch audgeiproden, bie na ——— Schiffe 
möchten die Union nicht einholen. In den franzöſiſchen ini 
tungen ward biefer That mit feiner Silbe erwähnt. In Eng- 
land würden Henon und feine Gefährten ein beträchtliches 
Prifengeld und Beförderung im Dienſt erhalten haben. H6- 
non machte feinen Anfprud auf eine rege in Gelb; er 
begnügte ih, feine Zulaffung zur Prüfung für die Stelle 
eines Capitains in der Handeldmarine zu erbitten. Der fai- 
ferlihe Marineminifter, Herzog Decres, würdigte dies Geſuch 
nit einmal eines Beſcheides. Er begnügte ji, 3,600 Fr. 
ur Bertheilung an bie sn Flüchtlinge anzuweiſen (während 
Kar das aufgebrachte Schiff über 120,000 Fr. in die Depar- 
tementokaſſe et und fchidte die fo Abgelobnten nad 
Haufe, anftatt fie mit Beförderung im Dienft weiter zu ver 
wenden, 


as Lirire 





#„ (diterarifhes.) „Der nd 
nen Franfreig, beffen Alliirte und den heinbund im J. 9. 
Oder ausführliche Geſchichte in Deutſchland, Italien, Polen, 
und Holland; der Infurrectionen Tirol's und Borarlbergs; 
der Aufflände in der Altmark und in Heffen, und der Züge 
des Herzoges Wilhelm von Braunſchweig und des Majors — 
v. Schill im Jahre 1809. Bon Franz Joſeph Adolph Schnei- 
dawind. Zweiter und Dritter Band, Shaffpaufen; Hur- 
ter'ſche Buchhandlung; 1843.” Daffelbe Lob, welches wir 
bereits in diefen Blättern dem en Bande des oben näher 
bezeichneten Werkes gefpendet haben, müffen -wir auch dem 
zweiten und dritten Bande zuerfennen, Reih an großen 
und intereffanten Scenen find au ber zweite und dritte Band. 
Wir wollen nur an bie Tage Wagram, Znaym, Garile, 
Raab, ı0.; an die Züge Schill's und des Herzogs von Braun- 
ſchweig; an den Gebirgs-Rampf in Tirol und Umgegend; 
an bie Mord» Mitentate auf N. Bonaparte; an die Erpebi- 
tion der Engländer nah Waldern ıc. ıc. erinnern; wel⸗ 
ches Alles uns in dem 3. u. 4. Theile vorgeführt wird. Bor- 
—8 elingt dem Herrn Berf. das Schildern der Schlachten. 

an fieht gleihfam und deutlih, wie die Kelbherren bie 

lacht reihen und orbnen, we bie Truppen fih zum Kampf 
entfalten, die Angriffe beginnen und fi ausbehnen j man 
hört das Flintenfener rollen, die Gefüge bonnern, die Rei- 
terei auſchnauben; man muß mit den Sterbenden jammern, 
and muß in das Yubelgefcprei der Siegenden unwilllürlich 
mit einftimmen. Die Schlachten auf dem Marchfelde find 
wahre Darfellungen, wie man fie nur felten findet; nicht 
minder wi ſtehen ihnen die Schladt » Schilderungen von 


Sacile, Raab, Woergl, Iſel, Znaym, ꝛc. zur Seite — 
Gerne unterfihreiben wir daher den Ausfprud eines anderen 
Kritifers über vorliegendes Werk: „daß der Krieg von 1809 
von dem Herrn Berf. treu und ausführlich, unter Benugung 
der beflen vorhandenen Quellen, und dabei mit Klarheit, 
Würde, zuweilen ſelbſt mit dramatifher Beweglichkeit, fogar 
mit Begeifterung gefhrieben fey;” unb wieberholen eben fo 
gerne unfere frühere Meinung: „daß biefes Werf in jeder 
Bibliothek, wo es fehle, eine Lüde laſſe, die nicht fo leicht 
auszufüllen ſey.“ Auch die äußere Ausftattung des Wertes 
ift fehr Tobenswürbig. - F. 
x (Die franzgöfifge Gouvernante, ober: das 
— ——— Schnupftuch.) Dieß if ber Titel des neneften 
omanes von Fenimore Cooper, Der Berfaffer, ſchon feit 
einiger Zeit mit feinen Landeleuten unzufrieden unb brouiflirt,- 
hat nicht verabfäumt, ihnen verſchiedene, mitanter recht bittere 
Wahrheiten, en face zu fagen. Abgeſehen jedoch von biefen 
Ausfällen gegen die Norbamerifaner, die für und eben fein 
grofre Intereffe Haben, ift das Bud dennoch unterhaltend, 
a8 „geftidte Schnupftuch“ befigt die Gabe, zu ſprechen, 
und folgender Dialog findet zwifhen demfelben und einem 
Hemde von norbamerifanifhem Urfprunge Statt. „Eapitain 
Lilly war alfo euer Befiger?” frägt das Hembe. — „Ih 
habe biefen Namen no nicht gehört. Bon welcher Zeitung 
ift er der Redacteur?” — „Ih denfe, von gar feiner, 
fhien auch keineswegs die hiezu möthigen Eigenſchaften zu 
beſizen.“ — „Ab, das hat nichts zum bedeuten, Wenn wir 
warten wollten, bis wir Gapitäns ober Zeitungsrebacteurs 
fänden, welche die nöthigen Eigenfhaften befigen,. dann müß- 


den wir lange uns ohne Politif und Armee behelfen.“ — 


„Sonderbar! Ihr wartet elfo nicht, bis ihr tauglihe Leute 
findet? Nun, und in weldem Zuftande befindet ſich die Mir 
liz von Norbamerifa?+ — „In einem entfepligen. Mein 
Herr, der Friedensrichter, nennt ihm zuweilen einen atatu quo- 
Zuſtand.“ — „Und die Zeitungen.” — „Run, bie Zeitungen 
find nit im statu quo, fondern vielmehr im semper eadem- 
Zuftande. Um Berzeifung, verfteht ir Lateiniſch? — „Wir 
Damen fludieren feine tobten Sprachen; thäten wir dieß, fo 
würden wir bald Leben in fie himeinbringen., — „Run, 
semger eadem heißt fo viel als tagtäglich ſchlechter. Die 
Miliz exercirt im statu quo- und bie Preffe bethört die 
Menfchheit im semper eadem-Zuftande. (Wiener Zeitfgrift.) 

„’. Der Spargel war in biefem Sommer auf den Ge- 
müfemärften Lonbon’s gefuchter, als in früheren Jahren, unb 
diefer Umftand hängt mit dem Ausfprude eines berühmten 
englifchen Arztes zufammen, ber dabei behanptet hat: daß 
ber fleißige Genuß diefes Begetabils alles Rheuma in wenig 
Tagen heilt, und ſelbſt lang eingewurzelte rheumatifche Lei- 
den bebeutfam vermindert, wenn man Ks dabei aller Säuren 
enthält. — Diefe Eur erinnert an die Erbbeeren, welche man 
einft als fo mwunderfräftig gegen die Gicht empfohlen bat, 
und womit fih auch ber große Linné geheilt haben fol. 

ut. (Rahsfifherei.) Der „Carlisie Patriot“ beridtet: 
Jebwede Thatfache, welche beitragen fann, das Dunfel anf- 
zupellen, in welches die Naturgeſchichte des Lachſes — 
iſt, wird mit allgemeinem Jutereſſe geleſen werden. Es ge⸗ 
reiht uns daher zum Vergnügen, unfern Leſern berichten zu 
fönnen, daß die großartigen Experimente, welche von ben 
Pächtern der Fifherei zu Eden unternommen wurben, ein 
yiemlich befriebigendes Refultat ergaben. Durd diefe Erpe- 
rimente follte nemfi dic Frage gelöft werben: ob der Lachs 
wieder in ben Fluß zurüdfehrt, in welchem er zur Welt kam. 
Zu diefem Ende wurden im Jahre 1842. bei 5000 junge 
kachſe — marfirt, indem man die Nüdenfloßfeber und 
einen Theil der Schweiffloßfeder wegſchnitt. Den 8. Mu- 


guſt diefes Jahres endlich glädte ed, einen völlig erwach⸗ 
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fenen, fünf Pfund ſchweren Labs in. ber Nähe der Fifhe- 
rei von Eben zum fangen. Die Nüdenfloßfeber mangelte 
änzlich; was jedoch bie Schweiffloßfeder betraf, fo ſchien bie 
Ratur deren Abgang durh eine neue erfeßen zu wollen, 
Man bemerkte indeß deutlich den Einſchnitt, ber voriges Jahr, 
gemacht wurbe; auch war die neue Floßfeder Hein und unre- 
gelmäßig geformt. Sonderbar bleibt e6 aber immer, daß 
man von der großen Anzahl der markirten Fiſche erft einen 
einzigen bis jegt habe fangen fünnen. (Wiener Zeitfprift.) 

„4 (Der verfepte —— Ein junger Herr erſchien 
vor Geria anf die Klage einer Mamſell Victorine, mit wel⸗ 
cher er lebte, daß er einen ihrer Shawls verfept habe. Der 
Angeklagte zeigte eine fehr zuverſichtliche Miene, die Klägerin 
aber zitterte an allen Gliedern. Aufgefordert, ihre Sache 
vorgutragen, erklärt bie Mamfell, fie müffe verrüdt gewefen 
ſeyn, als fie der Polizei amgezeigt habe, ihr Freund hätte 
ihren Shawl verfegt; fie habe vergeſſen hinzuzuſezen, daß 
er ed auf ihr Geheiß gethan Habe. Der Richter befragte 
den Angeſchuldigten, und biefer erzählte glaubhafter Weife: 
„Die Gefallfuht der Mamfell hatte einen Heinen Zwift in 
unferer Heinen Haushaltung erregt. Ich wollte nicht Teiben, 
daß fie einen Ball befuchte, auf den ih fie nicht begleiten 
tonnte, Sie befand auf ihrem Kopf. Um ihr bie Ausfüh- 
rang ihrer Abficht unmöglich zu maden, nahm ih das fhönfte 
Stüd ihres Putzes, mit dem fie glänzen wollte, trug es ins 
Dfanbpaus und ſtellte ihr den Pfandfchein zu. Darüber 
gerieth fie in Wuth und zeigte mich der Polizei an. Gie 
bereute es aber auf ber Stelle und bereutes noch jeft So— 
nah bin ih das Opfer mweiblihen Zornes; aber ich verzcihe 
ihr.” — Das Gericht fprah den Angefäulbigten Hagfrei. 
— Für die Müffiggänger war biefe — pri eine ange- 
nehme Unterhaltung, vermutblih auch für die Richter. Die 
Richter aber find micht dazu angeftellt, um fi zu amüfiren, 
fondern um den Ernft des Nechtes geltend’ zu machen; durch 
folhe Poſſen wird der Gerihtsfaal zu einer Gaufelbüßne 
berabgemwürbigt, und es fällt ein nachtheiliges Licht auf das 
öffentlihe Verfahren, während in ber That die Schuld nit 
an dem Berfahren liegt, fondern an ben Richtern, welche den 
Mißbrauch des Klagrechts ungeftraft laffen. 

„". (Befunden und wiedergefunden.) Am 5. 
Sept. fam ein Herr Delancy von einer langen Reife nad 
Paris zurüd. Da er mehre Rachte hintereinander im Wagen 
zugebradt Hatte, fo war fein erſtes Geſchäft, ſich in's Bett 
u legen, nachdem er einen Saf mit 900 Ar. auf feinen 
—* gelegt hatte, Er hatte einige Zeit geſchlafen, als 
er plöglih durch ein Gefhrei in feinem Zimmer aufgewedt 
wurbe. Die Frau, welche ihm fein Meines Hausmefen beforgte, 
fand mit Thränen in ben Augen vor ihm und jammerte: Ach 
du lieber Gott! ach du allmädtiger Gott!“ Delancy fepte 
fi anf und fragte, was e6 gebe. „Ah,“ antwortete die 
Hauspälterin, „ih war einen Augenblid oben, und als ih 
wieder berunterfam, war mein Shawl gefloblen, dem ich 
auf einem Stupl im Borzimmer abgelegt Gatte, So geht's, 
wenn man ben Schlüffel ſtecken Tapt!“ Delancy warf einen 
Blick auf ben Nachttiſch und vermißte feinen Geidſack. Ohne 
dieſes Gegenftandes zu erwähnen, ſtand er auf, zog ſich an 
und holte ben Polizeicommiffär. Als er mit juräd- 
kam, fand er die Haushälterin nicht mehr vor. Beide bega- 
ben fi in die Wohnung derfelben, ſtellten eine Rahforfhung 
an und fanden ben Sad, den bie gute Frau auf dem Nadht- 
tifh gefunden hatte, hinter einem Regenfaß verftedt. 

a", (Gefahren der Heimlichkeit.) Das Schiff Ame- 
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bung von Havre nach Vera-Eruz abgegangen. Im den weftindi- 
ſchen Gewäflern gerieth das Fahrzeug in Brand, und nah. 
dem bie DMaunfchaft ſich vergebens benrüht hatte, zu löfchen, 
rettete fie ſich in die Schaluppe. Die Eile, mit der fir das 

Schiff verlaffen mußte, erlaubte re nur, wenige Lebensmittel 
mitzunehmen. Go trieb fie neun Tage auf dem Meer herum, 
bis ein günfliger Wind fie nah Guadalupe führte. Der 
Brand war durch Waaren entftanden, welche der Selbftent- 
—— unterworfen find, Wäre dies der Mannfdaft be- 
annt gewefen, fo hätten Borfihtemaßregeln getroffen werben 
fönmen, um bie Entzündung zu verhüten. Die Berpeimli- 
Hung hat nicht nur den Verluſt einer reihen Ladung und 
eines werthvollen Kabryeugs herbeigeführt, fondern auch mehre 
Menschenleben in Gefahr gefeßt, die ipre Rettung am Ende 
nur einem günftigen Zufall verdanken. ? 

‚ua (Die mufilalifhe Nafe) DerfSänger Larrivöe, 
ein diebling bes Parifer Publifums in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, war urfprünglih Perüdenmaderge- 
ſell Gines Tages frifirte er den Dperndirector Rebel und 
trifferte dabei ein Lied. Mebel fand, daß er eine hübſche 
Stimme habe, hieß ihn Brenneifen und Scheere wegwerfen, 
ließ ihm Unterricht in ber Mufif geben, und ihn nad eini- 
ger Zeit (im 3, 1755) in der Oper auftreten. Der neue 
Eänger gefiel, troßdem daß er in ben höheren Tönen etwas 
näfelte. Eines Tages rief darum ein Spaßpßvogel im Yar- 
terre nah einer Bravourarie des ehemaligen Haarfünftlers: 
„da fteht eine Nafe, bie eine fhöne Stimme hat!“ 

# (Beheilte Stummpeit.) Beiden olympiſchen Spie- 
len ließ man die Ringer und Fauffämpfer Looſe ziehen, um 
jedem feinen Gegner ——— Die Kämpfer ſahen dem, 
welcher den Loootopf hielt, genau auf bie Finger, damit er 
feinen Betrug zu Gunften des Einen und zum Nachtheil bes 
Andern triebe. Einft befand ſich unter ben fo Beobarhtenben 
ein Ringer aus Samos, der von Kindheit auf ftumm war. 
Er bemerkte den Betrug des Topfhalters und ereiferte ſich 
dermaßen barüber, daß feine Zunge plöhlich beweglich wurde 
und er ausrief: „Ich fehe Di es machen!“ Bon biefer Zeit 
an fonnte er ſprechen. 

4 (Ungeheure Kälte.) Der härtefte Winter bes vori- 
gen Jahrbhunderts war ber von 1776. Achtzigjährige Pari- 
fer wiffen noch Wunder davon zu erzählen. Auf dem Pauls- 
and dem Vernharbs - Onai gefror der Wein und bie Fäſſer 
fprangen. Selbſt Branbwein ward zu Eis, Glocken zerſprau⸗ 
gen, während fie ſchlugen. Lindenftämme von faft vier Schuh 
im Durdmeffer fpalteten fig. Kuriere fielen unterwegs tobt 
nieder. Das Wild fam in Höfe und Gärten, und bie För- 
fer, um es zu erhalten, gaben ihm Futter, Der Pater 
Cotte, Correfpondent der Akademie, fhrieb unterm 31. Januar 
zu Montmorency: Die Tinte gefriert mir in der Feder, ob- 
wohl ich neben einem guten Keuer ſitze.“ 
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Breitag, den 15. Sept. Ejaar und Zimmermann, lomiſche 
Dper in 3 Abih. Mufit von Lorking. 

Samftag, den 18, September. (Zum Grfenmale) Schetz und 
Herz, Luſtſpiel in’5 Abth. von Raupach. 

Sonntag, den 17. September. (Zum Erſteumale) Des Zeu- 
feld Antheil, lomlſche Oper in drei Abip. ven Seribe. Mufit von 
Auber. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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(doriſehung.) 
V. Die Kirche. 


Fünf Uhr des Morgens hatte es bereits auf dem Kirch— 
thurme von Saint-Jean-de-Luz geſchlagen, als Sufanne, 
oder vielmehr wieder Gabriel, ihr —— mit leiſen Schrit⸗ 
ten verlief, bevor fie vor das Bett bes Ritlers ein kleines 
Billet, in der Eile gefchrieben, niedergelegt hatte, 

Gabriel hatte ein nagelneues, jehr ſchoͤnes Pagenkleid an: 
gelegt; eine weiße Feder fchmüdte den gallonirten Hut und 
bie Farbe der Bänder und Rofetten waren geihmadvoll ger 
wählt. Ein Heiner Degen, verziert mit einer großen füber- 
nen Duafte, grüne Aufichläge und Schuhe mit boben Ab- 
fägen, vollendeten den ſchönen intereffanten Pagen, deffen reich 
gelodte Haare, fhwärzer ald Ebenholz, in diden Ringeln auf 
die Schultern herabfielen. Als die Toilette beendiget war, 
die Charny nicht fehen durfte, ftanden große, belle Thränen 
in den Augen bes armen Maͤdchens. 

Sie mußte all ihren Muth zufammen nehmen, um ben 
Nitter nicht aufzuwechen — allein fie gedachte an feine geftrige 
Kälte und ihr Entfchluß fand fe. Sufanne war Flug, 2 
verſtand auch halbe Worte zu deuten und ein Seufzer er 
ſchloß ihr den Gedanfen feiner Bedeutung. 

Charny börte die Entfliebende nicht und felbit das Ge- 
räuſch, welches die einzige Thüre beim Schließen verurfachte, 
die in den Bau führte, worin er fchlief, war nicht im Stande, 
feinen Schlaf zu ftören. Gabriel ftedte den Schlüffel zu ſich 
und verließ ben Gaſthof. 

Kaum war der niedliche Page auf der Straße angefom- 
men und batte feinen Weg nad ber Pfarrfirde von Saint: 
Jean- de-Luz eingeihlagen, als ihm eine Dame, in einen 
großen fhwarzen Mantel eingehüllt, begegnete. Bei feinem 
Anblid machte die Dame Halt, ließ ihn vorübergehen und 
folgte ihm ſodann auf dem Fuße nad. Gabriel blieb bei der 
Kirche einen Augenblick ftehen, um auszuruben, die Dame 
that daffelbe umd als der Page endlich in die Kirche trat, 
ging die ihm Folgende ebenfalls hinein, hielt fi jedoch in 
einiger Entfernung von ihm, denn fie glaubte, den jungen 
Freund des Ritters Charny in ihm zu ertennen, allein die 
——— machte fie ſchwankend in ihrer Bermuthung. 

as Innere der Kirche von Saint:Fean-desYuz ſah damals 
eber dem Arbeitsfaale eines Tapezierd oder Tünders, ald 
einem Tempel Gottes ähnlich. Leitern, Gerüſte und lange 
Stangen, Tapeten aller Art, Gold- und Perlenitidereien, 
Alles lag und fand bunt durcheinander, Auf den Altarftufen 
lagen Kerzen und filberne Borden, die glänzenden Leuchter, 


bie goldenen Rauchfäſſer umb die köſtlichen Behänge aus 
Seidenftoffen biendeten das Auge des Beſchauers und der 
balfjamiihe Duft des Weihrauches und anderer wohlriechen⸗ 
der Kräuter flieg in Wolfen zum hoben Schiff der Kirde 
binauf, An einem der Seitenaltäre verridtete ein Mönd den 
Hrübgottesdienft. i 

Beim Anblick diefer Kirche, die zu einer feftlihen, Fönigs 
lien Geremonie ausgefhmüdt wurde, zur Vermaͤhlungsfeier 
Ludwig XIV. mit der Infantin von Spanien, durchzuckte ed 
fchmerzbaft das Gefühl Sufannen’s; fie dachte an Charny — 
an ihren abtrünnigen, treulofen Ritter. Zwei carmoifinrotbe 
Kiffen von Sammt lagen auf den Stufen des Hochaltars und 
das beirübte Mädchen jah im Geiſte den Stönig von Franf- 
reich, den jugendlihen Helden, wie er der Tochter Philipp's IV. 
den Trauring überreichte, Ganz verfenft im Hinbräten, in 
fieberbafter Abfpannung, bemerkte fie nicht einmal, daß 
die Meſſe bereits zu Ende und die Kirche von allen Andäch— 
tigen, ja fogar von den Arbeitern, verlaffen ſey. Plötzlich 
wedte jie der Drud einer warmen Hand in ber ihrigen aus 
ihrer geiftigen Erftarrung. Cine fanfte, wohlklingende Stimme, 
deren befannter Ton fie nicht ohne eine ummillführliche inners 
liche Bewegung vernahm, lud fie ein, ihr in den anſtoßenden 
Kirchengarſen zu folgen, eine Art von Wiefe, die an Feſt— 
tagen ber Stadtjugend zur Erlufigung beim Ballfpiele diente. 

„Auf ein Wort, Herr Baron,” 

„Was ſteht zu Befehl?“ fragte Sufanne, zur rechten Zeit 
noch fi befinnend, daß fie jegt wieder einen Mann vorzu- 
ftellen babe. 

„Ih babe eine Bitte an Sie, edler Herr, Sie fünnen ſich 
mir jehr verbinden und meined Danfes im Boraus verfihert 
fepn. Der Herzog von Medina wird fid heute ſchlagen und 
er verfchweigt mir hartnädig die Stunde und ben Ent der 
Zufammenfunft.” 

„Ich weiß Zeit und Ort,“ erwieberte Gabriel traurig, in- 
dem bie Gräfin von Liche ihren Schleier vom Geſicht zog 
und eine Schönheit enthüllte, die wohl geeignet war, eine 
eiferfüchtige Nebenbublerin zur Berzweiflung zu bringen. 

„Ih beihwöre Sie, jagen Sie mir’d.” 

„30 a nicht, Madame, ih bin Charny's Seceundant.” 

„S ey 

„Ich, Madame; ich weiß wohl, daß Herr von Charny ſehr 
Unredt bat, allein Herr von Charny ift verliebt.“ 


„Berliebt ? — Und in wen?” 

„Sie willen ed niht, Madame! Wen können Sie beffer 
fragen, als ſich ſelbſt? “ 

„Wenn der Ritter von Charny mid mit Wohlgefallen 
fiebt,“ erwiederte die Gräfin, „fo it mir bad allerdings fehr 
ſchmeichelhaft; allein ich liebe den Herzog und muß feine Bes 
werbung zurüdmeifen, Ueberdied hat mir ein Herr aus 
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ze: ber ben Ritter und feine Berhäftniffe Fennt, in 
egenwart bed Herzogs vertraut, daß er in —— Ehe 
mit einer Dame verbunden iſt. Den Namen — ner Gattin 
fonnten wir nicht erfahren.” 

„Ber hat das gefagt ?“ 

„Der Herzog von Crequy oder Herr von Armagnac, 
— ich weiß wirflic nicht mebr recht, wer von Beiden, Doch, 
fey dem wie ihm wolle, bie Ehre des Nitters und die Ges 
fahr, worin er fi befindet durch das firenge Berbot bes 
Zweifampfes, maden ed Euch zur Pfliht, junger Herr, dies 
Duell zu verhindern. Bedenft das wohl und zur Zeit, Ihr 
feyd zwar viel ug ald ber Ritter, dad ift wahr, allein 

Ihr würdet deßhalb nicht weniger firaffällig erſcheinen, als 
er felbft — und glaubt ja nicht, daß unſer Minifter Luis 
von Haro milder fey in folhen Fällen als Euer Cardinal 
Mazarin. 

Gabriel warf einen mißtrauiſchen Blick auf die Gräfin. 

„Ihr liebt den Herzog, fogı Ihr — warum doch ſchient 
Ihr geftern die Tollfühnheit CTharnp's zu billigen?“ 

Fr einen jungen Mann, ber mir bier als Page gegen: 
überftebt, muß ich gefteben,“ erwiederte die Gräfin mit Würbe, 
„ſtellt Ihr da eine feltfame, breifte Frage! Berbient der 
Ritter von Charny etwa nicht, daß man ihn beobadhtet ? — 
Er ift ein Fremder und ich Ichäße die Fremden; er ift Frans 
zoſe und ein tapferer Cavalier — wahrhaftig, es ift meine 
Schuld nicht, daß voriges Jahr in Madrid — —“ 

„Boriges Zahr, in Madrid — weiter, weiter!“ unterbrad 
Gabriel baftig. 

„Aha, ift ed das? Gott verzeihe mir, ich glaube wohl 
ar, Ihr laßt Euch einfallen, auf den Ritter eiferfüchtig zu 
eyn! Gewöhnlich find die Mentord alt — Ihr aber, der 
Ihr faum für einen Schüler von ihm gras werben bürftet — 

„Wenn ih aber durch andere Gefühle beſtimmt würde,‘ 
fiel ihr Gabriel ſchnell in die Rede, in der Abſicht, ſich des 
ganzen Bertrauend der Spanierin zu bemächtigen; „wenn id), 
anftatt ihm feine Thorheit zu verweifen, ihn vielmehr beneis 
bete um dad Glüd, das er geftern bei Euch gemadt hat? -- 
Mit einem Worte — ic liebe Euch ebenfalls!” 

„Wie — Ihr — Ihr liebt mich?“ rief die Gräfin mit 
Erftaunen, daß fie bei diefer unerwarteten Erflärun 
ein ſchelmiſches Lächeln verbergen fonnte, „Schämt Ihr Eu 
nicht, Eurem Freunde in's Gehäge zu geben f« 

„Warum follte ih? — Ih bin im Voraus überzeugt, daß 
Ihr mit dem Ritter unglüdlich fahren würdet, Ich wage 
mic) an feine Stelle, und in der That, mir fcheint, ber 
Ueberfprung von ihm auf mid müßte, für Euch nicht fehr bes 
denklich ſeyn.“ 

„Es ift der Ort bier nicht, mich näher zu erklären,“ vers 
feste Concha mit einem zärtlihen Blick auf Gabriel; „Ihr 
ſucht wohl blos, mich von dem eigentlihen Gegenftinde ab» 
zulenfen, dem Ihr diefe Unterredbung zu verbanfen habt; ich 
merfe wohl u 

„Das will ich nicht, gewiß nicht,” verfegte Gabriel; „und 
zum Zeichen, daß ich wahr fpreche, wünfchte ich weiter nichts, 
als Ihr Fönntet den Ritter von Charny jegt belaufhen. Ich 
babe ihm eingefperrt, verſchloſſen unter doppelte Schlöffer; er 
befindet fih in einem Pavillon bed Gaſthofes, der abgelegen 
genug ift, baß man feinen Ruf nidyt fobald vernehmen wird. 

uch babe ih ihm, zu größerer Sicherheit, feinen Degen 
wezgenommen.” 

„Derrlih! herrlich!“ vief die Gräfn. „Aber, junger 
Freund, wenn der Herzog, den ich zufällig nicht eingefperrt 

babe, den Ritter bereits auf dem Terrain erwartet ?“ 

„Unmöglid, es it faum fünf Uhr.” 

„Thut nichts — wir müfjen ihm zuvorfommen. Da fommt 
gerade ein Mann, der mir nicht unbefannt fcheint,” 


„Mir auch nicht,” fagte Gabriel; „das it der Tafel-Eapi- 
— > — — 
uf den Wink der Gräfin näherte fi die fragliche Perfon. 
Es war wirflid Malagotti, behandſchuhet und en per 
ob er auf Tod und Leben loszugehen im Begriffe wäre. 
‚Einen Rath, Herr Gapitain, einen guten Rath!“ flehte 
die Gräfin mit fanfter Stimme, indem fie ihm eine volle 
Börfe mit der feinſten Geſchiclichtkeit in die Hand gleiten ließ. 


„Wer befolgt einen nüdternen Rath, 
„Den reuet niemals die That,” 


antwortete Malagotti, ohne fi im Geringften burd die Hin» 
> Aufmerkfamfeit der fhönen Gräfin aus der Faflung 
bringen zu laſſen. Tragt mir Eure Angelegenheit vor, die 
ic zwar, nebenbei at ſchon dreivierteld errathe. Will 
fih der Ritter nicht Ichlagen — hat er fi andere befonnen % 
fragte ber Capitain, indem er fih den Bart firid. u 
„Das ben?’ ich nicht,“ antwortete Gabriel, indem er trogig 
die Hände auf die Hüften fügte und auf poſſirlich martia- 
liſche Weife mit dem Fuße aufftampfte. „Aber,“ fuhr er fort, 
„id wüßte nicht, mit welchem Degen er ſich ſchlagen wollte, 
bier bab’ ich den ſeinigen.“ 

„Ihr habt ihn ipm genommen ?“ ſchrie Malagotti; „Bravo, 
mein Feiner Cäfar, das ift ein Freundſchaftsſtücchen, vor dem 
ich den Hut abziehe. Ohne Zweifel während er fchlief, habt 
Ihr diefe Heldentbat verübt! Beim Wetter — der wird Au— 
gen machen, wenn er aufwacht und fein Mordmeſſer nicht 
findet! ber der Herzog von Medina 9” 

„Er ſchlief noch, als ich mich durd eine beimlihe Thüre 
entfernte,” berichtete die Gräfin. Man muß ihn beichäftigen, 
baf er bie Stunde verfäumt, man muß ihn auf jeden Fa 
abzuhalten ſuchen.“ 

„Berlaßt Euch ganz auf mich, ich übernehme Alles!” uns 
terbrach fie Malagotti. 

„Wie wollt Ihr es anfangen %” 

„Parbleu! Nichts Leichteres giebt's auf der Welt. Ich 
gebe bin und verlange eine Audienz. Sodann fag’ id ihm, 
daß ich des Nitterd Zeuge fey, daß er bewacht werde, daß 
er nit ausgeben fönne, kurz, daß er verrathen ſep.“ 

„Bortrefflih! Und dann Y” 

„Dann geh’ ih zu Charny und fage ihm daſſelbe. Es 
wäre ja bie größte Albernheit, wenn fie ſich fhlügen!" 

„Nicht wahr 2 , 

„Alsdann,“ fuhr Malagotti fort, „werde ich auch Zeit ger 
winnen, an den Ritter von Charny einige Fragen zu ſtellen, 
um über eine gewilfe Angelegenheit etwas mehr zu erfahren, 
als mir geftern vergönnt war. Erlaubt Ihr mir, fhöne 
Gräfin, mit diefem jungen Manne da einen Augenblid allein 
zu ſprechen ? 

„Mit mir 7“ fragte Gabriel erſtaunt. 

„Mit Euch, junger Herr,” beftätigte der Capitain, indem 
er mit Gabriel fid der Gartenmauer nähern wollte, um un⸗ 
geftört mit ihm fprechen zu fönnen, 

Kaum aber war ef einen Schritt vorwärts gegangen, fo 


erdröhnten die Hallen der Kirde von Männertritten, Der 


erftaunte Malagotti ſah vier Garde-Soldaten mit einem Ges 
freiten, in ber Uniform des Cardinals Mazarin, auf ſich zu— 
fommen. Ohne viel Worte zu machen, erſuchten fie den Gas 
pitain böflihft, in den Wagen zu fleigen, ber bereitd vor der 
Kirchentbüre feiner barrte, 

So wenig auch diefer fatale Morgenbefuc in die Rechnung 
Malagotti'd paßte, fo verlor er doch auch jegt feine Faſſung 
nicht. Er lächelte traurig, drüdte Gabriel die Hand und 
folgte ruhig den Garden des Gardinald auf die ſchriftliche 
Drdre beffelben, die ihm der ©efreite vorzeigte. 
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„Auf Wiederfehen, mein junger Freund,” fagte er zu Ga- 
— — aueh un nicht — Dentt 
manchesmal an den Wapitain Malagotti!“ (Fort. folgt.) 


Ivan, oder der polnifche Leibeigene. *) 


„Sie werben fiher von dem Grafen Bro...!y, Woyewo- 
den von ***, gleich berühmt durch feine glänzende Beredtjam- 
feit und fein unermeßliches Bermögen, gehört haben,“ begann 
Graf Arihur Porodi die Erzählung, um bie id ihn gebeten 
batte, und fuhr dann fort, wie folgt: 

Wanda, feine einzige Tochter, hatte ihrer Mutter das Le 
ben gefoflet, und der Graf ihr die Frau eines feiner Unter 
ihanen in der Ukraine, an einen Mann verheiratbet, welcher 
in einem der nad) dem Kaufafus gefandten Negimenter diente, 
ur Amme gegeben, und biefelbe mit ihrem Rinde, einem Kna⸗ 
En ins Schloß genommen. j ‚ 

Beide Kinder, mit berfelben Milch genährt, wurden auch 
mit einander auferzogen. Die Erziehung, die Jvan zu Theil 
geworben war, hatte in ihm bie ebelflen Eigenſchaften entjal- 
tet. Der Graf gab den jungen Mann, g Wohlthaten 
mehr und mehr ausdehnend, ſpäterhin auf die Univerſität 
Wilna, die vermöge der Sorgfalt, welde der Fürſt Adam 
Gyartorysfi darauf verwendet hatte, ſchon bamals in dem Rufe 
fand, eine der berühmteften in Europa zu jepn. 

Ivan machte fih auch dort durch feine eremplariihe Aufs 
führung und feine raſchen Fortſchritie bemerkbar. hatte 
bald die Freundſchaft feiner Mitftubirenden und die Achtung 
feiner va gewonnen. Nach feiner Heimkunft trug 
ihm der Graf, obwohl er faum zwanzig Jahre zählte, um 
ihm einen Beweis feined Vertrauens zu geben, die Admini- 
fration all feiner Güter auf, und van fand hinfort fein 
hoöchſtes Glüd in der getreueiten Erfüllung feiner Pflichten. 
Er verwaltete auch fein Amt jo wohl, daß er die Einfünfte 
der weitläufigen Domainen vermehrte, während er zugleich) 
das Geſchich der Bafallen verbefferte. 

Zu Wanda's Ausbildung waren die audgezeihnetften Leb⸗ 
rer angenommen worben, und eine junge Waife, Eliſabeth 
Pr...fa, wurde zugleich mit ihr erzogen. Der Öraf, Onfel 
und Bormund derjelben, abminiftrirte ıhre in ber Provinz 
Eherfon, von welcher Eliſabeth's Bater Gouverneur gewefen 
war, belegenen Güter. Die Coufinen waren beide gut und 
gefühlvoll, aber doch verichiedenen Charakters, ohne daß ihre 
gegenfeitige Anbänglichkeit darunter litt, Wanda, ſchön, leb⸗ 
baft, zuweilen felbit ungefüm, bereute es ſchnell, wenn fie 
etwas Unrechtes getban hatte, und klagte fih dann felber 
fo offen an, daß man ihr nicht böje fepn konnte, fondern fie 
vielmehr noch lieber baben mußte. Eliſabeth, die mehr inte 
reflant als fhön, und häufig zerftceut oder melancholiſch war, 
ſchien geboren, um zu lieben und zu dulden, 

Die Erziehung der beiden jungen Mädchen war ganz bes 
endigt, ald Ivan von Wilna rg ‚Seine Mutter 
war feit mehreren Jahren geftorben, und fein Bater hatte 
nie wieder etwas von ſich hören lajfen, daher zu vermuthen 
fand, daß auch er tobt oder in die ewige Öefangenfchaft der 
Circaffier geratben fey. **) So war denn das Schloß bes 


*) Aus: Files et Souvenirs du Congrös deVienne, par le Comte 
A. de La Garde, nad den „Bamburger it und Krit. Blättern“, 

**) Die Eircaffier bennpen ihre Gefangenen als SHaven, und 
maden ihnen, um fie am Entlaufen au verhindern, Einfchnitte in bie 
Daden, in weide fie dann furzgefchnittene Pferbehaare fireuen. Wenn 
biefe Wunden wieder geheilt find, fo empfindet der Operirte, wenn er 
irgend feh oder raſch auftritt, fiechende Schmerzen und kann alfo an 
keine Flucht denlen. 


Grafen das einzige Aſyl des Berwaißten, und feine Wohl⸗ 
thäter waren feine alleinigen Angehörigen. Wenn der Zufall 
Yvan in einer entwürbigten Menicenfiaffe hatte geboren wer⸗ 
den laffen, jo war er von der Natur dafür durch eine feltene 
Schönheit im Verein mit folden werthvollen Eigenfchaften, 
bie Liebe gebieten ohne Neid zu erweden, entfhädigt worden, 

Das zum Öfteren von dem Grafen ausgeſprochene Lob dee 
jungen Mannes fonnte nicht verfehlen, auf die Gefinnungen 
der beiden Freundinnen Einfluß zu haben. In zwanglojem 
Umgange mit ihm, und von Kindheit an gewöhnt, ihn als 
Bruder anzufeben, fannten fie das Wort liebe noch nicht, 
als fie fchon beide deren Wirfung empfanden. Wanda ber 
ruhigte fi dabei mit der Hoffnung, daß die unbegränzte 
Zärtlichkeit ihres Baterd gegen fie und ihre Juneigung zu 
Ivan die Kluft ausfüllen würde, die fie trennte, Eliſabeth 
aber, bie bei einem immenſen Reichthum nur von fich felber 
abbing, freuete fi) bei dem Gedanken, daß fie das Unrecht 
wieder gut machen könne, welches der Zufall an Ivan in 
Geburt und Geſchick ausgeübt hatte: durch dieſe Anficht ſah 
fie ihre Liebe in ihren eigenen Augen geläutert. 

Wenn Elijabetb aber glauben konnte, daß fie geliebt werbe, 
fo war Wanda ihrerfeitd deifen gewiß, und die Frauen täu« 
ſchen fid felten über dad Gefühl, das fie einflößen. 

Es war ein Zeit vorbereitet worden, um Wanda's Ger 
burtstag und bie bevorftchende Heimfunft ihres Vaters, ber 
mit Jvan von einer Reife zurüdfehrte, bie fie in Volhynien 
gemadt hatten, zu feiern. 

Sie erwartend, wurde man in ber Ferne des Grafen und 
Ivan's, von einigen Dienern gefolgt, und wie fie eben rafcher 
zuritten, anfichtig. Sie waren nur noch durch einen ſchmalen 
Damm, der mitten burd einen See führte, vom Schloffe ge- 
ſchieden, ald eine Heerde Ochſen, die von der entgegengeiegs 
ten Seite fam, ſcheu wurben und einer berfelben an bad 
Pferd ded Grafen rannte, worauf dieſes einen Geitenfprung 
machte und fi mit feinem Reiter in den See flürste. Ivan 
fprang glei nad, und es gelang ihm auch unter ungeheurer 
Anftrengung, den Grafen aus ben Steigbügeln frei zu machen 
und ihn über dem Waffer zu halten, bis ein Boot berbeis 
fommen und fie beide aufnehmen konnte. s 

Wanda war bei diefem Anblid in Ohnmacht gefallen, und 
als fie wieder zur Befinnung fam, mußte fie mit Echreden 
hören, daß ihr Vater hoffnungslos barnieder liege. 

Es war das eine graufame Nacht, und wie verfhieben von 
dem, was fie hatte fepn follen! Ueberall Blumenduft, taufend 
brennende Kerzen, die Tiſche mit köſtlichen Speifen beladen, 
und babei einen Bater, einen Dnfel, einen Wohlthäter im 
Sterben, in den Armen feiner verzweifelnden Kinder! 

Um Mitternacht erbolte fih der Graf ein wenig; doch 
konnte er Anfangs nichts weiter als die Worte Wanda, Eli— 
ſabeth, Joan bervorbringen; endlid nahm er alle feine Kraft 
ufammen, richtete fi) von feinem Lager auf, ergriff Ivan's 

and, und fagte: : 

„Dir vertraue ih fie an...” 

Dann fegnete er ſie alle drei; und nachdem er Wanba’s 
Hand in Ivan's Hände gelegt hatte, fegte er hinzu: „made 
ihr Glück, mein Sohn, jegt iſt es Pflicht für Dih!... Dar: 
nad verſchied er. 

Nah diefen Worten ihres Baters ſah Wanda fi binführo 
als die erflärte Braut von Jvan an, und madte aus ihren 
Gefühlen fein Geheimnig mehr; Elifaberb aber litt im Stillen, 
Man maß die Thränen, die fie dem verlorenen Geliebten 
weinte, dem Berlufte ihres Onkels bei, 

Bald machte jedoch die tiefe Trauer, die eine Zeitlang über 
ihrem Geſicht verbreitet gewefen war, wieber einer Heiterfeit 
Mas, wie man fie feit lange nicht mehr an ihr gefannt hatte, 
Statt Jvan, den fie förmlich zu fliehen gefchienen, ferner aus 
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dem Wege zu geben, ſuchte fie ihm vielmehr auf, und wurde 
wieder jo vertraulich mit ihm, wie im ben erſten Tagen ihrer 
Kindheit, Eine Veränderung wie dieſe fonnte Wanda nicht 
enigeben. Zu ſtolz, um fid darüber zu beflagen, verbeblte 
fie ihren Argwohn, ließ aber Ivan's und ihrer Goufine 
Ehritte belaufen, und erfuhr fo bald, daß fie in dem 
Schloßgarten früb Morgens eine heimliche Zufammenfunft 
baben wollten. 

In Berzweiflung über den Gedanken, fih von zwei Wefen 
betrogen zu feben, die ihr bie liebften auf Erben geweien 
waren, fuhte Wanda nun begierig eine Gelegenheit, um dies 
felben der Undankbarkeit und des Verraths zu überführen, 
Nur zu bald gingen ihre desfalliigen Wünſche in Erfüllung. 


(Bortfegung folgt.) 


Tabletten 


#4 Branffurt. (Oper. Don Juan.) Das Palla, 
dium der deutichen Oper, die unfterblihe Tondichtung Mo- 
art's, deffen Porbeerfrang, der feine Stirne fhmüdt, ein 
—8 Jahrhundert feines einzigen Blattes berauben konnte, 
deffen reizende Melodieen die feurige Jugend wie das ruhige 
Alter begeiftern, deffen Name in allen Herzen Sympathien 
weckt, Todte wieder am Mittwoch, den 13. Sept. ein zahlreihes 
Auditorium an, Die Aufführung des großen Zonmwerlö ges 
ftaftete fi im Ganzen, trop Manchem, was im Einzelnen 
zu wünſchen übrig blieb, zum erfreufiden Genuffe. Chor 
und Orcheſter waren ausgezeichnet; der Beifall reihlih. Die 
Darftellung der Parthie des Don Juan ift eine ſchwere Auf- 
gabe. Jovialität mit Anftand und Adel der Repräfentation 
zu paaren, Kühnheit ohne Frechheit, Munterkeit ohne ver 
legende Dreiftigfeit zu zeigen und mit allem dem ein Durd- 
denken des Moments zu vereinen, das find große Anforder 
rungen, bie eines —* Mimen Kunſt erheiſchen. Herr Pi— 
ſchet ringt, dieſen Anforderungen zu entſprechen, nad Kräften. 
Was den Geſang betrifft, fo können wir nicht laugnen, daß 
er der Beſte iſt, welcher diefe Rolle gab. Imponirend iſt bie 
den Chor durchſchmetternde, gewaltige Kraft im erften Finale, 
welche den frevelnden Wüftling charalteriſirt. Die Ehampag- 
nerarie trug er im dem gehaltenen Tönen und im fehnellen 
Parlando mit Feuer vor und ed warb ihm Beifall und Da- 
caporuf. Dem. Reuther — Donna Anna, Sie iſt noch 
fein Bildhauer, fondern noch ein Steinmeg in ihrer Kunfl. 
Aber der Stein, aus dem fie arbeitet, ift von hohem Werthe 
und ber fhönften Politur würdig und fähig. Das Funda— 
ment, bie Stimme, ift gebiegen, trefflih, und wird fie erft 
die Töne mit der Lebenoͤfülle des ächten dramatiſchen Aus. 
druds durchgeiſtigen, dann wird man gewiß fie zu den er- 
wäplteften Priefterinnen Euterpens zählen. Der fhöne Bor- 
trag ber großen Arie im zweiten At hatte ranfhenden, anhal- 
tenden Beifall zu Folge. Dem. Capitain (Elvire) for- 
dert mit eimem Tpefeifhen Muthe diefen muſikaliſchen Mino- 
taurus heraus, wenn fie ihm auch nicht mit ber großen Nas 
turfraft einer machtoollen Primabonnaftimme erlegen fann. 
Man wirb und nicht opponiren, wenn wir behaupten, daß 
Dem. Capitain, wenn von Muffaffung des Mozart'ſchen Bei. 
ſtes die Rede if, alle übrigen Mitwirkenden überflägelte. 
Fräul, von Knoll (Zerline) erreichte zwar nicht die Öra- 
zie und MAnmuth, welde unfre Erinnerung in biefem Part 
u fehen und zu hören gewohnt war, leiſtete aber, obwohl 
he mit diefen —— zu kämpfen hatte, Verdienſiliches. 





Berlag: Bürfl. Turn u. Tarisfge Zeitungs-Erpedition. — Berantwortf. Rebalteur: Dr. 3. R. Shufter. — Drud don A. Oferrieth. 
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Auch fang fie nicht immer rein, Herr Chrudimoky (Oe⸗ 
tavio) darf mit Auszeihnung genannt werben. Als Com- 
manbant fand Herr Conradi Gelegenpeit, feine Baßſtimme 
auf das gewichtigfte gu gebrauchen. Der fpanifche Graciofo 
Leporello mit feiner gutmüthig brolligen Berfhmigpeit ver- 
langt feinen Meinen Aufwand in Spiel und Gefang. Hr. 
Biegand gibt fih Mäheund verdient lobende Anerfennung. 

«". (London, 6. Sept.) Am 27. Auguft wollte zu Bed⸗ 
ford eine neue Wiebertäuferfelte, deren Haupt ein T. R. 
Mathews ift, eine öffentlige Taufe dur Üntertauchen hal- 
ten, Eine frau Wpiteman war unter ben Täuflingen. Schon 
hatte die Handlung am lifer dcs Aluffes mit Gebet begonnen, 
da fam ihr Mann, deſſen häuslicher Friebe durch das ſelti— 
rerifhe Treiben geftört war, herbei und forderte fie auf, 
heimzufehren. Sie weigerte fi, denn der Geiſt befehle ihr, 
fih taufen zu laſſen. biteman wurde am Ende ärgerlich, 
fagte, das Untertauchen folle ihr werben und warf fie köpf- 
lings in's Waſſer. Nach einigem Umherkrappeln kroch fie 
wieder heraus unter allgemeinem Gelädter., — In ber Eppäre 
der hohen Geſellſchaft, hat ſich wieder ein großes Aergerniß 
ereignet: Lord William Paget, aus der Familie Marquis 
v. Anglefea, entdeckte nemerdings burch unzweifelhafte Anzei- 
hen, daß feine Gemahlin, Mutter dreier hübfher Anaben, 
von welchen der ältefte 13 Jahre alt ift, in verbrecherifchem 
Umgange lebt mit dem Grafen Cardigan, dem dur feinen 
Hohmuth und ranhes Wefen gegen Eubalternoffiziere bekann⸗ 
ten Hufarenoberften. Lord Paget lieh, fobald er biefe Ent- 
befung gemadt, den Grafen fordern, ihm die Wahl bes 
Pages, ob in England ober auf dem Feftlande, freiftellend, 
wobei er erflärte, anf gerichtliche Rlage verzichten zu wollen, 
wenn bie Forderung angenommen werben würde. Der Graf 
aber Ichnte die Korberung ab, weil er wegen eines früheren 
Duelle mit Kapitain Tudett nur mit Mühe, durch Berufung 
auf einen Kormfehler in der Arklageafte, einer Berurtheis 
lung wegen felonie durch feine Pairs, dad Haus der 
Lords, entgangen war. So hat nun Ford William Paget 
gegen den Grafen auf eine Entfhädigung von 20,000 Pfund 
wegen criminal conversatien (verbrederiihen Umgangs) ge- 
Hagt. (Karlsruher Zeitung.) 

4. (Giftthee.) Mehre Tpeehändler in London, nicht 
zufrieden mit dem Bortheil, der ihnen aus dem Berlauf 
ächten Thees erwächſt, faufen von Köchen und Köchinnen be- 
reits benutzte Theeblätter zufammen, dörren fie in chineſiſcher 
Manier und verfaufen fie dann wieder als Thee. Dies wäre 
etwa fo, wie wenn jemand — Nußſchalen für 
Nüffe oder leere Fäſſer für Fäſſer Wein verkaufte. Allein 
es iſt noch ſchlimmer. Um den fraftlofen Scheinthee ben 
Gerud von ächtem zu verfhaffen, geben fie ihm eine Taufe von 
allerlei Effengen und unter andern von Dlaufäure, welche 
befanntlih ein ſtarkes Gift if. Die Entdedung biefes fhänd- 
lichen Betrugs verdankt man Mccifebeamten, welde nad ein- 
sefhwärztem Thee fuhten und bei diefer Gelegenheit fih in 
eine Fabrik von @iftthee verirrten. 


——— — 
Frankfurter Stadt- Theater. 
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Samflag, den 16. September. (Zum Erſtenmale) Scherz und 
Perz, Luſtſpiel in 5 Abth. von Raupach. 

Sonntag, den 17. September. (Zum Erfienmale) Des Teu- 
feld Antbeil, komifche Oper in drei Abih. ven Seribe. Muft von 
Auber. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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Gin Sobn Gaſton's. 


(Fortfegung.) 
VI. Der Wagen Monfeigneur’s. 


Dies unangenehme Ereigniß fegte die Gräfin und Gabriel 
in nicht geringe Veftürzung; es entführte ihnen einen Ders 
trauten, beraubte fie einer, wie es ſchien, unumgänglid nöthi- 
gen Hülfe, denn die Zeit drängte und bie gefürchtete Stunde 
nabete heran. Die Gräfin beunrubigte ſich des Herzogs we- 
gen und Gabriel war nicht weniger um Charny beforgt. Sur 
anne ſah wohl ein, daß fie nicht nötbig batte, wegen Concha 
in großer Angſt zu feyn, denn bie Liebe zwifchen ihr und bem 
Ritter eriftirte blos im Gehirne Charnp's. Aber das gute 
Kind fannte Charny und die ummwiberfteblibe Macht ber 
Schönheit, welche Concha auf ibn ausübte, machte fic eben 
doch fehr beforgt. Sie fürchtete im Ernft um Charny's Ber: 
Rand, denn fo febr fie auch Weib war, fo mußte fie doch 
ihrer Nebenbublerin den Borzug der Schönheit über ſich ein- 
räumen. Das war viel, aber ed war wahr. j 

Bewegt von ben verſchiedenartigſten Gefühlen, ſtanden 
Beide noch unſchlüſſig auf derfelben Stelle, von welder man 
den Gapitain fo eben abgebolt hatte und Beide bofften, daß 
das Duell dennoh nicht Statt finden würde. Da öffnete 
fich plöglich die Gartenthüre und ein Page ded Herzogs von 
Medina-Eeli, cilte mit haftigen Schritten der Gräſin ent- 
gegen. Er brachte die Nachricht, daß der König in Saint 
Jean⸗de⸗Luz angefommen fen und der Vater des Herzogs ih 
im Gefolge Philipp's IV befände, der ın aller Eile jeinen 
Sohn Don Gadpar zu fi berufen babe, Außerdem übers 
reichte der Page der Gräfin ein Briefen, das ihr der Here 
308 von Medina in der Schnelle geichrieben batte. Er uns 
serrichtete Concha darin von feiner unerwartet fchnellen Abs 
reife und brüdte feinen Schmerz aus, den ihm die Unmög— 
Tichfeit verurfache, nicht noch einmal mit ihr ſprechen au koͤn⸗ 
nen, indem er feinen Bater unmittelbar nah dem Befuge 
nad) Rontarabia begleiten müſſe. Ein Eilbote, an den 
ter von Charnv abgefertigt, mußte biefem bie dringende Ur⸗ 
ſache feines Nichterſcheinens binterbringen. Bor Allem em- 
pfahl der Herzog der Gräfin während feiner Abweſenheit die 
größte Behutfanfeit, weit er den Zorn feines Baters zu 
rürdten habe, deffen Mißbilligung biefed Verhältniſſes ibm 
feider nur zu befammt ſey. Auch —8* er feiner Angebe- 
teten, daß cr fich mit einem Nebenbubler ſchlagen wolle und 

war für fie. „Ich werde unbegrenzt glücklich jepn, wenn ich 
wege,“ ſchrieb er ihr, denn ſeit EM Monaten belagere 
ih eine Feſtung, die taufendmal jo gefährlih und auf: 
rübrerifch if, ale alle feften Orte, die ber Herzog von lerma 
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erobert bat.” Diefem Briefe war ein Kafthen von Ebenbolz 
beigefügt, das einen Diamanten vom reinften Waffer enthielt, 
foftbar genug, ibn felbit der Infantin anbieten zu fünnen, 
Auch waren Handſchuhe und Parfümerien darin nicht vergeffen. 

Die Gräfin harte faum von dem Inhalte des Schreibene 
und der Chatulle flüchtig Notiz genommen, als in der Straße 
ein großer Yärm, von Dferden und Menſchen verurfacht, ent- 
fand. Es war dad Befolge des Königs; voraus fuhr der 
Wagen des Biihofs von Pampeluna; diefem geiftliden 
Heren war die bobe Ehre zugedacht, das Föniglihe Paar 
Tags darauf einzufegnen. Dies Schaufpiel verfammelte eine 
ungeheure Menfchenmenge auf dem Platz vor ber Kirche. 
Concha erariff ſchnell den Arm Gabriel’ und flüchtete ſich 
mit ibm binter das eiferne Gittertbor am Haupteingang der 
Kirche, das noch immer geöffnet war und Beiden herrlich 
zum Schutze gegen ben Andrang des Volkes biente. Phi— 
lipp IV. trat nun ſelbſt in die Pfarrkirche von Saint-can- 
des Yuz, um in eigener Perſon von der Dertlidpfeit Einſicht 
zu. nehmen und die Stelle zu wählen, auf welcher bie Sicher: 
beitstruppen ‚während ver beiligen Handlung aufmarſchiren 
ſollten. Verſchiedene ſpaniſche Granden, unter welden fich 
auch der Marquis von Liche, or Don Luis von Haro 
und Better der ſchönen Concha befand, begleiteten die Ma- 
jeftät. Allerlei Gerüchte circulivten unter dem Bolfshaufen; 
man flüfterte fi beimlich in Die Obren, daß die Berbindung 
der Infantin mit Ludwig XIV. noch a ee fönne. 
An der Seite bed Marquis von Liche, den Concha augen» 
blidlich erfannte, ſchritt der folge Derzog von Mebina- 
Celi einher, der die achtzehntauſend Aranfen, die der König 
allen Granden, die diefem Feſte beiwohnten, gab, gewiß nicht 
von Nöthen hatte, denn ber Herzog batte jeinerfeits wenig- 
ſtens hundert Ritter im Gefolge, und bie Livroͤen feiner Pa- 
gen und Diener waren fo ſehr mit Gold und Silber über: 
bäuft, daß der Prachtaufwand der veihften anwefenden fran- 
zöfiihen Herren dem feinigen weichen. mußte, Ein unter 
drüdter Ausruf der Leberrafhung entſchlüpfte plöglih dem 
Munde der Gräfin, denn fie erblidte auf einem —— 
Berberroſſe Don Gaspar, den Sohn des Herzogs. n 
Gaspar bemerkte fie ebenfalls, und hätte er mit die Eti- 
fette beobachten müflen, fo wäre er bis an das Gitter heran- 
gefprengt ; allein der Graf von Saint-Aignan fprad mit 
ibn und bot Alles auf, fi bemerkbar zu maden, benn er 
hatte heute fein Foftbarftes Gewand angelegt, um bem Kö⸗ 
nige, feinem Deren, Ehre zu machen. 

Auf einmal entſtand unter dem Bolkshaufen eine lebbafte 
Bewegung. Die Hellebardiere ded Königs von Spanien hat- 
ten ihre langen Spieße gefällt und hielten einen Edelmann 
zurüd, ber in feltener Aufregung, mit fliegenden Haaren, bald 
zerriffener Halsfraufe und unordentlih geffeidet, ſich umſonſt 
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bemühte, dem Wagen des Biſchoſs näber zu fommen, um 
eine Schrift, die er in der Hand hielt, zu überreichen, Der 
Marquis von Mondejar, gerübrt von dem Anblid_ des 
Unbefannten, erbarmte ſich feiner endlich, nahm ihm die Bitts 
ſchrift ab und überreihte fie dem Prälaten. In bemjelben 
Augenblide bemerfie au der Graf von Saint-Aignan 
den Nitter, der au Fuße war, und erfannte in ihm einen jei- 
ner Freunde. Sogleich wurde der Edelmann in der Equi⸗ 
page des Biſchofs aufgenommen. . 

lles das war in jolder Schnelligkeit geiheben, daß Konda 
und Gabriel, trog ber größten Aufmerfjamfeit, und halb er- 
fit im Gedränge, nicht das Geringfte wahrnehmen konnten. 
Endlich, als ber Zug vorüber war, entfnäuelte ſich die 
Vollksmaſſe, die einen Ritter umringte; es war der Ritter 
von Charnp. u; 

Gabriel ftieß einen lauten Schrei aus und verbarg jich 
ſchnell hinter der Gräfin. Charnp's Angejiht war blaß, jeize 
Lippen bebten; er hatte Feigen Degen und jede jeiner Bewes 
gungen zeugte von feiner innern Gemüthsbewegung,. 

„Vaßt ung flieben, Frau Gräfin, laßt uns fliehen!» flüfterte 
Gabriel angfterfüllt, indem er nah dem Ausgang durch bie 
Gartenthüre drängte. „Laßt uns in Euer Hotel eilen; rettet 
mid vor dem Grimme des Ritters 1" 

So eben ging Charny, ohne die beiden Wejtalten zu ber 
merfen, die ji jo febr für ibm intereffirten, vorüber und 
ftarrte mit verftörten Blicken nady alten Eeiten, als ob er 
Jemanden ſuche. Das Billet des jungen Mädchens war es, 
was in ihm diefe Aufregung bervorbradte. Daß er die zum 
Duell feſtgeſetzte Stunde verfäumt batte, daran dachte er 
faum; überhaupt befand ſich der Ritter gegenwärtig in jenem 
Zuftande der Gereiztheit, in weldem man weder überlegt, 
noch ſich folgerechten Ideenganges bewußt ıft. 

Kaum war er am frühen Morgen erwacht, fo fiel ihm das 
Briefhen und Sufannens Schriftzüge in die Augen. Raſch 
fprang er auf, wie ein ungejtümer Yöwe, denn er lichte das 
Mädchen wirklich. Folgende Zeilen enthielt das Billet: 

„Lebt wohl, Ritter, ich verlajle Eu auf immer. Nichts 
„in der Welt fann mid zurüdhalten, denn Ihr liebt mich 
„nicht mehr. Sch überlaffe Euch Eurer Spanierin. Hofft 
„nicht, mich jemals wiederzufehen, ich verberge mein Dajepn 
„in einem Kloſter.“ — 

Dieſe Zeilen machten einen ſolchen Eindrud auf das Ge— 
müth des Ritters, daß es ibm war, als fühlte er ein kälteres 
Schwert durd feine Bruft dringen, ald das des Herzogs bätte 
feyn können. Er erbrad die Thüre, fragte die Wirtholeute, 
alle Diener — allein Niemand wollte jeinen Freund, haben 
binausgeben jehen. 5 i 

Da frat gerade der Bote bed Herzogs von Medina bei 
ihm ein, durch den er die Ankunft des Königs erfuhr. Als 
er die königliche Caroſſe und die Equipage des Biſchoſs um 
die Straßenede biegen jab, fam = plöglih cin Gedanke, 
den er augenblicklich fefthielt. Er jegte in ber Eile eine Bitt⸗ 
ſchrift auf, in welcher er den Prälaten erfuchte, die Flüchtige 
‚in jebem Kloſter, wo fie ſich einfinden würde, anbalten zu 
laffen. Er nannte die Entflobene feine Frau und erjucte, 
im Betretungsfalle, um ihre Auslieferung. ; 

Er pries den Zufall glüdlih, der ihm ben Grafen von 

-Saint-Aignam entgegen führte, denn er war der Cinzige 
im föniglihen Gefolge, der ipn fannte, und ohne ihn wäre 
es ihm wohl nicht fo leicht gelungen, in die Nähe des Prä- 
laten zu gelangen. Jegt warb feine Stirne wieder heiter, 
und, unbefümmert um die neugierigen Gaffer, die ihn von 
allen Seiten umringten, flug er den Weg nad) feiner Wop- 
nung ein, feft boffend, daß ed nicht Abend werden würde, 
bevor man die Berlorne wieder gefunden bätte, 

Sufanne bebte vor dem Unwillen des Ritters, und hatte 


nicht ben. Muth, ſich vor ibn eben zu laſſen. on war 
Ne nahe daran, der Gräfin das Gebeimmig ihres —35 
zu entbeden, aber ein unmwillfübriides Schaamgefübl bielt fie 
noch zurüd. Sie begnügte ſich, bei Concha für diefen Tag 
um Schug in ibrem Daufe zu bitten, indem fie, wie fie vor« 
gab, des Nitters Ungeftüm zu wobl fenne und es nict was 
gen dürfe, ſich im Laufe des Tages vor ihm zu jeigen. 

„Ich bin entzüdt,“ fagte die Gräfin, „einem jo liebene: 
würdigen jungen Nitter, wie Ihr feyd, gefällig ſeyn zu fün: 
nen. Ihr befindet Euch unter meinem Schuge,“ fprad ſie 
ſpäter, als fie und Gabriel dur eine geheime Thüre, von 
Niemandem als dem Pagen, der ihnen von weitem folgte, 
bemerft, in ihr Hotel traten. „Aber, Gott fteb mir bei! Ibi 
zutert ja wie ein Meib 
«3b madıe mir Vorwürfe, weil ic Unrecht gethan babe! 
lispelte Gabriel. : 

Concha wies ibrem Schügling ein Zimmer an, bad tie 
Ausfiht in die Gärten hatte. 

„Auf den Abend fehen wir uns wieder,“ jagte fie; „pflegt 
der Nube auf diefem Bett, mein junger freund; id werde 
deßgleichen thun, denn aud mir ift Erholung nothwendig.“ 

(Bortfegung folgt.) 


Ivan, oder der polnifihe Yeibeigene. 
— 


(FZortfeßung.) 


 Elijaberh hatte ſchen jeit zwei Tagen Reifeanftalten durch 
ihre Leute treffen laffen, obne gegen ibre Goufine ein Wert 
davon zu äußern; endlich trat fie aber Abends, mit Thräncu 
in den Augen, auf fie zu, erfaßte ihre Sand, und fagte: 

„Ich reiſe morgen ab, werde Did aber, jo hoffe ıh, bald 
wieberjeben. Nie werde ih des Aufenthaltes meiner Kind: 
beit und meines einzigen Glückes vergeſſen. Erinnere Dieb 
meiner ftets, tbeure Wanda, und fep überzeugt, daß ih Di 
recht lieb gebabt babe... .” 

Ein fo feierlicher Abſchied, und cine ſolche Gemüthsbewe⸗ 
gung wegen einer gemuthmaßten furzen Abweſenheit, erſchie— 
nen Wanda unnatürfid, Sie glaubte darin den Beweis des 
Verraths zu erkennen, dachte, daß Zvan und Elifaberb fich 
zur zu verabredet haben würden, unb daß diefe Reife nur 
ein Borwand fepn jollte, um jene ohne Geſahr zu bewerf- 
ftelligen. Clijaberb wurde die Kälte, mit welder ihre jo zärt 
liche Berabjhiedung aufgenommen wurde, nicht gewabr, weil 
fie von einem geheimen Kummer ganz aus der Raffung ge- 
bracht zu ſeyn — 

Wanda lief nun ihre Vertraute, Sara genannt, fommen, 
und fagte zu ibr: 4 

„Es iſt nur zu wahr, daß die Undankbaren fih von mir 
rennen wollen. Geh, laſſe fie nicht aus den Augen, une 
jage mir dann Alles, was Du jehen wirft. Ha! fie find im 
Complott gegen mid! Aber man foll es erfahren, weſſen id 
fähig bin: ich werde ihnen einen Streich fpielen, der. fie zer— 
fhmettern ſoll. 

Als die Zofe fort war, warf ih Wanda vom Gram überwäls 
tigt aufs Sopba nieder, Indem fie fi dann aber alle ter 
Schwüre der Liebe erinnerte, die Jwan ibr fo oft wiederholt 
hatte, jo wie alle der Deweife von Ankänglicpfeit und Hin- 

ebung, bie ihr ihre Goufine feit ihrer Kindheit gegeben, 

onnte fie 26 ſich wieder nicht denken, daß beide Wefen fich 

verbunden haben follten, um ihr das Herz zu zerreifen. Ich 
plage mic vielleiht ohne Urfade, fagte fie zu ſich jelber. 

a fam aber Sara zurück, und nun alle Qualen 

der Eiferſucht ſogleich wieder wach. 2 
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Haft Du jie geieben? fragte fie. 

„Ja,“ antwortete Sara, „ich babe fie eben verlajien. Ivan 
laa vor Elijabetb auf den Kinieen, und batte Papiere in 
Händen, die er von ihr erhalten, und vie fie ſich zurüdzunch- 
men meigerte. Gie jagte: „mein Entſchluß iſt unerſchütter 
lich; ich babe Ihr Wort, und mach drei Tagen braudt nichts 
mebr gebeim gebalten zu werden.“ van bat, daß fie ihre 
Abreiſe noch ausſetzen möchte, fie fante aber: „morgen mit 
Tagesanbruch werden wir beide unfere Pflicht erfüllt baben, 
lieber Jvan.“ Sie ſchwammen beide in Thränen. Als fie 
endlich den Garten verließen, ba fagte Joan noch, indem er 
die erbaltenen Papiere in den Buſen ftedte: „da follen. fie 
bleiben, tbeure Elifabeib, jo wie Ihr Geheimniß, und die Be: 
wunderung, die id für Ste hege.“ 

Nun vollig überzeugt, daß tie einer Nebenbublerin aufge: 
öpfert werde, wirft Wanda jih völlig angefleider aufs Bett, 
um, fo wie es tagt, bei der Hand zu ſeyn. Sie verfällt in: 
deß in einen tiefen Schlaf, und erwacht erft bei dem Geflin- 
gel der Glocke an Eliſabeth's Reiſekaleſche. ) Da eilt fie 
and Keniter, und fiebt, wie ihre Couſine, ald fie ih gewalt⸗ 
fam den Umarmungen Ivan's entreißt, um ihren Wagen zu 
beiteigen, ibm noch ein (Etui giebt, das er entzüdt an feine 
tippen drüdt. Zormentbrannt rennt fie nun aus ihrem 
Schlafgemach, um die Treufofen mit Borwürfen zu überhäus 
fen; aber die Aufregung, in ber jie ift, und die fie verbin- 
dert, den fürzeften Weg zu wäblen, läßt fie erit an Drt und 
Stelle fommen, als’ Eliſabeth's Wagen, mit vier tüchtigen 
Pferden beipannt, ſchon außer dem Bereih von Auge und 
Stimme if. Sie findet nur noch van vor, deſſen mit Thrä— 
nen gefüllte Augen der Richtung zugewandt find, die jener 
Wagen genommen hat, und die jonft nichts zu ſehen ſcheinen. 

Stumm und unbeweglih, hatte Jvan Wanda Anfangs nicht 
bemerkt; ats fie fih som aber näberte, fab er ibre Unruhe, 
ibr verftörtes Aeußeres, und die Berwunderung der Gruppe 
Bauern und Domeftifen, die fie umgaben. Er eilte ihr ent 
gegen und redete fie mit den Worten an: 

Tbeure Wanda, ich hätte nicht geglaubt, Sie fchen jo früb 
zu treffen: Eliſabeth und id wollten Ihnen den Kummer 
eines zweiten Abjchiebs erſparen. 

— Wohl ausgedacht, antwortete Wanda mit bitterem Yä- 
dein; es ift indeffen nie zu jpät, treulofe Anfchläge zu ver 
eiteln, und wenn- es für den Mtineid Haß giebt, fo giebt es 
für gemeine Seelen Beratung: dies find die Gefinnungen, 
die Eie mir einflößen. 

„Soll das mir gelten, Wanda?“ fragte Jvan mit einem 
Erftaunen, in welchem fib Kummer und Stolz vereinten. 

— Ya, Ibnen, van, und eben weil ich zu Ihnen ſpreche, 
befeble ih auch, daß Sie mir auf der Stelle die Papiere 
und das Etui ausliefern follen, die Sie von meiner Couſine 
erbalten baben. 

„Zie ſcheinen verwirrt zu ſeyn, Wanda; fommen Sie; 
Aeußerungen, wie die Ybrigen, find vor diefen Leuten und an 
diefer Stätte nicht an ibrem Plate: 

— Verwirrt bin id nit, und mein Berftand ift, wenn 
auch jeit lange gemißbrauct, doch in guter Ordnung. Aber 
gleihviel; ich gebiete Ihnen noch einmal, mir die Papiere 
auszuliefern. Werden Sie geboren?! 

„Wanda, der Ton, in welchem Sie fie fordern, würde mid 
ſchon allein veranlaffen, ibre Herausgabe zu verweigern, wenn 
* nicht außerdem durch mein V 
wäre, 


*) Ja Rußland und in Polen haben die Poſtſuhren eine Glode an 
der Wagendelchſel, vie in den Öven Gegenden weithin zu hören if und 
den Zwei hat, die Bauern zu ———— bei Zeiten mit ihren 
Wagen oder Schlitten auszubiegen. . 


prechen bazu verpflichtet 


— Ha! Sie wollen mir Trog bieten? Nod einmal, ge⸗ 
horchen Sie! 

Mit dieſen Worten ſprang ſie außer ſich auf Ivan zu, um 
ihm die in ſeinem Buſen verwahrten Papiere zu entreifien, 
verlor aber, mit einiger Gewalt zurüdgeftoßen, das Gleich— 
gewicht, und ſchlug im Rallen mit bem Kopfe an einen Mei- 
lenzeiger. Sogleich dur ihre Dienerfhait wieder aufgebo- 
ben, trat fie in ciner Wurb, die den höchſten Grad erreicht 
zu baben ſchien, und mit Stolz vor Jvan bin, und fagte: 

— ‚van Ivanowitſch, Ihr babt es gewagt, eine verbredhe: 
ride Hand an Eure Herrin zu legen; dieje That eines Un- 
gebeucrs verdient die Zügtigung eines Eclaven, und Ihr 
ſollt fofort erfahren, dag Ihr nichts weiter ſeyd ald dies. 
„Ich Ihr Selave? ih!... Ihr Bater hat mich mit Ihnen 
in gleihen Rang geftellt.“ 

— In gleihen Rang mit mir?.... Unverſchämter, zeigt 
einmal die Acte auf, die Euch frei erflärt! Ihr ſeyd Veib- 
eigener, ein Yeibeigener, der fi) gegen feine Herrſchaft em 
pört, ein Yeibeigener, dem nur eine Waffe gefeblt bat, um 
nicht auch Mörder zu werden! 

Dann fi au einigen Bauern wendend, die um fie ber 
fanden, fagte tie zu dieſen: 

— Kleidet ihn aus, nehme ıbm die Papiere ab, die er mir 
zu geben verweigert, und dann gebt dem Sclaven die Peitſche 
für feinen lingeberfam! Hundert Ducaten iſt Euer Lohn. 

Wer es gejeben bat, wie dieſe durch Jabrbundert an pai- 
nven Gehorſam gewöhnten Menſchen auf vie bloße Yaune 
ibres Aufjebers den eigenen Bater binden und erbarmungslos 
mit Rutben ftreihen, oder auch ſchaamvergeſſen eine Frau 
vder ein junges Mädchen enikieiven, um fie die Strafe flei- 
ner Rinder erleiden zu laffen, den wird es nicht befremden, 
wenn er bört, daß der Befebl eben jo raſch vollzogen wurde, 
als er gegeben worden war. Ob gereizt Durch Das verheißene 
Gold, oder angetrieben durch die Yult, die niedere Seelen 
daran finden, höber Geftellte zu ſtürzen, fielen Alle über Jvan 
ber, der, von Scham und Wurb befeuert, fih wie ein Ra— 
ſender verteidigte, aber der Menge erliegen mußte, Er, ein 
Mann vom tiefſten Ehrgefübl, ſah fih dann glei einem ge: 
meinen Verbrecher bebandelt und ber (oimüten Zuͤchti⸗ 


gung unterworfen. (Fortiegung folgt.) 


Tabletten 


sn Aus Weimar.) Unſer Feines, fogenanntes Ilm— 
Athen hat num feine heitere Maske wieder vorgenommen. 
Dis jegt war die tragifhe an der Neihe. Stataftrophen in 
allen vier Elementen erfchredten uns, Wir hatten Berun- 
glüdte im Feuer — einen Schmied, ber durch bie Verarbei- 
tung einer Öranadenfugel einen Arm verlor, bald fein Yeben 
verloren hätte; — Ertrunfene beim Baden, Gehängte ın der 
Luft und Erſchoſſene am Boden. Nun haben wir und auf 
den Sokkus der freude, vulgo auf die Sokken flott gemadt. 
Es ift Bogelſchießen. Ein buntes Gewühl heiterer Masten 
drängte nah dem Sciefhaufe hin, wo Bachus und Cerevi— 
finds, Komus und andere Götter des Bollsvergnügens ihre 
Zrinf- und Spielbuden auf furze Zeit aufgefchlagen haben. 
Unfer beliebter Vollodichter Hugo, Yorenz Kindlein redivi- 
vus, möge Ihnen dies bunte Treiben ausführlih malen; mir 
fehlt tut und Geduld dazu. — Komödie anf allen Seiten! 
auch unfer Hoftheater ift wieber eröffnet worden, probeweiſe 
wie 28 fcheint, während der Abweſenheit des Hofe, mit 
Blumes: „Kunf zu gefallen”, die ſich aber nidt am 
dem Stücke felbft bewahrt hat. Die zu derb und breit ver- 
berfinerifirte franzöfifhe Bluette hat nit gefallen, ift viel- 
mehr, glaube ich, gefallen. Au Eduard Hummel’s Nie- 
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verlage der Hunnen vor Merfeburg, auf dem Subſtrat 
einer weiblihen Librettofeder von Hier, erwedte feine Sym- 
pathie, wie fcenifh glänzend die Action auch ausgeflattet war. 
Unfere diesjährige Gemäfbeausftellung zeichnen bie lebens- 
großen Bilder des regierenden Kaiſers von Deftreih und fei- 
nes Vorgängers Franz, mit ihren erlaugten Gemaplinnen, 
fehr bemerfenswertb aus. Die Zanber des Rolorit6 und ber 
Maftif, verbunden mit der meıfterhaft bargefiellten Hoheit 
und Würde, Ruhe und Milde der Originale, find uns felten 
in diefer Bollendung vom der Yeinwand entgegen getreten. 
Mit hoher Achtung nennt man den Namen des Nuünftiers, 
des faiferlihen Deimalerd Eisle in Wien. 
„*, (London, 9. Sept.) Am Donnerfiag fam Yater 
Mathew nah Rorwich, wobin ihn ber bochtirchliche 
Bifhof, ein Whig, der früher fein Gegner gewefen war, 
eingeladen batte. Der proteftantifhe Biſchof empfing den 
tatholifhen Yater in einer öffentliben Berfammlung in der 
Andreasbafle, wobei der Duafer Gurney den Borfig führte. 
Der Biſchof erklärte, er wiffe wobl, daß er wegen dieſes 
Shrittes Anfeindungen erdulden müffe, aber der Geift des 
Allmächtigen gebiete ihm, die Sache der Rechtſchaffenheit und 
Tugend zu unterflügen. „Ind nun, hochwürdiger Herr und 
Äreund von einer andern Jaſel — fuhr er, gegen den Pater 
gewendet, fort — fenen Sie gegrüßt! Ich empfange Sie 
bier nicht als römirch »fatpolifgen Prieſter. Ich din andern 
Haubens und erfläre das redlich und offen im Ihrer Gegen- 
wart, vor diefer grofen Berfammlung, daß ich ein Keind der 
fatholifchen Kirche bin. Aber, hochwürdiger Herr, ich empfange 
Sie in einem edlern, umfaſſendern Ebarakter; id empfange 
Sie nicht als Priefter, fondern als riftliden Bruder, auf 
neutralen Boden, wo alle Arten von Chriſten mit Freuden 
in einer gemeinfamen heiligen Sache zufammentreffen Fönnen.« 
Dabei gab der würdige Pralat dem Maͤßigkeitsapoſtel unter 
donneradem Beifall einen herzlichen Händedruck. Am nad: 
fen Tage ſpeißte Pater Mathew bei dem Biſchof, nachdem 
ex vielen Verfonen das Maßigleits gelübde abgenommen. (S. M.) 
— (Rönig Denny.) Unter ven dem englifgen Parlamente 
unlängfi vorgelegten Papieren in Betreff der 5 Erforfdung 
des Wigerlaufs ausgefendten Erpedition befindet fih aug 
ein Bericht des Capitains Tuder an den Atmiralıtatsratb 
uber feine Miffion bei dem König Denny an ven Ufern dee 
Kluffes Gaben, Es heißt darin, daß Se. afrifan. Maj. mit 
dem ihm von dem Capitain bemicfenen Refpect und den vie 
fen Salutihüflen, die derfelbe ipm zu Ehren habe abfenern 
laffen, böhft zufrieden gemefen ſey, aber keinesweges mit 
den ihm von der Königin von England zugefandten Geſchen ⸗ 
fen, die nur in einer goltnen Medaille und Kette beftanden 
haben, Er hat dies aud in folgendem Streiben an fie, 
das von ih, des Schreibens völıg unkundig, mit einem + 
unterzeichnet worden r deutlich) zu verfichen gegeben. „Au 
die Rönigin von Englant. Schweſier, up, der Rönig 
Denuv von Sandy-Point, an dem Fluſſe Gabor, umarme 
Dich für dasjenige, was Du mir mıt dem Capitaın Inder, 
von Deinem Kriegsfhiffe Wolwerine, zugefhidt Haft und 
das mir heute im großer Ceremonic zugeworfen morden ıf, 
mir au fehr gefällt. — Es hat dem Könige Denny viel 
Bergnügen gemacht, die Mannfdaft ter Königin com Lyux 
ju rettcn, was ibm 120 Dolare — bat, bie er ber 
Rönigin germe fhenkt. Der König Denny ift ganz vom dem 
MWunfhe befcelt, Bruder der Königin zu feyn, und es würbe 
im zu großem Vergnügen gereihen, wenn die Rönigin bie 
fpanifhen Schiffe aicht wollte kommen laffen, um Sclaven 
zu holen, und fie reichlich englifhe Schiffe fgıdte, um Han- 
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bel in Elfenbein, Gummy, Waché, Färbeholz und Ebenbol; 
u treiben. Der König Denny wünfgt, daß feine Schwefier 
ihm ein Gtaatsfleid mit Epauletten, eine Weſte und Bein- 
Heider mit vielem Golde baranf, aud einen dreiedigten Hut 
mit Gold und Feberbufh, einen Degen unb eine Koppel 
dazu mit vielem Golde, nnd ein Paar Lehnſtühle ſchicken wolle, 
in welcher Erwartung der König Deuny ber Königin einen 
guten Tag und gute Geſundheit wünfht, Der. König Denny 
iſt au außerordentlich erfreut, zu bören, daß die Königin 
einen guten Mann befommen bat... (Hamb.lit. a. frit. Bf. 

x". (Händen) Gegen das Ende bes vorigem Jahr— 
hunderts gehörte e6 zum Ton, daß jeve Dame ihr Hündchen 
hatte, weldes immer einen mytbologifhen Namen führte, wic 
Zupiter, Bnlcan, Achill, Benus m. f.w. Dem galanten 
Herrn Tag es 0b, das Hündchen feiner Schönen au tragen 
und zwar entweder nnter dem Arm oder in der Rockaſche, 
fo daß ber Kopf dee Lieblings der Theuren berausgudte. 
Heutzutage fichen die Meinen Hunde, welde fange aus ben 
Salons und Bondotrs verbaunt waren, wieder in ber Gnade 
der Damen; aber das Zragen der Hunde dur den bienft 
baren Gavalier ift nicht wieder in die Mode gefommen - 
höchſtens führt der nalante Herr das Hündchen der Danıt 
au der Leine, 

* Ein Parifer Buchhändler legte einem reihen Banguier 
eine Anzahl trefffiher Bücher zur Auswahl vor, erhielt aber 
den Befcheid: „Remportez-les, jjaime mieux mes franci 
que vos lirres“ (Lit. Bl.) 

„4 (Literarifhes.) Bon Joſeph Freih. Auffenbergs 
fämmtligen Werten if der erfie Band fürzlih im Ber 
lage der Friedrich'ſchen Verlagspandlung in Ciegen und 
Wiesbaden erfhienen. Die Gefammtansgabe wird zwanzig 
Pände umfaffen und ſich dadurch auszeichnen, daß fie die 
erfte, von der Hand bes Verf. forgfältig durdgefehene, vol 
fiandige it. Der Name des Verf., der Erfolg, den mandıe 
feiner Dramen gefunden (wir erinnern nur au „Lubwig Xl. 
in Peronne”, welches Schaufpiel im achten Baute der Werte 
abgebrudt wird), fihern ben Werfen aud in der neuen (durch 
die Berlagshandlang fo gut ausgeflatteten) Form Abſaß 
Das Hauptaugenmerk bes Berf. war bei ber vorliegenden 
Gefammtansgabe daranf gerichtet, viele feiner früheren Dra 
men (11 an der Zahl), welde wenig oder gar micht zur Auf 
führung gelangten, nunmehr dähnengerechter erſcheinen 
u laſſen, um auch fie in die deatſchen Nepertoires zu erheben. 

fo fon von diefem Standpunkte dürfte denfelben die Be: 
adptung wicht entgehen. In dieſer Sammlung werben aud 
zwei, dem Publikum noh unbelannte Dichtungen erſchei 
nen: bie Rafeten bes Teufels (ein komiſches Zeitbild), uns 
die Here von Pultawa, über welche eine befondere Einleitung 
fpäter das Nähere enthalten wird. So vereinigt fi alfe 
Vieles, um biefe meue, rechtmäßige Ausgabe intereflant 
und beliebt zu maden. 





Frankfurter Stadı: Theater. 


Sonntag, den 17. Geptemder. (Zum Erſteumale) Des Zeu 
fels Antdeit, fomifhe Oper in drei Abth. von Serie. Muſik von 
Auber. (Mit aufgehobenem Abonnement. ) 

Montag, den 18. Sept. (Men einftabtet) Der Raufmanı 
von Benedig, Schauſpict im 4 Abth. von Shafespeare, Überfepl 
von A. W. Schlegel. (Gaſtrolle) Shylok: Herr Ralfer, vom 
Schweriner Hoftheater. 


Oqußer. — Drat von 8. Ofterriet). 
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An die Uedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buhhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffchrift einzufpiden. Die befferen deutfhen Literatoren werben freunblichft aufgefordert, und, ohne dazu eine befonbere 
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Ein Soßn Bafon’e. 


(Zortfegung.) 
" UL Das Gewitter. 


Dad Haus, weldes die Gräfin bewohnte, lag am äu— 
Gerfien Ende der Stadt, mit weit von bem Kanal, in 
welchem das Meer feine Wellen bridt. Auf, den breiten 
Steinplatten gingen ben ga a. Tag hindurch franzöſiſche 
Edelleute ſpazieren, die von St. Sebaſtian kamen, um für 
ihre Augen einen Vorgeſchmack von der Pracht und Herrlich⸗ 
feit des fpanifchen Hofes zu haben. ' 

Es war viel Gerede damals über dem herrlich gelegenen 
Drt, der zum Empfange zweier Könige bergerichtet wurde, 
Man nannte ihn die Gonferenz- oder Faſanen⸗Inſel. Ein 
präctiges Gebäude, mit zwei paralell laufenden Gallerien, 
wovon bie eine bie feanpöhce, die andere die fpanijche ger 
nannt wurbe, erbob fi in ber Mitte,- Unter beiden Galles 
rien lagen die Kabinette der ſpaniſchen und franzöſiſchen Mi- 
nifter. Hier wurde viel AIntereffantes verhandelt, ehe man 
zu einem fo günftigen Ausgange der Staatsangelegenheiten 
gefommen war, 

In der Nähe dieſes Gebäudes wohnte Concha. Die Fen— 
fer ihred Hauſes boten auf der einen Seite die Ausfiht über 
das Meer und bie herrliche Armada des ſpaniſchen Regenten, 
die von dem Strande an fi über die Rhede ausbreitete. 
Leichte Fahrzeuge, mit foftbaren Stoffen ausgeſchlagen, mit 
damaftüberzogenen, gold⸗ und fülbergeftidten Sigen, burd- 
furdten die bläuliche Fluth und ſchienen mit rn bie ſchon⸗ 
383* —— zu tragen, die man fortwährend hier 
uſtfahren ſah. 

Es war J impoſanter Anblick, und Concha, die ſchöne 
Wittwe, konnte von ihrem Balkone herab, durch die Jalouſien 
ihres türkiſchen Pavillons, den ihr der Herzog von Medina 
in Zeltform hatte errichten laſſen, das heitere Treiben in dies 
fem belebten Hafen ungeftört beobachten, ohne ſelbſt geſehen 
zu werben. Die Gewänder ber Granden von Eafilien ftrog« 
ten zwar nicht von jenen reichen Stidereien der Franzoſen, 
aber auf ihren einfachen, foftbaren Stoffen erglängte eine Un» 
zahl von farbigen Steinen und Perlen, die in dem brennen» 
den Sonnenlichte ein Gefunkel abwarfen, baß die glühenden 
Strahlen die Augen biendeten. 

i ſolchen Prachtlleide war der Herzog von Mebina 


* 


einem 
ber fhönen Gräfin von Liche zum erftenmale begegnet und 


der janfte Auodrud feiner Züge brachte einen ſüßen Zauber 
in dem Herzen der jungen Wittwe hervor, Weit entfernt 
audfchweifend, ein Rous zu fepn, lebte Don Gaspar vielmehr 
eingezogen, folid und war im Genuffe von Bergnügungen fehr 


mäßig; denn er gehörte einem Geſchlechte an, das mit felavi« 
fer Pedanterie dem Rang» und Ahnenſtolze huldigte. Seine 
Eigenihaften machten den jungen Spanier felbft in ber Liebe 
etwas langweilig, ed if wahr, allein Concha mußte mit 
fhlauem Kennerblid feine ſchwache Seite zu erfpäben und 
verwandelte ihn, obne daß er es ſelbſt merfte, in einen feu- 
rigen Anbeter, und zwar durch — bie Eiferfudht. Damit 
erbielt jie ihn im Schad, er feufzte und athmete nur für fie, 
Allein die ſchlaue Gräfin wollte feinen ſchmachtenden Amadis, 
fondern einen Gemahl; jebod vor dem Heimgange feines 
Baterd war an feine Verbindung zu denken. 

So angenehm und beneidenswertb auch jest ſchon ihre 
Berbättnife waren, fo war fie doch vor ber gefährlichen 
Feindin des weiblihen Herzens, der Langeweile, nicht ſicher. 
Ibr zufünftiger, eiferfüchtiger Eheherr hatte ihr eine ernfle, 
ftrenge Duenna, viele Pagen und ein einfames Haus am 
Meeredufer gegeben, allein biefe Waffen waren zu ſchwach, 
um in bem Kampfe gegen jene arge Feindin zu fiegen. 

Zwar hat aud bie Yangeweile einer Frau immer ihre gute 
Seite, denn fie mat den Geift empfänglich für reifere Ueber⸗ 
Iegung und feineres Urtheil. So wollte ihr jetzt ber Ritter 
von Gharny, in feinem holen, hochfahrenden Wefen, im Ber- 
gleiche zu feinem Freunde Gabriel, als ein rechter Renommiſt 
erfcheinen. Vornehme Frauen denken zuweilen viel lieber an 
Leute, die fie zu fih erbeben fünnen, als an ſolche, zu benen 
fie hinauf fteigen müffen; fie hegen eine gewiſſe Borliebe für 
ſolche Berbältniffe und bilden fi etwas darauf ein, fie wens 
den ihre Gunft eber einem beſcheidenen Jünglinge, als einem 
Prabler zu. Schon vom erften Augenblid an, als Gabriel 
der Gräfin befannt wurde, fühlte fie fih auf eine geheime 
Weife zu ihm bingezogen. In biefer zarten, feingebilbeten 
Natur vermutbete rn eine anhaͤngliche, kindlich⸗dankbare Seele. 
Es war gewiß ein gewagted Stüd, daß fie dem jungen 
Manne den Aufenthalt unter einem und demſelben Dad mit 
ihr geitattete, aber fie fürdtete dennoch weder üble Nachre» 
den, noch aud die Eiferfudht Don Gaspar's, denn fie glaubte 
eine Pflicht zu erfüllen, indem fie ein ſchwaches Kind vor den 
rohen Ausbrühen bed Zornes beſchützte, die ihm von Charny 
vielleicht fogar Mißhandlungen zugezogen haben würden, 
Gabriel erfdien der Gräfin ald ein reiner, unverborbener 
—518* mit offenem Gemũthe und das Herz auf der Zunge. 

etzt ſtarrt er vielleicht mit edlem, traurigen Blid hinaus in 
bie wogende Fluth, die ihn von feiner —8 treunt, dachte 
ſie, indem ſie in ihre — ſtieg, um ſich von ihrer 
Duenna ſanft in Schlaf wiegen zu laſſen. 

So geiſtreich und klug Frauen auch find und fo mißfaͤlli 
fie ed aufzunehmen ſcheinen, wenn man ihnen ſchmeicheli ® 
bören es eben doch gerne und im Innern bed Herzens ſchilt 
Reine den Mann einen Lügner, wenn er ihr aud Borzüge 
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zugefteht, die fie un beſitzt. Galante Schmeicheleien gehö⸗ 
ren zu ber geiftigen Nahrung der Damen, fie fangen fie 
im Salon und nafchen bei der Toilette daran, wie an einer 
mürben, füßen Frucht, die den Gaumen figelt, Die ſchönen 
— Worte Gabriel’s, fein offenberziges, überrafchendes Liebesge⸗ 

ſtändniß in dem Kirchengarten, jene ſchmeichelhaften Töne 
Hangen wunderbar Lieblih in ber Erinnerung ber Gräftn, 
und noch zitterten fie in ihren Ohren wie eine füße Melodie, 
Sie fing an, hundert aumuthige Bilder in - ihrem Geiſte für 
ihren Epüpling di entwerfen. Sie vermählte fig mit ihm, 
ftellte ihn dem Könige, oder ihrem Berwandbten Yuid von 
Haro vor — furz, fie machte das Glück des jungen Ritters. 

Wenig befümmert wegen der Abweienheit des Herzogs, ben 
fie eigentlich nur halb liebte, verfanf fie in jenen angenehmen 
Halbſchlaf, der die Bilder der wachen Fantafie mit denen bed 
Traumes auf fo wunderbare Weife vermengt; die labende 
Seeluft hauchte ihren frifhen, fühlenden Odem über ihre 
Wangen und das leife Geräufh, welches der Rächer verurs 
——* den die Duenna über dem ſchönen Kopfe hin und her 

ewegte, verſchwamm im ſanften Rauſchen der Meereswogen, 
die am Fuße des Balkones ſpielten. 

Bald trat eine gänzliche Windſtille ein, eine brüdend heiße, 
ſchwüle Yuft brütete über dem Meere und bie fonft fehr wach⸗ 
fame Duenna fühlte eine Abfpannung, eine Erſchlaffung in 
allen Gliedern, daß fie dem Schlafe nicht länger wiberftehen 
fonnte; der Fächer entfiel ihrer Hand und ihr Geiſt ent» 
fohlüpfte fanft in das Reich der Träume, j 

Concha ſchlief feit, denn fonft hätte fie bemerkt, wie nad 
und nad das Firmament fi trübte, dunkle, braune Wetter« 
wolfen beraufftiegen und wie die See in ihrer Tiefe hohl⸗ 
ging und rauſchte. Ein pfeifender Wind erhob fi und jagte 
die ſchweren Gewoͤlkmaſſen zufammen, daß es dunkel und 
immer bunfler wurde. Die Fleineren Fahrzeuge eilten ſchnell 
und gefchäftig in bie bergende Bucht, die den a... des 
Ganals bildet, und bie feſtgeankerten Flottenſchiffe bewegten 
fih unruhig fhaufelnd und ſchlugen krachend aneinander. 
Kerner Donner rolite, Unheil verfündend, und zadige Blige 
durchſchnitten die braunſchwarzen Wolfen und fuhren ziſchend 
in die fhäumende Eee. 

Plöglih überſchwemmte eine hoch aufgeſchleuderte Woge 
den ganzen Balfon und ug = die feidenen Pantoffel der 
Gräfin in der Hängematte, Erſchrocken fprang fie auf und 
erftaunte nit wenig, ald es völlig Nacht um fie war. Der 
Wind peitſchte das luftige Gezelt, fein Stern zeigte ih am 
Firmament, in einer Anwandlung von Furcht fließ Concha 
die Thüre der Gallerie auf, die zu einem Gemadye führte, in 
u. fortwährend Licht brannte, Ihr erfier Gedanke war 

abriel. 

Er ſchläft; dachte fie. 

Aber in dem Augenblide zudte ein Riefenblig durch die 
BWolfennadyt*und ein furdibarer Donner rollte ihm nad, daß 
das Gebäude erzitterte, und der Boden unter den Füßen ber 
Gräfin wanfte, 

Blaß vor Schreden, außer fi vor Angft, ſtürzte fie nach 
dem Zimmer Gabriel’d, riß ed auf und fuchte mit verflörten 
Augen das gager des Jünglings. 

„Ein Weib!,. ." fi rie ie plöglich, „es iſt ein Weib!,..* 

Sie ließ die Fleine Leuchte, welche fie in der Hand trug, 
auf die Erde fallen und ergriff eiligſt die Flucht. 


5 (Bortfegung folgt.) 


Shenft! Geht, Tauft, Ihr Werkzeuge einer unfinnig 


Ivan, oder der polniſche Leibeigene. 


— 


(Bortfegung.) 


Wie viele Reue würde man ſich erfparen, wenn man dem 
Zorne nicht glei Folge gäbe! Wie von Furien gehept, durch⸗ 
rannte Wanda die Gemäder des Schloffes. Endlich zu den 
Ihrigen gefommen, fanf fie von innerer Dual erfchöpft An- 
geſichts des Bildniſſes ihres Vaters, deſſen firenger Blick 
die erfie Strafe ihres —— Jãbzorns zu ſeyn ſchien, 
um. Dann riß fie haſtig die Enveloppe bes Pädchens ab, 
nad deſſen Befig ihr fo fehr gelüftet hatte. Es war ein 
Etui, das fie einſt an Eliſabeth geſchenkt, und das, mit ihrem 
Bildniß geſchmückt, eine Haarlocke von ihr, Papiere, die ſich 
auf Familienangelegenheiten bezogen, und endlich einen Brief 
an fie enthielt. Sie überlief diefen wirren Blides, und las.... 
daß Elijaberh feit lange von einem nagenden Kummer vers 
jebrt, den zu überwinden ihr unmöglich geweſen ſep, ſich 
entfhloffen habe, von der Schaubühne der Welt, wo ihrer 
fein Gtüd mehr barre, abzutreten;, daß fie aber, ebe fie ſich 
in einem Berfted, das niemand erfahren folle, auf immer 
begrübe, ben ihr am befreundeiften Weſen ein Zeichen ihrer 
Liebe habe geben wollen, indem fie nad ihrem unabänderli« 
den Willen alle ihre Güter an Ivan abträte und darüber 
die Schenfungsurfunde beilege, an welde Schenfung fie nur 
die Bedingung faüpfe, daß die fämmtlichen Domeflifen, vie 
fie feit ihrer Kindheit bedient hätten, frei fepn und Ivan für 
ihr weitered Fortlommen Sorge tragen folle. 

„„Lebe wohl, liebe Wanda, fo ſchloß der Brief, „„ſey 
fo glüdlid, ald Deine Eliſabeth ed wünſcht. Möge Jvan's 
Liebe Dir Erfag für meinen Berluft ſeyn. Dein Bilonif 
und Deine Haarlode hab’ ip ihm gegeben, bamit Du ſiehſt, 
wie ih mich von Allem, was mir auf Erden theuer war, 
loßreigen will, um nur gamı dem Gebanfen an bad Jenſeits 
zu leben, wohin id bald zu fommen hoffe und wo ih Did 
einft wieberfehen werde.““ 

Ha! welde Gefühle bemächtigten fi Wanda's bei dem 
Si biefer Zeilen! Ein grängenlofer Schmerz zerriß ihr 

er. 

— Er fomme wieder, er fomme wieder! rief fie aus. Ich 
wid ihm zu Füßen fterben, wenn er mir nur u 
en Wuth, 
berrfchte fie den Leuten zu, die fi eingefunden hatten, um 
ben ihnen verbeißenen Lohn zu empfangen. Fliegt, bringt 
* zurück, und wäre ed auch nur auf einen Augenblick! Wer 
ihn mir zuführt, dem fchenfe ich die Freiheit. 

Alle ſtürzten fort; doch gelang es feinem von ihnen, Ivan’s 
Spur zu finden. Bon Schaam überwältigt und von Rache⸗ 
gefühlen gefoltert, war er tief in die Walbung gebrungen, 
die fih in der Nähe des Shloffes befand. Brüllend vor 
—— und Wuth irrte er dort umher, und hatte ſich 
in einem Dididt verloren, das nur wilden Thieren zugäng- 
lich zu fepn ſchien. Es war indeß Nadt geworden, und 
ein Regen, der in Strömen vom Himmel fiel, hatte bie 
Besen feiner Kleidung burchnäßt, daß fein Haben daran troden 

eblieben war, ohne darum das Fieber abzufühlen, das in 
einen Übern brannte. 

„Sterben muß ich!” rief er aus; „ein ferneres Leben würbe 
eine ewige Todesqual ſeyn; aber mein Tod fol ihr mindes 
ſtens auch noch zur Strafe werden.” 

Umempfindlich gegen bie Dornen, die ihm zerfleifchen, win« 
det er fih burd das Geftrüpp, und fchlägt den Weg zum 
a Ka &s Zuus eben bie Mitiernachtoſtunde, als er 
deſſen Thürme erblidte., Nur ein Fenſter war noch erleuchtet, 
ed war bas bed Gemades von Wanda. 

„Du wacht alfo no? erbarmungslofes Geſchöpfl!“ rief er 


aus. „Nun freifih, Deine Nächte werden fünftig raftlos 
fepn, wie dieſe meine legte if.” 

Er durdfchritt die Gänge des Palaſtes, und rg ohne 
von jemand gejeben zu werben, dis in bie Nähe von Wan- 
da’s Gemach. Uls er deffen Thür öffnete, war bie Unglüds 
liche, die ſchon feine berannabenden Tritte vernommen hatte, 
bereitd aud dem Dette gefprungen, und rief: 

— Iſt er’? Bring: Ihr ihn endlich? 

„Er kömmt von felber,“ fagte Jvan Fall. 

Und indem er in dem furdtbaren Zuftande, in welden ihn 
die Höllenpein verfegt hatte, welche er feit dem Augenblide 
feiner Flucht ausgeftanden, vor fie bintrat, fegte er hinzu: 

„Er ift noch einmal zu Ahnen gefommen, um Ihnen ein 
Schauſpiel zu geben, das Ihrer würdig if!” ... 

Mit diefen rien ſpannte er eins der beiden Piſtole, die 


er bei fi trug, das erſte Geſchenk, weldes er von bem- 


Grafen befommen hatte, und wollte es ſich an die Stim 
fegen, ald Wanda ihm in-den Arm fiel und der Schuß fehl 


ing. 
’ Ge bilft Dir nichts, Barbarin!“ rief er aus, indem er fie 
zurüdfiieß; „Du haft mir das Höchſte des Lebens, die Ehre 
geraubt! Dein Leben ſteht in meiner Hand; aber der Tod 
wäre eine zu gelinde Strafe für Did. Lebe, damit Di 
ewig die Reue foltere, meine Mörderin gewefen zu ſeyn!“ 

wollte dann von feinem zweiten Sinot Gebrauh mas 

hen, aber Wanda batte fid vor ihm niedergeworfen, und 
ſchrie, indem fie feine Knie umflammerte, in berzjerreißens 
dem Tone: 

— Halt ein, lieber Ivan, halt ein! Nur ein Wort, ein 
einziges-Wort; dann will id mit Dir fterben! 

ehr, forich ! Füge der Graufamfeit auch nod bie 
Falfchheit hinzu! Aber falle Dich kurz. (Schluß folgt.) 


Tabletten 





u". Frankfurt. (Theater. Scherz und Herz, von 
Raupad.) Die Darftielungen am Donnerftag unb Freitag 
(14. und 15. September): „Die neue Fauchon“ und 
„Egar und Zimmermann” waren fehr befuht und be- 
wiefen, daß genannte Stüde von dem Publifum noch immer 
mit — Theilnahme aufgenommen werben, zu wel⸗ 
Gem Erfolge die wadern, künftlerifhen Beftrebungen ber 
Damen Frühauf, Albini und Hoffmann und der Her- 
ren Med, Weidner und Piſchek niht wenig beitragen. 
Samftag, den 16. September, fahen wir zum Erftenmale: 
„Scherz und Herz,” Luftfpiel in fünf Aufjügen, von E. 
Raupach (Manuftript). Am Hofe einer deutfchen Reſidenz 
(Berlin) Iebt im Jahre 1690 die verwittwete Marfgräfin, 
e Reicho fürſtin Radziwill. Sie ift jung und reizend, 

iele Freier bewerben fih um fie: der Marfgraf von An- 
ſpach, der Herzog von Mellenburg, der Pfalzgraf am Rhein, 
der Prinz von Polen (Johaun Gobiesfy’s Sohn.) Die 
Marfgräfin Hat die Wahl und fie will wählen, ba fie an 
ein freies, fröhliches Leben bei ihrem Bater und ihrem vers 
—— Gemahl gewöhnt und das traurige Leben am Hofe 
hres firengen Schwagers, des Kurfürften, nicht Tänger ans- 

alten fann. Aber die Wahl wird ihr ſchwer, benn fie liebt 
einen ihrer Freier, und fie glaubt auch nicht an die Schöpfe- 
rin des höchſten Glüdes, an bie Liebe! Mit fünfzehn Jahren 
leitete fie ſchon den Meinen Hof ihres Baters, mit achtzehn 
wurbe fie Gattin, mit zwanzig Bittwe, fie meint, fie habe 
Manches erlebt, mande ungen gefammeltud fie bes 
hanptet: die Liebe fey ein —— Den umftänblichen, 
weitläufigen Deutſchen ift fie nicht gewogen, deshalb will fie 
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— 


weber ben Auspacher, noch ben Meklenburger, noch ben rhei⸗ 
nifgen Pfalzgrafen. Eingenommen von ihrem Bildnif, au— 
gezogen von dem Rufe ihrer Schönheit hatte Lepterer ſich 
den Bewerbern um ihre Hand angereift: e® warb fireng 
abgewiefen, ohne daß ihn die Marfgräfin auch nur gefehen 
hatte... Bon diefer Verwerfung tief verwundet, eilte er unter 
fremdem Namen in die Nähe der Markgräfin, um die Urſache 
zu ergründen, wehhalb ihm ber verbrüßlihe Korb geworben. 
Der Pfalygraf fah fie und feine Neigung wurde zu glühen- 
ber Liebe, Er beſchloß das Aeußerſte zu wagen, um ihr 
Herz zu gewinnen. Nur in ihrer Nähe konnte er auf Er- 
folg hoffen, und er wagte einen Schritt, den bie Sitte ver- 
warf: unerkannt trat er, empfohlen durch den faiferlichen Ges 
fandten, der des Pfalygrafen Plan, deſſen Erziehung er ge 
leitet hatte, begünftigte, als Ober-Stallmeifter in den Dienft 
ber Markgräfin. Der Pfalzgraf hatte indeffen ein ſchweres 
Spiel. Sein Nebenbuhler, der Prinz von Polen, war eben- 
falls, und zwar unter dem Namen eines Grafen Poninsty, 
an den Hof gekommen: er firebt nach dem polnifhen Rönigs- 
thron und ber Reichthum und die mächtige Berwanbtfchaft ber 
liebenswürdigen Marfgräfin in Polen follen ipm den Weg zum 
Throne bahnen. Lodoiska, der Marfgräfin Hoffräufein, verfprigt, 
da ihr eignes ntereffe dabei im Spiel iſt, dem Prinzen ipre 
Unterftägung und wirklich gelingt e6 ihr, die Marfgräfin zu 
dem Entfhluß zu bringen, ben Prinzen, der ihr als, feine 
Gemahlin unumfchränfte Freiheit, ein heiteres, —— 
Leben und die Erfüllung ſonſtiger beſcheidener Wünſche ver- 
ſpricht, allen andern Bewerbern —— Mittlerweile 
wußte ber Pfeubo-Dberftallmeifter der Marfgräfin Theilnahme 
einzuflößen und ihre Gunft zu gewinnen. Schon glaubt’ er 
fih dem Siege nahe; da wird er zum feurigen Lobredner ber 
Liebe, der Marfgräfin gegenüber, der bie Liebe, jene räthfel- 
hafte zweite Fichtwerbung im Innern, wie fich der Herr Stall- 
meifter ausbrüdt, ein Bahn ift, und bie, trogdem, daß fie 
die Macht derfelben bereits empfindet, zürnend bem Lobrebner 
den Rüden kehrt. Der Pfalzgraf, in Ungewißbeit, ob Un- 
empfinblifeit, Stolz oder gar Neigung zum Nebenbußler 
die Duelle diefes Benebmens, nimmt zu einem andern Mit- 
tel feine Zuflucht: er erwedt die Eiferfucht der Geliebten. — 
Sie überrafht ihn zu den Füßen Lodoiska's, des Hoffrän- 
leins. Kaum vermag die Marfgräfin ihre Erſchütterung zu 
verbergen, der Dberfiallmeifter wird feines Amtes entlaffen, 
weil die Marfgräfin, wie fie fagt, wohl die Geſchichte ihrer 
Souterrains unbeadtet laffen kaun, aber ihr nicht gleichgültig 
ſeyn darf, was in ihren Gemädern, in ihrer Nähe geſchieht. 
Bald daranf enthält der faiferlihe Geſandte, ber väterliche 
Freund bes Aelsgrafen, den wahren Stand beffelben. Doch 
felbft dieſe Entvedung führt noch nicht zum Ziele. Im Bu— 
en ber Marfgräfin kämpfen Stolz nnd Liebe — die Liebe, bie 
e für ein Dirngefpinf gehalten und beren Wirkung und 
Macht fie nun tief im Innern fühlt — und wiederum fiegt der 
Stolz. Noch diefen Abend foll ber Eaplan fie mit bem 
Prinzen von Polen verbinden. Der Pfalzgraf und fein Ber- 
bündeter greifen zu bem legten Mittel: durch eine Moftifi- 
eation den gefährlichen Nebenbuhler zu entfernen. Die Miy- 
Hification gelingt, ber Prinz von Polen, ber feine Freiheit 
gefährdet glaubt, entflieht ans ber Reſidenz des Rurfürften 
und vergebens erwartet bie zürnende Braut den Bräutigam. 
Da erfeint der Pfalzgraf und — bie Liebe fiegt, „Glaubi 
Ihr am bie Liebe, den Grund alles Lebens, die Wurzel alles 
irbifchen Heils ? glaubt Ihr?” fragt der Sieger. „Ich glaube,“ 
antwortet die Gräfin und zum Priefler, der noch in der Ra- 
pelle harrt, eilen Arm in Arm die Glücklichen. — Handlung, 
zent und Situationen find weder nen, noch bieten fie farf 

rlende Bühneneffefte, dagegen find die Charaktere trefflich 
gezeichnet und die Sprache ift gebiegen, geiflreih und elegant, 
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Bon ber fharffinnigen Auffaffung der Hanptrollen, der ebein 
ung in ber Darftellung han unb ber verfländigen 
neirung ber Beinheiten und Schönheiten des Dialoges 

Yängt freilich der günftige (Erfolg bes bifficilen Luftfpieles ab, 

das die Berührung täppiſcher Hände und fhwere Zungen nit 

verträgt. Das Stüd wurde mit Fleiß gegeben. Mad, Früß- 
anf (Marfgräfin) hatte in dem beiden legten Alten fehr 
glädlihe Momente. Weniger befriebigte fie uns in bem brei 
erfien. Geift, Wis und Laune fpielten immer aus einer und 
derfelben Tonart und bledten viel zu fehr mit den Zähnen. 

Herr Baifon hatte die Rolle des Pfalzgrafen verfländig 

aufgefaßt und bas Feuer des Spiels und ber Rede in ber 

Scene, wo er das Glück und die Macht der Liebe begeiftert 

ſchildert, ergriff auch die Zuhörer, die dem Künſtler lauten 

Beifall zoliten. Der Faiferlihe Gefandte wurde von dem 

älteren Herrn Schneider recht gemürhlih und bumoriftifch 

dargeftellt. „Scherz und Herz“ fand indeffen feinen Beifall. 

Stephan Langer, Naht und Morgen, bie neue Fauchon und 

die Teufelsmemoiren, das find Stüde für weiche und harte 

Herzen: diefe und ähnliche gebe die Direktion, Es lebe bie 

Dirdh-Pfeiffer! es leben die Franzofen! — 

„". (Hügung.) Karl Buonaparte hatte der franzöfifhen 
Regierung bei und nach der Eroberung von Corſica wefent- 
liche Dienfte geleitet und erlangte dafür, daß feine beiden 
älteften Söhne Napoleon und Yofeph anf die Schule zu An- 
tun famen, ber legtere mit der Ausſicht, zeitig ein Bisthum 
u erhalten. Nah kurzem Aufenthalt zu Autun erlangte 

apoleon, der ſich dem Seedienft widmen wollte, feine Ber- 

fegung in die Kriegoſchule zu Brienne, Joſeph blieb, wo er 
war unb wurbe wegen feines ausgezeichneten Gebädhtniffes 
bei einem Beſuch des Prinzen von Cond& beauftragt, bem- 
felben ein langes Empfangsgebiht vorzutragen. Eonde fand 
BWohlgefallen an dem jungen Rebner, fragte ihn über bie 
Zufunft, die er ſich wünſche, und erhielt zur Antwort: „Meine 
Familie Hat mich zum geiftlihen Stand beftimmt, aber meine 
Neigung ift entfchieben für ben Rriegerftand und namentlich 
für das Geſchützweſen.“ Der Prinz fiderte ihm eine Stelle 
in ber Kriegoſchule zu Brienne zu, und Joſeph beftimmte 
nun feinen Bruder, fi demfelben Fach wie er zu wibmen, 
damit fie in Zukunft nebeneinander dienen fönnten. Auf 
diefe Weife ging Napoleon von ber Marine, melde ihn 
böchftens zum Admiral hätte befördern können, zur Artillerie 
über, bei welcher er den Weg zum Kaiſerthron — 

ur. (Holgen eines Monologe.) Au einem ſchönen 
Anguftag ging ein Parifer, Namens Gautheot, in ber Nähe 
des Dpernhanfes auf und ab, ſchwang feinen Stod und 
fagte, vor einem jungen Mann mit Schnurrbart und langen 
Haar ftehen bleibend: „Nein, das ift zu dumm! Wie fanu 
man fo ochſig feyn! Das verdient Ohrfeigen!“ Der Behaarte, 
welcher die Augen des Spredenden unverfennbar auf ſich ge⸗ 
richtet fah, glaubte zu einer fhlagenden Erwiederung verbuns 
den zu feyn und var die Wiederholung der Wörter 
Dumm, Obfig, Dhrfeigen mit Stodidlägen. Beim 
erſten Schlag fah Gautheot ganz verbußt darin, beim zwei⸗ 
ten und folgenden wich er ſcheu zurüd, und nad dem legten 
dat er den Schläger, feine Erllärung anzuhören. Diefer 
aber gebot ihm zornig, von bannen zu gehen, ber Geſchlagene 
gehorchte, obgleich Zufhauer des Auftritts ihn ermuthigten, 
das Bergeltungsreht zu üben. Er belangte den Behaarten 
vor Bericht und erflärte dort: „Ich habe dem Herrn, welder 
#4 von mir beleidigt glawbte, nicht einmal geſehen. Ich 
dachte an. meinen Barbier, der mich beim Raſiren tüchtig 


gefhnitten hatte.“ Was diefe Ausfage fehr glaubhaft machte, 
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war ber Umſtand, daß ber Kläger vor Beginn der Verhand⸗ 
lung zum allgemeinen Ergögen Selbſtgeſpräche führte und 
für ſich — — Die Juſtiz wog mit gerechter Wage 
die Schläge und fand, daß fie für dem 'Fiseus 50 Franken 
werth feyn. 

un (Bereitelte Kriegeliſt.) Der Herzog von Panca- 
fer belagerte um die Mitte des 14. —* Rennes, die Haupt- 
ſtadt von Bretagne. Bei den Belagerten machte id Man— 
el an Lebensmitteln fühlbar, fo daß Lancaſter auf Uebergabe 
innen wenigen Wochen rechnen barfte. Aber es drängte 
ihn, die Stadt ſchon in den nächſten Tagen zu nehmen. & 
bob -beswegen fein Lager auf und lieh, während fein Heer 
ſich hinter Gebüſchen verfiedte, eine Heerde Schweine ins 
freie Feld bei der Stadt laufen. Die Belagerten fahen den 
Sped, aber aud die Falle, in ber man fie fangen wollte. 
Anfatt herauszufallen und auf die Schweine Jagd zu maden, 
hingen fie über einer —5— ein großes Kertel auf, 
welches fofort eine folde Muſik anflimmte, daß die englifchen 
Schweine fympathifirend herbeigelaufen famen. Die Englän- 
der brachen hervor, um wenigfiens ihre Schweine zu behal- 
ten, da fie die Belagerten nicht fangen konnten. Allein bie 
Schweine, welde allerwärts die angeborne Eigenfhaft haben, 
immer ben entgegengefeßten Weg von dem zu gehen, wohin 
man fie haben will, Tiefen firads in die Schlupfpforte, wäh- 
rend ihre rechtmäßigen Herren mit Steinen und Pfeilen zu- 
rüdgetrieben wurden, 

x. Kranffurt. 
Ingenieurfauptmanns Haag aus Dern), auf welchen be- 
reits im einem Berichte aus Darmfadt (Sonverfationsblatt 
vom 7. Juni, Ar. 155) die Freunde ber Kunſt und Ratur 
aufmerlfam gemadt wurden, ift während der Meſſe im Gaft- 
Hofe zum „König von Preußen“ aufgeſtellt. Wir können 
nit umpin, dem Publikum diefe Sammlung von Transpa- 
rentgemälden, welche mit großer Naturtreue die ſchönſten und 
malerifchften Punkte der Schweiz, fo wie die Vollstrachten 
zur lebendigſten Anfhauung bringen, nochmals und dringend 
zu empfehlen, Durch überrafhende Lichteffelte, wie durch 
einen kunſtreichen Mechanismus, welcher die Waſſerſtürze, den 
Zug der Wolfen, den Auf und Untergang ber Sonne in 
Bewegung bringt, glaubt man fi in bie wirflihe Natur 
der Alpenwelt verfept. Auch finden fid in diefer Sammlung 
einige hiftorifche Gemälde, fo wie Monumente alter und neuer 
Zeit aus andern Gegenden, die mit nicht minder ergreifenber 
Wirkung dargeftellt find. Die Gemälde find vom vierzehn 
der anerfannteften Künftler der Schweiz ausgeführt. 


(Dr Sgweizer Salon bes Herrn 


Granffurt 


— 


Die erfte Abtheilung des Schweizer Salon’s bleibt no 
bie Donnerflag, im „König von Preußen“ (im Hof rechts 
eine Treppe bo) aufgeftellt. Anfang: 5 und 7 Uhr präcis, 


—___e | |——— 
Frankfurter Stadt» Theater. 





Wontag, den 18. Sept. (Ren einhubiri) Der Kaufmann 
von Benedig, Schaufpiel in 4 Abih. von Shalespeare, -überfeht 
von U. W. Schlegel, (Baftrolle) Spplot: Derr Kalſer, vom 
Schweriner PHofipeater. 

Diemflag, ben 19. Sept, Marie, oder: Die Regimenis- 
tochter, tomifdhe Dper in 2 Abth. Muſit von Domigeiti. 
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N” 260. 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Revaktion deſſelben befiimmte Mittpeilungen dellebe man unter der Adreſſe: 
An die Uedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden, Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, beren Beuriheilung over Anzeige fie wünfden, nur . 
unter obiger Auffchrift einzufchiden. Die befferen deutſchen Literatoren werden freundlich aufgefordert, und, ohme dazu eine deſondert 
Einladung abzuwarten, dur bie Mittpeilungen ihrer Probultionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar-Bedingungen beigufägen. 





Ein Sohn Gaſton's. 


. (Fortfegung.) 
VOL Das Gartenhaus, 


Sufanne erwachte durch das plöglihe Geräuſch in ihrer 
Nähe. Ihr Schlaf war fo feft nicht, als es ſchien, denn 
fchredhafte Träume, die meiftend den Ritter zum Begenftande 
hatten, beunrubigten ihre Seele; aber jene Abſpannung aller 
phyſiſchen Kräfte, die während eines flarfen Gewitters über 
die organifgen Weien zu fommen pflegt, bielten die Glieder 
ihres Körpers in feiten Banden. Als fie den furdtbaren 
Lärm der entfeffelten Elemente hörte, richtete fie fi auf und 
trat an das Fenſter. j 

Der Sturm peitichte die Wellen thurmboch und bie ſchwe— 
ren Kriegsfchiffe tanzten wie leichte Fiſcherlähne, in wilden, 
ſchrecllichen Wirbel, daß die flarfen Anfertaue zu zerreißen 
drohten. Seemöven zogen ſchaarenweiſe über den weißen 
Giſcht, der in das ſchwarze Gewölfe hinauf fhäumte und 
ziihende Blige erleudhteten dag helle Gefieder dieſer Waffer- 
pögel. Auf der einen Seite des Kanals lagen die ärmlichen 
Hütten der Matrofen und Fiſcher, die der fürdterliche Orkan 
jeden Augenblid umzublafen drohte. Weiter binter ihnen 
tagte das alte Gefängniß von Saint-Jean⸗de-Luz mit feinen 
drei baufälligen fhwarzen Thürmen in die fhauerlihe Nacht 
. und bie vor bemfelben brennende Notbfadel gab ihm einen 
abenteuerlichen Anblid; es glih vollfommen einem bdüftern, 
zerfallenden Feſtungsgebäude. 

Nah und nad erlofchen die matten Lichter in den Meinen 
Fenftern, denn die Stunde war gefommen, in welder bie 
Gefangenen fchlafen geben müſſen; nur durd eine einzige 
Fenfterlude im untern Geſchoß des äußerften Thurmes drang 
noch ein heller Lichtftreif, der weithin auf den fchäumenden 
Wogen fortgeiragen wurde, 

‚Das junge Mädchen dachte ber armen Gefangenen, bie 
hier eingeferfert waren, aber ed fam ihr nicht im Fernſten in 
den Sinn, daß fie einen dieſer Unglüdlichen fennen könnte; 
ihre Gedanken jprangen vielmehr wieder auf den einzigen 
Gegenſtand über, ber ihre game Seele erfüllte, auf Charny. 

o wird er jegt weilen? dachte fie; was macht er, denkt 
er an mih? Durdirrt er vielleicht die Straßen, um mid 
—— Hat er Boten ausgeſandt, die meine Spur 
verfolgen, oder überläßt er ſich ſelbſt dem Ungefähr und treibt 
fih, um feinen Schmerz zu betäuben, in Spielhäufern und 
Gaftpöfen herum ? — 

Sie. fonnte ſich's nicht verbergen, es beſchlich fie heimliche 
Reue, daß fie —— war, aber ihre Unerfahrenheit vers 
ſprach ihr dann wieder goldne Früchte von dieſem Schritt ; 


fie fehnte fih nah dem Augenblide, in welchem ihr der Rits 
ter, und oe. fie heißer liebend als jemals, jurüdgegeben 
würde, Die allgemeine Aufgeregtbeit der Natur harmonirte 
vollfommen mit ihrem innern Gemüthszuſtande, fie öffnete 
das Fenfter weit und das Geräufch des fallenden Regens, 
der Sturm, der in ihren aufgelöften Haaren wüblte, that ihr 
wobl; fie hoffte auf ein Munder, das ſich ficher ereignen 
müffe, um fie mit ihrem Gefchid zu verföhnen, und jeder 
Donnerſchlag, jeder blendende Blitzſtrahl ſchien ihr ein gott 
gelandter Bote, der die Macht habe, fie auf irgend eine ges 
beimnißvolle Weife aus ihrer. peinlichen Lage zu reifen. Ploͤtz⸗ 
lih vernahm fie Tritte hinter fi, fie wandte fi raſch um — 
die Gräfin ſtand vor ihr. 

Suſanne erfhraf über dieſe plögliche Erſcheinung; fie warf 
in der Eile ihren Mantel über die Schultern und fette ſich 
ſodann an dem Fenfter nieder, in der Hoffnung, die Gräfin 
würde blog Gabriel in ihr erfennen. 

„Ihr babt mich betrogen,” begann Concha; „jedoch beru- 
higt Euch, id fomme nicht, Euch Vorwürfe darüber zu mar 
hen. hr Tiebt und wie ich befürchte, obme Zweifel einen 
Undanfbaren, Indeffen muß dem Ritter der Schag wohl 
befannt ſeyn, den er in Euch bejigt, daß er ibn vor den Aus 
a der Welt auf diefe abenteuerliche Weife zu verbergen 
ucht. Armes Kind!» fuhr fie mit fanfter Stimme fort, ale 
fie fab, daß Sufanne meinte, 

Sie mweinte in der That, theild aus Verbruß, verra- 
then zu fepn, theils in einem wehmütbigen Gefühle, das fie 
bei dem Gedanken an Charny überwältigte. Concha ergriff 
bewegt ihre Hand, bie Hand bebte und mar feucht vom einem 
falten Schweiße. 

„Ihr ſeyd ihm mit feinem Willen an das Hoflager gefolgt %“. 

„So ift ed." 

„Er liebt Euch.“ 

„So fagte er.“ 

„Er macht Euch zu feinet Gemahlin ?“ 

„Er bat es verſprochen. 

„Eure Eltern 2" 

„Sie find geftorben.” 

„Beide?“ 

„Beide." e 

„Und der König -- der Cardinal ?” j 

„Ich fenne fie nicht, habe fie niemals gefprocden. Der Gar- 
dinal ift mir verbaßt, denn er hat mir meinen Bater geraubt.“ 

„Euern Bater ? 

„D Gott, ja — vor vier Jahren.“ 

„Ihr müßt mir das erzählen, fpäter; vor der Hahb gebe 
e ud mein Wort darauf, Ihr follt den Ritter wieder 

nden.“ 

„Wie — Ihr wollte —“ 


„Ah, febt bob, wie das auflobert! hr Tiebt ihn, liebt 
Der und ih, gefteht es nur, ich babe Euch Furcht ein« 
eflög: 9” . 
® „Burcht, große Furcht, Frau Gräfin, und es ift fein Wun⸗ 
der, bliddt nur in den Spiegel, Ihr ſeyd fo ſchön!“ 

Die Gräfin war entzüdt, von der eigenen Nebenbublerin 
ein foldes Zeugniß zu bören; das iſt doch wohl ein uns 
umfößliber Beweis für die Wahrheit und fhmeichelt jelbft 
der bejcheideniten, der flügften frau. Bon nun an war es 
eine Freundin, eine Schweiter, die vor ihr ftand, und Concha 
befchloß, ihr von ganzer Seele behülflich zu ſeyn und nützlich 
u werben. Wie jehr ihr auch Charny'd Bewerbungen vor 
em gefielen, fie dachte nicht mehr daran, nur um fich der 
fhönen Unglüdlichen ur annehmen zu fönnen. Anders 
fonnte ein großmütbiges 3 nicht bandeln und in-biejem 
Punkte war die fhöne Gräfin die Großmuth felber. In jes 
dem andern Falle wäre fie feiner Gegnerin nur fingerbreit 
ewichen, fie hätte den Kampf ungenommen und mit allem 
ifer bid zum Ende durdgeführt; allein jet, da fih das 
Herz mit ind Epiel mengte, da fie einer treuen, —*— 
Neigung begegnete und die kindliche Unbefangenheit der Fleis 
nen Betrübten mit unwiderſtehlicher Gewalt zu ihrem Ges 
müthe ſprach, jegt ließ fie jeden Gedanken fahren an Sieg, 
und alle Luft zur Eroberung verfhwand. in ihr. 


(Bortfegung folgt.) 


—Tabletten. 





u’, Brankfurt. (Oper.) Am 17. September. Zum 
Erftenmale: Des Teufels Antheil, komifhe Oper in 
drei Hufzügen, nad dem Aranzöfiihen des Scribe, von C. 
Golmid; Muſik von Auber. — Wieder ein Stüd, in dem 
Asmodi figurirt, wieder eine Handlung, bie in der fpanifchen 
Halbinfel fpielt! Anders thut es micht ber Berfafler von Ro— 
bert dem Teufel, dem Teufel in der Schule, dem fhwarzen 
Domins, u. f. w. Birflih fagt auch nichts beffer dem un- 
ebundenen Weſen Scribe’s zu, der fih in das Joch der 
Regeln der Wahrfcheinlichfeit und der Logik durchaus nicht 
fügen fann. Eo wie er einmal in Spanien und auf dem 
Gebiet des Wunderbaren ift, läßt er ſich nicht weiter hemmen 
und folgt feinem andern Gerd als dem feiner Laune. Alles 
Unwahrfcheinliche fommt auf Rechnung des llebernatürlichen, 
alles Falſche in Ton und Färbung gilt für. Sittenmalerei, 
Demnah dürfen wir uns nit wundern, wenn im Ans 
theil des Teufele Seribe, one Rüdfiht auf Ort, Zeit 
und Perfonen, uns in ber Umgebung von Mabrid prachtvolle 
Hohwaldungen zeigt und eine Poſada, eine elende Sneipe, 
zu einem Platz flempelt, wo ber Hof fi einfindet. Mitten 
in Spanien und troß ber firengen Etifette, leben Nahmäd- 
den, Bänfelfänger, König und Königinnen wie Gevatter 
und gute Befannte am Hof zufammen, und biefe funterbunte 
Wirthſchaft ift untermifcht mit Tenfelsbefhwörungen, Drange- 
Basquinen und Wörtern wie Maravedi, Inquiſition, Bolero, 
was bie Iocale Färbung vorſtellen fol. Beim Anblid folder 
Kunftftüde möchte man ausrufen: „bas ift unwahrſcheinlich! 
das ift widerfinnig!” Bald aber meiftert Scribe fein Audi⸗ 
torium, zwingt es zu lachen, fi, dem gefunden Menfhenver- 
fland zum Trog, zu amüfiren, und führt die Staunenden, 
wohin er will. enn das Publitum läßt fih zu 
allem geduldig führen, nur niht zur Langeweile, 
— Rafael ift ein junger Edelmann von Madrid, dem feine 
Familie zur Theologie beftimmt hatte. Müde, die, theologi- 
fhen Abhandlungen von Sandez und Escobar zu Iefen, hat 
er fih in Eafilda verliebt, eine allerliebfte Nätherin, deren 
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Arbeitögimmer feinen Fenſtern gegenüber Tiegt. Um ſich 
Zutritt zu verfhaffen, erſcheint er jeben Tag bei ihr unter 
dem Borwand, meue Gewänder zu beftellen. ’Gein ganzes 
Bermögen, felbft feine Bücher bringt er anf biefe fonberbare 
Beife durd. Er hat feinen Maravedi mehr. Dies erzäplt 
er feinem alten Lehrer Bargas in einem Wald in der Mühe 
einer Zaubereihe und des Klofters Unferer lieben Frauen im 
Bald, welches eigends meben die Eiche Hingebaut iſt, um 
deu bölifhen Einfluß zu befämpfen Warum find Lehrer 
und Schüler da? Rafael iR gelommen, um den HA au 
eitiren, Bargas, um eine Bittfhrift dem König zu überrei- 
hen, welchen eine Fackeljagd in diefe Gegend‘ führen‘ muß. 
Ehe er fih dem Teufel überliefert,- verfteht fi der junge 
Strudelfopf dazu, den Kath feines Lehrers zu befolgen, und 
fein Glüd bei der Königin Maria Thereha zu verſuchen. 
Diefe zerreißt die Bittfhrift, als fie unter derfelben den Na- 
mendzug ihres Todfeindes, des Großinquiſitors, ge 
wahre. Dem Rafael bleibt nichts weiter übrig, ale feine 
Seele zu verkaufen. &r ruft wei, drei, gehn Mal den As. 
mobi an. Er wird ungeduldig, das Publicum desgleichen. 
Endlih erfheint Carlo Broshi, ein junger verwaifeter 
fahrender Sänger, welder hinter einer Eiche verſteckt, das 
Geſpräch zwiſchen Nafael und Bargas angehört hatte. Zwi- 
fhen diefem falhen Asmodi und Rafael wird ein Bund ge- 
fhloffen, demzufolge der Teufel für feinen Antheildie Hälfte 
von allem dem begehrt, was er feinem Schüßling verfhaffen 
wird, Carlo ift Niemand anders, als der Vruder von Car 
filda. Er hat das Mädchen in das Klofter Unierer lieben 
Frauen im Wald gebracht, um e6 den Nacftellungen des 
Königs zu entziehen, der e6 hatte entführen laffen wollen. 
Als er den Bargas und deffen Schüler behordte, war er 
eben aus dem Klofter gefommen, um feiner Schwefter zu 
melden, daß er durch die zauberhafte Wirkung feiner Stimme 
auf den fhwermüthinen derbinend VI. die Gunft der Röni- 
gin und die Gnade des Königs erlangt habe. — Im zweiten 
Att ift Earlo Hoffapellmeifter und Bertrauter der Königin 
geworden. Seinen Einfluß bei diefer benugend, verfhafft er 
dem Rafael Geld und eine Hauptmannsftelle. Rafael findet 
dies doppelte Glück nicht unerflärlih, denn Asmodi ıft ja 
bei der Königin. „Und meinen Antheil?” fagt Carlo ale fie 
allein find. „Mir die Stelle, dir das Geld," erwiedert Ra— 
fael. — So werben bald au hundert Ducaten getheilt, die 
der neue Hauptmann feinen Waffenbrübern abgewinnt, Yn- 
deffen hat Rafael Caſilden nicht vergeffen. Er fehnt ſich 
nach ihr, und angenblidlih wird fein Wunſch erfüllt durch 
das Erſcheinen der Nätherin, welde unter dem Namen Te» 
refa Hoffräulein der Rönigin geworben if. Er wagt es 
nicht, feiner Leidenfhaft nahzupängen, aus Furdt, feine 
Seele durch die Verbindung mit einer hölliſchen Schönpeit 
in Gefahr zu fegen. Dies gibt Anlaf zu eimer hübſchen 
Scene, in welcher Terefa fih übkr die Zurüdhaltung ihres 
Liehabers wundert. Bald aber wechfeln die Rollen. Um bie 
Entführungspläne des Königs zu vereiteln, gibt die Königin 
Eafilden für die Gattin Rafael's and. Diefer fann fih das 
nit reimen, glaubt am Ende felb an feine Ehe und nimmt 
die Eherechte in Anſpruch. Um feiner Zudringlichkeit 2 ent» 
geben, bildet Caſilda ihm ein, fie habe einen eiferfüchtigen 

eufel an ihrer Seite, der fi dieſelben Freiheiten bei ihr 
beransnehme, welche Rafael in Anſpruch wimmt. Gebrängt 
einerfeits von der Liebe, andererfeit# von ber Gefahr, feine 
Frau mit dem Teufel zu theilen, wird der Hauptmann nur 
um fo dringender und würde am Ende Alles wagen, wenn 
nicht Carlo die Liebenden und das Publilam damit aus der 
ei men zöge, daß er auftritt und abermals feinen An- 
theil begehrt. Das Duett, in weldem Rafael in Berzweif- 
lung wider den Teufel fämpft, if Herrlich, Natürlich Märt 
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am Ende alles auf und fließt mit der förmlihen Hei⸗ 
—8 zwifchen Caſilda oder Tereſa und Rafael. — Die Muſil 
hat eine firengere Färbung als einige andere Tonwerfe Auber's. 
Do treten Anmauth und Lebendigkeit nicht vor dem Stubium 
und der Wiffenfohaft zurüäd. Aber wenn die Schöpfer von 
Contretängen und die Dreborgelmänner im Antheil des Teu- 
feld wenig zu plündern finden, fo iſt es ein Troſt für deu 
Eomponiften, nicht in die ephemere Popularität zu gerathen, 
auf welder fein banrender Erfolg ruhen kann. Der Epie- 
lerchor, das Finale des zweiten Acts, das Duett zwifgen Ra- 
fael und Zerefa und die Romanze, welche Earlo bei verfäie- 
denen Gelegenheiten fingt, um die Schwermuth des Könige 
zu mildern, find treffliche Stüde, welche gefallen müffen. — 
Die Oper ward unter ſtärmiſchem Applanfe auf- 
geführt. Gefungen und gefpielt wurde nad Kräften und 
mit vielem Fleiße. Wir erwähnen für heute nur bie Herren 
Chrudiméty (Rafael) und Conradi (König), und bie 
Damen Kratly (Rönigin), Knoll (Eafilda) und Eapi- 
tain (Carlo); ber lieblihe Gefang und das angenehme gra- 
ziöfe Spiel der Dem. Eapitain wurbe dur mehrmaliges 
Hersorrufen belohnt. Der „Antheil des Teufels“, wirb eine 
tieblingsoper unferes Publiftums werden. ni 
u", (Breslau, 11. Sept.) Ein merfwürbiges Beifpiel 
des Äberglaubens, der feld in einer Stadt wie Breslau 
noch unter den nieberen RKlaffen der Bevölkerung herrſcht, 
ift vor kurzem durch die Thätigfeit unferer Polizei an das 
Licht gezogen worden. Eine BWittwe, die das Gewerbe ihres 
verfiorbenen Ehemannes durd einen Werfführer fortfegt und 
dur daffelbe ihren Lebens Unterhalt hinreichend gefichert ficht, 
war feit längerer Zeit als eine berühmte Rartenlegerin be- 
faunt. Ungeadtet des Verdachtes, den zahlreiche Befahe, bes 
fonders von Perfonen weiblichen Geſchlechts, erregten, wußte 
die ſchlaue Betrügerin ihre Mafregeln immer fo gut zu tref- 
fen, daß fie der Entdeckung und Ueberführung entging, bie 
es endlich gelang, fie zu überrafhen, während fie eben damit 
befchäftigt war, zwei Dienftmäbchen bie Karte zu in und 
Amulette zu — Dei der Unterſuchung, weiche jeht 
angeſtellt wurde, ergab ſich, daß bie fogenannte kluge Frau 
ihr einträgliches betrügeriſches Geſchäft feit länger als 10 
Jahren betrieb, pud daß fie eig während biefer Zeit dazu 
benugt hatte, um armen, unwiffenden und abergläubifchen Leu-⸗ 
ten unter den verſchiedenſten Borwänden fehr namhafte Sum- 


men abzuloden. Ein Dienſtmädchen hatte ſich vom der Mugen, 


Fran die Karten legen lafien, um Auskunft über den Aus. 
gang eines Prozeffed zu erhalten, Die Rarten verfündigten 
das Befte; der Prozeß wurde zu Ende geführt, ging aber verlo- 
ren. Deunoch war die betrogene Thörin nicht enttäuſcht, fondern 
ließ ſich nad einander verfhiedene Amulette und andere Ger 
enftände auffhwagen, welhe die Wirkung haben follten, ihre 
Drißpelligteiten mit den übrigen Hansbewohnern quszuglei- 
hen, ein gutes Bernehmen mit ihrem Dienſtherrn herbeizu⸗ 
führen, diefen zu beftimmen, fie ——— und dergleichen 
mehr, wofür nach und nad eine Summe von mehr als 50 
Rthlrn. in die Taſche der Detrügerin flo. Eine arme Fa— 
milie, Mutter uud Tochter, wurbe durch Rartenlegen über- 
rebet, daß fie verzaubert fey. Zum Beweife dienten zufam- 
mengebrüdte Befenreifer, Meine Münzen in Haare gewidelt, 
welde die Betrügerin bald in diefem, bald im jenem Winkel 
der Wohnung ihrer unglüdligen Opfer fand, und bie von 
böfen Menfchen zum Behufe der Bezauberung dahin gelegt 
feyn follten. Die Mittel, welche zur Löfung des Zaubers 
angewendet wurben, fofleten bie armen Bethörten über 100 
—8 ihr ganzes baares Vermögen; und nachdem dieſes da⸗ 
hin war, wurde die Leichtgläubigfeit ber beiden armen Per- 
fonen fo unbarmherzig gemißbraucht, daß fie für Talismane 
und ähnliche Albernheiten, Betten, Kleider, Hausgeräthe, kurz 


Ades, was fie befaßen, Hingaben, fo daß fie in bie drückendſte 
Dürftigfeit verfanten, Eine Menge ähnlicher Fälle wurde 
burd die Unterfuhung aufgebedt, obwohl ohne Zweifel die 
meiften theils wegen der inzwifchen eingetretenen Berjährung, 
theile ans falfher Schaam oder abergläubifher Furcht der 
Betrogenen niht an den Tag kamen. Die abfhenlihe Be- 
trügerin iſt endlich vom der gerechten Strafe erreicht worden; 
fie hat jegt für ihr gewiffenlofes Treiben mehrere Jahre im 
Zuchthauſe zu büßen. (Allgemeine Preuß. Zeit.) 

#« (Die fingende Maus.) Singende Schwäne, Tange 
für Schöpfungen der Dichter gehalten, find in neuerer Zeit 
in der Natur entbedt worden, In allerneuefter Zeit aber 
hat man fogar gefunden, was fein Dichter ju träumen ge- 
wagt hatte: fingende Mäufe. Der englifhe Globe berichtet 
darüber folgendes. Die Frau eined Schneiders, welde im 
zweiten Stod eines Haufes auf dem Rothenkreuzplatz (Red 
Cross Square) wohnt, hörte in der Nacht einen ne Al 
Diefer Gefang Hinderte fie am Einfhlafen. In der Meinung, 
daß er von ihrem Zeifig berrührte, nahm fie den Räfig und 
hing ihn vor's Kenfter. Kaum hatte fie fih wieder gelegt, 
fo begann die Muſik von neuem, bald links bald rechts er 
tönend, Bei genauerer —— fand fie, daß die Töne 
hinter dem Getäfel hervorkamen. as mußte ein verwünſch⸗ 
ter Ranarienvogel feyn, der feiner Erlöfung harrte. Die 
nächſte Naht war e# fill, aber am zweiten Morgen lieh fi 
der Gefang wieder vernehmen und zwar aus der Mausfalle. 
Man eilte, den verwünſchten Bogel in dieſem Behälter zu 
beangenfcheinigen, und fand eine Maus, welde fih auf höchſt 
verftändige eife die Leiden der Gefangenfchaft verfüßte, 
Naturforfher wurden herbeigerufen, welche die fingende Mans 
mit Yupen belugten und jeden Verdacht eines Trugs durch 
die deutlihen Bewegungen des Mausfehlfopfs befeitigt fan- 
den, Mufifverftändige famen gleihfals und urtheilten, daß 
die Stimme der Maus eine — mehr umfaßt, als bie 
des Zeifige. Die Maus des Schneiders iſt aber nicht bie 
einzige in ihrer Urt. Der Globe berichtet weiter: „Eine 
ähnlihe Maus ift vor einiger Zeit fchon gefangen und ins 
Schloß gebracht worden, um fih vor dem Prinzen von Wa- 
les und den Meinen Pringeffinnen hören zu laffen. — „Blüd- 
lies Albion! bemerkt ein franzöfiihes Blatt, welches dies 
nachſchreibt. Db das Ganze nicht die Erfindung eines müffi- 
gen Kopfs ift, wollen wir nit behaupten. 


Kuss Paris, 
(14. September.) j 





Die Königin Victoria kann flolz feyn, — noch nie haben 
die Parifer von einer neuen Erfdeinung fo lange gefproden, 
als von ihr, und fie war nicht ein Mal in Paris; was würde 
erfi dann gefhehen feyn, wenn fie nad Paris gelommen 
wäre. — „Die Königin muß wirflih ſchön ſeyn, — Je⸗ 
mand, daß fie ſelbſt aus ber Entfernung fo vielen Leuten 
den Kopf verrüdt.” — Uebrigens gibt es einige” alte Regiti- 
miften, die auf ihren Waldfhlöffern in der Vendoͤe behaup- 
ten, die Königin Bictoria fey gar nicht im Frankreich e⸗ 
fen und alle Beſchreibungen des Empfangs, der Hoffeſte u. 
f. w. feyen ein ſchlechter Witz der minifteriellen "Blätter. 
Macht man hiegegen Einwendungen, fo "betrachten fie dieſe 
als einen Defi, legen die Hand an dem verrofteten Ga⸗ 
lanterie Degen von 1785, ber neben dem Spiegel an einer 
weißen Schleife hängt und fagen brusf: „Est ce que 
vous doutez de ma parole?* — Sie wollen ed burdans 
nicht haben, daß die Königin Victoria den König in Eu 
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befuht Habe. Sagte doc die alte Herzogin von Montmorency, 
als fie neulich in einer Geſellſchaft zufällig mit dem Herzoge 
von Nemours zufammentraf und nicht mehr ausweichen 
fonnte, zu ihm: „Et Monsieur votre pöre, lo Duc d’Orleans, 
se porte-il bien?* — „Mieux, Madame, entgegnete der Ders 
308, que ses ennemis le desirent.“ Solche Plänklergefechte 
werben bier in gemifchten, größeren Geſellſchaften oft geführt 
und eine hochadelige Dame affeftirte bei Thiers Eintritt im 
einen Salon ohnmächtig zu werden und fagte ganz laut zu 
ihrer Nachbarin: „Oh mon Dieu! je me sens defaillir, — 
votre flacon, ma chöere Comtesse, — il — il y aici une mau- 
vaise odeur de la röture.* — Unter dieſen Umftänden fön- 
nen Sie fi denfen, mit welden Augen biefe Parthei den 
Beſuch der Rönigin Victoria angefehen hat und wie fie kein, 
noch fo erbärmlihes Mittel unverfucht lieh, um ben Eindrud 
deffelben zu fhmälern, Da wurde gefhürt, geblafen, gebept, 
alles alte, trübe Waffer aufgeführt, und dieſelben Royaliften, 
deren Rönig Ludwig XVII. an den Prinz + Kegenten von 
England jenen befannten Brief gefchrieben hatte: „Nädft 
Gott danke ic meine Krone nur Ihnen!“ zogen jept über 
England und fein Königinuchen (reinette) bitterböfe los. — 
Allein man merkte dem unlautern Grund, Aerger und Unmuth 
fahen ihnen bei jedem Ruopflohe heraus und fo wurden fie 
ausgelacht. — Die Duotidienne hat davon die Gelbſucht be» 
fommen und die France die Schwindfugt, Arme, alte Da- 
men! Beileidsbrzeugungen werden verbeten! — Bei biefen 
Gelegenheiten fommen denn auch wieder alle alten Borur- 
theife, die in Frankreich gegen Exgland herrfcen, zur Sprade. 
In diefer Hinfiht glaube ih, daß ganz Europa no aller- 
band Borurtheile hat und unter diefen obenan das, daß man 
in Deutſchland z. B. fih darauf todtſchlagen läßt, England 
fey der Maffifhde Boden der Beefſteale. — Was man in 
Franfreih, Deutihland u. ſ. w. ein Bifftel, Beaffteef, Boenf- 
ſtaech (denn die Schreibart wechſelt auf jeder Speifefarte) 
nennt, eriftirt in England nicht, — der Name ift englifch, 
die Sache ift deutſch und Heißt in Wien: Noftbratel. Der 
Engländer ißt Roftbeef, ein koloſſales Stüd dicfes National- 
erichtes mit fpanıfhem Pfeffer und Senf bildet den Hanpt- 
FeRandtpeil feiner vielen Tageamahlzeiten; — von Deaffteel 
weiß er nichte. Ich ſchmeichle mir durch dieſe wichtige Be- 
rihtigung der vaterländifchen Gaftronomie einen wefentlichen 
Dienft erwiefen zu haben und bitte unfere neuen Adelunge, 
fo wie Herrn Nillas Beder nun für diefe deutſche Speife 
einen deutſchen Ramen zu erfinden der dann bei ber naͤchſten 
Zufammenfunft der deutfhen Gaftwirtfe am Rhein vorge- 
fhlagen, geprüft, und allgemein angenommen werben ann. 
Die Sache iſt wichtig; — ein Beafſteel if etwas Großes 
und: Sie follen es nicht haben, — Und wenn fie wie bie 
Raben, — Sich heifer darnach ſchrein. Einſtweilen bringe 
ich unmaßgeblich die Ausdrüde: „Rohfleiſch“ oder „Leder. 
fhmitte” in Vorſchlag, je nad ber verſchiedenen Bereitung. 
— Hieraus ließe fih denn auch tieffinnig erflären, wie bei 
Brlagerungen gebratenes Leder gegeffen worden feyn fol, — 
weldes wohl nur Beefſteals geweſen ſeyn mögen. Andere 
Touriften haben dem englifhen Dbfte eine große Repu- 
tation verfhafft, Fürſt Püdler-Musfan den englifhen 
Rafenplägen, (bowlinggreens) und einige Melancpolifer 
rühmen fogar bie englifhe Frühlingsfonne. Aber das 
einzige reife und efbare engliſche Obſt find die gebratenen 
Aepfel; die englifchen Rafenpläge fehen fo frifh aus, wie ge: 
kochter Spinat und was die engliſche Krüßlingsfonne betrifft, 
fo ziehe ih ihr mod dem meapolitanifhen Mond im Deyember 
vor. — Lauter Borurtpeile! — Unter biefen Mondftrahlen, 
poifgen einer Natur aus gelochtem Spinat und gebraienen 


Berlag: Fürft. 
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Aepfeln reift nun der edle Pilgrim Bicomte von Arlincourt, 

diefer Zroubabour in Steifftiefeln herum und macht ein neues 

Bud über England, Schottland und Irland. — Nachdem er 

das grüne Erin durdzogen hat, im ſchottiſchen Hochlande 

war, in Dublin und Wicklow, bei den ſieben Kirchen und an dem 

Kilarny-Ser, nachdem er bei dem Grafen von Donnoughmore 

Kaffe getrunfen, bei Lord Plunfett ein Breaffeaft eingenommen, 

bei Yady Macmargbten gefpeif’t hat, und allenthalben ruchſtücke 

aus feinen Werken und Oden zur Ehre Heinrich's V. zum 

Beſten gegeben bat, ift der edle Bicomte auch nad London 

gekommen, und bier das Opfer einer gräßlihen MyAification 

geworden, — Beinen Sie, fhöne Leferinnen! über ihren 

Liebling, — aber die Geſchichte iſt buchftäblih wahr. In 

London angefonmen, fiel es dem Bicomte ein, daß er der 

Königin von England noch mt vorgeftellt worden fey, und 

daß diefer Mebelftand eine gräflihe Yüde in feiner Pilgerfahrt 

von Hof zu Hofe made. Ganz; beflürzt über diefe uner- 

wartete Entdefung erholt er ſich Rathes bei dem Grafen von 

Ehabot und dem Baron von Talleyrand, bie in dieſem Au- 

geublicke während der Abwefenheit des Grafen von St. Au- 

laire Aranfreih in London repräfentiren. Beide Diplomaten 

erflären ihm, daß fein Nichterfcheinen in London und Windfor 

allerdings bemerkt werben dürfte und erbieten fi, ihn im 

nächſten königlichen Cirkel vorzuftellen. Die Angelegenheit 

war ernfi, ohne Bermittlung der frauzöſiſchen Geſandtſchaft 

der Zutritt bei Hofe unmöglich und der gute Bicomte nahın 

alfo das Anerbieten dankbar an. Am feftgefepten Tage er- 

fhien Arlincourt in Gala mit neun Drden im franzöfifchen 

Borfhafts-Hotel. Die Herren von Chabot und Talleyrand 

erwarteten ihn bereits mit einer ungebeuren dbreifarbigen 

Eocarde und bewiefen ibm auf höchſt feine und malitiöfe Art 

die Notwendigkeit, felbe auf feinen Hut zu fteden. Der les 
gitimiftifhe Troubadour entſchloß ſich nah einigem Zögern 

zu biefer fatalen Dyeration und wurbe nun mit feiner großen 
Eocarde in einem offenen Wagen von beiven Diplomaten 
durd ganz London nad Hofe kutſchirt, wo die Vorſtellung 
mit allen ihren ariftofratifhen Annehmligkeiten Statt fand. 
Indeſſen machte die Gefhichte in den höheren Kreiſen großes 

Auffehen; — Alles lachte, — man gratulirte den beiden 
Diplomaten zu dem Streiche, ben fie dem armen Bicomte 
gefpielt, und felbft der ernfle Lord Aberdeen erklärte: Herr 
von Zalleprand habe feinem Namen Ehre gemacht. — Als 

man ben in London lebenden Er-Minifter, Baron Eapelle, nad 
den näheren Umſtäuden nnd befonders nah dem Coſtume des 
Bicomte fragte, fagte diefer: „Nun, meine Herren, ber Bi- 
comte war nad einem feiner Romane gekleidet.“ — „Als Ein- 
fiedler?" wurde gefragt. — „Nein, entgeguete Capelle, als 

Nenegat. *) (Sdluf- folgt.) 


*) Der Einfiepler und der Nenezat find Titel von zwei Ro« 
manen Arlincourt's. : 


u LEE up 
Franffurter Stadt» Theater. 


—— 


Dienſtag, den 19. Sept. Marie, oder: Die Regiments» 
tochter, domiſche Dper in 2 Abth. Dufit vom Donipetti. 

Mittwod, den 20. Sept. Rabt und Morgen, Scaufpiel in 
5 Abıp. von Eparlotte Bird» Pfeiffer. Lilburn: Herr Katfer. 

Donnerfag, ven 21. Sept. (Zum Erfienmale wieverbolt) Des 
Teufels Antbeil, komiſche Oper in 3 Abth. von Scribe, Mufit 
von Auber, (Mit aufgehobenem Abonnement.) 

reitag, den 22. Sept. Die verhängnißvolle Fafpinge- 

nacht, Pole in 3 Abth. vom Reftrop. Lorenz: Perr Wallner. 
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Cin Sohn Gaſton's. 


(dortfegung.) . 

„Charny's Neigung zu mir,” begann die Gräfin nad einer 
Paufe, indem fie einen Flügel des Fenſters ſchloß, „mußte 
doch einen ernfihaften Eharafter angenommen haben, ba fie 
bei Euch ſolche Schreden erzeugen konnte, Ihr findet mid 
fhön — ſeyd Ihr denn dad nit auch und dann — ſeyd 
Ihr nicht viel jünger ald ich ?" 

„Jünger —“ erwiederte Sufanne ſchüchtern, „dad gebe ich 
u, allein fo ſchön — das fann ich nicht glauben. Charny 
bat mir zwar oft gefagt, daß ich anmutbig und hübſch fey, 
allein, ſeitdem wir J ſpaniſcher Erde wandeln, bin ich in 
ſeinen Augen nicht mehr, was ich ihm früher war; er ſelbſt 
bat mir dad ohne Umſtände gejagt.“ 

„Iſt es möglih! — Allein was findet er denn jo liebend- 
würdig an ben fpanifhen Frauen ?” j 

„Er lobt die Weiße ihrer Haut, bem feinen Teint, bie 
fhöugeformten Hände und die niedlihen Fußchen, wie man 
fie in gan —— nicht fände. „Ein heiliger Schauer, 
füßes Kröhe n der Liebe fommt über mich,” das find feine 
eigenen Worte, „wenn idy fie erblide, die Augen, war, wie 
der Teufel und doch fo engelianft!” Iſt das nicht ſtark ge- 
nug zum Berzweifeln, rau Gräfin? — Und dann — if es 
etwa meine Schuid, daß ich in Touraine und nicht in Ans 
dalufien geboren bin ?" , 

„Darum, meine Liebe, bleibt Euch nichts Anderes übrig, 
als eine Spanierin zu werben.” 

„Wie fo 2" 

„Mein Gott, Ihr dürft Spanien nit mehr verlajfen. 
Aber Ihr wollter flieben, Euch ſelbſt verbannen, den Ritter 
verlaffen, der, ich bin es feft überzeugt, im Grunde feines 
— Euch liebt.” 

in Stein, der durch das halb geöffnete Fenſter flog, uns 
terbrad das Geſpräch der beiden Damen. In der Mitte des 
Zimmers blieb er auf dem Boden liegen, Es war ein H . 
pier um den Stein — und dieſes mit einem Faden feſt⸗ 
gebunden. Die Gräfin naͤherte ſich der Leuchte, die ſie mit⸗ 
gebradt hatte und las laut den Inhalt des Billets: 


„Diefen Morgen, verehrtefte Frau Gräfin, ift mir ein ganz 
befondered Abenteuer begegnet. Während der Abmefenheit 
Eures eiferfüchtigen Geliebten, ift Euch einige freiheit ver- 

önnt; ſeyd Ihr daher neugierig, fo bitte ih um die Er- 
bniß, Euch beſuchen und den —9* Vorfall der Länge 
nad erzählen zu dürfen. Seitdem ich Euch geftern ſah, ſteht 
Ibr mir befländig vor Augen; es ift unglaublich, aber wahr, 
id lann an nichts denfen als an Eu; Ihr habt mich fo in 


Einladung adyutvarten, durch die Mittpeiiungen ihrer Produftionen zu beehrem, und zugleih ihre Ponorar-Bedingungen beisufägen. 


Feffeln gefchlagen, daß ich mich umfonft bemühe, wieber zu 

meiner }reibeit zu gelangen. Man zieht gegenwärtig y 
dem Meereöftrande von Saint: Jeansbe-Yuz ein eiferned Ge- 
länder, das follte man füglih um Eud herum aufſchlagen 
laffen, damit Ihr für die Freiheit weniger gefäbrlich werden 
fönntet. Jener junge deutihe Edelmann, der Euch voriges 
Yabr in Madrid jab und das Bildniß feiner Geliebten waͤh⸗ 
rend der Poſtreiſe feinem Kammerbiener auf den Rüden bef- 
ten ließ, um es beftändig vor Augen zu haben, war gewiß 
nicht weniger verliebt, als ich es feit geitern bin. Bevor ich 
Euren Herzog wiederjeben fann, habet die Gewogenheit, mir 
Ort und Stunde anzubeuten, wo ich Euch feben und fprecdyen 
darf. Morgen if der große Feſtzug, babe ich dann vielleicht 
bei diefer Gelegenheit das Glüch? Ich habe mir für diefen 
Fall in meinem Gafthofe einen Balkon vorbehalten, von wo 
aus wir die Prozefiion fehr bequem überjehen fünnen. Der 
Balfon gewährt die Ausſicht gerade nad dem Kirchenportale, 
Hier jollt Ihr für Eure Füße einen Schemelpolfter, die beften 
Erfrifhungen für Euren ſchönen Mund, meinen Wirth zu 
Euerm Koh und mid ald den Wenigftbegünftigten Eurer 
Anbeter, aber dennoch als Euren — — finden. 

arny.“ 


„Was ſagt Ibrt zu dieſem Briefe?” fragte die Gräfin, in- 
dem jie denjelben Sufanne binreidhte. 

Der Sturm hatte fi gelegt und Beide waren auf ben 
Balfon hinaus getreten, allein die Nacht war fo Rodfinfter, 
daß auch nicht, wie der brave Sganarelle fagt, ein einzi 
ges Sternlein die Epige feiner Naſe zeigte. Sufanna war 
einer Obnmadt nahe, Concha aber brad in ein lauted Ge» 
lädhter aus. 

„So find die Männer! Cine Zufammenfegung von Narr- 
beit, Dünfel, Laune, etwas von Liebe, Stolz, Eitelfeit, Zärts 
licpfeit, Undanf, Bosheit, Naivetät und Lüderlichkeit. Es gibt 
nichts, was unjere Ruhe mehr bebelliget und unfere Herzen 
mebr befuftiget, als dieje Männer. Sie verdienen es nicht 
beffer, ald daß wir ibnen tüchtige Lektionen geben, und in ber 
That, der Herr v. Charny verdient eine derbe. Schlagt ein, 
ich übernehme Eure Rache.“ 

„Mich rächen? — ja, ih will mich rächen;“ fRammelte 
Sufanne mit thränenerflidter Stimme; „mich ſo ſchnell zu 
vergejfen — Eud eine Viebeserflärung zu mahen — — 
wo ift er nur?“ unterbrad fie fih, indem jie die Kaputze 
ihred Manteld über den Kopf 308. 

Das Gewitter war zwar gänzlich vorüber, allein noch fiel 
ber Regen, wenn auch nit befländig, und von Zeit zu Zeit 
erhob ſich der Wind noch einmal, gleihfam zürnend, daß 
feine Macht fo bald vorüber ſeyn follte. Das Lit, weldes 
Sufanne im untern Geſchoß jenes Thurmgefängniffes beob» 
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achtet hatte während dem Sturm, brannte nod immer, in: 
beffen alle andere in dem Gebäude erloſchen waren. Plöglich 
vernahm man, ald es eben ganz windftill war, den Klang 
einer Mandoline und eine angenehme Stimme fang folgende, 
* ſchönen Franzöſin wohlbekannte Strophen eines alten 
iebes: 
j „Dir in Touraine 

Nur ganz allein 

Du holde Schöne, 

Bill ih mich weip'n. 

Bon Dir nur träum’ ih 

Dei Tag und Nat, 

Und nichts verfäum’ id, 

Was frod Did madt. 


Als grüne Sproßen 

Im jungen Mai, 

Zum Day ſich ſchloſſen, 
Schwurſt Du mir Treu”, 
Dir in Touraine 

Nur ganz allein 

Mein Sang ertöne 

Im .Sternenfdein !* 


Kaum waren bie legten Worte diefes Gefanges verflungen, 
fo ſah Sufanne jenes Licht in dem Gefängnißtburme erlös 
fen. Zu gleicher Zeit gewahrte fie beim Scheine eines röth« 
lihen Bligftrahls einen Mann, der fih aus dem Fenſter bed 
Gefängnifjed herab ließ und in’d Meer fprang. Mit einem 
Ausruf des Schredend und der Berwunderung madıte fie die 
Gräfin aufmerffam. Beide fonnten nun ſehen, wie ein nur 
bhalbgefleideter Menſch mit bewunderungswürdiger Kraft und 
Beihidlichkeit die aufgeregten Wogen des Meeres zertheilte 
und ſchwimmend immer näber fam. Die Brandung febrte 
nur von Zeit zu Zeit zurüd und ehe die nädfte wiederkam, 
hatte der Eniflohene Yand gewonnen und lief, ſich retiend, 
nad einem der Gartenbäufer, bie an der Mauer lagen, welde 
den Garten der Gräfin umgab. Hier ſchienen ihm feine 
Kräfte zu verlaffen; er fanf auf eine Steinbanf nieder, bie 
außen vor dem ifolirten Pavillon angebracht war. 


(Bortfegung folgt.) 


Ivan, oder der polnifhe Leibeigene. 





(Schluß.) 


— Theurer Ivan, beim Gedächtmiß unſers Vaters, bei der 
Druft Deiner Mutter, die und beide genährt bat, befhmwöre ich 
Did, vergreife Did nit an Dir felber. Berzeibe Deiner 
Schwefter, verzeibe Deiner Berlobten; fey barmberzig, wie 
unfer Heiland barmherzig war! 

„Haft Du an bie Bruft gedacht, bie und gemährt hat, und 
an ben Gott, den Du jegt anruft, ald Du, auf einen nichtigen 
Verdacht bin, mich zu einem ſchimpflichen Leben verdammieſt, 
wenn ich feige genug wäre, es ferner ertragen zu wollen? 

— Berzeibe, Joan, verzeibe! Es gibt no ein Mittel, 
Alles wieder gut zu machen. Ich nehme Gott zum Zeugen, 
baß ich die Unthat, die ich begangen habe, willig mit meinem 
Blute auslöfhen würde, wenn fie bamit ungeſchehen zu ma= 
en wäre. Komm mit mir zum Altare, und verzeihe mir, 
indem Du mid zu Deiner Gattin —* 

Wie? ich follte der Tochter meines Wohlthäters den Na- 
men eined Mannes geben, ber burd die Strafe eines Scla- 
ven gebrandmarkt it? Nimmermehr, nimmermehr! 


— Nun denn, ein Mittel gibt es noch, das Letzte. Er— 
greife es, Jvan, ergreife es, oder ich wieberhole es, Du wirft 
nit allein flerben. Gleiche Liebe oder ein gleiches Grab! 
Es zieht ſich, wie befannt, unter Poniatowoki's Befehlen eine 
polniſche Armee zufammen, um gegen Leopold zu marfchiren. 
Schließe Did ihr an; reife mob heute Naht ab. Siehe 
bier mein Berlöbniß mit Dir, wodurhd Du frei nnd mir 
ebenbürtig wirft. Nimm alles Hold, was ich befige, und wenn 
ed nicht hinreichend ift, au meinen Schmud, um ihn zu ber 
Unterftügung einer jo edlen Sade anzuwenden. Du wirft 
Did ihrer, unjers Vaters, meiner Liebe und des polnischen 
Namens würdig zeigen! Erwirb Dir den Adel dur Deinen 
Degen, und führe von nun an ben Namen und die Titel mei- 
nes Vaters, die id Dir mit Allem, was mir gehört, gebe. 
Ha! möge dies die Crinnerung meines Vergehens tigen! 
Wie? Du anworteſt nit, Du bit noch unihlüffig? Run 
denn, bier ift meine Bruft, ſtoß' zu; Dir, oder dem da! fie 
jeigte zum Himmel empor. Stoß’ zu, ftrafe mid, aber bes 
denfe, daß unjerer in jener Welt, wohin id Dir vorangehen 
— folgen werde, Deine Mutter und mein Vater warten 

erden..... 

„Um über und zu richten, Wanda! Und was würdet Du 
ihnen 5* können? 

— Ha! ich würde bekennen, daß ich ſehr ſtraffällig gewe⸗ 
fen ſey, fagte ‚fie, und warf fih ibm zu Füßen. Aber es 
ſoll doch auch jedes Vergehen durch wahre Reue gebüßt wer- 
den fönnen. 

Yanger fonnte Joan’s zarte Seele nit Stand halten. 
„Du trägft den Sieg davon, Wanda, geliebted Weſen!“ 
rief er aus, und bob fie zu fih empor. Ich will leben, um 
in ber Taufe des Nubms den fleden der Beihimpfung ab- 
zuwaſchen. Ich reife auf der Stelle ab, und nehme ohne 
Scheu die Geſchenke an, die Du mir bieteft: es ift ja ein 
Opfer, das Du Polen bringft. 

— Sage vielmehr, daß es eine Sühne ber Yiebe if, erwie- 
derte fie, indem fie ihn frampfbaft an ihr Herz drüdte. 

Sie führte Jvan mit fi fort, zu der Dienerſchaft, die 
auf den Lärm des Schuſſes wach geworden und herbeigeeilt 
war, . 

„„Sebet da Euren Gebieter, den Grafen, meinen Gemahl,““ 
fagte fie, auf Jvan zeigend, zu ibnen; „„ihm allein haben wir 
fünftig zu geborden.“" 

Dann befahl fie, daß eine Kaleſche mit ſechs Pferden be— 
fpannt werden, und diefen ſechs andre in Meinen Tagereiien 
nach Warfhau folgen follten. Sie felber trug die Kaſſette 
berbei, die Alles, was fie dargeboten hatte, enthielt, und nun 
war diefelbe Stätte, wo vor wenigen Stunden Wuth und 
Verzweiflung geraf't hatten, Zeuge der fanfteften, von zärtli« 
den —* aufgefangenen Thränen. 

Im Örofberzogtbum angefommen, wurde van, allen 
Freunden jeines Wohlthäters, deren Söhne feine Univerfi- 
tätöfameraben gewefen waren, befannt, ganz fo aufgenommen, 
wie es fein edler Charakter verdiente. Durd fein Betragen 
abelte er alle die Stufen der Rangleiter, die er bis zum Ca— 
pitainsgrabe erftieg. Während der Dauer biefed Feldzugs 
verfäumte er feine Gelegenheit, wo er fi in feinen Militair- 
pflihten vervolllommnen konnte, und dachte nur an Wanda, 
um fib ihrer Wohlthaten k erinnern, und an den Ruhm, 
weil fie fein Preis war. ie diefer Feldzug abgelaufen ift, 
das ift befannt. Der Fürft Poniatoweli hatte die öfterreis 
chiſche Armee umgangen, ſich nad Gallicien bineingeworfen, 
und ſich Sandomn’s und Zamost's bemeiftert, Den Enthus 
fiasmud der Einwohner benugend, die ihm von allen Seiten 
auftrömten, wußte er diefen Krieg, deſſen Zwed Unabhängig- 
feit und’ Freiheit waren, zu einem heiligen Kriege zu maden. 

Benige Tage nad der Befignahme von Lemberg, bei einer 
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Recognoecirung einige Stunden Weges von der Stabt, wurbe 
Ivan aber von einem Detafhement Öfterreichiiher planen 
angegriffen, das er zwar in bie Flucht ſchlug, aber bei diefer 
Aal einen Schuß durch die Bruft erhielt. Bei feinem ftars 
fen Blutverlufte fonnte er nicht bie in das Yager zurüdges 
bradt werden; man mußte ibm auf einer ſchnell bereiteten 
Bahre nad einem benachbarten Dorfe tragen, wo die Fürſtin 
Lubomirska ein von den barmherzigen Schweſtern des Ei. 
Bincent Pauls Drden bedientes Hofpital geitiftet hatte. 
Dort wurde fowohl von dem Arzte des Klofters als von all 
den Engeln der Menfchenfreundlichfeit und Tugend Alles 
aufgeboten, um ihn zu retten; aber die Kugel hatte die Or— 
gane des Lebens getroffen, und der Arzt gab ihm ſchon den 
zweiten Tag verloren. j 

Bei diefem Ausſpruche ftieß eine der jungen Nonnen, bes 
ren Züge ein dichter Schleier verbarg, und die Joan nicht 
von der Seite gewidhen war, einen lauten Schrei aus, warf 
fi über fein Schmerzenslager bin, und blieb wie vernichtet 
liegen. Auf diefen Schrei öffnete der Kranfe mühſam jeine 
Augenlieder, ſchlug den Schleier bei Seite, und erfannte nun 
unter dem heiligen Gewande einer Nonne bie Freundin feiner 
Kindheit wieder, i 

„Sind Sie es, Eliſabeth?“ fagte er, ihre Hand ergreifend, 
„oder hat ein Engel Ihre Geftalt angenommen, um meinen 
legten Seufzer gen Himmel zu tragen? Sie haben aljo alle 
Annehmlichkeiten des Lebens gegen bie Mübfeligfeiten einer 
Kranfenwärterin vertaufcht, find eine Magd der Armen gewor- 
den, um ihren freund reich zu machen ? 

— Gott hat es fo * theurer Ivan. Auf Erden 
durch Alles geprüft, was das Herzzerreiſſendſte für ein weib⸗ 
liches Weſen iſt, konnte mir nachher kein Opfer mehr zu 
ſchwer erſcheinen: indem ich Ihnen entſagte, war das größehe 
vollbracht ! 

„Wie? Elifaberh! 

— Unwillfürlid ift mir mein Geheimniß entihlüpft. Ja 
Ivan, ih liebte Sie; und was ih nun, nachdem ich Allee 

ethan babe, damit dieſe Liebe weder Ihre noch Wanda's 
Kube ftören follte, mein Lohn? 

„„O Gott! er ſtirbt; um Gottes Willen, entfernen Sie 
fih, Madame! diefe Gemüthsbewegung tödtet ihn,“ rief 
Peter, Ivan's treuer Diener, aus. 

Aber van fam noch einmal wieder zu fich jelber, und 
eftete jeine brechenden Augen auf das Geſicht, in welchem 
ch zugleih Liebe, Schreden und das zärtlihfte Mitleid 
ausiprad. er 

„So jung fterben,“ fagte er, „und fo geliebt jegn!"... 

Dann mit Anftrengung die Hand erhebend, waren feine 
legten Worte: . 

„Elifabetb.... Randa..... Ih werde ja die Engel im 
Himmel wieder finden, die ich bier auf Erden zurüdlaffe 

Das fromme Mädchen hatte den Iegten Seufzer besjenigen 
empfangen, den fie fo ſeht geliebt hatte. Kaum waren nod 
vierzehn Tage verfirihen, als der Marmorbedel ded Grab⸗ 
mals Ivan's wieder gehoben wurde, um auch fie aufzunehmen, 

Bald gelangte die Kunde von Ivan's und Eliſabeth's Tode 
zu Wanda’s Kenniniß, und man fann fih ihren Gemüths— 
age benfen. Das war ein Gram, ber feine Thränen zu- 
ih: Was auch ihre Freundinnen aufboten, um ihre Trauer 
zu milbern, es blieb Alles vergebend. 

„Wenn man nichts mehr bat, das einem lieb ift, Dr man 
auch nichts mehr zu befürchten,” das war ihre einzige Antwort. 


Touriften haben 


Tabletten 


“(Der Gärtner des Säloffes Ferney.) Die 
einen großen Berluft erlitten. Der 
Mann, welder von Kindheit an flets in dem Schloß von 
Ferney angeftellt war, der Gärtner, welder in Dienften Bol- 
taire'6 ‚Rand und von biefem berühmten Schriftfieller mehrere 
Reliquien aufbewahrte, deren er ſich blos zu Guuſten begei- 
flerter und großmüthiger Kremden entäußerte, Mathieu Daille- 
bouze, ift den 1. September geftorben. Sein jüngfter Sohn, 
Daniel Daiffedouze, folgt ihm in den Funktionen als Gärt- 
ner des Schloſſes nad. Man ift zu glauben berechtigt, daß 
biefer Letztere, durch die Erzählungen feines Vaters befehrt, 
ebenfalls rin fofibarer Führer für die Perfonen abgibt, melde 
das vor Zeiten von dem großen Philofophen bewohnte Yand- 
ni beſuchen; ſolche Ueberlieferungen gehen nie verloren. 
Mathieu Dailledouze wurde in Petit-Saconner geboren. 

(Ein Eifenbabnunfall neuer Art.) Ein Rei- 
fender, der am 6. Sept. mit dem letzten Eifenbahnzug nad 
Namur fam, wurde beim Abfteigen mit einem Haufen glühen« 
der Aſche überfchüttet, die aus der Mafchine hervorſprühte. 
Er war nit nur für den Augenblid geblendet, fondern feine 
Augen find fo verlegt, daf man beforgt, er möge die Seh⸗ 
fraft entweder völlig oder zum großen Theil verlieren. Die 
Schuld liegt an der Imvorfichtigkeit des Heizers, ber mit 
Löſchung der Kohlen nicht wartete, bis alle Reifenden fid 
entfernt hatten. 

«", (Das Windorafel.) Als,der junge Mufifer Mar- 
tins fih in Kreiburg befand, war er in völliger Ungewißheit, 
wohin er fih von ba aus wenden follte, Cr beſchloß, fi 
bei Aeolus Raths zu erholen. Er flieg auf einen Thurm 
und warf eine Flaumfeder in bie Luft. Der Oſtwind trieb 
fie weftwärtse. Martini wanderte alfo nah Frankreich und 
hatte fpäter nie Urfache mit dem eingeſchlagenen Weg unzu- 
frieben zu ſeyn. 

%u (Die ftellvertretende Genugthuung.) Be 
fanntlih wurde früherhin mit den franzöfifhen Prinzen ein 
Prügelfnabe erzogen, der diejenigen Förperlihen Strafen er- 
litt, welde fein pringliher Kamerad verdient hatte. Die 
Doctrin, auf welche fi dieſer Gebrauch gründet, ift in 
neuerer Zeit ins Wolf eingedrungen. Die Leute benfen: 
Wenn ih mir für mein Geld einen Mann fteflen fann, ber 
fih im Krieg für mid todtſchießen läßt, fo kann id mir au 
einen erfaufen, der für mid eine Strafe abbüßt. Kürzlich 
find zwei Fälle der Art vorgelommen. Ein Mädchen, welde 
mit * Schweſter zur Gefängnißſtrafe verurtheilt war, er⸗ 
faufte eine Stellvertreterin, welche ſich für dieſe Schweſter 
ausgab und mit jener ins Gefängniß ging. Darauf erfolgte 
von der Staatsbehörde eine Klage J Betrug, von welcher 
jedoch die Angeklagten — wurden, weil bie Ber- 
tretene ihre kranke Mutter verpflegte. — Ein Schäfer, ber 
einen folden Stellvertreter für ſich erfauft hatte, fieht unter 
gleiher Anklage, vertheidigt fih aber damit, daß im Geſetg 
— ſtehe, ein Dritter könne bie Schuld eines Anbern 

ezahlen. 


Aus Paris. 
(14. September.) 





Salus.) 

Der Lion des Tages auf dem Pariſer Boulevard du Gaud, 
Lord Seymour, dürfte binnen Kurzem einen gefährlichen 
Nebeubußler bekommen; Lord Herbert, der fhon ein Mal in 
Paris durch feine liebenswürdigen Ercentrizitäten berühmt ge 
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worden war, und jeht durch die Gnade Gottes und eine 
reiche Erbfhaft Graf von Pembrofe mit 500,000 Gulden 
jährlicher Einfünfte ift, wird hier erwartet. Ein großartiges 
Hotel iſt bereits für Seine Herrlichkeit — und wird 
jeht verſchwenderiſch eingerichtet. Das Schlafzimmer iſt gen 
mit den theuerften indifhen Shamls tapezirt; — in den Eon- 
liſſen der großen Dper herrſcht über diefe Anfunft großer 
Jubel, da der Lord noch einige Duhend anderer Shawis zur 
beliebigen Verwendung mitbringen fol. — In ber Theater- 
welt war «6 in biefer Woche ziemlih fill; — die große Oper 
beeilt fih mit den Proben von Donizetti's: Don Gebaflian, 
von bem vier Akte fhon fertig find; — ebenjo haben bie 
Proben eines meuen Ballettes von Mazilier: Un caprice bes 
reitö begonnen; dann folgt eine nene fomifhe Dper von dem 
alten, ewig jungen Auber. Ja der Dpera comique if heute 
die erſte Aufführung von Monpou's — Oper: 
Lambert Simnel, die A. Adam beendigt hat. — Das Gym— 
nafe gab ein breiaftiges Luftfpiel: L’amour et le hazard, 
das nicht gefiel; — einige Tage darauf: Un jour d’orage 
von Fournier, bloß für zwei Perfonen, Herrn und Madame 
Bolnys geſchrieben; — es iſt die Geſchichte eined gefeßten 
Mannes, der ein armes, junges Mädchen beirathet, bie ihren 
Konfin Tiebt. — Sie gewährt ihm zwölf Etunden Zeit, um 
ihre Liebe zu gewinnen, wo nicht, fo gibt er ihr fein Wort, 
fie allein and ungeflört leben zu laffen; — nad einigen fin» 
fenweifen Belehrungsverfuchen gibt er ihr das in etwas mas 
teriellem Style gehaltene Tagebuch ihres Geliebten zu leſen; 
— fie lieft: — „Dh Hortenfia! — Heute habe id 200 Ha- 
sannas@igarren gekauft. — Hortenfia, Deine fhönen Augen 
machen mi wahnfinnig. — Mit guten Areunden im Rocher 
de Cancale gefpeif't, 20 Franca die Perfon, — Jh muß mir 
Bruft-Syrup faufen. — In Mailand Habe ich eine ſchöne 
Blondine keunen gelernt ; o Angioletta! — Himmel, Hortenfia 
fol heirathen, — ich eile nah Paris. — Erft muß ih noch 
ja meinem Schneider u. ſ. w.“ SHortenfia wirft das ZTage- 
bach und ihren Coufin in den Kamin und ſtürzt noch vor 
Ablanf des feſtgeſetzten Zermines mit einem: Ich liebe Di! 
in die Arme ihres Mannes. — Diefer Meine Alt, obwohl 
fhon oft dageweſen, iſt mit Geift behandelt und gibt einem 
guten Schaufpielerpaare Gelegenheit zu glänzen. — Daffelbe 
Theater bereitet zwei neue Stüde vor: Alir von Auvray 
und Pitalien; — in erflerem werben die beiden Nebenbub: 
lerinnen, um die Gunſt des Publikume werbend, Dem. Roſa 
Eheri und Dem. Nathalie, zum erften Male zufammen fpielen. 
Das dürfte die Claqueurs etwas in Verlegenbeit bringen; 
indeffen, wer gut fehmiert, fährt gut. — Das Drama: Les 
mystöres de Paris im Theater St. Martin ift ganz beendigt, 
— 29 wird elf Zableaur in fünf Alten enthalten; die elf 
neuen Decorationen find von den erfien Malern ber großen 
Dper. Der berühmte Gambon malt die Brüde von Adnieres 
und die Ile des Ravageurs; — außerdem fpriht man von 
sinem Panorama von Paris bei Mondbeleuhtung vom Pont 
uenf onfgenommen, das von großer Wirkung fepn fol. — 
Benn das Stück fo viel Geld trägt, als der Roman, fo wer- 
den die Directoren reiche Leute. — Um den von ber Akade⸗ 
mie ber bildenden Künſte ansgefihriebenen großen Preis in 
der Mebdaillen-Bravir-Runft hat fi dieſes Jahr nur ein 
einziger Cocurrent gemeldet, der ihm natürlich and errang. 
Herr Merlay, fo heißt der vom Talente und bem Zufalle 
doppelt begünftigte junge Graveur, wirb alfo auf Staats- 
foften nah Rom gehen; — übrigens gehört ein Eoncurs 
mit nur einem Conenrrenten jedenfalls zu den Merfwürbig- 
feiten. Bon Morgen angefangen ſchmelzjen die beiden Gr- 


rigts- Journale fe Droit und le Bulletin des Tribunaux in 
Eines mit obigen Doppel-Titel zufammen; — jebes bringt 
bei diefer Bernunftpeirath dem Andern feine Abonnenten als 
Mitgift zu; — wenn bie Ehe nur friedlich wird, — Gerichte 
Journale find am Prozeſſe und Debatten ſchon von Natur 
aus gewöhnt. — Bor einigen Tagen bat Hier ein junger 
Schaufpieler des Vaudevilletheaters, Herr Desbirons, Abends 
beim Zuhaufegeben ans dem Theater zwei Dolchſtiche in bie 
Bruſt befommen, bie zum Glücke nicht gefährlih find. Dan 
ſchreibt diefen Anfall der Eiferfucht feiner Geliebten zu, bie, 
als Zuſchauerin im Theater figend, feine Liebeserflärungen 
auf der Scene zu feurig fand. Ya! Geit die Mystöres de 
Paris en vogve find, fangen auch bie Damen an, fih auf 
das Ehouriniren zu verlegen. — Das Bud fängt übrigens 
fhon an, Nahahmungen zu erzeugen; — fo werben bereits: 
les Mystöres de I! Opera publizirt und man behauptet, einige 
* "Ruhe geſetzte Wechſelagenten wollen; les Mysteres de 
a Bourse et de Industrie herausgegeben. Der Xinta- 
marre, ein Heines journal, veröffentlicht: les Mysteres des 
Cafes de Paris, — und ein intereffantes Bud ließe fi über 
die Mysteres des restaurants a 32 Sous ſchreiben, bie che— 
miſche Geheimmittel entdedt Haben müflen, durch bie es ihnen 
möglich wirb, in bem tbeuern Paris nm 32 Sous (44 fr. 
Rh. W.) ihren Gäſten eine Suppe, brei bis vier Epeifen 
nah Auewahl, ein Deffert, eine Bonteille Wein und Brod 
u geben, dabei ſtets reine Wäſche zu halten, mit Silber zu 
eroiren, ein großes Local zu mieten, baffelbe elegant zu be- 
coriren und zu beleuchten, zahlreiche Gargons zu halten, 
Steuern und Abgaben zu zahlen, felbft zu leben und dabei 
— noch zu gewinnen. — Das find die wahren Mysteres de 
Paris. a6 mag in Paris nicht Alles gegeffen werben! — 
Jemand behauptete neulich, jährlih allein über 500,000 
Rasen als Ragouts, Gibelottes a. f. w. — Guten Appetit! 
Balter vom Berge. 


Aus Wiesbaden. 
(14, September.) 


— 


Eröffuung des Unterrihts im Herzoglih Naffanifgen Jufitut 
der Landwirthſchaft. 

In diefem Jabr beginnt der Unterricht über Mineralogie, Botanit, 
Zoologie, PoyAl und Chemie, Feld und Wiefenbau, Bartenbau, Bieb- 
ucht, Tpierbeillunde und Länplihe Baufunft Donnerfag, den 19. 

ctober, Moraend um H Uhr. Auch wird zu gleicher Zeit ein 
eiqner practifcher Eours für künftige Wiefenbaumeifter eröffnet, an wel- 
dem den Zöglingen des Yuflituts unentgeldlich Theil zu nehmen gr 
fattet it, — Nähere Rachrichten über die Lebranftalt findet man im 
Jahrgang 1835 der landwirthſchaftlicen Wodenblätter des Derzog- 
—— Nafau, oder erhält fie vom dem unterzeichucten Director ber 


B. Albrecht, Geh. Regierungsrath. 
— — — —— — — 


Frankfurter Stadt⸗Theater. 


Mittwod, den 0. Sept. Nacht und Morgen, Sdauſpiel in 
5 Abth. von Charlotte Bird» Pfeiffer. Luburn: Herr Raifer. 

Donnerflag, den 21. Sept. (Zum Erfienmale wieberhelt) Des 
Teufele Antheil, komiſche Oper in 3 Abth. von Seribe. Wufll 
von Huber. (Mit aufgebobenem Abonnement.) 


— —— — — —— — —— — —— —— —— — — — — 
Serlag: FJurſti. Thurn u. Tarichſche Zeitungs⸗Erpeditlon. — Serantwortl. Redakteur: Dr. I. X. Squter. — Drud von A DOferrieth. 
—— ————7, ——— — — — ee, ss, irre ww sy 
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Ein Sohn Gaſton's. 





(Zortfegung.) . 


„Ein Gefangener, ber bie — ſucht!“ lispelte Su- 
ſanne. „Der arme Menſch! Wir verrathen ihn gewiß nicht, 
nit wahr Frau Gräfin 9 

„Das ift irgend ein Beutelfchneider, der feine Induſtrie in 
Bisfayen treibt, gewiß ift es ein folder ; geftern noch baben 
die Straßenräuber den Wagen des Marquis von Leganez 
angehalten... im Gegentbeile, id werde ſogleich meine Leute 
rufen.” 

„Ihr ängfigt mich! -- Wie, wenn der Menfch wirklich 
ein Bandit wäre!” 

„Oder, was noch fohlimmer wäre, ein Mörder. Es befin- 
den fidh gegenwärtig deren zwei im Gefängniffe.” 

„Indeſſen, diefer da, Frau Gräfin, ſcheint mir nicht das 
Geſicht eines Mörderd zu haben. Seht nur, er finft im 
Sande auf die Kniee nieder, er faltet die Hände, bebt fie 
empor — er beiet. Dbne Zweifel dankt er Gott für feine 
Rettung, das thut fein Raubmörber.” 

„Es ift wahr,” fagte Concha, indem fie den Mann fo ge: 
mau ald möglich beobachtete. 

„Wie wäre es,“ fuhr Sufanne fort, „wenn ich durch den 
Garten in den Pavillon ſchliche und durd das Fenfter, wel« 
ches dort in der Mauer fich befindet, ihm näher betrachtete, 
Es hört auf zu regnen und fängt wieder an Tag zu werden, 
Bei dem Schein des Bliges vorhin, ſchien ed mir, ald ob der 
Mann Aehnlichkeit hätte mit Jemandem, ben ich kenne.“ 

„Mit wen ?* 

„Mit unferm Gapitain aus der Kirche, — Wurbe er nicht 
in das Gefängniß von Saints Fean-desPuz abgeführt? — Ich 
bin fehr neugierig, denn er fagte ja, er habe mir im Ber: 
trauen etwas mitzutheilen.“ 

„Ganz recht, das könnte feyn; allein ich gebe nicht zu, daß 
Ihr allein mit dem Manne redet. Ich werde Euch begleiten 
oder einige meiner Leute mitſchicken.“ 

„Das {ft nicht möthig, Frau Gräfin; ber Gapitain hat ger 
wiß feine böfen Anfhläge auf mich, im Gegentheile, er fcheint 
mir einen guten Dienft leiften zu wollen.” 

„Run, in Gottes Namen, fo geht mein Kind. In einem 
Glasſchranke des Bartenbaufes findet Ihr Wein zu feiner 
Stärfung. Ich werde Euch mit den Augen bewachen und 
meine Peute in Bereitſchaft halten.” 

Sufanne fegte den breiten Hut auf, hüllte fich in ihren 
Nittermantel und ſchritt muthig durch die lange Allee, die 
noch vom Regen träufelte, dem Pavillon zu. Mit jedem 
Schritte, den fie dem baufälligen Gebäude mäber tan, klopfte 
ihr Herz lauter, fie glaubte nichts weniger, als dem Capitain 


zu begegnen, fie meinte in der Geftalt den Ritter von Charny 
erfannt zu baben und fchämte ſich nur, der Gräfin den wah⸗ 
ren Grund ihrer Entſchloſſenheit zu entdecken. Als fie durch 
das feine Pförthen trat, welches in den Pavillon führt, 
laubte fie Schritte hinter fi zu vernehmen, raſch fah fie 
ih um — aber fie hatte ſich getäufcht. Jetzt trennte fie nur 
noch die Mauer von gebadenen Steinen von dem flüchtigen. 
Entichloffenen Mutbes ftieß fie einen Flügel des Bieifenfters 
auf — der Entflobene fuhr auf von der Banf und wich einen 
Schritt zuräd — Sufanne erkannte in ihm — Malagotti, 

Schnell öffnete das Mädchen den bezeichneten Glasſchrank 
und nahm eine Flache heraus, mit Wein aus Rivera ges 
füllt und winfte dem Gapitain, näher zu treten. Bertrauend- 
voll stieg Malagoiti auf bie Steinbanf vorm Fenfter und 
nahm die Herzftärftung in Empfang. —— war es immer 
heller geworden, und nachdem ber Capitain einige kräftige 
Züge aus ber Flaſche dien hatte und fie zurüdgeben wollte, 
erfannte er die Züge Gabriel's. 

Ein Freudenftrahl überzog fein ganzes Geſicht; er dankte 
bem jungen Manne in einem Erguß von wahrhaft rührenden 
Worten. Der arme Eapitain hatte nichts am Leibe, als ein 
paar fchledyte Beinfleider, die fo durchnäßt waren, daß das 
Wafler an beiden Beinen in Strömen herunter ranı. Am 
Halje trug er ein Feines Mebaillon, das an einer Schnur 
befeftigt war und weldes Sufanne mit Erftaunen bemerkte. 

„Bas ift das!“ frug fie, „woher habt Ihr das Y” 

Malagotti antwortete, daß er died Medaillon von dem 
Grafen von Cernay befommen habe, der vor zwei Jahren 
in ber Baftille geftorben fey. 

„Bom Grafen von Gernay — lispelte bie Ueberraſchte 
halb ohnmächtig, indem fie fich feſthielt an dem Fenfterfimfe. 

„Ihr Fanntet ihn?” rief der Capitain, indem er begierig 
in Sufannend Bliden las, , 

„Ad!“ ſeufzte das Mädchen; „aber, Eapitain,” unterbrad 
fie fi ſchnell, „Ihr feyd da draußen nicht fiber, fleigt herein 
in den Pavillon.” 

Malagotti befolgte den Rath des jungen Mädchens, und‘ 
ed gelang ihm leicht, mit Hülfe der Bank, in das Innere bes 
Gartenhaufes zu gelangen. 

„Der Graf von Gernay war mein Bater,” fuhr Sufanne 
fort, nachdem Malagotti ſich niebergefegt und fie * Man⸗ 
tel über ihn geworfen hatte. „Das wußte ic nicht, daß er 
in der Baftille geftorben ift, man verheimlichte mir den Drt 
feiner Gefangenſchaft.“ 

„Euer Bater!“ ſchrie Malagotti, „Euer Bater! Alfo haben 
mich meine Augen geftern nicht betrogen ? Ihr ſeyd Fräulein 
Sufanne von Gernay 

„Ihr betrogt Euch nicht, ich bin's;“ ftammelte bie Ge- 
fragte zitternd und ließ es gefhehen, daß der Gapitain ihre 
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Hände mi Küffen bebedte. Cie fühlte zwei heiße Thränen 
auf diejelben fallen, aber auf einmal rungelte fih Die Stine 
des Gapitaind und fein Gefiht nahm eine ernfte, büftere 
Miene an. - 

„Aber warum verbergt Ihr Eure zarten Glieder in Mäns 
nerfleivung ?“ fragte er finfter. „Ab — id errathe, Ihr ſeyd 
Herrn von Eharny’s Gemahlin?“ 

„Seine Gemahlin! Nein, Gapitain,“ antwortete Suſanne 
erröthend; „aber ich hoffe, fie zu werben.” . 

Alſo feine Geliebte!” ſeufzte Malagotti mit trauriger Ger 
bebrde; „feine Geliebte! — Und id — der ip Eurem Vater 
fhwur — — ah!” unterbrach er ſich ſtockend, indem er bie 
Arme finfen ga „Wißt, wir Alle glaubten Eu todt, ers 
ftidt in jenem furdtbaren Brand in Touraine, jegt find es 
vier Jahre! Aber, bat mich denn bie Herzogin von Chä— 
tillon, in deren Schloß Ihr mit Eurem Vater wohntet, ber 
logen? Oder ſeyd Ihr heimlich entflohen, entfloben in der 
nämlichen Nacht, in welder man Euern armen Vater gefans 
gen nahm?“ - (Fortſetzung felgt.) 


Die Stiftung des Orbens der Ghrenlegion. 


Als der Eonful Buonaparte den preußischen Gcjandten mit 
Ehrenzeichen aufgepugt erſcheinen fab, fagte er: „Das macht 
Eindrud; ſolche Sachen muß man für das Volk haben.“ Und 
er beſchloß die Stifiung des Ordens der Ehrenlegion. 

In der Sipung des Staatsratbs am 14, Kloreal X. (30. 

Mai 1802) 
Der erfie Eonful begründete denfelben mit einem Vortrag, 
deffen Hauptinhalt folgender war: „Das gegenwärtige Syflem 
militärifcher Belohnungen ift nicht geregelt. Der Art. 87 der 
Berfaffung fihert ben a Nationalbelobnungen zu; aber 
es ift nichis organifirt. "Eine Regierungsverfügung bat aller: 
dings bie Verteilung von Ehrenwaffen verfügt. Der Beſitz 
der Ehrenwaffen gibt Anſpruch auf Doppelfold, und das vers 
anlaft bedeutende Koften. Es gibt Ehrenwaffen mit und 
Hg Solderhöhung. Das ift ein Durcheinander. Ueberdem 
ift es nothwendig, dem Geift des Heeres eine Richtung zu 
geben und vornemlich ihn aufrecht zu halten. Was ihn ger 
enwärtig aufrecht erbält, ift die Anſicht der Kriegsleute, daß 
ie die Stelle der ehemaligen Adeligen einnehmen. Der Ge: 
ſetzvorſchlag gibt dem Syſtem ber Belohnungen mehr Halt; 
er bildet ein Ganzes. Dies ift ein Anfang der Organifation 
der Nation.” - 

Nach diefem Vortrag, der ein würbiges Gegenflüd zu eini« 

en Grommell’ihen Neden if, verlad Dumas einen Aufjag zu 
unften der Einrichtung. Er tabelte nur das an dem Vor— 
Kölag, daß berfelbe auch Bürger in die Ehrenlegion aulich, 
und daß dieſe nicht lediglich militärifh wäre, um den kriege— 
rifhen Geift in der Nation und im Heer aufredt zu erhals 
ten, rg und Kriegsruhm“, fagte Dumas, „ſind 
immer mehr gejunfen feit der Zerftörung des Feudalſpſtems, 
welches den Kriegern den Vorrang gehn hatte.” Nachdem 
er dies entividelt, fchloß er mit dem 
ſtens fein Bürger in bie Ehrenlegion aufgenommen würbe, 
— Be nadwiefe, daß er bem Gonferipfiondgefg Genüge 
geleiftet, 

Hiergegen nahm -Buonaparte das Wort, „Diefe Geban- 
fen fonnten gelten zur Zeit des Feudalweſens und ber Ritters 
ichaft, oder damals ald die Ballier von ben Franfen über- 
wältigt wurden. Die Nation war Sklave, die Sieger allein 
waren frei, fie waren Alles: fie waren ed ald Kriegsmänner. 
Damals war die erfte ni a eined Heerführerd oder 
Oberhauptes die Leibesſtaͤrſe. Sp maren Cplobwig, Karl 


as Roederer ben betreffenden Gejegvoridlag.- 


ehren, daß wenige, 


der Große die Stärkiten und Gewandteften in ihrem Heer. *) 
Sie waren, jeder für fi, eine ganıe Schaar wert, und dies 
verihaffte ihnen Gehorſam und Achtung. Dies entſprach 
dem damaligen Kriegsipftiem. Die Nitter ſchlugen ſich Mann 
gegen Mann: Kraft und Gewandtheit entſchieden den Sieg. 

18 aber die Kriegsweiſe fid änderte, ald man geordnete 
Schaaren, macedoniſche Dbalangen, Mailen an die Stelle der 
Kampfweije ber Ritter jegte, da war es anderd, Jetzt ent» 
ſchied nicht mehr verfönliche Stärke das Schidfal der Schlach⸗ 
ten, fonbern der Lieberblid, das Wiffen, Den Beweis davon 


findet man in den Schlachten bei Azincourt, bei Erdcp, bei 


Poitiers. König Johann und feine Ritter erlagen den gas— 
cogner Phalangen, wie die Truppen des Darius ben mace- 
donifhen. Eben darum fonnte feine Macht den Siegeslauf 
der römifchen Vegionen bemmen. Alſo die Wenderung der 
Kriegsweiſe und nicht die Abihaffung Des Lehenweſens mußte 
eine Beränderung in ben Erforderniſſen zu einem Öeerfübrer 
beflimmen. Uebrigens ift das Yebenwefen von den Königen 
felber abgejhafft worden, welche ih dem Joch eines trogigen, 
unrubigen Adels entjieben wollten. Sie befreiten die Ger 
meinden und befamen Schaaren, die aus ber Nation gebildet 
waren, Der fiiegeriihe Geift, anſtatt auf einige taufend 
Kranken bejhränft zu ſeyn, verbreitete ſich über ale Gallier. 
Er ſchwächte ſich dadurch nicht, im Gegentheil, er gewann 
neue Kraft. Er war nicht mehr ausſchließend, nicht mehr 
bloß auf perfönlihe Kraft und Gemwaltiamfeit begründet, jons 
dern auf bürgerlihe Kigenihaften. Die Erfindung des 
Schirßpulvers hatte gleihfalls einen bedeutenden Einfluß auf 
bie Aenderung des Deerweiens und auf alle Kolgen dieſer 
Aenderung, Was macht ſeit diejer Umwanblung die Stärfe 
eines Generals aus? Seine bürgerliden Eigenſchafteſt: 
Dlid, Berechnung, Verſtand, Keentniß im Berwaltungsweien, 
Beredtſamkeit — nicht die Deredtiamfeit des Rechtsgelehrten, 
fondern die, welde an der Spige der Heere erforderlich ift 
endlich Menſchenkenntniß. Alles das ift bürgerlich. Legt ift 
nit mehr ein Dann von 5 Fuß 10 Zoll Derjenige, welder 
große Dinge sput, Wenn Kraft und Muth zum Deerführer 
genügten, Dann fönnte jeder Soldat auf die Stelle deeſeiben 
Anſpruch machen. Der General, welder große Dinge thut, 
ift derjenige, welcher die bürgerlihen Eigenihaften in ſich 
vereinigt. Weil er für den Verſtändigſten gilt, gehorcht ihm 
ber Soldat und adter ihn. Man muß den Soldaten im far 
ger reden bören. Er ſchätt ben General, welcher zu rechnen 
weiß, höber als den, welder am muthigiten it — nicht als 
ob er den Muth nicht [hägte, er würde den muthlofen Ger 
neral verachten, Murad» Bei war ber ſtärkſte und gewands 
tele unter den Mamelufen; obne das würde er nicht Bei 
gereien feyn. Als er mic fab, begriff er nicht, wie ich unfere 
ruppen befebligen Fonnte. Es feuchtete ihm nicht *— ein, 
als bis er unfere Kriegeweife fennen lernte, Die Mamelu- 
fen ſchlugen ih wie die Nitter: Mann gegen Mann und 
ohne Ordnung. Das hat und den Sieg über fie verſchafft. 
Hätte man. die Mamelufen vernichtet, Megppten befreit und 
Bataillone aus der Nation gebildet, jo würde ber kriegeriſcht 
Geift nicht vernigptet, jondern vielmehr efräftigt worden jepn. 
In allen Yändern weicht die phyſiſche Kraft den bür erliden 
Eigenfgaften. Die Bajonette jenfen fie vor dem Wriefter, 
der im Namen des Himmels fpridt, und vor dem Mann, 
ber durch fein Willen imponirt, Ich babe Kriegsleuten, die 
daran ziweifelten, voraudgefagt, daß bie Militärregierung nie 
in Frankreich Eingang finden würde, wofern nicht Die Nation 
durch fünfzig Jahre ber — in dem Zuſtand der 
Thierheit. verjegt waͤre (). ‚Berfucde werben ſcheitern, 


ITur 7 
*) Eine aus ber Luft Behanplmg! € un» Karl 
waren feine Fech imeiſter, yet Bone 3 en 
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und ihre Urheber werben zu Grund geben. Nicht ald Ges 
neral regiere ich, jondern weil die Nation glaubt, daß ich die 
zum Regieren erforderlichen bürgerlihen Eigenſchaften beſitze. 
Ich wußte wohl, was ich that, als ih an der Spige eines 
Heeres die Eigenſchaft eines Mitglieds des Inftituts annahm. 
Id war überzeugt, verftanden zu werben, felbft vom legten 
Trommelfchläger. j 
„Man muß nicht von Jahrhunderten der Barbarei auf bie 
egenwärtigen Zeiten fließen. Wir jind breißig Millionen 
Menjchen, vereinigt durch Kenntniſſe, Eigentbum und 
Handel. Drei- oder viermalbunderttaufend Kriegsleute find 
nicht gegen diefe Maffe (7). Abgeieben davon, daß der Ges 
neral nur durch feine bürgerlichen Eigenſchaften General ift, 
tritt er au, ſobald er nicht mehr im Dienft flieht, in den 
Bürgerftand zurück. Die Soldaten felber find nichts, ald bie 
Kinder der Bürger. Das Heer ift die Nation (?) Wenn 
man abzefeben von allen diejen Beziehungen den Kriegsmann 
rein als ſolchen betrachtete, würde man fid) überzeugen, daß 
er fein anderes Geſetz kennt, ald das der Stärke, daß er 
alles auf ſich bezieht, daß er nur ſich ſieht. Der bürgerliche 
Menſch dagegen fieht nur das allgemeine Bejte (!). Das Ci: 
gemhümliche des Kriegamanns ift, alles despotiſch zu wollen, 
das bes bürgerlihen Mengen, alles der Crörterung, ber 
Wahrheit, der Vernunft zu unterwerfen. Diefe (Wahrheit 
und Vernunft) baben ihre verihiedenen Prismen, melde oft 
täufhen (!); indeß die Erörterung bringt das Licht hervor, 
Id nehme daber feinen Anftand, den Vorzug dem Civil zus 
zuerfennen. Wenn man die Ehren in militatriihe und bürs 
gerlihe theilte, würde man zwei Stände ſchaffen, während 
tie Nation nur eine if. Wollte man nur den Kriegern 
Ehren zuerfennen, fo wäre dad no ſchlimmer, denn dann 
würde die Nation nichts mehr ſeyn.“ Gortj. folgt.) 


Zabletten 





“+ Sranffurt. (Schaufpiel. Am 18. September: 
Der Raufmann von Benedig. Herr Kaifer, vom 
Schweriner Hoftheater,) Die Bortreffligfeit der in mander 
Beziehung fo ganz auferorbentlihen Dichtung ift von fo vie- 
len, fo tiefen und einfihtsoollen Kunftrichtern beſprochen wor⸗ 
den, daß wir, bei dem immer fiegreicher vortretenden Ber: 
ftändniffe der Werke des unfterblihen Briten, dem bereits 
Geſagten keine neue, der Würde des Gegenflandes ange- 
meffene, Anſicht beizufügen vermögen, Die Ziefe der Kunft 
‚in ber Anlage ber — —— and welcher der Dichter 
fein Werk bildete, iſt von fo großartiger Natur, der Stoff, 
welchen Shafefpeare benugte, iſt mit einer Meifterhand zum 
dramatifhen Leben geflaltet und mit jenem Geifte, welder 
alle ale rar, des Lebens und Seyns mit dem ficherften 
Walten beherrfcht und zu feinen Zweden benüpt, verarbeitet 
worden, baf die Echöpfung des Dichters eine bewunderte 
Erfheinung für alle Zeiten bleiben wird. Die ſcheinbaren 
llnregelmäßigleiten berfelben, an welde die Oberfläglich- 
keit jo gerne ftößt, verſchwinden bei tieferer Prüfung und 
erfheinen als wohlberechnete Tinten zu dem herrlichen Co» 
Iorite bes Ganzen, und die Anerfennung des gewaltigen 
Meifters, gleih groß in Darftellung des Sturmes ber wi. 
thendften Reidenfhaften, wie im Zeppirgelofe der füßeften @e- 
fühle, darf auch in dem Kaufmann von Benebig allgemein 
genannt werben. — Den Spylof, diefe Niefenaufgabe, haben 
wir von ben größten Künſtlern Deutſchland's, in ben ——— 
ſten Auffaffungen und dennod jedesmal mit großer Wirkung, 
darfiellen ſehen. Es würbe den Naum und den Zwed biefer 
Blätter bei weitem überfteigen, wenn wir fritifh auseinander 


fegen wollten, -welde jener Auffaffungen uns mehr ober we- 
niger pſychologiſch richtig und vollendet erfchienen fey, fo 
fehr wir uns dazu gebrungen fühlen, wenn wir von bem 
Spiele reden, das heute Herr Kaifer, vom Schweriner Hof- 
theater, als Shylok vor uns entfaltet. Wir müffen uns 
mit Andeutungen begnügen. Hr. Kaiſer hatte einige, wenn 
wir fo fagen dürfen, fhafefpearifhe Momente, z. B. die Bers 
zweiflungsfcene mit Tubal. Bon der Leiflung im Allgemei- 
nen möchten wir fagen, was bie Athener von Demofthenes 
fagten, ald er noch nicht auf den höhern Stufen der Roſtra 
fand, feine Neden röhen zu fehr nah Lampenöl. Dem 
Spiele des Herrn Kaiſer fehlte nämlich, was das Errungene 
des Stuviams gleihfam zum Geſchenke der Natur flempelt, 
der Aufſchwung der Begeifterung, die Kraft der Genialität; 
er erreichte deshalb mit jene lebensvolle Wirkung, welde 
wir von der Darftelung des gewaltigen Eparaktergebildes zu 
erwarten gewohnt find. In der Gerichisfcene insbefondere 
vermißten wir die fchärfere Nüancirung und das Ausmalen 
ber Eharafteriftif, woburd fih der Gemüthszuftand Shylof’s 
dem Zufhauer fund gibt. Wenn wir aber oben den Bor- 
wurf der Athener auf die Leiftung bes Herrn Kaiſer übertrus 
gen, fo glauben wir doch nod bemerfen zu müſſen, daf De 
mofihenes der erſte Redner feiner Zeit wurde. Hr. Kaiſer 
ift ein Dann in ber Blüthe feiner Jahre und feines Stre- 
beno. MUeberbies müffen wir fernere Leiflungen zur gültigen 
Bürdigung feines Zalentes abwarten. Sopholles, deſſen 
Antigene nad Jahrtaufenden wieder in die Mode gelommen, 
meint: 

„Unmöglich iſt es, jedes Mannes Sinnesart, 

Geiſt und Berftand ganz zu erkennen, eh' er no 

In Staat und Hemtern tyätig ſich erwiefen hat.“ 


Dem. Lindner gab bie Porzia mit Geift und Laune. 
Wenn Porzia zur Neriffa fagt: „Gute Sprüde, und gut 
vorgetragen,” fo fönnten wir biefer und Anbern daſſelbe, mit 
Aenderung eines einzigen Wörtchens, ſagen. Dod wollen 
wir hiermit unjern kritiſchen Gelüſten Schranfen fegen. 


u" (Der Bod als Bärtner.) Die Bewohner einer 
Gaſſe des Duartiers St. Denis zu Paris bemerkten, daß fie 
feit einiger Zeit häufig beftoplen wurden, und daß die Diebe 
e6 beſonders auf die Keller abgefehen hatten, aus welchen 
die Wein. und Liqueurflaſchen in großer Anzapl verfhwanden. 
Und doch konnte diefe Gaffe fih rühmen, einen Soldaten 
des Kaiferreihs zum Nachtwächter zu haben, ber unter feinem 
großen Feldherrn gewiß nit gelernt hatte zu fhlafen, oder 
gar fih vor Dieben zu fürchten. Aber die von ihm zu Be— 
wacdenden bedachten, daß ber ehemalige Kriegsmann bereits 
70 Jahre alt war, und daß vielleiht bie Kräfte dem guten 
Willen nicht entſprachen. Alſo beſchloſſen Etliche, ſich priva- 
tim einmal zu Nachtwächter-Adjunkten zu machen und bie 
Diebe zu belaufhen. Um 11 Uhr Abends Iegten fie fi in 
Hinterhalt und kurz nah Mitternacht bemerkten fie, wie ein 
Mann und eine Frau einen Reller öffneten und hinabftiegen. 
Sie ſchlichen hinzu, warteten bis die geheimnißvollen Keller- 
beſucher zurüdfamen und hielten fie an, Beide waren mit 
Flaſchen und Speifelörben beladen. Man fah ihnen ins Ge- 
fit und erkannte in ihnen den Nachtwächter und feine Fran. 
Man durhfuchte ihre Zafchen und fand bei ihnen falfhe 
Sclüffel. Der Polizei überliefert, geftanden fie, Urheber 
au der früheren Diebftähle zu feyn. — Einige Tage vor- 
der war. ein gleih würdiger Wächter fremden Eigentums 
entdedt worden, ber aber feine Öffentliche Perfon war. Spa- 
yiergänger bemerkten auf einer Wiefe bei dem Ort Billette 


sinen jungen Menfhen, beſchäftigt, den Inhalt der Taſchen 


eines Schlafenden in bie feinigen zu —— Nengierig 
ſchlichen fie Hinzu und fragten den Aus. und Einfädier, was 
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fein Thun bebente. „Meine Herrin,” antwortete der Befragte, 
„dies iſt mein Bater. Böllig betrunfen iſt er hier zu Boden 
gefallen, und da alle Verſuche, ibn wieder auf die Beine zu 
bringen, vergebens waren, entfhlof ich mi, einen Wagen 
zu bolen, um ihn fortzubringen. Aber während meiner Ab» 
wefenheit, bedachte ich, Fönnten Diebe ihn beranben. Des- 
wegen nehme ih ihm eben Geld. und Uhr ab.” Was bie 
Betruntenheit des Schläfers betraf, fo war bie Angabe fehr 
wahrfheinlih; es blieb mur übrig, die Sohnſchaſt des 
jungen Mannes zu ermitteln. Man wedte ven Schläfer und 
fragte ihn, ob der Füngling fein Sohn fey. Die Antwort 
war: Ich fenne ihn nit — und die Kolge diefer Antwort 
war bie Berbaftung des um fremdes Eigenthum Beforgten. 
u". (Die Reifegefährtin) Zu Anfang Septembers 
fuhr ein Herr Lampton aus der Umgegend von London in 
feinem Cabriolet nah der Stadt. Unterwegs traf er eine 
wohlgekleidete Dame, bie ihn bat, fie mitzunehmen. Nach 
einer Fahrt von einer halben Stunde gab die Dame Zeihen 
des Unmwoplfeyns won fid. — Herr Lampton zog fein Ried» 
fläfhchen beraus und brachte fie wieder zu ſich. Darauf er- 
Härte die Dame, fie könne bas Fahren nicht vertragen, und 
bat, fie ausfteigen zu laffen. Lampton glaubte bemerft zu 
haben, daß unmittelbar vorher ihr Arm ihn umſchlungen 
batte. Er griff im feine GSeitentafhe und vermißte zwei 
Fünfpfunbnoten. „Sie haben mich beftoplen!“ rief er und 
hielt die Schöne mit Gewalt zurück, welde hinans wollte. 
Diefe faßte ihn am Hals und zerfragte ihm das Geſicht, 
er aber gebrauchte feine Fäuſte. Während biefes Kampfes 
trabte das Pferd fort und hielt endlich vor einer Schenfe 
an, Wirthe und Gäfte trennten bie Rämpfenden. Während 
man einen Gonftabel holte, ließ die Dame ein Papier fallen. 
Man Hob es auf und fand, daß es eine Fünipfundnote war. 
Die Dame fah dieſer Entdedreng gleihmüthig zu, ergriff 
eine Tabafspfeife und roflte ein Papier zufammen, um damit 
die Pfeife anyuzünden. Man fiel ihr ın den Arm, nahm 
ihr das Fidibns ab und erfannte in bemfelben die zweite 
Banfnote. Sie konnte nun den Diebſtahl nicht leugnen, 
aber fie verweigert bartnädig die Nennung ihres Namens 
und wirb demnach als namenlofe Diebin gerichtet werben. 
Neue Auffplüffe über Enghien’s Tod.) Ein 
Herr Budon veröffentlicht im der Preffe eine ihm son Joſeph Buo⸗ 
naparte in London gemachte Mittheilung in Betreff von Eng- 
hien’6 Tod, die fih wie eine Legende lieft, auch wohl die Wirkung 
einer ſolchen bezwedt, im Weſentlichen aber wahre ZThatfa- 
hen zu enthalten fein. Man muf fie nur mit Berftand 
lefen. Unter andern erfcheint darin Napoleon als feinem 
Bruder eine Stelle aus Eorneille’6 Pompejus vorbeclamirend, 
nämlih bie Scene, wo Eaefar die Mörder des Pompejus 
zurüdflößt. Der Ungläubige ſchüttelt den Kopf dazu; allein 
in der That fonnte Napoleon feinem Bruber recht gut mit 
den Berfen Eorneille's verblümter Weife fagen: im dieſem 
Licht will ich beim Publicum erfcheinen. Es waren Worte, 
die dem Publicam wiederholt werden follten. Bon derfelben 
Art find auch die Worte, in denen Napoleon fidy über feinen 
Staatorath Neal ale einen Jacobiner ereifert; denn troß 
diefen Worten wurde der Jacobiner Real zum Grafen promo- 
virt und blieb ein Freund des Haufes Buonaparte. lnmwahr- 
ſcheinlich ift auch auf den erften Blid und doch wahrſcheinlich 
bei genauerer Erwägung, daß ber Herr von Briffac bei Jo» 
fepb am Tiſch geäußert haben foll: „der Adel hat Grund bie 
Pourbonen zu haſſen,“ — und daß Elermont Zonnere einger 
flimmt habe, Es ging diefen Leuten wie dem Till, in Rau- 
pach's Luſtſpiel, der im der Angft feines Herzens fagt: „Ic 


will andere Bötter neben mir haben! — und wie mandıen 
Richtern Ludwig's XVI. Uebereinftiimmend mit andern gland- 
würdigen Angaben ift in Joſeph's Mittheilung, daß Napoleon 
geneigt geweien fey, ben Herzog zu fhonen. Aber neu iſt 
der Aufſchluß, unter welder Bedingung dieſe Schonung ge- 
währt werden ſollte. Enghien Folite fi$ bazu ver: 
ſtehen, Napoleon’s Adjubant zu werben. Mit an- 
dern Worten: der Sohn Condé's follte fein Leben mit einem 
moralifhen Selbſtmord erkaufen. Ein verhängnißvoller Zu: 
fall verhinderte den Auffhub der Vollziehung bes von der 
Militärcommiffion geſprochenen Todesurtheils und fomit das 
Anerbieten der Bedingung. Wäre es indeffen zum Anerbie- 
ten gefommen, fo iſt es doch wahrſcheinlich, daß der letzte 
Conde geantwortet haben würde: Monsieur Bonaparte est 
bien impertinent. Sein Schidfal war ſonach befiegelt. 

». (Schnelle Ausräumung eines Zimmers.) Am 
Nahmittag des 16. Sept. bemerkte der Thürfteher eines 
Hanfes in der Martinftraße zu Paris, daß Pafete, Aleibungs- 

üde und Geräthfchaften in ben Hof fielen. Nah der ür— 
ache dieſer Erfheinung forfhend, fah er einen Menfhen im 
dritten Stockwerk mit Herabwerfen beſchäftigt. Er ſchickte 
fogleih nad ber Polizei, deren herbeieilende Mannfaft ſich 
theild im Hof anfftellte, tbeild die Treppe binaufeilte, als 
ber Ausräumer eben befhäftigt war, die Renfter auszuheben 
und den Weg aller Mobilien gehen zu laſſen. Beim Anblid 
ber eindbringenden Schergen jprang der Frevfer behend auf 
bie Fenfterbrüftung, faßte die Angel eines Ladens, hing ſich 
hinaus und rief: „Wenn ihr mit fortgeht, ſtürz' ih mich 
hinunter!” Einer der Polizeimänner im Hof gab ihm gute 
Worte und bat ihn, es doch ja nicht zu than. Unterbefi 
fhlih ein anderer im Zimmer ans fenfter, padte ihn mit der 
Tinfen am Kragen, mit ber Rechten unter dem Arm und zog 
ihn mit Hülfe feiner Kameraden herein. Bei näherer Be- 
trachtung fand fi, daß der unbefannte Unfugſtifter ein ent- 
faufener Wahnfinniger war. Der Inhaber der ausgeräum: 
ten Wohnung ward fehr unangenehm überrafht, ale er von 
feinem Sonntagsfpaziergang nah St. Cloud zurüdfehrend, 
fein beweglihes Eigenthum verwüftet fand. Bermuthlid 
wird er bizjenigen, welche den Narren haben entfpringen laf- 
fen, auf Schabenerfaß verflagen. 

#". (Ein Feiner Irrtum.) Auf dem Grünen Plag 
zu Maubenge im Hennegau ſteht ein Wirthohaus, welches 
der Wittwe Pirquin gehört. Sonntag den 3. Sept. Abende 
gegen zehn Uhr fhidte die Wirthin ihren Sohn hinaus, um 
die Fäden zu fohliefen. Während dieſes Gefhäfts ward der 
junge Pirquin von einem Unbefannten an der Reble gepadt 
und erhielt von einem andern Unbefannten einen Meflerftich. 
Das Meffer war zu einem zweiten Stoß erhoben, als der 
Träger besjelben ausrief: „Es ift nit der Rechte!“ Beibe 
Angreifer nahmen die Flucht. Gfüdliher Weife war der 
Stoß auf eine Rippe gegangen, fo daf die Wunde ohne alle 
Gefahr if. Einen Zoll höher oder tiefer getroffen, wäre ber 
Wirthsſohn das Dpfer eines Irrthumée geworben. 
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Frankfurter Stadt⸗Theater. 


Donnerſtag, den 21. Sept. (Zum Erftumale wicderdoit) Des 
Teufels Antpeil, tomifhe Oper in 3 Abth. von Erribe, Muft 
von Auber. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 


teitag, den 22. Sept. Die verhpängnißpolle 


afgings- 
nadt, Mole in 3 Abth. von Nefrov. Lorenz: Derr 


aliner. 


Berlag: Bürfl. Tpura u. Taris ſche Zeitungs-Erpedition. — Berantworil. Mebalteur: Dr. 3. #. Sgurer. — Drud von A. Ofierrierd. 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben befimmte Mittheilungen befiebe man unter ber Adreſſe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beyrtheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufſchrift eingufchicden. Die befferem deutſchen Literatoren werden freundlichſt aufgefordert, uns, ohne dazu eine befonbere 








Ein Sohn Bafon’s, 


(Zortfegung.) 


„In jener ſchrecklichen Nacht,“ erzählte Sufanne, „die nie- 
mald aus meigem Gedächtniffe entſchwinden wird, — id war 
damals fehszebn Jahre alt, drangen fehs Männer, in ber 
Uniform des Cardinals Mazarin, in dem Schloſſe Ehau- 
ment ein, um meinen Bater gefangen zu nehmen, und zwar 
zu derfelben Zeit, ald die Herzogin von Ghätillon bei dei 
Prinzen von Condé Parteigänger fuchte und eine Verſchwö⸗ 
rung gegen den König im Werke war. Mein Bater hatte 
fein Vermögen, und wohl wiffend, daß er ein intimer Freund 
des Marſchalls von Hocquincourt war, nahm ihn bie 
Herzogin in ihrem Schloffe auf. Eines Abende, als mein 
Bater, ich befand mich im feiner Nähe, den Lärm mehrerer 
Pferde vernahm, die über die Zugbrüde trabten, und eine 
Ueberrumpelung befürchtete, entſchloß er ſich ſchnell, alle Pa- 
piere der Herzogin nebft den feinigen zu verbrennen, um fie 
den Häfchern des Cardinals zu entreifen. Ich hatte mich 
auf mein Zimmer zurüdgezogen. Plöglid ward id durch 
Feuerlärm und bien, qualmenden Rauch, der in mein Zim— 
mer drang, aufgejchredt. Das Feuer in den Gemädern der 
Herzogin hatte die Vorhänge ergriffen, und Nichts war ver: 
mögend, dem mit Bligesichnelle um ſich greifenden Elemente 
Einhalt zu thun. Ich floh weinend, in einen ſchlechten Dan» 
tel eingebültt, aus meinem Zimmer und fuchte meinen Bater 
auf, als id auf einmal von drei masfirten Männern ums 
ringt war; — ehe ich zur Befinnung fommen fonnte, zogen 
fie mich mit Gewalt fort bis an das Ufer der Loire, wo im 
Röhricht ein Kahn in Bereitihaft ftand; fie löſchten ihre 
Radeln aus, boben mich in das Fahrzeug und banden mir, 
damit ich nicht fchreien follte, ein Tuch um den Mund. Zn 
biefem Zuftande ruderten fie eiligft mit mir davon und ich 
fab fern und immer ferner die rotben Flammenfäulen von 
Ghaumont in die Höhe wirbeln.“ 

„Drei Männer mit Masten!” wiederholte Malagotti, in- 
dem er in feiner Erinnerung nachſuchte. 

„Am Kahne ſtieß noch ein Vierter hinzu,“ ſetzte Sufanne 
ihre Erzäßlung fort; „ein Vierter, vermummt wie bie Uebri— 
gen, und diefer ſchien jenen vorgefegt zu fepn. Es war ein 
Mann von bobem Wuchſe und impofanter Figur; er ſprach 
während der ganzen Fabrt fein Wort. Ich zweifelte feinen 
Nugenblid, man erfülte bei meiner Entführung den abfcheus 
lihen Befehl des Gardinals. Vergebens rang ich verzweifs 
lungsvoll die Hände und weinte, vergebens flehte ih bad 
Mitleid und die Hochherzigfeit meiner Räuber. an, fie blieben 
taub und flumm bei all meinem Jammer. D, wäre ih nur 
bei meinem armen Bater gewefen, wie gerne bätte ich fein 





Einladung abzuwarten, burch bie Mittheilungen ihrer Produftionen zu beebren, und zugleih ihre HDonoraz-Bedingungen beigufügen. 


Schickſal getbeilt, aber auch dieſe Bitte, mich mit meinem 
Vater zu vereinigen, blieb unerbört. Als wir in Orleans 
anfamen, lub mich der Ritter, dem die Andern alle mögliche 
Ehrfurdt erwiefen und ihm felaviih Gehorſam leifteten, ein, 
mit ibm zu fpeifen. Er fchien gerührt von meinen Thränen, 
von meiner Verzweiflung und Auchte mich zu beruhigen, in« 
dem er mich verficherte, ed würde mir Feinerlei Leid zugefügt 
werden. Ich hoffte, während dem Eifen feine Gefihtszüge 
= feben, allein das Mahl ging vorüber und er legte bie 
arve nicht ab. Das fteigerte meine Unrube bie zum höd- 
ten Gipfel; ein beftiges Fieber überfiel mich, ih empfand 
brennenden Durft und verlangte zu trinfen. Er goß mir eine 
füge Flüſſigkeit in eine Schaale, die ich begierig leerte, aber 
bald barauf verfiel ich in einen letbargiihen Schlaf. Was 
weiter mit mir geſchah, erinnere ih mich nicht. Erft in Pa— 
ris, in einem Klofter der Urfulinerinnen, deſſen Priorin eine 
Berwandte des Herrn von Charny ift, ermachte ich wieder. 
Hier erft, und zwar nad einer langwierigen, gefährlichen 
Krankheit, ſah ih ein, daß der Garbinal nicht die Urſache 
meiner Entführung war, denn Charny erzählte mir, daß er 
eines Taged an einem der Thore von Paris eine Karoſſe 
bemerft babe, in welcher fi eine Jungfrau, von drei Bers 
mummten begleitet, befunden bätte. Cine gewaltfame Ents 
führung vermutbend, babe er, mit Hülfe eines Freundes, bie 
Verdaͤchtigen in die Flucht geſchlagen, mid befreit und feiner 
Verwandten anvertraut. Hier bejuchte er mid oft...“ 

„Der Abſcheuliche!“ brummte der Gapitain in den Bart, 
ohne daß ibn Sufanne verfteben fonnte. 

„Das iR Alles, was ih weiß, Gapitain,” fuhr Sufanne 
fort. „Und was ich der Berfchwiegenheit eines Freundes 
meined Baterd anvertraue. Ihr wißt meinen Namen. Diefe 
Kleidung, meinem Geſchlechte fremd, babe ich gewählt, um 
dem Ritter folgen zu können. Nur die Gräfin fennt dies 
Geheimnig — tie hat mid überrafht — und Ihr. So Gott 
will, bleibt es für jeden Andern verfchwiegen; ich würde das 
Mähren des Hofes feyn und der Garbinal entblödete ſich 
vielleicht nicht, in mir die Tochter eined Mannes zu verfol- 
gen, an dem er feine-Rade noch nit hinlänglich gefühlt zu 
haben glaubt.” 

„sa, ja; Ihr habt ganz Recht, denn Euer Vater ftarb in 
der Baftille und fein legter Odemzug geftaltete fich auf feinen 
Lippen zu einem Fluche gegen den Cardinal. Ad, er flarb, 
ohne Euch an jein Herz gedrüdt zu haben, er flarb in der 
Hoffnung, Euch drüben zu finden, in den Wohnungen der 
Seligen, im Schooße der Engel. Doc,” fegte er Teile mur⸗ 
melnd hinzu, „es ift beffer, er glaubte Eudy geftorben, als 
wenn er Euch jett wiederfände — entehrt." 

„Entehrt! — Heiliger Gott! rief Sufanne, indem fie beide 
Hände vor das Geſicht hielt, „Welch fchredlicher Verdacht!“ 


„3a, entehet, wenigſtens feyb Ihr's vor ben Augen ber 
Welt,” antwortete Malagotti; „aber ich will ihn in Gontri« 
—* ſetzen, ich will ihn zwingen, Euch ſein Verſprechen zu 

alten.“ 

„Wehe!“ rief Sufanne, „wenn es bes Zwanges bedarf!“ 

„Es if mir ein gewiffer Auftrag an ihn gemerden; ber 
Auftrag fommt von einer Perfon, welcher er nichts abjchlägt.“ 

„O, wenn Ihr mir feine Liebe zurüdgeben fönntet, Malas 
got “ flebte das ſchöne Mädchen in Thränen, „ih würde 

ud wie meinen Bater lieben und verehren. Ad, Charny 
liebt mich nicht mehr; erft vor wenig Augenbliden hat er 
die Beweife davon geliefert, Ja, denft Euch nur, er treibt 
die Unverſchämtheit fo weit, der Gräfin von Liche einen lie 
beöbrief zu fchreiben! Ich babe ihn verlaffen, denn er bat 
mir offen und frei erflärt, daß er in bie Gräfin verliebt fey. 
Den ganzen Tag flreiht er vor den Fenftern feiner Angebe- 
teten umber und die Billets fliegen durch die Scheiben.“ 


(Bortfegung folgt.) 





Die Stiftung des Ordens der Ehrenlegion. 





(Bortfeßung.) 


Mirabeau fagte im Jahr 1790 in Gegenwart Yafayelte’s 
zum Minifter Montmorin, der ibn für den König erfauft 
hatte: „Sie müflen ſich durd meine Abſchweifungen in ber 
Rationalverfammlung nicht irre machen laffen. Diefe Berfamm- 
lung ift ein wilder Eſel, den man nur mit großer Vorſicht 
“und Gemwanbtheit befteigen kann.” Ein ſchwacher Eprößling 
dieſes Eield war der confularifche Staatsrath. Anftatt aus 
obiger Rede zu fließen, daß Buonaparte, wenn er fein 
großer Keldherr geworben wäre, einen gefhidten Advocaten 
oder Kanzelrebner hätte abgeben fönnen, wurden die bürger- 
lihen Staatsräthe durch den ber Bürgerlidfeit geftreuten 
Weihrauch fo berauſcht, daß ihnen Hören und Sehen vers 
ing. Der Eonful hatte deutlich gefagt: „Ih will eine Ehrens 
egion, um den Geift bed. Heeres aufrecht zu erhalten, welcher 
bis jegt in der Meinung fußt, wir fiehen an der Stelle des 
Adels.” In diefer Meinung lag der Geiſt des Mamelufen- 
thums. Wurde daran etwas geändert dadurch, daß die Bes 
lohnten zu einer Körperfhaft gemadt wurden, in welder 
auch Bürgerlihe Zutritt hatten? Schon darum nicht, weil 
diefe Körperſchaft einen ganz militärifhen Zuſchnitt hatte. 
Der Soldat, welcher eine übertriebene Meinung von fich hatte, 
warb in diefer Meinung nur befehigt, wenn er ſah, jedes 
Verdienſt wird damit belohnt, daß man dem Berbienftvollen 
die Würde eined Soldaten beilegt. Das einzige Miüttel, den 
Mamelufengeift zu brechen, wäre die Errichtung einer Lands 
wehr gewefen, wie fie ein Jahr früher im Staatsrath bran- 
tragt war. Über der erfte Conſul wollte feine Yanbwehr, 
weil bdiefelbe nicht den Geift der Armee haben würde. Die 
Unbefangenheit, mit welcher Buonaparte vor feinem Staate- 
rath leugnet, daß feine Regierung eine Militärregierung fey, 
fönnte in Erftaunen fegen, wenn man nicht den Etaatsrath 
Thibaudeau nah Mittheilung obiger Nede des Conſuls fol« 
ende fromme Anmerfung maden hörte: „So fprad ber 
ann, den man uns baritellen will (1) als ben, welcher bie 
Militärregierung eingeführt habe! Diefe Grundfäge, mit einer 
ungewöhnlichen Gerebtfamteit und Beweisfraft vorgetragen, 
wurden getheilt von der großen Mehrheit des Staatsraths, 
-welder aus Civiliſten beftand- (ja wohl! mit Eped 
fängt man Mäufe) „und batte ein unermeflihes Gewicht 
im Mund des Hauptes der Regierung, des erften Feldberrn. 
Dumas fühlte fi nicht verfucht, zu antworten. Kein Menſch 
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nahm das Wort. Man fchien zu fürchten, ben durch biefe 
Rede hervorgebradpten Eindrud zu ſchwächen und ber Conſul, 
welcher gleichfalls diefen Einfluß unverfehrt laſſen wollte, hob 
die Sigung auf.“ 

Für die Sade waren bie civilen Duafi-Republifaner nicht 
gewonnen; aber fie glaubten, daß diefelbe in den Händen 
eined Mannes, der fo redete, micht gefährlich werben fönne. 
Die Hauptgefabr lag für fie in ber vermehrten Präponde- 
ranz des Militäre, und darüber waren fie nun beruhigt. — 
Hören wir Thibaubeau weiter. 

„Aber die zartefte Frage hatte man noch nicht berührt, die 
Nügligkeit oder die Nachtheile der Einrichtung. Die Erör- 
— ward in der Sitzung vom 18. (7.Mai) fortgeſetzt. 
Die Gegner des Vorſchlags verwarfen nicht unbedingt Ber 
lobnungen und Auszeichnungen. Die — Verſamm ⸗ 
lungen hatten dergleichen deſchloſſen. Aber der vorliegende 
Plan erſchien als ein Orden, und einen ſolchen fand man 
dem Geift der Gleihbeit, dem Grunddarafter der franzöfis 
fhen Republik widerſprechend. Ginige Redner Tiefen ſich 
deigehen, die Nömer und Griechen anzuführen. „Der vor⸗ 

eſchlagene Orden,“ ſagte Berlier, „führt zur Ariſtokratie. 

ie Kreuze und Bänder find die Spielzeuge der Monarchie. 
Ich nehme die Nömer nit zum Beifpiel. Bei ihnen gab 
es Patricier und Plebejer. Dies war nicht ein Syſtem von 
Belohnungen; dies war eine politiihe Drganijation, eine 
Nebeneinanderftellung von Klaffen, die ihre Vortbeile und 
Nachtheile haben konnte. Man wurde Flaffirt durch die Ge— 
burt und nicht durch geleiftete Dienfte. Die Ehren, die Nas 
tionalbelohnungen waren vorübergehende Auszeichnungen; fie 
änderten nichts an den Klaſſen und bildeten nicht aus en, 
welde fie erbielten, eine beiondere Klaſſe. Wir haben feine 
Klaſſen mebr; ſuchen wir nicht, fie wieberberzuftellen. Die 
Aemter und Anftellungen müſſen in der Republik die erften 
Belohnungen der Dienfte, Tugenden und Talente ſeyn.“ 
Er wibderlegte bierauf die Meinung von Dumas, 

Der erfte Gonjul ermwiederte gegen Berlier und zunächſt 
gegen die, welche die Bölfer bes Alterfhums angeführt hatten. 
„Dan fpridht und immer von den Römern. Es ift jonder- 
bar, daß man um die Auszeichnungen zurückzuweiſen, das 
Beifpiel besjenigen Bolfd anführt, bei welchem fie am 
ihärfften bervortraten. Heißt das bie Geſchichte fennen? die 
Römer hatten Parricier, Ritter, Bürger und Sclaven. Sie 
hatten für jede Klaffe eigne Trachten, eigne Sitten. Sie 
ertheilten zur Belohnung alle Arten von Auszeichnungen: 
Namen, welche an geleiftete Dienfte erinnerten, Mauerfronen, 
Triumphe. Sie wandten ſelbſt den Aberglauben an. Nehmt 
aus Rom bie Religion weg und es bfeibt nichts (9). Ale 
die ſchöne Körperſchaft der Patricier nicht mehr beftand, war 
Rom zerriffen, dad Volk war nichts weiter mehr als das 
elendefte Gefindel; man ſah die Nafereien des Marius, die 
Proferiptionen Sulla’® und dann die KRaifer.» (Die ſchöne 
Korperſchaft der Patricier hatte das Bolf zur Auswanderung 
auf den heiligen Berg gezwungen. Rom warb groß und 

üdlih, nachdem das Vorredt der Patricier gebrochen war. 

as Unglüd fam mit dem Gelbabel, den Optimaten.) „So 
eitirt man immer Brutus ald den Feind der Tyrannen. 
Drutus war nichts anders als ein Ariftofrat” (das ift wahr.) 
„Er töbtete Caeſar bloß, weil diefer die Gewalt des Senats 
vermindern wollte, um“ (das ift nicht wahr) „bie des Bolfs 
zu vermehren. So citirt die Unwiffenheit oder ber Partei» 
geiſt die Geſchichte! 

„Man zeige mir eine Republik des Alterthums oder der 
Neuzeit, in welcher es keine Auszeichnungen gegeben hätte. 
Man nennt das Spielzeuge. Mit Spielzeugen führt man 
die Menſchen“ au Dummbeiten). „So etwas würbe ich nicht 
auf einer Rednerbühne fagen; aber in einem Rath von Weifen 
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und Staatdmännern muß man alles ſagen. Ich re nicht, 
daß das franzöfifhe Voik die Freiheit, die Gleichheit 
liebt; bie Aranzojen find nicht durd zehn Jahre Revolution 
geändert; fie find, was bie Gallier waren, Aolz und leicht- 
tinnig. Sie haben nur ein Gefühl: Die Ehre. Seht wie 
das Volk“ (welches 7) „ſich niederwirft vor den Drdensiter- 
nen der Fremden. Die Yeute find darüber betroffen; aud ers 
mangeln fie nicht, diefelben zu tragen. ———— 
„Boltaire hat die Soldaten Alerander zu fünf Sous 
täglich genannt, er hatte Recht; anders ift es nicht.” „(Bon 
1792 bis 1796 war ed anders.) Glaubt ibr, daß ihr bie 
Menſchen dur die Analyfis zum Fechten bringt? Niemals. 
Sie taugt nur für den Gelehrten in feiner Studirftube. Der 
Soldat braudt Ruhm, Auszeihnungen, Belohnungen. Die 
“ Heere der Republif haben große Dinge getban, weil jie aus 
Söhnen von Bauern und guten Paͤchtern beftanden, und 
nit aus Lumpengeſindel“ (welches für Lohn fiht!); „weil 
ihre Dfficiere die Stelle der Dfficiere des Königthums 
eingenommen hatten; aber aud aus Ebrgefühl“ (aber nicht 
für Kreuzchen). „Aus demfelben Grund (7) baben aud die 
Heere Yudwig’s XIV. große Dinge getban. Man fann, wenn 
man will, das Borgefchlageneeinen Orden nennen. Der Name 
tbut nichts zur Sache, Seit zehn Jahren ſpricht man von 
Einrihrungen. Was bat man gemadt? Nichts. Die Zeit 
war nicht gefommen. Man batte ſich ausgejonnen, bie Bür- 
ger in den Kirchen zu verfammeln, und bei Anhörung, Leſen 
und Studium ber Gelege J frieren. Das iſt ſchon für Die 
nicht angenehm, welche ſie vollziehen ſollen. Wie konnte 
man boffen, das Volk durch eine ſolche Cinrihtung an die 
Republik zu feſſeln ? Ich weiß wohl, daß man, fledt men 
fih bei Würdigung des Vorſchlags in die Haube, welche 
die zehn Nevolutionsjabre entbält, denjelben untauglich finden 
muß. Wenn man ſich aber auf den Stanbpunft nad einer 
Revolution ftellt, auf den Standpunft der Notbwendigfeit, 
eine Nation zu organifiren, fo wird man anderd benfen. 
Man bat Alles zerttört, es handelt fih darum, nen zu ſchaf—⸗ 
fen. Es if eine Regierung da, es find Gewalten da; aber 
was ift der Reft der Nation? Sandförner (?). Wir haben 
unter uns bie ehemaligen Privilegirten" (Bonaparte hatte fie 
zurüdgeführt), „durch Grundfäge und Intereſſen organilirt, 
die wohl willen, was fie wollen. Ih fann uniere Feinde 
zählen; aber wir, wir find zerftreut, ohne Spitem, obne 
—— obne Zuſammenhang. So lang id ba bin, 
bürge ich für die Republik; aber man muß in die Zufunft 
biiden. Glaubt ihr, daß die Republik ein für alle Mat feſt— 
ftebt? Ihr würdet euch gewaltig täufhen. Es ftebt in unie- 
rer Hand, fie zu Schaffen, aber wir baben fie nicht und wir wer: 
den fie nicht haben, wenn wir nicht auf den Poden Frank— 
reich'3 einige Granitmaffen werfen. Glaubt ihr, man dürfe 
auf das Volk zäblen? Es ruft mit demfelben Mund: Es 
lebe der König! es lebe die Ligue! %) Man muß ibm alfo 
eine Yeitung geben und zu dieſer muß man ee baben. 
Ih habe im Bendeerfrieg ge wie vierzig Menſchen ein 
Departement meifterten. ieſes“ (ſehr republifanifchen!) 
„Spſtems müſſen wir und bemächtigen. — Man gibt zu, daß 
wir Einrichtungen bedürfen, Findet man bie vorgeſchlagene 
nicht gut, fo gebe man andere an. Ich will nicht jagen, daß 
fie allein die Republik retten (!) müjje; aber ſie wird ihre 
Rolle dabei fpielen.” ’ (Fortjegung folgt.) 





*) Und: es lebe der Conſul oder der Kaiſer! wofern tiefer Mug 
genug if, feine ehrende Anficht vom Bolt nit öffentlich, fondern nur 
einen Staatsrätben zu äußern. Ein Jahr früher hatte er im Staatd- 
vo arfagt: „Wenn man dem Bolt den Maulforb loemacht, iſt es 
[4 Zieger. 


Zabletten 





u, (Schule für Mafdinenführer bei Eifenbab: 
nen.) In London ift jegt eine Schule im Werden, welde 
zur Sicherheit der Neifenden, wie zum Bortbeil der Eifen- 
bahn - Geſellſchaften auch in Deutfchland mwahgeahmt werben 
ſollte. Es handelt fih nemlich um eine Bildangsanftalt für 
fünftige Mafhinenmeifter zur Führung von Locomotiven. 
Jeder Schüler fol zwei Jahre fang im Dampfmafginenban, 
in ber Theorie des Dampfes u: f. w. unterrichtet und ange» 
feitet werben, die tbeoretiihe Kenntniffe unter Aufficht erfah- 
rener Meifter praftifh anzuwenden. Hat der Schüler genüs 

ende Beweife von feinen Kenniniffen, feiner praftifhen Ge- 
didlichkeit, feiner Kaltblütigfeit und Umficht gegeben, hat er 
ferner gezeigt, daß er Heinere Unfälle an der Maſchine auf 
ber Stelle gut zu machen und bie Schäden auszubeffern weiß, 
fo erhält er ein benlaubigtes Zeugnif, mit dem er fih als- 
dann bei den Eifenbahngefellihaften in Bewerbung um eine 
Anftelung ausweifen und empfehlen fann. 

#4 (Die Reihsadt.) Die vormalige Reihesftabt 
Kranffurt a. M. hatte vom Kaifer Karl IV. ein Privilegium 
erhalten, daß feiner ihrer Bürger in die NReihsacdht erflärt 
werden konnte. Wie wichtig diefes Privilegium feiner Zeit 
gewefen, ergibt fih daraus, daf die größte aller Strafen, 
die, fo fange die vorige deutſche Reichsverfaffung beſtand, 
durch kaiſerliche Macht verhängt werden lonnte, die Reichs— 
acht oder Achtserklärung (poeua banni) war, durch welche 
der Verurtheilte aller und jeder Rechte beraubt ward, welche 
er als Mitglied der bürgerlichen Geſellſchaft zu genießen 
hatte. Sie folgte dem Hochverrathe, der beleidigten Reichs— 
majeflät und dem Landfrievensbruhe. Früher waren dem 
faiferlihen Rechte hierin feine Schranken gefegt, und noch 
Kaiſer Karl V. verurtheilte (1547) den unglüdlihen Kurfür- 
fien von Sachſen, Johann Friedrih, wegen angeblihen Hod- 
verrath6 zum Tode. Die Achtoformel lautete in früherer 
Zeit: „Deine Wirthin theilen wir zur Witwe, beine Rinder 
zu Baifen, bein Lehen dem Herrn, dein Erb und Eigen dei— 
nen Kindern, bein Leib und Fleifh den Thieren in den Wäl- 
dern, den Bögeln in den Lüften und den Fiſchen im Waſſer. 
Wo jeglicher ii Geleit hat, follft du feines haben, und wir 
weifen dich die Bier Strafen der Welt in dem Namen des 
Teufels.“ Bei Goldaft (Constitutiones imperiales, I. 233) 
findet man einige Barianten davon. ine formula proscrip- 
tionis Romanae, welche mit der Adhtserflärung Aehnlichkeit 
hat, theilt Leyſer (Sp. 62, m. 4) mit. (DE. f. lit. Unterh.) 

%, (Statiflif der Narren.) Ein Herr Moreau de 
ones bat der Afademie der Wiſſenſchaften zu Paris neue 
Statiftifche Unterfuhungen über die Zahl der in Franfreich 
vorhandenen Geiftesfranten mitgetheilt. Aus biefer Arbeit 
eht unter andern hervor, "daß bie Zahl diefer Kranken in 
Frantreid burhfchnittlich jedes Jahr 18,500 beträgt, daß 
alfo auf 4900 bis 2000 Einwohner ein Beiftestranfer fommt; 
— ferner daß unter taufend Blöbfinnigen ih im Durchſchnitt 
befinden: 221 Blödfinnige, 112 Epileptiſche und 667 (alfo 
zwei Drittel) Wabnfinnige. Zwei Drittel aller Beiftestranf- 
heiten find durch körperliche Urfachen herbeigeführt, und nur 
ein Drittel dur moralifhe. Betrachtet man bie durch kör⸗ 
perliche Urfachen geiftesfranf Geworbenen, fo findet man unter 
zehn derfelben ſechs ober fieben, bei welchen bie Krankheit 
angeboren war, einen, bei bem fie durch eine äufere Berlegung, 
einen, bei dem fie dur Krankheit, und einen, bei dem fie 
burh Ausfchweifungen oder Trunfenheit hervorgerufen war. 
Betrachtet man die durch moralifhe Urfachen des Berftandes 
Beraubten, fo findet man unter zehn berfelben vier, bie durch 
Nahrungsforgen oder Kummer über Häuslihes Unglück u. dgl., 
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zwei bie drei, die durch unglüdfiche Liebe, einen bis zwei, 
die dur Religionsfihwärmerei und zwei, die durch Ehrgeiz 
und Hochmuth verrüdt geworben find, 

4, Eines Tages fam ein Bedienter bes Geh. Raths F. 
zu Birland elaufen: „Compliment von meinem Herrn und 
er Tiefe ſich Ihren Oberrod ausbitten.” Wieland ſtutzte, und 
fonnte gar nicht begreifen, was er bamit wolle; ba indef ein 
Scherz obwalten konnte, ließ er feinen Oberrod verabfolgen, 


Nah ee Minuten fam aber der Bediente voll Angft zu⸗ 


rück und fagte ganz befhämt, daß nit der Dberrod bes 
Herrn Hofrathe, fondern fein Dberon gemeint fey. (Fr. 3.) 


Elegie, 
gefhrieben am 19. September 1843. 


— 


Abend fommt. Auf kühlem Schattenflüzel 
Schwebt des Friedens filled Glück in's That. 
Geh’ ih mit ihm nun zu Ihrem Hügel, 
Beine aus vie lang verfhlof'ne Dual. 
Sq leichend if ein langes Jahr verfloifen, 
Seit Sie mich am Sterbebett umſchloſſen: 
Rupig Löft die Bande ſchon das Herz, > 
Und in Thränen rinnt der weiche Schmerz. 


Aber wie ans Tängft erftorbnen Flammen 
Raſche Gluth ſich unbemerkt erhebt, 

Rafft ſich neu der wilde Schmerz zuſammen, 
Und der Bruſt durchtobte Wand erbebt. 

Leiden, bie in ferner Radt mir ſchliefen, 

Längft gefentt in des Bergeſſens Tiefen, 
Heimlih geh’n fie aus dem Grab hervor, 
Schwirren lachend um's betäubte Ohr. 


Dier, wo ihr verwelltes Laub die Eibe 
Sturmerfhüttert auf den Hügel Areut, 
Nagen Würmer an dem fhönften Leibe, 
Der ein fterblih Auge je erfreut. 
Seine Blieder, zart und rein vor allen, 
fiegen hier in ſchwarz Gebein zerfallen, 
Der Berwefung elle Moderluft 
Screit das Schredlihe mir aus der Gruft. 


Wie die Hehre über mir gewaltet, 
Gleich der Sonne, die den Berbfi erwärmt, 
Bie Cie, mit des Frühlings Pracht entfaltet, 
Bie ein Traumbild ferne mih umfhwärmt, 
Wie Sie wieder menſchlich nad' gelädhelt, 
Wie Ior Hauch mid lebend angtfächelt — 
Konnt’ ich's adnen, daß zum ſchwarzen Tod 
ge Ihr Teuchtete ein Morgenrotp? 


Stirbt, wie Blüthen, die im Herbſt verweben, 
Auch das Hörhfte, was mein Auge fhaut? 
Darf ein Leben, reih und fhön, vergeben, 
Wie die Perle, die vom Himmel thaut? . 
Wehe! warum lebſt Du, armes Teben? 
Diefes Auge, wozu ward's gegeben ? 
Höhnend zeigt ih Dir das fhönfte Glück 
Und — verfintt in Rat und Staub zurück. 
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Trauern wolll' ih? ſtille Thränen weinen 
Pier, wo mir das Schichſal Sie entriß, 
Pier, wo alle Qualen fi vereinen, 
Quaͤlend wie der Schlange gift'ger BiH? — 
Rein! vertrodnet ift Die Thränenquelle, 
Und, wie Blige aus den Wollen ſchnelle, 
Brit hervor des wilden Zornes Gluth, 
Tödtet ih mit der Verzweiflung Muth. — 


Doch wie könnt' ich's? wie? Haft Du vergeſſen, 
Schwaches Herz, was Jene ſterbend ſprach? 
Kämpfft Du frevelnd gegen Sie vermeſſen? 
Geht Du fill der Herrlihen nicht nad ? 
Ha, Sie naht in diefem Augenblide, 
’ Zieht vom Abgrund Tiebend mich zurüde, 
Und ver Lebenden belannter Ton 
Spricht wie einft zu dem Geliebten ſchon. 


Rape, fpridt Sie, näher fommt die Stunde, 

Wo dies Berge fchlägt ben Ichten Schlag. 
Diefe Rötpe bleicht auf diefem Munde, 

Und der Grabesnacht weicht diefer Tag. 
Aber weine nicht, Beliebter, weine e 
Freudenthraͤnen, nennt Du mid die Deine: 

Nab', ich fühl’ es, näher kommt die Zeit, 

Die mid ganz, auf ewig Dir befreit. 


Glaube mir! was farb, iſt nicht verloren, 
Und der Tod ift feines Lebens Ziel: 

DHeit'res Licht wird aus der Nacht geboren, 
Benn der Leib in diefe Erde fiel. 

Ewig mus, was ewig if, ia leben! 

Nur das Todte if dem Top gegeben; 
Und der Geiſt taufht freudig fein Gewand, 
Rimmt es fhöner and des Himmels Hand. 


Diefes fprah Sie, und die Feuerlippe 
Schloß ih bald vor meinen Augen zu, 

Und der Tod ſchwang über Ihr bie Hippe, 
Und die Leiche trugen wir jur Ruh‘. 

Aber Heil! ih glaube Dir, Berflärte! 

Glaube, daß Dein fhönes Leben währte, 
Denn zu ihm dringt Todesnacht ja mit: 
Aus der Naht gingft Du dur fie zum Licht. 


Sieh! dort ſteht der Mond, der Friedensreiche, 
Lächelt Troſt und Hoffnung fill herab, 

Und mich löi't ver füße Schmerz, der weiche, 
Thränen fließen wieder auf Dein Grab. 

Und mein @ruß in Deine fel'gen Lande 

Flüſtert leiſe: der mich zu Dir fanbte, 
Bald nun fommt.er felbft und ſieht Di an, 
Dantt für Alles, was Du hier gethan. 


Franffurter Stadt: Theater. 


gets. den 22. Sept. Die verhbängnißvolle Fafhinge- 
nat, Poſſe in 3 Abth. von Nefirov. Lorenz: Derr Wallner. 

—— den 23. Sept. (Zum Erfienmale) Better Heinrich, 
Schaufpiel in 5 Abth. vom Berfaffer „Der Landwirt". (Gaftrolle) 
Stellami: Herr Kaifer, pom Schweriner Hoftheater, Hierauf folgt: 
Nummer 777, Poffe in 1 Aft von Lebrün. Pfeffer: Herr Kaifer. 

Sonntag, den 24. Sept. Bauf, große Dper in 2 Abit. Muft 
von Spohr. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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Ein Sohn Gaſton's. 


(Zortfegung.) 


„zum Teufel!“ rief der Gapitain, „daran erkenn' ich ihn, 
das fledt im Geblüte, der Apfel fällt nit weit vom Stamm’; 
aber warte nur, räudiges Schaaf, ich will dich wieder auf 
die rechte Fährte bringen, mir ſoll er ſchon geborchen ! * 
Dem Cardinal bin ih für dieſesmal glücklich entwiſcht; bie 
Urſache meiner furzen Gefangenihaft ſchreibt ſich auch noch 
von damals her, vor vier Jahren, als ich ihm bie Correſpon⸗ 
denz der Herzogin und Eures Vaters nicht auslieferte, wie 
er wünfchte. ie er nun glaubte, er habe mich recht feſt — 

„Wär’ e8 möglich!“ unterbrah ihn Sufanne, „Ihr wäret 
wegen meinem Bater — —“ RE 

„Natürlich,” antwortete der Capitain, „bie Sache geht gam 
mit richtigen Dingen zu. Ich kam auf Befebl des Cardinals 
mit meinen Yeuten nah Chaumont, um den Örafen von Cer— 
nay, Euren Bater, aufzubeben. Ich diente damals unter dem 
Garderegiment Mazarin’d, aber Euer Bater war ein alter 
Freund von mir, wir hatten zufammen unter einer Fahne 
gedient, ich konnte ihm micht unvorbereitet in fein Unglüd 
ftürzen feben. Durd einen geheimen Boten erhielt er Nach⸗ 
richt von mir, daß er die Papiere zernichten folle, die ich 
wegzunehmen beordert war. Wären jene Briefe in die Hände 
des Gardinals gelangt, jo war es um Gernay’s Kopf geſche⸗ 
ben! — Ns ih ihm um feinen Degen bat, reidjte er mir 
denfelben und fagte: „Ich kenne den Deinigen, er bat mir 
mehr als einmal das eben gerettet, in Flandern und Cata— 
fonien. Du führft mid in die Baftille, Malagotti, wo man 
mir obne Zweifel bald den Prozeß maden wird. Um eine 
Gefälligkeit bitte ih Dich, führe meine Todhter, meine arme 
Sufanne, die bald feinen Bater mebr haben wird, mit mir 
nad Paris, ich will fie dort dem Schuge einer Freundin ber 
Herzogin empfehlen, die Herzogin von Chatillon . . ." Beiter 
vermochte er nicht zu reden, denn bie Schloßglode fing gräß- 
lich an zu heulen und verfündete eine Feuersbrunft; die Flam⸗ 
men ſchlugen aus dem entgegengefegten Schloßflügel, in wels 
chem fi) die Jimmer der Herzogin befanden, und nahmen 
mit wütbhender Gewalt überband, „Meine Tochter!" ſchrie 
der Graf, „rettet meine Tochter!“ Ich ſtürzte hinauf, wo 
mir Euer Gemach bezeichnet wurde, ich ſuchte Euch beim 
Scheine der gierigen Flammen und die verkohlten Balfen 
krachten unter meinen Füßen zuſammen, Euch aber fand ich 
nicht und Niemand ſah eine Spur von Euch. Als ich zus 
rüd fam mit abgefengten Haaren, zerfegten Kleidern und 
feerer Hand, da erft erfaunte der Bater fein ganzes Unglüd, 
-denn das mußte er, wäre ſein Rind zu retten geweien, ich 
hätte es gerettet. Er rafte in blinder Wuth gegen ſich ſelbſt 


und wollte fih in feinen Degen flürgen, dem ich ihm zum 
Glücke bereits, meiner Inftruftion zufolge, abgenommen hatte. 
„Mein Kind, rettet mein Kind!“ fing er dann aufs Neue 
wieder an zu fehreien und warf Hände voll Gold unter die 
Bauern, die die Sturmglode berbei gerufen hatte, aber um⸗ 
font, Niemand wollte fein Yeben wagen, und bald ftürzte 
der ganze Flügel mit ungebeurem Krachen zufammen, 
hätte entfliehen fönnen während biefem Tumulte und Nies 
mand würde ihm aufgehalten haben, es wurde ihm gefliffent- 
lid) von mir Zeit und Gelegenheit gelaffen, aber er wollte 
nicht; da er fein Kind nun verloren wußte, hatte er nichts 
mehr, das ihn an's Leben band. Ruhig und ohne zu murs 
ven, betrat er feinen Kerfer ın der VBaftille. Frau von Ehä- 
tillon, jogar eined Attentates auf Mazarin's Leben angeklagt, 
ward indeffen wicber in freiheit gefegt;z Euren Bater aber 
haßte der Garbinal, er ließ ihn verfchmachten und elendiglich 
verforimen in einem der ungejunden, feuchten Gewölbe jenes 
furchtbaren Gefängniſſes, währenddem er mit eigener Hand 
den Önadenbrief der Herzogin unterzeichnete. Als ih Frau 
von Ehätilfon wieder ſah, jo fonnte fie mir über Euer Schick⸗ 
fal nichts anderes mittheilen, als wovon bie ganze Gegend 
voll war, Ihr wart das unſchuldige Opfer jener gräuelvollen 
Nacht geworben. Ich brach meinen Degen entzwei, denn 
ih wollte einem folden Herrn nicht weiter dienen. Die 
Rache des Minifter-Ungeheuers fürchtend, denn die Herzogin 
gab mir zu verfiehen, dag Mazarin die Ueberzeugung babe, 
ich ſey Schuld an der Vernichtung jener Documente, gi ich 
mein Vaterland und begab mich nah Spanien, in der Hoff- 
nung, bier fiber vor feinen Nachftellungen zu fepn. Da 
fpielte mir geitern meine Unvorfichtigfeit den fatalen Streich 
und machte mic zum Berrätber an mir felber. Ich nannte 
an der Tafel in den „zwei Engeln” meinen Namen zu’ laut 
und jo ein verfludhter, heimlicher Spion, wie fie gegenwärtig 
überall herum lauern, verrietb mid diefen Morgen. Allein 
id) kenne diefe fpanifhen Gefängniffe, ih babe fie ſchon öfters 
unterfucht. Indeffen das Bewahungsperfonal während dem 
Gewitter in der Kapelle zitternd vor de mAltare Unfrer lieben 
Frau von Atocha lag, riß ich eine eiferne Stange aus dem 
Gitter meines Fenftere, band meine Schärpe an eine andere, 
und fo, im Namen des Höchſten .. .” 

„Malagotti,“ unterbrah ihn Sufanne ſchnell und heftig; 
„ned ſeyd Ihr nicht in Sicherheit!... Fliehet, fliehet fchleu- 
nigft, und wählt Euch einen Aufenthalt, der ſicherer ift, ale 
Saint » Jean s be s Luz." 

„Laßt mich nur mahen! Noch habe ich faum die Hälfte 
meiner Arbeit getban, indem ich in Erfahrung gebracht, was 
aus ber Tochter meines Freundes geworden iR: jegt erſt muß 
ich mit Charny reden.” 

„Um ihn zu reizen, um Euch auf's Neue nod größeren 
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Gefahren auszuſetzen! Nein, nein, ich leide ed nicht, ſchlech— 
terdings ne; fiiehet, Capitain, fliehet, rath’ id Euch. Das 
Bischen Geld, was ich befige, ich will e⸗ Euch geben, nicht 
um Eure Anbhänglichfeit zu bezahlen —“ 

„Geld!“ lachte Malagotti; „o, id bin nod fo fehr arm 
nicht. ald Ihr wohl glaubt. Euer Vater hat fi des einzis 
gen Mannes, der ihm noch auf dem Sterbelager die Hand 
drüdte und ihn niemals verließ, wohl erinnert, und einer 
meiner freunde, der zu Baponne das Zeitliche fegnete, hat 
mir aud ein paar Eäde voll barte Thaler hinterlaffen, die 
noch zu mandem Trunf auf den baldigen Tod bed Cardinals 
zureihen. Glaubt Ihr denn,” fuhr er mit Yaune fort, „id 
würde mir's all mein Lebtage verzeihen, in einem folden 
" Aufzuge, in ſchlechten Hofen und Eurem eignen Mantel, mit 
einer jo edlen Dame gefproden zu haben? — “ber, Fräu— 
lein, Ihr müßt ſchon verzeihen, denn es it mir jegt feine 
Wabl im Eoftume vergönnt.’ 

„Bertraut Eud der Gräfin an,“ fagte Sujanne, „ich will 
fie vorbereiten; fie wird Euch jemand von ihren Leuten mit 
Kleidern fchiden, verlaßt Euch darauf.” 

„Wenn fie ſchön find, fo nehme ich fie an,“ antmwortete 
Malagotti, „denn ic balte nicht wenig auf Pug; Kleider 
maden Leute; in Frankreich wenigſtens babe ich mid) ſtets 
fehr geihmadvoll geffeidet. Ueberdies habe ich einen Plan, 
ich werde mid morgen ſogleich bei Jemanden vorftellen, der 
den Garbinal wohl Fennt. 

„Wem denn 2” 

„Laßt mich nur gewähren, das ift mein Geheimnig. Sebt 
doch, ich glaube, man fommt. Wenn ich nit irre, iſ's ein 
Page in großer Livroͤe.“ 

„Es if ein Page der Gräfin,” erwiederte Sufanne. „Sie 
ift ohne Zweifel beforgt um mich, weil fi unfre Unterredung 
in die Länge zieht. Erlaubt, daß ich mit dem Diener einige 
Worte fpreche.” 

Und, leiter als ein junges Reh, büpfte fie eiligft dem 
Pagen entgegen, der auf den Pavillon zufam und fprad 
einige Worte mit ihm. Er entfernte fih, doch es dauerte 
nicht Tange, jo fam er mit F Laquais zurüd, die einen 
Koffer trugen. In biefem Koffer befand ſich ein vollftändiger 
... für den Gapitain und dieſer flaunte nit wenig, als 
er all die Epigen, Federn und GStidereien erblidte, womit 
ibm die Gräfin, nach Bericht der Diener, ein Geſchenk machte. 

Es war ein berrliher Rod von ſchwarzem Atlas, dazu 
eine prächtige, fpanifhe Halskrauſe; ein Hut mit Federn ger 
ſchmückt, ein Mantel mit ſchönen Stidereien, mit Spigen gar- 
nirte Stiefel, ein Degen — furz Alles, was er nöthig hatte. 

Der franzöfiihen Mode getreu, trug ber Capitain geftern 
nod eine Perüde; ald er nun, nachdem Sufanne ihn allein 
gelaffen hatte, fi am feine Toilette machte, fah er, mit feinen 
geſchornen Haaren und ſchwarz vom Kopf bis zu den Füßen, 
ganz einem gebornen Caftilianer ähnlid. 

Diele Beränderung feiner ganzen Geſtalt fam ihm ſehr zu 
Statten, er boffte viel davon für feine Plane zu profitiren. 
Als er völlig metamorphofirt war, holte ihn Sufanne aus 
dem Pavillon ab und er nahm mit galanten Manieren an 
der Hand des ſchönen Mädchens den nad den Gemä- 
ern der Comteſſe. (Fortfegung folgt.) 





Die Stiftung des Ordens der: Ehrenlegion. 
(Fortfegung und Schluß.) 
Der zweite Conſul (Gambaceres) unterſtützte den Vorſchlag 
und bemübte fi, zu beweifen, daß die, Berfaffung Auszeich⸗ 
nungen, nicht: verwerfe. , Portalis -unterjtügte den Vorſchlag 


ebenfalls und entwidelte- die Grundſätze von I. 3. Rouffeau 
über den Einfluß und die Nothwendigfeit der Zeichen. 

Die weitere Erörterung fand in einer Sigung ftatt, wel» 
ber der erfte Conſul nicht beimohnte, = der ._ am 
24, (13, Mai) führte Buonaparte den Borfig. Er beitete 
die Erörterung und Niederfhreibung der Sperialitäten, als 
ob die Sade im Ganzen ſchon angenommen ſey. Ueber die 
Sache an fi ließ er gar nicht abftimmen, fondern ftellte un- 
mittelbar die Rrage: Soll, ungeachtet der furzen Zeit, welche 
die gefeizebende Körperihaft noch beifammen bleiben wird, 
ber Borihlag am fie gebracht werben? 

Tbibandeau äußerte: „Das ift ein fehr wichtiges Gefeg, 
ein Spftem im entichiedenen Gegenfag mit ben während ber 
Revolution befannten Grundfägen. Die Abfhaffung der Aus— 
zeichnungen bat nicht in den Unglüdsgeiten ftattgefunden, 
welche jelbjt auf die beiten Dinge ein nachtheili icht wer: 
fen. Sie iſt von der conftituirenden Berfammlung beſchloſſen 
worben in einem der ebrenvollften Zeitpunfte der Revolution. 
Die Nation hat ein tiefes Gefühl für Ehre; aber eben dies 
Gefühl läßt fie über alles die Gleichheit fhagen. Dieſe bei- 
den Triebfedern, verbunden mit der Liebe zur fFreibeit, zum 
Baterland und defien Unabhängigkeit, haben den erften Hee- 
ren der Republif den Sieg verlieben. Ich kann nicht abjeben, 
wie fie mit ber Ehrenlegion größere Wunder gethan baben 
follten.. Ald Gewähr der Nevelution betradtet, fcheint mir 
die Einrihtung ihrem eignen Zwed zu widerftreiten, und als 
Zwifchenförperichaft berubt fie auf einem Grundſatz, der bei 
der Repräjentativregierung feine Anwendung findet. Ich 
fürdte, die Liebe zu den Bändern möchte das Gefühl der 
Pflicht und felbft der Ehre ſchwächen, anfatt fie zu ftärfen 
und zu fleigern. Ich achte die in der Eröterung entwidelten 
Gründe; ſie find erbeblih. Aber ich geftebe, ich bege noch 
einige Zweifel, Es ift zu wünfden, da eine ſolche Einrich⸗ 
tung nicht ind Leben tritt, ohne die wohlerwogene und deut⸗ 
lid) ausgefprochene Zufimmung der erften Körperſchaften des 
Staatd und der Nation. Im zwei oder drei Tagen gebt die 
nefeggebende Körperihaft auseinander. it es paflend, ihr 
einen Geſetzvorſchlag zugumweifen, welcher die ernfteite Ueber⸗ 
legung erbeifht? Ich glaube nicht. Ich fehe voraus, er 
wird ftarfen Widerfprud finden. Es will mir Hüger fcheinen, 
ibn zu vertagen.” 

Vortalid, Dumas und Roederer befämpften den Aufihub. 
Bei der Abftimmung waren gegen den Aufſchub vierzehn 
Stimmen. Dafür waren bie = Gegner des Borihlags: 
Yacuse, Emmery, Berlier, Berenger, Jolivet, Defermon, 
Grötet, Real und Thibaudeau. 

Am 25. (14. Mai) ward der Vorſchlag an bie gejepger 
bende Berfammlung gebracht mit folgender Einleitung von 
Roederer: „Es ift dies eine Einrichtung, welde als Hülfs 
macht aller unferer republifanifchen — zu betrachten iſt 
und zur Befeſtigung der Revolution dienen muß. Sie zollt 
friegeriihen und buͤrgerlichen Dienften ben * des —* 
den ſie alle verdient haben. Sie vereinigt ſie in demſelben 
Ruhm, wie die Nation ſie in demſelben Dank vereinigt. Sie 
fnüpft durch eine gemeinſame Auszeichnung Männer anein- 
ander, die ſchon durch ehrenvolle Erinnerüngen aneinander 

efnüpft find. Sie erregt eine wohlthuende Zuneigung im 
Derzen, welche wechfelfeitige —— zur Liebe ftummte, *) 
Sie ftellt unter den. Schug ihres Auſehens und ihres Schwu- 
res unfere auf Erhaltung der Gleichheit Gi, ser Freiheit und 
des Eigenthums abzwedenden Geſetze. ie verwijcht die 
Adelsunterichiede, welche den ererbten Ruhm vor den erwor— 
benen ſetzten und die Nachlommen großer Männer vor bie 
großen Männer., Es ift eine moraliihe Einrichtung, welde 





*) Dies Hingt wie ein, Städ aus einer Copulationsrede. 
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der in der frangöfiihen Nation jo mächtigen Triebjeber der 
Ehre, neue Kraft und Thätigfeit verleibt, Es ift eine poli— 
tifche Einrichtung, welche in der Geſellſchaft Mitglieder ſchafft, 
durch welche die Handlungen der öffentliden Gewalt der 
öffentlichen Meinung mit Treue und Wohlwollen (!) über 
liefert worden, und durch welde bie Meinung bie zur Ge: 
walt dringen kann *). Es ift eine militäriſche Einrichtung, 
welche in unjere Heere den Theil der franzöfligen Jugend 
ziehen wird, welche man außerdem vielleiht ber Weichlichkeit, 
der Begleiterin großen Woblftandes, abfämpfen müßte. Ends 
lich ift 08 die Schöpfung einer neuen Münze, welche einen 
ganz andern Werth bat, als die aus dem öffentlichen Schatz 
bervorgebende, — einer Münze, deren Gepräge unverwiſch⸗ 
bar und deren Mine unerfchöpflic ift, da fie in der franzö— 
füchen Ehre liegt, — einer Münze, die allein die Belohnung 
von Handlungen feyn fann, welche als über alle Belohnuns 
gen erhaben betrachtet werben.“ 

Im Tribunat empfahl Yucian Buonaparte ald Berichter⸗ 
ftatter die Annahme des Vorſchlags. Savoye-Nollin und 
Ehauvelin befämpften ibn. Ihre Haupteinwärfe waren fols 
gende, „Die Ehrenlegion enthält alle Elemente, die bei 
allen Bölfern den Erbadel gegründet haben. Man findet in 
ibe befondere Rechte, Gewalten, Ehren, Titel und feſte Eins 
fünfte. Raum irgendwo hat der Adel mit jo vielen Borthei- 
len begonnen. Die fortgeichrittene —— und die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Zeiten kann nicht beruhigen. as menſchliche 
Herz bleibt ſich gleich. Dieſelben Umjtändg laſſen es auf die— 
ſelben Abwege gerathen und entwickeln dieſelben Neigungen. 
Die Legion wird alſo halberloſchene Vorurtheile, die in ganz 
Europa gelten, wiederherſtellen. Dieſe Vorurtheile werden 
den Militäreinfluß und die aus dieſem ſtets herfließenden 
Adelsgedanfen befeſſigen und einen Sondergeiſt in den Ges 
meingeiſt bringen. Unter dem Vorwand, jeden Adel zu vers 
wiſchen, ſchafft die .Pegion einen neuen und ftellt den alten 
notbiwendig wieder ber. Als im der Mitte fiebende Körpers 
ſchaft ift die Legion mindeſtens überflüffig. Solde Körpers 
ſchaften find von einigem Nugen in bespotifchen Staaten. 
Aber bei einer Repräfentativregierung und bei einem Bolf, 
welches fo glüdlich ift, eine Öffentliche Erörterung feiner Ge: 
jege zu haben, find die einzigen wahren Mittelglieder zwiſchen 
ihm und feiner Regierung die verfaffungsmäßigen Behörden. 
Die Einrihtung ift wider den Geift und die Grundfäge ber 
Republif und gegen den Wortlaut ihrer Verfaſſung.“ 

Lucian, aus weldem man fpäter mit Gewalt ein. helden⸗ 
mütbiges Opfer republicanifcher Grumdfäge hat machen wollen, 
erwiederte ben Gegnern des Vorſchlags wie ein junger Naje: 
weis, pochend auf feine nabe Verwandiſchaft mit dem erften 
Conſul. Er jchob feinen Gegnern verbrederiihe Abſichten 
unter, befchuldigte fie des Angriffs auf die Regierung und 
ſprach von einer erbärmlichen Nation. Seine Unklugheit 
raubte bem Vorſchlag viele Stimmen, fo daß nur 56 dafür 
und 38 dawider waren. Auch in ber geieugebenden Ber: 
fammlung waren mur 166 dafür und 110 dagegen. Noch 
feine vom eriten Conſul vorgefchlagene Einrichtung hatte eine 
jo ftarfe Opvofition gefunden. Und doch waren furz vorber 
Tribunat und gejeggebende Körperfhaft geſchmeidig gemadt 
durch Audmerzung bes ganzen Anhangs von Sieyas. Der 

Ichlag ward zum Gejeg erhoben am 29, Floreal X. (18, 
2 


em ‚Wei Ei die Ehrenfegion geihaffen, um 
and militäriihe Dienfte und Zugenden zu beloh— 
and’ aus 16 Goborten; jede Cohorte aus fieben 
1 mit 5000 Fr. Gehalt, aus zwanzig Comman⸗ 












+) Mfo-Maßte die Ehrenfegion Preffe und gefepgebende Berfanm- 
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danten mit 2000 ag ge mit 1000, und 350 Le⸗ 
gionaren mit 250 Ar. Diefe Gehalte wurden aus eigends 
dafür angemwiefenen Gütern “beftritten. Die Mitglieder der 
Vegion waren ed auf Lebenszeit. Sie, ſchworen unter andern, 
jeden Verſuch zur Wiederherſtellung des Lebenweſens zu bes 
fämpfen und aus allen Kräften zur Aufrechthaltung ber Frei- 
beit und Gleihbeit mitzumwirfen. Den eriten Kern bildeten 
die, welche bereits Ebrenwaffen befaßen. Weiter fonnten in 
biefelbe diejenigen aufgenommen werden, welche weſentliche 
Dienfte im Freihbeitstriez geleiſtet und diejenigen Bürger, 
welche durch Wiſſen, Talente, Tugenden zur Gründung oder 
Bertbeidigung der Republid beigetragen oder der Juftiz oder 
Berwaltung Viebe und Achtung erworben hatten. Die Er- 
nennungen geihaben durd den großen Berwaltungsrath unter 
dem Borfig des erften Gonfulde: In den nächſten etwaigen 
zehn Friedensjahren follten die erledigten Pläge bis zum Bes 
lauf eines Zebnteld der Gefammtzahl offen gehalten und erft 
nach dem erjten folgenden Feldzug bejeßt werden. In Seriegds 
zeiten follte die Ernennung am Ende jedes Feldzugs ſtattſin⸗ 
den. In Friedenszeiten mußte ber zu Ernennende 25 Dienſt⸗ 
jahre haben, die Rriegsjabre galten doppelt und die des letz⸗ 
ten Kriegs vieriab. Große, dem Staat im Fach der Geleg- 
gebung, der Diplomatie, der Verwaltung, der Juſtiz und in 
den Wilfenihaften geleiftete Dienfte gaben Anfprud auf Zu« 
laffung; doch mußte der, welcher fie geleiftet, Mitglied der 
Nationalgarde geweſen jeyn und 25 Jahre feinen Beruf mit 
Auszeichnung erfült haben. Keiner erhielt einen höheren 
Grad, ohne zuvor ben niedrigften gehabt e haben, Am 
Hauptort jeder Cohorte ward ein Haus zur Aufnahme dienft- 
unfäbiger Mitglieder der Legion und dürftiger Verwundeten 
aus dem Kreibeitsfrieg errichtet. In ben großen Berwal- 
tungsratb ernannte der Staatsrath aus feiner Mitte Joſeph 
Buonaparte, das Tribunal Yucian Buonaparte, der Senat 
den General Kellermann. Die Regierunssverfügungen jur 
Bollziehung des Geſetzes wurden raſch (1., 11., 15. Zuli 1802) 
getroffen, 





Tabletten 


x (Berlin, 18. Sept.) Borgeftern Abend wurbe bie 
neue italienifhe Dper der Rönigsftadt eröffnet. 
Der König und die Königin und die meiften ber hoher Gäfte 
waren zugegen; ber Raifer fehlte. Das neue Dpernperfonal 
gefiel nur bebingt und wird ſchwerlich grefes Glüd machen, 
obwohl ihm die Recenfenten gewogen find und im dem heuti- 
gen Zeitungen alle mögliche Entfhuldigungen ber erſten Dar- 
ftelung, bes Ungewohnten, der Heiferkeit ıc. hervorfuden. 
Die Erwartungen waren offenbar überfpannt, die 10,000 Tha- 
ler für Signora Malvanı liefen auch fhon Bebentendes 
hoffen; man erhält zwar aud Gutes, aber nicht etwas Aus- 
gezeichnetes, wie einft die deutſche Dper der Königsſtadt mit 
Mile. Sontag war, und das hatte man gehofft. Geſtern 
Abend war in ber Königsftabt feine Dper, wohl aber in dem 
fönigl. Theater, wo die Krondiamanten gegeben wurden, zu 
welcher Borftelung Se. Maj. der König viele Billeis an 
Unteroffiziere und Soldaten der hier verfammelten- fremden 
Truppen vertheilt hatte, 

u. (Züri, 18. Sept.) Frau Charlotte Bird» 
Pfeiffer, die feit dem Jahr 1837 die Direktion des hiefi- 

en ientheaters übernommen hatte und ihre mitunter 
Hwierige Aufgabe mit großer Hingebung, mit Zalent und 
als Schaufpielerin und Schriftſtellerin mit anerfannten Lei- 
fiungen löfte, verläßt gegenwärtig ihre Stelle und nimmt 
von dem Zürcheriſchen Gablitum, mit dem fie in fo bebeu- 


jtungsvoler Beziehung geflanden hat, Abfchied. ger 
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weiß ihr ohne Zweifel den wärmflen Danf für den Alor, zu 
bem fie das hiefige Theater während ihrer gangen Direftion 
erhob, für bie verhäftnifmaßig anferorbentlihen Leiftungen, 
womit das Theater die Bewohner Zürich's erfreute. Noch 
in biefem Sommer fleigerte fi biefe Glanzperiode des hiefi- 
gen Theaters zum höchſten Punkte. Eine Reihe von ausge- 
zeichneten Schaufpielern und Schaufpielerinnen, u. a. Wild, 
Med, Charl. von Hagn, Nina Löwe und in diefen Tepten 
Zagen bie allbemunderte Wilhelmine Schröder- Devrient boten 
dem Zürderifchen Publifum das Schönfte, was die deutfche 
Scaufpielfunft aufzumeilen bat. Frau Charl. Birch- Pfeiffer, 
die dem Zürcheriſchen Publifum noch lange im Gedächtniß 
bfeiben wird, hat zu ihrem Nachfolger Hru. Berlad, bie: 
ber Theaterdireftor in Freiburg im Breisgau. (M.3.3) 
x". (Die Nummer 20,252 des Bagno zu Breft.) 
In der Naht vom 27. anf den 28. Dec. 1833 gegen drei 
Upr Morgens wurden die Bewohner des Dorfs France in 
den Eevennen aufgefchredft dur einen Schuß, dem bald ein 
Jammergefhrei und ein Hülferuf folgte, Dan eilte nah 
dem Drt, woher die Laute famen und fanb den Bauer Stier 
biutend in feinem Stall liegen. Cine Kugel, durd ein Luft. 
loch in der Mauer abgefeuert, hatte ibn getroffen in dem 
Augenblid, wo er fein Pferd fattelte, um ſich auf den benach ⸗ 
barten Dart zu begeben. Die öffentlihe Stimme, welde 
in folgen Fällen felten irrt, bezeichnete bie Familie Rouveyre 
als die einzige, welche fih bes Berbredens könnte ſchuldig 
emacht haben. Diefe Familie befand aus zwei bejahrten 
Bränern, Antonin und Joſeph, aus Baptift, dem Sohn Jo- 
ſeph'e, und aus der Frau und dem find Paptifi's. Diefe 
fünf Menfhen lebten zufammen von bem Ertrag eines Fa— 
milienguts, deffen Eigenthümer Antonin war, und weldes 
Baptift bewirtbfhaftete. Itier hatte kürzlich mit Antonin 
Rouveyre einen Prozeß wegen einer Wieſe angefangen; beide 
hatten einen heftigen Wortwechfel mit einander gehabt und 
Drofangen waren von beiden Geiten gefallen, Antonin, 30, 
ſeph und Baptift Rouveyre wurben verhaftet. tier, welder 
bald genas, ba bie ig auf dem Hüftknochen figen geblie- 
ben war, wurbe ben Berbafteten gegemübergeflelt und er- 
Märte, er fönne nidt fagen, ob einer won ben Dreien ber 
Thäter ſey. Die übrigen Zeugen erflärten, einer von den 
Dreien müffe ed geweſen feyn. Ein einziger, aber verbäd. 
tiger, Zeuge wollte beim Abbrennen der Fiftste den Baptift 
erfannt haben. Daraufhin wurden die beiden älteren Rou- 
vepre für klagfrei erflärt. Baptift vor die Affifen von Puy 
verwiefen, ward am 20. März 1834 eines nädtlihen Mord» 
verfuchs unter mildernden Umſtäuden für’ fhuldig erklärt, 
und zu zwanzigjäßriger Zwangsarbeit verurtheilt. In Folge 
diefes Urteils fam er auf die Galeeren nah Breſt. Sein 
Dfeim Antonin, der früher heiter und offen gemefen war, 
warb feitdem trübfiunig, Gegen Ende des Jahres erfrankte 
der Alte. Am 13. Febr. 1835, als er ſich dem Zod nahe 
fühlte, ließ er fünf der angefehenften Bewohner des Drtes 
Tommen und erllärte ihnen umſtändlich, daß er, und nicht 
fein Neffe, auf tier gefchoffen habe und zwar nicht in der 
Abſicht, ihn zu töbten, fondern ihn zu ſtrafen. Diefe Er- 
Härang warb von einem ber fünf Zeugen zu Papier gebracht, 
von allen unterföprieben und blieb (was ſchwer glauben 
if) ein Geheimniß der Dorfbewohner, von welchen feine obrig- 
feitlide Behörde etwas erfuhr. Bald nah Antonin flarb 
auch Baptift's Fran vor Kummer. — Bor einiger Zeit kam 
Baron Croze nah Breſt und wurde auf den Gträfling Nr. 
20,252 aufmerffam gemacht, der fi dur fein Woßlverhals 
sen amszeihne und während feiner Gefangenfhaft leſen, 


r 


freiben, rechnen und rein Frauzöſiſch gelernt habe, (Die 
Bolfsfprage in Sübfranfreih verhält fih zum echten Aranzö- 
ſiſch wie Holändifh zu Hochdeutſch) Eroze ließ ſich zu ihm 
führen und erfuhr aus feinem Mund folgende Geſchichte 
Die drei Rouvepre faßen in Puy zufammen in demfelben 
Kerker. Antonin war in Berzweiflung. Seinem Bruder und 
feinen Neffen, welche ipn mit der Bemerkung tröfteten, daß 
fie ja unſchuldig ſeyen, ermieberte er: „Und wenn wir aud 
frei gefprogen werben, fo bemächtigt ſich bie Juſtiz meines 
Vermögens, um die Koften zu bezahlen, und wir find zu 
Grund gerichtet!" Später, als er aus einem langen Berhör 
zurüdgefommen war, geftand er feinen beiden Mitgefange- 
nen, daß er auf Stier gefhoflen habe, und fuhr dann fort: 
„Ihr wißt, dab er Schuldfheine gegen mich gefauft hat, um 
und von Daus und Hof zu vertreiben. Ueberdem wollte er 
ſich widerrehtlih meiner Wiefe bemächtigen. Ich wollte ihn 
aus bem Weg räumen, ehe er und und namentlih Weib 
und Kind von Baptift am den Bettelſtab gebracht Hätte. 
Bas iſt nun zu thun? dem Nichter alles zu fagen? dann 
werde ich verurtpeilt. Daran liegt nichts, denn ich habe doch 
niht mehr lange zu leben. Aber dann wird auch mein Gut 
eingezogen und ibr ſeyd Bettler. Es fragt fih nun, ob Bap- 
tift den Muth bat, fih für Weib und Rind aufjuopfern.“ 
Baptiſt erklaͤrte fi bereit, und Antonin fuhr fort: „Bor 
allen Dingen bürft ihr micht offenbaren, was id gefagt habe. 
Sodann muß Baptift ſich begnügen zu fagen, daf er nicht 
der Thäter fey, ohne fi in weitere‘ Erläuterungen einzulaf- 
fen. Auf ihm rubt der Verdacht. Wird er frei gefproden, 
fo iſt alles gut; wird er verurtheilt, fo kann die Juſtiz micht 
das But nehmen, das nicht ihm gehört, und wir fönnen mit 
dem Ertrag feine frau und fein Kind erhalten. Sobald ich 
frei werde, ſetze ih das Rind zum Erben ein.” — Bap- 
tift ging auf diefen Vorſchlag ein und figt unſchuldig feit 
neun Yabren im Bagno zu Brefl. Es fol nun an den fo 
nig eine Bitifhrift um Begnadigung des Berurtpeilten geric- 
tet werden. — In Rußland wird in jolhen Fällen nicht 
das Ötaatsoberhaupt angegangen, fonbern die Behörden des 
Drts, wo das falfhe Urtheil gefält if, Haben Recht an bir 
Stelle des Unrechte zu ſetzen. Kürzlih fand das Gubernium 
zu Kiew, daß im J. 1834 ein gewilfer Nikolaus Schtſchura, 
durch Bermechfelung mit feinem Bruder Paul irrthümlich 
jur Deportation und zum Berluft feiner Güter verurtheilt 
war; und fofort machte es befannt, daf der Umfchulbige zu: 
rüdgerufen werde und feine Güter nebf ihrem biöberigen Er- 
irag wieder erhalten ſolle. 

. Der junge Fürf eines Meinen Herzogthume durchreiſte 
fein Laud und beſah alles, auch die Gefängniffe. Seine 
milden Grfinnungen offenbarten ſich im allen Anorbnungen, 
unter anderm auch barin, daß er allen Berbreigern, welche 
zu lebenslängliher Kerkerſtrafe verurtbeilt waren, ein 
Yahr der Strafe erließ. (Freib. Zeit.) 





Sranffurter Stadt: Theater. 





Gamflag, den 33. Sept. (Zum Erfienmale) Better Peintich, 
Schauſpiel in 5 Abth. vom Berfaffer: „Der Kandwirth". (Wafrolle) 
Stellani: Herr Raifer, vom Schweriner Hoftbeater, Hierauf folgt: 
Rummer 777, Poffe in 1 Akt von Kebrün, Pfeffer: Derr Kaifer. 


Sonntag, den 24. Sept. Fauſt, aroße Dper in 2 Abit. Muft 
von Spopr. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Srankfurter KRonverfationshblatt. 


Montag, N” 265. 25. September 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftiimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Hedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden, Buhhäudler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter ‚obiger Auffcheift einzuſchiden. Die befferen deutſchen LYiteratoren werben freundlihfl aufgeforbert, uns, ohne dazu eine befonbere 
Einladung abzuwarten, durch bie Mittpeilungen ihrer Probuktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar»-Bedingungen beigufügen. 


Der SHKiffsgeif. 


Son Frank von Steinach. 





Der Schiffer giffet den Ort der Ser; 

Zrüb fheint der Mond anf den Waſſerſchwall. 
„Al Hand, Matrofen, das Ruder an Lee! 
Bir fahren unter Leegermwall!" 


Dallop! Das Hetiert die Maften binan, 

Das refft in den Segeln, das hıffet und braſſ't 
Im Maftorb hoch, auf den höchſten Raa'n 
Mit unbelannter Todeéhaſt! 


Hoch gebt die See, der Wind flieht Of; 
Mit vollen Segeln prangt das Schiff 
An nmaber Küfte, — die Brandung toft 
In wilder Schäumung von Riff zu Riff. 


„Das Loth hinaus!" Commando fallt. 

Man wirft. — „Drei Faden!“ — tönt es hohl. 
Den Schiffer überläuft ed falt — 

Die Stimme, deucht ihn, kenn’ er wohl. 


Mit farren Augen ficht er da, 

Die Mannfhaft murmelt banggelaunt. 
„Dentt an das Weib anf Helma!* 
Der Steuermann in’s Ohr ihm raunt. 


„Euch vrost,” fprad fie, Gefahr und Noth, 
Manneh' des Mondes Scheibe rund!" — 
Dog wer — am Badbord — wirft bas Loth? 


— „Zwei Faden!“ — flöhnt's aus Geiſtermund. 


In blauem Scheine glimmt der Maft, 
Geſpenflig webt es dort und hier. 
„Dilf Himmel, Hilf, o welch ein Gafl! 
Ber if der fremde Paſſagler? 


Am Boogfpriet, feht nur, wie es ſchafft! 
Jett Inlet er da wie zum Grbet..... 
Er rafft ih auf... . wie geifterhaft 
Sein Blid nach allen Seiten fpäpt! 


Wie Rebel wallet fein Gewand, 

Wie Silber blinkt der weiße Bart, — 
Hul wintt es und mit Rieſenhand . - 
Das ift kein Wefen unfrer Art" — 





Die braufende, ftürzende Brandung leckt 
Mit rauber Zunge Rod und Maſt; 
Den fharfen Zahn die Kippe reckt 
Gierfpäumend nah dem Kiele fah. 


&o bang der Todtenrabe frätzt, 

So ängflid wimmert die Windesbraut, 
Die Maften feufzen, das Balkwerk ädhjt, — 
Wie pocht die Seemannsbruft fo laut! 


„Al Mann! Die Vorderfegel um! 

Erſchallt es dumpf, — „die Halfen los!“ 

Die Männer horchen ängflih Aumm, 

Der Hauptmann fhmweigt, — die Bahr ift groß. 


Huſch, in den raufhenden, braufenden Schwall 
Eauft e8 hinab, umfhlingt das Schiff. 

Da tantert der Strom; wie ein Federball 

Pui, fliegt ed weg vom Klippenriff. 


@tüdaufl mie rennt das Segelrof 
Davon im weiten Dean! 

Der Binde Troß, der Bogen Troß 
Ihm nah auf ungemeßner Bahn! 


Bon Jubel fhüttert weit die Luft; 

Der Schiffer aber mabnenb ſpricht: 
„Die Todten in der feuchten Gruft 
Laßt, Freunde, und vergeſſen nit! 


In frommer Andachtfeler laft 

Zu Gott und fleb’'n im Herzendbrang: 
Er fohente Himmelsrup' dem Gaf, 
Der uns bewahrt vor'm Untergang! 


Denn wiflet: den ihr bier geſeh'n, 
Den Greis im langen Silberbart, 
Mein Bater war's, der Kapitain! 
Er Rarb auf diefer felben Fahrt." — 


Und um ihn baarhaupt fliehen all’; 
Geſchmiegt auf Fluthenliſſen ſchau' 
Des Mondes Haupt; im Glanzkriſtall 
Olawogt das Schiff der Waſſerau. 


Des DOfies Purpurrofen glüh’n; 

Auf lopt der Sonne Feuerbrand ; 

Der Bogen volle Brüfe ſprüh'n, — 
Da fallt der Auf vom Mafttorb: Land! 
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Gin Sohn Bafton’k 


(Sortfegung.) 
IX. Die Duenna. 


Den andern Morgen faß bie Gräfin ſchon bei guter Stunde 
an ihrem Screibtifh und bearbeitete ein Liebesbriefhen. So 
eben war fie im Begriff es d® falzen, als Sufanne mit Mar 
lagotti eintrat. Ohne daß Conda dem Lepteren große Auf: 
merkiamfeit ſchenkte, zeigte fie dem jungen Mädchen das Billet. 
Es war eine Antwort auf des Ritterd Brief; die Gräfin 
nahm feine Einladung, den Balkon bei der heutigen Prozefs 
fion mit ibm zu theilen, an. 

„Der — dieſes Schreibens wird Euch ein wenig vers 
ſtimmen,“ fagte fie lächelnd zu Sufanne; „allein Ihr habt 
mir freies Spiel zugeftanden, wie ich den Abtrünnigen wieder 
zu Euern Füßen zurüdführen möge, darum tröftet Euch vor 
der Hand. Keinem Anderen, ber mir mit einem fiejelitein 
die Kenfter einwirft, würbe ich antworten, ale ihm; wenig» 
ſtens nicht auf dieſe Weiſe. Es ift das eine franzöfifhe Er— 
findung, und ihr Zwed, die Fenfterfcheiben wie die Herzen 
der armen Frauen zu brechen, Erſteres gelingt immer, ob 
Letzteres auch? ... Er wagt es nicht, ſich vor mir ſehen zu 
laffen, der arme Nitter; er thut auch fehr wohl daran, denn 
idy würde audgelaffen über ihn laden. Ein Liebhaber, den 
feine ®elichte verlaffen bat, — es ift das ergötzlichſte Ding 
von der Welt für eine Gefallfühtige, und das bin ich heute 
im höchſten Grade; lied nur, Sufanne, und erwäge genau 
jede Zeile der Antwort an den verliebten Ritter.“ 

Sufanne nahm das Biller und las: 

„Ihr Schreibt mir von einem feltfamen Abenteuer, Herr 
Nitter, das Euch aufgeftoßen if. Abenteuer und Seltenbeis 
ten, beide liebe ich, bie zur Raſerei. Eure Art, Euch durch 
die Fenfterjheiben mit mir in Rapport au fegen, ift gefähr- 
lich, doch die Unterhaltung mit Euch allein auf einem Balz 
fone wird ed nicht weniger ſeyn; indeſſen habe ich mir vors 
genommen, heldenmüthig jeder Gefahr zu trogen, nur um 
das feltfame Abenteuer aus Eurem eignen Munde zu vers 
nehmen. Uebrigens boffe ich, werbet Ihr bideret feyn und 
mir erlauben, daß meine Duenna mid begleitet; auch finde 
id für gut, daß wir und alle brei ber Masken bedienen, 
denn Euer Balfon fegt und nicht nur allen neugierigen Bliden 
aus, fondern er ift aud recht dazu geeignet, da er die Haupt⸗ 
ftraße beberricht, beobachtet zu werden. Der bern von 
Medina befindet fi, wie Ihr wohl wißt, unter dem Gefolge 
des Könige, wie leicht wäre ed moͤglich, daß er mich erfenkte! 
Der Anftand und die Klugheit gebieten mir daber, das Rrengße 
Incognito zu beobadten. Don Gasepar wird die hohe Ehre 
zu Theil, das Amt eines erften Edeldieners *) Sr. Majeftät 
zu verwalten; er barf feinen Bater nidt verlaffen und ber 
gleitet denfelben unmittelbar nah der Prozeſſion nad Fon— 
tarabia. Ich werde ibn zwei Tage lang nicht ſehen und 
fehne mid daher um fo mehr nad Eume Unterbaltung. Sorgt 
für einen breiten Sonnenfhirm auf dem PBalfon und für 
guten Sorbet, vor Allem aber macht Euch gefaßt, mir die 
verfprochene Geſchichte fo vorzutragen, daß mir die Zeit bei 
Euch, melde mir vielleicht bei Anfhauung der einfachen, 
frommen Eeremonie zu lange geworden wäre, auf eine ange: 
nehme Weife verfireihe. Ich wünfhe Euch fröpliche Laune 
und belle Augen. Concha.“ 

„set,“ fagte bie Gräfin zu Sufanne, „brüdt das Siegel 
darauf unb übergebt den Brief felbft einem meiner Leute mit 
dem Befehl, ihn in die Königswaffen zu tragen. 





*) Menin, (font) Edellnabe bei dem Dauphin. 


Sufanne gehorchte blindlings, obme eigentlich fo redht den 
ſtrategiſchen Kunfiplan der Gräfin zu durchſchauen. Sie 
fürdtete die ſchöne Nebenbublerin und fonnte noch immer 
nit zu ihrer Großmuth das wahre Zutrauen gewinnen. 
Das arme Kind dachte nicht daran, daß gewiffe, feingefpons 
nene Jutrifen eine Dame oft mehr ergögen, als ber gläns 
zendfte Sieg, den fie über einen Dann davon trägt. Mit 
dem Feuer fpielen und ſich nicht verbrennen, ift die größte 
Kunft. Die Augen der Gräfin erglübten in fcalfhaftem 
Muthwillen; es ſchien ihr ein auferorbentlihes Vergnügen 
zu maden, an dieſer Gomödie Theil nehmen zu können Vor: 
nehme rauen, namentlich foldye, die Langeweile haben, können 
ſich oft wie kleine Kinder über ein Spielwerf freuen, 

Die Gräfin zeigte Sufanne einen ſchwarzen Faltenrod und 
eine ſchwarzſeidene Mantille. 

„Und nun die Rollen ausgetheilt,“ ſagte ſie; „das iſt für 
beute die Eure. In dieſem ehrwürdigen Gewande, meine 
Viebe, werdet Ihr vollfommen meiner jebr ebrbaren Duenna 
Donna Beneranda äbhnlich feyn. Die Gute bat durd) 
das geftrige Gewitter einen ſchredlichen Schnupfen davon ge: 
tragen und klagt jegt ijebr über Kopfweh. Während fie im 
Bette liegt und dad Medaillon des heiligen Antonius in 
gläubiger Inbrunſt an die jungfräulihen Lippen drüdt, wer- 
der Ihr ibre refpertable Perſon vorſtellen. Masferaden find 
in Spanien wie bei Eud in Rranfreid üblich, das müßt Ihr 
mir doch bezeugen, nicht wahr?” fragte fie neckiſch, auf Sus 
fannen’s Berfleidungsverhältniß ftichelnd. 

Sie bolte eine Schadhtel aus einem Gabinet, öffnete fie 
und überlich dem Mädchen mehrere Yarven von Sammt in 
verſchiedenen Größen zur Auswahl. 

Die fhöne Franzölin wählte fih eine und mußte trog 
dem, daß ihr micht recht wobl zu Mutbe dabei war, von 
* lachen. 

Nun gab ihr die Gräfin ein dides Gebetbuch in ſchwarzem 
Einband, die Stundenandadt, und einen großen Nafenzwider 
nit trüben Gläfern zur Hand, ſodann fhwulitete fie bie brei- 
ten unzäblihen Kalten an dem ſchwarzen Ueberwurf noch 
mebr auf und bing ihr an ben Gürtel, um das Ganze zu 
vollenden, einen ungebenren Rofenfranz mit ehernen Mebail: 
lons und elfenbeinernen Kugeln, die, wenn das Mädchen zu 
geben anfıng, ein Geräuſch verurſachten, wie die Glocken, die 
die Gäule der Landkutſchen um den Hals hängen haben. 
Suſanne fah völlig einem alten, von Ehrbarkeit und Tugend 
Arogenden Familiendrachen gleich. 

„Wie gefällt Euch meine Sitienwächterin?“ fragte fie den 
Gapitain Malagotti, - 

„Eben fo gut traveftirt, als ich felbft,” antwortete der Ca- 
pitain, indem er fih wohlgefällig und vergnügt in einem 
evage! beirachtete, 

„Capitain,“ verfegte Concha, „es freut mich fehr, daß Euch 
Euer fühner Sprung fo gut gelungen ift; indeſſen glaubt nur 
feinesweges, daß Ihr frei fepd, ich verurtheile Euch vielmehr 
zu Icharkem Arreft und zur Zwangsarbeit in diefem Haufe. 
Kein Menſch darf willen, wer Ihr feyd. Wenn Eud von 
meinen leuten Jemand fragen follte, jo fünbigt Euch dreift 
ald meinen Belter Don Patricio von Gongora an und 
gu Eud gegen fie, ald ob fie Eure Untergebenen wären. 

on Patricio hat in feinem ganzen Leben jeinen Wohnort 
Belez-Malaga noch nicht verlaffen; ich denke nicht, daß 
ibn plöglich die Luft anwandeln follte, einen Befuch bei mir 
abzuftatten, um Euch Lügen zu ftrafen.” 

„So erfuhe ih denn meine Frau Bafe, mir ein refpef- 
tables Frühſtück auftragen laffen zu wollen; fagte Malagotti, 
indem er ber Gräfin ehrfurchtsvoll die Hand küßte. „Ich 
babe geftern Abend ein Bab genommen, das mir den wür 
Ihbenditen Hunger verurfadt bat,” 
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„Und Ihr,“ erwieberte die Gräfin, „Ihr ſeyd Schuld, daß 
ich die halbe Nacht hindurch nicht geſchlafen babe, denn ic 
bielt Euch für einen Spitzduben.“ . 

„Ih ſah wohl wie ciner aus,” gab Malagotti zu; „allein 
Fräulein Sufanne fennt mich beſſer; beruhigt Euch immer: 
bin, ich werde über Euch und fie ein wachſames Auge haben, 
und Zbr follt es nicht bereuen, daß Ihr an einem alten durch⸗ 
triebenen Knaben, wie id einer bin, die Gaſtfreundſchaft übt. 
Ich fprede das Spaniſche fo gut wie Euer Better Patricio 
und was das Befehlen betrifft, fo denke ich aud darin der 
Familie feine Unehre zu machen. Foppt den Ritter ſo lange 
und fo viel Ihr koͤnnt und Luſt babt; was mich betrifft, ich 
behalte mir eine anmutbige Tragödie, die ih mit Herrn von 
Charny — gedenke, bis ganz zuletzt in der Reſerve. 
Was ich aber noch zu ſagen habe, wenn vielleicht Ihr oder 
Fräulein Suſanne, zurück kommt und mich gegen Abend nicht 
im Hauſe findet, ſo ſeyd deßhalb meinetwegen ja nicht in 
Unruhe, denn ich habe einer Perſon einen Beſuch zugedacht, 
die man nicht zu jeder Stunde ſprechen kann. Einige Worte 
von mir, die id Euch ſchriftlich hinterlaſſe . . .“ 

„Um Gottes Willen, Capitain,“ unterbrach ihn Suſanne, 
„entfernt Euch nicht! Denkt doch daran, daß ber Herzog 
und ber Ritter vor Begierde brennen, einander die Hälje zu 
brechen !” 

„Sepd außer Sorge; Herr von Charny bat e8 jegt nicht 
mebr mit dem Herzöge, fondern mit mir zu thun. — Aber, 
laßt ung endlich zum Frühſtück geben,” wanbte er jid) komiſch 
drängend an die Gräfin; „gegen Mittag beginnt der Feſtzug 
und dann müßt Jhr auf Euren Polen“ ö 

Nach beendigtem Frühſtück, dem, nebenbei gefagt, der Car 
pitain große De pass batte, gingen bie Gräfin und Su⸗ 
Tanne, beide mit Masken verjeben und nur von cinenr einzis 
gen Neger begleitet, nach dem Gafthofe zu den Königs- 
waffen. Der Sflave trug den Papagei der Gräfin auf 
einem Sammtfiffen nad. Als fie unter dem Balkone anfa> 
men, der für fie aufbewabrt wurde, bemerften fie den Ritter 
von Charny fhon, welder ihnen freundlid zuwinkte, allein 
wegen ber großen Menſchenmaſſe, die ſich bereits verfammelt 
hatte, ihmen nicht entgegen fommen fonnte. Sufanne zitterte; 
jie war nahe daran, wieder umzukehren und zupfte die Gräfin 
am Rod und bat, fie zu entlaffen. Aber Concha zog fie wis 
der ihren Willen fort bis in den Saal, in welchem ibnen ber 
Ritter mit geichäftiger Eile 5 fam und ber Gräfin 
auf's Zärtlichfte den Handihub fühte. Sodann führte er fie 
binaus auf den Ballon und wies den Damen ihre Pläge an. 


(Bortfegung folgt.) 


Tabletten 





—. Krankfurt. (Theater) Am 19. Sept: „Marie, 
oder: Die Regimentstodter”, Oper von Donietti. — 
Donizetti wollte fih in diefem Werk offenbar mehr der fran- 
zöfifgen komiſchen Dper annähern, ſowohl Sujet als Mufit 
erinnern daran, während der eigentliche Buffoftyl zurüdtritt. 
Die Handlung ift ein Gemifh verbraudter Momente, bob 
nicht ohme effeftvolle Scenen, welche durch die leicht fließende 
Mufit zu anfpreender Unterhaltung werden. Leicht ift biefe 
durchweg gearbeitet, was jedoch dem fomifchen Genre ganz 
angemeflen, wenn fih nur, nicht vom der Tiefe ded Runft- 
werthe zu reden, mehr, Tiefe eigenen Gemüths Fund gäbe. 
Sehr wahr bemerkt ein Kunfttritifer: Hier müßten bie beut« 
fen Eomponiften auspelfen können, wenn fie fi von ihrem 
ängftlien Ausmalen und ihren Fünfllihen Harmonie-Gewe- 
ben, welche namentlich bei einem beutfh-franzöfifgen Meifter 


ihr der lauteſte Beifall nit entgehen fann. 


das einzige Streben ſcheinen, befreien möchten. Man will 
nun einmal jegt den Augenbli genießen und am wenigſten 
in ber Mufif, die von den fhönen Kuͤnſten am meiften dem 
Gott des Genuſſes huldigt, erft ftudiren müffen, bevor man 
den eigentlihen Werth herauofindet. Damit werbe jene 
Füchtigkeit, welche nur dem Sänger etwas Melodie in ben 
Mund legt und das Orcheſter vernadhläffigt, feineswege ver- 
theibigt, aber dennoch bleibt es das erſte Erforberniß bei der 
DOpernmufit, daß biefelbe fangbar ſey. Die geheimere 
Runftgeweihtheit fann dann immer nod der Begleitung des 
Orcheſters einigen Werth verleihen, aber darin darf nicht 
das Hauptfireben beftehen, fonft wird nie ein entfheidender, 
ins Allgemeine dringender Sieg erfochten. Leicht die Melodie 
dem erfindenden Angenblid entnommen, dem Gefühle, nicht 
tem flügelnden Berfande gefolgt! Es müßte ja närriſch 
zugeben, wenn die Deutfchen, fobald fie fich erfi von dieſem 
Philiſterthum der Kunft befreit haben, nicht die Italiener an 
Tiefe der Gemüthlihfeit übertreffen follten. Den neuern 
Stalienern fehlt überhaupt die tiefere Empfindung, nehmen 
wir Bellini aus, der wahr und innig, wenn auch mitunter 
zu weihlid fentimental fühlt; aber fe breden ohne langes 
Wägen und Zsscifeln vie Blüthen vom Daum des günfligen 


‚Moments, weshalb ihre Compofitionen, ohne tief und originell 


zu feyn, immer eine gewiffe Friſche haben, welche, dringt ihre 
Wirkung wiederum nicht tiefer, Doc) dem Hörer angenehme Unter- 
haltung bietet. Aehnlich ift es auch mit der NRegimentstod- 
ter Donizetti's. Man bemerkt fehr bald die Flüchtigkeit ber 
Arbeit. Dennoh fpricht die ganze Oper durch ihre Inge- 
jwungenheit und anmuthige Melodien den Hörer an. — 
Dem. Capitain leiftet ale Marie Tüchtiges; ihr Gefang 
ift fo lieblich fo gewandt und der Situation angemeffen, daß 
Das Haus war 
wieder ſehr ftarf befegt. — Am 20, September wurbe vor 
einem zahlreihen Publilum Charlotte Bird-Pfeiffer’s: „Nacht 
und Morgen“ wieberbolt. Herr Raifer gab den Lord Eil- 
burne. Daß es eine ſchwierige Sache ift, aus einem Roman 
ein Drama, und zwar ein gutes Drama zu maden, fo wie 
daß Eparlotte Bir Pfeiffer nad iprer Art ein, wenn auch 
nicht poetiſch gutes, doch bühnengerechtes, effeltvolles Stück 
aus folhen Ingredienzien zu machen verfteht, ift allgemein 
befannt. An fogenannten Effekten fehlt es deun auch in die» 
fem Stüde wahrlih nit. Halobrechen, edle Armuth, Erb 
ſchleicherei, Falſchmünzerei, Mord, Polizeiverfolgung, Rettung 
dur den Kamin, aufopfernde Liebe, fhaudererregende Bos- 
heit, verborgenes wichtiges Dokument, glänzender Triumph 
der verfolgten Unfchuld ıc. betäuben das Publifum dermaßen, 
daß es vor Spannung gar micht zu ſich fommt. Briefe, 
wobei der Lefer vor Entzüden oder Schmerz außer fih ge- 
räth, und Ausrufungen: o Gott! allgnäbiger Himmel! u. f. w. 
befommen wir fchorweife zu hören. Die Bird « Pfeiffer 
ſcheint die zehn Gebote, namentlich das: „Du folift den Nas 
men Deines Gottes nicht unnüg ausſprechen“ nicht zu fennen, 
Das Etüd ift aber unterhaltend und die wohlklingendſte Kri⸗ 
tif, welche auf die Theaterbireftion ben mädhtigften Einfluß 
übt, äußert fih in dem Zuftrömen des Publitums: es fömmt, 
es zahlt, es ſieht — und kömmt wieber und zahlt wieder und 
ſieht wieder! — Herr Kaiſer gab ben Lilburne mit der fal- 
ten Ruhe des eingeteufelten Böfewidhts. Haltung und Mie- 
nenfpiel zeigten volllommen den fatanifhen Anhauch unb bie 
mephiftophelifche Färbung, welde die Darfiellung des Cha⸗ 
ralters erfordert und die äußere Erfheinung war elegant wie 
das übertündte Lafter, Die Sprade des Gaſtes war in- 
deſſen zu eintönig und der Auedruck des giftigen Hohnes und 
tüdifhen Spottes hätte im Ton der Rebe fräftiger marquirt 
werben müffen. Der Humor, womit Herr Med die Pointen 
der Rolle zu fhärfen pflegt, ift von großer Wirfung, Sehr 
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treffend, wenn auch ganz leicht müancirend, wußte Hr. Kai» 
fer die finfenmweife Abnahme der phyſiſchen Kräfte dem Auge 
des Zuſchauers fundzugeben. — Mit der Darftellung des 
Stüds im Allgemeinen durfte man ganz zufrieden feyn. — 
Am 21. September (zum Erftenmale wiederholt): „Des 
Teufels Antheil«, Oper von Auber. — Am 22. Sept.: 
„Die verhängnißvolle Faſchingenacht“, Pole von 
Neftroy. Herr pa az Ballner: Lorenz. Zote, Kneipen» 
wig und Dummheit — — Doch halt! — „Dit der Dumm- 
heit fämpfen Götter felbft vergebens“ — was vermag eine 
ſchwache Kritik wider fie? — ‚ 

„'. (Die Fluß-Syifffahrt in Rußland.) Den 
Mittelpunkt des großartigen ruſſiſchen Flaß -Schifffahrts ⸗Sy 
fiems bildet das Bouvernement Nowgorod. Letzteres erhält 
hierdurch eine Bedeutung , die an feine ehemalige Wichtigkeit 
und an bie Tage feines Glanzes erinnert, wo ber ganze 
Handel Rufland’s mit dem weſilichen Europa durch Grof- 
Nowgorod ging, welches damals die Stelle des heutigen Pe- 
teröburg einnahm. Im gegenwärtigen Augenblid —* über 
10,000 Fahrzeuge und 8000 Flöße auf den Kanälen und 
Alüffen jenes Gonvernements befhäftigt, deren Werth fid im 
Ganzen auf niht weniger als 150 Millionen Rubel erſtreckt. 
Mehr als 200,000 Menfhen erwerben fi in diefem einzigen 
Gouvernement auf folhe Weife ihren Unterhalt; jeder Ar— 
beiter erhält einen Lohn von 25 bis 160 Rubel, nah Ber- 
hältniß feiner Tüchtigfeit und ber Entfernung von feinem 
Wohnort bis zum ——— Die wichtigſte Route, 
ſowohl in Rückſicht auf die Anzahl der Fahrzeuge, als auf 
den Werth der Güter, geht durch den Tichwinſchen Kanal an 
dem Sosninfhen Landungsplag (pristan) vorbei. Getreide, 
Pottafhe und Eifen find die hauptfählihften Artifei, die bier 
verfäpifft werben; bie Navigation ift vom 15. April bis zum 
15. November (alten Etyls) offen und mithin während fünf 
Monat im Jahre gefchloffen. (Mag. f. d. Lit. d. Aust.) 

. (Alte Rechtspflege.) Am 24. Sept. 1768 gegen 
Mitternacht drang eine Bande von breifig Räubern in bas 
Haus der Handelsiente Mofes und Salomon Cerf zu 
Mittelbronn ein, knebelten die Bewohner und raubten eine 
bedeutende Summe, nachdem fie den Weibern der Familie 
dur Anzündung ihrer Kleider die Angabe des Orts, wo das 
Geld verftedt fey, abgepreht hatten. Die Beraubten Flagten 
u Pfalzburg, und Salomon gab an, er glaubte unter den 
Räubern fieben Einwohner von Lügelburg, bie er namhaft 
machte, erfannt zu haben. Die fieben Männer, welde im 
Ruf der Unbeſchoitenheit fanden, wurden eingezogen und am 
10. December wurden vier derfelben verurtheilt, gehenft und 
alle fieben gefoltert zu werden, auf daß fie ipre Mitfguldi- 
gen angäben. Die Berurtpeilten legten Berufung ein an 
das Parlament zu Meg, und bies Farlamen beftätigte am 
17. Kebrnar 1769 das Urtpeil des pfalzburger Gerichts. Ale 
fieben betheuerten unter den Folterqualen ſtandhaft ihre Un- 
ſchuld. Die vier Erſtern wurden gebenft, die drei Lehtern 
wurden auf bie Galeeren abgefchict, ftarben aber unterwegs. 
Die Kamilien der Berurtheilten, an fünfzig Greife, Weider 
und Kinder, wurden vom franzöfifchen Boden verbannt. Adt- 

ehn Jahre fpäter wurde im Würtembergiſchen eine Zigeuner. 
—5 eingefaugen, bie zwei Hauptleute derſelben geftanden 
unter andern Verbrechen auch den Raub zu Mittelbronn und 
erflärten, daß wegen beffelben die fieben Lügelburger unfhul- 
dig verurtheilt worben feyen. Der würtembergifhe Ober« 
amtmann machte hiervon ſchriftliche Mitteilung an den Eri- 
minalridter' Schneider zu Pfalzburg und bat um Zufendun 
einer Abſchrift der Erklärung der beiden Cerf. Der Erimi- 


nalrichter gab den Anflägern zu Gefallen feine Antwort.- Der 
Dberamtmann theilte die Sache dem Herzog mit, und biefer 
beauftragte feinen Gefandten zu Paris, bei der franzöfifchen 
Regierung die Wiederherftelung der Ehre der unſchuldig 
Hingerichteten und einige Entfhädigung für die armen Ber- 
bannten nachzuſuchen. Bon Letzteren waren noch acht am Le— 
ben, die Andern waren im Elend gefiorben. Die Mitthei- 
lung des mwürtembergifgen Oefandten madhte Anfangs in 
Paris großes Auffehen; aber ehe etwas geſchehen fonnte, 
brad die Revolution aus und bie ganze Sache gerieth dars 
über in Bergeffenheit. 

#. (Die Sache bei ihrem rechten Namen be» 
nannt.) Seit einiger Zeit feinen die Parifer Studenten 
in manden unlöblichen Stüden die deutſchen Mufenföhne zum 
Mufter zu nehmen, So z. B. die Entwendung von Kleinig- 
feiten unter fih, auf deutfhen Hochſchulen fhiehen, in 
Paris chiper genannt. Kürzlich machten fehs Parifer Stu- 
denten den angeblihen Wig, zwei Philifter zu prellen. Zwei 
von ihnen hatten ſich über eine Lumperei entzweit und woll- 
tem fih ſchießen. Sie fuhren mit ihren vier Zeugen zur 
Stadt hinaus, fanden unterwegs, daß fie alle beide Narren 
feyen und befchloffen, aus dem Zweifampf eine Aneiperei zu 
machen. Nahbem fie fi gütlich getban, fanden fie, daß ihre 
Tafchen leer ſeyen. Der Wirth lieh fih mit dem Verſprechen 
nachträglicher Bezahlung abfinden: er pumpte. Darauf be- 
fliegen die jungen Herren ihre zwei Mietwagen, welche 
während des Schmanfes auf fie gewartet hatten, fuhren den 
Neft des Tages fpazieren und entliefen am Abend den Kut- 
fhern. Am folgenden Tag ertappte der eine Kutſcher einen 
der loſen Bögel und ſteüte ihn vor Gericht. Der junge 
Herr erfchien mit ber Elegany eines jungen Stußers und 
entfchuldigte fid damit, er habe kein Geld gehabt. „Wenn 
man fein Gelb Hat, um eine folhe Schuld zu bezahlen,” ent- 
gegnete der Staatsanwalt, fo verfauft man feinen Rod und 
fein Halstuh.” — Der Angefchuldigte meinte, weni ftens 
babe er nur feinen Antheil zu bezahlen. — „Wenn Sie in 
Gefelfhaft von Dieben find,” fuhr der Staatsanwalt her- 
aus, „fo bezahlen Sie für Alle. Diefe Kutſcher find um 
ihren Berdienft beftohlen worden.” — „Ich begreife nicht —“ 
begann der junge Herr. — „Ih will Sie begreifen Ichren,“ 
unterbrach der Beamte, „indem ich die Anwendung des Ge— 
feges gegen Gaunerei auf Sie beantrage.” — Die ſechs 
Ioderen Gefellen wurben zu achttägiger Haft und zur Be— 
zahlung von 90 Fr. an bie beiden Kutfcher verurtheilt. 

*. (Eine gute Antwort, wenn fie wahr if.) 
Karl der Fünfte fragte den Herrn Laroche du Maine: „Wie 
viel Tage braucht man von bier bis Paris ?" — „Wenn Ew. 
Moajeftät unter Tagen Schlachttage verſteht,“ antwortete 
Laroche, „zwölf, vorausgeſetzt, daß Ihr nicht gleih am erften 
geſchlagen werdet.“ 

«+ (Bremen) Naͤchſtens wird eine vollfländige Dar» 
fellung des Criminal» Prozeffes wider 3. H. Ramfe und 
der Intervention des Dr. Peter von Robbe mebft vielen 
Aktenſtücken erfheinen. Das Werl wird für. alle Juriſten 
von großem ntereffe feyn. 
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Gin Sohn Gaſton's. 


(Zortfegung.) 


„Wer ift denn dieſe furdtbare Duenna?” fragte der Rit- 
ter. Das gefällt mir von Eud, wirklich, es ift recht ſpaß⸗ 
haft, dag Ihr da zur Beichügerin eine Perfon wähltet, bie 
einer Daftion von einer Citadelle zu Dampeluna fo ähnlich 
fieht, wie ein Büffel dem andern. Die äußern Wälle, Res 
douten, Bollwerke und Verſchanzungen, welche jo meifterbaft 
durch ihren Rod repräfentirt werden, daß man an ihrer Er- 
oberungsmöglichkeit verzweifeln muß, jind unüberfteigliche 
Hinderniffe, wenn fie fih zwiſchen Euch und einen verweges 
nen Herzensftürmer werfen.” e 

„Das ift meine Favorit» Duenna,” antwortete bie Gräfin; 
„eine äußerſt ebrbare und würdige Perfon, Donna Paula 
Dulzinea Petronella Beneranda aus Galizien. Sie 
war früber Nonne im Kloſter zu Miraflores, und bat 
das Gelübde des Schweigens getbanz fie ſpricht nur allein 
mit Gott und antwortet mir auf alle ragen, die ich an jie 
ftelle, blos mit einer einzigen Spibe...* 2. 

„Laffen wir die Duenna,“ fagte der Ritter; es if ein 
Stüd Möbel wie jedes andere auf einem Balfon an einem 
Fefttage. Sie mag mohl bäflih feyn, wie der Teufel, und 
bat meiner Treu recht, daß fie ibren * verbirgt und ihr 
boldſeliges Antlig. Die Duenna der Marquiſe von Bena- 
vente, die ih in Madrid fennen lernte, hatte einen fo abs 
ſcheulichen Kropf, daß alle Galizier .. .* 

„Stille doch, Ritter,” fiel ihm die Gräfin in die Rede, in- 
dem fie auf ihr Sammttiffen niederfnieete. „Seyd doch anr 
bädhtig, da fommt ja die Prozelfion 

nnüberfebbare Volkohaufe, welcher die große Pfarr: 
firftraße anfüllte, Rob nun, bolpernb und brängend, aus: 
einander und madte dem Zuge P lab. Vorher zogen unges 
fähr hundert weißgefleidete Schwerttänger mit Fleinen Gloͤck⸗ 
den an den Beinen, die mit den zierlichſten Sprüngen, Jeder 
bie —— ſeines Kameraden in der linken Hand, den 
Zug eröffneten. Die Schwerter, welcher fie ſich beim Tanze 
bebienien, waren eigends zu biefem Feſte eingerichtet und ber 
Spigen beraubt. Ihnen folgten fünfyig Heine Knaben in ibeali« 
fchen Anzügen, die nach dem Takte ber badfifchen Tamburinen ein« 
bertanzten. Alle trugen Masken von Papier oder Pergament. 
Sobann erfchienen im Gefolge der heiligen drei Könige aus dem 
Morgenlande, mit ihren Weibern hinter fi, fieben Perfonen, 
denen eine ungeheure Statue des St. Chriſtoph's, wie man 
biefen Heiligen in den fpanifchen Kirchen abgemalt fieht, vos 
ran 
ben ũnd ‚ihr. Kopf war dider als der auf der Pfarr⸗ 
fire. Man hätte glauben follen, zwanzig Männer wären 


mes Abenteuer wur 


de, Die Figur üb i Mannshö⸗ 
getragen wur Figur zul au annsh 


nicht im Stande, diefen Koloß zu tragen und doch tanzten 
wei Träger mit großer Leichtigkeit unter ihrer Laſt dahin. 

as Bild war von Weiden und Stroh zjufammengefügt und 
hohl in feinem Innern. Auf diefe Gruppe folgten zehn ober 
zwölf Marionetten» Theater, mit allerlei Puppen und Figur 
ren angefüllt, unter weldhen fi befonders ein Drade, in 
ber Größe eines Wallfifches auszeichnete, über welchen zwei 
Menſchen mit tollen Gebehrden berüber und hinüber 
fprangen. Alle Träger biefer verfchiedenen Maſchinen, fan« 
en im Voranſchreiten ihre Lieder. est erſt folgte der Bis 
—* von Pampeluna mit dem Allerheiligſten, vier Herren 
in ſchwarzen feidnen Mänteln trugen den Thronbimmel und 
färitten vor König Philipp IV. langſam ber. Charny hatte 
früher fhon in Madrid die Ehre, in der Näbe diefed Mo- 
narden zu verweilen, Sein Gefiht war mager unb hate 
eine krankhafte Karbe und die Haare wucherten nur fparfam 
auf feinem Haupte. Inden Zügen feines Gefichtes war Bes 
fümmerniß zu fefen, allein man ſah ihnen an, daß fie in 
feiner Jugend einmal ſehr ſchön gewefen ſeyn mochten. Dem 
Könige zur Rechten befand fihb Don Luis von Haro, ald 
Derollmädtigter des Fönigliden Bräutigamd der Infantin, 
Ludwig's XIV., und zu feiner Linken gingen der Herzog von Mes 
dina mit feinem Sobne, nebft einer unzähligen Schaar von Brans 
ben des fpanifhen Hofes. Der unglüdlihe Don Gaspar fuchte in 
diefem ungebeuren Menfhengewuble beftändig den Gegenſtand 
feiner iebe und es fchien, als wolle er alle Balkone, Terraſſen und 
Gerüfte mit den Augen dur&bohren, allein umfonft, die meis 
fien Damen waren mit Madfen verhüllt und da Concha fos 
gar in der Wahl ihres Anzuges ſehr vorfichtig war, fo blieb 
es bem eiferfüchtigen Spanier unmöglid), die reizende Gräfin 
zu entdecken und zu erkennen, 

„Nun, Herr Ritter,” fagte Concha, nachdem fidh die Dienge 
immer mehr verlor; „wie gefällt Euch diefe Pracht? — Ich 
bin frob, daf der Zug vorüber ift, man athmet wieder freier. 
Aha — fagte fie, vergnügt lädelnd, als fie in den Saal 
zurüd trat und eine Tafel mit reichlichen Erfriſchungen aller 
Art fervirt fand, „ſeht doch, wie autmerffam Herr von Charny 
it. In der That, ich muß Euch banfen und bin gerührt von 
Eurer Sorgfalt für mid! — Aber noch Eins — ich hoffe, 
Ihr ‚werdet von all dieſen Leckerbiſſen, die Ihr bier habt aufs 
tragen laffen, nichts genießen, bevor Ihr mir Euer feltias 
bt. Ihr fepb mir bie Ges 
ſchichte ſchuldig und ich bin aͤußerſt gefpannt barauf. Ihr 
fennt unfre Uebereinkunft. ...“ 

„Es ift eine ganz gewöhnliche Begebenheit,“ antwortete 
Charny Teichthin, indem er die Lippen ſpoͤttiſch ver Es 
befand ſich da ein junges Maädchen in meinem Ige, bie 
völlig vernarrt in mih mwar und — um mir folgen zu kön⸗ 
nen, ih in Männerkleibung verfteden wollte; da erblidte fie 
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Euch und ein einziges Wort von mir, bad ih zu Euren | zu berüden, obſchon ich dem Herzoge von Mebina verſprochen 
Gunften forach, war hinreichend, eine ſolche Eiferfudt in ihr | habe, feine Gemahlin zu werden?“ ‘ 
zu erregen, daß fie mich heimlich verließ und mir in einem „Immer biefer Herzog!” erwieberte Charny ungebulbig. 
zurüdgelaffenen Zettel anfündigte, daß fie fih auf ewig in | „Dat er fein anderes Amt auf der Conferenz-Inſel, ald Euch 
einem Kloſter begraben wolle, Da feht Ihr nun, fehöne | unaufbörlich zu verfolgen 2” 
Gräfin, an welchem Unglüd Ihr Schuld ſeyd, das hat blos „Ihr irrt —* wenn Ihr das glaubt, der Herzog bewirbt 
Euer Erſcheinen verarſacht! — Ich würde gar nicht von ber ſich bei Er. kathol. Majeſtät um ein weit beſſeres Amt; auch 
geringfügigen Sache reden, wenn ich nicht in Folge derjelben | iſt feine Verfolgung, von welcher Ihr redet, jo erträglich für 
und im erften Augenblid des Mergers eine Thorbeit begans | mid, daß er mich, wie Ihr ja felbft febt, oft Tage lang der 
gen hätte, — ich babe mid nemlich dem Bifchofe von Pams | unumfchränften Freiheit überläßt. So würde ih Eud mor- 
peluna zu Füßen geworfen und ihn zu hindern gebeten, daß | gen Abend gern um Euern Arm bitten, um mid auf den 
die Flüchtige den Schleier erhalte.” , all zu geleiten, den die Marauife von Haro zu Ehren ver: 
„Und gr habt weiter feine Nachricht von ihr?” fhiedener franzöſiſcher und ſpaniſcher Herrfchaften veranftaltet, 
„Richt die geringfte,” verfegte der Ritter gleichgültig. | allein ich wage es nicht, denn Euer Schmerz ob der Berlores 
Mein Wirth bat mir von zwei Bisfayern geſprochen, deren | nen, Eure Traurigkeit — ja, ja — täufht mich nit und 
Schlauheit und Geſchwindigkeit er mir rühmte und bie ihr | betrachtet Euch felbit in diefem Spiegel, bie Bläffe Eures 
nachgefandt werden follten; — ob es geſchehen ift oder micht, | Gefichtes verräth nur zu deutlich Euren innern Gemüthss 
ih babe nicht weiter darnach gefragt. Sie hat fehr wohl | zuftand.“ 
daran getban, mich zu verlaffen. Ich entfage ihr und — „Ich kann nicht widerſprechen,“ erwiederte Charny, indem 
biete Euch, ſchöne Concha, hiemit mein Herz an.” er der Gräfin den Tafchenfpiegel zurüdgab und nicht beob- 
„Ad, der arme Ritter!“ fcherzte die Gräfin lachend. „Auf | achtete, daß fie —— Duenna, während er ſich darin beſah, 
einmal if er frei! — Es verlohnt ſich wohl der Mübe, feis | ein Zeichen des Einverſtändniſſes gab; „allein, wie kann es 
nen guten Ruf aufs Spiel zu fegen! Und ich wette darauf, | aud anders fepn, wenn man fi Euch gegenüber befindet ? 
die Kleine war ſchön? Nicht?“ In Eurer Nähe pocht mir das Herz und alles Blut zieht 
„Dei Weitem nicht fo ſchoͤn als Ihr — bei Weiten nicht. | fih in ihm zufammen. Glaubt mir, fhöne Gräfin, man 
Allein in Frankreich darf man’d eben fo genau nicht nehmen!” | möchte in Eurer Gefellihaft vor Sehnſucht vergeben, man 
„Indeſſen war fie doch ſchön genug, daß fie Euch zu einem | möchte fterben vor wunderfüßem Wohlbehagen !“ 
Fußfall vor dem Biſchof von Pampeluna_ begeiftern konnte. „Bott verbüte, daß das gefchieht!” rief Concha in nedi- 
Seht mir doch den freien Mann! Ihr fhmachtet mod im | ſchem Tone, „ich würde ja den franzöfiichen Hof feiner fhöns 
ihren Kefleln, Herr Ritter.” ften Zierde berauben!“ Dod, —— Herr Ritter, mein 
„Ih kann es nicht läugnen,“ entgegnete Herr von Charny, | Herz iſt ſchwer zu beſiegen, auch beſorge ich, Ihr könntet 
„daß mir ihre Flucht fehr zu Herzen ging; ed war eine | eben fo, wie die Kleine, die Ihr betrauert, einmal die Flucht 
Franzöfin, eine Yandsmännin, ein Kind... allein fie felbit | ergreifen und midy figen faffen, dann bliebe mir nicht einmal 
wollte e8 fo, fie zerbrach meine Ketten und id — ſehne mich | der Troft, den ein Fußfall vor dem Bifchofe von Pampeluna 
nach neuen.“ gewährt, übrig.” 
„Aber wo benft Ihr hin, Herr Ritter, ich bin ja nicht Der Ritter fniff die Lippen zufammen, ald wenn er ben 
“ 


h Spott, den er wohl verfland, verbeißen und, wenn er noch 

„Frei in Zufunft, fo bald Ihr wollt, fhöne Gräfin, denn“ | fo bitter fhmedte, verſchluden wollte. (Fortſetung folgt.) 
fuhr er mit galanter Miene fort, indem er fid) bemühte, eines 
ironifchen Lächelns Meifter zu werden, das fih unwilllürlich meer. 
auf feine zus brängte, Ihr fepb fo tugendhaft, fo edel, 
daß ich es micht wagen möchte, Euch blos ein einfaches Lie⸗ 
besverbältmig anzutragen, das höchſtens dazu dient, bie Zeit 
u vertändeln, nein, mein Borfaß ift ernfter, ich bin ents 
Khloffen, Euch zu meiner Gemahlin zu maden, vorausgefegt, 
wenn ich das Glück habe, nicht von Eurem Herzog von Mes 
dina im bevorſtehenden Zweifampfe getöbtet zu werben.“ 

Jede andere Frau wäre durch die zärtliche Rebe des Rit- 
tere bingerifien und überwunden worben, nur bie Gräfin 

2 es mit einem bartnädigen Gegner zu thun. 
Gonda ließ fi von ihrem Neger den Papagei geben und 
fütterte ihn mit verzuderten Kirfhen, indem fie dem Ritter 
fchalfhaft lachend antwortete: 

„Ihr tröftet Euch fehr ſchnell, Ritter; übrigens bin id 
Euch verbunden für den ebrenwerthen Antrag; ich bin übers 
zeugt, er könnte nicht aufrichtiger fepn, Zum Unglüd aber 
oe ich ſchon in Madrid, daß Ihr laͤngſt aud ın Eurem 

aterlande gegen viele Damen mit dergleichen Anträgen nicht 
gegeist haben Dei.“ N 

„Dad it Berläumbung, ſchwarze, ſchandliche Berläumbung !" 
rief der Ritter mit Feuer. * 

„Lieber Eharny, ee Euch nicht. Ihr ſeyd ein Mei⸗ 
— {m Berfähren, Ihr fepb gewohnt, d da zu fiegen, 
wo Eure Landsleute, um zum Ziele zu gelangen, vorher eine 
bewunberungswärbige Taktik entwideln müffen, Wer bürgt 
mir bafür, daß Ihr Euch wicht vorgenommen habt, auch mich 
























































Der Nayıa 
(Aus Mornand's Erinnerungen aus Algerien.) 





Der Major Salomon de Mufid war eben in die Stelle 
des Oberſten Yarocheite ald Commandant zu Bugia getreten, 
ald die einen Augenblick unterbrochenen Feindieligfeiten zwi⸗ 
ſchen Franzofen und Kabailen von legteren mit neuer Heftige 
feit wieder aufgenommen wurden, In den erfien Tagen bes 
Juni 1836 geſchahen lebhafte Angriffe auf bie game Reihe 
der Berfhanzungen zwiſchen dem Schulterwerf Rapatel und 
dem Berg Guraja, jenem einfam ehenden ſcharf —X 
Kegel in der Nähe der Stadt und des Meeres. 6. Juni 
braͤchen die Franzofen in ber Gegend dieſes Berge hervor 
und zerftreuten die Angreifer. j 

Gegen Abend fah man feine Spur mehr von Feinden, 
und das Kleingewehrfeuer verftummte, ald eine Meine Gruppe 
Eingeborner am Ufer der Summam erfhien, eined_breiten, 
aus einem maleriſchen Thal hervorfirömenden Fluſſes, der 
ſich gerade in der Mitte des halbfreisförmigen Golf von 
Bugia einen Kanonenfpuß weit von ber Stadt ind Meer 
ergieft. Ein Kabaile tremnte fih von biefer Gruppe und 

ug allein den nach der Stadt ein. Die am Zinnen- 

n Soldaten zweifelten nicht, daß er ein Spär 
über ihm her und machten ihm mieber. Die 
Kleidung bed Tobten lieh auf eine unbe» 
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deutende Perſon fliegen und in biefem Glauben mollten 
die Soldaten den Leichnam verfharren, ale der Sergent 
bemerfte, daß ein zufällig anmwefender Einwohner von Bugia 
denfelben mit lebhafier Gemüthsbewegung betrachtete. 

„Kennft du etwa diefen Beduinen *), Ali Buſch?“ fragte 
der alte Unterofficier den Handeldmann, welcher mit den 
Stämmen des Thald Meffaud **) in Hanbeldverbindungen 

and. . 

ß Der Bugiote nidte, ohne feinen Blid von dem Todien 
abzuwenden. 

„Nun, wer ift es denn?” fragte der Sergent. 

„Es ift ein Marabut,” antwortete der Kaufmann. 

„Marabur!“ wiederholte der Frager. „Bier zu Land ift 
alles Marabut. Ich boffe, wir werden nod mehr als einen 
Marabut in die andere Welt beförbern. Laß fie nur kom— 
men. Der Teufel ſoll fie holen!“ 

„Ja, wenn es mweiter nichts als ein Marabut wäre!“ fügte 
der Kaufmann in beforglihdem Ton. „Aber er ift mehr.“ 

„Was denn? 

„Es ift der Naya Amſien's.“ , j 

„Napa? das verſteh' ich nicht, Amfien heißt meines Wil: 
fens der große Sceif. Nun, was ift mit ihm? 

„Je nun, ih meines Theild werde mich nicht fo bald 
im Thal Meffaud fehen laffen, denn wer weiß, auf wen ber 
Grimm des Sceif Saad füllt? Die Franzofen werben eben- 
falls wohl ihn, auf ihrer Hut zu ſeyn.“ 

„Und das alles von wegen dem Napa?” fragte der Ser 
gent ſpoͤttiſch. 

Der Kaufmann entfernte fid, obne zu antworten, und ber 
Sergent vergaß bald bie Unterredung. 

Unfere Leſer werden fo wenig wie der Sergent wiffen, 
was Naya bedeutet. Mörtlih heißt es Freund, Freund 
auf Leben und Tod, Zwei Männer, welde einer der Naya 
des andern werben wollen, taufhen ben Mefrag aus. Der 
Mefrag war urfprünglid ein Spieß, gegenwärtig vertritt 
irgend ein Waffen: oder Kleidungsſtück feine Stelle. ift ein 
N iligtes Pfand, auf beffen Berluft ewiger Schimpf rubt. 

er Naya muß feinen Mefrag vertheibigen wie ber Kabnen- 
träger feine Fahne, Fällt ein Naya von ber Hand eines 
Feindes, jo ift es Pflicht des andern, ihn zu rächen. Die 
Tödtung eined Berwandten fann mit dem nee gefühnt 
werden, aber für den Tod eines Naya ift fein Naya zur 
Blutrache verpflichtet. 

Um die Berhältniffe Amfien’d zu den Franzofen zu ver- 
deutlichen, müffen wir einen Rüdblid auf frühere Begeben- 
beiten werfen. 

Amfien, welden jeder Soldat in Bugia wenigſtens bem 
Namen nady fannte, war der Bruder und Nachfolger von 
Ulid u Rabab, welcher im Sept. 1833 Bugia hartnädig 
gegen bie Franzoſen vertheibigt, und als er die Etabt nicht 
änger halten fonnte, fi in das Thal Meffaud, den Si 
feines Stammes, aurhdgegonen hatte. lid war — 
Häuptling des Stammes Uld Tlemſatz, welcher die Ufer 
der Sammam bewohnte, und legte fih darum ben Titel 
„Fürſt des Aluffes” bei. Als die Kabailenſtämme in ber 
Gegend von Bugia ſich wiber bie Frangofen vereinigten, war 
er von ben übrigen Häuptlingen — Oberfeldherrn gewählt 
worden. a führte er ben Ramen S Saad, bi. 
Oberalter. äre ed ihm „gelungen, Bugia zu behaupten, fo 
würde wahrfcheinlich fein Anfehen beiden verbündeten Stäm- 
men fi) befeftigt haben und er würde aus einem Bundes- 





*) Mauren, Araber und Kabailen heißen bei den franzöfifchen 
Soldaten ohne Unterfhied Boͤbouins 


) Das obenerwähnte maleriſche Thal. Die Summam heißt auch 
Meſſaud. 


oberſten ein Beherrſcher der vereinigten Stämme geworben 
fepn. Dies war dad Ziel feines Ehrgeized. Da aber der Erfolg 
den auf ihn gebauten Hoffnungen nicht entſprach und da bie 
Kabailen erfuhren, daß fein eigner Schwager unter denen ges 
wejen war, welche die Franzefen nach Bugia geführt hatten, 
jo begann er ein ing bed Mißtrauens zu werden und 
ed loderte fih das Band, welches die Stämme zufammen- 
bielt. Dberftlieutenant (jegt General) Duvivier, Befehlsha⸗ 
ber zu Yugia fuchte diefe Umftände zu benugen, um bie 
Macht Uliv’s zu breden. Er beabfidtigte Unterbandlungen 
mit ben näher bei ber Stabt wohnenden Stämmen Mezaya 
und Beni-⸗Mimun. Ulid, hiervon durd feinen Schwager bes 
nachrichtigt, ließ feinerfeitd durch diefen dem franzöſiſchen Ber 
fehlshaber Friedensanträge maden. Der kriegeriſche Eifer 
der verbündeten Stämme war abgefühlt. Gelang es ihm, 
mit Benugung des Reftes feines Anſehens im Namen Aller 
einen Frieden zu Stande zu bringen, fo durfte er hoffen, als 
Kriedensftifter und ald Bundeögenoffe der Franzofen einen 
Rang zu behaupten, den er als Feldherr und als Feind der 
Aremdlinge nicht verdient hatte. Duvivier, welchem drei ohn⸗ 
mädptige Freunde lieber waren, als ein mächtiger, wies feine 
Anträge zurüd. Uliv, von ben Berhälmiffen in Bugia uns 
terrichtet,, fuchte auf einer andern Seite anzufnüpfen und 
veranlafte bamit Auftritte, bei welchen auf die -Franzofen 
ber Schein der Treulofigfeit fiel, obwohl die Schuld nur an 
* — lag, die in der Verwaltung von Algerien 
errſchte. 

In Bugia befand ſich ein junger Herr Lowaſp, ber unter 
dem Titel Commiſſär des Königs bie Civilbebörde vorftellte 
und als folder fo viel wie nichts zu thun hatte, da Bugia 
damals fat nur die franzöfifche Pefagung zu Bewohnern 
hatte, An bdiefen wandte fi Medani mit der Einladung, 
einen Frieden mit dem Fürſten des Fluſſes zu unterbandeln. 
Lowaſy, entzüdt von der wichtigen Rolle, die zu fpielen ihm 
—— dargeboten war, berichtele an feinen Vorgeſetzten, ben 

isil-Fntendanten von Wgier und biefer bevollmädptigte ihn, 
in fFriedensunterhandlungen einzutreten. Yowafy und ber 
Intendant wußten, daß dies ein Eingriff in die gefeglichen 
Befugniffe der Militärbebörde war, aber fie mußten aud, 
dag jie, ald Greaturen einflußreiher Perfonen, dem Gefeg 
ungeftraft trogen konnten. Nachdem Tag und Stunde ber 
Zu —— beſtimmt war, ſchiffte ſich kowaſy unter einem 
erlogenen Vorwand im Hafen ein und fuhr eine Stunde 
Wegs in der Bucht nad einer Stelle, wo Ulid mit zahlreis 
her Begleitung Tagerte. Der Scheik empfing ihn höchſt 
freundſchaftlich, Lowaſp überreichte ihm @ejchenfe und beide 
neue Freunde beſprachen ſodann die Bedingungen bes Fries 
dend. Während Ulid fie niederfchreiben lieh, tummelten ſich 
bewaffnete Kabailen fo bicht in ihrer Nähe herum, daß ber 
Srangofe feine Beforgniß darüber gegen den Scheik äußerte, 
Ulid gebot feinen Reitern zurückzuweichen. Diefe gehorchten; 
aber ein Zrupp Beni⸗Mimun nahm eine trogige Haltın an 
und madte Miene vorzurüden, ſtatt zu weichen. Blitzſchnell 
warf ſich Ulid in den Sattel, fiel mit feinen Getreuen über 
die ee Satan ber und jagte fie in bie Flucht. Dem 
najeweifen Gommiffär warb es unter biefen Umftänden noch 
unheimlicher, und während Ulid den Beni: Mimun nachfprengte, 
zog er ſich auf feinen Kahn zurüd, Der Scheil kehrte bald 
zurüd mit vier Köpfen und vier Gefangenen. Als er feinen 
Unterhänbler eingeſchifft fab, ließ er ihm die vier Köpfe bin- 
balten, als Zeidyen der Genugthuung, und zugleid lud er 
ihn ein, über bie vier Gefangeñnen zu entſcheiden. Der junge 

rt fand bies eben fo ſchmeichelhaft ald romantifh und 
würbe obne Zweifel der Einladung des Scheifs zur Rüdfehr 
gefolgt feyn, wenn nicht von einer andern Seite ber ber gans 
zen Unterhanblung ein Ende gemadt worben wäre. 


. beit des 
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Einige Dfficiere, welde von den Mauern aus die Abfahrt 
des Commiflärd und zugleid das Erſcheinen einer Kabai— 
lenhorde in dem Raum zwiihen dem Meer und dem Winfel 
ber Summam oberhalb ihrer Mündung bemerft hatten, waren 
mit Kernröhren den Bewegungen beider gefolgt und hatten 
den Sommandanten von der ZJufammenfunft zwiſchen dem 
Eommiffär und dem Sceif benadridtigt, Duvivier batte 
auf der Stelle zwei Kanonierboote mit entſprechenden Wei— 
fungen abgefbidt. Diefe erfdhienen in dem Augenblid, wo 
der Scheit die vier Köpfe präfentirte., Der Befeblababer 
auf denfelben rief vem Gommiffär durchs Sprachrohr zu: „Roms 
men Sie auf der Stelle bierber oder ih ſchieße Sie in 
Grund!” Lowaſy geborchte, während der Sceif jeine Schube 
audzog, um dur das feichte Waſſer fih auf feinen Kahn 
zu verfügen und ihm badurd ben größten Beweis von Ber- 
trauen und Adtung zu geben. Der Commiſſär ward als 
Gefangner nad Bugia zurüdgefübrt. Mebre Dfficiere rie- 
tben dem Dberfllientenant, den Llebertreter der Kriegsgeſetze, 
welche jeden Berfehr mit dem Feind obne ſchriftliche Ermäds 
tigung ber Mititärbebörde für ein Gapitalverbreden erklärt, 
vor ein Kriegsgericht zu fielen Duvivier bielt es für ans 
gemeffener, den Gommiffär zur Berfügung des Gouverneurs 
nah Algier zu fchiden, und befhloß, bie durch den unberus 
fenen Friedensſtifter veranlaßte Feindſchaft zum Bortbeil 
Frankreich's zu benugen. (Fortſetzung folgt.) 


Zablettem 





.", (Speculation aufdie neue Magd.) Kürzlich 
nahm Frau G. in Paris, deren Mann Buchhalter ift, eine 
neue Magd in Dienfl. Diefe trat um Mittag in Abwefen- 
err Ö, ein, Frau G. gab ihr verfhiebene Anmwei- 
fungen und ging dann aus, um einige Beſuche zu maden. 
Eine Biertelftunde nah ihrer Entfernung fhellte es. Die 
Magd öffnete; ein Mann trat ein und ging ohne ein Wort 
zu fagen, auf das Zimmer zu. „Wohin % * te die Magd; 
„was ſuchen Sie?“ — „Was ih ſuche? — Iſt fie verrüdt? 
— Ah! fie ift unfre neue Magd; fie hat mic, noch nicht ge- 
ſehen.“ — „Nehmen Sie es nicht übel, Herr ©.; nicht wahr, 
Sie find der Herr ©." — „Nu, freilih, wie käm' ich fonft 
berein? Meine Frau ift ausgegangen?” — „Ya wohl, Herr 
G., fie hat gefagt, fie würde zwifchen drei und vier zurüd- 
kommen.” — „Gut“ erwieberte ber Herr und ging in’s Zim- 
mer, während bie Magd in bie Küche zu ihrer Arbeit zu» 
rüdfehrte. Nach einer halben Stunde fam er an bie ſtüchen- 
thür und fagte: „Ih babe einen Heinen Gang zu thun. 
Wenn jemand nah mir fragt, in einer Biertelftunde bin ich 
wieder da.” Damit ging er weg. Um halb fünf fommt 
Frau ©. zurück und fragt, ob niemand da geweſen fey. 
„Niemand, als Herr G.,“ antwortete die Magd. „Er iſt 
glei wieder fortgegangen und hat gefagt, er würde in einer 
Biertelftunde wieder da feyn ; aber ed And fhon zwei Stun- 
den her.” Frau G. wunderte ſich, daß ihr Mann da gewefen 
fey, da fein Gefhäft ihm micht erlaubt, vor Abend nad 
Haus zu fommen. Doch wer weif, bachte fie, er hatte viel- 
leicht etwas vergeffen. — Gegen fünf Uhr fhellte es wieder. 
Die Magd öffnete, fah einen Mann Hereintreten und fragte: 
„Zu wem wünfhen Sie?" — „Zu mir.” — „Sie find irre, 
bier wohnt Herr ©.” — „a freilih, der bin ih ja.” — 
Die Magb ruft ihre Fran, bdiefe kommt und begrüßt ben 
Eintretenden als ihren Mann. Die Magb ftaunt und be- 
fpreibt den Herrn, ber gleih nah Mittag dageweſen war, 





nn nn — — — 
Berlag: Bürfl. Thurn u. Taris ſche Zeitungs-Erpedition. — Berantmortl. Rebalteur: Dr. J. N. Schuſter. — Drud von A. Ofterrleth. 


Die beiden Eheleute fhöpfen Bertaht, muſtern ihr Zimmer 
und finden, daß ihr Gecretär erbrocden ift, und daß eine 
goldne Uhr mit dergleichen Kette, zwei Hembfnöpfe mit Bril- 
lanten, eine Brille in Gold, zwölf Deffertteller von vergol- 
— Silber und einige andere Kleinigkeiten verſchwunden 

nd. 
*. (Bo gibt es Menfhen, die Herzen haben?) 
ruft ein englifher Journaliſt, in einem Anfalle von literari- 
fher Berzweiflung in „Bentley's Miscellany“ aus. „Lange 
fhon treibe ih mich herum in diefem Sünden-und Jammer- 
thale, und fand noch feinen Menfhen, der ein Herz gehabt 
hätte. Und doch beftehen die Anatomiften darauf, daß der 
menfhliche Körper einen ſolchen Appendir enthalte. Richard 
Löwenherz, wie man mich verfichert, hatte ein Herz, und 
es war mit Haaren bevedt! Welch' ein warmes Herz muß 
das feine nicht gewefen feyn! Ju einem Mufeum bes Eon» 
tinents zeigte man mir das Herz eints Spielers, und bie 
Aehnlichkeit, welche es mit einem Spiele fhmupiger abgenüg- 
ter Karten befaß, war wirklich überrafhend. Auch Erem- 
well hatte ein Herz; aber es war fo ftark und unburdbring- 
lich, daß es and Gußeiſen geformt fchien, und ben Anatomi- 
ften keine geringe Berlegenbeit bereitete, dies Phänomen zu 
erflären. Welde Senfation, wel Auffehen erregt es nicht 
zuweilen, wenn e6 eine Zeitung meldet, daß der oder bie an 
Verknöcherung des Herzens geftorben ſey! Iſt denn ein fol- 
her Kal etwa merkwürdig du lieber Himmel, vwerfteinerte 
oder verfnöcerte Herzen And heutzutage fo häufig zu treffen 
wie Holzbirnen!” (Wiener Zeitſchrift.) 

#'. (Sonderlinge) Der Amerifaner Dr. Dlin er 
zählt in feinen Reifen in Aegypten, Paläflina u. f. w., daf 
ſich gegenwärtig zwei curiofe Leute in Jerufalem befänden, 
Der eine ift ein Engländer von ziemlihem Bermögen, der 
feit mehreren Jahren dort ald Eremit wohnt, ſich kleidet wie 
Abraham, ben er zu feinem Borbilte gewählt hat, und völlig 
abgefchloffen lebt. Die zweite ift eine amerifanifhe Dame, 
Miß Livermore von Neuhampfhire, die nah Jeruſalem ging, 
um an ben grofien bort bevorftehenden religiöfen Ereigniffen 
Theil zu nehmen Sie Hält fih für einen der Zeugen, die 
im eifften Capitel der Offenbarung erwähnt find, wırb eine 
gewiffe Zeit für Chrifius zeugen, dann den Martyrertod fler- 
ben, aber wieder zum Leben ermwedt werben und bei lebendi⸗ 
gem Leibe gen Himmel fahren. 

„'. (Mitarbeiter des Ronverfationsblattee.) 
ag Adami, Alpin (v. Sedendorff), Bauernfreund, Börn- 

ein, Braun von Braunthal, Adolf Bube, Julius Curtius, 
Drärler- Manfred, J. Duesberg, Ar. Funk, Dr. Gaffner, 
Prof. Gofmann, Auguft Grebe, F. W. Hadländer, Theod. 
Hell, Robert: Heller, U. Henninger, v. Horn, U. Kablert, 
Ralf, Anna von Keifenberg, Jul, Lasker, Feod. Yöme, 
Lofer, B. 8. Meeder, Menf- Dittmarfh, A. 3. Mopyat, 
Wilhelm Müller (der Novelliſt), Dito Müller, Muiſch- 
lechner, 9. ©. Pfig, Heribert Rau, Bilbelm Rühl, Scharff 
von Scharffenftein, Schneibawind, Louis Simon, Karl Son- 
dershaufen, Frank von Steinah, Thilo, Fr. Wieft, Fried. 
Zimmermann, und viele andere Autoren. . 





Frankfurter Stadt» Theater. 


Montag, den 25. Sept. 


Fandonz; Scaufpiel mit *5— in a dem Srandfieen z 


des ©. Lemoine, von W. Arien Pd. Shäftr. 
——— 20 Sept, Des Teufels Antheil, komiſche 
Dper in 3 Abtp. ven Scribe. Mufit von er. r 
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nung. Eine bunte, gepugte Schaar von Rittern und Edel- 
frauen, bededt mit Stidereien und mit Perlen überfäet, flu⸗ 


EHE 


Um den Saal berum war ein erhöhetes Gerüfte gebaut, 
das fih nad dem Hofe zu öffnete und die Gallerie vorftelte ; 
die ganze Räumlifeit war mit Menſchen angefüllt, die die 
ſchoͤnen Paare tanzen ſeben wollten. 

Alles war in DM ; die 
flimmten Si Bufiertfonteh er erwartele dad Zeichen zum 
Anfange, d Zuſchauer ſteigerte fih auf's 
Höfe; jegt —— ji ch rg einmal die Thüre ber Gallerie -- 
ein leifes, bobles Gemurmel flog durh den Saal — zwei 
Damen, ald Nonnen masfirt, traten ein und hinter ihnen, in 

einiger Entfernung, folgte ein blauer Domino, Der Domino 

—* eine kräftige, ſchlanke Geſtalt zu verhüllen, und über 

wachte mit einer ganz befondern Aufmerffamfei jede Bewe: 
gung der beiben Nonnen, (Fortjegung folgt.) 


DIE ERIK 
(Aus Mornand's Erinnerungen aus Algerien.) 
Bortfegung.) 
Zwei Tage nah ber Unterbanblung Lowaſp's bemerkte 
man von D en Wälen * Bugia aus den Brand eines Dorfs 
der Beni Dimun in der Näbe der Küfe, und mittels Fern— 


—— gewahrie man, daß bei der Brandſtaͤtte ein Gefecht 
— — Divivier ließ fogleih die vor Bugia lies 
son er mit dem 


Eee rag ach dem — 
Fb her * —— u feuern, id näher am 


bie Stugeln feine Vi "er ſchidte einen 

—— ——— and Ufer und ließ um die 
Urſache dieſes —— fragen, da er doch ſeit 
wei uw ieden und eben bejchäf- 
* einen ech den franzö⸗ 





Augendlick der men 


—— 


ſtanden auf ihren be= | ich 


trag ab, in —— dieſer ji für das friedliche Verhalten 


der Ben ae flämme bei us ia —— und 
— war, de ſich 


noch die Meſaya durch einen ohne ihre Üben —— 
— ——— 
antwortete dieſer: ſie an, ſchlagt ee * * will 
—— rag unterwo Er nd, Wollte i 

en fämpfen, fo ı 


Po * an —* —* 8 


——— 


* nr rn 9, April fi Ba; für bie 
e En pril war jo 

von * en Nu ee er —— ſie da 
kleine Geſchenke. mzöſiſche 
Geſchenle ee ei die 1 Bin 4 aft — i — * 
in Ehren als bei den 1 Beam —— 
ſich nicht rührte, um die Feinde der Franzoſen zu — 
ſo ſchrieb er deſto feipiger an fie, und jeber Brief ſch 
einer Anzahl Birken, wie z. B. „Vergeht nicht, ein Ai 
Befhent den Kodiha“ feinen Som) u und 
etwas für den Scheif Saad⸗ (ihn ſelber) Schidt mir Zuder, 
Kaffe, Leinwand, Galico. tem. Drei Kaffemajdinen. Item. 
Eine "Augenfalbe für den Sceif Saab, und vor allen Din- 
gen ein Stärfungsmittel” (d. h. ein den ——— reijen« 
des Mittel.) „Item. Papier, —— ame — 

Ein halbes Jahr nach Unterjeichn 
ſtarb Ulid, dieſer theure Freund der — 
laſſung eines unmünbigen Sohnes U Nabab. 
wählten an feine Stelle feinen Bruder 
Der neue Sceif Saab ſchrieb fofort an ben 
zu Bugia: „Ich thue dir zu willen, daß meine 
wider euch zu fireiten. Rechnet alfo nich ferner auf 
denn von nun an it zwiſchen und Krieg auf Leben um 
3% fhide dir ein Meines Wildfhwein. Gib 
Ueberbringer dieſes für 5— in S 
eine Kaffeemühle. Di 
welche er — * man zu ; dagegen. 
——— dad de Dee en min 
einige Hüte Zuder Li — 7— 
ih aljo die —— 
—— auf ten wm 
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firablt. Die Kabailen fcheren fi die Hälfte des Kopfes, 
weil fie ben Tod nicht fürchten und harte Schädel baben. 
Heute beginnen wir, unfere Kriegdbebürfniffe zu bereiten, 
Laßt euch das alfo gefagt ſeyn, denn über ein Kleines, jo 
werben wir, geliebt es Gott, euch angreifen. Wir lieben 
mehr das Paradies, ald biefe Welt, oder vielmehr, wir lieben 
nichts als den lieben Gott und unfern Propbet Mohammed. 
Sie find ed, die und Muth verleiben. — Gefchrieben auf 
Befebl von Mohammed Amfien. Gott gebe den Mufelmännern 
die Ehre und vertilge die Franzoſen.“ 

Die Anfündigung: Wir werben uns fo wenig verfteden, 
wie die Sonne — war ein’ Aufruf an das Ehrgefühl ber 
Franzojen, fih im Blachfeld mit ben Candidaten ded Para: 
diefes zu meffen. Allein bie Bramofen batten taube Ohren, 
bfieben vorfitig binter ihren Wällen und trieben bie Kabai- 
len, welde einige Tage nad jener Erklärung einen au 
meinen Sturm unternahmen, mit blutigen Köpfen zurüd 
Amſien ſchrieb num unverblümt: „Wenn ihr Kranzofen feyd, 
fo fommt heraus auf bie Ebene, euch mit ung zu meſſen. 
Ihr dürft nicht hinter dem Verfted eurer Wälle hervor fies 
fen. Wenn ihr herzhafte Leute ſeyd, werdet ihr eure Maus 
ern verlaffen und wiber und audrüden. Wo nidt, fo feyb 
ibr allefamt Juden.” Diefer artige Brief ward eines Mor- 
gend auf einem Pfahl in der Nähe der Borpoften angebeftet 
gefunden. (Fortfegung folgt.) 


eeeen. 





.CEGBexrlin.) Das neue Schauſpiel von Friedrich 
Adami: „Die Auferſtandene“, womit die Königeſtädtiſche 
Bühne nah zweimonatlichen Ferien wieder eröffnet worden, 
bat auferordentlih gefallen und wird bereits zum festen 
Dale gegeben. Die „Mlgemeine Preußifche — 


urtheilt —— in Nr. 69: „Herr Adami hat ſei 


ein paar Jahren bereits mehrere Stücke für dieſes Theater 
(Königefadt) gefchrieben, die auch auf anderen Bühnen mit 
Beifall anfgeführt worden find. Auch dies neue Drama be- 
fundet ein feltenes dramatiſches Talent; der Berfaffer befigt, 
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Haufe wurbe auch ber große Treffer ber letzten Ziehung von 
Staats» Aulehen vom J. 1839 nah England verfanft, — 
Nun hat auch dad Aranffurter Haus Trier u, Comp. ben 
Berfauf der Certificate von der großen Paunfhen Doppel- 
Berlofung der Güter und Mealitäten in Mödling und 
Ried übernommen. — Wäre diefe ganz ment, höchft intereffante 
und originelle Berfofung nicht mit einem fo ungewöhnliden 
Gewinnt - Betrage von 650,000 fl. und Treffern von 200,000 fi. 
10,000 fl. sc., fo wie mit Treffern der f. £ Staats» Anfehen 
vom J. 1839 von 575,000 fl. 125,000 fl. ꝛc., und mit Tref- 
fern der fürſtl. Ezterhäzyſchen Auleihe mit 100,000 fl., 
20,000 fl. u. f. w. dotirt, fo müßte man wahrlich fürdten, 
daf biefes Haus die Kortuna allein für's Ausland gefef- 
felt Hält.” x 

ur. (Der gedörnte Mann.) Ya Pifa läßt fih ge 
enwärtig cin Mann feben, ber effektive Hörner auf dem 

pfe Hat. Es find dies zwei gefrümmte bornartige, ſechs 
Zoll Hohe und anderthalb Zoll die Answüchfe, welche ſich 


‚oberhalb der Schläfe befinden. Der Mann fieht aus wie der 


Jupiter Ammon, iſt erft 36 Jahre alt. Die Aerzte erklären, 
durch eine Operation würde man fein leben gefährben. Und 
fo Hat er ſich denn entfhloffen, ruhig feine Hörner zu tra, 
gen, die ihm noch dazu Geld einbringen, was bei andern 
Hörnerträgern wohl auch mitunter der Fall iſt. (Würzb. 3.) 

x. (Efelsbrüden.) In einer Bil des Herrn Hume 
fommt folgende, für die Geiftlichfeit in England fehr anzüg- 
lie Stelle vor: „Bittfteller Hat gute Gründe zu glauben, 
daß fehr wenige anglifanifhe Geiſtliche ihre Predigten felber 
maden: fie faufen biefelben bei ihren Rommifftonären in 
London. Bittfteller könnte in dieſer Beziehung eine Lady, 
eine Diffidentin, namhaft maden, die ihre Mußeftanden zur 
Abfaffung von Predigten für die @eiftlihkeit verwendet. Sie 
befommt für die Predigt eine halbe Buinee; den Gewinn 
gibt fie der Miffionsgefeufgaft in London. (Mainz. Unt.-BL.) 

“, London.) Seit einigen Wochen herrfät unter den 
Juden von London große Aufregung aus Anlaß einer 
Denkſchrift, weiche ein in feinen Anfichten abweichender Theil 
einer Gemeinde den verfchiedenen Synagogen übergeben bat, 
und worin auf Revifion ihrer Liturgie, Abkürzung der Zeit 
des Synagogendienſtes sc. angetragen wird. Dieß bewog ein 
aus Mitglieder der verfhiedenen Synagogen zufammengetre» 
tenes Comite, zum Zweck unverlegter Aufrechthaltung der 
alten Borfcpriften und Eeremonien der Juden eine öffentliche 
Berfammiung der Londoner Joraeliten zu berufen, melde 
fehr. zahlreich befucht war. Der Borfipende äußerte, daß bie 
Partei, von welcher die Denkſchrift anöpeganaen, fi faetiſch 
fon von ihrer Gemeinde losgefagt ha ehrere Redner 
boben die Nothwendigkeit, am dem alten Satzungen fefljupal- 
ten und fid dem Strome jchädliher Neuerungen zu wider 
fegen, eindringlih hervor und —* en eine Gegendenkſchrift 
an bie große Synagoge vor, wel Pofort verlefen, gene 


hmigt 
und von mehr als 200 Anmwefenden unterzeichnet wurbe. & 
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Srankfurter Aonverfationsblatt. 


Donnerflag, 





N” 268. 


Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Kedaltion deſſelben beftimmte Mittheilungen beflebe man unter der Abreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfuht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurteilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
aunter obiger Aufſchrift einzuſchicken. Die befferen deulſchen Yiteratoren werden freundlihft aufgefordert, und, ohne dazu eine befonbere 


28, September 1843. 








Ein Sohn Bafon’e. 


(Bortfegung.) 


Nachdem dies Trio den Thürftehern der Marquife feine 
Einlaßfarten vorgezeigt hatte, nahm ed auf einem gepolfter- 
ten, mit goldnen Franſen verzierten Sige im Hintergrunde 
des Saaled Plap. 

Das Coſtume der beiden weiblihen Masken war burdaus 
weiß, nur die Eine trug eine ſchwarze Rofe von Band auf der Bruſt. 

Sie behaupteten ihren Plag nicht lange, denn es näherte 
ſich alsbald ehriurdtsvoll ein Ritter aus dem Gedränge und 
lud eine diefer Nonnen böflihft zu einer franzöſiſchen Tanz- 
Tour ein, bie damals bei den Feften des Garbinals jo fehr 
in Mode war, und welde .. XIV. fo vorzüglich 
tanzte, daß ihn Niemand bei Hofe übertreffen fonnte. Es 
war ein berrliher Tanz, voll Leichtigfeit und Mutbwille und 
doch auch wieder voller Grazie und plaftifcher Schönheit, 
Heut zu Tage find die leichten Pas und die anmutbigen Tou= 
ren biefed damals bei Hofe fo beliebten Tanzes höchſtens noch 
in bem a ve bes M. Rameau, Tanzmeifter Ihrer 
katholiſchen Majeftät der Königin von Spanien, zu finden. 

Beim Anblick diefes überaus reich gefleideten Ritters, der 
feine Masfe in der Hand trug, ald er die Dame zum Tanze 
aufforderte, Tief auch fogleih die Nachricht von Mund zu 
Munde: „Der Ritter von Charny!“ 

Und in der That, ed war Charny, der ald Tänzer eben fo 
body geihägt wurde ald der Marquis von Saucourt und 
der Herzog von Sully. Die Gräfin — fie war die Nonne 
mit ber ſchwarzen Roſe — nabm die Einladung des Ritters 
an, und der Marquis von VBillequier führte ihre Beglei- 
terin zum Tanze. 

Die Duadrille begann; was aber befonderd merkwürdig 
erfhien und die Aufmerfjamfeit aller Anmwefenden in bobem 
Grabe feffelte, war, daß man gleih zu Anfang bes Balles 
einen franzöflihen Tanz aufführte. Der Herzog von Erequy, 
welcher der Marquife von Haro den Arm gereicht hatte, war 
ſelbſt auf den Eindrud, den diefe Kühndeit auf alle Gemüther 
maden mußte, und auf die Folgen berfelben fehr gefpannt. — 
Anfangs hörte man auch einige alte ſpaniſche Herren unter 
fih unmillig murren, bald aber, wie durd geheimen Zauber, 
fenkte fih die allgemeine Aufmerkjamfeit der Zufhauer von 
diefem Gegenſtande ab und ganz allein auf die Grazie, mit 
welcher der Ritter von Charny und die Gräfin diefen s 
nen Tanz erecutirten. Man dachte nicht mehr an den Ber⸗ 
—— gegen bie ſpaniſche Etikette und alle Lippen erſchöpften 

im Lobe über Charny und Billequier; fie Beide wurden 
als die Könige des Balls gepriefen. 

„Warum dies Nonnengewand?“ fragte der Ritter feine 


Tänzerin, nicht ohne eine leichte Gemüthsbewegung unter- 
brüden zu können. „Gedenkt Ihr mich glauben zu machen, 
Ihr fönntet der Welt entfagen % 

„Ich fann es vielleicht eben fo leicht ald meine Coufine, 
die mit Eurem freunde, dem Marquis von Billequier, tanzt,” 
erwiederte die Öefragte, „Indeſſen follt’ ich meinen, dies 
Gewand müffe eben feinen wiberlihen Eindruck auf Euch 
machen, denn hr denkt doch gewiß beftändig an Eure Schöne, 
die Euch verfproden bat, ins Kiofter zu geben; ich glaubte 
baber, dies Kleid müſſe eine gewiſſe Anziehungsfraft auf 
Euch ausüben, mein fhöner Ritter.” 

Eine leichte Wolfe des Unmuths zog über des Ritters 
Stine, als er aber bemerkte, daß fowohl er als feine ge- 
beimnigvolle Tänzerin der Mittelpunft aller Augen feyen, daß 
man fie mit neugierigen Blicken beobachtete, antwortete er 
der Muthwilligen fchnell : 

⸗Wißt Ihr auch, dag man Euch für eine ehrwürbige Ach- 
tiſſin halten Fönnte? Es feble nichts als das Kreuz und bie 
Inful, dann wäre die Täuſchung volltommen. Ich hoffe, Ihr 
werdet mich Eurer Couſine —— wenn es auch nur ge⸗ 
ſchieht, um meinen Freund Billequier eiferſüchtig zu machen, 
auch will mich's bebünfen, feine Unterhaltung ift nicht ſehr 
anziebend, denn das Kräulein ſcheint Langeweile zu haben. 
Bei meiner Ehre, Gräfin, fie verdiente Eure Schwefter zu 
ſeyn; fie bat faſt denfelben Wuchs und Anftand, wie Ihr.“ 

„Es ift ein junges Mädchen,“ antwortete Concha, „jo zu 
fagen noch ein Rind; geftern erft fam fie von Burgos auf 
Beſuch zu mir; fie befindet fit) dort in dem Frauen⸗Tonvent 
de lad Huelgas unter der Aufjiht einer firengen — febr 
firengen Nebifkn.“ 

Charny drüdte der Gräfin bie Hand; fie ließ es geicheben 
und fuhr fort: „Da fommt mir ein glüdlicher @edante, follte 
fih Eure Flüchtige nit nah Burgos gewandt haben? Cs 
wäre leicht möglich; vielleicht fann ung Carmen nähere 
Ausfunft geben. Ich will fie fogleih fragen, wenn ihr etwas 
befannt ift, fo fagt fie's gewiß, denn fie iſt fo unbefangen, fo 
offenherzig ... mur leider! verftebt fie fein Wort franzöftfc, 
fie fpridt nur das Spaniſche.“ 

„Was ift daran gelegen? — Ich werde mich dennoch gut 
mit ibr unterhalten; fagte ber Ritter. „D, habt die G 
und fragt fie, aber legt au ein gutes Wort für mid bei 
ihr ein, verftebt Ihr wohl?“ 

Als der Marquis von Billequier die Gräfin von Liche 
auf fich zulommen ſah, erjdöpfte er fich im enge 
über ihre Couſine. „Sie it eine charmante Tänzerin,” be⸗ 
theuerte er, „und außer der räufein von Menneville giebt 
es fiber am a franzöfifchen Hofe nicht eine * 
Dame, die Eurer Couſine an Anmuih, Bildung und 4 
gleihfommt." Gortſetzung folgt.) 
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Der NRayıa 
(Aus Momand's Erinnerungen aus Algerien.) 





(Bortfegung.) 

Kurz nach dem verunglüdten Angriff auf Bugia warb 
Dberft Larochette dur den Major Salomo de Muſis erfegt. 
Diefer neue Befehlshaber fnüpfte Friedendunterhandlungen 
mit Amfien an, in Folge deren ein Waffenſtillſtand geilofen 
wurde. Während dieſes Waffenſtillſtandes machten andere 
Kabailenſtämme den im Anfang dieſer Geſchichte —— 
Angriff vom 6. Juni, und an demſelben Tag ward der Naya 
Amſien's, der mit den Franzoſen in Frieden war, von dieſen 

etödtet. Auf die Kunde von diefem Todſchlag geriethb der 
Scheik Saad in heftigen Zorn und unternahm einen Streif⸗ 
zug, um bie Ochſenheerden ber F fen wegauireiben, Der 
—* beſchwerie ſich über dieſen Friedensbruch und lud ihn 
u einer Unterredung ein, um den Waffenſtillſtand in einen 
—* Frieden zu verwandeln, Amſien erſchien am 18. 

uni und empfing die gewöhnliden Gefchenfe mit Dank. 
Hierauf machte der franzöfiihe Befehlshaber ihm Vorwürfe 
wegen feines neulihen Streifzugs. Amſien feinerfeitd ber 
ſchwerte fi üser die Tödtung feines Naya. Herr de Mufis 
erflärte denfelben für einen unglüdlihen Zufall, wie er am 
Tag eined Kampfes ſchwer zu vermeiden ſey. Der Sceif 
ſchien fih mit diefer Rechtfertigung zu begnügen. Es fam 
zwar nicht zu einem förmliden Frieden, doch ſchüttelten ſich 
beide Befehlshaber zum Abſchied freundlich die Hand, 

Als die andern eils von diefer Zufammenfunft hörten, 
überhäuften fie Amfien mit Vorwürfen und falten ihn ein 
Weib, einen Böfewidt, eine Knechtsjcele, daß er flatt feinen 
Raya zu räden, mit den Mörbern beijelben freundfchaftlich 
verfehre. „Geduldet euch,“ erwiederte der Geſchmaͤhte. „Dals 
tet ihr Mahommed Amfien für ein Kind? Der Augenblid 
ber Race ift noch nicht gefommen. Seiner Zeit werdet ihr 
mich fennen lernen. Wer Zeuge meiner Rade fepn will, 
ber fielle fi ein an dem Tag, welchen ich beftimmen werde.” 
Die Scheiks waren mit dieſer —* zufrieden. Ein 
Trupp der Fenaya, eines den Franzoſen beſonders feindlichen 
Stammes, begehrie Zeuge zu ſeyn. Amſien hieß ſie dazu 
willfommen, verlangte aber, daß man ihn vorläufig frei ge— 
wäbren ließe. i 

Ob Amjien fon bei der Zujammenfunft am 18, Juni 
zur Race entfchloffen gewefen jey und mur bie Umftände 
zur Ausführung feiner Äbſichten micht günſtig gefunden habe, 
oder ob erft die Vorwürfe der andern Scheife = zu dieſem 
Entſchluß beftimmt haben, bleibt zweifelhaft. bricpeinlid) 
it, daß er um feines Bortheild willen gern auf die Rache 
verzichtet hätte, wenn nicht bie Drohung allgemeiner Verach⸗ 
tung dazwiſchen gefommen wäre. Bon nun am ſchlug er den 
Weg der Hinterliſt ein. Auf die Nadricht, daß die Lebens⸗ 
mittel in Bugia mangelten, fchidte er dur feinen Neffen 

anzig Ochſen auf den Markt. Diefe Sendung als einen 

eis aufrichtiger Friebensliebe betrachtend, lub ihn der 
franzöfifhe Befehlshaber zu einer neuen Zufammenfunft ein. 
Amfien gab fi das Anſehen, als hege er Mißtrauen, und 
ögerte vierzehn Tage mit "der bejabenden Antwort. Beim 
nireffen elben zu Ende des Juli war der Major Franf. 
Amfien wartete drei Tage vergebens auf die Nüdkehr feines 
Boten, Entfloffen, die Zufammenkunft nit länger zu ver⸗ 
zögern, ging er am Morgen bed 4. Auguft über die Sum- 
mam umb ließ in Bugia feine Ankunft melden. Der frans 
aöfüche Beieplöhaber, welcher fih) nicht ganz wohl fühlte, 
wünfchte die Zufammenfunft auf den nädften Sonntag (7. Aus 
ur) zu . Allein der erſte Bote, Namens Beidir, 
Helle ihm vor, fein Sceif bringe, auf den Abſchluß, weil die 


Stämme der Mefaya und ber Fenaya ihre Mefrage von 
ihm zurüdverlangt und ihm damit ben Krieg erflärt hätten. 
Daraufhin ließ der Commandant dem Scheif Holgendes ſchrei⸗ 
ben: „Theurer Freund, wenn bu den Frieden mit mir ab- 
ſchließen will, fo komme heute Abend um ſechs Uhr an’s 
Zinmenhaus. Wir wollen von unfern Angelegenheiten reden, 
und ic hoffe, Alles wirb freundſchaftlich georbnet werden. 
Aber Aufrichtigkeit muß zwiſchen uns Statt finden, feine Hin⸗ 
terliſt.“ (Schluß folgt.) 


Tabletten 





#. Sranffurt. (Theater. Am 23. September. Zum 
Erftenmale: Better Heinrich, Luſtſpiel in fünf Aufjügen, 
vom Berfaffer des Luftfpiels. „der Landwirth”). Unſre Thea- 
terfreunde lernten den Herrn Better aus Sachſen etwas fpät 
fennen, denn bereits feit fechs oder fieben Jahre haben die 
meiften dbeutfhen Bühnen feine PVelanntfhaft gemacht. Da 
und aber der Oheim, der Landwirt und andere bem 
Better Heinrich geiftig ganz nahverwandte dramatiſche Ge- 
bilde wicht fremd geblieben And, fo haben wir durchaus feine 
Urſache, mit unfrer Direktion zu grollen, daß fie und ein 
ſchwaches, vieleicht das ſchwächſte, Prodult der hoben Ber- 
fafferin bis heute vorenthalten hat. Der langen fünf Afte 
kurzer Sinn if, daß ein Glüdöritter einer alten Närrin ben 
Hof macht, weil er ein Auge auf ihre reiche Nichte dat. Das 
unerfahrene Mädchen läßt fi mit ihm in einen Liebeshandel 
ein, erfennt fpäter die Inwürbigfeit des Menfhen und reicht 
ihrem Better Heinrich bie Hand, — Oheim, Landwirth, Better 
Heinrih und bie Braut aus der Refidenz gleichen Bariatio- 
nen über ein und vaffelbe Thema; es Klingt wohl bisweilen 
etwas ambers, bleibt aber im Grunde, wie ber Dichter fagt: 
„Die ewige Daffelbigkeit des Dafeyns.” Sie haben einige 
Familienähnlihfeit mit den Stücken Kotzebue's und Ifflaud's, 
entbehren aber der Launenfülle des Erfteren und ber fräfti» 
gen Charafterzeihnung des Letztern. Daß ſich aber barin 
mandes gelungene Genrebild findet und fih in ihnen eine 
Kenntnif des menfhlihen Herzens, ein richtiger Blid in bie 
einfachen Berhältniffe des Lebens ausfpriht, fann eben fo 
wenig ald der Mangel an Schwung der Phantafie, welde 
zu dem eigentlich höhern, poetifch-freien Fi befähiget, 
abgeläugnet werden. Die Aufführung des „Better Heinrich“ 
eis = Bühne fand würbige Repräfentanten, bie bem 
Stüde eine gute Aufnahme fiherten,. Die Herren Weidner 
und Baifon und Madame Med fpielten vortrefflih: das 

ublifum, durch Rualleffefte und dramatifhe Zugpflafter fo 
ehr verwöhnt, würdigte demungeachtet das Streben berfelben 
nad feinem vollen Berbienfle. Unfer Gaft, Herr Kaiſer, 
hatte die Nolle des Abenteuerers Stelani richtig aufgefaßt 
und verdiente Anerkennung warb ihm zu Theil, Madame 
Hoffmann (Agnes) verftand es nicht, die prunkfofe Ein- 
fahheit und Naivetät ihrer Role genügend barzuftellen. 
Kant erklärte die Naivetät als „ben Ausbrud der, ber 
Menfhpeit urfprünglih natärliden Aufrichtigfeit, wider bie 
zur andern Natur gewordene Berftellungsfunf.“ Sıiller 
nannte das Naive noch bezeichnender: „eine Kindlichkeit, 
wo fie miht mehr erwartet wird” umb unterfhieb, je 
nachdem die Natur über die Kunſt wider Wiffen uud Willen 
ber Perfon, oder mit völigem Bewußtſeyn derfelben ben 
Sieg davon trage, das Naive ber. lleberrafgung, das be- 
Iuftigend, und bas Naive ber nuung, das rührenb 
fey. 6 erſte Exrforberniß der Darſtellung bes Naiven J 
demnach eine einfach natüriiche Form, bie ju der erlünftelt 
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treffend: „das Ungeſuchte, Runflfofe im Aenferlihen, das 
ohne Abſicht innere Vortrefflichkeit verräth.“ Diefe innere 
Vortrefflikeit, vie Würde und Widtigfeit des Bezeihneten 
ift, wie er kurz zuvor durch Beifpiele erläuterte, unerläßlich, 
wenn dur Einfachheit des Auedruckes das Naive bewirkt 
werden fol. Wir finden leider nur zu oft Belegenpeit zu 
bemerken, daß unfre Schaufpielerinnen den Sian und bie 
höhere Bedeutung bes Naiven nicht aufzufaffen im Stande 
find. Unfere Lindner war hierin einzig in ihrer Art! — 
In der ergöhlichen Poffe: Nummer 777, von Lebrun, war 
das Epiel des Herrn Raifer von recht beluſtigend fomifcher 
Wirkung: er war ein preiswürdiger Pfeffer, wenn auch im 
ſcharfen und beifenden Geſchmack den gewohnten Pfeffer- 
forten nicht ganz gleich. 

+’: Aus Stodholm wirb gemelbet, daß ein Schiff von 
der Stodpolmer Handelsflotte, die Brigg „Bull“, Eapitain 
Werngren, die neulich mit einer Ladung von Manilla jurüd. 

efommen ift, nachdem fie im Herbft 1941 mit einer Ladung 

Owedifgger Produfte nah Sydney und Port Philipp in Au⸗ 
ſtralien gegangen war, auf ihrer Fahrt in der Südſee med» 
rere Infeln, wohin feit Eoof fein europäifher Seefahrer ge- 
fommen war, beſucht, und auch mehrere neue entbedt hat, bie 
auf feiner Charte verzeichnet find, und bie Eapitain Wern- 
gren alfo „von Seiten Sr. Maj. bes Königs von Schweden” 
in Befig hat nehmen fönnen, auf die nämliche Weife, wie bie 
Engländer dies im ähnlichen Fällen für die britiſche Regie- 
rung zu thun pflegen. Die Einwohner diefer Juſeln werben 
als mohlgebilbet befhrieben, und ihre Gefihtsbildung fol 
aur wenig von der europälfchen abweichen. Alle Dänner 
und jüngern Frauenzimmer gehen völlig unbelleidet. Das 
‚ Schiff hat bei einer Gelegenheit ein förmliches Gefecht mit 
den Eingeborenen beitanvden, die es mit ihren Canots um» 
ringten, % daß die Mannfhaft fhießen mußte. Bon Schieh- 
gemehr und eifernen Werkzeugen haben dieſe Inſulaner fei- 
nen Begriff. Nah Glasfherben waren fie fehr begierig, um 
fih damit zu rafiren, welches drei bi6 vier Stunden wahrte. 
Auf einer der Jnfeln ward ber König mit dem Capitain fo 
befreundet, daß er ihm zum Pindenfen feinen Speer, deſſen 
Spige aus einem grünen Stein befteht, ſchenlte. Auch mehr 
rere andere Waffen, alle von Stein ober Holy verfertigt, hat 
ver Capitain mitgebradht. 

n'n (Recept gegen die Berleumbungsfudt.) Ein 
amerifanifches Blatt theilt folgendes Recipe mit: Man nehme 
eine Unze Gutmüthigfeit, zwei Unzen von einem ſehr nügli- 
hen Kräutlein, welches bie Indianer „fehre vor deiner eige- 
nen Thüre” nennen; man miſche dieß mit einigen Pie ve 
des Balfams der Näcftenliebe, und einer halben Bonteille 
Derwy:Sauerbrunnwafler, welches befanntlih die Eigenſchaft 
befigt, den Mund zufammenzuprefien und zu verſchließen. 
Das ganze Gemiſch fhütte man —— ein Gefäß, welches nicht 
leicht zu eröffnen ift, und „löbliche Borfiht” genannt wird. 
Man nehme täglich beim Aufftchen fünf bis ſechs Tropfen 
zu fih; geht man jedoch Abends im eine Thee⸗ oder es 
seüfchaft, fo nehme man ein halbes Seitel. (Wiener Zeitſch.) 


Aus Parish. 
(21. September.) 
(Bortfegung.) 

JG weiß, daß die Tpeaterbirectoren in Deutſchland und 
ſelbſt das Publikum feine große Luſt zu einaftigen Stüden 
haben, daß IE Hagen, daß felbe nur Lüdenbüßer find, 
aie die Caſſa füllen; — Lepteres aber behauptet, ein orbent- 


fies ganzes Städ dramatifhes Rindfleiſch in fünf Gängen 
fey ihm lieber. — Hiedurch aber entfleht eben die Schwer- 
fälligfeit unferes deutſchen Luſtſpiels; — das Luftfpiel- und 
Pofienrepertoire der Franzofen zählt darchſchnittlich achtzig 
ein⸗ und Jweiaftige Stüde, auf zwanzig drei-, vier- und 
mehraftige, — und es ift leicht zu begreifen, daß es eine 
weit günftigere Anfgabe ift: Wis, Humor, Laune, Handlung, 
Situationen in einen Aft zufammen zu brängen, als fie 
burh fünf Afte und noch dazu mit fteeigembem Intereſſe 
fortzufpinnen. Gute einaftige Luftfpiele werden auch in 
Deutſchland ihren Weg machen und ih erinnere nur an 
Kotzebue's: Gerader Weg der Befte, das Yandhaus, der arme 
Poet, und im neuefter Zeit Lebrun's: Nr. 777, das Gelb 
trug, troß einer Dper. — Wieder werben die Franzoſen aber 
hieber aud durch den Geſchmack des Publitums begünftigt, 
dad durchaus nicht an einem Abende bloß ein Stüd fehen, 
fondern fein formliches Souper mit einem einaftigen Baude- 
ville als Entree, bier „Lever du rideau* genannt, einem 
dito. al Hors d’euvre, einem zmei- ober breiaftigen Luſt⸗ 
fpiele ald Mitteltüd, einer Comi-Scöne mit Chanfonette als 
Affiette und einer einaftigen Poſſe als Deffert haben will; 
acht, neun bis zehn, freilich kurze, Alte an einem Abende 
find hier etwas Gewöhnliches; — Benefice - Borftellungen 
haben es fhon zu 15—17 Alten an einem Abende gebracht 
In, Deutſchland iſt das anders und mir fällt unwillkürlich 
wieber das fhon oben gebraudte Gleichniß von dem fünf. 
aftigen Stüde Rintfleif ein. Wenn zwei oder drei einaftige 
Stüde in einer beutfhen Stadt auf dem Theaterzettel erfchei- 
nen, fo heißt ee überall: „Was geben fie denn heute?” — 
„Nichts! Meine Stüde! dummes Zeug! ih warte bis Mor- 
gen, ba geben fie boh was Ganzes.” — Diefer Appetit 
nah dem Ganzen, biefer Widerwille gegen bramatifche 
Parzellirung ift charafteriftifh in Deutfchland, — Und doc 
glaube ih, daß nur dur ein ähnliches, mehr gewürztes und 
mehr abwedfelndes Nepertoire, dem Schau» und Luftfpiele 
bei der immer mehr bereinbrebenden Opernüberfpwemmun 
ein Platzchen gefihert werden fünnte. — Das Trauerfpiel, 
bie claſſiſche Comödie habe in jeder Woche ihren beflimmten 
Tag; die Dper habe deren zwei, einer werbe bem größeren 
Luſi⸗ und Schaufpiele gewidmet, dreie aber mögen mit bem 
oben erklärten dramatiſchen Ragout-mels nad franzöſiſcher 
Art (micht aber bloß mit aus dem Franzöſiſchen überfegten 
Stüden) ausgefüllt werden; — ih glaube, daß auf diefe 
Art Directionen und Publifum befichen fönnten. — Einaftige 
Stüde find ſchneller einftudirt, und bieten bei der JZufammen» 
fegung des Abends, durch den Wechfel verfchiedener Zufam- 
menftelungen, neuer Zuthaten mehr Reiz, als ein großes 
Stüd, das, ein Mal „abgefpielt”, für das Publikum todt 
iſt; — durch das leichtere Einflubiren der kleineren Stüde 
bleibt dann Zeit der claffifihen Comödie, der Oper die ge- 
hörigen Proben und Vorbereitungen zuzuwenden und felbe 
auf diefer leichten Folie um fo fhärfer hervortreten zu Taffen, 
— Im Anfange freilih wird die Sache ſchwer gehen, aber 
86 verfuche es nur ein Theaterbirector mit Beharrlichleit und 
rihtigem Takte und das Publifum wird bald biefe Zufam- 
menjtellung des Repertoires anerfennen und lieb gewinnen. 
Experto eredite Ruperto! — Bis jegt aber wollte bas Pu- 
blikum größtenteils ganze Stüde, die Directoren fröhnten 
diefer Idee und es fam fo weit, daß man einem Stüde jeden 
elaffifgen oder literarifhen Werth abfprah, wenn es nicht 
die unerläßlihen fünf Alte Hatte, ja daß man «4 Göthe 
fehr übel nahm, daß er nicht ale feine Stüde wie Schiller 
in fünf Alten gefchrieben habe. Hiezu kam nun noch jene 
verrückte — — einiger Theaterdirectionen und Intendan- 
zen, die Stüde nach der Elle, d.h. nach der Zahl der Afte 
zu bonoriren; bie Dichter fagten: „Cing actes, vous en aurez 
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pour volre argent, — follen bebient werden, Raupach fhüt- 
telte die fünf und fechs Alte, felbit in hanblungslofen Luft- 
fpielen, wie j. B. die Schleihhändler, nur aus den Aermeln 
unb jeder Dichter, der laum magern Stoff für eine einaktige 
Weſte oder einen zweialtigen Spencer hatte, behnte und 
jerrte ihm auf dem Sirofrustes-Bette feines Schreibtifcges zu 
einem fünfaktigen Ueberrocke aus. — Hiedurch entflanden 
jene fünfaftigen traurigen Luftfpiele, jene endlofen Comödien 
ohne Handlung, aber voll Sentiments und Feiner Genrepin- 
felei, vol fhöner Sentenzgen und mwohlflingender Rebensar- 
ten, wo Wilhelm und Marie im erften Alte fich lieben, und 
wo im zweiten Alte Wilhelm Sophie liebt, und wo er fie im 
dritten —* noch liebt, und im vierten Alte in dieſem edeln 
Borhaben fortfährt, und im fünften wieder Marien liebt. — 
Ich fhlage daher eine große Revolution zu Gunften ber 
fleinen Stüde vor, — ald Gewürz im Repertoire, als 
erheiterndes Prafervativ, bamit bie gute alte Fröhlichkeit in 
Deutfhland nit ganz untergebe in ſchmerz- und preßhaften 
Thpränencomödien und harakterlofen Charafterluffpielen. 


(Schluß folgt.) 


ER 


Der Sanger Piſchek. 


Die „neue Zeitung für Mufit” von Dr. R, Schumann, enthalt 
unter borftehender Auffchrift folgende iniereffante Mittheilung : 

Bet diefem Sänger, der jeßt allgemeine Aufmerkfamteit auf fi 
zieht, hieß es auch „aide toi et Dieu t’aidera." Denn ohne jenes 
Anospentreiben von innen deraus, obne den unermübliben Kampf 
mit widerſtrebenden Berhältniffen würde wahrfcheiniih fein fhönes 
Pfund im unfheinbarfien Dunfel geblieben fepn. 

Zobann Baptiſt Pifhet wurde am idten October 1-14 in 
Vſcheno, einem Heinen Landſtädichen in Böhmen eiwa ti Meilen von 

rag, geboren. Sein Bater, Landwirtpfhafls+ Berger und zugleich 
vorfieher, warb zuerfi auf des Knaben Mufitfinn aufmerlfam, 

als er, faum 4 Jahr alt, ein böhmiſches Bolldlied auf den Taften 
des Elaviers zum Erfaunen aller Antvefenden glüdlih auffand, Ein 
foihes Ereigniß würde in einer deutfhen Handelskammer Auffehen 
erregt haben, um mie viel mehr in einem Lande, beffen Bewohner 
eid den Stalienern geborne Wufifer find. So wurde ber Meine 
ann dem Schulmeiſter loci übergeben, der ibn au fogleih in vie 
aebeimften Mpfierien feiner Kunft einmweipte und ſchon im Gten Jahre 
fpieite fein Zögling die beliebiehten Walzer und Ländler in fo Arengem 
Tacte, dab bei häuslichen Feflen ohne Anftoß darnach gelangt werben 
konnte, Noch jept ſpricht viſchel mit zu. en davon, und behaup- 
tet, Daß darin der erfie Keim feiner mufi —2 Ausbildung gelegen 
babe. Schulunterriht genoß er In böhmiſcher Sprade, und deuiſch 
lernte er erft im feinem 101en Jahre, und zwar wie der Deulſche 
franzöſiſch und englif Iernt, mühenoll und ohne Prarid. lm biefe Zeit 
entiwidtelte ſich auch feine fonore Altflimme, und er machte aud hier unter 
feines Schulmeifters Leitung fo ſchnelle Foriſchritte. daß er an Gonn- 
and Feiertagen im Stande war, alle Soli und Arien der Meſſen zu 
Äingen, die In der Heinen Kirche zu Mfcheno aufgeführt wurden. Zum 
Studiren beftimmt, brachte der junge Baptift 4 Jahre in Bohmiſch⸗Leippa 
du wo er, in's lateiniſche Gymnaſium aufgenommen, als befler Shü- 
er nicht allein das Prämium erbielt, fondern auch als KRirhen-Bo- 
caliſt vom Unterrichtgelde bispenfirt war. Am Gpmnafum zu pen 
betrieb er die claſſiſchen Sprachen, Geographie und Mathematit am 
‚ um» börte in feinem IBten Jahre auf der Univerfität felbh 

I und Plloſophie. Daß unter folhen Studien feine Neigung 
ur Muſtk nicht erfaltete, bewies, daß er als erfler Altift im der St, 
— und als Orgelfpieler in der Piariſten-Kirche *) unausge · 


*) Piariften oder Praren find Lehr» oder Schulmöndge. Sie bil- 
deien von Anfang 1Tten Jahrhunderts einen geifllihen Orden, 
der fih Patres scholaram piarum, d. i. Bäter frommer Schulen, 
sennt, und Jugend in Volloſqulen ıc, unentgeltlich unterrichtet, 


fept wirkte. Zwiſchen meinem ITten und 1Sten Jahre,“ fagt Pif 
„babe ih mutiert, und war während biefer Zeit, obne ——2 
über bie Behandiung der Stimme gebört oder gelefen zu haben, 
gleihfam von einem innern Infinct getrieben, ſo vorfichtig mit mei- 
ner Kehle, daß ich mich alles anfirengenden —— enthielt.“ 
wiß ein fehr zu beachtendes Factum für alle 
Mutation, um wenigſtens nit müßig zu fepn, fpielte unfer Boralif 
die Orgel, oder * ſchlug er die Pauken mit großer Begeiſterun 
Als er in diefer Periode feine Eiterm beſachte, und fi währen 

einer Kirdenfeier (man führte das Mojart'fche Requiem auf) gerade 
auf dem Ehore befand, fünte ed ih, daß aum Tuba mirum der erfle 
Baſſiſt fehlte. Im ſolcher Verwirrung und Berlenenbeit erbot ih der 
junge Piſchek, wie von einem vunfeln Borgefüsl arleitet, bie Arie 
a visla zu fingen, und entwidelte aud mährend derleiben eine folge 
immenfe Baßttimme, daß alle Anwefenden, und am meiften er felb 
darüber erfaunten, Bon dieier Stunde an begann für ihm wieder 
ein Dafepn con amore, denn er fonnte ja wieder fingen, und e6 der 
ging nun fein Tag medr, wo nicht der junge Stubiofus in der Kirche, 
n Eoncerten ober Afabemien fang, an ver Orzel oder am Panoforle 
erfhien. Sein innerer Trieb au mufciren madie ibn überall nüplid. 
Dente fpielte er ein Coucert· Dffertorium auf der Orgel, morgen fang 
er in einer Eherubinifben Meile eine Das + Arie zum Graduale, dann 
trug er eine italienifhe Tanjonetta, oder reigende Polla’s vor, oder 
fang böpmifhe Natiomallieder zur Aultarre, Es war fein Wunper, 
— in der ganzen Gegend von dem muſikaliſchen Juriften 
prad. 
A Jedermaun freundlih und verträglid, halte er nur eine 
geindin, nämlich feine Cafe, venn diefe erlaubte ipm nicht, nach Derzens- 
luft alle Privatconcerte und Opern zu befuchen, wesbalb er bald Wege 
fand, ſich ohne fegitimen Eingang den Genuß fremder Birtuofen und 
Sänger ze verſchaffen. Mu Hummel, der damals Eoncerle in 
Prag gab und dem jungen Menfchen binter einer Baßgeige verſteckt 
Tand, hatte er einen humoriflifhen, nicht febr feinen Auftritt. 

„Mater folden Aufpicien, jwiſchen den trodenen Gefhäften des Tanz: 
leitifches und bochbegeiterter Sängerfreiheit, unter den Kämpfen mit 

flicht und Neigung, flug endlich die Stunde, die im ihm die erfle 
dee erzeugte, zum Theater zu gehen. Doch id laffe hier den Säm- 
ger felbft erzählen, was er mir in einer trauliden Stunde mittheilte, 
o weit mir nämlich mein Gedächtniß treu geblieben if: „Es war 
an einem Sonntage, ih glaube am ten Mai 183%, als ih um er ⸗ 
ſtenmal Roffini's Barbier von Sevilla börte. Stöger, früber Di- 
rector des Yofephitädbter Theaters, batte nun das Prager Theater 
gepachtet und gab am erfien Mai feine erfie Borftellung. Pödp, 
bamald in der Blüthe, batte kaum Seine erfte Arie geendet, als ih 
mid wie vom Blig getroffen fühlte, Innerlic aufgeregt wie noch nie, 
warlete ih das Ende der Borflellung gar nicht ab, lief nod an dem⸗ 
felben Abend zu den TRuftalienbäntler Marco Berra, bat um die 
Arie des Figaro, und feßte mi mit glübendem Ropfe an mein Ela« 
vier, Ich fpielte die Naht durch — ber Tag brad durch mein fen- 
fler, und auch im meinem Herzen ward es Licht Ich konnte vie Zeit 
nit erwarten, die Arie fhon in aller frühe meinen Befannien vor» 
Jufingen, und zwar auswendig mit italienifdem Zerte, ven id 
dem deutfchen vorzog. Ih aalt für einen Herenmeifler. Bon nun 
aber ſchwand die Lu zu trodnen Studien, und nur Gefana, nur 
Grefang war mein Prinelp, war mein Leben. Dazu gefellte ſich die 
erfie Liebe, — ih konnte meinem vollen Herzen nur durch Zöne 
Luft machen. Es war mir, ald fey Liebe und Zonkunft eines und bafe 
felbe, und dad Gehrimniß der Töne, diefe allgemeine Weltfprache, 
wurde mir plöglih Mar." Dennoch abſolvirte Pifhrk fein zweites Uni- 
verfitätsiabr ebrennoll, umb finbirte meben Vbllofopdie und Phoſtt, 
Opern, Arien und Lieder aller Benre's. 


(Bortfehung folgt.) 


Franffurter Stadt» Theater. 


Mittwoh, den 27. Sept. Emilie Balstti, Zrauerfpiel iu 
5 Abth. von ©. €. Leſſing. (Gaſtrolle) Warineli: Herr Kaifer, 
vom Schweriner Hoftheater. 

Donnerftag, den 3. Sept. Wilhelm Zeil, große Dper in 
4 Abtheilungen. Muſik von Roffeni. 


Fr WW” —— —— 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 


Freitag, 


N” 269. 


29. September 1843, 





Beiträge zum Ronverfationsbfatte, fo wie alle für Die Mebaftion deſſelben beflimmte Mitthellangen bellebe man unter ber Adreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, beren Beurtheilung over Anzelge fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffhrift einzuſchiden. Die befferen deutfJen Literatoren werden freundlichtt aufgefordert, und, ofme dazu eine befonbere 





Ein Sohn Gaſton's. 


(Zortfegung.) 


„Der arme Billequier,” fagte der Herzog von Ctequp, 
welcher mit Charny fo eben an ber Gruppe vorüber gain; 
er iſt noch immer verliebt in das jhöne &räutein von Men 
neville. Ueberall fieht er fie, und doc ſucht er fie in einem 
fort; daran thut er übrigens wohl, bei diefem Geſchäfte gebt 
ibm doch die Zeit herum. Nicht wahr, Ritter,“ wandte er 
fih zu Eharny, indem er mit ibm auf die Gallerie ftieg, 
„michtd in der Welt vermag einen Berliebten zu tröften. 
Ay von Menneville wird fih mit Nähftem vermählen, 
te ift alfo für Billequier verloren — aber dad fann er nicht 
begreifen. Ich fühl’ ed an mir, Muſik, die Freuden der Tar 
fel und das Vergnügen der Jagd, gute Gefellihaft, Spiel 
und Tanz —— wohl das Leben angenehm und heiter zu 
machen — aber bei Abweſenheit der Geliebten lommt einem 
die ganze Welt jammt ihren ſchönſten Freuden unerträg- 
lich vor.” 

„Das fünnt Ihr wohl fagen, Herr Herzog, wenn Ihr 
Eud zu St. Sebaftian befindet,“ antwortete Charny mit Bes 
zug, „allein bier bei der frau Marquifin von Haro...” 

„Stille, ftille, Ritter,“ ſprach der Herzog; „entzweit mid) 
nicht mit dieſem Minifter, mit welchem der unfrige obnebied 
ſchon feine liebe Noth bat, bie er ihn willfährig macht.“ 

„Ach,“ verjegte Charny, ohne auf des Herzogs Rebe zu 
achten und nur an das denfend, was er vorher gejagt hatte; 
„Ihr babt ganz redt, Herr von Crequy, und unfer Lafon- 
taine fagt jehr wahr: „Abmweienheit if das böchſte 
Unglüd!” Dieſe Worte, id fühle es, enthalten eine un« 
umftößlihe Wahrheit, Abweſenheit ift der rechte Probierftein 
für die Liebe! — Indeſſen ...” 

Der Ritter wurde geflört in ber Unterhaltung mit bem 
Herzöge, denn die nedifhe Gräfin von Liche trat mit ihrer 
vorgeblichen Goufine heran und flellte fie dem Deren von 
Gharnp vor, 

Nachdem diefe, bei foldden Gelegenbeiten eben fo üblichen 
als läftigen Komplimente zum Bergnügen beider Theile, zu 
Ende waren, fand der Ritter Gelegenheit, einige Worte allein 
mit dem Mädchen zu fpreben, und er fehnte fi nach dem 
Augenblide, in weichem ihm die Wendung bed Gefprädes, 
ohne bejondere Aufmerkiamfeit zu erregen, die Frage erlaubte, 
ob ihr auf dem Wege von Burgos bierber nicht eine junge 
Kate begegnet ſey die in dem Kiofter de lad Huelgas Zus 

ucht ſuchte. 

Die Junge Dame ftellte ſich, als ob fie das Idiom feiner 
Spracde nicht wohl verftünde, und gab ibm nur einfplbige, 
ungenügende Antwort. Trogdem aber, daß die Nonne ben 


Ton ibrer Stimme zu verändern ſuchte, glaubte body ber 
Nitter einen befannten Klang zu vernehmen; ed war ihm, 
als ob Sufanne ſpräche; aber leider wurde er nur zu bald 
aus jeiner Jlufion gewedt; jener blaue Domino, ber von 
der Seite ber ihn und das Mädchen zu belaufchen ſchien, 
unterbrach die Unterhaltung mit ben Worten : 

„Ab, fieh' da, Senorita Carmen und Herr von. Charny! 
Ich wünide Euch Glüd, edler Ritter, mit meiner Nichte be- 
fannt zu werden. Man bat Euch mir als einen Mann von 
zu firengen Sitten bezeichnet, als daß ich befürdten müßte, 
* könntet dem Kinde Dinge ſagen, die für ſein Alter nicht 
paßten.“ 

Auch der Ton dieſer Stimme ſchien dem Ritter nicht uns 
befannt; er —— ihn ſchon —* vernommen zu haben; 
allein der blaue Domino verhülkte. die ganze Geſtalt und 
Alles, was er an ibr entdeden fonnte, bas waren ein paar 
mädtige Sporen, Die der vermymmte Ritter an ben Ferſen 
figen batte. 

„Ih bin Don Patricio von Gongora,” erklärte bie Maske, 
ala fie ſah, daf fie Charny von Kopf bis zu Fuß mufterte, 
„Erlaubt mir, daß ih meine Fleine Nichte nun wieder zu 
ihrer Goufine führe. Die unfhuldige Taube!” feufzte der 
blaue Domino, „übermorgen foll fie ſchon wieder zurüd in 
> Eonvent und be lad Huelgas ift Fein Kagenfprung von 

ier.“ 

Verfluchter Schwäger! dachte Charny, indem er traurigen 
Plides dem Mädchen nachſah, das man ihm entführte. Stört 
mid der linberufene in memen gie Träumen! Ich dachte 
mir die Möglichkeit, es koͤnnte Suſanne ſeyn; aber, nein, 
nein — Gufanne bat feine dumpfe Stimme, Indeſſen, 
wie fann man unter der Madfe eine Stimme unterfceiden ? 
Hätte ich doch felbft die Gräfin nicht an der Sprade erfannt, 
wenn die ſchwarze Rofe fie mir nicht verratben hätte. Fort, 
fort mit diefen Gedanken; Sufanne ift abgereif't; wer weiß, 
wo fie in dieſem Augenblide weilt! Liebte fie mich ? — liebte 
fie mid wirklich? — Ih glaubte ed wohl — vielleicht fedt 
binter dieſer Abreije irgend eine Intrike. Da fommt einer 
meiner Freunde, der Graf von Lude, den will ich bitten, 
daß er den unbarmberzigen Don Patricio eine Biertelftunde 
beichäftigt, der die Couſine bewacht, wie der Drache den Gar⸗ 
ten der Hesperiden. Wabrbaftig, ich muß der Coufine ben 
Hof mahen, damit fann ich die fpröde Concha gewiß am 
meiften ärgern. 

Auf diefe Weife ungefäbr monologifirte der edle Ritter in 
Gedanfen, bis er feinen freund, den Grafen von Lude, an 
der Degenquafte zupfte und ihm fehr angelegentlic fragte, ob 
ibm ein fpanifher Edelmann, Namens Don Patricio von 
Gongora befannt fep. 

„Richt im Geringften, Ritter,” erwiederte von Lude. Der 
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Garbinal ift in St. Sebaftian, ich habe feinen Spielfaal um 
fiebem Uhr verfaffen und fann Dir die Be g geben, 
daß weder dort, no während meines Hierſeyns, in dieſem 
Ballfaale hier, ein Menſch mit mir von Deinem Don Pa- 
tricio geſprochen hat.“ 

„Siehſt Du,” erflärte Charny, indem er ihm den blauen 
Domino zeigte, die Madfe dort, welde mit der Gräfin von 
Liche fpricht und * eben ein Glas Pommeranzenwaſſer aus— 
ſchiurft, das iſt dieſer Don Patricio. Erzeige mir die Freund— 
ſchaft und unterhalte ihn einige Minuten,“ 

„Den Teufel auch!“ unterbradh ibn Lude raſch; „ich werde 
mid wohl hüten, mit Masfen zu reden; das ift vielleicht eine 
Duenna ald Mann verfleidet; o, ich fenne dad!“ 

„Sep doch kein Kind, ſieh nur die Sporen, die er trägt.” 

„Nun, was beweifen die Sporen? Auf einem Dalle bei 
dem Admiral von Caftifien wollte mich eine fiebenzigjäbrige 
fpanifhe Wittwe im Coſtume eined Maltheſerritters verfüh- 
ren! Ich fenne das. 

„But,” fagte Charny ärgerlih, „ba Du mir eine Gefäl- 
ligfeit sed, fo werde ich ſelbſt zur Gräfin geben; ich will 
ibn fhon auf die Seite bringen, diejen läftigen Aufpaffer.” 

„Recht fo; fie kann ihn ja felbft — die Frauen 
wiſſen ohnedies bie Maͤnner beſſer zu beichäftigen, als unſer 
Einer, ich fenne das. Ueberdies muß ih Dich bitten, lieber 
Charny, mich zu entfchuldigen, denn ih bin heute verſlucht 
übel gelaunt; id; habe beim Spiel Sr. Eminenz breibundert 
Piſtolen verloren,” 

„An den Abb& von Gorbes !“ 

„Bebhüte Gott! An einen Unbefannten, einen Abenteurer, 
der von Saint⸗Jean⸗de⸗Luz fam, einen Menſchen, ausgefpien 
von der Hölle, und und vom Cardinal als einen alten, bra= 
ven Haudegen vorgeftellt, der alle Schlachten mitgefämpft 
bat... ich fenne das! Aber, bei Gott, ich vergefie dad dem 
alten Schleier nicht!” (Fortfegung folgt.) 


Der Maya. 
Ans Mornand's Erinnerungen aus Algerien.) 


’ ’ (SHluf.) 

Am Abend, zur feftgefegten Stunde, verließ der franzoͤſiſche 
Befehlähaber die Stadt, begleitet vom Kaid Medani, vom 
Dolmetih Taponi, von dem ſtaͤdtiſchen Polizeiauffeher Bel 
Kaffem und dem UntersIntendanten Fournier, welcher legtere 
noch befonders mit dem Sceif wegen Lieferung von Lebens; 
mitteln unterhandeln wollte. Bei dem Zinnenbaus anlangend, 
fand der Commandant den Scheif nicht vor, bemerfte aber in 
einiger Entfernung in ber Ebene fein Lager, Er ſchickte den Kaid 
Medani mit Taponi und Bel Kaffem ab, um ihn berbeizurufen. 
Mebani ritt bis an das Lager, wandte aber bann plöglid um 
und fprengte zu dem Major zurüd. „Nehmen Sie fid in 
Acht,“ fagte er. „Ih habe bei Amfien Reiter aus dem 
Stamm Fenaya bemerkt. Wie fiimmt dies zu ber Verſiche⸗ 


rung Beſchirs, daß er mit den Fenaya im ng fey ?”" Tas 
pont und Bel Kaffem hatten unterbeffen ihren frag * 
mſiten 


ichtet und lamen mit der Meldung zurück, daß 
ie Schritt vorwärts gehen wolle, weil er Bayonette in 
dem Gebüfch bemerkt habe und einen Hinterhalt fürchte. 
Der Major fand biefe Aeußerung bet Mengftlichkeit in 


Uebereinftimmung mit der mißlichen Lage, in welcher ſich 


Amfien nad Beſchirs Berfiherung zwiſchen den entidieden 

feindlihen Stämmen unb den bloß durch einen Waffenfill- 

mit = verfnüpften Franzofen befand. Die Gelegen- 

eit zum Äbſchluß eines vortheilhaften Friedens ſchien ihm 

günfliger als je, und er ließ dem xAſolagen „bie 
fi er FE SE Tre DE 222 a u ' 


digt batte. 


u 


Zufammenfunft beim Uferthurm, nahe am Meer 
Amſien verftand fi dazu. Er ritt mit einigen leitern 
nad dem-Thurm, rend ‚feine-übrigen Leute fih etwa 150 
Schritt hinter ihm aufftellten. Der franzöfifhe Befehlshaber 
ließ die Fägercompagnie, welche er bei fi hatte, bie zwei- 
bundert Schritt vom Thurm im Gebüſch vorgehn und traf, 
begleitet von dem Dauptmann biefer Compagnie und den 
obengenannten Perfonen bei dem Thurm mit Amfien zufams 
men. Diefer fhüttelte ihm freundichaftlih die Hand und be⸗ 
jeugte großes Bergnügen an den Geſchenken, welche der 
Gommandant ibm überreihte — einem rotben Purnus und 
einem Stück Calico. Seine Begleiter wurden gleichfalls mit 
Gaben bedacht; fie erhielten Baummollenzeuge und Zuder- 
büte. Einer diefer Begleiter, ein junger Menſch, weldyer ein 
Gewehr mit weiter Mündung trug, fiel dem Gommandanten 
durch feine rubige, Friegeriihe Haltung auf. Hr. de Mufis 
befchenfte ihn mit einem Thaler. Der junge Krieger danfte 
in der Weife der Araber, indem er die Hand bee 
feine tippen brüdte. 

Hierauf wurde Kaffe getrunfen und die Unterhandlung bes 
gann gegen Sonnenuntergang. Während derfelben fegten ſich 
die im der Entfernung baltenden Reiter des Sceif in Bes 
wegung und nahmen eine Richtung, ald wollten fie den fran« 
zoͤſiſchen Befehlshaber von feinem Gefolge abfchneiden. Der 
Hauptmann Blangini firedie den Arm gegen fie aus, ald ges 
böte er ihnen Halt und fie bielten wirklich fill, Der Major, 
den er auf diefe Bewegung aufmerfiam madte, antwortete 
mit einem —— Blick. In demſelben Augenblick lenkte 
ber mit einem Thaler Beſchenkie fein Pferd ſo, daß es hinter 
den Gommandanten zu fteben Fam. Amfien ließ die Zügel 
fallen. Auf died Zeichen jenfte der junge Menſch jein Ges 
webr und drüdte es dicht am Rüden des Gommandanten los, 
fo daß diefer leblos auf den Hals feines Pferdes fiel. Im 
nächſten Augenblid feuerten bie Leute Amfien’s ibre Gewehre 
auf die Begleiter des Getödteten ab. Dem Dolmetfh Tas 
poni burhbohrte ein Haufen Kugeln die Bruft, der Kaid 
Mebani warb ſchwer verwundet. Fournier und drei Solda⸗ 
ten, welche die @efchenfe und ben Kaffe herbeigetragen hatten, 
entfloben unverlegt. Blangini ward ebenfalld von den Aus 
geln verfchont, aber ein rich er Kabaile warf ihn vom Pferd 
und zerihlug ibm mit dem Gewehrfolben den Schulterfnochen. 
Das binderte ihm jedoch nicht, feine Jäger zu den Waffen zu 
rufen. Diefe hatten fi fon auf den erften Schuß in Bes’ 
wegung gefegt und famen ım Yaufichritt heran. Amſien, 
obne fie zu erwarten, entflob mit feinen Leuten, die Pferde 
des Majors und des Dolmetihers ald Beute mitnehmend. 

Die andern Stämme, deren Häupter dem Scheif der Tiem- 
fag die Rache zur Pflicht gemacht hatten, waren keineswegs 
mit der Weife zufrieden, wie Amfien fich diefer Pflicht entles 
Nah ihrer Aufiht hätte er den Franzoſen aus 
der Stadt Ioden und dann geradeswegs, ohne erſt den Freund 
* ſpielen, tödten ſollen. ie Mezapa nannten ihn einen 

euchler, der mit der einen Hand Geſchenke nimmt, mit der 
ws —— * ir —— — — —— 

o von feinen Stammverwanbten x } ei⸗ 

felte Amſien keineswegs an der Möglihfeit einer Kusföhmung 
mit den Franzoien. Um den Weg dazu zu bahnen, ſchrieb er 
an den Oberft Yapene, den Nachfolger des Ermorbeten, fol 
ve. Brief: „Gegenwärtiges Schreiben bezwedt, dich die 
Irfache des zwiſchen mir und deinem Borfa —— 
Unfalls wiſſen zu laſſen. Ich babe den Franzoſen mie etwas 
gethan, fo lange fie recht gehandelt haben. arum haben fie 

erſt angegriffen? Ich hatte einen Marabut, einen heiligen 

ann, der mein Napa war, in bie Nähe von Bugia ger. 
führt und bi an die Summam begleitet. Dort 


fagte id 
fuer feinen Beg in Ciprpi orig, „ER; 


halten. 


eberd an 
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fam bis and Zinnenpaus. Dort fielen ne a ar beraug, 
tödteten und entfleideten 9 und zerbra den Meſrag, 
welchen ich ihm gegeben. Hiervon benachrichtigt, famen bie 
andern Haͤupter der Kabailen und ſchimpften mich, daß ich 
meinen Naya babe tödten und das Freunbichaftspfand, wel- 
des er trug, wegnehmen laffen. Nach Anhörung ihrer Bors 
mwürfe ſchwör ich drei Mal bei Gott, daß ich diefen Schimpf 
nicht ungerächt laffen, daß ich nicht einen Soldaten, nit 
einen Gorporal, nit einen Einwohner, fondern den oberften 
Befehlshaber von Bugia tödten würbe. Ich habe Wort ge- 
halten. Aber ich wiederhole: diefe Handlung babe ich began- 

n, lediglich weil die Franzoſen mid) 4 angegriffen ha⸗ 
* in der Perſon meines Naya.“ 


Tabletten. 


*. (Düffeldorf, 21. Sept.) Die hieſige Zeitung be» 
rihter aus Commern am Dleibergwerfe, vom 17. Sept, 
Nicht weit von hier, in ber Richtung nah Eusfirhen hin, 
ift vor Kurzem ein ähnliches altes Daumerk zu Tage gelegt, 
als vor einigen Jahren bei der Ehauffeeanlage nad Trier 
bei dem nahen Dorfe Weingarten aufgefunden worden ift, 
Durch das Bivowaf der Weplaer Schügenabtheilung wurbe 
man beim vergangenen Herbſtmanöver bei Burg Zivel in 
einer Privatwaldung auf die erfien Spuren geleitet, bie bald 
ein ſcheinbar fehr mweitläufiges Gebäude entdeden lichen. Be- 
reit6 hat man ben Anfang zu den Nachgrabungen gemacht 
und ift ein Duadratraum von etwa 2 Ruthen offen ve 
Man erblidt dort ein regelmäßig abgefhloffenes Gelaß, 
deffen Boden mit einer etwa drei Zoll ftarken Tuffſteinmaſſe 
audgegoffen if. Zm Innern fanden fih den Wänden ent- 
lang eine Menge Thonplatten lofe aufeinander geſchichtet, 
tbeild von freisrunder oder quabratifcher, theild von unregel- 
mäßiger durchlöcherten form. Das gange Gebäube, veffen 

unbamente fehr tief Tiegen, möchte leicht mehr als einen 

lähenraum von 60-70 Ruthen einnehmen. Inſchriften 
ind unferes Wiffens bis jegt. nicht entdeckt; wohl erhaltene 
Treppen aber, die einen flarfen Gebrauch befunden und die 
unmittelbare Nähe des Römerfanals bei dem Dorfe Leſſenich 
möchten vielleicht ſchließen Taffen, daß diefes Gebäude in der 
Borzeit zu Bädern benupt worden fey. 


an (Befährlihe Verbrecher.) Am 5. Sept. wurde im 
Baguo in Tonlon angezeigt, daß der Galeerenſclave Marius 
im Begriff fiehe, zu entweihen. Die Aufſeher fahen nad, 
fanden ihn vorbereitet und führten ihn zum Adjudanten bes 
Bagno. Dort angelangt, zog er einen Deich und ſtach nad 
dem Adjudanten, Dan entwaffnete ihn. An demfelben Abend 
fiel ein anderer Befangner über. einen andern Adjudanten her 
und brachte ihm fünf Stiche bei, Tags darauf ſtieß ein brit« 
ter Gefangener einem Mitgefangenen einen großen Schiffe. 
nagel in die Bruft und erklärte nachträglich, er habe einen 
Spion umbringen wollen. Man ſchlägt nun vor, bie Eifer 
rer gegen bie Todesftrafe als Adjudbanten auf den Baleeren 
anzuftellen, 

4". (Literarifhes.) Die Berirrten. Unter biefem 
Titel hat bie vortheilhaft befannte Schriftſtellerin Wilhel⸗ 
mine von Sydow (Jfidore Grönau) in zwei Bänden einen 
Roman bei Enpel in Sonbershaufen herausgegeben, ber tiefe 
Dlide in die Regionen der Höfe und in bie Kreiſe der Haute 
volee überhaupt werfen läßt, und Disharmonien ſchildert, 
wie in unferer Zeit leider fo häufig im ehelichen Leben flatt 
finden, ohne ſich fo erfrenfich zu en, als «8 in biefem Ro- 
mane gefhieht, Das reichhaltige Gemälde iſt aus pſycholo⸗ 


giſcher Beobachtung und Marer Nuffaffung der Gegenwart 
bervorgegangen und mit Fleiß und Gewandtheit ausgeführt, 
Manderlei fociafe, politifhe, philantropifhe und religiöfe Ideen 
nnd Aufihten find auf paflende Weife und im zeitgemäßen 
Tendenzen hineingewebt nnd tragen dazu bei, bem Romane 
einen Werth zu geben, der ihm über viele Ilnterhaltungs- 
ſchriften unferer Tage erhebt. 


Aus Paris. 
(21. September.) 





(SYHluf.) 


Nach diefer großen Predigt für taube Ohren kehre ich wies 
ber ju meinem Parifer Wocenberihte zurück, und melde 
fhlieflih, was fih in den acht Tagen mod zugetragen. 
Dem. Maria, bie kürzlich noch bie Hamburger bezauberte, 
ift am Montag zum erfien Mal wieder hier als Julie in 
ber Jolie fille de Gund anfgetreten und mit ben gewöhnlichen 
drei offiziellen Salven der Elaqueurs-Batterien im Dittel- 
punfte des Parterres und einigen von oben geworfenen Bin» 
menfränzen empfangen worden, Dem, Carlotta Grifi, bie 
an biefem Abende zum letzten Male tanzte, hat geftern 
noch zum allerleyten Male getanzt, und ift mit Vetipa 
heute nad London abgereiftt. — Dem, Radel fängt wieder 
an fehr volle Häufer zu machen; bei ihren letzten vier Bor- 
ftellungen war Abends fein Billet mehr zu befommen; vor- 
geftern bei Phädra mußten über tanfend Perfonen jurüd- 
gr werben. — Gehen Sie, das gefhieht Hier, wo bie 
feinen Stüde Mode find, und wo man daher eimas Großes, 
Elaffifhes als einen befondern Genuß fhägt; — bei und 
fann man in Trauerfpielen dad Theater auskehren und bie 
Paar Zufhauer mit. — Dem. Rachel Hat übrigens feit ihrem 
erfien Debut im Jahr 1838, dem Theätre frangais, an ben 
Abenden, wo fie fpielte, 1 503,000 Francs eingebraht; — 
gibt durchſchnittlich 4900 Francs auf den Abend. — Was fie 
bafür befommen hat, läht fi nicht fo geman beflimmen, — 
es dürfte aber „Null von Null” aufgehen. — Das Bande» 
villetheater neigt fih immer mehr zum ernften Luftfpiel, 
eine Anomalie, bie ſich fhon im: L'serin zeigte. — Die Di. 
rectrice, Mad. Ancelot, hat nämlich einen der kräftigften und 
erbebendfien Frauen-Eharaftere der Revolation: Madame 
Roland, zu einem breiaftigen Quftfpiele verarbeitet, das in 
diefen Tagen gegeben werben fol; — immer eine fühne Auf- 
gebe, da, wenn die Handlung nicht ganz ibeal iſt, doch aud 

ergniaud, Guadet, Briffot, Barnave, St. Juſt, ja Robes- 
pierre bier im Luftfpielrahmen vorgeführt werden müßten. — 
Man lacht viel über eine neue Karrilatur, die im ber belich- 
ten Statuetten-Manier in Gyps erfhienen iſt; — fie heißt: 
Die englifh-franzöfifhe Union. — Ein franzöfifer 
Dffizier und ein englifher General fraternifiren, der Fran- 
zofe drückt aber die Hand bes Juſulaners fo flarf, daß biefer 
ein fürchterliches Geſicht ſchneidet und ſchreit: „Oh! He! 
Goddam! — nicht fo flarf!” — Der Ausbruck der Geſichter 
und Figuren in biefer Eharge ift vortrefflih. — Die Eom- 
teffe 9. .., die jüngft ihren Mann verlaffen und mit einem 
Liebhaber eine mufitalifhe Fuge nah Jialien gemacht hat, 
if reuig wieder zu ihrem Gemapl zurüdgelehrt; — allein 
dur bie rähende Hand des Schidfals hatte der Herr Ger 
map bereits einen andern @egenftand feiner Liebe gefunden 
und wieß die Frau Gemahlin ab. „Aber wie fann man nur 
fo wenig Rahfiht haben?” fagte eine Freundin, ber fie ihr 
Leid klagte. — „Ad, entgegnete die Comteſſe, an Nachſicht 
fehlt es meinem Manne nit, aber an — Plag, — Sqließ— 
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lich bemerke ih Ihnen no, daß man Hier fagt, ber Beſuch 
der Königin Bietoria in Gent fey eine zarte Aufmerkfamfeit 
für Herrn Guizot gewefen. — Bie bospaft! Nicht wahr! 
JImmer die alte Geſchichte von 1814 und 1815! Die haben 
wir im Deutfchland doch längft vergefien! Nicht wahr? 
Balter vom Berge. 


Frankfurt. 


Der Sänger Piſchek. 
(Bortfegung.) 


Ohne Wiſſen feiner Eltern befuchte er im Jahre darauf den Capell- 
meihler Ertebenfee, den erfiem Lehrer ver Henriette Gontag, 
und fang ihm bie Arle des Triſtan aus Jeſſonda vor. Ueberraſcht 
führte Ip diefer zu Stöger, der ihm au fogleih einen Sjährigen 
Eontract antrug; „und nun,” ſpricht Piſchek, „fangen die Ar 
und Leiden meines verhängnißvollen Künftlerfebends an.“ Ich laffe 
ihm der Friſche des Eoloritd wegen lieber wieder feld reden: „Ueber 
meinen Entihluß — Comödiant — zu werben, war meine gute Rut- 
ter außer fi, denn bei und auf bem Yandeit pramatifher Künf» 
ler und Pidelpäring fo ziemlich eined und baffelbe, Mein Bater, 
von aufgellärteren Begriffen, gab es zu, Mutter wurbe überftimmt, 
und fomit ſchwur der einzige Sohn, noch nicht 21 Jadr alt, im Juni 
1835 di Tpaliens buntem dochflaiternden Paniere. 

„Sabina Peinefetter, die damald in Prag fang, fepte es burg, 
daß ih 14 Zage darauf (am 2iften Juni) — ed war gerade mein 
Namenstag — zum erfienmal die Bühne beirat, und zwar ald Dro- 
viſt in Rorma, neben ihr, der Gefelerten. Aber wie warb mir.... 
das Haus von Stubiofen überfüllt (ib war bereits Juriſt im erften 
Yahre,) die Lampen, das fremde Gewand, der lange Bart, alle Rar« 
ben auf dem Geficht, dazu eine Parthie, die meiner Stimmiage nit 
zuſagte — das alles bradie mid in einen Zuftand, wie dem, der zum 
erfienmal in ein falle Bad geht — je weiter er bineinfteigt, deſto 
türzer wird fein Alpen. Enplih kam der verhängnißvolle Augenblid 
des Auftretens: Stöger mir zur Rechten, bie gute Norma zur Pin 
ten, gli ih dem Delinquenien, ven man zum Galgen führt. Als ih 
nicht hinaus wollte, gab mir meine Tochter Norma einen folhen 
Stoß, daß ih wie ein Betruntener hinaustaumelte. Hurradgeſchrei 
und Applaus von allen Seiten donnerte mir entgegen — da Dergin« 
gen mir die Sinne, vor meinen Auger drehte ſich das ganze Publi« 
cum — und: ih mellte wiever umtehren — aber Stöger rief mit 
ein „Zurüdl® entgegen, das ih ewig bören werde. Das war der 
graͤßlich te Moment, dem ich ie erlebt habe, und noch begreife ich nicht, 
mit welder raten Anfänger fo oft bie * beterten. Sie 
tennen eben bie Wichtigkeit ihres Berufes nicht. Das iſt's. Wie ih 
gelungen, was ih für Actionen dabei gemacht — ich weiß ed nit 
mehr. Mam fagte mir, das Publitum habe mich fehr aufgemuntert, 

abe mich fogar gerufen, und im zweiten Mcte hähte ih meine zuge⸗ 
hnürte Kehle ganı gut herausgelaffen. Es mag feyn. Weit deffer 
aber ging es beim zweitenmale in berfeiben Oper. Ich mahım mid 
ufammen, beflegte mich — mein Stupium der Philoſophie Fam mir 
ehr zu flotten — und ließ meine Stimme frei in die weiten Räume 
des Zraoeı Theaters hinaustönen.” 

„Aus dem aufmunternden Beifalle des Publifums wurde mun 
ein — er, ein achtangsvoller, und ih war ſelbſt mit mir 
äufrievden, Deshalb war ed mir unbegreifli, daß ih von diefem Tage 
an 4 Monate lang hintereinander feine einzige Rolle befam. Man 
fagte mir, mein Talent, meine Stimme haben mir Neider jugejogen, 
und das ſeyen Eabalen. Jh war damals zu unbefangen, um daran 
pi glauben. Yept febe ich Freilich heller. Endlich befam ich den Am⸗ 

zofio (d. L der dritte Dirt im Nachtlager) und barauf wieder 
nad mehreren Monaten eine unbedeutende Partpie im einem böhmi- 
fhen Singfpiele. Auf diefe Art wurde meine glübende Liebe zum 
Geſange und zur göttlichen Kunft unterflügt, Dazu die Borwürfe 
meiner Freunde, das erwachende Gewiffen, meine reellen Studien 
gegen ſolche Eriftenz vertaufti zu Haben, ver Tod meiner guten Mut» 
ter, anderes Dagrmag, das mein ellerliches Baus betroffen, ich felbft 
in magern Umftänden. — Ib war ungüdlih, id wollte nicht mebr 
an das Theater denken, und gahm im Februar 136, nachdem id 
mi auf dem Grabe meiner Mutter falt geweint, meinen Übſchied. 





Berlag: Bürfl. Kpurn u. Tarisfge Zeitungs-Erpebttion. — Berantworti. Redakteur: Dr. 3. R. Schufer. — Druf von A Ofterriet). 
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Stöger entließ mid ungern, und Triebenſee, der mich in uner⸗ 
—— u rg ge 5— un eg reblich en 

eib mir, eine n ni u verlaflen, für die ü «boren > 
Dennoch reichte ich bei der Etuvienbeporde mein ia ehe 
flubiren zu dürfen, welches mir aber aus verfhiedenen Gründen ab» 
aefhlagen wurde; meine Apellation am eine höhere Inflanı nach Wien 
war — viermonatlihem Darren! nicht glädiicher. eine Jura 
noch einmal von vorn zu beginnen, hieß drei Jabre verlieren; 
id zog mid alfo auf meine Meine Erbfhaft zurüd, einem Gütchen 
meiner fel'gen Mutter, und befchloß. mid der Landwirthſchaft zu 
widmen. Über mein Bang zur Muff madte mid ed" einem fehr 
verſchwenderiſchen Deconomen, denn ſtatt nad ber Saal zu feben, 
fang ih Beralifen, umd fatt die Erndte zu dewahren, ſchwelgte ich 
am Clavier. Meine Stimme wurde dabei immer voller, Harer, 
gleider, und mein Bater und ih vergoſſen oft Thränen zufammen, 
dag mein Capital nicht binter „blüdenden Manpdeibäumen", 
fondern binter Kartoffelfeldern verrofen ſollte. Alles, was 
mein Vater geopfert, was ich gelernt und gebofft, alles war dahin. 
ae nit Kunftler, nicht Gelehrter, niht Yandmann: ih war 
nidhte. 


Der jmeite Act von Piihel's Künſtlerdrama beginnt nad einem 
balden Jadre. Der Gott in feiner Bruft empörte ib gegen Plug 
und Dreichflegel, — er wanderte noch einmal nah Wien, und wurbe 
don der Studienbebörde abermals abgewieſen. Da _bielt er es für 
bes Schidfals Wink, und begann feine muſitaliſche Laufbahn mit — 
Stundengeben; denn er mußte leben. Seine Beſuche bei Wild und 
Eonradin Kreuger waren fruchtlos. Sie belobten ihn, aber — 
Bild war damald Regiſſeur am Hofoperntbeater — Piſchet 
wurde nit einmal als Eborift angenommen! Er trat qun wieder 
als Kirhenfänger auf, wurde dadurch Mitalied des Wiener Mufit- 
dereind, und hatte num dadurch wenigfens ein Net, die erften Künft- 
ler ver Welt gratis zu bören. Staudigl, Thalbera, die Ung— 
ber u. 9. entzüdten ipn Sein Leben war nun eine Kette von ver ⸗ 
neblihen Doffnungen und Berfuhen. Wenigſtens zwanzig Bühnen, an 
die er ſchrieb, iqnorirten ibn, 

Es gehört gewiß zu den fellenen Erfcheinunger, daß ein allge 
mein Senfation erregendes Talent, mament.ich bei der Dper, 
eine Reihe von Jahren hindurd fo gänzlich undeachtet bleiben fonnte, 
Türk Loblfomig, R. 8. Hof» und Kammerpräfident, beedrte ibn, 
weil er denfelben durch den Bortraa des Pharao (von Schneider) 
entzüdte, mit einem Danffhreiben. rbittert, feinem Unftern trotzend, 
bewarb fih der fo gefeierte Sänger um bie Stelle eined — Regifira- 
tor Praftifanten bei der 8. 8. allgemeinen Doflammer, und — er 
bielt fie. Aber vie Reue folgte dem Erbalten auf dem Auße, er 
dachte an feine Lieder und fandte das Decret zuräd, Ein Anderer 
wäre glüdlih gemwefen. In ſolchem Gemütbszuftande beſchloß er 
abermals Bauer zu werben, und fehrie verzweiflungsvoll mit kranken 
Derzen zu feinem Bater zuräd Er füblte ſich mit feinem Bemwußt- 
fepn, Größeres in der Kunſt leiften zu lönnen, im Gewühle der Weit 
ifolirt und verſtoßen. Bon nun an fang er Monate lang keinen Ton 
mehr und verfiel im eine Bedenken erregende Schwermuth. Aber der 
Borfag, nie mesr zu fingen, fonnte bei einem Manne wie Pifcel 
nit von Dauer fepn; — er begann auf'd Neue, und findet plöplic, 
baf feine Stimme eine andere geworden if. ie batte num bem 
echten Barvton» Klang und Umfang befommen, er fang rein, glei, 
boll und weich, don x bie in's As hinauf. Er vergoß Ehränen, und 
Mutd und Bertrauen kehrten noch einmal im ihm zuräd. Auf Gott 
hund feine Mittel feht vertrawend, machte er ſich, ohne einem beftimmten 
Drt zu wählen, auf den Weg; und wir finden ihn, — in einer Fe 
bruarnacht, bei 20 Brad Kälte, unmeit einem Dorfe in Mähren, in 
einem Abgrunde liegend, mo fein Schlitten ummarf, ſchwer verwundet 
wieder, In der That eine ſchlimme Borbedeutung für feine neuen 
Doffnungen und Wänſche. (Stluß folgt.) 


—— — — —— — ⏑⏑ 


Franffurter Stadt⸗Theater. 





Donnerftag, den 3. Sept. Wilbelm Tell, große Dper in 
4 Abtheilungen. DMufit von Roſſini. 

Freitag, den 29. September, bleibt das Theater, wegen den Bor- 
ereitungen zu Antigone, Tragödie von Gopzolies, Mufit von 

envelsfohn-Bartholpyp, geſchloſſen. 

Samflag, den 30. Sept. Doctor Bespe, Luſtſpiel in 5 Abih 
von Benebir. (Preistüd.) 





Frankfurter RKonverfationshlatt. 


Samfag, 





Da 270. 


Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Kedaltlon deſſelben beftimmte Deittpellungen bellebe 


30, September 1843, 






man unter ber Abreffe: 





An die Bedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden, Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurifeilung oder Angelge fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzuſchicken. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlichſt aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere 





Ein Sohn Bafon’e 


(dortſehung.) 


Der blaue Domino ging gerade vorüber und mochte viel- 
leicht einige Worte von biefer Unterhaltung vernommen ha— 
ben, denn er Eopfte an feine Weftentafche und lieg den Klang 
der dort verborgenen Piftolen vernehmen. 

„Ich will nicht felig werden,“ rief Lude, „wenn biefer 
Don Patricio, von dem Du mir fprihft, nicht Luft hat, mid 
zu foppen. Haft Du feine Bewegung erging Sch fenne 
das. Die Gräfin foll mir Auskunft über ihm geben, jetzt 
bin ich felbf neugierig, er ift von ihr gegangen, um bem 
Spiele zugufehen.” 

„Ich gebe mit,“ fagte Eharny, 

„Defto beſſer,“ verjegte der Graf; „der Burſche if beftimmt 
irgend ein Abenteurer; auf jeden Fall muß er fi mit_mir 
ſchlagen, oder mir —— Piftoten leihen.“ 

„Frau Gräfin von Liche,“ fragte Charny höflich, „kennt 
Ihr ſchon lange den Ritter im blauen Domino, der noch fo 
eben mit Euch ſprach ?” 

„Schöne frage!” antwortete Concha mit Unbefangenpeit, 
„Der Herr ift ein. naher Berwandter von mir, der Onfel mei— 
ner Coufine und der meinige, Don Patricio von Gongora, 
Er ift ſehr ſtrenge gegen feine Nichte,“ 

„Der bat fie, meine Piftofen, ich fenne das!“ fagte ber 
Graf leife zu Charny, indem er ihn am Ellenbogen ftieh. 

Die Gräfin aber näherte ſich einem der Spieltifche, an 
welchem der blaue Domino ganz gemüthlich Plag genommen 
batte. 

„Wo ift denn Garmen, meine Goufine?“ fragte fie Don 
Patricio, ihm leiſe auf die Schultern fchlagend. „So bes 
wacht Ihr Eure Nichte!” 

„Gib Acht, dieſer Villequier!“ fagte Eharnp zu kude, 
* ſehe ihn nicht und er hat mit ihr getanzt. Teufelsmar⸗ 
qui ja 

„O, ich Fenne bad!“ erwiederte der Graf von Lude. 

„Dier it Fräulein Carmen,“ berichtete die Marquife von 
Haro; „id führte fie mit dem Herzoge von Crequy in meine 
—— fie iſt eine Freundin von ſchönen Gemälden. 
Der Marquis von Billequier hat ſich bereits nad Haufe bes 
geben, ich ſah ihm felbft zu Pferbe fleigen.” 

„Die Marquife ift pfiffig  flüflerte von Lude bem Ritter 
von Eharny in die Ohren. „Es if augenſcheinlich, daß 
Villequier mit diefer Kleinen — — ih fenne dad. — Tan 
doch mit ihr, Ritter, Du ſprichſt ja gut fpanifh. Ich ma 
nit tanzen, denn ich habe einen Zorn im Leibe, daß ich bie 

anze Nacht hindurch das befannte Loblied auf den Minifter 
arbdinal fingen möchte; Du fennfl’s ja: 





Einlavung abzuwarien, durch bie Mittpeilungen ihrer Produktionen zu beedren, und zugleich ipre HDonorar-Bedingungen beigufügen. 








Mazarin qui vient de Mazare 
Aussi pauvre que Lazare etc. ®) 


„Ra — lade Deine Tänzerin ein und fege Deine Füße 
bübfch bei den Pas, die Du machen will mit der Nichte 
bed Don — wie heißt er doch geſchwind — Pascaro, oder 
Portorico — einerlei; ich fenne das!“ 

Der Nitter von Charny beeilte fi, die Gefährtin der Grä- 
fin zum Tanze aufzufordern, Sie tanzte allerliebft, nur 
Schade, daß He von ihrer Zumge nicht ebenfo Gebrauch 
machte, als von ihren Füßen. Auf die galanteften Schmei— 
cheleien, auf die feinften Tiraden, in denen fih bie Suabe 
des Ritters erfchöpfte, war faum eine unbedeutende Antwort 
zu erhalten. Sie bezeigte eine Gleihgültigfeit_ gegen ihren 
Tänzer, daß diefer nicht umbin fonnte, ald er fie wieder ber 
Gräfin zurüdführte, ihr die Bemerfung zu machen, die Eous 
fine gleiche eber einer Wachsſtatue als einer Balldame. „Sie 
fpriht io wenig,” fagte er zu Gonda, „ald Eure Duenna 
von geftern, und ich bin überzeugt, daß bie Unklugheit ihrer 
Zunge die Ehre der Gongora's nicht compromittirt.“ 

Die Gräfin lachte und erwiederte, auf den blauen Domino 
zeigend: „Sch glaube, mein Oheim erhebt ſich ſchon. Ich 
muß Euch nun verlaflen, Ritter, denn ed wird fpät und ich 
bin nicht fiher, von meinen eignen leuten verratben zu werben.” 

„Laßt doch den mürrifhen Don Patricio allein nad Haufe 
geben, und denft daran ſchöne Gräfin, daß Ihr mir verfpro- 
hen habt, mich nicht länger der Verzweiflung zu überlaffen. 
Beinahe zwei Jahre find ed, daß wir zum erflenmale uns 
faben und zwei ganze Tage ſchon bewerbe ich mich um Eure 
Gunſt und ſchmaͤchtt, ohne erhört zu werden! Was würden 
meine Freunde aud Franfreih von mir halten, wenn fie, 
beim Einzuge des Königs, mich fänden obne Liebe, zerriffen 
das Herz, trüb und immt den beitern Geiſt des lebend» 
Iufigften, frobeften Ritters an Ludwig's Hofe? Ihr ſpracht 

eftern von Reliquien und heiliger Erde, die Ihr aus Palä- 
Ana erwartet, — mir, mir müßt Ihr den Mönch fchiden.* 

„Warum nidt,” antwortete Conda mit fpöttiihem Lachen. 
„Die Reliquien wild ih Euch ſchicken, allein Ihr müßt mir 
auch etwas bagegen geben.” 

„Und was meint Ihr ?” 

„Den Ring, welden Ihr da am finger tragt.” Die 





* Mazarin sortit de Mazare 
Aussi pauvre que le Lazare 
Reduit ä la necessilö; 
Mais par les soins d’Anne d’Autriche, 
Ce Lazare ressuscile 
Mourra comme le mauvais riche. 
Dan fihreibt dies Spottgedicht Beaulieu zu. 
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Gräfin bemerkte, daß ber blaue Domino der Eoufine bereits 
den Arm reichte und ſich zum Gehen anſchickte. „Ihr zö⸗ 
gert —5* fie, als ſie des Ritters Befangenheit bemerfte. 

„Diefen Ring verlangt Ihr?“ fammelte Eharny, „es ift 
me —* Werthes wegen, allein —“ 

„Nun *⸗ 

„Ich habe ihn zum Geſchenk erhalten, ja, ja — vor drei 
Jahren,” j . 

„Bon einer Dame, ganz gewiß. Behaltet ihn, ich verlange 
ihm nicht; doc verfchont mich auch von num an mit Euren 

iebesbetheurungen.“ 

„Concha — was ſinnet Ihr ?“ rief der Ritter ſchmerzlich; 
„uns eines Ringes wegen entzweien — nein, nein; Cure 
Couſine ſoll Richterin ſeyn.“ 

Charny folgte der Gräfin, die dem blauen Domino mit der 
Couſine eilte, und ſuchte fie durch Schmeichelworte zu be= 
fänftigen. Schon befand er ſich im Borhofe des Gebäudes 
mit der Gräfin, wo es ziemlih bunfel war, und wollte ihr 
fo eben den Arm reihen, als er fie plöglih einen heftigen 
Schrei ausſtoßen börte. Zu gleiher Zeit ſah er fie von 
fremder Hand gefaßt und bedeutet, in die Garoffe zu Reigen, 
welde vor der Thüre hielt. j 

Charny demasfirte den Unbekannten und ſchrie: „ber Ders 
9 u und beide, Medina und Charny, zogen die Degen. 

Hein ehe fie die nöthige Zeit gewinnen fonnten, ſich in Pas 
rade zu legen, ſahen fe fih auf einen einzigen Wink des 
blauen Domino durch drei Shirren, die wie aud der Erbe 
gefommen waren, entwaffnet. 

„Adtung vor dem Geſetze!“ rief der blaue Domino, indem 
er die Maske vom Gefiht nahm. „Meine Herren,“ fuhr er 
fort, zu den Shirren gewandt,” führet den Derzog von Me⸗ 
dina in feinem —*—* zurück nach St. Sebaſtian, ſein Bater 
wird es Euch Dank wiſſen; zum Voraus aber nehmt hier 
einige Piſtolen von meinem Gewinnſt bei ſeiner Eminenz. 
IX jurüd da, Play für die Damen !* 

ie Anwefenden erftaunten alle nicht wenig, als fie in dem 
Nedner den Gapitain Malagotti erfannten. 

Indefien war auf den entitandenen Lärm die Dienerſchaft 
der Marquife herbeigeeilt; fie ſchaarte fi mit Fadeln um 
den Wagen bes Dep und nabmen ibn in Schuß; biefer 
aber ergriff die Hand Gräfin von Liche, indem er fagte: 

„Sie müffen mir folgen, Madame, Sie müffen, verftehen 
Sie mid? — In Fontarabia werden Sie meine weiteren 
Befehle erhalten. — Herr von Eharny — auf morgen! Wir 
ſehen uns wieder !“ ‚ 

Concha, von dem Herzoge mit Gewalt fortgezogen, folgte 
feinem Befehle und —* bie Caroſſe, die alsbald in vollem 
Gallopp davon flog. n fiel die Dienerfchaft über bie 
Shirren Malagotti's ber, diefer aber, die halb ohmmächtige 
Sufanne am Arme, benugte die Berwirrung und eilte fchnell 
mit der Geängfteten dem Hotel ber Gräfin zu. 


(Bortfegung folgt.) 


Eine Revue Hinefifher Truppen zu Albaſinsk in 
Mandſchurei. 


der 


Hr. Leontiew, welcher ber ruſſiſchen Miſſion in China bei- 
gegeben war, fand Mittel einer Revue chineſiſcher Truppen 

ber Manbfchurei beizuwohnen, und hat davon eine Be- 
Prebung, gegeben, der wir folgendes ausheben. 

„Die Soldaten begaben ſich einzeln, bie Dfficiere in Gas 
briofetd (tsche) an den Det, wo bie Revue flatt finden 
follte. nige Soldaten hatten Bogen und Pfeile in ber 
Hand, andere trugen fehr Heine Gewehre auf der Schulter, 


und mande, bie wahrfcheinlih nur ben Haufen vermehren 
ſollten, hatten gar feine Waffen. Am Thore der Stadt, 
dad nur halb geöffnet war, unterfuchte die Wache mit Hülfe 
von Papierlaternen diejenigen, welde hinausgehen wollten. 
In den Borftädten famen wir dur einige enge Gäßchen 
nad der Ebene Yansfhen-wa, wo wir die Kanonen aufge: 
fellt fanden. Ich war neugierig, biefelben zu unterfuchen, 
da das ganze Reich noch nicht im Stande ift, ſolche zu gies 
Ben, *) und die welche vorbanden find, den Holländern **) 
abgenommen oder unter der Leitung der (katholiſchen) Mif⸗ 
fionäre vor mehr als einem Jahrhundert gegoffen wurben. 
Ich unterſuchte fie und fand, daß fie auf hölzernen Paffeten 
mit vier Rädern rubten und mit Striden voller Knöpfe feft- 
gebunden waren. ch war nit wenig erflaumt, ging zu 
einem andern Geihüg und mein Erflaunen nahm zu, als 
ih fand, daß die Yaffeten felbft ihre Feitigfeit nur ben Stri⸗ 
den verbanften, mit denen man fie zufammengebunden batte. 
Um eine Kanone zu laden, nimmt man eine gewiffe Menge 
Da-yao, d.h. ein grobes Pulver, das aus geftoßenen Koblen 
mit fehr wenig Salpeter und Schwefel befteht; das Zündloch 
wirb mit einem beifern Pulver angefüllt, bei welchem ber 
Öalpeter vorherrſcht, und das — geſchieht vermittelſt 
einer Lunte von zuſammengedrehtem Papier; wenn das Feuer 
ſich der Ladung mittheilt, fängt der Da-pao an zu fladern, 
bie Kanone bewegt fi vor» und rüdwärts, und erft eine 
Minute nachher geht der Schuß los. 

„Auf das Kanonenfeuer folgten bie Uebungen mit bem 
feinen Gewehr, aber nur etwa ein Zwanzigftel der Solda- 
ten ſchoß, wobei die Mitte ter Linie anfing und das Feuer 
an den beiden Flügeln aufbörte; jede Reihe feuerte befons 
derd, und machte zuvor unter dem Schall der Eymbeln eine 
Bewegung vorwärts. Dieb wiederholte ſich fehsmal. Dann 
machte jede Reihe eine Bewegung rüdwärts, feuerte aber: 
mals, und nabm bann wieder ıhre vorige Stellung ein. 
Hier begann dann ein allgemeined Rottenfeuer, wobei bie 
bintern Reiben fehr hoch ſchoſſen, um ihre Kameraden nicht 
u treffen. Solchergeſtalt endete das Erereitium von 20,000 

ann Infanterie. 

„Während biefer Uebung war bie Reiterei, die Officiere 
wie die gemeinen Soldaten, links und rechts vom Guandi 
(Oberbefehlshaber) verfammelt, neben den in Form fleiner 
Dogen aufgeftellten Kabnen. Diefe Gavallerie begab fih auf 
ein Zeihen mit den Tamtand in der vollſtändigſten Unord⸗ 
nung nad ber entgegengefeßten Seite, die, welde gut berit⸗ 
ten waren, weit voraus, jo daß bie ſchlecht Berittenen große 
Mühe hatten ihnen zu folgen. Mit biefer Debandade ſchloß 
bie Revue. Die Befeblähaber gingen fort, darauf bie Corps⸗ 
commanbanten, bie Officiere und Soldaten, ohne irgend eine 
Ordnung zu beobahten. Diejenigen Soldaten, welde mit 
Gewehren bewaffnet waren, trugen einen Leibrod von blauem, 
weiß u Tr ig Ranking; dieß unterſchied fie von denen, 
bie ohne Waffen waren und nur in die Reihe traten, um bie 
Zahl zu vermehren. Unter Gewehr muß man einen biden, 
eifernen Eplinder verfiehen, welder aus Mangel an Rein- 
lichfeit ganz ſchwarz und ohne Ladeſtock und Batterie an ei⸗ 
nem Gewehrlolben befefligt if. Die Batterie ift dur ein 
Heines, am Ende gefpaltetes Eifenftäbchen erfegt, in welchem 
eine mit Salpeter getränfte Papierlunte fi befindet, mit ber 
man das Pulver auf der Pfanne anzünbet.” 


*) Dieß ii befanmtlich ein Irrthum, wie ſich aus ben Schilderun- 
gen des Kriegs mit den Engländern ergibt. 


) Bapriheinlih auf Formoſa. 


1079 


hörten wir bie Arie bes erfien Altes fchöner. Bei dem Bor- 
trage berfelben wußte der hochbegabte Sänger jedem größern 
toniſchen Gedankenabſchnitte eine befondere Rlangfarbe zu ver- 
leihen und bie Zartheit, die er feiner Stimme gab, wirfte 
auf das wohlthuendſte. Die ganze Gefangsleiftung atpmete 
Kraft, Innigkeit und Wärme, Allgemein war bie freudige 
Anerkennung. Die Anmuth und hrheit des Ausdruds, 
womit Demoif, Capitain bie Partie des Röschens and- 
—* dringt die reizendſte Wirkung hervor. Wenn man fo 
ingt, ift man des Sieges über bie Herzen ber Hörer gewiß. 
Herr Conradi gab den Meppiftopheles Tobenswerth; fein 
Vortrag war rein, präcis umd nicht ohne Wahrheit des Aus- 
drude. Graf Hugo und ſtunigunde vermochten im Fauft- 
Kampfe mit ihren Parthien keinen Lorbeer zu erringen. 

«'« (Dresven.) Es gibt gegenwärtig feine Stadt in 
Deutfgland, wo bie Tpeaterkritif firenger geübt würde als 
in Dresden, wo es fo lange Jahre hiadurch, zum Entzüden 
der Jutendanz und Schaufpieler, gar feine gab. Die „Abend- 
zeitung” in ihrer Metamorphofe führt dort eine Geißel, bie 
manchmal tyrannifh und unerbittlih wie eine ruffifhe Knute 
pfeift. Gerade bie gefeiertfien der dort wirfenden Namen 
fülen ihre Schwere am häufigftien. Emil Devrient, ZTicpat- 
ſchec, Moriani, die Bauer n. ja w. werben in ihren Schwä- 
den fhonungslos vor die Deffentlicgkeit gezogen, der Redac⸗ 
teur und fein DOpernreferent fheinen das Geigelamt mit ei» 
ner Art von Wolluft auszuüben. Werben fie wirklich, wie 
wir, den oft ſehr plaufibel ausgefprohenen Kunftanfichten 
ufolge, glauben dürfen, nur von fauteren Motiven geleitet, 
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u". Branffurt. (Dper) Am 24, Sept.: Kauft, Oper 
von Spofr. — Bor einigen Tagen fam Spohr's Jeſſonda 
in Berlin zur Aufführung. Das Feuilleton der Allgemeinen 
Preußifhen Zeitung äußert fih im Eingang eines hübſch ge- 
fchriebenen Berichtes über diefe Aufführung in folgenden 
Worten: „Unter unferen Romponiften it Spohr ber ebelfte 
Nepräfentant der deutſchen Sentimentalität. Seine Tonmufe 
bat e6, wenn fie die tragifche Höhe anfteigen wollte, bei fei- 
ner Gelegenheit zu einer bedeutenden Wirkung bringen fön- 
nen. Auch bie Oparafterifit geheimnißvofler oder von fei- 
benfhaften wildbewegter Naturen ift ihm überall nur zur 
Hälfte gelungen, und felbft fein „Fauſt“ fehlägt aus dem 
Dämoniemus durchgehende in die Elegie über; beffer ſchon 
gelingt ihm die Scilderung des Heroismus, doch auch biefe 
nur im Anlauf und wiederum wicht ohne bie Beimifchungen 
eines milderen Gefühle. So gerathen ſowohl fein Hugo im 
„Fauſt“ wie fein Zriftan in „Jeſſonda“ aus der heldenmü⸗ 
thigen zu einer wagemüthigen That treibenden Stimmung 
raſch in bie verliebte zurück, und in ihren — — her oi⸗ 
ſchen Arien alterniren, faſt nach gleicher Anlage, Kriegsluſt 
und Minnedienſt. In der dramatiſchen Darlegung einer hös 
heren Wehmuth iſt Spohr dagegen Meiſter, was er ſchildert, 
iſt nicht weinerliche Zerfloſſenheit, fein ſiecher Jammer, fein 
mattes Brüten — er läßt Herzen ſprechen, die ein tiefes 
Weh durch heilige Sehnſucht adeln und verklären, er ſchildert 
die ſympathetiſchen Ahnungen liebender Gemüther, ihre Trauer 
über ein verfiungenes Glüd, ihre Erhebung am Stab der 
Rüderinnerung, ober das Zufammenfinfen gebrodener Herzen 
auf dem falten Grunde des Grabee. in wahrhaft rühren- 
des Bild in biefer Richtung hat er im „Fauſt“ durch fein 
Röschen fo zur Bewunderung als zum Mitleid aufgeſtellt.“ — 
Spohr's „Fauſt“, fügen wir hinzu, iſt eine Mufif für das 
Herz, die neben der Kunſt, die fie enthält, den freien Er— 
u eines genialen Geiftes zeigt, bei beren Anhören die Phan- 
tafie und bas Gefühl afficirt werben, fo daf an die Kunfts 
gefhicdtichfeit des Componiſten nur höchſtens im Kluge ge 
dat werden fanu. Die Mufif gemiffer deutſcher Tonfeger 
ift nur Mufif für den Verftand, die nie große Dinge thun 
ann, denn fie ift wie Menfchenfagung aus dem Munde 
Säriftgelehrter, ein künſtlich und regelmäßig verworrenes 
Syſtem, welches nur der Verftand zu entwirren vermag, vor 
dem Herzen ranfcht fie vorüber, und rührt es niht an. In 
Spohr’s „Fauft” find Ton, Harmonie, Melodie, Inftrumente, 
Ausdruck ıc. fo gewählt und georbnet, daß der Eindrud auf 
das Gemüth des Hörers nicht ausbleiben fann. Den Sän- 

ern ift freilich micht das bequeme Feld geboten, auf welchem 
fe, wie in den meiften italienifhen Opern, ihre ganze Eigen- 
thümlichkeit der Methode und Kehle nah allen Rückſichten 
entwideln und die Gunft der Freunde der Singfunft (nit 
der Dper im Allgemeinen) erwerben lönnen. Spohr's „Kauft“ 
verlangt Sänger, welde die Formen und Karben feiner Cha- 
— aufzufaſſen vermögen, Sänger, die uns nicht bloß 
ihre Rünfte, fondern das Werk der Kunſt zu zeigen im 
Stande find, Die Oper „Fauft”, weldes aud der Wechfel 
des Gefhmades und der Mode feyn mag, wirb bei wahren 
Kennern, wenn auch nicht immer bei der großen Maffe der 
Dilettanten, ſtets in Ehren, und glei ver Mufif unferer 
—* deutſchen Tonſetzer, der Polarſtern des guten muſikali- 
den Geſchmackes bleiben. Das dramatiſche Tsnwerk Spohr'a 
wird von unferm Publikum ſtets mit hohem Intereſſe aufge 
nommen, und Orcefter, Chor und Sänger laffen es nit 
dem gewiſſenhaſteſten Fleiß fehlen, damit fi die Aufführu 
würdig geſtalie. Herr Piſchel ift ein treffliher Kauft, Nie 


mit - dem ganzen Körper Cafanova’s Memoiren. Es 
wurde a. zu viel Aufpebens von diefer Tänzerin ge- 
madt. Bei ihrem Gafltangen waren die freien Entreen auf« 
gehoben, Als der Inhaber eines Freibilleis gefragt wurde: 
wollen Sie heute Donna Lola tanzen fehen? — verfegte 
er: miht umfonft! — Die meuen, oben ſpitz zulaufenden 
Helme unferer Soldaten dienen dazu, den alten Ruhm ber 
preußifhen Armee noch zu erhöhen. in einziger Krieger 
fann jept einer —* feindlichen Schaar — bie Spitze 
bieten. — Herr Earl Stredfuß fol ein Seitenſtück zu 
Kotzebue's Menſchenhaß und Reue vollendet Haben: Yus 
denhaß und Reue (Der Freimätgige.) Wu 0 * 
. Eine Theaterkritik leſenswerther Art, die wir 
nit etwa für baare Erfindung zu nehmen bitten, fonbern 
einfah dem Boigtländifhen Anzeiger Nr. 30 entlchnen, lau⸗ 
tet buchſtablich getren: „Madame Pfifter war ale Iſaura 
vollendet. Wahrheit dur und durch. Ei, wie hat fie bo 


h) ‚unb dran gezeigt, daß fie eine wadere Schülerin der 
; fey! Nun flieht fie da im milden Olan 


Dr 
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tönt: fie fühlt und fpielt des Lebens fchönfte Harmonie ! 
Dem guten Mimen muß das Gute feine Kränze winden! — 
Da Capo.” (Jahrszeiten v. Lenz.) 

* Ein — in Bafel hat feinen neuen Gafthof 
benannt: zum Liberalen, In der Anzeige heißt es: Alles 
wirb bei mir liberal betrieben werben, jedoch meine Tafel 
königlich feyn. — Benn nur die Eonftitution des Magens 
dabei nicht leidet, (Freimüthige.) 

*. (Album zur zweihundbertjährigen Feier ber 
Gründung bes Friebenfteins in Gotha.) Den 
26. DOftober d. 3. werben e8 200 Jahre, feit Herzog Ernft 
der fromme ben Grundftein zu dem Refibenzfchloffe Frie— 
denftein in Gotha legte, von weichem flets Net und Wahr⸗ 
heit, Bildung und Gefittung ausgegangen find. Zur Feier 
diefes Ereigniffes wird unter Ludwig Storch's Rebaction 
ein Album mit Beiträgen von bem Herausgeber, von Ludwig 
Behftein, Adolf Bube, Friedrich Günther, v. Ka— 
wacginsfi, Dr. fromann, Dr. Hofmann und anderen 
Shhriftftellern in den Sädf. Erneftinifchen Landen in ſchöner 
Ausftattung erfheinen. Die Beiträge berieben fih auf bie 
Gründung Fee Schloſſes felbft oder auf Momente im Leben 
Ernſt's des Frommen. 


Granftfurt, 





Der Sänger Piſchek. 
(Sqluß.) 


Wir ſchließen fo ben zweiten Met feines Lebens, und: als ber 
Borbang wieder aufrollt, Aeht der 24jährige Piſchek am 2ten April 
i auf dem Brünner Theater ald Nihard in den Puritanern, 
fein Publicum hinreißend. Er wird fünfmal —— Er if glücklich 
denn er wirkt num ganz in feiner Sphäre. Seine ganze Gage beftebt 
aus 500 Fl. Eonventiond- Münze. ie fam aber itäpet fo plögli 
zu diefem enormen Blüäd? Der erfie Baritonift von Brünn war dürch⸗ 
gegangen. der frembe Sänger erſchlen wie “in Deux ex machins», 

egann Dienftag ——— 11 Uhr die Parthie zu lernen, und ſan 

fie Donnerſtag Abende mit einer einzigen robe. Demoifelle Fürth 

die Elwira. Ob aber Pilhel's n ohne das Durchgehen 

eines Borgängers jemals aufge angen wäre, ift wohl eine vergeb- 
tiche Frage. » da an," fp dt er ſelbſt, „batirt ſich mein Thea 
ter- Sepn und Gegen." In Brünn lernte Pifchel hinter einander 
den Richard —E— ten Zampa, ben Grafen (Somnambule,) 
Baldeburg (Ötraniera,) Capitain Johann (Halfhmänger) und ans 
bere; berbeiratbete ſich mit der ter eines braßen Bürgers feines 
Beburtsortes, und ſchloß im Juni 1839 mit Polorny in Wien ab, 
der außer dem Theater in der eieppähadt noch das von Pred- 
burg und Bapen inne hatte. In Wien fang Pirget in acht Boden 
26mal und wurde mit Beifall überfhüttet. „Es war,” fagt er oft, 
„für mich eine große Satisfaction, mid Id Bien plöplih als Notas 
bilität befandelt zu fehen; eine größere aber noch, daß der, ben man 
vor Aur noch als Eporifi zu gering fand, jept einen von Geiten 
des Poftpeaterd gemachten Üngagemenis+ Antrag von 3000 Fl. 
Conventiond« Münze ausfclagen fonnte.“ 
—28— wurde ihm dieſelbe Liebe und Anerkennung. 
Mai 1840 trafer mit Bupr in Wien zufammen, ver ihn ſogleich für 
Branffurt enga nachdem er kaum eim Liedhen von ihm gehört, 

Am I6ten Juni deffeiben Jahres irat er dort als Zäger im Nacht⸗ 
lager auf, und bon biefer Zeit an wiſſen die Frankfurter recht wohl, 
was fie am Piſchek haben, Wes Geiftes Kind dieſer Sänger if, 
haben wir aus feiner hier vn gr — graphle geſe · 
den. Sein bieheriges Leben ik ein I er Beitrag zar Sittenge- 
ſchichte deutfher Künftier, Es pet daraus hervor, Daß das wahre 
Talent nicht unterprüdt werben fann. 

difchet if ein Original. Wenn Jemand zum Singen aeboren, fo 
if Er e8, denn fingen und leben ift bei ihm fpnonym. Seine Kehle 
it derjenige Theil, dem er feine größte Aufmerffamkelt widmet, und 
Nepriih’s Geſaugbuch (Leipzig) war lange Zeit fein Katechismus, 
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den er in ver Taſche mit ſich herumtrug. Piſchel, glaub'lch, hat feine 
beftimmte Mebungszeit, denn er fingt mo er gebt und flieht, probirt 
auf dem Felde, aur ber Treppe, auf dem Comödienplage, in ber Gar- 
berobe, lepteres oft — Verdruß ſeiner Collegen, — und oft 
ſpricht er fozar im Recitativfipl. Seinen Triller dat er quasi auf 
der Bübne gebildet; das Frankfurter Publikum hat ihn verfolgt von 
feiner Wiege an bis zu diefem Augenblide. 

Als 1 et ad mußte ibm die deulſche Sprache viel Ueber⸗ 
windung foften, aber er befiegte fie wie Demofibenes und befpämt 
jest in der Prononclation, namentlich Im goldenen Recitallv, manchen 
Stod-Deutihen. Die Pauptvorzüge feines Geſanges find leichte 
und fidere Höhe, die es ihm möglih macht, ganze Süße und Lieder 
in diefer ſchwierigen Lage mit der ihm eigenen zum Derjen bringen» 
den Zartheit vorjutragen; ferner die poetifhe Mepräfentation jeder 
muftalifhen Aufgabe. Deshalb auch trägt er feine Aufgabe fo Tange 
in fih berum, bis er fie in fih aufgenommen und gehörig verbaut 
bat. Er fingt nichts, was ibm mit zufagt, und mas ibm zufagt ge= 
wiß nicht eher, bie es reif if. Dafür gibt er aber aud immer ein 


anzes. 

In Bezug auf dramatiſches Spiel bebauptet er, daß der Geſaung ge» 
eignet fep, den Sänger auf der Bühne ganz allein zu beidäftigen, 
weshalb feine Plaftit noch nicht ausgebildet it. Jedoch find feine Be- 
mübungen, die er in der lepten Zeit auch dem Spiele wibmet, nicht 
u dertennen. Mande wollen taveln, daß die Sicherheit feiner boben 
age durch ein Klemmen der Kehle erg not werde, Das mag fepn, 
aber wie jeder Sänger feine Eigenthümlichkeiten hat, die ihm Bor« 
theile gewähren, fo ift diefes eine Eigenthümlichkeli Piſchekt's, die ihn 
fähig macht, im diefer Manier alle Gemüther zu befiegen. Uls Lieder⸗ 
und Balladenfänger wird ihm bödftens Staudigl gleichzuſtellen ſeyn. 
Als Pianift ih Piſchek bedeutend, wenn er aud die Kunftüde der 

perromantifhen Schule niht machen kann. Mber im tändelnden 

erd des Anfhlags und Vortrags, in der pilanten Bebandlung der 
Menvelsfohnfhen Yieder ohne Worte, wie der Chopin'ſchen Mar 
urfa's, und im Accompagnement Cer lieſt dabei häufig Partitur) 
ut er feines Bleihen. Es ift kein Wunder, wenn ſolche geiellichaft« 
lichen Talente idn auch zum Liebling unferer Salons maden, obgleich 
er biefelben nicht felten vernachläſſigt. 

Seit den brei Jahren, da Pifhel in Frankfurt if, bat er in Berlin 
und Eöln gaftirt, beim Mufitfeft in Aachen —— in Düffeldorf 
Eoncerte gegeben, und überall den Tribut empfangen, der feinen Ga» 
ben gebührte Zür feinen Charalter ſprechen folgende Züge: Meper- 
beer batte ihm gleich im erfien Jabre Anträge für die franzöſiſche 

roße Oper gemadt, — für die Ausfiht eined Behaltes von 20,000 
Ärcs, Allein die Liebe zur deutſchen Kunft lich ed nicht zu, fein Hei⸗ 
mathland gänzlich zu verlaffen; ferner fpriht er noch mit Edrfurdt 
von feinen erften Lehrern, dem alten Schulmeiier Schubert *), von 
deffien Schulgebülfen Loball in feiner Baterftabt, und von Hoff 
mann **), bend, mit gutem Willen und Talent könne man im 
Baterlande eben fo viel lernen, als von Bordogni in Parid oder 
don Yamperti in Mailand. 

viſchet if alfo im ganzen faum fünf Jahre beim Theater, und ber 
fipt fhon ein Repertoire von wenigſtens 40 Parthien. SKünftiges 

ahr bat er die Abſicht, einige Monate in London zugubringen, um u 

ben, zu lernen, um ben beutfchen Lieder» und Balladengefang glei 

taudigl, dort einpeimifh zu machen. Wir wünfhen biefem wadern 
— er die Herzen der Söhne Albionse, aber auch ihre Gul⸗ 
neen erobere. 


7 Säubert's aͤlteſter Sopn if der berühmte Birtuos, Componift 
und Gaprlimeifter des Regiments Wellington in der böhmiſchen Fe— 
Therefienflabt. 
) Ein rübmlicht befannter Mufiter in Prag. 





Frankfurter Stadt Theater. 


Samflag, den 30. Sept. Doctor Bespe, Luffpiel in 5 Abth. 
von Benedir. (Vreisftüd,) 

Montag, den 2: Ditober. Antigene, Tragödie von Sophos, 
überfegt von I. 3. E. Donner, Die Eompofition der Epöre, Mels⸗ 
drame :c, it von Relir Mendelsſohn ⸗Bartholdv. (Mit aufgehobenem 
Abonnement.) 





Srankfurter Konverfationshblatt. 


Sonntag, 


RR" 271. 


1. Dftober 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für vie Revaktion deſſelben beflimmte Mittpeilungen belicbe mar unter der Adreffe: 
An die Uedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buch bandler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurteilung oder Anzeige. fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffchrift einzuſchiden. Die befferem deutſchen Yiteratoren werden freumplihft aufgefordert, uns, ohne dazu eine beſondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittpeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar-Bedpingungen beigufügen. 








Vorwärts! Halt! 


„Borwärts!“ rief, im heil’gen Sriege 
Bergen fremde Tyrannei, 

Der Feldmarfhall, drängt zum Siege, 
Und das Baterland ward frei. 


Bormwärts fhreitend, aufwärts fhauend, 
Ging der Held die ird'ſche Bahn, 

Und des Geiſtes Ruf vertranend, 
Schwebt er fiegreih himmelan. 


Nun, im Chor der Kampfgenoffen 
Triumppirend über'm Grab, 

Nicht mehr donnernd gleih Geſchoſſen, 
Ruft fein Wort er mild herab. 


„Blut’ges Streiten ift geendet, 

„Längft verweht der Pulverdampf; 
„Doch das Werk noch nicht vollendet — 
„Borwärts! in dem Friedenskampf. 


„Borwärts! auf dem Feld der Ehre, 
„Bo der Weispeit Banner fliegt; 

„Borwärts! mit des Geiftes Wehre, 
„Die im Dienft der Wahrheit fiegt. 


„Bormwärts! in der beutfchen Treue, 
„Bott und Baterland geweiht ; 
„Borwärts! daß fich ſtets erneue 
„Alte Kraft in Einigkeit. 


„Vorwärto! gleich den großen Ahnen 
„Einfach, bieder, fromm und gut, 
„Borwärts auf beſcheid'nen Bahnen — 
„Aber Halt! im Uebermuth. 


„Halt! in frevelhaftem Streben, 
„Dem fi nie der Sieg gepaart; 
„Halt! in fhimpflihem Ergeben 
„An des Auslands Sitt' und Art, 


„Borwärts! in dem Selberachten! 
nBorwärts mit bes Adlers Schwung; 
„Halt! in wahnbethörtem Trachten, 
„Halt! in Selbfivergätterung. 


„Borwärts! nach dem hohen Ziele, 
„Nach der Freiheit gold'nem Hort; 
„Halt! in kindiſch eitlem Spiele 
„Mit dem ernfien Männerwort. 


„Borwärts! ſtark durch Gottvertrauen, 
„Eng verbindend Bolt und Thron, 
„Befte Burgen zu erbauen, 

„Nicht den Thurm von Babylon. 


„Borwärts, Deutfhe! alfgerüftet 

„Für das große Baterland; 

„Halt! wer mit dem Dolch fi brüftet 
„Und der Hölle Feuerbrand. 


n„Borwärts! nah dem Ehrenwerthen 
„Mit der Liebe Allgewalt; 
„Halt! im Schlechten und Berfehrten — 
„Bormwärts führt nur biefes Halt.“ 
K. Baur. 





Ein Sohn Gaſton's. 


(Bortfegung.) 
XI. 2ouifon’s Brief. 


Charny, vielleicht obne es zu wollen, war ſchweigend dem 
Gapitain Malagotti gefolgt und erſt an der Schwelle jened 
ifolirten Haufes, das die Gräfin von kiche bewohnte, erwwachte 
er aus feinen Träumereien. 

„Auf ein Wort, Herr Ritter!» winfte ihm DMalagotti, als 
er mit feiner Begleiterin den Garten betrat, den der Neger 
geöffnet hatte. 

Charny folgte Beiden nach dem Pavillon, der hell erleuch⸗ 
tet war. 

Der Gapitain ließ die Nonne auf einem Seffel niebers 
figen. Plötzlich ſtieß der Ritter einen Schrei der Ueberraſchung 
aus, ald die Zugluft den Schleier der Eingetretenen lüftete. 

„Sapitain!“ flüfterte er feife, „es if die Gräfin! Seht nur 
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die fhwarze Rofe auf, ihrer Bruf, Die Dunfelheit hat ben 
ders getäufcht 1” 

„Was fagt Ihr da“ rief ——— erſtaunt und ſtreckte 
die Hand aus, um die Masfe der Nonne & entfernen ; dieſe 
aber wieß ihm mit Achtung gebietender Strenge zurüd, — 
„Donnerwetter!” fludhte der Gapitain, „der Herzog bat 
Donna Carmen entrührt!" 

„Eine berrlihe Geſchichte!“ jubelte Eharny. „Während er 
mit der Couiine der Gräfin davon jagt, haben wir feine Ge⸗ 
liebte, die jhöne Concha bier. Uber,” fjegte er leiſe hinzu, 
„laßt ung nicht zu früh lachen, Gapitain, jie wird einen har« 
ten Kampf mit Medina zu befieben haben.“ 

„Sprecht mir nicht davon, nad einem ſolchen Auftritt!" er: 
wiederte Malagotti de indem er feine Fauft krampfhaft 
ballte. „Wär’ ich ein Weib, id würbe den —— 

Das muß ich geſtehen, dachte Charny, dad Glück iſt mir 
günſtig; ich befinde mich näher am Ziele meiner Wünſche, als 
ich jemals boffen konnte. 
thatet wohl daran, und zu entwaffnen! Es lebe mein glüd- 
licher Stern! — Schöne Gräfin,” fagte er zu der halb Ohn⸗ 
eg „entſchuldigt mic, daß ich Euch b fchlecht verthei⸗ 
diget habe,” 

Sie feufzte und drüdte dem Nitter die Hand, als wollte 
fie ihm danken. 

„Sie ift fehr angegriffen,“ fagte der Gapitain, „Lein Wun- 
der nah einem ſolchen Schreden. Berubigt Euch, ſchöne 
Gräfin.” Er beugte fid über den Lehnſtuhl und flüſterte ihr 
einige Worte in die Ohren, worauf die Maske beifällig nickte. 

barny bing mit Bliden der innigjten Verehrung an der 
ätheriich bingegoffenen Geſtalt. Sie athmete tief auf und 
verhüllte mit ihrem Bruſiſchleier forgfältig die ſchönen ſchwar⸗ 
en Haare und ben Schnee des üppigen Haljes, worüber der 
itter bei der geftrigen Prozeffion jo fehr in Ertafe gerieth. 
Die arme Conda ſchien ge erfchöpft, der plöglihe und uns 
erwartete Ueberfall des Herzogs ſchien fie aller geiftigen und 
förperlidhen Kräfte beraubt zu haben. Charny Fnieete vor ihr 
nieder und nannte fie bei den füßeflen Namen; er recitirte 
alle poetifhen Phraſen, deren er ſich entfinnen fonnte, und bes 
ſchwor fie bei Allem was ihr heilig und theuer fey, bie 
Maske abzulegen. Aber feine Schwüre blieben ohne Erfolg, 
feine Bitte unerbört, und ald er mit fühner Hand bie nei» 
diſche Sammthülle jelbft von dem rofigen Geſichte ziehen 
wollte, da wies ihn die Berhüllte mit Würbe zurüd und lieh 
ein hoͤhniſches Gelächter vernehmen, indem fie auf den Ring 
an feinem Finger deutete. 

„Des Teufels find die Weiber!“ brummte Charny in den 
Bart; „an Alled erinnern fie ſich!“ 

Die Gräfin erhob ſich und wollte geben, allein der Ritter 
* fie ſitzen zu bleiben und zog num den Ring ab. 

„Werdet Ihr mir noch ferner — 2“ fragte er zärts 
lich, und fiedte den goldnen Reif an den Ningfinger ver 
Gräfin; dieſe jedoch machte eine — ihn zurüd zu 
geben, Charny aber ließ fie micht zu Worte fommen. 

„Nein, fhöne Conda,” rief er entzüdt; „von nun am foll 
fein Herzog mehr treten zwiſchen Eud und mid, und wenn 
Medina erfceint, um Euch mir ftreitig zu maden, fo werde 
ich ihm erflären, dag Ihr meine Gemahlin ſeyd, daß ih um 
meine Vermahlte mit ihm kämpfe!“ 

Die Gräfin ſchien diefer übereilten Erflärung wenig Glau— 
ben beizumeſſen. Charny bemerfte das und ebe fie ein Wort 
fagen fonnte, fuhr er in feinem Enthuſiasmus fort: 

„Ja, fhöne Gräfin — meine Gemablin follt Ihr ſeyn! — 
Seyd Ihr nicht frei, frei trog allen Anfprüchen, die dieſer 
Herzog auf Euch geltend maden fann? Laßt uns eilen, ebe 
er zurüd fommt; .. mit mir nah Segovia, dort find 
wir ſicher; ſchickt Euern Neger fort nad Pferden, der Capis 


„Bei meiner Ehre, Malagotti, Ihr 


tain hilft uns unfere Flucht befchleunigen. Capitain,“ rief 
er, „ih flug Euer Anerbieten aus, als Yhr Zeuge feyn 
wolltet bei einem Zweifampfe; weigert Ihr Euch jest, Zeuge 
bei meiner VBermählung zu ſeyn? Morgen bin ic Graf, auf 
dem Balle wurde mir die frohe Nachricht, mein Vater ver- 
läugnet mic nicht länger, es ift fein Wille, daß ich in Zus 
funft meinen Wohnfig in Spanien nehme,“ 

Bei diejen Worten trat der Gapitain zwei Schritte zurüd, 
308 die Spigen feines Schnurrbartes dur die Finger, big 
die Zähne ige und feine Augen funfelten wie die einer 
Sage, die ſich bereit hält, ihre Krallen zu zeigen. Bis bier- 
ber glaubte er den Ritter gewähren lafjen zu dürfen; ale er 

—— Ring an 


ch habe die Epre, ein Freund des Carbinals zu ſeyn, und 
feine Eminenz ift verteufelt unparteiiih. Gebt alſo vorher 
diefer Dame und mir ein unzweibeutiged Zeihen, daß Eure 
Gefinnungen rein, Eure Abjichten ebrlih find. — Hier ift 
Screibzeug,” fubr er fort, indem er einen Glasſchrank öffnete 
und ein foldes heraus nahm; „ih bin hier befannt, denn 
ih bin der Gräfin Gaſt; Eile thut Noth, fagt Ihr 
felbft, wohlan, unterfhreibt ein Heirathsverfpreden, nur mit 
biefem Document in der Taſche ftebe ich zu Euern Dienften. 
Mag uns der Herzog aud alle rothen und gelben Dragoner 
nei ben Hals hegen: um bdiejen Preis helf ih Euch durch— 

auen.“ 

„Meinetwegen!“ ſchrie der Ritter ärgerlih, indem er bie 
Hand der Gräfin mit Küffen bedeckte. „Schreibt, was Ihr 
wollt, ich unterzeihne Alles. Mein Wagen fieht bereit, ſchidt 
den Neger in mein Hotel!“ 

(Bortfegung folgt.) 


Gottesdienſt der Hindus. 





Eine franmzöſiſche Dame beſuchte die in Aſtrachan mwoh- 
menden tatarifhen Hindus und gibt in ihrem Reiſetagebuch 
von deren Gottesdienſt folgende Beſchreibung: 

„Wenige Tage nad unferer Ankunft führte man und in 
ein Haus indifher Brabminen, um und ihrer Abendandacht 
beimobnen zu laffen. Wir wurden von dem Voriteber auf 
die böflichfte und zuvorfommenpfte Weife empfangen. Das 
Zimmer, in dad man und führte, wär -- MWeften gelegen 
und batte fatt aller Möbel nur große türkiſche Divand; 
außerdem bemerkte man eine Meine in der Mauer angebradhte 
Kapelle, die ſchon von zwei Prieftern für die Geremonie geſchmückt 
wurde. Der eine von ihnen hatte die Augen beftändig nad 
Weften gerichtet, indem er forgfältig die unter ben Horizont 
finfende Sonnenſcheibe verfolgte. Giefe Brabminen waren 
in lange braune Gewänder gefleibet, die vorn von einer weis 
ben Schärpe zufammengebalten wurden, deren beide Enden 
zur Erde fielen. Ein Zurban von weißem WMuffelin mit 
roßen Kalten faßte ihr bronzefarbiges Geſicht von anlifem 

rofil ein. Der Borfteher, der. viel weniger gefammelt war 
als die Anderen, lächelte uns beflänbig Ri und bewegte vor 
und einen riefenbaften perſiſchen Fächer bin und her, wodurch 
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ein wahrer Luftſtrom um uns entftand. Inzwiſchen ſank die 
Sonne immer tiefer, endlich wurde ihr gänzliges Verſchwin⸗ 
den vom Horizont durd den ſcharfen Ton einer Seemufdel 
angekündigt. Sogleich zündete einer von den Prieftern meh» 
rere Kerzen an und fegte fie vor ein Bild ber Kapelle. Ein 
anderer wuſch Gefäße von ſeltſamer Form, füllte jie mit ges 
weihtem Waller und warf ſich mit vieler Indrunft vor ihnen 
nieder. Ein großer grauer Stein, ber in Die Mauer einge: 
fegt war, ſchien der Hauptge enftand ihrer Anbetung zu jepn. 
Nach dem, was und ber Oberpriefter erklärte, befand ſich 
die Seele eines großen Heiligen, der der Welt und ber Men, 
ſchen müde geworden, unter biejer myſtiſchen Hülle. Daher 
iſt dieſer Stein in ihren Augen ein heiliger Gegenftand, bejs 
jen bloßer Anblid Wunder erregen kaun. Nachdem er ihn 
einige Augenblide ſtillſchweigend angebetet, fing der Vorſteher 
an, Weihrauch zu verbrennen, Der Raud erfüllte bald das 
ganze Zimmer mit einer Art Wolfe, durch welche hindurch 
alle Gegenftände eine unbeftimmte, mpfteriöfe Form annab- 
men. Der durchdringende Geruch diejer Düfte, verbunden 
mit der Hige und dem feltjamen Anblick, den wir vor uns 
hatten, wirfte jo farf auf unfere Sinne, dag wir bald bas 
Wirkliche vom Phantaftifhen nicht eig! m unterſcheiden wuß⸗ 
ten.. Der religioͤſe Enthufiasmus der Brahminen offenbarte 
fi bald auf andere Weiſe ald durch Niederwerfungen. Bis 
=. war Alles in tiefem Schweigen vor ſich gegangen; 
auf ein gegebened Zeichen fnieen zwei Brahminen vor dem 
beifigen Stein nieder und fangen an, in einem aus ber 
Kehle kommenden Ton ein Gebet herzujagen. Ein Anderer, 
die Arme auf der Bruft gekreuzt, fteht einige Schritte von 
der Kapelle und bringt von Zeit zu Zeit eine Pfeife an fei- 
nen Mund, mit der er durchdringende Töne ausftößt; der 
legte, mit einer Seemujcel bewaffnet, ſteigt auf einen der 
Divand und verbindet jeine Stimme mit jenem bumpfen Ges 
murmel, das allmälig lauter und deutlicher wird. Die Aus 
gen gerathen in Feuer, bie Glieder werben flarr, die Muſchel 
läßt ſich bören, eine Glode wird von dem Vorſteher raſch be⸗ 
wegt, und nun beginnt ein ſo ſeltſames, fo hoͤlliſches Chari⸗ 
vari, ein fo burlesfes, wildes Schauſpiel, daß man wirfs 
lich diefe Priefter vom böjen Geift beiefien glauben fonnte. 
Die Stellungen und Gebehrven, die bie zur Raſerei gingen, 
machten diefe Scene mehr einer Beihwörung als einem Ger 
bet ähnlich. Es wäre und faft unmöglig, zu jagen, was 
wir in biefem Yugenblid — Es war ein Gemiſch 
von Erftaunen, Schreden, Neugier und Ekel; wir ‚hätten 
ein folhes Schauipiel nicht länger aushalten fönnen, wenn 
die Ermüdung die Priefter nicht gezwungen hätte, nad Ber: 
lauf einer Biertelftunde einzubalten. öchte man nicht ſa⸗ 
gen, daß die Menſchen es fi zur Aufgabe machen, Gett 
auf bie irreligiöfefte Weife anzubeten? Als diefes abſcheuliche 
Konzeri zu Ende war, nahm ber Vorfteher eine Hand voll 
gelber Blumen, die den Ringelblumen glichen, tauchte fie in 
das Gangeswaffer und bot Jedem von uns eine an; bann 
fnetete er mit feinen Fingern ein Stück Teig, dem er eine 
fombolifhe Form gab, fegte fieben Feine angezündete Kerzen 
hinein und bewegte fie nad allen Richtungen bin vor der 
Kapelle und dann eben fo nach unferer Seite. Endlich nahm 
er eine Heine, weiße Mufcelihale, die bis dahm auf dem 
peiligen Stein gelegen, füllte fie mit dem beiligen Waſſer 
es Ganges und beiprengte und damit ſehr andächtig. Wab⸗ 
rend deſſen fegten feine Gefährten auf einen Tiſch ſchöne 
Früchte und Backwert, die fie ung mit der feinſten Höflicpfeit 
anboten. So endete eine Scene, die eben fo ſchwer zu be 
fpreiben als zu vergeffen it. (Mag. f. d. Lit, d. Ausl.) uns 
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a1, Sranffurt. (Theater. Emilia Galotti.) Am 
25. und 26. September hatten „Die neue Fanchon“ und 
„Der Untheil des Teufels“ wieder ein äußerſt zahl- 
reiches Publilum angezogen. Am 27. September: „Emilia 
Galotti“, Zrauerfpiel von Leffing. Herr Raifer: Mari- 
nelli. — Die Aufführung eines Keffing'fhen Meifterftüdes 
befpregen wir mit ſchwerem Herzen. Bir gedenken jener 
—— als Leffing dem ſtrengen dramaturgiſchen Gerichte vor⸗ 

and, und Lob und Zabel abgewogen wurden auf der Wag⸗ 
fhale der Natur und Kunft Theaterregenfent war ein ſchwer 
gewichtig Wort zu jener Zeit, Heut zu Tage überläuft es 
einem wie ein Fieberſchauer bei dem omindjen Namen! Wer 
Rezenfenten unfrer Zeit, wie fie der Tag gebiert, bei guter 
Laune betrachtet, wird unwillkürlich an Condamine und Vou⸗ 
ger in Peru erinnert. Beide maßen dort die Aequatorgrade 
der Erde, wie Leſſing die der dramatiſchen Welt. Bei ihrer 
Arbeit wurden ſie beftändig durch ganze Schwärme Affen bes 
Taftiget, die aus den nahen Wäldern herbeilaufend, die Dpe- 
rationen ber beiden Gelehrten betrachteten, dann Brillen auf 
die Rafen fegten, auch Feruröhre, wiewohl verfehrt, au das 
Auge brachten, damit bald am ben Himmel, bald auf die 
Upren blidten und das eine umd andere zu Papier braten. 
Es if, follen wir fagen, traurig oder lächerlich, ober beides 
zugleih, daß Leute ohne Bildung und Erfahrung, doch voll 
Dünfel und Anmafung, fih das Anfehen von Dramaturgen 
geben, fpregen und abſprechen, ſich in parteiifche Bergleihun« 
gen einlaffen und die kritiſche Schale fleigen und finten laffen, 
wie e6 ihnen gefällt. Sie haben es im dramaturgiſchen 
ABE nicht zum Buchſtabieren gebracht, und wollen Dua- 
drat» und Rubifwurgeln ausziehen, algebraifhe Proportionen 
und MAbftractionen mit a-+b berechnen und in eine halbe 
Spalte Drakelſprüche in dritter und letzter Juſtanz, nicht 
felten in plumpem, nicht wigig, doch vorwitzig rohem Zone, 
gros comme une montsgne, wie Voltaire irgendwo fagt, 
nieberlegen. Dan verzeihe uns diefe Digreffion, zu welder 
uns der Name Feffing unmwillfüprlih führte, Die Dars 
fledung der Emilia Balotti fand eim nicht fehr zahlreiche, 
aber aufmerffames Publitum, ine nähere Auseinander- 
fegung der ſchon befannten Reiftungen verbietet der Raum, 
den wir unfern Theaterffiggen zu widmen pflegen, obgleich 
e6 gerade feine undbanfbare Mühe feyn würde, einige berfel« 
ben Zug für Zug zu verfolgen. Ueber bie Dichtung felbft 
noch etwas zu an wäre mehr als überfläffig. —* 
Werke find mit fo vielem Bewußtſeyn und einer fo Maren 
Auſchauung der Idee ausgeführt; darum ift es ein Kunſt 
werf, man mag es nun von einer Seite betrachten, oder in 
eine Vergleichung bringen, welde man nur wolle, unb wird 
dafür gelten, bis etwa irgend eim feindfeliger Romet bie deut» 
ſche Literatur und Bühnenfunft, die Aftronomie.unb Kritik — 
das Höchſte und Kleinſte — auf immerbar vernichtet. Herr 
Baifon gab den Prinzen mit Anftand und im würbigfter 
Haltung, wie man dies von einem fo braven Künſtler erwar- 
ten darf, aber fein Spiel hatte nicht jene Färbung, woburd 
fein Handeln begreiflih wird. Die heftigen Leidenſchaften 


dur; — er war mit einem Wort nicht der Prinz, der, wie 
er fagt, vor einem Meinen Berbreden nicht zurückſchaudert. 
Dennod wären einzelne Momente fehr gelungen, zum Bei- 
fpiel der, wo der alte Rath dem Prinzen das ZTobesurtheil 
zur Unterfrift vorlegt, fo wie nicht minder das Zuſammen⸗ 
treffen mit der Gräfin Orfina und die verlegende Abfertigung 
ai Den Marinelli gab Herr Kaiſer. Die glatte, 
sehn 


eibige, einfhmeihelnde Außenfeite mit bem Element ber 





und der Peichtfinn des Gemüths blidten nit hinreichend 
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innern VBerworfenheit und Tücke in Harmonie zu bringen, 
den Rontraft zwifhen dem äußern Adel des Anftandes, mit 
der Niedrigfeit der Gefinnung glüdlih barzuftelen, gehört 
ſicher unter die fhwierigfien Aurgaben, an deren Löfung wir 
die ausgezeichnetſten Künftler fheitern fahen. Herr Raifer, 
obſchon den meiften feiner Borgänger auf hiefiger Bühne nicht 
nachſtehend, entfprad eben fo wenig wie diefe dem Bilde, das 
wir und von bem Höfling „mit dem gg 3 auf ben Lippen 
und den Schwertern im Bufen” maden. rfina erſcheint in 
einer einzigen Scene, aber in einer Scene, die man füglich 
eine Biographie nennen fönnte, Der unvergeßlihe Meifter, 
der diefes Charakterbild ſchuf, hat in bemfelben ein drama- 
tiſch⸗pſychologiſches Kunftwerk geftaltet, welches um deflo mehr 
Bewunderung erregen muß, wenn wir, felbft bei begabtern 
Dichtern, bas Abmühen gewahr werben, im Laufe einer gan- 
jen Darftelung irgend einem Charakter jene vollfommen 
nnancirte Abbildung zu geben, welche hier, wir möchten fagen, 
mit einigen Aeberfirichen vollendet und als ein herrliches 
Ganzes abgefchloffen daſteht. Dog bleibt der Darftellung 
der Rünftierin Bieles überlaffen, der Spielraum des Wirfens 
in dieſer Rolle ift groß, darum war fie aud jtets ein Bor» 
wurf des Studiums der größten Rünflerinnen. Ya der Dr- 
fina ift ein Gemifh von Leichtſinn und Heftigkeit, ein Cha- 
rofter, wie man ihm leicht bei einer Stalienerin, die an einem 
Hofe lebt, finden fann; man entdedt zugleich in ihr, was bie 
rofe Welt aus ihr gemadt hat, und was bie große Welt 
in ihr micht erfiiden fönnen; die Natur bes Süden mit ber 
ganzen Künftlifeit des Hoflebens verbunden, Stolz mit bem 
Vafter, Eitelfeit mit Empfindelei; ein feltfames Gemiſch! — 
Demoifele Kind ner veredelt in ihrer Darftellung mit fin» 
ger Berehnung ihrer Mittel dies Charaktergebilde und weiß 
durh die Innigfeit des Ausbruds, ja durch die Gluth des 
Spieles den lanteften Beifall hervorzurufen. Bon großer 
Wirkung war der Moment des Auffaffene des Namens Emilia 
Balotti und das berühmte: „Nicht einmal geleſen!“ fo wie 
aud die Stelle, wo ihre Nahe ım Geiſte an den fünftigen 
Strafen bes Abgefallenen ſchwelgt. Das Spiel der Madame 
Frübauf (Emilia) war von tiefer, ſchöner Empfindung be» 
feelt, Selbft der Ausdrud ber Seelengröße im legten Alte 
war micht miflungen. Die Herren Weidner (Odoardo) 
zud Grahn (Appiani), jo wie Madame Med (Claudia) 
waren befliffen, ben Genuß der Darftellung dieſes Meifter- 
werks dur alle ihnen zu Gebote ftehende Mittel zu erhöhen. 
Herr Med giebt einen erfreulihen Beweis der Ächtung für 
die Leſſiug'ſche Dichtung, dur fein Beibebalten der, dem 
Umfange nach fo Heinen, Rolle des Camillo Rota. 

„*’. (Zeitungerupm.) Wenn man in unferen Jour- 
nalen fieht, wie fo viele Schriftfteller unferer Tage zu gegen- 
feitigem Nug und Frommen Ruhm und lnfterblickeit fabri- 
ziren, fällt einem unwillführlih die Bemerkung ein, bie ber 
wigige und unübertreffliche Lichtenberg bei ähnlicher Grlegen- 
deit ſchon vor fa 70 Jahren gemacht hat. Lichtenberg fagt: 
„In Deutſchland ift ja ohnedem bei dem eingeriffenen Jour- 
nals und Zeitungs-Lefegeift der Ruhm eines fhönen Schrift» 
ftellers das fchnödefte Gut der Erde. Mit etwas Eorrefpon- 
denz, panegyrifcherr Prachtbriefen und einem ſchicklichen Wie- 
derrändern des Räuderers erwerben fih Tauſende rine Ehren» 
wache vor ihr Häuochen und den Namen eines fhönen Gei-— 
ftes, Am Ende ift das blos Keller» Ejels-Glüäd, Auch die 
heißen Taufendfüße und haben eigentlich nur vierzehn. Das 
macht, der Eine kann nicht zählen, der Andere ficht nit ein, 
warum er zählen fol, und der Dritte mag bes verhenferten 
Füßelns wegen nicht zählen. Der Naturforfeper, ber indeffen 


gezählt hat, figt fill, ändert wohl gar den Sprachgebrauch 
nicht einmal und benft im Herzen: „Der Zaufenpfuf 
hat nur vierzehn Füße.” (Rheinland.) 

u", (Kleine Parıfer Taugenihtfe) Ein Parifer 
in ſehr mäßigen Glücksumſtänden hat in Beanvais eine Jah« 
resrente von 600 Ar. zu beziehen. Da er mit ſchreiben 
fann, fo verwandte er feinen zmwölfjährigen fehr aufgewedten 
Sopn bie vierteljährigen Quittungen jener Rente ausyufer- 
tigen. Seit einem halben Jahr hatte er ihn auch das Gelb 
erheben lajjen. Eines Tages fiel es dem Jungen ein, daß 
man fih mit 150 Ar. allerlei Bergnügen madhen könnte. 
Er reifete in aller Stille nah Beanvais, erhob gegen Duit- 
tung bie Rente und lieh vorläufig nichts weiter von fih bö- 
ren. Nach einigen Wochen fanden ihm Volizeidiener Nachts 
ganz fanft auf dem Pflafter ſchlafen. Seine ganze Toilette 
befand in einem bis auf bie Füße reichenden Kittel und ein 
paar Holzſchuhen. Der Heine Taugenichts hatte fih bei 
Epeifewirthen und in Ehaufpielhäufern herumgetrieben und 
nachdem er das Geld mit Nafhen und Schauen burdge- 
bradt, zum Schluß aud feine Kleider verkauft. — Einige 
Wochen fpäter (12. Sept.) fam ein ähnliches Feines ſchlech⸗ 
tes Subject vor Gericht. Es iſt der einzige elfjährige Sohn 
eines Schneiders, dem er fhon fünf Mal fortgelaufen war. 
Der gute Schneider hatte zufegt die Vorſicht gebraudt, fo 
oft er ausging, feinen Meinen Bagabunden einzufperren. 
Eines Tages fam er zurüd, fand die Thür offen, das Schlof 
von innen abgefchraubt und feinen Sohn nebft einem hübſchen 
Borrath fertiger Kleider verfhwunden. Er gab der Polizei 
Nachricht, und diefe ertappte nach einigen Tagen den Flüchtling 
in Geftalt eines Daodez-Elegants mit grauen Hofen, Shawl- 
wefte, braunem Arad, granem Caſtorhut unb Stod mit gold» 
nem Knopf. Im Berbör gefland er, bag Schloß unb bie 
entwendeten Kleider verfauft und fid mit Eifenbabnfaprten 
nah Rouen und Drleans und mit Befuh von Edaufpiel- 
bäufern amüfirt zu baben. Den Borhalt, daß er feinem 
Bater Kleider entwendet habe, erwiederte er bamit: „Papa 
E Schneided; er kaun andere machen.“ Als Grund feines 

utlaufens gab er an, Papa wolle ihn zum Schneider ma« 
hen, eine fipende Lebensart gefalle ihm nicht. Auf die Frage, 
was er denn treiben wolle, wenn er zum Schneidern feine 
Neigung habe, antwortete er: „Gar nichts; Papa ift rei.“ 
— Da der Schneider die Frage. ob er feinen Sohn zurüd- 
verlange, verneinte, fo wurbe das Früchtchen in ein Beſſe— 
rungshaus abgeführt, um darin bis zu feinem 18. Jahre zu 
bleiben. 

“'. (Anekdote) Ein Student af bei einem fehr geiji- 

en Profefior der Anatomie. Da ibm mehr Knochen als 
Star vorgefegt wurben, nahm er eine Rippe und betrachtete 

e fehr genau. „Was mahen Sie da?“ fragte der Pro- 
feffor. „Mir fäht eben,” antwortete der Student, „Ihre 
Theorie von der Structur der Knochen ein und ba febe ich 
denn, ob was dran if” (Fränt. Merkur.) 





Franffurter Stadt» Theater. 





Samfag, den 30. Sept. Scherz und Perz, Luffpiel in 5 Ab- 
ihellungen yon Raupad. 

Sonntag, den 1. Ditoder. Der Alpenfönig und ber Men- 
fhenfeind, kdomiſches Märchen in 3 Abth. von Ratmund. Mufif 
von Müller. BHabalub: Herr Franz Wallner. 

Montag, ben 2. Dftober. Antigene, Tragödie vom Sophofies, 
überfept vom 3. 3. €. Dommer. Die Eompoktion ber Epöre, Mele- 
drame :c. if von Felir Mendelsſohn ⸗Oartholdy. (Mit aufgehobenem 
Abonnement.) 
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Beiträge zum Komperfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beflimmte Mittpeilungen beliche man umter ber Abreffe: 
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Ein Sohn Bafton’s, 
(Bortfegung.) 

Malagotti fehidte den Neger in die Königsmwaffen und 
fegte dann in der Eile jelbft einige Zeilen auf, durch melde 
fi der Graf von Eharny verpflichtete, die aus Saints Jeans 
de:!uz entführte Gräfin jofort ald ebeliched Gemahl anzuers 
fennen und fi mit ihr vor Gott und den Menſchen priefters 
lich trauen zu laffen. Sich ſelbſt führte er als Zeugen an 
und reichte dem Ritter die Feder, welcher aud ohne Wider» 
rede unterzeichnete. Die Gräfin erhob ih und Malagotti 
fhob das Papier in feine Taſche. 

Man vernahm das Geräuſch einer Chaiſe; der Neger war 
zurüdgefommen ; Charny drängte die Gräfin zur Abreife. 

„No einen Augenblid,” ſagte Malagotti zu dem Ritter 
und nabm ihn bei der Hand, „Ehe wir Saint-⸗Jean-de⸗Luz 
verlaffen, habe ich mich eines Auftrags an Euch zu entlebigen.“ 

„Was fann das fepn ?“ 

„Ein Brief des Garbinals.” 

„Ein Brief !r 

„Er hat mir den Befehl gegeben, ibn Euch felbft einzuhän⸗ 
digen, dieſen Abend noch. Ich habe ein Poſtpferd todt ge- 
forengh, um bierher zu fommen.” 

* x ſeyd beauftragt?“ fragte der Ritter mit Befremden. 
„Ih ſelbſt, Herr Ritter. Da feht Ihr's, ſolchen Einfluß 
bat ein Hoffleid, und Ihr werdet gefiehen müjlen, daß das 
Meinige Aufieben im Spieliaale feiner Eminenz maden 
mußte... Ich habe viel mit ihm von Euch geſprochen.“ 

„Bon mir? And was fann ed doch geben, das zwiſchen 
und Beiden gemein wäre?” fragte Eharny den Capitain mit 
Geringihägun 

„Mehr als Sr laubt und Euch lieb ift; Ihr follt es fo- 
glei vernehmen. Ich babe den Grafen von Cernaly ger 


fannt.” 
„Was geht das mid an?” 
„Der Graf von Gernay war Sufannen’d Vater.“ 


„Was weiter ?" 

„Was weiter? — Ihr habt das junge Mädchen vor vier 
Jahren mit Gewalt aus den Armen ibred Baters geriffen, 
babt es bethört und vergeßt die Unglückliche nunmehr, nad+ 
dem Ihr ibr das Herz gebroben. Der Carbihal weiß durch 
mid), daß jie noch lebt, daß fie Euch nachgefolgt ift und daf 
Ihr fie allein und bülflos babt eilflieben laffen in einem 
Yande, wo fie fremd ift und im Elende verſchmachten muß.” 

„Und bann 2” 

„Dann — weil der Gardinal weniger ſaumſelig ift als 
Ihr, wenn es ſich darum handelt, ein begangenes Unrecht 
wieder gut zu machen, weil der Cardinal eingefehen bat, daß 


er bem Bater ber Fräulein von Cernay Genugthuung ſchul⸗ 
big iſt, die er zwar ihm felbft nicht mehr geben fann, aber 
feiner Tochter angedeihen laſſen will, febt, darum hat Euch 
der Minifter geſchrieben. Wenn ich aber fage, er bat Eu 
eichrieben, fo beidränft fih das eigentlid nur auf einige 
eiten, die er auf den Wand dieſes Papiers gezeihnet bat, 
Died Papier jedoch, Herr von Charny, babe ich von einer 
andern Perfon, von einer Perſon, die Euch einft theuer war 
und die Ihr verloren habt. Leſet ſelbſt.“ 

Malagotti übergab ihm ein gelblihes Papier und bie 
Schriftzüge darauf waren dem Ritter wohl befannt, denn er 
erblaßte, als er die Unterfchrift erblidte, 

Er las folgende Zeilen: 


„Cuch, Capitain, vertrau' ich ſterbend meinen legten, beiße- 
fin Wunſch. Die Strafe des Himmels bat mid Mutter 
eined Sohnes werben laffen, den jein Bater, trog meinen 
Thränen, anzuerkennen fi weigert. Wenn jemals dieſer 
Sohn das Beifpiel feines Vaters nachahmte, wenn er ein 
armes Mäbdhen betrogen, das Glück ihrer Zufunft und die 
Hoffnungen der Jugend zernichtet hätte, wenn er fie beban- 
dein fünnte, wie fein Bater mich behandelt bat, dann würde 
ic felbft im Grabe feine Rube haben. Bermöget ihn, Capi— 
tain, bei dem gefreuzigten Heiland, den ich ſterbend an meine 
Lippen preffe, daß er ſich mit ihr vermäble und durch dieſe 
edle re Pi leden vertilge, den ich ihm auf eine fo 
unſchuldige Weife dur feine Geburt vermadt habe, 

Den 2. Juni 1657. Louiſon, 
im Kloſter der Urſulinerinnen zu Tours.“ 


Während Charny las, ging eine g Beränderung in 
feinen Gefichtsgügen vor, und die fahle Bläffe der Wangen 
verrietben den Kampf, den feine Seele in diefem Augenblide 
kämpfte. Louiſon, feine tbeure Mutter, auf eine jo unwürdige 
Weife von feinem Bater Gafton, Bruder Ludwig's XIII. ver: 
floßen, Louiſon hatte dies geſchrieben! Cine heilige, kindliche 
Liebe beſeelte ſtets den Ritter für feine verlaffene Mutter, 
Es trat eine bange Pauſe ein und Charny bemerkte, daß dem 
ehrlichen Gapitain große Thränen über die braunen Wangen 
rolften, die nur zu ſehr die Anhänglichfeit diefes Mannes 
an bie arme Büßerin im Slofter zu Tourd, bezeugten. Der 
Wille feiner ſterbenden Mutter rief alle edlen Gefühle wieder 
wach in feiner Bruft und er warb ſich plöglic jelbft wieder 
gegeben. Der Eardinal, welchem der Gapitain bieien Brief 

ezeigt hatte, fügte einige überaus wohlwollende Worte hinzu. 
Das * derı oft ſich widerſprechenden Charakter —8 
—— iniſters. Für Leute, die er vorher mit —— 
yrannenwuth verfolgen ließ, zeigte er fpäter, wenn er fein 
Unrecht gegen fie einjab, ehe fie das linglüd hatten, bad Op⸗ 
fer feiner Graufamteit geworden zu ſeyn, faſt väterliche 


Milde und Beſorgtheit. Charny's Jugend und ritterlider 
rg hatten ihn übrigens weniger beftimmt, gerecht zu jeyn, 
als Sufannen’s Unglüd. Er gedachte ihr, durch bie Bers 
bindung mit Charny, ein dauerndes Glüd zu begründen. 
War ja das feinige groß genug und gewiß nit jo redlich 
erworben, daß er nidt nöthig gehabt hätte, jede Gelegenheit, 
die fi ihm darbot, gerecht zu handeln, zu ergreifen. 
(Schluß folgt.) 


Ein alter Rechtsbrauch in der Normandie, 


Im Jahr 1529 galt Robert Dudesne für einen ber reich⸗ 
fien und gefhidiehen Goldfhmiede in der Stabt Rouen, 
Ein Jahr zuvor hatte er Maria, die Tochter bed Tuchhänd- 
lers Affier geheirathet. Die Schönheit der jungen Frau zog 
die jungen Herren vom Adel und aus dem höheren Bürgers 
ftand an, fo daß Duchesne's Laden ungewoͤhnlich ſtarken Zu« 
fpruch batte. Befand ſich Duchesne zufällig in feiner Werts 
ftätte, fo ward feine Abweſenheit von zweideutigen Kunden 
u iebederflärungen an feine frau bemugt. Maria wies bie 
Telben zurüd und machte ihrem Dann fein Geheimniß daraus, 
Robert that fih anfangs etwas darauf zu gut, fo der Ge⸗ 
genſtand allgemeinen Neides zu ſeyn. Nach einiger Zeit 
aber fand er das Herumfcleihen und Gaffen an feinem Yar 
den läftig, und ward eiferſüchtig auf feine Frau. Bemerfte 
er einen befonders aufgepusten Runden oder ben Diener eines 
loderen Herrn im Yaben, fo eilte er bin, ihn jelber furz abs 
zufertigen. Die junge Frau war damit ganz zufrieden und 
batte ſich bald fo baran gewöhnt, daß es ıhr auffiel, als ihr 
Mann aufhörte, ihr in Abmeifung der Zudringlichen bebülf: 
lich zu feyn. Nod mehr aber fiel es ihr auf, daß Robert 
in ihrer ®egenwart weder die anfängliche Heiterkeit, noch 
die fpätere Öereigtbeit mehr zeigte, jondern ein faltes, gleich 
ültiges, verſchloſſenes Weſen annahm. Sie hielt dies für 
olge von Berluften in feinem Geſchäft, und grämte fi, 
dag Sorgen um Gelb und Gut ihre nieberfhlagende Wir: 
fun aus auf die Liebe erfireden könnten. Ihre Mutter ber 
— ihren Kummer und fragte nach der Urſache. Maria 
äußerte ihre — Die alte Kr fdyüttelte den Kopf 
und fragte, wann Buchesne gewöhnlih nah Haufe käme. 


„Sehr ſpät,“ antwortete die Tochter. „Dann hat er wahr- 
heinlih eine andere Liebſchaft,“ fagte Frau Aſſier. Dies 
ort traf die junge Frau wie ein Donnerſchlag. Sie bemei- 


erte für den Augenblid ihre Gefühle und fprad mit ihrer 

utter von andern Dingen. Als fie allein war, machte jie 
ihrem gepreßten Hergen durch Thränen Luft. ber dies wa- 
ren nidyt Thränen einer ftillen Dulberin, fondern eines zorn⸗ 
glühenden Weibes, welches nichs leiben mag, daß man fie 
ungeftraft betrüge. Ihr erfter Gebanfe war, ihren Mann 
mit einem Strom von Borwürfen überſchuͤtten. Aber 
Robert Fam diefe Nacht gar nicht nah Haufe. Da beſchloß 
fie, in's väterlihe Hans zurüdzufehren und ihren Mann feis 
ner Schande zu überlaffen. Aber der Gebanfe, ihrer Neben- 
buhlerin den Plag zu räumen, war ihr —— . In dem 
Augenblid, wo fie ſich vorftellte, daß eine {birne ihre 
Stelle am häuslichen Heerd einnehmen bürfte, hätte fie ihren 
Mann umbringen fönnen. 

Nachdem der Grimm ber jungen Frau fo ben höchſten 
Grab erreicht hatte, fing er an zu verrauden, und fie fragte 
fi nad dem Grund besfelben. Zu ihrer Beihämung fand 
fie, daß alle ihre Anſchläge auf einer ng ihrer Muts 
ter berubten, und daß fie vor allen Dingen Gewißheit über 
den Grund oder Ungrund berfelben haben müſſe. Dieſe 
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Gewißheit beſchloß fie fih zu verfchaffen. Als Robert gegen 
Morgen zurüd kam, trug er im Geficht und an den Kleidern 
bie Spuren einer durchſchwärmten Nacht. Sie fagte fein Wort. 
Den Tag über zeigte fie eine feit längerer Zeit ungewohnte 
Heiterkeit. Am Abend fhügte fie ein plöglides Unwohlfeyn 
vor, gebot der Magd, jeden etwaigen Befud einer Berwand- 
ten oder Nachbarin abzumeifen, weil fie ſchlafen wolle, und 
ging binauf auf ihr Zimmer. Hier legte fie die Feierkleider 
bres Mannes an, und fo in einen ſchmucken —— vers 
wandelt, ſchlich fie die Dintertreppe binab und ftellte ji im 
Dunfel an eine Straßenede in der Nähe des Ladens. Nicht 
lange, fo fam auch Dudesne aus dem Haus und ging an 
ihr vorbei, obne fie zu erfennen. Sie folgte ihm in einiger 
Entfernung. 

Robert flug bald eine Nebengafle ein, ging dann wieder 
in ber urfprüngligen Richtung fort, dann linke, dann rechts 
und jo fort, fo daß feine Frau ſchloß, er wolle die, welche 
ihn bemerften, auf die fallhe Spur leiten. Sie folgte ibm 
bebarrlih. Endlich trat Robert in ein Haus auf dem Alt« 
marft. Maria betrachtete das Haus genau und bemerkte, daß 
nur in einem Zimmer bed zweiten Stodwerfd Licht war. 
Während fie fi umjab nad Jemand, der. ihr Ausfunft über 
die Bewohner geben fünnte, trat eine alte Frau aus der 
Thür. Maria fragte fie, wer da oben wohne. Die Alte, in 
der Meinung, einen loderen jungen Herrn vor fi zu baben, 
antwortete: Hier wohnt die Marion Paffemer, bei der ich 
diene. Jetzt aber kann id Niemand bei ihr einführen, denn 
fie hat einen reihen Goldſchmied bei fih. Wenn Ihr aber, 
ichöner junger Herr, morgen mit Einbruch der Nacht wieder: 
fommen wollt, fe veriprehe ib Eu um dieſe Stunde Zu— 
tritt bei ihr. Ihr werdet zu'rieden fepn,. denn Marion bat 
rabenfhwarzes Haar, Augen wie ein Half und den Gang 
einer Königin. Eie jpielt zum Entzüden auf der Yaute und 
fingt dazu liebliher als der Chorfnabe in ber Liebfrauenlirche. 
Wir werden Euch einen ausgefuhten Imbiß auftragen.” 


Maria drüdte der Alten ein Goldftüd in die Hand und 
bat fie, dod ja Sorge zu tragen, daß fie morgen nicht abges 
wiefen werde. Die Alte verjprad es feft, und Maria fehrte 
nad ibrer Wohnung zurüd, 

Am folgenden Abend zur beftimmten Stunde erfchien fie 
wieder an dem Haus auf dem Altmarft. Die Alte führte fie 
auf der Etelle ein. Die Bublerin, durch die Lobſprüche ihrer 
Magd günftig geftimmt, empfing die Frau ihres Bublen aufs 
uvorfommendfte. Die Berkleidete beobachtete natürlich ein 

erhalten, welches Marion bei ihren Befuchern nicht gewohnt 
war. Die Dirme ſchrieb dies auf Rechnung der zarten Ju— 
genb bes angehenden Liebhabers und bot alle ihre Künſte auf, 
um eine Schüdternheit zu überwältigen, von der fie ſchon 
Beifpiele gehabt hatte. 

Maria betrachtete ihre Nebenbublerin und flaunte, wie ein 
Weib, welches fo viel weniger jung und fhön war ale fie, 
ihr die Zuneigung ihred Mannes habe rauben fünnen. Nadı- 
dem fie eine Stunde mit leeren Geſprächen hingebradpt hatte, 
Hlopfte es an der Haudthür. Die Paflemer verftedte bie 
Berfleidete in ein NRebenzimmer, bemerfend, daß fie den läfti» 
gen Befucher bald abweijen würde, und ließ den Anfömmling 
eintreten. Bei den erftien Worten, die dieſer ſprach, erfannte 
Maria die Stimme Robert’. Sie riß die Thür auf und 
trat ihrem Mann gegenüber. 

Der Goldfhmied, betroffen, einen Nebenbuhler vor ſich zu 
fehen, fragte die Dirne: „Wer if diefer Menſch?“ 

„Diefer Menſch ...” 

3 dieſer Menſch! Wer iſt er!" 

„Es iſt mein Bruber,” 

„So, Dein Brüder ? 
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„3b bin Dein Bruder nit!” rief Maria, den Hut abs 
nebmend. „Robert, erfennit Du mich ?“ 

„Maria! rief der Goldſchmied beftürzt. 

„Ein Weib!“ rief die Paſſemer. „Das war alfo eine 
Schlinge, Robert, in der Du mic fangen wollteft ?” 

„Nein, es war feine Schlinge Robert's, Did zu fangen,“ 
verjegte Maria. „Ich bin die Ehefrau Duchesnt's. Nichte: 
würdige! Du haft unferen Hausfrieden geftört, Du haft mir 
das Herz meines Mannes geftohlen !“ 

„Ich babe fein Herz früher gehabt, ald Du," entgegnete 
bie Dirne. „Robert, ſchaffe mir diefe Närrin weg!“ 

„Robert,“ ſprach die junge Frau, „ih babe Dich fo fehr 
geliebt, und Du haft mich verlaſſen!“ 

Duchesne ftampfte ungebulvig auf den Boden. Ar 

„Meint Zr vielleicht, tugendjame Frau,” m. die Bub: 
ferin wieder, „man bätte fih von Euch anführen laffen ? 
Ahr habt Comödie geipielt, meine Schöne, und wir haben 
Eud die Hand zu diefem anftändigen Zeitvertreib bieten wol⸗ 
len. Was meint Ihr, ſchöne Yucretia, hab’ ich meine Sade 
nicht gut gemadt? Yhr ftellt wahrhaftig einen Junfer gar 
trefflih vor! Ihr erfcheint mit folder Ungezwungenheit in 
biejem Gewand, daß died nicht Euer erfter Berluh * kann.“ 

„Scändliches Lügenmaul!“ rief die junge Frau. „Du haſt 
mich für einen Mann gehalten, und indem Du mid bei Dir 
aufnabmft, haft Du bloß Dein tägliches Handwerf getrieben.“ 

„Dept gebft Du auf der Stelle hinaus, oder ich werfe 
Did zur Treppe hinunter!“ rief die Bublerin wüthend und 
iprang mit geballter Fauft auf die junge frau log. 

Maria faßte fie mit der auggeftredten Tinten, zog blitz⸗ 
ichnell aus ihrem Wamms einen Heinen Dolch und ftieß ihn 
der Paſſemer in die Bruft, daß fie töbtlich verwunder nies 
derftürztr. , : 

„Was haft Du gethan?“ rief der Goldſchmied, ſtarr vor 
Entfegen. 

„Meine Schuldigfeit,“ antwortete jeine Frau und verließ 
eiligft Das Zimmer, (Foriſetzung folgt.) 


Tabletten. 


Der Bierbrauer Thomas Hart zu Halliwell, in der 
Nahe von Leeds, lich am Sonntag, 10. September, fein 
neunundzwanzigftes Kind taufen, von denen noch fünfundzwan- 
zig am Leben find. 

z*. (Allgemeine Gebote) Du ſollſt Gott erkennen, 
anbeten, lieben und heilig halten. — Da ſollſt die Bernunft, 
die Natur, und die Menfchheit und alle Wefen in ihnen er- 
fenuen, achten, lieben und heilig halten. — Du ſollſt dic 
felbft, als Gottes Geſchöpf, als felbftftändiges und als gefel- 
liges Wefen, erfennen, achten, lieben und heilig halten. — 
Du font als ganzer Menſch leben. — Du follft deinen 
Geiſt und deinen Leib, und beide, fofern fie Ein Weſen find, 
erfennen, achten, lieben und heilig halten, daß jeder für fi 
und beide in ihrem Bereinleben, rein, gefund, fraftvoll und 
ſchön und du ein harmonifher Menſch ſeyeſt. — Du ſollſt 
tngendhaft feyn, aus reinem, freiem Willen. — Du ſollſt 
har gegen alle Weſen und gegen dic ſelbſt, aus rei» 
ner freier Achtung. — Du ſollſt liebreich ſeyn gegen alle We- 
en und dich ſelbſt, ans reiner freier Neigung. — Du 
oft göttinnig feyn, und in der Bottinnigfeit, vernunftinnig, 

und menfchheitiunig aus reinem freiem Gemüthe, 
jeder Liebe Hold. — Du fol 


ft, im Spiegel 
Seel, 2 » Hi u D das 
Sgdnr, MI6 DaB Gortafalige ta dem Ginen Lehen ser Ber 


‚zeihen geneigt. — (Du folft rein und ganz vom 


fen in Gott unb in der Geſtalt aller Wefen, rein erkennen, 
und in reinem Runfttriebe ın deinem Lebenkreife bilden. — 
Du fonft did ſelbſt erziehen und bilden, und bie erziehen« 
den und bildenden Einflüffe Gottee und ber Welt mit freier, 
befonnener Kunft in did aufnehmen. — Befondere Ge 
bote, die aus den allgemeinen fließen, zugleich 
als verbietende: Du folft das Gute nicht thun, weil du 
boffeft, noch weil du fürchtet, noch um der Luſt willen, fondern 
weil es gut ift; dadurch wirft bu erfüllt werben mit Einer 
Hoffnung auf Gott, daß du dich furdtlos, aber vol Heiliger 
Schen, deines Lebens in Gott erfreueſt. Du font das Rechte 
thun, nicht weil es dir nützt, fondern weil es recht if. — 
Du fol aller Wefen Bolfommenpeit befördern und allen 
empfindenden Weſen Wohlgefühl und Areube bereiten, fo 
weit deine Kraft reiht, micht um ihres Danfes und ihrer 
Wiedervergeltung willen, und ohne ihre felbfigefepmäßige 
Freiheit zu flören; und Dem, der bir wohlthut, ſollſt du 
dankbar ſeyn. — Du ſollſt feinem Wefen geneigt feyn, und 
ihm mohlthun, nicht um beiner Luft und beincs Boriheils 
willen, fondern weil dieſes Wefen gut und ſchön und mit 
bir zugleih in Gott, ald Glied Eines Lebens if. — Du 
font geſellig ſeyn, nicht aus Eigennug, noch Lüfternbeit, fon- 
bern feufh und fhamhaft; und dich mit andern Weſen les 
bend vereinigen nur ans Liebe und nur um Liebe — Du 
ſollſt zu dir ſelbſt, als Gliede der Menfchheit, feine Vorach- 
tung no Vorliebe haben, fondern deinen Mitmenfchen achten 
und lieben als dich ſelbſt. — (Du ſollſt das Wahre anneh- 
men,‘ nur fo weit bu es felbft ſchaueſt, nicht weil bu an- 
fhauft, daß ein anderes Wefen fagt, daß es ein Wahres 
fhaue; und ohne eigene freifelbftthätige Prüfung ſollſt du 
nichts weder annehmen, noch verwerfen. — Und das Schöne 
ſollſt du lieben und leben, nur weil es ein Theil bes Guten 
it, nicht weil es dich ergöget.) — Du ſollſt nicht hochmüthig 
ſeyn, noch ein Selbftling; nie träg feyn, nıe lügen, nie heu- 
cheln, nie dich verftellen (nie zürnen, nie ungebuldig feyn, nie 
troßen, nie reizen, nie neden, nie fpotten;) nicht neidiſch, jcha- 
denfrob, noch rachſüchtig feyn; fonderm befcheiden, gemeinfin- 
nig und genügfam; arbeitfam, wahrhaft, lauter und offen» 
herzig; genügfam, froh über Anderer Wohl und * —* 
oſen laſ⸗ 
fen, und das Böſe mit nichts entſchuldigen noch beſchönigen.) 
— Dem Böfen ſollſt du nie Böſes entgegenfegen, fondern 
uur Gutes (und unermübet immer wieber nur Gutes, und 
den’ Erfolg und überhaupt alles Andere Gott überlaffen): 
— Dem Irrthume die Wiffenfchaft, dem Wefenwidrigen das 
Lebendige und Schöne, dem Yafter die Tugend, dem Unrechte 
das Recht; dem Haffe die Liebe, der Feindſchaft reinmenfh- 
lihe Zuneigung, der Trägheit den Eifer, dem Hochmuthe 
Beſcheidenheit, der Selbfifuht Gemeinfinn und Genügfams 
feit, der Lüge Wahrhaftigkeit (dem Zorne lieb» innige. fanfte 
Freundlichkeit, der Ungeduld bereitwillige Geduld, dem Trotze 
artgefellige Nachgiebigfeit, oder * unſtreithafte 
Ausführung des Guten, dem Reizen pgottinnige Ruhe und 
Liebfreumdlichfeit, dem Neden ernfte Duldfamkeit und unge- 
ftörte Fortarbeit,) der Falſchheit Biederkeit, dem Neide Gönn- 
famteit, dem Undanfe Wohlthun, der Schadenfreude ein duld⸗ 
fam und theilnehmend Herz, der Tadelſucht williges Gehör 
und flete Berbefferung, der Beratung Achtung *), der Rade 
Berzeifung und zuvorfommende Güte, der Schmäbung gute 
Rebe, dem Spotte rufigen Ernf, der Raubſucht Äreigebig- 
keit. — So follft du das Böſe nicht mit gleihen Waffen, 
fondern nur mit den Waffen der Gottinnigleit, der Tugend, 
der Gerechtigkeit, des Wohren und des Schönen belä 

und anders jollfi bu bi ihm nicht widerfeßen. — Und dem 
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*) Ur · Achtung in Gott. 
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Uebel, weldes bir in der Weltbefhränfung nach Gottes 
Willen widerfäßrt, folift du nicht Zorn, nicht Unmuth, nicht 
Trägheit entgegnen, fondern in ruhiger Ergebung in Gott, 
mit befonnenem Muthe, mit munterm Fleiß, und mıt aufftre- 
bender Kraft ſollſt du es ertragen, und, mit Gottes Hulfe, 
überwinden. (Sraufe's Geift der Geſchichte der Menſchheit 
oder reine Philofophie der Geſchichte.) , 

. Die Epinefen haben in dem jüngft beendigten Kriege 
mit ben Engländern mehrfältige Beweiſe von großer perfön- 
licher Tapferkeit gegeben. Co erzählt der Eapitain ©. G. 
Lo in feiner Befhreibung dieſes Krieges folgenden Fall, 
der fi auf dem Wällen von Chie-fiang-fu zugetragen hat. 
Ein Manbarine sing mit ungefähr dreißig Dann auf eine 
Compagnie der im Borrüden begriffenen Eolonne des Gene · 
rals Schoebde los, und drang, obgleid feine Leute durch eine 
volle Lage faft fämmtlih ſogleich aufgerieben worden waren, 
bis dicht unter beren Bayonnette vor, feuerte erſt dort fein 
Gewehr ab, und ri dann mod zwei Örenabiere mit fi 
über deu Wall hinab. MIs er aber verwundet eingeholt wor- 
den war und hinter bie Fronte der Engländer getragen wurde, 
da bemerkte ein Dollmetſcher, daß ihm Thräuen über bie 
Wangen rannen, und als er dann, um ihm zu tröften, zu 
ihm fagte, er möchte fih beruhigen, denn er würde ſicher 
Guade finden, ba rief er aus: „Was Gnade? ih brauche 
feine Gnade! Ich bin gekommen, um für meinen Raifer 
zu fechten, eutſchloffen, weder Pardon zu geben noch zu neh» 
men; wenn es Euch aber ein Eruft F meine Danlkbarkeit 
zu erlaugen und Euch hochherzig zu beweifen, ſo ſchreibt au 
meinen hochverehrten Kaiſer, und laſſet ihn wiſſen, daß ich 
fechtend und vor der Fronte gefallen bin,” (Hamb,fit.n. fr. Bl.) 

u", Die „Prager Zeitung” enthält den höchſt beachteno wer · 
then Borfglag: Jedem Nahen oder Kahn, der zum lieber- 
fdiffen von Menjhen beftimmt if, an feinem äußern oder 
innera Rande mit einer lodern feflgenagelten Kette ober 
Stride (am Beften negartig) zu verſehen. Aber was foll 
das Hügen? Der Nupen leuchtet ein, wenn man in Ges 
vanfen in die Lage verfept, daf man fi mitten in einem 
Ser oder Strome in einem Rahne befindet, ber umzuſchlagen 
droht. Bas wird man wahrnehmen? Dffenbar werben jene 
Perfonen, die id an den Rändern bes Kahnes befinden, 
nach dem Mändern bes Kahnes greifen — /aber diefe find 
fatt! — Die in der Mitte ſtehenden werden bie Kleider 
der Nachbarn faſſen. Stürzt der Kahn um, fo werben die 
Schiffenden entweder unterfinfen, oder von bem Strome weit 
anseimander fortgetrieben, fo daß, wenn auf Hülfe fömmt, 
fie nur Einzelne retten kaun, während die Andern vom Waf- 
fer immer weiter fortgetrieben werben und zu Grunde gehen 
mäffen. Hätte man die Rette oder ben Strid am Rande 
gehabt, fo würden bie am Rande Befindligen ganz gewiß 
die Kette oder den Strid ergriffen, fih daran felbft während 
des Unterfintens feft gehalten haben, während bie Andern 
fih am ihre Kleidung gehängt hätten. Diefes würde nun 
folgende zwei wefentlihe Bortpeile gewähren: erſtens wür- 
den die im Waſſer Befindlichen fi länger als fonft an ber 
Dberfläde des Waſſers erhalten, zweitens würben fie fort» 
während fi alle in der Nähe des Schiffes befinden, fo daß, 
wenn glücklicher Weiſe Hülfe fümmt, fie die. zu Rettenden 
beifammen hat, und nicht ma den im Gtrome Zerfirenten 
Serumfahren muß. 

.*. (Erau' unbetannten Boten nigt.) Die Arär 
merswittme Bonrgeois zu Eireur bei St. Ouentin faß fürz- 
Lid; Abende‘ zu Haufe, als eine unbefannte Frau bei ihr ein 
trat und fagte: „Ihre Angehörigen zu Buziguy lafien Ihnen 
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fagen, Ihre Mutter ſey in ben Keller gefallen und fhwebe 
in Todesgefahr.“ Die Wittme fragte: welche Angehörige? 
die Botfchafterin nannte fie mit Namen. Die Witiwe wäre 
ern fogleich zu ihrer Mutter geeilt, aber es war ſchon fpät. 
1fo behielt fie bie Dotin bei fih und brah mit ihr am 
folgenden Morgen nad Buzigny auf. Unterwegs fiel es 
der Botin ein, daß fie in einem Drt in der Nähe Geld zu 
erheben habe. ran Bourgeois fepte ihren Weg allein fort, 
und als fie nah Buziguy fam, fand fie, daß ihre Mutter 
friſch und gefund, fie felber aber angeführt ſey. Sie veYr- 
muthete aber noch etwas fhlimmeres, und nad Haufe zurüd- 
gelehrt, fand fie ipre Ahnung beftätigt. Die falde Votin 
war nah Etreur zurüdgefchrt, hatte der Tochter Bourgeois 
gefagt, ein zweiter Bote fey ihnen entgegengefommen mit 
dem Erfuhen, Frau Bonrgeoid möge ſchwarze Kleider mit» 
bringen, und fie ſey zurüdgeichidt, folde leider zu holen. 
Die Tochter hatte das Perlangte im Werth von 128 Fr. 
ausgehändigt, und die betrogene Wittwe bat das Nachfeben. 
ut (Ein umempfinbliges Gehirn.) Ein wahnfin- 
niger Sänfer in der Gegend von Amiens erſtach feinen Etief: 
vater. Verhaftet nahm er in der erfien Nacht feiner Gefan—⸗ 
genſchaft einen langen Nagel und hämmerte ſich denſelben 
mit feinem Holzſchuh in dea Kopf. Der herbeigerufene Arzt 
fand den Nagel fo feft im Schadel figen, daß er ihn near 
mit Hülfe einer Zange herauszichen konnte. Das Eiſen war 
fieben bis acht Centimeter in's Gehirn eingedrungen. Der 
Arzt, welcher dies vor Gericht angab, fügte Hinzu; „Er ift 
bavon nur einige Tage franf gewefen und dann genejen, 
was ein feltfamer pathologiſcher Fall iſt.“ 

„*t. (Ein eigner Triumph.) Der Prafelt Jourdau 
von Korfica war vor etlichen Wochen von dem auf ihm rupen- 
den dringenden Verdacht ber Theilnahme an einer großen 
Gaunerei vom Staatdrath zu Paris aus dem Grund freige- 
ſprochen worden, weil er in dem Augenblick, wo die Gaunerei 
ftattfand, nicht in Corfica geweſen ſey. Seine Anhänger be- 
ſchloſſen, diefen Sprud als einen Triumph über" das verbäcdh- 
tigende Gericht zu feiern, und errichteten zum Empfang bes 
Freigeſprochenen in Baſtia Maften, an welden Flaggen auf: 
gehißt werben ſollten. Diefe Maften wurben in ber Nacht 
umgebauen. Schnell Tiefen Jourdan's Areunde Schreiner 
und Maurer kommen und zwei Triumphbogen errichten mit 
den Infhriften: „Unſerm Präfekten die danfbaren Schreiner, — 
Dem freund des Königs die dankbaren Maurermeifter, — 
Der Tag des Siege ber Gerechtigkeit ift der der Schmach für 
die Berleamder.” Die fühlen Zuſchauer fanden ohne Mühe 
heraus, daß das Prädifat Königofreund für den Gefeierten 
das Prädikat Berleumber für die Mitglieder des Berichte 
beweifen folte. Die Wahrheit beider Prädikate wurde nicht 
unbedingt anerlannt; dagegen zweifelte Niemand am der auf · 
richtigen Daukbarkeit der Schreiner und Maurer für gute 
Bezahlung ihrer Arbeit, 


— — — — —— — — 
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Sonntag, den 1. Otlober. Der Ylpenfönig umd ber Wen: 
fenfeind, fomifhes Mäbrchen in 3 Abtt. von Raimund. Mufl 
von Müller, Habatul: Herr Franz Ballner. 

Montag, den 2. Oltober. Antigone, Tragödie von Sophotles 
überfegt von 3. 3. €. Donner. Die Compofition ber Chöre, Melar 
drame.ıc. ih.don Felir Mendelsfopm-Bartholep. (Mit aufgehobenem 
Abonnement.) 
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Ein Sohn Bafton’s. 


(Sqluß.) 


„Aber noch begreift Ihr nicht, Ritter,“ unterbrach Mala- 
gotti die Paufe, „woher ih den Muth nahm, mich ungefheut 
zu Mazarin zu begeben. D, ich wußte wohl, daß er mic 
gut aufnehmen würde! Der Graf von Gernay beſaß felbft 
in der Baftille die Mittel wohl, durch welde er fib Race 
an feinem Feinde hätte verfhaffen können und, obſchon er 
mit Berwünfhungen gegen den Cardinal farb, fo machte er 
dennoch feinen Gebraud von feinen Waffen und lieferte mir 
die geheime Tiebescorrefpondenz, die zwifhen Mazarin und 
der —— von Chatillon beſtand, aus. „Nicht daß Du 
mich rächen,” ſprach er flerbend, „übergebe ih Dir dieſe Pas 
piere, fondern bied Paket fol Dir ein Geleitöbrief feyn.“ 
Allein nicht für mid, Herr Ritter, habe ich biefen Schritt ges 
than, gewiß nicht für mich, fondern allein für bie Gräfin 
Sufanna von Gernay, bie mid bie Borfehung fo unverböfft 
wiederfinden ließ. Ich bewies dem Gardinal, wie Unrecht er 
ihrem Bater 2. unb zeigte ihm ben Weg, auf welchem 
er wieder verbeffern fünne, was er ſchlecht gemadt hatte. 
Er ſchrieb Cuch ſelbſt, der Cardinal — aber ich bin über- 
zeugt, hundert Worte von ihm vermögen nicht über Euch, 
was ein einziges Eurer feligen Mutter fann... Ihr weint — 
febt Ihr, Euer Herz ift gut, aber damit iſt's nicht genug; 
Ihr müßt handeln, Yhr müßt Euer Unrecht wieder gut mar 
en und die Scharte audwegen, daß man auch feine Spur 
mebr davon bemerft.« i 

„Wie kann ich das?" rief der Nitter ſchmerzlich. „Hat 
mid Sufanne nicht verlaffen, bin ich nicht ungfüdlih genug 
durch ihre Flucht? — Malagotti! wenn Ihr Mitleid mit 
mir habt, fo begleitet mid, helft mir die Spur entveden, die 
und zum Aufenthalte Sufannen’s führt. Ich will mich dem 
Cardinal zu Füßen werfen, ich will ihn zum Beiftand anru« 
fen, daß mir Sufanne wieder ausgeliefert werde und wenn 
fie die Mauern der St. Petri Kirde in Rom einſchließen! 
3a,“ fuhr er in feiner Verzweiflung fort, indem er den Blid 
auf die unbewegliche Maske heftete, „ia — ich fühle ed nur 
zu wohl, daß ic ſchuldig bin, doppelt ſchuldig — vor Euch, 
da ich Euch pinterging und belog, vor ihr, da ich behauptete, 
fie nicht mehr zu lieben. Mebt Rache an mir, wie ed Euch 
beliebt, ich made mir nichts daraus, ich habe es verdient; 
gebt mid dem Spotte, dem Hohngelädhter der Schranzen 
preis, —— mir’s gefallen laſſen! Aber, bei dem Gedan⸗ 
ken, Sujanne für immer verloren zu haben, fühl’ ich mein 
Herz db bie Biffe des Gewiſſens zerfleifht; mit Schau⸗ 
dern feh’ ich in den Abgrund, der vor mir gähnt, der mid, 
ftatt in die Arme der Liebe und des Glüds zu führen, dem 


nagenden Wurme erviger Reue und quälender Borwürfe zum 
Opfer gegeben hätte.” 

Er erwartete eine Antwort von der Gräfin, aber unbeweg- 
li, fühllos jaß das falte Marmorbild vor ihm. 

„Capitain — wo ift das Papier, welches ich vorhin unters 
ſchrieb?“ — fragte er raſch, ale er feine Antwort erhielt. 

„Das geb’ ich nit aus der Hand, Herr Ritter!« erklärte 
Malagorti mit feier Stimme und floiider Ruhe. „Kin 
Mann von Epre hält fein Wort, Die Schrift gehört ber 
—*— wenn fie dieſelbe vernichten will, fo ſteht fie zu Bes 
[4 “ 

„Mir diefe Schrift!“ rief die Nonne plögli mit einer 
Stimme, die jeden Nero Charny's erbeben machte. „Ich ber 
wahre fiel" Die Maske fiel und — Suſanne ftand vor 
den Augen des Ueberraſchten. — Freudenthränen perlten 
dur bie langen Wimpern bes reigenden Mädchens und be— 
negten die feidnen Spigen ber Maske, die Eharny glühend 
an feine Lippen preßte und aufjog, wie die Biene den Honig 
aus den Nojen. 

„Sufanne! rief er, „Sufanne!" 

„3a, Sufanne iſt's,“ antwortete die Gräfin von Cernay, 
„Sufanne, die Euch liebt und — verzeibt. Sufanne, die den 
gefährlichen Kampf mit der fhönen Gräfin von Liche wagte, 
um Euch zu beweifen, daß ein franzöfifches Herz fo treu in 
der Liebe iſt, als ein — Ich babe noch Vieles mit 
Euch zu verhandeln, Charny, das foll jedoch am andrem Orte 
geihehen. Für jegt ift die Comödie zu Ende. Ihr ſeyd ja 
ein Kunſtlenner — glaubt Ihr, daß die drei Perfonen — 
denn wir waren zu brei, bie Öräfin, ber Capitain und ich — 
glaubt Ihr, daß wir unfere Sache gut gemacht haben?“ 


„Die Gräfin!” fragte Eharny erftaunt. 
„Warum nie? Sie hat eine Hauptrolle in dem Stück 
geſpielt.“ 


„Herr Ritter, Euer Wagen ſteht in Bereitſchaft und ich 
ebenfalls; ih muß bei Euch bleiben, da ich Euer Zeuge bin,” 
begann Malagotti. „Hatte ich Unrecht, mir ſchrüftlich geben 
zu laffen, daß Ihr Eure Gemahlin entführen follter Y“ 

Charny wollte fo eben antworten, ald die Gräfin von Liche 
mit dem Herzöge eintrat. Mebina»GCeli war durch Concha 
von Allem unterridtet und nunmehr war ber junge Herzog 
nit mehr der Nebenbubler, fondern des Ritters Freund, 
welcher fam, um ihm berzlih Glüd zu wünfden. 


* * 
* 


Am 9. Juni 1660 fanb in ber 2 zu Saint-Jean- 
de⸗Luz die feierliche —————— V., Königs von 
Fr ih, mit der Infanin Maria Therefia, chter 
König Philipp's IV. von Spanien, Statt; aber vergebend 
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fahen ſich die Blide der Höflinge bei biefem pomphaften Feſte 
nad dem Ritter von Eharny um, j 

Denfelben Tag verband ber Priefter vor bem Altare in ber 
Gathebrale zu Segovia den Grafen von Eharny mit ber 
Gräfin Sufanna von Gernay, — Eine Stunde nad ber 
Trauung war bie Neuvermählte verihwunden. 

. m * 
* 


Bierzehn Sg fpäter erhielt der vergweiflungsvolle Gatte 


folgenden Brie 
Tours, den 23, Juni 1660. 
„Bon Eurer Liebe habt Ihr mir Beweiſe Kg aber 
nicht von Eurer Deftändigfeit. Deine Ehre ba t Ihr bers 
eftellt, das wart Ihr mir ſchuldig. Aber die Wunde die 
pr meinem Herzen in Saint: Jean-be-Puz ſchlugt, blutet noch. 
bt Ihr mich nad Berlauf eined Jahres überzeugt, daß die 
Flatterbaftigfeit Euch zuwider ift, fo — ud mit offe⸗ 
nen Armen, Eure treue Gemahlin ufanna, 
im Kloſter der Urſulinerinnen.“ 


. 
* 


Ein alter Rechtsbrauch in der Normandie. 


(dortfegung.) 


Der Lärm ded Zanks hatte einige Nachbarn veranlaßt, die 
Schaarwache berbeisurufen. Als Maria aus dem Haus trat, 
jab fie Bewaffnete beranfommen. Sie machte das Zeichen 
bed Kreuzes, empfahl fih Gott und wandte ſich nad) ber ent- 
gegengefegten Seite, 

Die Schaarwächter trafen bei der Leiche der Paffemer den 
Goldſchmied Duchesne und verhafteten ihn ald den vermuth⸗ 
lihen Mörder. Er erlangte indeß bald feine Freiheit wieder, 
denn nicht nur fiimmte mit feiner ee. bie ber alten Magd 
überein, fondern feine Frau ftellte aud feinen Augenblid ihre 
That in Abrede, : 

Als Maria Duchesne den nahenden Schaarwächtern ent- 

ing, führte ihr Weg fie zur Auguſtinerlirche, welche als eine 
Freihätte zu jeder Zeit den Berfolgten offen ftand. Eie flüd- 
tete in biefelbe und entging damit vorläufig ber Verhafiung. 
Nah dem alten normagnilhen Recht konnte Fein Verbrecher 
mit Gewalt aus einer Freiflatt geholt werden. Es blieb ihm 
bie Wahl, entweder ſich freimillig den Gerichtsdienern zu 
überliefern, oder das Land zu meiden, ober zu mn Zur 
Faffung eines Entſchluſſes wurden ihm neun Tage Bedenkzeit 
gelaffen. Während diejer Zeit durften feine Angehörigen oder 
barmberzige Seelen ihn beſuchen und ihm Lebensmittel reichen, 
aber zugleich ward er bewacht, daß er nicht entwiſchte. Vom 
neunten Zug an ließen die Wächter Niemand mehr zu ihm, 
und dann fonnte die Entſcheidung nit mehr lange auf ſich 
warten laffen. Uebergab er ſich den Gerichtedienern, fo ward 
mit ibm nad bem — * Recht verfahren. Entſchied 
er ſich daſür, das Land zu verlaſſen, jo begehrte er lönig⸗ 
lichen Weg oder Rechtsweg (chemin royal, voye de droict). 
In diefem Fall wurden bie Richter und vier Ritter berbeis 

erufen, um ben Verbrecher Urfehde ſchwören zu laſſen (far- 
jurer). In ihrer Gegenwart ſchwur berfelbe, einen Fuß im 
Heiligthum, ben andern außer bemfelben, auf die Evangelien, 
daß er bie Normandie verlaffen und nicht verſuchen wolle, 
wieder zurüdzufehren. Und fofort mußte er den Weg antre 
ten. Einige weltlihe @erihtöbeamte und * Gerich tobe⸗ 
amte ber Dechanei, zu der das Heiligthum gehörte, geleiteten 
ibn zur nähften Dechanei und übergaben ihn ihren dortigen 
Amisbrübern. Und fo wurde der Gefangene von Dedanei 
zu Dedanei gebracht, bis über die Gränze der Normanbie, 

Maria Dudesne war geneigt, ſich den Gerichtsdienern zu 


überliefern und Recht über ſich ergeben zu laffen, obwohl die 
Tobeöftrafe in biefem Fall unausbleiblid war. Exdlich gab 
fie den Bitten ihrer Mutter nady und begehrte am Abend des 
neunten Tags föniglihen Weg. Am zehnten ſchwur fie Ur— 
fehde und ward nad der Gränze geleitet. Man kann ſich 
denfen, daß in biefem feltenen Fall die ganze Stabt und bie 
Umgegend in — gerieth. Alles drängte ſich, dieſen 
weiblichen Arzt ſeiner Ehre zu ſehen. Beſonders die Frauen 
zeigten. eine große Theilnahme. In der Stadt ging ein 
Schutz mit einem filbernen Teller neben der Berbrecherin ber, 
um milde Gaben für fie zu fammeln. Edelfrauen warfen 
Halsbänder und Ohrringe auf den Teller, und an der Öränge 
bes a überließ ihr cine Dame fogar ihren prächti« 
gen Zelter. 

Die Berbannte begab fih von ber Gränze aus zuerſt nad 
Mans und von da nad Drleans. Hier trat fie in Dienft 
bei dem Stabtamtmann, Sie fand eine ausgezeichnet gute 
Behandlung. Bald aber fühlte fie ein foldes Heimweh, daß 
ihre Gefundpeit ſichtlich abnahm. Die Rüdfehr warb ihr im- 
mer dringenderes Bedürfnig. Aber Rüdkehr war Bruch der 
Urfehde und hatte zur Beige ‚daß der Schuldige ohne Ber- 
bör und Vertheidigung jeines Berbredens überwiefen erachtet 
und mit ber Strafe beifelben belegt ward. Indeß gabes in 
Rouen noch ein gefeglihes Mittel, ſelbſt einen dem 8 ver⸗ 
fallenen Verbrecher, der im Gefängniß ſaß, der über ihn er⸗ 
fannten Strafe zu entziehen, 

‚Sanct Romanus, Biſchof zu Rouen, hatte nach der Legende 
feine Stadt von einem Draden befreit. Zu Ehren diefes 
Wunders hatte ein rn von Franfreih dem Kapitel der 
Stitsfirhe zu Rouen das Recht verlieben, jedes Jahr am 
Gedaͤchtnißtag des Heiligen einen Mörder von feiner Strafe 
los zumachen. Das Berfahren in Benugung dieſes Rechts 
war folgendes. 

Am Montag nad Duafimodogeniti verfammelte fih das 
Domfapitel und ernannte vier feiner Mitglieder, um am bes 
ftimtmten Tag das Privilegium von St. Romanus dem Pars 
lament, dem Steuergericht und dem Stabtamt zu infinuiren. 
Acht Tage vor Himmelfahrt verfügten fi jene vier Domher⸗ 
ten, angethan mit Chorpelzen und Mefgewändern, in bie 
Stifiefirde und zogen von ba aud mit vier Kaplänen und 
dem Stiftsfchreiber unter Vortritt bes Stiftöboten nad dem 
Parlamentshaus. Der Stiftöbote, mit einem halb rotben, 
balb violetten Rod bekleidet, eine vieredige Müge auf dem 
Kopf, einen fibernen Stab in der Hand, meldete bie Abge- 
orbneten bei den Herren von der Großfammer an, Der erite 
Präfivent befahl, fie einzuführen. Nah den herkömmlichen 
Begrüßungen nahm einer der Stiftöherren das Wort und 
ſprach: „Meine Herren! Wir find abgeorbnet von Dedant 
und Kapitel der and zu Rouen, Euch geborfamft zu 
bitten, es wolle Euch gefallen, ihnen die Inſinuation bes 
Privilegium von Et. Romanud, die fie bei dem Gerichtshof 
magen, zu gefatten, weldes Privilegium befagt, daß Fein 
Gefangener, der in den Gefängniffen des Königs in diefer 
Stadt fi befindet ober ſich flellt oder eingebracht wird, von 
diefem Drt an einen andern gebracht, verhört, peinlich ber 
fragt, beläftigt, verurtheilt oder geftraft werben fönne, bevor 
beregtes Privilegium feine volle Wirkung gethan habe.” 

Der Generalprofurator u auf Genehmigung dieſes Ges 
fuhs an, und der erfte Praͤſident that folgenden Spruch: 
„Der Gerichtshof, nah Anhörung bes Generalprofurators, 
bat dem Dedanten und Kapitel der Metropelitanfirche der 
Normandie Urkunde der von denfelben bei dem Gerichtshof 
—— er . —— —* — der Weile 

vwilligt, auf daß fie befien geni in mmlicer Weiſe 
und gemäß ben burd die Ente und Geflärungen Sr, Ma- 
jeſtaͤt gemachten Beſchraͤnkungen.“ 
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Dierauf verfügten bie Abgeorbneten bes Kapitels ſich aufs 
Steuergericht und aufs Stadtamt, wo die Sachen in derſel⸗ 
ben Weife vor fi gingen, ausgenommen, daß beim Eteuers 
gericht einfach gebeten wurde, die Inſinuation zu genehmigen, 
und baf ed beim Stadtamt hieß: „Wir fommen, das Privis 
legium zu infinuiren.“ 

Nah Erfüllung diefer Förmlichkeiten beauftragte dad _Kas 
pitel zwei von feinen vier Abgeordneten, die Gefängniffe zu 
beſuchen. Hierzu wurden die drei Tage vor Dimmelfabrt 
und der Frübmorgen des Himmelfahritaged verwandt, Die 
wei Abgeordneten erſchienen mit zwei Kaplänen, dem Stifid- 
— und Stifteboien in den Gefängniſſen des Stadt: 
amts. Der Amtmann und der Hausvogt empfingen fie ehr: 
erbietig und führten fie in dad fogenannte Parquet. Died 
Gemach im Erdgeihoß war mit Zweigen und Blumen betreut, 
Auf einem mit einem weißen Tuch belegten Tiſch fland ein 
Grucifir von vergoldetem Silber, Ja einer Ede ftand ein 
anderer Tifch, auf welchem das Gefängnißbuch und die Schlüſ⸗ 
fel lagen. So wie die Stiftherren eingetreten waren, beurs 
laubte fih der Amtmann, mit den Worten: „Gott gebe, daß 
Ihr eine gute Wahl trefft. Ihr habt bier zu befeblen. Geht, 
wobin ed Euch beliebt.” Der Kerlermeiſter fiel auf die Kniee, 
und fegte die Hand auf das geöffnete Evangelienbuch, weldes 
der ältere Domberr ibm binhielt mit den Worten: „Ihr 
ſchwoͤrt zu Gott, dem Schöpfer, bei dem heiligen Evangelium, 
welches Ihr bier berührt, und bei dem Theil, welden Ihr 
am Paradies haben wollt, daß Ihr die Wahrheit fagen wollt, 
auf alle Fragen, die Euch gethan werden.” — „Ich ſchwöre 
es,“ ſprach der Kerfermeifter. — „Bei dem Schwur, ben Ihr 
abgelegt habt,” fuhr der Stiftsherr fort, „ſagt, habt Ihr in 
Eurem Gefängniß alle Gefangenen aufgenommen, bie bier 
eingeführt worden find oder ſich geftellt haben feit dem Tag 
ber Inſinuation des Privilegium des Herrn Sanct Romanus, 
oder habt Ihr welche herausgelaſſen oder zur Strafe über— 
liefert?" — „Nein,“ antwortete ber Kerfermeifter, „Ich bin 
nit mehr Kerfermeifter. Ihr habt bier zu befehlen; va find 
meine Schlüffel.” Der Kerfermeifter fand fodann auf und 
bradte den Herren ein Frühſtück, beftebend in weißem und 
rotbem Wein, Brod, friſcher Butter und Häringen, und reichte 
ihnen auf einer fübernen Schüffel eine Eitrone, einen Blus 
menftrauß und Pomeranzen dar. Nah Beendigung bes 
Mahls entfernte er fih und eraing ſich am Schloßbrunnen, 
Die zwei Kapläne traten an feine St 
fer nach dem andern auf und führten die. Gefangenen einzeln 
vor die Stiftöberren, welche diefelben beichten Tiefen. 


(Bortfegung folgt.) 


Zabletten 


=". (Berlin, 26. Eept.) Heute beginnen unter Aufficht 
Tied’s6 und Menbelsfohn-Bartholpy’s die erften Proben 
zum Sommernadtstraum, welches phantaftifche und fo- 
mifhe Stück am Geburtstage des Könige (den 15. Dft.) 
im neuen Palais zu Potsdam zuerft aufgeführt werben fol. 
Da das Shaufpielhaus gegenwärtig an Koum fehr befhränft 
if, fo werben bie Proben zum obigen Stück in ben Sälen 
des fönigl. Schloffes abgehalten. (Düffeld. tg.) 

=". (Unbefugte Säriftfieller.) Durd das Refeript 
vom 23, Dftober 1780 ließ Friedrich der Große befehlen, 
daß alle unbefugten Shriftfteller nad ausgeftandener 
Strafzeit, ‚damit fie nit abermals zu biefem verbotenen 
Metier greifen, nur dann auf freien Fuß geflelt würben, 
wear fie glaubhaft nachzuweiſen im Stande wären, daß fie 
durch irgend eine erlaubte Profeffion oder auf andere ehrliche 


elle, ſchloſſen einen Kers 


Art fih ihren Unterhalt verbienen Fönnten, auferbem 
follten fie an bas Kowalékiſche Barnifon-Regi- 
ment abgegeben werben. — Das war ein Strafregi- 
ment, urd befand aus lauter Bagabonten unb vom andern 
Regimentern autgeftoßenen Zoldaten. Es if befannt, daß 
General Kowalski jedem Neuangefommenen bei feinem Eins 
tritte fünfzig Prügel geben fick, und ihn dann fragte: was 
er verbrogen hate? „Ich habe nihts verbrochen!“ war bie 
natürlige Antwort. Sıchft du, du Schurke! rief ihm dann 
ber General zu, wenn du fhon folge Diebe befommfl, wenn 
bu nichts gethan haft, dann Fannft du bir benfen, was bu 
erfi für Hıebe befommen wirft, wenn du etwas thuſt. Alfo 
nimm dich in Acht! — Wollte man heut zu Tage die Leute, 
melde fin für Sgriftſteller und Yournaliften ausgeben, un- 
ter das Militär ſtecken, fo würde das eine Legion geben. 

. (Irifge Bettler.) Die Armuth in Irland ift fo 
roß, daß man faft bei jevem Schritt auf Bettler ſtößt. Ein 
Reifender in neuefter Zeit hat dieſelben in verfhiebenen Ge- 
genden des Landes beobachtet und gibt folgende unterfei- 
dende Züge. In Dublin find die Bettler unverfhämt und 
unausſtehlich, in Cork Iuftig und gutmüthig, aber entſetzlich 
lärmend. In Waterfort wurden ihre Bitten mehr mit Blif- 
fen als mit Worten vorgetragen, und eine Abweifung that 
fogleih ihre Wirkung; ın Elonmel — in einem Augenblid 
ſchredlicher NRoth — ſchienen fie zu fehr miedergebrüdt und 
gebrodgenen Herzens, um nur eine Bitte vorzubringen. Ju 
Killaruy feinen fie auf den Gegenſatz zwifhen der ſchmudi⸗ 
gen Zerlumptheit ihrer Kleidung und ber Pracht der Natur 
zu rechnen, um den Befuhern Geld abzubringen. In Wide: 
low fuchten fie etwas zu verdienen, als ungebetene Rathge- 
ber derer, welche malerifge Stellen ſuchen. Ein folder gehei- 
mer Rath trabte neben einem unferer Freunde eine halbe 
Stunde Wegs her, langmweilte ihn über die Maßen mit feis 
nem Gefhwäg und bat beim Abſchied befcheiden um einen 
Meinen Sirpence (etwa achtzehn Kreuzer oder vier Ggr.) 
„Wofür?“ fragte der Angebettelte. Ah!“ ermwieberte ber 
er „Hab' ich doch mit Em. Gnaden einen Discurs ge- 

ten!“ 

„", (Die Wpiteboys) In Irland befichen feit Tan- 
ger Zeit ge Suafestan; welche große Aehnlichkeit 
mit den Vehmgerichten des deutſchen Mittelalters Haben, 
Ihre Mitglieder heißen Weifbuben (Whiteboys.) Sie find 
der Schreden der Landedelleute, melde fi aus Rückſicht auf 
ß gewiſſen Regeln der Billigleit und Nachſicht gegen ihre 

ädhter unterwerfen. Was die Vernichtung diefer Geſell⸗ 
haften faft unmöglich macht, ift die große ———— 
Angeber zu belommen. Diejenigen, welche durch b 
Belohnungen gewonnen wurden, waren faſt durchgängig 
grundſchlechte Kerle, daß ihr Zeugniß vor Gericht gar 
gelten konnte, Huf der andern Seite find unzählige Züge 

on den Weißbuben bekannt, welche ihnen die Zuneigung bes 
olle erwerben. Kürzlich warb von ihnen ein Mann, welcher 
feine Toter an einen reihen Wüfling verkauft hatte, ge- 
nöthigt, das Geld zurüdzugeben und feine Tochter zu behal- 
ten. Ein Sohn, welder, obwohl vermögend, feine arme 
Mutter ihrem Schichſal überließ, erhielt die drohende Weifung, 
feine Schuldigfeit zu tun. Wenn die Weißbuben ein To— 
besurtheil vollfireden, fo findet man bei ihren Opfern, Uhren, 
Ring, Geld und fonfligen Geldeswerth ſtets —— 

u". (Ein rg er Abbe Foziaur 
zu Marfeille ein Gefangenhaus für Weiber bauen 
welches er fo befhreibt. Das Haus enthält zwei ; 
von end die von —— — jede 
eignen Haugor unterworfen find: Weiber und junge 
üben. Die Mbtheilung der Weiber 
nah den beſten bis jegt gegebenen M 
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Zelle ift geräumig, el und Iuftig. Jeder Verlehr aus einer 
Zelle im die andere, felbft der mundliche, ift unmöglid. Die 
Abfonderung erfirect ſich felbft auf die Dienftleute. , Der 
Grfangene erhält, was er braucht, ohne daß Jemand in bie 
Zelle fommt. Und doch bringt das Auge bes Auffehers in 
alle Winfel derfelben, ohne daß die Gefangene bemerkt, daß 
fie beobagptet if. Die Gefangene nimmt am Gottesdienft 
Theil, ohne ihre Zelle zu verlaffen. Die jungen Mädchen 
find nur Nachte von einander abgefperrt und ihre Zellen 
find nicht fo Fünftlih eingerihtet. — In beiden Rlaffen find 
ſowohl Angefhulbigte, wie Berurtbeilte begriffen. Die An- 
gefhuldigten dürfen Beſuche ihrer Angehörigen und Anwälte 
empfangen, die Berurtheilten night. Die Berurtheilten müffen 
erbeiten; die Angefhuldigten erhalten auf Berlangen Arbeit 
und ber Ertrag berfelben fällt ihnen ungefchmälert zu. 





Aus Paris. 
(28. September.) 


Bas würde man in Deutfhland dazu fagen, wenn eine 
Theaterbirection, nicht heimlih und anonym, — denn das 
eſchieht wohl manchmal — ein in feinem Theater gegebenes 
Era öffentlich in einem Journale beurtheilen und angreifen 
wollte; — ber gute Mann, der fo der Rritif ins Handiwerf 
pfufhen wollte, würde von unten anf geräbert und dann 
noch obendrein aus dem Lande der Tageöpreffe gewiefen wer- 
den. Hier fält fo etwas micht auf, im Gegentheile, man be- 
trachtet das als einen guten Wig, lacht und geht, um das 
Stüd ſelbſt anzufehen. Laſſen Sie fih die Geſchichte erzäh- 
len, Herr Neſtor Roqueplan, geiftreider Schriftſieller und 
Tenilletonift hat die Direction des Baristestheaters vor Tän- 
gerer Zeit übernommen, und unter vielen Novitäten, bie er 
dem Pablifum vorführte, auch neuerdings ein Stüd von 
Theophile Gauthier, der fih bis jept nur der Novelliſtik ger 
wibmet hatte, gegeben, welches den Titel: Un voyage en 
Espagne führt. — Da nun Theoppile Gauthier, als Kritiker, 
wie gewöhnlih, zahlreiche Feinde, als Schriftſteller gewiſſe 
opponirende Eotterien gegen fi hat, fo konnte es nicht feh⸗ 
len, daß man am erflen Abende mit einer äußerſt firengen 
Dppofition zu fämpfen hatte, der ungeachtet das Stüd doch 
durchgriff und gefiel. Der Director Rogueplan lieh nun in 
der Breff e ein Senbfhreiben an Theoph. Gauthier druden, 
das ich nicht ſowohl feines launigen Juhaltes, als vorzüglich 
Yaram Ihnen im Auszuge mitteilen will, weil es die Stel« 
Imng eines geiftreiden Shriftfiellers als Thea- 
terdirector ben gefleigerten Anfprüden bes Publikume 
gegenüber, treffend harafterifirt, und wir ähnliche Deifpiele 
theild in Deutſchland fon befigen, theils felbe bei fünftiger, 
chung mancher Intendanz zu erwarten haben. Die Epifel 
aberlautet folgendermaßen: Lieber Freund! Dft in meinem thea- 
tralifchen Wirken durch ehemalige Eolegen von ber Feder beirrt, 
in meinen Combinationen ſcharf fritifirt, über die Wahl mei- 
uer e fireng zurecht gewiefen, mit einem Worte: von 
der Kritik gebegt, trug ich ſchon ar ben verrätherifchen 
Plan in mir herum, einen meinen Widerſacher heimlich zu 
paden und ihn in das Baugerüſte eines dreiaftigen Stüdes 
zu flürgen, um ein wenig zu fehen, wie er fih da heraus- 
iehen wärbe, Ich befam Sie, lieber Bauthier, unter bie 
be, Sie waren gutmüthig und arglos, Sie find einer der 
großen Köpfe des Feuilletons und fo habe ih Sie zu einem 


Vaudeville verlodt und Sie find in ein Vaudeville gefallen. 
Ich wollte Ihnen einen böfen Streich fpielen, mir einen gu» 
ten. — Bor anderthalb Jahren hatte ich meine Feder zer» 
drohen, — man bricht jept feine Feder, flatt fie wegzu · 
werfen, — ſeit dem ſie von Stahl ſind, — um Theaterdirec- 
tor zu werben. „Ab!“ rief man von allen Seiten mit un- 
jweibeutigem Wohlmwollen, „ah! das ift ein junger Director, 
ein literarifh gebildeter Director; — das wird ein einziges 
Theater werben! — Welche überrafenden nnd erflaunligen 
Dinge werden wir ba nicht zu fehen befommen. Wie werben 
wir laden, wie werden wir weinen, wie werben wir glüdlid 
ſeyn!“ — Alle Leute, die mein Bischen Leitungen als Schrift. 
fteller lennen gelernt hatten, famen zu mir und verlangten: 
Neues! Als ob es noch etwas Neues in einem Fnduftrie- 
zweige gebe, dem acht Theater repräfentiren, die alle Abende 
offen find, bie nur Couplets fhmieden, reimen, leimen, Ab- 
gänge und Auftritte fabriziren, Dialoge fhueidern, Gitua- 
tionen zufammenfliden, furz: im Banbevilleartifel arbeiten, 
die Concurrenz der föniglihen Theater noch umgerechnet. 
Allein bei der Unmöglichkeit allen mich überhänfenden Be- 
ftelungen auf Neues zu genügen, gab ih oft Altes, mit 
Geſchick Aufgewärmtes, wie es überall dem Publikum vorge- 
fept wird, denn wir Directoren haben alle biefelbe Küche, 
wie man aus ber Speifefarte aller Theater erfehen fann. — 
Nun fing man an Er brummen: „Das kann nit fo fortgehn, 
— Roqueplan ift Director geworben, um uns Neues zu 
geben, ie fömmt es, daß Roqueplan, den wir fo gerne 
baben, uns nihts Neues gibt? Man muß ihm zeigen, 
daß er auf Abwegen ift, man muß ihm wieder zu ſich felbft 
jurüdführen, wir müffen feine Stüde auspfeifen, ja, wir 
müffen fie tüdtig auspfeifen. Das wird helfen!“ — Und 
meine beften Freunde pfiffen mir Stüde aus, bie fie ander- 
wärts bulben, ja bie ihnen anderwärts fogar gefallen, Inter 
biefen ſchmeichelhaften Hurraps für meine Wenigkeit, als er- 
fehnten Propheten des „Neuen“ gab ih ungefähr vierzig 
Novitäten. Man hat mir eine gute Portion davon ausge- 
pfiffen, aber man hat doch mwenigftens gepfiffen, und das 
iſt ſchon ein anderswo unbelanntes Bergnügen, wo man nur 
gähnt. — Ein gutes Repertoire ift mir bei Allem dem doch 
geblieben, dem ih nan Ihr Stüd hinzu gefügt habe, das ih 
unbebenklih als ein Meifterftüd proflamire. — Ya! ih ver- 
saß Ihnen zu fagen, daß man mir oft vorgehalten hatte, 
warum id mit eine verbeffernde Hand an gewiffe unglüd- 
lie Stüde gelegt habe. Als ob ich fie hätte retten können! 
Ih antwortete hierauf flets: Wenn euch euer Rod unter 
den Armen einſchneidet, fo macht euch felbft eure Armlöcher 
weiter. Mit andern Worten: Eo ift nicht Abgefhmadteres, 
als weil ihr fo gütig feyb, mir etwas Geift zuzuſchreiben, 
darum glauben zu wollen, ich ſey zu Allem geſchickt, ich 
müfle jedes Metier treiben fönnen, wozu man Geift braudt. 


(Bortfegung folgt.) 
III nn ne nun U O2 
FGranffurter Stadt» Theater. 


Montag, den 2. Oltober. Antigone, Tragödie von Sophokles, 
überfegt von 3. 3. €. Donner. Die Eompofition der Epöre, Melo⸗ 
drame ze. if don Felix Mendelsfopn-Bartpoliy. (Mit aufgehobenem 
Abonnement.) ’ 

Dienfag, den 3. Diober. Die Rahiwandlerin, Dper in 
3 Abtpeilungen. Mufit von Belliniso u. 


Berlag: Bärfl, Thurn u. Tariefpe Zeitungs-MErpedition. — Berantworif. Revaltenr: Dr. 3. R, Sqyufker. — Drud von fi. Dfterrietp. 


Srankfurter Aonverfationsblatt. 


Mittwoch, 





Beiträge zum Konwerſatlonsblatte, fo wie alle für die Kedaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen bellebe man umter der Adreffe: 


N” 274. 


4. Dftober 1843. 





An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden, Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wänfchen, nur 
unter obiger Aufichrift einzuſchiden. Die befferen deutſchen Yiteratorem werben freundlichſt aufgefordert, uns, ohne dazu eine befonbere 











Ein alter Rechtsbrauch in der Normandie, 


(Zortfegung.) 


Maria Ducesne hatte auf dringendes Bitten ihrer Mutter 
Drisand verlaffen, war nad u ge ded Jahres 
1531 nad Rouen zurüdgefehrt und hatte ih im ug 4: ng« 
niß geftellt, wo fie im — —— als Maria Aſſier, Wittwe 
Duchesne, eingetragen ſtand. Ihr Mann, ber ein Gegen— 
ſtand allgemeiner Beratung geworben war, hatte ſich nem⸗ 
lich in ihrer Abmefenheit 434 Am Tag vor Himmelfahrt 
warb fie gleich den andern Gefangenen von den Kaplänen 
den Stifiöherren vorgeführt. Der ältere Herr nahm das Wort 
und ſprach: „Meine Tochter fniet nieder vor dieſem Grucifir 
und ſchwoͤret auf bie heil. Evangelien, die Wahrheit zu jagen.“ 

„Ih beihwöre es, ehrwürbiger Vater,” war bie Antwort. 

„Eure Namen, Zunamen, Alter, Etand, Wohnung, Einfom- 
men, Religion ?” 

„Maria Afier, Witwe Robert Duchesne. Ich bin arm 
wie eine Gefangene. Ich habe zu Orleans gewohnt, ebe ich 
hieher fam. Ich bin die Tochter römiſch apoſtoliſch Fatbo« 
Lifcher Eltern, von ihnen in biefer Kirche erzogen. Ich bin 
bürgerlihen Standes, nicht unehelicher Geburt und vierund« 
zwanzig Jahre alt. 

„Wo feyb Jhr die Iegten drei Dftern zum Abendmahl ges 

angen %” 
0 „In dbiefer Stadt und in Drlsand,” j . 

„Meine Tochter wißt Jhr, worin bad Privilegium von 
St. Romanus befteht ?” 

„3a, ehrwürdiger Bater.” 

„Die Kirche öffnet Euch ihre Arme, um Euch aufzuneb- 
men, die Herren vom Kapitel reichen Euch die Hand, um 
Euch aus der Notb zu ziehen. Legt und Euer Geftändniß 
ab, weldes wir Faf jo geheim halten werden, als wäre ed 
unter dem Beichtfiegel gemacht.“ DER e 

Nun erzählte Maria den Hergang, wie wir ihn bereits 
fennen. Ihre Ausfagen wurden, wie bied aud bei ihren 
Mitgefangenen der Fall war, zu Protofoll genommen. Nad 
einer Ermabnung ded Domberrn zur Geduld und Ergebung 
führten die Rapläne fie in ihren Kerfer zurüd, Dies war 
am Tag vor Himmelfahrt. 

Am Morgen des Himmelfahrttages, nachdem alle Gefan- 
genen abgebört waren, verfammelten ſich die Stiftöherren im 
Kapitelſaal. Der ältefte der Abgeordneten madte einen fur: 
zen Bericht über feinen Befuh in den Gefängniffen; ber 
Stiftsigreiber verlas die Geftändniffe der Gefangenen. Dar: 
auf knieten die Stiftöperren nieder und riefen den beiligen 
Geift an, daß er fie erleuchte. Der Erzbifhof ftimmte das 
Veni Creator Spiritus an; nad Beendigung desſelben ſprach 


‚Cinfavung abzuwarten, durch die Mitteilungen ihrer Probuftionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar-Bepingungen beiqufügen. 
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er ben Vers Emitte Spiritum tuum und dann bad Gebet 
Deus, qui corda fidelium. Nachdem Jeder wieder feinen 
Plag eingenommen, forderte der Erzbifhof die beiden Abge⸗ 
ordneten auf, ihre Meinung zu fagen, welcher Gefangene 
ber Berüdjihtigung am würbigften ſey. Diesmal nannten 
bie beiden Stiftöperren Maria Ducdesne, und die Uebrigen 
fimmten bei. Zwei Stiftäherren wurden beauftragt, dem 
Parlament diefe Entfheidung zu melden. 

Während das Kapitel über die Auswahl der Gefangenen 
berierh, hörten die Mitglieder des Parlaments eine Meſſe in 
ber vergoldeten Kammer. Nach derfelben kehrten fie in bie 
Säle des Palafted zurüd, wo ein köſtliches Mahl ihrer 
barrte, Dunn meldete ein ®erichtöbote bie Ankunft der Ab- 
georbneten des Kapiteld. Das Parlament eröffnete eine 
Sigung, und ein Kaplan fprad, wie folgt: „Wir find —— 
von Dechant und Kapitel des Liebfrauenſtiftes zu Rouen, 
welche von dem Privilegium meines Herrn St. Romanus 
Gebrauch machend, einen der Criminalgefangenen ausgewählt 
haben, der ſich in den Gefängniſſen des Königs, unſeres 
Herrn, zu Rouen gefunden hat; und deſſen Name auf dieſem 
verihlofkenen und befiegelten Papier verzeichnet it, auf daß 
berfelde Gefangene ihnen in der herlömmlichen Weife über: 
liefert werde.” 

Der Eriminalpräfident entfiegelte das Papier und Tas laut 
ben Namen der Gefangenen, Auf feinen Befehl warb bie- 
felbe gefeffelt eingeführt und zu fnieend eo Sprud 
an: „Der ®erihtsbof, in Berfammlung aller Kammern, 
nad Anbörung des Generalprocuratore, hat verfügt und vers 
fügt, daß Maria Affier, Wittwe Ducesne, dem Dedanten 
und Kapitel der Metropolitanfirhe der Normandie überants 
wortet werde, auf daß fie das Privilegium von St. Romas 
nus genieße für die von ihr eingeftandenen und im Protokoll 
erwähnten Sachen und nicht für andere.” Sodann hielt der 
Präfident folgende Anrede: „Maria, Ihr habt eine Handlun 
wider die Natur ber Weiber begangen, als welde tugendha 
fepn und niemanden Peid oder Shmad zufügen oder zufügen 
laffen follen. Ihr habt die Kreatur Gottes burg und ger 
macht, daß fie den Leib verloren bat und vielleicht die Serle. 
Ihr Blut fhreit um Rache zu Gott. Habt Euch alfo wohl 
aufzuführen, und fortan als rechtliche Frau zu leben, Wiſ—⸗ 
fet aud, daß Ihr im Rothen Buch verzeichnet fepb, und daß 
Ihr auf die erſte Uebelthat, fo Ihr begeht, werdet beftraft 
werden, wie ſich's gebührt ohne Hoffnung auf Gnade.“ 

Die Gerichtsboten ded Parlaments braten die Freigeſpro⸗ 
dene in's Amtshaus. Dort wartete fie, bis die Proceifion 
erfchien und nahm ihren Pag in der Mitte der Brüderſchaft 
bed Heiligen rin. Der Zug ging auf den Altenthurmplag in 
bie Kapelle von Et. Romanus. Das Reliquienfäfchen bes 
Heiligen warb ihr zum Kuß gereicht; bie Ketten wurden 
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ihr abgenommen und um ihren Arm gewidelt. Ein Mitglied 
der PBrüderjbaft von St. Romanus fepte ihr einen Kranz 
von weißen Blumen auf das Haupt, und der Erzbifchof hielt 
eine Beglüdwünfhungsrede an fi. Sodann ward ein Schild 
mit zwei angeftedten Stangen herbeigebracht. Drei von der 
Brüderfchaft und die befränzte Kreigelaffene nahmen jedes ein 
Ende einer Stange auf die Schulter. Auf den Schild ward 
das Reliquienfäftchen gelegt, und der Zug jegte ih nun weis 
ter in Bewegung. (Schluß folgt.) 


TZablettem 


4a Branffurt. (Theater. Scherz und Herz, von 
Raupad. Alpenkönig und Menfhenfeind, von Rai- 
mund.) Am 28, September: Wilhelm Zell, Oper von 
Roſſini. — Das Raupach'ſche Stüd „Scherz und Herz” 
if unn zum zweiten Mal aufgeführt worden (Samftag 
30. Sept.) und zwar mit nicht minderem Fleiße als acht 
Tage zuvor. Das Publifum blieb falt. In Nr. 259 dieſer 
Blätter iR der Inhalt des Stüdes kurz angegeben worben; 
heute können wir niht umhin, mit wenigen Worten unfere 
Aufiht darüber auszufprehen, warum es fo gar wenig an- 
fprigt. — Bor Allem ift fein einziger Charakter im Stüde, 
der Intereffe einflößt ober deffen Ausführung gelungen zu 
nennen wäre. Was ift die Marfgräfin? Im Anfange bes 
Stücks: ein junges, verwöhntes, ladhluftiges Dämchen, das 
fid Tangweilt und darum einen Mann will; im Fortgang 
bes Stüdes: ein junges, verwöhntes Dämden ohne Lach- 
luft, dem ein Mann beffer gefällt, als ein Ged und befien 
Eitelkeit verlegt if; am Ende des Stücks ein junges ver- 
wöhntes Dämden, bas immer noch durdaus einen Mann 
will, Der gedifche Bräutigam iſt ihm in der zur Vermah⸗ 
lung beftimmten Stunde durchgegangen, ein anbrer ift da, 
ber der Dame ohnehin beſſer fallt, aber ihre Eitelkeit ge- 
tränft hat; nachdem er recht unmännlih um Berzeifung ge- 
winfelt und dadurch ihrer Eitelkeit und Eaprice Genüge ge- 
than, wirb er begnabigt und — aus Liebe geheirathet. 
„Glaubt Ihr an bie Liebe, den Grund alles Lebens, die 
Wurzel alles irbifhen Heils? glaubt Ihr?” fragt der nun 
um Bröntigam Erkorne. Eigentlich follte er fragen: „glaubt 
hr denn wirklich, daß ih um ein Haar beffer fey, als mein 
Gegenpart, der Prinz vom Polen, der gezwungener Beife 
zum Geden geftempelt wurde, um mir als Relief zu dienen, 
mir, ber ich doch ze ſchlechter bin, als er?“ Allerdings 
if er ſchlechter. Anfangs gibt er ſich aus für einen fräfti- 
gen, würbigen jungen Mann, voll Wärme des Gefühls und 
der Phantafie, am Ende fommt ein armfeliger Ränkemacher 
heraus, ein Fürft, der falfche Berhaftsbefehle fertigen Tapt, 
um feinen Gegner aus dem land zu fhreden, ein Mann, 
der ruhig zufieht, wie in feinem Intereffe fremde Briefe uns 
terſchlagen werden, ein für die Jugend und Liebe ſcheinheilig 
begeifterter Tartüffe, deſſen Widerwille gegen Moliere fehr 
erflärlih if, zum Schluß ein weinerliher Marzipanprinz, 
der um Liebe und Bergebung wimmert und fi von einem 
fpigkübifgen Alten accompagniren läßt. Hoffentlich iſt dies 
Wimmern fo wenig Eruſt, wie vorher die gottbegeifterten 
Reden über die Liebe in allen —* Geſtalten, und unfer 
Held nur ein Reinede, dem fein Mittel zu ſchlecht ift, wenn 
er nur feinen Zwed erreicht und die Markgräfin, (vorzü lich 
aber ihr. umgeheures Vermögen) bekommt. Ich wenigftens 
vermuthe ſteif und fehl, und Notabene zu feinen Gunften 
vermuthe ich's, daß ber Aretuore! nur ein Schalf und fein 
fo jämmerlicper Burſche ift, als für den ihn ber Dichter zu 
halten ſcheint. Dder follte der Dichter etwa gar glauben, 
er habe ung einen nobeln, achtungswerthen Mann gezeichnet ? 


Der Prinz von Polen ift eine Figur, aus ber man auch 
wicht ganz ir wird, Als Geh fommt er um bie Geliebte 
" werben. Später fagt er ihr, bad gedenhafte Benehmen 
ey Maske gewefen. Alfo mit der Maske eines Gecken ſucht 
man Herzen zu erobern? Nachdem er die Maske wegge- 
worfen, erfpeint er abermals ale Ged; zuleßt erſcheint er 
doch wieder als gar fein übler Kerl; daß er ſich durch ben 
falſchen Verhaftsbefehl täufgen läßt, faun man ihm fo wenig 
übel nehmen, als man es ihm für Dummheit oder Feighen 
auslegen Tann, daß er fi vor ber Berhaftung davon mad. 
Das find bie Hauptperfonen. Nimmt man's mit diefen nicht 
fo genau, fo fann man bei einiger Nachſicht bezüglich fonfti- 
ger Mängel das Stüd erträglig finden; nur das iſt nicht zu 
verfhweigen, daß and das fonft bei Raupach beffer als bei 
vielen Andern firömenbe Füllhorn des Witzes diesmal nicht 
mit ganz reiner Waare gefüllt war, denn aufer einigen we- 
nigen guten Einfällen, bemerkten wir mehr guten Willen als 
— bo, wozu aud ein fo firenger Minos egn? Schatten, 
geh ruhig Deines Weges in die Unterwelt! — Was bie 
uführung betrifft, fo rühmten wir fhon ben Fleiß ber 
Künftler und müffen nur noch erwähnen, daß Mab. Grüp- 
auf aus dem gegebenen Stoffe foniel Liebenswürdigkeit her- 
vorzauberte, als nur immer möglich war, und daf Hr. Bai- 
fon mehrmals verdienten Beifall erhielt. — Am 1. Oftober: 
Der Alpenfönig und ber Menfhenfeind, romantiſch— 
fomifhes Mährchen, von F. Raimund. Hr. Wallner: Haba- 
fuf. Ueber Raimund’s Zauberfpiele find die verfiedenartigften 
Stimmen vernehmbar. Die Einen erheben fie bis zu den 
Sternen, die Andern wollen durchaus nichts Gutes darin 
finden. Selbſt diefer Etreit aber beweif’t, daß jene Dichtun- 
gen fih über das Gewöhnliche erheben, denn nur das Gr- 
meine geht Manglos zum Drfus hinab, Der größte Theil 
der Einwürfe iR übrigens grundloe. So hört man bie 
Bemerkung: „Die Bermifhung der geiftigen Gewalten mit 
den Kormen und Erfceinungen bes bürgerlichen Lebens und 
ZTreibens fey unnatürlih und tabelpaft.“ Eben dieſe Ber- 
mifhung fheint uns dem moralifchen Zwede folder Diätun- 
gen —— zuzuſagen. Sie find für ein eigenes Pu- 
biıfam berechnet. Klaſſiſche Meifterwerke ſchaffen zu wollen, 
daran dachte Raimund gewiß nit. Er wußte recht gut, daß 
die Tragödie allein das Höchſte der Dichtfunft bleiben, daß 
alle andern Gattungen nur untergeorbneter Natur ſeyen; 
aber auch dieſe untergeorbneten Gattungen haben einen Bir- 
fungsfreis gewonnen, der fie bebeutfamer macht, als fie, ihrer 
Natur nad, feyn zu Fönnen Anfpruh machen bürften. Die 
Schaupläge werben von einer zahlreichen Klaſſe von Zu- 
ſchauern befucht, deren Faffungsfräften die Schauer ber Tra» 
gödie, „welche den Menfhen erhebt, wenn fie den Menfhen 
ermalmt” fremb bleiben. Durh Dichtungen, welde zu ihren 

egriffen herabfteigen, welche ihnen den Reiz ber Tugend 
und die Schmach des Laſters in jenen Formen zeigen, welche 
ihnen zugänglih find, wirb moralifh auf fie gewirkt, und 
folde * wäre verwerflich, wäre nit geadelt durch ihren 
Zwei? Die Bereblung, welde Raimund ber Gattung, zu 
ber feine Schöpfungsfraft fi vorzüglich berufen fühlte, zu 
verleihen verftand, die Fülle von Gedanken und Blihen bes 
Genies, bie fih in feinen Stüden zeigen, laffen in ihnen, bei 
allen Mängeln und Gebrehen im inzelner Men 
ſchenwerk ift ja vollfommen! — ben Bei 
verfennen. Raimund's Stücke verlangen aber die forgfäl- 
tigfte Darftellung, die tüchtigften Mepräfentanten, glänzende 
äußere Ausftettung, um ® ervorzubringen, bie 















der Dieter damit b bſicht A m, welche nicht 
die Mittel befigen, bie mdig zu erreichen, 
würden beffer ihun, berfpiele gänz«- 
lich zu entfage ‚ weöhalb die⸗ 
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felben befonders in Wien folgen enthuſiaſtiſchen Beifall fin 
“den fonnten. Auf den meiften andern Bühnen trifft man bie 
Bolllommenpeit gewöhnlid nur in einzelnen Parthien an, 
während nur durch ein kunſtgerechtes Zufammenwirken aller 
dramatifihen Kräfte, das Ziel, nah welchem der Dichter 
firebte, ganz erreicht werben fann. Herr Wallner fpielte 
den Habakuf,.den dummpfiffigen Bedienten, den Typus bor- 
nirter Eitelleit, mit der glüdlihften Laune, Seine Epäße, 
feine äußere Erfeinung, und befonders wieder feine pifanten 
Eouplets erzeugten eine kräftige Wirkung. Die Hüttenfcene 
elang heute nicht übel. Nur der Hund ſchien fi in einer 
Sphäre zu bewegen, die feiner Darftelungsfunf zu hoch 
liegt. Er ift wahrſcheinlich noch Anfänger. 

.1 (Net und Borredt.) Im Auguft d. 3. flarb 
in "Nom ein elfjähriges Mädchen an den Mißhandlungen, 
die es Tags zuvor von einem vornehmen Lüftling erlitten 
hatte. Der Schuldige ward unfihtbar. Das Bolf glaubte, 
fein Stand habe ihm ÖStraflofigfeit gefihert. Der Papft 
glaubte, die Polizei drüde ein Auge zu, und erklärte bem 
Gouverneur von Rom, er wolle den Berbreder ausfindig 

emacht und den Händen der Gerechtigkeit überliefert haben. 

Ser Gouverneur Zacchi verſprach, das Mözlihe zu thun, 
gab aber auf wiederholte Anfragen immer diefelbe unbefrie- 
ende Auskunft, daß der Geſuchte nicht gefunden fey. Der 
Gapft warb endlich ungeduldig und gab dem Gouvernenr zu 
verftehen, daß es ihm am Eifer und Unparteilichkeit fehlen 
mödte, Zacchi erwieberte, e6 gebe Dinderniffe, die weder 
fein Eifer noch feine Unparteilickeit überwältigen fönne. 
Die Wohnungen der höheren Beamten befäßen das Vorreqcht, 
daß fein Polizeibeamter in diefelben eindringen dürfe. Der 
Papſt fuspendirte dies Vorrecht, und noch an demfelben Tag 
entbedte Zacchi den Verbrecher im Palaft des Staatsmini- 
ſters. Und nun hat das Recht in Betreff bes Verbrechere 
freien Lauf, 

«'. Die fpanifhe Tänzerin Demoiſelle Lola Monte;, 
welche fih rühmt, die Tochter eines tapfern ſpaniſchen Bene- 
rald zu feyn, und auf der f, Bühne zu Berlin neulich ohne 
Beifall gaftirte, ift dort jegt in einen peinlichen m ver- 
widelt, der fie, im Fall nicht höhern Orts noch eine Begna- 
digung eintritt, ihrer Freiheit mehrere Monate berauben 
könnte, Sie hat fih nämlich herausgenommen, einer bienft- 
thuenden Polizeiperfon, welde ihr beim Manöver nit ge- 
ftatten wollte, in der Suite des Königs zu reiten, einen Hieb 
mit der Peitfche zu verfegen. (W. M.) 


Uus Paris. 
(28. September.) 


(Bortfegung.) 


„Das Theater iſt eine Kunſt für fi, die durchaus 
feine Analogie mit andern Arbeiten des menſchlichen Geiſtes 
—8 Vom Feuilleton, vom Roman lann man nicht auf bie 

ühne fließen; — das Vaudeville (im franzöfifchen Sinne: 
leichtes Luſtſpiel mit Eomplets) ift fehr fhwierig und zu fehr 
gering gefhägt. Das eigentlihe Luftfpiel erifirt 
nicht mehr, es gibt nur noch Baubevilles, in ihnen befteht 
pi die ganze dramatifche Piteratur der Jeptzeit. Das Drama 

tobt, es iſt im Vaudeville untergegangen und bie ganze 
Theaterreihe der Bonlevards fingt jeßt. Das wahre Ban- 
deoille (fat alle Seribe'ſchen Luftfpiele find im Driginale: 
Baubeoilies) ift fhwierig und felten; warum — weil un« 
fähige Köpfe kein Gutes machen fönnen, und bie geiftreihe- 
zen Leute mit wagen, es zu gut zw machen. Jeder, der 


für das Publikum ſchreiben wi, muß ihm notwendiger 
Beife eine gute Dofis erfolgsfiherer Gemeinpläge bieten; — 
föümmt Ihnen z. B. eine Ecene vor, die neu, nit dagewe- 
fen, alfo eben ihrer Neupeit wegen, gefährlih iR ub auf 
der Spige flieht, fo muß, um fie zu retten, ſchnell eine Ihrer 
fpielenden Perfonen einen Fupftoß nah irgend einem Zpeile 
feines Körpers befommen, oder einem Andern die Thüre vor 
und auf der Nafe zugefclagen werben. Das ganze Hans 
lat dann regelmäßig aus Leibesfräften, und die gefährliche 
Scene geht vorüber. Ein BWortfpiel, — ih fage nicht ein 
—— muß erſt einige Wochen vorher durch alle 
leinen Journale eirculiren, um Abends gehörig aufgefafit zu 
werben. Und das fann auch micht anders feyn; wollen Gie 
das Publifum unterhalten, fo müffen Gie es nicht, Schlag 
auf Schlag, mit Bonmots treffen, mit neuen Gituhtionen 
und Effeften überfhütten, es bekömmt fonft Migraine; — 
das Publifum will ein leichtes und faßlihes Vergnügen, 
man muß es dur hübſch Hare Imtrigue führen, bie e6 be- 
greifen, deren Yöfung es errathen fann, fonft werben Gie 
rings um fi freien hören, daß es nichts ſieht und nichts 
verfieht. — Man Hat oft gefagt, das Publifum fey ungerecht 
und unverftändig; — das iſt niht wahr, — es ift bloß 
egoiftifh und ein wenig bequem, und es hat das Recht, Bei- 
des zu ſeyn. Uebrigens fehen alle Publitums fih ähniich — 
das Publifum ber Theater, das Publifum der Wahlen, das 
Publitum der Journale, das Publifum einer politifchen Vers 
fammlung. Ih will in 14 Tagen von mir felbft ein Stück 
zur Aufführung annehmen, das ih zwar noch micht gefchrie- 
ben habe, aber ein Stüd, ganz zufammengefegt aus Yuf- 
tritten, auf der Nafe zugefchlagenen Thüren und andern bra- 
Rifgen Effectmitteln. ANe handelnden Perfonen werben ſich 
in einzelne Kabinette einſchließen, die nur durch Kenfterlufen 
über der Thüre erhellt find, die Dauptfcenen werden von 
Dben aus diefen Fenfterlufen geipielt, was unendlich belu- 
Rigend if, — e6 wird ein nächtliches Zufammentreffen geben, 
bei dem natürlih Alles im Dunfeln berumtappt, man wird 
denjenigen ermwilchen, den man nicht fucht, man fümmt in bie 
unrechte Thüre, — allgemeines Gelächter! — die Ehemänner 
maden ihren eigenen En: bie fie nicht erfennen, ben 
Hof, — wieber allgemeines Gelächter! — nun kömmt irgend 
ein Unberufener mit Licht, — wuͤthendes Gelächter! — alle 
Perfonen laufen unter einer trefilofen Heiterkeit des Publi- 
fums davon, — bie Aufllärung folgt: Herr Alfred heirathet 
Dem. Henriette zum großen Ferbruße feines Onfels Du- 
fournel, den ich zwingen werde, feiner Nichte eine Mitgift zu 
geben, denn ich werde ihm im der Scene im Dunfeln com- 
promittiren; — das Publifum wird laden, daß die Dänfe 
wadeln und id verſpreche diefem Stüde eine ununterbrodene 
Reihe von vollen Häufern. Ich made hiermit die Eollifions- 
Anzeige; — jede Benügung biefes Sujets iſt firenge ver- 
boten. — Aber um wieder auf Ihr Werk zurüdzufommen, 
lieber Tpeoppile, erinnern Sie ſich no des Tages, wo es 
den Schaufpielern vorgelefen wurde, unb anf die komiſche 
Figur, die Sie dabei fpielten? Die Sigung war alt, ohne 
Leben und beim Weggeben fagten Sie zu mir: „Ih weiß 
niht, was das ift, aber ich bin noch micht ganz ficher, ein 
Vaudeville gemacht zu haben.” — Nach einigen Proben, nad 
diefer erften Arbeit, die Sie zuerst erftaunen machte, eine 
Arbeit, die in einem eintönigen Heruntermurmeln noch unge- 
Iernter Rollen befteht; als Sie Ihre Scenen ſich entfalten, 
Ihre Bonmots hervortreten, Ihre Effekte wirkten fahen, riefen 
Sie mit einem Ausdrude, den id mie wiedergeben fann: 
„Ad mein Gott! ih fange an zu glauben, daß ih bo ein 
Baudeville gemacht habe; — wirklig, ih finde das Alles 
ganz allerliebit." — Geftehen Sie felbft, daß dieſe tägliche 
Urbeit, dieſes Studium und bis in's Kleinfte gehende Arran- 
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gement feldft der geringften Tombinationen, dieſes Aufſuchen 
bes Komiſchen, des Gemüthlihen, des Ernften, aller Eons 
trafte, dieſe berechnete Steigerungsfolge von Auftritten, Ab⸗ 

. gängen, diefe Berfhiebenpeit der Betonungen und Geberben, 
baf alles Diefes eine wahre Kunſt, eine unenblide Kunſt, 
eine Kunſt des Details, mit einem Worte: die Runft des In 
die Scene Sepens bildet, von der das Publikum durch⸗ 
aus nichts weiß; und jagen Sie doch Fünftig diefem Publi- 
tum, das zm belehren Sie als Kritifer die Miffion haben, 
und bas zu nnterhalten mein Handwerk if, fagen Sie ihm, 
wiederholen Sie ihm oft, daß diefe fo beweglichen Schaufpie- 
ler, die in ihren Rollen fo zu Haufe find, daß fie alle dieſe 
Späfe und Schwänfe zu improoifiren feheinen, im Stillen 
ernftlich über die Wirkung eines Lazzi's nachgedacht, lange an 
bem Grundtone einer Scene gearbeitet, mit einem orte 
fudirt haben, und daß bie Stellung und das rechte Los- 
ſchlagen eines Witzes eine ernfle Angelegenheit ift.“ 

(Bortfegung folgt.) 


Yus Münden. 


(Im September.) 





Kange rupte meine Feder, pflichtvergeſſen. Ueber vieles Berfäumte 
aus der Tagegeſchichte unſerer Sergangendell ven Schleier werfend, 
Inüpfe ih an die Gegenwart den Faden meiner Betratungen, die 
nur flüchige Sfiggen. Zeihnungen aus der Mappe unferes tägligen 
Thuns und Zreibend ſeyn follen. Wibts von unferer Kunft, die fort« 
während, au obne Eoınelius, ein großer Organismus if, melder in 
unermüdlihdem Schaffen vıeler und berrliher Werke den Hunderten 
feiner Blieder Leben und Preis zuführt Die Kun if dier dur fo 
viele aroße Männer von bedeutendem Ruf und Anfeden, von Talent 
und ialttat repräfentirt, das, wenn biefe fi der Reihe nad in 
die Hauptläbte Deutſchland's vertpeilten, die Journaliffik Jahre lang 
daraus Stoff zöge, die Beſtimmungen, Theorien, die problematifc fi 
bildenden Schulen, die Bedeutungen, die —— u. f. w. zu ber 
richten, zu prognofliziren und allerlei Poiloſoppene heraus zu bemon- 
ſtriren. tilermweile arbeiten alle viefe Größen mit den Dunderten 
ihrer talentbegabten Schüler bier in zurüdgezogenem Stillleben an dem 
Bau ihrer Unfterblichleit , ſchaffen die bemundernswärdiafien Werte, 
nur von den wenigen Auderlefenen gelannt und geſucht, denen die 
Kunſtanſchauung wirklider Genuß und Bedürfniß if; fie verzichten auf 
die journaliftifhen Apotheoſen, müffen au zum Theil darauf verzicd« 
ten und lönnen dies um fo leichter thun, ale fih zwar Berühmtpeit 
erſchreiben läßt, die wahre künftlerifhe Rupmesböpe aber fi tradi- 
tionell durch direhte Anfhauung bildet Die Maffe felbf der böheren 
Stände weiß oft gar nichte oder nur wenig von den im Schaffen be- 

riffenen oder vollendeten Werken unferer größten Meifter, die theils 
Ein ſt beſtellt find von fürftlihen, gekrönten ober anderen Päuptern, 
teile in alle Beltgegenden auswandern auf Kunftausftellungen, von 
wo ber die Rama im fiereotpper Weiſe feit Jahren zu berichten pflent, 
daß die meiften und fhönften Bilder von Mündener Künfllern ber 
rübrten. Pieber paßt aber miht das „Nemo in patria propheta“, denn 
Münden weiß, mie viele und welche Künftler es befipt; beſucht doch 
felbA der gebildete Bürger jeden Sonntag ben Kunfiverrin, deſſen 


Mitglied nit zu feyn in der That einem halb fafoionablen oder an«- 


nefebenen Manne Schande brädte. Diefer Verein zäblt num über 
6000 Mitglieder, wovon jedes 12 fl. jährlich beiträgt. Aus der bier 
aus errmarhfenden namtaften Summe wird mit jedem Jahr eine grofie 
geh ber ausgefellten Dilver junger Künſtler angelauft und ver 
of. Die Lotterieluf feſſelt und zieht vielleiht eben fo viele Kunfl- 
freunde (7) heran, wie die Liebe zur Kunft und bie Zur, faſhionabel 
u feinen, aber es entwidelt nebenbei hieraus auch ein allgemeinered 
tereffe für Kunſt, es wird auf Geſchmack und Berftändnig derſelben 
wirft umd dieſes allein in ber größte Gewinn. — Wie mit der 
R, gebi es mit hundert anderen Dingen, Einrichtungen, Anftalten 
und Perfonen, bier fennt man fie, würdigt und ſchäht fie bo, aber 
man barlatanifirt nit, renommirt nibt vom ipmen, ſchreibt über fie 
nit Artifel, ja ganze Bücher und dies fchadet ihrem Wirken nit im 
Geringften, im @egeniheil reift ſchöner und reichlider im Schoofe der 
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Berborgenheit bie goldene Saat, Ghelling hat bier fo viele Jahre 
gelebt, neforfht und gelefen; wurden in 15 Jahren fo viele Zeitunge- 
titel über ibn —— als in den erſten 5 Wochen feines Aufent- 
baltes in Berlin ? und doch bat er hier ein philofopdifches Spftem ge» 
ründet, bier ihm entfaat, hier ein neues angenommen! Wo lefen 
e je in den Zeitungen etwas über unferen Beltder? Und doch 
ertennt ihn die none nelehrte Medizin als den erften Chirurgen ber 
Belt an! do in er ber rationelfte praftifhe Geledrie, den die Ary- 
neiwiffenfhaft aufgumweifen hat. Börres! — Ras würde man au- 
derwaͤrts diefem intereffanteften aller Geledrten für Sinn und lnfinn 
nit alles unterlegen ? Bier if fein Hörfaal nit blos von Tpeolo- 
gen Mpftitern. und von —— Sqlern, ſondern von 
ännern aller gebildeten Stände ſeit den 13 Jahren meines Dierfepne 
täglich überfüllt. Ich fünnte in äbnliher Weife eine lange Reife von 
Perfonen nampaft machen, welche vor Deutisland und Europa in 
sloriofer Größe dafteben, ohne daß die Zeitungspofaune fie celebrirte. 
— So geht es mit unferem Theater, Datten wir nicht einſt leich« 
zeitig einen Eßlair, Urban, Beopermann, eine Schröder, Page u, 9, 
movon jeder Einzelne ald Meteor am Luftigen Dimmel bes beutfchen 
Schauſpiels glänzte? Wir tatten viefe alle zumal, auptet aber 
dennoch unfer SYaufpiel einen vorzügliben Namen in Deuiſchland 
ſprach man je von einem „Münchner Shaufpiele*? Me biefe 
Leute Haben nie na journaliftifcher Berühmtdeit(?!) gerungen und doch 
iR gerade das Eomöpienfpielen diejenige Aunfl, der am Journalrubme 
da8 meifte liegen fol, Alle diejenigen Schaufpiel- und Dpernfünfler, 
deren Ruhm über die Grenze ihres Barniriedend binausragt, haben 
im ihrem Leben fhon einmal Eonnaiffance mit ver Journalifit arpflo- 
en, und die Klugheit, oder beſſer der Erfolg rechttertigte fie. Wider 
len des Künſtlers gidt fi felten ein Jourmalift zu deffen Unferb- 
licpfeitönerbreiten ber, ift er aub fein Mann von Indufirie, fo will 
er doch mindeſtens mit des Künftlers Eprerbietungebejeugungen oder 
deſſen Freundſchaft dezadlt ſeya. Dier fheuten fih die Deroen und 
Heldinnen des Theaters einft außerordentlib dor dem Umgang mit 
den $rderhelden und mußten dader auf Die Unvergeßlichkeit aͤußerhalb 
der Mauern verzihten. Das if jrgt ganı anders. Nur noch zuwei⸗ 
len, vor einem großen Putliftum, genirt die Primatonna der Dandkuß 
eines Runftreferenten, im ihrem Boudoir if er fhon mwilllommener; 
da tbut feine fpröve. Das Werbältnig muß aber noch weit intimer 
werben, denn noch weiß Deuifhland immer viel zu wenig von unferer 
Dahn, Depeneder, Rettich, Bien, wie eım Theil unferer ger 
feiertfien Damen peiß:n. bie, wern fie in Berlin, Bien oder Leipzi 
lebten, diefer ggg og gewiß nicht verfallen wären. die fie Hr 
nicht verdienen. ben io verhält ed ib mit dem männlichen —— 
des Theateres Wer nicht von Außen dieher einen Namen mübrachte, 
war wie durch eine chineſiſche Mauer vom übrigen Deuiſchlaud bisher 
abgefhloffen. Bon unferen Künftlerinnen lebt der Name unferer ge- 
nialen Denter, melde von dem Wiener Burgibeater ihre Lorbeeren 
bieber verpflangte, durch ganz Deutfhland im freundlichen Angedenken 
aller Kunftireunde; Schenf und Joft brahten aus Norbbeutfchlang 
einen nicht unbedentenden Ruf bieber; rfterer darf mit den erflen 
jegt lebenden Hrivenfpieleen kühn im die Echranten trelen nnd würbe 
überall triumppiren; Härtinger wird bei der Geltenbeit tüdhtiger 
Zenore fih zweifelsohne bald einen audgebreiteten Ruf — 
Madame und Herrn Dahn wäre das Gleck zu wünſchen, Einladun⸗ 
gen zu anfehnlihen Saftfpielen zu erlangen; Derr Dahn würde ale 
jugenbliher Liebhaber von einem fchönen Talente und ausgezeichneten 
Willteln, fib bald einen Ramen erwerben. Herr Hrigel if ein tüd- 
tiger Cdaraklteriftiler, unvernleiblid in älteren fomifhen und anderen 
Sargirten Rollen; au ihm würden Gaſtſpiele bald vor ganz Deutſch⸗ 
land zu Anfıhen dringen, aber das biederige verbängnißvolle Schwei ⸗ 
gen der Jonrnaliftif fegt alle dieſe Herren aub nicht bei dem fpelula- 
tiven Theaterdireltoren und Intendanten in das mölbige Renommee. 
Demoifelle Denfer, die Einzige, melde mit den fhmeihelbafteften 
Einladungen zu den brillanteſſen Baftfpielen urgirt wird, in zumeilen 
zu bequem, venfelben Beige zu leiften. (Bortfegung folat.) 


Franffurter Stadt» Theater. 





Dienftag, den 3. Dtober. Die Rastwandierin, Oper im 

3 Abtheilungen. Mufit von Bellini. 
Mittwod, den 4. Dltober. Die Reife auf gemeinihafi- 
Tide Kofen, Lufifpiel in 5 Ybtbeil. vom Angelp. Yiborius: Perr 
ranı Ballner, erfler Komiker des Ef. priv. Theaters in der 
ofeph habt in Wien. 
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Frankfurter Konverſationsblatt. 


Donnerſtag, 


” 278. 


5. Dftober 1843. 


— 


Beiträge zum Ronverfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion defielben befimmte Mittpeilungen beficbe mal unter ber Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buch bãndler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, beren Beuripeilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter cbiger Aufſchrift einzuſchiden. Die defferen deutfsen Niteratoren werden freundlihft aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere 
Eiviasung abzuwarten, durch die Miitpeilungen ihrer Produltionen zu beedren, und zugleih ihre Honorar-Bedingungen beigufügen. 





Ein alter Rechtsbrauch in der Normandie. 





GSaluß.) 


Voran gingen die vier Armenſchulen, jede aus dreißig Kin- 
dern beftebend, von denen jedes ein zwölfpfündiges Brod ale 
Geſchenk ber Brüberfhaft von St. Romanus trug. Dann 
famen hinter einer Fahne, einem Kreuz und zwei Yeuchtern, 

wei Priefter mit dem Reliquienfaften von St. Blaſius, neben 
ihnen zu jeder Seite vier Yaien mit brennenden Fackeln, und 
binter ihnen die Brüderſchaft der Wollfrämpler mit Blumen» 
fträußen in den Händen. Weiter folgten die Reliquien vers 
ſchiedener Heiligen, die Beiftlichfeit verſchiedener Kirchen. 
Hintereiner Brüderichaft fam der Drache Unferer Lieben Frauen 
mit einem Fiſch im Maul und ber heil. Jungfrou auf dem 
Rüden, getragen von einem Kirchendiener in violettem Ges 
wand. Zinfen, Pojaunen und Trompeten fündigten die An: 
räberung der Reliquien der heil, Jungfrau an, beſtehend in 
Milch, Haaren und Stücken vom Hemd berfelben Eine 
Anzahl vornehmer Bürger folgte dem Käftden. Die zwei 
Fahnen ber Liebfrauenfirhe und Chorknaben mit Blumen: 
fträußen gingen der Geiftlichfeit der Stiftsfirde U. L. F. 
vorber, die beftand aus nicht weniger als zweihundert Per 
fonen , darunter die Domberren in violetſeidenen Gewändern 
und bie geiftlihen Parlamentsrätbe in rothjeitenen Nöden 
und der Erzbiihof. Letzterer batte in feinem Gefolge alle 
Parlamentspräfidenten, die Yeute des Königs und die vor« 
nehmften Perfonen der Provinz. In einiger Entfernung fam 
ein zweiter, von einem Kirchendiener getragener Drade, in 


deffen Nahen bald ein junger Fuchs, bald ein Kaninchen 


oder ein anderes Heines Thier eingeiperrt war. Diefer Drade 
ebörte ber nicht eben feinfüblenden Brüderſchaft der Waf: 
erarbeiter. Sie hatten dies Mal ihrem Ungeheuer ein ers 
fel in den Rachen gelegt, welches, furz — mit Jalappa⸗ 
mild getränft, graͤulich ſchrie und den Träger des Drachen 
bejudelte zum großen Jubel der Gaffenbuben. Die Berftän 
digeren richteten ibre Yufmerfjamfeit auf die Reliquien von 
St. Romanus, an melder die jchöne Büßerin trug. Zu 
ibren Seiten gingen fieben Perſonen mit brennenden Fackeln. 
Dies waren diejenigen, welche in den legten fieben Jahren 
durch das Privilegium von St. Romanus vom Tod gerettet 
worden waren. Hinter dem Schild gingen Bürger mit 
Dlumenfträußen, dann fam bie Prüderihaft von St. Roma⸗ 
nus, dann die Schützengeſellſchaft der Fünfziger, mit langen 
vn Sammtröden und Armbrüften, die fönigliben Fuh—⸗ 
nechte, die Hafenfhügen und fchließfich allerlei Volk. 
Nahdem die Proceffion die Hanptftraßen der Stadt durch-⸗ 
sogen, kehrte fie in die Gtiftsfirde zurüd, von der fie urs 
frränglih ausgegangen war. Das Hochamt begann, Wäp- 


rend besfelben warb Maria in die Kapelle der Beil, Jung⸗ 
frau hinter dem Chor geführt, vor die verſammelte Brüder— 
haft von St. Romanus, deren Mitglieder woblgemeirte 
Worte an fie richteten und fie dann in die Kapelle von St. 
Romanus geleiteten. Hier lad der Kaplan der Brüderfchaft 
eine Meſſe für fie. Beim Opfergebet reichte er ihr die Das 
tene, und fie füßte diefelbe. Hierauf wurben ibr die Ketten 
vom Arm gewidelt, fie nahm diefelben und legte fie in das 
Opferbeden bes Heiligen. 

So völlig entfeifelt, wurde Maria in den Hof bed Waſſer— 
gerichts geſührt, wo unter einem Zeltdach der Vicegraf, fein 
Statthalter, der Procurator des Königs und fein Schreiber 
an ber Tafel jaßen. Der Schreiber lad die ihm überreichten 
Actenftüde in Saden Maria Affier, die Richter verbörten 
fie, der Procurator ftellte feinen Antrag, und das Wafferge: 
richt that den Spruch, daß die beihuldigte Derfon dem Ka— 
pitel überliefert jey. Die Brüderſchaft »gelcitete ſie bierauf 
nad dem Haufe ihres Nelteften, wo fie bewirthet wurde und 
bie Nacht zubrashte. 

Am folgenden Morgen wurde fie vom Kaplan und den 
Mitgliedern der DBrüderihaft von St. Romanus abgebolt 
und in ben Kapitelfaal geführt. Hier ließ der Erzbiſchof fie 
ihwören, daß ſie den De&anten des Kapitels der Kirche von 
Rouen treu und geborjam ſeyn, den Bortbeil, die Ehre, 
die Rechte und Freiheiten diejer Kirche nach Kräften wahren, 
nichts tbun, nod ratben noch beitragen wolle zum Angriff 
aur die Güter und Rechte diefer Kirche, vielmebr ſolche An: 
griffe nad Kräften abmehren oder im Fall der Unmöglichkeit 
dagegen proteftiren. Kerner: daß fie in Zufunft nad Kräf- 
ten fomm und reblich ſeyn, weder Diebſtahl noch Mord 
noch andere Miffetbat begeben, daß fie jedegmal am Himmel- 
fahrttag ſich mit einer anftändigen Kerze dem Zug der Brü— 
Derichat von St. Romanus anſchließen und in Betreff der 
Erfüllung aller genannten Stüde jih ver Gerichtsbarkeit des 
Dechanten unterwerfen und im Bauhof genannter Kirche ihre 
Wohnung nebmen wolle. Hierauf warb ibr die Urkunde 
ihrer Freilaſſung überreiht. Die Brüderſchaft geleitete fie 
erit in die Paulofapelle, wo fie dem Großpönitentiar beidh« 
tete und bie Abjolution empfing, dann in die Kapelle von 
St, Romanus, mo fie eine ftille Meſſe börte, endlich zurüd 
in's Haus des Aelteſten, mo fie ein rübftüd erbielt. 

Damit war die Reibe der Förmlichfeiten geichloffen, und 
jegt erft war es ber Pr. geſtattet, zu_ibren Ange⸗ 
börigen zurüdzufehren. Der Schwür, ihre Wohnung im 
Kirdenbaubof zu nehmen, bedeutet bloß, daß fie in Rechtes 
ſachen dieſen der kirchlichen Gerichtsbarkeit unterworfenen 
Ort als ihren Wohnſitz anerkennen wolle; er binderte fie 
aber nicht, bei ihrer Mutter zu wohnen, welche ihrer Pflege 
bedurfte. Hier lebte fie zurüdgezögen, bis ihre Mutter ftarb. 
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Am Begräbnißtag derfelben erſchien eine vornebme Dame 
bei der Wittwe Ducdesne und ward von dieſer für Diejenige 
erkannt, welde ihr bei ihrer Auswanderung nad Drleand 
ihren Zelter geſchenkt hatıe, Diefe —— lud fie ein, den 
Reft ihres Lebens. bei ihr auf dem S : orange zuzu- 
bringen. Maria nahm mit Danf dies Erbieten an, und 
beſchioß ihre Tage als Gefellfhafterin der Fürftin von Craon. 


Sranlfurt 





Theater. Am2, Oftober. Jum erſten Mal: Autigone, Tra- 
nödie von Sophofles, überfegt von Donner. 


Ein griehifh ZTrauerfpiel! Etwas Altes und doch etwas 
Neues. Ein Etüd, welches vor. 2200 Jahren zu Athen ge: 
fpielt wurbe, und weldes wir noch nie gefehen hatten, das 
alfo * feinem Alter für uns den MReiz der Neuheit hatte, 
Diefer Reiz follte freilih bei der Wahl eines aufjuführenden 
Stüds am lehten berüdfigtigt werden, weun die Bühne dem 
Begriff einer Runftanftalt entfprehen fol. Allein unfere Zeit 
ift die Zeit der Herrfhaft der Mode, und das Element der 
Mode iſt die Veränderung. Es ift noch heute wahr, was 
vor zehn Fahren ein wigiger Kopf fhrieb: Auf der Straße 
heißt es: Was Neues? — im Theater heißt es: Was Neues! 
— Die Aufführung eines altgriehifgen Trauerſpiels auf 
anferer Bühne findet ihre Widerſacher und ihre Fürfprecher, 
fowohl weil fie etwas Meues ift, als weil fie etwas Altes 
wiedergibt. Die Fürſprecher fagen theils: Es ift einmal 
eine Abwechslung ftatt defien, wovon wir überfättigt find, — 
theils: Es ift ein Altes, das ewig jung bleibt. — Die Geg- 
ner behaupten: Es ift der thörichte Berfuh, etwas, das für 
uns tobt ift, wieberzubeleben, es ift der Mägliche Beweis, 
entweder daß wir jetzt nichts Neues zw fhaffen vermögen, 
oder daß wir ohne Sinn für das gute Meue, was in ber 
Gegenwart gefhaffen wird, im Alten, als etwas Fremdartigem, 
einen Reiz finden, — Betrachten wir die Sache ohne Bor- 
urtheil, fo möchte unfere Anfiht darüber ſich fo heraus 
ſtellen. Die nationalen und mythologifhen Elemente einer 
antifen Tragödie fönnen uns nicht fo auſprechen, wie fie bie 
Griehen anfprachen, welche in denfelben lebten und webten; 
und mwenn die Meine Zahl klaſſiſch gebildeter Enthufiaften 
fih ganz in den Geift der alten Athener zu verfegen vermag, 
fo fann der größere Theil eines heutigen Publifums es nicht. 
Allein in der Antigone find die nationalen und mythologifhen 
Elemente nit die Hauptſache; vorwiegend find die rein 
menfhlihen und barum jedermann verftändlihen Bezichun- 
gen. Wir glauben dies nicht beffer beweifen zu können, als 
dur eine kurze Angabe des Inhalts. Polyneikes, der Sohn 
‘des Debipus und der Yolafta, hatte eine Zeitlang neben fei- 
nem Bruder Eteofles Theben regiert, war vertrieben worden 
und hatte aus dem Peloponnes fieben Fürften, als von ihm 

eworbene ra nr egen feine Baterftabt geführt. 

er Angriff der Sieben mißlingt, und zugleih töbten bie 
feindlihen Brüder ſich wechfelfeitig im Zmweilampf. Ihr 
Dfeim Rreon, Bruder der Jokaſta, wird König an Eteofles 
Statt. Seine erfie un r der Befehl: Eteofles, der 
im Kampf für die Baterftabt gefallen, foll ehrenvoll beftattet 
werben; der Leihuam des Polyneifes hingegen, ber feine 
Heimath mit Feuer und Schwert verheeren wollte, fol unbe- 
graben liegen bleiben, auf daß die Schmach für feinen Fre 
vel, zum abſchreckenden Beifpiel für Andere, ihm and in’s 
Reid der Schatten folge, Die Bollsälteften (der Chor) 
billigen mehr ans Aügfamfeit ald aus Ueberzeugung dieſen 
Befehl und die dem Uebertreter angebropte Todesfirafe, YUn- 


tigone, die Schwefter des fomit ewiger Schmach Geweihten, 
beſchließt, mit Gefahr ihres Lebens ihren Bruder diefer 
Schmach zu entziehen. Jemene, ihre Schwefter, ſucht fie von 
diefem Veſchluß abwendig zu machen, als von etwas nicht 
bloß Gefährlihem fondern Unausführbarem. Antigone flößt 
mit Unwillen biefen Meinmüthigen Rath zurüd, tauſcht bie 
Wachſamkeit der Wächter und gibt dem Bruder die nothbürf- 
tige Beftattung, dur welche es ihm möglich ift, mit Ehren 
in der Unterwelt zu erfcheinen. Denn wer im Sterben feine 
Seele gefunden hat, melde fih die Mühe nahm, feinen 
Leichnam den Raubthieren zu entziehen, der gilt unter den 
Abgeſchiedenen als ein Auswurf der Menfhheit. Antigene 
wird über der That ergriffen. Kreon und die Aelteften erfen- 
nen, daß fie dem Geſeß Trog geboten hat und der angedroh⸗ 
ten Strafe verfallen ift. Antigone entgegnet: Höher als 
Menfhenfagung fteht das göttlihe Geſetz, weldes die Anger 
börıgen verpflichtet, die Ihrigen einer über den Tod hinaus 
reihenden Schmach zu entziehen. Kreon will von biefem 
göttlihen Sefeg nichts wiffen, wenigftens nicht dulden, daß 
es dem Feind des Baterlandes zu gute fomme. Autigone 
dat von diefem die Strafe abzuwenden geſucht, dafür fol fie 
mit dem Leben büßen. Aber Antigone ıft die geliebte Braut 
von ſtreon's Sohn Haemon. Eine Braut ift in Rreon’s Augen zu 
erfegen, nicht aber ber Berluft, den das Auſehn des Herrfhers 
und des Gefeges und jomit das gemeine Befte erleidet, wenn 
die Gebote jener ungeftrait übertreten werben. Haemon 
unterfgheibet zwifchen dem Willen des Herrfhere und dem 
Willen des Bolfs. YLepteres, dem Herrfcher verborgen und 
niedergebalten, fey ihm, dem Sohn, befannt und fiimme in 
diefem Fall überein mit dem Gebot der Götter, die Todten 
zu ehren, Antigone, welche dies Gebot befolgt, verdiene 
Achtung nicht Strafe. — Kreon weif't feinen Sohn als einen 
unverfiändigen Jüngling jurüd und verändert bie urfprängs 
lih verhängte Etrafe der Steinigung in Einmauerung im 
eine Felfengruft. Der Chor der ——— ein ächtes Juſte · 
milien, flaunt über die Macht der Liebe, welche König und 
Königsfohn entzweit, weiß der Einmauerung eine poetiſche 
Seite abzjugewinnen und rechtfertigt den fönigligen Spruch 
els gebührende Strafe freolen Troges. Aber Zeircfias, der 
blinde Seher, der feine Menfhenfurdt kennt, verkündet dem 
König, daß die Götter ein Wüthen gegen Todte verabfhenen, 
daß in ihren Augen die Einmanerung der Antigene eim 
Gräuel if, und daß bie Strafe dem Frevel folgen werbe. 
Kreon höhnt erft den Seher, als erlauft, um fein Anfehen 
mit Trugmworten zu untergraben. Der Chor, voll Eprfurdt 
gegen KRönigswort und mehr noch gegen Geherwort, ſucht zu 
vermitteln und beftimmt den König, welcher den Einfluß des 
Sehers nit verfennt, zur Aufhebung des ſchon vollzogenen 
Spruds. Aber Antigone hat ſich bereits der Shmad eines 
langfamen Hinfterbens im Kerker durch freiwilligen Tod ent- 
zogen. Ihr Bräutigam bahnt fi einen Weg zu ihr, findet fie 
entfeelt und als zu fpät fein Bater fommt, die Gefangene zu be- 
freien, fehrtder Sohn fein Schwert gegen ben Bater, und töbtet, 
als diefer entflieht, fih felber. Der Tod des Sohnes hat 
den Tod der verzweifelnden Mutter zur Folge. Kreon fieht 
verwittwet und finderlos da. Er ift fein Brutus, ber frei- 
wollend feinen Sohn dem Gemeinbefien opfert; ihm war 
das Gemeinbefte nur ein Borwanb gewefen, um feine und 
feines Haufes Herrſchaft durch die Macht des Shredens zu 
fihern; und wider feinen en fällt fein Eopn feinem 
Ehrgeiz zum Opfer, Kreon befennt, er der unglüdliäfte 
der Menden iſt. Das —** 6, alde Mahnung 
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von Blüdsgütern, und daß bem Uebermuth früh oder fpät 
die Strafe folgt. — Unter allen Motiven des Stüds ift 
nur eins uns fremd, der Glaube an die heilige Pflicht der 
Topdtenbeftattung. Um es zu würdigen, müffen wir uns in 
die Zeit des Dichters zurüdverfegen, wo nah einem Gefecht die 
erfte Sorge der Befiegten war, von den Befigern des Schladt- 
feldes die Erlaubniß zum Begraben ihrer Todten zu erlangen. 
Alle anderen Motive werben fo lange anfpreden, als Men- 
ſchen Menfchen bleiben. Die hinter dem Schein von Gefeg 
und Drdbnung und Gemeinwohl fi verftedende Herrfchfucht 
des Kreon, die fügfame Unfeldftftändigfeit ber Alten des Cho⸗ 
res, welcher an einen römiſchen oder franzöfiihen Kaiferfe- 
nat erinnert, die unerfchrodene Offenheit des blinden Zeire- 
fias, die aufopfernde Schwefterliebe und heldenmüthige To» 
desverahtung der Antigone, bie Nengfllichfeit der aus wei- 
herem Stoff geformten Jomene, welche indeh doch am Ende 
das Schickſal ihrer Schwefter zu theilen begehrt, die Liebe 
Haemon’s, der von unterwürfigen Bitten für die Geliebte, 
zu freimüthigen Vorſtellungen übergept und der im Tod ſich 
mit der Geliebten vereint, die im Leben eine bartherzige 
Politik ihm geraubt hat, — das alles fin? Dinge, welche 
wir ohne Dolmetſcher verftehen. — Uber, fagen die an bie 
Scauerftüde der romantifhen Schule Gewöhnten, dem —* 
fehlt es an Handlung; die entſcheidende Handlung wird au 
der Bühne vor den Ohren des Zufgauers erzählt, anflatt 
fie vor feinen Augen gefhehen zu laffen. — Nun freilich, die 
Griechen waren feine Chinefen, melde Gefhundene auf den 
Brettern erfheinen laffen und auf der Bühne das täufhende 
Schaufpiel einer Enthauptung geben. Sie daten mit Recht, 
wen die Erzählung des Boten von dem Ende Antigone's 
und Haemon’s nicht hinreichend ergreift, der müffe wohl fehr 
didhäntig ſeyn. — Bir fagten oben, zum Berfländnif der 
Charaktere diefes Stücks bedarf es feines Dolmetſchers. 
Aber, zum Verſtändniß der Sprache? Hier möchten wir nit 
Hein fagen. Die Undeutlichkeit in biefem Stüd liegt aber 


nicht an Eophofles, fondern an ben leberfegern, melde} 


häufig fo arbeiten, als ob fie Efelsbrüden für Schüfer und 
nicht verſtändliche Uebertragungen zu liefern hätten. — Daß 
die Chöre gefungen werben, ift fehr paflend, und wir glauben 
fogar, daß das Ganze fehr gut als Dper behandelt werben 
Pönnte. — Was die Aufführung auf unferer Bühne betrifft, 
fo ſahen wir terfelben, in Betracht der Beſezung der Haupt» 
rollen, mit der Erwartung des beften Erfolgs entgegen. 
Diefe Erwartung warb aud von Hra. Bailon (freon) und 
Hrn. Beidner (Zeirefias) miht getäuſcht. Letzterer be- 
währte von neuem feine Meifterfchaft, Erfterer entſprach ben 
bebentenden Anforderungen feiner Rolle auf rühmenswerthe 
Weiſe. Bir erinnern uns nicht, den männlihen Schmerz 
ſchöner ausgebrüdt gefehen zu haben, als von Hrn. Baifon 
als Kreon. Wie bedeutend die Leiftung biefer beiden RKünft- 
fer war, ermofien wir daraus, daß eine mit vollſtem Recht 

efeierte Künftlerin, unferer individuellen Anfiht nad, Hinter 
ihnen zurückblieb. Wir meinen Dem. Lindner in ber Rolle 
der Antigone. Antigone ift eine glühende Seele, aber feine 
vultaniſche Natur. Dem. Lindner fpielte mit franyöfifchem 

athos, anftatt mit griedifhem. Die Antigone des Eopho- 

es ſcheidet mit Schmerz vom Leben, die Antigone der Dem, 
Rindner mit wilder Berzweiflung. Als Referent glauben 
wir zur Wahrhaftigkeit verpflichtet zu feyn. Deswegen ſpre⸗ 
Gen wir ohne Schen diefe Anfıht ans, bemerken aber, daß 
das Publikam anderer Anficht gewefen zu km feint, denn 

em. Lindner erhielt mit nur lauten Beifall, ſondern 
ward auh am Schluß mit Hra. Baifon gerufen. Bas 
Dem. tinduer uns zu viel zu thun ſchien, das that Hr. 
SYueider als Harmon zu wenig. Die fhöne Abfiufung in 
biefer Rolle. ging bei dem Darfteller theils verloren, 


Der Ehorführer, Hr. Conradi, war im Geift feiner Rolle. 
Der Bote, Hr. Diepl, ſchien die Mlippe des franzöfifcgen 
Pathos vermeiden zu wollen. Ueber dem Beftreben, nicht zu 
viel zu thum, that er etwas zu wenig; aber eintönig war 
fein Spiel und fein Bortrag feineswegs. Hr. Grahn follte 
bedenfen, daß er als Wächter zum König zu fprecden hat, 
nicht zu der Gallerie. Mad. Hoffmann war als Jemene 
etwas eintönig und hob zu wenig den Begenfag zwifchen der 
Anfangs von Surstfamteh geläßmten, fpäter durch das Bei- 
fpiel iprer Schwefter zur Aufopferung hingeriffenen Rönige- 
tochter hervor, Mad. Med, als Eurydife, fihien ihre Rolle 
beffer begriffen zu haben, als die beiden andern Darftellerin- 
nen. Sie gab den Schmerz der vom Gipfel ihrer Hoffnun- 
gen herabgeftärzten Mutter one Mattheit und ohne lleber- 
treibung. Dei allen Darftellern aber, fowohl bei denen, 
welche ihre Aufgabe glücklich gelöftt haben, wie bei benen, 
welde hinter den — derſelben zurückblieben, war 
das Streben unverkennbar, zur würdigen Darſtellung bes 
Ganzen nah Kräften beizutragen. Es ſchien, als habe der 
fhöne Eifer, den die Direction an den Tag gelegt hat, 
um dem Publikum einen feltenen Kunftgenuß zu bereiten, 
fi den Künftlern mitgerpeilt. Dit großem Intereffe fieht 
man den Wiederholungen der Antigone entgegen. 





Folgende Mittbeilung, welde vorzugsweife das Muſikaliſche 
der Darftelung im Auge balt, fügen wir ber vorfiehenden 
Beurtheilung bei: 

Wie es nicht wohl in der Abfiht deutfcher Schaufpieldiref- 
toren liegen mag, eine pebantifhe Nachbildung der alten 
Sophokleiſchen Tragödie hervorzurufen, fondern ung vielmehr 
einen Totaleindrud diefes Kunſtwerks zu verfhaffen, wie ihn 
nur unfere Mittel geftatten; eben fo wenig fonnte es ber 
Zwed der Mendelstohn’fgen Gompofition ſeyn, uns eine 
ſtlaviſche Nachbildung jener griehifhen Muſik zu geben, 
welde mit der Zragöbie verwebt war. Denn erftens hat und 
das Altertfum nur unvollfommene Nachrichten von der Muſik 
der Griechen —— und zweitens, befäßen wir zuver⸗ 
läßigere, fo find unfere Mittel zu verfchieden, fo ift unfer 
Geſchmack zu fehr ein anderer, um die griehifhe Mufil in 
ihrer innern Natur auffrifhen und würdigen zu können. 
Mendelsſohn fonnte fih nur der vorhandenen Mittel be- 
dienen, um die Wirkung, welche die Ueberfegung auf uns 
macht, zu verftärfen, uns dafür u ſtimmen und zu begeiftern. 
Und daß biefes der vielfach gebildete Componift in feinem 
ganzen Umfange gethan, bedarf feines Beweifes. Bon einer 
antiten Mufif fann alfo feine Rede feyn. Es erleidet feinen 
Zweifel, daß die griechiſche Mufit — die Mittel mögen ge- 


wefen feyn wie fie wollen — auf das Bolt Du ’ 


haben muß, und daß der mufifalifche Ballaft und Schwulft 
unferer Zeit für deſſen Begriffe eben fo unverftändlich und 
erſchrecklich hätte ſeyn müffen, als für unfere in Luxus ge- 
tauchten Ohren bie in ihrer Kindheit baherfihreitende Muſik 
der Griechen, wenn wir fie noch vernehmen könnten. Defs 
halb Hat Mendelsfohn den geeigneten Mittelweg zwifchen 
oratorifher und bramatifcher Puft eingefhlagen, unb auch 
wir geben in unferer Beurtheilung einen Mittelweg, da wir 
weber in den ihm hin und wieder gemachten Tadel einftim- 
men, als fey feine Eompofition ber Grofartigfeit des Sopho⸗ 
Heifhen Bersbaues oft nicht angemeffen, und für ben dithy⸗ 
rambifhen Flug der Worte zu maffiv (diefer Zabel i 
deshalb ungerecht, weil die Donnerfihe Ueberfegung in 
Bezug auf Kraft und Wahrheit vom der Urfgrift ſich 
weit entfernt), noch die Namen Sophofles und M 

als gleihbedeutend nennen, ober behaupten wollen, 

ſohn Habe uns in der That die griechiſche Muſik wieder ger 
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geben. Wenn alfo die Mufif, womit Mendelsfohn die Chöre, 
Recitative und Melodramen diefer Tragödie ausgeitattet, die 
beabfichtigte Wirkung des Orofartigen und Gemaltigen auf 
und nicht verfehlte, jo war der Zweck bei ung erreicht, wie er 
es vor 2000 Jahren bei ben Griechen war, und jede ſpitz- 
Aiindige Zergliederung über dad, was mehr oder weniger antif 
und acht daran fey, zerfällt in ſich felbft. Wie hätte es das 
Publifum unferes Jahrhunderts, noch geftern von dem An- 
tbeil des Teufels entzüdt, wohl aufgenommen, wenn 
Mendelsfohn feine Strophen, Antiftropben und Epoden fammt 
der Begleitung recitirend, dem noch üblihen Chorgefange der 
römifhen Kirche ähnlich ung vorgeführt hätte, denn es in bin» 
länglih erwiefen, daß die Griechen von einer mehritimmigen 
Muſik nichts wuften — vder wenn er fich der eifernen In 
ſtrumente bedient hätte, womit die Korpphäen des Trauerfpiels 
lärmen mußten, um ihre Recitative (denn die theatraliſche 
Resitation der Öriehen war ein Vortrag, der zwifihen der 
gewöhnlihen Rede und dem orbentlihen Geſang in der Mitte 
lay) im Rhythmus zu halten. Bon den Masten, vom Stely- 
fuß (Eotburn) und von den Bafen, eine Art Scalltrichter, 
it bier nicht die Rede, da diefe Mittel für die Entfernungen 
des Raumes berechnet ware, oder für Theater, welche 60 bis 
30,000 Menſchen fahten. Ich glaube, wir hätten bei den 
erften Lauten einer folden Muſik, wie von den Grinnyen ger 
veitfcht, dad Haus verlaſſen. Die einzelnen Schönheiten ber 
Mendelöfohnfhen Gompofition zu verfolgen, gehört in ben 
Raum muſikaliſcher Blätter. ir baben hiermit nur den 
Standpunft terfelben zum Sophofleifhen Original, wie zur 
lleberfegung, und der Wirfung auf unfer Publifum andeuten 
. wollen. Befondere Aufmerkfamfeit erregte der zweite Chor: 
„Bieled Gemwaltige Tebt“, von geiftvoller Heiterkeit durchdrun⸗ 
gen; dann die Strophe als Quintett behandelt: „D (Eros, 
Allfieger im Kampf“, von den Herren Conrabi, Caspari, 
Biegand, Norf und Beer vortrefflih vorgetragen; der 
rauſchend dahinftürmende Bachi che Gefang: „Hör und“, der 
ung in ber That auf einen antiquarifhen Standpunkt ver- 
fegte, weil er und die Fähigkeit gab, uns auf Augenblide in 
die Motive der griechiſchen Tragödie, oder in den Geift des 
Alterthums hinein zu finden. ie Evofutionen, welde die 
Thyrſus ſchwingenden Choreuten während diefer Strophe um 
den Altar, oder um die Dionpfifhe Thymele machten, ver- 
finnlihten ung einigermaßen die Zanzlieder der Alten. Bon 
der erjhütternditen Wirkung aber war der Schluß des fünften 
Chors, während welhem Antigene, zum Tode gefchleppt, in 
Hummer Angft in die Orcheſtra hinab flieht, Schug von den 
Greifen und Göttern erflebend; die Webe-Nufe Kreon's, 
während der melodbramatıfh behandelten fiebenten Strophe, 
worin Mendelsfohn ohne Rüdfiht auf antite Örenzen, ganz 
dem Fluge begeifterter Fantaſie folgte, und daher auch das 
Herz Ira und ergriff. Für unfer Chorperfonal war es eine 
noch nicht dagewefene und überaus fhwierige Aufgabe, ſich fo 
mit einmal auf den Kothurn ftellen, und bie rhythmiſche Ma- 
lerei des Bersbaues im Befang mit ungewohnter Strenge be 
obachten zu müffen. Um fo mehr gereicht ihm zur Ehre, daß 
nicht alleın feine Störungen vorfielen, fondern daß er gleich 
dem Darfteller von vielen Momenten fichtbar es bewegt, 

ügend in das Räderwerf des Ganzen eingriff. Befonders 
it die Haltung bed Herrn Eonradı als Ehoranführer anzu- 
erkennen, ber fih ebenfalld in dem ungewohnten Trimeter 
und fehsfühigem Jambus mit fiherem Vortrag bewegte. Da 
diefer Choranführer abwechfelnd zu fingen und zu ſprechen 
hat, fo Fonnte, eingebenf bed fonoren Organs des Herrn 


Tonradi, diefe Aufgabe nicht Leicht beffern Händen anver- ' 








tigone, Zragöbie von Soph 
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traut werden. Mag es das Fremdartige des nach griechiſcher 
Weiſe geſtalteten Theaters, die unveränderte Scene, der um 
den Altar aufgeftellte oder wandelnde permanente Chor, das 
Auf und Abgehen der Hauptverfonen auf den Treppen hinter 
ber Orcheſtra; mag ed der deflamatorifche Doppelgefang der 
Männerhöre, oder mag es überhaupt die marmorne Geftals 
tung des Öanzen gewejen feyn: kurz, mit dem ahnungsvollen 
Gefühl des Schönen, das ung erfaßt, wenn es auch außer 
unferer Sphäre liegt, mit gedanfenvoller Ruhe und Achtung 
(ganz verfhieden von den ercentrifchen Entzüdungen nad} einer 
Bravour-Arie) verliefen wir das Haus, und eben darin mag 
die Garantie der in der Hauptfahe würdig gelöften Aufgabe 
zu ſuchen feyn. 


Zablettem 


— 


“u (Kriederife Bremer) Bei Beurteilung einer 
engliſchen Ueberfegung des neueften Werks der unbefannten 
ſchwediſcher Schriftſtelerin, fält der Examiner folgendes Ur— 
theil. Das Geheimniß ihrer Veliebtheit liegt in der Natur- 
treue ihrer Zeichnung, Wahrheit ergreift ſtets die Herzen. 
Sie ift die am menigftien funftreige unter allen jegigen 
Romenfhreibern. Anlage und Durdführung eines Plans 
ift ihre Sache nicht. Sie denkt nicht daran, uns eine mafürs 
liche Reihenfolge von Begebenpeiten vorzuführen. Ihr Ab» 
fehen ıft einzig darauf gerichtet, gründlih und anfrichtig die 
leidenfhaften ihrer Perfonen zu entwideln, ohne fi bei 
ihrer Arbeit viel darum zu brfümmern, was vorher gefcheben 
ift ober was folgen fol. Wie es ihr gelingt, ihren Bau 
aufzuführen, muß ein ſchweres Näthfel für die äfthetifchen 
Rrititer Deutihlands feyn. Man faun fie mit einem Ar- 
&iteften vergleihen, der ohne Gerüft baut. Nichts deſto 
weniger find ihre Bücher tüchtig und fommetrifh im Ber- 
bältnıg zu deren Hauptgedanfen. Die Wahrheit des Ge— 
fühls und die Aufrichtigfeit der Ueberzeugung überwältigt bei 
ihr alle Kritik. Ihre Romane find keine Intriguens oder 
Eoftumgemäfde, fondern Chararterbilder. Sie befigt eine tiefe 
Keuntniß ber menſchlichen Natur, d. h. ber in der Welt 
entwidelten und unter den Einwirkungen weltlicher Einflüffe 
ſtehenden Menichennatur. Sie malt die Geſellſchaft mit 
Karben, bie felten bei häuslichen Scenen angewandt werben ; 
fie enthüllt mit folder Klarheit und Beherztheit die gemifch- 
ten Empfindungen, welhe fih unter der Oberfläche regen, 
daß der Leſer aus ihren Schilderungen eine Art fünftlicher 
Lebenserfahrung ſchöpfen fann. 

.Gecenſentennebelei.) Aus Berlin, „Die Stimme 
der Frau van Haffelt- Barth ift von einer Brillanz, 
Durchſichtigleit und Klarheit, tie wie guz astral bas Herz 
erhellt, und wenn fie weint. flebt und Fagt, weiß fie einen 
fo zarten Duft über ihre Trauer audzugießen, daß ihr Gr- 
fang zum Mondligt wird, das mit weichen Nefleren ben, 
zu deſſen Füßen fie kniet, magifh umfpielt, und feine Starr» 
beit ſchmeſzt.“ — „D. Mantius ſtiehlt ſich durch die hei- 
fere Lyril feines Tenors in bie der Frauenherzen.“ — Un» 
finn, du ſiegſt!! (Abendzeitung.) 





Franffurter Stadt» Theater. 





Donnerflag. den 5. Okllober. (Jum Erfienmale wieverbolt) Un» 
offes, überiegt vom 3. 3. C. Domner. 

Compoſitlon der Chöre, Meledrame 16, il von Aelir Mendeis: 
ſohn · Bartholdv. 





Srankfurter KRonverfationshlatt. 


Freitag, 


N 276. 


6. Dftober 1843. 





Beiträge zum Konverſationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen bellebe man unter ber Mdreffe: 
An die Uedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden,. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beuripeilung over Anzeige fie wünfchen, nur 
unter obiger Auffcrift einzufchiden. Die befferen deutfsen Literatoren werden freundlihh aufgefordert, und, ohne bazu eine befonbere 
Einladung abzuwarten, durch bie Mittpeilungen ihrer Produftionen zu beepren, und zugleid ihre Donorar-Bedingungen beigufügen. 





Die Goldarbeitersfrau. 
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I. Der rätbfelbafte Retter. 


Am Borabend des Fronleihnamtages im Jahr 1780 was 
ren altem Brauch gemäß alle Häufer der Stadt Air glanz- 
voll erleuchtet und gefhmüdt. An allen Fenftern fanden 
Lampen, mit Lilien und mit dem Wappen ber Provence bunt 
verziert, und verbreiteten dampfend ein rörhliches Licht, wel⸗ 
bes, verbunden mit dem Mondſchein, alle Schatten zerftreute, fo 
daß felbft in den engften Gäßchen eine Art Dämmerung berrigte, 
Die Bürger und Yadeninbaber fanden auf ihren Balconen 
oder auf den Schwellen ihrer Thüren, während eine neugies 
rige Menge die Hauptftraßen durchzog, in welchen ber erfte 
Auftritt des von König Nens erfundenen sriginellen from« 
men Drama’s aufgeführt werben follte. Man drängte fih auf 
den freien Plägen und orbnete ſich — ben Haͤuſern, um 
den phantaftiihen Zug zu feben, in weldem bie Götter bes 
Olymps, die heiligen Perfonen des alten Teftaments und bie 
Gariratur der politifgen Gegner René's von Anjou mebens 
einander fiqurirten. er Zug, welder mit Fadelbegleitung 
aus dem Rathhaus fommen jollte, batte ganz das Gepräge 
einer mittelalterlihen Darfiellung. Die Tracht war biefelbe, 
wie am Hot Nene’s; bie Pferde waren turniermäßig Ri 
ſchirrt, die Reiter prangten in voller Nüftung, und die Mu— 
fifer fpielten auf ihren Flötchen noch die vom Troubadour- 
König vorgezeichneten Noten. 

Die Straßen zunähft am Stadthaus waren von dem Är- 
meren Theil der Bevölferung befegt und ertönten von bem 


durddringenden ächt provencalifhen Geſchrei, welches Freude, 


und Ungeduld verrieth. Dieſe Straßen waren, wie nod 
jest, von Kaufleuten und Handwerkern bewohnt, Darum 
vernabm man von den Kenflern ſowohl, wie längs den Häns 
fern wenig ädtes —* Der Putz der Weiber war 
ſehr beicheiden. Auf ihren Köpfen bemerkie man weder Blu⸗ 
men, noch Federn, noch Flitter, höchſtens hatten einige einen 
Auflug von Puder auf den hinten anfgebundenen Haaren. 
Der Unterfhied der Stände war damals fo ſcharf durch bie 
Tracht bezeichnet, daß ein Blick auf diefe Menge genügte, 
um zu erfennen, daß man bier nur Bürger und Händwer⸗ 
fer im Sonntagsſtaat vor fi hatte. 

Indeß als die Trompetenftöße den Zug auf dem Platz vor 
dem Rathhaus anfündigten, drängte fih eine Gruppe von 
fünf jungen Edelleuten unter die miebriggeborne Menge und 
blieb am ber Ede der Goldfhmiebegaffe ftehen. Sie nahm 
bie Mitte der Straße ein. Die vor ihnen Angefommenen 
machten ihnen Map als Yeuten, die durch mancherlei Unfug 
bereits befannt waren. Niemand 2 fi beigehen, die Uns 
äufriedenheit zu äußern, welde ihr Erfcheinem erregte. Eine 


gewiffe Furt verband fih mit dem MWiderwillen gegen biefe 
vornehmen Taugenichtje, deren Urbilder die Rouoͤs der Re— 
entihaft waren. Sie fanden ziemlih getrennt von ben 
übrigen Gruppen, die fih an bie Käufer gebrängt hatten. 
In ihrer Nähe blieb nur ein Mann fteben, balb verftedt-in 
der Bertiefung eined vermauerten Thors. Wenn aud das 
Lampenlicht nicht ibr geſpreiztes manierirted Weſen und ihre 
leicht gefchminften Geſichter hätte feben laffen, fo würbe man 
fie fhon an dem Duft des Puders ihrer rifuren, an ihrem 
vorlanten Ton und an ber Art erfannt baben, wie fie die 
leute mit den Ellbogen bei Seite ſchoben. 

Einer von ihnen, den fein Gang leicht ald einen Fremden, 
als einen Parifer, erfennen ließ, fagte zu einem andern Stuz- 
ser, mit dem er Arm in Arm ging: „Ei was, lieber Nieus 


felle! ih ſehe nicht ab, was wir hier thun. Laß und auf 


den Cours zurüdfebren.” 

„Richt doch,” erwieberte der Andere; „verziebe noch eine 
Viertelſtunde.“ 

„Nun, fo will ih zum Zeitvertreib dieſer Meinen Braunen, 
bie und dort anfielt, einige Süßigfeiten jagen. in hüb- 
ſches Weib, meiner Treu!“ 

„Es wird dir nicht fo leicht werden, ein Geſpraͤch mit ihr 
anzufnüpfen,“ bemerfte ein Dritter. 

„Pah! das läßt fih machen. Ich ſchwatze ihr eine Albern- 
beit vor, welche fie für eine Blume von Beift und Galan« 
terie, hält, 3. B.: Ihre Augen baben Flammen, welde bie 
Herzen entzünden; das meinige brennt für Sie, Madame,” 

„Madame! Sie wird glauben, Du häftft fie zum Beften, 
wenn Du fie Madame anredefl. Sage kurzweg Mamfell 
Pi beffer Miſe: fo iſt's Gebrauch bei biefen geringen 

euten.“ 

„Meine Herren,” unterbrach ber, welchen ber Parifer 
Nieufelle genannt hatte, „hört mid einen Augenblid an, 
Nicht ohne Abficht halt' ich euch bier zurüd. Ich hoffe, euch 
die Heldin eined von meinen letzten Abenteuern zeigen zu 
fönnen, eined Abenteuerd, einzig in feiner Art, weldes ich 
euch erzählen will.” 

„Wie, Nienfelle, Du rühmſt Did au dieſes Abenteuers Fr 
rief ein Feiner junger Menſch in einem Kleid nad der neu- 
fien Mobe, in meergrünen Hoſen und einem Rod von ge- 
ripptem Sommerfammt, 

„Warum follt’ ih nit?” en game Rieufelle, feine — 5 
fraufe ſelbſtgefällig fchüttelnd. „Die Erfindung war nicht übel, 
und ich bilde mir eiwas darauf ein. Ueberdies bin ich nicht, 
wie viele Andere; ich erzähle meine Niederlagen wie meine 
Triumpbe. Ich kenne Leute, welche zurüdhaltender find und 
nur ihre glücklichen Erlebniffe erzählen, und Gott weiß, ob 
fie je etwas Abfonderliches u erzählen haben! Ich fage das 
nit für Dich, Malavat. eine Herren,“ fubr er fort, zu 
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den beiden andern fi wendend, ich will euch dieſe ganze 
Geſchichte erzählen; erft aber feht vor euch, dort am Ende 
der Straße.” . 

„Ih febe hin,” erwieberte ber Parifer, „und erblide nichts, 
als einen Goldarbeiterladen von ziemlid mittelmäßigem Aug: 
fehen, und in biefem Laden einen rotbföpfigen, kurzſichtigen 
Burſchen, welcher, die Nafe auf das Zifferblatt feiner filber- 
nen Uhr gebeftet, nad der Stunde zu fehen und bie Minuten 
zu zählen ſcheint.“ j 

„Und fi von Zeit zu Zeit umdreht, als ſpräche er. mit 
jemand im Hinterſtübchen,“ fügte der Vicomte hinzu. 

„Alſo,“ fuhr Nieufelle fort, „feit einem Monat babe ich 
mir jeden Abend das Vergnügen gemadt, von bier aus dies 
bäuslihe Gemälde zu betradten. Ich ließ meinen Wagen 
auf dem led. halten, wo wir jegt find, und brachte ganze 
Stunden zu, bie Augen auf den Laden geheftet. Dies war 
eine bequeme Weife auf der Lauer zu feben, — eine Weife, 
deren Erfindung ich im Anſpruch nehme. Gewöhnlich hatte 
ich nichts davon und entfernte mich, ohne ein anderes Geſicht 
geſehen zu haben ald das, was ihr dort [hauen fönnt, das 
aufgebunfene Gefiht von Bruno Brun.“ 

„Diefer Ladenhüter da heißt Bruno Brun ?“ fragte der 
Bicomte, indem er einen Dlid auf das blafrotbe Haar warf, 
welches, vorn gelodt und hinten durd ein Band zufammen- 
gehalten, auf die Schultern des Goldarbeiters herabfiel wie 
eine Richterperüde. „Weld ein Name für ein foldes Indi— 
viduum! Der arme Teufel gleicht einer Sonnenblume mit 
feinem flachen Kopf und feinen gelben Borften. — Nun weiter.“ 

„Alſo,“ fuhr Nieufelle fort, * großen Aergerniß der 
Nachbarſchaft lam ich jeden Abend hieher, um die Rolle des 
Beobachiers zu fpielen. Ich verfuhr mit folder Bebhutfamfeit, 
daß man nicht eigentlich wußte, um mweflentwillen id da war, 
und welder Dirne zu lien ich folange Schildwache ſtand. 
Bruno Brun ſelber ließ ſich nicht träumen, daß es wegen 
ſeiner Frau waͤre. In der That, wer hätte auch errathen 
können, daß ih in Mifs Brun verliebt ſey, eine Frau, welche 
„ —— im Blick geſehen und mit der ich nie gefprocden 

atte 7” 

„Das ift alfo eine der unwiberftehlichen Schönheiten, welche 

wie der Blig Dein Herz entzünden *“ fragte laͤchelnd der Pas 


rifer. 

‚„Unwiderfteblih, das ift das rechte Wort,“ erwiederte 
Nieufelle. „Ich verliebte mich flerblich in fie, nachdem ich fie 
bioß einmal von der Seite gefehen. Diefe Caprice führte 
mic jeden Abend hieher, und fein Menſch begriff mein Thun, 
Bon einem Ende der Strafe bis zum andern riffen bie Ehe- 
männer mißtrauifh die Augen ei und die Hausmütter ver- 
boten ihren Töchtern, Abends auszugehen. Auf Ehre! Wei— 
ber und Töchter hätten unbeforgt an mir vorbeigehen bürfen, 
IH dachte nur an die ſchöne Roſa.“ (Foriſetzung folgt.) 


Tabletten. 


„+ (Biesbaden.) Der bekannte Tenor-Buffo Mei- 
finger hat zum Bebanern des ganzen Publilums das Wies- 
babner Theater verlaffen, und fih nad eig Tag 
wofeldft er nebſt tüchtiger Kachbefhäftigung die Regie ber 
fomifhen Oper und der Poſſe übernommen hat. Die dortige 
Direction führt Röder, ein Dann von Einfiht und Er- 
rn. Als Sängerinnen find die Damen Mittermeyer 
und ayratd; als Sänger die Herren Rödert und 
Schreiner, und Dem, —— als ſerieuſe Liebhaberin 

ewonnen. Durch Jahresabounement und Hohe Unterſtützung 
Finlängtig garantirt, beginnt folglih bie Wiedergeburt der 


Regensburger Thalia unter fehr günftigen Verhältniſſen. — 
Mit Meifinger zugleih abgegangen find: Die Sängerin 
Dem. Rreuger (eine Tochter des berühmten Componiften) 
die Sänger Schrader und Gtritt und der Schaufpieler 
Wagner, weldes dem Repertoire der Wiesbadener Bühne 
feinen Bortheil bringen farn. Zugleich Hat der Director und 
fpäter Regiffeur Herr Meyer die bisherige Leitung aufge- 
we und ift bafür Herr Jastewig mit ber Regie der 
per beauftragt. 

„"„(Dofen, 27. Sept.) Der Aderwirth Nikolaus Kraw- 
ezyt zu Kolonie Sillow, Schildberger Kreifes, der feit mehre- 
ren Jahren mit feiner Ehefrau und deren beiden Söhnen 
erfier Ehe in Unfrieden lebte, Hatte ſich entfhloffen, feine 
Ackerwirthſchaft zu verpachten oder zu verkaufen. Dies zu 
bewirken, hatte er fi an den Aderwirtd Gafzewil in Ufrifen- 
feld gewandt und, da biefer fich dazu bereit fand, einen Ter- 
min zum Abſchluß des Gefhäfts beflimmt. Krawczyl ging 
an diefem Tage wieber nah Ulrikenfeld, verlich das Haus 
des Gaſzewik um Mitternacht und wurde von biefem Augen- 
blife an vermißt. Als man den Leichnam bes Bermißten 
in einem bis zum äuferfien Rande mit Waffer gefüllten 
Brunnen fand, wurden die Stiefföhne des Berftorbenen, 
Nikolaus und Paul Szkudlarek, auf denen Berbadht des 
Mordes ruhte, zur Haft gebradt, Sie Teugneten bie That 
bartnädig, und erfi als die Ehefrau des Paul Szfublaref 
biefem die eindringlichften Borhaltungen machte, gefland der⸗ 
felbe, von feiner Mutter mit feinem Bruder zugleih auf» 
geforbert worben zu feyn, den Gtiefoater an der Berpad- 
tung zu verhindern und ihn, wenn bies nicht anders angehe, 
aus bem Wege zu räumen. Erſt nah vielem Zureben hät- 
ten fie nachgegeben, den Stiefvater, als verfelbe um Mitters 
naht von Ulrikenfeld zurüdfehrte, dur den Wald verfolgt, 
ihn am Ausgang des Holzes überfallen, zu Boden geworfen 
und vergeblich verfucht, durch Zubalten der Kehle und Nafen- 
löcher ihm ohne äußere Spuren bes Mordes zu erftiden; 
was enblih dadurch bewirkt worben fey, daß fie ihm den Rod 
über ben Kopf gezogen und zufammengedbreht, worauf fie dann 
den Körper in ben Wiefenbrunnen geflürzt hätten. (Pofener Ztg.) 

#n (Die Erfindung der Inoculation der Blat- 
tern) fol zuerft von dem Tfcherfeffen ausgeübt worben feyn, 
welche, wie jeve kluge Ration, ihr foftbarftes Handeldpro- 
duft zu veredeln fuchten. Im die Schönheiten der Eircaf- 
fierinnen zu bewahren, und ihnen dadurch bie Harems der 
Muhamedaner flets offen zu erhalten, impfte man ihnen 
fon in ihrer Kindheit die Blattern ein, und andere Bölfer, 
welde zwar feinen auswärtigen Handel mit ihren Töchtern 
treiben, aber doch recht gut wußten, wie hoch unverleßte, 
weiblihe Schönheit in ihrem Lande gefhäpt wurbe, folgten 
ihnen hierin, und zwar zuerft bie Engländer, melden bie 
Franzofen und Deutfhen bald nahahmten. So hätten wir 
alfo eine für das menſchliche Geſchiecht fo mwohlthätige Erfins 
dung dem Menfhenhandel zu danfen; während ber. afrifani- 
fe Sclavenhandel feinen Urfprung dur die menfchenfreunts 
lihe Handlung eines der beften und humanſten Menfhen 
erbielt. Denn als Bartholomäus de la Cafes, Biſchof von 
Chiapa in Peru, die ſchrecklichen Mifpandlungen fah, welche 
bie Spanier gegen die Indianer verübten, bot er alle feine 
Beredifamfeit auf, zu zu feuern, Er kehrte nah Spanien 
zurüd, wo er die Sache der Indianer perfönlih vor Raifer 
Karl dem Fünften vertheidigte, und babei anführte, daß man 
ftatt ihrer fehr wohl die afrifanifhen Neger zu Arbeitern 
gebrauchen könnte, welde man damals für Wefen anfah, bie 
vom Echöpfer verftoßen wären, und bloß zu Laſtthieren taug« 
ten. Der Raifer ging darauf ein, und h hatte des from- 
men Bifhofs Mitleid gegen bie Indianer bewirkt, daß vie 
Negerfelaverei eingeführt wurde, (Abendzeitung.) 
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Aus Paris. 
(28. September.) 


(Forifegung und Schluf.) 


„Doch ich will Ihren Lefern, die jegt die meinen geworben 
find, nicht länger dem Inhalt Ihres Stüdes vorenthalten, 
fondern ihn erzäßlen; — Ihr andern Kritiker erzählt dem 
Yublitum ja bo immer etwas ganz Anderes, ald es erwar- 
tet. Ihr zeigt Euch dem Publifum gegenüber ziemlih cava- 
fiermäßig, faft möchte ich fagen, familiär; — wenn es eme 
Analyfe unferer Stüde will, fo erzählt Ihr ihm von Euch 
und Eurer Perfon, worin ich bier Euch Herren nachzuahmen 
verfuchte. Ahr erzäpft ipm Ener Leben, Eure Wohnung, Eure 

reundfchaften, oft fogar Eure Liebfchaften, Ihr fagt ihm im 

inter, baf es zu Falt ift, um Vaudevilles anzufehen, und 
im Sommer, daß Ihr auf dem Yande ſeyd und unter bem 
Schatten der Bäume ſchreibt. *) Jh muß Ihnen nun end» 
lich die Wahrheit über das mittheilen, was ſich Donnerflag, 
den 21. Sept., im Barietöstheater zugetragen hat. Ihr er 
fier Alt if charmant; Defird Neniflard ift wirklich einer 
jener unberufenen Reifenden, wie es deren fo viele unter und 
Franzofen gibt, ganz unbewandert in ber Kunſt des Reiſens. 
Er ift dabei gut — als leidenſchaftlicher Liebhaber der 
Lokal⸗Farbe, als junger Mann, der nad Abenteuern, Dold- 
flößen und mächtlihen Intriguen einen ungeheuern Appetit 
verfpürt. Ihre ganze Arbeit mußte alfo auf Zerftörung je- 
ner Zäufhungen hingehen; — er will effen, im Wirthehauſe 
iſt nichts zu Gaben; er fehmt fi nach weiblicher Begegnung, 
wei Frauen fommen an, und jebe verwidelt ihn in ein La- 
Vprinth ‚das beinahe fein Leben bebroßt. Ein eiferfüchtiger 
Bruder und ein eiferfüchtiger Liebhaber ſchürzen bie Rnoten, 
die unfern unglüdlihen Yandsmann umfiriden, und er wird 
am Schluffe des erften Altes auf die Klage des Gaſtwirths, 
der ihm ungebührlichen Lärmens, noch ungebüßrlicherer Liebes⸗ 

ändel und verbädtiger Manöver anflagt, verhaftet. Als 
ihm die Alguazils verhaften, frägt Neniflard um die Urſache 
diefer entfeglihen Behandlung und man antwortet ihm: 
„Mein Herr! wenn man in Spanien Jemanden verhaftet, 
fo gefchieht das immer ohne Urſſach e“ und Reniflard trö- 
ftet fih mit dem Sprüchworte: Läudlich — Sittlig! 
Seldft die Leute, die fih im ihren Anforderungen am bie 
Bühne nit über die Heirath Herrn Alfred’s mit Dem. Hen« 
riette verfleigen, finden in Ihrem erfien Alte eine Reihe 
Scenen von erfier Größe, und zeichnen unter dieſen vorzüg- 
ih die Stiefel-Scene aus, Defird Reniflarb ſucht einen 
Bebienten; man bringt ihm einen großen Kerl mit ſchwarzem 
Schnurrbarte und ftoly wie ein Biscayer, der er auch wirf- 
lich iſt. Bei dem erflen Worte Neniflard’s, der feinen hoc» 
gebornen Bebienten dugen will, fällt dieſer mit den Worten 
ein: „Mein Herr! ich Liebe dieſen vertraulichen Ton nicht.“ 
— „Alfo pugen Sie mir meine Stiefel!” fagt Reniflard. — 
Der Bediente will zuerfi gar nit, dann ſchlägt er einen 
Bergleih vor und fagt: „Pugen Sie den rechten Stiefel; — 
Fi werde den Linken pußen!“ — was ven echt komiſcher 

irtung if. — Ihren zweiten Aft Tiebe ih weniger; — 
aber er enthält doc eine Schönheit erften Ranges; — id 
bediene mich abfichtlich diefes Ausprudes, — diefe Schönheit 
iR Hyacinthe's (des Schaufpielers, der den Reniflarb fpielt) 
Tanz. Reniflard ift nämlich in die Hände bed Dauptmanne 
einer Ränber-Guerilla gefallen, der Niemand Anderes, als 
Benito fein früherer Diener if. Diefer plündert feinen ehe⸗ 





*) Geht auf * Janin und feine Nachahmer, die drei Biertheife 
iprer euietong mit folgen Perföntihleiten ausfüllen; — 
aud in fand hat biefes Genre der Kritit Anfang gefunden. 


maligen Herrn erft ganz aus, und aus Made wegen bes 
Stiefelpugens zwingt er ihn, unter ber brohenden Perfpective 
von zwölf, bis oben mit gehadten Kugeln geladenen, Mous- 
quetond zu tanzen. — Reniflard tanzt die Tachuca, oder ben 
Jaleo oder was man will, in einer wahrhaft fomifchen Ge— 
müthesflimmung. In diefem Afte wimmelt es übrigens von 
guten Wigen; — ein Räuber briht in den Geufjer aus: 
„Unfer Geſchaͤft geht gar nicht mehr, bie politifhen Perfonen 
pfufchen zu viel hinein!” Ihr dritter Aft, und biefe Steige- 
rung ift glüdlih, ift der Interhaltendfte von allen Dreien, 
den Erften nicht ausgenommen. Durch eine Menge von Ber- 
wiclungen gelangt Reniflarb dahin, durch vier von ben Ban- 
diten des zweiten Altes als Befangener in eine Citabelle ab» 
geführt zu werben, bie ein Chef ber Earliften, Don Namon, 
bewadht. Reniflarb wird in einen Heinen Thurm gefperrt, 
über deſſen Thüre eine Fenfterlufe iſt, — eine Ken erlufe! 
unerfhöpfliher Gegenftand ewigen Ladens! — Trommel- 
wirbel verfündigt ein Ereignif, — Ein anberer ‚Partheichef 
fommt an der Spige feiner echt fpanifchen Armee, beftehend 
aus einem Tambour, zwei Generalen und zwei Soldaten, 
von denen der Eine hinkt und der Andere im Gehen ſchläft; 
— mit diefen Truppen bemäctigt ſich der Chef der Citadelle. 
Reniflard wirb vor ein Friegsgericht geſtellt, er ift zuerſt fehr 
tollkühn und fe in feinen Antworten, weil er burd eine 
Mopiftin im Boraus weiß, daß bie Gewehre zum Füfiliren 
nur blind geladen feyn werben; — er wollte das zwar An- 
fangs nicht glauben, aber die Modiſtin fagt ihm: „Glauben 
Sie mir, die Gewehre werden nicht mit Kugeln geladen feyn, 
und bann würden Sie es ja auch wohl fühlen” — 
Reniflarb entwidelt alfo eine ungeheure Gemüthsrupe vor feinen 
Richtern. „Ich will erfhoffen werben!” ruft er im höchſten 
Delirium feines Muthes. — „Behängt!“ antwortet man 
ihm, „bu wirft gehängt.” Dies verwidelt bie — das 
Jutereſſe ſteigert ſich und die Löſung naht heran, Trompe- 
dengeſchmetter verlündet abermals cin Ereigniß. — Diesmal 
ift es Beuito, der Räuberhauptmann, der ſich jetzi ſeinerſeits wie - 
der der Citadelle zu bemächtigen fömmt. Die heldenmüthigen 
Bertheidiger des Plahes verlangen hierüber eine Erklärung, 
„Ih bin mit meinen Leuten, fagt Benito, ruhig die Heer- 
firafie entlang marfgirt, als wir das Thor des Forts offen 
fahen. Wie wär's, wenn wir bie Eitabelle nähmen, fagten 
wir zu einander und fo — mehmen wir fie.” — Worauf 
Reniflarb fagt: „Das ift unerträglih, — in diefem Lande 
fann man nicht fünf Minuten plaudern, ohne die Regierung 
verändern zu fehen.” — Zufegt umarmen fi Belagerer und 
Belagerte, was echt esparteriftifh if, — Neniflard entgeht 
dem Stride, und Benito treibt felbft die Großmuth fo weit, 
ihm für feine im zweiten Alte geraubten Effeften ein volles 
Portefeuille anzubieten. — „Was ift in dem Portefeuille ?* 
ſchreit Reniflard. — „Spanifhe Papiere! fagt der Räuber, 
Torte: Bons, fpanifhe Renten!" — „Ich bin noch ein Mal 
beſiohlen!“ ruft Reniflard vernichtet, und tauſcht biefe Schäge 
egen ein Päckchen Cigaretten um, worauf er enttäufht im 
ein Baterland zurüdfehrt. — Zrübfelige Köpfe werben Ihnen 
vorwerfen, daß Sie die Eitten eines Nahbarlandes parobirt 
haben; — Taffen Sie fih dadurch mit irre mahen, — das 
if eine alberne Behauptung. — Ob Nachbarn, ob nicht, 
haben fih alle Bölter flets auf der Bühne befriegt; — in 
Deutfchland, in England, in Rußland ift der Franzofe fets 
die femifhe Perfon, ein Taugenichts, ein Poltron, ohne Geld, 
ohne zen oft fogar auch ohne Hofen (Sansculotte). — 
Die Spanier laden feit dem 10, März 1842 über ein fomi- 
fhes Stüd: Las Ventas de Cardenas von Don Robrig, 
Rubi, in dem ein Franzoſe, Monfleur Pierrot, die lächerlichſte 
Rolle von der Welt fpielt; — wir parodiren die Engländer 
und Deutfhen auf der Bühne und jeder Nation flieht daher 
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die Revanche frei. — Ich glaube enblih, Ihr Stüd ift etwas 
von bem „Neuen“, was bie Leute täglich von mir verlangen, 
und ih glaube, das Publikum fol mir es banfen, daß ich 
Sie für das Baudenille recrntirt habe. Sie find nun con- 
feribirt, Sie haben das erſte Feuer gefehen, einige Pfeifen, 
die Ihnen an den Ohren vorbeifauf'ten, haben Sie abgehär- 
tet; — das gibt Muth, ſühnheit und Beratung anonymer 
Angriffe. — Uebrigens babe ih Ihr Werf auch mit aflem 
Fleiße in die Scene geſetzt; — das Publifum wird es nicht 
glauben, aber ich rufe Sie zum Zeugen auf; — find nit 
alle dieſe Eoflame echt und und von Espartero gefendet, ber 
ſich zurüchgezogen bat, und ſich feiner Friegerifchen Effelten 
entäußern will; find nicht alle Örgenden nad ber Natur auf- 
genommen worben, und haben Sie nicht felbft geſchaudert, 
als ih Ihnen den Hohlweg des zweiten Aftes zeigte? Und 
das legte Kort, — find es nicht die Teibhaftigen Allaranza- 
nas? — Gewiß, wenn der Himmel, das ſchlechte Wetter, 
und mein Neclamen belfen, fo wird Ihre „Reife nah Spas 
nien“ noch viel Geld tragen. Und nun leben Sie wohl, 
lieber Theophile! und übernehmen Sie es fünftigen Montag, 
das Spiel der Schaufpieler zu kritiſiren; — ih habe ee 
gan) vorzüglich gefunden, — thun Sie jept das Yhrige und 
danken Sie ihnen. Ihr ergebener Neſtor Noqueplan." — 
Diefer Brief, den ih Ihnen nur in Auszügen gab, verdient 
geh wegen des Lichtes, das er auf die jegige franzöfifche 
ühne und auf das Bühnenweſen überhaupt wirft, * wie 
einer launigen Haltung wegen, verbreitet zu werden, und 
indem ich ihn Ihnen hiermit ſende, behalte ich mir die Mit⸗ 
theilung anderer Neuigkeiten, die Neferate über bie weuen 
Stüde: Les bohömiens de Paris und Baljac’d: Pamela 
Giraud, über Roſſini's Mbreife und Meyerbeer's Ankunft, 
über die Eröffnung der italienifchen Oper, über bie Concerts 
Bivienne und hundert andere Stadt», Yand- und Haus— 
Neuigkeiten auf meinen nähften Deriht vor. Indeſſen: 
Farewellt Walter vom Berge. 


Yus Münden 
(Im September.) 


(Bortfegung.) 


Bir befigen bermalen ein-DOperenfemble, wie in Deuiſchland fein 
in allen Theilen fo vorzüglihes beftebt; fo wie man bie einzelnen 
Namen nit kennt, ſchweigt die Kunftgefchichte auch von bem Ganzen, 
Bräulein Hepeneder und Rettich keifen unfere beiden erfien Sän- 
—— beide mit ausgezeichnelen Stimmen begabt; während in dem 

efang der Erfteren die Seeie und deren —— ſich innig 
und warm praͤſentiren, erregt Lehtere durch eine außerſt flexible 
Stimme, durch ihre tachtige GBefangebiidung und Dravour die ver ⸗ 
diente Bewunderung; beide beiden eine vorzüglihe Schule und wür ⸗ 


den aub an jever anderen erſten Hofbühne als Zierben betrachtet. 


werben. Derr Härtinger ift ein Tenor von feltenen Mitteln, fri- 
fher und volltönender Stimme, ausgezeichnet im Spiele und ein wür« 
diger Schüler unferes Tenoriflen — den wir gleichfalls noch 
immer gern auf der Bühne ſeden. Während Härlinger in hberoiſchen 
thien ercellirt, wird ein anderer erfler Tenorift, Herr Dies, als 
ntimentaler Liebhaber gern gehört; er if vielleicht der vorzüglichfie 
—— unſerer deuſſchen Oper. Seine Frau if eine lie 
benswürbige Soubretie mit fhöner Stimme und natürlichem Spiel. 
Unfere beiden Baſſiſten, Pellegrini und Kraufe, find Mufer- 
fimmen und auf der Bühne zu Haufe. Go in allen Tpeilen trefflich 
ib unfere Oper beſtelltz für zweite Rollen iſt durd das übrige En- 
femble nit minder beftend geſorgt. Sie fehen, daß eine folde De 
wohl rined bedeutenden Renommöe's in Deutfchland würdi Te. 
&o lange aber Bühnemmitglieder, ja Bühnenvorflände und Titeraten 
ſich fo vornehm gegemüber ftehen, wie dies bisher der Fall war, wird 


Intendanz nleitfalis acceptirt hat. 


es um ber Erſteren Beruhmtheit nicht beffer werden. Und unfere 
Bühne ift miht blos berufen, fondern verdient auch, einen vorzügliden 
Rang unter den beutfihen Theatern einzunehmen. — Gegenwärtig bil- 
den die Literaten Münden’s einen Achtung gebietenden Körper; die 
meiften, welche die forrefpondirende Feder führen, ſchreiben auch Luf- 
fpiele und Tragödien, haben bereits angefangen, ſich nah Außen Ans 
feben zu verfhaffen und es liegt daber im firenaften Intereſſe ber 
Künftler und der Intendanz, es if von den erireulichten Folgen für 
die Aunft felber, daB ſich beide Theile durcheinander amalgamiren, 
obgleich dm entgegengefegten Falle auch bie und da eine fehr er» 
ſprießtiche Oprofition zu Zag gefordert wird. Dieß gefhap gu- 
legt in der Leipziger Tpeaterchronif durch G. Köberle, einem juns 
gen, geiftreichen Viteraten, welcher die Federwaffe geihidt zu führen 
weiß, Zweifelsohne baben jene Korrefponvenzen im nicht minderem 
Grade auswärts, wie hier, Senfation erregt; fie gingen den Theater« 
verhältuiffen bäufig auf ven Grund und die Urtheile Köberle’e, 
wenn auch nicht immer von dem richtigften Standpunkte, waren doch 
fharffinnig, unpartbeiifh und das Gute wollend. Köberle bewährte 
fih ala Einer jener wenigen Kritiker, der die Kunft über Alles liebt, 
aber auch fie zu tariren verfieht;, fo dvedie er mandhe Bößen unferes 
Theaters auf, übte ein fharied Richteramt und man muß geſtehen — 
ohne vortbeilbafte Wirfung blieben jene Artikel micht.” Es tft wahr, 
eine Intendanz begeht ihre Fehler mit immer aus eigener ober ihrer 
Regiſſeure Schuld, ein großer Theil fällt lets gewiſſen Rückſichten zur 
Lafl; aber wo Beſſerung möglid ıfl, follte diefeibe fets angeregt wer⸗ 
den, Würde aber unfere Tofaltritif ed verfuchen, trotz gewiſſer läher- 
licher Reverfe, durch welche die Intentanz der Journaliſtik die Hände 
gebunden glaubt, irgend mißliebige Anregungen zu maden, fo bricdt 
der Kritik die Frau Gevatterin Eenfur den Dale, ( 7!) welche unfer Theater 
in ihren unverfländigen Schug nehmen zu müſſen glaubt. Es it hier 
nit der Drt, die Nechiswidrigfeit eines Cenfurverfahrens in kriliſch⸗ 
artifiifgen Beſprechungen tarzutbun, unfere Lokalkritik Tiegt einzig deß⸗ 
ba'b varnicder und wird von den Zeitungen nur fortgeführt, damit 
die Künftler ihren Namen nah einer Darflellung im Blatte wieder 
finden. Unter viefen Umflänten aber wird das Gemilter noch oft in 
auswärtigen Bläitern loobrechen; Köberle hat das Verdienft, ben 
Anfang gemadt zu haben. Aber diefer freifinnige und muthige Kämpe 
der Theaterhroni iſt auch Dichter und bat in neuefter Zeit ein 
Trauerfpiel gefhrieben, das ihon als Manuflript von mehreren an» 
febnlihen Bühnen zur Aufführung angenommen wurde und das unfere 
Wird Köberle als Bühnendichter 
jene freie Sprache unferer Bühne gegenüber, die feine Stüde gibt, 
auch in der Folge beibesalten ? ir wollen feben. Ich wünichte 
darım dennoch nicht, daß er dieſes Trauerfpiel „Die Prätenden« 
tem“ nicht gefchrieven bätte, welches einen werthvollen Beitrag au 
unferer Bühnenliteratur gibt. Ich werde bei deſſen Darſtellung aud- 
führiid darauf zurüdtommen. Ich ftelle daſſelde im vieler Hinficht 
über die meiften Tragödien, welche von ben vielveripredbenden Rege- 
neratoren des deutfhen Drama's bervorgebratt wurben; es hat feine 

ebler, aber das Ganze iſt nefund, friſch, Träftig; es lebt in ihm bie 

oefie des Gedantend, ee ift ideenfarbig, es find arofie Aufgaben ge 
löf; wir besegnen in Köberle's Trauerſpiel Menſchengeſtalten, 
großen, dem Leben der Wirklichkeit eben fo wie einer blühenden Fan- 
laſie angebörigen Charakteren, welche des Künflers Funken anzufachen 
vermögen, der zu Flammengebilven ſich geftalten Tann. Bier bedeu- 
tende Rollen enthält das Etüd, in denen Känſtler brilliren fönnen 
und die fämmtlid würdig find, dag fih große Kräfte mit ihnen be= 
fchäftigen. Doch das Stüd wird in wenigen Moden über unfere 
Bühne geben; man freut fi hier allfeitig auf deſſen Darſtellung, da 
die Yeltüre fhon die fhönften Erwartungen rege macht. 


(Bortfegung folat.) 





Frankfurter Stadt- Theater. 





Donnerflag, den 5. Dftober. (Zum Erffenmale wieberbolt) An« 
tinone, Tragödie von Sophokles, überfegt von 3. 3. €. Donner. 
Die Eompofition der Chöre, Melodrame ıc. if von Felix Menbeig- 
fohn · Bartholdy. 

Freitag, den 6. Oltober, Der Berfhwender, Diiginal- Zau- 
bermäbrchen in 3 Abtpeilungen von Raimund. Muſik von Areuber. 
Balentin: Der Bran allner, erſter Komiler des k. f. privii. 
Theaters in ber Zof t in Wien. 
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Die Golvarbeitersfrau. 


(Bortfegung.) 


„Rofa Heißt die Frau von Bruno Brun?“ unterbrad ber 
Bicomte. „Ein neuer Gegenfag! Fahre fort in der Schil⸗ 
derung Deiner Betradtungen. Das ift ſchmachtend. Gott 
verdbamm’ mich, ich hätte Dich in diefer Stellung ald entzüd- 
ter Liebhaber ſehen mögen.” 

„Was nennft Du einen entzücdten Liebhaber?” entgegnete 
Nieuſelle. „Slaubſt Du, ich hätte fo oft und fo lange Schild⸗ 
wache geflanden, lediglich in der Hoffnung, noch einmal das 
zn meiner Göttin zu ſchauen ? Ich hatte andere. Dinge 

Kopf. Ih erwartete, daß fie eines Abends ausgeben 
würde, ob allein oder in Begleitung, wäre mir eind gewejen. 
Ich wäre ihr gefolgt ; hundert Schritt von bier wär’ ich aud- 
geftiegen, hätte fie angerebet, fie fortgesogen, entführt; das 
wäre ein Leichtes geweien. Es war im tiefen, Winter; Nie⸗ 
manb war auf ber Straße; die Schaarwace zieht erſt um 
neun Uhr aus. Ach wäre fiher zum Ziel gefommen. Aber 
im Haus von Bruno Brun herrſchen nbeiten, die alle 
meine Berechnungen zu Schanden machten. Seine Frau gebt 
nie aus, ausgenommen Sonntage Morgens, um in der Sal- 
vatorfirhe eine ſtille Meffe zu hören. Und meinen Streich 
am bellen Tag auszuführen, daran war nicht zu denken.“ 

„Ei, eil mein lieber Nieufelle, diefe ganze Gedichte da 
verſteh' ich nicht,” unterbrach der Parifer. „Was foll eine 
Liebelei mit bewaffneter Hand? Mich dünft, che man zum 
Raub fchritt, hätte man erfi die gewöhnlichen Mittel anwen⸗ 
den follen, Beſuche, Liebesbriefchen u. f. m.“ 

„Wenn es leicht oder auch nur möglich ejen wäre,” 
weh na Nieufelle, „würb’ ich ed gethan haben. Man fieht 


it ſchwerer, als einer Fürſtin vorgeftellt & werden. Ich 

oldſchmieds ein⸗ 

ee; ic habe ver- 
Allein fein 


Deren wenn ih an feinem Laden 
e Frau ift nie 


lien weiblien Teufeln bewacht Geſtalt 
einer alten Tante und einer alten Magd, helfen dem Gold⸗ 


Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar-Bedingungen beizufügen. 








ſchmied den Dienft im Laden verfehen, beforgen bie ganze 
Haushaltung und verlieren die junge Frau feine Minute 
aus den Augen. Nad einem Monat des Beobarhtens blieb 
ich überzeugt, daß ich auf die ordentlichen und auferorbent- 
lichen in Ausficht genommenen Mittel verzichten müffe. Alle 


— 


Gedanke. 


Ihr wollt; das Wetter if regneriſch, und es iſt ſpaͤt am 


Zag” — Bruno Brun ging ohme Umſtände in bie Falle. 
Eine Stunde fpäter verließ. mein Täubchen fein Eulenneft 
und flog — nach ber Gegend hin, wo ber Jager feine 
Schlingen gelegt hatte. Mit andern Worten: eine Stunde 
vor Sonnenuntergang reifete Mif6 Brun unter der Führung 
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Sahlſpruch gemäpft, welder lautet: „Und fie fegneten Re— 
beeca und fprachen zu ihr: Da bift unſere Schwefter: wachſe 
in viel taufendmal taufend und bein Same befige die Thore 
feiner e.“ Und nun nahmen diejenigen, melde es auf 
die Thore oder vielmehr Schlagbäume abgefehen hatten, den 
Namen „Same NReberca’s" oder „Rinder Rebecca’s“« oder 
KTöchter Reberca’6” an. Die —— geſchehen im 

utter Nebecca. 


gen zu en, ibm nur den Gebrauch feiner Augen 
entz dürfe, Seine &rfindang befteht daher in einer 

vermi deren durch eine mit den Zügeln in 
Berbindung fiehende Springfeder die des erdes 
! werben. Er verfihert, dies Mittel wieder: 
oft mit augenblidiihem Erfolge verfaht zu haben; Pferde 





Aus Münden. 
(Im September.) 


(Fortfegung.) 
früher auf rg Felde der drama go. 

ride Sag andere. Blech ar 

un © Qui der bei der Da 
ließ Diefem — ir in 
4) öalih in ag 


u 


T 


mir in 


Mine 





iteratur 


— 
in ſeinem 


Aige * ) 
| 


gegeben wurde, hat viel wirkſame fomifhe Elemente in ſich und dürfte 
an jeder auswärtigen Bühne reuffiren, Noch viele andere Kräfte rüp- 
ren Äh im voller Zpätigkeit. Unſerer komial. Doftdeater- Intendan; 
gebührt das Lob, die jungen Talente durch Annahme ihrer Stüde zu 
dramatifhem Streben aufzumuntern, Es fände um bie deutfihe dra · 
matiſche Literatur ganz andere, wenn vor jeher überall eine ſolche 
Aufmunterung beflandrn hätte. Aber was man von unſerer beufihen 
Einigteit aud fortwährend peroriren mag, es fa) firtd und ficht nod 
die norbbeutfhe Literatur mit vornedmem Düntel auf die fündentiche 
berab, melde freilih wicht ſteta den Mund vol nimmt und Äh durb 
ihr Anfoläden bemerflih macht. Wie leicht ed den mordveutichen Lite» 
ee wird, 8 ne Namen und Rudm zu verſchaffen, 
ollte 


Ver nun bisder einem Bät- 
nenvorfiand nicht mit foldem Namen 


entgegentreten fonnte, batte von 
diefem nur wenig zu boffen. So med auch mander Berufene 
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einzufenden. Buhhändler werben erſucht, die Schriften und Reuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Angelge fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffchrift einzuſchiden. Die befferen deutfhen Literatoren werben freundlihft aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere 
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Die Goldarbeitersfrau. 





(Bortfegung.) 


„Die Erfindung ift köſtlich, bei Gott;“ rief Malavat bie 
Achſeln zudend. „Du wollteft unter dem Namen dieſes Bans 
diten Liebe einflößen?“ 

„Dummes Zeug!“ erwiederte Nieufelle. „Ihr werdet fehen, 
wie mein treffliber Plan feiterte. Bei dem Ramen Gasparb 
de Beffe wäre Mife Brun beinahe in Ohnmacht gefallen, 
und die Magd, in der Meinung, daß ihr letztes Stünblein 
gefommen fep, empfabl in aller Eife dem Herrn ihre Seele. 
„Herr," fagte Mife Brun mit erfterbender Stimme, indem 
fie in ihren Taſchen fuchte, „bier ift mein Geld!" — „Ber 
baltet es und gebt vor mir ber,” ermwieberte ich mit meiner 
rauben Stimme. Sie gehorchte. Die alte Magd, von Sif- 
froi fortgezogen, folgte. — Mije Brun verfuchte, mich zu 
erweihen. „Gott im Himmel! wohin wollen Sie und füb— 
zen!» fagte fie weinend „Wahrhaftig, Sie wagen viel, 
indem Sie dies thun. Laſſen Sie und gehen. I ſchwöre 
Ihnen bei meiner Seelen Seligkeit, daß ih Sie nicht anzei- 
gen will. Da, nehmen Sie mein goldnes Kreuz und bier 
mein Geld, weiter hab’ ich nichts.” — „Ruhig!“ erwiederte 
ip mit einer Miene, welche fie zittern machte. Wir näber- 
ten und dem Rothen Roß, als ih plöglid etwas auf dem 

börte. Ein Reiter fam und nad im fharfen Trab, 
Er mußte und einholen, bevor wir bie Herberge erreichten, 
Died beunrubigte mich. Ich befürchtete ein bösartiged Zu- 
fanmentreffen. Ein Dieb oder ein Landreiter fonnte uns 
auf den ferien ſeyn. Als ih den Reiter endlich fab, beru- 
bigte ich mi. Es war ein guter Yandedelmann, beffen Haltung 
friedliche Abfihten anzufündigen ſchien. Auch ibn dien das 
Zufammentreffen zu beumrubigen, denn er brüdte den Hut 
in’d Gefiht und gab feinem Pferd die Sporen, ald er an 
und vorbeifam. Wber in bemielben Augenblid zeigte Mife 
Drun eine Geiftedgegenwart, die ih ihr micht zugetraut 
bätte. Sie fprang jeitwärts, fiel dem Pferb in ben Zügel, 
auf die Gefahr hin überritten zu werben, und rief: „Derr, 
um Gotteöwillen fhügen Sie mid! retten Sie mid." — 
Der Reiter hielt an, drebte fih um und fragte in barſchem 
Ten: „Was gibts hier?" — „Wehren Sie ſich!“ rief 
Mife Brun ihm zu, oder Sie find des Todes, wie id. 
Diefer Menſch it Gaspard de Beſſe!“ — In demfelben Aus 
genblick bededte eine Wolfe den Mond, und in der Dunlel⸗ 
beit blipte das Feuer einer Piftole und eine Kugel pfiff fo 


'um zu feben, was inwendig auf ebener 





nahe an meinem Obr vorbei, daß mein Hut geftreift warb. 
Der Reiter batte auf mid geihoffen; die Dunkelheit hatte 
ibn verhindert, ordentlich zu zielen. Ich hielt nicht für an—⸗ 
gemeffen, einen zweiten Schuß abzuwarten.” 

„Und Du wichſt,“ unterbrad Malavat. „Um Deiner Ehre 
—* hätteſt Du auf dem Kampfplatz ſiegen oder flerben 
ollen.“ 


Tbeurer Freund,” entgegnete Nieuſelle, „das lag nicht 
in meinem Man, Ich batte niemals Anſpruch darauf ger 
macht, Miſe Brun im Zweiflampf zu erobern. Zudem war 
es unmöglid. Ihr Kämpe, der mich für Gaspard de Beffe 
bielt, würde auf mich geihoffen haben, wie auf ein wildes 
Thier, ebe ih mich mit ihm über einen ebrlichen Kampf hätte 
verftändigen fünnen. Alſo blied ih zum Rückzug.“ 

„Das beißt, Du liefft wie ein Hafe querfeldein bis zum 
Schloß Nieufelle. Und doch waret Ihr Drei. gegen Ei— 
nen.’ 

„Meinft Du etwa, Bascongade und Siffrei hätten mir 
wader zur Seite geftanden? Die beiden Kerle hüteten fich 
wohl. Der eine blieb 7* hinter den Felſen, der andere 
ließ die Magd los und lief, was er laufen konnte. Es war 
eine allgemeine Flucht. Sie hätten zwanzig Stodfreide 
verdient, allein ich begnabigte fie unter ber Bedingung, daß 
fie fi für den Reft der Unternehmung beifer hielten.” 

„Ei was?" fägte Malavat ſpöttiſch. „Du fegtef die Un— 
ternebmung fort nad biefer erften Niederlage?“ 

„An meiner Stelle hättet Du darauf verzichtet, nicht wahr 7“ 
verlegte Nieufelle fpöttiih. Ich hatte mehr Beharrlichfeit und 
Bermwegenbeit. In Nieufelle vertaufchte ich mein Diebsgewand 
mit einer Jagdkleidung, und ließ Bascongade und Siffrei 
ihre Yand»tioree anlegen. So verwandelt ritt ih nad dem 
rothen Roß. Dort erfhien ich im meinem galonirten Wams 
und meinem mit grünen Bändern gefhmüdten Hut wie ein 
Amadis. Mein Heidud in feiner ungrifhen Tracht war 
nicht wiederzuerfennen, und mein Läufer war ein ganz andrer 
Menſch, feitdem er feine groben Kleider und feine falfchen 
Haare abgelegt. Es war etwa Fine Stunde nad bem Auf: 
tritt im Hoblmeg, ale ich im Rothen Roß anlangte. Wie 
ich voraudgefeben, war Miſs Brun dort eingefehrt." 

„Bortrefflid!” rief der Bicomte, „Sie war alfo von fel- 
ber in die Schlinge gegangen, und Du brauchteſt nur bie 
Hand audzuftreden, um fie zu fafien. Gut gefpielt, Nieus 
ſelle!“ 


„Ich ſtieg ab,” fuhr Nieuſelle fort, „und ehe ich in dieſe 
Schandfneipe eintrat, blidte ich durch die zerbrochenen Fenſter, 
e vorginge. Es 
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» war ein einziged Gemälde. Stellt Euch vor ein 
räu es Zimmer, welches zugleich ald Rüde, als 
faal und als Gefellfhaftszimmer diente. Jr bemfelben vor 
einem laderfeuer von Dornwellen auf dem Heerb zwei 
ſcheußliche alte Heren, und zwiſchen dieſen — runzlichen 
Geſichtern das Engelsköpfchen der Mife Brun, welche noch 
anz angegriffen, ganz bleih, obne ein Wort zu reden, das 

eſchnack ihrer Magd und ber Wirthin anbörte. Ich mußte 
unterbandeln, um zu bdiefer ungebörigen Stunde Einlaf in 
die Herberge zu erhalten. Die Thüren waren ſchon verram- 
melt. Endlih zog id mit meinem Gefolge ein, und ber 
Wirth, welder mid erfannt hatte, führte mid) achtungsvoll 
in feine Küche. Deine Erſcheinung, ich geftebe es in De- 
muth, machte auf Miſo Brun feinen Eindrud. Nachdem jie 
den Kopf ein wenig gedreht und einen Blid nad mir gewor- 
fen hatte, rüdte de bei Seite, um mir Plag am Feuer 
zu maden, und verfiel wieder in ihre Betradtungen unb 
ihre Unbemweglichfeit. „Herr Marquis,“ fagte der Wirth, 
iehen Sie, diefe Leute da find ernitlih beunruhigt worden. 


zoßes 


Die Bande Gaspard’s de Beffe treibt ſich bier in der Ges 


er berum, und er felber war vor nicht mehr ald einer 
tunde bier in der Nähe.“ Und num mußte id die Erzäh- 
lung meiner Thaten anhören und die Schilderung des waf- 
teren -Benehmend des guten Cdelmanns, der zu feiner und 
anderer Leute Sicherheit mit Piftolen am Sattel reife. „Da 
die Wege fo unfiher find,“ bemerfte ich hierauf, „fo gebe 
ich heute nicht nach Nieufelle, ſondern übernachte bier. Be— 
reite mir ein Abendeffen von Allem, was Deine Küde ver- 
mag, und laß allen guten Wein, den Du in Deinem Keller 
baft, berauffommen. Ich will bi morgen jeden.” — Der 
Wirth und feine Frau faben ſich verbuzt einander an. „Habt 
Ihr * ein Zimmer hier, ein Zimmer, in dem ich zu Nacht 
ſpeiſen fann, bedient von meinen Leuten und in Geſellſchaft 
nach meiner Wahl?“ fragte ih. Der Wirth öffnete ein Ge- 
mach neben der Küche und zeigte mir mit Stolz die Ausftat 
tung desſelben. Da waren ſechs Strobftühle und ein Bett, 
deſſen Borhänge von grober dunfelgrüner Glanzleinwand 
an einen atafalt erinnerten. Einen Blid auf bie frifchge- 
weißten Wände werfend, bemerkte ich unter bem leichten Kall⸗ 
überzug dunfele Flecken. „Was ift bad?" fragte ih. „Ich 
glaube, Du haft diefen Stall friſch zurechtmachen laſſen, weil 
ein Unglüf bier vorgefallen if.” — „Dimmlifher Gott!“ 
antwortete der Wirth leife; „reden Sie mir nicht bavon, Zwei 
Menfhen find bier in der Nadt aneinander geratben, und 
einer bat den andern umgebradt. Glüdlicher Weife bat ed 
weiter feine folgen aehabt. Sie waren allein im Haufe, 
und ich bin nicht der Mann bazu, vor Gericht zu geben und 
zu fhmwagen und die Peute, bie bei mir einfehren, in Unge⸗ 
legenbeiten zu bringen. So wie einmal meine Thür vers 
ſchloſſen ift, gebt das, was im rothen Roß geidieht, feinen 
Menihen eimas an” — „Ih weiß es,“ ermiederte ic. 
„Made bier ein großes Keuer an, beforge das Eſſen, und 
wenn es bereit ift, lege Dich mit Deiner Frau jchlafen.” 
Der alte Spigbube blinzelte, indem er durch die Thür nah 
Mifs Brun fah, und eilte an feinen Bratofen.“ 
(Bortfegung folgt.) 


Wanderungen dur die Sächſiſche Schweiz. 
Bon Prof, Dr. Büdele. 





„Reifen beißt leben.” So überfpannt died auf den erften 
Anblid erfheint, jo viel Wahrheit liegt darin. Zwar wird 
zunächſt nur Derjenige damit einverfanden feyn, der durch 
ein gänftiges Geſchick fih in den Stand geiegt fiebt, feinen 


Pilgerftab über einen größeren led unfered Erbenrundes zu 
tragen, ber mit friſchem Muth offenen Sinn für die von 
allen Seiten auf ihn einbringenden Erfcheinungen und bie 
Bähigfeit verbindet, was fi ihm äußerlid in der Natur, fo 
wie im Leben der Bölfer darftellt, in fein eigenes Sepn zu 
verfledten. Aber felbft Leute, die ihre „große Tour“ nur 
nad) wenigen Monden zu berechnen vermögen, oder bie des 
Jahrs Faum rinmal vom Schreibtifch oder Katheber br los⸗ 
reißen, um einige Wochen unter Gottes freiem Himmel, fern 


‚von dem erflidenden Treiben der Heimath, ihres Daſeyns 


wieder menſchlich froh zu werben, — find, im Hochgefühle 
dieſes Genuffes, mehr ald geneigt, in bie obige Behauptung 
aus vollem Herzen einzuftimmen, 

Es iſt alſo nicht zu verwundern, wenn fich bie Reifeluft, 
mögen nod fo viele minder zu rechtfertigende Gründe auch 
dabei mit unterlaufen, fait aller Stände bemädhtigt hat: und 
als ob ein großer Theil unſeres lieben Baterlandes erft jegt 
recht befannt oder mit bem rechten Auge betrachtet worden 
wäre, preift man ung bald da bald dort neu entdedte land— 
ſchaftliche Schönheiten an. Bon foldhen iſt nun bier die Rede 
nicht, vielmehr erfreut jih das Stüdchen Erbe, dad wir eben 
beſchreiben wollen, eines langjährigen Rufes und daß dieſer 
Ruf fein unverbienter if, wird ber geneigte Leſer aus dem 
Folgenden abnehmen fönnen. 

„Sähfifhe Schweiz“ nennt man ben öftliden Theil bed 
Meißner Kreiſes im Königreih Sachſen, der das Amt Hohn 
ftein und einen Theil der Aemter Pirna und Stolpen ums 
faßt. Ein ——— fenft ſich ſüdlich von Stolpen 
und Hohnſtein zur Elbe hinab, in mehreren Gegenden von 
tiefen Thaͤlern ee: wo hohe und fteile Felſen die 
Ufer der Bäche einihließen. Gegen Süden —*— Ge⸗ 
birge höher an, zieht ih ſüdweſtlich bis in bie end von 
Gießhübel und ericheint jenfeits der Gottleube, wo Gneis bie 
berrihende Gebirgsart wird, nur in einzelnen Felſen. Süd» 
öftlich ſtreicht der Hauptzug beffelben durd den einipringen- 
den Theil Böhmen’s bis zu dem bei Waltersdorf, Johnedorf 
und Dybin an der Grenze ber Laufig ſich erhebenden Sand» 
feinmaffen. Derjenige Theil dieſes reizenden Gebirgeländ- 
chend, der nörblid von der Weſeniz, wehlih von der Bott« 
feube, füdlih und füböflih von Böhmen und öſtlich von 
einer über Stolpen und Neuſtadt Tautenden Linie begrenzt 
und von der Elbe in vielfahen Krümmungen burdidmitten 
wird, führt im weiteften Sinne den Namen ber ſächſiſchen 
Schweiz und begreift einen Flädenraum von etwa 15 DM. 
Felſenketien und Felskegel von ben fonderbarften, oft ing re 
und Burgtrümmern ähnlichen Geflalten, Berge, die 
2000 Fuß anfleigen, mit Wald, Wieſen und Feldern bebedte 
Hügel, Tieblide und milde Thäler, finftere Schluchten und 
Höhlen, Bäche bald über MWiefenteppiche riefelnd, bald über 
Felsblöde rauſchend, fünfliche und natürliche Waflerfälle, das 
zwifhen Städte, Dörfer und Schlöffer und mitten inne wie 
eine Silberſchlange die majeftätiiche Elbe: — dies if ber 
Hauptcharafter der ſächſiſchen Schweiz, bie aber freilih, wie 
ein ädter Schweizer gefungen bat, doch „nit bie rechti Schwyz 
iR,“ weil ihr bie Bergh und Felshörner, bie Schnee: 
maffen und Eidgebilde, die donnernden Wafferftürge und lang» 
geftredten Seen, die Kühe und Käfe, die jobelnden, Kuhreihen 
blajenden Sennbirten der Alpen fehlen. 2 

Sonderbar genug war fonft die ſächſiſche Schweij faft nur 
ibren Inſaſſen oder Gefchäftsreifenden bekannt; feit etlichen 
40 Zahren wenden nicht nur Touriften von Profeffion, jons 
dern Freunde der Natur von Nab und Fern ihre Schriue 
bahin und das Führen der Reifenden if ein fürmlier Ers 
werbezweig, aber aud Gegenfland polizeiliher Aufſicht ger 
worden, bie gefährlichften Stellen find durch Brüden, Lehnen 
u. dgl. gefichert, nette Gafbäufer gibt es in Menge und zu 
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Stromfahrien fliehen an. vielen Orten Gondeln bereit. In 
mancher Höhle, auf mandem Berge lebt man fo bequem, wie 
in einer gut eingerichteten Wirthſchaft und Wein- und Speijes 
zettel nimmt fid) gar jonderbar aus in dem ſonſt fo einfachen 
Naturgemälde. Die Schauluftigen fommen theild von Dress 
den über Pillniz, Pirna oder Schandau, theild von Prag und 
Töpliz über Tetichen auf der Elbe abwärts an. u 
iliniz, 2, Stunden ſüdöſtlich von Dresden, ein Fönigliches 
Luſiſchloß und gewöhnfid Sommeraufenthalt des Hofe, ge- 
währt bei dem verfchiebenartigen Styl der Gebäude , bei der 
nod erfennbaren Miſchung von chineſiſcher, japanifher und 
italieniſcher Arditeftur einen fremdartigen Anblick. Bier ein- 
zein ftehende Pavillons mit Portifen aus der Zeit König 
Auguft’d (1788 -1800), bilden die Alügel eines Duadrats, 
weiches im Weften der föniglihe Garten, im Oſten ein Tpeil 
der alten Schloßgebäude einſchließen; der dadurch entjtandene 
roße Hof ift mit Bowling-greend und Orangerie befegt. 
wifhen den füblihen Pavillons ficht das Waflerpalaig, 
wifhen den nörbliden das Bergpalaid, beide 1734 von 
Auguf 1. in dinefiihem Styl erbaut, Das alte, 1616 
erbaute, Schloß, deſſen Speifefaal ehedem Benustempel 
bieß und mit den Bilpniffen ſchöner Frauen aus der Zeit 
Auguf’s IL. geihmüdt war, brannte 18:8 ab, An beifen 
Start erhebt ji nun, jedoch mehr nah Oſten gerüdt, das 
. neue Schloß, ag ber fönigliten Familie zur Wohnung 
dient. Durd bie Tiefe des ganzen Gebäudes geht ein präch⸗ 
tiger Speifeiaal, mit einer Kuppel bededt, die auf 20 freis 
ftebenden Säulen rubt. Die heüblauen Wände, aus welchen 
weiße Arabedfen bervortreten, find mit Gemälden befleibet; 
die Felder zwiſchen der Kuppel und dem Gebälfe zieren Fres— 
fomalereien von Prof. Bogel in Dresden, allegoriihe Dar: 
—— der Büdhauerkunſt, Baukunſt, Malerei und Muſik, 
der Dichtkunſt, Philofopbie, der Liebe und der Grazien. Eben 
fo find die Gemälde der Kapelle, einen Cyclus aus bem Le— 
ben der heil. Zungfrau bildend, gleichfals von Vogel's Meir 
ſterhand. m norböftliden Theil des Gartend befinden ſich 
reihe Gewädeshäufer und noch ein weiterer Papillon mit 
Kunftwerfen und botanifhen Sammlungen, im Süboften bie 
Gardewache, die Reftauration für Hofleute und Fremde und jen- 
feits ded Rammerguts bie 5 großen Stall» und Wagengebäubde, 
Deſtlich von Pillniz erbebt ſich die Branitfuppe des Bors⸗ 
berges, 933 Buß über ber Elbe. Auf der Höhe beifelben, 
mit Fichten und Birfen beftanden, öffnet fid die Eremitage, 
eine in künſtlichen Felfen verftedte Grotte, und eine unter 
Trümmern faum zu bemerfende Treppe führt zu einem Altan, 
- wo dem Wanderer zum erftenmal in dem berrlichften Rund» 
gemälde, das 6 Städte und mehr als 250 Dörfer umfpannt, 
eine Ahnung beffen aufgebt, was jeiner wartet, wenn er ben 
Fuß in diefes Berglabyrinth gefegt hat. (Fortſ. folgt.) 





Zabletrtien 





#4 (NRahprud aus Yournalen) Aus Brieg-be- 
richtet die Allgem. Preuß. Zeitung: „Das wöhlthätige Schup- 
gefed gegen den Nachdruck, mit dem Preußen fhon 1837 ven 
anderen deutfhen Staaten voranging, enthält 2“ Zeit noch 

ar feine näheren Befimmungen gegen ben Nachdruck ans 
— wo namentlich die Novelle für eine Unzahl Meiner 
Blätter eine willtommene Bente bietet. Diefe Mangelhaftigs 
feit ergengt bei manchen Journal» Heransgebern den Wahn, 
das Gefeg finde auf den Nachdruck einzelner Novellen feine 
Anwendung, weil biefe mit gewöhnlihen Zeitungs - Artikeln, 
bei denen der Braud der Nebaltionen eine gegenfeitige Be- 
nugung flattfinden läßt, in diefelbe Klaſſe zu bringen wären. 
Indeß iſt vor Kurzem ein Fall gerichtlich entfhieden worben, 


in welchem bie entgegengefegte Anficht obfiegte. Wie es bis 
zum Erlaffe näherer gefegliher Beftimmungen in ſolchen Fal⸗ 
len immer geichehen wirb, mußte die Sade in statu causae 
et controversiae der Sachverſtändigen ⸗Kommiſſion zu Berlin 
vorgelegt werben, auf deren Gutachten nun das Urtheil des 
betreffenden Drtögerihts erfolgte. Da die Novelle gleich 
nad ihrem Erſcheinen in das nachdruckende Blatt übergegan- 
gen war, fo wurde dem Berfaffer nur die Hälfte des ihm 
von dem Original» Journale gezaflten Honorare als Ent- 
ſchädigung zuerfannt; und zwar aus dem Grunde, weil er 
bis zum vollendeten. Umlaufe des Journals, der anf ein Jahr 
angenommen wirb, nur ein bedingtes, d. h. zufünftiges Eigen- 
thumorecht an feinem Produkte in Anfpru * nehmen hat, 
während der Verleger das volle gegen den Nachdrucker gel- 
tend maden kann. Nach der landrechtlichen Beſtimmung er- 
hält ein Autor auch ohne Rontraft bei jeder zweiten Auflage 
feines Werkes bie Hälfte des urfprünglich empfangenen Ho- 
norars, und biefer Grundſatz wurde bei der widerrechtlichen 
zweiten Auflage ber Novelle als Entfhädigungs-Norm auf- 
eftellt. Uebrigens hat der Herausgeber des nachdruckenden 
lattes nun noch die Denunciation zu gewärtigen, wonach 
der Fiskus denfelben mit wenigftens 50 Thalern Strafe in 
Anfprud nimmt, Denn nah $. 10 des Schutzgeſetzes find 
diefe fisfalifhen Strafen von 50 bis 1000 Thalern beſtimmt.“ 
#". (Die liebenswürbige Gefellfgafterin.) Ein 
ziemlich kurz gehaltener Parıfer Handlungsbiener, welcher 
nur alle vierzehn Zage die Erlaubnif erhielt, einen halben 
Tag feinem Bergnügen nachzugehen, hatte mit der gegen- 
überwohnenden Labenjungfer einen Sonntagsfpaziergang ver- 
abrebet. Der Jüngling ſtellte ſich pünftlih um halb brei 
auf den elyfeifhen Feldern ein, allein die junge Dame blieb 
aus. Bereits hatte er anderthalb Stunden mit fleigender 
Ungebuld gewartet, als er neben fi eine weibliche Stimme 
vernahbm: „Schon vier Uhr! Er fommt nicht.” Der Hand» 
Iungäbefliffene betrachtete feine Nachbarin, fand fie hübſch 
und fnüpftemit ihr ein Gefpräb an, aus welchem fich ergab, 
daß fie von ihrem Herrn, wie er von feiner Dame im Stich 
gelaffen war. ‚Wie wäre es,” fagte er, „wenn wir uns 
wechfelfeitig für unferen Berbruß entfhädigten ?“ Die Dame 
dankt, gab aber endlich den Bitten des jungen Herrn nad. 
Nah einem zweiftündigen Spaziergang fonnte der Zögling 
Mercurs nit umhin, feine Schöne zu einem Heinen draft 
einzuladen. Der Kellner wies das Pärden, weldes er für 
ein verliebtes hielt, im ein eignes Stübchen und machte am 
Ende des Mahls die etwas ſtarke Zehe von 22 fir. Der 
Handlungsbiener fand nur 12 Ar. in feiner Taſche und eilte 
nah Haufe, das Fehlende zu holen, Als er nach drei Bier- 
telftunden zurüdfehrte, fing ihn der Wirth im Hausgang 
auf mit dem unverbindlichen Ausruf: „Einen hab’ ih!” Die» 
fer Ausruf erflärte fih kald damit, daß mittlerweile bie 
Dame nebft fünf filbernen Löffeln verfhwunden war. Daß 
auf dem jungen Menfhen keine Mitſchuld laſtete, ſtellte fig 
bald heraus, und einen Monat fpäter erfannte er beim Zwie- 
lit in einer fodenden Schönen feine liebenswärbige Gefel- 
f&afterin, welche alsbald verhaftet und von der Polizei für 
eine bereits zwei Mal verurtheilte Diebin erfannt ward. 


Aus Münden. 
(Im September.) 
(Zortfegung.) 


ı 
Es if wahr, das Einfiudiren einer neuen Oper if ſteis ein Hemm« 
fhub für das ganze Repertoire, daher fol die Wahl einer neuen Dper 
die gewiffenhaftefte fepn. Man hat feit Kurzem hier zwei neue fran- 
zöffhe Opern gegeben: „Die Arondiamanten" und „Der Bul- 
\ 


* 
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tarrefpieler”, tie beide fein Bü mahten. Dan gab von dem 
einheimiihen Compofiteur Röder enz fehr gelehrte Dper: „Die 
Schweden in Prag”, Tert von G. Grotfch (einem einheimifchen 
Dichter), die eine zweimalige Wiederbolung erlebte. Zuletzt wurde 
und Yinbpaintners (eines gebornen Müncheners) „ Styiliani- 
Ihe Besper“ mit einmaliger Wiederholung — in der Sommer« 
faifon — vorgeführt, von welcher wir boffen, daß fie ih beim Pu⸗ 
blilum nod erft in der Folge in Kredit feßen wird, Im Laufe bes 
tommenden Monats werden wir eine neue Oper vom Äreiberen von 
oißl, einem einheimifchen Compoſiteur und Didier, „Jaide*, 
uber unfere Bühne geben fehen, von ber man ſich viel verfpricht und 
die mit fcenifhem Pomp ausgeftatter wird, und vielleiht ſchon im 
nachfolgenden Monat geht gleichfalls eines einbeimifhen Eomponiften ; 
Kolb, Oper „Die Sulicten”, Tert von G. Grötſo, in Scene, 
wovon Mufiffenner Rühmlihes vorherfagen; das Bud if von großem 
poetifhem Werthe. Ih will ver Zukunft nicht vorgreifen und werbe 
Zonen feiner Zeit der Waprbeit treu darüber berichten. Sie ſehen 
alfo die Muſik hier durch eine ziemlibe Anzahl Tonfeger gleichfalls 
vertreten. Außer den erwähnten Eompoflteuren fiebt man neuen Wer—⸗ 
ten der beiden Brüder Lachner, bed bereits rübmlihft befannten 
Pentenrieder, beffen „Naht zu Yaluiz auf mehreren Büb- 
nen mit Glüd gegeben wurde, entgegen. — Baftfpiele wurben ung in 
verlaufener Satfon mehrere fehr genußreiche geboten. Madame Hai: 
felt-Bartb, vormals bie Unſere, ſah ſich mit den ſchönſten Trium- 
phen gekrönt, Reider konnten wir ihren Epclus von Rollen nicht fo 
ganz neniehen, wie wir gewünſcht bätten, da fo wieder recht jur Un- 
eit einige Opernmitglieber, deren Mitwirlung in größeren Opern er- 
orderlih geweſen waren, fi gerade auf Urlanbsreifen befanden. — 
Herrn Zente, aus Divenburg, mar fein Ruf vorangegangen, fein 
Waftfpiel aber brachte uns die beiterftien Theaterabende, Die wir feit 
Fadren fahen. Die Vıs comica biefes Künftlers iR fo vielfeitig, fo 
tief und fo ganz aus dem Teben, aus ven innerfien Seelenzuſtänden 
feiner Charaktere gefihöpft, daß fie nicht den Eindruck flüchtiger Lach⸗ 
luft, fondern bleibender Gefühle der Lufigkeit erzeugt. Jente's Ko- 
mif if überhaupt eine gan eijenthümlihe, man bezeichnet fie wohl 
mit dem Ramen feiner Komik, es lieat aber in ihr ein tiefered philo- 
ſophiſches Grunvelement. Der Künftler ift über das Laden bo er- 
haben, er fhaut mit großem und tiefem Ernſt über das Leben bin- 
weg. welches er bereits gründlich bursforicht bat, und fo malter ung 
die Lächerlichkeiten des Lebens ohne alle fubjeltive Anfbauung. Sub» 
jettinjtät aber bilvet ja den Brundfehler der meiften Darfieller; von 
diefer in Here Jenke many und gar fern, defbalb weiß er die ſchwie⸗ 
rigen Charaktere ferndaft und wahr binzuflellen, er outrirt nicht, er 
ſchafft wie ein echtet Künſtler — nanz nad der Ratur. Deren Jenfe's 
baldiges Wiederfchen if hier der Wunſch aller Aunfifreundg. — Fräu- 
lein Heigel, die Nichte unfered oben erwähnten treffliden Eyaral, 
teriftifers Heigel, foiehte im Fache jugendlicher Liebdaberinnen vier 
mal-mit vielem Erfolg. Ein febr vortdelldafies Aeußere, ein ſchönes 
Drgan,' gründlibe Bildung find die Mittel, mit denen fie vor und 
trat; Grit und Empfinvuny, Anmuth und Lieblichteit waren das Gr- 
präge ihrer Darftellungen, an benen das Publilum großes Intereifz 
nabm. — Derr Örunert enplih war ein Jängf erfennter und baber 
berzlich willfommener Ga. Bel dem ausgezeichneten Ruf, der diefem 
bedeutenden Künfiler dur& gan, Deutitland bereits geworden, ift mir 
eRattet, mic über feine Leiſtungen kurz zu faſſen. Er fpielte ſechsmal 
& den beterogenften Rollen und in jeber mar fein Gieg ein ap ir 
der. Neben den grantiofen, diefem SKünftler zu Gebote lebenden Mit- 
tein, die eben feine Bielfeitigleit bewerlſtelligen, indem er ald Helden» 
(vieler, wie als Intriguant und Cdarakteriffiker ercellirt, muß in allen 
Rollen Grunert's die Großartigkelt feiner Conception auffallen, mit 
mwelder er er Rolle angreift und fie in viefer Weile durchführt. 
Grunert fieht auf einer boden Stufe geifliger und philofopbifcher 
Bildung, feine Aufaffung iſt nte eine gewoͤdnliche, flache; er weiß des 
Dichters gedeimſte Adnungen zu ergründen und ſchafft und modell 
mit feiner eigenen Rantafie die berriihfien und großten Kunflge- 
bilde, welche wir nur mit Staunen betradten. Gein Fran; Moor, 
fein Rathan, vorzüglich aber fein Mepbifko bleiben mir unvergeb- 
ih. 3b baffe jeden Bergleih in ver Darflelungstunf, aber Oru- 
nert if einer der größten Schaufpieler feines Fachs; ich ſah alle, die 
argenwärtig in Deutſchland brilliren; Grunert iR auch der folidefte 
von allen. — —* Hr ie Monat erwarten wir Madame Bird- 
Hfeiffer mit ihrer Schülerin, Dem. Dettler je Baftfpiel. — Ich 
werbe alle vie und bevorfichenden Traterneuigf ten in meinem näch⸗ 
ſten Berichte aufnehmen. Genug alfo für heute vom Zheater; ic 
ſpräche germ dom intereffanteren Dingen, wenn ſich diefelben nur immer 
des hend lohnten. (Sdlus folgt.) 


Mufeum. 


Der erſte Muſeumsabend des Winterjemejterd 1843 
it auf Freitag, den 27. Oktober, feſtgeſetzt. Den ver« 
ehrten Mitgliedern der Anitalt wird zur Kenntniß ge- 
bracht, daß die Fortiegung ber literaturgeichichtlichen 
und bramaturgijchen Vorträge des Herm Dr. Greize- 
nach und des Herm Baiſon, welche im legten Se— 
mejter jo allgemein angejprochen haben, zugefichert ift. 
Un großen Mufifwerfen jollen, außer ben berühm- 
tejten Symphonien von Beethoven, zur Aufführumg 
fomntn: 

Neuſte Somphonie (Mr. 

Bartbolpn. 

Ardiiches und Göttliches, Eympbonie für zwei Or: 

heiter von Spobr. 

Spohr's dritte Symphonie. 

Simfonia paffionata von Alops Schmitt. 

Meufte Symphonie von Schumann. 

Meuſte Sumwbonte von Shnyrdervon War: 

tenſee. 

Meufte Somphonie von Onglom. 

Glavierconcerte von Mozart und Beerboven. 

Dabei wird in Bedacht genommen werden, dem Pu— 
blifum des Müſeums eine große Auswahl von kleine— 
ren neuen Geſangsſtücken und Liedern vorzuführen. 

Diejenigen Berionen, welche, ohne Mitglieder ver 
Anftalt zu ſeyn, an den Muſeumsabenden Theil zu 
nehmen wünſchen, werden erfucht, ſich in Zeiten 
mit Abonnementäöfarten verlieben zu wollen. 
Bei dem jteigenden Koftenaufwand bat die Bewilligung 
freier Gintrittäfarten ganz aufgehört. Zur 
Bequemlichkeit für bier verweilende Fremde, if 
darum die Ginrichtung getroffen worden, dab ſowohl 
vor dem 27. Dftober Karten für das angehende Halb: 
jabr zu 41 fi., als auch Fünftig ſolche für einzelne 
Mujeumsabende zu 1 fl. 30 fr. auögegeben werben. 

Sranffurt a M., am 6. Oftober 1843. 


U — U —— — —— — —— — 
Frankfurter Stadt» Theater. 


3) von Menbelsfohns 





Samflag, ven 7. Oltober. Fauſt, große Oper in 2 Ubtbeilungen. 
Muſit von Spopr. 

Sonntag, den 8, Oftober. Antigone, Tragödie von Soppolied, 
überfegt von I. 3. €, Donner. Die Eompofition ber Chöre, Mele- 
drame x. if von Belir Mendeleſohn - Bariholdd. Leptt Wieber- 
dolung der Tragödie. 

Montag, den 9. Oktober. (Zum Vortheil ver Penfions +» Anftait) 
Des Teufels Antheil, komiſche Oper in 3 Abtp., nad dem Aran« 
—— Setibt, von Earl Gollaid. (Ait aufgehobenem 
nemen 


a don A. Oferrietd. 





Strankfurter Ronverfationshlatt. 


Montag, 


R%” 279. 


9, Dftober 1843, 





Beiträge zum Konberfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben befimmte Mitthellungen befiche man unter ber Adreffe: 
An die Hedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Budbändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ipres Berlags, beren Beurtbeilung oder Anzeige fie wünfden, nur 
unter obiger Auffchrift einzufchiden. Die befferen veutfsen Yiteratoren werben freunblihft aufgefordert, uns, ohne dazu eine befondere 
Einlanung abzuwarten, durch die Mittheilungen idret Produktionen zu berdren, und zugleich ihre Bonorar-Bedingungen beizufügen. 








Die Öolvdarbeitersfrau. 


(Bortfegung.) 


„Die Aufflärung in Betreff der braunen Fleden war ohne 
Zweifel geeignet, Deine verliebte Stimmmung zu fleigern,” 
bemerfte Malavat. 

„Wenigftens ließ ich mid) dadurch in derſelben nicht Hören,“ 
antwortete der Wüflling. „Ich fehrte zu meiner Angebeteten 
zurüd, fegte mich neben ihr nieder und ſuchte ein Geſpräch 
anzufnüpfen. Ich wünſchte ihr Glück zu ihrer Rettung 
aus den Händen des furdtbaren Gaspard be Belle und 
würzte meine Rede mit wohlgedrechſelten Gomplimenten. Aber 
dieſe geringen Bürgersfrauen haben eine Art uncultivirter 
Beicheidenpeit, über die nicht Teichf zu triumphiren iſt. Sie 
börte mich an, obne die Augen aufzuiclagen und antwortete 
‚mir lediglich mit einer-bemüthigen Berbeugung. Dann wandte 
fie fih zu ihrer Magd und ſprach kaum börbar: „Komm 
Madeloun, es ift jpät.” — „Ei, ei, fagte ich, „Sie wollen 
mid ſchon verlaffen, allerliebftes Kind? Bleiben Sie doch ein 
wenig. Wo wollen Sie hin? Dort hinauf, in eine Dad» 
fammer, wo Sie bid morgen frieren? Laſſen Sie uns lieber 
bier am Feuer vergnügt die Nacht zubringen.” ‚Sie wußte 
nicht, wad fie aus meiner Einladung machen follte, und da 
ich dringender wurde, antwortete be mit einer bezaubernden 
Berwirrung und Einfalt: „Verehrier Herr, ich banfe; das 
wäre zu viel Ehre für mich.” Ich verfperrie ihr lachend den 
Weg, indem ip ihr tauſend Narrheiten fagte, die mir gerade 
in ben Sinn famen, Sie wid jurüd und hörte mid an mit 
einer Haltung, die mir feinen leichten Sieg verſprach. — 
Freunde, nehmt euch in Acht vor Weibern, die, wenn man 


ahnen gewiffe Dinge fagt, nicht in zornige Worte ausbrechen' 


und fih nicht einmal berablaffen, zu antworten. Sie haben 
eine verftedte Art, ſich x vertheidigen, welche die Geſchich⸗ 
teren zurüdichlägt. — Meine Befehle waren vollzogen. Der 
Wirth und feine Frau hatten fih unfihtbar gemacht; meine 
Leute richteten dad Eſſen an. Ich näherte mich der Holden 
und fagte ihr halb gebieteriich, halb ze „Meine Schöne, 
ich babe beſchloſſen, daß wir heute Abend zufammen fpeiien. 
Thun Sie mir diefen Gefallen. Wo nicht, jo bin ich im 
Stand, Sie zu zwingen; id ſchwöre ed Ihnen. Ich werde 
mir dieſe Gelegenheit nicht entgehen laffen, jo bübf unter 
vier Mugen mit ber fchönften Frau bes Königreichs zu ſou⸗ 

Alſo feine Umftände weiter. Erlauben Sie mir, Sie 
u „zu führen.“ Mit diefen Worten ergriff ih ihr 
d wollte jie fortziehen. Aber bie alte Magb 
ju mit bem Geficht eined gereizten Affen und 
Holla! laſſen Sie meine Frau in Ruhe! 
bare Fran und micht gewobnt, die Reden 








eines lüderlihen Menfhen anzuhören.” Die alte Here drängte 
ſich zwiſchen mid und ihre Herrſchaft. Ich rief meinen Heis 
buden, „Bringe dies alte Weib zum Schweigen!” fagte id; 
„und wenn fie dad Maul nicht halten will, fo fperre fie 
auf den Boden, in den Seller, oder wohin Du will; nur 
dag ich fie nicht ee böre.« Und dann wanbte id mid) 
zu Mije Brun und ſagte ibr in aller Ruhe: „Sie fehen, meine 
Königin, Ihre Weigerung hilft nichts. Geben Sie mir ge- 
fälligft die Hand und laffen Sie und fpeifen.” — Anftatt mir 
zu antworten, Tief fie nad einer Thür, die ich nicht bemerft 
batte und rief hinein: „Kommen Sie! zu Hülfe!“ — „Was 
ift das? was gibt'8?“ fragte eine. Stimme, die ich auf der 
Stelle für die meines verwünſchten Edelknechts erkannte,” 

„Des Pitolenmannes ? rief Malavat lachend. „Böttlid ! 
Schöner hätı ed ſich nicht treffen können. Aber was batteft 
Du zu fürdten? Died Mal waren Eurer dod Drei, und der 
ebrlihe Wirth hätte Dir gewiß im Nothfall beigeftanden. 
Du hätte ganz einfad den irrenden Ritter zum Fenſter 
hinaus werfen laffen follen.“ 

„Freilich wohl,” eriwiederte Nieufelle. „Unglüdliher Weife 
ei ih nur feine Zeit dazu. Ehe mein Don Duirote feine 

hür geöffnet und fein Rapier aus der Scheide gezogen hatte, 
ward die Aufmerkjamfeit aller nad einer andern Seite ge» 
lenft, Man vernahm das Stampfen von Hufen und ein 
Klopfen an der Thür mit dem Ruf: „Aufgemadt, im Namen 
bed Könige!" Es war eine Escouade der Marehauffee, welche 
im Rothen Roß übernachten wollte. Diefe Herren Landrei— 
ter waren bem Gaspard de Belle auf den Ferſen, beffen 
Anwefenheit in der Nähe des berüchtigten Haufed ihmen ges 
meldet worden war. Zu ihrem Empfang eilten Wirth und 
Wirthin aus den Betten. Mein Krautjunfer fam ebenfalls 
zum Borfcein, feste fi in die Ede neben den Heerd und 
winfte meiner Schönen zu, neben ihm wie ihrem Beihüger 
Pag zu nehmen. Gleich darauf famen aud die Landreiter, 
um ihre Stiefel am Feuer zu trodnen und fih in der Küche 
zu Tiſch zu fegen. Hier blieb nichts übrig, als den Sturm 
aufzugeben und den Feldzug zu beendigen, Meiner Seele! 
id hätte gern hundert Louisd'or dafür gegeben, baß bie 
ganze Bande Gaspard's dad Wirthshaus geplündert, alle 
diefe Strolde umgebradt und Mife Brun in die Schluchten 
des Luberon abge hätte. Ich wollte erfiiden vor Wuth; 
ed war mir unmöglich, zu Nadt zu eſſen. inige Unterhal⸗ 
tung jedoch gewährte mir das Protofoll, welches die Landreiter 
aufnahmen über die Erklärung der Mife Brun, daß Baspard 
be Deffe fie und ihre Magd habe aufheben wollen. nd» 
fich zog ih mid auf mein Zimmer zurüd, verfiimmt, ergrimmt, 
mich zu allen Teufeln wünfgend. Die ganze Nat hatte ich 
böje räume, Alle Augendlide fuhr ih aus dem Schlaf 
auf und betrachtete wider Willen die Flecken an der Wand, 
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welchen der Schein bes Feuers eine röthliche Farbe lief. Ends 
lich fchlief ich jedoch feft ein; und ald ih ſpät erwadte, ers 
fuhr ich, dag Mife Brun mit Tagesanbruch abgereift fey uns 
ter dem Geleit ihres gefälligen Vertheidigers, welcher ihr vers 
fprochen habe, fie mohlbebalten an die Thore der Stadt Air 
zu liefern. Damit, werthe Freunde, babt Ihr die Löfung 
des Knotend. Meine Mühen, meine Pläne, meine Kriegs: 
tiften führten zu nichts. Indeß, mag Malavat fagen, was 
er will, man * ſich folder Niederlagen rühmen,” 

„Ei, liebfter Freund,” fagte Malavat, „wen fällt ed denn 
ein, Deine Berdienfte herabzufegen? Mir gewiß nicht. Im 
Gegenteil, ich finde, daß Du Dir nicht Gerechtigfeit wider 
fahren läßt, wenn Du fagft, Deine Liſten bätten zu gar 
nichts geführt. Ich fehe deutlich das Gegentheil. Sie haben 
dazu gedient, dem lieblihen Gegenftand Deiner Herzensgluth 
einige Stunden unter vier Augen mit einem Gavalier zu 
verſchaffen, welcher Anſprüche auf ihren Danf und alle Auds 
fiht hatte, ihr zu gefallen, wofern er irgend jung, liebend» 
würbig, ſchön von Beficht und fein gefleidet war.“ 

„Calle Deine Borausfegungen,” unterbrah Nieufelle: „Die 
fragliche Perfon trug einen Rof von grünem ratinirtem 
Biber und ſchien alle die liebenswürdigen ländlichen Eigen- 
fchaften der Strohjunker zu —— ‚ welde nie den erblichen 
—— unter dem fie x oren find, aus dem Geficht 
verloren haben. Ueber fein Gefiht kann id nichts fagen, 
fintemal die Küche im Rothen Roß nicht wie ein Ballınal 
erleuchtet war, und mein Mann in feinem Winfel feinen 

roßen grauen Filz, der fein Geſicht befchattete, nicht abge: 
feat batte. Mein Täubchen fonnte fih nidt durch das Ge— 
zwitfcher und noch weniger durch das Gefieder eines fo ſchlech⸗ 
ten Bogeld berüden laffen.” 

„Die Rückehr der Mifs Brun,“ bemerfte der Bicomte, 
„bat fiher Anlaß gegeben, daß man adt Tage lang in ber 
Stadt Air von nichts anderm ſprach, als von ihrem Abend» 
teuer.” ; 

„Mit nichten,* erwieberte Nieufelle. „Nicht einmal in ihrem 
Stabiviertel if die Sade ruchbar geworden. Die bedacht⸗ 


fame Frau hielt nicht für gut, zu erzählen, in welcher Gefahr 
ihre Ehre gefchwebt hatte, und erfann eine ganz einfache 
ift, um alle Welt auf die falfche Fährte zu loden. Zufällig 


war ber Tag, den ich zu meiner Unternehmung gewählt hatte, 
der erfte April, und nun erzählt Bruno Brun jedem, der es 
bören will, daß ein Narr ihm ben Poffen gefpielt hat, feine 

rau an jenem Tag nad ber Herberge zum Rotben Rob 
in den April zu fchiden. Was den Bericht der Yandreiter 
betrifft, fo ift das ein Geheimniß, von dem man nur im Ga- 
binet des Criminal-Lieutenants gefproder bat.“ 

„Und Du meinft nun, daß wir diefen Abend bied Wun⸗ 
der, diefe Perle, diefen im Hinterſtübchen Bruno's vergrabe- 
nen Juwel ſchauen werben?” fragte der Bicomte, einen Blid 
nad dem büftern Fenſter werfend, binter welchem man das 
afrifanifhe Profil des noch bei einer Rampe arbeitenden 
Goldſchmieds bemerkte. 

„Ich boffe, fie wird fih_zeigen,“ antwortete Nieufelle. 
„Jededmal, wenn in der Straße ein Aufzug if, fegt fie 
fih an die Thür. Das if ihre große Erholung.“ 

ger! ſchmeiterten die Trompeten an ber Spige des Zuge 
am Eingang der Straße und in ber Ferne gewahrte man den 
Badelfgein. Die fröhlide Menge wogte dem Zug entgegen 
und begrüßte 7 mit lärmenden Ausrufungen. Der ufe 

römte in die Goldſchmiedsgaſſe. Die jungen Edelleute aber 
baupteten ihren Pag in diefem Durcheinander umb bildeten 

ſteis eine ifolirte Gruppe dem Laden von Bruno Brun 

gegenüber. (Bortfegung folgt.) 


Wanderungen durch die Saͤchſiſche Schweiz 
Bon Prof, Dr. Baqele 





(Bortfegung.) 


Bon Pillniz nah dem Städtchen Lohmen und von bier 
oder Wehlen durch den Ditowalder Grund, eingefchloffen von 
60, 80 und mehre Ellen hoben Felfen, an dem fteinernen 
Haus d. b. einigen, wie Däder geformten Steinblöden, 
welche Höhlungen verdeden, durd die fogenannte Teufeld- 
füche, eine Höhle, die ſich durch zufammengefallene Felſen 
zieht, welche eine Schornfteinsartige Deffnung nad) oben haben, 
durch bie Hölle, ein raubes, von feuchten Wänden einges 
ſchloſſenes Thal, geht ed nad der Baflei. So heißtein Felfen- 
—* 945 Fuß über dem Meer, 600 Fuß über der Elbe, auf 
einem ©ipfel faum 8 Fuß breit und mıt Eifergeländern ums 
geben. Wir leben auf einem der fhönften Punkte Deutſch⸗ 
land’d. Im Thale, am Fuß der Sandfleinwände, der Strom, 
wifchen Uferwiefen und Saatfeldern, rechts und links bie 
Orte Rathen und Weblen, in ben beiden Bogen deffelben die 
Rauene und über dieſen die Bärfleine, der KRönigftein und 
Eilienftein, weiterhin der Pfaffenftein, die Kuppelberge, der 
Iſchirnſtein und in blauer Ferxe der Schneeberg und Sattel» 
berg in Böhmen und der Geifingberg im Erzgebirge. Jen⸗ 
ſeits des großen Winterbergs und des Zirkelſteins woͤlbt ſich 
die mächtige Halbkugel des böhmiſchen oſenbergs, -über die 
Rathener Felienfuppen hinaus nah Nordoft zeigen fi die 
wilden Felienwände des Hohnſteiner Korfies, das Schloß 
Hohnftein und zuiegt die Berge bei Neuſtadt. Kehrt der 
Blick zu den nächſten Felfenumgebungen zurüd, fo fehen wir 
den Neurathen emporragen, den ein mädtiger Abgrund, die 
Mardertelle von uns trennt. Aus der Tiefe fleigt ein ger 
mauerter Pfeiler auf, der vor Zeiten eine Brüde trug, welche 
das Feljenthor mit der Baftei verband und feit etlihen Jah⸗ 
ren wieder zu bemfelben Zwed benugt worden if. Am bins 
tern Ende des Felfenvorfprungs befinden fi feit 1827 die 
Kamen. Gebäude eines gut eingerichteten Gafthaufes. 
Ibm nörblih gegenüber, jenfeits des ſchauerlichen Wehlen— 
grundes, zu weldem 487 Stufen binabführen, fleigen die 
jonderbaren Klippen ber „feinen Gans“ oder „Drgel” auf, 
hinter diefen die „große Gans”, welche der Baflei nur un 
eine Elle nachſteht. Bon ber Marbertelle führt ein Weg 
aufwärts durch das freundliche Thal des Grünbachs nad der 
Burgtrümmerartig en Telfenwand des Feldfleins und 
dem Honigftein. Auf der Ede des über dem Dorfe Ratben 
anftebenden Felfens find nod die Leberrefte der Burg Alt« 


ee zu fehen, ein runder Thurm mit kaum jugängliden 
e 


ern, wahrſcheinlich noch von den Sorben angelegt und 
ſchon 1468 zerftört. Eine Strede weiter über dem Grün— 
bad einem fteilen Pfade nad, ftebt das fogenannte Wadı- 
bäufel, eine vierfeitige, in felfen gearbeitete Höhle. Am Abs 
bang des Berge fchlängelt ſich der Pfad im Gehölze fort, — 
linfs biidt die Elbe aus der Tiefe berauf — am hoben 
Möndftein vorüber, zum Eingang des Neuratben, einer von 
zwei ſenkrecht ftebenden Felſenkegeln gebildeten, eiwa 5 Fuß 
dreiten Kluft, damn zwifchen hohen Wänden aufwärts zu dem 
Gipfel des Felſens, wo das fogenannte Kanapee einen Ruhe⸗ 
plog zum Genuffe eined Landihaftsgemäldes bietet, das mit 
dem auf der Baftei ungefähr daffelbe, nur minder umfaflend 
it. Ueber uns erhebt ſich der fleile, über 140 Fuß bobe 
Mönchſtein; zunächit dem Gipfel des Neu erbliden wir 
die Ueberrefte der im 12. Jahrh, angelegten und zugleich mit 
Altrathen zerftörten Burg. Unfern davon, am Amfelftein, 
fällt der Grünbad über eine 30 Fuß bobe Felfenwand im 
das Amſelloch und man läßt fid im trodnen Sommer, um: 
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die Waffermaffe zu verftärfen, gerne die Schleußen bed na» 
ben Teiched öffnen. Aus der Schlucht beraudtretend, erreicht 
der Grünbach zulegt einen breiten, lieblihen Grund und wir 
fteben damit an den unterften Häufern des Dorfes Nathe- 
walde und auf der Straße nad) Hohnftein, 3} Meil. oft:füd-öfllich 
von Dresden. Auf einem Felſen über diefem Städtchen, das 
feine eigentlihen Gaffen hat, da die überaus coupirte Rage 
folhe unmöglich macht, durch eine fleinerne Brüde damit ver- 
bunden, ragt das alte Schloß empor, im 14. Jahrh. Eigen» 
thum der mädtigen Dynaften von Duba, beinahe auf allen 
Seiten mit tiefen Abgründen umgeben. Es beftcht aus drei 
Abrheilungen und nimmt die ganze Kläche des Hohnſteins ein, 
mit 2 Höfen, deren ſüdliche das vordere oder neue Schloß, 
den bintern aber die Ruinen und Ringmauern des bintern 
Schloſſes oder der urfprünglihen Burg einfaffen. Die Ge— 
fängniffe auf der Burg waren vor Zeiten jo furdtbar, daß 
es im Sprüdmwort hieß: „wer da kommt nach dem Hobnftein, 
der fommt felten wieder heim.” Lange faß bier die berüd)- 
tigte Gräfin Koſel. Der in furdtbarer Tiefe bei dem Schloß 
befindfihe Bärengarten wurde 1609 angelegt, um bier Bären, 
beren ed damals in den umliegenden Forften noch mande 
ab, aufzubewahren. Auf der nad dem Städtchen gefehrten 

eite waren die Fänge angebracht, dur melde die Bären 
in Käſten gelodt wurden, jo oft fie zu den Thierbegen in 
Dresden gebraucht werden follten, Auf der untern Seite be» 
fand fib ein Wafferbaus mit großem Näderwerf, um bie 
farfen Eifengitter aufzuzieben, die den Bären den Ausgang 
fperrten. Die Thiere pflanzten fi bier über 150 Jahre fort, 
bis man fie endlih, ba fie zuweilen die ki era 
überftiegen und den Umwohnern gefährlich wurden, 1756 er: 
legte. em Scloffe gegenüber und nur durch eine, über die 
75 Ellen tiefe Schlucht gefpannte Brüde mit dem nächſtſte⸗ 
henden Felſen verbunden, fteht der fleile, 330 Fuß über ber 
Polenzbach erhabene Sandfteinfelfen des Hoditein, von unten 
— nur durch die ſteile Feuereſſenförmige Wolisfhludht 
zugänglich, wahrſcheinlich ehemals als Warte zu dem Hohns 
ſtein gehörig; denn daß er bewohnt war, beweiſen unter an- 
dern noch die an ber äußerſten Spige eines vorfpringenden 
Felſenhorns eingefügten eifernen Hafen, vermittelft deren die 
einfamen Bewohner vielleicht ihre DBebürfniffe heraufholten. 
Unweit des Hoffteins if der aus überhängenden Felſen ge⸗ 
bildete „bintere Diebsleller⸗“, eine Höhle, im der 1813 über 
30 Familien aus Hobhnftein 9 Wochen lang eine Unterkunft 
fanden. In ber Nähe des Städtchens ift gegenwärtig eine 
fönigliche Stammſchäferei. Auf dem fleilen Rande des Polenz« 
tbaled (3 Stund.) fpringt das Felfenhorn des „Brand“ aus, 
630 Fuß über der Elbe, 970 über dem Meer. Wieder einer 
der anziehendften Stanbpunfte in tem Berglande. Ueber die 
benadhbarten Waldhöhen und Steinfoloffe ſchweift der Blick 
—** zu dem Lilienſtein und deſſen Nachbarn; der Iſchirn⸗ 

ein ſtellt ſich von bier aus am prachtvollſten dar; über den 
Schrammftein hervorragend, fchließt der Rofenberg den Halb» 
freis, Im Orumde liegt Wehlen, von heitern Bildern ums» 
fränzt. Der Polenzbady zieht durch das tiefe Thal, die Elbe 
fpiegelt ſich nur hie und ba in einem glängenden Bogen, über 
ei und Pirna dehnt fih ein mit zahllofen Dörfern 
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sand eined Bächleind entlang, das meift unter dunkeln Baum⸗ 
gruppen ober bemoodten Steinmaffen fi verbirgt, fegt ſich 
der Weg immer ſchmäler in das Thal fort, die nadten Fels 
ſenmaſſen treten aus den Windungen des Thales hervor und 
Iheinen den Ausgang zu fperren, bald en überbängend, 
als ob jie eben einftürzen wollten, bald in jeltfamen Beftalten 
mauerartig emporfteigend, bald wie die Zinnen und Warten 
alter Feilen aus den Wolfen heveinichauend. . Eine Senfe, in 
eine Feldwand eingehauen, deutet die Ueberlieferung ald das 
Andenfen eined Zweifampfs, wozu zwei junge Yandleute, die 
beide um ein Mädchen warben, ſich berausforberten und ein 
Kreuz in der Nähe, mit der Jahrszähl 1699, fol die Stelle 
bezeichnen, wo der gefallene Nebenbuhler begraben liegt. 


(Bortfebung folgt.) 


TZablettem 





*. (Der Spruch des Kadi.) Im 3. 1835 lebte in 
Smyrna ein blinder Briedhe, der als Spafmader in den 
Raffehäufern beliebt war, und in dem Ruf fland, durch Be- 
taftung einen ©egenftand eben fo gut zu erfennen, wie ein Se- 
hender mit feinen Augen. Eines Tags gerieth in feiner 
Anmefenheit ein Speifewirth mit einem Gaft in Streit über 
bie Echtheit eines Goldſtücks, mit welhem der Gaſt einge- 
faufte Speifen bezahlen wollte und rief enblih ben Blinden 
als Schiedsrichter auf. Diefer nahm das Goldftüd in bie 
Finger, drehte e6 darin herum und forderte dann bie Strei- 
tenben auf, es auf dem Boden zu fuchen, da es ihm aus 
den Händen entfhlüpft ſey. Man fuchte und fand nichts. 
Der Blinde raufte fih das Haar und ging klagend weg, 
der Gaft, welder den Wirth für den Berluft verantwort- 
lich maden wollte, warb von biefem hinausgeworfen. Der 
Blinde ließ fi vierzehn Tage lang nirgends mehr fehen, und 
als er endlich wieder erſchien, war feine frohe Laune von 
ihm gewichen, weldhe ihm, früher fo reihlihe Baben einge: 
bracht hatte. Alle ragen nad der Urſache dieſer Berändes 
rung blieben ohne Antwort. Eines Abends befand ſich der 
erwähnte Gaft, dem der Blinde das Goldflüd verloren hatte, 
in einem Raffeefaus und an der Thür besfelben faß ber 
Blinde. Der Gaft betrachtete ihn mit befonderer Theilnahme 
und beauftragte endlich den Aufwärter, ihm ein reihliches 
Mahl vorzufegen. Der Blinde fhien betroffen. Er Tief 
fi zu feinem Wohlthäter hinführen, betaftete ihn und Mam- 
merte ſich 2 an ihn fe mit dem Ausruf: „Ein Dieb! 
Ein Dieb!“ Man flaunte und führte beide vor ben Rabi. 
Der Blinde behanptete, ber Freigebige habe ihm feinen Schatz 
gefloflen. Der Beſchuldigte erzählte hierauf im lebereinftim- 
mung mit dem Blinden folgendes. Als ih von dem Wirth 
ausgewiefen war, folgte ih mißigeftimmt dem Blinden, ber 
mir mein Goloftüd verloren hatte, nicht ala ob ich ihn im 
Verdacht gehabt Hätte, fondern um mid in Beratung eines 
größeren Hnglüds für meinen Beſuch zu tröften. Der Blinde 
ging durch eine Menge winkliher Gaͤßchen bis zu den Trüm- 
mern eines ausgebrannten Haufes, trat in ein öbes Gemach, 
taflete rings .mit feinem Gtod herum, um fi zu überzeugen, 
daß er ‘allein fey, und ete vorfichtig einen verborgenen 
Depälter in der Wand, Ich ſchlich herzu und ſah, wie er 
ein. Räf hernorzog, mein Golbflüd aus dem Mund nahm 
und +6 hineinlegte mit den Worten: „So, Kleiner, geh’ zu 
dem andern." Als er bas Käſtchen wieder loſſen hatte, 
ergriff · ich es mit fehler Dand, gab dem Blinden einen 


Ruh ra er umfiel, und entfernte mid mit meiner Beute. 
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ih ließ ihm eine Mahlzeit reihen nnd bei biefer Belegen» 
beit erriet$ ober erfannte er irzendwic, daß ih es war, ber 
ihm feinen Schag genommen hatte.“ — Der Blinde feiner- 
feit6 erflärte: „Ich vermuthete, daß der. welcher mich beſtoh⸗ 
len hatte, ein armer Zeufel wäre, ber feinen Raub — 
würde, um ſich in den Kaffeehäuſern gütlich zu thun. Ju 
gleih rednete ih darauf, daß rr mid bort eher als jeder 
andere in's Auge faffen und mir in einer Anwandlung von 
Mitleid etwas verabreichen Taffen würde,” Der Kabi ent- 
fehieb: ber Blinde hat nichts zurüdzuforbern, denn der Bers 
Inft feines Schapes ift eine Folge feiner Spigbüberei, und 
ber Handbwerfsmann, der ihm benfelben genommen, bat le— 
diglich Vergeltung gegen ihn geübt.“ Die freudbige Ueber— 
rafhung des Berflagten bei tiefer Entfheidung war nicht 
minder groß, als die Berzmweiflung des blinden Geizhalſes. 

«'n (Tpiergnälerei, angeblih zum Beften der 
Biffenfhpaft) Bei der legten Jahresverfommlung der 
töniglihen Geſellſchaft zur Verhütung ber Graufamleit gegen 
Tpiere zu London, hielt der Graf von Carnarvon eine Rebe, 
in welder er bie qualvoflen Verſuche, welche angeblich zum 
Beſten der Wiſſenſchaft mit Iebenden Thieren augeflelt wer- 
ben, als eine nupfofe Granfamfeit brandmarfte. Er erin- 
nerte an ein ſchon früfer von ihm angeführtes Beifpiel eines 
Hundes, dem fein Herr eine Eifenftange durch der Kopf trieb, 
um fehzehn Tage Tang zu beobagten, ob bas Thier noch 
Spuren feiner alten Anpänglichkeit zeigte. „Diefe Barbarei,‘ 
fagt ber Graf, „warb in einer gelehrten Geſeüſchaft verübt, bie 
ip Tieber eine Schule der Hölle nennen möchte, Ich könnte 
uoch hundert ähnlihe Gräuel anführen, aber ih will Ihre 
Gefühle nit weiter foltern und nicht mehr fagen als nöthig 
if, um Ihnen die Nothwendigfeit von Maßzegeln der Gefep- 
gebung gegen fo ſcheußlicht Mißbräuche einfeuchtend zu ma- 
Gen. Der wifienfhaftlige Nugen folder unmenfhligen Ber- 
ſuche iR mehr als zweifelpaft. Denn bie abmormen Erfchei⸗ 
nungen, welde man an dem geanälten Thier beobachtet, Taf- 
fen feinen Schluß auf das normale Peben ziehen. 


Yus Münden. 
(Im Erptember.) 


(SYluf.) 


Der Eommer gibt unferer Stadt ein ganz anderes Anfehen, fie 
wird dom ganz anderen Menfben bemopnt; wo man binblidt, flieht 
man fremde Phpfioguomiex; Nationen geben und fommen und fhauen 
fh unfere Diufeen, Baudenkmäler und Kunfifchäge an, und wir ver 
lieren nit die Geduld, die unfinnigfien Berichte der Touriften fort« 
mährenb in auswä:tigen Zeitungen darüber zu Icfen. Was die Weis: 
beit unferes fo funfiverfländigen Monarden im Rathe der größten 
Kinfller und Gelehrten bearündele, wird vom ber Rafeweispeit eines 
Reifenden, welder das vicljährigem Denten und Gründen —— 
gene in einigen Stunden burdläuft, mit pornepmem Unverfland öffent» 
Mc beurtpelt umd mit felten in ben Roth herabgejogen. Gered 
find in Urtpeilen über Münden nur die Framgofen und Engländer, 
und namentlid Erfierk, die, was Geſchmac anlangt, wohl unflreitig 
ein Urtpeil abzugeben am meiflen berufen find. Dabei mehrt fid je- 
des Yapr ter Ga 9 durch umfere Stadt, die dem en Som- 
mer von Saſten ans allen Weligegenden überpölfert if, während un- 
fere Derrfchaften biefe Zabreszeit Yheits auf ihren Sıhlöffern, theils 
giei@fale auf Reifen zubringen. Die mittleren Stände begeben fid 

das nahe Gebirge, wo die freunblihfte Ratur, die goldene Freipeit 
der Berge, zu dem gemüthlichen Stillleben einlavet. E# bebarf nur 
eines halben Tags, und wir befinden uns mitten im e, in ben 
lieblihften Tpälsın, umringt von riehgen Aipendäuptern, wo bie Luft 


Bie find diefe Aufentbalte reizend, wie paradieff$! Und d 
bie Reigen oft in den fernen Ländern und ſuchen vergebens nd vem, 
was die Primath ipnen fo mahe bietet. Diele Tpäler würden aber 
vieleiht aufpören ſchon zu fepn, wenn dieſe Menfhen dort ihre Düt- 
ten bauten. Das nahe Starnberg mit feinem lieben See und deffen 
fmaragdenen Ufern war heuer befonders ter Sammelpunft ber Aud. 
flüge und die Mitte der fhönften ländlichen Pur, welhe durd die 
Anmefenpeit des Herzogs Mar auf dem am Ser gelegenen Schloſſe 
offenhofen in den mannihfaltigften Abmwechfelungen fi äußerte. Der 
erzog war die Seele aller Freuden, die er iheils feibfi veranflaltete, 
und die tpeild itm deranflaltet wurden. Der Perzog entfagt feinem 
hohen Rang und unterhält fid mit jedem Anmefenden auf dad Ge— 
mütplipfte, fo dab Jever auch den Deriog ganı bergißt und ihm 
wie feines Gleichen entgegentritt. Cs if nicht der- Ton der Derablaf- 
fung, welder in bes Herzogs Umgangeweife liegt, benn Berablaffung 
erzeugt in dem Anderen lebt cin fhmerzlihes Gefühl, fondern die 
Sefelligkeiteluft, das philantropifhe MWeien eines durh Geburt und 
Berhältniffe bevorzugten Mannes, der feine menfhenfreunblicen und 
natürliden Neigungen höher — als dem derzoalichen Purpur. 
Der Herzog, ein griftreicher, durch tziehung, Reiſen und Forſchung 
vielfeitig gebildeler Mann, bat mitten unter den raffinirten Genüffen 
die ihm zu Gebote lesen, Ratur und Einfachheit in beivunderndwers 
tper Fülle bemaprt. Pievon jengt (um den Beweis von einem ſchein · 
bar unbebeutenden Gegenſtand zu holen) feine irde zur Epider, die» 
fem einfahen Inftrumente, das aber tur feine intompfizirten AMorde 
jene liebevolle Gebirgsnatur, das feufhe Sehnen einer unfhultigen 
Bruf, das nedifd Schmahtende, Liſpelnde, tad Zarte, Empfindfame, 
todende, luftig Naive ı:. in fih faßt. Der Herzog fpielt dirfes Ins 
Arument mit größter Aunfivollendung umd übt e6 täglich mit feinem 
Kammerpirtuofen Pegmapr, deffen Meifterfchaft nie erreicht wurde 
und faum je ihres (leihen wieder finden dürfte. Er weiß feiner ein« 
fachen Cpeher Töne zu entloden, wie fie nit bloß biefem, fendern 
auch einem anderen Inſtrumente unmö;lih feinen, Seine lechniſche 
rg har erregt bie böhfte Bewunderung, indem er die fchivierig« 
fien Wufilfüde Ieiht und Mar vorzutragen weiß. Aber die Seele, bie 
aus ben Saiten tönt, wenn feine Finger fie berühren, jene tlegiſche 
Schwaͤrmerei, bie wie Engelegefang ia des Derzens bemeiflert, ber 
zarte Schmeij, womit die Darmonten in einander fließen, jener tief 
empfundene Auedrud, welder bald in die ernfieften Gefühle; bald in 
Andeutungen finnlider Empfindungen, bald in liebliden Scherz und 
durleotes Spiel ſich erzießt, — erzeugt mehr noch als enthufiaftifchen 
Staunen, ed erfüllt mit wonnigem Entzüden. Pehmapr darf an bie 
Spige der ausgezeichneten Mufitvirtuofen geftellt werben; er erreicht 
mit dem einfa Am Mitteln dad Unglaublide und wenn +4 die Auf« 
nabe des Tonlünfilers it, unfer Gemütd und unfere Seele wunderfam 
zu ergreifen, fo thut dies Pepmaper mit feiner Cytder mehr, als die 
defriertiten Birtuofen auf jevem beliebigen Inftrumente. Diefer bier 
allgemein boghgeachtete Künftler, obgleich er far nie ih öffentlich kör 
ren läßt, bat ſchon vor mehreren — auf feinen Runftreifen fi 
Ruhm und Namen in hohem Grade erworben; e# wäre zu wünfdhen, 
daß derfelbe die mittlerweile vermebrten Horifhritte feines Talrmis der 
Welt nit vorentpalte und feine Lorbeeren auffrifhe. — Ib werde 
in meinem nädften Berichte einige andere der bebeutenpfien Mufitvir- 
tuofen nambaft maden, von denen Einzelne in Frantreich, Belgien 
und Deutfchland es zur Eelebrität brachten; fo wie ich Ihnen der 


balfamifch weht und es vergönnt iſt, unter Menſchen Menfd 1 fepr. 


Heipe nah von allen beveutenderen Perfonen, wie fie in Kunft, Wifr 
fenfhaft und Inbufrie 
Bererzeihnungen liefern 


Ah eine befondere Geltung verfhaffen, kurze 
werde 





Frankfurter Stadt⸗Theater. 





Sonntag, den 8. Dftober. Antigone, Tragödie von Soppofiee, 
überfegt von 3. 3. €. Donner. Die Compoſtlion ber Ehöre, Melo⸗ 
drame ꝛc. ift von Felix Mendelsſohn-Bariboldd. Lepte Wieder: 
holung ber Tragödie. 

Montag, den 9. Dftober. ( Zum’ Borthell der Penfions» Anftalt) 
Des Teufels AntHeil, Fomifhe Oper in‘d Abtp., nad dem Aran- 
zoͤſiſchen des Ecribe, von Carl Gollmid, (Mit aufgehobenem Abon- 
nement.) 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion deffelben beftimmte Mittpellungen beliebe man unter ber Adreffe: 
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Die Goldarbeitersfrau. 


(Bortfegung.) 


„Laßt und geben,“ fagte Malavat. „Schon feit einer 
Stunde find wir in Gefahr, von dieſen Lumpenhunden Nip- 
penftöße zu befommen, Und wofür? Um die Geſchichte ver— 
unglüdter Liebesanſchläge Nieufelle'd anzubören und und den 
Schnupfen zu holen mit dem Warten auf feine Göttin, eis 
ned Aeffchens, deffen Reize er fiher übertreidt.“ j R 

„Schweige!“ unterbrach Nieufelle, „Eben geht die Thür 
des Hinterftübchens auf. Sie if’s! jebt bin!“ , 

„Bezaubernd! — göttlich!“ riefen mit einem Mund bie 
Wüftlinge. „Sie ift wirklich ſchön,“ murmelte Malavar; 
„sa, fie iR ſchön.“ 

Die junge Frau, deren Anblick diefe Aeußerungen der Ber 
wunderung veranlaßte, fonnte etwa zwanzig Jabre alt ſeyn, 
aber nad ber Feinbeit ihrer Züge, nad ber Zartbeit ihrer 
Haut hätte man auf ein noch geringeres Alter ſchließen dürfen. 
Sie hatte große blaßblaue Augen und lange jhwarze Brauen, 
Ihre Kleidung war äußerſt einfah. Sie trug ein Hauskleid 
von geftreiitem Baumwollenzeug; ihre Bruft verhüllte ein 
Haldtud von grobem Mujlin. Ihre golbbraunen Haare 
waren über der Stirne leicht gefräufelt, aber ohne ein Stäub- 
‚hen Puder. Eine Heine, mit einem feuerfarbenen Band ger 
bundene Haube bededte ihren Haarwulſt und zog ſich im ſiei⸗ 
fen Falten lärgs den Wangen berab. Obwohl ihr dad Ges 
fhäft ihres Mannes den Befig einiger Jumelen geftattete, 
trug fie doch weder Ringe noch Obrgehänge. Ein Feines 
golbnes Kreuz am Hals und eine fülberne Kette, am Gürtel» 
bafen hängend und Schlüffel und Scheere tragend, war ber 
einzige Schmud von Wertb an ihrem Leib. Das un 
deutete auf ihre Gottesfurdt, Schlüffel und Screre au 
Sorgfamkeit und Arbeitiamfeit der befheidenen Hausfrau. 

Bruno Brun hatte den Kopf herumgedreht, als er feine 
Frau kommen börte, und dann hatte er bedächtig feine Werf- 
zeuge auf dem Arbeitotiſch zuſammengelegt. Nah Beendis 
gung dieſes Geſchäfts ſchloß er die Fenjterläden, jo daß man 
nur nod durch die Thür in's Innere des Erdgeſchoſſes ſehen 
Tonnte, Miis Brun am Yadentifch ftebend, fpielte mit ihrem 
Kerthen und ſchien zu warten, bie ihr Mann fertig wäre, 
obne jedoch lebhafte Neugier oder Ungeduld zu verrathen, 
obwobl das Schaugepränge fhon begonnen hatte. 

„Welde Geduld dies Weib befigt!” rief Nieufelle. „Sie 
wartet, bid ihr Schafelopf von Mann ihr geftattet, am die 
Thür zu gehen!“ 

‚Sie wagt nicht, fi ohne ihm auf der Straße zu zeigen,“ 
fagte der Bicomte; „fie ſcheut die Blicke der Leute und jogar 


Einfayung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und augleih Ihre Honorar-Bedingungen beignfügen. 








bie Bewunderung, die fie erregen muß. So find dieſe ehr- 
baren Weiber!" 

„Da fich zum Erjag die beiden Duegnen!“ rief Malavat. 
„Auf Ehre, zwei weibliche Ungeheuer !" 

Wirklich waren Mife Marianne Brun (oder wie man fie 
in der Nachbarſchaft nannte, Tante Marianne) und Made: 
loun zwei Figuren, die ald Muflerbilver der Häßlichfeit 
gelten fonnten, Beide batten die Geſichtszüge, wie man fie 
bei den Leuten findet, deren Rüdenwirbelfäule eine edige 
Yinie bildet: tige Geſichts züge, die fih gleidiam fträubten, 
Heiterfeit und Güte auszudrüden. Tante Marianne batte 
überdem eine unverfennbare ffamilienäbnlichfeit mit dem Gold⸗ 
arbeiter: diejelben rohen Haare, dasſelbe farblofe Geſicht, 
biejelben runden, wie bei einem Käfer vortretenden Augen. 
Nur waren die Züge von Mije Warianne weniger plump 
und batten einen Ausdrud von Schlaubeit und Enticloffen- 
beit, den man auf dem diden Geſicht ihres Neffen Bruno 


"vergebens geſucht hätte. 


ie alte Junafer und die Magd hatten ſich auf die Enden 
einer vor die Thür geftellten Banf gefert, jo daß zwılden 
ihnen zwei leere Pläge blieben, 

„Da fällt mir etwas ein!“ fagte Malavat, „Ih will 
Mife Brun in der Nähe betrachten und mic deshalb zwi- 
ſchen dieſe budligen Deren ſetzen.“ So fpredend benugte 
er eine Yüde im Zug, fprang auf die andere Seite der Straße 
und flief gerade auf Oruno Drun, der aus feiner Thür trat, 
um mit feiner Frau zwifchen der Tante und der Magd 
Plag zu nehmen, Es entftand eine Meine Verwirrung, denn 
der ganze Trupp der Wüflinge war Malavat gefolgt. Allein 
bie zabmen Zufhauer, welde vor dem Haus fanden, mad- 
ten ihnen ſofort Plag, und da der Zug die Eindringlinge 
verhinderte, zurüdzufehren, fo blieben dieſe am Haus dee 
Goldjchmieds fteben. Derlinbelannte in der Thürvertiefun 
welcher feit einer Stunde dem Geipräh Nieuſelle's und feis 
ner freunde zugebört hatte, war ihnen bei ibrer Ortöverän- 
derung gefolgt umd lehnte ſich an bie Fenfterläden Brun’s 
an. Niemand bemerkte ihn, felbft Nieufelle nicht, der eine 
ähnliche Stellung einzunehmen ſuchte. 

Bruno Brun hatte die Geden, welche auf ihn zuftürzten, 
faum bemerft und ließ fih von ihren Abfichten nichts träumen. 
Er blinzelte mit feinen unförmlichen Augen und ſuchte die 
Attribute der groteöfen Gottheiten zu erfennen, welde durch 
die Straße ritten in bunter Mifhung mit König Salomo, 
den Apofteln und St. Chriſtoph, dem Riefen der chriſtlichen 
Mythologie. Die junge Frau hatte eben fo wenig beachtet, 
was bei ihrem Heraustreien geſchehen war, und batte feine 
Ahnung von der Aufmerkſamkeit, deren Gegenftand fie war. 
Malavat ward indeß bald feiner Bertrautenrolle überbrüffig, 
und nicht fonderlich aufgelegt, bie verliebten Abſichten Nieus 
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ſelles zu unterfügen, ſagte er zu feinen Gefährten: „Meine 
Herren, das Ding wird zum Sterben langweilig; id halt’ 
es nicht länger aus. Ueberdem flört unfere Gegenwart die 
Manöver Nieufelle’s.* 

„Du haft Recht,” fagte der Bicomte; „wir fönnen ihn 
auf dem Cours erwarten.” 

Sie entfernten fi langſam und Nieufelle feinerfeitd bes 
nugte bie gleichzeitige Entfernung einiger anderen Zuſchauer, 
um binter die Bank der Familie Brun zu ſchleichen. Die 
iunge Frau merfte nichts; aber die Magd, welche zufällig 
jeitwärts blidte, ftich ihre Frau an und flüfterte ihr zu: 
„Bott fep bei und! der Yaffe ift da, weldger Sie im Roten 
Roß mit Gewalt zur Tafel ziehen wollte, Drehen Sie ſich 
nicht herum.” 

Mifs Brun erbebte. Eine rofige Gluth verbreitete ſich 
uber ihr jchönes Gefiht, während jie verwirrt und ängſtlich 
die Augen fenfte. 

„Heilige Mutter Gottes!“ flüfterte die Alte weiter, „wenn 
er die Kechheit hätte, Sie anzureden und zu fagen, daß er 
Sie ſchon gefeben hat! Wenn er es wagte, feine Frechheiten 
zu erneuern! Das würde und in ſchöne Ungelegenheiten mit 
dem Meifter bringen,” 

„Er wird ed nit wagen, er wirb nichts fagen,” murmelte 
Mife Brun mit erfterbender Stimme. Ohne den Wüftling 
u feben, erfannte fie ihn wieder an dem Ambrabuft feiner 
Friſur und errieth, daß er feine zwei Schritte von ibr ent: 
fernt fepn fönnte. (Fortſetzung folgt.) 


Wanderungen dur die Sähfifhe Schweiz. 
Bon Prof. Dr. Bühelr. 


— 


(Bortfegung.) 


Scanbau (1400 Einw.) liegt im Mittelpunft ber fächfiihen 
Schweiz, am Ausflug der Kirniſch in die Elbe, deren Fluthen 
bier gewöhnlich fehr hoch und gefährlid werden, und ift ber 
Sig eines Hauptzollamts. Bid zu Anfang dee 18. Jahrb. 
empfing ber — —— in Schandau die Regenten Deſt⸗ 
reich's wenn fie zum Beſuch kamen und ed wurden gewöhn⸗ 
lich bis hieher gegen 39 Schiffe geſendet, von welchen aus 
auf der Rückfahrt viel Wild, — Treiber in die Elbe ge⸗ 
fprengt, mit Büchfen erlegt wurde, Die beften Häufer des 

tädihens, dad in den Sommermonaten frembe Gäfte in 
Menge anlodt, Reben am Markt, wo bie brei Gaſthöfe bes 
Drie, und bei dem Bade. Es lehnt ſich am den Schloßberg, 
auf dem noch Spuren einer ehemaligen Bebauung zu finden, 
ſtredt aber auch zu beiden Seiten deſſelben Häuferreihen nord» 
wärts in's Gebirge hinein, deren öſtliche ber Kirnitfh in 
einem fhönen Thaleinſchnitt entgegen läuft, bie fürzere weſt ⸗ 
liche die Zaufe genannt wird. Steine aus ben nabgelegenen 
Bähen und Holy aus den Korften des Amtes Hohnſtein und 
den böbmifhen Wäldern, bilden die haupfſächlichſten Artikel 
des biefigen Elbhandels. Eine Biertelftunde von Schandau, 
auf einer Wiefe des Kirnitſchthales entfpringt ein Gefund- 
brunnen, der zwar ſchon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
befannt, aber wenig benugt wurbe, feitdem er im Fel⸗ 
fen ſelbſt (1799) aufgefaßt und dadurch von wilden Waſſern 
befreit ift, bat man deſſen Heilfräfte mehr gewürdigt und 
mehre Badbäufer daneben aufgeführt. Es find im Ganzen 
jegt neun Quellen, die viel Schwefel, Waſſerſtoffgas und 
Koͤhlenſauresgas entwideln, und bei — (Haͤ⸗ 
morthoidalleiden), geſchwaͤchter Verdauung, Gicht, Krämpfen 
(und bei Störungen des weiblichen Organismus) von vor« 
trefflicher Wirfung find. Die gewöhnlichen Badeunterpaltun- 
gen muß bier der Genu erfegen, den man aus den Natur 


umgebungen ſchöpft; dieſe find namentlich zur Anlage bed 
Saupr’ihen Feliengartend reg benugt. Links vom 
Badhauſe zieht fih ein vielbefuchter Weg zur Berghöhe bins 
an. In einer Feiſenblende ift Luther's Büfte mit der In— 
fchrift angebracht: „Eine fefte Burg ift unier Gott. Den 
31. Dft. 1817. Ein anfteigender Pfad leitet auf einen Fel⸗ 
fenvorjprung unweit ber Mündung der Kirnitſch, die Carls⸗ 
ruhe genannt, und das Auge gleitet über die anmuthige Land⸗ 
ſchaft hin, in welche ber Lilienftein voll ernfter Pracht herab: 
fhaut, während Schandau, Poſtelwiz und Krippen und bie 
Ufer des Stroms, von ber Thätigfeit der Schiffer und ber 
Arbeiter in den Steinbrühen belebt, unten im Thale zu bem 
mwohlthuendften Bilde fid verbinden. Auf einem etwas höhe⸗ 
ren Gtandpunfte, dem Rabenftein, wieberbolt fi baflelbe, 
nur in einem etwad weiteren Rahmen, ale auf der Garle- 
ruhe. In einer halben Stunde ift die auf dem linfen Rande 
des Kirnitſchgrundes gelegene Ofrauer Scheibe erreicht, auf 
ber fi über 30 Felſengipfel im Umfreife wahrnehmen laffen, 
Gegen Morgen bie aus dem Zahngrunde auffteigenden, Tan- 
nenbefrönten Felſenkegel des Falkenſteins und die Schramm: 
fleinwände, über melde der grüne Nüden des Winterbergs 
bervorragt, Gegen Mittag der Kahiftein, der Zirkelftein und 
in bunfler Ferne der Roſenberg. Ueber den Fluren von 
Schönau und Reinhardsdorf am jenfeitigen Elbufer herrſcht 
der mächtige Zihirnftein. Links von den Kuppelbergen ſchaut 
das Doͤrfchen Klein-Gieghübel berüber und rechts von ben» 
felben blinkt die Kirche von Pabfidorf. Der Pabftitein, der 
Gorifhftein, der Klein⸗Hennersdorfer Stein, der Duirl, der 
Königitein, die Bärfteine, die Rauenſteine und der Gamrich- 
Rein bilven eben jo viele Glieder der großartigen Kette, deren 
Anfang und Ende wir von der Oftrauer Scheibe verfolgen. 
Seitwaͤrts vom Gamrichſtein ir die Hohnfteiner Wände 
auf, an welde bie en des Schelgrundes fich lehnen, in 
melden der Waizborfer Berg und der Gökelsberg ihren Schat- 
ten werfen. lebe» Ulbersdorf, Altendorf und Mittelndorf 
thronen, das pradtvolle Rundgemälde zu vervolltändigen, 
der Unger und der Buchberg bei —*— Von der Oſtrauer 
Scheibe leitet ein Weg über Feld und Wieſen in ein waldi⸗ 
ges Felſenthal, das in den Zahngrund ausgeht. Unter Baum- 
pflanzungen, halb verborgen, lagert jih an beffen Ende das 
Dorf Poftelwis, von der Elbe befpült. Die Sandfteinbrüde, 
die fih von bier am Etrome gegen Schmilfa hinauf ziehen, 
gebören zu ben vorzüglidften des Gebirge, 

Bon Schandau aus wendet man fi zwifchen ben ſchroffen 
Wänden des Kirnitſchthales mit feinen fühnen Holzflößen und 
Schleußen nad dem Kubftall und dem großen und feinen 
Winterberg. Der Kubhſtall ift ein prächtige, auf einer Stein» 
maffe von 300 Ellen Höhe rubendes Felſenthor, umgeben 
von den großartigften Sandfteingruppen, ſchwarzen Schlünden 
und böblenartigen Wölbungen, Der Rüden defjelben erhebt 
fid 1000 Buß über das Meer, das Eingangstbor felbft ift 
16 Fuß hoch, 28 Fuß breit. Das Innere weitet fih aber 
mehr und mebr aus und an der jenfeitigen Deffnung, bie 
bereits gegen 20 Ellen bod und 30 Ellen breit wird, fällt - 
die fhroffe Wand in eine waldige, wellenförmige Fläche ab, 
welde auf der andern Seite von den zadigen Formen des 
feinen Winterbergs begrenzt if, Die merkwürdige Bildung 


diefer Felfenballe it obne Zweifel das Werf mädtiger Natur- 
fräfte. Während der Schredniffe bes breifi Krie 
wurbe biefes ganze Felſengebiet oberbalb bis an 


bie böhmifhe Grenze von den unglüdlihen Bewohnern oft 
als Zufluchtsort benutzt und wie die Weberlieferung erzählt, 
erhielt bie Halle, wo man das gereitete Bieb unterbradhte, in 
jener Zeit ihren Namen. Links führt ein enger Spalt, durch 
Balfenftufen zugänglich gemacht, auf den Gipfel bes Felſens. 
Eine tiefe Schlucht trennt den Kuhſtall von einem andern 


1119 


ielfen, wo eine Deffnung mit einer angemalten Scheere ber 
verflich ift, die das Schneiderlod genannt wird, der Sage 
ach vor Zeiten der Zufluchtsort eines Schneiders, der ale 
)ieb von der Obrigfeit verfolgt wurbe. In einer andern 
öhle, nicht weit davon, die bas Pfaffenlech beißt, fand, wie 
ie Sage lauter, ein Prieſter aus Lichtenhain Schug gegen 
e Berfolgungen feiner hußitiſch gefinnten Gemeinde, bis man 
n entdedte und in die nabe Manentiuft binabftürzte, Neben 
ex Kuhſtallhöble ift jegt ein Gaſthaus errichtet, wo Reiſende, 
ie nicht zu große Anſprüche machen, ein erträgliches Nacht. 
Juartier finden. Durd den Habichtgrund, aus deifen Tiefe 
ch der Rubflallfelien in feiner impoſanteſten Höhe darftellt, 
{gen wir einem im ung gewundenen, mit Bajalttrüämmern 
jegten Wege auf den kleinen Winterberg (1520 9. 5.) Auf 
nem Vorſprung unter dem Gipfel ift das fogenannte Wins 
ıbaus errichtet, das an ein Jagdabentheuer des Kurfürften 
uguft erinnert, das ihm 1558 begegnete. Er verfolgte einen 
Yächtigen Hirih bis auf ben fteilften Felfenrand und das 
‚bier machte eben Miene, fih auf den Fürften herabzuftür: 
mn, als ein glüdlidher ah daffelbe niederftredte. Eine lar 
inifche und deutiche Infchrift erinnert an diefe Anekdote. In 
iblicher Richtung fteigt die Bafalttuppe des er Winters 
ergs an (170 P. F. Über dem Meer, 1406 F. über dem 
ibſpiegel bei Dresden) deſſen ſchwarzgraue Maſſen in einen 
ingen Rüden gegen Norden zu Tag ausgehen. Ein weites 
Bald» und Fellenland rubt in der Tiefe, nur bier und da 
on Kirchen, Schlöffern, Dörfern und einiamen Waldhäufern 
nterbroden. Eüdlih liegt ein großer Theil Böhmen’s, in 
er füdweftliden Ferne vom Mittel: und Erzgebirge gebedt, 
ördlich ein großer Theil Sachſen's mit Dresden und feinen 
errlichen Umgebungen, öftlih der Laufig und des Riefenge- 
irgs duftige Berge, wetlih der Kamm des Erzgebirge. 
Rir wollen den Leſer mit Aufzählung der einzelnen Berg: 
ſöhen und Landſchaftsbilder nicht ermüden, nur einzelne Punfte 
ım fernften Horizonte nahmbaft machen. Linls vom Hohn⸗ 
tein ragen bei erh Wetter die Epigen des Schloſſes 
Rorizburg hervor, nordweftlih die Höhen von Meißen, nes 
en welden durch gute Fernröhre der Colmberg bei Oſchaz,“) 
0 Meilen entfernt, noch erfennbar ift. Links vom filien- 
'ein zeigen ſich die Höhen bei Tharand und binter Maren 
ie Gebirge von Kreiſcha; ſüdöſtlich an der Grenze des Ho⸗ 
igonts der Jeſchken bei Neihenderg im Bunzlauer Kreiſe 
Böhmen’, oftsfüb-öftlih die Laufe, weiterhin die Tafelfichte 
10 Meilen) und endlich der Iſerkamm im Riefengebirge und 
sohl auch der Reifträger, jo daß die Durchſchnittslinie des 
freifed vom Niefengebirge bis zum Golmberg nahe an 24 
Reilen betragen mag. — In einigen Hütten am Winterberg 
udet der Reiſende nothdürftige —— und Nachtlager 
üb ſetzt feinen Wanderſtab nach dem auf böhmiſchem Boden 
indlichen Prebiſchthore (1317 P. 5.) fort, einem der ſchön⸗ 
en Punfte der ganzen Gegend. (Kortfegung folgt.) 


Tabletten 


\4*%, (Deutfhe Militär-Ausdrüde) Das „Magbe- 
ärger Wochenblatt” theilt folgenden Lagerberiht mit: „Heute 
kdte der Kronwehrheertheil zu einem Lagerkrieg 
ik. Die Truppen ftellten fih einem erdachten Feinde ge- 
über auf. Den linfen Flügel bildeten das Kron»-S hnell- 
iter-Gefhwader mitber Rron-Jäger-, ber Rron- 
Hüpen- Fahne und zwei Stüdfahnen der reitenden Kron- 







*) Dur eine Feuersbrunft wurden am 7. Enpt. 1342 in 10 St. 
Päufer diefer Stadt eingeäfgpert. 


Stüdfhügen; auf dem rechten Flügel fanden eine Krom- 
Großwehr-Großfahne, das Kron-Shwerreiter- 
Geſchwader und mehrere Stüdfahnen ber Stüdfhügen; 
der Mittelpunft beſtand aus ven beiden Kron⸗Großfa h— 
nen, welde Fahnen⸗-Vierecke bildeten, in beren Zwiſchen⸗ 
räumen Stüde aufgeftellt waren, hinter ihnen das Aron- 
Aufreiter- und das Kron-Lanzenreiter Geſchwa- 
der. Der Rückhalt wurde gebildet von der 2. ron- 
Großwehr-Großfahne, dem Kronreiter-Gefhwa- 
der und ben Kron-Werkleutem. Bon einer Anhöhe ber- 
ab fonnte man das Friegerifhe Schaufpiel ganz überfehen. 
Bon dem Rückhalt hielt Seine Ausgezeichnmetheit der 
befehlende Heermeifter v. N., umgeben von einem glän- 
enden Heerftabe. Die Warte flogen, und nad dem er- 
—* Zeichenſchuß rüdten die Plänkler vor; fie wurden 
jurüdgetrieben; hierauf folgte ein heftiges Feuer aus fämmt- 
ligen Stüdfahnen, und dann rüdte der Mittelpunft vor, 
mehrere Angriffe mit dem Wehrdolche wurden zurüdge- 
fhlagen. Hierauf machte das Kron-Aufreiter-Gefhwa- 
der einen heftigen Angriff; nachdem fie ihre Flinten abge- 
ſchoſſen, mußten auch fie der Uebermadt weichen, fhoffen F 
im Rückzuge beſtändig mit ihren Fliutchen. Hierauf ging ber 
Iinfe Alügel vor, und während er mit feinen Plänffern ben 
Feind befhäftigte, madten die Großiahnen bes rechten Alü- 
eld und des Mittelpunftes,. unterftügt von dem Rron- 

Awerreiter-Gefhwader, den Hauptangriff. Der 
Donner der Etüde, das Wirbeln der Trommeln, das Spiel 
der Wehrbläfer, die Zeigen der Drommeter, bie 
Wendungen der verfhiedenen Fähnlein und Schwahrenen (!), 
das Fliegen der Warte u. f. w., bas Alles bilbete ein friege- 
rifches Shauſpiel von überrafhender Wirkung. Nach beendig- 
tem Lagerkrieg gingen bie Truppen in Kriegsfhau vor 
Seiner Ausgezeihnetheit dem befehlenden Heer 
meifter und den übrigen Feldoberften und Feldhaupt— 
leuten mit ihren Heerfläben vorüber, zuerft das Fuß— 
volf in Fähnlein, dann bie Weiterei in Schwabronen (!), 
zufegt die Stüdfhüpen in Stüdfahnen. Die Zwed- 
mäßigfeit der neuen Wehrkleider zeigte fih im glängend- 
ften Fichte. Zu bedauern ift, daß durch die Fahrläſſigkeit 
eins Wehrburfgen ein Wehrbrüdner verwundet 
wurde. Außerdem u ie ein Roßfahnenträger und 
ein Oberbläfer der Aron-Schnellreiter beim —* 
über einen Graben, bei welcher Gelegenheit auch ein Webel 
und ein Wart, fo wie einige Gewehrmänner ber erſten 
Kron-Grofwehr-Großfahne überritten und zum Theil 
ſchwer verlegt wurden.“ (Nürnb. Correfp.) 

„(Ein Märtprer der gefunden Moral.) Ya 
der Bormitternacht des 9. Ang. d. 3. hörten zu Paris bie 
Nahbarn eines im Muf der Trunffucht fiehenden Arztes 
Morel denfelben ausrufen: „Du bift des Todes! du mußt 
ſterben!“ Ju der folgenden Naht flürzte fih feine Frau 
aus dem Fenfler, und es ftellte ſich heraus, daß fie es ans 
Berzweiflung in Folge thätliher Mifhandlungen von Sei 
ihres Mannes gethau hatte. Der Herr Doctor Teugnete 
dieſe Mißhandlungen, ſchrieb den Fenfterfturg auf Rechnung 
eines böfen Traums und erflärte feine Ausrufungen in der 
vorhergehenden Nacht in folgender erbaulicher Weiſe. „IS 
ſchreibe viel und meine Schriften finden Beifall, denn fie 
find faft in alle lebenden Sprachen überfegt. Wie bie mei- 
ſten Säriftfieller pflege ih, das, was ich fhreibe, laut zu 
declamiren, fo daß Unkundige leicht glauben fönnen, ich 
führe tragifhe Scenen auf. Meine Fran ift tugendhaft, 
und ich habe fie lets mit der Güte eines Engels behandelt, 
Eins nur mißfiel mir an ihr, daß fie oft in die Kühe unfe- 
res Rofipaufes ging, wo fi Trinker einftellen und Weiber, 
die feine paſſende Geſellſchaft find. „Wenn es nit um meis 
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netwillen if, fagte ih ihr, fo ift es im Namen Gottes und 
um bie in feinem Tempel übernommenen Berpflichtungen zu 
erfüllen. Es genügt niht, daß eine Frau tugendhaft fey; 
fie muß fih auch von jebem Verdacht frei halten. Haben 
wir nicht auf unferen Spaziergängen gelobt, unfere Schriften 
der Entwidlung der Grundfäge der firengfien Moral zu 
widmen ?" — Die Richter ſchienen kalt zu bleiben bei biefen 
beweglichen Worten. Deswegen fügte der Herr Doctor hinzu: 
„Uebrigens fürchte ih das Gefängniß nicht. Ich habe ſchon 
viel gelitten und ich leide noch viel für die gefunde Moral.” 
Und wirflihd wurde der Moralift zu fehsmonatliher Haft 
verurteilt, 

u". (Der große Bind von 1703.) Bon alten Leu— 
ten hört man zuweilen noch die Nebensart: „Das war im 
Jahr Drei, wo der grofe Wind war,” zur Beieichnung ber 
Zweifelhaftigfeit einer erzählten Begebenpeit. Das in diefer 
Redengart gemeinte Jatr Drei iſt 1703, weldes im Novem- 
ber einen in den gemäßigten Zonen unerhörten Orkan brachte. 
Der Eindrud deffelben war jo mädhtig, daß Addiſon zur 
Berberrlihung des Sieges von Bleyheim fein erhabeneres 
Bild wußte, als die Bergleihung mit dem Engel, der den 
Birbelwind Ienkt, „fo wie er jüngftpin über England ging.” 
Ganze Flotten gingen burd diefen Sturm zu Grund, meit- 
läufige Gebäute wurden von ihm niebergeworfen, unter an- 
dern der Palaft eines Bifhofs, der unter den Trümmern 
den Tod fand. London und Briftol fahen auf, als wären 
fie von einem feindlihen Heer eingenommen worden, und in 
allen ſüdlichen Grafjhaften begegnete das Auge allerwärts 
zerbrocenen Bäumen und zerjtörten Haufern. Das Parla- 
ment richtete wegen biefes Windes eine Zuſchrift am die Kö— 
nigin und bie Geiftlihkeit nahm davon Weranlafjung, ein 
allgemeines Faſten auozuſchreiben. 

CUnpoetiſcher aber nicht übler Wunſch.) Wal— 
ter Scott fragte dem Ingenieur Morrifon, wie ed dem Ra- 
turdichter Jalbb Hogg, befannt unter dem Namen Üttrid- 
ſchaͤfer, ginge. 
und Schäferei wird er es mit weit bringen. Das befte 
wäre, wenn Gie ihm die Stele eines königlichen Schäfers 
im Hybepark oder im Windforer Wald verfhaffen könnten, 
Wie prächtig müßte er fi$ da ausnchmen mit feinem bunten 
Plaid und feinem Hund Lion! Wenn er im Hydeparf ange 
ftellt würde, möchte ih eine Woche lang Thürhüter des Parks 
feyn und von jedem Neugierigen einen Schiling erheben fün- 
nen. Das würde zehntaufend Pfund eintragen, denn halb 
Frage würde gelaufen kommen, am ben Ettrickſchäfer zu 
eben.” , 

„’. (Literarifhes.) Bon €. F. Grünewald, dem 
rübmlihft befannten Kupferſtecher, find bei Jonghaus zu 
Darmftadt zwei Bändchen „Groteotken“ in dramatifcher 
Form erfhienen. — Der Berfaffer, deſſen Herz für dieSchön- 
heit und Größe erhabener Natureinfachheit ſchlägt, nach deſ⸗ 
fen Dafürhalten des Künftlers höchſtes Streben dahin ge- 
richtet ſeyn muß, die Matur richtig aufzufaſſen und Eples 
veredelt wiederzugeben, fiheint es im biefen bunt zufammen- 
—— Scenen, worin die Gebrechen der Sculptur, Malerei, 

riteftur ıc, gegeißelt werben, bauptfählih auf die durch 
„mächtige Bettern und Baſen“ protegirten Namenftolyen, bie 

ern „im prächtig goldnen Rahmen des großen Mannes leeren 
amen“ in Kauf geben; auf ben technifhen Medanismus 
der Runftvirtwofen, deren Kunft in mühfam erdrechſelter 
Künftelei beftehe, ohne vom Schöpfungegeiſte angeweht zu 
feyn; und gegen bie „trüben, halbverrüdten Nazarener, die, 
was ber große Raphael fo himmliſch gab, düſter wie das 








Morrifon erwieberte: „Mit feiner Pächterer- 
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Grab machen“ und ihre „Henfer-Bildergallerieen, wodurch bie 
Kirde zum Marter« und Schlachthaus geſtaltet werde,“ ab» 
gefehen zu haben. Leptere insbefonbere find hart mitge- 
pommen: 
r „Augenbedel, gleich Nußſchalen, 
Lange Naſen, dürre Hände, 
Backenlnochen, blaue Lippen, 

An dem Körper dann die Rippen* ıc. 


Männer, Weiber und Kinder, ausfehend wie Delinquenten 
u. f. w. das biefen fie malen. Und wahrlich, nichts verdient 
mehr Tadel. Jene Leihname und Berzerrungen des Schmer- 
es wiberfirchen fo völlig allem Reiz und dem Gennf der 

inne, daß man, wie Tieck fagt, dad Ange am liebflen ba- 
von abwenbet. Die Kunft foll ja unjer Yeben erhöhen und 
erbeitern, alle Dürftigfeit deſſelben und aller Jammer ber 
Welt fol uns in ihrer Nähe verfhmwinden; nicht aber barf 
unfere Phantafie dur ihre Hervorbringungen geängftigt und 
gefoltert werben. m heitern, frifhen Licht foll die Sinnen- 
welt fpielen, in freundlihem Reiz uns fohmeiheln und auf 
diefe Weife erheben. Schönheit ıft Freude, Leben, Kraft. 
Der hat fie no wenig verftanden, der Naht und büflere 
Gefühle fucht. — Auch wird den heutigen jungen Malern, 
welde allzuviel auf Aeußerlichkeit ım Zraht und Kleidung 
balten, gehörig der Text gelefen: 


"Daß ihr lange Haare tragıt, 
Wilde Bärte um’s Geſicht, 

Macht noch lang’ den Künftler nicht, 
Benn der wahren Schöpfung Licht 
Im nicht aus dem Innern taget. 
Was kann das Coſtüm euch nügen ? 


Mit ven Albrecht Dürer» Mögen 

IR noch nicht der Geiſt verliey'n; 

In dem Bergen muß es fißen, 

Aus dem Auge mus es fprüh'n, 

Aus den Werken muß es glüt'n, 

Bas die Nachwelt foll durgbligen! 
Der if Könſtler nur und gros, 

Der mit Freideit wirt — und Geift.“ 


Es if hier micht der Platz, der mit Geift und Phantafie be- 
lebten Handlung, wo eine loſe Schaar von allerhand Kunſt⸗ 
teufeln ihr fatyrifch- humoriftifhes Spiel treibt, auseinander 
u feßen; wir haben durch obige Andentungen nur auf bie 
Ari der Grotesfen aufmerffam mahen wollen, und hof: 
fentlih werden fie genügen, bdenfelben, namentlih in ber 
Künfferwelt, eine günftige Aufnahme zu verfhaffen. Die 
Ausftattung mit zierlihen Titelkupfern ift äuferft nieblich 
und ber Preis pure billig. fr. v. St. 





Franffurter Stadt» Theater. 


Montag, den 9. Ditober. (Zum Bortdeil der Penfiond- Anfalt) 
Des Teufels Antheil, komiſche Oper in 3 Abtb., nad rem ‚ran 
zoͤſiſchen des Ecribe, von Carl Bollmid. (Dit aufgebobenem Abon- 
rement.) 

Dienftag, ben 10. Oktober, Einen Zur will er fih machen, 

ffe in 4 Abtb. von Neſtrov. Mufit von Müller. Weinberl: Herr 

ranz Wallner, erfler Komiler des k. k. priv. Tpeaters in der 
ofephftadt in Wien. 








Frankfurter Konverfationshlatt. 


Mittwod, 


N” 281. 


11. Dftober 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte PMittpeilungen bellebe man unter ber Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buhpändler werben erfucht, bie Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurteilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffprift einzufpiden. Die befferen deutfhen Literatoren werden freunblihft aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittpeilungen ihrer Probuftionen zu beehren, und zugleih ihre Donorar-Bebingungen beizufügen. 





Die Goldarbeitersfrau, 





(Bortfegung.) 


In der That war nur ein Hinderniß, weldes der Abſicht 
Nieuſelle's, ein Geſpräch mit Mijo Brun anzufnüpfen, im 
Weg Hand. Der Horder, welder ihm über bie Straße 
berüber gefolgt war, befand fih zwiſchen ihm und ber juns 

en Frau. Diefer Menih war wie ein reiher Bauer ges 
leidet, Sein kurzes enged Wams umſchloß eine fräftige 


Bruft und 2 unten aufgefnöpit, den Gurt fehen, welder 


feine ſchlanke Hüfte einfhnürte, Unter feinem in die Stirn ges 
brüdten Dreijpig quoll ein fräftiger brauner Haarwuchs ber» 
vor. Sein Kopf war fein, ‚feine Farbe blaß, feine Züge 
von einer firengen Regelmäßigfeit. . — 

Alles das waren nicht etwa Kinzelheiten, bie Nieufelle beob— 
achtet hätte. Der Marquis hatte faum einen Blick auf den 
unbequemen Menſchen geworfen, welder ibm den Weg ver» 
fperrte. Ohne fih zu einer Bitte um Platz herabzulaſſen, 
ſchob er das lebendige Hinderniß bei Seite und büdte ſich, 
um leiſe Mife Brun zu grüßen, Aber der Unbefannte lieh 
ibm nit Zeit dazu. Dertelbe faßte ibn beim Arm, zog ihn 
unfanft in die Höhe und jagte ihm in’s Obr: „Ich verbiete 
Ihnen, biefe Frau anzurebden !“ Nieufelle drehte ih um und 
maß mit zornigem Blick den Menjchen, der jo mit ihm zu res 
den wagte. Die Stimme Hang ihm befannt, der Wuchs und 
die Haltung gemahnte ihn, wie eine ſchon ‚früher gebabte 
Erideinung, und. nad augenblidiihem Beſinnen erkannte er 
unter der — 2 den ehrlichen. Edelmann, den er im 
Rothen Roß geliehen. „Was Teufel!” date er, „mein 
Don :Duirote im Scäfergewand?” Und ben Unwillfommnen 
antebend, fagte er halb ärgerlich, halb jcherzend: „Das gebt 
über-den Spaß hinaus! Wer gibt Ihnen das Recht, mich zu 
bindern,.je nad) meinem Belieben. jemand anzureden ? Gehen 
Sie Ihren Geſchaäften nach und laſſen Sie mic den meinis 
gen abwarten, . Wenn: wir zufällig. einander in's Gehege 

kommen ſeyn ſollten, wie ich allen Grund habe zu glau⸗ 
fo--jollten wir ung nicht ‚wechielfeitig ben Weg veriper- 
—5 ſondern jeder ſollte von feiner. Seite. vorrücken, und 








ER das, Wohl llen der Schös 
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Fig.) 


An jedem andern Ort würde er eine ſolche Beleidigung nicht 

duldet haben. Aber da er mindeſtens eben jo viel Klug⸗ 
beit wie Murh befaß, hütete er fih, einen Streit anzufan: 
gen — allein, mitten unter biefem Pöbel, welder gejubelt 
hätte bei dem Schaufpiel des Hader — dem vorneh⸗ 
men Herrn im Sammtrock und dem enſchen im Camlot⸗ 
wams. Er wid alſo von ſelbſt zurück und fagte feinem 
Gegner mit der Miene hochmüthiger Drohung: „Ich räume 
Ihnen den Plag. Ich boffe, wir werben uns wiederfinden 
an einem Drt, der geeigneter ift für gewiffe Auseinanderfjegunr 
gen. Dann werbe ich vielleicht von Ihnen ald von einem 
Edelmann Rechenſchaft fordern, Einftweilen nehm' ih Sie 
für dad, was Sie zu feyn fcheinen, für einen Menſchen, mit 
welchem ein Mann meines Standes jih nicht einlaffen fann.“ 

Und damit brängte er ſich ſtolz durch die Menge und eni« 
ferute ih. Die Stimmen ber. beiden Gegner, ſchon an ſich 
edämpft,- waren übertäubt worden durch das Schreien und 
lachen, mit dem die Königin von Cythere, dargeſtellt durch 
eine junge Dirne, und ihr Hofftaat von gefchminkten, frifir«- 
ten und gepuberten Amoretten empfangen wurde, Als der 
junge Marquis. fi entfernt hatte, warf die Goldarbeiters⸗ 
frau von obngefähr einen verfiohlenen Blick feitwärts und 
ihr Auge —— dem Auge des Mannes, der fie jetzt 

* 


zum dritten Mal den Frechheiten des Nachſtellers entzogen 
batte, Diefe Bewegung war fchnell wie ein Gedanke. Die 
Brun fenfte das Haupt. Eine plögliche Bläſſe überzog ihre Stirme. 


Es ſchwindelte ihr vor den Augen und um ihre Ohren ſumm⸗ 
ten verworrene Töne. Athemlos, befinnungelos rg fie 
fih einen Augenblid ohnmädtig. Als fie wieder ih fam 
von der Berwirrung, in welche fie der Anblid diefes Mannes 
verjegt hatte, ward fie von Scham unb Entjegen ‚ergriffen, 
Seit einem ——— ſie oft an ihn gedacht, ohne daf 
babei ein verwerflices Begehren in.ihrer Seele erwacht wäre, 
In biefem Augenblid aber erfaunte fie, daß ihr Herz ſich von 
einer tabelhaften Empfindung hatte beſchleichen laſſen. Weit 
entiernt, dieſer Empfindung nadzupängen, bemühte fie fich, 


biefelbe zu beſiegen oder wenigftend nicht zu verrathen. Schein⸗ 
‚bar rap verwanie e fein Auge mehr von dem wunder⸗ 
ufpiel, welches vor ihren Augen ſich entwidelte. 


‚lichen 
' Benno. Brun,--die Tante Marianne und ‚die alte: Magd 


als ‚ben am. Roden ihrer Schweſter n 
faſſend ‚mit ahrer Schatihere die Unterbrechung des San 
menſchlicher Schickſale veriinnbildlichte, ſtand der 
befriedigt * und er hr —* in’s 00 One 

" richte empor } ; 
einen Dlid auf den Fremden zu erlauben, ſchlich fie in: ihre 
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Wohnung. Tante Marianne nad Madeloun beeilten ſich, bie 
Banf bineinzutragen und die Thür zu verichließen und zu 
versiegeln, mwäbrend bie Menge in der erleucdteten Straße 
ſich nad und nad) verlief. — 
Einige Stunden ſpäter war das Feſt zu Ende. Stille 
folgte auf das Getöſe, Dunkelheit auf das Licht der Lampen 
und Fackeln und auf die ſchwache Helle des Mondes, der im 
Weſten unterging. Bon Zeit zu Zeit unterbrachen verwirrte 
Töne, ein Gemiſch von Singen und Lachen, bie im Allge- 
meinen berrfhende Ruhe. Denn während bie große Mehr: 
it im Schlaf lag, zechte und jubelte ein Theil noch in 
irthehäufern oder in —* Wohnungen. Nieufelle und 
feine Genoſſen brachten tafelnd die Nacht zu. Im der Gold⸗ 
ihmiedsgaffe jedoch war Alles wie ausgeſtorben. Keine 
Yampe ſlacerte hinter ben geſchloſſenen Fenftern, fein Laut 
itörte den Schlaf ihrer arbeitjamen Bewohner. Nur zwei 
Menſchen wachten hier. Der Unbefannte erwartete, auf einer 
feinernen Banf, dem Haufe ded Goldſchmieds gegenüber 
gend, den Tay, und Mife Brun, gebanfenvoll, von wiber« 
Ken Gefühlen bewegt, lag mit offenen Augen in ihrem 
geräumigen Beite neben Bruno Brun, welder träumte, daß 
die leichenhafte Parcen fpinnend in dem Zimmer berumgingen. 


(Bortfegung folgt.) 


Wanderungen durd die Säaͤchfiſche Schiveiz. 
Bon Prof, Dr. Büdelr. 





(Eortiegung.) 


Es ſt dies eine in der Felfenwand befindliche, etwa 65 5. 
bohe, 80 %. breite Mölbung, durch einen 60 F. langen Schluß: 
Rein gebildet, deſſen obere duse bequem zugänglich emacht 
iſt, und auf der ſich, nur wieder in andern Umriſſen, die 
mehrfach beſchriebene Scenerie vor dem bewundernden Auge 
auseinander ſchiebt. Zu der innern Wölbung bed Thores 
hinabſteigend, haben wir umter dem Felſenbogen in beſchränk⸗ 
terem Diapfade denfelben Anblid, der oben ben Sinn ent- 
züdte. Unter dem Berge bed Prebiſchthors, dem ſich der un⸗ 
erfteigbare, über 100 Eten obe „feine Prebifchfegel” ans 
fließt, Teitet ein Thal, der Bielgrund, nach Hermmireticen, 
von wo aus man bie Elbe aufwärts nah Tetſchen zieht, 
ober zu Waffer nah Schandau zurüdfehrt. 

Wir haben über die legte Strede des bieherigen Wege 
ben freumblichen Lefer in einer Art von Täuſchung erhalten, 
die ſich unferer. felbit unwilllührlich bemädtigt hat. Machen 
wir hier eine Paufe, um diefelbe aufzuflären und nothges 
—— einige bisher geſchilderte Punkte eines weſentlichen 
Theils ihrer Reize zu enıfleiden. Wer. gleich und jene Ge⸗ 

enb in frübern Sahren bereifte, hat Alles in völliger Ratur- 
rifhe, Fels und Thal in dem grünen Schmud des Waldes 
prangend, gefumben; feit dem vorigen Jahr ift ed am Pre» 
biſchthor dem großen Winteroberg anders geiworben. Es 
war am 31. Auguft zwiſchen 12 und 1 Uhr Brirtags, als 
bier ein Waldbrand ausbrach, ber bis zum 8. Gept.: fort- 
wüthete.. Am Prebiſchthor war das feuer entſtanden, zog 
ſich gegen den Winterberg. berüber und breitere ſich oder 
wieder mehr im aus, Meilenweit war in der erſten 
Nacht, ſelbſt in Dresden und Meißen, die 
Taufende von Dien eilten zum Löfe 
und öſtteichiſches wurde eilig 

an Wafler fehlte es überall, das euer wurde durch Flechten 
und Moos an den Eteimm bera ae 
bremmender' Baum, der wieber won der Welsböbe in den 
grund ſtuͤrzte, war hinreichend, alle brungen annub zu 


m 


machen und glühende Felsblöde, die fi) leicht von dem mür- 
ben Sandftein Iöj’ten, wurden in Mengd in die Thäler ge- 
fhleudert und erhielten die Arbeiter in fleter Lebensgefahr. 
In wenigen Tagen waren allein auf ſächſiſchem Gebiect über 
800 Morgen Waldungen in Aſche gelegt und Böhmifcherjeite 
das ganze fürftlih Clary'ſche Revier big über Herrnfretfchen, 
Rofenberg und Stimmersdorf hinaus verwüſtet. Der Wirth 
des Prebiſchthores hatte-bei Annäherung des Feuers, das ihn 
von allen Seiten umrafte, die Flucht ergriffen, aber die durch 
Felſen geihügten Gebäude blieben verfhont. Auf bemgröß- 
ten Theil des Wegs zwiſchen dem großen Winterberg und 
dem Prebifchtbor, wo der herrlichſte Ghtenwald, mit Raub» 
holz aller Art untermifcht, in feinen fühlen Schatten einlud, 
ober eine lebensfräftige, junge Anpflanzung den Fußpfab zu 
beiden Seiten — wurde bie Natur in einen allge— 
mein:n, tiefen Todtenfchlaf gelegt. Aus dem afchfarbigen 
ausgebrannten Boden ragten nod lange taufende Taublofer, 
von der Wurzel berauf verfoblter, fhwarzgrauer Baumflämme 
aller Größe und jeden Alters bervor und ftredten ihre, jedes 
Schmuds beraubten Aeſte den von den Flammen und dem 
Rauche geihwärzten Felſen umber entgegen. Aus den, durch 
bie Dichtheit des Laubwerfs dem Auge Yonh zum Theil Ban 
verhüllten Hüften ftarrten abermals taufende ſolcher Teblofen 
Zeugen bed gräßligen Brandes empor, oder lager zu einem 
undurhdringlichen Chaos zujammengefchichtet, dürch und über 
einander ber. Fußhoch war der raudende und klimmende 
Boden mit Afche bedeckt und ſelbſt die unter dem Wege ſich 
binziehenden Baummurzeln waren in Brand geratben. Gelbft 
das Prebifhtbor, welches dod hoch oben auf feiner Höbe, 
nur von ben Rüften bes Himmels umwehl, der irbifchen Ber: 
gänglichfeit zu trogen ſchien, hat, da das Feuermeer darüber 
binweggebrauft, einen Theil feiner reizenden unmittelbaren 
Umgebungen dem furdtbaren Element zum Opfer bringen 
müſſen. Erft vom 8. Sept. an wurden burc die Maßregeln, 
welche die Forſtbeamten mit umfichtiger Berechnung ergriffen 
hatten, die Gluth gelöſcht, aber die ſteilen Felſen, in deren 
Klüften und auf deren Oberfläche fib im Yaufe von Jahr— 
hunderten ein ertragfäbiger Humus gebildet hatte, find num 
wieder fteril und nuglog geworden, indem bad feuer der 
Boden in Afche verwandelte, welde der Wind in bie Lüfte 
getrichen oder der Regen fortgeſchwemmt bat, — und wenn 
der Reifende binfort nad dem Prebiſchthor wandert, geſchieht 
ed nur, um ſchaudernd einen Blick in die-Wüfte zu werfen, 
* gegen —— bie-er hinter ſich gelaſſen, um 
o abſticht. 

m Schandauer Bade führt ein Bergpfad nad der o⸗ 
ben Liebe”, einem aus wilden Beienumgebungen erheben⸗ 
den waldbededten Berge, deſſen ſteile zwar kaum 30 
Schritte lang und äußerft ſchmal if, aber eine Ausſicht ger 
währt, die an Rieblichkeit- nur en in unſerem biöherigen 
Panorama nachſtehen dürfte.  H {gend ——— in 
den oben erwähnten Zahngrund, von welchem aus Bat 
ofen, einem überbängenden, mit arten Eifenadern durchzo⸗ 
genen Sandfteinfelfen, ein Beſuch gemacht wird. Der Bat 
ofen ift ein aus ungeheuern Blöden tempelartig erbaiiter, mit 
einem platten Date bededter Felſen, durch welchen?eine auf 
beiden Seiten offene, rundgewölbte Höhle gebt," auf deren 
Dinterfeite der Bid in einen furchtbaren 
Eine lange Reibe Felſengipfel leitet von der 
dem coloſſalen Schrammftein, der einer alten 















ſteien, Thürmen und Mauern glei 

binunter gelangt man zum Hering n da durche 

Reiſchenthor zu den ſelſſamen Well des Meiſ 

fteins, der fih geg ‚Säbo 

— = 
Au rose 
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Schönau und Reicharbedorf auf dem jenfeiiigen Eibufer über 
Königflein bis in Die Gegend von Dresden, fenft fih dann 
ermüdet in bie Kelfenwilbniß, die aus der Tiefe gegen Nord» 
often beraufgäbnt, Durch die Felſen des Schrammthors hin- 
ab geht es nun nad dem Falfenfleine, der aus ungeheuern 
Schichten aufgethürmt ift und, ganz ifolirt lebend, ſich ringe 
umgeben läßt. Weiter in das Felſengewinde binein ziebt ſich 
der Roßſteig, ein fteil hinabgebender Pfad, der endlich in den 
großen Iſchand audmündet, einen Hauptfelfengrund der Ges 
gend, in deſſen Mitte ein Jagdhaus befindlihd. Dber- und 
unterhalb der Qegtern und zu beiden Seiten ded Thale reir 
ben ſich coloſſale Steinmaffen in den mannigfachften und 
wunberbarflen Kormen an einander, die bald mit jungem 
Gehölz bekleidet, bald mit Moos, Epheu oder wilden Ross 
marin maleriſch überwachen find. In der Nähe des green 
Zihand ift die geräumige Höble des Raubſteins, durch deifen 
Wölbungen und gefpaltene Wände ein Pfad zu dem Gipfel 
anfteigt, auf dem nody mande Spuren ehemaliger Befeftigung 
u entdeden find, wie bied nicht minder bei dem benadbarten 
enflein in bie Augen fällt. Ibm ſchließen fih weiterhin die 
Thorwalder Wände an, deren Gefichtöfreis abermals zu dem 
Großartigften gehört, was in unferem, an dergleichen Stand- 
punften jo reihen Hochlande zu finden if. 

Wer fi längere Zeit in Schandau verweilt, unterläßt 
nicht, einen Abſtecher nah dem Ochelgrund mit feinen näch⸗ 
ften Umgebungen zu maden. Es ift dies ein ſchmales, an⸗ 
muthiges Thal, mit Wiefenmatten von einer prächtigen Kels 
fenfette umichloffen, deren Trümmer und Zaden jeden Augen« 
biid ihre Gehalt wechſeln. Vom Güfelöberg, deſſen —— 
überall mit Baſalt bedecktt find, geht es durch den Kohlgraben 
nach dem Waizdorſer Perg. Den Granitgipfel deckt ein klei⸗ 
ner Nadelholzwald; auf der etwas niedrigern, freien, nord⸗ 
weſtlichen Kuppe, die durch eine alte Linde bezeichnet iſt, ent⸗ 
faltet ſich aber wieder ein Panorama, bad allen bisher ge- 
ſchilderten nur wenig nachſieht. Fortfegung folgt.) 


De——en 





„*, Aiterator.) Schattenriſſe und Querſtriche 
aus dem Reife- Papieren bes Michel Teut; and 
Licht gefieflt dur Dr. Guſtav Bacherer. Darmfabt, Ber- 
843. (XIV am 510 ©. M 8.) — Der 


verfländige Geiſt des For 
Zerörungei abgeneigt, do 
gen vollen Raum 3 denn jenes —— Treiben 





finniger, politif$ vorwärts a lade Sohn bes 


der 
der 


erfpürte aber wenig Luſt, diel— ichel 
Bei ee &r lass a ge er 


ethan Hätte. Die Zeit diefer Wirkung . wer auf höchſtens 
bes Monate beftimmt. Die ſechs Monate verkiefen uud. noch 


Zeugen fagten aus, daß Bruzom, fo ‚oft- ſie ihn 
Wirkung feines Tranfs gefragt, zur Antwort gegel 
je mehr er davon trinfe, beflo größeren 


ndet das bereits angezeigte Konzert der Mit Laidlamw im 
5 —— Hofes" Statt. Das Nähere dar- 


über wird tur Has Programm befannt gemacht werben, 
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Billeis a i fl. 45 fr. find in der Wohnung ber Miß Laid- 
law, neue Mainzerflraße Nro. 4 im Hanfe des Herrn 
Kifher, bis Freitag Nahmittags au haber. Abends an der 
Kaſſe Foftet das Billet 2 fl. 42 fr. 


Aus Paris. 
(6. Oftober.) 





Endlih habe ih Ihnen ein großes wichtiges, folgenreihes 
Ereignif mitzutpeilen, ein Ereignif, das ganz Paris in Be— 
wegung bradte, das die nobeln Kaubourgs St. Germain und 
Et. Honorö fhon feit aht Tagen befhäftigte, ja fogar in 
den Hötels des diplomatiſchen Corps einige Hufregung ver- 
urſachte. Lange wurde dieſes Ereigniß erwartet, im Boraus 
befprochen, mit Borperfagungen bedacht, — endlich iſt es da; 
— es iſt da! — es iſt da!! — es iſt dal!! Sie glauben 
num gewiß und Ihre refpectablen Leſer und ſchönen Leferinnen 
mit Ihnen, (denn ein orbentliher Redacteur muß fi fein 
Lefepublifum immer fo ab- und einrichten, daß es Alles glaubt, 
was er glaubt,) — daf ih Ihnen mindeflens den Tod bes 
Königs, die Tpronbefteigung des Meinen Grafen von Paris, 
die Zerflörung der Befeftigungen von Paris, ober die Ab- 
fhaffung des droit de visite ober dergleihen Kleinigkeiten 
berichten werbe, Gott bewahre. Der König befindet fi troß 
aller Baiffe- und Börfengerüchte, trog aller von der zärtlicd- 
fien Sorgfalt dictirten Bulletins des National, Commerce, 
der Quolidienne und Gazette volllommen wohl, und empfängt 
eben in dieſem Augenblide, wo ich Ihnen fihreibe, die Glüd- 
wünſche feiner Minifter, Staatsbehörden, n. ſ. w. zu feinem 
Grburtstage, mit dem er heute in das Tifte Jahr tritt. Der 
‚ Meine Graf von Paris galoppirt forglos und munter auf den 
Domlinggreens des Parks von St. Cloud herum und iſt noch 
fo glücklich, feinen Thron befteigen zu müffen; die Parifer 
BHfefigungen befinden ſich ebenfalls wohl und’alle Declama- 
tionen ber Reforme und Eonforten haben ihnen noch nit 
‚einen Zoffbreit gefchabet, vielmehr gedeihen fie und nehmen 
anter den Händen ber 80,000 daran beſchäftigten Arbeiter 
täglig und fihtlih zu; — das droit de visite aber ift Ro⸗ 
coco und Fein hönetter Politifer fpricht hier mehr davon. 
Bas: ih Ihnen aljo zu berichten habe, betrifft ein ganz an- 
deres Ereigniß, das — doch hören Sie zu! Es war am 
3. Oktober Abends, als die Gasflammen nah und nad auf: 
giſchten in den langen Straßen, ein feiner riefelnder Regen 
dad vielbetretene Sarifer Pflafter noch fhlüpfriger machte, 
als es ohnehin ſchon ift, zahlreiche Piquets von Municipals 
—— zu. Pferde und zu Fuß en grande tenue, bie Straße 

ichelien herabzogen und Wagen auf Wagen, fo wie wogende 
Menſchen-Caravanen zu Fuß ſich der unanfehnlihen Rue 
Bentabour zubrängten, — Auf dem Plage, der zwifchen bie- 
fer. Straße und der Rue Monfigny liegt, erhebt ſich ein 

roßes, prädtigee Gebäude mit hoher uppel, aus deſſen 
Gestern eine feſtliche Erleuchtung ſtrahlte; — hierhin zogen 
die Wachen zu Pferd und zu Fuße, hierher raffelten die Ra 
gen, bierer mogten bie Schaaren ber Fußgänger. Die Ba- 
gen hielten vor dem breiten Portale, die Jäger unb Bediens 
ten öffneten die Thüren, Herren mit Orden, glänzende Uni. 
formen, wunberhäbfhe Frauenbilver in brillanten Ball- Zoi- 
Ietten fleigen heraus und begeben fi in das Heiligthum, 
während zu beiden Geitenthoren fi der Strom ber Fuß. 
gänanı hineindrängte, und immer ging es unabläffig fo fort; — 

agen auf Wagen, Menfhenhaufen auf Menfhenbaufen 
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Und Badf'-auf Hauf ſich ofn' Ende drängt 
Und will ich amnmer erſchöpfen und leeren, 
Als wollte Paris noch ein Paris gebären, 


Drinnen aber zog bie Menfhenmenge die breiten mit rothem 
Tuche belegten Treppen hinauf, da und bort öffneten ſich mit 
rotpem Sammt überzogene und mit goldenen Nägeln befhla- 
ene Thüren und nahmen die Kommenden auf. Der innere 
* in geſchmackooller weiß, roth, goldener Ausfhmüdung 
vom hellſten Lichte beſtrahlt, füllte ſich zuſehendo; — da ſah 
man die Wittwe Aguado'e, bie ihre Halbtrauer und die er- 
erbten ahtzig Millionen doppelt intereffant machten, ba faf 
Rothſchild, der fouveraine Beherrfher der Börfe, dort Meyer. 
beer, der gigantifhe Meifter ver Tonmaffen, hier der Kritiker 
Jules Janin mit feinem behaglihen Rundbauche und feiner 
bübfden Frau, dort Donizetti, der Unerſchöpfliche, Nicci, der 
zu feinen italieniſchen Lorbeern franzöfifche fügen will, ber 
Engländer Balfe, und hinter ihnen das Heer der Feuilletoni- 
fien und Muſikkritiker, in der Mitte thronte Berlioz ber Un, 
begriffene, nahe bei ihm bie geiftreihe Mad. Girardin, mit 
weit von ihr bie fehlenfertige Garcia - Biarbot, und zwifchen 
allen dieſen Notabilitäten, die man fi zeigte, bligten kerr- 
lihe Brillautgeſchmeide, Tieblihen Engelöföpfen als Folie bie- 
nend, wogte ein Deer lebendiger Movdebilder im dem verfchie- 
benartigften eleganten formen, faßen Minifter, Gefanbte, 
Generäle, Deputirte, große und Feine politiſche Berühmthei— 
ten in Menge. Alle Blide wenbeten ſich nun mit einem 
Male nad) dem Bordergrunde links, wo eine zierliche ſchlanke 
Frauengeftalt von noch faft findlihem zarten Aeußern im eins 
fachen weißen Kleide mit Aermeln & la Louis XV. und wuns 
berbar ftraplenden Diamanten erſchien, neben ihr ſehzte ſich 
eine ältlihe Dame; — zwei junge Männer, von großer, 
ſchlanker Geſtalt, kriegeriſchen Värten a la Henri IV. und 
gebrännten Geſichtern nahmen hinter den Damen Pag; — 
ed waren bied bie Prinzeffin von Zoinvifle, Mad. Adelaide, 
die Schwefter des Könige, und die Herzoge von Joiuville 
und Aumale. Plötzlich wurde es flille; — fein Athemzug 
regte fi in der großen Verfammlung; — eine faft feierliche 
Stimmung hatte fih Aller bemäctigt; — das grofe, Tängft 
erwartete Ereigniß follte eintreten, — — bie italienifhe 
Dper follte mit ber heutigen Borftellung ihre 
Saifon beginnen. Bei aller unferer jegigen Dpern-Manie 
könzen wir ruhigen Dentfhen es doch nicht begreifen, wie 
3 DB. in Italien der Beginn einer Dpern- Gtapione das 
anze Jutereſſe einer Stadt von 100,000 Einwohner ſo un⸗ 
—* in Anſpruch nehmen kann, daß alles Andere ver⸗ 
ſchwindet, — wie über eine Sängerin dieſelbe Stadt ſich im 
zwei feindliche Partheien, in Guelfen und Gibellinen: theifen 
fann; — wie bie eg der italienifchen . Winter-Saifon 
in Paris ein fo wichtiges. Ereignif in einer. Stabt feyn kann; 
wo man glauben follte, das Theater fey nur Nebenfache 
Borifegung folgt.) ‚ AHLEN 
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Frankfurter Stadt» Tpeäkkt, 





Dienftag, den 10, Ollober. Einen Jurx will er-fih mach en, 
Voſſe in 4 Abthe von Neſtroy· Maft von Müller: : Weinber!: Herr 
Brang Wallner, erſtet Komiter des I Mprid Thestero in der 
Zofephfladt in iin. nn ma 

Mitte, ven ti. Orteber. "Die Händel, Sqhauſpiel in 5 Ab⸗ 


teilungen von land, 















A. DOfierrieth, 











Srankfurter Konverfationsblatt. 


Donnerftag, 





N” 282. 


Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beftiimmte Mittheilungen beficbe man unte 
Au die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Bußhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Deurtpeilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffchrift einzuſchiden. Die befferen deutſchen Yiteratoren werden freundlichſt aufgefordert, uns, ohne dazu eine befonbere 


12. Dftober 1843. 











eber Abreffe: 





Die Goldarbeitersfrau. 


— — 


(Bortfegung.) 
IL Die Beidte, 


Mit dem erften Dämmerliht des Fronleichnamstags er 
ten ſich alle Gtoden auf den vier Pfarrfichen und den zahl: 
reihen Kiöftern der Stadt Air. Erſt läuteten fie langſam 
zum Angelus, dann nad furzem Schweigen begannen fie 
lebhaft die erfte Meffe anzulündigen. 

Bei diefem Klang erhob ih Mife Brun geräuſchlos von 
ihrem Lager und fniete vor dem zu Häupten bes Bettes 
befeftigten Grucifir nieder, um ißre erfte Morgenandacht zu 
verrichten. Anſtatt fih aber fodann ihrer Gewohnheit ge- 
mäß raſch anzukleiden, bevor bie näfelnde Stimme der Tante 
Marianne das Haus durchtönte, öffnete Miſo Brun ſachte 
das Fenfter und betrachtete in träumerifhem Sinnen ben 
Himmel. Das Fenfter ging in ein Höfen, weldes einige 
Aehnlichkeit mit einer waſſerloſen Cifterne hatte, Sein frem⸗ 
der Blick fonnte in dieſen engen büfleren Raum bringen, 
beffen feuchter Boden mit grünlicden Platten belegt war. 
Der ag ſchräg gegenüber befand ſich in einem 
Winkel ein Brunnen und um den Rand besjelben einige 
—— Gefäße, in welchen ſeit vielen Jahren Mifs 

arianne Kerbel, Peterfilie und ähnliche Küchenkräuter 309. 
Einige von Mije Brun dazwiſchen gefäete Levloien miſchten 
ihre Goldblumen unter diefe ärmlichen Gewädfe. Nie drang 
ein Sonnenftrahl in diefen Abgrund, von welchem aus das 
Hinterftübchen und die drei oberen Stodwerke ihr Licht empfin- 
gen; denn Bruno’s Haus hatte feine Fenfter nad der Straße 
au. Der ewige Schatten, der bier berrichte, hatte dem Holz⸗ 
werk eine ſchwarze Färbung gegeben, und das Wuchern von 
Moos auf den riffigen Mauern befördert. Das beginnende 
Geräufb der Strafe drang nicht hieher; man börte nur 
die Gloden der nädhften Pfarrfirhe und den Jaquemart des 
Stabthaufes, welcher mit feinem Hammer die Stunden flug. 
In diefem Augenblick ſchimmerte das erſte Tageslicht auf 
dem Gibel des Nahbarhaufes. Die Sperlinge zwitſcherten 
am Rand des Daches und die Luft in dem engen Raum 
warb durchbüftet von einem Heinen Reſedabeet an ber Qufe 
einer benachbarten Bodenfammer. . 

- Mife Brun nahm ihre Nachthaube ab, löste ihr langes 
Haar auf und neigte ſich über die Fenfterbrüftung, gleichfam 
um ihren brennenden Kopf in der feuchten Kühle des Mor« 
I zu baden, Die Schlaflöfigkeit hatte das Rofenroth ihrer 

angen gebleicht und ihrem Brid einen leidenden Ausdrud 
gegeben. Sit war traurig, unrubig, und doch durchzitterte 
isweilen ein Gefühl von Wonne ihr ganzes Weſen. Mübde 


gegen die Borftellung zu fämpfen, welche fid ihr aufbran 
ir fie fi derfelben bin, nicht ohne einen Reſt von Bedent- 
ichfeit und Entjegen, aber mit der Lebhaftigkeit einer glür 
benden, zärtlihen und liebevollen Seele, die fih über ihre 
Regungen noch nicht Far if. Selbſt zu den Füßen ihres 
Beichtvaters mit der Reue über ihren Fehler und dem feften 
Eatſchluß, fih desjelben anzuflagen, hätte die arme Frau 
nicht fagen Fönnen, wie und worin fie gefeblt habe. Nicht 
geübt, ihre Gefühle zu beurtbeilen, wußte fie nur, daß feit 
mehren Monaten ein Gegenftand ihre Gedanfen beſchäftigte, 
bag ein Tag in ihrem Leben zählte, der Tag, an welchem fie 
jenen Menſchen geichen hatte, den fie nie wiederzufehen erwar⸗ 
tet hatte, und deffen unverboffter Anblid am vorigen Abend 
ihr Herz mit Berwirrung, Freude, Schreden, Gewiſſensbiſſen. 
unb unaus ſprechlicher Wonne erfüllt hatte. In ihrem träus 
merifhen Sinnen überhörte fie die gellende Stimme der Mife 
Marianne, welde von ihrer Stube aus mit der Magd 
zanfte; fie vergaß felbt die Anmweienheit von Bruno Brun, 
der hinter feinen Bettvorhängen laut genug ſchnarchte. Für 
eine andere Frau wäre ein jolder Augenblid der Unthätigs 
feit und des Zögerns, die gewöhnlichen Geſchäfte des Tages 
zu beginnen, — leihgültiged geweſen. Allein die 
Gewohnbeiten der Mıje Brun waren jo umabänderlich gere- 
gelt, fie war einer fo ſtrengen Dausorbnung unterworfen, 
daß ihr etwas ber Art in ihrem Leben nicht geſchehen war. 
Noch nie hatte fie eine Biertelftunde am Fenſter geftanden, 
verfäumend ihr Haar zu machen, und vergeffend, daß ed am 
Feſttag Pflicht ift, in die Meſſe zu geben. 

Das Geräuſch der aufgehenden Thür erwedte fie aus ihren 
Träumereien. Sie brebte fih um, ganz beftürgt und nicht 
wiffend, wie fie die Unorbnung, in ber fie fih überraſchen 
lieg, entſchuldigen follte. Miſe Marianne war eingetreten. 
bie ſchwarzſeidene Kapuze auf den Kopf und das Meßbuch 
in der Hand. 

„Jeſus Maria!" „Seyd Ihr krank?” rief bie Alte, ihren 
erftaunten Blick auf Rofa heftend. „Ich dachte, Ihr wäret 
längft fertig, das iſt eine böfe Gewohnheit, fo fpät aufzufte- 
ben. Der Morgen macht den Tag.” 

„Sie haben Net, Tante,” antwortete fanft Miſe Brun; 
„den Augenblid werd’ ich fertig ſeyn.“ 

„Ihr ſeht fein aus!“ keifte die alte Jungfer, mit ihren 
bürren Fingern über das jhöne Haar hinftreihend, welches 
der jungen rau über die Schultern wallte. „Wäret Ihr 
ein Feines Mädchen, fo Fönnten wir Euch, wie Ihr da fepd, 
ald Magdalene in der Proceffion geben laffen mit Eurem 
bis auf die Füße berunterhängenden Haar. Einer Frau von 
zwanzig Jahren ſteht nichts fo übel an, ale ihre Haube abzu⸗ 
legen; es verlegt die Befheidenheit. Nur vornehbme Damen 
fönnen fi) erlauben, im bloßen Kopf zu geben, Der Bes 


1126 


rüdenmader bedient fie alle Tage, unb wenn fie frifirt und 
epubert find, brauchen fie weder Haube noch Kapuze. Aber 
fir Leute unjeres Standes find ſchöne Haare ein Ueberfluß, 
und wenn Euer Wulft nicht dicker ald eine Nuß wäre, würde 
Euch die Haube um fo beſſer ſtehen. Nehmt die Scheere 
und ſchneibet herunter; Ihr behaltet doch noch Haare genug.” 

Während diefer Predigt hatte die junge Frau ſich beeilt, ihre 
Haare unter eine Haube zu rollen und ein Hauskleid, weiß⸗ 
grundig mit großen blauen Blumen, anzulegen, welches fie nur 
an hohen Feittagen aus dem Schranf nahm. Dann hängte 
fie um die Schultern ein Mäntelchen, welches faum die 
Schönheit ihres Wuchfes erratben ließ. „Kommen Sie Tante, 
ih bin fertig,” fagte fie, der Alten den Bortritt laffend, 
Madeloun wartete unten an der Treppe, die Hände unter 
den Eden ihres Halstuchs gefreugt und den Roſenkranz in 
der Tafche. „Eben läutet ed aus,” fagte fie; „aber das 
macht nichts. Wir fommen nody vor dem erften Evangelium, 
und die Meſſe wird noch gut fepn.” 

Die drei Weiber verließen zufammen bad Haus, In der 
Näbe desfelben war Niemand zu feben, und auch bie übrigen 
nah ber Kirche führenden Strafen waren menfchenleer. 
Mis Brun bemerkte nit, daß ihr in ber Ferne jemand 
folgte. Auch in der großen Salvatorfirde waren nicht viele 
Leute. Einige fromme Frauen, einige frübaufftebende Mägde 
tnieten in dem Schiff des Corpus Domini am Eingang einer 
düfteren Kapelle, wo ein Kapuziner die erſte Meffe lad. Mifs 
Drun miete nieder und uchte, in ihrem Meßbuch mit 
Andacht zu leſen. Aber eine Erinnerung, bie ſich nicht weg ⸗ 
bannen laffen wollte, ſchwebte ihr vor der Seele, ſtörte fie im 
Gebet und warf fie in bie Träumereien zurüd, welde ihr bie 
Nachtruhe geraubt hatten. Die Schlaflofigfeit, die ungewohn- 
ten Regungen ſeit dem vorigen Abend hatten ihr zartes 
Weſen heftig erjhütter. Sie empfand eine Aufregung der 
Seele und eine Förperlihe Abfpannung, gegen welde ihr 
Wille vergebens ankaͤmpfte. Ihre abgeftumpften Sinne über» 
lieferten ihrem Geiſt nur unvolllommene Wahrnehmungen. 
Alles verihwamm in ihrer Erinnerung, alles ſchwand 
vor ihren Bliden. Sie vergaß, daß der Priefler am Altar 
Rand, und daß Tante Marianne ihr zur Seite fniete. Dod 
war ihre Lebensthätigkeit nicht in dem Maße flillgeftellt wie 
im Schlaf. Sie jog mit Entjüden den Duft bes Weihrauchs 
und der Blumen ein, und die barmonifhen Töne, welde 
von Zeit zu Zeit durch die Gewölbe der alten Kirche fall: 
ten, burchzitterten gleihlam ihr ganzes Weſen. Gie ſchlief 
nit und fie wachte au nit; fie war in einem Mittelzu⸗ 
Rand zwiſchen Traum und VBerzüdung. 

Almäplig fenkten id ihre Augenlieder, das Horenbuch 
glitt aus ihren Händen, und ihr Haupt neigte fih. Mit 
gelote enen Augen jap fie die ſchwermuͤthige — Geſtalt 

annes, deſſen Namen fie nicht einmal wußte. Ihre 
Einbildungskraft hatte fie zurüdverfegt in die Gegend, welche 
fie einft mit ibm bur ; fie mwäbnte, fid mit ihm auf 
dem einfamen Weg zwilden füpdüftenden Weißdornheden zu 
befinden. Gortſehung folgt.) 


Wanderungen dur die Sächſtſche Schweiz. 
Bon Prof. Dr. Bügele. 


(Zortfegung.) 

Richt im Ochelgrunde befindlih, aber von Schandau aus 
über Sebniz und Neuftadt leicht erreichen ift der hobe 
Faltenberg und ter Unger. Der Fattenber ſteht auf ber 
Srenze der Laufig, und ift gleichfalls mit Granit aufgefegt. 


Die Ausſicht von feiner Spige ift unvergleichlich und reicht 
von Meifen und Oſchaz bi zum Riefengebirge. Ueber eine 
Waldblöge hin ſtellt ſich bier zum Erftenmal gegen Norden 
ein großer ‘Theil der Oberlauſig dar, von Camen bis gegen 
bie ſchleſiſche Grenze und von zahllofen Dörfern umgeben, 
breitet fih Bauen in der Ferne aus. — Ueber das Dorf 
Rügiswalde gelangt man nad dem Unger, auf deſſen @ipfel 
ſich faft daffelbe Gemälde wiederholt, dad vom großen Win- 
terberg aus in den gewaltigften Umriſſen vor unfere Blide 
—— war, 

ir verlaflen Schanbau und wenden und nach bem weſt⸗ 
lihen Ufer der Eibe, nad jenem Gelände, dad den Namen 
der weſtlichen fähfifhen Schweiz erhalten hat. Gegenüber 
it dad Dorf Schönau. Gleich über demfelben ftehen 2 Fel: 
fen an, die fhon in weiter Kerne auf den höchſten Punkten 
des jenfeitigen Gebirge dur ihre Achnlidfeit mit Thurm⸗ 
und Burgruinen täufchen, der Zirfelftein und der Kahlftein. 
Den höchſten Punkt dieſer Gegend bildet aber der große 
Zichirnftein (1730 P. F.). Er ift aus mächtigen flögweife über 
einander gethürmten Felſenmaſſen zufammengefegt und bis an 
bie Spige mit Waldungen befleivet. Auf der äußerften Klippe 
fieben wir im Mittelpunft eines Bogens, der fi vom großen 
Rad im Niefengebirge, dem Milleſchauer- oder Donnersberg 
im böbmifchen — dem Jeſchken, der Tafelfichte 
bio zu ben Höhen von Meißen und Tharand ausſpannt, 
wäbrend bie nähern Berge und Thäler von Stolpen, Hobn« 
ftein, Königftein und Pirna fi zu dem breiten, heitern Thal 
hinabfenfen, worin bad Auge, nur bie und ba von einem 
glängenden Streifen der Eibe geleitet, Pillniz und Dresden 
wieder erfennt. Der ſchon mehriah genannte Schneeber 
liegt auf böhmifhem Gebiete, 24 Stunden von Teiſchen. Au 
feinem langgebebnten, von Rordoft nah Südweſt laufenden 
Rüden, der über ein hohes aus dem Elbe- und Eulaerthale 
ſteil anftrebendes, am Rande durch tiefe Einfchnitte zerriſſenes 
Plateau auffteigt, it im Südweften der höchſte Punkt 2200 #. 
über dem Meere, überragt alfo alle bisher von und namhaft 
gemachte Punkte um ein Beirächtliches. Der Gefihtöfreie 
beherrſcht einen Flächenraum von mehr ald 80 D. M., auf 
dem wir bie meiften jener Schauftüde wieder finden, die und 
auf unjerer bisherigen Route bald ba, bald dort, nur in einen 
andern Rahmen gefaßt und. mit verſchiedenem Vordergrunde, 
aufgeftoßen find, 

ir verlaffen den Schneeberg und folgen bem Thal ber 
Biela nad Königftein. Wollen wir und im Bielgrunde ges 
nauer umjeben, fo find auch bier eine Menge Localitäten aufs 
sufinden, welche die Aufmerkfamfeit des Reifenden mehr oder 
minder in Anfpruc nehmen. Der Ranzelftein, wo zur Zeit, 
als noch die Gruben im Thale betrieben wurden, ein Predi⸗ 

zu den unten verfammelten Hüttenleuten gefproden haben 
Bu: die enge Schlucht ber Felſengaſſe; bie Felſenlegel, 
welche ben Namen ber Säulen bes Hercules erhalten haben; 
die prächtige Beliengruppe, ein wahrer Tempel ber Natur, 
wie man fie geheißen hat; die 22 F. tiefe Bennohöhle, das 
60 F. tief in dad Innere des Felſens ſich hineinwindende 
Schwedenloch; der in der Nähe des feinen Badeorts Berg- 
giespübel mitten in dunkler Waldung befindlige Wafferfall 
am Zwirfel, von dem Yangbennersdorfer Bach gebildet, ber 
über eine bobe Felſenwand fi binabflüszt und bann ben Berg 
binab der Gottleube — die ſich hier durch bie Waͤnde 
wüblt und von Blo Blod Fällt, — find eben fo viele 
Punfte, welde die Mühe eines Beſuchs wohl belohnen, 

Weſtlich über de vn Königflein, das m. Gr 


werbe und etwa 1 nwobner bat, liegt auf einem 
fiebenden Sandfteinfelfen bie einzige Feſtung Sachſen's. Die 
ungebeure, majeftätifche Ber: e verbi fih nur - 
Norbweften in ihrer untern durch feichte Schluchten 
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berragend, wieder einen 70-80 Ellen hoben, etwa 
3000 Schritte in Umfang haltenden Felſenkranz wie eine 
Scheibe trägt, die am Proviantthurme 1100 F. erreicht und 
440 Ellen über die Elbe erhaben if. Gegen Ende bes 13. 
Jahrhunderts erfcheint der Königftein ald eine böhmiſche Bes 
figung, wurde aber 1459 au den Marfgrafen von Meißen 
förmlich abgetreten. Die alte Burg war ſchon vorher, im 
Huffitenfriege, eingeäfhert worden. Herzog Georg von 
Sachſen erbaute auf den Trümmern derjelben 1516 ein Cöle- 
ftinerffofter; allein nach furzem Befteben wurde die Stiftung 
wieder aufgehoben, da die Mönche nah Wittenberg bavonge- 
laufen waren und der Prior dafelbft gebeirathet hatte. Kur⸗ 
fürft Auguft gab den Felſen feiner urfprüngligen Beftims 
mung zurüd und legte den Grund zu der neuen Feſte, die 
aber erſt von feinem Sohn Epriftian 1589 vollendet und von 
den fpätern Regenten mehr und mehr erweitert und verflärkt 
wurde. Im Mfährigen Krieg wagten fi weder die Kaiſer⸗ 
lihen noch die Schweden an fie, und im Tjährigen Krieg, 
wie in dem Kriegsjahr 1813 genoß fie den Bortheil der Neus 
tralität. Bei gefahrvollen Zeiten werben bie Kronkleinodien, 
das Archiv u. A, bieber geflüchte. Sonft war ber Beſuch 
der Feſte mit weniger Schwierigfeiten verfnüpft, jegt aber er⸗ 
bäft felten Jemand Zutritt, und ohne einen Kammerpaß von 
Dresden wird man an der Wade abgewieſen. Oekonomiſchen 
Neifenden ift aber wegen den Zrinfgeldern anzurathen, den 
Königfein nur in Gefellihaft zu beſuchen. Ein höchſt fteiler, 
an 3 Seiten zu vertheibigender Zugang in Nordweſt führt 
wifhen den ringsum in 60-80 Ellen hohe Wälle umge, 
haffenen Felſen zu einer Zugbrüde, die fofort in einen bun- 
feln, gewölbten Felfengang übergeht. Leber demfelben befins 
det fich ber & eınem Zeughaus eingerichtete Johannisjaal, 
von Johann Georg I. herſtammend, von welchem aus, vers 


mittelſt Fallthüren, der eingebrungene Feind noch durch Stein⸗ 


würfe und Gewehrfeuer zurüdgeicplagen werben fann. Hinter 
dem Thor fteben in einer Kajematte zwei mit Kartärfchen ge« 
ladene Geſchutze. Die obere Fläche trägt mehrere zu ver: 
fhiedenen Zeiten errichtete Gebäude. Die adptedige Epriftiand- 
oder Friederichsburg mit der reizendften Ausſicht, ſteht an der 
Eibfeite, gerade dem Lilienſtein gegenüber. früher Fonnte 
man, vermittelt eines leichten Mechanismus, den Fußboden 
derfelben aufheben, um Steine und Bomben auf die Stür- 
menden binabzumwerfen. Bermittelft einer andern rg en 
erhob fi in dem prädtigen Spiegelfaale eine bejegte Tafe 
aus der Tiefe. Der Blig hat alle diefe Herrlichkeiten in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts ört. Jegt hängen hier 
die Bildniffe fämmtliher ſächſiſchen Fürften, deren die Sage 
oder beglaubigte Geſchichte Erwähnung thut, aller Feldober⸗ 
ften, weiche mit Georg III. 1683 zur Entſetzung Wien’s mit 
—— haben, fo wie aller bisherigen Feſtungs lömmandanten. 

aneben hat auch noch eine Abbildung des durch Kunz von 


Kauffungen 1455 verübten Pringenr einen Plag gefun- 
ben, In ser Nähe zeigt man bad fogenannte Pagenbett: ein 
faum 2 5. breiter Borfprung der Beuftmehr. auf welchen 


en Sog: Kur —— Ii., —* von en 1665 
in berau d eine rte gefrodyen war. 
Er ſank hart über dem en —* tiefen Schlaf und 
wurde plöglih durd Trompetenihall gewedt, nachdem ber 
ihn auf dem gefahroolien Lager mit Striden hatte 
laſſen. Die —*— war vor Zeiten für 
beſtimmt, und man nennt unter ihnen den 


Kanzler. Erell, der nad er ir — 
— 


1601 zu en enihauptet wurbe; den Ciefländer at 

ben n Schweden 1707 als angeblichen Landes» 
zäbern ließ; den Porzellanerfinder Bött⸗ 

Ar l Aldimifen Klettenberg, den Auguft II. 1720 


der Friedrich I. Staatsgebeimniffe verrieth und dadurch 
ſchnellern Ausbruch des Tjäprigen Kriegs beitrug. ger 
(Bortfegung folgt.) 


Tabletten 


u" (Neiffe, 30. Sept.) Bir beriteten vor Karzem 
(vergl. Komverfationsblatt Nr. 277) die Entweihung des 
—— Reſſel. Hier die Fortſezung: Als Krefer 
den Canal durhmwatet hatte, ging er mit größter Borficht, 
um von feinem Poften bemerkt ju werben, und mahbem er 
Beinlleider und Jade, die Halb gelb, halb grau find, umges 
dreht, zwiſchen 4 und 5 Uhr des Morgens zur Grottlaner 
Barriere hinaus, ‚Er wendete fi liaks, am Slacis entlang, 
und war ſchon weit auf das Dorf Rieglig zu entfernt, als 
die üblichen drei Allarmſchüſſe in Neiffe ertönten. In einem 
Büfhhen des genannten Dorfes brachte er, hungernd und 
frierend, den ganzen Tag zu, ſchlug fi mittelfi eines Steines 
die ſchmerzenden Feſſeln ab umd fegte endlich mit einbreden- 
der Dunfelpeit feinen Weg weiter, auf Grottkau zu, fort. 
Etwa um Mitternaht wurde er auf bem Marfte der er- 
wähnten Stadt von einer Polizeiperfon, bie zufällig von einer 
nähtligen Revifion zurüdfehrte und eben in ihre Wohnun 
treten wollte, angerufen, und als er ſchwieg und davon lief, 
eilends verfolgt. Es war fehr dunkel; bei dem Ueberfpringen 
eines Rinnfteins fiürzte R.- nieder und fein Berfolger über 
ihn. Gie rangen mit einander. Dem Beamten wurde ber 
Säbel verbogen und der Rod jerriffen; doch Hunger und 
Erfhöpfung liegen zuletzt dem ſich verzweifelt Wehrenden uns 
terliegen. Er wurde feftgenommen und, wie er felbft ange- 
geben, mit 20 Stodfglägen beftraft. Im Laufe des Tages 
braten fie ihn wohl verwahrt in einem Wagen nad Reife, 
wo er wiederum 25 Stodprügel, andere Feffeln und die Weife 
befam. Er fol nun, nachdem die Defhädigungen im Thurme 
ausgebeffert worben, vom Neuem in feine frühere Zelle ge 
fperrt und fefter als je angelettet werben. Die Thurmlufe, 
aus welder ſchon zwei Züchtlinge entfprungen, ift bereits zu« 
emanert worden. Ein unzähmbarer Jähſorn ift der tribe 
Duell aller feiner Bergehungen und Büßungen. So foll er 
in Eofel einen Lieutenant, gegen den er gegründete Beſchwerde 
zu haben glaubte, in das Waller geſtoßen, und bald darauf, 
um ben lleberrafhten vor dem Ertrinfen zu retten, wieder 
berausgeholt haben. Juſubordination J ihm die Setten« 
firafe zu. Er iſt übrigens jept, in Folge ber faft übermenſch⸗ 
ligen Anftrengungen, leidend und deshalb in ärztlicher Be- 
— (Schleſ. Ztg.) 

. (Ber hat Rehht? Hofrath Freih. u. Hammer- 

urgſtall oder Pater Abrafam a Saucta Clara.) 
n dem aus der Grätzer Zeitung in die Oberpofkamtszeitung 
(Ne. 275) übergegangenen Artikel: en 24. Sept. heißt ° 
es: „Einen wahrhaften Benuf bereitete Hofrath Freiherr ». 
en or ſowohl der Berfammlung des Saale als 
ener der rei efegten Gallerien durch feine geiftreiche, humo⸗ 
riftifhe Erörterung ber Frage, ob Grätz oder Brap der Name 
unferer Hauptfladt fey, und entſchied rs aus gewichtigen 
Gründen für lepteren u. ſ. w.“ — Pater Abrafam fagt nun 
in einer feiner Predigten und in ber ihm eigenthümlich hu⸗ 
moriflifgen Art feiner Borträge, grabe das Gegentpeil. Die 
Beranlaffung if diefe. Anno 1680 wüthete in den öſtreichi- 
ſchen Landen, befonders aber in und um Öräg, bie Peftjahre- 
lang verbeerend auf bie furdtbarfte Weiſe. Nachdem nun 
diefe Geißel Bottes, wie fie es nannten, aufgehört hatte, 
wurbe Pater Abraham vom hohen Magifirat 1685 nah 
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Gräß'beräfen, um die Dankfügumgspredigt wegen überftan- 
dener Leiden zu halten. — a biefer Predigt mun fagt er 
unter anderem: „Die Stadt Gräß hatte bei den Römerzeiten 
den Namen Floriana. Nachgeheuds wurde fie genennet Sa- 
vanna. Wie fie aber vom Attila, dem Hunnifhen Tyrannen, 
von Grund auf zerftört worden, und 600 Jahr hernach bie 
Herren von Bernegg ihr Wohnung dafelbft aufgerihtet, ha- 
ben fie e6 in Windifher Sprach, Gräß genennet, welches 
fo viel als ein Burg, oder ein Stadt haifl. Diefer fol der 
eigentliche Urfprung ſeyn dei Namens Grätz;“ fegt dann 
noch humoriſtiſch hinzu: „folgen rede ich gar nicht zuwider, 
aber wie wär e6, wenn ich der Stadt thäte rathen, weilen 
fie ohn das den Namen öfters verändert, fie foll hinfüro 
wicht mehr Gräg, fondern Gratias haiſen. Das verſteht be- 
reits ein Aleromann, deo gratias mein Gräß, mein Gräß 
des 'gratias.” Einfender verwahrt ſich aber gegen bie Abſicht, 
bienmt einen philofogifchen Streit hervorzurufen. 

a (Polizeilihes.) In Paris befommt das Leuchtgae 
einen üblen Nuf. Eine Reife Bäume auf den elyſeiſchen 
Feldern ift kürzlich gefällt worden, weil fie verdorrt war und 
man fohreibt ir Verborren dem Gas zu. Gleichzeitig wur: 
dem eines Morgens alle Soldaten in einer Wachſtube betäubt 
und dem Erfliden nahe gefunden, nahdem am Abend zuvor 
die Stube zum erſten Mal mit Gas beleuchtet worden war. 
—In London finden die Behörden die bisherige Weife der 
Straßenreinigung nicht mehr angemeffen und haben mit ber 
Kehrgefeifhaft einen Bertrag abgefhloffen, demzufolge dieſe 
die Befeitigung des Unrathe von den Gaffen mittels Ma- 
ſchinen beforgt. Der Kehrmaſchine wird nachgerühmt, daß ſie 
in den engſten und belebteſten Gaſſen arbeilen kann, ohne 
irgend den Verkehr zu hindern. 


Uus Paris 
(6. Dliober.) 





(Bortfegung.) 

Ein halbes Jahr lang wirb hier von der italienifhen Oper 
geſprochen; — das andere halbe Jahr diefelbe angehört, ge- 
noffen, verfhlungen; — ich kenne bebeutende Familien hier, 
die feit fünf Jahren vergeblich um eine Loge competiren; — 
junge Leute, die fih hundert Arancs von ihrem Effen und 
Zrinfen abfparen, um fi auf die ſechgundzwanzig Dienftage 
der Saifon im Parterre zu abonniren; Cavaliere, die den 
Winter in Neapel oder Rom zubringen, aber doch ihre Loge 
fortbezahlen, um fie nit zu verlieren; — benn nur in ber 
italienifchen Dper findet man die Fafhion, die Elite, die 
eröme de la cröme der Parifer Geſellſchaft; — hier ficht 
man bie neneften Moden, die eleganteften Toiletten, hier lernt 
man bie —— aller Art von Angefiht zu Angeſicht 
fennen, Ein Sperrfig koſtet in biefem Theater 13 Krancs, 
faft fieben Gulden rheiniſch, und bo find alle nicht Abon- 
nirten ſchon Wodenlang vorher vergriffen, doch hat die Di: 
reftion biefes Jahr ihre Preife abermals erhöht und dadurch 
um 76.000 France mehr Abonnement gemaht. — An bas 
italienifche Theater und De Eriftenz ei fih eine höchſt 
intereffante Abhandlung über den Pauperismus fnüpfen, — 
aber wer benft auch dort an fo etwas. Unter biefen und 
ähnlichen Betrachtungen ſchlug es acht Uhr. — Herr Till- 
mont, ber Drchefter- Direltor, fhüttelte, wie jebes Jahr an 
demfelben Tage und zur felben Etunde feinen Bogen und 
fein langes verworrenes Hanpthaar, und die Duverture be- 


gann. In diefem Augenblide war man im ben blendenden 
Maffen des Gaslihtes wie gebabet, balfamirt mit den fein- 
ften ariftofratifhhten Wohlgerüchen, bezanbert von bem herr- 
lihen Flore natürlicher und gemachter Blumen und Blüthen 
in ben Rogen-Reihen, geblendet von allen ben ſchönen, lieb» 
lien, reizenden, himmliſchen Engelslöpfen, die hier auf Er- 
den als „Frauen“ umberwandeln; — durch diefes lichtſchim⸗ 
mernde, von Woplgerühen und Blumen duftende, von Bril- 
lanten und fhönen Frauen glänzende Haus z0g nun ber ver- 
führerifhe Zauber stalienifher Melodien mit allem ihrem 
Sinnenfigel, ihrer wollüftigen Trunkenheit, ihren Girenen- 
Lodungen; — es war ein finnlihes Paradies voll Licht, 
Wohlgeruch, reizenden Houris und himmlifhen Melodien, wie 
es ſich die Schüler des großen Propheten in den Stunden 
ihrer begeiftertefien Opium» Zrunfenpeit träumen, — Und 
wie thener müflen es Jene erfanfen; — bier koſtet fo ein 
paradiefifder Abend nur einige elemde Silberftüde, 5, 8 bis 
13 Frances; — eine wahre Lumperei, wenn man bebenft, daß 
man für fein Gilber, für diefes ſchmutzige, durch fo viele 

ände gegangene, durch fo viele Verbrechen befledte Metall 
ih das reine Gold der Roneonifchen Baßkehle, die bunfle 
Rubingluth von Salvi's weider, voller Zenorftimme, bie 
bligenden Brillanten und fihillernden Dpale der köſtlichen 
Fiorituren der unvergleichlichen Perfiani verfhaffen kann; 
wenn — Sie glauben nun am (Ende, verehrier Herr und 
Freund! ih bin etwas verrüdt geworben, leide an etlicher 
bedenfliher Opernmanie und braudte ein Plätzchen in Eha- 
renton; — nicht doch, ich wollte Sie nur mit Empfindung 
und Styl der hiefigen echten Dilettanti befannt machen und 
Ihnen zeigen, wie ungefähr eine empfindfame Eomtefje, die 
ſich feit fehs Jahren vergebens bemüht, das: „Komme mit 
mir bu Arme!“ der Straniera fih auf dem Alaviere einzu» 
lernen, an eine Ärcundin in der Provinz ihre „impressions 
de la soirde du 3 oetobre“ berichtet. — Ich, Berebrter! 
bin viel profaifcher, und fo gewiß ih, wenn ih in Paris 
Mufil Hören will, nur im die italieniſche Dper gehe, 
(wenn ih Mufit ſehen will, gebe ich in bie große Oper), — 
fo fehr ich den ausgezeichneten Künftlerverein, ber hier wirkt, 
fhäpe, fo fehr ich die italieniſche Muſik überhaupt, als auf 
das berrlichfte Inftrument, die menſchliche Stimme, bereihnet, 
liebe, — fo habe ih e6 doch noch mie, weber hier, noch in 
Italien zu dem rechten Famatismo, zu der wahrhaften Dilet- 
tanti- Raferei bringen fönnen. Die Eröffnung der italieni» 
fhen Dper machte wie im vergangenen Jahre anf mich ben 
angenehmften Eindrud; — das fhöne, helle, freundliche Haus, 
die glänzende Berfammlung, die Leiſtungen der Künftler wir- 
fen bier zufammen, um einen mächtigen Eindrud zw mahen; — 
aber fo weit habe ich es doch noch nicht gebracht, wie ein Berzüd- 
ter Conoulfionen zu befommen, zu weinen, zu ftöhnen, auf 
zuſchreien, vor Entpufiasmus zu brüllen, oder wie in Berlin, 


wo alle Begeifterung immer im Heiner Aupfermünge gewech ⸗ 


wird, eine Abhandlung zu fhreiben, wenn und mie ein 
Berehrlihes Publikum: Brave! Brava! Bravil und wenn 
Braviffimo! Braviffima! und BDraviffimi! fagen könne, folle, 
dürfe, wolle und müſſe (Schluß folgt.) 








Frankfurter Stadt-Theater. 


Mittwo, dem 11. Oktober. Die Mündel, Schaufpiet in 5 Ab⸗ 
> ehe Er: Dftober a obes ehren) Marie, 
onn ‚den f . 
over: Die Regimentetochter, He Die la 2 Kor, Muft 
von Donizettl. 


Berlag: Bürfl, Thurn u. Taris ſche Zeitungs-Erpedition. — Berantworil. Redakteur: Dr. 3. R. Säufer. — Drad von U. Ofterriet). 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 
Freitag, N 283. * Dftober 1843. 





Beiträge zum Konerfationsblatte, fo wie alle für die Mevattion deffelben beflinmte Mittpeilungen belicbe man unter der Ndreffe: 
An die Uedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenben. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffchrift einzuſchicken. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlichſt aufgefordert, uns, ohne dazu eine befonbere 
A abzuwarten, durch bie ars ihrer re re au) beehren, und a ipre en nr 





Di i war. Am inneren Eingang. diejer Borhalle Fauerte gewöhn- 
ie Goldarbe iter ofrau. lic) eine alte Dee u Sarcopbag, der als 
— Weibfeffel diente, angelehnt. Ihre llagende Stimme erſcholl 

(Bortfegung.) * fo re elmäpig wie der Klang der Glogen 


Als Mie Brun und Madeloun in ben.Kreu Es 
Als beim legten Evangelium die — —5—— ſich erbo- | ten, herrſchte tiefe Stille, Sofort aber ward el 
ben, bemerkte Mife Brun nicht, daß die Meffe zu Ende | broden dur die befannten gi Henden Klagetöne, welche arte 
war, und blieb auf den Knieen liegen, Niemand adıtete | ked bis an den Nand bes 


auf diejen Beweis von Unaufmerkjamteit, ausgenommen Tante u Flucht ſchreckten. Mifs Brun ging geienften a 
Marianne, Auch diefe alte Perjon war, nichts weniger als | Arme auf ihrem Mänteldhen gefreuzt und. dag er & in 
andädhtig —— Nachdem ſie neben ihrer Nichte niedergefniet | der Hand. Ihre leichten ** *— — über die 










war, —** Amabläjfig. Blicke aus. ihren großen grünen | Steinplatten, „als ob nur 
ihr bingeworfen, Statt zu beten, batte lie Die BAR, ſchweble. folgte i 
* jungen. Frau beobachtet und eine e Hal t 
* denen feine, der Wahr: | der Tante Marianne nachzuag 
ſter den ‚Altar ‚verließ, | fo ſehr in ihre Gedanlen ver , daß fie 
bu — * 58 jab, 2 — war. amd * woͤhl 
er dieſen Febler um 55* ver 
—5 —— Biden 


mit dem Eilbo- 
















eiſe zei umwandte. 

yabi Zbr. denn gedacht?“ fragte ana | 
Das ift ein Scandal! Ihr. feyd jhuld 
— jabe, und, a V 


— 
— 
Az; ogte 
—— = . 
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wir wohl bie Leute grüßen. Sehn Sie — da fommt er, der 
brave Herw“ 

Der Unbekannte fam langſam über den Hofraum in ver 
Richtung nah den beiden Weibern, offenbar im ber Abficht, 
fie anzureden. Seine Kleidung, welhe am Abend zuvor bie 
eines wohlhabenden Landmanns geweien war, fünbigte 
jegt den Mann von Stand an. Der Rod mit breiten Schö— 
fen und die geflidte Wefte faßen ihm nicht wie etwas lnge- 
wohntes und Erborgtes auf dem Yeib. In der unvermeibli- 
den Gefahr eines Jufammentreffens erlangte die Goldarbei- 
teräfrau plöglih einen Schein faltblütiger Ruhe. Sie be 
mübte fi nicht —* bie Gefühle ihres Herzens zu unter⸗ 
drüden; fie ſuchte fie nur zu verbeblen. Sie ermiederte den 
Gruß des Limbefannten mit einer flummen Berbeugung, 
Mabeloun — * rief mit Herzlichkeit: „Ab, Sie —* 
lieber Herr? (des Bergnügen, Sie bier zu ſehen! Ich 
war nicht darauf gefaßt und meine Arau eben fo wenig. 
Sie hatten und gefagt, ald Sie am Liebfrauenthor von und 
ſchieden, daß Sie um alles in der Welt die Stadt Air nicht 
betreten würben.” 


„Das ift wahr,“ erwiederte ber Umbefannte; „aber ich babe 
meinen Borfag ——— 
„Sind Sie vielleicht in die Stadt gezogen?” fragte Ma⸗ 


Nein, antwortete ber Gefragte. „Ih komme nur dann 
und wann bieber, — nur an boben Feſttagen, wenn eine 
Ey ri oder eine Öffentliche Luſtbarkeit ſtatt finder, wie 


nd. 

„Sie haben den efehen?" rief Madeloun. „Das i 
ein Pälliger en Beute pri Da ne — 
um benjelben zu 5 Man ſpricht ſogar in fremden 
Ländern davon, Aber gewiß haben Sie ſchon frü 


” antwortete der Unbefannte, „aber ich 
“u 


hatte Miſs Brun die Augen 
daß ber 
alle 







daß der Stand derfelben über 
ferner jind von 
ten war aud 171 


Gewicht von 7 Gentner hatte, Die dazu gehörigen filbernen 
Trinfgefdirre, Kanonen, Mörfer u, dgl. vorftellend, wander- 
ten in die Kunſtlammer nad Dresden. Der Kelienbrumnen 
1553—93 ausgeführt, bat na ältern Angaben 900, nach 
neuern jedod nur 586 Ellen Tiefe und das nie verfiegende 
Waſſer ſteht darin 26 Ellen bod. Eine Maſchine, bie 
mit einem von vier Soldaten getretenen Rad in Berbins 
bung jtebt, windet die Waffertonnen hinauf und hinab, wor- 
über aber gi 10 Minuten vergeben. Das 8 
enthält eine Menge alter und neuer Waffenftüde, das Pro- 
vianthaus ift immer mit Borräthen für Jabre verjeben, bie 
in den Felſen gehauenen Räume find fo troden, daß l 
und Korn ſich darin lange volllommen erhält. Auf der Fläche 
des Felſens (1114 9. 5.) find noch mehre Heine Gemüje- 
ärten, ſelbſt eine Rebenpflanzung egt, im Nothfall iſt 

Iger Plag zum Anbau der für die Fleine Befagung nöthigen 
ebendmittel, Die 1676 renovirte Kirche befikt einen fchönen 

Marmoraltar und srefflihe Gemälde. Den Gipfel ziert ein 
ſchattiger Luftwald von alten hochſtämmigen Fichten, in wels 
dem jegt die Pulvermagazine liegen folen, die nad einer 
andern Angabe, König Friedrich Auguft unter bie Mauern 
der Feſte verlegt hatte. Am Abhang befindet ſich die, feit 
ITW angelegte „niedere Fortification“ ober bie niebrigen 
Bafteien unter dem Eingange. Die bombenfeften Kafematten, 
welche die Felfenburg in dem Umfang einer halben Stunde 
einfließen, im Jahre 1766 begonnen, find zum Theil gan 
in den Felſen gehauen, aber jehr geräumig und b Aut 
den Steinplatten, welche die Gewölbe bededen und auf der 
Bruftwehr jelbft läßt ſich die ganze Hefte rings umgeben. 
Die Wälle find mit Kanonen 9— Lavetten befegt, die + 
vier und zwanzigpfündner, gegen ben Vilienftein — ber noch 
beträchtlich höher iſt als ber ——— Andere der 
—2 
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asperam hanc rupem primus superavit, aditumgue faciliorem 
reddi curavit. A. 1708. (König Friedrih Auguft, Kurfürft von 
Sachſen erftieg mit demfelben getroften Muthe, der ibn über 
fein Schidfal erhob, zuerſt biefen rauben Felſen und ließ den 
Zugang bequemer maden.) — erinnert an bie Bedingungen 
des Friedens zu Altranftäpt (24. Sept. 1706), nad wel 
Karl XI. von Schweden feinem Gegner zwar den Könige 
Titel, aber wicht die Krone von Velen gelaffen hatte, Die 
Ausficht. vom biefer Stelle if bezaubernd, befonders gegen 
Dften, wo dad Auge der Eibe aufwärts über Schandau und 
den großen Winterberg bis zu Böhmen's Gebirgen folgt. 
Ebenio ſchön ift die Ausfiht von der Weftfeite ber Höhe, die 
feit 1834 durd Brüden und Stufen zugänglich gemadt wor« 
den, nach Stolpen, das hinter den Wipfeln bes Waldes ber- 
vorihaut, nad Dresden, Scyarfenberg und dem biinfenden 
Bogen der Elbe zwiihen ben nach Weißen binabziehenden 
Rebenhügeln. Bon einer bier geftandenen böhmifhen Burg, 
einer Zubebör bes KRönigfteing, # feine Spur mehr zu finden, 
wohl aber von einem 1499 gegrabenen- Brunnen. Es ift au 
bedauern, daß in Ermanglung einer Reftauration biefer ſchöne 
Berg zu wenig befucht wird. (Schluß folgt.) 


Tabletten 





. (Prenbifhe Berorbnung, Giftpflangen be- 
treffend.) Man lieſ't in der Neuen Würzburger Zeitung: 
„Berlin, 6. Dftober. In der neueften Zeit haben fi die 
Unglüdsfälle durch den unvorfihtigen Genuß der Biftpflanzen 
fo bebeutend vermehrt, daß unfre Regierung zur beſtmöglich⸗ 
ſten Berhütung dergleichen Vergiftungen num dieferhalb wie- 
der neue Berorbnungen erlaffen hat. Es werben darin haupt- 
ſächlich fämmtlihe Schullehrer verpflichtet, die Schuljugend 
von den Giftgewächſen, befonders von den wildwächfenden, 
genau und forgfältig in Kenntniß zu fegen. Außerdem wirb 
darin ben Herren Geiftlihen, Aerjten, Apothekern, Forftbe- 
amten, Pähtern und Gutöbefigern dringend empfohlen, ein 
Jeder in feinem Gefchäftstreife, theils ans eigener Kenatniß, 
theild nad biefer Berorbnung, das unfundige Publikum mit 
den bei und wildwachſenden Biftpflanzen befannt zu maden. 
Legtere follen in der Nähe menjhliher Wohnungen und Auf- 
enthaltsorte nah Möglicpkeit gänzlih ausgerottet werben.” 
(Bei diefer Belegenpeh erlauben wir und, auf eine vortreff- 
lie, zum Gebrauch für Schule und Haus berechnete, Schrift 
über die beutfchen Giftpflanzen aufmerffam zu machen, bie 
im Berlage von €. Bindernagel in Mriebberg erſchienen 
if. Bertaffer derſelben ift der dur andere Schriften rühm- 
hf befannte Dr. Soldan, Lehrer an dem Säullehrer- 
Seminar zu Friebberg. Dem Büdlein find Kupfer beigege- 
ben, die vom einem gefchä Binmenmaler aufs Treueſte 
nad der Ratur gezeichnet find. D. Red.) 


“.. I i Berball 
ı7ba" he en ben Prönet Sujel 1m Balencieine) ein, den 


eine Meine mit Guirlandenvaf Bun R ns 
nvafen 
Pompabourfiyl ſetzen, welde darauf pafite * eine e⸗ 


weſen. Indeß das alte Mauerwerk wich nur laugſam ber 
erbrüdenden Wucht und widerſtand dabei fogar ned ben 
Kugeln bei den Belagerungen von 1793 und 1845. Nach 55 
Jahren endlich zeigten fi die Folgen des argen Mißgriffs. 
Der Thurm befam Sprünge, man-jögert mit ber Ausbefle- 
zung, und am 7. April dieſes Jahres flürgte er, mie befannt, 
jufammen, zerſchmetterte mehre Häufer und begrub eint An- 
zahl von Dienfchen. rd 


I 


Aus Parish, RE 
(6. Oftober.) wo {m 


i (Sqlus.) ek 
Dan gab zur Eröffnung Domizetti’s: Lucia di Lammer- 
mooy; — Georgio Ronconi trat als Arthur, Salvi 
als Edgar auf; — die Perfiani fang wie gewöhnlid bie 
Lucia. Ronconi war etwas befangen; — er fang bie Ca⸗ 
baletta feiner erften Arie nicht mit jener Kraft und Energie, 
wie ich fie von ihm im Italien gehört habe, — allein ſchon 
im Duette des zweiten Altes zeigte er den wahren Künftler 
und riß das Publikam im begeifterten Beifallsfturm mit fig. 
Salvi theilte die Ehren des Dacttrs und das flürmifde Bis! 
mit ipm. Hatte Salvi auch mit der Erinnerung an. ben no 
immer nicht vergefjenen Rubini zu fämpfen, ja,ıt ihm ſelb 
Mario mit feiner ſchönen friſchen Stimme, feinem jugendlichen 
Feuer und feinem bildhübſchen Aeußern ein gefährliger Ne— 
benbupler, fo hat er ſich doch ſiegreich Bahn gebroden und 
fih in Paris feſtgeſtellt. — Die Perfiani, gewöhnli la diva ° 
and la fiorituratrice genannt, hat am fehlenfertigfeit und 
Methode no gewonnen; fie ift bie rg Eoloratur- 
fängerin, die es gibt; — aber mich läßt fie falt; und mir 
iſt ein ans der innerſten Tiefe des Gemüthes quellender Auf- 
frei der Grifi-Desdemona, wenn fie ihr Vater werflucht, 
die zwei Worte: Son madre! in ihrer Norma, lieber, als. alle 
diefe no fo ſchönen Triller, chromatiſche Läufe und’ Ortaven- 
fprünge. — Eine Bravonrarie fann man vollendet nur von - 
der Perfiani hören; — will man aber alle jene zanberifhen, 
eheimnißvollen Töne des Schmerzes, der Luft, der Liebe, ber 
ade, des Jubels, der Bernihtung hören, die in ben Tiefen 
der Seele fhlummern, dann gehe man hin, wenn bie Griſi 
fingt; — ihr zweites Finale im Othello hat mich immer 
erfättert, ihre legte Scene in der Norma kalt durchſchauert, 
ipre Yucretia Borgia begreifen laffen, welche gährende Lana- 
luth in einer weiblichen Bruſt verſchloſſen liegen fan. Ee 
d fhöne Abende, bie man hier in ber italieniſchen 
eniehen fann, und wenn man aud in Italien ein Moriant, 
oggi, eine Tabolini, Frezzolini, Strepponi mit gewöhülich 
mittelmäßiger Umgebung gehört hat, fo findet mar tod nur 
hier ein in allen heilen vollfommenes Ganzes, mo. ber 
Runftgenuf d Nichts geträbt wird. — Die Saifon ver- 
pricht übrigens fehr glänzend zu werben; — der neue Ba 
omafari, dem von alien und England ein günfiger Maf 
vorangeht, wird als Belifar auftreten; — Lablade, Jeht anf 
dem * ey Neapel, tritt erft zu Ende November is dr 
ner föftligen Leitung als Bartholo im Barbirr von : Sevilla 
auf., Leider hat Lablache alle feriöfen Pärtfirn abgegeben 
und wird nur noch Bufforoflen fingen; — fein Mofes, Ma⸗ 
homet, Brabantio, Heinrich VIIL u. 9. bleiben denen,.bie ihn 
darin gehört, unvergeßlih, unerfept. —ı Ja bem.äbrigen 
Tpeatern fahen wir feit meinem Lepten an Novitäten: im 
Ambigu comique: Les bohemiens de Paris, ciu vraſtiſchee 
Lebensbild in fünf Alten, das das Treiben aller jeutr zahl⸗ 
loſen Eseroes und Glüderitter aller 
nen Paris fo reih iſt; — die Handlung iſt fahr compkcirt 
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aber intereffant, und da’ das Stück fehr put gebt, die Aud- 
flattung und Decorationen wahrhaft prachtvoll find, fo gefällt c# 
und wird wohl Hundert Vorftellungen erleben, Das Baite- 
theater gab: Pamela Giraud von Balzac. Wäre das 
Städ von Desnoyers oder jemand Anderm, fo könnte man 
es gut nennen, für einen geiftreihen Mann, wie Balzar, ift 
es ſchlecht: — eine abgenüßte Handlung, eine unmahr- 
ſcheinliche Entwidlung, gewaltſam erzwungene Situationen 
laſſen ſich auch durch die ſchönſte Sprache nicht auſputzen. — 
Im Variétéetheater wird: Pulcinella ou la ſſeur des champs 
einſtudiert; — im ©t. Martintheater fümmt in acht Tagen 
das Speftafelftüf: Les naufrageurs zur Aufführung; — bie 
erfie Auffübrang der Mystöres de Paris ift unabanderlich auf 
dem 15. Jänner feflgefept. Das Theätre francais eröffnet 
am 10. d. M. mit Don Quixotte et Sansho Pansa , großes 
Spektakelſtück in vierzehn ZTableaur. Dem. Angele vom 
Theater Et. Martin geht mit Ablaufe ıhres Contractes von 
diefem Theater ab, — Dravo! Wann gebt fie alfo? — 
In zwei Monaten. — Brava!! — Wie wär's, wenn bas 
Publifum durch eine Collecte ihren augenblidlihen Abgang 
erfaufte? — Bravi!!! — Wenn fie gar nicht mehr in 
Parib fpielte! — Braviffimo!!!! (Kann mit Bariationen 
auch bei mander deutfhen Schaufpielerin angewendet wer- 
den; — ich verzichte auf das Eigenthumerecht.) — Und nun 
genug, faft zu viel fihon vom Theater: — das nächſte Mal 
etwas über Yıteratur, Kunft und — Leben der großen 
Weltſtadt von Ihrem ergebenen alter v. Berge. 


J 


Dper. Am J. Oltober: Fauſt, von f. Spopr, 


Earl Maria von Weber ſagt irgendwo: „Die unſichtbare Nemeſis 
maltet über allen Werken, und ungegründrtes Yobpreifen rettet fo 
menig bie Eintagefliege vom Tode und der Bergeffendeit, ala ver- 
fpripter Biftgeifer dad wahrhaft innere Leben ertöpten fann.“ Diefer 
Ausfprud findet feine Anwendung bei dem Meiſterwerke, weldes zu 
befprechen — dieſet Zeilen if. Seit 23 Jahren iſt bie Oper Fauſt 
auf dem Repertoire. Ungewöhnliche Lobpreiiungen, Manöver, wie 
fie bei den mittelmäßigen Werfen der Neuzeit angewendet werben, bat 
fie nie erfabren; Scenerie, Comparfen und Garoerobe find faft vie 
felben geblieben, weiche die felig verblichene Theaternerwaltung anzu- 
ordnen für gut fand. Und dennoch immer biefe Theilnahme ver Ken» 
ner und der Laien! Ya, die letzten, kurz hintereinander Aattgefunde» 
nen, Borfiellungen zeigten tiefe Tbeilnapme in einem erhöhten Maafe 
und befundeten zuglei®, wie die Nufnatme der Antigone bewied, daß 
nnfer Publilum der Wahrheit, der Würde und dem Adel in der Kunfl, 
fi freudig hingiebt. Gie, Here Redacteur, angeregt von foldem ſchö⸗ 
nen Erfolge, d von mir eine Amaipfe des Kauf, zur Berflän- 
bigung für mande Übrer Leſer, weiche nur unbewußt ſich des günftigen 
Einpruds erfreuen. Der Reichtzum des Werkes und ber Raum dieſer 
Blätter verhindern eine Analyfe, allein in einer Skizge will ib die 
mannigfahen Ecöndeiten deſſelben anzubeuten ſuchen; es ſoll mid 
freuen, wenn bei einer wiederholten Aufführung für manden Dörer 
das Berſtaͤndniß Harer Hervortritt. — Es iſt wohl eine micht zu be+ 
freitende Wahrheit, daß das Gebiet des Romantiihen die eigenlliche 
Deimath der Oper ſey; dort iR Freibeit mach allen Geiten und die 
Kunf dann feffellos ihren mächtigen Zauber entfalten. RNicht ſeicht 
mwürbe ſich desbalb ein Stoff finden, der mehr in das innere Werfen 
der Dper einginge, ald unfer deutſcher Mothus vom Doctor Kauft, ver 
im Bündaiß mit der bodpoetiihen Verfon ded Satans wieder ein 
eignes romantiſches Reich für ih aufgetban findet, das feine Shran- 
ten dat, In welchem ex aber nothwend gerweife unlergeben muß. Man 
bat ſchon oft und mit Recht die Bearbeitung des Teries geladelt, In» 
defien müßten wir ohne den ſchlechten Text die vortrefflibe Mufit ent 
bepren, and gewiß kann diefes dazu dienen, die Berbienfie bes Eom«- 
—— zu den: Spohr hat, wie und der Vorbericht des Texts 
uches fagt, in der Ouvertüre Haufi's innern Lebendzufiand ber Dhan- 


taſie des Juhörers durch Tonbilder anfchauli zu machen verfudt, 
Sie beginnt mü einem fräftigen Allegro, dem eine hof originelle 
Bigur m Motiv dient, weiches, trefflih durchgeführt, das -wilde 
wuſte Leben des Gotiverlaffenden und fein Bingeben in die Mat 
finnliher Lüſte darftellt. In vem folgenden Largo grave fpridt ein 
milderes Geſubl ich aus: Neue des Unglücklichen; und im Bugato 
der Borfap des Emporfirebens zum Beſſern; aber vie Biguren des 
erften Allegro zudem mitunter ivie —— Blitze dazwiſchen und 
gehen wieder über in das rauſchende Allegro num fehr bezeichnend in 
der düflern Molltonart, in welchem ale gute eich Faufl’s ihr 
Grab finden. Die Duperture ift demnach ein Spiegelbild des ganzen 
Werts, vortrefflid gearbeitet in Form und Inftrumentirung, genial in 
der Erfindung. Weber hat fpäter im feiner Freifhüg +» Duvertüre das 
Anreipen der Motive nad Spopr's Weife angewendet, aber mit weni 
ger Glüd. — Wr. 1 beginnt mit einem altveutfchen Menuet, nad) wel« 
Hem ih tangende Gruppen im Bintergrunde bewegen. Der Zanı 
eröffnet mit vem Schlußtakt des Trio's, worauf erft ver Menuet un« 
ter Begleitung der großen Trommel anfängt; hierburh wird ange» 
deutet, daß bei Prraufzieben des Borhangs die Ballmufit bereits tm 
Bange war. Fauft und Mephifto treten auf, und während ihres Ne- 
eitatıos bat die Zangmufif ihren Fortgang. Die Ungebundenpeit des 
Necitativd mit dem firengen Rhptpmus des Menuet’s Ju vereinigen, 
war feine Heine Aufgabe. Nah dem Recitativ folgt ein Duett, in 
welchem eine aufmwallende Begeiflerung Fauft's für vas Gute und der 
opm feines Hölıfgen Begleiters auf das Treffendſſe darakterifirt 
ind, Nr. 2 Cine brillante Aria des Aauft, für Scheible bier in 
Srankfurt geſchrieben. Diefe Arie hat einen höcft liebliden Gefany 
im Andante, wo das Glück der Liebe den Gefallenen anſpricht: aber 
die Erinnerung feines Bündniffes mit der Hölle greift im Allegro 
furgibar apnend wieder hindurch, bis das freundliche Andantt zuruͤck⸗ 
kedtt und im feiner milden Melodie ſelbſt tie Gewiſſensbiſſe des ün⸗ 
glüdligen beruhigt ° Die Arie, urfprünglih in As dur geſchrieben, 
wird gemöhnlih von den Baritoniften nad F transponirt. Piſ che 
trägt fie in der natürlichen Tonart vor, mit erſtaunlicher Wirkung. 
Nr. 3 if ein Trinklied, beiten einfahe Melodie leicht machgefungen 
werben fann, fegar an das Triviale fireifen würde, aber dur ge 
wählte Sarmoniefolgen und brillante Infirumentirung veredelt über 
den gewöpnlien Gefangftüden dieſer Gattung Aledet. Nr. 4. Duett 
zwiſchen Bauft und Roẽchen. Unſchuld und reine Liebe fpreden ans 
diefen Tönen. Einen folden herzinnigen Melopienfluß, einen folden 
Adel der Gefinnung mwirb man in den modernen italieniihen Dußend- 
Opern vergebens fuchen, fey es auch in dem berübmten Brüll- Duett 
der Puritaner, Ne. 5 ıft eine große, febr für die Dandlung berechnete 
Scene, in der Franz, don Gerichtebienern und Bolt begleitet, den 
Fauft gefangen nehmen will, Das Erescento beim Anfang malt das 
Deranftürmen und endlihe Ginpringen des Volla. Das Suden nad 
Röschen if beztichnungsvoll audgeorüdt, und ver Ruf Branjens nad 
Hosen, wird, wie von einem Edo, aus den Iceren Zimmern (durch 
Slasinftrumente im Orcheſter) beantwortet. Die Nupe und Sicherheit 
Jauf'e contrafirt feltfam mit bem leidenſchaftlichen Heranflürmen dee 
Volls. Der Schreden deſſelben beim Davonfliegen auf's und feiner 
Gefährten, und das Zauberhafte, Braufige der Scene in mufifalifch 
mit großer Eharatteriftit — r. 6. Große Arie der Ku⸗ 
nigunde. Im Recitativ (ſehr dankbar für die Stimme gefhrieben) 
wird ein ſchaudervoller Traum erzählt; die Magenden Figuren in den 
Biasinftrumenten bringen zum Gemüthe; die Empfindung fleint bie 
au den Worten: „Und weh’ mir, aus feinem Herjen drang ein blutig 
dunkler Strom!" Die Aria iſt höhh brillant, verlangt aber eine aus · 
gebildete —— von Schule. Nr. T. Tenor-Arie mit Chor, Im 
biefer ſpricht ſich ein kriegeriſcher Charakler mit eingemiſchten Stellen 
vol Sebuſucht und Liebe lebhaft and. Bon binrcißender Wirkung if 
die Stelle: „Die Rache winkt, die Liebe ſiegt!“ (Schluß folgt.) 
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Frankfurter Stadt- Theater. 
Donnerfiag, den 12, Dftober. (Auf Hohes Begehren) Marie, 
oder: Die Regimentstocdter, komifhe Oper im 2 Abih. Mufit 
von Dontzetti, 
Freitag, ben 13. DHober. Doctor Wespe, Yuhfpiel in 5 Alten 
von Roderich Benebir. 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Kedaktion deſſelben beftimmte Mitthellungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buhhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffchrift einzufchiden. Die befferen deutfsen Literatoren werben freundlichſt aufgefordert, uns, ohne dazu eine befonbere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittpeilungen ihrer Produftionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar»-Bedingungen beizufügen. 





Die Goldarbeitersfrau. 


(Bortfegung.) 


Während diefer Unterhaltung, bei welcher bie beiden Haupt⸗ 
perfonen fait ſtumm blieben, ſchlich die Bettlerin binfend im 
en berum und beobachtete, was da vorging. Anfangs 
batte ſie jih mit ausgeftredter Hand genäbert. Aber anftatt 
nad ihrer Gewohnbeit zudringlid zu werden und den Kreuz— 
gang von ihrem Jammern ertönen zu laffen, murmelte fie 
ihr Oremus und betrachtete den Fremden mit Neugier und 
Screden. 

„Bas will die Monarde?“ fragte Madeloun, welcher die 
Bettlerin wie eine zudringliche Horcherin vorfam. „Ich dachte, 
fie wäre gliederfahm, aber ich fehe, wenn fie will, kann fie 
fih ihrer alten Beine noch recht gut bedienen.“ 

„ Die Bettlerin, durch die Anrede verwirrt, humpelte nad 
ihrem gewöhnlichen Pag am Weihbrunn zurüd 

„Wir haben ihr nichts gegeben,” fagte Mife Brun in 
fanftem Ton, und fuchte in ihren Taſchen. Aber der fremde 
fam ihr zuvor. Er zog eine Hand voll Gold aus der Taſche 
und machte Miene, ed der Armen ohne weiters hinzuwerfen. 

„Beben Sie her, guter Herr,“ fagte Mabeloun, erftaunt 
über eine ſolche freigebigfeit. „Ich will es ihr bringen und 
ihr empfeblen, Sie nit in ihrem Gebet zu vergeſſen.“ 

Sie nahm das Geld, bradte ed der Monarde und hielt 
ihr eine Rede über pe Pflicht, für ihren Wohlthäter fleißig 
zu beten. Der Unbefannte und Mije Brun blieben einander 
& enüber fteben. Cinige Augenblide ſprach feiner von beiden 

Beilen ein Wort. Die junge Frau wandte die Augen ab, 
obne zu bedenken, daß ihre Berlegenbeit, die Gluth auf ihrer 
Stirn und felbft ihr Schweigen verrietb, was in ibrem Inne: 
ren vorging. Der Mann, nicht weniger aufgeregt, betrad)- 
tete fie mit Teidenfchaftlicher Zärtlichfeit und ſchwermüthiger 
Freude. Endlich ergriff er, ohne ein Wort zu fagen, das 
Meßbuch, welches fie in der Hand hatte und zug es ihr fanft 
heraus. Sie ließ ed ibn ohne Widerſtand nehmen und 
wäbrend er es haſtig einſteckte, murmelte fie, vom einer un« 
wiberftehlihen Regung getrieben: „Ib gebe es Ihnen.“ 
Er hatte micht Zeit zu antworten. Madeloun fam zurüd 
mit einer gebeimnißvollen ernften Miene, welche weniger mit 
—* eignen Gefühlen beſchäftigten Leuten aufgefallen ſeyn 
würbe, 


„Lieber guter Herr!” fagte fie mit einem gewiſſen Nach 
drud und den Unbefannten feſt in's Auge fapeub, „die Mo: 
narde dankt Ihnen taufendmal für Ihre Großmuth. Sie 
wirb nicht verfeblen, täglih zu Gott zu beten, daß er Ihnen 
langes Leben ſchenken möge”. 


‚Komm Mabeloun,” fagte leife die Goldſchmiedsſrau; „es 
ift Zeit nah Haufe zu geben.“ 

„Jeſus Maria! ja,” erwiederte die Magd. „Die Meſſe 
wird bald aus fepn. — Geehrter Herr, ic habe die Ehre 
mich zu empfehlen. Gott behüte Sie vor böfen Begebniffen 
und vor allem Unglüd.“ 

Die junge Frau warf auf den Ilnbefannten einen einzigen 
Did, den eriten, welchen fie bis jegt offen gewagt hatte, 
und zog dann die Magd mit fi fort. Beide eilten mit 
beihleunigten Schritten nad ihrer Wohnung zurüd, In der 
Nähe des Haufes bat Madeloun ihre Gebieterin, etwas 
langjamer zu geben und fagte ihr mit widtiger Miene: „Ich 
bin, ohne es zu wollen, binter ein Geheimniß gekommen. 
Der brave Herr bat fein Veben gewagt, um das geftrige 
Feſt zu feben.” 

„Sein Leben?“ wiederholte Mifs Brun betroffen und er: 
fchroden, „Wie fo?“ 

„Hören Sie zu, die Monarde hat mir das Geheimnif 
offenbaret. Als ich ibr das reihe Almoſen übergab, erhob 
fie die Hände gen Himmel und wünfdte dem braven Herrn 
alles möglihe Glück, dann fagte fie mir mit Thränen in 
den Augen: „Ich weiß feinen Namen; ich erfenne ibn wieder, 
obwobl ih ihn feit zwölf bis fünfzehn Jahren nicht gefeben 
babe. Wir find aus bemjelben Ori. Seine Eltern waren 
Freiherren. Er empfing eine vornebme Erziehung. Er follte 
in einen Orden eintreten. Als er groß geworben, wollte er 
die Welt fehen, ftatt in ein Seminar zu gehen, Seine Fa— 
milie wollte ibn zwingen; da nahm er Kriegsdienfte. Aber 
er hatte Unglüd. Er beging den Fehler, die Hand gegen 
feinen Hauptmann zu erheben, und er warb zum Tod vers 
urteilt. Ald man ihn erfhießen wollte, entwiſchte er und 
feitden bat man nichts mebr von ihm gehört. Wenn bie 
Juſtiz ihn entdedte, fo wär’ er verloren. Aber ich werde 
ewift nicht bingeben und ihm anzeigen. — Geben Sie, das 
bat mir die Monarbe gefagt.” 

„Und fein Name? weißt Du ihn? wie heißt er!“ fragte 
die junge Frau höchſt geipannt. 

„Seinen Namen!“ erwiebderte die Magd. „Den hat fie 
mir gerade zu jagen * en. Aber das thut nichts: ih 
will ihn ſchon erfahren. Nädften Sonntag nad der Meile 
laffe ih Sie mit Mife Marianne vorausgeben und bleibe 
zurüd und frage die Monarde darum.” 

„Wenn die nur nicht auch andern Leuten fagt, was fie 
Dir erzählt hat! Wenn nur niemand außer ihr ihn erfannt 
bat!“ “ te Mife Brun mit dem Ausdrud der Tebhafteften 
Beforgniß. i 

Unter biefem Geſpräche hatten fie ihre Wohnung erreicht. 
Mife Brun ging mit leifen Tritten auf ihr Zimmer, legte 
Maͤntelchen und Haube ab, band die Schürze um und feßte 
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das Häubchen auf, weldes fie im Haus zu tragen pflegte, 
Sodann feste fie fih mit klopfendem Herzen an’d Fenfter, 
Bruno Brun fhlief noch; allein fein weniger hörbares Ath⸗ 
men und fein jeweiliged Gahnen verfündeten fein nahes Er- 
wachen. Es dauerte nicht lange, fo fegte er ſich auf, wiſchte 
fi die Augen aus und rief: „Arau!“ 

„Hier bin ich,” antwortete die Öerufene, aufftebend und fi 
dem Beit näbernd. 

„Bit Du ſchon lange ba?” fragte ber Golbarbeiter. 

„Nicht ſehr lange,“ antwortete die Fran. j . 

„Es ift wohl ſchon fpät? Aber wie fommt’s, daß ich meine 
Tante nicht höre?“ 

„Sie wird bald zurüdfommen.“ , 

„Hm! bald!“ murmelte der Goldſchmied vor fi bin, ohne 
feine Ueberrafhung und Unzufriedenheit weiter zu verratben. 
Es trat ein langes Schweigen ein. Die junge Frau fegte 
fi wieder an's Fenfter und jab hinaus. Bruno Brun zog 
fi langfam an und verwandte auf feinen Sonntagspug 
diefelbe kleinliche Pünftlichfeit, die er bei allen Geſchäften 
feines einförmigen Lebens beobachtete. Sein aufgedunfenes 
Geficht, weldes gewöhnlich gar feinen Ausdrud hatte, vers 
rieth in diefem Augenbli üble Yaune und Beſorgniß. Zwei 
oder dreimal ſchielte er verftoplen mit feinen großen Blinzel⸗ 
augen nad feiner Frau und machte feufzend eine Gebärde 
des Miftrauend und der Unruhe. Als er endlich feinen 
zimmtfarbigen Rod angelegt, feine Muslinbinde gefnüpft und 
feinen breiedigen Hut unter ben Arm genommen, ging er an 
das Bert und z0g unter dem Kopfkiſſen einen abe Noſen⸗ 
kranz hervor, der zwiſchen ſeinen Fingern klirrte. Bei die— 
ſem Klang fuhr Miſe Brun zuſammen und ſtieß unwillkür— 
lich einen Laut des Schreckens aus. Brun bemerkte weder 
das erſtere, noch ſah er, wie fie den Kopf gleichſam voll Ab⸗ 
fheu feitwärts drehte. Aber den ſchwachen Schrei hatte er 
gehört und mit Pau darauf fragte er, feinen Rofenfranz 
aus einer Hand in andere fallen laffend: „Was gibt's? 
Was fehlt Dir 9 

„Nichts,“ antwortete die junge frau erröthend. „Ich habe 
nichts gejagt.” 

„Ih gebe in die Brüderſchaft,“ fage Brun weiter. „Wir 
—— heute die große Meſſe. Ich komme erſt um Mittag 
urü u 


„Um zwölf Uhr?“ fragte die Frau. , 
„Um zwölf Uhr, wie ——— antwortete er. Wir 
haben auch Vesper und Complete vor der Proceſion.“ Mit 
diefen Worten verließ er das Zimmer. (Foͤrtſetzung folgt.) 





Wanderungen dur die Sächſiſche Schweiz. 
Bon Pro’, Dr. Bügele. 


j (Sqluß.) 

Eine weiter gegen Abend auſſteigende Kuppe iſt der Ilgen⸗ 
fein, von dem Hauptfelfen durch eine tiefe, micht zu paflirende 
Kluft — Noch zu Ende des 14. Jahrh. ſoll zufolge 
einer Urkunde auf demſelben eine feſte Burg geſtanden baben. 
Die Sage hat das Junere des Felſens, der viele finftere 
Höhlen und Schluchten entbält, mit Geiftern bevölfert, die 
über unermeßliche Schäge Wade halten. Am Fuß des Ber: 

es war das ſächſiſche Armeecorps unter den ſchwierigſten 
mſtänden 34 Tage lang ven Friedrich IL. von Preußen ein— 
eſchloſſen. Noch zeigt man die alte Yinde, unter welcher ter 

önig in jenen Tagen ſich gerne aufgehalten haben fol. Im 
Sommer 1813 legten die Franzoſen nächſt dem weftliden 
Fuß des Lilienſteins fefte Berichanzungen an, wozu das Holz 
bis an das Stromufer hinab größtentheild weggeichlagen 


wurde. Napoleon ließ damals, um eine Verbindung mit bie: 
ſen Werfen berzuftellen, eine fahrbare Straße dur die Fel⸗ 
ſenumgebungen von Hohnſtein anlegen, die von dort über 
Häfeliht nad Stolpen führte, und ein Glied der projeftirten 
Seftungsfette vom Rönigftein bis Stolpen follten eben jene Ber: 
ſchanzungen bilden. 

Fat überfättigt, wenigftend ziemlich erfhöpft von einem 
Genuffe, dergleihen die ſchöpferiſche Natur faum irgendwo 
auf einem fo Kleinen Naume barbieten möchte, wenden wir 
uns jegt gleihgültiger gegen mande Schönbeiten, die auf 
einzelne Punkte und eine weitere Fläche vertbeilt, das allge- 
meinfte Intereffe erregen würden, der Elbe zu und gleiten 
auf ibrem janften Spiegel ftromabwärts an Pirna und Son- 
nenjtein vorüber. Pirna ift eine der freundlichften Eibftädte, 
2; Meilen ſüdöſtlich von Dresden, die ohne Zweifel fchon 
von ben Sorben erbaut worden, mit mehr ald 5000 Einw, 
Die günflige Lage am Fluß, der bier aus dem Felfengrunde 
Bu in ein ſehr breites, flaches Thal hervortritt, verichafft 
derjelben viel Gewerbe; inäbefondere werden die in der Näbe 
——— vortrefflichen Sandſteine von hier aus in großer 
Maſſe verſchifft. In der unmittelbaren Umgebung der Stadt 
it das Gewerbe des Sandſteinbrechens jetzt ziemlich unbes 
deutend, obwohl noch immer die vereinigte Innung der fädh- 
ſiſchen Sandfteinbreder hier ihren Sig bat. Die große Haupts 
fire im gothiſchen Styl, aber erft 1546 aufgebaut, beſitzt 
2 Orgeln, mebrere Glass und andere alte Gemälde. Im 
Hofe des ehemaligen Dominifanerklofters fteht feit 1830 mit 
der Fronte gegen die Elbe, die große Bürgerjchule, eine 
Zierde der Stadt, in der ſüdlichen Borftadt das große Poft- 
gebäude, ein Sandftein-Röhren-Bohrwerf an der Gottleube, 
die Porcellanfabrif und das Waiſenhaus des Meifnerfreifes, 
Auf einer vorjpringenden Felſenecke, am ſüdöſtlichen Rande, 
liegt Schloß Sonnenftein, 79 Ellen über dem Cibfpiegel. 
Egon im 13. Jahrh. fand bier eine Grenzfefte der Marks 
grafen von Meißen. 1573 wurde dieſelbe meift — en 
und von Kurfürft Auguſt neu erbaut und galt lange Zeit Hr 
wichtiger als der Königftein, mit dem fie zum Theil gleiche 
Beſtimmung ald Staatögeiängnig batte. 1758 ward bas 
Schloß von den Preußen erobert und die Außenwerfe abge- 
tragen. 1813 jegten fi bie Branjoien bier feit und vers 
theidigten ſich bartnädig gegen die Angriffe der Berbündeten. 
Seit 1817 oder vielmehr 1811 find die Gebäude zu einer 
Heile und Berpflegungsanftalt für Irre eingerichtet. 161 
Stufen führen auf den Berg, an der tburmlojen Kirche vor- 
über; beide Geſchlechter baben ihre befondern ſehr geräumi- 
gen und ——— Gebäude und Luſtgärten. Die Zabl der 

ranken, für welche bier in der That auf's zwedmaͤßigſte 
und menjchenfreundlichfte agelorgt ift, beträgt in der öffentliden 
Anftalt gewöhnlich über AV, und das gewöhnliche Koſtgeld 
it in 3 Claſſen, je nah den Bedürfniffen an Tiſch und Kiei— 
bung, zu 40-150 Thlr. angeſetzt. Won 1818-26 wurden 
im Durchſchnitt 36 Kranfe von 100 wieder bergeitellt. Die: 
felben febren aber nicht fogleic in das öffentliche Leben zurüd, 
jondern geben vorerft in bie 1827 am Fuß des Berge er- 
richtete Öenefungsanftalt über, um allmäblig auf den Wieder⸗ 
eintritt in bie (ehbern BVerbältniffe vorbereitet zu werben. 

So finden wir an der Ausgangspforte eines Ländchens, 
in deifen fühlen Gründen, auf deifen maleriſchen Höben wir 
alle Yeiden der Menfchbeit, alle Sorgen des alltäglihen Le— 
bens vergefien baben, auf einmal wieder die ernfte Mahnung 
an unfere Schwäche und Vergänglichfeit und preifen Gott, 
daß er und vergönnt bat, fein Abbild im Spiegel der Natur 
u lieben und zu bewundern und indem der Sonnenftein ſei⸗ 
nen büftern Schatten auf den legten Abfchnitt unferer Wan- 
berroute fallen läßt, zieben wir in Dresven’s gaſtliche 
Mauern ein, > 
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Tabletten. 





2. (Köln, 11. Ditober.) Bir ſtehen an dem Borabende 
einer m... der hieſigen Gaſtwirthe. Das Feftcomite 
zur feier der Eröffnung der Rheiniſchen Eifenbahe hat näm- 
lid das am 15. d. DM, hier zu gebende Zwedeflen einem 
YHachener Gaftwirthe übertragen, ohne bie hiefigen Gaſtwirthe 
auch nur zu fragen, ob fie geneigt feyen, dafelbe zu über- 
nehmen. Man hat zwar bei einem Gaſtwirthe angefragt, 
nachdem mit dem Aachener ſchon abgefhloffen war und einem 
Andern den Antrag geftellt, das Eſſen mit dem Aachener zu 
übernehmen, Wei dem Erftern war man verfidert, daß er 
den Antrag ablehnen würde, und der Andere lehnte bie So- 
cietät ab. Es gibt hier aber wenigftens noch ein halbes 
Dugend Wirthe, welche wohl im Staude find, ein foldes 
Kefieffen auszuführen; um diefe fümmerte man ſich gar nidt. 
Was ift num natürlicher, als daß die Kölner Bürger über 
diefe höchſt beleidigende Hintanfegung empört find, und dies 
um fo mehr, da das Feſteomité größtentheils aus Stadt— 
räthen beſteht, derem erſte Pflicht, als Borfteher der Bür- 
gerfhaft, es doch feyn müßte, deren Bortheile in allen An— 
gelegenheiten zu vertreten, So viel ift gewiß, daß fo etwas 
ın feiner andern Stadt rorgefallen wäre; Machen hätte es 
gewiß nicht gethan, da man tort, wie es heißt, bei einer 
ähnlichen Gelegenheit fih ſchon darüber beflagte, daß der 
Dberbürgermeifter das Eis aus Köln bezogen hätte. In 
Köln muß man folder Berftöße gewohnt feyn, denn bier 
wirb in den meiften Källen fremden der Borzjug gegeben 
und zwar nicht felten mit Hintanfegung der Einheimiſchen. 
Dies ift für den Augenblid Alles, was zu berichten ift. Die 
Feftvorrichtungen find großartig, und man ſcheint mit Ger 
wißheit den zahlreihften Befuh zu erwarten, wenn bad 
Wetter nor feinen Strih dur die Rechnung macht. — Bei 
den vielen Neubauten fängt unfere Baupolizei doch aud an, 
den Bauunternehmern ein wenig fhärfer auf's Handbwerf zu 
feben, da es mitunter mehr als unverzeiblich ift, mit welder 
Nachläffigkeit und Tollkühnheit gebaut wird. Es ift zu ver: 
wundern, daß nod feine bedeutende Inglüdsfälle vorgelom⸗ 
men find. Mehrere Neubauten find von der Polizei einge- 
ftellt worden und bies wird dem Bauenden wohl ale War- 
nung bienen. 

u", (Der alte KRriegsfamerad.) Peter Giverne, ein 
unpoetifher Bauernburſch, ſteht feit zehn Monaten in Paris 
unter der Fahne und gehört micht zu Denfenigen, welche aus 
vollem Herzen fingen: D, melde dk Soldat zu ſeyn! au 
niht zu Denen, welche den Aueſpruch Ludwig's XVII: 
„Jeder Soldat hat in feiner Patrontafche den Marfhall- 
ſtab“ — wörtlih nehmen. An einem fhönen Nachmittag in 
diefem Sommer erhielt er Erlaubnif, bis um acht Uhr aud- 
ugehen. Er benugte fie, um im Pflenzengarten herum zu⸗ 
—— Ein Ding, welches ſich wie eine dicke Schlange in 
der Uuft bewegte, zog feine Aufmerffamkeit auf fih. Ehe er 
ergründen fonnte, daß es der Rüffel des Hinter dem Gebüſch 
ftehenden Elephanten fey, trat ein Umbefannter zu ihm und 
begrüßte ihn: „Guten Tag Kriegemann!“ — „Guten Tag 
Bürgerömann,” erwiedert Peter. — „Wie geht's, Kriege- 
mann?" — „Wie Ihr feht, Bürgersmann ” — „Ih bin 
erfreut, Euch zu treffen, Kriegemann.“ — „Das ift um fo 
fhöner von Euch, da ih Euch unbefannt bin.” — „Ihr feyb 
Kriegemann, das ift mir genug. Ein fhöner Stand, Euer 
Stand.” — „So heift’s im Lied, ich finde es aber nicht.” — 
„Aha, Ihr möchtet Krieg haben, todt ſchießen, Euch tobt 
fhießen laſſen.“ — „Bewahre Bott. ich möchte meine Kartoffeln 
baden.” — „Seht, Alter, ih babe auch gedient, unter bem 
Andern. Damals fand der Soldat im Anfehen, Wenn ein 


Bürger, mie ich jegt einer bin, einem Solbaten begegnete, 
wie Ihr jegt einer feyd, fo bezahlte er ihm zu eflen, zu 
trinfen u.f.w. Ihr lacht. Nicht wahr, das gefiele Euch?“ — 
„Barum nit.” — „Nun fo fommt ber, Alter.“ Und ber 
der alte Bürgersmann, der unter dem Andern gedient hatte, 
309 den jungen Soldaten mit fih fort zu einem Speifewirth, 
fragte ihn, was er gern afe, lich nah feinem Geſchmack 
Kalbebraten auftragen und nad eignem Gefhmad verfchiebene 
Weine, und Beide fpeiften zufammen in der heiterftien Laune 
von der Welt. Nah eingenommener Mahlzeit fing ber Bür- 
ersmann an, Geſchichten zu erzählen, daß der Kriegemann 
ih den Bauch vor Lachen halten mußte, und dabei fhenfte 
er ihm fleißig ein. Der Wein in Verbindung mit den Zwerg» 
fellerſchütterungen bewirften eine ungewöhnlide Spannung 
von Peter’d Nerven; der Spannung folgte Abfpannung, und 
Peter fchlief ein. Der Schlummer danerte mehre Stunden, 
Endlih warb Peter gewedt mit den Worten: „Auf Kame- 
rad! Es ift neun Uhr, es ift Zeit fortzugeben und zu be- 
zahlen.” Bei dem Wort neun Uhr fiel «6 Petern ein, daß 
er ſchon um act Uhr in der Kaſerne ſeyn ſollte. Er griff 
nad feiner Ihr, um maczufehen,.ob es wirklich fo fpät fey. 
Sie war fort. Er ſah fih nah feinem luſtigen Kumpan 
um; der war ebenfalls fort, Dagegen fand ber Bürger 
Wirth da und verlangte 18 Ar. 85 CE. als Betrag den Zee. 
Peter hatte nur 55 Sous bei fih. Der Wirth ließ ſich 
von ihm feinen Nomen, fein Regiment, fein Bataillon, feine 
Compagnie angeben und hielt ihn nicht weiter auf. Peter, 
in die Kaferne zurücdgefebrt, hatte eine fchlaflofe Nacht 
und fam am folgesden Tag auf einen halben Monat in ben 
Polizeifaal, Ein Samerad that ihm den Gefallen, dem 
nächſten Polizeicommiffär fein Abentener zu erzählen und den 
Bürgersmann genau zu fhildern. Da die Polizei in Paris 
mehr Augen hat als weiland Argus, fo gelang es bald, den 
Iuftigen Kumpan in dem Augenblid zu entdeden, wo er Pe- 
ter’s Uhr verkaufen wollte. Es war ein alter Kunde, bereits 
drei Mal wegen Dirbſtahl verurtheilt. Kür diesmal befam 
er zwei Jahre, Peter aber erhielt feine Uhr wieder. 

ur (Körverlide Züdtigungen in Franfreid.) 
Im Allgemeinen glaubt man, das franzöfifhe Recht kenne 
feit der Nevolution feine Leibesftrafen mehr. In der That 
ſchweigt auch der Strafcoder von denfelben, und das Militär. 
geſetzbuch desgleichen. Aber die Marine bat ihre befonbere 
Gefeggebung und in diefer fehlen die Leibesftrafen keineswegs. 
Laut dem Geſetz vom 22. Auguft 1790 fönnen bie Seegerichte 
niht nur auf Tod, Galeeren, Gefängniß u. dgl. erfennen, 
fondern auch auf Zaupiebe am Gangſpill, auf das Kielholen 
und auf die Voleine.. Das Rielholen befteht darin, daß der 
Berurtheilte von einer Segelftang herab an einem Strid ins 
BWaffer geworfen wird. Das bezeichnete Geſetz befhränft bie 
Zahl diefer fhmerzhaften Untertauchungen auf drei. Die 
Boleine beftebt darin, daß der Berurtheilte halbnadt zwifhen 
der in zwei Reihen aufgeftellten Schiffsmannfhaft durchgehen 
muß und von jebem einen Hieb mit einer Befchlagleine 
(bouline) erhält, alfo ein wahres Gaffenlaufen. Kürzlich 
wurde zu Toulon der Proviantfreiber auf dem Dampfſchiff 
Aetna zu drei Gaſſen Boleine verurtheilt, weil er Lebens. 
mittel, bie aufs Schiff gehörten, verfauft hatte. 


Frankfurt. 





Oper. Am 7. Ollober: Fauſt, von L. Spohr. 


( Scluß.) 


Nr. 8. Terzett zwiſchen Röschen, Ftanz und Mephiſto. Diefes 
Stüd if der Höfen Bewunderung werth und in Erſindung, in ro« 
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mantifher Farbung und reitet ver Jorm das Ausgezeic etſſe, was 
wohl je in diefer Gattung geſcrieben werben if. Nr. 9, Binafe dre 
erfien Altes. Die YAeußerungen der Rache, der Liebe, des Heiden 
mutds treten zu Anfang in der Mufit Icbendiz bervor, Schaudervoll 
näbert fich das, durch Fauff's Zaubergewalt erregte Gewitter; jept er 
tönt ſchneidend das Angfigeiprei der Stloßbewohner; ein derrlicher 
Uebergang in D tur tritt bei der Befiegung Gulfs ein. Furchtbar 
it Fauft'd Anrede: „Der Frebel haft du viel verfügt." Nun erhebt 
fi) in gewaltiger Kraft der Ehor ver höllifhen Gelfer, weiche ben 
perzweileinden Gulf in die Flammen treiben. Die verfdiedenen Em- 
pfindungen der fingenden Perfonen, Fauft's erwachende Yiebe zu Kunis 
gunden, Hugo’s und Sunigundens Glück in ber Wieberbereinigung, 
Mephiſto's hamifde Schavenfreude über Fauſt's erregte Leidenſchaft, 
und des Chors ernfier Ausfpruh über Gulf's Schidfal u. f. w. find 
fo verfhiedener Art, daß wirklich die Genialität eines fo ausgezeich ⸗ 
neten Meifters und eine fo vollendete Durchbildung dazu gehörte, um 
jedes Individuelle fo zu harakter.firen, daß es in die Zufammenftel- 
fung des Ganzen wiriſam und dennoch fi ſelbſt gerreu eingebe. — 
Den zweiten Alt eroffnet in Ar, 10 eine. Herenfcene auf dem Blode- 
berg. Durch das ganze Stüd ziedet wieder Die Romantik mit ihren 
Bildern und Schauern. Das Zrippelnde in der Bewegung des Heren- 
tanzed, das Zerriffene in ven Royttmen, der öftere Wechſel in der 
Taktart (? und 3) und vie originelle Melovie des Ehorgefange im 
Unifono, Alles biefes hat eimas einentbümlih Romantiihes und zu- 
lei finntih Betäubendes. Am Scluſſe find wieder zu gleiher Zeit 
febr verfgiedene Empfindungen ausgebrüdt: Fauft'd dur den Jau« 
bertran? aufgerente Begierden, Mepbiflofele's Triumph über bad Ge- 
lingen feiner teufliſchen Abfiht, die zudringlichen Piebeserflärungen ber 
Heren und ihrer Führerin, welche ſich dur ben Zaubertranf ebenfalld 
angezogen fühlen u. f. w. Dazu eine vorirefflihe Inftrumentation 
voller Feben und Feuer, originell erfundene einfchineiheinde Melodien, 
Es vereinigt fih eben Alles, um auch diefe Nummer zu einem Mei« 
ferlüd zu ſtempela. Nr. 11, Eyor im Innern des Doms. Erhaber 
und altertbümlih gehalten, in lauter Dreillängen einherfireitent. 
Nr. 12. Einfache, aber edel und innia gefühlte Arie Nöshene. Wenn 
ih aud, durch Gründe bewogen, die Leiſtungen der darftellenden Künft« 
ler im Kauft zu befpreden, mih nicht veranlaßt febe, fo fann id 
doch nit umbin, ber Demoif. Eapitain für ihre wahrhafte Au. 


gan Aunigunden fi Jeltſam einmiſcht. 
rillanten 


in gewaltigen —28 einher; der Tumult wäh, bie Fauft ben Hugo 
nieberfößt: dann faßt Schred alle Anweſenden, ber in der Mu 

böhft ergreifend aͤußert. Den Schluß macht in kräftiger Streita ber 
Aufruf zur Rache. Es war gewiß eine höhft ſchwierigt Aufgabe für 
den Eomponiften, alle Meußerungen ber verichiebenen Leidenfbaften in 
ein, einigermaßen renelmäpin geformtes und einen Zotaleffelt bervor« 
bringendes Mufitftüd zu drängen, obne dem Ausdrud im Einzelnen 
u (haben und vie fehr raſch fortfchreitende Handlung aufzuhalten. 
F. 16. Große Arie des Mephiſtofeles, in der ſich ber keuflifse Zri» 
umph des höllifhen Abgeſandten auf das Lebendigfie ausfpricht. Die 
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Inftrumentirung iſt ein hohes Meiſterſſüd. Am dieſe Arie ſchließt ſich 
Nr. 17. Ebor der Heren und ihrer Anführerin Sprorar. GErinne- 
zungen an die Blosberasfcene. Als Speorar erzählt, fie habe Fauft 
—— zur Strafe, daß er ihr Feſt geſtort habe, geſchiehet es in den⸗ 
elden Weifen, in welden Fauf den Spruch der Jerförung auf dem 
Biodaberge fang. Nr. 18. Finale. Eine leldenſchafllich Hagende Mufit 
bezeichnet Kunigundens im halben Wabrfinn ausgeſprochenen Schmer; 
über ihren Fall und fräftig fritt der Borfag pr Nabe an Fauſt her- 
vor. Ein rührended, herrlich erfunbenes Clarinettfolo fündigt das 
Erfheinen Röshend an, und ver unſchuldvolle, milde Charakter ihrer 
Zonmeile bildet einen fiberrafhenden Contraſt mit bem Borbergeben- 
ben. Im keinem Mufitküde des Werts find bie Inpivivualitäten Au- 
— und RNöschens fo beſtimmt geſondert und bargefiellt, als 
waͤdrend der ganzen Dauer des Finalt. Meptiſto wirft nach und 
nach die Maste ab, und in dem Maafe, wie diefes geſchiebet, wird 
fein Gefang immer areller und teufliiher. So oft er ſich als hölli⸗ 
fer Richter mennt, wird nad E dur modulirt, und Pauken und Trom⸗ 
peten treten auf eine befrembende Art ein, da bie Daupitonart bes 
Binale E moll feinen Eintritt der Trompelen und Paulen in E dur 
erwarten läßt. Nah Fauft's Ankunft und mit jeder neuen Unglüde- 
borfhaft wird die Mufit immer leivenfhaftliher. Es iR, als ob bie 
feinen Gewäfler eines großen Stroms heranbraufßiten. Herzjerreißenn 
in Röshens Ber —— dargeſtellt und ihr Dinwegflürgen zum 
Selbfimorde, da fie ſich überzeugt hat, daß ber Geliebte eine Andere 
liebt und für fie verloren if; fo aud Aunigundens tobende Gefühle, 
als fie vernimmt, Fauft fep der Mörder ihres Gatten. Wagner's 
Erzählung von Röschens Tode ift erfhütiernd, Faufl'd Reue trefflic 
geſchlldert. Als aber jept Runiqunde und feine frühere Gefäbrten ben 
Unglüd,iden verfluchen und Mepbifo mit gräßfichem Dobne ihn nic 
derihmettert: da erbebt ſich die Löchfte Kraft in gewaltigen Accorden; 
fie wachſt an zur höchſten Steigerung, bis Alle, nur der böfe Dämon 
nit, den Kauft verlaffen, und nun bie größte, piöglide Stille im un- 
nepeuren Gontrafe, mit wahrhaft Schauderhafier Wirfung eintritt. 
Fauft in allein, von Gott, von allem Yebenden verlaifen, hingeneben 
der Macht des Satans. Bon allem Lärm bleibt nur ein leiſes Zre- 
mulando der Geigen zurüd, bisweilen von einem Auffhrei der Blae- 
Infirumente unterbrochen, in dem fi Die Ießten fraftlofen Verſucht 
Fauft's ausfprechen, der Macht des Teufels zu entgeben. Ein dauern« 
tes Forte tritt erft dann wieder ein, ald Mepbiftofeled die Yarve ganz 
abmirft und im Geleite der böllifden Geiſter ihn durch die gerriffene 
Wand ded Hintergrundes zu bem flammenden Reihe der emigen Dual 
abführt, — Hier ſcließt das Meifteriwerf, deſſen hohe Schönheiten, 
iprem wahren Werihe nad, noch lange nicht gewürdigt werben, Bor 
mebreren Jahren bat ein Rezenfent, ib glaube ed war ein Berliner, 
audzufprechen für qut befunden, das Spobr's Mufit rein elegiſch 
fey, und daß er ſid, ſeſbſt im Kauft, aus diefer Gattung nicht heraud- 
ararbeitet hätte. Diefer Sprud iſt feitbem bei Beurthellung &pohr'- 
(der Eompofitionen flebender Artifel geblieben, und man lieft feine 
Anzeige über feine Werle, ohne dad Wort elegifh. In Anfehunn 
ded Fauft if der Ausſpruch gewiß ungegründet, denn in feinem bra- 
matifhen Werle, außer in Don Juan und ter Medea, findel man 
eine fo rein audgepränte romantifhbe Aärbung. "Man mag Epobr 
vorwerfen, daß er weniger für die Kehle, ale fir bad Herz ſchreibt 
Man nenne feine Inftrumentirung bei manden Gefangftellen überla- 
ben und ben Geſang bedeckend. Ging fledet fe. Spohr hulbigt in 
feinen Werken nur bee Wahrheit, Seine Melodien find immer ebel, 
nie verunftaltet Gemeinbeit oder ſinnlicher Effeft feine Tonfhöpfungen. 
Darum if feine Mufe nicht für das Allgemeine, Der Haufe begehrt 
Sinnlichkeit und das Gemeine fühlt ib vom Erbabenen * och 
genug. Das viele Reven über Kunftſachen Hilft nicht viel. Die Kech⸗ 
ien verfieben fbon Winfe, die Schhlechten wollen nit hören und vie 
Dummen verfichen alles linte, 
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Freitag, den 13. Dftober. Doctor Wespe, Luſiſpiel in 5 Alten 
von Roderich Benedir. 

Samfag, den 14. Dliober. Der Barbier von Sevilla, 
fomtfde Oper in 2 Abih. Mufif ven Roffini. 
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Die Oolvarbeitersfram. 


(Bortfegung.) 


Ad Brun in bie Hausthür trat, begegnete er ber aud ber 
Kirche zurüdfommenden Tante Marianne. „Sieh ba,“ fagte 
er, „Ihr, die Ihr mir umabläfiig vorplaudert, man dürfe bie 
jungen Weiber nicht aus den Augen verlieren, Ihr habt Nor 
fen allein nah Haus geben laffen ..“ i 

„Ih hatte meine Gründe dazu,“ erwieberte troden bie 
Tante, „Ich bedarf Deiner Zurechtweiſung nit. Du aber 
nimm Did in Adt. Deine Frau hat den Kopf Gott weiß 
wo, und feit geftern denft fie an etwas, was ich zu errathen 


be." 
she ih auf Euch nicht $ ‚ fo wär’ ich all’ biefer 
Bruno zornig. „Wer it ſchuld, 


Sorgen en entgegnete 

daß ih Noten gebeirarhet habe? Ihr und mein Bater. Ich 
bin nicht fo einfältig, wie ih audfehe. Ich wußte wohl, daß 
es ein Unglüd ift, eine ſchöne Frau zu haben. Ich wollte 
bie ältefte Tochter von Mife Magnan beirathen, ein Mäd- 
chen von breißig Jahren, die ein Gefiht bat, wie andere 
Leute. Aber Jhr habt gefunden, daß fie nicht reich genug ift 
und habt Euren Kopf darauf geſetzt, daß ich Rofen beirathen 
follte, weil fie zweitaufend Thaler Mitgift bat. Ihre große 
art ibre Schönheit habt Ihr nicht berüdjihtigt. Das 
Geld hat Euch das alles überfeben laffen. Ed war ein ln- 
verftand, mid eine folhe Ehe eingeben zu laſſen.“ 

Die Alte ſah ihren Neffen verdrießlich am und entgegnete 
ſpöttiſch: „Alſo Du befchwerft Dich, daß Deine Frau zu ſchön 
—— dad nicht außer dem Haus, ſonſt wirft Du aus— 

elacht.“ 
„Eud aber ſage ich's,“ verſetzte der Goldarbeiter, „Euch, 
bie Ihr die Urſache meines Unglüds ſeyd.“ 

„Deines Unglüds! Kann etwa jemand fagen, daf die 
Schönheit Deiner Frau Dir fhon Unannehmlichkeiten zuge: 
jogen hat? Ich kann das Gegentheil bezeugen. Bis 
baben wir jie wohl bewacht, und wenn es Wille 
wird Dir nie etwas Schlimmes begegnen. Leite fie nur nad 
meiner Borfchrift, wie Du bisher getban haft, und ich bürge 
Dir für Alles.“ 

; weiß wohl,“ erwiebderte Brun, „daß bei den getroffe⸗ 

maßregeln nichts zu fürdten if. Roſa ift ſtets 
under‘ Augen; fie fommt außer an Sonn- und Feier⸗ 
tagen feine vier Mal im Jahr vor die Thür; fie fommt faft 
nie in den Laden und Niemand fieht fie. Aber es iſt ſehr 
luſtig, ſie ſo bewachen. Wenn ih an meinem Arbeitstiſch 
fige, würde ed mic erheitern, wenn fie mit ihrem Gtridzeug 





in der Danb mix Gejelfgpaft leiſtete. Ich wollte, fie könnte | 


den Kunden Red’ und Antwort geben, fo daß ich in meiner 
Arbeit nicht geftört würde.” 

„Da haben wir's!“ unterbrach fpöttiih die Tante. „Setze 
fie in den Laden, damit alle Yaffen der Stadt ihr verliebte 
Blide durd die Fenfter zumerfen fönnen. Zeige fie, damit 
die Yüfternheit rege gemacht wird, und fuche fie dann gegen 
die Unternehmungen ber ſchönen Herren zu bewahren. Ich 
will aber dann nichts mit der Sache zu ſchaffen haben.“ 

„Hätte ih die Toter von Mije Magnan gebeiratbet, fo 
würde feined Menſchen Lüfternbeit erregt worden fepn,” ers 
wieberte Brun verbrießlih. „Sie könnte ich ohne Gefahr 
zeigen. Es wären unferer Zwei im Laden, und die Geſchäfte 
würden um jo beifer gehn. Nun aber beißt ed: Geduld. 
Ich gebe in die Brüderſchaft.“ ' 

Eropf!“ murmelte Miie Marianne, i 

Mijs Brun ſaß noch an dem Pag, wo ihr Mann fie ge- 
laſſen hatte. Das Tageslicht drang im das Zimmer und mit 
ihm bie fanfte Wärme eines ſchönen Sommermorgend. Aber 
Licht und Wärme, melde bie ärmlichften Hütten erbeitern, 
genügten nit, diefem Zimmer feine abſtoßende Eigenthüm— 
lichkeit zu benehmen, Die Möbel von wahrhaft bürgerlicher 
Einfachbeit hatten bereits‘ mehreren Generationen gedient. 
Eine volltommene Ordnung, eine forgfältige Reinlichkeit ver⸗ 

ehlten einigermaßen ihr Alter, fonnten aber die büftere Fär- 
ung nicht verbannen, welde die Zeit jedem Gegenſtand ver» 
lieben hatte. Der große Nußbaumſchrank, welcher alle feit 
einem halben Jahrhundert von dem weiblichen Theil der Fa—⸗ 
milie gefertigte Leinwand einfhloß, war ein paſſendes Gegen⸗ 
oe zu dem Bett, deſſen Vorhänge die verftorbene Mifs * 
un gefponnen hatte. Zwiſchen den fenftern ftand ein 
Tiſchchen und darüber hing ein bandgroßer Spiegel in ſchma⸗ 
lem, rundem Ebenholzrahmen. Neben dem einen enfter, an 
ber augenfälligften Stelle, war eine Bilderblende h 
wie fie in den Klöſtern gemacht wurben, mit dem’ 
Jefusfind inmitten einer Art Moſaik von grünem 
bunten Muſcheln. Einige Strobftühle längs den geweißlen 
Wänden rubten mit ihren wurmftichigen Füßen auf dem ſpie⸗ 
are Fußboden. — — 
if6 Brun überlief mit einem Blick das Innere dieſes 
immers, in welchem ſie ſchon ſo viele trübſelige, ——* 
age zugebracht hatte, und * fühlte ſie ſich wie erdrü 
von einem unausſprechlichen Ekel vor Allem, was fie um« 
gab. Sie fing an bitterlid zu -weinen, denn ihre Seele war 
voll von einem Schmerz ohne Linderung, ohne Heilung. Es 
fiel ihr nicht etwa ein, fih gegen ihr Schidfal r empören 
und den Berfuch zu machen, fih ihm zu entziehen. Gie 
mußte, daß fie leben und fterben mußte in der Yage, in welche 
Gott fie gefegt hatte, Ihr Herz fühlte fi erleichtert durch 
biefen Tpränenguß, aber fie wagte nicht, fih lange dieſe Ers 
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leichterung zu gönnen. Sie mußte ben Schein der Heiter- Prociba berab, der Veſuv färbte ſich roſenroth, die Häufer 
feit annehmen, ebe fie binabging, um mit der Tante Mas | von Portici bis Chiaja bildeten bald nur eine umbeutliche 
rianne zu frühftüden. Sie trodnete ihre Thränen, raffte ji | Yinie, während auf der entgegengeiegten Seite des Golfs bie 
auf und fing an, das Zimmer aufzuräumen, Als fie and | Villen, Thürme und Drangenpaine von Sorrent * 
Bett Fam, bemerkte fie den Rofenfranz, den Bruno Brun im | hervortraten, und unfer Schiff näherte ſich der durch bie 
Augenblid des Weggebend wieder hingelegt und vergeffen | jen von Capri gebildeten Meerenge. Es waren unferer 

hatte. Beim Anblid deſſelben wich fie erft ſchaudernd erde; Reifende, die meift auf dem Verdeck —* und, wie ed ſchiem 
dann trat fie wieder gr und betrachtete ihm mit einer | der ſchönen But Lebewobl jagten. Ein vierſch Eng⸗ 
Miſchung von Furcht und Neugier. Es war ein Nofenfranz | länder in meiner Nähe ſtieß tiefe —*— aus, „Nicht wahr,” 
von fünfzehn Mal zehn Perlen verziert mit mefjingenen Pen | ſagte ih, „man fann dies jhöne Land nicht ohne Seufzen 
nigen und mit einen Tobtenföpfen. Nach einem Augenblid | verlaffen.“ — „Ih fürdte die Serfranfheit und foüre fie jegt 
des Befinnens ergriff fie ihn mit zitternder Hand, warf ihn ſchon,“ erwiederte ber Koloß. Ich tröftete ihm damit, baf 
in eine Schublade und verfchloß biefe, als wollte fie ſich fiher | dies Uebel nicht lange dauern könne und pries ihm als beſtes 
fiellen, daß ber — ihres Abſcheus ihr nicht wieder Gegenmittel an, tüchtig zu eſſen und zu trinken Dieſer Rath 
vor Augen kam gie { dem Patienten, und jofert ſchiug er mir vor, 

In diefem Augenbtid fieg fid) die näfelnde Stimme von | Öläfer Marjala * Fan zu leeren. Hieran knüpfte ſich 
Mije Marianne vernehmen. Sie zanfte mit Madeloun, die | Geſpräch über Bortrefflichfeit der fpanifhen und portit 
ihr nach ihrer Gewohnheit Widerpart bielt. „Sie fü nd die gieſiſchen Weine. Eile aufgebeitert, rief nn neuer freund: 
Herrihaft und ich bin die M * fagte Madeloun. „Aber | „Nancy, warum ſetzeſt Du dich nicht ? Y* Diele Fr —— 
das fann mich nicht hindern, Ihnen meine Meinung zu fagen. an ein zartes, blondes weibliches Weſen — 

Sie haben Unrecht, ſich die Fehler Anderer zu Herzen zu | ſam auf dem Hinterjcüf —— ſchon lange else 

nehmen, denn Sie baben nicht dafür zu büßen, weder in dies | Aufmerfjamfeit erregt hatte. Sie erwieberte, daß jie lieber: 

fer no& in jener Welt. Warum ereifern Sie ih fo? Weit | berumginge, ſetzte * aber nach einiger zu und und 

Mile Brun in der Kirche — geweſen ii? Aber ich ſprach mit vieler —— von der beften Art ben 353 und 

erinnere mich, daß Sie zu Zeit ebenfalls oft in die | die Sandwichſchnitten zu bereiten. Dies anziebende Geſpräch 

J rang Ting“ in Ihrem Horenbud der Meffe zu folgen | ward dur‘ die Eßglocke unterbrochen. Fa ten ihrem 
e Mutter machte nicht fo viel Weſens um eine | Ruf, und der Engländer, meines Ratbes *— nahm be⸗ 

— site Die brave Frau ging nit hin und jprady | deutend mehr als die übrigen Gäfte von dem beliebten Mar- 

mit ihrem —— * dieſen umpereien, Ich wette, | fala zu ſich, jo daß er violett warb wie eine Tulpe. 

Sie find bei Pater Theoctift geweſen. Als wir wieder aufs Verded fliegen, vergoldeten nod bie 

„Das haft Du & — — die Tante Marianne. - Sonnenftrablen die Bergfpigen, Bir fu durd bie 
„3% bin zu Sr. Ehrwürben in die Sacriftei gegangen und eerenge. Zu unferer Linken erhoben ſich ſenkrechten 
babe ihn gebeten, hir Frühſtück zu fommen. Seine Rath: | Feljen von Maffa wie eine Riefenmauer und rechts —— 
1 
ſi 

























ſchlãge find bier nö die zadigen Klippen von Capri wie bey, — 
adeloun beeilte den pe in dem Hinterſtübchen zu taRikhe Kirhen. Wir fuhren in den Golf ln 

deden und bie fhönften Tell aufzufegen. Die geringeren | Die Küften Galabriens fchlängelten ſich eher 
Bürgersleute jener Zeit — feine Flitterpracht in ihren | bin. Der Mond beleuchtete 
Häufern, fondern höchſtens Nettigkeit verbunden mit Dauer | Die Naht und die unbegrängte erde, ——— fe 
und einem —* inneren Werth der Gerätbe. Schs vor und ausbreitend, —* bu , 
— 18 be Di und ein Glasſchrank bildeten | länder (wie ich beiläu 

sane Kusfatung te Himerſtũbchens, welches der Ka- | Yondon), ließ ſich in ein — ——— Toter ein, 


Br er des Goldarbeiterd Gelellicaftsyimmer diente. Das | aus welchem hervorging, ba — 
» des © 8 ein grünes ir | f den Tant —— 
* — N — * 












beiden —* einer gelben irdenen Zuder: | Marfeille und > 
chiuch, mit weldem Madeloun die Nuß⸗ 


der Weiße und alle Ges 
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aufmerfjam; fie lehnte fi neben mid; und betrachtete dieſelbe 
mit lindlicher Freude. Ich knüpfte ein pbpfilaliihes Gefpräd 
mit ihr an und fam, auf verwandte Gegenſtände —— 
endlich auf einen kürzlich erſchienenen ZJeitungsartifel über die 
Statiftif der Irren. Diefer Artikel enthielt einen Auszug 
aus einem dem Inſtitut von Frankreich vorgelegten Bericht 
über bie verfäyiebenen Urfahen des Wahnfinns nad Beob⸗ 
adtungen in den Irrenhäuſern. Zum Eritaunen des Bericht: 
erftatterd fommt bei den Weibern nur ein Fall des Wahn« 
ſinns aus liebe auf tauiend Perfonen, während bei Männern 
die Ziffer bebeutender if. Der gelehrte Arzt hatte ſich nicht 
enthalten können, dem ſchönen Geflecht einige Complimente 
zu machen über die Stärfe feines Gehirns und über Die durch 
Ziffern bewerfftelligie Widerlegung der hergebrachten Meis 
nung, daß die Weiber mehr Gefühl hätten als die Männer. 
Mig Nancy hatte gleihfalls den Auszug biefes merfwürdigen 
Berichts gie. Sep ed, daß fie die Wendung fürdhtete, 
melde unier Gefpräd zu nehmen brobte, fey es, daß baffelbe 
eine empfindliche Saite ihres Herzens berührte, genug, fie 
ſchien mir ergriffen und begann mit fo raſchen Schritten auf 
dem Verdeck umherzugehen, daß ich nicht für paflend bielt, 
fie zu begleiten. Nachdem fie den Umkreis der Galerie burd- 
ſchritten hatte, blieb fie bei mir ſtehen und fägte: „Alfo glau- 
ben Sie, daß die Frauen nicht Gemüth genug haben, um aus 
Liebe wahnfinnig zu werben ?“ — „Ih weiß nit, was id) 
davon denken foll,” ermwieberte ib. „Ich bin aweitelhaft und 
ſuche noch. Gewiß if, daß die Ziffern nicht lügen." — „Die 
Ziffern find freilich richtig,” fagte die junge Englänberin; 
„aber die daraus gezogene Folgerung iſt falſch. Wenn es 
weniger weibliche als männlidie Wahnfinnige aus Liebe gibt, 
fo ift die Urfache vielleicht die, daß, was dem Mann den 
Verftand raubt, das Weib töbtet.“ 

Sie verbeugte ſich und verſchwand wie ein Schatten auf 
der Treppe. Ich befand mich allein auf dem Verdeck. Alle 
Welt fhlief. Ich ftieg gleichfalls hinab, und legte mich auf 
ein Bett, um mit Muße über den Bericht des Inſtituts nach: 
zufinnen. Obne die Nichtigkeit der Erklärung von Miß Nancy 
beha zu können, fab ich doch ein, wie unſicher die Schlüffe 
der Wiſſenſchaft find. Der Wahnfinn aus Liebe rührt flets 
davon ber, daf die Leidenſchaft auf unüberwinblihe Dinder- 
niffe ſtößt. Die Hinderniffe liegen iheil® in den Umftänden, 
tbeild im Widerſtand der geliebten Perſon. Diefer Widers 
fand ift der empfindlichfte und muß am erften zum Wahnſinn 

en. Widerſtand findet, wer fucht und firebt, und das ift 
in ber Regel der Mann. Widerftand zu leiften it von ber 
Natur dem Weib — das Weib, welches den Mann 
ſucht, it nur eine Ausnahme von der Regel. Da alſo in 
der Negel der Mann der Widerftand Findende ift, fo iſt auch 
er eher dem Wabnſinn ausgefegt. ie Naturwiſſenſchaft 
jollte nit immer Erwägungen verfhmähen, die minder por 
fitiv find als Ziffern. 

Ib würde verfucht haben, die Frage noch tiefer zu ergrün- 
den, wenn nicht nad einer Biertelftunde abſcheuliche Inſekten 
mid aus meiner Schublade gejagt hätten. Genöthigt, aufs 
Berbed zurüdzufebren, nahm i Gegenfland meiner 
Betrachtun 
ich mich allein unter freiem Himmel befand, zog ich den wich⸗ 
tigen Schluß, daß 29 Dreißigftel menſchlicher 7 Ir Sl ges 
gen die Stiche der Nadıtthiere unempfindlid find. Meinen 
früheren, durch diefe Thiere umterbrodenen, Geda 
wieder anfnüpfend, rief ich mir bie u ve Worte ber 
(änberin ins Gedächtniß zurüd. Das Kind hatte gewiß eime 
unglüdlie Liebe. Ich machte aus ihr bie eines Nor 
mans und ich brannte vor Begierde, ibr zu verft zu ger 
ben, welchen Antheil ich an ihrem Kummer di 
fanfter Bei; ein freundliches Wort mußten der Lopn' 


zum 
das Glück der Didhäutigkeit. Daraus, daß 


ebrenbaften Mitgefühls feyn — ein Lohn, dem zu wünſchen 
ich mich nicht entvalten fonnte. In Erwartung beffelben bes 
trachtete ich einftweilen mit Vergnügen das Leuchten bes 
— von Strombola und den Schimmer der erſten 


Sonnenſtrablen auf den appenniniſchen Gipfeln, 


Wir famen nah Pizzo und legten dort auf eine Stunde 
an. Dies ift der Hafen, in welchem Murat 1815 feine uns 
lüdlihe Landung madte. Auf einem vom Meer befpülten 
elſen ſteht das Schloß, in welchem der gewejene König von 
Neapel endete. Dberhalb Pirzo gewahrt man ein Dliven- 
wälbden, von welchem aus ein Hohlweg fih zum Meer her⸗ 
abzieht. In jenes Wäldchen batte der Erfönig ſich geworfen, 
ald er feine Unternebmung mißlungen fab, und durch diefen 
Hohlweg zog er fid nah dem Ufer zurüd, wo er gefangen 
genommen wurde, ba er bie rettende Barfe nicht (one ges 
2 der Waſſer bringen konnte, 
ie Erinnerungen von 1815 hatten mid; fo traurig ger 
ſtimmt, daß ich faum das Erfcheinen von Miß Nancy auf 
dem Berbed gewahr wurde. Dabei ſchien ed mir, ald ers 
wiederte fie meinen Gruß mit einer gewiffen Kälte und Zers 
fireutheit. Ich fegte alfo meine Betrachtungen fort. Bald 
liefen wir in bie Meerenge von Meffina ein und fuhren ohne 
Schaden vor dem Felfen der Seylla vorüber. Ich fab mid 
nad der Charybdis um und fuchte fir, da die Scylla ſich am 
calabrifhen Ufer befindet, auf der ficilifhen Seite. Da id 
dort feinen Strudel entdeden fonnte, jo wandte ih mid an 
ben Rubergänger um Ausfunft. Er fagte mir, Charpbbis 
fey ein Felſen neben der Srylla. Dies widerfprad zu fehr 
meinen ardäologiihen Borftellungen, ald daß ich mich babei 
bätte beruhigen fönnen. Ich wandte mid an einen Herrn, 
ber fehr gelehrt fepn mußte, weit er eine große Karte von 
Sicilien vor fih hatte. Diefer Herr ſprach bloß deutſch 
Mithin war ih von der Scylla in die Charpbdis gerathen. 
(Bortfegung folgt.) 





Tabletten. 





Fraunkfurt. (Theater.) Um it. Oltober. Die 
Mündel, Schauſpiel von Iffland. Dieſem Schauſpiele thut 
man nicht Unrecht, wenn man es unter Iffland's ſchwächere 
Werte ng Die Mündel geben uns ein großartig fürdter- 
lies Bild des Unglüds, das nichts verfchont, dem bie Thrär 
nen wie Meere vergebens hinfließen, das den Niedergeſchmet⸗ 
terten noch das Aleifh von den Knochen nagt, bann wirber- 
fehrt und auch diefe zermalmt, Iffland Hat hier mehr als 
irgendwo bie Kunft gezeigt, peinliche Gefühle zu erregen, und 
den Zufhaner zu feinem Moment des ruhigen Genuffes kom— 
men zu laffen. Ob übrigens biefes Gemälde no einer Jeit 
genüge, die fi bereits andere Lafter, andere Tugenden ſchuf, 
mag hier unentſchieden bleiben, Die Darftellung gewährte 
und den Beweis, daß unfre Bühne noch viel Erfrenlidhes in 


—— war Herr Med, als Kaufmann Drave. Mit der 
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Handlung verrathen fol, fhien fie uns etwas zerfireut ge- 
wefen zu feyn. Herr Weidner (Canzler) glänzte durch 
tiefe Charakterifiit und Feſthaltuug der darzuftellenden Yadi- 
vidmalität, Den Hofratb gab der jüngere Herr Schneider. 
Ihm fehlte der Ton der großen Welt, der diefem werthlofen 
Charakter einigen Werth verleihen fönnte, Hr. Grahn gab 
den Ludwig Brook reht gut und löſſte die ſchwere Auf- 
gabe, durch Fräftiges Hervorbeben des Herzlichen, den Antheil 
an dem leichtfinnigen Jüngling nicht finfen zu laſſen. Was 
die Darftellung der Rolle des Philipp Broof durch Herrn 
Baifon anbelangt, fo ift, weil fie, mit Göthe zu reden, aus 
ganzem Holze gefhnitten war, eim Heransheben von Einzeln- 
beiten fhwer. Der Charakter befteht in einem durch äußere 
Berpältniffe in fih verſchüchterten Sinn und der dadurch er- 
regten finftern und argwöhnifgen Stimmung. Dazu gefellt 
fih aber ein tiefer, in ſich verſchloſſener Thatendrang und 
eine ſchwärmeriſche Begeifterang für Freundſchaft und Liebe 


und für alles Rechte und Edle. Das Nachtſtück diefer Zeich⸗ 


nung wurbe von Herrn Baifon — durchgeführt; noch 
reicher und glänzender entwickelte ſich aber ber Umfang feines 
Talents, als aus dem Sturm ber —“ die Lichtſeite 
Philipp's hervortrat. Das Zuſammenwirken der Schauſpie— 
ler war, wie ſchon bemerkt, ſehr befriedigend; nur in ben 
legten Scenen der Darſtellung hätte das Zu- und Gegenſpiel 
Ichendiger in einander greifen follen. 

«*', (Hamburg.) Die „Jahreszeiten“ von Ludwig Lenz 
fagen über den Zuſtand unfrer Dper: Der jegige Zuftand 
unfrer Oper — wieder häufige und bittere Klagen. 
Feldmann zieht in unſerem Hauptlofalblatt fortwährend auf 
das Unermüdlichfte gegen die Dirertion zu Felde, Wir wol- 
len an bie Lauterkeit feines Kämpfens glauben, wollen — 
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digen werben? Bir machen uns keineswegs zu Champiors 
ber Herren Eornet and Müpling, meinen aber, daß ihre 
Gegner nit ins Dlaue hinein fabeln und fhimpfen, fon- 
dern fi vorher zu unterrichten ſuchen follten, inwiefern bie 
Direction und in wiefern Umflände, Verhältniſſe, Zufällig. 
keiten, RKünftfercaprice und Künftfertreufofigfeit im Gpiele 
find bei der Sachlage, welche wir nicht minder beffagen, als. 
3. B. der wütbende mufifalifhe Roland in unfern . 
ten”, Schließlich die Notiz, daß Dem. Evers, bisher erfte 
Sängerin Stuttgarter Bühne, für die Hamburger Oper 
onnen i 

* (Weimar.) Im „Moniteur universel® ſchildert ein 
franzöfifgger Kritiker, bei der Anzeige eines deutſchen Bu- 
ches über Weimar, das dortige Treiben der Un 

von heute auf den Gräbern der Berühmten von Ehemals in 
ſehr ergöglien Zügen: Jeder Deutſche, der nur ein wenig 
Literatur im Kopfe und nur etwas Geld in der Taſche Hat, 
hält fih auch verpflichtet, nah Weimar zu pilgern, um 
dort am „Grabe der Propheten” fein Gebet zu verrichten. 
Die Weimaraner verftehen es, die großen Erinnerungen, 
bie fih an ihre Heine Stadt fnüpfen, vortrefflich — 
ten, und die berühmten Todten fommen den unberühmten Le— 
benden fehr gut Au Statten. Im Gaftbofe zum Erbpringen, 
wo wir abfliegen, erbietet fih der Haueknecht, der uns fo 
eben die Stiefel gepugt, uns morgen „zu Goethe⸗ zu füh- 
ren. Es ift ein Dancer ans ber Umgegend, ber erſt feit 
ſechs Wochen in der Reſidenz fi befindet, aber von dem 


Dichter fpricht, als hätten fie beide zufammen ben „Kauft“ 
gemacht. Im nahen Tieffurt zeigt man und eine Büchſe 
mit drei Borlegefhlöffern, die ein armer Teufel reſpeltvoll 


öffnet, um uns eine Kugel von Eichenholz zu präfentiren, 
mit welder der berühmte Bürger, der Dieter ber „Lenore” 
vor vielen Jahren Kegel gefhoben und bie er bei feiner 
Abreife ihrem gegenwärtigen Befiger, Namens Hemmling, 
zum Andenken zurüdgelaffen. Der Schneider, der Schuſter, 
die wir uns in Weimar fommen Taffen, fie haben entweder 
für Goethe, für Schiller oder Herder gearbeitet. Der 
Schuhmacher Heitmann Be Ar noch ein von feinem 
Bater ererbtes, eigenhändiges Billet von Sie et wel» 
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Beiträge zum. Sonverfationsblale, fo. "ie. alle. für die Revattion deffelben befkimmte Mittyeilungen bellebe man unter * Adreffe: 
An die Nedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Dushändter were audi Sant un Reifen ss Beat, deren Beurteilung oder Bnzelge fie fie wänfen, 
unter obiger Auffchrift einzuſchiden. ne re Olteratoren werben freundlichſt aufgefordert, ung, obme dazu eine pr und 
Einladung abzuwarten, burg die Mittpeilungen ihrer Produttionen zu beehren, und zugleich ihre HPonorar-Bedingungen beigufügen. 
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an ſich ſelbſt. Ich forderte ihn auf, nah Paris zu geben. 
Er aber deutete mir zum Fenſter hinaus auf den ſchönen 
Himmel der Meerenge und fagte: „Ein echter Sieilianer lebt 
und ſtiebt in feiner Heimath.“ 

Bei meiner Rüdfehr in die Bictoria fand ih Miß Nancy 
in ein weißes Kleid gebüllt, einem Engel des Lichts gleichend. 
Sie hatte mit ihrem Bater die Stadt durchwandelt und nichts 
ſchön gefunden ald das Klima. Demzujolge unterftügte fie 
fräftig meinen Borfhlag, weiter zu reilen nad Taormina und 
Catania. Wir fpeif’ten zuſammen. Beim Nadhtifdy entfernte 
ih Nancy in ihr Zimmer, um ihren Bater ungeftört ſich ber 
nebeln zu laſſen, und ich ging nad einem Mieihkutſcher, um 
ein Rubrwerf für den nädften Morgen zu beftellen. 

Um fünf Uhr ug drüdte ſich mein dider Engländer 
mit Mühe aus dem Bett, und wir fliegen in ben Wagen, — 
der Papa den Kopf nod vom geftrigen Bacchusopfer vers 
wirrt, bie Tochter entzüdt, eine neue Candicaft zu feben, ich 
id der freudigen Hoffnung, im Lauf der Reife in das Lie- 
—— | der jungen Perſon eingeweiht zu werden. Der 
Weg von Mefjina nad Catania vereinigt allen Reichthum 
und alle Mannigfaltigfeit, welche die Natur dem Auge des 
Wanderers bieten fann. Unter gleihem Breitegrad mit Tunis 
ge en, ift diefe Gegend durd das Meer vor der Gluth ber 

üftenwinde bewahrt. Zur Linken fiebt man das Meer und 
auf der Epige des italifpen Stiefeld Reggio; zur Rechten 
bat man ben Netna, und im Borgrund ven Bergftrömen 
durchſchnittenes Geländ. Die Drangenbaine mit ihrem dun⸗ 
fein Laubdach, durch welches fein Sonnenftrahl dringt, bieten 
fühlen Schatten und ihre Blüthen durchduften fernhin bie 
Luft. Die immergränen Eichen, die Tulpenbäume, die Myr⸗ 
then und Gatalpen, welde dem Eingebornen etwas Alltaͤg⸗ 
lihes find, geben der Gegend in den Augen des Norbländers 
ein Anſehen von Yurus, welches die Wälder ald Gärten ers 
fcheinen läßt. Der Weg iſt in feiner ganzen Yänge mit 
großen Cactus eingefaßt, welde mehr abnormen Auswüchſen 
als ordentlihen Pflanzen gleihen. Sie wurzeln in Steinen, 
auf Mauern, in der Lava; fie brauchen nur Hige, und da fie 
diefelbe bier haben, fo vervielfältigen fie fih und gebeiben 
obne Zuthun bed Menſchen. Die größten haben an zwölf 

uß Höhe. Bald Frieden fie auf der Erbe pin, bald erheben 
e ſich in mannihfahen Schlangenwindungen in die Luft. 
Sie find ein wahrer Segen für dieſen vulfanifhen Boden. 
Sie wurzeln hundert Jahre auf der Lava, ebe eine andere 
Pflanze auf derjelben die nöthige Erde findet, und liefern im 
Ueberfluß die faftigen indifhen Feigen zur Nahrung ber ar⸗ 
men Eingebornen. 

Bor dem Dorf Giardini hielt der Kutfcher an, deutete und 






















Statt aller Antwort fing die junge Frau an zu weinen. 

„Liebe Tochter,” fagte der Mönd, „offenbart mir Euer 
Leid. Wem jolltet Ihr es mittheilen, wenn nicht mir, Eu: 
rem geiſtlichen Vater und Rather? Sagt mir Alles, wae 
Ihr auf dem Herzen habt. Was ift hier vorgegangen, weh: 
balb Ihr betrübt fepn ſolltet? Iſt es das Benehmen Eurer 
Tante Marianne, was Euch unglüdiid madıt?” 

„Nein, ehrwürdiger Vater; ih bin daran ohnt,“ ant⸗ 
wortete ſie mit Ergebung. (Fortſetzung folgt.) 


Ein Beſuch in Sicilien. 
Von Paul de Muſſet. 





(Bortfegung.) 
U. Meſſina. Taormina, 


Der Uugenblid ded Landens hat etwas Widerwärtiges. 
Jeder Kürze ſich auf fein Gepäck. Eilfertige rennen wider 
ihre Mitreifenden, als ob ihnen das Land fortlaufen wollte, 
Der, mit welchem Du eben noch vertraulid ſprachſt, vergißt 
Di und ſcheint nur Sinn für feinen Nachtſack zu haben. 
In dieſem Durdeinander bewahrte Miß Nancy ihre ganze 
Ruhe. Sie flieg in die legte Barke ein, und diejer ſcheinbar 
unbebeutende Umftand befeftigte mid in der Meinung, daß 
ihre Seele zu febr mit wichtigen Angelegenheiten beſchäftigt 
war, um einen Eifer für Kleinigleiten an den Tag zu legen. 

Der Eameriere (Kellner), welder mid im anbof ur 
Bictoria in ein gutes Zimmer einführte, öffnete vor allen 
Dingen das Fenfter und brachte einen Stuhl auf den Balcon. 
In Meifina wie in ganz Sicilien ift der palcone ein welent- 
lies Stüd der Wohnung. Man ftellt auf denjelben Blur 
men, Tiſchchen, Stühle; man arbeitet auf ihm und bringt 
auf ihm einen Theil des Tages halb in freier Luft zu. Die 
ärmfte Bäuerin hat ihren Balcon, um in der Nacht die 
Kühle zu genießen. Die Bolfslieder in Sicilien find nicht 
Trinf und Kriegslieder, fondern Serenaden, — ein Beweis, 
daß die jungen Burſche fleißig unter den enftern berums» 
ihleihen, und die Schönen gern auf den Balcon fommen. 

Wäprend das Eſſen bereitet wurde, * ich meinen Hut, 
um das Innere der Stadt ein wenig zu beſehen. Die Stadt, 
der Länge nad von zwei parallelen Hauptftraßen durchſchnit⸗ 
ten, ift ſchön und regelmäßig gebaut; allein fie ſieht entſetzlich 
tobt aus. Der Handel liegt fo voll barnieder, daß bie 
Leute nichts Befferes zu thum willen, als zu ſchlafen. Nicht 
einmal Kleinhandel wird ordentlich getrieben. Die allgemeine, 
Trägheit erfiredt ſich aud auf die, welde nod einige Ger 
ihäfte machen. Bill man einen folden Kaufmann dazu 
bringen, einem eiwas zu verfaufen, jo muß man ihn bei ber- 
Hand faffen und ihn bitten, die Stunde zu beftimmen, wo er 
Gehör geben will, Der Hafen ift der größte und befle am 
Mittelmeer; er follte der Mittelpunkt eined ausgebehnten Han« 
dels feyn, und faum bemerft man in ibm einige fremde 
Schiffe, melde fommen, Gitronen und Orangen zu. holen, 
Wenn man aus dem Betöfe von Neapel, wo bie Yeute für 
einen Bajocco ftundenweit laufen, hierher fommt, fo flau 
man über den Unterſchied. Nirgende pi ich fo viel Staub, 
Strohhalmen und Papier in der Luft fliegen ſehen, als in 
Meffina, Es if, ald wären die Straßen jeit den Grieden- 
zeiten nicht gefehrt worden, und als müßte man noch Papp- 
rusftüdchen auf der Gaffe finden. Der einzige Befuh, den | W 
ich in biefer ee todten Stadt zu machen hatte, war bei bem. 
Maler Panebianco. Er jeigte mir etliche Hundert feiner 
Zeichnungen und einige fhöne Entwürfe zu Gemälden, bie. 
wabrfcheinfich nie auf bie Leinwand fommen. In feiner Abs 
geihloffenheit hegt diefer Künſtler zuweilen quälende Siweifel 













lerander, der Große, nn 
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Das al:e Tauromenion war auf einem der großen Zuders 
hüte erbaut, weldye die Vorhut des Aetna bilden. Die Grie- 
den, welde ed gründeten, haben fih wohl ſchwerlich mit 
einem Ziegenpfab begnügt für ihre Berbindung mit der Ebene. 
Es war gewiß ein breiter Weg vorhanden, der aber durch 
Bergftürze verfehüttet worden if, Die Führer zeigen Waffer: 
leitungen, bie vierzehn Miglien Can fünf deutihe Meilen) 
Länge hatten, Refte von Tempeln, von Teihen und Nau— 
madien — lauter Herrlichfeiten, von welden man nur bie 
und da noch etwas über die Erde bervorragen fieht. Aber 
berrlih ſteht noch ein griechiſches Theater ba. Die Säulen, 
die Scene, die Ausgänge find im Ganzen wenig beſchädigt, 
die Stufen find noch bereit, Juſchauer zu tragen. Mit Aus— 
nahme der von den Römern berrührenden Ausbefferungen 
und Heinen Beränderungen ift dad Bauwerk rein doriſch. 
Seine Tage auf der bödften Spiße des Berge bat es vor 
Berfhüttung umter den Trümmern der benachbarten Gebäude 
bewahrt. Es ragt über bie Stabt empor und über die um- 
liegenden Berge, ausgenommen die Höhen von Santa Maria 
della Rocca und Caſtello. Wie in allen griechiſchen Theatern 
hatte bie Scene feinen fünftliden Hintergrund; Die Landſchaft 
bildete ıbn. Die Zufhauer zur Rechten batten ihren Ges 
ſichtskreis begrängt durd das Thal der Gärten und das Meer, 
die zur Pinfen durch den Mena und burd die nad Satania 
ſich binziebende Lavakette. Durch diefe Kuliffe trat Hercules 
ein zu Alceftid und Theſeus, wenn er von feinen Fahrten 
zurüdfebrte. 

Hat man bieds Wunder des Alterthums beſchaut, fo fühlt 
man ſich nicht aufgelegt, den Häufern von normanmifder 
Bauart große Aufmerfjamfeit zu fchenfen. Hätten wir bie 
Kirden und öfter befeben wollen, fo bätten wir viel zu 
thun gehabt, denn Taormina, Heiner als Et. Cloud, zählt 
nicht weniger ald neununddreißig der Religion geweihte Ge: 
bäude, (Fortſetzung folgt.) 


ab Le ken: 





F. (Berliog über die Berliner Oper) Das 
Dpernfaus, welches vor einigen Monaten eingeafhert wor: 
den ift, war ziemlih düfter und unfanber, aber zu mufilali- 
fen Zweden fehr gut gebaut. Das Drcheſter in ihm hatte 
weniger Ziefe, ale e6 in Paris ber Kal ift und dehnte fich 
mehr im die Breite ans. Die gute Folge davon war, daß 
die ftarfen Infirumente, wie Poſaunen, Trompeten, Panfen 
und grobe Trommel, ein wenig durch die vorderfien Logen 
gebedt waren und fo eimas von ihrem allzupeftigen Mang 
verloren. Die Inftrumentals Maffe in Berlin ift eine der 
beften, die ich je gehört babe. Die Streiginftrumente fom- 
men zwar nit denen des Parifer Eonfervatorium glei, 
find aber dennoch faft —— vortrefflich. Un ihrer 
Spige find bie ausgezeichneten Bioliniften Gebrüder Gans 
und Ried. Auch die Blasinfirumente find fehr gut. Der 
bölgernen find noch einmal fo viel, als in ber Parifer Oper 
und dies hat den Vorteil, daß die Härte der Dledhinftru- 
mente, welde fonft zu fehr vorberrfchen, gemildert wird. 
Neben dem Generalmufifpireltor Meyerbeer geniehien die Ra» 
pellmeifter Henning und Taubert eines verdienten Rufe. Der 
Chor befteht in der Regel aus fedyig Verfonen; bei großen 
Borftellungen in Gegenwart bes Könige wirb er auf das 
Doppelte gebradt. He diefe Stimmen find frifh und fang» 
vol. Die meiften der Eporiften verfichen etwas von Muſit. 
Sie leſen weniger fertig, als die im der Parifer Oper, aber 
fie find beſſer in der Runft des Gefangs geübt, aufmerffamer, 
pünftliger und werben beffer bezahlt. Ihr Director if Eie- 
ler, ber Bruder der berühmten Tänzerin. Diefer fenntnif- 


reihe und geduldige Künftler könnte fi viele Mühe im Ein: 
flubiren der Ehöre fparen, wenn er, anftatt feine 120 Stim- 
men zufammen in einem Saal einzuüben, fie erft in drei Ab⸗ 
theilungen fpaltete (Soprane und Contra-Alte, Zenore, 
Baſſe) und jede Abtpeilung für fih unter Leitung eines be- 
fonderen, von ihm beauflihtigten Souschefs einüben ließe. 
Diefe analytifche Methode, welde man aus Kniderei und dem 
Schlendriau zu Liebe fhlehterdings auf den Bühnen micht 
einführen will, iſt bie einzige, welde ein gründliches Studium 
jedes Theils eines Chore möglich macht und eine forgfältige 
wohl nüancirte Ausführung verbärgt. Das höhere Gefange- 
perfonal zu Berlin ficht in der Klaſſe der Birtuofen nicht fo 
bo, wie Dr&efter und Chor in ihrer Art. Doch enthält es 
bedeutende Zalerte. Dem. Marr ift ein ausbrudd- und 
gefühlooller Sopran, der aber leider in feinen höchſten und 
tiefften Tönen fon ein wenig gelitten hat; Dem. Tutſchek, 
ein biegfamer Sopran mit reiner und geläufiger Kehle, Dem. 
Hähnel, ein gediegener Eontra-Alt; Böttiher ein treff« 
liher Baß von großem Umfang und fhönem Klang, rin ner 
fhidter Sänger, tüchtiger Mufittenner, fertiger Leſer und 
fSöne Figur; Zſchiſche ein talentvoller Baß, deſſen Stimme 
und Methode im -Eoncert nod mehr zu glänzen feinen, als 
auf dem Theater; Mantius, erfier Tenor vom beſchränktem 
Umfang und mit fehr biegfamer Stimme, Mad. Shrö- 
der-Deprient (?) endlich ıft ein Sopran, der in den hohen 
Tönen abgenngt und der menig biegfam ift, jedoch Fraftvoll 
und mwirffam auf der Bühne. So oft ihr die höheren Töne 
nicht gelingen wollen, fingt fie zu tief. Ihre Berzierungen 
find Safer — Sie untermengt ihren Gefang mit 
geſprochenen Worten und Ausrufungen, wie unfere Baube- 
vıllefänger ihre Eouplets, was eine unausfichlihe Wirkung 
macht. Diefe Geſangſchule ift fo unmuflfalifh und trivial, 
dag man fie Anfängern als diejenige bezeichnen kann, beren 
Nachahmung fie am meiften vermeiden müflen, (!!) 

«", (Eine Hinrihtung in Ödttingen.) Man ſchreibt 
aus Göttingen vom 4. September: „Am Freitag fand 2 Gtun- 
den von hier eine Hinrichtung flat, Ein Wärtnerburfe 
beffen Gemüth durch den Umgang mit der Natur nit mil: 
ber geworben, und ber fih ber Zahl berühmter Gartenliebha- 
ber, die ein hohes Alter durch ihre Defhäftigung erreichten, 
nit anreihte, hatte vor anderthalb Jahren feine frühere 
Geliebte umgebradt. Nachdem ihm das Tuch, an weldhem 
er fih zwei Malc hatte aufhängen wollen, jedes Mal geriffen 
war, wurde enblih fein Wunfh nah Erlöfung erhört. Ju 
dem hiefigen Gefängniß feheint, beiläufig gefagt, ein felbft- 
mörberifher Typhus eingemauert zu ſeyn. Wenn ih nicht 
fehr irre, ift das Dugend der Gefangenen, die fi in ben 
wenigen Jahren, daß dies Gefängnif hebt, darin umgebra 
haben, bereits voll. Der Delinquent hatte Zeit, ſich auf fein 
Ende vorzubereiten. Wie ih höre, wurde ihm am Mitt 
wochen die Bollziehung feines Urtheils belfannt gemadt, am 
Donnerftag Morgen fuhr er nah dem Drte, wo Freitag bie 
Hinrichtung ftatt finden follte. Die Defenfion war vortreff- 
lich, obgleich, fo viel ich wenigftens vernommen, der Berthei- 
biger, gegen alle neue Methode, das Verbrechen leinedwege 
einem Anssrade temporären Wahnfinns zugefihrieben hat. 
Dem Delinguenten war auf feiner Fahrt mitgegeben worden, 
fein vierjäßriger Sohn, ob zum Arommen bes Erfteren ober 
Letzteren, wen ich nicht, und ein junger Verbrecher, der aber 
Poffen trieb und dem Publifum Häfliche Gefichter ſchnitt. 
während ber Sohn in forglofer Unfhuld mit den Ketten bes 
Mannes fpielte und Hlingelte, der ibm die Mutter erfhlagen 
hatte, Der Hinrihtung wohnte eine zahlloſe Menfhenmenge 
bei, die ganze Naht vom Donnerftag auf den Freitag firöm- 
ten die Schaaren Reugieriger durch Göttingen. Die Schul. 
lehrer der benachbarten Orte waren beorbert, mit ihrer Ju— 
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Die Goldarbeitersfrau. 





(Fortfegung.) 


Der Pater beſann fi einen Augenblid und fuhr dann 
fort: „Ener Gatte ift ein braver Mann, und ic bin über- 
zeugt, daß er nie andere Gefühle gegen Euch gebabt hat, 
als er follte. Ich weiß, er iftfhwermätbig und ſchweigſam; 
aber Eure Heiterfeit und Sanftmuth fünnen feine Gemüths— 
art ändern. Seyb ihm unterwürfig, zeigt ihm flets quten 
Willen, und ein Beftreben, fo zu tbun, daß er in allen Stüden 
mit Euch Pen fey; überzeugt ibn, daß fein Glück das 
einzige Ziel Eurer Sorgen ift; furz, liebt ihn, denn das ift 
Eure Pflicht.” 

„Ah, ebrwürbiger Bater!“ flüfterte die junge Frau, ihr 
Gefiht in den Händen verbergend mit einer Gebärbe, welche 
dem Mönd, beffer ald das ausführlihfte Geſtändniß, ihre 
Abneigung und ihren Schmerz offenbarte. 

„Liebe Tochter,” fagte Pater Theoctift, „um Eurer Ruhe, 
um Eures Glücks, um Eures Seelenbeiles willen, laßt mid 
vollfänbig den Zuftand Eurer Seele fennen. Sagt mir, 
welche Gefühle hegt Ihr gegen Euren Mann?“ 

„Wenn ich ihn febe, fürcht' ich mich vor ihm,” antwortete 
Miſé Brun mit gedämpfter Stimme. 

„Ihr ſeyd kindiſch,“ fagte der Mönch, etwas beruhigt. 
„Sa welche Furcht kann ein friedfamer, gutmütbiger Mann, 
wie Bruno Brun, Euch einflößen? bat er fih jemals vor 
Euch zur geringften Heftigfeit fortreigen laffen? bat er je ein 
hartes Wort zu Euch Aehroden ” 

„Rein, ebrwürdiger Bater, nein antwortete die junge 
Frau ohne Zögern. 

„Wie fommt ed num, daß er Euch Furcht einflößt? Weil 
er ein wenig rothhaarig ift, und Ihr das tt bebenft: 
Traun nicht dem weißen Hund, der ſchwarzen Kage und dem 
rotben Menfchen ?” fragte der Mönd mit —34 gem Spott. 

„Das ift es nicht,” Müferte Mile Brun, 

„Run fo fagt es denn,“ fuhr der Mönch dringend, aber 
ohne Ungeduld fort. „Ich laſſe Euch nicht, “bevor Ihr mir 

uren ganzen Gedanken offenbart habt.“ 

‚„Ebrwürbiger Bater,“ antwortete fie, ſich zufammennehmend, 
ih will Ihnen’ die Wahrheit geſtehen. Vielleicht halten Sie 
mich für toll. Ich felber begreife mih manchmal nicht. Ich 
glaube, a babe eine Geifteöframtheit.” 

Das it möglich, Wir werben fie heilen. Fahret fort.” 
„Ab ehrwürdiger Bater! wie ſoll ich Ihnen alle diefe 
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der *— Lampe ſehe, deren Licht ihn noch bleicher macht 
— — dann — —“ 

Sie hielt inne, wie entſetzt vor dieſer Erinnerung, und 
fuhr mit dem Schnupftuch über ihre bebenden Yippen. 

„Nun, dann?” fragte der Mönch mit ängſtlicher Spannung, 

„Dann fommt ed mir vor, als fähe ih ein Geipenft in 

ber Kleidung eines blauen Büßerd — — — das Schaffot, 
— — — ben Dingerichteten in feinem Sarg — — — unb 
ich babe Angſt.“ 
Pater Theoctiſt begriff dieſen findifhen, aber dennoch hef⸗ 
tigen Schrecken bei der jungen Frau. Anſtatt ihre Schwad- 
heit mit Strenge zu tabeln, oder fie lächerlich zu finden, fagte 
er milde: „Ihr fürdtet Euch vor Eurem Mann, weil er zur 
Brüberfhaft ber blauen Büßer gehört und weil Ihr Euch 
ibn vorftellt mit feiner Gugel und feinem großen Rofenfranz 
am Gürtel.“ 

Sie nidte und fuhr fort mit bewegter Stimme: „Bergans 
gene Nacht hatte er feinen Roſenkranz unter dem Kopffiffen. 
— — Diefen Morgen bat er ibn vergeilen und. ich babe 
ihn betrachtet, — — Es waren fleden darauf wie getrods 
nete Blutstropfen.“ 

„Das iſt reine Einbildung, liebes Kind,“ ſagte Pater 
Theoctiſt. Ihr könnt Euch davon ge wenn hr 
genauer zufebt. Jetzt denkt ein wenig nach über bie Dinge, 
die Ihr mir befannt babt. Wie! Ihr fühlt beim Anblid 
Eured Mannes Anwandlungen von Furcht, beinahe von Abs 
fhen, weil er ein guted Werk verrichtet, weil er hilft, arme 
Sünder hriftli begraben und dann an ben Gebeten Theil 
nimmt, die für bie Ruhe ihrer Seelen gehalten werden? Da 
müßte ih Euch ja ebenfalld Schrecken einflößen, denn ich 
begleite fie auf's Schaffot, ich fpreche ihnen Troft zu auf dem 
a. nehme ihre blutigen, entftellten Körper in meine 

me!“ 

„Ad; ehrwürdiger Bater, ich weiß ed wohl, und doch empfinde 
id bei Ihrem Anblid nit den geringben Schauder. Im 
Gegentbeil, Ihre Anwefenbeit ift mein einziger Trofl.” 

geht aljo, mein Kind, das ift eine Geiftesichwäche, 
von DEF Ihr Euch gewiß bald heilen werbet, Mein Rath ift 
der. Erſtlich, wenn Ihr diefe grundloſen Beängftigungen 
fühlt, müßt Ihr im Stillen beten. Sodann empfehle ih 
Eud, jeden Abend in einem frommen Buch zu leſen und all 

e Aufmerffamleit auf das Gelefene zu richten. Bor allen 

gen aber gebiete ih Euch, forgfältig alle Aeu en — 
nicht bloß in Worten, fondern auch in en:und Gebärs 
ben — zu iiterbrüden, welche Eurem Mann Euren Schreden 
und Eure er. vor ihm verratben könnten. Es gibt 
Fälle, wo die —— der Wahrheit eine Todſünde if,” 
‚Mile Brun e dad Haupt zum Zeichen des Gehorſams. 
„Das waren aljo.al’ die Gedanken; weiche Euch biefen 
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Morgen ftörten?” fuhr Pater Theoctift lächelnd fort. „Dies 
war bie Urfahe ber Zerfireuung, welde Eure Tante Ma— 
rianne Euch vorwirft?” 

Bei diefer Frage färbte fih die blaffe Stirn der jungen 
Frau mit einem lebhaften Roth. Sie zögerte einen Augen» 
blid mit der Antwort, dann aber fagte fie aufrihtig: „Nein, 
ehrwürdiger Vater.” 

Wie?“ fragte der Mönch betroffen, „Ihr habt eine weir 
tere Urfache der Unruhe?” 

„Ehrwürdiger Vater,“ antwortete das junge Weib mit 
bebender Stimme, „biefe Frage follte id in der Beichte be« 
antworten.” 

„Barum wollt Ihr nicht augenblidlih Euer Herz erleich- 
tern?“ fragte der Mönd, immer mehr geipannt. „Ihr könnt 
morgen in dem Beichtſtuhl zu mir fommen, um bie Abfolus 
tion zu begebren, aber warum folltet Ihr nicht heute zu mir 
ſprechen, ald zu Eurem Freund und Vater in Gott? Ihr 
fenft ven Blid und wagt nicht, mir zu antworten. — D, 
meine Tochter! Ihr habt Euch alfo einen Fehler vorzuwer- 
fen? Ihr ſeyd alſo nicht ganz unfchuldig an Eurem Inglüd %” 

Statt aller Antwort fenfte Mif6 Brun dad Haupt mit eir 
ner Miene der Befhämung und der Berzweiflung. 

Pater Theoctift war einen Augenblid gang verwirrt von 
biefem ftummen Bekenntniß. Nie war es ibm eingefallen, 
daß die junge Frau einen Fehltritt begangen haben fönnte; 
ja, es ſchien ihm gerabezu unmöglih, daß fie in Berfuhung 
geführt worben fepn möchte, da er fie fo genau beaufſichtigt 
und bewadt wußte. „Meine Tochter ‚= fagte er endlich mit 
jenem Ton frommen Mitgefühls, welcher Por bie größten 
Berbrecher rührte, „meine Tochter, ich bin nit bier, um 
Euer Gewiſſen zu erfchreden, fondern um Eure Seele zu 
tröften und zu ftärfen. Welcher böfen Handlung habt Ihr 
Euch ſchuldig gemacht %“ 

Eie faltete die Hände und fprad, alle ihre Kräfte zufam- 
mennehmend mit gebämpfter Stimme: „Ih babe fhwer ge 
u in Gebanfen — —“ 

„Nur in Gedanfen ?* murmelte der gute Mönd mit nad- 
ſichtiger und berubigter Miene. „Fahrei fort.“ 

fe Brun erzählte nun in abgebrocdenen Sätzen um 
ſchluchzend ihr Zufammentreffen mit dem Unbefannten, ben 
Eindrud, den diefer Mann in ihrer Seele zurüdgelaffen, wie 
fie ihn am — Abend wiedergeſehen und weiche Bes 
ängftigungen fie in der letzten Nacht ausgeftanden hatte. 
Sclie lich offenbarte fie die Zufammenfunft mit ihm in dem 
Kreuzgang. Yufgeregt durch ihre Erinnerungen und burd 
Bergegenwärtigung früherer Gefühle, fand ſie zur Schilder 
rung ihres Seelenzuftandes Ausdrücke, welde fonderbar in 
diefer düfteren Wohnung klingen mußten, wo nie das Wort 
Liebe gehört worben zu fepn ſchien. Der Pater hörte fie be» 
ſtürzt und verwirrt an. Der würdige Mann, geübt das Ger 
wiffen der entfchiedenften Böſewichter zu ergründen, und bie 
raͤhlichſten Geftändniffe anzuhören, befaß übrigend eine eigne 
—* Einfalt. Gewiſſe Fragen lagen außer dem Bereich 
eines geiftigen Auges. Er verſtand ſchlechterdings nichts von 
diefer Metapbyfif der Leidenfchaften, welche die junge Fran in 
ihrer Weife vor ihm entwidelte und fand fi in großer Bers 
legenheit, darauf zu antworten. Er hatte zwar in feinem 
Leben mande Betichwefter unter feinen Beichtfindern gehabt, 
aber ide ihm bie gebeimen Abgründe entbedt, wel 
das weibliche Herz in ſich fchließt. Es war das erfle MAT, 
daß fein —* in dieſe unbekannten Tiefen drang, welche kein 
menſchlicher Blick je ganz ergründen wird. Als ſeine junge 
Bußerin ihre Geſtändniſſe beendigt hatte, verſuchte er nicht 
etwa eine Auseinanderſetzung über den von ihr begangenen 
Fehler, deſſen Größe er nicht einmal ganz begriff, ſondern 
begnügte fich, ihr zu fagen: „@ottlob! Liebes Kind, es ift 


nieberzulegen verſpricht. 


nicht fo fhlimm, was hr mir erzählt habt. Es find Träu— 
mereien, die Euch den Kopf verwirrt haben, weiter nichts. 
In Zufunft hängt dieſen böfen Gedanken nicht mehr nad. 
Arbeitet und betet zu Gott, daß er Euch davon ablenfe. 
Wenn Ihr außer dem Haufe ſeyd, fo gebt feinen Augenblid 
Eurer Tante Marianne von ber Seite. Solltet Ihr unglüd: 
licher Weife diefen Menſchen noch einmal auf Eurem Weg 
treffen, fo gebt an ihm vorüber, ohne ihm anzufehen, und fagt 
im Stillen ein Gebet an Eure Schutzheilige und an Euren 
* en Schutzengel, daß fie über Euch wachen mögen in die— 
er. Stunde der Berfuhung und ber Gefahr.“ 
Diefe Worte berubigten einigermaßen die junge Frau. Ihre 
Gewiſſenszweifel waren befeitigt. Sie empfand nur noch bie 
Niedergefhlagenbeit, bie bittere Trauer, welde auf heftige 
Erihütterungen der Seele folgen. In Beige der geiftigen 
—— bei ihrer Beichte kam ihr dieſer Tag der Unrube 
und ber Beängftigung weniger lang vor, als ihre ungetrübte- 
fien Tage. (Fortfegung folgt.) 


Tabletten 





+ Fraukfurt. (Schloſſer's Weltgeſchichte.) 
Ein großes Unternehmen bereitet ſich vor, wird ſchon in der 
Anfündigung allgemeiner Aufmerkſamkeit werth gefunden, und 
foll au von uns mit den beften Wünſchen für rafıhen Fort» 
gang und reiches Gedeihen an der Schwelle begrüßt werben. 
Durh einen in diefen Tagen ins Publifum gefommenen 
Profpectus wird Schloſſer's Weligeſchichte für bas 
deutſche Volk ala wohlfeiles Hiftorifches National. 
werf in WAusfiht geflelt. Wer da weiß, wie grabe bie 
Univerfalhiftorie, an welder von jeher fleifige Federn 
und geiftreihe Köpfe ſich verfuht haben, ſchon weil fie täg- 
lich wädft, mehr aber noch weil der Zeitgeift ſtets neue und 
größere Forderungen am fie macht, zu ben Defiderien ge- 
hört, die meift nur fromme geblieben find, ber wirb nicht 
anders als mit den gefpannteften Erwartungen einem Wert 
entgegen fehen, in welches der Beteran der Geſchichtſchreibung, 
Profeffor Schloſſer zu Heidelberg, unter Beihülfe eines 
tüchtigen Mitarbeiters, bes Dr. Kriegk, das weitſchichtige 
Material und ben reinen Gewinn feiner univerfalpiftorifchen 
Forfhungen in frifher Faſſung und volfstgümlicher Kärbung 
Wir können der Berfiherung des 
Brofpertus, daß e8 ber Gefammtbeit der Gebildeten an einer 


‚ihrem Bedürfniß entfprehenden Weltgefchichte fehlt, nur bei- 


treten, und find aud mit bem in allgemeinen Zügen entwor- 
fenen Pan zu dem Werke, das die große Lücke ausfüllen 
fol, vollfommen einverftanden. Gelingt es, in dem befchränfs 
ten Raum von zwölf Bänden den Gang der Entwidlung ber 


Menſchheit von ihrem Chiftorifchen) —— an bis auf unfere 


Tage, zum Behuf der (gründlihen) Erfenntnig nationaler 
Zuftände und des menfhlihen Wefens überhaupt, erzäßlend 
(und mit glüdlih gefundenen Uebergängen) zu ſchildern, und 
dadurch den Geiſt der lebenden Generation (Jung und Alt, 
Männer und Frauen!) zum ridtigen Berflänbniß ber Ber- 
hältniffe unferer Zeit und unferes Volks (dem Cosmopolitis- 
mus unbefhadet) anregenb und bildend, erfreuend und be= 
Iehrend, Hinanzuleiten, — fo wird Geltnes und Unſchätzbares 
erreicht und das beabfihtigte Nationalwerk zum Natior 
naleigenthum werden, d. h. die allgemeinfle Berbreitung 
finden und unberedpenbaren Nugen füiften. Es hat uns be- 
fonders wohl gethan, die Zufage zu lefen, daß für bem ge- 
diegenen Stoff auch die gefällige Form erfirebt werben fol, 
nemlich eine Darftelung, deren Charakter Klarheit und ein- 
face, ungeſuchte Schönpeit fegn wird, Möge nur das Fühne 
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Borhaben, bie hiſtoriſchen Schäße, in breitaufenb Jahren von 
den Geſchlechtern der Menfhen bald unter Stürmen, bald 
an ber Sonne bes Friedens und ber Eultur zufammengetra- 
gen, auszulegen in georbneter Ueberfiht, den Mitlebenden 
zum Genuß, als Lehre und Warnung für Herrfcher und Ber 
berrfchte, — in allen deutſchen Landen bei der Nation, ber 
6 gewidmet ift, der allgemeinften Teilnahme u -- 

*, (Dpernterte) Es gab fo lange eine Oper, als 


ein Runftganzes Beſtand gefaßt hat, und es gibt mod ‚heute - 


mande reihbegabte Komponiſten, welche ihre Talente gern 
der dramatifhen Muſik zumenden würben, wenn fih ihnen 
dabei nicht zwei Haupt-Dinderniffe entgegenflellten: Die 
Schwierigkeit, einen guten Operntert zu erlangen und, ift 
biefe befiegt, die Nord, ihre Werfe auf das Theater zu brin- 
gen. Legtere wird oft durch erftere bedingt, indem die Süjets 
von ben meiften Tertbichtern, die fih in Deutſchland als 
folhe hergeben, entweder unpraftifch behandelt oder intereffe- 
1o6 angelegt werben, Die Kunft, einen DOperntert zu fchrei- 
ben, iR fohwieriger, als man vermuthen follte, und wahre 
Dichter mögen fih fhon aus dem Grunde nicht gern damit 
befaffen, weil fie den Gedanken fo oft der Korm zum Opfer 
bringen müſſen. Wenn der Komponift 5. B. fagt, auf die- 
fem oder jenem Worte fann ich diefen oder jenen Tom nicht 
anbringen, fo muß der Poet nolens volens fein Mufen-Röf- 
fein umfatteln und einen neuen Ritt maden, der dann nicht 
immer, um mit Wieland zu reden, ein „Ritt in’s alte roman- 
tifhe Land“ feyn fann. Da unfere Etamm- und Kernfprade, 
der vielen Konfonanten wegen, fich ſchwerer ausfprecdhen und 
fingen läßt, als die vofalreicheren romanifdhen, welche bazu 
noch darum für die Muſik fo zuträglich find, weil ihre Wör— 
ter häufig mit betonten Vokalen endigen, während im Dent- 
hen unzählige auf ein tonlofes e oder en auslaufen, fo fah 
man ſich in Deutfhland, zur Periode, als unfere Sprade 
no in dem Läuterungs-Prozeh lag, meift nad italienifchen 
oder franzöfifhen Terten um. Graun fomponirte italie- 
nifhe, Gluck franzöfifche Zertbüher; die Handlung war 
umeift plaftifh und mythologifh. Neben der ernften Oper 
Fitvete fih in Deutſchland a ein nationales Singſpiel 
mit felbfifändigen beutfhen Texten, deren berbe Drollerie, 
4 B. in den Dittersdorffhen Operetten, noch heute 
anfpridt. Die verebelte Potenzirung diefer Singfpiele, den 
Uebergang zur großen Dper vermittelnd, da bereits Arien 
ein * waren, deren Schwierigkeiten jetzt kaum mehr 
—— werden können, war Mozart's „Entführung aus 
dem Serail,“ wozu ein munterer deutſcher Luſtſpieldichter, 
Bretz ner, ber Verf. des „Räuſchchens,“ den Text geliefert 
hatte. Die Berhältniffe braten es zwar mit fi, daf 
Mozart auch italienifche Terte fomponiren mußte und bes- 
* an den Abbe Metaftafio augewieſen war: aber eben 
o gern, eben fo leicht und gefünig, behandelte fein Genius 
bie Mutterſprache. Auf Befehl Kaiſers Fofepp wurde ihm 
das BDeaumarhais’ihe Luflifpiel „Figaro“ zu einem Opern» 
Terte zurechtgemacht, und der Schikanederſche zur „Zau- 
berflöte,” der, wenn man von bem vielen meinpläßen 
(„Ein Weib thut wenig, plaudert viel,” „Er ift ein Fürft, 
noh mehr, er ift ein Menfh” u. f. w.) abfieht, die maure- 
rifhen Allegorieen bühnenkünſtlich enthält und aud von 
Böthe einer Kortfegung gewürdigt wurde. Die Komponi- 
welche nah und mit Mozart in Wien und München 
ück machten: Salieri, Binter, Beigl, madten es 
er und fomponirten bald italienifche, bald beutfche Terte. 
Bon leßteren flreift der zum „Opferfeft” ſchon etwas an das 
Romantifge, und der Eaftellifce zur „Schweizersfamilie” 
machte als fentimentale Idylle Glüd, da er zu einer Zeit 
erſchien iM letzterer Dichtweiſe der friſche, theokritiſche 
„Bei er ir und man wähnte, in den Grfnerfhen 


Sinne: 






Beinerligfeiten einen Erfag für jenen gefünden zu haben, 
Beethoven fomponirte ein italienifches, ſchon benußtes Fi. 
bretto. K. M. von Weber hatte dem volfsthämlichen Terte 
den Erfolg feines „Freifhüg“ zum Theil mit zu verbanfen, 
obwohl das Kind'ſche Singfpiel hinter der Erzählung im 
Gefpenfterbud von Apel und Laun, woraus ed entnom- 
men, weit zurückſteht und namentlih der „Samiel“ mit bem 
urfprüngliden bämonifgen „Stelyfuß” gar feinen Bergleich 
aushält, Die Zerte zu Weber's fpäteren Dpern waren nur 
ſchwach gerathen: jener der Frau von Chezy zur „Enrpanthe“ 
iſt zu füßlih, der zum „Oberon,“ der in London gemacht 
und von Th. Hell für Deutſchland allomodirt wurde, fleht 
zu der Momantif der Sage in gar feinem Bergleih, und 
ber ältere zur Wranitzkyſchen Oper ift doch wenigftens amü- 
fanter. Spohr batte mit feinen Texten wenig Glück: ber 
von Bernard zum „Fauſt“ ift etwas graufenhaft, unb ber 
von Gehe zur „Jeffonda” ermangelt der Handlung und bes 
lyriſchen Ehwungs; feine nahherigen Opern, 3. B. „Der 
Berggeift”, famen nit über Kaſſel hinaus, da fe nicht alle 
gemein angefproden, was man zum Theil dem Terte beimaß, 
obwohl zu einer berfelben eine ergreifende Novellenfage 
von Tieck als Grundlage der Handlung auserfehen war. 
Konradin Kreuger drang mit einer Oper, bie einen 
ſchlechten Tert hat („Das Nachtlager”, Entftellung eines Rind’. 
fhen Schaufpiels), faft allgemein durch, während eine an- 
bere, die einen ausgezeichneten Dichter (Orillparzer) zum 
Berfaffer Hatte, nicht auſprach. Ferd. Ries, ber tüdhtigfte 
Jünger DBeethoven’s, Titt au am der Textnoth: jener jur 
„Räuberbraut” war von 3. 3. Reiff, Kanzlei-Infpektor zu 
Koblenz, angelegt und von dem zu Aranffurt verflorbenen 
Novellendihter Georg Döring ausgeführt worben, ſprach 
aber von der Bühne herab wenig an, und bie geniale (?) Mufil 
geht deshalb wohl verloren. Ries Tieß fi in England einen 
neuen Text, man darf fagen: fabriziren; er heißt: „Liste, 
ober die Dere von Gollenheen“ ift ein planlofer Extralt aus 
dem van ber Beldefhen Roman „Arwed Gyllenſtierna“, und 
trug zum lntergange ber Oper bei, bie in Bonn (ber Bas 
terftabt des Komponiften) und Köln unter beffen eigener Lei⸗ 
tung zur Aufführung kam. Mit der Compofition einer britten 
Dper befhäftigt, wozu ihm Caſar Mar Heigel den Text ge- 
fhrieben, ber in bie napoleonifhe Zeit hineinging, wurbe Nies 
vom Tode überrafht. Eine fonft wirffame Oper von Kapellmei⸗ 
fer Guhr zu Frankfurt, „Rönig Siegmar,” erhielt ſich nicht, 
weil der Texidichter Rochlig eine Scene angebracht Fe bie 
das Publifum inbignirte (ein Sohn erfticht feinen Bater im 
Zweikampf.) Marſchner, der mit Effelt zu fomponiren 
verfteht, laßt fih von feinem Schwager Wohlbrüd Terte 
nach beliebten Gebiten und Romanen madhen, die ziemlich 
für die Bühne paffen: „Bampyr” (nah dem Pfendo-By- 
ronſchen Gedichte,) „Templer und Jũdin,“ „Dans Heiling” 
n. f. w. Eine wirfih ſchöne Dper von Efhborn, „ber 
Baſtard,“ fand feine Berbreitung, weil der Tert (von Wie⸗ 
denfeld zu Nahen) nit frappirt. Rorging, ber einfah, 
daß aud feine Dpern am Tertjammer fterben könnten, erfann 
ein glückliches Ausfunftmittel darin, daß er alte und neuere 
beliebte Luſt- und Schaufpiele etwas umfhrieb und mit 
Gefängen verfah: fo entftand fein „Czar und Zimmermann“ 
nach dem „Bürgermeifter von Saardam,“ „Die beiden Schützen“ 
nad „Les deux Grönadiers,“ fein „Hans Sachs“ nah bem . 
Schent'ſchen Drama u. f.w. Lach ner zu Münden lieh ſich 
ans Paris einen Text fchreiben und ——— da er einen 
Mündener Dichter nur für einen Ueberſetzer elben taug⸗ 
ih zu Halten Thien. Spontini hatte ſchon früher einen 
arifer Teribichter nah Berlin fommen Iaffen, ber ihm das 
zum „Alcivor” unter feiner Aufficht fertigen mußte; 
obwohl er nachher auch die Arbeit eines deutſchen Dichters 
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(Raupach: „Agnes von Hohenftaufen”) nit verfhmäßte. 
Im Allgemeinen aber muß man ben Rranzofen nahrühmen, 
daß fie viel mehr Geſchick und Talent zu folden Arbeiten 
haben, ala die Deutfchen. Die Texte von St. Juſt, The 
aulon, Etienne u. f. w. find allerliebſt. Die Jouyſchen 
gewannen zur mapoleonifchen Periode felbft eine Zeitbebeu- 
tung. Gegenwärtig liefern St. Georges, Brunsmid 
und Leumwen, und namentlih Scribe, ber auch unferen 
Meyerbeer verforgt, pifante und draſtiſche Texte, welde 
unterhalten, fpannen, den Geift befriedigen. In Stalien 
fieht «8 gagegen in bieferlei Arbeiten gar traurig aus, 
und bie Leibpoeten ber dortigen Romponiften, Noffi und 
Cammerano, liefern Libretto’d, welche, faft durchweg, ent- 
weder durch ihren Unſinn lächerlich, oder durch ihr krafſes 
Hinarbeiten auf Dlut-, Morb- und Wahnſiun-Sceuen bom- 
baftifh werben. (Allg. Preuf. tg.) 

0, Die Londoner Blätter beſchreiben die in falligrappi- 
fer Schönheit mit Gold- und Farbendruck Fig He 
Danfadreffe der Stadt Hamburg am bie Königin Bicto- 
ria für Ihrer Maj. und des englifhen Volks edelmüthige 
Tpeilnapme zur Zeit des großen vorjährigen Brandungläds. 
Unter den allegorifchen Nandbildern, nad Zeichnungen von 
Schwanthaler in Münden, ift ein DMeergott, der die britifche 
Flagge trägt und einen Knaben fhügt, der die Hamburger - 
Flagge trägt — „a sea-god bearing ıhe English flag, pro- 
tecting a buy bearing the Hamburg Nag,“ nah dem Wort- 
laut im Sun. D deutfhe Flotte! und o Herwegh, Wader 

nagel und Freiligratp! (Ag. Ztg.) 

„". (Mädhenerziehung.) Einem längern Auffag ber 
Aachner Zeitung: „Die Frauen ber Jehtzeit”, entnehmen wir 
folgende Stelle: „Da geben fie bin die Finder, biefe lich- 
lihften Erfcheinungen der Schöpfung, die fie fo ſchön gemacht 
hat, daß fie keines weitern Schmudes brbürften — fie geben 
reicher aufgepugt und in verkleinertem Maafftabe mit Allem 
behängt, womit fih eine erwadfene Dame umgibt. So lernen 
fie fon frühe einen Werth auf Aeuferlichkeiten legen, die in 
ihrem fpätern Leben eine immer größere Rolle fpielen. In 
diefen Heinen Wefen Tegte die Natur eine reihe Duelle des 
Glücko, indem fie fie langſam fich entfalten läßt. Durch das 
allmähliche Gewahrwerden ihrer Rräfte, durch das Belfannt- 
werben mit ihrer Ilmgebung, mit taufend für fie neuen Ge— 

enfländen, find ihnen eben fo viele Freuden bereitet. Aber 
fe werben ihnen verborben, indem ihnen felbft vorgegriffen 
wird, Beſtändig werben die Kinder gereizt, mit Spielzeng 
überhäuft, während das Einfachfte zu ihrer Unterhaltung : 
genügte, bas, was fie felbft fih fhaffen fönnten, und was | 

erade deöhalb ihnen doppelte Areude machen würde. Auch | 
ihre Phantafle wird zu fehr aufgeregt, überfüllt und fie 
werben fhon frühe zu geiftigen Gourmands gemadt, Sind 
die erfien Jahre vorüber, fo fangen Deine Leiden an, mein 
armes Find, denn nun wirft Du breffirt. Dies und Jenes 
zu wiffen, zu fönnen, — bas gehört jegt einmal zu dem, 
was man Bildung nennt, Ad, die leidige Bildung! „Nein,“ 
agen bie Mütter wieder, „andere ſtinder Iernen bad, meine 

ochter fol nicht zurüdbleiben,” und da Jede fo fagt, wer- 
den Alle über einen Kulturleiften gefdhlagen. Es wird nit 
gefragt, hat das Find Talent zu Einem oder dem Andern ? 
Nein, ed muß Alles lernen. Nun wird häufig ein folder 
Wirrſamen in bie fleinen Köpfe geftreut, ber ftatt gute | 
Früchte zu tragen, oft nur Dünfel erzeugt. Die Ausbildung | 
des Körpers, von dem bei dem Weibe, der Fortpflanzerin | 
des Menſchengeſchlechts, fo viel abhängt, befchränft ſich meiſt 
nur auf das Tanzenlernen, Ehe das Kind völlig entwidelt | 
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ift, muß eine fo heftige und erhihende Bewegung höchſt nad 
tbeilig auf bie zarte Droanifakon wirken, abgefehen davon, 
daß bie ganze jeßige biätifche Lebensart dazu beiträgt, eine 
zu frühe Entwidelung zu erzeugen. Alles, was gegen die 
Gefege der Natur ftreitet, rät fih. Die Blume, die durd 
fünftlihe Wärme zur Blüthe gebracht wird, fenft ihr Hanpt, 
wenn die frifche Luft fie auweht; ihr Duft ift weg, wenn 
ein rauber Wind fie ſtreift. Daher die blaffen angen, 
die Nervenfhwäche und jede Art von Kränklichkeit der jegi- 
gen wirffigen Belt. Man hat, namenilih in der Schweiz, 
wo bas Zurnen allgemein und das Turnweſen überhaupt 
zu einer großen Vollendung ausgebildet ift, im einigen Städ- 
ten auch weibliche Turnanfalten errihtet.. Doch wird viel- 
leicht in ihnen, was bie Art der Uebungen betrifft, zu weit 
gegangen. Bir wollen in feiner Beziehung Männer aus 
den Frauen gemacht haben; ihr Körper fol nichts verlieren 
von ber Zartheit feiner Formen und ber Weichheit feiner 
Muskeln durch Anftrengungen, bie, wenigſtens zum Theil, 
diefe Folgen baben. Sn ihrem zwölften Jahre werden bie 
Mädchen von ihrer Umgebung häufig wie Erwachfene behan- 
delt; fie find ſchon halb und Halb gefellfchaftsfähig. Kaum 
tft ıhre Konfirmation vorüber, fo treten fie in die Welt und 
geratben in einen Strudel von geſelligen Berbindungen, die 
oft genug wenig DBefriebigendes bieten, auch beshalb ſchon, 
weil die Deutfhe Gefelligkeit überhaupt noch fehr im Argen 
liegt. Die weibliche Jugend, welche bie Zierde unferer Ges 
fenfhaften feyn fönnte und follte, bewegt fid zwar darin mit 
allem möglihen Bildungstram aufgepupt, trägt aber nur 
zu häufig das Gepräge der Gewöhnlichkeit. Das, was fie 
weiß und fann, ift nicht immer eingedrungen in ihr innerftes 
Wefen und fo kann es auch nicht mohltbätig ausfiraplen. 
Talente und Fertigkeiten werden zur Schau geiragen und 
fieht eine Mutter die Toter am erfehnten Siere, ift fie 
„verforgt,“ fo wird bei Seite geworfen, was das Leben in 
ber Ehe heben und verfihönern fönnte,” 


4 (Schwere Anfhulbigung und leihte Erflär- 
ung.) In einer Interfuhung gegen einen bretagner Legi— 
timifen fagte ein Politeimadtmeifer aus, daß auf bem 
Schloß Liſeinenx die weife Fahne aufgeftedt und der Auf: 
Es lebe Heinrich der Fünfte! erhoben worben fey. Der 
Pächter Ollo wurde ald Zeuge verhört und erklärte: „Ale 
auf dem Hofgut gebrofhen wurde, baten bie Drefher ben 
Herrn Heinrih von Courſon, die Ehrenbezeugungen anzuneh- 
men, welche berfömmlicher Weife am legten Dreſchtag dem 
Herrn ermwiefen werden. Er folgte der Einladung, gab den 
Drefhern Geld für Tabak und ließ fie an ſich vorbeiziehen, 
Diefe riefen aus Dankbarkeit: Es lebe Heinrih! Das bedeu- 
tete aber Heinrih von Courſon und nicht Heinrich der Fünfte. 
Was die Rundfchafter für eine weiße Fahne verfehen haben, 
war ein an einer Heugabel aufgehängtes Leintuch, welches 
den Drefhern dazu diente, im Lauf des Tages ihren Schweiß 
abzuwiſchen.“ 
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Die Goldarbeitersfrau. 


(Bortfegung.) 


Im Haus von Bruno Brun warb das erfle Gebot der 
Kirche fireng beobachtet und um Alles in der Welt hätte bier 
Niemand an Sonns oder Feiertagen gearbeitet. In dieſen 
Stunden gezwungenen Müßiggangs verging Mife Brun vor 
Langerweile. An ihrem gewöbnligen Piatz am Fenfter figend, 
fhaufelte fie fih auf ihrem Stuhl, die Arme gefrenzt und bie 
Augen auf den Meinen Hof gerichtet. Sie hatte die Ausſicht 
auf eine hohe ſchwarzgraue Mauer, welche Licht und Yuft 
ausſchloß. Wandte fie ihre Blide ind Innere des Zimmers, 
fo begegneten diefelben dem edigen Gefiht der Tante Mar 
rianne, welche auf ihrem Armftuhl am andern Kenfter ein 
offenes Bud vor fi hatte und unhörbar, aber mit bewegten 
tippen, Gebete —— welche — feit vierzig Jahren aus— 
wendig wußte. So erging ber Nachmittag. Nach ber Bes: 
per pn Ferm der Goldſchmied als dritte Perfon. Um die Zeit 
bis zum Abendeffen zu tödten, zog er ein altes Kartenfpiel 
aus dem Schranf und fpielte mit Mife Marianne Piquet. 
Seit drei Jahren wohnte die junge Frau jeden Sonntag die, 
fem Spiele bei. Den Ellbogen auf die Ede des Tifches ger 
Rügt, folgte fie mit der rößten Langweile den einförmigen 
Combinationen bed Spieles und merkte mafchinenmäßig die 
Stihe an, welche ihr Mann machte, 

Am Abend des bezeichneten Tages ſaß Mifs Drum wie 
gemöhnlih neben ihrem fpielenden Mann. Diesmal lang« 
weilte fie fih nicht, aber es fam ihr mehrfach das Weinen 
an, das fie in Unterbrüdung beffelben zu erfliden meinte. 

Nach dem Abendeffen erinnerte fie fid der Empfehlung des 
Pater Theoctift, und entfchloffen, derfelben pünktlich nachzu⸗ 
fommen, begehrte fie von der Tante Marianne ein Buch, 
Die alte Jungfer wählte unter den fünf oder ſechs Bänden, 
welche ibren ganzen —— ausmachten und gab ihr ein 
kleines Buch, auf weldes fie feinen großen Werth zu legen 
ſchien, denn der faft noch neue Einband verrieth, daß fie es nur 
felten ober gar nicht lad. Wie gewöhnlih ging Bruno Brun 
frühzeitig mit feiner Frau binauf in fein —— um 
ſich zu Bett zu legen. Nachdem er die Thür dieſes Zimmers 
geihloffen hatte, Bellie er feine Lampe auf den Betpult, Tegte 
Ihweigend feine Kleider ab und Eniete nieder, fein Gebet zu 
verrihten. Died war der Augenblid, wo feine Frau ihn ge 
mwöhnlih nicht oyne Schauder betrachten konnte. In ber That 
lag etwas lmbeilverfündenbes in dem Geſicht diefes Men- 
ſchen, wenn man ed bei dem düfteren Schein der lampe be- 
trachtete, Seine großen Augen hatten einen eigenthümlichen 
Starrblid, Die Unbewegli feit feiner Gefichtszlige, Dad matte 
Weiß feiner Gefichtsfarbe gaben ibm ein leichenhaftes Ans 


feben. Diesmal betrachtete ihn Mifs Brun ohne die geringfte 
Bellommenbeit. Sie bemerkte nur, daß er, von der Seite 
Angeſehen, außerordentlich bäßlich war, und daß die Art, wie 
er die Haare trug, ihm ein ausgezeichnet Tächerliches Anſehen 
ab. Die kindiſchen Beängftigungen, welde fle früher bei 
einem Anblid ergriffen hatten, ſchwanden mit einem Mal für 
immer unter dem Einfluß beftigerer, tieferer Eindrüde. Die 
Regungen des Herzens hatten plögli die Trugbilder ber 
Phantafie verbannt. 

Die junge Frau feste fi neben den Betpult und öffnete 
bad Buch, weldes die Tante Marianne ihr gelieben hatte. 
Es war die Homilie über den fünfzigften Pjalm und bie 
Sammlung der Gebete bes Pater Calabre. Die göttliche Liebe 
entlebnt in biefem Buch von der weltlihen Liebe ihre leiden⸗ 
f&haftlihen Formeln. Man fieht darin den Aufſchwung einer 

efühlvollen, feurigen Seele zu dem Urbild aller Bolltommen« 

bei, nad welchem fie ohne Unterlaß fucht und ringt, — das 
—— ſtete Gebet, welches ſie an den Gegenſtand aller 
ihrer Wuͤnſche und Hoffnungen richtet. Diefe Anflänge hall⸗ 
ten im tiefften Herzen ber jungen frau wieber, Sie lernte 
in dem myſtiſchen Bud des frommen Baters vom Dratorium 
eine Sprade, die ihre Gefühle verbollmetichte, eine Sprade, 
von welcher jedes Wort wie ein Blitzſtrahi ihr Inneres ers 
leuchtete. Das Leſen dieſer Schrift eröffnete ihr plöglid eine 
ganze Welt von Borftellungen und entwidelte in ihr bie 
ſchönſten und gefährlihften Fähigkeiten. 

Miſé Brun war eind von ** Weſen, welche die 
Natur in einem Augenblick der freigebigfeit geſchaffen, und 
an welche fie die feltenften und verhängnigvolliten Gaben ver- 
fhwendet hat; ein nicht zu verfünftelndes Herz voll Zärtlich- 
feit, eine lebhafte Einbildungsfraft, den Trieb nad edlen 
Dingen, Empfänglickeit für zarte geiftige Genüffe und dabei 
—— Leiden —* und das Bedürfniß nach Erregungen. 

in ſolches Weſen würde in Berhältniſſen, die feiner 
wicklung günftig geweſen wären, ſich ſchnell über die Gewöhn- 
lichkeit erhoben haben. Ein ſolches Weib, in gewiffen tes 
bensfreifen erzogen, würde vermuthlic einem flürmifdpen Da⸗ 
fepn entgegen gegangen feyn. Aber das Schichſal ſchien Rofa 
Brun wider ihre eignen Neigungen gefchirmt zu haben, ins 
dem ed fie in niedrigem Stand geboren werben ließ und in 
ben engen Kreis bes Spießbürgerfebens bannte. ne bürf- 
tige Erziehung hatte den Auffhwung ihres Erkenntnißvermö⸗ 
E- gehemmt und ihre Neigungen zurüdgebrängt. Luft und 

onne hatten biefer Prachtblume gefehlt. Sie IS fi im 
Schatten erfchloffen mit weniger |chimmernden Farben, mit 
weniger fräftigem Duft. Aber die Dunfelbeit, in welder fie 
vegetirte, hatte fie auf ber andern Seite vor den Stürmen 
einer freieren —— bewahrt, in welcher fie, faum auf⸗ 
geblüht, vielleicht plöglich verwelft wäre, In ber Seele von 
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Mifs.Brun lag gleihjam ein Ta 
von Zärtlichkeit, Dingebung und Liebe, den fie auf 
Menſchen hatte ausichütten fönnen. Sie Tag in ber Wiege, 
als ihr Vater farb, und fie erinnerte ſich faum ihrer guten 
Mutter, welche fie auf dem Todbett der Sorge und der Wadıs 
famfeit des alten Brun empfohlen hatte, Dieſer war ihr 
Bormund und nad Berlauf einer Reihe von Jahren ihr 
Schwiegervater geworden. 
Der Goldarbeiter ſchlief ſchon lange, und ed war nicht weit 
von Mitternacht, als feine Frau ein Buch zumachte, in wel: 
dem fie eine von dem frommen Berfaffer nie geabnte Be- 
lehrung gelanden hatte. Dies unfhuldige Buch ließ fich mit 
der wohlthätigen Sonne vergleihen, welche im bemielben 
fruchtbaren Boden eine unfhägbare Heilpflanze und ein ger 
fährliges Giftkraut zur Entwidlung bringt. Die Leſerin legte 
fih nieder, gedankenvoll, befhäftigt mit einer Erinnerung, 
welche fie vergebens 
nabte ſchon, als ber 
Haren Betrachtungen unterbrad. 


fam aufgebäufter S 
ra 


—— ſuchte, und der Morgen 
Schlaf ihre Träumereien und ihre un: 
(Bortfegung folgt.) 


Gin Befud in Sicilien. 
Bon Paul de Muffet. 


(Bortfegung.) 
IT. -Catania. Bellini. 


} MWegweis 
fer dienen. Man fommt vorbei an der Höhle bes eppben, 
’ 





— 
0 * 


oft Catania verwüſtet wor⸗ 
Glen uf dem 


jo ftannt man über den forglojen Muth diefes 
weiches ſich nicht einige —* weiter ent 
wollte, um außer dem Bereich des Vulcans zu feyn, 
man aber den Aetna und betrachtet Catania von jener 
aus, wo Empedolles feine Pantoffeln lief, dann erf 
die Stadt wie ein unbedeutender Punkt im weiten Raum, 
und man begreift, wie rein Jufällig es ift, daß die Lava fi 
gerade nad diefem Punkt wendet. Uebri ‚fann man 
tehnen, daß Catania alle 400 Jahre einmal rt wird. 
Heutzutage ift es etwas Seltenes, eigenthümtiche Trachten 
anzutr und vermublic wird es in einigen Jahren gar 
feine mehr geben. In Catania haben die Weiber eine 
thümliche Tracht beibehalten, während das übrige Stehen 
ſich beeifert, die Moden des Feitlandes I 0 ai Die 
Gatanerinnen tragen einen ſchwarzen feidenen Mantel, der 
fie wie ein Domino einhüllt, fo m; man nur das. 
und die Fußſpitzen von ihnen fieht. Die Schönen unter ihnen 
verfteben e6, den Mantel fo an den Leib zu ziehen 
Wuchs trog den Falten erfennbar wird. Bon 
fie wie geſpenſtige Leichenbegleiter der unterge angenen 
ſchlechter aus, oder wenigſtens wie Nonnen. Betrachtet man 
fie aber in der Nähe, fo bligen einem jo feurige Augen ent- 
egen, daß man weder Todte, nod der Welt Abgeftorbene 
in ibnen vermuthen fann, 
Bedenft man bie vielfachen Berwüftun 


Völtchens, 
ta en 


t 
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a übrig. 
man bie Nefte eines 
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pflichtete mir bei. „Aber,“ fagte ich, „die Mufit it es nicht 
allein, welche uns auf angenehme Weife Empfindungen zu: 
rüdrufen fann. Es genügt die Geſellſchaft einer Perſon, 
deren Theilnahme Ihr Bertrauen erwiedert, wie unfere Em« 
pfindungen den Mccorben der Orgel entiprechen. Dffenbaren 
Sie mir Ihre Gedanken und Ihre Schmerzen. Ich werbe 
das Bergnügen des Zubörerd empfinden, und Sie dad bes 
Drganiften.” -- „®nt, ich verſpreche es Ihnen.“ — „Waunn 
foll es geſchehen ?“ — „Bei erfter Gelegenheit.“ 

Dies Berfprehen war ihr unter dem Einfluß der Muflt 
entichlüpft. Statt die Gelegenheit zu ſuchen, ſchien fie bie: 
felbe zu fliehen. Dies verfiimmte mi, und als ich fo ver⸗ 
ftimmt in meinem Zimmer jaß, machte ich nicht die freund«- 
Lifte Miene, beim Eintritt eines Priefterd im Meßgewand, 
der, von einem Chorknaben begleitet, mein Bett und bas 
Zimmer mit Weibwaffer beiprigte. Die freundlige Entſchul⸗ 
bigung des Geiſtlichen, daß es bier fo Brauch ſey, jährlich 
ein Dat den Gegen ber Kirche in bie Däufer zu gr 
erfireute meine üble Laune, Als aber gegen Abend Miß 

ancp wegen Kopfweh bei Tiſch fehlte, beſchloß ich, dieſem 
Kopfweh eine plögliche Abreife entgegen zu fegen. Ich ging 


binunter auf den Elephantenplag, wo bie Kutſcher halten, um. 


mich wegen einer Reifegelegenheit nah Sprafus zu erfundis 
gen. Diefe —— ſind, wie ich erfuhr, entweder Maul⸗ 
tbiere oder die Sänfte (letiga.) Ich entſchied mich für bad 
Maultbier. Ein Engländer, der gleichfalls am folgenden 
Tag einen m Eyrafus maden wollte, lub mid) 
ein, den Ritt in Gefellihaft zu maden, was ich mit Ber« 
gnügen annahm. (Fortfegung folgt.) 


Zablettenm 

«', (Darmftadt, 15. Dftober.) Dit dem. Beginn uns 
ferer neuen Theaterfaifon hat and die Wirkfamkeit einer neuen 
Negie angefangen; nad der Befeitigung bes Herrn Beder, 
unter dem die Regiegefchäfte noch vereinigt waren, wurbe ber 
Beteran Fiſcher mit der Leitung des Schaufpiel® und ber 
tühtige Sänger Birnftill mit jener ber Dper betraut. 
Bolten wir jagen, daß feitbem eine wefentlihe Berbefferung 
in unferen Theaterzuftänden eingetreten fey, fo würben wir 
lügen; allein die Schuld davon fällt mit ber neuen Regie 
ur Laft: Fiſcher gibt fih die möglihfte Mühe, das Schau— 
piel» Repertoire, das bei uns bis jegt einer hatten BWüfe 
gleiht, zu cultiviren und zu verebeln, allein er findet nicht 
die nothwendige Unterflügung. Gegen Stücke jüngerer Au- 
toren foheint man namentlich eine unüberwinblide Abneigung 
zu befigen; fo ift es gewiß fehr unrecht, baf man ; eine 
der von unferm talentvollen D. Müller eingereidhten Piecen 
zur Darftellung gebracht hat. Aber ſelbſt die Hervorbrin- 
gungen renommirter Berfaffer, wie fehr fie auch inmitten der 
ebendig fortfchreitenden ſunſtentwicklung rn finden feine 

wieber hier vorfam, 


der vie Ares det. Ein 

neues Stück ur Berfaffers:: era re 
eingereicht werben, ba 

all feiaem erfterwähn: 
Tinnerung noch zw lebhaft 
a Buch über Afghaniffan, das jo eben 
ie, fommt wohl etwas post festum, nachdem 


— * 
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$te, feiner 


bemfelden Berlage erfheinende „Tafhenbud der neue- 
fen Geſchichte, Jahrgang 1842”, von Dr. ©, Bade 
rer, wird großes Auffehen, namentlich dur feine Darftel- 
Iungen über Preußen und Hannover erregen. Es find dem- 
felben vier fehr ſchöne Stahlſtiche beigegeben. Bon der Frau 
v. Plvennies erfheinen hier demnächſt bei Reste: „Aus- 
gewählte Dihtungen.“ Ob das Duller'ſche „Bater- 
Iand“, für das fih wenig Leute intereffiren, im näd 
Jahre noch fortleben wird, erfcheint fehr zweifelhaft. — Selt- 
fam ! tüchtige Schriftſteller find nicht im Stande, ifre Zeit- 
friften vor dem Untergange zu bewahren; dafür zeigt fi 
ein Schmuggelhanbel mit journaliftifhen, Ephemeriven, von 
literarifchen Bönhafen gegründet, die weder burch Beruf noch 
Talent zu ihren Unternehmungen bere&tiget find. 

#4 (Merfwürdbige Eiche) Die Annales de la So- 
eiet& d’Agriculture de Rochelle geben folgende Befhreibung 
einer merfwürbigen Eide: Dei Saintes, im Departement 
der untern Eharente, nit weit von der Straße nach Copes, 
ſteht in dem geräumigen Hofe einer modernen Burg eine alte 
Eiche, die ihrem äußeren Fräftigen Anfehen nah, noch man- 
bes Jahrhundert ausdauern fann, wenn nicht die Art irgend 
eines Bandalen fie früher bedroht. Wir geben hier die Ber- 
hältniſſe dieſes Erzvaters aller Eichen Frankreich's, ja wohl 
ganz Europa's. Der untere Durchmeſſer am Boden beträgt 
8 bis 9 Meter (25 bis 28 prenf. Fuß), berfelbe auf Maund- 
höhe 6 bis 7 Meter (18 bis 22 Auf), bie Bafis der Haupt- 
äfte hat 1 bis 2 Meter (3 bis 6 Fuß) und die Schirmfläche 
ber Krone 35 bis 40 Meter (121 bis 127 Fuß) im Durch- 
mefler. Der Schaft iſt 7 Meter (22 Buß) und ber ganze 
Baum 20 Dieter (64 Fuß) hoch. In dem Üunern bes 
Stammes hat man einen Galon von 3 bis 4 Meter (9 bis 
12 Fuß) Durchmeſſer und 3 Meter (9 Fuß) Höhe ausge- 

öhlt und rund um in das Holz jelb eine Bauk ausge- 
auen. In die Mitte kommt ein Tiſch zu flehen, an dem 
12 Gäſte Platz finden. Eine Thür und ein Fenfler geben 
diefem Speifefaale, der mit einer lebenden Tapete verfdiebe- 
ner Rankengewächſe, Schlingpflanzgen und Moofe verziert iſt, 
das möthige Licht. An einem Stück Holz von 30 Centimeter 
(9 300), weldes man in der Höhe der Thür aus bem 
Stamm gehauen hat, zählte man 200 Jahrringe; nach biefem 
Berhältuiffe würden auf den Halbmeffer vom Mittelpuntte 
des Stammes bis an feinen Umfang 1800 bis 2000 Jahr- 
ringe fommen und mithin das WUlter diefer Eiche gegen 2000 
Jahre betragen. ’ 975; “7 
ua (Aegyptifhe Grobheit.) In der nenlih erſchie⸗ 
nenen Reifebefhreibung des Norbamerilaners Dlin 
wir folgende Stelle. „Der ug wirb in Kairo in " 
von Büffeln oder Ochfen in egung gefepten, Mühlen 
gemahlen. Das Bädergefhäft ift dert einigermaßen verfhie- 
den von dem, wie e6 bei und betrieben wird, Der Teig, in 


foblen zu laffen und der Diener brachte ‚fie zurück mit om 
Din we 8 uhmader würde feinen Stich darau ma-_ 
den, bevor er ff ur 
gen Yale,” — Dies flin 
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Handwerker die gute Folge, daß fie mit von ſchlechten Be» 
zahlern um ihren Arbeitslogn und um ihr ansgelegtes Gelb 
eprellt werben. Und für die guten Bezahler hat es bie 
olge, daß fie wicht für die fchlechten herzuhalten brauchen. 


Der letztere Mißſtand macht ſich im cioilifirten Europa im-, 


mer fühlbarer und ſchon hat in Paris, dem Gig ber Höf- 
lichkeit, eine Kleiderfandlung angelündigt: „Bei uns beyap- 
Ien die guten Runden nicht für die ſchlechten; es wird michts 
auf Rehnung verabreiht, und darum können wir billige 
Preiſe ftellen.” 


Aus Paris, e 
(12. Dftober.) 


Die Eoncert-Saifon, die bier eben fo viel Genuf, ale 
Dualen, eben fo viele mufifalifche Leiden als Freunden bringt, 
hat diefes Mal ungewöhnlich früh mit einem Vorläufer be- 

onnen, der, wie die Schwalbe das Frühjahr, fo auch den 
aldigen Anfang der ftreichenden, Himpernden, hämmernden, 
blafenden, fingenden und ſchreienden mufifalifhen Jahreszeit an- 
eigte. Mofcheles war von London hier und ließ fih am großen 
Veraelitifchen Berföhnnungefefle, wo die Rachel, die Judith 
and andere Schaufpielerinnen dieſes Glaubens nicht fpielten, 
Mad. Nathan nicht fang, Mlle. Maria nit tanzte, Hr. 
Roſenhain feine Lectionen gab, Herr Shaye nit plai- 
dirte, Herr Milhaud feine Soirse gab und fogar Herr 
Schleſinger feinen Muſikladen ſchloß, im Erarb’fhen Sa- 
Ion hören. — Man bewunderte Mofcheles Talent noch immer, 
aber es gebt ſchon raſch bergab mit ihm und das gewöhnliche 
Menfhenloos hat aud ihm ereilt: — er muß einer jüngeren 
Künftler-Generation Plag machen. — Nun if das erfte Eon» 
eert-Signal ein Mal gegeben und bald wirb bas Echo ber 
Theater, der Salons, der Soirden es taufendfach wiederge⸗ 
ben, Liszt if im der Nähe, Thalberg im Anyuge, Ernft 
fol fommen und wir werden bier bald wieder drei Shod 
Eonzert-Birtnofen beifammen haben, — und Dreyſchock 
dazu. — Bald werben alle Straßeneden mit gelben, blauen, 
rothen und grünen Conzertzetteln bebedt feyn, bald wird 
man fich nicht mehr retten fönnen vor der rings ansgeftreu- 
ten Maffe melomanifher reibillete; und wenn Jemand ein 
Bißchen Glück hat, fo kann er bier in ber eigentlihen Gai« 
fon an einem Tage eine mufifalifge Matinde, ein Mittags- 
Concert, ein Concert im Theater und eine muſſkaliſche Soirse 
nad dem Theater geniepen, bie vorübermarſchirenden Mili, 
tairmufiten, die Drehorgel- und Harfenmänner und fonftige 
Wirthohaus⸗ und Straßenmafit abgerechnet. Das iſt do 
wahrlid Abondance des richesses, ganz ungeredhnet, daß 
drei Dperntheater offen find, auf allen Boulevarbtpeatern ge⸗ 
fungen wirb und bie Concerts Bivienne alle Tage die Hörs 
—* an eine abwechſelnd und gut befeßte muſikaliſche Ta- 
fel laden. Ich weiß, daß mir im vorigen Winter ein Deut« 
—— ein enthuſiaſtiſcher Muſikfreund, mit dem Ausbrude der 

— ſagte: „Gerechter Gott, wenn ich 
doch nur ein Mal acht Tage lang feine Muſik hören dürfte!“ 
— Und er zog mitten im Februar fünf Meilen von Paris 
aufs Land, und ließ eine Tafel an feiner Wohnung anfchla- 

en: „Betteln und Muſil machen wirb hier nicht gebuldet.” 

ch kann Ihnen nicht genau berichten, wie viel Kundert 
Eoucerte im vorigen Winter hier waren, das aber weiß id, 
daß vom diefer ganzen Schaar muſikaliſcher Zug⸗ und Strid- 
vögel nur drei oder vier Holle Koncerte machten, und 
unter biefen Auserlefenen waren Sivori, Dreyfhod und 


Ronconi. Zwar voll waren fie Alle — an freibilieten, 
befto leerer aber die Eaffe, und meiftens mußten Zettel, 
Saalmietge, Orcheſter u. ſ. w. aus eigener Taſche beftritten 
werben, bloß für die Ehre, in Paris ein Concert gegeben zu 
haben. Auch dieſes Kapitel gehört zu ben vielen, mit bichtem 
Schleier bebedten: „Mysteres de Paris.“ Run beun, in 
Gottes Namen! Geduld! — wir wollen mit Ergebung ab⸗ 
warten, was uns biefer Winter an ſchlechtem Wetter und 
Eonzerten bringen wird. — Gegen Ürfteres fhügen doch 
Gummi-Paletots und Caout ⸗chue⸗Schuhe, — gegen Leptere 
Nichts. Die Billet-Piftole wird Euch zu Haufe, auf der 
Straße, im Kaffehaufe, in Geſellſchaft, ja ſelbſt im Omnibus 
auf die Bruſt gelegt, — und, — ihr mögt nun wollen ober 
nicht, — ihr müßt Conzerte hören, — Gott befier's!! 
Die italienifhe Oper hat feit meinem Letzten die Norma ge» 
geben; — die Norma ift wirflih eine Rolle „a la taille de 
Mme Grisi*, wie ein biefiges Blatt fagt; — wir Deutſche 
würben fagen, die Grifi ift ber Rolle gewachſen; der gegen 
die Darfteller immer überdanfbare Franzofe fagt: die Rolle 
ift der Grifi gewachſen. Die Künfllerin fang aber auch an 
diefem Abende ſchöner, gluthooller, Teidenfhaftlicher als je; — 
das Publikum applandirte nicht, — es meinte, ſchluchzte, 
flöpnte, bebte, ſchrie auf, zitterte und atfmete faum vor Luft 
und be — bie ea vn von Joinville mit ihrer reiz- 
bar empfänglichen ſüdlichen Natur, brachte in bem feßten Finale . 
das Tafchentuch nicht von den thränenfeuchten Augen. Hente 
ift wieder Norma; — ſchon geftern war kein Billet mehr zu 


haben. — (Bortfegung folgt.) 
Raäututbſell. 


Laß mich trinten, und ich ſpreche, 
Aber was, das weiß ih nicht; 
Immer zahleh Du die Zee, 
Denn ich firh' in Deiner Pflicht. 


Bas ih nüpe, was ich fehle, 

Mag Di ſchmerzen, Di erfreu'n; 
Einfens hatt! ih meine Seele, 

Zetzt muß id die Deine fepn! 


Schneller bald, bald wieder ſachte, 
Lit Du meine Sgritte geh’n; 
Manche Babe, die ih brachte, 
Mochte Mander freudig feh'n. 


Biete, das den Ewigkelten 
Dlüpend fi entgegemneiat, 

Hat mein thätig fiilles Scpreiten 
Neu dereinft ver Welt gezeigt, 


Don; was nüpt mir al’ mein Treiben ? 
Bas mein Fleiß Dir auf gewährt — 
— Ruhmlos muß ih lebend bleiben, 
Und gefivrben ohne Wertp. 











Sranffurter Stadt» Theater, 


Dienftag, den 17, OMober. Die wanbernben Romöbdianten, 
a ee en 10, Dee Don nan, große Oper in 2Abth 
4 ⸗ n . 

Muflt von Mozart. P * 


Berlag: Zürkl, Thurn u. Taricſche Zeitungs⸗Erpedition — Berantworif. Redalteur: Dr. 3. W Säufer. — Drud von U. Oßerrieip. 
— ee —— oo 


Die Golvarbeitersfran. y * 
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ihr zu: „Die ® * baben ſicherlich die Monarde umge: 
bracht rt Geld a en, Stellen 2 
pi var u Fipren Tafden nidte tveiter,, ee Au rorbe 
Liards gefunden, und doch wilfen Sie und id, daß ſie ſechs 
ſchoöne Yonisb’or hatte.” 

„Aber was beweift denn, daß fie dad Geld bei fid trug ?« 
fragte Mifs Brun. „Vielleicht hat fie es in ein Berfted ge 
legt, wo es nicht zu finden if,“ 

„Nein, nein, deffen bin ich gewiß,“ erwieberte Madeloun 
„Das arme Weib hat in feinem Yeben keinen Leuisd'or in 
der Hand gebabt, noch je drei Thaler bejeffen. Als id ihr das 
bewußte fhöne Geld in die Hand gegeben hatte, betradtete 
fie es mit Entzüden, ftedte ed dann in eine ihrer Taſchen 
und fagte: „das bleibt bier —— Nacht.“ Gewiß war 
einer der Galgenvögel, die ſich bis in die Kirchen ſchleichen, 
um einen Teufelsftreih auszuführen, hinter uns, ale wir 
am Fronleihnamstag im Kreuzgang fteben blieben. Wenn 
wir reden wollten, fonnte fi vielleiht Alles aufflären.“ 

„Rein, nein!“ unterbrad die junge Frau erfgroden; „wir 
dürfen nichts fagen, nichts.“ 

„Ih weiß ed wohl, gerechter Gott! Darum babe ih auch 
beute Morgen meine Zunge im Zaum gebalten und den 
Mund nit anders aufgetban, als um Andere zum Neben 
zu bringen. Das ift mir au gramm. Indem id mir 
alled baarklein lieg, wa man von der Monarde 
mußte, habe id etwas berausgebradht, was wir in Gefahr 
waren, nie zu 

Bei diefen Worten, welche Madeloun in geheimnißvollem 
Ton ſchrack Mife Brun zufammen. Schnell aber 

e Bewegung und fragte mit erzwungener 
— „Was waren wir denn in Gefahr, nicht zu 
ren 

* das was ich vergeſſen hatte, die Monarde zu fragen, 
und was fie mir jegt nicht mehr fagen fann: den Namen 
des braven Herrn.“ 

Seinen Namen?“ rief Mifs Brun. „Wer fonnte Dir 
Menſch, ich babe errathen,” antwortete Made: 
° Miene a4 er here Scharfſinns. „Hatte 
Ronarbı t gefagt, daß fie ihn als Kind gefennt 
d daß fein Bater Der des Orts war, wo fie gebo: 

Nun, diefer Ort vi Galtieres.“ 
ter!“ flüfterte Brun mit einem unausiprede 
Tal > den 
















vor Augen fäbe,” 
| or den alten 


fi ‚wor, 


Gin Befud in Sicilien. 
Bon Paulde Muffet. 





(Bortfegung.) 
IV. Priolo. Ein Salon. Ginevra, 


Wir wurden frübzeiti weckt. Mein 
lor eine Stunde mit Ss Egnüren feiner — e 
weitere Stunde mit der Beſtellung und Berzebrung fr 
Mid. Es jhlug at Uhr, als er endlich 
hatten einen Weg von 44 Miglien (neun dei 
vor und. Wegen des allzuglatten Pflaſters 
er zu Fuß durch die Siadt geben und erft vor dem 
or aufſitzen. Wir batten nicht etwa Maufthiere, die wie 
Pferde piece waren, ſondern Thiere, beladen mit Gepäd, 
auf wel ‚Plag nehmen mußte. Meinem Engländer 
Ihwinvelte auf feinem Sitz. Er bot dem Treiber einen Pia- 
iter —— an und begehrte ar „Laſſen wir 
das Loos entjcheiden,” fagte ih. „Werfen Sie einen 
fter in die Yuft: das Bild entſcheide für Reifen, die Schri 
für Bleiben.“ Der Engländer that es, und der Wurf ents 
ſchied für Bleiben. 






















übernadten.” „VBerflanden, Treiber?“ — „ ‚wie 
Sie befeblen,” — „Wir wollen heute Na tafus 


nit weggeriffen ift, dann fönnen wir vor Tb neh 
Sprafus fommen.” — „Wie fo, vor — * Er⸗ 
cellenz, die Thore werben mit Sonnenuntergang geihlofen 
und mit Sonnenaufgan A 
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foftete, denn er war ganz fanft abgefegt worden. Endlich 
mit Einbrud der Nacht, gelangten wir ohne weiteren Unfall 
nad Priolo, 

—— geprieſenen Wirthshaus dieſes Dorfes wurden 
ung zuerſt zwei Gemäder ohne Fenſter angeboten, vor deren 
fauerftofflofer Luft wir zurüdpraliten. Die Wirtpin bemerfte, 
es ſey no cin Salon da, aber bdiefen fönne fie uns für 
nicht weniger als drei Carlin *) ablaffen, „Wir bezabfen 
dref Carlin!“ riefen wir, und fofort wurden wir in den Sa- 
lon geführt. 

Der Salon war reich möbliert, d. b. er war reih an Mo- 
bitien. Eigentlich war ‘dies Semach eine große Rüde, ans 
gefüllt mit Kaften, alten Saumfätteln, Pferdegeſchirren, Fäſſern 
und Keſſeln. Kleidungsftüde, Bratſpieße und Peitſchen hin⸗ 

en an den Wänden. Ein ſchadhafter Backofen war in ein 

afermagazin verivandelt. Zwei wurmſtichige hölzerne Böcke 
mit dergleichen Brettern und ein Paar —2 belegt, 
aus deren Löchern Werg bervorquoli, führten unverfhämter 
Weife den’ Namen von: Petten. Auf demfelben Tagerten 
Kagen, welche nur vach einem ernftlihen Angriff das Feld 
räumen. : Die frau Wirtbin zog aus einer Commode zer: 
frumpelte Betttücher von mehr als verbädtiger Reinheit, 
zeigte und: diefelben mit Stolz und fragte, ob wir je fo ein- 
labende biancheria geſeben hätten. Jh batte am Sehen 


Dis Abendeſſen, beftebend aus einer harten Henne, einem 
Pfannenkuchen und Bu weißem SKäje (ricotta) ſchmeckte 


bi elben warf fi mein Ger 
en unerfchroden auf fein * 


—* iſt ER — 
Findelhaus mißhandelt R rem vierten Ja 
fie von Bere au aboptirt, die eine Puterbirtin 
t , Dan die Hände einer Bettlerin, 
fie Magd 
rot. Bon 





Stellung an, deutete auf die ungeheuren Inſecten, die an ber 
Band liefen, und fpradr: „Habe ich micht gefagt, wir follten 
zu Catania bleiben?« Died war ummiderfpredlig. Die 
Scene ſchloß mit einem feierfihen Schwur, mie mehr anders, 
als in großen Städten zu übernadten, 


(Bortfegung folgt.) 





Tabletten. 


u. (dranffurt,) Nächſten Montag, ben 23. Dftober, 
findet zum Vortheil eines der fleifigften und eifrigften Mits 
glieder unfrer Büpne, des Hrn. Grapın, die Aufführung des 
Zrauerfpiels: „Thomas Aniello” von Aug. Frefenins, 
Statt, worin die beften Kräfte der hiefigen Bühne mitwirken 
werden. Der talentvolle Tonkünftler Heinrih Neeb hateine 
charalteriſtiſche Ouvertüre, fo wie mehrere andere Mufitftüde 
eigende dazu componirt. — Ueber den W des Stüdes 
enthalten wir und jeder Anrübmung und —* nur, was 
Börne in feinen dramaturgiſchen Blättern darüber fagt: 
„Es herrfcht eine große, ob zwar noch wilde, ungezäpmte 
Kraft im diefem Zranerfpiele; e6 waltet ein Spafefpeare- 
Geift darin! Die Kraft des Ausdruds, die Tiefe des Ger 
füpls und die Höhe des orbnenden Berflandes können nicht 
u viel gepriefen werden. Arefenius war in Aranf- 
hart geboren, und feine Mitbürger mögen trauern, daß 
er zu kurz lebte, um ihre Bewunderung gang zu verbienen. 
Er, wie Körner und Kleift, ftarben in der Blüthe, denn 
die Witterung unſrer Tage ift den Dichtern nicht 
Sie verderben an der rauhen Luft der Wirklichkeit u. f. w.“ 


Berbindung mit feiner vortheilhaften — an vielen 
Stellen der Dper einen mohlthuenden Eindrud. 
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nachzuſtellen, auf eine ſchreckliche Weile zu büßen. Er ag" ängftliche Knauſerei erinnert. — Wenn eine Borfielung etwas 
nämlih on einem der fepten Sonntage allein in den Wald. | länger dauerte, fo lief er verſtimmt, unmillig 5 den 
und Fetterte einen ſteilen Felſenhang hinan, old fi plöglich | Eoufiffen herum, brammte, fluchte; ein von ublikum 
feine Flinte eutlud und ihm die rechte Kaieſcheibe zerſchmet⸗verlaugtes da Capo fonnte ihn im dieſer Stimmung ver- 
terte, worauf er bis zu bem Buf der me hinabroffte | zweifeln machen. Schlug es aber elf Uhr, fo wurde er un- 
und dort liegen blieb. Nah einer aualvoflen Stunde hörte biid. „Welcher Unfinn, fhrie er, die, Borftelung fo 
er Herdengeläute; es waren einige Mädchen, melde hier Vieh | Tange dauern zu machen; — ih werde feinen Danisas 
hüteten. Er rief laut um Hülfe, Aber die wilde Waldftelle | mehr finden.“ Die Omnibus A 6 Sous nur bie 
war, als vom Spufe Heimgefucht, verrufen, und bie Mädchen | 11 Uhr, und ein br, um 25 Sous ſchien no! 
wurde 
ft ſich 







e7 


hatten im ihrer Augſt nichts Eiligeres zu thun, als ihr Bieh | Tenore rin wahrer, unnöthiger Luxus 
“weit hinweg zu treiben. Etwas ‚weiter abwärts. floß eine | hierin nur von Roffini übertroffen und wan 
feine Duelle; hieher mwälzte fi) der Unglückliche unter un- | bier folgende verbürgte Anefbote: Der Magifirat feiner Ge- 
fägliden Schmerzen, löſchte feinen brennenden Durft, wufdh | burtöftadt Pefaro wollte ihm auf dem Marktplape eine Sta- 
feine Wunde aus und verband fie nothdürftig mit dem-| tue errichten und eine Deputatiom kam zu ihm, um ihn von 
Schnupftuche. Und nun faßte er den einzig möglichen Ent- | diefem loͤblichen Borhaben in Keuntniß zu ſehen. 
fhluß, der ihn vor dem Verſchmachten retten fonnte, Auf | Statue? fragte der Macftro, wozu foll he dienen?” — 
dem Rüden liegend, dem verlegten Fuß über dem gefunden | den fremden Durdreifenden, den Yandfeuten, wenn fie Sonn- 
efegt, half er fi mit den beiden Händen und dem Iinfen | tags in die Stadt fommen, die Züge unferes divo und ec- 
Fufe fangfam und ſchmerzvoll vorwärts, immer dem Laufe | cellentissimo maestro zu zeigen!” antwortete man ibm. — 
des Wi * folgend.. Drei Tage und drei Rächte mühte | „Und was wird das koſten — „Zwölftaufend Frantf— 
er ſich jo ab, ohne einer menfchlichen Wefen zu begegnen. | „Damme Ausgabe, brummte Noffini, geben Sie mir 6000 fr. 
ohne einen Diffen Nahrung zu genieken. Nach biefer Zeit | und ich flelle mich alle Mode zwei Mal in Perfon auf das 
fam er auf ein Meines Wirfentpal hinaus, wo in einiger Ent» | Piedeftal, um mich anfehen zu Taffen; — Sie erfpe 
fernung etlihe Hütten fanden, Hier aber verlith ihm feine | 6000 Arancs und das Monument ıfE auf jeben Fall äbn- 
lehte Kraft: fo Taut er fonnte, rief er noch einmal um Hülfe | Tier.” — Se non & pur vero, & bene trovalo. — Yudere 
und dann verlor er das Bewuftfeyn. Zum Güde fand ein | Leute machen einen Sefren Gebraud von ihrem Gelbe, als 
Maun vor feiner Thür, und hörte jenen Ruf; man fuchte | der berühmte Schwan von Pefaro. — So in bi 
ihm auf, fand ihn und trug ihn in ben Weiler, Durch forg- | hier ein reicher Engländer geftorben, der in fe 
fame erhoſte er fih nah und mach und aufer dem | bebrängten Umftänden, viele Jahre im © 















des rechten Beines, das abgenommen werben mußte, | Kingsbenh zubradte; — in banfbarer ng 

ift er jegt wieder hergefteltt,. (Defterr, Morgenbf.) Defreiungstages durd eine große Erbfhaft, die er fp 
Paris verehrte, Hat er in feinem Teflamente ie 

fein ganzes Bermögen dem hiefigen 


Aus Yaris. Elihy zufalle und daß alle Jahre an dem 
Kingeb rließ, die Intereffen d 
‚ (12, Diiober.) Kur —— ai — 
a wendet werben folle. Um jedoch allen 





(Bortfegung.) " günftigungen ausjumeihen, hat er verorduet, ba N 

ee 
‚Salv gefährligen Nebenbupler ‚gefunden, ' gejogen m 

Fre — a der | follte, bie 14 jur Tilgung ih —A -fimmt 


——— ario iſt ber Liebling der 
und fat icht die ſchwachere, fonbern bie lärfere 








nit Enge 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 


Samflag, 


N” 290. 


21. Dftober 1843, 


Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Kedaktlon beffelben beffimmte Deittpeilungen bellebe man unter ber Kdreffe: 
An die Medahtion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Budhändler werben erfuht, die Schriften und Reuigleiten ifres Berlags, deren Beurtpeilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlihft aufgefordert, uns, ohne bau eine befondere 
Einlabung abzuwarten, durch bie Mittpeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar-Bepingungen beizufügen. 





Die Boldarbeitersfrau. 


(Bortfegung.) 

Bon dieſem Augenblid an lebte Miis Brun zweierlei Beben, 
das eine einförmig, ne und gr das 
andere unrubig, aufgeregt, voll von Thränen, bitteren € chmer⸗ 

en und melandelifhem Glück. Die äußere Welt blieb ohne 
inwirfung auf fie; fie war ganz in bies innere leben ver 


funfen, deifen Regungen fih in feinem für Andere ſicht 


baren Zeichen äußerten. Sie burdlief, ohne daran zu ben» 
fen, den en Kreis der häusliden Beichäftigungen und 
unterwarf fib mit unverwüflliher Geduld der Befehldhaberei 
der Tante Marianne, welcher nichts recht zu machen war. 
zn am Morgen nahm fie ihren Roden, feste fih an bad 
chmale Kenfter, und fpann, um dies fchöne, in den Schräns 
fen eingefhloffene, Weißzeug zu vermehren und zu bem müh⸗ 
fam erarbeiteten Schatz der Hausfrauen ihren Dein zu 
liefern. Die düferen Scheiben des Sinterftübchens - ließen 
auf ihr gefenftes Haupt nur ein geſchwächtes Licht fallen, 
weldes ſich mach ber entgegengefehten Wand zu immer mehr 
verlor, fo daß bier eich am hoben Mittag ein Halbdunkel 
berrfchte. Auf einem hoben Stuhl figend, die Füße auf 
einem Strobfchemel ruhend, den Leib ein wenig vorwärts 
ebeugt, drehte die junge Frau ihre Spindel vom Morgen 
i6 zum Abend. Als Gegenbild zu biefer lieblichen Gefalt, 
welde einem Gemälde der Schußpatronin von Paris glich, 
fa am andern Fenfter ſteif mit ihrem Strichzeug ifo Ma- 
rianne. Zumeilen wechſelten die beiden ber ein Wort, 
welches ſich auf ihre ri m bezog, oder die Alte machte 
eine Bemerfung über den gn oder das fhöne Wetter 
ober über die legte Waͤſche. Ein eigentliher Austaufch von 
Gedanfen Fonnte zwifchen beiden nicht frattfinden. Der Gold- 
ſchmied erſchien faſt nie als dritte Perfon. Er brachte den 
ganzen Tag im Yaden zu, bie Kunden ermwartend, welche ſich 
nicht fehr zahlreich einftellten. 
fe Brun hatte fich mit einem Mal an die Geſtalt und 
das Weſen ihres Mannes gewöhnt, oder vielmehr fie: achtete 
nicht mehr darauf. Bruno Brun hatte nach der 
der alten Phyfiologie eine phlegmatifche⸗ melancholiſche Com⸗ 
plerion welder dauerliche Eindrüde am meiften zufagten. 
Bon Natur eigfam und trübfinnig, ſprach er nicht gern 
von andern Dingen, als ſolchen, welche auf feine fi 
Einbildungsfraft wirkten. Die guten Werke der Brüder: 
ſchaft der blauen Büßer waren für ihn ein unerſchöpflicher 
Gegenftand der Unterhaltung. Er hatte weder dem geringe 
ſten Hang zur Graufamfeit, nod Tag in feinem Wefen etwas 
Boshaftes; im Gegentheil, er hatte ganı fromme und men: 
ſchenfreundliche Abfichten, wenn fein — ſich mit Gehenkten 


Sprache 


und Geräderten beſchäftigte. Seine Frau, welche feine un⸗ 
heimlichen Erzählungen lange mit Efel und Abſcheu angehört 
atte, vernahm fie fest ohne Entfegen, wie obne Theilnahme. 
n Abends nah dem Effen der Goldſchmied, die Ellbo- 
gen auf den Tiſch geftügt, mit Mifs Marianne von Galgen 
und Begräbniß plauderte, ging feine Frau and Fenſter und 
ſah hinaus nad dem Himmel. Bei Betrachtung bed engen 
Reums, in melden die Lichter der Unendlichkeit ihre Strabs 
len fandten, verlor fie fih in Träumereien, und oft ſtahlen 
ſich Tyränen über ihre Wangen. Zumeilen — und bad wa- 
ven glüdliche - Augenblide — fegte fie fih an's Fenfter, bie 
Stirn auf bie Hand geftügt, und fog mit Wonne den Duft 
einiger Blumen: ein, welche zierlich in eimer Kapencefchale 
zufammengeftellt waren. Sie fuhr gleihfam Liebfofend mit 
ihren Pippen über bie Welche ber Rojen und Jasınine. Ges 
woͤhnlich folgten lange Stunden von en dar. er und 
—— ro] — auf dieſe rg ——— 
runtenheit. Wan gewannen au e en Ge⸗ 
fühle in ihr die Dberhband, Dann wandte fie fih mit einem 
glühenden Herzen voll Reue zu Bott und faßte Entſchließun⸗ 
gen, bei welden zu verharren fie nie die Kraft hatte. 
Der Pater Theoctift befuchte oft die Familie, Wenn er 
mit Mifs Brun allein war, 


traurig und aͤngſtlich zu entgegnen, 
Alsdann fchüttelte der Pater mit einer- Miene milden Bors 
wurfs den Kopf und ſprach mit der Einfalt einer Seele, 


‚ die gebei 
Tod fündigt nid : — ‚Br 
ochter, man fündigt nicht gegen Bott, fondern gegen 
rien dbertät 


und bes Schmerzes vergießend: „Bott muß mic verlaffen 
haben. Ich babe bie —* keit, zwiſchen Gut und Boͤſe zu 
unterſcheiden, verloren. Richt nur —* ich nicht mehr die 
Kraft zu widerſtehen, ſondetn ich fühle ſogar, daß der Wille 
mir feblt, meine böfen Neigungen zu überwinden, Meine 


1158 


Seele bat einen Wiberwillen vor allen Dingen, bie man lies 
ben und achten fol. Ich kann nit mehr zu Gott beten, 
und mein Geift verirrt fich in Gedanken, bie mid mit Abs 
ſcheu erfüllen follten.” 

„Das heißt, Ihr überlaßt Euch den Träumereien, von 
denen Ihr mir früher geſprochen habt?“ fragte fanft ber 
alte Mönd. „Wohlan, laßt ung feben, zu weldhem Ziel 
Zur wider Euren Willen bingezogen werdet. Was ift das 
heimliche Begehren, das Ihr Euch vorwerft ? : 

„Ehrwürbiger Vater,“ antwortete fie mit gebämpfter Stimme, 
„eine entfegliche Berfuhung verfolgt mid Tag und Nacht. 
Ih möchte von bier weg....biefen Menſchen wiederjeben, 
und wenn ich ihm wiederfähe, dann wäre es am Ende, — 
ih würde ihm folgen.” 

„Mein, meine Tochter, Ihr würdet iym nicht folgen,“ fagte 
der Pater ift mit feierlihem Nahbrud. „Nein, Ihr 
würdet nicht fo in ben tiefften Abgrund der Sünde und 
Schande fallen. Ihr würbet nit, um Eure Leidenſchaft zu 
befriedigen, auf ben jhönen Titel einer ehrbaren Frau ver- 
zichten wollen, welder an Eurem Namen bängt und deifen 
nie jemand in Eurer Familie fih unwürdig gemadt bat. 
Ihr würdet an Eure Mutter denken, die Eudy einen Platz 
neben fih im Himmel bewahrt, und deren Auge Euch auf 
Erben folgt. Ihr würdet Euch des Beifpield erinnern, wel: 
ches fie Euch gelaffen hat, und Ihr wäret gerettet.‘ 

Dieſe Worte madyten einen tiefen Eindrud auf Mife Brun. 
Sie färkten ihren Willen und berubigten ihren Geifl. Es 
ſchien ihr, als könne fie leiden und fterben, nidyt aber fich in 
biefer Welt entehren und auf ihr Heil in jener verzichten. 
Allmählig beruhigten fih bie wilden Regungen ihres Her- 
send. Sie verfiel in einen Znftand der Ermatiung und 
Schwermuth, welchem vielleicht eine rubige Ergebung für 
immer eek wäre, wenn nicht neue Borfälle die äußere 
Stille ihres Lebens geftört und bie Eintönigfeit unterbrochen 
bätten, in weldem bie Gluth ihrer Einbildungsfraft und die 
Wärme ihrer Gefühle nah und nad erlofchen. 


(Bortfegung folgt.) 





Tabletten 





u". Brankfurt. (Schaufpiel. Montag, 16. Oktober: 
Grifeldis, von Friedrich Halm.) Es if bereits fo viel 
über diefes Drama gefagt worden, baf es überfläffig er- 
ſcheint, hier moch einmal darauf zurüchzuiommen, und follten 
wir uns füglih nur anf die Darſtellung beſchräulen. Judeß 
find die Meinungen fo geteilt, die Urtpeile darüber fo ver⸗ 
fpieben, die Auffaflung und alfo au die Darfiellung hängt 
theilweife damit zufammen, und fo können wir mit umbin, 
einige Worte über die Dichtung felbft vorangehen zu laſſen. 
Bir gefiehen gern zw, daß fie nicht ohue Werth, die Theil- | 
nahme des Publifums zeugt ſchon dafür. Grifelbis wird auf’ 
alen Bühnen immer gut aufgenommen, und wirb aud gewiß 
lange in der Gunft des Volles bleiben. Doc kann und das 
keine Beranlaffung feyn, die Mängel bes Drama’s zu überfehen. 
Bir wollen unberührt lafien, was über das Unnatürliche der | 
Situationen gefagt wirb: man ift vieleicht zu fireng und ver- | 
gißt, daß uns der Dichter in Tängft vergangene Jahrhunderte. 
zurüdführt. Uber die Einheit fehlt, fie fehlt, weil ber 
Charakter der Grifeldis am Ende ein anderer ift als am 
Anfange, weil ihr der Dichter auf einmal berechnenden Ver⸗ 
fand giebt, da fie immer nur das liebende Weib gewefen, | 
weil er und eine Liebe gezeichnet, die über Alles fi erhebt 
uud biefes tiefe Gefühl, das dem ganzen Drama feinen Stoff ' 
und feine Bebentung giebt, auf einmal verfhwinden läßt. | 


Der Dichter wird fich felbft ungetreu, er vernichtet am Ende 
mit eigener Hand al’ das Gute, das feine Kunſt gefhaffen. 
Grifeldis erfährt, daß Percival ihretwegen bas ganze 
graufige Epiel trieb, fie kennt feinen Stolz und aud feine 
liebe; aus Liebe zu ihr hat er fein eigenes Herz bezwungen 
und ihr all’ die Qual bereitet, und doch kehrt fie ihm ben 
Rüden. Weil er fie aus niedrigem Stande zu fih erhoben, 
weil er es gethan, troß feines Stolges, weil fein Charakter 
unbeugfam und feft, fonnte er nit anders handeln. Wäre 
Grifeldis ipm ebenbürtig gewefen, durfte und braudte er bie 
Prüfung nicht: in unferm Kalle aber mufte er zeigen, daß 
fie — obgleich ein armes Köhlermädchen — feiner werth und 
darım hätte bas liebende Weib ihm verzeihen müffen. Der Schluß 
ift unnatürlid. Der Dichter opfert die Einheit dem Dramati- 
fhen; um den Effeft zu erhöhen, gibt er das Ganze auf, und 
das dürfte mit feyn. Die Darftellung ber Grifeldis if 
nicht Teiht, und wir bürfen fagen, dab fie der Demoifelle 
Lindner — fo weit ihre durch Menferlichkeiten fehr be- 
dingten Mittel reichen — gelungen. Richt den zu großen 
Aufwand von Eentimentalität möchten wir ihr zum Vorwurf 
machen, es ift ſchwer, hier bie richtige Grenze zu beobachten. 
Aber die wahre Kunft verbirgt die Kunſt, fie giebt und das 
Gefühl rein und lauter, fie giebt es cben darum mit einer 
gewifien Ruhe, die um fo eindringlicher, und mehr zu Herzen 
fpriht, fie zeigt ung vor Allem die Tiefe des Gefühle — 
und bas vermißten wir. Grifelbis Liebe zum Gemahl ift 
eine unbedingte Hingebung, fie ift es geworben, weil er fie 
zu fi erhoben, feine Größe und auch fein Herz mit ihr ge» 
theilt: folge Liebe iſt tief und ruhig und feine gewöhnliche 
leidenfhait. So muß auch die Darfielung nicht bis zum Ercen« 
trifchen ausarten: das durfte fie nur da, wo auch die Mutterliebe 
rege wird, umd in biefem Theile laſſen wir denn auch ber Dem. 
Lindner Gerechtigkeit wiberfahren. *) Richtiger finden wir 
bie Darftellung Percival's. Das if ein herriſcher, felbfi- 
ſüchtiger Geift, der alle mögliche Logik aufwendet, fein Ge— 
fühl zu unterbrüden, der fi alle Mühe giebt, nie anders zu 
handeln und zu erfeinen, mie fein ftörriiher Charakter es 
ihm angewöhnt. Selb feine Liebe zu Griſeldis muß ſich 
diefem Starrfinn beugen. Richt, af er fein Gefühl ver- 
lengnet, er prablt vielmehr damit, aber er ftellt feine Herrſch⸗ 
fat voran, er liebt und herrſcht zugleih. Sp gab uns Herr 
Baifon den Percival, ſo muß er auch. gegeben werben. 
Sein fräftiges Organ, fein geübtes Diinenfpiel kommt ihm 
dabei trefflich- zu Hülfe, Uber da, wo bie Liebe durch bes 
eliebten Weibes Leiden in ihm mächtig wird, da wo. er auf 
Kugenblide feinem: Charakter aufgiebt und nur fein befieres 
Ich zeigt; da wo die Liebe ihn überwältigt, wie namentlich im 
Iris i ' J gau aco 


a elbeear 16) Sid Ind 
+) Ein Krititer bemerlt-äber den Eharalier, ver Grifelvis: „Der 
Dieter, Ar. Halm (Frhr von Münch) hat das Glüch, nicht nur im 
diefem Drama, ſondern auch in feinem „Sohn der Wilpnif” 


von allen namhaften jugendlichen deuiſchen Gchaufpielerinnen 
daburd gefeiert gu werben, daß fie die weiblide Pauptrolle in bei- 
ben wählen, wenn fie vor dem Publilum ibre Talente glänzend aud- 
Aellen wollen; aud find Grifeidis und Parthenia fo —— 
das man auch den ihre Kräfte überſchätzenden Schauſpielerinnen 
Berzeifung nicht verfagen fann, und fo gehaltvoll, daß fie, wenn fie 
aud nur einem Tpeil des Geſammigehalis genügen, gar leicht Beifall 
gewinnen fönnen. Aber ein anderes IR «8, dem romantifchen Geiſt, 
der in beiden weht und bie unendlide Gefühlsihwärmerei, von 
der namentlich die Griſeldis befeckt ift, mit dem Einflang bed innern 
und äußern Organs audzubrüden. Es wallt in ihr ein weiblider 
Genius, den man nicht immer begreifen fann, über den man aber 
nicht grübeln, fondern feiner Macht, wie einem geheimnißocllen Run» 
der, ſich hingeben muß. Ein foldes al auf ver Bühne an Yeib 
und Seele volltommen barzuftellen ? wollte man eine ſolch e For · 
derung an eine Echaufpielerin machen, bas biefe fordern, baß man ein 
idealiſch geborner und gebildeter Menfh fepn müſſe.“ 
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legten Teile, da mußte die Darſtellung biefe Veränderung 
feines Gemüthe6 flärfer hervortreten laſſen; der Dichter bat 
ihm ein tiefes, inniges Gefühl gegeben, und gewiß fehr rich- 
tig, aber bier war die Darftellung unvollſtändig. — Der 
alte Eedrif wurde von Herrn Weidner fehr gut gegeben; 
Herr Weidner verfteht diefe Art Rollen fo ſchön darzujtellen, 
daß er des allgemeinen Beifalls im Voraus verfidert feyn 
kann. 
u’. (Das ſhlimme Auge.) Die gehäſſigen Leiden- 
fhaften äußern ſich beſonders abſtoßend im Blid des Men— 
(hen. Darum heift der Neid im Deutfhen Scheel ſucht, 
im Lateiniſchen invidia (mwörtlih Unfiht), im Nuffifchen 
Sawistj (wörtlich Hinüberfiht). Dem menfhlihen Blid 
wird die Kraft beigelegt, Löwen und Tiger einzuſchüchtern, 
und dem boshaften Blick fehreibt der Aberglaube der Süd» 
Europäer eine zerftörende Kraft zu. Byron erwähnt im fei- 
nen Gedichten vielfah des evil eye, vor welhem man fid 
in Stalien und Griechenland fürchte. Nirgends ift dieſe 
Furcht fefter gewurzelt ale in Neapel. Das mal occhio ift 
dort unter allen Klaſſen weit übler berufen, als bei den un« 
wiſſendſten Landleuten im Norden die geheimnißvollen Künſte 
der Heren es find. In der chriſtlichen Welt iſt im Allge- 
meinen das Kreuz die Waffe, mit dem man die Macht des 
Böſen aus dem Feld fchlägt; im Neapel ſucht man fi der 
Wirkung des fchlimmen Auges mit dem Symbol der Hör» 
ner zu erwehren. Das Zeichen der Hörner wird mit dem 
ausgeftrecten Daumen und Zeigefinger gemacht, die der vers 
dächtigen Erſcheinung entgegen gehalten werben. Daffelbe 
Zeiden wird in Form der zwei finger oder eines Halbmon- 
ded als fhügender Shmud an Bufennadeln und dergleichen 
etragen. Ueber den Hautthüren prangt zu bemfelben Zwed 
ei Kaufleuten das Gehörn eines Ochſen oder ein Hirfchge- 
weih. Auf dem erften Treppenabfag in Paläften erhält das 
Schugmittel die Geftalt einer Bildfäufe mit einem Bucran, 
d. 5. einem Helm in-Geftalt eines Ochſenlopfs. Im ben 
Boubeirs der Damen enblih nimmt es die liebliche Form 
einer Pſyche an, die zwifhen den ausgeſtreckten Armen einen 
Spiegel hält, 

4", (Ein verberblider Traum.) Der franzöfifhe 
DOpernfänger Pamel bemerkte vor zwei Jahren, als er zu 
Borbeaur in der Rolle Robert des Teufels auftrat, daß ihm 
einige Mitteltöne ansgingen, und mußte demzufolge auf die 
Opernbühne verzihten. Er hatte vier Kinder, und dieſe ftarfe 
Familie ſah ſich für ihren Lebensunterhalt auf den Ertrag 
der Rabelarbeiten der Frau beſchräukt. In feiner gebrüdten 
Lage verlor Pamel nit die Hoffnung, feine Stimme wieber- 
zuerlangen. Gegen Ende des verfloffenen September ſchienen 
die zwei verlornen Mitteltöne zurüdzufehren. Nachdem er 
eine ganze Naht zu Haufe gefungen hatte, fo daf die Nad- 
barn ein enblofes Ständen zu hören glaubten, legte er fid 
ufrieden ſchlafen. Plöglih wacht er auf und ruft: „Frau! 

inder, meine Stimme ift verloren, für immer verloren I“ 
Dies hatte ihm geträumt. Er verſucht, Scala zu fingen, 
and bringt feinen Tom heraus, Der fhredlige Traum ift 
zur ſchredlicheren Wirklichkeit geworden. Er wirft ſtch auf 
die Exbe, wälzt fi unter Zudungen, fpringt dann auf, fingt 
und declamirt wie ein Rafender und rennt in den zwei Zim- 
mern feiner Wohnung hin und her. Plötzlich bleibt er bei 
den Betten feiner Kinder ftehen, Heftet die Augen auf das 
Ramin, an welchem zwei Dolde hängen, ergreift die Waffen 
und erſticht fein fehsjäßriges Kind, Die Mutter fällt ihm 
in den Arm; er verwundet fie ebenfalls. Auf das Gefchrei 
eifen mehrere Hausleute herbei und werden von dem Kafen- 
den mit Dolhftihen empfangen. Endlih ſcheint die Befin- 
aung bei dem Unglüdlihen zurückzukehren und er fehrt die 
toͤdtliche Waffe gegen fih felber. _ 0.2 02 05 


as (Theaterfritif.) Ein Theater ohne Fritifche Ber 
leuchtung ſinkt überall: theil6 durch den ungeläuterten Ge: 
fhmad der Zuſchauer (fo fehr auch einige Nafenrümpfer fi 
einbilden mögen, Etwas zu verftehen, weil fie nie enthuflas- 
mirt werben.) theils durch die Lethargie und ben Mifmuth 
der —— welche mehr als alle anderen Menſchen des 
lauten Ausſpruches über den Werth ihrer Leiftungen bedürfen, 
Könnten fie ihre Werke aufweifen, würden fie gleihgültiger 
gegen Lob und Zadel feyn; wären fie nicht empfindfamer als 
Andere, würden oder wären fie feine guten Schaufpieler. 
Ohne Kritif und bie durch fie bervorgerufene Lebpaftigfeit 
bes Publifums in Beifall und Mißfall, wirb fi nie eine 
Bühne bebeutungsvoll machen. Aus bem Tempel der Kunft, 
welche den Menſchen der monotonen Erbärmligfeit des AU- 
tagslebens entheben und in edlere Areife, durch Schönpeit 
ur Zugend führen, vor dem Laſter erfchreden und die Thors 
beiten belächeln laffen fol; aus „dem Spiegel und der abae- 
fürzten Chronik des Zeitalters”, wie Shafefpeare die Bühne 
nennt, wird zulegt ein Luſtort, den blafirte Leute nur bes 
ſuchen, weil fie drei Stunden nicht beffer hinzubringen willen, 

u (Ein jugendblider Prediger oder der außer 
ordentlige Jüngling.) Unter diefer Meberfchrift brachte 
kürzlich ein englifhes Blatt eine Unfündigung, welche in fel- 
tenem Grabe für das firdlihe Leben und Treiben in Groß» 
britanien ſpricht. Die Annonce lautet: „Es wirb ganz ers 
gebenft befannt gemacht, daß am Sonntage, 18, Juni 1843, 
die Predigten bei der Jahresfeier der Capelle der „Urfprüng- 
lihen Methodiſten“ zu Wrodwarbien Wood von Herr Joel 
Hodgſon von Lancafter, einem Jünglinge von 14 Jahren, 
und von dem Geiftlihden W. €. Saunders von Jronbridge 
werden gehalten werben. Herr Joel Hodgſon wird Morgens 
Halb elf Uhr und Abends fehs Uhr, der Geiftlide W. €, 
Saunders Nahmittags Halb drei Uhr predigen. Die Kicchen- 
vorfieher erlauben fih ganz ergebenft, ihre Freunde und bie 
übrigen Cpriften zu benachrichtigen daf in Folge des großen 
Andranges, um dieſen Erftannen erregenden Jungling zu hö— 
ren, Hunderte, weil fie feinen Pla finden konnten, fehr 
fpmerzlih berührt worden find und fih in ihren Wünſchen 
getäufht gefehen haben. Um für die Zufunft ſolchem Uebel 
vorzubeugen, haben die Borfteher beſchloſſen, Eintrittäfarten 
auszugeben, damit Jeder, der eine ſolche befigt, gewiß Zutrült 
erlangt und Pla findet. Diefelben ‚find zu haben bei dem 
Prediger S, Tillotfon und Herrn Beard; diejenigen für die 
Emportirhe koſten einen Schilling, die für das Schiff ber 
Kirche einen halben. Gefchenfe von Freunden, bie zu erſchei⸗ 
men verhindert werden, werben fehr danftar von den Oben- 
genannten in Empfang genommen. Diejenigen, welde be- 
ierig find, dem jugendlichen Prediger zu hören, wirb der 
Rath ertheilt, 4 baldigft Eintrittstarten zu holen.“ 

«. ehr funk) In Nr. 232 des Dresdner An- 
zeigers vom 20. Auguft 1843 „wünſcht ein Dann von 35 
Jahren, ein Künftler, um feine Selbſtſtändigkeit zu begrün- 
den, sine Lebensgefährtin mit Vermögen, und — dabei 
nicht auf Jugend und Schönheit, ſondern nur auf gute 
Behandlung.” 

u", (Stihmwörter.) Ariebri ber Große. empfing ben 
Beiuh der. Claiton in Sansfouci, und redete fie ba in 
genwart feiner, Höflinge mit zwei Berfen aus ber Merope 
an. Clairon fpielte auf Erfuhen des Königs mehrere Sck- 
nen and Boltaire ſchen Tragödien, der ihr bie Gtihwörter 
dazu angab. — Joſeph IL. traf bei dem Marfhal Rigelien 
die beglüdte Erbin der Dumesnil, Madame Beftris. Um ihr 
u zeigen, daß er in ber franzöfifpen Literatur nit minder 

ewandert fey, als frin hoher Nachbar in Preußen, bat ber 
hohe Reifende die Tragddin ‚ einige Seenen aus Zaire zu 

declamiren, und unterkügte fie dabei, indem er aus dem 


” 
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Stegreife, und ohne fih auf mur ein einziges Mal zu irren, 
unter dem Beifalle der zahlreichen glänzenden Berfammlung, 
die Rollen des Drosman und Nereftan dabei recitirte, — 
Bonaparte ſprach oft mit Zalma die fhönften Stellen aus 
Eorneille’s Tranerfpielen. Gewöhnlich waren dann dabei alle 
damaligen Eelebritäten in Malmaifon vereinigt. — Ehatean- 
briand hat mehr als einmal der Dem. Rahel im Salon ber 
Madame Recamier die Stihwörter angefhlagen. (Abendztg.) 


Aus Paris. 
(12, Otlober) 


(Spluß.) 


Die Theater braten in biefer Woche an Novitäten mandes; 
die Opera comique eine neue breiaftige Oper: Mina, ou le 
menage & trois, Buch von Planard, Muſik von A. Thor 
mas. ine hübſche, Teichte, intereffante Jutrigue, eine eben 
o hübſche, Teichte und melobiöfe Muſik haben biefer neuen 

Geinung eine höchſt günftige Aufnahme verfhafftl. — Das 
.. royal gab: Un brelan de troupiers, Luftfpiel von 
umanoir und Arago, in dem der wirflich vielfeitige Komi- 
fer Levaffor mit gleiher Meifterfhaft drei verſchiedene 
Rollen und zwar bie eines jungen Refruten, eines gedienten 
alten Soldaten und eines Invaliden fpiel. Das Erüd 
gleicht in etwas den in Deutfchland befannten „Drillingen”, 
diefem Parabepferbe mandher Schaufpieler, ift aber im fceni- 
fer Darhführung und in der Umgebung der Hauptrolle 
beffer und wirkſamer bedacht. Endlich gab das Gymnaſe 
dramatigne geftern: Jean Lenoir ou le compte du fermage; 
ein breiaftiges Laffpiel von Auvray, das fehr gefallen hat 
and wieder am die guten alten Zeiten erinnerte, wo Geribe 
in diefem Theater mit feinen einfachen Conplets-Luffpielen 
is und ben Dirertor zu reihen Rapitaliften machte. — 
er Streit zwiſchen dem Director biefes Theaters und ber 
Affociation der dramatifchen Schriftſteller dauert noch immer 
; und zwar zum alleinigen Nachtheile der Affociatiom, die 
durch das daranf gefegte Interdict ſelbſt diefes Theater 
936 hat, während der Director, Herr Deleſtre— 





oirfon fih andere, miht zur Affociation gehörige jun 
Sdriftſteller, wie Fermarap-dasca, Bourne serfäuf ea 
u in ben at Monaten ein neues Repertoire gebildet hat. — 
vorige Woche von der Affociation eingeleiteter aberma- 
Viger Südaungsverfuch blieb ohne Erfolg, da der Director 
darauf befiand, die Dichter, die während des Interbicted 
ein Theater unterflügt haften, in gleihe Rechte mit ber 
— a ſetzen, was ihm Pflicht und Dankbarkeit au 
£ ot. — I der Aſſociation felbft find hierdurch große 
paltangen eingetreten, viele Schriftfteller find mit dem 
Berfahren des Comitös unzufrieden und drohen auszutreten, 
mit einem Worte: rs Täft daraus die praftifhe Lehre 
entnehmen, daß fo nüglih eine ſolche Affociation ber bratta- 
tifyen Shriftſteller auch ift, fie doch flets im Nachthrile ſeyn 
wird, * fie den Theaterdirectionen Geſehe v ben 
und ihnen einen catgegorifhen Jmperativ ſteilen will, Die 
Theaterbirertionen haben zn viele Reffourcen, um ſich ein 
ſchüchtern zu laffen, und das Publikum, das wur unterhalten 
eyn will, verhält ſich in dieſer Frage ganz inbifferent. — 
Die Unterhandlungen zwifhen Meyerbeer und ber großen 
Oper haben fih ganz zerſchlagen; — er gibt feine neuen 
zumsns nit her; — ed wird alfo nah Domizetti’s: 


on Sebaftian, aufer Haleny’s komiſcher Oper, abermals | 


(Un nn m nn m m — ——⸗ 
Berlag: Furſti. Thurn u. Taris ſchet Zeitungs-Erpedition. — Verantworil. Redakteur: Dr. I. R. Squſſter. — Drud von X. Oflertleth. 
ee — 


eine Donizettiſche zur Aufführung kommen, unter dem Titel: 
Der Secretair des Herzogs von Alba. Das Theater St. 
Martin gibt künftige Woche fein neues Speftafelprama: Les 
naufrageurs, dann fol Alerander Dumas Stüd: Ber- 
nard ou le chateau d’Hacqueville, an dem fo viele Perfonen 
mitgearbeitet haben, mur er nit, zur Aufführung kommen. 
Der junge Raphael Yelir und bie junge Rebecca Fe— 
fir, Gefchwifter der berühmten Nadel (Felix) find im 
Doeontheater engagirt und werben im November ihre dra- 
matifhe Laufbahn beginnen. Eine andere Schwefter, Dem. 
Sarap Felix ift nah Italien, um ſich als Sängerin zu 
vervollflommnen. Papa Felir ift ganz entzüdt über feine 
fünftlerifhe Nahltommenfhaft, und da er früher mit Brillen 
und Theaterperfpeftiven handelte, fo fieht er au jrtzt das 
Talent der „jüngften Rinder feiner Laune“ durch enorme 
Bergrößerungsgläfer an. Eine Radel in einer Kamilie ift 
fhon eine Seltenpeit, zwei wären ſchon eine Abnormität, 
aber eine förmlige dramatiſche Künftler-Duadrille, denfelben 
Lenden entfproffen, in unferer kunſtarmen Zeit, ein wahres 
Beltwunder, Dunque vederemo! — Als Meyerbeer vor 
einigen Tagen bei dem reihen Bankier Koulb fpeißte, kam 
bas Gefpräh auch auf feinen Propheten, und Mlles fragte, 
wann er gegeben werben würde; — der Maeſtro gab wie 
gewöhnlih answeihende Antworten und Bertröftungen auf 
die Zukunft. — „Warten!“ — blieb der Refrain. „Ih 
finde das san) billig, fagte ein junger, geiftreiher Feuille⸗ 
tonift, der mit am ber Tafel war, hat die Menfchheit 3000 
Yahre auf den Meffias gewartet, fo lann fie jegt aud ein 
Benig anf den großen Propheten harren. — Das Thea: 
ter Franconi oder Theätre national oder Cirque national, 
denn es hat noch einige Dugend Namen, eröffnet heute feine 
Binterfaifon mit dem Speftafelfiüde: Don Duirote und 
Sauho Panfa in dreizehn Bildern; jegt um zwei Uhr 
ſteht fon eine ftundenlange-Duene auf der gangen Länge 
bes Boulevard du temple. — Hundert und alle Bor- 
Rellungen, das ift das Wenigfte; glüdlicher Direstor! — 
So, jegt iſt mein Nenigkeiten-Sad leer, — ein Schelm gibt 
mehr, ale er hat! — Leben Sie alfo wohl! Ueber at Tage 
mehr von Ihrem ergebenen Walter vom Berge, 


Pppfitalifher Verein. 


Samflag, den 21. Ditober: Ueber eine einfache Methode, bie 
Ehladni’fden angfiguren darch Abdruck auf —* überzutragen. — 
Beldes Kupferfalz et ih am befien zur Ergengung en ſchonen 
biauen Beleuchtung? — Weber die Darfiellung. des gallusfauren 
en Gefalt eines fammetfhwarzen, tet audzjufüßen- 

en Pulvers. 
&r Montag, Dienftag und Mittwod (33.—235. Oftober) werben, 
wegen ber Beintefe, die Borkefungen ausgefept. 





Sranffurter Stapt- Theater. 





‘ 
Samfag, den 21. Oktober. Ein Geheimaiß, Schaufpiel in 
3 Abth,, aus dem Bramzöfifhen von Kettel. Hierauf folgt: Rata- 
plan, der Heine TZambour, Baubepille in 1 Akt-von Pillwitz. 
Montag, den 23. Oktober Zum Bortpeil des Herrn Grahn 
(um Erfienmale): Thomas Aniello, hiſtoriſches Drama in fünf 
Aufzügen von Auguſt Freſenins. Die Ouvertüre und die in biefem 
Drama vorfommenden Mufifftüde find von Peinrih Neeb. (Mit 
aufgehobenem Abonnement.) 
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„Beute noch muß aueh werben, unb übermorgen geht's 
fort,” fagte der alte Goldſchmied weiter. „Wir haben feine 
Zeit zu verlieren. Vorwärts, Bruno!” 

Bruno Brun gehordte, ohne ein Wort zu fagen, Aber 
an feiner verſtoͤrten Miene ſah man deutlich, daß ihm biejer 
Reiſeplan gar nicht behagte, und daß er ber Ausführung mit 
Burdt und böfen ——— entgegenging. Seinem Vater 
wagte er nichts in dieſer Beziehung zu ofenbaren; aber ſei⸗ 
ner Tante fagte er: „Ih kann vor der Abreiſe mein Tefla- 
ment maden und mid zu einem feligen Ende vorbereiten, 
Die Wege find unficher in der Richtung, welche wir zu neh⸗ 
men haben. Dan jpriht von nichts als Ränbereien und 
Morbihaten, welde die Bande Gaspard's be Beife auf bier 
fer Straße verübt. 

„Du bift ein recht furdtfamer Hafe, entgegnete verächtlicdh 
die alte Yungfer. „Dein Bater ift zwanzig Jahre herum 
gereift, ohne daß ihm je etwas Schlimmes zugeftoßen wäre.“ 

„Und Rofa?” fuhr Bruno for. „Bas foll ich mit ihr 
dort machen ? Du lieber Gott! Eine Frau, die ſich nicht zei⸗ 
gen fann, ohne daß jedermann nad ihr fiebt! dag ift läſtig 
uud zumal auf einem Mefplag, unter der Menge von Tag- 
dieben und Püfllingen, welche bort zufammenfirömen. Wenn 

die Tochter der Mife Magnan gebeirathet hätte, wäre 
einer folhen Berlegenheit enthoben.“ 

Die junge Frau war ihrerfeits in großer Aufregung. Der 
bloße Gedanke, wieder einmal aus ihrer Unbeweglichkeit 
heraus zulommen, wieber Fluren zu feben und freie Luft ein- 

athmen, machte ihr Herz vor Freude hüpfen. Madeloun 
har feufzend dem Goldarbeiter und betradtete traurig biefe 

bereitungen, welche fie an ihre ehemaligen Streifzüge er 
t 


en, 

„Bir find zwei Mal zu Graffe geweſen,“ fagte fie mit 
Nachdruck. „Das if ein irbiihes Paradies; man fieht da 
nichis als Blumen und Früchte. Die Bürger find reich; fie 
bezablen baar, ohne zu marften. 

„IR es weit von bier? fragte Mife Brun, 

„Etwa 35 Stunden auf der Straße nad Italien und nahe 
an der Gränze.” 

„VRach Nizza zu? nicht weit vom Bar ?“ 

„Döhftens eine halbe Tagreife davon.” 

„aAh!” dachte die junge Frau, „wir reifen nach Galtieres 
zu. (Bortfegung folgt.) 


Ein Befud in Sicilien. 
Bon Paulde Muffe 


(Bortfegung und Schluß.) 
V. Sprafus. Letiga. Duarffäfe, 


Kaum faßen wir wieder auf unferen Maulthieren, fo war 
der Jammer der Nacht vergefien und wir genoffen heiter die 
Morgenluft und ben Anblid der aus dem goldglühenden 
Meer auftauchenden Sonne. Bruchſtücke von Säulen und 
Spuren einer alten Heerfiraße beuteten an, daß wir und der 
ehemaligen Hauptftabt Gicilien’d näberten. Na zweiftündi- 
gem Ritt befanden wir und zu unferm Entzüden mitten unter 
ben Trümmern von Sprakus. Wir betrachteten biejelben zus 
erft nur im Borbeigeben und eilten über die Zugbrüden in 
das Innere des jegigen Siragofa, wo wir nod vor ber Zeit 
der großen Hige im Gaſthaus zur Sonne abftiegen. Wir 
erhielten reinlihe Zimmer , gute Betten und friſches Waffer 
aus der Arerbufa. Mein Engländer hatte das Unglück, durd 
Verwechslung, mit Seewaffer gefodhten Kaffee zu befommen. 
Sonft hat das Albergo del Sole nur einen Fehler: man ber 


fommt barin nichts zu effen. Beſtellſt bu etwa ein fr d, 
fo fehen dich die Diener ruhig an und erwiebdern, ihr 8 
ſey fein Speiſehaus. 

Sprakus iſt eine der antifften Städte. Die Einwohner 
haben nidt den modernen Mutbmwillen derer von Catania. 
Die Weiße der Haut, die Höhe des Wuchfes und vornehmlich 
der griehifhe Typus der Geſichter beweiien, daß bier der 
helleniſche Stamm fi wenig mit arabifhem und mauriſchem 
Blut vermifht hat. Die Geſichter find geiftreih; der Blick 
bat etwas Wegwerfendes. Das befannte Profil der fprafufi- 
fhen Münzen findet bei jedem Schritt auf den Schultern 
von Bürgerweibern. Wenn die Mädchen zu zweien Waffer 
holen, fo ftügen fie fi gegeneinander und tragen die Krüge 
auf ihren Köpfen mit einer Anmuth, bie fie gewiß nicht auf 
den antifen Basreliefd Rubirt haben. Die fat nadten Waä⸗ 
ſcherinnen an der Arethufa werden durch dieſelbe Scham und 
Würde gefhügt, weldhe uns nöthigen, bie capitolifche Benus 
oder die Benus von Milo mit feufhem Sinn zu betrachten. 
Uebrigens muß man gefteben, daß in Syrafus die Männer 
minder fhön find ald die Weiber. 

Nah Strabo hatte Syrakus in feiner Br an zwei 
Millionen Einwohner und fein Umfang war größer als ber 
bed heutigen London. Die heutige Stadt nimmt die Stelle 
des ehemaligen Stabitheils Er ein und zählt 18,000 
Einwohner, — ben — beil der Bevölkerung zur 
Zeit Hierons. Die gr des Alterthums find meift außerhalb 
der Wälle der jegigen Feſtung zu ſuchen. Die Wafferleitung 
thut noch, wie vor 2000 Jahren, ihre Dienfe, waren 
vor allen ya auf die Steinbrüde begierig, in welchen 
Philoxenos lie tte jigen wollen, als die ſchlechten Berfe 
des Tyrannen anhören. Das Ohr des Dionyfius in biefen 
Steinbrüden ift ein paraboliſch ausgehauenes Gewölb, von 
welchem an jedem Punkt jeder Laut in geraden mit ber Are 
der Eurve parallelen Linien zurüdpralt und fo gewaltig 
verftärft wiedertönt. Der Führer imentirt erft mit bem 
Knitiern eined Papiers und endlich mit einem Piſtolenſchuß, 
der einem Donnerfhlag gleiht. Ein Theil der Yatomien ger 
hört dem Mardele von Caſale, der fie im lieblihe Gärten 
verwandelt hat. Papyrus und Zuderrohr gebeiben in biefen 
von Felfenwänden ringe umſchloſſenen Vertiefungen. Die 
übrigen Steindrüde gehören den Kapuzinern, deren Garten 
an Ueppigfeit und Mannigfaltigkeit der Gewähfe dem bes 
Marcheſe wenig nachſteht. 

Bis dahin wollte mein Engländer noch immer nicht glaus 
ben, daß wir unferes Unfterns quitt wären. Es beburfte eines 
ganz unverhofften Glüdsfalled, um ihm feinen getroften Muth 
wiederzugeben. Mitten in der ehemaligen Stabt, zwiſchen 
dem griechiſchen Theater und dem römifhen Amphitheater, 
ſteht das Dörfhen San Nicolao, deſſen mit Binfen übers 
wachſenes Kirchlein wie eine wilde Pflanze in ben Trümmern 
bed alten Glanzes fieht. Es war der 20. April, der Kirch⸗ 
weihtag von San Nicolao. Gegen zwei Uhr Nachmittags, 
während wir in aller Andacht Brudfiüde von Inſchriften zu 
entziffern fuchten, hörten wir. plögfih den lang von Geigen 
und Öuitarren, und fahen mebrere Züge von Burſchen und 
Mädchen heranfommen. In einem Augenblid war die Mar- 
mormwüfte bevölfert und erfholl von Jauchzen. Aus dem 
Hohlweg der-Nekropotis, wo mir im Schatten faßen, erblid- 
ten wir in ber Luft ſchwebend Tänzer und Tänzerinnen, 
welche auf den Platformen der Gräber ihre Tarantellen aus⸗ 
führten. Mein Engländer zog Schreibtafel und Bleiftift her⸗ 
vor, zeichnete die Gruppen und erklärte, er fep jest für fein 
Mißgeſchick entſchädigt. Nah Beendigung der Tänze warb 
in den Yatomien gefpeift. Ein Mann, der mit feinen Kins 
bern am Eingang zum Grab beo Archimedes ſchmauſ'te, bot 
mir eine Schnitte Edinfen und ein Glas Moscatella an, 


1163 


was ich mit Bergnügen annahm. Dad Feſt, an welchem halb 
Sprafus Theil nahm, dauerte bis zum Abend. ine Stunde 
nad Sonnenuntergang fehrte, was aus der Stadt gefommen 
war, dahin zurüd, einige A Fuß, die meiften auf Eſeln, ich 
und der Engländer * Maulthieren. In Syrakus gibt es 
nur drei Kuiſchen und ich weiß nicht, auf welchen Wegen fie 
fahren fönnen. Wir leben nicht mehr in der Zeit des Agas 
— deſſen Wohnung jetzi in einem üblen Zuſtand iſt. 

on Alterthümern iſt im Innern der heutigen Stadt nicht 
viel mehr zu feben, als die Reſte des Artemistempeis, den zu 
ſchauen man aus dem Innern Griechenland's hierher fam. 
Diefe Reſte beftehen in zwei verſchütteten Säulen, deren En- 
den in dem Wandfchranf eines Notare ſichtbar find. Für 
einen halben Garlin zeigt die Ködin die Säulen nebft den 
alten uben des Notard. 

Nach geböriger Befichtigung dieſer legten Merkwürbigfeit 
blieb uns nichts mehr übrig, ald nach Catania zurüdzufehren, 
Der Engländer erflärte mir ohne Umſchweife, daß er aus 
Gründen den Rüdıweg nicht rittlingd machen würde. Wir 
ftiegen alfo in eine Yetiga. Die Yetiga iſt ein ſchmaler, lan⸗ 
ger, zweifigiger Kaften mit eingeftedten Stangen, deren En- 
den auf zwei Maulihieren ruhen. Man muß ſich gerade 
darin halten, fonft fann die Mafchine Leicht re. Uns 
ere Letiga war hübſch, obwohl fehr alt und riſſig. Bon 

ußen war fie mit buntem Papier verziert und im Inneren 
mit Tapeten von einem achtbaren Alter ausgefdhlagen. Sie 
le vermuthlich ſchon dem Gefolge des Don Juan de Aus 

ia gedient, 


Die dur bie rg zufammen gejodhten Maulthiere 
ftörten ſich wechfelfeitig im ihrem Gang. Rad Zurüdiegung 
von brei Stunden hatten fie bereits ein Dugend Febltritte 
getban. Der Maulibiertreiber, welcher und nad Sprafus 
ebracht hatte, fam an und vorbei, und ich benugte fofort die 

elegenheit, mid wieder auf eines Maulthiers Rüden zu 
fhwingen, während der Engländer in feinem Kaſten blieb, 
Ich langte bei e- Zeit in Catania an und fann auf eine 
Entfhuldigung bei Miß Nancy für meine dreitägige Abweſen⸗ 
heit. Allein died war unnöthige Mühe. Auf meine Frage 
nad ihr, fagte mir Signor Abbate, Gaftwirth zur Krone, da 
die Herrichaften Tags zuvor fih auf einem Dampfboot nad 

Malta eingefifft hätten. „Das liebenswürdige Fräulein,“ 
fügte er hinzu, „bat mir ein hübfches Zeugniß ın mein Frem⸗ 
denbuch geſchrieben.“ — „Ei, laffen Sie mich es doch leſen,“ 
fagte ih, feſt überzeugt, daß in das Zeugniß ein Wörichen 
eingeflochten feyn müßte, welches nur ich verftünde, Bebend 
öffnete ich das bargereichte Fremdenbuch und fand eine ganze 
Seite mit der netten liegenden Schrift bebedt, die ben meiften 
Töchtern Britanniend eigen if. Miß Nancy begann mit dem 
Lob der Dienftwilligfeit ded Herrn Abbate in der ſtrone, Hagte 

ſodann, daß fie feit der Abreife von Neapel feine friſche But 
ter befommen habe, und ſchloß folgendermaßen: I beg to 
recommend in very strong terms the ricofta: of the country. 
In many parts of Italy it is preferable to butter, and il 
fresh, is always excellent; but as prepared by Signor 
Abate's direction, it is supra-excellent, and would be an 
acceptable addition to any english breakfast table. *) 

Sollte in diefem pompöfen Yob bed Duarkfäfes nicht eine 
feine Anfpielung, in diefer Super-Ercellenz der in der Krone 
bereiteten Ricotta nicht eine fentimentale Andeutung, in diefer 
annehmbaren Zugabe zu jedem engliihen Frübftüd nicht cin 
zart verſchleiertes Geheimniß liegen? Es bedurfte nur einis 


*) Ib erlaube mir, dringend die hiefige ricotta zu empfehlen. In 
manden Gegenden Stalien’s in fie der Butter vorzuziehen. Friſch ift 
fi töRlih, aber nach der Anweifung von Signor Adbate bereitet, tft 

e überaus toſtlich und dürfte eine annehmbare Zugabe zu jedem eng« 
liſchen Fruͤhftüct bilden. 


5 Stunden bes Nachdenkens, und ſchon ſtand ich auf dem 
unft, das Räthfel zu loͤſen, als ein ernfler Vorfall mid in 
meinem Sinnen ftörte. Ich wandelte auf dem Elephanten⸗ 
plag herum, und zufällig aufblidend, fab ih Don Trajano, 
unfern Mann mit der Letiga, vor mir fieben. „Wo if der 
engliſche Signor?” fragte id. — „E cascatu” — „Wie? 
nefallen %”'— „Giä, a Lagnone.“ — „In den Abgrund von 
Lagnone ?” — „Gib.” — „Und ift tobt?” — „Guor *) no.“ 
— „Gott ſey Danf! ber er bat fih ſchwer verlegt fr — 
„Gnor no.” — „Nun, was bat er fi denn gethan?“ — 
„E un pö sbalurditu.” — „Ein wenig betäubt? Wo habt 
Ihr ihn denn gelaffen?” — „L’avemo lasciatu à Lagnone.“ 
— „ie if denn der Unfall gefommen ?* — „Il mulo non 
avda ben magnatu.” **) — „Das heißt, Ihr füttert Eure 
Thiere nicht gehörig.” — „Gih.” 
Lagnone iR nur acht Miglien von Catania entfernt. 

und einige andere Perfonen eilten hin. Der Engländer war 
von der Erjhütterung noch ein wenig angegriffen; fein Ka- 
Ren war dreißig Fuß tief eine Anhöhe hinabgerollt. Beſchaͤ— 
digt war er übrigens gar nit. Aber er wollte weber von 
Naulthier noch Sänfte, noch einem andern Fuhrwerk auf 
einem ficifiihen Weg mehr etwas wiſſen. Er blieb drei Tage 
in feiner Kneipe zu Lagnone, wo er fein Auge ſchließen 
fonnte, fam dann zu Fuß nah Catania und feste fi in den 
Drieffurier von Meffina, um von da mit dem Poſiſchiff nach 
Neapel zu eilen, — feft entfploffen, nie mehr anders ale auf 
Heerftraßen zu reifen. 


Zablettenm 


u". (Der gute Rath.) Zwei Männer kehrten zu einer 
frühen Stunde des Tages als erſte Bäfte bei einem Speife- 
wirth ein und ließen fi zwei Portionen Fleiſchbrühe verab- 
reihen. Der eine bezahlte auf der Stelle und —— 
wei Bratwürſtchen. Der Wirth meinte, mit dem Bezahlen 
babe es Zeit bis zu Ende der Mahljeit. Der Gafi aber 
erwieberte: „Ich habe mir zur feften Regel gemadt, alles, 
fo wie ih e6 befomme, zu bezahlen. In eine lange Zee 
können fih Irrthümer einfhleihen, fo wohl zum Nachtheil 
des Wirthes wie des Gaſtes. Solche Irrthümer und Irrun- 
gen find verdrießlich. Die Hanptfahe aber ift, daß 2 

aare Bezahlung, als Regel angenommen, die ſchlechten Bäfte 
fern Halt. Sie meinen vielleiht, mir als Gaſt könne es 
einerlei feyn, ob cin Wirth von ſchlechten Gäſten geprellt 
wird, oder nicht. Keineswegs, Berehrtefter. Der Birth fol 
— und der ehrlihe Wirth will — von dem billigen Lohn 
feiner Arbeit leben. Ein Gaft, der zehrt und niht zahlt, 
Ba dem Birth erſtlich diefen billigen Lohn, zweitens bie 
infen bes Rapitals, weldes er in feiner Wirthſchaft ſteden 
hat und drittens feine baaren Auslagen. Der Wirt, um 
nicht zu Grunde zu gehen, muß biefen dreifachen Diebſtahl 
zu erfegen ſuchen, er muß das ihm Geſtohlene den ehrlichen 
Gäſten auf die Rechnung ſchlagen, er muß fih auf Koſten 
diefer gegen bie Diebe vercffecuriren. Wenn es nun möglich 
wäre, den Dieben das Handwerk zu legen, fo würden bie 
ehrlichen Leute feine — für die Diebe zu bezahlen brau⸗ 
hen. Mit andern Worten, wenn gleih baare Bezahlung 
fefte Regel wäre, könnte alles wohtfeiler geliefert werben. 
Der Verkäufer, der Wirth, genirt fih natürlich, dieſe Regel 
einzuführen, alfo müffen es die Käufer, die Gäfte tun. Und 
fo made ich mit einer großen Anzahl meiner Belannten dem 
Anfang.” — Der Wirth fand diefe Predigt nicht übel, nahm 


*) @ignor. 
**+) Das Maulthier hatte nicht recht gefreſſen. 
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das Geld und fhlof es in feine Schublade. Nun verlangte 
der berebte Saft cine Flaſche Wein, und als der Wirth fie 
brachte, drang er ihm wieder die Bezahlung auf, Der 
Wirth öffnete abermals feine Schublade, fand aber das wie- 
ing Auf und Zuſchließen Täftig und ließ dem Schlüffel 
br en, Sobaun ging er in die Küche, die Würfte zu braten, 
le er ee etg en wollte, waren die beiden Gaſte 
verſchwunden. achte, die Spaßvögel hätten ihm den 
weiteren guten Kup * wollen, ſich beſtellte Sachen zum 
Voraus bezahlen zu laffen. Halb ladend, halb ärgerlih 
trug er feine Würfte wieder in die Kühe und ging, 
hier eine Bäuerin mit Lebensmitteln fand, an feine Kaffe, 
um Einfaufsgeld Heransjunehmen. Uber ſiehe da, die Schub- 
lade war verjhmwunden. Der ſchlaue Fuchs hatte bloß darum 
baare Bezahlung gepredigt, damit der Wirth den Schläſſel 
fteden fiehe, und da tte, um Geräuſch und Aufenthalt zu ver- 
PEN, die Schublade fammt dem Gelde geſtohlen. 
4, Ein — gibt folgende Winke über die Art, zu 
* Jedermann beſitzt eine natürliche und —— 
lihe Stimme) Die natürlihe dient für die gewöhnliche, 
ſchlichte Redeweife im Leben, für gefhäftlige und freund» 
ſchaftliche Unterhaltung, die künſtliche oder, wie der Kunft- 
ausdruf lautet, Vie Sonnutagsftimme, iſt der öffentligen 
Rebe, den Geremonienpifiten. und den - Liebeserflärungen 
— Sie hat viel Klingenderes, Metalleneres, Nahrrüd- 
icheres ale die gewöhnlide. Nehmt einmal jemanden, der 
diefen Unterſchied nicht gelten laſſen will, bei der Hand und 
Perg ibn in eine Gefellihaft ein, die er nicht kennt, und ich 
wette, fobald ser die Salonluft riecht, wird er bie Herrin des 
Haufes mit der Senntageflimme begrüßen. Die. Stimme 
eined Menfihen iſt fehr bezeichnend, ‚aber fowie der Karila— 
turift im: große Berlegenbeit-fommen würde, wenn er fie mas 
fen follte, fo müſſen auch * und auf einige allgemeine 
meine Stimme ift beinahe 
Ausnahme. eine unerläßlide Digleiterin eines hohlen 
—— Kopfs, ‚einer —— Erziehung und eines 
—— eten Charakters. Eine fhreiende Stimme 
— Perfon für die gute Ge — angehös 
Stimme zeigt einen Menfhen von ge+ 
in Sue Charafter an. Eine harte, 
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fang zu Urtbeilen verführen, die wir fpäter beſchämt zurück⸗ 
en müſſen. Aber mihts gewinnt und t mehr bie 
Männer, wie die Frauen, ald die Vereinigung von Geiſi 
und —5* Auedruck. (3. f. d. eleg. W.) 
(Buonaparte,der Haarbeutel und der Zopfe 
Sn EA eh bat man er dreißig Jahren 2 
gert, ald der vorige Kurfürſt von Heſſen bei einen Soldaten 
den Zopf wieder einführte. Zehn Nahre hatten die 
ZT en ziemfich gleihgüftig zugefehen, als am Hof des 
erften Confuls Haarbeutel, Zopf und Puder wieber in —* 
nahme kamen. Im Jahr 1802 bei der — 2* in 
St, Cloud erſchienen einige hohe Civilbeamte im Haarbeutel 
und mit der Spigenhalsbinde, nachdem feit 1792 die fur 
fnittenen ungepuderten Haare Mode gewefen waren. Dan 
folgte, fagt der Staatsrath Tpibaudean, — dem Bei- 
fpiel jener Beamten, um dem erfien Confufl zu ge 
fallen; aber diefe Nüdfehr zu den alten Gemwohnpeiten war 
eine Zeitlang eine wahre Madferade. Der eine trug eine 
Spipenhalsbinde und den altmodifchen Frad, der andere eine 
einfahe Halebinde und den meumodifhen Frack; biefer einen 
Haarbeutel, jener einen Zopf. Einige waren gepubert, Die 
meijten waren — es fehlten nur noch die Perrüden. 
Ale diefe Kleinigkeiten waren zu wichtigen Saden geworben, 
Die alten Haarfünftler lagen im Streit mit dem neuen, Je- 
den Morgen betrachtete man den Kopf des erſten Eonfuls ; 
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Auch bei den Weibern war ſtarl die Rede davon, 
zurüchzulehren. Einige bejahrte Damen vom 
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Einladung abzuwarten, durch die Milthellungen ihrer Produktionen zu beedren, und augleih ihre Honorar-Dedingungen beisufügen. 








Die Ooldarbeitersfrau. 





(Bortfegung.) 


Der alte Brun und fein Sohn padten in flarfe Kiften bie 
goldnen und ſilbernen Uhren, die Juwelen, die Golbwaaren, 
mit einem Wort den wertbvoliiten Theil des Inhalts ihres 
eigen in welchem aud die Mitzift ber jungen Frau ange— 
egt war. 

„Bruno,“ ſagte auf einmal der Alte, „ih muß Did wor 
Ir ihiden. Du mußt zum Herrn Marquis von Nieufelle 
geben.“ 

„Zum Herrn Marquis von Nieuſelle?“ wiederholte Bruno 
ganz verwundert. 

„Ja,“ antwortete ber Alte. „Das ift ein gar leutfeliger 
Herr. Da ih nur eine Feine Biertelftunde von Nieufelle 
wohne, fo geb’ ich zuweilen in der großen Schloßallee ſpa⸗ 
zieren. Mehrmals bin ih dem Herrn Marquis begegnet und 
er bat mir alle mögliche Höflichkeiten erwieſen. Diejen Mor: 
gen wieder, als id mich auf den Weg machte, bat er mid 
angehalten und gefragt, wohin ich ginge. Ich antwortete 
ihm: Nah Wir, meinen Sohn zu befuden, ber eines ber 
fhönften Goldwaarenlager in der Stadt unterhält. — Da er» 
wies er mir die Ehre, zu fagen: Parbleu! das trifft ſich gut. 
Ih babe einige Einkäufe zu machen; id werde morgen zu 
Euch fommen. — Du fannft Dir nun wohl einbilden, daß 
ich nicht haben will, er folle fommen und ben Laden leer 
finden. Geh’ alfo hin zu ihm und fage, er möge ſich gütigft 
ein paar Tage bis zu Deiner Rüdfehr gedulden.“ 

Bruno hatte gehört, daß der Marquis einen ganz bösarti⸗ 
gen Ruf batte und Gläubiger, die er nicht bezahlte, obwohl 
er fehr reih war. Er war alfo doppelt bereitwillig, feinen 
Defuc zu verbitten, Eben ergriff er feinen Hut, um den 
Auftrag feines Vaters auszurichten, da trat Herr von Nieu- 
felle in den Laden ein mit felbfigefälliger Miene, den Kopf 
in die Höhe geworfen, wie er überall erfchien. 

„Buten Morgen, Nachbar,” fagte er, dem alten Brun vers 
traulid bie Hand reichend, der ihm unter tiefen Büdlingen 
eilig einen Stuhl binftellte. „Ihr feht, ich bin ein Mann 
von Wort. % Dr Euch verſprochen, morgen: zu fommen, 
und ich bin heut ſchon ba.” 

„Das ift viel Ehre für mich, gnädiger Herr,” erwieberte 
der brave Mann. 
Laden fo leer zeigen zu müffen. Wir haben unfere ſchönſten 
Sachen eingepadt.” 

„Ah! Ihr verlaßt das Land? Davon Habt Ihr mir heute 
Morgen nichts gefagt.” 

„Wenn Sie Zeit hätten, mich anzuhören, Herr Marquis, 


„Mber ich bin gen befhämt, Ihnen den, 





fo würde ich mir die freiheit nehmen, Ihnen die ganze Sache 
zu erflären,” antwortete ber alte Brun. 

„Rebet, redet,“ fagte Nieufelle, ſich behaglich niederſetzend 
und ben vertraulihen Ton eined Gönners annehmend. „Ihr 
ſeyd ein braver Mann, mein Nachbar, und ich intereffire mich 
für Alles, was Euch betrifft.“ 

Nun ſetzte der alte Goldſchmied auseinander, wie fein Sohn 
und feine Schwiegertochter nah Graſſe reifen follten, um dort 
die Michaelimeſſe zu halten. Nieuſelle börte diefe Auseinans 
berfegung mit vieler Geduld und Aufmerkfamfeit an. Er bes 
wahrte die größte Kaltblütigfeit beim Eintritt Madeloun’s, 
welche, als & ihn rubig in einer Ede des Ladens figen ſah, 
mit einem grimmigen Geſicht drei Schritt zurüd wid. Was 
er eben gehört hatte, änderte bas Vorhaben, welches ihn zu 
dem Goldihmied geführt, Nachdem er fi theilnehmend um 
die Reifegelegenheit und den einzufchlagenden Weg erfunbigt 
batte, entfernte er fich, ſehr zufrieden mit feinem Beſuch und 
den Kopf voll von einem neuen Plan, eben fo kühn und eben 
fo finnreih, wie der, welder in ber Herberge zum Rothen 
Roß fo jämmerlich gefcheitert war. 

Seit faft einem Jahr begte der Marquis von Nieufelle für 
Mifs Brun eine wilde Leidenfchaft, wie fie verderbte und 
überfättigte Menfhen fallen, wenn beinahe unüberfteigliche 
Hinderniffe ihre Gelüfte Radeln. Was Anfangs nur ein 
flüchtiger Gebanfe gewefen, war bei ihm zum Ziel eines bes 
barrlihen Strebens geworben, Alle feine böfen * 
waren aufgeregt worden in dem Ringen nach einem ſo ſchwie⸗ 
rigen Erfolg. Seit langer Zeit hatte er beſchloſſen, Alles zu 
verſuchen, Alles zu wagen, um zum Ziel zu kommen. Es ger 
börte die ganze Kedheit, die tolle, verächtlihe Verwegenheit 
eines vornehmen Wüſtlings dazu, um folde Mittel zu er⸗ 
greifen, wie Nieufelle. fie erfann. Die Vorrechte des „Adels 
verftatteten einem Mann feines Standes, den Bürger und 
Bauer verächtlich zu behandeln; aber fo weit gingen fie nicht, 
daß fie ihm Straflofigfeit für ein eigentlihes Verbrechen zu- 
fiherten. In Rriminalfällen waren alle Schuldige vor dem 
Geſetz fo ziemlich gleih, etwa den Unterſchied abgerechnet, 
daß der zum Tod verurtheilte Edelmann mit dem Schwert, 
der Bürger und Bauer mit dem Strang hingerichtet wurbe, 
Erſt fürzlih hatte das Parlament der Provence jenen Grund» 
fa in Anwendun rad indem es einen großen Herrn 
um Tod — te, deſſen Name noch heutzutage eine 
chauerliche Berühmtheit hat. Auf der andern Seile aber 
war auch wieder viel Ausſicht, der ſtrafenden Hand ber Ges 
rechtigkeit zu entgehen, weil die untergeorbneten Diener der⸗ 
felben nadpläffig waren, Dft blieben die Fedften Uebelthaten 
unbeftraft, weil ihre Urheber unentbedt blieben. Manche ein- 
fame Gegenden waren berüchtigt *8 der vielen Verbrechen, 
die in denſelben begangen wurden. Dies war es, was den 
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Marquis von Nieufelle ermutbigte. Ex beſchloß, denſelben 
Verſuch zu wagen, ber ihm das erſte Mal fo übel gelungen 
war. Der Zufall fchien ibm bie günftigfen Umflände zu 
bereiten. Auf dem Weg von Air nad Graffe gab es mebs 
rere Schluchten, welche jenen bei der Herberge zum Rothen 
Roß glihen; es gab ferner öde Flächen, auf welden man 
nicht ſehr zu fürchten brauchte, mit den Landreitern zujammen« 
zutreffen. Der Marquis gebrauchte die Vorſicht, Jedem, mit 
dem er ſprach, zu fagen, daß er nach Nieufelle zurüdfebrte, 
und am Abend Lug er mit feinen beiden würdigen Dienern 
den Weg nad Jialien ein. 

In der grüpe des Damen Morgens erihien vor dem 
Haus des Goldarbeiterd Bruno Brun ein einfpänniges WBä- 
gelchen, inwendig mit einer Bahne alter gewirfter Tapete auss 
geihlagen, auswendig mit grobem Fed Fafreifen ruhendem 
Wachstnc bededt. Der alte Goldſchmied half mit Madeloun 
die Kiften unter die Sige der Reifenden ſtellen. Miis Mas 
rianne fland unter der Thür und gab der jungen Frau gute 
Lehren, während fie mit Ungebuld und Entzüden das beſchei— 
dene Fuhrwerk betradptete, welches fie aus ihrer Klaufe ent: 

hrem follte. Bruno Brun blidte verftört und traurig um- 

er und fchien mit Wehmutb den befaglihen Gewohnheiten 
des Haufes Lebewohl zu fagen. Ein ftämmiger Bauer ftand 
pfeifend neben dem Pferd und fnallte mit feiner Peitfche. 

„Jetzt feyd Ihr fertig; nun fort!” fagte ber alte Brun, 
bei Seite tretend, um ber Magd Pag zu machen, welche 
einen Stuhl ald Stellvertreter bed Wagentritts herbeibrachte. 
Aber die junge Frau fprang, ohne dieſen Stügpunft zu be: 
nugen, bebend in den Wagen und fagte, mit ber freude 
und Vebhaftigfeit eines Kindes in bie Hände klatſchend: 
„Komm, fomm, Bruno! Es geht fort!“ 

„Wie ſie fo flatterhaft it!“ murmelte Tante Marianne, 
indem fie ihrem Neffen die runzlide Wange zum Kuß bins 
* „Ad, Bruno, ich wäre drunten nicht überflüſſig gewe⸗ 
en, um ein Auge auf Deine Frau zu haben. Sie wird an 
Deiner Seite fhön bloßgeſtellt ſeyn. Nun, ih empfehle Euch 
dem Schug Gottes" 

Der Goldſchmied holte einen tiefen Seufzer, indem er noch 
ein Mal feiner Tante und feinem Bater die Hand brüdte, 
und nahm Plag neben feiner Frau. i 

„Bott geleite den Kaufmann und feine Waare in fieren 
Hafen!“ rief der alte Brun. „Vorwärts, Michel!“ i 

Der Bauer fprang auf feinen Sig, gab feinem Pferd bie 
zen und dad Wägelen rafjelte im Trab durch die ein- 
amen Straßen von Air, Am Thor nahm das Thier eine 
weniger raſche Bewegung an und offenbarte feine Gewohn⸗ 
heit, auf ber Landſtraͤße im Schritt zu geben. 

Miſs Brun, welche bei der Abfahrt ein fo lebhaftes Ber: 
gnnann gezeigt hatte, wurbe plöglih ſchweigſam. Der Ans 

lid der Fluren bei Tagesdanbrud, die harmonifchen Töne in 
der Luft bei dem allmäbligen Erwachen der Schöpfung, er: 
ug fie mit Bewunderung und Rührung. Sie betrachtete 

flummem Entzüden die weite Fernſicht, von welcher fie fo 
oft in ihren finfteren Mauern geträumt hatte, wo fie faum 

n Flecdchen des Himmels ſehen konnte, Der Goldfchmied, 
äurüdgelehnt ef den Riemen, welcher hinter dem Sig aus- 

efpannt war, fhien zu fhlummern trog den Stößen bes 

agens und dem Sinarren der Räder, Die Schönheiten 
der Landſchaft machten wenig Eindrud auf ihn, Er bewuns 
derte nichts in ber ländlichen Natur und der wechjelnde Ans 
blid ber Berggegenden entfhädigte ihn nicht für die Langſam⸗ 
keit der Kahrt. Ein Mal jedoch, ald der Weg fi neben 
einem ſchoͤnen Weinberg binzog ; —8 er halb die Augen, 
um bie Reben zu betrachten, die ſich unter ber Laſt ber Trau⸗ 
ben bogen, Michel, der Wagenführer, hatte ihn aus feiner 
Träumerei aufgewedt, indem er fagte: „Schöne Malvafier- 


Eine halbe Stunde 
fpäter brad er das Schweigen und erwiederte: „Ich glaube, 
es find Muscattrauben von Frontignan.“ Und nad diefer 
tieffinnigen Bemerkung ſchlummerte er wieber ein, 

Die junge Frau verbrachte diefen erften Tag ebenfalls in 
einer gewihen ZTräumerei, aber nicht in einer Träumerei des 
Stumpffinns, fondern wie in einer fanften, gebanfenvollen 
Trunfenpeit. Sie fühlte fih glücklich in diefer reinen lichten 
Armofphäre, an bie fie jo wenig gewöhnt war. Ihre Ems 
pfindungen batten Aehnlichkeit mit denen eined ©efangenen, 
der aus der Finfternig feines Kerfers an das erfehnte Tages: 
licht bervortritt, 

Aber jhon vor Ablauf des Taged mifchten fih beunrubi- 
gende Gedanken in diefe lieblihen Eindrüde der Reife, Eine 
thörichte Hoffnung bemädhtigte ſich allmählig ihres Herzens. 
Es war ihr, ald müßte fie wieder dem Herrn von Galtieres 
begegnen, und als näherte fie fi ibm auf dem Weg nad 
feinem Geburtsort, Ihr Herz bebte, wenn fie aufder weißen 
faubigen Yinie, die fih längs den Hügeln in die Ebene —— 
ſchlängelte, einen dunkeln —* gewahrte, der immer größer 
ward. Wenn ſie endlich erkannte, daß das, was ſie für einen 
ſtattlichen Reiter angefehen hatte, ein armer Krämer auf einem 
mageren Klepper war, oder ein plumper Bauer, der flolz 
auf feinem mit Schellen und wollenen Duaften, wie ein an« 
balufifhes Maulthier, verzierten Gaul einbertrabte, wenn fie. 
fab, wie fehr fie fich getäufcht hatte, dann wandte fie das 
Gefiht ab, lächelnd und zugleich feufzend, Jede neue Bes 
gegnung bemirfte eine neue Aufregung. Ihr Herz gefiel ſich 
in dieſem Spiel und überließ fih immer wieder einer Täu- 
ſchung, welde fo ſchnell verſchwänd.  (Fortfegung folgt.) 


trauben!” Bruno jcien nachzudenken. 


Zablettem 





4*a (Der Thee) Der Thee macht jept in Paris viel 
von fih reden, Kürzlich Tas in einer Sigung der Academie 
des sciences Hr. Peligot eine Abhandlung über chemiſche 
Analyfen der [hwarzen und grünen Blätter, wie fie zu uns 

elangen, und der Aufgüffe. Im berfelben Zeit erſchien eine 

efhichte des Theegebrauhs von J. G. Houffaye: „La mo- 
nographie du the.* Man wünſcht bie Theeconfumtion in 
Franfreih zu feigern, man verfpriht fih große Bortheile 
für das Land von einer directen Hanbelöverbindung mit 
China, die freilich noch erft zu ſchafſen ift, noch größere 
Bortheile von der Zunahme des Zuckerverbrauchs, die mit 
der Zunahme bes Theeverbraude eintreten würbe, Es wurde 
bis in bie meuefte Zeit verhältnifmäßig wenig Thee in 
Franfreih confumirt. Im J. 1839 wurden noch nicht mehr 
ald 88000 Kilogramm eingeführt. Seitdem ift die Eonfum- 
tion bebeutend geftiegen, Hatte ſchon 1842 eine Höhe von 
232,000 Kilogramm erreiht; aber man wünfdt mehr, man 
läßt es fih angelegen feyn, auf alle Weife den Nupen bes 
Theetrinfens einleuchtend zu maden. Hr. Houffaye führt 
zwei wiffenfhaftlihe Berichte an, den fhon früher erwähnten 
von Peligot und einen vom Dr. Trouffean, von denen ber 
erfiere ergibt, daß eine Taffe There ein — nahrhafteres 
Getränt — als eine Taſſe Bouillon, der letztere alle medi⸗ 
ciniſchen Tugenden des Thees aufzählt. Uebrigene Liefert 
die Schrift von Houſſaye nicht nur eine Geſchichte des Thee⸗ 
genuffes, ſondern auch eine ausführliche Beſchreibung der Eul- 
turmethoden und ber verfchiedenen Bereitungs- und Benutzungs⸗ 
arten. Man erfährt unter Anderm, was wohl wenig befannt 
ift, daß das Theeblatt gebrannt wird, wie man bie Raffee- 
bohne brennt, daß ber grüne Thee nicht, wie man gewöhnlich 
meint, dburh Trodnung auf Kupfer feine Farbe erhalte, daß 
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er- vielmehr mit dem ſchwarzen Thee von einer und berfelben 
Pflanze herfomme, nur ſchwächer gebrannt als der letztere 
und im ganz unfhuldigem Indigopufver gewälzt fey. Ueber 
die Benugung des Thres in Kranfreih ald Medicament 
erzählt Hr. Eug. de Lanneau in einer Anzeige der Houffaye’ 
fhen Schrift, daß man dafelbft nur heimlich und verfhämt 
von diefem Heilmittel Gebrauch gemacht habe, weil man es 
als einen Berrätber der IInmäßigfeit im Geruf von Epeife 
und Tranf anzufehen gepflegt. Erft die Cholera habe dem 
Thee zu allgemeinerer Berbreitung verholfen, Endlich nun 
feit zehn Jahren, fagt Hr. de Yanneau, ift der Thee „die 
Freude des Abends om häuslichen Heerbe, das elegante Bin- 
bemittel ber modernen Gefelfhaft, der Hebel des Geiſtes 
für Die, welde feinen haben, der esprit für alle Welt“ 
geworben. (BT. f. lit. Iinterhaltung.) 

„ Die berühmte Oper „Riharb Löwenherz,“ 
die neuerdings wieder eine fo glänzende Aufnahme in der Opera- 
Eomique gehabt Hat, war zu den Zeiten der Republif vom 
Repertoire verbannt worden. Napoleon jedoch gab Befehl, 
fie wieder einzuftubiren, und fie wurde darauf zu Saint-Efond 
mit eben fo viel Glanz als Sorgfalt der Ausführung gege- 
ben. Die Decorationen waren nah Zeichnungen, die man 
aus Deutfchland hatte fommen laffen, mit höchſter Natur- 
wahrheit gemalt. Die Koſtüme auch der untergeorbnetften 
Mitwirkenden waren fämmtlih neu und bie auf den gering- 
ften Knopf mit hiftorifher Treue gearbeitet. Der berüßmte 
Gardel hatte den Auftrag erhalten, für ein Ballet zum Feſte 
im dritten Acte zu forgen, Bei biefer Gelegenheit ereignete 
fih ein Vorfall, welcher den gefunden Sinn und Gefhmad 
Napoleon’, auch in Beziehung auf Kunftwerfe, beweiſt. Gar- 
del hatte nämlich geglaubt, den anmuthigen und zu der Situa- 
tion paffenden Tanzarien bes Componiften der Dper noch 
einen neuen Tanz hinzufügen zu müffen, welcher freilich in 
einem ganz andern Genre gefchrieben war. Das hielt bie 
Handlung auf, beeinträchtigte das Intereffe und brachte einen 
unangenehmen Contraſt hervor. Der Raifer fühle es fo» 
gleich; er ließ Gretry in ſeine Loge rufen, und nachdem er 
ihm bie feinften Schmeicheleien a und ihm eine Penfion 
von ungefähr 6000 Franfen angefündigt hatte, fprah er: 
„Freuen Sie fih Ihres Triumphes; er ift doch nicht ohne 
eine leichte Wolfe. Warum haben Sie in Ihren dritten Act 
Arien von neuen Tänzen eingelegt?” Gretry rechtfertigte ſich 
und eiote fih feldft damit unyufrieven. „Alſo Garbel hat 
diefe Dammpeit gemacht? Man laſſ' ihn fommen.“ Und als 
er ſchüchtern erſchien, fprah Napoleon: „Herr Balletmeifter, 

Tauben Sie, daß fih zu meiner Uniform der Hut Kranz bes 

rfien paffen würbe? Nein, nit wahr? In Zukunft laſſen 
Sie es alfo bleiben, moderne Arien zu ben ältern Gretry’fchen 
zu mengen. In der Berwaltung, in ber Politif, und felbft 
in der Muſik ift das Heil nur ın der Einheit zu finden.“ 
Diefen Wink Napoleon’s follten unfere Theaterdirectoren, 
Dichter, Componiften und Schaufpieler nicht vergeffen. (eis 
tung für die elegante Welt.) 

a a(Der todte Generaliffimus als Heerführer 
in die Schlacht.) Der König von Portugal hatte fih 
den Feinden Philipps V., König von Spanien, angefhlof- 
fen. Berwid wurde beauftragt, das Königreich gegen bie- 
fen neuen Widerſacher zu vertheidigen. Er lagerte mit einem 
Truppencorps an ben Ufern bes Aluffes Sabugal, den die 
Portugiefen, die Engländer und die Holländer überfchreiten 
wollten, Schon traf Berwick Anſtalt, fie zurũückzuweiſen, 
als er plöglich bemerkte, daß eine große Unorbnung in ihren 
Reihen einrig, und dann traten fie in wilder Verwirrung 
die Flucht an. Berwid verfolgte fie, und nahm ihnen ei- 
nige Gefangene ab; biefe lief er vor ſich fommen und fragte 
fie nach der Urfache ihres panifhen-Schredens, wo er dann 


Golgendes vernahm: Sanct Antonius von Padua iſt ber 
Schutzpatron des Königreiches Portugal. Als die Portugie- 
fen das Joh Spanien’s abfüttelten, befchügte ber heilige 
Antonius fein Land bei mehreren Gelegenheiten, und feinem 
Beiftande verbanften die Portugiefen den Erfolg ihrer Un« 
ternehmung. Aus Dankbarkeit erfuchten bie Portugiefen 
ihren neuen König, den heiligen Antonius für ewige Zeiten 
zum Generaliffimus des Heeres zu ernennen, Es wurbe 
zur Berathung ein Kriegsrath verfammelt; die Großen des 
Reiches erklärten, der Schug des heiligen Antonius hätte im 
ber That die Nation gerettet, und fo wurde er für ewige 
Zeiten jam Generaliffimus der portugiefifhen Heere ernannt. 
Da er nun die Truppen nicht felbft anführen fonnte, wurde 
feine Büfte flets dem Heere nachgetragen, und man erwies 
ihr bie Eprenbezeigungen, die feinem hoben Range gebühr- 
ten. Au dem Morgen des erwähnten Tages, als bie ver 
bündeten Truppen eben im Begriffe waren, über den Fluß 
zu gehen, wurde die Büfte des Heiligen Antonius von einer 
Kanonenfugel getroffen. Bermwirrt durch den Berluft ihres 
Generaliffimus, ergriffen die Portugiefen die Flucht, in welde 
fie auch ihre Verbündeten mit fortriffen. — Das alfo war 
die Urfahe des panifhen Schredens und des übereilten 
Rückzuges. (Wiener Zeitfehrift.) 

“u Der lange Tag innerhalb des Polarkreifes muß 
auf die Menfhen, welde von Jugend auf an den Wechfel 
von Tag und Naht gewöhnt waren, nothwendig einen höchſt 
überraſchenden Eindruck machen. Dieß bezeuget der engliſche 
Capitan Beechey in feiner „Voyage of discovery towards 
the North Pole,“ wo er unter Anderm fagt: Es ift mir 
unmöglih, das feltfame Gefühl zu beſchreiben, weldes in 
mir bei bem Anblide einer, wenn auch ſchwachen, doch be- 
ffändigen Tageshelle erwahte. Es war und anfangs 
faum möglid, uns nach tem Stundenzeiger der Uhr zu ver- 
halten, und der Ruhe zu pflegen, da wir ohne linterlaf bie 
Sonne am Horizont, und feine Naht herannahen fahen, 
Wir brachten uns fomit felbft um viele Stunden des Schla- 
fes, den wir doch bedurft hätten, indem das flurmbewegte 
Meer faft ununterbroden unfere Kräfte, in Anfpruch nahm, 
und uns durch Anflrengungen ermüdete. Endlich bauerte 
uns doch das fructlofe Warten auf die Naht zu Tange, und 
wir folgten bem Beifpiele der Vögel, welche ſich jedesmal 
zu einer beflimmten Stunde an ihre Schlafſtellen begaben, 
und ber Natur den ſchuldigen Zoll entrichteten. Dem zu 
Folge begaben wir uns abwechfelnd in unfere Cajüten, und 
Fpufen uns eine fünftlide Nacht. (Wiener ee) 

#'. (Bilderreige Were 9% Ein Ranfmann 
läßt fi in einem fähfifhen Provinzialblatte gegen Berun- 
glimpfungen feines Haufes alfo vernehmen: „Einige Judivi— 
duen haben jebenfalld aus dem Grunde, weil meine Firma 
vieles Bertrauen * Achtung in der kaufmänniſchen und 
nichtkaufmänniſchen Welt genießt, und fie ſehr wenig ober 
nichts von diefen Artikeln befigen, während meiner letzten 
Abwefenheit verfuht, mir einige Stüde davon abzu— 
fhneiden, um ihre eignen Diöfen damit zu bebeden. 
Allein das Zeug, woraus biefe Artifel beftehen, ift zu feft 
und zu dicht, als daß es felbft ber großen Kunſtfertigkeit 
jener Perfonen im Auf: und Abfchneiden gelungen wäre, 
ihren Berfuh zu verwirffihen. Meine Firma fieht ganz 
unverfehrt da, und wird mit Gottes Hülfe auch ferner fo 
befteben. Wäre aber auch ber fragliche Verfuh gelungen, 
fo würde dies doch jenen Inbuftrierittern, ihren Kuappen und 
Helfershelfern nichts gemüßt haben, da das fefte und dichte 
Zeug, woraus Bertrauen und Achtung gewebt find, 
bie fonderbare Eigenfhaft hat, daß es fogleih zu Lumpen 
wird, wenn es mit Lumpen in bie entferntefte Berührung 
fommt,” ()) j 
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u", (Branzöfifhes Zollweien.) Der franco.belgi- 
fhe Zollverein befhäftigt in und anfer Paris noch immer 
vielfach die Köpfe und die Kebern, Aus Anlaß dieſer Frage 
enthält das Journal des Debats folgende Angaben. Die 
franzöfifhe Zollverwaltung beſteht aus 4000 Schreibern, 
welche in 25 Direktionen vertheilt, mit der Hauptverwaltung 
eorrefpondiren, und aus 20,000 bewaffneten, einer firengen 
Dienftordnung unterworfenen und ſcharf beauffichtigten Zoll. 
wächtern, welde eine Gränze von etwa 600 Wegftunden zu 
befhügen haben. Der Werth der ein-, aud- und durchgehen⸗ 
den Güter beträgt zwei Milliarden. Davon fallen für den 
Zoll ab 130 Milion, gleich 17 Procent vom Werth der 
Einfuhr. In England betragen die Zollgebühren durdfpnitt- 
lich 22 bis 23 Procent, im deutfhen Zollverein und in Del» 
gien nur 10 bis 12 Procent von der Einfuhr. Belgien ficht 
alfo mit Deutfhland in Zollfahen auf gleicher Linie, und es 
ift num die Frage, ob es feinen beſcheidenen Platz behaupten 
oder auf dem Weg des Fortfhritts zum Juftemilieu zwiſchen 
Deutſchland und England fommen fol. 

„", Auch die Nafe ift ein Pſychometer. Man hat bie 
Bemerkung gemacht, daß diejenigen Damen, welche fih gern 
mit Rofeneffenz parfümiren, ober überhaupt den Geruch ber 
Roſen vorzugsweife lieben, zur Eiferfucht fehr geneigt find. 
Diejenigen hingegen, welde gern Mofhus riegen, follen 
Anlage zur Herrfhfuht haben. Es mwäre bemnah allen 
Männern, weiche auf Freiers Füßen geben, zu ratben, ſich 
um die Nafencapricen ihrer Angebeteten zu befümmern. 
Shlimm wär’ ed, wenn bie Vorliebe für Eau de mille fleu- 
res ebenfo viele Launen bedeutete, als Blumendüfte in ber 
Eſſenz enthalten find. (3. f. d. eleg. W.) 


Literatur, 


Ulrich von Hutten, der Streiter für deutſche Frei— 
beit. Hiftorifches Gemälde aus den Zeiten der Refor- 
mation. Nach den Driginalquellen bearbeitet von Ernft 
von Brunnow 3 Bände Mit 12 feinen Stahl: 
ftihen. Leipzig 1842 und 1843. Verlag und Drud 
von ©. B. Teubner, 


"Bir leben in einer hocbebeutungsvollen Zeit, wo das Gefühl un- 
ferer deuifhen Nationalität immer tiefere Wurzeln fhlägt, wo ber 
Gedanfe, daß wir ein großes, flarfes Brudervolf find, immer Harer 
vor unfer Bewußtſtyn tritt... Das Streben nad nationaler Würde, 
Kraft und Eintracht im deutſchen Boite immer reger anyufahen, und 
aus ber patriotifhen Gefinnung die patriotifhe That hervorzurufen, 
if die Pflicht eines Jeden von und, fo weit fi fein Beruf und Wir» 
rg eiſtreckt. Auch an den Dichter ergebt bie ernfte Mahnung; 
er ſoll ſich nicht faltfinnig losreiden von feines Volkes Bruft, fol nicht 
bie Phantafie in üppigen Scattenbilvern fremder Zonen ſchwelgen 
laſſen, wenn es gilt, das heilige Feuer auf eigenem Nationalpeerb zu 
entzünden. Warm fell ihm das Der; poden für frines Volles Ehre 
und Woplfahrt, und feine befte Araft fol er daran Bin: daß die 
Begeifterung für Deutſchland's Macht und Breipeit, Ruhm und Glan 
alle Nerven des Nationallebens durchflamme.“ — Diefe Worte, mi 
denen der Berfafler in ver Vorrede Pen Standpunkt feines herrlichen 
Werkes anbeutet, find nicht hohle Phrafen, mit denen in ben heutigen 
Tagen fo großer Aufwand getrieben wird, fonbern fie find das leuh- 
tende Kennzeichen einer großen, echt beutfhen Greiftesthat, 
als wofür wir mit innigfer Ueberzeugung den vorliegenden ülrich 
von Putten betrachten. Große Männer und benfwürbige Zeiten, 
worin fib bes Boltes eigentbümlichftes Wefen und fein Anfireben zu 

öherer Bolltommendeit ausbrüdt, in ergreifenden Bildern barzuflellen, 

unbefreitbar ein der Dichtkunft würbiges Unternehmen. . Vor vie» 
len andern if das jugendliche ſechzehnte Fahrbundert eine ſolche 2 
ziode für Deutfhland, Man hat fie das Zeitalter der Reformation 


genannt und mit Recht; benn ein Sireben nach beffernder Umbildung 
aller öffentlichen und forialen Zuftände offenbarte fib in ben mächtigen 
Schwingungen der Bo.tstraft. Aber es mar ein Zeitalter der Reior- 
mation nit blos in jener gewöhnlichen kirchlichen Bedeutung, fonvern 
ugleich in potitiicher, friegerifcher, wiſſenſchaftlider, künſtleriſcher, ja 
—9 in jeder menfhheitliben Riotung In Ulrich von Hutien ſpiegel ⸗ 
ten ſich alle reformatorifhen Hauptbefirebungen, die literariſchen, po⸗ 
litiſchen und religiöfen, im feltenten Bereine unt fanden im beutfcher 
ſten Herzen ihren Brennpunkt. Hutten war ein echtes Kind feiner Zeit, 
das nur mit und aus diefer ih richtig begreifen läßt. Darum bat 
ſich unfer hochgebildeter und edler Verfaſſer nit auf die Darfiellung 
der Schidfale feines Helden beihränten Tonnen, fondern er bat ein 
überaus intereffantes volltändiged Grmälde der bebeutendften dama- 
ligen Zufände und Perfönlichfeiten gegeben. Wir erbliden den chren« 
bafıen Bürgerftand in feinen freien Städten, den Nitier auf feinem 
Kelfenfbloß, ven Fürſten in der plänzenden Sofdaltung, ven Mönch 
im dunfeln Klofter, den Profefior und Studenten auf tümultuariſcher 
Univerhität, den Künftler in feiner Werkitatt, den Krieger auf dem 
Schlachtfelde. Wir ſehen den biedern deutſchen Kaiſer Marimilian und 
den ſpaniſch verſchlagenen Karl V., Papft Yeo X., Martin Luiber, 
Ehurfürft Albregt von Mainz und feinen Abiaffrämer Tetzel, Reuch⸗ 
fin und die Kölner Dominikaner, Albredt Dürer zu Nürnberg und 
Napbael zu Nom, — Ulrich von Würtemberg und bie freiheit 
liebenden Bauern des Konradbundes, die nach Umabhänginkeit fireben- 
den Reichsfürften und den für deutſche Reihseindeit fireitenden und 
fallenden pen) vos Sidingen in bewerten Bildern an und vorüber 
ieben. Das Werk des Areiperen Ernft von Brunnow ift in mehr» 
Hder Beziehung von großer Bedeutſamkeit, es if ein Denkmal des 
edelften deutfhen Baterlandefinned, in drfien Anfchauen fich jever echte 
Sohn unfres großen Baterlandes fteis erbeben und erfräftigen wird, 
Für Jung und Alt und für viele Geſchlechter tat das trefflihe Buch 
nleih mwoblthätige Reize; vie Attlihe Schönbeit, von der ed durch 
brungen if, erböbt feinen künftieriiben Wertb und läßt und ven nur 
fheinbar feden Ausſpruch wagen, daß feit lange fein dentfhes Buch 
erſchitnen if, dad im jeder quten Hinficbt der allgemeinen Berbreitung 
fo würdig gewefen wäre, wie biefer Ulrich von Hutten des wadern 
und edeln Ernſt von Brunnom. 


M ufe um. 


Der erfie Mufeumsabend des Winterfemefters 1843/44 
ift auf Freitag, den 27. Dftober, feftgefegt. Diejenigen Per- 
fonen, welde, ohne Mitglieder der Anftalt zu feyn, an den 
Mufeumsabenden Theil zu nehmen wünfchen, werben erfucht, 
fi$ in Zeiten mit Abonnementsfarten verfehen zu 
wollen. Die Bewilligung freier Eingangsfarten hat 
ganz aufgehört. Zur Bequemlichkeit für bier verweilende 
Fremde ift die Einrichtung getroffen, daß ſowohl vor bem 
27. Oktober Rorten für bad angehende Halbjahr zu 11 fl., 
als auch demnächſt folhe für einzelne Mufeumsabende zu 
1 fl. 30 fr. zu haben find. Alle Mitglieder- und Abonnenten- 
Karten find (ohne Ausnchme) perfönlich und müffen jedes- 
mal am Eingang abgegeben werben. Den Herren Mitglies 
bern, welche das Recht haben, eine Dame einzuführen, follen 
befonders ausgefertigte Damenfarten zugefendet werben, 
weil nah firenge zu beobachtender Anordnung in Zufnnft 
Niemand ohne Eingangsfarte zugelaffen wird. 

Granffurt a. M., den 21. Ditober 1843. 





Franffurter Stadt» Theater. 


Sonntag, den 22. Dftober. Robert ber Teufel, große Oper 
in 5 Haupt und einer Zwifchen»Abtpeilung. Mufit von Meperbeer. 

Montag, den 23. Oktober. Zum Bortdeil des Herra Grapn 
(um Erfienmale): Thomas Aniello, diſtoriſches Drama in fünf 
Aufzügen von YAuguft Frefenius. Die Ouvertüre unb bie in biefem 
Drama vorfommenden Mufiftüde find von Peinrih Need. (Mit 
aufgehobenem Abonnement.) 


(nn 
Berlag: Bürfl. Thurn u. Tarisfge Zeitungs-Erpebition. — Berantworil. Rebaltenr: Dr. 3. R. Shufer. — Drud von A. Ofierrietp, 
— —— — — — — — — — —————— ⸗ —8⸗ 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion veffelben befiimmte Deittpeilungen befiche man unter ber Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften unb Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beuriheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzuſchiden. Die befferen deutſchen Literatoren werden freunblihfi aufgefordert, uns, ohne dazu eine befonbere 


Der Friedenſtein. *®) 
Bon Abolf Bube. 


Bier, wo in Segen laden die Gefilde, 

Bier ſchrilt voreink dahin der blul’'ge Arieg, 
Der von des Böhmerlandes Bufenfhilde 

Zum Po fih ſchwang, zur Schelde nieverfieg. 
Au hier ſtampft' er die Saaten in den Boden, 
Zerflörte Stabi und Dorf und Menfhenglüd, 
Bedeckte Berg und Thal mit Schutt und Todten 
Und führte Raub und Barbarei zuräd. 


Da kam daher in biefes Landes Grenze 

Ein frommer Fürft, ein hoher Genius. 

Um feine Schlaͤfe raufpten Schlachtenkränze, 
Als er dem Bolfe bot der Liebe Gruß. 

Er fam daher im reinen, großen Streben, 
Mit Harem, tiefen Blid und feſtem Schritt, 
Des Belles Perz zu Dem hinan zu heben, 
Der für vie Menſchheit fhwer am Kreuze lit. 


Er ſank in's Knie bei moosbewachfnen Trümmern 
Und faltete die Hände zum Gebet; 

Seht feine Blicke Hell wie Sterne ſchimmern, 
Indeß der Sturm burc feine Loden weht! 

Er rief: „Du Herr der Welt, Urquell der Gnade, 
Du kennſt mein Berg, es iſt auf ewig Dein. 

Wie Du bis jegt geleitet meine Pfade, 

So wolle mir au fürber hülfreich ſeyn. 


Laß bier mi eine hohe Warte gründen 

Zu Deiner Epre, zu des Landes Beil, 

Hier mid das Licht der Gottedfurdt entzünben, 

Es Airapl’ in's Bolt, es werd’ ihm rei zu Theil. 
Fern halte von dem Bau ber Hölle Drachen, 

Weit banne von ihm Feindfhaft, Schmerz und Pein, 
Laß über ihm des Friedens Engel wachen, 

Und fegne huloreich ihm zum Frledenflein.“ 


Da trennten fi des Himmels Wollenhüllen 
Und auf den Beter fiel ein heller Strahl. 

Er jaudzte laut: „Der Herr will mir erfüllen, 
Bas id voll Inbrunf feiner Huld empfahl. 





Er gab dem Blid ein wunderbares Zeichen, 

Er gab mit ihm zum Werke mir Bertrau'n, 
Wodlan, das größte Hinderniß muß weiden, 

Mit Bott wird fid das Haus zum Himmel bau'n.“ 


Run regten fih geihäftig hundert Haͤnde, 

Auf Walzen ward Geftein berbeigefhafft, 

Aus Erümmern wuchſen Thürme, fliegen Bände, 
Schwang fid empor der Bogen Riefentraft. 


Und eh’ die Erde viermal noch beendet, 


Rings um den Sonnenball den alten Lauf, 
Stand würdig fhon der Fürftendau vollendet 
Bom Mauerfuße bis zum höchſten Knauf. 


Er fand auf feines Hügels breitem Rüden, 
Einfah und groß, wie. ber, fo ihn vollbracht, 
Ein treues Bild, den Glauben audzubräden, 
Dm Lutberts Wort im Bauherrn augefacht. 
Er fand, der gotteniflammten Baprpeit Warte, 
Ein Ptarus in der Binfterniß der Zeit: 

Es flammte heil auf ihm des Lichts Standarte, 
Das Bahn fih bra in junger Herrlichkeit, 


Er fand, ein Hochaltar des Rechts, der Sitte, 
Ein Tempel aller Wiſſenſchaft und Kunſt; 

Die ähte Bildung trat aus feiner Mitte 

Und fiegte über Wahn und Erdendunſt. 

Sie drang felbf in die Hütten armer Pflüger 
Und weckte fie gu Tugend und zu That; 

Es zeigte hier ih bald der Landmann Müger, 
Als anderorts der Berrfcher und fein Rath. 


Und höber, höher Nieg des Volles Blüthe, 

Und taufendfach ertönte Fob und Preis, 

Ertönte Dant aus innerſtem Gemüthe 

Dem Berm des Baus, dem hoben Fürftengreis, 
Da trat und fpra zu ihm bes Friedens Bote: 
„Du bat Dein ird'ſches Tagwerk fhön vollbracht. 
Nun folge mir durch's Grab zum Morgenrothe, 
Bo Kranz und Palme Dir entgegenladt.* 


Er zog dadin. Der Erauerg'oden Klänge 
Erſchollen in den Füften bumpf und ſchwer; 

Die Wehmuth meinte durch des Schloffes Gänge: 
„Ab Ernſt, der fromme Bater, ift nicht mehr.” 
Doch nicht verlaffen fand nun feine Warte, 


*) Den 26. Dftober 1643 wurde von Herzog Ernft dem Frommen 
der Örundflein zu dem Refivenzialoffe Frieden ſtein in ante 
legt. Zur zweihundertjäbrigen Feier dieſes Ereigniffes iſt das vor ⸗ 
fiehende Gedicht geſchrieben. 


Es folgten ihm netreue Hüter nad: 
Sein Lichtpanier blirb ihre Burgflandarte, 
An der fid Trug und Zeitenpuntel brad. 
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Cie waren Priefer alles Edlen, Schönen, 

Sie pfligten foryfam Kunft und Wiffenfha't, 
Sie wurben nimmer müd’, Berbienft zu frönen, 
Und wedten Fochgefühl und Beiftestraft. 

Sie waren ächte Bäter ihrem Volle, 

Sie zeigten, wie ihr hochgeprieſſner Abn, 
Gleich Sternen, wie Jehovah's Feuerwolte 
Den rechten Pfad ihm in fein Ranaan. 


Bott fah herab auf fie mit Woplgefallen, 

Er ſchwebte ſchirmend über ihren Sig, 

Er ließ vorbei des Krieges Wetter wallen, 
Lich nie zerſtören ihn durch Sturm und Blitz. 
So find zweihundert Jahre nun entſchwunden, 
Seit Ernſt den erfien Stein gelegt zum Bau, 
Und noch fleht er, ber Erde feft verbunden, 
Und ragt, ein Riefe, dur bes Himmels Blau. 


Er flieht, des Volles altehrwürb'ger Fare; 

Ein Hoherpriefter weiht ihm Himmelsflut: 

Er hegt mit holder Hand das Ewigwahre, 

Er pflegt mit mweifem Sinn des Schönen Glut. 
Er näprt des Guten reine Opferlerzen, 

Er ſchenlt Bertrau'n, das zu Bertrau’n erhebt, 
Und um des Bolles und bes Kürften Herzen 
Der Lieb’ und Treue Band beglüdend webt. 


Dem hohen Herrn und feinem Stamm zu Epren 

Schmückt ih das Voll im Lande rings umper 

Mit edlen Blütben, vollen Geiftesähren, 

Mit Früchten, inn'ren Kern's und Markes ſchwer. 
Und wie im feiner Seele tiefſftem Grunde 

Die Hoffnung einer fhönen Zukunft ſteht, 

So tönt’s prophetifh jeht aus feinem Munde 

Und fhwingt ſich auf im brünftigen Gebet: .. 


Herr Gott, wie heute wir die Warte fehen 
Auf ihrem Hügelrund in Herrlichkeit, 

So laß fie ſtets im Schup des Friedens fichen 
Ob Stadt und Land bis in die ſpät'ſte Zeit. 
Laf ewig in ihr treue Hüter walten 

Aus ihres frommen Gründers Hocgefihleht, 
Daß Immer fhöner ringsum fih geftalten 
Das Emwigwahre, Bildung, Bitte, Recht.“ 





Die Soldarbeitersfrau, 


(Bortfegung.) 


Biele Landſtraßen waren bamald weniger befugt und 
ſchlechter unterhalten als unfere geringften Bicinalwege. Dan 
brauchte oft einen ganzen Tag, um zehn Wegflunden in abs 
ſcheulichen Fahrgeleifen und am gefährliben Abhängen zurüd» 
ulegen, Am dritten Tag nad ihrer Abfahrt gelangten um« 
ere Neifenden nad Frejus, einer alten römifhen Stadt, von 
welcher fie mod eine flarfe Tagreife nad Graſſe hatten. 

Bis dahin hatte Bruno Brun feine Beforgniß vor ſchlim⸗ 
men Begegniflen geäußert. Jetzt aber, als fie den Weg in 
die öde Derggegend einſchlugen, welde die beiden genannten 
Städte von einander trennen, warb er plöglich von unheim— 
lihen Erinnerungen beſchlichen. Die Gehölze des Efterel wa: 
ren übel berüchtigt. Räuberbanden hatten in benjelben oft 
ulm lang Schyug gegen die Marehauffee gefunden. In 
diefem Augenblick hauſete dort, wie es hieß, die Bande Gas; 


parb'd be Beffe, nachdem fie lange ungeftraft in der Provence 
ihre Räubereien getrieben hatte. Die Gefährlichkeu dieſer 
egend war fpridmwörtli geworben, und noch heutzutage 
fügt das Bolf von einem, der ſich in großer Gefahr befindet: 
„er gebt über die Schwelle des Efterel.“ Dann und wann 
freilich bemädhtigte ſich die Yuftiz eines Uebelthäters und ließ 
feinen Kopf in diejen gefährlihen Schluchten annageln. Allein 
biefe widerwärtigen Schaufpiele ſchrectten mehr die Reifenden 
als die Räuber, und jede Hinrichtung hatte furdibare Hands 
lungen der Rache in ihrem Gefolge. 
ie Reifenden waren am Abend des dritten Tages in einer 
Herberge in der Nähe von Frejus abgefliegen. Das Haus 
war unanſehnlich, und trog dem großen Schild, welches die 

Anbetung ber Wellen aus Morgenland vorftellte, lieh ſich 
vermuthen, daß das Gaſthaus zu den Drei Königen nicht 
beffer audgeftattete Gemaächer babe, als die benachbarten Knei« 
pen, bei welchen ein bloßer Tannenzweig bie Stelle bed Aus⸗ 
bängefchildes vertrat. Indeß obwohl die Gäfte ſich in dem 
Wirthehaus nicht zu drängen ſchienen, bemerfte Miſo Brun, 
daß in der Küche alle Feuer brannten, und daß der Wirth 
fi) bewegte mit ber wichtigen gefchäftigen Miene eines Man— 
ned, der viele Gäſte in feinem Haus hat. Die Kammer, 
welde die Stelle bes Speifefaales vertrat, war leer, und 
weitere Gäfte waren weder zu bören noch zu ſehen. Waͤh⸗ 
rend Brun mit Hülfe Michel's vorfihtig und geheimnigvoll 
die beiden Koffer auf fein Zimmer fhaffte, feste feine Frau 
fih an das Ende des Tiſches in dem Speifegimmer und jagte 
Ihüctern zum Wirth: „Das find große Vorbereitungen. Er— 
wartet Ihr heute Abend noch Gäſte?“ 

„Und wenn mein eiguer Vater fäme, mir ein Bett für 
diefe Nacht abzuverlangen, jo würbe ich genötbigt fepn, ihn 
abzumeifen,” antwortete der Bauernwirtb, ſich aufblähend. 
„Mein Haus ift voll.“ 

„Aber vorhin, ald wir anfamen, hattet Ihr doch niemand, 
denn Ihr habt und ja alle drei Zimmer gezeigt,” bemerfte 
bie junge Frau, 

„Das ift wahr. Aber ein Edelmann, dem es in der Her- 
berge, wo er abgefliegen war, nicht gefiel, ift fo eben bei 
mir eingefehrt,“ erwicderte ſtolz der Wirth. „Er hat einen 
Diener und zwei Pferde bei fih. Sodann ift ein anderer 
Reiſender von geringerer Bedeutung eingetroffen. Sie fehen 
ich habe feine Leute,“ 

„Deſto beifer,” fagte unbefangen Mife Brut. 

Die neuen Gäfte, welche der Wirtb meinte, waren Nie- 
mand anderd als der Marquis von Nieufelle und feine beis 
den Diener. 

Die Thüren der Zimmer in der Herberge zu den Drei 
Königen gingen alle auf einen ſchmalen Gang, deffen Wände, 
mit ——— — faſt fo dünn waren wie 
die eined Kartenhaufes. Bon diefer gemeinfhaftlihen Antis 
chambre aus fonnte man leicht Alles hören, was in den brei 
mit Spinnweben tapezierten Kammern gefprochen wurde. 
Während Bruno Brun feine Korfer zurechtſtellte, horchten 
Nieufelle und Vascongade. 

„Nun find die Koffer in Sicherbeit,“ fagte der Goldar- 
beiter. „Jetzt beißt es: ſchnell zu Nacht gegefien und ſchnell 
zu Belt, um morgen vor Tag wach zu ſehn; börft Du, 
Michel?” 

„Seyn Sie rubig,” antwortete der Bauer, „Bei Tages⸗ 
anbrud) wird gefüttert, vor Sonnenaufgang fahren wir ab, 
und id verfpreche Ihnen, daß wir bei Einbruch der Nacht 
längft den Wald des Efterel binter und haben.“ 

Ich hoffe nicht,“ murmelte Nieufelle, fih in fein Zimmer 
zurüdziebend, um mit Siffroi und Bascongade Ratb zu bal- 
ten. Der erftere war, ale Bauer verfleidet, in den Drei 
Königen eingefebrt, ohne zu fagen, daß er dem Marquis an« 
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gehörte. Er hatte fi für den Knecht eines Roßfamms aud- 
egeben, der die Meſſe zu Graffe bezöge, und baute auf dieſe 
eife erklärt, wie er zu dem ſchönen medienburger Perd 
fam, weldes nidt darnach ausfah, ihm anzugebören. Nieus 
felle hütete fi wohl, ſich ſehen zu laffen; er fpeifte auf fei- 
nem Zimmer, Eben fo wenig durfte Bascongade ſich zeigen. 
Miis Brun ließ fih nicht träumen, daß fie unter einem 
Dad fey mit dem Menſchen, deffen Frechheit ihr bei einer 
erften Begegnung fo viel Angft und Ekel eingeflößt hatte, 
(dortſehung folgt.) 


Der Schap des Seeräubers. 


Aus Lafond's Reifen ins fpanifhe Amerika während des Unabhängig- 
feitöfrieges, 





Wir befanden uns fpät Abends zu Callao bei dem Hafen- 
Gapitain Young, tranfen Thee und ſprachen über verfchiedene 
Gegenftände. Unter andern fam die Rede auf Donna Tereja 
Mendez, die ſchönſte Frau der Stadt. Es bieß, fie ſey 
Wittwe, ſtolz wie eine Spanierin, Hug und gebuldig wie eine 
Indianerin, wohl gebaut, etwas olivengelblih und mit einem 
Augenpaar begabt, welches allen Männern bie Köpfe ver 
drehte. Nah dem Begräbniß ihres Mannes habe fie ſich in 
das Klofter Jeſus Maria übergefiedeit, deſſen Regel eine der 
firengften iſt. Anfangs babe man geglaubt, fie wolle den 
Schleier nebmen; nad einem halben Jahr aber ſey es fund 
geworben, fie warte nur auf eine paflende Gelegenheit, um 
ſich wieder zu verheiratben. Bewerber hätten fi in Menge 
eingefunden, feven aber alle abgewielen worben. Unter an- 
dern babe ein Franzoſe, feines Standes Millionär, den Ber 
ſcheid erhalten, er fep zu arm. 

Während diefer Unterhaltung trat furz vor Mitternacht ein 
Marinecapitain ind Gefelligafissimmer. „Siehe da!” rief 
ber Erzähler; „ber künftige Gatte von Donna Tereſa!“ Der 
Anfömmling runzelte die Stirn und ſchien den Spaß übel 
aufzunebmen. Der Grzäbler aber fuhr in demfelben Ton 
fort: „Herr Ramerad, fpielen Sie doch nicht den Beleidigten. 
Wir willen Alle, daß Sie geliebt werden. Laſſen Sie ſich 
beute zum Admiral befördern, und morgen geht die Hochzeit 
vor fih. Leider ift der Krieg mit Spanien zu Ende. Aber 
ed fann fi Gelegenheit finden, fehr reich, entſetzlich reich zu 
werben, und if diefem Fall dispenfirt man Sie vom Grad.“ 

Der Officier zudte die Achſeln und Ieerte ein großes Glas 
Chicha. (Maisbrandwein.) Die Unterhaltung wandte fid 
auf andere ——— „Was mich wundert,“ nahm der 
Hafencapitain das Wort, „iſt die ausnebmerde Unvorſichtig-⸗ 
feit mancher Rheder. Der Seekrieg ift beendigt. Eine Menge 
Matrofen und Secofficiere find abgedanft, und unfere Häfen 
wimmeln von bandfeften Tagdieben, welche große Neigung 
zur Seeräuberei zu baben ſcheinen. Trotzdem ſehen wir, wie 
in Zeiten des tieifen Friedens, Schiffe anfommen, die mit 
Bold beladen find, wie eine fpanifhe Galione, und gerade 
Be Geſchütz und Pulver führen, um einige Salut- und 

otbfchüffe zu tbun. Zum Beijpiel heut Morgen die engliſche 
Dandelsbrigg Peruvian mit zwei Millionen Piaſter und zwölf 
Mann an Bord, Ich babe ed dem Gapitain berfelben ge 
fagt, als er hinauffuhr nah Lima; das if eine namenlofe 
Unvorſichtigkeit.“ 

Die Gefellſchaft trennte ſich. Am andern Morgen beim 
Hahnengefecht unterhielt ſich alle Welt von einer großen 
Neuigkeit. In der bergangenen Nachmitternacht war der 
Peruvian von einem Dugend Spigbuben überfallen und ger 
nommen worden, und in der Dämmerung war er mit vollen 


Segeln zum Hafen hinausgefahren. Uls Urheber des Ber: 
brecheus ward ber Qupitain Robertjon genannt, derjelbe Rumme 
Saft, welchen ich einige Etunden vorber bei Moung gefeben 
und als den Zufünftigen der Wittwe Mendez hatte bezeich⸗ 
nen bören. 

Natürlid warb ich neugierig, etwas Näheres über den 
fauberen Geſellen zu erfahren. Man ftieblt nit zehn Mil⸗ 
lionen Franken, ohne die Auimerfiamfeit der ehrlichſten Yeute 
zu erregen. Das Bild von Rebertion mit feinen fuchsrothen 
Haaren, jeinem kirſchrothen Geſicht und feiner bärbeigigen 
Miene ſchwebte mir lebhaft vor der Seele. Auf meine Fras 
gen und zum Theil auch obne zu fragen, erhielt ich folgende 

usfunft, bie um fo umftändliher war, da man ſich einen 
Monat lang zu Lima und Gallao von nichts anderm unter 
hielt, als von NRobertjon’s Yeben uno Tpaten. 

Robertion war ein Schotte und hatte zuerſt in der englie 
fhen Marine gedient. Später ging er als Dfficier auf die 
Brigg Galvarıno unter Capitain Guiſe, welcher auf das erſte 
Zeichen der Empörung in Chili berbeieilte, um der Sade 
der Unabbängigfeit feine Dienfte anzubieten. Robertſon trat 
in die chileſiſche Marine ein und nahm fpäter Dienft bei den 
Peruanern. In furzer Zeit hatte er ſich bier einen Namen 

emadt. Unter andern batte er zu Arauco die Bande des 

enavides überfallen, welche damals (1822) die Provinz 
Concepeion brandfhagte, Benavides war mıt feinem Spießs 
gefellen Martelin entfommen, aber ficbjig Räuber waren auf 
VBeranftaltung Robertſon's gefangen und gebenft worden, 
Später hatte Robertſon fih vom Dienft zurüdgezogen und 
fi mit einem Bedienten und zwei Weibern auf der wüſten 
Infel Moda, dreißig Stunden ſüdlich von Concepcion, ange- 
fiedelt, um dort ald Nobinion zu leben. So fagte er. Die 
Leute aber fagten, die iplliihen Neigungen des neuen Ros 
binjon ſeyen höchſt zweifelhaft, und ohne ihm fehr Unrecht zu 
thun, dürfe man annehmen, daß feine eigentliche Abficht ger 
— * ſey, Mocha zu einem Schlupfhafen für Freibeuter zu 
machen. 

Dies Plänchen war auf folgende Weiſe vereitelt worden. 
Dem oben erwähnten entfommenen Räuber Martelin war es 
gelungen, die Stelle eined Equipagenmeifterd auf einer Goe⸗ 
lette des Rheders Lazarrage zu Öuayaquil zu erhalten. Er 
warb Leute feines Schlags ald Matrofen an, fegte eines 
Morgens feinen Capitain und bie treuen Matrojen an ber 
Mündung des Fluffes ans Yand und fegelte nah den Chiloe⸗ 
Infeln, welche der Generallieutenant Duintanilla noch für 
Spanien behauptete. Diefe Großthat verdiente eine Beloh⸗ 
nung. Die Goelette erhielt den Namen Duintanilla, und 
Martelin, mit einem orbnungsmäßigen Diplom ald Fregat- 
tencapitain im Dienfte Sr. fatholiihen Majeftät verfehen, 
freuzte an den Küften von Chili und Peru gegen den Han— 
bel der Independenten. Die Gelegenheit für den ehemali« 

en Spießgefellen von Benavided war vortrefflih, ſich an 

obertfon zu rächen. Der Einfiebler ward auf feinem In—⸗ 
felhen überfallen, gefeffelt, in den Schiffdraum geworfen 
und follte, nachdem er bier einige Fe geſchmachtet, denſel⸗ 
ben Tod erleiden, welchen er dem Geſellen Marielin's ange: 
than hatte, als ein heftiger Sturm ausbrach. Martelin vers 
fland wenig vom Seeweſen. Seine Mannfhaft, in Todeds 

efabr, fab feine andere Rettung ald in der Geſchicklichkeit 

SRobertfon’s, und der Öefangene warb auf's Berbed gebracht, 
um den Befehl zu übernehmen. Martelin behielt fih dabei 
immer no vor, wenn die Gefahr vorüber wäre, feinen 
Rachedurſt zu fühlen. Allein zum Glück für NRobertfon 
ward die Duintanilla, während er noch oben war, von eie 
nem engliſchen Kriegsfdhiff angerufen, und ed gelang dem 
Gefangenen, Aufnahme auf demſelben zu finden. Auf der 
pernaniihen Küfte ans Land gejegt, fand der Schotte Gele 
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gehbeit, fh den Befehl über das Meine Schiff Congrefo zu 
verihaffen. In diefer neuen Eigenſchaft traf er mit der 
Duintanilla in der Bucht von Outlca zuſammen. Beide Örg- 
ner gerietben aneinander, und Robertion, welchem Martelin 
an Kräften weit überlegen war, würde verloren gewejen feyn, 
wenn nicht die anmefende franzöflihe Corvette Diligente ſich 
ins Mittel gelegt und Frieden geboten hätte. Martelin hatte 
die Berwegenbeit, auf die Dilıgente zu feuern, allein ber 
Gapitain Bıllard nörhigte ihn bald, die Flagge zu ftreichen 
und überlieferte ihn dem Admiral Rofamel, der damals bie 
Maria Tberefia befehligte, 

Robertſon kehrte nah Lima zurück, trat wieder in fein 
frühered Dienftverhältnig auf der perwanifhen Flotte: und 
zeichnete fih aus bei den verſchiedenen na 3 gegen bie 
von Rodil vertheidigte Feſtungswerke von Callao. Man 
war febhr erflaunt, als nach Uebergabe biefer Hafenftabt Bo» 
livar den tapferen Robertion in Feſſeln ſchlagen und in bie 
Cafematten werfen ließ. Den und davon erfuhr man 
nicht, Roberiſon gewann dur einen fühnen Entweichungs⸗ 
verſuch die Freiheit. Bald darauf empörte fih Buftamente 
in Lima gegen den Befreier und gab dem ſchottiſchen Aben- 
teurer den Befehl über eine Fregatte, In diefer Lage ber 
warb fi Roberiſon um die Hand der fhönen Terefa. Die 
großen Anfprüde berfelben brachten ihn auf den Gedanfen, 
daß der Befig von etlihen Millionen ein fühnes Wagftüd 
wobl werth fey. Wie er daſſelbe ausgeführt, ift oben er- 
wähnt. Was weiter aus dem verwegenen Räuber geworben 
ift, blieb Tange ein Geheimniß. Nach Berlauf einiger Jahre 
erfuhr ich die Fortfegung von Robertfon’s Geſchichte. 

(Bortfegung folgt.) 


Zablettem 





u", Der deutſche Aeronaut, Herr Kirſch, hat am 10, Dit. 
in Maus einen großen Luftballon fleigen Iaffen; in dem 
Augenblide, wo die Stride losgelaffen wurden, fpringt einer 
der Zufhauer in dem innern Füllungsraum, ftößt Herrn 
Kirf auf die Seite, ſchwingt ſich in die Gondel und fliegt 
in demfelben Augenblicde mit dem fich hebenden Ballon davon. 
Bald erfannte das eben fo erfährodene als erflaunte Publi- 
fum den fühnen ei ig ed war ber Kommandant Ber- 
dun von dem dort in Garnifon liegenden Küraſſierregimente. 
Nah einer Stunde war er wieder auf feftem Grund und 
Boden und erzählte feinen Freunden im Cafe be l'Europe, 
welden Eindruck diefe abentewerlihe Reife auf ihn gemacht 
habe, während das Volk in dichten Haufen vor dem Thüren 
fand, und dem improoifirten Luftfchiffer ein Bivat um das 
andere bradte. 

«", (Didenburg, 13. Dftober.) Am letztverfloſſenen 
Sonnabend, Abends gegen 10 Uhr, Hatten fich zwei hiefige 
Bürger, ein Gaftwirtd und ein Schubmadermeifter mit fei- 
nem Gefellen, welcher Letztere jebod kein Gewehr führte, auf 
eine zum Herzogl. fehleswig:holfteinifhen Fideicommißgute 
Lübberftorf gehörige Rappfaatloppel begeben und fi dort in 
einer Furche im der Wbficht gelagert, dem aus dem nahen 
Gehege des Gutes Eplerftorf diefe Rappfaatkoppel heimſachen⸗ 
den Wilde aufzulauern. Selbige bemerften von der Ehler- 
ſtorfer Seite der ein Geräuſch, erheben horchend die Köpfe, 
und in demſelben Augenblid fällt ein Schuß, der den in ber 
Mitte —— Gaſtwirth auf ver Stelle tödtet, den Schuh⸗ 
macher⸗ Meifler lebensgefährlih und den Gefellen Teiht an 


der Schulter verwundet, Allem Bermuthen nad rührte ber 


Schuß von einem andern Arupfchügen ber, der bei dem ſchwa⸗ 
hen Mondligte die im Roppfaat Gelagerten für Bild ge- 
halten und ohne Weiteres auf felbige fein mit Rehpoſten und 
Fuchshagel gelabenes Gewehr abgefenert hatte, deun bei dem 
Schrei der beiden Berwundeten hat berfelbe nah deren Aus- 
fage mit den Worten die Flucht ergriffen: „Ad Gott, wat 
bebb’ id da dahn!“ Der unglüdlihe Thäter iſt bis jept 
noch nicht erfundet. Der nur leicht an der Säulter ver- 
mwunbete Gefell, nicht ahmend, daß der dritte Gefährte tödt⸗ 
lich getroffen fey, lud feinen im Blute fhwimmenden Meifter 
auf die Schultern und brachte ihm zur Stadt, woranf er fo- 
fort mit einem andern hiefigen Einwohner nad der Ungläds- 
ftätte zurüdeilte, um den vermeintlih im Ohnmacht liegenden 
Gaſtwirth zu holen. Diefer, dem ein Rebpoften, wie fid bei 
der Section ergab, durchs Gehirn gedrungen war und anf 
der entgegengefepten Seite an der Haut Widerſtand gefunden 
hatte, war aber bereits erfaltet. Er warb nach dem nahen Gute 
Lübberftorff gefahren und am 12. d. M. beerdigt, Ihn, den 
fonft fehr thätigen Mann, bejammert feine troftfofe Wittwe 
mit vier Heinen unverforgten Rindern. Der Schuhmader- 
meifter, welcder eine Fuchekugel in den Hinterkopf und eine 
in die Seite erhalten, welche beide mod nicht aufgefunden 
find, und wovon bie erftere bie Hirnfhale yerfplittert hat, 
befindet fi bis jegt noch ziemlich wohl und wird feine Ret- 
tung gehofft. Die Wunde in der Seite foll minder gefährlich 


feyn. (Hamb. Eorrefp.) 
«ir. (Rein Nekrolog.) Der Eonftitutionnel läßt ſich 
aus YAurilac unterm 10, Dftober ſchreiben: „Das Geftüt 


von Auriflac hat ein ansgezeichnetes Thier verloren. Felix, 
ein englıfher Bolbluthengft, hervorgegangen aus dem Ge⸗ 
ftüt von ze. warb im Jahr 1835 von ber Kriegsver⸗ 
waltung den Erben bes Hrn. von Rieuffec abgekauft, welcher 
Dberft der Parifer Nationalgarde gewefen war und burd bie 
Maſchine Fieochi's umgekommen if. Es wurbe für ihn bie 
ungeheure Summe von 32,000 Fr. bezahlt. Ein Bericht bes 
Juſpectoro, Generalliientenants Wolf, hat den Befehl bes 
Marfhall Soult veranlaft) daß der fiebzehnjährige Aelir 
aus der Anftalt zu Aurillac in das Militärgeftüät zu Saumur 
gebracht werden fol. Die bedeutenbften Örund efiger von 
Auvergne haben fi vereinigt, um die Zurücknahme eines 
Beſchluſſes zu bewirken, in Folge deffen die Landfaft eines 
wertbuollen Hengftes beraubt würde.” — Diefer Artikel klingt 
anfangs wie eine Tobedanzeige und dann wie ber Beri 
von ber Berfegung eines Präfecten. Die Eitsffeit mandes 
Deamten mag fi gefränft fühlen; daß von feiner Verſetzung 
weniger Aufhebens gemadt worden iſt, ald von ber bed Be— 
fhälers Felix. Judeß bie Bedeutung, die ein Judividunm, 
leichviel ob homo oder equus, für feine er Hat, 
iſt meift dur feine Nützlichkeit oder Schädlichkeit. 

„' Neulich Tas man im Leipziger Tageblatte, das über- 
haupt oft foftbare Stil- und Gedankenproben enthält, fol- 
gende lafonifche Anzeige: „Geſucht wird ein Mädchen, bas 
zu Haufe fhlafen kann.” (3.f.d. eleg. W.) 





Franffurter Stadt» Theater. 





Montag, den 23. Dftober. Zum Vortbeil des Herm Grahn 
(um Erfienmale): Thomas Antello, biftorifhes Drama in fünf 

ügen von Auguf Arefenius. Die Ouvertüre und die in diefem 
Drama vorfommenden Mufitläde find von Deinrig Need. (Mit 
aufaehobenem Abonnement.) ’ 

Dienftag, den 24. Dltöber. Czar und Zimmermann, komifhe 
Dper in 3 Abth. Mufit von Forging. 
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Die Golvdarbeitersfrau, 





(Fortfegung.) 


Am folgenden Morgen, als es zu dämmern begann, waren 
der Goldarbeiter und feine Frau ſchon reifefertig. Außer 
ibnen und ibrem Fubrmann ſchien Alles in der Herberge 
noch zu ſchlafen. Auf dem ichmalen Gang, der ald VBorplag 
diente, raudte eine an der Wand bängende Lampe und vers 
breitete verlöfchend ein fladerndes Licht. Ein Haushahn, der 
in der Küche faß, begrüßte mit feinem durchdringenden Schrei 
bie erſte Tageshelle und vertrat fo gewiſſermaßen bie Stelle 
ter fhon feit Jahren ftilffiehenden Ihr. Bruno Brun eilte 
mit feiner rau ungeduldig in den Hof, wo der Wagen fland 
und zwar nicht beipannt, fondern mit aufgerichteter Gabel, 
Aus dem Stall vernahm man bie unheilverfündende Stimme 
Michels. Er jammerte und fluchte. Sein Pferd wollte nicht 
aufftehen und ſchien im Begriff zu verenden. Als der Gold» 
ſchmied den beflagenswertben Unfall ſah, welder fich feiner 
Nbreife entgegenftellte, ging er zweimal mit großen Schritten 
im Stall finnend auf und ab, * ſich dann auf einen Ed» 
jtein, legte bie Hände auf bie Kniee, und ſprach mit einem 
tiefen Seufzer: „Morgen fpäteftens müffen wir in Graſſe 
ſeyn. Es iſt fertig; unfere Reife ift verſehlt.“ 

„Berfehlt ?” rief Miſé Brun, „Nein, nein. Ich will 
feben, ich will nadfragen, ob wir nicht ein anderes Pferd 
und einen anderen Fuhrmann haben können.” 

„Der Gedanke iſt gut,“ meinte Bruno Brun nad einiger 
Ueberlegung. 

Während dies im Stall vorging, flieg Bascongade, mit 
jedem Schritt vier Stufen zurüdlegend, die Treppe binauf 
und trat in das Zimmer feined Herrn. „Der Herr Marquis 
fann auffteben und den Borfprung gewinnen ‚” fagte er, bie 
Bertvorbänge zurüdziebend. „Es M feine Zeit zu verlieren. 
Der Tranf hat feine Wirkung getban. Das Pferb * auf 
den Rippen, der Wagen iſt 18 efabren und unjere Reifen» 
den ſind in der größten Berlegenbeit Die junge Frau fpricht 
davon, ein anderes Pferd zu ſchaffen, und Giffrei wird ſich 
mit Biscuit präfentiren.” 

„Gut,“ jagte Nieufelle. „Sie geben in die Schlinge; laß 
e "8 Er ** —J *3*24 * 4 

Er trat an’s Fenſier und ſah vorſichtig hinaus, ſich hinter 
dem Vorhang verſteckend, der vor dem Fenſterrahmen ohne 
Glas flatterte. „So iſt's recht!“ ſagte er, „Siffroi iſt in 
Unterhandlung mit Mife Brun. Der Kerl haut fie, glaub’ 
ich —— Ohr. Das arme Lämmchen! Es überliefert ſich 
ganz arglos.“ 

"ertigl" flüferte Vascongade. „Sie find einig. — Sie 
bat ihm das Draufgeld gegeben. — Der Herr Marquis wird 


fie gleih abfahren fehen. — Da bringt Siffroi unfern Bis— 
cuit; — — er fpannt ihn ein. — — Welde Ehre für dies 
laufige Fubrwerk!“ 

„Vorwaͤrts!“ fprad Nieuſelle entzüdt, „Aufgefeffen! Ich 
muß ibnen im Gjtereller Haus zuvorkommen.“ 

Der Goldarbeiter hatte nicht den geringften Argwohn ges 
faßt. Im Gegentbeil, er fühlte fi ſehr glüdlich, im Augens 
biid der Noth den großen Burfchen gefunden zu haben, der 
ihm für wenig Geld ein Pferd fchaffte und ſich herbeiließ, 
feinen Wagen zu futfchiren. Aber auf der andern Seite 
überlief es ihn wieder eisfalt bei dem Gedanken, daß er den 
gefährlichen Daß vor ſich habe, wo fo viele Reifende angehal- 
ten und ausgeplünbert worden waren. Der arme Mann traf 
feine Vorbereitungen, als wäre er fiber, einem gefährlichen 
Menſchen zu begegnen. Er zog die große Uhr heraus, bie 
er feit 25 Jahren ſtets in der Taſche trug, desgleichen feinen 
Geldbeute! und ftedte beides in den Heufad, auf welchem 
die Füße feiner Frau rubten. Sodann fledte er in feine 
linfe Weftentaihe ein großes friihgefchliffenes Meffer und 
fnöpfte feine Matrofenjade von oben bid unten zu, was bei 
ibm bad deutliche Zeichen eines feften Entſchluſſes war, 

Mit Sonnenaufgang fuhren unfere Reifenden in das Ge— 
birg Eiterel. Ein dbüjtered Pracdtgemälde entrollte ſich bier 
vor den Augen von Mije Brun. Der Weg vor ibr gin 
immer aufwärts zwiſchen Bergen, bie fih um ben Hocdpunft 
diefer wilden Gegend aufthürmen, Zur Seite des Wegs bils 
beten die Thäler tiefe Schlünde, in deren grünem Grund 
Bäche riefelten. Die Landihaft hatte Anfangs nur zwei Far⸗ 
ben, das Blau bed Himmels und das dunfele Grün der Wäls- 
der. Als aber die Sonne höher ftieg, färbten fid Derge und 
Thäler in den mannigfaltigften Abfufangen, und leichte Wol⸗ 
fen am Himmel verfündeten einen angenehm fühlen Vormit⸗ 
tag. Bon ber heißen Küfte des Golfs von Frejus wehte der 
Suͤdwind ber, gemildert durch die frifhen Ausdünftungen bes 
weitläufigen Waldes, Diefe laue Yuft, die anmuthigen Aus: 
fihten, die Stille und Einfamfeit der Gegend lullten die junge 
Frau wieder in * melancholiſchen Traͤumereien. Ihre Eins 
bildungskraft gaukelte ihr wieder die Geſtalt des Herrn von 
Galtieres vor, ber als ihr Schüger über Berg und Thal 
zöge. Bruno Brun ſah weder Berg noch Thal, weder Wald 
noch Wieſe. Die Augen gefhloffen, den Kopf auf die Bruft 

efenft, faß er im Wagen, wie ein Menſch, der entichloffen 
it, mitten in der Gefahr beberzt zu fchlafen. 

Als der Weg fleiler wurde, Hies Mifs Brun aus und 
zu Fuß vor dem Wagen ber unter dem Laubdach der Eichen, 
Zuweilen fam eine Lichtung, welche einem Einfiedler als Gars 
ten hätte dienen fönnen, prangend von Jmmortellen, wilden 
Nelken und duftenden Scabiofen und gleihfam eingezäunt 
von Gebüfchen, wo die Mprte ihre weißen Blüthenfträuße 
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mit den bochrothen Früchten des Meerkirihenbaumes vers 
miſchte. „Wie fhön ift es bier!“ rief die junge rau, an 
ſolchen Stellen; „wie m... wäre ed, bier zu leben!“ 
„Ja, in Befelfchaft von Räubern und Wölfen!” brummte 
der Goldſchmied. „Ad, wie wird mir die Zeit lang, bie ic 
aus dieſer Wildniß herauskomme!“ (gortſetzung folgt.) 





Der Schatz des Seeräubers. 


Aus Lafond's Reifen ins ſpaniſche Amerika während des Unabhängig 
teitöfrieges, 


(Bortfegung.) 


Odhne Zweifel fand der rothhaarige Schotte es angenehm, 
auf einem Schiff zu reifen, weldes gutes jhönes Gold ale 
Ballaft führte. Jndeß war er damit mod keineswegs am 
Ziel feiner Wünfde. Dies Ziel war ein breifades: die 
wei Milionen Piafter in einer fiheren Banf unterzubringen, 
onna Terefa zu ſich fommen zu laffen und mit ihr die raus 
ſchenden Yufbarfeiten einer europälfhen Hauptſtadt zu genie⸗ 
fen. Was den erften Punft betraf, fo war erft mit einem 
Dugend handfefter Kerle abzurehnen, welche gewiß nicht gut« 
willig. ihren Antheil an ber Beute fahren liegen. Die mei- 
fien unter ihnen waren ziemlich unverfünftelte Böfewichter. 
Sie daten nicht weiter, als fi auf einer der Marianens 
infeln anzufiedeln und dort ein patriarhalijhes Leben zu 
führen, umgeben von arbeitfamen Sklaven und gefälligen 
Hagarn. Robertfon hatte ihnen dieſe Idylle in den Kopf 
gefegt und pries ihnen vom Morgen bis zum Abend bie be 
zaubernden Reize des Hirtenlebens. Zwei Irländer unter 
ihnen, Wilhelm und Georg, ſchienen weniger ald die übrigen 
von feinen biblifhen Scäferprebigten erbaut u werben. 
Dies beunruhigte den Schotten. Bei der erften Gelegenheit 
beauftragte er ben Wilhelm an's Land zu gehn und Walfer 
zu bofen. Wilhelm ſchlug dies rundweg ab. Es fam zu 
einer Erörterung zwifchen ihm, Georg und Robertfon. Die 
Drei verftändigten fi) babin, daß eine Theilung unter Drei 
leichter ſey, als eine Theilung unter Dreizehn. Es handelte 
fih alfo darum, fich der Zehn —— zu entledigen. 
Robertſon ſchlug der gefammten Mannſchaft vor, auf Ta: 
iti zu landen, und Weiber zu holen. Der Vorſchlag erſchien 
ehr beifallswürdig; eine Vertheilung von Piaftern ſteigerte 
noch die heitere Stimmung. Neu-Cpthere ward für bie 
rohen Gefellen ein irbifhes Paradies. Nachdem fie brei 
Tage dem Bacchus und der Venus geopfert, gab Robertfon 
den Befehl zur Abfahrt. Etwa ſechs waren fo betrunfen, 
daß ihre minder benebelten Kameraden fih auf Robertion’s 
Weifung fehr gern der Mühe überhoben, fie auf das Schiff 
binaufzubiffen. Sie blieden ſchlafend in der Schaluppe lie- 
gen, welde im Schlepptau der Brigg folgte. Als dieſe ſich 
auf der hoben See befand, ging das Tau im Dunfeln wie 
durch Zufall los, und die fehs Trunfenbolde waren, ohne 
en ohne Waffer, ohne Ruder, Wind und Wellen Preis 
egeben. 
s Robertfon hatte es jetzt alfo mit feinen zwei. vertrauten 
Jrländern und mit vier andern Kameraden zu thun, bie 
nicht in feinem Geheimniß waren, bie er in Geſellſchaft ber 
Sehe wünfgte, die er aber vorläufig zur leitung des Schiffs 
nicht entbehren Fonnte, Die Fahrt ging weiter nordweſtwäris 
nad ben Marianen oder Yadronen oder Diebeinjeln. Aeußer⸗ 
lich herrſchte das befte Einverfländnig, zumal da die Nicht- 
eingeweibten fid mit dem Hinblid auf größere Antheile über 
den Berluft ihrer Kameraden tröfteten. Bei der Anfunft am 
Ziel verlangten die Bier, daß die Anfieblung ſofort Statt 


finden folle. Robertfon und feine Jrländer machten ihnen 
begreifli, daß hierzu gar Bielerlei angeihafft werden müfle, 
was ſich in das mit Gold beladene Schiff nicht auf der bis— 
berigen Fahrt hätte paden laffen, ohne den Lauf deifelben zu 
verzögern und die foftbare Beute mehr Wechſelfällen auszus 
jegen. Jetzt ſey der Schas zu verfteden, dann auf einer 
Nüdfahrt auf den Sandwidinjeln die nöthigen Sachen ein- 
ufaufen und endlich zum Schag zurüdzufehren. Diejer Bor: 
lag fhien vernünftig. Auf einer der Diebeinfeln ward ges 
landet, der Schaß vergraben und der Drt durh Merkmale 
an den Felfen und durd in einer gewiffen Ordnung gefällte 
Bäume untrüglih bezeihnet. Zmwanzigtaufend Piaſier in 
Gold waren zurüdbehalten, um bie Einfäufe auf den Sand» 
wichinfelu zu bewerfitelligen. 

As das Schiff das fille Weltmeer wieder in öftliher Rich— 
tung durchſchnitten hatte, und die Seeräuber fih im Angeſicht 
der Inſel Wahu, ald des Ziels ihrer jegigen Fahrt und als 
des vorlegten Ziels aller ihrer Fahrten, befanden, ſchlug Ro- 
bertion vor, biefen freubigen Augenblid durd ein Trinfgelag 
zu feiern. Die drei Bertrauten tranfen den vier Nichteinges . 
— tapfer zu, bis dieſe keiner Aufmunterung mehr be— 
durften, und mäßigten ſich dann ſo, daß ſie bei voller Be— 
ſinnung blieben, während die Vier ſich völlig berauſchten. 
Kaum war dem Rauſch ein feſter Schlaf gefolgt, ſo banden 
Robertſon, Wilhelm und Georg den Betäubten Hände und 
Füße, fchleppten fie in den unterflen Raum, bieben ein ed in 
die Wand der Wulverfammer und beftiegen mit ihren 20,000 
Piaftern das fleine Boot. Während ihre verratbenen Ges 
fährten verfanfen, erreichten fie wohlbehalten die Inſel Wahu. 
Dort gaben fie fih für Paffagiere auf einem, im Angeſicht 
der Inſel durch einen unbegreiflihen Zufall gejunfenen Hans 
delsſchiffs aus, 

Der Schotte, welder es jegt nur noch mit feinen beiden 
Srländern zu thun hatte, entwidelte biejen einen neuen an, 
um wieder zu dem Schag zu fommen. Sie hatten den Pes 
ruvian den Wellen preisgeben müflen, weil es für drei Mann 
unmöglich gewejen wäre, auf demſelben alle notbiwendigen 
Verrichtungen des Segelnd und Steuerns zu verfehen. Es 
handelte fih nun darum, ein Fahrzeug zu befommen, welches 
eben groß genug jey, um eine Fahrt auf dem MWeltmeer 
wagen zu fönnen und doch fo ſchwach bemannt, daß fie drei im 
rechten Zeitpunft die Mannfhaft überwältigen könnten. Auf 
ein joldes Fahrzeug fünnten fie aber in Wahu vielleicht 
Jahre lang warten. Sie müßten demnach vor allen Dingen 
einen Par Hafen zu erreihen ſuchen, wo eine Auswahl 
von Fahrzeugen jey. 

Den beiden Jrländern, welde auf eine unmittelbare Rück⸗ 
fahrt gerechnet hatten, kam dieſe gen fehr unwillfommen. 
Georg fragte, wohin denn jegt die fahrt geben follte? und 
ald Kobertion antwortete, nad demjenigen nicht peruaniſchen 
Hafen, weldem das erſte befte Schiff zufteuerte, erklärte er, 
er werde in Wahu bleiben. Nobertion ftellte ihm das frei. 
Da indeß Wilhelm einfab, daß der von Robertion vorge« 
(hlagene Weg zwar länger fey, aber doch vermutblid am 
Ko ſten zum Er führte, fo gab Georg nad) und ſchiffte 
ih mit den beiden Andern auf einen Wallfiſchfänger ein, der 
nah Europa zurüdfebrte. 

Auf der Fahrt länge der peruaniihen Küfte legte ber 
Wallfiſchfänger einige Mal an. Die drei Räuber vermieden 
es natürlich forgfättig, fib am Land ſehen zu laffen. Das 
Cap Horn ward umfcifft, und das Fahrzeug legte von 

leuem zu Rio Janeiro an. Hier verabfcdiedeten ſich die ane 
geblid Sciffbrüdhigen unter einem falfhen Vorwand von 
Ihrem Schiffer und warteten auf eine paſſende Gelegenheit, 
wieder in die Südiee zu kommen. Sie lebten jebr zurüdger 
zogen. Ihre einzige Erholung waren Spaziergänge. Von 
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einem biefer Ausgänge famen NRobertion und Wilhelm allein 
zurüd. Was aus Georg geworden ſey, darnad fragte Nie— 
mand, weil alle Drei in der Hauptftadt Brafiliend unbekannt 
waren. 

Somit waren von ben breisehn Näubern nur noch zwei 
übrig, welde fib in den vergrabenen Schag zu tbeilen hatten. 
Nach reiflicher Ueberlegung bielten fie es für's Beſte, mit 
nächſter Gelegenheit nah Neubolland zu geben und dort fich 
nad einem Fahrzeug, wie fie es brauchten, umzufeben. Sie 
beftiegen ein mit Deportirten nad) Sidney befradhteted Schiff, 
welches in Nio angelegt hafte. Die Nüdfahrt um's Gap 
Horn ging ohne Unfatl von Statten, und unfere beiden Räu—⸗ 
ber Tangten wohlbebalten in Eidney an, Waren durch Er- 
mordung ihrer Gefährten ihre Antheile an dem Schag größer 
geworden, fo hatte ſich au in demjelben Maß die Schwie: 
rigfeit vermehrt, wieder zu dem Verſteck zu gelangen, ohne 
fi in die Hände Anderer zu geben, melde ihnen die Frucht 
fo vieler Berbreden entreißen fünnten. Robertſon entwarf 
den Plan, einen Heinen Küftenfabrer, den etwa vier Mann 
beftreiten fönnten, zu rauben und mit diefem längs der Oft: 
füfte von Neubolland, dann ſüdwärts von Neuguinea, zwiſchen 
den Moluffen bindurd und längs den Pelewinfeln nad den 
Marianen zu fegeln. Gelegenheit, ſolche Fabrzeuge zu raus 
ben, fand fih wohl, aber entweder waren fie zu ftarf oder 
gar nicht bemannt. Robertfon verzichtete alfo auf diefen Plan 
und begab fid mit dem Irländer nah Ban Diemensland. 


(Bortfegung folgt.) 


Zabletten 


“. Aranffurt (Conzert. Der Pianiſt Ernf 
Bauer.) freitag, den 20, Dftober, gab der junge Pianift 
Ernft Pauer ans Wien (auf PVeranlaffung des Herrn 
Andre, ber fih um bie forgfame Pflege der Tonkfunft in 
unfrer Stadt fo ehr verdient macht) in dem Saale zum 
Weidenbufhe ein Conzert, deffen Einnahme zum Beften der 
Mozartftiftung beftimmt war. Der iugendliche Birtuofe, 
deſſen fhönes Talent bereits auf eine folhe Stufe der Aus- 
bildung gediehen iſt, daß wir bie lleberzengung ausſprechen 
bürfen, er werde unter ben großen Sianiden. welde von 
Bien ausgingen, einen der audgezeichnetften Plätze behaupten, 
verbiente durch dieſes Conzert den Danf aller Freunde ber 
Muſik, die fih für bas Herrliche Inftitut der Mozariftiftung 
intereffiren. Herr Pauer trug ein Glavierconzert von Mens 
belsfohn- Bartholdy und eine eigene Compofition vor. Run« 
dung und Delicateffe des Spiels, große Ruhe auch bei den 
fhwierigften, anftrengendften Formen und das Streben und 
Vermögen, auf dem Inſtrumente fo viele Seele zu weden, 
als ** Natur nur immer verträgt, zeichnen feinen Vor⸗ 
trag aus, und fo konnte es nicht fehlen, daß feine Leiſtungen 
mit raufhendem Beifalle belohnt wurden. Unſre beften 
Wünſche für das flete Gedeihen feines feltenen Talentes be- 
gleiten ihn auf feiner fernern Laufbahn. Unterſtützt wurbe 
das Eonzert von unferm Inftrumentalmufilverein, 
dem Liederfrange und Herrn Piſchel, der ſtets bereit 
ift, mitzuwirken, wo ein edfer Zwed fein fhönes Talent in 
Anfpruh nimmt. Der hochbeliebte Sänger fang zwei Arien 
aus Mozart’s Figaro, deren Bortrag den Wunſch erwedte, 
ihn einmal in der Parthie des Figaro auf unfrer Bühne zu 
feben, ein Lied von dem Conzertgeber und ein anderes von 
Wilhelm Speyer: Nheinfehnfucht, welches er unter flürmis 
fhem Dacaporuf wiederholen mußte. Der wunderfhöne Vor- 
ee flellte die Höchft anfprechende Compofition in ihr rechtes 
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nCEStraßburg.) Das bier erſcheinende Journal „El⸗ 
fa“ vom 12.Oktober enthält nachſtehende Korreſpondenz aus 
dem Elfaffe, vom September d. 3. Sie lautet: Bor weni, 
gen Jahren errichtete ein Handelsmann Namens Salomon 
M..., wir glauben aus Befangon gebürtig, ein Manufal- 
turwaarengefhäft in Paris, welches mit der größten Pracht 
ausgeftattet ward. Bedeutende Einfänfe gegen baare Zap. 
lung erregten auf diefem großen Handelsplage Auffehen, bald 
hatte fih Herr S. M... einen großen Kredit erworben. 
Diefes Etabliffement fol fih außerdem mit noch drei anbern 
in drei ber größten Prosinzialftädte Frankreich's verzweigt 
baben, weldem jeden insbefondere ein Bruder des Herrn ©. 
M... vorgeftanden hatte. Lepterer nun verforgte diefe drei _ 
Lager durch Einfänfe in Paris, Lyon u. f. w. Bor einiger 
Zeit aber fand man eines Tages das Lokal in Paris ver: 
fploffen, der Eigentümer Herr S. M... aus Paris, gleich- 
zeitig mit ihm feine Brüder aus den Provinzen, und mit 
biefen fämmtlihe Waarenlager waren verfhwunden, Nies , 
mand wußte in Frankreich, was aus diefen faubern Rauflen- 
ten geworben war. Es erfolgten jwar Nlontumazial-Urtbeile, 
und wurde ein Faillit-ftatus über eine halbe Million Fran— 
fen formirt. Die Urtheile blieben aber bisher in Franfreid 
ohne Vollziehung. — Gleichzeitig mit biefer Periode tauchten 
in mehreren beutfhen Ländern am Rhein, unter andern in 
ben Großberzogthümern Heffen und Baden, in Frankfurt und 
dem Herzogtum Naſſau plöglih mehrere franzöfifhe Haufi- 
rer auf, die zu unbegreiflih billigen Preifen verfauften, Un— 
ter dieſen Haufirern fpielt namentlih ein gewiſſer A....phe 
— wahrfheinlih ein fingirterName — eine große Rolle; — 
gibt fih als ven Reprafentanten der größten Häuſer von Pa- 
ris und Lyon aus, und foll es fogar ſchon fo weit gebradt 
haben, daß er bei einem beutfchen cin — welchem natürs 
li die Identität fo wie die Moralität dieſes Menſchen bie- 
her unbefannt geblieben iſt — zum Hoflieferanten ernannt 
worben fey. Es unterliegt wohl feinem Zweifel (und die 
Polizeibehörbe einer Stadt im Großherzogthum Heffen hat 
es auch bereits fhon angezeigt und beftätigt), daß biefer 
A....phe fein anderer als der berücdhtigte M... fey, und es 
wäre von großem ntereffe, wenn das franzöfifhe Handels» 
publitum ſich endlih nähere Gewißheit vermittelft ber fran- 
zöfifhen Gerichte bei den betreffenden deutſchen Regierungen 
wegen bdiefer Kaufleute zu verfhaffen fuchte, welche zum Scha- 
den beider Handelsftände, fomohl der dieffeitigen als ber 
beutfchen, ihre unrechtmäßig erworbenen Waaren zu Spott. 
preifen verfaufen, und mit entwenbetem Gelde in Deutfch- 
land unter fingirtem Namen ungehindert Hanbel treiben 
wollen, 

ur, (Der legte Rienzi.) Im Lauf des Dftobers d. J. 
bat fih im Park zu Berfailles der legte Abfömmling des 
berühmten Zeitgenoffen Petrarca’s erfhoffen, unter Imftän- 
ben, die ben Glauben an einen Unftern, ber über gewiſſen 
Kamilien walte, befeftigen könnte, Domani Rienzi verlief 
beim Beginn bes Aufflands ber Griegen feine Vaterſtadt 
Nom, um in Hellas die Freiheit erfämpfen zu helfen. Er 
zeichnete fich bei jeber Gelegenheit aus und wurbe von Npfi- 
Ianti befonders bochgefhägt. Zum Lohn feiner Dienfle ers 
hielt er den Rang eines Generals. Als der Unabhängigfeits- 
fampf zu Ende war, ſuchte Rienzi ein anderes Feld ber 
Thätigkeit. Er ging nah Frankreich, machte die DBelannt« 
[haft der berühmten Seefahrer Bloffeoife und Dumont d'Ur⸗ 
ville und begleitete Letzteren auf feiner Reife um bie Welt. 
Nah Frankreich zurüdgefehrt, verheirathete er fih. Seine 
Ehe war glüdlih, aber von kurzer Dauer. Im Jahr 1840 
raffte eine Kraukheit binnen wenigen Tagen feine Frau und 
fein Kind weg. Der Tod Blofeoifle's. welcher auf einer 
Reife nah dem Nordpol umfam, hatte ihn fhon früher 
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ſchmerzlich betroffen, Am 8. Mai 1842 erhielt er zu Ber- 
failles in feinem Stubirzimmer den Beſuch des Admirale 
Dumont, und wenige Stunden fpäter erfuhr er das entfeh- 
liche Ende, welhes fein Freund mit Weib und Kind auf der 
Eifenbahn zu Verfailles genommen hatte. Diefer legte 
Sdlag erſchütterte niht nur feine Seele auf's tieffte, fondern 
fpeint au in feinen Wirkungen fih auf den Körper erfiredt 
zu haben. Cine Lähmung beraubte ihn des Gebrauchs feiner 
Hand und feiner Zunge. Er war fomit aufer Stand, eine 
bedeutende fhriftfielerifche Arbeit, welche er angefangen hatte, 
weiter fortzufegen. In diefem Zuftand, dem unglüdfeliaften 
für einen Menfhen, dem Tpätigfeit Bedürfniß ift, gab er 
fih den Tor. 

*, (Zug, den 20. Dftober.) Ein Raub ganz eige- 
ner Art — verfloſſene Woche im Todtenhaus zu Dber. 
Egeri. Vermöge der neuen Straßenbaute vom Sattel dem 
Egerifee entlang in’s Dorf Dber- Egeri mußte die Kirchhof: 
mauer an einer Stelle verfegt werden, bei welchem Anlaf 
einige Gräber geöffnet wurden, in weldem unter anderm die 
Ueberreſte einiger Familiengenoſſen eines gewiſſen Gerbers 
Iten Tagen; dieſer fammelte diefelben, wuſch fie im nahge ⸗ 
legenen See, fo rein er lonnte, ließ eine Schachtel machen, 
dieſelbe mit einem Eiſengitter derſehen Iegte die Ucherrefte 
binein und ftefte fie fo ım Zodtenhaus zur Schau aut, und 
ſieh — eines Morgens waren die Reſte der Seligen mit der 
Schahtel verfhwunden und Fein Menfh will cine Spur da- 
von haben, (N, Zürder Ztg.) 





Aus Yaris, 
(20. DHober) 


—_ 


Es ift ein fonderbares Volk, das franzöfifhe! — Jeder⸗ 
mann glaubt, denkt, fagt, ſchreibt und ſchreit, daf vor Allem 
jegt Einigfeit nothwendig fey; — Einigkeit if das rofe 
Loſungowort des Tagıs, — Einigfeit die Devife ber Ben 
nale, — — wird in ben premiers Paris, bei Banketten 
und von der Tribune geprebigt und nie waren fie uneiniger 
als jegt; — diefe Uneinigkeit fängt bei dem politifchen Prin- 
ipien an und hört bei dem Barte des Tenorijten Mario auf. 
Die Regierungs- Journale zanfen ſich unter einander, die Op: 
pofitions-Jonrnale haben f6 bei den Köpfen, die legilimiſti⸗ 
ſchen balgen ſich mit einander; die kritiſchen Feuilletond grei- 
fen einander an, bie Muſitjournale bewerfen ſich genenfeitig 
- — Wie — m 5 in ber —— 
eit. intrig gegen | ot und Thiers gegen Beide, 
Odillon Barrot tritt wı re 





en 
ie ‚gegen Thiers auf, L fi 
gegen Berryer, und fo ne Pr — rare 
und Categorien hinab, bis auf den nbalfamirer Dr. 

al einen Widerfacher gefunden 


find vorberr- 






der Henfer mag dann König oder Minifter feyn. — Um nun 
biefe coloſſale Imeinigkeit zu einer großartigen Einigkeit zu 
machen, find die Sozialiften aufgeftanden und haben gefagt: 
Affociirt euh! Was man nicht durd die Liebe, durch 
den Geiſt einigen konnte, wollen fie dur das Intereffe 
einigen, — Eie fagen: die Menfchen haben fo verfeiedene 
politifhe, religiöfe, fünftlerifche, Literarifche und inbuftrielfe 
Meinungen, daß es unmöglid ift, diefe unzähligen Meinun- 
en in Uebereinftimmung zu bringen; — nur in Einem 
—** alle Meunſchen überein, daß man effen, trinfen, 
leben müffe. Wenden wir uns alfo, fagen dieſe tieffinn- 
lichen Cuicht tieffinnigen) Philoſophen an den Magen, an 
den Gaumen, an die Sinne, an die thieriſchen Leidenſchafien 
der Menfhen und fuhen wir diefe in Nebereinftimmung zu 
bringen, — und Ales wird gut fegn. Und fie fhafften Alles 
ab, Religion, Wahrheit, Moral, Wiſſenſchaft, Runft und fag- 
ten: E6 giebt nur einen abfoluten Magen. — Wenn 
der Menfh hungert, ift er unglüdlih, — wenn daher bie 
ganze Menfhheit einen vollen Magen haben wird, wird fie 
glüdlih feyn. Unſer Syftem gebt dahin, daf alle Menſchen 
gleichiel zu eſſen und gieichviel zu trinfen haben, und daß 
ſie lieben können, wen und ſo lange oder ſo furz, als fie 
wollen. Der Körper ift der Souverain, die Seele, der Geiſt, 
das Gemüth find Nebenfachen. Und fo entflanden die Kour- 
rieriften, die Communiften, die Sozialiften und eine Menge 
anderer Iſten, feft entichloffen, den Cultus bes Effens und 
Trinfens zur höchſten Neligiond-, Staats. und Moral ·Lehre 
zu machen. Sonderbar! wir reden von dem Fortſchrute ber 
Geifter in unferer Epoche und unfere neuejten Lehren geben 
dahin, den Körper über den Beift zu fielen. — Die Erbe 
ols großer Schafftal, in dem alle Schafe gleiche Krippen, 
aleihe Autterportionen haben, und jedes Schaf fein eigener 
Leithammel ift, — iſt das Ideal diefer neueften Bhilofoppen, 
die wir nicht bloß unter den Schneidergefellen zu fuchen ha- 
ben. — Bezeichnend ift es, daß diefe Ideen in dem neuerungs- 
fühtigen Franfreih, das fi fo gerne für Ideen intereffirt; 
feinen Anklang finden, und da alle Parteien gleich ent 
fgieden den Eommunismus und Sozialismus zurädweifen, 
wie fie es mit dem St, Simonismus und ähnlichen Theorien 
thaten. — Abermals wird num an ihre Thüre geflopft, und 
eine neue Revue, von beutfhen Jungbegelianern gegründet, 
foll mit Neujahr Hier erſcheinen, um die Lehre bes rationalen 
Sozialismus, den hierin ungelehrigen Aranzofen ein fen, 
Wir wollen fehen, ob biefer verfeinerte und » 
Communismus mehr Anklang findet, glauben 
Zeit noch nicht, — Die beiten Geifter unferer 
den Drang, das Bedürfniß nah etwas Neuen 
derem, in Religion, Politif und Moral; — | 
dem Wege metaphyſiſcher Spekulationen, 
fiven Begünftigung der materiellen Intereffen 
funden werden, — wenn es überhaupt n 
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Die Ooldarbeitersfrau. 


(Bortfegung.) 


Nah zwei Stunden befam endli auch Bruno Brun et 
was nad feinem Geſchmack zu ſehen. Als der Wagen eine 
der Flächen erreicht batte, welche gleichſam die Stufen ber 
Niefentreppe des Efterel bilden, flarrien vor einer der liebli- 
dien Richtungen den Reifenden zwei auf Pfäblen befeftigte 
Köpfe entgegen. Mifs Brun wandte fi mit einem Schrei 
des Entfegend ab und beſchleunigte ihre Schritte. Bruno da= 
gegen ließ den Wagen halten und fagte mit zufriedener Miene: 
„da jiebt man denn doch, daß es noch eine Gerechtigkeit gibt. 
Das if ein Spiegel für die Böfewidhter, eine Erinnerung, 
daß aud an fie die Reibe fommen wird, als Vogelſcheuchen 
zu dienen. Sich dod hin, Junge! Sie rühren fi nicht mehr 
und bie ehrlichen Leute geben in Sicperbeit an ihnen vor: 
über.” 

„Ih wäre faft eben jo gern auf einen ihrer Kameraten & 
ſtoßen,“ murmelte Siffroi, der, obwohl ein entichiedener Bö— 
ſewicht, dod vor gewiſſen Dingen eine Scheu hatte. 

„Wenn id fie mehr in der. Näbe betrachten wollte, würde 
ich fie vielleicht wiebererfennen,“ fuhr der Goldihmied fort, 
mit den Augen blinzelnd, um beffer zu ſehen. „Sie find ges 
wiß von ber Dande der Sehe, die kürzlich gerädert wurden. 
Der Sprud lautete, daf zwei zu Bonpas, zwei im Wald 
von Taillades und zwei am Efterel aufgeftedt werden folls 
ten, Darum bat aud der Scharfrichter die Köpfe in einen 
Korb gelegt, und und nur bie Peiber überliefert.” 

„Man bat Eudy die Yeiber überliefert?» fragte Eiffrei. 

„sa, und ic babe mit meinen Händen geholfen, fie aus 
chriſtlicher Liebe begraben,” antwortete der Gotbfehmieb, „Ich 
gehöre zur Brüderſchaft der blauen Büßer, welche die Hinge- 
richteten beerdigen. Die Herren vom Parlament haben und 
dies Jahr viel Arbeit zugeſchnitten.“ 

„Dub! ich möchte lieber einen Menſchen umbringen, als 
Sand an die Reichname legen, welde der Schinder zuredt- 
gemadt bat,” fagte Siffroi und trieb fein Pferd an. 

Nah ſechs Stunden einer durch kurze, aber häufige Halte 
unterbrocdenen Fahrt, erreichten die Neifenden den höchſten 
Punft des Paſſes. Der Weg glich hier dem Bett eines ver 
trodneten Bades. Von allen Seiten verlor-fih der Blid in 
grüne Laubmaffen und fein anderes Geräufh als das des 
indes und ber von der Bergfpige berabriefeinden Bäche 
unterbrach die Stille. An einer Stelle wirbelte zwiſchen den 
Bäumen eine Rauchſäule in die Höhe und verkündete die 
Näbe einer Wohnung. 

„Dort müflen Menfchen ſeyn!“ rief der Goltfchmied, ins 


dem er bald zufrieden, halb beforgt den Rauch betrachtete, 
auf welden feine Frau ihn aufmerffam gemacht hatte. 
„Burſch,“ fagte er zu Siffroi, weißt Du, wo wir find 7* 

„Bewiß; wir werden gleid am Eftereller Haus ſeyn. 
Das ift ein Platz, den ich fo gut kenne, wie dad Haus mei- 
nes, Baterd, und wo ich einer guten Aufnahme ficher bin,“ 
antwortete ber fede Schurke. 

„Da find wir!” rief Mifs Brun, auf ein ziemlich großes 
Haus beutend, deffen man plöglic anfihtig ward, wenn man 
um eine Öruppe immergräner Eichen umbog. 

Das Üftereller Haus war ein zweiftödiges Gebäude auf 
einem freiftebenden Hügel zur Seite des Wege errichtet, 
Beim erften Anblid glich biete Wohnung denen der Bauern 
ber Ebene. Die Borderfeite, mit unregelmäßig eingebrocdes 
nen ſchmalen enftern, war nie mit Mörtel bemworfen worden, 
Das faſt platte Dad war mit roiben Ziegeln gebedt, und 
auf diefen lagen zu ibrer Befeftigung gegen Stürme, ſchwere 
Steine, welde auf die Köpfe der unten Borübergebenden 
berabzurollen broßten, Die Zimmer des oberen Etodwerfe 
erhielten ibr Licht durch die Dachluken, und das Erdgeſchoß 
fab aus wie ein Stall. Betrachtete man aber dad unan- 
tebuliche Gebäude näher, fo bemerfte man an ihm eine Feftig- 
feit, die man an ähnlichen Wohnungen bes flachen Landes 
vergebens gefucht hätte, Die diden Mauern, die mit Eifen« 
ftongen vermahrten Fenfter, die eichenen Flügelthüren bewies 
fen, welche Vorſichtsmaßregeln man ergriffen hatte wider bie 

efährlichen Menſchen, welche diefe Straße heimſuchten. Das 

Haus ftand frei zwifchen dem Weg und dem Wald, Ein 
Schalter in der Thür verflattete, die anfommenden Gäſte ohne 
Gefahr zu betrachten. Schräge Schießſcharten gingen auf den 
Raum zwiſchen der äußeren Thüröffnung und der Thür und 
madıten jeden gewaltfamen Verſuch gegen letztere gefährlich. 
Wenn Thüren und Fenſter im Eftereller Haus geichloffen 
waren, fonnte es eine Feine Belagerung aushalten. 

Siffroi hielt den Wagen an, deutete mit feiner Peitfche auf 
bie Tafel am Haus, auf welcher mit großen fhwarzen Bud 
ftaben fand: — Zum Eftereller Haus. Gaſthaus 
und Fußberberge — und fagte zu dem Goldſchmied mit 
— er Miene: „Wiſſen Sie was? kehren Sie da einen 

ugenblid ein, und erfriſchen Sie fih, während ich meinem 
Saul feinen Hafer gebe.” 

Der Borfhlag ſchien dem Golbarbeiter nicht —— 
obwohl er vor der Abfahrt fi entſchloſſen hatte, ohne Auf⸗ 
enthalt durch den gefährlichen Paß zu ziehen. „Seit dem 
Abſchiedetrunk haben wir nichts zu und genommen,“ bemerkte 
er feiner Frau; „id wäre nicht abgeneigt zu frübftüden. Hier 
finden wir vielleicht einen Eierkuchen und eine Taffe Kaffee. 
Was meinft Du? wollen wir einfehren ?” e 

„Mir iſt es recht,“ antwortete fie. Lieber wäre ed ihr ger 
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wefen, unterwegs mit ben Trauben und dem Brod, welches 
fie in ihrem Korb hatte, zu frübftüden. , 

Siffroi hatte bereits an die Thür geflopft, welche zu jeder 
Stunde verſchloſſen war. ine Heine jhwarze, zerlumpte 
Magd erfihien angenblidlih und. winfte den Reifenden eins 
zutreten. Es fonnte etwa Mittag ſeyn. 


(Bortfebung folgt.) 





Der Schag des Seeräubers. 


Aus Lafond's Reifen ins fpanifche Amerita während bes Unabhängig. 
keitolrieges. 


(Bortfeung.) 

In Hebarttown, dem Hauptort von Ban Diemensland, mach⸗ 
ten fie die Bekanntſchaft eines alten engliſchen Sciffscapi- 
taind, der mit einer Kleinen ihm gehörigen Goelette den See: 
wolfsfang trieb. Tomfon, fo hieß der alte Eremwolfäjäger, 
führte ein elendes Leben, denn bei jener Jagd kommt nicht 
viel heraus. Robertfon und Wilhelm erzählten ihm, daß fie 
in Peru gedient, bei der Eroberung von Callao in einem 
verlaffenen Haus einen unermeßlihen Schag gefunden, und 
um benfelben nicht mit der habſuͤchtigen Regierung theilen zu 
müffen, den Weg nach dem englifhen Oftindien_eingefhlagen 
hätten. Die Bejorgniß, im indiſchen Meer Seeräubern in 
die Hände zu fallen, babe fie beftimmt, auf einer Inſel der 
Ladronen * a zu vergraben. Unmittelbar darauf 
babe ein Eturm ihr Schiff wieder oſtwärts getrieben; vor 
Wahu ſey es untergegangen, ein Wallfifhfänger habe fie nad 
Rio Janeiro gebracht, und von dort feyen fie auf einem eng⸗ 
liſchen Schiff nah Sidney gefommen. Wolle Tomfon fie auf 
die bezeichnete Infel und von da nad Batavia bringen, jo 
folle er zehntauſend Piafter erhalten. 

Zehntaufend Piafter verdienen, hieß für den alten Tomſon 
ein gemadter Mann ſeyn. Er nahm zwei Matrofen an, 
—— und verſah fein baufälliges Schiffchen und ſtach ſelb— 

nft hoffnungsvoll in See, mit dem feſten Vorſatz, daß dieſe 
Fahrt feine legte ſeyn follte, 

ie Fahrt war lang und fehiwierig. Bon Woche zu Woche 
mußten fie landen, um lebensmittel und frifhes Waſſer ein 
unehmen. Die Küften und Jnfeln, auf denen dies geſchah, 
ind meift von Wilden bewohnt, die beim Anblid eines Eu— 
ropäers fogleih zu den Waffen greifen, Sie hatten Gefechte 
zu befteben; fie wurden zuweilen fogar von bewaffneten Pi 
roguen verfolgt. Kurz ihre Fahrt war eine Kette von Müh- 
feligfeiten, Gefahren, Beängftigungen und Entbehrungen, fo 
daß fie mehr ald ein Mal bereuten, biefelbe unternommen zu 
haben. Nur NRobertfon gab nie dem Kleinmuth Naum. Er 
bebielt fein Ziel mit ungebeugtem Muth feft im Auge. 

Eines Tages, nachdem ein überlegener Shwarm von Wils 
ben fie genötbigt batte, auf das Einnehmen von Wafler und 
Brodfrüchten Berzicht zu leiften, und fie bei völliger Erſchöp⸗ 
fung F Borräthe dem Verhungern und Berdurften entge⸗ 

n ſahen, begegneten fie einem Handelsſchiff. Sie gaben ſich 

r Perlene und Seeblaſenfiſcher aus in Uebereinſtimmung 
mit den Papieren, welche ſich Tomſon in Hobarttown hatte 
audfertigen laffen. Der Kauffahrer gab ihnen einiges Zwie— 
bad, Pökelfleiich und ein Käßchen Brandwein. Wer da weiß, 
was der Brandwein für den Seemann ift, der wirb begreis 
en, mit welcher Bier die Mannſchaft Tomfon’s über bie Derz« 

ler —3— die fie ſeit mehreren Wochen entbehrt hatte. 

ie nachſte Nacht war ſehr heiß, die Mannfchaft, welche es 
im Sciffsraum nicht aushalten fonnte, blieb auf dem Ber- 
bed, Der Brandweinbecher kreiſte. Robertfon zeigte eine folde 


Bier, daß er ihn mit einem Zug leerte und, ald er ihn faum 
bingeftellt hatte, wie todt ju Boden ſank. Wilhelm ſchob ihn 
mit dem Fuß zur Seite und bemerfte, indem er fih an feine 
Stelle fegte: „Es ift ein Nimmerfatt; er möchte Alles alleia 
haben.” Und nun thaten Wilhelm und Tomfon und die zwei 
Matrofen fih einander Beſcheid, bis fie einer nah dem ans 
dern umfanfen und in feſten Schlaf verfielen. 

Plöglih warb ber alte Eapitain dur einen gellenden 
Schrei gewedt. Es war finftere Naht, und die Eee ging 
bobl. Zomfon richtete fih auf, und ehe er fragen fonnte, 
was der Schrei bedeute, vernahm er den Ruf: „Ein Mann 
im Waflfer!« Es war bie Stimme Rebertjon’s. Diefer lief 
auf dem Berded herum und verlangte ein Tau. Die zwei 
Matrofen fahen ihn mit fchlaftrunfenen Augen an. Tomfon 
aber, der feinenRaufch ausgefchlafen batte, ſagte ruhig: „Wir 
haben fein Boot. Wir müffen Wilhelm laffen, wo er ift. 
Ih weiß ja Alles, Kamerad,“ fügte er mit einem bödartigen 
Lächeln hinzu. Robertfon that, ald habe er die legten Worte 
bes Alten nicht gehört. 

Nah manden ferneren Widerwärtigfeiten gelangten fie 
enblich in das Inſelmeer der Marianen, Je näher der Schotte 
feinem Schag fam, defto mehr warb er zweifelhaft, ob er ſich 
auch mit feinem Gold dem alten Seewolt anvertrauen fönne. 
Mebrinald während der Fahrt hatte er zwiſchen ihm und 
Wilhelm Blide des Einverftändniffes zu bemerken geglaubt, 
und ganz deutlich hatte er gefeben, daß fie heimlich mit eins 
ander geiprocdhen. Das ich weiß Alles von Tomſon fonnte 
aljo mehr feyn, als bloße Kiugthuerei. War aber der Alte 
in das Geheimniß der Entführung des Peruvian und bed 
Schichſals der meiften von feinen Entführern eingeweiht, jo 
befand ſich Robertion in feiner Hand. Tomfon durfte nur 
ihn fammt feinem Schag in die nädfte engliihe Beligung 
führen, ibn als Seeräuber dem Befehlöhaber ausliefern und 
einer bedeutenden Belohnung gewiß ſeyn. Ober was noch 
einfacher war: Tomfon durfte feinen zwei Matrojen jagen, 
was jie für einen Geſellen an Bord hatten und fie mit leich— 
ter Mühe beftimmen, ihn nah Hebung des Schaged dem 
Wilhelm nachzuſenden. 

Bei der Inſel Tinian, wo fie Waffer einnahmen, trafen 
fie mit dem Gapitain eined fpanifhen Fahrzeugs zufammen, 
welches in einiger Entfernung vor ihnen vor Anfer gegangen 
war. Auf die fragen: wer? woher? wohin? gaben jie die 
gewöhnliche Antwort: Seeblaſenfiſcher von Ban Diemensland, 
durch heftige Stürme weit nordwärts verſchlagen. Robertion, 
ber jeit einigen Tagen eine geile Unrube verratben hatte, 
trieb zur Abfahrt. In dem YAugenblid, wo fie den Anfer- 
plag verliehen, fing der Schotte mit dem alten Engländer 
einen Zank wegen einer falſchen Bewegung an, und ehe bie 
beiden am andern Ende des Ediffs befindlihen Matrojen 
es fi verfahen, ergriff er den Greis beim Kragen und warf 
ihn über Bord, Im nächſtien Augenblit befahl er mit fol- 
der Ruhe und Entſchloſſenheit den beiden Matrofen die er» 
forberlihen Bewegungen, daß diefe eingefhüchtert, ohne ein 
Wort zu reden, pünftlic gehorchten. Die Goelette fuhr mit 
—* Segeln nordwärts und Tomfon verſchwand unter den 

ellen. 

Dies Mal aber hatte der Räuber falſch gerechnet. Tomſon 
war ein vorzüglicher Schwimmer und waͤhrend ſeine Leute 
und Robertſon ibn verſunken glaubten, ſchwamm er hinter 
einem Riff and Land und nahm feinen Weg über eine Land⸗ 
unge nad ber Bucht, wo das fpanijche Fabrzeug lag, deilen 

hrer ihnen Tage zuvor begegnet war. Der ertränfte Wil⸗ 
beim hatte ihm wirklich fo viel über den Drt, wo der Schatz 
verfiedt war, mitgetheilt, als er bei feinen geringen Kennt 
niffen vermochte, vn daß derfelbe nörblih von Tinian 
und Seypan zu ſuchen ſey. Länge und Breite auf die Mi— 
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nute anzugeben war er nicht im Stand geweſen, auch batte 
er angedeutet, daß der Schag feine Kriegsbeute fey. Toms 
fon erzäblte dem Spanier, was er mußte, und was er mit 
Robertion erlebt hatte. Pacheco, fo bieß berjelbe, börte ihn 
mit Aufmerffamfeit an und lichtete fofort die Anfer, um auf 
die Goelerte Jagd zu machen. Am folgenden Morgen ents 
dedie er fie in einer Bucht von Seypan. Beim Anblid des 
ſpaniſchen Schiffs eilte Robertfon ans Yand und verfhwand 
in den Bergen. Allein Pacheco orbnete eine regelmäßige 
Verfolgung des Flüchtlinge an, und binnen wenigen Stunden 
war berielbe eimgefangen. Pacheco ließ ihn fefzin und bes 
gann ein Verhör. Tomſon war in feiner Anklage fehr bün— 
dig. Robertſon bezeichnete ihn in feiner Verantwortung als 
einen alten Narren, der ind Waffer gefprungen jey, um dem 
Miether feines Schiffs ein Verbrechen aufzubürden, „Was 
id im dieſen Meereöftrihen zu ſchaffen babe,” fuhr er fort, 
„das ift mein Geheimniß, von dem ich Euch feine Rechen— 
ſchaft ſchuldig bin. Ihr führt fein Kriegsſchiff; bie Polizei 
in diefen Meeren ift Eure Sache nid. Indem Ihr mid) 
verhöit, maßt Ihr Euch ein Recht an, das Euch nicht zus 
ſteht.“ (Schluß folgt.) 


Zablettem 





x» (Der Arzt und der Steinmeg.) Wir Iefen in 
einem New: Horker Blatt folgende Aneldote: in Arzt ging 
eines Morgens an der Werfftätte eines Steinmegen vorüber. 
. „Buten Morgen, Freunden!“ rief er hinein. „So viel ic 
fehe, haben Sie bereits einen hübfhen Vorrath ron Grab- 
feinen fertig. Ih begreife nicht, was Eie damit anfangen 
werten. Doch ja — ich fehe, daß weiter feine Juſchrift dar» 
auf befindlih ift, ale die Worte: „bier ruht die fterbliche 
Hülle” — vermuthlih warten Sie alfo, bis fih ein Käufer 
findet, und fügen dann ben Namen bes Berftorbenen nach— 
träglih Hinzu.“ — „So ift e6, Herr Doktor,” entgegnete 
der Steinmeß, „ausgenommen Jemand ift franf, und Sie 
behandeln ihn, dann made ich die Juſchrift gleich ganz fer- 
tig.” (Wiener Zeitfchrift.) 

“(Hohe Schulbildung.) Das Wochenblatt einer 
—beutfhen Stadt enthielt neulih folgende Bekanntmachung. 
„Ju Betracht der Naum auf hiefigem Gottedader für den 
Bedarf ferner nicht zureiht, follen von heute an nur die 
wirffihen Stabtfinder fammt deren Kamilien dafelbft begra- 
ben und für alle Uebrige anderweite Fürſorge getroffen wer- 
den. Wer daher begraben zu werben wünfcht, hat fich diefer- 
halb ungefänmt beim Kirchner zu melden, (Wiener Zeitfär.) 


Aus Paris. 
(20. Oftober.) 





(äortfegung.) 

Doch ich fehe, daß ich zu ernfihaft werde; — laffen Sie 
uns von etwas Lufligerem fprehen. Ich habe vorhin etwas 
von Mario's Barte erwähnt; — ih mill Ihnen über biefe 
wigtige Angelegenheit nähere Details geben. — Das alte 
Sprühwort: „fie fireiten um des Raifers Bart” iſt einger 
trofen; — Hier heißt e6: fie flreiten um Mario’d Bart — 
Mario, der junge, blühende Tenorift der italienifhen Dper 
hatte einen Bart — nun, den haben alle Männer, und be- 
ſonders die jegigen Sänger fultiviren biefe „Oefihtsmatragen« 
mit Gefonberer Borliebe und pflegen fie mehr als ihre Stimme 
und Methode, werden Sie fagen, — ja, aber Mario hatte 


einen ganz befondern Bart, einen Bart par excellence, einen 
Bart, der ein wahres Rinnwunder war. Wenn fie zufams 
men auftraten, er und fein Bart, fo richteten fih alle Lorg- 
netten nah Beiden, die Damen behaupteten, man fünne 
nichts Schöneres fehen, die Männer nahmen Daguerreotyp- 
Abdrüde von bdemfelben, um ihre refp. Bärte darnach zu 
modelliren; die Damen fhwuren nur: Bei Mario's Barte! 
und die Bärenpommade flieg wegen zu großer Confumtion 
ber bartlofen Männer um 50 * im Preiſe. — Aber ach! 


— Mit des Geſchickes Maächten 
Iſt lein ew'ger Bund zu flechten 
Der Barbierer ſäumet nie. 


Der Menſch denkt und — Donizetti Tenft, — Der uner- 
fhöpflihe Maeftro-Kaprefto fam im vorigen Winter mit der 
Dper: Linda von CEhamounir hier an; — die Partitur 
wurde einſtudirt und bald fam es zu den Theaterproben. — 
Aber hier erſt eutdeckte es fi, daß die Oper zur Zeit Lud- 
wig's XV. fpielte und daß daher alle Bärte wegfallen müß- 
ten. Großer Jammer unter den Sängern, Verzweiflung im 
Ehorperfonale, — fiummer Unmuth unter den Aiguranten. 
Es waren Tage eincd wahrhaften allgemeinen Unglüds, einer 
verheerenden Bartepidemie, die Alle bedrohte. — Der Tag 
der Aufführung rüdte heran, — wenn man in jenen denk— 
würdigen Tagen in das Theater Ventadour Fam, fo hörte 
man nichts als die mit Seufzern untermifchten ragen: 
„Haben Sie Ihren Bart noch?“ — „Bann laffen Sie fih 
ihn abfchneiden ?* — „Sehen Sie mi nur an, fehe ih nicht 
fhrediih aus, — wie ein Todter?“ u. f. w. — Die Bar- 
biere erflaunten ob tem Andrange in ihre Bartfiuben, hier 
Salons genannt, die Noßhaare wurben wohlfeiler, die Echee: 
renföpleifer konnten nicht genug bartvernichtende Juſtrumente 
ſchärfen; — endlih waren alle Barte gefallen, das italieni- 
fhe Dpernperfonal ſah aus wie ein fhöner Yüngling, dem 
der erſte Klaum fpricht, oder wie die Indianer, die Eolam- 
bus auf Hiipaniola fand, bartlos, glatt, finnnadt; — nur 
Mario's Bart ftand noch. Trotz aller eingeleiteten Unter- 
handlungen zwiſchen ihm und ber Direction wollte er fi zu 
dieſem Opfer nicht entfchließen, vergebens wurben alle Künfte 
der Diplomatie erfchöpft, vergebens die gefchidteften Negocias 
teurd an ihm abgefendet, — er wollte nicht. Die Oper 
mußte verfchoben werden; — wegen Mario's Unwohlſeyn, 
hieß es damals; — es war aber, weil fih fein Bart nur 
zu wohl befand. — Endlich in einer Naht — und ein bid- 
ter Schleier liegt nod immer über den geheimnifvollen Er- 
eigniffen jener Eeumbassti, — Schnee und Regen fielen 
vom grauen Himmel, die Wetterfahnen freifcpten, der Sturm- 
wind heulte dur die alten Raflanienbäume des Tuilerien- 
gartens, die bochangefchwollene Seine donnerte an ihren 
Ufern hin, — in biefer Naht fah man Light in Mario's 
Wohnung; — man fah feinen Schatten im Zimmer auf und 
ab eilen, — man hörte laute Worte, — Seufzer, — Stöh- 
nen, — Wehklagen, — plöglich einen fhmerzligen Schrei, 
— ein Spiegel fiel Hlirrend zur Erbe; — das Lit ver- 
löſchte, — es wurde tobtenflille. — Am andern Morgen er- 
fhien Mario blaß, abgefpannt, leidend, ohne Bart auf der 
Generalprobe; — Niemand erfannte ihn; — Abends war 
die Oper: Linda, und Donizeiti errang einen glänzenden 
Triumph; aber er das Publifum, das forglos-Unfhuldige, 
was biefer Triumph geloftet hatte? — Mario ſprach nie ein 
Wort über feinen dahingefchiedenen Bart, ja, er wich jeber 
Krage darüber ängfilih aus; — was war gefhehen? Die 
Meinungen waren getheilt, die tollften Gerüchte kreuzten ſich; 
einige behaupteten, nad einer unter Thränen und Seufjern 
durhwahten Naht, nad einem — Seelenkampfe, wie 
man ihn nur in Eugene Sue's Romanen finden kann, habe 
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er fi ſelbſt den Bart abgefähnitten, den feine ungeweihte 
Hand berühren follte, und habe bann, als er nad volbrad- 
tem Opfer in den Spiegel blickte, im grängenlofer Berzweif- 
fung mit der gebaflten Fauft tiefen zerſchmettert. — Andere 
fonten, die Direction habe vier Banditen aus dem Stande 
der Barbiere gedungen; — diefe feyen unter einem Borwand 
Nachts in feine Wohnung getrungen und hätten ihn mit Ge— 
malt rafirt, — Bie dem nun auch fey, ntfeplihes mußte 
in jener Nacht geſchehen, eine fürdterlihe Revolution des 
Geiſtes und des Körpers vorgegangen feyn, denn — Mario’ 
Bart wuchs feit jener Gert nidt wieder, — Ber 
gebens erwartete man, als bie Linda abgelegt war, ben Bart 
wieder fproffen, fih anfegen und bald zum flattlihen Ringe 
ä la jeune france fi bilden, —- nichts fam, nichts ſproßte, 
nichts feimte und Mario's Kinn und Dberlippe blieben wie 
das Platzchen im Garten bes Pfarrers von Taubenhain, wo 
„da wächft fein Gras” nadt, kahl, glatt. — Nun, wo Ma» 
rio in biefer Saifon abermals ohne Bart zurüdgefehrt ift, 
theilt fih das Publikum der italienifhen Dper in zwei Par- 
theien, in die Barbiften und in die Anti-Barbiften, bie ſich 
feindlich, wie Guelfen und Gpibellinen gegenüber fteben; — 
die erftien behaupten: Dario fey nur mit feinem Barte ſchön 
gewefen und feine Stimme habe in feinem Barte gefledt; — 
legtere befhwören, nun erſt ſey Mario ein vollendeter Unti- 
nous und feine himmlifhe Stimme fey von den irdiſchen 
Shladen des Bartes befreit, num erft zu ihrer vollen Rein» 
heit und Schönheit gelangt, Die Damen aber zerbraden 
fi die Köpfe, was mit dem abgefhnittenen Barte gefhehen 
ift. — Ja den Logen fagt man, eine ruffifche Fürfin babe 
ibn um eine ungebenre Summe gefauft, um ihn im biefem 
Winter ale — Bracelet zu tragen; — hinter den Couliſſen 
aber behauptet man fteif und feft: er habe ihm einer jungen, 
Hübfchen, blonden Ehoriftin verehrt, bie fih daraus von einem 
Haarflechter zwei brennende Herzen, mit zwei Täubchen, eine 
Fadel und einen Pfeil habe machen laffen. Sobald ich hier- 
über etwas Näheres erfahre, werde ich es Ihnen fogleich durch 
einen Rothſchildiſchen Handlungscourier zu wiffen machen. — 
Das aber ift vie Gefhichte von dem Barte des ZTenoriften 
Mario, der übrigens, was ich Ihnen noch beiläufig erwähnen 
‚muß, vorgeftern in der Somnambula zum erften Dale wie- 
der auftrat und das Publifum im vollften Sinne des Wortes 
enthnfiasmirte. Der junge Säuger bat in den fehs Mona- 
ten abermals ſolche Fortſchritte gemacht, daß man mit voller 
Zuverfiht fagen kann: Gin Jahr noch! und Mario ift der 
erfte Zenorift Enropa's! (Schluß folgt.) 


Burſchenwohl Tebe! 
Bon Dr. ©. Zirnborfer, 
(In einem Kreife alter akademiſcher Freunde vorgetragen.) 





Stoßt an! Burſchenwohl Iebe! 
Hurrah! bo! 
Altes Stubentenlied, 





Stoftan! Burfhenmwoht lebe! 

Die Rofen blühen nur im goldnen Lenze, 
Nur wenn der Frühlingstmabe wonnig lächelt, 
Mit duft'gem Kuß die grünen Fluren föchelt, 
Entfaltet Flora ihre Blumenkraͤnze; 


Nur in dem Lebensfrühbling if das Leben ſchön; 


Drum laßt auf's Burfhenwohl und freubig trinfen 
So-lang und no der Jugend Rofen winken, 
&o lang nicht düftre Sorgen uns umweh'n. 


Stoftan! Burfhenwopl lebe! 

Soll für das Wohl ver Menfhbeit eifrig ringen 
Der Mann der debren, ernſten Wiſſenſchaft, 
Soll heil'ges Feuer feine Bruft durchdringen, 
Ihn ſcheidend von dem Bolt durch Geiftedfraft, 
Muh er die Jugend Mräftig froh geniehen, 

Ihm Lebenemuth dur alle Adern fliehen, 

Zum rüf'gen Wirken und zum thät’gen Streben, 
Erfräftigt nur das freie Burfchenieben. 


Stoßtan! Burfhenmopf lebe! 

Küßt und ein deutfhes Märchen mit Verlangen, 
Sind ihrer treuen Lieb’ wir uns bewußt, 
Erglühen fittig ihre Rofenwangen „ 

D dann durchſtrahlt uns ſel'ge Götterluf, 

Und dur die Nacht der öden, falten Kerne - 
Erglär zen ihre fhönen Angenfterne, 

Wir kehren wieder einft — wie Hopfi die Bruf! 


Stoßtan! Burfhenmwohl lebe! 

D mollt ung diefen fhönen Traum nit rauben, 
Zu früh entflieht und ja die holde Jugenbzeit, 
Entreißt uns nicht den füßen Jugendglauben, 

Zu bald ereifet und des Alters Düfterfeitz 

Kalt find wir dann, wo feurig wir jept glüben, 
Die froden lufldurhwebten Träume fliehen, 

D gönnt den Traum und, der und Nofen beut. 


Stoßtan! Burfhenmwohl lebe! 

Nah Lebens Mühen und nah Lebens Leiden, 
Gedenken wir noch froh der fhönen Zeiten, 
Wenn wir nicht fern mehr von dem Grabe ſtehn, 
Und neu ermapnt zur Freude das Gedächtniß, 
Stets bleibt er und ein heiliges Vermächtniß, 
Der holde Jugendtraum er war fo ſchön! 


Auflöfung des Räthſels in Nro. 288, 
Die Feder. 


Franffurter Stadt- Theater. 









‘ 
Mittwoch, den 25. Oltober. Marie, oder: Die Regiments 
tochter, komiihe Oper in 2 Abih. Mufit von Donizetti. 


Donnerftag, den 26. Dflober. (Neun einftubirt) Die verhäng- 
nißvolle Wette, Drama in 5 Abth. von Holbein. 


Stoftan! Burſchenwohl lebe! 

So fallt es oft von taufend froben Zungen, 
So ſchallt es oft und wird es immer fallen, 
So lang noch Jugendluſt uns froh durchglübet, 
So lang noch Kraft die Adern ung durchſprühet, 
Das alte Lied wie's einfima's hell erklungen. 








Serlag: Bürft. Thurn u. Tariofhe Zeitungs-Erpedition. — Berantworil, Redakteur: Dr. 3. R. Schuſter. — Drud von L.Dferrieth. 
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Frankfurter Aonverfationshlatt. 


Freitag, 





N“ 296. 


27. Oktober 1843. 





Beiträge zum Ronperfotionsbiate, (0 mie alle für die Resation befelben Defimmte Teitfelungen befiche man unter ber Abreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden, Buhbändler werben * die 
unter obiger Aufſchrift einzuſchien. 
Einladung abzuwarten, durch bie Mitthellungen ihrer 


Schriften und Neuigkeiten ihres Anzeige fie 
Die befferen deutfhen Literatoren werden freundlichſt aufgefordert, uns, ohne dazu eine 
ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ipre Donoras-Beningungen beiqufügen. 


ihres Berlags, deren Beurtheilung oder nen 


befonbere 





Die Golvdarbeitersfrau. 


(Bortfegung.) 
Der Anblid des Inneren des er Hauſes erinnerte 
Mije Drun 2. san die Herberge zum Rotben Roß. Das 
große Zimmer zu ebener Erde hatte daffelbe Anfeben und 
diefelbe Beftimmung wie das * e Gemad, in welchem 
fie neben Herrn von Galtiöred den Abend zugebradht hatte, 
während die Landreiter um einen Krug warmen Wein berum 
faßen und der Marquis von Nieufelle ſich —— allein 


auf 5 —— u ſoupiren. Gedanfenvoll ſetzte fie ſich 
an —— Während das Früh * aufge⸗ 
tra ee Brun die Magd: „Kehren viele 
Retjende 
‚* antwortete die Magb mit einem 
Ten, der feine feit verrietb. 
Ihr * and zu haben?" 










Später befommen wir vielleicht Gäſte.“ 
et „ge en Abend?” 
ernacten.” 
—— — klaren gibt —* * * —* * 
Eſtereller Wald en wagen 7 er. Goldjchmie 
0 ae mar Magd. „IH und meine 

au e t 

a rat, und Du, Ihr ſeyd aljo allein bier?” 
Gang ale ——— Gou! Und Ihr habt feine Angſt?“ 
— ———— die Magd und Febrte ihm den Rüden. 
Sie “ah * uno ee Si Wagenlenter * 

ie Siffrei. Der 


4. jeen au, war Gold: 
—— ward —— 

>= Kerl rap ganz rı 
ed ag „während. 





d 


ng binaus, ihn zu ſuchen. 
a der aufgerihteten Gabel 
* er a gemaͤchlich feinen | genblid über 

4 q a 


Kaas Sp WAREN! Und wer fol num das Pferb ber 


— ſobald mir die Magd — het, was 
ich dazu brauche.“ 
bs en Be —— 
die —— zu * Beau und meet io — Urſache 
en 
Seitvertseih ein ——— —8 8* * 2 





Während dies glei e vo bie 
verftohlener Weije —— —— 5 — ee 
felle fie erwartete. Der Marquis — 22 — 
ſeit zwei Stunden da und rare feine 8 


Dadfammer auf der Ede des Haufes a 

deren Yufen er bequem beobachten fonnte, he f 

werden, In dieſem Augenblid batte er die Augen auf 

Brun gebertet, der ee vor dem Haus aufs und abs 

ging und von get gu Zeit n blieb, um an einer am 
onnenuhr die Stunde 


Haus angebrachten entziffern. 
Die Wirthin trat obne er ein, Sie fannte weder 
Namen noch Stand ihres Gaſtes und glaubte mit einem 
g e fie mit einer 


Bürgerliden zu thun zu haben, „Run,“ 

Öleipgültigkeit, welche bewies, daß "nicht 
nad war, den Diarquis mit ihren 
genbeit zu fegen; „nun, die Leute m: w 
nun weiter thun 2 us 
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—— Ausgenommen das Geld, welches ich Dir nach 
unferer Üebereinkunft bezahlt habe, führe ich keinen Thaler 
weiter bei mir, und 1046 ich umb meine feute ai Leib 
tragen, ift nicht der Mühe werth, und deshalb die Kehle ab- 
zuſchneiden.“ 

„Das iſt far,” ſprach die Wirtpin, immer mit derſelben 
Gleichgültigleit. „Aber darum handelt es fih nicht. Man 
bildet fih ein, die Leute, melde fih ein Geſchäft daraus 
maden, Andern das Ihrige zu nehmen, morbeten zum Zeit 
vertreib die Menſchen, welche in ihre Hände fallen. Das ift 
nicht an dem. Sie laffen recht gern das Thier laufen, wenn 
fie das Gejdirr genommen haben, und wenn es bann und 
wann einen Tobten gibt, fo ift das nicht ihre Schuld.” 

„Das bezweifle ich nicht,“ erwiederte Nieufelle. „Aber wo 
willft Du hinaus ?" 

„Handelt es fih bei Ihnen nicht um eine Liebſchaſt ?” 
fragte die Wirthin. 5 

„Ei freilich; laß Dir nit einfallen, etwas anders zu 
muthmaßen,“ antwortete der Marquid. „Ih bin nicht der 
Mann dazu, der ebrenwertben Gefellihaft, welde Dein Haus 
beſucht, ind Gebäge zu geben.“ (Forifegung folgt.) 


grantfurt- 
Theater. Am 23, Ollober. Zum Erftenmale: „Thomas Aniello“, 
Drama in 5 Aufzügen von Auguft Freſenius. 


Die Aufführung diefes Stüdes war mit lediglich durch 
das Intereffe für die Kunft veranlaft, obgleih wohl das 
Berk felbft ein binreichendes Motiv dafür gewefen wäre; 
man wollte dadurch zugleih dem zu früh dahin gefchiedenen 
Dichter und dem Eohne der Stadt *) eine Anerkennung geben, 
die die Mitwelt ihm nicht geben konnte. Diefe Aufmerkfam- 
feit verdient .bas Lob aller fühlenden Herzen; wir dürfen au 
wohl annehmen, daß Biele ſchon im Voraus für das Wert 
eines Dichters eingenommen waren, deffen reiches Talent und 
früher Tod allein fon hinreihend wären, die Tebhaftefte 
Theilnahme zu erregen; und fo hatte fi das Haus gefüllt, 
and gewiß, die darin waren, fie fühlten es innig, was ich 
hier nur andenten fann, — Grabe deßwegen halten wir es 
— dem Publifum gegenüber — für Pfliht, das, was in dem 
Dichterwerk gut und ſchön ift, deutlich hervorzuheben, damit 
man fi des jungen Genius Mar bewußt werde, feine Bor- 
züge zu fhägen verfiehe; der Kunſt gegenüber find wir aber 
auch fhuldig, mit unferm Lobe da einzuhalten, wo auch bes 
Dichters Kraft gefcheitert, oder wo fie nicht ausreichte. Sein 
eg ug nach der Höhe, und war biefes Strebens wür- 
dig. ir dürfen wohl den Inhalt des Stüdes als befannt 
voraus fegen, und erwähnen ihn daher nur ganz kurz. Tho- 
mas Aniello, der Held des Etüdes, ein Fiſcher aus Neapel, 
lehnt fih gegen den Bicefönig auf, der die Untertfanen mit 
En Auflagen bedrückt; das Bolf folgt begeiftert Aniello's 

ahnen, und in wenigen Tagen erringt er den Sieg. Nicht 
der Gewalt, dem Berrath nur gelingt es, ihm zu ſtürzen. 
Der Tyrann läßt ihm Gift geben, er wird wahnfinnig und 
ſtirbt. (Nach der Geſchichte wurbe er wegen feines Wahn- 
finnes von Freunden umgebracht, der Dichter hat eine ſchö— 
nere, poetifhere Auffaffung gewählt, und ift er aud hierin 
von der hiftorifhen Wahrheit abgewichen, fo verdient er doc 
defwegen um fo mehr unfer ob.) Börne war der Erſte, 
welcher auf diefes Dichterwerk aufmerkfant gemacht, ifm war 





*) Seferent irrt berügli des Geburloortes des Dichters. Rrefe- 


mins ift fein gebormer Frankfurter; er in am 17, April 1759 zu 
Briepberg geboren, war Rekter der Stabiſchule di Homburg v. d. 
Höhe, und Hazb am 9, Dezember 1813 in feiner Geburiofadi. 


geffen, das hat wohl! 
au X 


die Idee in demſelben, bie mit feiner Lebensidee fo innig 
übereinfimmte, die Hauptſache, und fo mag e# wohl gelom⸗ 
mien ſeyn, daß er ſich zu lobend baräber ansgefprogen, was 
diefem edlen, nur immer das Eine vor Auge habenden Eha- 
rafter wohl zu vergeben iR. Er hat auch nicht ganz unredht, 
wenn er fagt, daß ein Shalfpeare’fher Geiſt es durchwehe: 
wir müſſen nur annehmen, daß biefer Geiſt noch auf der erften 
Stufe fand; vom vollendeten Standpunfte aus ließ fi dies 
fer Bergleich nicht halten. Bir verfennen in bemfelben eben 
fo wenig die aufbraufende Kraft des jungen Genius, als die 
reiche Begabtheit deffelben; hoch im die Lüfte hebt er die jun» 
gen Fittige, das Ningen nah dem Höchſten iſt barin eben fo 
wenig zu verfennen, als bie Kraft, diefe Höhe zu erreichen. 
Er ftarb zu früh, zu früh der Kunft, zu früh feinen Freun— 
den und Mitbürgern, — Aber wenn Börne grade den orb- 
nenden Berftand als lobend hervorbebt, % müffen wir — 


felbft dieſem tüchtigen Aritifer gegenüber — offen geſtehen, 


daß wir grade hierin den Mangel und die Schwäche gefun- 
den. Bir fönnen nicht annehmen, daß diefe Schwäde durch 
den Zufhnitt, dem das Werk erlitten, erfi entflanden, benn 
gar leicht denfen wir uns in bie Seele des jugendlichen Dich— 
ters, der zwar feine Idee beherrſchte, aber es nicht verftand, 
fie in ein vollommenes dramatifhes Gewand zu Heiden. — 
Bir wollen uns deutlicher ausfprehen. Außer dieſer le 
Idee if das Stück nadt. Die Haupthandlung felbft hat 
feine Entwidlung, feine Ausdehnung, fie beginnt beinahe, wo 
fie endet; bie Nebenhanblungen find unbedeutend, fließen wohl 
mit bem Ganzen zuſammen, haben aber doc fo wenig Selbft- 
ftänbigfeit, daß man fie faum bemerkt, und fo ift es denn 
natürlih, daß dem Gtüde die Hanptfade, die Handlung, 
der Fortgang, das Leben fehlen mußte. Außer dem fehlt 
noch ein wichtiges Element, nämlich das weibliche; nicht ein 
einziger weibliger Charakter fpielt eine Rolle darin, was 
nit wenig beiträgt, das ntereffe zu ſchwächen, und am 
Ganzen, an biefem Mangel an Fortgang liegt es denn auch, 
daß die Entwidelung uud Darlegung ſelbſt eines ein. 
jigen Charakters nicht vorhanden: fämmtlie Perfonen tre- 
ten vollftändig entwidelt auf, ohne daß am Ende der voll. 
endete Charakter fo prägnant wäre, um als ein Runft- 
werf gelten zu können. Wir fommen hierauf bei Befprehung 
der einzelnen Perfonen noch einmal zuräd. Außerdem find 
die einzelnen Scenen fo zerftüdelt, die Zufammenfegung ift 
fo medanifh, daf wir dem Drama auf der deutfhen Bühne 
wenig Glück verfpreden können, während es als das Werk 
eines jugenblihen Dicdters immer Werth behalten wird. 
Was enblih die Darftellung betrifft, fo war fie im All- 
gemeinen gut. Den Thomas Aniello gibt natürlich Herr 
Daifon, und er hat in der That getan, was nur zu 
thun war. Wenn es uns im erfien Alte ſchien, ale ob cr 
mehr geeignet wäre, die Rolle eines Königs und Kaifers zu 
fpielen, als bie eines Fiſchers, fo mag dies aud wohl mit 
Fehler des Dichters feyn, der und den Aniello gleih als 
eine bedeutende Perſon, als den fünftigen Befreier vorführt, 
und uns von feinem Kifcherleben fo wenig giebt. Als Fiſcher 
lernen wir Aniello gar micht kennen, fondern nur ale Held, 
und fo hat ihn denn auch Herr Baifon gegeben, und zwar 
durchweg gut. Den wahren Künſtler zeigte er aber im letz⸗ 
ten Akte, als Anielo wahnfinnig wird, hier war er ausge⸗ 
zeichnet. (Auch Herr Med hat in einer ähnlichen Scene fehr 
gut gefpielt.) Aber nachdem er hei dem Zode von frau und 
Kind den Schmerz des Helden fo gut dargeftellt, hatten wir 
auch erwartet, einen Nahhall davon in dem folgenden Gce- 
nen, und zwar auch bei ben Danblungen, bie dieſes Motiv 
nit weiter berühren, zu bemerken, was aber nicht der Fall 
war. Herr Baifon hatte über den Helden deu Bater vers 
i — Herr Shasi- 
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der d. ä. (Herzog von Arcos) hat dem folgen, herrſchſüch- 
tigen Bicelönig fehr gut gefpielt; es iſt dies ein fo einfa- 
er, oberflächlicher Charakter, daß am Ende für bie Kunſt 
darin nichts zu finden. — Herr Weidner (Genuino) zeigt 
ſich immer als treffliher Künftler; es iſt dies vieleicht der 
einzige Charakter, dem der Dichter eine gewiffe Breite gege- 
ben; daß er manchmal zu graß geworben, bemeif't nur, was 
ich ſchon am Anfange bemerft, daß grade hierin’ die Kunſt 
des Dichters gefheitert. — Das Perfonal in dieſem Stücke 
iſt zu groß, um auf alle Einzelheiten einzugehen. — Daß 
aud die Muſik ihren Beitrag geliefert, war recht paffend, 
und die Compofition des Herrn Neeb fand Beifall. 


Aus Paris. 
(20. Ollober.) 





(Sqluß.) 

Morgen iſt Beliſario, in dem ber neue Baſſiſt Forna- 
fari auftritt; am 10. November die erſte Borftellung von 
Donizettr!s: Maria di Rohan. Rinden Sie nit, daß 
wir eine ungeheure Abwechslung im Repertoire haben ?- Do- 
nizetti's: Lucia, Donizetti’s: Delifario, Donizetti's: Maria 
di Rohan, Donizetti’8: Lucretia Borgia, Donizetti’s: Yinda, 
Don Pasquale und tutti quanti; — Donizetti for ever! — In 
diefem Augenblid fhreibt Donizetti, außer feinen beiden neuen 
Opern: Don Sebaftian und: Der Gecretair des Herzogs 
von Alba, die im diefem Winter in der großen Oper zur 
Aufführung kommen, für das San Carlo Theater in Neapel 
eine neue Dpera feria: Catarina Cornaro. Das wäre nun, 

Gott fey Lob und Dank! das dritte Mal, daß diefes ſchlechte 
+ Gujet componirt wird. — Lachner madte eine langweilige 
deutſche, Haleoy eine langweilige franzöfifhe Oper 
daraus; — die italienifche wird jedenfalls, wenn auch 
nicht beffer, doch furzweiliger werben. — Was bie fonftigen 
Theaternenigleiten diefer Woche betrifft, jo fahen wir im 
Gaite-Theater: Lucio ou le chafeau de Valenza. Großes 
Melovram in fünf Alten von Panl Fouché und M. Alboiſe. 
Ein fhönes Stück CompagniesArbeit! — da fann man fehen, 
wozu das Affociations» Prinzip führt. Wiffen Sie, wie fo 
ein „großes Melodram“ gemacht wird? Ich will es Ihnen 
erzählen: Paul Fouché läuft, den Hut in’s Gefiht, die lorg- 
nette in’s rechte Ange gebrüdt, den Stod hoch in der Luft 
fQwingend, auf dem Boulevard auf und ab — er fudt ein 
Stück! — Endlich kömmt ihm Alboiſe entgegen. „Freund! 
ich habe eine Idee! ſchreit dieſer fhon vom Weitem, wir 
müfjen ein Stüd darans machen.“ Sie gehen in ein Raffe- 
haus und ehe fie das zweite Glas Abfinthe geleert haben, 
hat Alboife ſchon feine Idee erzählte. „Romm morgen zu 
mir, jagt Foucho, der Eanevas des Stüdes wird fertig feyn.“ 
Am andern Morgen erfheint Alboife bei feinem Freunde und 
diefer beginnt: Höre, lieber Freund, was ih aus Deiner Idee 
gemacht habe! Der Herr des Schloffes Balenza flirbt und die 
Hand feiner Nichte Birginia ift feinem Erben verfprogen. — 
Richtig, fagt Alboife, wir haben zwei Erben, einen guten und 
einen böfen; Yucio, der von Birginien geliebt, und Galeas, 
der beftimmte Bräutigam, der von ihr verabfhent wird; beide 
kämpfen um ihren Befig. — Richtig, fagt Fouché, Galcas 
erftiht Lucio im zweiten Alte, — „Das ift zu früh! meint 


Alboiſe. — Sey ruhig! Er wirb durch eine Zigeunerin ge», 


rettet, im dritten Afte wieder gefangen, und burd einen Sa- 
eripanbos abermals gerettet, der auch Luft nach dem Schloſſe 
trägt.” — „Warum?“ — „Das folft Du fpäter erfahren. 
Genug, der Sacripandos zieht fein Schwert und ſticht alle 


Statiften tobt,” — „Aber das wirb ja eine Schlächterei.“ — 


„Er muß fie alle töbien!" — „Bloß Einige, das if ja 
genug.” — „Meinetwegen! er haut ein und der Borhang 
fällt. Im nächſten Alte wirb Lucio, der feinem Feinde Ga- 
leas Moral prebigen will, von biefem erwürgt.“ — „Foucho! 
Du mahft mich ſchaudern.“ — „Höre weiter. Lucio macht 
fi 106, ebe er noch ganz tobt ift, ergreift eine Piſtole und 
zielt auf Galeas.“ — „Prächtig, er fhieht ihn zufammen 7” 
— „Mein, es ift noch zu frühe; — er ſchenkt ihm das Leben, 
damit jemand da ift, der ihm noch zwei Alte verfolgen fann, 
denn Dur begreiffi wohl, das Edle muß im Melodrame immer 
verfolgt werben.” — „Ridtig!” — „Sie wollen fih nun 
ehrlich fhlagen, aber Baleas, der die Geheimniffe des Schlof- 
ſes kennt, ſtürzt Lucio dur eine Fallthüre in ein Bnrgver- 
ließ hinab.“ — „Er fällt auf eine Matrape?” — „Nein, 
ih will, daß er halb zerfchmettert wird.” — „Alfo gut, fagt 
Alboife, er wirb halb zerſchmettert.“ — „Der Sacripandos 
ift ein Falſchmünzer und Lucio fällt in feine Werfftatt gerabe 
zwifchen das ſchlechte Geld hinein. — Galeas erfcheint im 
Souterrain, — Birginia folgt ihm.” — „Sie wird Lucio 
retten?" — „Nein, fie rettet ihn nicht; — eine Allarmglode 
benadrichtigt die Falſchmünzer von der Gefahr. Galeas 
fliegt und läßt bie Thüren des Souterrains vermanern. 
Lucio ift mit allen diefen Banditen lebendig begraben, fie 
heulen, wüthen, verzweifeln, röcheln, endlich Tegen fie fi nie- 
der und flerben; der Borhang fällt.” — „Und im fünften 
Alte?“ — „Im fünften Alte ſoll Galeas Birginien heirathen, 
aber die Zigeunerin fömmt, man befchuldigt fie, ein Grab- 
mahl entwerht zu haben, fie vertheidigt fih; um fie zu über» 
führen, hebt man die Marmorplatte auf und — Lucio fteigt 
heraus — allgemeine Entdeckung — die Unfhuld ſiegt.“ — 
„Und Galeast” — „Sey ie wir ſchicken ihn auf's 
Schaffot.“ — „Prädtig, an’s Werft!" — Und beide Melo— 
dramaturgen fegen fih hin, brüflen große Phrafen, verſchmie⸗ 
ren en Bogen Papier, gerathen jo in Begeifterung, daß 
fie den Tiſch zerfihlagen und die Kenfterfeiben zerfhmettern; 
— ber Hausherr wirft fie hinaus, aber das Baitö-Theater 
nimmt fie auf und wir haben ein neues Melodram auf dem 
Boulevard du crime mehr. — Da wir ein Mal im biefer 
Gegend find, fo muß ih Ihnen auch die betrübende Anzeige 
machen, daß der edle Ritter Don Duirote de la Manda 
und fein waderer Schildknappe Saucho Panfa in der vorigen 
Woche im Theater Franconi eines fanften Todes verblichen 
find, Sehr viele nene Decorationen, unzählige Ritter zu 
Fuße und zu Pferde, Choriſten und Tänzerinnen, wohnten 
dem Yeichenbegänguiffe bei, während deffen fi der alte Eer- 
vantes im Grabe umfehrte. Beide Helden flarben an über» 
band genammener Laugeweile. — Im Barietöstheater 
wurde ein einaftiges Stüdchen: Jacquot, in dem Neuville 
alle beliebten Schaufpieler von Paris täufchend copirt, mit 
Beifall gegeben. — Dem. Rachel ift leidend, fie fpielt nur 
mit der größten Anftrengung und Alles läßt fürdten, daß ein 
bartnädiges Bruftleiden fie anf lange Zeit von der Bühne 
entfernen wird. — Und nun nod eine wichtige Neuigfeit, die 
ih Ihnen aber nur unter dem Siegel des größten Geheim- 
nıffes mittheife; — fagen Sie ja feinem Menfhen etwas 
davon. Eine große Revolution ift im Anzuge, eine 
fürdterlige Umwälzung — unter den Männer-Paletotd; 
fie follen in diefem Jahre von einem neuen Wolftoffe: peau 
d'ours genannt, getragen werben, Die Farbe heißt „Feuer-⸗ 
wieberfgein“ (A reflet couleur feu) mit einem kleinen ftehen- 
den und einem großen übergefchlagenen Kragen, wie zur Zeit 
des Direktoriums. Die Twines haben nur kurze Zeit gelebt; 
— fie famen erft in der Mitte des vorigen Winters auf und 
verfhwinden fhon wicder. Eine neue Art Fächer von be- 
malten und vergoldeten Bänfefedern mit feinen Schwanen- 
federn befegt, wurden in der italienifhen Dper zum erſten 
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Die Oolvarbeitersfrau. 





(Bozifegung.) 


Die Wirthin fah zur Luke hinaus und beobadtete Bruno 
Brun, der nad feinem Fuhrmann rief und dann wieder mit 
verzweifelter Miene an den Wagen lief und an ber Gabel 
ſchũttelte, ald wollte er fi felber anfpannen, „Unfer Mann 
wird ungeduldig,” bemerfte fie. 

„Gebe hinunter und fuche ihn zu beruhigen,” fagte der 
Marquis. „Erfinne alle —— Ausflüchte, um ihm Ge⸗ 
duld einzuflößen. Siffroi fol, um ihn zufrieden zu ſtellen, 
thun, als wolle er anfpannen und dabei eines ber Räder 
zerbrechen,“ 

„Man könnte im Notbfall abfahren und einige Schritt 
von bier den Wagen in ber nädften Schlucht ummerfen,” 
bemerkte bie alte e. 

„Es iſt nicht nöthig ſo viele Umſtände zu machen,“ nahm 
Vascongade das Wort, der den Himmel betrachtete. In 
einer Stunde etwa gibt ed ein Weiter, daß man feinen 
Hund auf den Weg des Efterel hinausſchickt.“ 

Wirklich ſtieg eine lange Wolkenſchicht über dem Gefidtd- 
kreis auf. Die Nebelfcleier, welde feit dem Morgen über 
den Wipfeln der Waldes ſchwebten, zerriffen, und durch die 
Deffnungen berfelben drangen Strahlen, die aldbald wieder 
in dem immer ſchneller anwachſenden Wolfenmeer & verlöſchen 
ſchienen. Der Wind hatte ſich plötzlich gelegt. Ein düfteres 
— — herrſchte in der Schöpfung, als wolle fie einen 
Augenblid ihre Kräfte fammeln, um der Wuth des bevorfte- 
benden Sturms gewachſen zu ſepn. 

„Das iſt ein berrliches Wetter für ung,” fagte Nieufelle, 
fi vergnügt die Hände reibend. „Beim erften Donnerſchlag 
wirb unfer Mann fi dazu verfteben, bier zu bleiben. Allee 
fommt gelegen für mein Vorhaben. Der Teufel foll mid 
holen, wenn es dies Mal mißlingt. 

Die Wirthin fchüttelte bedenklich den Kopf. „Dies Better,” 
fagte fie, „könnte Ihnen vielleicht gerade einen Strich durd 
die Rehnung machen. Wenn ein Reifender ſich jegt tief im 
Gebirg befindet, fo wird er, wenn er bort ift, nicht umwen— 
ben, und wenn er dort, auf der italienifhen Seite ift, wird 
er nicht vorwärts eilen, fondern er wird in jedem Fall bie: 
ber fommen, um für den Reſt des —* und vielleicht auch 
für die Nacht unterzukriechen. Was wollen Sie dann machen? 
Die Leute freilich, bie id erwarte, werben ſich nicht leicht 
in Ihre Sachen mengen; zudem ift das Haus groß und ich 
fann ihnen einen Plag anweijen, wo fein Menſch von ihnen 
geftört wird. ber ich Fann nicht ebenfo für Reiſende bürs 
gen, welche etwa der Zufall herführt, und die ich nicht kenne.” 

„zeufel nochmal!“ murmelte Nieufelle zwiſchen den Zäh— 


nen. „Wenn das Gewitter einen Trupp Landreiter herbeis 
führte, wie im Rothen Roß! — — Hord, ich verlange von 
Dir nit das Unmögliche. Wenn etwas in die Duere fommt, 
fo richte es ein, fo gut es geht. Merk’ aber wohl, was ich 
Dir ſage. Wenn mid nichts an Ausführung der Abſicht, 
in der ich bieber gefommen bin, hindert, jo erhältſt Du vor 
Ablauf von acht Tagen, eine Rolle ſchöner Sechslivresthaler, 
wie bie, welche ih Dir ſchon gegeben habe. Darauf geb’ id 
Dir mein Wort, ald Edelmann.” 

Beim legten Wort verneigte fih die Alte mafhinenmäßig. 
Mit einer gewiffen Eprfurdt erfüllt durd den Ton und die 
vornehmen Manieren Nieufelle's, erwiederte fie feierlich: 
„Sepn Sie ohne Sorgen, hodyzuverehrender Herr. Sie wer- 
den zufrieden fepn, mag fommen, was ta wolle.” Damit 
entfernte fie nr 

„Die alte Here!” fagte Bascongade, als fie fort war. 
Ich wette meinen Kopf, daß ihr Haus eine Räuberhöple if. 
Bruno Brun if in einem doppelten Hinterhalt gefallen, 
Der Herr Marquis wird ihm feine Frau nehmen, und die 
Veute, welde hier ihre Herberge haben, fein Grpäd.” 

„Deſto beffer!” rief Nieufelle. „Das käme mir trefflich zu 
fasten. Auf diefe Weiſe fann Alles was gefhieht, auf ihre 
Rechnung gefrieben werden. Wär’ es nicht ſpaßhaft, wenn 
auch dies Abenteuer zu einer That Gaspard's de Beſſe ger 
ftempelt würde? Gott verdamm ‚mi! id würde mich Frumm 
laden, wenn ich es fp erzählen hörte,” 

Während dies erbaulicye Gefpräch in den oberen Regionen des 
Haufes geführt wurde, wartete Mije Brun vor dem Haufe, bie 
ihr Mann fie zur Abfahrt riefe. Nachdem fie fih ein wenig 
ergangen batte, war fie umgefehrt und batte fih an der 
Dftfeite des Haufes in dem ärmlihen Gärten der Wirthin 
niedergefegt, wo Sonnenblumen und türfifhe Nelken zwiſchen 
Salatjtauden prangten. Died war gerade diejenige Stelle, 
wo fie von dem Wüfling aus feiner Dachkammer nidt bes 
merft werben fonnte. Die Heine Magd war ihr nachge⸗ 
gangen und betrachtete fie von weitem mit einem gewiflen 
Erftaunen. Das arme Geſchöpf, an den Anblid des häßli- 
hen Geſichts der Wirthin gewöhnt und an die groben Züge 
der fonnenverbrannten Gefichter, welde das Eftereller Haus 
beſuchten, betrachtete das zarte rofige Antlig der Golbarbei- 
tersfrau mit demfelben Wohlgefallen, weldes jie etwa beim 
Anblid einer tropiihen Pradtblume oder eined Bogeld mit 
präctigem Gefieder empfunden haben würde. Der a = 
dene Anzug der ſchönen Reifenden gefiel ihr ebenfalls. Sie 
warb nicht mübe, ihren breitgeftreiften Gafaquin und die 
roſenrothe Schleife auf ihrer Haube zu bewundern, Mifs 
Brun bemerkte fie und vermuthete eine bei einfam wohnen⸗ 
den Menfchen natürliche Neugier. „Run fo fomm ber Kleine! 
rief fie ihr zu. „Fürchteſt Du Di etwa vor mit?" 
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Die Magd fepte A ihren Füßen ‘and betrachtete fie 
mit einem leichten bes Wohlscuitme: un 
den war etwa fünfzehn Jahre alt und würde = 
en fepn, wenn nit eine raube Lebensart ihre Schönheit 
chon vor der Blüthe vernichtet hätte. Somnenhige, Wind 
und Wetter hatten ihre Haut rau unb braun gemadıt. 
Ihre Kleidung entiprah ihrem Geſicht. Um ihre fchmale 
Hüften hing ein Tudrod, der einige Aehnlichkeit mit einem 
Bläulumpen hatte, und Büſchel ihrer ſchwarzen Haare hingen 
aus einer unter dem Kinn mit grauen Zwirnbändern gebuns 
denen Kattunhaube hervor. 

„Richt wahr, Du rubft gern einen Augenblid aus?“ nahm 
Mile Brun abermals das Wort. „Hier wie überall muß 
man fidy’8 fauer werben laffen, um feinen Unterhalt zu ver- 
dienen, Du mußt wohl viel arbeiten, armes Rind? 

„So,“ antwortete dad Mädchen gebehnt. „Ich kehre bie 
Küche, ich helfe im Stall, und wenn im Haus nichts zu 
thun if, geb’ ich in’s Holz. — Und Sie?” fuhr fie fort, die 
feinen weißen Hände ber Golbarbeitersfrau betradhtend. „Sie 
find eine Dame aus der Stadt, Sie arbeiten nichts?” 

„Ich bin feine Dame, liebes Kind,“ antwortete bie junge 
Frau, an ihr dunfled Hinterftübdden denfend, wo ihr Stuhl 
und ihr Roden ihrer harrten. „Ich arbeite vom Morgen 
bis zum Abend, wie Du, aber ohne mid von der Stelle zu 
rühren. Wie glüdlih bit Du, im freien in diefen Bergen 
zu wohnen! 3% möchte herzlich gern an Deiner Stelle ſeyn.“ 

„Hm!“ fummte das Mädchen —— einem ver⸗ 
ächtlichen Blid auf ihre eignen Kleider. „Sie möchten ſeyn 
wie ih? — Und id möchte feyn, wie Sie." j 
en weißt nicht, was Du fagft,“ bemerkte traurig bie 

unge Frau. 

Da wär’ ich weiß unb ſchön und wohlgekleidet,“ fuhr das 
Mädchen fort; „ba gefiel ich mir fo, daß ih ben ganzen 
za nichts anders thäte, ald mid im Spiegel betradpten.” 

ies treuberzige Compliment machte die junge Frau lächeln. 
Sie fuhr mit der Hand über bie rußfarbigen Haare der klei— 
nen Bäuerin, wie um fie zu glätten oder ordnen und 
fagte: „Du Einfalt, die Du bil! Du flellt Dir nichts Schö- 
neres vor ald meinen u Lieber Himmel! wie wär’ es, 
wenn Du erft die großen Damen ſäh'ſt mit ihren golbnen 
Ketten, ihren Perlen und Juwelen.“ j 

„Daraus mad’ ih mir nichts,” fagte dad Mädchen mit 
einer ®ebärde der Gleihgültigkeit, fo daß Mifs Brun laden 


ußte. 

„Alſo diefe fhönen Sachen gefallen Dir nicht?” fragte die 
Goldarbeitersfrau ironiſch. „Bon Schmudfahen haft Du 
wohl nichts gefeben, als meflingene Ringe und zinnerne 
* wie fie die Hauſirer verkaufen ?" 

Die Meine Magd warf unmerflic lädelnd den Kopf zu- 
rück, betrachtete die rofenrotbe Schleife auf der Haube der 
Reiſenden und fagte: „Die Bänder gefallen mir beffer als 
Gold und Evelfteine.“ 

„Das trifft ſich ja ſehr gut,“ bemerkte Miſoͤ Brun mit 
einem bezaubernden Lächeln. „Ih habe weder Gold nod 
Silber zu verfhenfen, aber ih kann Dir das ſchöne Rofas 
band geben, welches Dir fo fehr gefällt." Mit diefen Wor⸗ 
ten made fie die Schleife von ihrer Haube los und befeftigte 
ie auf dem Haar des Mädchens, welches fie mit ftiller 

reude gewähren ließ. 

Diefe Heine Scene warb durch die Ankunft von Bruno 
Brun unterbroden, welcher feit einigen Augenbliden mit 
Entfegen die Borzeihen des nahenden Gewitters betradptete. 
„Frau!“ rief er, „was machen wir, was fangen wir an? 
dort ift ein Ungewitter im Anzug.“ 

4 warten eben, bie es vorbei if,” antwortett Rofa 

ube, 


„Aber wir find im Efereller Wald.” 

„Die Gegend ift von weitem furdtbarer als in der Nähe,“ 

„Bott im Himmel! Ein Aufentbalt der Mörder, durch den 
man ſich faum bei ag 8 wagt! Und wir haben die Ausſicht, 
bis zum Einbruch der Nacht, vielleicht bid morgen früh bier 
bleiben zu müffen! 

„Bebuld! fler das, als fih auf überſchwemmte Wege 
zu wagen, wo wir vielleicht Reden blieben.” 

Die Sorglofigfeit der jungen Frau beruhigte den ängfilis 
den Goldfamied ein wenig. Ueberbem war er in einer 
Lage, wo auch ängftlihe Leute Teicht zu einem Entſchluß kom⸗ 
men. Er fonnte nicht vorwärts und nicht rückwaͤrts, alfo 
befhloß er ruhig abzuwarten. „Romm mit hinein ‚“ fagte 
er. „Wenn's Gott gefällt, fo fommen wir doch nod gerade 
recht zur Eröffnung der Graffer Meffe.“ 

In diefem Augenblid grollte ber Donner in der ferne. 
Die Luft in der Nähe war fo ruhig, daß Fein Laub ſich 
regte. Aus der dunkeln Wolfe, weiche über den Thälern 
im Süden bing, zudten gelbe Blige, und im ar Wald 
begann es erft leife, dann flärfer zu rauſchen. ie junge 
Frau war ftehen geblieben, den Blich nad der Gegend ge- 
richtet, woher bad Wetter Fam. Sie bebte vor Bewunderung 
und Schreden, indem das grelle Licht ihre Augen biendete 
und bie furchtbaren Laute ded Donnerd und Sturmes fie 
umbrauften. Der Gedanke der Allmacht ergriff ihre Seele 
und fie blidte voll Andacht gen Himmel, 


(Bortfegung folgt.) 


Der Shaß des Seeräubers. 


Aus Lafond's Reifen ins fpanifhe Amerika während bes Unabhängig 
leitotrieges. 


(SH) 


Pacheco, ein grober Biscayer, lächelte zu biefem Einwand 
der Incompeten;j und bedrohte den frehen Seeräuber mit 
einer ſummariſchen Juſtiz, wofern er nit den Ort angäbe, 
wo ber Echag niedergelegt fep: „Ihr habt zwei Stunden 
Be Euch zu entfeiden. Rah Ablauf biefer Frift ſterbt 

rt 


„Mag fepn,” ermwiederte Robertfon. 

„Ihr fterbt eines entehrenden Todes,” fuhr Pacheco fort, 
— „unter ber Peitfche. 

„Ich bin peruaniſcher Fregattencapitain,“ u 

„Und id bin Spanier, und für mid find die amerifani= 
ſchen Infurgenten Seeräuber.” 

„Der Krieg iſt regulirt. Ich bin englifher Unterthan, 
und England hat die Unabhängigkeit von Peru anerkannt. 

„England — das ift möglid, aber Spanien nit. Uebri- 
gens habe ich einen Auftrag vom Statthalter der Marianen, 
und ein Recht, das zu thun, was ich thue.” 

Der Gefangene war mit feinen Einwendungen am Ende. 
Er fhwieg und wurde gefeffelt in einen Behälter des Schiffs 
efperrt, wo zwei Bewaffnete ihn bewachten. Paceco und 
eine Unterbefehlehaber fuchten nad den Angaben Tomjon’s 
zu erratben, auf weldyer Infel der Schag vergraben ſeyn 
möchte. Diefe Angaben waren ziemlih unbeftimmt, ſchienen 


aber am beten auf bie Inſel Agrigan zu paffen. Dorthin 
richtete Pacheco feinen Lauf. Die Fabrı dauerte zwei ve 
Während diefer Zeit fpracdh der Gefangene fein Wort. Bei 


Agrigan angelangt, ließ ibn der Spanier auf's Berbed brin⸗ 
gen und beobachtete ihn aufmerffam, Seine Mienen fie 
nen zu verratben, daß er das Ziel feiner langen Fahrten 
vor Augen habe, Auf Pacheco's Frage, ob er jegt nachge⸗ 
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ben wolle, begebrie er enifeffelt zu werben und verfpradh, 
die Spanier an ben gefuchten Ort zu führen. 

Pacheco lieh ihm die Feffeln von dem Beinen abnehmen 
und ihm dagegen bie Hände binden. So ward er an’s 
Land gebracht. Er führte die Spanier eine Zeitlang herum 
und erflärte dann, er habe ſich geirrt, man müffe weiter fah⸗ 
ren. Pacheco berieth mit Tomfon, mas von biejer Angabe 

bolten ſey. Robertſon hatte unterdeß feine Bande gelodert, 
ieh plögli den Matrofen, welder ihm bewachte, bei Seite 
und rannte nad dem Gebüſch. Allein ber gewanbte Biscayer 
fegte ibm nad und erhaſchte ihn in wenigen Minuten wie 
der. Gleich einem Tiger biß und fragte der Gefangene um 
ſich; allein viele Hunde find des Hafen Tod; er ward von 
Neuem gefnebelt. 

In feiner Wuth begann Robertfon, dem Spanier, in beir 
fen Gewalt er ſich befand, gleichſam zum Trog, eine Erzäh: 
lung feiner Verbrechen, und zählte diefelben mit einer ruhm⸗ 
redigen Frechheit auf, welche die Entſchloſſenſten erbeben 
machte. Aber über die Stelle, wo der Schatz lag, fagte er 
fein Wort. Als Pacheco von feinem Erftaunen zurüdge- 
fommen war, erneuerte er feine Drohungen. Robertion fegte 
ihm Hohn entgegen. In der Nacht ſuchte er feine Wächter 
durch große Beriprechungen zu gewinnen. Dieſe madten am 
Morgen die Meldung. Pacheco ließ ihn abermals vorfühs 
ren, ftellte ihm die entieidende Frage und ließ ihn, da er 
die Antwort —— entfleiden und auf einer Kanone 
eftbinden. Ein Gefäß mit Eifig wurde herbeigebracht, zwei 

atrofen mußte ihre Ruthen in daffelbe tauchen und aus 
engine auf den entblößten Rüden des Gefangenen los⸗ 
auen. 

Robertfon hielt Tautlod die erfien 25 Diebe aus, Als aber 
nah einer Paufe feine Peiniger Anftalt madten, ihm eine 
zweite Tracht angebeihen zu laſſen, durchrieſelte ihn ein Schau: 
der vom Kopf bis zu den Füßen. Er bat um Gnade und 
verſprach das Begehrte zu leiten. 

Sofort ward ein Boot ausgefegt. Pacheco hielt abernicht 
für gut, feinen Gefangenen, ber jo große Neigung zum Ent: 
fpringen an den Tag gelegt —* entfeffeln zu laſſen. Da- 
gegen gewährte er ihm auf feine Bitte ein Glas Rum und 
einige Augenblide der Erholung. Robertſon tranf, Aredte 
fih auf dem Verdeck nieder, verbarg fein Geſicht in feinen 
Armen und ſchien einzuſchlafen. Die Umftehenden beobachte: 
ten ihn aufmerffam und fahen, wie er von Zeit zu Zeit zu- 
fammen ſchauderte, wie von einem heftigen Schmerz ergriffen. 
Ohne Zweifel dachte er an fein verlornes Yeben, an feine 
nuglofen Verbrechen, an feinen langen bartnädigen Kampf, 
ber mit einer fo ſchimpflichen Niederlage endigte. Nad Ab: 
lauf einer Stunde ftand er ungebeifen auf und fagte: „Ich 
bin bereit.“ Sein Geſicht war grüngelb, feıne Züge verzerrt. 

Das Boot mit bewaffneten Matrofen bemannt, lag bereit. 
De und Tomfon zweifelten nicht, daß der Trog des Ges 
angenen gebroden fep, und rechneten zuverſichtlich darauf, 
binnen einer Stunde den Schag zu heben. Roberiſon flieg 
lonziam die Stridleiter hinab, fegte einen Fuß auf ben 
Rand des Bootes, ſtieß ed mit aller Kraft vom Schiff ab 
und ftürzte fih in's Waſſer. Ein geſchickter Taucher unter 
den Matrofen fprang ihm auf der Stelle nah und erhaſchte 

nm am Haar. Allein ber furdtbare Seeräuber, bem bie 

uth neue Kräfte gegeben hatte, griff aufwärts und packte 
ihn an der Schulter, ſo daß der Tauder große Mühe hatte, 
fih von ihm loszumwinden. Es gelang ihm nur durch einen 
glüdlih angebradten Etoß mit der Kauft, im Felge beffen 
der Verbrecher verjanf. Als der Taucher allein an der 
Oberfläche erihien, ftießen alle Anmwejenden, welche einige 
Secunden in banger artung gefhwebt hatten, einen vir⸗ 
haltenen Schrei aus, Das Drama war zu Ende, Das 


Geheimniß des Schages lag für immer auf dem Grund bed 
Meeres begraben. 
i —— —— erg ———— — es war 
am ebinilla — feinen machte, gerietb biefer 
in den beftigften Zorn. Er fand das Berfahren des —3* 
fo plump und ungeſchickt, daß er einen Augenblick entſchloſſen 
war, ihn vor Gericht zu ftellen. Er felber fegelte mit einem 
fleinen Heer von u age nad Agrigan und ließ den 
Boden diefer Heinen Inſel an unzähligen Stellen umwübhlen, 
Allein die Erde bewahrte treulid den in ihrem Schoß nie⸗ 
bergelegten Scyag, und bis auf den heutigen Tag erwarten 
die Piafter des Peruvian einen glücklichen Finder. 
Liebhabern, welde in Vertrauen auf ihren Glüdsftern 
geneigt ſeyn möchten, einen Berfuh zu erneuern, welder 
dem Stellvertreter Sr. katholiſhen Majeftät mißlungen ift, 
dient folgendes zur Nachricht. Die Injel Ygrigan, eine der " 
Marianen, öflih von den Philippinen, liegt unter dem 
19. Grad nörbliher Breite und unter dem 163 Grad öftli» 
der Länge von Ferro. 


Zablettem 

un (Eine fharfe Kritik.) Im achten Abſchnitt feiner 
mufifalifhen Reife durch Deutfhland führt Berlioz weiter 
den Zabel gegen bie Schröber- Deorient aus, den er im vor» 
hergehenden kurz zufammengefaßt hatte, Wir theilen den- 
felden mit, nicht als ob e6 uns Bergnügen machte, das 
Strahlende gefhwärzt zu fehn, fondern weil überall, wo wir 
Wahrhaftigkeit e fehen glauben, uns biefelbe willlommuer 
if, als fade Lubpudelei. — Dem. Marr, fagt Berlioz, zeigt 
Gefühl und eine gewiffe befcheidene Würde; wefentlihe Eigen- 
[haft des Charakters der Valentine (in ben Hugenotten). 
Jadeß muß ich bei ihr zwei ober drei geſprochene einſylbige 
Wörter tadeln, die fie der beflagenswerthen Schule der Mad. 
Devrient entlehnt hat. Diefe Ietere Sängerin habe hi 
einige Tage fpäter in berfelben Rolle nefehen, und wenn i 
daburd, daf ich mich offen gegen ihre Darftellungsweife ans- 
ſprach, Erftaunen und felbft Mißfallen bei mehren fehr geif- 
reichen Leuten erregt habe, bie, ohne Zweifel aus Gewohn- 
heit, die berühmte Künftlerin — bewundern, fo muß 
ich hier fagen, warum ich vom ihrer Meinung abweide. Ich 
batte feine entfchiebene Meinung, fein Borurtheil, weder 
für noch wider Mad. Devrient. Ih erinnerte mid bloß, 
daß fie mir vor Jahren zu Paris bemunberungswürb! 
erfchienen war im Fidelio von Beethoven, und daß i 
dagegen meuerbings in Dresden an ihr fehr üble Ge— 
wohnpheiten im Singen wahrgenommen hatte und in ihrem 
Spiel nicht felten Mebertreibung und Affeftation. Dieſe Feh⸗ 
ler find mir feitdem um fo flärfer in den Hugenotten aufge» 
fallen, je ergreifender die Situationen dieſes Drama find, 
und je mehr die Muſik in denfelben das Gepräge ber Wahr- 
beit und Größe trägt. Darum habe ih bie Sängerin unb 
Scaufpielerin ftreng getabelt. In der Verfhmwörungsicene, 
wo Saint Bris dem Nevers und feinen Freunden den Plan 
der Niedermegelung der Hugenotten entwidelt, hört Balentine 
fhaudernd zu; aber fie hütet fi, den Abſcheu merken zu 
laffen, welchen der Mordanſchlag ihr einflöpt. Saint Bris 
ift nicht der Mann, bei feiner Tochter Meinungen, welde 
einem folhen Gefühl entfprechen, zu dulden. Das unwill- 
fürlige Hineilen Balentinen’s zu ihrem Gemahl in dem 
Augenblid, wo diefer feinen Degen zerbricht und ſich weigert, 
in das Eomplott einzugehen, ik um fe fhöner, je länger das 
ſchüchterne Weib ſchweigend geduldet und je mühfamer fie 
ihre Unruhe zurüdgehalten hat. Und nun, anflatt ihre innere 
Bewegung zu verhehlen und faft paffiv zu bleiben, wie es 


1188 


alle vernünftigen Darftellerinnen in biefer-Scene thun, nimmt 
Mad. Devrient den Nevers, nöthigt ihn, ihr in den Hinter- 
grund zu folgen und ſcheint bort, mit großen Schritten neben 
ıhm einbergebend, ihm fein Verhalten vorzuzeichnen und ihm 
vorzufchreiben, was er dem St. Bris antworten fol, Wenn 
unn ihr Gewahl ausruft: unter feinen glorreichen Ahnen 
äble er Rrieger, aber keinen Mendler, — fo verliert fein 
—* das Verdieunſt, aus ihm hervorgegangen zu ſeyn, und 
er fieht aus wie ein Mann, der die von feiner Arau ihm 
eingeprägte Lection herſagt. Wenn Gt. Bris die berüßmte 
Stelle: „der heil’gen Sache hier —" anflimmt, vergißt ſich 
Mad. Devrient fo weit, daß fie fib in die Arme ihres Ba- 
ters wirft, von weldem man doch fietd annehmen muß, daß 
er die Empfindungen Balentinen’s nicht kennt. Sie fleht ihn 
an, fie quält ihn mit einem fo heftigen Gebärbenfpiel, daß 
Böttiher, welcher fih das erſte Mal biefer übel angebradten 
Ausbrücde nicht verfah, nicht wußte, wie er fi anftellen follte, 
um die Freiheit zu handeln und zu athmen zu behaupten, 
und burh bie Bewegung feines Kopfs und feines rechten 
Arms zu fagen ſchien: „Um Gottes willen, Madame, Iaffen 
Sie mich doch in Ruhe und verflatten Sie mir, meine Rolle 
zu Ende zu fingen!” Mad. Devrient beweif’t hier, im wel» 
dem Grad fie von dem Dämon ber Perfonalität befeffen ift, 
Sie würde fih für verloren halten, wenn fie nicht in allen 
Scenen — glei Fig A mit Recht oder mit Unrecht und 
durch welche fcenifhe Manöver immer — die Aufmerkſamkeit 
des Publitums auf fich zöge. Sie betrachtet fih offenbar 
als den Angelpunkt, um ben fih das Drama breit, — als 
die einzige Perfon, welche würbig it, die Zufchaner zu be- 
fpäftigen. „Seht doch Hierher! Ich bin die Poefie, ich bin 
die Muſik, ih bin Alles!» In dem wundervollen Duett, 
wo Raoul ſich feiner Verzweiflung überläßt, fügt fih Mad. 
Devrient auf einen Stuhl, fenft anmuthig den Kopf, um auf 
der linken Seite ihre fhönen blonden Loden frei hängen zu 
laffen, und nachdem fie einige Worte gefprochen, macht fie 
eine Wendung und läßt den Hebtichen chimmer ihrer Haare 
auf der rechten Seite bewundern. Ich glaube nicht, daß die 
Aleinlichkeiten einer kindiſchen Kofetterie in dieſem Angenblid 
die Seele Balentinen’s befhäftigen dürfen. — Bas den Ge- 
fang der Mad. Devrient betrifft, fo wiederhole ih, es man- 
elt ihm oft an Nichtigkeit und an Gefhmad. Nichts aber 
enne ih, was mit ihren gefprochenen Ausrnfungen zu ver- 
leihen wäre Nie fingt fie die Worte: „Gott! o mein 
Son! Ja! Nein! Iſt'e wahr? Iſt'e möglih?* Sie 
ſchreit fie hinaus. Nah meinem Gefühl if «6 zehn Mal 
ſchlimmer, bie Dper zu fpreden, als die Tragödie zu fingen. 
Die in gewiffen Partituren als canto parlato bezeigneten Noten 
find feineswegs beflimmt, auf diefe Weife von den Sängern 
ausgeftoßen zu werden. Wenn Dem. Falcon in gefprodenem 
Gefang die Worte: „Raoul! il te tueront!* vortrug, fo war 
das natürlich und mufifalifh und brachte eine unermeßliche 
Wirkung hervor. Wenn Hingegen Mad. Devrient drei Mal 
and immer lauter ſchreit: „Nein! Rein! Nein!“ — fo ift es 
mir, als börte ih Mad. Dorval oder Dem. Georges im Me- 
lodram. Das ift entfeglich lächerlich Diefe Entftelung des 
meifterhaften vierten Aftes hat mich dermaßen geärgert, bafı 
ich ben fünften nicht anhört, Mad, Devrient hat unleugbar 
andgezeichnete Eigenfchaften: Wärme und hinreifendes Feuer. 
Aber dieſe Eigenſchaften, gefegt fie reichten allein hin, ſchienen 
mir bei ihr nicht immer in ben Gränzen zu bleiben, welde 
die Natur und ber Charakter gewiffer Rollen ihnen anweilen. 
Banz abgefehen von der obigen Bemerkung, paßt z. B. für 
Balentine, die Nenvermäplte, die ftarle aber ſchüchterne 
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Seele, die edle Gemahlin von Nevers, die keuſche und zurüd- 
haltende Beliebte, welche dem Raoul nur darum ihre Liebe 
gefteht, um ihn dem Tob zu entreifen — für biefe Balentine 
paßt viel beffer ber Ausprud einer beſcheidenen Leidenſchaft, 
ein anftändiges Spiel und ein ausbrudsnoller Gefang, als 
das Losplagen mit dreifacher Radbung, wie bei Mad. Devrient 
mit ihrem verteufelten Perfonalismus. (Was würde mande 
Schaufpielerin, die nur an reichlich ihr gefireuten Weihrauch 
ewöhnt il, fagen, wenn irgenb ein beutfcher Rritifer ſich 
—* Urtheile über fie erlauben wollte?) 

#„ (Darmftabdt, den 22. Dftober.) Geftern waren es 
fünfundywanzig Jahre, daß Hr. Gpmnafiallehrer Dilthey 
fein Lehreramt antrat. Nachdem er am Morgen von ver- 
ſchiedenen Deputationen feiner Collegen, der Schüler des 
Gymnafiums und feiner ehemaligen Schüler war beglüd. 
wünfcdht worden — verfammelte ſich Nachmittage 2 Uhr eine 
eben fo zahlreihe als glänzende Geſellſchaft (nahe an 80 
Perfonen) in dem Saale des Darmflädter Hofes zu einem 
ſolenuen Feſtmahle, weldem außer mehren Mitgliedern ber 
Minifterien und anderer hochgeſtellten Staatsbiener unfer 
würbiger Prälat Herr Köhler, fowie fämmtliche Lehrer des 
Gypmnafiums und amberer Yehranftalten, mit einer großen 
Anzahl feiner ehemaligen Schüler beimohnten. Das Feft, 
gehoben von ber heiterften Begeifterung, währte bis zum fpä- 
ten Abend, Ein von unferem talentvollen Kuguf Nod- 
nagel gebichtetes Lieb wurbe unter allgemeiner Heiterkeit 
abgefungen; ebenfo fanden bie beiden Feſtgedichte unferes 
wärbigen K. Baur’s und Dr. M. Fuhr aus Worms bie 
verbiente Anerkennung. Am meiften jedoch bewegte die Ge⸗ 
müther die feierliche Rede des Jubilaten ſelbſt, und gewiß 
war es nicht allein ber glänzende, geiftvolle Bortrag, was 
feine Worte fo tief und innig zum Herzen der Zuhörer brin- 
gen Tief. Möge ber edle Maun, nähft dem Bewußtſeyn 
eines fegensreichen Strebens, auch in diefer ihm an feinem 
Eprentag dargebrachten Huldigung feiner Areunde und Ber- 
ehrer einen Lohn finden für die unermüdliche Thätigkeit, mit 
welder er fih und fein Leben ber idealen Bildung der Ju— 
gend geweiht hat. j 

* Als neulich in einer Geſellſchaft bemerkt wurde: „Die 
Mittel des Sängers ©t.. find fehr bedeutend!” fragte ein 
Banquier höchſt naiv: „Sollte der Mann wirklich Kapita- 
lien haben 2" (Geſellſchafter.) 


Ppyfilalifder Verein. 


Ueber die Berhältniffe des Windes 


Samfag, den 3. Ofteber. 
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Samfag, den 3. Dltober. (Zum Erfienmale wieberbolt) Tho- 
mas Anieilo, hifloriihes Drama in 5 Aufzügen von Auguft Fre - 
fenins, Die Ouvertüre und die in biefem Drama vorkommenden 
Mufithüde find von Heinrih Mech. 

Montag, den 30, Oktober. Zum Bortbeil des Herm Ballner 
(zum Erfienmale): Trefftönig, oder: Spieler und Todten- 
gräber, Lebenabild mit Gefang in 2 Abtpeilnngen von A. Barry 
und 8. Wallner. Muſit von Heinrich Prob und NR. Baldeneder, 
(Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Revaktiom beffelben beflimmie Mittheilungen bellebe man unter der Abreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtpellung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzuſchicken. Die befferen deutfhen Literatoren werden freundlichſt aufgefordert, uns, ohne bazu eime befonbere 
Einladung abzuwarten, burd bie Mittyeilungen ihrer Produftionen zu beehren, und zugleih ipre Honorar-Bedimgungen beizufügen. 





Die Ooldarbeitersfrau. 


— — 


(Bortfegung.) 


ee !* rief Bruno Brun, der auf der Schwelle des 
Hauſes ſtehend, bemerfte, daf feine Roſa zurüdgebliebenwar; 
„ed tropft; made, daß Du berein kommſt.“ j 

Sie folgte langſamen Schrittes feinem Ruf und ging mit 
ihm in das Zimmer, in welches er bereits mit Hilfe Siffroi’s 
feine Kaften gefhafft hatte. Dies Gemach glich eher einem 
Keller, als einem Wohnzimmer, Das Fenſter glih einer 
Schießſcharte. Es war in einer Höhe von fünf Schub ans 
gebradht und mit zwei ſich durchkreuzenden Eifenfäben ver: 
wahrt. Ein Bett ohne Borhänge, ein großer Kaſten, ber 
au Noth als Stuhl dienen fonnte, und ein plumper Tiſch 
ildeten die ganze Ausſtattung. Bruno Brun fand fih in 
diefer Art von Kerker ganz behaglich. „Wir find bier gut 
aufgehoben,” fagte er J feiner rau. Das Zimmer iſt ge- 
mwölbt und bat von allen Seiten dide Wände, fo bag wir 
faum die Donnerfchläge hören werden. Die Thür hat einen 
guten Riegel; wenn der vorgefhoben ift, fönnen wir außer 
Sor ſeyn.“ 

iſe Brun ſetzte ſich ſchweigend auf die Kiſte, zog ihr 
Strichzeug aus den Taſche und fing an zu arbeiten. Ihr 
Mann legte fih auf das Ruhebett, das Geſicht gegen die 
Wand gekehrt und die Augen geichloffen, um das Bligen 
nicht zu feben. Außen brad das Gewitter mit aller Madıt 
108. Der Regen fiel vorerft nur in einzelnen Güffen berab, 
aber der Donner rollte unaufhörlih, und durch die unteren 
Luftſchichten tobten Wirbelwinde, welche Bäume entwurzelten 
und in den Schluchten des Gebirge graufig heulten. So oft 
ein Blitzſtrahl ihre Augen biendete, flug die junge Frau 
das Kreuz und murmelte ein Gebet, Alsdann nahm fie wie: 
der ihre Arbeit auf. 

Bruno Brun wälzte fih auf feinem Lager und rief ven 
Zeit zu Zeit unter tiefen Seufjern: „Wenn id nur einſchla— 
fen könnte! — Wie viel Uhr es wohl fern mag? — Ei Du 
mein Gott! ich gäbe gleich zwanzig Louisd'or darum, wenn 
ih jest in ber Sotpfepmiehgaffe wäre und rubig an meinem 
Werktiih ſäße! — Verwuͤnſcht jey das Reifen! — Man 
büßt dabei feine Ruhe und feine Gefundheit ein. Wenn ich 
von diefer Reife mit heiler Haut zurüdfomme, fo gelobe ich 
bei dem heiligen Schweißtud, u: feine zehn Pferde mic) 
Dr über das Weihbild der Stadt Air binausbringen 
ollen.“ 

Während eines ee Selbſtgeſprächs glaubte Mife Brun 
den Hufſchlag eines Pferdes — der Straße zu hören. Sie 
—— und vernahm, daß wirklich jemand ankam. Aber die 

nwefenheit dieſes neuen Gaſtes erregte durchaus feinen 


Lärm im Hauſe. Die junge Frau hörte bloß die Thür in 
der Angel knarren und ſich wieder ſchließen. Einen Augen- 
blid fpater fam es ihr vor, als ob Tritte in dem langen 
Gang vor ihrem Zimmer ertönten. Sie legte fein großes 
Gewicht auf diefe Wahrnehmungen und hielt nicht für nöthig, 
diejelben ihrem Mann mitzutheilen. Sie firidte fort und 
horchte auf dad Rollen des Donners und das Braufen des 
Sturmes. 

Es ward Abend. In dem Gemach, welches ſelbſt am bos 
hen Mittag bämmerig war, wurde es finfter. Die Blige 
udten feltner dur die vor dem Sübwind fliebenden Wol: 
en. Die junge Frau ließ ihr Stridzeug auf die Kniee fallen 
und überließ —— den ſchwermüthigen Gedanken, bie fie überall 
mit fi berumtrug. Bruno Brun war endlih eingefhlums 
mert und träumte vermuthlih, daß er ber Vesper in ber 
Kapelle der blauen Büßer beimohnte. Er bewegte zumeilen 
die Lippen und näfelte leife eine Art —— 

In dieſer Finſterniß und dieſer Stille hatte Mife Brun 
plöglih eine Anwandlung von findifher Furcht, Sie fprang 
auf, um Licht zu begehren. Als fie die Thür öffnete, ftand 
die Wirthin vor ihr mit einer Lampe in der Hand. 

„Ih wollte fragen, um welde Stunde Sie fpeifen wollen," 
fagte die Alte, „Denn für heute können Sie nicht weiter; 
Ste müffen bier übernadhten. Wollen Sie nicht einftweilen 
in den Saal geben? Sie finden darin ein gutes Feuer, und 
der Abend iſt friſch.“ 

Mile Brun ftand im Begriff, diefer Einladung zu folgen, 
als fie hinter der Wirthin die Feine Magd bemerkte, welche 
FH einen Winf gab, es nicht zu thun. In dem Geſicht des 

indes lag ein Ausdrud von Entfegen, welder die junge 
Frau an die Aeußerungen ihres Mannes über die Unfichers 
beit diefer Gegend erinnerte. Sie befann fi einen Augen- 
blit und wies die Wirthin mit der — „Ih will 
warten, bis mein Mann aufgewaht if.” Kaum batte fie 
die Thür wieder zugemacht, ihren Sig auf dem Kaften wie 
der eingenommen, jo fam bie fleine Magd hereingeſchlichen 
und winfte ibr nad ber Thür. 

„Was willt Du von mir?" fragte Mifs Brun ihrem 
Winf folgend, 

„Ich will Sie warnen,” flüfterte dad Mädchen. 
wahr, Sie laffen ſich nichts Böfes träumen? — M 
Sie Jhrem Mann entführen. Die Leute, welche es beabſich⸗ 
tigen, find feit heute Vormittag bier. Sie haben ſich bisher 
verfiedt gehalten. Jetzt find fie dort....da, feben Sie. 
Ihr Fuhrmann gehört zu ihnen.“ f 

Bei den legten Worten hatte das Mädchen die Goldar- 
beitersfrau nad dem einen Ende des Gangs geführt in die 
Nähe einer halbgeöffneten Thür. Die Junge Frau warf 
einen Blid in das Gemach und bebte zurüd. Sie hatte 
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den Marauis von Nieufelle erblidt, Er ſaß am Kamin und | entgangen waren, voraus, dag bie Aebtiſſin der Benebictine- 


ab feine Beiehle wie im Rotben Roß. Siffrei ſaß bei 
ihm mit der DMiene des Einverſtändniſſes . 

„Das ift noch nicht Alles,” fuhr die Magd fort. „Diejen 
Abend, vielleicht im nächften Augenblid, fommen Leute, welche 
Ihnen Ihr Geld und Alles, was Sie haben, abnehmen, 
und Ihren Mann umbringen werden, wenn er Widerftand 
leiften will.“ 5 

‚Wir find verloren» murmelte Mifs Brun mit der Kalte 
blütigfeit, welche zumeilen die ſchwächſten Wefen bei einer 
plöglicgen unvermeiblihen Gefahr zeigen. — 

„Ih bätte Sie nit von der Gefahr benachrichtigt, wenn 
ich nicht ein Mittel wüßte, welches Sie vielleicht retten kann,“ 
fuhr das Maͤdchen fort, indem fie die Frau des Goldſchmieds 
nah dem andern Ende des Gange führte. „Hören Gie 
mi an. Dort binten ift jemand, der Sie vertheibigen 
fünnte,” 

„Der Reilende, weldyer heute Nachmittag angefommen iſt?“ 
fragte Miſo Brun. 

„3a, antwortete die Magd. ; 
dort in der Wirthöflube * baben, wiſſen nicht, daß er 
da iſt. Geben Sie zu ihm, werfen Sie ſich ihm zu Füßen 
und fagen Sie zu ibm, was jene ſchlechten Menſchen vorha— 
ben. Sie find b fhön, daß er es nicht über’s Herz bringen 
fann, Sie weinen zu feben. Er wird Sie in feinen Schuß 
nehmen. Das ift ein Mann, ber fih vor dem Teufel nicht 
fürdtet. Kommen Sie.“ 

Die junge Frau folgte willenlos dem Maͤdchen, weides ſie 
in ber bezeichneten Richtung fortzog. 
Mann?“ fragte fie leiſe. 

„3a, ich fenne ihn,“ antwortete die Magd. „Hier ift feine 
Thür; geben Sie hinein.” 

In Di Augenblid ließ die kreiſchende Stimme der 
Wirthin fih hören. 

„Es ift fein Augenblid zu verlieren,“ fagte baftig das 
Mädchen, indem fie die Hand der jungen Frau drückte. „Ich 
werde gerufen. Aber hören Sie — es mag geſchehen, was 
da wolle, fagen Sie um Gotteswillen nicht, dag ich Sie ge 
warnt habe! Ich würde umgebracht werben !” 

Damit eilte fie fort. (Fortfegung folgt.) 


Maria Anna Lenormand. 


Diefe berufene Kartenſchlägerin war 1772 zu Alengon in 
der Normandie geboren, Ihre Mutter war eine gepriejene 
önheit. Die körperlichen Vorzüge biefer vererbten ſich nicht 

auf bie Tochter, welche mehr geiftig begabt war. Sie lernte 
fpielend die gewöhnlichen Unterrichtsgegenſtände der Töchter 
—7— Stände : franzöſiſche Literatur, Muſik, Zeichnen und 
alen. Ihr Lehrer in der Literatur hatte fo viel Freude an 
ihr, daß er ihr aud freiem Antrieb Unterricht im Yateinifchen 
gab. Died war im Klofter der Benedictinerinnen, wo fie 


nit etwa ald Novize, fondern bloß als Zögling Iebte. In 
ejellihaften zu | 


diejer Eigenſchaft war ed ihr unverwehrt, 
befuchen und in denſelben einerfeits mit ihren erworbenen 
Kenntniffen glängen, andererjeits in Geſprächen, welche fie 
mit viel Geilt und Beredtſamkeit zu führen wußte, die Eigen- 
heiten, Cieblingsmeinungen und Lieblingsneigungen der ver- 
ſchiedenſten Perfonen zu beobachten. Ihre frühzeitig entwidelte 
Urtheilsfraft und ihr erſtaunliches Gedächtniß, verbunden mit 
jener ſtets wachienden Welt: und Menfchenfenntniß, ließen fie 
in vielen Dingen Far feben, wo für Andere tiefes Dunfel 
war, Aus dem Klofter der Benedictinerinnen fam fie in das 
Marienftift, und hier fagte fie nah Andeutungen, die Andern 


„Die Menſchen, weldhe Sie 


„Du fennft alio diefen | 


rinnen abgejegt werden würde. Damit nbete fie ihren 
Ruf ald Scherin. In ihrem achtzehnten Jahr (1790) kam 
fie nah Paris zu einem Herrn von Amerval als Gehülfin 
bei defien bibliographiſchen Forſchungen. Um biefe Zeit fol 
fie gegen verſchiedene Standesperfonen geäußert haben, dem 
König und dem Königthum ftebe eine trübe Zukunft bevor — 
eine Dorausjagung, welde weder übernatürliche ——— 
vorausſetzt, noch auf antiroyaliſtiſche Geſinnungen ſchließen 
läßt. Marianne Lenormand war, wie viele Huge Frauen, 
eine Feindin des republifanijhen Weſens. Ald Padträger 
verkleidet, ſchlich ſie 1793 in die Hausvogtei, um ber ihrer 
Berurtheilung entgegen fehenden Königin im Auftrag einiger 
Evelleute Anweifungen zur Flucht zu geben. Indeß die firen« 
gen Bewadungsmaßiregeln verhinderten fie, ſich ihres Aufs 
trags zu entledigen. Nach diefem mißlungenen Wagftüd ridhs 
; tete fie in der Tournonftraße ihre Waprjagerhöble ein, nicht 
ſowohl um bie Yeichtgläubigfeit der Thoren zu brandfhagen, 
als um den von ber demofratifhen Polizei verfolgten Roya- 
liften jebr natürliche Drafel zu geben und mitunter den finfens 
den Muth bderjelben durch Zufprug in Form von Prophes 
‚ zeiungen aufrecht zu erhalten. Ihre Sehergabe erfiredte ſich 
nit fo weit, daß fie den Beſuch einiger bewaffneten Bürger 
vorausgeſehen hätte, melde jie im Namen des Heildausichuffes 
‚ verhafteten und in die force abführten als beihuldigt „royas 
liftifhe Umtriebe und contra-revolutionäre Borausjagungen 
gemadt zu baben, um die Bürger wider einander zu —* 
nen.” Im Gefängniß fand fie viele vornebme Bekanutſchäf— 
ten wieder, unter andern Frau Joſephine Beauharnais. Der 
9. Thermidor rettete beide vor der Buillotine und führte bald 
die Eröffnung der goldnen Salons herbei, in welden bie 
femmes aimables den Ton angaben, und wo es zum guten 
Ton gehörte, den Republifanismus lächerlich zu maden. In 
diefen Geſellſchaften warb die Yenormand ald eine Prophetin 
\ gepriefen, die ben Sturz des alten Heildausfhuffes voraus. 
gelagt habe, und fie felber er mit der größten Unbefans 
‚ genbeit, daß Robespierre und St. Yuft heimlich bei ihr ge- 
Wweſen fepen und dieſe entjegende Runde aus ihrem Mund 
vernommen hätten. Es fehlte nidht an ftarfen Geiſtern, bie 
| biefe Fabel glaubten, und Demoijelle Yenormand fam fo zu 
fagen in die Mode, und ihre Wabrfagereien aus Karten, 
; Kaffeeiag und ausgeblajenen Eiern begannen einträglid zu 
| werben. Als Buonaparte binnen wenigen Jahren ein uners 
‘ hörted Glüd 2 war es die Venormand, welde died 
' Glüd ihrer Gönnerin Fofephine haarklein vorausgejagt hatte, 
Es ſcheint, Joſephine babe biefem Gerede Vorſchub gethan, 
ı denn e# fonnte in mehrfacher Beziehung nicht ſchaden, wenn 
ſolche ang geglaubt wurden. Indeß durfte die —— 
nicht das Anfeben einer Creatur des confularifchen Hofes an- 
nehmen, denn damit hätte fie diefem ſchlecht gedient und an— 
dererſeits ibre einträglihen Kunden unter den Royaliften ver⸗ 
loren, Alſo verkündete fie zur Erbauung ber Vegteren im 
Jahr 1803, daß bie große von Boulogne aus beabfictigte 
Unternehmung gegen England nicht gelingen werbe. Der 
Conſul ließ fie dafür einige Wochen einfperren, d. h. er flug 
den Sad und meinte den Ejel; er gab ben Uebelwollenden 
zu verfteben, daß man ein Auge auf fie babe. Nach biefer 
, woblgemeinten Lection enthielt fi die Seberin Bent 
; Proppezeiungen, und bie Polizei ihrerfeits legte ihrem Ge» 
| Käft, fih auf Koflen der Narren zu bereichern, nichts in ben 
ı Weg, bid zum Jahr 1809. Um diefe Zeit verlautete, daß 
| Se. Majeftät Napoleon der Erſte beabfihtige, der Kaiferin 
Joſephine den Abſchied zu geben und fid mit einer ruſſiſchen 
‚ oder oͤſterreichiſchen Prinzefkn zu vermäblen, um einen 
ı beserben zu erhalten, den Joſephine ihm nicht fchenfen könne. 
, Diefe Kunde behagte den alten Noyaliften nicht und noch) viel 
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weniger der Raiferin Joſephine. Alſo orafelte die Seherin: 
Joſephine ſey Napoleon’d guter Genius; mit ber Trennung 
von ihr werde fein Glüdsstern erbleichen. Der Kaifer nahm 
dies Drafel ernftlich übel und ließ die Propbetin abermals 
auf einige Zeit einfperren. Indeß der Erfolg ftrafte die Vor: 
ausfagung zufällig nit Lügen und vier Jahre nad der 
Scheidung von Zojephinen war Napoleon geftürzt, Nun mußs 
ten die Ungläubigen wohl ſchweigen. Ermuthigt durch biefen 
Erfolg trat die Seberin ald Schriftftellerin auf und verfüns 
dete ohne Scherz der Welt, wie fie mit gewiffen Geiftern in 
Verbindung ftehe, ald da find Phaldarus, der ihr erſchien 
und ihr die Erforſchung ber verborgenen Dinge erleichterte, — 
Ariel, der überbimmlifhe, allmächtige Geift, der ihr Kenntniffe 
offenbarte, welche gemeinen Menſchen unzugänglich find. 
Diefe Bücher fanden reifienden Abjag und trugen viel Geld 
ein, um fo mebr, da Demoijelle Yenormand, ſeit 1810 mit 
einem Buchhändlerpatent verfeben, felber fie vertrieb. Dabei 
verihmäbte die Vertraute der Himmliſchen und Ueberhimm— 
liſchen nicht die Thaler von Handwerfeleuten, welde jie ers 
fuchten, im Kaffeejag und in den Karten mit der Hülfe all- 
mädtiger Geifter zu leſen, wohin ein paar geltoplener Tücher 
ihren Weg gefunden bätten u. dergl. m. Die Polizei der 
Reftauration legte ibr in dieſem Geſchäft fein Dinderniß in 
den Weg. Die niederländijche Polizei war etwas ftrenger. 
Marianne Yenormand debnte das Feld ihres Erwerbs norb- 
wärts nad Brabant aus. In den Jahren 1818 und 1819 
machte fie fruchtbringende Reifen nah Brüffel. Im Jabr 
1821 fehrte fie dorthin zurüd, um eine neue Ernte zu halten. 
Unter andern Rathſuchenden fam dort ein Tapezier zu ihr 
und wünſchte zu wiffen, ob der Dieb von vier Gardinen, 
die aus feinem Magazin verfhwunden, nicht ausfindig zu 
maden fey. Die Seberin nahm ihm zehn Franken ab und 
eigte ihm in einem Tarofipiel den Affen Nro, 12 mit den 
GBerten: „Seben Sie Ihren fleinen brausen Mann, Ihren 
Dieb, Er wird eingefangen werben, und Cie werben wie« 
der zu Ihren geftohlenen Sachen fommen.” Da aber bie 
Erfüllung diefer Vorausfagung ſich verzögerte, jo verklagte 
der Tapezier die Prophetin, und Ddiefe warb ungewarnt von 
Phildarus und Ariel auf Befehl des Unterfuhungsricters, 
Herrn Greindt, zur Haft gebrächt. Died war feine hochpo— 
ligeilihe Einfperrung, wie unter Buonaparte, jondern es 
handelte fi furz und gut um eine Anflage wegen Betrü- 
gerei. Wie ſchmerzlich dies der gefeierten Sibplie ſeyn mußte, 
iſt leicht zu erachten. Indeß denen, weldye mit den Himmli— 
hen in Berbindung fleben, müſſen alle Dinge zum Beiten 
dienen. Diefer Unfall gab der Schriftftellerin Stoff zu einem 
neuen Buch, in weldem fie zum Theil in Berjen, im ächten 
Sneroyables-Ton ibr Mißgeſchick beichrieb und mittels deſſen 
fie fih eine neue Einnahmsquelle eröffnete. Borläufig diente 
ihr diefe Schriftftellerei als Zeitvertreib im Gefängniß. Die 
Rathskammer zu Brüffel fand die Anſchuldigung ungegrün- 
bet; auf eingelegte Appellation der Staatsbehörde ward bie 
Sibylle vor dad Gericht zu Löwen verwiejen und von diefem 
zu einjähriger Haft und 50 Gulden Buße verurtheilt. Ger 
gen biejen Spruch appellirte fie und jegte eine Bertheibigung 
auf, welde, frei von ıbrem gewöhnlichen Bombaft und ledig« 
lic die Anwenbbarfeit des ©efeges auf den vorliegenden Fall 
erörternd, eine Umwandlung der Strafe in 15 Fr. Buße und 
in Confiscation ihter Taroffarten herbeiführte, Die Seherin 
mar diesmal wie immer mit einem blauen Auge davonge— 
fommen. Sie fuhr bis an ihr Ende fort, dur Ausbeutung 
bed Aberglaubens ihr Vermögen abzurunden, welches bei ihrem 
Tod bie annehmbare Größe von 500,000 Fr. erreicht hatte. 
Bor dem Unterjudungsrichter zu Brüffel hatte fie behauptet, 
daß fie 125 Jahre alt werden würde; trog dem farb fie in 
ihrem 71. Jahr — ein ftärkerer Rechnungefehler, als der, 
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welcher vor zehn Jahren ein naiver Schwabe nachwies in 
einer Schrift unter dem Titel: Beweis, daß ber ſelige Ben⸗ 
ae ih in Berechnung des Weltendes um fieben Jahre ger 

ofen bat. Die Penormand bat ſich geftoßen, Bengel Bat 
fi geftoßen und fein Berichtiger bat fih geftoßen, denn bie 
Belt, welche nad Bengel im Jahr 1833 und nad feinem 
Berichtiger im Jahr 1 untergehen jollte, ſteht noch, und 
fo lang fie ſteht, wird es vermutblih dumme und Auge Nar— 
Wr geben, welche prophezeien, und dumme, welde dafür ber 
zahlen. 


Zabletrten. 


⸗*. Seidenkultur.) Es ift erfreulich zu ſehen, wie 
in dem Rönigreihe Bayern bie Landwirthſchaft und Induſtrie, 
biefes Rundament der allgemeinen Etaatswohlfahrt, auf bie 
Stufe der Bollfommenheit empor zu beben geftrebt wird. 
Bei den Teptjährigen von den Negierungsbezirfen Unter 
Sranfen und Afchaffenburg in Würzburg abgehaltenen Sep- 
temberfeften, iſt befonders die erft feit Kurzem in Bayern 
beftebende, mit jebem Jahre fih vergröfiernde und in einem 
erhöhten Zuftande wahrzunehmende Seideneultur — eine 
Frucht des fegensreihen Wirkens und Strebens der Wopl- 
babenden und Wohlwollenden für das allgemeine Beſte — 
mit reihlihen Prämien bedacht worden, die mächtig auf bas 
Gemütb des firebenden Yandmannes wirken; als befondere 
Auszeichnungen wurben ausgetbeilt und erhielten z. B. 
a) eine goldene Midaille, der Herr Andreas Deihelmann zu 
Kirchſchönbach für gezogene 18,000 Cocons und b) Herr 
Philipp Will zu Zillingen, königl. Landgerichts Karlſtadt für 
u 12,000 Eocons; c) eine filberne Medaille, der Herr 

. Mendel zu Burglauer, Föniglihen Landgerichts Münne- 
fläbt, für Aupflanzung mehrerer Taufend Maulbeerbäumden 
zur Seibenfultur; d) eine filberne Medaille, der Herr Simon 
Mangold zu Großwallſtadt, Föniglihen Landgerichts Dbern- 
burg, für zwedmäßiges Betreiben der Seidentultur; e) eine 
filberne Medaille, der Herr Andreas Emmert zu Unsleben, 
föniglihen Landgerichts Reuftadt a. J., für Anpflanzung 
mehrerer Taufend Maufbeerbäumben und davon gezogenen 
5,000 Cocons; f) eine filberne Medaille, der Herr Sof 
Seyfried zu Erbelſtadt, königlichen Landgerichts Odfenfurt, 
für Anpflanzung von Zaufend Maulbeerbäumden und Er- 
jielung von 7,000 Eocons; g) eine filberne Medaille, der 
Herr Johann Behr zu Berbersdorf, königlichen Landgerichts 
Arnftein, für erzielte 3800 Cocons n. f. w. Im einem 
Staate, wo ſolch rübmlihes Streben anerkannt und belohnt 
wird, kaun und muß die Landwirthſchaft und Induſtrie ges 
deihen und auf die höchſte Stufe geführt werden und «6 
wäre zu wünfhen, daf andere Staaten dieſem ſchönen Bei- 
fpiele * mögen. 

x (Ein merfwürdiges Käſtchen.) Als der Gene 
ral Lafapette aus den vereinigten Staaten nah Franf- 
reich zurüdfehrte, brachte er ein einfaches hölzernes Käftchen 
von dem unfcheinbarften Meußern mit, das aber durch bie 
biftorifhen Erinnerungen, die fih an die verſchicdenen Holz« 
ftüde fnüpften, aus denen es beftand, einen fehr hohen Werth 
erhielt und höchſt merlwürdig wurde. Der eigentliche Kaſten 
war aus ſchwarzem Nußbaumholz verfertigt, und zwar von 
einem Baume in Philabelppia, welcher nocd 1818 feine Zweige 
gerade dem Saale gegenüber ausftredte, in welchem die Unab« 
bängigfeit Norbamerila’s verfündet wurde. Der Dedel befteht 
aus vier verfihiedenen Stüden: Das erfte ift aus bem Afte 
eines Urbaumes gefchnitten, welcher ber legte von benen war, 
die Ppiladelphia’s Begründung fahen, und der neuen Gtabt 
den Plag räumen mußten, ben fie feit Jahrtaufenden in uns 
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em Beſitz gehabt Hatten. Das zweite wurbe aus 
enholz gefihnitten, einem Ueberbleibfel der erfien Brücke, 
melde 1683 über den Meinen Entenfluß gefchlagen wurbe. 
Man fanb biefes Stüd im Jahre 1823 ungefähr 6 Fuß 
unter der jeßigen Erboberfläe. Das britte iſt von ber be- 
rühmten Ulme, unter welcher Penn feinen erfien Vertrag 
mit Shayamarum abfhlof. Sie ging 1810 vor Alter 
ein, doch einer ihrer Schößlinge fteht im Hofpitalgarten von 
Philadelphia im voller Kraft. Das vierte Stüd endlich ruft 
noch ältere Erinnerungen zurück. Es ift ein Ueberbleibfel 
des er ſten Haufes, welches europäifhe Hände auf amerifa- 
nifhem Boden errichteten. Ein Stüd Mahagoniholz von 
dem Haufe, weldes 1496 für Columbus erbaut und von 
demfelben bewohnt wurde, (Wiener Zeitſchrift.) 

„"'. (Vater Mathew.) Der englifhe Reiſende Tit- 
marfh (mit feinem wahren Namen Thaderay) machte in Eorf 
die Defanntfchaft des irifhen Mäßigkeitsapofteld und entwirft 
eine fehr günftige zu: von ihm. „Als ich ausſtieg,“ 
erzählt er, „ſah ih einen Mann von 42 Jahren vorüber 
geben, defien gewinnendes Aeuffere nicht weniger meine Auf- 
merffamfeit erregte, als die Beweiſe von Eprerbietung, deren 
Gegenftand er war. Bald Hatte ich fein Geficht erfannt als 
das Urbild einer in allen drei Königreichen verbreiteten Litho— 

rapbie. Es war Theobald Mathew, der Mäßigkeitsapoftel. 
Der große Mann näherte fih meinem Wagen und brüdte 
freundlich dem Kutſcher, als einem Neophyten des ZTeatota- 
lismus, die Hand. Am folgenden Tag fand ich Gelegenheit, 
ihm vorgeftelt zu werden. Seine Einfachheit, Herzlichkeit 
und fein Anfehen von Dffenheit und Entfhloffenheit unter» 
ſchieden ihn vortheilhaft von der Mehrzahl feiner heimath- 
Iihen Standesgenoffen, mit ihrem finftern, fauertöpfifchen 
Wefen, ihrem ſcheuen Blick und ihrem füßlihen Ton. Mathew 
ift der Einzige unter ihnen, bei welchem ich im Gefpräd über 
Öffentliche Angelegenheiten durchaus Fein Vorurtheil des Par- 
teigeiftes gefunden habe. Er fennt gründlich ben Zuftand des 
Landes, die Berhältniffe des Landeigenthümers und des Päch— 
ters und bie Lage der Bauern. Er fpridt von ihren Be— 
dürfniffen, ihren Zwiftigfeiten und von den Berbefferungen, 
die ihre Stellung erheifht mit einer fi über alle Einzelhei» 
ten erfiredenden Erfahrung. Wer ihn Hört, ohne ihn zu 
fennen, der weiß nicht, ob er einen Whig oder Tory, einen 
Katholiken oder einen Proteflanten vor fih hat. Warum 
macht man nicht ans dieſem fo wohl unterrichteten Mann, 
welcher fo fehr das Bertrauen ber Armen in Irland befipt, 


und der feinen Einfluß fo gut angewandt hat, einen gebei- | 


"men Rath der Königin?” (Diefe Frage des proteftantifhen 
Reifenden iſt um fo ehrenvoller für dem Priefter, da Tits 
marſh fehwerlich biefelbe in Betreff D’Eonnel’s ſtellen würde, 
anf welden er micht fehr wohl zu fprechen if). „Pater Ma- 
thew, welder Anfangs, um ein ftarfes Beifpiel zu geben, 
unzählige Taffen Thee Hinabfhlürfte und bei weitem mehr 
Bafler, als nöthig war, begnügt ſich jegt mit einer Taſſe 
Thee zum Frühftüd und mit einem Glas Waffer beim Mit: 
tageffen. Nah der Mahlzeit, welde ich im feiner Geſellſchaft 
einnahm, flug er den Damen eine Luftpartie vor, welche im 
Beſuch feines Begräbnifplages beſtand. Das Pronomen 
pofjeffivum hat hier zwar feine ausfchließende aber doch eine 
ernftllihe Bedeutung, denn im dieſer Todtenftabt, welche auf 
den Trümmern eines botanifhen Gartens angelegt ift, be- 
findet fih ein vorbehaltener Plag in der Mitte, welchen der 
wohlthätige Apoftel für ſich erwählt hat.“ 

+ (Runfausfiellungen fonft und jept.) Sehen 
wir, wie heutzutage Runftausftelungen gewiffermaßen zum 





Berlag: Bürfl. 


Zpurn u. Tariepe Zeitungs-Erpebition. — Berantworti, Redakteur: Dr. 3. R. Ghußer.— Drud don U. Dfterrieth. 


Dedärfnif geworben find, fo vermögen wir faum zu b 

wie ber e Berfuh zu ihnen in England auf Spott und 
Mißbilligung ſtoßen Fonnte. Der Maler Joſua Reynolds 
entwarf im Berein mit mehren Rünftlern den Plan zu einer 
Akademie, in welder unter andern ſolche Ausftellungen ftatt- 
finden follten. Diefer Plan ward nicht etwa in ben öffent- 
lihen Blättern mit allgemeinem Beifall begrüßt, fondern es 
erfchienen Caricaturen, um benfelben lächerlich zu machen. 
Die Birtepausfhild-Maler, welde in dem Unternehmen von 
Reynolds ein Werk des Hochmuths ihrer vornehmeren Etan- 
desgenofſen fahen, gaben Rn Ergögung der Runftfeinde eine 
Ausftelung von ihren Werken zum Beften. Wenn dieſem 
fih nur felber lächerlich machenden Spott wohl hauptſächlich 
Neid und perfönlihe Feindfhaft zu Grund lag, fo war das 
nicht der Fall in dem Urtheil des gelehrten Johnſon, der ein 
Freund von Reynolds war. Nachdem die Küuftler allen Hin- 
derniffen zum Zroß einige Ausftellungen zu Stande gebradt 
hatten, frieb der Ausleger Ehafefpeare's an einen Bekann- 
ten: „Kürzlich haben wir hier eine Austellung von Gemäl- 
| den gehabt. Welch erbärmliche Gefchöpfe find wir, daß wir 
| zu folden Mitteln unfere Zufluht nehmen müflen, um die 


— 


pe u töbten — die fofibare Zeit, 'welhe nimmer zurüd- 
ehrt .” 

In der Aarau'ſchen Kulturgefellfhaft wurde neulich 
folgende Notiz mitgetheilt: Während des letzten Bernerflug- 
5* der Maikäfer, das bloß die Gegenden von Aarau, 

Kulm, Zofingen und Muri verichonte, wurben nah Anord- 

nung der Regierung 17,451 Viertel — 153,568,800 Mai» 

fäfer eingefammelt und vernichtet. Diefe hätten 2,303,532,000 

Engerlinge erzeugen und nad einer dreijährigen Entwidelung 

46,070,640 Zentner Wurzeln abfreffen können, 

x’, (Dreyfhod), der fhon bei feiner legten Kunſtreiſe 
durch Deutfhland allgemeines Auffehen erregte, entzüdte auch 
die Varifer dur feine immenfe Kingerfertigfeit und machte 
felbft Liszt und Thalberg vergefien. Man weiß, daß bei 
dem Manne die rechte Hand fi zur linfen verhält, wie bie 
Tenorftimme zur Bafftimme im Gefang, wie die erfte Bioline 
zur zweiten u. f. w. Der Senior ber Parifer Pianiften, 
der befannte Cramer, fagte, als er Dreyſchock angehört: 
„But, fehr gut; da Sie aber meine Meinung frei und offen 
wiffen wollen, fo erlauben Sie mir, Ihnen zu bemerfen, daß 
Sie feine linke Hand haben.” — Dreyfhod ſetzte fih zum 
Piano und fpielte eine Etüde, blos für die linfe Hand ge- 
fegt. — „Ich beftehe auf meiner Bemerkung,“ fprad Cramer, 
als der Künftler zu Ende war, „Sie haben feine linfe Hand, 

aber Sie haben zwei rechte Hände.“ — Gewiß ein feines 
Eompliment. (Planet.) 


Frankfurter Stadt» Theater. 





Samflag, den 29. DHober. (Zum Erftenmale wiederholt) Tho— 
mas Aniello, biftorifhes Drama in 5 Aufzügen von Auguft Fre- 
ſenius. Die Ouvertüre und die in biefem Drama vorlommenden 
Mufittüde find von Deinrih Neeb. 

Sonntag, den 39. Dftober. Des Teufels Anibeil, komifche 
Oper in 3 Abth. Nach dem Franz. des Seribe, von Carl Gollmid. 

Montag, den 30. Oktober. Zum Bortheil bes Herrn Ballner 
(zum Erftienmale): Trefftönig, oder: Spieler und Tobdten- 
gräber, Lebensbild mit Gefang in 2 Abtpellungen von A, Barry 
und 3. Wallner. Mufit von Heinrih Prod und N. Baldeneder. 
(Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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Die Goldarbeitersfran. 2 — erinnerte bie junge 
(Bortfegung.) 


‚ befand. fi allein. in der Dunfelpeit. Ein 
ben. ‚bezeichnete. ihr. die Thür, an 
n folle. Unter andern Umfländen würde 
E.al6 ee gefunden haben. Aber 
Mädchen ihr angedeutet hatte, 
nu, Take fie im Wirihs zimmer den 
—* hatte... Eben fo unzweifelhaft 
frid * ——— Ob aber auch I I. Er hat opm 
iger | eſte in feinen & 
ar das unſq tie: |. 
ge an eu pe ala Umfänte 
2: ——— —* „> 
e eyn müfs 
ag Lg elle aber e, rend ber 
ann «berfielen, Sie be 
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verfagten ihr den Dienft. Sie ſank immer wieder zurüd und 
barrte wie angezaubert der Rüdkehr bed ned. ö 
cherweiſ Zuſtand nicht 


e dauerte dieſer ſchredli 
lange. Nach einer Biertelftunde ließen ſich raſche Tritte auf 
dem Gang hören, die Thüre ging auf, und der Mann trat 
ein. Mile Brun erbob die Hände und fragte mit ſchwacher 
Stimme; „Nun? der Herr von Nieufelle?.., .* 

„Sie baben nichts mehr von ihm zu fürdten,« erwieberte 
der Mann mit der größter Rube, und nah einem Augenblid 
des Schweigens fragte er: „Haben Sie nichts gebört ?” 

„Nein,“ flüfterte fie ſchaudernd. (Forrfegung folgt.) 


Gin irländiſcher Eulenfpiegel. 


Titmarſh tbeilt in feinem vor etlihen’ Monaten erſchiene— 


nen Reiſewerk über Irland eine Erzählung aus einem ir: 
(den Vollsbuch mit, welche einen fait orientalifchen Anftrich 
bat, im Wejentlihen aber ein Bild iriiher Schalfbeit Liefert, 
gleihiwie die Streihe Eulenfpiegel’s einen Schalf des mittels 
alterlihen Deutichland’s fchildern. Der Held der Erzäblung 
Donald DO’ Meary ift ——— ein ae | zwifchen 
einem Eulenipiegel und einem Mündbaufen, gan dem Eha- 
rafter des iriihen Volls gemäß, bei welhem Banagban, der 
Typus der Uebertreibung, in großem Ruf ftebt. Während 
ber deutſche Eulenfpiegel feinen Schabernad treibt, Lediglich 
um des Schabernads willen, und Mündbaufen von Abenteuer 
zu Übenteuer eilt, um feine Luſt am Außerordentlicen zu 


——— 
er 








wollt.“ — 

d ein Wort. x Ä au. 
er FI 
ibn, ob der Bogel feil ſey. „Ja,“ antwortete Donald, „wenn 
ertb if.“ — „Ih gebe Euch 


— 


Den 


feinem Geld nah Haufe. * 
Unterwegs * neten ihm die böſen Nach 
in 


fagte Hudden fpöttic, poll 
here gabe, ee 
Dudten waren 
wie verfleinert, als ‚Richt wahr,” 
fagte Donald, „Ihr babt mir einen Streich Ipielen P 
und habt mir einen rechten Gefallen gethan, Seht, was mir 
er * Haut eingetragen bat! Das Fleifh if jegt rein 
eichenkt.“ { — 
Hudden und Dudden, erſtaunt über das plötzliche Aufſchla 
gen der Ochſenbänte, hatten nichts eiligeres zu thun, ale 
ihre Ochſen zu ſchlachten. Am folgenden Morgen cleppien 
fie die Häute zu Markte. Sie forderten den zehnfachen Preis, 
wurden audgelaht und mußten fih glüdlih ibägen, ein 
Drittel weniger zu befommen als das Jahr vorber. Ibre 
Wuth gegen Donald war gränzenlod. Sie Ichworen ibm 
furtbare Nahe. Donald merkte aus ihren Bliden, daß fie 
etwas Schlimmes wider ibn im Schilb 1, und da er 
feinen Ochſen mebr batte, an dem fie ihre beit affen 
fonnten, fo vermutbete er, daß fie fi) nädtliher Weile an 
feiner Perfon vergreifen wollten. Um ibre Anſchl 
eitein, taufchte er feine bisherige Schlafſtelle am m 
feiner Mutter. J Pad —— en ee in, 
fielen über das Bett ber, in weldem fie Donald vermutbeten 
und erdroffelten in aller Stille die alte frau. Nun wollen 
fie aus dem Schranf das Geld fiehlen; aber ber todige Maubte 
Donald erhob ein ſolches drohendes Gebrüll, daß fie erie 
die Flucht ergriffen. 
F eg gan DE auf, nahm die f 
ner Mutter auf den Nüden und ging nad) ber 
geringer Entfernung von dieſer ee 
Brunnen. Er legte den Yeidhnam n 
fügte ihn auf feinen Stod, fo bi 
Alte fih gebüdt, um zu trinken, 
Stadt, febrte in einem Wirı 
trinfen geben, jab ſich mehrm 
jagte endlid zu einem armen 
aud. Sie it am grünen 
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Ken 3 fa I Habt mich heute Nacht nn, 


ſeyd an’ unrehie B 
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—— ne ——— 
pulver daraus Ag biefen ver vol 
dem ich für fie men b 8* if 

Hubden md Dudden trauten ihren — faum, als fie 
das Geld fahen. Sie gingen nah Haufe, drehten jeber 
feiner‘ "Mutter den Hals um, ſchleppten am ee Tay 
die Yeichen nach der Stadt und riefen: „Kauft al he Weiber” 
Die Städter Tadıten, ragten, wozu man it Beier faufen 
ſollte? und als die Berfänfer antworteten: „Um Schießpulver 
daraus zu. maden ‚” oben die Gaffenbuben Steine auf und 
trieben die Feihenverfäuier aus der Stadt 

Diesmal gelobtenr mg fih die Getäufchten, üren — — ſicher 
zu treffen. er at ne dewegs zu ibm nd er un- 
Defongt frühftüdte * u ibn, ftedten A in —* Sad 
und trugen ibn nah dem näcften Fluß, um ibn zu erfäufen. 
Unterwegs bemerkten fie einen Hafen, der auf drei Beinen 
mübfam —* fief, Sie ſtellten den Sad ab, und liefen 
dem Hafen nad) 

Nabe bei der ‚Stelle wo Donald abgefegi war, bütete ein 
Hirt > Kübe, Donald fing an, aus Yeibesfräften zu ‚fin« 
gen. Der Hirt fam verwundert berbei und fragte, warum 
er fo finge, da doch feine lage nicht eben beneidensweri) jey. 
„Ihr ſeyd ſehr .. Gevatter,” erwiederte Donald, „id ‚bin 
auf dem geraden Weg Br Himmel; warum fol ie „da 
nicht Tuftig ſeyn " — „Das iſt freilich etwas anders,” meinte 
der Hirt „Da möcht’ idy wohl mit Euch taufchen.” — „Was 
gebt Jhr, wenn % Euch meinen ar — — „Bier 
* zwanzig bü ehe n Kühe. — ift freilich wenig; 

... fey.« rt öffnete den” Cat, lieg Donald ber- 
* * worauf — den Sad Ku und 
—— 
Hafen zurüd 











feiner Wohnung 


fi e Donald inmits 
5 ommft Du denn 
‘mo baft Du die hi er 
„meine Erjäufung 5 
— wenn ich nur jemand 


ätte wich 


— die Aufmerkfamfeit auf eine — Weiſe feffelt. 


ner, Eier? und was iſt kurzweiliger al i 
R.,. cin alter Sara, reine‘ —9* ar agte N, | 
„mad einem dem Dienf-bes, Staates. in der Cigenfgaft aft als 
Pedell auf der Dürgermeifterei des neunten 
meten ‚Leben, babe * mid nach Vaugirard zurüdgezogen, 
wo ich der allgemei chtuug genieße und eines: jaͤhrlichen 
Einkommens Av | 
anz allein, 
meine mo ich diente, unter dem Artikel Berftorbene 
eintragen fehen meine Frau und meine zwei finder, meines 
Baters,. meiner Mutter und‘ meiner Schweſter nicht zu ge 
beufen, Demnach habe ich Fein menfhliches  Wefen mehr 
weldes meine Zuneigung in ruch nimmt, und fo hab? 
ih all meine 539* meinen Hennen zugewandt. Ich be- 
fipe vierzehn Stüd von. dieſem intereffanten edervich, und 
ich Liebe ſie in Betracht der trefflihen friſchen Eier, die fie 
mir täglich legen. > Seit einiger Zeit indeß fonnte ih mir 
nit erklaͤren, warum ſie mir ie Icere Eier legten. Solde 
Eier können fehr nützlich ſeyn zum Ausfpülen der Glaſer, 
zum Frühſtück, das werden Sie efteben, find fie etwas 
Ih verlor mid in Muthmaßungen über biefe Son» 
verbarfeit. Ich ſchob die Schuld auf meinen Hahn. Ic vers 
dammte ihn zum. Topf (was mir, beiläufig gefagt) eine'treffs 
lihe Suppe verfchaffte) und faufte einenandern.: Allein das 
Phänomen wiederholte ſich⸗ Eine» Zauberei argwohnend, 
ſtellte ich mic frühmorgens * ‚die Lauer, und für; nach der 
Stunde, wo meine Hübner legen: pflegen, ſah ih etwas 
zwiſchen den ſchlecht g * —— durchkriechen, 
meinen Hühnerſtall von dem benachbarten Haus'trennen, 
ſchlich herzu und erblicdte ‚flat eines wilden Thiere wie ich 
erfi vermuthet hatte, biefen: Heinen’ Spigbuben ; welcher auf 
der Armefünderbanf ba vor Scham: 
welche hätte, Er war beſchäftigt ein 
anzubohren und auszufhlärfen Rum 
töft. Wüthend flürgte ich mich zuf den kleinen Tag 


entflob 
eren En eine Febigebunt 
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mann von einem Pferd zwei Rippen eingefhlagen, Er tranf 
ſechzig Flaſchen Waſſer, und feine Rippen richteten fi wieber 
ein. Der Hirt empfahl fein Specificum etlihen Pächtern, 
Diefe fagten erſt: Geh, Dein Bieh! Zwei Stunden 
päter überlegten fie fih die Sade, (Die deutſchen Pächter 
berlegen immer zwei Stunden nachher.) — Ein Hanbels- 
mann in franzöfifhen Weinen, der nit weit von da wohnte, 
verfiel in eine Rranfpeit. Er wollte Prienigen’s Specificum 
verfuhen und verfchludte zwölf Flaſchen von feinem Wein. 
Er warb radical geheilt und lieferte einen neuen Beweis zu 
Gunften der Waflerfur. Denn er hatte den Wein wie Baflır 
getranfen und der Bein hatte bie Wirkung des Waſſers ge- 
than. Alle diefe Wunderkuren erregten großes Auffehen im 
Land. Die Kranken kamen auf 200 Stunden Wege in der 
Runde herbei, um ſich von dem Hirten heilen zu laffen. Das 
war ein langer Zug von Lahmen, Gichtifchen und Krüppeln, 
daf St. in fi Hätte im Grab ummwenden mögen. Der 
Dorf-Aesenlap warb mit Geld, Eprenbezeugungen, Gefhen- 
fen, Medaillen überhäuftl. Wenn Deutfhland Triumphe be- 
reitet, fommt e6 nit mit leerer Hand, Kürzlich hat die 
Fürftin Dolgoruki dem Er-Hirten einen Diamanten vom 
reinften Balfer geſchickt, — eine finnreihe Anfpielung au 
die Wafferfur. Prienig bat jegt ein Vermögen von zw 

Millionen. Dies beventungsvolle Refultat der Waſſerkur 
machte den deutfchen Herren Doctoren den Mund wäflern, 
fo daß fie mit die geringfte Antipathie gegen die Hydro» 
pathie verfpürten. Die Waflerfur hat ſich über ganz Deutich- 
land verbreitet, Zu Baden, zu Ems, zu Teplig fpielt man 
hydropathiſche Walzer auf. Kurz, in ganz Deutſchland ift 
das Prienigifhe Syftem en vogue, und der Barometer flieht 
auf Wafler. 

n'a (Die verliebte Gans.) Bir lefen im Dumfries 
Courier: &s if ſchon öfters vorgefommen, daß Gänſe eine 
ftarfe Zuneigung für einen Menfhen, ja fogar für ein Pferd 
gezeigt haben. Ein ähnlicher Fall wird gegenwärtig in dem 
nieblihen Städtchen Newton Stuart bemerkt. Die fragliche 
Gans, eigentlich ein Gänferih, gehört einem am äuferften 
Ende der Stadt Iebenden Manne, und der Gegenſtand ihrer 
Flamme ift ein ehrlicher Strumpfwirker, dem fie bei der Ar- 
beit beftändig zur Geite ſteht, und auch auf allen feinen 
Spaziergängen folgt. (Wiener Zeitfhrift.) 

“', (Ungfüd durch Unvorjichtigfeit.) Die Zünd- 
hönzchen und Zündhütchen richten von Zeit zu Zeit immer 
neues Unheil an und erregen bei den Sauertöpfen bie Luſt 
nad Berboten, während bie Berftändigen darin lediglich neue 
Warnungen und Aufforderung zur Vorſicht fehen. Kürzlich 
tappte ein betrunfener Maurergefell zu Paris in einen Seller, 
um darin feinen Rauſch PR Bei einem Haufen 
Hobelfpäne angelangt, ließ er fih auf denfelben plumpen und 
fhlief augenblidlih ein. Durch den Fall geriethen drei Päd: 
hen Zündhölzer, bie er in der Taſche trug, in Brand, ber 

fi} den Hobelfpänen mit, und der Zrunfenbold 
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auf dem Feld fein Gewehr abgefchoffen oder wenigſtens das 
Zündhütchen heruntergenommen, fo wäre allem Unglüd vor- 
gebeugt geweſen. 

4, (CoursdePiano für Flaffifhe, moderne unb 
Enfemble-Mufil; eröffnet von 3 ramer unb 
3. Rofenhain in Paris,) Der Cours de Piano, 
die Herren 3. B. Eramer und Rofenhain eröffnet haben, er 
den Zwed, die Schüler mit den —— f 
das Piano der verſchiedenen Epoden und Schulen befannt 
zu machen, Leider haben viele ber jüngeren Pianifien 
irrigen Glauben, die Kunſt des Klavierfpiels beftände 
und allein in dem mechanifchen Talente, © igfeit 
Schwierigfeit zu häufen; haben fie diefe überwunden und ii 
es ihnen gelungen, eine Feine Anzahl brillanter Ton 

eläufig in den Ringern zu haben, fo halten fie ihre Fünft- 
erifhe Ausbildung für vollendet. Die Herren und 
Rofenpain find der Anficht, daß es jegt, wo die Technik im 
Klavierfpiel fo weit gebiehen, fo fehr Gemeingut geworben, 
baf fie faft ihrem ganzen Nimbus verloren, fehr wünfdens- 
werth fey, den Sinn der Schüler auf den äſthetiſchen 

der Kunft zu lenken. Sie halten es für wichtig, fie von bem 
ausfhlieflih materiellen Wege abzjubrirgen, und vor Allem 
den Styl, den Vortrag, den Geſchmack zu bilden und fie zu 
dem Verſtändniß der vorzüglichften Werke unferer großen 
Meifter zu befähigen, ohne jedod die Eutwidelung bes Me- 
chanismus beeinträchtigen zu wollen. Diefer fol nur bie ihm 
gebüprende Stelle einnehmen, denn nur bann wirb das Ere- 
entiondtalent feiner eigentlichen Beftimmung entfpregen, wenn 
e6 dazu dient, die Eingebungen der Komponiften getren wie- 
der zu geben, und ber Mehanismus nicht mehr bas Ziel, 
fondern einzig und allein das Mittel feyn wird, Um zw 
diefem Refultate zu ger und ben —— Reinheit, 
Gleichheit und das Brillante des Anfchlage zu verleihen, 
laffen die Herren Eramer und Rofenhain ihre Schüler die 
Erercices und Etuden von Clementi, Eramer (unter der Lei⸗ 
tung bes Componiften), von Mofcheles, Chopin, Rofenhain 
ftudieren. Um den Styl und Gefhmad zu bilden, laſſen fie 
die Werke der Componijten aller Epochen, wie Scarlatti, 
Bad, Elementi, Mozart, Hummel, Beethoven, Weber, fo wir 
die der beſten jetzt lebenden Meifter ausführen. Es find 
zwei befondere Cours, einer für Damen und einer für Herre 
errichtet. Bon Zeit zu Zeit fpielen die Herren Gr: 

und Rofenhain vor den vereinigten Schülern ein 
beroorragendfien Stüde der verſchiedenen Schu 

4 Händen, Solo oder ein Enfembleftüd als 5 
u. f. w. Durch die Aubition der Werle vo) 
art, Beethoven, Weber, F. Schu 
ohn fann der Gefhmad nur an Yauter 
an Sicherheit gewinnen. Der zweite 
nt im November I Pr 
zu wiſſen wünſchen, fönnen ſich 
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Srankfurter Aonverfationshlatt. 


Dienflag, N 300. 31. Oktober 1843, 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion deſſelben befiimmie Mittheilungen bellebe man unter ber Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ipred Berlags, beren Beurthellung ober Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzufhiden. Die befferen deutſchen Yiteratorem werben freundlihft aufgefordert, uns, ohne bazu eine befondere 
Einladung abzutvarten, buch bie Mitipeilungen Ihrer Probuktionen zu beehren, und zugleih ihre Bonorar-Bedingungen beizufügen. 





. ‚ es wäre fo! Uber Sie werben feben, dieſe Nacht werden 
Die Goldarbeitersfrau. wir von der Bande Gasparb's de Beile geplündert. werden,“ 
— „Dies fönnte nur dann agtaehen, wenn ich ihr die Thüren 

(Zorifegung.) öffnete,“ ermwiederte der Mann. „Denn bier babe ich die 


Schlüſſel, und anders als durch die Thür ift nicht ins Haus 
Ein langes Schweigen folgte auf dies Wort. Der Mann | zu fommen.“ 

Ken gegenüber und legte feine Waffen „Ach, wir find gerettet!” murmelte Mifö Brun freudig und 
auf den Tiſch. Er war bleib, aber feine Berwirrung in | danferfüllt. Ihre Augen füllten fi mit Thränen und fie 
feinen Zügen, nichts Unordentliches an feinen Kleidern deutete | blieb einen Augenblid regungsios, das Geſicht auf ihre % 
darauf, daß er eben einen Kampf beftanden babe. Mifs | falteten Hände geftügt. Dann fland fie auf und fagte: „Ich 
Brun, von einer unbefchreiblihen Angft durchdrungen, wagte | werde aljo dieſe Nacht unter Ihrem Schug bier zubringen. 
nicht, ihn weiter zu fragen. br erfter Gedanfe war gewer | Morgen werde ich abreifen, darauf gefaßt, Sie nie mehr zu 
fen, daß ein Unglüd vorgefallen fen; allein bald erfchien ihr | feben. Aber ich werbe nie Ihren Namen in meinen Gebeten 
diefe Borausfegung widerlinnig. Sie —— ſich mit der | vergellen.“ 

nade und Un- „Meinen Namen?“ fragte er erftaunt. 
gr ergeben babe und für die bevoritehende Nacht in einem „Ja, den Namen Herr von Galtiered.” 
eller der Herberge eingeiperrt fepg. Der rätbfelhafte Dann ‚Ben wen haben Sie ihn erfahren ?“ 
fhien fhen vegeen zu baben, was fo eben geiheben war. | Sie erzählte kurz, was ihr Madeloun gefagt batte. Er 
den Tich geftügt, betrachtete er die junge | pörte ihr mit peinfiher Aufmerffamfeit zu, und ale fie fertig 
Frau mit dem Blick eines Menihen, der langfam ein ſtilles | war, fagte er mit bitterem Lächeln: „Ja, fo ift der traurige 
Gtüd diefem Blid verſchwand bie Bläffe der | Anfang meines Lebens geiwefen, der Anfang meiner Febltritte 
Frau. Sie fenfte die Augen und fagte feufzend: „Ih weiß | und meines Unglüds,“ 
mir geleitet haben. Möge Gott Ihnen vergelten. Jegt fann | feine innerfte Seele drang und mit einem entfprechenden Blid. 
„Jetzt,“ antwortete er mit gebämpfter Stimme, „jegt ift 
mein Veben das eines Menihes ‚ ber veruribeilt ift, ſtets an 
einem Abgrund hin und herzugeben, in melden er am Ende 
binabftürzen muß.“ 
„Die — Gottes wird ein ſolches Unglück nicht 
ulaſſen,“ murmelte Miſe Brun, die Augen gen Himmel er- 










— Mann. 

ne Räuberhöble,“ antwortete fie mit er: 
Bee €. „Diefe Nacht, vielleicht im nächiten Augen: 
— wird die Wirthin und dem Mordgeſindel in die Haͤnde 























ebend. 
„Sie find gewarnt worden?“ fragte der Mann, ohne daß zen on — Be * ib 2 en 
bieje Eröffnung einen befondern Eindrud auf ihn zu machen er : Han en —— 9 “pr 
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Name ift im Familienbuch getilgt, und ich bin tobt für alfe | Dramaturgifhe Briefe über. die Aufführungen ver 


meine Angebörigen. Und ” in id im Land geblieben... 
in der unſicheren Hoffnung, Sie wiederzuſehen.“ 

Mifs Brun wandte fi erbleihend nad der Thür. Die 
Verſuchung begann jo jtarf zu werden, daß jie vor berjelben 
erfhrad. Der Herr von Galtieres bielt fie mit fanfter Ger 
walt zurüd. Hoͤren Sie,” fagte er, „mein Leben, meine 
Rettung und Ihr eignes Glück liegen in Ihren Händen .... 
Weißt Du, was ih Dir vorzufhlagen wage? Mein zu 
feyn, mir zu folgen! Was würdet Du — laffen? Nach 
wen fönnteft Du Dich zurückſehnen? ine Jugend welft 
bin in einer gräufihen langeweile, in einer graujamen Abs 
fperrung. Du haft feine Familie; denn Dein Herz bat ſich 
diejenige nicht angeeignet, in weldhe Du gefommen bift. — 
Hält Dich etwa die Furcht zurüd, einen entehrten Namen zu« 
rüd zu laffen? Aber wenn Du biefe Naht verſchwändeſt, 
würde man glauben, Du jepeft im Eftereller Wald umgefom- 
men, und Dein Andenfen bliebe fleckenlos. Sieh', was das 
Schickſal getban bat, indem es und bier zujammen führte. 
Scheint es nicht, als bätte es und zufainmengeben wollen ? 
Wie günftig find alle Umftände! Die Nacht beginnt eben. 
Morgen früb fönnen wir über die Gränze jeyn. Sind wir 
einmal zu Nizza, fo haben wir das offene Weer vor ung, 
weldes und bis ans andere Ende der Welt tragen fann, 
Sof ih Did fo weit wegführen, daß Du nie mehr von dem 
Land reden börft, weldhes Du verlafiin haft, um mir zu fols 

en? Oder ziebt Du es vor, auf der Küſte Jtalien’d zu 
leiben, am Saum eined Ufers, von wo aus Du nod die 
Derge ber Provence erbliden könnteſt? Entſcheide, ger 
biete! Wohin ih Did auch führe, — wir werben glüd= 
lich ſeyn!“ 

Während er fo ſprach, fand die junge Frau vor ibm, 
ftarren Dlides und die Hände an die Bruft gebrüdt. Sie 
ſchien in einem inneren Kampf begriffen, in weldem ihre 
Kräfte fih jeden Augenblick mebr erjhöpften. Nachdem ibre 
erfte ar. zur Flucht verbindert war, verlor ſich aud) der 
Wille zu derfelben in dem Maß, als fie ſich zu bleiben gezwungen 
fühlte, und die unverjchleierten Worte des Verſuchers fichen 
fie bei weitem weniger ab, als feine erfte Anipielung; benn 
ed war in demſelben Manches, was genan mit ihren Träus 
mereien am Spinnroden übereinfimmte. Dingeriffen, balb 
befiegt, dachte fie an alled, was dem Verſucher Anſprüche 
auf ihre Danfbarfeit gab. Er batte fie wiederholt aus den 

en eined Menſchen gerettet, der fie entebren wollte, aljo 
— follte fie ipn mit dem Opfer ihrer Ehre Bern Die: 
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Sophokleiſchen Antigone, namentlich auf der Frank⸗ 
furter Bühne. 


Erfier Drief. 


Das Berfpregen, meine Unfihten über den Verſuch, ein 
Stüd des Sophoffes einem modernen Publifam vorguführen 
und namentli über das Gelingen oder Miflingen des ran! 
furter Verſuchs, if leider! länger unerfüllt geblieben, ai 
beabfihtigte. Gleich nad der erfien Aufführung in Fran 
furt, = u - als — trauten Kreiſe fo erregt vo 
dem hohen Genuſſe, in bie Zergliederun Zerſetzung bes 
Letztern eingingen, nahmſt Du * das Selübte ab, et 
ich damals, tpeilweife abweihend von den Tagesmeinungen, 
ausgefproden, öffentlich mitzutheifen, fey’s au nur, nmeine 
aufrihtige Diskuffion zu veranlaffen und zur Au 
wiffer Punkte beizutragen. Du wiederbofteft die Be tung 
nad der zweiten, fchalteft über mein Säumen nad ber drit- 
ten Aufführung, denn immer lauter wurden gewilfe polem 
Stimmen, immer verfhiebener fauteten die Berichte, theile 
ironifch die ganze Sache ins Yäcerlihe ziehend, theils bie 
Gefammtheit der darſtellenden Schanfpieler einer nicht vor⸗ 
urtheilgfreien Kritif unterwerfend, theils über Dinge vom 
bohen Dreifuhe herab Auskunft gebend, deren Dedzutfamfeit 
manchem Schreiber fiherli felbft unklar geblieben war, Ih 
babe gefäumt, aber denke, was id in angeborner Schreib» 
läſſigkeit faft inftinftmäßig gethan, das fol mir, wie mandem 
Fabins der alten und neuen Zeit, nicht zum Nacıtbeile aude 
fhlagen. Das ntereffe an der Aufführung ift noch mie 
verjhwunden: Danf der Bedeutfamfeit bes Begenftanbesz 
wohl aber find die lautgewordenen Feidenfhaften etwas ber 
rubigt. Daß diefelben erwahen würben und zwar auf ben 
verfhiedenften Seiten, war mir nit auffallend. Iſt ja felbft 
unter den Philologen eine Partei aufgeflanden, meld 
vom Miniftertifhe aus, von dem befhränften Unt 
verfiande der Yaien geredet, die nicht im Etande fen 
Weisheit des Altertfums zu begreifen, weil fie fer 
und feine Bildung mitbrähten, mit welder das 
erfaßt ſeyn wolle. Sie alfo, bie gern als ein al 
für fi behalten möchten, was augenblicklich 
Publikum zum Geuuſſe dargeftellt es find aı 
lichfte erregt gewefen, Wie follte nicht auch 
gegen den Berfuh der Wicdereinfü 
Trauerfpiels gemefen feyn, jene, 
manie und Anglomanie überboben 
kung felb inmei 
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auch Deinjenigen gebüßre, ber den Componiſten veranlafte, 
bier eine neue Ban zu betreten. Oder ift es vielleicht fein 
Styl, einem Könige eine Dankadreffe zuzuſenden? h 

Aber ich fhweife von meinem Thema ab; ih ſtand babei, 
wie bie abgewartete Bernpigung ber Leidenſchaften meiner 
Arbeit feinen Eintrag bringen werde, Jh brauche nemlich 
nun aud nicht polemifch zu verfahren, wozu id anfangs eben- 
falls Neigung verfpürte, braude endlih nicht von „dem Un« 
vergleihlihen, der Gewalt des Eindrudes” zu reben, den die 
Aufführungen hervorgebracht haben. Das ift fhon Alles ger 
bübrend von andern Neferenten gefgehen; ich kann mi bef- 
halb gleich zu meinen dramaturgifhen Bemerkungen wenden, 
mit denen ich allerdings bezmwede, einige unmafigeblide 
Fingerzeige für die fpätern Kufführungen an 
die Hand zu geben und zur gefälligen Prüfung bdarzu- 
bieten. 

Wenn ein Athenifher Tragödiendichter einen Stoff zur 
Bearbeitung nahm, mit welcher ſich berfelbe au den dem Gott 
Dionyfos geweihten ober andern Feflen in einen Wettkampf 
mit andern Dichtern einfaffen wollte, r fand ihm nicht, wie 
unfern modernen Dramatifern, wenn fie um einen Preis con» 
curriren, eim großes Feld zur Wahl des Stoffes offen. Der 
Grieche wollte durchaus nur vaterländifhe Stoffe bearbeitet 
feben: deßhalb war der Dichter an bie vaterländifge Ge. 
fchichte gebunden, namentlih am jenen Sagenfreis von den 
Hercen und Völkern der altgriechifhen Urzeit, ber durch 
Tradition ſich erhalten, in epifhen Gefängen fort und fort 
Durch die wanbelnden Geſchlechter lief und zum Gemeingut ber Ge⸗ 
bildeten des Volks um fo eher werden mußte, als er auch in den 
Säulen der Angefehenen zu den Bildungemitteln im geiftiger 
und patriotifher Beziehung gezählt wurde, Das waren jene 
Heldenfagen von dem Argonautenzuge, vom Herkules, von 
dem Zuge der verbünbeten Fürften gegen Theben, von dem 
großartigen Slriege und Siege des en Griedyenlands 
über Troja und feine Berbünbeten, von bem Herrfderge- 
ſchlechte der Ariden in Argos und Myfenä und dem dies 
mächtige Herrfherbaus verzehrenden Götterfluhe u. dergl. 
Selten war es, daß Stoffe einer neuern, wie z. B. der Per- 


Tab Lestit em 


x. Aranffurt. (Mufeum Der Birtuoſe Drey- 
fhod. Aloys Baldeneder) Den Beſuchern des Mu- 
feums ward am freitage eine grofie Ueberrafhung bereitet. 
Nah einer vorangegangenen Anzeige des Herrn Kapellmeifter 


-Gubr, war der anwefende berühmte Pianift, Herr Drey- 


fhod fo gefällig, der Aufforderung des Borftandes zu ent- 
ſprechen und das Aubitoriam mit einer Probe feines ausge- 
zeichneten Talentes zu erfreuen. Nach dem Conzerte, welches 
der Künftler ‘diefer Tage im Schaufpielhaufe geben wird. 
werben wir uns ausführlich über beffen erflaunenswerthe Bır- 
tuofität zu äußern Gelegenheit nehmen. Heute bemerken wir 
bloß, daf feine neue und fühne Behandlung des Inftrumen- 
tee, die Ucherwinbung der koloſſalſten Schwierigkeiten den 
Enthufiasmus wohl erflärlid machen, ben Herr Dreyfhod 
überall erzeugte, wo er fi hören ließ. Daß aber bie be— 
munberungswürbigen Sräfte des Künftlers nicht nur nach 
bem Ziele fireben, mit einer barocken Fertigkeit zu pranfen, 
baf feine Originalität auch in ber ruerprobe der Wahrheit 
beftehen fann, werden ung feine nächften Yeiftungen bemeifen. 
— Das erfte Allegro aus dem Beriot’fhen Violinkonzerte. 


‚welches der Heine Aloy6 Balbeneder vortrag, wurde mit 


allzemeinem Beifalle aufgenommen und das feltene Talent 
bes intereffanten Knaben verbiente dieſe freundliche Theil— 
nahme, Die techniſche Ausbildung des Heinen Bioliniften hat 
bereits einen fehr hoben Grad gewonnen, bie Ruhe des Spiels 
warb bei den fhwierigften Kormen mit vermißt und es ift 
nit zu verfennen, daß das ſchöne Talent eine verftändige 
Hand bildet und heranleiter, welche ihm auch gewiß als Ziel 
feines Strebens das reine Ideal der KHunft bezeichnen wird, 
das jede einfeitige Richtung verſchmäht und nie die Kunft mit 
dem Kunſtſtück verwechſelt. Aloys Baldeneder berechtiget auf 
jeden Fall zu großen Erwartungen für die Zufunft. — Die 
Ausführung ber neueften Symphonie (a minor) von Men: 
dels ſohn · Bartholdy, eines äuferfi gebiegenen Tonmwerfs, zeigte 
die Kraft und Kunftfrifpe unfres Orcheſters im vollften Glanze, 
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len, nachdem er fein Dänshen zum Empfang von guten 
Freunden hergerichtet. Die guten Freunde ſtelllen ſich umer- 
wartet früh ein und nahmen die Gaſtfreundſchaft des baum- 
mollenen Nahtmügenhändlers fo in Anfprud, daß derſelbe 
über den Pflihten des Wirthes Alinte und Paß zu holen 
verfäumte. Am folgenden Tag ftand er zeitig auf, um bas 
Berfäumte einzubringen. Aber, o Jammer! ſchon knallt es 
überall in ber 
unmwieberbringlich verloren, Weberwältigt von einem Gefühl 
gleih dem bes alten Soldaten, dem bad Fieber an einem 
Schlachttag im Lazareth zurüdhält, ergreift er fein National- 
garbiften-Öewehr, welhes er zum Schuß gegen Diebe: in 

Far Ein wun⸗ 
derbarer Zufall führt einch Hafen vorbei. Seen 


——— ing und die Jungen mauſte. 
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Ebene, und der günftigfte Augenblid ſcheint 


Hand verwundet. Eie Tief nad der Thorwache, ihr. Unglüd 
zu melden. Bei näherer Unterfuhung zeigte fih, daß bas 
unzüdtige Paar feinen Sig an einer fenfredgten Relfenwanb 
genommen hatte, an deren oberem Ende fi ein Steinbruch 
befindet. Aus diefem war ein Duaberftein von einem halben 
Eentner im Gewicht herabgeſtürzt, hatte dem Ehebrecher den 







Kopf zerfchmettert und der Ehebrecherin —— Haut 
vom Geſicht und von ber Hand abgeriffen. u 

Anfangs, ber beleidigte Ehemann dabe beim M die 
Rolle der ftrafenden Borfehung gefpielt. Allein balb war es 


außer Zweifel gefegt, dag B. um die bezeichnete Stunde 
—— von a weit entfernten Ort rn 
hatte, nämlich in feiner Werfftätte, die er = um 3 
verlief. Das Werkzeug der Nemefis war ein Kattundrader 
Rour, der mit drei Rameraben die fhöne Mondnacht genie- 
fen wollte und befipalb einen Spaziergang | Stein⸗ 
bruch gemacht hatte. Dicht am Rand des Tag d 
verhängnifoolle Duaderftein. „Das mag ein fhönes Ge- 
* geben, wenn der Brocken da —— w fagte 
dur, indem er wiber den Stein ſtieß. Seine Begleiterrie- 
fen ihm zu, er möge das laffen; es Fönnte jemand une: 
feyn. Allein es war zu fpät. Rour hatte dem Stein eine 
zweiten entf&heidenden Stoß gegeben, welcher bad Ende dei 
ungebüprlihen Berhäftniffes der Frau V. herbeiführte 
x. (Münden,) Kürzlich ift bei einer Baureparatur in 
dem alten Schloffe zu Burghaufen in Oberbairrn ein merf- 

















Brod, diefes aber ſowohl wie jenes. haben 
Geſchmack. (Kölner Ztg.) * 
*, (Brife Luft) Um die Mitte des Dftober d. I. 
erfhien zu Meg eine Aufforderung des d  Maire an 
die Bewohner des Gt. Tpeobaldwalls, ihre —* 
halten damit fie nicht in Folge der ungewöhnlichen E 
terung zerfprängen. Das zweite Gen ſollte ni 
acht Tage lang von Morgens fehs bis ſeche Uhr ii 
den unterirdif —— unter dem Glaeis im Feuer erer- 


ehabt; aber im Falten Oktober 
der aulyufperren, Nies | 
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Frankfurter Konverfationshlatt. 


Mittwoch, RR” 301. "4. November 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alfe für die Redaktion deffelden befiimmte Nunhellaten Selbe man unter ber Abreffe: 


An die Uedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden, Buchhändler werden erfucht, die Schriften und euigfeiten ihres Berlags, deren Beurteilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffprift einzuſchiden. Die befferen deutſchen Yiteratoren werden freundlichtt aufgefordert, ums, ohne daju eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mitipeilungen ihrer. Probultionen zu beedren, und zugleid ihre Donorar-Bedingungen beigufügen. 












Die Golvarbeitersfrau. — Menſch; wir konnen froh fepn, daß wir ihn los 

„Wenn rt i — i den Fuhrl Sad 
Oöibarbeittr * —— Erg ag * 
fragen, traf er Anhalt zur Abfahrt, 











(Bortfegung.) 
Bruno Braun fhlummerte noch, als feine Frau zurückkam. 
- Bei dem Geräufh, weldes fie machte, indem fie ihren Si 

im Dunfeln ſuchend, an den Kaften ‚ wadte er auf, 
Rüpre fih auf den Ellbogen und ſprach, fich die Augen aus- 
reibend: „DO! o! ih babe ein wenig geihlafen, glaub’ id. 

a. rau Huf ? 

„Hier bin ich,” antwortete fie. 

"30 weiß mlät. 6 iR fe einiger Zeit N 

* i einiger Zeit Nacht.” 

Der Bolpfi ieg, und u. etlichen Minuten der 
ung er: „Beller wir übernachten bier als im 
ald. "56 hir — en, bis 5* 9— = 3 

en. fpüre mindeften Appetit, afen 
—3 a EST NND: Frau, riegle die Thür | Gott 

— # rchte —— — ig. Alle ihre Lebensgeiſter 

en in einem Zuſtand der Betäubunge Nicht Ruhe, fon- 

een Ermatiung folgte auf die heftigen Semüthsbewegungen, 

"welche fie an Abend empfunden hatte. Sie verbrachte 

bie Naht regungslos mit offenen Augen neben ihrem Mann, 

der von Zeit zu Zeit erwachte und * ob ſie nichts ge⸗ 
bört babe, und ob es noch immer regne. 

Kurz vor Tagesanbruch hörte fie Tritte im Gang. m 
aus vegte es ſich. Endlich ertönte der Sufiglag eines 
ferdes, der fi bald in der Ferne verlor. iſo Brun 

merkte, daß Herz von Galtieres es war, der wegritt. Sie 

verbarg ihr Gefiht im Kopffiffen und weinte im Stillen. 

Als es heil geworden war, Hand Bruno Brun auf, & ſich 

nr grins an, öffnete die Thür und rief mit lauter Stimme 

n, 


"Die leine agb farmOhlt efigen Eiritten herbei. @ie | Mepmung. def@äftigre ihre Gele mit lange: Gäße-um 


bleidh und verfört aus: „Jhr fpannt,“ 
far —— iſt bereit; Sie fein ge Ihre a me db in der Hand, 
a a 












* Strahlen auf den Dias vor dem Eftereller Haus. Mife 
run hatte ihren Gig in dem bejcheidenen Fuhrwerk wie: 





welches die einfallenden Sonn fen ſchwach erbellten. 
Sie glaubte, im Halbdunfel auf dem gu boden elben 
eine mit dem Geſicht zur Erde re 
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dort ein Poflen der Maröhauffee. Hier mußte angehalten 
werden. Während Bruno Brun dem eiwa 

feine Papiere vorlegte, fegte ſich feine Frau unter eine Gruppe 
von Kaftanienbäumen neben am und erbrach mit zittern« 
der Hand das Siegel des gebeimnißvollen Päcchens. Die 
Hülle enthielt ein Medaillon, Die junge Fran erfannte es 
fogleih für eins von denen, welde fie am Abend zuvor in 
dem Zimmer des Herrn von Galtiered am Spiegel_hatte 
hängen ſehen. Der Reif en Gold ſchloß eine 
fleine Pergamentiheibe ein, tWelde auf der einen Seite einen 
ierlichen — auf der andern ein Miniaturbild von 
rechender Webnlichkeit zeigte. Unwilllürlich drüdte Miſo 
— das Bildchen an ihre Lippen und verbarg es ſodann 
in ihrem Bufen. 

Einige Stunden fpäter Tangten unfere Reifenden wohlbes 
halten zu Graffe an. Bruno Brun flieg mit mehr ale ges 
wöhnlicher Munterfeit aus und fagte, ald er auf dem I 
fier fand: „Gott ſey Lob und Danf! Wir haben die Reife 
gemadt, obne daß und etwas Schlimmes begegnet ift, und 
wir fommen zu rechter Zeit zur Eröffnung der Meile. 

(Bortfegung folgt.) 


Dramaturgifhe Briefe über vie Aufführungen ver 
Sophokleiſchen Antigone, namentlich auf ver Franf: 
furter Bühne. 


Erfier Drief. 
(Bortfegung.) 

In dem zweiten Theile ber anfgeftellten Arage liegt ſchon 
die Beantwortung bes Dr Theils. Ja! ich Halte es für 
unmöglih, daß ein Etüd eines alten griehifhen Dichters 
für uns benfelben Genuß abwerfe, deu feine Zeitgenoffen 
daran hatten. Du lächelſt — ich verfiehe Deine Manier, 
auch Eruſteres in’s Lacherliche zu ziehen. Du ra Du 
würbeft für ben Genuß einer griedifhen Mufit danten, 


Bieleiht ! eben fo wie die alten Griechen die trefflihe Men- 
deleſohnſche Eompofition nicht guſtiren würden; freilich wer 
fann ba über Erfolge von Dingen reden wollen, deren We⸗ 


fen noch unbelannt it? Wir wiffen nicht, wie bie griechifchen 
Tonweifen beſchaffen waren, felbft die Philologen Breiten fi 


darüber ſchon lange und es will es Niemand dem Würybur- 
ger P or glauben, der alles Ernftes behauptet, die alten 

men zweier pinbarifhen Oden feyen wirflih dem 
altgriechiſchen Alterthum angehörig. Kennten wir aber bie 


alten weifen, fo fäme es noch baranf an, ob ſich nicht 

er Liebhaber d nden würben, fo abentheuerlich das 

fit fcheinen lönute. Denn feitdem 

—* Ernfies Ser behauptet hat, 
ner 








zu den höchſten Aemtern des Staates zu gelangen, alſo jegt 
zur richterlichen und Regierungsgemalt alltäglich berufen wer- 
den fonnte, zu veranlaffen, ſich au in den Befig einer für 
jene Aemter nothwendigen Bildung zu fegen. Judeß, licher 
eund, auch hier verfennft Da mid; ich gehe nur in.fo 
de, von benen ih im Boraus weiß, daf fie mir Juter 
oder Belehrung gewähren können und dabei laſſe ih mich 
durh Nichts ın meinem Genuffe flören, am a ig 
dur das in folhem Falle ohnehin unmögliche Vebauern ber 
Geldansgabe. Ich Habe zu meiner Behauptung gany andre 
Gründe, zunähft vier an ber Zahl, die ih wie Kanonen vor 
dem Palaft Deines Geiftes aufführen werde, auf daß 
wenn auch feine Eonftitution be», doch zu meiner Fahne 
fhwöreft, Der Griede fand fi durch feine Tragödie be 
beutender angezogen und gefeffelt als wir, theils weil er fie 
beffer verftand, theild weil ihn der Stoff vornweg mit größerm 













Iutereffe erfüllte, theils weil er eine gelungenere 
zu fehen pflegte, als man von den Stüden trog aller rüb- 
menswerthen Anftrengungen der Schaufpieler zu geben ver- 
mag, theils endlich weil er von Jugend auf gewohnt war, 
fein Theater für etwas Anderes anzufehen, als für eine 
Stätte der Verdauung für volle Bände, als für eine Stätte, 
die zur Courmacherei fehr geeignet ſey (denn es ift felbit 
noch in Frage geftellt, ob bei den alten Griechen Frauen ber 
Tragödie zufhauen durften; bei der Komödie war das durch 
aus verpönt; unverbeiratfele Damen durften ſich feinenfalls 
weder dort noch hier zeigen; und an Huldigungen, die man 
den Schaufpielerinnen hätte barbringen können, war vollends 
nicht zu benfen, da es dieſen Artikel der Frauenmwelt damals 
durchaus nicht gab, vielmehr alle Aranenzollen durch Männ 
gegeben wurden), al6 für eine privilegirte Kachmnofelnerre- 
gung u. dergl. Laß mid das Einzelne erläutern, doch wid 
ich den legten Grund hier voranftellen, 4 

Alfo der Grieche war gewöhnt, feine Tragöbiennorfiellus 
gen für ein Bildungsmittel anzufehen, Ihn trieb mie 
Neugierde nah einem originellen compficirten St fe, 
wie bei ung, wo Mander ir den Mitbefu bed‘ 
ters abfhlägt, weil er das Stüd fon hen habe 
wo gar, wie Du den Fall fennft, eine Regie debha 
Lorging’fhen Czaar zurädjdidte, weil bereits ein Laie 
über dasfelbe Thema dem Publifum vorgeführt worben fi 
Der Dichter rechnete vielmehr ſeſt darauf, daß bei 
fhauer bereits die Ziefen der bdarzuftellenden Begebe 
durchſchaut habe, die Kabel genau fenne. Ein Zeugn 
Altertfums fagt uns das ganz aus drücklich Ein M 
ſchreiber preist in einem Stüde die Tragäbier 
ihr, fagt er, den Namen Dedipus a 
ein jeder Zufchauer im Geifte alle bie an 
Fabel herbei, die Zoafte, den Kreon, den La 
les und Polynices, die Antigone u. f. w. 
für unbeftreitbar gelten. 

Hier ſieht die alte Tragödie in dem 

mobernen Kunſt. Wie 
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ber grabe gegenwärdigen Szene zw verfenfen, inbem es ihn 
ungeduldig mat und namentlich bei den fogenannten Mo- 
mentsverlängerungen feinen nad der Entwidlung des Dramas 
nengierigen Brie ſtets auf das Ende verweift. Könnte er, 
wie in einem Romane, bie legten Seiten vornweg Iefen, er 
thäte ed aus Neugier, wiewohl es ihm wieber leid ſeyn würbe, 
denn der hauptfählichfte Hebel feines Antereffes wäre damit 
gelähmt, ba num einmal die Modernen nur biefe Hebefraft, 
wenigftend ganz befonbers anzuwenden fireben. Der griechifche 
Zuſchauer ift mit feinem Sinne ganz in die Grgenmart ber 
augenblicklich dor feinen Augen fpielenven Szeue verfenft: 
ein Grund, dafı ihm bie fange ausgefponnenen und ausführ- 
lich malenden Erzählungen der Voten, welche ftereotype Per- 
fonen des griehiihen Dramas find, oder die langen glei. 
fam vor einem Richterſtuhle fi entrolienden Reven und Ge— 
genreden, die fo recht erfichtlich für das atbenifhe Publitum 
berechnet waren, das in feinen Gerichtshöfen tagtäglich zu 
Gerichte figen mußte, oder die refleftirender oft fehr ausge» 
dehnten Ehorgefänge nicht beläftigen, was fie offenbar aller 
Drten thun müffen und — flag an Dein eigen Herz! — 
geihan haben, wo gewöhnlich die Gefpanntheit des Hörers 
auf die Zufunft von den Dichtern zum Hebel des Intereſſes 
gemacht wird. (Hortfegung folgt.) 


aus Yıarıda. 
(27. Diiober.) 
‚ 1 3 gem» 

Ih weiß niht, ob Sie die Geſchichte von jenem eifrigen 
Prediger im big fennen, der zu Ende bes 18. Jahrhun⸗ 
—5* energiſch gegen die Encyclopäbiften, Philoſophen n. 
f. w. zu * og. Gewöhnlich nahm er fein Kaͤppchen, 
zeigte es ſeinen ——88 und nannte es Rouſſeau oder Vol 
faire oder Diderot, — dann flülpte er es auf einen Nagel 
a bem Rande der Kanzel und argumentirte gegen bdaffelbe. 
extirte, analyfirte, divibirte, ſubdividirte, diftinguirte, 
jeirte und argumentirte gegen feinen Boltaire wader 
uf los; — enblih am Ende feiner Argumentationen an- 
mmen, athemios und große Tropfen fhwigend, forderte 















er 














feinen Gegner, das Käppchen, auf, ihm zu antworten. 
as gute Käpfthem blieb natürlich mäuschenſtill. Nun erhob 
‚er fi mit memer Energie und indem er fi gegen feine er- 
bauten Zuhörer wendete, ſchrie er mit triumphirender Miene 
und ner Stimme: „Seht Ihr, meine theuren 


der, er ift befgämt, jerfnirfeht, überführt, — igt! 
A Bu6 Aa ae Berühmte Hiefppn, sn wre 1a 
Redend gemacht wird ?" — 
19. Jahrhundert hier in 


idert hier in Frankreich; 
ı Yyon, Chartres, Belley, 
—— er un Bill 





wie Doctor Purgon in Moliere’4: Malade imaginuire, wenn 
er zu Argan, der feine Medizin einnehmen will, fagt: „Sie 
werben in die Brabppepfie fallen, ans ber Bradypepfie in die 
Dyspepfie, aus der Dyspepfie in die Apepfie, aus der Apep- 
fie in die Lienterie, ans ber Lienterie in bie Dyffenterie, aus 
der Dyffenterie in die Hpbropfie, und aus biefer endlich in 
die Agonie.“ — Und doch werben folhe Bücher, nicht in 
Parie, aber doch in den Provinzen gelefen und je fhwülfti- 
er, bombaftiiher und unverftändlicher ihr Styl ift, wie 

rafel verehrt. — Gewiß es bereitet fih ein ernfter Kamp 
in Fraukreich zwiſchen der Geiſtlichkeit und den „Philofophen“ 
vor, und Alles läßt fürchten, daß er micht ohne eine gemal- 


tige Bewegung vorübergehen wird, — Die Regierung ficht 


diefen Angriffen madtlos gegenüber und felbft wo fie handeln 
fönnte, mag fie nicht, da R die Geiftlipfeit, aus Furt vor 
deren offenem Anſchluſſe au die legitimiſtiſche Parthei, mit 
der fie ohnehin heimlich Türt, fo lange als möglich fhonen 
will. Wenn nun aber die Bifhöfe Die vom Erzbifchofe von 
Lyon ausgefprodene Drohung verwirklichen und den Yehran- 
ftalten bie — Religionolehrer entziehen, wenn ein 
großer Theil der Eltern dann feine, des Religionunterrichts 
beraubten Rinder nicht mehr den Collegien anvertrauen will; 
— was wirb dann gefhehen? Daß die Sade ernfihaft ift, 
beweifen feit einigen Tagen bie Stoßfenfjer des Journal des 
Debats, obwohl es fchliehlich meint, die Regierung werbe 
tiefem moralifhen Zwange nicht weihen und vor ſolchen 
Anathemen eben fo wenig, als vor Ementen fürchten. — Als 
ein Zeichen der Zeit und als Charafterzug zu dem jetzigen 
Leben und Treiben Frankreich'e ſchien mir das Factum er» 
wähnendwertb und der aufmerffame Beobachter wirb ben 
ferneren Fortgang und bie zn diefes auf allen Punften 
Frankreich'e entbrennenden Kampfes gewiß wicht aus ben 
Augen laffen. (Fortfegung folgt.) 


zes ei 







w= 






Bigitized by 


* 
EA Ai 
Laurens: Se 


Sure 
38 5 
2: di 


a2F 
ir: 


gie 
H 


| 
; 


a, und Näbnadein in Dei fieden. 
rau gebeilt worden? Yenarb: 


ee 
el ein, fie if bald naher geftorben. Präfident: 3 febt 


gene arb: Sagen Sie, was Sie wollen. 
thun * würde ich es wieder thun. 
t? 39,5 Ks einmal feben, wenn Ihr 
bättet, der feinen Biſſen 

A will und fi abzehrt! Bon- 
— um den sungen zu heilen, müſſe 
bat den Herrn Pfärrer da 

* ihn. Das war * 


Ihr ni 


| 
I; 


FE 
— 





um 
damals 
Mein, 
behert 
den 
— * 
Ban any 


Eherabot, 


“ Aue 


das # 





der dermeintlihe Zauberer Niemand heilen fann. 
Wenn ih es noch 
(Gelächter. ) 





des Marne Fa a 


u forechen if: Maastricht und 
amen ber weftphälifchen Stadt 


rache der Pandeseingebornen. zug 
beißt die —— Steiermard Graz mit 
ibt man rap, wie ber öftreichifhe B 
der Lefer verleitet, das a lurz auszuſprechen, was 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Revaktion deffelben beflimmie Mitteilungen bellebe man unter der Adreffe: 
An die Hedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, bie Schriften und Neuigkeiten ipres Berlags, deren Beuriheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffchrift einzufchiden. Die befferem deutfhen Literatoren werden freundlichſt aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mitteilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar-Bebingungen beizufügen. 





Die Goldarbeitersfrau. 





(Bortfegung.) 
IV. Die Löfung. 


Acht Tage Später war die Familie Brun wieder in * 
Haus in der Goldſchmiedsgaſſe zu Air vereinigt und faß am 
Abend im Hinterftüäbchen um den Tifh herum, welchen Mas 
deloun eben abräumte. Die junge Frau erklärte, fie fühle 
eine große Mübdigfeit, und ging hinauf in's Schlafzimmer. 
Brund Bruno blieb allein mit * Vater und der Tante 
Marianne. 

„Die Meffe ift gut ausgefallen,” fagte er mit felbftzufries 
bener Miene. „Ih babe dort unten trefflihe Gefchäfte ges 
madıt. Ich kann in jeder Beziehung zufrieden jeyn.“ 

„Deine Frau ſcheint mir traurig zu feyn,“ bemerkte der 
alte Brun. 

„Ei, das will nichts bedeuten,“ meinte Bruno. „Sie ift 
angegriffen von der Reife. Bei ber Hinfahrt war fie außer 
fih vor Freude. Sie meinte, ed gebe nichts Schöneres auf 
der Welt, als auf ber Landſtraße herumzufahren. Aber fie 
it ed bald müde geworden. Als wir auf dem Rückweg 
durd den Efterel famen, ift fie nit mehr —— en, um 
im Wald Blumen zu pflüden, und vor jedem Buſch fteben 

u bleiben, und die Bögel fingen zu bören. Sie blieb rubi 
m Wägelchen figen. Nur ale wir wieder an’s Eftereller Hau 
famen, hat fie den Kopf heraus geftredt und nad dem lang— 
beinigen Spigbuben von Fuhrmann fragen wollen, der ung 
bort durchgegangen war. Allein ed war fein Menfc mehr 
dort zu fehen; Wirthin und Magb waren verſchwunden. 
Während der übrigen Reife hat fie nicht die mindefte Neugier 
mehr gezeigt, und ich glaube, es ift ihr gan; wohl geweſen, 
als fie —8 heute Abend wieder in ihrem Haus fand.” 

e „Und wie ift ed in Graffe gegangen?” fragte Tante Mas 

anne. . 

„De! das ift die rechte Frage,” antwortete Bruno, fi 
vergnügt bie Hände reibend. „Denft Euch, ich hatte bie 
fhönfte Bude in der Meffe, und die Leute drängten ſich förm⸗ 
lich zu derfelben. Es war bei ihnen eine wahre Wuth, un: 
fere Rofa zu ſehen. Sie ftießen und fchlugen fi, um beran- 
zulommen. Alles pries ihre Schönheit. Ed wurden Berfe 
auf fie gemacht. Aber ich muß ihr zur Ehre nadfagen, dag 
fie fih wenig um die Complimente und zuderfüßen Worte 
der Laffen befümmerte, welche unferen Laden belagerten. 
Anſtatt fie mit wohlgefälliger Miene anzuhören, ſchien fie 
ganz betrübt zu fepn, und mehr als ein Mal hatte fie Thrä- 
nen in den Augen.“ 

„Man muß dem Schein nicht zu fehr trauen,“ murmelte 


die Tante Marianne fopffhüttelnd. „Die Weiber, welche 
feine geheime Hr nee find weder luſtig noch traurig: 
.. chwermüthige Weſen Deiner Frau gibt mir viel zu 
enken.“ 

Am folgenden Sonntag ging Bruno Brun wie gewöhnli 
zur Beöper in die Kapelle der blauen Büßer, und fam zurüd, 
den breiedigen Hut in die Augen gebrüdt und die Hände in 
den Rocktaſchen, was bei ihm das Zeichen großer Gemüths⸗ 
aufregung war. „Wißt Ihr die Stabtneuigfeit ? fagte er 
zu feiner Frau und zur Tante Marianne. „Ein *— 
Herr, der mir neulich die Ehre — hat, in meinem La⸗ 
den zuzuſprechen, iſt mir no sgegnet unb hat mir gefagt, 
der Marquis von Nieufelle ſey im Üftereller Haus ermordet 
worden.” 

„Er ift todt?“ rief Mile Brun erbleichend, 

„Wie der Menſch, fo fein Ende,” murmelte Madeloun. 

„Wahrſcheinlich hatte er in diefer Mördergrube angehalten,” 
fuhr der Goldarbeiter fort. „Man bat feinen Leichnam in 
einem Zimmer bed Erdgeſchoſſes gefunden mit dem Geſicht 
auf der Erde liegend, Er hatte eine Kugel im Kopf. Kein 
Menſch zweifelt, * er von Gaspard de Beſſe oder von 
Einem von deſſen Bande umgebracht worden iſt. Himmlis 
fher Bott! In der Nacht, welde wir im GEftereller Haus 
zugebracht haben, hätte und baffelbe begegnen können.“ 

„Du fannft eine Kerze auf dem Altar Unſerer Lieben 
A verbrennen,” fagte Tante Marianne, ald fie den ties 
en Eindrud bemerkte, den dieſe Kunde auf die junge Frau 
bervorbradhte. „Bruno, Du haft vielleicht noch mehr Glüd, 
als Du glaubfl.“ 

Der Eindrud, welden Bruno's Worte auf Mife Brun 
madten, war ein Gemiſch von Abſcheu und Danfbarfeit. 
F erſten Augenblick jr. fie nicht, daß der Herr von 

altiered ihr zu Gefallen den Marquis getödtet babe. Dazu 
ſtimmten die legten Worte der Heinen Magd. Sie erinnerte 
fih fhaudernd, was fie geſehen hatte, als fie bei der Abfahrt 
einen Blick auf das unheimliche Haus warf. In diefer Angft 
banfte fie dem Himmel, daß er verflattete, den Top Nieufels 
le’d den Räubern bes Efterel zuzuſchreiben. 

Diefe ſchrecklichen Erinnerungen ſchwächten fi) allmäplig. 
Die junge Frau verfiel in eine Art moralifher Betäubung, 
melde der Ruhe glich. Eines Tage, als der Pater Theocs 
tift, beunrubigt über ihr Weſen, ke befragte, antwortete fie 
fanft: „Ehrwürdiger Bater, es ift mir, als wäre ih rubig. 
Aber ich wage nicht, in mein Inneres zu bliden, oder über 
meine Rage ñachzudenlen. Ich babe eine Scheu, bie wunde 
Stelle zu berühren. Doch ein Mal muß ih mir das Herz 
faffen, mit Ihnen zu reden.“ 

„Wenn hr ed thum Fönnt ohne Schmerz und ohne An- 
firengung, liebe Tochter,” antwortete der gute Moͤnch. 
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Allein nach diefem Zeitraum der Erfchlaffung erwachte bie 
Seelenthätigfeit ber * Frau mit neuer Kraft. Die un⸗ 
bändigen Leidenſchaften tobten von neuem in ihrem Herzen, 
und fie überließ fich in ihren gebeimften Gedanken der ver» 
zehrenden Gluth. Es war eine Stunde im Tag, mo ber 
Zwang, ben ihre Umgebungen ihr auflegten, einige Augen- 
blide wegfiel. Dies war die Stunde, wo Mif6 Marianne 
in den Faden ging, um ihrem Neffen zu helfen, die Waaren 
auszulegen. Bann zog fie verftohlen aus feinem Berfted das 
Medaillon des Herrn von Galtiered und betrachtete das 
fpredend ähnliche Bild, indem fie ftille Thränen vergoß. 
Die hohe, ein wenig zurädtretende Stirn hatte einen eigens 
thümlichen Ausbrud feden Muthes. Zwiſchen den Augen- 
brauen fchienen unrubige Gedanken zwei tiefe Furchen gezo⸗ 

en zu baben. Die Naſe war fein geformt. Die dünnen 
* bildeten einen purpurrothen Streifen in dem bleichen 
Oval des Geſichts. Dieſe ſtolze Stirn, dieſe gallſüchtige 
Farbe, dieſer zuſammengepreßte Mund würden auf eine ger 
waltthätige, unbarmherzige Natur haben ſchließen laſſen, 
wenn ber Ausdruck nicht gemäßigt worden wäre durch einen 
jener Gegenfäge, melde die Wiſſenſchaft der beften Schüler 
Lavater's zu Schanden maden. Die jhönften Augen erfchlof- 
fen fi unter dieſer finfteren Stirn, der fanftefte Blick ſtrahlte 
aus biefem firengen Gefiht. Der ftarf hervortretende Bogen 
der Augenhöhle war mit blonden Brauen befegt. Lange 
Wimpern beſchatteten bie tiefſchwarzen Augenfterne, aus be- 
nen beitere Rube ſtrablte. 

Miis Brun vergötterte dies Bild und beutete fih aus 
den Zügen beffelben eine —— des Mannes, den 
ed vorſtellte. Ein jugendlicher Febltritt, der aber fein ſchlech⸗ 
tes Herz verrieth, hatte ihn aus der Gefellihaft ausgeftoßen. 
Er war genöthigt, fi auf den gr ber Beächteten herum⸗ 
zutreiben. Er wohnte unter den Böfewichtern, aber er war 
ein Schreden derſelben. Aehnlich den Heroen des Altertbums, 
hatte er es ſich zur Aufgabe gemacht, die Unſchuld zu befhügen. 
Seine Familie batte on verftoßen, aber er hatte Freunde, 
die ihn nicht darben fließen. War ein folder Mann nicht 
eines tiefen Mitgefühls würdig? Aber der Mord Nieufelle!d? — 
War ed nicht etwa vielmehr die Tödtung eines die Waffen 
—— trogigen Freblers? Hätte fie ihren wackeren 

m. baffen fünnen, wenn bei dem nädhtlichen Ueberfall 
fein Schuß den Räuber erlegt hätte, der fih als Gaspard 
de Beſſe angekündigt? Ja, es blieb ſelbſt noch ein Zweifel, 
ob Nieufelle durd die Hand des Herrn von GBaltiered ge 
fallen war. Er follte durch einen Schuß ben Tod gefunden 
haben. Diefen Schuß hätte fie hören müffen, und fie hatte 
nichts gehört. Es fonnte alfo doch richtig —— ſeyn, daß 
Gaspard de Beſſe den Marquis getödtet ha In keinem 
Fall fonnte Herr von Galtieres ihr als ——— 
erſcheinen, und geſetzt, daß er wirklich im Eſtereller Haus 
feine Waffe gebraucht hatte, wie in ber Schlucht beim Rothen 
Roß, fo war feine Schuld nit nad dem blutigen Erfolg 
u bemefien. Seine Abſicht war in beiden Fällen ein edle, 

war ein Mann, der verdiente, daß fie fih ihm aufopferte, 
wie er fi wieberholt für fie der Gefahr preisgegeben hatte. 

So übetließ fie fih dem trügerifhen und gefährlichen Ge— 
banfen, bloß die edle Gefinnung des Mannes zu lieben. Da 
diefer Wahn ihr nicht genügte, träumte fie die Hinderniffe 
weg, welche ihrem Wunſch, die Hingebung bes Mannes zu 
vergelten, im Wege ftanden. Ihre Einbildungskraft .. 
fie in einen fernen Welttheil, wo fie an ber Eeite ihred Bes 
ſchützers wandelte und durch ihn aus immer neuen Gefahren 
gerettet wurbe, Wachte fie dann aus diefer Träumerei auf, 
und fah ſich in ihrer finfteren Stube, dann empfand fie einen 
Etel vor diefem Kerkerleben. Endlich fam fie fo weit, daß 
fie bebauerte, dem Herrn von Baltiöre® nicht gefolgt zu ſeyn. 


Sie war ed, bie ihn am Rand bed Abgrunds hielt, von 
welchem er nur mit ihr fliehen fonnte. Fiel er den Scher« 
gen in die Hände, um ber umerbittlihen Gerechtigkeit für 
Sau F— verzeihlichen Jugendfehler zu büßen, fo war es ihre 
u [2 

Als fie mit ihren Gedanken fo weit gefommen war, wagte 
fie nicht mehr, biefelben dem Pater Theoetift zu geſtehen. 
Nah langen ſchmerzlichen Kämpfen überließ fie id einer un 
beftimmten Hoffnung, aus ihrer — >- Lage befreit 
ju werben. (Schluß folgt.) 


Aus Parik 
(27. Oktober.) 





(Fortſetzung und Schluß.) 


Außer diefem Lärmen in den Hörfälen der Univerfität, dem 
bifpöflihen Paläften und den Bureaur der Journale hält 
no ein anderer Lärm bie Aufmerkſamkeit von Paris rege 
und biefer tönt diefes Mal von der Börfe herüber. — Die 
Dörfe it vom panifchen Schrecken befallen ; — größeres Ent- 
* herrſchte nicht, als die famöſen Juli-Orbonnanzen er- 
laffen wurben, man rennt durcheinander, man be egnet fi 
mit Teihenblaffen Gefichtern, man frägt, ſchimpft, ſchreit, 
feufzt; — was ift gefhehen? — Die Wechſel-Agenten 
haben das firenge Berbot erhalten, keine Gefhäfte mehr mit 
ber Eouliffe zu maden und fi daher bloß auf das Par— 
quet zu befhränfen, fie follen ihre Bücher ſtets zur Unter⸗ 
fugung dem Syndicate vorlegen: — mit einem Worte, das 
eigentlihe Börfenfpiel, die Käufe und Verkäufe auf Zeit find 
an ber Wurzel getroffen; zugleich ift ben Eonliffiers unter- 
fagt, Eonrtage- Gefhäfte zu mahen. Da nun ferner ein 
Befehl der Syndicatskammer den Wechfelagenten verbietet, 
für eigne Rechnung Gefhäfte zu machen, fo ift die Ber- 
wirrung und Troftlofigfeit complet und eine Wechfelagenten- 
ftele, die um 900,000 Fres. verfauft wurde, ift jegt um 
325,000 res. zu haben, und wenn dieſe Mafregel aufrecht 
erhalten bleibt, dürften fie anf 150,000 Ares. fallen. Dem- 
ungeadtet gewinnt ein Wechfelagent noch immer Jahr ein, 
Jahr aus 60,000 Frcs., was für Affe zufammen ein Capital 
von 3,600,000 Fres. gibt, die andere Leute als indirecte Abs 
gaben zahlen müſſen; man zahlt 50 Ares. von 3000 Fres. 
Renten. — Iſt das nicht Hübfh genug? So wie bie Sade 
jegt ſteht, Tann fie nit bleiben, feit fünf Tagen rühren ſich 
die Kurſe fa gar nicht; — Fallen und ei en betrifft 
faum 10 Centimes, die Conliffiere wollen den —8 
„mittleren Kurs“ herbeiführen, der ſchon ein Mal den Wed- 
felagenten fo empfindlichen Schaden brachte. Die Börfenfpiele 
abfhaffen ift unmöglid, denn ohne Käufe auf Zeit und ohne 
Agiotage wären die Anleihen unmöglid, — und fie unter 
eine amtliche Eontrolle der Regierung ftellen, hieße fie aner- 
feunen, a ſich Miniferium und Kammern nie hergeben 
fönnen, Bis diefer verwidelte Fall nun entfchieden feyn wird, 
berrfht großer Jammer an der Börfe, mehrere Agenten bie 
Perrüden tragen, haben graue Haare befommen, und mehrere 
Eouliffiers wollten fi die ihrigen ausraufen, wenn fie noch 
welche gehabt hätten. — Sobald die Gataftrophe biefer 
ſchrecklichen Papier-Tragöbie eingetreten feyn wird, werbe id 
Sie davon unterrichten. inftweilen aber will ich Univerſität 
und Börfe bei Seite laffen, und Sie von erfreulicheren Din- 
gen unterhalten. Donizetti's: Belifario if enblih, nad- 
dem er die Runde durch Italien, Deutfhland und Englaud 
gemacht, ja feinen Triumphzug bis nah Alexaudria und in 
die Havanna ausgebehnt Hat, and in Paris über die Brit- 
ter gezogen. Bei der hiefigen italienifchen Oper gilt mod 
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immer das alte Lieb: Hübſch laugſam voran! — alle Jahre 
——— zwei neue Opern und damit iſt's abgethan. Die 

ehnlichkeit des Buches mit dem von Sachim's klaſſiſcher 
Oper: Dedip in Colonna, nur in gewöhnlicher italieniſcher 
Libretto⸗Manier zur tragiſchen Carricatur verzerrt, hat dem 
Werke Donizetti’s einigen Eintrag gethan. Die Zeit ber 
Haupt- und Staatsactionen im Muſik if vorüber; — eine 
Dper, ohne die erfle der Leidenfhaften, ohne das mädtigfte 
der Gefühle, ohne Liebe ift ein Unding. Ein Triumphzug, 
ein audgefegtes Kind, dem das Drafel ein großes Berbregen 
verfündet, ein Blinder von feiner Tochter geführt, der über 
das traurige Schidfal blind zu feyn, Arien und lamentable 
Duette fingt, eine wahnfinnıge Gattin und Denunciantin, 
und der Kaiſer Juftinian mit feinen Pandelten und Inſtitu— 
tionen konnten das YPublifum von Paris nur ſchwach in- 
tereffiren. Die Aufführung war eben feine vorzügliche; For— 
nafari, der neue Baffift Hat eine fhöne Stimme, viel natür- 
liches Talent, aber wenig Methode und fingt oft falfh. — 
Die Grifi fang die Antonina ohne Luft und hatte die Par: 
thie drei Mal zurüdgefcpidt. Goreli erlag unter der Laſt des 
Alamir; am beften war Dem. Niffen als Irene. Der erfie 
Att, al6 Donizetti prima sorte gefiel, ber zweite weniger, 
der britte Löfchte fpurlos ans, Biel Geld wirb dieſe Oper 
bier nicht maden und Donizetti’d Ruhm eben nicht ſonderlich 
vermehren. Im Gymmafe war neu: Le capitaine Lambert, 
Luftfpiel in 2 Akten von Jules von Premaray, — eine aufs 
ewärmte Wiederholung von Regnard’s: Joueur, bie felbfl 
Bouff &’8 Spiel nicht retten konnte; — im erften Alte lachte 
das Publifum, im zweiten pfiff es; — vielleicht hätte es 
applaudirt, wenn man ihm verfproden hätte, das Stück nicht 
mehr zu geben. Die Porte St. Martin gab: Les Naufra- 
geurs de Kerougal, Drama von den drei Herren Boule, 
Chabot und St. Moves, welche ihrerfeits von einem vierten 
Schriftſteller wegen Plagiat mit einem Proceffe bedroht wer» 
den, Das Stüd in der befannten excentriſchen Melobramens 
Manier gefiel ziemlih, Im Ddeon war neu: Pierre Lan- 
dais von Emil Souveftre, bie befannte Geſchichte jenes 
Schneiders von Locmaria, ber jur Zeit Ludwig's XI. vom 
Schneider zum Minifter avancirte. — Der Erfolg war gleich 
Null. Im Tpeätre frangais fol! Leon Gozlan's neues Luſt 
fpiel: Eve ou la chüte de !homme mit erfiem November in 
die Scene gehen; — eben dann im Vaudeville: Madame 
Roland von Mad. Ancelot. Eine junge, hübſche Schaufpie- 
lerin des Barietöstheaters, Dem. Munis, ift plöglig ver- 
ſchwunden; — für alle Jene, die hiebei an die Entführung 
fieur de Marien'$ durch den maitre d’ecole und die Chouette 
in den Mystöres bdenfen follten, diene zur Beruhigung, daß 
diefes Mal der Entführer ein ruſſiſcher Fürf ift, und daß 
nah dem Berichte des Hausmeifters, als einzigen Augenzen- 
gen, Dem. Munié ohne Beinen und Händeringen in den 
Wagen geftiegen feyn foll. Uebrigens informirt die Behörde 
nit und ber Telegraph ift ruhig. — Wie die liebpaberei für 
gute und gebiegene Mufit noch immer unter den Deutſchen 
ihre eifrigften und würbigften Nepräfentanten finbet, mag 
folgender wahre Fall bemeifen. Das Confervatorium der 
Mufit gibt in jevem Faſching vier Eoncerte, in benen nur 
gebiegene Mufif und mamentlih die Beethoven'ſchen Sym- 
phonien meifterhaft ausgeführt werben. Die Billette hiezu 
werben gratis am alle Notabilitäten und bie Mitglieder des 
Eonfervatoriums vertheilt, und die Heine Zahl der lebrig- 
bleibenden gehört dem ſich etwa meldenden gewöhnlichen Pu- 
blikum. Als nun bie Direction des Conjervatoriums ans 
fünbigte, daß am 20. um 8 Uhr Morgens die noch disponib- 
len 51 Billete verteilt werben würden, faßte eine Schaar 
von Mufittiebgabern, faft größtentheils hier lebende Deutſche, 
am 19. Abends Poſto vor dem Bertheilungsburean und bil- 


beten eine Queue. Sobald ihre Zahl 51 erreicht Hatte, 
machten fie bie fpäter Kommenden aufmerffam, daß fie ver- 
gebens warten würden, ba bie Zahl complet fey. So blie- 
ben fie die kalte Naht über auf dem eifigen Pflafter fer auf 
ihrem Poften, fi von Zeit zu Zeit gegenfeitig anrufend und 
mit Gefpräden bie langfam verftreigende Nacht fürzend. — 
Endlich ſchlug es acht Upr; — das Bureau ging auf, die 
Bertheilung der Billete begann, fo vieler Runfteifer wurbe 
belohnt. — Als der ein und fünfzigfte in der Reihe heran 
fam, war fein Billet mehr da; — allein fo leicht lieh er fih 
nicht abweifen, er reflamirte, feine Wadht-Gefährten recla- 
mirten mit ihm, und die Direction konnte nicht umhin, ihm 
als Entfhädigung für die burdfrorene und durchwachte Nacht 
ein Billet ausſtellen zu laſſen. in folder Kunſtenthuſtas- 
nins hat doch immer etwas Nührendes. — Ein neues Luft: 
fpiel von Seribe im Theätre frangais wird mit großen 
Spektafel verlündigt. — Bon einem neuen Drama von 
Ulerander Dumas werden im St. Martin - Theater bereits 
bie drei erſten Afte probiert; das Odeon verfprigt und blaue 
Wunder von einem neuen Trauerfpiele: Lavinia, oder: Der 
alte Conful, das die Ponfarb’fhe Lueretia noch weit über- 
treffen fol. Endlich nähern ſich Eugene Sue's: Mystöres 
de Paris dramatifirt der Aufführung; — wir haben alfo 
feines Falls in diefem Winter eine bramatifche Hungersnoth 
zu erwarten. In Bezug anf die Mystöres herrſcht ein ähn- 
licher Spektakel unter einem andern adhtungswerthen Corps, 
wie der Eingangs erwähnte an Univerfität und Börſe. Die 
Körperſchaft der Notare, erfchredt über den Eindrud, ben der 
Charakter des Notars Jakob Ferrand noh dazu durch Fre- 
beric Yemaitre gefpielt, bervorbringen fünnte, bat fi zuerft 
gütlih an Sue, und ba biefer fi zu feiner Menderung ver- 
ftehen wollte, mit einer förmlichen Proteftation an den Mini- 
fer des Innern gewendet. Dan glaubt jedoch nicht, daß die 
Theatercenfar einfchreiten und ſich dem ſchreienden Journalies 
mus gegenüber eine folhe Blöße geben wird; — beffer wäre 
es jebenfalls, wenn biefe ſtörperſchaft, deren moralifches An- 
fehen im Iegterer Zeit fehr gefunfen if, ihren Statuten eine 
beffere Organifation geben und dadurch fcandalöfe Källe, wie 
die eines Lehon, Peytel, Fabre, Peclet m. f. w., die allge⸗ 
meines Miftrauen erwedten, für die Kolge unmöglich machen 
wollte. Indem ich Sie fhlieflih auf zwei neue Romane: 
Deux maitresses von Alfred de Muffet und: La recherche 
de l’Inconnue von Alerandre de Lavergne, als jetzt viel ge» 
lefen, aufmerffam made, bin und bleibe ih Ihr ergebener 


Balter vom Berge. 


Zablettenm 


u". (Die Bette) Der Auslaufer eines Rentenerhebers 
in Paris ward von feinem Herrn mit einem gefüllten Geld— 
ſäckchen zu einer Perfon geſchickt, welde die darin befindliche 
Summe zu empfangen hatte, Der Weg führte den jungen 
Menfhen über die elyfeifchen Felder, unter deren Bäumen 
Stühle für die müden Spaziergänger bereit fliehen. Es war 
Morgens um acht Uhr, wo bie Zahl der Luftwandelnden 
Hein ift. Zwei wohlgeffeivete Männer famen dem Auslaufer 
entgegen, und der eine fagte: „Ich habe mit meinem Freund 

ewettet, daß Ihr Sad nicht mehr als taufend Franken ent- 
bl. Entfheiden Sie nun, wer gewonnen hat.” — „Ihr 
reund hat gewonnen,” erwieberte der Anslaufer. „Das 
ift leicht gefagt,” emtgegnete der Unbelannte, „aber ih möchte 
mich überzeugen, denn es handelt fih um 50 Fir." — „Und 
ich möchte ebenfalls die Gewißpeit haben, daß ich gewonnen 
habe,“ fagte der Zweite. „Chun Sie uns ben Gefallen, 
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und zählen Gie uns das Gelb anf biefem Stuhl; ich trete | feinen Wonnen, den feine Werte ihm bringen Kunien, einem Andern 
Ihnen, wenn ic wirklich recht gerathen habe, die Hälfte | abzutreien im Stande wäre, wir wollen bavon wg daf Motive 
meines Gewinnes ab.” Der Auslaufer dachte, 25 Franken ae Ben, be ————— — rap ein 
r a > f einheit von En! aralter fih gar n P o 
ließen ſich auf diefe Art leicht verbienen, und zählte behemd | niht anführen, wie fbamlos und Gh andtih ein Menfch fepn müßte, 
rag win in zehn en = — nu. ber mit fremden Federn ſich auf biefe Weile fhmüden könnte, ohne 
IB, abe gewonnen !“ er Zweite „Un 


I ee ee ee Bad * Ente 

auch!“ rief der Erfie. Und in demſelben Augenblid faßte ——— mit Palme Saopfuagen 

x . . ß icht vereinen lieben, ganz heterogene Elemente find, zu dere . 

ft. Der "amp Austefer wußte nit, font cr den Er | ET OE Ye hen an a ed ya wär 
’ ⸗ — nen „Blumen“ offe Ti „ 

fien, ober dem Zweiten nachlaufen ober follte er bei feinen ala! wurde dur mande äußere Einflüffe dieſem Gebiete ru 

800 Fr. bleiben, auf welche vielleicht noch ein dritter Dieb 

fpeeulirte, Während er unfhläffig war, mie der Eſel zwi· 


in der Abgeſchiedenheit eines Nöſterlichen Lebens meigte er fh bald 
zu einem mebe contemplativen, reflectirenden Berflandesieben din, 
fen den zwei Heubündeln, braten bie zwei Diebe ihren 
Raub in Sicherheit, 


rigorofe Meralität, logiſche Strenge, philofopbiihe Kälte, kritiige 
Syärfe find die an und für ſich döchft geifreichen doh unpseli« 
x", Der Altienvorfieher des neuen Theaters in Elberfeld 
heißt Dee ber erſte Eaffier Säbel; bererfte Rechnungs · 



















ſchen Elemente, die feine Productionen durchziehrn, aus allen atbmet 
Revident Doler, und der Sekretär Spieß. Die Eiber- 


ber eine Geif der ſtarren, logiſchen Eonfequenz, die feinen Schritt 
macht, der nit feine Prämien hat und der nichts fremder if, als 

felver Tpeaterverwaltung ift gegen etwaige Angriffe gut be- 

mwaffnet. (Rheinland.) 


Iprifhe Sprünge. Namentlih in den legten Jahren feines Lebens, 
wie mürrifh und ba Kg zeigt er ſich gegen bie Strebniffe der 
m 
. Die Rüften von Franfreih werben gegenwärtig jede 
Nacht durch 46 Leuchtthürme, außerdem aber auch noch durch 


Gegenwart (was wir ihm übrigens nit zum Bortwurf maden wol- 
93 Leuchtfeuer von Häfen oder an den Mündungen von 


len, da es nicht anders fommen konnte), wie bieß namentlich von bem 
mißfälligen Tone in feinen Roten zu Horazens Epiftel an die Pifonen 

Slüffen erleuchtet, als: Tängs des Canals 55, des Dreans 

23 und bes mitteländifgen Meeres 15. Die längs des 


und in einigen Kriliken fid manifeflirte. Wie aan anders find 
Dalm’s Ditungen; prävalirt bei Ent der Berftand, bie Abfiraction, 
die Reflerion, fo treten bei diefem das Gefühl, die Wärme und die 

Canals erbauten 17 Leuchtthürme find verteilt, wie folgt: 

Dünlirden, Gravelines, Ealais, Griz⸗Nez, Cayenr, Ally, 

Foͤcamp, la Heve (hier 2), Ber, Barflenr, la ge Earte- 


Zartheit hervor, Alle feine Schöpfungen durhfrömt ein echter, feuri- 
ger, lebendiger und nicht felten überfprubeinder Dicterfirom, eine 
vet, Granville, Frehel, Heaux de Brehat und die nfel Bas, 


lebenswarme, innige und Tiebevolle Anfhauung der Welt, ein reges 
Gefüpl für Liebe und iprem mächtigen Zauber, Gerade Halm’s deb⸗ 
ler find es, die bier ale Beweis der Läherlickeit jenes Gerüdhtes 
dienen, Eben bort, wo er a ellos von der Bilderfülle ſich hinreißen 
läßt, wo er bie fräflige, € 2 Sprade bes Dramas verfhmäht 
und mit gaukelndem Schmud, mit blumigen Gleichniſſen feine Rede 
iert, Aellt er den craffen Gegenfa —8 ihm und Ent ins auf⸗ 
allendfte Licht. Areilih verdantt Palm, Ent’s freundſchaftlichem 
Umgange Vieles, man Iefe die fhöne Widmung an Entf, die er fei- 
nem „König und Bauer” vorfepte, um dieß zu würbigen. Ent machte 
in feinen Schriften ihn wie und Alle auf den reihen Schadt, auf die 
verborgenen Schäße, auf bie ungefannten, Liebliden Schöpfungen 
fpanifger Dramatiter mit all ihrer bejaubernden Romantit aufmerk- 
fam, unb gewiß muß ber Umgang mit Ent auf feine bisweilen jügel- 
lofe Phantafie mildernd und mähi end eingewirft haben, fo wie er 
vielle ‘ vieles dazu beigetragen haben mag, dab Halm’s Diterge- 
müth fi mehr den Gebilden des Alterthume zuneigt, doch wie aber- 
twigig iſt ed, mehr annehmen zu wollen. Gefertigter ſteht in gar feis 
nen Berbältniffen mit Halm, deſto fanterer muß fein Unwille über 
eine Berlaͤumdung erfcheinen, deren Gehäßigkeit und Erbärmlichteit 
wohl nicht ihm allein einleuchtet. Die befie Widerlegung wird wohl 
die Zukunft liefern, von der wir noch mande Yeiftun alm'’s er 
warten fünnen, die gewiß im ſchönen Einflange mit Fe früheren 
Schöpfungen flefen wird. Sigmund Engländer.” 


(Sämmtlihe Wiener belletriftifhe Blätter ſprechen fih in gleichem 
Sinne and.) 


ng 
Franffurter Stadt» Theater. 


Mitwoß, den 1, November. Großes Bocal- und Infirw 
mentalsEonzert. Here Alerander Dreyfgod wird barin 
nachfolgende, von ihm für das Pianoforte —— Piegen vorzu · 
tragen bie Ehre haben: 1) Eoncertfag mit Begleitung des Order 
fiers. 2) Erfier Gap Scherjo und Finale, aus der Sonate in D mol. 
3) a) Tremolo (fied one Worte). b) Campanella (das Glödgen). 
c) Englifhe Nationalmelodien. 4) Bariationen über God save the 
Queen, für bie linfe Hand componirt, Borher geht (neu einkudirt): 
Die Baflille, oder: Wer Andern eine Grube gräbt, fällt 
felbR hinein, Delginal- Eußipiet in 3 Abtpeilungen von €, P. Berger, 
(Mit aufgehobenem Abonnement.) 


D den 2, Rov: 2 
8 obember. Bellſat, große Oper in 4 Abth. 


Aus Wien. 





Dad „Oefexreichiſche Morgenblatt" enthaͤlt unter der Au rift: 
„griedrich Palm und Miqhaei Ent mern — 
Sleig Sumpfligtern taugen bisweilen Gerüchte auf, deren leben⸗ 
digen Schimmer Zrug, deren Wefen Gepaltiofigteit, deren Borfprun 
unrein il. Wo Reid und Bösriligkeit nicht offen mit ihrem 8 
das Berdienft befubeln können, da hülen fie ſich entweder in grotes⸗ 
fen Mummenfhanz und tänzeln Capriofen ſchneidend, ſpöttiſch und 
böhmend vor ben Trophäen desfelben einher, indem fie bas läherlih 
u maden fuhen, dem fie im offenen Kampfe weichen müßten, oder 
e [leihen verfiedt und Heimlih in die müßigen Boltsmaffen, bie, 
ae, werfen den glim⸗ 
menden Zunder der Berläumdung hin, um ihn zur beilen Flamme 
anfachen zu laffen, und ziehen ſich vann fleunigfi zurüd, um unter 
dem Dedmantel der Theilnahme an dem Berdeuffe 


Eompofitionen vernehmen müflen, WB. bie bloße Analogie mit 
diefen Bällen die Grundlofigfeit — abeefümadien —— 
in Diaen — ep uns * — bie Aflung, ‚Die * * 
en, anderſe 

mit der dieſes Geruch —— em 
R t e uftellen. 

wollen nicht näher ausführen, * wen der Die — Ra- 
tur fennen muß, der glauben Fönnie, daß Sch riftſteller dem ratı- 
ſchenden Beifall, bie allgemeine Bereprung, den fühen Ruhm mit allen 
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Frankfurter Konverfationsblatt. 


Freitag, 


N” 3083. 


3. November 1843, 








Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für vie Rebaftion deffelben beſtjmmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adrefie: 
An die Nedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buch bändler werden eriucht, die Schriften und Reuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
inter obiger Auffchrift einzufchiden. Die befferen dentihen Literatoren werben freundlichſt aufgeforbert, und, ohne dazu eine befonbere 
Einladung abzuwarten, dur die Mittpeilungen ihrer Probuktionen zu beehren, und zugleih ihre Honorar-Bebingunggn beizufügen. 





— u. 





Die Soldarbeitersfrau. 





(Schluß.) 


die ſchöne Jahrszeit kam, und mit 
ibr die Zeit der chfeiten, welde fremde aud weiter 
Kerne nad Mir zogen. Mife Brun ſah den Vorabend bes 
Fronleihnamsfeftes mit lebhafter Unruhe herannahen. Bald 
batte ſie die Ahnung, Herr von Galtiereö würde nicht vers 
feblen, auch dies Mal, wie im vorigen Jahr fidh einzuftellen, 
bald Dachte fie wieder, er babe ihren Rath befolgt, und das 
Neid verlaffen. Anfangs batte fie fer geglaubt, er würbe 
fommen, aber je näher der Tag des Feſtes fam, deſto mehr 
ſchwand ihre Hoffnung. Als endlih an dem Feftabend die 
Trompeten ertönten, welde ben Zug eröffneten, und Bruno 
Brun ihr zurief, es fey jest Zeit herauszukommen, folgte fie 
gleichgültig diefem Ruf. Als fie hinaus auf die Strafe fab, 
fiel ihr Blick auf die vermauerte Thür gegenüber. Herr. von 
Galtieres ftand da, an demjelben Fled, wie das Jahr zuvor, 
die Augen auf fie gebeftet. Als ibre Blicke fi begegneten, 
lächelte er und legte die rechte Hand auf die Bruft, als wolle 
er jagen, jedesmal wenn fie fich zeigte, würde fie ihn auf 
demfelben Fleck finden. 


Der Winter *84 
eſtli 


Miſé Brun ahmte unwillkürlich dieſe Gebärde nach; dann 


rc fie das Haupt und lief die Hänte auf die Kniee 
infen. 

„Was macht Ihr denn?“ fragte Tante Marianne. „Ihr 
febt ja aus wie bie Grete von Figanieres, bie den Hut ded 
großen Chriſtoph für den Kirchthurm ihres Dorfes anfah. 
Sitzt doch orbentlih da und feht den Zug an!“ 

ine Biertelftunde fpäter verfchwand der Zug am Ende 
der Straße, Bruns Brun ftand auf und fagte mit einem 
Seufzer: „Für dies Mal iſt's wieder vorbei bis über ein 
Zabr. Komm Frau.” 

„Ueber ein Jahr!“ murmelte Mifs Brun, indem fie über 
die Schwelle ging. 

Um nächſten Sonntag Mittag fam Bruno Brun freude: 
ftrablend aud ber Kirche nah Haufe und rief: „Eine große 
Neuigkeit! Der Mörder des Herrn von Nieufelle ift verhaftet !* 

„Das ift recht,“ fagte Tante Marianne. " 

Mije Brun erhob den Kopf, fab ihren Mann flarr an 
und beivegte bie Lippen, als ob fie ſpräche, aber ohne einen 
Yaut bören zu laffen. In ihrem Blid, in ihrer flummen 
Mundbewegung lag ein folder Ausdruck des Entſetzens und 
der Berzweiflung, daß es dem Goldſchmied Angft wurde. 
„Nun! nun!” vief er; „it ed Dir niht recht, daß Gaspard be 
Beſſe verbafter if?“ : i 

Died Wort berubigte fie vollfommen. Bei dem plöglichen 
Uebergang von tödtliher Angſt zur innigften Freude bedeckte 


fie ihr Gefiht mit den Händen, und brad in Thränen aus, 
Tante Marianne beitete auf fie ihr blinzelndes Auge und 
fagte zu ihrem Neffen, welder die Wirfung feiner Worte 
auf feine Frau nit begreifen fonnte: „Bruno, ich glaube, 
man bedauert bier das ſchlechte Subject, welches bei Leibes⸗ 
leben Marquis vor Nieujelle hieß.“ 

„Was fümmert mich ein Galan, der drei Schuh unter ber 
Erde liegt!“ erwiederte Bruno achſelzuckend. 

„Bott bewahre ung, daß wir von den Tobten übel reden!“ 
fagte Miſo Brun zu der alten Jungfer, indem fie, ihrer Ges 
mütbhöbewegung wieder Meifter geworben, die Augen abs 
trodnete. : 

„Die ganze Stadt ift in Bewegung,” fuhr Bruno in feis 
nem Beridht fort, „Die Straßen find voll Menſchen wie an 
einem bebren Feiertag. Diefen Nachmittag wird Gasparb 
de Deffe mit feinen zwei Spießgefellen eingebradt. Ich gebe 
auch bin; das ift ein vergnüglicher Anblid.“ 

„Unglädliche, mit Verbrechen beladen, die ihrer Strafe ent- 
gegengeben!“ murmelte die Frau. . 

„Ihr Proceß wird nicht lange dauern,” fügte Bruno hinzu. 
„Wir werden bald in der Brüderfhaft zu tbun befommen.“ 

Bruno hatte richtig vorausgefagt, Am nädften Samftag 
De eine ungewöhnlice Bewegung in feinem Haufe. 
elber war frübzeitig audgegangen, um fih in bie Kapelle 
der blauen Büßer zu begeben, und bie drei Weiber horchten 
im Hinterſtübchen jchweigend auf das Geſchrei, weldes ſich 
von Zeit zu Zeit auf der Strafie erbob. 

„Heute brauchen wir nichts aus Fenfter zu hängen,” fagte 
die Tante Marianne zu Madeloun. „Heut wird nichts vers 
fauft. Deffne nur die Väden, dag man eben fann, was 
draußen vorgeht. Gib acht, ob ſich die Veute nicht ſchon 
drängen.” 

Einige Augenblide fpäter fam Mabeloun aus dem Laden 
in das Hinterftübchen zurüd und fagte: „Hören Sie das Läu— 
ten? Gaspard de Beſſe wird in die Salvatorkirche geführt, 
um dort Abbitte zu tbun, che er gerädert wird, Den Yugens 
blick wird er vorbeifommen. Alles läuft, um ihn zu fehen, 
bie Leute drücken fid) beinahe tobt.“ 

„Kommt mit an die Thür,“ fagte die Tante Marianne zur 
Frau ihred Neffen. 

„Du lieber Gott! Um diefen Unglinklihen zu ſehen?“ er- 
wiederte Nofa mit gebrodener Stimme. „Das Herz thut 
mir ſchon web, wenn ich die Gloden höre, die zu feinem Tod 
läuten. Ich will für ihn beten.“ 

„Kommen Sie do,” fagte Mabeloun, „wenn aud nur, 
um die vielen Menſchen zu ſehen. Das ift ein Anblid wie 
am Fronleichnamsabend.“ j 

Bei dieſem letzten Wort fiel es der Golbarbeiterdfrau. plögs 
lih ein, daß Here von Galtieres fih unter der Menge bes 
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finden fönnte, und willig folgte fie der Magd, bie fie am 
Arm fortjog. 

Eine dichte Menſchenmaſſe drängte fih vor bem Zug, ber 
fi langſam daher bewegte. Ein büfteres Schweigen berrichte 
in der Menge. Nur hin- und wieder fangen heiſere Stim- 
men, bie bis zum Ohr des armen Sünderd drangen, ein 
Lied auf den Tod von Gaspard de Beſſe. Als die Baponette 
der Marehauffee am Eingang der Straße fihtbar wurden, 
lief ein dumpfes Oemurmel durch die an die Häufer gedrängte 
Menge. „Da ift er! da ift er ! Der Berurtheilte ging feiten 
Säritted einher. Zu feiner Rechten ging Pater Theoctift 
mit dem Grucifir, binter ihm ber Henfer. Dann famen bie 
blauen Büßer, welde das Schaffot umgeben und ben Sarg 
tragen follten. , 

if6 Brun theilte nit die Neugier der verfammelten 
Taufende. Sie fab gerade aus und ſuchte mit den Augen 
Herrn von Galtiered in einer Gruppe von Zufchauern. Der 
Berurtheilte Fam jept vor dem Haus vorbei, Ihr Blid fiel 
ufällig auf ihn, umd fie erfannte — Herrn von Galtieres! 
bre Augen jchloffen fi, ihre Kniee wanften und fie bielt 
fi krampfhaft am Aım Madeloun's, die bleich und entjegt 
murmelte: „Herr von Galtiöres!.... er iſt's.“ 

Die Magd führte die Halbohnmädhtige ind Hinterftübden, 
wo fie auf ihren gewohnten Sis fanf. Die Tante Marianne 
fegte fih an das andere Fenſter, ſchlug ihr Meßbuch auf 
und las bie Gebete für bie Todten. Als fie fertig war, bes 
gann fie ihre Arbeit. Sie bemerkte, daß Roſa fih nicht 
regte und forberte fie auf, ihrem Beifpiel h folgen. Made⸗ 
loun machte fie aufmerffam, daß Mife Brun unmobl fey. 
Die Alte erfchrad über das leichenhafte Ausſehen der jungen 
Frau und bradte fie mit Hülfe der Magd zu Bette. 

Bruno Brun fam am Nachmittag zurüd und erfchrad, 
als er hörte, feine Frau fey bettlägerig. Er eilte hinauf und 
berubigte fich einigermaßen, als fie auf feine Frage nah ihrem 
Befinden antwortete, fie fühle fih etwas beffer. Gieichſam 
zu ihrer Zerfireuung erzählte er: „Der berüchtigte Gaspard 
de Beſſe ift herzhaft geftorben. Er bat auf der dolter nichts 
befannt, weder von res Herkunft noch von feinem Leben. 
Aber ehe er fih dem Henfer überlieferte, hat er dem Pater 
Theoctift gebeichtet, und ber hat ihm dann Trojt zugeipros 
hen, bis er den Geift aufgegeben bat.” j 

Mije Brun hörte regungslos und lautlos bieje Erzählung 
an. Am Abend verfhlimmerte fi ihr Zufland fo, daß man 

aubte, fie würde flerben. Indeß erholte fie fi einigerma- 

en wieder und fehleppte noch einige Jahre ein ſieches Daſeyn 
‚babin unter den Uebungen einer Ärengen $römmigfeit. Yange 
nad der Hinrichtung Gaspard's de Beffe gab der Pater 
Theoctiſt ihr das Meßbuch zurüd, weldes fie im Kreuzgang 
der Salvatorfirche weggegeben, und aus weldem ber Ber 
urtbeilte feine legten Gebete bergefagt hatte. „Meine Tod: 
ter,” fagte der gute Mönd bei diefer Gelegenheit, „Gott 
ruft und auf verfchiedenen Wegen zu fih. Die Reue und 
die Tugend führen gleihmäßig zum Dimmel,” 





Dramaturgifhe Briefe über die Aufführungen ver 
Sophokleiſchen Antigone, namentlich auf der Frank: 
furter Bühne. 

Erker Diich 
(Bortfegung und Schluf.) 

Aber durch biefen Bildungsvorzug bes griechiſchen Publi- 
fums, den von bem unfrigen fiderlih nur Wenige theilen, 
und bie darauf fufende Gewohnheit des Dichters gewinnen 


bie plafifhen Dichterwerke eben das, was bie Elaffizität und 
Unvergänglickeit ihrer Schönpeit auemacht; ein Werk, deffen 
Intereffe auf der Befriedigung einer Neugier beruht, verliert 
natärlih ſchon feinen halben Reiz, fobald man mit dem Ver— 
laufe der Begebenpeiten und ihrem Ausgange befannt ge- 
worden ift; ein Werk dagegen, deſſen Yntereffe und Effekt 
auf der vorandgefegten Belanntfhaft mit dem Berlauf feiner 
Begebenheiten beruht, wirb und in fleigender Progreffion im- 
mer mehr befriedigen, je vertrauter wir und mit dem Ber- 
laufe feiner Begebenheiten gemacht Haben. Drum wiederhofe 
ih, wohl dem Dichter, der für ein ſolches Publikum fhreiben 
fann, und fege hinzu, wohl au dem Schaufpieler, der vor 
einem folhen Publikum fpiell. Er wird feine Kunft erſt ric- 
tig gewürdigt fehen, feinen Triumph nicht mehr von einem 
einzigen Momente einer fhönen Scene abhängig machen fön- 
nen: jede falfhe Effekthafcherei, die dem ruhigen Gange bes 
Stüdes Eintrag thun Fönnte, ift fireng verpönt: die ganze 
Rolle, mit ein einzelner Moment derfelben ift feine Auf- 
gabe, und jede Rolle, fey fie noch fo Mein, im ihrer Sphäre 
leid gewichtig. Der Balder ift in jeder Scene glei 

dr, achtet weit beffer auf alle Feinheiten und Schönheiten 
des Dialogs, auf das Jueinanderwirken jener ſtichomythiſchen 
Reden, wie die Alten das fchlagartige Bers- um Bers-Neben 
8 nennen pflegten, auf die feinen Betonungen, die richtige 

eklamation n. dergl. m. Und daß ihn nichts in dieſem Ger- 
nuffe ftöre, nichts Aeußerliches auf die Wagfıhale feines Ur- 
theils fomme, etwa eine fhöne Beftalt oder ein nicdliches 
Geſichtchen oder gar fofettirende Augen, oder ein fhöner An- 
zug, fo verhüflte die Masfe das natürliche Antlig, und bie 
ftereotypen Anzüge, gleicher Haarſchmuck für beftimmte Rollen 
ben ganzen Menfchen, während der Kothurn, jener um einige 
Zoll den Menfhen Höher machende Schuh wie bie fang anf 
die Erde hinabreihenden Gewänder ihm eine Hoheit und 
Würde verliehen, die den von ihm bdargeftellten beroifhen 
Charakteren entfprehend war. Enblih, und bas bedenke 
wohl, wollte im alten griegifhen Theater nicht der Schau 
ſpieler einen Sieg davon tragen, etwa von einem, ſey's hoch 
oder niebrig figenden Publiftum heraudsgerufen werden, fon- 
dern bie Dichtung! 

Doch ich greife da Grgenftänden vor, welche erft noch fpa- 
ter zu einer genauern Entwidlung fommen müffen. Alſo zu- 
rüd zu der Aufgabe, oder wielmehr zu dem nächſten Schluffe, 
zu dem das Dbige berechtigt. Er Heißt, ber moderne Zu- 
[dauer darf nicht hoffen, bei der erflen Borftelung ber An- 
tigone einen einigermaßen genügenden Genuß zu haben, und 
deßhalb maße fih doch Niemand an, auf ein flüchtiges cin- 
maliges Anfchauen bes Stüdes hin groß und breit über die 
Fahigleit deifelben, das Antereffe des Zuſchaueré zu feileln, 
reden zu wollen, Er fey vielmehr erfi des Stoffes ganz 
mächtig. Dazu fommt er freilich felbft dann nit, wenn er’6 
breimal fieht, oder wenn ers lieſet. Mander hat die ge» 
fühlten Yüden feiner Erkenntniß thörichter Weife auf bie 
Eompofition der Chorgefänge und deren völlig unverftänd« 
lihen Bortrag gegeben : er hätte den Auſſchluß über mande 
Theile der Kabel au dort nicht gefunden; einzig und alleın 
in der Kenntniß bes Mythus, im dem völligen Beherrſchen 
ber Fabel, darf man beufelben ſuchen. - 

Zweifelt Du an der Wahrheit diefer Behauptung, fo zeig’ 
mir, wo Gophocles in dem uns aufgeführten Stüde gewah- 
ren läßt, wie Polyneiles That zu beurtpeilen ſey. Da heißt 
es ftets aus Freon's Munde: „er, der gegen fein Vaterland ' 
309 und bie heimifchen Götter vertilgen wollte”: wie erbäft 
man babei die entferntefte Runde, aus welhem Grunde Por 
—d— dieſen Zug aetban? Und dennoch iſt derſelbe zur 

ärdigung dieſes Charaltere und der That ber Antigome 
burhaus mothwendig. Wir gerathen in ein Labyrinth, aus. 
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welchem uns auf jene Aeußerung ber Antigene: „Er flarb 
ja nicht als Sclave des Eteocles, fondern als fein Bruder“ 
feinen Ariadnefaden darreiht. Der ein andres BDeifpiel: 
wie vermag der Zuſchauer den Prolog zu verftehen, jene Öe- 
ſchichten vom Dedipus, „der zugleih Bruder und Bater iſt“ 
von Paios, deffen großväterliches refp. väterlichee Berhältniß 
» zur Antigone der moderne Zufhauer nit mal ahnen faun; 
wo erfährt er von dem Berhältniffe der Antigone zum Hae— 
mon? doch fiherlich viel zu fpät und zu beiläufig, als daß 
er das Auftreten der Antigone im erften Theile der Dichtung 
genügend zu würdigen im Stande wäre. 

In Wahrheit! e6 ift mir unbegreiflih, daß Tieck, dem be— 
Fanntlich die erſte Einübung und in Scenefegung übertragen 
war, nicht auf ein Mittel gefonnen, hier zu helfen, um den 
modernen Zufhauer zum vollen Berftändniß von vornherein 
u bringen. Wenn er auch zunägft nur ein gebildetes Pu: 
Hifum einlub — was will dag Wörtlein Bildung hier bebeu- 
ten — wie viele von den Öenerälen und Miniftern, von Juri: 
ften und Mebizinern möchten wohl dageweſen feyn, bie ben 
Mythus gefannt hätten, der in ber hier möthigen, nad So— 
phofleifhem Geifte aufgefahten Ausdehnung faum in einer 
Mythologie gefunden wird. Mir ift dieſe Unterlafung um 
fo unbegreiflier, als Tief mit vielen Philologen darüber 
verfehrte, diefe alfo ein Mittel hätten fuppeditiren Fönnen, 
welches bereit® das Alterthum benugte. Freilih ein ſelbſt 
bei den Philologen hin und wieder verrufenes Mittel, über 
deffen Anwendbarkeit ich aber außer allem Zweifel bin. Laß 
Dir’s befchreiben. j 

Zu jener Zeit, wo die Tragödie nit mehr zum ausfhlich- 
lihen Genuffe des gebildeten Publifums gereichte — ich redete 
oben ſchon davon — wo alfo Pericles den Genuß verallge- 
meinern wollte, mußten die Dichter auf Mittel finnen, wie 
dabei die bisher gebräudliche Haltung der Tragödie aufrecht 
bleiben fünne. Die alten Dieter, zumal wenn fie mit den 
im Bolksintereffe geglücten Staatsummälzungen nicht zufrie- 
den waren, alfo gern bie Maffe des Volks wieder zur alleinig 
dienenden Klaffe gemadt hätten, fonft aber aud einer einmal 
angenommenen Gewohnheit und Gemädlichfeit nicht untreu 
werden wollten, gingen von derfelben nicht ab, blieben alfo 
ihrer bisherigen Weiſe getreu, ſtets bei ihren Stücken nur 
den gebildeten grieifchen Zuſchauer voransfepend; bie 
volfsfreundlichern Dichter dagegen, die mitten in den Stru- 
del der Bewegung hineingeriffen, als Dichter ihr Schärflein 
zur Ausbildung des Bolls gern beitragen wollten, fannen 
demgemäfe Mittel aus. uripides, der dritte in bem großen 
Bunde der drei größten griechiſchen Tragiker, den feine banf- 
baren Zeitgenoffen dafür oft höher als vie beiden andern, 
Aeſchylno und Sopbocles, ftellten, erfand ein ſolches Mittel, 
Bor dem Beginne nemlih des eigentlichen Stückes ließ er 
eine furze Mitteilung des ganzen Mythus vorangehen, aus 
welhem fein Stoff genommen war. Das braudte er natür- 
lich nicht überall zw thun, J. B. nicht da, wo feit der Ein- 
richtung des Pericles, ein Mythus ſchon häufiger ſey's von 
ihm felbft, fey’s von andern Dichtern benugt worden war, 
oder wo er fein fo gemifchtes Publikum vorauszufegen brauchte; 

enug, er that es oft und in ber Mehrzahl der bis auf unfre 
Seiten erhaltenen fiebenzehn Tragödien, und pitte damit 
offenbar ein Mittel gefunden, wobei die ganze übrige Haltung 
der Tragödie nach alter Weife feft befiehen konnte. Ueber 
die Anwendung biefes Mittels hatte er zwar von bemjenigen 
feiner Zeitgenoffen, welche der Aufflärung bes Bolfes über- 
haupt abhold waren und fehr wohl fühlten, wie mädtig ber 
Einfluß des dem Zuſtande der Bolfsmenge fih accommobi- 
senden Dichters geworben, viel Jronie und Zabel auszu- 
ſtehen, er ließ fi aber dadurch mit irre machen. Daß un- 


fere neuere Theaterwelt mit den oben von mir entwidelten ' 


Grundfägen und Gewohnheiten darüber Zabel laut werden 
laſſe, fonnte nur aus einer Berfennung der Berhältniffe ge- 
fhehen, unter welchen jener genannte Dichter fchrieb. 


Diefen Prolog, das Wort in dem eben entwidelten Sinne 


genommen, hätte der neuere Berfuh, unferm modernen Pu— 
biifum ein Stüd aus den claffifhen griedifhen Zeiten vor: 
zuführen, fih zu eigen maden follen. Bir find durch fürft- 
liche Geburtstage, durch Scillersfefie, durch fo viel andere 
Gelegenheiten an das Juſtitut der Prologe gewöhnt: wie 
paffend wäre auch der unter der Aegide eines hochgebildeten 
Könige unternommene Berfuh durch einen Prolog eröffnet 
worden, ber neben den nothwendigen Eurialien aud eine Er» 
zählung des ganzen Mythus vorher gegeben hätte? Und 
wäre dad, etwa unter ben Händen eines Tieck, zu einem 
Meifterwerfe gebiehen, wie gewiß würbe da biefer Prolog 
auch auf alle andere Bühnen mit übergegangen feyn! Ic 
glaube, diefe Unterlaffungsfünde fey fihwer zu verzeihen, 
Indeß ih habe niht die Abfiht, etwaige Lücken bloß zu 
marfiren, ich will mein Schärflein gern dazu hergeben, diefe 
Lücken auch auszufüllen. Nicht in gebundener Form vermag 
ich's, zumal es anmaßend feyn würde, wenn ich mich Tied 
gegenüber ſtellen wollte, aber das nehme ih mir zur Aufgabe 
bes folgenden Briefes, den Mythus des Laifchen Haufes zu 
entwideln. Es werben fih, falls mein Borfhlag Auklang 
re dann ſchon Dichter finden, die etwa baraus einen paf- 
enden Profog machten; ber von Euripides zu ber Tragödie 
„Die Phönizierinnen” gefchriebene Prolog könnte dabei auf's 
Befte benugt werben. Kür heute ſchließe ih; nächſtens und 
zwar balvigft mehr ! i 


Zablettem 





u", Kranffurt. (Benefizdarftellung für Herrn 
Couradi.) Nächſten Montag, den 6, November, wirb zum 
Bortheile des Herrn Conradi bie geifte und gemüthvolle 
Dper: „Arur, König von Ormus“ aufgeführt werben. 
Sie war befanntlih die Lieblingsoper Joſeph's IT, und 
Salieri erhielt von dem großen Raifer bafür 100 Ducaten 
und eine febenslänglihe Penfion von 300 Ducaten. Bon 
den 52 Dpern, die der berühmte Gomponift gefchrieben, fand 
fein Arur ftets die günftigfte Aufnahme, Deutfche Kraft 
und Würde ift in ihr mit italienifcher Anmuth und Lieblich- 
feit vereint. Der ehrenden Theilnahme, welche fih bie ge- 
achteten Mitglieder unferes Theaters bei ihren Benefizen er- 
freut haben, darf auch gewiß Herr Conrabi hoffend entge- 
gen feben, beffen Talent wie fein Eifer für die Kunft Aner- 
fennung und bie freundlihfte Berückſichtigung verdient. 

#"« (Pröbhen der Zuverläffigfeitvon Zeitungs 
nadhridhten.) Am 14. Mai 1842 las man im journal 
des Döbats folgenden Artifel. — Eine Correſpondenz von 
Dran unterm 20. April enthält Nachſtehendes. Kürzlich hat 
Hr. Sonvenir von Montdragon in der Provinz Dran eine 
Golbmine, zwei Silberminen, zwei Supferminen, mehrere 
Eifen- und Bleiminen und eine Epiefglanzmine entdedt. Alle 
diefe Entbefungen find von hohem Werth. Erft nah bei« 
fpielofen Anftrengungen hat man Ergebniffe erlangt. Man 
wird ohne Berzug mit dem Bau beginnen. Es fheint aud, 
baf der gegenwärtig zu Dran befindlihe Generalgouverneur 
fid, fo weit es möglich ift, mit diefer Angelegenheit _befaffen 
wird, welche übrigens fehr einträglich feyn fol. — Die Mi- 


neralogen, Gold-, Silber. „und Kupferhändler merften ſich 


einftweilen die neuen Bergwerke bei Dran und warteten auf 
das Nähere. Die Gallomanen riefen aus: Da feht den Un— 
terſchied zwifchen den bigotten Spaniern unb den aufgeflär« 
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tem Franzoſen! Spanien ift von 1509 bie 1792 im Befig 
von Dran gewefen und hat in diefem Befig lediglich fein 
Geld verlaborirt, Franfreich hingegen bat faum biefe Stabt 
den Barbaresfen abgenommen, und ſchon hat die unermübd- 
liche Thätigkeit feiner Bürger im Schoß der Erbe Schätze 
entbedt, welche bie Koſten ber Decupation zu erfegen ver- 
fprechen! — Die Männer der Wiffenfhaft und die Handels» 
Ieute warteten lange vergebens auf mähere Nachrichten über 
den Fund des in der mineralogifchen Welt bisher ganz un- 
befannten Hrn. Souvenir von Montdragon und würden ver- 
muthlih noch lange warten, wenn nicht Polizei und Yufliz 
ſich drein gelegt hätten. Im März 1843 that fih in Lyon 
eine Firma auf: Paul Souvenir Merlin de Montdragon und 
Aumelin, welde in ihren Anfündigungen auf ben vorjährigen 
Artifel im Journal des Debats hinwies. Unter der Hand 
wurde gefagt, der Hr. von Montbragon fey eigentlih Graf, 
laffe aber als Handeldmann diefen Titel rufen. Der Herr 
Graf lieh fih ver allen Dingen angelegen feyn, fih ftandes- 
mäßig einzurichten. Er ging zu einem Möbelhändler und 
ließ fih das Neufte in deſſen Fach zeigen. Während der 
Mufterung der Mobilien erfhien ein Dann mit dem Hut in 
der Hand und gefrümmtem Rüden und fprah: „Ich bin be— 
auftragt, dem Herrn Grafen zu melden, daß Hr. Yapr ihn 
benachrichtigt, das Mittagsmahl, zu dem er eingeladen if, 
würde um ſeche und nicht um fünf Uhr ſtattfinden.“ — 
„Meine Empfehlung an Herrn und Frau Jayr,“ erwiederte 
der Angeredete; „ich werbe mich pünktlich einfinden, wenn 
meine Gefhäfte es mir erlauben.“ Der Arummbudel ging 
weg, und ber junge Herr fagte zu dem Möbelhändler: „Bil 
det fih Jayr ein, ib hätte nichts weiter zu thun, als ihm 
abzuwarten ?” Der Handeldmann wußte von feiner andern 
Standesperfon Namend Yayr anfer dem Präfeften. Er faßte 
alfo eine fehr Hohe Meinung von feinem Kunden, der den 
Vrafeften fo trumpfte und berilte fih, ein Amenblement im 
Werth von 3000 Ar. in die von dem jungen Herrn angezeigte 
Wohnung zu liefern. Zum leberfluß gab ihm diefer noch 
feine Karte, auf welcher der Name Paul Souvenir de Mont- 
dragon ftand, überfchattet von einer Grafenkrone. Auf fo- 
fortige Bezahlung zu dringen, wäre unanftändig geweſen. 
Bald aber ſah fih der Möbelhändfer felber in der Stiemme, 
Er theilte dem jungen Herrn dies mit in der äuferft zarten 
Form: „Ih babe morgen einen Wechſel zu bezahlen. Ich 
würbe bem Herrn Grafen verbunden feyn, wenn er mir 
einen Borihuß machen könnte.“ — „Kommen Eie in drei 
Tagen wieder,” autwortete der Schuldner. Der Gläubiger 
fam wieder, fand das Haus verfchloffen und erfuhr von cinem 
Nachbarn, Hr. Montdragon fey bei feiner Diutter in ber 
Bourbonſtraße, Num. 56 zu treffen. Er ging hin und ward 
in das ärmlihe Dachſtübchen einer Stuhlflechterin gewiefen, 
wo- Hr. Paul Souvenir fih unter heftigen Krämpfen auf 
einem elenden Bett frümmte. Der Gläubiger ward bei die» 
fem Aublick dermaßen ergriffen, daß er ben Zwed feines Be— 
fuh® gänzlich vergaß, entfeßt nah Haufe eilte und Anftalten 
traf, feine Möbel wieder zurüdzuncehmen. Der Compagnon 
Jumelin ließ ihm diefelben ohne Schwierigkeit verabfolgen, 

und ber Möbelpändler hätte die Sache auf ſich berufen taffen, 
wenn nit Schneider, Uhrmacher, Kaffeewirihe und andere 
Leute, welche zu borgen pflegen, in ſchlimmerer Weife von 
dem Sohn ber Stuhlflehterin angezapft worden wären. Der 
Pfeudo-Graf wurde eingezogan und bei ber Unterſuchung er« 
gab ſich beiläufig, daß er im Frühjahr 1842 an den Minifter 
der Öffentlihen Arbeiten eine Bittfchrift gerichtet Hatte, in 
welcher er ſich als den Entdeder reicher Minen bei Oran an» 


fündigte und ben, laut dem Gefeh dem Entdeder zufommen- 
den Antheil in Anfpruh nahm. Der Minifter fonnte dur 
diefen Wifch nicht getäufcpt werben; vermuthlih aber konnte 
einer feiner Angeftellten fih nicht das Vergnügen verfagen, 
dem Zeitungsfchpreiber einen Dären aufjubinden. Oder pafite 
ed vieleicht in den politifhen Kram des Yournaldes Debats 
und feiner freunde, den Örgnern der Decupation Gold. und 
Silberfand im die Augen zn fireuen? ebenfalls hatte der 
Gauner Montdragon feine Abficht erreiht, vom Minifterium 
und von dem minifteriellen Blatt einen falfchen Larm ausge- 
ben zu laffen, der feinen Gaunereien zur Grundlage diente. 

* (Angeblide Wirkung der Seife) Der fran- 
zöffge Juriſt Claudius Le Brun erzählt: Im J. 1588 als 
ih unter die Advokaten aufgenommen wurde, habe ich einen 
Räuberhauptmann von riefenmäßigem Wuchs auf der Folter 
einfhlafen fehen. Die beiden großen Zehen wurden ihm 
abgeriffen, ohne daß er ein Zeichen des Schmerzes von fich 
gab. Endlich verrieth einer von feinen vier Spiefgefellen, 
daß er Seife gegeffen Habe, welche die Kraft hat, die Ner- 
ven zu betäuben, und zugleich gab er das Gegenmittel an, 
nämlich Wein. Demnach warb ber große Franz (fo hieß 
ber Rauberhauptmann) gezwungen, Wein zu trinfen, Eofort 
erffärte er: „Ich bin verloren!” und ohne fi weiter jerren 
zu laffen, geftand er offen eine Unzahl von Mordthaten und 
Diebftählen, für welde er dann mit feinen Gefellen gerädert 
ward. — Ein anderer Jurift Binsfeld tadelte die Graufams 
feit, mit welcher gewiſſe Richter die Berbrecher foltern Tichen, 
und lobte den Marfilius, daß er ein gelindes Mittel gefun- 
den habe, um die Berbreder zum Geſtändniß zu zwingen: 
Marſilius (fagt er) lich den Angefbuldigten a eine Bank 
zwifchen Henker fegen, und diefe hatten nichts zu thun, 
als ihn Tag und Nacht wah zu halten. Wenn die zwei 
Henfer müde waren, wurden fie durch zwei andere abgelöft. 
Verfiel der Angefhuldigte in Schlaf, fo ward er fogleich 
durd heftige Schläge auf den Kopf wieder gewedt. Der 
fräftigfte, hartnädigfte Verbrecher hielt dies nicht leicht länger 
als vierzig Stunden aus, und durch dies fanfte Mittel warb 
er genöthigt zu bekennen, was man von ihm wollte (!). 
— Db nit auch hier die Seife das Einſchlafen möglid 
gemacht hätte? 

*. (Streit um die Menfhheit.) Zu einem alten 
Obriftlientenant fagte ein junger Oberſt: „Sie vergeffen 
den Unterſchied zwilhen einem Menfhen wie ich, und einem 
Menfhen, wie Sie! — Der DObriftlientenant antwortete: 
„D, nein, ich weiß ihn. Ein Menfh, wie Sie, macht ſich 
mit vierzigtanfend Gulden, ein Menfh, wie ih, nur mit 
vierzig Dienſtjahren.“ — Die Entgegnung war: „Ein Menſch, 
wie Sie, ſollle höflicher ſeyn.“ — Dieranf fagte der Dbrift- 
lienterant: „Ja wohl, allein vor einem Menfchen, wie Gie, 
bin ich gar fein Menſch, wie ich!“ (Sonntagebl.) 

ut, (leipzig) Der „Komet“, von C. Herlöfohn, er- 
fheint auch in folgendem Jahre im Verlage von C. P. 
Melzer. Für den „Planet“ erhalten wir nun den „Wandel 
fern“ (redigirt von Ernſt Keil). ir it 
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Eine Matinde musicale aus dem Gtegreif 
bei Wilhelm Speier. *) 





Im 4. Dftober, gerade am Tage bes heiligen Franciscus, 
" Fam Franz Ligdzt auf feiner Reife nad Münden durch 
Kranffurt und fogirte, wie gewöhnlih, im römiſchen Kaifer. 
Es war nie meine Sade, mid an die Ferſe durcreifender 
Kunfnotabilitäten zu hängen, damit aud ein Strahl ihrer 
Sonne auf meine Wenigfeit falle. Auch babe id mid ſchon 
zu entfhieden gegen die Abgötterei ausgefproden, die bas 
Publifum mit den SNunftlaureaten unferer Zeit treibt, um 
plöglih in der Antichambre eines ‘Klavierfpielerd zu fichen, 
wenn aud mit ferzengradem Rüden. Aber diedmal vereinig- 
ten fi Umftände, die mich veranlaften, mit dem ebrenfeften 
Schott aus Mainz und Heinrich Effer (ein feltener Fall, daß 
alte Verleger und junge Componiften Hand in Hand geben,) 
nah Nro. 34 zu fteigen. Anftatt aber anzuflopfen und hinein— 
zugeben, fragte uns ein Kammerdiener draußen, ob er ung 
anmelden jolle. Anmelden, ein Wort, mir fo zumiber, 
wie aufwarten. Es erinnert, daß ed aud in der Kunft 
Kronen und Ketten gibt. Ich wäre fogleih wieder umge» 
kehrt, bätte Schott lächelnd die Thüre nicht felbft geöffnet. 
Was fih ein Verleger nicht alles erlauben darf! 
Ih fland vor Yiszt, dem Bezauberer aller Herjen, dem 
Manne, ber mit jedem Ringer ſich vielleicht hon 100,000 Tha⸗ 
‚ ler erfpielt bat, und zwar in dem Alter, in weldem Mozart 
darbend farb; vor dem Manne, dem man), hätte er zu 
Amphiond Zeiten gelebt, Schuld gegeben, Steine hätten fi 
bei feinen Tönen zufammengefügt zum unfterbliben Bau, 
Etiftungen feyen aus ber Erde geftiegen, und Bettler Könige 
geworben. 
Mit der Tiebenswürdigften Zuvorfommenbeit trat er und 
entgegen, fagte mir berzlide Worte, und bot mir fogleich 
eine von feinen Gigarren an, die in großer Auswahl in 
blauen Papieren auf dem Tifche lagen, zwifchen Album’s und 
Leftüren neuerer Zeit. Ich traf Piichef und Speier, und zu 
meiner großen freude Yefeore aus Köln, der Liszt auf feinen 
Reifen ald Freund und vielleiht auch als Geſchäftsführer 
‚hie Das Geſpräch gebar der Zufall, ed war nicht von 
bejonderem Intereffe. Man reichte ung Kaffe und eau’de 
noyaux. Liszt ſchien mit Schott Geſchäfte abzumachen, und 
das zerbrödelte unfere Unterhaltung. Die Abrede war aber, 
und morgen bei Speier zu fehen, wo Piſchek Eſſer's Ballade, 
des Sängers Fluch, fingen follte, denn noch fannte Liszt 
nichts von diefes Somponiften Feder 

Am andern Morgen traf ich noch Vollweiler, Aloys Schmitt 


*) Aus der Zeitſchrift: „Das Balerland.“ 











und beffen talentvollen Sohn dort und einige Fremde. Liszt 
fann ſehr herzlich, ja findlich bingebend fepn, das ſprach fi 
in der Umarmung eines Freundes aus, ber unerwartet zur 
Thüre bereintrat. Meine vorgefaßte Idee, daß Liszt nur 
ein beredynender Diplomat fey, war bald verfhwunden. Im 
Gegentbeil fand ih in feinem Benehmen jene alles gewin- 
nende reimütbigfeit und eine Chevalerie in feinem IBefen, , 
bie mid überraidte. Auch heute wurde flarf geraucht, und , 
der freundliche Wirth fcheint einigen Werth auf fein Cigarrens 
Depot zu legen. Um 11 Uhr brachen wir auf, und zu Speier. 
Ich fürdptete, er würde den ganzen Kometenſchweif, der ges 
mwöhnlih bochftebende Künſtler begleitet, mit eingeladen haben, 
Aber wir waren ganz unter ung. Speier's Familie, Yiezt, 
Piſchek und ich. YVefevre war ſchon nah Münden voraus- 
— Speier bewohnt ein Haus auf dem Wall mit freund- 
ihen Räumen, Faſt in jedem Zimmer ftebt ein Flügel, aber 
ber beite im vierten Stod, in einer geräumigen Manſarde, 
mit weiter Ausſicht über die Dächer weg in's Freie. Das ift 
Speier’d Parnaffus, wenn er ber Dandelöfammer entfliebt. 
Auf dem Flügel lagen Werke von Spohr, Mendelsfohn, 
Cherubini, die Bach'ſchen Fugen, und die bei Schott erſchie⸗ 
nenen und ihm gewidmeten Männerquartette von Liszt. Liszt 
war gleich zu Haufe, und ich bewunderte feinen Nebeftrom, 
womit er Altes und Neues, Wichtiges und Nichtiges durchs 
einander berausfprubelt. Aber fein Redeſtrom ift Far, denn 
man fieht auf dem Grunde, gleich heilen Steinen, viele ges 
funde Gedanfen. Auch if er im Ganzen ruhiger geworben, 
denn er verfinnlicht nicht mehr, wie früber, die Sprachenver⸗ 
wirrung Babplon’s. Nun ging's zum Flügel, aber Piſchek, 
von dem thurmhoben Steigen fatiguirt, wollte noch ausruben, 
Liszt präludirte in ganz gemöhnlichen Gemeinplägen. Wir 
fpigten die Ohren, gruppirten und und badten: ed würde 
losgehen. Aber es ging nichts los, und fo mußten wir ihn 
erfucen, zu ſpielen. Er verfiherte aber gang unſchuldig: er 
fönne nichts, — und Pijchef, faft verdrießlich, nahm nun 
feinen Sängerfluh — etwas "a propos — zur Hand, 
Ich freute mich heimlich, daß Liszt nun in Berlegenbeit kom⸗ 
men müffe, denn die Begleitung iſt enorm ſchwierig, und 
fhon der poetifhen Auffaffung wegen mödte ih Niemandem 
ratben, fih fo mir nichts dir nichts binzufegen, als ob er 
„sul margine d'un rio,” oder „blübe liebes Beils 
hen,” vor fi hätte, Aber nun feblen mir die Worte. Ich 
hielt es bis jegt für unmöglid, daß man, gänzlich unvorbes 
reitet, fo vollendet auffaffen und produziren fönne. Ich fannte 
die Ballade bei ihrer Eniſtehung und vom Mufeum ber, aber 
fo toloffal ift fie mir nie erſchienen. Wie einen Feuerſtrom 
wãlzte — die Maſſe ſeiner Töne über die Taſten hin, 
Mechanik, Tempo und Undulation gleichzeitig gebärend, ben 
Sänger begeifternd und von ihm begeiflert. Das war bie 
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Wechſelwirkung echt poetifhen Fluges. Bor einem taufend- 
föpfigen Aubitorium hätte Piſchek micht chrgeigiger fingen 
fönnen. Eine ——— die andere, und bei den 
Stellen des Fluches: „Weh' euch!“ ſich Schauer 
durch unſere Glieder. Wäre doch Eifer dabei geweſen, oder 
deffen ehrwürbiger Bater, der Oberhofgerichtsrath in Mann- 
beim. Als die Ballade zu Ende war, blieb alles eine Zeit 
lang ganz ftille, denn es gibt Eindrüde, die ſich nicht anders 
fund geben können. Piſchek's Wangen brannten und gedans 
fenvoll ließ er das Dlatt finfen. kiszt blätterte nod lange 
nad), einzelne Schönheiten citirend, dann mengte er Choco— 
lade unter Kaffee, ließ es falt werben, und meinte: das fey 
ut gegen Echauffement. Er gefland, daß ſolche bie wahren 

häferfiunden der Kunft feyen; in den Konzerten fey er zu 
Haufe, und Salon-Mufif made ihm Migräne. Aber wenn 
der Genius jid frei ergießen fönne nad allen Richtungen 
bin, und verflanden werde von ein paar füchtigen Köpfen, 
dann ſchwebe er in feinem Elemente. Ich ſah ihm an, daß 
das fein Ernft war, denn einmal angeftohen vom Spiritus 
der Kunft, brauchte man ihn nun nicht mehr zu bitten, daß 
er fpiele, Er gab uns Polka's, Mazurfa’s und ungariſche 
Tänze in ben pifanteften Berwidelungen der Chromatif zum 
Beten, jauchzte dazu die Jubelftellen ihrer Nationalgejänge ; 
dann fprang er auf und imitirte flampfend einige ungarilche 
Pas mit dem ganzen Uebermuth eines wie in Opium ger 
taudten Humors. fam mir vor, wie der fcharf gelas 
dene Konduftor einer Elektrifirmafhine. Wenn man ibn be: 
rührt, fprühen Funfen heraus. Wir fühlten uns ſelbſt mit: 
elektrijir, Wir faßen und ftanden um ihn herum, und ließen 
ihn gerne gewähren. Es if doch etwas Erhebendes um 
einen Künftler, der fich frei fühlt, und in dieſem Gefühl fid 
geben läßt, wenn er aud zumeilen ausihlägt. 


(Schluß folgt.) 


—Friedrich Halm und Michael Enf. 
Ein Verſuch. 
Ron Friedrib Witthauer. *) 





Man follte glauben, daß der Neid und die Mifgunft ber 
Menſchen vollauf zu thun hätten, wenn fie fih auf den Beſitz 
irdifher Güter und Vorzüge befchränften, alfo mit dem 
Elemente begnügten, dem fie ſelbſt entfproffen find: dem 
Staube. Allein dem ift nicht fo. Schabenfreude und Bös- 
willigkeit find nit fo genügfam, ald man ihnen jutrauen 
möchte, denn aud das reine, ſtille, freie Reich des geiftigen 
Lebens ſoll niht verfhont bleiben von ihren feindfeligen Ein. 

riffen. Es ift, ale ob der beſchränkte Menſch ſchon den Ge— 
danken an bie geiſtige Ueberlegenheit des Begabten nicht mehr 
ertragen könne und ihn herabzie müffe in ben niederen 
Kreis der eigenen Rleinheit. Bor Allen haben Dichter und 
Säriftfteller, zumal folhe, bie fhnel zu Ruhm und Popn- 
larität gelangten, mit jenen unwürdigen, aber barum nicht 
ma Hofen Gegnern zu kampfen gehabt, und wenn man aud, 
zu bitterem Verdruffe bad Dafeyn ihrer Geifteserzeugnifie 
nit hinwegläugnen fonnte, fo hat man ſich mindeſtens alle 
nur erbenflihe Mühe gegeben, ihnen die geſetzmäßige Vater— 
ſchaft daran ftreitig zu mahen. So hat eine ganze Neihe 
von literariſchen Notabilitäten, fo haben Eollin, Caroline 


*) Obwohl das Konverfatienablatt bereits vorgehern eine Mitibei- 
fung über denfelben Gegenſtand brachte, fo fibeint und doch ber obige 
Auffap, der auf Beranlaffung des geträntten Dichters gefhrieben ſeyn 
fol, aͤllzu wichtig, als daß wir ihn unfern Leſern vorenthalten dürfen, 

D. Rev. d. Konv.⸗Bl. 


Pichler, Johanna BWeiffentfurn, Naimund, ja 
Grillparzer felbf, Jahre gebraucht, bie fie Ir Nittür- 
ger zu der Annahme bewegen konnten, baf fie felber, und 
nicht Andere die Berfaffer ihrer Werke feyen. Sie mußten 
fih gleihfam ämtlih ausweifen, ehe man ıhnen zutrauen und 
zugeben wollte, daß fie — Zalent hatten. 

Die neuefte Zeit, die weniaftens in ihren BVerfeprtpeiten 
der altern nichts ſchuldig bleiben zu wollen fheint, hat ſich 
nun auch ihr Dpfer auserjehen, unb dem gemäß die fchöne, 
blühende Saat eines poetifhen Lebens und Wirkens mit dem 
Mehlthau ihrer Berleumdung zu erftiden verfucht. 

Friedrid Halm, der Dichter der „Griſeldis,“ des 
„Adepten,“ der „Imelda Lambertazzi,“ des „milden Urtheils,“ 
bes „Sohnes der Wildniß,“ dieſer ift es, der fih über ben 
Defig feines Talentes und fomit über das rechtmäßige Da- 
feyn feiner Geiftesfinder Tegitimiren muß. Denn es mwirb 
ihm Schuld gegeben, daß nit er, fondern ein Anderer jene 
Stüde gefihrieben, er demnach auf widerrechtliche Weife fi 
den Ruhm und den Vortheil jener Leitungen angemaft habe. 
So erzählt man fih Hier in öffentlihen und Privatgefell- 
ſchaften der fogenannten „gebilteten reife”, fo haben Biefige 
Eorrefpondenten in auswärtigen Tagesblättern berichtet. Eine 
fhöne, edle That wäre mit einer vierundzwanzigftündigen 
Beſprechung abgethan geweſen; die Befhuldigung eines ge- 
meinen, ſchimpflichen Betruges bietet wochen-, ja mondenlang 
ben willlommenen Unterhaltungsftoff und wächſt, Tawinen- 
glei, zur ehres und lebenvergiftenden Anklage. 

* AS Ausgangs- und Anhaltspunkt für ein Gerücht, das 
vielleicht nur von Einem erfunden, aber von Hunkerten nad» 
erzählt und von Taufenden geglaubt wurde, dient der befla- 
gendwerthe, unerwartete Tod des befannten Philoſophen und 
Schriftſtellers M. Ent, ver einft ber Jugenblehrer, fpäter 
der rathende, aber au ber richtenbe, fireng richtende Freund 
unferes Dichters war. Da heißt es nun und wirb als 
Factum mit allen nur möglichen Details verbürgt: „wie im 
dem Nachlaſſe Enk's fih die unmiberfprehbarften Beweiſe 
vorgefunden haben, daß Enf der wahre und alleinige Ber- 
faffer der unter dem Namen Kriedrih Halm erfhienenen 
Stüde fey, daß ferner ein Vorrath von fertigen Enk'ſchen 
Stüden, und zwar fehs an der Zahl, mit diefem Nachlaffe 
an ben Empfänger beffelben, Friedrich Halm, übergegan- 
gen feyen, die nun nah und nad, natürlich unter der ſchon 
befannten Firma, zu Tage fommen würden. Halm alfo fey 
erwiefenermaßen zehn Jahre lang ein Betrüger gemwefen, und 
nun auch mit dem erforderlichen Materiale verfehen, im Roth» 
falle noch zehn Jahre lang ein Betrüger bleiben zu klönnen.“ 

Daß es auf —— wie die vorſtehenden, von 
Seiten bes Angeklagten feine Widerlegung, feine Rechtferti- 
gung geben fönne, wird jeder Denkende, jeder Fühlende, 
auch wenn er fi nie in ähnlichem Falle befand, begreifen. 
Das Bewußtfeyn der Ehre und der iinfhuld fann fi nicht 
herablaffen, dem Unverftand und der Böswilligkeit folder 
Anfchuldigungen entgegenzutreten. Darum wird es aud wohl 
unferem Halm nit verargt werben, wenn er felbft und 
perfönlih die wider ihn — Anklagen mit dem ver 
dienten Schweigen der Beratung beantwortet, Aber Andere 
fönnen reden, Andere follen reden, ba, wo «6 fiö um ben 
Sieg der Wahrheit und des Rechtes über bie Imtriebe ber 
Dummpeit und der Bosheit handelt; und wenn ih mit met- 
nen ſchwachen Kräften den Kampfplag betrete, fo gefhicht es 
zwar mit dem herzlichen Bebauern, meinen Worten nicht die 
Eindringlichfeit geben zu Fönnen, die ich ihnen fo gerne geben 
möchte, aber auch mit der freubigen Zuverfiht, die Sache. 
die ich führe, von jedem Nedhtwollenden zu der feinigen ge 
macht zu fehen. Daß ih dabei im Einvernehmen und ger 
wifjermaßen im Auftrage des gefränkten Dichters handle, 


1215 


rechne ih mir und meinem Inftitute als eine und zugeiven- 
dete Ehre an. 2 

Um jeder Mißdeutung und ſelbſt dem Scheine von Auf: 
Dringlichkeit zu begeanen, muß ich zuvörderſt mi erklären, 
an wen ich meine Worte zu richten, oder vielmehr: an wen 
ih meine Worte nicht zu richten — bin. 

Ich ſpreche demnach, er ſtenso: Nicht zu allen denen, welche, 
ſey es aus eigener Uebung, ſey es aus annähernder Geelen- 
verwandtſchaft, wiſſen, was es mit dem edelſten und zugleich 
ſeligſten aller Genüſſe, mit dem Hervorbringen geiſtiger poe— 
tiſcher, künſtleriſcher Erzeugniſſe für eine Bewandtniß habe, 
Sie Alle wiſſen, wie ein Künſtler zu ſeinem Geiſteskinde kommt, 
aber auch, wie er es anſieht und wie er es behandelt. Sie Alle wiſſen, 
wie weit bie rathende, -Eritifch-billigende oder kritifch-verwers 
fende Einwirkung eines Fremden bei einem Kunſtwerke ge- 
ben, und welhen Antheil. an dem SHervorgebradten dieſe 
fremde, Eritifhe Einwirfung anfprehen fünne, Aber fie Alle 
wiffen aud, daß die förmliche Abtretung eines geiftigen Kin- 
des an einen Anderen einerfeits, daß die angemaßte, erfogene 
Vaterſchaft eines wiffentlih Unfähigen amdererfeits, kurz: 
daß der ganze feelenverfäuferifhe Taufchhandel mit dem heis 
ligften, dem unveräuferlichfien Befige des Menfhen, dem 
geiftigen Eigenthume, — ein Hirngefpinnft, ein Unding, eine 
Unmöglichkeit if. — Daß ih die kritiſche Ilngereimt- 
beit der Behauptung: Enf habe die Halm’fhen Dramen 
gemadt und machen fönnen, nicht nachzuweiſen und aus ber 
angenfälligen Berfciedenheit beider Schriftfieller in Ideen— 
richtung, Weltanfiht und Menfhenaufaffung, in Sprade, 
Ausprudgmweife und Bersbau zu widerlegen verfuche, geſchieht 
lebiglih aus Achtung vor der Aritif, ja vor dem gefunden 
Menfhenverflante, indem ich mich einer Bemweisführung 
fhäme, die jedem, auch nur halbwegs Bebildeten als fo voll— 
fommen überflüffig erfheinen muf. Aber auch abgefehen von 
dem fritifhen Widerfpruge jener Annahme, muß fih bie 
praftifhe Anausführbarfeit eines folhen Beginnend von 
ſelbſt aufbringen. Eine fo beifpiellofe Selbfiverläugnung, 
eine fo gänzlihe Entäuferung der eigenen Schöpferfreude 
von Seiten des Gebers liegt eben fo außerhalb der menfd- 
lichen Natur, als die ſchamloſe Arechheit des Empfängers 
außerhalb aller nur halbmenfhlihen Sitte Tiegen würbe, 
Schon bie äußere Gefährlichkeit des frevelhaften Spieles mit 
fremdem Geiftesgute müßte ja Jeden von dem biofen Ver— 
ſuche abfchreden! Zwei Menfchen, die fi zu folhem Wag— 
niffe mit einander verftünden, müßten ſich geradezu hermetiſch 
von jeder Berührung mit Gebildeten abfperren, wenn fie 
uiht ftündlih Gefahr laufen wollten, im dem unfhuldigften 
Gefprache über fünftlerifhe Dinge als Fälſcher ertappt, und 
entweder als Dieb oder als Diebspehler proftituirt zu werben, 

Ich ſpreche, zweitens: Miht zu allen benen, welde 
ohne Rüdficht auf literarifche und Fritifche Gründe, die Sade 
bloß von der moralifhen, von der rein-menfhlichen, rein- 
fittlihen Sache betrachten. Nicht an fie, fondern in ihrem 
Namen ftelle ich die Arage: Iſt es möglih, daß ein Mann 
wie Friedrich Halm, ein Mann von Ehre im vollften, 
fhönften Sinne des Wortes, ein Mann von Charafter und 
Gefinnung, wie feine freunde und ieh ihn erfannt 
haben in Wort und That, in Schrift und Leben, daß ein 
folder Mann fo ohne weiteres zum ganz gemeinen Betrü- 
ger herabfinfen und bie fhimpflide Rolle des Lügners zehn 
Jahre Tang fortfpielen könne? IR es ferner möglich, daß 
ein Mann wie Mihael Enf, ein Philoſoph, ein Denker, 
ein Forſcher, der dreißig Jahre lang die Lehren der Weis. 
heit und der Tugend verfündet hat, daf ein folder Mann 
gegen den Abend feines Lebens die Hand zu einem fo plum« 
pen Sanfelfpiele bieten follte? — Wie, traurig muß es mit 
dem Gittlichkeitögefühle der großen Menge ftehen, wenn fie 


fh nicht mehr zu ber Höhe, zu dem Bewußitfeyn ber mora- 
liſchen Unmöglichkeit erheben fann! Das ift ja der von Gott 
felbft eingefegte Borrang befferer Naturen, daf fie einer 
Schlechtigkeit gar nicht fähig find, und darin beftcht ja 
ihr umvertilgbarer, alle Stürme uud alle Erfhütterungen 
überbauernber Üdelöbrief, daß -man fie einer Schlechtigkeit 
für gar nit fähig Hält. Um das zu fönnen, muß man 
freilich die Schrift dieſes Briefes zu leſen verſtehen, und 
das verfichen eben nur diejenigen, an die er ſelbſt ausgeſtellt iſt. 

Nachdem ich mich, fo gut ih es vermochte, mit denen abge- 
funden habe, die einer Vertretung unferes Dichters wicht 
bedürfen und an die auch meine Worte nicht gerichtet find, 
wende ich mich nun zu Golden, die, von dem wiberfinnigen 
Gerüdte irre gemacht in ihrem Glauben an Halm’s Talent 
und an die Rechtmäßigkeit feines Ruhmes, eine thatfächliche, 
gleihfam officielle Widerlegung jenes Gerüchtes erwarten. 
3b fann und will fie ihmen geben, in der Borausfegung, 
daß die Verfiherung eines ehrlihen Mannes Glauben fin- 
den wirb. 

Zuvörberfi und vor Allem bin ich ermächtigt und befugt, 
auf das Ausprüdlichite, anf das Zuverläffigfte zu erflären: 
daß in dem Nadlaffe Enl's fi gar Feine Papiere, 
von was immer für Art und Inhalt, vorgefunden 
haben. — Dbes nad biefer Thatfache, für deren Wahr- 
heit ich mich verbürge, noch einer weiteren Beweisführung 
in ber fraglichen Angelegenheit bebürfe, mögen meine Leſer 
felbft entfcheiden. 

Zur vollftändigen Beruhigung indeffen aller berer, welde 
auch über die frühere Bergangenheit unferes Dichters umd 
über fein Verhältniß zu dem Berforbenen aufgeflärt feyn 
wollen, befinde ich mich in dem Vefige einer Reihe von Bries 
fen Enfs an Halm, welde burd des Hrn. Hofraths von 
Mofel, des Hrn. Scriptors Wolff, des Hrn. von Ban- 
ernfeld und meine Unterfhrift als Acht authenticirt, mir 
von dem Empfänger anvertraut find, und welche ich beauf- 
tragt und bereit bin, allen benen vorzulegen, 
melde fih durch eigene Einfiht von der Wahrheit meiner 
Darftellung überzeugen wollen. Diefe Briefe beziehen fid, 
bie ganze Neibe der betreffenden Jahre hindurch, auf bie 
bramatifchen Werke Halm's, und enthalten die Eritifchen, 
nur felten ermunternden ,” öfter bemängelnden, ja mitunter 
fireng tadelnden Bemerkungen Enk’s über die Arbeiten feir 
nes Schülers und Freundes. Ein flühtiger Blid auf diefe 
Briefe, ja auch nur auf einen derfelben, muß Jeden, auch 
den Schwergläubigften, zu der Erfenntniß führen, nicht 
allein wie felbftftändig, wie felbftfhaffend und felbftausfüh- 
rend Halm bei feinen Arbeiten zu Werfe ging, fondern auch 
wie rein, wie ebel, ja ich darf fagen, wie großartig das 
Verhältniß der beiden Männer war, die im reblihen Aus— 
tauſch ihrer innerfien Gedanken, im heiligen Bewußtſeyn ihres 
lauteren ÖStrebens, einander waren unb gaben, was nur 
Freunde, aber freunde in der beften Bebentung des Wortes, 
einander feyn und geben fönnen. Kür die Genoffen eines 
Schelmenfüdes wäre das erhabene Wort „Freund” eine 
Entweihung, die wenigftens ich mir nicht verzeihen würde. 

Mit den vorftehenden Bemerkungen und Aufichluffen ift 
eigentlih meine Aufgabe zu Ende. Db ih fie gelöft Habe, 
mögen meine nachſichtigen Lefer beurtheilen; aber Einet, das 
läugne ich nicht, möchte ich dur meine Bemühung gefördert 
und verwirklicht fehen. Ich meine das Bertrauen, das 
ungetheilte und unverfürgte Bertrauen des Publicums zu einem 
Talente, das fih fo oft und fo fiegreih vor ihm bewährt 
bat. Der dramatifche Dichter, zumal ein folher, der noch 
nicht zu feiern und auf feinen Lorbeern audzuruben gefonnen 
ift, bedarf mehr als jeder andere diefes Vertrauens, diefes 
Glaubens an ihn und feinen Beruf. Sein Werk ift auf 
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den Augenblid, auf den Eindrud, auf die Stimmung bes 
Augenblicdes angewiefen, Wie kann er auf die unmittelbare 
Wirkung diefes Werkes rechnen, wenn ibm nicht bie unges 
trübte, unverkümmerte Empfänglichkeit dafür entgegenfommt ? 
In dem vorliegenden Kalle hätte jedes künftige Bühnenwerk 
Halm’s den troftlofen Kampf mit dem Bor urtheile des Un— 
verftandes und der Bosheit zu beftehen, wenn nicht das er- 
ftarkte Vertrauen der befferen Mehrzahl ihm zu feinem Rechte 
verhelfen wollte. Gin erfolgreiches, beifällig aufgenommenes 
Stüd würbe ohne Umſtände für eine Arbeit Enf’s, aus dem 
bewußten Nadplaffe, proclamirt werben; ein minder wirffa- 
mes, etwa gar „burdgefallenes“ würde ben Beweis herftel- 
len, daß der wirflihe Berfaffer der früheren Stüde feinem 
Ufurpator nun nit mehr ausbelfen fünne. . 

Möge eine Erfahrung folder Art dem fünftigen Wirken 
unferes Dichters, aber auch den Annalen unferer Tages- und 
Theatergefchichte erfpart bleiben. . ‘ 

Mit diefem aufrichtigen Wunſche ſchließe ich meine viel- 
leicht madtlofen, aber gutgemeinten Worte, denen ich nur 
noch das fhmerzlihe Bedauern hinzuzufügen habe, daß ein 
Mann von Geift, Talent und Eharafter, nach“ einem jehn- 
jährigen, raftlofen Wirfen im Dienfte ber Mufen, in bie 
Nothwendigfeit gerathen fünne, vor feinen Mitbürgern auch 
noch den juridifhen Beweis zu führen, daß er — ein ehrli- 
her Dann, und fein Betrüger ift. (Wiener Zeitfchrift.) 


Dresden. 
(Ende Oktober.) 


Aus 





Die reizende Elbflorentinerin — die Hauptfladt des Königreichs 
Sachſen nämlid — vertauſcht nun allmählig ihren natürlichen Schmuch, 
ber fie fo überaus anziehend macht, gegen alle die künftlihen Sieben⸗ 
ſachen, womit fid Damen dann zu ſchmücken beginnen, wenn eben die 
Ratur ein wenig nahläßt: die Kunft muß ausbelfen. Wer Drespen 
kennen lernen will, befucdh' es im Sommer. — Nun Mopfen hier ſchon 
die Rongerigebenden an; ſchon drei unbefannte Größen wurden bier 
aufgelöt. Ad, die Konzertel Ih ſehe fchon im Geiſte die Zeiter- 
ſcheinung dor mir, da man im Konzerte nicht nur unentgeltiid — den 
Umftand abgerechnet, daß ed vielleicht das Ohr der Seele oder dad des 
Leibes entgelten muß — eintreten, fondern beim Eintritte auch noch 
eine anftändige Vergütung erhalten wird: die Damen 3. B. eine Taſſe 
Eis mit Bisquits und die Herren eiwas falte Küche und einen Schop- 
pen Wein oder Bier. Bis zu diefem allerfehnien und von mir fpeciell 
vorausgefebenen Zeitabfchnitte der verfeinerten Kultur wollen — 
denn ed gebt mit anders — mir und gebulden mit dem, was die Ge- 
ge auftifht. Da — hat man denn, wenn man eind hat, vor 

lem das Theater. Was wären nicht nur alle, nihtpolitiihe, Korre- 
fpondenten, fondern auch alle gebilpete Welt ohne das Tpeater? Offen ⸗ 
bar fehr übel daran. Das Leben mit einem Schaufpiele gu verglei- 
Gen, if ein abgebrofchner Einfall; aber zu behaupten, däß fi das 
ganze Menfhenieben — das ver Rott» und Schwarzhäute zum Theile 
ausgenommen — um bad Theater drehe, das if fühn, und ich bes 
baupte dies nicht allein, fonbern bemweife es fogleih, wie folgt: ber 
Krieg if des Friedens wegen da; Kunf und Wiſſenſchaft befiehen, um 
den Frieden zu confoliviren und zu embelliren; in ber dramatifdhen 
Kunft fließen alle Künſte und ber größte Theil der Wiſſenſchaften zu⸗ 
fammen, wie die Neigen eines Weinhändlers in einem Faſſe; ergo — 
fiubiren und laberiren die Menfchen nur um des Theaters willen und 
ergo da capo ift das Theater bie Are des vernünftigen Menfihenle- 
bens, quod erat demonstrandum, zu deutſch, wer es nicht glaubt, dem 
— ift nit zu beifen. — Dur das Pinterpförthen vorfledender und 
unumfößliher Deduction fhlüpfe ih nun in's hiefige Hoftheater und 
plaudere daraud, was ebenfalld folgt. Roffini fam einmal auf den 
Gedanken, den deutſchen Eomponiflen zu beweilen, daß, worauf fie 
fo ſtolz find, die Harmonie — ich meine hier micht die politiſche, fon- 
dern die mufifalifhe — zu erlernen, die Melodie dagegen etwas fep, 
das einem der Agathodaͤmon eingeben müſſe, und — componirte ſei⸗ 
nen Tell, Im diefer Oper — bie gegenwärtig hier deutſch gegeben 
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wirb unb Furore macht — umarmen fib Germania und Italia fo 
innig, als bätte es mie Guelfen und Gpibellinen gegeben, als wüdhfe 
der Strachino in der fähfiihen Schweiz und ald machte man die Erz« 
nebirgsfpigen in Apulien; fe ift deutſch ſolid und itafienifh ſeurig; 
haraftervol und doch fhmärmeriid; farbig und doch mit bunt; 
poetifh endlih und doch wahr. Ich bätte die erftien Gefihter der 
erften deutichen Komponiſten gefehen haben mögen, als diefe Oper zum 
erfien Mal ihnen zu Geſicht gelommen oder eigenilib zu Gehör, ob» 
wohl man in Deutfäland zu fragen pflegt — namentlih in Dresden: 
Daben Sie diefe Oper fhom gefeben? — Dettimer if ein treff« 
licher, vielleiht unübertrefflier, Zell, der, im Bereine mit Tidate 
ſchet (Arnold) und Madame Gentiluomo (Mathilte), vie beide 
esse ercelliren, ganz Außerordentlihes leiſtet. — Nopitäten im 

rama mie in der Dper werben erwartet und follen von mir bes _ 
fpro&en werden, fobald fie über die weltbedentenden Breter genangen, 
— Unſer literarifhes Leben laͤßt ih immer frifher an. Dresden hat 
fih einer neuen Dichterin zu erfreuen, von der ich fagen würde, daß 
fie eine der fhönften und liebenswürdigſten Frauen diefer Nefivenz, 
fürdtete id nicht, mein Urtdeil über ihr erfles, vor Kurzem erfchie⸗ 
nened, Werl, das fie beſcheiden anonym veröffentlichte, zu beeinträcd- 
tigen; denn ich fann ihren Roman: „Delene, ein Fehdebrief an die 
Gefrllihaft" (berausgegeben von €. M. Dettinger) als eine fehr 
geiftreiche Pektäre empfedlen. Dad Bub macht bier Senfation und 
erregt fhöne Erwartungen für bie literarifhe Zukunft diefer Dame. — 
Bon Brunnow's „Dutten“, der beftweile ausgegeben worden, ift 
nun volldändig im Buchhandel; ein Wert von umfalfender Einſicht in 
den wichtigen Gegenſtand urd geitvoller Bebanzlung des überreichen 


"Materials. — „Magellan, over vie erfie Reife um die Erde — nad 


den vorhandenen Quellen — von Auauft Bürk (dem Verſaſſer von 
Louis Philippe's Geſchichte) zeichnet ſich durch männlid fhöne, for» 
refte Sprache, —— Kenntniſſe und warme Darftellung aus; ein 
Bud, das gefhmadvoll unterhält, indem: es beichrt. — Das, vom 
Tiepge-Bereine herausgegebene, Album, enthält poetifhe und pro» 
faifhe Beitzäge von mehreren namtbaften Autoren und if febr an- 
ſtändig anegeftattet. — Jean Charles’ „Marauife von E*" beihär 
tigt, wie die früberen Romane diefes Autors, feine Tendenz, das Les 
ben der großen Welt von der Schattenfeite darzuſtellen. — Dr. NRuge 
it von Paris zurüdgelehrt, aber nur, wie es beißt, um demnächſt mit 
feiner Zamilte dabin zu überfiedeln; er foll fi dort ein Gruudſtück 
angefauft haben. Es dürfte ipm übrigens nicht fo leicht werben, fei« 
ner vᷣbiloſophie in Frankreich daltbaren Grund zu gewinnen. — Naͤch⸗ 
ſtens mehr. 


Somonyme 





Ich, die ih Witz und Scherz, 
Mufit und Tanz Dir fpende, 
Zugleih für Aug’ und Herz 
Gar luſt'ge Bilder ſende; 

Ich bin es au, bie oft 

Tod und Berberben bringt, 
Den Helden unverbofit 

Ein Todtenliedchen fingt. 





Ppyfifalifher Berein. 


Samftag, den 4. November: Ueber die Darftellung eines durch 
Elektromagnetismus in der Luft frei ſchwebenden Eifend. — Borzeir 
aung eines neuen magnet-eleftriihen Notationsapparates nah ber 
GConftruction des Prof. Petrina. 


— e — — — — — — 
Frankfurter Stadt⸗Theater— 


Samflag, den 4. November. Die Memoiren des Teufels, 
Luſtſpiel im 3 Alten. Hierauf: Die Landparthie nah König- 
Rein, Lolalpoſſe in 4 Bildern. 

Montag, den 6. November. Zum Bortbeil ded Herrn Eonradi 
(neu einflubirt): Arur, König von Ormus, große Oper in 
4 Abth. Mufit von Satieri. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Berlag: Fürft, Thurn u. Taris'ſche Zeitungs-Erpedition. — Berantwortl. Redakteur: Dr. I.R.Schufter. — Drud von X. Ofterrieth. 
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Der Fifher von Touloufe. 


— 


Der Oſtertag des Jahres 1570 war in der alten Stabt 
Touloufe mit Andacht und Sröpligten gefeiert worden, Der 
Abend war gefommen, und in den Wirthshäufern der Stabi 
ward geihmauft, gezecht und getanzt. In einem Weiler‘ am 
rechten Flußufer in der Nähe der Stabt sag fih das 
junge Volk mit Tanz und Kegelſchieben. Diefer Weiler war 
bewohnt von Gärtnern, Fiſchern und einem Grobſchmied. 
Die Wohnung des Schmiedes war bie anfehnlichfte unter 
diefen befcheidenen Häuschen. Ihr Beliger, Meifter Amalric, 
war ein vermögender Mann und befaß außerdem einen be» 
fonderen Schag in der Perfon feiner adtzehnjährigen Toch- 
ter Rofette, bie mit ihrem blonden Haar und ihren blauen 
* eine Seltenheit in dieſen ſüdlichen Gegenden war. 

n dem bezeichneten Abend befand ſich Meiſter Amalric 
in der Stadt, um Gejchäfte mit einigen Kunden und Eiſen⸗ 
bänbfern abzumaden. Da er erft fpät zurüdfommen wollte, 
fo wartete feine rau mit mit dem Abendeffen auf ihn, 
fondern verzehrte dafjelbe in einer von Neben, Geidblatt 
und Winden gebildeten Laube vor dem Haus in Geſellſchaft 
ihrer Tochter und eines Gaſtes. Diejer Gaft war ber fünf 
undawanpigjäprige Joſeph Gisclart, ein Fiſcher und Fähr— 
mann, welcher einen Büchſenſchuß von Alaric entfernt wohnte. 
Wer die drei Leute im Mondfein unter dem Laubdach bei- 
fammen figen ſah, der fonnte nicht zweifeln, daß Joſeph, 
melcer ſich ben lauten Luſtbarkeiten feiner Nachbarn entzos 
gen hatte, der Beliebte Rofrttens jey. Ein fehöneres Paar 
als die beiden jungen Leute, ließ 8 nicht leicht finden. 
Glich Roſette äußerlich einer deutſchen Jungfrau, fo erinner⸗ 
ten die Zügen Joſeph's mehr an einen Griechen. Und in 
ber That ſtamme er aus Sicilien. Sein Großvater war 
ein Handeldmann aus Palermo gewefen, der Südfrüchte nad 
Marfeille und Beaucaire brachte, auf der Meffe zu Beaucaire 
die Bekannſchaft einer Leinwandpändlerin von Ärles machte 
und, mit dieſer verheiratet, ſich in Touloufe anfiebelte. Ihr 
einziger Sohn war Fiſcher geworben und hatte ein frübzeitis 
ges unglüdlihes Ende gefunden, indem er auf der Gränze 
des damals fpanifhen Roufjillon von Bewohnern dieſes Lan- 
des in feinem Kahn überfallen und fammt feiner rau er 
fhlagen wurde, Daburd war Joſeph ſchon in feinem zehn⸗ 
ten Jahr elternlos geworben. Er war damit zwar nicht 
dem Mangel und Elend preisgegeben, allein dad geringe 
DBermögen, welches er ererbt hatte, ging während feiner Min- 
derjäbrigfeit darauf, fo daß er, zum Jüngling berangereift, 
nichts weiter befaß, als fein Häuschen an der Garonne, feir 
nen Kahn, feine Fifhergerätpfhaften und, was freilich mehr 
als Alles werth war, Geſchick, Kraft und friſchen Lebensmuth. 


Die alte Margarete Amalric nahm an der Armuth bes 
waderen Jofeph feinen Anſtoß. Ihr Mann hingegen wünfchte 
einen reihen Schwiegerfohpn. Er verbot zwar dem jungen 
Bier nit das Dans; er zählte aber darauf, daß Rofette, 
obald er ihr feinen Willen in Betreff ihrer Berbeirathung 
fund machte, ohne Widerrede gehorchen und fi bald über- 
zeugen würde, daß ed beſſer jey, die Frau eines reichen 
Scnittwaarenhändlers auf dem Gapitdiplag zu Touloufe, 
als ein armes Fifcherweib an ber Garonne zu feyn, 

Die beiden Liebenden und die gute Alte hatten zwar einige 
Kunde von dieſen ehrgeigigen Planen des Schmiedes, fürd- 
teten aber in biefem Augenblid am allerwenigften ihre Ber: 
Mutter Margarete fügte, auf einem Scemel 
—— be gl die Ellbogen auf den Tiſch, auf welchem die 

efte einer Ente und einer Flafche weißen limofmer Weines 
ftanden. Roſette in einem einfahen weißen Kleid faß auf 
einer Bank und ihr gegenüber auf der andern Banf Joſeph 
Gisclart in einem rotbwollene Hemd und weißleinenen Hoſen. 
Die beiden Liebenden neigten die Köpfe zufammen, drüdten 
fi die Hände, flüfterten miteinander, und wenn ihre Stir- 
nen fi berührten, fuhr Rofette zurüd. Dann zog Joſeph 
fie wieder zu fih und fo ging es eine Stunde lang fort, 
zuweilen unterbrochen durch einen nicht ernftgemeinten Tadel 
der Alten, welche niemand zu erinnern brauchte, daß fie auch 
Jung eweſen ſey. 

$ wie ift Eure Rofette fo lieb!“ rief Gisclart. 

„Nicht wahr, Du möchten gar gern fagen: Wie ift meine 
Rofette fo lieb!“ erwiederte Mutter Margarete. 

„Wird er ed wohl bald fagen Fönnen?“ fragte Rofette, 
den Hals ihrer Mutter. umfchlingend. 

„Wir wollen ed hoffen,” antwortete die Alte. „Dein Bas 
ter freilich gibt lieber den Anträgen des Kaufmannes Auriol 
Gehör. Auriol if ein ſtarker Vierziger und hat ein Geficht 
wie ein Scinderöfnedt. Ueberbied geht fein Geſchäft bei 
weiten nicht fo gut, wie er glauben machen möchte.“ 

„Bewiß, Mutter, Du halt Recht,” bemerkte Nofette, die 
von der finanziellen Tage Auriol's fo viel wie nichts wußte, 
diefelbe aber fo fchlecht wie möglich wünſchte, damit der Grund 
ber Hinneigung ihred Baters zu dem Krämer wegfiele, 

„Liebe Rofette," begann —2 wieder, „ich gedenke Dich 
rung zu machen und Dir zu zeigen, daß Du mit meiner 

rbeit und meiner Zärtlihfeit eben fo reich und zufrieden 
feyn fannft, wie mit dem Bermögen des Kaufmanns.“ 

„Ei was liegt mir an dem Kaufmann!” erwieberte Ro— 
fette muthwillig. „Ih liebe Dich, und das ift mir genug. 
Und wenn id einmal mit Dir verheiratbet bin, fönnen mir 
aud die Schreiberlein des Parlaments nicht mehr nachlaufen.“ 

„Die können ſich nur in Adt nehmen!“ brobte der junge 
Fiſcher. „Es fol Dip Einer anrühren, fo will id ihm das 


wirklichun 
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Kell voll jagen, daß ihm bie Luft vergeben foll, ehr!iche — daß jener Vorwurf ihn nicht trifft. Nun wurden 


Mädchen zu necken.“ 

Ueber dieſem Geſpräch hatte das Kleeblatt weder die Huf⸗ 
ſchläge eines heranſprengenden Pferdes, noch das plögliche 
Anhalten deſſelben vor dem Hauſe bemerkt. Sie waren daher 
überraſcht, als eine durch einen * ſpaniſchen Mantel 
und einen breitgekrämpten Filzhut völlig verhüllte Geſtalt 
am Eingang der Laube erſchien, und. fragte: „Liebe Leute, 
fönnt Ihr mir nicht fagen, wo der Fiſcher Gisclart wohnt.” 

„Der bin ih, Herr Ritter,” antwortete Joſeph, von ber 
Bant ſich erbebend. 

Gisclart,“ rief der Fremde ungeduldig, „ih gebe Dir 
ein Goldftüd, wenn Du mid und diefe Dame auf: der Stelle 
überfährft.* 


Bei diefen Worten trat der Berhüllte ‚einen Schritt zurück 


aus dem Eingang der Taube, und die darin Sigenden bemerf» 
ten, daß er eine verichleierte Dame neben ſich hatte, welche 
ihrer Haltung und Kleidung nad vornehm und rei zu feyn 
ſchien. 

„Edler Herr! Die Verordnungen der Capitoulen unterja: 
geu mir, irgend jemand nad Sonnenuntergang überzufahren, 
und es ift ſchon längft Nacht, erwiederte der * 

„Drei Goldflüde, wenn Du mich überfährft !- 

Ihr dürft mir ſechs bieten, und ich thue ed nicht.“ 

Während diefer Unterredung zitterte die Berfchleierte am 
Arm des Unbekannten, 

„Wir find doch ewig unglüdlich!“ rief der Edelmann. 
„Gisclart, höre mih an. Ich kenne Dich ſchon lange. Du 
bit jung, guiherzig und Liebft dies ‘Mädchen ba...“ 

„Das Mi wahr,“ bemerkte der Fiſcher. 

„Wenn man Dir nun Deine Hoffnung rauben, Did von 
Deiner Geliebten trennen wollte $” 

„Uns trennen!" rief Rofeite, ſich an Joſeph's Bruft werfend, 

Ihr ſeyd nicht bedroht, ſchönes Kind,“ fuhr der Unbes 
fannte fort; „wohl aber id und dies Fräulein, 
ung, und bie Feinde unferer Familien ftellen fi unferer 
Heirath in den Weg. Wir wollen einige Stunden von bier 
einen Priefer und eine Kapelle auffuhen, — Gisclart! um 
ber Yiebe Gotted — um ber liebe Deiner Zufünftigen willen, 
fahre und über! Unſere Flucht iſt verrathen; man ift und 
auf der Spur, Zögerſt Du nod länger, fo ift es um zwei 
Liebende gefchehen, die Dich jet um Beihand anflehen.” 

„Aber der Ammann — der Griminalftatthalter?” wandte 
Yofeph mit dem Ton der Unentſchiedenheit ein. , 

„Liebe Kleine, vereinigt Eure Bitten mit ben meinigen,” 
ſprach der Unbekannte zu Rofetten, „Denft Euch in unfere 
Page und ermeßt unfere Sebt, mein Fräulein 

ve an meinem Arm, Die Verfolger find und auf den 
Serien.” 

Joſeph!“ rief das gute Röschen, dur dieſe Anrede er 
ſchünert. „Zofeph, wenn Du biefen Herrn und diefe Dame 
überführeft, fo würde ung das Glüd bringen." 

„Bleibe, Joſeph!“ rief die Mutter Amalric, 

(Bortfröung folgt.) 





Eine Matinde musicale aus dem Ötegreif 
bei Wilhelm Speier. 


Sqlus.) 


Ih glaubte früher zu bemerlen, daß Liert, ſaß er am 
Flügel, mit feiner Mimik affeftire. Es ift aber nit fo. Es 
liegt in feinem Wefen, daß feine Züge während bes Spiele 
fprechen, gleich denen eines Menſchen, der lebhaft denkt, oder 
ein Far sün Bud) Tief. Liozt gab fih hier fo ganz nas 


Wir lieben’ 


mangelnden Timbre des Organs vergeifen. 


der von Speier vorgenommen, Die „Netraite” und die 
„drei Liebchen“ waren für Yiszt beide unbefannt. Zuerſt bes 
— eine Tochter bes Componiſten, ſchüchtern zwar im 
ngeficht des Maeftro, aber von dem Gedanken: es muß, 
und von dem Bewußtſeyn der Sicherheit ermuthigt, Ge 
bleibt doc cine ausgemachte Sade, daß die Gegenwart 
wahrer Rünftler ermatbigt. Dann begleitete Liszt, und wie: 
ber mit ber ihm eigenen Zotalität, die geiftiged und mecham⸗ 
ſches Prinzip zuſammenſchmilzt. Doc ipridt er mit Emphafe 
von Nofjinv’s Begleitung. Speier's Lieder jind in melodifer, 
wie in rhothmiſcher Beziebung vortrefflich, und es ift Fein Wun⸗ 
der, daß je, wenn auch nicht volfsthümlich, doch publi— 
kum s thumlich geworden find, denn für das Erftere find fie 
zu Eunftreih gebaut, und erfordern zu viel Gejangbildung. 
Sie haben aber dabei das für ſich, daß fie dur den Sän— 
ger nicht leicht verborben werden fönnen, weil ibre Melo— 
bieen unter allen Bedingungen leicht in's Ohr fallen und von 
mäßigem Umfang find. Trog ihrer Gomplicirtbeit, liegt viel 
Natur in ihnen, weßbalb fie eben geſucht und gerne gelungen 
werden. Auch bier ging Liszt wieder auf die Perlenfiſcherei, 
und unjere Veihhäftigung dabei wurbe am Ende lehrreich. 
Die „drei Liebchen“ fang Piſchek mit foviel Glut des Vor— 
trage, daß Yiszt den Componiſten und ben Sänger beim Kopf 
nahm und beide abfüßte, Nun war ber Humor fosgelaffen. 
Liszt war unerfhöpflih im Erzählen von feinen Neuen und 
von Anefdoten, beren er eine frappante Sammlung bat. Sein 
Urtheil iſt allerdings nad dem Geift unjerer Zeit, aber er 
trifft meiftend dad Rechte, und bat mich in der That auf- 
merfjam gemacht, daß unter 100 deutſchen Liedern ſich wenig- 
ftens 99 in Tangweiliger Sentimentafität gleihen, Unſere An- 
tigone bat ibn, in Beziebung auf Darfiellung, größtentpeils 
gepadt, wie er fih ausprüdt, aber er habe nicht Urſache, 
von unfern Darftellern blind eingenommen zu feyn, wie wir, 
und glaubt, zu griechiſchem Spiel und Koftüm gebören auch 
griechiſche Formen, und vorzüglich Organe. Er babe noch 
nicht gelernt, fo weſentliche Eigenſchaften zu abſtrahiren. Von 
Guhr meint er, der paßte gar nicht für Deutſchland, der 
hätte Duedfilber in den Adern. Das Tempo feines Lebens 
fep strepitoso, hinter weldem der deutſche Sänger immer 
wie am Schlepptau zurüdblich; aber er hätte noch deutſchen 
Sinn genug übrig, um franzöfifhe Uebertreibung_zu zügeln 
und zu regeln. Mit der Kritit bat Liszt abgeſchloſſen. Er 
fühlt fi berufen, feinen begonnenen Weg zu verfolgen, und 
er müßte irre an fid werben, wenn die Sritif im Stande 
wäre, ihn davon abzuhalten. Er glaubt ſich feit wiſchen dem 
Zuviel des Lobes und einfeitigem Tadel. Er ſucht nun 
ein franzöfifches Libretto, oder auch ein deuſſches, wenn es 
pifant if. In dieſem Kalle würde er es im’s Wranzöfiiche 
überfegen laſſen, da in Deutidland mit einer neuen Oper 
aufzutreten nicht der Mühe werib ey. *) Dad Nomaden 
Leben endlich ſcheint er fatt zu befommen, und nad) und nad 
mit dem reellen Genuß des bleibenden Schaffene, des 
Komponireng, vertaufchen zu wollen. Solche und viele an« 
dere Dinge, direft aus dem Munde eined berühmten Mannes 
immer intereffant, wechielten dann wieder mit ali 
Impromptus, wobei, ſich auch Piſchek als geihmadvoller Ela- 
vierfpieler zeigte. Endiich fing Franz Liszt fogar am zu fin- 
en. Manche fönnen von ihm lernen, wie man obne — 
Stimme vorträgt. Denn die lebhafte Sprache der ſtechenden 
grauen Augen, bald freundlich, bald —— wie es der Zus 
halt bes Zertes erfordert, umb ber verführeriihe Mund, 
etwas Nöthe dabei auf den blaffen Wangen, ma — 
an 


— — — 
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der That, daß der ſprechende Geiſt der Züge, und nicht die 
Regelmäßigfeit blühender Gefihtebitdung liebenswürbig macht. 
Da nun einmal alle Götter der Unterhaltung losgelaffen 
waren, wurde ich felbft jo verwegen, meine Monodie: „Ach 
ihr Leuichen, laßt euch jagen, daß ich nicht bei Stimme bin“ 
(ein Lied auf einen Ton) zum Beften zu geben, was bei jo 
aufgeregter Stimmung viel Spaß madte. Etwas aber fiel 
auf, und fihien befonders für Piſchek empfindlich. Schon im 
Hötel hatte nämlich Yiszt diefem Sänger eine Melodie über 
ein befannies Gedicht aufgeidyrieben, und bier von ihm a vista 
fingen laſſen. Die Melodie iſt  —n und hat neue Mor 
dulationen. Piſchek bätte fie fiher in Ehren gehalten. Da, 
plöglih von einer bizarren dee erfaßt, ergriff Liszt das 
Blatt, zerriß ed, und warf die Stüde zum offenen Fenſter 
hinaus. Wenn das zur Zeit feiner Apetheofe in Berlin ge 
ſchehen wäre, es hätte zu einem Bolfsauflatıf Anlaß geben 
können. Ich fchaute auch beforgt zum Fenſter hinaus, aber 
ed blieb ganz *8 es ging ohne Blutvergießen ab. Andere 
fallende Paplere haben hier ſchon mehr Aufſehen erregt! C. G. 


— 





TZablettem 





u", Nömifhe Theater.) Wir find in manden Stüf- 
fen wahre Pygmäen im Bergleih mit den Römern. Was 
find unfere berufenften Gutfhmeder im Bergleih zu manden 
Zeitgenoffen Caeſar's, die bei einem einzigen Schmaus eine 
Midion dar die Gurgel jagten? Bei ung rühmt man ben 
Lurus eines. Theaters, weil es Bergoldungen an feinen Lo— 
gen und Teppiche auf feinen Gängen hat. In Rom Tieß 
um das Jahr 75 vor Chr. Geburt der zum Aedil erwählte 
Scaurus, Echwiegerfohn des Sylla, für die Schaufpiele, bie 
er in feinem Amt zu geben hatte, ein Theater errihten, wel 
ches nur einen Monat ſtehen follie/ dba die damaligen römi- 
ſchen Gefege feine ftändigen Schaufpielhäufer dufdeten. In 
diefem Theater ruhte die Bühne auf 360 ſchwarzen Marmor- 
fäulen, Eie hatte drei Abſätze. Der unterfie hatte hinter 
den ſchwarzen Sänlen eine Wand von vielfarbigem Marmor, 
der zweite eine folde von Glas, der britte von vergoldetem 
Holz. Das ganze Gebäude, weldes achtzigtauſend Zufgauer 
faffen fonnte, war mit breitaufend ehernen Bildfänlen und 
koſtbaren Gemäfden verziert, Als die ganze Herrlichkeit wie- 
der auseinander genommen wurde, ließ Scaurus einen Theil 
der Kunſtſachen und der foftbaren Stoffe in feine Stabtwoh- 
nung, das Uebrige in fein Landhaus zu Tusculum bringen. 
Dies Nebrige hatte einen Werth von zehn Millionen Gulden 
und ging in Rauch auf, weil die gemißhandelten Sklaven 
des — jenes Landhaus in Brand ſteckten. Ein Jahr⸗ 
zehnt Ipäter baute Kammlogenes, ein reicher Areigelaffener 
des Pompejus, auf deffen Namen das erfte fländige Theater. 
Er umging das noch beftehende Berbot, indem er auf bem 
Hanptgiebel einen Heinen der Venus geweihten Tempel an- 
brachte und das Bolf zur Einweihung eines Benustempels 
eialud, unter welhem man einige Stufen zum Behuf ber 
Schauſpiele angebragt habe. Dies Theater des Pompejus 
war weniger groß und enwidelte eine weniger verſchwende⸗ 
rifhe Pracht als das des Scaurus; aber es war ein herr, 
lichee Bauwerk. Es fafte vierzigtaufend Zuſchauer. Es 
hatte zwei mit Säufenhallen gefhmüdte Haupteingänge und 
war mit einer großen Zahl werthvoller Standbilder verziert. 
Die vornehmen Römer mußten meifterhafte Näuber feyn, 
um nur fo nebenbei folhe Werke Hinftellen zu fönnen oder 
ihre Freigelaffenen zur Hinftelung berfelben zu befähigen, 
Mit dem. Dan eines Theaters war es nicht abgethan. Der 
Erbauer hatte au die Koften der Aufführung der Stüde zu 


‚in ihnen nur bei Tag 


tragen, bie freilich nicht wie bei und etwas alltägliches waren. 
Anlatt Eintrittögeld zu erheben, bewirthete ein folder hon- 
netter Feſtgeber Tas Voll beiläufig mit Wohlgerühen. Aus 
ganz feinen Röhren wurde von dem oberften Rand des Ge⸗ 
bäudes bald Rofenwaffer, bald andere buftende Klüffigfeiten 
in den Raum Hinabfprigt und damit zugleih bie Kühlung 
vermehrt, während ein oben-ausgefpanntes blaufeidenes Zelt. 
dach die Sonnenftrahlen abhieſt Daß bie römifhen und 
griehifhen Theater feine eigentlihen Daher hatten, und daß 
efpielt wurde, ift befannt, 

#". (Berlin, 30. OH.) Wie man von hiefigen Militair- 
perfonen erfährt, ift die Weifung au die Regimenter unferes 
Heeres ergangen, daß es von Geite der Militairbehörben 
gern gefehen werben würde, wenn bas friegerifhe Ausſehen 
unferer Soldaten durch vollen Bartwuhs erhöht würde. 
Nur ift darauf hingewiefen worden, daß ber volle Kinnbart 
die Kehle nicht berühren ſolle. Einzelne Dffiziere bemerft 
man bereits mit vollem Rinnbart, und man fann nicht läug- 
nen, baf die Schöngeit der Helme und Pickelhauben dadurch 
um fo mehr hervorgehoben wird, und das friegerifche Aus- 
fehen dur den männliden Bart bedeutend gewinnt, Auch 
hört man, daß die Waffenröde vorne noch einige Berfhöne- 
rungen erhalten follen. 

„ Die Königsberger Zeitung enthält folgende Miscelle: 
„Bei einem ber legten Manövers in Oftpreufen fegte eine 
Artillerie» Brigade im faufenden Galopp dur ein coupirtes 
Terrain und über einen breiten mit Waffer gefüllten Graben, 
Die Roffe hatten den Sprung zu furz genommen; ein Kanon, 
deffen Progfaften auf das Ufer des Grabens gekommen war, 
blieb im fumpfigen Boden fteden. Der erfte Ende deſſel⸗ 
ben, ein Mann von rieſiger Kraft, fprang in das Waſſer, 
ftügte feine Schulter unter das Rohr des Geſchützes, bob 
daffelbe und die Pferde zogen an — der Graben war über- 
ſchritten. „Bravo, mein junge!” fagte der verftorbene Prinz 
Auguft und, von feiner Schärpe eine Hand voll Cantillen 
reißend, gab er fie dem Kanonier mit ven Worten: „Trage 
das ald Porteepee zu meinem Andenken.” in Geſchenk von 
50 Thalern in Gold folgte am Abend dem überrafchten Sol- 
daten in das Haus. Bald darauf wollte ein Artilleriſt, der 
von dem Ereigniß gehört, feine Kräfte zeigen, und als der 
Prinz im Artilleriehofe in Berlin ein 24pfügbiges Gefhüg 
auf eine Lafette legen lief, hob der Berwegene daffelbe von 
ber Erbe und legte ſich ſolches auf das Knie, bie die Tafette 
fam, „Der Menfh ift ein Narr,” ſprach der Prinz, „er rie- 
firt ja feine gefunden Glieder ohne alle Noth, das iſt Mif- 
brauch der Kräfte, drei Tage Arreſt“ 

#. (Straßburg) Das Mannheimer Journal fhreibt: 
Da die tabelnden Aeußerungen in unferem Theater feit eini- 

er Zeit gar zu laut wurden, befonders wenn Subjecte in 
ihren Antrittsroflen auf ———— gefaßt waren, während 
dem das Publifun unerbittlih Zadel zu erfennen gab und 
das Zifhen gar fein Ende nehmen wollte, fo hat unfere 
Stadtverwaltung verorbnet, daß von nun an fein Schaufpie- 
ler an Sonntagen mehr bebutiren barf. j 

ur. (Heinfter Liebesgenuß.) Einer Mitteilung : 
„Phyfiologie der Geſellſchaft,“ welche U. v. Sternberg in ber 
Urania für 1844 bringt, entnchmen wir folgende Stelle: „In 
irgend einem Winfel England’s — fhreibt er — gibt e6 
Familien, in denen die Schwindſucht erbli if. Dies ift 
ein höchſt beflagenswerther Imftand. Die Mädchen in biefen 
Familien find von einer fo wundervollen Schönfeit, daß man 
fie „Töchter der Feen” nennt. Im ber That, fie ſcheinen 
Geifter zu ſeyn der zarteften Art, gehüllt in Körper, aus 
Biumenfafern gewebt. Eine Röthe, weit fhöner als bie der 
jungen Roſen, iſt wie ein Hau über ihre Wangen ergoflen, 
und in dem Auge blipt ein Feuer, das verzehren würde, 
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wenn es nicht zugleich etwas von der Alamme des Genius 
an fi hätte, welche erwärmt, aber mie verbrennt, Diefe 
Mädchen bringen es felten über 18 Jahre, aber in biefen 
18 Arüplingen if aller Zauber einer Mädchenſeele zufammen- 
gebrängt, die hödfte Sinnenreife bei ber größten Gefühls- 
tiefe, cin ewiges Keimen und Aluten ber Rräfte,-bie, indem 
fie der Bernihtung entgegen arbeiten, bie berauſchendſten und 
töſtlich ſten Lebensblüten treiben. Ein mittleidiger Gott ent- 
zieht ihnen das Jangfame Bermwelfen, das Erflarren, bie 
profaifhe Natur des Alters. Ihr ganzes kurzes Früplings- 
dafeyn iſt nur eine ſchöne Illuſion; fie finfen mit allen 
Gräutlihen Hoffnungen des Lebens gefhmüdt ins Grab. 
Wenn bdiefe Mädchen Lieben, und fie lieben faſt ihr ganzes 
Dafeyn hindurch, fo ift diefe Liebe bie verflärtefte Ze die 
ein Herz geben und ein Herz empfangen fann. it einer 
folgen Birtuofin des Herzens führte mich mein guter Stern 
ufammen; id lernte im Umgang biefer zartoerfchleierten 


ſyche affe Geheimniffe des höhern Lebensepifurismus fen- 
nen, Bir verfenften uns in bie Metaphyſik der Leidenfchaft, 


und ehe ich fie, oder fie mich enttäufhte, ftarb fie. Der 
Tod if überall ein poetifher Schluß. Friede ihrem Andenken! 
Bon Allen, die über den Umgang mit Frauen geſchrieben 
haben, hat Niemand, fo vielicd weiß, eine folde Verbindung 
vorgefhlagen; ich will auch zugeben, daß dieſes Bild auf 
den erſten Aublick etwas Selrfames, Zurückſtoßendes hat. 
Bir, ein Mädden fi zur Geliebten erwählen, das den Tod 
im Bufen trägt? Aber ich ſpreche nit von dem Befig, nicht 
für das Feſthalten für praktiſche Lebenszwecke, nicht von der 
Ehe, ich ſpreche von der Liebe als Fngredien, unfers feinften 
Lebensgenuffes. Warum ben Duft einer Rofe —— 
blos ‚weil wir wiſſen, daß fie über Naht nicht mehr ſeyn 
wird? Warum deshalb an die derbe gernchlofe Tulpe ſich 
halten wollen, weil fie die fühle Nacht überbauert und ihr 
fefter Organismus die Morgennebel nicht zu ſcheuen Hat? 
Gewöhne dich frühzeitig, Das zu verlieren, was dir nur auf 
furge Zeit geliehen if.” . 

“'. (Ein Wunder ber Geduld.) Kürzlih wurde zu 
Paris ein alter Marinefoldat, deffen rechter Arm halb ge- 
Täpınt if, wegen Bettelns vor Gericht geftellt. Es verträgt 
fi nämlich mit dem Julifiberalismus und dem Milliarben- 
Budget fehr wohl, daf ein armer Menſch, ber im Dienft des 
Landes erwerbsunfähig geworben if, dem Mangel Preis ge- 
geben, und wenn er bettelt, poligeilih abgeftraft wird. Der 
alte Seemann erwieberte auf die Anfhuldigung, er habe nicht 

ebeitelt. Da er zu ſchwerer Arbeit unfähig ſey, fo habe er 

4 darauf verlegt, Heine Schiffchen zu machen und zum 
Berlauf auszubieten. Da dieſe Schiffchen fehr theuer feyen, 
fo fände fi felten ein Käufer; bie Beſchauer aber fänden 
es billig, ihm für den Aublid derfelben etwas zu bezahlen, 
wie das bei allen Sehensmwürdigfeiten der Fall ſey. Die 
Fran des Alten trat hierauf vor um» zeigte die Schiffen 
vor. Richter und Zufhauer waren im bödften Grad er- 
ſtaunt. Die Schiffchen fhwimmen in gewöhnlichen Wafler- 
flaſchen, deren Hals drei Mal fo eng ıft, als ber Umfang 
der Meinen Fahrzeuge. Jedes berfelben beſteht aus fünfhun- 
dert Stüden, bie eins nah dem andern mit einer Kluppe 
dur den Hals in die Flafche gefchoben und auf eine höchſt 
mühfame Weiſe zufammengefügt worben 
Zaufendfünftler erlangte indeß nur mit genauer Noth feine 
Freifprehung, denn es lag vor, baf er bereits zwei Mal 
wegen wirklichen Dettelns zu Borbeaur und zu Blaye ver- 
urtheilt worben war, nämlih als er, eben verabfchiebet, fein 
Kunfftüd noch nicht erfonnen hatte, 
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Gretchen Lim Fau 


find, — Der alte |- 


Aus Coburg. 
(Im Dfiober.) 


Unfer Hoftpeater, in feinen Hauptiweigen ſchon feit längerer 
Zeit trefflih organifirt, und in der Oper und dem Schaufpiel immer 
das Neueſte bringend, hat in der legten Zeit eine Richtung genom- 


men, welche ibm in der Reibe ähnlicher Iuftitute die ehrenvolffte . 


Stellung zu geben verfpriht. — Das deutihe — klaſſiſche Drama 
mwar ed, welches feit Jahren bier nur felten über die Bühne wandelte — 
aber eben beibalb Cund obaleih neuere Konverfationd » Luflfpiele, und 
die modernen Dpern mit vieler Leichtigleit und Rundung gegeben 
wurben.) um fo mehr flille und innige Berebrer zählte. Der Wanſch 
diefer Letztern if denn aud, namentlich durch höhere Anregung, in 
der Ichten Zeit zur Reife gediehen, und feit etwa einem Jahre fahen 
wir auf unferer Bühne wieder einige deutſche Dramas (mie Clabigo, 
Fauſt, Don Carlos, das Bild, Wallenftein, Kabale und Liebe ıc.) in 
gelungenen Aufführungen an und vorüber ziehen. Bieles Ausgezeid- 
nete (mie Leſſing's Emilia Galotti, Schiller'd Jungfrau von Dricang, 
Braut von Meftna, felbR die Antigone des Soppolles) if, wie man 
vernimmt, in Ausficht geflellt, und foll mit guten Schaufpielen eines 
Iff and, Kogebue :c. abwechſeln. Dazu kommt, daß auch bei unferer 
gi enden Oper die leihteren Erfindungen eines Auber, Bellini und 
onizetti, ven daraktervolleren Kompofitionen Meperbeer’d, Haleny's, 
Lindpaintner's, und denen bes beliebien Lortzing, merklich meiden 
mußten. Auch hier haben wir noch ferner acerebitirte Werke von 
Spontini, Weber, Marfhner und Wagner zu ermarten. — Das 
Coburger Hofiheater, welches fa allein dur herzogliche Munificenz 
erhalten wird umd werden fann, bietet nun im Ganzen bermalen fo 
reihe und fihöne Kräfte, daß bei forigefeßter Hebung in dem anger 
beuteten Genre, und dem fdom Erreichten nah, nur Borzügliches a 
erwarten flünde; eine Ausficht, zu der wir uns im Boraus Glüd 
mwünfhen dürfen. IA das laufende Repertoire ein gewähltes, und 
führte es uns mandes ſchöne deimiſche Talent vor, fo wurben wir 
aud im der jängften Zeit (und namentlich feit 1840, wo hier und in 
Gotha die neuen — eröffnet find) mit einigen vorzüglichen Ga ſt ⸗ 
fpielen erfreut, Wir hörten die Sängerinnen: Earl, Marr und 
Ernfl» Geidler; die Tenore Breiting und Rubint, und ben wadern 
Baffıiften Reichel. Im Schaufpiel verdienen w. 9. die Gifte: Ev, 
Meier von Karlerude, Baifon von Frankfurt, Die. Brod von Augs- 
burg, fo wie meuerbings Dile. Bröge und Mad. Schröber- Gerlach, 
die ehrenvolifie Erwähnung. — Dile. Bröge trat erſt vor Kurzem 
als: Lucie (im Tagebuch), Lowife Müller (in der gefäbrlihen Tante), 
9 Benella, und als Loniſe (in Kabale und Liebe) 
bier auf. In allen diefen Rollen befundete Die. Bröge die fleißige 
und benfende Schaufpielerin, welche ihre fhönen Mittel, zu denen bei 
ihr vor Allem ein Hangvolles Drgan und ein blübendes, impofantes 
Aeuffere gezählt werden muß, vorzüglich geltend zu machen verficht. 
2 einigen diefer Rollen hatten wir zwar fon früber Gelegenheit, 
le. Bröge zu ſehen (fie war vor mehreren Jahren Mitglied des 
Coburger Hoftheaters), es bot fih aber hierin jegt ein um fo befferer 
Mapftab, die entſchiebenen Fortſchritte des liebenewürbigen Gafles atı- 
erfennend wahrzunehmen, Heicher Beifall und Hexvorruf begleitete 
vie Gafvarfiellungen der Die. Bröge, und verkündete ven all gemel⸗ 
nen, doch, wie wir hören, vereitelten Wunſch, die junge Kün u 
wieder dauernd bei unferer Hofbühne engagirt zu fehen. 


Auflöfung der Homonpme in Nro. 304, 
Redoute 





Franffurter Stadt» Theater. 


Samflag, den 4. November. Die Memoiren bes Teufels, , 
Luffpiel in 3 Akten. Hierauf: Die Landparthie nah König- 
Rein, Lofalpoffe in 4 Bilvern, . 

Sonntag, den 5. November. Trefftönig, oder: Spieler und 
Todtengräber, Lebensbild mit Geſang in 2 Abteilungen. Mufit 
von Prod und Balvdeneder. Borher gebt: Rataplan, der Meine 
TZambour, Bauberflle in 1 Akt von Pillwig. ° 

Montag, den 6. November. Zum Bortbeil des Herm Eonradi 
Coru einftubirt): Arur, König von Ormus, große Dper in 
4 Abth. Muft von Galieri, (Mit aufgehobenem Abonnement.) 





Srankfurter Konverfationshlatt. 


Montag, 


! 


N” 306. a 


6. November 1843, 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mitteilungen beliche man unter ber Adrefſe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurteilung oder Anzeige fie wünfıhen, nur 
unter obiger Auffchrift einzuihiden. Die beiferen deutſchen Literatoren werden freundlich aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar-Bedingungen beizufügen. 





Der Fifher von Touloufe. 


(Bortfegung.) 

Der Zuruf der bedächtigen Alten war vergebend. Auf das 
Wort feiner geliebten Rojette war Joſeph aus der Laube 
binausgeeilt und lief nah dem Ufer. Der Bermummte bob 
die verſchleierte Dame auf das Kreuz feines Pferdes, ſchwang 
fih in den Sattel und folgte im fharfen Trab dem jungen 
Fiſcher. Diefer hatte bereits feinen großen Kahn losgemadt; 
das unbefannte Paar flieg ein, und unter den fräftigen Rus 
— Joſeph's entfernte das Fahrzeug ſich raſch vom 
Ufer. Die beiden Weiber waren den Flüchtlingen an’d Ufer 
ap Rofette ſchwenkte dort glückwünſchend ihr weißes 
üdlein, ihre Mutter bingegen folgte mit unruhigem Blid 
den Bewegungen bes Kahnes. 

Der Unbefannte fand unbeweglich im Vordertheil ber 
Barke. Die Krämpen feines mit einer ſchwarzen Feder ge- 
fhmüdten Hutes bingen über fein Gefiht herab, fo daß dies 
nict zu erfennen war. Er 309 feine Dame an ſich. Diefe 
marf fih an feine Bruft und rief: „Jet erkenne ih, daß 
Du mid liebft. Verzeibe mir die Ausbrüche meiner Eifer: 
ſucht. Aber man fagte in der Stadt, Du fepft der Bräuti- 

um — — — 

In dieſem Augenblick ſtieß der Kahn an's Ufer. Der 
Angeredete legte der Berichleierten die Hand auf den Mund, 
fübrte fie - ber Mitte ded Kahnes und brachte fein Pferd 
an’d Land, ann reichte er der Dame die Hand. Aber in 
dem Augenblid, wo biejelbe den einen Fuß aufs Ufer fegte, 
fanf fie um und ſtürzte in’d Waffer. 

Joſeph fprang ihr augenblidid nah, ergriff fie am 
Kleid und bob fie mit Fräftigem Arm in den Kahn. 
Während er ſich bemühte, fie aufzurichten, bemerfte er bei 
dem bellen Mondſchein, daß ein Dolch in der Bruft der Un— 

lücklichen ftedte, und daß das Blut aus der Wunde hervor: 
*2* Er warf einen Blick nach dem Ufer und ſah wie 
der vermummte Reiter über die Sandfläche davonſprengte. 
Der vermeintliche Geliebte war alſo ein Verräther und Meu⸗ 
chelmoͤrder. Erſchũttert von dieſem Gedanken, entſetzt vor 
dem Anblick der blutenden Leiche und zugleich körperlich ange- 
riffen durch das Untertauchen in das ſehr kalte Waſſer, 
ant Joſeph auf feine Bank nieder und folgte mit ben Augen 
dem landeinwärtd eilenden Mörder, unter beffen fliegendem 
Mantel ein blanker Harniſch hervorſchimmerte. Joſeph glaubte 
in ihm den ſchwarzen Jäger ber Pyrenäen oder ein aͤhnliches 
böliiches Weſen zu erfennen, denn nur eine Ausgeburt der Hölle 
fonnte jeiner Meinung nad fo Entfegliches thum. Er machte 
nochmals einen Verſuch, die Verwundete aufzurichten. Allein 
bei dem Anblid der durch den Todesfampf verzerrien Züge, 


melde im Mondlicht einen gräßlihen Anblid gewährten, ward 
ed ihm ſchwindlich und er fanf betäubt auf ben Boden feis 
“es Beh r 
as Fahrzeug ſich ſelbſt überlaffen trieb ſtronabwäris. 
Der Mond hatte fi hinter einer se verborgen, und bie 
Hufihläge des Roſſes des geheimnigvollen Reiters waren 
längft verhallt. Die Stile der Nacht ward nur dur das 
Platſchern der Wellen unterbroden und durch das, Gefchrei 
der Nachtvögel, welche, auf den Erlen und Weiden des Ufers 
figend, das wie ein Schatten vorübergleitende Fahrzeug zu 
begrüßen und ihm weiteres Unheil zu verfünden fcdienen. 
Der Strom fonnte es wider einen Felfen oder einen Baum 
ſtamm treiben und den Ohnmächtigen ſammt der Reihe ver- 
ſchlingen. Indeß das Schidjal fügte ed anders, 
Der belle Mondſchein am Äbend batte drei Fiſcher beftimmt, 
ungeachtet des Feiertages ihre Neufen länge dem Ufer zu 
legen und ihre Nege zu ftellen. Diefe Fiſcher, deren Bereich 
ſich von ber Stadt bis eine halbe Stunde abwärts zu ibren 
Wohnungen erftredte, kamen mit ihrem Fang den Flug herun⸗ 
tergerudert und waren eben im Begriff, io dem Land zuzu⸗ 
wenden, als ſie die langſam vor ihnen bertreibende Barfe 
gewahrten. Einer derjelben faßte fie am Hintertheil, ein ans 
derer leuchtete mit feiner Laterne binein, und alle drei waren 
farr vor Entfegen, als fie auf dem Boden des Fahrzeugs 
zwei in Blut jhwimmende Menfchen erblidten, Nachdem 
ihr erfter Schreden vorüber war, befeftigten fie das treibende 
Boot an das ihrige und fliegen hinein, um die Körper näber 
zu betrachten. Sie hoben zuerft die Dame auf. Sie fanden 
ihre Glieder erflarrt und legten fie auf einer Banf nieder. 
Als fie den jungen Mann anfaften, erwachte diefer aus fei- 
ner —— richtete ſich langſam auf und ſtarrte, wie 
aus einem böjen Traum erwachend, feine Belannten an, 
obne ein Wort zu reden. Diefe hatten anfangs vermutbet, 
die Ermordete jep ein vornehmes Fräulein, welches in thörich- 
ter Leidenſchaft für den fhönen Fährmann, denjelben in fei- 
nem Fahrzeug befucht babe und von einem zürnenden Ber 
wandten überrafht, fammt ihren Buhlen erſtochen worden 
fep. Als fie aber bei näherer. Betrachtung fanden, dag Jo— 


ſeph durchaus feine Wunde an feinem Körper «hatte, und doch 


mit Blut überftrömt war, bielten fie ihn für den Mörder, 
Sie warfen fi auf ihn, Fnebelten ihm trog feines Widerftan» 
des, wandten beide Kähne flußaufwärts und 'ruderten aus 
Veibesfräften der Stadt zu. 

„Wohin führt Ihr mid?" fragte Zofeph. 

„Zu den Richtern,” antwortete der eine‘ Fifcher. 

n&ben dahin will id,” erwieberte Joſeph; „aber warum 
habt Ihr mid gebunden?” 

„Weil Du diefe Dame ermordet hal." 

„Hört mich an,“ rief Joſeph, „und urtheilt dann, wer bas 
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Verbrechen begangen bat.“ Und er erzählte den drei Fiſchern 
den Hergang, wie wir ihn oben berichtet haben. \ 
Zwei von den Filthern glaubten feinen Worten und ſchlu—⸗ 
en vor, ihm feiner Bande zu entlebigen. Der britte aber 
elite ihnen vor, daß dann der Verdacht auf fie ale Mit 
ſchuldige fallen fönnte, und daß es am geratbenften jep, Jo- 
ſeph Gischart, jo wie er wäre, dem Gericht zu überliefern. 
Die beiden andern gaben biejer Anſicht ihren Beifall. 


(Bortfegung folgt.) 


Dramaturgifche Briefe über die Aufführungen ver 
Sophoffeifhen Antigone, namentlich auf der Frank: 
" furter Bühne. 


Zweiter Drief. 


Alfo Heute bie Erzählung des Mythus, welchem bie 
Fabel unfers Sophofleifhen Stüdes entnommen iſt. Eagte 
ih am Schluſſe des yorigen Briefes, das biefelbe den Zus 
ſchauer zu einem defto größeren Genuffe und eindringlicheren 
Berftändnif des Stüdes geleiten folle, fo wirft Du bald 
fehen, daß eine Kenntniß diefes Sagenfreifes nicht minder ein 
nothwenbiges Bedürfniß für den Schaufpieler der hauptſäch- 
lichſten Rollen unfers Etüdes ſeyn dürfte. Aber freilich 
thut's hier Noth, ſich nicht zu verwirren; denn es gibt gar 
verfhiedene Auffaffungen diefes alten Mythus. In allen ven 
Säriften, welde über tie Aufführung der Antigone auf einem 
deutfhen Theater erfchienen find, hat man Verſchiedenes unter 
einander gemifht, und ift dadurch zu abentheuerlihen Ideen 
getommen. Ich gebe hier nur die Sophofleifhe Auffaflung, 
wie fie in zwei andern Gtüden bes Dichters vorliegt. Sind 
diefelben auch fpäter, als unfre Antigone, gefchrieben, fo darf 
man doch muthmafen, daß dem Dichter der Mythus in einer 
und berfelben Geftalt nur vorgelegen, daß er wenigftens in 
den Hauptfahen ſich treu geblieben feyn wird. Er fonnte 
3. ®. unmöglich eine Perfönlichfeit, wie die des Areon, in 
einem fpätern Etüde anders auffaffen, als in einem frübern, 
mit fo viel Beifall gegebenen. 

In jener Zeit, als Zeus, der Oberfte der griechiſchen Göt- 
terwelt, Iuftwandelte wohl auf biefer Erde, und bald unter 
diefer, bald unter jener Geftalt die fhönen Erbenfinder be- 
rüdte, hatte er aud des Agenor Tochter, die Europa, -ge- 
raubt. Der Bater fendet feinen Sohn aus, das geliebte Kind 
wieder aufzuſuchen: ja! er will ihn entweder mit feiner 
Schweſter oder gar nicht zurückkommen ſehen. So eilt Kad- 
mus umher: vergeblih! denn wo hätte er ben Raub bes 
Gottes zu finden vermocht! Ju feiner Rathloſigkeit wendet 

er fih dahin, wo ber Grieche das Licht der Erkenntniß zu 
fuchen pflegte. Im Delphi hofft er den Aufenthalt der Ehwe- 
fter zu erfahren, doch flatt aller Antwort auf feine Fragen 
erhält er bie MWeifung: er werbe einer Kuh begegnen auf 
feinem Wege, folle derfelben folgen, und wo fie fiele, eine 
Stadt gründen. Es trifft das Alles ein: Kadmus kehrt nicht 
zu feinem Bater nah Phönicien zurüd, fondern wirb ber 
Gründer Thebens und Etammvater eines audgebreiteten 
mädtigen Geſchlechts, weldes er mit einer Toter der Aphro- 
dite und bes Rriegsgottes, Harmonia, erzeugt. 

Aber ſchon feine Töchter haben ein herzzerreißendes Ge⸗ 
ſchick. Jene Semele, die fhönlodige Beliebte des Zeus, wird 
von dem Blitze getöbtet, beffen vernichtenden Strahl ihr. Ge- 
liebter ſelbſt nicht aufzuhalten vermag, ald er durch einen 
Schwur gebunden, ihr in feiner vollen *8 Majeſtaͤt nahen 
fol. Sie ſtirbt Hin; um das Rind, das fie gebiert, ſchlingt ſich 
ſchützender Epheu, Nymphen reiten es aus ben Flammen und 


bringen es hin zw der unglüdlihen Schweſter, ber Ino. Das 
ift jener Dionyfos, jener freubenfpendende Gott, zu deffen 
Ehre bald überall Hymnen erfchallen, deffen Kultus den ür— 
fprung der Zragödie in ſich fließt, ver als ber Schutzgott 
Thebens auch in unferm Stüde in dem herrlichſten effeftooll- 
ſten Ehorliede angerufen wird, Bald zieht er umber, be- 
fränzt mit immergrünem Epheu, mit Myrthen und Zarus, 
auf einem Wagen, rings mit Trauben und Weinlaub umger 
ben, in ber Hand den Thyrfueftab, den Szepter, mit Wein- 
laub umrankt. Er durchzieht die Länder der Erbe, inmitten 
eines großen Gefolges, denn Dionyfos, fingen fie, hat uns 
bhergegogen zu anmutbiger Arbeit, zu leichtlaftendem Jod. 
Beglüdt if, wer unftät im Gebirge, feine Seele heiligt und 
am göttlihen Sühnfeſt jubelt und den Thyrſus ſchwingt und 
ch mit Epheu die Stirm Ffranzt im bachifgen Feſttanz. 
Jauchzet dem Herrfher in ber Eiche, in der Tanne Zweigen, 
Werfet die Haut der fledigen Hindin um, hebet an im Ge- 
birge den Reigen, auf den Höhen, wo Milh und Wein 
firömt und Honig, und gebt den Winden Preis das fhöne 
Gelod, duftend von fyrifhen Wohlgerüchen. Auf, Pachans 
tionen, fingt bei tieftonender Panfe lang, mit freudigem 
Gejauchz unter dem Schalle der heiligen Flöten und ent- 
Ger gleih hüpfenden Neben in’s Gebirg zu den Tänzer 
Jalchos. 


Aber der neue Gott findet nicht überall die begeiſterte Ber- 
ehrung. Als er nad langer Wanderung fommt zu den hei» 
miſchen Fluren, da lebt noch FHabmog, Leben noch die Shwe- 
ftern feiner Mutter, die Ino, Autonoe und Agaue. Aber 
grade der Letztern Sohn, den fie dem Echion geboren, wider⸗ 
ſetzt fih dem Bachusdienft: auf Pentheus Geheiß bintet 
man den Gott: er aber fpottet ber Bande, wirft in ben 
Königspalaft die zerflörende Flamme, daß er mit feinen fol» 
en Säulen zufammen bricht. Jegt errichtet ihm das Bolf 

Itäre: Jungfrauen find es und Frauen, bie ihm in’s Ges 
birge folgen, mag es Pentheus auch verbieten; voran bie 
Kadmustöchter ſelbſt. Sie hülen fih in Häute, winden fi 
Schlangen in's Haar, befränzen fih mit Epheu, Eichenlaub 
und Winden. n den Armen tragen fie Mehe und bie Brut 
ber wilden Wölfe fäugen fie an ihrem Buſen. Mit dem 
Thyrfusftabe fthlagen ke an ben Feld, da fpringen heraus 
Ströme der füßen Weinfluth; mit den Händen reifen: fie die 
Erbfpalten auseinander und es ergieft fi weit über das 
Land ein Milhfirom. Ju die harmlos weidenden Heerden 
dringen fie ein; obne Eifen, ohne Stahl zerreifen fie mit, ° 
dämonifcher Gewalt fo Kühe wie Kälber zur fufligen Kurz- 
weil, fliegen hoch in bie Qufte und,mweithin leuchtet das un 
verfengende Feuer, das ob’ihrem Lodenhaare brennt. Weh 
dem, ber aus der Männerfchaar bemaffnet fih zu ihnen - 
drängt, mit ben Thyrfusftäben trogen fie jebem Angriff. „os 

Da naher Pentheus; denn ber Gott hat feinen Untergang 
beſchloſſen, ihn verfiridt im fchwere Neugier. Er will ſelb 
das Unglaublige fehen. In weibliche Kleidung gehüllt, hofft 
er unerfaunt ju feyn. ber die Schüchternheit der Frauen, 
die er mit bem Anzuge angenommen, ift bier auf ben Ber- 
gen im ber Nähe des Gottes zur Ausgelaffenheit umgefhla« 
gen, drum wird fein einfamer Sitz auf einer Fichte bald ver» 
dächtig und Miftrauen und Argwohn werben laut. Der 
Chor der Mänaden naht, unter ihnen mit lantem wilden 

ubel die Kabmostöädhter. Schnell if der Baum entwurzelt, 
te wollen „ben Löwen“ erlegen, benn in ihren Augen ger, 
ſtaltet fih das Antlig des Gchaften zum Uugethüm. Frudt-, 
lofes Beginnen, fi der Audrängenden zu erwehren! . Die, 
eigne Mutter ift die Erfte, die mit fällendem Schlage bei; 
Thprfusflabes den Kopf vom Numpfe trennt und mit der 
bluttriefenden Siegstrophäe binabeilt zur Stabt, fie dem alten, 
Vater zu zeigen, Arme Mutter, daß du erwachen muft aus; 
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dem entfchlichen Traume der Raferei! — Ob ber grauenvollen 
Erfenntnig ihrer Unthat flieht fie weit gen Norden, ftets von 
dem Fluche des Kadmeiſchen Haufes verfolgt, der fie felbft in 
neu gegründeten Berhältniffen belaftet: noch einmal wird fie 
Mörderin, diefmal bes neugefreiten Gatten. 

(Hortfegung folgt.) 


Franffurt 


Kritik und Antikritik. 


Der Verfaſſer eines in den Nummern ber Divasfalia vom 
1. bis 4. November enthaltenen Auffages über die Darftel- 
lung ber Antigone auf dem hiefigen Theater verfündet in der 
Nummer vom 3., daß er „nicht ohne Erfiaunen und fogar 
mit Unmwillen die Kritik über die erfte Aufführung der Anti 
gone in dem Fonverfationeblatte vom 5. Dftober gelefen 
babe.” Der Berfaffer befagter Kritit (welcher fih F. nennen 
will und feinen Gegner £.) würbe leßteren feinem Erſtau— 
nen und fogar. feinem Unmwillen ruhig überlaffen, wenn der 
Erftaunte und Unwillige nicht einerfeits Andeutungen über 
das Wefen der Kritif überhaupt gegeben hätte, welde Fein 
BDeurtheiler eines Stüds kann gelten Taffen und wenn der 
Intronato nicht amdererfeits die Aeußerungen F.'s entftellt 
hätte. &. fagt (2. Nov.): „Im allen Berzweigungen der 
wiffenfhaftlihen und fünftferifhen Welt hat die Kritik feften 
Fuß gefaßt, und das ift gut, denn bie Schöpfungen der Men- 
fen müffen durch Götter im vorzügliche, gute, mittelmäßige 
und ſchlechte gefhicden werden —.“ Alſo die Kritifer follen 
Götter ſeyn und wenn fie vor dieſer Anforderung zurüdtre- 
ten, bört die Rritif auf. Dies märe die unvermerdliche Folge 
von X.'s Poftulat, — Weiter heißt es: — „Aber auf der 
andern Seite ift es vorgefommen, daß aus dem Amte des 
Kritikers ein Brodgefhaft gemaht worden — unb ‚das ift 
nicht gut, denn daher Fonnte es gefhehen, daß das Urtheil 
erfauft werben fann, oft werben muß ()).” — Bir ber 
dauern, daß &. nit die Gründe angegeben hat, warum ein 
Urtheil erfauft werden muß, erflären aber, daß es nie er- 
kauft werben darf, und baf der Käufer wie der Erfaufte 
in unferen Augen gleich veräßptlih find. Nur ein Blinter 
kann verfennen, daß der ganze beregte Auffag troß feiner 
langen Introduction wefentlih gegen das Konverſationsblatt 
eom 5. Dftober gerichtet ift, und daß diefe Allgemeinheiten 
nichts find, als Ricochetſchüſſe, auf eben dies Blatt gezielt, 
Der angebeutete Schuß prallt aber ab, und zwar aus fol- 
gentem Grund. Der Redakteur des Konverfationsblattcs 
batte das fritifhe Brod fo fatt, daß er zwei Jahre lang gar 
feine Theaterkritik Tieferte and erft vor einiger Zeit, erhal: 
tener Aufforderung nachkommend, ſich wieder bazu bequemte. 
F. war fo wenig begierig auf das fritifhe Brod, daß er nur 
auf dringendes Erfuchen des Redakteurs den Bericht über die 
Darftellung am 2. Dftober übernahm. Und wie follte er 
die übernommene Wufgabe erfüllen? Nah &. (3. Nov.) 
ſollte er fi mit der Perfönlichkeit weniger befaflen, als ‚mit 
der Deurtheifung der Dichtung und der Auffaffung berfelben 
von Seiten des Künſtlers. F. hat ſich mitder Perfönlichkeit 
nicht befaßt und lediglich mit der Beurtheilung der Dichtung 
und der Auffafjung berfelben von Seiten der Künfiler. Aber, 
fagt Z., „der Referent fegt fi mit feiner individuellen An- 
fit in eine DOppofition mit dem Pubiikum. Diefes hat dem 
Spiel der Dem. Lindner lauten Beifall gezollt und fie am 
Ende der Vorftellung mit Heren Baifon gerufen. Nah dem 
Dafürbalten des Referenten und, wie er fagt, vermöge 
feiner Verpflichtung zur Wahrhaftigkeit, foll Dem. Lindner 
hinter andern Darfitliern (dem Herren Baifon und Weibner) 


‚an ihrer Stelle 


zurüdgeblieben feyn.” Es ift nicht wahr, daß Referent fagt, 
daß vermöge feiner Berpfligtung zur Wahrhaftigkeit Dem. 
Lindner zurüdgeblieben fey. Dies wäre ein Widerfinn, der ledig⸗ 
lich auf den Antifritifer zurüdfält. Sondern Ref. hat vermöge 
feiner Berpflihtung zur Wahrhaftigkeit feine Meinung ausge- 
fproden. dieſe ausbrüdlic als ferne indinidmelle bezeichnet 
mit dem Zufage, daß das Publifum anderer Meinung geweſen fey. 
Seine Meinung zu verhehlen wäre Feigheit gewefen, fie für bie 
Meinung des Publifums auszugeben, Anmafung oder Lüge. 
Er bat aber jegt mod eine weitere Meinung auszufpreden, 
die er für bie — aller Vernünftigen hält. Nämlich 
erſtens: Ein Theaterpublikum iſt fein fonveraines Volk. Das 
Klatſchen und Rufen der Mehrheit kann keiner Minderheit, 
und wäre dieſe auch nur eine Perſon, Stillſchweigen über 
ihre individuelle Anfiht auflegen. Ein Theaterreferent 
foll feine Meinung fagen; das verlangen feine Leſer von 
ihm. Referiren, A iſt beffatfcpt worden und B nicht, das 
fann jeder Lampenputzer. Das Geklatſch kann eins Beur- 
theilers Meimung nit ändern; bie fann nur durch eine 
Erörterung gejhehen. Soll nun ber Referent etwa bie Klat⸗— 
fher Torguiren, beim Herausgehen fefthalten und ſich mit 
ihnen berumbisputiren, bis er fie überzeugt hat oder fie ihn? 
Nein. Er veröffentlicht feine Meinung und flelt es Andern 
frei, die ihrige zu veröffentligen. Das Publikum entſcheide 
dann. Hat der Referent eine Stimme bei der Redaktion 
feines Blattes, fo wird er der Nufnahme der fhärfften Anti» 
kritik nicht entgegen ſeyn, vorausgefeßt, daß fie ſich nicht 
in einer Weitläufigfeit ergeht, welde mit dem Umfang feines 
Dlatted außer Verhaltniß ſteht. Dies war bier der Kal. 
Nachdem bereits Briefe über die, Antigone angenommen 
waren, fonnten nicht aud noch die Bemerfungen zugelaffen 
werben, denn unfere Leſer möchten nicht geneigt gewefen feyn, 
vier Wochen lang tagtäglih Antigone zu hören. Die Divdas- 
falia bat die Bemerkungen aufgenommen, und nun fann bas 
Leſepublikum entfcheiden. Das wäre eins. Zweitens ift 
Klatfhen und Rufen Feine, der Kritif genügenbe, Abftimmung. 
Eine Claque von zwanzig Händen und zehn Lungen fann 
einen Lärm maden, welder bie Ohren eines Schaufpielers 
mächtig kitzelt, aber dem nicht täuſchen kann, welcher gemohnt 
it, Die Dinge beim Licht zu befehen. Der Wortführer der 
Dem. Yindner verlangt von ung, daf wir uns über den Un— 
terſchied zwiſchen franzöfifhem und griechiſchem Pathos näher 
erklären. Er ift fo gefällig zu glauben, daf wir unter er- 
fierem die Darftellungsweife eines Talma auf dem Theätre 
frangais gemeint haben. Wir haben aber vielmehr die Dar- 
flellungsmeife einer Dem. Grorges auf dem Theater Varie- 
tes gemeint, d. h. cine ſolche, welche in der fehlerhaften na» 
tionalen Eigenthümlichkeit befangen bleibt und nicht eine folche, 
welche fih von derfelben loczumachen ſucht. Wenn der Fra— 
ger zwifchen dem Pathos bei Sopholles und dem bei Nacine 
nicht unterfcheiden fann, fo werben wir ihm benfelben nicht 
vordemonftriren, Will er aber mit Händen greifen, was grie- 
chiſches Pathos ift, fo betrachte er ben laofoon. X., den eine 
ungünflige Benrtheilung der Dem. Yindner fo unendlich 
ſchmerzt, laffe dieſe im ihrer Enieenden Stellung auf dem 
Profceninm von einem geſchickten Bildhauer modelliren, bed- 
gleihen Dem. Georges in einer ähnlichen Stellung, halte fie 
beide neben ben Yaokoon, und er wird den Unterfchied zwifchen 
franzöfifhem und griechiſchem Pathos herausfinden. Vielleicht 
findet er dann aud, daf Dem. Lindner als Eurybife viel mehr 
ewefen wäre, denn als Autigone. Wenn 
wir ſehen, wie die treffliche Künftlerin, üblem Rath folgend, 
auf einem Rollenfach beharrt, über welches fie hinaus ift, 
und sin anderes vernadläffigt, in mweldem ihr noch reihe 
Lorbeeren blühen, fo ift es und leid um fie, um das Fubli- 

fum und um Wie Kunſt. 
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Tabletten. 

“tu (Frankfurt, 4. November.) Montag den 6. Ro— 
vember, Abends 7 Uhr, wird Herr Dr. Ruflmann in dem 
freundlich bemilligten Lokale der Gefelfhaft „Sokrates, zur 
Standhaftigfeit” (Döngesgaffe, ehemals Mayer’fhes Haus) 
einen öffentlichen Bortrag über Zweck und Inhalt feines viel- 
fach befannten Unternehmens halten, Die Bedeutung und 
das Verhältniß der geiftigen und materiellen Jatereſſen, in 
Anwendung und Beziehung auf das Leben, und insbefondere 
auf unfere gegenwärtigen gefeligen Zuflände, nah unb nah 
in allen bedeutenderen Städten des Baterlandes zu verfün- 
digen: dieſen Beruf hat fi jener Mann als Lebensaufgabe 
gefeitt Der Gegenftand ift von fo umfaffender Wichtigkeit, 


daß gewiß ein recht zahlreicher Beſuch bei diefem, Damen fo 


wohl als Herren gratis zugängliden, Bortrag zu erwarten flieht. 

„" (Rönigliger Humor) Geheimrath v. Tau- 
benheim hatte bei Friedrih dem Großen einen Plan einge- 
reiht zur Vermehrung der Stantdeinfünfte durh Gehalts 
abzüge bei den Unterbeamten. Hierauf verfügte der König 
am 4 Juni 1786 — alfo in den Zagen, wo ihm der Tod 
ſchon faft auf der Lippe ſaß — in folgender humoriftifh-ge- 
rechter Weife: „Ih danfe dem Geheimrathe v. Taubenheim 
für feine guten Gefinnungen und öfonomifhen Rath. Ich 
finde aber folgen um fo weniger anwendbar, als die armen 
Leute jener Mlaffe ohnehin fhon fo kümmerlich leben müffen, 
da Alles jept fo theuer ift, und fie eher eine Berbefferung 
als Abzug haben müſſen. Indeffen mil ih doc feinen Plan 
und die darin liegende gute Befinnung annehmen, feinen 
Borfhlag an ihm felbft zur Ausführung bringen, und ihm 
jäfrlih 1000 Thlr. mit dem Vorbehalt an dem Tractament 
abziehen, daß er fih über’s Jahr wieder melden und mir be- 
richten Tann, ob diefer Etat feinen eigenen bänslihen Ein: 
richtungen vortheilhaft oder ſchädlich ſey. Im erſten Falle 
will ich ihm vom feinem fo großen als unverdienten Gehalte 
von 4000 Thlr. auf die Hälfte herunterfegen und bei feiner 
Beruhigung feine öfonomifhen Gerfinnungen loben, aud auf 
die Andern, bie fi deshalb melden werden, diefe Verfügung 
in Application bringen.’ 

„'. (Ein Lämmergeier entführt ein Kind.) Die 
„Stiria”, ein Beiblatt der Gratzer Zeitung, theilt ein unge- 
wöhnlihes, aber ſchredliches Ereigniß mit. Bor Kurzem 
arbeitete eine Bäuerin auf einer Wieſe bei Weiz, im Graper 
Kreife, und hatte ihr zweijähriges Rind bei ſich, auf das fie, 
da feine Gefahr vorhanden war, nit forgfam genug achtete. 
Plögtih [hop ein Lämmergeier hernieder, padte das Kind, 
trug es gegen fünfjig Schritte fort, fing es eben am zu ver- 
jehren, und hatte e6 auch bereits getödtet, als er durch her- 
beieilenbe Landfente geftört wurbe. 


Aus Altenburg. 
(Ende Oktober.) 


leitung des nen —— dermaligen Dirigenten der Gewandhaus⸗ 
Conzerte, Muſildirector Ferdinand Hiller. Schon der Saal, erſt im 


trefflich gebaut, Tann nicht verſehlen, den angenehmften Eindruck 
madhen; bad eg ſelbn bewährte aufs neue den alten Ruhm bie» 
fer von eher fo intereffanten Mufitaufführungen, das ganze Orcheſter 
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wirkte, ber Zöne Meer beherrſchend, wie aus einem Suſſe. Wenn 
nun au die Eongertoupertüre von F. Hiller (neu), — ein Mufitküd, 
dad feiner Gefälligfeit und Leigtigkeit halber, wie durch das anmutpig- 
anregende, gewiflermaßen auf die fommenden Genüſſe vorbereitenp, 
mich mindeflens gar fehr anſprach, — fi eined raufbenden Applaufes 
nicht zu erfreuen hatte, was meine mufitalifhe Nachbarin dem theil ⸗ 
weiſen Borberrihen der Meffinginfirumente, befenders ber Trompete, 
Schuld gab. wodurch wohl ver unfireitig geniale Componift dem Zeit- 
geſchmack etwas zu fehr hat hulpigen wollen, fo fanden bingegen die 
darauf folgenden Boralquintette deſſelben Tonſetzers, Sopranftimme 
und vierfimmiger Männerhor obne Begleitung, in denen ſich Map. 
Antolta Hiller zum Erfienmal vor dem Leipziger Publitum hören 
ließ, und namentlıh bas legte verfelben mit Recht Den lauteften Beir 
fall. Den erfreulihften Eindrud aber machten, wie das Alaſſiſche 
immer, fo aud hier Tondictung wie Ausführung eines Konzeris für 
brei Flügel von 3. ©. Bad, vorgetragen dur Frau Doktor Squ- 
mann, Derrn Mufitoireior Felit MenpeisfohmBartholdp und 
Herrn 8. Hiller. Das arfällige Mufitküd, ſqerzend dahin fließend 
wie der Bach durch lachende Aluren, ward durch die genannten, längfl 
ſchon rübmlihft befannten Klavierbirtuoien, wer mindeftene follte 
Clara Wied und Menpdelsfohn nit fernen? — im ſchönften Ein- 
Hang trefili erelutirt. Noch mehr als in den vorermwähnten Vocalquin⸗ 
tetten entfaltere Mich die herrlihe Sopranftimme der Mad. Hiller in 
der befannten Cavatine aus Meperbeer's „Robert", bald das ganze 
Orcefter beperefhend, bald in den ſchmelzendften Accorben verflingend, 
und wenn aud ein allbemährter Muhktenner mir mit allzuviel Schärfe 
behaupten mollte, Map. Hiller fey Aärker als ibre Stimme, fo muß 
ib doch offen deiennen, lange Zeit feinen fo kräftigen, moblflingenven 
und trefflid ausgebildeten Gopran gebört zu haben, ald gerade den 
ber Mad. Hiller; die reichte Beifallsſpende verbürgte ifr die Gunft 
des Publikums. Ders Eonzertmeifter David bewährte frine Meiher- 
ſchafi auf der Violine in einer mun folgenden Aantafie über ruſſiſche 
Vollkolieder mit Chor und Orcheſter; bier ift es nicht allein die fo oft 
biendende, wenn fhon ſiegreiche Ueberwintung bedeutender teihnifher 
Schwierigkeiten, nein, vorzugsmeife dad Zarte und Weihe in der Be- 
handlung tes Inftrumente, die lieblichen Töne, die er zauberifch dem · 
felben zu entloden weiß, find es, melde fo mächtig auf Geiſt und Herz 
der Hörer bei Deren Dapivd’d Spiel wirken. Minder fagten mir die 
von Map, Hiller bierauf mit Pianofortebegleitung vorgetragenen 
italienifchen Canjonetten zu, denn obfhon beim Bortrag derfelben die 
Bolubilität der Stimme, die Gefangsiertialeit der Sängerin glänzend 
ſich berausftellte, famen mir diefe italienifhen Eapriccios doch zu fehr 
mie Seiltänzer-Aunfflühhen vor. — Den jmeiten Tpeil bilveten Du- 
vertüre, Gefänge, Zwiſchenmuſiken und Melopramen aus Preciofa von 
EG. M. von Weder, das verbindende Gedicht gefproden von Mad. 
Deffoir. Wie lieblid und anfpredend aber aub immer Wolf's 
Ditung, Weber's Muft find, Beide find nicht bedeutend genug und 
u betannt, um auf folde Weile, dem Schmude der Darftellung ent» 
leidet, die Aufmertfamfeit auf lange zu feſſeln, dazu gehört ein fo ge» 
mwaltiger Stoff, wie der zu Gothe's Egmont, eine Muſik, wie vie 
Beethoden's zu demſelben, zumal ba Beides doch feltner im a a 
neboten werben kann. Die Ausführung war in mufifafifher wie des 
Hamatorifher Hinſicht eine durchaus gelungene, und namentlich zeigte 
Mad. Deffoir auch bier die Meifterin in der ſchönen Redekunſt. 
Die Yu an Genüſſen der Art if nun wieder bei mir angeregt und 
öfter als bidber, werde ich daber von nun an wohl die Gewandhaus · 
Gonzerte zu Leipzig, das ja jegt dur die Eiſenbahn meinem Wohnort 
fo nabegerüdt ift, beſuchen, vorzüglib um aub wieder einmal eine 
Beethoven ſche Spmpbonie von dem tüdtinen Ordefier vortragen zu 
sören. Könnte ich Leipzig um etwas beneiten, fo wäre cd um biefe 
ſchönen Konzerte, wie ib Aranffurt um feine Mufeumdabende, bie ich 
leider nur aus den Anlündigungen in tiefen Blättern tenne, beneibe, 
Irre ich nicht, fo famen’ Herr und Mad. Hiller zunähft aus Frank« 
furt und ift died der Kal. dann wird hoffentlich Peittheilung über 
das glüdliche Debüt derfelben in Leipzig die Frankfurter mufitalifche 
Welt um fo mehr intereffiren k Alpim. 





Sranffurter Stapt- Theater. 


Sonntag, den 5. November. Trefflönig, oder: Spieler und 
Todtengräber, Lebenebild mit Gefang in 2 Abthellungen. Muft 
von Prod und Baldeneder. Border geht: Rataplan, ber Heine 
Tambour, Baudebille in 1 Akt von Pillwig. 

Montag, den 6. November: Bortbeil bes Derrn Gonrabt 
Caru eintubirt): Arur, Sonia von Ormus, große Oper in 
4 Abt. Mufit von Salieri. mi aufgepobenem Abonnement.) 





Srankfurter Konverfationsblatt. 


Dienftag, 


N” 307. 


7. November 1843, 





Beiträge zum. Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beſtimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buch händler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurteilung oder Anzeige fie wünfchen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befferen deutihen Literatoren werben freumblichft aufgefordert, und, obme dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittpeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleih ihre Honorar-Bedingungen beizufügen. 








Der Fifher von Touloufe. 





(Bortfegung.) 


„Garnavalet!“ rief Zofepb, „tüdifcher Böfewiht! Du willſt 
meinen Tod. Du baft ein Auge auf Rofette Amalric gemors 
fen, und fie hat Did abgewieſen — mit Recht, weil fie 
Deine fhwarze Seele durchſchaute. Du hofft, über meine 
Leiche zu ihrem Befig zu gelangen, aber es fol Dir nicht 
elingen. Ich werde vor dem Richter erſcheinen; meine Un— 
chuld wird ſich herausſtellen, und dann werd' ich Dich mit 
meiner Streitaxrt auf dem Weg nah Alby erwarten. Du 
mußt mit mir fämpfen auf Leben und Tod!“ : 

Garnavalet antwortete nicht. Er erhob feine Laterne, ließ 
das Fit auf das Antlig des Gebundenen fallen und weidete 
rnit feine Augen an dem obnmädtigen Grimm feines 

egnerd, Joſeph, das Geſicht flußgaufwärts gerichtet, bemerkte 
in der Mitte des Stroms ein roͤthliches Licht, weldes auf 
dem Waſſer zu tanzen ſchien. Einige Augenblide ſpäter 
überzeugte er fih, daß es auf einem ungeſchickt gelenften 
Nahen flimmerte, welder ihnen entgegen kam. Cine weiße 


Geſialt ſaß am Ruder. „Zu Hülfe!“ ſchrie Gisclart. „Goit⸗ 
loſe Menſchen unterdrüden einen Chriſten!“ 
„Joſeph! Joſeph!“ erſcholl es aus dem Nachen. 
„Roſetie!“ erwiederte Gisclart halb erfreut, halb erſchreckt. 


„Wie fonntet Du Did in der Naht auf das Waſſer wagen? 
Deine Mutter vergeht vor Angft!“ 

In diefem Augenblid flieg der Heine Nachen wider bie 
großen Kühne. Roſette (denn fie war es wirflih) fprang 
in Joſeph's Fahrzeug, fiel ihm um den Hals und rief: „Der 
beiligen Jungfrau ſey es gedankt, daß ich Dich endlich gefunden 
2 Du bift audgeblieben, und da dachte id, ich müßte 
eben, was Dir zugefoßen ſey. Ih babe Deinen Meinen 
Nahen genommen und Di aufgeſucht. — Aber was bedeu« 
ien denn dieſe Stride an Deinen Händen? — Und mo ift 
denn der Herr mit dem großen Mantel? Und das Fräulein 
bier ? — Sprid doc, id erde vor Ungeduld ?” 

Joſeph wiederholte die Erzählung, welche er furz zuvor den 
Fiſchern gemacht hatte. 

„Ihr ſeht alfo,“ ſprach Mofette zu den Fifchern, „baß er 
unſchuldig if, Habt Erbarmen und gebt mir meinen Ber: 
lobten wieder. Ich will mit ihm vor Gericht erſcheinen. 
Kennen wir denn etwa biefe Dame? Konnte er einen Anſchlag 
wider ihr Leben oder ihren Reichthum fallen? Wo wäre denn 
der Raub, dem er ihr abgenommen hätte? Konnte er einen 
Anſchlag auf ihre Perfon haben? Er liebt nur mid. Schämt 
Ihr Euch nicht, den Gisclart zu binden, wie einen Spigbu- 
ben? Ihr Fennt ihn fo gut wie ih. Macht die Stride 108!“ 


„Schönes Nöshen, wir müſſen dem Richter Rechenschaft 
geben,” erwiederte Garnavalet troden. 

Unvermögend bie drei Fiſcher umzuflimmen, fehrte Rofette 
zu ihrem ©eliebten zurüd, fniete neben ihm nieder und bes 
bedite feine gefeffelten Hände mit Küffen. Es herrſchte tiefes 
Schweigen, welches nur durch die regelmäßigen Ruderfchläge 
unterbrochen ward, inzelne Lichter am Ufer wurden fichts 
bar und fchienen näher zu fommen. Die Kähne erreichten 
den Hafen der Daurade, Die Fiiher legten an, befeftigten 
ibre Fahrzeuge, und riefen die Schügen der Gapitoule ber- 
bei, welde bier Wade fanden. Die Schergen bemädhtigten 
fih dee Gefangenen und trugen bie Leiche der jungen Dame 
an’d Land. Roſette wollte ihrem Geliebten in's Gefängniß 
folgen; allein die Schügen fließen fie zurüd, und auf Jofeph's 
dringende Bitten flug fie weinend den Rüdweg nad dem 
Haus ihrer Eltern ein. 

Es war um Mitternacht, ald Joſeph Gisclart von bem Ha⸗ 
fen der Durande aus nad dem Capitol, dem Raths und Ges 
rihtöhaus von Touloufe abgeführt wurde. Ueberall famen 
Gaͤſte aud den Herbergen, deren erleuchtete Fenfter die um 
biefe Zeit gewöhnlih bunfelen Etragen erbellten. Wenn es 
auch nichts feltened war, einen Oefangenen geführt zu fehen, 
fo erregte doch die Bahre mit dem unbebedten Leichnam ber 
Dame Aufjeben; Neugierige fragten die Schügen, was vor« 
gefallen fey, und als dieſe antworteten, der Gefangene babe 
die Dame ermordet, erhoben fih Stimmen der Verwünſchung 

egen ben vermeintlihen Mörder. Mehre vom Wein erbigte 
junge Evellente hatten Fuß, den gemeinen Schuft, wie fie 
ben Fiſcher nannten, den Händen der Schergen ju entreißen 
und neben dem Leichnam ber edlen Frau ald Sübnopfer 
abzuſchlachten. Die Schügen hatten Mühe, ihren Gefanges 
nen ——— auf's Capitol zu bringen. Da um dieſe 
Sn weder Richter nod Schreiber anweſend waren, fo ward 

ofeph Gieclart vorläufig im einen finfteren Kerker gefperrt. 

Joſeph betrat feine widerwärtige Behauſung weder mit 
ben Gefühlen des verhärteten Böjewichts, welcher ſchon uns 
aͤhlige Dial überlegt hat, was ihm bevorfteht und mit einer 
—“ Gleichgültigkeit dem Tod enigegengeht, noch 
mit der Angſt eines Menſchen, der ſich zum erſten Mal zu 
einem Berbredien bat binreißen laffen, unb über der That 
ergriffen, fib bie bevorftebende Strafe auf eine ſchrecliche 

eife ausmalt. Gisclart fühlte weder Angit noch Gleichgül⸗ 
tigfeit Uber ein tiefer Schmerz erfüllte feine Seele, wenn 
er fi erinnerte, wie er vor einigen Stunden ald der Se 
lihfte unter den Sterblidhen in der Laube Amalric's gefeifen, 
und jegt mit dem Fluch der Menſchen beladen in Ketten und 
Banden unter ber Erde lag. Einiger Belorgniß konnte er 
fi freilich nicht erwehren, wenn er bedachte, wie feine Ber 
fannten über ihn ald Mörder bergefallen feyen. Durfte er 
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von ben. Richtern erwarten, daß der Schein fie weniger täus 
ſchen würde? Indeß das Bewußtſeyn feiner Umnfchuld, und 
die Veberzeugung, daß alle Umftände feine Schuld unwahr- 
ſcheinlich machten, ließen ihn gegen Morgen ruhig einfhlummern, 

Gegen Mittag ward der Gefangene vor den Unterfuhungs- 
richter et, Er wurde vernommen. Die drei Fiſcher, 
welde ibn auf dem Fluß gefunden hatten, wurben ebenfalls 

xt und die verichiedenen Ausfagen_zu_ Papier gebracht. 
Nachdem das Protofoll verlefen und beftätigt war, bat Jo— 
fepb dringend, ihn nunmehr zu entlaffen und verfprad, bei 
jeder neuen Borforderung jih ungefäumt: zu weiterer Berant« 
wortung zu- flellen. Der Unterjudhungsrichter lächelte und 
ſprach: —E Euch. Bor allen Dingen müſſen Nachfor— 
ſchungen nach dem vermummten Reiter amgeftellt werden, 
Iſt derfelbe einmal zur Haft gebracht und erweiien ſich Eure 
Ausfagen ald wahr, fo ſteht Eurer Freilaffung nichts mehr 
im Leg.” 

—— Gefangenen klangen dieſe Worte wie Hohn. 
Ich, der Unſchuldige,“ rief er, „fol alſo im Kerker ſchmach⸗ 
ten, bis Ihr den Schuldigen gefunden habt?“ 

Der Richter gab den Schügen einen Winf, und Joſeph 
Bisclart warb wieder in feinen Kerfer abgeführt. 

Neun Tage verflofien, und die Lage des Gefangenen än- 
derte fi nit. Die Begebenheit, welche feine Verhaftung 
veranlaßt hatte, madte großes Auffehen in der Stab. Man 
forfhte nad Namen und Herkunft der Ermordeten, und da 
nichts davon verlautete, daß irgend eine Familie in der Stadt 
eine ihrer Töchter vermiffe, fo fhloß man, daß das Opfer 
einer unerflärliden Bosheit eine Auswärtige feyn müſſe. 
Ueber Joſeph Gisclart waren die Meinungen er Die 
Einen bielten ihn für ſchuldig, die andern für unſchuldig. 
Rofette war in Berzweiflung. Sie ging wiederholt zu dem 
Unterfudungsrichter, welder fie unmittelbar nah Joſeph 
vernommen hatte, warb aber jebedmal mit der Bemerkung 
abgewielen, daß bie Sade dem Parlament übergeben fey. 
Sie flehte die Wächter und ben Kerfermeifter an, fie auf 
einige Augenblide wenigftens ihren Geliebten feben zu laffen, 
ward aber mit Härte zurüdgeftoßgen. Nur die Frau des Ges 
———— ließ ſich in ſoweit erweichen, daß ſie dem armen 
Mädchen einen Kuchen abnahm und dem Gefangenen zuzu 
ftellen verſprach. Da som zeigten die Frau und bie Tochter 
des erften Warlamentept fiventen, welden Rofette zu Füßen 
Be nit das geringfte Mitleid, Diefe Damen begnügten 
ich nicht etwa mit ber —— daß fie auf den Gang bes 

nnten und bürften, fondern 


rag 5 und den Angaben von Margarete und Rofette Amal⸗ 
c. 


bei, und das Parlament entſchied, daß Ye Gischart als 


epb; „meine Unfhuld iſt endlih an den Tag gefommen.“ 

rt Gefangenwärter führte ihn durch iebene bunfele 
inf, dann eine Meine Treppe hinauf und enbli durch 
eine Thür in einen Heinen Saal, wo zwei Schügen den Au— 
geihuldigien in die Mitte nahmen, 

In der Mitte dieſes Saales jagen auf einer mit rothem 
Fried befleideten Erhöhung der erite Parlamentspräſident und 
zwei Räthe. Zu ibren Füßen auf einem Schemel ftaud ein 
wei Schub hohes filbernes Grucifir. Ein hohes ſchmales 
—— Fenſter, deſſen Scheiben mit Staub und Rauch 
und Spinnweben überzogen waren, ließ nur ein ſchwaches 
Tageslicht in died Gemad eindringen. Dagegen war dieſer 
Raum dur ein ftarfed Feuer erhellt, welches zur Rechten 
der Richter in einem großen Kamin brannte. Ringeum an 
den Wänden hingen Hafenbüdfen, Sägen, Hämmer, Keffel, 
roße Röfte, auf denen man Ochſen hätte braten fönneft, 

reuze, Stränge, Kloben und eine Menge andere Gerätbe, 
deren Zwed dem Gefangenen unbefannt war. An der Thür 
fanden zwei Schügen ald Wade. Zwiſchen den Richtern 
und dem Kamin faß an einem Tiſch ber — ———— 
Links von dem erhöhten Sig ſtand ein Barbier mit feinem 
grünen Beutel, und auf der andern Seite ganz in der Näbe 
des Feuers vier Männer mit abſchredenden Gelichtern, 


(Bortfegung folgt.) 


Dramaturgiihe Briefe über die Aufführungen der 
Sophokleiſchen Antigone, namentlich auf der Frank: 
furter Bühne. 





Zweiter Brief. 
(Bortfegung.) 

Aehnlich if das Loos der übrigen Töchter. Ih mag es 

Dir hier nicht weiter ausmalen, fondern eile zu dem, was 
unferer Tragödie näher Liegt, zu dem Schidfale des Lab— 
dafidenpanfes. Kabmos Sohn Polydoros nemlih, dem 
bie Götter ein ruhig Leben bewilligt hatten, ift ber Bater 
des Labdacos, auf beffen Familie der Dämon des Haufes die 
neu gefammelte Kraft wieder ausftrömt. Laios nemlich, ber 
Sohn des Labdacos, raubt einft, als er in Elis war, ähn⸗ 
lich wie Jupiter den Ganymedes fih raubte, ben ſchönen 
Epryfippos, und führt ihm mit fi fort nah Theben. Der 
arme Bater bes Geraubten, Pelops, fchüttet granevoller Flüche 
fhredlihen Samen auf den Räuber aus, und fleht zu bem 
Göttern, daß biefer Finderlos bleiben, oder vom eignen Rinde 
erfhlagen werde möge. Das if der Fluch, welder das 
Schickfal, jencs die Sünden der Väter an den Rindern bis 
in’s dritte und vierte Glied rächende Weltgefeg, treibt, feinen 
ſchreckenvollen Lauf zu beginnen, den es erft nach einer lan- 
gen Reihe von Jammerfcenen beendet. 
Laios bfeibt kinderlos, Er hatte des Mendkeus Toter, 
Jocaſte, geheiratet, die eine Schweſter war des Kreon. Die 
Sehnſucht, fein Reich in eines Erben Händen zurüdzulaffen, 
treibt ihn zum Drafel, Das aber ruft ihm entgegen: 


Laios, Labdakus Sopn, Du wünfgeh Dir Segen der Kinder: 
Sey denn ein Sohn Dir gewährt! Doc iſl's vom Schickſal beſchloſſen, 
Daf durch die Hände des eigenen Kindes fierben Du werdeſi. 
Zeus will es fo, erhörend die ſchredlichen Flüche des Pelops. 


Entfeplihe Worte, denn wer vermöchte gegen das Geſchis 
zu fämpfen? Go wird ihm ein Sohn geboren. Raum 
er’6, ba ze die Mutter eine unfäglige Angft: fie 
nit des eignen Gatten Mörder auferziehen! Die verbien- 
dete Hoffnung, dem verhängten Geſchicke entgehen zu können, 
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miftet fih in das thörichte Herz; das Rind fol ansgefept 
werben: mit graufam zuſammengeſchnürten und durch ſtochenen 

üßchen foll ein Hirt ben Nengebornen, ber eben davon ben 

amen Didipos (Schmerzfuß) erhält, in’s rauhe Gebirge 
mitnehmen, ho auf dem Kithäron hinlegen, bamit er bort 
eine Beute des Wildes werde. Aber das Mitleid mit dem 
jungen Königsfohne rettet ihn vor folhem Gefhid: immer 
gehet ja ſchweigend das Drafel feinen beftimmten Weg, und 
wer fi vermißt, es Müglih zu wenden, ber muß es felber 
erbauend vollenden. Korinthiſche Hirten weiden grade dort 
im Gebirge; ihnen übergibt ber alte Diener bes Labdakiden- 
hauſes das Kind, und biefe, froh der gemachten Bente, eilen, 
es ihrem forinthifhen Könige Polybos zu bringen, ber mit 
feiner Gemahlin Merope ebenfalls lange ſchon vergeblich bie 
Götter um ein geliebtes Rind angefleht Hatte, Hier wuchs 
der ſchöne Rnabe zum flattlihen Jünglinge heran, ohne Ah- 
nung, baf er einem andern Geſchlechte entfproffen fey, als 
dem bes forinthifchen Königshauſes. 

Da werfen ihm einft feine ®efpielen vor, daß er des Rö- 
nigs unächter Sohn je; von Leidenfhaft durchglüht, vermag 
er faum den Borwurf zu ertragen und eilt darüber Gewiß- 
heit zu erhalten. Aber feine Adoptiveltern firafen zwar, bie 
unbefugt alfo gefprochen, wiffen jedoch ihm bem einmal ent- 
ftandenen Zweifel nit zu benehmen, denn ihre Antworten 
find ausweichend. So eilt denn ohne ihr Wiffen Debipus 
fort zum Drafel, a 2 ihm ein fihrer Aufſchluß werde, wer 
feine Eltern feyen. ie einft dem Kabmus nit auf feine 
Frage geantwortet wurde, fo tönt au ihm flatt ber Ants 
wort nur das entfegenvolle Wort entgegen: Du wirft mit 
Deiner eignen Mutter ein unglüdlihes Geflecht erzeugen 
und ber Mörber Deines Baters werben, 

Auch er will der Erfüllung diefer furchtbaren Weiffagung 
entgehen, will Korinth fliehen, um die Erfüllung unmöglıd 
zu machen. Denn daß dort feine Eltern feyen, auch wenn 
er fie an dem Föniglihen Paare nicht hätte, barf er muth- 
maßen, wie ihn ſelbſt das Stillſchweigen des Drafels über 
die gewünſchte Auskunft zur Bermuthung bringen fann, Po- 
lybos und Merope ſeyen doch feine wirflihen Eltern, So 
sieht er dem entgegengefegten Weg, eine neue Heimath auf- 
zuſuchen, auf Böotien zu, dorthin, wo Theben liegt. Ilnter- 
wegs in Phocis begegnet er in einem Hohlwege einem Wa- 

enzuge; der Wagenlenfer fo gut, wie der Herr bes Wagens 
open ihn gewaltfom vom Wege hinab. Es erhebt fih ein 
Streit; der Wagenlenker erhält einen tödtlichen Schlag ; 
nah ihm der Herr, der vom ſchweren Streiche getroffen, 
rückwärts aus dem Wagen fällt, ja! mehr noch, Debip er- 
legt auch das Gefolge, von welhem nur ein Einziger ent 
rinnt, ber die Nachricht von dem Borfall den Angehörigen 
der Gefallenen bringen fann. So ift der erfle Theil des 
granfen Orakelſpruche erfüllt: denn jener fremde ift Laios 
gewefen, der auf dem Wege war nad Delphi, und der Sopn 
hat den Bater erfhlagen. Dedipus wandert nach dem Aben- 
thener ruhig weiter und kommt nad einer Zeit auch nad 
Theben. Hier ift Alles von tiefem Kummer baniedergebengt, 
Nicht, daf die Nachricht von Laios Ermordung diefe Trauer 
allein hervorgerufen : ein größeres Unglück bedroht die Stadt, 
it fie ſchon feit Wochen in folge Angft und Entfegen ver⸗ 
eht, daß fie nicht einmal ber Pflicht zu genügen vermag, 
dem Mörder des Laios nachzuſpüren und Blut mit Blut zu 
rächen. Denn auf einem nahen Kelfen hat fih ein gräulich 
Untpier gelagert, ein geflügelter Föwe mit jungfräulichem An« 
geſichte, die Sppinr, und wüthet gegen die Borübergehenden 
und will nit eher die gewählte Stätte verlaffen, bis ihr ein 
Näthfel gelöft ſey. Viele verſuchten es, aber fie büßten ihren 
Verſuch mit dem Tode, 2% dieſer Noth that Rreon, der nah 
Laios Berfhwinden die Zügel der Regierung führt, ben ner» 


wail’ten. Thron und feiner Schwefler, ber verwaif'ten Königin 
— mit Zuſtimmung ber Stadt, dem Glücklihen zum 
ohne verbeißen, ber das Räthſel Iöfe. Oedipus vernimmt 
es, erflärt fi bereit, das Abentheuer zu beflehen, nahet fi 
ber Sphinr, hört die Aufgabe: „Was if, das am Morgen 
auf vier, am Mittag auf zwei und Abends auf brei Füßen 
geht?" Es ift der hinfälige Menſch, der in der Mittags- 
höhe feines Lebens feften Schrittes einherwandelt, am Abende 
u dem flügenden Stabe greifen muß, wie er in der Hin- 
änigfeit des Morgens feine beiden Hände mit dazu gebraudt, 
von einem Orte zum andern zu kriechen. 

Der junge Held hat gefiegt: das Ungeheuer flürzt fi von 
dem Felſen herab; frei find wieder die Strafen, frei bie 


furdterregten Gemüther: ihm wird, wie das Boll gewollt, 


der Thron und bie königliche Wittwe zu Theil und fo ift 
auch die zweite Hälfte des Drafelfpruhs eingetroffen: ber 
Mörder feines Baters ift der Gatte der eignen Mutter, und 
bald find vier Rinder, ein entfegliches Geſchlecht, die Srugt 
der graunvollen, fluchbeladenen Ehe. Es find die beiden 
Brüder Polyneifes und Eteocles, die beiden Schweftern An- 
tigone und Jomene. Ruhig und glüdlich gleiten dem Königs- 
paare bie Tage dahin: das Schickſal fammelt erft von Neuem 
wieder Aräfte, um mit deſto flärferem Bar ben Glück⸗ 
lichen mitten in feinem Glüde zu zernichten: über dem hellen 
Sonnentage fammelt fih eine dumpfe Sommerſchwüle; immer 
dunkler thürmt fih die Wetterwolfe auf, unb bricht bald her» 
vor, um ben Garten blühender Lilien in ein Feld der Wüſte— 
nei zu verwandeln. _ 

Es fenft fih auf Theben ein neues Unglück herab. Die 
Lüfte find durchwoben von dem töbtlichen Saude einer Peft: 
an den Stufen des Palaftes Tagern die auserwäßlten Greiſe 
des Bolks, daf der König, der fhon einmal die arge Roth 
gehoben, auch hier’ein rettender Engel werde. Denn aller 
menſchlichen Kräfte fpottet die Krankheit, vergebens dampfen 
die Altäre, nichts fruchten bie Hymnen, von denen bie Etadr 
in buntem Gemifh mit Sterbefeufjern erfhallt. Es muß 
ein befondrer Zorn ber Götter fepn, vielleicht ein unpeiliger 
Gegenftand in Theben's Mauern weilen: fo fleht denn das 
Bolt zu feinem geliebten Herrfher, daß er mit aller ihm zu 
Gebote ſtehenden Macht, die Gründe bes Nebels zu erforfchen 
firebe. Dedipus hat fhon unaufgefordert feine Herrfeherpflicht 
erfüllt, hat da, wo Menfchen nicht zu rathen vermögen, fich 
wieder zum Drafel gewandt, Schon blidt er fehnfuchtsnoll 
der Rückkehr feines dahin gefendeten Schwagers Kreon ent- 
gegen, ber länger fäumt, als er erwartete. Keine Ahnung 
fteigt in ihm auf, daß er ſelbſt, fein Todtſchlag, feine Ehe 
die ſchwüle Peſtwolke fey, die über Theben laſte; feine 
Ahnung erfüllt das Boll, daf gerade von dem Orte aus, 
an welden es ſich vertrauensvol wendet, das Verberben auf 
die Stadt fih ergieße. Endlich kehrt Kreon zurüf mit der 
troftfofen —28 fein. Heil ſey zu hoffen, che ber Mörder 
bes Yaios, den das Land gaftfreumdlic Herberge, feine Schuld 
mit feinem Blute gebüßt habe oder des Landes vermwiefen fey. 

Debip Fennt feine Pflicht: hatten die- Berwandten des Er- 
ſchlagenen früßer verfäumen müffen, das Bintrecht zu verfol- 
gen, fo will er ſich diefe Pflicht auferlegen. Drum macht er 
dem Bolfe befannt: der Thäter ſoll fi melden, es fol ihm, 
falls er Theben's Bürger iſt, nur Berbannung treffen, wenn 
er aufrihtig und reuevoll die That befennt. Aber wehe ihm, 
wenn er fie verheimlicht und die Götter feine Schuld dennod 
an's Tageslicht ziehen! Dedipus ahnt nicht, daß er dieß 
Urtheil gegen ſich ſelbſt ſpricht, daß jede Spur, bie er zur 
Eutdedung des Frevels aufſucht, zu feinem eigenen Berber-- 
ben führt, Er ruft dem alten blinden Seher Zeirefias, daß 
er, ber. im bie Ziefem ber-Begebeubeiten ſchaut, ihm ben 
Sprud bes Gottes deute. Lange weigert ſich biefer, das 
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Dunkel aufzuhellen. Laß mich wieder heim geben, bittet er, 
daß ich die Wunde tief in meiner Bruſt verfhloffen Halte. 
Aber defto eifriger bringt ber König auf Enthüllung bes Gr- 
heimniffes, ja! 9* ſteigt in ihm der Argwohn J es ſey 
der Seher ſelbſt der Thaͤter geweſen, ſchon bedroht er dieſen 
mit ausgeſuchten Strafen und re ihn, wie's Kreon in un- 
ferm Stüde thut, daß aus feiner Bruft das unheilvolle Wort 
bervorflärmt: Du bift der Mörder! Ein blinder Bettler wirft 
Du Theben's Stadt verlaffen, wirft daſtehn als Bruder 
Deiner. Kinder, als Sohn Deines Weibes, zugleih Sohn und 
Gemahl, zugleih Bater und Bruder, feines von biefen rein, 
Alles durch einander. 

Das if ein Blitzſtrahl in des Glüllihen Haus. Wie 
ag er’s glauben? — und do flimmt’s überein mit jenem 
Drafelfprucdhe, der ihm einft gegeben. Aber ber Menſch 
Tämpft gegen das nahende Unglüf immer an: jornmuthig 
hört Dedip die Prophezeifung an; es fleigt der Argwohn 
auf, der nicht urplößlih fommen kann, fondern fih auf frü- 
here Zerwürfniffe und Begebenheiten gründen mag, der Arg- 
wohn, Kreon fey im Spiele, der ihn vom Throne flürgen 
wolle und bazu eine abgefartete Priefterganfelei mitwirken 
laſſe. Alle Wuth des tiefgefränften Herrfchers entladet fi 
gegen Teirefias und mehr als gegen diefen, der als ein Bott: 
geweihter unverleglih ift, gegen Kreon. Ihn foll die oben 
em Strafe treffen, der in feiner Herrſchſucht fich ſolchen 

uſchlags erfühnt; alle Betheuerungen ber Unſchuld find 
fruchtlos: faum, daß die herbeieilende Jokaſte den Hader 
ber Schwäger befhwichtigt und den Gatten bewegt, ob des 
allgemeinen Leidens der Stadt des Haders in ber Familie 
jest zu vergeffen, -  (Bortfegung folgt.) 


Tabletten 





„'. (Anna Mohr.) Wer war auf Helgoland und hat 
nicht die hübſchen Mohr’s am Strande gefeben? In der ver 
-gangenen Saifon faß aber ftatt der fchönen Anna die Gräfin 

örg von Wrisberg an Table d'höte und eine Heine Comteffe 
fehlte auch nichtz Schade nur, ber Graf und Bater fehlte. 
Das ift eine traurige Geſchichte. Die ſchöne Anna ift am 23. 
Juni 1841 mit einem Manne ebelih verbunden, der fi 
Graf Guſtav Hans Görg von Wrisberg aus Weftpfahlen 
nannte; er gab an, aus Loetſchen bei Bonn gebürtig und ber 
Sohn eines Grafen Hans Chriſtoph Görk von Wriéberg 
und beffen unbe Ale Sophie, geb. de Laffaur zu feyn, 
Leider traute ihn der Pfarrer — welder? das bleibt h 
heute noch verfhwiegen — ohne Proclamation und ohne fid 
die nöthigen Documente zeigen zu laſſen. Es war eine 
Trauung in der Weife von Öretna-Oreen, aber vor Gott 
und nah allen Regeln der Kirche, — Im Mai 1842 ging 
der Graf von Helgoland, um auf feinen Gütern am Rhein 
zur Aufnahme feiner Familie Anftalten zu treffen, Er ſandte 
noch fein Portrait; es ſoll fprechend ähnlich feyn und zeigt 
einen fhönen Mann in reiher Uniform. Aus Straßburg 
fam ber legte Brief. Bon da an hat die arme Gräfin nichts 
wieder von ihrem Manne gehört und als ein Freund Erfun- 
digungen eingezogen, da fand fih aud nirgends ein Graf 
feınes Namens, feine Spur eines folhen war zu entdeden, 
Die Gräfid Görtz'ſche Familie bemühte fi ſelbſt, den 
Pfendo-Grafen ans Licht zu ziehen: aber vergebens. Er ift 
und bleibt verfhwunden. Die arme Anna Mohr! Das Ding 
fieht aus, wie ein Roman, ift aber pure Wahrheit. (Bremifches 
Unterhaltungsblatt.) 


an (Englifhe Sabbathfürdtigfeit.) Dies iſt 
ein ort, welches Schloffer in feiner Geſchichte des achtzehn. 
ten Jahrhunderts aefaffen bat, um die wahrhaft pharifäifche 
Strenge der Engländer in der Gonntagsfeier lächerlich ju 
maden. Ein Freund Walter Scott’s erzählt folgendes Pröb- 
then von diefer widerlihen Bigotterie. — Während meines 
Aufenthalts zu Bangor Kerry in Wales erhielt ih von Scott - 
feine Lady of the lake. Dies Bud ift mir zu meinem 
zer Dedanern abhanden gelommen. Ich hatte es einer 

ame geliehen und dieſe weigerte fi, es mir wiebergngeben. 
„Sparen Sie fih die fernere Mühe, e6 mir abzufordern,“ 
fagte fie; „geben Sie mir es gutwillig und fihreiben Sie 
Ihren Namen unter den Ihres Freundes Scott. Ich will 
es als ein Andenken von Ihnen beiden aufbewahren und 
obendrein ihnen ein hübſches Geſchenk machen.“ — Als ih 
dies dem Berfaffer erzählte, fagte er: „Ih begreife nicht, 
wie Sie einen Augenblick zögern fonnten, ber Dame bas 
Buch zu laffen. Ich will es Ihnen erfeben. Worin befand 
das Geſchenk?“ — „Es war,” antwortete ih, „eine hübſche 
Bibel in zwei Bänden, begleitet von einem Brief mit guten 
Rathſchlägen und eine Bitte, daß ich ihr feierlich verfprechen 
follte, nie am Sabbathtag Skizzen zu zeichnen.“ — „Nun, 
haben Sie es verfprocen ?” fragte Scott. — „Nein,“ ant- 
wortete ih. „Ich fchrieb ihr als Erwieberung eine Geſchichte 
von Sir Yofua, Reynolds und Dr. Johnſon. Als der Letztere 
auf feinem Zobbett lag, ließ er Reynolds fommen und vers 
langte von ihm Dreierlei: erſtens, daß diefer auf Wieber- 
forderung der dreißig Pfand verzichten follte, welde Johnſon 
vor langer Zeit von ihm geborgt; zweitens, daß Reynolds 
jeden Sabbathtag ein Stüd in der Bibel Iefen, and drittens, 
daß er nie am Sonntag feinen Pinfel gebrauden follte. Die 
zwei erften Stüde verſprach Neynolds, das Iegte aber nicht.” 
— Bas fagte die Dame dazu ?" fragte Walter Scott. — 
„Sie fhrieb mir zurück, Neynolds habe alle brei Stücke zu⸗ 
gele t.u (Eine Behauptung, wie fie von einem bigotten 

eib zu erwarten war.) 

#'. (Der Kaifer von China) Ein Chinefe wurde 
von einem Engländer gefragt: ob er denn im Ernſte dafür 
bafte, daß der Kaiſer von China mehr als ein gewöhnlider 
Menfh und wirfflih ein Sohn des Himmels ſey. Der Gr 
fragte neigte fih in tieffter Ehrfurcht und fagte ganz naiv: 
„Der allmächtige Gebieter des bimmlifchen Reiches ftebe in 
einem unermeßlihen Abftande weit über allen Sterblichen 
zwifhen ber Erbe und dem Himmel; unterwärts zeige er fi 
wohl als Menſch, aber aufwärts verliere fich feine Hoheit in 
eine lichte Wolfe, deren Glanz das menfhlihe Auge nicht 
vertragen und nicht burchbringen könne. (Wiener Zeitfrift.) 





Beridtigung. R 
Im Aufſatz „Kritit und Antikritik“ in Nr. 306 vom 6. November if 
auf der zweiten. Spalte der 1223. Seite in der fiebenten Zeile zu lefen: 
a Par Zuſatz, daß das Publitum anderer Meinung geweſen zu 
epn en." " 


— — —— — —— — — — 
Frankfurter Stadt-Theater. 


Montag, den 6. Rovember. Zum Vortheil des Herm Conradi 
(neu einftudirt): Arur, König von Ormus, große Oper in 
4 Mbth. Mufit von Salieri. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 
Dienflag, den 7. November. Die Bahnfinnige, Drama in 
2 Abth nad Meleswille's: „Elle est folle“, von 2. Angely. Bierauf 
folgt: Der gerbrodene Arug, Luffpiel im 1 AM von Kieifs 


—— — — ——— ———— ww Lg 
Berlag: Fürft. Thutn u. Taxis'ſche Zeitungs-Erpedition. — Verantwortl. Rebafteur: Dr. J. N. Schufter. — Drud von A. Dfterrieth. 
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Beiträge zum Stonverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen belicbe man unter der Mpreffe: 
An die Uedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auficrift einzufiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlihft aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beepren, und zugleich ihre Honorar-Bedingungen beizufügen. 











Der Fiſcher von Toulouſe. 


— 


(Bortfegung.) 


Joſeph warb von den zwei Schügen vor den Sig ber brei 
Nichter geführt. Der Präfident nahm das Wort und fragte: 
„Dein Name, Dein Alter, Deine Religion, Deine Familie, 
Dein Stand?” 

„Ich beige Joſeph Gisclart, bin 25 Jahre alt, in diefer 
Stadt geboren, von katholiſchen Eltern, deren Religion ic 
gefolgt bin. Ich bin frei und —— geboren. Ich treibe 
Fiſcherei und das Geſchäft des Fährmanns.“ 

„Du ſchwörſt auf dies Bild unſeres Göttlichen Erlöſers, 
die Wahrheit zu fagen in Allem, worüber Du gefragt wirft ?“ 

„Ih ſchwöre es.” 

„Wer ift ber Urheber des Todes der Dame, deren Reiche 
man man in Deinem Kahn gefunden hat?“ 

„Wie ih in meinem Berbör gefagt habe, ein Mann zu 
Pferd, den ich nicht erfannt babe.“ 

„Man bat feinen ſolchen Reiter wiedergefunden, nicht eins 
mal Huffpuren von einem Pferd.” , 

„Die Huffpuren in dem Sand verwiſcht der Südwind.“ 

„Die ermorbete Dame ift unbefannt. Sie ift nidt aus 
diefer Stadt; fie it von jenfeits des Gebirgs gefommen, und 
bat wahrſcheinlich nah Muret gewollt, und Du haft fie ums 
gebracht, um Dich ihres Goldes zu bemädptigen.“ 

„Dieß Gold Dir bei mir gefunden worden fepn mülfen. 
Ich fhmwöre, daß ich nicht der Mörder bin.” 

„Wenn Du ed nicht bifl, wer ift es denn?” 

„Der von mir bezeichnete Reiter.” 

„Der Reiter ift fehr ſchlecht von Dir bezeichnet, Wie 
heißt er?“ n 

„Das weiß ich nicht, weil ich bie Leute, welche überfahren, 
nit nad ihrem Namen frage.” . 

„Du weißt ed nit? Und wenn Dir ber Mann gegen- 
übergeftellt würde, gedenfft Du ihn dann wiederzuerfennen ?“ 

„Allerdings, wenn er diefelbe Kleidung trüge, wie um 
neun Uhr am Abend bed Dftertags.” 

„Und wenn er andere Kleidung trüge ?“ 

„Dann ſchwerlich. Sein Geſicht hab’ ich nicht gefehen, 
benn fein Hut verhüllte ed. Während der Ueberfahrt waren 
meine Gedanken auf etwas ganz anders gerichtet.” 

„Worauf? 

„39 war ungeduldig, zu meiner Berlobten, Rofette Amal- 
tie, —— 

„Einen Menſchen, mit dem man über einen Fluß fährt 
erfennt man. Die Wabrbeit iſt, dieſe Dame kam aus Spas 
nien. Ihr Vater if von Räubern gebrandfchagt worden, und 


Du von den Räubern benachrichtigt, haft bie Tochter ebens 
falls brandihagen wollen. 

„Eine ſchmähliche Lüge!“ 

„Du beſtehſt darauf, Deine Unſchuld zu behaupten ? 

„3a, gnädiger Herr!“ 

„Du gibft niemand anderes an ale den vorgeblihen Rei⸗ 
ter, der wie ein übernatürliches Wefen verfhwunden wäre?” 

„3a, gnädiger Herr.” 

„Meifter Courayoles,“ fprach ber Präfident zu dem erften 
unter den vier, am feuer ſtehenden Männern; macht den 
Wagen, die Stiefel und das Del zurecht!" 

„Herr Richter,” nahm der Gefangene das Wort, „bevor 
Ihr zur Folter fehreitet, erlaubt mir einen goldnen Ring, 
den ich auf dem Boden meines Kahnes gefunden babe, auf 
Euren Richterfig zu legen. Der Reiter hatte ihn am finger. 
Ihr werdet auf demfelben bie Buchſtaben © R Teen.” 

Hier fagte Jofeph eine Heine Unmwahrheit. Nicht er hatte 
den — efunden, ſondern Roſette, und zwar am Tag nach 
der am ldfeligen Begebenheit. Sie batte den Ring mit 
einem Zettelchen in den Kuchen gebaden, den die Frau des 
Kerfermeifterd dem Gefangenen heimlich zufommen ließ. 

„Ein Ring — — mit den Buchftaben C R!“ rief der 
Präfivent erbleihend. „Was wilft Du damit fagen ?” 

„I meine, in einer fo dunklen Sade ift fein Anzeichen 
u vernachläſſigen. Man fagt, diefe Buchſtaben drüdten den 

amen Eures Sohnes aud, Herr Richter,” 

„Mein Sohn?“ rief der Präjident mit einer vor Zorn zits 
ternder Stimme. „Elender! Mein Sohn? Mit der Rolle des 
Mörders verbindeft Du alfo die des Berleumders ?“ 

„Es wird mandes Geſchichtchen von ihm erzählt,” erwie- 
berte der Fiſcher. 

„Mein Sohn! Die Feinde unferes Haufes verfolgen und 
mit ihren Läfterungen. — Berrätber! Meucler! Auf die 
Folter mit Dir! Meifter Courayoles, habt Ihr mich verftan« 
den? Thut, was Eures Amts if!“ 

Auf diefen Befehl des Präfidenten ergriffen die Henkers— 
knechte den Angeſchuldigten und entkleiveten ihm bis auf's Hemd, 
Wir unterdrüden die Scilderuug der Folterqualen, bie der 
Unglüdlie zu ertragen hatte, Die vorläufige und vorbereis 
tende Frage, wie es in der Gerichtsſprache hieß, war bes 
endigt. Der Jnquifit hatte nichts geftanden. 

Der Barbier unterfudte ihn forgfältig und erflärte, daß 
bie beiden Beine unter dem Knie abgenommen werden müß— 
ten. Der Präfident hieß ihn thun, was er für nötbig fände, 
Die Operation warb mit Hülfe ber Henkersknechte ziemlich ' 
fpnell und zwedmäßig vorgenommen. Während berfelben 
gab Joſeph fein Lebenszeichen von ſich. Nachdem der Bar« 
ier die Adern unterbunden und den Verband anaelegt hatte, 
fhütteten die Henferöfnechte dem Amputirten Waſſer über 
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das Gefiht und tröpfelten ihm en in den Mund, Er 
öffnete bie en und ſtieß einen Seufzer aud. 

Der Präfi twedhlelte einige Worte mit feinen beiden 
Beifigern und ſprach dann zu dem Berftümmelten: „Da Du 

ichtd zu Deiner Belaftung geftanden haft, fo wirft Du ale 
unſchuldig angefehen. Si n, baltet ben Fiſcher Joſeph 
Gischart nicht weiter fe. Kerfermeifter, laßt den Berhafte- 
ten los. Er verlaffe das Gefängniß, er ift frei.” 

„Ich Bin freid” erwiederte Joſeph mit gebämpfter Stimme. 
„Ih bin frei? Bott fey gelobt! Er wirb mir dad Leben 
friften, daß ich meine Rache ſehe!“ 

Der erfle Präfident erbleichte bei diefen drohenden Worten. 

Er ſchwieg; aber auf feinem Geſicht war deutlich zu lejen, 
daß bie Arußerung des Berftümmelten ihn mit Entjegen er⸗ 
füllt hatte, Er verließ mit den beiden Parlamentsräthen, 
den Peinigern und den Schügen den Saal. Der Barbier 
ab bem Kſerkermeiſter Anmweijungen zur ge des 
Rranfen und entfernte ih dann gleichfalls. Joſeph, auf dem 
blutgetränften Strohſack liegend, verfiel in eine fieberhafte 
Betäubung und ſchlief dann ein, (Bortfegung folgt.) 


Dramaturgifche Briefe über die Aufführungen ver 
Sophoffeifhen Antigone, namentlich auf der Frank: 
furter Bühne. 


— — 


Zweiter Brief. 


(Bortfegung.) 

Aber auf ben Zornwuth folgt wieder eine Zeit ber Ruhe: 
mit ihr Tehrt auch die zweifelnde Sorge in Debip’s Bruft 
zurüd. Sollte das proppetiihe Wort des Schere, wie es 
mit dem einft vom Orakel erhaltenen Spruche übereinftimmt, 
doch wahr feyn? Aber nein! Polybos iſt ja fein Bater, Me- 
rope-ift feine Mutter, fie eben hat er ja geflohen, noch nicht 
wiebergefehen, feitbem er fie verlaffen. Und Jokaſte tröftet 
ihn: Laios, fo habe einft das Drafel gefagt, folle von feinem 
Sohne fallen; der aber fey gleih nach ber Geburt umge- 
tommen und Räuber, nit der Gohn, wären bie Mörber bes 
Laios geweſen. Sie will ihn fo germ überzeugen, befcpreibt 
jenen Ort, wo Laios gefallen, — das fol ihm Alles fen, 
daß er rein von Schuld; fie ahnt es nicht, daß eben bie Be- 
fhreibung jenes Orts die entfeglichften qualvollſten Zweifel 
nen aufmühlen muß in Oedip's Bruſt. Denn er erkennt ja 
darin die Gegend wieder, wo er einft einen Morb begangen. 
Auch die Zeit trifft zu, bie Vefchreibung der Perfönlichkeit, 
bie Zahl der Begleitung des Laios. Wer foll ihn aus bie- 
fen Zweifeln erretten, wo ift der Bote, der einft nah The- 
ben die Nachricht von Laios Morde gebracht? Er allein 
+» mag bier den Knäuel entwirren. Beharrt er dabei, wie cr 

früber verfündet, daß Näuber den Morb ausgeführt, fo wird 
die Bruft wieder freier athmen; wehe! wenn er bas Wort 
zurücknimmt und den Mord auf einen Mann fhiebt, 

Der Bote if in Theben nicht mehr. NIS er gefehen, daß 
nad der Löfung des Räthfels Dedipus den Laifchen Thron 
beftiegen, da hat er flebentlich die Jocaſte gebeten, ihn des 
bisherigen Dienftes zu entbinden und hinaus auf die Berge 
zu fenden. Die Königin hat ihm den Wunfch gewährt, denn 
es ift der alte trene Diener, ber einft den neugebornen Debi- 
pus ansfegen mußte, der den Laios auf der letzten Fahrt be- 
gleitet hat: wie fann fie in der Bitte etwas Anderes fehen, 
als den Schmerz, daß jegt ein Fremder da regiere, wo, wenn 
das Königskind nicht ausgefegt worden wäre, einer aus bes 


Labdalos Stamm herrſchen würde. Eie fann es nit ahnen, 
daß der Diener das Spiel des Berhängniffes durchſchaue und 
nur in bie Wildniß des Gebirges zu fliehen firebe, um bas 
Geheimniß, deffen Schlüffel er in der Bruft trägt, bort zu 
verbergen. 

Db des Berzugs, ben feine Herbeifhaffung veranlaßt, kommt 

noch einmal ein — — in bie Bruſt des ungläd- 
Iihen Könige. Es kommt ein Bote aus Korinth_und meldet 
den Tod des Polybos, der im hohen Alter nad kurzer Krank⸗ 
heit hingeftorben. Freudig atmet Oedipus auf; nun ift es 
unmöglich, daß er des Baters Mörder werde; unerfült find 
die Drafel geblichen, was if die Kunft der Seher anders 
als eim eitles Nichte? „Betrüger find fie oder find beteo- 
en; nihts wahres läßt ſich von ber Zukunft wiſſen, unmög- 
ih ift’6, die Götter, die hoch wohnenden, auszuforfhen.“ 
Jept kann ja nur noch der eine Theil des Drakelfpruds in 
Erfüllung geben, daß er der Mutter Gatte werde. Debip 
ſpricht dieß Alles aus in Gegenwart bes forinthifchen Boten. 
Diefer, froß, den König au von der letzten Furcht befreien 
zu können, enthüllt im, daß Debip gar nit zu Polybos 
Gefchlecht gehöre, er fey der Hirte, der ihn einft auf dem 
Kithäron aus den Händen eines Thebaners genommen, und 
dem forinthifchen Könige überbradht habe. Er legitimirt ſich, 
indem er die gefhwollnen und durchſtochenen Füße fennt und 
fih auf den Diener des thebanifhen Königshaufes beruft, 
von welhem er einft das Find empfangen habe. 

So naht fih die Entfheidung. Jokaſte durchſchaut bereits 
Alles; fie will ben Moment nit abwarten, wo Dedipus in 
den troftfofen Abgrund hinabſtürzt. Im Wahnfinne der Ber- 
zweiflung erhängt fie ſich. Die beiden Diener ftehen bald 
einander gegenüber. Alles wird Mar: Debip ift Laios Sohn, 
ift des Baters Mörder, er ift der Mutter Batte, Gerettet 
find vie Götter, bei Ehren bleiben die Orakel. Bor fi 
ſelbſt fich entfegend flürmt er in das Gemach, wo Johkaſte 
ſich an felbft gewundner Schnur erhängt: dort flößt er mit 
den Spangen, bie er von dem Frauengewande genommen, 
tief in feine Augen ein, daß Ströme des Blutes herabftürgen 
und das Angenlit dahin rinnt; denn nicht ferner mag er 
alles das Unglück und die Schmach fehen, die ihm aus bem 
Aublick feiner Familie entgegenleuhten würde. ort will er 
aus dem ande, aus dem Haufe, das er verfludht, im bie 
fernfte Einfamteit will er geworfen feyn, hin auf den Rithä- 
ron, der einft fhon zu feinem Grabe befiimmt war. Mit 
diefer dringenden Bitte beftürmt er Kreon, dem nun bie Um⸗ 
flände wieder das Heft ber Regierung in bie Hände gegeben 
haben. Rührend empfiehlt er ihm feine Kinder, namentlih 
die beiden Mädchen: ſey Du ihnen jept ein liebevoller Bater 
und forge für ihr Wohl, wie ich's nicht mehr vermag. 

Aber Kreon verweigert dem Flehenden die Verbannung, 
weil er erft das Drafel befragen wolle. Das ift gar fonber- 
bar. Denn wenn, wie Kreon anfangs berichtet, das Drafel 
wirffih die Alternative geftellt hatte, entweder den Mörder 
u töbten ober zu verbannen, fo braudte baffelbe nicht von 

euem ige zu werben, zumal Debip fo dringend um bie 
Strafe des Erils bittet, Oder will er ihm töbten? Auch ba- 
mit wäre Debip ganz zufrieden. Oder ift das Drafel gar 
nit fo ._ worben und wirflid vom ſtreon früher nur 
—* Kreon ſteht zweideutigen Charalters da in dem 
Sophokleiſchen Stücke, dem ich diefe Fabel gacherzählt habe. 
Es iſt jene Muſtertragödie, welche von jeher ſo viele Aner« 
fennung gefunden und einft unfern großen Shiller, als er 
mit dem Plane umging zu feiner unübertrefflichen, weuerbing® 
von Karl Hoffmeifter fo richtig gewärbigten Braut von Mefs 
fina, zu den Worten an Göthe —— ich habe mich die⸗ 
fer Tage viel damit beſchäftigt, einen Stoff aufzuſinden, wel⸗ 
her von der Art des Gopfolleifhen König, Dedipus wäre 
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und dem Dichter die nämlichen Bortheile verſchaffte. Diefe 
Bortheile find unermeßlich, wenn ih auch nur bes nun 
erwähne, baf man die zufammengefeßtefle Handlung, welde 
der tragifhen Form ganz wiberfirebt, dabei zum Grunde 
legen kann, indem dieſe Handlung ja ſchon geſchehen ift und 
mithin jenfeits der Tragödie fällt. Der Devipns ift glei» 
fam nur eine tragifhe Analyſis. Alles iſt fhon da und es 
wird nur beransgemwidelt u. ſ. w. u. f. w. 


(Bortfegung folgt.) 


Zablettem 





"u (Wien) Der „Humoriſt“ enthält, über eine Dar- 
ftelung des Luftfpiels: „Bürgerlih und Romantifh” auf dem 
Burgtheater referirend, Folgendes in Betreff bes Debuts ber 
Mad. Frühauf: „Ein Kritiker ift nicht nur ein Meuſch, 
fondern aud ein Manu, und als folder aud galant und 
delifat, befonders gegen Frauen, und am befonderften, wenn 
diefe noch obenbrein Gäfte find. Wir wollen alfo, ba wir 
über Map. Früpauf, die eine nicht unbedeutende Reputation 
genießt, erft nach mehreren Rollen ein kritiſches Reſultat ab- 
geben werden, heute bloß fagen, daß die gejhägte Gaſtin 
faum von einer längern Jndispofition genejen, zum erften 
Mal den Glühboden einer fremden Bühne betretend, wohl 
nicht all’ jene Mittel entwideln konnte, die ihr, dem Rufe 
zufolge, zu Gebote fiehen ſollten. Die Unbefangenpeit und 
Sicherheit, mit welcher fie fih in diefem Künſtlerkreiſe ber 
wegte, zeugt von Selbfivertrauen. und ihre tüdtigen Leiſtun- 
gen künftig werden biefem Selbftvertranen ſicherlich entfpre- 
hen, Mad. Frühauf, im Befige einer vortheilhaften Thea- 
terfigur,, iſt ſchon felbft aus der heutigen Leiftung als eine 
fehr routinirte Darftellerin, als eine Schaufpielerin von Ge- 
wandtheit und rafhem Mehanismus zu erfennen. Wenn 
auch freilich für uns hier Manches, an der Toilette fo- 
wohl, als an dem gewiffen je ne sais quoi am eblerer Ora- 
zie und hoher Feinheit fehlen mag, fo muf man bie For- 
derungen, bie wir am bie großen Künſtler unferer Reſidenz 
zu machen berechtigt find, billigerweife herabflimmen, wenn 
die beliebten Talente von fefundären Bühnen fih plöglich in 
das geiftigere und höhere Fluidum einer ganz eigens abge- 
ruudeten und zur geiftigen Autographie ausgebildeten Kunft« 
fphäre verfegt fehen, und es zeigt fhon von Begabung und 
hübſchem Talent, fi da no bemerkbar zu mahen. Mad. 
Frühauf erhielt übrigens vom Publilum mande Deweife 
der Aufmerkſamkeit und Zufriedenheit.” 

a" (Was haben die Engländer von ihrem afga— 
nifgen Feldzug?) Sie haben eine Schlappe befommen, 
haben fi dafür gerät und die Thore eines alten Tempels, 
eines heidniſchen Tempels nah Hindoſtan zurüdgebradt. 
So jagen die Franzojen, bei welchen jegt die Neligiofität zum 
guten Ton gebört, wie früher die Verruchtheit. Die Eng- 
länder wiffen eine andere Antwort zu geben. Wie Lucuflus 
von feinem fiegreichen Feldzug gegen Mithridates die Kirfche 
mitgebracht und nad Wefteuropa verpflanzt hat, fo haben die 
Engländer auf ihren Zügen nah Kabul die Kerne köſtlicher 
Melonen geerntet und in ihr Vaterland gefhidt. Das Dun- 
dee Paper berichtet darüber mit dem MWohlgefallen eines 
Gutfhmeders Kolgendes: Als der verftorbene Sir Alerander 
Burnes von feinem gewagten Befuh in Bochara — 
erwähnte er als eines der bemerkenswertheſten Erzeugniſſe 
diefes Landes, feine herrlihen Melonen, die an Größe und 
Saftigfeit Alles überträfen, was er im Dften gefehen. Die 
fo beſchriebene Art von Melonen findet fih auch in Kabul 
und zog die Aufmerffamfeit der dorthin gefhicten Engländer 


auf ih. Offiziere, welde ben afganiſchen Feldzug mitge- 
macht, haben Samenförner derfelben in großer Anzapl nah 
Haus geſchickt. Diefe find gefäet worben und trefflich gerar 
then. Ihr Fleiſch iſt nicht hart; fie beſtehen nicht zum größe» 
ren Theil aus einer Rinde did und ie wie bie 
einer Eiche, fondern es find edle, bünnhäntige, zarte und faft 
durdaus efbare Früchte. Eine berfelben wurde bei der nen- 
lien Berfammlung des Bartenbauvereind von Herrn Fle- 
ming, Gärtner des Herzogs von Gutherland, zu Trentham 
anfgeriefen, und wir haben feitbem ein auf der Infel Wight 
gezogenes Exemplar von der berühmten Sirbar-Art gefehen, 
welches an neun Pfund wog und den Namen verbient, welche 
biefe Frucht in der poetifhen Sprade des Morgenlandes 
führt: „Ein Berg von Zuder.« — Soflte ein folder Berg 
von Zuder nicht im Stande feyn, bie Bitterkeit großer Ber- 
lufte zu verfüßlen? 

*. In einer Zeitung fand fih vor Kurzem das Conbi- 
tions» Gefuh eines jungen Raufmanns mit folgendem Zu- 
fage: „Derfelbe fieht mehr auf Hohen Gehalt als auf 
[hlehte Behandlung, indem er an letziere hinlänglich 
gewöhnt if,“ Wir möchten feinem Prinzipal zur Annahme 
eines folden Subjects rathen; benn wer am fihlechte Be- 
banblung del d. h. alfo: gegen biefelbe gleihgiltig 

eworben ift, bei dem bürfte wenig Ehrgefühl zu fuchen, weni 
flipteifer und Dienflireue zu finden ſeyn. (Abendzeitung. 

.*. In dem „Magazin der Muſik“, weldes Earl Fr. Era- 
mer von 1733 bis 1787 in Hamburg herausgab, findet ſich 
über Mozart folgendes Urteil: „DM. hat eine Reife nad 
Prag angetreten. Schade, daß er fi in feinem künſtlichen 
Sag, um ein nener Schöpfer zu werben, zu hoch verfleigert, 
wobei freilich Empfindung und Herz wenig gewinnen. Seine 
neuen Quartetten für zwei Biolinen, Viole und Baß, die er 
Haydn bebicirt Hat, find Doch wohl zu flarf gewürzt — und 
welher Gaumen fann das lange aushalten!" — Was wäre 
aus biefem mufifalifchen Gntfämeder geworben, hätte er 
Beethoven, fonderlih in feinen letzten Werfen, oder gar bie 
jüngften Vertreter der Haffifh-romantifhen Schule genießen 
müſſen! (Abendzeitung.) 

u, (Ein verheiratheter Weiberfeind.) Der eng- 
liſche Schriftſteller John Heyward, obfhon verebelicht, 
war ein abgefagter Feind des ſchönen Geſchlechtes. „Weiber! 
Weiber!“ ruft er an irgend einer Stelle feiner Schriften, 
„Ihr ſeyd das fühefte Si ‚ das gewünſchteſte Uebel anf ber 
Welt! Ihr feyd die Bosheit ‚und Unkgit folgt Euern 
Schritten. Adam, den erſten der Männer, brachtet Ihr zum 
Berderben, und fommt es auf Euch an, fo ift dad Verderben 
bes legten der Männer ebenfalls Euer Wert! (Wiener Zſchr.) 


“+ (Mainz) Am 27. Oktober d. J. fi bier der 
wadere und beliebte Bafbuffo Johann Earl Herbolp. 
an den Folgen der Waſſerſucht. Er war einer von den Ehren- 
männern, die das Herz auf der Zunge haben, ein graber, 
deutſcher Charakter, und verfiand es wohl auch vefhalb nicht, 
feine Gaben vorzubrängen und immer in bas glängendfle 
Licht zu ftellen. lm fo mehr wurbe er als Menfh gefhägt, 
und fein Tod, noch in der beften Mannesfraft, allgemein 
beflagt. Herbold wurbe im Dezember 1794 zu Hanau 
geboren, follte fi den Studien wibmen, zog aber das Künſt⸗ 
ferleben vor, und machte als feriöfer Baffift feiner fonoren 
Tiefe, wie feines braftifchen Vortrags unb feiner impofanten 

erfönlichkeit wegen bei den Bühnen zu Düffeldorf, Aachen, 

öln, Straßburg, Amfterdam und Augsburg entfhiebenes 
Glück. Dabei war er ein vorzügliher Mufifer und fpielte 
mehrere Juftrumente fehr fertig. Bei Schumann’s Londoner 
Erpebitionen war er bie zuverläffigfte Stüpfäule, und fein 
Rechtlichkeitogefühl verließ feinen unglüdlihen Direktor auch 


* 
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in der Parifer Roth im Jahre 1842 nicht. Der Einfluß 
feines Bruders (jest noch bei dem Frankfurter Orcheſter ale 
erſter Flötiſt engagirt) befreite ihn in dem verhängnißvollen 

Jahre 1812, durch befondere und glüdliche Umſtände begüns 
ist, von dem Looſe des ruffifhen Feldzugs. Im Jahr 1819 
am er als erfier Baſſiſt nah Mainz, ging aber, da feine 
organifhen Mittel den fleigenden Auſprüchen an biefes dee 
fpater nicht mehr gewachſen waren, zur Komil über. af 
ein Mime 24 Jahre lang unausgefegt bei einer und berfel- 
ben Bühne bleibt, darf als das fprechendfie Zeugniß für 
defien Charakter und Talent gelten. Seine, während biefer 
Zeit, unternommene ehrenvolle Gaftreife nach dem Norden 
von Deutſchland, war bie er ſte und leider aud die legte. 
Die Stadt Mainz fchenkte dem Manne, ber feine Kräfte ihren 
Einwohnern fo lange Zeit wibmete, dad Bürgerrecht, Seinen 
Conduct begleitete, außer feinen Kollegen unb einer großen 
Zapl Einwohner von Mainz, auch das öfterreichifche Daufite 
Corps, das ihm am Grabe bie lepte Ehre erwies. Herbolb 
Hinterläßt eine Wittwe mit fünf Kindern, wovon bie ältefte 
Tochter, ein bedeutendes Talent, bei der Hofbühne in Kaſſel 
engagirt ifl. 

«'. (Paris, im Dftober.) Der Eommandant der Äre- 
gatte La Bigie hat der Afademie der Wiffenfhaften Vericht 
von einem Borfall erftattet, der die Wiffenfhaft und dur 
die aus ihm für die Schifffahrt Herzuleitenden Folgen auf 
die leptere lebhaft interefirt, Im Laufe des Juli d. J. 
wurbe der mit einem Dligableiter verfehene Maft ee 
La Bigie drei Mal Hinter einander vom Blige getroffen, ohne 
daß indefien bas Fahrzeug im mindeften befchädigt worden 
wäre. Rah dem Gewitter fihicte der Commandaut einen 
Matrofen auf den Maft hinauf, um zu unterfuchen, ob der 
Blitz Spuren an dem Bligableiter zurücgelaffen; kaum aber 
war der Matrofe in der Höhe bes legtern angelommen, als 
er fo heftige eleltriſche Erfhütterungen fühlte, daß er faft 
von feinem Standpunkte herabgefallen wäre; dieſe Erfchütte- 

rungen wiederholten fi jevesmal, fobalb er feine Hand an 
die Bar des Bligableiters Iegte. Die Schläge bes Blitzes 
hatten fo heftig auf das Schiff gewirkt, daß Unter, Ketten, 
turz alles am Schiffe befindliche Eifenwerf zu eben fo vielen 
Magneten geworben war. Diefer Umſtand warb burd bie 
Bonffolen des Fahrzengs außer allen Zweifel geftellt, da die⸗ 
felben ohne Ausnahme verfchiebene Grade anzeigten, obſchon 
fie in demfelben Zimmer und unter ungefähr gleichen Um— 
fänden, aber nur in verſchiedener Stellung zu dem Cifen- 
werke des Schiffesefih befanden! Der Einfluß ber eleltri- 
{den Materie war aber fo mädhtig gemwefen, daß die Pole der 
Bouffolen ſelbſt dadurch verändert und biefe Iegtern volllom⸗ 
men unbraudbgr geworben waren; glüdlicherweife beugten 
die aftronomif Kenntniffe des Commandanten den nad. 
theiligen Folgen biefes letztern Umftandes für bie Führung 
des Schiffes vor. Acht ober zehn Tage nad dem eben be- 
ſchriebenen Ereigniſſe Bing u die Bigie einem andern Schiff 
und nahm eine von ben Bouſſolen des legtern an Bord; der 
magnetifhe Einfluß des eifernen Materials der Bigie aber 
dauerte noch ungefhwädht fort und machte fi fofort auf die 
neue m... geltend, welche daburd ebenfalls unbraudbar 
wurde. Wenn dies eigenthümlihe Phänomen fortdauerte, fo 
würde bie Fregatte Bigie dadurch nur bei Gelegenheiten ver- 
wendet werben Fönnen, wo der Gebrauch ber Bouffole fo zu 
fagen re wäre, Die dem Bligableiter ber Aregatte 
verbanfte Erhaltung ber legtern fprit von neuem für die 
große Nüpligkeit einer ſolchen Einrihtung auf den Fahr- 
zeugen, und die Nebenumſtände bes erzählten Ereigniffes 


empfehlen den Schiffscapitainen eine behutfame 
Bouffole während der elektriſchen Einflüffe 
witter. 


Benupun 
der '. 


“+ (New-York, 7. DH.) Am 19. September erfolate 
bie Expiofion des Dampfihiffes „Clipper“ das den Fir 
wifhen Bayufara und New-Drleans verfah, gerabe in dem 

ugenblide, wo baffelbe die Werfte verlaflen wollte, indem 
alle feine Keffel zerfprangen. Die ganze Mafchine, große 
Trümmer der Keffel, ungeheure Brudftüde von Holz, eine 
Maffe anderer Gegenflände, und leider auch mehrere Men- 
fen, die noch dazu fürdterlich verlegt und verflümmelt wur- 
den, flogen dabei in die Luft. Im der höchſten Höhe ange- 
fommen, flogen die fo in die Luft gefchlenderten Gegenftände 
feih dem Waſſerſtrahle einer Fontaine nach verfchiedenen 

ihtungen ans einander und fielen auf das Land, auf bie 
Däder der Häufer bis auf eine Entfernung von 250 Yarbs 
von dem Schauplage des Unglüdsfalles herab. Die unglüd- 
lihen Opfer wurben verbrannt, zerfchmettert, zerriffen und 
nad allen Seiten hingefchleudert: ‚bie einen in den Kluf, die 
andern- in die Straßen, noch andere auf das jenfeitige Ufer 
des Bayou, nahe an 300 Yarbs weit. Mehrere Leichname 
wurben von Holzftüden fürmlih in zwei Theile gefpalten, 
andere gleih Kanonenkugeln gegen die Mauern der Häufer 
gefhlendert. Alle in der Nähe gelegenen Häufer ſchienen 
wie von einem Sturmwinde oder eigentlich Wirbelwind ergrif- 
fen und verbeert zu ſeyn. Privatbriefe von Wert fagen, es 
laffe ſich 2 feine Idee von dem angerichteten Berheerungen 
geben. von dem Schiffögerippe noch übrig blieb, wurbe 
in Stüde zerbroden. Der Drt des Ungfüdsfalles bot das 
tranrigfte se dar, das man je nur zu ſehen befom- 
men fann. Die Fußböden der zwei Kajüten waren budftäb- 
Ih mit Todten und Sterbenden bebedt; von denen, die man 
wegtrug, vernahm man nichts als Klagen und Medzen, in 
das nur manchmal auch Verwünfhungen gegen die muthmaß- 
lichen Urbeber des Unglüds fih miſchten; es war ein Bild 
aller menſchlichen Leiden. Die Equipage hatte in 43 Manni 
beftanden, außerdem waren 5 Paffagiere auf dem Schiffe. 
Eine fehr geringe Zahl, zu welher der Capitain gehört, wurde 
gerettet; die Zugrundegegangenen werden bis jetzt auf 29 be⸗ 
rechnet. Noch aber fehlten bei Abgang der legten Berichte 
mehrere Perfonen, von denen man feine Spur wieder auf- 
zufinden vermochte. — Eine andere ſchreckliche Erplofion erfolgte 
am 5. Dft. zu Highfalls bei Cattefill, wo eine Yulvermäfe 
in bie Luft dog, wie man fagt im Folge der Unvorſichtigkeit 
eines dabei Angeftellten, der betrunken gewefen feyn fol. In 
den Werkſtätten befanden fi nahe an 300 Fäſſer Pulver, 
und man begreift daher, daß die Erplofion furdtbar feyn 
mußte. Alle Gebäude find vollfommen zerftört, und alle 
darın befindlichen Perfonen, fehs an der Zahl, umgelommen. 
Daffelbe Unglüd ereignete ih in dem nämlihen Etabliffement 
vor etwa drei Jahren: damals waren au vier Menfchenleben 
dabei zu Grunde gegangen, 
[| _ a a0 en un Le 

Franffurter Stadt» Theater. 


— — 


Dienflag, den 7. Revember. Die Bahnfinnige, Drama in 
2 Abth, nah Melesville's: „Elle est folle*, von 2. Angely. Hierauf 
folgt: Der zerbrochene Krug, Zufifpiel in 1 AH von Kleiſt. 

Mitmoh, den 8. November. Zweites und letztes Bocal» 
und Infrumental-Eonzert des Herrn Alerander Drey- 
fhod. Borber geht: Das Portrait der Geliebten, Driginal« 
Luſtſpiel in 3 Abtp. von ®, Feldniann. (Mit aufgefobenem Abonnement.) 
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Der Fifher von Touloufe. 


(Bortfegung.) 


Als Joſeph Gischart wieder erwachte, bot fi ihm ein tröſt⸗ 
licher Anblid dar. NRofette fniete neben feinem Schmerzendlas 
ger und ſchien ängftlich darauf gewartet zu haben, baß er 
wieder ein Lebenszeihen von fi gäbe. Im einiger Entfer- 
nung fanden Meifter Amalric, der Schmied, und die Mutter 
Margarete und wifchten ihre Thränen ab. Sie wußten, daß 
Joſeph unfhuldig war. 

Der Berflümmelte firedte feine Arme nad der Geliebten 
aus, und Nöschen fiel ihm weinend um den Hald. Die bei: 
den Alten näberten fih und fpraden dem ag tr Trof 
au, mit folder Zärtlichfeit, als wäre er ihr leiblicher Sohn, 
Endlich trodnete Rofette ihre Thränen und ſprach: „Es wird 
Nacht. Komm mit und in unfere Wohnung. Cine Babre 
fteht bereit. Wir bededen Did mit einem Tuch, daß Nie 
mand Did fiebt. Bon nun an gehört Du und. Wir müfr 
fen Did verpflegen.” 

„Dein Wille gefhehe, Rofette,” antwortete Joſeph. 

„Ach, wenn Du mic doch gehört hätten!” feufzte die Mutter 
Margarete, „Aber die Kinder folgen immer der Stimme 
der liebe, anftatt auf weifen Rath zu hören, Komm unter 
unfer Dad. Bon heut an bit Du mein Sohn.” 

„Gottes Segen über Eud, gute Mutter,” erwiederte Jo⸗ 
ſeph. „Und Jhr Meifter Amalric 2 

„Nenne mi Bater,” antwortete ber Schmied. 

„Bater! Ihr habt den Unſchuldigen nicht verlaffen. Gott 
wird's Euch lohnen.” 

„Jeſus Maria! wie er fo bleich iſt!“ rief Röschen. „Ad, 
was mußt Du leiden! Faffe Muth! — Gott! ach Gott! wie 
find fie mit ihm umgegangen! — Er wird ohnmaͤchtig! — 
Seht nur, dies Blut, dies verbrannte Fleiſch!“ 

„Das ift mein Blut und Fleiſch,“ fagte Joſeph mit ſchwacher 
Stimme. „Bringt mid weg von 8 Der Anblick dieſes 
Roſtes und dieſes verbrannten Fleiſches erneuert in mir die 
Erinnerung an meine ausgeftandene Dual.” 

‚Der Kerkermeifter hatte verfäumt, dad Blut aufwaſchen und 
die abgenommenen Refte der Beine wegbringen zu laſſen. 

Meifter Amalric rief vier Träger mit einer Bahre berein, 
ließ den Berftümmelten barauf legen, und in fein Haus vor 
der Stadt bringen. 

Es dauerte zwei Monate bis bie Wunden Joſeph's heilten. 
he rn biefer Zeit war ber ug Ti Gegenftanb ber 
Hr ihften Sorgfalt ber Familie Amalrie. Rofette brachte 
even Tag und einen Theil jeder Nacht neben dem Lager 


ihres Geliebten zu, und mit Hülfe des weiblichen Erfindungs⸗ 
geiftes brachte fie ed durch ihre füßen Worte und Liebfofuns 
gen dahin, daß fie die Erinnerung an die erlittenen Dualen 
aus feiner Seele wegbannte, und bie Runzeln von feiner 
Stirn verſcheuchte. Als aber feine Wunden endlich vernarbt 
wären, und Joſeph mit Hülfe von Stelsfüßen und Krüden 
> erftien Mal wieder auffteben fonnte, zitterte fie bei dem 

nblid der finfteren Verzweiflung, welche fich ihres Geliebten 
plöglich zu bemächtigen fchien. „Komm Joſeph!“ fagie fie 
u einiger Zögerung, „ſey gutes Muthes. Mein Bater hat 
einen Wagen beftellt, da fegen wir Dich hinein, ich fee 
mich neben Dich, und wir fahren Kirche. Ich laſſe Dich 
einen Augenblid allein, Lieber Joſeph! Ad, ich bin endlich 
glüdlich. Ich will meinen Schleier und meinen Brautfranz 
zurecht machen.“ 

„Rofette,” ermieberte der Berftümmelte mit ſchmerzlichem 
—* ei siemt ber Wittwenfchleier, nicht ber Brautſchleier.“ 

" v ep var 

„Rofette, ich bin nichts weiter mehr als ein unförmlicher 
Leichnam. Wende Dein Herz einem Schöneren und Befle- 


ven . 
„Dich verlaffen? — Niemals! — Ih liebe nur Did, 
Ich werde Deine Frau.” 


„Meine Schweher, liebes Kind; aber meine Frau — nein! 
Du, fo fhön, fo Tebensfräftig, Du folltet Dich in einem 
Ausbruch verblendeten Mitleide mit mir verheiratben? — 
mit mir, der ih nur noch der Schatten von dem bin, was 
id war? Wir würden der Spott ber Kinder und ber lüder⸗ 
fihen Weiber werden. Weihe Dein —— Deine Reize 
einem Jüngling, der durch Schönheit Deiner würdig 
und der Deine Liebe zu verdienen weiß. Mich aber vergiß 
— ober nein! bewahre mir Dein Mitleid und Deine Freund⸗ 
fchaft, weiter aber nichts.“ 


Nofette hörte mit dem Ausbrud bes tiefſten Schmerzes 
diefe Worte an, Sie ſchwieg einige Augenblide. Plöglich 
erhob fie das gefenfte Haupt, und fragte mit triumphirender 
Miene: „Zofeph, geſetzt wir wären verbeirathet, Du zögft in 
den Krieg, eine Stü ugel riffe Dir die Beine weg, und Du 
fämft verftümmelt zurüd, würdeſt Du dann auch zu mir ſa⸗ 
gen: Ich bin nur nod ein Schatten von dem was ich war; 
weihe Dein Herz und Deine Reize einem Andern —?" 

„Rein,” antwortete Zofepb, denn die Ehe ift unauflöslich.“ 

„IR das Herz ein anderes nad der Ehe, als vor ber 
Ehe? Löfcht man eine Piebesflamme in ihm aus und zündet 
eine andere dafür an, wie man mit zwei Lampen tut? 3% 
habe nicht Deine Beine geliebt, ich babe Dich geliebt. Ich 
bin die Braut des verflümmelten Joſeph, wie ih die Braut 
des rüfigen Joſeph war.“ 


1234 


„Die Race it meine Braut,“ erwieberte der Berkämmelte 
zii ie a 00? 
„Und Du bift mein Bräutigam,“ fuhr Röschen fchmeichelnd 


rt. 

„Wohlan, fo begleite mich denn,” ſprach Joſeph ernfihaft; 
„aber nicht zum Traualtar.“ 

„Ich folge Dir, wohin Du willſt.“ (Schluß folgt.) 


Dramaturgifhe Briefe über die Aufführungen ver 
Sophofleifhen Antigone, namentlich auf der Franf- 
furter Bühne. 


Zweiter Brief. 


(Bortfegung.) 

Dedipus bleibt alfo zunähft in Theben, aber ohne daß 
weder er noch feine bereits heraugewachſenen Söhne an ber 
Regierung Theil Haben, die vielmehr den Händen bes Kreon 
überantwortet bleibt. Die entfeglihen Greuelthaten, die blut- 
ſchänderiſche Abkunft verfhenhen anfangs jeden Gedanfen, 
die Regierung wieder zu übernehmen, aber das ändert ſich 
Alles mit der Zeit. Selbſt Debipus, von feinen Töchtern 
tren gepflegt, die im die Nacht feiner Augen das Licht der 
Mittpeilung Alles deſſen werfen, was ihn angeht, und mit 
eiguer Gefahr den Verboten des Kreon dabei zumiderhanbeln, 
beginnt ben Wuuſch nad Berbannung aufzugeben; es fteigt 
in feiner Bruſt die Ueberzeugung Fer daß er feine unfhul- 
dige Schuld fhon genügend gebüßt habe, fowie die Nichtvoll ⸗ 
gichung des von Kreon überbrachten Drafelfpruds ihn an ber 

irklichleit deſſelben irre reg haben mag. Dazu erfährt 
er von neuem Drafelfprüde, ohne daß biefelben auf den 
Vollzug des frühern drängen. Mitten jedoch in ber Hoff- 
—— eine Tage bei den Seinigen zu beſchließen, trifft ihn 
der Befehl, die Stadt jegt zu verlafen. Wil man auf bie 
Sitten der Sophofleifchen dei Nüdfiht nehmen, fo konnte 
biefer Befehl nur damit rechtlich motivirt feyn, daß Dedipus 
feinen Bater erſchlagen. Wenn aber ein unvorfäglicher Mord 
nur mit einem momentanen, nicht ewigen Exile gebüßt zu 
werben pflegte, deſſen Abfürzung ganz von den Berwanbten 
des Getödteten abhing, fo konnte Dedipus hoffen, daß feine 
Ditten den Beſchluß rüdgängig machen würben. Er fleht 
zum Kreon, der eigentlich der einzige Verwandte ift, welder 
auf die Berfolgung des Blutrechts dringen mag; vergeblich ; 
er fleht zu feinen Eöhnen, aber diefe haben ganz Anderes 
im Auge, als den Bater in der Stadt zu behalten. Sie 


er durh wenig Worte in der Bollsverfammlung ben 


eſchluß abwenden Fönnen, fo meint wenigftens Oedipus, 
aber fie dürften nah dem Beſitze des Thrones, ja! fhämen 
fi des unglüdligen Baters, fühlen ſich durch feine Nähe 
beengt. So geht aus dem Bolfe der Beſchluß hervor, den 
Dedip zu verbannen und biefer zieht, ein alter Belifar, aus 
den Ehren feiner Stadt an der a. ber Antigone, bie ihn 
nicht verlaffen, den ſchwankenden Schritten des Frühergrauten 
ein ſtützender Gtab feyn will. Aber ehe er bie Hallen feiner 
Bäter verläßt, ruft er, und das ift wohl der fiherfie Beweis 
Bw Ueberzengung, daß Fein Drafelfprug anf feine Ber- 
annun nge, den Fluch auf feine Söhne herab: Leib ge- 
en ei follt ihr ein anf einander ein ‚ mit eherner 
marmung euch umfangen. Leben um Leben tauſchend fiege 
Jeder dann, den Dolch einbohrend in bes Audern Bruft. 
Und dieſe Saat der Flüche geht reihlih auf. Polymeifes, 
als ber ne I = ** —* A 
ungemefner ier n m ben! . Mi 
v5 *2 * errfcper gewefen, nit daß an Kör⸗ 


firober Geiſtesſtärle er’s feinem Bruder : 
De Sehe anf eure Img 
und erreicht es, daß fein Bruder vom Throne geftoßen unb 


des Landes verwiefen wird. Go ufurpirt Eteocles den Thron 
von Theben, während Polyneifes rachedürſtend in die Welt 


hinanseilt. Er ſucht ein Mittel, den verlornen Thron wieder⸗ 


jugewinnen: er vermag's nur mit Heeresmacht. Diefe fi 
zu verfhaffen, eilt er zu dem mächtigen Adraſtus in Argos 


‚j und freit um beffen Toter, wenn’s auch verboten war, aus 


einem fremden, mit dem Baterlande nicht verbündeten Staate, 
ein Weib zu nehmen. Durch biefe Ehe erhält er das Ber- 
ſprechen, daß Adraſt mit allen feinen Brüdern und Genoffen 
helfen wolle, den Thron ihm wieder zu erobern. Bald iſt die 
Rüftung vollendet, die feindlihen Schaaren ziehen unter 
fieben Feldherrn georbnet gegen Theben: entweder Rache an 
ben Feinden, dag Tob oder Eril fie treffe, oder ein ruhm- 
voller Tod unter den Mauern der Baterfkabt: das find Po- 
lyneiles Wünſche. 

In Theben iſt man nicht unthätig geblieben. Kreon ſteht 
ja dem jungen Könige zur Seite und wie er ber Bertrei- 
bung des Debipus und Polyneiles nicht fremd, ja! mehr 
oder weniger bie eigentlihe Zriebfeber des Ganzen gewefen 
ift, fo fleht er aud bier auf der Seite des Unrehts. Drum 
ift, er fühlt e6 wohl, au gegen ihn der Zug feines Neffen 
gerichtet, und fo bietet er Alled anf, das Wolf zu befenern 
gegen den Feind, Auch zum Drakel ſendet er: es werbe, 
um ber Rettung willen, Dedip lebendig oder tobt aufgeſucht 
werben, lautet die Antwort. Damit if alfo — das 
Gegentheil von der über Dedip verhängten Strafe ausge» 
fprohen. Alfo fol man ihm wieder nah Theben holen ? 
Dann möchte ja Eteocles die Regierung ihm wieder über- 

eben. Wie will man bier helfen 4 Kreon weiß es, er will 
fe bes Debipus bemeiftern, ihn in Gewahrfam bringen nahe 
an Thebens Grenze, fo daß er in der Negierenden Gewalt 
bleibe und einft ein ehrliches Begräbniß erhalte, weil ein un⸗ 
ehrlihes Begräbnig den Thebanern zum Berberben gereihen 
würde, So werde verhindert, daß Debip nach Theben fomme, 
fo werde ferner das Gefeh aufrecht erhalten, das dem Dedip 
als einem Batermörder die Nüdfehr verbiete, — — 

Aber diesmal gelingt dem Kreon weder Gewalt noch Liſt. 
Dedipus ift auf feiner mühvollen Wanderung bis zum Berge 
Golonos in Attifa gekommen; er ſteht am Haine der Eume- 
niden und des Abgrunds, durch welden einft Thefeus mit 
feinem Freunde Pırithons im die Unterwelt hinabſtieg. Einft 
ift ihm prophezeiht worben, an einem ben Eumeniben geweih⸗ 
ten Orte werde er bie lang gefuchte Ruhe finden, fo will er 
denn hier weilen, Er darf es wagen, dem heiligen Drt zu 
betreten, denn er fühlt fih der Sünde rein, und die Athener 
werben ihn nicht vertreiben ; denn er weiß es, weſſen Land 
fein Grab aufnimmt, das wird glücklich ſeyn. Hier fol An- 
tigone ber Pietätöpflihten enthoben werben, der Abfchieb von 
dem geliebten Bater ftatt finden. Da nahet plöglih Jomene. 
Nicht, weil fie die Mühen an der Geite des Baters gefürd- 
tet, iſt fie in Theben zurüdgeblieben,: fondern um das In⸗ 
tereffe des Vaters dort zu wahren. Jeht, wo fie Rreon’s 
Borhaben kennt, if fie aus der Baterftabt geflohen, daß fie 
dem Sreon vorameile und dem Bater Alles mittheile, Glück⸗ 
liches Wiederſehn der drei fi Tiebenden Menfhen 

Kreon kommt, bietet alle Künſte der Berebfamtei F 
fr bei demjenigen fruchtloe, der ihm ſchon fo lange kennt in 
einer Hinterlift nnd Schönrednerei; er gebraudt Gewalt, 
entreißt dem Unglüdlichen bie Töchter: bagegen helfen Attika's 
Bewohner mit ihrem Rönige Thefens. So zieht er unver- 
richteter Sache zurück und nun bricht bie Zeit an, wo gegen 
ihm und feine Familie das Schidfal feine Pfeile ſchaͤrft. Er 
fragt Teirefias, wie man die Götter und den Sieg gewinnen 


| 
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tönne? und muß, als jener die Opferung eines unſchuldigen 
Kindes aus bem Königsftamme fordert, feinen zweiten Sohn 
Menoifens dazu —“ daß er von den Mauern der Stadt 
hinabgeſtürzt werde zur Gewinnung ber Goͤtter. Das iſt 
jenes Rind, beffen Berluft die Mutter in unferm Stüde fo 
wenig verfhmerzt hat, daß fie darum nnd weil fie auch Hae⸗ 
mon’s Tod dem Bater zufchreibt, fie alfo beider, ihrer einzi- 
gen Rinder durch den Gatten beraubt ift, fi dem Tode weiht. 


(Schluß folgt.) 


Aus Paris. 
(3. November.) 





Das alte Lefelabinett, Salon Montpenfier, im Palais 
Royal wird am 15. November abermals verkauft; — hier 
war von jeher der Sammelplag der meiften fremden in 
— hier hörte man engliſch, italienifh, deutſch, ruſſiſch, 
erbifch ſprechen, Hier traf man gewöhnlich politiſche und an- 
bere Refugies aller Nationen, hier faßen bie verfhiedenen 
Eorrefpondenten der beutfchen allgemeinen unb befonderen 
Zeitungen und fohrieben ihre Eorrefpondenzartifel, fo daß es 
um 4 Ihr, kurz vor Poftabfhluß, oft ausſah, wie in einer 
roßen geheimen Minifterialerpebition, wo ein wichtiger Staate- 

oup erpebirt werben foll, hier konnte man Heine mit blauer 
Brille die Intelligenzblätter ber deutſchen Zeitungen ſtudieren 
und alle Geburts-, —— und Auctions» Anzeigen leſen 
fehen, Hier famen vor der legten fpanifchen Revolution oft 
Narvaez, Odonell und andere Chriftinos hin, um das Eco 
del Commercio und die Gaceta di Madrid zu leſen, mit einem 
Worte: der Salon Montpenfier bot dem Fremden, der nad 
Paris fam, immer ein intereffantes Bild dar und wurbe au 
ſtark beſucht. Seit einiger Zeit hat diefer Befuh abgenom- 
men, und bas Kabinett fol nun, wie gefagt, verkauft werben. 
Der Ausrufspreis ift befcheidenerweife nur auf 4000 Freo. 
angefegt; allein es ift zu glauben, daß es auf 12— 14,000 Ares, 
gefteigert werben wird, Die jährlihe Einnahme betrug 
16,000 Fres. die Ausgaben 11,000 Ares. — Während bies 
fes alte Leſelabinet fo binnen Kurzem in andere Hände über- 
geht, eröffnet fih mit Neujahr am Ede der rue des petits 
champs und ber rue des moulins ein neues deutſches Lefes 
fabinett: Pangermania genannt. — Es wird eine deutſche 
Leihbibliothel von 8000 Bänden, alfe deutſchen Zeitun- 
gen und Zeitſchriften, nicht nur die in Deutfchland erfcheinen- 
den, fondern auch die beutfhen Blätter Nord-Amerika's, ber 
Schweiz, Rufland’s u. f. w., ferner außer den franzöfifchen 
Journalen, auch polmifhe, ungarifche, italienifche, englijde 
und griehifhe Blätter halten. Diefes Leſekabinett ift Eigen« 
thum des Eentral-Bureans für Deutfhland, eines 
Unternehmens, das neu gegründet, ſchon den blühendften 
En hat, und viele fürftlihe, gräfliche und freiherrliche 
Häufer Deutſchland's unter feinen Klienten zählt, deren Com- 
miflionen in Paris es auf das Pünktlihfte beforgt, und fie 
zugleih durch wöchentliche Mittheilungen über alle politifchen, 
literarifchen, mufifalifhen und artiftifhen Ereigniffe von Paris 
in Kenniniß feßt. Daß ein folhes Bureau, das dem nah 

aris fommenden Deutfchen mit Rath und That an bie 

and geht, ihm zu billigen Preiſen Wohnungen beforgt, ihm 
folive Gafpäufer zuweif’t, bei feinen Einfäufen durch Ber- 
weifung an die Urquellen der Fabrifen und genaue Kenntnif 
ber Plappreife behuͤlflich ift, und mit einem Worte dem in 
Paris unbefaunten, oft nicht ein Mal der Sprache ganz 
mädtigen Landsmann ein treuer Freund und Rathgeber ift, 
und ihm zugleih durch das beutjche Leſekabinet einen Ber- 


einigungspunft aller gebildeten Deutfhen und Fremden in 
—E bietet, ein wahres Bedürfniß war, iſt allgemein auer⸗ 
annt worden und fomit läßt fih für daffelbe nur das Er- 
freulihfte prophezeien. Ueber 80,000 Deutſche leben für be- 
Rändig in Paris, bie Anzahl der Paris auf fürzere ober 
längere Zeit befuchenden Deutfchen fleigt von Tag zu Tag, 
das Studium der deutfchen Sprache und Literatur nimmt 
unter ben Franzoſen immer mehr zu, fo daß die vollfommene 
Kenntniß der deutfhen Sprade ald mwefentlihe Bedingung 
zur Zulaffang in die politehnifhe und Normal-Schule von 
St. Eyr gilt, und bie beutfhe Sprache obligater Lehrgegen- 
fand in allen Eollegien und Penfionaten Franfreich’s iR 

und von biefem Sefthtspunfte aus fanun man der Errihtung 
der: Pangermania und des deutſchen Eentral-Bureaus 
nur vollfommene Beiftimmung geben. — Bielleiht organifirt 
ſich mit der Zeit aus biefen Anfängen der ſchon fo oft ange- 
regte und fo vielfeitig müglihe Unterffügungsverein 
für hülfsbepürftige Deutfhe in Paris. — Es ift 
zu boffen, daß hier lebende Deutfche, wie die deutfche Diplo» 
matie, Rothſchilb, Meyerbeer, Humbold, B. v. Delmar, Br, 
Mediendurg u. A. hochgeftellte und einflußreihe Männer 
biefem Unternehmen ihre Theilnafme und Unterftüßung zu- 
wenden. (Bortfegung folgt) 


2 — 


Tabletten. 





* (Altes Sprüchwort.) „Was der Knopf ſiegelt, ſoll 
die Spitze vertheidigen!“ — fo lautet ein altes Sprüchwort, 
welches daher entſtand, weil die Alten ihr Petſchaft, womit 
fie Dokumente, Briefe u, f. w. ſiegelten, auf dem Schwert- 
fnopfe eingegraben hatten. Der intereffantefle Knopf biefer 
Art if der des Raifers Marimilian L, den Albrecht 
Dürer auf das Schwert gegraben und von dem einige Ab- 
drüde auf Papier (Kupferſtiche) eriftiren, welche aber, wie 
natürlich, äußerft felten und in fehr hohem Preife find. Das 
Siegel ftellt den gefreuzigten Heiland zwiſchen Maria und 
Johannes vor. (Sonntagsbl,) 

«". (Die Einpölelung.) Unter der Regierung Königs 
Karl IL von England überreichte der maroccanifhe Gefandte 
dem Monarden —* die ſich mit den Worten endigte: 
„Möge der Allmächtige Eure königliche Majeſtät bis an's 
Ende der Welt einpöfeln!” — Der Dollmeiſch hatte nämlich 
im Wörterbuche gefunden, daß konferviren eben fo viel heiße 
als einpöfeln, einfegen. (Sonntagsbl.) 


Sranffurt 


Fünfter Jahresbericht des Verwaltunge-Ausfchuffes ver 

Mozartftiftung an den löblichen Liederkranz dahier, über 

den Beſtand und Fortgang der Mozartftiftung in dem 
abgelaufenen Sefhäftsjapre 1842 — 1843. 


Indem wir und beedren, dem löbllchen Mederfrange unfern fünften 
ren diermit vorzulegen, beginnen wir denfelben mit den 
eränderungen, bie im Perfonal des Berwaltungs +» Ausſchuſſes Statt 
efunden, und bemerken juvörderſt, bafi die am Schluffe des vorigen 
Thäftsjahres fatutengemäß aus der Verwaltung ausgeireienen 
glieder, Herr Dr, Giar, und Herr Friedrich Schneider, don 
dem Piederfrange aufs Neue für die folgenden drei Jahre erwählt 


worben find. 
Kaum hatten wir f in friſcher Rüprigkeit das neue Gefhäfte- 
jahr begonnen, als halb a. eines unferer tätigen Mitglie» 


der and unferer Mitte mußten ſcheiden fehen. Herr W, Speyer 
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fand fi veranlafit, ver Mitglienfhaft des Birberfranyes —5 
und in Folge deſſen, den Statuten gemäß, zugleich fein in uns 
ferer Berwaltung nieverzulegen. 

Der Gründer diefer Stiftung, hatte er bon beren Anbeginn als 
{dr wärdiger Präfident mit eben fo viel Liebe als Eifer und zeifer 
Sadlenntnif die Gefhäfte geleitet und feiner Umfiht und unermäd- 
lichen Thätigfeit verbantt fie fo Vieles von er ring Erfolge, 
deſſen fie ih zu erfreuen hatte, Mit dem tigſten Bedauern, 
das der Liederfrang im feiner Gefammtpeit theilte, hat der Berwal ⸗ 
tungs-Ausichug daher feinen gefchäpten gewefenen Präfiventen aus 
dem Wirtungsfreife ſcheiden feben, dem er im fo ausgezeichneter Weife 
über vier Jahre lang feine Fürforge widmete, und nur die von dem⸗ 
felben uns gegebene Aufiherung , das Befte der Stiftung au ferner 
mit Rath und That fördern beifen zu wollen, vermag uns bei biefem 
wahrbaften Berlufte einige Beruhigung zu geben. 

Rahvdem der Vieberfrany hierauf aus feiner Mitte zur Ergänzung 
des Verwaltungs» Ausfhufes das, verehrlihe Mitglied Herrn C. 9. 
Andre gewählt hatte, fSritten wir zur vorfdriftsmäßigen Bapl eines 
neuen Vräfidenten, wobei die Stimmenmehrheit für den Unterzeich · 
neten entfhied. Das dadurch frei gemorbene Sekretariat wurde in 
gleicher Weife dem Mitunterzeihneten zu Theil. 

Zunähft geben wir nun zum Geſchäftsbetrieb der Anflalt über, 
Wenn diefelbe auch, leider, immer noch nicht derjenigen allgemeinen 

nahme im weiten Baterlande fih zu erfreuen hat, deren fie ald 
ein nationales Inflitut und deutſches Denkmal wodl werth fepn dürfte, 
fo Haben wir doch auch im biefem Jahre wieder mehrfade Beweiſe 
fhägenswertder Theilnahme mit innigftem Dante anzuerfennen. Riot 
nur, daß der lobliche Yieverfrang fein gewohntes Beitreben zur Ber 
medrung des Kapital-Bermögens in diefem Jahre verdoppelt dat, wır 
wurden au von Außen und fonft nod durch manderlei Gaben be 
ſchenft. 

So hat der ala Biolin +» Virtuofe rühmlichſt befannte Herr W. 
Ernf fein berrlihes Talent aud für unfere Stiftung fruhtbringend 
gemadt, indem er im Dezember d. I. im Ruſſiſchen Doie babier eine 
mußitalifde Abensunterhaltung gab, deren Ertrag mit 204 fl. 45 Ir. 
und übermadt wurde, Der Eigner dieſes Gaflbofed, Here Sarg, 
atte babei bie dantenswerthe Grfälligleit, das Lokal unentgeldlich zu 

berlaflen. 

Herr Dr. Franz Liszt, deffen ausgezeichneter Kunſt und befien 
edlem Streben, wenn ed der Förderung Ihoner Zwecke gilt, aud wır 

on mehrmals verpflichtet wurden, bat wiederholt unſere Stiftung 
mit ber Ueberlaffung mesrerer vortrefflihen Duartette für Männer- 
Bauen bevast, die zu 140 fl. an bie Herren Schott Söhne zu 

alny verwertdet worden find. 

Die löblie Liedertafel und der löbliche Inſtrumental · Muſil · Berein 
Cunomia in Kaſſel haben am 30. Januar d. I. dortſelbſt zum Beften 
unferer Stiftung ein Conzert gegeben und uns deſſen Reinertrag mit 
127 fl. 46 fr. übermadbt. Zum befonpern Wopigerallen ——— uns 
dierbei die Mittpeilung, daß der junge Bott, unfer Stiftunge-Bene- 
fijlat, bet diefer Aufführung mit allgemeinem Beifall mitgewirkt babe 
und daß demfelben daburd Gelegenheit gegeben worden, an der jun« 
gen Phlangung felbfi mitzubauen, deren erſte Früchte feinem Talente 


au Theil geworben. 

Das von loblichem Liederklranze dabier am 6. Dezember dv. 3. fia« 
tutengemäß im Weidenbufh+-Saale gegebene Conzert lieferte einen 
Reinertrag von 472 fl. 42 kr, i 

Außerdem veranflaltete verfelbe in dieſem Herbiie im Freien ein 
Eonzert in der Mainluft, deſſen Aufführung bie Löblihen piefigen Sän- 

e: die Piebertafel, der Drpbeud, der Arion und ber von 

Gfendauſen durch ihre Mitwirkung zu verſchönern die Wefälligfeit 

hatten. Der Ertrag, nad Abzug der niht unbedeutenden Koften, ber 


and in 1033 fl. 
" Außerdem if dem zur Anſch tlaſſiſcher Mufitalien angelegten 
deſondern Fond von einem verehrlihen Mitglieve des Liederfranges 
ein Gefchent von 50 fl. gemacht worden, 
Den verehrten Conzerigedern umd Allen, die bei dem ermähnten 






Necior Kankel in Bensheim unferer Stift ibmeten, in ber 
Berlagshantlung ded Herrn Pabſt in Darmſtadt auf Bubferipiion 
—— ſugitten Kächſpiele für die Orgel ſehen wir no 
entgegen. 

Bas nun den jungen Stiftungs - Stipendiaten Bott in Kaffel be» 
trifft, fo lönnen wir bie erfreulide Mittheilung maden, das berfelbe, 
nad den uns desfalld zugelommenen Berichten, feine Studien mit 
Fleiß und Eifer fortfebt und daß er mit @lüd fich bereits an größe. 
ren Eompofitionen verfucht. Wir haben daraus Beranlaffung genom- 
men, demfelben dad Stipendium von 400 fl. vom 1. Quni d. 9. an 
auf ein drittes Jahr zu verwilligen, auch benfelben in dem Unterridhte 
des Herrn Boffapellmeifiers Spohr und unter der Leitung feines 
Baters fürerf noch ferner in Kaffel gu belaffen. 

Den Bermögensfiand der Stiftung anlangend, fo befieht dad Altiv⸗ 
Rapital dermalen in 15,755 fl. 48 fr., bat fih ſonach im abgelaufenen 
Sabre um 2053 fl. 56 fr. vermehrt. Die angefdhloffene an ent« 
Hält das Näbere über die Befammt-Einnahme und Ausgabe des ab« 
gelaufenen Gefhäftsiabrs, und gibt zugleich darüber Ausweis, daß 
die Gelder flatutengemäß angelegt find. 

Loöbliche Dirrftion des Liederlranzes wirb nunmehr, nad $. 24 der 
Statuten, die Reviiion der Rehnungsbüder anzuorınen belieben und, 
nah darüber eingelangtem Bericht der zu ernennenden Herren Revi— 
foren, die Bilanz zur öffentlichen Kenntniß bringen. *) 

Biernähft bleibt und nur mod amguzeinen, daß, nah $. 11 der 
Statuten, die beiden Bermwaltungsmitglieder, 

Herr Friedrich Duilling, Kaffirer, und 

Herr Dr. 9. Welemann, 
nad dreijähriger Amtsführung nunmehr aus ver Verwaltung auszju- 
treten haben und wird demgemäß der löbliche Liederkranz die alsbal- 
dige Wahl zweier neuen Mitglieder vornehmen und von ber getroffe ⸗ 
nen Wahl ung gefällig in Kenntniß fegen. 

Wir fliegen hiermit unfern Beridt, indem wir und wicberholt 
erlauben, unfere, bem gefammten Deutichland geiviomete Stiftung, 
dem erprobten Wirkunggeifer des Liederkranzes und der Geneigtheit 
aller hiefigen und auswärtigen Kunfifreunde und mufitalifchen Anflal» 
ten, ſowie der fernern warmen ZTbeilnabme des biefigen verehrlichen 
Publitums angelegentlihft und ergebenft zu empfehlen. 


Frankfurt a. M., ben 1. Nobember 1843, 
Der Berwaltungs» Ausjhuß der Mozartftiftung , 
und in beffen Namen ber Präfident: 
(ge3.) Dr. A. Joſt. 
«contraf.) Dr. A. Biar, Sekretär. 





*) Diefelbe wirb demnädft in diefen Blättern gleichfalls mitgeibeilt 
werben, 
R & 
Zwei Spiben nur enthält bas Wort, 
Das R. und D. Dir nennen, 
Sie nennen Dir den fhönen Drt, 
Den alle Menihen Fennen; 
Es trägt Did durch das Leben hin, 
Und in den Zobestagen 
Must Du, fo wahr ih ehrlih bin, 
Ihn auf Dir ſelbſt noch tragen. 
— en 


Franffurter Stadt» Theater. 
Mittwoh, den 8. November. Zweites umb Te 
und Inftrumental-Genzert des Perrm Alera 
ihod. Borher geht: Das Portrait der ( € igii 
Luftfpiel in 3 Abth. von 8. Feſdmanu. (Mit aufgepobenem Abonnement.) 
Donnerflag, den 9. Rovember. Faufl, große Oper u 2 Ab⸗ 
m 1 
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Frankfurter Konverſationsblatt. 


Freitag, 


N“ 310. 


10. November 1843, 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie allgfür bie Redaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Bedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, bie Schriften und Neuigfeiten ihres Berfags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzufhiden. Die befferen deutfhen Literatoren werben freundlich aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere 
Einfadung abzuwarten, durch die Mitteilungen iprer Probuftionen zu beehren, und zugleih ihre Honorar-Bepingungen beizufügen, 








Der Fifher von Touloufe. 





(Schluß.) 

Noch an demſelben Abend verließ der Berftümmelte bie 
gaſtliche Wohnung des Meiſters Amalric und ſchlug den Weg 
nad der Stadt ein. Rofelte begleitete ihn, Weder Bitten 
und Thränen noch Drohungen ihrer Eltern fonnten fie zurüd- 
halten. Der alte Schmied hatte feine ehrgeizigen Pläne jo 
weit berabgeftimmt, daß er feine Tochter nicht nur einem ar⸗ 
men, fondern aud) einem verftümmelten Fiſcher zur Ehe geben 
wollte. Aber daß Rofette mit Joſeph als Betilerin herum⸗ 
ziehen wollte, das war felbft der guien Mutter Margarete 
zu arg. Ueber Drohungen gingen indeß bie beiden Alten 
nit hinaus. Margarese war ihr Augapfel, das Mädchen 
mit Gewalt zurüdzubalten, Eonnten fie ſich nit entſchließen. 

Joſeph und Rofeite begaben fih nad einer Kirche in ber 
Nähe der Wohnung des Präfidenten und wählten die Bor« 
balle derfelben zu In Ruheſtätte, wie Died au fonft wohl 
von Armen und Krüppeln geihah, Am nädften Morgen 
binfte Joſeph vor ein Haus, welches ber Wohnung bed Prä- 
fidenten gerabe x enüber ftand und erwartete feinen hart⸗ 
berzigen Feind. B der Präfident an feiner Thür erfdien, 
um ſich in's —— zu begeben, erhob ſich der Berflüm- 
melte auf feinen Krüden, faßte ihn ſcharf in’d Auge und 
machte ihm eine tiefe Berbeugung, Der Begrüßte wandte 
fheu das Gefiht ab und fegte feinen Weg fort. Der Ber 
ftümmelte binfte ihm nad, -fegte fih dem Parlamentspalaft 
gegenüber nieder und wartete ab, bis der gefirenge Herr 
wieder Lesen. Der unglüdlihe Gisclart mit feiner 
ſchönen Begleiterin warb ber Gegenſtand allgemeiner Neus 
gier und Theilnahme. Er mußte feine Geſchichte wieberholt 
erzählen, und mitleidige Seelen ließen ihm reichliche Spenden 
ufließen. Was er von feinen Zubörern verlangte, war, daß 
ie ihm die Ausſicht nach der Thür gegenüber frei ließen, 
Auf dieſe blieb fein Blick während der Erzählung Far 
Erſchien der Präfident, um ſich nah Haufe zu begeben, fo 
brach Joſeph feine Erzählung auf der Stelle ab, erhob fig, 

rüßte den gefttengen Herrn und binfte ihm nad bie zu 
einer Wohnung. Hier nahm er benfelben Plag ein, wie 
am Morgen, grüßte den Präfidenten, fo oft er fi an ber 
Thür oder am Fenſter zeigte und zog ſich micht eher nad) ſei⸗ 
ner Kirche zurüd, als bis das legte Licht im Haus feines 
Feindes erlofhen war. ’ 
er ent hatte ſchon manden Schuldigen und Un- 
ſchuldigen foltern laffen, ohne daß dadurch feine Seelenrube 
Berne kn worden wäre, als bie — ae * 
ehle digermaßen vollzogen. m 
darnach als ein nie, der einen Wurm oder 


‚weg gegen den armen Fifcher verübt hatte, 


eine haͤßliche Spinne zertritt. Aber der vorwurfsvolle Bid 
bes verftümmelten Fiſchers, der ihm tagtäglich regelmäßig 
zu beftimmten Stunden begegnete, hatte etwas burdbohrendes, 
was ihm früher noch nie vorgelommen war. Es dauerte 
nicht lange, fo wiejen die Kinder mit Fingern auf den Herrn 
Präfidenten, fo oft er fi öffentlich fehen lief. Er war ein 
mädtiger Mann, dem in Touloufe niemand auf dem Rechts⸗ 
weg etwas anhaben konnte für dad, was er auf dem Redhte- 
Aber er konnte 
bie Veute nicht hindern, fich eine Geſchichte in die Ohren in 
raunen , welche, wenn fie zu dem Thron eines gerechten 

nigd gebrungen wäre, eine ſchlimme Unterfuchung gegen den 
J en Präft eng eng — haͤtte veranlaffen 

nnen. e ichte Tautete endermaßen. 

Der erfte Präfivent hatte einen Sopn und eine Tochter. 
Der Sohn war ein Wüfling und toller Spieler. Eine reihe 
und jhöne Spanierin war ım Winter zu Touloufe angeloms 
men, und lebte zurüdgezogen in einer einfamen Wohnun 
Mehre Monate lang hatte man einen jungen Mann bemerkt, 
der um ihr Haus fhlih. Niemand hatte das Geſichi 
dieſes jungen Mannes geieben, denn er war immer forgfäl- 
tig vermummt Am Oftertag war zu ber Spanierin ein 
Bote ihres Vaters — und hatte ihr deſſen baldige 
Ankunft gemeldet. Nah den Trauerkleidern der Dame au 
fließen, batte fie ihren Bater für tobt gehalten. Derfelbe 
war im Winter unterwegs von Näubern angefallen, und 
während fie, bie eine Heine Gtrede voraus war, ey 
nicht etwa ermordet, fondern in bad Gebirg geführt und fo 
lange feftgehalten worden, bie er ein bebeutendes Löſegeid 
aus Spanien berbeigejchafft hatte. Am Abend des Dſteriags 
war die Spanierin mit ihren Juwelen aus ihrer Wohnung 
verfhwunden. Am folgenden Tag erſchien ihr Vater in Tous 
louje und fand fie als eine Leiche. Aus den Klagen des alten 
Hidalgo entnahm man, baf fie einem Herrn am Hof Phi« 
lipp's 11. verlobt war. Der Sohn des erften Präfidenten 
war feinerfeitd mit einem vornehmen aber nicht fehr begü- 
terten Fräulein aus ber Gegend von Montauban verlobt. 
Die —— war nun, daß der Wüſtling die reiche 
Spanierin verlodt hatte, ſich von ihm entführen zu laſſen, daß 
er, im Befig ihrer Juwelen, fie ermordet und den Raub in 
Sicherheit gebracht hatte. Die Bürgerfriege nahmen bie Aufs 
merkjamfeit der Mädhtigern zu ausfhließend in Anſpruch, ale 
baß die Kunde von dem Frevel bis zum König hätte dringen 
fönnen, und der König Karl IX, war viel zu fehr felber in 
bie Parteifämpfe verwidelt, als daß er, gelegt er hätte Kunde 
erhalten, eine Unterſuchung hätte verfügen y 

Der erfte Präfident, war, wie gefagt, ein mädtiger Dann, 
allein feine Macht bewegte ſich en Schranfen und 
reichte nicht aus, um ihn von dem verftümmelten Fifcher zu 







ſ uw ſchließen. Der Präſident ſchämte ſich, zu geſtehen, riſſen, ein 
—5 — Koh bes Verflümmelten es ſey, welcher ihm quäle, 
Die Berbeugungen des Unglüdlihen fonnten weber eine | erfte Präfident, bigigen Fieber zum Fenſter hinausges 
Einfperrung nodp eine Ausweijung des Unglüdlihen vechtfer- | fprungen war. Sein Fall war nicht unmittelbar tödlich. 
tigen. Das Annehmen von Almofen und das Lebernahten | Er farb nad drei Tagen unter unfäglihen Schmerzen, 
außer einem Haufe wurden damals noch nicht unter bie Po- „Ich babe, nichts mehr mit der Rabe zu thun,“ ja 
lizeivergehen gerechnet. Es hätte fomit dem Capitoul an | Joſeph, als er den Präfidenten zerjchmettert in feinem 
einem Borwand gefehlt, den Wunſch bes Präfidenten zu er | liegen ſah. „Heute nody gebe ih nad Haufe.” Und fofort 
en, 8 efällig zu | fhlug er von Rofetten begleitet den Weg nad) Amalric’s 
yn, was übrigens gar nicht der Fall war. Wohnung ein. 

Drei Monate waren verfloffen unb Joſeph Gisclart hatte | Die beiden Alten nahmen ihre Tochter und den Rrüppel 
tagtäglich daffelbe gethan wie an dem erfien Tag, nachdem wie verlorne Kinder auf, bie ji wiederfinden. Joſeph er- 
Amalric’d Wohnung verlaffen hatte. An einem fdhönen | flärte, er — ſein Leben nicht als Betiler hinzub 

fam ber Sohn des erfien Präfidenten von feiner | er fühle Kraft genug in den Armen, um das Ruder zu 

Srautah in bie Gegend von Montauban zurüd und führte | ren. „Aber Du bräuchſt Jemand, der Dir zur Seite ſteht 

feine fobte heim. Ein glänzendes Hochzeitsfeſt war am | im Haufe und überall, wo Du nicht fort kannſt,“ bemerfte 
d im Haud des Präfidenten veranftaltet. Während der Roſette. 

Zubel der Gäfte durch die erleuchteten Fenfter erfholl, ſaß „Allerdings,“ erwiederte Joſeph. „Und da Du Deine Pros 

wöhnlichen Plas | bezeit fo gluͤcklich überftanden haft, zweifle ich feinen Augen- 

enüber. Plöglih ging das Thor auf und ber Bräutigam —— daß Du ſteis mich geliebt haft und nicht meine 
et 


hatte er einen Juwel einzufaufen vergeflen, wel- NRöschen antwortete mit einem Kuß. Drei Wochen jpäter 
her nad feinem Wunſch die Krone des Hoczeitögeihenfd | wurden die beiden Liebenden am Altar verbunden, und lange 
bilden follte, und in feiner Ungeduld war er felbft zu Pferd | Jahre lebten fie glüdlicy mit einander. 


d J dad Pflafter herab. Es war ber 


Kt Ir — ne ve ak u eu Dramaturgifche Briefe über die Aufführungen ver 
2* ſah dem Davoneilenden nach. Weni 






job * ie, en n (ter Sophokleiſchen a — auf der Frank⸗ 
ette wollte i er Bühne, 
"auf Die Gele Hehenzöüber Yofesp Dich unbewegtig. SE 
Skate maps das Herb Deo Sralerd in geringer Gallen 3weiter Brief. 
——— ſtimmte ge Ki es u an (Schluß.) 
welches er zuweilen erg de des Reiters zu Gehör 


ab Iyneifes hatt der Ber 8— 
daß een halber “den Debip u 
folle; darum hatte er den Heerzug der Sei 
um den Bater anzuflehen, der Sa 








an, 
zu 








Hopp, dopp! Er fliegt him durch die heile Nacht. 

Dopp, hopp! Er fliegt — o, ſchändlicher Berratp! 
Der Richier fragt: Auf wem rupt der Berbadht ? 
Sprich! wer beging die ſchwarze Gräuclifat ? 


depad! fort!“ ſchrie der Reiter und fließ feinem 
en in Die Erlen. Dee wie Lin, Mileger di 
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Thefens, der befannte Sieger des Minstauren, bleibt in ſei⸗ 
ner Nähe. ber aus ber ferne hören fie die göttliche 
Stimme, vor ber fi jedes Haar emporfträubt: Du, Debi- 
pus, was zögerft Du? lange haſt Du fhon gegaubert, Und 
als fie wieder hinſahen, erbliden fie nur. Theſeus, der mit 
vorgehaltener Hand fi die Augen beit, als zeigte ſich ein 
Grauen, das fein Dlid erträgt, Ein Bote Gottes hat ihn 
ſtill Hinweggeführt. er ift dem felinen Tod der von ben Böt- 
tern Gernfenen geftorben, das höchſte Gläck ift ihm zu Theil 
eworben. Den unverfhulbete Sünde Büßenden nehmen die 
ötter in ihre Seligkeit auf, 

Um Theben aber beginnt der Kampf. Die beiben Mäd— 
hen müfjen — denn in der Fremde kann ihnen kein Heil 
erblũhen. elch ein Empfang, welche Behandlung ihnen 
von den Herrſchern werde zu Theil geworben ſeyn, begreift 
ſich leicht. Der Mißton in dem verwandtfhaftlihen Berhält- 
niffe geht laut genug durch den Anfang unfrer Tragöbie; 
bie Gereiztheit ber Antigone, die bittre Jronie, im welder fie 
glei anfangs fpriht, kaun durch Kreon's Verbot nicht hin- 
änglid motivirt feyn; fie deutet auf ein tieferes, längeres 
Zerwürfuiß, was bereits feit der Blendung bes Dedipus 

wifchen Kreon und ihr obgemwaltet hat. teocles und ſtreon 
ind bie Geele der Mafregeln zur Abwehr der Feinde, welde 
in fieben Schaaren abgetheilt vor den fieben verſchiedenen 
Thoren Thebens fih lagern und die Stadt durd einen 
Sturm in ihre Gewalt bringen wollen. Der erfle Ehorge- 
fang unfers Stüdes beſchreibt die Gefahr: in die Umkrän- 
zung der Thürme wollten fie euer werfen, ſchon hat mit 
wahnfinniger Wuth Fapaneus die Zinnen erfliegen und ift 
im Begriff, die gefhwungene Fackel in die Stadt zu ſchleu⸗ 
dern, da fendet Seus einen Dlis hinab, daß der übermüthige 
Feind zur dröhnenden Erde gefchmettert fält. Und an allen 
Thoren bleiben die Thebaner Gieger und können bie Nüftun- 
geu ber getöbteten Feinde am Altare des Zeus, ber den Sieg 
verliehen, als Siegstroppien aufhängen. Pur an bem einen 
Thore liegen zwei Leihen, Kreund und Feind neben einander, 
beide Sieger, beide befiegt. Das ift Eteocles und Polyneifes. 
Der Fluch ihres Vaters ift erfült. Aber Theben hat ge- 
fegt, in ſchneller Flucht find die Feinde gewichen. 
er iſt noch übrig von dem Labdakidenhauſe ? Nur bie 
beiden Mädchen. Autigone ift die Meltere, fie würbe Erbin 
des Thrones werden, wenn nicht Kreon, als ber Schwager 
des Oedipus den Thron im diefen Zeiten des Krieges einge: 
nommen, Er hat fo lange ſchon danach getrachtet, foll er 
jest, wo er nach Eteocles Tode die Rettung der Stadt fid 
ufhreiben kann, die Gelegenheit aufgeben, fich im Befige der 
egierung, bie er bereits mehrmals gehabt, aber nie behaup- 
tet hat, zu halten? Ju feiner Befugniß liegt es nur, bie 
Erbin des Thrones mit dem nächſten Berwanbten zu ver- 
bheirathen, wie dad dem griechifchen Rechte gemäß war, auf 
daß das Geflecht des Dedipus wieder in den Enfeln felbft- 
ſtäudig fortiebe; er alfo konnte fie mit feinem Sohne Hacmon 
verloben, damit dieſer das Reich erbe; er felbft aber ſteht 
eigentlich nur als Ufurpator da. Mad einer andern Bear- 
beitung des Mythus verfügt Eteocles über feine Schwefter 
Antigone, daß fie den Haemon heirathen folle: mit aber 
wird Kreon etwas Anderes, als höchſtens ber Deiftand. 

So weit mit ber —— des Mythus; ich wiederhole 
Dir, daß ich genau nur bie ophoffeifihe Auffaffung befolgt 
habe, Wie nothwendig diefelbe zum innigern Berftändnif bes 
Stüdes fey, nicht minder zur richtigen Auffaffung der darzu⸗ 
flellenden Eparactere, liegt auf der Hand. Ich werbe aber 
in einem ber nädhften Briefe darauf zurüdtommen und hier- 
aus meine Fritif der Darftellungen auf dem Fraukfürter 
Theater abfeiten, 





Aus Paris. 
(3. November.) 


(Bortfegung.) 

In der Theaterwelt macht ein neues Stüd von Madame 
Ancelot: Madame Roland großes Auffehen. Für uns 
Deulſche ift es einer der barodeiten Gedanken, die hochher⸗ 
sige begeifterte Roland, ben edeln freiheitsbürftenden Darba- 
roux und alle jene edeln und unglüdlihen Helden der Gironde 
in den ernfteflen Situationen, Couplets auf abgebrofhene 
Melodien fingen zu hören; — ben Franzoſen genirt dies 
nit. — Da nur das Thöätre frangais und ausnahmsweife 
das Dbeon das Recht haben, bloß gefprohene Lufl- oder 
Schauſpiele zu geben, bie Privilegien der andern Theater 
aber nur auf Baubevilles und einige auf Melodramen lauten, 
fo muß in allen Stüden gefungen werben — was für ung 
Deutfhe gewöhnlich alle Illuſion zerflört. — So fehr nun 
auch diefe flimmlofe Singerei flereotyper Melodien in Luft- 
fpielen und Farcen die Handlung aufpält und dem Effect 
ſchwächt, fo läßt man fie ſich hier doch nod gefallen; — aber 
im ernften Drama, im fentimentalen Rührftüde if fie um- 
aus ſtehlich. — So auch in Madame Roland, in diefem Bilde 
aus ber ſchrecklichſten Epoche der erften franzöfifhen Revolu- 
tion, wo man entweder Henker oder Schlachtopfer feyn 
mußte und wo das Sterben Modefache ward, in biefem Ber- 
nihtungsfampfe bes Berges mit der Gironde, ben und Mad, 
Aucelot vorführt, fingt Alles. — Madame Roland fingt, ehe 
fie zur Ouillotine gebt, Barbarour fingt, — es fehlt nur 
noch, daß der gute Herr von NRobespierre herausfämmt und 
die beliebte Styrienne fingt, die man hier in allen Bande» 
villes anhören muß. Fragen Sie mid um den Werth bes 
Stüdes, fo Tage ih Ihnen, es fümmt mir vor, als ob Ye 
mand feines, funftreihes Schnigwerl aus einem noch biuten- 
deu, frifch abgehauenen Menfhenfhäbel machte, als ob ih 
fünftlihe Epringbrunnen von menſchlichem Blute fähe, als 
ob man bas vielgebrauchte fchartige Kall-Meffer von Samfon’s 
Guillotine mit Rofen und Beilden kränzte und in einem 
Damen-Boudoir aufhinge. — Madame Ancelot hat viel Ele» 
ganz, Grazie und Salonsparfum an ein fhaudererregendes 
Sujet verfhwendet, fie hat aus den Callot'ſchen Riefenftiggen 
bes Schredensfpftems ein allerliebſtes Meines Genrebild mit 
allerhand feinen Pinfeleien maden wollen; — mit einem 
Borte: Das Stück ift Unmatur, Unwahrheit, Unfinn; 
aber es gefält den blafirten Parifern und wirb gewiß ben 
Weg über alle Bühnen machen. Ein anderes Stüd: L’hötel 
d’Alban im Dveontheater machte mehr Auffehen vor als nad 
feiner Aufführung. — Sie haben gewiß von dem reichen 
Grafen von Eaftellane ger diefem modernen Kunſtmäcen, 
der das unabweislihe Bebürfniß empfindet, vom ſich ſprechen 
" maden, und daher alle Augenblide etwas Neues und Aufs 
allendes unternimmt. — So organifirte er im feinem Hötel 
Caftellane ein Liebhabertheater, das in Paris ſchon zu einer 





‚Art Merkwärbigkeit geworben ift, und bei bem er, ber reiche, 


glüdlige Millionär fih alle Sorgen und Mühen eines ge- 
lagten Theaterdirectors aufladet, um fih in den Heinen 
—— hinterbrein laͤcherlich gemacht zu ſehen; — fo Hat 
er die ſchon eg a Damen-Alabemie gegründet, 
bie zu 10,000 Ealembourgs und Wien Anlaß gab, von 
beren Wirken aber bis jet noch alle offiziellen Berichte man⸗ 
nein, und bie wahrfheinlih in ber Geburt wieder verfchieben 
ft. — Das Hötel d'Alban follte nun das Hötel Caſtellaue 
und ber Mr. d'Alban, durch Louis Monrofe gefpielt, ben 
Grafen Eaftellane parodiren. — Das Stück ift in bem Genre 


wie Oulös „Liebhabertgeater“, aber ba fi eine ſolche 


Pointe nicht auf drei Akte ausdehnen läßt, und da es über- 
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dieß großen Ueberfluß an Wig-Mangel hatte, fo fiel es durch 
und der edle Graf von Caſtellane ift gerät. — In ber 
roßen Dper ift fortwährend bie alte Lethargie; — Donizetti’s 
on Sebaftian wirb einfludiert, mittlerweile aber der Gau 
der gewöhnlichen Tagesvorſtellungen fo vernadläffigt, da 
das im höchſten Grade indignirte Publilum feinen Unwillen 
fhon mehrere Male ernſtlich ausfſprach. — So wurde am 
vergangenen Sonntage Robert der Tenfel anf eine Art 
egeben, daß es fein Wunder ift, wenn Meyerbeer feit feiner 
——— eit in Paris am Magenkrampfe leidet. Marié gab 
die Titelrolle komiſch, — was allerdings von Originalität 
zeugt, — das Publikum lachte. — Dem. Dobrse, als Alice, 
gab fih bei biefer heiteren Stimmung ber Zuhörer 
vergebliche Mühe; — Levaffeur als Bertram war matt. — 
Bon 1845 an fol Staubigl Hier bei der großen Oper als 
erfter Baß engagirt feygn. — Dem, Maria, bie Tiebliche 
Mimilerin und Tänzerin bat fi beim Herausgehen aus dem 
Theater den Fuß verfiauht, die Garlotta Grifi und Petipa 
find in London und fo haben wir auf im Ballet nur Dou- 
bletten. — Mad. Stolz hat den Schnupfen — fie fol fih 
fhneugen, — aber nur nicht fingen. — ler. Dumas neues 
Stüd: Bertrand ou le chateau d’Harqueville geht Fünftige 
Woche im Theater St. Martin im die Scene. — Die hübſche 
Dem, Munis des Baristöstheaters, deren Verſchwinden ich 
Ihnen meulich meldete, ift wieder zum Vorſchein gefommen, — 
aber wie? Auch die junge und ſchöne Herzogin von Plai- 
fance, deren Flucht mit dem Prinzen Delgiofo im vorigen 
Binter fo vieles Aufſehen in den falhionablen Salons machte, 
ift wieder hier, — Ihre Liebe, Flucht, Rückkehr waren ein 
furger und trauriger Roman. — Die Lefer mögen fi einen 
großen altertfämlihen Salon eines Höteld in Florenz ben- 
fen; — auf dem Sopha lehnt ber Prinz und gähnt, — am 
Fenfter figt die junge, ſchöne Herzogin und — gähnt. 
Nachdem der Prinz lange feinen fhönen Bart a la jeune 
france mit der fhneeweißen von Brillantringen flrogenben 
Hand geftreihelt Hat, fagt er plöplih: „Meine Theure! ih 
din auf dem Punkte, einen wichtigen Eutſchluß zu faflen, — 
die Zeit fliegt —“ — „Die Zeit? entgegnet fie zärtlich, 
Haben wir nit das ganze Leben, nm uns zu lieben; — fein 
Hinderniß ſteht unferm Glücke mehr entgegen.” — „Und doch 
— eines!" — „Welches?“ fragt die Arme erſchrocken. — 
„Icqh liebe Dig fo fehr, daß ich Deinen Verluſt ſchmerzlich 
zu empfinden wünſche, entgeguet ber Prinz; — ih habe mir 
daher zum Gelübde gemacht, eine Fran nie länger als bun- 
dert und zwanzig Tage zu lieben. — Bir find am 118tem, 
— wir haben noch 48 Stunden, um glüdlih zu feyn; — 
dann Taf’ nus ſcheiden.“ — Und fo geihah es. — Die arme 
Verlaffene ift mach Paris zurüdgelehrt, — ihre Mutter, die 
tiefe Traner um fie angelegt hatte, will nits mehr von ihr 
wiffen, fie betrachtet die Tochter als geftorben, — ihr Ge 
mahl hat fi von ihr ſcheiden laſſen, — die fogenannte So⸗ 
cietö zieht ſich von ihr zurüd: — eine traurige Eriftenz für 
eine junge und fhöne Fürſtin, bie vor wenigen Monaten noch 
ver Gegenftand allgemeiner Huldigung und Anbetung war. 
(Stluß folgt.) 


zu Rt ec FeE 
x, (Beimar.) Bir fahen nun auch bas neue Luſtſpiel 
von Benedix, die Mode. Es ift ein lomiſch patriotifcher 
gehye egen die franzöfifhe Modeſucht. Merkwürdig, daß 
& der Berfafler dazu felbft eines Modeartikels, der Frauen- 


emancipation, bedient, und zwar wiederholt. Wie in feinem 
Doctor Wespe fpielt diefe framyöfifche Chimäre auch Hier eine 
große Rolle. Das Zeitgemäße des Sujets macht der Wahl 
des Derfafferse Ehre. Die Handlung felbf iſt fehr einfach, 
aber eigentbümlicher, als in jemem fogenannten Preisflüde. 
Wie in Kotzebue's „Blindgeladen“ ift eine Heirath der Preis 
einer Wette, daß eine, etwas ſtark gläubige Modenärrin ipren 
Parifer Gefhmad ſelbſt verdammlich, fi felbft anf das Ab- 
furdbum führen fol. Die Eparaftere find minder poffenhaft 
farrifirt, als in Wespe, und ber Dialog geiftreiher und 
frifher. Die Rollen wurden gut gefpielt, und das Ganze 
efiel mir wenigftens mehr, als jenes Stüd mit feinen ent- 
ehuten Situationen. Im Publilum erregte biefer komiſche 
—— gegen bie Franzoſenſucht, der man hier ſehr fröhnt, 
viel fhabenfropes Lachen. Man erwartet nun um fo ge- 
fpannter Chelard's neue, vor länger als einem Jahre ſchon 
angefündigte fomifhe Oper, unter dem Zitel: „Die Seecadet- 
ten, oder: Nieder mit den Männern!“ die, wie verlautet, ben 
Simonismus ſelbſt zum Gegenftand hat, mub gegen dieſe 
pbilantropifhe Berirrung den letzten Streich führen foll, 
wenn die vorangefhidten Stüde von Benebir die Wirkung 
niht im Voraus entfräftet haben. Genützt wenigflens hat 
man ir damit nicht. Aber ber Reiz ber Muſik fol den Reis 
der Reupeit aufwiegen können. 


Yrogramm des Mufcums,. 
Freitag, den 10. Rovember, 





Sinfonia paffionata, in Fmoll, von Aloys Schmitt. 
(Zum Erftenmal.) 

Dramatifhe Borträge aus Spalefpeare und Ealberon ; 
gelefen von Herrn Baifon. (Siebenter Bortrag : 
Scenen aus Calderon’s „Richter von Zalamea.“) 

Ave Maria, gefungen von Fräulein von Ruoll. 

Lied mit obligater Biolinbegleitung, vorgetragen von Kräulein 
von Knoll und Herrn Gollmid jun. 

Nofen auf das Grab einer edlen Frau; Gedicht von Rückert; 
gefprochen von Madame Johanna Hoffmann, 

Duartette für Männerfliimmen: 

1. Der Mond, von Weſſenberg, | in Muſil gefegt von 
2, Licht und Wärme, von Sprüngli, Schnyder von Bartenfee. 

Duverture zum Sommernabistraum von Mendelsfohn- 

Bartholdy. 


Der Anfang it um 4 7 Uhr; der Saal wird um 4 6 Uhr 
geöffnet; der Eingang für bie VPerfonen, welde in ben 
Saal wollen, it nur vom Roßmarlt und der Töpfergaffe 
ber; zur Gallerie gelangt man vom Steinweg aus; alle 
Mufeumslarten find perfönlich; es wird durchaus Nie- 
manb ohne Gintrittsfarte zugelaffen; freie Gaſtkarten 
werben niht mehr ausgegeben. arten für Fremde 
zu 1 fl, 30 fr. find zu haben bei Herrn Georg Krebse, 
Zeil, der Poſt gegenüber. — 
nn ——————— ü[[ 


Fraukfurter Stadt» Theater. 





gg © den 9, November. Hauf, große Oper in 2 Ab» 
. ufit von Spohr. 

Samftag, den 11. November. Hamlet, Prinz von Düne 
marf, Zrauerfpiel in 5 Abth. von Spakefpeare, nah Sqlegel'« 
Ueberfehung. 


——————— — Ans Lennon — — — — 
Berlag: Fürft, Thurn u, Taris ſche Zeitungs · Expedition. — Berantwortl. Redalteur: Dr. I.R.Schufter. — Druc von A. Dfierrietb. 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für. bie Redaktion deffelben befiimmte Mittbeilungen beliebe man unter der Ad treffe: 
An die Vedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buhhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wänidhen, nur 
unter obiger Auffchrift einzufchiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlihft aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere 








Der Eremit von Bath. 





Zu ber Zeit, wo Bath noch der Sammelplag ber feinen 
Welt England’d war, das heißt vor ziemlich langer Zeit, 
faufte ein dort völlig unbefannter junger Mann, ein Stüd 
Yand nit weit von ber Stadt. Dies neue Beſitzthum bed 
Unbefannten bot trog feines geringen Umfangs die größte 
Abwechslung von hoch und tief dar, denn es war ein ehema- 
liger Steinbrad, und enthielt nichts ald Haufen von jer- 
brödelten Steinen neben tiefen Löchern und dazwiſchen einige 
Sträuder. Nachdem der Käufer fein wüſtes Gut baar be— 
zahlt hatte, nahm er am folgenden Tag von demjelben Bes 
Nie. Die Nachdarn in ihren ſchönen Landhäufern waren 
nicht wenig verwundert, ihm mit der Haue an den Steinwäns 
den beichäftigt zu feben. Die VBorübergehenden ſcherzten über 
ben fteinreihen Mann, der mit dem Berfauf jeiner gebrochenen 
Steine etwa fo viel verdienen fünnte, wie ein laftträger in 
London. Der Unbefannte ließ fih durch dieſe Bemerkungen 
nicht fören. Nachdem er eine ziemliche Anzahl Steine los: 
gehauen, trug er fie auf eine ebene Stelle, ſchichtete fie in 
zwei parallele Linien und führte fo zwei Wände auf. Dann 
bieb er einige Sträucher ab, legte bie Zweige berjelben auf 
die beiden ine und bildete jo ein Obdach. Unter dieſem 
Laubdach brachte er die erfie Nacht hin. Am folgenden Tag 
brad er wieder Steine und ſchloß mit benfelben die beiden 
offenen Seiten fo, daß auf der einen eine Thüröffnung blieb. 
Am dritten Tag bolte er aud der Stadt einen Zimmermann 
und einen Ziegeldeder, ließ von biefem das Laubdach durch 
ein ordentliches Dad erjegen und an dem Eingang eine Thür 
mit einem mädtigen Schloß anbringen, Zugleich Fam ein 
Feldbett mit einem Strobfad und wollenen Deden. Cine 
Kleiderkiſte und einige fleinerne Krüge vervollftändigten nebft 
Hade und Schaufel das Mobiliar, welches mit dem großen 
Schloß verwahrt wurde. Hiermit war die Wohnung des 
neuen Grundeigenthümers vollendet, Für, feine Nahrung 
forgte er durch einen Bertrag mit einem alten Bauer in der 
Nachbarſchaft, der ipm täglih Brod und gekochtes Gemüfe 
nn. Seinen Trank holte er felber aus einer nahen 
Duelle. 

Nachdem er fih fo ein Obdach und eine Einrichtung ge— 
Schaffen, welde nur im Vergleich mit dem Faß des Diogenes 
lururiös erſcheinen fonnten, begab fi der Unbefannte an 
eine weitere Arbeit. räumte fo viel wie moͤglich ben 
Doden auf, indem er dad Steingebrödel in wenige größere 
Haufen ſchichtete, grub die fo gewonnene Fledchen Erde um, 
ftedte Kartoffeln, fäte Gemüfe und faßte feine Beete mit 
Erbbeerpflangen ein. Am. Fuß der Steinhaufen pflanzte er 
Stachelbeeren und Jobannistrauden. Samen und Pflanzen 


Einladung abzuwarten, durch die Mitteilungen ihrer Produktionen zu beepren, und zugleich ihre Honorar-Bedingungen beizufügen, 


‚an Borräthen fehlte. Bald wurde bie 


lieferte ihm ber Bauer, der ibn fpeifte, Außer dieſem fam 
niemand auf dad Gebiet bes Sonderlings, einige Neugierige 
abgerechnet. Der Eigenthümer, welcher bereits in der Nach⸗ 
barichaft Eremit genannt wurde, entſprach bald aud durch 
fein Aeußeres diefem Namen. Er legte eine braune Kutte 
an und ließ Haupt- und Barthaar wachen, 

Obwohl als Einfiebler lebend und fi auf fein Grundſtück 
beſchränkend, war ber Räthſelhafte doch keineswegs menſchen⸗ 
ſcheu. Er empfing die Neugierigen mit Höflichkeit, ſchwatzte 
und fpaßte mit ihnen, ließ ſich aber durch ſolche Geſpräche 
nie in feiner Arbeit ftören, Bas man ihn über feine Her⸗ 
funft und über ben eigentlihen Zweck feines jegigen Treis 
beng, fo erwiederte er: „Das ift mein Geheimniß.” 

Bald wurde fein Steinbruh ein Ziel der Spaziergänger 
feiner Nachbarn. Man war fiber, ihn ſtets zu Daufe zu 
treffen. Seine unerfhöpflide gute Laune ließ die Unterhal- 
tung mit ihm nie langweilig werden. Allmaͤhlig verbreitete 
fih fein Ruf. Müffige Badegäfte pilgerten jeden Abend nad) 
der Einfiedelei. Bornehmli die Damen fuchten den artigen 
jungen Mann mit dem bübjchen Bart fennen zu lernen. 
Seine Höflichkeit, feine feinen Manieren, feine gebilbete Sprache 
überrafpten im Vergleich mit feiner Lebensweiſe. Allmählig 
ward er, was man Damals einen Löwen (lion) nannte; eine 
Ortömerfwürbigfeit. 

Manche Befucher bezeugten ihm ihre VBerwunderung, daß 
er jo viele Obftpflanzungen angelegt habe. Er erwieberte, 
biefe würden ihm mehr einbringen als feine Kartoffeln und 
Gemüſe. Der Winter fam und verging, und bei Beginn 
des Frühlings nahm der Einfiedler feine Gartenarbeiten mit 
neuem Eifer vor. Die Erdbeeren fingen an zu reifen. Der 
alte Bauer fchaffte einen Tiſch und Zeller ae und ftellte 
die gepflüdten Krüdte zum Berfauf aus. Die Befucher ber 
zahlten mit Bergnügen ſechs Groſchen für einen kleinen Tel⸗ 
ler voll Erdbeeren. Der Eremit jorgte dafür, daß ed nie 

ufftellung neuer Tiſche 
und Teller nötbig, und ber alte Bauer mußte Gebülfen mit- 
bringen, um bie zahlreichen Gäfte FR, bedienen zu fönnen, 
Allmäplig erfhienen neben den Erdbeeren aud Kuchen von 
Bath, Yimonade, Eiswafler und Thee. Man rechnete aus, 
daß in dem Garten bes Eremiten mehr eheliche Berbindun- 
gen angefnüpft wurden, als in der ganzen Stadt Bath, und 
die alten Jungfern betradpteten die Einſiedelei ald einen ges 
fegneten Plag, wo bie Männer in bemfelben Ueberfluß zu fin» 
den feyen, wie bie Erbbeeren. Dies wollte viel beißen, denn 
noch nie waren an einem Drt fo viele Erbbeeren verzehrt 
worden. Und das war fein Wunder, denn fie waren fo 
gut und alle friih gepflüdt, — wenigftene — man es, 
obwohl ber Garten in zwei Sommern nicht jo viel hätte her⸗ 
vorbringen Fönnen, als an einem Tag in ihm verzehrt wurde. 
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Diefer Zubrang von verzehrenden Spaziergängern änderte 
übrigens nichts in ber Yebensweife des Eremiten, der fortfuhr 
zu graben, zu baden, zu pflanzen und fein Grundflüd aus— 
zufhmüden. Obwohl die Einftedelei ein Luftort geworben 
war, in weldem Jedermann freien Zutritt hatte, fo blieb doch 
bie Hütte des Einfieblerd den Neugierigen unbarmberzig vers 
ſchloſſen. Der große Schlüſſel, welder an feinem Gurt hing, 
wurde nicht anders gebraudt, als bevor die Beſucher famen 
und nachdem fie fid entfernt hatten. Diefelbe Heimlichkeit 
beobachtete der Eremit auch fortwährend in Betreff feiner 
Herkunft. Eines Tags ließ fi eine junge Dame durd die 
beitere Laune und angenehme Geſprächigkeit des Einſiedlers 
verleiten, ihm eine Frage in diefer Beziehung zu flellen. 
„Madame,“ erwiederte er, fih auf feine Schaufel ftügend, 
„wir alle haben unfere Geheimniffe. Sie haben die Ihrigen 
und ich die meinigen. Ich fünnte Ihnen vielleicht aud eine 
Frage ftellen, welche Sie nit Luft hätten, in diefer liebens⸗ 
würdigen Geſellſchaft zu beantworten. Allein id werde es 
unterlaffen in der Beſorgniß, Sie in Berlegenheit zu Tegen 
und auf mid ben Berbadyt der Zauberei zu ziehen. Die 
junge Dame errötbete und ſchlüpfte weg. Die alten Jungfern 
—— ſich allerlei in die Ohren, die Männer lächelten und 
achten, und bie Beliebtheit des Eremiten nahm zu. 

Im nächſten Herbſt ließ der Befiger des fafbionablen Stein« 
bruchs das aufgefhichtete Steingebrödel in die Vertiefungen 
werfen und auf dem gewonnenen Naum einige Däuscen 
aufführen, welche äußerlich dem feinigen glihen, im Innern 
aber etwas bequemer eingerichtet waren. Alle diefe Häus— 
den waren mit fleinen Kochöfen verfeben, Bald ftellten ſich 
auch Wintergäfte ein und fanden in den freundlichen erwärm⸗ 
ten Zimmern Tiſche und Bänfe und in der Nähe des Ofens 
Taffen, und auf dem Dfen Thee, Kaffe und Chocolate. Die 
Kucen fehlten im Winter fo wenig wie im Sommer, Gei— 
flige Getränfe waren dagegen eben ſowohl ausgeſchloſſen wie 
Sleifh und Tabaf, Der Eremit lebte meift von Kartoffeln 
und tranf Waſſer, und wenn er aud feine Gäſte etwas 
beffer bewirthete, ald ſich felber, fo wurde doch nichts verab— 
reiht, was einer firengen Faſtenordnung zuwider geweſen 
— Died Geſetz warb im Sommer wie im Winter beob⸗ 
achtet. 

Die Wirthſchaft des Eremiten dauerte in der bezeichneten 
Weiſe mehrere Jahre und der Zudrang nahm nicht ab, ob— 
wohl die Sache den Reiz der Neuheit verlor. Die Einſiede⸗ 
lei unterſchied fi ſchon nad Ablauf des erften Jahres von 
einer gewöhnlichen Gartenwirthſchaft fehr wenig. Eine be: 
fondere Eigenthümlichkeit war und blieb, daß der Beliger ger 
vwiflermaßen eine Polizeiftunde einbielt. Jeden Abend um 
neun Uhr zog er eine Ölode an, die er über dem Eingang 
feiner Hütte Batte anbringen lafjen. Died war das Zeiden, 
daß jedermann fi zu entfernen und den Einſiedler feinen 
Betrachtungen zu überlaffen babe. Der alte Bauer und feine 
Gehülfen mußten ſchnell Taffen und Teller wegräumen und 
fi gleichfalls aus der infiedelei wegbegeben. Erft wenn 
ber Eremit fi allein ſah, ergriff er feinen großen Schlüffel, 
öffnete und verfhwand hinter der Thür. ine andere Eigen- 
beit der Einfiedelei war feit dem zweiten Jahr, daß der Be— 
figer im Frühling vierzehn Tage Ferien machte. Jedesmal 
am 15. April erihien er vor ben Gäften forgfältig rafirt, in 
mobdifcher ſchwarzer Kleidung und mit einem Trauerflor am 
Hut, und bat, ihn bis zum nächſten erften Mai zu entichuls 
digen. Bon dem Abend diefed Tages an blieb er unfichtbar 
bie zum Abend bes 30. April. Um neun Uhr an biefem 
Abend fand er wieder an feiner Thür, —— mit ſeinem 
großen Schlüſſel, ſchloß ſich ein, und am folgenden Morgen 
eröffnete er wieder feine Wirihſchaft. In der Zwiichenzeit 
hatten die Gaͤſte Zeit gehabt zu ratben, was er wohl in den 


vierzehn Tagen triebe. Man vermuthete am Ende allgemein, 
daß er eine traurige Pflicht erfüllte, indem er zu dem Grab 
eines geliebten Weſens wallfahrtete. (Fortſetzung folgt.) 


Aus Paris, 
(3. Rovember.)' 


——— 


: (Schlus.) 

Ein junger deutſcher Tenoriſt Ritſcher, ein geborner 
Deſterreicher, hat hier eine Reihe trauriger Abentheuer er- 
lebt; — im Bertrauen auf feine fhöne Stimme fam er nad 
Paris; allein leider in einem trübfeligen Zuftande, denn die 
Meffagerie warf fnapp vor Paris um, Nitier brach ben 
Arm, wurbe mit genauer Roth hieher transportirt und bebu- 
tirte im feiner Parifer Carriere mit einem zehnwöchentlichen 
fhmerzligen und foftfpieligen Kranfenlager, Bon biefem auf- 
A eröffneten fih für ihn erfreulihere Afpecten; er 
ang bei dem öfterreigifgen Gefandten, Grafen von Appony, 
und in mehreren andern Salons, gefiel fehr, — Meperbeer, 
in bem jeber beutfcher Künftler bier einen wohlmollenden 
Freund und Beſchützer findet, intereffirte fih für ihm und 
Ritſcher follte am 4. November unter Meyerbeer's Patronate 
ein Conzert im Herz'ſchen Salon veranftalten, deffen Erfolg 
im Subferiptionswege gefihert wurde. Allein am 22. Ditober 
wird Ritſcher plöplih auf der Strafe von Polizei- Agenten 
arretirt, zuerfi an ben Commiffair des Biertels, vom biefem 
in die Gonciergerie abgeführt und mad der Force gebradt, 
wo er noch figt. Die Urfache feiner Verhaftung ift folgende: 
Ein Student der Mebicin, Nogier, der drei Tage lang mit 
ihm in einem Hötel garni wohnte, behauptet, Kitfeher 140 
France gelichen zu haben, wogegen ihm biefer einen Brief 
an feine Berwandten in Wien mitgegeben habe, um ſich diefe 
140 France bort zurüdbezahlen zu laffen; Rogier in Wien 
angefommen, babe jedoch diefe Verwandten, als gar nicht 
eriftirend, nicht finden fönnen und ift nun zurüdgefehrt, um 
Ritfher auf Escroguerie und Erfag ber Reifefoften nah 
Wien nebft Rüdzjahlung des Darlehns zu verklagen; — 
Ritſcher hingegen behauptet, nie einen Heller von Rogier 
empfangen zu haben und ihm nur auf feine Bitte Empfeh- 
lungsbriefe an feine Verwandten gegeben zu haben, bie zwar 
nit in Wien wohnen, aber zur Zeit der Wiener Märkte 
aus Ungarn dahin fommen. Dan hat nun nad Wien, Peſth 
und Groß-Kanifha um Nenfeignements über Ritſcher ge- 
ſchrieben; bis diefe mit der befannten Langfamfeit ungariſcher 
Magiftratual- Expeditionen bier aufommen, fann ein halbes 
Jahr vergehen, und fo fann der arme Menfh fo lange mit 
Dieben und Räubern im Gefängniffe liegen, bis dann diefes 
traurige Drama vor der police correctionelle fein Ende er- 
reiht. Schritte, die mehrere hier lebende Defterreider 
machten, daß Ritfher durch ihre Verwendung auf freiem 
Fuße, wenn auch unter polizeiliche Aufſicht geftellt, pro- 
zeffirt werden möchte, blieben ohne Erfolg. Es ift hiebei 
noch zu bemerken, daß Rogier weder den mindeflen ſchrift 
lichen, noch Zeugenbeweis gegen Ritſcher hat, daß fogar ber 
ihm vom Ritſcher nah Wien mitgegebene Brief nicht vorliegt, 
fondern nad Rogier’s Angabe auf der Wiener Polizei liegen 
foll, und daß daher die ganze Anflage nur auf ber ei 
des Klägers beruht; — wie unmwahrfceinlih es übrigens iſt, 
daß Jemand die foftfpielige Reife von Paris nah Wien un- 
ternimmt, bloß um ben unbebeutenden Betrag von 140 Ärct. 
(70 fl. rhein.) einzucaffiren, wirb wohl jedem Leſer augen- 
blidlih aufgefallen ſeyn; — allein der Franzoſe gegen ben 
Ausländer hat hier in ber Negelim Voraus ſchon halbes Recht, 
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und wenn der Fremde nun, wie Ritfcher, fein Wort fran- 
öfifh fann, nirgends Fräftigen Schuß und wirtfame Hülfe 
Kinder, fo ift feine Page wirklich bedauernswerth. — Bir 
wollen hoffen, daß der arme Tenorift allem Auſchein nad 
unfhuldig befunden, mit einem blauen Auge davon fümmt, 
und fo bald als möglich nach Deutſchland zurüdfehrt, bas er 
nie hätte verlaffen ſollen. — Und nun genug für heute! 
Ueber acht Tage mehr von Ihrem ergebenen 
Walter vom Berge 





TZabletten 


„', (Bien) Der „Humoriſt“ bringt über Mad. Krüp- 
auf, als Klärden in Göthe's Egmont folgende kritiſche De- 
merfungen: „Wir bedauern fehr, daß die gefhägte Gaſtin 
zu ihrem zweiten Debut eine Rolle gewählt # die nicht in 
ihrem Genre liegt. Diefes Märchen ift die zartefte, duftigfte 
und fhmelzreihfte aller Rollen diefes Faches, wo das Naive 
mit dem Junigen, das tieffte Gemüth mit der forglofeften 
Hingebung, bie poetifhe Natur mit der allereinfahften Judis 
vidualität zufammenfließen, zufammenflingen, zufammenblü- 
ben, und fo auch wieder aus dem Gemüths- und Licbeleben, 
aus der Rindlichfeit und Ziefinnigfeit der Darftellerin her- 
ausblühen und herauslugen müffen, wie bie grünen rat» 
fpigen auf den Ruf des Lichtſtrahls wie die Kuofpen-Heuglein 
bes Zweiges auf den Kuß der wärmenden Sonne! Es if 
ung leid, fagen zu müffen, daß Mad. Frühauf den unan- 
tafbaren, zerfließenden Schimmerftaub von dem Wefen dieſer 
Node abgeftreift hat, die Porfie derfelben ganz fallen Tief, 
den Blüthenduft der Liebe, in welche ſich das Klärchen wie die 
Honigfammlerin ganz einfenft und einbaut, nit in ber Rolle 
gefunden hat, und fie zwar nicht in farblofer Profa, denn 
ed waren mande buntlolorirte Momente da, aber bob in 
Profa, in folider, gutgerathener Profa gegeben hat. Wir 
haben in manchen Scenen, wo Klärchen weint und lacht u. 
ſ. w. reht gut effeftuirte Nuancen gefehen, die z. B. 
als Elsberh im „Turnier zu Aronftein» ganz vortrefflidh ge 
wefen wären, aber wer nur bie leilefte Ahnung hat, wie ver— 
fhieden jene Elsbeth von Goethes Klärden if, der wird 
uns verfiehen und Recht geben, und mit und bedauern, daß 
eine, dem Rufe nad, fo falentirte Schaufpielerin ſich auf ein 
Kunftfeld begab, welhes ihrem Fade, ihrer Fodividualität, 
ihren Runftmitteln fo ferne abfeits liegt. Wir können nicht 
fagen, daß nicht Mandes recht praftifch gut angebracht war, 
mande Situation mit Noutine, mit Bühnengewanbtheit ge- 
macht wurde, daß nicht hie und da Lebendigkeit, Berechnung, 
Schatten und Lit mit Umſicht und fleißiger Aufmerkſamkeit 
abgemacht wurbe; man fah ftetd, daf fie eine flüßige, recht 
verwendbare Schaufpielerin ıft, allein bie Durchdrungenheit 
der wahren Künftler- Natur ift nirgends ba; bie ideale Ge- 
faltung zu einer abgefhloffenen, poetifhen Weſenheit der 
Rolle fehlte durchaus, das füße Liebeleben der naiven Natür- 
lichkeit, das „Dangen und Bangen“ einer Tuft- und leidfeli- 
gen Herzhingebung, das „Himmelbohjaudzen“ und 
„Zutodebetrübtfeyn“ ber allesvergeflenden, nur infid- 
lebenden Zraumbaftigfeit einer nichtöberüdfihtigenden Ges 
fühleweife, das Alles vermißten wir und konnten uns nit 
mit der profaifchen, wenn auch mechaniſch- geſchickten Weife 
zufrieden geben, mit welcher Mad. Frühanf diefe zarten und 
poetifh sbuftigen Scenen auffaßte, und mit tüdtigen und 
diden Zügen darftellte. Der Erfolg konnte daher fein an- 
derer ſeyn, als fo wie er war, das Publikum blieb theil- 
nahmlos ; die umübertrefflihen Scenen mit Brafenburg, mit 
Egmont u. f. w. gingen fpurlos vorüber, und unfer fonft fo 


nachſichtiges Publifum zeigte feine Güte durch ein theilnahm⸗ 
lofes Schweigen. Den legten Akt fahen wir micht mehr, 
und fönnen auch mit fagen, ob die gefhägte Gaſtin am 
Ende gerufen wurde, es fümmt aud darauf nicht an.” 

#„ (Die Krebſe find Fiſche und das von Rechts 
wegen.) (Eines Tags verbandelten einige Mitglieder der 
franzöfifhen Akademie ernfihaft über die Frage, wie bas 
Wort Krebs im Wörterbuch zu erflären fey und famen über 
folgende Faſſung überein: „Krebs, ein Meiner, rother Fiſch, 
der immer rüdwärts geht.” — Für diefe Erklärung ſprach 
Dreierlei. Erftlid wird in England der Rrebs allgemein 
unter bie Fiſche gerechnet, heißt au crawlish; zweitens fagt 
man in Deutfhland frebsroth; drittend nennt man eben- 
da das Zurüdgeben den Krebsgang. Die ſchriftgelehrten 
Herren hatten alfo gewiffermaßen einen consepsus gentium 
für fih. Als fie übereingefommen waren, erſchien zufällig 
der Naturforfher Cuvier. Sie fragten in, was er von 
ihrer Erklärung hielte. „Sie ift nit übel,” antwortete En- 
vier lächelnd; „erlauben Sie mir jedoch die Bemerkung, daß 
der Krebs kein Fiſch ift, daß er, gefeßt er wäre dies, auf 
feinen Fall ein rother Fiſch heißen fann, und endlich, daß er 
nit immer rüdwärts geht. Im Uebrigen pflihte ih Ihrer 
Definition bei." — Die Alabemifer fahten hierauf ihre Er- 
Härung mit einer Meinen Veränderung fo: „Rrebs, ein 
Schalthier, weldes im Waffer lebt und nad der gemeinen 
Meinung immer rüdwärts geht.” — Und fo fteht die Er- 
Härung im großen Wörterbug. Allein das Zuchtgericht zu 
Tours hat neuerdings bie alte Faffung für rechtogültig er⸗ 
Härt, Im Auguft diefes Jahres Frebsten zwei junge Leute 
in einem Bach auf den Wiefen eines reihen Mannes. Der 
Wächter des reihen Mannes gab fie än als llebertreter des 
Geſetzes, welches verbietet, in Privatgewäflern zu filden, 
Der Bertheibiger der Angeflagten wandte vor dem Gericht 
ein, fifchen heiße Fifche fangen, und fo wenig man ben, 
welcher Blutigel, Fröfhe oder Wafferratten in eınem Waffer 
finge, des Fifhens beſchuldigen Fönnte, eben fo wenig dürfe 
man ben, weicher Frebste, einen unbefugten Fiſcher nennen, 
Alein das Gericht that den Spruch: „In Betracht daß ber 
Krebs ein Fiſch if, fintemal im Wörterbuh von Napoleon 
Landais das Wort Krebs erklärt ift: ein Schalfifh (pois- 
son ceruslace), werden bie Angeflagten in 20 Franken Strafe 
verurtheilt.” — Cuvier ift fomit zurechtgewiefen, und bie eng- 
liſche Definition von Krebs: a shellish ift in Frankreich 
rehtsgültig. 

„(Die Romantif.) Menzel fagt von ber Roman- 
tit, ſie geflatte, daß das Weib dem Manne feine Untreue 
vergebe, niemals umgefehrt. Ein Weib verliert nichts von 
feinem Werthe, das ihrem Manne anf diefe Weife verzeiht, 
denn ihr Beruf ift Liebe, Sanftmuth, Duldung. Darum 
ift Grifeldis eine echtromantifhe Erfheinung. Ganz anders 
der Mann, ber vergibt. Bei ibm wird fogleich zur unver- 
zeihlihen Schwäche, was beim Weibe reine, edle Aufopferung 
if. Kotzebue's Menfhenhaffer kann nie und nimmer als 
eine ‚Schöpfung ächter Romantif angefehen werben. Diefe 
Regel ſtimmt mit einer andern überein. Es ift und bleibt 
nämlich immer ganz romantifch, wenn ein junges Weib dem 
alten Manne treu bleibt; 3. B. Genoveva ihrem alten Herrn, 
Ein foldes Weib kann die Fantafie zur Heiligen maden, 
und es lächelt gewiß Niemand darüber. Nun benfe man ſich 
aber einen jungen Mann, der einem alten Weibe auf ähnliche 
Beife, trog aller Berführung, treu bliebe, Man würde von 
ihm fagen, es fey ein rechtfchaffener junger Mann, aber ro- 
mantifh wäre feine Hanblungsweife nicht und ein poetifher 
Enthufiasmus läßt fih nicht daran fnüpfen, Solde Helden 
erregen nur ein mehr oder weniger ironiſches Yädeln. Da— 
ber haben hundert Dichter die treue Anhänglifeit junger 
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Frauen an ältere Männer mit hohem romantifhen Reiz in 
ernfien und tragifchen Dichtungen geſchildert, während no 
nicht ein einziger darauf verfallen ift, die Treue eines Ga- 
nymed etwa gegen eine Hekuba zum Gegenftand ber Poeſie 
ju maden. ürde nun auch das fhöne Geflecht in ber 
Wirklichkeit auf alle Weife emanzipirt und in Rechten dem 
haͤßlichen Geſchlecht vollfommen gleichgeftellt, fo würbe doch 
diefe Ausbehnung der Rechte ne die romantifdhe Poeſie Feine 
Anwendung finden. Hier find dem Weibe die Rechte des 
Mannes, aber auch dem Manne — bie Tugenden bes Weir 
bes für immer verfagt. (Sonntagsbl.) 
a Bern’s motable Welt ift in dem lezten Tagen um 
wei Männer von Namen ärmer geworben, Ein — Graf 
orman von Ehrenfeld lebte hier einige Zeit in Saus und 
Braus, befuchte Bälle, tranf in Champagner Schmollis mit 
hohen Perfonen u. ſ. f., bis endlich ein Kutfher fih durch ben 
Hangvollen Namen nicht abſchrecen ließ, das ihm ſchuldige 

ahrgeld dur Bermittelung der Polizei von bem Hru. Öra- 
en zu rellamiren; bier wußte fich biefer nicht auszuweiſen 
und wurde bald als ein aus ben Zuctanftalten von Lud⸗ 
wigsburg entwichener Sträfling, Namens Jäger, erfannt und 
eingefledt. Durch diefe Nachricht wurde ein Hr. Baron Des- 
champe, der ſich feit längerer Zeit bald in einem mit brei 
Orden behangenen blauen Fracke, bald in franzöſiſcher Oberft- 
uniform umbertrieb, und über befien Würden ſchon viele 
Zweifel aufgeftiegen waren, fo fehr bewegt, daß er mit Hin- 
terlaffung von vielen hundert Aranfen Schulden das Weite 
ſuchte. Der Hr. Baron wurde jedoch auf Ausſchreibung ber 
Berner Polizei in Bafel verhaftet. (Basler Ztg.) 

u". (Eine Lehre Buonaparte's für die Franz 
fen.) Zu Ende Ditobers 1802 machte der erſte Eonful 
einen Ausflug von Paris in die Normandie, um bie dortigen 
Fabrifgegenden zu befuchen. Unterwegs hielt er auf dem 
Schlachtfeld von Zory an. Der Maire und die Rathpmänner 
der Gemeinde zeigten ihm bie Stellungen, welche laut der 
mündlichen Ueberlieferung bie beiden feindlihen Heere inne 

ehabt. Buomaparte befahl, die Pyramide, welde in ber 

evolutiongzeit zerfiört worden war, wieber herzuftellen und 
eine neue Inſchrift darauf zum ſetzen. Diefe Infchrift befagte: 
„Das Unglüd, welches Aranfreih in jener Zeit (dem Ende 
des 16. Jahrh.) erlitten hat, war die Folge davon, daß die 
Parteien, welhe das Land zerriffen, ſich theils an Spanien, 
theils an England anfıhloffen. Jede Familie, jede Partei, 
welche die fremben Mächte zu Hülfe ruft, verbient und wird 
in der fernften Zukunft dem Fluch des franzöfiichen Bolts 
verbienen.” — Wenn andere Bölfer fih das gefagt feyn 
Iaffen, werben Thiero'ſche Specnlationen. auf Ausfechtung 
srientalifher Fragen in Deutſchlaud ſchlechten Erfolg haben, 
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der Sonne fep Alles möglidb, und wundern und darum nicht Im min« 
-deften über ben Advokaten, ver in Ar. 130 der Leipziger Allgemeinen 
Tpeater-Ehromif die undankbare Mühe übernimmt, Deren Forft, den 
in der Theaterwelt durch die Pulbigungen, die er einfi der berühmten 
Schröder Penn: nidt ganz Unbelannten, u vertreten, Es gab 
Leute, welche Marat für einen tugenbpaften Bürger, Napoleon für 


einen Ignoranten und bie böhmifhe Sprache für die fangbarfie ber 
Belt pielten. Was Wunder alfo, wenn ſich ein Menfch findet, ver in 
Deren Forf den redien Mann von Tat und Gadlenntniß,' den 
energiſchen Künſtler und Kunftleiter entvedt, welcher dur eben biefe 
Energie eine dauernde Garantie für die Aufrechthaltung eines Kunfi- 
Infituts bietet ? Was Wunder andererfeits, wenn derfeibe Menſch 
ben als dramatifhen Schriftſteller feit einer Reihe von Jahren in 
Deutſchland arcrebitirien Dr. Franck als einen Paga Pantalone be» 
eichnen möchte, der in Peſth nichts zu thun hatte, ald dem Piftrionen 
Kor Rapitalien zur Dispofition zu firllen. Gewiß ift es, daß Dr. 
Frand für die Kunfl und für dad Publitum raflos tätig war, wäh. 
zend fein Compagnon Champagner franf und intriquirte. Gewiß if 
ed, daß Dr. Brand keinen andern Grund batte, ſich von der Direk⸗ 
tion des Peſther Theaters in einem Yugenblide zurüdguziehen, wo es 
ibm durd die Zeit feiner alleinigen Geichäftsführung bereits gelungen 
war, die früberen Uebelflände ausjugleihen, — ale bie Ueberzeugung 
von der moralifden Unmöglichkeit, mit einem Herrn Forft ferner in 
Compagnie gu bleiben. Gewiß ift es ferner, daß die „Königin der 
Naht" kurz nah der Gefhäftsübernahme des Deren Korft bei der 
ungarifhen Hoflanzlei in Bien einen Rekurs eingebracht hat, worin 
fie bittet: Dr. Frand möge durch die Behörden gejwungen werben, 
die Direktion in Peſth wieder zu führen, vamtt die „Zauberflöte nicht 
ferner obne ihre Mitwirkung gegeben werde. — Die Füge bat 
in der deutfhen Journaliſtik feit einigen Jahren eine fo frede Gtel- 
lung eingenommen, daß es fah ſcheint, ald wolle fie die Wahrheit er- 
rötben machen, Aber die Wahrheit erröthet nicht, wenn nicht im lm» 
muthe. Auch dieſes Errötben wird von der feilen Yüge nur allzu oft 
zu ihrem Bortheile aussebentet: aber vie Wahrheit fängt nachgerade 
an, ih mit der Klugheit zu befreunden und mwürgt den Aerger bin» 
unter und bleibt rubig._ So wollen auch wir ganz rusig bleiben und 
blog eine altieftamentariihe Geſchichte erzäblen. „Es begab fi, daß 
Eſau von der Jagd beimfehrte und fehr hungrig mar; fein Bruder 
aber „..." Nun, der Prefiher Korrefpondent in ver Theater- Ehronif 
fennt ohne Zweifel dieſe Geſchichte. Spräche er nicht in feinem Bes 
richte von der chriſtlicen Humanität, wir fönnten uns doch jedenfalls 
daranf verlaffen, bad ihm wenigſtens dad alte Teſtament nicht unbe» 
kannt if. — Dr. Frand war eine Art Eau, ald er ih bem Herrn 
Forſt und dem Peſther Magiftrat verſchtied Er hatte fih den Dun 
ner im frifden grünen Wald gebolt, und dachte nicht am die Ränte 
Jakob's. — Wir kennen Herrn Dr. Frand genau und willen, daß 
er nichts ſehnlicher wünſcht, als von Herrn Forft fo vergeffen zu 
werden, ald er die Stunde zu vergeſſen bemüht if, in welcher er das 
Linfengeriht genoß. — Doch genug über dieſen Gegenftand. Das 
Diefige Theaterpublitum weiß febr gut, was es von Herrn Korf's 
taltvoller und enernifher Gelhäftsleitung zu denken hat; vielleicht 
wird fhon die nähe Zukunft die nlängenden Refultate verfelben an 
den Tan legen. Dr. Arand aber mag in diefem Augenblid wohl 
denten: Beatus ille qui procul etc. 


Phyſikaliſcher Verein. 


Samftag, den 11. November: Borjeigung von Lihtbildern klein⸗ 
ſter Form. — Nachweiſung einer mertwürdigen phoflalifchen Eigen- 
fchaft des unterfhmwefligfauren Natrond. — Ueber die in große Beme 
zerſetzend wirkende Reibungdeleltricität, 


Nachtrag zum Mufeumsprogramm. 


Herr Alerander Dreyfhod wirb bie Gefälligkeit 
baben, im Mufeum vom 10. November ein von ihm coms 
ponirtes Mufiftüd (Introduction und Rondo mili- 
taire) vorgutragen, 


— ee — 
Frankfurter Stadt» Theater. 


Samfag, den 11. November. Hamlet, Prinz von Däne- 
marf, Trauerfpiel in 5 Abth. von Shalefprare, nad Schlegel's 
Ueberſthung. 
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An die Hedaktion des Frankfurter Konverſationsblattes 


einzufenden, Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berfags, deren Beurtpeilung ober Anzeige fie wünfchen, nur 
unter obiger Auffchrift einzufchiden. Die befferen deutfchen Literatoren werben freundlichſt aufgefordert, und, ohne dazu eine befonbere 
Einladung abzuwarten, durch bie Mittheilungen ihrer Produftionen zu beepren, und zugleih ihre Honorar-Bebingungen beizufügen. 











Der Eremit von Bath. 


(Fortſetzung und Schluß.) 


Trotz der ſchlechten Kutte, in welcher der Eremit ſich einen 
Tag wie den andern (ausgenommen ben 15. April) zeigte, 
war es augenſcheinlich, daß er ein hübſches Vermögen bes 
figen mußte, Die Kunden firömten vom Morgen bie zum 
Abend, im Winter wie im Sommer auf feinem Steinbrud 
zu, und bie Girpence und Scillinge regneten in die Bände 
der bedienenden Leute. Dabei ſah man nicht, daß der, wel: 

em biefe reihe Einnahme zufleß, dieſelbe verſchwendete. 

artoffeln, Salz und Waller, melde die Hauptflüde feiner 
Mahlzeiten ausmachten, fonnten ihm nicht ruiniren. Die 
Errichtung feiner Wirthſchaftsgebäude hatte fehr wenig ger 
foftet; die Bebauung feines Gartens trieb er allein, 0 
brachte er nun fein Geld pin? oder wozu beflimmte er «ö? 
Einige meinten, er werde damit eine Kirche fliften, Andere, 
ein Dofpital, Noch Andere behaupteten, er bringe es in ſei⸗ 
nen vierzehntägigen Ferien durch. Er ſeiber, der es am beften 
wi en Fonnte, ließ nie ein Wort darüber fallen. 
ine neugierige Tochter Eva’d wagte enblid über dieſen 
wichtigen Punft die indirecte Frage: „Sie müffen ein reicher 
Mann ſeyn.“ 

„Ohne Zweifel,” antwortete der Eremit. „Jeden Tag 
fhidte ih meinem Banquier neue Summen, und mein Capi- 
sälhen gewinnt die Geftalt eines Capitals. Ich könnte in 
den Straßen von Bath fpazieren gehen obne Bejorgnif, aud- 
gelacht zu werden, Ich könnte den großen Herrn fpielen 
und fogar daran denfen, mid zu verheiratben. Was meinen 
Sie dazu? Am Ende bin ich doch Feine fo üble Partie. Ich 
bin nur dreißig Jahre alt, habe eine hübſche Einnahme und 
baue in meinen Ausgaben nicht über die Schnur, Hätten 
Sie Luſt, meine Wohnung zu theilen, bei meinen Föftlichen 
Kartoffeligmäufen den Vorſitz zu führen, und mit mir in Ma- 
rem Waſſer auPs Wohlſeyn meiner Pflanzungen zu trinfen %“ 
Jagen fleine Schöne wandte dad Gefiht ab, erröthete und 

elte. 

„Nicht wahr, nein?“ fuhr der Eremit fort, „Sie würden 
fih nad den Bällen, Goncerten und Reunionen fehnen. 
Sie würden fürchten, lächerlich) zu werden. Ich dagegen bin 
mit meinem Loos zufrieden. Aber ich leſe in Ihrem Herzen. 
Sie wünſchten zu wiffen, warum ich ein Vermögen fammle, 
das man mich nicht —— ſieht. So gern ich auch fonft 
den Damen gefälig bin, fann ich doch in diefem Augenblict 
Ihre Neugier nicht befriedigen, Indeß wird ein Tag fom- 
men, wo mein Aufenthalt unter Ihnen endigt und dann, aber 
nicht früher, werden Sie meine Geſchichte erfahren und es 


wird fi der Schleier lüften, der auf meiner Bergangenbeit 
und Zufunft rubt.“ 

Der Eremit entfernte fih, und ein Mädchen äußerte: „Alſo 
bei feinem Tod wird er ung feine Lebensgeſchichte hinterlaffen I" 
Einige Fräulein von reiferem Alter fenkten gedanfenvoll das 
Haupt, und ſchienen für fi zu fagen, daß wenn der junge 
Menſch feine Kutte mit einer ordentlichen Kleidung vertaus 
fen wollte, man um feinetwillen wohl auf die Süßigkeiten 
des Eölibats verzichten fönne, 

Etwa ein Fahr nad diefem Geſpraͤch fünbigte der Eremit 
feinen Beſuchern mit feierlider Miene an, daß er in vier 
zehn Tagen ihnen Lebewohl fagen würde, und verſprach, bei 
diefer Gelegenheit den Schleier zu zerreißen. Und da aller 
Wahrſcheinlichkeit an dieſem Zag der Zuſpruch zu ſtark ſeyn 
würde, als daß feine Leute den an fie geſſellten Forderungen 
genügen fönnten, jo würde er Dbft und Badwerf auf Tiſchen 
auffichten und den werthen Gäſten überlaffen, ſich felbft zu 
bedienen. Diefe Nachricht verbreitete ſich wie ein Lauffeuer. 
Ganz Bath gerieth in Bewegung. Im Kurſaal fprad man 
von nichts als von bem Berfpredyen des Eremiten, und fogar 
die Sänftenträger blieben fteben, um fi von ber ren 
Begebenheit zu unterhalten. Leute, welde fonft in ö ell⸗ 
ſchaft nur von dem Wetter zu ſprechen wußien, hatten jetzt 
einen Gegenſtand geiſtreicher Unterhaltung gefunden. Mehr 
aber noch als dieſe Geiſtesarmen freuten ſich die Hökerinnen, 
welche ſchon längft den Eremiten zum Teufel gewünſcht hatten. 

Der große Tag brad an, Die Pflanzenbeete waren ver- 
ſchwunden und an ihrer Stelle fanden Tifche mit Mundvor⸗ 
räthen beladen, An ber Eingangethür (denn der Garten war 
längft mit einem dichten Zaum umgeben) ftand ber alte Bauer 
und nahm von jedem Beſucher einen Schilling Eintrittsgeld 
in Empfang. Ganz Bath ftrömte auf den Steinbruch. Der 
Eremit aber Tief ſich nicht feben. Das Publicum warb uns 
geduldig. Zwei junge Naſeweiſe Hopften an bie Thür fei- 
ner Hütte, erhielten aber feine Antwort. „Geben Sie acht,” 
fagte ein Flug ausfehender Mann in einer Beutelperüde; 
„der Eremit Dat angefündigt, daß heute fein Aufenthalt bei 
und zu Ende geben würde, Ber weiß, ob er nicht feinen 
Tod voraudgefagt Hat, umb ob die Aufhellung des über feir 
nem Leben ſchwebenden Dunfels nit in einer nachgelaſſenen 
Schrift zu fudhen if!" — „Stoßt die Thür ein!“ riefen 
einige junge Leute. Und trog den Abmahnungen ber bes 
jahrten Männer machten die Ungeduldigen Anftalt, ihre 
Drohung in’d Werk zu —* ald man plöglid das Schloß 
Inarren hörte und bie Thür aufgeben fap. 

Statt des Tangbärtigen Eremiten in feiner braunen Kutte 
erfhien auf der Schwelle ein glattrafirter Mann in einer 
Perüde neufter Form, auf welcher ein goldbordirter Dreifpig 
prangte. Ein violetter Tuchrod mit goldnen Knöpfen, ſchwarze 
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Hojen von Atlas, weiß feidene Strümpfe und Schuhe mit 
goldenen Schnallen trugen das Ihrige dazu bei, die Erſchei⸗ 
nung in der Thür zu einer lebendigen Gopie des neuften 
Modejournald zu flempeln. „Das iR der Teufel, der ben 
Eremiten geholt hat,” murmelten einige Badegäfte, welche erit 
feit einigen Wochen den Garten beſuchten. „Nein, es ift ber 
Eremit,“ berichtigten Andere, welche den Wirth ſchon mehr— 
mals am 15. April gefeben batten. Die zweifelhafte Perſon 
verneigte vor dem Publicum, trat auf einen Steinbaufen 
in der Nähe der Hütte, legte die linfe Hand auf’s Herz und 
begann folgende Rede. 

„Meine Damen und meine Herren! Heute ift der Tag, 
wo ih Abfchied von Ihnen nehme. Bevor ih von Ihnen 
ſcheide, babe ih ein Verſprechen zu erfüllen. Ich muß Sie 
aufflären über das, was Ihnen in meinem Benehmen feit 
meiner Ankunft fonderbar oder geheimnißvoll erſcheinen fonnte, 
Wenige Worte werden genügen, mid biefer Pflicht zu ent« 


lebigen. 

Ben ih meinen Bart wadjen ließ, wenn ich bie Perüde 
burd; natürliche Yoden erfegte, wenn id eine braune Kutte 
getvagen, wenn ich einen ungeheuren Schlüffel an meinem 

urt bängen gebabt, wenn ih in mein Schlafgemad nie: 
manden zugelaljen, wenn ich von Kartoffeln und Waſſer ge- 
lebt, wenn ich wie die Grängen meined Gartens überjchritten 
babe, außer ein Mal jedes Jahr: fo it das Alles lediglich 
geſchehen, um ein Geheimniß zu ſchaffen, oder damit ich eine 
af Sade mit einem neuen Wort ausdrüde: um zu my- 

ificiren. 

„Wenn ich mich beftrebt habe, ein Geheimniß wu ſchaffen, 
fo iſt das lediglich geſchehen, um recht viel Erbbeeren und 
Kuchen zu verkaufen und dafür recht viel Geld einzuftreihen, 

„Wenn ich mich beftrebt habe, recht viel Geld einzuftreidyen. 
jo iſt das lediglich geihehen, um mid zu verheirathen.“ 

„Wie dumm!“ riefen Einige. „Wie profaifh!” riefen 
andere. „Sehr hübih! Sehr Hug!“ rief eine dritte Partie, 
Die Mädden aber richteten erröthend die Augen auf den 
Rebner und geftanden ſich, daß gar nichts an ihm auszufegen 
ſey, von feiner Perücke bis zu feinen Schuhſchnallen. 

Der Redner ließ fi bar die verſchiedenen Urtheile nicht 
irre maden unb fuhr nah einer Paufe fort: „Ich bin von 
guter Familie und habe eine entſprechende Erziehung erhal 
ten. Aber das ift auch faft Alles, was mein Bater mir 
te hat. Meine Erbſchaft belief fih auf hundert 

fund, Die —* hindert den Menſchen nicht, Menſch 
zu ſeyn. Ich verliebte mid in ein ſchönes Mädchen, welches 
meine Neigung erwiederte. Ihre Eltern halten nichts an 
mir audzufegen, ald den geringen Betrag meined Bermögens 
und erflärten mir, daß id nit eher die Hand ihrer Toter 
erhalten würde, bis ich den eigenihümlichen Befig von brei- 
taufend Pfund nadwiefe. 

„Dreitaufend Pfund aus hundert Pfund zu machen ift ein 
Kunfftüd, Indeß ich lieh die Hoffnung nicht finfen. Ich 
veriprad, die Bebingung binnen fünf Jahren zu erfüllen und 
ger mir aus, daß ich eine Woche in jedem Jahr meine 

raut befuchen durfte, um Beridt von dem Borigan meis 
ned Unternehmens abzuftatten. Diefer Umftand erfl Ania 
Berehriefte, mein vierzehntägiges Verſchwinden in jedem 
Jahr. an id jebed Mal am Tag vor meiner Abreije 
mit einem Flor am Hut erſchien, fo gefhab das — 
um den Reugierigen Staub in die Augen zu freuen. 
Geſchichte iR zu Ende. Ih meine bdreitaufenb Pfund 
erworben und ſtehe auf dem, ‚ mid) gu verbeiratben,” 
ER Pr Gefihter wurden in ber 
gun en. Der Eremit hatte mit einem Mal bie ? 

be igen Mädchen verloren. Die Väter 
dieſer M verhehlten laum ihren Unwillen. „Der Ga 


ler!“ riefen die Einen; „der Betrüger!“ die Andern. Aber 
das Gelächter der jungen Männer übertäubte dieſe verein« 
zelten Stimmen. Einer derfelben flieg auf den Steinhaufen, 
den der Eremit verließ, und bradte dem bisherigen Wirth 
ein Lebehoch. in dreifahes Huſſah! war die Antwort. 

Der geweiene Eremit beftieg nochmals feine Bühne, be 
leitet von einem jungen Mann in ſchwarzer bürgerlider 
racht und ſprach: „Meine Damen und Deren, erlauben 
Sie mir no ein Wort. Ich zeige Ihnen biermit ergebenft 
an, daf meine Einfiedelei, jammt Steinen und Erbbeerbüfchen 
aufgebört bat, mir anzugehören, und ich babe bie (Ehre, 
Ihnen die Perjon vorzuftellen, welcher ich fie abgetreten habe 
Sie alle fennen den bisherigen Oberfellner im Weißen Hirfch, 
Er hat mehr ald Einem unter Ihnen meine Herren, das 
Naß Fredenzt, welches fröblid macht, und weldes wirft, 
Sie, meine Damen, ſchöner zu finden. Geruben Sie, auf 
den neuen Eremiten von Bath das Vertrauen zu übertragen, 
welches Sie dem alten in fo reihem Maße geſchentt haben, 
Der leptere wünfcht Ihnen Lebewohl und bedauert herzlich, 
auf das Vergnügen Ihrer Geſellſchaft verzichten zu müffen, 
Allein fein Plag im Poftwagen ift * und ber bevorfie- 
Er Abgang der Pot mahnt ihn, nicht länger zu zögern. 
eben Sie herzlich wohl.” 

Der Eremit verließ unter lautem Bravo feine Einfiedelei 
und warb in berjelben nie mehr gejehen. 


Geld, eine alte Here. 


Geld ift wirflich eine alte Here. Schon die Haffiihen 
Drafel antifer Weisheit hat ed dermaßen bebert,. dag man 
ar nicht Flug werden fann, was fie eigentlid vom Gelbe 
Balten. Im Allgemeinen [deinen fie fid der Anficht zuzu— 
neigen, daß ein moberater Beſitz irdiſcher Güter vollfommen 
genüge. „Die Natur gewährt, was bie Natur ſchlechterdings 
erfobert,“ fagt Seneca. „Der ift nit arm,” fagt Horaz, 
„der fo.viel yat als er braudt.“ „Mit Wenigem leben die 
Menſchen am beften,” fagt Claudian. Juvenal hegt nicht den 
entfernteften Zweifel, daß „bie Verwaltung eined großen Ber: 
mögens eine v läftige Sade.” Gut. Nun find aber bie, 
felben Weltweijen ber Greinun daß es vielleicht noch befier, 
gar nichts zu befigen. „Nadt,” jagt Horaz, „gehe id in 
das Lager Derer, die nidhtd begebren. Wer viel bevarf, wird 
immer mehr bebürfen.” Juvenal verfihert ganz glaubhaft: 
„der Reifende ohne Börſe lacht dem Räuber in’s Geſicht.“ 
Und fo anzüglid, daß man vermuthen möchte, Juvenal ſey 
ſchlecht bei Kaffe gewefen, fegt er hinzu: „fehr jelten finden 
fi unter den reihften Männern welde mit gefundem Men- 
ſcheaverſtande,“ woraus er folgert, daß nur gelbreihe Dumm« 
föpfe im Stande feyen, über die abgetragene und zerriffene 
Hofe, über den —— Rock und die zerlöcherten und ge- 
flidten u. des geiftreihen Mannes fih zu moquiren. 
Gegen den Geiz —28 ſich genannte Herren nicht minder 
ſtreng. Der Geizhals gilt ihnen inmitten feiner Schätze ein 
armer Wicht, ein unglüdlicher Menſch, der, was er bat, eben 
fo nöthig braucht ald was er nicht hat, und deſſen Yafter in 
beim. Maße zunimmt, in welchem er es befriedigt. Auch ans 
bere Schriftfteller bedauern enorm reihe und fparfame Men- 
fen, fe ibe Reben gar micht genichen, „In ber 
fparen re Alter, im Alter für den Tod,” fagt 
Und Gomiey fingt: „Wozu fparft du dein Gelb, 
was noch. ſchlimmer, das 


N iR u vermuthen, 
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nad Dauje, beſehe meine Goldſtücke und applaubire mir.” 
2: haben die alten Klajjifer fih das Wort gegeben, allen 
Befig für eine höchſt ungewiffe Sache zu erflären. „Das 
Gluͤck,“ jagt Seneca, „bleibt Niemand treu“ „Fortung,“ 
jagt Doraz, „freut ſich ihres graufamen Geſchäfts, und wabr- 
baft erpicht, ihr perfides Epiel zu treiben, nimmt fie ben 
Kranz vom Haupte des Einen, ibn auf bad Haupt dee An- 
dern zu jegen, und läßt ibre wertbvollitien Gaben von Hand 
zu Dand jlüpfen.” „Sortuna ift jo blind wie wen fie führt, 
wechſelt oft die Farbe mebre Male in einer Stunde, wendet 
den Kopf bald bier» bald dorthin, lacht jest und wird im 
nächſten Augenblid grinzen.” So Drapten, der Engländer. 
Und ein altdeuticher Mann jagt: „Fortuna it eine betrügliche 
Krämerin; fie handelt mit Zufagen und fälicht die Waaren. 
Wer ihr traut, der baut loſe Brüden, ſieht in den Wind, 
— auf dem Meere und greift nah Schatten. Sie dechkt 
ntalus Tafel und ſpeiſt mit Schaugeribten; an das Feuer 
unferer Wunſche legt fie Holz, das mehr raucht als flammt; 
kurz, fie verfpricht goldene Berge und löft ihr Verſprechen ges 
wöhnlic mit Bleifugeln.“ Moderne Autoren blajen in bass 
felbe Horn, und gehören auch ihre Töne nicht in gegenwärti« 
ges Concert, fo gewinnt ed doc beinahe den Anſchein, als 
wolle die geſammſe Autorenfchaft fi an ber armen Fortuna 
vevandiren wegen — wegen ihres bebauernswertben Mangels 
an Einjeben. Neben ber geringen Achtung des Geldes ſieht 
die hohe Achtung der Tugend. „Alles Lob des Reichthums 
und der Schönheit,“ jagt Salluft, „it hohl und vergänglich; 
die Tugend allein hat vollen Klang und währt ewig.” Zurüd 
zur Hauptfache, der Verkleinerung bes Geldes, fo rufen eine 
Menge klaſſiſche Stellen: das Geld hemmt nit die Hand 
des Todes, vermindert nicht einmal den Echmerz; viele Kranf: 
beiten fann ed nicht heilen und über das Grab hinaus fann 
Keiner ed mitnehmen; es regt den Neid auf, verlodt zu Aus— 
ſchweifung und Lafter, ift Seelentod und ewiges Verberben, 
„Woblſtand,“ ſeg Horaz, „verdunkelt oft die guten Eigen» 
ſchaften, welde Armuth an's Licht bringt.” „Verfluchte Gelds 
gier,“ jchreit Birgil, „wozu treibft du nicht das Menſchen— 
derz!“ Und Seneca madt die außerordentlich kluge Bemer- 
ar 2 bag Gift meift aus Gold getrunfen werde. 
ehren wir nun den Schuh um und — Geld ift wirklich 
eine alte Here. Derfelbe auguftäifhe Sänger, der fo fühn 
fepn wollte, nadt in das Yager Derer zu geben, die nichts 
begebren, gibt an einer andern Stelle den mohlgemeinten 
Rath, mo möglih, auf ehrliche, jedenfalls in aller Weife 
Bermögen zu erwerben, erft fih um Geld, dann fih um Tus 
gend zu bemüben, und das aus dem einleuchtenden Grunde, 
weil alle göttlichen und menſchlichen Dinge, Tugend, Rubm 
und Ehre, unterm gebietenden ge des Reichthums ftän- 
den. Er fagt: „Geburt und gute Aufführung, wenn nicht 
von Reichthum unterftügt, find werthlofes Geſtruͤpp“ — „Wer 
fein Geld verloren hat, wirb Alles thun, was Du verlangft” 
— „Benus und die Göttin der Berebtfamfeit fchmüden den 
geldbegabien Freier.“ Er wird fogar englifh, indem er es 
eine Schande nennt, arm zu feyn, und deutet keineswegs ver: 
bfümt an, daß Armuth ein Zuftand ſey, der Unredlichkeit 
und Gemeinbeit implicire. Die Bebauptung in Betreff Def 
fen, der fein Geld verloren, tritt dem Grunde entgegen, aus 
weihen Juvenal den Reiſenden obne Börie für einen glüd« 
lihen Menſchen erklärt. 


klaren Worten: Jed i 
arg fo viel € und ung, ale Ge im er 
* — „Der Eid eined armen 3 





arbeiten Die jidy empor, deren Tugenden und Talente von 
Armurb niedergebalten werden” — endlih, „Wer fol fi 
mit der Tugend befaffen, wenn man ihr den Lohn nimmt!“ 
was nichts Anderes beißen fann, ald daß einträglihe Aemter 
und fette Penfionen der Tugend folgen müſſen, wenn bie 
Tugend fih von der Menge gefolgt fchen will. Das wider: 
ſpricht allerdings den im engliſchen Original berrlihen Zei— 
len Thomſon's: „Der Tugend edler Stolz mag nidt den 
Lohn erwägen,” u, ſ. w., aber Juvenal fagt ferner; „Der 
Verluſt des Geldes wird mit echten Thränen beweint” — 
„Armuth muß immer ſchwer zu ertragen fepn, da fie die 
Menichen lächerlih macht⸗ — „Tapferfeit, Friede, Tugend, 
Glaube und Eintracht baben ihre Tempel, das Gold bat fei- 
nen, und doch if Gold die mächtigſte aller Gottheiten.“ 
Anafreon — und wer mödte im Dunfte der Liebe Anafreon’s 
Autorität bezweifeln? — nennt Gold den beiten Freund der 
Liebe, „Nicht vermag edle Geburt, nidt Mürdigfeit und 
Wig die Dewerbung des Freiers zu fördern, jobald ibm das 
glänzende Metall fehle." Auch Horaz, trotz feiner Intention, 
nadt zu gehen, räumt unbedingt ein, daß die Gewalt des 
Geldes größer ald bie des Donners, daß es fih Bahn bricht 
durch wadende Hüter und feite Mauern, und die wildeften 
Menden zähmt. „Wer Gold hat,“ fagt Petronius Arbiter, 
„mag ſich geiroft einſchiffen; das (önfe Mädchen befommt 
er zur Frau; jeine Berje gelten für Wunderwerke; feine 
oratorifchen Vorträge find unwiderſtehlich; jeder feiner Wüns 
ſche findet Befriedigung, und kurz und gut, wer Gold bat, 
bat Jupiter im Beutel.” „Reichthum erlangt Ehre und 
Freunde,“ fagt Dvid; aber „bem Armen,” bemerft Seneca, 
„eben die Freunde ſtets fern.“ „Dad Geld riecht gut, 
fomme es, woher es ſey,“ antwortete Bespafian feinem Sohn 
Titus, als diejer ihn wegen einer gewilfen Verbrauchoſteuer 
tadelte, Und felbft jene einfache, glüdlidie Zeit, von welcher 
bie Dichter träumen, daß fie einit auf Erben geblüht, wie 
nennen fie dieſe Zeit? — das goltene Zeitalter. Schließlich 
läßt Shafjpeare und duch Timon fagen, daß Gold 

will make 

Black, white; foul, fair; wrong, right; 

Base, noble; old, young; cowards, valiant; 

—  biess the accursed, 

Make the hoar leprosy adored, place thieves, 

And give them title, knee, and approbation, 

With senators on Ihe bench. 


So lange es Menſchen gibt, wird das Geld eine Here 
bleiben. Und das ſage id. 


Tablettem 

u". (Ein fonfantinopolitanifher Bazar.) G. €. 
Anderfen, in feinem Werke: „Eines Dichters Bazar“ gibt 
folgende lebendige Schilderung: „Der Fremde muß vor allen 
Dingen in Ronftantinopel die Vazare befuden, denn bas 
heißt zugleih in die ungeheure Stadt eintreten. Man wirb 
dur den Anblid, die Pracht und das Getümmel überwäl- 
tigt; es ift eim Dienenftod, in den man tritt, aber jede Biene 
‚N ein Perfer, ein Armenier, ein Megypter, ein Grieche, 

rient und Occident halten hier großen Markt. Ein foldes 
Gedränge, eine ſolche Berfiebenpeit des Eoftumes, folche 
Menge von Handelsartifeln bietet feine andere Gtabt dar. 
Benn man von Pera in einem Boot über den Golf nad 
Ronftantinopel gefegt if, führt die Straße zu den Bazarın ber 
fändig aufwärts, eng, krumm und winkelig. Das Erdgeſchoß 
der Häufer an jeder Seite gleicht den hölzernen Buben un- 
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ferer Märkte, man fieht gerade in die Werfflätten ber Schuh— 
macher und Schreiner. Man glaubt mitten durch Küchen 
und Bäckereien zu geben, fo kocht, badt, dampft und duftet 
es auf dem Herbe und in ben Defen der offenen Häufer. 
Brot und Speifen aller Art find ausgeſtellt. Nun Rechen 
wir vor dem großen Bazar, um welden ſich ſchmale, balb- 
bebedte Straßen verzweigen; eine Abtheilung bier bietet 
Kräuter und Früchte aller Art dar, ſowohl frifhe als einge- 
machte; eine andere Abtheilung hat Schaltpiere und Fiſche 
in den verſchiedenſten Farben und Kormen; von Poutigue zu 
Boutique find über die Straße große Stüde Segel ober 
Teppiche als ein Dad gezogen. Das Straßenpflafler iſt 
ſchlecht und mitten in der Ötraße fließt die Goſſe. Cine 
lange Halle, größtentfeild aus Bretern und ganz mit Pfei- 
— Pfeifenröhren und Mundflüden aus Bernſtein an— 
gefüllt, führt in die Bazare, bie mit dicken, feuerfeſten Mauern 
aufgeführt find. Es iſt eine ganze Stadt mit einem Dache 
darüber; jede Nation hat hier ihr Quartier, die Juden ihres, 
die Megypier ihres u. f.w.; jeder Handelszweig feine Straße, 
ieded Gewerbe feine, die Schuhmacher eine, die Sattler eine 
und fo fort bis ins Unendliche. Jede Straße iſt ein Ge— 
mwölbe mit Blumen und Juſchriften aus dem Koran bemalt; 
das Licht fällt von oben herein. Boutique ift an Boutique 
effebt und fiheint eine — Lade zu ſeyn, in deren 
Salem in der diden Mauer eine a gehauen ift, 
welhe die Waaren aufnimmt, die miht zur Schau gelegt 
find. Das Quartier der Aegypter, Miffr⸗tſchars⸗chuſſi, fheint 
eine ganze Apothefe durch zwei —— audgebehnt; alle 
Sperereien Indiens und Arabiens, heilende Kräuter und foft- 
bare Farben handen hier einen vermifgten Duft aus. Gin 
eldbranner Megypter in Tangem Zalar ſteht Hinter bem 

ifhe, er ſieht aus, wie man das Bild eines Alchymiſten 
ibt. Eine andere Wölbung hat ganz das Ausfehen, die 

orhalle der Rüftfammer für die ganze Welt zu feyn; bier 
ift der Bogengang der Gaitler: Sättel und Zügel aus Saf- 
fion und Büffelleder, von den ausgearbeitetften und künſtlichſt 
genähten bis zu den einfadhflen nnd fa Mokigen, hängen 
bier an den Wänden und liegen auf Zifhen und dem Fuß⸗ 
boden ausgebreitet. Ein anderer Bogengang iſt ber ber Ju- 
mweliere, Goldketten blinten, Armbänder funkeln, foftbare 
Ringe, theure Juwelen bleuden das Auge. Nun gelangt man 
zwifcgen lauter Parfume, Hier buftet es vom Nofenöl, hier 
werben Mofchnöbeutel verfauft, Räucherwerk und duftende 
Rattenfhwänze. Wir gehen in die naächſten Bogen und fehen 
lauter Stiefeln und Schuhe, in allen Farben, allen Formen, 
Pantoffeln, die mit Perlen und echten Gtidereien prangen, 
Ein Bogengang kreuzt hier bit vorbei, in biefem find lauter 
Mannfacturwaaren, Mouffeline, Taſchentücher, gefticht mit 
großen Goldblumen, präctige Stoffe; das nachſte Gewölbe 
bfinft von Waffen, er Dolchen, Meffern, 
Gewehren und Piftolen. — Es if hoͤchſt intereffant, die cha⸗ 
rafteriftiiche Weiſe zu beobadten, in ber jede Nation ſich 
eigt. Der Türke fipt ernft, gravitätifh mit der langen 
Hfeife in feinem Munde, der Jude wie der Öriehe find ge- 
fhäftig, rufen und winfen. Inzwiſchen bewegt ſich das bunte 
Menſchengewühl durch diefe einander freuzenden Wölbungen, 
die Perfer mit raupen, fpigen Müpen, die Armenier mit um« 

efehrten, kegelförmigen, ſchwarzen Hüten, die Bulgaren in 
— die Juden mit zerlumptem Shawl um den 
‚fhwarzen, hohen Turban, gepußte Griechen und verfchleierte 
Weiber; Hier ift ein Gedbränge! Und mitten burch biefes 
‚zeitet wohl fo gravitätifch ein vornehmer Türke, ber weder 
zur Resten noch zur Linken fieht, — Auf ein des Abende 





gegebenes Signal entfernen fh Käufer und Berfäufer. Eine 
Art Wächter, der es übertragen ift, in den Bazaren gu wa: 
hen, flieht alle Eingänge und Öffnet fie erft wieder am 
nähften Morgen zu eimer beftimmten Zeit; die Berfäufer 
finden dann ihre Läden ganz fo, als da fie fieverliefen. Am 
Tage wird die einzelne Bude nicht anders verfchloffen, als 
daß der Eigenthümer ein Ne vorhängt, oder ein paar Bind— 
faden freuzweife vorzieht; Keiner wagt dort zu fteblen. - 
Die prächtigen Boutiquen bes Palais royal find gegen Ron- 
ftantinopel’d Bazare nur eine reich gefhmücte Grifette gegen 
die Tochter des Orients in ihren reihen Gtoffen, das Haar 
von NRofenöl und Myrrhe duftend.“ 

#*„(Britifhe Narrhpeiten) Während in England 
Tauſende halb verhungern, wilfen einzelne Reiche nicht, was 
fie mit ihrem Geld anfangen follen und verfallen auf aller- 
lei Tollheiten, um es los zu werben, Ein folder Reicher 
in der Graffhaft Suffer machte im Jahr 1835 öffentlich 
befannt, er fege eine Tebenslängliche Rente von fünfzig Pfund 
aus für ben, welder fi dazu verftände, zehn Jahre unter 
ber Erde zu leben, ohne einen DMenfchen zu fehen, und wäh- 
rend diefer Zeit feine Haupt- und Barthaare ungeſchoren und 
feine Nägel ungeſchnitten * zu laſſen. Verſchiedene 
arme Teufel, welche wegen nger Vergehen im Gefäng ⸗ 
niß geſeſſen hatten, meldeten — die Leibrente zu verdienen. 
Allein der reihe Mann erläuterte feine Bekannimachung da- 
hin, daß der Rlansner ein Mann von Bildung feyn müſſe. 
Nun ftellten ſich auch Afpiranten von Bildung ein, fo daf 
der Reiche die Wahl hatte, Er gab einem Mann den Bor- 
zug, welcher muſikaliſche Fertigkeiten mit literarifhen Keunt⸗ 
niffen vereinigte. Für ihm wurden brei Rellergewölbe wie 
Zimmer hergerichtet, das eine ald Wohnftube, das andere 
als Schlafzimmer, das dritte als Badſtube. Im erfieren 
befindet fi ein Clavier und eine ausgewählte Bücherſamm- 
Tang. Sein Effen, welches ſehr anfländig ift, erhält ber 
freiwillige Gefangene mittelft einer Dreplabe, wie man fie in 

rauenflöftern und Findelhäufern hatte. Auf demfelben Wege 
ommen ihm auch bie Zeitungen zu. Er hat jegt nahe an 
acht Jahre gefeffen, und im Jahr 1846 wird es ihm frei« 
fiehen, feine 50 Pfund jährlih auf freien Füßen zu verzehren. 

„'. Frankfurt. (Dreyfhod.) Der allgemein gefeierte 
Künftler gab am 8. Nov. fein zweites Konzert im Schaus 
fpielhaufe; er wurbe, wie e6 einer fo genialen Erfheinung 
gebührt, abermals mit Beifall überfhüttet und mehreremale 
gerufen. Dreyfhod ift auf feinem Infirument ein eben fo 
großer Dichter als Sänger; befipt er au die Technik aller 
unferer Rlavierhelden zufammengenommen, fo unterfeibet 
fi fein Bortrag doch burd Charakter und Färbung auf fo 
wunderbare Weife, daß es unmöglich wäre, ihn mit irgend 
Mit Ungebulb fieht 


einem feiner Collegen zu vergleichen. 
gefällig 


man feinem dritten Concert entgegen, bas er fo 
if, für die Mozartfiiftung zu beflimmen, 





Frankfurter Stadt» Theater. 





Samfag, den 11, November, Hamlet, Prinz von Däne- 
marf, Trauerfpiel in 5 Abth. von Shaleipeare, nah Schlegel's 
Veberfegung. 

Sonntag, ben 12, November. Bauft, große Oper in 2 Abtb. 
Mufit von Spopr. 

Montag, den 13.Nov. Bolal- und AuBreMEESeL En egert 
des Biolin-Birtusfen Her Prume aus Lüttid. (Mil aufgepobenem 
Abonnement.) 
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Beiträge zum Sonverfationsbfatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beſtimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffet 
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einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzufhiden. Die befferen deutfchen Yiteratoren werben freundlichſt aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere 





Der uneigennügige Vater. 





Seitdem die Königin Ehriftine ihr Hoflager in die Straße 
Gourcelled zu Paris verlegt hat, ift diefe Straße, fo wie 
mehre benachbarte, von vielen fpanifchen Familien bewohnt; 
denn eine Majeftät, welche nicht ohne Reichihum und darum 
nicht ohne Hoffnungen und Einfluß ift, übt überall eine ges 
wiffe Anziebungsfraft aus, Die Vorſtadt Roule ift gegen- 
wärtig etwas ähnliches, wie St. Germain war, als Ludwi 
XIV, dort einem enttbronten Stuart eine Zuflucht gewährte, 
In einer ber Straßen nidyt weit von dem Haus, weldes bie 
Königin Regentin angefauft bat, wohnte vor zwei Jahren 
die Sennora Donna Yuana Figuieras. Sie war eine reiche 
Wittwe, welche nad dem Beifpiel ihrer Königin das Eigen- 
thumsrecht des Hauſes, in welchem fie lebte, erworben hatte. 
Frau Figuieras ftand indeh in Feiner Berbindung mit dem 
fleinen Hof in der Straße Gourcelled. Obwohl faft gleich⸗ 
zeitig mit der Königin angefommen, hatte fie feineswegs aus 
volitifchen Gründen ihre Heimath verlaffen, nod verfah fie 
die Stelle einer Ehren⸗ oder Geſellſchaftsdame. Dbne je für 
Progrefliften oder Moderados Partei genommen zu haben, 
batte fie ſich lediglich um ihre Ruhe und ihr Bermögen ben 
Wechſelfällen des Bürgerkriegs zu entziehen, welche die Gleich⸗ 
gültigen wie die Theilnebmer treffen fünnen, an den frieblis 
hen Seineftrand zurüdgezogen. Ihre erite Sorge nach ihrer 
Ankunft zu Paris war gewefen, ihre fpanifchen Duadrupel 
und Ducaten theild für das Haus, welches fie bewohnte, 
theild für ein Yandgut in der Nähe von Orleans, theild end» 
lich für franzöfifhe Renten und Actien zu vertauſchen. Nach— 
dem fie ſich ein geregeltes Einfommen geficyert batte, orbnete 
fie ihr Leben, wie es einer rau zufommt, welche, unbefüms 
mert um bie Berbandlungen der Corted und die Thaten 
Eipartero’s, hauptſächlich darauf denft, ihre Tochter in ihrer 
neuen Heimath zu vermäblen. 

Donna YJuana nämlich, felbft noch jung und ſchön, hatte 
eine fiebzehnjährige Tochter bei ſich und einen nicht viel älte 
ren Neffen. Iſabel, fo hieß die Tochter, war ein hübſches 
Mädchen, vielleicht etwas braun, aber mit perlenmweißen Zäb- 
nen, bligenden Augen, rabenfhwarzem Haar und überaus 
niedlichen Füßchen. Rechnet man hierzu, daß fie die er e 
Tochter war, fo begreift man leicht, daß label als eine ehr 
annehmbare Partie erfchien, ſowohl für einen jungen Mann, 
welder gegen die Reize einer Tochter Madrid's nicht uns 
empfindlid war, wie für einen Bater, welder auf ein ans 
jebnlihes Heirathagut die gebührende Rüdficht nahm, 

Dem Haus der Witwe Figuieras gegenüber wohnte Herr 
Matherel, ein Banquier, weicher ſich feit geraumer Zeit mit 
einem mäßigen Bermögen von den Gefhäften zurüdgezogen 


Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produftionen zu beehren, und zugleih ihre Honorar-Bepingungen beizufügen. 


hatte, Er war einer vom ben vorſichtigen Menfchen, welche 
mehr die Furcht vor Verluſt als der Mangel an Strebfams 
feit beftimmt, den Weg zum Reichthum nicht weiter zu vers 
folgen. Er hatte ein ruhiges Leben den Gefahren der Börfe 
vorgezogen, Es fam ihm mehr darauf an, feine Tage ohne 

Sorgen zu beſchließen, als feinem Sohn großen Reichthum 
zu binterlaffen. „Alfred,“ dachte er, „wird zu leben haben. 
Wie viele Menſchen möchten mit ihm taufhen! Berlangt er 
mebr, jo mag er ed erwerben,“ 

Alfred hatte nicht nur die Ausfiht auf ein anfländiges 
Auskommen; er war aud hübf und geiftreich; mithin Fonnte 
ber Zufall ihm eine reihe Heirath bringen, Diefer Zufall 
blieb nicht aus. Die Mädchen find im Frankreich nicht ein ⸗ 
eſchloſſen, wie in Spanien; man fiebt fie nicht bloß durch's 
Hitter, Alfred begegnete feiner fhönen Nachbarin Iſabel in 
den Tuilerien, auf den Eiyfeifchen Feldern u. f. w. und vers 
liebte fi in fie. Es gelang ibm, ſich bei Frau Figuieras 
einzuführen, und als er J Gegenliebe rechnen zu können 
glaubte, trat er eines Morgens vor feinen Vater und offen⸗ 
barte ihm den Zuftand feines Herzend, Der Vater war von 
biefem Zuftand fehr wohl unterridtet, that aber, als wüßte 
er von gar nichts. 

„Vater,“ fagte Alfred, „Sie haben mir hundert Mal ges 
fagt, daß das Glüd in diefer Welt von einem vernünftigen 
und orbentlihen Berbalten abhänge, und ich glaube, bisher 
Ihre Lehren befolgt zu haben,“ 

„Ich made Dir feinen Borwurf, mein Sohn.“ 

„Allerdings nicht, Bater. Uber jegt bin ich verliebt... 
Ereifern Sie ſich nicht. Es handelt fid um eine Neigung, 
welde die firengfte Sittlihfeit billigen fann, von einer ſchuld⸗ 
lojen Neigung, deren Ziel die Ehe if. Ich glaube nicht, 
—— ber ſtrengſte Sittenrichter eine ſolche Neigung tadeln 
ann.“ 

„Das hängt von ber Wahl ab, die Du getroffen haſt,“ 
erwiederte ernfpaft ber Papa. EIN 

„Ih liebe Fabel Figuieras.“ 

„Zenfel noch mal!» rief Herr Matherel mit einem fomis 
hen Ausdrud von Zufriedenheit. „Und liebt fie Did ?“ 

„Ih glaube ed.... Wir find reich.” 

„Nein, mein Lieber,“ 

„Wenigftens haben wir ein anflänbiged, ehrlich erworbenes 
Vermögen.” 

„Ohne Zweifel.“ 

„Wir find anftändige Leute.” 

„Das ift wahr.” 

„Bir fönnen alfo Anſpruch machen auf eine Heirathsver⸗ 
bindung mit einer ausländifchen Familie, welche nichts anders 
pr und voraus hat, ald etwa den Befig von etwas mehr 

u 
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[3 ga wieberholt ber 8 * Pr >) Did. 
rau AR Wei, ſehr Ai Ich 2* Ver⸗ 
„Defto ſalimmer für mic," fagte wünihe, 


einen Maravedi, wie man in 


> mit fo viel Lob von dem guten ba des Fraͤu⸗ 
—— Biguienas fprechen hören, daß ih 
ein d 


B bel’8 abhängt, und fie mid) liebt, darf dann jenes 
ee io II Gefest, 


Wie fo, Alfred?“ uk 
3 hoffe, Sie werden die Güte haben, der Frau Figuieras 
einen Befuch zu machen, und um bie Hand ihrer Tochter für 
mich anzuhalten.” u i 
„Lieber Alfred,” Ei der Banquier, „ich billige Dein 
Vorhaben; aber bie e ift nicht fo einfach, wie Du benfit. 
Nicht jedermann theilt unfere Anfihten über das wahre Glüd, 
rau Figuieras ift reih, und hat ohne Zweifel mit ihrer 
bin großartige Pläne.” 
„Unmöglid, Bater. Sie ſprechen fo, weil Sie nicht wiſ— 
fen, wie man mid aufnimmt und meine Liebe ermuthigt. 
Barum follte eine Mutter?.... Nein, Vater. Seyn Sie 
unbeforgt. Der Schritt, um welchen ich Sie bitte, ift mit 


ewa t.“ 
"Gut, ich will ihn thun. Aber wenn Du Di täuſcheſt? 
wenn das Mädchen Dich nicht wirklich liebt? wenn die Mut- 
ter nichts von Dir wiffen will, was wilft Du dann thun?“ 
„Dann Frag m ich Iſabel,“ antwortete Alfred entfchloffen. 
„Zhre Mutter kennt meine Gefühle und mißbilligt fie nicht, 
denn fie buldet meine Artigfeiten gegen ihre Toter. Sie 
würde feine Schonung verdienen, wenn fie mid getäujcht 


tte.“ 

— Matherel machte feinem Sohn bemerflih, daß dies 
Raifonnement nicht ganz richtig fey, denn um feinen Preis 
dürfe man ein Mädchen entführen. Indeß war ber Tabel, 
mit welchem dieſe Einwendung begleitet war, jo mild ausge: 
drüdt, daß der junge Liebhaber vermutbete, er möchte im 
vorfommenden Fall an feinem Bater feinen unerbitilichen 
Richter finden, e (Bortfegung folgt.) 
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“'. (Um der Wohlthat des Geſetzes theilhaftig 
zu werden, muß man das Geſeg übertreten.) Diefer 
Cap würbe allerwärts für baaren Unfinn gelten, in Franf- 
reih aber ift er in einem gemwiffen Fall rechtogültig. Im 
franzöfifgen_Gefegbud ficht: „Das Betteln iſt ſtraffällig an 
denjenigen Orten, wo Armenhäufer find.” it Rüdficht 
auf bies Geſetz wandte fih in Paris Fran Rebarb, welde 
fi$ länger-als ein halbes Jahrhundert reblig mit Wafchen 
ernährt hatte, in ihrem einundfiebzigften Jahr, als fie arbeits- 
unfähig geworben war, an bie Borfteher des Armenhaufes 
mit der Bitte um Aufnahme in bie Anftalt. „Wir können 
Euch nit anders aufnehmen, als Kraft eines Richterſprachs, 
welder Euch wegen Bettelns verurtheilt hat,“ antworteten 
die Borfieher. „ber das Betteln ift ein Bergehen,“ wandte 
das arme Weib ein, „und ich will mich Feines Bergebens 
ſchuldig machen. Ih bin 71 Jahre alt geworden, ohne je 
vor Bericht erſchienen zu feyn; ih will mich nicht in meinen 
legten Lebenstagen mit einer Berurtheilung branbmarlfen 
laffen. Nehmen Sie mih aus Gnaden auf!” — „Es iſt un- 
möglich,“ erwieberten die Vorſteher. „Laßt Euch verhaften.” 
Und damit fohlugen fie der armen Arau die Thür vor der 
Nafe zu. Die Alte ging weg und gewahrte einen Polizeis 
diener. „Lieber Mann,“ fagte fie, „ih bin hülflos; verbaf- 
ten Sie mi.” — „Begen Mittellofigfeit kann ich niemans 
den verhaften,“ erwieberte ber Polizeidiener. „Bettelt, dann 
fann ih Euch verhaften.” — „Ich habe gebettelt.” — „Das 
it möglich, aber ich habe es nicht gefchen. Ih laun einen 
Bettler nur dann verhaften, wenn ih ihn auf der That er- 
tappe." Die arme frau nahm fi zufammen und firedte 
die Hand nad einem Borübergehenden aus. Jetzt verbaftete 
fie der Polizeidiener und am 2. Oltober erſchien fie, als des 
Bettelns befhuldigt vor Geriht und das Gericht fprad, daß 
fie zur Strafe vierundywanzig Stunden im Gefängniß fipen 
und dann in’s Armenhans abgeliefert werden follte. So er- 
zählt die Gazette des Tribunaux. 

. (Der erfie Bafferboftor) Die Engländer ber 
banpten, nicht der Schlefier Priefnig, nicht der Ausbacher 
Dertel Habe die Waſſerheillunde erfunden, ſondern einer ber 
Ihrigen, Lord Noteby. Rokeby lebte im vorigen Jahrhun⸗ 
dert. Geine Anfiht war, man müffe der Natar und bem 
Klima feines Landes gemäß leben. Da die Natur den Mäns 
nern einen Bart verliehen hat, fo lieh er den feinigen wad- 
fen, der ihm bis zum Gürtel herab reihte. Da die Natur 
das Waſſer für die Gefhöpfe zum Baden und Zrinfen be- 
flimmt hat, fo brachte er jeden Tag mehre Stunden im fri- 
ſchen Waſſer zu. Befonders liebte. er das Seebad, welches 
er auch im falten Winter. nicht ansfegte. Auf feinen weit- 
länfigen Ländereien lie er zahlreiche Brunnen anlegen, und 
wenn er bei denfelben Bauersieute fand, welche tüchtig Wafler 
tranfen, fo verfehlte er nie, ihnen eine Beine Belohuung zu 

eben, Auf feine Tafel fam nie Wein, Liquenr, Kaffee oder 

bee; auch buldete er auf berfelben feine Speifen, die vom 
Ausland famen, denn, fagte er, der Boden England’ muß 
zur Ernährung feiner Bewohner genügen. Gtatt des Zuders 
gebrauchte er Honig. Geheizte ben waren ihm zuwider; 
m firengen Winter ſchlief er bei, offenen Feuſtern. Eines 
Wagens bediente er ſich nur, wenn er eine weite Strede 


fuel zurädzulegen hatte. Jederzeit äußerte er einen tiefen 
Abſcheu vor den Aerzten. Ohne je die Hülfe eines folden 
in Anfpruh genommen zu haben, flarb er im Jahr 1800, 
achtundachtzig Jahre alt. Er war Pair und befämpfte im 
Dberhaus fortwährend die Miniſter. Er war entſchieden 
gegen den Krieg mit Morbamerifa, in bem fiebziger Jahren, 
undfpäter gegen den Krieg mit Frankreich. Er verbot zulept 
feinen Pächtern Gerfte zu bauen, damit nicht aus berfelben 
Malz gemacht und damit das Einkommen von der Maljtare 
erhöht würde, welche zur theilweifen Dedung der ſtriegsloſten 
eingeführt worben war, 

+. (Emancipation ber Frauen.) Mls 1802 im 
franzöfifgen Staatsrath über das neue Geſetzbuch im feinen 
einzelnen Theilen berathen wurbe und man an den Titel von 
der Ehe fam, fagte Buonavarte: „Wollt ihr nit, daf bie 
frau vor dem ——— Treue und Gehorſam ihrem Manne 
verſpricht? Der bürgerliche Beamte traut ohne feierliche 
Worte. Dies iſt zu trocken; es gehört etwas moralifhes 
dazu. Dan muß das Weib belehren, daß es, indem es aus 
der Vormundſchaft feiner Familie heraustritt, unter die feines 
Mannes kommt.“ Cretet wandte ein, daß die bisherigen Ge- 
fege nicht dergleichen enthielten. „Der Engel hat es zu 
Adam und Eva gefagt,” verfeßte ber erſte Conſul. „Bei 
der priefterlihen Trauung wurde es ausgeſprochen, aber Ta- 
teinifh, fo daß die Fram es nicht verftand. Dies Wort ift 
zumal für Paris gut, wo bie Weiber fih einbilden, fie hätten 
das Recht, zu thun was fie wollen, und fih um nichts zu 
befümmern als um Pup und Bergnügungen. Ich fage nicht, 
daß es bei allen eine Wirkung hervorbringen wird, aber doch 
bei mauchen.“ 

#"# (Der geplagte Componifl.) Niemand will cen- 
firt feyn, aber Mander ift es ganz zufrieden, wenn Andere 
cenfirt werben. Kunſtmenſchen fagen: daß gefährliche poli- 
tifhe Meinungsänßerungen im Zaum gehalten werben, ift 
fehr Töblih, aber warum follen Runftraifounements ober gar 
Runftwerte, fobalb biefelbe feine politifche Tendenz haben, 

von ber Cenſur beſchnitten werben? — Politifer bagegen 
fagen: „Wenn die Cenſur fi bloß mit Kunſtwerlen be- 
faßte, fo würbe fie den Foriſchritt des Geiftes nicht hem- 
men,“ — und berufen fih zum Beweis etwa auf folgende 
Geſchichte, welche frauzöſiſche Blätter mit großer Emphafe 
mittheilen: „Der Componift Heinrih Sebaftion Jahn zu 
Bien hatte ein Trio für Piano, Bioline nnd Bioloncell ge- 
ſchrieben. Geert, der Herausgeber, legte dem Cenfor der 
Runftwerke das Manufeript vor, nachdem er es bereits hatte 
legen und zum Theil abdruden laffen. Er glaubte, biefe 
Borlage fey eine bloße Förmlichkeit, ein Kraßfuß, dem der 
Cenfor mit einem verbindlihen Ja erwiedern würde. Allein 
zum großen Erflaunen des Herrn Geert, fagte der Cenfor 
nein, angefehen das Trio eine Zueignung enthielte, und nad 
dem Gefe $ Zueignungen nicht paffiren fönnten, wofern nicht. 
ber Beweis geliefert wäre, baf die mit ber Zueignung beebrte 
Yerfon dieſelbe anzunehmen bereit fey. Diefe gefegmäßige 
Einwendung war hoͤchſt unangenehm für Herrn Jahn, welder 
feiner Bafe, der verwittweten Gräfin von S., bei ihrem Na- 
menstag eine kleine Ueberrafhung bereiten wollte. Durch 
diefe Ueberraſchung hatte nun der Genfor einen peremtorifchen 
Strich gemacht, und wollte Herr Jahn nicht auf Beröffent- 
ang feines Trio verzichten, fo mußte er fi von feiner 
Grau Bafe befcheinigen laffen, daß fie die Wibmung geneb- 
mige.” — So weit ift die Gefhihte wahrfeinti und aus 
dem Weſen der Cenſur erflärlih. Nun aber wird noch hinzus 
gefügt, der Eenfor Habe weiter eingewanbt: „Die Dame, 
welder Jahn fein Werk zueignet, ift zwar eine Wittwe,. 
aber eine ſehr junge Wittwe, und Jahn if verheirathet. 
I. wii ife etwas begünftigen, was ben Arieben 


einer Haushaltung ftörem könnte, und darum muß ih das 
Imprimatur noch ferner verweigern, bis Sie mir ſchriftlich 
bringen, daß Fran Jahn die Zueignung des Werks ihres 
Dannes an bie Frau Gräfin genehmigt.” Geert ſchaffte 
auch biefe Genehmigung herbei, und nun erft fonnte das 
Trio vom Stapel laufen. — Diefer Zufag ſcheint eine Aus- 
fümädung zu feyn. 

u. (Der verwegene Dichter.) Der Dichter Homebi 
befand fih mit Tamerlan und deſſen Hofleuten zufammen 
in einem Bad. Die Gefellfchaft unterhielt fih mit einem 
Frag- und Antwortfpiel, bei welchem der Gefragte anzugeben 
hatte, wie viel ein Anderer in Geld werth ſey. Der Erobe- 
rer von Judien, Perfien, Syrien und Kleinafien fragte ben 
Diäter: „Wie hoch fhägeft Du mich?“ — „Dreifig Afper.” 
antwortete Homedi. „So viel ift ja das Tuch werth, mit 
bem ih mid abtrodne,” entgegnete ber Großchan. „Das 
hab’ ich mitgerechnet,” verfeßte der Dichter. Die Hoffente 
erwarteten, daß Zamerlan den Frevler in Stüde hauen laf- 
fen würde. Der Eroberer aber beutete fih die Worte des 
Diäters als eine feine Bezeihnung feiner Unſchätzbarlkeit. 

*. (Zweierlei Freiheit.) Als der Marfhall von 
Humieres als Gefandter nah London ging, nahm er zwei 
Abbes mit fih, deren Wandel nicht der mufterhaftefte war. 
Ein Hofmann äußerte gegen den Herzog von. ta fertö, einen 
Freund des Marfhalls, diefer hätte eine beffere Wahl treffen 
können, denn bie beiden Abbös würden den Engländern feine 
gute Meinung von der franzöfifgen Geiſtlichkeit beibringen. 
Wahrſcheinlich,“ antwortete der Herzog, „will er einen Be- 
weis der Freiheiten der gallicanifhen Kirche liefern.” 


FSranktfurk 





Dper. Am 6. Nov, Arur, König von Drmus, Oper 
von GSalieri, 


Am 7. Mai 1825 ſtarb in Wien als t, k. Hoflapellmeifter Anton 
Galieri in einem Alter von 75 Jahren. Dem Andenfen bes bi 
feierten Meifters meinte 4 €. Weſdmann durch eine biographiihe 
Stigge ein Dentmal der Anerkennung feiner Berdienſte, eine Aner- 
tennung, welche demfelben nie und nirgends entgeben kann, wo Talent 
und Genie erfannt und gewürdigt werden. Aub in ber Leipziger 
mufttalifchen — (1855) finden wir Mittheilungen über bes 
Meifters Leben und Wirken, 

Die Heimath der Melodie, das Hangreidhe Italien war ed, welches 
unfern Meifter gebar. Er erblidte das kıcht au Lignano, einer Zeitung 
der Republit Benedig, im Jahre 1750. Sein Vater war Kaufmann. 
Antonio erbielt eine Forg’ätlige Erziedung. Er beſuchte fleipig die la» 
teinifhen Schulen, und zeigte ſich ſchon als Knabe fehr beſcheiben und 
fromm, In früher Jugend entwidelte ſich bereits feine Borliebe für 
Mufit, und er fand im eilften Jahre, ald er den erflen Unterricht im 
biefer Kunft auf dem Flügel erhleli. Im fünfzgehnten Jahre verlor er 
feine Eltern, melde ihm fein Vermögen hinterließen; die Lage des 

ünglings wurbe daher ziemlich bebrängt., Doch ein edler Patricier 

ug Giovanni Mocenigo, nahm ihm in feinen Schuß, und unter 
diefer Aeglde widmete fih der nun nicht mehr ganz verlaffene Jüng- 
ling ausfließlih dem Studium der Tontunft. Der Eapellmeifter von 
San Marco, Pefcetti, war fein erfter Lehrer im Venedig, wohin Ga- 
lieri id, feinem Gönner Mocenigo folgend, begeben hatte. Bald 
wurde dem Jüngting fein Lehrer durd den Tod entriffen. Run unter» 
nahm Paffini ven Unterriht Salleri's. Er machte beveutende Korte - 
ſchritte, denn ſchon die erfie Grundlage feines mufitalifhen Willens 
mar fühtig, da der berühmte Organift Simon, einer der beiten Shä- 
ler Ma : Ay: zu Bologna feinen erfien Unterricht auf dem Flügel 

Run folte Salieri nah Neapel gefendet werben, um in den dor- 

—5 — d voll auszubilden, Zu dieſer Zeit hielt 

— der faiferliche —33—— Born Gahmann in Benrdig auf. 
einer Abendgefellihaft bei Moceniso hörte Gaßmann den damals 
een Sient foielen. —— — 
dem Gapmann, Er erkumdigte ſich nach feinen Ber- 
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Hältniffen, und machte ihm ben Antrag, ihm nach Wien zu fol wo 
er Pr erde Se fein dh. Sorge - t —* 




















nun der 


t beinegeben, Er wie ters das Orcheſſer, ertheilte 
4 ee na —— ient 
a. f. m. 
Saufe a Meifere, as ein Mitglied feiner Familie — und 
eliebt. Nun trat er auch bald als ſeldſiſchaffender Kanffler auf, Er 
&rieb im Jabre 1770 feine erfte Oper: Le Donne letterate, melde 
mit enifchiedenem Beifall aufgenommen ward. Durch *8 —8 
Erfolg begeiftert, componirte er nun mit dem regſten de fort. 
Schnell binter einander eridienen die Opern: L'Amore * 
I! Don Chisciole, Armida, Lu Fiera di Venezia, I! Barone di Rocca 
antica, La Secchla rapita, und La Locandiera. Mit der Theilnahme 
eines liebenden Baters beobachtete au warfere Gaßmann dıefe ſchuel · 
Ien Fortſchritte feines Zöalin Alle die 
mehr oder minder beifällig aufgenommen. Der Name Salieri begann 
5* zu werden im Deutfen Lande, mie in Italien und am Belt, 
ie erfie Ders. seria, welde Galieri fi ‚bie oben — Ar 
mida, wurde im ee 1775 zu Kopendag em mit . s Alrefie in 
Sprade —— und ——— des Beifalld wegen, den 
fie errang, a. A. G iſche übetſetzt, auf dem Na⸗ 
onal« er zur —— ae Im Crainer ſchen „Dar 
aazin der Mufil* findet fa auch eine deutfche Leberfegung diefer 
Oper, und es wird * Er * ——— Lobe gedacht. 

m Zabre 1774 Satieri'd väterlider Freund Gaymann. 
Diefer rech ſchaffene erfreute ſich der Auld feiner Monarchen 
auf die aud —— Weiſe. Er binterließ feine troſtloſe Gattin in 
nefegneten Umfländen. Die große Kaiferin verfiherte die tiefgebeugte 
BWittwe ihrer fortvauernden Gnade, und fowohl die unflerblige Wo» 
narchin, als ihr großer Sohn, übertrugen viefe Huld für den Ent 
ſchlafenen au auf feinen Zönling Salieri. Er wurde Direktor der 
Kammermufil. Der nachgebornen a ter Gaßmann's wurde das 
— zu verehren. Wäre 
Gluͤckes durch den Kaiſer 
ei dem Auen Antonio 
x, bie Witwe habe 
!inmir fo hober 
eines Meir 
en ih — die Cantate: 

Tnonlſo . loria e della 


Passione di Giesü Chr 
hrtin, und ber 
en Korber, melden er 
— ondrinnen 
tt lernte er ein rei« 
eines —— 


— 
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fprad. Salieri A yr bereit, Moceni : var “ Ar Safer, und fe 


annıen Werfe wurden 











——— dom baltiſchen bis an das abriatiihe Meer 

wurde, fo and dein uf BES rar flolyen de 
Aabt an den —34 eine erf.ungen om feit Jahren Be « 
in Briefmechfel tt Gira, der atien's 2 Im Tann, und ihm 
feinen Rath ertheiite. Dur Alter und Kranfpeit q —— 

fi diefer groge Tondichter unfähig, Auer ———— 

neuen Compoſitionen zu ügen. 

—— der nn * —* 


m der 
Phi Manier au ae 


Bee a der garen Die an das Pubfi : tes E eingi · 

8 eur 

> FR auf = fen He Sat, ae Er murbe in 
belohnt, und 


*9 ſogleich —* —— noch Fa —— * u f&reiben. 
Man wollte ipu an Paris feffeln, und ma % ihm & iodınefen An» 
erbietungen. Er fitlug fie aus, und Fehrte nad Wien zurüd. Dort 
fhrieb er dann die: Grotta di Trofonin, melde — Beifall 
fand, und eine Heine Operette: Prima la Musica, poi le Parole für 
ein nrofed, in Schönbrunn abyehaltenes Doften. vollendete ex 
feier große Dper für Paris: Les Horaces. Der Kalier ibm 
tie Erlaubnif zur Aufführung 55 abermals —* * u reifen. 
Nebft der Oper Tarare für Paris hatte nun Calieri au Nach⸗ 
abmung dieſer Oper, den De Axur Re Forms Kr Bien Ang 
Trieben. Der Beifall, den diefed Meiſterwerk fand, ab 
as man Saliri's Werte bisher belohnt Hatte. Er: a 


— — 


Brume. 





Die Freunde der Tonfunft Haben gewiß nicht vergeffen, 
wie vor einigen Fahren, unerwartet und unangefünbigt, ein 
Jüngling, von dem man nicht mußte, woher er fam, mit 
einer Violine in der Hand auf der Zribune im Mufeum er- 
fbien. Die jugendliche Geftalt, das fhöne, große, ſchwär⸗ 
merifhe Auge. die herabwallenden Loden gewannen ihm au- 
genblichich alle Herzen. Und der erhob feine Vio⸗ 
line und bewegte fie zu harmonifhen Tönen. Wir hörten 


feine Melancholie, deren ya Birfung uns unver | 
ae beripmt 

















geßlich bleiben wird, Eeitbem ift — 
—— Abenteuerliche Mährchen um 


gen und 
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achten ihn noch interefanter 










es nit — 
—— wie man 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmie Mittheilungen beliede man unter der Adreſſe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, vie Schriften und Reuigfeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzufhiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlich aufgeforbert, und, ohne dazu eine bejondere 


Einladung abzuwarten, dur die Mittheilungen ihrer Produftionen zu berhren, und zugleih ihre Honorar-Bedingungen beizufügen. 








Der uneigennügige Bater. 


(Zortfegung.) 


Einige Stunden nad dem Geſpräch zwiſchen dem Banquier 
und feinem Sohn, ließ erfterer jid bei der reihen Spanierin 
anmelden. Er fand fie in einem Salon auf einem Divan 
figend mit gefreuzten Beinen nad der Sitte der mauriſchen 
Frauen. Gie hatte eine pajita (Meine Cigarre) im Munde, 
die fie mit Luft zu rauchen fhien, und deren Duft .dad Ge» 
mad) erfüllte. Seitdem fein Sohn im Haus der Dame ein- 
geführt war, hatte Herr Matherel die Ehre gehabt, ihr vors 
geftelt zu werben. Sein Befuh hatte nichts befremdendes. 

Allein die Spanierin war viel zu fein, um nicht zu erra- 
tben, welder Grund den Banquier beftimmte, mit ernfter 
Miene und im fhwarzen Frad bei ihr zu erfcheinen. Obne 
ihre Pajita wegzulegen, erbob fie fi balb von ihrem Sig 
und bat den Bejucher, in einem Lehnſtuhl vor ihrem Divan 
Platz zu nehmen. 

Der Banquier betrachtete die ſchöne Raucherin aufmerffam 
und forſchte, ob er in ihren Zügen Güte und Wutterliebe 
oder Hochmuth und Habgier ausgeprägt fände. Died war 
für ihn der enticheidende Suntt. Die Biche feines Sohnes, 
bie Gegenliebe Iſabel's, gefegt fie wäre vorhanden geweſen, 
waren für ben mathematiihen Geift des Banquierd Neben- 
bedingungen. Ja und Nein hingen von der Mutter ab, und 
um das Nein nicht demütbigend werben zu laſſen, mußte 
Herr Matherel in feinem Vortrag behutfam feyn. Er las 
in dem Geſicht der Spanierin nichts weiter als DMunterfeit 
und gute Laune. 

„Was macht Ihr Herr Sohn?” fragte letztere mit ihrem 
fpanifchen Accent. 

Diefer Eingang ſchien von guter Borbebeutung zu feyn. 
Der Barıquier gewann Zuverfiht und erwiederte: „Ich bin 
erftaunt, ibm nicht bier anzutreffen. Dank Ihrer Nachſicht 
iſt er häufiger bei Ihnen als bei mir; und bo ift Ihr 
Haus ein —— Aufenthalt.” 

„Gefährlich, Herr Matherel ?“ 

„Ja, verehrte re erwieberte ber Banquier füßlächelnd; 
„ed iſt ſchwer, fein Herz frei zu erhalten, neben zwei jo 
fhönen Damen wie Sie und Ihr Fräulein Tochter.” 

„Sprechen Sie zu Gunften Iſabellen's; ich meinestheils 
babe auf jeden Anfprud verzichtet.” 

„Mander würde fhwanfen; aber ih bin Ihnen die Wahr- 
beit ſchuldig. Mein Sohn bat den Reizen von Fräulein 
Iſabel nicht widerſtehen können.“ 

„Wirklich ?* fragte bie Spanierin. - 

„3a, verehrte Frau, er liebt fie, und wenn er nicht ſich 
und mich getäufcht bat, fo ift dies für Sie fein Gebeimniß.“ 





. „Allerdings babe ich zu bemerfen geglaubt, daß diefe jungen 
eute, . .” 

„Madame! follte mein Sohn wirflid das Glück haben, 
geliebt zu ſeyn !« j 

„Om, ich glaube Alfred mißfällt Iſabellen nicht.” 

„Er ift alſo der glücklichſte Menſch auf der Welt!” rief 
der Banquier begeifter. „Denn Ihre Tochter befigt folche 
Eigenſchaſten, folhe Tugenden, daß ich, ſtünde ſie aud 
allein in der Belt, wäre fie ohne Familie, ohne —— 
ohne Obdach — daß ich, ſage ich, es für ein großes Glück 
halten würde, wenn Alfred ihre Liebe gewänne, und daß ich 
a darauf ſeyn würde, ihn eine folde Frau heirathen zu 
ehen.“ 

„Ich danke Ihnen für dieſe ſchmeichelhafte Aeußerung in 
Betreff Iſabel's.“ 

ß „Leider aber iſt das nicht der Fall,” fuhr der Banquier 
ort. 

— * wiederholte die Spanierin mit einem eignen 
ächeln. 

„Ja, leider!“ ſprach Herr Matherel. „Sie ſind reich, 
hundertmal reicher als ich, und mein Sohn hat ſich zu einer 
fo heftigen Leidenſchaft fortreißen laſſen, daß er mich quält 
und verlangt, daß...” Hier hielt ber Banquier zögernd inne, 

„Daß?“ wiederholte Frau Figuieras. „Reden Sie weiter,“ 

„Ohne den Abftand zu bedenten, welchen das Glück zwifchen 
und gemacht het, verlangt er, daß ich bei Ihnen um bie 
Hand Ihrer Tochter anhälte.“ 

„Um die Hand Iſabel's?“ fragte die Spanierin., 

„Ja, um die Hand Iſabel's. Er jchmeichelt ſich mit dem 
Gedanken, daß Sie unmöglich ihn bisher fo gut aufgenom⸗ 
men baben fönnten, um ihn nun zurüdzuftoßen.” 

„Ihr Sohn,“ erwiederte Frau — „ iR ein liebend- 
würdiger, geiftreiher, woblgeftalter junger Mann mit fehr 
—— Miene, voll Ehrgefühl, voll ſanfter Sinnesart 
und...." 

„Berehrte Frau,” unterbrad ber Banquier; „Allee, was 
Sie von meinem Sohn zu fagen die Güte haben, ift wahr. 
Ich bin fein Vater: ic fenm’ ihn und bürge * ihn. In 
einem Stück jedoch fäuſchen Sie ſich. Alfred iſt nicht ſanft. 
Er bat beftige Leidenſchaften. Sollten Sie es glauben — 
als ich ihn aufmerffam machte, daß Sie vielleicht ſchon über 
die Hand Ihrer Tochter verfügt haben fönnten, gerietb er 
außer fi, überließ ſich — Uebertreibungen, wie fie bei Lies 
gr YA find und ſprach fogar von Entführung.“ 

„Ja, verebriefte Frau,” 

„Und was haben Sie dazu geſagt.“ 

„Ich babe natürlih die Nolle des befennenen Baterd ge- 
fpielt und Ihre mütterlihen Rechte verfochten. Aber unter 
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und gejagt, ich begreife die Leidenſchaft meines Sohnes. hr 
Fräulein. ter ift ein bemeidendwertber Schag. Stände 
ih im Alter Alfred’s, fo würd’ ich benfen, wie er.“ 

„Wirklich?“ fagte die Spanierin. „Aber laſſen mir dieſe 
Poffen bei Seite, die unferem Alter nicht ziemen, und laffen 
Sie ung vernünftig reden. Alfo, wie Sie errathen haben, 
ic —— die wechſelſeitige Zuneigung der beiden jungen Leute 
emerkt.” 


„Hm!“ lächelte der Banquier, die Augen balb zubrüdend, 

Ich geitebe Ihnen, daß ich für die Zufunft Iſabel's 

läne entworfen batte, bie unfere jungen Yeute nun burdh- 
reuzt haben. Sie willen, ih babe Don Alonſo Ronda bei 
mir, ten Sohn meines Bruders, und, ehrlich geiproden, ihm 
hatte ic das Mädchen zugedacht, welches er liebt.” 

„Wer follte fie nicht lieben!” rief der Banquier einigerma- 
Gen ängRlic, * —— — 

„Aber,“ fuhr Frau Figuieras fort, „Iſabel liebt ihn nicht 
und ed iſt mir nie in den Sinn gefommen, dem lieben Kind 
Zwang anzuibun.“ 

„Gute, trefflihe Mutter!“ rief Herr Maiberel. 

— Ehe iſt ein Joch; fie muß beiden Theilen gleich fanft 
erſcheinen.“ 

„Ein Joch von Blumen,” ergänzte der Banquier. 

„Ib babe," fuhr die Spanierin fort, „meinem Neffen ger 
fagt: label liebt Did nit, wozu alſo Deine Bewerbungen? 
Sie hat einen jungen Menſchen gefunden, der ihr liebenswür- 
diger fcheint; — laß fie mit ihm glüdlih werben. Don 

onfo hatte einen ſchweren Kampf zu befteben, endlich aber 
folgte er mir. Ihr Sohn braudt das Mädchen nicht zu ents 
führen; ich bewillige ihm ibre Hand.“ 

„> wie glüdlid, o wie banfbar find wir!“ rief der Bans 
uier, 

x „Ehe wir weiter neben,” fügte Frau Figuieras hinzu, 
muß ich Ihnen meine Geſchichte erzählen,” 

„Madame,“ fiel Here Matberel ein; „ic babe nod fein 
Recht auf Ihre vertraulichen Mittheilungen; indeß das Band, 
weldes uns bald vereinigen wird — — — 

„Nein, nein, Sie müffen wiffen, wer Iſabel und wer 
Donna Juana Figuieras iſt,“ fpra die Dame und Flingelte. 
Augenblidiich brachte eine fpaniihe Magd Eiswaffer, Zuder 
und Gigarren, Die Hausfrau ergriff ein Stüd Zuder, taudte 

es in das Waffer, nahm es in den Mund, forderte den Ban- 
quier auf, ein Gleiches zu thun, zündete fih eine Pajita an 
und begann folgende Erzählung. (Bortfegung folgt.) 





Das Weſtend und das Dftend von London. 
Von Leo Faucher. 
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mit dem Fluß. Der Strom ber Menſchen, der Fuhrwerke, 
der Geſchaͤfte ” bauprfählid von Weiten nad Often und 
von Often nad Weiten; viel weniger von Norden nach Gü- 
den und umgekehrt, Im der Richtung von Piccadiliy längs 
dem Strand, Cheapſide und Ludgatehill rechnet man, daß täg- 
lid über eine halbe Million Menſchen, d. h. über ein Biertel 
der gefammten Einwohnerſchaft ji bin und ber bewegt. 

Am n Ende der Stadt bemerft der flußaufwärts 
Kommende zuerft die Dods (Werfte und fünftlihe Buchten), 
bie Borrarhshäufer und den Tower. Hier find die Erzeug« 
niffe der beiden Halblugeln und die Waffen zum Schuß der 
Reichthümer aufgebäuft. In der Näbe diefer großen Nies 
derlagen wohnen die Matrofen, die Hafenarbeiter, die Yaft- 
träger und Fubrleute, Weiter aufwärts finden wir die Alt- 
ſtadt (City), dad Herz London’, den Mittelpunft der Ge- 
ſchäfte und den Sig des Erebitd. Hier fommen die Groß« 
bändter zulammen, bier befinden fid die Banf, bie Börfe, 
die Münze, das Zollamt, die Poſt, das Accisamt, dad Stadt- 
baus, die Gerichtohöfe und die Gefängniſſe. Die Richtung 
gegen den Etrom verfolgend, treffen wir auf die Etrafen, 
in welden bie Luxusmagazine prangen — den Strand, Pics 
cadiliy, Pal-Mal, die Regentenfirage — das Duartier der 
Theater, der Mufeen, ber Wieden, der Gafiböfe, der Luſtdir⸗ 
nen und der Gauner, — und am Ende beifelben eine Art 
parlamentarifher Dafe, gebildet von den Clubs, dem halb- 
vollendeten Palaft der Bolfsvertreter, dem Sig der Berwal- 
tung zu Wbiteball und dem verlafienen Königsſitz St. James. 
Ganz oben endlich ift Die aritofratifhe Stadt, der Eig ber 
feinen Belt, das Weftend. Bor einigen Jahren war biefer 
legtere Theil London's im Norden vom Regentenparf, im 

eiten von Hpdeparf, im Süden vom St. Jamesparf be- 
grängt. Jetzt iſt er in ftetem Wachſen begriffen, und ein ger 
wiffer Cubitt geht damit um, bier nicht weniger als viertan- 
fend Häufer fait auf einmal au bauen, fo daß ber game 
Raum zwiſchen der Theme und dem Regentenfanaf in einer 
Ausdehnung von zwei Wegſtunden mit Wohnungen bededt 
würde, Auf diefem Fleck feinen ſich die Reichen noch ftär- 
fer zu vermehren, als anderwärtd die Armen, 

Mithin befteht London längs dem linken Themfeufer aus 
der Stadt der Schiffe und Vorräthe, aud der Stadt der Ge⸗ 
Ihäfte, der Stadt ter Vergnüzungen und politiihen Ber 
bandlungen, und aus der Stadt der feinen Welt, An bieje 
Haupttbeilen hängen, wie e an einem Gr 
wich, Chelſea, die norböftliden Borftädte, und auf dem red 
ten Ufer Soutbwarf. Die Madt, welche England 
wohnt im Weltend, am öftlihen Ende häu 
er des Geſchäſtslebens auf. Diefen b 


der erungen zugedacht wor! 
in eondon allmäblig v0: Ä 
Nichts gieist der. 



















fboote | den 
vor ſich, 


1255 


ſchritt bemerfbar gemacht. Bor dem großen Brand von 1666 
war ganz Yondon fo eng gebaut und Demzufolge jo ungefund, 
daß durchſchninlich alle zwölf Jahre eine Seude ausbrach 
und ein Fünftel der Einwohner wegraffte. Seit jener Zeit 
find die meiften Straßen weiter angelegt worden. Die reihen 
Leute aber fuchten ihre neuen Wohnfige in Weſtend noch ge⸗ 
funder einzurichten, ald ed in der innern Stadt möglich war, 
Sie —— dad Land mit der Stadt; fie ließen die Stein» 
maffen der Häufer mit Gärten, Grasplägen und Bäumen 
abwechſeln. Die Häufer find um vier große Parks gruppirt. 
Sie haben eine geringe Höhe und fperren fomit weder bie 
wärmende Sonne noch die erfrifhenden Winde ab, Bor 
vielen befinden jih fleine Bäume oder Blumenbeete, Die 
Straßen haben eine bedeutende Breite. Die öffentliden Pläge 
find eigentlich große Grasgärten mit Bäumen eingefaßt, von 
einem Gifengütter umſchloſſen und von den umliegenden Häu- 
fern durch einen breiten Fahrweg getrennt In dieſen Gras— 
gärten fernen die Heinen. Kinder aus der Nachbarſchaft geben. 
Bon den Plägen und Hauptſtraßen ift Alles entfernt, mas 
das Auge oder die Naſe befeidigen fönnte, Die Ställe und 
was bazu gebört, befinden fi) in gehöriger Entfernung von 
den Häufern hinter denfelben. Hier unter den Stallknechten 
wohnt auch die geringe Zahl armer Leute, welde das Be: 
dürfniß der Reihen ind Weftend zieht. 5 
Wer bloß das Weftend ficht, der if geneigt, London für 
die ſchönſte und gefundefte Stadt der Welt zu halten Kommt 
man durch Portland Place, durch Orford Street oder dur 
Piccadilly hinein, auf jener berrlichen Kunfftraße, welde auf 
der einen Seite von den Wiefen des Öreenparf, auf der ans 
bern von dem belebten in a des Hydeparf eingefaht 
it, fo fragt ſich mander, ob eine der berühmten römiſchen 
Heerftraßen wohl einen großartigeren Anblid bot. Hier wie 
dort fehen wir Pracht und Herrlihfeit nur von verſchiedener 
Gattung. Auf der Appifchen Straße prangen Tempel unb 
ZTriumphbogen, weil der Römer feine Eroberungen der Beis 
bülfe der Götter zufhrieb, und dieſen dafür durch Denkmäler 
feinen Danf ausſprach. An der Straße die in’s Weſtend 
führe, ſchimmern und glänzende Equipagen und wohnliche 
Häufer entgegen, weil der moderne Menſch und zumal der 
Engländer nit nach dem Urfprung, fondern nach dem Zwed 
der Gfüdsgüter fragt und legteren in ber Behaglichkeit findet. 
Das ift nun freilich nichts großartiges; indeifen verlohnt ed 
doch ber Mühe jene Kutfhen und Häufer nebft ihren Inbas 
bern einmal zu betradten. Wer bie feine Welt Grofbrit- 
tanniens beiſammen fehen will, der findet fie an eınem ſchönen 
Juninachmittag nad. dem Schluß der Gefhälte und vor ber 
ariftofratifhen Effensftunde auf den Rafenflähen des Hyde⸗ 
parf. Während die Muſik der Garden Arien von Roſſini 
und Meperbeer fpielt, verlafien die Damen ihre Wagen, um 
ag unter den Bäumen zu nehmen, und die Eavaliere ord⸗ 
nen fi im mehreren Reihen vor den Schranfen. Mit einem 
Bid überfhaut man bier bie fhönften und ſtolzeſten Ladies, 
die berühmmteften Staatsmänner, die Erben der großen Häu« 
jer und die prächtigten Vollblutpferde. Nicht wenige Engs 
länder bilden fi etwas darauf ein, den fremden einen fol- 
hen Anblick bieten zu fönnen. (Fortſetzung folgt.) 


Tablette 


. (Bien.) —— in der Allgemeinen Theaterzei⸗ 
tung von Bäuerle: „Madame Frühauf, vom Frankfurter 
Stadttheater, hat ihr hiefiges Baftfpiel nunmehr beendigt. 
Ihre vorlepte Rolle war ehegeftern, dem 3. November, die 
Parthenia in Halm’s „Sohn ber Wildniß“, von welcher 


Leiſtung ungefähr baffelbe gilt, was bereits früher über ihr 


Klarchen gejagt wurde. Bei mandhem einzelnen Guten und 
—— in ihrem Spiele, dürfte es demſelben, wenigſtens 
in Rollen ähnlicher Gattung, im Ganzen doch einigermaßen 
an Ausdruck und Leben fehlen, und weder ihre Auffaffung 
noch ihr Bortrag vermögen uns zu jener Höhe des Gefühle 
emporzubeben, welcher ber Zweck der genannten Dichtung zus 
firebt. Im Luftfpiele it Mad, Frühauf noch immer mehr 
in ihrem Berufe, wie fih auch Tags darauf, am 4. d. M., 
bei rem legten Auftreten als Emmeline in dem einaftigen 
Sceribe-Hell’fhen Luftfpiele: „Die erfie Liebſchaft,“ und 
als Leopoldine von Strahlen in dem Toepfer'ſchen Luft 
—— „Der beſte Ton,” zeigte. Hier reihen nicht nur ihre 

ittel beffer aus, fondern auch ihr munteres Wefen entſpricht 
diefem Genre ungleih mehr, als dem patbetifhen und tra- 
gifchen. Iſt auch von einer volftändigen Durhführung bes 
Charakters der Rolle nicht eigentlich die Rebe, fo fehlt es 
doch nicht an eingelmen anfprehenden und gefälligen Zügen. . 
Am meiften war unftreitig ihre Emmeline in dem erfigenanns 
ten Luſtſpiele zu loben, nach weicher Darftelung ihr aud die 
Ehre des Hervorrufens widerfuhr““ — L. A. Frankl fagt in den 
„Sonntagsblättern“, eine ber gebiegenften Zeitfhriften Wien's: 
„Seitbem der Stand der Schaufpieler emanzipirt, if im 
Allgemeinen die Darftellung des Yuftfpiels beifer geworben 
als die des Trauerfpiels; matürlih haben die Schaufpieler, 
aus den feineren Kreifen micht mehr audgefchloffen, in Bemwe- 
gung, Spredweife und äußerer Sitte fid mehr der Wahr- 
heit des gefeligen, befjeren Tones genähert — aber vielleicht 
aud den fühnen Schwung der Fantafle, den wieder die Eins 
ſamkeit, der Troß gegen das Ausgeſchloſſenſeya erzeugt, wenn 
nicht eingebüßt, doch geſchwächt. Dies im Allgemeinen, Aus- 
nahmen beweifen nichts, Die Emanzipation der Schaufpie- 
fer ift, wie die eines jeden Menfchen, eine von ber Vernunft 
gebotene, aber ihr Gewerbe hat zum Nachtheile des Publi- 
tdums dadurch eingebüßt; ohne davon zu fpreden, baf der 
Paria fhon am fi eine poetiſchere Figur ift und uns mehr 
in Illuſion zu verfegen weiß, als berjenige, mit dem wir 
Thee trinken und Whiſt fpielen. Ein beilänfig ähnliches 
Verhältniß Hat es mit den Schaufpielern der Provinz und 
der Reſidenz. Diefe werben ftets im Luftfpiele jene über- 
treffen, wag nicht Berdienft, fondern ber Erfolg des gefelligen, 
feineren, wenigftens raffinirteren Umgangs ift, Sie bewegen 
ſich anſtandsvoller, fie fprehen muancirter, fie Heiden ſich 
beſſer. Und bier find wieder die Frauen, — die überhaupt 
beffere Schaufpieler find, — mit ihrem feinen Takte, mit 
ihrer Beobachtungsgabe im Vortheile; abgefehen davon, daß 
ihnen noch feinerer Umgang geflattet wirb. ald den Män- 
nern. Ihre Perfönlicpkeit fpielt überhaupt mehr vor, daher 
wieber bie Männer farafteriftifcher, individualiſirender find. 
Denn wir um den Grund fragen, warum Mad. Frühauf, 
eine, wie ung bie Journale fagen, fehr beliebte Schaufpiele- 
rin aus Frankfurt, in Wien weniger Theilnahme erobern 
fonnte, fo liegt dies zum Theil im Borbergehenden andge- 
ſprochen. Sie faßt ihre Rolle mit Berftand auf, fie defla- 
mirt Bag ihre Dewegungen, ihr Gang, ihr Anzug find 
tadellos; fie ift volllommen das, was wir unlängft bei Ge— 
legenheit des Gaffpiels der Dem. Frei aus Prag fagten, 
— forreft. Die Grayie, die Anmuth, bie gefühlfame 
Stimme und gemüthinnige Auffaffung, wie fie 3. B. die 
Peche befigt, fehlen dem Darftellungen der Mad. Früh 
anf, mit einem Worte das, was wir im Allgemeinen — 
Poeſie nennen. Sie brachte Feine tiefere Wirkung hervor, 
doch wurde fie von unferem Publikum gaftfreundlich behandelt.“ 
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oft fogar allen Anforderungen der Grazie, ja des Anflandes 
fprechend. Drfter auch find ihre Geberven überladen oder 

tmaffirt. man El 
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Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Rebaltion deffelben beſtimmie Mittheilungen beliebe man unter ver Moreffe: 
An die Redaktion des Frankfurter, Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Reuigkeiten ihres Berlags, deren Beurteilung ober Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufichrift einzuſchicken. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlichſt aufgeforbert, und, ohne dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, dur die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Homorar-Bedingungen beizufügen. 








Der uneigennüßige Bater. 


— 


(Bortfegung.) 


„Ich bin zu Madrid geboren und heiße Donna Juana 
Ronda. In meinem fechzehnten Jahr heirathete ih Don 
Zavier Figuierad; obmohl mein Mann bedeutend älter war, 
als ich, fo liebte ich ihn doch eben fo fehr, wie ermich. Nach 
Ablauf eines Jahres waren wir noch eben fo glüdlih, wie 
an unferem Hochzeitstag, — einen Punft ausgenommen, 
Don Xavier’d Hoffnung auf einen Eprößling war unerfüllt 
geblieben. In dem Alter, wo ih damals fand, war bad 
ganz natürlich, allein mein Gemabl wollte fi das nicht ein⸗ 
reden laffen. Wir ftellten neuntägige Gebete an und unters 
nahmen eine Wallfahrt nah Santiago, Auf der Rüdfehr 
aus Balicien wurde unfer Wagen von einer Zigeunerbande 
umringt. Es waren nicht gerade Räuber, aber doch Leute 
welche — Ich laſſe Dich nicht, Du ſegneſt mich dann. 
Don Xavier wollte ihnen eine Handvoll Silberſtüde zuwer⸗ 
fen; id aber fiel ihm in den Arm und fagte: Sie fehnen ſich 
nad einem Kind, um Ihr Hand aufzuheitern, weldes Ihnen 
zu trübfelig vorfommt. Kaufen Sie diefen Menſchen ein 
Kind ab, A erfüllen Sie unjern beiderfeitigen Wunſch und 
verrichten ein gutes Werf. — Ich hatte in den Armen einer 
* ein hübſches, braunes, zweis bie dreijähriges 
Mädchen bemerkt, deſſen zerlumpte Hülle mir Mitleid eins 
flößte, und ich fragte die Trägerin: „Was verlangt Ihr für 
dies Kind 2" — „Das Gefhmeide an Ihrem Hal,“ antwortete 
die Zigeunerin. Ich warf ihr meine Haldfette zu, mein 
Mann nahm das Kind, und wir fuhren weiter. Died Kind 
iR Fabel.“ ER 

„label ? — Zabel ift nicht Ihre Tochter?” rief der Banquier. 

„Ich liebe fie, ald wäre fie mein leibliches Kind,” fuhr die 
Spanierin fort, „Sie hat mich eine Kette vom feinften Gold 
getoftet, die mir zehnmal um den Hals ging; allein es ges 
en —— ſichem Ton, „S 

„Aber,“ fragte der Banquier in ängſtlichem Ton, „Sie 
baben feine Kinder fi y 

„Durchaus feine.“ 

„Und Sie haben Zabel an Kindesftatt angenommen?” 

„Mit nichten.“ 

„Wenigftens wird das Mädchen Ihre Erbin fepn?” 

„Eben fo wenig.“ 

„inbet at a nichts 2% 

„Richt einen Maravedi, auf franzöfifch nicht einen Liard. 
daß fie meinen Neffen, Don Alonfo, heirathete, 
dem mein gefammtes Vermögen zufällt. Allein Yfabel hebt 
ihm nicht; ich will ihrer Neigung feinen Zwang antbun, und 
fomit hat fie freie Hand. - Glüdliger Weife hat das Mädchen, 


Ich wünfchte, 


wie Sie, Here Matberel, gefagt haben, ſolche Eigenichaften, 
welde den Mangel an Bermögen aufwiegen. Ihr Sohn und 
noch mehr Sie jelber, Herr Matherel, haben ben Wunſch ges 
äußert, daß Iſabel nichts haben möchte, wo fie ihr Haupt hin« 
legte. Ihr Wunſch ift erfüllt. Ja, verehrier Freund, ich bes 
willige Km Sohn Iſabel's Hand, Er fomme, er werbe 
um fie. Ich bin glüdlid, zu feben, daß diefe Heirath dem 
Bater eben fo fehr zuiagt, wie dem Sohn.“ 

„3a... ja —. Madame," ftotterte der Banquier, fand 
auf, und verließ den Salon mit einer Miene, welde von 
übler Vorbebeutung für die Zukunft der beiden jungen leute 
war 

Anftatt geradeswegs nach Haus zu gehen, wo Alfred ihn 
erwartete, flug Herr Matherel den Weg längs den Tuile⸗ 
rien ein, überfgritt die Brüde der Deputirtenfammer und 
begab ſich in eine der jegt wenig betretenen Eontrealleen der 
Eipfeifhen Felder, wo er ungeftört feinen Gedanken nachhän⸗ 
gen fonnte. „Wie liftig doch dies Weib ift!“ fagte er halb 
laut. „Mit welcher Geicidtichteit fie diefen Don Alonſo 
Ronda vorfhiebt, der in das Mädchen verliebt ſeyn fol! 
Don Alonfo bat nie daran gedacht, und falls er fie wirklich 
liebt, würde Frau —— die erſte ſeyn, ihren Neffen von 
einer fo unpaſſenden Verbindung abzuhalten. „Dan heiralhet 
feine Zigeunerinnen!” rief er, fi vor die Stirn ſchlagend. 
„ine Zigeunerin, die eine Halsfette gefoftet hat! Es ift 
zum Rafendwerben! Wie konnte ib alter Geihäftsmann mid 
in biefer Schlinge fangen laffen! Ich glaube, Madame Figu- 
ieras ift eigends deshalb nad) Franfreig gefommen, um ihres 
bisherigen Spielzeugs loszuwerden. Das ift Mar. Aber 
ic babe nicht einen Sohn und zehntaufend Livres Rente für 
ihre Zigeunerin, Mamfell Zabel mag ſich anderwärts ums 
ſehen. Jetzt verſtehe ih, warum die reihe Dame fo zuvor⸗ 
fommend gegen meinen Sohn gewefen if.“ 

Herr atherel hatte died unerquidliche Selbſtgeſpraͤch eben 
beendigt, Als plögli Alfred feinen Arm um den feines Vaters 
ſchlang und mit der Ungeduld, die ihn aus dem Haus in’s 
— getrieben hatte, frage: „Nun, Bater? Frau Figuieras ? 

ie haben fie geiprodyen ?« 

„Eben fomm’ id von ihr.” 

„Sie haben fie gefeben? Sie haben fie allein gefunden? 
Sie haben ihr gefagt?”.... 

„Dummpeiten, über die ich mich feit einer Stunde halb 
tobt ärgere.” 

„Um Gotted willen!“ rief Alfred. „Alles iſt verloren! 
Sie weil und ab!“ 

„So gasis find wir nicht, junger Herr.“ 

„Wie? Was wollen Sie damit jagen ?« 

„Ip will fagen, daß aus diefer Heirath nichts wird, daß 
ich von einer ſolchen Iſabel nichts wiſſen will.” 
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„Frau Figuieras will mir ihre Tochter micht geben! — D, 
ed ahnte mir.“ ar — — 

„Frau Figuieras eine er, junger * 

„Allmädtiger Gott!“ rief Alfred; „Iſabel iſt todt!“ 

„Stabel befindet fi überaus wohl; aber Iſabel ift nicht 
für Di, junger Herr.” 

„Diefer falſche Don Alonſo!“ 

Keineswegs.“ 

„Erklären Sie ſich Vater! Sie foltern mid mit Ihren 
rätbfelhaften Worten.” . f 

„3 fage Dir alfo, Frau Figuierad hat feine Tochter. 
Iſabel it eine — — — 

EN ehr von Säsbe Dieben, von Zi 

„Eine ter von Räubern, von , von Zigeunern. 
Ja mein Sohn, ein Zigeunerkind, auf der Heerſtraße erfauft 
für eine goldne — vielleiht kupferne Halskette.“ 

„Run, was liegt daran?“ 

„Bas daran liegt? Meint Du, id würbe Did eine hei- 
mathlofe Zigeunerin heirathen laffen, welche ihre Eltern jeden 
Augenblid reclamiren können ?* 

„Erlauben Sie, Vater.“ 

„Nein, ich werde e6 niemals erlauben.” 

„Erlauben Sie mir eine Bemerkung. Ob JIſabel die Toch⸗ 
ter der Frau Figuierad iſt oder nicht — fie hat eben doch 
eine paſſende Erziehung genoffen, fie befige eben bocd die 
Eigenſchaften, welde Sie felber bei ihr anerfannt haben, 
Und dann wiffen Sie, daß wir beide gewünſcht haben, fie 
möchte feinen Sou im Bermögen haben, damit wir biefer 
fremden Familie beweifen fönnten, daß wir Yfabel begehren 
und nicht ihr Geld.” 

„Du haft diefe Albernheit gefagt und mid veranlaßt, fie 
zu wieberholen.“ 

„Wie, Bater? Sie hätten mid — 

„Rein, mein Sohn. Ich ließ Dir eine Ueberſchwänglich⸗ 


feit hingehen, die Deinem Alter angemeffen, aber darum 


nicht vernünftig if. Eine je beiligere Sache die Ehe if, 
defto mehr muß man jeder Reue in Betreff der Eingebung 
derfelben vorbeugen. ithin muß man fih nur mit anftän= 
—* Perſonen verbinden, deren Vermögen dem unſrigen 
mindeftend gleich iſt. Keine dieſer Bedingungen findet ſich 
hier erfüllt. Ich verbiete Dir aljo, fernerbin an bied Maͤd⸗ 
hen zu denken, ich verbiete Dir fogar, fernerhin über die 
Schwelle der Frau Figuierad zu geben.” 


(Bortfegung folgt.) 


Das Weftend und das Oftend von London, 
Bon Leo Faucher. 


(Fortſetzung und Schluß.) 


Wendet man ſich aus den herrlichen Parks des Weſtends 
nad dem Nordoſten von London, fo entroͤllt ſich vor den Aus 
en des Betrachters ein minder ladhendes Gemälde. Wir 

ben geſagt, was London Großes und Schönes an Bauten 
ur be, ſey am weſtlichen und am öftlihen Ende 
u ſuchen. Dabei ift aber zu bemerken, daß bad Weftend in 
einer ganzen Länge und Breite, im Inneren wie im Aeuße⸗ 
ren den Beſchauer befriedigt, daß dagegen die Herrlichfeiten 
des Dftendes * auf das Flußufer beſchränkt ſind. So 
wie man ſich bier vom Ufer entfernt, findet man Aermlichkeit, 
Schmug und Ungefundheit. Die drei Diftrifte: Epitalfields, 
Bethnaigreen und Wpitehapel bilden hier zu der angelläcyji- 
ſchen Rieſenſtadt einen Anhang keltiſchen und orientalifcen 
Urfprunge. Die 150,000 Einwohner derfelben find die Ab» 


—5 von Einwanderern aus Frankreich, Irland und 
aläftina. 

In Spitalfields haben ſich vor anderthalbhundert 
franzöſiſche Seidenweber angefiedelt, welde ſich durch die Auf- 
bebung des Ediets von Nantes zur Auswanderung aus ihrer 
Heimat) veranlaßt fahen. Yhre Nachkommen haben das 
Franzöſiſche fo ziemlich vergefien, unterfcheiden ſich aber noch 
immer durch ihre Gefichtszüge von den echten Engländern, 
und durch ihre Gewohnheiten von den Irländern und Zuden, 
Sie find fleißige figende Arbeiter, Blumenliebhaber, Zeitungs- 
Iefer und haben Abendſchulen, in welden für die Erwachſenen 
Rechnen, Erdbeſchreibung, Geſchichte und Zeichnen gelehrt 
wird. Früher waren fie aud unrubige Köpfe, und ihr Dis 
ftriet öfter der Schauplak von Auftuhr. Im neuerer Zeit 
—8 ſie ein ſchwaͤchliches Geſchlecht geworden. Als ihre Vor⸗ 
abren ſich in Spitalfields anbauten, ſtanden die Häuſer ver⸗ 
einzelt und jedes hatte feinen Garten mit Tulpenbeeten. An 
bie Stelle der Gärten find Häufer getreten, babei aber find 
feine gehörigen Anßalten zur Wegihaffung der Unreinigfeiten 
getroffen worben, welche früber als Dung in den Gärten 
en So ift Spitalfieldd aus einem gefunden, ein 
ungejunder Wohnplag geworden, doppelt ungefund, weil bie 
Bewohner fi faft gar feine Bewegung gönnen, Nidt nur 
Männer und Weiber fondern felbft Kinder von elf Jahren 
figen bier 13 bis 14 Stunden täglid am Webſtuhl. Während 
des großen Kriegs wurde unter ihnen eine Brigade ausge- 
hoben, und die meiften Ausgebobenen hatten weniger als fünf 
Schuh. Dr. Mitchell fagt von ihnen: „Diefer Menfden- 
fhlag wird immer winziger und finft allmählig zur Kleinheit 
der Yilliputer herab,“ 

Berhnalgreen ift ebenfalls von Webern bewohnt, aber von 
Webern irischer Abkunft. Sie find weniger arbeitfam und 
—— wohlhabend, als ihre hugenottiſchen Nachbarn. Spis 
tal fieſds in unreinliche Gaffen, aber erträglihe Badftein- 
Sog etbnalgreen ift nicht nur unreinlid, fondern es be⸗ 

eht auch zum größten Theil aus jämmerlihen Hütten, 
Wenn eine jolhe Hütte den Bewohnern über dem Kopf ein- 
zuftürzen droht, fo verlaffen die Wirthe diefelbe. Wird aber 
nicht augenblidli zum Niederreißen gefchritten, fo fiedeln ſich 
in F fofort Menſchen an, die außerdem obdachlos wären. 
Diele Menſchen find iriſche Bettler, die ſich in die Nähe ihrer 
arbeitenden Landsleute ziehen, 

Süplid von Spitalfieldd und Bethnalgreen ift ein Knäuel 
von Winkelgäßchen und Höfchen, welcher nicht weniger als 
adttaufend Häufer enthält, ſüdwaͤrts bid zum Tower und 
u ben Dods ser und von der obenerwähnten auf Schwib⸗ 
ogen rubenden Eifenbahn, zwifchen der Banf und Bladwall, 
burdfchnitten wird. Der Anblid von diefer Bahn herab 

ze Linken und zur Rechten bildet den fehneidendften Gegen- 
ag zu dem von Hydepark. An den Fenſtern Tegen halb» 
nadte abgemagerte Weiber, in dem Schmug der Höfe wälzen 

& bleibe Kinder mit den Schweinen, den unzertrennlichen 

gleitern iriſcher Kamilien. Bor den Fenftern hängen, bie 
engen Gäßchen noch mehr verfinfternd, gewaſchene Yumpen, 
in den Gaffen felbft, die höchſtens achtzehn Fuß breit find, 
fiebt man’ bier Badfteine, dort Mift aufgebäuft, und ftinfende 

ügen erinnern überall, daß es hier noch an Abzugsgräben 
eblt. Seitdem verheerende Fieber die Spitäler mit Kranken 
aus Wpitechapel überfüllt haben, hat die nadläffige Stadts 
verwaltung fi endlich entſchloſſen, die Gaſſen diejes Diſtriets 
reinigen zu laffen, und etwas für die Ableitung der flüffigen 
Unreinigfeiten zu thun. Aber dieſe Ableitung if nur mans 
—2* und der Kehricht wird nur alle acht Tage einmal 
entfernt. 

Die 65,000 Bewohner von Wbitehapel befiehen zur Hälfte 
aus Juden und zur Hälfte aus Jrländern, Die Juden find 
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die Eigenthümer fat aller Häufer diefed Diftricts, den man 
das Ghetto von London nennen könnte. Die wohlhabenderen 
unter ihnen wohnen in ben beſſeren Gaffen in guten Häus 
fern. In den Winfelgäßchen und Höfchen haufen bie ärme⸗ 
ren Juden und bie Irſänder. Die Juden, felbft die ärmften, 
ſtehen ſich beffer, als die Jrländer. ie find fleißiger, leben 
regelmäßiger und beffer und widerftehen beffer den Einflüffen 
der ungejunden Luft. Die Srländer, urjprünglid fräftig. 
verfommen in Böllerei und Unreinlichkeit. Ihre Weiber find 
faul und ſchwatzhaft, ihre Kinder zerlumpt und mit Geſchwü— 
ren bebedt. Jede Familie if im einem einzigen Zimmer 

fammengepferdt und ein foldes Zimmer cos Möbel) 
—* woͤchentlich vier bis fünf Schilling Miethe, was im 
Jahr 125 bis 160 Gulden ausmacht. Man rechnet, daß 
diefe Menſchenſtaͤlle ihren gie zwanzig Procent 
rn In einem Bericht des Dr. Smith wird ein Häud- 
hen in Wbitehapel mit feinen Bewohnern folgendermaßen 
beſchrieben. Es enthält vier Zimmer, jedes an eine Familie 
vermiethet. Gleicher Erde in dem einen Zimmer lagen vier 
Fieberfranfe, und im andern brei; im oberen Stodwerl was 
ren ebenfalld drei Fieberfranfe, 

Das Leben in Wpitehapel unterfcheidet fih auffallend nicht 
nur von dem in den beiden angrängenden noͤrdlichen Diftrif- 
ten, fondern aud von dem im ganzen übrigen London. Die 
Weber von Spitalfields haben eine figende Yebensdart und 
fommen wenig aus ihren Häufern. Die Schadperjuden und 
Jrländifhen Taglöhner von Whitechapel find meiſt auf der 
Strafe. Am Strand und in Piccadilly bewegen ſich oft 
zehntauſend Menfhen, ohne daß man ein lautes Wort hört; 
es wird gefauft und verfauft, aber Käufer und Verkäufer 
find einfilbig in ihrem Berfebr. In Wpitehapel iſt ein Lärm, 
wie auf dem Toledo in Neapel. Hier rufen Trödler bie 
Borübergehenden an, bort fehreien Fiſch- und Gemüfeweiber 
ihre Waaren aus. Auf der Gaffe balgen ſich unter Geheul 
bie Kinder, über die Gaffe hinüber führen die Weiber von 
Fenſter zu Kenfter aus —— und aus den Schnapsläden 
ertönen die Gefänge der Männer. 

In Wyitechapel beträgt die Zahl der Armen, welche regel: 
mäßig Almofen empfangen, ben elften Theil der Bewohner, 
während in andern Diftrieten von London das Mifverhält- 
niß viel größer if. Whitechapel ftößt einerfeits an die City, 
wo für die Trägen und Arbeitsunfähigen vom Tiſch bes Rei— 
hen mande Brofamen abfallen, die nicht gezählt werben, 
andererfeitd an die Yagerbäufer, wo die Arbeitslufigen Ber- 
bienft finden. Der Arme hat bier weniger Ausfiht Hungers 
zu fterben, als in den vom Fluß entfernteren Theilen der 
Hauptflabt, aber deſto mehr Ausſicht von Krankheiten hinge⸗ 
rafft zu werden. Da die Weiber allerwärts eine gleigmäßi: 
gere Tebendart haben ald die Männer, fo hat man fie bei 
gen Beobachtungen über Sterblichkeit vorzugsweife 
berüdfihtigt. In der Pfarrei St. Georg im Weftend firbt 
jährlich ein Weib von 57, in Whitechapel eind von W. Whi⸗ 
techapel enthält /, der Bevölferung von London, und lies 
ert "/,. gewöhnlicher Fieberfranfen, und 26'/, Procent 
ber — in die Spitaͤler. Das Fieber und 
das Nervenfieber ſind dort einheimiſch. — 

Um dieſer Werkſtätte der Seuche etwas von ihrer Gefähr- 
lichteit zu benehmen, hat das Parlament eine halbe Millıon 
Thaler zur Anfegung eines Parks am Dfiende der Stadt 
beflimmt. In dieſen Bittoriaparf follen die Armen ihre Kin, 
der zum Spielen ſchicken, und am Sonntag follen fie ſelbſt 
ſich darin ergehen. Allein Dr. Smith verlangt außerdem, 
daß jedem Erbauer eines Hauſes auferlegt werde, den flüfjis 
gen Unrath aus feinem Haus auf unterirbifhem Weg in 
die allgemeine Abzuqt zu leiten, ferner daß bie Polizei ben 
Gaſſenkoth täglich, nicht wögentlih, wegihaffen laffe, und 


endlich, daß dur ben dichteſten Theil von Bethnalgreen und 
Wbitehapel zwei breite Strafen nad der Themfe und eine 
von Dſt nad Wer gebrochen werden, um einen Luftſtrom 
in dies verfumpfte os zu bringen. Das legtere würde 
Geld koſten, ed würde aber aud wieder Geld erfparen, indem 
ed die Zahl der dur Krankheit den Gemeinden zur Laſt 
fallenden Armen verminderte. 


us Paris 
(10. Rovember.) 


Das Theätre francais hat feinem Publikum zu Ende der 
vergangenen Woche abermals eines feiner Fefte bereitet und 
ein neues fünfaftiges Stück eines Feuilletoniſten gegeben. 
Iſt in Paris jede er ſte Borftellung ein Ereigniß, fo if 
eine folhe im Theätre francais immer ein intereffantes 
Ereigniß und wenn Pi das Werk eines Rezenfenten betrifft, 
ein doppelt interefiantes. — Das Yublifum einer erfien 
Borftellung in den großen Theatern ift oft viel intereffanter, 
als das Stüd — und beſteht aus ber Elite deſſen, was 
* an politiſchen, finanziellen, künſtleriſchen und kritiſchen 

otabilitäten beſitzt. Bei einer neuen Oper von Meyerbeer, 
bei einem neuen Zrauerfpiele von Bictor Hugo ift zehn Tage 
voraus um ſchweres Geld fein Billet mehr zu befommen und 
ih fenne Leute, die an folhen Tagen dem Epef der Claqueurs 
zwanzig Fraues zahlten, um als Elaqueurs in's Parterre 
mitgenommen zu werben. — Diefes im firengfien Sinne des 
Wortes gewählte Publikum hatte fih denn and am ver- 
floffenen Sonnabend im Thpeätre frangais verfammelt, um 
Geriht zu halten über Leon Gozlan’s: Eva, Drama im 
fünf Aufzügen. — Leon Gozlan ift ein geiftreiher Mann, er 
hat Etyl, Fantafie und Driginalität; feine Romane find viel 
gelefen, feine Feuilletons gehören zu ben pifanteften; — aber 

les biefes macht noch feinen dramatifhen Dichter. Als 
folder aber trat Gozlan mit einem Städe unter dem Titel: 
„Il avait une fois un Roi et une Reine“ auf. Böswillige 
fahen in diefem Stüde, das gerade in die Periode der Ber- 
mäplung der Königin Bictoria mit dem Prinzen Albert fiel, 
eine bittere Satyre auf das Föniglihe Ehepaar; — man ers 
zählte fi die fürdterlihften Gefhichten, die in dem Stüde 
vorkommen follten, von Munde zu Munde eilend vergrößer- 
ten fi diefe Gerüchte wie eine herabrollende Lawine und 
fielen endlich in dieſer fürdterlihen Geftalt dem englifchen 
Geſandten in’s Zimmer, der mit einem: Goddam! aus feinem 
britifgen Phlegma auffupr. — Eine Note an das Minifte- 
rium ber auswärtigen Angelegenheiten wurbe abgefanbt; — 
zwei Stunden darauf Tief eine zweite Note aus dem Aus- 
wärtigen in das Innere, und eine Stunde vor der Borfel- 
lung, als fhon ınabfehbare Menſchenreihen als Duene ſich 
vor bem Eingange des Theaters drängten, fprengte ein Mu- 
nicipalgarbift auf fhaum- und flaubbebedtem Pferde daher 
und brachte das Berbot der Aufführung. — Man fann fi 
das Erftaunen, deu Unmwillen, bie Enträfung der harrenden 
Menge benfen, als plöpfi der Zettelträger bes Theaters mit 
ernfter, ſchwermũthiger Miene erfchien, über die Theaterzettel 
am Eingange mit feinem großen Papp-Pinfel vernihtend da⸗ 
hin fuhr amd nun zwei große weiße Streifen darüber klebte, 
auf denen gefärieben ftanb: Reldche par ordre! Die Duene 
Töfte fi laͤrmend auf, raifonnirende Gruppen entflanden über- 
all, bie Urfache des Berbotes verbreitete fih bald und auf 
einmal waren von ben Streifen, durch wen, wußte man nicht, 
bie erfien zwei Buchſtaben „Re“ mweggefragt und es hieß 
nun: „Läche par ordre.* (Feig auf Befehl ) — Ein 
ſcher Jubel empfing dieſen coloſſalen Calembourg — und die 
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Polizei, ihrem alten Grundfaße getren, jeben Bligableiter au 
benügen,. blieb ruhig und ließ das Publifum über ben Zettel» 
wig._Wige reifen, bis es dunkel wurde und Alles fi ver- 
lief; — die Journale raifonnirten noch einige Tage über das 
„perfide Albion“, das „abaissement continu“, die „lacheté 
du Ministöre® n, f. w. — bann warb es fill. — Sie lön⸗ 
nen fi alfo denfen, mit welhen Erwartungen nun im ver- 
angenen Winter die Nachricht aufgenommen wurbe, Leon 

ozlan’s Stüd werde nun doch im Dbeon- Theater unter bem 
veränderten Zitel: „La main droite et la main gauche* ge— 
" geben werben; — der Andrang war ungeheuer; der Erfolg ein 
faum mittelmäßiger. Ein manierirtes Hafen nach Effect, eine 
oft lächerliche Sucht original zu feyn, unwahre Charaktere 
und auf einander gebäufte VBerwidlungen waren die wefent- 
lichſten Züge jenes Berfuhes. In Eva bat der Berfaffer 
einen Schritt weiter vorwärts gemacht; — noch immer finden 
wir zwar jene Driginalitätsfucht, bie oft zur Bizarrerie wird, 
die Meberhäufung der Handlung und die Ercentricität ber 
Charaktere, aber bie Elemente eines guten Stüdes find bo 
vorhanden und mit mehr praftifher Bühnenkenntniß wäre 
daraus ein gutes Stück zu machen. Bei der erfien Bor- 
flellung fand eine ziemlich ftrenge Dppofition Statt, bei ber 
zweiten hatte der Berfaffer gefürjt, verändert, verbeffert und 
der Beifall war allgemein, — eben fo in ber dritten unb 
vierten. — Wollte fih ein bühnengewandter deutſcher Be- 
arbeiter, wie €, Dlum an das Stück maden, fo könnte er 
daraus ein Stück fhaffen, das gewiß auf allen deutfchen 
Bühnen mit dem größten Beifalle gegeben werben würde. 
Es find feh6 Hauptrollen in dem Stüde, die für tüd- 
tige Rünftler zu den allerbanfbarften gehören. — In der 
großen Oper bie alte Leyer, in der italienifhen: Semiramibe, 
in der Fornafari (Affur) fehr gefiel, und fich fomit troß fei- 
ner Mängel wohl in Paris fefgefleflt haben wird. Beide 
Dperntheater bereiten fi vor, in der Fünftigen Wode bem 
Publikum mit einer neuen Ladung Donizettifher Süßigfeiten 
den Magen zu verderben; — in der großen Oper foll: Don 
Sebaſtian am Mittwoch, bei den talienern: Maria di No- 
Han am Freitage in die Scene gehen. — Bon Don Seba- 
fian wird nad den Proben viel Gutes gefagt, — und das 
Gefallen ift unzweifelhaft. — Allein e6 gibt in ber Parifer 
‚großen Dper einen zweifahen Succes: — den Succös de 
<uriosit6 und ben Succ&s d’argent. Erſterer füllt das 
Haus zwanzig Male; — letzterer fängt erſt bei der vier- 
ys ften Vorfielung an. Wenn man bedenft, daß bie große 

per nur ein großes Werk in fünf Alten jährlid in die 
Scene feßt, ſich nur Höhft felten zu zweien verfteigt, wenn 
man bie ungeheuern Unkoſten der Ausftattung berechnet, fo 
ift es Teicht einznfehen, daß der Gewinn für die Abminiftra- 
tion erfi mit der vierzigften Borftelung beginnt. Das große 
Theaterpublifum von Paris füllt die erſten zwanzig Bor- 
ftellungen, da Jeber die neue Dper fehen will; — aber nur 

ebaltuole und wirklich intereffante Werke erzielen nach dieſem 
ritifchen Gränzfteine noh volle Häufer. So haben Meyer- 
beer’s Robert und Hngenotten es ſchon dem zweiten Hun- 
dert nahe gebradt, wobei die Einnahme nie unter 6000 Fr. 
fill; — Haleoy's: Königin von Eypern aber, die in den er- 
fen zwanzig Vorſtellungen fehr viel zu verſprechen ſchien, ift 
mit der dreißigſten ſchon auf 3000 Fr. gefallen und hat fig 
nicht mehr gehoben. — Wir haben nun auf jeden Fall zwei 
„grandes premieres representations“ zu erwarten, unb 
wollen den Erfolg diefer Feftlichkeiten abwarten. — Eine 
dramatifhe Feierlichkeit anderer Art fand im ber vergangenen 
Bode im Dveontpeater Statt. — Diefes unglüdlige Thea- 


ter, das die fhönften fünftlerifhen Anfihten, aber fein Geld 
hat, gerieth endlich amf dem profaifhen Gedanken, wie zuträg⸗ 
lich es feyn würde, wenn es ein Mal eine gute Einnahme 
machte. Diefem guten Gedanken folgte ein zweiter und bie- 
fer beſtand darin, die Heinen Rach ei's Komödie fpielen zu 
laffen. Papa Kelir, der ehemalige Briffenhändler der Bon- 
levards hat nämlih noch eine zahlreihe Nahlommenfhaft, 
aus ber er, durch ben glüdlihen Erfolg feiner älteften 
Tochter aufgemuntert, lauter wohlconditionnirte Rünftler 
maden wil. Dem. Sara ift Eängerin geworben unb 
als folhe nach Italien, gegangen, onfiear Raphael 
und Dem. Rebecca wurden für die Tragödie beflimmt, 
und was aus dem neunjährigen Monſieur Mofes und 
der fiebenjährigen Dem, Judith werden fol, ift noch 
unentfhieden. Raphael und Rebecca, 17 und 15 Jahr alt, 
wurden. alfo vom Dbeontheater gemiethet, ihmen bloß bie 
Heinen Röllchen bes riefigen Helden Rodrigo und ber leiden- 
fhafıliden Chimene in Eorneille's „Eid“ eingelernt, umb 
beide dann, nahdem man fie gewaſchen, gekämmt, angezogen 
und gefhminft hatte, auf das Theater hinansgeftellt, wo fie 
wader agirten. — Mir famen fie wie ein Paar Marionetten 
vor, die man an Drähten zieht und für bie ein Anderer 
fprigt. — Am erflen Abende war das Haus übervoll; — 
allein das angeführte Publitum fam mit wieder und am 
zweiten Abende fpielten Raphael und Rebecca in ber Ein- 
öde, was allerdings der Sade orientalifhe Kofalfärbung gab. 
— Die gefeiertefte tragifhe Sängerin der Nenzeit, Madame 
Ungbher = Sabatier ift hier angelommen und wird den Winter 
bier zubringen; — man verfpridt fih fehr viel von ihrem 
Salon, wo. fih alle muſikaliſchen Notabilitäten verfammeln 
werben; — auch Liszt wirb binnen Kurzem hier erwartet, 
um feine Oper: Eonfuelo, Bud von Georges Sand, zu 
beendigen und in bie Scene zu bringen. — Ein Biefiges 
Blatt dringt die Nachricht: Lablache wäre in Florenz wahn- 
finnig geworben. — Ich habe geftern einen feiner beften 
Freunde gefprochen, der vor act Tagen einen Brief von ihm 
erhalten hat, wonach ber geniale Sänger noch im beften 
Wohlſeyn und im Kreife feiner Familie in Neapel war. Die 
Wahrheit jener Angabe Saft fih alfo wohl mit Recht beywei- 
feln. — Der deutihe Bildhauer Julins Sohn, beffen Atelier 
plaftifher Nahbildungen aller bedeutenden Kunftwerke in der 
von ihm erfundenen — ulichen Maſſe, kein Paris beſuchen⸗ 
der Fremder ungeſehen laſſen ſoll, iſt von feiner Kunſtreiſe 
aus Deutſchland zurückgekehrt und geht künftige Woche nah 
London. (SYluf folgt.) 


IL DU} 
Franffurter Stadt- Theater. 





Dienftag, den 14. November. Marie, over: Die Regimentd- 
tochter, fomifhe Oper in 2 Abt. Mufit von Donizetti. 

Miltwoch, den 15. November. Zweites Konzert bes Biolin- 
Birtuofen Herrn Francois Prume, worin berfelbe folgende von 
ihm eomponirte Piecen vortragen wird: 1) Fantafıe über ein Thema 
aus Prée aux clercs. 2) Concerto heroique in drei Abipeitungen. 
1. Allo maestoso. 2. Adagio amoroso. 3, Rondo marcial. 3) Trois 
caprices caracieristiques (ohne Begleitung). 1. Le Ranz de vaches. 
2 Les Castagnetltes, 3. La danse des sorcıeres. Bester geht: Der 
Dorfbarbier, tomifhe Oper in 2 Ubih. von n. Duft 
von Schent, (Mit aufgefobenem Abonnement.) 

Montag, den 0, November. (Huf vieles Berlangen) Antigone, 
rg x — gg Yon Fe —— Compo· 
tion der Edöre, rame ıc, iſt von Bartholdp. 
(Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Berlag: Fürfl, Thurn u. Taris'ſche Zeitungs-Erpedition. — Berantwortf. Rebafteur: Dr. I.R.Shufer. — Drud von A. Ofterrietp. 


Srankfurter Konverſationsblatt. 


Donnerftag, Mr 316. 16. November 1843, 





Beiträge zum Konverfationdbfatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beflimmte Mittpeilungen beliede man unter der Apreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


Pe Buhhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurteilung oder Anzeige fie winfden, nur 
unter obiger Auffchrift einzuſchiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlichſt aufgefordert, und, opme dazu eine befonbere 
Einfadung abzuwarten, durch bie Mittbeilungen ihrer Probuftionen zu beepren, und zugleih ipre Domorar-Bebingungen beigufügen. 





; , diefe Umſtände bei der Bebörbe an, fo war nicht abzufehen 
nu BAETZERHÄNIGE RAR warum biefe dem jungen * einen Er ind Gebiet es 
(Bortfebung.) geſchweige aufs ſpani * ebiet verweigern ſollte. Der Bans 


quier mußte alfo eifigft r u Frau Biguieras gehen und fein 
Alfred ſah ſtaunend feinen Bater an. Er würbe vermuth⸗ unbefonnenes Wort zurüdnehmen. Und dann war es gera- 
lich eine nicht fehr ehrerbietige Antwort gegeben haben, wenn | tben, falld bie jungen Leute nicht von ſelbſt zurüdfehrten, den 
nicht eine unerwartete Erſcheinung feinen Unwillen gemildert Herrn Polizeipräfecten zu erfuchen, er möge den Telegrap —* 
hätte. Auf dem Fahrweg näherte fi die prächtige Kaleiche | ſpielen und die Flüchtlinge an ber Gränze auffangen 
der — Figuieras, und darin ſaß Jſabel mit einer ältlichen „Gott im Himmel!“ Fagte Herr Matherel für * indem 
fbaftsdame. Alired erflärte feinem Vater mit Feftig- | er mit großen Schritten dem ſtaulichen Haus der Sennora 
ti: ‚38 babe Ihnen ls baf ic) das Mädchen entfüh- | zueilte, „wer weiß, weſſen bieje — fähig if, um ſic 
urde, wenn man mir i In —* verweigerte, und Sie ha⸗hrer Zigeunerin auf eine bortbeilbafte Weife zu ——— 





















Ber eine Art Mißbilligun Age die einer indirecten ie fann Alles für die Abreife meines So 
Sutheißun —— chah in der —B— aben. Sie iſt — mit Gold richtet man — 
ſſe von Seiten der Frau Figuieras famen äfe.... Sie wirb diejelben unter 
wo eh * Schwieri rg un eben, finde ich mid derichafft haben .. ... du mein Son! En 
mein Iten. Iſabel ift mit vielleicht jegt mit einer Zi unerin und unter dem Namen 


reifen * —** und laſſen und | nes ſpaniſchen Cdelmanns 


Id bad 

Worten verlieh Alfred feinen Vater und eilte | feines baftigen Ganges. Frau Figuieras befand ſich eben am 

Die Sure bielt fill, ver Schlag öffnete * Malherel ſich bequemen, das Ende 
in den Wa — fegte ſich neben Iſabel * un, n F er —— * er 
unddrei n er 
als bei von dieſem Alter. „Das iſt eine neue 
Liſt, um Zeit au gewinnen,“ dachte der Bangquier. „Diefe 
Toilette” Base fein Ende.” 

Die Toilette dauerte wirklich lang, kam jedoch zum wie, 
[Fu — —— trat in ihren Salon, ſchimmernd 

uß und in 

Kt da find Sie“ Ve die Spanierin. 38. } 
>| von Ih Ihnen. Ich datte Sie Sie um 


rie der Bari Aber ſchon war die 


befonnenen Streih feines Sohnes, 
ger, wollte Herr Matherel die Gen- 
pin unb wieder in 

















„Und ‚bann *5 en, Baar Sohn kn Der 
! h u 
u, AD de Ban Sn je ea a 
auf’s beftimmtefte erflärt, daß Sie gar feinen Werth darauf 
legten.” 
„Und wiffen ie, was vorgeht?” fuhr Matherel fort, ohne 
auf bie Ermwiederung zu achten. 
„Bas denn?” , 
„Ihre Zigeunerin entführt meinen Sohn, oder mein Sohn 
entführt Ihre Zigeunerin.“ 
„Nicht möglich !" 
„Es ift gewiß,.. . eben, auf den Elpſeiſchen Feldern.” 
Die Spanierin überlegte einen Augenblid und erwieberte: 
„Im Grund ift das gans natürlich." 
„Wie fo, natürlich “ 
„Sie felber baben es vor zwei Stunden gejagt. Uebrigens 
—— Sinne ded World gar 
nicht denfbar. Man entführt ein Mädchen, oder wie Sie 
Ben meinen, einen Du 


i in 
—— 
e eine geborne Zi- 

Dach af bie Derfunft len! Leberamne orefalın bi 
Inge Yeute Ihrer Angabe Auf e ehen 
na 


Schluß folgt.) 


us Paris. 
(10. Rosyember.) 


(Su) 
Die Angelegenheit des Zenoriften 
—— rief) kam geſte 


aft Hatte fih für 
va v > + 
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„wichteim Sinne einer ebenen Deutſchthümelei und Ab- 
—— egen u. ru das Gute u ne 
a anbe wie anerfennend und ehrend, 
„die Uebelftände da wie dort verbammend, So fey unfer 
„Blatt eine Lauf- und fliegende Brüde zwifhen Franfreig 
„und Deutfchland, dieſen beiden ſchönen und großen ländern, 
„ein Telegrapp an der Seine für unfere Yandelente am 
„Rhein und an ber Donau, an der Elbe und ber Ober, an 
„der Pregel und in Eurland, — eine geiflige Eifenbahn zur 
B — beider Nationen. — Unfer Blatt wird feiner 
„bolitifhen, kirlicen, philofophifhen, literariſchen ober mu- 
„Walifhen Parthei angehören, viel weniger einer Eotterie, 
„*6 wird frei, ſelbſſtſtändig und unpartheiifch ſchrei— 
„ben und urtheilen; — unfer Wahlſpruch it: Durch Bapr- 
„beit zum Lihtel— Durch Licht zur Waprpeitl"— 
Bei diefer Gelegenheit muß ih Ihnen noch bemerfen, daß bas 
andere deutſch ſeyn follende, zulept Halb franzöſiſch, halb 
deutſch erfiheitende Journal: Der Stern, vor vierzehn Ta- 
gen aufgehört hat zu ſcheinen und zu erfcheinen, — indem 
es mit dem Eintritte des zweiten Duartald am einer galoppi- 
renden Abonnenten-Shwindfuht farb. — Eine neue 
lithographiſche Carricatur, die bier auf fämmtlihe berüßmte 
GComponiften der franzöfifgen Opern-Ecene erfhienen iſt, ift 

eiſtreich gedacht und andgeführt; vorzüglich ergöhlich 88 
Donizetti, der alle feine Nebenbuhler mit Partituren über- 
ſchüttet; Meyerbeer, ber die Africanerin und ben 
Propheten im erfernen Käfige verfchloffen Hält; Haleny, 
der aus Meyerbeer’s Mufifvofe ſchuupft ober ſchuipft; 
Berlioz, der vom Reifewagen ans deutſche Mufif beur- 
teilt; Spontini, mit allen feinen Drben auf der Bruft 
und die Hände thatenlos auf dem Rüden; und Muber, ber 
im ſchwarzen Domino auf dem Pferde von * fist 
und noch immer von der Stummen von Portici träumt; 
Roffini figt bereits im den Wolfen, von der Gforie feiner 
Berfe umgeben und fhüttet den Strom der Harmonien au 
die Erbe, aus dem eine Menge junger Compofiteurs begierig 
Werk über Polen 


— J A — und iſt 
urzem verftorbenen Roman Solt 
Wecfel: Agenten, über deren großen Jar 
Ihnen bereits gefchrieben habe, mollen ji 
ihrer hart bebrängten en —* 

den, das den Titel führen fol: „La Bou 
ling flug als zweiten Ti „O 
jungen deutſchen Compo: 
ae an . 
mi in Sälefinge: 
tieder, d Dedicatii 





















1 um! 
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Zabhblertte 
x 


„tr (Wagküd eines Nahtmandfere.) Im Dum- 
fries Courier wurbe ung kürzlich der folgende ſehr merlwür⸗ 
vige Fall von Schlafmandeln berihtet: Zwei junge Burſche 
im Dienfte bes Herrn Waller ge Muncraig bei Kırfubbrig 
waren auf einem Felde in ber Nähe ber feifigen Meercafü 
befpäftigt. Nach der Arbeit bemerkten fie etwa 100 Fuß 
unter fi) am der ſchauerlich ſteilen Ufermand ein Mövenneft 
mit flüggen Jungen. Der eine Burfhe, Peter Hit gett 
mit Namen, trug das fehnlichfte Verlangen nad biefer Brut, 
da er fie aber nicht zu erlangen vermochte, ging er trübfelig 
nach Haufe und legte fi zu Bette. Das Mönenneft ſchwebte 
ihm lebhaft im Traume vor, und ließ ihm, dem Schlafenden 
oder vielmehr Sommambulen, feine 2 er ftand vom Fa» 
ger auf, und ging ganz unangefeibet d e Biertelftunde We es 
nad dem Sergeftade, nahm eine junge Möve aus dem Nehe, 
nachdem er auf die räthfelpaftefte Weife in jenem ſchauer- 
Tihen Grunde hinab» und wieder heraufgellettert war, und 
trug feine Beute nah Haufe — ohne ſich alles deſſen bewußt 
zu feyn. Erſt am Morgen, als er aufwachte, Schmerzen an 
allen Gliedern fühlte, feine Kingerfpigen zerfragt, feine Knie 
verwundet fah, und die junge Möve in der Stube erblidte, 
ward es ihm und allen Unmefenden Mar und gewiß, daß er 
das befchriebene wunderbare Wagniß beftanden habe. Die 
Sache bat im der ganzen Gegend großes Anffehen erregt, 
und ift auch für die Mebicin und Anthropologie nicht uner- 
Heblih. (Wiener Zeitſchrift.) 

ui, (Hyänenjagd.) Die Afganen haben eine eigene 
BWeife, die Hyänen zu fangen. Der Jäger führt durdaus 
feine Waffe bei fi, fondern fatt deren einen Heinen Filz- 
mantel und einen Strick mit zwei Schlingen. So bringt er 
in die Höhle des Raubthiers ein. Die Hyane weicht ſcheu 

urüd; ihre glühenden Angen dienen dem Jäger als Leitftern. 
enn dad Thier nit mehr weiter zurüd fann, geht es wie 
verzweifelt vor und fällt den ungebetenen Beſucher an. Die, 
fer hält ihm mit der ‚Linfen das DMäntelhen entgegen, und 
während bie Hyäne ſich in demfelben feftbeift, wirft er ihr 
mit der Rechten bie eine Schlinge um bie Borderfüße, Die 
gem laßt den Mantel los, der Jäger wirft {7 bie zweite 
inge um den Hals und zieht fie [A hinter fih ber aus 

ber Hot enen Hyäne wird bann bad Maul 
verbunden, damit fie beißen fann, man läßt fie laufen 
und hegt die Hunde auf fie. Diefe paden fie bei den Op- 
ren, halten fie feft und ein gefhidter Schäg erlegt das ge- 


hehte Thier. 

* tfurt) Ueber ben Erfolg der iefe d 
— 
fern Leſern nach Mittpeilung — umoriſten“ der 












lennbares, doch ſeelenloſes, Faltes Bild. eines dich 
Eharalters hin: der Zuſchauer erkennt bie Züge den 
werthen Phantafiegebildes, do vermift er bad Tege eu m 
das fie durhftrömen, den ſcharfen, Teberdigen er, 
e indivibmalifiren follte. Bon folder Art war Die Derfelr 
ing der Mad, Frähauf als Parthenia; es mMangerte ipr 
bie ausbrudsvole Wärme, und wer felbft kalt iſt, muß. boy 
auch Andere kalt laſſen. Parthenia if eine jener Rolfen; bei 
der eine Schanfpielerin Gelegenheit hat, zarte Empfindung, 
reges Gefühl, echte Rumft in üppiger Fülle zu entfalten, und’ 
deshalb iſt uns Mad. Retti in biefem Part fo wertp, 
weil fie ein reines, lebendiges und doch hiebei vom antifen 
Sein reih umſtrahltes Bild voll Junigkeit, Poeſie und in- 
nerer Wahrheit aufſtellt. Solden Bergleih konnte Mad. 
Frühauf nicht aushalten, ihre Mängel traten dadurch nur 
auffallender hervor. Gie nuancirte zu wenig; jene Scenen, 
die einer reichen Glut fähig find, gab fie zu empfindungelos, 
namentlih war es ein Hauptgebrechen, deffen ſich übrigens 
viele Darftellerinnen diefer Nofe ſchuldig machen, daß fie die 
Liebe zu Jugomar gar nicht durchſchimmern ließ, ja felbft in 
ber vorlegten Scene, wo fie Ingomar den Entfehluß mittheilt, 
ihm zu folgen, wie trat fie vor der meifterhaften Eonception 
der Mad. Rettih in dem Hintergrund, Mad, Rettich ift 
hier ganz das Tiebende Weib, das unaufpaltfam in ein un- 
erfhöpflihes Meer von Gluth und Neigung überftrömt, 
mächtig glänzen ihre Augen, in wärmfter Aufregung fliegt 
ihr Yufen, kuhn tönt ihre Rede, das zarte Weib ift ans fei- 
nem fhüdhternen Kreis getreten und nähert fih im reicher 
Liebesfülle dem Manne, dem es bisher feine Gefühle ver- 
ſchloſſen, flatt deffen war Mad. Frühauf kalt und ges 
fünftelt; mehr Empfindung jeiste fe im zweiten Aft, in wel- 
dem fie die befaunte Stelle, in der fie Jugomar von ber 
Liebe unterrichtet, zart und getapfon ſprach; weniger her» 
vortretend waren hingegen eilige andere Momente, j.B. ber 
Schluß des erften Altes und die Abfhieböfcene von Jugomar, 
am Ende des vierten Altes. Störend wirkte auch, daf Mad. 
Fräühauf bald zu ftark betonte, bald wieder faum hörbar 
fprad, was zum Theil aus —— der Aluſtik des Thea- 
ter6 gefchehen feyn mag. Das Publikum zeigte daher wenig 
Tpeilnapme für ihre Darftellung.” — Möge uns nunmehr 
vergönnt ſeyn, eine Heine Bemerkung hinzu zu fügen, Die 
* —— en rühauf in den Rollen her» 
vorbrachte, die ſich im N uns nicht 
Der Eigen! ichkeit ih —* 









unerwartet. 
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3 ter befindet ſich gerade: im einer. Gegend, mo.» 
A, 152 nit vers ar Im Teen Bertanr suche Blank 
— wagten Atieſe abſeiten der Bedorden und Baur Sabverfländigen, 5 


Am 9, November warb das neue Theater unter der Dirertion des | begab man fid in das Theater, und jeder Gedanke der Aurt und 
mit dem Theaterweſen fo genau befannten Dirertors, Maurice, Tpa- | Ang vor dem geringen Unfall war verſchwunden, ais das Publi» 
lia-Theater genannt, glanzpell et, Das Theater-Gebäude tft | um bie Soliviät des Baues dieſes Gebäudes ſah. Selbh dem Laien 
durch die turen und Ötammann entworfen und ih der | in der Banfunft wird diefes Tpeater feler und flärter fcheinen, als 
Bau unter ihrer Leitung durd die Gebrüder Schäfer, vom denen der | die _Conftruction des Stabt-Tpeaters. etmann ward bon ber 
eine die Maurer md ber andere die Zimmerarbeit übernommen, aus. | treffliden Inneren Einriptung, von der Pradt und dem Areundfiden 
geführt worden. Die gänzlige Vollendung des Gebäudes im Innern | des Päufes, wie von der Brg t, aus jedem Munde 
und im Senfern Fann erfil in en en erfolgen, und dann wird | vernghin man mur Lob, und eine allgemeine Freude über diefen fdö- 
das Publitum finden, mie umfihlig in jeder Hinfiht hier verfahren. | men Mufentemmpel war in Irdermanns Sans zu lefen. Nachdem bie 
ward. Auf den Bau, foweit derfelbe %, find faum fünf Monate | treiflide Seleuchtung durch einen höhft neihmadvollen Doppeltzen. 
verwandt worden, während welher Zeit viele den Bau verdindernde | leuhter bervorgerufen war, in den Rängen nad und mad die Plä 
Regengüffe und fonflige Abdaltungen flatifanden. Das Grhäude fant | N® gefüllt Hatten und die Zeit des Anfangs da war, erfolgte bie ii . 
an Buigeurta eitea 15 bis 1800 Perfonen; «6 hat ein Parquet mit e, componirt vom Mufit-Director Stiegmann, welche allge- 
dier Reihen Bänle a 20 Sipe und mit den Parquei-kogen 150; der | mein anſprach, denn der Muge Gomponift hatte es verftanden, die 
erſte Rang nebft Balcon fapt 300 Perfonen, der zweite Hang, weni» | Melodie des Suchſchen Boltegefanges über die Rarben der Bärger- 
ger tief, als der erfie, 250; die erie dat fi bequeme Bänfe | garde am Schluſſe mit einzulegen, und als der Applaus num nicht 
und einen Stebplag, und Raum für 500 Perfonen; um fi einen Be» | ausbleiben Fonnte, erfolgte die Melodie: „Auf Pamburg's Wohler- 
griff von der Ausdehnung des ganzen Dvals zu machen, fo bemerken | wehn,“ welches einen allgemeinen Jubel dervorriei. Sodann ging ber 
wir, daß die zweite Bank der Gallerie von eıner Seite zur andern | Bordang in die Höhe und Dem. Julie Permann und Hr. Meisner 
eirca 120 3. bält. Das Varterre faßt bei einer Breite von 45 und | trugen einen fehr anfpredenden Prolog, „At und Neu" vor. Der 
einer Tiefe von ber DO brüftung bis am bie Wand von 54 Ruß, | Berf. hat ſich zwar nit genannt, aber if al$ Mann, der etwas Sur 
circa 500 — Die Dobe der Ränge brirägt 10 Aus. Das tes zu leiſten vermag, dinreichend befannt, Nach Seanigung Des 

arterre if fehr bequem eingerichtet und dat im Dintergrund vier | Prologe erfolgte ein allgemeiner Ruf nah Director Maurice, Er er» 
eiben iger Sige, wo das Stadt-Theater nur eine Bank dat. Eien und das gefommte Publikum begrüßte ipn anf das Derzlicfte, 
Das Dr w ts 20 Verfonen entalten, Tann aber mehrere | Im einfahen Worten dankie er für das ihm fo lampe bemiefene Bopl« 
faffen, Der Kronleuchter, in Berlin angefertigt, dat 9 Fuß Durg- | wollen und äußerte, daß er ſich fleis befireben werde, ben Wünfen 
meer, 50 Flammen im zwei Reihen und gibt ein beiferes Yicht, als | des Publitums entgegen zu kommen. Dier fand wilden Director und 
jener im Sladbi · Theater. Alle Ränge, fo wie das Parterre find mit F ifum feine gewoöbnliche Gautfelel hatt, denn —— weiß, daß 
drei Eingangs und drei auswärisgebenden Notbtpüren, weiche auf | Dr. Maurice als Menſch wie als Bühnenteiter giei achtungawertd 
6 Buß breite Treppen führen, verfeben; die Gallerie hat zwei Haupt, | iR und es Jadre dindurch bewleſen, was er zu ieien vermag und 

nd zwei Notptbüren, ebenfalls auswärisgehend, durch melde man | Mie unermüdet er ih, dem Publifum Preductionen vorführen zu laf« 
auf 6 Buß breite Treppen gelangt. Das Foper, meldes mod nicht | fen, welde in ädten, and dem Leben gegriffenen Bildern daffeibe 
vollendet if, hat 30 Buß Tiefe und 42 Fuß Breite, und wird daffelbe | Über Rest und Unrecht, über fittenfofen und tugendhaften Wandel 
Abends einen für die Caſſe voripeiibaften Berfammlungsort abgeben, delehren und demſelden eine höhere Richtung geben können. Pierauf 
da es nicht mur Belegendeit zu einer Meinen Bewerung für Damen | folnte das zum Erfienmale gegebene, nad Jüngere ug ma ran 
und Herren in ben Zwiſchen ⸗Aeten darbietet, fondern dafelbfi aub | B. 9. Herrmann bearbeitete dreiactige Luhfpiel „Der ſts. 
ante a WE Mn Be ee a ee | ersten warn. Die ve BR un 
e nebh. v erbaut find, daß man übera D a 
gern werden kann; der erfie . ®, fpringt am weiteihen vor, ‚und wurde berfelbe gerufen. Der Liebe 
weite eiwas rum e liegt noch mehr zurüd, fo em im 
au fepn, eben fann. Der Bor- 
ung bes Zufhauerraumd find von dem franzdfir 
und bie Decorationen von dem Tpenier-Maler 
N og Der Hervorragende Theil der fämmtlihen 
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ſchen · Acte füllte der Mufit-Director mit 
fee — aus, Die 









wurden am Schl Ehe { 
verlieh Jeder das Haus, und wird das Thalia-Tpe: 
nn gefallen, wenn erfi fpäter der ganze Yan d 











Frankfurter Stadt-Tpe 





Srankfurter Konverfationshblatg 


Freitag, RN 317. 17. November 1843, 





Beiträge zum Konverfationsbfatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beſtimmie Mitteilungen befiche man unter ber'Abreffe: 
Zu An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 
einzufenden. Buhhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigleiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Auffehrift einzufchiden. Die beſſeten deutſchen Literatorem werden freundlichſt aufgefordert, und, ohne dazu eint beſondere 
‚Einladung abzuwarten, dur die Mittpeilungen ihrer Probultionen zu btehren, und zugleich ihre Honorar-Bedingumngen’ beijufügen, 








feube von Golbfäfern prangten in der Sonne,.deren Sirah- 
len hie und da zwijchen den. belaubten Zweigen auf den mit 
bürren Blättern befireuten Boden fielen. Kleine graue Ei- 
dechſen wärmten ſich in dieſen Strahlen, bie Vögel * 
auf den Zweigen und am Ende einer Schneiße, in einer Ent: 
fernung von Basen Schritten, blieben Rebe Reben und. trab« 
ten nad) einigen Secunden weiter. Proͤvoſt wandelte lang⸗ 
famen Schritted, unbefümmert darum, ob er etwa eine Stunde 
zu jpät zum: Eifen käme, weldes eine alte Köchin in dem 
Yanbhäuschen bereitete. Plöglih glitt ein dunkler Schatten 
binter einer Linde bervor und flellte ſich zwiſchen bie. Sonne ' 
und den Abbe. Prevoft ſah auf und exblidte vor ſich einen 
hochgewachſenen Wann von 28 bis 30 Jahren mit bleicher 
Stirn, halbwächſigem Bart, ungepuderien Haaten und [hmußi- 
er Waͤſche, der einen langen Raufdegen an der trug: 
bne auf dieſe Einzelheiten genau zu achten, und einen 
theiligen Schluß daraus zu ziehen, fragte. der Geiſtliche: „Da- 
den Sie ſich vielleicht verirrt und uchen Sie den gu 
„Durchaus nit, Herr Abbe,” antwortete dee Unbekannte, 
„Ich weiß recht gut, wo wir find, am Hundsjungenflern.” 
„Ban; recht, werther Herr,“ bekräftigte Pr » ber: jegt 
in den tiefen Weftentafchen ‚des Unbekannten - zwei Piſtolen 
bemerkte und einige Bejorgnig zu empfinden anfng, 
S il“ fragte 


Das Meliffenmwaffer. 

















Benedictinerorden gehörige Gongregation von St. Maur, 
Eine unbedeutende Mi 


mmten Tag-das die Gewährung enthal- 
tende Breve ausgefertigt wäre, Ohne das Eintreffen dieſer 


Er ſehte nad - —— über, fehrie wieder nach Holland 
e 


giebt, mit dem Wafler, weldes alle, Kianfbeiten, verhütet 
und heilt, mit dem Waſſer, das mit-allen Minen von 
Fonda und Wifapur nicht zu bezahlen. if,“ he ii 

So ſprechend zog ber-Unbefannte aus feiner Rodtafhe ein 

i einer. Flũů ’ J 

p “ 
fih-eine Kuh und 
—3 ich war, 


J 
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Buineen abzufau n. Milady thäte ſehr wohl, dies Stüd 


Mudiin anteny ei ta nu Ward „ein 
folder. Räuber vor I m Bei, fo Er 


fep einer der ebrlichften per irer der drei Königreihe; der 

vermeintlihe Diebftabl —* ein Handel gewefen; — und er 
beruft ſich auf die Wahrhaftigleit der Nerio onen, welche er ber 
raubt hat. — per —— pn Burſch hat nicht nur eine 
era —A — neh ‚Kranite:® verpflanzt, ſondern auch 
dieſelbe vervollfommt nn was er mir in feinem Glas 
anbietet, iſt reined Waſſer aus der Dife oder aus der Nor 
nette. — Freund,“ fagte er, „Sie treiben da ein ſchmaͤhliches, 
gefäbrliches Handwerk 

„Gefabrlich, 


Herr Abbe, das gebe ich zu,“ sage ber 
Bedenfen Sie 


Gefell; - „aber ſchmahlich — nein. ‚ für ein 
wenig Gold, für eine Uhr, die vielleicht ſchlecht & 2m für 
ein — — alimodiſche Schnallen biete id Ihnen Geſundheit 


und fanges Leben am. Wie fönnen Sie einen folden Han- 
del ihmählich nennen? Es ift horn 1% daß ich Ihnen 
mehr biete, als ich von Ihnen fordere. Schlagen Sie ein, 
Herr Abbe. Die Geſundbeit iſt wie die Gelegenheit. Man 
muß jie faffen, wo fie fi barbietet. Sie werden nicht zum 
zweiten Mal einen fo günftigen Augenblid finden wie diefen. 
Saratieen Sie fi alio furz, Herr Abbe; ich habe Feine 
verlieren.” 

lauben —* ben daß mein Herz an meinen Schnallen 
hängt, Geiftiihe, „noch an etlichen Thalern in 
meinem Beutel. P'Siber meine Uhr! Sie ift ein Andenfen von 
einem Freund, ein Schatz, von dem ich mich mit Schmerz 
trennen würde. “ Mit diefen Worten zog er feine Ubr aus 
der Taſche und betrachtete fie mit der Nübrung eines Freun 
des, der im Begriff ficht, von einem geliebien Freund für 
immer zu fcheiden. Unglücklicher Weife hatte dies Kleinod 
einen gemiffen Werth, Die Uhr war von Gold und mit 
Diamanten befegt, die in der Sonne funfelten. „Rein,“ 
fagte der alte Geiſtliche, „Sie werben = diefer einzigen 
Reliquie aus —* 1 des theuerſten 
—9— 


bt babe, nicht 
——— iR fo Mür I a % 


—* fo viele a m F eſehen, daß ich das Arge nur nad 


berechne; und dieſe Uhr hat jene 
M ni 


we die und die Di . 
ten ** Haare Be fe dem Ci 





{ 


Here a 


— du 7 — * e nich 
‘. 2 





„ Der nnsigsunänige Bater 


(od) org 


„Ah! ich jehe, was das if!" rief der Banquier, „Sie ha« 
ben der Jugend meines Gobnes eine Schlinge gelegt — — 

„Eine Schlinge? In welder Abſicht denn etwa? Wenn 
Der: Alfred Bapan ein Furſt wäre, wenn er mindejteng 
ehr ung wäre, dann würd’ ih Sie Funden ſen. Aber nah 
Yhrem eignen Geftändnig it Ihe Bermögen fehr mäßig; 
Welchen Vortheil lönnt' ih aus diefer Verbindung sieben 
Sie willen, daß ich Jſabel liebe, daß ich fie gern um mid 
febe; ib fann alſo nur bei enge was —* —— M 

„Sonad werben Sie fi —— um 
Flüchtlinge feſtzubalten ?“ 

„Ih wüßte nicht warum, Da id nicht bie Mutter Iſa⸗ 
bels bin, da ich fie nicht ie babe, fo ftebt mir fein 
Iwangsrecht über fie zu.” 

„Nun dann ift es lebiglih meine Sache!“ rief der Ban⸗ 


Be wũthend. „Ich werde Ihnen die Polizei über den 
als: ſchicken.“ 
„Thun Sie das.“ 


‚Man wirb Sie verhören, Sie werben ih 
Geſchichte verwidelt ſeyn.“ 

„Unangenehm für Sie. Meine Rolle .in dieſer Geſchichte 
it ganz paffiv. Ich babe Ihnen feinen Augenblid die Wahr« 
brit verbeb.t. Webrigens, Berebriefter, wenn eine Entführung 
ftatt findet, wenn die Leutchen wirklich Paris verlaffen, r- 
wird ohne Zweifel Ihr Herr Sohn nidt der Entführte, fon» 
dern der Entführer jepn. Und dann wäre es an mir, Recht 
zu verlangen, nicht an Ihnen.“ 

Der Banquier ging mit gefreuzten Armen in dem Salon 
auf und ab. Wiöglie fand er ftill = won —* werden 
nicht weit ſpringen. Mein Sohn hat feine bundert "Thaler 
in feiner Kaffe, und wir leben en Fe in den Zeiten, wo 
Bi —— en Geld entfü ei ik iöt’fo ohne 

“ fa,te bie anierin, „ nicht 
Mittel, Sie bat je meines Erachtens, ein Hunert Date 
drupel erfpart und befigt Diamanten, denn ich hat 
J N * 4 


mein Kind gehalten.“ See RR 






„Zum € mit der —— 


a Pr 
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junge Perfon, Namens, Jiabel, die ‚unter meiner Obhut fcht, 
für feinen Sohn angebalten. Ich babe zugeiagt, und eine 
Stunde darauf fommt Herr  Matherel zurüd, und erklärt, 
daß aus der Verbindung nichts werden Fönne, weil die junge 
Perfon, die.er für meine Erbin gehalten, meiner Berfiderung 
zufolge es nicht jey. Dabei meldet er mir, daß entweder 
die bejagte Perſon feinen Sohn, oder ſein Sohn das Mäd- 
chen entführt habe, droht, beide feftbalten zu laſſen und mir 
Sn Proch an den Hals zu hängen. Was fügen Sie 
dazu 9% . 

„Haben Sie dad Mädchen für Ihre Erbin ausgegeben ?” 
fragte der Notar. 

„Im Gegentheil, ich babe dieſen Irrthum berichtigt.“ 

„Wenn das iſt, kann Herr Matherel feinen Proceß gegen 
Sie nurverlieren. Damit aber wäre bie Berbindung zwiſchen 
den beiden jungen Leuten noch nicht gültig. Selbſt nad dem 
canoniihen Recht ift Itrthum im der Perjon ein Grund, ber 
ein Ebebünbniß * macht. Es fragt ſich aber, wer fann 
in diefem Fall den Wictigfeitsgrund geltend machen? Iſt 
Ihr Sohn noch minderjährig, Herr Marherel 2” 

„Er ift dreiundzwanzig Jahr. alt,“ antwortete ber Banquier, 

„fo it er volljährig,“ fuhr der Notar fort. „Alſo hat 
er allein das entiheidende Wort in dieſer Sache zu ſprechen. 
Und da Sie behaupten, Ihr Sohn habe das Mädchen ent» 
führt, (die entgegengefegte beiläufige Behauptung ift ohne 
Zweifel irrig,) fo it Mar, daß Ihr Sohn die Berbindbung 
mit-der jungen Perſon ſucht. Und da er der väterlichen Ger 
walt entwachfen ift, bleibt Ibre Einſprache ohne rechtliche 
Wirfung, Machen Sie eine Klage anhängig, fo fann bier 
felbe nur Ihrem Anwalt und dem Gerichlofiscus Bortbeile 
bringen. Ju feinem Fall fönnen Sie die Verbindung bins 
tertreiben.” 

„Ih kann und will es!“ rief der Banquier, welder dem 
Rebtsorafel mit fleigender Ungeduld zugehört hatte, „Id 
enterbe meinen Sobn, falls er auf dieſer Verbindung beharrt, 
und ich weiß, er bat, trog feiner Verliebtheit Berftand ge 
nug, um vor der Ausficht, ſich mit einer Zigeunerin durch 
die Welt zu betteln, zurüdzufchreden.” 

„Mutter! Mutter!a rief Zfabel, welde, unbemerft von ber 
Geſellſchaft, eingetreten war und der Kram Figuieras um ben 
Hals fiel; „er will mich entführen, er will mid heiratben, 
mich die Arme, Eiternlofe, die Zigeumerin! Nichts hält ibn 
urüd, weder Furcht vor Armuth, noch bie Unannehmlichkeit, 

amilie und Heimath zu verlaffen. Mic allein liebt er, dejr 
fen fönnen wir num ſicher ſeyn!“ 

„Braver Junge!* jagte Frau Figuieras. 

„So? braver Junge?” rief ber Banquier zornig. „Mams 
fell, ich ſage 
* Eie 

„Er wird % 

„Er wird. \ 

Und Sie 






Sohn einfperren, er darf. nicht 
zu. beiratben. 


e Frau aan. 





Ionen, Sie befommen dieſen braven Jungen 
meinen 


a, wie Ihr Sohn, ja fogar den unbeionnenen Streid einer 

nıführung billigten, da dachte ib: Diefer Mann verachtet 
das Geld ein wenig zu febr; jeboch.laft feben, ob «6 ihm 
mit feiner Verachung Ernft iſt. — Ih babe alſo meine 
Tochter für eine arme Waiſe ausgegeben, und nun bat ſich 

ezeigt, dah Herr Matherel der Aeltere das Geld cher zu 
ehr als zu weis liebt. Wired hat bei. biefer Gelegenbeit 
feine Probe gut. beftanden. Sein Herr Papa hat eine nicht 
eben glänzende Rolle gefpielt, aber er hat chen body bewier 
fen —* die von mir gewuͤnſchte Eigenſchaft bei ihm vorhan- 
en iſt.“ 

Michtig!“ fiel_ der Banquier ein, deſſen finſteres Geſicht 
ſich unterdeffen völlig aufgeheitert haıte, „Id und mein Sobn, 
jeder für ſich, find erwas ertrem, aber beide zufammen bilden 
wir ein juste milieu, welches in allen Dingen gut if.“ 

„Kommen Sie halbes juste milieu,” ſagte Die Spanierin. 
„Ihre andere Hälfte erwartet und im Speiſeſaal.“ 


Zablette 





.', (Ein Mann, der feine Wohnung fudt) Ein 
parifer Dichter, der großen Widerwillen gegen ben Wacht- 
dienft hat, weiß fi demfelben dadurch zu entziehen, daß er 
vierteljäßrlih feine Wohnung wehfelt und fo den Feldwe- 
bein entgeht, welde ihn zur Erfüllung feiner Bürgerpfliht 
einfader. Um mit Suden und Wählen wicht viel Zeit zu 
verlieren, hat er fih zur Regel gemacht, bie Ueberſſedelung, 
Alles inbegriffen, jedesmal an rinem Tag je bewerfitelligen. 
Er läßt feine Geräthfhaften aufladen, ſchlägt den Weg nach 
dem entgegengefeßten Ende der Stadt ein, und wenn er ſich 
diefem Ende nähert, fieht er fi unterwegs nach einer neuen 
Wohnung um, miethet und zieht ein. Am 15. Detoberd. 3. 
war er wieder anf einer folhen Wanderſchaft begriffen, traf 
e6 aber dies Mal weniger glüdlih als fonft. Die eine Wob- 
nung war zu ſchlecht, dir andere zu heuer, bie dritte zu groß, 
die vierte zu Mein, Ueber dem Suhen. warb es fünf pr 
Abende, und der Digter mußte fi eudlich fur, und gut 
entfchließen, eine Wohnung zu mielhen, welche vor den frü- 
her gefchenen nichts voraus hatte, Nachdem er ſich in allır 
Geſchwindigkeit inftallirt hatte, fiel ihm ein, daß er zu ei- 
nem Afademifer singeladen fey. Diefe Einladung war um 
fo weniger zu verfäumen, als er felber baranf 52* Ala⸗ 
demifer zu werden, folglich mit den Mitgliedern des Jaſti⸗ 
tuts möglichſt in Verbindung zu bleiben fuden muß. Nach 
dem Mahl nahm ihm der Wirt, den er gehörig beräuchert 
hatte, bei Eeite und fagte: „In eilichen Jahren, werben 
Sie einer der Unferen feyn; Ihre Poefien machen Sie dieſes 
Plages würbig.” Berauſcht von dieſer Berheifung, 
ber Afabemifer in spe von bem ihen und 
Mitternaht den Heimmeg ein. Die profaifchen fte d 
vergangenen Tages v —J—— er mechaniſch feine 9 
tung nad) feiner olten Wohnung, und 9* 16. ae v 
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flucht zur allwiffenden Polizei und zum Drakel bes Nach⸗ 
rihtoblätthens nehmen, um feine Wohnung ausfindig zu 
mahen Erſt am dritten Tag, nachdem er Demjenigen eine 
Belohnung verheißen, der ihm fagte, wo fi feine Mobilien 
befänden‘, gelang es ihm, dem gefuchten Ort zu entdeden, 
allmo er einen Bachtzeitel vorfand. 

“". (Duonaparte als Aeſthetiker) Nah Einigen 
Hätte der erſte Feldherr unferes Jahrhunderts etwas von 
Muſik verfianden, nah Andern nichts. Gewiß if, daß er 
in allen Dingen eine entſchiedene Meinung äußerte und oft 
fonderbar über Dinge abſprach, die er vermuthlih weniger 
Tannte, als er vorgab. m feiner Stellung ging das an. 
Hatte ja auch Kaifer Siegmund, als ihm ein Earbinal fein 
haee schisma corrigirte, erwiebert: „Ich als römifcher Kaiſer 
beflimme, daß schisma Femininum ſey,“ — und ein Philo- 
ſoph, dem Kaifer Hadrian widerſprach, hatte Müglich erflärt: 
„Ich werde mich wohl hüten, meinerfeitd einem Gelehrten zu 
widerſprechen, der dreißig Regionen zu feiner Berfügung hat.“ 
Als ein Jahr nah dem Frieden von Amiens der Wiederaus- 
bruch der Feindfeligkeiten nahe bevorfiand, glaubte der erſte 
Eonfuf in feinem Staatsrath (9. Februar 1803) die Bewun- 
derung befämpfen zu müflen, welche man gegen England 
Hegte, und fam vom Rriegs- und Kinanzwefen auf das Gr- 
biet der Aeftpetil. „Man ift,” fagte er, „auf das Wort von 
Lobrebnern hin für England eingenommen, fo unter andern 
aud in Titerarifcher Deziehung. Shafefpeare war feit zwei- 
hundert Jahren ſelbſt in England vergefien. Es beliebte dem 
Boftaire, welher zu Genf wohnte und viele Engländer ſah, 
jenen Schrififieller zu Toben, um diefen zu ſchmeicheln; und 
nun wiederholte man, Shafefpeare fey der erfte Sqrifſteller 
(serivain) der Belt. Ich babe ihm gelefen (?); er hat nichts, 
was dem Corneille und Racine nahe käme. Es ift nit 
möglich, eins feiner Stüde durdzulefen (!), fie find zum Er- 
barmen. (I n’y a pas moyen de lire une de ses pieces; 
elles font pitie.) Bas Mitton betrifft, fo ift nur fein Anruf 
an bie Eonne von Belang und zwei oder drei andere Stücke; 
das Uebrige ift zufammengeflidtes Zeng. Bely ift mir lies 
ber als Hume. Aranfreid braucht um mihts England zu 
beneiben, ein Yand, das feine Bewohner verlaffen, —* ie 
können. Es find deren gegenwärtig über vierzigtaufend auf 
dem Continent.” — Der Ziffermann fommt überall zum Bor- 
fein. Bierzigtaufend Soldaten ſchlagen oder fihreden einen 
Feind, und vierzigtaufend Engländer, die auf dem Feſtland 
leben, beweifen, daß England ein abſcheu Fand ift, und 
geben dem confularifhen Dictum, daß Nacine weit über 
Shafefpeare ſtehe, dem gehörigen Nahdrud. — Uebrigens 
fheint Spatefpeare feinen europäif 
Philoſophen von ar 
ein fo gefälliger Lobredu 
behaupten wi te Shafefpeare wie Cald 
zu aber keineswegs HR, idieneri 








chen man zu St. Malo, einer Seeſtadt in Nordbretagne, von 
den Hunden machte. Laut dem venetianifchen Gefhiärfirei 
ber Sabellico (geftorben im J. 1506) Hatte St. Malo kine 
Defapung von Hunden. Abende ſobald die Thore gefchlöffen 
waren, wurden dieſe Thiere aus ihren Behältern gelaffen 
und patroniflirten die Naht über in der Stadt herum. Da 
war ed denn Jedermann gerathen, fi nicht anf der Strafe 
betreten E laffen. Rod jept ift in Norbbretagne ein Sprid- 
wort: „Er if zu St. Malo gewefen und da haben ihm die 
Hunde die Waden abgefreffen” — um zu bezeichnen, daß Je— 
mand nicht viel Kleifh unter der Kniekehle hat. Die rag 
wache wurde beibehalten bi6 ums J. 1770, wo ein Geeoffi- 
zier, unbefaunt mit biefer eigenthümlichen Einrichtung, bei 
Nacht landete und von den Hunden überfallen und ind Meer 
getrieben, halb zerfleifct ertranf. Da wurbe bie vierbeinige 
Wade, welche Yahrbunderte lang die Stadt Gt. Malo treu- 
ih bebütet hatte, für immer abgefhafft, 

na". (Erdbeben und fhlehtes Wetter.) Dem großen 
Erdbeben in Murcia in den zwanziger Jahren folgte ein fal- 
ter Sommer, Am 2, Dftober d. ‘), bebte die Erbe in Na- 
gufa, in Trieſt und ſiebzig Meilen weiter öſtlich in Jaſſy. 
Am 7. Oktober verfpärte man Erberfhütterungen in der Nor- 
mandie, am 10. in Eaferta und Neapel, Weldes Wetter 
wir feitdem bis gegen Ende des Monats gehabt haben, wif- 
fen wir alle, zumal die Winzer. Die Naturforfher * 
nun ſchauen, ob ein Zuſammeuhang zwiſchen dem Erdbe 
und dem ſchlechten Wetter if, ob lehteres von erſterem her 
rührt, und wie. Herr Profeffor Gruithuifen fann fih bier 
nicht drein legen und bie Kalte als Wirkung des Mangels 
an Eonnenfleden nachweiſen, denn in diefem Oftober bat ſich 
die Sonne faſt gar nicht ſehen Taffen. 


2 A em Teer 
Die Rup’ if in mir gang und gar, 
Und doch if Rude bei mir rar; 

Denn aud die Unruh' ift in mir, 
Rud' ich: fo liegt vie Schul an Dir. 


Auflöfung des Räthſels in Nro. 309. 
Erde 
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Das Meliffenmwaffer. 


(dortfegung.) 


Im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert famen Schlag ⸗ 
anfälle häufiger vor, als heutzutage. Lemontep, welder über 
die Geſchichte der Krankpeiten jener Zeit gründliche Forſchun⸗ 

en angeftellt bat, gibt eine fehr wahrſcheinliche Urſache da⸗ 

r an. Er meint, die Schuld läge an den Perüden. Un— 
ter Ludwig XIV., fagt er, trug man ungeheure Perüden. 
Der König und feine —** beluden ſich den Kopf mit ei⸗ 
ner ſoichen Menge faiſcher Haare, daß das Gewicht einer 
Allongeperüde viel mehr betrug, ald das von einem Rüraj- 
fierhelm unierer Tage. Diefe warme Kopfzier zog das Blut 
nad dem Kopf und disponirte zum Sclagfluß. Unter Lud⸗ 
wig XV. ward der Umfang der Perüden vermindert; aber 
nur um einige Zoll. Der Abbs Prövof trug eine ſchwere 
Perüde, und hatte bereits mehre Schlaganfälle gehabt, unter 
andern einen in der Geſellſchaft Fontenelle's. Als er daher 
hörte, daß das Waffer, welches der Unbekannte ihm fo theuer 
verkaufte, die Kraft befige, das von ihm gefürdtete Uebel 
zu entfernen, ward er aufmerfjam und fühlte fi gewiffer« 
maßen zu feinem fonderbaren Gegner bingezogen. Da er 
indeffen nicht felbfifüdtig war, fo empfand er weniger Neu⸗ 
ier in Betreff des wunderbaren Waflers, ald in Betreff des 

hidjald des jungen Mannes, welcher von einem Tag zum 
andern für den Berfauf feines Specificums theuer büßen fonnte. 
„Sie müſſen fehr unglüdlic gewefen ſeyn,“ äußerte er gegen 
den jungen Mann. 

„Derr Prèvoſt,“ entzegneie der Räuber, „befeftigen Eie 
Ihre Schnallen wieder und hören Sie mich an.“ 

„Sie fennen mich?” fragte der Geiſtliche. „Sie willen, 


wer ib bin?” 

„Sehr genau,“ antwortete der Räuber. „Ich will Ihnen 
weine ichte erzählen. Sie fönnen fie zu Ihrem nädften 
Roman benugen.” 

„Lieber Freund,” fagte Prevoft fo vertraulih, als ob er 
mit feinem Mann jchon feit rg befannt wäre, 
„ich ſchreibe feine Nomane mehr. Das find Thorbeiten der 
Jugend, die ih weit in’s reifere Alter hinein fortgefegt habe. 
Sept aber, wo das Alter gefommen ift, befaffe ih mich mit 
ernfteren Dingen.” 

„Die Sade ift nicht fo ſcherzhaft, wie Sie p glauben 
—58* erwiederte der Waſſerverkäufer. „Es iſt eine Ges 

chichte. 
pfindungen ſchildern, welche Sie bei mir wahrnehmen, und 
zwar beſſer, als ich fie aus judrücken vermag.“ 

„Aber die Loͤſung?“ fragte Préͤvoſt, deſſen lebhafte Ein- 


Wenn Sie diefelbe fchreiben, fönnen Sie die Em⸗ 


bildungsfraft ſich leicht fortreißen lie 
fer Zulammentreffen im Wald vor 

„Barum nid?“ 

„Rein, Freund, das iſt unmöglich. Sie find für mid ein 
allzujunger Held. Ich werde längft tobt feyn, während Sie 
nod nicht in der Hälfte Ihrer Geſchichte find,“ 

„Sie laffen mid in einem Kampf falen, oder Barfüßer 
werden; wie Sie wollen.” 

„3 glaube nicht,“ bemerkte der Beiftliche, „daß ein Menſch 
mit lebhaften Yeidenfhaften ald Möndh glücklich ſeyn kann. 
Indeß immer bo beffer Möndy, als den Tod in Ihrem jeßi« 
gen Geſchaͤft finden. Am Ende ift das Glück überhaupt nicht 
von diefer Welt, Laſſen Sie Ihre Gedichte hören.“ 

Die beiden Männer verließen ben Hundsjungenftern, begas 
ben fi in das Dickicht des Waldes und fegten fih am Fuß 
eined Baumes nieder — ber Unbefannte fo, daß er nicht 
überrafht werden fonnte. Proͤvoſt, der dieſe Voi ſichtsmaß⸗ 
regel nicht bemerfte, fand bei näherer Betrachtung in feinem 
Räuber nicht nur einen bübfhen, fondern fogar einen freund- 
lid ausjehenden Mann. 

„34h beige Gabriel Landry,“ begann der Unbekannte, „Ich 
flamme aus einer gl gern Mein Bater war 
Advocat beim Chatelet. Er ftarb, als ih 23 Jahre alt war, 
in dem Augenblid, wo er feine Stelle zu meinen unften 
niederlegen und mir ald Führer auf derfelben Lauſbabn die- 
nen wollte. Er binterließ nur mid und meine Mutter mit 
einem ziemliden Vermögen. Wäre mein Vater am Leben 
geblieben, fo würb' ich vermutblich jept Advocat feyn, obwohl 
meine Neigung. mi zum Waffenhandwerf hinzog. Gobalb 
ich mein eigner Herr war, blieb ich von den Gerichtsſchranu⸗ 
fen weg und befuchte fleißig den Fechtboden. Ich warb ein 
Meifter in Sührung des Degens. Ich fpielte und fand mid 
regelmäßig jeden Tag im Schaufpielhaus ein. Die waren 
meine Borbereitungen, um Moudquetaire zu werben. Sie fes 
* und errathen Herr Abbe, ich hatte mi allen Ausſchwei⸗ 
ungen der Jugend ergeben, ausgenommen einer, welche bie 
gefährlichfte ſeyn fol. Ich war Spieler, Trinfer, Tagdieb 
und Raufer; aber ich fuchte die Weiber nicht. Dft babe ich 
mein Leben in Gefahr gefegt bei nächtlichen Sclägereien, 
deren Schauplag die Straßen von Paris find. In einer 
Nacht, wo id ausnahmsweiſe früb fhon um drei Uhr Mors 
gend nah Haus ging, vernahm ich in einer Straße nicht 
weit von der, wo wir wohnten, ein Degengeflirr, und bald 
darauf ben Nothſchrei eines Weibes. Mehr bedurfte es nicht, 
um mic anzuloden. 

„In dem Augenblid, wo id am ber Stelle erſchien, von 
weicher der Lärm berfam, ſchlugen fih zwei Evelleute beim 
Schein einer Fadel, die ein Diener bielt. Einige Schritte 
von dem Kampfplatz faß in einem Miethwagen eine Frau, 


„Sol bie Löfung un- 
hantilly feyn ?” 
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welche die beiden Kämpfer beichwor, von ihrem Streit abzu- 


I D lag des W 8 öffnele die Frau 
ik und pü le dp auf bie Ag Ich Ar 
wie fie und einer der Kämpfer zu Boden ftürzten. Der tas 


fai, welder die Fadel bielt, war im Dienft des Giegers, 
Er Töfchte feine Fadel aus und entflob mit feinem Herrn. 
Ich taftete in der Dumfelbeit herum, fand endlich bie En 
und trug fie in meine Wohnung. Sch wedte das ganze Haus 
auf, e Mutter fam am erſten mit einem Licht berbei, 
und wir fanden, daß die rau eine bedeutende Wunde batte, 
Wir ftilkten das Blut und ſchickten nad einen Arzt. Währ 
rend Alles ſich beeiferte, die Obnmächtige in’s Leben zurück⸗ 
zurufen, betrachtete ich ihr bleiches Geſicht. Nie batte ich 
eine ſo ſchöne Perfon gefehen. Andere bedürfen bie Reize 
einer blühenden Gefundbeit, um zu gefallen; dies Weib hatte 
faft in den Armen des Todes einen ſolchen Zauber, daß man 
fie nicht anfeben fonnte, ohne ſich beftig ergriffen zu fühlen, 
Ih fand regungslos neben ihr, als fie wieder zu ſich Fam, 
Ihr erftes Wort war: „Herr von Lons!“ — Died war ber 
Name bed Mannes, den fie mit Gefahr ihres eignen Lebens 
batte vom Tod retten wollen. Als fie den Wunſch äußerte, 
das Schidjal dieſes Mannes zu erfahren, machte ich mir 
Borwürfe über die Gleichgültigkeit, mit welcher ich ihn hatte 
liegen laſſen. Allein id machte mir diefe Vorwürfe bloß 
darum, weil diefe Frau eine ſolche Theilnabme für ihn be= 
zeugte Ich kehrte auf den Kampfplatz zurüd und fand dort 
die reitende Schaarwache, welde, wie gewöhnlich, erft nad 
Beendigung des Streited herbeigefommen war. 

„Der Ritter von Lons hatte eine töbtlihe Wunde empfan⸗ 
en. Er athmete nit mehr, Ich empfand eine gewille Be- 

ebigung bei ber Gewißbeit von dem Tod eines Meniden, 
den 8 bereits als meinen Nebenbubler betrachtete. Die 


Ich wandte alle ng Schonung 
an, alle in einem folden Fall üblichen Kunſtgriffe. Ich fagte, 


nipe Tage 


b - umge — rap — re er kan des 
Danfes, und e Klage um allenen 
— —— 


Die Theater der Alten. 


ben worden ſeyn, fon 


blinde Dedipus ruft: 





bie alte vol ae: Hin ſicht —*23 ten geilen 
en Buß ſehen. di fihern uns, 
oh e Bühne der Alten m Daftinen ſchnell verwan- 
delt, oder ein bewegliches Bild mittelft eines beweglichen 
Bodens vorgeführt wurbe, das Junere eines Palaftes z. B. 
zu zeigen. Man hat es Shakspeare wie —** ſo oft 
vorgeworfen, daß fie das Tragiſche mit dem Komiſchen oft 
ſchnell und bunt wechfeln Tiefen. Aber auch bei den Alten 
möffen ſolche Miſchungen nit felten geweſen und gern gefe- 
fi Hätte Martial nimmer fagen lün- 
nen: Juvat ad fragicos soccum conferre cothurnos und 
Elaudianus konnte daun miht von ber Tragödie bemer- 
ken: Laetis risum salibus movisse. Auf unferer Bühne über- 
rafhen befonders Genien und dergleihen, bie ans den Wol« 
fen herabfommen. Alugwerte, mit Einem Worte, feinen 
der neuen Bühne eigen. Aber die Alten hatten dergleihen 
alle Tage auch. Dean darf nur an das Deus ex marhina 
denfen ; „wenn ihr mit mehr die Sache erllären fönnt, 
nehmt ihr zu einem Gotte eure Zuflucht!“ fpottet Cicero. 
Die Götter kamen durch die Luft; fie famen mit Blitz und 
Donner wie die Keen und Zauberer in unfern Opern; denn 
die alte Theatermafhine hatte ihre Donnermafhinen 
zu dem Zwede, große Säde mit Meinen Steinen gefüllt, 
welde in ein erzenes Gefäß ausgefhüttet wurden. Zum 
DBligen diente das Lunoſtopium. Der Drt, wo alle bie 
lieben Götter und Göttinnen aber in ber Höhe des en 
blids harrten, bevor fie im ihren Wolfen auf bie Bühne 
berabfchwebten, wo fie, wie Dberon und Rübezapf, in 
der Luft verweilten, hieß Theologeion, und bie Hafen, bie 
Seile, von welden fie in der Höhe frei fhmwebend gehalten 
wurden, hatten insbefondere ben Namen machina.. So er“ 
fienen Ajar, Medea, Perfeug, Bellerophon. Um 
fuel quer über die Bühne hinweg zu fliegen, gab es eine 
andere Mafchine, Geranion genannt; noh andere Borrich- 
tungen der Art hatten den Namen Aervas, Ellyllema, Alro« 
batıfon :c. Meere, Berge, Schlöffer, Flüſſe famen in den 
alten Schaufpiclen fo oft vor wie bei und, unb wurden mit- 
telft der Profpefte vorgeſtellt. Es werben i 
Beifpiele vom folder Scenerie und Dekoration auf 
Bühne den Freunden der unfrigen, des Vergleichs wegen, 
nicht urangenehm ſeyn. Wir finden glei eines von einem 
heftigen Gewitter in einer Sophofleifhen Tragöbie. 
Der Ehor fiimmt feinen Geſaug an IR —* 4 











Rollen des Donners unterbrohen, u 
großartig genug ausgeführt worden Ka i 





„Hallte die Luft ?“ folgt auch fü 
” 6, hilf ung und aum iſt yet: 



















„Mid führt darnieder eben Zeus geflägelter 
Bligfrapl zum dede 00 
für die großar 
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Zwifchenpaufen immer auf's Neue an, denn mit einer meuen 
Strophe ruft der Cher: „D ſieh', o fieh’!" und abermals 


erfhalet ringe umher 


„Bemwaltigeres Getde. 
Gnädig, o Gott, walte! gnädig! Erpebh Du heut‘ 
Etwa dem Mutterland des Zornes Binfternif P" 


Nun könnte ein mit ber alten Bühne nicht Belannter wohl 


meinen, daf aus diefen Worten des Ehors noch nicht ge: 


rabe erbele, wie ihnen bie Nachahmung der Scene ſelbſt 


entfproden habe, und an Shakespeares Zeit esinuern, 
befjen Dramen die größte Mafchinerie und Detoration vor- 
auszufepen feinen, ohne, daf darum entfhieden ift, ob 
fie wirflid nur in erträgliger Art Statt gefunden 
habe. Judeſſen widerfprehen die Nachrichten, welche wir 
wenigftens in fpätern Schriftſtellern finden, aufs Beſtimm⸗ 
tefte jedem ſolchen Zweifel, da fie uns darthun, daß Ion 
zur Zeit des Cicero z. B. bie Pradt auf der Bühne Feine 
Gränze fand, daß ihr im der rt die der unfrigen weit nach⸗ 
ftand, daß aber folder Uebertreibung nothwendig ein 
Zeitraum vorher gegangen ſeyn mußte, wo, was zur Tau⸗ 
{hung der Phantafie vonnöthen war, um das ort nicht 
zum Iceren Scalle zu maden, gewiß nicht vermißt worben 
it. Cicero fhreibt, um auf fein Zeugniß zuräd zu fom« 
mei, an den Marius: Daf er ſich gefreut habe, in nit 
in den Borftellungen zu fehen, die von Pompejus gegeben 
worden feyen, Dem guten Mefop, ihrem beiderfeitigen Lieb⸗ 
tinge, habe die Stimme verfagt; was bebürfe es weiter f 
Er fenne ja die Schaufpiele; fie gewährten. nicht einmal den 
Genf, den mittelmäfige Schriften gewähren fönnten, benn 
die Prachtaufzüge verfheudhten jeden Frohſinn; 
dies Mal ſey der Prunk fo weit getrieben geweſen, daß er 
(Marius) fiher die Geduld verloren haben würde. Was 
fönnen fehshundert Manlefel in der Kiptemneftra für 
Freude fhaffen? Was gemähren Dreitaufend Bewaff- 
nete im trojanifhen Pferde für Genuß? Daß es an 
Schlachten zwifhen Fußvoik und Reiterei nicht in folgen 
Stüden gefehlt haben mag, gibt glei die daran gefnüpfte 
Frage zu verſtehen: „Welhe Wonne wohl aus der verſchie⸗ 
denen Rüſtung des Fußvoiks und der Reiterei im einer 
Schlacht entfpringen fol? Dies Alles könne vom Bolke 
angeftaunt werben, mit aber würde es ihm, dem Mar 
rind, Äreude gemacht haben.“ — Wenn Eicero hier 
alfo 600 Maulefel den Zug des mit Gieg und Beute ger 
frönten, von Troja's Belagerung heimfehrenden Agamemnon 
eröffnen fah, ſo werben wir denn wohl fidher nicht mehr 
zweifeln dürfen, daß ihm einige auf der Bühne Athen's 
zur Zeit des Aefchylos fhon begannen, um fomit wenig · 
ſtens das Köſtlichſte der Beute anzudeuten, welche ber 
Herrſcher von Mykene gewonnen hatte. Daß alle unſere 
Dekorationen zum Theil im treuer Nachahmung ber Natur 
und BWirfligfeit denen der alten Bühne nachſtehen mögen, 
ergiebt fih nicht allein aus diefer Stelle, denn wie Heinlig 
ift nicht das Schaufpiel von einer Sclacht felbft auf der 
größten Bühne, und wie wenig Pferbe und Maulthiere fön- 
nen wir da voräberziehen fehen? — Aber dem fhlagendften 
Beweis finden wir in dem einzigen Romane, der uns von 
den Römern übrig ift, in den Metamorphofen bes Apule 
iu, der und bie Scene zu einer Pantomime: „Das Ur- 
teil des Paris“ ſchildert. Hier waren auf dem von Holz 
erbauten Berge „Zda” wirklihe Bäume und Gträude ein- 


gepflanzt, und vom frifchen, lebendigen Nafenplägen unter-. 
brochen. Es ſchlängelte fih ein Ducl — J en Waſſer 
ſich unter dem Felſenſtücke in der Tiefe und unter ber Bühne 


verlor. Lammer und Zidfein Hüpften umher, indeß Paris 





herabtanzte, und zum Schluſſe thut Venus ein Wunder. Auf 
der Spige des Ida öffnet ſich ein Springbrunnen von Wein, 
der mit Crocus gefärbt iſt. Er fteigt fo hoch, daß er als Etaub- 
regen herabfällt und bie Herden bes Königeſo hnes gelblich 
färbt, an das goldene Vließ zu erinnern. Zu biefer Zeit 
war allerdings die Scenerie und Deforation der alten Bühne 
auf den höchſten Grad gebracht, allein, daß ſie auch fhon, 
ehe fie fih fo weit entwidelt hatte, mit ber unfrigen hat 
wetteifern Tönnen, mag wohl nicht geläugnet werben, benn 
fhon Aeſchylog läßt unter Donner und Blitz ben Fels 
fen einftürgen, an welden fein Prometheus gefeffelt iſt, 
und biefen fo in den Tartaros verfinfen, *r, 


Tabletten 


n*"+ (Der Sälangenbefhwörer in Aegypten.) 
Laut dem zweiten Bud Mofis warfen die ägyptiſchen Zan- 
berer ihre Stäbe von fi, und die Stäbe wurden zu Schlan« 
gen. Die Wundererklärer behaupten, die fogenannten Stäbe 
wären zahme Schlangen gewefen, melde fih in der Hand 
Deffen, welcher fih auf ihre Behandlung verftand, fleif und 
unbewegli verhielten, auf die Erbe geworfen. aber fib reg- . 


ten und frümmten. Ob Schlangen ſich auf diefe Weife ab- 


richten faffen, ift zweifelhaft, wäre es der Kal, fo könnte es 
zur Erflärung eines Näthfels dienen, welches der Franzoſe 
Hamont fi vergebens zu löſen ſuchte. Ich wohnte, erzählt 
er, im Jahre 1841 zu Kairo. Eines: Morgens fah ich zwei 
Araber, welde mit lauter Stimme fi erboten, aus ben Häu- 
fern die etwa darin befindlihen Schlangen zu entfernen. Ich 
rief ben einen zu mir und lud ihm ein, feine Kuuſt in meiner 
Wohnung zu üben, wo fid eine oder zwei Schlangen befän- 
den. Da ıb aber argmwohnte, derfelbe möchte zahme Schlan- 
gen bei fig führen, dieſe in das Zimmer fegen und dann 
vorgeben, er habe fie hier gefangen, fo beftand ih zu Haufe 
darauf, ihm zu durchſuchen. Er zog fih vor meinen Augen 
nat aus und ich überzeugte mi, daß nirgends in feinen 
Kleidungsftäden. eine Schlange verftedt war. Er zog nur 
8 Hemd wieder an, ließ feine übrigen Kleider liegen und 
olgte mir die Treppe hinauf. Hier betaftete ich ihn nod- 
mals, und da ich nichts unter feinem Hemd fand, führte ih 
ihn in mein Schlafgemach, weldes durch eine Glasthür von 
meinem Wohnzimmer getrennt war. „Hier,“ fagte ih, im 
das Wohnzimmer deutend, „find die Schlangen. Deffnet bie 
Thür, aber geht, wo möglich. nicht hinein, fondern bleibt in 
der Thür ſtehen.“ Ich wollte mir durch dieſe Bedingung 
möglich maden, die Bewegungen des Pfyllus zu beobachten 
und ihn wo möglich auf der Gankelei zu ertappen. In bem- 
felben Augenblit famen zwei Freunde zu mir. Ich lud fie 
ein, da zu bleiben und mir in meinem Spähergeſchäft ®r- 
ſellſchaft zu leiſten. Der Araber begann nun fein Geſchäft. 
Die Aermel aufgeſchürzt, eine ſchwanke Ruthe in der Gand, 
iug er ernfthaft, die Augen nah oben gerichtet, in dem 
hlafzimmer herum. Dann blieb er fichen, rief den Sceif 
Reifappeh, feinen Ahuherrn, an und befhwor die Schlange, 
or zu fommen. Sein ruhiger Ernft verwandelte ſich in 
Heftigleit; er ward roth im Gefiht, ſchwang feine Ruthe, 
ergoß fid in einen Strom von Berwünfhungen gegen bie 
Shlange, foie wiber bie Band und gebot dem hier, zu er» 
feinen. Endlich trat er auf die Schwelle der Thür, beugte 
den Dberleib vorwärts in bas Wohnzimmer, fuhr mit feiner 


‚erhobenen Ruthe abwärts und rief: „Da ift fie! ih habe 


die Schlange!” Ich und meine beiben Freunde fahen nad- 
und erblidten auf dem Fußboden des Wohnzimmers eine ange: 
gelbe Schlange. Der Beſchwörer verbat und, naher zu fomr 
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men. Er ging allein hin, bie Schlange aufzuheben, was er 

that, indem er drei Mal auf fie fpie und fie hinter dem 

Kopf faßte. Er fagte, es fey no eine andere Schlange im 

Zimmer, wiederholte feine Streiche, und es fam eine zweite, 

Pleinere Schlange zum Borfein. — Diefe Erzählung wird 
gerade da mangelbaft, wo man ed am wenigften wünfdte. 

Wir bleiben ungewif, was der Araber mit ber erſten Schlange 

machte, nachdem er fie am Boden aufgehoben hatte. Hat er 

fie den Anmwefenden in der Nähe gezeigt? Hat er fie hin. 
ausgetragen? ferner, was hat er mit ber zweiten Fleinen 
Schlange gemacht? — Hamont ſtellt die Vermuthung auf, 
daß der Araber vielleicht mit einer Salbe beftrigen geweſen 
ſey, welche mit iprem Geruch bie sr. anziehe, ähnlich 
wie gewiffe Gerüche Fiſche, Ratten und Mänfe anlodten, — 

Die einfahfte Annahme wäre, daß bie Ruthe bes Beſchwö— 
rers eine künſtliche Schlange gewefen wäre, etwas feiner. ge- 

arbeitet als die, welde man unter den Nürnberger Waaren 

findet, und fo eingerichtet, daß man fie verfürzen fonnte. 
“". (Magnetifirung anf ECeylon) Man erzäplt 
im Driente von Zweigen, durch deren Berührung man bie 
Klapperſchlange zahm machen fönne; auch die Zauberer auf 
Ceylon bedienen fi ähnlicher Mittel, um Wahnfinnige zu 
heilen. Oberflientenant 3. Campbell, der „Ausflüge, Aben- 
tener und Jagbbeluftigungen auf Ceylon“ in zwei Bänden ber: 
ausgegeben bat, meldet einen Fall diefer Art, deſſen Bürg- 
ſchaft wir indeß dem Berfaffer felbft anpeim geben. „Cine 
Cingalefin,« erzählt Campbell, „war rafenb ober wie das 
Volk glaubte, vom böfen Geifte befeffen worben, und ihre 
Stärle war dadurch fo wunderbar gewachſen, daß ſeche Män- 
ner erforberlid waren, fie zu halten, damit fie nicht fi oder 
Andern ein Leid authue. Sie follte durh einen Zauberer 
geheilt werben und Herr Z.... verfhaffte fid mit einiger 
chwierigkeit die Erlaubniß, in dem Haufe zu bleiben und 
dem Berfahren beizuwohnen. Der Zauberer erſchien bald, 
und bradte nur drei ſehr Heine Zweige eines Banmes mit 
fid. Er begann feine Operationen damit, daß er mit lanter 
Stimme allen Anwefenden befahl, wenn ihnen fein Yeibes 
geſchehen folte, fill zu feyn, näherte ſich ſodann der Frau 
und gab ihr mit den Zweigen einige leichte Streiche auf Kopf, 
Arme, Körper und Füße, Dies feßte er, in Zwifdenräumen 
von etwa drei Minuten, eine halbe Stunde lang fort, und 
befahl dann den Leuten, die fie fefhielten, fie loszulaſſen. 

Die Frau lag nun da, anſcheinend ſchlafend, als fie aber 
. zwei Stunden fpäter erwachte, ftand fie auf, ſchien von al» 

lem, was vorgefallen war, nichts zu wiffen und ging in eis 

nem völlig ruhigen und gefunden. Scelenyuftande ihren ge- 
wöhnlichen Befchäftigungen nad.“ 

x. (Scählauhert eines Sllaven.) Folgenden Bor- 
fa erzählt ein Newyorker Blatt: Zee, ein farbiger Sclave, 
war, wie man zu fegen pflegt, „laufend verkauft“ worben, 
d. h. fein Herr, dem er entlaufen war, hatte feine Anſprüche 
auf den Fluͤchtling an einen Dritten verfauft. ben dieſer 
Dritte erkundigte fig in Philadelphia bei einem Warbigen, 
Samuel Jopnfon mit. Namen, nad einem gewiflen Zeek. 
Ach, id kenne den Schlingel recht gut," antwortete Herr 
Johnſohn, „ed ift ein träger, halsflarriger Burſche, ein wah- 
rer Taugenihts. Sie haben da ein ſchlechtes Geſchäft ger 
macht.“ — „Meinen Sie, Tieber Herr Johnſon?“ — „BWahr- 
Haftig! Sie haben zu viel gegeben; man hat fie offenbar 
betrogen. Ich würbe Ihnen rathen, Ihre Rechte über den 
Zee fobald als möglich zu verkaufen.” Nah einigem Hin- 
und Herreben geftand Samuel Johnſon, daß Zeel fein Bra- 
ber ſey. Der andere Herr erflärte fich darauf bereit, jeine 
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Rechte in Betreff des Entflohenen zu veräußern; aflein Herr 
Johnfon entgegnete, fein Bruder fey ein fo ausnemadter 
Zangenichte, daß er ihn durchaus micht haben wolle. Der 
fremde Herr begann jeßt eine fo üble Meinung von dem 
ganzen — zu haben, daß er fich erbot, dem Flüchtling 
um 60 Thaler zu verfanfen. Mit ſcheiubar großer Gleich- 
gültigfeit nahm Herr Samuel Johnfon biefe Bedingungen 
an, und ed wurden bie nöthigen Papiere in Grgenwart eines 
Adoocaten unterzeichnet. Diefen Letztern frug Herr Johnſon: 
„IR Zeel nun frei? — „Ja, gänzlich frei.Y — „Nehmen 
wir an, ich fey Zee; könnte mich diefer Herr bier wieder 
in Befig nehmen?" — „Eben fo wenig, als er mi nehmen 
könnte.“ — Sobald Herr Samuel Johnſon diefe Berfiherung 
erbielt, machte er einen frendenfprung und rief aus: „Gott- 
Iob! Ich ſelbſt bin dieſer Zeefl« (Biener Zeitſchrift.) 

au (Folgen eines ſchlechten Spaßes.) Ein Bauer 
in der Nähe von St. Pol fand mit einem Brandweinglas 
in der Hand auf der Schwelle eines Wirthahauſes. ine 
Frau, bie er fannte, ging vorüber. Er fing an mit ihr zu 
ſcherzen und fprigte ihr den Reſt aus feinem Glas ins Ge- 
fit. Die Flüffigkeit fiel in die Augen ber Frau, und ber 
leichte Schmerz, welcher dieſelbe verurſachte, erbitterte bie 
Getroffene fo, daß fie in einen nahen Kalkhaufen griff und 
den Bauer eine handvoll Kalkftaub in die Augen warf, Der 
Bauer empfand alsbald ein heftiges Drennen in den Augen. 
Er begann fie auszuwaſchen, und je mehr er wuſch, defto 
ärger warb der Brand. In wenigen Stunden war er er- 
blindet. 

«+ (Frankfurt.) Die erſte Soiree musicale des Herru 
Eduard Rofenkain wird erft nächſte Woche flattfinden. 


Konzert zum Befien der 


Mozartitiftung. 
Samftag, den 19. November, 


gegeben von Herrn Alerander Dreyſchock im Lokale 
des Liederkranzes, große Gallengaffe, im ehemaligen 
Kolligs'ihen Haufe. Billets a 1 fl. 20 Fr. find zu 
haben bei Herrn Andre auf der Zeil und Abends an 
ber Kaffe. 


Phoſikaliſcher Berein. 


Samflay, den 18. November: Ueber Aranffart's Regenverhält: 
niffe. — Mittdeilung eines neuen Berfahrens, Früchte, Blätter, Käfer 
u. ſ. w., behufs galvaniſcher Meberfupferung, leitend zu machen. 


Fraukfurter Stadt» Theater. 





Samflag, ben 18. November. Axur, König von Drmus, 
große Dper in 4 Abit. Muſik von Galieri. 

Sonntag, dem 19. November. (Ren einftubirt) Die beiden 
Rahbtwandbler, oder: Das Notwendige unb bag eber- 
(fälfiae. Poſſe mit Geſang in 2 Abtp. von Reftrop. Muſik von 

E er * 


Montag, ben 20. Rovember. (Huf vieles Berlangen) Antigone, 
Tragödie ven Sopbofles, überfegt von 4. €. Donner. Die Gompo- 
fition der Chöre, Melobrame ıc. iſt von Felix Mendelsfohn-Bartpolby. 
(Mit aufgehobenem Abonnement.) 





: Dr. 3.8. Spufter. — Drud v von 8. Dfterrieth, 
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rich, jung und fhön, umd hatte aufrichtig. die Abi i 
Re I 
En Biete Seit (olkte nad feinem e * —* — 


Das Meliffenwaffer. 


(dortſetzung.) 


„als unſere Kranfe ohne Gefahr länger reden Fonnte, 
fagte fie zu meiner Mutter und zu mir: „Es ift billig, daß 
wre wer. bie Unglüdliche ift, welche Ihnen das Leben 
ver “ 

„Auf diefe Mittbeilung war ich ſchon Tängft geipannt. 
Unjere Erzäblerin * — 

„Weribe Frau,“ ſagte fie zu meiner Mutter, „mein ur 
zes Unglüd kommt von einer Schönheit, auf bie ib nie ſtolz 
geweien bin und, die ich oft verwünidt babe. Mein Herz 
iſt immer weniger zur Liebe ald zur Dankbarkeit geneigt ‚ge 
weſen. Diefe haften, melde mich, falls ih in einem 
oben Stand ten wäre, glädlih gemacht haben würden, 
aben meine Jugend mit Unruhe und Schmerz; erfüllt. Ich 
—* Roſa Dupuis und bin die Tochter eines Arztes zu 

re, einer Meinen Stadt in ber Bretagne, wo die Fäbig- 
feiten meined Vaters nicht das ihm mangelnde en 

f} 


täglih Briefe von. dem 
jungen Grafen Miranda A n Aneıbiee 
tungen entbielten mit ber — 2 ich gegen den Rit⸗ 


mit Unrecht, ein | —* zu 






ſt 
V ‚Angepsieien, 
a Bon a ⸗ meine Mutter waren ihre einzige hg = Was bei mir alle 
Theil meiner el, mid ‚vernünftigen Arge meiner Mutter nicht vermocht 
| feblbar zu bereichern. Denn en 


u icht 
den Tod, und für ein M nifern: «| quetaite zu werden. d fpielte nicht * 
far ein Std ihn * —— RL) 2 ———— ich 
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bot ihe Alles, was ich auf der Welt hatte, meine 


that. 
je inbegriffen. Ueberdies verdanfte fie mır das 


Verſon 


6 Leben. 
Freuich war eine Verbindung mit mir nicht fo glänzend, wie 


die mu dem Nitter von Lons oder dem Grafen von 
allein der eine war nun einmal todt und ber andere war 
fern von Paris und fie Fonnte ihm nur den ſchlechteſten Danf 
für die Töbtung ihres Bräutigams wiffen. Und dann war 
es für die Todter eines Arztes aus einem Landſtädtchen doch 
eioiffermaßen ſchon eine Erhöhung, einen Advocaten beim 
Öhätetet zu beirathen. Ihre völlige g verzögerte ſich 
ein halbes Jahr. Gegen das Ende dieſes Zeitraums traf ich 
Anftalten zu unferer Trauung in der Lupuskirche, in welder 
id) getauft worden war. Am Borabend bes 8 
ab ip ihr einige Juwelen. Sie nahm bdiefelben mit einer 
reude an und mit einem Ausbrud von Liebe, welcher felbft 
das Mißtrauen eined höchſt —— Menſchen bätte 
befeitigen fönnen, und id war nichts weniger als argwöhniſch. 

„Ih will Ihnen mehr geben, ald Sie mir gegeben haben,“ 
fagte fie, nachdem fie mir für das Geſchent in der liebevoll⸗ 
ften Weife gebantt hatte. — „Sie geben mir Jhr Herz und 
Ihre Hand,” erwiederte ih, „und dieſe find mir mehr werth 
als alle Schäge der Welt.“ — „Nein,“ fagte fie, „id vers 
danfe Ihnen das Leben und ih muß Sie dafür an der ein— 
theilnehmen laſſen, welde ich befige.“ Und fo 
drang fie mir das Necept zu dem Wundermwafler auf, welches 
ich auf der Landſtraße in der Ihnen fo fonderbar vorfommen» 
den Weife abfege. „Rofa,” fagte ih, indem id wider Wils 
len das von der Hand ihres Vaters geichriebene Papier 
empfing, „Rofa, wenn das, was Sie mir da geben, ein 
Schatz if, fo laffen Sie ihn unfer gemeinfames Eigenthum 
fepn, denn Alles muß ja binfort gemeinfhaftlih unter une 
fepn.“ Allein fie and darauf, daß das Recept mein Ei- 
enthum wurde. Merken Sie wohl, Herr Abbe, fie wohnte 
ei mir, und dieſe Unterredung fand am Vorabend des zu 
unferer Trauung feftgefegten Tages im Zimmer meiner Mut« 
ter flatt. Wir jagten uns gute Nacht. Sie zog fi auf ihr 
Zimmer zurüd, und id) in Das meinige, weldes am folgen: 
den Tag auch das ihrige werben follte, Am andern Mor— 

“ 


gen war fie weg. 
Berſchwunden, wie ein Schatten?“ fragte Prevoft. 
„Nein, Herr Abbe, Die Sache ging ganz natürlich zu. 
Roſa war zu dem Fenſter hinaudgeftiegen, das auf bie Straße 


„Aha! fagte der Abbe, „ber Graf von Miranda war 
wieder nah Paris gefommen, und ba fein erfler 
—* gelungen war, fo führte er einen zweiten aus,“ 
„Sie haben es erratben.” 
„Aber warum rief Mamfell Roſa nit um Hülfe? Sie 
waren ja nur einen Schritt entfernf« · 


randa; 


Borbereitungen 8 Rt: 
—9* — welche am nachſten Tag mit mir getraut werben 


lich fie —— bat, —— f 


es | dahinter vermutheft, wenn Du nur nicht near —* e6 
geya- 


ya Bir Sie meinen, der Graf von Miranda babe | 


Dramaturgiihe Briefe über die Aufführungen ver 
Sophoklliigen Antigene, Römentlihäufper Füänt- 
furter Bühne. 


Dritter Brief, 

Haft Du meinen legten Brief aufmerffam gelefen, fo kann 
ih mir lebhaft denfen, wie Du am einzelnen Stellen den 
Kopf gefhüttelt Haft, weil Du eine Erzählung der Labbali- 
denfabel den, die in nicht u Gapen von ber 
gewöhnlichen, au Dir bisher geläufigen abweicht. Ih muß 
ed mir fon gefallen laffen, daß Du ein Fechterkunſtſtück 


ein treulofes fey. Was ich verfproden, h tem, 
ih habe dort eine Erzählung ganz im bem einfachen 
egeben, welde in ben uns erhaltenen Sophofleifhen Wer- 
eu mir erfennbar geworden, und glaube meiner Verſiche-⸗ 
rung, daf ih für jeden der Hauptmomente jener Erzählung, 
und namentlich für die von der gewöhnlichen Auffaffung ab- 
weichenden, eine Belegftelle aus den Sophofleifhen Stüden 
beizubringen im Stande feyn würde, Glaub’s, wo Du nicht 
felbft nachſehen fannft und benutze einen mich unverbient tref- 
feuden Argwohn nicht wieder zu dem Wehrnfe der Neue über 
Di und Deine Jugendzeit, wo Du felbft die Gelegenheit, 
Griechiſch zu lernen, leichtſtanig von Dir geftoßen haft, 

Für die Erflärung einzelner Stellen unferer Dichtung hätte 
allerdings ſchon bie gewöhnliche Erpofition ausgereiht j. B. 
für die Miffethat des Oedipus, für den Feldzug gegen The— 
ben, für den Tod des Hapaneus, für die Heirarb des Por 
Igneifes: Momente des Mythus, deren Hinlänglihe Kennt- 
niß der Dichter, wie gefagt, bei feinen Zufhauern durchaus 
vorausfegt, da er fie teils nur fragmentarifdh erwähnt, theils 
bas Ereigniß ohne ben Namen, theild Namen ohne beglei⸗ 
tende Facta nennt. Aber zur Würdigung des gefammten Stüf- 
tes, zur richtigen Auflafung der darin vorfommenden Cha- 
ractere, zur Beſtimmung ber Zeit, im welcher bie Tragöbie 
fpielt, zur richtigen Kuffnbung ber dem Stüde zum Grunde 
liegenden Idee war es nöthig, den an in ber reinen 
















von allem fremden Beiwerk befreiten Geftalt aufzuſuchen, 
wie er dem Alles Mar überfauenden Geifte des Soppofles 
vorgelegen. Wahr ift es allerdings, daf bie brei € 


[ id meine Erzähl öpft, verfi 
Selten geyrben Nub, Dap alle »i0k ara Kalle 
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en y : REN 
bleibt aber ih, 1 bei der ? 
des Diäten 3R aber night = ; 





1275 


ten, der Dichter werbe einen in ber Antigones Tragödie ges 
eichneten Hauptdarafter, etwa den Areon, in einem andern, 
ey’s aud fpätern Stüde, mit Karben gezeichnet haben, bie 
denjenigen des frühern Stüds ſchnurſtracks entgegen ſtehen. 
Würde fih etwa Raupad im feinen Dramen bes Hohenftau- 
fen-Eylins fo etwas erlaubt haben ? Und dazu ermäge, daß 
die Antigone-Anfführung in Athen einen fo außerorbentlihen 
Beifall gehabt hatte, daß fie dem Dichter nicht allein befon- 
dere Ehren eingetragen, fondern, was mehr fagen wolle, daß 
fie für würdig eradtet wurde, fpäterhin wieder anfgeführt zu 
werben. Würbe es da, id wiederhofe es, ber Dichter ges 
wagt haben, einen Charakter, wie ben Kreon, im ein ver- 
ſchiedenes Lit zu feßen? Eben fo wenig wie er es ſich bei 
der Antigone, bei Zeirefias erlaubt hat, ja! ſelbſt nicht bei 
der Jomene Mag bie Leptere auch in unferem Stüde an- 
fange vom Unglück fo in ihrer Bilienstraft baniedergefchmet- 
tert fiehen, daß fie ber Hochherzigkeit ihrer Schweiter nicht 
zu folgen vermag, und auf biefe Weiſe in Eiwas ben Muth 
verleugnen, mit welchem fie einft aus Theben geflohen, um 
dem Bater nah Eolonos die Nachricht von Kreon's liſtigem 
P ane zu bringen: zwifchen jener Zeit und ber, worin unfer 
Stüd fpielt, Iegt der Berluft bes Baters, die Rücklehr nach 
Theben, ber gewiß micht freundliche Wiederempfang von 
Kreon’s Seite, die harte Behandlung, bie fie vielleicht er- 
duldet; auferbem aber tritt der Muth des Mädchens in der 
Scene, wo fie dem Kreon gegenübertritt, wicber in feine alten 
Rechte. Doc davon rede ıh noch unten, wenn ich auf die 
Zeichnung dieſes, als Gegenſatz der Schweſter fo herrlich in 
unferm Stüde gezeichneten Charalters lomme. \ 
Alfo diefe Sophofleifde Aufaffung des Mytfus fol uns 
vor Angen fliehen, wenn wir die Örunbibee unferer Tra⸗ 
goͤdie auffuchen wollen. Was iſt darüber ſchon fo viel ge- 
fihrieben! und von bedeutenden Koryphäen der Philologen- 
welt! Meiftens fepen fie al$ Grundidee des Etüdes ben 
Conflict des Staates und der Familie. Weit befier hat ein 
ausgezeichneter Gelehrter Eures Frankfurts vor anderthalb 
Zapren mit vielem Geifte in einem Programme den Gap 
durchgeführt, die Idee des Etüdes liege in ber Beranfhan- 
Iihung ſchweren Leides welches, herdorgerufen durch den 
Confliet zweier am fi ſittlichen, aber mit flarrer Unnadgie- 
bigkeit verfolgten Ideen der Religion und Pietät, und bes 
Gehorfams gegen bie Gebote der weltlichen Gewalt beide 
Theile treffe. Nicht anders find die Berliner Urtheile, und 
es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die Zugrundlegung biefer 
Baſis in einer Zeit, wo ein ähnlicher Eonflict, ein Zwiefpalt 
des religiöfen Skrupels mit dem Staatögefege noch immer 
in verſchiedenen chriſtlichen Reichen * adet, die an ſich 
ſchon bedeutende Dichtung noch intereſſauter gemacht hat. Ja 
man hat von dort aus ein Anathema über alle Diejenigen 
ergehen lafien, welde auf einem untergeorbneteren Stand- 
punlte flebend, bie Hoheit des griechiſchen Alterthums nicht 
zu begreifen vermöchten, und iſt im arger Uebertreibung fo 
weit gegangen, den guten Kreon andernfalls für einen „zus 
fammengeflidten Lumpenfönig reines Kohebneſchen Jammer- 
fpieles“ zu erflären. Die gerechte Mitte, die doch “ in Berlin 
nicht ohne Terrain ift, hat in biefem Falle dort feine Woh⸗ 
nung finden fönnen. Meine Meinung geht, einfadh gefagt, 
dahın, daß nit ein Kampf zweier Principe, nur der Ein⸗ 
zellampf eines Mächtigen der Erde gegen bie — age des 
ungefhriebenen, aber tief im jede Denfchendruft gefenkten 
göttlihen Gebotes, in ber Dichtung zu erbliden ſey. Wer 
ein foldes Thema für ein ber Tragödie unwürdiges ausgibt, 
bript den Stab der Berurtheilung über die [hönften Erzeug- 
niffe der Dichter neuer Zeit, urtheilt aber nod weniger rid- 
tig aus dem Stanbpunfte der alten Griechen, für beren Frei ⸗ 
heitoliebe und Tyrannenpaf die Gefichte der finfenden und 


in einem fortwäßrenden Selbfimorbe begriffenen Tyrannen- 
häufer der Borzeit fein unwürdiger Orgenftand ber Tragödie 
feyn konnte. 

Laß mi meine Anfigt etwas vertreten. Zunähf fheint 
es mir mothwendig, wenn der Conflict zweier Principe zum 
Grgenftande rines Dramas genommen werben fol, daß 
diefelben in einer unter fi gleihen Bebeutfamfeit daftchen 
oder wenigfiens vom Dichter x bingeftellt werben. Beides 
ift hier mit der Gall, deun wer vermag das flaatliche Recht 
dem göttlichen gleichſtellen, einen Kampf ſchildern zu wollen, def» 
fen Entfheidung von vornherein feinem Sterbligen ungewif 
jeyn wird? Zumal im Altertfume, wo man an bem gölt- 
lichen Geſetze noch nicht fo gebeutelt und gedreht hatte, wie 
jeöt; wo alle flaatlihen Berhältniffe fich der göttlichen Ord⸗ 
nung iren unterwarfen, wo noch in einer fpätern Zeit der 
Staat z. B. ſich feiner beften Feldherren ob einer verjäumten 
Tobdtenpflicht in einem Augenblide entfchlug, fie vor einem 
Gerichtshofe zum Tode verurtheilend, wo von ihnen allcin 
die Möglichkeit einer Nettung gegen bie Feinde des Staates 
zu hoffen war? Hier konnte, fheint uns, der Stoff an 
nichts Angichendes für einen Dichter haben. Mber freilich 
wäre es moͤglich geweſen, daß ber Dichter beibe ſtreitenden 
Prineipe als von einer am ſich gleichen Kraft und Bedeutung 
bingeftent hätte. Ich frage Did, haft Du diefe Abſicht des 
Diipters herausgefunden? Kür die Hoheit des göttlichen Ge⸗ 
ſehes giebt er einen trefflichen Kämpfer in ber Perfon ber 
Antigene, wo aber hat er das Recht bes Kreon bebeutfam. 
bervortreten laffen? Wo den Befehl wegen Polyneiles Richt» 
beflattung fo motivirt, daß fi nicht fofort bei jedem Zu⸗ 
ſchauer der entſchieden ſte Widerſpruch erhöbe? Er Habe die 
eigne Heimath, die Götter Theben's, heimlehrend aus dem 
Danne, in Aeueröglut vertilgen, im Bruderblute fchmwelgen, 
die Undern ın die Sklaverei wegfchleppen wollen: das ift die 
einzige, offenbar an lIebertreibungen leidende Begründung des 
Berbots, wie er fie dem Thron gegenüber ausipriht. Wie 
ungerecht eben jeuer dur bie Ijurpation des Eteocles veran- 
lafte Bann gewefen, wie Polyneites nur zur Rache an bie, 
fo ihn widerrechtlich vom Throne geftürzt, herbeigezogen 
fomme, alfo fiherlih mit die Götter feiner Hrimath, zu 
deren Wiedererwerbung er grade ausgezogen ift, zu vernic- 
ten die Abfiht habe, das weiß der Zufhauer, wie der Chor, 
fo gut wie Beide auch das uralte Todtenrecht leunen, wo⸗ 
nad felbft die gefallenen Feinde dem Angehörigen derſelben 
überantwortet werben mußten, fobald fie zur Befattung den 
Siegern abverlangt wurden. Wie unbedeutend motivirt ſteht 
alfo dieß Menfhengebot dem göttlichen gegenüber! — Aber 
in eben foldem Mifverpältniffe ftehen die Vertreter biefer 
Praneipe eimander entgegen. Man fühlt es jedem Worte au, - 
wie der Dichter den Charakter der Antigone mit Liebe und 
Luſt geſchildert, alle Kraft und Beinpeit der Rede aufgeboten 
hat, die ———— Zuſchauer dieſer Perſönlichkeit zu ge» 
winnen, während ſtreon's ganze Erſcheinung in einem zwei⸗ 
beutigen Lichte fieht, wenigftens, als Vertreter des Staats- 
princıpe, zumal im Zeitalter des Periches und anderer fo 
großen Männer, ald Carricatur hätte erſcheinen müſſen. Und 
Sopholles war ein Freund biefes größten ber griechiſchen 
Staatsnänner. Ich weiß es wohl, daß man allerdings in 
dem Sophofleifhen Kreon einen „edlen Recht und Orbnung 
fugenden Alleinherrſcher“ gefunden hat; den Gegenbeweis 
werbe ih jedoch gleih zu führen verfuchen. Der objektive 
Standpunkt, dem ein dramatifher Digter, wie Sophocles, 
feſtzuhalten pflegt, würbe aus Kreon figerli eine ganp ans 
dere Perfönlipfeit zu machen verftanden haben, wäre es ihm 
überhaupt darum zu thun gewefen, einen Staatsmann mit 


feinem guten Rechte oder einer darauf fih grünbenden reb=- 
lien Usberzeugung barzuftelen. 


(Fortfegung folgt.) 
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Sorgenlos. 
Wil mich'e doch gemahnen 
Diefen ganzen Tag, 

Daß ein trübes Atnen 

Dir im Geifte lan. 

Komme mit! die Schenken 
Rufen und: Herein! 

Keiner wird's verdenken, 

Der da liebt wie wir den Bein. 


Noch find wir diefelben, 
Weder warm noch Falt. 
Bringt uns Roipen, Gelben, 
Der nicht allzu alt. 

Aus dem edlen Faffe 

Quillt ver beſte Troſt, 

Der uns bald die blaße 
Wange wieder leicht berof't. 


Wer mit allem Sorgen, 
Das nach morgen frägt! 
Anders bringt der Morgen, 
Das man au erträgt; 
Laßt uns fröhlich Hafen, 
Was zu haſcqhen if, 

Mit dem Schidfal paſchen 
Um bie kurze Lebenefriſt. 


Unf'rer Zage Faune 

Wechſelt wie der Wind, 

Heute noch das braune, 
Wunderliebe Rind. 

Morgen zu der andern, 

Und von ber zu ber, ö 
Bid wir nicht mehr wandern 
Und die Taſchen alle Icer. 


Bas wir froh benennen, 

Dat uns nie gerent, 

Bas wir früh gewonnen, 

Dat uns fpät gefreut. 

Selig wer das Leben 

Sorgenlos genießt, 

Ales ausgegeben, 

Benn ex feine Rechnung fließt ! 


Feodor Löwe, 





Das Meliffenwaffer. 


(Zortfegung.) 


„Pfui! das iſt ein häßlicher Eharafter, Herr Landıy. Es 
— — ihn in einem intereſſanten Licht erſcheinen zu 
aſſen.“ 

„Sie haben Recht. Herr Abbe," antwortete Landry. „Als 
lein wenn man Rofa Dupuis geſehen, wenn man fih durch 
den Zauber ihrer ausnehmenden Schönheit hatte berüden 
laffen, dann war ed unmöglich, fie für in foldem Grad un. 
danfbar und treulos zu halten. Ich errietb Alles, nur nicht 
ibr Einverftändnig mit dem Entführer. Ich nahm meinen 
Degen, verbarg mein Geſicht in den Falten meines Mantels 
und lief wie ein Wahnfinniger wider Alle, bie mir begegne⸗ 
ten, anrennend und obne zu wiffen, wo ich meine Rache aus⸗ 
laſſen ſollte. Ich hielt Rofa für eben fo unglücklich wie mic. 
Ich batte den Grafen von Miranda im Verdacht oder viel: 
mehr feine Helferöhelier, denn ihn felbR glaubte ih außer 
Paris. Ich malte mir mit Entfegen aus, wie meine Braut 
dem Mörder ihres erften Bräutigams zugeſchleppt und das 
Opfer einer iheußlihen Gewaltthätigfeit würde. Nadeilen, 
fie, wo möglid, nod retten oder an ihrer Seite fterben, 
war mein einziger Gedanke. Dod wohin mid wenden? Ich 
fragte hin und wieder in der Nachbarſchaft an, und erhielt 
eine Ausfunft, die mid nad der St. Denidftraße wies. Ich 
durcheilte diefe Straße, und als ich bei den legten Häufern 
biefer Borftabt angefommen war, glaubte id Roſen's Stimme 
hinter einer Gartenmauer zu vernehmen. Ich blieb ftehen 
und bordte. Es war richtig ihre Stimme. Ich bin ent⸗ 
ſchloſſen, farf und gewandt, Herr Abbe. ch erfleiterte bie 
Mauer und fland mit einem Sprung vor Roja Dupuis, 
welde einen Schrei des Entjegend audftief. Sie war nicht 
allein. Der Graf von Miranda war bei ihr. Ich zog den 
Degen,“ Allein der Graf, anfatt fih als einen herzhaften 
Mann ‚uigen: und vom Leber zu ziehen, rief feine Die- 
ner herbei. Ohne Zweifel glaubte er, einen Advocaten beim 
Chatelet nidpt behandeln zu dürfen wie den Ritter von Fond, Bei 
dieſer Gelegenheit zeigte ſich recht deutlich, daß ich nicht zum Ad⸗ 
vocaten geboren war, Als ein echter Abvocat hätte ich Faltblüs 
tig bleiben und Ratt den Degen zu ziehen, mich wegen meines 

prungs entſchuldigen, mich entfernen, meinen Gegner verhaften 
laffen und ipn der Ermordung bes Ritters von Lons anflagen 
möffen. Gefegt, was ich in dieſem Augenblid noch nicht ahnen 
fonnte, Roſa hätte ihr Zeugniß verweigert, fo war meine 
Mutter und andere Zeugen da, melde ihre frühere Ausfage 
gehört hatten, und jedenfalls war ich al® der verlegte Braͤu⸗ 
tigam im Recht. Allein eine mg Kaltblütigfeit waren, wie 
bemerkt, meine Sache nicht, Als ich die, bewaffneten Diener 
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des Grafen beranfommen Ta, warf ih mich auf fie und 
ſtach drei derfelben nieder. Das Geſchrei der Uebrigen zog 
einige Carabiniers herbei, welche eben vorübergingen, um ei— 
nen Voften abzulöfen. Beim Anblid der Soldaten ergriff 
ich die Flucht, d. h. ich Hetterte die Mauer wieder hinauf und ger 
wann wieder die Straße. Die Eoldaten, welche aus meiner 
Haltung vermutbeten, daß es ſich hier um eine Ehrenſache han⸗ 
delte, ließen mich gern entſchlüpfen. Als ich mid außer Pas 
ris in Sicherheit befand, überdachte ich meine Lage, Ich war 
in ein bewohnted Haus eingedrungen, und hatte vier bis 
fünf Menichen verwundet oder getötet. Den Beweis, daß 
ich aus Nothwehr getödtet habe, konnte ih nicht liefern, ob» 
wohl id gewiß mid an den Dienern des Grafen nit vers 
griffen haben würde, wenn ich mich nicht von ihnen bedroht 
geieben hätte. Nah dem, was id getban hatte, ſtand mir 
ein Todesurtheil bevor. Als ich hierüber im Reinen war, 
dachte ich weniger daran, mid; ben Folgen meiner That zu 
entziehen, ald den Räuber meines Glücks in mein Berberben 
zu verfiriden. Ich wollte mid in die Hände des Gerichts 
liefern, aber zuvor wollte ich ficher feyn, daß Miranda ald 
Mörder des Ritterd von Lons und als Entführer meiner 
Braut in Gewahrfam genommen würde, 

„Ib ſchlich alfo am Abend nah Paris zurüd, um meiner 
Mutter die nöthigen Anweiſungen zu geben. In der Borftabt 
St. Denis, dem Haufe des Örafen gegenüber, trat ich in 
bie Werfftätte eined Schneiders, um Erfundigungen. über den 
Stand der Sahen einzuziehen. Der Schneider, der mid 
nicht fannte, erzählte mir erft mein eignes Abenteuer. Ich 
hatte zwei Menſchen getödtet. Weiter berichtete der Schnei— 
der, zwei Stunden vor dem biutigen Auftritt im Garten 

be der Graf ſich mit einer fehr ſchönen Dame trauen lafs 
en, bie er zärtlich zu Tieben jcheine. Die Sache fey mit fol: 
2 Eilfertigfeit vorgenommen worden, baß der Graf bie 

eugen ber Verbindung gewiffermaßen auf der Straße aufs 
gerafft = unter andern auch ihn, den Schneider, binüber« 
geholt habe, , 

„Alfo Sie haben diefer Trauung beigewohnt?“ rief id. 
„Und Sie haben gefehen, melde Gewalt man ber Dame 
angethan bat?" — „Im Gegentheil,” verſicherte der Schneis 
der, „noch nie habe ich ein Mädchen gefeben, welches ſich 
fo vergnügt zeigte, zu beirathen und Gräfin zu werben.“ 
Ich fand wie vernichtet da, Schnell jedoch faßte ih mid 
wieder und fragte den Schneider mit erzwungener ae 
tigfeit, ob die Quftbarfeiten des Hochzeittages trog bein blu⸗ 
tigen Auftritt ihren Zortgang gehabt bärten. Bon Yuftbars 
keiten, erwiederte ber Schneider, ſey feine Rede gewefen. 
So wie der Thatbeftand der Tödtung und Verwundung ber 
Bebdienten aufgenommen geweſen ſey, babe der Graf feinen 
Reifewagen einfpannen laffen und fey mit feiner Gemahlin 
nach Portugal abgereift. 

„Diefer Audfunft zufolge fand meine Sache fo, daß ich 
mit der Anklage zwiefachen Todſchlags belaftet blieb, und daß 
mein Nebenbuhler fi den Folgen derjenigen Anklage, welde 
ich wider ihn beabſichtigt, entzogen hatte. Mid dem Ge- 
richt zu überliefern, davon fonnte bei mir feine Rede mehr 
ſeyn. Mein neuer Entfhluß war, dem Grafen von Miranda 
nachzureiſen und mir auf eigne Hand die Genugthuung zu 
verfhaffen, welche ich vor Gericht vergebens geſucht hätte. 
Aber zu einer Reife nad Portugal gehört Geld, nach meiner 
Berechnung zweis bis breitaufend Pifolen. Die Baarſchaft, 
welche meine Mutter mir liefern fonnte, betrug nod nicht 
ben zehnten Theil biefer Summe, Den Berfauf meines 
Haufes Fonnte ih nicht bewerkſtelligen laffen, weil die Ges 
richte Einſprache gethan hätten, denn bie Anklage, welche auf 
mir.laftete, ftellte die Gonfiscation in Ausſicht. In biefer 
Berlegenheit hielt ih mich rinige Tage verftedt. Während 
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ih mir den Kopf zerbrach, um ein Audfunftömittel zu erfin« 
nen, fan» ich zufällig in meiner Weftentafde das Necept zu 
dem Wunderwafler des Doctor Dupuid. Im erften Augen- 
blick wollte idy dies Andenfen der Treulofen zerreifen. Dann 
aber fielen mir ihre Worte ein, daß dies Recept einen Schatz 
entbielte. Ih fann nach und verfiel endlich auf ein Mittel, 
diefen Schatz für mid nußbar zu maden und fo die Mittel 
zu gewinnen, ihren Eheftand in einen Wittwenftand zu ver- 
wandeln. Während man in Paris ein Gontumacialverfabren 
gegen mid) einleitete, braute ich mehre Flaſchen von dieſem 
Waſſer und feitbem verlege ih mic) darauf, es zu verfaufen.” 

„Es zu verkaufen!“ wiederholte der Geiſtliche erftaunt. 
„Sie nennen verfaufen, die Weile, in welder Sie Ihr 
Elirir — — —!" 

„Segen Sie fih an meine Stelle,” unterbrad ber gewe— 
fene Advocat. „Ih kann fein Geichäft treiben. Ich Tin zum 
Tod verurtheilt und braude breitaufend Piſtolen. Zweitaus 
ſend fünfhundert hab’ ich ſchon.“ 

„Und wenn Sie die dreitaufend Piftolen vollzäblig in ber 
Taſche baben, was gedenken Sie dann zu thun?” fragte der 
Abbe Prevoft 

„Alsdann reife ih nach Portugal, ſuche den Grafen von 
Miranda auf, und treffe ich ibn, jo hoffe ih glüdlicher zu 
feyn, ald das erfte Mal.“ (Schluß folgt.) 


Dramaturgiihe Briefe über vie Aufführungen ver 
Sophofleifhen Antigone, namentlich auf ver Frank— 
furter Bühne. 





Dritter Brief. 
(Bortfegung.) 

Ich frage weiter, wenn Sophocles hätte ben Kampf zweier 
Principe darflelen wollen, würbe er die Berfreter derfelben 
in der Beife vom Rampfplage haben abtreten laſſen, daß 
der Eine fih erbängt, und vorher noch heiße Thränen ver— 
gießt ob des harten Loofes, das ihn trifft, der Andere aber 
in jammervoller Selbftanffage gegen fih wüthet, ohne irgend- 
wo das Redliche feines Etrebens zu wiederholen und mit 
edler Würde, wenn auch gebrochenen Herzens, ſich in das 
Gottverhängte zu fügen? Warum ließ er. dann Beide un- 
tergeben, und fo, daß die Bertreterin des göttlichen Geſetzes 
fih felbft den Tod gibt, während doch nah griedifher An 
fiht der Selbftmord eine ſchwere Mifbilligung erfuhr, bie 
ſelbſt no am Leichname durch Abhauen der rechten Hand 
beftraft zu werben pflegte? Endlich ſuche ich vergebens un« 
ter den alten Tragöbien, fo viele derfelben uns noch erhalten 
find, nach einem ahnlichen Thema; ich finde feined; drum 
bin ich noch weniger geneigt zu glauben, die griehiihen Zu⸗ 
fdauer würden hier ein ſolches ungewöhnliches Thema her- 
aus — haben. Wenn man bedeuft, daß ein ſolches 
Stüd inmitten vieler anderer an einem Tage vor ben Augen 
der Zuſchauer vorüberging, die nicht etwa mie wir gedrudte 
Eremplare theils vor, theils bei, theils nach der Muführung 
zu Rathe ziehen konnten, fo hätte die Abſicht des Dichters, 
war fie überhaupt auf die Darftellung eines Principienfampfs 

erichtet, jedenfalls klarer gemacht ſeyn mũſſen, als es der 
Kal if, da wir jeßt theilweiſe ſelbſt night bei allem Studium 
des Stückes zu einer Klarheit hierüber gelangen können. 
Daß unfre literarifhen Freunde, fo klaſſiſch gebildete wie 
andre, das ebenfalls nicht vermodt haben, weißt Du, und 
ih gebe namentlih auf das Urteil bes Einen recht viel, zus 
mal Du ihn bateft, recht Acht auf diefen Konflikt zu geben. 

Aber genug davon, Die: Schilderung ber einzelnen 
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Charaltere unferer Dihtung, wie ih fie aus ben 
Morten des Sophokles herauszuziehen vermag, wirb Dir 
Manches noch Marer in der legten Brweisführung machen. 
Laß mid dazu jetzt übergehen. Ich nehme zuerſt Kreom, 
weil er die Hauptperfon bes Stückts und jedenfalls bie 
ſchwierigſte Rolle ift; wir wollen fehen, ob er, wie man ges 
fogt, in feiner Hinſicht ein unwürbizer, ein böfer Menſch ıf, 
der den Willen zeigt, um feines Vortheils oder feiner Yaune 
willen eine Ungerechtigkeit zu thun oder welder falt und 
bartherzig den fanfteren Gefühlen und dem Mitleid uyzu- 
gänglich wäre; ob er ferner, wie c6 in einer andern Schrift 
beißt, von dem edlen Borfage durchdrungen iſt, die Wohl- 
fahrt und das Glück der Bürger zum Ziele aller feiner 
Handlungen feyn zu laffen, ob er in allen feinen Berpält- 
niffen, zu den Göttern und ihren Dienern, zum Staate und 
feinen Bürgern, zu feinem Geſchlechte und feiner Aamilie 
urfprünglih auf dem guten Grunde eincs löblichen Willene, 
edler Gefühle und gröftentheild richtiger Einficht ſtehe. 
Indem ich dazu fihreite, kann ih mid faum einer Klage 
über das Schidfal der menfhlihen Dinge erwehren. Was 
meinft Du, wenn wir ben alten Mythus no hätten, in 
feiner reinen unverfälfhten Geſtalt, würden da nicht alle Ins 
terſuchungen überflüffig? Wir nähınen das Bild vom Kreon, 
wie es barin enthalten wäre, in und auf und gingen ı0 ge+ 
mwappneter zur Beurtheilung. Stände er bort gut und edel 
da, wir würden ben befanuten juriftifhen Grundfaß quisquo 
praesumitar bonus herzlich gern anwenden, alfo Alles etwa 
zwiefaher Auslegung Fahige zum Guten deuten. Wie die 
Sachen aber jept fichen, find wir nit in vollem Rechte, 
wenn wir mit dem Borurtheile an die Beurtheilung des 
Kreon gehen, weldes wir aus ben übrigen Soppofleifhen 
Stüden über dieſelbe Dedipusfabel gefogen haben? Es ift 
überhaupt fhon ſchlium follte der Dichter den Vertreter des 
ftaatligen Princips zweideutigen Charakters dargeftellt Haben, 
Daß ich übrigens aus meiner eigentpümlichen Auffafjung der 
einzelnen Charaktere meine Kritik über die Darftelung auf der 
Tranffurter Bühne ableiten werde, wirft Da begreiflich finden. 
Kreon hat die Zügel der Regierung in der Hand; wie er 
felbft jagt, ift er durd das Berwandifgaftercht in den Befig 
des Thrones gefommen. Wie es mit dieſem Rechte beſchaf— 
fen fey, habe ich im dem zweiten Briefe Dir entwidelt: ich 
wieberhole, fonnte Eteocles und Volyneifes regieren, fo war 
Antigone die Erbin des Dedipifhen Thrones. Nah dem 
Erbrechte ſtand dem Kreon nur die Vormundſchaft zu, fowie 
ihm die Sorge oblag, das Mädchen, mögligft mit Einem 
feines Stammes zu verheiratgen. Wenn der Chor und bie 
Diener ihn Herrfdher nennen, fo geht daraus mur beroor, 
daß diefe ihm für ihren factifhen Herrn und König anerken— 
nen. Anders ſteht es mit Antigone, die gleich im erfien 
Zwiegefpräche von ihm nur als von dem „Feldherrn“ redet. 
Davon hat nun zwar die Donnerſche leberfegung fein Wort, 
dort jteht vielmehr Vers 8 „der Herrſcher“ aber das ift dem 
Driginale ganz fremd. Ich will hier gleih Dich im Allge— 
meinen wiederholt warnen, micht auf- dieſe Ueberfegung hin 
der Dichtung einzelne Shwähen nachzuſagen; Du wirft noch 
mehrfach fehen, wie man billiger Weife dieſe Ueberſetzung, 
deren Borzüge in dem Wohllaute des Dialogs, der poeti- 
ſchen Sprade und des Mangvollen Rhythmus der Chorge- 
fänge den Meifter Tieck beſtochen Haben follen, an gar vie- 
len Stellen ändern muß und fol, will man anders dem gro» 
ben griedifhen Dichter Gerechtigkeit widerfahren und ben 
Zufhaner zum Anblid einer vollendeten Natur mit eines 
erflüdelten Torfo gelangen laſſen; Laube hat befannterma- 
Ben gemeint, die Schaufpieler müßten Steine fprehen. Das 
ft dm Ganyen übertrieben, wenn and im Ginzelnen bie 
Schauſpieler in diefen Borwurf eingefiimmt haben werben, 
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Gegen die Berechtigung des Kreon, den Thron zu’ beflei- 
gen, erhebt fih aud die bisherige Sitte in Theben, wenig» 
fteud nad der Auffaffung des Sophofles, der fomohl bie Er- 
hebung bes Dedipus auf den Yaifhen Thron vom Bolfe aus- 
gehen, theils die Mfurpation des Eteocles nur unter dem 
Schutze der Etabt gefchehen läßt. Daß Kreon auch hier 
follte diefe Sitte befolgt haben, bagegen wiberfpricht feine 
ganze Haltung. Es if die Sitte der Monardie im heroi- 
fen Zeitalter, die Stimme des Bolfs zur Beratung zu 
ziehen, fie anzuhören und fo aus Scheu vor der öffentlichen 
Meinung der eignen Willkür Grenzen zu feßen: Kreon aber 
befolgt die Sitte nicht, obwohl noch feine legte Sendung nah 
Eolonos, wie der Dichter andbrüdlih fagt, auf den Wunſch 
des Bolfes gefcheben war. Dan fieht das gleih an Kreon's 
erfier Negierungshandlung. Das Verbot ift burdaus nur 
ein Einzelwille, nicht etwa ein Volksbeſchluß: der Chor ift 
sufammenberufen, nicht etwa darüber zu Rathe mit dem 
Herrſcher zu geben, fondern nur bag Berbot wie ein bienen- 
der Geift anzuhören. Biber mögen fie, bie Greife bes Ehors 
ſich dabei zufriebengeben, es giebt genug Bürger, bie das 
nicht thun, die überhaupt fih gegen Kreon auflehnen und 
wie er felbft fagt, die Häupter unmillig fhüttelten und nicht 
wie es recht fey den Nacken, fo wie er es wünſche, unter dem 
Joche hielten. Hämon fagt das fo fhön: ſchrecklich if dein 
Auge dem gemeinen Mann bei folden Worten, bie du nicht 
gern hörft; er weiß ed, wie Kreon ſich für unfehlbar hält, 
wie bei dem geringften Widerſpruch, den feine Meinung er- 
fährt, er wüthet, dahinter ſchlechte Motive fuht. So hat 
ihn aber auch ber Dichter überall gezeichnet, blind muß man 
feyn, will man das nit fehen. ‚ F 

Sein erſtes Auftreten ift demgemäß. Du meinft, feine 
Rede fey dort fhwer verſtändlich z ich glaube es wohl -und 
will Dir den Schlüffel geben. Kreon will in allgemeiner 
Nede über die Mittel des Staatswohls reden, aber er ver- 
mag das nit, denn zu ſpeeiell befpäftigt ihn das Berbot, 
das er gegeben. Wie bebeutfam tritt da fein Wort hervor: 
nie aus Furcht vor irgend Eirem feiner Zunge Schweigen 
zu gebieten! Das ift e6, was ihn bewegt; ber Widerfiand 
gegen fein Gebot ſoll ihn nicht abhalten, dabei zu verbarren. 
Ich werbe niemals ſchweigen, ſeh das Unheil ih auf unfer 
Baterland fihreiten; einen Feind beffelben werd’ id nie zu 
meinem Freunde machen, weil das Baterland unfer Eduß 
und Schirm ift und wir, wenn das Staatsjgiff glüdlih hin- 
feuert, „uns die Freunde einigen.” Wer mag bas verfie- 
den? Aber felbft im Originale ift der Gedanfe einem Wort⸗ 
geprange ohne Bedeutung aͤhnlich. Jeht iſt ja eben das 
Staatoſchiff dem Sturme der Feinde entronnen, jehzt fönnte 
man alfo den Freund fi einigen, jest kann wenigfiend in 
dem vorliegenden Kalle nicht das Staatswohl gebieten, ein 
göttlich Recht zu übertreten. Kreon weiß genugfam, daß es 
ein Virbrechen ift, den Todten unbeflattet zu laffen, daß 
daraus für diejenigen, welche die heilige Pflicht unterlaflen, 
eine fhwere Verantwortung, eine Götterftrafe, und ift der 
Sünder ein Herrſcher, felbft für den ganzen Staat ein Iln- 
Heil hervorgehen wird: er weiß es, ich berufe mich auf fein 
Geftändniß in dem Augenblide, als er die Bühne verläßt, 
um Antigone wieder zu befreien: „benn bange wirb mir, ob body. 
nicht das befte fey, beſtehend Recht zu wahren bis an's Tr» 
bensziel." Aber er will’ nicht wiffen, will's ans Herrſcher— 
laune ignoriren. „So ift mein Wille,” das ift ein gefähr- 
tihes Pohen auf die Unfehlbarkeit der eignen Anfigt, wor 
mit er fich ſelbſt ifolirt: und daß er hinzufegt „von mir ſoll 
der Döfewicht nie ausgezeichnet werben vor dem Biedermann” 
(dena fo heißt's im Driginal) zeigt und von vornherein eine 
Gereiztheit, bie obmehin ohne alle fihtbare Beranlaffung- 
zugleich eine Uebertreibung ſich zu Schulden kommen läßt: 
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da Polyneikes Feine Höhere, ſondern nur biefelbe Ehre wie | baren Weiſe an ben Ta 


Gteocles in Anfprug nimmt. 

Ueber die Strafe, welche Kreon für den Uebertreter feh- 
geſetzt hat, erhalten wir ſchon im Prologe Auskunft: geftei- 
nigt foll er werben. Kür Alle diejenigen ferner, welche fi 
etwa auf die Seite des Mebertreters ftellen follten, beftimmt 
er ebenfalls den Tod, ober vielmehr ber Chor hält es für 

ewiß, daf es alfo feyn werde, denn er fennt ben Kreon. 
obald nun aber der Wächter fommt, der in feiner ganzen 
Erfeinung das Bild einer unfhuldsnollen Wahrhaftigkeit ge- 
währt, höchſtens mit etwas Bolfsweispeit verbrämt, wirb 
ſchon eine dritte Tobesftrafe, gräßlicher als alle frühern, von 
Kreon ausgeſprochen: „wofern ihr nicht ben, der mit eigner 
Hand das Grab bereitet hat, aufipürt und mir vor Augen 
ſtellt, ſollt ihr micht einfach fterben, nein! erſt folt ihr mir, 
Tebendig aufgehängt, befennen diefe Schmach.“ Eo heißt es 
zwar aud hier micht in der Donnerfhen lieberfegung, doch 
magſt Du ein für allemal Dir merken, daß ich einer eig- 
nen dem Driginale treu nacgebildeten, folge. Wenn Kredn 
nahher num über beide Mädchen anfangs das Todesurtheil 
fpricht, nachher die Antigone vor den Augen feines Sohnes 
en will, bann wieder fie zu einem ewigen unter- 


irdiſchen Befängniffe (um ben gelindeflen Ausdrud für die 
nicht gang Mar daftehende Strafe zu gebrauden) verurtpeilt, 
und bie 


chuldige zur Erecution felbft begleitet (bavon un- 
ten): fo begreift Du wohl, baf er in — — 

anz geübt geweſen ſeyn müſſe, wie er ſich ja auch zu der 
Defimmung der Septen Strafe in unferm Stüde merfwürbig 
ſchnell, innerhalb weniger Berfe entfchließt. 

Der arme Wädter! wie entfeglih wird er vom Kreon be- 
bandelt! Und daß er bie Urſache feyn muß, daß aud der 
Chor feinen Theil vom Kreontifchen Zorne abbefömmt! Denn 
jene Worte: „Schweig, eb mih Deine Rede aud mit Zorn 
erfüllt, daß man Di nit fo thöricht finde, wie ergreist“ 
find doch eine fhmähende, auf ben Aberwig des Alters hin- 
weifende Berwerfung jeber noch fo befheiden ausgefprocdenen 
Bermuthung. Aber dieſe Abfertigung erreicht ihren Zwed; 
der Ehor wird von dem Augenblide an ein unterwürfiger 
Diener, der, wenigftens in Gegenwart bes Herrfchers, feine 
Furcht nicht zu bemeiftern vermag, fondern ruhig dem Ber- 
Laufe der Dinge zufhaut, bis er erft durd die Prophezeifung 
des Teirefias und das darauf folgende Entfegen bes Kreon 
den Muth wieder befommt, feine anfänglige Meinung wie- 
der aufzunehmen. Wie offenbart fih in feinen harmlofen 
Worten: „Herr, mir rannt bie Vernunft fon lange zu, 
daß diefe That pe aud ein Werk der Götter ſey“ die Sit- 
temeinfalt, die tiefe Religiofitätz es ift ein Wort fo mitten 
hinein in Kreon's willkürliche Handlungen geworfen, daß es 
nicht verhallen fann, fondern in Aller Herzen taufendfach 
machpllingt und alles Gerede des Gegners übertönt, 


. (Bortfepung folgt.) 





Zabletten 





*, (Branffurt.) Zwar if es befannt, daß unfer edler 
Mitbürger, err Seufferheld, für das Wohl der Menfd- 
heit am liebften nur im Stillen wirft und jeder Ruhmſucht 
ferne, ein wahrer Biedermann, das Gute nur um des Guten 
ſelbſt willen thut, die fhönfte Befriedigung aber einzig in 
dem Bewußtſeyn findet; dennoch fühlten Alle, zu beren Kennt- 
nif nur eine ber vielen edlen Handlungen dieſes Ehren. 
mannes gelommen, den lebendigen Drang, daß in einer fidht- 


elegt werten möge, wie eble Tha- 
ten auch in unferer ſelbſtſüchtigen Zeit noch im bem Herzen 
Bieler den reinften Widerhall finden. Bon gleihem Sinne 
durchdrungen, bradte ber biefige Gefangverein „Orpheuse“ 
Herrn Seufferheld am Abende bes 15. November eine 
feierlige Serenade. Nachdem drei gebiegene hocgetragene 
Gefänge mit männliher Kraft und feelenvoller Würde vor» 
etragen waren, erfholl dem Gefeierten ein Hoch in ben 
orten: — Dem Freunde alles Edlen und Guten, 
dem prunffofen Helfer der Armuth, dem begei- 
ſterten Förderer evangelifher Wahrheit, erfdalle 
ein bonnernbes Hoch! — in deſſen dreifachen Ruf eine 
zahlloſe Menge, welde die Sänger begleitet hatte, mit feuri- 
ger Begeifterung einflimmte. Der Oefeierte trat hierauf 
unter die Sänger und drüdte ihnen fihtbar gerührt in den 
Worten hriftliher Demuth feinen Danf aus. Bei dem An- 
blicke diefes ehrwürbigen Mannes, beffen Wohlthun fo man- 
hen Hungrigen gefpeif't, fo mande Tphräne getrodnet, fo 
manden Bedrängten aufgerichtet, der ftetd mit freute bereit 
ift, das ihm von ver Borfehuug verliehene irdifhe Gut auf 
dem Altare der Menfhheit niederzulegen, beffen Thaten fo 
weit hin gewirkt, während er felbft ihrer nur mit Befcheiden- 
heit gevenfen mochte, — bemädtigte ſich aller Auweſenden die 
tiefie Rührung, die der Moment der ernfleflen Stille in 
feierliher Weife befundete. Dann erhoben fich die Gemüther 
auf den Echwingen des Patriotismus und es ertönte weithin 
dur die [höne Nacht das Lied vom beutfchen Baterlande. 

#'. (Ein Zigeunerbube als Präfent.) Arany Liszt 
wird in Rurzem cin ganz eigentbümliches Geſchenk von fei- 
nem Areunde, Grafen Aler. Teleky, erhalten. So erzählt 
der „Ungar”. ls nämlih der Graf in München von Liszt 
Abfhied nahm, fragte er ihn, was er ihm aus feiner Hei- 
math zum Gefchente mitbringen fol? worauf Liszt ſcherzend 
antwortete: „Einen Heinen Zigeunerbuben.” In Peſth an- 
gefommen, theilte der Graf feinen Plan einem feiner freunde 
mit, der fogleich feinen Juraten nah Debreczin ſchidte, wo 
fi diefer den fhwärzeften, kraushaarigſten, zugleih aber 
mufiffertigften ( fiedelfertigften) Zigeunerbuben ansfuchte. — 
Särai Jéoka — fo heißt unfer Schwarze — ift bereits 
in Peſth, und wartet nur, daß fein gebrämter Mente und 
feine gefhnürten Beinfleider fertig werben, um vor feinem 
Meifter und Herrn anftändig zu erfcheinen, — Wer weif, 
ob nicht unfer geniale Liszt einen Meinen Paganini aus ihm 
macht, ob aus diefem echt ungarifdhen Spaß für den armen 
älternlofen Knaben nicht einft eine Goldmine wird. — Eo 
viel iſt gewiß, Sarai Jöska if ein Zigeunergenie en 
miniature, er fpielt jedes Stück nah einmaligem Anhören 
genau nad. 

# (Rotbverfhwendbung.) Johnſon, ein englifcher 
Agronom, hat berechnet, mie viel Dung täglih in London 
verloren gebt. Die Abzuchter, fagt er, führen täglich 150,000 
Ohm Flüffigfeiten an die Themfe. Dieje Alüffigfeiten wür- 
ben hinreihen, 55,000 Morgen unfruchtbare Felder zu düngen, 
melde Nahrung für 450,000 Menſchen liefern könnten. 





Branffurter Stadt» Theater. 


Sonntag, den 19. November. (Neu einfiubirt) Die beiden 
Nahtwandler, over: Das Notbwendige und das lieber. 
früffige, Poſſe mit Geſang in 2Abth. von Nefiroy. Mufifvon A. Müller. 

Montag, den 20. November. (Auf vieles Berlangen) Antigone, 
Tragödie von Sopbofles, überfept von % €. Donner. Die Comp» 
fition der Chöre, Melodrame ıc. ift vom Mendelsfopn-Bartpoldy. 
(Mit aufgepobenem Abonnement.) 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben befimmte Wittpeilumgen brliche man unter ber Adreffe: 
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einzufenden. Buchhändler werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtpeilung oder Anzeige fie wänfhen, nur 
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Falfenfein. 





Du ihauft vom Berge boch binein in’d Yand; 

Wie lieb’ ih dich, bu grau zerfallenes Gemäuer ! 

Die Sage ſchlingt um di ihr luftig Band, 

Der fromme Blaube fpriht: es fey hier nicht geheuer. 
Du kehſt fo feſt auf biefer Felſenwand, 

Wie bei dem todten Freund ein Kampfgenoß, ein treuer. 


Aus dirfer Mauer firebt ein grüner Straub — 

So weilt ein blübend Kind bei eines Greifen Leiche, 
Der Buſch zerbricht die Wand — rin alter Braud, 
Das fräft'ger Jugend feld das morfhe Alter weide. 
Ein Movderdbüften ſchwimmt im Abendhauch, 

Als ob Hier Licht und Luft noch Heldenknochen bleiche. 


Der Epbeu, der bier seid und üppig fprießt, 

Wirkt bir ein Todtenhemd aus feinem grünen Laube, 

Das wellenförmig dein Geſtein umſchließt 

Und nicht dem Regenfihlag, dem Sturme wird zum Raube; 
Ein Sperber, der doch aud den Lüften ſchießt, 

Bringt dir ein Opfer dar, läßt bluten eine Taube. 


Die Sonne gießt auf Dig ihr fhönftes Gold, 

Und all’ fein Silber fireut der Mond auf dich hernieder. 
Der ſchnelle Hirſch if deinen Palmen tofp, 

Die warme Beute fehleppt dieber das Raubgefieder. 

Des Landes Dichter Aeh’'n in deinem Sotr, 

Mnd fhlingen dir um's Daupt den frifden Kranz der Lieder. 


Dabin die Zeit, wo mädhlig du und grof, 

Dein Wappenſchild zerborft mit Beidern und mit Balfer. 
Borbei der Waffenklang, dein Trümmerfhoos 

Pag alte Schwerter wohl und Pfeile noch verfaften. 
Du trugſt ein ſtolz Gewand, jegt ſtebft du blog — 

Ein Grafenſitz dereinfl, ein Sig nun wilder Balten. 


Beobor Löwe. 





Das Meliffenwaffer. 


Schluß. 
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batte, von welchem er jeden YAugenblid zu einem ſchimpflichen 
Tod abgeführt werben fonnte. Es war in der That eine 
feltfame Erfcheinung, daß ein Menſch Straßenraub trieb zu 
dem einzigen Zwed, fih bie Mittel zu einem Mord zu ver: 
ſchaffen. Prövoft fuchte in feinem Kopf nah den überzeu- 
gendften Gründen, nad den binreißendften Nedeformen, um den 
—— Advocaten zu beſtimmen, auf eine hoffnungsloſe 
eidenſchaft zu verzichten und auf eine Rache, die eines 
Mannes von wahrem Ehrgefühl unmwürbig jep, meil bie 
Perfon, um berentwillen er Leib und Seele auf's Spiel 
jeßte, nur Verachtung verdiente. Er beſann fih auf Gründe 
und Worte, um ben jungen Mann zu einer Berföhnung mit 
Gott und mit dem Gefeg zu vermögen; er forfchte nah Mit- 
teln, um von feiner Seite eine Aufhebung des auf dem Un— 
glüdliven laftenden Spruchs zu erwirfen. Nachdem er bie 
glüdlichite Wendung gefunden zu haben glaubte, welche fei« 
nen Worten Eingang verſchaffen fönnten, blidte er auf, 
Gabriel Landry faß nicht mehr neben ihm. Dagegen fand 
vor ihm ein Yandreiter, ben er fannte, weil berjelbe gewöhn« 
fi den Wald von Ehantilly durdftreifte, 

„Ei, Herr Abbö,“ fagte der Landreiter, „Sie fennen den 
Fuchs ? * 

„Den Fuchs 74 wiederholte der Geiſtliche, der, ganz in 
Betrachtung des Mißgeſchids von Gabriel Landry verjunfen, 
in diefem Yugenbtid nit daran dachte, daß er feit einer 
Stunde in Geſellſchaft eines Räuberd geweien war. „Den 
Fuchs? — Aber wo ift denn Herr Yandry, der unglüdlice, 
fo fhändfich betrogene junge Mann? 

„Rennen Sie den einen fhändlich betrogenen jungen Mann Y* 
fragte der Landreiter feinerfeitd. „Ich fage Ihnen, das if 
der kecſte Räuber, ber weit und breit zu finden iſt. Geit 
einem Monat find unferer dreißig ihm auf der Spur, ohne 
ihn erwijchen zu fönnen, Sie find von dem Spigbuben be- 
raubt worden, Herr Abbe?“ 

„Ic bin nicht beraubt worden,“ verfiherte der Geiſtliche 
und zeigte dem Poligeimann feinen Geldbeutel und feine Uhr. 
Er bütete fi aber wohl zu fagen, um welden Preis er 
beides behalten hatte. 

Der Landreiter glaubte, ſich dies Mal in der Perfon Landry's 
eirrt zu haben, und entfernte fih. Der Abbe feinerfeits 
cute En Weg nad feiner Brunn fen. Am folgenden 

g flellte Proͤvoſt ſich pünftlih auf Hundsjungenftern 
ein mit hundert Piftolen in ber Taſche, welde er Herrn Ga⸗ 
briel Pandrp, genannt der Fuchs, zu über gedachte. 
Landry fand ſich an der be, en Stelle nicht ver. „Der 

arme junge Mann!“ dachte Prövof. „Er wird von den 
Sandreitern gebegt; fein Wunder, daß er ſich nicht ve 
ner Maßen einftelt, Ih will morgen wieder kommen.“ 
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Was den guten Abbe zu dieſer Pünktlifeit beftimmie, 
war weniger der Wunſch, fein Wort zu halten und bie huns 
dert Piſtoien abzuliefern, als das Bebürfnig, den Räuber 
wieberzufeben, ihm Berföhnlipkeit zu predigen, und mit ihm 
die Mittel zu befpredhen, ihm auf eine andere Lebendbahn zu 
bringen. Nebenbei wünſchie er aud ernſtlich, in den Beſitz 
des Wunbderwaffers zu fommen, welches Landry wieder ein« 

eſtedt hatte, fey es in der Zerfireuung, ſey es, weil er ers 
Baare nur gegen baare Bezahlung abauliefern pflegte. Pres 
voR, ohne unbedingt an das Mittel zu glauben, wollte es 
doch einmal verfuchen. Er litt häufig an Kopfweh und an 
Anfällen von Schwindel, und wenn das Wunderwaſſer aud 
nicht gerade gefährliche Krankpeiten heilte, fo fonnte es doch 
vielleicht dienen, ſolche geringere Uebel zu befeitigen. 

An dem Tag, wo der Abbs Prövoft wiederfommen wollte, 
fand fi der unglüdliche Liebhaber der treulofen Rofa auf 
dem Hundsjungenftern ein. Prevof war nit da; Yandıy 
fab fih um und gewahrte einen jungen Forftlaufer, der bes 
Wegs daher kam. Er wandte fih an ihn mit der frage, 
ob er den Abbs Prövoft nicht im Wald ie babe. „Den 
Herrn Abbe Prevok?“ rief der Forſtiaufer. „Bor einer 
Biertelftunde ift er wie tedt an diefem Baum niebergefallen, 
Aber feyn Sie außer Sorgen”. fuhr der Forfibediente fort, 
als er den Eindrud fah, welchen diefe Rachricht auf den Fra- 
ger hervorbrachte. „Ich und einige Kameraden haben ihn 
dort zum Herrn Pfarrer von St. Firmin getragen und zu 
allem Slüd batte der Herr Pfarrer erade einen Arzt bei fidy.” 

Landry lief nad dem „ln t. Firmin, weldes einige 
hundert Schritt von dem Hundsjungenftern entfernt liegt. 
Er Iangte in dem Yugenblid an, wo der unglüdliche Prevoft 
einen füchterliden Schrei ausftieß, wie ein Menſch, der einen 
tödtlichen Stich erhält, Wie der Forflaufer ge batte, der 
Pfarrer von St. Firmin hatte einen Arzt bei fih, der aber 
vielmehr den Namen eines Duadjalbers verdiente, Beim 
Anblick des regungslofen Abbe hatte der Medicafter nicht ges 
zweifelt, daß derfelbe tobt fep, und friſchweg fein Ecalpel in 
die Bruft ded vermeintlihen Leichnams geftoßen, um ihn — 
öffnen. Da ſtieß der Abbe jenen Schrei aus und regte ſich 
nicht mehr, Sb flarb Prövoft durch einen Zufall, der fon- 
derbarer und unvorhergefehener war, ald alle, die man in 
feinen Romanen findet. In feinem Geldbeutel fand man die 
bunbert Piftofen, welche er für Landry beftimmt hatte. 

Der Bude, welcher unbemerkt in dem Pfarrhaus von St. 
Firmin erfchienen war und eben fo unbemerft fi entfernt 
batte, blieb nod lange ein Gezenftand ber Nachforſchungen 
der Marechauffee, ward aber nie von ihr ertappt. Cinige 
Fahre nah dem Tode des Abbe Prevoft warb in einem 
Klofter zu Paris ein Wunderwaffer verfauft, welches für 
unzählige Krankheiten gut ſeyn follte, vornehmlid aber zur 
Berhutung und Heilung des Sclagfluffes. Die Verfertigung 
dieſes Waflers geiaed durch einen Mönch jenes Kloiters, 
welder Bruder Gabriel hieß. Alles läßt glauben, daß Ga— 
briel Landry, nachdem er ſich durch Vermittlung von Freun⸗ 
den mit ber Juſtiz abgefunden, feiner Geſchichte diejenige 
—— eben, welche er dem Abbo Prövoft angedeutet hatte. 
Dad Waffer, welches Bruder Gabriel verfertigte, führte den 
Namen Meliffenwaffer. i 

Das Miliſſenwaſſer hat feine Wunder gethan, wie alle 
Latwergen, Elirire und andere Müttel, welde die Menſchen 
erfinden, um ihr Leben zu verlängern. Indeß ohne dem 
Meliffenwaffer zu nahe treten — wollen, glauben wir ſagen 
zu dürfen, daß es bei einem —* fluß von weit geringerer 
Birfung fepn möchte, ald eine Deffnung der Sehlader. 





Die Schweitern Milanollo im Theater della Scala 
zu Mailand, 


Der alte Sprud: „Ein Prophet gilt nichts in feinem Ba« 
terland”, findet bei den Schweſiern MilanolIo feine An— 
wenbung. Der Beifall, welder ihr Auftreten überall bes 
— hat, iſt in Italien nicht geringer als in Deutſchland 

ie Kunft: und Piteraturblätter von Mailand überbieten ſich 
einander in Ausbrüden der Bewunderung, Die „Fama“ und 
ber „Bigaro” vom 8, ber „Bazar“ vom $, und die „Gazzetta 
muficale” vom 12. Nov. drüden theild in längeren, theils in 
fürzeren Artifeln alle Biefelbe —— und Ueberzeugung 
aus. Wir theilen den betreffenden Artifel der „Gazzeita mus 
ficale* mit, welche das Auftreten bes jungen Künftlerpaares 
am 6. Nov. im Theater della Scala zu Mailand beipricht. 

Der am Montag Abend von diefen beiden Wundermädchen 
errungene Erfolg war unermeßlich. Seit langer Zeit halten 
bie Riefenwände unferes großen Theaterd nicht von fo ein— 
fimmigem Beifallruf ertönt und von einem Applaus, welder 
aus einer fo aufrichtigen Begeifterung hervorging. Nicht nur 
während des Spiels der beiden Schweftern und in den Au— 

enbliden, welche demjelben unmittelbar folgten, fondern auch 
päter, nachdem die erſte Aufregung einer ruhigen Prüfung 
Plag gemacht hatte, fchien die Bewunderung in Berlegenheit 
zu fepn, Ausdrüde zu finden, welde bie von ben flaunends 
wertben Rünftlerinnen bervorgebradhte Wirfung genügend bes 
zeichneten. Nicht allein die Liebhaber, welde ein gutes Ur— 
theil haben fönnen, aber in die Geheimniffe der Kunft nicht 
eingeweiht find, fondern auch die grünbfichiten Kenner ſuchten 
durch Ausrufungen die Mangelhaftigfeit der Worte zu ers 
fegen. Id könnte Namen anführen, die in der Kunſtwelt 
einen guten lang haben, wollte ich das Verzeichniß Derer 
geben, welche von der Macht der Töne der Milanollo mehr 
bezaubert als betroffen waren. Die Zufammenhaltung mit 
Biolinfpielern von europäifhem Ruf, die vergleihende Ana- 
Ipfe der „Kunftfertigfeiten der ausgezeichneiiten Birtuofen 
(Böriot, Die Bull, Sivori, Bieurtemps) mit denen der bei: 
ben Schweſtern, führten zwar zu dem Schluß, daß die Mi— 
lanollo den Borzug verdienten, genügten aber bamit nod 
nicht vollftändig dem Wunſch diefer ftimmfähigen Richter, > 
Lob auszufpreden. Ich wieberhole: nie war ein Erfolg vo 
ftändiger, allgemeiner, außerordentlicher, ald biefer, welcher 
endlich einmal die verſchiebenſten Meinungen, die fonft wider: 
ſprechendſten Köpfe und die hartnäckigſten, fpftematiihen Ops 
pofitionen vereinigte. Selbit das Dechefier, dieſer achtung⸗ 
—— Verein von Künftlern, deren einige den Namen 

eifter verdienen und die in der Regel feine große ‘Milde 
in ihren Urtheilen zeigen , entfagte feiner gemwehnten Zurüds 
baltung und — feine Begeiſterung mit ber des Pu: 
bfifumg, feinen Applaus mit dem Beifallefturm, der fih aus 
dem Parterre erhob und von den Logen berabbrauf'te. 

Man glaube nit, daß dad Alter oder das Geſchlecht, 
Nacſicht in Anſpruch nehmend, Einfluß geübt hätten auf dies 
——— daß dies Publifum, in der artung einer Er⸗ 
heinung von Wunberfindern, wie fie ihm zum Lebervruß 
häufig vorgeführt werben, ſich glüdlich gefhägt hätte, zwei 
Aemöbnliche Künftferinnen zu finden, melde, trog ihrer Reife, 
die Kindergeftalt beibehalten hätten. Nein! wenn ftatt dieſer 
beiden Engel in ihren weißen Kleidern mit ihrer ſchüchternen 
Haltung, zwei möglihft männliche, alte abftoßende Wefen in 
dieſer Weife gefpielt hätten, fo würbe die —— noch 
immer gränzenlos geweſen ſang nur würde man im UÜrtheil 
den Ausdrud vollendete Künitler fait des Wortes wun- 
dervolle Künftlerinnen angewandt bab 
Ich will nit mit techniſchen 





ndarten und mit mehr. 


. 
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ober minder poeriihen Flosfeln die Leitung ber beiden Mi: 
lanelo und ihre Wirkung befchreiben. Ih müßte die ges 
wohnten Säge wiederholen, melde fo oft mißbraudt worden 
find, um eine Schaar von Künftlern zu beräudern, welche 
weit unter biefen Mädchen fliehen. Indem ich mid begnüge, 
ihren Triumph zu melden, welder nur eine Fortfegung nicht 
minder glänzender re vor den firengften Zuhörerkreiſen in 
Franfreih, England, Belgien und Deutſchland if, glaube 
id eine beftimmtere Borftellung von ihrem Werth gegeben 
zu haben, ald wenn id von ihrer audgefuchten ntonation, 
von ihren fühnen, mit bewunderungswürdiger Feftigfeit durch⸗ 
efübrten Bagniffen, von den mit —— Leichligkeit 
————— Schwierigkeiten und von allem andern geſprochen 
hätte, was den — Künſtler macht. Bei den Fortſchrit⸗ 
ten, welche die Inſtrumentalmuſik in unſeren Tagen gemacht 
hat, beſteht der Hauptunterſchied zwiſchen Künſtlern weniger 
in dem, was jeder vorzügliches thut, als darin, wie er 
es thut. 

* beſchränke mich demnach auf die allgemeine Andeutung, 
daß Tereſa Milanollo eine Künſtlerin im vollen Sinne bes 
Worts ift, eine Künftlerin voll Ernft, welche ihren Beruf 
fennt. Man weiß nidt, joll man bei J mehr die Leichtig⸗ 
feit oder die Genauigkeit, mehr die Intonation oder den 
Ausdrud bewundern, Alle diefe Vorzüge entfalteten fih auf 
eine entzüdende Weife in ben beiden am — von ihr ge⸗ 
ſpielten Stücken, von denen das zweite bis verlangt und ges 
jpielt ward. Der fcärfften Kritik gelang es nicht, den ger 
ringften Mangel in diefem Bereine von Volllommenheiten zu 
entdeden. Maria Milanollo erregte Staunen durch die Stärfe 
ihred Bogenftriche und durch den Glanz und die Pünftlicpfeit 
ihrer Ausführung. Sie ift eine würbige Begleiterin ihrer bes 
wunderungswürdigen Schwefter, wird aber ſchwerlich ihre 
Nebenbuhlerin werden. Ihre Seele und ihre mufifaliihe In⸗ 
fpiration ift verſchieden. Schwermuth, Tiefinn und Andacht 
tbronen auf dem iz Antlig und der blaffen Stirn Te: 
reja's, während auf Marien’s kindlichem Geſichte Heiterfeit 
und liebenswürbige Sorglofigfeit fih malen. j 

In den drei Soloftüden war der Enthuſiasmus groß; in 
bem darauf folgenden Duett der Schweftern überfopritt er alle 
Grängen. ir haben feine Worte, um auszubrüden, mit 
welder Vollendung, welhem Geſchmack und welder unglaubs 
lien Genauigfeit dies Duett gejpielt ward. Der Einklang 
ber beiden Violinen hatte etwas Zauberhaftes und übertraf 
die fühnften Erwartungen. Died Duett war ein würdiger 
Schluß für diefe wunderbare Afademie. 

Am folgenden Freitag drohte der ſchrankenloſe Beifall mehr- 
mals bie aus ben Beigen der Milanollo bervorquellenden 
Töne zu übertäuben. Die Zuſchauer fanden, daß alles be- 
wunderungswärdig ift an den beiden lieben Kindern, nicht 
bloß ihre Kunftfertigfeit, fondern auch ihre einnehmende be: 
ſcheidene Miene, ihre anmutbigen, zwanglofen Manieren und 
ihre Rube bei Ueberwindung der größten ——— wo 
Andere wie Gaukler oder wie Wahnſinnige die Glieder ver 
venfen. Der Ruf, welder ihnen voraudgegangen war, ift 
vollfommen gerechtfertigt. ir glauben, den Bene:iianern 
eine frohe Botſchaft zu bringen, wenn wir ihnen fagen, daß 
die berühmten Schweitern binnen wenigen Tagen in ber Kö— 
nigin des abriatifhen Meeres eintreffen werden, wo fie fi 
einige Tage aufzuhalten gedenken, bevor fie nad) Deutichland 
zurüdfehren, Wir unfererfflts often, fie noch einige Male 
vor ihrer Abreife zu hören. Die Täufhung diefer Hoffnung 
wäre ſchmerzlich. Danf den Milanollo hat das Wort aca- 
demia (Concert) für un feine traurige Bedeutung verloren 
und wieder einen lodenden Klang gewonnen, 


Dramaturgifhe . Briefe über die Aufführungen ver 
Sophokleiſchen Antigone, namentlich) auf der Frank⸗ 
furter Bühne. 


— — 


Dritter Brief, 
(Bertfegung.) 


Nun aber fommt ein Grundzug des Kreontiſchen Eharaf- 
ter6 zum Durchbruche. Es ift der Argmohn, daß alle Hand- 
lungen nur aus ſchnöder Selbſtſucht hervorgingen, Daß ein 
höherer Grund, als ein in den gewöhnlichen meuſchlichen und 
irdiſchen Berpältniffen liegender, daf etwas Anderes als. Hoff- 
nung auf Gewinn, Beweggrund zum Ungehorfam gegen fei- 
nen Befehl werden könne, fommt ihm nicht in den Sinn. 
Darum hat er ſchon oben gerufen „fon Manden hat bie 
Hoffnung auf Gewinn den Untergang gebracht,“ darum foll 
auch hier gleih wieder Befehung im Spiele gewefen feyn 
und in weitlänfiger Rebe ergehter fih über das Geld „felbfi 
Städte treibt es in’s Berberben, Männer jagt's von Haus- 
und. Hof; es unterweifet und verführt den guten Sinn bes 
Menfhen, daß auf fhlechte That fie gehen aus; es Ichrie 
ihnen böfe Liſt und wies fie an, mit Schledtigkeiten jeder 
Art befannt zu ſeyn.“ Behalte diefe Phrafe wohl im Ge— 
bädtniffe, Du wirft bald fehen, daß fie noch einmal auf 
feine Lippen fommt. Diefelbe ſchnöde Selbſtſucht fegt er 
fpater bei dem Seher voraus, während er der Antigone und 
dem Dämon andere, ſtets aber nievere Rüdfichten ihres Wi- 
derftandes unterftellt. 

Dei der Nachricht, daß Antigone die That begangen, war 
ein Moment gelommen, wo ffreon, ohne fih vor dem Ghore 
etwas zu vergeben, hätte zurüdtreten fünnen von der Auf: 
rechthaltung feines Gebots. Er hatte das Letztere der Stadt 
gegeben: da fonnte no immer gemuthmaßt werden, es fey 
das Berbot nicht aud den beiden Schweitern des Berflorbe- 
nen befannt geworden. Aber das mit ber Kürze böchſter 
Ruhe und Gereiztpeit abgelegte Geſtäudniß des Mädchens, 
ihre tregige Haltung bei der Verteidigung der That, bringt 
ihn ſchuell in das gewohnte Gleis. Denn wenn fie ihn an 
feine Menflicpkeit erinnert, fo ift das der wunde Aled feines 
Herzens; wie hätte ihm micht um fo mehr die Verachtung, 
die Antigone feiner Strafe entgegeufegt, die lehten Worte. 
derfelben in den höchſten Zorn verfepen follen. Denn aller» 
dings ift e6 viel, wenn fie zu fagen fi erbreiftet: „erſchein 
ich damit thöricht dir in meinem Thun, fo mag bie Thörin 
wohl nicht weit vom Thoren flehn.” Es ift das eine Ger 
reiztheit, die wir faum begreifen, die aber bas jedenfalls au- 
fer Zweifel ſtellt, daß Antigone weit entfernt ift, mit ihren 
Worten bier die Strafe von fi abwenden zu wollen, Fräu— 
lein Lindner fpra in der dritten Aufführung diefe Stelle 
meifterhaft, in den beiden erflern ſchien fie mir nicht zur 
Klarheit über dieſe Ecene gelommen zu feyn. 

Diefe Gereiztheit der Antigone hat der Dichter nicht erfi 
vor unfern Augen entſtehen laffen; wir finden fie bereits im 
Prologe unverkennbar. Die Jronie, mit welder fie dort von 
ihrem Oheim „dem guten Kreon” fprigt, die Schroffheit, 
welche fie dort in alle denfelben betreffende Worte legt, deu⸗ 
ten wie ich das bereits im zweiten Briefe fagte, auf ein ſchon 
länger zwifhen Oheim und Nichten befichendes Mißverhältniß, 
find erg niht durch den einfadhen, einzeln daſtehenden 
Aft des Berbots hinlänglich motivirt. Eonft pflegen Mad— 
hen —*1 zu bitten, warum fommt ihnen das bier nicht. 
in ben Sinn, während doch Hämon nachher diefen Weg ein- 
fhlägt, als den natürlichen in folgen verwandtſchaftlichen 
Berhältniffen. Jomene will doc fo gern den Bruder beftat- 
tet fehen, denn auch fie leugnet ihre Berpflichtung nit ab, 
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dem Bruder als Tg bie feßte Ehre zu erweifen: würbe 
fie niht auf eine Bitte an Kreon gebrungen haben, hätte 
fie ſich von berfelben irgend einen Erfolg verfprechen können? 
And fagt's denn Kreom nicht ſelbſt, die Mädchen find, bie 
eine jeßt eben finnlos geworben, die andere war's von Ju⸗ 
gend auf? Das ift der befte Fingerzeig für dem Zufchauer, 
von welcher Art bie verwandifgaftlige Liebe im Haufe des 
Kreom gewefen ſeyn mag, der Dichter läßt aber nit allein 
den Kreon fo reden, fondern bemgemäß auch handeln. Welch 
ein Argwohn ift es, Jomene fey die Mitfehuldige, weil Kreen 
fie im Haufe furz zuvor wie wahnfinnig gefehen! daß biefer 
„Bahnfinn“ nur die lebhafte Angft um die wagende Schwe- 
fter ſey, weiß der Zuſchauer; um fo mehr wird ber Letztere 
indignirt, wenn der Herrſcher, welcher der Autigone gegen⸗ 
über noch immer in gewiſſen Schrauken geblieben war, die 
ihm freilich nur die Furcht eingegeben zu haben ſcheint, die 
herbeigeführte Jomene mit den ſchmähendſten Worten em- 
pfängt „bu, die einer Matter gleich, in's Haus gefhlüpft, 
mich heimlich ausgefogen m. f. w. Aber freilih ein Tyrann 
pflegt gegen Schwache, fletd noch eine ungemeßnere * 
eine ſchnaubendere und drohendere Miene anzunehmen als ge⸗— 
gen die, von denen er einen entſcheidenden Widerſtand er- 
wartet. Daß ein folder Charakter ſich nicht in den rührens 
den Wettſtreit ber beiden Mädchen finden fann, daß er nicht dar- 
aus die Unſchuld der Jomene zu erfennen * die jedem 
Vernünftigen einleuchten müßte, mag doch wohl ein meuer 
deutlicher Fingerzeig ſeyn, daß in dieſem Kreon unmöglich 
der Staatsmann habe repräfentirt werben ſollen. 

Aber in ben Zuftand des Kreontifhen Familienlebens läßt 
der Dichter auch noch einen andern Blick thun, indem er in 
einer kurzen aber effectreihen Epifode die Gemahlin des 
Kreon hervortreten läßt. Dan hat bie ganze Erſcheinung 
derfelben für eine unbedeutende Momentsverlängerung im 
Stüde erflärt, für welde auh Du geneigt warft diefelbe zu 
Halten. Aber ein Dichter wie Sophokles darf nit fo oben» 
bin beurtheilt werben: bei näherer Betrachtung findet man 
fon die Bebeutung heraus, Der Gelbfimord der Eurydice 
foll ein neues beredtes Zeugniß gegen Kreon werben. Eury- 
Dice flirbt, weil fie nah dem Tode ihrer Rinder nicht mehr 
Ieben will, an ber Seite deffen, der feinem herrſchſüchtigen 
Eigenwillen feine Kinder hinopfert, den fie als den Mörder 
derfelben verfludt. Sind ihre Kinder tobt, fo ift das Band, 
das fie mit Kreon verbindet, zerfehnitten: drum ber fhnelle 
Entfhluß des Selbfimorbes, gleihfam der Abſchluß eines 
Lang fon dauernden Kampfes. Man könnte allerdings ja- 
‚gen, der Selbfimorb fey ummotivirt, fo wie bie ganze kurze 

piſode, wenn Eurydice einen Gatten im Unglücke verließe, 
der in bloßer Berblendung der Götter Zorn auf fi geladen, 
der ein zärtlicher, liebevoller Bater flets gewefen, der ein 
gerechter Staatsmann aus edeln Abfichten gehandelt: nun 
aber das nicht der Fall ift, (fonft hätte Soppocles die Epi- 
fode fiher nicht in der Weiſe gebichtet!) ift die kurze Erſchei⸗ 


ſcheinung, das bebeutfame Schweigen, der ſchnelle Entfhluß. 


und bie fihnelle Ausführung, Alles beredt genug, einen neuen, 
den legten Stein auf Kreon zu werfen. (Hortfegung folgt.) 


Tabletten 





wu (Buhpr's Debut als Orcheſterdirector in 
Sranffurt,) In dem 23ften Jahrgang der „Leipziger mu- 
fitalifhen Zeitung“, den wir zufällig durdblätterten, fanden 
wir einen Bericht aus Frankfurt vom Mpril 1821, dem 


wir folgende intereffante Stelle für unfre Lefer entnehmen: 
„Der erfte Tag dieſes Monats bezeichnete eine wichtige Epoche 
für unfer Theater. Herr Capellmeifter Guhr trat in ber Be- 
falin fein Amt als Director an. Der Ruf feines großen, 
feltnen Directionstalents zog eine ungewöhnlihe Menge von 
Zuhörern berbei, die Zeugen feines erften Auftretens ſeyn 
wollten, und Aller Erwartung wurde übertroffen. Seine 
ungemeine Lebendigkeit ging in das Drchefter über, welches, 
wie aus einem Schlaf erwacht, nicht mehr zu erfennen war, 
und die fihern Winfe feines neuen Führers mit folder Bir- 
tofität befolgte, daß das Zufammenfpielen Aller nur mit 
dem Zufammentreffen der Taften eines meifterbaft gefpielten 
Elaviers verglichen werben fann. Ya, man fann fagen, Herr 
Guhr verftehe mit BVirtuofität das Drchefter zu fpielen, fo 
wußte er die Kräfte jedes Einzelnen zum vollendeten Gan- 
zen zu verbinden, und er hatte die Klügheit, außer dem da— 
zu Nöthigen, noch ein Uebriges für die Zuſchauer zu tun, 
die mehr auf feine Bewegungen, ald auf die Handlung des 
Stüdes blickten. Befonders zu loben iſt auch, daß Herr 
Guhr die Fermaten und Generalpaufen recht lange aushält, 
mwoburd die Aufmerffamfeit er die dramatifche Wirkung 
erhöht wird, und auch das Dhr fich phufifch zu neuem Ton— 
donner ftärfen fann, mas in Spontinifchen Sachen fehr nö- 
tbig iſt. Schade, daß bie Ehöre noch gefrorne Maffen in der 
regen Frühlingsfrifhe des Ganzen blieben; allein wir bof- 
fen, fie werben an Herrn Guhr's Feuer auch aufthauen. Möge 
von ihm entfernt bleiben, was ihn von und entfernen fönnte, 
damit wir ihn für immer befigen. Seine Stelle ift mühe⸗ 
und verdrußvoll, denn wer fie behaupten will, muß nicht nur 
3 Pegaſus, ſondern auch den Bucephalus zu reiten ver- 
ehen.“ 

. (Der Eſel als LiebesAngedenken.) In Dieppe 
machte, während ber Bade-Saifon, die reizende und elegante 
Frau v. T...... zabfreihe Eroberungen. Die fchöne Kofette 
jedoch wollte zwar Leidenſchaften erweden, nicht aber bie 
Yangeweile ertragen, mit welcher das Schmachten und Seuf- 
zen einiger zu befländiger und unabwenbbarer Anbeter fie be- 
drobten. Unter Allen, welche diefer letztern Gattung von 
Verehrern angehörten, flanp der Duc de C obenan; 
wie ein Schatten folgte er der Graufamen auf Schritt und 
Tritt. Da erfann dieſe ein gutes Mittel, ſich den 7 über- 
läftig werdenden Berfolgungen des Herzogs zu entziehen: fie 
machte ihre Promenaden am Strande zu Efel! Der für fie 
glühende Anbeter fonnte ihr nun nicht mehr folgen, wenn er 
nicht Tächerlih werben wollte, und, wer die Franzoſen fennt, 
weiß, welchen gerechten Abfcheu fie vor dem „ridieule“ haben. 
Als aber Frau v. X. abgereift war, faufte der untröftliche 
Liebhaber den Efel, den glüdlichen, ver eine fo beneidenswer- 
the Yaft getragen, und jegt tbeilt diefer Emporfömmling in 
den Ställen Feines neuen Befigers das glänzende Schickſal 
der edlen Pferde deffelben. (Gefellfchafter.) " 
I ———_————————_ nn nn nung mem nn ef 


Franffurter Stadt» Theater. 





Montag, den 20. Nonember, (Auf vieles Verlangen) Antigome, 
Tragödie von —— überfegt von J. C. Donner. Die Eompo- 
fition der Ehöre, Melodrame sc. if von Felir Mendelsfopm-Bartholpyp. 
(Mit aufgebobenem Abonnement.) 

Dienflag, den 21. November. Drittes Eomgert bed Prem 

rancois Prume, worin derfelde falgende von ihm componirte 
iecen vortragen wird:- 1. (Zum ——— Dritied Conzert in 
. (Auf Berlangen) 

La Melancolie: Paflorale. Borper gebt: Der Sopn auf Reifen, 
Luftfpiel in 2 Abtpeilungen von Feldmann. 


A majeur. 2, Andante et Rondo mölodienx. 


TE 
Berlag: Fürfl. Thurn u. Taris'fche Zeitungs-Erpebition. — Berantwortf, Redakteur: Dr. I.R. Schufter. — Drud von A. Oſterrieth. 
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Deiträge zum Ronverfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben Seffimmte Mittfellungen beliebe MAN unter ber Apreffe: 
An die Kedaktion des Frankfurter Konverſationsblattes 


eimufenden, Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, beren Beurtheilung oder Anzeige fie wünfger, nur 
unter obiger Auffchrift einzuſchicken. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundfihft aufgefordert, uns, oßne dazu eine befompett 
Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen iprer Probuftionen zu beehren, und zugleih ihre Donorar-Bebin gungen beiufügen- 
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GG retry rum mübte, CEines berfelben feſtzuhalten. Jetzt fah er geh 

















als Feldheren und Helden, glüdlich wie Cäfar oder etne 

Bon B. R—1. Hieroglyphe des Schiefals * Alerander; dann flieg er m 
— ben Sipfeln bes Glanzes herab und wänſchte ſich die un Ee 

J Tiefen des ECiende — verfolgt, gequält, gemordet, — auzch 


das Leiden hat fein Eprfurdt Gebietendes, das wir bneiben 
möchten! — umgeben mit all der gefpenfligen, fgauerlidbhert 
©torie, in welder der Unglüdlie und erfcheint, der Derz 
Beer bes Schmerzes und der Pein bis auf die Heſe ge=- 
—— — doch als Todier die * — > ” ar 
wie um bien ihn freunblichere Geftalten, die gr 
Borbilder ER Fünf ne und Künflergröße: — jene 
unergründete Mpflerium im Reiche des Genius, Raphca e 
wie er fterbend fein eignes verflärted Selbſt malt in bern 
CHriftus der Transfiguration, ober bie großen Fünflerifdye ra 
Korppbäen feines Baterlandes, Johann von Muri, JoS— 
gun, Deenheim — jene alten Meifler der Tonlunſt, bie 
bier Diejeg jüngfte und liebte Kind der romantiih »mober-_ 
nen Zeit großgejogen, um es bann erſt nah dem gepriefene mm 
Lande der Töne, nad Ztalien zu fenden, damit fih dort bg 
Blut des Südens mit den phamaftiſch / verſchwommenen Iper — 
len der nebligen Niederlande verfpmelze, um fo die jartefte 
Dlüthe der romantifgen Kunft zu treiben. — 

Smmerfort fhwelgend in feinen phantaftifhen Bildern, par — 
ſich Andre vor der Rirchenthüre niedergelaffen, Ieife und auf _ 


Bom Himmel fordert er die fhönften Sterne 
Und von ber Erbe jede höchſte Lu! — 
Fauf. 


Es war drei Upr des Morgens. Der Vollmond ſchwamm 
inmitten des weiten, flaren Himmelsraums und gof fein 
bleiches Licht über die ſchneeige Winterlandfchaft. Tiefe 
Stille ringsum. Nur im Borbergrunde am Waldfaum neben 
ben langſchattigen Streben einer gotbiihen Wallfahrtsfapelle 
raufgbte ein Feines Brünnden. Das if ein gar wunderſa⸗ 
med"Getön , das leife Gemurmel des Waflers in der tiefen 
Stille der Nacht und klingt melodiſch an den zarteſten Sair 
ten unſers Innern wieber, wenn gleidy eben fo unerflärlih und 
unbeſchreiblich, wie des Gellapper eines Mübhlenrades im 
einfamen, ſchweigenden Waldthal am ſchwülen Sommernad- 
mittage. REN 

Jet bewegte ſich langſam eine Yaterne auf das Kirchlein 

u; fie fam längs des Badyes die Wiefengründe herauf: dort» 
308 ſich der Fußpfad, welcher von dem * Lüttich ber 
überführte. Andrö Greiry, ein Meiner ſchm 


wo er fih al Mu ‚ gefeiert b 4 
feines 8 a re Ahnung ang ge 


effered ſeyn müfe, 


Er träumte von der ſtolzen Freiheit feiner Kunſt, er träumt 
a. Ar] oe ſtolzer Freiheit, — da rüttelten ihn ein 


antor fland vor i dei rober Flũ 
brachten den Kö 2 nun — Fuer 
et Betas 23 ae ee ah 
n t, 
gebüdt hinter dem 34 urn eg Per 





r lebens ſchw wechſelnd vor 
(ac gen auf und Ar Borperehen —— a (Bortfepung folgt.) 
o R r 
—* ihm —— — „ap er ſich aud nur da⸗ 
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Dramaturgifce Briefe über die Aufführungen der 
Sophokleiſchen Antigone, namentlich auf der Franf- 
furter Bühne. 





Dritter Brief, 
(Bortfegung und Schluß.) 


Beil ih von ber Eurpdice zu reben fpäter feine Gele⸗ 
enheit haben werbe, fo will ih hier eine bramaturgifche 
rage vornweg erörtern. Im allen drei Borflellungen trat bie, 
übrigens ihre kurze Rolle mit der nöthigen Würde fpielende, 
Darftellerin auf der Frankfurter Bühne erfi dann aus dem 
Thore des Pallaftes (fo heißt es in dem Texte ber Donner- 
ſchen Ueberfegung oft, aber Eure Bühne hatte weder einen 
Pallaſt noch Thore, vielmehr Thürchen!) als der Chor fagt, 
ich febe fie bort nahen, die Arme. Das flimmt wicht mit ih- 
ren Borten, wonad fie bereits die Nachricht von Hämon's 
Tobe mit angehört hat, als fie eben die Riegel weggezogen, 
um in den Tempel der Pallas zw gehen. Denn es ift nicht 
füglih anzunehmen, daß fie. einen andern Ausweg ans dem 
Palla ſte —* ‚ ober wofern fie dort bie Botſchaft empfan- 
en, nun hieher fomme, noch einmal eine folde zu hören, ba 
e überhaupt nicht wiffen fann, ob der Ehor davon fon Kunde 
bat. Da fie nun aber unmöglih durch das Thor eines Pal- 
laftes die Worte hören faun, fo muß fie daffelbe ſchon vor- 
her wirklich geöffnet haben. Dazu ifjkein paffenderer Drt ale 
in dem Augenblide, wo der Bote zum Chore fpriht: „Hä⸗ 
mon if tobt.” Gie hört bas, bei geöffneter Flügelthür, und 
fiat dana in die Arme ihrer Frauen, wie fie bas felbfl 
fagt; nur muß fie naher, wie's im Driginal heißt, {pres 
Gen: bie Riegel zieh’ ich eben von dem Thor hinweg, ba 
ſchlägt der Laut von meines Haufes Leiden an mein Ohr 
und rüdlings in der Dienerinnen Arm fin!! ih erbangend, 
wie ohnmachtig fieh’ ich hier. Dann würbe es alfo fachge- 
mäß ſeyn, wenn fie fih auf ihre Frauen fügte, vielleicht 
für die Netion während der langen Votenerzählung auch wohl- 
thätiger; nur barf fie nicht, wie es in Leipzig geſchehen, 
während dieſer Erzählung binfinfen: dazu hat he feine Zeit; 
die ihr vom Dichter gewährte hat fie zur Erftarfung und 
Beſchiußnahme völlig nöthig. 
Jept zurück zum ſtreon. Noch ſteht er ungebrochen ba. 
Bas —— nicht vermocht, wird es der Sohn vermögen? 
Dffenbar iſt dieſe Scene der Glauzpunkt der Fraukfurter 
4 vun. vieleicht auch bie fchönfte im ganze Stüde. Man 
wirft freilih der Rolle bes Hämon vor, daß ſich zwifhen 
feinem erfien Worte und ben fpäterm ein —— Gegenſatz 
wahrnehmen laſſe, und hat allerlei Rathſchläge wohlmeinend 
gegeben, 3. B. Hämon folle fchon bei feinem Auftreten, wo 
er als PR Zr fi Hingebender Sohn ſpreche und die Ein- 
fit des Baters weit höher ſchätze als feine Eheverbindung, 
ein Berhalten feines inuern Unwillens fehr merlbar werben 
laſſen. Statt aller Rathfchläge hätte man einen Dlid in 
das Driginal than follen, das würde die Sache aufflären. 
Ich möchte deshalb Herrn Schneider, der in der That für 
einen griechiſchen Jüngling gelten fonnte, ba bie freie Hal- 
tung feines ganzen Wefens der eines thebifchen Rönigsfohnes 
wärbig war, ben Rath geben, an bie Stelle feiner erſten 
Borte folgende zweidentige, dem Originale treu nadhgebil- 
dete zu feßen: „Dein bin ih, Bater, und mit guten lehren 
fenffi du immer mid; befolgen werbe ih fie fletö; denn 
billiger Weiſe wirb mir nie ein Eheband 
beine weife Kührung ſeyn.“ Iſt hierin eine völlige Unter- 
werfung? liegt nicht vielmehr von vornherein barin ein ge- 
wiſſes Berhalten feiner Gefiunung, bie er erfi dann aufge 
ben wird, wenn ber Zweck feines — als ein mifglüd- 


höher Gut als 


ter dafieht 7 Außerdem ift der fpätere Anfang der Tängern 
Rede underzeihlich Schlecht überſeht. ‚pie will auf ben 
Berftand hinaus, den bie Götter den Menfhen gegeben, und 
darum fagt er, will man dem Originale treu feyn: „mein 
Bater, Götter geben Menfhen den Berftand, von allen Gü- 
tern in ber Welt das Trefflichfte. Wie du nicht recht fo ſpre⸗ 
cheſt, wie bu eben fprihft, ih werb’s nicht fagen fönnen, 
mödt's verfichen nicht!“ Hierin ift wahrlich! auch keine un- 
bebingte lnterwärfigteit. So ift eine Einheit im bem inte» 
reffanten Charakter, ber, ob feiner Areimüthigleit und Ber- 
ſtaͤndigkeit, dem verfiodten Eigenfinne gegemüber, alle Her- 
zen gewinnt: man hat alfo dem Dichter fehr unrecht gethan, 
der ohnehin eine Meifterfchaft in ber Zeichnung bes Kreon 
während biefer Scene bewährt. Laß mih das mit einigen 
Worten noch zum Schluffe diefes Briefes entwideln, 

Es iſt begreiflih, daß Kreon die zweideutigen Worte des 
Sohnes im eignen Sinne deutet, er befißt eine Zuverſichtlich⸗ 
feit, wie fie ſich freilih in der Gefhichte der Könige zu den 
Dauphins häufiger findet. Drum Iobt er ihn denn auch zu- 
nächſt; „fo recht, denn die Männer wünſchen ſich nur folg« 
fame Rinder, bamit biefe gegen Äreund und Feind, ihnen 

leichgeſiunt daſtehen. Ungerathene Rinder find nur Feffeln 
fir bie Eltern, zum Hobngelächter der Feinde.“ Ich denke, 
die Sprade der Selbfifugt läßt fih trog bem Alitter der 
ſchönen allgemeinen Sentenz leicht erfennen, Uber das Er- 
iehungsprogramm gewiffer Familien Iautet noch alltäglich fo. 
er Uebergang zum vorliegenden Falle ift ſchnell: au hier 
mußt da folgfam feyn, wärft du's nit, fo wäre nur bie 
arge Luft zum Weibe daran Schuld, nein! laß das Weib, 
deun ein ſchlechtes Weib gewährt ein froftig Fiebumfangen, 
weil es feine böfere Wunde giebt als einen ſchlechten freund, 
Ih will bie Art und Weiſe des Baters zum Sohne vom bie- 
fen Sachen zu reden, nicht aufechten, denn wir dulden in 
unjrer prüben Weife mancherlei nicht, was bie gefunderen 
Alten fhon als natürlih durdließen. Weit eher würde dann 
Rreon's Ausdrud, dem er oben gegen Jomene gebraucht, „auch 
andrer Auen flehm bereit dem Pflanzer aoch“ zu rügen feyn. 
Aber unverkennbar iſt dod die Sucht, in allgemeine Senten- 
zen fih zu hüllen, bie zwar an fi wahr find, aber Feincs- 
wege für dem vorliegenden Fall paffend: wie immer, liegt 
in ben Borten bas Gepräge ber Ueberzeugung, jeder Wi- 
derſtaud beruhe nur auf ſchlechten Motiven, bier auf Wolluſt. 
Natärlih! wo Kreon nicht Habſucht ale Motiv unterftellen 
fonute, ſucht er etwas Andres auf. Laß du das Mädden 
im Habes Einen Freien“: der Ruf enthält eigentlih eine 
Blasphemie, indem mac der Denfweife der Griechen die &e- 
ftorbenen nur bie irbifhe Lebensweife in ber Unterwelt fort: 
fegen, nit aber eine mene beginnen. Wir komiſch nähmen 
fi fonft aud die Magen der Äutigone über das Unvermäplt: 
aut, wenn ihr eben mit mit dem Tode alle Hoffnung 

auf Bermählung genommen wäre. „Denn flerben fol fie, 
weil fie die That gewagt, ih aber nicht als Lügner baftchen 
will; mag fie dagegen noch fo viel den Zeus des Haufes an- 
rufen ”_ Da if das alte Motiv, ih will mein Wort unter 
jeder Bebingung aufrept halten; wo aber hat bemm Antigone 
ben Zend dagegen angerufen? meint Kreon etwa, fie habe 
uur im Bertrauen auf bie verwandtfchaftlichen Berhältniffe die 
That gewagt? und wenn fie wirklih Zeus dagegen anrufen 
kann, iſt's nicht Götterverahtung, daß Kreon alfo redet? 
Run aber fommt er zu einer weitlänfigern Darftellung fei- 
ner hänsligen Erziefungsweife: wieder fo allgemein gehal- 
ten, daß man kaum gegen die Richtigkeit diefer allgemeinen 
Wahrheit Proteft einlegen fann, wohl aber gegen bie Ber- 
mifhung der Begriffe. Denn eine Grgenrebe iR doch aoch 
feine Anarchie, und mit den Worten „wen ber Staat hin 
flelte, dem gehorche man im Kleinen, im Gerechten und im 


* 


1287 


— J * Yören, — eine Malt, — 
Gegentheil“ überſchreitet er offenbar alle Grenzen. Es ift | nichts, als Sit werben eine u —— Je 
Der Musdrud der unnmfchränfteften ‚Herrfcherbefugnig, hier | was für eine Mufif! — Sh⸗ ua he. groß wie 
in zwiefadher Beziehung feltfam, einmal, weil Kreon ja gar | Gott!” — Benn man aber DA mt fey, ale vi eigeibentlid 
nicht von dem Staate zum Herrfcer eingefegt iſt, er alfo | fragte, ob denn dieſe Mufit jo @* 4 Bi ie der Tacia, {0 
ganz falfe Prämiffen hinftellt, dann aber, weil er hier in | bfidten fie den Frager Deragtli, ie, und fagten achſel⸗ 
feinen eignen Mund nimmt, was er oben ber Antigone be- | zudend: „Lucia ? Dummeg Zeus Eye a db der Dom Sehaftian 
ftritten hatte. Als diefe memlich oben ſich dahin äußerte „doc | mit fo etwas zu vergleichen wear — Und dann * en 
wie die Despotie mand ander Glück genießi, fo darf fie re- aliſche 
den auch und thun, was ihr beliebt”, hatte Kreon das ge- 
leugnet und hier nimmt er diefe Befugniß doch offenbar in 
Anſpruch, die an und für ſich betrachtet und nimmt man auf 
das in Theben beftehende Net Nüdficht eine Anmafung ift. 
Wir fehen, wohin ihn die Sucht, Worte zu maden, reißt; 
auch bas folgende liefert den Beweis. „Wer das erfüllt, 
nicht zweifl' ih, daß ein folder Mann regieren ſchön, gut 
ſich regieren laffen wird, bean nichts ift übler als Anardie.” 
Soll das eine Lodfpeife für Hämon, den zum Nachfolger 
Beftimmten, feyn? Sobald aber Kreon erft fold eines Be— 
griffs, wie hier „Anardie” habhaft geworben, da fließt ihm 
der Mund über von falbungsreihen Worten und er ergeht 
ſich in Uebertreibungen aller Art, Hier hat der Didter ei- 
nen fehr bebeutfamen Fingerzeig von der Redefertigkeit des 
Kreon gegeben, Ib bat Dich oben, bie Krreontiſche Schilde- 
rung von ber Wirkung des Geldes im Gedächtniſſe zu bebal- 
ten, vergleiche jene Schilderung mit diefer, hier fommt nem- 
lich dieſelbe Phrafe, auf die Wirkung der Anarchie übertra- 
gen. Das find fo gemiffe flereotype Redensarten zur Ber- 
theidigung feiner unbebingten Herrſcherwilllür, bie er in De 
- reitfihaft hat. In den andern Sophofleifchen Stüden iſt dieß 
Merkmal des Kreon noch fhärfer markirt; nicht allein daß 
er dort in feinen Reben Unmahrheiten mit Mebertreibungen 
vermifht, dort wird ihm von den andern Perfonen gradezu 
Schönrebnerei vorgeworfen; z. B. innerhalb einer einzigen 
Scene im Debipus anf Eolonos fiebenmale, und mit dem 
Zufag anderer, nicht eben fhöner Prädicate. Und nun der 
Schluß feiner Rede: fo muß gefchirmet werden, was gelch- 
lich if, und keinem Weibe nahgegeben, nimmermehr! bemn 
ilt es, lieber fallen da von Mr ännerfand! man foll nicht 
Tagen: Beiber hätten uns befiegt! Wie äuferlih das mie- 
der iſt! alfo mag das Weib noch fo Recht haben, er giebt 
teinem Weibe nah, weil es Weib iſt; den Grundfap hatte 
er oben ſchon ber Antigone gegenüber gefagt, er it die Baſis 
des ganzen nun folgenden Wechſelgeſpräche. Diefer ganze 
Sermon if ein Meifterlüd des Dichters, der faf in jedem 
Berfe die Natur von fold eigenfinnigen Herrſchern ſchildert. 
Doch muß id hier abbrechen, denn ich fürchte, ſchon zu lange 
Deine Geduld in Anfprad genommen zu haben. — 













ntwort mehr WÄrdig Haltend. — Enplih 


Donizetti, bloß ihm äußerlich ähnlich, feinen Platz ——— 


es wirklig, —- aber die Melodien find ifm ausgegangest, Die 
Ideen fehlen, — er macht nur ned —— = 78 


ſtürzt und verändert worden, daß fein Menſch im —V——— 
aus dem gebrudten Libretto Hug werben fonnte und S . 
Sceribe mit einem Prozeffe dropte. Wenn man im Duch 


Aus Bari. 
(17. Rovember.) 


Haben Sie nit bis nah Franffurt ben Lärm gehört, den 
die Partifane des Herrm Leon Pillet und bie Journale, in 
denen er die Reclame-Gpalten gepachtet bat, [don feit ſeg⸗ 
Boden machten. Klang nicht bis zu Ihnen hinüber bat: 


Stolz werden zum Tode verurtpeilt. Fünfter Alt: Her 
Dupres und Mad. Stolz, werben von einem Thurm in? 
Meer geftürgt. Diefe ge von Tobesfällen, Hinrich... 
Geldes und Leihen hat Herr Donizetti nun mit einer Nufie 
beſchenkt, die viel ‚große Trommel, aber feine große Berbienfte 
at, und in der die einzigen beiden hübfhen Melodien deu t- 
She Fuel fenhauer waren, nämlid: „Jmmer langfam vor. 
du, Immer * voran, damit der Landſturm nachlommen 
fann“, und Raimund’s: „Die Mariandel if fo fhön" — 
Donigetti! und wieer: Bam! DBum! tidian! — Geit | beide Note für Rote abgefprieben. — Allein biefer mufifa» 





BEN REED Liffengeheimniffe der großen | Uſche Lärm wurde yon den 800 Elagueurs wüthend beffatfcht, 
—* Ein *— he u vo enen herum, rie- | dad Publitum blieb rupig, mur eine Romanze Duprez, eine- 
den —* die Hände, fmitten abſouderlich biploma- Romanze Barroilper’g und das Duartett des vierten Altes. 
nf ter und fagtem micht® als: „Dom Seba, | errangen allgemeinen Beifal, — Mad. Stolj Geida) mahte 


wie gewö mit ihren Zelegrappens Armen gymnaftife 


Seſig 
iau! — !!lo Dran wei» 
ee ee ri vg Uebungen und ſchrie und üb anf jene befanute Art, die 


ter in fie, ſo fagten fie: „Freuud ! 
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Herrn Pillet fall t. Dom 
—5 * et ae, 8* Auge ee 
von einem Xemoriften der großen Dper mit 110,000 France 


jährlich verlangt man mehr. Die Baffiften Barroilpet, Le- 
vaffeur und Maſſol genügten. — Die fieben neuen Defora- 
tionen waren audgezeihnet ſchön, aber noch fo fhön gemalte 
Leinwand macht feine * Die Ausſtattung war reich und 
pradtvoll, aber ohne Gefhmad; — der lange und große 
Leichenzug im dritten Akt erzeugte feine andere Wirkung, als 
daß die Wittwe des Banquiers Aguado ohnmächtig wurbe, 
unb der Prinz von Joinvile, ſich wahrfheinlid an feinen 
Bruder erinnernd, die Loge verließ. — Das Ganze war bas 
Begräbniß der großen Oper, die ihre ganze Winter- Einnahme 
auf diefe Oper gefegt hatte, bie mit der zehnten Borftellung 
vor leeren Bänfen gefungen werben wird, — Herr Pillet 
"geht Hinter dem Sarge, — Herr Donizetti führt den Eon- 
duct. — Man ftreitet heute darüber, wer langmweiliger fey, 
Haleny’s „Earl VI.” ober Donizetti’d „Dom Sebaftian” ?— 
Die Meinungen find getheilt. — Mit dem ſchlechten Bude 
bat Seribe dem Compoſiteur einen böfen Streih gefpielt; — 
aber wie bat Here Donizetti diefen micht auch mit der fchledh- 


ten Mufil dem Dichter vergolten! — Alſo abermals ein 


Tobesfall in der großen Oper — reguiescat in pace — per 
omnia seoula seculorum. (Hortfegung folgt.) 


Zabletten. 





u". (Ein Eompliment für die Franzofen) Daß 
die bonapartifhen Soldaten ihren Feldherrn vergöttern, ift 
nicht zu verwundern: er war ihr väterlicher Freund. Daß 
aber Die Franzofen es thun, welde Auſpruch darauf ma- 

Gen. liberal zu heißen, das ift zum Laden. Als der erfte 

Eonful im Herbft 1803 feinen Plan eröffnete, die Wirkfam- 

keit der gefeßgebenden Körperfhaft auf Null Herabzufegen, 

ſchloß er mit den erbaulichen Worten: „Man wirb fih bar- 
über anfhalten; aber daran liegt mir wenig. Ich weiß, daß 
die Manlafferei der Nationalharacter ift, feit der Galliern. 
«(Je sais que la badauderie est le caractere national de- 
puis les Gaulois). 
. (Anekdote) Im Pleifethal an der Gränze bes 
"Königreige Sacfen, hatte jüngft ein wohlhabender Bauer 
einen Rechtoſtreit mit einem abeligen Gutsbefiger. Bei einer 
‚perfönlihen Zufammenfunft Beider glaubt der Letztere dur 
guäbige, herablaffende Vertraulichkeit feinem ſchlichten aber 
verfländigen Gegner zu imponiren, und fprach ihn mit „Du“ 
‚an. Der Bauer erwieberte darauf: „Ach weeß odder nicht, 

Herr Baron, wo mer Brüderfchaft mit eenander getrunfen 
den; wenn Du’s aber emal fo han willft, fo ift mer’s ooch 

eenerlee!" Der Herr Baron hat den Bauer nie wieder mit 

Du" angerebet. 

. (Rindifhe Eitelkeit.) Bei Gelegenheit der Ver— 
mählung des Dauphin im 3. 1745 wurbe bie beliebte Sän- 
gerin Lemaure nah Berfailles beſchieden, um die Hoffefte 
durch den Zauber ihrer Stimme zu verberrliden. Dem. Le» 
manre hielt fih für un & und ftellte die umerbörte 
Forberung, baf fie in einer Föniglihen Kutfche und begleitet 
von einem Kammerherrn, von Paris in die Refidenz gebracht 
werben follte. Der König bewilligte dies Begehren, Die 

» Sängerin flieg ein und, überwältigt von Wonnegefühl, rief 
fie aus: „Ab, wenn ich doch jet an einem Fenfter ſtehen 
und mich vorüberfahren fehen könnte!“ 





u". (Der Där als Fifher) In Kamitſchatka lebt faft 
Alles von Fifchen, — Menfhen, Hunde und Bären. Der 
Bär hat zweierlei Art zu fiihen, je nachdem er große oder 
Heine Schwimmer vor ſich hat. Den grofien Fifhen Täuft 
er im Waſſer nah und erſchnappt fie mit den Zähnen. Die 
Heinen, bei welden dieſe Weife zu mühfam wäre, fängt er 
mit Lil. Er legt fih dicht am Ufer in's Waffer und firäubt 
fein Haar. Die Meinen Fifhe balten feinen Pelz für Gras 
und niften fih auf feinem breiten Rüden ein. Der Bär 
läßt fie gewähren, bis er merkt, daß er gehörig beladen ift. 
Alsdann erhebt er ſich fachte, kriecht ans Yan, ſchüttelt die 
getäufhten Gäfte ab und frißt fie. 

“in Georg Römer (in Offenbach) hat mehrere Drigi- 
nal«Fuftfpiele gefhrieben, deren Aufführung einen günfligen 
Erfolg verfpriht. „Das gefährlihe Mittel” in drei Aufzü- 

en 4 bereitö zur Darſtellung auf den Bühnen in Darm- 

Habt und Frankfurt ausgefhrieben. In Münden und Darm- 
ſtadt werben andere Luftfpiele: „Die Wanduhr,” „So geht's“ 
und „$. 252” einftudirt. Auch bie Theaterdireftionen in Raf- 
fel, Hamburg, Wiesbaden ꝛc. ꝛc. follen ſich nicht abgeneigt 
eigen, den jungen Theaterdichter in feinen fchönen Befirer 
ungen zu unterfläßen. 

. (Franffurt) Fräulein Elife Capitän hat, un» 
feres Bebünkens, eine fehr gute Wahl hinfichtli ihrer, nädh- 
fien Montag, den 27. November, ftattfindenden, Benefiz- 
vorfellung getroffen. Die Benefiziantin dachte aber ge- 
wiß an das Sprüdmwort: „Beffer zu viel als zu wenig,“ 
benn außer der zmweiaftigen fomifhen Oper: „Der luftige 
Säufter, ober: Die Weibereur“ von F. Paer, werben 
bie Theater» und Mufilfreunde Gelegenheit erhalten, wieder 
einmal die beliebte, reizende Oper Boieldieu’s: „Der Ca- 
lif von Bagdad“ zu hören, im welder Pifchel die Haupt- 
und Titelrolle übernommen bat, die fo ſchön mit feiner pracdht- 
vollen Stimme harmonirt. Paer’d „luſtiger Schuſter“ iſt, 
was den Zert betrifft, befonbers im zweiten Akte, wo bie 
Berwehslung der beiden Weiber in ihren Folgen ſich erft 
entwidelt, ädt komiſcher Natur und bietet wahrhaft ergög- 
lie Situationen. Was die Mufif anbelangt, fo verbürgt 
der Name Paer’s, daf man fie mit Achtung erwähnen 
darf. Paer’s Berbienfte find anerfannt und der Eomponift 
des Sargino, der Grifelda und Agneſe, der Camilla, So— 
phonisbe und Dibo ift au Hier nicht zu verfennen. Sein 
Reichthum an gefälliger Melodie, fo wie die charalteriſtiſche 
Behandlung beurfundet fih aud bier. Aves addieunt. Bir 
dürfen und ſonach einen vergnügten Abend und Aräulein Ea- 
pitäny bie fleifige, beliebte Sängerin, fi eine gute Ein- 
nahme verfpreden. or. 


Auflöſung des Räthſels in Nro. 317. 
uder. 
—— ————— 


Frankfurter Stadt-Theater. 


Dieunſtag, den 21. November. Drittes Conzert bes Herrm 
rancoid Prume, worin berfelbe folgende von ihm componirte 
iecen vortragen wirb: 1. (Zum Erfienmale) Drittes Eonzert in 

2. Andante et Rondo melodieux. 3. (Auf Berlangen ) 

'La Melancolie: Paſtorale. Borher geht: Der Sohn auf Reifen, 

Luftfpiel in 2 Abthellungen von Feldmann. 

Mittwoh, den 22. November. Der Liebestrant, komiſche 

Oper in 2 Abth. Mufit von Donizetti. 


nn 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaftion deſſelben beflimmte Mittpeilungen beliebe FAN unter ber Apreffe: 
An die Redaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 


einzufenden. Buch händler werden erfucht, die Schriften und Reuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtpeifung ober Anzeige fie wünfgen, MUT 
unter obiger Aufichrift einzufchidden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freunplihft aufgeforvert, um, ohne bazu eine befonbert 
Einladung abzuwarten, dur die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleih ihre Donorar-Brdingungen beiufügen- 






















GG retry Seine Mutter trat ihm entgegen, ba er über bie Shmwele 


fepritt, fie füßte ihn mit aller mütterlihen Liebe: da verfl®8 
—— feine hochfahrende Begeifterung — bald, um ſich zur anDert 
—— Hälfte mit der freundlichen, freudigften, reinen Glut Fir d= 


liper Liebe zu verſchmeigen. So trat er den Weg zur Kirche aUF- 


% * 
* 


Der feſtliche Tag neigte fih zu Ende. Die legten Schirm=- 
mer ber ſinkenden Ofter A Bin en wie im Scheideluße ar 
den böchſten Thurmipigen bes —28 Domes; tief ungern 
in der weitgebreiteten Stadt ein nun erft beginnendes rege = 
Gewühl und Leben im ſchroffen Contraft mit dem Friebe rt 
der finfenden Sonne und der abendlihen Ruh der Flur ar D 
der Sabbathsftille diefer Stunde an Werktagen: ed war IA 
ein Fer, einer jener wenigen erquicklichen Blüthendüfhe, ge= 
— — an die plattgetretene, faubige Heerſtraße des Altta ⸗ 

ebeng, 


Andre hatte den Thurm der Katbedrale befliegen. Ger 
fand in einer Fenfteröffnung; fein Blid bing an der weitez=, 
ſtillen Abendlandihaft und jenes verihwommene, frmlof 
Sehnen, jenes elegiihe Hangen und Schweben zwiſchen Eia 
und Dual, halb unbewußt und und ſelbſt verborgen una > 
body tief uns durddringend glei einer Ahnung, wie d Da 
weite, ruhige Abendflur in unf're Seele haucht, malte ſich rm 
feinen bellen, blauen Augen. 

Ueber feinem Haupte wölbte fih ald gebrochene Halbfu y» — 
pel das Dad des Glodenftubled und eben jet begannen D gg 
Glocken zum Legtenmale als Abendgeläute ibre ein 
auszufenden, um fo in ruhig milder Harmonie die Juber _ 
botſchaft des Feſtes auszuflingen. Ein fhmetternd lautey- 
Schlag, dann ein furzes donnerndes Dröhnen unterbrad) plögz „ 
lich die fanften Klänge. Die Gloden verſtummten. Ma 
eilte die Treppen binauf. Ein großer, gewictiger Balken 
längft fhon morſch und fofe nur in ben Augen bangen” 
war völlig heraus gewichen und herabgeftürzt, um den armerz 
Andre unter feinem Fade zu begraben. — Der blutige, lebe 
loſe Körper warb bervorgezogen; eine tiefe Wunde hatte 
en — ige: ver 5 nur ein —— ein 
a rbar eröchel gab den ſchwa mmenden 
des Lebens fund, . un. De 

Man trug den hart Berwundeten in das elterlihe Haug, 

In den Armen feiner Mutter flug Andre endlih die Augen 
wieder auf. „ch bin nicht tobt,“ waren feine erften gebro« 
A leifen Borte, „nun wird gewiß ein großer Mufifer 

„Das hat das Fieber aus ihm gefproden,” flüflerte der 
Arzt, feinen Puls ergreifend, zu ber beforgten Mutter. Diefe 
aber bebielt die Worte in ihrem Herzen. (gortſ. folgt.) 


2. 

Das Geläute aller Gloden wogte durch die friſche reine 
Morgenluft; e8 war ber u Sg a des Herrn, wel» 
hen die gewaltigen ebernen Herolde in freudig ſiolzen Feier 

” Hängen verfündeten. - — 

Auch in André's kleines Kämmerlein drang der mächtige 
Ruf der Feſtesboten, um bier wie überall die Plagen und 
Mühen des Werktaglebend, den Schweiß und Staub. ber 
arbeitsfam pbiliftröien fechs andern Wodentage zu verſcheu⸗ 
chen, damit die hehre, fonnighelle Feſtiagsfreudigkeit unter bie 
durcharbeiteten Bucher und Partituren des va Fa 
Jünglings wieder einmal ihren Einzug halten Fönne. ür 
Andre aber war heute mehr noch als ein gewöhnliches Feſt, 
es war ber Tag feiner Confirmation, . 

Frübe fon alte er fih vom Lager erhoben, und während 
er ſorglich feinen neuen Anzug abbürftete und Stüd vor 
Stüd vor einem Heinen Nefthen Spiegelierbe anprobirte, 
waren ihm der wunderlichſten Gedanken gar viele durch den 
Kopf gegangen, und wie ſehr er ſich darob auch die bitterften 
Borwürfe machte, fonnte er doc feinen einzigen frommen 
bineinbringen, wie ihn die gute alte Zeit gar ſtrenge an jol- 
dem Tage beiichte. Der Dämon des Ehrgeizes und jein 
ſchlummernder fünftleriiher Genius waren es wiederum, bie 
wechjelnd ihm die Seele mit fhimmernden Da en füll- 
ten; beute nämlich follte ſich fein ganzes fünftiges Scyidial 
entſcheiden; denn an diefem Tage — fo lehrte es ein alter 
poenſcher Bolfsglaube (Aberglaube nannte es die rarionali- 
firende Profa des siöcle philosophique) — wird dem Jüng- 
linge, der zum erften Male zum Altare tritt, Ein Wunid 
fiher gewährt, wenn er ihn gläubig und brünflig vor ben 
Thron des Höchſien legt. Andre hatte nicht lange gejhwanft, 
was er ſich erfiehen follte; ber ipm waren in Einem Wunſche 
Fe alle Andern aufgegangen: Entweber dereinft ein großer 
Mufıker oder todt, todt ſchon an die ſem Tage, — 

Das waren die wunderlichen Gedanken, bie alle Andach 
ihm aus der Seele geſcheucht, und Das beginnende Geläute 
der ®loden tönte ihm nichts Frömmeres in’s Gemüth. Nein: 
er hob ihn zwar mächtig, dieſer Feierflang, und ſchauernd 
dewanig beble es fort in fein, nefftes Innere, aber nur weil 
es ihn gewifler machte, mit ſtolzerer Zuverſicht ewfüllte, und 
er dachte fi): gepriefen, bewundert, ein zweiter Josquin, der 
Stolz feiner Önterhadr, als er zum Gebetbuge —A und mit 
großen Schritten und vertläriem Antlitz dem ſtillen Kämmer⸗ 
en enteilte, ; 


» 
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Aus Paris, 
(17. Rovember.) 
(Borifegung und Schluß.) 

Am andern Tage, den 14.Nov,, abermals eine neue Oper 
ejusdem farinae von demfelben. maestro Cavaliere Gaetano 
Donizetti, bei den talienern und zwar: Maria di Rohan. 
Opera seria in tre atti. — Das Buch biefer zuerft in Bien 
gegebenen Oper iſt eine Berballpornung bes auch in Deutſch⸗ 
land befannten Baubenilles von Lodroy: Un Duel sous Ri- 
chelieu. — Die Mufit ift eine Berballfornung ber beffern 
Nummern mehrerer der unzähligen Dpern, bie ber meestro 
früher aus dem Aermel gefhüttelt Hat. Das Gute darin ift 
nicht, neu, das Neue A nicht gut; — die befie Nummer 
darin ift das Rondo, das Mad, Brambila im erſten Afte 
fingt, und biefe ift aus der Duverture von €, M. v. Ber 
ber’s Dberon ge — nommen, oder wie man gewöhnlich 
fagt, entlehnt. Der dritte Aft, mit flarfen Reminiscenzen 
an die Lucia di Lammermoor, gefiel am meiſten; — doch 
dankte Donizetti unftreitig diefen halben Erfolg mehr ven 
eminenten Leitungen der Grifi, Salvi’s und Ronconi’s, als 
einer fehr ſeichten und. oft fhon dagewefenen Mufit. — Die 

eiben grandes premieres reprösentations wären alfo vor» 

über, und wir hatten nun für's Erſte Ruhe, bis zum näds 
Ken Monate, we drei muſikaliſche Novitäten vom Stapel 
laufen und zwar in der großen Oper: La fortune vient en 
dormant! lomiſche Oper von Haleoy, — in ber Opera co- 
mique: Cagliostro, fomifhe Dper von Scribe und Adam, 
und bei den Stalienern: I! fantasma, opera buffa von Per- 
fiani. — Alerander Dumas nenes Stück: Louiſe Bernard, 
war fhon für vorigen Montag angefhlagen, aber bei ber 
—— Generalprobe ſah man erſt, daß der vierte und fünfte 
Akt ganz umgearbeitet werben müßten, und fo warb es noch 
verfhoben. — Die. Rachel ift noch immer franf; — geftern 
fam ihr Prozeß gegen Herrn Legallois vor, der ein menes 
Bud: Les uctrices galantes angefündigt und Die. Rachel 
darin ein Rapitel gewidmet hat. Dile. Rachel verlangt nun 
Unterbrüdung dieſes Kapitels oder 50,000 Franc dommages- 
inter&ts. Allein aud Herr Legallois war franf, und fo ver- 
ſchob das Gericht den Prozeß zwiſchen beiden Rranfen auf 
acht Tage. — Geflern ging aud ber Prozeß bes deutſchen 
Tenoriften Ritſcher, deſſen ih Ihnen bereits erwähnte, zu 
Ende; Ritſcher wurde ber Escroquerie ſchuldig erfannt und 
zu einem Jahre Zuchthaue und 50 Fraues Gelbfrafe 
verurtheilt. — Nah beutfhen Geſetzen wäre er gar nicht 
oder doch nur zu einer viel leichtern Strafe verurtheilt wor- 
den, aber die franzöfifgen Geſehe find in folgen Fällen un- 
erbittlih fireng. — Der deutſche Pianift Schad, der bereits 
im vergangenen Jahre ein fehr glänzendes Eoncert im Erard’- 
fen Salon gab, iſt wieber hier eingetroffen, um fih auch 
in ber biesjährigen Eonzert-Gaifon hören u laffen. — 
Bouffs, der befte Schaufpieler von Paris, verläßt das Gym⸗ 
nafe= Theater, bei dem er feine ganze Earriere gemacht hat 
und geft zum Bariötes.Theater über; — das Abflandsgeld, 
das er feinem Direktor zahlen muß, beträgt 100,000 Fred. — 
Das Charivari, diefe einft fo glänzende Zeitfäprift, if mit 
allen ihren Bilberbeilagen 313,000 an der Zahl, fpottwohl- 
feil zu verkaufen, — auf das Yonrnal: Commerce ift zu 
verfaufen; — die Reforme ſoll wieder eingehen. — Bon 
Mad. Stolz erzählt man fi folgende Anefoote: Bekanntlich 

aben die erften Sängerinnen und Tänzerinnen in ber großen 

per das fonderbare Privilegium, ſich ihre Eorrefpondenz, 
die fie mit ihren Anbetern in Logen und Sperrfigen während 
der Borftellung pflegen, sans gene auf der Bühne zuftellen 
zu laſſen. — Gewöhnlich tritt ein Page oder ein Diener mit 


einer filbernen Platte ein, auf ber bas Briefen liegt; — 
die Dame benugt einen freien Moment, um es zu nehmen 
und zu Tefen und dur ein ſtummes Spiel es mit der Hand- 
lung, ale dazu gehörig, zu verweben. — In ber erften Bor- 
ftellung des Dom Sebaftian erhielt Mad. Stolz ein ähnliches 
Driefhen; — ein Slave wurbe fogleih auf die Bühne ge- 
ſchickt, um es ihr zu überreichen: BBieder ein neuer Anbeter 
und Berehrer meines großen Talentes!“ dachte die beſchei⸗ 
dene Sängerin, aber leider enthielt das Billet-dour, fo ele⸗ 
gant und parfümirt aud fein Meuferes war, nur folgende 
latonifhe Zeilen: „Madame! Schon beinahe eine ganze 
Stunde fingen Sie falſch, ohne es zu bemerken. Einer 
Ihrer Berehrer.” — Berlioz gibt Sonntag ein großes Con- 
zert im Eonfervatorium; — feit vier Wochen plagt er fi 
unaufhörlih mit den 130 unglüdlihen Muſikern, die feine 
Accorde und Uebergänge fehr gelehrt, aber auch fehr ſchwer 
finden; — Barroilpet, Duprez und Mad. Dorus-Gras fingen 
die Partien. Sie werben .fih wohl aud gewundert haben, 
warum ber große Mufikfritifer fo umerbittlih fireng gegen 
die geniale Schröber-Devrient war; — bie Sache hat einen 
Privathafen, der fih nicht für bie Deffenilipfeit eignet, der 
Sängerin felbft aber wohl befannt ift; — fritifer aber ver- 
zeihen fo etwas nie. — Heute ift Dom Gebaftian zum drit- 
ten Male; — der Eaffier, der um 4 Uhr fein bureau de 
location ſchloß, fagte mir, daf die Hälfte der Pläpe noch 
für den Abend zu vergeben ſey. — Bei der dritten Bor- 
Rellung fhon! Das iſt ein bitterböfes Zeihen. — Und nun 
Adieu. Ihr ergebener, Walter vom Berge. 


Zabletten. 





an (Der angeblide Mörder.) Unter der. rohen 
Bevölferung der Haiden zwifchen Borbeaur und Bayonne 
fommt es nicht felten vor, daß junge Leute, bie noch lange 
nicht den Kinderjahren entwachfen find, harter Behandlung 
überbrüffig, das elterlihe Hans verlaffen und felber fi in 
der Welt fortzubelfen fuchen. Fragt dann ein Nachbar, wo 
das Kind hingefommen ift, fo antworten bie Eltern: „Seyb 
außer Sorgen; Unkraut vergeht nit.” So entlief im Au- 
guft 1842 der dreizehnjährige Cadderon Bonvoifin und ver- 
dingte fih als Hirt bei dem Bauer Dupouy zu Ygos. We—⸗ 
nige Tage, nachdem er in Dienft getreten war, warb er mit 
dem Sohn Dupouy's eines Aepfeldiebſtahls in einem benad- 
barten Garten ag verbäcdhtig befunden. Dupouy und 
feine Frau fliefen Drohungen gegen den jungen Hirten als 
den Berführer ihres Sohnes aus. Tags darauf war Cadde- 
ron verſchwunden. Der alte Bomvoifin erfuhr dies, befüm- 
merte ſich aber.nicht darum, in der Ueberzeugung, daß Un- 
fraut nicht vergebe. Dagegen änfierten bie Radar Dupouy's 
Verdacht gegen diefen. Sie erinnerten, daß derſelbe früher 
Fämmer, Sühner und eine Falle geftoflen habe, daß er mit 
feiner Frau in Unfrieben lebe und ein böfer Nachbar fer. 
Die DOrtsbehörbe erfuhr dies und zugleih, daß man bald 
nach dem Berfhwinden Cadderon's in der Nähe von Dupouy's 
Hans frifh aufgegrabene Erde bemerkt habe. Sie lief an 
ber bezeichneten Stelle nachgraben, fand aber michte. Der 
Maire, begleitet von Polizeimannfhaft begab fih num felbft- 
in das Haus des Verbäctigen und nahm mit ihm und feiner 
Familie ein Berbör vor. Dupouy wies die Anfhuldigung, 
ben jungen Hirten ermordet zu haben, mit Unwillen zurück. 
Seine dagegen, welche auf die Nachricht von der An- 
wefenheit des Maire in ihrem Haus auf dem Feld die Flucht 
—* hatte, und eingefangen worden war, gab an, ihr 

ann habe ben jungen Bonsoifin vor einem Holzhaufen in 
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der Nähe des Haufes mit einem Prügel zu Boden gefchla- 
gen, in ein mahes Gehölz geſchleppt, und, nachdem er ihm dort 
den Reft gegeben, bei dem einen Bein ergriffen und in einen 
Graben geworfen. Am folgenden Morgen vor Tag fey ihr 
Mann ausgegangen. Wohin er den Leichnam gebracht habe, 
wife fie nicht. Der ältere Sohn konnte nichts jagen, denn 
er war an bem bezeichneten Tag erwiefener Maßen von Haus 
entfernt gewefen. Der jüngere Sohn dagegen, der Mitſchul⸗ 
dige des Aepfeldiebſtahls, gab an, er habe am Abend vor 
dem Verfhwinden Bonvoiſin's ein Jammergefchrei gehört, 
fein Bater habe biefen mit einer Dade bei einem —— 
Zaunpfähle getödtet, und an dem Holzhaufen ober in dem 
Haus felber müffe die Leiche vergraben ſeyn. Einige Tage 
nah dem Berjhwinden Bonvoifin’s habe er feinem Bater 
gefagt: „Es find mir Kleider geſtohlen worden; follte Cadde- 
ron fie mitgenommen baben ?” Sein Bater habe erwiebert: 
„Sey ruhig; er wirb Dich nicht mehr beſtehlen; er ift tobt.” 
Diele Auslagen waren fehr beflimmt, obwohl micht ganz im 
Einflang mit einander. Man grub auf der Stelle an ben 
Zaunpfählen und im Haufe nad, fand aber nichts. Dupouy, 
feine Frau und feine beiden Söhne wurden verhaftet und 
dem Procurator des Königs übergeben. Diefer ſtellt ein 
neues Berhör an. Die Frau und der jüngere Sohn nehmen 
ihre Ausfagen zurüd, als ifnen von dem Maire in den Mund 
gelegt; nur fagte der jüngere ug er habe in der Küche 
ein Aechzen gehört, während fein Vater mit Cadderon alleın 
darin gewefen fey. Der Angefchuldigte äußert, wenn Cadde⸗ 
ron ermordet fey, fo möge deffen Vater der Thäter feyn, ber 
vor —* Jahren einmal auf jemand — habe. Der 
alte Bonvoifin dagegen äuferte die Vermuthung, Dupouy 
möge den Knaben umgebracht haben, um ſich eines Zeugen 
des Nepfeldiebftahls zu entledigen. Die Nachgrabungen wur- 
den unter großem Zulauf des Volks erneuert, der Grund des 
Haufes tier aufgewühlt, einige Meine Teiche in ber Nähe 
troden gelegt, die Gehölze in allen Richtungen durchſucht, 
aber nichts gefunden. Ein Zeuge trat auf und fagte, er habe 
bei den Mählen das Geſchrei eines Kindes gehört. Das Ge⸗ 
richt ſprach noch von weiteren Zeugen zur Unterſtügung der 
Auklage. Der königliche Procurator glaubte der öffentlichen 
Stimme nicht unbedingt, fondern hielt eine Entweihung Cab- 
beron’s für möglich und verfügte in diefem Sinn Nachfor- 
ſchungen in den benachbarten Gemeinden. Noch ehe diefe 
angeftellt waren, erfihien am fechften Tag nah der Berhaf- 
tung Dupouy's Bonvoifin mit feinem Sohn in der Geridhts- 
ftube. Es ſtellte fich heraus, daß der Vermißte aus Furcht 
vor einer Berurtheilung entfloden und von feinem Vater in 
einer benachbarten Gemeinde zufällig gefunden worden war, 
Die Berhafteten wurden fofort freigegeben. r 

#", (Reifen in Epili.) Der Apmiral Dapetit-Thonars 
machte einen Ausflug von Balparaifo nah Santiago. Er 
bediente ſich dabei .der gemöhnlihen Neifegelegenpeit, des 
Birlotſcho, eines Teihten Mietwagen, geführt von einem 
Capatas. Der Eapatäs ift nigt nur Eigentpümer und Führer 
des Wagens, fondern au Dolmeticher, Iebendiger Reiſepaß 
bei ben Golizeifielen ‚ bewaffueter. ®eleitömann und Birth. 
Hat man mit ihm den Handel abgefchloffen und ihn theil⸗ 
weife zum Boraus bezahn, fo hat man ſich auf der Reife 
um weiter nichts mehr zu befümmern. Das Bactotum im 
fpigen breitfrempigen Hut und blauen weißgeflreiften Mantel 
fommt mit feinem Bäglein vorgefahrem, der Reifende fleigt 
ein, und.nun geht es im Galopp »orwärts. Ein Pferb 
in der Gabel, das andere, anf welchem ber Kuiſcher fipt, 
a a ne ni en 
ift mi ‚Eapatäs. Diefer [preng e ein Kur 
rier, wörf-sie, ehn sterne vor ſich Hertreibend, 
Glaubt er, daß — 9 if amzuſpannen, fo wirft er dem 
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nächſten Pferd, weldes er vor 


einer Schlinge am einen (Enve* 
am Sattel des Reiters befeftigt- 
er figt, ſteht il und legt 
Bergabfahren, dad vorübertaufe" 
halten und wırb mit dem Lago HET BEZOGEN, um eingefpannt 
ju werben, Daffelbe Beichiege mi 
gefpannten wälzen fi 
gen fi mit der vorauslaufen den 
gegnete der Admiral 


eine riefenmäßige Shäferpütte ausſah. Es Hatte bie 
ſtalt eines Hauſes, war rot angeſtrichen und rupte 
zwei Rädern. Hinten Hatte es fine Thür und auf 


Seite vier Fenfer. 
Schuh Länge und 8 Sup Breite. Dies wunderlide F 
werf warb von Dihfen gezogen. 
Grauen reicher Kamilien bedienen fi diefer Ruhrwerfe 
tuftreifen von einer Stadt zur andern, 
wanbelnden Haufes ift mit Stroh bebedt, 


Matragen und in den Winkeln fiehen Körbe mit 
rätben. 


feit. 
an eine Quelle oder ein ſchattiges Laubdach, fo wird 
gemacht umd ansgefiiegen. Wenn Menfpen und Oje 
erquidt Haben, dann geht's weiter laugfam voran. i 
Paris) Parıs 
aftert, fo daß alles zazz2- 
den Rinne 
Die alte 
alfo mit Recht den Narnerz 


war bis auf Philipp Auguſt A Ä 2 
reine Waſſer dr J Du: welges jegt im 
feinen abläuft, fih in den Strafen verbreitete. 
Hauptſtadt der Parifii verdiente alfı R 
Lutetia, zu deutfh Kothſtadt. König Philipp U 
ein genügfamer Mann. Einft fhenfte er dem 
Tapeten feines fönigliden Gem 
braucd und nit zum Berfauf, 


ihnen, alle Strafen mit großen Sandfleinen pflaftern 5 


KH Hat, ven Rayo um dem 
von 150 Schup Yänge, mit 
ud mit dem andern Ende 
Das Pferd, auf weldem 
wrüd wie ein Zugpferb beim 
de Pierd fühit fih feſtge⸗ 


ale. Der Lazo iſt ein Riemen 


ſich 3 


it einem zweiten. Die aut 
ım Stassb. IPfingen auf und vereint’ 
Heerde — Unterwegs de 
einem andern Fuhrwerk, welhes W' 


auf 
Das Innere bildete ein Gemag vor 
Die jungen Leute un 


Der Boperr 


Dier ſchwathzt und träumt man in aller Be 
Kommt man an irgend eine hübſche Stelle des 


“u (Die erſte Pflafierung von 


— 


forſchte nach der Urſache und 
tra 


Zag ließ er den Vogt und die Altbürger lommen uud 
en. Sobald einmal der König den Anfloß gegeben hat 

anden fi bald eifrige Förderer des Werks, 2 
ürger Gerhard von Melcy gab elftaufend Markt Siben 


dazu her — eine faft unglaublihe Summe für jene Zeit, 


2* (Eranffurt.) Die Direction des franzöſiſchen Oper nn _ 
theaters in Paris verſucht es feit kurzer Zeit mit Erfolg 
ältere Opern in Scene zu feßen. Der aflerträger von 
Cherubini, Richard Lömenper, von Gretry, Wontano und 
Stephani von Berton und ber Defertenr von Monfigur 
werben mit immer fteigendem Beifalle gegeben. Die fran. 
zofen Obancz ſich nicht fatt daran hören. Wir vernehmen 
mit Vergnügen, daß unfer Kapellmeiſter Guhr nägflens 
eine alte einaftige Oper: Der Gefangene (le Prisonaier) 
von bella Maria auf die Bühne bringen wird. Biele Mu- 
fiffreunde werben es ipm Dank wiflen. Im diefem Ging« 

biegt ein Schatz gefunder, tiefgefüpfter, herzinniger Me-. 
Iovien. Natur, reine ungelänftelte Natur fpriht aus biefem 
Werke und vieler andern gleichzeitig älteren Componiſien. 
er jener Zeitwaren nod feine Salonsmenfyen, 


tragen Teine Drden und glacirte Handfhuhe. Sie waren 
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nicht etwa and Gold und Seide, fondern ans geflochte i — 
Strop. Dbmwopl fid nun Ppilipp Auguſt mit Stroftapete um 
begnügte und im Punkt der Audfattung feiner Wopnzz zz | 
nicht efel war, fo hatte er doch eine Naje. Er bewohnte Dem 
iegigen Juftizpalaft. Eines Abends fah er aus den Feuſt — — 
deffelben auf die Seine hinaus, als ein peftartiger Gerım 
zu ihm herauf drang. Er hu 
daß einige Güterwagen auf der unten vorbeiziehenden S 
fuhren und den Schlamm anfgewählt hatten. Am 
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arm, darum weht aus ihren Dichtungen eine immermährenbe 
Sehnſucht. Sie componirten auf Dadhfammern, und ba fie 
wirklich forgenvoll lebten, nur ihre Kunft fie ganz erfafte, 
ihnen Troſt für Entbehrungen geben fonnte, fo fiegt in ihren 
Melodien ein melaucholiſcher ſehnſüchtiger Geift, der wahrhaft 
zu Herzen gebet, weil er aus dem Herzen dringt. — Jept 
ift das anders. Zwar ift bei vielen neuern Gomponiften bie 
Wehmuth und ber Schmerz and Mode, namentlih die Wahn- 
finnsfeenen in dem neuen Dpern, allein es ift eben eine 
Mode wie ein neues Stikmufter bei den Damen, und man 
merft alsbald der fabrieirten Trauer an, daß fie nicht ernfi- 
ih gemeint iſt. Es if die Trauer, die Rlage eines Men- 
fen, der eine häßliche Krankheit in ſich trägt, der Ausprud 
der Sehnſucht einer verbublten Kokette. Darum wird auch 
diefe Mufif von den gemeinfinnfihen Dilettanti's am meiften 
goutirt. Schließlich noch einige Motizen über den Compo— 
niften des Prifonnier. Domenico vela Maria, ein neapolir 
tanifcher Mufiter und Schüler Paefiello's, ſuchte während ber 
Kriegsunruhen in feinem Baterlande, Schutz in Paris um 
das Jahr 1797. Durh fein ausgezeichnetes mufifalifches 
Talent erregte er fogleih allgemeine Aufmerffamfeit. Die 
Parifer Kunftrichter zollten feinen dramatıfhen Werfen das 
höchſte Lob, So wurde im Indieateur dramatique von feis 
nem Prifonnier folgendes gefagt: La musique est fraiche, 
harmonieuse, savante et fait honneur au talent precieux 
de son auteur, qui tous les jours par son travail et ses 
suceös marche sur les traces de son maitre. — Mit fei- 
ner gefäligen Manier ſchien er zugleich eıne beſondere Leich⸗ 
tigfeit im Schreiben und Fruchtbarkeit an Ideen zu verbin» 
den, indem er 1798 in dem erfien Jabre feiner öffentlichen 
Erſcheinung, nit weniger als 4 Stüde auf's Parifer Theater 
bradte. as und mieniel er vorber im Italien gefchrieben 
Hatte, ift nicht befannt, deſto befannter aber find feine Pa— 
rifer Werfe indem fhon zwei davon, noch in dem nämlichen 
Jahre ihrer Entftehung, nicht nur für deutſche Theater über- 
fept, fondern auch zugleich im Klavierauszuge zu Leipzig ger 
drudt worden find. ie eine beißt: l’Opera comique, bie 
andere: le Prisonnier, und beide wurden auf faft allen deut- 
fhen Bühnen heimiſch und bie letztere überall mit dem größ- 
ten Beifalle gegeben, Rur zwei Jahre genof della Maria 
feiner Triumphe. — Im Jahre 1800, in feinem 27. Jahre, 
wurde er in einem entlegenen Quartier der Hauptflabt in 

. ein übelberüchtigtes Haus verlodt, geplündert und auf eine 
entfeglihe Weiſe ermordet, So entfiand und verfhmand dies 
glänzende Meteor am mufifalıfhen Horizonte! 


Literatur. 


Ballenberg von Therefe. Berfafferin der „Briefe aus 
dem Güden,” eines Tagebudes ꝛe. Braunfhweig. 
Bieweg u. Sohn. 1843, 


Aufzufaffen das Leben in feiner Mannigfaltigfeit,, im feinen immer 
friſch fih bildenden Geftalten, nicht mur, wie es tas äuffere Auge 
ſcauet, fondern wie der ruhig beobachtende und mohl verfländige 
Gel es burdblidet,, verfichet und begreifet, im richtiger und ange» 
nebmer Form darzufiellen, diefen immer auf und abmogenben Strom 
von fhönen und bäffihen Freidenfhaften, von Tugenden und Fehlern, 
von Licht und Schatten, zu zeigen, wie bie Blume — ob liebſich buf- 
tend, oft giftig in ihrem Daude — aus der Anospe fich entfaltet, tie 
fie ſich verſchlinget mit andern, aleichen und ungleiden, eine Kette 
bilbend, wie fie a und Einfluß aewinnet, hinzumeifen eudlich auf 

das, was wir micht fehen und micht faſſen. obgleich es immer vor un» 
fern Hugen, auf das ausgleichende Fatum, deifen Macht wir nicht 


widerſtehen, bad, glaube ich, if vie Nufgebe bes Romans. Das Bio 
bes Lehens aber iA groß, der Dichter iſt gera zufrieden, wenn 16 
ihm gelungen, einen Tpeil davon unter paffenden Rabmen zu bringen. 
Daß dies bei der Berfafferin von Fautenberg der Kall if, geiichen 
wir gern gleih am Anfange zu. — Mit einem gewiſſen Egoiemus hat 
man oft — und das ift noch nicht lange ber — über dichtende und 
fhreibende Frauen in einem beinahe mwegwerfenden Ton geurtpeilt. 
Bir find, mit der Zeit auch von biefem Irridume zurüdgelommen. 
Auch baben die Frauem bie Babe des Berficdens in einem bäheren 
Grade, ipr Bid if ſicher und tief, ihr Urteil fharf und prägnant. 
Bas nur einzelnen Bevorzugten gegeben, das it ver umfaffenbe, ord- 
nende, ven Stoff rubig beberrichende Geiſt. Zu diefen wenigen Aus- 
erwählten unter ben frauen rechnen wir aber die Beriaferin des Fal« 
fenberq mit vollem Rechte. — Ballenberg, oder Epmund, wie er nur 
gesannt wird, ber Held bes Romans, if eine ber fo oft vorkommen ⸗ 
ben Eriheinungen, einer.ber fo ſchwer zu beareifenden und doch ganz 
rihtigen Charaktere, die — wenn auch überall im Leben berednend 
— bod nit aller befferen Gefühle baar find, bie aber fähig werden 
fönnen, das größte Uebel zu begeben, nicht weil es fo im ihnen lag, 
fondern weil das Geſchick fib am idnen rädt, fie fortzieht von Klei- 
nem zu Großem, fie derftridt dält im feinen Banden, bis fie gan 
unterliegen. Raltenberg wird der Liebling des jungen Prinzen, ei 
er ibn mit jefuitifher Klugbeit zu bebamdeln verliebt; neben ihm fteht 
Decar, ber ältere Begleiter des Prinzen. Beine ſtehen ſich ſchroff ge= 
genüber: Dscar will des Prinzen, bes Landes Wopl, Fallenberg zur 
fein eigenes, Dscar verbirgt unter einer rauhen Rinde den edelſten 
Sinn, Falkenberg unter einer fhönen Maste Oberflächlichleit und 
Falſobeli. Diefe glänzende Außenfeite fiegt wohl anfangs, aber er 
alt fpäter in feine eigenen Schlingen. Selbſtmord if fein Ente, 
Alle find fie fein Opfer geworden, Arabella, die Aolze Engländerin, 
die nur von ber Liebe ſich bederrſchen ließ, dieſer edle Charalter, ver 
trotz aller Berrätverei, die Eomund gegen fie begangen, troß ber 
Beratung, die le vor ihm empfindet, noch Liebe in ihrem Bufen 
füdlt, diefes weibliche Leben ift vorzugemelfe ſchön geſchildert. Freilich 
ift es nicht Edmund mehr, 6 find die erſten feeligen Stunden ber 
Liebe, die Erinnerung an biefen ſchönften Theil ihres Lebens, was 
fie noch liebt; aber ihr Herz if für die Gegenwart wie für bie Zu- 
funft abgefiorben, es achört der Vergangenheit an: nur der Huge, 
Hare Berkand iſt der Gegenwart geblieben und bezaubert diefe noch 
— ‚Hertha, Eomund von Falkenberg'es Gemahlin, if fein zweites 
Dpfer. Diefes kindliche Gemüth fann nur lieben, für ihre Liebe zu 
Eomund that fie Allee, mehr faſt, ald bad liebende Weib opfern fann, 
fie batte ihn ermählt, obaleib Oscar ſich in Liebe zu ihr verzebrte. 
Wie fie, das ſchwache, bes flarfen Mannes bebürfende Weib nur 
Liebe war, wie fie ſich anſchmiegte an die Größe, bie ihr felfenfen 
eridien, mie fie ſich geläufht tur den äußeren Schein, fo ward 
an fie unglüdiid. — Oscar, der Einzige, der Fallenberg's Eha- 
rafter von Anfang am verfianden, der u ber eben desbalb Arts 
egen ihm war, er wird am Ende auch fein Opfer, aber auch vie 
arze, die dem Faden biefes unbeilbringenden Lebens durchſchneidet. 
bmunb tödtet ſich mit derfelben Kugel, die Oscar an den Rand des 
Grabes gebracht. — Alle diefe bier angebeuteten Cparaftere find fo 
richtig dürcdacht, fo fhon ausgeführt, die Begebenheiten find in ein 
fo Ihönes Gewand nelleivet, das Ganze iſt fo trefflich verfchlungen, 
dad man ed und Dant wiſſen wirt, wenn wir auf biefen Roman aufmerf- 
fam machen. Es if hierin feine Unwahrfcheinlichteit, Alles folgt fo 
rubig eins aus dem anderen, alles Acht in ſchönſter Harmonie zu-rine 
ander, daß wir und unmillfürlich davon angezonen fühlen, Rament- 
lich find es aber die mweibliben Charaktere, die wirklich begaubernd 
ſchön gefbilvert find; es fcheint die geiſtreiche Berfafferin ein befon- 
deres Wefcid biezu au baben, und wir münfhen ihr nur recht viel 
Zbätipfeit, damit und unter dem Schwarm von Romanen, die jähr- 
lich gebrudt werden, aud dann und wann ein folcher zufomme, L. S. 
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Mittwoh, den 22. November, Der Liebestranf, komiſche 
Dper in 2 Abth. Mufit von Donizetti. 
Donnerfiag, den 23. Rovember. 
Das Bläd mit feinen Launen, Charalier-Gemaälde ans beim 
fünfzehnten Jahrhundert in fünf Abtpellungen,; nah einem englifen 

Ylan von Dr. C. Töpfer. 
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Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaftion deſſelben befiimmte Mitteilungen beliebe MAN unter ber Mpreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden, Buch händler werben erfucht, die Schriften und Reuigfeiten ihres Berlags, deren Beurtpeifung oder Anzeige fie wünfhert, nur 
unter obiger Auffhrift einzufchiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freunplihft anfgeforbert, umg, one dazu eine pefombert 
Einladung abzuwarten, durch die Mittpeilungen ihrer Produftionen zu beehren, und zugleih ihre Donorar-B edingungen beijufügert- 














——— die Innigteit der Familienbande fefter knüpfte als perste-) 
mr ’ Unter Thränen füßten und fegneten fie ipn. — Noch — 
ot. —— er ee das —— verlaffera cnn 
ee em, was e6 und Theures umſchloß. 
(Bortfehung.) Die Nachbarsdleute Free an den Thüren und Gnfter", 
3. während er die Strafe entlang ſchritt und Manchem ze & 


ward der Scheibegruß im Vorübereilen erwiebert. Der wIte 
Bote aber rief mit jener pfiffigen Altflugbeit, bie folde Leute 
bäufig charafterifirt: „Braut feine. Sorge um ihn zu pabert, 
bei mir iſt er gut aufgehoben.“ , 

ALS fie die engen Strafen der Stadt verlaffen hatten aa au 
raſchen Schritts in die weite Welt binauswanderien, Die 
ihnen nun offen fand, da wid der Trennungsſchmerz jemern 
fröplicden Freiheitögefühl, dem unfre Zeit in ſo viel iauſe an 

iedern von Keifeluf und Reifeleben Worte geliehen, Dax 
lachte den jugendfräftigen Wand'rer fo freundli br Hause 
Früplingshimmel an, der zu erflürmen ihm nicht zu hoch Ss e—_ 
wefen, ba warb ihm die Bruft weit mit der Flur, die fe c> 
vor ihm binbreitete, und die volle Thatfraft eines Nanne=e 
kehrte in fein Jünglingsherz zurüd, während leiſe nur, abe 
im tiefften Innern, der Gedanfe an das Vaterhaus wich —— 
durchtiang. 


Es iR befiimmt in Gottes Rath, 
Daß man vom Birbften, mas man hat, 
Muß ſcheiden! 
Wlewohl doch nichts im Lauf der Welt 
Dem Bergen ach! fo fauer fällt, 
als Scheiden! 
Boltelied. 

Die Mutter hatte beforgt das Bündel gefhnärt und mande 
fille Thräne vergoffen, das Meine Schweerhen batte mit: 
geweint und mußte. felbft micht weßhald, auch der Haushund 
war den ganzen Tag über unrabig hin» und hergelaufen, 
weil er das ganze Haus in Bewegung fah, nur der Bater 
wußte einen Sleichmuth zu bewahren, der unter bem äußern 
Schein der Ruhe vielleicht tiefre Theilnahme barg, ald das 
fihtbare, laute Wefen der übrigen Familie. 

Es galt heute eine Abichiebeirene. Der junge Andr& hatte 
fein adtzehntes Jahr erreicht; was feine Baterfladt ihm 
bieten fonnte an Vebre und Borbifd in der Kunf, welder er 
fih geweiht, war ihm zu Theil geworben. Aber der raſtles 
treibende Genius, der ihn bemegte, wollte e8 ihm nicht ges 
nügen lafjen an diefer Hausmannefoft. Jialien, damals 
noch im vollen Einne bed MWorts das Land der Töne ger 
nannt und tort vor Allem Rom, wo reichbegabte Meiſiec, 
wie Gafali, Drfiehio, Luſtrini, Zoanini da vioncello u. 9. 
ben weithin ſtrahlenden Glanz ihres Wirlens entfalteten, 
war der erfehnte Boden, in dem bie üppig hervorwuchernde 
Peg feines mufifalifgen Genie zur Blürhe werten 
ollte. — 

Tief bewegt fiand der Jüngling an dem Heinen Fenfter 
feiner ärmliden väterlichen Wopnun und blidte bald in 
barrender Ungeduld hinaus nah feinem lange —— 
Reiſegefährten, bald in wunderbar gemifchten efüblen auf 
das unrubige Treiben der Seinen und in das niebere Zim« 
mer mit feinen bürftigen Gerätbichaften , bie Zeugen der Leis 
den unb Freuden feiner Rinbpeit, won benen bie lange Ges 
wöhnung mit einer gewilen Webmuth uns Abſchied nehmen 
beißt, ais wären es lebende Wefen, die unire Tpeilnahme 
mit empfänden. — Da Hopfie der Bote an bie Thür, ber 
ihn follte, Andro fuhr erfchroden zurüd bei feie 
nem Anblid,-aber fhnell fagte er fc, hurtig Kir er nad) 
dem Dünbel und warf fih zu den Füßen feiner Eitern (denn 
ed war noch in der guten alten Zeit, we religiöfer Sinn 


— 


4. 


Morgen bämmert! Friſch gewanderg 
Ja bes Lebens Roth Hinaus | 
Errf neftrebt und feh gehandelt: — 
Fahre wohl, du gläflih Baus | 

®. Rinter, 


Wir müffen einen Blick auf Gretry's Reifegefährten wer _ 
fen; denn es war ein überaus origineller Kerl. Unmenfep — 
li Tang war der alte Burſche, bager, grobfnodig, vom Weg. 
ter gebräunt; eine gewoiffe jüdiiche Pfiffigkeit fpielte um finen 
Mund, tiefe Furden hatte das lange, bewegte Wanderleben 
ihm in's Gefiht gegraben. Er war gutmüthig und böch 
wi für die Meinen Caravanen, welde er Fan alljährlich 
nad Jtalien geleitete, aber dabei überaus verichlagen und 
voller Pfiffe und Kniffe; denn fein Haupterwerbdjweig war 
ein überaus Hug angelegter Schleihhandel. Er Ihmuggelte 
—— Spitzen nad Italien ein und brachte feinen Lande; 
euten Reliquien und dergleihen Saden zurüd, womit er 
befonders dir Klöfter reichlich verforgte, und bafür er» 
ielt er bann wieder Geld, Spigen, Gefhente aller Art. 

ein Wunder, daß er auf diefe Hi reich geworben, aber 
mit bem Reihthum batte ſich allmählig aud ein graͤnzenlo⸗ 
er Geiz bei ihm eingeniſtel. „Bil Du benn auf ber Vand- 

aße fierben, Peter,“ fragten ihm oft bie @eute, „um immer⸗ 
mehr zufammenzufcharren, fatt enbfih einmal in Rube 
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dein Geld zu verzehren?" — Ach!“ fagte ex dann — und 
dabei wurde ſein jüdifhes Lächeln noch lwartirter ale 
fonft, „ip bin nicht fo reich, wie's bie madıt! Zudem 
wand're ich meinen weiten Weg ja nur Einmal jedes Jahr 
und bliebe ih im Frühjahr zu Haufe, ih würbe 
im Herbſt tobifrant y und. fterben, und da will id bi 
—— N der a. bleiben.” —* — 
andel nötbigte ihn zu ungebeuren Umwegen und leicht mochte 
* — wohl — — Stunde Wegs zurück⸗ 
legen mit ſchweren Laſten auf dem Rüden: — Alles blos, 
wie er fagte, um feine Gefundpeit zu conferviren, 

Anfangs amüjirte ſich Andre höchlich an ben wunderliden 
Einfällen und dem brolligen Weſen feines originellen Ger 
fährten, aber nach wenig Tagen fhon war ibm das Allee 
in eben dem Grade unerträglich, und er ſehnte ſich verge⸗ 
bens nad einem Gleihgefinnten, geeigneter für den Auds 
taufch feiner Gedanken, theilncehmender an dem, was fein 

eiftiged Wefen vorzugsweife in Spannfraft erhielt, In ber 
ar es war nicht bloß das oberflaͤchliche Bebürfnig einer 
intereffanteren Unterhaltung, es war ein tiefer, bieher oft 
verhaltener, oft gewaltfam zurüdgeftoßener Drang des Jn- 
nern, der ibn bie Einfamfeit feiner Reife auf's Peinlichſte 
fühlen ließ. Gleich den meiſten jugendlihen Gemüthern feis 
nes Naturells hatte ſchon feit Jahren ein unwiderſtehliches, 
nie fi erfüllendes Sehnen ihn gequält nad einem Zweiten, 
dem er ganz, fo recht ungetheilt und unbefangen ſich bingeben 
könnte, in bem er feine volle Ergänzung gefunden, in beffen 
Wollen und Fühlen, in deffen Vorftellungen und Wünſchen 
bie feinigen aufgegangen wären. Aber für ſolch allzu hobes 
Foeal gibt ed Feine Wirklichkeit nach des Dichters finnvollem 
Worte: „Die Sterne, bie begehrt man nicht!“ — 
Andres in ſich gefebrtes, ſchuchternes Weſen, das ſchwäch— 
liche, unfheinbare Neußere feines allzu zart gebauten Kör⸗ 
pers war auch nicht geeignet, einen auf den eriten Mugenblid 
beſtechenden und gewinnenden Eindrud bervorzubringen , und 
überftarfe Reizbarfeit ließ ihn fo allenthalben Zurüditoßung 
und Kränfung erbliden. Vergebens auc hatte er fein biers 
durch vereinfamtes Leben ganz in das Reich der Kunft bin- 
über geflüchtet, wo er einen Erfag für Du peinigenbe Leere 
zu finden hoffte. Das unausfteblihe Handwerlsireiben, zu 
welchem er fie herabgewürbigt fab (kurz und treffend bat es 
nachmals Beethoven bezeichnet, indem er fagte: „Es gibt 
Den viel erg Mufifanten, aber gar ——— 
er"), noch mehr die Mißachtung jener hohen alten eiſter, 
die ihm ein Heiliges, Böttliches geworben waren, an dem 
er fi hinaufzugiehen ftrebte, hatte auch bier ihm tief ver: 
legt, — Run auf der einfamen Reife, wo ihm felbft das 

enige noch, das er befeffen, ganz entzogen war, burdwob 
feine Phantafie das Alles mit mifanthropifhen Reflerionen 
ohne Zahl und voller Bitterkeit, und jo batten brei ap 
u einem böfen Kleeblatt fich zufammengefellt und burtig alle 
anberluft des jungen Burſchen verfheudt: Der Schmerz 
der Trennung; das unerfüllte Sehnen nach einem Freundes⸗ 
zen; ber Wahn bitterer Täufhung in dem, was er zum 
eitftern feines Lebens erwählt, — der Kunſt! — kurz aller 
Diten ftatt eined Blütbenfranzes ein Dornenreis, — 

So fland ee, ald die beiden Wanderer in einem Dorfe bei 
Trier einfehrten, um durch ein Mittagdmahl zur Weiterreife 
fih zu ſärken. An der Thür der Dorffchenfe empfing fie 
eine äußerft forpulente Wirthin mit vollen roten Wagen; 
jeder Zug ihres Gefihtes war Gutmüthigkeit. Gegen den 
jungen Andre aber that fie gan befonders freundlich und 
der alte ſcharſſichtige Peter flüfterte mit feinem gewohnten 
pffigen Lächeln biefem fogleih in’s Ohr: „Sieht Du, mein 
Schatz, ein fhmuder, junger Burſch macht bei allen Mädels 
Eroberungen, mag er num wollen oder nicht.” — Man fegte 


fih zu Tiſch. Andre erhielt das elegantefle Couvert, die ſorg 
lichſte Bedienung und hintenbrauf noch ein Süden delicaten 
Urpfelfuhen, wobei bie Uebrigen blos das Zujehen hatten. 
Peter wußte bei all biefen Aufnerfjamfeiten ſchon binlänz- 
lich zu foppen und zu fliheln; als aber die zäriliche Wirthin 
zu guter Letzt gar nod ein feines Glas Wein unſerm fah— 
renden Künftler vorfegte und vollends bintendrein durdaus 
feine Zeche von ihm annehmın wollte, — dba fland Beiden 
ia der Thar der Verftand fill. Man ſtritt fange hin und 
ber; die frau nahm nichte, und als endlich die deiden Wan- 
derer zum Abzug gerüflet das Haus verließen, da fiel bas 
Weib dem Jungen um ben Hals und füßte ihn derb ab und 
meinte dabei. — So gelind und dod fo nacwdrücklich ale 
möglich bat Gretrp fie immer wieder um Erklärung. „Ad,” 
ſprach fie, indeg fie mit der Schürze die Augen abwiſchte, 
„nebmt mir's micht übel, junger Herr, aber ich habe einen 
Sohn, gerade fo groß, gerade fo alt wie Ibr, dieſelbe Hals 
tang, die nämlihen blauen Augen, daſſelbe Haar, er it Euch 
aus dem Geſichie gefcpnitten; der ift vor Jahren in bie 
Fremde gezogen, — nie babe ih wieder eiwas von ihm ger 
hört.“ — Und bier fing fie auf's Neue zu weinen an, vaf 
fie nicht weiter reden fonnte. Für Gretry's fühlendes Herz 
war aud feine weitere Ergänyung mehr nöthig umd tief ge= 
rührt, verließ er die arme rau. 

Der Vorfall wirkte mädtig auf ihn ein, aber nach einer 
Seite hin, von ber ſich's nur bei geiftig Starlen begreifen 
läßt. „So babe ih doch wenigitens bei @iner * ſprach 
er bei ſich, iebe und Zuneigung und Zärtlichleit gefunden 
und grundlos fo bitter auf alle Welt gezürnt. Drum weg 
mit diefer wunderlichen Luſt an einer Verzweiflung, die man, 
genau genommen, jelbit fih braut, blos weil man einen eiger 
nen Geſchmack daran finder, fih ſchuldlos, gefränft, verlaf- 
fen, verfolgt zu ſeben und im der ganzen Welt eine rechte 
Mördergrube zu erbliden, für die das liebe Ich viel, viel zu 
gut it! Getroſt und freutig ber Noth dee Lebens in’s Auge 
gefehen, dann wagt ſie's nit, den Blick förder aufzuſchla⸗ 
gen und fehleicht davon. Drauf aber gilt's, mit beiden Häns 
dem zu ergreifen, was bie Zeit ern 3 denn das rechte Yo: 
fungewort ded Mannes it — die That.” 

Der pfiffige Peter fhaute dem Jungen in's Gefiht, das 
fi immer freundlicher aufhellte, und blidıe verwundert auf 
feine Schritte, die zuſehends groß und raſch nemorben, wäh— 
rend Andre vorber traurig und langfam nur mitgeſchlichen 
war, „Aha,“ fprah er, „was bob auch bei ben jungen 
Yeuten das Geld nicht Alles thut. Himmel! wäre ib bob 
auch nur jo geweien, als ih Eure Jahre zäblte, cber da 
ging's immer in Saus und Draus, und ob id ein Mittag- 
effen geſchenkt gef.iegt oder es hatte bezahlen müſſen, das 
war mir Alles einerlei! Seht, das zeugt von gutem, fpars 
fanem Einne und ic freue mich ordentlih mit End, da ich 
Euch fo aufgeheitert febe, weil Ihr feine Zeche au zablen 
gebraucht.“ — . (Hortlegung folgt.) 


Sranffurt 





gi ke, 7.6, kr CE 


Mit Theilnahme beobachten wir die Betriebfamfeit unferer 
literariſchen Vermittler, Während Jügel, unermübet fort. 
fährt, in feinem Umiverfal- Magazin Blumen und 

rüdte, dem reichen brittifhen Boden entfproffen,, in ger 
chmackvoller —— und fünftferifher Auswahl zu 
fammeln und damit bem Bebürfniß ber freunde und Berch- 
rer englifher Geiſteserzeugniſſe auf die liberalfte Weiſe ent 
gegen zu fommen fein Opfer freut — ein Berbienft, das 
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noch bei weitem nicht genug anerkannt ift, weshalb es Pflicht 
wird, wiederholt daranf aufmerfjam zu machen; — während 
ein großartiges Unternehmen — die Schloffer'fhe Welt- 
efhihte, — zu böchſt erfreuliher Gabe für das deutſche 
Bolf teils umgebildet, theild neu ausgearbeitet — durch die 
Sorge ber altbewährten Firma Fran Barrentrapp ſichern 
Schritts der Bollendung zugeführt wird; — erſcheint bei 
Sanerlänber, der feit lange als einer der rüftigften, jedes 
beffere Streben bereitwilligft fördernden Verleger in erfter Reihe 
fteht, die „Mythologie ber Griechen“, don Konrad 
Säwenf (Conrector am Gymnaſium zu Frankfurt, als 
Philolog, Sprachforſcher und Ueberfeger beruͤhmt und ger 
fhapt), ein Werk unfäglihen Fleißes, vol Erubition und döch 
fo populär gehalten, daß es den Gebildeten aller Stände, 
die nicht eben fremd find in ber alt» claffifchen Literatur, 
und der fludirenden Jugend gleihen Nutzen zu bringen ganz 
geeignet, dabei aber durch die Neuheit der Anfigten and bie 
Dronung des überfliehenden Stoffes in der Wiffenfhaft Epoche 
zu maden unfehlbar beſtimmt iſt; — und bringt bie 
Undreä’fhe Buhhandlung eine „Geſchichte ber Grafen 
von Wertheim”, aus ber Feder des als Forſcher auf dem 
Felde ber Hiftorie durch gelungene Keiftungen befannten Pro- 
feſſors Afhbad zu Bonn, in ungewöhnlih reicher Autflat- 
tung (mit Abbildungen, Zabellen, Wappen » und Siegelta- 
feln) an dem weiten Markt des deutſchen Geiftesverfehre. 
Die Schwenl'ſche „Mythologie der Griechen,“ die auf 614 
Seiten eine unendlihe Fülle wiffenswerther Notizen ergicht, 
durch lithographiſche Abbildungen auch zu dem Ange ſpricht, 
und in bdrei großen Abtheilungen das herrlihe Gebiet der 
Götter» und Heldengeftalten vor und auftgut, das von je- 
ber der heitere Spielraum ber jugendlichen Phantafie und ber 
ernfte Wohnort erhabener Dichtungen war, mie fie zumeiſt 
in den unvergängligen Gebilden der helieniſchen Zragifer 
und erhalten find; — biefes Werk eines fo bewundernöwer: 
then old durhaus ohne Anmaßung fill wirkenden Zleißre, 
mag bie ihm gebührende fritifche Würdigung im gelehrten 
Zeitfriften finden. Uns genügt anzuführen, daf der Ber« 
faffer Belehrung, niht Unterhaltung, als fein Ziel 
im Auge hatte, diefes aber au in ungemein hohem Grade 
erreicht, obſchon er ſich weit entfernt hält von der magifira- 
Ion Strenge, vielmehr auch in Styl und Darfiellung Mufter- 
baftes Teiftet. In der erften Abtheilung wird alles berührt, 
was in ber heflenifhen Mythenlehre Bezug hat auf Himmel, 
Reuer, Licht und Nacht, Sonne, Mond, Geftirne, Winde, 
Zengung. Die zweite ift überfhrieben: Wafler, Erde, Ge- 
mwächfefegen, während bie dritte Auskunft giebt über Perfoni- 
ficationen und Heroenfagen. Wer den zweiten, oft fo dun- 
kel räthfelhaften Theil von Böthe's Fauft verſtehen und ſchmek ⸗ 
fen will, der wird wohltbun, fi bei Schwenk Raths zu 
erbofen, ver gar ausführlich erzählt von Zeldinen und Dafs 
tylen, von Nereus, Phorfos, Proteus, Glaufos, von Nypm- 
phen und Sirenen, von Giganten und Kentauren, Ber no 
noch aus der Blüthezeit des Lebens des Cindruds — 
den Schiller's „Götter Griechenlands“ auf alle —— 
entzündbaren Gemüther machten; wer mit vn oe 
Diöter die peiße Schnfußt teilte macp jener portifgin Mimi 
dringung des Dafeyns, wie fie dem Polytheismus 8 ** 
lich iſtz wen die mechaniſche Auffa ſſung ber ar! . Gul- 
Anfiht vom Leben, die firenge Form mandes x: — in 
tus, abſchredte und zu Vergleichungen Bing; fan er w un 
dem Werf, das wir empfehlen, gern vertraute Bekanutſchaft 
en mit dem Stammbaum und dem zablloſen — 
der Kromidenfamilie. Um von Styl und Manier unjeres 
Berfa ‚eine Probe zu geben, wählen wis_ ben —*34 
der Abhanblung von den „Eumeniden‘, wur bedauerud, da 
unfer Raum mit erlaubt, auch vie zum Verſtändniß biefer 


über bi über Themis, vi it» 
bie waltende - ‚ Die auf je 
po6), über bie TyHer ai yicht, über Bi ne 


lichen Race, welhe frevolhaft verg ffenem Beute und der Ber 
lebung gebeifigter Tebensvergäftzifle folgen. Homer ment 
bald die Erinngs, bald -die Erinnmpen, giebt aber weber ab» 


ter 
Leben ſchwer heimjucden. — — Aefhplos mannte fir ZB 

der Nacht — im Dunkel weilend von ben Göttern —— 
und nicht Göttern noch Menſchen an Geſtalt gleich ſczh 3 
umhüllt, äahnlich den Gorgouen, mit Schlangen im 74 
Blut triefend aus den Augen. Ein orphiſcher Hymnos n 


e alle Frevier verfolgt und alle erhafdpt.”” — Zu ZeHen 
wurden die Erinnyen ale Eumeniden d. 1. m. — 


Literatur in einem beſondern Artikel. =). 
a 


Tabletten 


— 





*, (Edler Bettfireit.) Ein gewiffer Lehre wa 
vor das parifer Polizeigericht geftellt, weil er, obwmopl am = 
Paris verbannt, fih in dieſer Stabt hatte betreten la erxr 
ober nad der Gerihtöfpradhe: wegen Bannbrud. Der ze. 
geſchuldigte grüfte die Riter Höflih und fprag: Die Bieg 
welde 6 Ihnen vorzutragen habe, if niht gewoͤhnlich, u ze 
ich fürdte, die Gunft, welche ih von Ihnen erflehe, ne 
zu erlangen. Der Präfident. Was fünnen Sie von ven 
Richtern hoffen? Sie find jept fhon zum fünften Mal bareyy _ 
brädig. Yeclerc, Eben darauf gründe ih meine Yfrung 
Ih bitte nämlich, mich zw breijähriger Gerfangenfhaft 3 X 
perurtheilen. Sie könnten meine Strafe auf fünf Jebre 
fegen; ich aber begnüge mich mit dreien. Präfident, Wapy. 
li, ein fonderbares Begehren! Es ift aber niht wahrfgeim. 
ih, daß das Gericht fi fo fireng gegen Gie zeigen wird, 
mögen Ihre Gründe ſeyn, melde fie wollen. Leclerc. 3 
made aus meinen Gründen fein Geheimniß. Sie find ep. 
renhaft; fie bieten ber Geſellſchaft eine wänfhenswerthe Si. 
cher heit. Wenn ich drei Jahre Gefängniß bekomme, ſo ſetzt 
man mi in ein Haus, wo ih arbeite und mir etwas er. 
fpare. Bei meiner Freifaffung hab’ id dann ein Capitalchen, 
welches mid in Stand fept, mic gut aufzuführen, Ich fage 
Ihnen zum Boraus mit ein paar Monaten iſt mir nit ge-- 
dient. Präfident Sie find bloß des Banndrugs ange- 
ſchuldigt, und für dies Bergehen fönnen Gie höchſtens zu 
dreizehn Monaten Gefängnif verurtpeilt werden. Leclere. 
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Dos if mir nit ber Mühe werth; ich will brei Jahre, bar- 
auf hab’ ih gerechnet; ih lann nichte madlaffen. — Das 
Gericht beratbfhlagte und vernrtheilte Leelere zu drei Mo- 
naten Gefängniß. — Leelere. Ich will von Euren drei 
Monaten nichts wiffen; behaftet fi. Das ift ein Unſinn. 
Wenn id herausfomme, habe id daun fo wenig Mittel wie 
jet und muß mich wieber einfperren laffen. Ihr Schaf- 
töpfe! Ihr Narren! Ihr — — — Für biefe Schimpfreden 
Hätte Leciere noch einige Monate weiter befommen follen, 
Allein der —— that, als höre er ihm nicht und ſprach 
mit lauter Stimme fo lange zum Gerichtödiener, bis ber un« 
tröftliche Leclere abgeführt war. 

*. (Der A- und Nfreffer) ls der Buchdrucker 
— im & 1829 vom Buchhändler Yaboocat mit dem 

ruck der fe Chateaubriand's beauftragt wurde, ließ er 
neue Schriften zu biefer Arbeit giefen. Seit unbenflichen 
Zeiten fleht das Berhältniß feft, im welhem der Bedarf der 
einzelnen Buchſtaben bei jedem Werk vorauszufepen if (4. B. 
wenige w und y und viele taufend a, b, o u. |. w.). hab 
diefem Verhaͤltaiß ließ Pinard feine Schriften gießen, Die 
Seper gingen an's Werk. Nah einigen Tagen fam ber flei- 
Bigfte unter ihnen zum Factor und erflärte, er habe fein a 
mehr. Der Factor behauptete, das fönne nicht feyn, über- 
zeugte fi aber bald, daß es fo war. Pinard meinte, es 
müßten einige Pfund a geſtohlen ſeyn; der Factor, welder 
fig rühmte, die Mugen überall zu haben, leugnete dies, und 
fagte ſcherzweiſe dem fleifigen Seher: Du mußt die a ge 
freffen Haben. Gleich darauf fam aus einem andern Drud- 
zimmer in einem andern Theil des Haufes ein anderer Seper, 
der an einem andern Band berfelben Sammlung arbeitete, 
mit ber Meldung die a find mir ausgegangen. Pinard zo 
ein argwöhnifches Geſicht, der Setzer aber forderte ihn a 
die a ım dem bereits gefepten Bogen zu zählen und das Er- 
gebniß mit der Zahl der ihm gelieferten a zu vergleihen. In 
demfelben Augenblid fam ein dritter Eeger und melbete, die 
n feyen ihm ausgegangen. Pinarb nahm auf der Etelle die 
Zählung vor und fand zu feiner Beihämung, baf fein a 
und fein n geſtohlen feyn fonnte, und baf, wenn biefe Buch- 
ſtaben — en waren, es nur durch ben Verfaſſer geſchehen 
war. wanbte fih an feinen Eorrector, den jungen Phi- 
Tologen Raymond mit der Frage, woher ed wohl fäme, *3 
Herr von Chateaubriand fo viel a und m verzehrte. „Das i 
leicht erflärt,” antwortete der Gelehrte. „Was er an e und 
i erfpart, muß er ana und n zuſetzen. Der erlauchte Echrift- 
fteller vermeidet möglihft die Relativpronomina qui und que 
unb — bafür die Participialformen in ant. Daher der 
*— Mangel an a und n und vielleicht bald auch an + 
in Ihren Schriftlaften.” 

urn (Bone und Talleyrand.) Als Buonaparte 1815 
von &ıba zurück nach Paris fam, ernannte er Fouché wie- 
der zum Poligeiminifter und fragte ihm, ob er es nicht für 
wänfhenswerth halte, Talleyrand zu gewinnen, der ſich als 
Gefandter Ludwig's XVIII zu Wien befand. „Ohne Zwei⸗ 
fel,” antwortete ber Poligeiminifter. „Was meinen Sie," 
fragte der Kaifer weiter, „fol ich ihm eine hübſche Dofe 
bien?" Fonds zudte die Achſeln, als wollte er fagen: 
Die viele Dofen hat Talleyrand bei verſchiedenen Ariedens- 
ſchlüfſen als Rleinigkeiten, die fi vom ſelbſt verſtehen, ein« 
gefedt! — und bemerkte troden: „Wenn wir Talleprand 
‚eine Dofe fdiden, fo wird er fie aufmachen und fehen, was 
darin if,” — „Was meinen Gie damit?” fragte Napoleon. 
„E6 kann keine Rede davon feyn, ihm eine Dofe zu ſchicken,“ 
erwieberte Fouché. „Schiden Sie ihm einen Werhfel in Be- 


trag von zwei Millionen Franken, bie Hälfte zahlbar nad 
feiner Rückkehr nah Fraukreich.“ — „Nein, davon Tann 
feine Rebe ſeyn,“ entgegnete ber Kaifer, „das wäre ein wes 
nig zu koſtſpielig.“ — Bonds und Talleyrand Fannten ein- 
ander, ohne ſich wechfelfeitig zu bewundern. Der Polizei» 
minifter pflegte von dem Minifter der auswärtigen Angele- 
—— zu bee: „Talleyrand ift null, bis er eine Flaſche 

abeira im Leib’ Hat.“ Und Talleyrand fragte feine gu» 
ten Freunde: „Deinen Sie nicht, daß Fouché fo ziemlich bie 
Manieren eines Dorflomddianten hat?" — In einem Stück 
waren bie beiben Prinzen einander gleih; fie wußten fi 
ihre Dienfte bezahlen zu laffen. Par nobile fratrum. 

„"'. (Ein Efel foll auf der Kanzlei feyn,) Einem 
Bauer in der Nähe von Paris wurde fein Efel geftoplen. 
Der Dieb warb eingefangen und verartheilt. „Aber wie ifl’s 
mit meinem Eſel, Herr Grocurater fr fragte der Bauer den 
Gerichtspräſidenten. „Belomm’ ih ihn nicht wieder?" — 
„Man hat ihm nicht wiedergefunden,” amtwortete ber Prä— 
fivent. „Da muß man auf ber Kanzlei nachſehen,“ meinte 
der Bauer; „benn ih habe mir fagen laffen, alle geftopler 
nen Sachen würben auf bie Kanzlei gebracht.“ 





Yrogramm des Mufeums. 
Breitag, den 24. November. 


Symphonie von Beethoven (A dur). ! 

Der Einfame, | Lieber, componirt von W. Speyer, ge- 

Die Stille, \ fungen von Herrn Piſchel. 

Der Gang nad dem Eifenhammer, Gebiht von Schiller, in 
Mufif gefept von Weber, gefproden von Herrn Baifon. 

Fantaſie für die Oboe, vorgetragen von Herrn Reuther, 

roßherzoglich badiſcher Hofmufifer. 

Ave Maria, von Cherubini, gefangen von Fräulein Reuther. 

Concert heroique, componirt und gefpielt von Herrn 
Frangois Prume. r 





Der Anfang it um } 7 Upr; der Saal wird um 4 6 Uhr 
geöffnet; der Eingang für die Perſonen, welche in den 
Saal wollen, iſt nur vom Roßmarkt und ber Töpfergaffe 
ber; zur Gallerie gelangt man vom Steinweg aus; alle 
Mufeumsfarten find perfönlid; es wird durchaus Mie- 
mand ohne Eintrittsfarte zugelaſſen; freie Gaftfarten 
werben niht mehr ausgegeben. Eintrittöfarten zu 
1 fl. 30 fr. find zu haben bei Herrn Georg Krebe, Zeil, 
der Poſt gegemüber. — 


EEE A 
Franffurter Stadt» Theater. 


Donnerfag, den 23, November. Gebrüder Aofler, ober: 
Das Glüd mit feinen Yaunen, Charakter» Bemälde aus bem 
fünfzehnten Jahrdundert in fünf Abtpeilungen; nah einem englifhen 
Plan von Dr, E, Töpfer, 

Samflag, den 25. November. Don Juan, große Oper in 2 Ab» 


ibeilungen. Mufit von Mozart. 
Wilbdelm Tell, Schaufpiel in 


Sonntag, den 26. November. 
5 Abth. von Schiller, 
(3um Bortpeil der Demoiielle 


Montag, ben 27. Rovember. 


Gapitän) Der lufige Schufer, Oper in 2 Abth. von Paer. 
ger folgt: Der Eafif von Bagdad, Oper in 1 AM vom 
eieidien. (Mit aufgebobenem Abonnement.) 





Berlag: Färſil. Thurn u. Taris’fhe Zeitungs-Erpedition, — Berantwortf. Redakteur: Dr. I.R.Schufter. — Drud von A. Offerrieth. 
— I are een Br PET ge 


Frankfurter Konverfationsblatt. 


Samflag, N 32. 25. November 1843. 





Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Nevaktiom deſſelben beftimmte Mittbeilungen periebe Man unter der Hpreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Anvrrfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beuripeifung Oder Anpeige fie wünfherm, vu 
unter obiger Auffeprift einzufgiden. Die befferen deutfhen Literatoren werden freundfihft aufgefordert, und, opıre dazu ine Befomdert 
Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produftionen zu beehren, und zugleih ihre Honsrar-Bredingungen beinufüger- 


® re try 
Bon W. R—ı. 
(Bortfegung.) 
5 


Nicht trau eimnäht'gem Eife, dem Lenzfnee nie, 
Dem Schlangenſchlaf, dem Lirbihen nicht, Dir auf dem Knie. 


Brithjofs - Sagt. 


weifel. Er fühlte den Puls. des Mranfen. „Ipr müßt 
beiden, Dert Gretry,⸗“ ſprach er mit ernfter Miene, 7 
—* —— ih le Id werde den Presefker 
——— 
ſchen es en —* a gend, 
ihre Patienten zur Beichte aufzuforbern 

länger als zwei Tage angedauert hat. 





Die ſchwach brennende Lampe fandte ihr unflät fladerndes 
See: durd) das Feine Kämmercen, 
euchten 





nicht ſogleich das Zimemzrer 
a ni —* —* u ers —— beim ** dann see Eud N Dbe= 
r der t um halb» eiſen, ‚Kraft beläuft 
öffneten Verkioßeig, un De "ante. Blamae ‚zu = Door eing füwer beleibigt nAG ben — 
d anfadıte. Allein au obne diefe ma: | verbammten Püttider + rief er im De sacır= 
Teriih-unbeimlipe ung würde es ſchon maleriſch und | Töpfe vom gröbften Kaliber waren waren viel ihrer mein 
unheimlich genug in dem fieinen Bemad) eſehen haben. | Vebtage mir zu Geficht em find.” 
In altertbümti Kreuggurtungen mwölbte ſich die Dede. 
S fenfter und Türe, das Eine mit Rarfem Gegitter, 


Nun endlich fah der te 
In der That, feine L 





Eplinder »Riegeln wohl verwadtt, | eismer, alte Fäden ber 
gaben der Zelle ein Flöferlihes, romantıfhes Ausiehen. Rob | des Gonferyatoriums in’ Rom: hatte er 
abenteuerlider aber war es mit den Grrärhihaften befellt. | Zeit feinen Studien VBotendung, 
d — 
aſte damit, 
FR na und Topfchen aller Au Spmpbo u 
au 





an die Partituren gelehnt, fume im 
Nom erhielt er vom 
vollen Auftray, eine 


ie Güte haben , > 


N 2 


et dbtete. „Da 6 denn. 
\ el ee we tee 
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an die Darricaden im Juli 1830; fie ſpricht vom längfiver- 
ftorbenen Gaſton von Orleans, aber fie denft an ben Te 
benden Ludwig Philipp von Orléans; fie fpriht vom ber 
Reftanration Ludwig's XIV., aber fie denft an bie Reftau- 
ration Heinrih's V. Nun find Gedanfen nicht zolifrei, alfo 
iſt die France in einige taufend Franfen Buſſe und ihr Ges 
Tchäftsführer in einige Monate Gefängnif zu verurtheilen. 
— Go meinte der Herr Generafadvocat. Die Gefgworenen 
aber meinten, fo unfhädlige Gedanken feyen allerdings z0ll- 
frei, und wer fie bege, fey feiner Strafe zu unterwerfen. 
%", (Der Kater als Rentner) Die Marquiſe Ga» 
rafolıni zu Neapel hatte im ihrem Teftament für fünf Kaz 
zen, welche von ihr aufgezogen worben und ihr fehr lieb wa- 
ren, eine jährliche Leibrente vom funfjig Gulden im Ganzen 
ausgefegt, welche nah dem Abflerben einer in vergrößerten 
Anteilen auf die übrigen und nah dem Abfterben von vie- 
ren im GBefammtbetrag auf bie überlebende fünfte fallen follte. 
Die Bollziehung diefes lehten Willens war einem alten treuen 
Diener 3* en. Nachdem die Kagenfamilie eine Zeit- 
Tang ihre Erbſchaft genoffen, begann der Tod ihre Reihen 
zu lichten, und endlich blieb mur noch ber Kater Miroffolo, 
ein Thier von ädter Angorarace, übrig, um die, für eine 
Rage beträdtlide Summe von 50 Bulvden jährlih zu ver 
sehren. Uber bem Glüdlihften fieht das drohende Berhäng- 
nig am nächſten. Raum hatte Miroffolo fein Schlemmerle- 
ben begonnen, fo verfchwand er eines Tags, ohne eine Spur 
zu binterlaffen. Die Erben der Marquife, welde fih von 
Zeit zu Zeit nah ihren vierbeinigen Diiterben erfundigten, 
vermißten nicht fo bald deu reichen Kater, als fie von bem 
Diener Herausgabe des Capitals verlangten, weldes bisher 
bie Rente geliefert hatte. Der Diener firäubte fih, und es 
fam zum Proceh. Der Mdoocat des Berflagten führte aus, 
daß eine Rente nicht erlöfgen kann durch das Berfhwinden 
Deffen, dem fie vermadt ift, daf das Berfhwinden nur 
zeitweilig fegn fann, und daß die Möglichkeit des Wieder: 
eriheinens von Miroffolo das Bermädhtniß im Kraft erhäft, 
bis fein Tod ermiefen if. Er gab zu verftehen, daß bie Er- 
ben die Tage des Katers im habgieriger Abficht verfürzt har 
ben fönnten, und baf es ein Berbredhen belohnen hiefe, 
wollte man ifnen das Capital ausliefern. Die Erben wie- 
fen dieſe Andeutung mit Unmwillen juräd und warfen bem 
Teſtamentavollſtrecker vor, daß er verfäumt habe, fie von dem 
Berfhwinden bes ſtaters zu benachrichtigen, daß wa hrſchein ⸗ 
Lich er feinen Pflegling erwürgt habe, um bie 50 Gulden 
veffelden serfqmanien u können, Das Gericht zu Nola ent- 
ſchied, daß beregtes Capital fammt jährlihen Zinfen in- 
folange zu fequeftriren, bis Kater Miroffolo wieder lebendig 
* Borſchein gekommen, sder bis unzweifelhafte Spuren 
eines Todes entdedt ſeyen. Im erftern Kal feyen Capital 
und Jinfen dem Bellagten, im zweiten 
ausjuhändigen. Deitlerweile feyen die Hläger gehalten, ein 
Gutahten von einem naturforfhenden Mitglied der Fönigli. 
hen Akademie beizubringen, in welchem die höchſte Pebens. 
bauer einer Rage angegeben ſey. Rah Maßgabe Hiefes 
Sutachtene behalte das icht vor, einen Zeitpuntt 
feſtzuſe zen, in welchem Miroffolo für tobt und ohne Leibes.. 
exben verſtorben erflärt werben würbe. 
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wi. iller’® „Räuber“ und. bie fran i ' 
— 2 Gas ben erften Vorftellungen ber audalitae 
der Bühne zu Mannpeim erfgien in einem franyö our: 
nal be demer Zeit folgende merfwärbige Beurtheilung, die 
ae mehmen-Beitrag zur Befhigte der Büpnew-Krinf den 
2dr " Wache vorenthalten zu dürfen glauben. — „Man iebt 
betitelt; ‚in Basfaes Zirebertä, Wie Räuber“ 

E ‚franzöfifche ne hat eine fhlehte Coms- 
nie — E—— m Held Cartouche — 


x auf |. den taun. 


führt fie nicht auf. Was nun jene Räuber” betrifft „ fo 
fieht man in denfelben ohne Rührung, ohne bie gerimgeg ie 
Theilnahme den Sohn den Bater vergiften, den Bruder o rem 
Bruder gemorbet werden. Lauter ermirrung, ein wei. 
tendes Princip, ein Chaos von Hanblung! — Bir nl. 
nen dies Urtheil einem geiftreih, aber nicht ohue Ep en 
von Uebereilung gefhriebenen Briefe. — Bie kann marz fo 
eimpörende Bilder auf die Bühne bringen? Wie faın see en 
den Beifall eines Bolfshaufens, der einer Exekution uf BD em 
Schaffot dieſelbe Theilnahme fhenten würde, für den Ma m $. 
ſtab des Werthes jenes Städs Halten? Die Berfaffer FI: 
Ger dramatifhen Wecfelbälge thun dem Shafefpea we 
Unrecht, wenn fie ihm ihr Borbild nennen. Diefr Bater 
der englifchen Bühne war ein Genie; ſelbſt in feinen Feh lesen 
erblidt man den großen Mann wieder, während befien vor- 
geblihe Nachahmer in feinen Rußtapfen zu wandeln wipmen, 
wenn fie und empörende Bilder vorführen. — Die (nach en 

und bemitleibswerthen Geifter! Sie vergeffen, dah Sp a f= 
fpeare bie Sitten micht verlegte! — Dan freibt un, af 
dies Produft aus Würtemberg flamme und einen Chir r— 
gen zum‘Berfaffer Habe, deſſen bramatifhes Stapel es 
verftand, die ſcheußlichſte Ansgeburt der Phantafie fo gfchictt 
vor den Augen der Zufhauer zu zergliedern — Drgro @ @ 
Haufe ift fhaaremmweis ben ellungen jenes Stide em e— 
gegengefirömt, in weldem Ungeheuer in ihrer Liebe, in En - 


ver Wuth auf dem Boden fih herummälzen und nit > m 
Mitleid des Varterres, fondern von einem Donnerwetter = + 
troffen zu werben verdienen. Das gebilbetere Pub =. 


tum hat fi wicht fehen laſſen — gleigmwohl muß man fie um » 
nen, wie eine durch ven Werth ihrer Bühne fo lauge Do 
rühmte Stadt ſich plöhlich eines fo verberbten Geha es 
hat fähig zeigen können. Hoffen wir, daß die Neugier ei ame 
nur vorübergehende feyn, daß das Parterre nah nur za m 
einigen wenigen Borftellungen biefes — fünf volle Sta. = 
den fpielenden — Stüds Net ſprechen werbelv (Geſellſch. > u. 
+ (Die Anwendung ber electro magnetifch 

Kraft als Triebkraft.) Es war eine, fon im A a u 
des 18. Jahrhunderts bekannte Erfheinung, daf, wenn wem nn E- 
den Nordpol eines freiſchwebenden Magnets dem Norbpot S 
nes anderen DMagnets näherte, derfelbe mit großer Gem —— 
zurückgeſtohen, umb dagegen diefer Norbpol von einem — 
näherten Südpol angezogen wird. Durd bie im Jahr 1 
von Gturgeon gemachte Entvefung, Magnete von fehr ger 
fer Stärke dur electrifpen Strom zu erhalten, und Au 
Pole augeublidlich umfchren zu können, wurbe bie IPpne 
auf die Ider gebracht, diefe Kraft als Dewegungsmitter — 
benüßen. ‘Nach diefen Prineip wurben in verſchiedenen an 
bern Eleine electrosmagnetiihe Motationsarparate verfertige 
Eine folde Maſchine zeigte Herr Peter Bauer, Mehanicue 
‚im berg, vor zwei eg welde mit vielem Interefp_ 
betrachtet wurde, doch wurde immer behauptet, daß Diese 
magnetifche Kraft im Großen nicht anzuwenden ſey. Gere 
diefer Zeit Rellte Herr Bauer viele mühſame und kofffpielige 
Berfuge an, um ein richtiges Berpältniß des Magnetismus 
und der Elektricität zu finden, um biefe Maſchine im Bro. 

ansführen zu Annen, Eublich iſt es ihm gefangen. Der. 
I; zeigt jegt eine Maſchine, die jeden Befuger übergenge, 
daf diefe magneliſche Kraft bis in's Unendliche gefeigert wer. 

Die oben genannte electro-magnetifche aſchine 

it von eigener Bauart; an einer flarfen eifernen Spindel, 
weldye ſentrecht fieht, befindet fh ein großes Rad von Eifen, 
unten den fid viele bemeglihe Magnete, die von einem 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 


Montag, R 327. 27. November 1843, 





Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Rebaktion deffelben beflimmte Mitipeilungen befiede man unter der Hhreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenen. Buhhänpler werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurteilung oder Anzeige fie wünfgen, nzer 
aanter obiger Auffcrift einzufchiden. Die befferen beutfchen Literatorem werben freumblicht aufgefordert, uns, ohne bazu eine befonberwe 





s mende Mahlzeit verriethen; der Hausbälterin gegenüber Fa 
Das Porträt der Mutter Herr — Letuvs, der Schulmeiſter und zugleich Carı= 
Novelle, tor und Küfler von Tavernon. 





Urfula war ungefähe fünfyig Jahre alt, aber nod frifch> 
Das Pfarrhaus von Tavernon, eines Meinen Fledens in | und wohl confernirt. Ihre Kleidung war einfad, aber ur 
Dem frangöfiihen Departement *, Tiegt nur einige Schritte | gemein rein und nett und verrieih * noch etwas VOTE 
soon ber Rirde entfernt und faft verfledt in dem Schatten | den Anfprüden, die fie ohne Zweifel ein 
Zweier vor der Thüre gepflanzten Pappelbäume. Die Woh« | Ihre Kopfbefleidung, von untadelhafıer Weiße, umrabara e 
zaung bat ein gar beſcheidenes Ausjehen. Die Ziegel, weldpe | ein blühendes Geſicht, auf dem fih Gemütherupe, Sorgl m — 
Das Dach bebeden, find ſelbſt wicder mit einem graulichen 
Moos befleidet, das die Zeit barauf gelegt, und von weis 
zem glaubt man rin Strohbad zu erbliden. Diefe Wohnung | innemohnende Herzensgüte milderte den Eruſt derſelbe — 
Bat nur zwei Fenfter, die nad dem Plage vor der Kirche | Man ſah wohl, daß fie ihren Werth zu fhägen wußle unmr> 
geben; die Läden berfelben find betändig verichloffen. Bon | eine Ehre darin fepte, das gehörige Delorum zu beobahte we _ 
Der Seite des daneben liegenden Bartend betrachtet, gewinnt | Im Uebrigen war fie Mug, 84. 7 Pflichten tu eu — 
»as Haus einen freundl n, lebendigeren Anbt Die | geben und für ihren Herrn, für fie die unbegrenzte Ge 
Strahlen der aufgebenden Sonne fpielen wiber bie Fenfter- | Berehrung hegte, wäre fie durch's Feuer gelaufen. Urfız Y ce 
Scheiben. Weinranfen, Pfirſich und Aprifofenbäume zieren | hatte au ihre Lächerlichkeiten und * : fie bentife — 
Die Mauern und umrabmen die Fenſter mit einer grünen | zirte gern ibre Intereffen mit denen des Pfarrers und miſch 
Guirlande. Weder feline Blumen, noch ausländiſche Bäume | ſich nicht ſelten ſogar in die geiſtlichen Angelegenheiten ——— 
runfen in dem Meinen Raume; aber Blumen, Gemüſe, | jelben Wenn Herr Durand fe hätte fhalten und walte — 
5 ber Heimath wachſen und gedeihen bier in buntem | laſſen, fo würde fie auf die Kirche wie auf die Küde Tree 
emifh. Gut unterhaltene Allen mit Einfaffungen von | Herridaft ansgebehnt haben. = 
Buchs und Steinnelfen, eine Hagebuchenhecde am Ende des Das lange, blaffe Gefiht des Schulmeiſters, feine ab ae 
DSartens, eine dem Hauptgebaͤude angefügte Stallung und | zehrten Wangen, fein breiter Mund, fein zugleich rbanse_ 
ein Hübnerpaus bilden die ganze Wohnung, wo man fein | |hed umd unterwärfiges, feierlihes und ängflidese Wefenz 
@Geräufh weiter hört, als das Geläute der Rirhengloden | fontraflirten gewaltig mit dem heiten, guthergt YAusfen 
und Das Geſchrei tes gederniche. ben Urfula’s. Babplas hatte eine Zeitlang während derr 
‚ ‚ anern Einrichtung ſteht mit der äu« | Revolurionsfriegen gedient; aber er gehörte feineswegs iım 
Beren in vollem Einflang. Die eimige tube im Erbgefoß | jenem Schlag Menſchen, von denen jeder den Markhalfa 
fezimmer ; linte bet | von Frankreich in feiner —— — trug. Babylas war 
‚ rechte das Studierzimmerchen bed Pfarrers. | es lieber, wenn ſich in feiner Patrontafhe ein Magenpfla- 
er obere Stod befieht aus vier bie fünf Schlafgemächern. | fer oder eine Herzftärfung befand, Er war furdifam und 
3m Jahr 1820, zur Zeit, in der unfre Geſchichte beginnt, | fränflih und man fah ihm mehr im Yazareıh ale auf 
fab bas Pfarrhaus von Tavernon far ganz fo aus, wie ge» | dem Schlachtfelde. Da er mit der Feder beſſer umgehen 
genwärtig. Damals wie jegt, war der große Saal im Erb: verftand, ald mit dem Säbel und der Flinte, fo verwandte 
53 mit einigen Stühlen, einem in der Mitte lebenden | man ihn in dem Schreibfluben, und fo verlebte er die ganze 
ifbe von Nupbaumpolz und einem Lehnfeffel möbliet, der in | Periode des Raiferreihe in der Eigenfhaft eines geringen 
der Nähe des Kamind ftand, und vorzugeweife zum Gebrauch⸗ Schreiberd. Ws die Reflauration ihm feines Dienfted be= 
en Se | ee  aac: 
“ v hr er vom Kirchenzeſang unb ei mii ueg 
Abmwefenpeit feine * Iterin Urfula ſich —22 re re io Denia er zugleich die Dbliegen» 
ete, 8 ke 


1 Gebrauch von dem bequemen eines Cantors und Küflers. Babplad war nit wenig 
mn be faß Urſula gang: ch in Aber ad! diefe Mannigfaltigfeit ber Bebienftungen, wos 
piefem ei Hein . ö {te nur feine Sflaverei, 
nor einem Kleinen * —ã— 1 —A er- ih Bi achte 
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uneingeben? der Yeltern feiner Zöglinge und biefer Zöglinge 
erbft, die ihm nicht wenig zu ſchaffen madıten, Kür feine 

g belohnt, war er bennod in ewiger Angfi, 
dag man ihm feinen armjeligen Gehalt nehmen möchte. 
Seine Beforgniffe waren nit grundlos. Die Reflauration 
verfolgte die Trümmer des Kaiſerreichs und Babylas rühmte 
ſich, — ewiſſem Sinne eine dieſer Truͤnmer zu ſeyn. 
fuchte deshalb, um ſich in feiner Stellung ſicherer zu bes 
haupten, Freunde und Gönner unter den Kirchenälteften und 
Gemeinderäthen zu erwerben: er widerſprach niemanden, gab 
Jedermann Recht, und ebem jegt, wo er, von Urſula, deren 
Einfluß ihm nicht unbefannt war, zu einem Fleinen Abends 
effen eingeladen, dad Glüd hatte, mit der Hausbälterin uns 
ter vier Augen zu fepn, ſtudierte er, wie er fih in ber 
Gunſt —— treuen Gevatterin feſtſetzen könnte. 

— lich, fagte Urſula, nachdem fie mit ihrer see 
lihen Thätigfeit mehrere Arbeiten befeitigt hatte, endlich find 
wir frei und ungeftört. Valentine ift zu Bette gegangen 
und eingefchlafen; der Meine Eigenfinn wollte durchaus die 
NRüdtehr ihres Onkels abwarten. Rüden Sie dod näher 
zum Tifche, Herr Babylas. 
fo jung! bemerkte der Schulmeifter mit ein 
fhmeidelnder Stimme, fie it fo jung und der Herr Pfarrer 
vergärtelt fie gar zu fehr! 

— Hm! fo jung! fie if ſechs Jahre alt, und will mir 
nicht immer gehorchen. 

— Ihnen liegt ihre Erziehung ob, fuhr Babylas fort, 
indem er fein Meffer zur Hand nahm und zwei große Stüde 
Brod, für fih und Urfula, damit abſchnitt; und wahrlich fie 
ift in dem beften Händen. 

— a, ja, wenn ich nicht zumweilen etwas firenge zu 
Werfe ginge, Herr Durand if viel zu ‚ viel zu nach⸗ 
fihtig. — Deffnen Sie doch die Flaſche, Herr Babylas, und 
bedienen Sie fih. Es war recht ſchoön von 2 men, daß Sie 
heute Abend gekommen find, um mir Geſellſchaft zu leiften. 

— Sobald ich hörte, daß der Herr Pfarrer abwefend und 
Sie allein wären, glaubte ih, daß Ihnen meine Unterhals 
tung — Unterhaltung gewährt Zeitvertreib, Mamſell Ur⸗ 
fula: tempus loquendi, fagt ber gelehrte Lhomond. 

Beiläufig müflen wir bemerfen, daß Babplas gern mit 
feiner Gelehrfamfeit prahlte und zwar befonders in Gegen⸗ 
wenig ten. Unierfägung Ihres Bor 
we zu n und zur Interfügu £ or⸗ 
— erllaͤrie fie verſchiedene Stellen, wie aus Yo- 

iscum ,„ virgo Maria, panem quotidianum, oremus. 
(Bortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 
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- Toujours la crainte d'ötre tromps dans mies 


esperances m'a fait renoncer & ce quo je sou- 
haltais le plus. .; Gretry. Memoires. 


Draußen war es feucht und falt, ein trüber November- 
abend; Schnee mit Regen warb von bem faufenben Nord: 
weht foßweife wider die Fenfterfcheiben gepeitfcht. 
mer aber berrfchte defto mehr Bebagen. Das F 
felte im Kamin, eine Bowle Dun — 2*— 
und, was noch das Beſte war, 
hatte ſich um ihn her giuppit. 
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TORE ana ara 


Der wohlbeleibte Abbos Le Monnier nahm gebührender- 
maßen den mafiven Großvaterfeffel ein; denn ed wäre in 
der That bedenklich geweſen, fein coloffaled Embonpoint einem 
gewöhnlichen Teichtgebauten Stuhle anzuvertrauen. D’Hele, 
ber <heaterbichter, ein in Franfreidy’s literariihe Welt eins 
rg Engländer, hager und blaß von Geſicht, grob⸗ 
nochig, fhmal, lang von Statur, wortfarg und derb in fei« 
ner Unterrebung, faß dem jovialen, geſchwätzigen Hochwür⸗ 
digen zur Seite, Greiry, heute auffallend verfhloffen und 
niedergejchlagen, hatte fih ein wenig abwärts an den Dfen 
gerüdt. Mehrere Maler und Schaufpieler, fivel und aus⸗ 
gelaffen obne Rüdhalt, wie ed je nah Maß und Art das 
—— bald ziert, bald verunziert, ‚bildeten den Reſt der 

eſellſchaft. 
le Wenn fpnitt ein pfiffig lächelndes Geſicht und räus 
perte fid. 

„Eben will der Abbe einen Witz auftiſchen, ich ſeh's ihm 
an,“ rief d'Hoͤle und —— fhnell ein großes Glas Punſch 
hinunter und die ganze Geſellſchaft lachte fhon zum voraus. 

„Du haf’s errathen,“ ſprach gelaffen der geiftlihe Herr, 
feinedwegsd aus der Faſſung gebracht ober gar beleidigt und 
er donnerte ein Silentium! und tranf vorerft fein Gläs leer. 
„Heute Morgen,” erzählte er ſodaun in behaglider Lang⸗ 
famfeit und mit großen Pauſen, „heute Morgen tritt ein 
baumlanger Bauernlümmel, einer von meinen Pfarrfindern, 
zur Thüre herein, der trug Etwas in eine Schürze gewidelt, 
in den Händen. — Gehorfamfter Diener, Herr Abbe, fagte 
er. — Guten Tag, Thomas, ermwiederte ih. Was wiuft 
Du? — Gehorfamfter Diener, fagte er nochmals, ih wollte 
Ihnen anzeigen, daß meine Frau geflern mit einem wuns 
derfehönen Meinen Buben niedergefommen if. — Schön, fehr 
ſchoͤn, Thomas! fagte id und rieb mir die Hände nad mei« 
ner Gewohnheit. — Hm! Sehr gnädig von Ihnen, daß Sie 
das fhön finden, fagte er d’rauf verdrießlich. — Ei warum ? 
— Blig und der Hagel, ich meine doch, Herr Abbe, ih hätte 
ohnedieß jchon Kinder genug, und bie jhlimme, theure Zeit, 
und bie vielen Steuern (bier fragte er ſich hinter'm Obr), 
unb man verdient nichts mehr Chier wurde feine- Stimme 
ganz weinerlich), ach! da wird's Einem himmelangfkt, wenn 
man das Alled- bedentt! — Iſt das denn meine Schuld, 
Thomas, erwieberte ich theilnehmend. Wie viel Kinder habt 

br denn? — Ich babe neun Finder, Here Pfarrer, und 
bier — er flug die Schärze auseinander — diefes Heine 
Würmden ift das zehnte, und ich bin fo frei, ed Ihnen zu 
bringen und zu übergeben — nehmen Sie's nicht ungätig — 
weil Sie ja doch von allem den Zehnten befommen, was der 
Himmel und befeert " — . 

„Bravo!“ donnerten bie Ueb und tranfen auf des 
Abbe’s Geſundheit, d'Hoͤle aber fürzte zwei Bläfer hinunter, 
aus alter Gewohnheit, wie er jagte und weil er dem Abbe 
befonberd fey. „Aber zum Henfer !* rief er dann, 
indem er fi umfah, „was fehlt denn unferm Freund Gre⸗ 
tep! Sieht er doc fo finfter b’rein, als hätte er die Pfalz 
mir, mon chere, ich hätte Urſache böfe 
zu ſeyn und be recht böfe auf Di." 

„Und weßhalb ?” fragte p. 

„Siehſt Du, als neulih unfre neue Oper, von mir ges 
dichtet, von Dir componirt, zur Aufführung fam, ba haben 
fe eine Arie Da Eapo verlangt, und bas id Dir mein 

Pr z 
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„ ſcher Burfhe! Barum denn 2” fragte Greiry. 
„Wie ?* zürnte d’Hele, 7. —* nicht ſo ſchwer von 

Begriff! Hätte den Leuten Deine nicht beſſer gefals 

Ien, al6 mein Tert, wer würde dann an ein Da Capo ger 

bat umb über Deiner ein Arie den ganzen —* 
"Handlung vergefien map ale Sufen yerfört haben 

rar Sarn- ARE | 


1307 


Aber warte nur, ih will Dir’d noch Tange nachtragen! — 
Doch jest heraus damit, warum Du fo Auertöphid d’rein 
fiepen! Ih lade Dih vor bad gefirenge Gericht biefer 
hoben Punjhvertilgungs-Commifften, angeflagt wegen Hoch: 
verraths an aller Fidelität, angeflagt, dag Du notoriſch nicht 
mitgeladt, wenn unfer fößliher Abboͤ nod fo piquante Wige 
zu Tage gefördert hat.” — 
„Bleib’ mir vom Hals mit Deinen Späßen,” rief Gretry ; 
„ich bin heute übel genug aufgelegt dazu. — Haft Du Yas 
harpe's gallenbitire, verleumderifhe Recenfion über mich ges 
lefen? Ib war ihm heute Morgen berb genug darüber: 
er war es auch. — Zulest zog id meinen Degen. — Zie⸗ 
ben Sie, wenn Sie Muth haben, rief ih ibm zul — 
Nichte weniger als dies! erwiederte er ganz falt. Mein Blut 
Läuft ruhiger ald das Ihrige. Bei Got ih habe mid nicht 
getäuſcht. IR mir doch noch nie ein Lütticer unter die 
Augen getreten, ber nit ein Erzdummkopf gewefen wäre! 
— nd er ging fort mit biefen Worten. Gut — mit dem 
Frühſtück war die Sottife verbaut, Am Nachmittag follte es 
aber no Ärger fommen. Auf dem italienifhen Theater 
geht biefer Tage eind meiner Stüde in Scene; ba hat nun 
der alte Marihall Richelien ald fönigliher Intendant einer 
gan erbärmlihen Sängerin die Hauptrolle zu übertragen 
efoblen: — das ganze Stück muß dadurch fallen. — Ich 
begebe mich nad Tiſche zu ihm. Cr ift ſehr freundlid, aber, 
wie er's zu machen pflegt, wenn er ein Anliegen nicht hören 
will, er flellt I ftodtaub, Vergebene ſchreie ih ihm in bie 
Dbren, er verfteht Alles falſch. Ich fage Demoifelle Le 
Rour fingt ganz entſetzlich ſchlecht, und er verfteht, fie fingt 
ganz trefilid, und jo ging's in Einem fort. Zulegt raffe ich 
nod einmal allen Muth zufammen und fage gerade heraus, 
das Frauenzimmer fey für biefe Rolle gar nicht zu gebrau- 
en; er aber hört natürlich wiederum das Gegentheil, freut 
fih, daß unfre Anſichten und Urtheile fo ganz und gar har— 
moniren, gibt gar noch Anordnungen wegen des ihr zu jahr 
lenden Henorard und entläßt mich fehr gnäbig. Iſt bas 
nt zum Todjhießen? Das bhielte ber Teufel felber nicht 
aus!“ 

„Freundchen,“ ſprach d'Hoͤle und klopfte ihm aufbie Schul⸗ 
ter, „faſſe Dich! Rouſſeau hat vor ein paar Tagen doch 
ganz andre Geduld bewieſen. Den hatten die Muſiker in 
allen Proben feiner neuen Oper fchrediich geplagt und Alles 
verhunzt, und als er etwas grob darüber wurde, hingen fie 
ihn zulegt in efligie auf. — Gott fey Dank! ſprach er, end» 
lich einmal hat man mir Gnade erwiefen! Vierzehn Tage 
ſchon haben mich die Kerls | bie Folter gefpannt, da war's 
wahrhaftig Zeit, mid doch endlich an den Galgen zu hängen.” 

„'S ift ein erbärmlides Treiben!” jammerte-Breiry. „Und 
dabei fol man in voller Freiheit, mit. ganzer Seele fünft- 
leriſhem Schaffen fi hingeben! Du lie immel !" — — 


(Zortfegung folgt.) 


T 


Tabletten 


Erfol 





ul reihe Kedheit.) Im Nov, 1815 iraf ber 
enjlfge Graf — zu Dresden den ehemaligen frau⸗ 
zoͤſiſchen Polizeiminifter Foucho, welcher hier mit dem Titel 
eine® frangöfifgen Gefandten in einer anflänbigen Berban- 
nung lebte, Fouchs erzählte dem Grafen verſchiedene Bige 
aus feinem „ unter andern folgenden. Bei ber Auni- 
— Buonaparte’s im März 1815 ließ der Graf von 


X. ein 
ven € — —* —* die Einladung ab 
— — — 


mit dem Dewerz,, zug fein Erſcheinen im Pala 
bentiges Fiht auf’ * werfen loͤunte "Monet —— 
ſich dazu, Die Befpregung in einem Privathaus flatr 
u laffen. Sie pauerte mehre Stunden in ber Nacht. 
—* nn A Doubbarti Er entf 
mit feiner Berpflihtung arfeit genen 

u mit dem Bemerken, daß feine Künfte aan — — 
Macht des Königs das Einrüden Buonay art's in day. Se bie 
hindern Fönnten. Der Hof {bloß aus diefer Beigeru vers 
Fouche geneigt fey, feine Künfe zum Beften dee Hey. dr baf 
Elba zu verwenden. Am folgenden Morgen ward 50 er von 
feinem Wagen in der Nähe feine Wohnung von de ie 
lizeibeamten und G©enbarmen im Namen des Könige em Pe 
tet, und mußte mit dem Beamten durädfapren, um erhaf- 
Durdfugung feiner Papiere anmefenp zu —— ee 
Reigen fagte der ehemalige Polieiminifter sn de im Aus⸗ 
commiffär: Weiſen Sie den Haftbefehi aufn K polizei 
miffär entfpracp Dem —** Bonds nahm d u *7— 
ſah ihn an, rief: Dieſer Befehi ift umäct le 
ifa. Der Eommiffär gerieth über diefe Kedheit 
geflang, und während er flarr daſtand, lief Fonch 

ans, fhlüpfte zu einer Dintertür hinaus nad 
bemerkt zur Kürftin von Baudemont, welche in werfiedt 
Der Eommiffär , dem fein Gefangener entwifht wa — 
ſich wenigſtens feiner Papiere bemädtigen. Er > au ehfußte 
alle Shreibpufte, fand aber nichts von Belang. Woudhe’s 
Hauspälterin Sffmete ihm überall die Sclöffer. Hadhdem 
der Commiffär ſchom die Hoffnung, etwas zu ffnberz aufge 
geben hatte, führte fie ihn in ihr eignes Zimmer, 309 unter 
ihrem Bett einem Saften hervor und reichte bes ——— 
ben Schlüſſel dazu & mit bem Bemerken, dies ey Dre flei- 
berfifte; wenn er Luft habe, möge er fie durgfuchern. Der 
Beamte lehute dies Winerbieten ab und entferate ic. Hätte 
er diefe Rifte geöffnet, fo würbe er darin die wichtig Fien Pa- 
piere gefunden haben. Am folgenden Tag verließ Der König 
Paris, und Fouche und feine Papiere waren gerettet. 

„iu (Berlin, 19. Nov.) Die ſtritiker in be — 

t 


Zeitungen — 
a 
—88 igen Allg. 


iun fein 
geſ A gte un 


lung des von i 
es, veranſtalteten Coucerto, Daß bie 
Der ermorbetem Dia, —— ran vn perziiden 


Mad. Erelinger 
Monolog der Jung 
bei einer fo 24 aufs 


chulden fommen re “ > = 
= Fr 3 N. — —8 Ber 
Mad. Erelinger F mi en 
er eerdiretor Zaubert componirten Ehören umb 
melobramatifch 
bei gefpannter _ 
wie bie = Wr 
einen großen EB orfer 
an acht Di vollländige Trennung, dr — 
vom Shaufpiel iſt ig wohl beftimmt. * 

ft wie die Erſtere, Hr. Küftner 
6 Bann 

nyal. Sr, d, 
—— — 3 16: oder = einen Abicieb 
gebeten: Beides ſoll ihm abgefplagen ſeyn. (Magbeb. 3) 
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„*, (Hundefuprwerk) Im Norden von Kamtfchatfa 
fpannt man Rennihiere an die Schlitten, im Süden Hunde. 
Diefe Hunde find hochbeinig, Tanghaarig, haben * ſpitze 
Ohren und einen buſchigen Schwanz. Ihre Farbe iſt meiſt 
fahl oder gelblich weiß, Sie werben nicht in Gtällen gehal⸗ 
ten, fonbern im Freien je zwei und Pe an Pflöde gebunden. 
In den Strafen von Petropawlowsk fieht man überall neben 
den Boffen folge Hunde, welche zum Zeichen ihres Mifver- 
gnügens heulen und bellen, und zum Zeitvertreib Löcher in 
die Tode fharren, welhe ihnen ald Ruheflätten dienen. Drei 
Mal täglih werben fie mit gefalgenen oder faulen Fifchen 

efüttert. Auf der Reife mife e auf das Autter warten 
pcs Abend, und fo vom Hunger geftachelt, Tegen fie in 
einem Tag an zwölf Meilen zuräd, Sie find je fünf an 
einen Schlitten gefpannt, vorn einen und dann zwei und zwei. 
Die Läufe des Scälittens find mit Eifen oder mit Fiſchbein 
befihlagen. Der Fuhrmann trägt einen frummen Stod, an 
welhem eine furze Rette eiferner Ringe befeftigt it Mit 
diefen raffelt er Finke, wenn bie Hunde fih zur Linken wen- 
den follen, und rechts, wenn er rechts andbeugen will. Sind 
die Hunde faul, fo wirft er ihmen feinen Steden in bie 
Rippen und bebt ihm im Borüberfahren auf. Naht fih ein 
Bär, fo fpannt ber uhrmann ſchnell ſeine Hunde aus; dieſe 
ſtürzen fd auf den Feind und töbten oder verjagen ihn, 


Aus Wiesbaden. 


Unfere Bühne hat in füngfer Zelt Vorſtellungen geliefert, welche 
eine auszeichnende Erwähnung verdienen, zumal ba bie dieſigen 

Tec ohnedies in ber unerfreullihen Lage find, m felten ein geprudkd 
Bort über ihre Bernütungen ber Drffentlihkeit übergeben zu feben. 
Bel dem bedeutenden Auffchwung, ben Wiesbaden in den legten Jahr 
ten genommen, wirb überhaupl_der aänzlihe Mangel eines rigenen 
lterarifi Organs fehr empfindliid. Laube's „Monalbesdi”, 
Briepri's nah dem Aramgöfiihen bearbeitetes Drama „Dornen 
und Porbeer", die Börnfteinfhe Uederſe ber „Dermance”, und 
Depvrient’s „Treue Liebe“ gingen neu und im fehr gelungenen Bor« 
Rellungen über die Bühne, und mamentlih bat ledigenannies Schau- 


überdies befonderd gewũrdigt werben, da Sorgfalt, Geſchmack und 
Eleiß feine außerordentliche Befähigung zur art 


freulich —* 
ewöhnliden 


en abfihili, i 
ummöllt worden waren. {hr — * Talent bat ſich auswärts 
eine Aufnahme errungen, die hier über den erfreulichen Geſitz die Au⸗ 
gen öffnete, und die adibare Stellung im Leben thut das Uebrige 
Brabowelp'e Wirken als Negiffenr bat dad Befte des Inftituig vor 
Augen und babei zugleich den nölhigen Anftand einer Hofbühne, wel · 
ches Streben jept umter dem Aufpiziem eines feinfühlenden und funft- 
liebenden Chefs, des Intendanten Baron von Breidbach, Billigung 
und Unterflügung findet. Die Neuigfeit der Oper war Auber's 
„Antheil des Zeufeld”, welche in einer fo gelungenen und trefflich je 
ſammengehenden Borftellung ge Aufführung kam, mie feit ange feine 
erfimalige Produktion einer Oper, Ein Gleiches muß man von fafl 
allen Oprrnvorfellungen ber neueften Zeit bebaupten, und barand ben 
Schluß ziehen, baß der neue Regiſſeur der Oper, Herr ——— 
Talent, Ernſt und Energie befipt, dieſen ſchwierigen Poſſen zur voll» 
tommenen Zufriedenheit auszufüllen, Die genannte nee Oper batte 
fih eines anferorbentlihen Antheils im Publikum zu erfreuen, wozu 


bei ® ei 
bes leblgenaunten pertreftlhen Bufrordao gerd mußt 
wo m 


bat ſich das fjüngft abgeſchloſſene Engagement der Drm. 
ein ſeht echendes berausgeftellt, bie brillante Mequlziion, 
welcht bie Oper an dem Tenor Derrn Shund zu, berrſcht 
nur eine Stimme der Anerkennung, bie im feinen jüngflen kLeiungen 
als Alorefan und Mafaniello und in feinem unübertreffliden Eogar 
in „Lurfa® neue Beweggründe findet. Die talentvolle Dem. Rum» 
mel debutirte wieder einer neuen Partie, Elvira im „die Stumme 
don Portici“, und zwar mit dem glüdlihften Erfolge. Auch die in 
neuer Befepung vorgeführte „Lucrrzia —* —* allgemein 
und wird wohl noch mandem fhönen Mbend bereiten. Neu in Scene 
gebracht if vemnähft „Roberl der Teufel”, „Anna Bolepn" und ganz 
neu „bie Bugenotien" und eine fomifhe italienifhe Oper zu erwarten. 
Das Schaufpiel bereitet „Ein Brief” und „Die Fräulein von St. Epr* 
vor. Es fehlt im Ganzen weder an Tpätigteit no am Abwechslung. 
Bon neuen agemenis find zu err Heffem für jugend- 
lie Liebhaber und Bonpivants: leider eine Niete; Herr Juling, 
ge“ Theil als Erfag für den abgtgangnen Herm Reifinger (im 

haufpiel): ein, wenngleih einfeitiged, Talent, bad aber immerhin 
Poffnungen bliden läßt; Derr Stoffregen für zweile Tenorpartien: 
gefällige Erſcheinung und Methode, aber bisher weit weniger reuffl- 
rend, ald man erwarten mochte. Die durch das plößliche Pinfhriden 
des würdigen Eornelind entflanvene fühlbare Lüde war man be- 
reits bemüht auszufüllen, Indem man den accıeditirten Del eler 
Bes SH Öpe von Dredven en te, welcher fib mun mit Derm 

eper in das Fach der Heldenpäter und das ber erſten humoriſti- 
{dem und Char ter tbeilt, Die Debuts des Herm Shöpe 
baben mit dem Dugo in Müllner's „Schuld“ begonnen, in welcher 
Role der neugewonnene Künftler ib als tühtia und begabt eriwies. 
Derr Meyer lente bereits früber als Oberförfter in „die Jäger" ei- 
nen ebrenvollen Beweis feiner Dualifitation, das Eornelius'fche Erbe 
anzutreten, unter lauten Beifalldgeiden ab. 


nennen: 


FBranffurt. 


Dienftag, den 28, November: 
Zweite Aufführung des Inftrumental s Mufif- Vereins. 
(Reptes Eonzert im Abonnement 1842 — 1843.) 


Erfte Abtheilung. 1) Symohonie von W. A. Mozart, 
D dur. 2) Gefang. 3) Elavier-Congert von W. N. 
Moyart, Es dur, 


Zweite Abtheilung. 4) Duverture „Ruinen von Athen‘ 
von 8. v. Beethoven, 5) Befang. 6) Duverture Ana» 
ereon” von Eherubini, 


Anfang 64 Uhr im Saale bes Weidenbuſches; Eingang vom 
Roßmarkt und der Töpfergaffe. 


Frankfurter Stadt: Theater. 


Sonntag, den 26. November, Wilpelm Zeil, Shaufpiel in 
5 Abth. von Schiller. 

Montag, den 27. November. (Zum Boriheil ber Demoifele 
Eapitän) Der lufige Shufler, Dper in 2 Abih. von Par. 
Bierauf folgt: Der Calif von Bagdad, Sper in I Alt von 
Boleldien. (Mit aufgebobenem Abonnement.) 5 


ET ET — — — — — 
Berlag: Furſti. Thurn u. Taris ſche Zeitungs-Erpedition. — Berantwortl. Redalteur: Dr. J. R. Shufter, — Drud von A. Ofterriet$. 
re — — — — — — — — ——— — —— — — 


Srankfurter KRonverfationshblatt. 


Dienftag, 


N 338, 


28. November 1843. 





Beiträge zum Konverfationsbfatte, fo wie alle für die Nevaktion deſſelben befiimmte Mitteilungen befiebe man unter der Koreffe = 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Nenigleiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, zwur 


unter obiger Auffrift einzufchiden. Die befferen beutfchen Literatore 


Einladung abzuwarten, durch die Mitteilungen ihrer Probuftionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar-Bepingungen beizufügen. 


m werben freumblichft aufgeforbert, und, ohne bazu eine ben ere 











Das Porträt der Mutter. 


Novelle. 
(dortfegung.) 

— Wie gefagt, Herr Babylas, ſprach Urſula weiter, 
Sie baten recht wohl daran getban, zu mir zu fommen, 
und zur P:lobnung, wolln wir mit einander zu Abend 
effen. — Auf Ihre Gejundheit, Herr Babplas! 

— Auf die Jbrige, Mamfell Urfula; auf Ihre jo fol 
bare, mir fo unfhägbare Geſundheit. 

Und nachdem er fih bis zu frinem Teller ag en 
batte, bradte der Schulmeifier des Glas an feine Lippen, 
Dann erbob er feine Augen zur Zimmerbede, und fenfte fie 
erit dann wieder, als der legte Tropfen im Glaſe ausge: 
trunfen war. 

— Bonum vinum! flüfterte er hierauf mit einem Seufjer 
Des Woblbebagens. 

— Mb, bemerkte Urfula, der Wein ſchmedt Ihnen — 
Das freut mic; verfuhen Sie nun diefen Käſe; er ift von 
Der Milch meiner Hub bereitet, Sie wifien, was für treffliche 
Milch meine Kuh gibt. 

Es verſteht fih: Urſula's Aub mar die Kuh des Herrn 
Pfarrers. 

Ja wohl, ja wohl! erwiederte Babylas. Der Herr 
Pfarrer iſt alfo verreij1? 

— Zu meinem Leidweſen, fagte Urfula; beute früh it 
er verreißt, mit Tagteanbruch, und zwar in folge eines 
Drieies, den er geftern Abend empfangen batte. 

— Se, fo! murmelte Babylag, indem er feinen Käſe, wor 
mit Urjula feinen Teller reichlich verieben hatte, verſchlang; 

er bat alfo einen Brief erhalten? 

ein Gott, ja! ein Brief, der ihm den Tod einer 
Frau meldete, deren Batte-ihm befreuntet war und bie eine 
Sins Waife pinterläft. — Es ift recht traurig, Herr Ga— 
— Recht traurig! — Der Käſe ift wirklich delicat, 

— GDerr Durand if Deshalb hingereii't, um das Kind 
zu — er wir ** Abend —— 

st mas! bemerkte der Schulmeiſter — aber a 
baben Sie ja einen Eommenialen mebr. . 

7 Commenfalen! wohl möglich, erwiederte die Hauspät- 
ter en den Sinn des Wortes nicht recht begriff, fd aber 
pas eieben geben wollte, als habe ſie's verftanden. — Ya 
—* armen recht baben, Herr Babplas, fider und gewig 
its Mer, Hag mir neue Srbeiten bevorflehen, als ob ich 
Deren dicht hon genug hätte! 
u trinfe nohmals auf Ibre ſchätzbare Gefundpeir, 
Mamſell Arfala, ſprach der Schulmeifter; auf Fre Gefund. 





beit, die Sie lange nit genug fhonen, denn Sie freengert 
fih mehr an, als irgend eıne Frau in Zavernon. 

— Sie find fehr gätig, antwortete Urfula, welder biefeS 
Compliment fhmeidelte. — Ja wohl, ih denfe nigt dark, 
mich zu fhonen, und mir wär’ es nicht möglich, mie fo viele 
andre Weiber, den ganzen lieben langen Zag die Hände wm 
den Schoos zu legen. 

— Das beißt, Sie arbeiten vom frühen Morgen bie zum wm 
ipäten Abend; davon zeugt Ihre geregelte Haudhalung — 
dfejer Käfe, zum Beijpiel, den Sie ſelbſt gemadt baden — 
ich möchte gern noch ein Stüdchen davon fojten, 

— Bedienen Sie fib doch, Herr Babplas, bedienen — Te 
fih doeh! — Heilige Jungfrau! wie freut's mid, dafs er 
Ihnen ſchmedt. — Doc wieder von Herru Durand zu rear 
er hat nit recht. 5 

— Sie glauben, daß er nicht recht hat, ermwiederte WB 
las mit noch halb vollem Munde; reden Gie 
Ego — * Lbomond ſagt. 

— a, ic glaub es! er hat bereits feine Heine 
Balentine auf dem Halje, und nun nimmt er a te 
andre Waiſe zu ſich in's Haus. Es fällt ihm ſchwer gear. ”m— 
mit feinen Cinfünften auszufommen, und wenn ih nr EX 
ur 


wäre — 

— Sie find die erfahrenfte Haushälterin, die ih F 
Mamſell Urfula; ich ſag's nicht, um Ihnen a —— -. 
fondern weil's die Wahrheit ift — Veritas, verifatum TE - 
Glae Bein auf Ihre Sfunppegz 


i ich br 2 


mr 


jo wahr, als ih bi 
— a 

nd Babplas, ber trog der wichtigen Berbandlun 
Augenblides fih nicht Berg fein Glas, wie = 
fagt haste. Urſula that ipm Beiceid; bierauf fuhr fie 
immer zunehmender Vertraulichkeit fort: 

— Spliten Sie wohl glauben, daß Herr Durann Affe 
was wir erwerben, an die Armen gibt; wenn er nur feinegr - 
*3 vu 2. — oder rd —* — Plan — 

giepen Tanıı, fo ift er ſchon zufrieden. Und find viellei 
unre —— ſo bar, Der — — Dee 
lefen wir umfont. Kindtaufen, Trauungen, Beerdigungen 
bringen und eben nicht viel - ner Dr eh 

ula ſprach diefes Wort mit bejonderem Nahdrud aus — 

une ten find unerheblih; ih jags noch einmar, 
ich nit da wäre — 

en Sie find aber ba, —— —* Ag But Ihrer 

it, dem Herrn Pfarrer gebt nicht's ab, nulla re caret; 

— 5** A gar nicht zu verahten. Wollte 

&ott, id) fönnte daffelbe von den meinigen fagen! Sie wif- 

fen "wie fauer ich mir's werden laffe. Ich darf mid rüß- 

en, eine gewiffe Gelabrtbeit zu befigen; id gebe ben flei» 

— "Aauernjungen in Tavernon Unterriht im Leſen und 


be 
m 
nie 
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‚ docro pueros grammäticam, und das if ein 
beſch Amt: überdies, wenn man mid nicht 
wer würbe bie Meſſe fingen? — Run fehen Sie, Mamſell 
Urfula, außerdem geb’ ie bem Sohne bed Maire lateiniſche 
Lectionen, und all dies zufammengenommen trägt mir faum 
ſechehundert Franes jährlich ein. 

— Ad, fagte Urfula, ih muß wahrlich geftehen, daß das 
feine Bezahlung für Kenntniffe und für eine Stimme if, 
wie Eie eine befigen. a 

— Eine prachtvolle Stimme! fuhr Babylas, ſich brüftend, 
fort, eine Kathebralftimme! ich bin nicht ehrgeizig und trachte 
nicht nach Robfprüchen, aber die Wahrheit nöthigt mid zu 
der Erklärung, daß ich meine Kenntniffe und meine Stimme 
rein umfonft Fergehe. : 

— Herr Babyplas, nahm Urſula dad Wort, indem fie 
den Ellbogen auf den Tiſch Rügte, ich will Fhnen ein Ge⸗ 
heimnif anvertrauen — aber Sie effen ja nichts, Sie trinfen 
a nidt — 

s — doch! antwortete Babylas mit einem Seiten- 
blick auf die Flaſche; ih — , j 

— Ah, die Flaſche ift Teer; nun! öffnen Eie doch eine 
andre, ed fieht ja eine neben Ihnen. 

— Sie befehlen — wie gern gehorch' ih Ihnen. 

Und Babylas ſchritt mit einer merkwürdigen Schnelligfeit 
zu diefer Operation; er füllte fein und feiner Tiihgenoffin 
Blas und nachdem er ausdrücklich bemerkt hatte, daß e 
zweite Flaſche hinſichtlich der Qualität ber erſten feinesweges 
nachfland, ſchidte er fih an, die vertraulichen Mittheilungen 
Urfula’s mit der gebührenden Aufmerffamfeit anzuhören. 

— Ja, fuhr die Haushälterin fort, ein Geheimniß, das 
Sie fowohl wie mid intereffirt, 

— AH! bemerkte Babylas: ift vielleicht die Rede davon, 
meine Befoldung zu erhöhen ? 

— Ihre Beloldung! armer Herr Babplas! wie dürfen 
Sie eine Erhöhung erwarten, während man beabfichtiget, 
die Gemeinde mit der IInterhaltung eines Bifard zu beläftigen ? 

— Ein Bifar! rief Babylas, der in der Beflürzung, worin 
ihn dieſe Entdedung verfegte, das Glas, weiches er bereits 
an den Mund gebracht hatte, wieder auf den Tiſch Rellte. 
Ein Vifar! wiederholte er mit dumpfer Stimme, benn er 
ſah wohl ein, daß er fi indfünftige nit nur umbie Gunſt 
des Gemeinderatbs und der Kirchenvorfteher bemühen müßte, 
fondern daß er ed aud mit bem jungen Geiftlichen mit 
verberben dürfe, Babplas, der bereits von fo vielen Herren 
fr Fr die traurige Aueficht, noch einen neuen Herrn 

ten. 

gie Bewahren Sie das Geheimnig, nahm Urfula von 
neuem das Wort; Sie find der Einzige, dem ich es anver- 
traute. 3a, ber Herr Biſchof fprad davon, einen Bilar, 
ald Beiftand des Herrn Durand, hierher zu fenden. Man 
meint, Herr Durand fey etwas alt geworden, und bebürfe 
eines Beiſtandes. Wiſſen Sie aber die wahre Urſache dieſer 
Maßregel, Herr Babylas ? 

Babplas jhättelte den Kopf zum Zeichen feiner Unwiſſen⸗ 
beit; bierauf leerte er fein Glas mit einem einzigen Zug, 
wie ein Mann, der die Nothwendigleit fühlt, feinen Muth 
wider einen unerwarteten Schlag au fählen. ' 

— Sie wiſſen fie nicht fuhr Urfala fort. Nun denn! 
weil Here Durand, der arme liebe Mann, zu nachſichtig, zu 
gut iſt, weil er feinen Pfarrfindern das Tanzen erlaubt und, 
weil er fih nichts um die Wahlen fümmert: Herr Durand 
antwortet darauf, daß ber heilige König David einſtmals vor 
der Bundeslade * daß er nur Berkündiger 
Evangeliums, 4— er Pfarrer ſey, aber weder Maire 
Präfelt. Sehen Sie, das Hafer oriet, und 
wird in Abrede fielen, daß er geantwortet. 


— Über, entgegnete Babylad, was wird der Maire, was 
werden die Municipalräthe fagen ? 

— Gie fünnen ſich leicht denken, Herr Babylas, daß wenn 
die Regierung und der Herr Biſchof fih das in ben Kopf 
gefegt haben, Herr Bougon und fein Gemeinderath ſich ges 
jwungen feben werben, ihr Amt miederzulegen; das Pfarr 
baus, das fid in fo üblem Zuftand befindet, wird nicht aus— 
gebeffert werden und was Ihre Befoldung anbelangt — 

— So wird man vielleicht Davon abziehen wollen. D, ich febe 
das Unglüd, das mir drobt, magoa calamitas mihi immi- 
net, impendet, instat — Aber — 

Hier warb Babylas in den Einwürfen, bie er eben vor 
bringen wollte, durch das Geräufh eines Wagens unterbros 
hen. Herr Durand war von feiner Reife zurüdgefommen. 
Gleich darauf erfhien er felbft, mit dem Waifenfnaben, den 
er gebolt batte, an ber Hand. Es war ein Rind, zehn bis 
elf Jahre alt, das fih an feinen Führer prüdte und, zits 
ternd, mit verfiörten Bliden um fih fhaute. Der Knabe 
batte ein ungemein intereffantes Geſicht, aber es war bleich 
und abgehärmt; feine Augen waren von vielem Weinen 
angegriffen und trüb geworden, Urfula, von Mitleid bes 
megt, begrüßte das Kind auf das freunblichite, bezeigte ihm 
bie liebevollite Theilnahme und bebiente den Seinen, wie 
Herrn Durand, mit einem einfadhen Abendeſſen. Morig 
Duvernap, fo hieß die Waife, aß aber nichts und als bie 
gutmüthige Hausbälterin wahrnahm, daß der Knabe vor 
allem des Schlafs bebürftig wäre, führte fie ihn in das 
Zimmerden, das fie für ihm bereit gebalten hatte. Sie nahm 
fein weniged ®epäd und außerdem ein altes Bild mit, mwel« 
ches eine noch junge und ſchöne rau vorſtellte. Moritz 
legte ſich nicht eher nieder, als bie diefed Bild oberhalb feis 
nes Bettes angebradt worden war. 

Armes Kind! das ziemlih grob gemalte Bild war bas 
Porträt feiner Mutter. Sein Bater ſelbſt hatte es gemalt, 
Es war das Einzige, was ihm zum Andenfen an feine Yels 
tern übrig geblieben. 

Babylas leiſtete unterdeffen Herrn Durand Geſellſchaft; 
er war ſelbſt im Stande, auf deffen Geſundheit noch rinige 
(Släfer Wein zu leeren; hierauf begab er fih nah Hauſe, 
indem er unterwegs mit etwas ſchwerer Zunge bie Worte 
flotternb wiederholte: Ein Bifar, ein Bifar! (Fortſ. folgt.) 





Gretry. 
Von B. R—l. 


(Bertfegung.) 


„Ih weiß nicht, fehe ich recht oder falſch,“ ſprach ber 
Schaufpieler Eoquelet, indem er fich die Augen wiſchte und 
unabläffig d’Hele’s Beinkleider firirte, während diefer ftolz 
und graviäsiich über ihn hinausblidte und tbat, als bemerfte 
er ed nicht. „Wahrhaftig, fie find’, fie find’s! ’S iſt doch 
ein entzüdendes Gefühl, wenn man alte theure Freunde wie- 
berfinbet, bie man längft fon verloren gegeben! :D’Hele, 
Du baft meine Hofen an !* ni. 

„Goddam!* fagte der mit verbigenem Zorn waͤhrend fein 
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„Profit die Maplzeit!« rief d'Hoͤle ärgerlih. „Sept eben 
önnt Ihr lange warten, — bin Euer Handwurft nit!" — 
„Dann muß ic wenigſtens, was id weiß, zum Beften 
eben,” ſprach Coquelet „Geſtern Abend komme id) vom 
beater und halte aus Gründen, bie bier nidyt zu erörtern 
find, mein Koſſüm nod an und den Mantel d’rüber geichlar 
en. Ich gehe an meine Garderobe, mich umzulleiden , da 
nde ih den Schrank erbroden, — meine Hofen find fort! 
Ich ſchrie Zeter: — ad! es waren meine Einzigen! Aber 
«8 hilft nichts; bin ift hin, verloren ift verloren. Noch lange 
bätte ih zu Haufe ſitzen fönnen gleih dem Epaminondas, 
ale fein Daniel beim Walker war, wäre nicht zur guten 
Stunde unfer freund, der Maler Menageot in's Zimmer 
getreten und bätte dem Ding ein Ende gemacht.” 

„Da babt Ihr's ja,“ brummte b’Höle, „Ah habe auch 
nur ein Paar Hofen, die waren zerriffen, gut! da holte ich 
ss Deinigen. I dächte, das ſey eine jehr einfache 

ogi AL 

„Berbammter Kerl,” ſchrie Eoquelet, „hättet Du dann 
nidt die ponceaurothen Pantalons nebmen fönnen, welche 
ich als Cid zu tragen pflege? Aber mein Cinziges brauch⸗ 
bares Baar" — — . 

Donnernded Applaudiffement unterbrab den drolligen Bors 
wurf bes baushälteriihen Künftlers, — Jegt mar ber gute 
Humor glüdli wieder hergeſtellt. Die Giäfer Elingelten 
immer bäufiger, immer lauter warb bad Gerede, wilder 
die Gefänge, immer erhigter die Köpfe. Der Abbe lachte 
in einem fort, V’Hele war ſchweigſam geworden, Coquelet 
rabotirte mit fhredlihem Gelarme und Öretry felbft begann 
allmählig aufzubauen. 

Erf ſpät, nah Mitternacht, trennte fih das auegelaffene 
Künftervolf, um feine tollen Orgien in den bellen Tag bin» 
ein auszuſchlafen. — Gretry und b’Hele bfieben in dem 
Zimmer zurüd. 

„Weiß Gott, Undrö, Du verfennft mid,” ſprach d'Hoͤle, 
als fie clein waren. „Ihr Ale verfennt mid, meint, ich 
woäre verberbt und rob und fühllos, weil ich mich in Allem 
gebe. wie ich bin und da id) doch blos meine Finanzen nicht 
in Drdnung babe und deswegen manchmal zu Öemwaltmittel: 
chen greife, baltet Ihr mich für einen Lumpen. Gretrp, 
Du müßteft meine Erlebniße mitgemadt haben, glaube mir, 
Du würdeſt vielleicht ein ähnlicher Burfche feyn, mie ic. 
Mit den graufamen Hieben der neunfbwänzigen Kage pritfchte 
man m:dh groß auf der engliihen Marine, flatt dag Ihr 
von fanftmüthigen Schulmeiftern großgezogen wurbet. Da 
fam das verdammt: Kleeblatt Num, Grog und Arraf hinzu 
und in Kurzem mußte ich's, wie man’s anzufangen bat, um 
eine Flaſche ſtarken Branntweins auf zwei Züge auszutrin 

fen. Es war ein wildes, wünes Keben. Ih befam Hän- 
pel und Sfandal aller Art mit meinen Officieren und mußte 
zulegt Reitzaus nehmen. — Jetzt in mir Alles gleichgültig, 
mad mid bamals erfreute; nur Eine * Leidenſchaft ber 
ſiet mid — id brauche Dir nur einen 
un 
D’Heöle ſcowieg. 
fhwrigend Ant & 
et ⸗ 
nicht die volle 
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Wagenede, da ich ihm erblidte. — Was if Ihnen? fragte 
der Graf. — Da geht Jean Jaques Rouffau! fage = e 
faſt erſchrocken. — Run gut! erwieberte Jener, der ıt Face. 
er als wir! — Der Graf hatte recht; — aber ih non urn 
eltfam bewegt und fonnte den ganzen Tag über nidt wiek— er 
frop werben, und jo geht es mir jebedmal, wenn id Rommf. 
jeau erblide. Höre, wehhalb. — Bor Jahren ſchon tra <W- 
tete ih auf's eifrigfe, mit dem großen Manne in Due, 
rührung zu fommen. Cines Abends — es ift nun ſch on 
lange der — fige ih in meiner loge, man führte me#ze 
Oper „la fausse Magie* auf, als ein Freund bereiner#zi, 
Nouffeau am Arme führend und mich bemfelben vorſte «: 
Mein Herr, bier id Greity, den Sie fo eben zu fpreden win fc: 
ten. — Ich biidte mit einem Schauer ber Eorfurht an Dem 
Gefeierten hinauf. — Wie freut ed mid, Sie fennen zu Ter- 
nen, fprad er, ſchon lange Zeit bat ſich fall nur vor Den 
Tönen Ihrer Mufil mein Herz wieder erſchloſſen, daß dd 
faR abgeftorben bielt für ſolche je Regungen; der Sie 
baben mic wieder in das Glüd vergangener Tage zurück“ 
verfegt. Ich wünſchte Sie recht oft bei mir zu jehen, i 
wünfchte Sie kennen zu lernen — doch, nein, ich kenne Ste 
ſchon aus Ihren Werfen. — 36 will Jbr$reundfep = - 
— Und das Legte fagte er langjam, mit ſchwerer Beton ua gg - 
— Mein Herr, ermiederte ih, fat verlegen, ber ſchörn “ 
Cohn meiner Arbeit wird der jeyn, Ihnen zu gefallen. — ws 
unterhielten wir und noch lange, fait jedes feiner Worte Wr 
mir im Gedädtniß geblieben. Id wid nidt von feinem Tr 
Seite während des ganzen Stüdes; bei mer ad ECimr 
Stelle drüdte er mir die Hand, Bir verliefen wumme m 
das Haus. Damals hätte ich nicht gedacht, daß es das erft—: 
mal und vielleicht — ad wahrſcheinlich! — auch das lest — 
maf war, daß id mit ihm fprad. — Als wir durch > xe 
Rue Brangatie gingen, ſah ih im Dämmerlite einen DH a m. 
fen Sıeine vor uns liegen, den die Plaferer zurüdgele ts 
hatten — Geben Sie Adt, pad ih, ihn rim Arm ee mt 
greiiand. Der Gewoltige aber trat ſiolz einen Schrin & ze 
tüd und iprad in jhasfer Gemeffenheu das hare Wonatn 
Laffen Sie mid geben, ih bin Mann’s genug, auf die er * 
nen Kräfte mich verlaffen zu fönnen! — Ich war vernick, —322 
durch dieſe Worte, dieſen Ton. Die herantollenden Bay pe 
trennten und; er ging jeined Weges, ih den Meinigen u vun 
nie babe ich ihn feit jener Stunde wieder geiproden. Däsze 
ich ihn weniger geliebt, ih würde das für nichts waere 
und ihn Tags darauf befucht haben. Aber fo fand id de = 
Muth nior dazu. Denn die Furcht, in meinen (hp & — 
Ken Hoffnungen mid zu trügen, bieß mein vie * 
etäufbtes Herz fhon mehr als Einmal auf da ar 
erzibt leifien, was ich am beißeften erfehnt!-- — 


(Schluß folgt.) 





Tabletten 


u". (Darmfadt, 24.Non.) Herr Alerander Drey- 
fhod, der gewaltige Glaviervirtuofe, ber jept ale Kunfi- 
fenner und N in Erftaunen ſetzt, hat geſtern Abend im 
dem fihönen und geräumigen Saale ber Vereinigten Befen. 
faaft (Eafino) bahier in einem brillanten Congerte, vor einem 
fehr zahlreichen und ausgefugten Auditorium, denfelben En. 
ihufiadmas erregt, befien er fih and [don in Ihrer Stadt 
wiederholt 


ik b erflüffig, über bas 
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Boiern, welde diefen Winter hier verweilt, Prinz Rarl und 
Gemahlin, die Prinzen Georg und Emil — beehrte den 
Künftfer mit feiner Gegenwart, hier eine gany befondere Aus- 
zeihnung, und zoflte ihm dem fhmeichelhafteften Beifall. Man 
bofft nach biefem in jeder Beziehung glänzenden Debut, daf 
Herr Dreyfhod uns mit einem zweiten Gongerte recht 
ba!d erfreuen werde, und zwar im großherzogl. Hoftheater, 
damit au dem großen Publitam ed möglich werde, den fel- 
tenen Künſtler zu hören! 

ui. (Ein gefährliher Ränder.) Gegen das Ende 
des Ächruars d. J. entfprang ein Sträfling, Namens Gianno 
Eoftroni aus ber Feſtung Auguſta in Gicilien und ſtellte 
ſich an die Spige einer — Ränberbande. Er und 
die Seinen plünderten ale Reiſenden, die ohne Bedecung 
ihren Weg durch die Gegend zwiſchen Palermo und Carini 
nahmen. Die Regierung fepte Truppen in Bewegung, um 
bieje Bande aufzureiben und ſich ihres Anführers zu bemäd« 
tigen; aber vergebens. Gegen Ente Detobers ae eir 
nige Männer in Möndsflerdung im Fraueciscanerkloſter bei 
Palermo und baten um Obdach. Es warb ihnen bewilligt, 
und zugleich warb ihnen eine Mahlzeit vorgefegt, Während 
fie aßen, erfchien der Obere des Kloſters, betrachtete feine 
Gäfte und fand, daß das Signalement Eoltroni’s genan 
anf einen berfelben pafte. Sofort fhicdte er einen Mönch 
‚ nah Palermo, um Soldaten ju holen, Die Soldaten famen 

an und umringten das Slofter. Ju bemielben Augenblid 
brach Kener in einer Vorrathekammer des Kloflers and. Es 
entftand eine große Verwirrung und während Alle fi beei- 
ferten zu löfchen, verfhwanden die Gäſte. Am folgenden 
Morgen fand man den Mönch, welcher die Soldaten geholt 
hatte, in der Nähe bes Kloſters erdroffelt, und an feinem 
Hals einen Zettel, worauf mit Dieiftift gefchrieben fand: 
„Kohn des Verräthers.“ 

u". CHreipeit. Drdaung) Ein Herr Bacheville 
warb am 17. November vor die Zuchtpolizei in Paris ber 
fgieden, um fi wegen fünfmaligen Ausbleibens beim Natio- 
‚nalgardendienft gu verantworten, Der Angefihuldigte erfhien 
wankenden Schrittes vor dem Gericht, und bie Muͤhe, welche 
er fih gab, fein Gleichgewicht zu behaupten, Tieh ed ihn noch 
mehr verlieren. Seine gläfernen Augen, fein offener Mund, 
feine hängenden Lippen trugen weiter dazu bei, den Verdacht 
gu erregen, daß. er fib im Zuftand der Trunfenbeit befinde. 
Es entfpann ſich zwiſchen dem Vräfidenten und ibm ein Ge» 
fpräd, welches bewies, daf er keineswegs die Befinnnug ver» 
Ioren Hatte, Präfident: Herr, wie fünuen Sie vor dem 
Gericht in einem folden Zuftand erfheinen? Bacheville: 
Stand? Ich bin meines Standes Weinwirth. Präf.: Ih 
Tage Ihnen, daß es eine Schande ift, bier im Zuftanb ber 
Zrunfenheit zu erfheinen. Dies Heiit die Achtung verliehen, 
welge Sie dem Gericht fhuldig find. Baherille: Ih 
will es Ihnen fagen, Herr Präfivent. Ich bin Weinwirth, 
und meine Runden, da fie erfuhren, daß ich vor die Zucht 
beſchieden fey, wollten auf meine Areifprehung trinfen. Dies 
war eine Artigleit, der ich mich matürlich micht entziehen 


gs ober gegen bie 


fpaft, mich anzupören, A ve [ 


fteht geſchrieben: „Freiheit. Deffentlihe Orduung.“ IR das 
wahr? Ya. Alfo, da die Mationalgarbe bie Breigeit hat, 
glaubte ich die freiheit zu haben, nicht auf die Wade zu 
* Präſ.: Schweigen Sie! Kein Wort weiter! Bad: 

auben Sie, erlauben Sie. Und äffentlide Drbnung. Mein 
Haus ift ein öffentlicher Ort. Ih bin Weinwirth. Entferne 
ih mich aus meinem Haus, fo gibt es Lärm, alfo Unorb- 
nung, alfo öffentlihe Unorbnung. Alfo um der Unorbnung 
vorzubeugen, um bie öffentliche Ordnung zu wahren, glaubte 
ih die Freiheit zu haben, bie Wade nicht zu beziehen. Präf.: 
Pebell, laffen Sie diefen Menfhen fih fegen, und wenn er 
nicht ſchweigt, treiben Sie ihn aus dem Saal! Er wird 
dann abweſend gerihtet. Bad.: Gut. Man fihweigt. Ich 
mußte doch meine Gründe ewtwideln, da Sie mid neh ben» 
felben fragten. — Trotz feiner geſchidten Vertheibigung wurde 
der Weinwirth zu fünf Tagen Gefängniß und zu fünf Frans 
fen Bube verurtbeilt. 

.', Sara, Goldberg enthufiasgmirt am Ean Carlos 
Theater in Neapel, ald Norma. 

„"u (Elaffifhe Artigkeit.) Lambyfes fragte ei— 
nige feiner Bertrauten, ob fie glaubten, daß er an Gröfe 
feinem Bater Cyrus gleihe. Die Antwort darauf war, daf 
er größer ſey als biefer, denn zu Allem, was jener befefien 
babe, Habe er noch ben Deean und Aegypten hinzugefügt. 
Eröfus, der aub mit zugegen war, flimmie bamit nicht 
überein. „Mein König,” fagte er zu Cambyſes, „nah 
meiner Meinung fommft du beinem Bater nicht gleid), denn du be · 
fiaf keinen folden Sohn, wie er hinterließ.“ (Wiener Zeitfh.) 


Erfte muſikaliſche Abenpunterhaltung des Herrn 
Eduard Rofenpain. 


Dienftag, den 28. November, 





1. Zrio für Klavier, Violine und Bioloncello von Miendeld- 
fon, in D moll, vorgetragen von den Herren €. Ro- 
fenhain, Eliefon und Bockmühl. 

2, Lied, gefungen von Herrn Piſcheck. 

3. Romanze für die Bioline (G dur) von Beethoven, vorge: 
tragen von Herrn Eliafon. 

4. Lied, gefangen von Herrn Piſcheck 

5. Trio für Klavier, Violine und Violoncello von Berifonen 

“ (D dur), vorgetragen von den Herren €. Nofenbain, 
Eliafon und Bodmüptl 


Anfang T Uhr im Salon des Mühlheno' ſchen Haufes. 





Frankfurter Stapt: Theater, 


—— 





Montag, den 27. November. (Jam Vorideit 
Capitän) Der lufige Shufrr, Oper, 


hierauf folgt: Der Gatif 
J 


DR 
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Srankfurter KRonnerfationshlatt. 


Mittwod, 


N 330, 


29, November 1843, 








Beiträge zum Komverfationsbfatte, fo wie alle für die Rebaftion deffelben-befiinnmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Abreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Mönverfationsblattes 


einyufenden. Buhhändler werden erſucht, die Schriften und Reuigkeilen ihred Berfags, beren Beurtpeilung oder Anzeige fie wünſchen, nızı 
unter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befferen deutfchen Literatören. werben freundlich aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittpeilungen ihrer Probuftionen au beehren, und zugleich ihre Dono tar-Bebingungen beigufügen. 





Das Porträt der Mutter. 
- Novelle. 


(Zortfegung.) 
U. 

Duvernoy, der Bater von Moritz, war ein Jugendfreund 
Des Pfarrerd Durand. Er trieb in der Heinen Stadt N, 
einen Holzbandel. Zu Handelsgeihäften fehlte diefem Diann 
Der rechte Trieb, weil er fi lange mit Malerei beichäfrigt 
hatte, und weil fein Her; an der Kunft hing. Imdeß feine 
erften Unternehmungen waren glüdti und brachten ipm an« 
febnligen Gewinn, Er verbeirathete fi, richtete fein Hans 
auf einem anfändigen Fuß ein und legte eine Feine Gemäl- 


Jahre alt, fah mit Beftürgung, wie fremde Leute Hand arı 
bie San jener Eltern legten. Als es aber bemerfee, vaß 
das von feinem Vater gemalte Bild feiner Mutter wegge- 


| nommen wurde, gerietb er in Verzweiflung. Ex erariff pas 


Bild mit feinen Händen und hielt es ſchiuchzend fet. Der 
Amtebiener entrii es ihm mit Gewalt. Diefer Auftrit& 
rübhrte. ben Ausrufer. Er gab einem feiner Freunde einer« 
Wirt. Diefer erfland das Bild um einen mäßigen Prei 
und ſchidte es nach beendigter Verfleigerung der Witwe gar — 
rüd. Beim Aublick dies Geſchente trodnete Morig feine 
Thränen, und feine Mutter fegnete die Hand, welche i m 
dies Zeugnif der Liebe ihres Gatten wiedergegeben hatte. 

Die arme Wittwe würde in die bitterfie Noth verſunk e 
feyn, wenn nit der wadere Pfarrer von Tavernon ir Zum 


Hülfe gefommen wäre Danf feiner Interflügung fon e 
fie ohne zu darben, ein zurüdgejogenes Leben führen in ben 
Stadt; mp fie frü al hatte, und ihren Sopn force — 
wäbrenb bie lat ule beſuchen laffen. Ihr lieb ſae — 
Geihält war, dem Knaben bei feinen Scyularbeiten nach ım 

helfen. Um dies zu fönnen, fludirte ſie felber. Aber 8 
war. ihr nit beſchieden, ihr geliebtes Kind zum Jünglt a 

beranreifen zu feben. Der Kummer hatie ihre efundbeit un 


defammlung an, in, welder einige Werke der größten Meifler 
rangten. Die Bewohner von R., welde nur den Cultus 
eldes fannten, priefen den Fremden die Sammlung 
Mitbürgers ald wenig hinter der im Louvre zurüd« 
flebend. Bald aber vermwandelten fih dieſe Lobſprüche in 
bitierem Tadel. Der Holzhandel ift ein mißliches Geihäft. 
Eine Ueberſchwemmung, ein milder Winter, ber Jufammen, 
— sur — Bm ven welcher er uns * Ar 
nell zu Grund richten. » Duvernop geriet erlegenheit, | tergraben, und jhon nad einem Biertelfahr folate fie i 
In einer großen Stadt hätte er feinen Credit erhalten Fön | Batten in's Grab. Eterbend empfahl ee —* nr 
nen. In dem Meinen %. war feine Hülfe für ihn zu finden. —— ihres Mannes. Pfarrer Durand befann ſich fein —* 
Seine Berluſte wurden übertrieben, und feine ſchlimme Lage | Augenblid, vie Stelle eines Vaters bei dem Sohn Duvenoyr 
wurde feiner Kumfliebbaberei zugefhrieben, melde feinen | anzutreien, phwohl er bereits diefelbe ſchwere Pflicht a. 
Kopf, feine Zeit und feine Kaffe au fehr in Anfprud genoms | Betzeff feiner Nichſe übernommen hatte. Er holte den fein 
men babe. Bon feinen Gläubigern gedrängt, ſah er juh mit | nen Moritz ab und brachte ihn in fein Haus, ohne auf —— 
einem Banferott bedroht. a. 2 , ber * Urfula’s zu hören. Die Haushälterin muree 
In diefer Noth war feine Frau feine einzige Stüge. Sie | anfangs. Ws fie aber das bieiche abyemagerte &fist ve 
verpfändete ihr eingebrachtes Bermögen, um feinen Erebit Knaben und feine verweinten Augen fab, eibarmte fie gi 
aufrebt zu erhalten. Die Hauptgläubiger wurden befriedigt; | und erflärte, daß ber Herr Pfarrer wohl gethan habe, das 
ver gefürdtete Schlag war abgewehrt. Mber die vorberge: | Kind nicht feinem Schichel zu überlaffen. 
angenen quälenden Beforgniffe und der Schmerz über das Morig ward alſo, nad) dem gelehiten Ausdrud des Shur- 
pfer, mit weldem bie Steitung erfauft war, warfen ven | meifterd Babylas, der Gommenfal des Pfarrere, der Haus. 


Handels mann auf's Krankenlager, und cine higige Rranfpeit | hälterin und der Heinen Balentine. Rab wenigen Tagen 
raffte ibn binnen wenigen Tagen bin. fchien er ſich in feine neue Lage gefunden zu haben. Die 
Die Hauptgiäubiger waren, wie gefagt, befriedigt. Die.| Beweife von Zuneigung, melde ihm ter Pfarrer gab, die 
übrigen hatten ſich nur darum geduldet, weil fie bofftem, daß | Kiebfojungen. Uriula’s, melde ſich ſchon als feine Mutter 
Duvernop fein Geſchäft mit Wortheil fortbetreibem Könne. | heiradieit, und das unfdhultige Geplauder Balentinen’s, die 
Da fie diefe Hoffnung vereitelt faben, drangen ſie auch ihrer» | er feine Schweſter nannte, milderten bie Pitterfeit feines 
feit® auf Beſehlung. Der Rachiaß des Berfiorbenen ward Kummerd. In einem folden Alter verwiihen fid die Ein- 
verfleigert, Zu demfelben gehörten einige Gemälde, der Heft | drüde jhmell, weil der Berftand ſich mit mit dem Gefühl 
ber € , welde Duvernop veräußert hatte, ebe er um die Größe eines Berlufes ermeffen zu laſſen. 


das Vermögen feiner Frau zu Hülfe genommen. - Es. war nad einigen Tagen der Pfarrer, „Da 


ein trauriger Tag, als die geringen Refle von dem Bermö- | pint nicht: vergeffen, was Du gelernt bafl. Das wäre 
gen DE Doygpännlers aus dem Haus weggenommen tpurden, barffl. des Kind, denn Du haft gute Anlagen. Du ba 
Die Wittine war franf und beilägerig. Morig, jegt fieben her, Heren Babplas, geiehen. 36 Habe mn 
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Säule. 
Babylas erwartete feinen neuen 
mit einer gewiſſen Feierlichlkeit. Ald Morig, von ula 
eingeführt, erſchien, berrfhte tiefes Schweigen in der Schule, 
. Die Feinheit feiner Züge,. die Zierlicfeit feiner Haltung, die 
Reinlichkeit feiner fhmuden Kleidung bildeten einen ſcharfen 
Gegenſatz zu ben groben Zügen und ber ſchmutzigen nadläf- 
figen Tracht feiner Fünftigen Mitſchüler. Diefen fam er 
mie ein Herrchen vor. 
Anfömmlinge, Der würdige Vehrer wollte auf Koſten des 
Heinen Morig feine Yehrfähigfeit und das MWiffen einiger 
feiner Schüler glänzen laffen. Befonders wollte er feinem 
Lieblingeſchüler Hieronymus Bougon, dem Sohn bes Maire, 
einen Eleinen Triumph bereiten. Hieronymus erhielt von 
u. Privatunterricht im Yateinifchen, für fünf Franfen den 
onat. 
Bougen im Gemeinderatb begründeten die Vorliebe bes 
Stulmeifterd für Hieronymus. 

Auf die Fragen aus der heiligen Geſchichte, aus der 
Sprachlehre und aus der Erdbeſchreibung, welche der Schul⸗ 
monarch an ihn richtete, antwortete Morig mit befcheidener 
Zuveriht, Babylas im feiner Rechnung betrogen, prüfte 
ihn weiter im Yateinif@en, in welchem er jelber nicht fonder- 
lich feit war. Zwar mußte er bie lateinifhen Stellen im 
Elementarbuch Lhomond's, die er fo gern citirte, auswendig: 
allein darauf beichränfte fib auch feine Gelehrſamkeit. Mor 
rig dagegen las fchon den Cornelius Nepos, Der Schulmeifter, 
erjchredt durch den Umfang der Kenntniffe feines neuen Schülers, 
machte der Prüfung fehnell ein Ende und erflärte mit Nad- 
drud, dag Morig in die erite Abtbeilung fämr. Diefe Ab: 
theilung war bieher von Hieronymus Bougon allein gebildet. 
Bon nun an beftand fie aus zwei Schülern und Hieronymus 
hatte einen Nebenbubler. 


Morig theilte alſo mit dem Sohn des Maire den Unter⸗ 


richt des Yugendbildners von Tavernon. Obgleich dieſer fich 
alle möglihe Mühe gab, um feiner Aufgabe gewachſen zu 
fepn und feine Unwiſſenheit zu verbeblen, fo traf es fi 
tod) nicht felten, daß er der Schüler und Morig der Yebrer 
war. Diefe Ueberlegenheit war nicht geeignet, dem Pfleg- 
ling bes Pfarrers die Zuneigung des Lehrers und die Freund- 
haft feines Mitihülers zu erwerben. Hieronymus und bie 
andern Schüler beneibeten ihn und fpielten ihm alle mög: 
lien Poffen. Da er ſchmächtig und ſchwach war, fo fingen 
fie oft Balgereien mit ihm an, in welden er immer den 
Kürzeren zog. Morig vermied ed, an ihren Spielen Thril 
zu nehmen, Seine Freiftunden brachte er am liebften bei 
Balentinen zu. Mit ihr fpirlte er, mit ihr luſtwandelte er 
durd die Kornfelder und über die mit blühendem Haidefraut 
bewachſenen Hügel. Er führte feine Fleine Schwefter, wie 
er fie nannte, an der Hand, beeiferte fi, Hinderniſſe, die 
ihr im Weg flanden, wegzuräumen, und legte eine Sorgfalt 
und Zuneigung für fie an den Tag, die ſich nie verläugnete, 

So ging «6 mehre Jahre lang. So oft Pabylas ben 


Harrer fab, verfehlte er nicht, ibm einen ſchmeichelbaften 


Dericht über die Fähigfeiten und Fortſchritte ded Knaben 
zu erftatten. Der guie Pfarrer verließ fi in dieſem Stüd 
auf den Lehrer. Die Zeit, welche ihm bie Verſehung feines 
Amtes und die Armenpflege übrig liefen, widmete er der 
Malerei. Bon dem Latein, weiches er früher verftanden 
hatte, war ihm nicht mehr im Kopf geblieben, ald erforder» 
lih war, um fein Brevier zu verliehen. Er beauffichtigte 
darum die Studien feines Pfleglings nicht. Endlich aber 
merfte er body, wie die Sadıen fanden, und eines Morgens 
rief er die Hauspälterin in fein Stubirzimmer, um mit ihr 
zu berathichlagen. (Fortfegung folgt.) 


ifm geproden. Bon morgen am gehft Du zu ihm in bie 
* Schüler und empfing ihn 


Babylas fchritt zur. Prüfung des’ 


hatte, 
Diefer Umfand und der befannte Einfluß des Here |taire-fonnte 





® reter 
Eon W. R—L 


9 





(SHtuß.) 
10. 

Boltaire hielt Wort. Er überfhidte unferm Künftler zwei 
" ; mit ber fatalen Efaufel, ihn nicht als 
Dichter zu nennen. Und fiebe! kein Theater wollte dem beis 
den namenlojen Stüden eine Aufführung gönnen, während 
Boltaire’s' Ruhm Doch gerade damals im Zenith ftand. Gre⸗ 
try tröftete ſich, er hatte die Genugthuung, daß es ihm, ber 
ja aud) namenlod war, nidt fdhlimmer —V wie dem ge⸗ 
feierten Dichter, der ſich freiwillig feines Namens begeben 
Er ſchictte die Terte nady Ferney zurüd, und Bol« 
ag Feen wieder einmal herzlich lachen über das Treiben 

n Paris. — 


11. 

D’Hele war franf. Er faß im Lehnſtuhle und bdictirte 
eifrig. Heute fand er fi wieder erträglich wohl, feit Wos 
Ken zum erftenmale, aber eine Unglüd weiſſagende bectifhe 
Röthe überflog die fonft immer bleihen Wangen. — Die 
brenmendfte Ungeduld, ein angefangenes Drama vollendet 
zu feben, trieb ihn rafllos an die Arbeit. Bergebene fuchte 
Gretry ihn gur Ruhe gu beingen. 

„Ich habe das Stüd ja fertig * rief dHoͤle ungeduldig 
Caber er konnte nicht mehr freien, wie fonft), „es will ja 
nur noch gefchrieben ſeyn!“ 

Mitten in den poetiichften Situationen unterbra ihn dann 
nicht felten ein balbes Dugend mahnender Bläubiger, die 
aber allefammt mit langen Gefihtern troſtlos wieder abzo⸗ 
gen; denn wenn's ihnen auch d'Höle felbft nicht derb genug 

efagt hätte, dieſe elende Dadhfammer mit ibrem erbärms 
a Ameublement batte ſchon einen hinlänglid berebten 
nd. — 

Der wunderlihe Mann aber ließ fib das Alles wenig an« 
fechten. Er batte heute nur zwei Gebanfen: bie Bollen- 
tung feines Werkes und — Signora Bianchi. 

Diefe Sängerin, früber am italienifhen Theater in Pas 
rie, bielt fi gegenwärtig in Mailand auf. Längſt war in 
d Hoͤle's der Wunſch, ihr dorthin zu folgen, groß geworben 
und nereift. Jetzt fab er fih dem Ziele nabe. Er batte bes 
ſchloſſen, nädfter Tage, fobalb feine wiederfehrende Gefund⸗ 
beit es geftattete, nah Mailand zu reifen. — Es ift eine 
winderfume Gnade des Geſchicks, daß es denen, die von 
b’Hele's ſchrecklicher Krankheit aufgezebrt werben, die von Tag 
zit Tage an fich felbft das graufame Schauſpiel wahrnehmen 
müffen, wie langjam, bob unbaltbar jeder Lebensnerv in 
ibren erliſcht, — dann, wenn ed vollends zur Neige gebt, 
plöglich beitere, fröblihe Träume von naher Genejung, von 
einer freubigen Zufunft in bie Seele gieft und nod einmal 
die rofige Friſche des Lebens über die todten, boblen Wan- 
gen. — D’Hele ſah bereitd das Tiefblau des italienifben 
Himmels über fi, ibn wehete fhon der erquidend milde 
Hauch der füplihen Luft an, ihm ladıte das üppige @-ün 
ver lombardiſchen Fluren entgegen, Mailand's marmorne 
Rieſenkuppel fab er der weiten, fruchtbaren Ebene entſteigen. 
„Und dann,“ rief er in wilder Begeifterung, — „Diele berrs 
liche Weib! — Andre, Du fannit fie Dir nit malen, mit 
all dem Farbeureichthum Deiner Phantafie nicht! Diefer üp- 
pige Wuchs, das glühende Auge, dad wogende Haar! Je— 
der Zoll an ibr die freifchefte, reine Sinnlichkeit 1" — 

Lemierre trat ein. — Er fab mild b’rein, wie von gewal⸗ 
tigen &edanfen bemegt. „Nun, Lemierre,“ ſprach Gretrp, 
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Du haft Di ganz der Politit ergeben, Du ſchreibſt feine 
Zragöbien jur 3 ta * war fpielt die Tragödie auf allen 
Straßen," ermieberte der Dibter. Es war in den glorrei» 
en Tagen bes Beginnd der Nevolution. Pemierre mußte 
Biel zu erzählen. D’Höle hörte mihts davon; er bictirte 
smmerfort, mehrere Stunden lang. Da erfdallte plötzi dh 
Die Sturmglode; braufend wozten bie Bolfsmaffen durd bie 
Straße. Alles eilte auf einen Augenblit an’s Fenfter. — 
Es war der Tag der Erflürmung der Bafille. — 
18 Gretry von dem Schaufpiele draußen feinen Blick wie⸗ 

er wegwandte und auf den Kranfen richete, da ſaß er re- 
gunzgolos, zurüdzefunfen. Unter dem Dröhnen des Sturm- 
Beläutes war er geftorben! Den Schluß feines Drama's 
batte er mit in’s rad genommen; ed war bies legte Werf 
Das Abbild feines bewezten debens geworden: ein gewaltiger 
<eord ohne Auflöfung, So entfloh fein Genius unter dem 
Rachegeſchrei eines nicdergetretenen Vollee, bag plöstih 
reine Kraft abnend fib erbop, gleih wie Beethoven bei dem 


furtbaren Rollen eines fhmeren Gewitters verſcheiden Paris eben fo wenig ſchmeckt, als ein Aufternfrik &> 
€. | 


— 


12. 
fr D’Höle's Tod war für Öretry bie legte, eindringliche Bes 
fo ftigung Des Wortes, weldes Voltaire einſt zu ihm ges 
.oßden : Der Künfter fiche frei über dem Treiben feines 
* emuüthes! Nun erſt hatte er dieſe Freibeit errungen. Und 
—— brechen wir dader ab mit unfern ſtizzenhaften Bildchen 
und feinem Veben. Bon nun an ward ipm Friede, Rubm 
* ld zu Theil: — Kampf und Unglüd find poeuſch; 
dass e und läd langweilig. — Es iſt d'rum ein Ihönes 
Nenn, Dear Die Öuten jung flerben, fo wie man's irefflich 
als“ wenee Der Rünftler andeutend den Sinn feiner Werfe 
— erratbers läßt, nicht aber, mern er ſich lang und breit 
er nber auetchwagt. Wir haben unjern Helden gejeben, wie 
mit der Wucht eines allzu jenjibeln Gemüthes ringt und 
Bat ber Profa und Gemeinbeit der Alltaglichkeit; follen wir 
—* nun auch im Sdlafrod betrachten, und wie er ſich ganz 
Fam ein 2Beib nimmt, drei Töchter erzeugt, täglich weie 
set Avancirt wand zufegt als große Celebrität janfıfelig ent: 
ſchläft? Nein! Wir haben geſehen, wie ihm Alles, was 
er no jo beiß erſehnt, verweigert wird, und fo ift er in 
ber ‚rauben S chule des Lebens groß und ftarf geworden. Cs 
würde aber, wie geſagt, langweilig, zu verfolgen, wie ibm 
das fpäter alles don jelber zufällt, zu obferviren, wie er 
fih ale Vbilifter gerirt. Seine früben, jugendlidy unreifen 
Kunftprodufte haben wir bei ihrer Entftebung in’s Auge ges 
faßt, bei ihrem Eintritt in die Welt begleitet. Mas er 
pater geleifter, ift groß und vollendet: Richard Köwenber; ; 
— , Blaubart, — die vielen anmutbigen komiſchen Opern. 
Die Direction ließ ibn einſt erſuchen, die Aufführung einer 
viejer lieblichen Dperetten, melde man eden einftudierte , zu 
bejchteumigen, indem ihr jonft der Reiz der Neuheit geraubt 
würde, Da alle lampenpuger und Theaterdiener Pieder und 
Arten daraus, Die ihmen bei den Proben fogleih im Ohr ges 
bireben Warn, auf allen Strafen pfiffen und fangen; denn 
Gretry =. auch ein Mann des Volles und fein herrliches 
Duett!» ichard, o mon roi etc.“ fpielt eine Rolle in ber 
fran öfigen Revolution. Sein zartes, inniges Künfilerges 
man behielt er bis an's Kebendende. „Wenn id einen Betts 
ter sehe,“ ſprach er, „fo ift mir’, ‚als ob ih eine falſche 
rote hörte.” — Zum Schluß noch eine Künitlergriffe, Gre— 
wollte nicht zu Montmorenci (mo er fdtby bearaben feyn, 
mie er bebaupiete, bie Gloden bort falih fimmten! — 





| 


| 


| 
| 


| 


Aus Paris. 
(24. November.) 


—— etheater 
Ich war am vergangenen Sonnabend in's Buben Frame 
graangen, bloß aus dem einzigen Grunde, weil: zw pie oe 
olande nit gegeben wurde; — dieſes Ein? „crt yalıkı 
von dem Zettel, auf den ih nur flüchtig bingeb Rh 
und biefes einzige Bewußtſeyn fon, das Guilof anicht 
der fhmerzen» und thränenreihen Mad. Ancelot ni ard ! 
zu müffen, 309 mic in's Theater. Wie angeht and du 
aber überrafcht, als ih erſt drinnen das Progr = eo blase 
spectacle näher durch- und ein neues Stüd: Lhor®® <t ünvigt 


mit dem ergöpligen Arnal in der Hauptrolle, art r Er⸗ 
fa. Eine Haupt-Rolle für Arnal ift fon ein vatez woims 
foig im Voraus, dieſes Mal war es ein ganzer. ten Le 
melt in Paris von blafirten Menfhen, von fogena zu wen afödı 
bensmüben, die fih langweilen, denen ein Diner ire® gt üd u 


Rocher de Cancale, die auf efaftifhen Atfas-Better mid 


ſchlaſen, im Theater gähmen, in der Gefellfpaft fEck> era 
ren, bie die Alltäglichfeit des gewöhnlihen Leben e rn ekel 
und bie um ihr abgeflumpftes, oder wie fie fgn, SL aflırı 
Nervenfpfiem zu galvanifiren, Neues, Ungewohnte e „ efor 
beres, Gemäthebewegungen und Erfhätterungen Fam em, - 
Einen ſolchen gelangmweilten Menſchen, der fih mit — Ir er; 
walt einbifbet, bfafirt zu feyn, gab Arnal, er will erseiit 
rungen A tout prix, und Alles um ihn. bleibt im em : 
lichen alltägligen Gleife; — endlich fomnten bie erg oöhn 
zungen, — und was für welhe? — Das Publifn ır Bütte 
wie tollgemorben, bie ernfihafteften Murrföpfe fon nr to Yadıt 
allgemeinen Heiterkeit nicht widerfiehen, — Jim befers — ben 
blicte ih auf und fah Mlerander Dumas in einer 2 = chen 
erften Ranges herzlich lachen. „Le! if denn heute ne Se 26 
fagte ih zu mir felbft, und bfidte in ben „Entreacter-_ Fr 
tig, e6 war fo — im der Porte St. Martin wurde feige 264 
Stück: Louiſe Bernard zum erſten Male gegebe Sues 


zum erfien Male! und Dumas fah ruhig im Ban» 
— das ift doch Stoicismus! — Böfe Leute behaupten 
Ionife Dernarb ſey von mehreren belannten uno 
fannten Mitarbeitern der großen Babrif: Aler. Dar ao 
Comp., und ber Herr Marquis de la Pailleterie ( D ar zes 
abeliger Name) habe nur feine Todende Firma bergegeb o pr 
Der homme blass war ans, id warf mid, noch lahexr >, 
ein Cabriolet auf dem Börfenpfage unb fuhr im die Or 
St. Martin. — Auf Regen folgt Sonnenfhein! fagt Das 
alte Sprihmwort, hier war es umgelehrt; — auf den Deitern 
Sonnenfhein des Lachens über Arnal's unvermüfllihen = ,, 
mor folgte ein Tanger, trüber Landregen von Thranem, "__ 
Diefe ganze Lonife Bernard ift nur aus Thränen zufamrer er, _ 
efegt, — eine fompfette Thränodie. — Der Inhalt ber fünf 
fte iſt ganz kurz folgender: Erſter Aft: Ein fenges 
Mädchen, das anfängt zu meinen. Zweiter Akt: Ein je. 

es Mädchen, das mit dem Weinen fortfährt. Dritter 
dt: Ein junges Mädchen, das noch immer weint. Bierter 
At: Ein junges Mädchen, das ſich ſchon langweilt, immer- 
fort zu weinen. Fünfter Akt: Ein junges Madchen, bie 
mit ihrem Meinen endlih auch das Publifum laugweilt. — 
Dieſe Weinerei wäre noch gut, wenn ſie einen vernünftigen 
Grund hätte, aber Louiſe weint, ohne recht zu wiffen, warum f 
Das Publifum hätte bald gelacht, wenn es vor lauter Gäh. 
nen dazu gefommen wäre. Wenn Herr Dumas nicht bald 
etwas efercs gibt, fo wirb feine dramatifche Dampffabrit 
aflen Kredit verlieren. — Das Gaitö-Theater gab Stelle, 
ein gewöhnlihes Boulevard: Melobram, in dem vier Alte 
langweilig find, und ber fünfte mit intereffant. Youife Ber- 
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Das Porträt der Mutter. 
Novelle. 


(Sortfepung.) 
,‚ Des Seudietzimmer des Piarrerd verdiente ben Namen 


= ner Stunftwwerfitätte. Die Wände waren mit Gemälden 
on feiner Sand bevedt. Es waren mein Köpfe von Heis 


- Yig 


en, Sreuzabnahmen oder andere ber heiligen Schrift ents 


Ichnte Gegenftände. St. Polycarp, der Patron der Kirche 
on Tavernon, war in ber Sammlung nicht vergeffen. 


beit 


enn der Winfel des Pfarrers Durand nit durch Eorrects 
der Zeichnung glänzte, fo war er auf der andern Seite nicht 


arg im Aussprud und im Colorit. Seine Marienlöpfe was 


re 
To 


" jo iMarminirt, daß alle fünftigen Rubens verzweifeln 
unten. Seine figuren von Heiligen und Martprn ſchnit⸗ 


ten böhr Pasbetiide Gefihter, un die Dualen ausjudrüden, 


ee fie 
in unbefangernes Wohlgefallen an feinen 
mit ihnen Ele Dia 


tb 


D 
Br ven Satan flürit, 


ih 


bern einen 


€ 
ei 


Diefe 


Der gute Pfarrer fand 
erfen. Er hatte 
Kirche und die Sacriftei gefhmüdt. Ermus 
Bewunderuug, welde die Bauern benjelben 
batte er fih an ein großes Stüd gewagt: St. Michael, 
Der Satan, wie Pfarrer Durand 
n gezeichn et hatte, konnte nit veriehlen, allen Pfarrkins 
beilfamen Abſcheu einzuflößen. Das Pferd des 
ngele war erft entworfen, aber man fah fen, daß dies 
n furdtbares Roß werden würde. 

Urfula fand den Piarrer vor feiner Staffelei, beſchäftigt, 
Sfizze zu vollenden. Sie brad in Ausdrüde der 


erlitten baben mußten. 


igt dur Die 
Uten, 


Demwunberung eines folden Werkes aus und betheuerte, noch 


nie habe ber Herr Pfarier etwas fo ſchönte 
Der Pfarrer war im Stillen berfelben 


ſprach 
icht 
Genan dag 
Ihnen 
feine 
die 


zumege gebracht. 
er, „diefe Arbeit if I ———— 

Sieſe Arbeit iſt mir ziem gelungen. Da 
des Teufels ift diaboliſch; es wird Effect machen. 
ich's nicht vergeffe, — Urfula, ich habe mit 
über unferen Morig zu reden. Der Zunge verliert 
zeit. Unſer Schulmeifter ift nit im Stand, ihm 
Unterweifung zu geben, deren er bedarf, und id fels 


ber Zeiige Mutter Gottes!” unterbrad die Hauspälterin. 


as fügen Sie da? Herr Babplas wäre unfähig? Ein 

Man, dem das Latein —— —* dem a 

verfen;Prittes Wort ein Iateinifes iR! der Rechnen, Echreir 

Ben, weiten, Eporgefang, Linnenzeignen — — 
EEE rn een ur 

30, nen, Linje f 
— Ich meine eben nun, unfer SGchulmeiſter weiß 
l- 


genen, MIT 
eſordett 


— gi gen. 


„Aber doch nicht genug, um unſeren Moritz vo = > 
bringen,” verfegte der Pfarrer. „Ih muß für bes Haben 
andere Lehrer ſuchen. Ich babe Schritte geihbare „ zum ihn 
ins Eleine Seminar unferes Departements zu brirzgg =. Der 
Herr Abbs Douceau, welder ein Freund von ir WE, mil 
ihn unter fehr billigen Beringungen aufnehmen — Morig 
wird bei ihm etwas tüchtiges lernen, und zugleicg> an ihm 
ee —— —* en EEE dann 
päter Gott beruft, fo werden wir ihn feinem Dien 
Das wollte ih Ihnen fagen.” ' sr eihen. 

Der Pfarrer griff wieder zu feilfer Palette. 
bälterin ftand wie verfteinert. Nachdem fie den 
ihrer Stimme wieder erlangt hatte, rief fie aus: „Me 


Pfarrer? Sie wollten das arme Kind fortfhice SS. Ser 

— es in _ Seminar thun ?" er» 6 
„Warum nicht 8 geſchieht ja zu feinem B, 

en * mir —— — —— * .— 
„zu feinem en?” wiederholte Urſula. „D 

Gott erbarme! Sein Beſtes ift, daf er bei und Heap. ſich 

er hat ung gern; und unfer Beſies if, daß wir ih „denn 

ten, denn wir haben ihn ebenfalls gern.“ bal⸗ 
„Vortreffliche Gründe!» murmelte der Pfarrer — =. 

Sie doch ein wenig auf bie Seite. Sie werben zum 322* 

’ 


baf ich den Schwanz des Pferdes verzeichne.“ — 

„Den armen Morig ins Seminar ſchiden!“ fuhr die S 
bälterin fort. „Aus hm einen Geiftlichen maden! Dein 
Mutter Gottes, das will mir gar nicht in ben in, / 
wäre wahrhaftig Jammerſchade um fein pübfhes Geſich ez,_. 

„Jungfer Urſula wird Schuld feyn, daß das Pird SS and 
Michael's einen Schwanz befommt, der feiner und merr * 
nicht würdig in!“ murmelte der Pfarrer halb ungeduerpz 
und legte feine Palette weg. „If, was ih vorbabe, rc; 
das Bortheilbaftefte für orig, nicht nur für fein getlicpesg, 
fondern auch für fein ewiges NWopt?« 

„Einerlei! Ich bin der Meinung, mit einem folhen Ger 

then — —“ . 

„Was Fann fein Gefiht bier ausmachen?“ entgegnete ber 
Pfarrer. „Ober vielmehr je fhöner und jünger das Opfer, 
befto beffer gefällt ed dem Herrn,” 

„Da haben wir's!" rief Urfula, die Hände ringend. „Ein 

foll das arme Kind werben. Sie haben ed Selber 


Opfer 

ara war figürlih geſprochen,“ erwiederte der Pfarrer, 
„Was iR denn für ein Unglüd dabei, fi der geiſtlichen 
Stang un wie Tafnd anne, 39 °bn cin „DeiRliger 
a Ele das iR — —— ebalterin 


V 
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„Aber Morig fieht mir ſchlechterdings nicht darnach aus, als 
ob er zum Geiflihen geboren wäre. Nein, nein! Glauben 
Sie mir, es wäre ein Mord” 

„Der Beruf wird ihm fhon fommen,“ meinte ber Pfarrer. 


„Und wenn er ihm nun nidt fommt?” fragte Urfula. 
„Antworten ie einmal auf die Frage: Wenn ihm der Bes 
ruf nun nicht fommt Fr 


„Alsdann — alsdann — — — Paffen Sie mich jebt 
arbeiten. Ihr Gerede verwirrt mir den Kopf. Morig komme 
ind Seminar. Er wird dort paffenden Unterricht empfans 
gen; das iſt ein abgemadter Punft, Später werben wir 
aufeben.“ ” 

Die Haushälterin entfernte fih und murmelte im Wegge- 
ben: „Und ich fage eben body, ed wäre Schade, Uebrigens 
if er noch nit Geiftlicher. * 

Der Pfarrer blieb allein und fuhr fort, das Pferd des 
Erzengeld zu malen: In feinen Jahren, am Ende einer 
mübevollen Laufbahn hatte er die Ueberwindung vergeffen, 
welde die Betretung berfelben ihn gefofte. Er wunbderte 
ſich, wie Urſula Einwendungen gegen feinen Plan machen 
fonnte. Die gute Haushälterin hegte eine tiefe Achtung 
vor dem Dient des Evangelium, aber den Diener bejfelben 
bedauerte fie. Sie zitterte für Morig bei dem Gedanfen, 
daf dies hübſche Kind der Welt und ihren freunden entjas 

en, daß ihr Liebling in ber vollen Kraft ber Jugend das 
deben eines Greifes führen und daß — bie Freuden bed 
Familienlebeng, deren er Ähon im Kindesalter beraubt wor: 
den war, ihm auch in Zukunft verfagt bleiben follten, 


An demfelben Tag warb dem Knaben angekündigt, baß 
er demnähft ind Seminar fommen würde. Das Wort Se— 
minar hatte für Morigend Ohr etwas Abſchreckendes. Ties 
kt aber als biefen Widermillen empfand er bie bevorſtehende 

vennung von feinem Mohlthäter, von Urſula und von 
Balentinen. Er bat den Pfarrer flebentlih, ihn doch nicht 
fortzuſchiclen. Er betbeuerte, daß er fih alle Mühe geben 
wolle, um bei Herrn Babylas etwas zu lernen. Der Pfar- 
rer blieb unerfchütterlih. Er beruhigte ben Knaben, indem 
er ihm aufagte, daß er jedes Jahr in den ferien nah Tas 
vernon fommen bürfe. Es ſey nicht weit nad dem Semi— 
nar. Morig werde oft Nachrichten aus dem Pfarrhaus 
empfangen, und er, ber Pfarrer, würde ihn zuweilen 
befuchen. 

Der Waife warb durch biefe guten Morte ein wenig be- 
ruhigt. Einige Tage fpäter nahm er weinend Abſchied von 
der Haudhälterin und von Balentinen, die nit von ihm 
laffen wollte und ſich an feine Kleider anflammerte. Gern 

ätte er dad Bild feiner Mutter mitgenommen; allein ber 

farrer erflärte, es fey fein Raum fi folde Saden im 

minar. Er bdrüdte einen Kuß auf das Bild und fagte 
ihm Lebewohl. Der Pfarrer führte ihn an den Reiſewa⸗ 
6 ſtieg mit ihm ein und brachte ihn an den Ort ſeiner 

eſtimmung. 

An dieſem Tag herrſchte tieſe Trauer im Pfarrhaus, wo 
nun Urſula und Balentine geblieben waren. Babplas hin⸗ 
gegen, obwohl er ben Knaben wegen feiner Losreißung aus 
dem Kreiſe feiner Lieben bebauerte, wünſchte fih doch im 
Stillen Glüd, einen Schüler los zu ſeyn, bei welchem feine 
Gelehrfamkeit ſchon lange am Ende war. Hieronymus Bous 
gon, der Sohn ded Maire, war fortan wieder einziges Mit 
glied der erften Abtheilung. 


(Bortfeßung folgt.) 


Branffurt. 





Schaufpiel: Wilhelm Tell von Schiller. (Am 26. Nov.) 


Bir find in der That der Direktion Dank ſchuldig, daß 
fie uns auch zu Zeiten ein Haffifhes Stüd vorführt; die Ab- 
wedfelung, welde uns jegt geboten wird, ift lobenswerth. 
Erft it e6 der Hamlet, der nach langem Studium — bas 
mitunter nur unreife Früchte trug — zur Aufführung fommt, 
dann wirb noch einmal ber Geift bes alten Katums herauf- 
beſchworen und die Antigene verfuht, und nun fommt auch 
der Tell an die Reihe. Schiller ift der Dichter des Volkes, 
wohl mehr noch als Göthe, davon fieferte das Publikum die- 
fen Abend ben Beweis. Das ganze Parterre war gefüllt, 
als es faum 5 Uhr gefhlagen, Soͤlche Theilnahme habe ih 
in Frankfurt bisher mur bei einigen Lieblingsopern gefehen. 
Daß wir aber jegt ein gutes Repertoire haben, verbanfen 
wir wohl meiftens dem Herrn Baifon, ber die Seele dieſer 
Stüde if. Schade nur, baf eine Schwalbe noch feinen 
Sommer macht und zwei auch noch nicht, Denn find in 
der That einzelne Darfteller vortrefflih, fo bleibt doch bei 
den Meiften fo viel zu wünſchen übrig, daß die Vorftellung 
noch höhft unvollkommen erfheint. Bedauern müffen wir nur, 
daß im Tell fo Bieles weggelaffen werden mußte; wir finden 
den Grund bavon allerdings im der zu großen Fänge bes 
Stüdes; aber es will uns dünken, al6 ob man zu viel ge— 
ſtrichen hätte, und fiher würde das Publikum gern eine halbe 
Stunde länger feine Ausdauer bewieſen haben. Namentlich ver- 
mißten wir bie Fiſcherſeene, womit das Stüd beginnt, fehr 
ungern, Es ift dies eine fo herrliche Introdultion, der ganze 
Charakter des Schweizervolfes mit all feinem Glück und ſei⸗ 
nen Hoffnungen wird uns burd bie anmuthige Melodie des 
Kufreigens barin vorgeführt, daß es uns leid that, darauf 
haben verzichten zu müffen. — Weit weniger haben wir bei 
anderen Esenen, bie and weggelaffen wurden, verloren, und 
felbft die, worin Attinghaufen flirbt, Parriciba auftritt (bie 
zur Würbigung des Ganzen dem Dichter fo nothwendig fhien) 
und noch andere haben wir weit weniger vermift. — Die Serle 
der ganzen Darfielung-waren aber Tell und Werner Staufs 
faher, und das Publifam war gerecht genug, Beiden bie 
volle Anerkennung zu Theil werben zu laffen. Dan fieht es hier, 
wie viel ein denfender Künftler mehr werth ift. Herr Baifon 
hat den Tell fehr gut gegeben. Seine fraftvolle Stimme paft 
gut zu bem fräftigen Gharatter Tell’s, und wie biefer im fei- 
nem ganzen Leben ernft und befonnen gehandelt und es ims 
mer erft des NAuferorbentlihen beburfte, um fein Inneres, 
das die große Seele und das tiefe Gefühl verbirgt, ber- 
aus treten zu laffen; fo wie diefer den offenen, muthigen 
Charakter des Schweizer uns barftellt, fo hat ihn Herr 
Baifon uns vorgeführt. Manchmal jedoch hätten wir wohl 
eine andere Auffaſſung erwartet. In der Scene z. B., nach- 
dem Tel fih aus dem Schiffe und zugleidh aus der Gewalt 
des Bogtes gerettet, ſcheint e6 uns natürlih, daß er in 
höchſter Aufregung dem Fiſcher die Art feiner Rettung er- 
zählt; wenn er fagt: „So fuhren wir dahin ıc.” hat er feine 

ewöhnlihe Ruhe noch micht wieder gewonnen, bie Angft ber 
überftandenen Gefahr, das Gefühl, fi gerettet zu ſehen, 
Kann ihm noch nicht verlaffen Haben: ba hätte Herr Baifon 
fortfahren follen, wenn au gemäßigter, wie er angefangen: 
„Ih bin befreit sc." — Später aber im Monolog iſt Tel 
wieder ber rubige, befonnene Mann, der mit fih zu Rathe 
get, feine Gefäße und feine Vorfäge prüft und reiflih 
überlegt, er ift ebem durch fein Borhaben mod ernfter ge 
worben, und wir glauben, daß er diefe Worte: „Dur bie 
hohle Safe muf er kommen ac.“ nicht mit ſolchen nd 
centen beginnen darf, Auch Tiegt in biefem Selbſtgeſpräch 
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michts Dimeonifces, wie es uns Herr Baifon in einzelnen 
Phrafen andeutete; es ift ein heiliges Gefühl, ein woplübers 
Legtes Vorhaben, das fih in feinen Worten ausſpricht, und 
Telbft wenn er fagt: „Hier gilt es einen köſtlicheren Preis, 
Das Her; des Tobfeind's, der mich will verberben“, fo ift 
Darin weit weniger eine perfönlide Nahe ausgebrüdt, viel 
mehr eine Nothwendigkeit, der er fih nur hingiebt, weil er 
fie als unabwenbbar erfennt. Es foll dies fein Borwurf feyn, 
Den wir Herrn Baifon machen, den wir jederzeit als treff« 
Iichen Künftler anerkennen; wir wollten nur * Einiges die 
Aufmerkfamteit Ienten, was und weniger paflend ſchien, weil 
wir wiffen, daß Herr Baifon feine Rolle mit Fleiß und Ernft 
Kudiert. — Abgefehen davon, hat Herr Baifon aber bie 
Scene vom Apfelfhuß wie alles Uebrige trefflich gefpielt, und 
den Beifall des Publitums jedenfalls vollfommen verdient. 
Auch hat fich feine Familie brav gezeigt. Seine Gattin Hed- 
wig (Dem. Lindner) verfiel feltener in jenen fentimenta- 
Ien Ton, den man mitunter getabelt, weil ein Uebermaß von 
Gefüp! immer den rechten Eindrud verfehlt, und auch ber 
leine Ralter hat brav gefpielt. Ein zweiter, anerfannt tüch · 
tiger, Künfkler ift Herr Weidner. Er hat den Werner 
Stauffager ganz gut aufgefaßt und trefflich durchgeführt, und 
namentlich im der ſchönen Scene im zweiten Aft ſich als guter 
Spreder und befonnener Volksfreund bewährt, Die Worte: 
„DöÖrt was die alten Hirten ſich erzäßlen ıc.” hat er fehr gut 
gefprogen, er fleigerte den Eifer in paffendem Mafe in ber 
Ortfegung: „Dem Kaifer feldft verfagten wir Gehorfam ıc.“ 
und bleibt Moch der ruhige Lenfer, wenn er fließt: „Legt 
Sehe Jeder feines Weges fill”. Dak er nicht [bon nach dem 
Dim eiten At gerufen wurde, wie er es fo reblidh verdiente, 
egf mehr am Publitum, das der Titelrolle gewöhnlich bie 
——9 Aufmertfamteit ſchenkt. — Es iſt nur zu bedauern, 
m biefe Beiden RKünftler nicht beffer unterflüßt wurden. — 
elchthal iſt gewiß eine fhöne Rolle, wird aber leicht durch 
au viel LebHaftigkeit, dur ein zu wildes Auftoben verborben, 
wie dies bei Herrn Grahu mitunter ber fall war; und daß 
man die Scene von dem Tode des Freiherrn von Attinghan- 
fen ausgelaffen, war reht gut, denn der alte Freiherr zeigte 
no fo viel Lebensmuth, daf an fein baldiges Ende nicht gut 
edacht werden fonnte. — Der Geßler wurde und auf eigene 
Art vorgeführt. Der Darfieller diefer Rolle Hat fich bie 
Sprade eines Tyrannen ganz fonderbar gedacht; Geßler ift 
aber niht nur Thraun, er ift auch ein ſtolzer Tyrann, ein 
träftig auftretender Mann, und der fpricht nicht im leiſe da« 
bin geworfenen Sätzen, er fpriht vielmehr energifch feinen 
Willen aus, daß man die Macht des Anſehens in ihm er- 
kennen fann. So hat uns der Herr 9. Schneider ben 
jungen Rubenz zwar mit recht viel. Lebhaftigkeit gegeben, 
aber ohne Gefühi, und doch ift dieſer Rudenz ein Jüngling, 
der mur dur fein Gefüpl veranlaßt wurde, zuerſt den Fein- 
ven des Bandes anzugehören und damm wieder fich ihnen 
kräftig ntgegen zu fiemmen. — Der Walther Fürft hat uns 
um fo Weniger gefallen fönnen, weil feine Role von ziem- 
licher Debeutung iſt und mehr Sorgfalt erfordert Hätte. Es 
pfeibt aus noch übrig, von zwei Damen zu fprehen, ba wir 
unmöglid über das ganze große Perfonal referiren Tönnen, 
Mar. Med (Gertrub) fpielte reht brav; Mad. Hoffmann 
(Werte) verfiel am ea Io ihre Ophelia-Rolfe, von ber 
wohrſcheinlich die tolen Lieben fehr geibt hatte; biefer 
a fam ihr unwillfürli wieder in die Erinnerung. Noch 
gie Bemerkung erlaube man uns: in der RütlirsScene und 
am Sluß war das Zufammen- Sprechen und Nachſprechen 
fo 8, wie in den Schulflaffen, und biefes Gerkunftelte 
ynP. erhfelte macht einen höchſt wibrigen Eindrud. — 
Die Deleration bes Rütli war fehr ſchon. %. ©. 





Aus Parish. 
(24, November.) 


¶Salus.) porott· 

Vorgeſiern iſt hier ein merkwürdiger SernpmorP in ' 33 
men; — eine junge wunderfchöne Blumenmach ẽ ã ch B 
D., in ber Rue de fa Sanfjaye wohnend, ſchloß „gen —8 
in ihr Zimmer ein und fläryte ſich dann vom pr#® fo % er 
werke herab auf das Pflafter; — der Sturz mw@ t —* 
daß Arme und Beine vom Körper getr € uw od 
den; — Liebeslummer war die Urfahe; — pie x Smt 
exſt 20 Jahre alt, und, wie gefagt, biidhäbſch. — er ein Mo 
Hahnemann, den Erfinder der Homöopathie, fol o* KB feription 
nument errichtet und ber Stoftenbetrag durch eine — * General 
gedeckt werben. Das Comits hiezu beficht aus DE Emanuel 
Delcambre, Raoul-Rocette, dem Bildhauer Davi r = Jah 
Lass Cafes, dem Deputirten Bavin, den Deto= € de find 
Simon und Groferis; — auswärtige Eomit-Mieg Tre “ 
Dr. Marenzeller, Leibarzt des Erzherzogs Joham ze Eu Bien, 
Hering, Präfibent ber Veuberickann Alademie zu Phila- 


beiphia, Stapf, Arzt in Naumburg, und Leafe, Ha ze > elsmann 
in London. — Die. Rachel hat ihren Salon no zu ücht ge- 
öffnet, — fie will in diefem Jahre die große Epu e Erin vor. 
nehmen, bie ihr im vergangenen Jahre niht ga z eglüdt 
iſt; ihre Freundin, Die. Anais, if mit der Zufomızz — z2 el 
ber neuen Life derjenigen Begünfligten beauftragt, > re ‚ung 
Winter Zutritt bei der großen Tragiferin haben fol diefen 
über 1200 Perfonen haben fi für diefe Gunft > en; — 
laffen. Geftern ertönte der Name ber großen Rüge yr merfen 
beffen vor dem Zuchtpolizeigerichte, wo fie einen rin in 
gallois, wegen feines Bades: Les actricesgalmtez be⸗ 
hatte. Alleın der Muge Schriftſteller, durch bas Ber >erffagt 
Satans belehrt, flug noch bei Zeiten einen an a tel des 
ein und ſchickte ber Dife. Rachel eine förmliche, fi Me Weg 
Abbitte und Eprenerflärung; — Diie. Nagel nahe € ftliche 
ihre Klage zuräd und Tief fi großmüthiger Weife zu „or terauf - 
Bezahlung der Gerichtsfoften verdammen. — Bon efrz er: jur 
treten ber Nadel iſt übrigens in den nächften ſechs >53 Aufs 
noch feine Rede, fie ift fortwährend leidend. Da — oden 
Tpöätre francais befindet fih fomit in einer übeln DW. Be _ 
macht trog der günftigen Saifon ſchlechte Gelhäfte. eg 
Dumas: Demoiselles de St. Cyr und Gozlan's: Evm E Bei, 
fi$ in das Repertoire; — Victor Hugo's_Burggrafezz fünd 
ganz abgelegt worden. — Zu allen diefen Berlegenbeit oz, Bat 
diefes Theater auch noch einen herben Verluft erlittere ._ En 
feines Regiffenrs &t. Paul, der feit einer Reife von Ten Gren 
das Techniſche der Anftalt leitete und Alles, fo zu agerz, un 
Heinen Finger hatte. Sonderbarerweife überrafgte Ge Der 

Tod am Schreibtiſche, als er eben ben Mitgliedern des TG.,, 

ter6 in Part» Briefen den Tobesfal der Die. dever zn, 

zeigte, — Dlile. Leverd, die ebenfalls in voriger Bode ars 

betrat in der glängendften Zeit bes Kaiferreihes 1808 Bag 
Theätre francais; fie war eine von jenen Künftlerinnen, Di 

„vor einem Parterre von Königen“ fpielte; — unter ber Me, 
flauration adoptirte fie die weiße Kokarde und bie Lilie, wäs. 

rend ihre Rivalin, Die. Mars, fih an die Epige der Do. j 
napartifien ſtellte, und auf der Bühne flets mit einem Beil. / 
benbonguet erſchien. — Der Kampf zwiſchen beiden Künſt. 

ferinnen war einer ber intereffanteften des Tpeätre francais; 

— — Du —*— — den — —— 

naß jedoch wieder ohne Folgen für ihr Geſicht, Fr 

einige Jahre darauf von der Bühne ab; — fie arg 

ihren Erben eine jährlige Rente von 25,000 red. — Ist 

ii Colleginnen, bie in fehr glänzenden Umftänden Re ebt, 

Prinzen und Zürften zu ihren Füßen gefepen und ich im 
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Gold gebabet Hatte, zulegt aber alt, haͤßlich und arm ge- 
worden, fie oft um eine Unterflügung anging, gab fie jedes 
Mal einen Lonied'or und fagte dabei: „Sie giebt mir jedes 
Mal eine eindringlidhe Yection in der Sparfamfeit und Alug- 
beit, und eine folche Lection zahle ich mit einem Lonisb’or bad 
Billet, nicht zu theuer.“ — Meperbeer hat vor einigen Ta- 
en feine Afrifanerin nun ganz beendigt und bie Eopiften 
And ſchon befhäftigt, die Partitur in’s Reine zu ſchreiben; 
— er verläßt uns zn Weihnachten, um nad Berlin zurüdju- 
ehren. — Spontini fpielt hier eine ziemlich unbemerkte, mits 
unter lächerliche, Role. Seine Sücht fih mit allen mög- 
lichen Orden zu bebeden und immer und mit Jedermann nur 
von feiner Beftalin zu freien, if bier bereits zum Galon- 
gefpötte geworden. Ricci, Bera, Eopenmeri und noch einige 
junge italienifhe Compoſiteurs find im biefem Mugenblide 
bier, um Opern von fi in bie Scene zu bringen, ober bo 
wenigfiens ihre Compofitionen in ben Hiefigen Salons zu 
prodbuciren; — das Glüd Donizetti!s, der eine kurze Zeit 
lang das Monopol bes ganzen Parifer Dpernwefens hatte, 
bat fie angelodt. Perfiani bringt feine neue Dper: Il fan- 
tasma, Anfang December in die Scene, — Tadolini fhreibt 
nichts, fonbern finbiert im italienischen Theater nur frembe 
Dpern ein. Seine Frau Eugenie Tadolini fol fünftiges 
Zahr Hier anfommen; — Grund genug für ihn, um abju« 
reifen; — man glaubt, daß die Zadolıni an die Stelle ber 
Grifi treten wird, die abgehen will. — Mario fol bei ber 
großen Oper engagirt feyn, eben fo Standigl von Wien; — 
beide von Neujahr 1845. — Man bringt diefe Engagements 
mit der dann zu boffenden Aufführung von Meyerbeer’s: 
Propheten in Verbindung; — nur eine erfte Sängerin fehlt 
no, und eine folche könnte bod auf eine Gage von 80,000 
Frances jährlich, Spielhonorare und zwei Monate Urlaub 
rechnen; — aber e6 fängt an, überall an Sängerinnen zu 
mangeln; — bie lingher fingt nicht mehr, die Goldberg ver- 
läßt das Theater, die Hallez ift bereits abgetreten, ſelbſt 
+ das gefangreihe Jtalien hat jegt Mangel an eminenten Sän- 
erinnen. — Bei biefer —— muß ich Ihnen bemer⸗ 
en, daß nach Briefen von Lablache in dieſem Augenblicke ein 
deutſcher Tenoriſt Tamberlik in Neapel Furore macht; 
— er fol bie ſchönſte Tenorſtimme haben, bie man ſich nur 
denten fann, Leider find alle unfere fhönen Stimmen immer 
im Auslande, weil fie dort beffer bezahlt werden; Stalien 
batte in der legten Carnevals» Gtagione allein fiebzehn 
beutfhe Primabonnen; — was bleibt da für Deutſch— 
land und bie Meinen Gagen des Sparſyſtems? — Die Mit- 
telmäßigfeiten. — dien! bald mehr vom Ihrem er- 
gebenen Balter vom Berge. 





Tablette. 





#4 (Der aunſpruchvolle Sänger.) Kürzlich ſtarb 
m Paris ber Componiſt Prabher, dem bie —— mehre 
eliebte komiſche Dpern verdanken. Zu Anfang biefes Jahr⸗ 
hunderts ward er dem gefeierten Sänger Garat als ein ges 
ſchidter Elavierfpieler befannt, Carat gewann ihn lieb und 
übernahm es, ihm in ber Welt fortzubelfen. Er führte ihn 
in mehren vornehmen Salons ein und verſprach, ed zu vers 
anftalten, daß er fih auch am confularifchen Hof hören Taf- 
fen könnte. Garat erhielt eine Einladung, in einem Eon- 
ert in den Zuilerien zu fingen, unb verlangte, daß Prabher 

ihm accompagniren bürfte, Am feflgefegten Abend erſchien 


ber junge Efavierfpieler in freubiger Ungebulb bei feinem Gön⸗ 
ner. Er fand Garat vor dem Spiegel, befhäftigt, eine 
zwölfte Halsbinde anzulegen, nachdem ihm bei elf andern 
die gewünfhte Schleife mißlungen war. „Ab! da find Sie.” 
rief der Sänger ihm zu. „Heute Abend hof’ ich Effect zu 
maden.” — „Wie immer,“ erwieberte ber Clavierſpieler. 
„Rein, heute ganz befonbers,“ fagte Garat. „Mit einer 
Stimme, wie die Ihrige, ift Alles möglich, meinte Prab- 
ber. „Sie verfiehen mi nicht,“ fagte Garat; „ih meine 
nicht mit meiner Stimme, fondern mit meiner Toilette, Ser 
ben Sie mich einmal an. Was fagen Sie zu biefer Frifur? 
Was meinen Sie zu diefer Wehe? Und was benfen Sie 
von biefem and zu dem ih felber das Mufter gezeichnet 
habe?“ — Carat war ein großer Sänger und ein noch grö- 
herer Ged. Es lag ihm mehr an feinem Ruf als Ancro- 
able, ald an feinem Sängerruhbm. Pradher, ber biefe Schwach⸗ 
4 an ihm kaunte, ſchmeichelte ihm nah Kräften. „Das 
iſt prachtvoll, bewunderungswürdig, bejaubernd. Nichts fehlt; 
und dba nun Ihre Toilette vollendet iſt, löͤnnen wir wohl 
abfahren.” — „Wir warten, bis ich abgeholt werde,” ers 
wieberte Garat, „Das ift ein Herfommen, welches der erfte 
Eonful wieder eingeführt hat, wie viele andere. Die Eti- 
fette verbietet mir, mich felber in den Zuilerien zu präfen- 
tiren. Einer der Thürbüter wirb fommen, mid in einer 
Hoffutfhe abzuholen.” — Kaum hatte Barat dies gefagt, fo 
erſchien ein Hofbiener und meldete ehrfurdtsvoll: „Berr Ga» 
rat, ber Wagen fteht bereit.” Garat flieg flolz bie Treppe 
hinab. Pradher folgte in freubiger Erwartung, An ber 
Hausthür ſtieß der Sänger einen Ausruf des Unwillens ans. 
„Was ift das? Ein Fiacre! Es ik Brauch, daß ih in 
einem Hofwagen abgeholt werde!“ — „Allerbings,” fagte ber 
Hofdiener. „Aber heute ift eine Ausnahme, Es ift große 
Gala, und alle Hoflutfhen find anberweit verwandt.” — 
„Bedaure fehr,” entgegnete der Sänger; „aber ein Mann 
mie ich, fährt nicht in einem Fiacre.“ — „Dies Mal gebt 
es nicht anders.” — „Es gebt allerdings anders. Ich gebe 
nicht in’s Concert.“ — „Sie ſpaßen. Gie find erwartet. 
Sie ftehen auf dem Programm, Ich babe Befehl, Sie hin- 
zubringen.“ — „Etwa mıt Gewalt? — Der Hofdiener fagte 
mit nein und machte Miene, ben Sänger in den Miethwa- 
eh zu ſchiceben. Garat fprang feitwärts im bie Gofle, be— 
—* mit Koth feine ſeidenen Strümpfe, feine Caſimirhoſen, 
und feinen wundervollen Frack, ftellte fih fo verändert vor 
den Abgefandten des Hofes und fragte mit einem grimmig 
fpöttifhen Ton: „Rum fteh' ih zu Dienflen, verebrier Herr. 
ühren Sie mid in die Zuilerien in's Concert!" — Der 
ofviener z0g beftürzt ab, Die glänzende Berfammlung in 
den Zuiferien befam troh bem Programm den großen Sän- 
ger an biefem Abend nicht zu hören. Garat war entzüdt, 
fo feine Würde behauptet zu haben; fein armer Begleiter 
auf dem Clavier aber, welder baranf gerechnet hatte, an 
diefem Abend einen großen Schritt vorwärts auf ber Bahn 
des Glüds zu machen, war in Verzweiflung. 


— nn — — —— —— — 
Frankfurter Stadt-Theater. 


Mittwoch, ben 29. Nov. Der Liebestrant, fomifhe Oper in 
2 Abteilungen. PMufit von Donizetti, 

Samfag, den 2. Dez. Das Leben ein Zraum, Drama in 
5 Abth. mach Ealveron von G. We, 


Berlag: Fürft, Thurn u. Tarle' ſche Zeitungs-Erpebition. — Berantwortl. Revafteur: Dr. J. N. Schuſter. — Drud von A. Ofterrieth. 





Freitag, 





Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die R 


An die Uedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


z 
einzufenden. Buhpändler werben erſucht, die Schriften und Nenigfeiten ihres Berlags, deren Beuripeifung ober Anzeige fie mis 
unter obiger Auffchrift einzufhiden. Die befferen veutihen Literatoren werden freundlichſt aufgeforbert, und, obme dazu € 
Einladung abzuwarten, durch die Mitthellungen ihrer Probuftionen zu beehren, und zugleich ihre Donorar-Bepingungen be 


Nr 331. 





1. Dezember 





4848. 








— — — — — — er 
beftimmte Mittheilungen beliebe man unter ver a 





x efir* 


gen, It 
— 
ga 22NRAoꝛvu. 


a a ac ee NE 


Das Porträt der Mutter. 
Novelle 


(Borifegung.) 





II, 
mode Douceau, der Borfleher ded Seminars, in welches 

Orig eintrat, empfing den Pfl:gling der Pfarrerd Durand 
mit Aeußer ungen wohlwollender Theilnahme, 
a ann von HTeutfeligem Weſen, ber unter einem anmuthigen 
» Eußeren einen kräftigen Willen verbarg. Unter ihm fans 

en teils als Profefforen, theils als Repetenten, mehre 
Junge Geiftliche von größerer oder geringerer a ri 
welge yon ihm beau rigt und ſich felber wechſelſei 

obadtend , Blind feinen Anweijungen geborch en und fü 
Düteten, in Ärgend etwas einen freien Willen an den Tag 
u legen. in Mal in jeder Bode verfammelten fid die 
ebrer im Stubierjimmer ihres Borgefegten und tpeilten 
mit, was jeder bei den ihm anvertrauten 3 ingen gebört 
und gefeben Halte. Diefen Angaben gemäß beftimmte Dou- 
cecau fein und feiner Mitarbeiter Verfahren. 

Die Auffichtsmagregein genügten ihm noch nicht. Er fif- 
tete unter ben Schülern eine Berbind unter dem Namen 
Perfeveransir (Bebharrlihfeit), in welher nur die Audge- 
zeichneten Zugelaſſen wurden. Jedes Mitglied diefer Ge⸗ 
fellichaft befam 4* feiner Mitſchüler unter feine Auf 
mit ber Befugniß, fie zurecht zu weifen, und mit ber Ber⸗ 
pflihtung von allem Auffallenden, was es bei feinen Unter» 
gebenen unb bei feinen Mitaufiehern bemerfte, dem Direc⸗ 
tor pünftlich ne 1 ihun. Die folge dieſer Einrich⸗ 
tung war, daß im Seminar fein Wort geſprochen, fein 
Schritt getban wurde, von weldem der Abbe Douceau nicht 
Kenntniß erhalten hätte, Eine weitere Folge war, daß bie 
Schüler ihre Lehrer und ih untereinander mit Mißtrauen 
betrachteten, und daß fi auf den Geſichtern derſelben ein 
fügticet: altfiuges Weien ausprägte. 

sprorig bezahlte nur das halbe Kofigeld; er ward aber 


Er war ein 


fo aufgenommen, als ob er das ganze bezahlte. Abbö 
225 mußte, was der Pfarrer Durand mit dem Knaben 
beabfihtigte, und eine 


ü ü ür ihn, ba 
Diefe Abfichten Biligure a ek 8 * 
ae Zoeslinge in einem Seminar zum geiſtlichen Stand bes 


zu 
went; aber man bemũ ‚ die die 

Birwgerihneiien er ou. Cana Eifer fi au 

Se 

Sn oblhabender Eitern, 

Li büdelen die Due —* 


ee oeerea 


men waren. Dieſe 
ſie widmeien ſich durch⸗ 


ihnen 
gängig dem geiſtlichen Stand. Die meiſten unter 

waren fhom ziemlich erwachfen und hatten die —E anieren 
und die Sprache ihres Dorfes mitgebraht. Mrs bmohl 
er geraume Zeit die Dorfſchule in Tavernon befaz E/ hatte 
wenig mit den bortigen Bauernfindern verkehrt nm Mäe feine 
zen Manieren feines Geburtdorts beibepalten. Es Pe Fremde 
ihn, in einer Anftalt, welche fo viel vorzügliger AU Die des 
Herr Babylas ſeyn follte, wieder Bauernknaben Sur Steffen, 
An eine gemiffe Ungebundenpeit, die er nie miftrazz cp € batte 
und an den Anblid der freien Natur gewöhnt, ſca ze > „’ 
irenge Hausorbnung und die Beihränfung auf DE 
lihen Mauern des Seminars im Anfang höchſt >rü 

Der Lehrer, unter beffen befondere Auffit er ge Ir: end, 
wußte ihn indeß mit feiner neuen Lage auszufhnegm war, 
fer Lehrer war der Abb Millot, ein Eiferer für Dim Dies 
bem ed weder an Ehrgeiz noch an Schweigfmfere 
Den Anweifungen Douceau’s gemäß berübrte er 
barften Saiten im Herzen des jungen Morig: Susan 9° 
keit und Brömmigfeit. Der Knabe ward burg Fregg zn Die 
feit gewonnen, und bie falbungsvollen Worte be lich⸗ 


* 
troͤſteien ihn über die Trennung von Durand, Urgem ar Deere 


—— * fand er k in feine — u 
arbeitet ifig und gewann Zuneigung zu fe 
Nacı Ablauf 1x6 erfen —S erfdien im Deu gem 


lihe Stand, vor welchem er fid anfangs fo fehr gefra — 
hatte, als der anlodendfte von ber Belt. 
In diefer Stimmung fam er zurüd nad Tavernomıe, 
Ferien dort zugubringen. Mit perzliber Freude ſab er 
farrer, Urfula und Balentinen wieder. Mit (fmerzrane, 
ührung beirachtete er wieder bad Bild feiner Deuster 
Balentine hatte den Genoffen ihrer Spiele und den Gefäg, 
ten ihrer leinen Ausflüge mit verge Babylas beer .g, 
tete mit Achtung einen Zögling des Seminars, einen yızız. 
gen Gelehrten, der nah einjährigen Studien das Basen, 
aus dem Grund verfteben mußte. Hieronymus und De 
übrigen Zöglinge der Dorfſchule fperrten bie * weit 
auf, ale de ipren ebemaligen Kameraden im ſhwarzen 
Rot erblidten. Für fie war Morig fhon ein Abbe; fie 
ar ab y 323 ſeine Studien im Seminar 
t Jahre e ne Stu . 
fort, und —248 für ben — Stand — 
n 


endlich zu dem Entſchluß, ſich dem des 
u won, Die Welt, Ad Geräufh * den 
einer Wohnſtaͤtte 


verftummte, hatte nichts Lodendes für ihn. 
ge6 Treiben widerte ihn an. Dagegen bändte 
e6 ihm fhön in der Berborgenheit eines Dorfes zu Icben 
unter Bauern von I m n, in — en 
Heerde, beren er ’ v 
Freund — An flete Arbeit gewöhnt, fand er es micht 
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abfehredend, unverbroffen im Weinberg des Herrn zu arbri- 
ten, bis as. feinem Pebersabend, wo &r ben Ruf-bören würte: 
Ei, bu fremmer und getreuer. Ameibt gebe ein zu deines 
Herrn Freude! Die Armen und Unglüdiiden Fonnten ihm 
die Stelle der Familie vertreten; ibnen fonnte er bie Fuͤr— 
forge, die Zuneigung widmen, welche zu brthätigen feinem 
Herzen Bebürfnig war, 

Died war der Lebensplan bes guten Jünglinge. Je mehr 
er der Verwirklichung beffelben entgegeng ng, beflo cifriner 
ward er in Uebungen einer ſtrengen jArömmigfeit. Das 
Joch, weldes er trug, ſchien ihm zu leicht; er hätte einer 
ftrengern Kloflerregel unterworfen En mögen. Boll Ebrs 
furdt vor feinen Vehrern und Dberen lich er fi nie beige 
ben, ihre Abfihten einer Prüfung zu unterwerfen, ober an 
der Aufrichtigfeit derfelben zu zweifeln, Er ließ ſich nicht 
träumen, daß fein Entſchluß von diejen Dbern auf eine 
geſchickte Weiſe in ihm hervorgerufen ſey. Der Pfarrer 
Durand feinerfeits ſchätzte fih glüdlich, feinen Pflegling auf 
den Weg des Heilö geleitet an baden. U-fula hingegen blieb 
auf ihrer urfprüngliden Meinung, Sie fprad fie nicht 
mehr laut aus; aber fie brobachteie mit ſcharfem DBlid und 
fa mütterliher Sorgfalt Mienen und Haltung des jungen 
Menfhen, wenn derjelbe in den Ferien zum Beſuch fam; 
und fie wiederholte für fi: „Es wäre Schade, einen Brifl- 
lihen aus ihm zu machen; übrigens ift er ed noch nicht.“ 

Morig war jetzt neunzebn Jahre alt, Er war groß und 
ſchmächtig. Die Züge feines blaifen Geſichſes harten etwas 
ernftes und fchmermüthiges, mas ihnen einen eignen Reiz 
verlied Im feinen Augen glühte ein düfteres Feuer, wel: 
ches die fieberhafte Aufregung feiner Seele verrieth. Sein 
Benebmen war ſcheu und zurödbaltend Er fprach wenig 
und lächelte felten; aber fein Lächeln hatte eine unwibers 
ſtehliche Anmuth, 

Der junge Mann batte jrine klaſſiſchen Studien vollendet, 
als er zum adten Mal aus tem Seminar nad dem Pfarr: 
baus zurücfehrte, um bie ferien dort zuzubringen. Er fand 
die Sadyen bier in demjelben Zuftund, wie er fie bad vorige 
Jahr verlaffen batte. Pfarrer Durand vermehrte die Zahl 
feiner Werke, Urſula witmete dem Hausweſen ihre emfige 
Sorge, Babplas war bedacht, feine verfdiedenen Gönner 
fi geneigt zu erhalten, und bereicyerte fein lateiniſches Wör- 
terbucb mit neuen Phrafen. Nichts hatte ſich in der friebli- 
ben Wohnfätte geändert, ausgenommen Balentine. Balen: 
tine näherte fib ihrem fechzebnten Jahr. Sie war no ein 
Kind, aber im Begriff zur Jungfrau zu werden. 
gen Monaten war fie nit mehr bie frühere. 


welches ihmen früber fehlte. Ihre Munterfeit hatte einem 
gebanfenvollen MWefen a gemadt. Balentine war von 
Kleiner Geftalt. Ihre Bewegungen waren döchſt anmutbig. 
Hure blauen Aunen hatten etwas unausſprechlich fanftes. 
Ueppige blonde Haare fanden im Einflang mit einer zarten 
weißen Haut. Die Form ihred Mundes und ihrer Stirn 
war ibealiidh. 


Bis dahin hatte Moritz Balentinen mit der Vertraulichkeit: 


eined Bruders behandelt, ohne daran zu denfen, daß fie 
reigender ſey, als die andern Mädchen von Tavernon, 
Mat, als er fie nah Ablauf eines Jahres wiederfah, fublte 


er fi bei ihrem Anblick betroffen. Es war ihm, als fähe 
er eine andere Perfon vor ſich. Er wagte es mit, fie zu‘) der Liebenew 


töffen: er ſprach faum mit ihr, und ohne zu willen warum? 

‚hörte er auf, fie zu duzen. Balentine warb dur biefen 

unerwartet falten depien ſchmerzlich berührt. 

ſich denfelben nit erflären. Sie ſuchte ihren Yugendges 
ielen zu der Bertraulicfeit zurüdzuführen, welde fiets 

zwiſchen ihnen geherrſcht hattez allein je mehr fie ſich darum 


Erit einis | 
Ihr Wuchs 
danue ſich entfaltet; ihre Züge hatten ein Leben gewonnen, 


Dies; 


Eie fonnte | von € 





bemühle, deſto mehr wib Morig ſcheu zurüd, und ſteigerte 
ſein ſten und förmlichen Ton. Nach mehren erfolglos 
fen uchen dieſer Art, fühlte fie endlich ihren Stolz ge: 
fränft und entfernte fih, vor Verbruß erröthend, entichloffen, 
ihren Sugendgefpielen nicht mehr zu lieben, da biejer feine 
Zuneigung mehr für fie bear. 

Morig bemerkte dieſe Beränterung. Aber er wußte nicht, 
follte er ſich darüber freuen oder trauria ſeyn. Seine Ges 
danfen verwirrten ſich Er fuchte die Einfamfeit auf. Mit 
sinem Andachtsbuch in der Hand machte er lange Spazier⸗ 

änge und rief ſich die Bildır zurüd, mit weldhen er im 
—8 feine Zukunft auegemalt hatte. Dieſe Bilder er⸗ 
ſchienen ihm matt und farblos. Dagegen tauchten Gefüble 
in ihm auf, melde bieber geſchlummert hatten. Er kämpfte 
wider biefelben, er wies fie zurüd, aber fie febrten immer 
mit neuer Kraſt wieder. 

Diefe neuen ——— waren in feinen Augen Berfus 
chungen bes Teufels. bereuete ed, Dad Seminar verlais 
fen zu baben. Am Abend, wenn die Yandleute von der Ars 
beit fingend beimfehrten, horchte Morig auf die durch vie 
Entfernung gemilverten Klänge ihrer Lieder, deren Weifen 
meift fhwermütbig find; und indem er fie hörte, dachte er 
an bie Freuden des familienlebend am häuslichen Heerd, 
an alle Güter, auf welde er zum Voraus verzihtete. Thrä⸗ 
nen traten ihm in die Augen, er atbmete ſchwer, und um 
den beunrubigenden Sebanfen zu entgeben, lief er querfelde 
ein und langte ermattet, bleih und entitellt im Pfarrbaus 
an. Urſula überbäufte ihn mit ragen. Balentine betrachtete 
ihn verftohlen mit einem ängftlihen Blid. Er aber bewaprte 
das Gcheimnih feiner Schmerzen. 

Die Ferien, welde er dies Mal im Pfarrhaus verlebte, 
waren traurig. Während berfelben ward eine Hodzeit in 
der Nachbarſchaft gefeiert. Morig war mit Valentinen zu 
derfe'ben eingeladen. Er ging bin, aber er tanzte nicht. In 
einen Winfel zurüdgezogen, betrachtete er bie Gefpielin feiner 
Kindheit, um melde die jungen Burſche von Tavernon fidy 
drängten. Jeder wollte mit ihr tanzen. Balentine überließ 
fih dem Bergnügen mit der Webbafiigfeit ihres Alters. 
Ihre ſtrahlenden Augen, die höhere Färbung ihrer Wangen 
machten fie noch reigender. Morig betrachtele fie mit Freude 
und mit Schmerz. Sein Blick verfolgte fie in dem Wirbel 
der Tänzer, und er bemerfre nicht, daß fie oit nad ihm bine 
fab, und daß brim Anbli feiner Niedergefhlagenbeit ihr 
Geſicht ſich verbüfterte. 

Unter denen, welche ſich beſonders um Valentinen beimüb« 
ten, machte ſich Hieronymus Bougon, Moritzen's alter Ne— 
benbuhler, bemerklich Hieronymus war neunzehn Jcbr alt, 
ein großer, breiter Burſch von ſchwerfaͤlliger Haltung und 
plumpen Gefihtszügen. Seine Heinen grauen Augen, feine 
platte Nafe, feine dien, rotben Baden drüdten eine Dumme 
Schlauheit aus. Hieronymus war geitig, hochmüthig und 
dem Trunf ergeben. Als Eobn bes Maire gab er bei ben 
Aus feiner Taſche 


Burſchen von Tavernon den Ton an. 







jafentihent zu hefallen. 
hören, welche Worte 
z oder ‚er „alanbie 
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Au errathen. - Niebergedrüct von dem Gefühl feiner Ber- 


Laffenbeit, enizog. cr ih dem Unblid der Luft, an welder er | 


wicht Tpeil nehmen fonnte. Er eilte aus der Scheuer, in 
elcher getanzt ward, und-ging auf Gerathewobl immer vor 
wwärts, bis er die Klänge der Mufif und das Jubelgeſchrei 


Nicht mehr hörte. Mehre Stunden fang tappte er im Dune | 


fein berum, Die friſche Nachtluft fühlte feine Fieberbitze. 
ls er im Pfarrhaus eintrat, hatte er eine ernfie, fait ſtrenge 
Meiene. Uriula bemerfe indep, daß er geweint batte. Als 

e ibm gute Nacht fagte, murmelte fie für fih: „Armes 
Rind Is 
Als Worig auf jein Zimmer Fam, legte er ſich nit nie— 
ber. Er blieb vor bein Gemälde ſtehen, von welden jbon 
mehrmals die Mede geweien if. Er betrachtete das Bild 
feiner Mutter mit zunepmender Nührung. Dies geliebte Bild 
Ichien ihn anzuläceln. Ju der Verwirrung feiner Gedanken 
wäbnte er zu feben, daß jeine Mutter Blide unausipred: 
Iicher Zirttichfeit auf ihn würfe, Außer fib und von einer 
Art von Wahnfinn überwältgt, warf er fih vor dem Bild 
Nteder, daß er mit der Stirn den Boden berührte, und brach 
an Frampfbaftes Schluchzen aus. Endlich erhob er feine thrä« 
nenfchweren Mugen und rief: „Mutter! geliebte Mutter! 
—'ebe mir bei! Nette deinen Sopn aus den Schlingen des 
Berfucers ! Barmberiiger Gott! was geht in mir vor? 

as find Das für neue Gedanfen, die ſich meiner Seele be: 
Vächtigen ? Wie fommt ed, daß ich fhwanfe und zweille ? 

, ich jchäime mich meiner Ehwäde!l Mutter, du, für 
welche bie Prüfungen diefer Welt fo bitter waren, deren Les 
en eine forstauernde Aufopferung geweſen it, ſiehe dieſen 
Ramp meiner Seeie! Siehe meine Verlegenheit! Ich leide, 
ich bin unglüdliid. Darf ih? — Es iſt ein Verbrechen, ed 
zu Begehren. — Darf ich fortfahren? — Bin id würdig des 
Dienftes, nach dem ib zu freben wage? Habe id) die nöthige 
raft? Befige ih den erforderlichen Glauben? D Muticr ! 
Din ic nicht von Gott verlaffen? Sind nicht Alle, die ich 
Tiebe, find nicht Urſula, der freund meines Vaters und vor 
Allen Balerntine vereint wider mein Seelenbeilt“ 

‚Und abermals drüdte Morig im Ucbermaß des Schmerjes 
‚feine brennende Stirn auf den Rußboden, und firedie feine 
Arme nah Dem Bild feiner Mutter aus, ald ob diefe ger 
liebte Mutter ihn bören und ihm antworten fönn'e, 

Am folgenden Morgen Hopfte Urfula an die Thür ihres 
wertben aftes. Sie rief mehrmals feinen Namen, erhielt 
aber feine Pintwort. Aengitlih öffnete fie die Ehür und trat 
in Dad Zimmer. Es war leer. Das Bett war in der ver 
gangenen Macht nit benugt worden, und Moritz war vers 
ſchwunden. Fortſetzung folgt.) 





Tabletten. 
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win Regensburg, 24. November, (Eingeſendet.) Un— 
ferer Dühne ſteht leider in Bälde ein großer Berkuft bevor, 
indem em, Mittermayer am 1. No». gefündet hat. Wir 
find au ‚slauben berechtigt, daß ihre Stelle mit fobald eine 
Sängerin erfepen wird, welhe das ganze Publlam durch 
igren fHönen Geſang in fo kurzer Zeit für fih zu gewinnen 
und j# bezaubern im Stande iſt. Herr Direltor Röder 
Tegeint In die Abſicht zu haben, burg Dem. Meyrath, 
Wer vn vor Beginn feiner Direktion in allen öffentlichen 
ptättrn als erfie Bransur-Sängerin begeißnete, uns dafür 
en zu wollen; inbeffen müffen wir Herrn Röder 

au) offen geitehen, daß Dem. Meyrath durdaus Feine von 
gen befipt, die eine Bravsar»Sängerim Haben 
fol aud auch nicht dazu gelangen wird, vor einem gebildeten 


- 


; £ sin piefer 
Publikum als ſolche zu befichen. Wir berufen ME nehiatte 
Beziehung auf une im end Eonmerfah" ©o 


ſchon öfters ansgefprodenes unpartherifches und. piehal 

| fehr wir den Abgang der Dem. Mittermayer * — 

‚ Bühne zu bedauern haben, eben fo können wir # A⸗e quißi 
ſten Ueberzeugung jeder Bühne zu dieſer fhömert 


| nur gratulicen, gi — 

I 4", (Aus Mannheim.) Unſer Theater war (7 mod it 

| Jahren ſehr dürftig beſchaffen. Weder in ver OPF u . Rn 

Schauſpiel zeigte ſich eine hervorragende Erfgein 2 erpit. * 

| der Beruſang des Schauſpieiers Düringer aus up . 

| Oberregifjenr, die vor einem halben Jahr erfolgt & I, as beit 
fih nun aber die hiefigen Tpeaterzuftände doch e# a xy 
geftalten zu wollen. Er ben beten Leiftungen un PP) 
ters aus küngper Zeit gehört die Darftellung ve® z zmayt 
frau von Orleans”, worin bem Fräulein v. Er # os zufel. 
aus Münden als Jungfrau ber Preis des bet > eutihen 
R un ſehr begabten Pr. Künftlerin wird ve 
VDühne eine ausgezeichnete Berühmtheit erwachſen 

„"e (Die gewifjendafte Shildwade.) > 2X eima 


vierzehn Tagen trat ein junger Maler au km ee Woh⸗ 
nung in der Dauphinſtraße und ſchickte fi an, 2ch va 
Tuileriengarten zu gehen, „Sie können nicht paſ ſ — — za |" rief 
ihm die Schildwache entgegen. „Warum ni? Far age ber 
Maler. „Beil Sie einen Kittel arhaben,“ ntwe>z tet der 
Soldat. Der Dialer merkte jegt erfl, daß er verge ffen hatte 
feinen Schmugfittel auszuziehen. Er that es nachte — = Iighu » 
brachte unter der abgejogenen Hülle einen anſtaͤn dẽ 
tot zum Borſchein. Kaum aber hatte er einen S 
rg gethan, 8 rief —— wieder: „Mit es 
arf memand paſſiren.“ er Dialer trug nämli - h 
nen Kittel zufammengerollt unter dem Ya. ug > > St fei. 
derniß wollen wir wegräumen,“ fagte er, und feger =8 Hi 
Kittel in die Taſche. — „Sie fünnen aud fo nicht —* 
bemerkte die Schildwache, „dern ih habe geſehen, 
Ihren Pack in die Tafıhe gefhoben haben. Hätte ich 
geſehen, fo hätte ich nicht zu wiſſen brauchen, daß Sr 
Pad tragen. So aber a. ih es wiſſen und darf > 7 
pafjiren laffen.“ Der Maler z0g feinen Kittel wie 
aus und warf ihm von ſich. Und num lich ihm die gu y.. — 
bafte Schildwache ungehindert eintreten. fien- 
#"u (Der geſchlachtete Gott.) Eins ber Dar a per, 
der alten Mejicaner warb zu Ehren des Gottes Tracm :Keyof 
gefeiert. Diefer Gott ftand in ihrer Mythologie une re Ib = 
unter dem höchſten Wefen, galt als der Weltiöyfen au 
warb „Weltfeele" genannt. Er ward afs ein fhöner a 
ling dargeſtellt. Dieſe Darſtellung geſchah durch eimexz Feben 
digen Wenfhen, den man munter den Sriegögefangenerz - u, & 
uchte. Mehrere —— untermiefen ihn, wie er fern. 
olfe mit der gehörigen Anmuth und Würde zu fpielen 5. be 
Er ward in Föfllipe Kleider gehüllt, Weifrauh wurde „u, 
ihm verbrannt und wehlriechende Blumen vor ihm Haze ze, 
fireut. Wenn er ausging, folgte ihm eine Abiheilung Der 
Königligen Leibdiener und wenn er auf der Straße flillftazz, 
fiel das Volk vor. ihm auf bie Kniee und horchte andächrsg 
auf ein angenehmes Liedchen, welches er ber Menge auf einer 
Flöte vorfpielte, Im Eſſen und Zrinfen ward er föflid ge. 
balten. Wenn er elf Monate dies angenehme Leben gelühre 
Hatte, befam er ferner vier Jungfrauen zur Geſeüſchaft, 
welde die Namen der vier oberfien weiblihen Gottheiten | 
‚führten, Dit ihnen warb er abwechfelnb zu ben vornehmften [ 
Herzen des Reihe eingeladen und prächtig bewirthet. Naß- 
dem er dies Gultandieben vier Woden geführt hatte, warb 
er Eines Morgens entlleidet, mit Blumengewinden be as 
und in eine ber -Föniglichen Barken gefept, Diefe Dar 
führte ipm über’ den See zu einem Sefligt welches eine 
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Stunde von der Stadt entfernt ſich am Ufer erhob. Hier 
war bas Boll verfammelt, Das Heiligtpum beftand aus 
einer Pyramide, um welche fih außen eine Treppe aufwärts 
wand, Dem bisherigen Bott warb angefündigt, daß fein 
Teptes Stündlein gefhlagen habe. Die Treppe pinauffteigend 
warf er die Blumengewinde von ſich und jerbrad feine Flöte, 
Auf der Spitze der Pyremie empfingen ihn fünf langhaarige 
Priefter in ſchwarzen Kleidern, und legten ihm auf einen Jas- 
pisblod. Einer Hielt feinen Kopf feft, die vier andern feine 
Arme und Beine, Ein fechfter Prieer in einem Scharlad- 
mantel trat heran, öffnete ihm die Bruft mit einem fteiner- 
nen Scheermeffer, riß ihm das Herz aus, hielt es jur Sonne 
empor und warf es dann zu bem Füßen bes Böpen, bembie 
Pyramide geweiht war. ittferweile lag das Bolf am Auf 
der Pyramide andähtig auf ben Knieen, während der Re- 
präfentant des Gottes dem Gott geopfert wurde, 

ur. (Ein Dieb gegen D’Connel) Korb Brougham 
bat fürzlic hiſtoriſche Stizjen von Gtaatsömännern unter 
Georg IH. herausgegeben, mebft einem Anhang von Demer- 
tungen über bie franzöfifpe Revolution. Diefer Anhang if, 
nah den im Spectator mitgetheilten Proben zu urtheilen, 
nicht viel mehr als eine Barıation von Thierd. Die Be 

und bie Skizgen enthalten gelegentlich Geitenhiebe 

gegen D’Eonnel, der übrigens nie genannt wird. Go heißt 
«6 in einer Anmerfung: „Die irifden Demagogen ſprechen 
von Reben, die fie an brei- bis viermalfunderttaufend Men- 
{dem gehalten Hätten, während bie ganze Bevölferung der 
Gegend, in welcher fie gerebet haben, nicht halb fo viel bes 
trägt.” — In der Schilderung von Wilkes (einem englifhen 
Demagogen ber ſechziger Jahre) fagt er: „Da eres mit ben 
ne nm und fernhaften Engländern und micht mit den be» 
wegligen, flatterhaften Irländern zu thun hatte, durfte er 
nicht reden und handeln, wie er wollte, fondern mußte fol- 
gen, um bas Anfehn zu gewinnen, als führte er, oder er 
mußte wenigfiens mit jeinen Anhängern zwei Schritte geben, 
um fie zu vermögen, drei Schritte mit ihm zu gehen, Er 
burfte nicht wagen, fie auf eine grobe, plumpe, unverfhämte 
Weiſe zu betrügen; er durfte nicht wagen, ihnen in einem 
Athem zwei wiberfpreipende Gefhichten zu erzählen, ihnen 
den Rath zu — und morgen den entgegengeſehten, 

& in einem Augenblid vor ihnen für ein Dugend Dinge zn 
verbürgen und dann wieder vor fie zu treten, ohne ein ein⸗ 
ziges von dieſen Dingen geleiftet zu haben, und ıpre Gtim- 
men und ihr Gelb zu begehren für ein meues Dugend eben 
fo werthvoller Bürgſchaften.“ — Aus biefen indirecten Eom- 

limenten Brongbam’s erklären fih die directen Complimente 
Dr&onnef’s gegen ben edlen Lord. 

„*, (Gefahren der Aufflärung.) Ibrahim Paſcha 
von Salonihi verfhrieb fi kürzlih einen neumodiſchen Tür⸗ 
ten von Eonftantinopel als Sefretär. Diefer reifte auf eir 
nem öftreihifhen Dampfboos nad dem Drt feiner Beftim- 
mung. Unter feinen Reifegefährten befand fih ein Tſcher⸗ 
kefle, w feine zwei Töchter auf dem Sklavenmarkt zu 
veräußern Willens war. Der junge Selretär, welder ſich 
vermuthlih an Blanqui's Sermon über die Bielweiberei er- 
baut und begeiftert hatte, machte einige mehr als firenge Be» 
merfungen über die Immoralität eines ſolchen Handels. Der 
alte Sünder ließ den Eivilifationsprediger fhwagen. Diefer 
fedte fi eine Pfeife an, raudte fie und nahm dann einige 
Erfrifhungen zu fi. Go neugeſtärkt richtete er am ben 
Tſcherkeſſen eine zweite Str igt, in welcher bie Stellen 
vorlamen: „Schämft bu dich nicht, beine Kinder, wie Stücke 
Bieh zu verlaufen? Kann bie Lockſpeiſe von einem Klüny- 


Gen Bold in deinem Herzen bie 
tur erftiden "7 — „Herr Seeretarind,” erwieberte ber Tfder« 
keffe, das Geſety des Propheten verbietet nit, Rinder zu 
verkaufen. Und dann werben dieſe Mädchen weder als Ehlacpt-, 
no als Zugvieh verfauft, vielmehr befommen fie es bei ip- 
ren Herren beffer als fie e6 zu Haufe hatten. Uebrigens bin 
id ein guter Mufelmann, der jept im Ramadan das Faſten 
fireng beobadhtet, was mande andre Lente mit thun.” — 
„Es wäre Zeit, bdiefen Poffen des Jolam ein Ende ma- 
hen," verfepte der Aufllärer. „Jeder vernünftige Denfep 
weiß, daß Mohamed ein Baufler war.” — Der Tſcherkeſſe 
fagte vorläufig fein Wort weiter. Als er aber nah Salo- 
nichi fam, trug er fogleich dem Kadi vor, was er von dem 
Sehretär des Paſcha gehört Hatte. Der Kadi forderte ben 
jungen Herrn vor, verhörte ihn, und ba derfelbe feine Lä- 
ſterworte wiederholte, verurtheilte er ihm zum Tod, und er- 
fuchte den Paſcha, dies Urtheil zu vollireden. Ibrahim war 
nit wenig beflürgt über dieſe Jumutfung, Das lrtbeil 
war gefegmäßig. Kalle er es umftief, konnte er fih gefaßt 
machen, felber | 3. werben, Er berichtete nah Eon- 
flantinopef, daß fein tär fi unbefonnener Beife einige 
fäfterlihe Worte habe entfhlüpfen laffen, und empfahl ihn 
der Nahfiht des oberfien Gerichtes. Diefem hatte aber der 
Kadi feinerfeits die Sache gemeldet, und das hödhfte Bericht 
beftätigte feinen Eprud. Der aufgeflärte Sefretär warb 
demnach einen Kopf kürzer gemacht, Andere aufgefärte Tür- 
fen bebauern biefe Strenge, tröften fi aber mit dem Gedau⸗- 
fen, daß bie Türkei noh um ein Jahrhundert in der Cultur 
zurüd ſey, und daß im vorigen Jahrhundert au im culti- 
virten Europa Keher und Heren verbrannt wurben. 

u. (Gefährlide Shmugglerpunde,) Die Shmugg- 
ler an der franzöfifhen Norbgränge betreiben ihr Geſchäft 
mit großen Hunben, denen fie ihre Waaren aufpaden. Diefe 
Hunde werben zu Haufe gut gefüttert, müffen bagegen unter- 
mwegs und im Ausland hungern, damit fie um fo mehr eilen, 
in’d Inland zurücdzufommen. Am 12.Nov. fam eine Bande 
berittener Schmuggler mit ihren bepadten Hunden in bas 
Dorf Saulchy, als eben rine Heerde Kühe ausgetrieben 
wurde. Die Hunde hatten entfeglihen Hunger und vergaßen 
fo alle Zucht, daß fie über eine Ruh herfielen, fie mieber- 
warfen nnd ohne Zweifel zerriffen hätten, wenn nicht die 
Bauern mit Prügelu herbeigeeilt wären und fie in die Flucht 
gefhlagen Hätten. Der Berichterſtatter zittert bei dem Ge- 
banken, daß ein vereinzelter Menfh einer folgen hungrigen 
Meute in ben Weg kommen und das beflagenöswerthe 86 
eines hũndiſchen Selbſterhaltungetriebs werben könnte, 
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Franffurter Stadt» Theater. 


Samfag, den 2, Dez. Das Leben ein Traum, Drama 
5 Abth. nach Calderon von G. Weſt. 

Sonntag, dem 3. Dezember. Der luſtige Schuſter, ober: 
Die Weiberkur, fomifhe Oper in 2 Ubth. Muſik von Paer. 
Dierauf: Der Ealif von Bagdad, komiſche Oper in 1 AM. 
Dufit von Boieldicu. 

Montag, den 4. Dezember. Zum Bortbeil der Wenfions- Aaftalt 
(zum Erfienmale): Der Stedbrief, Lußfpiel im 4 Mbih, vom 
Roderih Bencdix. PDlerauf: Der alte Zelpperr, Liederſpiel in 
1. At von Karl von Holtel. — Herr Leifring wird aus Gefällig- 
keit für die Penfions- Anftalt die Rolle des Bagienta geben. — (Mit 
aufgehobenem Abonnement.) 
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Berlag: Kürfl. Tpurn u. Tarie ſche Zeitungs-Erpedition, — Berantwortf. Revalteur: Dr. J.R.Schufter. — Drud von A. Ofterrieth, 
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Frankfurter Konverfationsbl at* 


R” 332. 


3. 
2. Dezember en 


Samftag, 
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Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter de? 


An die Medaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 


einzufenden, Buhpändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie m —* 
unter obiger Aufſchrift einzufhiden. Die beſſeren deutſchen Literatoren werden freundlichſt aufgefordert, uns, ohne bau € 
Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar-Bedingungen bE 


Das Porträt der Mutter. 
Novelle. 


(Bortfegung.) 





IV. 

‚Morig war aus dem Haufe feines Wohlthäters entflohen, 
ie ber Werfolgte vor > Geſchoß feines Feindes flieht. 

ber der feil hatte ihn bereits getroffen und haftete im fei- 
ner Wunde. Zweifel und Entmuthigung waren an die Stelle 
feiner früperen Zuverfiht getreten, und das Bild Balentis 
nens hob fid unpaffend in feine Gemälde des Prieſterlebene 
ein. Er Wagle nicht, fi den Eindrud zu geſtehen, den das 
Mädgen auf ihn gemacht batte. Er vermied es forgfältig, 
ſich zu prüfen. Aber er fühlte doch die Grfahr ihrer Nähe, 
und hatte füch derjelben dur fhleunige Nüdfehr in das Se: 
Minar entzogen. 

Die erften Tage feines Aufenthaltes in diefer Planzichule 
von Prieftern waren Tage ſchmerzlicher Kämpfe... Seine Ka 
meraden fHaunten über die Veränderung, welche mit ihm 
vorgegangen war. Seine Heiterkeit, Tine Geduld, fein 
Sleihmurb Hatten dem Trübfinn und der üblen Laune Plag 
emo. Ex nahm jeden Scherz übel, er ſchloß ſich von als 

en Gefprächen aus. Er erging ſich abgefondert von ben 
Uebrigen, Bas Haupt auf die Yruft gefenft und ſchien forts 
während in ernjle Betrachtungen verfunfen. Zugleich ber 
merfte man, Lt feine bisher fanfte Frömmigkeit eine ſtrenge 
und abfloßende Form annahm. Die gewöhnlichen Andachtd« 
übungen genügten ihm nicht mehr. Er mergelte ſich durch 
firenge Faften und harte Bußen aus. Stundenlang am Als 
tar auf dem Knieen liegend, betete er um bie Beharrlickeit, 
deren Mangel er fühlte. 

Der ſchwãchliche Knabe, deffen Entwidlung etwas zurüd- 
geblichen war, wurde jegt zum Jüngling. Das Blut frrömte 
heißer in. feinen Adern und eine Lebensfraft, die früher in 
ihm geihlummert hatıe, begann fi raſch zu entfalten. Mit 
vieiem Kraftgefüpl Rand der Zwang unter dem er lebte, 
im Biberfprug. Die Zucht im Seminar, welde ihm bis« 

er. väterlih vorgefommen war, erihien ihm unerträglich. 

ie erige Beauflichtigung, die er nie app gefunden, und 
eg es ſelber geübt halte, efelte ihn an. Die theilnehmenden 
welche man an ihn richtete, famen ihm wie eine 
e Späperei vor, und er Heß einige Worte fallen, 
| n Borwurf der Heuchelei enthielten, Diefe Worte 
— MN DM Denen — und Bernglaßten 

N en en € au . ‘73 an 

re nit gewöhnt, Tonnte feine Ungebuld nicht ver⸗ 
eplen. Bon  diefem. Augenblid ward er angefehen . als 
Ygmantend im Glauben. Seine geringen Brigungen 
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wurden Gegenſtand von Zureiweifungen und SEI zObungen 
Der Abbs Millor, deffen —* er — wegen, war 
ihm auffäffig. Der Lehrer machte fein Anjehere zımmit aller 
Strenge geltend, unb der Schüler verläugnete nA FL Die Hef⸗ 
tigfeit, welde an die Stelle feiner früheren Sara FE mutp ge 
treten war. Dft bereute Morig bitter fie BeKXer, ı 
bad Berfahren des Abbe Millot war geeignet _ Püdfäle 
bei ihm zu veranlaffen. In diefer Page fh er —— für ein 
wahres Blüd an, daß biefer Lehrer das Semin x == verli 
Der Biſchof harte ihm zum Bicar in Tavernon ex- ax <ı erließ. 
Der Zwed dieſer Verſetzung war, durch eime zn. 


eifrigen Geiftlihen die Bemühungen der Negieru 2r Kungen 
fämpfung ber liberalen Partei — unterftügen. — in Ber 
den Bewegungen bes Öffentlichen Lebens fremb. = weg war 
weder den Grund von Millot's Verfegung, nd F ee erfuhr 
ahnen, daß diefelbe ihn anders berühren würde, arg  umite er 
fie ihm einen andern unmittelbaren Borgefegten ga _ " "wofern 
neue Borgejegte war ein Mann von milder Sinne a * Dieſer 
geeignet, den gereizten Jüngling zu befänftigen. Gez- 7 ganz 
Morigen'd Seele und behandelte ihn mit außerftex As in 
muth. DMorig ward durd dies neue Berfahren nee eine 


lage ausgeföhnt. Die Eindrüde, welche er bei feirzeen I 
ten Aufenthalt in Tavernon empfangen hatte, ver wunyr, — 
ſich. Seine unflare Sehnfucht fand nicht mebt De Deu 
in fleten Reizungen von Seiten ber Lehrer. ng 
faR wieder wie vor feiner legten ferienreife. Die 2 an 
und das Glück des Priefterftandes erihien im Berry, en 
als je, und die Beftimmung zu demfelben, welde r 
Segenftand einer kindiſchen Neigung ggmeien war, 
das Ziel eines männligen Willend. Der Abbe Doucea 
welder ihr aufmerffam beobadtete, verfehlte niht, Een ; 
diefer neuen Richtung durch Yob und freundliden Zufprr 8* 
an beftärfen. Mori drang jelber auf Beihleunigung De, 
egten Prüfungen, um fih den Weg zur Rüdfehr zu ne, 
fperren. Unter biefen Umftänden empfing er von feinen 
Plegvater folgenden Brief. 

Ri; ſchreibe Dir, liebes Kind, um Dir Glück zu wün. 
fen und meine — auszjudrüden. Du haft die 
erften Weiben empfangen. Harre nur aus bie an’d Ende 
und mache Dich volllommen des Prieſterthume wä 
Mit. inniger Freude habe ich gefehen, dag Bort Dich berufen 
Mae ek Se 
nungen nicht getbeilt, n biejer Be ge atte, ' 
Es Sie nuplos, Dir das. weltliche Gerede mitzutheilen, 
mit.dem fie mid; ermüdete und fah ärgerte. Für ein frow⸗ 
med Weib, mie fie if, zeigt fie fih mandmal fonderbarer 

fe vom Bei des Yiberaliemus angeedt, und biefer 
Fehler wird bei ihr immer ärger Sie har fid aber glüd- 
licher Weife in Dir geirrt. Gott fey Danf! Du wirft Tan 
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pfarrer werben, wie id. Bedenle, mein Kind, baß es feir 
nen größeren und fchöneren Beruf gr als diefen. In meis 
nen Augen nimmt ber Pfarrer bie wichtigfte Stelle in ber 
geifilihen Hierarchie ein. Er ift ber unmittelbare Serlens 
birt, und der Biſchof ift nur der Auficher. 

„Was mid ſchmerzi, if der Umftand, daß ich darauf 
verzichten muß, Did zum Bicar zu haben und fpäter zum 
Nachfolger. Du wirft wiffen, daß der Abbs Millot, Dein 
früherer Lehrer biebergefhicdt worden if, um mid in ber 
Leitung meiner Heerde zu unterfügen. Das ift ein Mann, 
der von einem heiligen Eifer für die Religion entbrannt ift, 
von einem Eifer, der ihn vielleicht zumeilen irre leitet, ben 
aber die Erfahrung .y Zweifel eines Tages mäßigen 
wird. Ich bebaure, daß er fich gleich bei feiner Ankunft in 
BWiderfireit mit dem Maire und dem Gemeinberath gefegt 

t. Urfula, die mehr Berfland hätte zeigen follen, hat fi 
n den Streit gemengt. Babylas, der immer vorfihtig if, 
bäft fi neutral. Ich laſſe die Saden geben, benn ich haffe 
Lärm und Streit. Ich überlaffe meinen Hirtenftab meinem 
Picar, der ihn mit fefterer Hand halten wird in einer Zeit, 
wo bie Kirche einen mächtigen angrifl auf bie Gottlofigfeit 
und ben Yiberalismus machen fol. Mehr ald je widme 
ih mich ber erquidliiden Malerei. Mein Gemälde bes 
heil. Michael, der den Satan flürzt, ift endlih nad largen 
Jahren vollendet. Man findet allgemein, daß dies mein 
Meiftertüd if. Unter uns gefagt, ich finde — daß das 
Roß Sanct Michael's und das Geſicht des Teufels kräftig 
behandelt find. Jetzt will ich am bie heil. Genovefa gehen. 
Du Er ich bebe vor feiner Aufgabe zurüd. 

a ich gerade von Gemälden fprede, fällt mir ein, 
Balentine wendet bie größte Sorgfalt auf Erhaltung bes 
Gemäldes Deiner Mutter. Das ift übrigens eine fehr mit« 
telmäßige Arbeit. Ich fage das nit, um Dir mwebe zu 
thun; aber Balentine ſcheint zu glauben, dies Blatt wiege 
alle meine Malereien auf. Jeden Tag Haubt fie es ab, 
und bleibt gedanfenvoll vor dem Bild Deiner trefflihen 
Mutter ftehen. 

„Eine wichtige Nachricht habe ih auf den Schluß meincd 
Briefs verfpart. Sie betrifft ebenfalls Balentinen. Sie 
wirb bald fiebzehn Jahre alt ſeyn. Ich dachte moch nicht 
daran, fie zu verheiraihen; aber Andere haben flatt meiner 
daran gedacht. Der Maire Bougon bat den ulmeifter 
Babylas beauftragt, mit mir in Betreff feines Sohnes Hier 
tonpmus, Deines ehemaligen Mitfchälerd, u reden. Hiero—⸗ 
nymus ift, wiewohl er mande Fehler bat, haushälteriſch 
und arbeitsfam. wirb bereinft ein vermögender Mann, 
und ein's ind andere gerechnet, ift er eine vortbeilhafte 
Partie, Balentine, der ih den Antrag bes Herrn ar 
mitgetbeilt habe, bat ibm nicht geradezu jurüdgemiefen. eig 
das Mädchen wohl, was fie will und was fie nicht will? 
muß für fie wollen. Ih fürdte nur, es mödte ihr 
ebr ſchwer fallen, fih von Urfula und mir zu trennen, bie 
wir fie erzogen haben. Seitdem von biefer Heirath bie 
Rede if, hat ihr luſtiges Wefen fih in Traurigkeit vermans 
delt. Doch das wird ſich geben. denke, bas iſt eine 

lich abgemadte Sache. Zu berfelben Zeit, wo mein 

g, der Sohn meines alten undes, fih dem Dienfle 

6 weiben wirb, wirb meine te in ben Stanb ber 

1 Ehe treten. Eure Zufunft, liebe Kinder, ift beider 

’ ert. Ich habe dann mein Zagewerf bienieden 

1 und fann mit dem alten Simeon fagen: Nuno 
‘dimittis servum taum in manus tuas, Domine.“ 

Dieſer Brief ward gelefen, wiedergelefen, auf verſchiedene 

Art ausgelegt und entfchieb endlich über das Schidfal des 
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*. (Reif —— 29. Nov.) Nicht des eitlen Ruhmes 
wegen, ſondern aus Danfbarfeit fühlt man ſich auch noch 
dom anderer Seite verpflichtet, der Milde und Wohlthätigkeit 
bes Herrn Seufferheld von Frankfurt gegen Arme yn 
erwähnen. *) Ein Fatholifher Pfarrer des Taunus erhielt 
nämlih zur Befleidung feiner armen Confirmanden in den 
Jahren 1838 und 1839 von Herrn Domcaplar 9H..... aus 
Frankfurt Gelbunterffäßungen, als berfelbe aber bald darauf 
von dort verfeßt und Pfarrer wurbe, fo blieben dieſe ans. 
Der Pfarrer aus dem Gebirge machte nun feinen armen 
Eonfirmanden dieſes befannt mit dem Bemerlen, daß für 
biesmal feine Unterflügung am fie zu ihrer Bekleidung für 
das kommende Eonfirmationsfeft gelangen fünnte und baf 
jedes Kind felbft demnach befimöglihft hierin Sorge tragen 
müßte. Dit betrübtem Herzen fagte diefes der Pfarrer, aber 
noch betrübter wurbe er, als er die Tpränen in ben Augen 
der Kinder ſah. Noch feine Stunde aber war verfloffen unb 
die Thränen waren in rende verwandelt; gen unerwartet, 
wie von Gott gefandt, erfhien ein Gelbbrief des Herrn 
Seufferpeld, und alle Roth hatte aufgehört. Bon biefer 
Zeit find jedes Jahr die Unterflügungen für bie Fatholifhen 
Eonfirmanden biefer Pfarrgemeinde von bem eblen Menfhen- 
freunde eingegangen. Man hält fi verpflichtet, das Gute 
Öffentlich anzuerkennen, obfhon die Handlung felbft nad dem 
Sprude des Evangeliums geſchieht? Was deine rechte Hand 
thut, Taf’ deine linke nicht wiffen. — So fpenbet Hr. Senf- 
ferheld feine Wohlthaten ohne Unterfhied der Eonfeffion 
an Katholilen wie an Evangelifhe. Gott ſegne ihn! 

“ (Bien, 2. Rov.) Das von Nefiroy vergangene 
Woche in der Leopoldſtadt aufgeführte neueſie Produkt: „Rur 
Ruhe“ betitelt, iſt gänzlich durchgefallen, und alle unfre 
Journale, Saphir an der Spige, flimmen mit dem Urtheil 
des Publifums überein. Allein der Schaufpielbireftor Karl 
fäßt ſich dadurch, eingebenf feiner Marime, daß ihm ſolche 
Stüde, wegen bes Standals des Auszifhene, mehr Geld 
eintragen, als bie beften, nicht irre machen, und feßte bie 
Aufführung diefes jämmerlihen Machwerks mehre Tage fort. 
Richtig war and das Theater ſtete voll; Jeder wollte dem 
Standal beiwohnen. Uufre belletriftifhen Journale beffagen 
e6 bitter, daß Neftroy auf folde Abwege gerathen if. Da- 
gegen machte ein neues Stüd von Held: „Der Todten -Tanz“, 
im Sofephaftäbter Theater Furore, (Rh. u. Mof. 3.) 

u. (Ehriftiania, 15. Nov.) Die Eriftenz der von ben 
Naturforfchern vielfach befprodenen und beymeileften Erſchei· 
nung des Seeungeheuers, welches man bie große Ser 
ſchlange nennt, ſcheint vor kurzer Zeit burd ein in unfern 
Zeitungen mitgetheiltes Zeugniß glaubwürbiger Seeleute bes 
währt worden zu feyn. Ein folder Leviathan, augenfhein- 
lich im feinen Pfaden in der Tiefe verirrt, war vor ungefähr 
wei Monaten zwiſchen die vielen Juſelchen und Buchten ber 
bi von Chriſtianſand gerathen und wurde von mehren er- 
fahrenen See- und Fiſcheroleuten gefehen, deren Glaubwür- 
digkeit außer allem Zweifel ift, ja melde durch ben unge» 
heuern Wellengang, den es im feinen verzweifelten Beſtre⸗ 
bungen, einen Ausweg zu finden, hervorbradhte, in große ®r- 
fahr famen und zum Fheit von ihm verfolgt wurden, Es 
—* bioweilen den Kopf hoch in die Höhe; die Augen, deren 

iameter fo groß als der eines gewöhnlichen runden Hutes 
war, werben jebod von jenen Augenzeugen als im Vergleich 
mit dem Kopf und ber Körperlänge unverbältnigmäßig Mein 
befchrieben, Am Halfe war eine von Mähne, die Länge 
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des Körpers betrug, jedoch nach ziemlich unfigerer Muth» 
mafung, wenigfiens 60-70 Ellen; es gerieth einige Augen« 
bfide auf den Grund und verfeßte durch das Peitfhen der 
Wellen mit dem Schweife das Meer weit umher in den fürch- 
terlichften Aufruhr, Schade, daß es am Ende doch frei wurde. 
(Die Redaction des Ehriftianfand’s Poften fagt über dieſe 
Beobachtung Folgendes: „Diefe ganze —— paßt 
aufs Haar zu einer Erſcheinung, welche der Schreiber Dieſes 
ein paar Mal in der Norbfee beobachtet bat, und wenn bie 
Küftendewohner bei Ibbeſtad micht durch ihre Angft vor bem 
vermeinten Seeungeheuer fi hätten abhalten laffen, mit ihren 
Booten näher hinan zu fahren, fo würben fie ohne Zweifel 
bald bemerft haben, daß bie erwähnten Zwifhenräume zwi« 
ſchen den Bogen dur nichts als Waſſer ausgefüllt waren. 
Diefe große Seeſchlauge befieht nämlich in Wahrheit aus 
einer Reife von Meerfhweinen (Tummlern, einer Art von 
—— welche zuweilen in Geſellſchaft von acht bis zwölf 
in einer Reihe hinter einander her ſchwimmen. Da nun je 
bes biefer braunen, 8—10 Fuß Tangen Thiere beim Bormwärtd- 
ſchwimmen in gleihmäßig kurzen Intervallen mit feinem run- 
den Nüden dergeftalt aus dem Waſſer hervortaudht, als ob 
es fopfüber ſchießen wollte, fo muß Jeber, der eine folde 
Reihe fhwimmen ſieht, auf den erfien Blick glauben, die 
Windbungen einer umgeheuern Schlange vor fih zu jehen. 
Die ‚obige Beſchreibung if, wie gefagt, in allen Theilen ganz 
richtig und mag ebendoher als rin unverfängliher Beweis 
gegen bie Eriftenz folcher Meerungehener gelten,”) (D. A. 3.) 
% (Allerlei nene Iudufrie) Kürzlih Abends blieb 
zu Eoifons ein ſchlecht gefleideter Menſch ——— 
der Reiſenden ſtehen und zerſchlug eine Spiegelſcheibe. Man 
verhaftete ihn und fragte ihn, warum er es gethau habe, 
„Um verhaftet gu werben,” antwortete der Menfh. „Ich 
habe zu Rheims Arbeit gefucht und feine gefunden, eben fo 
in Laon. Da für mid feine nühliche Arbeit zu haben war, 
am mir mein Brod zu verdienen, fo habe ich eine ſchädliche 
Daran die mir im Gefängniß Brod ** — Sollte 
E Leute, die arbeiten wollen, nicht Plap in 'gerien ſeyn ? 
Die Frangofen haben Ueberfliuß an Menſchen; aber das Üo- 
lonifiren verfiehen fie nicht. — Eine feinere Art von Induftrie 
ale Fenfter einfhlagen if kürzlich in Paris zu Tage gefom- 
men. Ein feingefleibeter Herr erfeint in einem Gaftpof mit 
einem ur ag Faß, der ihm als einen Herrn von Adel 
bezeichnet, Er fagt, er wolle fih nur einige Tage in Paris 
aufhalten und wünfhe ein Zimmer, weldes auf die Strafe 
geht. Der Wirth zeigt ihm ein foldhes, nennt auf Berlan- 
gen den Preis und empfängt von feinem eleganten Gaſt auf 
der Stelle Borausbezahlung für vierzehn Tage, Der Gaft 
eht ein, geht aus, fommt den Abend zurüd, geht ben näch- 
en Morgen wieder aus und giebt bem Portier ben Sqhlüſſel 
in Berwahrung. Nach einiger Zeit wird die Magd hinaufs 
geſchickt, um das Zimmer zu reinigen, und fommt alsbald 
zurück mit der Meldung, dag vom Kamin bie Stugupr fommt 
den filbernen Leuchtern und von bem Belt der Teppich ver« 
ſchwunden ſey. Der Gaſt lief fi nicht wieder fegen. Daf 
er ſich nicht etwa den Spaß gemanht halte, die Sachen zu 
ver ſtecken, gab ſich daraus, bafi der Wirth auf Befragen im 
—— Leuchter, Uhr und Teppich verſeht fand, Wie 
ste mun ber ſchlaue Gaſt fie fortgebracht? In der Taſche 
* aicht. Die einzige Spur gab der Umftand, daß Leute 
m Hans in der Stile der Nacht vor ber Thür den Refrain 
bee & : Voils, Paris, la nuit! hatten fingen hören. Der- 
—— hatte ſchon vorher in vier andern Gaſthänſern 
das winden Hemer Mobilien begleitet, Man vermn- 
thet mit höhfter Wahrſcheinlichkeit, vor der Sänger ein Ge⸗ 
ülfe des Gates war und die an einem Strick zum 
wabgelaffenen Gehemfände in Empfang nahm. Und mit 
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troß feiner gerühmten Großmuth, eine Katze. 

#„ (Ein überhörtes R) Seit unbenflihen Zeitewe 
wird jeden Winter bas königliche Thrater zu Rambouillet be ze 
Unterofficieren der bort in Befagung liegenden Truppen über. 
laffen, Ein Felpwebel wirb Director, ein Fonrrier Regi — 
feur, Eorporäle verwandeln fi in —— und Solda te e- 
in Figurauten. Im benachbarten Berfailles fagt man, Dam 
Spiel diefer militärifchen Eomödianten wäre zum Anfehexe, 
wenn nicht das Beſte fehlte — Schaufpielerinnen. Diefe m - 
Vorwurf wollten dies Mal die Umterofficiere des 28. Reg — 
mente begegnen. Sie verfhricben fih von Paris Mamfe 
Gauffin, eine große, [höne Perfon, die g für andertha IT 
Schauſpielerianen gelten kann. Um ans ihrer Grgenwarg- 

ehörigen Augen zu ziehen, befchloffen die Unterofficiere da 
—J— „der Maãgbeltieg“ zur Aufführung zu bringem — 
in welchem lauter weibliche ——— auftreten, und welch eu 
im Theater ber Martinspforte zu Paris den Kindamägd e 
ausnchmend gefallen hatte. Die Hauptrolle fpielte natürl« 
Me. Gauffın, die andern Rollen waren Marketenberinnerm _ 
Soldatenweibern und unbärtigen Eorporälen zugetheilt: Yıza 
Anfang ging's vortrefflich. fe. Bauffin trat auf mit eine. 
Gefolge von vierzig Mägden, deren jebe einen Krug vorg 
BWaffer trägt. Sie gefticulirte, beclamirte, bomnerte auf’ 
Befte, während die vierzig Krüge fi vorgefhriebener Moe 
rahig verhielten, Run fam ein DMonolog, welder in Abwe — 
fenheit der Bierzig gefprohen werden follte. Der Chorfüß — 
rer überhörte das Stihmwort und blieb mit feinem Zrupp fie 
hen. „Sortez done! (geht doch ab!)“ flüfterte bie Shau— 
fpieferin ungebufbig ber unbeweglihen Menge zu. Diefe 
Weiſung ging von Mund zu Mund, die vierzig Migde 
fingen an zu Ipringen und fprangen fo fange ım Me 
Bauffin herum, bis Alles Waſſer aus den Krügen verfhättee 
war und bie Schaufpielerin arg beneht unter großem Grläd _. 
ter des Publikums die Flucht ergriff. Mile. Ganffin glaubte, 
ihre Mitfpieler feyen betrunfen oder plöglih verrädt gemoxr — 
ben; allein fie hatten bloß mißverſtauden. Der erfle, wel_ 
er das Sortez ber Schaufpielerin weiter fagte, hatte bin 
manden Parifern eigue üble Gewohnheit bad R nit Höre nn 
au leffen und fo war sortez in aantez (jpringt!) verfälfeg a 
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„*, (Kranffurt) E8 giebt Mufiffreunde und wohl auch 
Künfler, welde mandes in vielem Betracht ehrwürbige 
Merf der Tonfunft mit dem Uriheil abfertigen: das iR alt. 
Dies fol aber mit andern Worten fo viel heißen, als: das 
ift veraltet, von feinem ntereffe, von feiner Bebentung mehr 
für die jeßige Zeit. Und ſolche Urtheile treffen oft gerade 
die fogenannten Maffifhen Werke, die trog ihres Alters, von 
dem Standpulte bed Kenners und nad feinem über Einfei» 
tigteit erhabenen Geſchmack, im Wefentlihen nie altern, nie 
veralten, fondern durch ihren innern ſtunſigehalt, dur bie 
in ihnen lebenden Ideen, durch bie Kraft und Würde ihrer 
Harmonie und den einfach großen und kindlich ſchönen Geift 
ihrer Melobien, in ewiger Iugenbblüthe baftehen, und hun» 
dere, im ihrer Art auch nicht zu verachtende Producte des 
vorübergehenden Zeitgefhmads immerfort überleben werben, 
ge mehr der — einem flüchtigen ha ag rg huls 
digt, je mehr er bloß den Sinnen zu ſchmeichein ſucht, und 
feine Werfe bloß in LVieblingsformen kleidet, ohne ihnen durch 
den originellen Schwung feiner Phantafie und bie Tiefe feiner 
Ideen innern Gehalt zu geben, deſto fhneller wird der ihm gefpen» 
dete Beifall verraufgen. Darum lehrt des innigere Freund und 
tiefere Kenner ber Runft fo gern zu dem Meltern zurüd, in 
welchem fi Einfalt mit wahrer Größe, Ernft mit jugend» 
licher Heiterkeit verbindet.” Die vorftehenden Worte mögen 
eine Mittheilung einleiten, die allen ächten Kunftfreumden 
willommen feyn wird. Die Oper Medea von Cherubini 
fol in Kürze auf der hiefigen Bühne zur Aufführung fom- 
men. Medea ift vieleicht die tieffinnigfle dramatiſche Eon- 
ception. Erhabenheit der Gedanken, einfah und reih wie 
die Antife, Gluth der Empfindung, feltene und eigenthüm · 
lichſte Bollenbung in der Form und wunderbar erfhütternde 
Inftrumentaleffecte erheben biefes Werl zur großartigfien 
Runftfhöpfung. Judeſſen ift es ſchon im Jahr 1797 in Par 
rio zum Erftenmale gegeben worden, Die Dper if daher 
nafe an 50 Jahre alt und wenn man bei ihrem Erſcheinen 
fagen burfte, fie fey zur Berfländniß ber —** Dilet⸗ 
tanti 50 Jahre zu rap gelommen, I läßt fih leider wohl 
jeöt fagen, dab das Werk 100 Jahre für unfere Zeit zu 
früh gelommen if! Dod wir wollen fehen! Hat doch die 
begeiflerte Aufnahme der Antigone bekundet, daß unfer Pu- 
biifum für wahre Größe Empfänglichkeit zeigt. Auffallend 
ift es, daß mit Ausnahme des „Waflerträgerd” bie übrigen 
Eperubinifhen Opern von ben Bühnen feit geraumer Zeit 
serfhwanden! Warum dies? Bir glauben ben wahren 
Grund in ben mittelmäßigen Aufführungen zu finden, welche 
fi felten zu der Größe des Werks zu erheben im Stande 
waren, in dem Mangel an wahrem Berftänbnif der Künſt- 
ler, in dem Mangel einer — ernſten Auffaſſung. 
Hier thut vor Allem das Berlängnen, das Aufgeben eitler 
Neuferligfeiten von Geiten der Künſtler Noth. Die Künſt- 
fer follen in Unſchuld unb Unbefangenheit ihrem Genius vers 
trauen und feinen Fingebungen mit Liebe und Freude, ohne 
fremdartige Nebenabfichten folgen. Das if jegt 
fehr ſchwer. Doch Hoffen wir, daß es dem Rapellmeifter ge- 
lingen möge, fein Perfonal auf den, der Würde des erha- 
denen Werks angemeflenen Standpunkt zu leiten. An gu- 
tem Willen und Befähigung fehlt es aicht. — Die jetzt iſt 
noch Fein vollfländiger Eranieramsyug der Medea erſchienen. 
&s wird vielen Verehrern Cherubini’s zu vernehmen erfreu- 
lich feyn, daß der mnter ung lebende geſchickte und gewiffen- 
hafte Rünfiter Herr Rüpl einen Elavierauszug biefer Oper 
mit befonderer Liebe und u bearbeitet hat, unb baf 
die thätige und ehrenwertfe Berlagshandlung der Herren 





Scott in Mainz bie Herausgabe vorbereitet, ein Unterneb- 
men, dad ben Danf aller wahren Kunſtfreunde verdient. 


Aus Karldruße 


(23. November.) 





Endlich war es aud und vergönnt, ben vieldeſprochenen ano» 
fortefürflen Frauz Liezt zu Han, um und ER = in 
wiefern das viele pro und contra fa aller politifhen ſowohl, wie 
belletriftifhen Zeitungen und Journale begrümdet {A oder mit? 
Geftern veranflaltete ber ruhmgekrönte Siriuos im großen Saale des 
Maſeums ein Abends um 7 Uhr begonnenes Gonzert, weldes ſchon 
durch ben Umfland, daß nur ber Comgerigeber ( und Eu ohne alle 
Begleitung) ſich bören ließ, und ber Eintritt in den 2 fl., auf 
die Gallerie aber 1 fl. 30 fr. für die Perfon betrug Cein hier unge 
mein hoher Preis), große Senfation machte. Opneradtet beifen und 
ber verbreiteten Rahribt, daß Liszt fpäter auch im Theater nod ein 
Co neben wurde, verfammelte ſich ein ungewöh sablreihes 

ium, welches mit fihtlider Spannung fon lange vorher der 
verhängnifvollen (1!) Stunde harrte. Kisyt erfihien pünktlich, und fon 
fein Auftreten widerfprah manden früher erſchlenenen Berichten, auf 
welche wir überhaupt bei dieſer Schilderung feine Rüdfiht nehmen, 
ſondern ehrlich den Eindruck fundgeben wollen, den der Tagesheld auf 
und gemadt, Dit vielem Anfland, aber gang ungeſucht, frei von 
aller Eoqueiterie ober Effeftbafperei, mit ruhiger Würte betrat Yiszi 
bie mit zwei Blügeln gezierte, im der Mitte des Saales angebrachte 
Erhöhung und begann nah graziöfer Begrüßung, ohne ſonft wohl 
vorkommende Kunfipaufe, die angefündigte Duverlüre zum Roſſiniſchen 
Zell, mwelder nah kurzen angemeſſenen Unterbregungen die andern 
Zonfäge folgten. Daß Halt des fonf wohl mötbig gewordenen Nach ⸗ 
immens, zwei Inftramente gr worden, dürfte wobl als döchſt 
—— zu erlennen und nicht falſch auszulegen fepn! — Run un« 
ere Anfıht! Liszt entfprict volllommen dem ibm vorangegangenen 
nrosen Ruf; er ift fiher der erſte jept lebende Techniker auf feinem 
Inftrumente. Er if aber noch mehr, denn er if eigenthämlic, 
aber nit fpefulativ, ſondern intenfiv; wenn gleich (wer mollte ihm 
das zum Bormwurf machen) Wahl und Ausführung darauf bereipnet 
find, auf die Zuhörer - mirten! — Er iſt aber au verfiändig unt 
emütplih, energifb, feurlg.. Wir möchten ihn nit mit andern Mei- 
keın vergleichen, fein intereffanted Erſcheinen werer antaften noch auf 


Roften Anderer ffm Lorbeern fireuen, deren 2 fih fo viele u erwer» 


efune 
den Bernunft, welche jede, nur mactheilige, Eraltation audfhlieht, 
Bas neben feiner eminenten Fertigkeit, mit der er das Inſtrument be 
bereiht, am bewundernösmwertbefien it und unauslöfhliden Eindruck 
macht, If feine Urt auf biefem befhräntten Juftrumente zu fingen. 
Sein Bortrag des Eritönigs if unerreihbar! &s liegt nit in un» 
ferer Abfiht, in diefen Blättern ausführlicher zu fa. fonft pätten 
wir wohl au einige pla desidenia, mamentlib in Bezug auf feine 
Phantafle und auf die am Ende doch unvermeidliche Monotonie, wenn 
nit aub andere Zimbres ald nur das Elavier vernommen werben; 
eine Anfiht, die freilich aub von anderm en betrachtet, 
befiritten werden lönnte, Auch glauben wir, baß eine grünblicere 
Beurthellung nur Rattinden fann, wenn man Lidyt öfter gehört, ba 
er in no gar mandhem Genre wahrhaft groß fepn Toll. Wir hoffen 
bei noch Öfterem Pören, eine Befäligung unferer Auffaffung feines 
Genius zu befommen, worüber wir dann an aeeinnetem Orte berich⸗ 
ten werben. 





Franffurter Stadt» Theater. 





Samftag, den 2. Dry. Das Leben ein Traum, Drama in 
5 Abth. nach Calderon von G. Weſi. 
*85. den 3. Dejember. Der lufige Schuſter, over: 
2 


Die Beiberlur 73 —F Muft von Paer. 
Ber Bun Kaufen Bassah, tige Dre ia 1 A 


Belag: Fürfl, Turn u. Taris’ihe Zeitungs-Erpebition. Rerattcur: Dr. JR. Shufer. — Deud von A. Ofterrietd. 
— —— —— —— — — — — — — — 
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Das Porträt der Mutter. 


Rovelle. 
(äortfegung.) 

Einige Monate nach Abgang jened Briefe fhlih an 
einem Sonntagabend Hieronymus Bougon in die Wohnung 
feines ehemaligen Lehrers. Babplas jaß in einem arofen 
Eeffel vor einem eichenen Tiſch, dem er den Namen Bureau 
beilegte. Der würbige Ludimagiſter hatte wie gewöhnlich 
fein Haupt mit einer Müge von Dtterfell verhält. Seine 
Füße ſteckten in ein paar mit Lammfell gefütterten Holy 
fQuben. Seine langen Beine unter den Tiſch firedend und 
moieſtãtiſch in feinem Seſſel zurüdgelehnt, las er mit einer 
tur, in welche fi einige Angf mifchte, ein Buch über den 
Krieg in Ztalien während der Revolution. Menſchen von 
figender Lebensart lefen gern Reifebefhreibungen; Reiglinge 
baben eine kiebhaberei für Schlachtberichte Pabylas bepau- 
erte faſt, dag er nicht bei fo vielen glänzenden Thaten mit: 
gewirft habe; fo wie er aber Schritte nach feiner Thür zu 
börte, verfiedte er ſchnell fein Geſchichtsbuch und nahm von 
einem Bureau ein ſchwarzes, fertiges Buch, auf beifen 

üden er ein weißes Papier geflebt hatte mit der Auffehrift 
Nosls de Bourgogne, Er fürdtete, vom Abbe Millor über 
bem Leſen eines revolutionären Buchs ertappt zu werden. 

„Ah, du biſt's!“ Tief Babylad, nachdem er in dem Ein- 
fretenden feinen EC chüler Hieronymus erfannt hatte. „Aber 
warum bift Du denn an diefem ſchoͤnen Sonntagabend nicht 
mit Deinen Kameraden bei einer Yußbarfeit 9” 

„Ja, Luftbarkeit! das Gott erbarm’!” erwiederte Hieronp« 
mus. „An mas foll man fib belufiigen, wenn der Herr 
Bicar das Tanzen verbietet und wie ein Meuntödter ſchreü 
Begen die, welche in's Wirthehaus geben.“ 

„Hm! Hm!" brummte der Schulmeifter, feine Brille in 
bie Höhe hebend. „Der Herr Bicar hat nicht ganz Unrecht. 
Tanz, Trunf und Spiel find fehr unbeifige Oergnögungen 
und, wie er richtig gejagt bat, Gelegenheit zum Sündigen. 
bean vanitatum. Du verfiebft das ja, Dieronpmus; nicht 
wahr! 

„Etwas verfteb’ ich nicht: das Sie dem Bicar Recht geben,” 
erwieberte der Sohn des Maire, 

„Ich geb’ ihm nicht Recht, Hieronymus; merk das wohl: 
ich 'geb* ihm nur nicht Unrecht.” 

" das verſteb' ich nicht,“ fuhr Hieronvmus bigig 
fort. „Meim Vater wird es nicht glauben, wenn ih es ihm 
fage. “Mein Bater betrachtet Sie als einen der Unſeren. 
* — 2* — — ⸗— trag 

„Dein Bater beurtheilt mich ganz richtig !® unterbra 
Dubplas erfhroden. „Bon ihm fagt Mi nicht felicior 


quam prudentior. Rein, er ift eben fo verftändig als glück⸗ 
* und ich rechne mir's zur Ehre, ſtets ſeine — zur 
theilen.“ 

„Und mein Vater beſchwert ſich, daß der Bicar Unkraut 
unter den Waiyen färt,” fubr Hieronymus fort. „Er agt. 
vor der Ankunft Millor’s babe alles zu Tavernon in Frie= 
den und Eintracht gelebt, und ber Abbs Durand habe fine 
Pfarrtinder viel beſſer geleitet.” 

„Hör mich doch nur an, Hieronymus! Ich fage ja — —# 

Aber Hieronymus hörte nicht, fondern fuhr zornig fort = 
„Was iſt unrechtes dabei, zu tanzen, im Wirihshaus zufanıe — 
menzufommen, zu laden und zu ſcherzen? Ih fage, de 
Abbe Millot hätte beffer gethan, im Seminar zu bleiben „= 

„Bedenfe, Hieronymus, der Bicar ift von einem heilige 
Eifer erfüllt,” begann Babylas, als er bemerkte, daß ſe ẽ 
ehemaliger Schüler ſich aus getobt hatte, „Magis pius, qum am 
tu. Er it frömmer ald Du — — und als id, nd eu 
prebigt fo qut wie ein Biſchof.“ 

„Ja wohl,“ entgegnete Hieronymus fpöttifh. „Mein Batex— 
fagt, er predigt und von den Gefahren der Leppigkeit, ben 
Schwelgerei und der Trägheit, uns, die wir Haartuch um 
Hoizſchuhe tragen und wie das Laftvieh arbeiten. Der Ab B 
Durand las und das Evangelium vor und dazu eine Aus 
legung, die wir verflanden.” 

„Der Abbe Durand citirte nicht fo fhönes Latein vor 
der Vicar,“ ſprach Babplas mit einer Rennermiene „ci 
kann davon reden, denn ich verfteb’s.” 

„Das will id gern glauben. Aber Pfarrer Duran 
dramg nicht auf Ihre Abfetzung, und der Bicar verlange, 
daß Ihr Pag einem Andern graeben werde.“ 

„Meine Abfegung ?” rief Babplas entfept. „Meine Ab— 
fegung von der Schulmeifterftelle ?" 

„Und von der Borfängerftelle, und von ber Küfterfielle _ 
Mein Barer hat mir’d gejagt.” 

Die Beſtürzung des alten Babplas äußerte fih in einex 
fo lomiſchen Miene, daß Hieronymus, ungeachtet feines Zor = 
nes, lächeln mußte. 

„Tu rides, ego Neo,® jammerte der Schulmeifler. „Dax 
lachſt, und ich weine. Über es iſt unmöglich. Du irrft Dip, 
Was hat denn der Bicar mir vorguigerfen ga 

„Daß Sie ein Liberaler find, ein Bonapartif, ein Urber- 
gefinnter. Was weiß ih!“ . . 

„Aber ich bin fein Liberafer, fein Bonapartift; id bin gar 
nichts. Ich babe gar keine andere Befinnung, ald mid mei- 
ner Amtspflicht zu entlebigen (fungor oficls), und meine 
Stelle zu bebalten. — Meine Abfegung! — Und wer follte 
mich erfegen ?” . 

Es giebt einen Herrn Andre, der ebenfalld eine höne 
Stimme bat." 
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„Ein &fel, ein Dummtopf!* ſchrie Babylad. „Er würde 
das Latein fchön radbrechen, wenn er bei der Ri 6* 
Er würde Soloecismen machen, um midht a fa Ar 

’ n 


$ Dein Bat 

ben; er muß ven," 

„Borausgefeßt , dag Sie zu uns halten.“ 
my werd’ ih zu Euch halten. Ich habe ſtets zu Euch 
ebalten.“ 

e „Das heißt, Sie müffen fi mit und gegen den "Bicar 

verbinden." 

Babylas bewegte fi in feinem Seffel hin und ber und 
fhien in ber größten Berlegenheit zu fepn. „Ja,“ faate er 
endlich, „jo weit es einem Mann zulommt, der mit meinen 
Functionen befleidet iſt.“ 

„Sie müſſen wiſſen,“ fuhr der Sohn des Maire fort, „ber 
erg es nicht * a 

meiner Heirath 

„Meine Abfesung!* murmelte Babylas. 

‚ um.meine Heirath mit ber Nichte bes 


men. — Fieber Hieronymus, 


„Das Mädchen ift nit rei,“ bemerkte Hieronymus. 
wAber ihr Heiratbägut beiteht in Baarem, und mein Bater 
hat vor, eine Bier su faufen. Und bann gefällt fie mir. 
Sie hat eine gute Erziehung genoffen, und wenn ich einmal 
Maire bin, fann id Ehre mit ihr einlegen.” 


* das Mädchen ſchon das Jawort ben ? 
m! Sie fagt nicht ja und nicht nein. e iſt ein weni 
grob gegen mich. Wenn id mit ihre rede, lacht fie m 


aus, das ift nicht artig. Eben darum bin id gekommen, 
Sie zu bitten, mir etwas hübſches aufzufegen, um ihr den 
Kogen zu flreihen, — meinetwegen fo tin Eompliment in 


„Ein Eompliment? Mit Bergnügen, lieber Hieronymus. 
Alles in der Welt will ih für Dip thun. Aber Dein Ba; 
ter muß mi auch unterſtützen.“ 

vBerlaffen Sie fih darauf, Ich hätte gern verfucht, das 
Eompliment felber gu drechfeln, aber ich habe gefürdter —“ 
Deinen Kräften zu mißtrauen,“ erwie⸗ 
eifter. Danf bem Unterridt, ben ih Dir 

egeben habe, doctior es quam putas, wie Lhomond fagt, 
D weißt mehr, ald Du glaubt. Wir wollen das Ding 
miteinander maden. Hier, feg’ Did an’s Bureau, nimm 
Papier und Feder und fehreibe, was ih Dir bictire. Alſo, 
was baft Du der Mamfell Balentine zu fagen 2” 

„Ei zum Teufel? das will ih ja eben von Fhnen willen.“ 

„Du ann ihre fagen daß fie Deine Sris ik. Alſo: 
Schöne Frist! — Das if im Stpl der guten alten Zeit.“ 
Ben Bon der guten alten Zeit will mein Bater 

18 wiſſen.“ 

„Du kannt Recht haben. Nun, wir mennen Balentinen 
Benus. „D meine Benus! Du, ber Liebe Mutter!" — 
Schreib Hieronymus, das ift der erſte Bers.“ 

„Wie fommen Sie mir vor, Herr Babyla 





Sie gepadi er zu wie 


inge e6. Aber dann fönnte nur ich es verfichen. Ich will 

ir was jagen. Jh will Dir ein Gompliment in Profa 
nn Das fieht auch eher aus, als wäre #8 aus Dei» 
nem Kopf.“ 

„But, das wird das Beſte ſeyn.“ 

Babplas huftete, heftete die Augen auf die Dede der Stube 
und bictirte feinem alten Schüler Redendarten, von denen 
biefer nichts verſtand, fo blumenreid waren fie. Aber gerade 
darum zollte ihnen der Sohn Des Mai größere 
Bewunderung. Nachdem das foflbare Werk vollendet war, 
ſchob es — in die Taſche und entfernte ſich ſeelen⸗ 
vergnũgt, dem Schulmeiſter vom neuem den Beiſtand ſeines 
Baterd gegen bie Ränke des Abbs Millot verſprechend. 

Babylas, ermübet von ber Arbeit, welche ihm der Auf: 
fag gefoftet hatte, wollte etwas früber als gewöhnlich zu 
Bett geben und war eben im Beariff, feine Thür zu ver 
ſchließen, ale raſch öffnete, und ein neuer Bes 
fuer eintrat. Diefer unerwartete Befah war Morig Dur 
vernop. 


V. 

Der Brief, den Moritz vom Pfarrer Durand erhalten 

tte, übte anfangs eine niederfhlagende Wirkung auf ihn. 

er ns sn ſich zu —— en fanfte, 
ute, artige en mit dem dummen, roben onymus! 
Sie liebte ihn alfo? r 

Dei diefem Gedanken empfand Morig eine Anwanblung 
von Unwillen gegen feine Jugendgefpielin, und von Eifers 
ſucht gegen Hieronymus, Er fand es unverzeiblid, daß der 
Pfarrer und Urfula eine folde Verbindung billigten. — 
„Über,“ fagte er fi wieder, „was gebt das im Grumbe 
mid an. Laß fie miteinander glücklich werden. freilich 
bätte ih gewünfdt, fie einen Mann fände, der mehr 
im Stand wäre, ihren Werth zu fhägen, — Indeffi 
fie es zufrieden ift, muß ich es um fo mehr fepn. J 
nicht um Rath worden. Die Sache ift mir nur nad 
dem Abſchluß gemeldet. Und was habe ich drein zu reden? 
Bin ich nicht den en biefer Welt hinfür fremd?“ 

So fprad der Jüngling für ſich und. warf den Brief des 
Pfarrers auf den Tiſch. Einen Yugenblid darauf nahm er 
ihn wieder in bie Hand und burdlasd ihn von neuem mit 
größerer Aufmerkiamfeit. Die Stelle, wo von der Sorg⸗ 
falt Balentinens für das Bild feiner Mutter die Rebe war, 
preßte ihm Thränen aus. Diefe Thränen erleichterten fein 
fummerbelabenes Herz. Der fo beiläufig erwähnte Umſtand 
bewies ihm, daß Balentine noch einige Zuneigung für ihn 
bewahrte. Bordem hatte fie ihn wie ihren Bruder geliebt; man 
hatte fie mit Gemalt von ihm losreigen müffen, als er ins Se⸗ 
minar fam. Die Abwefenheit hatte ohne Zweifel biefe Liebe 
erfältet, aber nicht verlöjht. Mein, gewiß hatte Balentine 
ihn nicht ganz vergefien. Sie befchäftigte ſich mit dem Bild 
der Frau Duvernop. War dies nicht, als ob fie fi mit 
Morig beidäftigte? Und do fiand fie im Beariff, den Eobn 
des ire zu heiraihen. Liebte fie ibn? Oder bequemte 
fie fih nur zu der Verbindung aus Gehorfam gegen ihren 
Opeim? Gewiß war das legtere der Fall, denn, laut dem 
Brief; hatte die Ankündigung diefer Heirath fie traurig und 
nachdentlich gemacht. Der Pfarrer erflärte diefe Verſtim⸗ 
mung aus dem Gedanfen, ihre Wohlthäter zu verlaffen. 
Es lag eine andre Urfahe zu Grund. Balentine liebte den 
ihr _be ten Dr m nicht; fie fonnte ihm nicht lieben. 

Entzädt von dieſem Schluß, lieg Morig feinen Brdanfen 
freien Kauf. Balentine und er waren unter demfelben Dad 
erzogen worden. Bereits durch eine geſchwiferliche Zuneis 
gung aneinander gefettet, hätten fie fi durch ein noch füße 
red Band feffeln fönnen Wie würde er jie geliebt, wie 
würde er ſich beftrebt haben, fie glüdtlih zu machen! Sie 
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waren beide arme Waiſen. Sie würden ih einander El- 
tern, Verwandte und vermögen erjegt haben. Gte würden 
für einander gelebt, ſich bienieden ein Paradies gefhaffen 
und fhon auf Erben die Rreuden bes Himmels geloftet har 
ben. Balentinen zu lieben, von ihr geliebt zu merden — 
welch beneidensweribes Yoos! Und auf dies Loos follie er 
verzichten! Lebend follte er diefer Liebe abfterben, ſich ihrer 
ermwehren, wie einer Sünde. Sterben in dieſen Augendlid 
wäre bitter geweien, aber tauſendſach bitte er mußte es fepn, 
ein ganzes eben hindurch wider ein Gefühl anıufämpfen, 
welches ſich jeiner innerfen Serle bemächtigt hatte. 

Morig verjuchte diefen Kampf. Er bemädte fi, die ver- 
führerifhen Gedanken aus feiner Seele zu verbannen, wie er 
es mit Erfolg bei feiner legten Küdfehr aud dem Pfarrhaus 
ins Seminar verfuht hatte. Aber diedmal wollte es ihm 
nicht gelingen, Das Bild Balentinens — ihn an die 
Stufen des Altars; es ſchwebſe ihm in der Tinſamleit vor 
und in der Stille der Nacht. Sein Beruf zum Priefteramt 
ward ibm zweifelbafter ald je. Bergebens fagte er fi, daß 
ein mannbafter Entjchluß dieſem Zweifel ein Ende machen, 
daß der Empfang der Prieſterweihe ihn nötbigen würde, Ba- 
lentine ald eine ihm fremde Perfon anzujehen, Eine innere 
Stimme rief ihm zu, das größte Unglück für einen Menfhen 
befiehe barin, ein lechter Priefter_ zu ſeyn, ſich über jrinen 
Deruf zu dieſem bebren Amt gefliſſentlich zu täuſchen und 
Gort ein Herz darzubisten, welches von dem Bild eines —* 
ner Geihöpfe erfüllt ſey. Dies hieße, nicht nur fein Glüd 
in diefer Welt aufs Epiel fegen, ſondern obendrein das Heil 
feiner Seele in der Ewigfeit, 

Einen Monat lang batte diefer Gerlenfampf gedauert. Uns 
vermögend, ihn länger fortzufesen, entwich Moritz endlich aus 
bem Seminar, Zebn Stunden lang lief er fort, * Er · 
mũüdung zu verſpuren, wie ein Menſch, ber den Verſtand 
verloren hat, und trat endlich, wie bereits erwähnt, ſei⸗ 
nem alten Lehrer Babplas ein. 
bylas erichrad über dieſe a Der verförte 
Bli des Jünglinge, feine mit Koth befubelten Kleider, feine 
außerordentlihe Blaͤße machten auf den alten Schulmeifter 
einen folden Eindruch, daß biefer zwei Schritt zurüdwid. 

„Derr * Duvernoy ?* ſtammelte Babplas endlich. 

„Ja, Herr ae antwortete der Jüngling mit dum⸗ 
ver Stimme. „Ib bin zu Ihnen gekommen, weil ich ein 

ort mit Ihnen zu reden habe“ 

‚Mirabile visu!* Br der Schulmeifter, dem unermwartes 
ten Befucher einen Stuhl anbietend. „Ih bin fehr erſtaunt, 
Sie pe zu fehen, junger Herr. Im Pfarrhaus läßt fein 
Menſch ſich träumen — — —“ 

„Still!“ unterbeah Morig. „Rein Menſch ift von meiner 
Ankunft benachrichtigt. Der Herr Pfarrer glaubt mid im 
Seminar. Wenn id unangemeldet vor ihm erfchiene, würde 
Die Ueterrafhung für den alıen Mann viellerht zu ſtark 
-jepn. Thun Sie mir einen Gefallen, Herr Babplas. Gehen 
Sie in’s Pfarrhaus und bereiten Sie ben alten Deren auf 
eine geſchickte Weiſe vor, mid ohne allzubeftige Gemürhebes 
megung zu empfangen. Ich komme fogleih nad.“ 

"Herzlich gern will ih das thun,“ ſprach der Schulmei- 

„Aber mie fommt ed — — f ‚ 

„Sie follen Alles erfahren,” unterbrach Morig; gfreiden 

ih nur ein wenig, Eine wichtige Angelegenh 
— Kommen Sie, lafien Sie und ohne Berzug geben.“ 


Das if niht richtig," dachte de { . „Mein 
ebemaliger Schüler bat fich —* den fom« 
* Deluit of * ee A Er * 
Sacht. — Hm! arrhau o 
—— u Bau; ich hoffe, Dam | Urfula wird 
and: tiwas zu und ju trinken auftragen.“ Bon dieſer 


—— ten Hoffaung getrieben, beſchleunigte Meiſte 
abylas feine Schrine nah dem Pfarr orig gings 
en binter ihm ber. Einige Schritte von dem Hau 

ieb er fliehen, und der Schulmeifler trat ein, um fein He= 
roldsamt zu verſehen. Wie er ed that, das fonnte nur er 
beurspeilen, denn bei dem bloßen Namen Morig wurden der 
Parrer, feine Nichte und feine Haushälterin fo verwirrt, 
daß fie Die un —28 nicht vernahmen. Wie dem num 
ſey, Babylas rühmse Ipäterhin fehr die Geſchiclichteit, mit 
welcher er ſich feines zarten Auftrags entledigt babe. 

„Da bi Du ja, Morig, mein Sohn!“ rief der gute 
Dfarrer, ald der Schulmeifter den Jüngling einführte. 

„IR's möglich 9" rief Urſula. „Eepn Sie wilfommen, 
Herr Duvernoy, Sie find doch wohl auf? Das ift die Haupt⸗ 
far. Z:hn Stunten zu Buß! Gie werben Appetit haben.” 

„Einen gehörigen Appetit!” antwortete Babylad. „Ich 
weite, der junge Herr wird das Abendeſſen nicht verihmäs 
ben, mweldes Sie ibm auftragen.“ 

Balentine fagte Nies. Beim Eintritt des jungen Mens 
ſchen war fie aufgefprungen und fie betrachtete ihn mit Unruhe. 

„Aber was ift denn vorgegangen ?“ fragte der Pfarrer. 
„Meshalb biefer plöglige Abgang aus dem Seminar? Und 
* —— a diefe verflörte DMiene?” 

„Wahrbaftig, jagte ula, „unfer junger Herr if gan 
bleih und A — — num 

„Es if nichts dabei,” bemerkte Babylas. „Ein wenig Er- 
mübdung; weiter nidtde. Ein Glas in und ein Stück 
Käfe werden ihm bie Farbe wiedergeben.“ 

„Die Sade, Herr Pfarrer, if, daß ich aus dem Semi 
nar entwiden bin,” beritigte Morig. 

„Entwihen? — aus dem Seminar?” wiederholten ale 
Anmwefenden im Chor. 

„Ja,“ fuhr der Züngling fort. „Derr Babplas iR im 
Irrtbum. Ich bin aus dem Seminar entflohen, weil i 
gefunden hatte, daß der Beruf mir mangelie, — daß i 
ein ſchlechter Priefter geworben wäre und mein ewiges Ber— 
derben befirgelt haben würde, wenn id die weiteren Reiben 
empfangen bätte. Ich bin entflopen, um mir Ä ai Ridwen 
zu einer Täufhung über mich felbA abzufhneiden.” 

„Aus dem Seminar entwidyen!“ murmelte der Pfarrer, 

„Der Beruf fehlte ihm. — Jeſus! ich hab's fa immer ge_ 
fagt !* rief Urſula. . & 

„Armer Morig!” dachte Valentine, „Wie er fo leiden 
ausfieht 1" 

Morig trat zu dem Pfarrer und ergriff beffen Hand, welch e 
diejer nicht zurüdzog. „Verzeihen Sie mir, mein väterlih ex- 
Freund ‚“ tagte er, „Wir hatten und beide geräufht. J 
babe Ihre Plane, Ihe Werk umgeworfen. Aber mein Leber, 
mein Seelenbeil and auf dem Spiel.“ 

„Unglüdlihes Rind!“ rief ber Pfarrer, „was foll nun aus 
Dir werden ? was foll ih mit Dir anfangen 7* 

„Beunrubigen Sie fi nicht über meine Zufunft ,” erwie— 
berte der Jüngling. „Ih babe Arme, und fann dad lan» 
bebauen; ich babe Kenntniffe erworben, und kann diefelbe als 
Lehrer anwenden; ich babe ein Herz, und fann Soldat werden, «= 

„Soldat?“ rief Urfula, welge mit Bereitung des Abend 
eſſens befhäftigt war. „Heilige Mutter Gottes! Dad wäre 
nicht übel, den Priefterrof auszuziehen, um den Soldalenro c 
anzulegen! Denken Sie um Gottedwillen, Herr Babylas 1-= 

„Er iſt nicht wohl bei Troft, weil er einen leeren Mage an 
bat,“ ſprach der Schulmeifter. „Das wirft auf dad Pier, 
Mamfel Urfulg, geben Sie mir doch auch ein Glas; ic, 
muß ihm Gefelfaht leiten.“ 

„Run denn,” fügte der Pfarrer nad einer langen Pauſe 2 
„da Bott Dir die Berufung entzogen hat, und da Du unglüre 
lid gewejen fepn würdet — — 
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„Freilich,“ unterbrab Urfula. „Ih habe es Ahnen ja 
Hundert Dal gefagt.” 

„Aber alle meine Berechnungen find zerfiört,” fubr der 
Pfarrer fort, „wenigſtens, was Deine Zufunft betrifft. 
Denn Balentine ift verſorgt.“ 

Morig rungelte die Stirn und ſchwieg. Balentine flug 
die Augen nieder und errötbete. 

„Benn Du Anlagen zur Malerei hätte,” fuhr der Pfars 
rer fort, „dann könnte ib Did ſchon ziemlih weit bringen, 
Seit einigen Jahren habe ich bedeutende Kortigritte gemacht. 
Du mußt meinen heiligen Michael betrachten uno meine 
heilige Genovefa. — Nun, wo lauft Du bin?“ 

Bei dem Wort Malerei war dem jungen Menſchen das 
Bild feiner Mutter eingefallen. Er war aufgrfp ungen und 
der Thür zugeeilt, Kir batte meine Mutter vergeilen,” 
antwortete er; „ih muß ihr Bild wiederfeben.“ 

„Sie fönnen doch nit ohne Licht auf Ihr Zimmer geben," 
bemerkte Urfula. „Balentine, nimm bie Yampe und leuchte. 
Mittlerweile dede ih den Tifh. Kommen Sie, Herr Babys 
las, und helfen Sie mir.“ (Bortfeguny folgt.) 


Tabletten. 


— 


.CEGeringſchäßzang des Geldes.) Die Schau— 
fpielerin Mezerai verdankte ihren Talenten und ihren Reizen 
eine fürftlihe Einnahme. Aber das Zählen und Einfglichen 
bes Geldes war ihr zum Ekel, Auf ihrem Kamingefims hatte 
fie zwei große Bafen von Sövresporcelau ſtehen; ın biefe 
warf fie alles Golb und ale Bankfbillete, welche fie einnahm. 
Ram der Koch oder der Kutſcher oder ein Handelsmann ober 
Raufmann, ber Bezahlung verlangte, fo ſchickte fie ihre Kam- 
merfrau an bie Bafen und lief fie heraud nehmen, was ver- 
langt warb, Dies ging einige Jahre fo fort. Eines Mor- 
gene ſah Me. Mözerai in ihren Spiegel, und fand, daf 
ihre Schönheit fhwinde, Der Director gab ihr den Abſchied, 
die Anbeter verloren fi, ihr Salon ward öde und bald ta- 

ete fie auf dem leeren Boden ihrer beiden Bafen. Es blieb 
dr nichts übrig, als bei ihren Staubesgenofjen zu betteln, bis 
fie vor etlihen Jahren im Efend farb, Ihr Schidfal diente 
Andern zur Warnung. Die Leverd, welche lange Zeit der 
Mars ben Rang in der Role großer Rofetten fireitig ge- 
macht hatte, fah fih durch ſchnell eingetretene Beleibtheit ge- 
nöthigt, das Fach der Koletten mit dem junger Mütter und 
mit Characterroflen zu vertaufgen, und bie Entflellung ip- 
res Gefihts durch bie DBlattern beflimmte fie, ganz ber 
Bühne zu entfagen. Bor etwa vierzehn Tagen flarb fie und 
hinterließ ihren Erben 25,000 fr. Renten, ohne zu fnauferig 
‚gelebt zu haben. „Das Beifpiel der Mezerai,” pflegte fie 
‚zu fagen, „hat mi eine vernünftige Sparfamfeit gelchrt.” 

., (Säriftftellerifge Gewiffenhaftigfeit.) Als 
ber italienifhe Linguift und Kritiker, Marrangelo Ac- 
eurfins im Jahre 1524 zu Rom eine Commentirung bes 
Auſonius“ berausgab, beſchuldigten ihn feine Neider und 
Feinde, daß er bie ähnlichen Arbeiten des M. Berani be: 
nüpt, ja, baf er ihn ausgefhrieben habe. Diefe ungerechte 
Beihuldigung nahm fih der gelehrte Accurſine fo zu 
Herzen, daf er frank wurbe, und fodann feine Unſchuld durch 
den folgenden Eid öffentlich zu befräftigen fuchte: „Bei Gott 
and Allem, was heilig, ja, noch ehrwürbiger als der Eid 
ſchwur felber ift, betheuere ih hiemit, daß ich mie und nim« 
mer ein Plagiat begangen, fondern daß ich vielmehr oft- 


mals meine eigenen Gedanken wieber in.meinen Werken ver- 
tilgt, wenn ih nachmals fand, daß Andere ſchon ähnliche Ge- 
banfen und Anfihten veröffentliht hatten, Wenn ich hiemit 
einen Meineid ſchwöre, fo fol mid ber Fluch des heiligen 
Baters treffen!” — Bir können nit umhin, hier die Frage 
beizufügen: wie fi biefer gewiſſenhafte Reinigangseid ju bem 
egenwärtigen Zreiben in ber Säriftftellerwelt ausnimmt ? 
St Eprlifeit ift wenigfiens unferer Journaliftil und bemt 
beigifhen Nachdruck ıc. gegenüber wahrhaft eine Antiguität 
geworden. (Wiener Zeitſchrift.) 

*. (Ein anftändiges Haus.) Der Banguier Hope 
u Paris hat vor einiger Zeit das Haus ber Fürſtin von 
Eermüpt efauft, es dem Boden gleihmadhen und auf ber 
Stelle beffelben ein neues Gebäude nach feinem Gefhmad 
durch ben Banmeifter Charpentier aufführen Iaffen. Dies 
Haus, weldes in der Strafe St. Dominique» St, Ger- 
main zu finden ift, wird als ein wahrhaft fönigliher Palaft 
geſchilderi. Bloß die Maurerarbeit daran fol 1,635,578 Fr. 
80 Gent. gefoftet haben. Die verſchiedenen Rechnungen, 
welche außerdem nad Bollendung ber Arbeiten eingereicht 
wurden, waren gleichfalls der Mühe werth, z. B. für Ber- 
goldungen 153,420 Fr. 7 Eent,, —— für Vergoldungen 
91,803 Fr. 3 Cent., für Dachdeckerarbeit 336,035 Fr. 33 Ceut. 
für Zimmerarbeit 321,142 Ar. 86 Eent., für Bildhauerarbeit 
298,667. Fr. 70 Eent., für Bronze-Sachen 190,967 Er. 
80 Eent,, für Stuccatar 37,057 Fr. 13 Eent., für Schreiner- 
arbeit 158,283 Ar. 76 Cent., für Schlofferarbeit 300,700 Fr. 
79 Eent., für Malereien 44,540 Fr., item für Malereien 
9000 Fr. Das Iegtere Pöfthen wollte Hope nicht paſſiren 
laffen, ſondern 25 Procent herunter handeln. Die Maler 
aber haben ihn verklagt und er ift zum Zahlen der 9000 Fr. 
verurtheilt worben. 

."', (Eine fhwere Aufgabe) Bei Nachgrabungen 
in Herculanum fand man den Giebel eines Tempels mit 
einer langen Inſchrift in kupfernen Buchſtaben. Der Dfficier, 
welcher die Ausgrabungen beauffihtigte, erinnerte ſich ber 
ihm erteilten Weiſung, alle Jaſchriften der Mfademie zu 
Neapel zu überweilen. Den Giebel konnte er nicht nad 
Neapel ſchicken, wohl aber die Buchſtaben. Demnach befahl 
er, diefe abzulöfen, in einen Gad zu legen und dem Bor« 
figer der. Alademie zu überbringen. Dies gefhah, und bie 
Aabemie hatte nun die ſchwere Aufgabe, zu errathen, in wel- 
der Ordnung die Buchſtaben angeheftet gewefen waren, 


Beridtigung. 


n de Mr. 329 am Ente der erſten Spalte leſe man zehn flatt 
eben. 


Franffurter Stadt» Theater. 


Samflag, ben 2. Dez. Das Leben ein Traum, Drama in 
5 Abld. nah Calderon von G. Beh. 

Session: den 3. Dejember. Der luſtige Schufler, ober: 
Die Weiberfur, komiide Oper in 2 Abt). Muft von Par. 
gematt Der GCalif vom Bagdad, Lomifge Dper in I Alt. 

uſit von Boielvieu, 

Montag, den 4. Dezember. Zum Bortbeil_der Penfiond- Anfalt 
(zum Erflenmale): Der Stedbrief, Zuffpiel in 4 Abth. von 
Hoverid Benevir, Dierauf: Der alte Belpperr, Piederfplel in 
1 akt von Karl vom Holtei, — Herr Feißring wird aus Gefälllg 
feit für die Penfions · Auſtall die Rolle des Lagienka geben. — (Mit 
aufgepobenem Abonnement.) ‘ 
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Srankfurter Ronverfationshlatt. 


Montag, 


NR” 334. 


4, Dezember 1843, 





Beiträge zum Konverfationdbiatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Mpreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beuripeilung ober Anzeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufichrift einzufchiden. Die befferen beutfchen Literatoren werben freundiihh aufgeforbert, und, ohne dazu eine befondere 





Das Porträt der Mutter. 
Rovelle, 
(Hortfegung.) 
Morig eilte die Treppe hinauf. Balentine folgte ihm. In 


feinem Zimmer angefommen, beftete der Jüngling feine Lip« 
pen auf das Bild. Er fland daver, zwar nicht mehr, wie 


das Jahr zuvor, unenticloffen und von Zweifeln gequält,” 


aber arm, ohne Geſchäft und ohne Zukunft. „D, du bleibſt 
mir!» rief er, das Bild mit beiden Armen umfaffend. „Ich 
babe noch nicht Alles verloren. Hier bin ih, Mutter, um 
mid; nie mehr von deinem Bild zu trennen. Dein Andenfen 
fol_mir die Stelle von Vermögen und Freunden vertreten!“ 

Ein leichtes Geräufh wedie den Jüngling aus feiner 
Schwärmerei auf. Er wandte ſich um und fab auf der 
Schwelle Balentinen ſtehen, welche weinte. Er eilte auf fie 
au, fahte fie bei der Hand und führte fie vor das Bild 
einer Mutter. „Balentine,” fagte er mit fanfter yitternder 
Stimme, „id weiß, daf Sie in meiner Abweienbeit Sorge 
für dies verehrte Bild getragen haben. Taufend Danf, gute 
Schwefter! — Arme Mutter! — Ahr einziger Schmerz im 
Sterben war, mic allein in der Welt zu laffen. Sie batte 
ihr Bermögen aufgeopfert, um meinen Bater zu reiten. 
Späterhin opferte fie noch ihre legten Kräfte für mic. Ber 
traten Sie dieje Züge, Balentine, wie ihre zärtliche, lie⸗ 
bevolle Seele auf dieſer Leinwand lebt, im biefen janften 
Zügen! Man meint, fie lächelte uns beide an, mich, der ich 
ihr Sohn bin, und Sie, die Sie meine Schwefter find.” 

„3a, erwieberte Valentine gerührt, „ich bin von Herjen 
Ihre Schweſter. Warum meinen Eie, daß Sie auf ber 
Belt feinen Freund mehr hätten? Und warum fagen Sie 
feit einem Jahr nit mehr Du zu mir 7 

Morig beftete feinen Blid auf das Mädchen, Er ſah bie 
Thränen in ihren Augen perlen, und eim Schauer überlief 
ihn. Er that ſich Gewalt an, um zu fpredden, und begann: 
„Balentine, — meine Schwefter — Du — —“ 

Das Mädchen erwartete das Enbe des Satzes. Port 
aber bebedte ſeia Geſicht mit der Hand, eilte. weg und lie 
Balentinen erflaunt und verwirrt ſiehen. 


Dei der Stimmung, im wilder Morig befand, fonnte 


fü 
er natürlich von dem durch Urfula’s —— bereiteten Mahl 


las b tete, dem jungen 
Es —— da — ln —8* 
nichts red hun 5 


eingenommener u: me nad Baufe zurüd, 2 
ges nadfinnend. Er warf fih vor, durch allyugroße Ber- 


Einladung abzuwarten, durch vie Mittpeilungen ihrer Produktionen zu bechren, und zugleich ihre HDonorar-Bedingungen beizufügen. 


wegenbeit, feine Etellung in Gefahr gefegt zu haben. Auf 
ber einen Seite hatte er eine Umterredung mit Hieronymus 
Bougon gehabt und ihm faft veriproden, fi für die Pibes 
ralen gegen den Bicar zu erflären. Auf der andern Seite 
hatte er bei dem Pfarrer gegeffen und getrunken, in Geſell⸗ 
Ihaft von Valentinen, beren Verbindung mit Bougon vom 
Adrs Millot mißbilligt ward, und von Urſula, der geſchwor⸗ 
nen Feindin bed Bicars! Was follte der Bicar von einem 
ſolchen Berbalten denken? Welche neue Triebfebern würde 
—— Bewegung fegen, um ihn von feiner Stelle zu ver- 
tr ! 

„Ach!“ feufzte Babylas, „wie hart ift doch das Loos ei- 
ned armen Dorfihulmeifters! Der Bein, den und Mamfelt 
Urfula fredenzt hat, war gut, febr gut. Aber bie Neuigfeir, 
welche Hieronymus mir gebradht, bat Wermuth binein ge= 
tröpfelt. Wenn ich reich wäre, würd’ ih auf Seiten der 
Dppofition treten. Ja, ich würde dem Vicar einen Krieg 
auf Yeben und Tod erflären — id, ein Mann des Kaiſer— 
reihe, der unter der Republik gedient hat. Aber ih birn 
nicht reich und darf feinem Menfhen auf den Fuß treten 
Mibi opus est amico, wie Lhomond jagt. Ich braude ei— 
nen Freund — nein, viele Freunde. Und wie der Didier 
fagt — ich weiß nicht glei, welcher — id habe Angf vor 
Alem und fpüre taufend andere Aengſten!“ 

VL 

„Run, Urjula?* fagte am folgenden Tag der Pfarrer 
Durand zu feiner Hausbälterin, die neben Finer Staffele i 
Mag genommen hatte und emfig nähte, während er die 
Hämmel der beiligen ®enovefa ffizsirte. 

„Run, Herr Prarrer ?“ entgrgnete Urfula. 

„Diefer unglüdlihe Junge bringt und in er Berlegen= 
beit.“ fuhr der Pfarrer for. Ich babe dieſen Morgen an 
mebre Freunde geſchrieben, daß fie ihm eine Stelle verihafs 
fen, denn er if fet entichloffen, nicht mehr in’s Seminar 
zurüdjufehren. Er bat ed mir eben wieder erklärt.“ 

„Er bat Recht,“ erwiederte Urfula. „Wenn Sie mid ge. 
hört hätten, würden Sie ihn nie in’s Seminar geſchickt haben.’ 

„Sie find von Simen. Bevenfen Sie doch, daß nichts 
da it. Mein Schutz ift das Einzige, was ihm bleibt, und 
biefer wenig wirffame Schug wird ihm bald eben‘alls fehlen. 


Und das in noch mit Miles. Die Gonicription lebt bevor. 
Wäre er m Seiflühen Stand geblieben, fo wäre er frei. 


ab Hl 6 n felber, ob bie 
Kuna Conan Ara Ken Eure auf 
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zu Mal, mie man fagt, bie Kutle hinter die Hede gewor⸗ 
en bat.” 

„Hören Sie, Urfula, Sie haben Redensarten an ſich — 

Seit einiger Zeit kenn' ih Sie gar nicht mehr. Sie fal- 
len in den tiberalidmus und in die Sottlofigfeit. Ich fürchte, 
Gott hat die Hand von Ihnen abgejogen.” 

„Zu die GBottlofigkeit? mein; aber vieleicht in ben Libe⸗ 
ralismus. Ich weiß zwar nidt recht, was bad Wort ber 
deutet; Dabylas bat mir's nicht erflärt. Aber das weiß ic, 
bafı es heutzutage zugeht, wie es noch nie zugegangen if. 
Man möhte wenigftens liberal werben. Laſſen Sie ben 
Abbé Millor gemäbren, und Sie werben fehen, daß die Li— 
beralität immer weiter um ſich greift. 

„Ih möchte nur wiffen, was Sie für einen Zorn auf ben 
Herrn Abboͤ Millot geworfen haben ‚= bemerfie der Pfarrer. 
„Das ift ein wahres Scandal, Was hat er Ihnen benn 
gethan %“ 

„Mir? Mir bat er nichts geiban. Aber Ihnen, dem 
Maire, dem Schulmeifter und allen leuten im Dorf. Wenn 
Ihnen Ihre Zulage genommen wird, geſchieht es nit um 
jte ihm zu geben? Ind auf ber andern Seite wird bad Dad) 
des Pfarrhaufes nicht ausgebeſſert, was fo bodnöthig wäre. 
Und geht er nicht herum und jagt, Sie feyen zu tolerant? 
Ihm wirb man freilich diefen Vorwurf nit machen! Brin 
er nicht Unfrieden in bie ordentlichſten Haudpaltungen 
Mengt er fih nicht in Alles? Berbietet er nicht, was Sie 
erlauben? Befichlt und verordnet er nicht, ale ob Sie nicht 
da wären? Seitdem er da iſt, werden wir für nichts geredy- 
net. Er hat gejagt, und es ift mir wiebergefagt worden, 
er würde eine jorgfamere, gejchidtere, fparfamere Haushäl: 
terin annehmen, als ich bin, und feine Haushaltung würde 
beffer im Stand fepn, als die Ihrige! Ih will gar nicht 
von feinem Tangverbot reden und von den. Schwierigfeiten, 
die er bei Taufen, Gommunionen, Ehen und Begräbniffen 
macht. Und, weil idy eben vom Ehen rebe, er arbeitet aus 
Kräften gegen die Berheiratbung Balentinens.” 

„Allerdings,“ erwiederte der Pfarrer, welder immer fort 
zeichnete. „Under führt mir fehr triftige Gründe dagegen an.” 

„Ei was Gründe! Er will fih wichtig machen, das ift 
Alles. Wenn ich bedenfe, wie Sie fo übel belohnt werden, 
und wie man Sie und mid; fo ohne weiteres bei Seite fegt, 
dann find’ ich, daß der Priefisrfland feine Unannehmlichkeiten 
bat und daß der Dienft eines Pfarrers nicht eine Erbſchaft it, 
wie bie Leute fagen. Eben darum wollte ich nicht, daß Morig 
in's Seminar fäme. Wir würden ihm eine Stellung ver 
fhafft, wir würden ihm verheirathet haben, Er veriprady 
ein hübfiher Zunge zu werden, und wahrlich, ed wäre Schabe 


in! Haben vergeffen, daß Balentine dem Sobn des 

Maire zugeiagt iR? Wenn folde nen unierem 

7 * Kopf geſetzt würden, wäre es um. feine Ruhe: ge⸗ 
eben. er} 


ud 


| 


A nn U U EU 








„Aus Widerſpruchsgeiſt dafür," ergänzte der Pfarrer, 
„Broßer Gott! in welden Zeiten Ieben wir! Die Hauss 
büfterin eines Pfarrers vom liberafiömus angefirdt! Daran 
iſt Die Schlechte Preſſe ſchuld.“ 

„Und die ſchlechten Vicare,“ fügte Urſula im Weggehen 
binzu, fo, daß ber Pfarrer es nicht hörte, oder thun fonnte, 
als hörte er es nicht. (Kortfegung folgt.) 


Ein Beſuch in Sicilien. °) 
Bon Paulde Muffet. 





1. Fußreiſe. GSicilianifhde Meinung von den 
Franzofen. 

Nah meiner Nüdfehr von Syralus erwartete ih zu Ca⸗ 
tania einen freund, den Grafen von M., in deſſen Geſellſchaft 
ich meine ferneren Aueflüge nach den verfhiederen Theilen 
ber rg Juſel zu machen beabfihtizte. Ich verlieh 
den Gaftbof zur Krone, trog den Lobſprüchen, weiche Miß 
Nancy beim Abfchieo dem Signor Abbate und feinem Duarfs 
fäfe geſpendet hatte, und fiedelte mich in den Etna über, 
wo id für weniges Geld einen Saal zur Schlafftätte erhielt, 
und zum Wohnzimmer einen Salon, in weihen jweihundert 
Perſonen Plag gefunden hätten. Endlich erſchien mein Freund 
und nahm feinen Aufentbalt in meiner Wohnung, melde 
mir in Betracht ihrer Größe u. zu werben begann, 
Am erften Abend umferes Beifammenjepnd in Catania berie- 
then wir verſchiedene Reiſepläne. Jh war ungebufbig, 
Valermo zu feben, und M. begehrte vor allen Dingen nad 
Sprafug. Genötyigt nachzugeben, bewilligte ich ihm einen weis 
tägigen Urlaub, um feine claffifche Neugier zu befriedigen. 
Da er ein guter Bubgänger mar, jo gebadıte er, die Unan⸗ 
nehmligfeiten bes g6 dur die Bortrefflichfeit feiner 
Beine zu überwinden. Er börte meine Belehrungen und 
Warnungen an, ohne darauf zu achten. Ein paar große 
weite Schube, bie ihm gebradt wurden, fachten feine Fuße 
reiſeluſt mädhtig an. Er durchſchritt in bemjelben unſeren 
Saal und rief: „Nun vorwärts!" Ed war indeß fhon Mit» 
tag vorüber, ale er aus Catania ausmarfdirte, begleitet von 
einem zwölfjährigen Knaben, der auf einem Maulthier faß. 
Diefe Zeit war für einen Fußgänger, der nicht zugleich 
Scuellläuier war, zw ipät, um noch vor Thorfhluß nach 
Sprafus zu fommen. Bald fammelten ih Wolfen auf den 
Bergen unb verſprachen Regen. Das Bild der ſieilianiſchen 
Nachtloger trat mir lebhaft vor die Seele, und ich zitterte 
für meinen eigenfinnigen Freund. Zugleich hoffte ich aber, 
daß bie Lehre, welche ihm bevorftand, feine regeloie Wan— 
derluſt in bie gebörigen Schranfen weifen würde. 

Wenn ein Leſer die Schilderung. meines früheren Unger 


JMmachs auf ben Weg, melden Graf M. jest wandelte, der 


Uebertreibung verbädhtig ‚befunden bat, fo möge er aus ben 
Erlebnijfen. diefed meines Freundes abnehmen, was eine 
Meife nad Sprafus auf- fih bat: Kaum hatte unfer uner⸗ 
ſchroclener F re Lagnone hinter ſich, ſo ward er von 
em der ſuͤdlaͤndiſchen Platzregen n; welde an bie 
ffnung, ber Schleußen des Himmels zur Zeit ber Sünd⸗ 
td erinnern. Die Wollen ſchienen einbringen zu wollen, 
fie in mehren, Woden trodner Dige.verfäßmt hatten. 
{7} fl durch keine Widerwaͤrtigle it itre: mas 
‚au: laffen, ſchrin rüfig fort durch Gebühr, über Grär 
—2— und Meine Secarme, und De st 
vortrefflichen Schuhe. Nach febody 
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feine Lage bedenklich zu machen. Die Entfernung von Yags 
none nad Priolo beträgt ſechs Stunden, und auf dieſer wüs 
ften Sırede findet fi fein Obdach. M., der feinen Schritt 
weit: mehr vor fi fah, widelte fü in feinen Mantel, fir 

auf das Maultbier und nahm den Fleinen Führer hinter fi 

auf's Kreuz. Bald fand er Anlaß, fib zu dieſer Berzigt- 
keikung auf den Gebraud feiner trefflichen Schuhe Gläck 
zu vwünfcden. Einige Zeit, nachdem er aufgeieffen war, blieb 
das Thier plöglich ſtehen. Der fleine Führer flieg ab, frod 
auf Händen und Füfen vorwärts und fing dann an, bitters 
lich zu weinen. Aus feinen Klagen entnahm M., daß fie 
ſich auf einer gebrochenen Brüde befanden, und daß ein 
Schritt weiter fie alle ‚drei in den angeihwollenen Bat hins 
abgeführt haben würde. M. wandte um und ritt auf gut 
Süd auerfeldein. Bis auf die Haut burhnäßt und vor 
Froſt fappernd wie ein Storh, ward er um Mitternacht 
von dem graufamen Gedanken befglihen, dem Maulthier 
den Bauch aufzuſchneiden und fih in demjelben zu wärmen. 
Doch ſchämte er ſich alsbald dieſes Gedankens bei der Er: 
innerung, daß das kluge Thier ihn kürzlich vorm Ertrinfen 
bewahrt habe. Er überließ fid auch ferner ter Leitung des 

Yangobrs und gewahrte bald zu feiner großen Freude eine 
ſchwarze Maffe, welche ein Gebäude zu ſeyn ſchien. Das 
DMaulthier trabte darauf zu und M. hielt vor einer Urt 
Stall, Er Eiopfte an die Thür und vernahm ein Gemur: 
mel, wie von Yeuten, welde einen unheimlichen Beſuch arg- 
wohnen. Nachdem er ernſtlich verficyerte, daß er ein Menſch 
von Fleiſch und Bein, und zwar ein frieblicher fep, öffnete 
ih die Thür und er erblidte beim Schein eines fo eben ans 
sezändeten Lichtes mehre Maultbiertreiber, welde vor ihm 
bier Zuflucht gefucht hatten. Die guten Leute zünderen ein 
euer an, trodneten die Kleider bed Signor francese, gaben 
ihm als Lagerftätte einen mit Werg gefullten Trog, wünfd: 
ten ihm gute Nacht und legten fi wieder ſchlafen. Saum 
war das Feuer erlofchen, fo famen Inſecten in Schaaren an« 
gerät. Ratten ſchloſſen fi denfelden an. Ein Hahn fafte 
auf dem unteren Ende des Trogs Pofto und verfündete durch 
fein Krähen den Berlauf der Stunden Zwei Schweine und 
eine Hündin, begleitet von ihren Jungen, machten Attentate 
auf den Ratte des Grafen, welcher hm zum Kopififfen 
diente, und in welchem die gefräßigen Thiere Mundvorräthe 
witterten. Die ganze Nacht verging untere Kämpfen, um fid 
diefer verfchiedenen Feinde zu erwehren. Endlich ging die 
Sonne auf. M. beeilte fid, diefen Stall zu verlaffen, mel 
her den pompphaften Namen Fondaco della Palma (Palms 
gewölbe) führt. Er fapte den Maulthiertteibern Lebewobl, 
und da er nicht darauf rechnete, fie auf dieier Welt wieder 
zu ſehen, verfprad er, ibnen ihre —— noch im 
Himmel zu danken. Dieſe chrinlich klingende Zuſage ſehzte 
bie guten Leute in Verwunderung, denn fie hatten bisher 
Hrglaubt, die Franzoſen feyen Mufelmänner. 

Die her von Sicitien haben ihre Gründe, um ſich 
wegen ihrer Unbelanntſchaft mit den Franzoſen zu rechtferti- 
gen Den legteren verbieten bie Poftverträge jebe birecte 
ommunication mit der Inſel. Die franzöſiſchen Dampfs 
ſchiffe, welde das Mittelmeer d ‚ fahren an den 

derfelben vorüber, irn anzulegen. Ein re 
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"Ranges gehört. 
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Der Adler Napoleon's ift auf feinem weiten Weg von Here 
nah Mosfau an Sicilien vorbeigeflogen: Der Blid des Er» 
obererd hat fi bei Prüfung der Karte von Europa nicht auf 
die berrliche Inſel geheftet. Spärer würde er an fie gedad>t 
baben, hätte er ſich nicht im ruffiiben Schnee verirrt. Bor 
dem Getöfe der frangöfiihen Kriege iſt aur ein ſchwache r 
Widerball nah Palermo gedrungen, und wenn man dort 
von erobernden Franzoſen Fri, fo denft man an Karlvors 
Anjou. Man beurteilt ven frangöfiidhen Eparalter nady dem, 
wie ihn die Urahnen zur Zeit der fieilianiihen Veſper ges 
funden haben. Auf dieje Beiper if man hier fer ſtolz, ob⸗ 
wohl id) gar nicht abfehe, was es großes dabei if, den Leu⸗ 
ten das Wort cece vorzuipreben, und, wenn fie Schifch 
fagen, anſtatt Tſchetſche, ihmen die Hälfe abzuſchneiden. 
Kein Wander aljo, wenn der gemeine Sieitianrr, die Frans 
zofen von 1843 mit den von 1282 verwechſelnd, über bie 
eriteren ein ſchieies Urtheil fäut. Wird folden Leuten num 
in der Katechismuslehre gefagt,; die Franzoſen feyen eine Art 
Zürfen, fo if niemand da, um das Gegentheil zu beweiſen. 
Der Graf von M., glei mir eine rara avis in Sicilien’s 
Gefilden, verfäumte nicht, die Mauftbiertreiber zu belehren, 
daß wir Chriſten jind, und verließ fie ſehr gerührt vor« 
ihrer Gutberzigfeit. Zu Sprafus angelangt vergaß er, wie 
vordem ich, jein andgeftandened Ungemach vor ben alter= 
tbümlichen Grabmälern und vor dem Standbild der Benus, 


bas zu erwähnen id in meinem früheren t vergeffern 
babe. Dbne den vier hochberühmten Bildern diefer Göttie« 
gleidyyufommen, trägt dod noch immer dad Gepräge grie= 
hifcher Kunft. Die Arme fehlen; aber ein Stüdhen Mar- 


mor auf der linken Bruft bezeichnet die Stelle, wo die recht 

Hand rubte, und beweiſt, daß die Stellung diefelbe war wie 

bei ber mediceifhen und capitoliniiden Venus. Der Riten 
und die Schultern find von vollendeter Schönheit; nur Die 
Beine find zu ftarf und zu fteif und beweifen, indem fie bi 
Harmonie ftören, daß dies Bild zu den Kunſtwerken ıneitenm 
CAortfegung folgt.) 
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fen die Waffen fort und laufen nah entgegengefeßten Nich- 
tungen davon. Ber zuerft müde wird, ift Sieger, So lä- 
cherlich diefe Behauptung klingt, fo währ fol fie ſeyn. Bon 
Schlachten nah unferen Begriffen iſt dort feine Rebe; von 
Winterfeld behanptet, mit fünfpunbert braven —— Sol. 
daten fey ganz Peru mit feiner Million und zwanzig taufend 
Einwohnern in kurzer Zeit zu erobern. — Die Erpreffungen, 
die fih die wechfelnden Häupter jedes Mal haben zu Schul» 
den fommen Taffen, haben dann eine Armuth des Landes zur 
Folge gehabt, von der wir bei uns feinen Begriff haben. 
Was an Wohlftand zu finden ift, muß bei den englifhen 
Häufern, die in Lima etablirt find, gefucht werben. Lima, 
eine Stadt auf 150,000 Einwohner berechnet, zählt jegt circa 
30,000, Die Stadt felbft foll vortrefflih angelegt ſeyn, die 
Häufer find ganz aus Lehm gebaut und aus bemfelben Mas 
teriale die fhöne Kathedrale. Bon den Hänfern find aber 
eine große Menge unbewohnt und verfallen. Die Stadt bies 
tet dem traurigften Anblid. Dabei ift die Bettelei unerträg: 
fi. Zu Fuß, zu Pferde und zu Eſeln moleftiren die Ba- 
gabunben, bittend um einen Nealen zu Cigarren oder Eis ıc, 
Selbft die verfhämten Armen betteln, und ſchicken ifre Frauen 
und Töchter auf die Gaffe, die landesüblih gan, und gar 
verhält, fo daß man nur ein Auge ſieht, um einen Dollar 
biften müffen und dabei dann manderlei Kunftgriffe anwen- 
den, wodurch namentlih die Fremden in ber erften Zeit ih- 
res Aufenthaltes in Lima oft auf eine lächerlihe Weiſe fi 
anführen laffen. Weber der Präfivent Vivanco noch der Chef 
ber neueften Revolution, der Erpräfident Torrico, find die 
Männer, welde dem Lande Ruhe und Frieden fihern fön- 
nen. Beide forgen für fih und ihre Freunde. Eben hat 
nun Bivanco alle, die nicht für ihn waren, ab- unb an 
ipre Stelle feine Anhänger in Brod und Würden eingefebt, 
da-fangen bie Abgeſetzten, bie nichts zu leben haben, von 
Neuem an nnd vieleicht dauert's nicht lange, fo figen fie 
wieder am Zifche und jene müflen hungern. Herr von Win— 
terfeld beabfihtigt, fein Tagebuch ausjuarbeiten und daſſelbe 
mit allen den vielen Zeichnungen, die er an Ort unb Stelle 
aufgenommen hat, dem Drude zu übergeben. Der Schwei- 
zer Doctor Schubi, mit bem er eine Zeitlang zufammen in 
lima war, und ber augenblidlih in Berlin fi aufhält, wird 
ihn dabeinnterftügen, Aus der reihen Winterfeld'ſchen Samm- 
lung wirb ein Theil vom Sammler ſelbſt Sr. Majeftät dar- 
geboten werben, ein anberer fieht zum Berfanf, (Köln, tg.) 

x". (Berlin, 28. Noo.) Das Stadtgeſpräch bildet jetzt 
ein fepr unangenehmer Borfall, welcher vor Kurzem bem 
Prinzen B,, einem jungen Offizier, paffirte, der mit Ertra- 
poft nah einem nicht fehr entfernten Drte reifte, wo eine 
Pferbeauction abgehalten werben follte. In dem Städtchen 
4. in ber Neumark aber, wurde ber Prinz plögfich vom Poft- 
halter, der auch Bürgermeifter in einer Perfon war, als Ba- 

abund feftgenommen und trog aller Neclamationen ins Ge⸗ 
Pängnig geſtect. Die näheren Umftände dieſes Borfalld wür- 
den ungemein ergöglich feyn, wenn bie Yage bes Betheiligten 
nicht noch mehr zu beffagen wäre, Der Vürgermeifter hatte 
die fire Idee, der Reifende folle und müffe ein Bagabund 
der erfien Klaſſe jeyn, und weder das befonnene Verfahren 
des Beiheiligten, noch die Zweifel und Borftellungen feiner 
eigenen Untergebenen fonnten ihn davon abbringen. Man 
machte fogar Anftalten den Prinzen zu durchſuchen und ent 
rig ihm dabei feine Börfe, welche zufällig wenig Baarfchaft 
enthielt. Aha, Patron! ſchrie der Dürgermeifter, jeht 6*8* 
wir ihn! Das will ein Prinz ſeyn, ein Ertrapoftreifender 
mit einigen Groſchen in der Taſche! Der Angegriffene bezog 
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ſich auf feine Eafette im Wagen, Sie wurde geholt und ein 
bebeutenber Geldvorrath gefunden. Jetzt aber wechfelte die 
weife obrigfeitlfihe Perfon die Sprade. Wie fommen Sie 
zu foldem Geldvorrath, fragte er, wo ift die Pegitimation, 
wem gehört das Geld u. ſ. w. Man weiß nicht, worüber 
man mehr erflaunen fol, über biefen tollgewordenen Pflicht- 
eifer, ober über bie ausgezeichnete Ruhe des Prinzen. Das 
Schlimmſte war, daß berfelbe Feine Legitimation hatte, einen 
alten Paß fah der Bürgermeifter nur als ein verftärfendes 
Indicium feiner Annahme an; aber wer reift im Inlande 
überhaupt mit einem Paffe und wer fann benfen, daß ein 
Reifender mit Ertrapoft und Bedienten folder Calamitäten 
andgefeßt feyn fann. Der Priny erhielt es endlih mit Mühe, 
daß er,unter Gendarmenbegleitung nah dem Drt feiner Be» 
ffimmung fahren burfte, wo er recognofeirt werben fonnte. 
Seine Klage ift dem Minifter des Innern übergeben und bie 
Strafe für den Bürgermeifter wird nicht ausbleiben. (Mannh. J.) 

un (Beide Rechnung!) In einem eben fo didleibi- 
gen als wahrfcheinlih wenig gelefenen Bude über die Gräuel 
des Krieges — on the horrors of war, London, 1843 — 
berechnet der Verfaſſer, Dr. Did, daß die feit Erfchaffung 
der Welt von Menfhen gegen Menfhen geführten Kriege 
14,000,000,000 das Leben gefoftet haben. „Würde diefe 
namhafte Zahl Menſchen,“ führt er fort, „ſich gegenfeitig mit 
ausgeſtrecktem Arme bei der 8 nehmen, fo würben fie eine 
Kette von 14,583,330 Cenglifhen) Meilen Länge bilden und 
biefe unfere Erde 608 Mal umfpannen. Beftimmen wir fer- 
ner das Gewicht eines Menfhen im Durchſchnitt auf einen 
Eentner — gewiß eher zu wenig als zu viel — fo erhalten 
wir das Nefultat, daß 69,250,000 Tonnen (engliſche, zu 224 
Pfand) Menfgenfleifh zerhadt, zerfhoffen und mit Füßen ge- 
treten worben find. Die rg wird noch einleuchtender, 
menn ich erwähne, baf blos bie ar Tree jener 14,000,000,000 
Menfhen, in gerader Linie gelegt, mehr als 600,000 Meilen 
über den Mond hinaus reihen würben, und daß, bafern Je— 
mand ſich die Mühe geben wollte, die Finger zu zählen, und 
zählte die ganze Woche Hindurh, den Sonntag einbegriffen, 
und zählte täglich 19 Stunden lang nnd jede Stunde 6000 
Ringer, es ihn 336 Jahre befhäftigen würde. Fürchterlich 
aber ift der Gedanke, daß 3,500,000 DOrhoft Menfhenbiut in 
Schlachten vergoffen worden find, 

+", Aus den Signalen für die mufifalifhe Welt theilen 
wir folgende Hübfche Talembourgs mit. Welche Noten gehe" 
ren zur Infanterie? — Die Meine Octave vom einmal ge- 
ſtrichenen c bis c, denn biefe ſtehen — unter der Linie, 

. Zwei berühmte Tänzerinnen figurirten im Oberon als 
Elfen, Ein fremder, welder vernahm, daß jede von ben 
Elfen 4000 Thaler Gage habe und fonah auf jedes Bein 
2000 Thaler fomme, rief erflaunt: „Das ift theures Eilfen- 
bein !" 





Frankfurter Stadt- Theater. 


Sonntag, den 3. Dezember. Der Iufige Shußer, ober: 


Die Weiberkur, fomiide Deer in 2 Abd. Mufit >. Paer. 
ferauf: Der Ealif von Bagdad, komifhe Oper sat, 
ufit von Boleldicu. 

Montag, den 4. S zum Bortdeil ver one · Anftall 

Spam enmale): Der Stedbrief, Lufifpiel in 4 Abth. vom 
oderich Benevir. Pierauf: Der alte Belnperr, in 

1 AN von Karl von Holtri. — Herr Leifriag wird aus Gef 

keit für die Penflond + vie Rolle Lagienfa geben. — (Mit 

aufgehoberiem Abonnement. — 










A. Ofterzieth. 


Srankfurter Konverfationshlatt. 


Dienftag, N” 335. 5. Dezember 1843. 





Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beſtimmte Mittpeifungen beliche man unter ber Mpreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Bubbändler werben erfucht, vie Schriften und Meuigfeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Angeige fie wünſchen, nur 
unter obiger Aufihrift einzuſchiden. Die befieren deutſchen Literatoren werben freundlich aufgeforbert, und, obme bazı eine befonbere 
Einladung abzuwarten, durch bie Mittheilungen ihrer Probuftionen zu beepren, unb zugleid ihre Honorar-Bedingungen beizufügen. 


Der Tan; im „rotben Waſſer“. 


(Auf Helgoland.) 
Bon Franf von Gteinad. 


S {fi heute Tanz auf Helgoland 
Im Baus zum rothen Waſſer. 
So lieblich lodt der Landler drin, 
Die fhöne Pelgolauderin 

Plneilt zum rothen Waſſer. 


Bunt Tühlein zierlih um den Kopf, 
Im ſcharlachrothen Kleide, — 

Bor Freuden ihr der Bufen hüpft, 
Sqchon war fie in den Saal geſchlüpft, 
Gar liebe Augenweide. 


„Ri, Gottwilllonnn Beronika I“ 

Bie grüften und wie midten 

Im Sonntagswamms, die Kuöpfe blanf, 
Die Delgolander frifh und ſchlant 

Als fie die Hole blickten. 


Bier Mufifanten fpielen auf 
Zum Tan; im rothen Waſſer. 
Zu Geigen, Horn und Klarinett‘ 
Wie drehen fih die Paare nett 
Zum Takt im rotten Waffer! 


Und Einer reicht ipr dar bie Hand, 
Der (dmudfe Burſch von allen, 
So Lieblid tönt der Landler drin, 
Wie hat die Helgolanderin 

Am Tänzer ihr Gefallen | 


So felig rupt fein Aug' auf ihr, 
Sie blidt ihm an fo fittfam. 

„Wo du nicht bif, mein Augenlicht,“ 
Er flüftert’s feis, „da leb' ich micht I" 
Sie blidt ihn an fo bittfam, 


Und Iuflig fodt ber Landler drin, 
Cm Fremder tritt zum Saale: 

„Du fhönee Infulanerfind, 

Elaubi ein Tänzhen mir geſchwind, 
34 fopn’ bir's taufend Mate!" 





Erblaffend ſchleicht, mit trübem Slich 
Abfeils der Delgolander. 

So luſtig tönt der Landler drin, 
Der Herr, die Pelgolanderin, 

Sie tangen miteinander, 


„Du fhönes Infulanerfind, 

BIUR tanzen mit durch's Leben ? 

Im warmen Süden fieht mein Schloß, 
Ih nehme dich zum Ep'genoß, 

Und will dich hoch erheben!“ 


Sie wurbe roth und weiß und rotp, 

Er hielt fie feR im Arme. 

Der Reigen ſchwieg; der Schall der See 
Erfüft Ihe Herz mit Eu und Beh, 

Dit Heimatpfüßem Harme. 


@ie rang ſich los, fie reiht bie Danb 
Dem Lootfen trotz bem Werben, 

Und ihrer Stimm’ Parmonika 
Erllingen läßt Beronila: 

„Bier will ich lieben und ferben I" 


Das Porträt der Mutter. 


Rovelle. 
(Zortfegung.) 

Während diefed Geſprächs befand ſich Morig beim Abbe 
Miller, um ibm feinen Beſuch abzuftatten. Der Bicar ver— 
biente zum Tbeil bie Vorwürfe, welche Urfula gegen ihm 
fpleuderte. Die Haushälterin, im Gefühl ihrer Wichtigkeit 
verlegt und bie Partei ihres Heren mit Wärme ergreifend, 
übertrich ohne Zweifel das Unrecht, weldes fie dem Bicar 
fhuld gab, Auf der andern Seite aber war ber Abbe 
Millot, wenn aud fein boshafter Menfh, doch ehrarisig, 
unduldſam und zu Degereien geneigt, Auf welchem Fuß er 
früher zu veridiedenen Zeiten mil dem jungen Morig ‚ger 
fanden hatte, ift bereits erwähnt. As fein ehemaliger 
Schüler bei ipm eintrat, empfing er ihn mit einem gewiflere 
Stolz und mit einer Diiene, welde zu fagen ſchien, bag 
er bie Mißpelligfeiten im Seminar nit vergeffen hatte. 
As er aber aus feinem Mund erfuhr, daß der Jüngling 
ber Kirche entiagt hatte, um im weltlihen Stand zu leben, 
nahm er eine finftre und firenze Miene an und lieh ſich bas 
Wort Abfall entihlüpfen. „Ich babe das rorausgeichen,‘ 
ſchloß der Bicar. „Die Feſtigkeit Ihres Glaubens if mir 
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immer jehr zweifelhaft geweſen. Die Urſache lag wahrſchein⸗ 

rer fehggren rziebung und in ben Beifpielen, bie 
een im eh = ei drir 4— vauf 

eit t immer weiter um fi. e bringt in er 

* — niſtet ſich 

in das des 


rend die Natur ringsum ihm — war Morig traurig, 
id langſam dabin, in Betrach⸗ 













teten, und von welden er feit Bi; gehört — ——— 





„Schwerenoth, Mamſell Valentine,” erwiederte der junge 
Bauer, es ſollie mir leid thun, Sie erſchredt zu haben. Ich 
hatte mich bloß hingeſtellt, um Sie au erwarten.“ 

„Und was wollte mir der junge Herr jagen?” 

„Sg will Ihnen gar nidie jagen; aber bier iſt cin Pa— 
pier, welches Alles jagen wird.“ Und gebrimnifvoll zog er 
einen Bogen Papier aus der Taſche und wollte ibn dem 
Mädchen in bie Hand ſchieben. Valentine trar erliche Schritte 
zurück und fagte: „Junfer Hieronymus, wenn Sie mir nichts 
zu fagen baben, fo baben Sie mir auch nichts zu jhreiben, 
und ich — ich darf feinen Brief indgeheim von Ahnen ans 
ne u 


bmen. 

„Ei, das ift ja fein Brief!“ — — rief Hieronymus, in: 
dem er fie feflwubalten ſuchte. 

„Laffen Sie mid 108!" rief das Mädchen, einen Blid auf 
das vorgehaltene Papier werfend, 

Es if ein Gompliment, von meiner Arbeit und gewiß - 
gut gemacht.“ 

_ will weber cin Gompliment, noch einen Brief ans 
nehmen.“ 

"Der Teufel hole die Mädchen!“ murmelte Hieronymus, 
„Sie wiffen doch, daß ih aus einem anfländigen Beweg— 
grund zu Ihnen lomme.“ 

„Daß iſt noch fein Bemeggrund für mih, Ihr Compli—⸗ 
ment zu lefen, was übrigens gar nit von Ihnen if.” 

„Das it meine Hand,“ betheuerte der Sohn des Maire. 

„Und der Styl des Herrn Babyfas. Yeben Sie wohl, 
Herr Bougon !” 

„Ah! * 5*— * mir nicht re rief mer 

. „Da Sie ſich jo fperien, mu Pfand von 
nen haben.” Er wollte ihr einen FR rauben. Balentıne 
wehrte fih. Zugleich vernahm man rafche Tritte länge der 
Herde. Hieronymus lief das Mäpdden los, dieſe lief fort 
und indem fie fi um e, erblidte ſie Morigen. 
folgt.) 


Ein Befud in Sicilien. 
Von Paul de Nuffet, 
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erjien biften Blumentopf auf Scorpi 

. pl aufzubeben, um Scorpionenpaare, 
r3,geben von ihren zahlreichen Familien, m finden. Der 
— batte bieber bie Luft ein wenig fühl erhalten; aber 
Ad Bem Morgen war er nad Süd umgelprungen, unb 
— er als Sirocco foriblies, konnte der Aufenthalt in Si⸗ 

en niht viel Fühler jeyn, ald der in einem Badofen. 

„Da Em. Gnaden bereits Sprafus geieben haben ‚“ bes 
'merfte Luigi, „fo reiten wir bloß durch und fehren am zwei⸗ 
ten Mbend in Noto ein, wo ein gutes Wirlbohaus tft.” 

Aber Ibr fagt ja nidie von dem eriien Nachtlager,“ 
warf ih dem führer ein. ö 
. „2 Benn id Em. Ercellengen nichts davon gejagt habe, jo 
liegt ber Grum darin, daß ich die Bortrefflidfeit deſſelben 
als befann £ voraudfege. Am erſten Abend fleigen wir in 
Der bübſchern Kleinen Cocanda von Priolo ab.“ 
2 „Briolo®rs rief ih. „Die Pocanda mit dem Salon? — 
Yuizi, fmmet morgen wieder; id will mir die Sache nod 
einmal überlegen." 

„Und wo ruhen wir während der heißen Tagesſtunden ?“ 
fragte M. 

„An eines töflihen Drt, der eigends zum rinfresco (Er: 
friſchung) be flimmt iR, und den man Fondaco della Palma 
nennt # 

„Kommt wwrorgen wieder, Luigi,“ erwiederte der Graf. 

Am folgenten Tag verlündete ein am Etna angehefieter 
Zettel, daß Dad Dampfboot Duca di Calabria in der Nadıt 
vom 3. auf Den 4. Mai von Meffina nach Palermo fahren 
würde Schnell war unier Eutſchluß gefaßt. Wir verzich⸗ 
ıcten auf Die Trümmer von Eelinunt und auf bie Tempel 


von Ayrigerazum. Der Drieffurier entführte und eilends den. 


Augen des Barrenden Yuigi nah Meſſina, und am Abend 
bes 3. Wai befanden wir und am Bord des Herzogs von 
von Galabrien , jehr vergnügt, eine Reiſe von elf Tagen 
mit einer Spa erfahrt von zehn Stunden vertaufiht zu has 
ben. Bor Dein Ungelus fuhren wir aus der Meerenge 
heraus und Batp erblidien wir bie liparifchen Inſeln. Die 
Naht war Fchön. Ein meapolitaniiher Reifender ;fpielte 
Buitarıe ura jang dazu Bolfstieder und Stücke aus Opern 
zu allgemeiner Befriedigung. Die Leußtfeuer des Gap 
Drlande unD v8 Hafens von Cefalü flimmerten wie Sterne 
und fplenern zung entgegen zu fommen. Die erften Strad— 
Ien bed Morgens zeigten uns in ber Berne Palermo, ums 
geben von feirzem Ring von Bergen, denen ed den Beinas 
men nicchio «doro (Boldmufchel) verdankt, weil cd darin 
Liegt, mE Cine Mufcel in ihrer Schale. 
in alte zrafieniides Sprühwort fagt: Neapel fehen 
und dann Bexchen. Wer aber einmal bis Neapel gefommen 
app, für ven wäre es traurig, zu Rlerben, ohne Palermo ges 
feben zu PAben. Wäre ver Beſus nigt, jo wäh ich nicht, 
meldher POon beiden Siädten ib ben Borzug geben folke. 
Das EP Zaferano und der Monte Pellegrino bilden bie 
Sorjpringenden Endpunfte des Rings, weicher bie Bai ſammt 
per Stadi_einfgließt. Die weißen Tpärme und bie Kup 
pein Der Stadt ſiechen ſcharf gegen den bunfeln Hintergrund 
per Prige ab. Palermo, das man vom Meer aus mit 
inem Dlic® ganz Überfieht, liegt drei Grade ſadlicher ale 
Neapel und dies madt einen bedeutenden Unterſchied in der 
Sarte des Lichts und der Schärfe der Umriſſe. Die blaue 
Hung Der Inſel Capri würde matt erfcheinen, wenn man 
Se nee das Blau der Berge von Palermo halten Fönnte, 
syeom fühl: und fieht, daß man pier der Sonne näber if, 
xt ſich, wie d 


dv ie Griechen dazu famen, von kimme⸗ 
* Finfternig zu reden ” \ 
hat von der Natur alle Erforderniffe, um eim 

f ferted Land zu ſeyn. Wer aud dem 
Garen ehe fommt und an feine Heimath zurüch denkt, 


über bie Probefahrt der ameritanifhen Sb 


eingebült.  Sralien felber dat im Bergleih gegen Bekilien 
blaffe Farben, und Franfreih fommı ar er mie fı 1 
ſtalliſitt auf dem Boden eines Bläriherse. Opne ZW 3 
find unfeze Landſchaffen blüpend und liefern Alle$ „ WE 
man von ihrem Boden verlangen fann, ja mehr als er 
gentlich follte. Mandes Departement, durch die Speeculae 
tion feiner Bäume beraubt, iR dur den Pflug zb bit 
Gewerbe aller Art in eine Goldgrube verwanzefe, wweldt 
unrupige, ſtrebſame Menſchen ernährt, während da Auge 
bald vergebens nah einem befaubten Zweig ſuchen e zwpird, 
anf dem ed ruhen fönnte, oter nab einem Monepld gs chen. 
Während jo Frankreich Purd bie Rüprigfeit der Mena H den 
fahl wird, bleibt Sicilien durch die Trägheit eine Wi>ahfle. 
Die Inſel empfindet das jdmerzlih, und fie pt MEedit. 
Sollte jedoch die Ze.t fommen, wo ber Wind der Nu $beu 
tung ihre Sümpfe austroduet, ihre Wälder fällt „ ihr: 
Burger bridt und ihre großen Herrfchaften in fleine uts 
den theilt, dann würde vermuthlid mit dem Triumpip Der 
materiellen Intereffen zugleich der blaffe Meberdruß einzae Den, 
benn es ift dad traurige Loos der Menſchen, nie zu etumas 
gutem ıu fommen, ohne ir ein Uebel hervonubefeip zw .d+ 
ren. Bor der Hand hat Sicilien indeffen noch einer fans 
gen Beg au maden, bie es dazu fommen fann, an Ders fel:- 
ben Uebeln zu kiden, wie wir. Es gährt und der 23er 
änderung nidt abgeneigt. Der Kicilianer if aufgeme ct, 
ſtolz und leidenſchaftlich Er verachtet ohne genigerben 
Grund den Neapoliraner, welcher ihin mindeſtens gleich ft e- 
ben würde, wenn er mebr natürlide Würde befäfe.r — ED>ie 
beiden Bölfer könnten ſich vertragen und einander eben. 
und fie verabſcheuen fid von Herzen. Fragt man, warıısıe 7 
fo if die Antwort: Wir fönnen uns nid leiden. Seflterz 
fiebt man einen ‚Sicilianer und einen Neapolitaner naınber 
bie Hände reichen. Auf unferer Fahrt nah Meffına faGer 
wir mit vier Gataniern im Wegen, die feine Silbe rebeter , 
weil der Kurier ein Rcopolitaner war. Gie begnügten füch 
mit einer Unterhaltung durch Blicle, Mienen und Jeichen, 
Diefe Art der Unterhaltung verftehen fie fo meifterbaft, Dag 
man fie für geborne Verſchwörer halten möchhte. Das ge. 
übtefle Auge eines_ Fremden wäre unvermögend, ihre Ge, 
beimniffe zu entziffern. Unter fih, ober wenn ſie einen 
fremden vor jih haben, dem fie trauen dürfen, find fie 
offen und herzlich. Sie äußern ihre Hoffnungen und Wünſche 
egen einen Unbefannten, der fie für unvorjihtig und Teidye. 
Ania balten möchte, weil er nicht weiß, mit welhem Scharf. 
blid fie die Gefinnungen eines Menſchen, den fie vor fi 
baben, zu erratben willen. 

Hat fih einmal ein Borurtbeil in einem ſicilianiſchen 
Kopf eingeniftet, fo ift eö ſchwer herauswubringen. Im Jahr 

7 richtete die Cholera fhredlihe Berheerungen in Pa= 
lermo an. Die ganze Bevölferung ward von der Seuche 
ergriffen, und der dritte Theil berfelben- Harb baran. Die 
Leute bildeten fih ein, das Waller und bie Nabrungsmitsel 
fepen —— Woher andere fonnte das Gift foınmen, 
als von Neapel? Ich babe aufgeflärte Leute gefeben, welche 
noch jegt am biefe Fabel glauten. Man ermeffe nun, mie 
es in den Köpfen der Nihtaufgelärten audfieht, 


(Bortfegung folgt.) 


beim heine diefe in der Ppantafie wie von Reif un ”lebel 
5 


EEE He 


— 


u". Der Remwyort-Heralp vom 21. Dftober berichtet 
ranben-fre- 


gatte Princeton und deren Wettlauf mit dem Great Weftern. 


1340 


Dbfhon der lehtere einigen Vortheil bei ber Abfahrt Hatte, 
fo war doch das Schraubenfhiff nad einem Lauf von 8 Miles 
feewärts 4 Mile vorauf. Ueber das Reſultat hat der ber 
fannte Gapitain bes Great Weftern folgendes Zeugniß ans- 
oeftelt: „Den 19, Dftober 1843. Ih bezeuge mit Ber- 
gnügen, baf ber Great MWeftern von dem Schraubenſchiff 
Princeton geſchlagen worden ift; erfierer lief 94 Knoten, und 
der Iegtere gewann innerhalb einer Stunde } bie 4 Mile. 
Diefes Factum überzeugt mich, baf ber Great Britain, wel 
her jept ald Schraubenfhiff ausgerüflet wird, alle Dampf 
ſchiffe an Schnelligkeit übertreffen muß“ Belanntlih wurde 
die Schraube in beftatt eines Korfz a juerfi vor drei 
Jahren beim Archimedes angewandt. Gie hatte 8 Ruf Länge 
und 10 uf Durchmeſſer und befchrieb eine völlige Wendung. 
Seitdem hat man die Schraube im zwei halbe Wendungen 
getheilt und dadurch ihre Länge auf bie Hälfte rebucirt, obne 
die Wirkung zu verringern. Der Durchmeſſer ift anf 5 Ruf 


9 Zoll rebucırt, mwoburd bie Schnelligkeit des Umfhwungs 
—— und bie Wirlung — * Sie m 139 
Wendungen in ber Minute burh 26 Revolutionen ver Ma- 
Shine und bringt einen Fortgang des Schiffes auf Ger bei 
Bindftile von 94 Knoten hervor. — Könnte man der Ma- 
ſchine eine 8 

bie Schraube 17 





————— 


fahr.” „If das aber auch gewiß wahr? Man hört fo viel, 
bag man mit weiß, was man glauben fol.” „Was ic 
Eu fage, könnt Ihr wohl glauben, denn ich fehe dem Kurn 
fürften täglih!" „Nun, Gott Lob!” rief der Bauer und 
wollte geben. „Habt Ihr denn weiter fein Anbringen, bei 
dem ih Euch vielleicht behülflich ſeyn fann?” „Richt das 
Geringfte. Ih danke taniend Mal für bie gute Nachricht, 
bie will ich gleih der Gemeinde bringen, denn ihr zn Ge— 
fallen Habe ih den Weg übernommen!" — 19 Stunden 
Veges hatte der Mann gemacht, ſolche Erfundigungen einzu- 
ziehen. (Abendztg.) 

ECEer Bifitenkaſten.) Die Etiquette quält bie 
Menſchen von Nord nah Süd, von Of nad Wet, Ceisft 
oben im falten Finnland, wo faf ein halbes Jahr lang feine 
Sonne feint, hat fie ihr Reich begründet uud gratulirt no 
mehr als bei uns, fo oft Neujahr» oder Geburts» oder fonft 
ein ähnlicher Tag iſt, mit einer Karte. Und weil Jeder, 
ber nit ald Grobian erſcheinen will, auf die Weife gratu- 
firen muß, fo if am jedem Haufe ein Kaften angebradit, 
in welden bie Karten ohne Weiteres hineingeftectt werben, 
Abends um 9 Upr nimmt der Haudherr feinen Kaſten ab 
und leert den Inhalt aus und vergleiht damit das Verzeich ⸗ 
niß aller Defannten. Wehe dem, ber im letztern ficht, oßne 
im Kaften zu liegen! Die Freundſchaft wäre vorbei, aller 
Umgang abgebroden; bie Bifitenfarte if der Ruten, ber fie 
allein fhürzt umb erhält, aber auch für immer auflöfen 
fann, (Mbenbzeitung.) 

— Trevifo wäre der Teuoriſt Bianchi beinahe ein 
—* re (Rabncco) * Freak 
we m bie Krone vom Haupte agen S 


——53583 —* fegen, 
fomit — —— si Iwei Eege Tier gg De Oper 
mit neuer er pe und gutem lg in Ecene, 

u (drer furt.) Die Aufführung der neuen Oper: 
„De Rerfef — ze... 
1 + —* 
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Das Porträt der Mutter. 


Novelle. 
(Bortfegung.) 

Der junge Duvernoy näherte fih lächelnd der Stelle, wo 
ver Sohn des Maire ftehen geblieben war. Aber fein Lä— 
ein ſtimmte ſchlecht zu feinen bleihen bebenden Lippen. Bei 
feinem Anblid gerietb Hieronymus in einige Verlegenbeit, 
und um biefelbe zu verbehlen, rief er: „Ei! Herr Morig 
Dupvernoy. Sie haben ſich ja lange in Tavernon nicht feben 
Iaffen. Ich babe ba eben mit meiner Zufünftigen geſprochen 
und wollte ihr ein Papier überreihen" — — 

Welches fie nicht annehmen wollte,“ unterbrach Morig 
mit bebender Stimme und bligenden Augen. h 

2* aber wenn Sie nicht dazwiſchen gekommen wä— 
r — — — 

 „Dätten Sie fie mit Gewalt gefüßt?” er male 
Morig. R BERRY? tapfngn aber 


„Das verfteht fih. Eh! Herr Duvernop, nicht wahr, das 
gereidt Ihnen zum Aergernig, denn Sie find ein Semina; 
rift und werden bald Priefter ſeyn. Aber wir Burfchen — —“ 

„3% bin nicht mehr Seminarift und werde nie Prieſter 
fepn,” entgegnete Morig. 

„Nicht m öglih!“ rief der Sohn des Maire, „Der Stand 
hätte jo gan für Sie gepaft.” 

„Aber ich nicht für den Stand. Sagen Sie, erinnern Sie 

neo, wie wir zufammen bei Herrn Babplas in bie 
Schule gingen!“ 

„Wie beu. Sie waren damals eine Heine dünne Hopfen: 

ftangeı die jeder ummerfen fonnte, wenn er Sie nur ans 


übhrte.” 
bi N Beionders Si. Sie waren bedeutend flärfer, als ic. 
3% moͤchte willen, ob ich nod immer fo ſchwach bin. Häts 
mir zu ringen %« 


„zoler Einfall! Und Eie machen dazu fo ein bärbeißi- 
ges Geſicht! Nun meinetwegen, ih bin awar ber Stärfere, 
ich werde Ihnen aber nit wehe tun,” 

Hieronymus fuhte mit diefen Worten fih felber Muth 

“ einzureden, denn Blid und Ton feines Gegners fhüchterten 

ibm fo ein, daß er fein gewöhnliches Kraftbewußtſeyn verlor. 
SMorig warf feinen langen ſchwarzen WPriefterrod ab und 
die mit einer grimmigen LuR feinen Nebenbuhler an. Wie 
St a * 8 — —— 534 —* 
ucht wie oft hatte Morig befiegt zu feinen en geles 
Die, Und neuerdings land Hi’ron 4 ihm wieder im Ber, 


nn zig, mußte vor ihm ſchweigen, durfte nicht ein+ 
un feinen Berbruß laut äußern! Diejer Ningfampf bot 


ipm eine Gelegenheit, feinen Unmuth auszutoben. Hieronps 


mus merkte alsbald, daß er Fein leichtes Spiel habe. Er 
ſuchte fid aus den Armen feines Gegners losjumwinden, aber 
vergebens. Er nahm alle feine Kräfte zufammen, bald um 
ihn in bie Höhe zu heben, bald um ihn mit der Wucht feis 
ned Körpers niederzubrüden. Aber Morig fand feſt auf 
den Füßen und, einen Augenblid der Ermüdung bei feinem 
Gegner benugend, warf er ihn mit folder Heftigfeit zu Bo» 
den, daß derſelbe wie beräubt liegen blieb. 

In diefem Augenblid trat Babylas auf den Kampfplat. 
„Inter se pugnant!® rief er erfhroden. „Zu Hülfe! da ift 
eine Schlägerei!” 

Morig machte ihm begreiflid, daß feine beiden ehemaligen 
Schüler bloß ihre Kräfte gemeffen hätten, Babylas half ibm, 
den Sohn des Maire aufheben und zu feinem Bater führen. 

Balentine hatte dem Kampf zugefeben. Im Anfang war 
e8 ihr Angſt geweſen, einer möchte dem andern wehe thun. 
Als endlich Hieronymus, dem fie fhon halb und halb zuge⸗ 
fagt war, unterlag, empfand fie eine heimliche Freude, ohne 
fi genau fagen zu können, warum, 

vH. 

Den Qualen der Ungewißhbeit, ob er fih dem geiflichen 
Stand widmen oder fein Schickſal an das Balentinen’s fnüpfen 
follte, hatte Morig ein für alle Mal ein Ende gemadt, in» 
dem er ſich ohne Abfchied aus dem Seminar entfernte. Eine 
andere Frage verfegte ihn nun in midt minder quälende 
Ungemwißpeit, nämlid bie, ob für ihn eine ewige Verbindung 
mit der Gefpielin feiner Jugend mö,lich fep. An der Zur 
neigung Valentinens zweifelte er nit; ianoniſche Hinderniffe 
fanden aud nicht im Weg. Aber melde Mittel handen ibm 

w Gebot, Weib und Kind zu erhalten? Diefe profaifge 
Frage fi zu beantworten, verfhmähte Morig nicht, fo jun 

er aud war und fo wenig faufmännifche Berechnungen fon 

feine Sachen waren. Für ihn genügte wohl auf die Frage 
bes Pfarrers: Was fol aus Dir werden? — die Ermwieder 
rung: ZTaglöhner, Soldat oder Lehrer. Die Erziehung im 
Seminar harte ihn nit verweichlibt, fondern vielmehr ab» 
gebärter. Aber es Fonnte ihm micht tinfallen, Balentinen 
zur Taglöpnerin oder Marfetenderin zu machen. Zum febs 
rer war er befähigt. Kurz vor feiner Entfernung aus bem 
Seminar hatte er aushülfsweife die Stelle eines Repetenten 
bei den Anfängern verjehen, und der Abbe Douceau war fo 
febr mit ihm zufrieden geweien, daß er eben im Begriff 
‚fand, die Ernennung Morigen’s zu der erledigten Stelle zu 
beantragen, als biejer ihm durch feine Entweihung zuvor 
fam. üllein mit der Befähigung war noch nicht die Geler 
genheit gegeben, fie als rin Ermwerbömittel anzuwenden, 
Pfarrer Durand hatte fogleih an einen Freund in einer bes 
nacbar en Stadt geſchrieben, um durch deſſen Verwendung 
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für feinen Pflegefohn eine Stelle an ber dortigen Schule zu 
erhalten. »Wllein diefer Freund meldete ſchon nad wenigen 
Tagen, daran fep unter ben obmwaltenden Umſtänden nicht 
zu denfen. Ale Perfonen, mit denen er gefproden, ſeyen 
der Meinung, daß ein entwichener Seminarit der höheren 
Geiflichkeit ein Dorn im Auge ſep, und daß ber Präfect ſich 
nie dazu verfteben würde, bem @lerus zum Trog einen fols 
den jungen Mann anzuflellen, Die einzige Hoffnung für 
denfelben fey, ihm Privatunterricht in den Häufern einiger 
Liberalen zu verfhaften; allein auch dieſe Hoffnung few ſehr 
ſchwach. Denn während auf den Dörfern hin urb wieder 
fi eine trogige Oppofition zeige, ſeyen die Liberalen in P. 
überaus vorfihtig, und mander, ber die Geiſtlichteit im 
Herzen verabicheue, ſpiele den Anbächtigen, um eine Stelle 
oder eine Lieferung zu erbalten. 

Zu diefer trüben Audficht gefellte fih für Morig auch noch 
die Ungemwißheit feiner jegigen Lage. So lange der Pfarrer 
Durand nod lebte, hatte er eine Etige gegen die äußerfie 
Noth. Aber fein wäterlier Freund durfte heute fterben, fo 
mußten er und Urfula und Valentine das Pfarrhaus räumen. 
Balentine war dann für ihren Unterhalt auf ein geringes 
Bermögen angewiefen, weldes faum zur Beftreitung der 
Dringenpften Lebensbedürfniſſe ausreichte. Hier warf ih für 
Morig die Frage auf, ob c6 nicht unrecht von feiner Seite 
fey, als Nebenbuhler von Hieronymus aufjuireten, der ihr 
eine forgenfreie Zufunft fihern Fonnte. 


(Bortfeßung folgt.) 


Ein Beſuch in Sicilien. 
Bon Paul de Muffet. 


(Bortfegung.) 
3. Palermitaner und Palermitanerinnen. 


Hebermann bat feine 8 Der Fehler des Sicilianers 
iſt die Eiferſucht. Diefe finfere Leidenſchaft ſchwebt über 
der ganzen Injel, wie ein Unglüdsvogel. Die Städte ber 
neiden ſich untereinander. Meſſina if ne auf Pas 
lermo, Gatania auf Meffina, Eprafus auf Noto. Palermo, 
chöner und reicher ald alle übrigen, mährt den Neid im 

ufen feiner Bewohner wider einander. Die Leute von 
Talent, welche fo ſehr Grund hätten, die Schranken zu brechen, 
die fie einfließen und die Aufmerkfamfeit der Welt auf 
ihr Land zu ziehen durch Feiftungen, welde nur durd einen 
vernünftigen Wetteifer gedeihen können, iondern fi feind- 
felig und ſchadenfroh von einander ab. Unfere erfle Sorge 
bei der Ankunft zu Palermo war, einen Empfeblungsbrief 
abzugeben an einen jungen Schriftſteller Linares, welder 
1842 eine Heine Sammlung ſiciliſcher Legenden veröffent 
licht hat. Die erfte Auflage bavon war in wenigen Tagen 
vergriffen, und bie Arbeit verdiente ed, denn jene Legenden 
find hübſch gefchrieben, und laffen nur die Ruhe vermiffen, 
mit welcher der Dichter feinen Stoff beherrfchen foll, ee 
Nüchternheit, welde den Stalienern im Allgemeinen fehlt 
und die man mehr bei dem fräftigeren Sieilianer erwarten 
ollte. Eines Tags hatte Linares feine Karte in unjerm 

aſthof gelaffen. Unfer einäugiger Wirt Don Fernando, 
brachte fie ung und fagte: „Der ift gehörig verfolgt worden 

"in dem Jahr feitdem er fein Buch gefchrieben hat. Alles 

" macht ihm den Krieg. Es wundert mic, daß er nicht ſchon 

jene das Land verlaffen hat.“ — 

mie?“ fragte ich; „hat er denn bie Leute in feinem 


Bach angegriffen ?« 


„Angeyriffen ?“ wiederholte der Cyelop. „Das hätte noch 
efehlt,, Das wäre feinen Feinden eben recht geweien; ba 

tten fie eiren guten Grund gebabt, ibn auf die Seite zu 
ſchaffen. Er hat bloß von alten Geſchichten geſprochen, aber 
er hat Beifall gefunden, und das ift genug, um ihn zu verab⸗ 
Arsen Wer geſcheider ift ald Andre, wirb von biejen 
gebaßt.” 

Eine Heine Sammlung von Volksſagen, von denen man 
außer Sicilien wenig hört, wird in Palermo Urſache folben 
Haffes! Wie würde ed da unferen Parijer Rovelliften von 
europäiihem Ruf ergeben? Balzac würde erftochen werden, 
Georg Sand würde feine Ehocolade mir Gift gewürzt be- 
fommen und Mörimee würde ſchon als Kind erwürgt wors 
den ſeyn. Die Läfterung und Berleumbung mußte ziemlich 
laut ſich über Linares audgelaffen haben, daß ein Gaſtwirth, 
—— weniger als beleſen war, ſo viel davon zu ſagen 
wußte. 

Eine edlere Art von Eiferſucht als der häßliche Neid ge⸗ 
gen bie Erfolge des Talents iſt die, welche in der Liebe 
ihren Grund bat. Der Gieilianer treibt biefelbe auf einen 
Grad, den man in Franfreih Verrüdtbeit nennen würde. 
Im Inneren der Infel ift es nichts feltenes, daß der eifer- 
ſuchtige Mann feine Frau töbtet, ohne daß viel davon geredet 
würde. Die jungen Männer, um den Folgen der Eiferfudt 
vorzubeugen, halten fi bei Yuftpartien abgejondert von dem 
weiblichen Theil der Gejellibaft, denn zwei ſchöne Augen 
fünnten die Unterhaltung in Streit, und Freud' in Leid vers 
wandeln. Darum fiebt man bei Bolföfeften Truppen von 
jungen Burſchen, welche in einem Winfel fpielen oder unter 
einer Laube trinfen, und auf ber andern Seite Mädchen, 
welche für fih tanzen. Ins Franzoſen fommt bad ganz 
närrifh vor. Unſere galante Jugend if wenig eiferfüdtig 
und jede Luſt erfcheint ihr unfhmadhaft, bei welder fine 
Tpeilnehmerinnen find. 

Ich habe oben bemerkt, daß der Neid bie Kiteratur im 
Palermo verfolgt. Der Neid int aber nidt das einjige Hin⸗ 
berniß, mit welchem das Talent hier und if ganz Sicilien 
zu fänpfen hat. Schlimmer noch ift der Argwohn der Res 
gierung. In allen Städten der Inſel findet man Afademien 
und gelebrte Gefellfhaften. Die Geologie, welche ber Gen» 
fur nicht verbädtig if, hat bier einige ausgezeichnete Kens 
ner. Weniger unverfänglich ift das Studium der Geſchichte. 
Wenn jemand die Beröffentlihung eines Werks in dieſem 
Fach gewagt bat, fo gebt er gewöhnlich ind Ausland, um 
den Erfolg abzuwarten, obmohl die vorläufige amtlide Re— 
vifion feines Werkes ihn jeder Verantwortung überbeben 
follte. Die Vhilofophie iſt ein Gebiet, auf welches man fid) 
nicht leicht wagt. Der Poefie werden von der Genfur bie 
Flügel beſchnitten, und die politiihe Schrififtellerei darf ſich 
der Genfur gar nicht nahen. Die Kunft wird ald unſchäd⸗ 
licher betrachtet und bewegt fih etwas freier. Früher pabe 
id) ded Malers Vanebianco in Meffina erwähnt. In Pa- 
lermo befuchte ich die bedeutendften Maler, fand abır einen, 
welcher jenem nabe gefommen wäre. Bei einem bderfelben, 
deſſen hiftorifhe Stüde ung einen peinlihen Anblid gewähr⸗ 
ten, weil wir fie nit loben fonnten und nicht tabeln wollen, 
fanden wir unverhofft einen vielverfpredenden Künfler. Nes 
ben der Staffelei mit einem völlig verfehlten Stück aus ter 
Gefchichte Benedig'sd, fanden auf einem Tiſch Statuctten von 
Thon, welde von einem wahrhaften Beruf zur Kunſt zeug⸗ 
ten. - Namentlich feflelte unfere Aufmerkjamfeit das Bild 
eines alten Biolinfpielers, Der Urheber biefer nieblichen 
Arbeiten ift ein fünfzehnjähriger Schüler des Malers, 


(Bortfegung folgt.) 
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Aus Paris. 
(1. Dezember.) 





Ein meuser Romet ift erfhienen — o Wunder! — und das 
Parifer ZDbfervatorium hat ihn zuerft gefehen, — o Wunder 


—— bat, ihn, der doch feine feurige Nuthe über Halb 
paris aussgeftredt hatte. — Alle Klaneurs der Boulevarde 
fapen varmals den Kometen, nur Herr Arago und feine Ad- 
iunkten m icht; — bloß der Portier bes Obfervatoriumt, der 
Fon feiner offiziellen Stellung halber fih etwas mit Aſtro⸗ 
nomie befhäftigt, hatte ihn beim Zubaufegehen von feinem 
Nahbar, dem marchand des vins, bemerkt, und auch ſogleich 
einen ber Aſtronomen barauf aufmerffam gemacht, biefer ihn 
aber angefahren und bedeutet, fih um fein Hausthor und 
nicgt um ben geflirnten Himmel zu befümmern, es wäre jept 
feine Zeit für einen ordentlichen Kometen und ein folder wäre 
gewiß orbnungsmäßig vorher angemeldet worden. Als nun 
aber ber Komet, troßbem daß ion die offizielle Sternwarte 
igmorirte, dennoch am Himmel ftehen blieb, und bie Nengieris 
gen nun fhaarenweife auf das Obfervatorium flrömten, um 
den unheimlichen Gaft durch das Zelescop zu betrachten, da 
Lächelte der Portier im Gefühle billiger Genugthuung und 
fagte ftolz zu den Befuchenden, indem er feine weiße Schlaf: 
muüße auf das rechte Ohr ſchob: Cest moi, qui l’ai vu le 
premier. Seit jener Zeit aber ift das ganze Aftronomen- 
Perfonal beftändig auf der Lauer, um nicht wieber fo bei 
Naht und Mebel von einem Kometen überfallen zu werben, 
und fie entbeden jetzt Rometen, bie Niemand Anderer fehen 
Fann, ale Scabfoshaltung für den, den alle Welt fah, nur 
Herr Arago und feine Adjutanten nit. — Aber ein Kemet 
kömmt nicht ohne Urſache; — ein Komet ift der Borbote und 
Begleiter wichtiger Begebenheiten, unb bei der Geburt bes 
Deilands, woie bei Julius Eäfar’s Tode fanden Kometen am 
Dimmel, Aengſtliche Leute behaupten, der jegt erſcheinende 
Komet bebeute, daß Donizetti feine Dpern mehr fhreiben 
könne, und Seribe feine Luftfpiele, und daß das Reich der 
alten Derüpmtheiten feinem Untergange nahe fey, Andere 
bringen Die Jrrfahrten diefes Geflirns mit ben — ns und 
Querzũge aa des Herzogs von Borbeaur in Verbindung und 
meinen, Der Schweif gar die 2000 Reifepäffe entftanden, 
die die le gitimiſtiſchen Blätter nad England haben löfen laf- 
fen, und Der Kern feyen die 47 Perfonen, bie fih in Wirk 
Lichkeit bei dem Prätendenten eingefunden haben. Ih aber 
wilt Ihnen beffer fagen, was biefer Komet bedeutet; — faffen 
Sie fi$_wnd hören Sie zu. — Und es war in ber Zeit, als 
pie Mufi® ganz in die Herrfhaft des Donizetti gefallen war, 
und in Der Oper nur Zamtam und große Trommel herrſch- 
ten; — da wählte der Herr, Herrn Halevy und fagte zu 
ihm: "Sehe hin und ſuche!“ — Und Haleoy oo ſich an und 
ing uub fuchte, und er fand den neuen mufifalifhen Mef- 
Kas. — Und als er ihn gefunden, daulte er dem — zog 
ih mit dem WBunberfinde in die Wüfte feiner Wohnung zu- 
Ja und erzog ihn in Harmonie und Eontrapunft. — Und 

4 das Kind dreizehn Jahre alt war, hieß es Renaud 
pe Bibat und Hatte bereits eine Dper in zwei Alten ge- 
madt; — und Halevy fagte: Die Zeit ift gefommen! — 
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er zog fih an und lief zu Meyerbeer und Caraffa, zu 
—* Gab Adam, zu Auber unb Ricci, und er fa te = 
ihnen: Der Meffias iR da! — Und Meyerbeer laͤchelte, Adam, 


* und Caraffa ig! Ricci fagte: Non capisco! 
und Spontini warf ihn zur Thüre hinaus, indem er babei 
nad der Melodie des Dberpriefters in der Beftalin fang: 


Spontini ift Gott und Raupad fein Proppet. — Hub Herr 
Haleoy Tief weiter und —— in der er zu bem Di 
reftor Leon Pillet und Mopfte ihn heraus, worüber Mabame 
Stolz ſebr fhmäplte, und fagte zu ipm: Gefegmet fey ber 
Tag! eın mufifalifcher Meffias if erfchienen und er wird 8 
große Oper in neuen Glanz bringen! — Und Herr Pie 
ftärzte ſich in feine Kleider, warf die Partitur beg Dom Se” 
baftian und Mad. Stolz, die ihm im Wege waren, unter beit 
Tiſch, fledte fein Portefewille mit Areibilleten ein und gia 
mit Haleoy. Indeſſen verfammelten fih alle Compofiteur® 
und Mufifer, Heerführer und Bolf in dem Pallaſte des Mar- 
quis von Louvois. Und ber junge mufifalifhe G:tt wurbe 
von feiner Wärterin gebracht und an das Pult geftellt, damız 
nahm bie Frau zwei Bände Partituren aus den alten Win- 
dein heraus und legte fie vor ihn hin. — Und von allem 
Seiten fommen nun Meyerbeer, Caraffa, Nicci, Thomas, 
Adam, Huber, Llapiffon, Riebermayer, Habeneck und alle 
roßen und Heinen Lichter der Tonkunſt, die da leuchten im 
Gars, in Cabriofets und zu Ruß von allen vier Enden vom 
Paris herbei, um ben. Wunberfnaben anjubeten, ber die Mufif 
befreien follte aus der Sklaverei bes Donizetti und ber großem 
Trommel, Barroilpet, Mengis und Mme, Ebner fangen bie 
Soli, vierzig der fhönften Dilettanten bie Chöre und eben fo, 
viele fpielten im Orcheſter, — und fiehe! es war eitel Wohl- 
Hang und Harmonie. Und der breijehnjäßrige Reuaud de 
Vilback dirigirte feine Oper, deren Bud von einem Berfaffer 
in dem zarteften Kindesalter gefhriebeu worben feyn foll. — 
Und als die Oper durdgefpielt und burchgefungen war, fan 
der Enthufiosmus zum Durhbrude und alle fprien: Er ift 
da! — er ift da!! — er ift da!!! — Gloria in excelsis. — 
Meyerbeer fegnete den Knaben, Halevy gab ihm zwei Bon« 
bons und Adam ein Feines Pferdchen; — Leon gillet aber, 
der gefehen hatte, daß in ber —— Oper feine Altparthie 
für Mad. Stolz und feine große Trommel fey, ging fort und 
ergab fi gang unb gar dem Donizetti, — Und Donizetti 
verfaufte ihm im felbiger Nacht feine neue Dper: Der Ot- 
eretair des Herzogs von Alba; — als aber ber Mor— 
gen kam, wurden die Schneider beordert, Kleider zu machen, 
und bie Maler, Leinwand zu bepinfeln, und Herr Pillet ſchickte 
feinen Seeretair nad Conftantinopel, um ein Dußend ächte 
Tamtams und Tſchnellen einzufaufen, und da Herr Donizettt 
in biefer Oper 400 Zambours braucht, fo wird an ben Opern- 
tagen von nun an fein Zapfenftreih mehr gefhlagen. — 
Diefer Kampf des mufifaliihen Wunderklindes Renaub be 
Bilback mit dem Dämon der Finſterniß und feinem Höllen« 
lärm hat der Komet verfündbigt, und Sie können es ofne 
Scheu weiter fagen. (Fortſehung folgt.) 


Zablettem 





at. (Weimar, 1.Dez.) Wir ſehen Hier intereffanten Neuig- 
feiten entgegen. Ariedbrig Rüdert und Mad. Schrö— 
der- Deprient find angefommen. Liszt und andere Her 
roen der Kunft werben no erwartet, der Winter fheint 
uns reihe Genüſſe bieten zu wollen. Zum leberfluffe hat 
der Eoncertmeifter Sommer ein neues Drgan ber Runft er- 
funden, das er Euharmonion nennt, Dos ih beginne 
in der Ordnung mit Göthe's Kauft, der durch theilweiſe 
neue tt 79 mit befonderem Reiz für uns in Scene ging- 
Madame Stör, ein junges, Aufmerffamteit erregendes und 
verbienendes Zalent, flellte mit Phantafie und Gefühl ein er⸗ 
reifendes, wohlgelungenes Bild von Gretchen auf, und 
Dar Bohlbrüd inbividualifirte den Meppiftofteles mit: 
zu Humor und entſprechender Eigenthümlichkeit. Herr 

üramd aber bewährte in der Hauptrolle feine Göthiſche 
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Säule. Man fagt, daß der Meifter, obgleich er die Rolle 
für den feurigen Dels anfangs berechnet, den jeßigen In- 
baber der Rolle doch fehr gelobt Habe. — Mad. Devrient 
begann ihre Gaſtrollen, wider Erwarten, mit Romeo, Nur 
ihre grofe wunderbare Kunft vermag dieſem oft wiederfeh- 
renden Birtuofen im der Liebe für uns frifhes Jutereſſe zu 
geben. Diesmal, glaube ih, zmweifelten felbft ihre entfchie- 
denften Berehrer daran. 
Singling, wie mir fchien, etwas männlih fräftiger, und 
liebefühner, als fonft. Es war Romeo in höherer Potenz, 
der Staliener al fresco, Nie habe ich fie wenigflens bies 
Bild mit fo fühngewandten Zügen entwerfen und pſycholo⸗ 
ifch trener ausmalen gefehen, Man will bemerkt haben, daß 
fe bie tem,i viel langjamer, als gewöhnlih, nahm. Auch 
dies erfläre ih mir ans der Fülle und Tiefe bes Gefühle, 
worin fie länger als gewöhnlich ſchwelgte; weit entfernt in- 
dehi von der Kofetterie, womit Mande das Material fhöner 
Stimmen auf Koften der bramatifch- mufifalifchen Declamas 
tion geltend zu machen fuhen. In der Neibe der ermwartes 
ten Gaftrolien hören wir mit Vergnügen au ſolche nennen, 
bie wir vom ihr noch nicht gefehen haben, 3. B. Lady Marc» 
beth 10. Da fie bis Neujahr, dem Vernehmen nad, hier blei- 
ben fol, fann mander Wunſch befriebigt werben. — Herr 
Sommer führte heute fein neu erfundenes Blasinfirument 
in einem großen Concerie dem Publitum vor Es fheint 
allerdings eine Bereicherung der Mufitmittel zu ſeyn, und 
wirb hier mit großer Zufriedenheit befprocen. Kür Morgen 
ift dem berühmten Lyriker aus Berlin eine befondere Feier 
von unferer Liebertafel beftimmt, 

„'. (Ein Maronitenllofter.) In feinen Erinnerungen 
aus Syrien (London, 1843) theilt Oberſt Napier folgende 
fonderbare Gefhichte mit, welde ihm von feinen maroniti- 
fen Gaftfreunden zu Beyrut erzählt wurde, Hendia, ein 
Maronitenmäbchen von ausgezeichneter Schönpeit, gewann 
ums Jahr 1755 einen gemiffen Ruf von Heiligkeit. Sie 
äußerte mehrfach den Wunfh, ein Kloſfer zu gründen, und 
binnen Kurzem floffen fo viele Gaben anbädtiger Seelen in 
ihren Händen zufammen, daß fie zwei mweitläufige Klöſter, 
eins für Männer, ein anberes für Frauen errichten fonnte, 
Der Patriarch vom Libanon ward zum Direktor diefer beiden 
Anftalten ernaunt, deren gemeinfchaftliche Dberin Hendia war. 
Zwanzig Jahre lang bekleidete Hendia diefe Stelle, und der 
Ruf ihrer Heiligkeit nahm immer mehr zu durch Wunder, 
welche fie von Seit zu Zeit wirkte. EI Kurket (fo hieß das 
Nonnenflofter) war während biefer Zeit der Ort, dem alle 
zum Kloſterleben geneigte Jungfrauen des Libanon zuſtröm · 
ten, obwohl die große Sterblichkeit, welche unter den Nonnen 
herrſchte, demfelben den Ruf ber Ingefundheit verſchaffte. In 
einer fhönen Eommernaht des Jahres 1776 fam ein Rei- 
fender von Damasens an das Kloſterthor, um eine Nachts 
herberge zu begehren, —— aber auf ſein Vorhaben, als 
er feine Pförtnerin bemerkte, und ſtreckte ſich auf ſeinen Tep- 
vich unter einer nahen Baumgruppe. Nachdem er einige Zeit 
gefhlofen, wachte er auf und fah ans dem offenen Klofter- 
thor eine Anzapl Yente hervorſchleichen, welde mit einer ger 
wiffen Haft und Heimlichkeit etwas Schweres wegſchleppten. 
Neugierig fchlich er diefen Leuten nah und beobachtete, wie 
fie in einiger Entfernung ihre Laſt niederfegten, ein Loch gru- 
ben, und darin den mitgebrachten Gegenfland verfharrten, 
welcher eine Leiche zu feyn ſchien. Der Reiſende fegte feinen 
Beg nah Beyrut * und erzählte dort, was er geſehen. 
Diefe Erzählung fam zu ben Ohren eines dortigen Slauf- 
mann, welder zwei Töchter als Novizen zu El Kurket hatte 








Bielleiht nahm fie deshalb dem 


und eben im Begriff Hand, beim Emir eine Klage gegen tie 
Aebtiffin anzubringen, weil diefe ibm verwehrte, feine Kinder 
zu befuchen. Der Kaufmann befchleunigte feine Klage und 
erhielt vom Emir einen Trupp Reiter zur Begleitung, welde 
angemwiefen waren, das Klofter nöthigenfalls mit Gewalt ju 
Öffnen. An dem verbädtigen Begräbnißplag angelangt, lieh 
der Kaufmann die Grube öffnen und erfannte den Leichnam 
feiner jüngften Toter. Er eilte an die Rlofterpforte und 
begehrte im Namen des Fürften Einfaf. Diefer ward ver« 
weigert. Die Reiter erbrahen das Thor und durchſuchten 
das Kloſter. Yu einem unterirdifchen Kerfer Tag die ältere 
Tochter des Raufmanns, dem Tode nahe, aber noch im Stande, 
zu berichten, wie.e6 im Kloſter herzugeben pflegte. Die vor- 
gebliche Heilige hatte ihrem Klofter gewiffermaßen die Ein« 
rihtung eines mohammedanifchen Paradiefed gegeben. Die- 
jenigen Nonnen, welche ſich diefer Einrichtung nicht fügen 
wollten, wurben in unterirbifhe Kerker geworfen, mo fie aus 
Mangel an Luft und Lit bald farben. Ihre Yeihen wurs 
dem heimlich verfharrt; ihr mitgebrachtes Bermögen fiel ber 
Anftalt zu. Ferner fanden fi in dem Mofter künſtliche Bor- 
richtungen, mit welchen bie angebliden Wunder bewirkt wor- 
den waren. Die Sache wurde dem Papſt vorgelegt und nad 
gepflogener Unterfuhung warb der Patriarh bes Libanon 
abgefeht, mehre Priefter einer ſchweren Strafe unterworfen, 
und die Betrügerin in einen ber Kerker gefegt, in welde fie 
fo manches Opfer geworfen hatte, und wo fie mehre Jahre 
lang bis zu ihrem Tod für ihre Verbrechen büßte. 


+". (Talleyrand und Lubwig Philipp von DOr- 
l&ans.) Zur Zeit von Napoleon’s Sturz im Jahre 1814 
befand fih der Herzog von Orleans bei Bo Schwieger⸗ 
vater zu Palermo. Die Thronbeſteigung Ludwig's XVIII. 
verftattete ihm mach der allgemeinen Meinung bie Rüdfehr nach 
ang welches er feit 21 Jahren hatte meiden müſſen. 
ah der Meinung Talleyrand’s gehörte aber au bie Er- 
laubniß Ludwig's XVIIL dazu, um ihm die Rückkehr möglich ' 
zu maden, unb der alte Politifer, welcher wußte, dab es 
eine orleanifhe Partei gab, war der Meinung, daß biefe 
Partei um der Stabilität des neuen Thrones willen ihr Haupt 
nicht in der Nähe haben follte. Als daher die Abreife des 
Herzogs aus Sicilien nah Aranfreih gemeldet wurde, fagte 
Zallegrond zum König: „Glaubt Em. Majeftät, daß die 
Luft von Paris dem Herrn Herzog von Orleans zuträglich 
feyu werde?” — „Barum nicht? erwieberte der König, wel« 
her den Politifer nicht verfiehen wollte. Diefe nicht fehr 
freundſchaftliche Andeutung blieb für Ludwig Ppilipp Fein 
Geheimnif, „aber darum feine Feindfhaftr — badte er, 
und Denen, melde ihn 1830 an dies Freundſchaftaſtückchen 
erinnerten, erwieberte er: „Zalleyrand ift fletd ein treuer 
Diener Deſſen, ber die Gewalt hat.” 

„", Der Staatsratd TCamus (lebte zu Anfang bes 17, 
Jahrd.), nannte Feute, die immer mit glatter Zunge und 
efrümmten Rüden an den Tafeln ber Großen fhmaufen. 
rüge, bie bloß untertauden, um fih zu füllen, 
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Franffurter Stadt-Theater. 








Dienfiag, ven 5. Dezember. Der Sohn der Wildnip, roman- 
tifhes Gedicht in 5 Abth. von Fr. Halm. 

Donnerfkag, den T. Dezember. Die beiden Rachtwandler, 
ober: Das Notwendige und das lieberflüffige, Pole mit 
Grfang in 2 Abtt. von Nefiroy, Muſit von A. Müller. 
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Das Porträt der Mutter. 
Novelle. 


(äortfegung.) 

Dieronpmus fegte unterbeffen feine Bewerbungen fort. 
Seine Beſuche fanden der Yandesfitte gemäß, regelmäßig am 
Samftag fatt. An biefen Tagen erihien Hieronymus in 
feinen beflen Kleidern im Pfarrhaus mit Babylas zur Seite, 
ber ibm auf dem Hinweg ſchöne Redensarten einblied, Uns 
Beholfen fegte er fih auf die Ede eines Stuhls neben Bar 
Ientinen, glogte verlegen den Pfarrer an und Urfula und 
wer fonft etwa zugegen war, und fagte feine Yection ber aux 

roßen Zufriedenheit des Schulmeifterd und ur großen Belus 
* des Madchens. Urſula meinte gleichfalls, Hieronymus 
ey ein gar lächerlicher Liebhaber; aber fie äußerte biefe 
Meinung vorläufig gegen niemand. 

Morig vermied es ftrts, bei biefen Zufammenfünften ans 

we ſend zu feyn, mo feine Empfindungen ſich gewiß auf eine un« 
weideutige Weiſe verrathen baben würden. Daf er inner 
ich litt, Tonnte feinem aufmerffamen Beobachter entgehen. 
Er magerte ab, und in feinen hohlen Augen bligte 4 bür 
fteres Heuer. Selten fam ein ſchwaches Viheln auf feine 
gippen. Der Pfarrer, ganz in feine Malerei vertieft, ger 
pörte nicht zu ben aufmerffamen Beobachtern. Der Haus 
älterin und Balentinen entging Morigens Traurigfeit nicht; 
aber fie ſchrieben dieſelbe lediglich feiner — Lage zu. 
Dieſe Lage warb täglih unangenehmer. Der Abbe Millot 
bezeichnete den entfprungenen Seminariften feinen Anhängern 
als ein räubdiged Schaf, beffen Berührung zu fliehen fep. 
Hieronymus grollte ihm wegen feiner Niederlage im Ring⸗ 
fampf. Diefer Kampf war durch bie Geſchwätzigkeit des 
Schulmeiſters im Dorf befannt geworden. Es hief, Morig 
habe den Sobn des Maire auf eıne gehäffige Weife heraus 
eforbert. Die Bevatterinnen von Tavernon machten aller 
lei Gloſſen zu der Geihihte, und ba die Weiber bei ben 
unbebeutendfien Begebenheiten gern die Liebe im * ſe⸗ 
ben, fo entfland der Verdacht, Moritz möge wohl Valenti⸗ 
nen lieben und in einer Anwanblung von Eiſerſucht den 
Sohn des Maire herausgeforbert haben. Die Einen tabel- 
oa ion, bie Andern vertheibigten ihn. Da bie Partei des 
ican gegen ihm aufgebegt war, fo. erflärte ſich bie zahlrei⸗ 
———— —— zu feinen Gunſten. ‘Morig, 





—* war im Seminar 5 Er ge — 

mmit alte 
fh. Of mar ce Bene, Dh m Tan, Waffe 
Diefer HuRae bohberhenden ein Teine Deaktit zeihte 


Morig bemerkte in feiner Zurü enpeit nit, baß er 
von Ne ar u A —** eſtempeit wurde, 
und daß feine Perſon Begenfiand der beftigften Erörterungen 
bi M und Weibern war. Dagegen börte er von 
einer Qufbarfeit, welde in dem Dorf Moufip, eine Stunde 
von Tavernon, Ratıfinden folte. Das Tanzverbot des Abbe 
Millet wurde zwar von ber Mehrheit ber jungen Leute nicht 

achtet, und ed war dem Bicar zum Trog, mehrmals eine 

anzbelufigung veranflalret worden. Allein bie für den Bis 
car eingenommenen alten Weiber hatten jedesmal biefe Un 
terhaltungen dur ihr Geſchrei und zum Theit durch getwalts 
fame Wegführung —— Töchter und Enkelinnen gefört. Um 
biejen ärgerligen Ftörungen zu entgehen, hatten bie jungen 


bern und fi dort, 
af 


ih Balentinen nah Mouſſp gefchidt, beim« 
Verwandten das Nähere zu —* —— — dortigen 
Punft, daß bieje Verwandte, eine achtbar⸗ 5 amentlih den 
nen am Abend nad beendigter kufiba Tau, Balentis 
zurüd begleiten follte. Der Pfarrer, nah Tavernon 
meln ber heiligen ®& Häms 


: emfig mit p 
** beſchaͤſtigt, merkte vn biefem 
eine 


junger Leute zum Theil ohne Borpifen —— *— 


wo fie fi ges 


wohner aus mehren benachbarten Drtfchaften ie 

— * Der Schauplap eg een vr rn 
Kirge. Die Alten ſaßen an Tiſchen, tranfen ihren Candwein 
bie jungen Burſche mig 


Unter den Tänzerinnen zeichnete fi Balentine aus bur 
Anmuth der Geſtalt und du madoollen & 
Put. Hieronymus war lol, * — —— 
einer Zufün 
Pauſen der Eon verließ , fo ge 
ter die Trinker zu miſchen. Seine 
fie wurde a saögelt durch feinen Geiz. Der 
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Valentine erwiederte biefe wunberlihen Rebendarten mit 
Gleichgültigkeit. Ihre Augen irrten in der Menge herum, 
als fuchte fie jemanden, deffen Unmwefenprit ihr wünſchens— 
wertb wäre. Sie liebte den Sohn des Maire nicht, obne 
ihn entſchieden zurüdzufoßen. Urfula und der Pfarrer bat- 
ten ihr benfelben zum Gatten vorgefhlagen unb ihr bie Bor- 
theile diefer Verbindung gepriefen. Sie war geneigt gewe⸗ 
fen, fi den Abfichten ihres Oheims zu fügen, ohne in die— 
fem Fall einen eignen Antrieb zu fühlen. Ad der Antrag 
gemacht wurde, war fie noch ein Kind. Geit einiger Zeit 
aber waren neue Gedanken in ihr aufgefiegen. Sie war 
ernft und nachdenklich geworden. Sie beobadtete und ver: 
glich. Hieronymus, der ihr anfangs gleichgültig gewefen, bes 
gann ihr lächerlich und widerlich zu erſcheinen. Morig war 
der Befpiele ibrer Kindheit, ein Bruder, für ben fie eine 
lebhafte Zuneigung fühlte. Morig hatte alle Eigenfhaften, 
die dem Sohn des Maire *— Moritz war traurig 
und unglücklich. Valentine, voll Mitgefühl, bätte feine 
Schmerzen theilen, ibn tröfen mögen, Der Blid, ben er 
am Abend feiner Rüdfehr aus bem Seminar auf fie gewors 
fen, und deſſen Auddrud fie fo febr verwirrt hatte, fam ihr 
immer wieder in's Gebähinig. Sie dachte vielfah darüber 
nad und verfiel in Träumereien, aus wel erwadend, 
fie den Sohn des Maire mit fpöttifhen Zurü fungen und 
launenhaften Nedereien quälte. Jetzt eben, wo fie fi im 
Wirbel des Tanzes mit Hieronymus bewegte, dachte fie an 
Morig. Ihn fuchte fie in den Gruppen. Die Luftbarfeit, wel⸗ 
cher er nicht beimohnte, war feine Qufbarkfeit für fie. 

(Bortfedung folgt.) 


Ein Beſuch in Gicilien, 
Bon Paulde Muffet. 





3. Dalermitaner und Palermitanerinnen. 
(Bortfebung.) 


Nachdem wir von Meffina bis Sprafus ein dünnbevöl⸗ 
fertes und gewiffermaßen todtes land durchlaufen batten, 
waren wir erfreut, und in einer reichen und belebten Haupt« 
ſtadt au finden. Palermo iſt eine der reizenbfien Städte von 
der Welt. Zwei große Straßen, die fih im rechten Winfel 
durdhfchneiden, theilen fie in vier gleiche Dreiede, Dies 
macht, ohne eine langweilige Einförmigfeit hervorzubringen, 
daß der Fremde fi leicht darin zurecht findet. Die eine 
jener großen Straßen heigi wie in Neapel Toledo. Das 
Tolevo von Palermo ift weniger lärmend ald bag von 
Neapel, aber darum nur um fo angenehmer. Die Häufer 
zu beiden Seiten haben Betterbäder, gefhmüdt mit Yaubs 
erwinden, welche luftig im Winde flatıern. Dean glaubt 
ch in das alte Bagdad unter dem Kaliſen Darum verfegt, 
mit dem Unterfhieb, daß die frauen bier nicht verfcleiert 
geben, fondern mit entblößtem Haupt, befien Schmud ihr 
prädtiged Haar if. Wenn fie in die Sonne fommen, ziehen 
fie * gelben Shawil über den Kopf, und treten fie wies 
der in ben Schatten, jo ziehen fie ihn auf bie Schultern 
berab. Diefer Bewegung, welche fie oft wiederholen, wiffen 
fie eine eigne Anmutbh zu geben. Ich fpreche hier nicht von 
den vornehmen Damen, welde der Parijer Mode folgen 
8 ſich mit dem unförmlichen Geräth, Namens Hut, ber 
en. 
Die echte Palermitanerin it ſchlank wie die Venus von 
Sprafus, aber gleich dieſer hat fie etwas flarfe Beine und 
Füße. pre Augen find ausnehmend 68 überhaupt findet 
man in ganz Sicilien feine Heinen Augen. Ihr Blick if 


-| Preifen ſchneiden und flechen. 


gar fanft und von einem Wohlwollen, weldes, wie man 
mic verfichert bat, felten täufcht. Ihre Züge find im Alls 
gemeinen regelmäßig, ibr Gang ift ungezwungen und in 
ihren Mienen gewahrt man ſcharf alle Neigungen bed Wei— 
bes ausgeprägt. In GSicilien if die Kofetterie nicht eine 
Spielerei wie im Norden. Die antite Sinnlihfeit, vers 
färft dur afrifaniige Heißblütigkeit, madt, daß die Par 
lermitanerin fi ſchnell in ihrer Neigung entfheidert und 
diefelbe ihrem Gegenſtand nit halb Jjuwendet. Eine Hers 
zendangelegenbeit mit ihr iſt fein Scherz. Mander Fremde 
ift bier beftrict worden wie Rinaldo in den Negen der Ars 
mida. Wen die Untreue der Zauberin von feinen Banden 
befreit hat, darf ſich Glück wüniden. Minder @lüdlicdye 
tragen im Geſicht oder zwiſchen ihren Rippen die Spuren 
der ſicilianiſchen Eiferfugt. In dem Duartier am Fuß des 
Pellegrino finden fih gefällige Seelen, welche zu billigen 
Anftändige Leute, welche vers 
muthlich ſchon folde pen abgeſchloſſen haben, verſich er⸗ 
ten mich, daß man die Kleinigkeit von fünf Piaſtern 
einen Menſchen ſchneiden laſſen koͤnne. Ich wollte nicht 
fragen, was ein Stich fofter; vermuthlich das Doppelte. 

or nicht langer Zeit verliebte ſich ein in Sicilien rei« 
fender Franzoſe in eine Dame von Palermo. Die Geſchichte 
fagt nicht, ob er Begenliebe fand; der Gemahl ber Dame 
aber glaubte ed, reife:e nah Neapel und ſchrieb feinen 
Schmwägern, er würde nit eber — als bis er 
geraͤcht wäre Da die Frau ohne Vermögen war, fo warb 
ihre Lage fehr mißlih. Ihre Brüber hielten Rath, um ihren 
—— zu befriedigen. Zu einem Zweikampf mit dem 
Franzoſen hatten fie feine Luft; ihn erſtechen zu laffen ſchien 
au gefährlich, benn ed mar zu erwarten, daß bie franzö— 
ſiſche Geſandſchaft ſich ernftlich dreinlegen würde. Die tagliada 
ſchien ein guter Mittelweg zu ſeyn. Als der verliebte Frans 
zofe eines Abende nah Haus ging, erbielt er einen beftigen 
Rippenftoß und fühlte ſich im Gefiht unangenehm berührt. 
Er fuhr mit der Hand nah ber Wange, und ein warmer 
Blutfirom bededie dieſelbe. Der Schnitt war mit einem 
Rafirmeffer gegeben und hatte bie eine Wange und die 
Dberlippe geipalten. Der Branzofe war zwei Monate beite 
lägerig und behielt Zeitlebens eine tüdtige Schmarre. Das 
franzöjıfhe Conſulat fpie Feuer und Flammen und erdielt 
zur Antwort: „Was ift ba zu maden? es if ein Liebes— 
bandel.” Der Gemahl war mit der erhaltenen Genusthuung 
zufrieden, Fehrie zurüd und fah fein häueliches Glück nicht 
weiter geflört. 

Natürlich verfäumten wir nidpt, die maurifchen, normännt- 
fen und ſpaniſchen Baumerfe von Palermo zu bejehen. Ich will 
aber hier nicht wiederbolen was man in hundert andern Beſchrei⸗ 
bungen leſen kann. Ich will dagegen ber milden Stiftungen ers 
wähnen, an welchen Palermo fehr reid iſt. Das von Karl Ill. ges 
fiftete Berforgungspaus wird beffer verwaltet, als dad in Nea⸗ 
pel. Das Findelhaus ift voll fhöner, fräftiger Kinder, wie man 
fie in den entſprechenden franzöſiſchen Anftalten jelten ans 
trifft. Da man fie in Palermo nicht beifer pflegt als im 
Frankreich, fo liegt der Unterfchied wohl im Klima, meldes 
im Süden die Sorgfalt entbehrlicher macht. Das Irrenbaus 
zu Palermo übertrifft alle Irrenanftalten Italien's an Schön« 
beit, Reinlichkeit, Drbnung und an Milde in der Bebhand- 
lung. Es werden in demfelben viele Heilungen erzielt. Bei 
unferem Beſuch zog einer der Irren unfere befondere Yuf« 
merffamfeit auf ſich. Es war ein viergigjäpriger Dann, ber 
wahnfinnig geworden, weil man ihm die Mitgift feiner 


Toter, die Frucht zehnjaͤhriger Sparfamfeit geftoblen bat. 
d bten lie Stirn, 
enger feine —— Sa feine gerungelte Stirn 


1 5* Lächeln bie 


Verwirrung feines Geiſtes ht in feiner Zelle 
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das vollfommenfte Ebenmaß. eine Banf und feine Geräthe 
find in einer wohlberechneten Ordnung aufgefellt, die Nies 
mand flören darf, ohne feinen Zorn zu reizen. Dft fiebt 
er in ber Mute feiner Zelle auf einem Strobfad, in eine 
Dere eingehüllt und beſchäftigt, den Falten berfelben auf 
ber Bruft eine gefällige Form zu geben. Seine Lieblings» 
befdäftigung if die Berfertigung von Münzen aus: Brod« 
frume. Er hatte ein Körbchen voll Hinter ſich fliehen und 
bewadte diefen Schatz mit ängſtlicher Sorgfalt. M. bot 
ihm ein Goldfüd für einen dieſer Brodthaler; allein der 
Wahnfinnige Tadte ihn aus und fagte, er gebe fein gutes 
Geld nicht für falfhes bin. Dem uns begleitenden Arzt 
gelang es indeh, ein Stüd aus dem Körbchen zu entwenden, 
Es war ein fehr gut nadgeabmter Piafter, deſſen Rand 
befonders eine außerorbentlihe forgfältige Arbeit verrieth. 


(Fortfegung folgt.) 


Aus Paris. 
(1. Degember.) 





(Bortfegung und Schluß.) 


Während aber fo der Komet am Himmel fand, hatte Scribe 
einen fühnen Entſchluß gefaft, den Staub der Dpernterte, 
in dem er die legte Zeit gewabdet, von feinen Füßen geſchüt · 
telt und hatte endlich wieder einmal ein neues Luſtſpiel auf- 
führen laffen, unter dem Titel: La tutrice ou l’emploi de 
richesses. &8 unterliegt gar feinem Zweifel, daß das Thöätre 
frangais zu biefem Stüde nur durd das auf dem Öymnafe- 
Theater laftende Interdiet der Schriftfteller » Affociation ges 
tommen ift, und daf la tutrice ein Luflfpiel geworben ıfl, 
weil ihm ber Weg verfperrt war, ein Vaudeville zu werben. 
Die Handlung ift ganz einfah: in junger öſterreichiſcher 
Elegant, Graf Leopold von Nursburg, hat einen Dnfel, der 
ungeheuer reih und babei Feldmarıh 
und Drbenszeichen bebedt ift; — der junge Herr ficht fi 
als Weffe eines reihen Dufels ſchon als deſſen fünftiger Erbe 
an und macht, wie alle Komödien. Meffen, Schulden und lüder- 
Liche Streihe, Der Feldmarſchall wird darüber, wie alle Ro- 

mödien - Ontel, böfe und hinterläßt feinem Neffen bei feinem 
ode wihts als gute Lehren, — fein ganzes Vermögen aber 
einer jungen Waiſe, die bebeutend hübſch und ungeheuer mo: 
ralifh if. — Diefe Erbin, Tochter eines feiner alten Waffen- 

efährten, erhält ferner die höchſt unnöthige Erlaubniß, bem 
jungen Grafen die Erbſchaft zurück zu geben, wenn er fid 
gebeffert haben follte.. — Ya dem Mugenblide, wo Leopold in 
dem beraufhenden Wahne fhwelgt, daß er nun Millionär 
fey, erfährt er den Inhalt des Teſtamentes und ſchwört nun 
per Erbin, um derentwillen er enterbt worben ift, ewige, un« 
verföhnliche Rache; dieſes gefchieht im erften Akte, — im 
pritten heirathet er fie und Ihr Vermögen; — eine Entwide- 
fung, bie man von ber erfien Scene an fhon vorherfieht. 
Herr Seribe hat fi bei diefem Stüde weder in Hinſicht ber 
Erfindung, no der Eituationen und Charaktere, noch des 
Dialogs in große Umfoften gefept; — wenig Witz, — wenig 
Laune, — viel fhleppende Scenen, — langmweiligesd Ge- 
ſchwätz — Refultat: ein Duafi» Biaseo. — Aber 


Was rennt das Bolf, mad drängt fi dort 
Die langen Baflen brauſend fort. 


Was ſeyt das ganze Thöätre frangais fo in Bewegung, daß 
felbſt bie ernften Societaires auf ihre Würde vergeffen und 
mehr über die Straße fpringen und, hüpfen, als gehen; — 
daß man im Foyer mit mehr von dem Salon ber Nadel, 


all und mit Wunden |. 


von ben Anbetern der Plefip, von dem Rollen frerte awilden 
der Mnais und Broham, und von Brindeau's ſch Sszes Waben 
ſpricht, — was ift gefchehen? — was gibt cs? — lud bas 
Theätre frangais hat feinen Meffias gefunden; — PO" un. 
befannter, aber [ehr hoher Hand R: ihm ein messed Luft: 
fpiel in fünf Alten und in Berfen eingereigt worbe# das 
gelefen, und einſtimmig mit Ycrlamation —— 


ſehr hohe 5* zum Berfaffer, habe, die aber gefehwdren 
habe, ihr 


lich heute die Trauerbotſchaft einlief, daß der ey erg? —* 


ge — außer Mad. Perfiani fingen Mario, Ronconi und 


alt, finde ih natürlih, denn bie Aranzofen haben Alles i 
— uſit, * feinen Geſang und ſehr wenige Stimmen; en 


jur Gemüge haben, unfer theures Geld hinauswerfen, u 
eine miferabfe italienife Mittelgut-Oper zu baben, wie 3. B. 
die Berliner, das begreife ich nicht. Denn aber bie Italiener 
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bie Eintrittöpreife erhöht und fie fo gefliffentlih mit einer 
Art von Nimbus umgibt, fo müffen fie fih wohl einbilven, 
mehr zu feym, als deutſche Sänger, und mit einer gewiffen 
vornehmen Beratung auf bie beutfche Muſik herabbliden. 
So fol fih auch Herr Ronconi über Kreutzer's Mufit auf 
eine fo abſprechende Art rg und einen Ausbrud gewählt 
haben, daß es ſchiclicher ıft, Veides nicht zu wieberholen, — 
Wir möhten Herrn Ronconi wohl fragen, ob er auf ben 
Jahrmärkten von Dergamo, Sinigaglia, Defengans u. ſ. w. 
vor ben Käſe-⸗, Oliven- und Marcaroni-Berkäufern nicht ſchon 
in ſchlechteren Dpern gefungen hat, als Kreutzer's Rachtiager 
if, das felbft in der mangelhaften Aufführung der Shumann'- 
fhen Operngeſellſchaft bei dem fein gebildeten Parifer Pu- 
blifum einen glänzenden Erfolg errang. — Bielleiht erweif't 
und Herr Ronconi bald wieder die Ehre, uns auf einer Con, 
zertreife in Deutfhland zu befuhen; — ber gute Mann 
fheint doch zu finden, daß, wenn ihm auch bie dentfche Mufit 
nicht behagt, doch die beutfcen Thaler ganz gut einzunehmen 
find, — Worum find wir auf fo gutmüthig und geben fie 
ber? — Walter vom Berge, 


06 Et Ke 





«'. in längeres Schreiben aus Paramaribo vom 1. 
Detober giebt über bie Rage ber Dinge in Surinam merf- 
wi Aufſchlüſſe. Wir müffen uns darauf befchränfen, 
nur Einzelnes hervorzußeben, mamentlih was fi in diefem 
Briefe auf die Stellung ber dortigen Farbigen »bezieht., — 
„Ih kann es nicht verbergen,” fagt der Schreiber, „daß bie 
Race der Schwarzen mit Dlutvergiefen und Plünderung ver 
bunden ſeyn und daß ihr Ausbruch nit blos möglich, fon- 
dern zur Wahrfceinlichkeit wird, Seit der Gründung der 
&olonie ift felten oder nie ein Kal von Ungehorfam gegen 
den Sclavenauffeher vorgelommen. Bor ein Paar Tagen 
aber geſchah ed, daf ein weißer Auffeher in Sufannasdaal, 
ganz nahe bei der Stadt, von einem Sclaven zu Boden ge- 
worfen und mifhandelt wurbe. E6 leidet feinen Zweifel, daf 
biefer Anfall nur das Refultat unerträglicher Duälereien war, 
dennoch ift es eben fo gewiß, daß der Slave auf bas Un— 
barmperzigfle dafür gezüchtigt werben wirb und daß die Pflan- 
zer auf der Stelle eine Beſchwerde bei dem Hofe vom Haag 
einreihen würben, wenn man e6 verfudhen wollte, fie um 
eine ber ihm zugedachten Martern zu betrügen; indeſſen hof⸗ 
fen die Freunde ber freiheit im biefem Theile der Welt doch 
noch, daß ber Gouverneur die Feſtigkeit befigen wird, den 
Unglädligen den Händen feiner Berfolger zu entreifen und 
ihn nit anders beftrafen wird, als in einer Streitfache zwi- 
fen Menihen, zwifgen einem Gefhöpfe Gottes und dem 
andern. Es iſt ein vergebliches Bemühen der Tyrannen, bie 
Freiheit der Schwarzen unter Strafen zu erfliden. Ze wile 
der ihre Graufamfeit, defto eher naht der Tag ber Befreiung. 
Die Freilaffung wird früh oder fpät, durch erlaubte Mittel 
oder Gewalt, unfehlbar eintreten müſſen und zwar hier fo 
wohl wie in allen andern Sclaven-Eolonien. Sollte es den 
hiefigen Schwarzen erft einmal Mar werden, daß ber Gon- 
vernenr ihnen ihr Recht zu verſchaffen geneigt if, daß es 
ihm indeffen am ber bayu erforderlichen Gewalt fehlt, fo wer⸗ 
den fie das Geſetz im ihre eigene Hand nehmen und Mittel 
ergreifen, vor benen ſich bie Pflauzer hüten mögen, bie ich 
jeboch hier nicht näher bezeichnen will, Wollte ich nur einen 
Umrif von dem teuflifhen Grauſamkeiten entwerfen, die hier 
begangen worben find, ja felbft jegt noch im biefer von Gott 


verlaffenen Eolonie gar häufig vorfommen, mein Brief würbe 
zu einem biden Bande werben und Ihnen bo nur eine ſehr 
unvolifländige Borftelung von der Rudlofigleit diefer Leute 
eben. Wenn ih Ihnen jedoch fage, baf die graufamften Mißhand⸗ 
ungen, Berflümmelungen, Nothzucht, Mord felten eine angemef- 
fene Strafe finden, und daß geringere Berbrehen häufig ganz 
uugeftraft bleiben, felbft wenn fie vor den Gerichtehof, wie 
er fih nennt, gebracht werben, fo braude ih kaum mod et- 
was weiter hinzuzufügen.” (Hamb, Börfen-Halle.) 

#"„ (Tempora mulantur el nos mulemur in illis.) Mit 
der Zeit ändert fih der Menfh. Wenn die Menderung nur 
auch immer eine Aeuderung zum Befleren wäre! rufen die 
Heraflite. Im folgenden Kal ift diefer fromme Wunſch wohl 
erfült. Als Walter Scott zuerfi von dem Gedauken hörte, 
Städte mit Gas zu beleudten, lachte er darüber als über 
eine franfhafte Ueberſpannung bes inbuftriellen Geiftes, wel- 
Gem ber Romantifer überhaupt mit hold feyn fonnte. Eine 
Reife von Jahren verlief, und Sir Walter Scott, welder 
doch auch das Nüglice nicht eutſchieden haßte, war Präfident 
einer Gascompagnie, 

#". (3ohn Bull und das ſcöne Geſchlecht.) Ein 
Engländer entwirft in Bentley's Miscellany folgendes nicht 
fehr ſchmeichelhafte Bild von feinen Landsleuten. John Bull 
vergöttert das Weib im der Einheit und haft es in der Mehr- 
heit, John liebt, aber er iſt Fein Liebhaber. (John loves, 
but does not like — wer dies beffer überfegen fann, dem 
weihen wir gern.) Das Weib ift der Gegenfland feiner 
Leidenfhaft, felten feiner Achtung. Für ihn end die Weiber 
eine Störung im Gefhäft und im Bergnügen. Die Engr 
länderinnen wiffen, daß fie den Männern, mit benen fie fpre- 
hen, zum Leberbruß find, und daß diefe auf die Gelegenpeit 
barren, in ihre Clubs wegzuſchleichen. Dadurch werden fie 
mürrifch und geiſtloo. Zu ftolz, um gegen bie Anziehungslraft 
bes Rauhzimmers und bes Wpifttifches anzufämpfen, unb 
befürdtend, daß Alles, was fie lagen, burd die einem Elub- 
mann zur andern Natur geworbene Spottſucht ins Lächerliche 
gezogen werde, verbammen fie fib zum Schweigen und laſſen 
ihre Unterhaltungsgaben verroften. Wir möchten nicht be- 
baupten, daß das fchöne Geſchlecht in den Harems von Eon- 
ftantinopel geringere Adhtung genießt, als in den Gefell- 
ſchafte zimmern von London, 

u. (Eine Barnung für Wähter von Bahnfinni- 
gen.) Im Irrenhaus zu Rimini fipt ein Wahnfinniger, 
deſſen Geifteäverwirrung anfangs bösartiger Natur zu feyn, 
fpäter aber einen milderen Charakter anzunehmen ſchien. Die 
Fran deſſelben fam vor Rurgem, ihm zu beſuchen, und ber 
Wächter ließ fie nit nur zu, fondern entfernte ſich auch und 
Tieß den Gemüthokrauken mit ber Frau in feiner Zelle allein. 
Nah einiger Zeit erfholl aus biefer Zelle ein gräßliches 
Jammergefhrei. Der Wächter eilte herbei und fand bie Frau 
bintend am Boden liegen. Der WBahnfinnige hatte ihr im 
einem plöglihen Anfall vom Raferei die Augen mit einem 
Theelöffel ausgebohrt und ausgeriffen. Die arme Fran ftarb 
am folgenden Tag unter unfäglihen Schmerzen mit der brin« 
genden Bitte, den Wächter wegen feiner Unvorfichtigfeit nicht 
zu beftrafen, 

— ——— TE  — — nl 
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Das Porträt der Mutter. 


Novelle, 
(dortfegung.) 

Morig hatte ſich dem fröpliden Zug, der nad Mouffp 
manberte, nicht angefchloffen. Nach langem Schwanfen trug 
der Wunſch, in Balentinens Nähe zu fepn, den Sieg über 
feine Bedenklichkeiten davon. Cine bauptfächliche Bedenklich⸗ 
feit war der Mangel einer paffenden Kleidung. Er trug 
noch immer die Soutane, das lange ſchwarze geifllihe Ge— 
wand, welches er aus dem Seminar mitgebradt hatte, Urs 
fula hatte zwar einen Nod von bürgerlibem Zufchnitt für ihn 
beftellt, aber dieſer war nod nicht fertig. In diefer Berlegenheit 
nahm er jeine Zufindt zum Schulmeifter Vabylas und bat 
ihn „ihm feinen Sonntagsrod zu leihen. Babplas war nicht 
ſehr geneigt, dieſer Bitte zu willfahren. Er fürdtete für 
fein Kleid, er zitierte vor dem Zorn des Bicard. Er machte 
taufend Einwendungen. Allein die einfhmeihelnden Bitten 
Des jungen Mannes, zu welchem er eine gewilfe Zuneigung 
fühlte, und mehr nod die Rückſicht, dag Morig der Lieb⸗ 
ling Urfula’s, und Urfula bie Gebieterin über bie Speifes 
— Pfarrhauſes ſey, ſtimmte ihm endlich zur Nach⸗ 

tebigfeit. 
8 „Hier if er,” ſprach der Dorficulmeifter, jeinen Braten 
rod aus dem Hintergrund eines Schranfes hervorholend. „Er 
in noch faſt new, obmopl ic ihn feit zehn Jahren trage. 
Aber ih ſchone ihn aud. Ich ziehe ihn nur bei mwidtigen 


Belrgenbeiten an. Nehmen Sie ihn wohl in Acht, Herr 


Duvernoy. Berderben Sie ihn nicht. Bewahren Sie ihn 
vor Flecken. Hüten Sie fih vor Streit. Sie find ftreit- 
füchtig, mie mein Zögling Hierongmus bezeugen fann. Wenn 
Sie ſich ſchlügen, würden meinen Rod die Schläge treffen. 
Bedenken Sie das und zugleich jehen Sie fid vor, daß Sie 
nicht an einem Nagel bängen bleiben. So — zieben Sie 
ihn an. — Ei, er fieht Ybnen ja ganz berrlih. Wir find 
fo ziemlih von gleichem Wuds. Sie ſehen gar nicht übel 
darin aus. Aber großer Gott! was wird der Abbe Millot 
dazu fagen, wenn er erfährt, daß id Ihnen meinen Eibeuf 
aeliehen habe, daß Sie ihm beim Tanz au Mouſſy tragen! 
Er wirb mir zürnen. Homo iraseitur mihi, Er wirb mir 
fein Haus verbieten. Interdico tibi domo mea, wie ber 
gelebrte Lhomond jagt. Bewabren Sie mir das Geheimniß, 
Herr Duvernoy, und vornehmlich haben Sie Acht auf meis 
nen Rod.“ 

Morig verfprad ihm Beides und eilte mit raſchen Schrit- 
gen nach Mouſſy. Als er anfam, war ed bereits Nacht ge: 
morben. Aber der Tanz war nicht beendigt! vielmehr er- 
neuerte er fih beim Fackelſchein mit größerer Lebhaftigfeit. 


' gemöhnlid von einem Webermaß 


Der Anfommenbe fah von Ferne Hunberte von Köpfen ſid 
in einem Kreis von Pichtern bewegen, und hinter den Lid» 
8* die Geftalten von Zufchauern, weiche ſich im Dunfel 
verloren. 

Hieronymus, erhigt von dem reichlich genoffenen Wein 
und etwas ermüdet vom Tanz, hatte eben feine Tänzerin 
verlaffen, um fi durch einige weitere Gläfer zu erftiſchen, 
als ihm Jemand auf bie Schulter Flopfte und ihn beim 
Namen rief. Er wandte fih um und erfannte augenblid- 
lid trotz der veränderten Stleidung feinen ehemaligen Mit: 
fpüler in der erfen Abtheilung bei Herrn Babplag Wäre 
er bei faltem Blut gewefen, fo mürde dies Zufam 
treffen feine freundlide Seftalt angenommen haben mens 
—— an a Den Bender mu 
„Ei, Morigl® rief er, ben Anfömmlin z 2 
„Das i 8 beim Arm faffend; 


— ju Tar 


„Wollen wir ein Glas zufammen trinf erbrach ihn Morig. 
„Und Sie bezahlen?" fragte —— —— 
iefem 


„Deine Tän- 


VII. 
Wenn ein fange von falſcher Shaam gefeſſelter Menſch 


ich entſchlirßt, dieſ überwinden, fo gebt ex 
fi endlich entſchließt, dieſelbe u —— ne 


Uebermaß der Berwegenpeit über- 
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As Morig nad Mouſſy gefommen war, hatte er nit 
etwa fogleihd das vorhin erwähnte Gefpräg mit Dierony- 
mus angefnüpft. Bielmehr batte er geraume Zeit, unter 
den Zuſchauern verfiedt, mit den Augen Balentinen und 
feinen Rebenbuhler verfolgt. Er hatte ihre Mienen und 
Gebarden eripäht. Die triumppirende Miene, melde ber 
Sohn des Maire zur Schau trug und auf der andern Seite 
der Ausdruck von Migmurh auf dem anmutbigen Geſicht 
des Mädchens waren ihm nicht entgangen. Die Ciferfugt 
nagte an feiner Seele. Seine gerungelte Stimm, fein wilder 
Bid feine bleichen Lippen und das Juden feiner Geſichts— 
musfeln hätten ihm den Umflehenden als einen gefährlichen 
Menfhen erſcheinen laſſen müſſen, wenn bieje für irgend 
etwas anders Auge gebabt hätten, als für den Tanı. Allein 
fein DMienenfpiel ward fo wenig bemerft, wie jeine geballten 
Fäufe. Was er fah, fhmer;te ihn im der tiefſten Seele, 
und doch fonnte er die Augen nidt abwenden. Er athmete 
fhwer. Verwirrte Gedanken fliegen in feiner Seele auf, 
Es ſchwindelte ihm vor den Augen, Er hätte Alles darum 
gegeben, um an der Stelle von Hieronymus zu feyn, um, 
wie er, Balentinens zarte Hand au brüden, ihre ſchlanke 
Hüfte zu umfaſſen und in das fanfte Blau ihrer Augen zu 
bliden. Und warum follte ee auf dieſe föflihen Genüſſe 
nicht Anſpruch maden? Warum follte er, da er nicht mehr 
zur Kirche gehörte, ſich unfhuldige weltliche Bergnügungen 
verfagen ? darum follte er nicht thun, wie die andern Bur: 
fhen von Tavernon? Warum jollte er nicht tanzen?“ 

Tanzen! — Der ehemalige Seminariſt erſchrack anfangs 
über das Wort, Allein das Schaufpiel, welches er vor 
Augen hatte, daͤuchte ihm fo verführerifch, daf*er eine un⸗ 
widerfiehliche Luſt veripürte, Balentinen einen Augenblid 
Dem zu entziehen, welcher fie für den ganzen Abend in An- 
ſpruch genommen — haben ſchien. Die ſchwache Seite fei- 
nes Nebenbuhlers kennend und eine halbe Trunfenpeit „bereite 
bei ihm wahrnehmend, befhloß er ihn völlig zu berauſchen 
und dem mohnbegrängten Gott in bie Hände zu liefern. 
Daß dieſer Fed angelegte Plan ihm vollfommen grädte, 
baben wir bereits geieben. (Bortjegung folgt.) 


Ein Befud in Gicilien, 
Bon Paul de Muffet. 


(Schlus.) 
4. Bonacdhini. Thunfiſchfang. 


Wenn man ald Neifender eine große Stadt nicht kennen 
lernen will, fo muß man ſich auf ven Befud der von den Füh- 
rern empfohlenen Gebäube und von der Mode auderfornen 
Pläge beſchraͤnken. In dieſem Fall fieht man zu Palermo 
den Plas Quattro Cantoni, Caſtellamare, bas Palazzo 
Reale, die Eapelle Palatina, Monreale mit feinen ſchönen 
Mofaiten, die Rofaliengrotte und den herrlichen Spaziers 

ang am Meer, wo an Sommerabenden die gute Bejells 
hart fi verfammelt, um Mufif zu hören. ber bie gute 
Gefellihaft if nicht die ganze Einwohnerfchaft; die Mehrheit 
derfelben, gewöhnlich Bolf genannt, hat, außer an Feftta 

keinen folden Sammelplag, dem es von verſchiedenen en 
ten zußrömt, und wer ed an gewöhnlichen Tagen jehen will, 
muß e6 in feinen Wohnplägen auffuhen, welde nit die 
——— find. Wer den gemeinen Palermitaner fen» 
nen en will, der muß ins Borgo gehen, wo die Seeleute 
und Fifher wohnen. Dort flößt man bei jedem ritt 
auf etwas wilde, aber ſchöne @efihter, wie fie dem Pinfel 


eines Leopold Robert zufagen würden. Die Einwohner bes 
Borgo tragen ein grünes Sammtwams, bonacca genannt, 
und darum heißen fie bonaechini, was in Palermo ohnges 
fähr daffelbe bedeuten will, wie in Neapel Lazzaroni. Der 
Bonacchino ift weniger freundlich, weniger ſorglos und luſtig 
ale der Lazzatone; aber er bat mehr Etolz, und eben fo viel 
Berftand und Geſchmack für Mufit und Poeſie. Poetiſch 
it für den Bonachino das Wunderbare, das Außerordent⸗ 
ige. Seine liebſſe Erholung nah Bollendung feines Tags 
werls beflebt darin die Contastorie ( Beihichtserzäbler) Schiff- 
brüde, oder fabelhafte Reifen ſchildern, oder Teufeldlegenden 
vortragen zu bören oder Gedichten von Liebſchaften, die 
auf mächtige Hinderniffe fließen, jedoch ſtets mit einer Heis 
rath enden. Der Bortragende figt immer am Ufer bed Meer 
red nahe am Molo, gerade wie in Neapel, und ift von zabl« 
reihen und aufmerfiamen Zuhörern umgeben. Die leiden: 
ſchaften des Bonachino find gefährlicher als bie des Yaz- 
arone, Die Gontaftorie in Palermo üben einen gemiffen 
influß auf ihr leicht erregbares Puhlicum, und darum ber 
—38 fie eines Patents, fraft deſſen fie con privilegio er⸗ 
zählen. 

Die Yazzaroni, welde ehedem ihre eigne Geſetzgebung 
batten, find jeit Murat dem allgemeinen Gefeg unterworfen. 
Die Bonachini haben ihre alten Bräuche behalten, Die 
Seeleute erwählen jih ein Oberhaupt, gegen den fih Nies 
mand auflehnt. Dies Dberhaupt entſcheidet Streitigfeiten, 
legt Bußen auf und ſpricht Entfhädigungen zu. Ein Streit, 
den er geſchlichtet bat, foll von Rechtowegen weiter leine 
Folge haben, allein die Rachſucht iſt hier zu Yard fo mäch— 
tig, daß felbft Dad Anſehn des ſonſt —— Oberhauptes 
umeilen nichts über fie vernag. Da ber Schiedsrichter 

ets bereit fepn muß, feined Amtes zu warten, fo wirb auf 
ihn dad Gebot angewandt: Du follt dem Ochſen der ba 
driſchet, das Maul nit verbinden, und er erhebt demnach 
von den Fiſchern eine Abgabe, mit welcher er ſich befolver. 
Einem felbfigemählten Richter wirb man allerwärts ſich lie⸗ 
ber unterwerfen, ald einem gefegten; in Palermo aber hat 
der gemeine Mann überhaupt einen Wiberwillen gegen bie 
gewoͤhnliche Juſtiz. Diefer Widermille rührt aus der Zeit 
ber fpanifhen Herrfchaft her. Einem Bicefönig fiel es ein, 
ben Richtern die fpanifhe Müge vorzufhreiben, und biefe 
Müge auf den Köpfen ver ſiciliſchen Richter war in ven 
Augen des Bolfs ein Gräuel. Der Bicefönig bätte wenis 
ger Anfloß erregt, wenn er fpanifhe Richter mit ſiciliſchen 

ügen begleitet hätte, ald indem er bie Köpfe ſiciliſcher 
Richter mit fpanifchen Mügen bededte. Denn die Müpen 
ge m. auf ben erſten Blid unterfheiden, nicht fo 
bie E 

Deftigfeit, Eiferfucht und Aberglaube berrfhen im Borgo 
mehr al6 an irgend einem andern Drt ber Welt. Abgeſe⸗ 
ben von bieien Fehlern find die Bewohner beffelben ehrlich 
und arbeitsſam. Der echte Bonachino gibt ih nicht dazu 
ber, für Geld einen Menihen zu ſchneiden oder zu flcchen. 
Wenn er eine Grmaltthätigfeit verübt, fo thut er es im 

rn und aus Rachſucht, nicht aber um fchnöden Gewinn. 

ein Haupterwerb it der Thunfifhfang. Diefer findet um 
die Müte des Mai ftatt; mithin iſt dieje Jahreszeit für den 
Slider zu Palermo, das, was für den Winzer diesfrüs der 

pen der Drtober if. Wir waren gerade recht zur Ern- 
tegeit der Fiſcher nah Palermo gekommen. Seit mehren 
Tagen freusten beobachtende Barken Tänze ber Küfle und 
am Cap Galle. LUngeheure Negen waren in ber Tiefe des 
Meeres mug ange an der Stelle, wo die armen Fiſche 
jedes Jahr ihren Weg nehmen und fih jedes Jahr fangen 
laffen. Bor dem Heer der Thunfische zieht ein Bortrab ber, 
den man in einer ziemlihen Tiefe in dem Maren Waſſer 
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gewahr wird. Sobald die frenzenden Barfen biefen Bor: 
trab erblidt haben, eilt cin Kurier nad Palermo mit ber 
Meldung, daß die Fiihe da find. Der Kurier fommt ge: 
twöhnlid um Mitternadt an, und um zwei Uhr Morgens 
fegt ſich die fifhende Bevöllerung in Bewegung. Bir fa: 
gen im Bett, als ein Lärm wie von einem Aufruhr uns 
wedte und veranlaßte aufzufpringen. Das Borgo war be 


Frankfurt. 
Montag, ben 4. Dez. CZum Erſtenmale) Der Ste cd brief, von 
Roderid Benedix. — Der alte FeIpperr- 
Ein Polizei-Berwefer, der auf die Bürgermeifterftelle Hoff- 
uung hat, aber ein Marr if, fucht auf ziemlich pfassmmpt Da- 


zeits in Maſſe ausgerüdt; die Kütſchen folgten. Die Hau: | nier da Verbrechen, wo feine find; fein Streben, FED bei fei- 
derer hatten ein drittes mit Schellen verzierted Pferd vor: | nen Obern beliebt zu machen, und feinen Des is 3 = 
Shu u 


geipannt. Wir mietheten einen ſolchen Dreifpänner und 
fubren hinaus. Laſtwagen, beladen mit Menfen. fuhren 
mit ber Eile von Pofllutfhen daher. Man hätte glauben 
mögen, die Bevölkerung von Palermo fliehe vor den anrüden: 
den Normannen. Die Fiſcher hatten die fammtne Bonacca 
mit dem leinenen Wams vertaufht. Mit Tagesanbruch ges 
langten wir an das Ufer, wo unzählige Barfen der Arbei- 
ter und ber Zufdhauer warteten. ie Fahrzeuge bildeten nun 
einen Halbfreid vor den Negen. Der Thunfiſch ift awar jehr 
groß, aber nicht fehr Hug. Er folgt einfachen, unfhuldigen 
Naturtrieben. Der Uuswanderungstrieb führt ihn ind Ver: 
berben. Stößt er mit dem Kopf wider das Nep, welches 
ibm ben Weg verfperrt, jo fhwimmt er hinauf an bie Ober: 
fläche des Waffers, in der Hoffnung, hier einen freien Durch⸗ 
gang zu finden. Aber bier erwartet ihn fein Feind, aufmers 
fam gemadt durch das Schäumen und Wirbeln des Waſſers. 
So wie die Köpfe der Thunfifche zum Vorſchein kommen, 
ſchlagen und flogen die Fiſcher mit Speeren und Bootöha- 
fen darauf los. Kaum ift einer getöbtet, fo bieten ſich zwei 
andere dar. In wenigen Augenbliden ift das Meer blut: 
rotb gefärbt. Die Zuſchauer felbt werden mit Blut beiprigt 
und bie Mordluſt der fischer äußert fid in lautem Gefchret. 
Das Gemegel ift gräßlib. Din und wieder wird eine Barfe 
durch feinen Schlag von dem Schwanz eines im Totes. 
kampf zudenden Fiſches umgeworfen, und die Mörder ſchwim⸗ 
men unier den Gemordeten. Erft wenn der eingefhloffene 
Raum mit Todten und Bermwunbeten bededt ift, ſuchen bie 
Mebrigen einen Ausweg in der Tiefe. Jept, wo nichts mehr 
zu töbten if, werden die Erlegten in die Barfen gegogen, 
and Land gebradt und auf die Wagen geladen. ie im 
Zriumpb fehrt der lange Zug nad Palermo zuräd. Die 
Bonachini mit aufgefhürzten Aermeln geben ſingend oder 
vielmeht brülfend neben den Wagen her. Mn biefem Tag 
erſcheinen fie nicht eben liebenswürdig. Sie ſchwimmen in 
einem Meer von Wonne, während fie über und über mit 
Dlut bededt find. Ich gefiche, daß ich ein für allemal 
mit dem Schauſpiel bes Thunfiſchfangs genug hatte, und 
daß ich nicht untröfllih wäre, wenn id es nit gefeben 
pätte. So etwas ift für Yeute mit eifernen Nerven, für 
Engländer, die fi dur Kleinigkeiten nit rühren laſſen. 
Diefe firömen gegen die Mitte ded Mai von allen Enden 
Siciliens herbei, und feiner verfäumt ed, dem blutigen 
Schauſpiel beiiuwohnen, aud wenn er ed ſchon zehn Mal 
gefehen hat. Bei Leuten, melde an den Anblid von Bore- 
reien gewöhnt find, iſt das nicht zu verwundern, Aber bie 
Gewohnheit ſtumpft auch die Nerven des zärteren Geſchlechts 
ab, bei welchem wir Milde und Mitgefühl voranszufegen 
ewohnt find. Die Spanierinnen finden bei den Stierger 
en eine treffliche Unterhaltung, und bie fchönen Paler: 
mitanerinnen fehlen nicht beim Thunfifchfang. Sie fehren von 
demfelben freudefraplend nad der Stadt zuräd, und mande 
ift mit, Blut befprigt wie eine Judith, die aus dem Zelt 
des Holofernes hervorirint. 


weifen, verleitet ihm, im jedem Fremden dem 7 
erbliden, und ba ibm ber Zufall deren brei entgegen f brt, 
hält er alle drei für f@uldig, obfon er nur einem ZU fuden 
bat, und am Ende flellt es fih heraus, baf er Br der 
Stuldige, obgleih ganz unfguldig if. Das ift mef ee 
Worten der Inhalt des vieraftigen Stüdes. Die * > 
feit deffelben mit dem Dr. Wespe, dem befannteften F 
dieſes Dramatikers, iſt frappant; bie —— F 
Knüpfung und Löſung der Intrigue, felbft einzelne Ihara - 
tere find fo ganz und gar diefelben, daß man auf * ger 
wiffe Armuth in der probuftiven Kraft des Dichters ſch ießen 
muß, und wenn bas Publikum Gefallen an dem Stüde fand, 
fo liegt bas mehr in einzelnen Wigworten, namentlid folden, die 
längft gerügte und befannte Mipbräude betreffen, und bie das 
Zwerchfel der Zuhörer im gehörige Bewegung feßen. Aber fo 
wiein Dr. Weepe eine fünffade Doppelgängerei auftritt und die 
Löſung fih am Ende reciprof zeigt, wenn id fo fagen fol, 
fo ift es au hier der Fall. Die Thusnelda in dieſem erften 
Stüde iſt ganz und gar bie verwittwete Gaftwirtpin, und fo 
müffen wir denn offen fagen, daß wir unfere Erwartungen 
nicht befriedigt fanden, denn von dem Verfaffer des Dr Besve 
hatte man allerdings etwas Anderes erwartet Gehen p 
mehr in’s Einzelne, fo finden wir, daß die Perfon bes wir 
Strenge frgr oberflächlich behandelt if; die Anıei Herrn 
ihm zu dem Glauben verleiten, nicht nur ei zeich 
ſondern ſogar deren drei gefunden ju haben 
fo fihtbarti gefhaffen, daß alle Ilufion -7,,T0d meifteng 
ung am Ende ber Charakter des Herrn erfQwindet, und 
und unnatürlih erfheint. Ein Stedbri ef Ringe als 5* 
nie einer abgefaßt wurde — der zufeßt jn se wohl noch 
Volizei-Berwefers felbf feine Erfedigung finp erg Perfon dee 
len biefen Quiprequos Beranlaffung a” bat zu al. 
aber die Kritik nicht mit einer Erzählen — * mögen 
ben e6 bor, noch einige Bemerkungen * —* — wir ſie⸗ 
fetzend, daß unfere Leſer das Stüd geſehen be * borauss 
werben, Herr Neidhard, ein Kaufmann, der dem A 
Gaftwirtfin den Hof gemacht Hat, ifk chen fo wie Dieter ine der 
der commis-voyageur seht gut getroffen, und ic aan 
hier namentlih loben, daß uns nicht nur deren äufieres et 
treten, fondern auf ihre Sinn. und Deufungsweife vor = 
führt wurde. Wir ergötzen uns an ihren geiftesleeren Bern 
geügangen, von benen und bie Scene in der Gaſtſtube eim 
utes Bild giebt, Wo aber die Liches-Fntrigue zum Bor= 
ein fommt, da feiterte der Dichter: bie Franzisfa ſowo h ĩ 
als ihr Geliebter, beide Charaktere fränfeln, am meiffem 
Branzisfa ; die — als Geliebte — fih in unnatürlihen Br. 
derſpruchen zeigt, wenn man ihre Haltung von Anfang bie 
zu Ende verfolgt. Das Benehmen bei dem plöplihen, um. 
erwarteten Zufammentreffen läßt uns eine Liebe vorausfegen, 
Minder bedeutend find die anderen Perfonen. Die Bittw. 
ift, wie wir ſchon ** bemerkt, ganz die Thuenelde 
des Dr. Wespe, der Polizeidiener Flaſchner iR Höhf unbe. 
deutend, und fo auch bie übrigen. Wenn biefe vier Alte in 
einen einzigen umgewandell würden, wäre es wohl beffer, den. 
der Zuſchauer ermübet, wenn er fieht, wie immer ein ann 
biefelbe Sache wiederholt uns vorgeführt wird, und nur ber 
Iepte Akt gewährt der nit unintereflanten Töfung wegen In. 
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terefie. Sind bie eingeflochtenen Stichreden und Anfpieluns 
gen and geeignet, das Publilam zu beluſtigen, fo kann doch 
die Kritik dadurch nicht beftohen werben, unb wir können 
unmöglich fagen, baf das Werk ein gelungenes ſey. — Die 
Darfiellung war meiftens Iobenewertd, doh wird das ge- 
zwungene Spiel der Demoif. Albini —* Beifall finden. 
— (Eine befonbere Freude ze und an biefem Abend: ber 
‚alte Feldherr. Ein altes Städ — gewiß, das alte Schloß der 
- von Schönenwerth zeugt ſchon von feinem Alter! Herr 
Leißring hatte — des guten Zwedes halber — die Rolle bes 
Tagienfa übernommen, nub wir hatten Gelegenheit, den grei- 
fen Künftler zu bewundern. Sein Spiel in der Erfennungs- 
fcene war meifterhaft, der Name Koscinsto machte auf Alle 
einen lebhaften Eindrud, und als er fein finis poloniae fang, 
da herrſchte im ganzen vollgebrängten Haufe eine feierliche 
Stille, die dem Veteranen der fchönfte Triumph feyn Tann. 
Es drang in die Seele, diefes finis poloniae, und viele Ge- 
danlen fliegen aus ber tiefen Seelenſchacht empor! — 1.8, 


Zablettenm 





x". (Die Arena in Berona.) Ein Neifender erzäßlt: 
Das Amphitheater, hier gewöhnlich nurdie Arena gemannt, 
ift befanntlih Verona's bedeutendſte Antiquität. Es ift von 
allen römifhen Amphitheatern dasjenige, welches noch am 
beften erhalten daſteht, infofern alfo felbft dem Coloſſeum zu 
Rom den Borrang abgemwinnt, dem es aber an Größe frei- 
lich bei weitem nicht gleihfommen fann. Mi drängte es 


mädtig, biefe gewaltigen Trümmer römifher Größe zu be⸗ 


treten und zu befhanen. Meine gefpannten Erwartungen 
wurben aber nicht befriebigt. Ich mußte, daß diefes Ampbi- 
theater 30,000 Perfonen gefaßt hatte, ich faunte Plane, Riſſe 
und Abbildungen des Baues, und bie hatten mir imponirt; 
— ich hatte andrerfeits große moderne Theater gefehen, bie 
bei all ihrer Größe nur drei», allerhöchftens viertaufend Per- 
fonen faßten und doch einen außerorbentlih impofanten An- 
blid gewährten. Meine Erwartung war daher ungewöhnlid. 
Aber es ift etwas anderes, ein von allen Seiten und befon- 
ders nach obenhim abgefchloffener, von Menſchen erfüllter und 
gar noch durch künſtliches Licht erleuchteter Naum unb ein 
nicht überwölbter, menfenleerer, vom Zageslicht erhellter 


Raum. Dort ift eine Meine, auf optifche Täuſchung berech- 
nete Kuppel, hier aber der blaue Himmelsbom das Gewölbe. 
Der Maafftab des Auges wird baher ein anderer. Wollte 


man das Amphitheater in Berona überwölben, es erleudhten 
und mit Menfchen erfüllen, es müßte einen Anblid gewähren, 
wie fein neneres Gebäude der Welt. — Ye mehr ich biefen 
Gedanken nahging, deſto mehr fam ic in die geeignete 
Stimmung, biefes ungeheure Werk richtig zu würbigen. Diefe 
Stimmung mwurbe erhöht, als ich zu ben bad ganze Amphi- 
theater überragenden vier Trümmerbogen trat, deren Be- 
trachtung erſt eine richtige —— von ber wirklichen che- 
maligen Gröfe des Baues giebt. Er if, wie die Amphi« 
theater überhaupt, in ovaler Korm erbaut, hat 1331 Fuß im 
äußern Umfang, 464 Fuß in der Fänge und 367 Fuß im der 
Breite. Die Außenfeite hatte drei Reiben mächtiger Arkaden 
übereinander , eine jebe aus 72 Bogen beftehend. Bon bie- 
fen Bogen ſtehen aber nur noch die beſprochenen vier, bie 
noch 82 Auf über ber oberfien Reihe der innern Gigftufen 
emporragen. Eie find in rober Form ohne weitere Politur 
und erfheinen wie cyflopifhe Mayern. Der innere, große, 
freie Plag wird von 45 Neihen terraffenförmig übereinander 


fi erfebender Sitze umgeben. Diefe aus grobem, röthlichem 
Marmor beftehenden Sıpftnfen find fehr gut erhalten, geben 
aber gerabe burch dieſen gut erhaltenen, glatten Zufland ben 
Eindrud des Monotonen. Der freie Play, oder die eigent- 
fihe Arena, ift zum Theil doch aber nicht ganz frei, denn 
dicht am Eingangsportal ift ein Meines, gany bürftiges brets 
ternes Gerüfte aufgefhlagen, welches jedt als Tagestheater 
dient. — Intereffant find die unterm Gewölbe der Anfen- 
und Junenmauern. Gie bienten theild zu ben Eingängen, 
theils zum Aufenthalt für die Gladiatoren unb bie hier. 
Die nah den Straßen und dem Plag zu liegenden find an 
Handwerker vermiethet, und da ſieht's zum Theil noch gar 
unheimlich aus. 

„. (Ein fonderbarer Beweis von Zuneigung.) 
In Futatoro, einem Lande in der Nähe der franzöfifhen Co- 
lonie am Senegal, herrſcht ein fonderbarer Gebrauch: Ein 
Sclave, der feinen Herrn wechſeln will, bringt es mit Lift 
oder Gewalt dahin, dem, welchem er eine folhe Zuneigung 
geſchenkt hat, daß er ihm fih zum Herrn wünfht, ein Ohr 
abzufhneiden; und von bem Augenblide an gehört er 
diefem, und fein früßerer Herr hat fein Recht mehr auf ihn. 
— Ein Grundbefiger, ber wegen feiner Gutherzigkeit befannt 
war, verlor durch diefen Gebrauch beide Ohren, unb mit 
ihnen zugleih auch das Gehör. — Hat ein Plantagenbefiger 
feine Obren mehr zu verlieren, fo fommen bie feiner Pferbe 
an die Reihe, und and bafür wird der Abfchneider fein 
Sclave; aber bie Pferbeopren find nur bamn gültig, wenn 
feine Denfhenohren mehr abzufigneiden find. ( Wiener Zeitſchr.) 


Programm des Mufeums. 
Breitag, den 8, Dryember. 





Symphonie von Beethoven (C moll). 

Dramatifhe Borträge, aus Shpalspeare und Calberon; 
gelefen von Herrn Baifon. (Achter Bortrag: Scenen 
aus Shalspeare’s Eoriolan.) 

Arie, gefungen von Fräulein Reuter. 

Elavierconcert von Beethoven (Ü moll), vorgetragen von 
Herrn Richter. 

Der Mutterliebe Segen, Ballade von Schüß, gefprocden 
von Fräulein Albimi. 

Lied, gefungen von Aräulein Neuther. 

Dupverture aus Jamori von Bogler, 





Der Anfang it um 4 T le. — Eintrittslarten 
au 1. fl. 30 fr. find zu haben bei Herrn Georg Krebse, 
Zeil, der Poſt gegenüber. 


Frankfurter Stadt Theater. 
Donnerflag, den 7. Degember. Die beiden Nadimwandier, ° 
ober: Das Nothwendige und das leberflüffige, Poſſe mit 
GSeſang in 2 Abt. von Neftroy. Mufit von A. Müller. 
Samfag, den 9. Dezember. Des Teufels Antheil, komiſche 
Oper in 3 Abtp. Muft von Auber. j 
Sonntag, den 10. Degember. Mutterfegen, oder: Die neue 
Banhon, Schaufpiel mit Gefang in 5 Abth., nach dem Franzöſiſchen 
bes ©. Lemoine, von W. Fritdrich. Muft von H. Schäffer. 








Be tlag : Färft, Thurn u. Taxis ſche Zeitungs«Grpebition. — Beraniworif. Redakteur: Dr. 3. N. Schuſter. — Drud von 4, O fi e erieth. 
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Frankfurter Konverfationsbl at. 


Samftag, 


N 339. 


9. Dezember 18343. 





Beiträge zum Ronverfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beflimmte Mittpeilungen bellebe man unter ber Apreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ipres Verlags, deren Beuripeilung oder Anzeige fe wälnfehen, nur 


unter obiger Auffchrift einzuſchiden. 


Die befferen beutfhen Literatoren werben freundlichft aufgefordert, uns, ohne dazu eine 


befondere 


Einladung abzuwarten, durch bie Mitipeilungen ifrer Provuftionen zu beedren, und zugleich ifre Honorar-® edingungen beizufügen. 








Das Porträt der Mutter. 
Novelle, 


(Bortfegung.) 


Als Hieronymus in einem Schlaf lag, aus weldem ein 
baldiges Erwachen nicht gu erwarten ftand, ging Morig ent 
ſchloſſen auf Balentinen zu und fagte, twiemohl mit etwas 
aitternder Stimme: „Balentine, wollen Sie mich ald Tä*- 
zer annehmen ?” 

Das Mädchen glaubte zu träumen. Beſtürzt ſtammelte 
fie einige Worte ohne rechten Zufammenbang. Moritzens 
Zuverſicht begann zu ſchwinden. „D, bitte,” ante er drins 

end hinzu, „weilen Sie mid nicht zjurüd Hieronymus 
iſt nicht da; ich will an feine Stelie treten.“ Und damit 
ergriff er fie bei der Hand und führte fie aus der Gruppe, 
wo neugierige Blide fih auf fie hefteten, nad einem ent 
fernteren Kreis von Tänzern. 
. „Behin führen Sie mich?“ fragte Valentine, die ihm 
halb beihämt, halb entzüdt folgte. 
„Dorthin, wo niemand aus Tavernon ift, der und beobach⸗ 
ten fann. Ich werde mich dort fıeier fühlen.” 

„Wahrbaftig, ich hätte mir nicht träumen laſſen, daß ich 
Sie zu Mouffp feben würde — in diefer Tradt — und 
ron Ahnen aufgefordert zu werden!“ 

„IR es Ihnen unangenehm?“ fragte Morig. 

„Unangenebm? Im Gegentheil. Es gefällt mir, daß 
Sie ihre lange Soutane abyelegt haben, die Ahnen ein jo 
trauriges Anjeben gab.” 

„Und Sie haben feinen Widerwillen, mit mir zu tanzen 2” 

„Welcher fondırbare — bäfliche Gedanfe! Sind wir mit 
wie Bruder und Echwefter? Ih tanze lieber mit Ihren, 
als mit jedem Anderen.“ ‘ 

„Yusgerommen Hieronymus ? 

„Nein, Hieronymus nicht ausgenommen, in Burfch, der 
zwifchen jedem Gontretang Bein und Brandwein trinft —- 
der fhon halb betrunfen if, wenn nicht gang — — 


Morig ſagte weiter nichts und führte Balentinen in einen 
Krrid von Tänzern, ber fafl ganz aus jungen Yeuten von 
Mouffp beftand. Obwohl er der firdlihen Lauſbahn ent: 
ſchieden entfagt hatte, Fonnte er fih doch eined Gefühle 

roßer Verlegenheit nicht erwehren. Er erröthete und er» 
leichte abwechfelnd. Seine Beine zitterten. Er glaubte 
alle Blige auf fh gerichtet. Almählig verlor ſich dieſe 
BVerlegenheit.. Aufgeregt durch bie nge der Muſil (eine 
Geige, bie bödartig gefragt wurde, aber den Taft fraftvoll 
anzab) und ermutbigt durch das Yädeln Balentinene, be 


mühte er fih, nachzuahmen, was er bie Andern thun ſab. 
Allein feine Ungeſchicklichkeit war fo groß, daß er, —— 
Anweiſungen ſeiner Tänzerin, alle Blauen. verwirtte. € an 
lachte über feine Steifigfeit, feine Mengfllicfeit, fein Errös 
then; allein man verhöhnte ipn nicht. Morig war ein zu 
bübfper Zunge, um nicht vor den Augen der Dirnen von 
Mouffy Gnade zu finden; er hatte eine zu hübſche Tänzerin, 
als dag die Burſchen fidy grobe Spöttereien hätten erlauben 
mögen. Das Laden, welches ihn im erflen Augenblid aus 
ber Faſſung hätte bringen fünnen, blieb nad einigen Wens 
dungen von ihm unbemerft. Balentine wies ibn mıt fo 
Hiebreiher Sorgfalt zurecht, er fühlte fi fo — ie zu 
umfaffen, er blidte mit foldem Entjüden n ihre 
aus welchen Zufriedenheit ftraßfte, daß er alled Ande 
überhörte und überfah, Er verlor 1 in eine fü re 
derei mit ihr. Was er ihr fagte, hätte e Maus 
eine Stunde fpäter beim beſſen W : 

fönnen. Aber das fonnte er fih Päter p 
Späße gemadt, über welche Valentine ber ern, 
fie vorber und jept beobachtet Härte, 3 
daß Balentine neben Morig eine ganz and 


ben der Tänzer fih immer mehr Üdteren 24 Are 


Geräuſch verſtummte, und der Pag fall Tee - 

fie auf, wie aus einem füßen Traun erwadenn. ——— 
von Moritz geführt, ſuchte die Frau auf, melde fie nad 
Tavernon zurüdbegleiten follte. Allein diefe Frau war mit 
ben Bewohnern von Tavernon, welche ſich bereite entfernt 
hatten, fortgegangen, vermuthlich in der Meinung, daß Ba= 
lentine mit * Zukünftigen voraus fey. Balentine madte 
ſich Borwürfe, ihre Führerin verfehlt zu haben, Morig 
berudigte fie mit der Bemerkung, dag die Gefelljcpaft von 
Tapernon noch nicht weit voraus ſeyn fönnte, und daß e& 
ihnen gelingen würde, fie einzuholen. 

Die beiden jungen Leute machten fih zufammen auf der 
Rückweg nah Tavernon, Die Naht war flodfinfter. Die 
Wege, dur den Tags zuvor gefallenen Regen aufgemeiyr, 
waren ſchinutzig und ſtellenweiſe grundlos. Balentine be 
ſchleunigte ihre Schritte, aber ihre Pükisen drobten, im Korg 
Reden zu bleiben. Morig, bei weldem, als er ih mit dem 
Mädchen allein fah, feine. vorige: ‚Schüdhternheit_ twiederge. 
febrt war, bot ihr ernd —— Arm; an. Sie gingen 
einige Minuten lang dicht neben einander, obne ein Wori 
zu wechſeln. Valentine klagte ſich im Stillen nn 
nenheit an. Was würde Hieronymus, was . en bie 
Leute im Dorf fagen? Sie hatte den ganzen Abend mir 


/ 
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Morig getanzt und war alfein mit ihm zurüdgelemmen! — 
Aber Morig war ja fo zu fagen ihre Bruder. Oder war er 
etwas anderd? Sie begann zu zweifeln. 


(Bortfegung folgt.) 


Mapyerbeer und Rothſchild. 


Mir entnehmen dem „Humoriſten“, (welcher unſer Kon— 
verſationsblatt fortwährend mit beſonderer Vorliebe benutzt, 
ſtets aber vergißt, die Duelle anzugeben) folgende Mittheis 


lung *): 

Ein in Paris anmefenter deutſcher Tenor verrenfte fi 
vor Kurzem fein Bruft:C, indem er von der Höhe einer 
Diligence auf das Strofenpflafter von Paris, dieſer Haupt⸗ 
ſtadt der fhönen Künfle und der ſchönen Stürze, berunterfiel. 
Der Sänger hatte ſich fehr übel zugerigtet. Er verlor durch 
die Kur nicht nur fein Fleiſch, fondern auch feine Töne. 
Indeſſen hatten ſich legtere bald wieder eingeftellt, aber er 
batte fein Geld, den Apothefer zu bezahlen, und wurte von 
diefem ganz unmufifalifden Gläubiger vor Gericht gelaten. 

Der Tenor wendete ſich in biefer Bedräugniß an feinen 
Landemann Maperbeer, der ihn mit offenen Armen auf: 
nahm. Er öffnete ihm aber nicht bloß feine Arme, fondern 
auch bie Thüren‘ einiger Salons, unter andern des Salons 
Apponpyi, das beutihe Dimminutiv des Salons Apollo's. 

Der Tenor erbielt bier eine Eumme mit Geld belegter 
Bravos; damit bezahlte er die dringendften Schulden, aber 
er ſah ſich bald wieder in ber Page, feinen nagenden Magen 
mit einigen fühnen Trillern zu befhwichtigen. Erg'ng wieder zu 
Maperbeer. Diefed Mal öffnete ipm ber berühmte Maeftro 
mehr als feine Arme; er öffnete ihm feinen Sekretär, woraus 
er ein großes Käſtchen voll — Briefpapier herausnıbm, 
3 Eines diefer Papiere ſchrieb er folgende merkwürdige 

eilen: 

An Herm Baron v. Rothſchild, in feinem Hotel. 
„Herr Baron! 


Erlauben Sie gütigft, daß ih Hrn. M.,., Tenor aus 
Deutihland, Ihrer hoben und on. Proteftion 
empfehle. Derielbe bat fhon mit vielem Erfolge in dem 
Salon ded Hrn. Grafen von Apponpi und in andern Pas 
rifer Salond gefungen, und hat die Abficht, eine muſilaliſche 
PMatinde zu veranflalten, zu welcher er Ihrer Unterftüz: 

ung und Ihres Schupes bedarf. Ich bin fo frei, felben 
hnen in doppelter Eigenſchaft, als talentvollen Künftler und 
als Landsmann, zu empfehlen. Ihre weltbefannte Güte läßt 
mid boffen, daß ich diesmal Feine Kebfbitte thun werbe, 
Empfangen Sie, Herr Baron, die Berfiherung der ausge- 
zeipnetften Hochachtung, mit welder ich verbarre Ihr erges 
bener Maperbeer.” 


*) Yeber die Benugung des Konverfationablattes ohne Duellen- 
angabe könnten wir lange Jexemiade anflimmen. Befonders 
arg treiben's einige rheinifhe Blätter, Novellen, Reifebefchreibungen sc, 
werben ohne Umftände ald gute Beute betrachtet. Auch unfre Nade 
barin,, die Hanauer Zet ‚ Scheint der Meinung zu fepn, fie dürfe 
alle unfre Zabletten für ihr Unterbaltungsblatt reprodugiren, ohne 
das Konverfationeblatt als Duelle angeben zu müſſen. it felten 
werben und große und Heine Artitel nahardrudt, wobei die Nach⸗ 
drudsblätter den doppelten unverbienten Bortpril genießen, von an« 
dern Blättern, bie —— — unfre Driginalartifel aus ihnen 
entlehnten, ald Duelle genannt zu werben, 


„Das eben if der Fluch ter böfen That, 
Daß fie fortzeuzend Böfes muß gebären.“ 
D. Rep. 


Der Tenorift trug diefen Brief zum Baron v. Rotbihild, 
ben er beim Frübftüde traf. Der Baron Iud das Brufl-C 
ein, Theil zu nebmen an dem Imbiß, und las das Billet 
des berühmten Maeftro, welcher auch fein Yanddmann und 
fein Herzens »C ift. Nad dem Frühſtücke nahm Hr. v. Rotbs 
[bild zwei Papiere; ein ganz feines, im Werthe von 500 Fr. 
und ein gewöhnlided, dad gar nichts werth war. Auf das 
feine ließ der Tenorift eine C» Thräne fallen, und fledte es 
in die Taſche. Auf dad gewöhnliche Papier noß der Baron 
einen Strom von Tinte, welder Folgendes dem Herrn 
Maperbeer zuführte: 

Herrn Giacomo Maperbeer, in feiner Muflt. 
„Dein lieber, großer Mann! 


Ich bin nichts als ein irbiiher Baron, Sie aber find ein 
Fürft der barmonifhen Sppären. Ich bin mehr als Milltos 
när, Sie find aber mehr als erbaben, Ein Jeder von ung 

ebe den Armen von feinem lleberfluffe; ich von meinen 
Banftillets, Sie von Jhrem Genie. Demzufolge erlauben 
Sie, daß ih Ihren Empfoblenen Ihrem boben und mäſch— 
tigen Echuge empfehle, Er bedarf, wie Sie fagen, ber 
Unterftügung bei einer muſikaliſhen Matinee? Wer von 
und Beiden fann bei diefem guten Werfe wirkſamer feyn, ich 
oder Sie? Sie, ohne Zweifel! Würde ed fid um einen 
Beamten des Schages, um eine finanzielle Matinse handeln, 
fo fönnte ih Etwas dazu tbun; aber es handelt ſich um eis 
nen Tenoriften, um einen Angeflellten des Bruſt⸗ C und um 
eine muſikaliſche DMatinde, das gebört folglih in Ihr Ges 
bict, Thun Sie demnach Folgendes: Laſſen Sie anfündigen, 
dag Sie am Piano figen werden, daß Sie jelbit eine neue 
Kompofition fpielen werden, und die Matinse muficale Ih— 
res Schüglings wird ihm 10,000 Fr. tragen, was 9500 Ar. 
mehr iſt, ale ih ihm gegeben babe. Eie find achtzehn Dal 
und noch eimas darüber reiher ald ih. Rothſchild.“ 

Der Tenorift lief in aller Eile mit biefem Billet u Mavers 
beer, welder, nachdem er es gelefen, ausrief: „Welder 
Egoismus! So find die Finangmänner !" Der Sänger wollte 
den Banquier entfhulbigen. Aber der Komponift unterbrady 
ibn: „Si unterfieben, mir zu ſchreiben, daß ih achtzebn 
Mal reicher bin ald er! Aber ih will Sie darum nicht 
verlaffen. Kommen Sie in einigen Tagen wierer, und wir 
wollen über Ihre Matinse das Nähere beiprehen.“ 


Zabletten. 





a", (Dentmal Raifers franz.) Die Wiener Zeitung 
berichtet in einem größeren Artifel Kolgendes über das von 
dem Mailänder Bildhauer Pompes Mardefi unternommene 
foloffale Denkmal des Höchftfeligen Kaifers Franz, zu 
weldem am 19. Dftober ber Grundflein auf dem inneren 
Plage der k. k. Hofburg gelegt wurbe: Die mehr als Ichene- 
große Beftalt des Monarchen ficht auf einem hohen, acht ⸗ 
a Fußgeſtelle, welches auf breiter Unterlage von vier 
figenden Statuen umgeben iſt. Die Höhe des Ganzen be- 
trägt 50 Auf, die ber kaiſerlichen Figur 16 Fuß, bie der 


figenden Statuen 10 Fuß, die der Basreliefs, berem je fie 


nes auf den 8 Seiten des Fußgeſtelles angebradt werben, 
54 Buß. Der Fürſt, als Bater feiner Bölfer, und mit 
Beziehung darauf, daß er der letzie unter den Kaifern des 
römifhen Reiches war, ift mit ber einfachen toga romana 
befleibet und, feine Haltung zu den Beſchauern im leichter 
Neigung , breitet er die Arme zu fegnender Begrüßung aus. 
Eine würbevolle Ruhe und erhabene Milde, die im Bertrauen 
ihre Macht und im Danfe ihren Nachruhm hat, ift über das 
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woohlgetroffene und geiſtvoll behandelte Angefiht und über bie 
ganze anfehnlihe Geftalt ergoffen. Ein gewaltiger broncener 
Lorbeerfrang bildet den Rarnieh des hohem Achtecks, von dem 
Der Gefeierte herabficht. Die vier Geflalten, die den Auf 
Bes Geftelles umgeben, find die Religion, Gerechtigkeit, Stärfe 
wnd ber Friede. Die näheren Andeutungen aber, welche fich 
auf den Zuſtand der Bölfer, die unter dem öſtreichiſchen 
Scepter fliehen, beziehen, hat der Nünftler den halb erhabe- 
nen Äiguren und Gruppen vorbehalten, welde den achtſeiti- 
gen hohen Sodel umgeben. Diefe Relicfe follen die Frucht- 
barfeit der Faiferlihen Lande in bem drei Reichen der Natur, 
bem ber Thiere, der Pflanzen und des Minerals, fodann 
den Fortſchritt ver Wiffenfchaften, der Kriegsfunft und der 
Sriedensfünfte, der Gewerbe und des Handels, vor Augen 
ftelfen. Das ganze großartige Werk ift nun fo weit vollen« 
bet, daß die Broncegieferei Manfredini zu Mailand bereits 
mit dem Guffe von zwei ter am Fußgeſtell figenden foloffa- 
Ten Riguren befcpäftigt werben fann. 

x» (Beimar, 5. De.) Zu Ehren des hier anweſenden 

ruffishen Thronfolgers wurde geftern Lucrezia Borgia 
dargeſtellt. Die Dper gilt für einen Liebling unferes Erb» 
großherzogs, der fie in Italien gefehen und direct von dort, 
wie man fagt, verfchreiben lief. Sie hat in der That er- 
greifende Sitwationen, wie ſchlecht der deutſche Tert auch ſeyn 
möge, und Madame Schröder- Devrient fhuf aus ben 
Eontouren der Hauptrolle eins ihrer großartigften Meifter- 
ftüdfe. Bon diefer Perfectibilität der Partie hatten wir frei- 
lich faum eine Ahnung. Ale Masten ihrer hochtragiſchen 
Kunft: Lirbe, Stolz, Zorn, Raferei und Verzweiflung gin- 
gen nah ber Reihe in graufenerregender Mimik über ihr Ge- 
ficht, über ihr ganzes Werfen, und riffen unwiderſtehlich Al- 
les zur Bewunderung. Nah dem zweiten Afte war die Auf- 
regung im Publikum außerorbentlih groß, und ihr Hervor- 
rufen on folchen Feftabenden eben fo ungewöhnlich, als ſtür— 
mifh und allgemein. Gut unterftügt, nicht ifolirt, oder in 
ertremartiger Berührung, müßte fie das Ganze dem Effect 
der Tragödie fehr nahe bringen können. — Nach einer gro» 
Gen Jagd wird heute zur Feier des hohen Beſuchs GBöthe's 
aut wiederholt. — Friedrich Räckert hat und wieder 
verlaffen. Sein ſchlichtes, faſt Tändliches Aeußere fol keines- 
wegs den zarten Dichter der Roſe anfündigen. 

„'. (Italienifger Runftentbufiasmus.) Bom Fuß 
per Alpen bis nad Neggio (jagt Paul de Muſſet) if bie 
1lebertreibung ein Rormalzuftand. Die Parterre der Theater 
find fo erregbar und fo verfehwenderifh mit ihrem Beifall, 
daf man fie für Haufen von Kindern halten mödte, Als 
am vorigen Faftnahtsdienftag die Tadolini zum legten Mal 

ür den Binter auftrat, ward fie nah dem Stück zwölf Mal 
gerufen und erfchien zwölf Mal. Man rief fie zum brei« 
zehnten Mal. Die Polizei meinte, es fey jegt der Narrheit 
enug, und verbot der Eängerin, ferner zu erſcheinen. Das 

arterre wurde ſchier toll, Dan fonnte fih unmöglich von 
Signora Tadolini trennen, ohne fie nohmals gefehen zu ha- 
ben; man hätte nicht ſchlafen fönnen. Lieber fierben, lieber 
fi ins Gefängniß fegen laſſen. Nachdem etwa Zwanzig ber 
Pärmendfien verhaftet waren, entfernten fi bie Uebrigen, 
Berjweiflung im Herzen, Die Wiplinge behaupteten, das 
Jahr zuvor fey der Tadolini vom Regierungswegen bedeutet 
worden, fie fole weniger gut fingen, weil der Enthufiasmus, 
den fie erregte, die Ruhe und Orbnung gefährde. — Zu 
Bologna ward ein junger Maeftro bei Wefiprung einer jeßt 
ginzli vergeffenen Operette jeheundzwanzig af- gerufen 
und Rn e- al befränzgt. As die Zaglioni nud 
die Ceritto abwechfelnd in der Ecala zu Mailand tanzten, 
betrachtele man es als einen Beweis der Dauerhaftigfeit des 
Baued, daß derfelbe drei Monate lang den furchtbaren Pro- 


ben tes Dilettantismus widerſtand. Und db ie om 
barden noch die nüchternften unter den ——— 
pel würde das Theater im Wonnerauſch unfeprbar bemolirt 
worden feyn. Zu Florenz fpaftete fih das Pa bIsfasze in zwei 
peter wegen einer großen und einer Meiner Zätjerin, 
on Sträufen ging man zu Riefenfträußen über, vor biefen 
zu Kränzen, und die Tanjerinnen fehwebten im &efabr, in 
einem Blumenregen zu erfliden. Ein Auhänger Der großen 
warf ihr einen Kranz mit filbernen Blättern zu; bie —— 
ger der Meinen antworteten mit Goldblattern. Eines —5*— 
fiel ein zugeſchnuries Pacchen auf die Bühne: es esrf Dielt ein 
Sammetkleid. Die Oegenpartei verlor mit den Drutd — * 
ſchleuderte am folgenden Abend einen Kaſchmirſhawl- — ar 
hieß es in ber Stadt, daß das Haupt ber einen Par⸗ 
Mittel finne, eine vierfpännige Kutjge fammt Bedieuten we 
das Profcenium zu bringen, als das Ende der Saiſon diefem 
Erescendo ein Ende machte, 


trübfelige Gefhöpfe; fie altern ſchnell, weil fie 
len als probuziren. Sie betradten das 


* rt ß— — — über d 
anbesfräfte, die die Kritik ver 

mit etwas Selbſtſtändiges Befhaffen ohne da 
und bie alfo für die Üiteratur verloren fi Daten 
unferer Zeit ift fie allerdings eine Profeffion, ein „riet = 
geworden, daher ihre Entwürbigung bei aller Wirdi er 
daher ihre Borurtpeile bei allem Urtheile. Kuaben dr —— 
ſich um die Erzeugniſſe der Reifen, ohne Erfahrung - 
Dinge, denen fie nicht gewachſen find und denen fie dennocp 


—— — ⸗ ⸗ ⸗ —ñ e e — 
Frankfurter Stadt-Theater. 


Samflag, den 9. Dezember. Des Teufels Antpeil, komiſch 
Oper in 3, Abth. Muſit von Auber. 

Sonntag, den 10. Dezember, Mutterfegen, oder: Dieneu,. 
Banhon, Scaufpiel mit Befang in 5 Abth., nad dem Branzöffcpen 
des G. Temoine, von W, Friedrich. Mufit von H. Schäffer. 
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Erlös aus einem von dem Birtuofen 
Herrn Dr. Rranz Liszt verehrten | 
Manufcript von deſſen Compofition „| 140 — 
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Frankfurt a M., ben 30. September 1843. 
Der Berwaltungs:Ausfhuß der Mozart- Stiftung: 
Dr. 4. Joſt, Dr NM Giar, ob. Fr. Duilling, Peter Rind, 
Präfident, Seeretalr. Caffier. Budführer. 
Fritz Schneider. Dr. 9. Weismann. C. N, Andre. 





Borfiehende Bilanz mit den Büchern der Mozart» Etiftung genau verglichen und richtig gefunden, auch bie angeführten 
a) Einen Infar » Capital» Anteil von Neun Taufend Gulden, 
b) Ein Inſatz⸗ Eapital von Bier Taufend Drei Hundert Gulden, 
ec) Sehe Stüd 34 pCt. hiefige Stadt - Dbligakionen im Nominal- Wertb von Zwei Taufend Gulden, 
d} Den Caſſa⸗ Beitand von Zwei Hunbert Hvar und Sechzig Gulden, Dreifig Kreuzer 
"vorgefunden zu haben, bezeugen biermit 
Sranffurt a. M., den 8. November 1843. 
Die von der Geſellſchaft des Liederfranged aus ihrer Mitte zur Nevijion erwäblten Mitglieder : 
Carl Mar Meyer. H. Buzzi. Georg Reutber. 


*) Siehe Konverfationdblatt Nr. 309. ” 
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Sonntag, 


N” 340. 


10. Dezember 1843, 








Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaftion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe'man unter der Adreffer 
An die Medaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 


einzufenden, Buch händler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünfdhen, ner 
ander obiger Aufſchrift einzuihiden. Die befferen deutichen Literatoren werben freundlicht aufgefordert, ung, ohne dazu eine befondere 


Einladung abzuwarten, durch bie Mittheilungen ihrer Produktionen zu beebren, und zugleih ihre Honorar-® edbingungen beizufügen. 








Das Porträt der Mutter. 
Novelle, 


(Bortfesung.) 


Während Balentine eine gewiſſe Bangiafeit empfand, fühlte 
Morig mit unausfpredlicher Wonne den Drud ihres Armes, 
Der fib auf den feinigen fügte. Er fegnete die Naht und 
ven ſchlechten Weg, welde ihr feinen Beiftand zum Bebürf- 
niß madten. Er bätte fo bundert Zabre fortgeben mögen. 
», Valentine,” begann er endlich mit bebender Stimme, „ich 
babe dieien Abend einen fhmäblihen Eigennug an den Tag 
gelest. Ih babe Sie Ihrem Bräutigam entführt.“ 

„Dem Hieronymus,” fügte Valentine verbeffernd hin. 
Aber Cie jepen, Herr Duvernop, ich befhwere mich nicht 
Darüber." 

„Herr Duvernoy! Einf nannten Sie mid anders. Einſt 
woar ih hr Bruder, Kür mih baben Sie nie aufgebört, 
eine tbeure Schweſter zu ſeyn. Ah! wenn Sie wüßten, 
wie gern ich Ihnen diefen Namen gebe!” 

„sb böre ibn gern von Ihnen ausſprechen.“ 














mich gefperrt hatte, habe ih Ihr Bild mitgenommen, hr 
Bild, weldes dem ber Engel den Rang ftreitig machte, mich 
in meine Cinfamfeit begleitete und mid wieder an die Welt 
feſſelte.“ 

Der Ton des Jünglings wurde immer zärtlicher. Bas 
Ientine borchte entzüdt auf viefe Schmeideleien. Sie gingen 
langiamer. Die Dunfelbeit verbarg die Gluth im öeficht 
des Jüngfings und das Errötben der Jungfrau. 

„Im Semirar haben Sie an mid gedacht?“ fragte Va— 
lentine, 

„Ja, font wäre ich nicht herausgegangen.“ 

„Wie? Alfo ich wäre Schuld — — 

„Der Stand, zu dem ich beftimmt war, wurde mir vers 
baßt. Ich zweifelte an meiner Kraft, an meinem Mutb. 
Sie, Valentine, baben mich gerettet. Ab, oder vielleicht 
baben Sie mid zu Grund geridtet! Ja, ich habe dem geift« 
liben Etand entjagt, und wenn id in meinen ſchmerzuchen 
Kämpfen unterlegen babe, fo babın Gie den Sieg über 
Bott davon getragen.” 

„Morig! — Sie erfhreden mid!” 

„Hören Sie mich an, Balentine. 
drüdt mid. 


} Mein Geheimnig err 
34 muß mic deffelben entledigen. Gott möge 


„Mer Sie haben vielleicht vergeffen, daß wir Gefnielen | mib ridıen und mir verzeiben! Ich babe ihn um Ihrets 


warer. Sonſt waren Sie gern mit mir gufammen. Unſere 
Erbelungen waren biejelten. Wir gingen miteinander fpa= 
ateren. Um mit Ihnen zufammen zu feom, mied id meine 
Mitſchüler. Haben Sie das nicht vergeſſen?“ 
„KFeineswegs. Ich erinnere mic deffen noch immer.“ 
„Damals fagten wir auch Du zu einander, wie zwei 
Freunde. ber feitdem — —’ 
„Seitdem baden Sie es nicht mehr gemollt.“ 
„Sie haben Recht. Es lag an mir. Aber die Eryiebung 
im Seminar! Ich fand Sie fo häbfch, fo reijend wieder! — 
Ich batte Scheu vor Ihnen.“ 
„Scheu ? Wie ſo ?⸗ 
„Fragen Sie mid nicht, warum. Liebe Schweſter, wenn 
Ihnen auswich, wenn id vermied, Sie anzubliden, mit 
Ihnen zu fpreden, da glaubten Sie vitlleicht, ich liebte Sie 
nicht mehr.“ 
„Ja. — Allerdinas.“ 
ser ie baben mir Unrecht getban. Und ber Gedanke war 
men niot ſchmerzlich? Cie vergalten mir Bergeffen mit 
ex en u 


‚ babe es verfuht, aber — —“ 
Er Sprechen Sie and." 
v3 Babe e8 nicht, gekonnt.” 
or Sie haben wohl geiban, e 
u bewwapren! Ich Balentine, ic babe Ihnen meine ganze 
Sreundfen bewahrt. In das Eeminar, in weldes man 


” 





mir ein wenig Freundſchaft 


willen verlaffen. Als ich erfuhr, daß die Nere davon war, 
Sie zu verbeiramen, und an wen, da gingen mir die Aus 
gen auf. Ich babe in meinem Herzen gelefen, was ich nicht 
darin leſen wollte, und bin aus dem Seminar entwidhen. 
Wäre ich darin geblieben, fo bätte ih mein Brrdammniß 
befiegelt. Aber was id feitdem gelitten babe, ald Zeuge 
der Bewerbungen eines Anderen, das fünnen Sie fih nicht 
vordelfen! — Ad, Valentine! beflagen Sie mid — id bin 
unglüdiih!* 

Von feiner Gemütbebewegung übermältigt, brach Moritz 
in Schluchzen aud. Valentine befand fi in einer noch nie 
erlebten Aufregung und Berfegenbeit. „Lieber Bruder,‘ 
fagte fie mit bebender Stimme, „hören Sie doch auf, fo zu 
reden. Kommen Sie doch wieter zur Befinnung !" 

„Dein Bruder!” rief Morig mit Heftigfeit. „Ich bin 
niht Dein Bruder! Ih will es nicht fegn. Ich liebe Dich 
— ih liche Di mit aller Kraft meiner Seele! Deinen 
Namen ſprach ich in meinen Gebeten aus. Dein Bild rap 
ich, wenn ich die Heiligen beſrachtete. Ich liebe Did, um 
meine Liebe ftreift an Wahnſinn! — Ya, es ift Sünde, ein 
Geſchöpf fo anzubeten! Aber ic werde hart dafür geitraft- 
Muf ih Dich verlieren, nachdem ib Dich wiedergefunden 
‚babe? Du follteft einem Andern zu Theil werden? Hieronv⸗ 
mus Bougon — —? Ehe ich diefe verhaßte Heirat febe, 
fieber derbanne ich mid, oder werde Soldat, oder bringe 


' mid um!“ 
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Bei biefem Wort ieh Balentine einen Schrei des Ents 
ſetzens aus. 

„Ja,“ fuhr Moritz im höchſten Grad der Aufregung fort, „id 
bringe mid um! Du wrißt nidt, welche Dual ich feit einem 
Monate erbulde. Wie fönnte ih Deine Hochzeit mit Hieronys 
mug, dem verhaßten Hieronymus anfehen? Er ift reich und ich 
babe nichts, als meine Liebe. D, wenn ich weniger arm wäre. 
Sprid, Valentine, hättet Du mid zurüdgeftoßen ? hätteſt 
Du mid nicht dem vorgrgogen, an ben Du verfauft wirft? 

Balentine ſtammelte einige abgebrodene Worte, von benen 
Morig nichts verftand. 

„Meine Liebe erfgredt Dich? Tu licht Hieronpmus ?“ 
rief Morig zitternd. 

Ich liebe ibn nicht — — —“ 

„Aber Du läßt ibn Dir gefallen %" 

„Was fol ib maden? Bor zwei Monaten glaubte ich, 
ich ee glüdlih mit ihm feyn; aber jegt — —“ 

ent?” \ 

ns — —“ Balentine fonnte nibt weiter fpreden. Sie 
ließ ihren Kopf auf Morigens Bruft fallen, und biefer drüdte 
fie an fein Herz. j 

„Herr Duvernop!“ rief eine Stimme „Sind Sie es? 
Eiten Sie. Es fängt an gu regnen. Sie verderben mei- 
nen Rod! Mit diefen Worten fam Babylas, einen großen 
Regenihirm in der Hand, auf die beiden jungen Leute zuge: 
fihritten, welde in ibrer Ueberrafbung fein Wort hervor: 
bringen fonnten. „Sind Sie endlin da?” fuhr der Schul 
meifter fort. „Ei, Sie haben ja Mamſtll Balentine bei ſich! 
Ich hätte gedacht, fie wäre bei Hieronymus. Hm! — Kom: 
men Sie geihmwind unter meinen Schirm !* 

„Was wollen Sie?” fragte Morig wie aus den Wolfen 
gefallen, _ 

„Mas ich will?” entgegnete der Schulmeifter, ſich neben 
Morig ftellend. „Ih will daß mein Rod nicht naß werde. 
Ah, Herr Duvernop, wie ſehr babe ich bereut, ibn Ihnen 

elieben zu haben. Poenitet me culpse meae, wie Lhomond 

—* Sie haben doc feinen Flecken darsuf fommen laſſen, 
und fein Loch bineingeriffen? Ich habe geieben, daß ein Ges 
witter beraufjog, und gedadt: Ich muß meinen Schirm neb- 
men und meinem Rock entgegen geben. Es war ein guter 
Gedanke.“ 

„Laſſen Sie ung in Rube!“ rief Moritz ungeduldig 

„Nein, ich laſſe Sie nicht. Ich führe Sie und Mamſell 
Balcntine ey: Haus. Zmifchen zwei jungen Leuten von 
Ihrem Alter ift ein alter Mann wie ich nie zu viel, befon- 
ders in fo dunfler Nacht. Und dann hab ich über meinen 
Rock zu mwaden. Hoc ad me pertinet, attinet, spectat, 
wie Lhomond fagt.” (Bortiegung folgt.) 





tiverpool. 
(Aus Faucher's Studien über England.) 


Die Bevölkerung, melde im vorigen Jahrhuntert in Eur 
ropa ftationär war, hat in ben legten funfjig Jabren trog 
Krieg und Seuchen reigende Forifhritte gemadt. Ihre Zus 
nahme ift vorzugemeife bemerflih in ben großen Stäbten, 
obwohl die Sterblichkeit in denſelben größer ift, als auf dem 
Land, und da England unter allen europäiihen Reichen die 
meiften großen Städte hat (london mit nahe an zwei Mil 
lionen, Liverpool, DMandefter, Glasgow, jede mit nabe an 
300,000, Edinburgh, Birmingham, Yeeds, Briflol, Schef: 
field, Newcaſtle, jede mit 100 — 200,000 Einwohnern), fo 
it aud der Anwachs der Bevölferung nirgends mehr in die 
Augen fallend als in England. In Frankreich, wo auf 100 
Menſchen 68 Landleute tommen, beirug in den 36 erften 


—— birfed Jahrhunderts der Zuwachs 23 Procent (für 
arjeille 32, für Lille 33, für Toulouſe 54, für Lyon 37, 
für Havre 60, für Paris 66, für Rheims 90, für St. Duens 
tin 100, fur &t. Etienne 150), In England, mo nur 28 
Lanbleute auf 100 Menſchen fommen, betrug in den zwan« 
jig Jahren von 1811 — 1831 der Zuwachs 36 Procent (für 
das Yand 30, für die Städte 54, tür Lendon 42, für Erin 
burgb und Nemeaftle 60, für Briftol 65, für Scheffield TO, 
für Birmingbdam 72, für Yiverpool 75, für Dlasgew 95, 
für Mandefter 150.) 

Die gewerbreide Grafichaft Yancafier, in welder im Jahre 
1801 nur 672,565 Seelen wohnten, war vierzig Jahre jpär 
ter von 1,667,064 Menſchen bevölfert. Die Zunahme war 
bire um eine halbe Million färfer ale im Durchſchnitt der 
übrigen Diftricte, woraus zu ſchließen ift, daß eine Einwane 
berung von einer halben Million aus den Aderbaudiftricten, 
in biefe Gewerbtreibenten ftatt gefunden bat. In Yancas 
fhire fommen auf 160 Menfhen nur neun Aderbauer. Es 
ift betedt mit Städten, Kabrifen, Gontoren und Bauböfen, 
und in allen Richtungen durchzogen von Kanälen, Kunſtſtra— 
fen und Eiſenbabnen. DMandefter und Lwerpool find Die 
Hauptzellen diefes Bienenftode, Nirgende find die Bande, 
melde Handel und Gewerbe verbinden, feiter gefnüpft, als 
zwiſchen diefen beiden Slädten. Wenn eine derfelben fiefe, 
müßte die andere ihrem Sturz folgen. ine fünnte ohne die 
andere nicht befichen. Der Handel von Liverpool würde nie 
feine riefenhafte Ausdehnung erlangt haben, wenn es nicht 
binter fih die Fabıifen von Mandefter bätte, welche feine 
Einfuhr verarbeiten und ibm feine Ausfubr liefern. Hin— 
wiederum würde cd für Mandeiter nicht genügen, auf ım- 
erſchöpflichen Steinfohlenlagern zu ruben, Wunder der Ers 
findung ih der Mechanik zu wirken und von den rührigiien, 
fühnften und befonnenften Gewerbleuten bewohnt zu ſeyn, 
wenn bie Handelsleute von Liverpool nicht in der Näbe 
wären, um feine Erzeugniffe nad den vier Enden ber Welt 
auszutähren. 

Während früberhin die Vergrößerung ber Stäbte einer alfs 
mäbligen fteten Anfhlämmung gli, geht fie beu zutage ge= 
wiffermaßen im Sturmſchritt vor fi, in Hauptftäbten, Hans 
beleplägen urd Fabriforten. Bis zum Ende des 19. Jabrp. 
theilıen fih Yondon und Briftol in den brittifhen Handel, 
Liverpool war vor zmeibundert Jahren ein Fiſcherdorf und 
der gewöhnliche Ueberfabrisort nad Irland. Am %. 1700 
aäblte es noch feine 6900 Einwohner, im J. 1760 fon an 
26,000, gegenwärtig aber 250,000. Im 3. 1760 liefen in 
jeinem Hasen 1245 Schiffe ein, beutzutage jährlich 15,000, 
welbe dem Schatz einen Reinertrag von funfjig Millionen 
Gulden an Zöllen zuführen. 

Liverpool verdankt feine Größe urfprünglich dem Entſchluß, 
welden vor anberthalbhundert Jahren feine Bereohner fahten, 
das Meer zu nöthizen, zu ibnen zu fommen. Die Mündung 
ber Meriey, an welser es liegt, bilder einen Binnenjee, 
wo bei der Fluth die Schiffe breigig Fuß Waſſer finden und 
bei ter Ebbe auf den Grund zu figen fommen. Um birfem 
Uebelftand zu begegnen, mußten Beden ausgegraben wers 
ben, die ſich der Klub öffnen und der Ebbe verichliegen und 
fo den Schiffen einen gleihmäßigen Waſſerſtand fibern. Liz 
verpool eröffnete 1699 die erfte Fluthdocke in England. Im 
Jahre 1745 ward die zweite eingeweiht, und 1800, als 
Tondon noch feine Doden baue, umfaften die von Liverpool 
bereits einen Raum von 45 Acres, der ſich bis jegt mehr 
als verdoppelt bat. London if ſonach viel jpäter als Li— 
verpool in den Befig diefer nüglihen Anfalten gefommen, 
aber es hat mit tenjelben fofort Bequemlidkeiten verknüpft, 
bie man in Liverpool entbehrt Unmittelbar bei den Lendner 
Doden find die großen Waarenhäufer, deren Bermaltung 
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mit der der Doden eind if. Diefe Verwaltung empfängt, 
verificirt, ſorurt und bucht die eingehenden Waaren, nimmt 
fie unter Verſchluß und giebt dem Eigenthümer einen Empfang: 
Ichein (warrant), welder, endoffirt dem Käufer übergeben, 
Die Stelle der Vieferung vertritt. Der Eigentbümer braucht 
fib fonab weder um Magazine, nob um Aubrleute und 
Yaflträger zu befümmern und erfpart viele Commis, und zur 


böhere Eingan;szoll, melden der Congreß zu Gunftez Der 
Fabrifen von Maſſachuſetts, News Hof und Perniyloazı en 
eingeführt bat. Man fann jagen, daß ganz England zeit 
ben Trümmern diefer Schläge bevedt it, am meiden a=frer 
baben Sheffield, Glasgow und die Fabrifen in der PRcE be 
von Yiverpool gelitten. Wäre Liverpool blos der Spediste zir 
ver Fabriforte geblieben, bätten feine Handelsleute ih arzıf 


ale ich iſt feine Waare weniger dem Berberben und bem 
Diebitahl beim Verführen in entfernte Magazine audgefegt 
— Bortbeile, welche für den Handelsjtand in Yondon eine 
jäbrlide Erfparnig von fünf Millionen Gulden ausmachen. 
In Viverpoof, wie in Marfeille und Havre werden die Waa- 
ren ausgeladen, und der Empfänger muß nun für ihre Un- 
terbringung in einem entfernten Dagazin Sorge tragen. Die 
Eigentbümer dieſer Magazine figen in den Hundelofammern 
und Gemeinderätben und verhindern bie Berbindung von 
Maarenhäufern mit den Doden, melde dem Handelsſtand 
im Ganzen Bortbeil, ihnen aber Nachtheil bringen würde, 
Diefe Selbſtſucht einiger Beamten bedroht die Stadt Yirer: 
pool mit einem großen Berluf. Der Stadt gegenüber, auf 
tem andern Ufer der Merſey liegt der Ort Birfenbead. Dieſe 
Gemeinde mill eine Dode von 167 Acres Flächenraum (60 
mebr als bie von Yiverrool) nach dem Mufter der Londoner 
anlegen. Wenn dies geſchiebt, wird Birfenhead der Yagers 
plaß für die Ausfuhr und Einfuhr der ſüdlichen und mitte 
leren Grafibaften werden. 

Die Anlage von Doden wor die Grundlage von livers 
pool’s Größe; eine meitere Bedingung Lericiben war Die 
Seſchicklichkeit, mit welcher feine Geſchäfteleute die Umßände 
zu beachten und zu benugen wußten, — oit freilich, obne 
fich um bie Gebote der Menſchlichleit zu fümmern. Als fie 
im vorigen Jahrhundert den Eolonialhandel in den Händen 
ver Londoner und Briftoler faben, warfen fie ſich auf den 
Sflavenbandel, und jdafften von 1750 bis 1770 dreimals 
bunderttaufend Schwarze nah Amertka, was ihnen einen 
jäbrlihen Reinertrag von zehn Millionen abwarf. *) Spä- 
ter zogen jie den Handel mit den Vereinigten Staaten an 
tech, welcher jegr ganz in ihren Händen ift, chen fo wie ber 
Handel mit Jıland jeir der Union. Der Colonialmaarens 
handel fonnte übrigens Liverpool nicht ganz entgeben Er 
Drebt fich bier feit einem Menſchenalter um einen jährlichen 
Werth von vier Millionen Mund St., und if zwar viel 
geringer, aber folider als zu London. Er mürde bedeutend 
zunehmen, wenn das Zudermonopol der englifhen Kolonien 
zerftört und ber Zuder von Brafilien und Euba in England 
augelaffen wurde. Els der Gentner Zuder 23 Schilling for 
fiete, betief fid der Berbraud für den Kopf auf 20 Pfund; 
ſeitdem der Zoll auf fremden Zuder den preis auf 49 Sch. 
gerrieben bat, if der Verbrauch auf 15 Pfund für den Kopf 
gefunfen. Weährend Liverpool’s Handel mit den Colonien feıt 
dreißig Jahren auf demielben Fuß geblieben it. bat fein 
Handel mit den Vereinigten Staaten feit fedzehn Jahren die 
felıfamfien Schwankungen erlitten. Vom 3. 1827 bis 1834 
betrug die Ausfuhr dorthin abwechfeind fieben, ſechs, fünf, 
ſechs, neun, fünf, act und ſieben Millionen Pfund Sterl.; 
von 1835 pis 1842: zehn, zwölf, fünf, fieben, neun, fünf, 
fieben, Drei Millionen. Der allgemeine Bruch der Banfen 
in den Wereinizten Staaten und der Entſchluß einigır von 
biefen Staaten feine Zinfen zu bezahlen von ipren Anleben, 
in welchen die engliſchen Gapitaliften 25 Millionen Pfd. St. 
ſt baten, mußte dem Handel mit Rordamerika cinen 
fhweren Schiag beibringen. Ein zweiter Schlag war ber 


itali I & jegt bei diefem unter 
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ben Commiſſions handel beihränft, fo würden jene Shläsgt 
ledigliy die Summe ihrer Geſchäfte vermindert haben. Allen 
Liverpool ift jeit sehn Jahren gewiffermaßen eine Art Eorrts 
manditen»Banf für alle Jnbuftricen gemweien, welde ipre 
Erzeugniffe auswärts jhid.n. Jeder Fabritant von Marl 
heiter, Leeds oder Birminzbam, welder einem Spediteur Zu 
Yiverpool Waaren zur Ausfubr jhidte, zog auf den Ertrag 
des Verkaufs derſelben einen Borfhuf, gewöbnlid von zwei 
Dritteln des Werthes. Mit dieſem VBorfhuß ward weiter 
fabricirt und fo ging es fort, bie die Waare auf ben auge 
ländiſchen Marft zurüdgewiefen wurde. Dann hörte der 
Credit auf und mit dem Gredit die Production, und dauerte 
die Stodung lange, jo gingen die Vorſchüſſe der Handelds 
leute verloren. Schluß folgt.) 


— 


Tabletten. 





. (Lift auf Sylt, 14. Nov.) Seit länger als 5 Boden 
bat ın unferer Nahe ein Wallfifch feinen ‚Aufenthalt. Kaft 
fortwährend freut er in ber Lifter Tiefe, verläßt diefe jedoch 
zumeilen, indem er fih der dem Dorfe ganz naheliegenden 
Küfte nähert, oder nad der benachbarten Nomoer Küfte fi 
begiebt. Leider fehlt es hier an Harpunierern, bie biefen 
Kreuzzügen des Fremblings ein Ziel fegen und und aufeinige 
Jahre mit Thran verforgen könnten. Cinige Male ift man 
dem Thiere fo nahe geweſen, daß es gelungen ift, durch eine 
abgefhoffene Kugel e6 zu vermwunden, mas jedod weiter 
Nichts zur Folge hatte, als daß es auf einige Minuten ſich 
untertaugte unb baranf mit gleicher Nuüftigfeit und Schnelle 
dem einmal angenommenen Wege folgte. Die ftürmifhe und 
nebeligte Witterung der vorigen Wode machte die Bemühun- 
gen einiger Öronlandsfahrer von Nomoe, fih des Wanfiihes 
zu bemädtigen, fruchtloo. Beinahe täglih haben wir bie 
für unfere Gegend feltfame Erſcheinung, zu fehen, wie er 
aus feinen Luftlöchern das Waffer in fangen Strahlen in 
eine beträcdtlihe Höhe fprigt. Hierburd verräth er ſich dem 
felbft unbewaffneten Auge auf einer Etrede von einer viertel 
Meile, (Huf. Wol.) 

on". (Petersburg, 23. Nov.) Ja einigen Cantong des 
Mos kauſchen Goudernements bemerlte man in dem vergan- 
— Sommer in des Wäldern und Gärten eine befondere 

attung Würmer, welde die Baume dergeftalt zjernagte, daf 
fie bald barauf abftarben. Se, Maj. der Kaiſer, hiervon 
unterrichtet, hat der Afademie aufgetragen, eine genaue IIn- 
terfuchung über diefe Würmer auzuftellen und Mittel zu ihrer 
Zerflörung anzugeben. Es find der Afademie einige von bie» 
fen Thieren zugeſtellt worden und fie ift jegt mit ber löfung 
diefer Aufgabe befchäftigt. 

*r (Berlin, 4. Dez.) Bon E bafespeare wirb nädftens 
das Laffpiet : „Wie es euch gefällt“ (as you like it) auch 
zur Aufführung vor einer andgewählten Juhörerſchaft fom- 
men. Ludwig Tief ift mit der Peitung des Ganzen brauf- 
tragt. (Magdeb. Ztg.) 

u. (Leipzig, 5. Dez.) Geftern Abend führte Robert 
Syumann ım Gewanbhaudfaale fein oratorienartiges neues 
Berk: „Die Peri und das Paradice” (nad Thomas Moore) 
vor einer großen Berfammlung auf. Die Orgefterbefegung” 
erſchien zu flarf wegen der Bocalböre. Der Eindrud der 
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Mufit war kein überwältigendber, aber er befriebigte, und bie 
Compofition verlangt vieleicht nur ein öfteres Anhören, um 
die volifte Wirkung hervorzubringen. 

. Man kennt die Goethe'ſchen Verſe über die Necenfen- 
ten. In Paris treiben fie es, wenigftens die Theaterfritifer, 
aber doch noch ärger, als bei ung, Wir führen ein Beifpiel 
aus ber neueflen Zeit an. Ein Schanfpieler ſchickte einem 
Recenfenten, um ihn günftig zu fimmen, vor dem Auftreten 
in einer neuen Role eine fehr fhöne Lampe zu. Den Tag 
darauf nimmt er mit füßen Hoffnungen das ‘Journal Aur 
Hand, in welhem er beſprochen ift, und was findet er? Die 
boshaftefte aller Recenfionen, die jemals über ihn gefhrieben 
worden. Erfhroden und wüthend läuft er zu dem Literaten, 
um ihm Vorwürfe gu machen, doch diefer entgegnet ihm ganz 
rubig: „Was verlangen Sie, mein Herr? Ihre Lampe ift fo 
fhön, baß ih ein Paar befigen möchte!” Er befam das 
Seitenftüd, und num lobte er den Schaufpieler. 

x. Zu demfelben eben erwähnten Yonrnaliften fam fürz- 
Ti ein junger erfter Lichhaber und fagte zu ihm: „Den 
Herr, ih werde nächftens bebütiren; ih glaube, Talent zu 
baben, aber dieſes Talent ift auch bis jept mein einziges 
Bermögen. Nehmen Eie mih in Ihrer Kritik nicht zu arg 
mit, ermuthigen Sie mich, und ich werde mich fpäter abfin» 
den, das verfprech’ ih Ahnen.” Einige Tage darauf las 
man: „Geſtern debütirte Herr Arthur....; er verfpridt 


etwas.” Der junge Schaufpieler verftand den Winf wohl, und | 
beeilte fi, fein Berfprehen zuerfüllen. (3. f. d. eleg. W.) 


#7: (Die Nesculapfäule in Athen.) In der Nähe 
bes italienifchen Theaters zu Athen befindet fich eine verein 
zelte Säule, die einem Asklepiostempel angehört haben foll, 
Am Ruf diefer Säule ift eine Nifche angebracht, in welcher 
die Kranken oder ihre Verwandten Kerzen verbrennen laflen. 
Der Säule felber wird eine prophetifche Kraft beigelegt. Will 
man wiffen, ob ein Sranfer bald genefen wird, fo nimmt man 
eins feiner Haare, lebt die beiden Enden beffelben mit etwas 
Wahs an die Säule und beobadtet, eb und wie ed fih ab- 


löſt. Haftet das Wachs, fo ift das ein Zeigen großer Ge- | 


fahr für den Sranfen, Geht es auf der einen Erite los, fo 


ift daraus abzunehmen, daß die Krankheit längere oder für- 


zere Zeit währen wird, je nahdem das Wachs längere ober 
fürzere Zeit braucht, um letzugeben. 
beiden Geiten los, fo iſt Hoffnung auf baldige Genefung. 
Sonach hätte fih ein Neft ber Berehrung des Heilgottes ber 
alten Griehen zu Athen bi auf unfere Tage erhalten. Dies 
it nm fo merfwürbiger, da die heutigen Alhener keineswegs 
die Nachkommen der alten find. Die höhere und die Mittel- 


Maffe von Athen beficht aus Leuten, die aus allen Teilen 
Die Bevölfe- | 


Griehenland's feit 1834 eingewanbdert find. 
rung zur Zeit des Unabbängigfeitsfriege war meift albanefi- 
fen Urfprungse. Cie bildet jegt die ärmere Arbeiterflaffe 
und wohnt am Fuß ber Akropolis in ärmlichen Häuschen. 
Ihre Weiber find leicht lenntlich an der nicht fehr malerifchen 
albanefifhen Frauentracht, während die übrigen Nenatbenerin- 
nen fid franzöfifh kleiden. Jene Tracht beſteht an Werf- 
tagen in einem langen wollenen, vorn gefligten Hemd unb 
einer langen Wefte, an Sonntagen in einem fihneeweißen 
wollenen Hemd, einer farbigen Tunika, deren unterer Theil 
dur ein furges Röckchen verhüllt iſt, einer großen geftidten 
Weſte, alles ohne Gurt glatt herunterhängend, 

#. (Bewirthung auf der Fandftrafe.) Zwei Die 


ner eines Herrn €. zu Curac in der Gegend von Toulouſe 


gingen am 22, Nov. nad der Stabt und trafen nit weit 
von dem Ort Lefignan einen Unbefannten, der an einem 


2 ‚Berlag: Fürfl. Thurn u, Taris ſche Zeitungs-rpebition. — Berantwortl. Redakteur: Dr. IR. Shufer. — Drud von U. Ofterriett. u 





Geht es ſchaell auf 


Etod einen Pad trug unb glei ifnen in die Hände bliet, 
weil es an diefem Morgen kalt war. Da der linbefannte 
diefelbe Richtung verfolgte, wie die beiden Diener, fo fnüpf- 
ten diefe ein Geſpräch mit ihm an, und fanden in ihm einen 
luſtigen Geſellen. Nach einiger Zeit fchlug derfelbe vor, 
ein wenig zu rafien, nahın aus feiner Tafhe cin Stüd Ku⸗ 
hen und bot ihnen daſſelbe nebft Wein in feiner Kürbies 
flafhe an. Er felber tranf nicht, weil er, wie er fagte, 
turz vorber fo viel zu fih genommen hatte, als gerade gut 
ift, um fich bei folhem Wetter warm zu erhalten. Die bei- 
den BDebienten machten von feiner GBafllihfeit Gebrauch. 

Aber nah wenigen Minuten wurden fie im Kopf verwirrt; 

es flimmerte ihnen vor den Augen, und fie fanfen betäubt 

nieder. Einige Stunden fpäter famen Arbeitsleute des Wegs 
daher und fanden die beiden armen Zeufel von Froft und 
h Feuchtigkeit erſtarrt im Weg liegen. Mit Mühe und nach langem 
Rütteln brachten fie die Betäubten auf die Beine und gelei- 
teten fie eine Strede nad der Stadt, bis fie wicber völlig 
zur Befinnung gefommen waren. Der Eine wollte beim 
Abſchied den Arbeitölenten ein Meines Zrinfgeld geben, und 
fand, daf fein Bentel aus feiner Tafhe verfhwunden war. 
Der andere wollte fehen, wie viel Uhr es fey, und vermißte 
feine Uhr. Beiden war es jetzt Har, daß ihr unbefannter 
Wirth fie eingefhläfert, und dann beraubt hatte. Der Rich- 
ter, dem fie Anzeige madhten, war berfelben Meinung, bie 
; Gerichtsärgte find im Zweifel, ob unter den Wein Opium 
| gemifcht oder ob mit ibm ein Aufguß über Stehapfelfamen 
ı gemadht war. Die Polizei fabndet auf einen entlaffenen 
Galeerenfträfling, als den muthmaßlichen Berbreder. 

, (Schufer, bie beim Leiften bleiben.) Beim 
| Aufitande der Wiener gegen Albrecht I. liefen fi bie 
Schuſter vernehmen, fie wollten den Echlofigraben mit ihren 
Leiſten ausfüllen unb darüber hinlaufen. (Sonntageblätter.) 
*. (Brankfurt.) Nächten Mittwoch, den 13. Dezem- 
‚ ber, werden bie Runftliebhaber Gelegenheit finden, im dem 
| Eongerte, weldhes Herr Deffane, Melophonift der Fönigl. 
Alademie der Mufit in Paris, im Saale des Ruſſiſchen Hofes 
geben wird, ein höchſt merkwürdiges Inſtrument fennen zu 
lernen, welches von den competenteften Männern, von Che— 
rubini, Haleoy, Auber, Berton :c., als eine beträdtlihe Er- 
weiteruug ber Runft im Bereiche der Mufif erllärt worben 
it. Das Melopbon, fo heift das bewunderndwertbe Ju— 
firument, bat bereits in dem jüngften Konzerte des Inſtru- 
mentalvereind, in welchem fih Herr Deſſane, aufgefordert 
von der Direftion, hören ließ, lebhafte Senfation erregt und 
dem Meifter lauten Beifall erworben. Das Melophon gleicht 
feiner Form nah einer Guitarre mit einem ſehr furzen Griff- 
breite und 84 Griffen, und abmt bie Flöte, Obst, das eng- 
liſche Horn, die Elarinette, das Fagott, bie Orgel. die Pro- 

duftionen eines ganzen Orcheſters nad. Herr Deſſane fpielt 
das Infirumenf mit größter Auszeihnung. In den Mufifas 
‘ ienhandfungen ber Herren Andre und Fiſcher find Billets 
4 dem Subſcriptionopreiſe von 1 fl. 20 fr. zu erhalten. 
‚ Am 


Gongertabende ift der Eintrittepreis 1 fl. 45 fr. 





1 

| Franffurter Stadt-Tbeater. 

Samflag, den 9. Dezember. Des Teufels Antheil, komiſche 
| Dper in 3 Abth. Muſik von Auber. 

! Sonntag, den 10. Dezember. Mutterfegen, oder: Die nene 
Fandon, Shaufpiel mit Gefang in 5 Abtp., nach dem Kranzöfifchen 
des ©. Yemoine, von W. Friedrid. Mufif von 9. Schäffer. 
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Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Apreffe: 
An die Wedahtion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buhpändler werben erfucht, die Schriften und Meuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünfchen, nasr 
unter obiger Auffhrift einzuſchiden. Die befferen beutihen Literatoren Merben freundlichſt aufgefordert, uns, ohne dazu eine befondere 


Einladung abzumarten, durch die Mittpeilungen iprer Produktionen zu beefgem, und zugleih ihre HDonorar-Bedingungen beizufügen. 





Das Porträt der Mutter. 
Novelle. 


(Bortfegung.) 


Und wirklich geleitete der Schulmeifler die jungen leute 
bis zum Piarrhaus. 

„Ja, ja!“ fagte am anbern Morgen Urfula, als Morig 
und Balentine ihr das Geheimniß ihrer Liebe’ offenbart hat⸗ 
ten, „ich babe ed immer gedacht und gejagt. Ich habe uns 
aufbörlid dem Herrn Pfarrer vorgeftellt, daß Sie feinen 
Beruf zum geiflliden Stand hätten, und daß es Shave 
wäre, einen Pricfter aus Ihnen zu maden. Der gute Mann 
fagte, das jep weltlides Gerede, und doch hab’ ih Recht 

ebabt. Ya, die Weiber fennen das! Herr Duvernop, Sie 
cheinen ein tüchtiger Burfh zu feyn. Sie fangen gleich 
gut an, Den armen Hieronymus betrunfen ju maden, ben 
ganzen Abend mit feiner Zufünftigen zu tanzen, ſie im Dums 
Fein nad Haus au führen, ihr unterwegs eine weltliche Yita- 
nei vorzufingen! Bas hätten Sie Befferes thun fönnen, wenn 
Sie nicht im Seminar-erzogen wären? Und die Meine Ba: 
Ientine, die nun auch ihren Willen haben will. Ja, bie 


Kinder ber 
Wenn 





baben. Ich batte eben doch Recht. Sie hatten keinen Bes 
ruf zum Priefter.“ 

Nach diefer Predigt entließ Urfula bie beiden jungen Leute, 
um für fie zu denken und zu wirfen, 

| ve rip iten bed vergangenen Abends hatten bas 
ganze. Dorf in Bewegung gefegt. Babplas, feelenvergnügt, 
feinen Rock wohlbebalten wiederbefommen zu haben, batte 
ihn forgfältig in feinen Schranf verfhloffen, wo berfelbe, 
glei. einem fofbaren Talidman, mehre Wochen unangerührt 
ruben:jollte. Am Morgen ging er bei den Nachbarn und 
Gevattitrinnen herum und erzählte ihnen, wie er in ber 
dunfeln Nacht im Feld Morig und Valentine angetroffen, 
wie fie in ein vertraulihes Geſpräch vertieft, das herauf» 
ziehende Gewitter nicht bemerkt, wie Morig ihn hatte abmweis 
en wollen, und wie er im ntereffe ver Moral und feines 

ods ihnen nicht von der Seite gegangen fey. Und bie 
guten Weiber von Tavernon hoben Yugen und Hände zum 
—— — und machten —— und * 

un und bosharfte- Dieronpmud feiner 
Dnäplıe aller Welt den koändliden Streih, welchen der Se—⸗ 
minarift ihm geipielt babe „Der Jeſuit!“ rief er. Aber 
die Lacher waren nicht auf feiner Seite. Man verhöhnte 
ihn unbarmbergig.. daß er fi feine Tänzerin habe rauben 
foffen. „Da fiebt Du,” fagten die Leute, „was die Folge 
it, wenn man die Alaihe zu lieb bat, befonder® wenn ein 
Anderer bezahlt. Der geſchenkte Wein it Dir theuer zu 
fteben gefommen!” 

Man fann. fih denfen, in welche Wuth dieſer Epott den 
Sohn des Maire verfegte. Er war nit nur in feiner kiebe 
gefränft, fondern auch in feiner Eitelfeit. Er warf auf 
Morig einen grimmigen Haß und fann auf Rache. 

Der Abbe Millor fhürte das euer an. Als er erfuhr, 
daß die jungen Leute von Tavernon nah Mouffp gegangen 
waren, um zu tanzen, daß Valentine und Hieronymus das 
Beifpiel gegeben batten, gerieth er in beitigen Zom. Als 
er ‘aber gar erfuhr, daß Morig, feiner frommen Erziehung 
zum Hohn, an einer unheiligen Beluftigung Theil genommen 
batte, fleigerte fi fein Zorn zur Wuth, Sein Grimm fiel 
zunächſt auf den Schulmeiſter, ber, indem er dem Eeminas 
riften feinen Rod lieh, ſich zum Mitfhuldigen all biefer 
Gräuel gemacht hatte. Er forderte ihn vor ſich, bielt ihm 
eine tüchtige Gtrafpredigt, und bedrohte ihn mit Abfegung 
vom all feinen Wemtern. Babplas entfhuldiste fih, fo gut 
er konnte, und beibeuerte feine Anhänglichfeit an die gute 
Side überhaupt und feine Ergebenheit geaen ben Herren 
Bicar insbefondere. Er te fi eim Berbienft daraus, 
dem Seminariften entgegengegangen gu fepn, und 
Anwefenheit der Gemeinde ein weiteres Berg erſpart 
zw haben · Er verſprach fplieplih, aus allen Kräften Der 


1362 


zu zwiſchen Balentinen und Hieronymus enigegeniar: 
ten. 


Allein der Bicar batte bereitd einen neuen Plan gefaßt. 
Er hatte bemerkt, daß er durch feine Feindſchaft mit Bougon 
und den Bornehimften des Dorfs ſich und der Kirche ſchadete. 
Ein entgegengefegtes Verbalten ſchien Müger zu fepn. Die 
"Belezenbeit, eine andere Tafrif anzunehmen, war geboten. 
Es war ſicher darauf zu rechnen, daß Hieronymus in feiner 
Wuth ſich blindlingd Dem überliefern würde, der ihn in 
feinem Borhaben unterflügte, Wenn der Bicar den Sohn 
des Maire in feiner Bewatt hatte, fo fonnte er den Maire 
und dur ben Maire die Mitglieder bed Gemeinderaths für 
fi gewinnen, fo daß fie nun nit mehr aus blogem Wider: 
ſpruchegein den vom Biſchof vorgefgriebenen Maßregeln 
widerfirebien, auch wenn fie nicht einfahen, daß diefelben zur 
Unterdrüdung des Liberalismus abyielten. Und 
ber Maire gewonnen mard, wurden zugleih bie Abfichten 
des jungen Morig durdfreut. Morig wünſchte offenbar, 
Balentine zu heiratben, died war eine neue Entbedung. Ein 
junger Menſch, ber im Begriff geweien war, die Prieſter⸗ 
w zu empfangen. ſich verbeiraihen! Welch ein Aergerniß! 
Weichen Triumph der Gottioſigkeit und des Liberalismus! 
Morig mußte für feinen Abfall gezüchtigt werden, Die ber 
leidigte Kirche heiſchte —— 

Demnach gab der Bicar dem ulmeifter neue Auwei⸗ 
fungen. Er gebot ihm, all feinen Einfluß zu Gunſten von 
Hieronpmud anzuwenden. Babplad begriff dieſe plöplice 
DVeränderung nicht und gerieth in einige Berlegenheit. An 
Zungenfersigfeit fehlte es ihm nicht. Aber binnen zwölf 
Stunden feine Sprade völlig zu ändern und heute einer 
Sache zu dienen, die er geſtern hatte befämpfen jollen, das 
kam ihm etwas fihwierig vor. Indeh er bemüthigte fi vor 
einer Politik, die er nicht begriff, und verſprach, nad Kraͤf⸗ 
ten zu thun, was ihm geboten war. 

Wäprend alfo Urfula auf den Widerfland rechnete, wel 
den der Abbe Millor Reis gegen die Heirath von Balenti- 
nen mit Hieronymus gezeigt hatte, feste diefer alle Triebier 
dern in —— um ben Abſchluß derſelben zu beſchleuni⸗ 

Ohne Mühe gewann er den Sohn des Maire für ſich, 
of biefer fein eifrigiier Anhänger ward. Gegen ben 
en äußerte er, baf er nach reiflider rang og bie 

ünfhbarfeit der fraglichen Berbindung einfähe. Ber⸗ 
mahlung eines frommen Mäbrhend mil dem Sohn eines 
Liberalen, ſey das beſte Minel, zu ben von boͤſen Lehren 
angeſedten Gemuüthern ſich einen Zugang zu eröffnen, und 
fie allmählig für die gute Sache zu gewinnen. Bei den Betr 
ſchweſtern von Zavernon bonnerte er gegen das fchamilofe 
Benehmen des entlaufenen Seminarifien. Babplas made 
Chorus mit ihm. Alle alten Weiber fchlugen das Kreuz, 
wenn fie den Abtrünnigen erblidten. Nur bie jungen Leuie 
wagten #6, mit ihm zu reden. (Bortiegung folgt.) 


kivergssk 
(Aus Faudher's Stublen über England.) 


(Säluf.) 





zu —*5* ocht Ball 
fe americanifihen Schiff mit — weil 
ale ie Testen, baß bie Feste den * 
Staaten gewachſen jey, Heutzutage ſchiden die Bereinigten 


Staaten ag? elfs bis gwolfmalhunderttaufend Baumwol⸗ 
Ienballen nad Europa, von denen Großbritannien über zwei 
Drittel, und Frankreich beinabe ein Viertel nimmt, 
Liverpool ift der große Baummollenmarft nit allein für 

and, fonbern für ganı Europa. Die belgiſchen und oft 
aud bie franzöjifchen Kabricanten machen hier ihre Einkäufe, 
weil die Preife bier billiger find als auf Plätzen zweiten 
Nanze (Havre, Rotterdam, Hamburg), ufb weil man hier 
immer 2— 300,000 Ballen auf dem Xager findet, welde 
die Negelmäßigfeit bed Eurfed gegen jede Epecuation ſichern. 
Bon 930,000 Ballen, welche im J. 1833 in England ein⸗ 
geführt wurden, empfing Yiverpool allein 840,950, London 
nit mehr als 40,350 und Glasgow 48,913, Seitdem if 
die Einfuhr in Piverpool allmählig auf anderthalb Millio: 
nen geftiegen. 

Hoͤchſt bedeutend iR ber Berker, den Liverpool mit Jr» 
land treibt. Die Ausfuhr aus Irland nad England betra 
0 Millionen Pfund, und gebt nah Glasgow, Briſtol, Yis 
verpool und London. Liverpool empfängt das meifte (für 
fehs Mill onen). Im J. 1539 beſtand Diefe Zufuhr aus 
Irland in Liverpool, aus A00,000 Malter Getreide, 171,000 
Ochſen und Kühen, 280,000 Schafen, 390,000 Schweinen, 
6108 Pferden und Maulthieren, nicht zu gebenfen vieler tau— 
fend Geniner Butter und gefalgenes Keith. Liverpool ift ber 
große Markt für Lancafhire, welches von der Natur fall 
nur mit Wafler und Steinfohlen begabt, früher feine Napr 
rung aus Yorlſhire zog und jegt bei verdreifachter Bevölle⸗ 
rung, bie Frudtbarfeit Irland's in Anſpruch nehmen muß. 
Bedenft man das in Irland herrfchende Elend, fo fann man 
nicht fagen, daß dies Fand einen Ueberfluß aueführt, fon- 
dern vielmehr, daß es feinen Kindern bad Brod wegnimmt 
und Fremden giebt. Deswegen laufen denn aud bie armen 
Irländern ihrem Korn, ihren Hämmeln, Ochſen und Schweir 
nen über den ©t. Georgscanal nad. Liverpool bevölfert ſich 
immer mehr mit Itlaͤndern, bie Schaarenweife dort anlanı 
gen und, vom Hunger getrieben, ihre Arbeit molpfeiler anbie⸗ 
—— die Engländer. Man zählt ihrer dort bereitd über 

’ D 
Der frühere Hauptfiapelplag England’s für den Berfehr 
mit Irland war Briſtol, ber Handel diefer Stadt, melde 
bem Felland und dem atlantifhen Meer fo viel näher liegt 
Pr im Ginfen begriffen, während Eiverpool auf jeine Koften 

ch hebt. Zwar madt Briftol gewaltige Anftrengungen, um 
ſich aufredpt zu erhalten, baut, um fih mit Kondon in Ber 
bindung au fegen, eine Eifenbahn, welche an hundert Millionen 
Gulden fofen wird, und ſucht durch Dampfboote den Berfehr 
mit Norbamerica zu erhalten. Allein es wird ibr ſchwerlich 
elingen, der Vergrößerung ihrer Nebenbuhlerin auf ihre 
en Einhalt zu thun. In Frantreich if feit dem Frieden 
ein ähnliches Berhälinig zwiſchen Borbeaur und Havre eins 
gun Dorbenur, lange dur feinen Berfehr mit den 
en blühenb, gebt rüdwärts und würde bald 
cher Linie mit Eette und Nantes fichen, wenn 
Weine eine erniebige Ausfuhr Heferten. 
welches vor 1814 null war, bat einen großen A 
ommen, feilbem ed der Stapelort für die Fabriken ber 


Und 
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Schmieten, Roitingbam, Darby und Leicefter mit ihren | felbe, obwobhl ſeit drei Jahren eine merfliche Abnahme im Der 
Strumpfwirfereien, Sheffieto mit feinen Staplwaaren, Leeds, | Ausfuhr Aatıfindet. Sie behaupten, bie Tedufriche leben. 
Bradford und Halifar mit ihren Tuchwebereien, Mandeiter, | legenheit ber Engländer ſey zu groß und rube auf zu feften 
Stodport, Dldham, Bolton, Rochdale und Prefton mit ih | Grundlagen, ald daß auswärtige Concurrenz fie hürrern 
ren DBaummollenfpinnerei:n; fodann auf allen Seiten Stein» | fönnte, Die Aufhäufung von Capitatien, die Erfahrung Der 
Fohfengruben und gegenüber die Häfen von Irland zur Fur | Kabrifanten, die Geſchidlichkeit der Arbeiter, die Woplfe fl 
fuhr ver Munpvorräthe. Liverpool hat einen großen Bor | heit des Eiſens und der Ueberfluß an Kohlen, müßten alle 
tbeil vor Havre voraus. Der letztere Eeeplag ſteht mit | Sinderniffe überwinden. Wir wollen feben. 
Rouen und Paris blos durch die Seine in Verbindung, deren 
Schifffahrt noh im Naturzuftand ift. Piverpool hat eine dops 
- pelte Reihe von Canälen und Eifenbabnen, melde ihm einen 
ſchnellen Perſonen⸗- und einen wohlieilen Waarentrandport 
fihern. Der Leeds and Liverpool Canal, verbindet den 
—— mit dem Hauptſitz der Tuchweberei, der Grand 
Trunk Sanal mit den Toͤpfereibezirken und den Binnenland⸗ 
fhaften, ein anderer mit Birmingham, und ber Bridgewas 
trcanal mit Mandefter, welches feinerjeits wieder künſliche 
Wafferverbindungen nah allen Richtungen hat. Der erfe 
Canal, und die erfle Eifenbahn, melde England aufzuwei⸗ 
fen batte, find zwijden Yiverpool und Mancefter angelegt 
worden. 

Zu Liverpool hat die Bank von England ein Comptoir; 
außerdem find dort neun Actienbanfen, welde Billette au 
porteur ausgeben. für die Bezahlung ber Waaren werden 
in der Regel vier Monate nad der lieferung gejtattet Die 
großen Commiffionshandlungen in Xiverpool baben Agenten 
und Gorrefpondenten in allen Tpeilen der Erde und ſind 
durch biefelben im Befig der genaueflen Nachweiſe über alle 
HDanbelsangelegenpeiten, 

Die Rhederei von Liverpool ſteht in feinem Berhältnig zu 
feinem Handıl. Im Jahr 1835 befaß dieſer Hafen nur 995 
Sciffe, während bag viel weniger bedeutende Newcaflle 
1100 hatte. Zu Yonton war im J. 1840 das Berhältniß 
der fremden Kauffartheifchiffe zu den einheimiſchen wie 27, 
irn Piverpoof wie 45 zu 100. Diefe Verſchiedenheit erklärt 
ſich daraus, daß bie große Maffe von Baummolle meift in 
amerifanifhen Schiffen anlangt, und dann aus dem hohen 
Preis der Zimmermannsarbeit zu Liverpool. Indeſſen if 
—— auch die Zahl der eignen Schiffe in dieſem Has 
fen im Wadfen. Namentlid werden viele Dampffahrzeuge 
gebaut, deren man bereitd über adtzig zählt. Sie bilden 
gleichſam bie Bo:tfegung der Eiſenbahnen, welche Liverpool 
mit Birmingham, London, Yeeds und Yancafter verbinden. 
Sie erreichen Irland auf drei Punkten: Dublin, Kingstown 
und Belfap, Nordengiond zu Mpitefaven, Schottland zu 
Glatgomw, und festen England mit dem Vereinigten Staaten, 
mit Portugal und den Ufern des Mittelmeeres in Berbindung,. 
Das iſt cin ewiges Hin und Her von Menfgen und Waaren. 
Mehr als zweitaufend eier geben täglih von Liverpool 

mpfbooten ab, und eben fo viel 



































Zabletten 





*. (Ein vorncehmer Yump.) Bor eini W 
* — nigen oben 
Rarb zu Paris in hohem Alter der Graf * —— 
und ward in ben Feuilletons ber meiſten Pariſer Blätter 
‚mit bem Titel le dernier rous gewiffermafen vergöttert. 
Am 29. Nov. gab der Nachlaß biefes Freundes von Talleyr 
rand und ber föniglichen Familie Anlaß zu einer Berhand- 
— ber vierten Kammer des königlichen Gerichtöhofe 
zu Parié und zu folgendem Vortrag eines Advocaten. Der 
Graf von Montrond hat die fonberbarfte Eriften; gehabt, 
die ſich denfen laßt. Er hatte ganz das Anfehn eines Mil- 
lionär6 und befaß fo viel man weiß, weder Capitalien, noch 
Nenten, noch Immobilien. Er hatte ein koſtbares Mobiliar, 
welches nicht ihm gehörte, und einen bienftbaren Geiſt, wel- 
er gelegentlich fein Sekretär, manchmal fein Intendant, 
alfzuhänfig fein Eaflirer, unter vier Augen fein Freund und 
vor der Welt fein Rammerbiener war. Diefer Menfh, An- 
ton Boulanger, hatte ein Meines Vermögen, eine Haushal- 
tung nnd hielt für fi einen Bebienten. Er flagt, baf er 
durch bie Berfhwendungen feines Herrn zu Grund gerichtet 
fey. Der Graf bewohnte in der Blandeftrafe das Neben- 
gebäude eines der Frau Hamelin gehörigen Haufes, mit der 
er auf verirantem Fuß lebte. Fran Hamelin machte Eon- 
eure. Ihr Hans fammt Mobiliar ward verkauft und fomit 
auch die ‚Möbel in ber Wohnung des Grafen. Boulanger 
faufte heimlich dieſe Möbel für dreitauſend Franken auf den 
Ramen eines dritten, fo daß fein Herr in Benugung berfel- 
ben ungefört blieb. Der, welcher den Namen hergak, ward 
bald wegen Schulden ansgeflagt, und die Möbel wurden 
mit Beſchlag belegt. Bonlanger löste die Möbel ein und 
ſchaffte einen Anderen, welder feinen Namen als Eigentpü- 
mer hergab. Diefer nene Duafi-Eigentpümer machte es wie 
fein Borgänger, fo daß nach wiederholier Einlöfung bie Sachen 
das Factotum auf 11,000 Fr. zu ſtehen kamen. Bonlanger 
nahm die theure Hülfe von Namengebern in Auſpruch, weil 
* wäre, baf der Herr 


rbe dann "bei erfter —— dies Eigenthum ſeines 


Land gefegt, fo tegt ein anderes neben ihm an und zugl.i 
zo Dieners verfegt haben. Endlich in einem vertraulichen Ge— 


fiebt man am Do 
in Deehe Manten ven beim ia San lee 
vgend® gibt es fo viele und fo flarf beſuchte Goſthoͤte wie 
‚und nädft London hat Liverpool die reichſten Ladens 
haber und die glängendfien Läden ifen. Liverpool 
Über große Markt England’ im en, wie London ——— 3 

a , bald ei or ein db ober ei: 
a Ben a | Era Ba in SE UNE 
A 2 w J ⸗ 

% Ehe des und * —— 


deß der Graf mit dem Eigent ines Dienere Se⸗ 
— a er verfegt 












ch bieje und mit biejen. zu haben, mieöte, ‘uud daß er einen e 
Ä midjt mehr den gehörigen ‚zu fihern, 2 ern von "Montrond anb 
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he ea f in einer wahren Ehrenfade.) | den Saal, sing ee auf ben Nennermäpften zu, und 
e ein a. wird in der | Iub einem Gefpräh unter 
er Be : — u —— ge 2 et af Im ohne 3 = ak 


Beh —— 
ie b ethür. b der Unbekannte plöglich d . 
De ———— sun Scandal. delan Eee | a Beine ai te nen ve eig —* 


wöhnlihen Sprache ch om und 3 En —— mit ber andern eine Rolle Papier vor und ſchob De mit 
beutfhe Burfh aber im ——— nichts Auſtoßi Fan Hülfe feiner beiden Begleiter in den elften Wagen, w 
nichts Aergerliches findet, fo ift jener Sprachgebrau fofort alle Bier mit Roſſen entführte. Die Fer 
zu erflären. Er wäre aber leicht erflärt, wenn 3 — zeitögäfte see und beflürmten den Wirth mit 
Fämpfe von der Art wären, wie der, welder vor etlichen Ta | wer wohl der verwegene Entführer feyn möchte. „ Fr 
en im der Cosmusgaffe zu Lyon ——— Ein junger Herr | ein Diener a een Sec —— der Wirth, „ 
am mit einer Dame am Arm des Wegs daher, Möglich ar er nat — errn N. vollzogen Br 
ſtoͤßt ihm ein Dann auf, bei deffen Anblid die Dame er» von E Fer abführt.” — DB die 
chrocken zurüdfährt. Derſelbe Manu erhaſcht die Dame und —* gen das oralen fhmeden Bun 5 
fagt ifr einige Unverbinbficpfeiten, welche ſchließen laflen, daß uf ; wohl aber chert, daß die Neuvermäb (in 
er ber belfeidigte Ehemann berfelben if. Der junge Herr uden Tag — ne — 
wirft ſich dem —S Beleſdiger entgegen, empfängt einige —— in Kranfre 16) Ueber 
Ohrfeigen und erwiebert biefelben, N — — erſten Gang Rn ibt die Zeitung von Meg fol Nach 
* en fi die beiden Gegner, und es beginnt ein Ring- | Der n u mit Waffer und — verfälfcht, die 
auftfampf, bei weldem bie Schaufenfter eines nahen | Milh mit ber ig von Hammelshirn, das Salz mit Gyps 
rt unter bem Nörpergewidt der beiden ©treiter in | und Warec, der Three mit chromſaurem Blei. Rei wird 
Trümmer gehen. Die beiden Hunde berfelben betrachten fi | cine Befundheits - Chocofabe verfetiät, deren rem 
ald Secundanten ihrer Herren, nicht nah dem heutigen | ſich durch ihre Efelhaftigkeit aus - Um fich Ber 
Brauch, fondern nad dem ea bes 16. Jahrhunderts, a berfelben zu machen, werben vier — 
elen en er. Das Publikum erſchien zahlreich und | etliche P Mund K — — und. der hr 
ah bem Stamp Einige verfügten die beide —— aud- | ſchaum von den 7 genommen. Ber- 
einander zu br em; ; in ben Streit der Männer aber mifchte ** beißt Dies * ee, ans 
ſich —— bis die Polizei erſchien und demſelben ein Ende | man fehr gefund ſeyn ge muß, um es —* 
mochte. Schöne, um derentwillen ber Kampf entbrannt | Chocolade erſter Diualität, die —* elben 
war, —* * während deſſelben davongeſchlichen. dueirt wird, beſteht aus Zucker vi 
ut (Menfgeafärberen) Der ke rber ee au St. | Caeao und amme 
ar Fughänsier u I : Rüpe int Hefahr, Sa * 
ar, einem er, am feiner 
Beibe singe Worte gemcäfelt, egrf ber baum — N 
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Das Vorträt der Mutter. 
Novelle, 


(Bortfepung.) ' 

Unterbeffen war die Zeit der Auspebung herangefommen. 
Morig und Hieronymus mußten fih nad dem Hauptort bed 
Departements —* und mit einer Anzahl anderer Jüng · 
linge loofen. Der Sohn des Maire loofte fih frei, Morig 
308 eine fhlimme Nummer, und mußte ſich gefaßt maden, 
Temnädft unter die Fahne gerufen zu werden. Die Runde 
von bdiefem Ausgang der Sade brachte Beftürgung ind Pfarr- 
Haus, wo Mori aus ter Departementsbaupiftabt zurüd 
erwartet wurde. lrfula und Balentine hatten rin neuntä- 
giges Gebet für Morig gehalten. Als er zurädfam, fand 
er fie in Thränen. Dem Pfarrer war die Tıauerborhaft 
noch nicht mitgetbeilt. Diefer, in fein Gemaäldezimmer zur 
rüd;ezogen, überließ die Bejorgung der Pfarrgeihäfte faſt 
pen feinem Bicar. Das manderlei Gerede, welded im 

orf umging, drang nicht bie zu. ibm. Er wartete noch 
immer auf das —— der von ihm gethanen Scritte, 
für Morig Beſchäft gun zu erhalten. & fab, dag Morig 
und Balentine wie Geſchwiſter mit einander lebten, und daß 
Das Mädchen mit fleigenrem Widerwillen bie Befuche von 
Hieronymus annahm. Die Sfizje der ‚heiligen @enovefa 
war fertig, und die Vollendung tiefes Gemälded war für 
ihn eine wichtigere Angelegenheit, als die Yaunen feiner Nichte, 

Aus Diefer Bertiefung in feine Kunflihöpfung ward er 
zo. durch Urfula gewedt. Geine Haushälterin zeigte 

bin an, dag Morig eine jhlimme Nummer graogen, und 
zugleich, daß er und Balentine einander liebten, und daß 
eine Trennung der beiden Kinder diefelben ewig unglücklich 
maden würte. 

Dem guten Pfarrer fiel bei diefer Meldung ber Pinfel 
aus ber Hand. 

„Ich babe es Ihnen immer gefagt,“ fügte Urfula hinzu, 
welde felbf in ihrem Schmerz fid noch etwas auf ihren 
Scarfbli zu gute that; „orig hatte feinen Beruf zum 
geiftlihen Stand. Da vergeht er nun in Liebe für Balen- 
sinen, und fie deögleihen. Im Grund waren fie beide für 
einander geboren, und Mor'g paßt viel beffer für Ihre Nichte, 
als Hüromymus Bougon.“ 

„ en Sie fhweigen!“ rief der Pfarrer. „I babe 
mein Wort gegeben, und Hieronymus wird Balentinen bei: 
zashen. Das if für fie eine vortheilhafte Verbindung, bie 
jedermann und jegt ſeibſt mein Bicar gut beißt.“ - 

Ja, entgegnete Urfula. „Der Here Bicar predigt Ib⸗ 

— aus Haß gegen Dorip,. weil biefer dem 


nen aß 
entfagt bat. Babplas biäf mit ihm in ein 


Horn — Babplas, den ich für weifer und ehrlicher gehalten 
hätte. Beide fagen abjheulige Dinge von ben armen juns 
gen Leuten.“ 

„Was fönnen fie denn von ihnen fagen?“ fragte der 
Pfarrer vermunbdert, 

Urfula erzählte, was zu Mouffy und auf dem Rüdweg 
vorgefallen war, und führte die Gerüchte an, welde in Folge 
deffen umliefen. Bei jedem Wort ber Haushälterin fleis 
aerte fih das Erfaunen des Pfarrers, „Sie fehen,” ſchloß 
Urjula, „daß Valentine ſich eine Fleine Blöße gegeben hat. 
Man muß fie enıfchuldigen. Wenn man liebt — —“ 

„Dummbeiten! Albernheiten!“ unterbrah ber Pfarrer. 
„Urfula, Sie fpreden wie ein wahres Weltweib. Die bö- 
fen Lehren haben Ihr Herz vergiftet: Bor einem Monat 
drangen Sie auf bie Heirarh Valentinens mit Hieronymus, 
weil, der Abbe Millot dagegen war. Jetzt, wo er dafür if, 
find Sie dagegen. Wenn Morig wirtlih ſich einer Rräfli- 
den Yeidenfhaft bingegeben hat, fo ift das ein Grund mehr, 
das Mädchen aus dem Haus zu ſchaffen — Ich bebaure, 
daß er, zum Geiſtlichen erzogen, jegt zum Soldaten befimmt 
if. Armer Junge! Er wird auf feinem Weg viele Steine 
des Anſtoßes finden. Sagen Sie ihm, er foll hinunter in 
den Garten fommen unter die Dagebude, wo ich ihn er« 
warte. — Ei du mein Gott! diefe Nabriht hat mid fo 
u daß ich lange den Pinfel nicht werde führen 

nnen # 

Urſula wagte nicht, weiter gu reben, ba der Pfarrer eine 
ſehr Airenge Miene angenommen hatte, und eilte, ihre Bots 
(haft auszurichten. Morig folgte zitternd dem Ruf feines 
BWohlthäters. 

„Run Moritz!“ fagte der Pfarrer mit einer Stimme, in 
weile er einen Ton ter Strenge zu legen fuchte, „alie 
Du bift Eoldat. Ich hätte Di in einen Stand gewünſcht, 
der weniger Gefahren für Leib und Seele bietet. Aber der 
Wille Borted geſchehe. Ich hoffe, er wird Di nicht ver- 
laffın in den Örufangen, die Dir bevorfteben.“ 

Morig fhwieg. Urſula haste ihm geſagt, wie ber Pfar⸗ 
rer bie Kunde von feiner Liebe aufgenommen. -Er ſuchte 
feine Thränen zurüdzuhalten, melde beim erſten Wort, das 
er fpräche, bervorzubrechen brobten. 

Der Pfarrer las auf feinem Gefiht den Schmerz, wel 
‚er ihm verzehrte. „Setz Dich, mein Sopn,“ fagte er, „ih 
habe Di zu ſchelten. Urfula hat mir ein Geheimnig mit- 
getheilt, welches mich mit Beftürzung erfällt hat. Ich fürdte, 
fie in 26, welde Dir tolle, romanpafte Gebanten in den 
Kopf gelegt bat, zw denen ich nie meine Zufimmung ge= 
Serabeni, wethes 1 {ce ee! Dt, 1 unebeen 

‚ welches re fie abe, . 
Mit einander verbunden, würdet ihr in Dürftigfeit leben.“ 
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„Wir würden glüdlich ſeyn,“ fläflerte Morig, ohne bie 
Augen aufzufchlagen. 

Sladlic! — Mein. Solde Thorbeiten darf ich nicht 
dulden. Ich muß die Zufunft meiner Nichte fihern und 
Euch vor verberblihen Täufhungen bewahren. Du felber, 
wenn Du edelmüthig bit, mußt Did für das Glüd Bar 
lentinens aufopfern, Du mußt fie nit für Did, fondern 
für fie lieben. Komm. mein Kind. Die Yiebe vergeht, wie 
alle Neigungen biefer Belt. Was ung bleibt, ift das Be: 
wußtſeyn einer guten Handlung“ “ j 

Morig fiel vor dem Pfarrer auf die Kniee, ergriff deſſen 
beide Hände und barg in benfelben fein von Thränen be— 
mente Geficht. Er ſchluchzte und ſtieß mitunter die Worte 
aus: „Ich Liebe fie! — Ich liebe fiel j 
._ Der Pfarrer warb allmäblig gerührt, aber er ſuchte dies 
Gefühl niederzuhalten. „Du fannft nicht länger hier bleis 
ben,” fagte er. „Wir müffen und trennen. Es ift noth⸗ 
wendig um Deinetwillen, um Balentinend willen und um mei; 
netwillen. Mih würde der fortbauernde Anblid Deines 
Schmerzes zu ſehr angreifen. Indeß mein Herz blutet bei 
dem Gedanken an die Gefahren, denen Du im Soldatenftand 
ausgelegt bift. Deine Mutter hat mir auf bie Seele % 
bunden, vor allem über Dein Seelenheil zu wachen. Ich 
wünfdhte — — —" j 5 

Rein!” rief Moritz auffpringend, „nein, mein Wohlihäs 
ter und väterliher Freund! Ich errathe Sie. Aber id 
flage diefen neuen Beweis Jhrer Liebe aus. Laſſen Sie 
mich abgeben.“ 

„Du foüR abgehen, aber Du fol nicht Eolvat werden. 
Ich hoffe, eine gute Stelle — — Was rafgelt denn ba 
‚ binter der Hede?" } 

„Ih will feine Stelle!» rief Morig. „Ih will Soldat 
werden. In Gefahren, in den Tod werd’ id mich mit 
Freuden ſtürzen.“ 

„3 habe doch da etwas gehört,“ murmelte ber Pfarrer. 
— „Morig, ich leide es nicht, daß Du Soldat wirft. Außer 
dem atbegut, welches ih für Balentinen erfpart habe, 
und das ein unantaftbarer Schag ift, habe ich in meinem 
Schreibtiſch nod eine fleine Summe, welche hinrcichen wird, 
einen Einfteher für Did zu kaufen. Ich hoffe, Gott wird 
diefe Anwendung des Geldes zu Deinen Gunften nicht miß⸗ 


igen. 

Doris beftanb darauf, fid) bei feinem Negiment zu Rellen, 
und der Pfarrer beftand noch bartnädiger darauf, ihn los— 
zufaufen. „I bin das dem Andenfen Deiner Mutter fhül: 
dig,” bemerkte der Pfarrer. Und weil ih von Deiner Mut: 
ter ſpreche — heut Morgen hab’ ich bemerkt, daß ihr Bild 

ifch rnißt werden muß. Hängeesd ab, damit id; morgen 
rũh gleich baran geben fann.” Und ohne weiter etwas hören 
u wollen, ließ er feinen men von ſich, der nit wußte, 

ft’ er fi freuen oder ſich betrüben, 

Der zus hatte ſich nicht getäufcht, als er etwas hinter 
ber Hede zu hören glaubte, während Morig viel zu fehr 
von feinem Schmerz in Anfprudh genommen war, ale daß 
er auf ein Meines Geräuſch hätte merfen follen. Hierony: 
mus Bougon war herangelchlichen und hatte das Geſpräch 
zwifchen bem Pfarrer und Morig behorcht. (Fortſ. folgt.) 


Sonft und Jegt. 


Die „Abendzeitung“ enthält einen humoriſtiſchen Aufſatz 
* —* ar gi t x eben da heiligen erg 
an alle aths⸗ und Verheirathungsluſtige/, dem wir fo 
gende Stellen entlehnen: —— — r 


Wenn fonf ein junger Mann des Mittelſtandes es durch 


| Talent und Fleiß jo weit gebracht, daß ihm ein jährlidyes 


Einfommen von dreis bid vierbundert Thalern gewiß war, fo 
fuchte er unter den flillen, fitligen Töchtern der Stadt das 
Mädchen, weldes feinen Augen woblgefiel und bei deren 
Bid, wenn er den feinen traf, das Herz ſüß aufmallte. 
Mit frifhem, froben —— dem nichts zu ſchwer 
däucht, reichte er ihr die fräftige, arbeitgewohnte Hand — 
und das Mädchen, das rntnervenden Yurus nicht Fannte, dem 
Entbehren Luſt war, flug fröhlih ein. Ein Stübchen mit 
Altoven, worin das große Gardinenbett aufgetafelt fand, 
an das ſich fpäter ein paar feine, wie Boote an ein Segel: 
fit hingen — eine Schüffel Hausmannokoſt — ein Schlafs 
rod, ein Oberrod und der Bräutigamefrad für den Dann, 
ein Kirdenfleid und ein Paar leinene Hauskleidchen nebft eis 
nem Dusend felbfigefponnener Schürjen für die Frau — 
eigene Meubles, bie bis zur goldenen Hodyet dauern und 
genügen — bas Goncert der Finfen im Obſigarten — das 

haufpiel des Sonnenunterganges, auch wohl mitunter ihs 
res Aufgangeds — ein Spinnfrängden der Frau, das ſie 
nad eingenommenem, mit Mann und Kind getheiltem Abend» 
brode bejugt, ein Gang des Mannes zum Nachbar und Ge- 
vatter mit dem Abenppfeifchen zu einem Kruge Stadibier 
— bie blühenden, fräftigen Kinver, die vom Schulmeifer 
leſen, rechnen und fchreiben, vom Bater arbeiten und ents 
bebren, von der Muster Zufriedenheit, Frobfinn und Gott: 
vertrauen lernen, groß zu ziehen, ohne daß die Sorge um 
fie und ihr bereinfliges Fortfommen in der Welt den Eltern 
graue Haare macht — das ward dem gemeiniaftlichen Sire⸗ 
ben leicht zu erſchwingen und darum fonnten fi aud leere 
Hände in einander legen zum ewigen Bunde, wenn nur die 
Herzen voll waren ron Piebe und Treue. Keine Schlange 
wohnte in ihrem Flein-n geſicherten Paradiefe und legte fich 
verführend an ihr Ohr, Feine Harpyien der Sorge fogen fid 
Nachts an ihrem Herzblut fat. — So war es in der guten 
alten Zeit; ebe das Modejournal Befangbuc und Bibel, ehe 
bie großen Damenfaffee’s das traulihe Spinnfrängchen; Thea⸗ 
ter, Eoncerte und Kaffeehäufer den freundfdaftlichen Abend« 
beſuch mit dem Pfeifen, ebe fofttare Cigarren bi.fes ſelbſt, 
fo wie Sammt und Seide das ſchlichte, fefte Yeinen, wand» 
bohe Trumeaur den drei Hände langen Epiegel, und die fufs 
tigen Stühlden von Mahagony und Nohrgefleht ben unver 
— Großvaterfiupl verdrängt hätten; als noch die 

eiſeluſt mit ſammt der Dampffraft ſchlief und der Spruch: 
„Bleibe im Yande und nähre dich redlich!“ als Wahlſpruch galt. 

Jetzt aber, wo der Luxus regiert und fein launenbaftes 
Weib, die Mode, ihren Ecepter despotifh über die ganze 
kultivirte Welt fhwingt, wo der König wie der Karrenſchie⸗ 
ber, die Fürflin wie die Magd ſich ihren Geboten und For- 
derungen knechtiſch unterziehen und dieſe Götzen mehr ale 
anbeten, ihn n Wohlfand und Epre, Familienfrieden und 
Seelenrube, Tugend und Glüd in die Molochsarme werfen, 
jegt, wo eö biefem wahren Antihriften beliebt, frech höhnend 
die veralteten, lange verjpotieten Formen jener einfachen 
Zeit aus ihrem Grabe zu ziehen, um fie in ihren verder— 
benfpenbenden Händen zu einer neuen Geißel für die entar- 
teten Kinder der fiommen Väter zu madhen, deren gotter- 
fülter Geiſt und ihre heiligen Nocoeco» Sitten fie nit mit 
beraufbefhwören fönnen und mögen — jegt, wo es ohnebin 
bei der Menfhenäberfüllung Europa’d dem jungen Wanne 
fo fhwer wird, fih Amt und Brod zu verfhaffen, fragt er 
fi, wenn er ed endlid dazu, ja felbit wenn er es zu einem 
Einfommen von taufend Thalern gebradt: „Kann ich bamit 
nod) eine Frau ernähren? Bedarf ich nit für mid allein 
fo viel? Denn was bleibt übrig, wenn ic Schneider und 
Schuhmacher, Parfümenr und Haarkünftfer, Logis und Wir 
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fcherin, Traiteure, Condilor, Bijouterier, Mode⸗, Buch 
und Mufifalienhändler, meine Taufende von Cigarren be— 
zable? — faum genug für Theater, Goncerte, Luftreifen 
unb Bälle, für Billard, Bolton und Whiſt, der launenhafs 
sen Fortuna am grünen Tifhe gar nit zu gedenfen. — 
Dreine frau will ein Haus maden; natürlih! — Sie braucht 
zu ben The dansants, den Damenfaffee'd und großen mu: 
fifaliihen Soireen ein geräumiged und elegantes Lokal mit 
feinen Meubles, feidenen Gardinen, Divans und zahlloſen 
Nippee, womit elegante Damen fih umgeben. Sie braucht 
eine Köchin, denn unfere jungen Mädchen haben vor Spradh:, 
Duff», Zeichnen-, Tanz» !c. Unterricht und den Uebungss 
ftunden zu den Vectionen faum Zeit, nod einen franzöfiichen 
Moman zu Iefen, aber feine, fih um des Baters Küche zu 
tümmern. Sie braudt eine Jungfer, die dag Leinen näht 
und beſſert, da fie ihre, dem haͤuslichen Fleiße gewidmete, 
obnebin befchränfte Zeit mit edleren Arbeiten in Wolle, Seide 
und Perlen füllt, die freilich mebr Foften ald nügen. Sie 
braudt, wird fie Mutter, eine Amme, welde den Kleinen 
die nährende Bruft reicht, eine Bonne, welche fie hütet und 
pflegt, denn ihr felbit machen reizbare Nerven bies unmög— 
lich. Sie braudt, wenn bie Kinder größer werden, eine 
Spuvernante, welche mit ihnen franzöſiſch plappert und fie 
für den Salon biltet, wozu die Mutter natürlich nicht Zeit 
bat. Sie braudt Sammetmantillen, Blondenkleider, Ma’a: 
butsd und fofbaren Schmud, brabanter Spiten und orienta- 
Lifche Diamanten, um fih von ihrer Wäſcherin zu unterfchei« 
den und ed der Gräfin gleichzuthun. Sie gebört zwar dem 
Meittelftande an, aber chen darum — bie äußeren Schran— 
fen der Stände find gefallen; die unter ihr Stebenden drän« 
gen fie hinauf; fie muß, will fie nicht mit ihrer Magd ver- 
wechſelt werden, es den Damen ber böchſten Stände gleicdh- 
tbun. Das ift natürlid. Dazu aber gebört, ebenfalld na, 
sürlid, viel Geld, und ein vermögenlofer Salarift, Gelehrter, 
Faufmann, Künfler, Prediger, Militär rc. laſſe das Hei- 
ratben ober fuche fich eine Reihe! „Das Herz fhweige, wir 
Leben im Jahrhundert des Berflandes!* Des Verſtandes — 
fagt ihr? Der alte Anpreas aber fast Euch: das beift Gott 
irı feinem edelften Geſchenke liftern! Die heiligften Ber: 
Bältniffe des Lebens, die den Menſchen, fo darf er hoffen, 
über daſſelbe binaus begleiten, wertplofem Flitter, dem ſinn⸗ 
und feelenlofen Treiben bes Modetons, dem erbärmlichen 
Yurus opfern, entweder ganz auf die Ehe, auf bäusliches 
Stlüd und die unerſchöpfüchen, heiligen Elternfreuden ver- 
aichten, oder fih an ein ungeliebtes Wefen fetten, die laftende 
Feſſel bis zum Grabe fahleppen, und am Ende doch nicht 
einmal mit ebrlihen Namen flerben — fann dad Gebot des 
Beritandeg jepn?! — (Schluß folgt.) 


Tabletten 





a" (Eugen Sue und bie Mystöres de Paris) 
Eugen Sue Hat für die erſten 8— 9 Bänden feiner Gr- 
heimniffe von Paris 30,000 Fr. erhalten. Die u er: 
ſchienene illuſtrirte Auflage berfelben fand fo viel Beifall, daß 
in einem Tage 3000 Eremplare vergriffen waren, und einige 
Tage fpäter find 10,000 Exemplare verfauft worben. Ju 
der Provinz verfhlingt man die Sue'ſchen Werle mit noch 
größerem Cfer als in Paris; der Berfaffer erhält Zufhrifs 
ten von den Provinzial-Beamten, ben —— der Ge- 
richtehöfe u. f. w., um mit ihm über Berbefferungs-Borfläge 
zu rathfchlagen. Sue antwortet darauf fehr ernfthaft in bem 
Journal des Debats und freut ſich gemif im Stillen, burg 
viefe Meinen Borfälle das Anfehen von Wichtigkeit und Mo. 


ralität zu erlangen. Er erhält aber auch Briefe von wez=d- 
ger ernfter Natur, die ihn über die Verdienſte einer Gouale zz fe 
ober Rigolette belehren follen, und aufwelhe er im vertrau z# - 


lien und heiteren Tone antwortet. — Sue ift reich, obwo DI 
2; 


man ihn fhon oft als ruinirt verleumdet hat. Abende 
ber vornehmen Welt ift er fehr gepußt, aber mit mer leber- 
ladung als Geſchmack; er zeigt wenig Geift und wenig LePp- 
baftigkeit in ber Unterhaltung, er ſpricht fehr leiſe und fucht 
ſich den Auſchein von gutem Ton zu geben, Für diefen Zmarg 
entfhäbigt er fi fpäter in etwas freierer Gefelfhaftl. — 
Einer feiner Freunde und Schmeichler vergleicht ihn jept mit 
J. 3. Rouffeau und nennt ihn den Dichter der Tagesgefhicht e 
vor deſſen Dffenbarungen die Gefepgeber in Berlegenpeit ge- 
riethen. Das ift freilich eine etwas arge Schmeidelei, den nz 
bei aller Kunſt der Darftclung, bei aller Wahrheit der Con- 
ception und ber Farben hat doch Hr. Eugen Sue nur ein 
trefflihes Genrebild und nihts weniger al® ein monumenta- 
les biftorifches Werk geliefert. Ja, eben fo wie feine „Ma- 
thilde“ durch die Mystöores außer Mode gebradht worden, fo 
dürfte auch fon der mächfte mit frifgen und darum frifche— 
ren Farben gemolte Roman biefes Genres die Mystöres wie» 
der aus ber Mode bringen. Gleichwohl ift aber auch das 
Berbienft des Genremalers anerfennenswerth, und jener 
deutſche Kritifer in der Augsburger Allgemeinen Zeitung, in 
deffen Darftellung wir bie geiftreihe Feder eines im neuerer 
Zeit aud dem Drama fi zumendenden Novelliften in leip- 
zig erfannt haben, thut dem Urtheil bes europäiſchen Publi- 
fums Unrecht, wenn er darin nur ein blindes Nachäffen fran- 
öfifcher Ueberfpanntheit, die gewöhnliche Vorliebe für das 
Huständifge erfennt und zu Eugen Eue's Charakteren die 
Urbilder in längft verfchoflenen beutfhen und anderen Romas 
nen nachweiſt. (Mag. f.d. Fit. d. Aust.) 

#" (Die jungfraulide Königin.) Eliſabeth von 
England hielt fih für eine Schönheit und wollte für eine 
folde ongefehen werben. Da nun aber nur ein fehr geringer 
Theil ihrer getreuen Antertfanen das Glüd Haben fonnte, 
das holdfelige Antlig ihrer vielgeliebten Herrfcherin zu fehen, 
fo mufiten bie meiften fih mit dem Anfchauen ihres Bildes 
begnügen, Natürlich fonnten nit alle Bilder gleih gut 
feyn und mande zeigten ein nichts weniger als ſchönes Ge— 
fiht, waren fomit in den Augen Ihrer Majeftät ungenaue 
und verwerflihe Bilder. Um ber Bervielfältigung folder an⸗ 
ſtößiger Kunftwerfe zu ſteuern, erließ die Königin im Jahr 
1563 . eine Bererbnung folgenden Inhalts. Es bleibt vor- 
läufig jedem Maler, Kupferſtecher und Holzſchneider unter= 
fagt, das Bild Ihrer Majeftät zu malen, zu fleden, zu 
ſchneiden und zu druden, bis ein ausgezeichneter Künſtler eum 
treues Porträt Allerhöchſtderſelben zu Stande gebracht hat, 
welches zum Mufter für bie übrigen bienen fol, nachdem es 
geprüft und fo gut und genan wie irgend möglich befunden 
worden. Das natürliche Berlangen aller Unterthanen, dag 
Bild Ihrer Majeftät zu befigen, hat eine große Menge von 
Malern, Kupferſtechern und Holzfhneibern bewogen, derglei« 
chen zu liefern und es hat fich herausgeftellt, vaf es feinem 
berfelben gelungen ift, genau die Schönpeit und Anmath 
Ihrer Majeftät wieberzugeben, was täglich Klagen und Be— 
dauern bei Höchſtdere vielgeliebten Unterthanen erweckt. Es 
ſollen Sachverſtändige ernannt werben mit dem Auftrag, bie- 
Nachbildungen zu prüfen und keine zu bufben, welde —* 
oder Unförmlidkeiten enthalten, von denen durch Gottea 
Gnade Ihre Majeftät frei ift. 

#'. (Wieder ein Mittel gegen die Hundsmuth.) 
Im verfloffenen Sommer wurde aus Oberitalien gemeldet, 
das Trinfen von Effig fey ein unfehlbares Mittel wider die 
Folgen des Biffes eines tollen Hundes. Jeht wird von Eng- 
land aus verfigert, das Nuföl fey das wahre Mittel, Bor 
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etlichen und fiebzig Jahren, beit es, Tief in einem perſiſchen 
Fleden ein toler Hund in eine Nufölmähle und verfepte 
einem Mühlknecht drei Biffe ins Bein. Der Gebiffene fprang 
in der Angft in einen Keffel, der halb voll Del war. Ein 
anberer Knecht griff den Hand am und fhlug ihn tobt, er- 
bielt aber vorher ebenfalls einen Biß. Diefer Teptere Biß 
batte den Tod bes zweiten Knechtes zur Folge; ber erſte 
Knecht aber warb von feinen brei Biffen nicht einmal franf. 
Der erfhlagene Hund hatte vorher andere Hunde gebifien, 
welche fpäter, da die Wafferfiheu bei ihnen zum Ausbrud 
fam, andere Menfchen biffen, Aufmerffam gemacht dur das, 
was man in der Delmüble erlebt hatte, legten biefe Leute 
mit Nußöl getränfte Lappen auf ihre Wunden, werhfelten 
diefe Lappen fleifig und tranfen aud einiges Nußöl. Kein 
Einziger von ihnen verfpürte bie verberbliden folgen der 
empfangenen Wunden. Ein Engländer, welder Zeuge biefer 
Heilungen war, hat fpäterhin eine große Zahl von Menſchen 
die von tollen Hunden gebiffen waren, durch Anwendung be6- 
felben Mittels gerettet. (Wenn es nur wahr ift.) 
er (Sharffinn eines Wilden.) Mr. Hoolfort er- 
zählt in feinen Reifeberichten über Oniana ben folgenden nit 
unintereffanten Borfoll: Unter manderfei andern Zhieren 
diefer Zone wollte ih mir auch einige Bogelfpinnen einfam- 
meln. Da es mir wohl bewußt war, diefe feindfeligen Thiere 
würben fi einander auffreffen, wenn ich fie zuſammen in ein 
Behaͤltniß gäbe, fo beſchloß ich, felbe in eine mit Rum ge- 
fülte Flaſche zu geben, darin zu ertränfen und wie im Spi» 
ritus zu conferniren. Ale ih nun das erſte Eremplar in 
diefe geiftige Flüffigfeit warf, fo fing mein Wegweiſer, ein 
ehrlicher Indianer, Mäglih zu beulen und zu weinen an, und 
auf meine Frage: „Was ihm fehle?“ entgegnete er ſchluch⸗ 
zend : „Es verbrieße ihn, daß ih den göttlichen Trank lieber 
den garfligen Thieren gönne als ihm, dem treuen redlichen 
Diener.” Ih erflärte ihm bie Urfache, welche mi beftimmte 
fo zu handeln umb äußerte: „Wenn ih ein Behältniß mit 
ſeche bis acht Abtheilungen bei mir hätte, würde ich dieſe 
Thiere lieber da hinein fperren, als fie im Rum zu erfäufen, 
denn fie würden wodenlang am Leben bleiben, und fo könnte 
ich fie vieleicht noch Tebend nad Haufe bringen.” — „Gebt 
Ihr mir aber den köſtlichen Trank,” fragte Doofy, „wenn 
ih Eud ein Spinnenhaus made, wie Ihr ed wünſchtr“ Auf 
meine gemachte Zufihernng fing er Taftig ge fingen und zu 
fpringen an, holte fih dünne, elaftifhe Ruthen, und fing 
während des Sehens an, ein Korbgefleht mit acht fehr mieb- 
lichen Abtheilungen zu machen. In einer Stunde war das 
Bepältnif fertig. und für ven Zweck vortrefflih. Ich reichte 
ihm fomit die Rumflafhe — aus welder der entzüdte Burfche 
ohne allen Efel die Spinne berausfhhnellte und den Rectar 
in einem langen feligen Zuge in fich fhlürfte, (Wiener Zeitfcr.) 
*, (Elaffification ber Heberfeger.) Bir thaten 
biöher den frangöfifhen Schriftſtellern großentheils gewiß nur 
zu viel Ehre an, daß wir ihre Werke in gieriger Haft auf 
deutfhen Boden verpflanzten und vielfah auch nachäfften; 
diefer Uebelftand, welcher der freien Entfaltung und Erhebung 
der deutfhen Muſe entgegenwirfte, war um fo größer, als 
die wenigſten Weberfeger einen wirflihen Beruf hatten. Ganz 
berfelbe —** — Fall trifft ſich jegt auch im Frankreich, wo 
man unfere Autoren mit ähnlicher Wuth, aber meiſt auch mit 
gänzlidem Mangel an Beruf überträgt. Dem zu folge er- 
hebt Herr Eugene Faure bittere Klage über das Heer ber 
leberfeger aus dem Deutſchen, und macht von ihnen bie fol- 
ende Claffification: a) Wirfliden Deruf haben Jene, welde 
eider Spraden vollfommen mädtig find; allein folder 


Jubividuen gibt ed im ganz Frankreich niht mehr als brei 
oder vier. b) Die zweite Nlaffe bilden Jene, welche nur Eine 
Sprade gut inne haben, und c) in bie dritte Klaſſe gehören 
jene 2egionen, welche in beiden Sprachen faft anf gleiche 
Weiſe unmwiffend find, und mehr als drei Biertbeile der Üeber⸗ 
fegungszunft ausmahen. (Wiener Zeitſchrift.) 

u". (Heilung eines Jrren.) Ein Parifer Student 
verfiel in Folge unerwieberter Liebe in ſtillen Wahnfinn und 
ward nad Bicätre gebradt. Der Arzt befürdtete, daß ber 
Kranke, welder nur aus feiner Hand effen und fich nicht regen 
wollte, almählig fih aud förperlih verzehren würde und 
ließ ihm, um ihn zur Bewegung zu möthigen, in einen Hof 
bringen, wo bie Irren einer andern Abtheilung fpazieren gin- 
gen. Einer von diefen trat zu ihm und fagte: „Du wirft 
geſchlachtet. Hierher werden die gebracht, welche abgethau 
werden follen.“ Der Student gerietd im heftigen Echreden, 
und als am folgenden Morgen ber Arzt ihn befuchte, bat er 
ihn Eniefällig, ihn micht Schlachten zu laſſen Der Arzt brachte 
leicht heraus, worauf dieſe Bitte ſich grünbete, fpielte ben 
Unsrbittlihen und lich den Stubenten abermals in den ver- 
meintlihen Schlachthof bringen. Am dritten Tag ernenert 
biefer inftändiger feine Bitte, „Was fol ih mit Ihnen ans 
fangen ?" fragte der Arzt. „Nehmen Sie mid zum Efla- 
ven,“ erwieberte der Beängftigte. „Ich fann feinen Sflaven 
brauchen, der mit arbeitet,” entgegnete der Arzt. „Ich will 
ja gern arbeiten!” jammerte der Student, Der Arzt fehrieb 
ihm eine Belhäftigung vor. Der Wahnfinnige unterzog ſich 
derſelben. Sein erflarrter Geift thaute allmaͤhlig a: und 
nad einiger Zeit ward er geheilt entlaffen. Gegenwärtig iſt 
er Arzt zu Ronftantinopel, 


*. (Gute Abfertigung.) Der Cardinal Dubois litt 
an einem ſchweren Uebel, welches eine Dperation nöthig 
machte. Er lieh zu dem Ende den gefdicdten Boudon, Über- 
Wundarzt des Hötel- Dieu, fommen. Als Boud on eintrat, 
fagte der Cardinal: „Ich hoffe, Er wird nicht mit mir um«- 
geben, wie mit Seinen Lumpenpanden im Spital," — „Gnä⸗— 
diger Herr,“ verfegte der Wundarzt, „alle dieſe Lumpenhunde 
find für mich Eminenzen.“ 


*. (Branffart.) Piſchet if in Stuttgart ale 
Jäger im „Nachtlager zu Granada” und als Zampa aufge 
treten und erregte einen unbefchreiblihen Enthufiasmus. Die 
Stuttgarter mafifalifhe Welt ift ganz aufer ſich vor Freude, 
daß der Herrliche Sänger für die dortige Bühne gewonnen 
if. Ale er im Nabtlager zu Granada am Schluſſe ber 
Oper die Stelle: „@ebenft mein, nur dies ſey mein Theil” 
mit bem ausdrudsvolften Befühle, zum Publikum hingewendet, 
fang, da erfhallte der Beifoll fo ftürmifh, daf das Schau- 
fpielfaus im feinen Grundfeften erbebte. Pifhel’s Abgang 
if für die Kranffurter Bühne ein empfindlicher Verluſt. Die 
Dper verliert ihre foftbarfte, unerfeglide Zierbe, 
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Frankfurter Stadt-Theater. 





Montag, den 11. Dejember. Treff⸗König, oder; Spieler 
und Todtengräber, Febensbild in 2 Abth. Muſſt von Prod und 
Baldeneder. 

Dienflag, den 12. Deyember. Rat und Morgen, Drama in 
5 Abth. von Ep. Bird-Pfeiffer. (Gaffrolle) Bawehp: Ber Burr- 
meifter, vom Hoftpeater zu Wiesbaden. 
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Das Porträt der Mutter. 
Novelle 


(Bortfegung.) 


a 7 

Der Abend, welcher biefem Gefpräd folgte, war regnes 
riſch und fo dunfel, daß man, obwohl ed der 2, Auguft war, 
um neun Uhr Feine Hand vor den Uugen fab. Der Wind 
beulte um dad Pfarrhaus und peitfehte den Negen wider 
vie Fenfter, Morig, in fein Kämmerlein zurüdgezogen, horchte 
traurig auf das Getöfe bed Unwetters, weldes fo ſehr mit 
feiner Gemüthsftimmung im Einflang war. Er ging in 


Gedanken fein bisperiges eben durd, und verweilte bei ben“ 


Unfällen, die den Kauf beffelben bezeichnet hatten. Seiner 
Eltern beraubt, bie er in zarter Jugend verloren hatte, von 
Fremden aus Barmperzigfeit aufgenommen und erzogen, dem 

eiftlihen Stand gewidmet, hatte er nie eine Freude ohne 

Behmurh genoffen. Und jetzt, wo ihm bie Seligfeit der 
Liebe lächelte, jeßt follte er auf all das Glück verzichten, 
welches ſich cinen Augenblid vor ihm erſchloſſen hatte! 

In diefe Geranfen verfunfen, erhob Morig feine Augen 
zu dem Bild feiner Muster — zu dieſem verehrten Bild, 
bei welchem er Nath und Troft zu fuchen pflegte. Es fielen 
ibm die Morte des Pfarıers in Betreff der Ausbefferung 
dieſes Bildes ein, und er nabm es von der Wand berab, 
elite es vor fih wider die Wand und betrachtete es mit 
siefer Rüprung. „Arme Mutter!« fagte er. „Dein Sohn 
iſt wie Du, geboren zu leiden. O Bon! Der Tod iſt ei: 
nem ſolchen Yeben vorzuziehen! Valentine! Valentine! Mein 
Derz blutet bei dem Gedanten, Dich zu verlieren !" 

E fihupieg und trodnete feine Thränen ab. „Woblan! 
€8 ſeg!“ ſprach er nad einigem Befinnen. „Der Pfarrer 
bat Rebe; ih muß mich für Valentinen aufopfern. Aber 
Das Opfer muß vollftändig ſeyn. Der Pfarrer darf nicht 

u meiner Leskaufung eine Summe verwenden, die zu etwas 
efferem dienen fann. Dbendrein muß der Stand tes Frie: 
gers mit feinen Enibehrungen und Gefahren für mid ber 
wünfhenewertbefte ſeyn, nadtem ich alles verloren habe, 
was dem Leben Reiz verleiht.” 
we trat and fFeniter, um feine glübenden Wangen zu füh- 
en. Nachdem er die gehörige Faſſung gewonnen zu baben 
glaubte, ſchlug er den Weg nad dem Bilderſaal des Pfar— 
zer® ein, um diefem feinen Entfchluß fund zu thun. 
Kaum war Moris aus dem Zimmer, fo fieg durd das 
enter ein Menfch ein. Es war Dieronpmus, 
‚am re beraufgeflettert war. Die Unterredung, 
welche er hinter der Hede beborcht, hatte ihm bie —* 
Nachweiſung gegeben, daß der Pfarrer in feinem Schreib⸗ 


tifch eine zur Loelaufung feines Pflegfohne beftimmte Summe 
liegen hatte. Wurde diefe Summe zu diefem Zweck ver- 
wandt, fo war Morig dem Kriegodienſt entzogen. Er follte 
jwar Tavernon berlaffen, aber vermuthlih nur, um in einer 
Stadt oder auf einem Schloß in der Nähe eine Lehrerfielle 
zu übernehmen. Dad war eine gefährlihe Nahbarfcaft! 
Der Pfarrer hatte einige Nührung verrathen. Diefe Rübs 
sung fonnte fläıfer werden. Mortg fonnte eine gute, fefte 
Stelle erbalten, und dann war bie Einwendung, welde ber 
Pfarrer gegen feine Verbindung mit Balentinen machte, bes 
feitigt. urde dagegen Morig genötbigt, acht Jahre unter 
ber Fahne zuzubringen, dann war ihm afle Ausfiht auf jene 
age abgefhnitten. Der Bicar Fonnte ihn obendrein 
fo empfehlen, daß er nah Algier gefhidt wurde. Moritz 
mußte Soldat werden, wenn die erwähnte Summe aus dem 
Schreibtiſch des Pfarrers verſchwand. Hieronymus durfte 
fie nur wegnehmen. Das war fein Diebftapl. Später fonnte 
er das Geld wieder zurüdftellen, So hatte Hieronymus 
gebacht, und mit biefen Gedanfen war er den Abend über um® 
Haus herumgeſchlichen. Aber wie follte er bineinfommen, 
ohne bemerft zu werden? Während er ſich diefe Frage zu 
beantworten ſuchte, hörte er dag Fenſter aufgehen und erblidte 
den Schatten feines Nebenbuhlers am Fenſter. Nach eini« 
gen Augenbliden entfernte fi ber Schatten und das Yicht 
verſchwand aus dem Zimmer, fo daß Hieronymus die Ges 
wißbeit hatte, Doris war mit demfelben weggegangen. Das 
Fenfter war offen geblieben und bot einen fiheren Weg durch 
das Zimmer des ehemaligen Seminariflen in das Lass 
barte Zimmer des Pforrers, in welchem fein Licht war... 
Als Hieronymus in das Zimmer feines Nebenbuhlere ein— 
gefiegen war, zierte er on allen Gliedern. Die Furcht, 
entdedt zu werden, dad Bewußtſeyn, auf eine jhwerverpönte 
Handlung auszugeben, erfüllte feine Seele mit Schrecken. 
Er blickte anzfivoll um fih ber in ber dichten Finfterniß. 
Nachdem feine Augen fid) ein wenig an bas Dunkel gewöpnt 
batten, bemerfte er nabe vor ſich eine weißliche @eftalt, mie 
bie einer frau, und über derfelben ein fhimmerndes Rreut. 
Er glaubte an Gefpenfter. Seine Haare fträubien fib. Hals 
ter Schweiß trat auf feine Stirn. Er madte ih gefaßt, 
die Gehalt gegen fih beranfommen zu fehen. Da diefelbe 
aber unbeweglich blich, fo nahm er all feinen Muth zufanı= 
men, um fie näher zu unterfuhen. Es fielen ibm bie Bil» 
der ein, welte der Pfarrer malte. Er fredte die Hanb 
aus und erfaßte einen Bilderrahmen mit einer glänzend 
vergoldeten Freugförmigen Schleife. Die Erfheinung war 
erlärt. Zornig job er das Bild bei Seite, welches ibn 
folhen Schreden ringeflößt batte, öffnete leife die Thür, 
fhlih über den Gang in das Zimmer des Pfarrers und 
fuchte taftend feinen Weg mach der wohlbefannten Etelle des 
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Schreibtiſches. Diefer Schreibliſch fand wie gewöhnlich offen. 
Hieronymus langte hinein, faßte ein ſchweres Geldſäcchen, 
und fuchte taftend und fehleihend den Nüdweg. 

Man kann fi denken, welde Beſtürzung am folgenden 
Morgen im Pfarrhaus berrihte, als der Pfarrer feinen 
Hausgenoffen den Diebſtahl amzeigte, der in der Nacht be» 
gangen worden war. Urſula und Balenine hatten fi mit 
der Hoffnung geſchmeichelt, daß ber gute Mann, wenn er 
erft feinen Pflegſobn losgekauft hätte, noch eim Uebriges thun 
und in die Berbindung deffelben mit Balentinen willigen 
würde. Diefe Hoffnung war jegt bin. j 

Auf Morig machte die Nochticht am menigfen Eindrud. 
Er hatte, während das Berbreden begangen wurbe, bem 
Pfarrer auf's Beſtimmteſte erflärt, daß er ſich nicht losfau- 
fen laffen wolle. Er bebauerte lediglih, daß bie geftohlene 
Summe für Balentinen verloren war. Sein Entfhluß, Sols 
bat zu werben, warb noch durch einen Brief befefligt, mels 
cher an biefem Morgen eintraf. In diefem, um einen Tag 
verfpäteten, Brief, meldete ber Freund des Pfarrers in P., 
daß eben von Paris die Nachricht eingelaufen ſey, der König 
babe die widerfpänftige Kammer fortgefhidt und einige Drs 
donnangen erlaifen, welde dem tiberalidmus ein für alle 
Mal ein Ende machten. Es fey ein Aufruhr ausgebrochen, 
aber bie Empöier feyen zu Paaren getrieben, Diefe Kunde 
babe Schreden unter den liberalen in P. verbreitet, und 
unter biejen Umftänden fey an eine Stelle für Morig um fo 
weniger zu denfen, ba berfelbe dur einen Brief des Abbe 
Millot an den Biſchof übel empfohlen fep, und alle Geifli- 
den ber Stabt ben erg erhalten hätten, ibre Beidt- 
finder vor biefem räudigen Schaf zu warnen. Die Polizeis 
behörde, von derfelben Seite bearbeitet, werde fogar bem 
Aufenthalt des jungen Mannes Hinderniffe in den Weg legen. 


 (Bortfegung folgt.) 





Sonft und Jegt. 


(SYlus.) 


Der Lurus, mit feinen taufend fheinbaren Bedürfniffen, 
mit feinen Sinnenreigen, bat die foriale Welt umftridt; ein 
falſcher Ehrgein, nit durch Zurückbleiben aufzu’allen, bindet 
felbt denen die Hände, melde ſich unbe —— in dieſem 
Netze fühlen und das Entwürdigende dieſer Bande, ihr Zies 
hen in den Abgrund hin, erkennen. Es fehlt ihnen an Muth, 
fie fräftig zu zerreißen und herauszutreten aus dem ungen 
Kreife, welhen die Mode um fie bergezogen. Diefe Mode, 
welde der Unverſtand zur Göttin erheben, während fie eine 
Ebimäre iſt, der bie fpeculativen Parifer und Londoner 
Pugbändler, Schneider und Kabrifanten die Gefegtafeln in 
die Hände geben, vor denen ſich dann die fogenannten vers 
nünftigen Gefhöpfe der halben Welt geborfam beugen, den 
eignen Geſchmack und das Gefühl des Schidlichen zu blin⸗ 
der Unterwerfung zwingend! 

Ihr firebt nah Freiheit, Menſchen?! Zeigt, wenn ihr 
das Bepürfniß derfelben wie das Bedürfnig des ungebemm: 
ten Arhmens fühlt und nicht ſelbſt dieſes Streben eine Chance 
der Mobe ift — zeigt Euch ihrer würdig, indem Ihr bie 
ſchmahlichſſen der Ketten, die des Qurus und der Mode von 
Euch abſtreift. Kehrt zur Einfachheit in Eurer Yebensweife, 
zur Einfalt der Sitte, zum Gottesfrieden beglüdter Häuslic- 
feit zurüd! Nicht zu Euch reden wir jegt, Ihr Mädchen 
und Singinge, bie Ihr noch nicht wißt, wie jener Moloch, 
Luxus, Euch bereinft für die bunten Fetzen, mit denen er 
Euch jegt umhängt, in die glühenden Arme der Sorge nimmt; 


wie die Mode, der eifernen Jungfrau gleih, Euer Herz er- 
drüden wird, wenn Ihr veramt, verrinfamt und verfpottet 
in den fpäteren, nüchternen Tagen, die auf den Raufd der 
Jugend folgen, daſtehen werdet mit ‚unbefriedigtiem Sehnen 
und dem Rüdblid auf vergeudete, an ein Nichts verlorene 
Jahre und Kräfte. Zu Euch aber reden wir, Sraft unferes 
Amtes, Ihr Bäter und Mütter, die Iht Verjorgumg durch 
bie Ehe, die Ibr Glück für Eure Rinder fudt. Zu Eud 
befonders, die Ihr ihnen fein Vermögen binterlaffen fönnt, 
Erzieht Eure Kinder einfach in jeder Binft; entjagt ihnen 
u Liebe für Euch ſelbſt allem unnügen Aufwande in Koft, 

eibern und Gerätben, damit die Gewohnheit nicht von ibs 
nen fordere, was ihnen fpäter ihre pecuniäre Rage verfagt; 
damit fie das heutige: „Das muß ich haben!“ mie fih und 
Andern fagen, nie den Mentor, Bernunft, damit zum Schweis 
gen bringen. Laßt fie fo lange Kinder feyn als möglich; 
das fönnen fie nur, wenn Ihr fie vor Ueberfättigung, vor 
der Berfchrobenpeit der focialen Zuftände, vor ter Befannts 
[haft mit Yurus und Mode bewahrt. Weberfüllt fie nicht 
mit- Unterricht, beionders die Mädchen nicht, melde den ins 
nern Kopfſchmuck oft nur wie den äußern anlegen, um das 
mit zu prunfen, zu fofeitiren; oder die doc im bejfern Falle 
nur lernen, um wieder zu vergeffen, weil die meiften Gegen⸗ 
fände ihrer Lectionen nie in ihr praftifches Leben eingreifen, 
Raubt ihnen dadurch nicht die Foftbare Zeit zur Erwerbung 
rn ad Zugenden: der Orbnungsliebe, der Eittigfeit, Des 
heidenbeit, Gefälligfeit ꝛc., macht ihren Geiſt nicht zu einem 
begrenzten Compendium, gebt ihm lieber Raum und Muße, 
feine eigene Fülle frei zu entwideln und in's Unendliche zu dehnen ; 
pflegt ibn wie einen Baum, daß er gerade und fräftig ems 
porwachſe und edle Frucht trage, aber verftust und beſchnei⸗ 
det ihm nicht nach den Regeln altfranzöſiſcher Gartenfunft zu 
einem Zwerge oder Affen. Leitet Eure Töchter am, ein eig- 
ned, umſichtiges, geſundes Urtbeil zu fällen, lehrt fie mit 
Verfland ihre vaterländiihen Dichter lefen, ſich leicht und Mar 
in ihrer, von Provinzialiömen geläuterten Mutterfprade aus— 
brüden; befreundet fie innig mit der Natur, aber nicht nur 
in ber Stube, binter Büdern, fondern in Wald und Flur; 
laßt fie nur gut wie diefe, und mild, nicht gelehrt feyn, und 
wehrt ihrer Say jedes Tichlofe, verdbammende Wort. Gebt 
ihnen, fobald ſich die Schule hinter ihnen geichloffen und fie 
in die Reiben der Erwachſenen treten, den KRodlöffel in die 
Hand und madt es ihnen zum Eprenpunft, nie die Suppe 


u verfalzen und ben Brei anbrennen zu laifen, und haltet 
ie an, den Pfennig, mac ber Lehre Eurer waderen Groß— 
che fie ihn ausgeben. Führt 


mütter, breimal —— 
Ihr fie bisweilen auf einen Ball, fo fey ihr Anzug einfach, 
fitfam und geſchmackvoll; fie werden, gefhmüdt durd die 
Rofen ber Geſundheit, welder der Mehlihau der Bleichjucht, 
diefer unausbleiblien Folge des Sigens binter Büchern und 
Stidrahmen — nit in der Knospe erflidte, und mit dem 
Juwelenthau bes Frohſinns in den lachenden, unſchuldsvollen 
Augen mehr Tänzer und Freunde finden als jetzt, wo Paris 
fer Blumen die verfommene Blütbe der Jugend und Dia- 
mantenblige bad Feuer einer Jugendluſt erfegen follen. 
Einem fo —— Mädchen kann auch ein Mann mit be— 
fhränftem Einkommen feine Hand zum ewigen Bunde reichen, 
wenn ibn das Herz dazu treibt. Er findet in ihr eine wal: 
fere, zufriedene, fparfame, unermüdliche Hausfrau, eine ges 
funde, zärtlihe Mutter, deren Bruf der Lebenöborn für ihre 
Neugeborenen ift, eine forgfame Pflegerin und verftänbige 
Erzieherin feiner Kinder, eine treue Fieundin für fein Herz, 
ein Weib, das ibm fein Haus, fo Hein es auch ift, zum 
Tempel des reinften Glüces macht. Er kann ihrer Treue ger 
wiß feyn, weil er ed ihrer Liebe if, denn nur biefe fonnte 
ein folhes Mädchen, das arbeiten und entbehren fann und 
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darum nicht gezwungen ift, nur um dem angel zu ent ge⸗ 
ben, einem ungeliebten, oft gar ungeachteten Manne ale 
Gattin zu folgen, beftimmen, die Seine zu werben. 


Tabletten. 


“u (Bom Rhein, 6. Des) Herr von Anclow hat in 
ver badifchen erfien Kammer auf Einführung von Ehrenge 
richten zur Berhinderung von Zweifämpfen angetragen. Der 
Antrag und die Wärme, mit welder er ihn entwidelte, macht 
feinem Gefühle Ehre und man würde, auch ohne daß er es 
fagte, daraus erfennen, welchen tiefen Eindrud vie legte 
Duellgeſchichte in Baden auf fein Herz gemadt hat, Er ver- 
wirft das rohe Element, welches jedent Zweifampfe zum 
Grunde liegt und appellirt, zur Berhinderung deffelben, an 
das allgemeine fittlihe Gefühl, welhes am Beſten durch Eh— 
rengerihte feine verföhnende Herrfhaft ausüben könne. Er 
meint, Duelle follten nur den Muth der Kämpfer beweifen, 
Muth fey eine nothwendig männliche Eigenfhaft, man ſchlage 

ch alfo nur, um einen Beweis des vorhandenen Muthes zu geben. 
Naun aber gebe es zweierlei Muth, einen thätigen und einen lei» 
denden und fo gehöre nicht immer Muth dazu, fondern vielmehr 
bloße Aufregung, Yeidenfhaft, das Bewußtfeyn des Waffenge- 
ſchickee, um ein Duell muthig zu beftehen, während der wahre 
Muth doch fehle. Diefe Auffafung des Duells ſcheint uns jedoch 
zuicht bie richtige, wenigfiens nicht die ganz richtige. Die Zuflucht 
zum Zweifampf hat vielmehr den Zweck, darzuthun, daf die 
Ehre dem Gekränkten höher flehe, als das Leben und daß 
er gern das Letztere in die Schanze fhlage, um das Dafeyn 
per Erfteren zu beweifen, um zu bemeifen, daf er mit ei⸗ 
nem Flecken auf der Ehre nicht Ieben wolle. Diefe Erflä- 
rung ift fittlich allerdings ebem fo wenig zu vertheidigen, ſteht 
aber doch höher, als ber Wunſch, bfoß eine Probe von Muth 
zu geben, Für die lehtere Auslegung darf das Geſetz gar 
Leine Entfguldignag haben, für die erftere allerdings, infos 
fern 08 erlennt, daß ihm die Mittel zur Sicherung ber ge- 
Eränften Ehre abgehen und die Ehre nicht blos dem Dien- 
fchen, fondern aud dem Bürger als das Höchſte gelten muß. 
Das Geſetz, wenn auch nicht der Staat, fann ben förper- 
lichen Muth entbehren, aber nicht die ehrenhafte Geſinnung. 
Das Geſetz muß aber nichts defto weniger in jedem alle 
ein Mittel gegen alle Duelle aufzuſuchen fireben, weil es je: 
den Bürger fhügen fol, und weıl das Duell in feinem Falle 
etwas Sittliches iſt, feitbem der Begriff des Gotteögerichtes 
bavon abgeftreift if. Da nun einer immer nur von einem 
andern Indibiduum in feiner Ehre gefränft wird, fo muf 
dafür geforgt werben, daß die Rranfung biefes Einen nicht 
von ber ganzen Geſellſchaft aboptirt werde, Es muß alfo 

ein höheres ürtheil über das eingelne geftellt werben, weldes 
das Letztere kaffıren und bie, öffentliche Meinung beflimmen 
fann. Aus diefem Grunde ift man auf die Ehrengerihte ge» 
fallen, ohne jedoch damit noch dem ganzen Zwed zu erreichen. 
Man Hat fie His jegt nur für Militärs errichtet, weil fie 
allerdings in den meiften Zweilämpfen figuriren und für diefe 
eine jede Beleidigung bie fhlimmften materiellen Folgen hat. 
Es if aber dabei noch nichts für den Bürger geſchehen, am 
wewigften Hat diefer eine Sicherheit erhalten, für den Ball, 
wo fich um einen Streit zwifgen Bürger und Militär 
Hanbeit, Es fehlt nämlih an einem Gericht, das aus Bür⸗ 


ger e beftände, wie eben fo an einem, wo beide Stände 
3“ ammen die mäßig — wären. Die Gefepgebung iſt 
daher Überat Hin durchaus unvollftändig; fie IR es ferner 


win erichte zufegt doch nichts weiter find, 
216 bloße Bl nun dem 2 Fall infirui. 


ren und entweber bad Duell zugeben ober abweifen ‚ 
über bie Duellanten felbft fein Urtheil zu fällen haben. — 
müßten daher zuerſt ſolche allgemeine Ehrengerichte einger# &- 
tet werben, dann aber müßte dafür geforgt werden, va Pie 
Duellanten einer Strafe verfielen, weiche wirklich freng a z28- 
geführt und beren Ausführung geeignet wäre, den Zweifaszehf 
immer mehr zu erfhweren. Das franzöfifhe Gefeg r- 
laubt ber Zamilie des Befhädigten, gegen den Befhapiger 
als Givilpartei aufzutreten und eine Entihäbigungsflage esm- 
äuleiten, weil das Befeg das Duell nicht kennt und baffefbe 
unter die gewöhnlichen körperlichen Berlegungen wirft. Aber 
eben dadurd wird in den meiften Fällen die Civilflage micht 
angewandt, ale mit bem Zartgefühl unverträglid. Das 
amerifanifche Gefeg macht an und für fih, aud ohne folche 
fpegielle Klage, den Beſchädiger für alle bürgerligen Kolgen 
verantwortlih und Hier iſt fhon ein großer Schritt weiter 
gethan. Wenn trogdem es an Duellen nirgend weniger fehlt, 
als in Amerifa, fo liegt dies niht am dem Gefeg, fondern 
an ben Öerihten. Die übrigen Gefege aber, welde Stra» 
fen für beide betheifigten Parteien erfennen, ohne daß fie 
in ihrem ganzen Umfange zur Ausführung fommen, find nur 
geeignet, die Heiligkeit der Gelege felbft zu ſchwächen, da 
man gegen fie handelt, im fihern Bewußtfeyn, daß fie doch 

nur des Scheines wegen da find. Die Frage ift daher noch 

eine durchaus unerlebigte, Die vorgefchlagenen Ausgleihun- 

en find nur halbe; aber das immer allgemeiner werbende 
Drängen nach einer entfchievenen Befeitigung biefer in un- 
ferer Zeit und für unfere Sitten nicht mehr paffenden Selbft- 
hülfe bemeifen wenigftens, daß die öffentlihe Meinung ſich 
immer mehr gegen biefelbe wendet und es ift vorauszufehen, daß 

fie zuletzt unter berfelben unterliegen werbe. Bei ben Alten 

war der Zweifampf unmöglich, weil ber Einzelne im Gan- 

zen unterging; bei und hat jeber feinen Einzelnwerth, und 

er muß daher dafür forgen, daß das Gepräge nicht beſchmutzt 
mwerbe, damit es für Alle einen Werth behalte. Je weiter 

wir daher in ber Bermifhung der Einzelnen mit dem Gan- 

zen, in ber Aufhebung der Individualität gegen das Ge- 
fammtintereffe, alfo in der wahren Freiheit fortfreiten, 

um fo ftärfer wird fih die Sucht nach Zweilämpfen ver- 
fieren. (Aachener Zeitung.) 

4". (Neifebemerfungen eines hindoſtaniſchen 
Fürften.) Kerim Ehan, ein Ablömmling der mongolifhen 
Eroberer von Judien, machte im J 1839 eine er nach 
England und hat ſeitdem eine Befhreibung berfelben herans= 
gegeben, welche in’s Englifhe überfegt worben ift. Daß der 
bindoftanifhe Fürft Wunder über Eifenbapnen und Dampf- 
Schiffe zu berichten hat, verficht ſich von ſelbſt. Aber auch 
andere Dinge fegen ihm in's höchſte Erftaunen. Beim An« 
blif des Diorama glaubte er eine wirklihe Entfernung vom 
mehreren Stunden vor fi zu haben, und als er fih über- 
jeugte, daß es eine glafte Fläche war, zollte er der Kunft 
ber Abenblander feine aufrichtigfte Bewunderung. Als man 
ihn zu dagnerreotgpiren verfprach, bielt er dies für einen 
Scherz; ald man ihm aber fein von ben Sonnenftraßlen ge- 
maltes Bild zeigte, mufte er zwar daran glauben, allein ex 
bemerkte: „Wie es gefhah, war unbegreiflid. Wenn das 
feine Zauberei ift, * iſt ſchwer zu begreifen, was es ſouſt 
ſeyn fon!" — Die Auffahrt der Königin bei Vertagung bes 
Parlaments, und bie muficalifchen Abendunterhaltungen gefie- 
len ihm fehr; aber höchſt anftöfig fam ifm das Hurrafrufen 
und bas Beifallflatfepen vor. „So etwas,” fagt er, „erlebt 
max in Hindoftan nar, wenn ein Uebelthäter aus einem Ort 
verwiefen wird, Man fhwärzt ihm das Gefiht, hängt ihm 
eine Schnur mit aufgereihten alten Schupen um ben Hals, 
fegt ihn rüdlinge en, einen Efel und führt ihn fo zur Stabt 


hinaus. Und dabei Hatfepen die Buben — mie abır Männer 
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— in bie Hände uud fhreien: Hurrab! Hurrah! Alfo was in 
dem einen Land der Ausdruck der tiefften Beſchimpfung ift, 
das iſt in einem andern Auedruck bes höchſten Lobes und 

eifes.” — Bei dem Gaſtmahl bes Lord Mayor wunderte 
er fi über nichts fo fehr, als über bie gepuberten sur 
der Bedienten, beren Lioreen er von Öeneralsuniformen nit 
zu unterfheiten wußte. „Das Sonderbarfte an ihnen war, 
daß ihre Köpfe mit Afche befireut waren, wie bie ber indi- 
fhen Falirs. Afche auf dem Kopf ift bei uns ein Zeichen 
ber Trauer und ber Neue, mub hier iſt ed ein Vorrecht für 
die Diener der Bornehmften, welde dafür eine Lurusabgabe 
entrichten!” — Diefe Bemerkungen erinnern an bie Beichrei- 
bung, welde die perfifden Prinzen von der Eifenbahn machen. 
„Die Wege, auf benen die Kütſchen gehen, find von Eiſen- 
fangen gemacht. Was fie zu ziehen ſcheint, iſt ein eifermer 
Raften, in welden fie Waller giehen, daß 26 barin fodhe. 
Unter biefem Eifenkaſten ift ein Ding wie ein Zopf. Yus 
biefem ſteigt der Dampf auf, welcher die wunderbare Kraft 
gibt. Wenn der Dampf onffleigt, fangen die Rader an fi 
zu bewegen, bie Kutſche breitet ihre Flügel aus, und bie 
Reifenden werden wie Vögel.“ 

„1, (Ber ift Herr im Haufe?) Ein Öentleman ritt 
auf ein Wirthehaus zu und fragte: „Ber ift ber Herr bie: 
fes Hauſes ?“ — „Ich bin’s, mein Herr,“ ermiederte der Haus 
herr, „meine Frau iſt feit drei Wochen tobt.» (Wien. Tb. tg.) 


4 s Wien 


(5. Dezember.) 


u 





Sehtern bat Bannp Ülpler für einen mopligätigen Zmet im 
Theater im ber Joſephſtadt nah ber Borftellung des „Zoptentang" 
die Eachucha getanzt. Die Weltgefeierte wurde mit Jubel empfans 

a. Das Haus war in allen Räumen überfüllt. Unter den ſtärmiſch⸗ 
dem Scrlamationen wiederholte Fanny bie Cachucha. Nah einem 
folgen dramatiſchen Todientanz mußte biefer lebendige Tanz ber 
Einer um fo gewaltiger electrifiren,. Heute tanzt fie wiever für einen 
mwohltbätigen Zweck in vemfelben Theater unb mornen reift bie herr 
the Tänfflerin nah Malland ab, mo fie für die nächſte Staglone an 
ver Scala engagiert if. Fanny Elßler bat jegt in Wien nur zwei 
Mal und zwar für wohltbätige Zwecke getanzt, das macht ihrem edlen 
Deren Ehre. Ein Parterre-Sperrfig foflete für einen Abend, an iwel« 
dem die Eißler tanzte, drei Gulden CE. W.; es wurden aber bamit 
von ben am Tbeater angeftellten Verfäufern der Sperrfiße die frech ⸗ 
fen Preisüberbielungen vorgenommen, fo daß Birle, um zu einem 
Sperrfige zu gelangen, fünt, act, au zehn Gulden C. D. zablen 
mußten. Bel Wopithätigkeits«Borkellungen follten doch wengftens 
diefe forcirten Heberzahlungen auch in die Kaffe der Armen flieben 
und nit durch die Burgel der Spekulanten. Der treffiihen Elßler 
wurde nah der Borflellung eine pomppafte Gerenabe gebracht. Zur 
Pferbeausfpannung if es bießmal micht gefommen! Der Weg von 
ver Joſephſtadt binüber in die Vorkadt Wieden war doch etwas zu 

R Die Stödl-Heimefetter if bis zum Monat April 1844 
in der Wirmer Hofoper mit dem Gehalte von 5000 A. C. M. engagirt. 
Sie hat diefmal fowohl durch die Pracht der Stimme, wie drama 
fe Kraft des Vortrags allgemein durchgegriffen. Ihre Kucrezia 
Borgia bat ſelbſt Tas bier Durch und durch taliirte Opermpublitum 
enipufiasmirt. — Man ſpricht hier in wohlunterrichteten Arrifen, daß 
Derr von Holbein feine bisherige Stellung aufgeben und in eine 
andere Sphäre der Wirffamfeit treten wird. A:s fen Rachfolger wire 
Dalm bejrichnet. — Mit Spannung ſieht man der neuchen Produl 
tion Halm's, feinem Sampiero, entgegen. Es if dies bad erfle, in 

rofa geſchriebene Wert Halm’s. Das Stüd wäre bereits zur Auf 

drung gefommen, wenn Löwe nicht plöpli ertranft; — er leidet 
feit einigen Wochen an ver Gelbfuht — Tol's Todtentanz, 
ein fogenanntes Ausftatlunge-Spektatellüd, füllt noch immer die Räume 
des Yofephhädter Theaters, doc ift der Erfolg fein fo glängender wie 


der bed Zauberfihleiere, der hier über 250 Borftellungen erlebte. Man ! 


glaubt, daß der Todtentang mit der fünfzigten Borfellung zu den 
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Todten wandeln wird. — Im Theater an ber Bien zieht ebenfalls 
ein prabivoll in die Scene geſeztes Bandeville: „Ein Abend, eine 
Rat und ein Morgen in Paris" die Maffen an. Direlior Carl if 
dießmal aus dem newöbnlihen ©rlelfe herausgenanzen und hat wirk⸗ 
lich ſedenswerthe Shauftüde einer glänzenden mise en schöne geboten. 
Leberhaupt rivalifiren jept die beiden Theaterdieeftoren Earl und Pos 
fornp in deinade fanatifher Weile. Das Publitum gewinnt dabei und 
die beiden Herren Di n. Bob bürite der wadere Polornp in 
diefem Rivalitätskreite dem Raffinement und ver erbrüdenden Gelt- 
macht Carl's mit zewachſen fepn. Wenn Carl will, dürfte Perrn 
Dotornp die Rivalität-Spielerei ſedr tbeuer zu fleden fommen. — Die 
tolalpofitaner und die Baudevtllianer find noch immer in 
den biefigen Wlältern im Streit begriffen. Die vor affetirter @elchr- 
famteit gefhwollenen Journal» Artifel über das Baubenille fangen an 
das Pefepublilum gewaltig zu ennupiren. In jedem Converfationg+ 
fertton fann man die Abdandinngen über das Vaudeville leſen, Die 
bier im felbfigefälligen Geſalbader die Kritik um ibrer feibft willen“ (?) 
breitjetreten darbietet. Das Wiener Theaterpublitum ſelbſt aber hat 
den richtigen Talı, re würdigt bas gute Baudeville, es würdigt bie 
ute Poſſe, chne alle Borliebe. Nur feine Vorliebe, am mwenigs 
em eine bezaplie! — Carl Bed, ver dier in Aller Zurüdgejogen« 
beit lebt, dat ein Trauerſplel vollendet. — Bauernfeld hat "ein 
aeueſtes Luftipiel: Der Grofiiäprige, das er bereits zur Auffüh- 
rung eimgereldt, iwieder zurßdgenommen, um ed meuerbinge umju- 
arbeiten. — Die Eonceri-Saifon fheint dießmal wicht fo Ipranni« 
firend wie fonft aufzutreten Wir haben erd eın Wunberfind — bei 
diefer Jadreszelt und in Wien, das ift no ſebt guäbtg! Das Wun 
berfind if der talentbegabte Clavierſpieler Fiitſch, der dur die 
Küpnpeit feines Spiels Auffehen erregt. Ferner börten wir nod ben 
blinden Biolinfpieler Turnnits aus d. Soffentiih werben und 
die Japmen Elavierfpieler in diefer Sailon verfbonen. — Dr. Wie 
dropt mit Borlefungen. Wenn nur der Dritte Theil von dem Lode 
wahr if, das wir in fo vielen Blättern über ihn zeleſen, haben wir 
ee Abende zu erwarten. Dr. Wie wirb im Theater an der 

ten fefen und uns nächſt den bumorifiicen Borlefungen au bie 
Komiter Raimund, Scholz, Refrov, Carl im idrer Darfiel« 
iungeweile vorführen. Die Wiener fehen ver Sache wie einem „für 
perben Jur“ mit Spannung entgegen. Derr Leone Herz, Re 
giffenr am Hofopern-Tpeater, dat den Prozeh negen bie Norbbabn im 
zwei Inftanzgen gewonnen. Derr Derz murde bei der erflen wırnlüd- 
hen Aabrt auf diefer Bahn leicht beihärint und ſprach dafür als 
Entihädigungsfumme . E.M an. Man foll ihm jrpt im Wege 
Rechtens 6000 fl. C. M. zuerkannt daben, 318 Herr Herz biefen 
— einleitete, war er wenigfiend nicht auf ven Kopf gefallen! — 

ara Obriſt von Hallberg, ein ſeht aefannter Neifender, der Bru- 
ber bed Gremiten von Gauting, if geitern in Wien angelommen. Er 
bat ſich mit feinem Bruder ein Nenpezvone in Eonflantinopel gegeben 
— Die Concordia, eine feit einem Jahre beſtedende Künfiler⸗ und 
Literaten Gtſellſchaft, fängt an, einen geiligen Mittelpunkt im IBiener 
Veben zu bilden. Eaßetli und Ludwig YHuzuf Frankl Reden für 
biefed Jahr an der Spike. Alles was Bien an ſchaffenden Talenten 
in Runft und Titeratur Bevorzugter aufzumwelfen bat, concentrirt ſich 
bier im geſellſchaftllwen Bertine und die wöcentliden JZufammen- 
kunfto · Abende biefer Geſellſchaft ſind wadre Feſtabende des Briftes, 
des Gemutbo und der finnigiien Deiterfeit, Grillpatzer, Halm, Auers- 
perg, Bauernield, Gaftelli, Aranli, Bauermann, Enders, Deinzich 
Proch, Nicolai, Staudigl, Löwe, Marr find Mitylicber diefer Gefell- 
"Haft, die freilich nur ben Chatakter einer beiterm Abendgefellfchaft tra» 
gend, doch einen edltren Kern der arifigen Anregung in ib fließt. 
— Der „Adler“ bes Herrn Wrop+-Doffinger wird mit dem Zabre 
1544 zu erideinen aufbören. Dafür will Ser Groß» Doffinger eine 
andere Zeitſchriſt auftauchen laſſen. Wir wünſchen ihm mebr Gläch 
als ſelnem Adler zw Theil wurse, der ſich kaum bis zur Sherlings- 
Döte zu erheben vermotte, —— 


————————— BE 


Frankfurter Stade: Theater. 





Dienfeg, den 12, Dezember, Naht und Morgen, Drama In 

5 Abt). von Ep. Birch Pfeiffer. (Bafirole) Sawetrye Heir Burr- 

| meiſter, vom Hoftheater zu Wiedbaben. 

Donnerflag, den 14. Degember, Othello, ber Mohr von 
Benedig, große Dper in 3 Abth. Mufit von Roffini. 





— 


Srankfurter Aonverfationshlatt. 
N 344. 


Donnerftag, 14. Dezember 1843, 





Beiträge zum Konverfätionsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben befimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Bucbpändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren DBeurtpeilung ober Anzeige fie wänfden, nur 
uuter obiger Auffchrift einzufchiden. Die befferen deuten Riteratoren werben freundlichtt aufgefordert, uns, ohne bazu eine befonbere 


Einladung abzuwarten, dur bie Mittheilungen ihrer Produftionen zu beepren, und zugleih ihre Honorar-Bebingungen beisufügen, 





s Das Porträt der Mutter. 


Novelle. 
Gortſetzung.) 

Die Nachricht von dem Diebſtahl verbreitete ſich wie ein 
ZLauffeuer im Dorf. Die fonderbarftien Bermuthungen wurs 
Den aufgeflellt. Die vom Abbe Millot aufgehegten Bets 
ſchweſtern gaben zu verfiehen, daß ber Dieb vielleicht dem 
Pfarrhaus näher fep, ald man glaubte. Babylas perorirte 
in ter Mitte der Gruppen. - Aber ſiets vorfihtig, wagte er 
nichts zu behaupten. „Es if eine ſchwere Sache,“ ſprach 
er, „einen Menſchen der Diebftahld zu beſchuldigen, insimu- 
lare aliquem furti oder furto, wie Lvomond fagt. Ich ſehe 
nur fo viel bei der Geſchichte, daß der Dieb, wenn man ibn 
entdedt, zur Zwangsarbeit veruriheilt wird; damnare ali- 
quem ad triremes; und er bat ed wohl verbient.” 

Die Bewohner des Pfarrhaufes ſtellten indeß emfige 
Nahforfgungen an. Man bemerkte im Pfarrgarten friſche 

uftapfen, und biefe Fußtapfen bewiefen, daß der Dieb 
chwere benagelte Schuhe angebabt hatte. Man maß dieſe 
ußtapfen forgfältig und bemerkte, daß bie Nägel in ber 
Mitte der Soble eine rautenförmige Gruppe bildeten. Mo⸗ 
rig feinerfeitd erinnerte fi, daß er bei ber Rüdfehr auf 
fein Zimmer das Bild feiner Mutter auf dem Boden liegend 
gefunden hatte. Diejer Umftand und das offene Fenfter 
Deuteten den Weg an, welden der Dieb genommen haben 
mußte. Der Pfarrer, der bei allen Unfällen feine vorherr⸗ 
ſchende Neigung für die Malerei nicht verläugnete, unter 
fuchte fofort, ob das Bild, als es heruntergeworfen ward, 
feinen Schaben genommen habe. 
„Das {ft ein böchft- mittelmäßiges Stüd, lieber Morig,“ 
bemerfie er. „Dein Bater war ein fehr braver Mann, 
aber fein großer Künfler. Im feinem Leben würde er fein 
foldes Bild zu Stande gebradt haben, wie meinen Sanct 
Michael, Ver den Satan flürzt, ober wie meine heilige Bes 
nofeva. Indeß ich verbenfe es Dir nicht, daß Du einen 
Be Werth auf das Bild Deiner Mutter legſt. Ei, was 
eh’ ih Da! E8 hat einen ſchweren Stoß erlitien. An drei 
oder vier Stellen if die Farbe losgeblättert. Komm! ſtelle 
es auf die Staffelei, daß ih es fogteich ausbeſſere, ebe ich 
den Firnig auftrage. — Großer Gott! in welden Zeiten 
Ieben Wir, Gelb das Pfarrhaus wird von.ben Dieben 


nicht nt. Möge Gott dem Unglüdlichen verzeihen, 
den vielleicht die Not Fin Diefer —28 getrieben hat. Er 
at fi den-größten Schaden. geihan, und nähfdem 
x, armer Junge! 3 wollte erfi einen Einſtehet für Dich 


Taufen — und dann — —. Aber wir dürfen nicht weiter 


daran bdenfen. Gott, indem er ben Diebflaßl zulie t 
über Deine Zufunft entſchieden.“ vo a: Pi 

„Sein Wille geſchehe,“ erwiederte Morig betrübt, und ließ 
feinen Pflegvater mit feinen Gemälden allein. 

Der Pfarrer Durand betrachtete das Bild der Frau Dus 
vernop als ein Gemälde von fehr geringem Werth, Nichts 
beftomeniger war es in jeinen Augen ein Kunſtwerk im wei⸗ 
teften inne des Wortes, folylih eine Sache, welde feiner 
Sorgfalt würdig war, Er unterfuchte genauer den Schaden, 
welden ed genommen hatte. Diefer Schaben war nicht 
unbedeutend. Durch bie vereinigte Wirkung der Hige und 
der Feuchtigkeit hatte ſich bie Farbe ſtellenweiſe von der Lein⸗ 
wand abgelof. "Die Leinwand felber bat einige Rıffe, und 
Stüde von der Farbenfhicht drohten abzufallen. Der Par 
rer berübrte ein zu. Stüdchen mit dem Nagel, und es 
fiel herunter. „Ei! ei! was ift das?“ rief er, Die entblößte 
Stelle betrachtend. „Was feh’ ih da? Man meint, da wär 
ren zwei Schichten über einander.“ 

Auf der entblößten Stelle erſchien ein Fledchen eines Ger 
mäldes von guter Zeichnung und Farbengebung. Der Par: 
rer löfte ein weiteres Stüddhen ab und fand weitere ent« 
ſprechende Spuren eines trefflihen Gemäldes. Er vergaß 
den an ihm begangenen Diebſtahl, vie Berzweiflung Urfula’s 
und Batentinend, und bie finflere Ergebung Morigens in 
fein Schidſal. Eben fo wenig dachte er daran, daß das 
Gemälde, an beffen Zerflörung er arbeitete, in den Augen 
bes Eigenthümers unendlich höheren Werth hatte, als dag, 
welches er and Tageslicht zu bringen ſuchte. Er ging ernſt⸗ 
lich ans Werf, die ganze Farbenſchicht, welche das Bird ber 
Frau Duvernop enthielt, wegqutilgen. Er wandte ein auf⸗ 
löfendes Mittel an, welches er zur Hand hatte, und löste 
ein Stüdden nad dem andern von dem urſprünglichen Ge— 
mälde frei. Immer mehr enifaltete fih ein Karbenreihtbum 
und eine Kraft ber Zeichnung, melde ‚dem Pfarrer Aus— 
rufungen ter Bewunderung abnötbigten. Durand, obwobl 
ein mittelmäßiger Künſtler, und durch Cigenliebe in Betreff 
feiner eignen Werke verblendet, war fein ſchlechter Kunſtken⸗ 
ner, wenn ed fi um fremde Arbeiten handelte, 

„Wunderſchön! Wunderjchön!” rief er. „Das ift bie Ar« 
beit eines Niederlaͤnders. Das ift vielleicht ein Teniers. 
Jeſus! wenn es ein Teniers wäre, wel’ ein Fund!“ 

Durch den Erfolg aufgemuntert, fuhr er mit Anwendung 
feinen Reagention fort. Bald fonnte er erfennen, was das 
Bild vorftellte. Es war ein phantaftifhes Bild, wie Teniers 
einige gemalt hat. Im Borgrund fand ein häßlicher Teu- 
fel, deſſen Züge von grimmiger“ Freude ſtrahllen. Diefer 
Teufel ſchleppie eine junge fhöne arme Geele fort, weile 
bie Arme gen Himmel firedte und deren ſchönes Gefiht bie 
höhfe Verzweiflung ausdrüdte. Zur linfen öffnete ſich der 


1374 


ammende Abgrund, wel der Teufel triumphirend zus 
* Bei hehe Betrachtuug glaubte man fein Freuden ⸗ 
gebrüll zu hören, und dazwiſchen das Jammergeſchrei ber 
armen Seele, Die flille Heiterfeit des Himmels bildete 
einen flarfen Gegenfag zu ben Gluthen der Hölle. Dort 
berrichte ewiger Friebe! hier frümmten fih in ewigen Dualen 
die Berbammten. (Schluß folgt.) 


Aus Paris. 
(8. Dezember.) 


Die- Politit abforbirt hier im biefem Angenblide fo fehr 
alles Andere, daß ein ordentlicher Korrefpondent faft in Ber- 
legenheit ift, womit er feineh Bericht anfangen, wovon er in 
der Mitte beffelben fprehen und womit er ihm beſchließen fol. 
Ja, wäre es ein politifher, dann ließen ſich allerdings bie 
fhönften Hypothefen und Conjecturen aufflellen, über das, 
was in Spanien gefchehen ift ober wird; man fönnte eine 
Seite mit Herrn Diezaga ausfüllen, eine zweite mit Betrad- 
tungen über bie Stellung und Gtärfe der Partheien in Spa- 
nien, eine britte mit den $ntriguen und Madinationen ber 
Königin Epriftine und des großen Generals Don Ramon 
Narvaez, eine vierte ließe fih mit Eombinationen über die 

eirath der „unſchuldigen“ Iſabella voll machen, und die 

efer wären am Enbe ber vier Seiten fo flug wie früßer, 
fintemalen in Spanien ein nedifher Kobold: „Limprevu“ ger 
nannt, zu walten fheint, der alle Politifer zu Schauden 
macht, alle Proppeten Lügen firaft und den Zeitungsfchreibern 
und Rorrefponbenten täglih neuen, unerwarteten und dabei 
fo romantifhen Stoff gibt, daß alle Novelliften und Roman: 
ſchreiber fie darum beneiden. Man —* hier wieber allge⸗ 
mein von Politik; in den Foyers ber Theater, in Salons und 
Eafö’s, auf ber Börfe und bei Tortoni iſt Spanien bas Tas 
geögefpräh und faum no, daß man hie und da einen Blick 
auf das legitimiftifhe Poffenfpiel in London wirft. Die legi- 
timiftifchen Salons des Faubourg St. Germain find noch 
rößtentpeils gefchloffen, ba jene Meine Welt, die fie gewöhn- 
ich füllt, auf ber Pilgerfahrt nach Belgrave-Sgquare vegriffen 
ift, und fo find wir bier - Anfange der eleganten Saifon 
in einer Einöbe, in einer Stille, wie wir fie felbft im Hod- 
fommer biefer saison morte ber Weltflabt nit gewohnt find, 
— Zum Gfüde rüden nah und nah Pairs und Depntirte 
zur Eröffnung der Rammer-Seffion an, der Hof ſchickt fi 
an, bas im Binter fo traurige, ald im Sommer freundliche 
St. Cloud zu verlaffen und feine Winter-Refidenz in ben 
Zuilerien zu nehmen, und da eine Dotation für den Herzog 
von Nemours im Anzuge ifl, fo wird es an Hofbällen, Hof- 
eomzerten unb andern Fe Iichleiten nicht fehlen, um bie Herren 
Pairs und Deputirten ober eigentlich ihre theuern Ehehälften 
günfig für den Geſetzesvorſchlag zu flimmen, und denfelben nad 
dem alten Ariom: Wo die Frauen tanzen, votiren die Män- 
ner, — eine günftige Majorität zu fihern. — In ben Thea- 
tern fühlt man biefe Stagnation empfinblid, da meiftens al- 
te6 Zeug gegeben und das Reue für ben Beginn des neuen 
Jahres aufgefpart wird. Donizeiti brachte feine Maria di 
Rohan, in ber dritten vermehrien und verböferten 
Auflage, wieber in die Scene; troß der neu hinzu componir- 
ten Nummern madte fie eben fo wenig Gläck als früher, 
und es ift nicht zu befürdten, daß dieſe Auflage vergriffen 
werben wird. — Dom Gebaftian fieht Tangfam dahin, — 
bie Einnahmen fallen bereits auf 3000 France, aber, faute 
de mieux, wirb er fortgegeben; — dagegen find die Unter: 
Handlungen mit Meyerbeer im vollfien Gange, — ber Pros 
phet fol Herrn Leon Pillet vom unabwendbaren Sturze ret- 
ten, und den Schaben bes „Dom Sebaftian”, ber anf 50,000 





‚einen entfhiedenen Erfolg. 


Franct; ‚außer den verloren gehenden Wintereinnahmen, an- 
geſchlagen wird, erfeßen. — Pan ſpricht davon, daß Mario 
die italienifhe Dper verlaffen und eigenbs für Meyerbeer’s 
Dper von Herrn Pillet engagirt werben fol, es find ihm 
bereits 60,000 Yrancs nnd ein einmonatliher Urlaub vom 
Mai bis Anguft geboten werben, um während biefer Zeit 
die italienifhe Saifon in London mitmadhen zu können, bie 
ihm 60,000. Fraues einträgt. — In ber Opoͤra 
comique hatten wir einen fehr vergnügten Abend; bie neue 
Dper unferes deutfhen Laudemaung, Flotow: L'esolave 
de Camoens, errang ihrer aumnthigen Dielobien und ihrer 
eben fo eleganten, als funftgerehten Inftrumentation wegen 
ouffs begann fein neues Eug age⸗ 
ment im Bariötös-Theater mit dem alten: Gamin de Paris, 
und fiehe da, auf bie erfien drei Borftellungen waren alle 
Logen und Ep e im Borans beftellt und das fo oft geſehene 
Stud macht nod immer jeden Abend ein übersolles Haus. Derr 
Deleftre-Poirfon, der Director des Gymnafe-Theaters, hat bie 
100,000 Fraues Abftandgelb für Bonffs ganz gemüthlid in bie 
Taſche geftedt, fi J— eine Wanderung durch die Meinen 
Theater von Paris begeben, und in dem Heinften aller klei⸗ 
nen Theater, dem Theätre du Lurembourg, an jener Ede von 
Paris, wo die große Stadt mit Brettern vermagelt if und 
feine Omnibus mehr fahren, den Erfapgmann für Bouffe ge- 
funden, Diefes neue Talent heißt Delmas, und da jeder 
Schaufpieler, der in Paris einiges Intereffe erregen fol, auch 
eine mehr oder minder romantifche Lebensgeſchichte haben muß, 
fo erzählt man jeht, wie Delmas in Borbeaur aufgetreten 
fey, wie fi eine vornefme Dame in ihm verliebt habe, wie 
die hohen Berwandten berfelben ihn nah le de Bourbon 
—— haben, um ein Stückchen Weltmeer zwiſchen beide 
iebende zu legen, wie er emblih nach dem Tode ber Gelieb⸗ 
ten, bie aus Gram geſtorben, zurückgekehrt und von Deleftre- 
Poirfon im Lurembonrg + Theater aufgefunden und erfannt 
worben fey, und bergleichen mehr; — genug, es wurbe fhnell 
eines jener Stüde hervorgeſucht, mit denen fih das Öymnafe- 
Theater während des darauf laftenden Interbictes durchzu⸗- 
helfen fuht, Stüde von foldem Gehalte, daß Bonffö gerne 
100,000 Francs zahlte, um ihnen nur zu entgehen, — unb 
Delmas in einer für Bonffö geſchriebenen Role hinausge- 
fell. Was Riemand erwartet hatte, gefhah: — Delmas 
gefiel, — prangt feit dieſer Zeit auf dem Zheaterzettel mit 
denfelben elenlangen Buchſtaben, mit denen früher Bouffs 
verherrliht wurde, und, das Oymmafe- Theater geht feinen 
u fort. Da fann man recht fehen, wie relativ 
der th eines großen Schanfpielers if, und wie precair 
feine Unerſetzlichleit. — No immer heißt es, die Aufführung 
der Mysteres de Paris fey von dem Minifterium verboten 
worden; — allein die Gebrüder Eogniard, Schriftfteller, 
Vaudevilliſten, Ballet» Fabrifanten, Juduſtrielle und Diref- 
toren des Theätre St. Martin, geben fih in diefer goldene 
Berge verfpreenden Angelegenpeit nicht fo Teicht gefhlagen ; 
— Herr Eugene Sue (it ebenfalls alle Truppen gegen 
bie Tpeater-Eenfur und ihre nnerbittlihe Schaaren in’6 Ge. 
fecht führen zu wollen, und fo tiraillirt bereits bie Berfiche- 
rung dur alle Blätter, das Stück werde dennoch gegeben 
werben. Der unbefannte Berfaffer des unbctaminn Sie 


Les batons flottans (man nennt jeßt Herrn öres, 








ultra» confervativen Deputirten und Adjutantembed Königs, 
beftimmt als denfelben) hat fein Städ ogen, und 
erffärt heute in einem Driefe an Yale "Journal 
bes Döbats, er habe fein Stüd % Jurcht vor den 

’ ifhen Gegen⸗ 


Manifeftationen der ihm feindli 
partei, bie ihre pokitifchen: Mi 
gerne auch anf das Tf 
dern weil das Stüd im 






ab Antipaihien fo 


1 
Erwarture gen erregt worben ſehen, denen fein Werk bur 
wit entf prechen dürfte. Was fagen Sie zu biefer Beldele 
denheit eines Theaterbihters heut zu Tage, wo über ein 
‚menes Lu ſtiſpiel, das noch fein Menſch kennt, ellenlauge Jour⸗ 
malsirtifel erfheinen, und dem bioßen Titel nach dem 
unmenfhliche Lobpfalme abgefungen werben. — Perfiani’s 
neue Dper: It fantasma geht fünftigen Dienflag in bie 
See; — ih war heute in der Generalprobe; — eitel 
Duaptille- und Balzers Mufit, — purer Cancan — wirb 
wicht viel Gläd machen, — oder vieleiht eben darum, fehr 
woßes Glück. — Iſt doch Donizeitis: Don Pasquale, der 
urore machte, nichts als eine ziemlih volfländige Samm- 
lung der beliebteften Walzer und Galops von Strauf und 
Zauner. — Die neue Revue, die das Theätre St. Martin 
übermorgen im bie Scene bringt: Les Iles Marquises en 1843 
fol dieſe falſche Richtung des Operuweſens unferer Zeit im 
mehreren ergögfichen Scenen treffend parodiren. — Die in 
beutfhen Blättern circulirenden Gerüchte über Meyerbeer's 
Krankheit, verurſacht durch die Bedrübniß über den Tob fei- 
ner Toter u.f.w., find burdaus unwahr; — Meyer» 
beer ift vollfommen gefund, hat bie Partilur der Afrifanerin 
beendigt, und reift zu Weihnachten nah Berlin ab; — feine 
Tochter aber if nit geftorben, fondern nur eine Couſine 
Meyerbeer's, die die Kranke pflegte, ward ein Dpfer bes Ty- 
Hus, von bem Meyerbeer's Tochter genefen iſt und ſich 
in voller Reconvalescenz befindet. — Den 9: December, 
Ich ſchließe dieſen Brief um 24 Stunden fpäter. — Eines 
jener ergreifenden Trauerfpiele, wie man fie nur auf ber 
Bühne zu finden glaubt, und wie fie fo oft nod viel greller 
und gräßlicher im wirklichen Leben erſcheinen, hat fi geftern 
in einem mir nahen Kreiſe ereignet, und ih finde erft heute 
Ruhe und Faſſung genug, um es Ihnen zu berichten. Am 
vergangenen Sonntag wurde in der italienifhen Dper wäh. 
rend ber Aufführung ber Oper: Gemiramibe, ber Haupt- 
Gaffirer diefes Theaters, Engöne Galyot, plöglih von ber 
Bähne, wo er mit Belannten plauberte, abbernfen; — er 
ing fort, fam aber nicht wieder; — am andern Morgen 
erfi erfuhr man, daß er verhaftet und auf die Poligeipräfet 
tur gebradt worden fey. Der Eontroleur der Armen-Abgabe, 
Herr Joſſe, hatte gefunden, daß 369 Francs von ber Ein- 
nahme auf dem Hanpt-Rapporte micht eingetragen und alfo 
der Armen-Abgabe von 10 pCt. entzogen worben waren; ei— 
nige andere linregelmäßigleiten des Rapports famen noch 
pinzu, und Herr Joſſe wendete fih daher an bie Direction 
und verlangte Aufflärung. Diefe mwufite von Nidts; — 
man ließ daher den Haupt-Eaffier Eugene Galyot fommen, 
und biefer wurde, ald ihm die Beweiſe feines Betruges plög- 
Lich von Herrn Joſſe vor Augen gelegt wurden und er nicht 
mehr Täugnen fonnte, a er Der nominative Director 
diefes Theaters ift Herr Jeannin, auf den auf das Privi- 
Tegium lautet, der wirflie Director aber, ber das Geld her⸗ 
iebt, ift Herr Batel, Advocat beim hiefigen Handelsgerigte. 
Geanniz hatte als techniſcher Director einen Jahresgehalt von 
8000 Francs und 10 pCi. vom reinen Gewinnfle bes Ge⸗ 
fäftes. Vorgeſtern Nahmittag verlangte ber affierer Ga⸗ 
Igot von dem mit ber Bor- Unterfahung ge Ju: 
Rrultionsrihter, zu einer Zufammentunft mit der Direction 
und dem Controlenr der Armen» Abgaben in das italieniſche 
Theater geführt zu werden; er wolle dort feine Angelegen- 
eiten mit ber Direction in's Reine bringen, und dann bem 
uftraltionsrihter den ganzen Sachverhalt befennen. Sein 
ehren warb erfüllt und er vorgefiern Nachmitag um 2 Uhr 
in einem verfploffenen Wagen von Gendarmen begleitet, in 
pas Burean des Theaters gebradt. Hier waren Herr Batel, 
Herr Jeamin, Herr m (der frühere, mod in etwas 
bei bem lnternehmen betheiligte Director der italienifgen 
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Oper) und YJoffe verfammelt. — Galvot 

mit größter Rute fi jenes lUnterfgleifes = —— 
wie vieler anderen frühz eren ſchuldig (das ganze Defictt fo 
über a betragen), erflärte aber au augleig 
daß er nur mit Wiffen und im Auftrag des Dirertord Jean 
nin fo gehandelt und mit ihm getheilt habe; — bie Beweife 
feyen in feinen Händen und er werbe fie bei Gerichte vorle- 
en. Der Erfolg dieſer Erflärung war fürdterlig; — Herr 
Batel, ein herzensguter, aber etwas ſchwacher Menfh, war 
über biefe Entdedung ganz aufer ſich und eilte u Freunden, 
um fih Raths zu erholen. Galyot wurbe in fein @efäng- 
niß jurüdgeführt und Jeannin ging nad Haufe, wo er um 
5 Uhr feine Entlafung an Herrn Batel einfchidte, WUbende 
fgidte er feinen Sohn von fehs Jahren zu einem Belann- 
ten, dem Doctor Sorelle, und ließ biefen bitten, den Seinen 
über Naht bei fi zu behalten, da er mit feiner- Fran zu 
einer Gefellfhaft eingeladen ſey, von der er erſt fpät zuräd- 
fehren werbe nub daher das Rind nicht folange allein laſſen 
wolle. — Gefern Morgen wollte die Magd, wie gewöhn- 
li in das Zimmer, — «6 war verſchloſſen, auf ihr Klopfen 
öffnete Niemand; — fie rief die Nachbarn, man wurde ängft« 
lich, — endlich warb ber Polizei-Commiffair geholt und bie 
Ihüre erbroden. — Man fand Jeannin und feine Fran tobt 
auf ihren Betten liegen; — eine große Pfanne mit ausge» 
brannten Kohlen fand in der Mitte des Zimmers; — J 
dem Tiſche neben einem heruntergebrannten Lichte lag ein Brie 
an feinen Freund, ben Dr. Sorelle, worin Jeannin ibn bat, ih 
feines Sohnes anzunehmen, für ben er nichts Anderes mehr thuu 
tönne, als ihm bie Schande feines Baters 53 erfparen. — 
Die legten Zeilen waren folgende: „2 Uhr Morgens. Ich 
tann faum mehr athmen, — Alles dreht ſich um mid — id 
fann nicht mehr ſchreiben — in einigen Augenbliden werbe 
ich tobt ſeyn.“ — Er war e6, alle angewandten Bicberbe- 
Iebungsverfuhe waren fowohl bei ipm, als bei feiner Frau 
vergebens. Die Bermirrung im italienifhen Theater, grabe 
beim Beginnen der glänzendfien Saifon, ift gränzenlos; — 
Zeannin hatte das Hrivilegium, — alle Eontracte waren mit 
Jeannin abgefchloffen; — man weiß noch nicht, was nun 
gefhehen wird. Diefe unfeligt Sucht, ſchnell reich zu wer- 
den, ohne in der Art und Weiſe des Gelberwerbs gewiffen- 
paft zu ſeyn, ift die fürchterliche Kranfpeit unferer Sen, bie 
efonders hier graffirt uad ſchon unzählige ‚Opfer gefordert 
hat. Jeannin war übrigens ein fehr gutmüthiger, artiger, 
gefäliger Mann, der von Jedermann gelicht und geſchätt 
wurde; — auch Galyot wurbe überall gerne gefehen und ge- 
noß im itafienifhen Theater wie anderwärts ein unbedingtes 
Bertrauen, — Die ganze Geſchichte macht unangenehme Gen- 
fation und bürfte dem italienifchen Theater für diefen Win⸗ 
ter bedeutend fhaden. Traurige Gelbgier! — zwei Selbft- 
morbe und ein dritter Schuldiger, den vor ben Wffifen eine 
ehnjährige Galcerenftrafe erwartet; — elende Geldſucht! — 

ben Sie wohl! ich bin verfiimmt — unmuthig — ich möchte 
weinen, Balter vom Berge 


Tabletten 


«". (Ein neapolitanifher Sonberling) Imew- 
ropälfdhen Kaffeehaus zu Neapel fieht man jeden Abend. ei- 
nen acptzigjäßrigen Daun erfheinen, deſſen Aeuferes das Non- 
plusultra —— if. Er trägt einen ledernen Helm, 
einen Reitrod von eigenthümlichem itt und über ben Ho- 
G Stiefeln, deren jebem —* a vn en 
Pla Hätten. Aus der Taſche fein e 
a Dias hervor. An 8 um feinen Hals geſchlunge 
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nen Gtüd —— iſt ein Saͤbel befeſtigt, deſſen Griff 
dicht unter ſeinem Kinn hängt. Auf ſeinem Rücken hat er 
mit Bindfaden ein Holfter befeftigt, in welchem eine Gattel- 
piftofe ſteckt. Er fügt fih auf einen fünf Fuß langen Stod, 
und es folgt ihm ein Pudel mit ganz philofophifcher Miene. 
Beim Erfcheinen diefes alten Narren, welcher einer guten 

amilie angehört und fehr gefpräcig iſt, treten die Aremben 
hen zur Seite; bie Einheimiſchen aber erbliden in ihm blos 
ein Original, das fi anders kleidet, als andre Leute. 


«". (Jules Janin und der Marquis vom Ferr 
rieres.) Jules Janin, der Alles in den Zeiten Ludwig's XV. 
unendlich ſchön findet, hat neulich einen ellenlangen Aufſatz 
über die Du Barry gefchrieben, welder im Styl einer ala- 
demifchen Gedächtnißrede gehalten ift, und mit bem erbauli- 
hen Gedanken fhlieft, befagte Perfon Habe nicht mit dem- 
felben Muth flerben können, wie fo viele andere vor und 
nad ihr, weil fie gemeiner Herkunft gemefen fey, folglich 
ur Slaffe der Henker und nicht zur Klaſſe der Dpfer ge 

ört hätte. Die Klaſſe der Opfer kann fi bei dem Plebe- 
jer Jules Janin für dies Eompliment bedanken, weldhes von 
tiefer Selbfiverlengnung zeugt. Bei Leſung deffelben ift uns 
eine Stelle ans den Memoiren des Marquis von Ferrieres 
eingefallen. Dies ehemalige Mitglied der conflituirenden 
Nationalverfammlung beridtet, daß von 1791 am bie adeli⸗ 
gen Dfficiere in Maffe aus Franfreih ausgewandert feyen, 
und ſich eingebildet hätten, burch ihre Auswanderung werde 
das fran öfilhe Hier desorganifirt, denn ein Heer fönne nicht 
ohne Dfficiere beftehen, zu einem Dfficier gehöre Ehrgefühl, 
und ein Pebejer habe kein Eprgefühl, „Thorheit!” bemerkt 
der Marquis. „Die Plebejer hatten Fein Ehrgefühl, fo lange 
ihnen die Ehre abgefprogen war. Als fie fi dem Adel 
gleichgeftellt fahen, ſtellte fih auch das Ehrgefühl bei ihnen 
ein, und in dem Srieg, welder bald nachher ausbradh, haben 
fie bewiefen, daß fie recht gat Dfficiere ſeyn konnten.“ 


AA DEEnn EIER. Ranoue) Das neue nord⸗ 
amerifanifche riegsdampfſchiff Princeton erhält ein Städ 
Geſchütz, welches vierzehn Schub Tang ift, drei Schuh im 
Durchmeſſer hat und dreihundert Gentner wiegt. Dies Stüd 
ift von Eifen und zwar nicht gegoffen, fondern geſchmiedet 
auf dem Hammerwerf von 8. B. Ward u. Comp. bei New- 
Dort mit einem Hammer, ber 15,000 Pfand wiegt. Man 
rechnet, daß es, wenn ed fertig ift, eine Kugel von einem 
Drittel größerem Gewiht und um ein Biertel weiter ſchießt, 
- als ein gufeifernes Stüd von berfelben Schwere. — So be- 
richtet das New-ork Paper. Db es Wahrheit ift oder 
norbamerifanifcher Wind, muß bie Folge lehren. 


w'n (Das Berbrennen von Rindern zu verhü— 
ten.) Die Fälle, daß die Kleider von Rindern in Brand 
erathen und einen qualvollen Ted derſelben herbeiführen, 
And neuerdings fo häufig, daß ein Mittel, daſſelbe zu vers 
hüten, willlommen erfheinen muß, Der Eorrefpondent eines 
englifhen Blattes macht befannt, daß der Salpeter ein fol- 
Ges Mittel ſey. Wenn Leinen» oder Baummollengeräth ge- 
waſchen ift, fol man es durch Waſſer ziehen, in weldem 
Salpeter aufgelöf't if. Das Zeug erhält dadurch nicht nur 
ein befferes Anfehen, fondern es geräth auch, wenn es Feuer 
fängt, nicht in rg fondern glimmt bloß langfam wie 
eine Lunte. — Wir möchten die Phyfiler fragen, ob nicht 
Alaun noch beffer wäre, da die Alten behaupten, mit Alaun 
tieße Holy fih unverbrennlih maden. 

zn (Nugen der Roflaftanien) Ein Mitarbeiter an | 
dem englifhen Farmers Journal fehreibt Folgendes, Wäh- | 


renb meines Aufenthaltes zu Genf im Herbft 1837 bemerkte 
ih, daß die Roffaftanien forgfältig aufgefammelt wurben, 
unb auf meine frage wozu? erfuhr ich, daß die Fleiſcher und 
Biehzühter diefe wilden Früchte zn einem feften Preis fauf- 
ten. Ich erfundigte mich weiter bei meinem Fleiſcher, ber 
viel Vieh hielt, und hörte von ihm, daß die wilden Kaftanien 
in einer eignen Mafchine, aͤhnlich der Aepfelmühle, zermalmt 
und zur Mäftung der Schafe verwandt würden. Jedes Thier 
befomme Morgens und Abends je ein Pfund von biefem 
Schrot. Die Schafe fräfen es begierig; man dürfe ihnen 
aber nicht zu viel von diefem Autter geben, denn es fey fehr 
erhihend. Das Fleiſch der fo gemäfteten Hämmel habe einen 
befonderen Wohlgefhmad. . 
#. (Gefhmwindigkeit feine Zanberei.) Ein ziem— 
lich gut gefleidetes, etwa 30 Jahre altes, ein Kind ſäugendes 
Weib fam dieſer Tage in den Laden eines Lebzeltuers zu 
Brünn, und wechfelte eine Banfnote von 5 fl. Dei diefer 
Gelegenheit findet fie in den Zügen bes harmloſen Gewerbs- 
mannes Glüdsrungeln, und weiß ihn zu bereben, daß er auf 
Nummern, die fie ihm nennen werde, in der Zablen-Lotterie 
gewinnen müffe; nur fey es unerläßlih, daß er feine Bank- 
notenbarfhaft in ein Tuch wickle, in feinen Kaſten fperre und 
erft nad drei Tagen berausnehme. Unfer Gewerbsmann holt 
feine Barfaft, in 300 A. €, M. beftebend; die Sibylle war 
ihm beim Einwideln verfelben in ein Tuch bebülflih, legte 
das Paquet in feinen Kaſten, fperrte denfelben ab und empfahl 
fih, nachdem fie dem Glüdlihen die Nummern genannt, Der 
Lebzeltner fonnte die drei Tage nicht erwarten; er fperrt noch 
am Abende beffelben Tages feinen Kaſten anf, und findet in 
tem Tuche ftatt feiner Banknoten Papierſchnitzel. (Bohemia.) 
4" (Signale für die Theater- und maſikaliſche 
Welt.) Auf dem Ebaliatheater in Hamburg wird Alerander 
Dumas Puffpiel: „Die — von Et. Cyr“ (nicht nach 
der Vörnſtein'ſchen Ueberſetzung) in raſch nach einander fols 
enden Wiederholungen mit großem Beifalle aufgeführt. 
See und Eoflüme follen prachtvoll feyn. — Auf dem 
ee Stadttheater wurde zum Benefizantheile des 
ern Hendrichs, Grillparzer's: „Der Traum ein Leben” 
zum erften Male mit Beifall ade — Die Sängerin Evers 
gibt auf derfelben Bühne Gaftrolfen. Sie gefällt fehr und 
wirb wohl engagirt werben, — Döring tritt am 13. Dez. in’ 
—— in ben Stücken: „Der alte Student” und „Der 
ude⸗ auf, um bie Benefizvorftelung feines efemaligen Kol— 
legen Gloy zu unterftügen. — Wiener Blätter beftreiten das 
Recht, das fih der Schaufpieler Wallner aneignete, indem 
er fih neben Bary als Berfaffer des Drama’s: „Trefftönig“ 
nennt, weil er für den ftabilen Komiker in Frankfurt ein Flei- 
nes Rölihen Hineinflidte, — Mad, Frühauf hat am 20, 
und 21, November einige Gaftrollen in Laibach gegeben 
und nach der „Carinthia” warb fie im firengflen Sinne bes 
MWorts gefeiert und beinahe nad jeder Scene flürmifh ge- 
rufen. — Im Theater an der Wien wurde zum erften Male: 
„Ein Abend, eine Nacht und ein Morgen in Paris”, Vaude⸗ 
pille mad dem Frauzöſiſchen von F. Kaiſer, aufgeführt. Die 
Sonntagsblätter fritifiren bafjelbe mit fharfer Lauge. 


— En 


Franffurter Stadt» Theater. 


Donnerfag, den 14. Dezember. Ditbello, der Mohr von 
Benepig, große Dper in 3 Abit. Muſik von Roffini. 
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Das Porträt der Mutter. 
Novelle 


(Sqhlus.) 

Der Pfarrer hatte endlich bad ganze urſprüngliche Ger 
mälde freigelegt und Rand entzüdt davor, als er in feinem 
Kunftgenuß durd ein Anflopfen an feiner Thür geftlört wurde. 
Hieronpmus trat ein unb meldete eine Empfehlung von feir 
nem Bater, derfelbe ſey franf und ſchicke ihn, um bei dem 
Herrn Pfarrer Erfundiaung über einen Diebftapl einzuziehen, 
welder vergangene Naht bei ihm verübt worden fey. 
Dem Pfarrer fiel e8 auf, daß der Sohn des Maire, flatt 
ihn anzuſehen, nad dem Gemälde ſchielle. „Was juhf Du 
denn da %” fragte er ihn. 

„Die Frau, — die weiße Frau if nicht mehr darauf,“ 
antwortete Hieronymus, indem er fortwährend angſtliche 
Blide auf das Gemälde warf. 

„Woher weißt Du denn, daß eine weiße Frau darauf 
war?” fragte der ‘Pfarrer. j 

„Ich — ih feh’ es an ber Streugfchleife da oben,” ſtam— 
melte Hieronymus, 

„Wo baft Du denn vorher das Bild mit der Kreuzfchleife 
geieben ?” frazte der Pfarrer dringender. 

Hieronymus brebte feine Müge zwiſchen den Händen, 
fenfte die Augen, ward bald roth, bald bleich und fing an zu 
zittern. Der Parrer betrachtete ibn aufmerfiam und bes 
merfte, daß er lederfchube an den Füßen batte, während bie 
meiften Einwohner von Tavernon Holzfhuhe trugen. „Jeig' 
einmal Deine Sohlen!” rief er dem Sünder zu. Diefer 
gehorchte, und der —— erblickte auf der Mitte ber Sohle 
die rautenförmige Gruppe von Nägeln. 

„Sieronymus,“ ſagte er in feierlichem Ton, „Du fragſt, 
mie ed ſich mit dem Diebſtabl verbält. Soll ih Dir fagen, 
wer mich beſtohlen hat? Du! Du biſt in das Zimmer von 
Morig eingefliegen, Du haft dies Gemälde, welches Dir 
noch nie vor Augen gefommen war, dort gefehen und umges 
worfen. Du bit darauf in mein Zimmer gefhlihen und 
Haft aus meinem Shreibpult ein Saͤdchen mit Geld geſtoh⸗ 
len. Daß das Geld dort lag, hatteft Du mir am Nachmit⸗ 
tag hinter der Dede abgelauſcht.“ 

„Ach nein, Herr Pfarrer!” ftammelte der Sohn des Maire. 

„Wie, Du will nod leugnen? Die Spuren Deiner 
Schuhe find noch unverkennbar im Garten. @eflehe Dein 
Berbrechen, das ift das einige Mittel, Verzeihung zu erhal 
ten. Sieh bier,” fuhr er auf das Bild deutend, in ges 

eigertem Ton fort, — „fieb bier, was aus einer ſchuldbe⸗ 

abenen Seele wird, bie in die Macht des böfen Geiſtes ger 


fallen ift! Sieh ihre Berzweiflung beim Anblid der Qualen, 


bie ihrer warten. @eftebe Deine Schuld, oder die Geſchichte 
biefer verbammten Seele wird die Deinige werden!“ 

Hieronymus fanf vor dem Pfarrer auf bie Kniee, befannte 
unter Tbränen feine That und flehte um Berzeihung und 
Verheimlichung. 

„Du haſt die Wabl zwiſchen dem Zuchthaus und zwiſchen 
pünftliher Erfüllung der Bedingungen, die ih Dir vor⸗ 
ſchreibeſagte der Pfarrer. „Du gibft erftlich die geftoble- 
nen 1200 Franken zurüd, und zweitens machſt Du Did 
ſchriftlich anbeiſchig, ale —— für Morig einzutreten. 
Binnen einer Stunde bringft Du das Geld und Deine Uns 
— wo nicht, ſo zeige ich Dich dem Procurator des 

ige am.” ' 


Hieronpmus ſchlich weg, fih glüdlih ſchätzend, unter bies 
fen Bedingungen dem Zuchthaus oder dem Bagno zu ent« 
eben. Kaum hatte er dad Haus verlaffen, fo vernahm ber 
farrer laute Ausrufungen des Erſtaunens und der Freude 
von Seiten Urſula's. Gleich darauf fam Morig in das 
Gemäldezimmer gefürmt und überreichte dem Pfarrer einen 
— Brief feines Freundes P. Diefer Brief beſagte Fol⸗ 
endes. 
„Ein heute Morgen eingetroffener Kurier bat die Mels 
dung gebracht, daß am 30. Juli der König aus Paris vers 
trieben worden ift, und einen Befehl, die dreifarbige Fahne 
und bie -dreifarbige Cocarde aufzufleden. Die Liberalen find 
aufer ſich vor Freude. — Die Ausfihten für Ihren Morig 
baben fi damit äuferft günftig gefaltet. Der Brief, wel« 
hen Abbe Millor in Betreff feiner an den Biſchof gefdhrier 
ben bat, iſt jet bie befte er für ihn. Morig gilt 
als ein von ber jetzt beiiegten Partei Verfolgter und hat als 
folder Anſpruch auf eine öffentliche rg Ich zweifle 
nit, Yhnen binnen wenigen * ſeine Ernennung zu 
— Lehrerftelle an der hieſigen Secundärſchule melden zu 
nnen.“ 

„Ich Thor!“ rief Morig mit dem Audbrud tiefen Schmer- 
ed. „Weshalb freue ih mich? Wozu nügt mir bie Ans 
ſtellung, wenn id fie nit annehmen fann! Geftern fonnte 
ich losgekauft werben, und hatte feine Ausfiht auf Beihäf- 
tigung. Heute babe ih Ausfiht auf Beſchäſtigung, und 
fann nicht fosgefauft werden. Ja, es if Bortes Wille, ih 
fol Soldat werben !” 

„Du ſollſt nicht Soldat werben,” verfegte der Pfarrer; 
„Du braucht nicht Tosgefauft zu werben; das geitohlene 
Geld ift wieder da, und if zu deknre Ausftattung bei Deis 
ner Heirath mit Balentinen beſtimmt. Dieronpmusd wird 
flatt Deiner Soldat.” 

Morig glaubte zu träumen. Endlich fiel er dem Pfarrer 
um den Hals und fragte: „Iſt's möglih, Vater? Iſt dies 
fein Scherz?” 
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„Es iſt fo wenig Scherz wie bie Verwandlung des Bildes 
Deiner Mutter in died Gemälde,” ermieberte der Pfarrer, 

Morig betrachtete das Bild und ſchauderte. 

„Rur um den Preis diefer Berwandlung iſt das möylid 
geworden, was Dir mie ein Traum vorfommt,‘ fuhr der 
Pfarrer fort. „Das Wie bleibt mein GOeheimniß.“ 

„Einen Theil des Geheimniſſes errathe ich,” fagte Morig. 
„Died Bilb war unter bem meiner Mutler verborgen, von 
welchem ich bier noch eine Spur fehe. Arme Mutter! Im 
Leben hat fie fih für mid aufgeopfert! fie thut es gleichſam 
noch im Tode!“ 

Mit einer Freude, welde durch die Wehmuth über ben 
Berluft des Bildes feiner Mutter einigermaßen getrübt war, 
fündigte Morig feiner Geliebten an, daß fie —— fey. 
Wir verfuhen nit, die Wonne des Mädchens, nod die 
innige Freude der alten Urfula zu ſchildern, welche fo ihren 
Herzenswunfc erfüllt fab. Nachdem die beiden jungen leute 
ihren guten — —— mit Liebfofungen überhäuft, fühlten 
beide ſich ind Freie getrieben an die Stelle, wo fie ald Rins 
der am liebſten gefpielt hatten. Ahr Weg führte am Haus 
des Bicard vorbei. Babylas kam eben heraus mit neuen 
Inftructionen zum Berberben des ehemaligen Seminariften 
verfeben. Er flaunte, als er Balentinen am beilen Tag am 
Arm Morigend fah, und er traute faum feinen Augen, als 
er am Hut bes Iegteren eine breifarbige Cocarde erblidte, 
welche der Briefträger mitgebracht und welche Balentine balb 
foiefend an den Hut ihres Geliebten geheftet hatte. Noch 
ebe er eine Frage thun fonnte, fam ein Neiter mit einer 
dreifarbigen Fahne zum Dorf hereingetrabt und lodte durch 
den Ruf: „Es Tebe bie Freiheit!” Alles aus den Häufern. 
Bor dem Gemeindehaus hielt der Reiter fill und verfündete 
daſſelbe, was Morig bereitd aus dem Brief wußte. Die 
Liberalen flimmten ein Freubengefchrei an, und als fie an 
Morig bie —* Cocarde gewahrten, geleitelen fie ibn 
im Triumph vor das Haus des Vicars. Babylas ſchritt 
voraus und flimmte die Marfeillaife an. Beim Klang bier 
ſes Liebes, bei dem Ruf: „Es Lebe die Freiheit! Nieder mit 
den Jefuiten!» und beim Unblick der dreifarbigen Fahne er: 
griff der Bicar die Flucht und ward nie mehr in Zavernon 

efehen. Gleichzeitig mit ihm verfhwand Hieronymus, befs 
fen Sin ind Heer man dem Schmerz getäufchter Liebe 
au k 

Das Bild der Mutter hatte aber feine Wundexwirfun 
noch nicht vollendet, Die Vermuthung des Pfarrers, ba 
es ein Werf von Tenierd geborgen babe, beflätigte fid. 
Bald fand fih ein Lichhaber, ber es für 15,000 Franlen 
anfaufte. Morig war Iegt ein wohlhabender Mann. Seine Ans 
ftellung an der Secundärfchule in P. fiel mit bem Berfauf des 
Bildes und mit feiner Hochzeit zuſammen. 
des Slüdes ihrer Pfleglinge, wiederholt noch beute, Morig 
babe feinen Beruf zum geifllihen Stand gehabt und es 
wäre Schade geweſen, einen Priefter aud ibm zu maden. 
Und der alte ebrlihe Pfarrer Durand ift ſtolz darauf, un» 
ıer bem Porträt ber Mutter von Morig Duvernoy einen 
Tenierd entbedt au haben. 


Sardinien fonft und jegt. 
Ton Jurien-Tagrapiöre. 





1. Shidfale der Inſel. 

Sardinien ift fa immer eine abhängige, zurückgeſetzte 
Provinz geweien. Nachdem Abenteurer aus Griechenland, 
aus Phönicien, aus Mittelitaien, aus Spanien und aus 
Libyen fih auf längere oder fürzere Zeit hier feiigefegt hat- 


Urfula, Zeugin- 


ten, erſchienen im Jahre 528 vor Chr. Geb. die Karthager 
und bemächtigten ſich berfelben zu dem aueſchließlichen Zweck, 
he ale Schiffsſtalion zu benutzen. Um fremden bie Luft zu 
benehmen, fie in biefem Befig zu ſtören, bieben fie die Frucht⸗ 
bäume nieder, verboten bie Anpflanzung neuer und lichen 
Reifende, melde an biefe Küflen verfhlagen wurden, ben 
Göttern opfern. Nach einem fait breihundertjährigen Beftg 
mußten fie den Nömern weichen. Diefe behandelten die fried⸗ 
liden und gemwerbjamen Küftenbewohner von farıhagifchem 
Urfprung oder larthagiſcher Bildung mit großer Milde, hü— 
teten fid aber wohl, eine Berfühnung zwiſchen ibnen und 
ben in bie Berge bes Inneren zurüdgezogenen ———— 
Ureinwohnern & bewerkſtelligen. Die Feindſchaft zwiichen 
biefen beiden Klaffen der Bewohner, bei welcher Nom Die 
Schwächeren unterftügte, dauerte Jahrbunderte lang, bi end⸗ 
ld unter den Katjern die Weltberrfhaft Rom's binlänglich 
eſichert ſchien, um biefed Mitteld zur Behauptung der In— 
el nicht mehr zu bedürfen. Dad milde Innere warb Der 
römifhen Staatsorbnung unterworfen, und im Frieden ge- 
langıe bie Inſel zu einer gewirfen Blüthe, von welder ſie— 
ben volkreiche Städte zeugten. Bermöge ihrer Lage blieb fie 
von den Verwũſtungen verfhont, welde die deutſchen Stämme 
vom dritten Jahrhundert an über die römiſchen Provinzen 
braten, bis die Wandaler fih im fünften Jahrhundert 
Nordafrifa’s bemädtigten, und im Befig einer Flotte bie 
Inſeln und Küften des Mittelmeeres brandfhagten. Abwedh- 
ſelnd den Wandalern, den Gothen und den Bpzantinern uns 
terworfen, ſcheint Sardinien viel weniger unter diefem Wech⸗ 
fel gelitten zu haben ale das benadybarte Italien. Die Vers 
mwüftungen, deren Spuren man noch ficht, febreiben fi baupt« 
fählih von den Arabern ber, welche im liebenten Jahrhun— 
dert die Bpzantiner aus dem Beſitz verdrängten und fi big 
zu Anfang des elften darin behaupteten. 

Im GYahre 1004, verfündete Papſt Johann XVIII. der 
GEhriftenpeit, daß Sardinien einen Theil der von Karl dem 
Großen an ben heiligen Stuhl gemachten Schenkungen bilde, 
und verfprad dem Befig ber Juſel Demjenigen, welcher fie 
vom Joh der Ungläubigen befreien würde. Die Pifaner 
und Genuefer machten von dieſem Verſprechen Gebrauch und 
verbanden fich zur Eroberung Sardinien’ds, Das Land follte 
den Pifanern, die Beute den ®enuefern jufallen, Das line 
ternehmen gelang. Die Pifaner iheilten das eroberte Yand 
in vier Gerihtöiprengel (Cagliari, Yogudero, Arborea und 
Gallura), welche fie fogenannten Ridtern zu Lehne gaben, 
und behielten fi die unmittelbare Herrihaft über Cagliari 
und die Laudſchaft Ogliaftra vor. Die großen Vehnträger 
Ichnten ſich bald gegen ihre Oberherren auf, nahmen theil« 
weife Partei für die Genueſer, mit weldyen bie Pifarer bei 
der —— in Streit gelommen waren, maßlen ſich zus 
weilen die Titel von Königen an und ſchlugen fih unter eins 
ander herum. Der Verſuch des Hobenitaufen, Friedrich's II., 
Sardinien zu einem Königreich für feinen Sohn Emio um. 
zufhaffen, endbigte mit ber Gefangennehmung bes Letzteren 
dur die Genuefer, Die Piſaner blieben während drei Jahr— 
hunderten innerer Kämpfe, in welden bas Yand vielleicht 
mehr litt, ald je vorher, dem Recht und dem Namen nach 
Herren der Ynfel, bid im Jahre 1323 der = Johann XXI. 
died Recht für verwirft erflärte und auf ben König Jakob 
von Arıgon übertrug, welden der empörte Ridter von 
Arborea, Hugo Serra, berbeigerufen hatte. Die Krone Aras 
gon, melde feit 150 Jabren Sicilien beberrichte, fam auf 
diefe Weife aud in ben Belig Sarbinien’s., Die Pilaner 
wichen nad hartem Kampf, allein faum waren fie verdrängt, 
fo lehnten ſich die Nichter gegen ihre neuen Oberberren auf, 
am meiften die von Arboren, welche bie Aragonier herbeiges 
rufen hatten. Eleonore von Arborea brhaupieie mit den 
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Waffen Die Unabhängigkeit ihres Sprengeld und führte ein 
Grfenbucky ein, welches nach ihrem Tod durd König Alfons 
(1421) Für die ganze Infel angenommen wurbe. Dieſen 
Widerftarrd fuchten die argwöhniſchen Könige unter der Hand 
durh Zerflüdelung der vier großen Sprengel in Eleinere 
Leben, Durch Enigegenſezung der Stäbte gegen den Adel 
und ded Morbend gegen den Süden zu lähmen, Sie theil- 
ten die Inſel in zwei Enden, das obere und das untere 
(Capo superiore und Capo inferiore), und mußten eine 
Feinpfelisfeit zwifhen den Bewohnern diefer beiden Hälften 
au erweden, welche fi noch jest nicht gam verloren bat. 
Im 3. 1354 fam Peter der Förmlide nad Sardinien, um 
verſchiedene Empörungen zu dämpfen, berief den erfien Reichs⸗ 
tag nad Cagliari und gab auf demfelben den Abgeorbneten 
ber Städte, unter dem Namen fönigliher Stand, Sig und 
Stimme. In den ruhigen Beſitz des Landes famen die Kö— 
nige von Aragon erft um’s Jahr 1420, als Peter von Tir 
niers den Sprengel von Arborea an König Alfons abtrat. 
Bon nun an blieb Sarbin’en unter der aragonifhen und 
— nad Bereinigung von Aragon und Caftilien — unter ber 
fpaniigen Herrigaft rubig, aber fremd den Bewegungen 
und Fortſchritten im übrigen Europa. Im 3. 1708 ward 
die Inſel, ald ein Stück der fpanifhen Erbichaft, dem Haus 
Deitreih zugetheilt, weldes fie zwölf Jahre fpäter gegen 
Sicilien an Bictor Amadeus von Savoien vertaufäte. Sars 
dinien gab der neugeſchaſſenen Madt des Hauies Savoien 
den Namen eines Königreihe, wurde in der That nur ein 
wenig geachteted Anhängfel des weit reicheren und ſtärker be- 
völferten ze, wie es früber ein Anhängfel von Spa- 
nien geweſen war. Der Zuftand des Landes blieb unter Kö— 
nig Victor derfelbe, wie er unter ſpaniſcher Herrſchaft gewe⸗ 
fen war. Dagegen bemühte ſich deſſen Nachfolger, Karl 
Emanuel oder vielmehr der Minifter Bogino, den Aderbau 
zu heben, um den Berfehr zu beleben und zu fihern. Zahl 
reihe Näuberbanden wurden vertilgt, bie Briefpoſt geſchaf- 
en und burh Grridtung von Ardiven für die rechtliche 
Sicherheit des Eigentbums geforgt. Die widtigjte Schöpfung 
Bogino’sd aber waren die monti di socorso zum Beften bed 
Tandbaus, von welchem ſpäter bie Nede feyn wird, 

Inter der nadläfiigen Regierung von Birtor Amadeus IIL 
feit 1775 machte Sardinien wicder Rüdfgritie. Die Ber: 
waltungsftellen wurden als Pfründen an piemontefiihe Günft- 
Linge vergeben. Die Einziehung der Jefuitengüter genügte der 
Berſchwendung tes neuen Könige fo wenig, daß er Tamit ums 

ing, Sardinien an Katharina von Rußland zu verfaufen, Einer 

vlhen Regierung bie Infel zu entreißen, ſchien nicht ſchwer. 
Nachdem die franzöftihe Republik berfeiben in wenigen Ta- 
en Savoien und Nizza weggenommen, entwarf der Bolls 
ziehungerath den Plan zur Eroberung Sardinien's, welches 
nur drei Bataillone und eine Artilleriecompagnie zur Bes 
fagung hatte, Allein die Örundfäge von Freiheit und Gleid- 
heit, welde in Savoien und Nizza den Truppen ber Nepus 
biif den Weg babnten, hatten in Sardinien feinen Eingang 
gefunden. Der Reichstag verfammelte fih von freien Stüden, 
verfügte die Einreibung von 4000 rg um zu Fuß und 
6000 zu ‘Pferd und traf fonftige Anftalten, ben Feind zurück⸗ 
uweifen, welcher bem Bolf ald der Feind ber ig el = 
bildert wurde. Die Proflamationen, welche gegen Neujahr 
1793 der Admiral Truguer in's Land ſchleuderte, blieben ohne 
Wirkung, und als er am 23, Jan. vor Cagliari erſchien und 
ein Boot nad dem Yanbungsplag ſchickte, mit bem Auftra 
Frieden, Freiheit und Brüderſchafi anzubieten, empfingen bie 
Freiwilligen auf dem Molo die neuen Apoftel mit Blinten- 
ſchüſſen. Truguet befhoß die Hauptſtadt ohne Erfolg. Am 
1%. Februar fegte er mehre Bataillone an's Yand, um Gag» 
liari zu flürmen, allein ver panifhe Schreden, welder da- 


mals unter den republifanüichen Truppen an be 
nung war und einen Monat fpäter die Rium 

derfande herbeiführte, mötbigte den Admiral re 
ſchiffung. Noch ſchlechter war der Erfolg einer Landung im 
Norden der Infel, an welcher Buonaparte Theif nabm und 
mo bie Franzoſen. einen Tpeil ihres Gefhüges im Srich 
ließen. (Fortfegung folgt.) 







Tabletten 





“„ (Branffurt.) Der in Stuttgart erfcheinende 
Beobachter, vom 13, Dezember, enthält hen über 
Heron Pifhed als Belifar: a hatte mir vorgenom- 
men, über das hiefige Theaterperfonal für's Fünftige fein 
Wort mehr zu verlieren, da baffelbe fih fühner Weife, um 
fi vor den te bes Beobachters zu fhüßen, unter bie 
Fittige ber Eenfur gran bat, umd ich unterlaffe dem zw 
Folge auch bei der Aufführung des Belifar des hiefigen Per- 
ſonals u erwähnen, halte aber für eine Pfliht, Herrn 
Pifhel zum Gegenfland einer befonderen Befprehung au 
maden. — Belifar ift eine Rolle, welde in gleichem Arche 
einen Schaufpieler, als einen Sänger verlangt. Die Muſik 
in Belifar zwar ift faum würdig, barfuß vor einer Moyart’- 
fhen Oper zu erfheinen, die bezwingende Originalität bes 
Geiſtes geht dr völig ab. Aber ber Stoff ift voll tragifcher Ele- 
mente, Alles ift in bemfelben aufgeboten, was ein Menfhenherz 
rühren fann. Eine edle Tänfhung, der Trug eines Zraumge- 
füchts ift’o, was Belifar vermag, feinen Sohn den Göttern des Ba» 
terlands zu opfern. Er ift ber Erfte bes Reihe. So lange 
er die Siegs- Trophäen, welde er erfochten, dem Kaiſer zu 
Füßen legt, nennt ihn der Kaifer miteignem Mund erhaben und 
er darf den Herrm vor allem Bolf umarmen. Aber wie viele 
Großen, achtet biefer nur fo lange bat Berbienft, als es in 
feinem Dienf gefhieht. Bon dem Augeublick an, wo auf 
den großen Feldherrn der Verdacht fällt, daß er bie fühne 
Hand nah der Krone ausftrede, iſt alles Berbienft vergeffen 
und feine Strafe ift furdtbar genug, dieſes größte aller Ber- 
brechen zu büßen. Die Blendung Belifar’s ift eine fürdter- 
liche That, aber die Hopfen Augen des Helden find gefidt, 
die höchſten tragifhen Fäden bavon ausgehen zu laſſen. Ein 
noch poetifgeres Bild als ein blinder Dichter, ift ein blinder 
Held. Wie Dffien von fi felber fagt: „Warum fingt Of. 
fian noch?“ fo muß man unmwillführlih von Belifar fagen : 
„Warum lebt Belifar noch?“ Das Auge des Zuſchauers barrt 
dem Pfeil entgegen, der den Helden töbtet, und wie bie Au« 
gen, fo den Geiſt in die Finflernif verfenkt. Rur feine Stimme ° 
bat ber Held, bie wie Dffian’s „einfam braufet wie ein Wind⸗ 
ſtoß auf feeumgeb'nem Fels.“ am aber wie ber Tod ift 
des Menfhen Stimme ohne das liebe Angenligt. Eine uns 
gemein Tieblihe Erfheinung lehnt fih Itene wie ein Strahl 
des Lichts an ben blinden Helden in feiner Verbannung, an 
ben verlaffenen Bater in der Wildniß, wie ber Ießte verglim⸗ 
mende Sonnenſtrahl an bie über dem Meere ſchwebende Nacht. 
— Es wird aus dem Orfagten Mar werden, daß bie vorlie- 
gende Dper mehr durch die tragifchen Elemente ipres Stoffes, 
As durch ihre Muſik wirkt, dern an einer ſolchen Rolle 
aber werben die meiften Sänger fheitern: je mehr Studium 
und Mühe fie aufden Gefang verwenden, deſto mehr pflegen 
fie das Spiel zu vermadjläffigen, während ber Natur ber 
Sache nah ein Sänger, der in feiner Rolle aufzugeben vermag, 
wenn = auch eineweniger gute Stimme zu Gebot ſteht, vor 
einem folchen ben Vorzug verbient, welcher zwar eine ſchöne 
Stimme hat, aber defien Spiel des Gefühls und der Kunft 
ermangelt, Herr Piſchek nun vereinigt beide Elemente in der 
vollendetfien Harmonie in ſich. Sich ſelbſt zu vergeffen, iſt 
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die größte Kunft, die nur ebleren Naturen verftattet iſt. Diefe 
Kunft befigt Herr Pifchef. Er ift nicht Here Piſchel und bleibt 
—— ifchek etwa mit geringen Modulationen, fo wie ed andere 

haufpieler belieben, fondern er ift Belifar. Zu diefem Auf- 
gehen in eine Rolle aber gehört eine fräftige und gefunde Natur, 
die ſich dahin zu überwinden vermag, bes 388 ſich zu ent- 
Preis. Und eben dieß ift vor Allem für einen Schaufpie- 
er unendlich fihwierig, da er nicht etwa Ein Ich, wie andere 
ehrliche Leute, fondern Drei bis Bier Ich bat. Eben diefe 
Gefundheit und Kraft des Geiftes drückt fih ebenfomohl in 
der flarfen und Mangvollen Stimme, wie in bem felbfibe- 
wußten äußern Auftreten des Herrn Piſchek aus. Als die 
natürlichfte Folge aus diefen Borzügen folgt die unaffeltirte 
Natürlichkeit. Herr Piſchek ift fein Comödiant, wie bie Meiften, 
fondern ein Künſtler. Das Berfenftfeyn in die Rolle, wo» 
durch das fade Ich unterbrüct ift, bringt bei der Production 
von felbft jene künſtleriſche Anfpruclofigkeit hervor, welche 
Herrn Piſchek nothwendig die Herzen gewinnen muf. Auf 
den Gebieten der modernen Runft, wo fo viel Eharlataniamus 
mit unterlauft, pflege ih unverbrühlih dem *3 nil 
admirari, zu huldigen: aber ich geftehe, Herr Pıfı et bat 
mich dahingenommen und wenn ich ihm ausfchliehlid gelobt 
Ex fo Hoffe ih davon, wenn aud feine andere, doch wenig- 

ens bie Genugtfuung, nach langer Zeit einmal einen Artifel 
in unverborbener Geftalt, fo wie er meiner Feder entfloffen 
ift, auch gedruckt zu feben.” 

u", (Ueber Peter Bauer's eleltromagnetifde 
Kraftmafdine,) So eben theilt mir ein guter Belannter 
aus Nürnberg über jene fogenannte Rraftmafchine folgende 
Thatſachen, die ganz den Stempel der Wahrheit und Auf 
richtigfeit an der Stirn tragen, mit, wonad ber bereits in 
Mro. 325 des Ronverfationsblattes über benfelben Gegenftand 
von einem nicht gehörig unterrihteten Laien mitgetheilte Auf- 
faß, beurtheilt werben mag. „Es wird vielleicht,” heißt es in 
jenem Briefe, „einiges Intereffe für Sie haben, in biefer 
Sache die Wahrheit zu erfahren, und diefe follen Sie in 
nachfolgender einfacher Befchreibung finden. Die galvanifche 
Kraftmafchine des Herrn Peter Bauer in Nürnberg, welde 
vor einigen Wochen (November 1843) zur Schau aufgeſtellt 
war, zeigte einen polirten Kaſten von circa 34 Fuß Höhe 
und 4—5 Fuß Yänge und Breite, in weldem Batterie unb 
der Mehaniemus der Magnete verborgen war. Ans ber 
Mitte biefes Kaſtens erhob fich eine ſenkrechte 1! Zoll ſtarke 
Are mit horizontal laufendem gufeifernen Schwungrab von 
eirca 22 Zoll Durchmeſſer und 30 — 36 Pfund Gewiht; am 
oberen Ende diefer Are, einige Zoll über dem Schwungrade, 
war eine enblofe Schraube wert welhe etwa 2 Zoll 
Durhmeffer hatte und in das Getriebe ziner zweiten, 1 Zoll 
farfen, einige Fuß Tangen horizontalen Welle eingriff; jenes 
Getriebe Hatte 3—4 Zell Durchmeſſer. Am anderen Ende 
der horizontalen Welle war das Stampfwerk angebradt; es 
beftand baffelbe aus etwa 9 Stampfen von Holz, welde ab- 
wechſelnd, durch eine 3 Zoll ſtarke Welle mit Nafen, gehoben 
wurben und zwar fo, daß von fämmtliden Stampfen 
alle Secunben eine Br eirca 4 Zoll hoch 
gehoben wurde, und das Gewicht (nah Wusfage bes 
Berfertigers ) einer folhen Stampfe Ein Pfund beträgt. 
Der dem Befchaner dargeſtellte Effelt iR demnad: 1 Pfund 
in ber Secunde 4 Zoll ober 1 Decimeter hod ges 
hoben, und hiernac können Sie den übertriebenen, von ben 
meiften Zeitungen mitgetheilten und auch ins Ronverfations- 
blatt übergegangenen, Auffag würdigen. — Bahr iſt es übri⸗ 
gend, daß Peter Bauer verfihert, daß er num auch folde 


Mafcinen in jeder Stärke ausführen könne. — Das if 
das, was man hört, und bas, was ich beſchrieben habe, 
ift das, was man ſieht.“ — — Prof. B. 

ui. (Ein Borfhlag zur Güte) Gin Gläubiger in 

eunfylvanien hatte einen böfen Schuldner in’s Befängniß 

en laffen — eine a rg welche er mit ben Atzunge⸗ 
tofen bezahlen mußte. Nah etlihen Wochen lief der Ger 
fangene ihn fommen, um ihm einen Borfhlag zur Güte Ir 
na ur „Ich habe überlegt," fagte er, „daß es für mid 
ein ſchlechter Spaß ift, hier zu feyn, und für Sie, wöchent⸗ 
lich fünf Viertelthaler Agungsfoßen für mich zu bezahlen. 
Der Himmel mag wiffen, wie fange Sie biefe Koſten auf 
den Rippen behalten. Wiſſen Sie was? Laſſen Sie mih 
106, geben Sie mir wöhentlih einen Thaler, und reinen 
Sie wöhentlih 25 Cents von ber Schuld ab. 

u", (Signale für die Theater- und mufifalifdhe 
Welt.) Das Mündener Künftlerpaar, Herr und Madame 
Dahn, gaftirt gegenwärtig auf dem Stadttheater zu Augs- 
burg. — Der Biolinift Riefſtahl gab in Berlin mehrere 
Eoncerte, und gewann durch bie meifterhafte Behandlung 
feines Inftrumentes ausgezeichneten Beifall. Auch fein Com: 
pofitionstalent fand bie ruhmlichfte Anerkennung. Riefſtahl 
begibt fih nah Wien und von ba wird er nah Franffurt 
zurückkehren. — Piſchel erhält in Stuttgart 4000 fl, jähr- 
lihen Gehalt. Sollte er nach Ablauf von zehn Jahren nicht 
mehr im Stande feyn, erfte Parthien zu übernehmen, be- 
fömmt er die Hälfte, alfo 2000 fl. Endlich ift ihm eine 
Penſion von 1200 fl. zugefichert, die er verzehren kann, wo 
er will. Was aber dieſem glänzenden Engagement den höd- 
fien Werth verleipt, das ift eine Urfaubsbewilligung von 
jährlich vier Monaten! — Prume gibt Eonzerte ın Mainz. 
— Der Schaufpieler Shüp in Braunfhmweig ift als bra- 
matifcher Schriftfteller aufgetreten. Ein von ihm in Brauns 
ſchweig aufgeführtese Drama: „Der Schaufpieler“ hat 
fehr gefallen. — Am 9. Degember wurbe im Schaufpielhaufe 
zu Berlin ein neues Trauer piel von Rellftab: „Franz von 
Sidingen” gegeben. Am Schluß ber ———— entſtand 
eine gewaltige Bewegung. Es gab ſich eine Oppofition Fund; 
indeffen trug bie freundlich geftimmte Partei den Dies davon, 
— Die Sängerin Hmriette Earl war am 19. November 
vom türfifhen Minifter der auswärtigen Angelegenpeiten, 
Rifat Pafha, zu einer Goirde im Innern feines Harems 
eingeladen worden. Henriette Carl wurde für bie Lieber, bie 
fie vortrug, mit den zärtlichften Liebfofungen überhäuft. — 
Ein Wiener Correfpondent der „Europa* bemerkt, die plöß- 
liche Erkranfung der Haßelt, entfprungen aus Motiven, 
die biefer Frau mit eben Ehre bringen, veranlafiten bie 
Direktion des Dperntheaters, Madame Stödl-Heinefetter 
auf einen Eyclus von Gaſtrollen zu engagiren. — Während 
des Großfürften von Rußland Aufenthalt in Darmftadt 
follen, außer der gegebenen „Olympia“, noch einige große 
Dpern aufgeführt werben; auch wird, wie man fagt, ber 
„Sommernadtstraum” und bie „Antigone“ (!) vorbereitet, 
— Die Berliner Oper hat neulid Mozart's „Belmonte und 
Eonftanze” nad amstfiäpeigem Schlummer wieder aus dem 
Partiturfcprante geholt. Mantins fang den Belmonte, bie 
Marr die Eonftanze. Die Parthien des Dsmin und bes 
Pedrillo waren ſchlecht befegt. (Die Frankfurter wären gewiß 
nicht ungehalten, wenn fie dieſe Oper auch einmal wieber 
bören fönnten. Bei uns heißt es bald: „Eduard und Runi- 
gunde, Ranigunde und Eduard ıc. ıc, 2c.”). 








Be rlag: Fürftl,. Thurn u. Tarie ſche Zeitungs-Erpebition. — Berantwortl. Redakteur: Dr. IR. Schu fe r. — Drud von 8. Ofterrietp. 


ft ankfurter Av uverfationshlatt. 


Samflag, 


NR” 346. 


16. Deyember 1843, 


Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie wünfgen, nur 
unter obiger Aufſchrift einzufgiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlihft aufgeforbert, uns, ohne dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch bie Mitipeilungen ihrer Produftionen zu beehren, und zugleich ihre Donorar-Bedingungen beizufügen. 





Die Burg von Figuieras, 





Während Epanien von den Schaaren Buonaparte’s über 
ogen war, fämpfte Alvarez, bad Haupt eimer abeligen 
amilie im Lampurdan, in den vorberfien Reihen der Ba: 

terlandevertpeibiger. Als Haupimann in einem Milizregi⸗ 
ment fand er den Tob bei ber Belagerung von @irona ges 
gen Ende des Jahres 1809. Sein Haß gegen bie über 
mürbigen Fremdlinge vererbte fih auf feine Kinder. Ber 
reits hatten jeine beiden Söhne ſich beim Weberfall von Pas 
lamos unter Odonnel ausgezeichnet und bei dem barauf fol- 
genden Gemetzel zu Abisbal, wo fehshundert Franzofen über 


Die Klinge fpringen mußten. Allein die Hoffnung, den ver 
aften Feind aus dem Land zu treiben, war vorerft noch 
— Während die Engländer langſam aus Portugal 


vorbrangen, und ben Andalufern hülfreihe Hand boten, 
waren bie Eatalanen in ber unmittelbaren Nähe Kranfreich’e 
fi ſelbſt überlaffen. Die Bewohner der Ebenen und ber 
Küfte gehorchten der Uebermadt. Nur in ben Gebirgen 
hielten fi zablreihe @uerillas unter Eroles, bie und ba 
gegen feine feindliche Abtheilungen —— und ſie 
aufreitend, vor größeren Schaaren auf die u £ö- 
hen ‚urüdweihend. Diefe Nedereien waren ben Franzoſen 
mehr läftig als gefährlid. Sie verglichen die Guerillas 
mit Schwärmen von Raben, bie ein Flintenfhuß verſcheucht. 
Gegen Ende bes Jahrs 1510 hielten fie die Aufgabe ihres 
Heeres in Catalonien für gelöfet und gaben bemielben bie 
neue Beftimmung, im Betein mit dem in Aragon firhenden 
Heer Tarragone zu beflürmen. 

Der mwichtigfe Punkt, den bie Frangofen in Gatalonien in 
iprer Gewalt hatten, war Figuieras und namentlich bie 
Burg, welche auch in der jüngften Zeit wieder als der legte 
Haltpımlt der Gentraliften fo_vielfah erwähnt worben if. 
Menn jemand um Neujahr 1811 einem Dfficier des Hreres 
in Gatalonien gefagt bätte, dag ein Spanter damit umgebe, 
den Franzofen jenen Poften wegyunehmen, fo würde berielbe 


darüber gelacht haben, ald über einen unfl Gedanten. 
Der gewöhnliche Weg in bie 3 führt durch eine Schanze 
und über zwei Zugbrüden. Die Schanze iR ſchwer zugäng- 


U und wird ſteis wohl bewacht. Eine Erflürmung ber 
felben iR foum möglih, und eine Weberrumipelung würde 
die größte Nadläffigfeit von Seiten der Befagung voraus⸗ 


Brüder Alvarez beſchloſſen das Scheinende 
verfuhen. Sie — Dertti — 2** J 


Sie —— die icht auf dem 
rg in die, Bi üncn, Inte, var den 
34 eine in denſelben gehende Scählupfpforte, 


Graben und 
welche fi 


unter bem Hauptthor und ber inneren Zugbrüde nbet, 
Die Deffnung diefer Schlupfpforte ift mit As: en eifer« 
nen Thür verwahrt, deren Schlüſſel der Plagcommandant 
hat. Sie führt in das Ma in und aus biefem führt eine 
mit zwei ſtarken eifernen E) ren verwahrte Treppe in das 
Innere der Burg. Die Schlüſſel diefer Thüren hatte ber 
Magazinwaͤchter. Es war möylih, in einer dunflen Nacht 
mit einigen hundert Dann durch den Graben bis an bie 
Schlupfpforte au fchleihen; aber der Verſuch, biefe zu fpren- 
gen, würde die Befagung ber Burg und die ber Stadt auf 
die Beine gebradt und die heimlichen Angreifer unfeblbarem 
Berberben überliefert paben. Belang es aber die Schlupfs 
pforte und bie beiben Treppenthüren von innen zu öffnen, 
dann fonnte eine Ueberrumpelung allerdings gelingen. Es 
galt fomit, einen Freund in der Burg zu haben, ber fid 
die Shlüffel zu den drei Thüren verfhaffte und vie n 
den dur den Graben beranfdleihenden Spaniern ö 3 
Die Brüder Alvarez warfen ihre Augen auf den Maga- 
zinwädter und ließen durch einen Freund in Figuieras bie 
fhmwade Seite beffelben erforfhen. Seinen Poften zu ver 
rathen war biefer Wächter unfähig. Die Deffnung ber 
Thüren war um feinem Preid von ihm zu erfaufen. &s 
fragte ſich alfo nur, ob er zu bewegen wäre, Jemand zu fid 
affen, welcher hinter fernem Rüden die Deffnung bewerls 
hen en Fönnte, Der Wächter war ein leidenſchaftlicher 
und. Ein Weib fonnte ihn zwar nicht dazu brin- 
gen, die Tpüren dem Feind zu öffnen oder die Schlüffel zu 
überliefern, aber es fonmte Gelegenheit finden, ihm bie 
En zu entwenben. 
addem die beiden Brüder biefe Erfundigungen einges 
zogen, * fie um Neujahr 1811 mit ihrer Schweſer 
und mit dem Mönd Rovera, mie wohl eine zuverläffige 
— zu finden ſey, welche ſich dazu hergäbe, ſich bei dem 
ranzöſiſchen Magazinwächter in der Burg einzuſchleichen. 
Es ſchien eine ſchwere Aufgabe zu ſeyn. Die beiden Alvarez 
= feine weiblihen Befanntfcaften, denen man eine folde 
umutbung hätte maden fönnen; ihre Schweher noch weni» 
ger. Mönd mufterte in Gedanten feine Beidhtfinder 
und wußte nicht, wen er wählen ſollie. Die Schwefter ber 
Alvarey, weiche ſchweigend der Berathung beigewohnt hatte, 
bag enblid den Mönd, ob er einen foldhen Schritt einem 
anratben könnte. „Es if eine ſchwete Sünde,” ant⸗ 
wortete der Möndy; „aber fie wird nicht begangen aus böfer 
Luf, fondern Iebigli um ein gottwohlgefälliges Werf aus» 
zuripten. Ein Dann darf und muß tödıen zur Berth-idi« 
audg des Glaubens und des Vatrrlandes, Einem Meib 
fol ihre Ehre das Höfe frpn; aber in Ausnahmefällen 
barf fie wie Zudirh biefelde Preis geben. Ih bin bereit, 
Derjenigen, welde ein foldhes Dpfer bringen will, zum 
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Voraus volle Abfolution zu eriheilen und die Sünde, welche 
fie begebt, auf meine Seele zu nehmen,“ 

„WBoblan,” fagte das Fräulein Alvareı, „wenn ed ein 
Dpfer ift, weldhes dem Glauben und dem Baterland gebradt 
wird, fo will ich mich bemfelben unterziehen. Ye tiefer, in 
Betracht meiner edlen Geburt die Erniedrigung if, in welche 
ich mich begebe, deſto leichter wird mir boffentlih Gott ver: 
zeihen. Ehrwürdiger Bater, gebt mir die Abfolution.” 

Die beiden Brüder thaten gegen den feltfamen Entſchluß 
ihrer Schwefter feine Einfprabe, und Rovera eribeilte ihr 
mit Freuden zum Voraus die Abfolution, 

Das Fräulein Alvares legte die Kleider einer Dagb an, 

ging auf die Burg und bot dem Magazinwächter ihre Dienfte 
an. Sie gefiel dem Wächter ausnehmend und ward von 
ihm im Dienft genommen. Es dauerte nicht lange, fo hatte 
fie fein ganzes Vertrauen gewonnen. Als fie ihn fo weit 
ebracht hatte, daß ihre Wünſche für ihn Befehle waren, gab 
te ihren Brübern Nachricht. Der Ältere erſchien in ärmlis 
cher Kleidung in der Burg und bat dem Magazinwädhter, 
ihn ald Knecht anzunehmen, damit er nit durch Hunger 
genöthigt würde, zu fleblen oder unter die Guerillad zu ge: 
ben, Die Magd unterftügte dies Geſuch, beffen Gewährung 
ein Werk der Barmperzigfeit fep, und Alvarez warb von 
bem Magazinwächter ald Knecht angenommen. Er zeigte 
fih fleißig, wacfam, überhaupt eifrig im Dienft und ward 
feinem Herrn bald unentbehrlid. Nachdem er geduldig die 
Gelegenheit abgewartet, nabm feine Schweſter, während der 
Mänter fchlief, die Schlüffel zu den Treppenthüren unter 
dem Kopffiffen deſſelben hervor und reichte fie ihrem Bruber. 
Alvarez ſchloß die beiden Thüren auf, nahm von dem Schloß 
an der Schlupfpforte einen Abdrud in Wachs, ſchloß dann 
wieder forgfältig zu, drüdte die Schlüffel der Treppentbüren 
in Wachs ab, und ließ nah diefen Abbrüden von einem 
vertrauten Schloffer Nachſchlüſſel maden. Er probirte die 
felben, fand fie paſſend und nahm bei diefer Gelegenheit bie 
Duerftange weg, melde zum vollſtändigen Berfhluß der 
Schlupfpforte gehörte. Nachdem auch von Außen die erfor 
derlihen Borbereitungen getroffen und bie Ausführung des 
Handftreihs auf den Abend des 15, April fehgefegt war, 
verschaffte fih Alvarez Erlaubnig, in jener Naht außer der 
Burg zu fchlafen. (Schluß folgt.) 


Sardinien fonft und jegt. 
Bon Jurien»lagrapiäre. 





(Bortfegung.) 
2. Seit der frangöfifhen Revolution, 


Die Sarden wollten von ber franzöffhen Freiheit nichts 
wiſſen, aber der Erfolg, mit welchem fie bie Prediger ber: 
felben zurüdgetrieben hatten, gab ihnen ein gewiſſes Selbft- 
gefühl und ermuthigte fie, von dem 0a Ada. Neueruns 
gen au begehren, bie mit den franzöfifhen Brundfägen nichts 
ur n hatten, Der Reichstag, den der König von neuem 

erufen hatte, um feinen Ratb und Beiftand zur Bertheibi« 
ung von Piemont zu erlangen, begehrte bie Beſetzung ber 

tellen auf der Inſel mit Eingebornen und die Erridtung 
eined Staatsraths neben dem Bicekönig, fo wie einer farbis 
gen Eommiffion zu Turin. Der König fatug dies rund 
ab, Die Sarbinier verjagten ben Bicefönig fammt allen 
piemontefifhen Angeftellten. Der König drüdte ein Auge zu, 
und fohidte einen neuen Statthalter, welder mit aller Ehr⸗ 
erbietung empfangen wurde. @ingriffe in die Rechte der Reichs⸗ 
Rände veranlaßten einen förmlichen Aufruhr im Süden, wel- 
her dem Oberbefehlshaber der Truppen und bem Generalin- 


'waltun 


tenbant das Leben Koflete. Während die Neihsftänte, er: 
fhroden über die Folgen einer Bewegung, bie fie nit mei⸗ 
fern fonnten, bie Bermittlung des Papſtes bei dem König 
anriefen,, verbreitete fih im Norden das Gerücht, Cagliari 
babe bie Franzoſen zur Beſitzaahme der Inſel eingeladen. 
Der Adel des oberen Endes verfammelte fih zu Safari, und 
2* im Verein = = ——— a Ende für = 
a ig von der ung zu Gagliari, Um dieſer Er- 
Pldcung mit den Waffen Nahdrud geben zu können, erhob 
er von ben Bauern auferordentlihe Steuern. Die Bauern, 
von franzöfiihen Agenten in Genua bearbeitet, griffen in 
vierzig Dörfern zu den Waffen, nahmen Safari’ ein und er 
klärten, daß fie feine Gutsberren mehr anerfennten, aber be» 
ceit ſeyen, Die biöher geleiteten Dienfte abzuldien. Dies 
war biefelbe Bewegung, wie im Jabr 1789 in Frankreich 
Kaum war fie aber im any, jo ſchloß 1796 Buonaparte 
mit dem König von Sardinien Waffenftillftand. Die Häups 
ter des Bauernaufitandes entwichen nad Frankreich, und die 
Ruhe ftellte fih im Norden wie im Süden wieder ber, nach⸗ 
dem ber König ben Beſchwerden ber Stände abgeholfen hatte. 

Der Nachfoiger von Bictor Amadeus IN, Karl Emanuel, 
mwarb unmittelbar nach feiner Thronbefleigung zu Anfang 
1799, dur die Franzojen aus Piemont verdraͤngt. Wie er 
feine Hoffaung, dies Land wieder zu gewinnen, burd die 
Schlacht bei Marengo vereitelt fab, dankte er zu Gunſten 
feines Bruders Bictor Emanuel ab. Die er überlieh die Ber« 
ber Zniel feinen zwei Brüdern und barrte in Ita— 
lien auf eine Reftauration bis 1806, ald er erfuhr, daß die 
Flüchtlinge vom Jahr 1796 in Gorjica und Sürfranfreih 
eine Landung franzöfifcher Truppen betrieben. Victor Ema— 
nuel eilte nach Sarbinien, wo er mit Degeifterung empfangen 
wurde, und traf Anflalten, die Angreifer mit Nachdruck 
urüdumeifen. Er errichtele ſechs Neiterregimenter und 
fünfzehn — —— zu Fuß. Eine ſolche Streit⸗ 
macht in einem Land, welches nicht einmal fo viel Einwoh— 
ner zäblt wie Kurbeflen, war eine ſchwere Laſt; allein die 
Nothwendigkeit der Vertheidigung gegen den franzöfiihen 
Koloß, rechifertigte fie. Leider aber wurde diefe Fafl vers 
mehrt durch den thörichten Prunf, mit welhem Victor, wie 
andere fleine Könige, feinem Titel Ehre machen wollte. Auch 
befhwerten fih die Sarden von Neuem über die Beirgung 
fo vieler Stellen mit Piemontefern. 

Das Yahr 1814 verichaffte dem König nicht nur Piemont 
wieder, fonbern vergrößerte feine Macht auch durch Genua, 
Die weiſten piemontefüihen Angeftellten folgten dem König 
nah Turin und befeitigten fpmit einen alten Klagpunft. Der 
Herzog von Genevoid, Bruber des Könige, ward Biceföntg 
von Sardinien und widmete fih der Verwaltung mit Liebe. 
Nachdem 1821 die Abdanfung von Bictor Emanuel ihn auf 
ben Thron gebracht hatte, vergaß er feine Sarbinier nicht, 
Er Tegte bie große Heerftrafe von Safari nad Cagliari an, 
melde die fo lange getrennten beiden Enden enger mit ein- 
ander verbindet. Im Jahr 1831 ging mit bem Tod von 
Karl Kelir, bie Arone auf die Linie Carignan in der Per: 
fon bes jebigen Königs Karl Albert über. Diefer Fürf, 
welden man auswärts ald den gefhwornen Feind aller Re— 
form zu betrachten pflegt, if der Reformator Sardinien's. 
% * das Ahylrecht der Kirchen abgeſchafft und das Le— 

enweſen. 

Dis zum Jahr 1836 beſtand bie ——— 388 
Leben mit den Titeln von Herzogthümern, 
Marfgrafibaften, Brafihaften unb — G 
nau een gehörte theile“ Di dnig, theils 
—— Leuten, bie übrigen 188 im Befig von 
echs ee Großen. Unter I beſaß der Marfgraf 
von a 76, ber von Yılafor. der Herzog von 
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Menbas 55. Die Güter; aus denen diefe Wehen beſtanden, 
waren theils als Afterlehen an Gemeinden und Privatleute 
gegen Errlegung von Grundgefällen überlaffen, ibeild wurs 
den fie won Maiern an Bauern verpadtel. Die Bauern 
waren erıfweber unmittelbare Pächter ober Guteherren, oder 
deſahen Güter als Erblehen von den großen Herren oder von 
Afterlehenträgern der großen Herren. Se waren weder leibs 







b 
der 


Gemeinde bezahlt werben — Allein biefem Decret 
me de 


eigen noch börig, aber fie hatten Frohnden zu gr 
iefe 


fanden unter der Gerichtöbarkeit der Grunbberren 
Gerichtsbarkeit, welde in Deutfhland von mwoblbezahlten 
Yufitiarien als eine patriarchaliſche Einrichtung gepriefen wird, 
exſchien den ſardiniſchen Grundherren als eine foflfpielige Laſt. 
Die Einyiehung ihrer Grundgefälle war mit vielen MWeitläufs 
tigfeiten verbunden. Sie waren es baber ganz wohl zufries 
den, daß der König im Jahre 1836 die Gerichtöbarfeit über- 
nahm und bie Ablöfung ber Gruntrenten verfügte. ers 
ftes Decret verfügte die Einverleibung aller Herrſchaftsge— 
richte in die föniglien; ein zweites Ngaffıe bie Hand» und 
Spanntiente ab. Kine Neibe anderer Deecrete * den 
Srundherren auf, ihr jährliches Einfommen an Gefällen von 
jeder Gemeinde anzugeben, und wies ihnen das Capital ters 
relben theild in Grundſtüden, theils in Baarem, theild in 
Staatsrenten an. Die bieherigen Pflibtigen haben die Ab- 
Idfurg an den König zu entrichten. Sie flagen, daß ber 
Betrag zu hoch gegriffen fep, und daß fie ein Gapital in 
Gelb abtragen a, deffen Zinjen fie früher leichter in 
Natura entricteten. 

Außer der Gerichtöbarfeit bat. der hohe Abel in Sardinien 
nichts verloren. Er tbeilt mit den zwei Klaffen bes niederen 
Adels, von denen die erſte die Titel Don und Gavalier vor 
den Namen, bie letztere bloß Gavalier hinter den Namen 
fegen darf, das Borredt, nur vom Bicefönig und der könig— 

‚ lien Audienz, in Griminalfällen von feinen Standeögenoffen 
gerichtet zu werben, Die Adeligen haben ferner das Bors 
recht, nicht gebenft, fondern geföpft zu werben. Nur fie wers 
den bei den Feften des WVicefönigs zugelaffen, nur fie dürfen 
ſich auf den Carnevalsbällen ohne weiters bemasfiren, wäh« 
rend der Bürgerliche, der dies thun will, ein Band am Arm 
ragen muß. Nur ber Adelige darf, wann und wie er will, 
bewaffnet geben — wiewohl die Bauern bes Gebirge, dem 
Verbot des jegigen Königs zum Trog, noch immer ihre Feuer: 
gewebre führen, Die DOffisierftellen find nur für Adelige, 
und die böheren Difizierftellen nur für Mitglieder des ya 
Adels. Die wichtigeren Stellen in den Gemeinderäthen find 
gleichfalls dem Adel vorbehalten, Uebrigens ift nicht allein 
der Adel bevorreditet. Auch Gemeinden haben ihre Vorrechte 
auf Koften der Gefammtheit. Jeder Bürger von Cagliari 
bezieht aus ben föniglihen Forſten freied Baus und Brenn- 
holz, und das Salz, weldes jede Familie diefer Stabt braucht, 
wird auf Koften des Königs am jede Thür gebradıt, 

Allein nicht bloß burd Beibehaltung diefer Vorrechte bes 
wahrt Sarbinien dad alte Herfommen, während ed durch Abs 
ſchaffung des Lehenweſens die Bahn der Neuerungen betreten 
hat, Die Kirche bezieht [un den Zebnten von allen 
Landeserzengniffen, und ihre Einkünfte überhaupt betragen fat 
ein Drittel alles Einfommens in Sardinien. Auf eine halbe 
Million Einwohner fommen brei — acht Biſchoöfe, 
458. geiftlihe Pründner und 1100 Moͤnche und Nonnen in 
89 Klöftern. Sechzig mer in drei Eollegien bemühen ſich 
um den Unterricht der Jugend, Jede der b Hauprftädte, 
ri und Saffari, befigt eine Univerfität und ein Jeſuiten⸗ 

ih. Die Univerfitäten 
m. Der Bolfdunterricht wird von den Piariften 
Abe in den beiden ae etwa 1 Kinder 


don ziem — — Decret 








altes 


zählen 700, die Jefuitencollegien. 


bie ind 


an 
Drillion und bie direften Steuern etwas über eine Million 
abwerfen. Das Geſetzbuch der Infel Sardinien beftebt aus 
der 1395 von Eleonore von Arborea gegebenen carta de logu 
(Drtöbrief) und aus einer Sammlung von Berorbnungen der 
Könige aus fpanifhem und ſavoyiſchem Stamm. 

(Bortfegung folgt.) 


Tabletten 





„". (Ropernit gehört nicht in die Walpalla.y 
Unter diefer Ueberfeprift enthalten die „Stawifhen Jahrbücher” 
nad einer zuerſt in Warfhau erfhienenen und dann im Po- 
fener Tysodnik Literacki abgebrudten Abhandlung des Herriw 
Adrian Krzyzanoweki (emeritirten Profeffors der ehemaligen 
Warſchauer Univerfität) einen Auffag, in welhem Kopernitus, 
fowo$l feinem Namen, als feiner Abflammung und Bilden 
nach, ausfchlieflich für das ſlawiſche Bollothum in Anfpru 

enommen und insbefondere gegen befien Aufnahme in bie 

egensburger Balhalla, bie nur dem Ruhme der Deutfchen 

idmet ift, proteflirt wird. Da Deutſchland fo reich, ja 

(6 überreig an Ehren iſt, daß fogar einige feiner berühm- 
teften Namen in ber Walhalla nicht Platz fanden, fo lönnen 
wir wohl bie Teiber nur beſchraͤnkte Anzahl großer, von ber 


‚ganaen eivilifirten Welt gefeierter Männer, auf welde das 


lawenthum ſtolz ſeyn barf, biefem and volftändig laſſen. 


‚Ropernit’d Familie ſtammte urfprünglig aus dem cgehifgen 
"Böhmen; er felbf gehörte jedoch ſowohl vom väterliher als 
‚vom mütterliher Seite ber po 


Ration an. Bir thei⸗ 


Inifpen 


len Hier die Sälafworte der Abhanblung des Herrn Profef- 
ſere — mit: 

Ramen Ro 

findet, daß in dem Adern biefes ) 
‚ein einziger Tropfen deutſchen Slutes floß, daß fein Fuß fig 


„Wir haben gefehen, daß in bemi 
ernif’6 auch nicht ein einziger deutſcher Laut fi 
großen Mannes auch nit 
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nie auf deutſchem Boben fefigefept, daß er aufgewadhfen 
und ſich gebildet Hat unter rein polnifhen Lehrern, in polni 
ſchen Spulen, daß er fih in Pabua in das Album ber polui- 
fhen Nation eintragen ließ, daß er nach feiner Nüdfehr aus 
Rom nah Polen in Rralan leben nnd flerben wollte, in dem⸗ 
felben Krakau, muter beffen Himmel die Aſche feines Grof- 
vaters ruhte, wo fein Vater das Leben empfangen, wo er 
felber das große Geheimnmiß der Sonnenwelt errathen und 
befeprieben hatte, wo er ein Bater von Galiläi und Kepler, 
ein Ahn von Newton, mit einem Worte, wo er ber Patriarch 
ber Öternfunde geworben war. Bergebens ſprach Ludwig 
Warhler im Namen der beutfhen Nation in feinem werth« 
vollen „Handbuch der Geſchichte ber Literatur, Leipzig 1824, 
Bd. IV. ©. 207 folgende Worte: „Bon dem anderen Na- 
tionen iſt bie polnifche mit vollem Rechte ſtolz auf ihren Ni- 
tolaus Ropernifus aus Thorn, Schüler des Albert Brub- 
zewsli in Krakau“; umfonft wiederholte er diefelben Worte 
in ber fpäteren Auflage feines Werkes; umfonft ſprach ber 
als großer Aftronom in ganz Europa befannte ——— 
Krangeis Arage in feiner Lobrede auf feinen landsmann La— 
place (im Journal L'guſtitut vom 26. Mai 1842) fi über 
Ktopernif fo ans: „Il ziöteignit en tenant dans ses mains 
döfaillantes le premier exemplaire de l'ouvrage qui devait 
repandre sur la Pologne une gloire si öclatante et si pure.“ 
Den Bayern gefiel e8, den polniſchen Kopernif den Deutfchen 
zuzueignen, indem man ihm „einen Ehrenplag“ unter „WBal- 
balas Genoffen” gab und biefe bes meunzehnten Jahrhun— 
derts unmwürbige That durch einen Artikel aus Münden vom 
15. Juli 1842, der dann die Runde durch die deutſchen Zei- 
tungen machte, Öffentlih auspofaunte. Wäre es möglich, daß 
Walhalla darum, weil es als Wort in die Mythologie ge- 
hört and als Baumwerf an ber Donau unterhalb Regensburg 
fid erhebend und ber beutfchen Erinnerung geweiht, in das 
Gebiet des Poetiſchen einf@lägt, daß Walhalla darum ein 
Grab der Wahrheit feyn follte? Unmdglih! Europa iſt ja 
nicht Aflen, wo die Gefhichte von ber Mythologie, die Profa 
von der Porfie, die Wahrheit von der Lüge vertreten wird. 
Im Namen der Geſchichte, ber Profa unb der Wahrheit ver- 
theibigen wir mit biefer unferer Schrift gerade fo, wie es 
unfer ehrenwerther Kollege und Landomann Igunaci Loyola 
Richter unlängft that, dieſes unfer theures und einzig bafte- 
hendes Eigenthum, und hoffen, daß alle Zeitſchriften in der 
Heimath und in der Fremde dieſe unfere Bertheidigung wie- 
derholen,” (Mag. f. d. Lit. d. Aust.) 

„". (Ein beiliger Wald in Rorbafricay Im J. 
1827, brei Jahre vor feinem Sturz dur bie Franzoſen, ſchickte 
Huffein, Dei von Algier, feine Baumeifter in das Gebirg von 
Dſchordſchera, fübö 45 von Algier, um in den ſchoͤnen 
—— daſelbſt va x feıne Marine zu ſchlagen. Der 

abailenftamm der Beni Dſchenad, welcher in jenem Gebirg 
wohnt, bedeutete ben Baumeiftern bes Dei, daß fie ſich nicht 
unterfieben follten, einen Baum zu fällen, denn der Walb 
ſey heilig, und das Schidfal ihres Stammes hinge von ber 
Unverlegtheit biefed Heiligtfums ab, in welchem fie Hämmel 
zu opfern pflegten. Der Dei fand dieſe Erklärung rebelliſch 
und legerifh, und fandte feinen Aya Jahia mit einem Meinen 


Heer ins Gebirg, um ben Rabailen ben Aberglauben aus den 
Köpfen zu treiben, und gg | bes Holzes zu fichern, 
Jahia aber warb von ben Beni Dſchenad mit Kent zu» 


rüdgetriebeu und bradte feinen Span aus bem heiligen 

nah Algier. So berichten die Franzoſen. Sie willen 
aber, obwohl fie feit dreizehn Yabren im Beſitz des Landes 
find, noch nicht zu fagen, weſche Bewandtniß es mit jenem 





Balbheiligthum hat, ob die Kabailen die Unantaftbarkeit ihrer 
Bäume bloß vorgegeben haben, ober ob hier die Spur eines 
alten Bo) ubens ift, ber bis in die R it hinaufreicht, 

«'. (Siunreide Einladung zur Detheiligung 
bei einem Anlehen für ben Herzog von Borbeaur.) 
Das Univers fhreibt: „Das dem Herzog von Borbeaur ges 
Hörige Schloß Epambord, fol nähftens zum Berlauf ausge- 
boten werben. Eine Geſellſchaft bildet ſich, um nicht nur 
den weitläufigen Palaft, fondern au die bazu gehörigen 
Ländereien anzulanfen. Diefe Ländereien würde bie [dwarze 
Bande flüdweife verfaufen und dann das Schloß ber Erde 
leich machen, um Gold zu —* aus ben Steinen, dem 
Brei und bem Holy, welde in dies Meifterwerl der frau- 
öfifhen NRenaiffance verbaut find.» — freunde ber Renaif- 
sr laßt euch das gefagt ſeya. Renaiffance und Reftau- 
ration find weitläufige Bettern. 

x. (Signale für bie Cheater- und mufifalifge 
Welt) Ein Berliner Rorrefpondent des „Morgenblattes" 
erzählt in einem Berichte über bie Aufführung des „Sommer«- 
nachtötraumes” in 58* folgendes Geſchichtchen von ben 
Elfen, bie vortrefflich jpielten, als wäre es lein Frohnbienft, 
fondern recht eigentlih ihre Luft uud ihr Rinderfpiel, Die 
Heinen Dinger wurden aus freundlicher Borforge ſchon am 
Tage vor ber erſten Vorſtellung im neuen Palars in Pots- 
dam, dur die Eiſenbahn nah Sansfonci transportirt, dort 
gut bewirthet und im eines der freunblihen Nebenhäufer des 
Säloffes einguartirt. Die Kleinen, wie man bas benlen 
fann, unter fi, allein, und wie Elfen find, nedifch, dachten 
an alles Andere eher, als an das Schlafen, Der Mont 
ſchien Hell in die Fenſter hinein und zeigte ihnen die Wein 
reben, welche, mit vielen Trauben prangend, fich um bie fen» 
fier ranften, Wer verbenft ihnen nun, wenn fie ihrer Natur 
lebten? Bald kletterten, ſchwebten und hingen die Elfen an 
bem Spalier und — die Trauben daran faſt rein weg, 
Nun find die BWeintrauben in Potsdam nicht reifer ger 
worben ald in Bingen und Rübesheim, und bie tranrigfien 
Folgen traten ein. Alle Elfen waren am Morgen, was man 
nennt, tobtfterbensfranf, zur Beſtürzuug Tiec's, der Regiſ⸗ 
feure und bes ganzen Hofes, indem fie an dem Uebel Kitten, 
das fi nit gut aueſprechen läßt, das aber Zenophon im ber 
Anabafis mit fo lebendigen Farben ſchildert. rme Um⸗ 
ſchläge, Glühwein und, ih glaube, einige neue Refruten, bie 
fnell erereirt wurben, famen no zur rechten Zeit, um bem 
Sommernachtetraum zu reiten. — Dreyfhod gab am 12, 
Dez. ein Eonyert in Kasan Man befränzte den Künfller 
mit Blumenſträußchen, berichtet die Hanauer Zeitung. Un— 
terflügt wurbe er von bem gefchichten Eontrabaffiften Sach ar 
aus Franffurt. — Demoifele Anna Löwe, öſterreichiſche 
Hoffhanfpielerin, gaftirt gegenwärtig in Mannheim. 


Phpfitalifher Verein, 


Samflag, den 16, Deyember: Weber ein meues Berfahren, bie 
Tragkraſt walürliher Magneie bedeutend zu verfärken. — Pittheilung 
einiger Notizen in Bezug auf bie Entordung zweier neuen Metalle — 
—— b m einfache Bereitungsweife eined ausgezeichnet reinen Kob⸗ 
enorpbaafes, 





Frankfurter Stadt» Theatern 


Montag, den 18, Dez. (Zum Erfienmale) Das Meet u 
aberberm, große heroifhe Oper in 3 Abth. von Dr. Gaefar 
el. Muſik von Aloys Schmitt. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 


m——— — — — —ñ e — — — — — — — — — — — — — — — 
Berlag: Furſti. Thurn u, Taris ſche Zeitimgs · Erpedition. — Berantworti. Rebakteır: Dr. IN. Shuſter. — Drut von A. Oferrieth. 


Sr ankfurter Aonverfationshlatt. 


Sonntag, 


N“ 347. 


17. Dezember 1843, 





Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Reaktion beffelben beflimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Ad — 
An die Uedaktion des Frankfurter Aonverſationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ipres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, mr 
unter obiger Auffchrift einzufciden. Die befferen deutſchen Eiteratorem werben freundlichſt aufgeforbert, uns, ohne dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar-Bedingungen beizufügen. 





Die Burg von Figuieras, 


(Schlusß.) 


Die Beſatzung der Burg beſtand aus einem Bataillon 
Piemontefer und einem Bataillon Neapolitaner, welche eben 
von einem gegen Diot bin unternommenen Streifzug zurüds 
gekehrt und ziemlich ermübet waren. Zur Ueberrumpelung 
diefer 1200 Mann flellte Eroles den beiden — fünfzi 
ausgeſuchte Leute zur Berfügung. Der Abend des 15. Apri 
1811 war bunfel und nebelig. Die fünfsig Catalanen, ge 
führt von Alvarez, fchlichen wie Kagen in dem Graben hin, 
warfen fid —— auf den Poſten an der Schlupfpforte 
und ſtießen die Mannſchaft deſſelben nieder, ohne daß ein Schuß 
losging oder ein Schrei gebört wurde. Hierauf öffnete Alva⸗ 
rez die Schlupfpforte, führte feine Begleiter durd dad Mas 
gasin, öffnete bie Treppenthüren und ging mit ihnen bie 
Stufen hinauf in ben Hof ber Burg. Nabe bei ber Stelle, 
mo fie heraus famen, war die Wadtflube am Thor Mit 
derielben Rube und Befonnenheit wie an der Schlupfpforte 
fielen fie über die Mannichaft in der Wachtſtube her, tödte: 
ten fie ohne den geringfien Lärm, und wandten fih nun ges 

en die Übrige Befagung, welde in den Gafematten Tag. 
Die Thüren diefer Gafematten find von Eifen, und fonnten 
durch vorgelegte Ketten von außen verf&loffen werben, Als 
yarez hatte Ketten und Borlegihlöffer mitgebracht, und jperrte 
mitteld derſelben bie zwölfhundert Italiäner in ihren Caſe⸗ 
matten ein. Endlich wandte er fih nad bem Daus, mo 
die Dfficiere beifammen wohnten, und verſchloß die Thür 
auf viefelbe Weile. s 

Alvarey war jept mit feinen fünfzig Mann Herr der 
Burg. Mit diefer geringen Mannſchaft fonnte er zwar bie 
eingelperrte Befagung im Schach balten, nicht aber einen 
Sturm abmehren, Hierzu waren fünfjehnhundert Mann er 
forderlihd. Se viele landen in der Nähe von Figuieras 
auf Befehl von Eroles bereit. Alvarez ließ ihnen durd einen 
fchnellfüßigen Boten melden, daß fein Wagftüd gelungen fep, 
und fofort fehlugen fie denjelben Weg ein, den Alvarez ges 
nömmen hatte. Durch den Graben ſdlichen fie, als fie aber 
im Burghof anlangten, traten fie fe auf. Das Geräufh 


ihrer Schritte wedte einige franzöfiihe Dfficiere auf. Sie. 


fragten, was es gäbe, und erhielten feine Antwort, Sie 
wollten jur Thür Pinaus und fanden fie verfchloffen. Der 
&ouverneur und der Commandant riefen zum Fenſter hinaus: 
Aux armes! In biefem Augenblick zündeten die Catalanen 
Fadeln an, um ihre Poflen an den Thüren ber Caſematten 
aufzuführen. Die franzöfiihen DOffictere fahen, wen fie vor 
ſich hatten, und daß fie gefangen waren. Die einzelnen Ab- 


oe 


theilungen ber franzöfifgen Befagung wurden in ihren Cafe» - 
matten nad einander entwaffnet. 

Als mit Tagedanbrug die franzöfiihen Außenpoften in 
bie Burg zurüdfehren wollten, fanden fie die Zugbrüden 
aufgezogen und gewahrten nirgends auf den Wällen eine 
Schildwache. Sie riefen, aber niemand antwortete. Er— 
flaunt zogen fie hinunter in die Stadt, welche zweitaufend 
Schrilt von der Burg entfernt iſt und meldeten, daß oben 
Alles wie audgeftorben fey. In wenigen Minuten war bie 
ganze Befagung der Stadt auf den Füßen. Watrouillen 
wurden nah ber Burg gefchict und fanden die Angaben 
ber Außenpoften vollfommen beflätigt. Die Frangofen in der 
Stadt vermutheten, eine Meuterei fey unter den Jtaliänern 
in der Burg ausgebrochen und die Meuterer hielten ſich ein» 
geſchloſſen. Der Stadtfommandant lieg Leitern berbeibrin- 

en und bie ganze Befagung gegen bie Burg anrüden. Als 
E auf Schußmweite nabe gefommen war, mwurbe fie mit 
einem wohlgenährten Alintenfeuer und mit Stüdfugeln empfan» 
gen, und auf dem Wall erfien Die fpaniiche Fahne. ine 
große Anzapl der überraſchten Franzoſen blieb auf dem Pla, 
die übrigen wichen eiligft in die Siadt zurüd. 

Der Befehlshaber von Figuieras, General Dumoulin, lieg 
durch Eilboten das unbegreiflihe Ereigniß nad Perpignan 
und Girona melden. Schnell wurden zweitaufend Mann 
zur Berflärfung der Befagung von Figuieras abgeſchickt und 
alle Zugänge der Burg verrammelt, um das Einbringen 
von frifher Mannfaft und von Yebensmitteln zu verbins 
dern. Dlot und Bejalu wurden von Truppen entblöft, und 
die zwei Regimenter, die dort ſtanden, nad Llers verlegt, um 
das Gebirg zu beobachten. Zur Beobachtung der Ebene wurde 
eine Brigade aus Girona beordert. Endlich rüdte General 
Duesnel mit ‚feiner 8000 Mann ftarfen Divifion in Eilmär— 
fchen von Pupcerda herbei und alu fein Hauptquartier zu 
Tres Caſas auf, um jeden, vom Bebirg aus, verſuchten Ans 
griff zurüdzumeifen. Am eiſten Mai war die Blokadelinie 
vollendet, und die Frangofen begannen, die Burg mit Schans 
zen und Batterien einzuſchließen. 

Die Eatalanen waren nicht gemeint, ruhige Zufchauer ber 
Blokade zu bleiben. Durch die Zufammenziehung der vers 
fügbaren Truppen in die Nähe von —** waren die 
Franzoſen auf die Umgebungen dieſer Stadt, auf Girona, 
Barcelona und Hoftalrih befhränft; im übrigen Land fonn= 
ten die Spanier fih frei und unbemerft bewegen. Uner⸗ 
wartet erſchienen fie in der Naht vom 2, auf den 3. Mai 
mebhre tauſend (die Franzofen fagen 15,000) Mann ftarf 
von Palamos der, vor Figuieras, und griffen von allen 
Seiten an, während Alvarez, von der Burg einen Ausiall 
madte. General Dumoulin wurde auf ber nad Fra 
führenden Straße zurüdgebrängt, und eine Verkärfung von 


1386 


+00 Mann nebſt Lebenemitteln in die Burg Rente, ‚Am 
folgenden aber fiel General Quesnel mit feiner. Divifion | 
den Spaniern in die Flanfe, trieb fie aus Figuieras und | 
verfolgte fie vier Stunden meit. > 

Die Belagerunasarbeiten wurden wieber aufgenommen. 
Am 8. Mai z0g Duesnel mit 6000 Mann nad Barcelona 
und holte ben Marfchal Macdonald zur Leitung ber Bela- 
gerungsarbeiten herbei, Am 15. Mai fam er mit ihm — 
Die Burg ward von allen Seiten eingeſchloſſen. e Der 
ſchießung begann, und warb von Alvarez mit Nachdruck bes 
antwortet. In ben erfien Tagen nad der Üeberrumpelung 
hatte er die franzöfiichen Kanoniere gezwungen, einen Theil 
feinec Leute in Bedienung bed Geihüges zu unterweiſen. 
Am 3. Mai waren fpanifde Kanoniere in bie Burg gewor« 
fen worden. In bieler Beziehung fehlte alfo nichts zur 
Bertheidigung. Dagegen hatte Alvarez in den erflen Tagen 
verfäumt, die entwaffnete franzöſiſche Beiagung aus ber 
Burg wegzuſchicken. Beim Aushal am 3. Mai Jatte er ed 
nadträglih verfucht, aber e8 war nur zum Theil gelungen. 
Der einreißende Mangel nötbigte ihn, es weiter zu verfuden, 
Er entledigte ſich einer großen Zahl; alfein Macdonald wies 
die Unglüdlihen zurüd und nahm nicht einmal bie Kran⸗ 
fen auf, jo daß biejelben zwiſchen beiden Pinien jämmerlid 
umfamen. Der Genuß des gefalgenen Fleiſches hatte Kranfs 
heiten zur Kolge, welche einen —— Theil der Beſatzung 
wegrafften und den Muth der übrigen niederſchlugen. Zwar 
antworteten fie am 15, Auguſt noch nachdrücklich auf bie 
Bomben und Kugeln, welde die Franzoſen zur Meier des 
Namensdtages ihres Kaiferd in die Burg warfen; allein dies 
war die legte Anftrengung der entfräfteten ——— Al⸗ 
varez unterhandelte um die Uebergabe. Macdonald verſtand 
fih zu feinen Bedingungen. Am 22. Auguſt öffnete die 
Burg San Fernando ihre Thore und 700 Spanier, mehr 
Beipenftern ald Menſchen gleihend, firedten vor den Fran—⸗ 
zofen das Gewehr. } £ 

Das Innere der Burg und die Gräben waren von Leis 
chenhaufen verpeftet. Es dauerte einen Monat, bie biefel- 
ben weageihafft waren. Während biefer Zelt begnügten 
ſich die Framoſen, die Außenwerfe zu befegen. Auf welde 
MWeife die Burg überrumpelt war, mußten fie durch einige 
Reapolitaner und Piemontefer, welche am 3. Mai ausge: 
trieben worden waren. Die Spanier, fonft fo ſchweigſam, 
hatten fi dad Vergnügen nicht verfagen fönnen, bie Ein 
zelheiten der That vor ihren —— rühmend zu eriähs 
fen und auf Aivare;, ald einen Helden, mit Fingern zu deur 
ten. Diefer war überdies durch feinen langen Aufenthalt 
ald Knecht des Magazinwächters den Soldaten der frans 
zöfifhen Befagung befannt. Es half ihm alfo nichts, daf er 
fi bei der Uebergabe unter den Gemeinen verftedte. 
ward herausgefunden und nebſt feiner Schweſter und dem 
Magazinwäcter vor ein Rriegsgericht gefellt. Die Fran 
zofen behandelten ihn ald Spion„und verurtheilten ihn zum 
Galgen. Eeine Schwefter und der Magazinwähter wurden 
zu fünfjähriger Haft und zur Ausftellung unter dem an 
verurtbeilt. Am 20. September, ald die neue franzöſiſche 
Befagung im Begriff ftand, in die Burg wieder einzuziehen, 
ward Alvarez vor dem Hauptthor der Burg San ando 
aufgefnüpft und feine Schweiter mußte neb ihrem unfreis 
miligen Muſchuldigen eine Stunde lang unter feinem ent- 
feelten Körper fieben, während die Frangofen mit fliegenden 
Fahnen und brennenden unten unter Trommelfhlag in bie 
Burg einzogen. 

Die Ueberrumpelung der Burg von Figuieras durch Al 
ware; hatte den Framoſen zweitaufend Mann nefofet und 
8 er in Tatalonien den ganzen Sommer 1811 über im 

ach gehalten. 


Sardinien fonft und jept. 
Bon Jurien-Fagrapiöre. 





(Sortfegung.) 
3. Handel, Aderbau. 

Die Siffer der Einfuhrzölle bemeifet, wie wichtig ber Han 
bel für die Finanzen des Könige von Sardinien if. Der 
fährlihe Umjag dreht fih um einen Werth von 14 bis 15 
Millionen Franfen, Ausfuhr und Einfuhr ſiehen fich ziemlich 

eich, zumeilen ift die Einfuhr etwas ftärfer. Den Haupts 

rtikel der Einfuhr bilden Gefpinnfte und Gewebe, unter den 
Gegenftänben der Ausfuhr nimmt der Maizen dieerfte Stelle 
ein. In einem Bande, welches zum britten Theil aus Wald 
und Weide befteht, follte man denfen, daß die Ausfuhr von 
Bieh ———— Das Fleiſch hat in Sardinien einen 
Spotipreie, ehre Handelsleute von Marſeille famen bef- 
halb vor einiger Zeit auf den Gebanfen, zu Driftano, Porte 
Tonte und Cagliari Ochſen zu faufen und nad Algier, wo 
fie gefucht werden, zu verführen. Den fardiniihen Bauern, 
bei welden das Geld felten if, wäre ohne Zweifel damit ge: 
dient gewefen, nicht aber ben privifegirten Bürgern, welche 
an bie ee gewöhnt find. Als die franzöſiſchen Ochſen⸗ 
fäufer bieje * e zu ſteigern begannen, erhob ſich in Cagliari 
ein ſolches Murren, daß der Bicefönig ſchnell einen ſtarken 
Ausfubrzoll auf das Rindvieh Iegte, worauf natürlich jene 
Käufer anderwärts ihren Bebarf juchten. Wie die Austuhr 
von Ochſſen, fo wird die Einfuhr von Büchern nicht gern ges 
fehen. Jedes eingehende Bub wird dem et von Gag: 
liart zur Einficht vorgelegt und wenige Bücher finden Gnade 
vor feinen Augen. Ein lebhatter Verkehr mit Fremden würde 
vermutblich mehr ald Bücher bazu beitragen, bie neueren wefts 
europaͤiſchen Grundfäge in Sardinien in Umlauf zu bringen, 
und eine große Segünfigung diejes Verkehrs ſteht nicht au 
erwarten, fo lange bie Regierung eine. ſolche Scheu vor B 
Kern hat, die obenbrein nur von ben bevorrechteten Leuten 
gelefen werden fönnen. Und doch fönnte nur eine Belebung 
bes Verkehrs ber Yufel Sardinien bie Bortheile fichern, welche 
ſich ihr jegt darbieten, wo ber indifhe Handel wieder feinen 
Meg dur das Mittelmeer zu nehmen gm Wenn Cage 
kian oder Sampietro ald Freihäfen mit Livorno und Malta 
eoncurriren Fönnten, oder nod beffer, wenn bie ganze Inſel 
bem freien Hanbel geöffnet wäre, fo würbe man bald ibre 
Häfen von Handelsflotten angefüllt feben. Der Zufluß von 
Gapitalien würde dem Aderbau neuen Auffhwung geben, bie 
vorteilhafte Vermerthung feiner Erzeugniffe würde bazu treis 
ben, wüfte Streden urbar zu machen, namentlih Sümpfe in 
Weiben und Felder zu verwandeln, unb daburh würde bie 
Hauptquelle der Ungeſundheit des Landes verftopft werben. 

In SRARGELUNG. FON Aufmunterung befigt Sardinien 
zwei Anftalten zur Begünftigung bes Aderbaues, dad Barra⸗ 
cellat und die monti di soccorse. Das Barracellat ſchreibt 
fi aus der aragonifchen Zeit ber und ift eine Feldpolizei in 
der Form einer Dermandad, oder vielmehr eine Affecuranz: 
Geſellſchaft, welche die von ihr verfiherten Felder bewacht. 
Der Bicelönig ernennt jährlih für jeden Diſtrut einen Haupt» 
mann, und diefer wirbt in dieſem Bezirk Klurfhüßen, (barra- 
celli) an, welche anfäflige zablungsfäbige Leute f — —— 

igung der v 











Die Angeworbenen müſſen die Gene ig der —*—* 
eit haben, Jebet g a nah Maßgabe 
—*5* e einen Bere an die Barracell h —— für 

ur l, m oder Dosbeit angerichteten 
Schaden an Beh, ewädhlen und Bäumen einzuftehen haben. 


men einz 
Gelingt es ihnen, folde Sa äden gan 5 Ahr se a 


anten, od 


%,- 10 bleibt, ihnen ‚am 
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(ug de ! s ein anfehnliher Gewinn. 
Se FR es Pa daß fie mit 


Shuldigen, ſey ed aus ihrem eignen Beutel. Sonach haben 
fie einen weit größeren Sporn, wachſam zu feyn, ale wenn 
fie Ranggeld erhielten; denn jede Rasläffgfeit fann fchwere 
Berlufe tür fie nach ſich ziehen. 

Zur Hülfe gegen Schäden, wider welche Wachſamkeit nichts 
vermag, find die monti di soccorso beflimmt. Diefe Anftal- 
ten verbanft Sardinien dem Grafen Bogıno, melden wir 
früher als Minifter von Karl Emanuel in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts erwähnt haben, Cie find Hälfsanflal- 
ten für den Landmanu. An jedem Ort, wo Aderbau getrie- 
ben wird, befigt die Hülfsanftalt. ein entfprehendes Stüd 
Land, weldes ihren Grunpftod bildet. Jeder Bauer ber Ge: 
meinde muß einen Tag in der Gaat« und in der Ermtezeit 
auf diefem Stüd Land arbeiten. Was davon geerntet wird, 
fommt in die Hülfsfheuer zur Verfügung der Localjunta, 
welde aus dem Pfarrer oder Dberpfarrer, dem Grunbherrn 
oder jeinem Verwalter, dem Schultheiß, einem Genfor, eis 
nem Schreiber und einem Scheuerverwalter beftebt. Jeder 
Bauer, welcher fih gegen die Saatzeit hin in Berlegenpeit 
befindet, meldet fich bei der Junta, giebt genau an was er 
braucht, und wenn feine Angabe von fünf redlihen Männern 
geprüft und richtig befunden ift, fo empfängt er bie erfor 
derliche Unterftügung an Saatforn aus der Hülfefheuer oder 
an Geld aus der —* zum Ankauf von Vieh. Nach 
der Ernte hat er das Geliehene mit Jinſen zu erſtatten. 
Diefe Zinlen betragen vom Korn ein Sechzehntel, vom Held 
anderthalb Procent, In der Hülfefcheuer muß fih immer 
ein beftlimmtes Minimum von Borrätben befinden. Der Leber 
fhuß wird in der Negel verfauft und der Erlös fließt in bie 
Hüsfsfaffe- Eine Ueberfhwemmung oder ein Hagelfhlag 
oder eine Seuche oder ein fonftiges Ungläd könnte die Mit« 
tel einer Ortsjunta plöglih fo erfhöpfen, daß fie unzurei- 
end würden. Dem zu begegnen, beftcht in jedem biſchöf— 
lichen Sprengel eine Diöcefanjunta mit dem Bifhof an ber 
Spige, und mit einem Genfor, der mit der Generaljunta in 
Cagliari correfpondirt. Die Generaljunta befteht aus ben 
böchſten Würdenträgern der Inſel. Kommt eine Drtsjunta 
in Berlegenbeit, jo wendet fie fih an bie Didcefanjunta, 
welche die übrigen Drtsjunten des Sprengeld anmweif’t, Aus: 
pülfe zu fhaffen. G@eräth ein ganzer Sprengel in Notb, fo 
iebt die Generaljunta die übrigen Sprengel zur Auebülfe 

eran. Bleibt nah allem diefem einer Orisfunta ein Webers 

ſchuß über den Normalbeftand der Hülfefaffe, fo fann fie 
diefen mit Bewilligung des Vicelönigs zur Erziehung eines 
Waiſentindes, zur Ausflattung eincd armen Mäbchens oder 
zum Wegbau, zur Anfegung eines Brunnens, zur Austrods 
nung eined Sumpfed u. dgl. verwenden. 

Un dem Aderbau eine Trug Ausdehnung zu geben, hat 
der jegige König weite Flaͤchen angefauft, melde die Grund« 
Herren wüſte liegen ließen, und fie unter vortheilhaften Bes 
Bingungen an Actiengefellfhaften zur Urbarmachung angebos 
ten. Allein der Schwefelftceit in Sicilien, wo eine auswärs 
tige Macht fih zum Anwalt der Actionäre aufwarf und den 
Broceh mit Kanonen zu führen drohte, hat den König von 

xdinien vorfichtig gemacht und zu dem Entſchluß veranlaßt, 
nur ſardiniſche Unterthanen als Pächter der Krone, Auswaͤr⸗ 
tige aber nur als Unterpächter zugulaffen. Died hat natürr, 
Lich) die Auswärtigen abgefchredt, welde die zu hoffenden 
Vortheile nicht mit Oberpächtern theilen wollten, Wenn der 
König folhe Arbeiten nicht auf eigne Rechnung übernimmt 


F entgegenn⸗ſo erflärt ſich dies aus ber gerin 
erluft arbei« 

ten, den für jeden Schaden, den nicht die Natur anrictet, 
mürfen fe Erfag ſchaffen, ſey es aus dem Bermögen des 


2 en Wichtigkeit 

Land im Berpältnig zu ben übrigen —2 “— 
für ibn bat. Piemont zählt über drittdalb ilionen, Sars 
dinien faum mehr als cine halbe Million Einwohner — we- 
niger als das Meine Savoten, Die Gefammteinfünfte der 
fardinifden Staaten betragen über ſechzig Millionen, und 
dazu fleuert die Infel Sardinien faum viertbald Deidionen. 
Die Herrſcher aus dem Haufe Savoien führen den Titel 
Könige von Sardinien , find aber in der That Könige von 
Piemont und nebenbei Befigervon Sardinien. (Fortf. folgt.) 


— e — 


Tabletten. 





. (Die Frauen der Shlangen- Indianer.) Die 
Frauen der Schofhonen, fo wie der Apatfhen und Arraps- 
h08, die alle zum Stamm ber Schofhsnen ober Schlangen- 
Indianer gehören, ſtehen bedeutend höher als bie Squams 
ber öftlihen Indianer, Sie find zierlicher in ihren Kormen 
und überhaupt fhöner; ich fann fie nicht beffer fhildern, als 
inbem ich fie mit den Frauen der Araber vergleiche. Sie find 
fehr reinlih an ihrem Körper und in ihren Wohnungen, und 
da alle Stämme fowohl weibliche ald männliche SHaven ha- 
ben, fo find die Frauen der Schofhonen nicht durch harte 
Arbeit niedergebeugt wie die der öftlihen Indianer; ihren Ebe- 
männern find fie ungemein treu, und jeber Angriff auf ihre 
Keufhheit würde abgefhlagen werben. Sie reiten fo ted 
wie die Männer und find ım Gebraud des Bogens fehr ge» 
wandt. Ich fah ein fehr fhönes, Meines Schofhonenmäb- 
hen, bie etwa zehnjährige Tochter eines Häuptlings, wäh. 
rend ihr Pferd im vollen Nennen war, aus einer Heerbe 
Truthühner, die fie verfolgte, im wenigen Minuten neun 
Stüde mit Pfeilen erlegen. Ihre Kleidung iR fehr geſchmad⸗ 
vol und anfländig und beſteht gewöhnlich aus einer Art Toga 
von Schwanenpely, Seide oder Wolle, bie von der Bruft an 
ein loderes Hemd bebedt, und fünf bis ſechs ZoM unter bie 
Kuice reicht. Ihre weichen, langen, meift mit Blumen, oft 
aber auch mit fehr wertvollen Juwelen geſchmückten Raben⸗ 
baare fallen in üppigen Locken über die Schultern hinab, 
Knöcheln und Handgelenfe find mit Braceletten geziert, und 
wenn ich die zierlihen Geftalten ſah, dachte ih oft an bie 
Nymppen Diana’s, wie Doid fie befgreibt. Obgleich Frauen 
an den tiefen Myſterien der Religion nicht Theil nehmen, 
dürfen doc einige von ihnen fi der Gottheit weihen, und 
legen das Gelübbe der Keuſchheit ab, leben aber nicht abge- 
ſchloſſen. Sie Heiden fig dann wie bie Männer in Leder von 
Kopf bis zn Fuß, mit einer Abbildung ber Sonne auf ber 
Bruſt. Diefe Frauen find Krieger, ziehen aber nicht mit in 
bie Schlacht, fonbern bleiben ſiets zum Schuß der Dörfer 
zurück. Sie leben auch allein, find gefürdtet, aber nicht ges 
liebt, denn der Indianer haßt alles, was nad feiner Anficht 
die natürlichen Gränzen überfreitet und nicht feine eigent- 
liche Beftimmung erfüllt. (Travels of Mr, Violet.) f 


#". (Biel Lärm um nichte.) Am 30. Nov. warb von 
Dublin aus gefhrieben: „Die Stabt ift in großer Aufregung 
in Folge der wichtigen Entdedung, welche man auf dem von 
Liverpool —— Dampfboot Herzogin von Rent ge— 
macht hat. Bei Unterfuhung des Innern bes Schiffs fand 


‚der Inſpeltor O'Connor ein als Teer angegebenes Faß, adref- 
‚firt an Rounde, Zimmermaler und Tapetenhänbler in ber 


Marienftrafe. Er bewegte das Faß, merkte, daß es nicht 


‚Teer war, und zweifelte mit, daß ed Contrebande enthielte, 


Ehe er es unterfucen fonnte, trat ein Mann, ber ihn für 
einen der Ungeftellten auf dem Schiff hielt, zu ihm, Pre 
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lihen Rounds verbaften, welder nun erklärte, fein wahrer 
Name fey David BWilfon, und er fey im Auftrag eines ihm 
Unbelanuten gelommen. Das Faß ward in Gegenwart Bil- 
fon’s geöffnet, und man fand barin zwölf gute neue Infan- 
teriegewehre, ſechs neue Sattelpiftolen, zwölf Artilleriefäbel 
mit alten Klingen und neuen Griffen, Ketten mit Haudſchel⸗ 
Ien und zwölf Hellebarden mit fieben Zoll langen Spigen. 
Waren diefe Waffen nicht beftimmt zur Ausrüfteung der Re— 
pealer? Sollten jene Feſſeln nicht zur Anfettung ber Anti- 
Nepealer dienen ? Am 2, Dezember fam bie Sache vor bem 
Polizeigeriht vor. Nicht Bilfen erfhien, fonbern ein Herr 
Elements, unter ber Beſchuldigung rg wre Einbringung 
von Kriegewaffen. Elements überließ feine Rechtfertigung 
dem Rheder Edmonds. Diefer erflärte: „Ich hatte die be- 
zeichneten Waffen beftellt, um die Mannfhaft meines nad 
der afrifanifhen Küſte beflimmten Schiffs damit — 
Ih Hatte mich vorſchriftamäßig an den gebeimen Rath des 
Torblientenants gewandt, um die Erlaubnif zur Einſchiffung 
diefer Waffen zu erhalten, und ba ver Math nicht verfam« 
melt war, hatte ih mein Geſuch —— auf der Kanzlei 
abgegeben." Der Richter fepte den Augefhuldigten Elements 
in ee, und als Edmondse im Lauf des Tags bie Er- 
laubniß des Lorblientenants beibrachte, wurden ihm die Waf- 
fen ausgeliefert. 

u", (Ein biplomatifhes Diner in China) Bäh- 
end ber Friedensunterhanblung mit bem himmliſchen Reid 
warb ber engliide Bevollmaͤchtigte Pottinger von den dhine- 
ſiſchen Bevolmächtigten bewirthet. Zahlreiche Paſteten von 
gehadtem Kleifh, und Schüſſeln vol Schweinefleifh, Pfeil- 
mwurz, Nubelfuppe mit Fleifh darin, Schweinsohrfuppe und 
andere feltfame Gerichte wurden nah einander aufgetragen. 
Die Gefäße waren Hein und theils von Silber, theild von 
Porcelan. Die Ehinefen vrüdten ihr lebhaftes Wohlgefallen 
aus über bie Tapferkeit, mit welcher einige der englifchen 
Gäfte diefen Lederbiffen zuſprachen. Allein pie beſten Drägen 
tonnten biefe Probe nicht bis an’s Ende aushalten. Fi-Fing, 
ver Oheim des Raifers, möthigte Pottinger, den Mund zu 
öffnen und warf ihm mit ausnchmender Behenigei große 
Zudermanbeln hinein. Nie (fagt Capitain Loch) werbe ich 
die ergebungsvolle Miene von Sir Henry Pottinger vergef- 
fen, als er ſah, daß alle Entſchuldigungen nichts halfen, 
noch die Figur von Rising, als er vor ihm fland mit ber 
Haltung einer furzfihtigen alten Frau, welche eine Nabel 
einfädeln will, die Süßigleit zwifhen Daumen und Zeige 
finger zum Wurf bereit haltend. 

ur. (Ehinefifhe Lederbiffen) Die animalifhen 
Elemente einer hinefifgen Tafel find viel mannigfaltiger als 
die bes Tiſches der rotpborfiigen Barbaren. Die Berkäufer 
derfelben bringen fie in Körben zu Markt, welde paarmeife 
an einem über bie Schultern gelegten Querholz hängen. Ju 
diefen Körben figen und liegen Hunde, Ragen, Ratten, al- 
Ierlei Geflügel, Seefhneden und Zuderroprwürmer. Die ge 
fuhtefte Gattung von Schlachthunden ift ein Feiner Wach⸗ 
telfund,. Diefe Hunde zeigen eine große Niedergefchlagenpeit 
in ihren Körben und ſcheinen mit Schafsgebulb ihrem Schid- 
fol entgegenzugehen, während die Hagen, unaufhörlich mianend 
und fi bewegend, mit Ungebuld einer Gelegenheit zum Ent- 
fommen harren. Die Natten gelten als Kleinwilbpret und 
werben wie dies, tobt zu Marft gebradt. Sie fehen nit 
fo wiberwärtig aus, wie man benfen mödte, wenn fie fan- 
ber andgenommen und gefhunden im einer Reihe mit ausge» 
fpannten Hinterfüßen an einer Stange aufgehängt find. Diefe 
unerfättlihen Nagethiere müffen im himmliſchen Reid mit 


zu ihm gebracht werben fönnte, O'Connor Tief ben ah 
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ihren Leibern die Verwüſtungen bezahlen, bie fie angerichtet 
haben. Eine Schüffel gebratene 3 u macht der Tafel eir 
nes Mandarinen eben fo wenig. Unehre, wie eine Schüſſel 
gebratene Tanben einer herrfchaftlichen Tafel bei uns. Enten- 
biutfuppe und Stutenmildfappe munden dem chineſiſchen Lel- 
fermäulern eben fo fehr, wie einem franzöfifhen Gourmand 
die Potagen von Batel ober Earöme, 

«', (Homburg vor ber Höhe, im Dezember.) Unfere 
Winterfaifon darf gewiß eine günfige genannt werben, 
denn eine Dienge von fremden verweilen noch in unfern 
Mauern, und da die Salons alle wie im Sommer geöffnet 
find, fehlt es nicht am focialer Unterhaltung Die Jagden 
werben ftarf freguentirt und Jiefern reichlihe Ausbeute fo wie 
der Zerſtreuung manderlei; ber Earneval wird burd glän- 
sende Masfenbälle gefeiert werben, bie gewiß die ſchöne Welt 
der limgegend in bie firahlenden Näume unferes Kurſaals 
ziehen werben. 

#. (Signale für die Theater» und mufilalifge 
Welt.) Lorging's komifhe Dper: „Der Bilpfhüg, 
ober: die Stimme der Natur“ ging am 9. Dezember anf dem 
Hamburger Stadttheater zum erfien Male in Scene. Seit 
lange ift feine Novität mit fo ungemeinem Erfolge aufge. 
nommen worben. (Der Wildſchütz würde im Gehäge ber 
Rranffurter Bühne auch keinen Fehlſchuß tun.) — Die 
Mainzer Bühne brachte am 11. Dezember: „Der Ebel- 
fneht“, Dper von Conradin Kreuger, Frau Bird» 
Pfeiffer lieferte das Textbuch zu diefem Tonwerke, das fi 
den entj&hiedenften Beifall erwarb, obgleich das Libretto be- 
fogter Frau Birch im jeder Hinfiht miflungen ſeyn fol, — 
Der Zenprift —— am 10. Dezember ein Conzert 
in Würzburg. Seine Glangperiode ift längft vorüber. — 
Repers Dper: „Mara” bat in Prag mit mißfallen. 
Die Muſik ift melodiös, obgleih nicht immer originell, Das 
Buch iſt beträchtlich ſchlecht. Die Dichter find ſich gleich ge- 
blieben, aber bie Zonfeger find feine Mozart’s mehr. — 
Bernhard Mollique von Stuttgart gibt Eonzerte in Ber- 
Lin. — In der „Zeitung für die elegante Welt” ſchreibt ein 
Berliner Rorrefpondent: „Neulih bat mir das Publifum 
im Königsftäbtifchen Theater große rende gemadt. Man 
hatte nämlih, da Mad. Bedmann plöglih krank geworden 
war, das Etüd, in weldem diefelbe dadurch zu fpielen ver- 
hindert war, burd ein anberes erfcht, und begann ohne vor» 
bergegangene Anzeige und Entfhuldigung bafjelbe ohne wei» 
teres aufzuführen. Das fpärlich verfammelte Publikum aber 
batte fo viel gutes Selbfigefühl, daß es mit Zifhen und 
Pochen night eher ein Ende machte, ale bis man ihm bie ge» 
büprende Achtung bewiefen, vow bem eingetretenen Hinbernif 
Anzeige und über die begangene Unfchidlichfeit Abbitie getban. 
Es if empörend, was man hier Alles, dem Publilum gegen- 
über, fih zu erlauben berechtigt hält!“ 

— — nn 


Frankfurter Stadt⸗Theater 


Samflag, den 16. Dejember. Der ——— Taugenidtis, 
Lufifpiel in 4 Abtb., frei nach dem Arangöfiihen von C. Töpfer. Pier- 
auf folgt: Die Rofen des Herrn von Malcsherbes, Jänd- 
lies Gemälde in 1 Alt vom Kopebur. — 
Sonntag, den 17. Dezember. (Zum Erftenmale wiederboit) Der 
Stedbrief, Luftipiel in. 3 Abth. von R. Benedir. PDierauf folgt: 
Gin Glas Eppelmein, oder:. Urfahen und Birlungen, 
Lolallußfpiel in 2 Abip. von E. 9. 9. Ballenfiein. (Fine Parodie des 

: „Ein Gas WBaffer.“) — 
den 18. Dez. 


aderbsrn, große beroiiche er 
Xr Muſik von Aloys Sqwitt. (Mit aufgehobenem Abonnement 
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von Dfterrieth. 


Sr ankfurter Aonverfationshlatt. 


Montag, 


N 348, 


18, Dezember 1843, 


Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mitteilungen beliebe man unter ber X dreffe: 
‚ An die Wedaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 
einzufenden. Buhhändler werben erfucht, die Schriften und Renigkeiten ipres Verlags, deren Beurteilung ober Anzeige fie wüänfhen, nur 


unter obiger Auffchrift einzufchiden. Die befferen beutfhen Literatorem werben freundlichft aufgefordert, uns, 


ohne dazu eine befondere 


Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produftionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar⸗Bedin gungen beizufügen. 


Der Baccalaureus von Salamanen. 





Jobann Gareilazo, ein junger Spanier, ſtudirte zu Gar 
Iamanca. Als er es bis zum Baccalaureus gebracht hatte, 
fühlte er einen unmwiderfiehlihen Drang, fein Gläd in der 
neuen Welt zu fuchen, von deren Reichthümern er Wunder: 
Dinge gebört hatte. Wenn irgendwo bie foflbaren Metalle 
nicht mangelten, fo war es in Mejico, wo der ®raf von 
Regla bei der Taufe feines Sohnes den Weg zwiſchen feinem 
Palaſt und ber Kirhe mit Silberbarren belegen ließ, und bei 
einer andern Gelegenheit dem König Karl IV. fchrieb: „Bes 
rube Em. Majeftät, Ihre Staaten in der neuen Welt in 

öchfteigner Perfon zu befuben, und id gebe Ihnen mein 

ort ald Edelmann, daß Dero Pferd von Beracrur bie 
Mejtco nur auf gediegenes Silber treten fol.“ Das Hang 
ja, ald wenn es nur die Mübe einer Seefahrt fofete, um 
Silber aufzulefen und mit einem wmwohlgefüllten Raften nad 
Spanien zurädjufehren. Don Juan Garcilazo ließ alfo 
Studium Studium feyn und beftieg ein Schiff, weldes ihn 
nach dem Zilberland bradpte. 

Als der Daccalaureus in Mejico anlangte, fand er, daß 
feine, in Folge ihres langbundertjährigen Verkehrs mit den 
Arabern zu orientaliihen Uebertreibungen geeigneten Lande» 
Leute in ihren Beſchreibungen von dem Reichthum des Pans 
des nice allzu fehr übertrieben hatten. Auf der andern 
Srite aber fand er auch, daß alle diefe großen Reichthümer 
bereits ihre Herren gefunden hatten, und daß ein großer 

err, bem es einfiel, einen Weg mit Silber pflaflern zu 
laffen, dies zeitweilige Pflafter bemachen und nachher forgfältig 
wieder wegnehmen lief. Somit war Far, daß in Neufpanien 
wie in Altfpanien die Erlangung von @eld und Gut an 
Diefelben en efnüpft war: Reihe Erbihait, reiche 
Heirath oder Arbeit. Zu einer Erbfhaft fehlte dem Bacca- 
faureus nur der Erblaffer, zu einer reichen Heiratb nur eine 
zeiche Braut. Arbeit war des jungen Gelehrten Sache nicht, 
wenigftens nicht Arbeit im — Sinn bed Wortes. 
Eben weil er fi für zu gut bielt, um feine Dienfle an Ans 
dere zu verfaufen, batte er die Meerfahrt in’s Silberland 
unternommen. Es giebt aber eine befondere Art von Arbeit, 
welche nichts mit bem Thun des Mierhlings — hat und 
Der Thätigfeit des Kriegshelden darin ähnelt, daß fie mit 
Den Waffen betrieben wird. Im der gewöhnlichen Sprade 
neunt man biefe Arbeit Räuberei; —— poetiſchere 
Auedruck if Wegelagern. Garcilazo beſchloß, ein Wegela- 
gerer zu werden. 

Ihm in allen feinen fühnen, abenteuerlichen Unternehmun⸗ 
gen zu folgen, würde und viel zu weit führen. Wir beanüs 
gen und im Allgemeinen zu bemerken, daß Don Juan Gars 


cilazo unterdem Namen „ver Barcalaureug von Salamanca” 
ber berübmtefte Näuber feiner Zeit wurde, und alle feine 
Borgänger in Mejico verbunfelte; und, indem wir Andern 
überlaffen, feine Großthaten des Preiteren zu beſchreiben, 
machen wir ed und lediglich zur Aufgabe, zwei Züge von 
ihm anzuführen, welde einerfeits beweifen, daß es ihm nicht 
an Wig und Laune fehlte, und andererfeits, daß er feine 
Leute in der Zucht zu balten wußte. 

Eined Morgens wandelte der Baccalaureus von Salamanca 
auf der Heerftroße, begleitet von einigen Freunden, beren 
Mienen nit fehr einnehmend waren. Ihnen entgegen fam 
ein Mauftbier und auf dem Maulthier ein Mönd. Garcilazo 
war eben in guter Laune. Er vertrat dem Mönch den Weg 
und fragte: „Woher fommt Ihr, ehrwürbiger Vater?” 

„Bon Zacatecas,“ antwortete der Pater erbleichend, 

„Bas battet Ihr dort zu fchafften?“ fragte der Barca- 
laureus weiter. 

„Ich babe dort bei dem Feſt Unferer Lieben Frau von ben 
Schmerzen geprebigt.” 

„Bır das — — predigt, fall ſich vom Evangelium 
nähren. Was habt Ihr für Eure Predigt erhalten %- 

„Zwei Piafter,“ antwortete der Prediger. ‚ 

„Das ift micht theuer,“ ſprach Garcilazo. „Diefen Preis 
fönnten wir aud bezahlen, um das Wort Gottes zu hören, 
welches wir lange entbehrt haben.“ 

Der Baccalaureus gab feinen Leuten einen Winf. Diefe 
trugen unter einem Baum etlihe große Steine zufammen, 
fellten den Möndh auf die improvifirte Kanzel und lagerten 
fih wie die Schäfer Birgil’6 um den Prediger ber. 

"Worüber foll ih Euch predigen ?” fragte biefer. 

"Weber den guten Schächer,“ antwortete Garcilazo. 


Ein ſchallendes Gelächter der Wegelagerer begrüßte die- 
fen finnreihen Einfall ihres 'Hauptmanned, Der Mönd 
fpra eine gute Viertelſtunde, aber er fam aus dem Huns 
bertten ins Zaufendfle und langweilte feine —— 
Zuhoͤrer. Vielleicht laͤhmte die Angſt feine Zunge, vielleicht 
auch fehlte es idm gänzlih an Rednergaben. 

„Es iſt gut, es in gut!” unterbrach ihn der Baccalaureus. 
„Wir wollen Did ein andermal weiter hören. Wie hoch 
rechneſt Du Deine Predigt an.“ 

Der Mönd, welcher bemerkte, daß der Räuber bei guter 
Laune war, glaubte diefelbe zu feinem Bortbeil benugen zu 
müffen, und erwieberte in entfpredendem Ton: „Es find 
Eurer at. Ein Piofler für den Kopf wäre nicht zu viel.“ 

„Ih bätte Euch das Doppelte gegeben, wenn Ihr ed ges 
fordert hättet,” fagte Barcilage, „Ih zahle für dieſe Her: 
ren, bier find acht Piafter.“ - 

Der Mönd ſtrich vergnägt fein Geld ein, gab feinen Zus 
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börern den Segen und ſchictte fih an, fein Maultpier wies 
der zu befleigen. 

„Berzieht einen Augenblick, ehrwürdiger Vater,“ fprad 
der Baccalaureus. „Ich Fann nicht prebigen, wie Ihr, aber 
ih fann Ben und ich möchte. gern Euer Urtheil über meine 
Stimme hören. Fürdter nicht, dag ich Euch Lieber hören 
laffe, die Euren geweihten Ohren ein Gräuel feyn müffen. 
Ich will Euch eine Romanze vom Eid fingen.” Und fofort 
begann Garcilazo mit einer, burd den Genuß bed Getränke 
Ebinguireto etwas raub gewordenen Stimme zu fingen: 

‚ „De Castilla iba marchando a Navarra con su gente u. ſ. w. 

„IR das nah Eurem Gefhmad, ehrwürdiger Bater? Wie 
hoch fchlagt Ihr den Lohn des Sängers an?“ 

„Diefe Romanze ift fehr monoton,” uribeilte der Mönch. 
„Ein Mufiens, der drei ober vier der Art und nocd längere 
gefungen hat, ift mit zwei Realen binlänglid bezahlt." 

„Ibr nehmt ed genau,” erwieberte der Baccalaureus, 
„Ich muß Euch zu Thränen rühren, indem ich Euch die Lei— 
chenfeier des Eid finge: 

„Muerto yace ese buen Cid, que de Vibar se Ila- 
maba u, |. w. 

„Ich verfihere Euch,“ fügte der Baccalaureus hinzu, nach⸗ 
dem er den legten Vers geenbißt, „ich verfihere Euch, daß 
ich nie für weniger als vier Piafter eine Romanze gefungen 
babe, und Ihr habt zwei gebört.“ 

Hätte der Mönd nichts für feine Prebigt empfangen ges 
babt, fo würde er fehr zufrieden geweſen feyn, obne weiteren 
Unfall die perfönfide Befanntichaft des berüchtigten Badilleo 
de Salamanca * zu haben. Ober acht harte Piaſter 
herauszugeben, die er als ſicher erworben betrachtete, dies 
war fo ſehr wider alles klirchliche Herlommen, daß der gute 
Mönd fie nicht ohne einen tiefen Seufjzer dem Räuber wies 
der in die Hand zäblen fonnte. Garcilago und feine Ges 
noffen lachten herzlich über die böfe Miene, welche der Par 
ter zum böfen Spiel machte, halfen ibm wieder auf jein 
Thier und wünfchten ibm glücklichen Ritt, 

Aber Barcilago war nicht immer in feiner fpaßbaften 
Laune, 1leberzeugt, daß es ein großer Fehler von Seiten 
eined Weglagerers fey, fi einfangen zu laffen, ein nod) weit 

rößerer aber, das Singen in der Haft (fo heißt in ber 
panifchen Baunerfprabe das Gefteben), erklärte ber Bacca— 
laureus Jedem, ben er der Aufnabme in feine Gefellfhaft 
würdigte, daß den Singer unfehlbare Todesftrafe treffen 
würbe, Einer von biefer fauberen Gefellihaft ward einge 
fangen, und glaubte beſſer zu thun, den Aufforderungen tes 
Richters zum Geftehen, ald dem Gebot feines Hauptmannes 
nadhzufommen, zumal ba Ilegterer ja nicht wohl erfahren 
fönne, was ein Gefangener dem Richter anveriraute. In 
der zweiten Nacht nach dem Geſtändniß ging die Kerkerthür 
des Gefangenen auf, und eine wohlbefannte Stimme rief 
ibm zu: „Komm mit! ich habe ven Gefangenwärter erſtoch en.“ 
Der Gefangene ließ fih das nicht zwei ‘Mal fagen, und 
folgte mit ſchnellen Schritten dem Baccalaureus, In ges 
ringer Entfernung von dem Gefängniß ſtanden Pferbe bereit, 
Garcilazo und der Befreite ſchwangen fih auf diefelben und 
fprengten davon in einen Wald, wo bie übrige Bande in 
einem Halbfreid beifammen faß. 

Die Antömmlinge ftiegen ab, Garcilazo fahte feinen Be- 
leiter beim Arm, als wollte er ihn feinen Genoffen vorflel« 
n, und ſprach: „Du baft gefhworen, und in feinem Fall 

zu verrathben. Du hattet geglaubt, eine unüberfteigliche 
Kluft trenne ben Eingeferferten von mir. Du haft jegt ge 
feben, daß ich meine Freunde zu retten verfiebe; ſieh nun 
aud, wie id) Berrätber zu ſtraſen weiß.” 

Bei diefen Worten Garcilazo eine Piſtole aus dem 
Gürtel und ſtredte ven Wehrlofen todt zu feinen Küßen nieder, 


» 


Seit diefem kurzen Proceß batte ber gelehrte Räuberhaupts 
mann alle Urfache, mit der Diecretion feiner Banditen zur 
frieden zu fepn. Allein das Berberben, weldes ber Berraih 
ibm nicht bereiten fonnte, fam ihm von einer andern Seite, 
Er fpielte mit einem von feiner Bande, geriet mit diefem 
in Streit und wollte ibn im Hauptmannston zum Schmeis 
gen bringen. Der Räuber meinte, beim Spiel feyen alle 

mL 308 fein Meſſer und erflah den Baccalaureus von 
amanca, 


Frankfurt. 


Literatur. 


Aſchbach's Geſchichte der Grafen von Wertheim. 


Die aus einer Frankfurter ale + (Benjamin Krebe) her- 
vorgegangene, in typographifher Schöne prangende Geſchichte 
der vor num bald drei hundert Jahren im Dannsftamm aus« 
geftorbenen Grafen von Wertheim verdankt ihr Entftehen 
zunächſt und vornehmlich der Pietät und Munificenz des (am 
27. Dez. 1838 verfhiedenen) Erbpringen Conftantin von 
Lömenflein- Wertheim-Rofenberg. Derfelbe hatte, nicht ahnend, 
daß er fo früb aus dem Kreife feiner Areunde treten follte, 
den Plan gefaßt, zu veranloffen, daß nicht nur die Geſchichte 
feines Haufes — entfprangen aus ber vielbefprodenen und 
vielbeftrittenen Ehe Friedrich's des Siegreichen, Kurfürften 
von ber Pfalz, mit Clara Zettin, der Sängerin von Augs- 
burg; — fondern auch bie noch gar nicht bearbeitete Hiftorie 
von dem Gefchlecht der alten Grafen von Wertheim, die ein 
halb Jahrtauſend über im Aranfenlaud geblüht haben und 
mit ben älteften Kamilien des beutichen Adels verwandt waren, 
nad den archivaliſchen Duellen befchrieben werde. Schade, 
daß nur der letztere Theil diefes Plans zur Ausführung kom ⸗ 
men folte, denn wie dad Werk nun vor und liegt, bricht es 
rade anf dem Punft ab, wo bei dem Uebergang der Graf. 
Apaft Wertheim auf das Haus Löwenſtein das fpecielle ge- 
ſchichtliche Intereffe zu einem allgemein menfhlihen erwächſt 
und fi fürftlide Familiengefhide im dem Kreis der Forſchung 
und Betrabtung ziehen laffen, die einem Spittler und 
Klüber Stoff geliefert haben zu wahren Cabinetfüden 
Der Liebebund zwifchen einem edlen Fürften und einer reizen» 
den „Dofiungfrau” befchäftigte nach vierhundert Jahren bie 
Federn beutfher Publicifien, Klüber widmete feine Tepte 
Lebenszeit einem Merk, deſſen Hiftorifcher Theil 1837 aus bes 
gelehrten Mannes Nachlaß ans Licht getreten iſt. Epittler, 
der hiſtoriſche Zweifelsfnoten in unnachahmlicher Darftellung 
lichtvoll und mit philofophifhen Geift zu behandeln wußte, 
das in einander Eingreifende feinfinnig andentend und geban« 
fenreih verbindend, warf weit früher die frage auf: „Waren 
die Stammeltern des Llömwenftein-Wertheimfhen Hauſes prie- 
fterlich getraut ?" — Wenige Romane haben fo anziehenbe 
Kraft, als dieſe publiciftifhe Frage. Publiciftifh if fie, weil 
von ihrer Beantwortung abhängt, ob dem Haufe Yöwenftein- 
Wertheim ein fehr bedeutendes Nachfolgerecht — nemlic das 
in ben wittelabachiſchen Stammländern — zuftehe ober nicht. 
Spittler neigt für ‚die negative Seite; Klüber hat nad feiner 
Deduction — einer koſibaren Reliquie für Urkundengläu- 
bige — die entgegengefegte Ueberzeugung gewonnen. Dun- 
dert Jahre etwa vor ber Zeit, wo bie alten Grafen von 
Wertheim mit Michael II. (1556) in ber mänzligen Linie 
ansflarben, ſah Kurfürft Friedrich der Siegreihe von ber 
Pfalz zufällig in Münden eine Sängerin, bie ihn fein unter 
fonberbaren Umftänden eingegangenes Eölibatverfprechen rein 
vergeffen ließ. Gegenfeitige Neigung ſchloß angenbfidlich einen 
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Band, ter nad allen erfien Anzeigen nit heiliger zu wer= 
den fehierr, als die Fürftenaflianzen biefer Art zu feyn pflegen. 
Clara Tettin hieß die Omppale Friedrich's von der Pfalz. 


j geraten war;) welhem Saladin, 


| fen von Montferrat, dem Senefgal Jocelyn, bem Connetable 


Aumerich, dem Großmeiſter der Templer, in Gefangen 
zum Zeichen —— 


Mit irem Bornamen ſpielt der Hofcaplau des Kurfürften | Yufnapme, kühlenden Trank bieten ließ, den Becher dem 


gar anmarthig: „Elara war clare vom Sitten, clare von Gü- 
tigkeit, el ar wohlredend, clare in Süßigfeit und Treue, [dam- 
Haft, demüthig, mäßig, fanftmüthig, H 
Tugenden , aller clarfie in Weisheit und Vernunft.” Boll 
ftändige Nachricht von Elara’s Herkunft und Stand hat der 
Strom der Zeit dahingeſchwemmt. Klüber will durchaus, baf 
fie ritterbürtig gewefen. Wenn dieß nicht Friedrich's legte 
Sorge war, bat ihm wohl ein äfterer Freund zugerufen, wie 
Horaz dem Phofaer Zanthias: Ne sit ancillae tibi amor 
pudori; regiom certe genus et penates moeret iniquos; 
erede non illam tibi de scelesta plebe dilectam; neque sic 
fidelem, sic Iuero aversam, potuisse nasci matre pudenda ; 
d. 5. Sey der Sängerin Liebe dir nicht Beſchamung; Königs» 
ahnherrn trauert fie gewiß und allzu harte Penaten; nım« 
mermebr, daß aus gemeinem Stamme fie aufwuchs! die fo 
treu dich liebt, fo von Habſucht frei — wie konnt’ ein ſchlech⸗ 
ter Leib fie gebären? — Clara ward durch den Kurfürften 
Mutter zweier Söhne, Friedrich und Ludwig (geb. 1459 und 
1463); der Enfel des Letztern, Ludwig IL, Graf von Lowen⸗ 
ftein, Herr von Scharfened, erwarb ſich und feinen Söhnen 
im Fahr 1567 durch Vermählung mit Anna von Stolberg 
die Graffhaft Wertheim. Die Gemahlin bes letzten Grafen, 
Katharina, war nemlicd eine Gräfin von Stolberg-Königftein ; 
fie hatte von Michael II. nur eine Tochter, Barbara, bie 
zehn Zage nad dem Bater flarb. Bon ihr ging die Graf 
{haft Wertheim, als Erbftüf, auf Katharina über, bie den 
ſchönen Befig — warum? wirb nicht gefagt; man wird es 
eben nicht miffen! — ihrem Bater, dem Grafen Ludwig von 
Stollberg - Rönigftein, überließ Sie aber trat, im zehnten 
Jahr nach dem Tode ihres Gatten, in zweite Ehe mit einem 
Grafen von Eberfiein und farb hochbetagt erft am 14. Sep» 
tember 1600. Wir haben uns in der Geſchichte der Grafen 
von Wertheim nah einem Probeftüd für die Yefer umgefeben 
und bei ber Sichtung gefunden, daß die alten Herren zwei 
piftorifche Glanypunfte in ihren Annalen aufweifen fonnten. 
Sie nahmen Theil an den Kreuzzügen und an bem 
Banernfrieg, an ber großartigen „orientalifgen Frage“ 
des 12. und 13. Jahrhunderts und an ber praftifch-blutigen 
Löfung der bald nad Luther's Auftreten entflandenen Socia- 
fiftenfrage. Oraf Poppo I. trat 1183, nachdem er fid durch 
ute Werfe und Schenkungen an Klöſter vorbereitet hatte, 
die Sreuzfahrt an, fam glüdlih nah Paläftina, bewährte 
fig in vielen Gefechten mit den „Ungläubigen” als tapferer 
Streiter, und war höchſt wahrſcheinlich mit bei der blutigen 
Schlacht, bie der große Salaheddin am 4. Yuli 1187 über 
die Epriften gewonnen, Da uns Profeffor Aſchbach über den 
Grund der VBermuthung, daß Graf Poppo die harte Nieder» 
Tage unfern Tiberias mit erlitten babe, im Dunfeln läßt, fo 
dürfen wir (um unferer Anzeige einiges Jutereſſe zu geben!) 
noch einen Schritt weiter geben, und annehmen, der fromme 
Graf von Bertheim ſey auch unter ben Rittern gewefen, 
Die fid Saladin (den Leffing in Nathan dem Weiſen bichte- 
rifch verherrliht hat) mad der Schlacht vorfiellen ließ. Anlap 
u dem Feldzug vom Jahr 1187 war ber ſchnöde Äriedend- 
ns des Fürften Renald, welder eine Caravane, bie von 
"Damascus nah Mecca zog, geplündert hatte. Saladin hatte 
geſchworen, den Fürflen, wenn er in feine Gewalt fiele, mit 
eigener Hand zu töbten. Nach ber Schlacht bei Hıttin Tief 
ſich der Sultan bie gefangenen Ritter vorführen; er bebans | 
Delte fie mit Milde und Achtung; nur auf Renald vom 
Epatillon ‚ den- Meineidigen, fhof er grimmige Blide. Ale | 
"Der König von Jerufalem, (der zugleich mit dem Markgra- | 


— — 


attlih, elare in allen | 


—— — Tr — —— — — — — — — — — —— — —— — — — — — — — — — — 
— — 


Renald reichte, wandte ſich Saladin zu bem Do i 
ben Worten: ** dem flönig, dab er, und rg — 
Trunf geboten.” Das war für Nenald das Signal feines 
nahen Endes. Wirklich fpaltete ihm Saladin mit Einem 
Hiebe die Schulter, worauf er von den Beiſtehenden nieder« 
gehauen wurde. Die gefangenen Templer und Hospitaliter 
wurden erwürgt. Unter dem Rittern und Herren, bie fo har« 
tem Gefhid durch des Siegers Gnade entgingen, mag auch 
Graf Poppo von Bertheim gewefen feyn. Bielleicht bat er 
voh, nachdem Raifer Friedrich der Rothbart (1190) in den 
falten Wellen des Selepp feinen Top gefunden, unter Leopold's 
von Defterreih Fahnen geftanden, als die Könige Richard 
Löwenherz und Philipp Anguft Ptolomais (St. Jean d’Acre} 
eroberten. Bald darauf trennten fih die deutſchen Krieger 
von dem Kreuzheer; fie kehrten zurüd nah der Heimath; 
unter ihnen wohl auch Poppo; er ſtarb 1212; als bleibendes 
Gedächtniß feiner Kata im gelobten Yand und der Rettung 
aus vielen und großen Gefahren, hat er in dem Orte Mosbach 
(zwifhen Seligenftadt und Aſchaffenburg) den erfien Grund 
gelegt zu einem Eomvente der Yohanniter, die er im Mor- 
genlande fenuen gelernt, — Bedeutender als die Theilnahme 
des Grafen Poppo von Wertheim am dritten Kreuzzug war 
die des Örafen Georg I. am Bauernkrieg — dieſer merf» 
würbigen Epifode aus dem erſten Decennium der Neformationd- 
ſchichte. Wie nach gemeinfamer Verabredung erhoben fih zu 
Anfang des Jahres 1525 in mehreren deutihen Gauen die 
untern Bollsflaffen gegen die obern, befonders bie Bauern 
gegen den Mdel; der Lehre von der evangelifen Kreis 
beit — Luther's ftarker Waffe, womit er unter'm Beifall der 
Fürften, Nitter und Communitäten die geiftlihe Herrſchaft 
angegriffen — follte eine Anwendung gegeben werben, durch 
welche das weltlihe Regiment gleich dem Prieftertfum aus 
feinen Fugen geriffen und in Trümmer geſtürzt werben mochte. 
Als fih der Strom des Aufftands über Aranfenland ergoß 
und Gög von Berlihingen [bon Hauptmann ber Bauerſchaf⸗ 
ten geworben war, ergriff aud der Graf von Wertheim — 
der in ber Gährung der Geifter eine große Ummälzung der 
Dinge fah und fi ihr anſchließen wollte — freiwillig bie 
Partei der damaligen Infurgenten, unb als ber 
„Ihwarze Haufen" aus dem Odenwald gegen Miltenberg 
vorrücte, übergab er fein Gefhüg und als verbündeter 
Bundeohauptmann mit vor bie Burg bei Würzburg, fie zu 
belagern. Damals hing das Schidial Dentfhland’s an eier 
nem ſchwachen Faden. Daß die Bergfeſte fih nicht, wie 
andre getham hatten, vorzeitig ergab, ift für die Geſchichte 
von größeren Folgen als viele Feldſchlachten gewefen. Der 
Bauernfrieg wurde bfutig — in den Tagen vom 2. 
und 5. Juni 1525; Graf Georg aber hatte in Zeiten gemerkt, 
daß es mit der Sache, der er fi hingegeben, ſchief gehe; 
er war auf feine Burg zurüdgefehrt und blieb, gleich andern 
Herren vom hoben Adel, Die gezwungen ober Feiwitig mit 
den Bauern gehalten, völlig firaflos. Um fo auffallender, 
als gegen die Aufrührer ſelbſt (nach dem Sieg!) mit unmenfd- 
liher Graufamfeit verfahren wurde. Der Bifof von Würz- 
burg 309 mit Scharfrictern durch fein Fand, um in Städten 
und Dörfern Strafbeifpiele aufzuführen. „Die Grafen und 
Herren“ fagt Menzel — „die mit den Banern waren, ver- 
ſchwinden aus ihrer Geſchichte; nah dem unglüdlichen Ans-- 
gang ‚haben fie fi. wahrfheinfih auf ihre Burgen zurüdge-- 
zogen; Berwandte und Stammesgenoffen hielten wohl abfigt- 
li keine große Nachfrage“ Man weiß, daß nur Götz vom 


Derliingen eine Ausnahme machte; mehrere Jahre in Haft 
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gehalten, wurde er endlich zu immerwährender Einſchließung 
in feiner eigenen Burg verurtheilt. Schimpflihe Urfehde 
mußte er überbem fhwören — nie wieder zu Pferb zu ſihen, 
nie eine Nacht auferhalb feines Schloffes zugubringen. So 
lebte er elf Jahre; hierauf begnabigte ihn der Kaifer; Götz 
mit ber eifernen Hand ift 1562 aus der Welt gegangen, darin 
glüchlich, daß unfer größter Dichter ihn in einem feiner Ju—⸗ 
bwerfe für immer in Herz und Mund des deutfchen Bol- 
es erhalten bat. — y. 


Tabletten. 





+ (Gute Fleiſchbrahe. Protocollertract einer 
neuliden Sigung der Afademie der Wiffenfhaf- 
tem zu Paris.) Herr Piedagnel, Arzt des St, Antons- 
fpitals, ſchit der Afademie eine Note ein, über ein vortheil- 
baftes Mittel, eine trefflihe Fleiſchbrühe zu erhalten. Dies 
Mittel befteht darin, das zur Fleiſchbrühe beftimmte Rind» 
fleiſch Hein zu baden. Aus einem Pfund ſolchen Fleiſches, 
welches man fünf Stunden lang in zehn Schoppen Wafler 
kochen Täßt, erhält man acht Schoppen gute Fleiſchbrühe. 
Im Hötel Dien ift der Verſuch im Großen gemacht worden. 
Aus zwanzig Pfund gehadtem Kleifh hat man 140 Schoppen 
Fleiſchbrühe gewonnen, welche beffer war, als bie ber bol- 
ländiſchen @efellfhaft und nur Halb fo theuer. Natürlich 
wirb das gehadte Fleiſch dabei fo ausgelocht, daß es darchaus 
Keinen Nabrungsftoff mehr enthält. Herr Thenarb bemerkt 
Dabei, daf man nie eine gute Kleifhbrühe erhält, wenn man 
nicht bei Iangfamem Feuer focht und fo, daß das Waſſer nie 
in Ballung kommt, 

4. (Der ihlaue Erfagmann.) Bei dem Handel, 
den bie Erfaßmänner ber Wehrfcheuen in Frankreich mit ihrer 
Haut treiben, fommen tanfenderlei Betrügereien vor. in 
Burſch war im Juli d. 3. für einen anderen eingetreten und 
nad vorgängiger Unterfahung ale Erfapmann zugelaffen 
worben. Zu Anfang Decembers gab der Ariegsminifter De» 
ehl, bie Recruten von neuem zu unterfuhen, ob vielleicht 

Berlauf der vier Monate einer ober ber andere bienfl- 
amtauglih geworben fey. Der befagte Burſch trat mit Mäg- 
lichem Geſicht vor den unterfuhenben General und bat um 
feinen Abſchied, weil ihm fünf Zähne fehlten. Dabei öffnete 
er ben Mund und zeigte eine ungeheure Zahnlüde, Der 
General konnte nicht begreifen, wie ber Reviſionerath einen 
olden Menfchen habe zulaffen mögen, und fragte den Bar- 

hen, ob feine Zähne unterfucht worben feyen. „Ja,“ ant- 
wortete biefer, „aber feitbem hab’ ich fie verloren.“ Der 
Chirurg unterfuchte bie Kinnlade bes Vittſtellers und über- 
eugte fih, daß die Zähne ſchon viel länger als feit vier 

onaten fehlen müßten. Dan unterfuchte die Taſchen des 
Erfapmannes und fand darin eine Reihe fehr fhöner künft- 
licher Zähne, welche trefflich in feinen Mund paften, fo daf 
ber Reviſionsrath, wenn er nicht fehr genau zufah, fie für 
natürliche halten konnte. Da nun Leute mit Fünftlihen Zähnen 
nit ald Erfagmänner zuläffig find, fo warb der Burſch 
feftgenom und fieht feiner Beftrafung wegen Prellerei 
entgegen. an vermuthet, daß der Berhaftere fon zwei 
Mal daffelbe Manöver verfucht bat, und zwar mit befferem 
Erfolg als dies Mat. 

x (Das ewige feuer) Zu Chadzoz in Eornwall ift 
‚zu Anfang Dezembers Franz Adams Gtrabling in demfelben 
Daufe geftorben, in welchem er geboren war, und weldes er 


nie verlaffen batte. Er hatte fein Alter auf 92 Jahre und 
fieben Monate gebradt. Er Hinterlieh feiner Familie bie 
Sorge, ein im J. 1662 von feinen Ahnherrn Joſeph Strad« 
ling angezündetes Feuer zu unterhalten, welches bereits feit 
221 Jahren ununterbrochen fortbrennt, und welches er bei 
Leibtoleben treu und fleißig geſchürt hat. — Doctor Wilfon, 
welcher kürzlih eine Enthüllung und (!) Wiverlegung der 
Religion der Parfen an’s Licht geftellt hat, könnte ſich die 
Mühe nehmen, zu unterfuhen, ob bie Strabling’s nicht 
Feueranbeter find. 

4 (Signale für die Theater und muſikaliſche 
Welt) Die italienifhe Operagefeüfgaft, die, unter ber 
Direktion Marefini’d, am 1. November ihre Darficlungen 
in Kopenhagen eröffnete, erfreut fich feiner warmen Zpeil- 
nahme von Seiten des Publikums. — Am 5. Dezember fand 
in Dibenburg bie erfle Aufführung des Trauerſpiels: 
„Derzog Bernhard der Große“, von Julius Mofen, 
ftatt. Der anweſende Dichter, der die Proben felbft geleitet 
batte, wurde am Schluſſe mit bem Hauptdarſteller gerufen. 
Der Beifall, ber dem Meifterwerfe gezollt warb, war au- 
erorbentlid. Mofen hat eine Aubienz bei dem Großherzog 
gehabt, und ift von demfelben am Tage nach der Borftellung 
des Zrauerfpield zur Tafel gezogen worden. — (Kür Mofen, 
Kühne, Laube, Prug und Marggraff blieben die Pforten uns 
fers Mufentempels bis jegt verfchloffen. Benebir, Feldmann 
und Madame Birch fanden dagegen flets freundlichen Empfang 
und Teichten Eingang.) — Bor etwa 14 Tagen wurden in 
Paris bei dem Marquis von Louvois einige Bruchſtücke aus 
einer Dper anfgeführt, die ein Knabe von 14 Jahren, Re- 
naub (Rinald) von Wilbach compenirt hatı Das arme 
Kind war mit einem angebornen Staar behaftet, der fi erſt 
im 13. Jahre verlor und es hat mithin erft feit einem Jahre 
feben gelernt. Sein Vater, ein ehemaliger Dber-Dffigier in 
der frangöfifhen Armee, erfaunte fehr früh das auferorbent- 
liche mufifalifhe Talent feines Sohnes und hatte die Geduld, 
bis zu dem Alter, wo fein Sohn fein Geſicht wieder erlangte, 
ſich zu deſſen mufitaliihem Selretär zu maden. Die ara 
titur des jungen W. fann nur das größte Erflaunen erre- 
gen: es ift eine Meifterarbeit, der Styl großartig, fireng 
und impofant. Der einzige Kehler, den man darın gefun- 
den, ift — daß fie feinen Fehler bat, und daß nichts darin 
an bie Kindheit, ja nicht einmal an bie Jugend, erinnert. 
Es iſt ein Werk, wie Mozart es im 70. Jahre gefchrieben 
haben würde, wenn er bis dahin gelebt hätte, und dieß Taft 
beforgen, daß der Knabe nicht mehr große Fortſchritte ma- 
den wird, ba er bereits Alles weiß, was man wiſſen muß. 
— Spontini lebt in Paris eben fo vergefien, als ob er 
nie der Urheber zweier fo großer Meifterwerfe geweſen wäre, 
als wir fie von ibm befigen. — Die rühmlichſt befannten 


Birtuofen, Gebrüder Mollenhauer, befinden ſich gegen- 
wärtig in ranffurt. 





Branffurter Stadt» Theater. 





Sonntag, den 17, Degember. (Zum Erftenmale wieberfolt) Der 
Stedbrief, Lufifpiel in 3 Abth. von R. Benebir. Pierauf folgt: 
Herr HPampelmann fuht ein Logis, Yolalluffpiel in5 Bildern. 

Montag, den 18. Dez. (Zum Erfienmate) Das Ofterfeh zu 
Paderborn, große beroifhe Oper in 3 Abtb. von Dr. Earfar 
Peigel. Mufit von Alops Echmitt. (Mit aufgepobenem Abonnement.) 
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‚Das Bermidtniß. 
Bon Fouife Eolet. 





Frau Delmart gab ihren jährlihen Ball in den Prunf- 
emädern ihrer Wohnung in der Straße Houffaye zu Paris. 
Er bemfelben waren vorzugsweife Künftler und Schriftfleller 
eingeladen, die ſich alle einander Fannten, die ſich wechſel⸗ 
feitig fritifirten und benmeideten, äußerlich aber bie beften 
Freunde von der Welt waren. Da ich nie tanje, fo hatte 
ich mich in ein Erbolungszimmer aurüdgeyogen. Es war ein 
hübſches ovales Gemach, deflen weiße Damafibehänge mit 
Goldſchnüren eingefaßt waren. Eine Mabafterlampe bing 
an goldenen Ketten von ber Dede herab, Kamin und Pfeis 
Iertijche waren von weißen Marmor; kurz bie ganye Aus: 
flattung des Zimmers hatte etwas Jungfräufiches, Ruhiges, 
was mir ausnebmend zuſagte. 

Der fhmale Divan von weißem Damaft, auf welchem 
ich Plag nahm, war eingefaßt oder vielmehr verbedt von 
awei großen Drangebäumen, deren Zweige, mit Blüthen und 

rüchten beladen, einen fo flarfen Duft verbreiteten, daß ich 
mir die Berlaffenheit dieſes reigenden Winfels erklären lonnte. 
Einem Norbländer mußte diefer Duft Kopfweh verurſachen. 

ch fog ihn mit Vergnügen ein; er erinnerte mid an bas 

fer von Hpöres unb an die Ebene von Graffe in meiner 
Heimath, der Provence. Ich fühlte mid) von einer fühen 
Shläfrigfeit beſchlichen, die ich nicht zu befämpfen ſuchte, 
und lehnte den Kopf auf das Kiffen des Divan. 

Mein leifer Schlummer ward unterbroden durd den Ein- 
tritt von zwei Perfonen, welche lachend zwei Seflel an das 
Kamin fhoben and auf denfelben Pla nahmen, um zu plau⸗ 
dern. Die eine diefer Perfonen war die ſchöne Baronin von 
Diniel, die andere der Dichter Dctave, welcher einen Namen 
erlangt hätte, wenn feine Gedichte nicht wie eine Nachah⸗ 
mung der Poeſien Lamarline's ausjähen. 

„Sie laden immer no?“ fagte der Dichter Ju der Bar 
ronin, mit welcher er fo eben getangt hatte, 

„Nein,“ fagte Frau von Diniel, „ih will ganz ernfthaft 
meine Meinung gegen Sie verfechten.“ 


Tängetiniht zum un if, biefet fleine pa ſtumpf⸗ 
rm hat, 


wi geichfeit für den’ Mann eine 
eben ſo liefe Quille des Schmerzes if, wie für die Frau d⸗ 
fragte ber Dichter. 
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„Ih behaupte, das Verhältniß if baffelbe,” erwiederte 
Brau von Olniel. „Diver vielmehr, das Unglüd häßlich zu 
fepn, ift für den Mann größer, als für das Meib, Sobald 
wir Mütter find, vergefien wir unfere Häßlichfeit und erges 
ben und in biefelbe. Dagegen ein verheiratbeter häßlicher 
Mann wirb von rafender unerträgliher Eiferfucht epeinigt, 
mwofern er das Glück oder vielmehr das Unglück bat, eine 
ſchöne Frau zu befigen.« 

„Über,“ wandte Octave ein, „es gibt fehr häßlihe Män- 
ner, bie von biefer Leidenſchaft frei find.“ 

„Ohne Zweifel,“ erwiederte die Baronin. „Ihre Häßlich- 
feit führt fie zur Selbſtverleugnung, zur Hingebung, und fie 
werden dann recht unglüdlich. Ihre Herzenegüte macht fie 
für die Liebe empfängfib. Sie lieben ſtets und’ unglüdlicy 
eine reizende rau, von ber’ fie nicht mwiedergeliebt werben.“ 
BR Gegentbeil ift ſchon vorgelommen,” behauptete der 

ichter, 

„Es ift möglich, aber gewiß ſelfen,“ 'entgegnete frau von 
Dfniel. „Der Duft diejer beiden Drangebäume erinnert mich 
an eine Geſchichte, welde alle meine Behauptungen beflätigt.‘ 

„Sonderbar!“ fügte Detave, einen Blid nad den Bäus 
men mwerfend, obne mic zu bemerfen. „Was fönnen biefe 
beiden ſchoͤnen Bäumden mit der von ung verhandelten Frage 
zu Schaffen haben ? 

„Dieſe beiden fhönen Bäumden find der Frau Delmart 


‚von einem tiebhaber vermadt worden,” antwortete die Ba- 


ronin. „Und dies Vermächtniß ift der Schluß eines wahren 
Romans." 
„DD, ren ei 58 rg ‚” bat der Dichter, 
ndem er mit ſeinem Seſſel näher an feine fhöne Unterreds 
* a u ’ ſa 

‚Frau Delmart, begann die Baronin, iſt etliche Jahre jün⸗ 
ger ale ih. Ich fonnte ihr als Mentor dienen, Fr a 
ein Madchen war, ie hatte ihre Mutter verloren, und ihr 
Bater vertraute fie mir an, mit der Bitte, fie den Sommer 
anfe Fand mitzunehmen. Mein Mann bat ein hühfches Gut 
am Rhon in der Nähe von Moignon. Ihm dorthin zu fols 
gen, ‘war für mich immer eine Berbannung. Ich mölhte faft 
lieber nad Deutfhland oder Jialien reifen, als zweibunbert 
Stunden Wegs von Paris aufs Land ziehen. Vor fee 
Jahren indeß, als Fräufein Leonie (jept Frau Delmart) Luſt 
bezeugte, mit mir auf jenes Gut zu reifen, verfprad ich mei 
nem Mann, ihn auf feinem geliebten Yandfig ß beſuchen. 

Wir führen mit Ertrapot in ‚meiner Kaleſche bie Lyon. 
Dort nahm uns’ das Dampfboot auf und führte uns binnen 


wenigen Stunden an ein bübiches webengebäh, wo wir 
ausfl cr Leonſe, welche mir Paris und feine Umgebungen 
Tanke, war entzäct von biefer großen Reife. Diefe Stim- 


' mung madte fie geneigt, die Gegend unferes alten Schloſ⸗ 
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fed bewunberungswürbig unb Fönlich zu finden, mithin ber | 
gultpespligen Eigenliebe zu ſchmeicheln, welche mein Mann 
is zum Uebermaß treibt: Ich meinerfeits, obwohl bei wei⸗ 
tem weniger eingenommen, fügte mid in ben Gebanfen, 
zwei bis drei Monate in diefer Gegend auszuhalten, melde 
von ber Sonne und dem Miftral, einem abjcheulichen Wind, 
ausgetrodnet wird. Um mid zu zerfireuen, beſchloß ich, ger 
meinfhaftlih mit Yeonien unfer Landleben einzuriten, uns 
jere Nachbarn einzuladen und Fee zu geben. 

Mein Mann, dem ich diefe Abficht mittheilte, bemerfte: 
„Die Nachbarn find bier felten; aber Avignon fann audbels 
fen. Du fannf fchon heute ein Conzert oder, wenn bu willſt, 
einen Ball arrangiren. ch übernehme es, die Einladungen 
zu beforgen.” 

Sie fennen bie berrlihde Stimme der Frau Delmart. 
Ein Goncert, in welchem Yeonie mit mir die ſchönſten Duette 
aus den Puritanern unb aus Norma fänge, ſchien mir eine 
berrlihe Unterhaltung zu ſeyn. Welchen Eindrud mußten 
wir mahen! Das ganze Departement mußte durch ung in 
Bewe ung geratben. 

"alle ein Concert,” fagte ich zu meinem Mann. „NRäds 
fen ** ſoll es ſtatifinden. Beſorge die Einladungen; 
Leonie und id werben das Uebrige thun.“ 

Den Kopf voll von diefem Gedanken, fegte ih mih an 
meinen Flügel von Pleyel, welder, wie wir, Tags zuvor 
einge war. In biefem Augenblid fpiegelt fih die Abend» 
fonne in den Fluthen des Rhon. Die Luft war rein und 
ruhig und von ben Fluren ftiegen balſamiſche Düfte auf. 

„Wäre ed nicht beffer, unfere Proben auf die fpäten 
Abende zu verfchieben und dieſe angenehmen Etunden zu 
Spaziergängen zu benutzen ?“ bemerkte Leonie, indem fie ein 
—— tück von Thalberg unterbrach, welches ich mit 

uſt und Liebe ſpielte. 

Ich ſehe, liebes Kind,“ erwiederte ih, „baß die Cam— 
pagnomanie Sie ergreift. Aber erinnern Sie ſich nicht, Be 
u Mann gefagt bat, wir gun bier feine Nachbarn 
Wohin follten wir nun geben? Auf unferem eignen Gut 
nohmals berumzufpazieren, dazu fehlt mir die Kraft.“ 

„Eine halbe Etunde von bier,“ bemerfte mein Dann, 
„iR ein hübſches Schlößchen, welches wir fpäter dem Fräu- 
lein zeigen wollen. Allein ba ber Eigenthümer deſſelben ein 
jan er Mann ift, fo bünft ed mir paſſend, daß Sie feinen 
pr un abwarten, bevor Sie ihm die Ehre des Jhrigen 

enfen.’ 

! „Ein junger Dann? Befiger eines herrlichen Schloffes ?« 
rief ich aufftehend. „Das ift ohne Zweifel ein romantischer 
Einfiebler, eine reihe Partie — —“ 

Ich bielt inne und ſah Reonien an, bie erröt 

„Das reizt meine Neugier,” fuhr ich fort. „Wie nennfl 
Du die Schloß, lieber Freund ?“ 

„Rocca Flora oder Blumenfeld,” antwortete mein Mann. 

„But! Fahren wir auf der Eielle nah Rocca Flora,” 

rief ih. Ich Mlingelte und befahl anzufpannen. 
Ich will dieſen närrifhen Einfall hingehen laſſen,“ bes 
merkte mein Mann „denn der Eigenthümer von Rocca Flora 
wird denfelben nicht mißdeuten. Er ifi ein guter, den Bil 
ſenſchaften ergebener junger Mann, ber fi nichts auf fein 
Bermögen und feinen er. einbilbet.“ 

„Bie heißt er?” fragte ich. 

"Auguf von Genneval,” antwortete mein Gemahl. 

Man meldete, daß der Wagen bereit ftebe. Leonie bes 
dedte ihre fhönen blonden Haare mit einem hübfhen Stroh: 
hut, warf über ihr weißes Batififleib eine grüne Schärpe, 
und wir fuhren ab. Sch hatte vorhin Unredht, fo hart über 
ene Gegend zu urtheilen. Mandmal gibt ed dort ſchöne 
de. Ein folher war ber, von welchem ich eben fpredhe. 


Wir I Ir dem Lauf bes Aluffed, der mit hoben Weiden 
eingefaßt ih. Auf dem entgegengefeßten Ufer erblidten wir 
mit Reben befleidete Höben, * Deren Abhang bie und da 
ein weißes Häuschen zwiſchen Ulmen und Maulberrbäumen 
bervorfhimmerte. Nah einer Viertelſtunde wandte unfer 
Kutſcher links und wir befanden ung in einer herrlichen Pla- 
tanusallee, die in Hufeifenform auslief und den Aueblick auf 
einen mit blühenden Sträucden befleibeten Hügel eröffnete, 
Auf der Spige dieſes Hügels erbob ſich das niedlichfte Schlöß ⸗ 
den, weldes ſich benfen läpt. Am Ende des Baumganges 
angelangt, fliegen wir aus. Mein Dann führte und in den 
Garten und eilte voraus in das Schlößhen, um ung bei 
dem Eigenthümer zu melben. (Fortfegung folgt.) 


Sardinien fonft und jegt. 
Bon Jurien-tagrapiere. 





(Zortfegung.) 
4. Die Intemperie Forſtwirthſchaft. Viebzucht. 


Gegen Ende Januard 1841 warb ein franzöſiſches Ge- 
ſchwader, mweldes von Toulon ausgelaufen war, um fi 
nad den hyeriſchen Inſeln zu begeben, dur einen Sturm 
jerfireut und genöthigt, in den Häfen Sardinien's Zuflucht 
zu fuhen. Diefer Zufall erregte in der frangöfiiden Marine 
den Wunfd, die Häfen jener Inſel, welde auf ihren ars 
ten fehr unvollfommen verzeichnet waren, näher fennen zu 
fernen. Die franzöfihe Regierung erhielt von dem Hof 
zu Zurin die Erlaubniß, die ſardiniſchen Häfen aufnehmen 
> laffen, und bemaufolge warb im Mai 1841 die Brigg 

omet von Toulon nah Cagliari abgefhidt. So erhielt 
ber Enge Gelegenbeit, ein Land zu erfunden, welches, 
obwohl nahe bei Frankreich gelegen, von Reifenden und Reis 
febejchreibern faſt gänilih uberfehen worden war, weil es 
bisher fehr wenig Berfehr mit ber übrigen Welt hatte. Eben 
biefe Abgefchloffenheit halte dem Land eine gewiſſe mittelals 
terliche Kigentbümlichfeit erhalten, bie es für ben Fremden 
angiebend macht, bie ſich aber verlieren wird, wenn bie feit 

9 eingerichtete Dampfbootverbindung den Strom ber 
Fremden einmal dahin zieht. 

Sardinien, 53 Stunden füdlih von Toulon und 42 GStuns 
ben füblid von Bona in Africa, ift nad Einigen größer, 
nad andern Heiner ald Sicilien, und bildet gleihfam eine 
Feſtung im Mittelmeer, unter deren Wählen der Handel Mar- 
feille’d und Livorno's vorüber ziehen muß, und welche auf 
der andern Seite den großen Handelsweg von Gibraltar 
nad Alerandbria und Gonftantinopel beftreiht. Nur fehlen 
der Feftung Befagung und Gefhüge, um furdtbar zu * 
Dafür befigt Sarbinien auf einem Umkreis von etwas 
200 Stunden zehn Anferpläge, in melden große und Heine 
Schiffe Zufluht vor Wind und Wellen finden. Das Innere 
der Inſel it von Norden nah Süden von einem Gebirgs⸗ 
grat durchzogen, von weldem Ausläufer, wie Rippen, ſich 
oft- und weitwärtd wenden, und das Ganze in Thäler ſon⸗ 
bern, Diefe Thäler haben zu wenig Länge, als daß ſich 
ein bedeutender Fluß bilden fünnte. Die Bäche find im 
Sommer faft vertrodnet, im Winter ſchwellen fie zu reißen- 
den Strömen an, überfhwenmen bie Ebenen und verwans- 
de By Sc 

n gefundheitliche Be nbed, 

Tacitus tet, unter Tiberius (im 3. 19) bie 
Bekenner bes jüdifhen und des ägpp Glaubens aus 
| ner eben, und viertaufend berjelben, welde zum 
egödienft tauglich geiwejen, bewaffnet und nad Sardinien 
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eingeſchifft worden, um die bortigen Räuber zu Paaren zu | geben, und die zu feinem andern Anbau geeigneten fleini 
treiben. Man habe gedacht, es ſey an biefen ats verloren, Sıreden zu Wüfen werben, Der Deibau pingegen — 
wenn fie durch die ungefunde Luft umlämen *). — Im 13.begänſtigt. Der Oelbaum findet ſich faſt allerwärts in Sare 
Jahrhundert wirft Dante bie Fieber von Sardinien und bie | dinien wild; in der Provinz Ogliaftra bildet er Bälder, 
Fieber der Maremmen in ein Log. Und in der Tpat ift | die die Berge beveden. Im 17. Jahrhundert Iepte der 
zoße Aehnlichteit zwiſchen den Fiebern, welde von Ende | Landtag jedem Grundeigenthümer auf, jährlih zehn Dieafter- 
Juni bis zum December Sardinien verheeren. und zwilhen | zu pfropfen. Im Anfang biefes Jahrhunderts Dewitligte der 
der Malaria, melde in ben Gefilten von Rom und von | König jedem den Adel, welcher eine gewiffe Anzahl Deibäume- 
Sicilien wütbet. Es find miasmatiſche Fieber, verurfacht | pflanzte und pflegte. Unverzeiblih if dagegen die Nachlã ſ⸗ 
durch die Ausdünſtungen des ſtehenden Waſſers, welches im | figfeit, mit welcher man die Wälder ausrotten läßt. Ders 
dem thonigen Boden nicht tief eindringen fann. Der Unter» | Bauern if verfiaitet, zu Ende des Auguft das Geſtrüpp 
ſchied in Sardinien, wo man fie intemperis nennt, liegt nur in | anzuzünden, um Raum für den Graswüchs im Herbft zır 
der Schnelligleit, mit welcher fie gewöhnlich zum Tod führen. | gewinnen. Sehr häufig in das Feuer die nahen Wäl- 
Ihre Wirfungen gleihen der einer Vergiftung, und öffnet | der und richtet —— erwüſtungen an. Waͤhrend wir 
man die Leichen der an der Intemperie Geſtorbenen, jo zei⸗ auf der Rhede von San Pietro lagen, erblidten wir ein ge» 
gen fih die fürchterlichſten Berlegungen der Eingeweide. waltiges Feuer, welches vom Süboftwind getrieben, über bie 
Wer ihnen nicht erliegt, der trägt gewöhnlih eine Milz: | Reihe der Berggipfel nad Driftano binlief und an ber 
ober Yeberverhärtung davon. Stelle grüner Wälder fable Felien, Aſchenhaufen und ver- 
Die Jntemperie verfhont gewöhnlih die Bewohner ders | fohlte Baumftumpfen zurüdlieg. Dadurch find bie Berge 
jenigen Yandftrihe, in weldhen fie zum Vorſchein kommt, | längs den Küften ganz von Wald entblößt, und da bie Her» 
unb rafft vorzugsweife den Fremden bahin, der am bie Pe | beiihaffung bes Holzes aus dem Inneren, wo es ſich no 
luft nit gewöhnt if. Man vermeidet darum forgfältig, | im Ueberfluß findet, mit fo vielen Schwierigfeiten verknüpft 
ven berüchtigten Gegenden in der ſchlimmen Jahrszeit nahe | ift, fo berrfcht in den angebauten Gegenden ein drückender 
16 dann | Mangel an Brennfoff. iefer Mangel fteigt immer mebr, 
in ihrer Stadt eingejchloffen, ale ob der Feind vor den | weil au bie Koplenbrenner die Waldfireden an der Küfte 
Thoren ftünde; und wagt ſich Einer heraus, fo geſchieht es ganz kahl abholzen dürfen, opme daf jemand für Nachwuchs 


forgte. 

Kommt ein Ausländer in dieſer Yahrszeit an, fo fragt man Die ind 3. 1820 ward die Bicehzucht zum Nachtheil des 
ibn beforgt, ob er denn die Gefahr nicht fennt, gibt ihm | Aderbaus begünftigt. Alle Ländereien waren durch eine Linie 
Borjihtsmaßregeln än die Hand, und raͤth ihm, ſchnell abs | in zwei Theile getheilt. Was links diefer Linie Tag, mußte 
zureifen und in der günfligen Jahrszeit wieberzufommen. | (mofern ed nicht feit undenfiiher Zeit von Heden oder Mau« 
Dies if aber nicht jo zu verfiehen, ald ob man im Sommer | ern umſchloſſen war) in dem einen Jahr zum Beften der 
Sarbinien überhaupt zu meiden hätte. Der Einfluß der | Heerden brad liegen bleiben, und im folgenden Jahr, was 
Miasmen if auf gewiffe Dertlichfeiten ( Driftano, Bat rechts von der Linie lag, und ſo abwechſelnd. Erft feit 1820 

ügel | it jedem Eigenthümer freigeftellt, fein Land einzuzäumen 
fi mitten in Sümpfen und Teihen erhebt, ift ein fiherer | und jedes Jahr nah Belieben zu bebauen. In Spanien, 
Drt während der fhlimmen Jahreszeit. Die St. Petersin« | wo die Merinos eine fofbare Wolle liefern, war eine übers 
fel, den Sümpfen von Porto Senfo gegenüber, fennt bie | mäßige Begünfligung der Viehzucht begreiflih. Aber die 
Intemperie nicht, und die Schiffe, welche im Golf von Pal- | Wolle ber jardinijhen Schafe ift grob und ſchlecht und wird 
mas, zwiſchen der Sumpfebene von Billarios und dem un⸗lediglich zu einem groben Landtuch (furesi) verarbeitet. Der 
gefunden Thal von Maladroffia, liegen, haben nihte von | Hauptgewinn von den Schafen ift hier, wie von den Ziegen, 
der Krankheit zu fürdten, wofern fie nicht ihre Leute and | der Käfe. Die Pferde, größtentheild von ſpaniſchet Br 
Land fteigen laſſen. Die Menſchen, welche in den ungefuns | funit, find feurig, Hug und haben einen äußerft ſicheren Tritt. 
den Gegenden aufgewadien find, wiberfiehen, wie gelagt, | Die urfprünglig fardinifhen Pferde find fehr Fein, zum 
der söbtlihen Gewalt der mtemperie. Der Einfluß der | Theil nicht höher ald ein meufundländer Hund. Auch bie 
böfen Luft äußert fid bei ihnen nur in einem fränflihen | Eſel jind ſehr klein. Sie dienen in Sardinien, flatt Wind 
Ausfehen und einer gelben Geſichtsfarbe. Namentlid ihre | und Waifer, um die Mühlen in Bewegung zu fegen. In 
Kinder mit dünnen Beinen und diden Bäuden fehen jäm- | jeder Bauernfube ficht man in einer Ede eine Mühle und 
merlih aus. So ift es auf dem garen Küflenftrid von | ein Eielden, welches fie treibt. Aud die Ochſen find Mein, 
Yorto Paglia bis Teulada, und in der Ebene von Puglia. | aber fräftig und fo lebhaft, daß man fie in manchen Gegen⸗ 
Um fo auffallender iſt es, daß in der Nähe von Driftano | den fogar zum Reiten den Pferden vorzieht. : 
die Bewohner des Dorfe Cabras, welches mitten in ben (Bortfegung folgt.) 


Durch Entwäfferungsgräben wurde die Ungefundpeit Sar⸗ — Zablettem 

end jest die Gü etwa den fünften Theil des gan« #'u (Die erfüllte Prophphezeiung.) An dem Ufern 

wenb jet Drittel Epemfe 109 an nn —*2* —— in ber Nä 
und Weide bededt, ein anderes Drittel enthält Arucdifelder, | von Twiceuham, ein Heines Fifherboot, bereit zur Rückkehr 
Wein⸗ und —— und Gärten; der Reſt iſt Sand over | nad London. Der bejahrte Handelsmann der City und drei 
Moraft,. Der des Landes if Hark und haltbar; allein | junge Schüler, welde den fhönen Sonntag zu einem Aus- 
der hohe Eingangszoll in Piemont wirft madtheilig auf ben | fluge in die reizende Gegend. benupt hatten, ſaßen bereit® 
‚und de Beige ge eins | auf ihren Plägen und ſchienen mit opne Ungebuld des Reife- 
: — a pie zu harren, en Ankunft abwarten zu mäflen 
eoeli interissent, vile dammum. Annal. 11,85. I der Schiffer, der das Bost Ienkte, feſt erflärt Hatte. Doch 
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ihre Gebulb follte auf feine zu Harte Probe gefeht werben, 
denn fhon nach einigen Minuten rief der Schiffer: „Da kömmt 
der Herzog von Drleans! Sobald er eingeftiegen ift, ſtoße 
ih ab.” Als ber Herzog fi dem Boote näherte, nahmen 
der Schiffer und fein Kunecht chrerbietig ihre Kappen ab, der 
Kaufmann erhob feinen Filz, und die jungen Leute fprangen 
von ihren Sigen auf. Der Herzog, ber einen einfaden 
Sommeranzug.trug, erwieberte diefe Artigkeiten, indem er 
freundlich den Hut abnahm und bie Hoffnung ausfprah, man 
würbe nicht auf ihn gewartet haben. Unter gegenfeitigen 
Gefprächen wurbe bie Fahrt zurüdgelegt, und als der alte 
Schiffer bei der Landung die Dezahlung des Herzogs empfing, 
ſchien er hoch emtzüdt zu feyn, bean er hatte einen Schilling 
befommen, während er nur einen Girpence forbern burfte 
und auch von den andern Paffagieren nicht mehr erhielt. 
Der Herzog fprang zuerft an das Ufer. Dabei entfiel ihm 
fein Hut; der würbige Dandelsherr bob ihn auf, und ihn 
mit einer ebrerbietigen Verbeugung dem Herzoge überreichen», 
fagte er in eruftem, beinahe feierlidem Tone: „Du foltft 
einft König feyna!“ — Makbeth's Heren parodirend, Der 
Herzog verfiand ohne Zweifel das Citat, denn er ladte 
berzlich, fdüttelte dem Kaufmann, freundlih dankend, bie 
Hand, und fihritt davon. Wer hätte damals ahnen fönnen, 
das dieſe Worte fih einft als erfüllte Prophezeiung erweifen 
würden? Noch merkwürbiger aber wird biefer Vorfall aus 
dem Leben Lonis Philipp's durch ein vielleicht wenig be- 
tanntes Ereigniß, welches wir bier nit unerwähnt laffen 
tönnen, Als im Jahre 1830 Carl X. fih zur Eröffnung 
der Rammern begab, lieh er feinen Hut fallen: der Herzog 
von Drleans bob ihn auf, und überreichte ibn, fih auf 
ein ®nie niederlaffend, indem er fagte: „ch hoffe, daß Em. 
Majeftät ihm noch lange ‚tragen werden.“ Doch biefer Fe— 
derhut, das Symbol der Krone, war für ihn felbft be» 
flimmt, (Wiener Zeitfrift.) 

«4, (Ein rafendes Pferd.) Am 3. September diefes 
Zabhres fuhr der Arzt Borel von Pontoife mit feiner neun« 
zebnjäßrigen Toter im einem mit einer Stute befpannten 
Tilbury die Hauptfirafie des Dorfs St. Dnen »-l’Aumöne 
herab. Als er vor dem Thor des Aubrmanns Migaux vor- 
überlam , rannte eins von deſſen Pferden aus bem Hof und 
Tief dem Tilburg nah. Der Arzt befchleunigte den Gang 
feines Thieres, der Fubrmannsgaul fegte fi in Galopp, über» 

olte das Tilburp, wandte fih dann um, und fiel über bie 

tute der. Der Arzt flug mit der Veitfche auf den Gaul, 
und ba diefer fih nicht abmweifen ließ, flieg er ans, um ihn 
bei der Halfter zw faffen. Raum hatte er deu Fuß anf den 
Boden gefeät, fo fprang der Gaul anf ihm los, warf ihn 
zu Boden, ſetzte ihm die Vorderhufe auf ben Leib und gab 
ihm einen fürdterlihen Bif in die Stirn. Der Arzt und 
feine Tochter ſchrien um Hülfe Ein dreiundſechzigjähriger 
Mann, Namens Heffe, eilte herbei und fnchte dem Arzt zu 
befreien. Das Pferd lief diefen log, warf den Heffe nieder, 
feste ihm, die Rniee auf ben Leib und biß ihm die Unter 
lippe ab. Borel wollte feinen ohnmächtigen Helfer befreien, 
warb abermals von dem rafenden Thier niedergeworfen — 
dies Mal auf den Bauch — und erhielt Biffe an den Kopf 
und in die Schulter. Der Drefher Deyour eilte zu Hülfe, 
ward ebenfalls niebergeworfen und erhielt Biffe in's Geſicht 
und in den Arm. Die Bauern Fiefen zufammen, aber keiner 
wagte fih an das bösartige Thier. Der Maire, welcher eben 
aus der Bürgermeifterei fam, holte eine Alinte, um bas Pferb 
—— Während er lud, drängte ſich ein Engläns 

er, 


amens Scottman, durch die Menge, faßte das Pferd 





bei den Nüftern und fuchte ihm ben Halfterriemen in's Maul 
zu bringen, um es baran feſtzuhalten. Das Thier padte 
ihn mit den Zähnen beim Arm, zerrte ibn am eine (Ede, 
brängte ihm wider biefelbe und bi ihm im den Kopf. Gcott- 
man wehrte ſich mit — ar Der Gaul be» 
fam Reſpect und Tief weg. an verfoerrte ihm den Weg 
mit einer Reiter. Jetzt fam ber Knecht des Fuhrmanng, dem 
einige Leute berbeigernfen hatten, ſchwang ſich auf das Tier 
und ritt es nad feinem Stall. Der Maire ging ihm nach 
und machte ibm Vorwürfe über feine Naciffgkeit. Der 
Knecht behamptete, das Pferd fey fehr fromm und zum Be- 
weis, begann er es zu fireicheln. Der Gaul verfland dies 
falfch, big ihm im die Schulter und warf ihm zu Boden. Der 
Knecht kroch ichnell unter ein anderes Pferd und entzog fich 
damit weiteren Erwieberongen auf feine Lieblofungen. Das 
rafende Thier verhielt fih von nun am ruhig, aber die Fol- 
gen feiner Diffigkeit find betrübend. Der Arm des Drefchers 
it gelähmt, und der Arzt ift mit dem Berluft feines linken 
Auges bedroht. Der Knecht, welder in Kolge eines Nau- 
ſches eingefhlafen war, feine Pferbe ſich felbft überlaffen 
und fo das Unglück veranlaft hatte, iſt zum vierzehmtägiger 
Haft und in bie Koften verurtheilt. Kann er nicht zablen, 
fo muß fein Herr für ihm einfiehen. Der Arzt und ber Dre» 
ſcher werben eine flarfe Rechnung machen. Der Kuecht be- 
hanptet fteif und feft, fein Pferd fey früher nie bösartig ge: 
wefen, vielmehr habe es die Menfhen gern gehabt: (il Etait 
amourenx de I'homme) und wenn es einen Menfhen gefe- 
hen, habe es ihn berochen und ein wenig gemwichert, aber nie 
gebiffen. 

4, Der Shlabtenmaler Dietrich Monten, einer 
der ansgezeichnetften Künftler feines Faches, it am 12. Dez. 
in Münden geſtorben. Er war ans Düffeldorf gebürtig und 
ftand erft im 45. Lebensjahre. 

«u (Signale für die Theater- und mufilalifhe 
Welt.) In Paris befieht eim Verein zur Unterftügung 
alter bürftiger Theater» Mitglieder, welder in biefem Augen» 
blick vierzehn alte Künftler und Künftlerinnen, die fih im 
früherer Zeit mehr oder weniger verbient um bie darſtellende 
Kunft gemacht, erhält. Einer diefer Veteranen, Fragneau, 
ein S1 jähriger Greis, betritt noch jeht zuweilen bie Bühne, 
Auch die übrigen 13 fünnen ald Beweiſe dienen, daß bie 
Kunft der Schaufpieler Feine folde fey, die das Leben ver- 
fürze. Zufammen baben diefe 14 Veteranen ein Alter von 
1030 Jahren. — Nah einem langen Unwohlſeyn, betrat 
Demoif, Rahel dieſer Tage wieder zum Erftenmale bie 
Bühne, Das Theätre frangais feierte bei diefer Gelegenheit 
ein wahres Feſt. Der großen Rünfllerin wurden Huldigun- 
gen zn Theil, welche wohl zur Befeſtigung ihrer Gefundbeit 
mehr beitragen bürften, als fämmtliche werfe Vorſchriften der 
mebizinifhen Kacultät, — Madame Schröber- Devrient 
fegt ihre Gaflfpiele in Weimar fort. Mitunter aber ver 
lauten Stimmen über fie, die an „bas Loos des Schönen 
anf ber Erbe” mahnen. — Der Regiffeur des Schaufpiels 
in Weimar, Herr Durand, hat, nachdem er fhon vor 
Jahren fein 25jähriges Dienftiubiläum gefeiert, im biefe 
Tagen die golbne Civilverdienſtmedaille — ——— 







am yhrit 

Frankfurter Stadt Theatensi 110 
Montag, den 18. Dei. (Zum Erfienmale) Das DOfterfeh zu 
aberbern, große beroiibe Oper in 3 Abt, von Dr. Caeſar 
igel. Mufit von Aops Schmitt. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 
Diendag, ben 19. Dezember. Moliöre, Drama in 4 Abtpeis 


lungen, aus dem Bran ifipen von Drrgmans, h n. a — 


Srankfurter ARonverfationshblatt. 


Mittwod, 


N 350. 


20. Dezember 1843, 





Beiträge zum Konverfationdbfatte, fo wie alle für die Redaltion deſſelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Abrefſe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berfage, beren Seurtheilung ober Anzeige fie wünſchen, mar 
unter obiger Auffcprift einzufchiden. Die befferen veutfchen Literatoren werben freumblihft aufgefordert, uns, ohne dazu eine befonbere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beepren, und zugleich ihre Honorar-Bebingungen beizufügen. 





An mein Baterland, 


Das if des Deutſchen Baterland, 
Bo Eide ſchwört der Drud der Hand, 
Bo Erene hell vom Auge bliht, 


Und Liebe warm im Herzen fißt. 


Arndt. 
Aus Teutſchland zogen einft muthig und heiter 
Wohl an bie taufend der rüfligen Streiter, 
Wohl an die taufend der warmen Herzen, 
Für freudes Elend, für fremde Schmerzen; 
Aus Tentfhland zogen umgürtet mit Muth 
Wohl tanfend Streiter in edelſter Gluth, 
Wohl taufend Streiter im Kampfe bewährt, 
Haft, Baterland du, das niemals gehört ? 


Und folgten ergeben dem Königs -Sohn, 
Und ſchützten wie Teutfhe den Königs- Thron, 
Und trogten wie Teutfche der ſüdlichen Gluth 
Und trugen wie Teutſche den Uebermuth, 
Und harrten wie Felfen in Sturm und in Wind 
Getreulih bei Dito des Königs Kind 
Und „treu wie ein Teutſcher“, das hat fih bewährt! 
Haft, Baterland du, daven nichts gehört? — 


An ferner Küfte in Sturm und in Wind 
Stehn trauernd bie Streiter mit Weib und Sind, 
Mit Weib und Kind, ohne Brod, ohne Lohn, 
Die Streiter für König und Königs - Thron; 
Fern Aber die Wogen rüdfendend den Blick 
Zum Baterland hin nah Teutſchland zurüd, 
Ausharrend wie Teutſche, das bat fih bewährt, 
Haft, Baterland du, davon nichts gehört 9 


Und Haft du gehört und Haft dn’s vernommen, 
Was über die Brüder im Dften gelommen, 
So vente wie einftmals der Liebe Gebot, 
Did lehrte die Fremden beſchühen in Noth, 
So ſchaue auch jet auf die eigenen Brüder 
Mit freundlihen Gaben und Liebe banieber, 
Auf daß fih vor allem auch treulich bewährt, 
Daß Liebe — zur Einpeit der Teutſchen gehört! — 


Bien, im Dezember 1843. Rupertus. 


Das Vermächtniß. 
Bon Louife Eolet. 


(Berifeßung.) 


Sie wiffen, daß ich nicht fehr zum Bewundern geneigt bin. 
Indeß die Einrichtung biefes Gartens überrafhte und ents 
züdte mid. Es waltete bier die höchſte ar unter dem 
Schein einer fi ſelbſt überlaffenen Natur, ebüfhe von 
Zuberojen, Caſſien, fpanifhem Jasmin, Gamellien und Orans 
gen eniftiegen ba und dort dem Rafen, und die feltenen Blus 
men, welde hier im Norden in Treibbäufern gezogen wer« 
den, entfalteten ſich dort im Freien. Diejer berrlidhe engli- 
fche Garten ohne Gitter und ohne Zaun, führte durch eine 
biüthenreiche Kirfcplorbeerallee zu ber Freitreppe des Schlof- 
fed. Wir fliegen dieſe Treppe hinauf und machten Halt uns 
ter zwei mit Dlüthenfchnee bededien Drangenbäumen, welde 
wie Schildwachen an der Eingangsthür in zierlich geichnigten 
Gefäßen ftanden. Auf dieſe Gefäße gelehnt, harrten wir der 
Rückkehr meines Mannes. Bon unferm Standpunft aus 
überfaben wir den Strom, welden bie untergebende Sonne 
mit Purpur färbte, auf dem andern Ufer die grünen Hügel 
und weiterhin bie Berge, welche in violettem Schimmer uns 
ter dem goldenen Abendbimmel prangten, 

„Eine bezaubernde Gegend!“ rief Yeonie aus, 

„Ja, lacyend und zugleich traurig,” bemerkte ich. „Sicher macht 
Ihre junge Einbildungsfraft diefe Gegend bereits zum Schaur 
plag eines ſchoöͤnen Traumes.“ Ich wollte eben bieje unflugen 
Bemerkungen fortiegen, al mein Mann zurückkam und mel 
bete, Herr von Senneval fey nad Avignon gefahren und 
werde erſt am — Tag zurückkommen. — wolle 
fein Gärtner uns das Haus zeigen. Nach einigen Minuten 
erſchien ein Greis mit weißem Haar in einem groben grauen 
Wamd und verfiherte in provengaler Sprade, daß fein Herr 
fehr bedauern würde, bei unferem Beſuch nicht zu Haus ges 
weien zu feyn. Sodann führte er uns im einen hübſchen 
Speifefaal gleicher Erde, wo wenige Minuten ihm genügt hat 
ten, eine Auswahl des fchönften Dbftes für und bereit zu 
ftellen. Er bat und dringend, davon zu foften, und während 
wir feiner Cinfadung Folge gaben, batten wir Muße, bie 
Eleganz biefes erften Zimmers zu bewundern, Die Wände 
waren mit weißen Stud bekleidet, und biefer mit Arabeslen 
und Gold verziert. Ju den vier Eden des Zimmers landen 
vier weiße Marmorftatuen, Copien von Antiken, welde mit 
Laub und Früchten befränzte Nymphen vorftellten. Eine Mo— 
fait im beften Styl, welche in ber Nähe zu Tage gefördert 
worden war, diente als Fußboden und bie Glasthür hatte 
gemalte Scheiben, auf denen Amorettenföpfe aus Roſenbuſchen 
bervorlächelten. : 
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Wir traten in ein anderes Gemach. Dies war ein großes 
Zimmer von ernſterem Ausſehen als ber Speifefaal. ifche, 
Stühle, Sofaund Getäfel waren von Ebenbofz, Stühle und Sofa 
mit ſchwarzem Sammt befleidet. Dies Zimmer fam mir vor 
wie ein Toͤdtengemach und ich eilte, baffelbe zu verlaffen, 
ohne mich lange bei den werthuollen Gemälden aufzuhalten, 
welche die Wände zierten. ch bemerfte, daß dieſe guten itas 
lienifhen Bilder theils heilige, theils erotiihe Gegenftänbe 
darftellten. Das legte Gemäch, weldes wir jahen, war das 
Studirgimmer ded Herrn von Senneval, Die Wände in dem— 
felben waren durch Bücher verdeckt. Die Meubel, Büften und 
Berzierungen biejed Zimmers verrietben den Geſchmack und 
ben Reidthum bes Befigers, 

„Herr von Senneval ift gewiß Künfiler oder Dichter,“ be- 
merfte ich beim Heraustreten aus dem Haus. 

„Das weiß ih wahrlih nit,” erwieberte ber ebrlice 
Gärtner, dem bie Bedeutung jener Wörter ziemlich fremd 
war. „Nur fo viel fana ich Ihnen fagen, daß mein armer 
Herr, trog feinem Reichthum und feiner Jugend, immer iraus 
rig und beirübt if. Bergebend wend’ id den ganzen lieben 
langen Tag auf bie Afiege biefer-fhönen Blumen, welde er 
fo jehr liebt, Nie hat ein Wort oder ein Yächeln von ihm mir 
verrathen, daß er zufrieden iſt. Nur an der Sorgfalt, bie 
er felber darauf verwendet, ſehe ih, daß fie fein einziges 
Bergnügen find, und bemühe mich, dies, jein Vergnügen zu 

“a 


„AH! Andres,” fagte mein Mann, die ſchwielige Hand bee 
ihm lang befannten Greiſes ergreifend ; „Ihr nehmt die Träus 
mereien bes jungen Herren für Traurigfeit. Laßt ihn ſich 
verheiratben, laßt ihn eine ſchöne Frau und hübſche Kinder 
Hoi und She werbet ſehen, daß er fo heiter wird, mie 
diejer mel." 

„Sie fönnen wohl redht haben, Herr Baron,“ erwiederte 
der alte Gärtner. 

Unter biefen Geſprächen waren wir an bie Platanusallee ges 
fommen, wo unfer Wagen unferer harrte. Wir fliegen ein, 
und nachdem wir dem alten Andres Lebewohl gefagt, fuhren 
wir nah Haufe. Während der Nüdfahrt war Leonie fehr 
ſchweigſam, und ich bin überzeugt, daß in der folgenden 
Naht das fhöne Schloß Rocca Flora und vielleiht auch 
fein abmefender Beliger mehr als ein Mal in den Träumen 
meiner jungen Freundin vorfamen. (Fortſetzung folgt.) 


Sardinien fonfl und jept. 
Bon Jurien-Ffagrapiöre, . 





(Zortfegung.) 
5. Jagd. Fiſchfang. 

Sardinien iſt ein Paradies für den Waidmann. Es wim⸗ 
melt von allen Arten von Wild, und auf dem Marft von 
Gagliari fehlt es nie an Wildpret. Rebpühner, Schnepfen 
und Hafen find nirgends weit zu fuchen,; die wilden Tau— 
ben verlaffen nie bie fleilen Kelfenufer des Meeres. Im 
Herbft bededen fih die Teiche längs dem Seeufer mit Flas 
mingos und Schmwänen, und mit & 
langen Zügen aus dem Norden anfangen, Wildſchweine find 
nur im Inneren zu finden; Heine Sir che und Damhirſche 
trifft man zahlreich nicht bloß in den Eichwäldern der Bar- 
bargia und Gallura, fondern auch in der Küſtenprovinz Guls 
cis Das wilde Schaf, welches im übrigen Europa ziemlich 
felten if, findet fi in Sardinien häufig auf fleilen Höhen, 

Reichere Schäge aber als Feld und d birgt für den 
Sarden dad Meer in feinem Schoß. Alle zum Salzen ger 


nten und Gänfen, bie in‘ 


eignete Fiſche des Miüttelmeeres finden ſich im Ueberfluß an 
feinen Küften. Für weniges Geld fauften unfere Matrofen 
bie prächtigſten Hummer und Zahnfifhe. Neu war für uns 
bad Fiſchen bei Licht, während wir den Golf von Palmas 
unterjuhten. In einer ſchmalen Bucht lagen etwa hundert 
Barken, jebe mit zwei Mann befegt, und vom Bordertheil 
einer jeden loderte eine flamme auf. Dicht bei der Flamme 
und von ihr beleuchtet, fand der Fiſcher, die Augen.in bie 
Ziefe gebeftet, mit ber Linken bem Nuderer die erforberlihen 
Bewegungen andeutend, um den Fiſchen zu folgen, mit ber 
Rechten eine fünfzadige Babel fhwingend. Hatte er eine 
Beute entdedt, fo ſchleuderte er die Gabel ind Waſſer, zog fie 
wieder heraus und warf einen gefpießten Barben ober eine 
Scholle in dad Fahrzeug. 

Man berechnet den Kern der jahrlichen Ausfuhr Sar⸗ 
dinien's an Fiſchen auf eine halbe Million Thaler. Der 
Thunfifh muß den beften Theil biejer Einnahme liefern. 
Er wird nur auf der Weſtküſte gefangen, bei der Inſel 
Afinara, bei Alumentargiu, bei Porto Paglia, bei Porto 
Senjo, am Eigang ber — und bei der Inſel Plana, 
Ein Kaufmann, Pietro Porta, hat diefe Fiibereien im 16. 
Jahrb. gegründet. Das Erdbeben, welches Liſſabon zerflörte, 
fol die Thunfifhe von den jpanifhen Küften verſcheucht, 
und mehr ofiwärts getrieben haben, jo daß man in der zwei— 
ten Hälfte des 18. Jahrh. bei Sardinien in mandem Jabr 
50.000 Stüd fing. Heutzutage ift die Durchſchnitte zahl 11,000 5 
aber die Zahl in den einzelnen Jahren ift fo ſchwankend, 
daß die Pachtung einer Thunfiſcherei faſt einem Cinfag in 
bie Lotterie gleichzurechnen ift und ſchon manden Speculans 
ten * Grund gerichtei hat. 

ährend unjerer Ercurfionen bei Porto Senſo erforihten 
wir bag Verfahren bei diefer Fiſcherei?) und fammelten 
Nachrichten über das Erfcheinen ber Thunfiſche Sr beftimmten 
Zeiten und ihre unbegreiflide Dummheit. Bom Fuß der 
fteilen Ufer des Cap Alteno aus wird ein ſtarkes Kabeltau 
von Spartograd in einer Fänge von taufend Schuh aufs 
Meer binaug geipannt, Große Korkplatten tragen bied Tau; 
ftarfe Anker halten es feſt. An demfelben hängt ein unges 
heures Neg, welches fih wie eine Wand auf den Meered- 
grund hinabjenft. Am äußeren Ende des Kabels find im 
rechten Winfel mit jenem andere Netze befeftigt, welche ver⸗ 
fhirdene Kammern bilden. Wenn die Thunfiihe auf ihrer 
Wanderung aus dem atlantiichen Meer durch die Straße 
von Gibraltar gefommen find, ıheilen fie ſich in zwei Maſ⸗ 
jen. Die eine zieht längs dem afrifaniihen Ufer bin, bie 
andere längs ben fpanifhen Küften, Die legtere wendet 
ih fobann nad Sardinien und ſchwimmt dicht an den Küften 
diefer Infel von Norden nah Süden hin, um in der Nähe 
des Yandes ihre Nahrung, beſtehend in Heinen Fiſchen und 
Pflanzenreſten, zu fuchen. Auf diefem Weg Aöpt fie wider 
bad große Neg. Sie wendet fih rechts ab, ſchwimmt länge 
der Negwand bin und ftößt am Ende auf die Nepfammern. 
Nun aber wenden die ungeſchidten Thiere ſich nicht etwa 
wieber rechts und fofort, bis fie enblih ben Ausweg linke 
berum ins freie finden, fondern fie machen ſogleich vor den 
Kammern linfs um und fhwimmen längs der großen Wand 
nad dem Ufer, und von dert abermals rehtdum. Dies 
Hin« und Herfchwimmen dauert manchmal drei Tage, wäb⸗ 
rend deren fie von Wächtern und Booten forgfältig brobach⸗ 
tet werden. Endlich wagen fie fi in die Kammern. Man 
läßt fie gewähren, bie fie in der legten find, welde aus 
Rarfen Striden gebildet it. Nun werden bie Nepe zugeis 





*) In einem früheren Arnitel war nur eine oberflähliche Andeutung 
über den Thunfiſchſang (bei Palermo) gegeben. Bier if eine um« 
Rändliche Befhreibung von rinem Germann: 
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gen und ſachte zwiſchen ſtarken Fahrzeugen in bie Höhe ges „". (Signale für die Theaters und mufifalifh e 
wunden. Ai die Fiſche auf der Dberfläche jo wird | Welt.) Die Wiener Sonutagsblätter forderten kürzlich ——— 
das Zeichen zum Schlachten gegeben. Die Fiſcher erſchla⸗ Publitum zur Hülfeleiſtung für eine durch unverfhulbete 
gen fic mit an Hafen, die an kurzen eihenen Anätteln | Mißgeſchick getroffene Schaufpielerfamilie auf. Ball 
befefligt find, und werfen fie in die großen Fahrzeuge, mo | waren einige hundert Gulden eingelanfen; unter ben wohl — 
die Halbtodten mit ihren Schwängen gewaltige Schläge wi« | Hhätigen Spenbern befand fih nit Ein Runftgenoffe! — 
ber bie Rippen bes Schiffs führen. Haben fie verendet, fo | Der in der mufifalifchen Welt unter dem Namen Hoven be— 
werben fie in Barfen übergeladen, and Land gebracht, zer- Bannte öfterreichifche Staatsfanzleirath Basgquevon Pütte 
ſtüdt, gekocht und in Fäffern eingefalzen. Schiffe von Genua, | Tingen befindet fih mit dem Hofratp Baron Nell in Ber- 
Marfeille und Neapel jtehen bereit, dieie Käfer einzuladen. | Tin. Die Mufitwerfe Hoven’s werben der Reihe nah auf 
Das alles gebt mit großer Bebembigfeit vor ſich und gibt | den dortigen Bühnen zur Aufführung gebraht. — lleber 
ber Rhede das Anjehen ungemeiner Lebhaftigkeit. Iſt die Wagners Dper: „Rienzi” enthalten die Sonntagsblätter 
Matanza vorüber,” fo verſchwinden Schiffe und Nepe und | folgendes Urtheil: „Es gibt in ber Oper viele ſchöne Ideen, 
Menſchen und die fo befebte Uferftelle bleibt neun Monate | aber niht zum aushalten eine wahre Fanitfharenmufil; er 
lang verövet, bis die Thunfiihe wiederfommen, behandelt ſogar die Rezitative im Tempo mit vollem, bop- 
Bier von biefen Fiſchereien werben von ven Bewohnern der | peltbefegtem Orhefter; dafür hört man im der Oper feinen 

Petersinfel im Südweften von Sardinien betrieben, welde von | Ton fingen, fondern nur hie und da einen gewaltigen Schrei, 
enueſiſchen Korallenfiihern abftammen. Diefe Rorallenfifher | man muß nur aus den Geberden und dem Herummüthen 
Patien ſich auf ver Infel Tabacca zwifchen Algierund Tunis ange» | der Sänger erratben, was vorgeht. Das Bud, vom Eom- 
fiedelt. Ein Tpeil derſelben fam von Africa herüber und fuchte | pofitenr felbft geſchrieben, gefällt mir auch nit, da doch 
eine neue Heimath auf der Damals ganz öden Inſel San Pietro, ber Stoff fehr wirkſam und intereffant if.” — Gegenmärs 
welche ein Lehen des Marcheſe de la Guardia war. Fünf Jahre | tig it Wagner mit der Eompofition eines ebenfalls von 
fpäter handelte König Karl Emanuel dem Mardefe feine ihm gefriebenen Textbuches befchäftiget. — Eine junge und 
Rechte auf die fleine Lafer ab, und vereinigte mit den erflen | reigende Sängerin, Demoifelle tebrum, am Theater zu 
genuefiihen Anfiedlern hundertundgwanzig andere, die er aus | Marfeilfe, wurde vor furzem „affihirt,” d. h. der Theater 
der Sklaverei in Tunis losgefauft hatte. So entftand das zettel nannte fie für den Abend in einer Rolle, die fie 
Dorf Carlo Forte, welches allmählig zu einem Städtchen ihren Talenten nit angemeflen, mit einem Worte, un- 
von 3000 Seelen angewachſen ift. Biete eingewanderte Des | ter ihrer Würde glaubte, und auch wirklich nicht fpielte, 
völferung zeichnet fi vor den uriprüngligen Sardiniern 
auf ber großen Inſel durch fanftere Sitten und größere 
Arbeitfamfeit aus. Die Bewohner der Petersiniel iſt nie 
müßig. Wenn die Fiſcherei ihn nicht in Anſpruch nimmt, 
treibt er einen Meinen Rüftenhandel und wagt fih im Som: 
mer fogar bis nad Algier. Ruht auch die Schifffahrt einen 
Augenblid, jo gräbt er ein Flecchen Erde um. Uls Serfah- 
rer fommt er bei weitem nicht dem ſieiliſchen Korallenfiſcher 
von Marſala und Trapani gleich, welcher ſchon im April 
den Stürmen des Kanais von Malta trogt. Der urſprüng- 
Iihe Tabarfiner hat nichts Kühnes und Abenteuerlihes ın 
feinem Weſen; er ift geduldig, friebliebend, nüchtern und 
arbeitfam. Das reinlihe Städihen und bie freundlichen 
Mienen der meift großen und wohlgebauten Bewohner bils 
ben einen_großen Abflih gegen die halbe Wildheit ihrer 
Nachbarn. (Bortfegung folgt.) 
















































Außer Stand, vieleiht nicht Willens, die Rolle anberweit 
zu befeßen, gab die Direktion ein anderes Stüd und forberte 
bie junge, capricelöfe Schöne vor das Zuätpoligeigericht. Trog 
Bertheidigung und füßer Worte wurbe la beile: cantatriee 
u 200 $ranfen und zehntägigem Arreft nicht bloß verurtheift, 
—— auch das Urtheil unnachſichtlich vollſtreckt (Sterne 
hat noch Recht: es gibt Dinge, die in Fraukreich beffer be— 
forgt werben.) — In Mailand wurden die Schweſtern 
MilanoIlomit faft unerpörter Auszeihuung gefeiert. Seldft 
ein decorirter Tempel mit bengalifher Beleuchtung, worin 
die zwei Rünftlerinnen von einem fliegenden Genius gekrönt 
wurden, „waren ihrer hinreißenden Kunft gewidmet worden, 
— Ein elfiähriges Mädchen, Blafis, wird in Mailand 
von allen Kennern die fünftige Taglioni Jtalien’s gemannt. 
— !egationsratd Panfe in Weimar hat ein Drama: 
„Der König und fein Kind“ geſchrieben. — Der in Stuttgart 
erfpeinende „Berfündiger” bemerkt: „Herr Pifchet wirb vor 
Anfang Mai fein Engagement hier nit antreten — ba feine 
Berbindlicfeiten in Frankfurt erft bis dorthin zu Ende ge- 
hen. In dem Contracte mit ihm iſt aud noch eine Reu- 
faufsfumme von 12,000 fl. ftipufirt worden, nnb wir wün- 
fen regt fehr, daß biefelde nicht wie jene ber Fräulein 
Marx in unfere Theaterfaffe fließen möge, Sicherer wäre 
es in jedem Falle gewefen, wenn man Herrn Pifchek von 
feinen Berbindligfeiten bei der Frankfurter Bühne fogleih 
Iosgefauft hätte.” (!!) — Moriani trat am 12, Dez. zum er» 
fen Male wieder bei feiner Durchreife nad dem Norden im 
fönigl. Hoftheater in Dresden auf. Lucrezia Borgia war 
‚dazu gewählt worden. Sein Empfang war freundlich und 
der gewohnte Beifall begleitete 9 durch die ganze Darftel- 
lung. — Wie man neuerdings verfimmt, bleibt Herr v. Küfs 
ner zu Derlin im ungeſchmälerten Befige feiner Stelle und 
der damit verbundenen Rechte, vermöge welcher ihm Theater 
und Kapelle fammt allen Borftänden ber einzelnen Branden, 





Zablettem 


«ru (Mittel und Zwed.) Ami}. Octoberd. 3. wohns 
ten die Königin von Spanien und ihre Schwefter einem 
Stiergefehte bei, defien Ertrag zum Bau einer Kirche in 
Champerie unweit Madrid beftimmt war, Die fpanifchen 
Blätter erfhöpfen ſich in Befchreibung der entfalteten 
Pracht und Derrligkeit und nennen das Gefecht magnifique. 
Acht edle Stiere wurden getöbtet, nachdem fie zwölf edlen 
Roffen die Leiber aufgerifien und fie zu Tode getreten, Das 
edle Schaupergnügen dauerte drei Stunden und gewährte einen 
Ertrag von beiläufig 10,000 f. C. M. (Wiener Zeitfgrift.) 

F. Eine [höne Juſchrift befindet ſich an den Ge⸗ 
bände von Tempel-Newfome in Horkfpire. Sie lautet: „Ruhm 


und Ehre Gott dem Bater, dem ug und dem heiligen 
Beife in ver Höfe, Frieden der Erde, Breundfaft ben Dien- | a1s Generafmufifbirector, Rapellmeifter, Regiffenze ı. untere 
D und Gehorfam dem Könige, liebende Zunei- geben find, mn : —* 
gung allen feinen Unterthauen unter eimander »Gefs peit Een ng in 
und Wohiſtand diefem Haufe.” (Wiener Zeitfgrift. Jan nnd nn. “ * 
9 ⸗ 
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Aus Varia 
(14, Dezember.) 


An Leone in Wien. 


Die Geiger und Rezenfenten 
Die haben das ein, 
— wenn fie (alcgı geflimmt, 
D. 0. MN. 
Die Rezenfenien und Geiger 
Sie gleihen fi öfter noch, 
Sie geigen öfter vie Wahrheit, 
Und greifen mandhmal zu ho. 


Altes Lied, 


D mein Leone, warum Haß Du mir das geidan! — „Ich lebte 
ſtill und friedlich, — Mein Geſchoß, — Bar auf des Waldes Tpiere 
nur gerichtet; — da naht Keone's furhibare Gewalt, — und wirft 
mid unterm Hufſchlag feiner Reber, — er greift zum Kiel und zieht 
ihn fühn vom Leder; — und Roß und Meiter fab ich nimmer wieder. 
— Sieb, Leone! wie der Schmerz mi in unzufammenpängenden Ber- 
fen ſprechen Iäßt, die fo new und original find, wie des Cavallere 
Donizettii Melodien, — D mein Leone! warum haft Du mir das 9% 
1dan? — Ich nehme die Wiener Tpeaterzeitung zur Hand, um mich 
u unterhalten und finde unter dem fhmwargen Striche, auf jenem 

urn · und Hehplatze, den ber ruhige vorſichtige Bäuerle für Kap- 
balgereien zwiſchen Schaufpielern und Recenfenten, zwiſchen Referenten 
und Anti-Keferenten, zwifhen Krititeen und AntirKritifern borten ab» 
geftecht hat, ich finde, fage ih, dorten „Ein Wort ber Wahrbeit (7) 
müber bie bospaft (??) bämifhe (#7?) ——— Frantfurtert 
„Konverfationeblatt vom 22. Rovember, Donizetti's: Dom Sebaftian 
„beireffend." — und unterzeihnet: „Leone”, nichts als „Leone”, — 
nur diefe fünf Buchfaben: %, e, 0,m, e. 

Bünf Zeichen nenm’ ich euch inhaltefhwer, 
Leone! — Ex ungue leonem, Richt: Ober-Regiffeur des f. f, Hofr 
thenters nähf dem Kärnthnerthore in partibus inidelium, nicht; wirt 
Iiher privilegirter Regenfent des k. . Rürnthneriborkoftbeaters, — 
nit wirklicher gräfiher -— nichts von allem dem, fonvern blos ganz 
befpeiden: Leone. Ich leſe darin vom: „Koth der Gemeinpeil" — 
"Beratung" — „Bermeinpeit® — ‚Tavernenton“ und was dergleichen 
leonifihe Kraftausprüde mehr find. — Dh mein Lronel warum er, 
eiferht Du Dis ſo 7 Barum fällt Du mid Deinen Schulfameraden 
und Jugendgeſpielen fo an, mie eim grimmiger Wehrwolf? Bloß 
weil ich gefant habe, des Cadaliere Donizelti neuefte Opera in cin- 
que ati: Dom Sebaftian, ſey ſchlecht; — Du mein Bottl das hat 
gamy Paris gefazt, und die ruchlofe Stadt lebt noch immer und Bott 
bat en Feterregen berabiallen laffen, um fie zu vernichten, ob dit- 
ſes Frevels DO Keone! wenn Du fünf Minuten Gott ſeyn könnte, 
Du würbeft das moderne Babel zerfipmettern: — mid hafı Du ja 
fon zerſchmeltett. Dentſt Du dinn nicht mehr daran, tie wir zur 
fammen in die Schule gingen, und wie wir dann auf das Gypmnafium 
Tamen; — Du warft immer ein guter Stubent und lernteft fleißig und 
fagteft zu Alem: Jal Dafür wart Du aber aud immer unter den: 
Praemio donati sunt, während ich ed bei allen Eminenzen in den Lehr» 
gegenfhländen nit ein Mal zu einem Acceſſit bringen fonnte, weil ih 
e .morum cultura immer nur mit genauer Noth noch der Secunda ent» 
ging; — das mar ein böfes Zeichen und ſchon damals fa den Ster- 
nen befeloffen, daß ih ein manvais sujet, oder wie Du ſagſt, ein 
„boshaft hämifher Korrefpondent“ werben foüte. 
D mein Zeonel Deutſt Du daran ? 
Beift Du no, wie Du dann unter die mufifalifhen Wunderlinder 
singf, und Variationen von Lipinsfi qeigteh. daß Deiner ganzen Ber- 
mwanptichaft die Ehränen in die Augen traten; Bruder Jacob accom- 
Pagnirte und ih applaudirte. War 18 Dir nicht ein gütiges Publifum ? 
O D mein Leone! Dentft Du daran? 

Und weißt Du noch, wie Du Haus-Comöbie machteſt und, damals 
fhon ein fühner Oberregiſſeur, nichts Beringeres in die Scene feßteh, 
ald den Biesco, umb wie ich nicht mit fpielen follte, und wie bern 
im Iehten Augenblide fein Anzug für den Fiesco ba war, und wie ih mit 
einem Kleide von Adolph Müller, der damals noc Liebhaber fpielte, 
auspalf und dafür den Yomellino fbielen durfte, umb wie Biedco zur 
—* ins Meer fiel und mit meinem Kleide in die Unfchlittlampen, — 
ie wir und bann wegen dieſes Aall-Effectes yanlien und prügelien; 
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D mein Leone! Deut Du daran? 


D rufe alle diefe ſchoͤnen Scenen unferer Jugend in Dein Berädt- 
nis zurüd, laß die geiäftige Phantafie aus der dammernden Rebel- 
ferne der Bergangenpeit, die halb werbleichten Bilder wieder vor Dein 
Auge zurüdführen, Taf uns ſchwelgen in der Rüderinnerung von je 
nen paradiefifhen Zeiten, — wo mir beibe noch unſchuldig waren, 
Leone! unfhuldig, wie meugeborene Lämmchen, — no t bet» 
ruchte Ober-Regiffeure und bospaft hämifhe Rezenfenten, wie ieht. 
Damals piefeh Du noh Leo, — Leo ſchlechtweg, — erfi auf Dei» 
nen Italienifden Wanperfahrten bat Du Did italienifiren laffen, wie 
man ſchöne Renner enalifirt. — Leo Feone! Du daft mid angegriffen, 
trog Jugendferunbfihalt und Schullameranibaft, Du bat Did für 
Donizetti zu dem gemacht, was bie Iräftige magyariihe Sprache: 
megfüzetet irajos * nennt, ib bin Dir einige Worte der Enigegnung 
Muldig., Du zeibft meinen Bericht über ven Dom Sebaftian age 
weplan denn, ich wiederbole Dir, daß die Dper: Dom Srbaftian von 
Dongetti burdgefallen if, daß fie nur noch jammervoll und elend 
auf dem Repertoire fort vegetirt, und daß ih Dir aus ben öffentlich 
befannten Ebiffern der Armen-Abgabe, ald der befien Eontrole ber 
Einnahmen beweifen faun, daß der Dom Gebaftian, feit der vritien 
reg nie fo viel einträgt, ald: Stumme von Porkici, Guftave, 
Robert, Pugenotten, ja Donizetti’s Javorite bei wer funfzigften 
und hundertfien Wirrerbolung. — Wer das Rerlamentwefen der 
franzöhfhen Journale und die Abbänginfeit der meiften berfelben von 
——— ſelbſt im literariſcher und theatroliſcher Pinſicht kennt, 
egreift, warum einige, aber auch aur einige Blätter die Oper lob⸗ 
fen; — zu biefen Einigen gehörten Berlioz im Debats, weil er acht 
Tage darauf ein Eomcert feiner wunderbaren Eompofitionen gab, und 
bazu von DHerrn From Pillet das Theater und die Sänger braudte.— 
Wäre es nicht Schade um den Play, fo würde id Dir hier aus den 
gelefenften Journalen eine Reibe von Berbammungaurtbeilen ale Eis 
tate anführen; — aber wozu auch? — bier iſt das Publifum ber beite 
Richhter und das Publitum läfıt den Sebaftian vor leeren Bänten ſpir ⸗ 
fen, plaudert und befucht fi in ver Maria di Roban, — daſſelbe fe 
‚biifum, das das zweite Finale von Lucia jedes Mal wiederholen laͤßt, 
dem Lucretia Borgia gefällt, das den Viebestranf fehr goutirt, und ſich 
fon Monate lang auf die Neprife von Anna Bolena freut. — Bar- 
um? weil diefe Opern gut find, well hier Donizetti im feiner vollen 
Kraft und Friſche war, weil er Melodien fhuf, Gedanten brachte, — 
und nit, wie jept, bloß Walzer» und Galopp » Themas oder längft 
Dagemwelenes verarbeitet, — Langer iſt fodt; — mas wird Donizetti 
tun, wenn Strauß auch noch Rirbt? Du ſagſt fchlichli, mein Reone ! 
bie Oper babe nicht fo angeſprochen, weil Herr Duprez und Madame 
Stolz feine Stimmen daben und weil Here Donizetti fie —— 
ben dabe, damit fie gefungen werde. Negol Im Dezember bed 
vergangenen Jahres 464 Donizetti den Konttalt wegen Compoſſtion 
bes: Dom Sebaflian mit Pille, — er hörte damals alle Sänger, Me 
fo waren, wie fie jetzt find, und er ſchrieb eigends aufdiefe; — warum 
alfo bernadh die Schuld auf die armen Sänger fbieben? Nein! any 
rubig und ernfil fo ſehr id Donizetti’d fhönes Talent fhäpe, fo ſedi 
ich in ibm den Eompofitear der Anna Bolena, Yucia, Yucretia und 
des Eliſir ehre, fo offen und wahr table ich feine icbigen Ba« 
britarbeiten — —, dirfes Notenpapierfhwärgen en gros; — table 
ih ferner feinen Chatlatanlamus und fein ib Anpreifenlaffen in ven 
Journalen, endlich feine Sucht, ein Univerfal-Genie feyn und ein mus 
filatifched Monopol an ih reißen zu wollen Donizetti Tiefere eimas 
Gutes, und Jever wird ed freudig anerlennen, aber vieles Biel» und 
Schnellſchreiben {fl obne Rutzen für die Aunft, ohne Genuß für das 
Publitum, und fprert die Bübne jüngeren Talenten, die vielleicht Etwas 
leifien könnten. Webrigens wird vie Zeit pwiſchen und richten, jeßt 
ſchon ſpricht in Paris Niemand vom Dom Sebaſtian, in fehe Boden 
wird er abgelegt fepn, und wir wollen, trog alles Gharlatanismus, 
feben, ob biefe Oper ihren Weg auf andern Bühnen umd mit weldem 
Erfolge fie ihn machen wird, — Die patriotifchen Anfpielungen, lieber 
teone! hättet Du Dir erfparen können; — erfiens: feben fie fehr 
emaht aus, und zweitens hat ja Niemand weder Deine, noch 
Sarı Donizelii’d patriotifhe Bervienfle in Frage nefellt, oder ange⸗ 
griffen; — bier war aur vom Dom Sebafttan die Rede, in deſſen 
Titel ſchon das verdängnißvolle D. O. M. der alten Begräbnifie prangt. 
Du vertheidigk ihm, Leone, ohne ihn gehört zu ha — id ders 
bamme in, dachdem ib ibm, leider! zwei Mal gehört habe; — 
das Wiener Publifum tmirb ziwifhen und entfgelden, ba ver qule 
Dom Sebaftlan ja unter Deiner Ober-Regie in ber nächflen italienis 
ſchen Salſon des Kärnthneribor-Boftbeaterd in die Scene geben folk, 
Bis dapin gedulde Dip, Leone! ıh will. es auch nie —* thun. 
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Das Vermächtniß. 
Bon Louife Colet. 





(Bertfegung.) 

Drei Tage waren feit jenem Beſuch verfloffen und zu meir 
nem großen Erftaunen war Herr von ent noch micht 
bei und erfchienen. Und doch wußten wir von den Leuten 
bes Meierhofs, ba er zurüd war, und dag man ihn in ber 
— hatte ſpazieren gehen ſehen. 

„Dein Herr von Senneval, deſſen Beſcheidenheit und Les 
bensart Du fo fehr rühmf, fommt mir vor, wie ein rechter 
Danerntölpel,“ äußerte ich eined Morgens gegen meinen 
Mann. „Was fagit Du dazu, daß er und noch nicht bes 
fucht bat?“ 

„3b begreife es um fo weniger,“ antwortete ber Baron, 

„als er vor Eurer Anfunft faſt jeben bieher kam.” 
Ich und Leonie jagen ihm alfo wohl Furdt ein,“ bes 
merfte ih 

„Es if wahr, er ift äußerſt ſchüchtern,“ erwiederte mein 
Mann. „Allein das genügt mir nicht zur Erflärung feines 
Benehmens. Ich fürdte, er ift franl. Ich will noch heute 

ibm geben, um zu jeben, was er mad.“ : 

„Lade ihn zu unferm Sonntagsconcert ein und jagen ihm, 
daß ich eine Weigerung von feiner Seite übel nehmen würde,“ 
fügte ich binzu. 

Mein Mann ging weg. Ich und Leonie ſaben feiner 
Rüdfehr mit Ungebuld entgegen. Man bat auf dem Land 
fo wenig zu tbun, daß bie unbebentendften Dinge unfer Ger 
müth lebhaft in Anfprud nehmen. Wir gingen dem Baron 
fat bis am bie nen des Gutes Rocca Flora entgegen. 

"Was?" rief mein Mann. „Ihr ſeyd bier? Hält’ id 
. das gewußt, fo würd’ ich Senneval mitgebracht haben, Er 
it fo eben von mir wegegangen.” 

Iſt er Frank?" fragte jüchtern Leonie. 

„Er ift in ber That fehr leidend,“ antwortete ber Baron. 
„I, babe ihn fehr verändert gefunden,“ 

„Run? wirb er mäcften Sonntag kommen?” — 

Er hat mir es verſprochen,“ erwiederte mein 

Die Woche v ziemlich ſchnell unter ben Borbereituns 

zu Ohrenſchmaus, ben wir ber vornehmen Belt 
von Avignon geben wollten, Unſere men und 


häßlich und machten Anfprud darauf, wigig zu feyn. Nur 
einige italienifhe und polnifhe Flüchtlinge waren wirklich 
intereffant in der Unterhaltung. Als die Gefellihaft beifams 
men war, fagte ic zu meinem Mann: „Und Derr von 
Senneval ?” 

„Kr ift noch nicht angelommen,“ erwieberte der Baron. 
„Ich begreife nicht, warum.“ 

Ich gebot Stille, Leonie ſtand vor dem und ptaelu- 
birte zu der großen Arie aus Norma, e fingen jollte. 
Noch * vn. fie jchöner pas — Kleid 
von weißem Srepp umwallte u en ten 
ſchlanke edle Gehalt. Eine Eürfisagraffe pelefi dies —F* 
wand auf == Bruſt und ein Bracelet von Türfiffen um- 

b ihren Arm. Ueber ihre blonden Loden hatte fie eine 

rpe von blauem mit einer goldnen ar gelegt, 
deren Enden nadläfig auf ihre fri weißen Schultern 
berabfielen. Ihr Sehcht hatte damals bie ganze Anmuth 
und Reinheit der Linien, welde wir noch jept an ihr bewun⸗ 
bern, außerbem aber noch jene llebliche Jugendlichteit, welche 


in vier J der E li I 
15. Ip: Bid mar weniger — 


[4 
beran und, auf ben Heinen Mann beuten 
ftert hätte: „Da ift 
„Wie? das if erd" 
Ausruf für die zunächſt Stehenden hörbar wurde. Zch ber 
trachtete meinen erfehnten Gaft genauer, Es wär, wie & 
— * fd mi erratpen Heß. Din 
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ned Haar bedeckte feinen Kopf und ließ das maite Weiß fei- 
ned Schäbdeld durchſchimmern, fo daß man es von Weitem 
für Grau halten fonnte. Das Weiße in feinen Augen war 
durch roihe Adern entflelt; bie Dedel berjelben hatten feine 
Bimpern. Seine fpige Nafe hing auf feinen Mund herab, 
und biefer Mund hatte fah alle Zähne verloren, Seine Ges 
fihtefarbe war kraͤnklich und in's Bläulihe fpielend, Der 
Ausdruck diefes Gefihtd war ber einer tiefen Traurigkeit; 
und bie Befriedigung, welche in biefem fide auf dem⸗ 
felben durchſchimmerſe, glich einem Sonnenblid zwiſchen dü⸗ 
feren Wolfen, 

„Ei du mein Gott!” dachte ich; „iR das der junge Ei— 
enihümer des herrlichen Buted Rocca Flora? Nein, mein 

ann will mid nur neden!” (Fortfegung folgt.) 


Brantfurı 


Poetiſche Literatur. 


Bon Friedrich Rüdert’s Gedichten ift im Berlag von 
J. D. Sauerländer eine neue Gefammtansgabe in brei 
Bänden erfhienen, Mit diefer einfachen Anzeige, der noch 
etwa beizufügen wäre, daß die Ausftattung nichts zu wün« 
fen übrig läßt und ber Preis auch Minderbegüterten leicht 
erfhwinglih ift, dürfte man den Gegenftand entlaffen ; denn 
wen wäre erfi noch zu fagen, daß Nüdert ein ädter Poet 
ift, deſſen Bekanntfchaft Jeder machen muß, ber deutſche Art 
und Kunſt liebt? wie follte ein Schatz ber Anpreifung bebür« 
fen, den ſchon Tanfende zur Bereicherung von Seele und 
Gemüth gehoben Haben, Tanfenve, fobald ihnen Runde wirb 
von feinem Dafeyn, no heben werben, und doch bie Nation 
für alle Zukunft als unverwüftlies Erbſtück bewahrt? — 
Alfo Fein Herausftreihen! Rein Rühmen ber Borzüge der 
neuen, fo fchön georbneten Ausgabe! Aber auch Fein müfi- 
ges Bergleichen Rückert'e mit anderen Gefangeshelden! fein 

efuchtes Abwägen feiner — Berdienfte um deutſche 
rache und Distung! Das Alles mag geſchickteren ober 
kühneren Federn überlaffen bleiben. Dagegen wollen wir bie 
Lefer auf drei Gerichte einladen, die ung ein Kleeblatt tüd- 
tiger Meifter zubereiten fol. Rlinger mag fagen, welde 
ü Gwänglide Empfindung ben wahren Dieter bei dem 
Bid auf die Schöpfungen feines Geiftes durchſtrömt; — 
Gervinns andenten, wie der allgemeine Character ber 
Rüdertfgen Eigentgümlichkeit im Garten deutſcher Poeſie mit 
den fürzeften Formeln zu begeichuen feyn dürfte; — Hamann 
Rerngebanfen liefern, die wohl faum in ben apocalyptifden 
Säriften des norbifhen Magus — werden. Keinem 
Sterblichen“ — fo lauten Rlinger’s te, bie wir gerne 
aufRüdertanwenben; — „iſt ein reinerer Genuß, eine höhere 
Glüdfeligkeit zu Theil geworben, als dem wahren Dichter, 
Benz ein folder fih, nad dem Gefühl feiner moralifgen 
Kräfte und der Macht feines Genies, eines Gegenflandes be⸗ 
mädtigt hat, fo ift die ganze Schöpfung feines Werks in 
feiner Gewalt. Nichts kann diefe Schöpfung hindern: fie ift 
über alles Fremde, über den Zufall fi erhaben. Bilder, 
Gedanken, Ausdruck fpringen in den feligen Augenbliden ber 
Begeiſteruag vollendet aus feiner Geele, und bie einzige au⸗ 
genehme Beängftigung, die ihn anmwandelt, ifl: es mödte 
etwas von biefem zuſtrömenden Reichthum verſchwinden ober 
verlöfhen, weil das Mechauiſche der Darfielung ber vorei- 
enden —— Dichterkraft nicht nachzueilen vermag. Unb 
welch uf erwartet ihn beim U lick feiner Schö- 
—*512 der Bollendung. Ber von allen Sterblichen, Held 
oder Staatsmann, faun von feiner That und Handlung fagen, 


’ 


fie gehöre ihm fo zu, ſey fo re nur feines Geiftes 
Bert, als es der Dichter jagen faun? Sehe man zu dem 
Allen das, was dazu gehört und ohne welches es nicht zu 
benfen iſt: eine hohe moralifge Stimmung, einen mit gro- 
ben Gedanken ee Geift, eine durch den Character 
beftimmte fräftige Deufungsart — einfache Sitten — Gefal- 
len an einer befchränften Lebensweife — völlige Unfenntniß 
der Olüdsjägerei — der fAhleihenden Mörderin des Beften 
im DMenfhen — und ich habe genug gefagt — Rein! ich 
habe Klopſtock's Genüffe und Leben beſchrieben, ohne es zu 
ahnen. Ein aubrer feße das Jahr feiner Geburt hinzu.“ 
— Bei Berpinus finden fi über Rückert einige jerfireute 
Urtheile, die hier zufammengeflellt wirken mögen. Im Alge- 
meinen werben die Rüdertfhen Porfien unter die romantifgen 
rangirt, eine Gattung, ber fie nur zum Theil angehören. 
Bei Schilderung der geifiigen Bewegung in dem —* 
Befreiungskriege, als die Dichtung in bie That gedrungen 
war und bie „jungen Männer von Leier und Schwert» ben 
Tod für's Baterland als das begehrenswerthefte Loos befan- 
gen, fagt Gervinus: „Die bämmrigen Formeln der roman 
tifhen Lyrik ſchwanden vor ber Tageshelle ber Begebenheiten 
und ber —— und Regungen, bie jeßt die Phantafie 
ausfülten. Das Sonett harnifhte fih bei Rüdert; bie 
Form, bie fo leicht tönendes Erz und klingende Schelle if, 
wirb hier treffendes Erz und Sturmglode, und unter dem 
luftigen Gewande fpannt fih eine ſtarke Muskel; feine Pocfie 
ab fih in den Dienft der Politif und burfte fih’e zum 
Ruhme rechnen. Rah dem oder ber Lieder, bie fih im 
jenen Tagen häuften, werben wir mod lange bei jeder Gele 
enheit jurüdgreifen, wenn wir ben Rauſch für uhfere befen- 
ve „Rheinmarfeillaife” lange verfchlafen haben,” — An ei- 
ner andern Stelle wird Rüdert zugleich liebevoll und gerecht 
GHaracterifirt: „Es muß bo tief in bem deutſchen Character 
gelegen feyn, dem handelnden und wirkenden Leben den Rüden 
zu wenden und der Befchaulichleit nachzupängen, da es zwei- 
mal in den Hauptperioben unferer Dichtung gefchehen konnte, 
in den Zeiten ber Kreuzzüge und nad den Freipeitöfriegen, 
daß wir und unmittelbar in ober nach den Jahren der Kämpfe 
und großer begeifternder Kämpfe, mit unferm poetifdem Ge» 
fmade grabe dahin flüchteten, wohin von allem Lärm einer fol- 
hen Zeit nichts dringen fonnte, Wie wunderbar feltfam erfheint 
jener zarte Minnegefang in ben Zeiten ber ritterlichen 
Kriegsluft ! und wie eigenthumlich entfpricht dieſem Berhält- 
niß die deutſche Eyrif romanifher und orientalifger Farbe 
in biefen Zeiten, bie das Mittelalter wieder nachbildeten! 
gr Rüdert kaun in vieler Hinfiht als der Bertreier der 
yrit in der romantifchen Periode gelten, ald Repräfen- 
Und Er, ber am 
hatte mit anftimmen helfen, 
—— hatte, fie mifbrand- 
4* afende Boll noch mehr in 


tant bes neuen Minnegefangt®. 
fräftigften jenen Sriegögefan 

der feinen Mitfängern fo iss 
ten ihre Amt, wenn fie dag 


feyu zu verföhnen, verfhmähend, ein Sänger ber Helben unb 
d 


Tide, ſich alle Diptungsfo — i —* 
er e 
! , die die Bölfer ar Jungen in das heimifde 


Haus geführt haben, umb bei bem e, bas ba 
beim dns erklingt, darf er ge führen. Er, 
dem feine —— G im Berband mit feiner 
Herrſchaft über die Zalent zum ſchar ⸗ 
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fen Satyrifer gegeben hätte, er weißte fein dichteriſches Leben, 
anz wie jene Nachtigallen des Mittelalterö, der Liebe, dem 
efang, dem Früßlingsfgauen, unb in feinem Diäternamen 
rüdt fi mit der Zeit der Accent von Areimumd auf Reimar 
über; wenn einer jener Sänger jetzt Iebenbig würde, er fönnte 
fein Lied kaum anders mobuliren als Rüdert that; er würde 
bei ihm feine kunſtreich verfhlungenen Maße und Reime neben 
all’ feiner Reictigfeit wiederfinden, und jenes luftige Schau⸗ 
tein des Schmetterlinge auf den Blumen ber Rebe, jenen 
Uebergang von weltlicher Liebe zur pimmlifgen, vom Oceident 
um Orient, Ganz wie bei jenen Eängern zweifelt man, ob 
opf, ob Herz den mehreren Antheil an feinen Gedichten 
babe; oft ifi der Hauptreiz bieglädli beywungene Form; kecke 
Reimflechtungen fpannen und bie harmoniſche Hinausführung 
wirft — wenn man das wege ge fagen darf — wir 
ein mufitalifhes Epigramm. ehr als die Empfinbungs- 
ftärfe wirft die Araft in Sinnbildern, im fgmbolifirendem 
Scharfſiun; nicht das Lied, fondern der Spruch if das preif- 
vollfte in Rüdert6 Werfen, denn jeden fhwierigfien 
Gebanfeninbalt bändigt er mit leihtem und 
fiherm Griffe” — & Öervinnt. Folgen wir nun zum 
Schluſſe noch dem Königsberger Seher in die Werkſtätte bes 
poetifhen Genius. Durd die Heilige Siebenzapl der Bande 
Hamannfher Schriften — der harten Nuf mit dem für be 
queme Leſer ungeniefbaren Kern — find gar mande Apho- 
rismen über Dieter und Dichttunſt zerfireut, deren einige 
bier noch Raum finden mögen. „Die Einbildungsfraft ber 
Dichter hat einen Faden, der dem gemeinen Auge unfichtbar 
iſt. — Die wahre Poeſie if eine natürliche Art der Prophes 
eiung. — Die Schöpfung des Schauplatzes (ber Erde) ver- 
Yalt fig zur Schöpfung bes Menfhen, wie bie epifhe zur 
dramatifhen Didtlunft: jene geſchah durchs Wort, diefe 
durch Handlung. — Es gibt Empfindungen, an bie ſich 
fein profaifcher Schriftſteller wagen fann > darf; wer fann 
Dinge nahahmen, die dur feinen von ben fünf Einnen ge» 
ſchöpft werben können ? folhe Empfindungen gehören in bie 
Poefie; fie fönnen nur in ber Bötterfprage ausgebrüdt wer⸗ 
den; fie fommen aus dem Munde Gottes nad gehen in Gottes 
Ohr zuräd, — Die Neben der Natur an und zu fammeln, 
it des Gelehrten, fie auszulegen, des Philofophen, fie nad» 
uahmen, des Dichters Sade. — Der Philoſoph iſt dem 
Befe der Nahahmung fo gut unterworfen als ber Port; 
für diefen ift feine Mufe und ihr hieroglyphiſges Schat - 
tenfpiel fo wahr, als die Vernunft und das Lehrgebäude 
derfelben für jenen. — Die Einbildungstraft, wäre fie ein 
Sonnenpferb und hätte Alügel der Morgenröthe, fann feine 
Schöpferin des Blanbens ſeyn. — Das ppilofophifhe 
Genie aufert feine Macht dadurch, daß es, vermittelt der Ab» 
firaction , das Örgenwärtige abweiend zu machen id bemüht, 
wirflide Gegenftände zu nackten Begriffen und bloß benfba- 
ren Merkmalen, zu reinen Erfheinungen uub Phänomenen 
entfleidet; — das poetifhe Genie änfert feine Macht 
dadurch, daß es, vermittelft der Fiction, die Bifionen ab» 
wefender Bergangenheit uud Zufunft zu gegenwärtigen Dar- 
Relungen verflärt. Kritik und Forici wiberfiehen ben 
Ufurpationen beider Mächte und forgen für das ® — 
derſeiben durch die poſitiven Kräfte und Mittel der Beobach⸗ 
tung und Beiflagung. — Noch zweierlei fey vergönnt ans 
fat ven: einmal, daß die neue Ausgabe der „Befammelten 
e von Kriebrich Müdert” mandes bis daher ungebrudte 
tößlige Stüd enthait — vor allem möchten Auszeihuung 
verbienen bie Strophen II. 583., überfgrieben: „Borfap“ 
und beginnend: 
’ 3% habe mir num einmal vorgenommen, 
Daß *8 im meinem Herzen Lenz fol fepn. 
Der Een; war draußen auf der Blur eniglommen, 


Es öffnete mein Derz ſich feinem Schein; 
Da hab’ ich in das Herz ihn aufgenommen, 
Und er if nun dadurch gtworden mein; — 


und dann, daß von bem „Liebesfrüßling“, biefer einzig za 
der deutfihen Poeſie daſtehenden Sammlung wahrer „Dinne- 
lieder aus dem neunzehnten Jahrhundert” eime 
befondere, reichverzierte Edition, zur Weihnachtsgabe befimm +, 
erfchienen ift. Ein zarteres Geſchenk Tann ber Liebende fed- 

ner Erfornen, ber Gatte feiner —— nicht weihe rr. 

Es iſt wenig gefagt, wenn wir ber Ueberzeugung Worte ge⸗ 


ben, a die ganze Schaar der Almanade für 1844 vor 
diefem „Liebesfrüfling“ für alle Zeiten die Segel’ ſtrei⸗ 
Gen muß. — y. 


Tabletten. 


„". (Der Potal Karl's des Großen.) Dies merf»- 
würbige Gefäß, das ſich früher in der Kapelle der Heiligen 
Magdalena in dem alten Gtäbthen Epäteanbun (Eure 
und Loire) befand, gegenwärtig aber in ber Bibliothef in 
Chartres aufbewahrt wird, foll zu den Geſchenken gehört 
haben, welche der Kalif Hurünsel-Refhid dem großen Raifer 
des Abenplandes , zum Zeichen feiner Berehrung, überfanbte, 
und zu dem and das merkwürdige, gegenwärtig in ber Du⸗ 
fommerarb’jhen er in Paris aufbewahrte, Schach⸗ 
fpiel gehörte. Es ift eine Art von Humpen, ber, mit bem 
Fußgeſtell, 8 Zoll (franzöſiſch) hoch it und 1 Fuß 8 Zoll 
im Umfang hat. Ju den Rand des Pofals find, fehr yier- 
lich, arabifhe Schriftzüge eingefchnitten, von denen bie an der 
Seite roth gefärbt, bie in der Mitte aber vergolbet find. 
Unter biefen Schriftzügen fieht man in das Glas ringebrannt, 
feine blaue und weiß emaillirte Punkte, bie durch vergeldete 
Linien in cingelne Bierede abgetheilt find. Der Fuß, mwel- 
her dem eines Kelches fehr ähnlich if, hat eine Kupferfarbe 
und ſcheint urfprängli vergoldet geweſen zu feyn. Schon im- 
3. 1754 wurde Herr Sancelot, Namens ber Parifer Alade⸗ 
mie der Juſchriften, nach Chateaudun geferitt, um dies Glas⸗ 
— genau zu unterſuchen und darüber Bericht zu erſtatten. 

r überfegte die Juſchrift durch die Worte: bona vita, felix 
reguum, aeterna majestas summa gloria, eine leberfegung, 
von der bie fpätere bes gelehrten Drientalifien, Herr Rei» 
naub, ber das Gefäß ebenfalls unterfuchte, im Weſentlichen 
wenig abweiht *). R. erflärte übrigens das Gefäß für we- 
niger alt, al6 man es bisher angenommen hatte, und glaubte, 
aus den Nefthi» Eparakteren, in benen bie Juſchrift er⸗ 
ſcheint, und deren ſich die Araber im 10. Jahrhuudert nicht 
bebient haben ſollen, ſchließen zu müſſen, daß das Gefäß 
in das 12. ober 13. Jahrhundert gehöre, fo daß es leicht 
durch einen Kreuzfahrer aus Syrien oder Hegypien nad En- 
ropa gelommen feyn könnte. — Die neueften — über- 
dies merfwürbige Gefäß verbantt man dem befannten Typo- 
geanbenı Daran Marcel, der im Juni 1839 es in der Dis 

liothet in Ehartres ſah, und anfänglih, nah de Sacy's 
Anfiht, ebenfalls der Meinung war, baf das Borfommen 
der K- Schrift in der Infhrift, das Alter des Gefäßes 
verbächtig made. Merkwürbiger Beife hat man aber, feit 
diefer Zeit, und noch bei de Sacy's Leben, zwei ägyptifhe 
Yapyrus-Rollen gefunden, die aus dem erften Jahrhundert 
der Hebfra, 670 m. Ehr. Geb, herrühren und in Nefphi- 

arafteren gefchrieben find, fo daß es alfo wahrſcheinlich 
rd, daß man in dem erfien Jahren der mufelmänifhen 
Zeitrechnung fih der fufifhen und der Nefpki- Eparaltere.. 

*) R. überfepte: Gloire durable, vie longue et saine, bonheur 

2 Iez honorable et fortune parfaite (au proprietaire). 
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gleihmäßig bediente. Daß, unter biefen Umflänben, der 
„Vokal Karl’s des Großen" ein no größeres Intereffe erhält, 
bedarf wohl feiner befonderen Hervorhebung. 

„". (Berlen, die wadfen und Junge machen.) 
Ein Derlenliebfaber Hatte Perlen im Reis vergraben und fanb 
nad ein Zeit, daß ein Theil derfelben gewachſen war, 
andere aber mit Meinen Perlen befegt waren, die im 
fanden, fi abzulöſen. Bei Anwendung der Lupe bemerfte 
er in ben vergrößerten Perlen einen bunfelen Rörper, der 
flets feine Gefalt veränderte und von dem er vermuthete, er 
möchte ein Wurm ſeyn, welcher die Vergrößerung und Ber- 
mehrung bewirkte. — Wenn dies wahr wäre, fo gäbe es 
Hedperien, welde die fabelpaften Hedthaler reihlih erfepen 
fönnten, 

„". (Sind die langen Bärte unferer mobernen 
Dandy's denen —— Vorfahren nunmehr bald 

9 Hierauf muß man mit Nein antworten, denn Bal- 

affor erzählt uns von dem Crainifhen Ritter und Kriegs- 
rathe Marimilian's I, Andreas Eberhard Rauber von Tal- 
berg und Weined, daß felbiger einen Bart befeffen, der ihm 
bis auf die Füße reihte und weil er eigentlih noch länger 
war, von ihm zurädgefchlagen entweder am Gürtel feſtgemacht 
oder um einen Stod gewidelt getragen wurde, Er war auf 
denfelben fo ſtolz, daß er, um dieſes fein koſtbares Beſitzthum 
recht zu zeigen, Faf nie zu Hofe fuhr, fondern gewöhnlich zu 
Aufe ging und feinen Bart vom Binde hin und her treiben 
eß. UWebrigens hat berfelbe auch in feiner Geſchichte felbft 
ein Beifpiel hinterlaffen, wie gefährlich es if, einen allzulan- 
en Bart zu tragen, denn als er einft mit einem getauften 
uben, ber eine Art von 34 war, am Hofe bes le 
3096 Rarl zu Gräg einen Fauftfampf befland, um zu feben, 
wer von ihnen der Stärkere fey, padte er den gleichfalls ſehr 
langen Bart des Inden, wirelte ihn zweimal um bie linke 
. Hand und ſchlug dann fo derb mit der redhten Hand darauf, 
daß er nicht bloß den Bart bes Juden, fondern au ben un» 
tern Rinnbaden mit abrif und alfo den Sieg gewann. Der- 
felbe Rauber ift au noch durch bie fonberbare Weife, wie 
er zu feiner Frau kam, merkwürdig. Es hatte namlich Mari- 
milian II. eine natürliche per Helena Scharfegin nah 
ihrer Mutter genannt, um welche fih unfer Rauber und ein 
vornehmer Spanier, der aber noch weit länger als biefer 
war, beworben, Der Kaiſer wußte fih nicht anders zu hel- 

‚ als daß er dem von ibnen feine Tochter zu geben ver- 
—— welchem es gelingen würbe, ben Andern in einen 
Sad in Gegenwart feiner umd des ganzen Hofes zu fleden. 
Als nun Beide folde Bedingung eingingen, erhielt Jeder 
einen Sad von der Länge feines Gegners und fie wandten 
nun im Angefiht einer ungeheuren Menfchenmenge alle ihre 
Kraft an, um einander ben Sad über ben Kopf zu ziehen, 
bis ſolches endlich der Tapferkeit Rauber’s gelang, ber den 
folgen Spanier umſtürzte, unter den Arm nahm und alfo 
troß alles Sträubens in den Sad fchob. —— befam ber 
moderne Paris feine ſchöne Helena und der unglädliche Neben- 
buhler mußte mit Schimpf und Schande —— Abendz.) 

u". (Die entführten Piftolen.) Zu Anfang Dezem- 
bers defand fi ein Einwohner von Nantes mit feinem Cabriolet 
gegen Abend auf der Strafe von Eliffon, als er den Zuruf 
vernahm: „Erbarmen Sie fi einer armen Frau, bie tobt- 
müde ift, nnd gönnen Sie ihr einen Plap in Ihrem leeren 

ahrwerk.“ Der mitleivige Nantefer hielt an und öffnete ben 
lag, in weldem die Bitiſtellerin fofort ihren Korb hin- 
einfhob. Die Sonne war eben untergegangen, es war aber 
no fo Hell, daß ber Befiger des hen an den Füßen 





Begriff 


ber im Einfteigen begriffenen Perfon deutlich fehr gute Mannes 
iefel erbliden fonnte. „Ach,“ fagte er, „ſeyd fo gut unb 
ebt mir meinen Stod auf, der mir hier linfs hinunterge- 
allen iſt.“ Die geftiefelte Perfon ging hinter dem Cabriolet 
erum, mittlerweile peitſchte der Nanter fein Pferd und fuhr 
im Balopp davon. Nachdem er einen anftändigen Borfprung 
ewonnen vor dem Yadivibuum, welches den Karneval nicht 
hatte abwarten wollen, um fi zu verkleiden, unterfuchte er 
orb. Derfelbe enthielt ein 
aar wohlconbitionirte Piftolen, deren Lobung vielleicht. für 
Ion befimmt war. Die Polizei ift bemüßt, ben Eigenthümer 
derfelben ausfindig zu maden. 

*, Den Jenaifhen Gtubenten find neue, viele und 
trefflihe Geſetze in gebrudten Eremplaren gegeben worden. 
— Benn 28 Geſetzhalter gäbe, wie Briefhalter bei jebem 
Buchbinder zu haben find, würde das für Biele eine heil» 
fame Zugabe ſeyn. (Dorfjeitung:) 

. (Signale für die Theater und mufilalifhe 
Welt) Liszt wird nächſtens in Weimar feine neuen 
Funktionen als großherzoglicher Rapellmeifter in auferorbent- 
lihen Dienften antreten, Auf drei Monate find biefe all- 
jährlich befränkt. — Die Sängerin Jazedé ift mit 8000 
Thalern Brhalt als Primabonna in Leipzig engagirt. — Die 
Derlioz’fhen Reifebriefe werben in ber „Abendzeitung“ 
ſcharf kritiſirt. Beſonders übel wird dem Franzoſen genom- 
men, was er über bie Reiftungen ver Schröber: Deorient 
zu fagen gewagt. — Frau Bird» Pfeiffer wird nad ihren 
Gaftfpielen im nörblihen Deutfhland auf ihr Landgut bei 
Züri zurückkehren, und vom ber Thätigfeit ald ausnbende 
Künftlerin leben und nur literarifchen Arbeiten ſich widmen. — 
Bor einigen Tagen wurbe bie Dper: „Johann von Paris‘ 
in Dresden aufgeführt. Das Developpement ber Begleiter 
Johann's in der letzten Scene, wo ber überraſchte Senefhal 
in ben vermanderungsvollen Ausruf ausbridt: „Ha, melde 
Pracht!“ erregte im Publikum allgemeines Gelächter wegen 
der ärmlichen Ansfattung dieſer franzöfifchen Rittercotümes. — 
Am Montage wurde au Bieriger Bühne die lang erwar- 
tete und vielbefprocdhene neue Dper unſeres verbienftvollen 
Mitbürgers Aloys Schmitt: „Das Diterfeft zu Pa— 
derborn“ mit ungewöhnlich en Ausftattung, die fi 
befonderd im dritten Afte fund gab, vor einem fehr zahlrei- 
hen Publifum zur Aufführung gebracht. Die Belehrung bes 
Sachſenherzogs BWittefind zum Chriſtenthum iſt das Haupt 
motio bes Werkes, weldes im britten Akte mit großer bra- 
matifcher Wirkung — Nach dem Schluffe der Oper 
wurde zuerſt der Componiſt, hierauf die Darſteller der 
erſten Parthien und endlich Herr Kapellmeiſter Guhr gerufen, 
der mit Herrn Aloys Schmitt an ber Hand erſchien, und 
mit wenigen Worten die Freude ausſprach, die ed ihm ver- 
urfachte, dem Publifum das Werk eines Deutfhen, eines 
Kranffurter Bürgers vorgeführt zu haben, und wie er es fi 
ſtets zur angenehmften Aufgabe ftelle, jeder Intelligenz durch 
feine Mitwirkung förderlich zu feyn. Eine genauere Beſprechung 
der Dpyer behalten wir und vor. 


den in fein Cabriolet geftellten 





| Franffurter Stadt: Kheater. 

| Mittwoh, ven 20. Dezember. 

| große Dper in 3 Abth. von Lorping. 
Donnerfiag, den 2L. Degember. (Reu einftubiet) Phäbra, Tra- 

’ göbie in 5 Abih. von Br. v. Schiller. 
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Das Vermächtniß. 
Bon Louiſe Colet. 


(Fortſethung.) 

In dieſem Augenblid batte Leonie ihre Cavatine geendigt. 
Der Baron ersriff das ſchwarze Männden bei der Hand 
und ſtellte mir baflelbe vor mit den Worten: „Herr von 
Genneval.” Es koſtete mih Mübe, ibm einige böflihe Worte 
zu fagen. Er antwortete verlegen und verlor fib in ber 
"Menge. , Yeonie entzog fih den begeifterten Zurufen, mit 
welchen man fie beftürmte, trat gu mir und jagte etwas ver- 
drießlich: „Er ift alfo Doch nicht gefommen.“ 

„Do, liebes Kind,” antwortete ih. „Er ift bier.“ 

„Bo denn ?# fragte fie lebhaft: 

Ich fuchte mit den Augen Herrn von Senneval und bes 
merfte ihn in der Näbe einer Glasthür, welde auf bie 
Terraſſe führt. Eine Girandofe, welde gerade über ihm 
bing, beleuchtete ihn vollſtändig. „Da fehen Sie ihn unter 
der Lampe an der Thür.” 

„Das ſchwarze Männchen ?“ 

„Riemand anders.” 

„Rein, Sie irren fi,” ermiederte Leonie ungeduldig. 

Herr von Senneval bemerkte, daß wir ibn ſcharf ins 
Auge faßten, und ſchlich binaus auf die Terraffe. 

„Das follte der Eigenthümer von Rocca Flora fepn ?“ 
fuhr Leonie fort, mich in eine Kenftervertiefung ziehend. 

„Ja, liebes Kind, das iſt Herr von Senneval, der interef- 
fante junge Mann, wie der Baron fagt. Gefteben Sie, dat 
die Männer febr nadfidtig gegen einander find.’ 

„Der Baron verdient einen ſchweren Borwurf, einen 
ſchwereren ald er glaubt,” fubr Leonie ernfihaft fort. „I 
babe acht Tage lang das Bild geliebt, weiches ich mir von 
dem Eigentbümer der Rocca Flora entworfen hatte. Die 
Enttäufbung if bitter," Ä 

Ich kühte das Mädchen und wir blieben einige Augenblide 
am Fenſter fliehen. Es fam mir vor, als hörte ich einen 
Seufzer aus einem Jasmingebüſch, beifen Zweige uniere 
Stirnen fireiften und und ihren Duft zufandten. “Die Nacht 
war fternbell, aber dennoch konnte ich in dem Gebüſch feine 
Gehalt entdeden. s 

Wir febrten zu der Geſellſchaft zurück und nad einer 
Paufe fang ih mein Duett mit Leonien. Ihre Stimme 
mar nicht mebr diefelbe. Manchmal verfehlte fie den Ton. 
Man merkte ihr an, daß fie zerfireut war. Ich ſuchte ver 
gebens nach Herrn von Senneval, Er fam nicht wieder 
zum Vorſchein. Sie wiffen, daß id gutberzig bin. Ich 
warf mir vor, ben armen jungen Mann, den feine Häßlich- 
feit ſchon unglüdlich genug machte, übel empfangen zu has 


ben. Diefe Reue verwandelte fih in Unwillen gegen mei 
nen Gemahl, welcher durch feine ungenauen Angaben den 
romantischen Träumen Leonien's freien Lauf gelaffen hatte. 
Nachdem die Geſellſchaft ſich entfernt hatte, machte ich ihm 
lebhafte Vorwürfe. 

„Melde Thorheit!“ ermwiederte er. „Ich kenne Herrn von 
Senneval feit feiner Kindheit. Während meined Sommer: 
aufentbaltes bier if er mein Nachbar. Ich babe in ihm 


ſtets einen verjtändigen, geiſt- und gefühlvollen Mann gefuns- 


den, beffen @eiellihaft mir angenehm war. ‘Meinft Du, 
ein Mann mie ich, hätte feine Häßlichfeit beachtet ? Ich ge- 
ftebe zu meiner Beihämung, daß ich bie jegt nur feine 
geiftigen Vorzüge bemerkt babe.” 

„Spotte, fo viel Du will,” erwiederte ih. „Das Beibt 
eben doch ein ſeltſamer Ausgang umferer Träume.” 

„Ei, wer beißt Euch denn träumen, meine Damen?“ vers 
fegte der Baron und wünſchte mir und Leonien gute Nacht. 
IH und meine junge Freundin, wir bandelten bie ganze 
Nacht über das Kapitel von der Liebe, und von ber wedhs 
felfeitigen Anziebung ſpmpathiſcher Serlen ab und nachdem 
mir den Gegenftand erfchöpft hatten, famen wir zu Dem 
Schluß, daß es trog allen geiligen Borzügen, welde Herr 
von Senneval befigen möchte, plattertings unmöglich fey, 
fih in ihn zu verlieben und ihn zu beirathen. 

Am folgenden Morgen waren wir ſehr angenriffen, id) von 
den Strapagen des vergangenen Tags, Yeonie von ihren 
Gemütböbewejungen. Die Landſchaft erihien uns traurig. 
Der Miftral erhob fih und blies acht Tage lang. Kein 
Menſch beiuchte und, und ich befam das Kandleben herzlich 
fat. Ich ſprach von der Rüdfehr nah Paris. Leonie fagte 
nit nein. Mein Mann, den unſere Yangeweile Tangmweilte, 
fieß mir freie Hand, Am Tag vor unferer Abfahrt drüdte 
ich ihm meine Verwunderung aus, daß Herr von Senneval 
nicht gefommen ſey, und Lebewobl zu fagen. 

„Herr von Senneval if frank,” erwiederte der Baron., 
„Das ift eine edle Seele, die ihr nicht begreift.“ 

Es war gegen Ende des September, als wir bie Ufer des 
Rbon verließen. Mein Mann kam erft drei Monate fpäter 
nad Paris zurüd. Als ich ihn wiederſab, war er auffallend 
traurig. „Was fehlt Dir?” fragte ich ihn. 

r 3 babe meinen beſten Freund verloren,” antwortete er. 
„Herr von Senneval ift tobt.“ 

„Todt? Und woran ift er geflorben 2” 

„Diefer Brief wird es Dir vielleiht fagen. Bor feinem 
Tod beihloß er Dir zu fchreiben.” 

„Mir? die er faum kannte 2“ 

„Er kannte Di durch mich,” erwieberte der Baron. „Er 
wußte, dat Du beffer bift, ald Du ſcheinſt, und wollte fein 
Herz in Deinen Bufen ausfhütten.“ 


- 
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„Ih nahm den Brief, welchen mein Dann mir überreichte 
und erbrach mit Rührung das ſchwarze Siegel.“ 

Hier brad bie Baronin von Dfniel ihre Erzählung ab, 
nahm vom Kamin ein lafirtes chineſiſches Käſtchen, öffnete 
es, indem fie auf eine Springfeder drüdte, und nahm ein 
Papier heraus. 

„Dier ift der Brief,“ fagte fie zu Octave. „Ich babe ihn 
Leonien gegeben als den Ausdrud des tiefften und rührend- 
fien Gefühle, weldes fie je bat einflößen fönnen, Leſen 
Sie ihn und zwar laut, denn id mag gern feinen Inhalt 
nochmald vernehmen. Die Muſik im Zanzfaal wirb ver- 
hindern, daß man Sie draußen höre.“ (Schluß folgt) 


Sardinien fonft und jegt. 
Bon Jurien-Fagrapiöre. 





(Bortfegung.) 
6. Banditen. Barbaresfen, 


Der Landmann im Innern Sarbdinien’s gleicht beim erflen 
Anblid mehr einem griedifchen Klephten, ald einem Bauer 
des Feſtlandes. Ausgenommen bei ber Arbeit, erſcheint er 
fat immer zu Pferb mit einer langen Flinte am Sattelbo- 
gen. Er iſt von mittlerem Wuchs, von brauner Hautfarbe 
und bat einen großen Mund mit biden Lippen. Wie alle 
Menſchen, welche wenig Fremde zu feben befommen, iſt er 
gaftih, und die Gaftfreundfchaft gebt bei ihm zumeilen bis 
zur Aufopferung. Er ift ein freuer zuverläffiger Freund, aber 
auf der andern Seite au, wenn er beleidigt worden ift, 
ein unverlöhnlicher Feind. Die Feindſchaften vererben ſich 
bier wie in Corfica von Geſchlecht zu Geſchlecht. Die Wittwe 
eined Getöbteten bewahrt forgfältig das blutige Hemd ihres 
Mannes auf und zeigt ed von Zeit zu Zeit ihren Säbnen, 
Sie. unterweift diefeiben im Gebrauch der langen Flinte, 
deren Kugel nicht viel dider if, als eine Erbfe, indem fie 
fie auf vierzig Schritt nad einem Heinen Gelbftüd ſchießen 
läßt. Hat der ältefte oder einzige Sohn es in diefer Lebung 
zu einer gewiffen DMeifterfchaft gebracht, fo lauert erim Buſch 
dem Mörber auf, ſchießt ihn nieder, und entweicht in bie 
Berge. Man erzählt von einem Menſchen, welder eine 
Blutradhe zu üben batte, daß er fieben Jahre lang täglich 
mehre Stunden auf einem Baum zubradte, um feinen Feind 
zu erlauern, Die landegfitte verlangt die Rache ; wer fie 
verfchmäht, wird von feinen Nachbarn als eine Taubenfeele 
(piceione) gebrandmarft, Das Geſetz verbietet die Rache 
und ftempelt den, der fie übt, zum Geächteten (bandita). Der 
Bandit in Sardinien und Gorfica ift weder ein Mörder aus 
Habſucht, no ein Räuber aus Trägheit. Wenn er raubt, 
fo geſchieht ed aus Noth, weil er vom Geſetz verfolgt, Haus 
und Hof meiden muf. Don Pietro, einer der berübmteften 
Banditen des vorigen Jahrhunderts, war urfprüngli ein 
reiher Mann, der über zehntaufend Stüf Bieb befaf. Um 
eine Beleidigung zu räden, töbtete er zwei Menfchen; um 
fib der Etrafe zu entziehen, entwich er mit den Entichloffens 
fen feiner Leute auf den —— Seinen Lebensunter⸗ 
halt von ſeinen eingezogenen Gütern nehmend, verbot er feis 
nen Leuten ſtreng jede anderweitige Näuberei und führte eis 
nen ewigen Krieg gegen bie föniglihen Truppen. Eine Wunde 
an der linfen Hand madıte ihn unfähig, die Flinte zu hal» 
ten, Er gewöhnte fi, dieſelbe auf ben linfen Borderarm 
aufzufegen, und erlangte bald eine ſolche Sicherheit in dieſer 
Urt, die Waffe zu gebrauchen, daß er ein in die Luft ger 


worfenes Ei nie fehlte. Er nahm nicht nur von feinen Des;! 


fannten, die unter dem Gefeg lebten, Beſuche an, fondern 
auch von Äremben, bie neugierig waren, ibn fennen zu lers 
nen, vorausgeſetzt, daß fie ihm empfoplen waren, und ſich 
mit einem von ihm ausgefellten Paß verfeben hatten. Wer 
fih ohne einen ſolchen Paß in feinen Bereih wagte, der 
feste fih aus, ald Feind oder Späher behandelt und entwes 


‚ber von Pietro's Banditen erfchoffen oder von feinen großen 


Hunden gerriffen zu werden. Nachdem er lange der Gewalt 
wiberftanden hatte, erlag er der Liſt. Es warb ibm Wein 
in die Hände geipielt, der mit Opium vermifht war. Er 
und feine Gefährten tranfen davon, und während fie im 
Schlaf lagen, wurden jie überfallen und niedergemegelt. 

m Anfang dieſes Jabrhunderts war einer der berühmte: 

ften Banbiten, Peter Mamia, in der Provinz Gallura. Poms 
pita, ein anderer Banbit, war fein Todfeind. Pompita fiel 
den fönigliben Truppen in bie Hände. Mamia legte ſich 
mit feinen leuten in einen Hinterhalt, überficl die Truppen 
und entriß feinen Gegner ihren Händen, „Du bift mein Keind,” 
fagte er zu dem ®efangenen. „Bon meiner Hand haft Du den 
Tod zu empfangen, nidt von den Henfern, — als bewaffneter 
Gegner, nicht als wehrloſer Gefangener. Hier haft Du Pulver 
und Dlei, Ich gebe Dir drei Tage Zeit, die Deinigen wieder- 
gi Mit Ablauf biefer Friſt hört unfer Waffenftill- 
and auf. Laß Dir das gejagt jeyn und mimm Dich in 
Acht.“ — Im Jahr 1806 Tieferte der Bandit, Eicolo, den 
gegen ihn ausgefandien Garabinieren ein Gefecht. Seine 
Bande ward geihlagen und zerſprengt. Auf feiner Flucht 
fugte er Schug bei zwei Hirten. Dieje führten ihn in's er 
birg und zeigten ihm ein ſicheres Berfted. Die Hirten, auf 
ihrem Gang beobadtet, wurden eingezogen und nah dem 
Verfied Cicolo's befragt. Sie verweigerten bartnädig jede 
Yusfunft, und ließen fi Lieber hinrichten, als daß fie das 
in fie geiegte Vertrauen getäuſcht hätten. 

Die Beranlaffungen, welde zum Tobtfchlag und weiterbin 
zum Banbditenleben oder zur gejeglihen Strafe führen, find 
oft jehr unbedeutend, Ald wir das Cap Ferratu beiuchten, 
hatten wir zum Führer einen gemiffen Franz Coceu, welcher 
zehn Jahre Baleerenftrafe erftanden batte, mweil er in der 
Hige des Streites einen Menſchen getödtet, Un einem Feſt⸗ 
tag bei einem Reigentanz batte Goccu feine Finger mit des 
nen feiner Nachbarin verjeblungen, was nur dem Ehemann 
oder Bräutigam zufteht. Der Verlobte der Nachbarin ber 
merfte diefe Ungebühr und rief dem Unbedachtſamen 2 
u: „Nimm Di in Acht, Coccu, font bezahlt’ ih Di!” 

occu Überhörte oder verachtete dieſe Warnung, bemerfte 
aber, daß der Eiferfüchtige nach feinem Meifer griff und auf 
ibn losflürzte. Coccu bradte ichneller fein Meſſer aus der 
Scheide, und ficedte feinen Gegner tobt zu feinen Füßen 
nieder. Nah Erftehung feiner Etrafzeit warb er mit einer 
Anzahl anderer Sträflinge in Garbonara angefiebelt, einer 
der löblihften Gründungen, welche Sardinien aus unferen 
ur aufzumeifen hat. 

ie Galeerenftrafe, welche den Tobdfchläger und andere 
ſchwere Verbrecher trifft, bat in Sardinien, wie in Spanien, 
nichts Beſchimpfendes. Sie beitebt, wie allerwärts, nicht 
mehr im Rudern der Galeeren, fondern in andern Zwangs« 
arbeiten, bier bauptfädhlih im Arbeiten bei den Seeſalzwer⸗ 
fen. Bor einigen Jabren batte General Jecane, Militärs 
Infpector der Oftfüfte von Sardinien, den glüdlihen Ge⸗ 
danfen, eine Berbrepercolonie zu bilden. Der Gedanke dazu 
warb in ihm dur ben Anblid einer fruchtbaren, aber fait, 
veröbeten Gegend erwedt. Er erlangte, von ber Regierung, 
zu Cagliari die Abtretung jener Gegend und bie Leberlaffung 
von einigen hundert Sträflingen, _ Dieje ſiedelte er um eine 
Kirche an, welche er batie aufführen laſſen. Feine von den. 
mahen Höpen und Halbwilde von ber. Küfte chloſſen ih, amı 
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bieje erfien Anbauer an, und jest ift Carbonara ein blühen- 
des Dorf und die umliegende Ebene ift aus einer Einöde in 
lachende Waizenfelder, Beingirten und Triften verwandelt. 
Den Namen bat der Ort von jeinen großen Koblenbrennereien. 
Seit zwanzig Jahren etwa ſcheinen ſich bie Sitten bedeu⸗ 
tend gemildert zu haben. Die Handlungen der Rache fom» 
men jeltener vor, und in Folge deſſen vermindert ſich die 
Zahl der Banditen. Auf der Weffüfte findet man faft gar 
feine mehr. Die Gefahren, welche von Außen her der Sicher: 
beit im ande drobten, find feit einer Reihe von Jabren 
gänzlich verfhmunden. Ale Zeugen dieſer Gefahren leben 
noch auf dem Umkreis des Ufers ſiebenundſiebzig bewohnbare 
Warttfürme, erbaut zum Schuß der Inſel gegen Ueberfälle 
ber Barbaresfen. Arüber waren ihrer vierundswanzig. Gie 
aben von ber Unfunft des Feindes Nachricht dur das 
Spradrohr und durch Feuerzeihen. Heutzutage bienen fie 
als 300 » und Sanitäts- Wachtpoſten. Die Befagung eines 
feden beſteht aus drei bis vier Thürmern (torrari) und einem 
Zburmvogt (aloaide). Mir beſuchten und unterjuchten einen 
biejer Thürme auf dem Cap Teulara. Die Thürmer, auf 
die verfallene Bruftwehr gelehnt, zogen bei unierer Annäber 
rung die Stridfeiter ein, welche zu ihrem-Adlerneft führt. 
Aus einer großen Schieffharte gäbnte und die Mündung eis 
ner Kanone entgegen, aus einer fleineren, die einer Walls 
flinte. Nabddem wir uns als Freunde audgemwiefen, ward 
die Stridleiter wieder heruntergelaffen, und wir erfletterten 
die Zinnen. Bei näherer Betrachtung erſchien bie Befagung 
und bie Bewaffnung jebr invalid. Der eine Thürmer hinfte, 
ein anderer war einäugig. Der Kanone fehlte die Lafette; 
zwei Steine vertraten deren Stelle. Kanone und Doppelba- 
fen aber waren geladen, wenn auch nicht mehr zum Schreden 
der Ungläubigen, doch zur Einfhücterung zabtungspflichtis 
ger Handelsleute. Die Thürmer haben nämlih das Recht, 
von Handelsfahrzeugen (nicht aber von Fiſcherbarken) ein 
Ankergeld zu erheben. Wird ein ſolches Fabrzeug durch wis 
drige Winde genöthigt, ın der Näbe des Thurmes Zuflucht 
zu Gasen, jo ruft der Alcaide durch fein großes bledernes 
Spradrohr dem Schiffer drei Mal zu, er möge die Gebühr 
entrichten. Bleibt dieſe Mabnung unbeadhter, fo erfolgt erft 
ein blinder, dann ein fharfer Schuß. Die Nrapolitaner und 
Benuefer fommen zumeilen an’s Land und zahlen ; die Grie⸗ 
chen aber laffen die Thürmer eher al ihr Pulver verfnallen, 
als daß fie einen Talari aus ihrem Beutel nebmen. : 
Es find Deifpiele vorgefommen, daß folde Thürme einen 
bartnädigen Widerftand geleiftet haben. Im 3. 1812 ward 
‚der Thurm von San Gianni di Salara anf der Ofitüfte 
von einem Schwarm gelandeter Türfen angegriffen. Der 
Ulcaide, Sebaftian Milis, wehrte fi) tapfer, obwohl er nur 
feinen Sobn und einen Kanonier bei fi hatte. Sein Sohn 
ward an feiner Seite getödtet; der Kanonier ward fampfun: 
fäbig; er feiber erhielt eine Wunde, verbarrte aber zehn 
Stunden lang in feinem Widerftiand, bis die Bauern aus 
den benadhbarten Dörfern berbeifamen und bie Angreifer 
verjagten. Der Thurm Vittorio bingegen in der Prtersbai, 
welcher 1798 von 2000 Tunifern angegriffen wurde, ergab 
ſich, ohne einen Schuß zu thum, desgieichen die benachbarte 
Stadt, aus welder Menſchen in die Sklaverei geführt 
wurben und darin verblieben, bis 1815 der König fie auss 
löjte, Der legte Verſuch der Tunifer fand 1816 Ratt, wo 
fie das Schloß Sant Antioco im Self von Palmas einnahs 
men, das Dorf plünderten und die Einwohner wegführten. 
Die Eroberung von Algier dur die Franzofen möchte fol: 
chen Unternebmungen der Barbaresfen für immer ein Ende 
gemadt haben. (Schluß folgt.) 





Zablettem 


#+ (Der Shleierwurf.) In einer großen Stadt — 
fie mag Berlin heißen — faufte neulich ein vornehmer Serr 
einen ‚foftbaren Echleier, bezahlte ihn, fhrieb den Ramerz 
einer gefeierten, gleichviel ob Sängerin ober Zänerin, auf 
einen Zettel und bat, den Schleier am folgenden Morgerz 
ber Adreſſe zu überfchiden. Kaum hatte der Herr den Rüden 
gewendet und noch lag der Schleier anf der Zafel, ale vom 
einer andern Seite eine Dame berantrat, den Schleier be- 
wunberte und zu faufen wünfdhte. „Diefer ift verfauft,-- 
fagte der ehrliche Diener, „doch ein anderer, genau berfelbe, 
ſteht zu Befehl.” — Die Dame fah ihn, nannte ihren Na— 
men, vor welchem der Diener fi) tief verbeugte, und bat, 
ihr den Schleier in einer Stunde zugehen zu laffen. Sie 
erhielt ihn. Bald nachher trat der Gemahl ein. „Ein Uns 
befannter, wenigfiens Jemand, der fi nicht genannt,” fagte 
fie läpelnd, „bat mich mit einem wunberherrlidden Geſchenk 
überraſcht.“ Dabei zeigte fie den Schleier. Der Gemahl 
fand einigermaßen verblüfft. Dann verfegte er: „Geſchenie 
überhaupt, meine Liebe, und’ ein fo zartes, ich vermuthe, 
teures Geſchenk insbefondere, macht Niemand für nichts und 
wieder nichts. Du hätteft den Schleier nit annehmen fol» 
len.“ — „Sch war aus, ald er abgegeben wurde,“ entfchuldigte 
die Dame, den Schleier mit Woplgefallen betradtend. „Doch 
wie [hön er auch if, id bin ganz deiner Meinung, ich barf 
ihm nur annehmen, wenn er von Jemand kommt, bem ich 
bafür bloß einen Danf fhuldig werde.“ Dann nannte fie 
die Handlung, die ihn gefhidt, und bat ben Gemahl, ſich 
doch wegen bes Mäheren dort ſelbſt gu erkundigen. Er ver 
fprad und that es, erfuhr, was ihm hinreichend bewies, baf 
er entbedt worben, machte gute Miene zum böfen Spiel, 
und nm einen Schleier über die Gefchichte zu werfen, bes 
zahlte er ihn. (Wiener Zeitfhrift.) 

«'. (Sonderbarer Lebenslauf) Kaepar von Stie- 
fer, geboren 1632 zu Erfurt, ſtudirte und trieb axfange bie 
Arzneifunft, zufegt in Gießen, von we er ſich aber wegen 
einer Schlägerei nad Königeberg begab. Hier war er wegen 
Mangels an Unterhalt genöthigt, bei einem pelnifden Ober- 
jägermeifter eine Stelle anzunehmen, mit der bie Obliegen- 
peit verbunden war, alle Sonntage zu prebigen. Deshalb 
wandte er ſich zur Theologie und ward Prediger, bald nach⸗ 
her aber Soldat, nachdem er bie Stelle eines Rriegsfetreta- 
rius und Auditors bei dem Oberften von Wallenrotb erhal- 
ten batte, der ihm im Militärbienfte zu Dberoffiziersflellen 
verhalf. Nun aber verlieh er den Soldatenftand und ging 
auf Reifen nah Holland und Frankreich, woſelbſt er acht 
Monate in Gefangeuſchaft geriet. Nah erlaugter freiheit 
fam er nah Deutfhland zurüd und wurde Hofmeifter bei 
dem Grafen von Dobna, mit bem er 1660 nach Stalien 
reife. Bon da nah Erfurt zurüdgefehrt, ging ernad Jena 
und ſtudirte Jurispruben,, worauf er gräflich ſchwarzburg · 
hohenſteiniſcher Kammerfeiretäãr und hernach herzoglich ſäch⸗ 
ſiſcher Kammer-Lehn- und Gerichtoſekretaͤr in Eiſenach ward. 
Dieſe Stelle legte er freiwillig nieder und warb Schriftſteller, 
bis ihm der Herzog von Holftein zu feinem Hofrath ernannte. 
Die Tepte Zeit feines Lebens brachte er in Erfurt zu, wo er 
dem Lehrfache fi widmete und bis zu feinem 1707 erfolgten 
Tode Eolirgien über ben deutſchen Styl las. (BI. f. fit. Unter$.) 


»". (Näuberbanden in Rufland.) Es fol tod in 
Nupland, nach Angabe des Engländers Slade mehr Räu— 
ber geben, als man ſich denkt; mande Bande Hält ſich Jahre 
lang, ehe fieaufgehoben wird, und eine, 3—400 Köpfe ſtark, 
von einem gewiften Triſchkoff angeführt, beunrubigte zu 
der Zeit, wo Slabe bort war, befonders das Gpupernement 
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Smolenst; ihr Wahlſpruch war: Krieg den Neichen, Friede 
den Armen! Im Stillen hielten es die Bauern mit ihnen, 
Der Engländer erzählt vom Triſchkoff felbfi einen Zug, 
der einem Cartouche Ehre gemaht haben würde Er 
pflegte nämlich oft irgend einem reihen Gutobeſiher frifi- 
lich eine Summe Geldes abzuverlangen, welche da oder dort 
niederzufegen nnd alfo eine Art Branbfhagung war, Im 
Jaunar 1839 hatte er auch einem folden eine gleiche Ehre 
zugedacht und 20,000 Rubel verlangt, die er am nächſten 
Abend bei ihm abholen werde. Der Epelmann hielt es nad 
mehrſtündiger Ueberlegung für's Befte, in der nächſten Gar- 
nifonftadt die Sache anzuzeigen und um ein Commando 
Soldaten anzuſuchen, bas ihn ſchützen, ben Räuber aber 
aufheben könne. Gleich am Morgen darauf ertönte bie 
Trommel; zwanzig Mann Fußvolk unter einem Lieutenant 
ziehen ein und werben mit offenen Armen empfangen, auf's 
ZTrefflihfte bewirthet. Das Frühſtück ift vorbei. „Jetzt far 
gen Sie mir genau, wie die Sade zufammenhängt!” beginnt 
der commandirende Officier; „ic bin angewiefen, gauy nad 
Ihren Befehlen zu handeln.” Der Gutsbefiger theilt Alles 
ausführlih mit. „Haben Sie denn 0,000 Rubel baar da?“ 
fragt der Lieutenant, „Allerbings!”" „Run, fo brauchen wir 
nicht erfi bis zum Abend“ zu warten; ich bin Triſchkoff 
und marſchire dann gleich wieder mit meinen Leuten ab!“ 
Bas wollte der Arme machen! Gute Miene zum böfen 
Spiele! (Abend Zeitung.) 

a (Intermezzo einer Predigt.) Doctor South, 
Raplan Karl’s II. von England, prebigte eines Tags vor 
dem Hof, deffen Iodere Sitten befannt find. Mitten in fei- 
ner Predigt bemerkte er, daß der Schlaf fi feiner Zuhörer 
bemächtigt hatte. Er hielt inne, wechfelte den Ton und rief 
drei Mal: „Herr Graf von Lauderdale!“ Der Minifter 
fuhr empor. „Dylorb,” fagte der Kaplan, „verzeibt, daß 
ih Eure Ruhe geftört babe. Ich wollte Ew. Herrlichkeit bloß 
bitten, etwas weniger laut zu fhnarhen, denn Ihr fönntet 
damit Se. Majeftät aufwecken.“ 

x", (Die gefangenen Sieger.) Der englifche Admiral 
Robney nahm vor Gibraltar mehre fpanifche Schiffe weg, 
befeßte diefelben nothdürftig mit feinen Leuten und lieh bie 
gefangenen Spaniır im Schiffsraum einfperren. Bald dar» 
auf erhob fih ein Sturm. Eins jener Schiffe warb ver- 
fhlagen und gerieth in Gefahr, zu firanden, weil bie eng» 
liſche Mannfhaft zu ſchwach war, um e6 gehörig zu fenfen. 
In diefer Notb forderte der englifche Befehlshaber deſſelben 
die gefangenen Spanier auf, mit Hand anzulegen. Die Spas 
nier erwiederten mit fioifhem Gleihmuth: „Wir find bereit, 
mit euch unterzugeben, wofern ıhr uns nit insgefammt in 
Freiheit fegt.” Um dem gewiffen Berderben zu entrinnen, 
mußten die Engländer nachgeben, und bie losgelafienen Spa- 
nier, jet wieder Herren ihres Schiffs, führten daſſelbe als 
gute Prife nach Cadiz. 

#"'. (Signale für die Theater- und muſikaliſche 
Welt.) Am 1. Dez. ward das Theater alla Canobiana in 
Mailand, nachdem ed auf Aerarialunfoften aufs glänzenpfte 
wieder reflaurirt worben, eröffnet. Die Wölbung befielben, 
nah Raphaelſcher Manier von Borgo Caratti gemalt, 
ift von dem herrlichſten Effekte. Die ſechs Medaillons in ben 
er ftelen dar bie vier Jahreszeiten, ben Tag unb bie 

acht, alternirt mit Trophäen, griechifchen Masten und an- 
dern theatralifchen Sinnbildern, insgefammt mit Schriftfteller- 
"Porträts, Bachanten, Blumenförben, Canbelabern u, f. w. 
verſchlungen. Eben fo fliehen ih daran mehrere Medail- 
lengruppen, das Luftfpiel und das Trauerfpiel, bie vier ſchö⸗ 


nen Künfte, und bie Tanzkunſt, mit berrlihen und bunten 
Drnamenten meifterhaft ausgeftattet. Bei den Karben ber 
Himmelswölbung ift eine mit den logen-VBorhängen harmoni- 
rende Tinte gewählt worben, fo daß fie eine verflänbige 
Nuancirung des Eolorits bildet. Die Bergoldungen und Fir- 
niäwerfe find von Giovanni Zamperi, fo wie das Banze 
von bem berühmten Maler und Arditeften war geleitet wor» 
den, der die dafür angewiefene Reftaurationefumme auf das 
Erfprießlihfte verwendete. Eben fo zwedmäßig iſt die ge— 
fteigerte Beleuchtung des Hauſes vertheilt worden; der Grund 
des Saales ift weiß mit goldenen Zierrathen. Jede Yoge ift mit 
einem brapirten, zum Aufziehen eingerichteten Borbange von ro» 
ther Seibe, und mit Franſen befeßt, verfehen. Für die fo chen 
begonnene Saifon ift die berühmte, im Dienfte des Königs 
von Sardinien ftehende dramatifche Geſellſchaft daſelbſt ber 
fHäftigt. — Einem Ariftarden (5. €. 2.) in ber „Europa“ 
zufolge, wäre Halm’s „Sohn der Wildniß“ eine fo ſchlechte 
dramatifge Probaftion, daß es faum ber Mühe werth ſey, 
eine Kritik darüber zu ſchreiben. — In bderfelben „Europa“ 
heißt e8: „Die eben fo talentvolle als gebildete Sängerin, 
Hermine Nudersborff, die mach ihrem Unwohlſeyn nun 
wieder die volle Kraft ihrer Stimme gewonnen hat, verläßt 
die Kranffitrter Bühne und will zum nähften Frühjahr an 
bedeutenden Theatern Gaftrollen geben.” — Die Schaufpie- 
lerin Baner in Dresden wird von der Bühne abtreten und 
fih mit einem preufifchen Laudrathe verehelihen. — Prume’'s 
Eonzerte in Mainz lockten faum über 100 Perfonen in das 
Haus, — Ein junger Mann, Namens Lichterfeld, fpielte 
auf der Mannheimer Bühne den „Sohn der Wildniß“ zum 
erften theatralifgen Berfuh und berechtigte zu fhönen Er» 
wartungen. Anna Löwe aus Wien gab an bemfelben Abende 
die Parthenia und zwar, wie Mannheimer Dlätter melden, 
ausgezeichnet. — Dreyfhod hat ben Titel eines großher— 
zoglich Heififchen Hoflfapellimeifters erbalten. Außerbem geruß- 
ten der Großherzog von Heſſen dem Kürſtler in Anerfennung 
feiner Yeiftungen einen foftbaren Brillantring zu überfenden. 


Programm des Mufeums. 
Freitag, den 22, Dezember. 


Symphonie von Schnyder von Wartenfee. 

Die provenzalifhe Poefie und die Troubadonrs; 
von Hrn. Dr. Sattler; gelefen von Hrn. C. Shneiber. 

Zwei Lieder von Schober und Krebe; gefungen von Fräulein 
Capitain. 

Erfter Sap ans bem Clavierconcert von Hummel, vorge- 
tragen vom Äräufein Padjera. 

Das Ehriſtkindchen, Gedicht von Schüße, geſprochen von 
Rräufein Albini. 

Zwei Duette von Gabuffi, gefangen von Fräulein Capitain 
und Fräulein Kratky. 

Paftoralfymphbonie von Beethoven, 


Der Anfang ift um 4 T Uhr. — Eintrittsfarten 
zu 1. fl. 30 fr, find zu haben bei Herrn Georg Krebs, 
Zeil, der Poft gegenüber. 


Franffurter Stadt: Theater. 


Donnerktag, den 21, Dezember, 


(Ren einftubir) Phädra, Tra- 
gödie in 5 Abth. von Fr. v. Schiller, 











Berlag: Fürſil. Thurn u. Taris’fhe Zeitungs-Erpedition. 


— Berantwortl. Revalteur: Dr. I.R.Schufer. — Drud von A. Ofterrieth. 
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atte, fo wie alle für bie Redaltion deſſelben befimmte Mittheilungen beliebe man unter der Mdreffe: 
An die Hedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buhhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie wunſchen, nur 
unter obiger Auffprift einzuſchilen. Die beſſeren deutſchen Literatoren werben freundlichtt aufgefordert, uns, ohne dazu eine beſondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mitthellungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar⸗Bedingungen beizufügen. 





Ein deutſcher Weihnachtbaum. 
Bon Franf von Steinach. 


Deutfhe, gönkt ein deutfches Wort 
Einem deutſchen Manne, 

Benn ihr aus des Waldes Hort 
Holt die junge Tanne, 

Daß fie prange auf dem Tiſch 
Boll ber Feflesgaben, 

Um mit dunfelgrünem Friſch 
Euren Bid zu Laben. 


D entreißet nicht bem Tann 
Seine jungen Staͤmmchen, 

Sie verfümmern ja im Bann 
Unter Rerzenflämmchen! 

Seht, ein andıer Weihnachtbaum 
Ragt ob deutfihen Ländern, 

Ricgt umraufht von Alitterfchaum, 
Roh von bunten Bändern. 


Derrlich ſtrebt fein Stamm empor, 
Start, voll friſcher Säfte; 

Richt entfaugt mehr Schlamm und Moor 
Ihm Die beften Sräfte, 

In geſundem Boden fhlägt 

Er die Wurzeln mädtig, 

Und in voller Reife trägt 

Er nun Früchte prädtig. 


Dur bie Aeſte weitgeftredt, 
Bunfeln taufend Lichter, 

Bon dem freien Sinn geweckt 
Hub dem Geif der Dichter. 
Shäpe, welche deutſcher Fleiß, 
Deutfhe Kunft geſchaffen, 
Hängen jetzt an jebem Reis, 
Doch au deutſche — Waffen. 


S {ft der dentfche Riefendaun 
Nationaler Einheit; . 
Stegend wuchs er ang dem Traum 
Deutſcher Allgemeinheit. 

Bor den Naqhbarn überim Rpein 
Bird er nimmer wanten, 

Schon fein Schatten bannt fie fein 
In der Ehrfurcht Schranfen. 





Mögen ſich des Epriftes freu'n 
Spät no eure Kinder, 

Möget ipr im Lieb’ und Treu'n 
Freuen end nit minder! 

Aber pflanzt in ihr Gemuth 
Solde Weihnachtreiſt, 

Daß ein Chriſtbaum draus erbläpt 
Stets zu Deutihland's Preifel 


Das Vermächtniß. 
Bon Louiſe Eolet. 


(Sqhlus.) 


Der Dichter nahm den Brief, und ich horchte in meinem 
* aufmerffam zu, als er Folgendes vorias. 

„she will ih nicht fhreiben, denn ihr Glüd und ipre 
Heiterkeit fol fein trauriges Bild fören. Ihnen, verehrte 
Frau, vertrau’ ih mid an. Sie koͤnnen mid beflagen ohne 
das ſchmerzliche Bewußtfepn, mid, ohne ed zu w en, ges 
tödtet zu haben. Ich flerbe, weil ic eingefeben habe, dag 
ich nie geliebt werden fann. Während meines Lebens müßte 
dies Geftändnig lächerlich erfgeinen; aber über ein Leid, 
das * ae. ——— 28 ni * Ich 

tte viel gelitten. alte mein Le tige pt; 
—* von dem Augenblick an, wo id fh: ——— 
um Glück mangeite, fühlte ih mid tödlich getroffen. 
Diefer Tag war der fchönfte und der ſchmerilichſte meis 
nes Lebens. Ehe ih ihn ſchildere, laffen S mid fas 
gen, daß meine Kindheit freudenlod, meine Jugend hoff 
nungelos gu iR. Meine Mutter ftarb, indem 
auf bie Welt brachte. Mein Bater war ein 2* Er 
bat Adel und große Güter auf mich vererbt. Hätte er mir 
doch flatt befien ein wenig Gejunbbeit und ein wenig Schöns 
beit binterfaffen! 34 war ein ſchwaãchliches unbeliehtes Kind, 
der Spott meiner Befpielen und meiner Mitfchäler, 

„Meine Sanftmutd und die Regfamfeit meines Geiftes 
gewannen mir am Ende einige Herzen. Herr von Diniel 
ward mein Freund. Er allein hob mid in. meinen Mugen. 
Er fagte mir, ich dürfe nicht an Blüd verzweifeln. Ah, diefe 

ungen bielten mich aufrecht! Indeß %. feinem freund« 
—— Widerſpruch folgte ich meinem zur Eins 
amkeit. Bon meinem achnehnten Joh an zog id mid für 
immer in bie laufe zurüd, bie ie haben. Die 
Ratur that mir wohl, die Studien nährten meinen Geil. 
Am Tag pflegte id meine ‚Blumen, am Abend flog ih 
mid in meine Bibllothel ein. So lebte ich leidlich mehre 
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Jahre, Die ſchöne, fi field erneuernde Natur würde mir | wollte ik flieben. Es war zu jpäi; Herr von Dinicl hatte 


haben genügen fönnen, bätte id vermocht, mich felber u 
vergeſſen. Allein nur zu viel erinnerte mid an mein Schids 
fal. Wenn der Zufall mid ein Landmädchen treffen lieh, 
fo ſah id, wie ed den Blick abmandte und zumeilen mit 
einem Ausruf, deſſen Sinn ih errierh. O, ih war häßlich, 
abichredend! ih wußte es. Ich kannte meine Mißgeftalt 
und hatte Abfcheu vor mir felber. Mit dem Sinn für mo- 
ralifhe Schönheit hatte ich zugleich im boben Grad den für 
phyfiihe Schönheit non der, Natur empfangen. Im Erman- 


gelung der Wirflihleit umgab ih mid mit Bildern und | 


ward ein leidenſchaftlicher Kunftliebhaber. Dadurch ward ih 
in einer Gemütbsrihtung befärkt, welcher ich mich vielmehr 
bätte entſchlagen follen. Indeß mein leid war immer no 
erträglich; ich fonnte es von Zeit au Zeit fogar aus meiner 
Seele verbannen. Später war dies unmöglid. 

„Sie fünnen ſich nicht denfen, welde ſchlafloſe Nächte mir 
die Nachricht von Zhrer und Ihrer Freundin Ankunft verur« 
faht hat, Zwei ſchöne junge Damen follten in meiner 
Nähe Ieben. Die Pflichten der Befelligfeit und ber Freunds 
fchaft verbanden mid, fie zu feben. eine eigne Neigung 
trieb mich dazu. Aber mich ihnen zeigen, bieß fie verfcheu« 
hen. Bergebend bemühte fi Herr von Diniel, meine Angſt 
u befeitigen. Sie werden biejelbe ermeffen, wenn ich Ihnen 
age, daß ih an dem Abend, wo Sie nah Rocca Flora 
famen, bort war, aber nicht wagte, mich fehen zu laſſen. 
Hinter dem Borbang meines oberen Zimmers verſtedt, ſah 
ih Sie und Ihre Freundin an die rangenbäume gelehnt, 
beren Blüthen fih über Ihren Häuptern im Abendwind bes 
—— Ich ſah fie ſchön, Hnblih, bezaubert von dem 
Anblick meiner Einſiedelei. Ich hoͤrte ihre Worte und hatte 
einen wahnſinnigen Traum. Einige Stunden lang war ich 

lüdlid. eine Seele hatte fih von ihrem Körper abges 
öfet und ihm vergeffen. Ich lebte im Reich der Gedanken. 
Ich war liebevoll, ebelmüthig, ihrer würdig! Nachdem Sie 
fi entfernt hatten, irrte ich die ganze Naht auf den Pas 
den herum, welche Sie beireten hatten. Id füßte ihre Fuß 
tapfen. Ih hatte ihr Bild in meinen Armen. Gie war 
mein; ich brüdte fie an mein glühendes Herz und Rürmte 
in mein Haus. Eine Lampe erleudhtete den Saal. Bei 
ihrem Schein erblidte ih in einem Spiegel mein Bild. Ich 
bebte zurüd und befand mich wieder in der Wirklichkeit. 
„D, mie, nie geliebt 1“ rief ich und meinte. Ich betete zum 
Himmel, er möge mich plöglih in einen Greis verwandeln. 
Alle Triebe, alle glühenden Begierden der Jugend zu empfin- 
den und zu ewiger Einfamfelt verbammt zu ſeyn — was 
in biefem Gedanten ſchreckliches Kies ‚ batte ih fo eben in 
vollem Maße empfunden, Die Welt fpottet über die Häß- 
lichkeit als etwas lãcherliches. Sie follte fie bedauern als 
ein unheilbares Web. 

„Niedergeichlagen und unmohl, wies id bie bringenben 
Einladungen des Herrn von Olniel, mid Ihnen vorftellen 


zu Iaffen, anfangs, entſchieden zurück. Aber id floh Sie 
nur ſcheinbar. UWeberafl, wo Sie mit ihr gingen, war id 
in 3 Nähe, bald im Gebüſch des Waldes, bald im ho» 


ben Korn und Grad verfiedt. Ich fog das Gift ein, wel 
ches mid) tödtete, und ich fühlte, daß ich glüdli farb. 
„An dem Abend, wo Sie mit ihr fangen, wollte id fie 
nicht fehen. Ich wollte fie bloß hören, und trog dem mir 
von Heren’von Diniel abgenöthigten Verſprechen, war id 
entichloffen, micht in den Salon gu treten, fondern außen 
auf ber Teraffe an einem Fenſter zu laufchen. Allein id 
bemerkte fie zufällig, trat näher A; mein Entihluß war 


vergeffen. Ich fah und hörte nur fie. Bon Begeifteru 
bingeriffen, fühlte ich nid als ein aͤtheriſches Weien. 34 
war einige Augenblide felig. Als ihr Brfang zu Ende war, 






mich bei der Hand gefaßt und führte mid zu Ihnen. Ich 
fühlte mid verloren. Ich hätte Ihr Herz um Erbarmen 
anrufen mögen; aber nit das Herz beurtbeilt die Häßlichs 
feit, ſondern der Did, und Zhr Blid war unerbittlih. Ich 
eilte, mich zu entfernen, bevor fie mich fähe. Ich hatte die 
Schwachheit mich umgumenden, um ihr einen legten Blid zuzu⸗ 
werfen. In biefem Augenblid zeigten Sie mid ihr. * 
las das Entſetzen in ihrem Blid. Ich warf mid auf eine 
Nafenbanf auf der Terraffe und dort hörte ih Ihr Geſpräch. 
3% ner dort, als fie fagte: „Ih habe acht Tage fein Bild 
gelicht.” 

„Alfo hätte ich von ihr geliebt werden fönnen, wenn bie 
Natur mid nicht ftiefmütterlid behandelt hätte! Welch un« 
ausiprechliches Gemälde zauberten biefe Worte dor meine 
Seele hin! Ich ſah fie im meiner Einfiebelei Rocca Flora 
ald junge Frau, ald Mutter. Neben ihr fpielten ſchöne 
Kinder. Sie eh e mit ihren Armen, fie führte fie 
w mir, daß ich fie liebfojete. Und dann gingen wir zu- 
ammen, ben Armen ein wenig Glüd zu bringen. ir 
waren fo glüdlih, das ed und unerträglih war, Andere 
leiden zu ſehen. Wir machten Reifen, wir :pflegten die 
Künfte. Ich konnte ihr Alles anfhaffen, benn ich war reich. 

„Als dies Traumbild von Glück vor meinen er Ar vorüber- 
gezogen war, und bem Bewußtſeyn der Wirklichkeit Platz 
madte, fühlte ich mich wie vom Pfeil des Todes getroffen. 
Seit jenem Augenblick verlöfchte ih mie eine lampe, deren 
Del a if. Das Sterben ift eine große Wohlthat für 
mid). ein Tob wird gut fepn für die Armen, welchen id 
mein Bermögen binterlafe: und für fie, welcher der Gedanke, 
mir je wieder zu begegnen, peinlidy fepn fönnte, —* Sie 
ihr nichts davon, was ich gelitten babe; aber ar ie ihr, 
‚7 möge die Bitte eined Unglücklichen, bie eines 

bien nicht verfchmähen. Sie möge von Ihnen bie beiden 
Drangenbäume empfangen, beren blühende Zweige einen Aus 
enblick ihr Haupt überfhattet haben. Sie möge ihnen eine 
Satadı in ahrer Wohnung gönnen und zumeilen ihren 

uft einathmen. Leben Sie wohl, verehrte rau, und bitten 
Sie Ihre —5— kniefaͤllig, das Geſchent eines Hinge⸗ 
ſchiedenen nicht auszuſchlagen.“ 

„Das iſt traurig und rährend“ fagte ber Dichter, nachdem 
er feine Borlefung beendigt batte. „Ich werbe eine Elegie 
darüber machen.” 

„Und warum nicht eine einfahe Erzählung?” dachte id. 
Und nahdem ih nah Haus gelommen war, Nprich ich biefe 
Zeilen nieder. 


Sardinien fonfl und jest. 
Bon Zurienstagraviöre, 


(Bortfegung.) 
T. Tradten Sitten. Fuhrwerke. 


Im vorigen Abſchnitt iſt gelagt, ber fardinifhe Bauer 
ieht faſt aus, wie ein griechiſcher Klephte. Dies if aber 
einedwegd von feiner Piedung zu verfleben ; denn bieje if 
nicht fehr malerifh. Bei mehreren religiöfen Boltsfeften 
hatten wir @elegenheit, Kandleute aus verfdiedenen Gegen⸗ 
den in ihren eidern beifammen zu fehen. Faſt alle 
* turze weite Hofen von grobem ſchwarzem Tuch (fu- 
fü 





resi), und darunter weißleinene Unterhojen, ‚bie unter dem 


Die Baden und ‚Scle 






chtbar waren. @ waren 





mit ledernen, auf den Baden fnöpften Kamafden, 
eild mit groben Tudhlamafchen bedede. Werner trugen faſt 
alle eine fpige, ſchwatze, 'mwollent Müge und über derſelben 
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EINEN hreiffrempigen Wachsuchhut. Die Bärte der meiſten 
waren geichoren, das Haupibaar aber trugen fie lang, in 
Zöpfe geflochten, und biefe Zöpfe in einem Krümel unter 

der Müge verfiedt. Ueber dem Wams trugen einige eine 

Art weiten Paletot (eabana), andere einen aus vier Schaf⸗ 

oder Ziegenfellen verfertigten Rod ohne Aermel Chestepeddi), 

noch andere tin enganliegendes, leberned Wams ohne Aer- 

mel (colettu), Das Eolettu, welches man auch an den 

Fleiſchern in Cagliari fieht, iR eines der wunderlichiten Klei— 

Dungsftüde, — gleihfam ein umgefehrier Frack, bat Schöße 
vorn (ftatt hinten), die ſich freuzen und bie auf's Knie berab- 
reichen. Jeder Bauer trägt einen breiten ledernen Gurt, in 
welchem ein großes Meffer ſtedt, und welcher zugleih als 
Patrontafche dient. Die Beſiepeddi ſcheint bie uralte Ratio: 
et zu feyn, bent Cicero nennt die Sardinier Sardi 

elliti, 

In der weiblichen Kleidung iſt etwas mehr Geihmad. Die. 
aus der Gegend von Igleſias, erſchienen bei ben in 
anſchließenden feidenen Jacken mit engen Aermeln, in tuches 
nen, in kleine Falten gelegten Röden mit einem Rand von 
abftechender Farbe und fleinen Schürgen mit einem ähnlichen 
Rand. Ihre Zöpfe waren auf dem Kopf durch ein ſeidenes 

Reg feftgehalten, von welchem zwei Bänder über die Schläfe 
erabfielen, und welches wieder von einem, unter dem Rinn 
—— Stück gefidten Muslind bedect war. Einige 
Mädchen aus der Gegend von DOriſtano hatten auf dem 
Kopf ein mit großen Palmen verziertes Tuch befeftigt, wel- 
Be über den Rüden berabfiel und bie auf die Abjäge 
reichte, - 

Das fchönfte der Fefte, bei welhem wir das Landvolk ver« 
ſammelt fahen, if dad von Sant Antioco in der Nähe von 
Jaleſias. Die Nefte des heiligen Antiochus rupten urſprüng 
lich in der Stadt Sulcis, welche zu einem von biefem Märtyr 
benannten Dorf zuſanmengeſchwunden ifl. Die Furdt vor 
den Barbaresfen beftimmte die Gläubigen, jenen Schag, in 
ver Stabt Igleſias in Sicherheit zu bringen. Zugleich aber 
ward beflimmt, daß der Gebädhtniftag des Heiligen, vor» 
Jugsweiſe am feiner urfprüngliden Rupeftätte gefeiert und 
2: für die dreitägige Zeit des Fefles feine Reliquien von 
Isleſias nah Sant Antioco 3 ebracht werben follten. 

u biefem Feſt ſtromt denn aus dem Sübweften Sarbinien’s 
von zehn Stunden im Umkreis das Bolf herbei, theild zu 
Fuß, theils zu Roß, theils zu Wagen. Im Jahr 1841 war 
der Zudrang befonders flarf. Der ganze April war fehr 
troden gemwejen, und nachdem man fange um Regen gebeiet, 
hatte ber Heilige endlich den erfehnten Segen gewährt. Die 
Dankbarkeit zog daher eine ungewöhnlih große Zahl von 
Theilnehmern zu dem Felt. Die Reliquien famen aus der 
Stadt in einem Staatdwagen mit zwei prächtigen * be» 
fpannt,, deren Hörner mit Drangen gegiert waren. rauf 
zogen dreißig Mufifer, die auf der Launedda (einer dreiroh- 
rigen Flöte) fpielten. Hinter bem Wagen fam ein glängen- 
der Zug von Reitern und hinter den Reitern ungäplige Dciens 
wagen mit farbigen Tüchern und. Myrtens und irzweis 

en —— Neben dem Staatowagen gingen Bauern 
arte mit brennenden Kerzen, andere tanzten nebenher und 
hoffen ihre Gewehre ab. Im Dorf Sant Antioco beeiferte 

ch Jedermann, ben fremden Gäften Unterkunft zu gewäh- 
ren und fie zu bewirtben. Mit dem Feſt if ein Jahrmarkt 
verbunden. In allen Gaſſen des Doris Reben Buben, in 
welchen neben neuen franzoͤſiſchen Leinen und Baummwollen- 
waaren eine Menge veralteter Stoffe, wie Damaſt und Bro« 
cat audgeboten werben. Nah Berrichtung der Andacht wird: 
getauft und verfauft, und beim Klang der Launedda getanzt. 
und — 

Dei ſolchen Feſten kaupfen ſich natütlich manche Befannte. 


ganter 
ſchaften an und mandes Ehebündnig wird gleihfar? sand: 


dei Augen des Heiligen eingeleitet. Die eh an ihren 
leute haben eine und fonberbar klingende Formel bet gebt 
Werbungen. Der Bater bes heiratbeluftigen Jüngfindz me: 
zum Bater der Fünftigen Braut und fagt mit leiſer ner 
„Bevatter, Ihr habt ein weißes Kühchen von vollfo ol 
Schönheit. Ich wünſchte es zu haben; ed würde Der Ans 
meiner Heerde und der Troft meines Alter feyn." DEF „em 
geredete thut, ald müßte er nicht, welde Perfon mit „Htee 
Wort Mühen gemeint fep, und führt eine feine TATZHE 
nad der andern eim, mit der Frage: „IR ee diefe, DIE "Den 


fuhr?" — Die wirflid Gefuchte erſcheint zufeßt. Sat 
Werber endlich bejaht und iR Die Werbung angenomme fer — 


werden als Pfand der Uebereinfunft Geidente gewec lin 
Die jungen Yeute werden fodann drei Sonntage hinter 


ander aufgeboten. Act Tage vor der Trauung, WE — 
der Pfarrkirche der Braut fattfinden muß, wird der —— 
ſchatz der fünftigen Frau mit Feierlichteit in daß — —— 
Bräutigamd gebracht. Wir ſahen einen ſolchen zu er > se 
Sclärgius und Settime. Es war eine lange aa — 
Menihen, theils zu Ruß, heils zu Roß und AU gie — 
Boran gingen zwei lötenipieler, hinter ihnen ritt im 7 — 


Heid der Bräutigam mit einem zahlreichen Gefolge — 
beinden Brautfübrern. Dieſen Reitern folgten ——— — 
Mädchen und Weiber im ſeſtlichen Putz, Körbe mit 
und Vorcellanwaaren auf dem Kopf tragend. Enplid farrı © ur m 
in Zmiicenräumen etwa zwölf Ochſenwagen mil Betterm _ 
Stühlen, Tifhen, Bänfen und Kleiderfiften. Die Zahl be u— 
Begleiter war fo groß, daft der lärmende Zug eine Bert _ 
ftunde brauchte, bis er an und vorüber war, 

Am Hochzeitstag nad vollzogener Trauung ißt die je 
Frau im Haus ihres Baterd mit ihrem Mann die erfte 
meinfhaftlide Suppe aus einem und demfelben Rapf. 

Zug erwartet das Paar und geleitet es nad der Wohman 
des Mannes, welde wie zu Suvenal’s Zeiten mit Blum Tr — 
gewinden und Myrtenzweigen geſchmückt ift, Auf der Show em. 
derfelben erwarten fie die Hausmütter aus der Nadhba: eur — 
und werfen, fobald ber Zug berangefommen ik, nde Ba —— 
— 


— — 
—— 


Le — 


Salz und Waizen auf das junge Paar. i 
befehließt den feiliden Tag. Ein vr 
Die Frau eines reichen Bauers beißt contadina 
und nimmt die vierte Rangfufe in der gefelligen 
Sarbdinien’s ein. ine Frau von hohem Adel Heißt 
eine gewöhnliche Edelfrau rignora, die Frau eines 
ten ober Ürzted nostrada, bie eined großen Pächterd co 
dioa principale, die eined Handwerferd arteggiana 
lich bie eines armen Bauers oontadina rustiea.. Den 
den legteren Klaſſen fehlt ed nicht an Arbeit. Sie haben 
Kinder und das 


ZEablerrtem 


„", (Ein Niefentnabe) Unter diefer Muffgrift ent- 


galt die amerifanifge Zeitung „The Losisrille daily Adver- 
tiser“ vom uf 1843 Folgendes über ein im per That 
merfwürbiges „Im Exchange hotel Hiefiger 
Stabt farb gen ein Negerkuabe, „Gi 4 
bes Hertu 9. 5. Zordan aus Columbus am Mirifipp- 
Bir fapen ihn. im und ſein Herz tfeilte ung uber 
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ihm Nachſtehendes mit. Letzten April vollendete ber Knabe 
fein. viertes N * maß da vier Fuß, einen Zoll. Er 


war am Miſſiſſip —— und feine Eltern unterſchieden 
fih weber in —* cher, noch geiſtiger Hinſicht von ihren 
Landoleuten. Eben fo wenig unterſchied er ſich in feinem 


erſten Jahre von Knaben feines Alters. Dann aber trat 
eine Beränberung ein, bie allgemeines Anffehen erregte. Sein 
zen wuchs mit unglaublicher Schuelle, nicht * u bem 
opfe, fondern auch im Geſicht und am Koͤrp efam 
Baden, und Rinnbart wie ein Erwachfener. Seine Musteln 
erhielten die Stärke eines Fräftigen Mannes und in feinem 
vierten Jahre hob er 200 Pfund Gewicht. Dabei war fein 
Geift hell, feine Auffoffung raſch, er war ein ehrlicher, gut- 
gefinnter Knabe, Wir fahen ihn entfleivet und überzeugten 
ung von bem — Ebenmaße und der ungewoͤhnlichen 
Stärke feiner Glieder. Ein Greuadier hätte mit feinem 
Baden-, Schnauz- und Kinnbarte, ein Demogog mit dem 
offenen, ehrlichen Ausorude feines Geſichtes zufrieben ſeyn 
fönnen. Hände und Füße waren — und beſſer ge» 
formt, als es bei Negern in der Reg all iſt. 
an Pet — (Biener ei itfchrift.) 

“. (Unm — und Möoglichkeit.) Nachdem 
man fi lange vergebens bemüht hatte, eine Zufhe zu er 
finden, mit welder fih auf —* Steinen ſo arbei⸗ 
ten ließe, daß Abdrücke, die wie getuſcht ausfähen, davon ge- 
macht werben könnten, erflärte Tudot in feiner Abhandlung 
über die Lithographie: „Zahlreiche Verſuche haben bewiefen, 
daß ein Ergebnif der Art eine Unmöglichkeit Ip ion 
bat aber Bad feine Lithotinte erfunden, mit weld 
das gewünſchte Ergebniß wirflih erreicht wird. Mithiu —* 
die — Unmöglichkeit zur Diöglätei geworben. 

x. (Signale für * Theater- und en 
Welt.) Dean berichtet aus Hildesheim: Die d 
Tod bes —— — — deſſen 
— Deutſchland rühmlı 


war 











—* 
oße er ie 


—5* — * klaſſiſcher Mufit zu hören, gewährten, 
Moriani bat einen großen Tpeil namentlich des fogenann- 
ten noblen Publitums für fi; feine große Runfifertigteit iſt 
durchaus wicht zu verkennen, doch ſtellt ſich beim öftern Hö- 
ren eine Mauier bei ihm heraus, die wir Deutſche wenig · 
flend leicht überdrüſſig befommen können. Er flirbt in ben 
meiften Dpern, in denen er auftritt, und hat eine große 
Birtuofität im Dapinfheiden. Nicht übel if das Bonmot ei» 
ner Dame, welde gefragt wurde, wem A ben Borzug gebe, 
Tichatſchel * Pre „Diefen feh’ ich lieber fterben, 
Tichatſchek aber Lieber leben,“ — Der Bühnendihter Ca- 
fimir Delavigne if wi einer Reife nah dem füdlichen 
— — die ihm bie Aerzte zur Stärkung feiner längft 

bon mwantenden Gefundheit angerathen hatten, zu Lyon 
49. Jahre (er war geboren zu — 1794) geſtorben. Seine 
erfle poetifhe Arbeit les Messeniennes. gab er im 20, Jahre 
heraus. Unter feinen Theaterftücden find bie befannteften: 
die fizilianifhe Besper, bie Komödiauten, der Paria, bie 
— der Alten, Marino Faliero. 


Erflärung. 


m. —— ———— fland vor Ku die Noliz: 

tter ) beſtreiten die Milautorſchaft Wal — an dem 

—— *—3 ⁊t. ꝛxc.“ — —“ be ih Folgendes zu ent- 
— von nn 9 


a —— ———— Plan Branffurt, im 
Einv it Erfterem, von mir — 3 
naffurter 


Bee Besuferipte lege ii si Lv Base 3 
—— Ppublitums, u: fe mit t fo vi Seite Der 
—* —* —— u — be 
—— —— men —* Herrn Varrv — ———— 
n a Jeichen ’ der Kanſtt 
— —* 
durch die ——— en — usrufe: Ich bin 
Hamburg, den 17. Dezember or 
*) ©. Drferreichiiches Morgenblatt Nr. re ber, 


Pboſitaliſder Verein. 


— zur 
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Frankfurter Ronverfationsblat #- 
Sonntag, N 354, 24. Dezember 1843. 


Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben befiimmte Mittpeilungen bellebe man unter ber Adreſ ſ* * 
An die Uedaktion des Frankfurter Aonverfatiansblattes j 


a Pr = 4 
einzufenden. Buchhändler werden erfucht, die Schriften und Reuigkeiten pres Berlags, ‚deren Beurtheilung oder Anzeige fie wüunſchen⸗ —⸗ 
unter obiger Aufſchriſt einzuſchiden. Die beſſeren deutigen Literatoren werben freundlichſt aufgefordert, uns, ohne bazu eine befost 
Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen irer Probuftionen zu beehren, und zugleich ipre Honorar-Bebingungen beiqufügert- — * 








— 
⸗ 


Sonne des es der liebekrankes Her⸗ 

Der Stumme aus Liebe. ee Be 1. Lie: Herz aufihe 

M 3 Dram wie Waſſertropfen all Felſen auspöhlen, _ g- 

River and Kir Di —— Gryählung = den —* —— de3 —— altmäplig aug er — 
Se en —— 

nem vo v men befannt iſt, u 
noch mit Bergnügen Die alte Sage oder. bie Ghronif Heft, Scwüre feiner En Bde ermeuerte, erröthete fie, geriet > 
ichter feinen Stoff genommen AR ei 


men ’ 
b it, Ludwig XH,, ranf übe verbinden, wieber Iebhafter ald je vor ihre Seele, zum in 
Die pipe De le Guben 308, Yes — Ace Dart ein Das Wort, welches fie ausſprechen wollte, erfarb af irn 
Durch Tapferkeit und edle Geburt ausgezeichneſer Mitter Nas | Zunge. Doc beantwortete fie feine Erflärung nidt ns 

mens a Pierre, Diefer Ternte unterwege in Turin eine | früher mit (eihtem Spott, fendern fie fprach in feierliche Ra 


Branmie in pefiger Eiche zu ibt, Gajc, Obwohl Taılm zwars | Pfand gebt Ihr ir für die 
ö * ihrem ſechze hnten Sur * einen Mann ver · vr Ritter begeiftert: „Ich gebe Euch mein 34 
de "den fie härtti Hehe, hatte fie bald —8* daß rn thun, was Ihr mich Heißt.“ rt, war 
war 


e Zãrtlichteit dem enſtand derſelben ein 
— * N * rn nit unbedingt 5 fe _ 


r n wurben. f 

eiflung Hatte fü tigt, Sie ver in | Herz und meine Hand foden nad Abla 
EA , her ind Gage Euer ſeyn, wofern Ihr es über Eu gewinnen and 1— 
Gefeät eine | nen, biefee Zei fein Wort zu reden.“ € 
söDtlihe Wunde empfangen und fie durch feinen Top vom | Saint Pierre nidte zum Zeichen, daß er fi dieſer 
vem Jod einer verhaßten Ehe befreit Härte. bingung unlerwarf, und von biefem Augenbiick an Dar ei 

In ihrer Wittwenfhaft hatte Eaja, wenn nicht das @füdt, | Aumm. In Turin hielt man feine Stummpeit für Folge er 
voqh ihren Seelenfrieden wie nden. An die Stelle der | ner wirklichen Lähmung feiner Zunge, und beffagte das barı * 
hingebenden Zärtligfeit, welche fie als Braut ehe, itte, | @eftbid, welches einen fo jungen, fo fhönen und waden © 
war ein gränzenlofes Mißtrauen in die Treue der Aner | Ritter beitoffen habe. Wenn e Freunde ihn mit 


getreten. Sie glaubte weder ndigfeit noch Berfämies | über die Urſache feines Uebels betürmten, jo_am ng 
genpeit fep von ihnen zu erwarten. Bott dem erften, melden fie | ſeldſt nidı durch Zeigen. Ihren röflihen Zufprup napım 
eliebt hatte, betrogen, betradpieie fie alle übrigen als eben fo | er mit Gleihaüftigfeit Bin. Aber unter bieier ſheinbaren 
alih und Bier Er THIRD DR lei ea barg ſich ein tiefer Schmerz. Auf Blide unv- 
 Cafa hörte lacheind die Verfiherungen | @Gebärd hränft, um gegen Eaja bie Liebe zu äußern, 
an, welde Ritter St. ab, ' 


eine Sch are mit einem sten gosffinsienn —— Standpaftigfeit ——ã— und oftmals offnete ſich in en 
w D ‚ Ü 
Si, wie ungläubig fie war. Wenn er fh ihr zu Wügen | Gegenwart fein Mund, um eine Klage oder Sitte entſchlů 


€ P) 
warf und te‘, feinen Dual ein Ende zu machen faffen. Doch im erinnert 
ee Dan yewährie;| Tex A-des Wortes, weies er prpehehen Daft, — 
utwörtere fie lächelnd, er ihäte ee | ſtumm wie vorher. 
a un pl @ ei | wire 19 um Sp angen fear Cal, y 
je rühren zu. Föinen, Tel { *8 —— A —— Gaja ver 


fr er ihr fe 

Ent . ür b eines 
| Saure * a len z entfioß, Se — 
ihr nur die ſchriftlichen Worte: — Wiederſehen!“ Als er 
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nach Frankreich zurüdfam, wurbe feine Schwermuth von Tag 
zu Tag tiefer. Das Leben warb ihm zur Laſt, und er be 
fchloß, den Tod zu ſuchen. Er flürzte fi in den Kampf, 
weldyer zwiſchen Franfreih und England entbranni war. 
In mandem Gefecht legte er neue Proben feines ſchon frü- 
ber bewährten Heldenmuthes ab. Während aber die anderen 
franzöfiihen Ritter unter dem Ruf Montjoie et Saint Denis! 
fämpiten, legte er Aumm die Yanze ein und ſchwang lautlos 
fein Schwert, feine Genoſſen und Untergebenen bloß durch 
fein Beifpiel mit fi fortreifend, So warb er bald bei 
den beiberfeitigen Heeren unter dem Ramen ber tapfere 
Stumme nnt. 

In einer beifen Schlacht, die in der Nähe der Gtabt 
Rouen geliefert wurde fämpfie der König von Frankreich 
leich einem gemeinen Reifigen und warb von einem großen 
Schwarm von Allein gegen 
wehrte er ſich mannhaftz aber Tapferkeit und Gtärfe ver⸗ 
mochten am Ende nichts mehr wider bie Uebermacht und 
er war auf dem Punft, zu erliegen, ald ber tapfere Stumme 
ſich Bahn dur die Feinde brad, mit vier Schlägen feiner 
Streitart bie vier Herzhafteſſen unter ben Reinden 
firedte und die übrigen im bie Flucht trieb. Der König ums 


armte ihn als feinen Reiter, 8 ihm eine ſchwere golone 
Kette um den Hals, bie er an biefem trug, unb er 
nannte ihn zum Ishaber einer auserwählten Schaar, 


In biefer neuen Stellung äprte fi bie Tapferkeit des 
Ritters St. Pierre ag ag als je zuvor. Der Kön 
von Frankreich gewann ihn von Tag ſa Tag lieber. 
begnügte fich nicht bloß, den Stummen mit Ehren und Schä 
qu überhäufen; er wollte ihm feine Dankbarkeit noch r 

weiſen. e Herolde mußten auf feinen Befehl das 
Königreich durchziehen und in allen großen Städten ausrus 
fen, daß eine reiche Belohnung Demjenigen zu Theil werden 
follte, welder dem Freund des Könige von feiner Stumm«- 
beit beilte. Andere Boten verfündeten baffelbe in den Haupt: 
u. - benachbarten Länder, Kopn Ard * 

ngelodt durch den verſprochenen Lohn mten Aery 

von allen Enden »e nach Paris. Ihre Zahl war fo 
ei baf St. Pierre anfatt — zu werden, ohne Zweis 
el geſtorben wäre. wenn er die Mittel eines jeben von ihnen 
an fi verſucht hätte. Um ihn vor biefer neuen Gefahr zu 
bebhüten, ließ der König bekannt machen, daß bie verſprochene 
Belohnung Dem, welder bie Heilung bewerfftelligte, unfehl⸗ 
bar zu l ee * er 24 ne 
eder, welder bie ne uchte, feine ⸗ 
34 und Vermeſſenheit mit dem Leben bezahlen müßte. 
Us die Doctoren died vernahmen, fehrien fie eben fo eili 
nah Haufe zurüd, wie fie geflommen waren. Nur z 

blieben: ber erftere, weil er fehr gelehrt war, und bie Sprach⸗ 
werfjeuge des Ritters in fo gutem Zufland fand, daß er an 
dem Erjolg einer gründliden Unterweifung im Sprechen 
nicht zweifelte; — der andere, weil er nichts wußle und bas 


zum am nichts jweifelte. 

Beide Aerzte müblen 29 ie vergebens ab, den Ritter 
Si. Pierre zu heilen, ds Wiſſen des Einen bewährte ſich 
als eben fo uniureihend wie die Bermeffenheit des Anderen, 
Die ipnen bewilligte Frift ging zu Ende und fie mußten ihr 
a Eine 

en fie, a e ep, 
Kohler nit am Arzt und an #. Arznei, Rai an ber 
bie beiden Doctoren en hatte, ließen biefen läder 
hen Einwand nit gelten und verurtpeilten 


(Sqlus folgt.) 


atur und am Kranken. Die Richter, welden ber —— alter 
d. 


beide zum To 





ne 


Sardinien fonft und jest. 
Bon Jurien-Fagrapiäre. 


T. Trachten. Sitten. Aubrwerfe. 
(Saluß.) 


aber keineswegs aumuthig, finb auch 
ittel Waſſer und zu Land. Auf der 
Ofitũſte, wo ed an Häfen fehlt, gebraucht man eine Art 
platter ge eis (fpr. Zihju) genannt, welde man 
auf's Land ziehen kann. Ein großes dreiediges Segel fegt 
* hinten wie vorn zugeſpitzten, Fabrzeuge in Bewegung. 

benugten eins derjelben zur Erforihung ber Küflen von 
Dur gem bis zum Eapo Ferrato. Es fam mir immer vor, 
anf einem folden Ciu Telemach ſich eingeſchifft haben, 
in der Nacht, wo er heimlich Ithake verließ, um ſich nach 
Vylos zu begeben. Nicht als ob unfer Schiff viel bei Nacht 
gefahren wäre; im Gegentheil, jeden Abend, wie bei der ger 
tingften Ausfigt auf Unwetter, eilte ed dem Band zu. A 
eben das war homeriih. Daß es flarfen Winden aus 
dem Weg ‚ war fehr Hug, denn wenn aud das Ciu 
die Rarten Wellen hätte vertragen können, fo würden wir 
die des Eiu nicht haben vertragen fönnen. Der ſchlechteſe 
Bauernwagen auf grundlofen Wegen der Brie, fann fo bie 
Eingeweide deffen, der fi ihm anvertraut, nicht durdein« 
ander frhütteln, wie ein folches ſardiſches Plattſchiff. Aur 
die Kohlen von Carbonara und die Käſe von Sarrabus lön⸗ 
nen eine derariige Fahrt aushalten. 

Ein würbiges Seitentüd zum Ciu, bildete ein Holzwa 
den wir auf dem Wege nad Teulada anirafen. Wir hats 
ten uns auf diefem Weg verirrt und fließen endlich auf einen 
hübihen Bauernburfhen. Er errietb unfere Berlegenbeit, 
erft in einer Sprade an, von ber wir fein Wort 
verflanden, und gab uns bann durch Zeichen zu verfichen, 
daß wir ihm zu einem Karren foßten, der mit Holz 
beladen in einiger Entfernung im Roth fand. rend wir 
uns bem Karren näherten, ging er auf einenahe Wieſe und 
bolte awei hübfhe Stiere habe Das Anjochen hatte aichts 
eigenthůmliches; wohl aber bie —— Der Zügel 
warb mit einem Ende am äußeren Horn jedes Ochſen 
feftigt, dann vor bem Joh herum nad dem inneren Oht 
geuogen und um bas Ohr herumgeſchlungen, fo daß jeber 

ud an dem Zügel das Ohr empfindlih berühren mußte. 
Mittlerweile hatten wir das Fuhrwerk unterfuht. Es bes 
Rand im Weſentlichen aus einer Leiter, die hinten drei Fuß 
breit war, am vorberen Theil aber fid fo verengte, daß 
biefer die Stelle ber Deichſel vertreten fonnte. nten an 
ber Leiter waren zwei flarfe eiferne Halbreiien angebradht. 
In diefen Halbreifen drehte fi die Achſe jammt den Rä⸗ 
bern. Die Räder halten weder Nabe, noch Speihen, nod 
Felgen. Es waren große Rollen, jede aus drei ftarfen Bret- 
tern zufammengefugt und durch aufgenagelte Duerbretter zus 
fammengepalten; jo an der Achſe befefligt, daß fie fih nur 
mit biejer zugleih umbrehen fonnten. Die Stelle der Rei- 
fen vertraten große Nägel mit edigen Köpfen, die rings um 
ben Rand eingeihlagen waren. Dieje Bauart und bie ’ 
in welder die Ochſen aufgegäumt waren, flößten eben fein 

xohes zeig ger wir Bi der Berfu- 
au em plaustrum von Urs 
gr den Weg 


Sehr 
Trans portm 


einen Sp 2 unfer Karren rollie Ren En hinab in den 
Bad, 7 em unerwar⸗ 
teten EC ie, one uni, in .die Döhe, alla 


‚ was wir von den Transporrmitteln von Trulaba Bi 


u BEER SR ER —— 
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die feßte Haltung unteres Fuhrmanns beruhigte und wieder. 
Unfere Menner Kur uns in dem hofperigen Belt bes Bar 
fort, zwifden wilden Rojenbäihen und Brombeerfiräus 
ern. Das Waller ging ihnen bis an die Bruſt. Der Fuhr⸗ 
Mann redete ihnen unaufbörlicy zu, um fie in ber Mitte des 
Bades zu halten. Es gab Stellen, wo wir durch die übers 
bängenden Straͤucher burcdgefireift wurden, und folde, mo 
das Beit des Bades fo eng war, daß das eine Rab fi 
auf ber een Ken Wrerd bewegte. Den Hals zu brechen 
oder von einem Rab zermalmt zu werben, war unter ſolchen 
Umfänden nicht außer dem Bereich der Möglichkeit. lm fo 
mehr fonnten wir und glädlih ſchäzen, daß wir nicht bie 
Dälfte won unferen Kichhern an den Brombeerheden hängen 
liegen. Eadlich, nad viertelftändiger Todesangf, Tandeten 
wir auf einen Pfad, der zwar tiefe Mäderfpuren hatte, aber 
doch Gold war gegen den bisherigen Ampbibienweg. Unſer 
Suhrmann ließ jegt feine Ofen fharf zu traben, wandte 
um gegen uns und ſchien mit feinem lächeln zu Tragen, 
eiten. 
Unjere Meinung war, wenn die Sarden dabei bleiben woll⸗ 
ten, in den Baden zu fciffen, fo 1häten. fie wohl, ihren 
Leiterwagen mit beweglicher Achſe zu behalten und jede Reue: 
= zurüdzumweiien, denn ich wüßte feine Urt von Aubr: 
wert, welde beffer geeignet wäre für diejenige Art zu reis 
fen, mie wir fie verfuch hatten. 


Tabletten 





. (Der nene Lazarns.) Un rinem Sommerabend 
fand ein Landmann im Staat Jowa auf feiner Schwelle einen 
Mann von anfländigem Aeuſſern, der ihn um ein Nachtlager 
anfprah. Der Landmann —— ihm nicht nur dies, ſon⸗ 
ders ließ in auch an feinem reichlichen Abendmahl Theil 
wehmen und ſuchte ihm bie Zeit vor dem Schlafengehen durch 

eitere Gefprähe zu verfürgen. Der Gaft lieh ſich das u 
gmeden; während bes — aber gab er durch Seufzer 
a erkennen, daß er große Schmerzen leide, und bat bald, 
Ipm fein Nachtlager anzuweifen. Gegen Mitternacht warb 
ver Landmann durh Stöhnen und Binfeln aufgemedt, wel- 
eb aus dem Zimmer des Gaſtes kam. Er eilte hin nnd 
fand feinen Gaft in Judungen und bald daranf regungslos. 
Etwa eine Stunde fpäter hörte er an feine Hausthür Hopfen. 
Zwei Wanderer baten um Aufnahme. „Bern würd’ ih euch 
aufnehmen,” fagte der Daner; „aber mein ganzes Haus if 

f * weil eben ein Gaſt bei uns geſtorben iſt.“ 
Die beiden Wanderer brüdten ihr Bedauern aus und baten 
am Erlaubniß, ben Todten fehen zw dürfen. Der Bauer 
führte fie ein. Sie betrachteten einige Minuten lang an- 
—“ ben Todten, und endlich wandte ſich der Meltere zu 
vem Bauer nnd fprah: „Wir find bie Nelteften ber Rirde 
Eprifti, die Heiligen ber Ießten Tage. Wir haben von Bott 
die Kraft empfangen, Wander zu ifun. Bir fönnen diefen 
Todten erweden. Der Herr hat uns biefe Kraft verliehen, 
auf daß wir vom ber Böttlikeit der Lehren unfres Meifters 
Joſeph Smith Zeugniß geben. Laßt Eure Nachbarn hieher 
kommen, auf daf fie Zeugen des Wanders feyen.” Der 
Landmann beficdte feine Nachbarn, und bald war das Zim- 
mer zum Erbrüden vol. Die beiden Wanderer Inieten nie- 
der und beteten mit lauter Stimme. Während ihres Bebets 
ging ber Eigenthümer des Hanfes auf einige Angenblide weg 
und nahm dann wieder feinen Platz zu Dänpten bes Bettes 
ar 2 2 et —— nahm er bee Bort und 

an grändet fig Br Zu verſicht, diefen Menfgen wieder zu 


gwortete 

beleben 1" — „Auf eine Offenbarung bes Herrn,” asıf ver 
der Eine. — „Hängt euer Bermögen, den Tobten wie gar? 
beleben, von ber Strankgeit ab, welder er unterfeg® ze die 
oder Fönnt ihr jeben Todten auferwecken, mweldes = rfage 
Urſache feines Todes geweſen feyn mag f* — „Die fönnt 
macht feinen Unterfhied,“ erwieberte ber — Ib* abar 
ihn alfo and wieberbeleben, felbft wenn ihm ber Kopf eifel” 
fplagen wäre? fragte ber Bauer weiter. „Due 37" m 
antwortete der Wundermann. „But,“ fagte ber Bazef- 
jeden Berbadt des Betrugs zu entfernen, will ih I FF 
baupten.” ind damit z09 er ein Beil unter feineze®, 
hervor. Plöglih fprang der Todte auf und rief: „Hol 
der Zenfel! * lah id a — — Pr 
ligen, deren Mühe jetzt überfläffig war, wollten P- 

& : Allein der Hausherr hielt fe „ut 


bie er jeben von ihnen tüchtig durchgebläut hatte. u: 
Genugtfunng, welche der San fig napım, war zugleich, = =- 
en zuerfahren. Der np em 
führer gefiand, daß er Joſeph Gais, Prophet ber z * 
mond, fe . z g a 
u". (Seltener Linguif.) m einem ber — 
datırten Briefe des für die Wiffenfcpaft zu früh 8 Spram — 
Stewart Rofe erzählt derfelbe einen Beweis von OP cs t 
fenntaiß, ber faum geglaubt werben fönnte, wenn tr WM = 
aus fo glanbwürbiger —* fäme. Die Stele net ?— 
vermaßen: „Ih habe die fprabligen Wunder, ie Dar z- 
ice di Miranbola in ümiauf find, fo lange frfabeo, Mi m. 
gehalten, bis id felbf Zeuge vom Kenntniffen geweſen, gr — 
night weniger außerordentlich erſcheinen. Der Wunderma ze 
den ich meine, iſt der (damals) in Bologna lebende — > 
Mejzofanti Ale ih ihn fah, war er fl 36 Jahre CE — 
verſtand 20 und ſprach davon 18 Sprachen. Aber das 7 = 
würbigfte fommt no. Diefe 18 Spraden redete er en > ar 
fließend, und fo weit ih es zu beurtpeilen vermochte, au DE re 
eichuet correct. Während meines Aufentpaltes im Sr 3 — 
peiſte ich mit ihr bei einer Dame und ein beutfcher Off, =. 
der von ber Geſellſchaft war, verficherte, baf er ihn für ie u, — 
Deutfchen genommen haben würde. Den ganzen folas —— 
Tag verbrachte er mit ©*** uud mir, und Sie: fa gun Z = 
dann, er würbe ihn für einen Engländer gehalten * — — 
ber längere Zeit aus England weggeweſen Dein Sun © en 
(der Diener gab ihm in Betreff anderer Spraden gi ung 
* Er meinte, in allen Reihen des Großberra ehe — 
er für einen Griechen ober Türken paſſiren. Das W Umpn 
wirb wo möglih noch wunderbarer badurd, daß er an üben 
dere Talente und Renntniffe befipt — eine Sage, die m 
Linguiflen um fo feltener if, je gewöhnlicher fie irriger E73 be 
bad Diittel für den Zweit nehmen. Und dabei darf ig „fe 
vergeffen, daß er feine mannigfaltigen Renntaiffe und ent 
feiten insgefammt ſich in Bologna erworben, von wo er, ale 
ich ihm foh, mie über dreißig Meilen entfernt gewefen war =: 
“(Das befie Mittel fürs Haupthaar) En 
Dr. 3. ©. flelt und beantwortet in der Gtiria folgende 
Grage: Was if zu thun, um fein Dishen Haupipaar zu 
erhalten? Sehr — 1. Bedingen Kraukheifen das Aus- 
fallen der Haare, fo if der Math eines erfahrenen Arztes 
einzuholen. 2. Ein Fühles Berhalten wirft auf die Haare 
am befien, baher warme Dügen zu vermeiden. 3, Das beſte 
Mittel, ſchoͤne gefunde Haare unergraut, bis ins höchſte Alter 
w erhalten, # aber Reinlihfeit, Die Haare müffen jeden 
orgen mit einem weiten, bann mit einem engen Ramme 
ereinigt, hierauf gelinde abgebürftet werben. Xrodene oder 
Poröde Haare kaun man einmal in der Bode yes Abende 
mit einem Eidotter einreiben, dann mit lauem Waſſer rein 
abfpülen und mit einem Haudtuche abtroduem. 4, de übri- 
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‚ in den Öffentligen Blättern auspofaumten, wie immer 
habenden Haarwuchsmittel und Pomaden (melde, je 
wohlriehender, defto ſchädlicher) find firengflens zu vermei- 
den, und ich wiederhole es: Das Haupthaar wird durch ihre 
Anwendung ſchmierig, haͤßlich und — gran! 
u", Nah der Schleſiſchen Zeitung kehrte in dem Drie 
Niederleppersborf kürzlich ein Hausbefiger in bemfelben An- 

enblick in feine Behaufung zurüd, als er fleht, wie der 
Sünttepn vor der Thüre das zweijährige Enfel-Rind 
niedergeworfen hatte, auf deſſen Geſichtchen hermmarbeitete 
und auf ben Augen herumhackte. Das Kind gab. vor Schreden 
feinen Laut von fih und lag fill, Nur burg ein Wunder 
hatte die Beſchädigung bloß das änfere . getroffen. 
Wäre nicht der Grofvater eben gefommen, fo wäre es ſicher⸗ 
lich um das Augenlicht beider Augen geſchehen gewefen. 

u. (Signale für die Theater» und mufilalifche 
Welt.) Ein Deriht aus Berlin fant: „Eine ſo klaſſiſch 
audgeflattete und fo glänzend ausgeführte Abendunterhaltung, 
wie diejenige, die Herr Molique am 14. Dez. im Gaale 
der Sing⸗Akademie veranftaltete, Haben wir fange nit in 
Berlin gehabt. Der RKünftler ſelbſt fpielte fein „brittes Ron- 
zert”, eine großartige Eompofition, die nicht bloß dem In⸗ 
firumente des Birtuofen, fondern auch dem ganzen Dräefter 
Gelegenheit giebt, fi von der brillanteften Seite zu zeigen. 
Außerdem trug er eine Fantaſie über Schweizer» Lieder voll 
Aumutd und Perlenreinbeit vor und, was man in biefer 
Weiſe nicht Teicht irgendwo no einmal hören kaun — im 
Bereine mit General» Mufifvireltor Dr. Felix Mendelsfohn- 
Bartholdy eine Beethonenfhe Sonate (A-moll) für Piano- 
forte und Violine. Wahrlich, wir könnten bie Ruflen um 
etwas beneiden, und zwar um etwas fonft gar nicht Benei- 
deusweribes, nämlih um ihre Faſten, bie ihnen bie Konzerte 
eines Künftlers verfhaffen, wie Bernhard Molique.“ — Man 
ſchreibt aus Berlin: „Die mufifalifhen Morgen-Unterhal- 
tungen im Palais des englifhen Geſandten Lord Weftmore- 
land, melde jeöt auch durch den trefflichen Geſang hochge— 
ſtellter Dilettanten verfchönt werben, haben in diefem Winter 
den erfreulichften Fortgang. Die Eompofitionen dieſes and- 
guy Mannes erhalten fortwährend ben größten Bei- 
ER des Konzert ⸗Publikums; noch jüngft wurben wir durch 
den Bortrag der Schlacht /Ouvertüre aus feinem „Eroe di 
Luncastro“, fo wie einiger feiner Opern-Arien unter Mitwir- 
tung der Damen Turczel und Marz erfreut. Dabei Iern- 
ten wir ben Remponiften, deffen Tonwerle unter feiner Diref- 
tion durch das föniglihe Drcheſter ansgeführt wurden, auch 
von einer anderen Seite feines muſikaliſchen Schaffens kennen, 
indem wir bie Symphonieen vernahmen, melde berfelbe 
während feines frübern Aufenthaltes in Italien kompomirt 
hat.: Sie athmen Melodieen-Reihtyum und Anmuth, zeugen 
von poetifher Empfindung und ſcharfer Eparafterifif und 
verrathen in ihrer forafattigen Ansarbeitung bie Meiſterhand, 
dabei aber aud eine Eleganz, welche zugleich dem minder tief 
Auffaffenden zn beſtechen im Stande if.“ — Ueber Döring's 
Darftellung des Shylod äußert fih ein Korrefpondent ans 
Hannover: „Bir würden Herrn Döring eben fo gern 
als Shylock Toben, wie wir ihn als Elias Krumm u. f. w. 
für unübertrefflip, wenn and nicht für einzig anerfennen. 
Er hat dur Geftalt, Stimme und Auffaffung unzweifelhaf- 
ten Beruf für die Komödie; für das ernfle Drama ift feine 
— —— trotz der vollendeten Kunſt der Maske, zu 
ebensheiter, feine Stimme Ayers und 'edig, unb feine 
Auffaffung zu oberflächlich. giebt er 3. ®. feinem Shylod 
alles, was fi von außen her erwerben läßt; fehlarrenden, 


oder, wo er ed für paffenb hält, flampfenden Gang, mau- 
fhelnde Stimmfärbung, bie freilich in den heftigen Stellen 
vergeffen wird, das gelbzählende und zinsberechneude Taften 
unb Zittern der Finger; aber den Eharafter des Juden, ben 
man auf dem Rialto anfpeien und einen Hunb nennen, ben 
man, als er feine Tochter verloren, verfpotten, den man an 
den Stufen der Gerechtigleit verböhnen darf, den Charakter 
bes unter die Füße eimer laufmännifchen Ariftofratie getretes 
nen Juden, giebt Herr Döring nicht wieder. Erlaubt es 
feine Stellung, der zufolge er hier der prineipale Schaufpie- 
ler if, etwa nicht, bie Stimme und die Bewegungen fo zu 
mäßigen, wie es der Charakter, die Ilmgebungen, bie vor» 
handenen Berhältniffe des Stüds und der Dichter verlangen ? 
Shylock ift in den Augen diefer Nobili ein Hund, den man 
treten barf; ein ſolches Weſen fnurrt und grollt wohl umd 
finnt freilich auf tüdifge Vergeltung, läßt auch wohl ein 
grimmiges Wort davon in den Bart fallen, aber es fann 
unmöglich fo laut unb furdibar drohen und hantiren, wie 
Herr Döring es für zuläffig hält. Herr Döring nimmt feine 
Rolle zu gewaltfam, und es ſcheint faft, als wolle er nicht 
das Publilum, fonderm fi felbft über die Unguläffigfeit fei- 
ner Mittel für ernftere Mollen durch die Leidenfihaftlicpfeit 
und Heftigfeit feines Spieles täufhen.” — Das Rheinland 
berichtet: „Wie gewiffenlos die Theaterfritit heutzutage be- 
trieben wird, ift befannt; befjere Blätter haben wohl darum 
biefe Rubrik zum Theil oder ganz fallen laffen, weil bei dem 
reblihften Willen keine Garantie dafür geleiftet werben fann. 
Ein ſchreiendes Beifpiel einer ſolchen kritiſchen Unverfhämt- 


heit fommt uns allwöchentlich vor die Augen. Der Mann 
‚einer Sängerin an einem Theater gang, in 
ri 


unferer Nähe 
ſchreibt ungenirt und wohlverfappt bie m über dieſe 
Bühne ſowohl in ein benachbartes als in ein Leipziger Blatt, 
erhebt die Frau Liebfte natürlich bis im bie Wolfen und tabelt 
Ales, was mit ihr irgendwie rivalifirt, oder ihr nit hul- 
digt. Selbft ein geweſener Kapellmeiſter und jegt unbefhäf- 
tigt, iſt ihn wie begreifli der angeftellte Rapellmeifter vor- 
jugsweife ein Dorn im Auge, zumal da biefer — Bater einer 
talentvollfingenden Tochter zu feyn wagt, Das ift alles ganz 
natürlich, befonbers wenn man nicht dur eigenes Berbienft, 
fondern nur durch gewiffe Mittelhen wirken kann ; auch ift 
bie Nennung ber Namen, wiewohl fie verbient wäre, doch 
überfläffig, weil man uns am betreffenden Orte au ohne 
fie verfichen wird. Was fol man aber zu der Ehrenhaftig- 
feit gewiffer Nebaltionen fagen, bie als Mitwifferinnen und 
Heblerinnen folder Umtriebe, Publitum und Bühnenvorftände 
dadurch abfichtlih täufhen helfen ?“ — Ju Stettin war 
das Pablitum mit der Theaterbireltion wegen der Sängerin 
Beihart ans Bafel in Streit gerathen. Ürfteres wollte 
die Sängerin beibehalten; der Direltor Gerlah mußte auf 
den Ruf des Publikams erſcheinen. Eine höhere Stan» 
desperfon ergriff das Wort, trug das Berlangen des Pu⸗ 
biitums vor, diefes ſtimmte durch ein Bravo barin ein, ber 
Direltor machte ein Eompliment, die Gaftin, welche die Theaters 
direftion für Demoif, Weichart engagiren wollte, wurbe ent- 
laffen und letztere beibehalten. — 


I ———_n nn Dunn — nn —— —— _ 
Frankfurter Stadt- Theater. 


Samftag, den 23. Dejamber. Afhenbröpers, Bren-Diver in 
3 Abtheilungen. Mufit von R. Ylouarb, X 

Dienftag, den 26. Dezember. Des Teufels anth eil, lomtſche 
Oper in 3 Abth. Mufit von Auber. 9 


— — — 


Berlag: Bürkl. Thurn u. Taris ſche Zeitungs-Erpedition, — Berantwort, Revalteur ; Dr. JR. Sue r. — Dad von A. Ofterrietb. 
— — — — — — — — — — — — — 
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BDeiträge"zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaktion beffelden beftimmte Mitipeilungen beliebe man un 
An die Hedaktion des Frankfurter Aonverfatisnsblattes 


re 
einzufenden. Buchhändler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beuriheilung oder Anzeige fie wünſchen, —— 
unter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die beſſeren deutſchen Literatoren werben freundlichft aufgefordert, uns, ohne dazu eine befonP 


Einladung abzumarten, durch die Mitteilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar-Bedingungen beigufügen- 


Der Glühwurm. 
Bon Franz Graf Pocci. 


Als das liebe Jeſullndleln 

In der Weibnachtstrippe lag, 
Und ben Dirten auf dem Felde 
Engel Hinvigten den Tag; 


Und bed Morgenlandes Weiſen, 
Die da-harreten fo fern, 

Daß das Lit der Welt geboren, 
Angezeigt der heüfte Stern; — 


IR, den Tpierlein es gu fagen, 
Wei’ ein Wunder ſey geſcheh'n — 
Gluͤhwurm Pin und ber geflogen, 
Daß fie A’ ihn mochten ſeh'n, — 


Daß fies wußten, wie der Segen 

Ale Wefen will erneu'n, 

Un Erlöfung langermartet z 
Alles, Alles foll erfreu'n. 


Durd die Fluren emfig leuchtend, 
Flog er ſchimmernd dur ben Wald, 
Bis Ein Jubel in den Auen 

Laut aus Blum’ und Blatt erſchallt. 


Und fo war’s das Heine Würmchen, 
Das in jener heil'gen Nat 
Als ein Aiegend Sternlein Boiſchaft 
Allen Tieren hat gebracht. 


Seht ihr nun den Glühwurm fliegen — 
Einen Heinen hellen Stern — 

Denkt der frommen Beihnadtietunde, 
Und an unfern lieben Herrn. 


Der Stumme aus Liebe. 


— 


(Schluß.) 

Der Tag der Hinrichtung war feh d das Schaffot 
war bereits — ring er —— Kae 6 a 
heit am franzöfiihen Hof erfhien und Gehör beim König 
be mr Men lie fie —** rn J = 

e 13 e ‚ tagie er) 
din ttel —— Ann? unfehlbar heilen 


F .= 
muß. Ich begebre mur eine kurze Frift, um biefe Wunde 
fur w bewer — * — fot Hi ee re 
ber Vorwitzigen flatt finden, welden ihr Ber = 
* In * *3 ——— die verheißene Belohnung Be 
winnen, oder mit ihnen flerben.“ 

Der König, welchen die Schönheit und bie —— an x 
edlen Unbekannten rübrte, machte ihr väterliche orfellunge = 
Sie aber unterbrad) ihn und fagte: „Ih bin des Erfolg > 
fider. Laßt mich gewähren und bald wird Euer Freut 
reben.“ 

„So verſucht es denn,“ ſprach der König, „da Ihr Fu— 
rer Sache gewiß ſeyd. Aber febet zu, daß ed Euch geling e 
denn im entgegengefegten Fall habt Ihr keine Gnade u ge— 
warten. Ib muß mein Wort halten gegen Eu ſowohr 
— ne — ng 

„3b rechne nit auf Gnade,” ermiederte entfchloffen 
— „Laßt mich nur fofort zum Ritter Er Yet 

ren.“ 

Der König gab Befehl, ihr Begehren zu 
Caja ben — erblidte, war fie an — Su 
au yon ns Pag fie ſich wieder und 
errötbend vor ihn bin. „Erkennt Ihr mid Yu 
zitternder Stimme. dr mi“ fragte fie 

—— nickte. ECol— 

„Redet; redet!“ rief Caja dringend. 
gehabt, einen Mann, wie Ihr feyd, bes Game Fahr be 
balten. Reber! ih entbinde Euch des Schwures, den 6 
Euch in einem Augenblick der Unvernunft abgenommen hab 
—— id a rg 8* Euern Muth * 

ur elengröße bewundere. o ſprecht doch, 
fchwöre Eud !v zu I SU les 

Der Ritter erwieberte biefe ſchmeichelhaften Worte lediglich 
mit einem traurigen Lächeln. 

Beſtürzt ũber Died Schweigen, bat Eaja den Ritter flehent⸗ 
lich, es doch zu brechen. Sie gab ihm die zärtlichften Na: 
men ; fie verband Liebfojungen mit dringenden Bitten, St, 
ierre beantwortete ihre Seufger mit Seufiern. Aber fein 
rt entſchluüpfte feinem Mund. Seine Zunge blieb gefef- 
felt wie zuvor. Die fhöne Jtalienerin, tief betrübt über 
dies unbegreulibe Schweigen, verlich ihn, die Augen voll 
Thränen, das Herz voll Kummer und Liebe. 

Am folgenden Tag fehrte fie zu ihrem Gelichten zurück. 
„Saint Pierre,” begann fie, „fonntet Ihr fo ſehr an der 
Aufrichtigfeit derjenigen zweifeln, melde Euch mehr liebt, 
als ihr Leben. bt Ihr glauben können, 5 dieſe Ver⸗ 
ſuche nur eine neue Probe wären? — — Wie noch immer 
zweifelt hr an meiner Aufrichtigkeit? Graufamer! 
antworteft mir niht? — — Woblan denn,” fuhr fie errör 
thend fort, „wenn Du noch zweifelſt, fo fpric nur die Worte : 


mie 
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Ich liebe Did, — und bei Unfern lichen Frauen ſchwör' ich 
Dir, Deiner Liebe nichts zu verweigern.” 

Diefeg verführekifhe Verſprechen ſchien bie Hartnädigfeit 
des Ritters zu üttern. Geine Lippen bewegten fid und 
fein Mund fchien fit öffren zu wollen. Allein fein Yaut 
fam über feine tippen. Er ſchob bie Bittende fanft zurück. 
Es war außer Zweifel, daß er fie noch liebte; allein 
entweder war er umvermögend, es ihr zu fagen, ober 
er hatte Kraft genug, es ihr nicht zu fagen. MIE die 
ſchöne Caja ihn taub fand gegen eine mit folder Zärtlichkeit 
ausgeſprochene Bitte, vergoß fie reichliche Thränen, und 
als fie von ihm ging, wußte fie nit, ob Verzweiflung, 
Zorn oder Liebe die Oberhand hatten in ihrem Herzen. 

Unterdeffen nahte das Ende der verbängnißvollen Friſt. 
Wenn St. Pierre noch einen Tag in feinem Schweigen vers 
barrte, fo mußte Eaja flerben. Sie hing am Reben, weil fie 
liebte, und fo befchloß fie betrübten Herzens, einen legten 


erſuch zu machen. 

„Liebſt Du mich ?“ fragte fie, als fie abermals bei dem 
Ritter eintrat. „ 

Saint Pierre legte die Hand auf’s Herz und erhob bie 
Augen gen Simmel, ald wollte er diefen zum Zeugen feiner 
Liebe anrufen. 

„Willſt Du meinen Tod Fa fragte die Italienerin weiter. 

Der Ritter machte eine Gebärbe des Abſcheus. 

„Nun fo ſprich, fonft weißt Du ja, daß ich flerben muß.“ 

Saint Pierre heftete —— ſchmerzvolle Blicke auf ſie. 

„Grauſamer!“ rief Caja; „warum läßt Du mich fo viel 
Liebe in Deinen Augen lefen, und bleibt taub gegen meine 
Bitten?. Warum heuchelſt Du Liebe zu mir, während Du 
meine Liebe verfhmäht und treu dem unfinnigen Schwur, 
von dem id Did entbunden babe, mein Todesurtheil auss 
ſprichſt? Nein, Du liebft mich nicht mehr! Mein größter 
Schmerz ift nit, das eben zu verlieren, fondern Deine 
Liebe verloren zu haben. Bedarf es zur Wiederbelebung 
derielben eines untrüglichen Beweifes der meinigen, fo drücke 
mich an Dein Herz und überzeuge Did, daß ih Dein bin!“ 

Der Ritter umfaßte fie zärtlid. Allein in feinem Entzüf- 
fen öffnete fi fein Mund nur, um —— freien Lauf zu 
laſſen. Nicht mit dem kleinſten Wörichen beantwortete er bie 
leidenfchaftlihen, fügen, einſchmeichelnden Ausdrücke der Tus 
rinerin. Caja fürdtete jet nicht mehr, die Liebe des Rit⸗ 
ters verloren zu haben und mit feiner Liebe ihr Leben zu vers 


lieren; aber dafür empfand fie eine andere Beängftigung.‘ 


Sollte das Band feiner Zunge 54 in jahrelanger Unthaͤ⸗ 
tigfeit erfchlafft oder erftarrt jeyn? Sollte er nicht, indem 
er den Stummen fpielte, wirflih flumm geworden fepn? 
Ganz gewiß, fonft würde er nicht noch immer ſchweigen. 
Er wußte ja, daß an biefem Tag Caja das Schaffot beiteis 
en mußte, wofern er nicht durch fein Reben bewied, baf 
e ihn geheilt habe. 

aͤhrend fie fih in ben Armen bes Ritters dieſen trau⸗ 
rigen Gedanfen überließ, erfdhten ein Bote bes Königs und 
entbot fie in ben ge „Mein Leben hängt von einem 
Wörthen ab, das Du ſprichſt!“ rief Eaja. Der Ritter ſeufzte. 
Sie gab ihm einen legten Kuß und riß fi los aus feinen 
Armen, um bem König zu erflären, daß fie ihre Aufgabe 
nicht gelöf't babe. 

Als der König dies Gefaͤndniß aus ihrem Munde ver« 
nommen, gab er Befehl, fie fammt den Herzten zum 
Dlutgerüf zu führen, weldes fchon feit zwei Tagen bereit 

and... Eine unermeßlihe Menfchenmenge drängte fih zu 

‚der Hinrihtung. Caja gu tobtenbleih in Mitten 
deiner. Schwanfenden Schrittes flieg-fie auf das 
„ Befimmt, zuerft zu flerben, Tegte fie das Haupt 
Blod, und der Scharfrichter erhob feine Art. 
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„Halt!“ rief eine Donnerſtimme. Es war nicht bie Stimme 
bes Könige, ſondern des Ritters St. Pierre, der neben bem 
Köwig hielt; Der Scharfrichter trat zurüd. Caja, melde 
die Stimme erfannt hatte, wandte den Bid nah ihm und 
fanf ohnmächtig nieder. Die verfammelte Menge erhob ein 
Freudengeſchrei über die glüdlihe Wendung ber Sache, fürmte 
auf das Blutgerüſt, löſſte die Bande der Ohnmächtigen und 
trug fie herab an die Stelle, wo der Ritter fie mit offenen 
Armen empfing. 

„Saint Pierre,” fagte fie, als fie wieder zu fih Fam, „i 

be mein Unredt. Ich hatte Dich falich beurtheilt. Viel— 
eicht babe ich die Strafe verdient, bie Du meinem Eigen- 
finn Haft angedeihen laffen. Dein Herz mag entfheiden, 
2 fie nicht graufamer geweſen ift, ald mein fehler ver- 
ente.“ 

„Danke dem Himmel für meine Schwäche,“ antwortete 
ber Ritter, „Ein Anderer hätte vielleicht die Art fallen laſ⸗ 
fen, um fein Wort nicht zu brechen. Die Probe, der Du 
mid unterworfen haft, ift eins von ben Bergehen, welde 
nur bie Liebe verzeihen fann.” 

St. Pierre heirathete Caja, und ihre Hochzeit warb mit 
glänzenden Feſten gefeiert, unter andern mit einem Turnier, 
an weldhem ber König felber Theil nahm. Die beiden Aerzte, 
welche in ber, burd bes Ritters „Halt!” erregten Berwir- 
rung, wieder in’d Gefängnif — worden waren, wurden 
erfi vergeffen und dann Feige aſſen. Sie nahmen nadträg- 
lich die Belohnung in Anſpruch, weil der von ihnen behans 
delte Stumme die Sprade wieder erlangt habe, 


Zabletten 


*,. (Berlin, 10. Dez.) Es if nie ernſte Abfiht ge- 
weien, das „Du bei ber Tanbwehr einzuführen. ine bö- 
here Militärperfon erzählte den wahrfheinli Urfprung 
biefes Gerüchts folgendermaßen: Beim legten Manöver habe 
der Chef einer Lanpmweprabtpeilung fih mit einigen Solba- 
ten unterhalten, er habe den erften gefragt: Wie Heißt Du, 
mein Sohn? Wer bift Du? „N. M. Kreis-⸗Juſtizrath vom 
N. N.“ — Den folgenden: Wer it Er denn, mein Lieber? 
„DbersLandesgerihts-Affeffor N. N.” — Den Dritten: Und 
wer find Sie? „Derrfhaftlicher Kutſcher N. N. bei N, N 
— Dem Militärdef fam Das felbft komiſch vor, und lachend 
über diefe umgelehrt angebrachten Zitulaturen fol er hinge⸗ 
worfen haben: Man follte eine Anrede feftfegen, das tran- 
liche Du fey unter allen Perfonen singularis und pluralis 
die befte, Sie aber die allerfinnlofefte. In Folge diefes for 
mifhen Borfalls fam die Sache im reife hoͤchſter Militär- 
perfonen zur Sprache, und fie flimmten für das trauliche 
Du. Weiter foll nichts Thatfache feyn. (Breol. Ztg.) 

u. (Todende Einladung zu einem Kampf mit 
dem Teufel.) Die Gazette des Tribunaux vom 9. Dez. 
enthält folgende Berkaufsanzeige. Ein chemaliger Dfficier, 
der fieben Mal Maire einer großen Gemeinde — iſt, 
befindet ſich aus Mangel an Germitteln außer Stand, von 
einem nubeweglichen Beſitzthum Bortheil zu gehen, welches 
in anderen Händen bie Duelle eines coloffalen Bermögens 
werben Tönnte. Er wünſcht barum, die fhöne Schlofraine 
von la Perriöre zu verfaufen, welde auf dem linken Ufer 
des Flufles Bram liegt in der Gemeinde Drabour St. Geneft, 
wei Stunden von ber Stabt Dorat, im Bezirk von Bellac, 
Im 16. Jahrhundert unter der Regierung Frany I. und zur 

eit des Ritters Bayarb war dies Schloß, laut der Ueber⸗ 
Heferung, Eigenthum des Eonnetable von Bourbon, Gras’. 
fen von la Marde, welcher dort Gelb ſchlagen lief, Man 
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verfigert, daß neben ben Rellern des Sgloſſes weitläufige 
unterirdifche Gewölbe find, in welchen ber Fürſt unermeßliche 
Häge nieder elegt hatte. Abgefehen von Kunſtwerken und 
erthümern, ſchaͤgzt man auf achtzig Millionen den Inhalt 

von Tonnen, melde man vor etwa 125 Jahren zufällig durch 
ein großes Kifengitter wahrgenommen bat. Dies Gitter 
fonnte man damals nicht — weil die böfe Luft die 
Erpaltung des Lichts unmöglich machte, was bem leichtgläu⸗ 
augen Bauern Anlaf gab, zu behaupten, der Teufel habe 
fih des Schapes bemädtigt, und man müffe auf diefen ver- 


dichten. Alles das wirb täglich vom den alten Einwohnern 
in ber Nachbarſchaft erzäplt, die es von ihren Bätern gehört 
baben. Gegenwärtig fünnten die Nachſuchuugen und Nad- 


55— mit Vortheil angeftellt werben durch eine Gefell- 
Haft oder dur einen reihen Mann. Der Eigenthümer, 
welcher fich nicht in der Lage befindet, die Koſten aufwenden 
au können, bietet das Grundſiück zum Verkauf aus für 
50,000 Eranfen und den hundertfien Theil von Dem, was 
Befunden wird. Liebhaber wollen fih an Meifter Leſterpt, 
Notar zu Darnac in der Dbervienne, wenden. Die Redac» 
teure der Zeitungen aller Meinungen werben gebeten, dieſen 
Artikel unentgeltlich einzurücen, denn «8 liegt im öffentlichen 

— daß beträchtliche Capitalien nicht länger vergraben 

eiben. 


. (Storchſpital und ed Fez.) Fez 
befigt ein reich ausgeſtattetes Irrenhans. Ein bedeutender 
Theil biefer milden Stiftung hat bie eigenthümlihe Beftim- 
mung, krauke Störde und Krauiche zu pflegen und tobte 
Vögel diefer Gattung zu begraben, Es herrſcht nämlich in 
Bei ber Glaube, die Störde und Kraniche feyen eigentlich 

enfchen ans einer fernen Juſel, welde zu einer gemiffen 
Zeit des Jahres die Geftalt vom Bögeln annähmen, im Flug 
Fez beſuchten und daun zurüdtehrten nad) ihrer Infel, wo fie 
wieber Menfhen würden und blieben bis zum nächften Jahr. 

Wer einen Stord tödtete, würbe unfehlbar gefteinigt werben. 
Diefer wunderlihe Aberglaube gibt feinen hoben Begriff von 
ver Aufflärung der Maroecaner, und voch fehlt es in Fez 

„ Leineswegs an Schulen. Die Schulen find aber freilih von 
ven unfrigen bedeutend verſchieden. Man benfe ſich einen 
möürrifhen Mann mit weißen bufhigen Augenbrauen und 
einer Nafe, welde einem umgetprten Yragyißen gleicht, auf 
ven Ferfen hockend und bald wie ein Rafender fehreiend, bald 
in einem Häglihen Ton Berfe herunter Ieiernd, dann um ihn 
Hperum etwa zwanzig Kinder mit Büchern oder Schreibtafeln 
im der Hand und im Chor das Schreien oder Leiern des 
Alten nahapmend — und man hat eine Borftellung von 
einer Bofksfhule zu Fez, in welder natürlih an Dosfit nit 
zu denfen ifi. 

#"u (Hünfpundert Franken für Entdvedung ver- 
ftedter Zollwädter.) Bafılius Bingtbeor, ein Einwoh- 
ner aus der Gegend von Roeroy, ging ruhig feines Weges, 
als plögli einige Zollwächter aus einem Büſch reg 
gen, ihn feftnahmen, auf die nächſte Amtsfinbe führten und 
in feiner Gegenwart ein Protokoll aufnahmen , des Inhalts, 
Daß Bingtveur durch fein ungelegenes Erfheinen fie zwei 
Mal genöthigt habe, ihren Hinterhalt, in welhem fie ven 
Shmugglern auflauerten, zu verlaffen. Bingtdeur erhielt 
vorläufig feine Freiheit wieder, warb aber bald vor das Ge- 
richt zu Rocroy befihieden und von biefem zu 500 Franken 
Strafe verurtheilt, weil Artikel 14, Tit. 13 des Gefeßes vom 
22. Auguſt 1791 fagt: „Jede Perfon, welche die Zollbeam- 
ten in Ausübung ihres Dienftes beleidigt und fi, auf welche 
Weiſe es auch feyn mag, der Ausübung ihres Dienftes 
wiberfegt, fol in eine Buße von 500 Aranfen verfällt wer- 
pen.“ Bingtveur, welcher fi Taut dem Protofoll weder eine 

Beleidigung noch eine Widerfehlichkeit Hatte zu Schulden kom ⸗ 


, Dr 
men —56 ergriff auf den Grund 5*6 — —* 


des Geſetzes das Rechtamittel der Caſſation. in 
— aris eatſchied am 11, Dez. Sr; 
usübung des Dienftes ſey eben fo gut wie Birrfegl alfo 


Vingtdenr fey fhon Iange als Schmuggler bejeipuef 7. er 
habe er bie 500 Fr. zu bezahlen, — ae Jurisprap e® ol: 
ffnet dem —— eine ergiebige Erwerböquelle. DIE, ange 
wächter dürfen nur alle zaplungsfapigen Leute an ber 
auf die Liſte ber bes Shmaggeins erbäctigen feper® Zae®' 
hinter Heden legen und, wenn einer berfelben vrbi au“ 
ihn überfallen und dem Gericht ald Störer des Pelderl er 
überweifen, weldes ihm bann den Bentel um 500 Sr. 
Ieichtert. ER 
u. (Eine Robenmutter.) Bor einiger Zeit zeigt =" 
BWittwe Morani zu. Arcangelo in der Legation Rori# _ „z zes 
Polizeifommiffär an, ihr Sohn Lubwig ftehe in Bu ze = 
mit den Aufrüßrerbanden in der Romagna, Der PP => 
tommiffär fragte fie um Beweife biefer Anfgulidung, — 
erhielt fehr ungenügende Auskunft. Er wußte * 
als daß Ludwig Morani im Stäbtihen allgemein belie far ⸗ 
erfuhr aber, daß feine Mutter ihn kurz vorher dem 25 — 
als einen Taugenichts beztichnet und verlangt ga e r 
Lipkeit folle ihn aus Arcangelo entfernen. Eine u ber 
fundigung offenbarte, daß die Wittwe Morani * — — 
darum verläumdete, weil dieſer ihr Vorſtellungen —— — — 
Zuhalten mit einem übelberüchtigten Menſcheu machte. 
nad jener Anzeige befand ſich der Bruder dieſes Menſche —_ 
ein gleichfalls berüdtigter Kerl, auf dem Plapg, mw eb ug 
Jahrmarkt gehalten wurde, und fah ben jungen Moni bo —e 
Wegs daher fommen. Er nahm vom einen Fleifgfharren ex — 
Meifer, ging auf dem jungen Menfchen zu und faßte ihn mu 


vt« 
e 


der linfen Hand an ber Bruft, als wollte er ihn rüdl« 

u Boden werfen. „Bas willft Du von mir?“ * 328 — 
ani, „Du bift mir im Weg ” ſchrie ber Eckenſteher ız —— 
ſtieß dem Jüngling das Meſſer in die Bruſt. Während B— m. 
rani verblutete, legte ber Mörder ganz gelaffen das Dr — — 
wieder auf die Fleiſchbank, ging zur Stadt hinaus und b te. 
ſich unangefohten auf das denachbarte Gebiet von San ER En 
rino. Sein Bruder und die Wittwe Morani wurben ei zZ 
zogen. — 


Man hatte erfahren, daß Letztere weni 
ſich bei ihrem Geliebten bitter über % —— > 
nungen ihres Sohnes beffagt, und daß der Belichte In Sa — 
vor der Unthat feinem Bruder dieſe Klagen mitgetpeife ar 
auf biefer erwiedert hatte: „Sey ruhig, das fol nit Mor — 
vorfommen.“ Der Mörder ift feines Gefhäfts Laſitrã br 
fein Bruder Bebienter bei der Morani. Beide fichen Ser. 
Verdacht, einer Näuberbande anjugehören. "ltr 

.*. In dem „Neuen Jahrbud der Berlinifgen Geſellſch 
für deutſche Sprache und Alterifumsfunde”, herausgegeb 
von von der Hagen, lieſet man in einem Aufſatze „Kuther 
unb Gothe“ die Stelle: „— Eben hier, in der reichen * 
denen Aue, wo im Kyffhäuſer Berge der große Hohenſtau. 
fiſche Kaiſer mit goldenem Barte uuſterblich fortleht, und 
einft zur deutſchen Weltherrlichkeit daraus wieder hervorge. 
hen wird — am Fuße dieſes wundervollen Berges, ebenfalls 
in dem Mangfeld,, im Stäbtlein Artern, wo ans ber Ziefe 
dad Salz aus der Erde quillt, — hier war Göthe's Urgroß- 
vater, Hans Chriſtian Göthe, um bie Mitte des 1Tten Sehr 
underts, Meifter in Erz und Eifenwerke, namentlig Haf- 
mid, zur Borbebeutung, baf fein prometheiſcher Ur Entel 
einft felber das Rlügelroß, welches den Begeifterungsguell 
aus dem Boden flug, befleigen, und wie ein Heros ſich 
baranf zu ben Sternen emporfhwingen follte.“ 

«'„ (Ausgenommen) Auf einer Reife im weſtlichen 
England fpeifte Foote, der befannte Schaufpieler, eines Ta- 
ges in einem Gafipaufe, wo der Wirth, fobald dag Tiſchtuch 
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abgehoben war, ihn fragte, ob er mit feinem Diner zufrie- 
den fey. „Wie irgend Einer in England, antwortete Foote. 
— „Ansgensminen der Herr Mayor,” fehte ber Wirth Hinze. 
— Nichis und Niemand ausgenommen,“ rief Foote. — 
„Aber den Herrn Mayor mäffen Sie ausnehmen,” Tächelte 
der Wirth. — „Nein, ih will nicht,“ fehrie Boote. — „So 
find Sie flraffällig und ih muß es anzeigen ‚" fagte der An- 
dere, — „Sind Sie etwa felbft der Herr Mayor?” fragte 
Foote. — „Nein, aber Ärievensrichter,” — „So thun Sie, 
was Sie nicht laſſen fönnen.” — Bald darauf erfhien ein 
Gerichtsdiener und forderte Koote vor ben Herrn Mayor. 

oote folgte. Der Mayor, ein Meiner, hochmüthiger Mann, 
ebentete — 2* daß es ſeit undenflichen Zeiten Stadtgebrauch 
ſey, im Geſpräche ſtete den Mayor auszunehmen, und wer 
das nicht aus freien Stüden oder auf Erfordern thue, gleich, 
ob Einheimifcher oder Aremder, werbe um einen Schilling 
gebüßt. „Sonderbar,” erwiederte Foote und 108 den Ben- 
tel, „alfo flets im Geſpräche?“ — „Stets im Geſpräche,“ 
bejahte der Mayor. — „Denfen aber darf man, ohne ben 
Herrn Mayor auszunehmen ?” fragte Foote und — 
den Schilling. — Nicht laut,” verſetzte jener. — „Run, fo 
denke ich laut, was ich eben im Stillen dachte,“ ſagte Foote, 
„daß ber Wirth gewiß in der ganzen Stabt ber ungeheuerſte 
Efel ift, ausgenommen der Herr Mayor.” (Wiener Zeitfhr.) 

„tr. (Don Duirote und die Inguifition.) So— 
grais kannte einen Herrn von Boulay, ber im Anfang bes 
17. Zahrhunderts den franzöfifchen Gefandten nah Madrid 
begleitete, und erfuhr von ihm eine merfwürbige Aeußerung 
des berühmten Cervantes. Der Dichter warb dem franzöfi« 
Then Geſandten vorgeſtellt, und biefer fagte ihm einige Ar- 
tigfeiten über feine Werfe und verfiherte ihn insbefonbere 
(der Wahrheit gemäß), daß er durch feinen Don Quixote 
einen großen Ruf jenfeits der Pyrenäen erlangt hätte, beun 
die — fänden dieſen Roman überans unterhaltend. 
„ah! flüfterte der Dichter dem Gefanbten zu, „ih hätte 
mein Buch noch viel unterfaltender machen können, wenn bie 
Ingnifition nicht wäre.” 


Signale für die Theater» und mufitalifhe Welt. 


— In ber „Wiener Theaterzeitung” erzählt ein Korrefpon: 
dent ans Münden: „Das arrogante Benehmen einiger 
Mitglieder unferer Bühne gegen einen jungen dbramatifchen 
Säriftfteller von großem Talente, deſſen Stüd fie gegenwär- 
tig einfiubiren, bat hier unter allen Gebildeten Indignation 
erregt, um fo mehr, ald man dem Grund der Keinbjeligfeit 
diefer Schanfpieler in ber Mahrheitsliebe biefes auch als 
Journaliſten thätigen Literaten erblidt.“ 

— Im „Kelegraph für Dentfhland” wird aus Berlin 
berichtet: „Der Redalteur der Gränzboten, 3. Kuranda 
aus Brüffel, Hält ſich — hier auf, um bie Auffüh- 
rung feines Dramas: Die letzte weiße Rofe, zu bewirken. 
Seit drei Jahren iſt das Stüd bereits von der Hofbühne 
angenommen. Bei biefer Gelegenheit hat ſich ber Jntenbant 
Herr von Küftner durch eine geiftreihe Bemerkung unfterb» 
Ih gemadt. Er wollte an Ruranda das Henorar ſogleich 
bezahlen, als biefer aber die Annahme verweigerte und ers 
Härte, nicht um bad Geld, um die Aufführung wäre es ihm 
zu thun! erhielt er zum Beſcheid: Wenn wir bie Gtüde ber 
zahlt haben, betradgten wir fie als Waare, die unfer Eigen- 
thum, die wir verbrauden oder nicht verbrauden können, 
nad Belieben!!! — — —“ 


— Die Tragödie „Hecuba“, die man in Dresben zur Auf- 
führung dringen will, ift nit von Sophokles (S. Signale ıc. 
im Ronv. DI. Nr. 353), fondern von Euripides. 

— Der Direltor des lönigsfäbtiihen Theaters in Berlin, 
Herr Eerf, if lebensgefährli erkrankt, 

— Frau Johanna Hoffmann (Mitglied des Franf- 
furter Theaters) trat am 22, Dezember in Düffelvorf als 
Brifeldis ei x 

— Der berüßmte Sänger Breiting gaftirt biefer Tage 
im Hoftheater 5a Darmflabt. Er gehört noch immer in 
bie Kategorie der ansgezeichnetfien Tenoriften Deutfhland’s 
und hat noch Feinesweges bie Glanzperiode feines Kunftwir- 
fens hinter fih, wie und jüngft eine Notiz aus Würzburg 
glauben machen wollte. 

— Neulih gaftirte Here Granert im Bremer Stabt- 
Theater ale Kranz in Schiller's „Räuber“. Ein Rritifer ber 
merft bei diefer Gelegenpeit: „Es ift auffallend, daß Edil- 
ler's „Räuber“ nie one Störungen zur Aufführung fom« 
men; auch heute fehlte es daran nicht und wenn man alle 
Gedächtnißſünden und Wortverbrefungen hätte aufzeichnen 
wollen, fo würbe man mehrere Bogen bavon haben anfüllen 
fönnen. 3.2. fagte einer ber Räuber: Hier flehen 20 und 
draußen 80, und gleich darauf fagte der Hauptmann: „ich 
gebiete über 79 und branfien ſtehen 800!“ Ein Anderer 
agte: 2 Rom ging Oberhaupt und Sparta jun Grunde.“ 

18 der Hauptmann ber Gerichtoperſon die Geſchichte mit den 
Ringen erzählte, hatte er gar feine an ben Fingern! Der 
Sat zeichnete fih rühmlichſt aus und fand die Tebhaftefte 
Anerkennung. Warum hatte Herr Grunert aber den An- 
fang des Stüds verändert? Wollte er Schiller vielleicht 
verbeffern, oder war es ihm um den Empfang des Publikums 
zu thun ?“ 

— Der —— er Correſpondent“ berichtet aus Hanno» 

ver: „Der Biolin-Birtuos Ernft hat am 15. Dez. von hier 
ab feine Reife nah Rußland angetreten; von dort gebenft 
er im Frühjahr nach feinem eigentlihen Wohnorte, Paris, 
zurüchzukehren. Hannover fheint ih Hoffnung gemadt zu 
haben, die Heimath bes trefflihen Künftlers zu werben, halb 
war biefe Hoffnung fon erfüllt: Ernft war Concertmeifter 
des Königs geworben und, was vielleicht noch mehr bazu 
gethan hätte, für unfre Stadt fehr eingenommen, vielleicht 
weil fie zur Gründung feines Ruhmes in Deutſchland beige- 
tragen hat, fo eingenommen, daf er ihr freiwillig zwei Bin- 
termonate jedes Jahres (bie günftige Zeit für Eoncertgeber) 
zufagte, ohne mehr dafür einzutauſchen, als ben hannover- 
fen Eoncertmeifter- Titel und eine ber Munificenz bes Hofes 
anheimgeftellte Entſchädigung für die Mitwirfung in den 
Hof-Concerten, zu der er verpfligtet war. Hr. Ernſt hat 
ewig nit darauf gerechnet, daß diefe Entfhädigung den 
Berkuf feiner Einnahme in zwei Wintermonaten beden würde, 
denn man wei, daß Ernſt's Talent, wie grof auch, doch 
nit größer if, als feine Uneigennügigfeit. Indeſſen hat 
Hr. Ernft das Patent, welches ihn vor etwa einem halben 
Jahre zum k. Concertmeifter ernannte, freiwillig wieder zu⸗ 
rüdgegeben, um mit dem Zitel allein fortzureifen, der überall 
Geltung hat, wo es empfänglihe Herjen für das Schöne 
giebt, nämlich mit dem Titel: 9. W. Ernſi.“ 


—— oo eee<---zkzmmm— 
Franffurter Stadt- Theater. 





Dienftag, den 26. Dezember. Des Teufels Antheil, fomifhe 
Oper in 3 Abif. Mufil von Auber. 
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Schloß Moncalieri. er bie Schenkungen an Kirchen und Klöfler und untere - 
v eueru Ze 
Eine geſchichtliche Thatſache aus dem Anfang des 18, Jahrhunderis. bie Güter der GBeifligfeit ber allgemeinen er Fr Ic 





Dies war ums Jahr 1725, ein halbes Jahrhundert vor = 
ſeph I. und vierundſechzig Jahre vor ber —— Fe, — 
Auf einem ber Hügel in der Nähe von Turin erhebt fi | volution. Papft Benedict Rin empört über fo uner —— 
malerifch auf dem linfen Ufer des Po eine Meine Gtabt, Neuerungen, fandte fofort einen Nuncius ab mit ri —— 
überragt von einem großen Gebäude. Died Gebäude führt | nernden Bulle und der Weifung, diefelbe dem Kön te 
den Namen Schloß Moncalieri, &s if ein Lufihloß der | Sardinien perfönlicy zu übergeben, und ihm bie ungejäu — 
Seherrſcher von Piemont und hat mehr Aehnihten mit | Verfündung derfelden zur Pficht zu maden. Bictor empfire eg 
Windſor und St. Germain, ald mit Berfailles oder St. | den Gefandien des Papfles mit dem Zeichen der tieffte wer 
Eioud. Bon feinen Terraffen aus überblidt das Auge einen | Eprerbietung, 7 die Bulle, welche derjelbe ihm überreich eo 
Theil vom Lauf des Po und das große Amphitheater der | drüdte fie demürhig am feine Lippen und verfigerte, daß eu— 
Alpen, welche als ſilberſchimmernde Schranfe den Gefichte- | alle feine Macht anwenden würde, um feine Unterdane ze 
Freis im Norden fließen. Schloß Moncalieri it der Schau- © Befolgung der darin enthaltenen heiligen Gebote an ız 
plag von mehr als einer bedeutenden Begebenpeit geweien, haıen Und dann es er fie in Gegenwart des Nun ır — 
Deren Triebfeder ſtets ber Ehrgeiz war. Mehr als ein Jahr⸗ ein Käfthen und ſchloß daſſelbe ab. Seitdem war = 
bundert ift verfloffen, feitbem das legte diefer Dramen ſich mehr von biefer Bulle bie Rebe, iS Fe 
Dort auf eine jonderbare Weile zum Ötaunen Europa’s ent» Nicht zufrieden, den Papſt und ben König von Franke 
widelt bat; wir meinen bie Abdanfung des Königs Bictor | geäfft zu haben, wollte Bictor Amedeus au mit bem Rat > 
Amebdeus und fein Verſuch, fih der Krone wieder zu bes | von Spanien und zu gleicher Zeit mit Frag Bernd fein & ng Pe 
mädtigen. treiben. Diefe beiden Herrſcher hatten ernflihe Mifhe Die ra 
Dictor Amebeus, Herzog von Savoien und Fürft von | feiten in Betreff bes Herzogthums Parma, Der Kaife Ue 
spiemont, war ein Zeitgenoffe und Berbündeter Ludwig's XIV., | dem König von Sardinien dreimal underttauſend vut Bas 
der ihn mit einer feiner Richten vermählte, und fpäter die | thaler (840,000 Gulden) und bie —— * 
ältefte Tochter aus diefer Ehe für feinen Sohn, den Herzog | terfhaft von Mailand, wenn er für ihn 8000 Man —— 
won Burgund, begebrie. Der Herzog gehörte zu der pen⸗ Fuß und 4000 Pferde rüften wollte, Victor beeilte \ älr 
ſchen Säule der Sforza und Borgia. Er bebte nie vor dies vortheilhafte Erbieten anzunehmen, empfing die 00 
einer nüglien Treulofigfeit zurüd. Verſchiedene Male vers Peitippetpater und unterzeichnete ganz im Öeheimen ‚205 
„rieih er den großen König, feinen Verwandten und Büns ertrag mit dem Kaiſer. Während der Unterhandlun 2. 
desgenoſſen, und ſchloß fih an deffen Feinde an, weil er | ſprach ibm der König von Spanien feinerjeits die —8 
feinen Vortheil dabei fand. Uebrigens verband ſich mit feiner Novara und Pavia, wenn er ihn Partei ergreifen won 
alſchheit feineswegs Feigheit. Victor war tapfer und fegte | Bictor Amedeus nahm feinen Anftand, au Fierauf einz * 
d eben fo unerſchroden den Kugeln und Baponnetten aus, | gehen, und unterſchrieb einen Bertrag mit Spanien, e 
wie fein Zeitgenofie Karl XII. von Schweden. Gatinat, wels | verließ fi auf ‚feine Geſchidlichteit, um beide Mächte Pinzu- 
eher bie frangöfifhen Truppen in Ztalien befehligte, erfannte | halten, bie läftigen und widerfprechenden Bedingungen bei. 
umter ber Masfe des Bundesgenoffen den geheimen 4 ber Berträge zu umgeben und dabei bie bebungenen Bor- 
und fagte in Betreff feiner zu Ludwig XIV.: „Er fämp & theile zu ziehen. 
und ald Soldat und verräth uns als General.” Seine Ge Der König von Sardinien hatte bies falſche Spiel mit 
ſchicllich leit trug ihm in bem Frieden, welcher den fpanifchen | der Pr Heimlichteit getrieben. Indeß befam ber Hof 
Erbfolgefrieg endigte, den Befig Sicilien's ein welches er | zu Wien Wind davon, machte ipm lebhafte Vorwürfe und 
fpäter gegen Earbinien vertauſchte) und den Königstitel, | mahnte m fein Wort zu halten bei Strafe des kaiſerlichen 
nach welchem feine Borgänger ſchon lange ze. hatten. Zorns. Bictor entfhuldigte fi, und feine Verſicherungen 
Nahdem Victor Amedeus feine Herzogsftone geſchloſſen, hatten beinahe das iſche Eabinet überzeugt, als er 
behandelte er den Papft, wie er Ludwig XIV. behandelt | erfuhr, daß Spanien Unterhandlungen wit dem Kaifer anr 


tte. Er bemädhi u de ber © me fnüpfte. us, d i iſchhei bs 
— Et hg Ge ar | Kr na DD a Dee 
niert, 


in Zukunft fei i in feinem Rei bie beiben be Herrſcher dafür R m 
veröffentlicht —8 —* nicht die —— nehmen würden. Dies war ein Sturm, = nl 
derſelben zuvor genehmigt hätte. Und ſqhliehlich unterfagte ſiehen konnte. Nur ein auffallender Schritt fonnte ipn reiten, 
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und er enijchloß ſich fofort zu demfelben. Er legte bie Krone 
nieder zu Gunflen feines Sobnes Karl Emmanuel, Man hat 
immer geglaubt, daß dies Opfer nur zum Schein gebradht 
war, unb bag der Bater mit dem Sohn ausgemacht hatte, 
wenn die Gefahr vorüber wäre, follte Victor Amedeus den 
Thron wieder befteigen. Karl Emmanuel, der nicht verger 
bene in die Schule jeined Baterd gegangen war, nahm bie 
Krone, welche der alte König niederlegte, nur aus Unterwürs 

feit gegen deſſen Befehle auf fein Haupt. ch 
Alles, was fein Vater verlangte, und erwies als König ibm 
biefelbe unterwürfige Ehrerbietung, wie als Herzog von Aofa. 
Diefe Ehrerbietung und Untermwürfigfeit gedachte er jedoch 
nicht bis auf Rückzabe der Krone zu erfireden. 

Die Anbänger von Karl Emmanuel, der damals cinund: 
dreißig Zahre alt war, und den Victor, obwohl er ihn forgs 
fältig in. das Königsgeſchäft einweihte, jtetd bart behandelt 
batte, haben zur Rechtfertigung deffelben vortrefflihe Gründe 
angeführt, wie fie bie Hofleute ſtets zu finden wiffen. Der 
Hauptgrund war, daß der alte König nicht mehr in derſelben 
Lage fep, ‚wie früher: daß er nit frei ſey. Bicior hatte 
u feiner Abdanfung die fünfandvierzigiährige Gräfin von 
St. Söbaftian, Ehrendame der Fürflin von Piemont, geheis 
rathet, nachdem diefelbe lange feine Kebſe geweſen mar. 
Die Gräfin hatte die Einfamfeit, in welder fi der alte 
König befand und die Langeweile, welde ihm bie gezwungene 
Unthätigfeit nach fünfzigiährigen unausgeſetzten politiſchen 
Arbeiten verurſachte, geſchidt dazu benutzt, um ihn zu dieſer 
—1* zu bewegen. Bon dieſem Augenblid an vertaufchte 

e ihren bisherigen Titel mit dem einer Markgräfin von 
Spin. 

Diefe flolje, eprgehige Frau halte dem König, ber jest 
ibr Gemahl war, dad Geheimniß feiner Abdankung entlodt. 
Sie verfolgte den Gang ber Begebenheiten mit berfelben 
Aufmerffamteit wie der alte König, und ald bad Gemitter 
am politifhen Himmel vorübergejogen war, erinnerte fie 
ihn an fein Vorhaben. Victor erflärte, er gedenfe die Wie⸗ 


berbefteigung des Thrones noch einige Zeit zu verſchieben. 


„&s iR fein Augenblid zu verlieren,” erwieberte die Marl 
aräfin. „Ihr Sohn gewöhnt fih allmäplig daran, die Züs 
el der Regierung in ven Händen zu haben. Er bat ge- 
Pehrliche Rathgeber um fib. Ye mehr Sie zögern, deſto 
ſchwerer wird es ihm fallen, die Krone wieber herauszugeben.“ 
Victor Amedeus gab dem Drängen feiner Gemaplin nad, 
verließ Chamberp, wo er fi bieher aufgehalten hatte, und 
bezog das Schloß Moncalieri an dem Thoren von Turin, 
(Bortfegung folgt.) 


Branftfuri 


Künftlerfeft zu Ehren des Malers Anton Radl. 
Am 17. Dezember 1843, 


In einer ber im Städel'ſchen Kunftinflitut flatt habenden 
abendlichen Runftbefhauungen wurden mehrere in Gouache 
ausgeführte Malereien von bem Lanbjhaftsmaler Anton 
Rad! vorgezeigt, die befonders bei dem jüngeren Küuftlern, 
die von dem Berdienfien ihres Beteranen mod Feine richtige 
Borfellung hatten, einen folden Enthufiasmns erregten, daß 
alsbald der Beſchluß gefaßt wurde, dem trefflihden Manne 
ein Zeichen —— u * ef — 

e man dieſelbe durch eine mög aahlreihe Aus ng 
Dr Werke im Lokal des Infituts zu bewirken, anderer 
Seite durch ein abenblihes, ihm zu Ehren zu veranfaltendes 
Künflerfeft. Die-Ausfellung wurde ſogleich angeozbnet, ex» 


wartet aber eine noch gröfiere Ausdehnung, um bes Rünf- 
lerd Berdienfte in feinen verfhiedenen Zweigen der Kuuſt, ua- 
mentlich noch in der von ihm fehr vervollfommneten Aquatinten- 
manier, möglihft vollftändig zur allgemeinen Renntuiß zu 
bringen, — Das Feſt feldft ift indeffen froß und frifh nach 
Künftlerweife Belt worden und erhielt nod einen befondern 
Glanz dur Bezeugungen berzligen Antheils älterer und 
jüngerer Freundinnen bes Künſtlers. Nacfolgender Bericht 
hierüber möge dazu dienen, ebenfowohl das Anbenten an ben 
liebenswürdigen Gefeierten zu befeftigen, als aud den etlis 
hen und fiebenzig Theilnehmern an bem Feſte eine erfreulihe 
Erinnerung zu gewähren. 

Am Ende des Keftfaales im Augsburger Hof King mit 
Blumengewinden umfränzt des Künftlers 3. aͤhnliches Bild⸗ 
nif, von frau Reinheimer gemalt; fodann ſtand auf dem 
Tiſch, an dem für ihn beflimmten Plag, von Blumen um—⸗ 
geben, ein köſtlicher filberner Polal, von Heffenberg 
nach einer Zeichnung von N ausgeführt, ein 
Gefgent von mehrern feiner frühern Schülerinnen ihm zur 
an des Tages am Bormittage überreicht. — Sänger des 

ieberfranges, deffen Ehrenmitglied Rapdl ift, begrüßten ihn 
beim Eintritt mit einem hochtönenden Willfomm, den ber Ge- 
feierte auf's Herzlihfte mit Wort und Händebrud erwieberte. 
Nach begonnener Tafel ergriff 3. D. Paffavant dae Wort 
und brachte folgenden Toaſt aus: 

„Befeierter Freund! s 

„Im Namen Ihrer Frennde und der hier anwefenden Künft- 
fer, ift mir vergönnt, Ihnen feierlih und freubig zu bezeu- 
gen, wie fehr. wir Sie und Ihre Kunft hochſchätzen, wie fehr 
Sie unferm Herzen theuer geworben find. Bon vielen un» 
ter ung wird Ihnen diefe Zufiherung zwar, als eine Tan 
erprobte, befannt ſeyn, allein eine neue Freude für Sie i 
wohl die Erfahrung, daf and bie jüngere Generation der 
Sie umgebenden Küuſtler, nachdem fie die Werke Ihrer Kunft 
näher fennen zu. Iernen Gelegenheit gefunden, fi jener An- 
erfennung der ältern Freunde Angefeät dat. Wir Alle alfo 
fommen zu dieſer feſtlichen Stunde mit gleihen Gefühlen der 
Liebe und Berehrang für Sie, gefelerter freund, deſſen [hör 
ned Talent [don an ein halbes Jahrhundert unter und ge- 
wirft und erfreut hat, beffen rechtlicher und heiterer Siam 
zu dem noch übrig gebliebenen freunden der Jugend, ſich 
neue aus der nenern Zeit zu erwerben, die feltene Fähigkeit 
efiät. — So wirft das Schöne und Eple in Ihrer ſtuuſt, 
und bie heitere @üte Ihres Lebens noch fort in dem weitern 
Ringen nah Bollenpung ber Runft und Sitte einer neuem 
Arra der Entwidlung in unferm deutfhen Baterlande. — 
Möge nun eine gütige Borfehung Sie uns no lange heiter 
und frifch zu belebendem Borbilde erhalten und Gie mit al« 
fen den Segiungen erfreuen, die wir aus bem lanterften Grund 
—* Gecke auf Sie herabwünfchen. — Unfer Areund Rab! 
e * 

Nach lautem dreimaligem Zuruf, brachte ber Maler Peroux 
feinem alten Freunde noch einen andern Toaſt aus, mit vie- 
len Erinuerungen an Pe rn — —* 
Legterer mit big bewe erzen Worte bes Daukes 
und ber Liebe an bie — richtete. 

Beiter wurde darauf das Lied gefungen, mweldes Dr. 
Heiarich Hoffmann auf die Weiſe: Bekränzt mit Land ıc. 
gedichtet hatte, folgenden Jupalts: 


Junger Muth in alten Tagen. 


Boblaufl Bollanf die Glaͤſer! Lapi ung preiien 
Des Herzens frifgen Mutp ! 

Die Jugend bringt’s dem Alter bar, dem grriſen 
&s gilt ein hohes But! 


“ 
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Dir Stürme wehn; des Lebens Güter ſcheitern 
An dunfelm Fels zerfhellt; 

Doch Alles rettet, wer den kräftig heitern 
Den Yugendfinn erhält. 


Die Wolken dräu'n; bie Blige lobern niever; 
Die Hütte finft in Brand, 

Stark bleibt die Kraft, wenn nur der Muth ſich wieder 
Im fropen Herzen fand. 


Dem Manne Heill Der nod im fpäten Tagen 
Bewahrt ein friſch Grmütb, 

Dem jung und raſch die Lebenspulſe ſchlagen, 
Der für das Edle glüpt, 


Dem um die Stirne weiße Loden wehen, 
Und dech das Auge frei. 

Der Mann kann mutsig nad dem Grabe fehen, 
Db’s heut‘, ob's morgen fey. 


Was gut und wahr if, ringe fi durch im Leben; 
Wenn fpät auch, reift die Saat; 

Rauh war ber Weg, doch freundlich wirb und eben 
Zufept der Lebenspfab. 


Ein friiher Sinn, ein heitres Golidertrauen, 
Ein frommer Lebensmuth | ] 
Wer euch bewahrt, kann allwärts Hütten bauen. 

Er fieht in Gottes Hut. 


Eine eigenthämlihe, ſchön erfundene Ueberrafhung ge- 
währte die Zufendung eines mit Blumen geihmüdten Korbes 
mit Flaſchen Rüdesheimer Weines von 1772, dem Geburtd« 
jahr des Künflers, gekrönt mit einem coloffalen Humpen in 
Römerform, getragen von dem lieblichen Söhnchen einer ber 
beiden Geberinnen unb mit folgendem Gedichte begleitet: 


Im Keller lag ih lang verborgen, 
In eines dunkeln Faſſes Nacht, 

Bis Deines Feſtes froder Morgen 
Mid an das Lit der Belt gebradt. 


Bir find jetzt beive alte Anaben, 

Geboren in demfelben Jahr; 

Drum darf ib wohl beim Mahl Di laben, 
Weil id ein Züngling mit Dir war. 


Dem Beteran ber Tafelrunde 

Dem bring’ ih meinen Gruß daher; 
Er prüfe mid In diefer Stunde, 

Ob ich nicht kraͤftig bin wie er. 


Ein ächter Künſtler altert nimmer 

In ihm glüht fort der Jugend Kraft, 
So bieibet au der goltne Schimmer 
Dem edlen beuifhen Rebenfaft. 


Zwar fammſt Du von der Donau Strande 
Und meine Wiege fand am Rhein, 

Doch Freunde find in jedem Lande, 

Ein deutfher Mann und deuffper Wein. 


Was kümmert uns der Süd’ und Norden 
Nigis Köre unfern Jubel» Ehor; 

Bir find zufammen alt geworben, 

Drum nimm ein herzlich Lebehoch 


D N , “ { ’ R ” r 
ven Bunpeh ja Zrhlegpe Ta merken Ofen 


Beſcheid, uud Tief ihn ringeam die Runde maden, 
aller Gaͤſte 

Dr. Hoffmann aber erfoßte diefe Gelegenfeit sun s: 
theilung des hier folgenden von ihm verfaßten Gebr 


Deifelben Jahres Sonnenfhein, 

Der in ber Beere einft den Wein, 
Der jept in dieſem Becher nlüht, 

Mit füßem Feuer hat burchiprüht, 
Diefelbe Sonne wurde wach 

Bei unfres Freundes erſtem Tag. 
Und wie fie an des Rheines Strand 
Mecht Köfniches zu reifen fand, | 
So an ber Donau ſchien ſie auch 
Gar friſchem Sproſſen dell in's Aug', 
Und was ſie hier und dort gepflegt 
Und mütterlid und warm gedegt, 
Gedith jufeßt gu voller Kraft: 

Der Rünftler und ber Mebenfaft. 

Und Beide leihen ſich auf's Haar 
Juft wie ein rechtes Zwillingspaar. 
Denn wie der Wein an Kraft gewann 
Und wärmer Feuer in ihm rann, 

So wuchs au In des Küuffers Bruft 
Die frode Kraft, die reine Luft. 

Er blieb, felbfi da das Alter maht‘, 
An Herzen jung und jung an That. 
So macht denn diefes Zwillin gopaat 
Es recht begreiflih uns und Mar, 
Wie man verſtänd'gen Danles wol 
Die alten Zeiten loben foll. 


Drum lebe hoch, die alte Zeit, 
Die ſolche Zugenpfülle beut ! 

Es lebe hoch die junge Zeit, 

Die ih mit Luft am Alten freut! 


Hear €. M. Meyer tHeilte Hi ; j 
mit, re ihm and fein —*8 ner Roc 


nur der Schluß, eine väterlihe Anfı . 
Ränfter, hier einen Plap finden (vl, welder 5* 


Freundes Zeugniß?giebt. Dieſe Stelle lautet wie folgt 
„Ich gebe zum Schluß den augehenden jungen Kün u 
res Rath, mir in mehr Gebensweile m fol — 
fie ihre Gtubien fleißig und mit Eifer und Ficde 2% & 
baß fie danfdar gegen ihre Lehrer und Unterfüger feyen, Dr 
wird ihnen daſſelde au wieder zu Theil werden, Ip Bag. 
heute ben lebeudigen Beweis davon, indem ih mid von mer. 
nen Freunden und Gönnern geehrt fehe. Dank ihnen ! * 
Meidet das rauſcheude Leben und Schwelgen es gab eine 
Zeit, da man glaubte, daß nur der ein genialer Künftter 
ſeyn Eönne, der recht verſchwenderiſch und lüberli fein. Le. 
ben vollbringe. — Dazu gehört nit viel, das ift leicht zu 
vollbringen, aber ſchwer iſt es, das große Feld der Runft 
würbig En betreten und zu burhwanbeln, um das rechte Ziel 
zu erreichen 
IR es Euch dann gelungen, als vollendete Rünftfer dazu- 
fiehen, fo tragt feine verborgene Schwerter unter Euerm Mon- 
ke, Fr * are Sudt hr 
urch Hera n erer erhöhen; er in 
Enern a Dr Rünfiler To ein ebler, TON leader 


* 


J 
I menfg ſeyn, dan iſt er ahtungewerth. Nehmit viefes von 


Br 

Leben dictirt hatte. Sie ſtimmen im Weſeun ; fe 

überein, bie vor furzem öffentlich a a — en — 
b 

Ser, 

dem richtigen Blid und der edeln Sinnesweife unfere lego = 
< 


Den 
» 
ei 


Zu 
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einem 71 jährigen Greis, ber in ber Kunſt gran geworben 
ift, als ein Teſtament an. 

Ihr Habt würbige Borbilber, die Eu umgeben, Ihr feyb 
—— mit denſelben zuſammen zu leben und von ihnen be- 
ehrt zu werben. 

erzigt die Lehre, bie ber große Meiſter des Guten bei 
feinem jebesmaligen Erſcheinen feinen Jüngern zurief: Der 
Friede ſey mit Eu!" (Schluß folgt.) 


Zablette. 





vu (Eine theologifhe Disputatiom.) Bei einer 
zu Anfang bed vorigen Jahrhunderts zu London gehaltenen 
theologifhen -Disputation unierbrach der eine der Kämpfer 
feinen Gegner beftänbig burh Berufung anf eine Menge 
von Stellen aus der Bibel, welche er aber nicht in ihrem 
Zufammenbange, fondern nur bruchſtülweiſe und ohne Rüd- 
fiht auf ihr Zufammenpaffen auführte. Da verfelbe alles 
Erinnernd ungeachtet hiervon nicht abließ, fo entgegnete end» 
lich der Andere: „Wenn fo bisputirt werden * will ich 
Yhnen aus der Bibel nachweiſen, daß es Ihre Schuldigkeit 
iſt, ſich zu erhängen.“ Auf die Frage, wie Das? führte ber 
Andere die Stelle an aus Matth, 27, 5: „Judas ging hin 
und erbenfte fi,” dann gleich hierzu die Stelle aus Luc. 10, 37: 
„So gehe denn bin und thne desgleichen!“ (Bl. f. it, Unterh.) 


Signale für die Theaters und muſikaliſche Welt. 


Berlin. Am 19. Dezember wurbe auf dem Fünigsflädti- 
‚9 Theater zum erfien Male: „Eine Reife nah Spanien”, 
: nah Gautier, von B. 9, Herrmann, gegeben. Die 
cher ift in ihren Berfäbelungen pifant und überrafhend, 
in der Erfindung aber nicht nen, dba uns deutſche Theater- 
Dichter ſchon des Defteren fomifhe Naturen vorgeführt ha- 
ben, welche fih auf längeren ober kürzeren Reifen „einen Jux 
machen“ wollten und dabei ein blaues Auge bapontrugen. 
Die Reife von Stolpe nah Danzig, bie Reife auf gemein- 
ſchaftliche Koften, die Sonntagsreife des Aranffurter Hampel» 
mann nach Königftein, u. a., find in dieſer Richtung allbe- 
kaunt. Da Stäck wurbe rafh und frifh unter anhaltender 
Befriedigung nnd Beluftigung der Zufhaner gefpielt, 4% 
fehr und wirb wohlein Repertoireflüd bleiben, da Herr Bed. 
mann ben Gotthelf Fifher („Don Fiſchor“) zu feinen aller 
beften Rollen zählen darf. Er wurde unter allgemeinem Jubel 


gerufen. 

Coblenz Die berühmte Rachel, erzählt man 
feg im dem zwei Stunden von bier gelegenen Dorfe 
fenheim geboren, mo auch noch eine Tante derſelben wohnt, 
die anfehnliche Unterftügungen vom ihrer Nichte erhält. 

Danzig. Am 18. Dezember, als an E. M. von Weber’s 
Geburtstag, wird ber „Freiſchütz“ bier zum hundertſten 
Mal aufgeführt werden. Bon deu Mitgliedern, welche bei 
der erften Aufführung diefer Oper in Danzig am 31. Mai 
1522 mitwirkten, find gegenwärtig noch zwei am hiefiger 
Bühne vorhanden, der Direltor Genese und Madame Jofl. 

Dresden. Der Bilpfhüg, komifhe Oper von Lorging, 
den wir am 16. Dezember auf unferm Hoftheater zum erſten 
Mal dargeftellt fahen, ſchien — beſonders in den en 
beiden Arten, nicht die Wirkung Hervorbringen zu wollen, 
die ihm an andern Orten zu Theil wurde. 


& hier, 
af- 


Ind doch war | 


die Darfielung in den Hauptpartien eine fehr gelungene. 
Wo Antigone auf der Bühne bereild erſchien, müffen al- 
lerbinge die Anfpielungen bes zweiten Actes große Wirkung 
beroorbringen; hier hat ſich mur no bie jegt eine Privat» 
Geſellſchaft in einer Vorleſung damit befhäftigt. Die große 
Arie des Baculus am Schluffe des zweiten Actes wurbe mit 
Borruf belopnt und num fleigerte fi der Beifall im dritten, 
befonders bei dem Tanzchor der Mäbhen, dem Duarteit: 
„Kann es im Erbenfeben”, dem Epor der Schuljugend, bie 
wirflid nur aus Burfhen und Mädchen folden Alters be» 
—* und den verfhiedenen wißigen Nüancirungen des Re- 

aind: „Sie hat mich nicht getäufht, die Stimme der Nas 
tur”, bis zu allgemeinem Applaus und Hervorrufen ſämmt⸗ 
licher Darfteller am Schluffe der Dper. Sie wirb ſich ge- 
wiß in ihrer heitern Anfpruchslofigkeit auf dem Repertoire er- 
halten und in ihrer leicht Hinfließenden Muſik ein Ausrupe- 
punft nad tiefer — Probuctionen ſeyn. 

— Zulins Moſen, berichtet bie Allgemeine Zeitung, 
verläßt feine fähfifhe Heimath nnd geht ais Dramatur 
nah Oldeuburg. Er gibt feine juriftifche Praris sing 
auf. Bon welhem Gewicht hier Theaterfrenden und Leiden 
find, bemeif’t wohl neuerdings bad Auffehen, welches die jetzi⸗ 
gen firengen und gewiffenhaften, wenn aud nicht immer vor- 
urtheilsfreien Rritifen der Abendzeitung, in allen Klaſſen ver 
Geſellſchaft erregen. Dr. Schmieder, zum Tpeil ihr Berfaffer, 
un damit endlih der faben Lobhubelei in Drespen ein 

ude. 

Köln Einer Erklärung des Direktors Spielberger zu 
olge, iſt das hieſige Theaterunternehmen mit 10,000 Thaler 

belaſiet. 

eipzig. Joſeph Neger, Componiſt der „Mara“, iſt 
neben Lortziug als Capellmeiſter des Leipziger Theaters, 
unter Dr. Shmidt’s Direftion, engagirt. — Auf unferm 
Stabttheater iſt „Leipzig, Dresden und Magdeburg”, dreis 
aftiges Eiſenbahn -Luſtſpiel (nah dem Aranzöftlihen „Paris, 
Orlöans et Rouen“) total ausgezifcht worden. (Eharivari.) 

Nürnberg. Die von B. Aler. Lieboldt redigirte „Büh- 
nenwelt“ geht ein; bagegen erfichen „Nürnberger Blätter‘ 
für Theater, Mode, Lıteratur und Kunft, von Lieboldt und 
Georg Winter redigirt, die dreimal die Woche erſcheinen und 
auch artiftifche und Muſilbeilagen bringen. Das Probeblatt 
brachte uns als Bilderbeilage: „Das Beethoven. Monument.” 

Didenburg. Der Großherzog widmet ber Pflege bes 
beutfhen Schaufpiels eine vorzugsweife Aufmerkfamfeit. Hat 
Divenburg vielleiht nur eine Bühne dritten Ranges, fo befipt 
es doch den Vorzug (7), ganz und gar der Dper zu entbeh- 
ren. Bemerkenswerth als bis jegt einzig in feiner Art if 
es, daß ein beutfcher Fürſt alle Kräfte feiner Hofbühne ledig · 
lih dem Drama zugewendet wiffen will, (Allgem. Ztg.) 

Wien. Am Hofburatheater fommt ein neues Luſtſpiel, 
von Löwenthal, „Anna Lowell” zur Aufführung. In Berlin 
bat daffelbe Stück fo coloffale Langeweile erregt, daß man 

es „Anna Schofel” genannt. 


Branffurter Stadt: Theater, 


Dienftag, ven 26. Dezember. Des Teufels Antbeil, komifhe 
Dper in 3 Abth. Muſit von Auber. 

Mittwoch, den 27. Deyember. Pfefferröfel, oder: Die Branf- 
furter Meffe im Jahr 1297, Schauſpiel in 5 Alten von Ehar- 
flotte Birch » Pfeiffer, 

Donnerflag, den 8. Dez, (Zum Erfienmale wieberbolt) Das 
Dfterfeft au Paderborn, große heroiihe Oper in 3 Abt. von 
Dr. Earfar Beige. Mufit von Aloys Mit neuen Detora- 
tionen und Koftümen. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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Stankfurter Ronverfationshblat#- 


Donnerflag, 


Kr 357. 


28. Dezember 1843. 


— — ————— —— 


Beiträge zum Konverſationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Abdreſſe* 
An die Medaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigfeiten ihres Berfags, deren Beurtpeilung ober Anzeige fie wänfden, 
unter obiger Auffcrift einzufhiden. Die befferen beutfihen Eiterateren werden freundlich aufgefordert, uns, ohne dazu eine beſott 


Einladung abzuwarten, durd die Mittpeilungen ihrer Probuftionen zu beehren, und zugleich ihre Donorar-Bedingungen beizufügen. 


Sranffurt 


Künftlerfeft zu Ehren des Malers Anton Radl. 
Am 17. Dezember 1843. 


_— 


(Schluß.) 


Mit Gefang abwechſelnd folgten noch andere heitere Trinf- 
fprüde, von denen hier mur der foll mitgetheilt werben, wel- 
hen Profeffor Oppenheim vortrug: 


Ein volles Blas fey num geweiht 
Dem Manne, der ſich weit und breit 
Des beiten Künfferrufs erfreut, 

Der mit der Mode Kritit fcheut, 
Der feinen Pinfelftrich bereut, 

Den Beften ſiets das Befte beut 

Und drum fih am die Beften reiht. 
Der uns vom Zopfiiyl hat befreit, 
Der harten Zabel fanft verzeipt. 
Der feine Kunft dem Glauben weiht 
Und jenen Zauber ihr verieipt, 4 
Der bei ven Alien uns erfreut, 

Und der ber Rünfte Blüthenzeit 

In unfrer lieben Stadt erneut. — 
Der aber feit der jünaften Zeit 

(Es thut in Frankfurt jedem leid) 
Driwe moplt, uf der anner Seit. 


Run it wohl Zeber fo geſcheid 

Unb weiß, wem dieſts las geweiht, 
Zept thut mir Alle hübſch Beſcheib 

Und ſchenkt Euch ein Ihr lieben Let’! 
Mit vollen Gläfern feyd bereit, 

Ein Dreimalhoch recht jubelnd fhreit, 
Ein Dreimalhoch erſchalle weit, 

Dem bravften Manne: Philipp Beit! 


Diefem Trinffpru folgte ein jubelndes Lebehoch! als auf- 
richtiger Beweis allgemeiner Berehrung, wilde in dem s 
Iichen Künftler nur wohltäuenbe Gefühle ermeden mußten. 

Immer lebhafter brängten fig nun ſcherzhafte Borträge in 
Profa und gebunbener Rede, in Gefängen und mi 


Schwänfen, die mit dem Borrüden der Stunden zu immer. 


itererem ei d nicht weni Bär, 
Sea" ches biragen —— 
wir bie Mit —* hierüber —* Bortrag befchränten, 
wodurd Pröfefio Beffemer ein ben Künftlern aus bem 


Leben wohlbelanntes Bild vorgeführt. 


Sonntags-Runftbetraßtungen. 


Des Sonntags in ber Bildergallerie 
Steht zur Parade das Genie; 
Da {fl alles vorgeforgt, gelehrt und abgehnubt, 
Alles fehgenagelt unb angefdranbt, 
Da if alles aufgeſchmückt 
Und in bas förderlichſte Licht gerüdt, 
Damit ih das Bolt im Anfhaun beiehre, 
Und Kunf und Runflfinn fi förbere und mehre, 


Und vor bem Haufe ſteh'n die Leute voll Ermwartens, 


Dis ih auftput die Thüre des Kunft-Blumengartens; 
Wie wimmelt's doch mit Menfihen da, 

Sie tommen her von Kern und Rah, 

Durch Naß und Kalt zu Fuß gefleuert, 

(Bie bald find die neuen Stropmatten zerfcheuert,) 
Die fommen in Fialern berkutfgirt, 

In Staatskaroſſen friſch lalirt, 

Stürmen in kunſtbegieriger Wuth 

Ins Inftitut, 

Und die Pilgerfahrt na fo vielen Gnadenbildern, 
Ber fann fie fhildern? — 


Damit im Kunfl-Entpufasmus nit 
Das Heer der Menfchen ſticht und Acht, 
Damit fein Blatvergießen entfieht, 


Dean wer weiß, wohin fih die Windfapne der Begeiflerung dreht 2 


Damit alles in poligelliher Orbuung bieibt, 
Damit keiner einen andern, oder alle entleibt, 
Müffen die Männer ihre Stöde und Keulen 
Unten beim Johann Laffen, zwiſchen den Säulen, 


Damit die Husfiellung vollendet fei, 
Alles zu ſehen friſch und frei, 
Damit feine Dame in. geigigem Sedacht 
Ihr Sonnenfhirmäen zum Beigmblättcgen macht, 
Damit alle die Earmation am lebendigen Leben 
Uns zur Bergleigung vermögen zu geben, 
Damit fie unbepindert fi zeigen fönnen , müffen fie 
Die Schirmchen abgeben gegen Marken ohne Garantie. 


Sieht man auf den Treppen bas Huf» umb Rieberziehn , 


So follte man meinen, es ſchwaͤrm' ein Bien, 


Und in den Sälen ſtopft fih das drängende Heer 
Unter einer Staubwolle did und fihwer; 
Da ergehn fi die ente in Dochgefühlen 


Wie die Stampfer in ben Papiermühlen, 


Dis in den Keller Hört man ihr Ergebn, 


nas & 


per® 


Cs zittert das Paus, feine Mausfalle bieibt Hiehn , 
Und die Wanduhr fodt, weil das Treten und Schwanken 
Den Pendel irr führt im feinen mathematifgen Gedanfen. 


D Kunfigenuß , bie Profa zu verfüßen 
D Aunfigenuß mit Händen und Büßen! 
wird ſich geweidet, da wird ih gelegt, 
wird fi in den dritten Himmel der Bewunderung verfeßt, 
giebt es ein Staunen und ein Bekreuzen, 
Ein Yugenwifhen und Rafenfchneuzen , 
Ein Seufgen, Stöhnen und Tiefodemholen, 
Als trüägen fie heimlich glühende Kohlen, 
Da giebt es ein geifiiges Blähen und Aufftoßen 
Unbefcpreibli bei Kleinen und Großen. 
Und unter den neuen Mänteln, Schleifen und Federhüten, 
Umnidt von parifer Blumen und Blütpen, 
In dem Dunfifreis von Wohlgerüchen und feinen Geftänten, 
Aus Bifamfhadteln und mufflgen Schränken, 
Und unter den Haldkettihen und Borftrdsnabeln 
Schlagen vie Herzen, um fih in Kunſtgenuß zu abeln. 
Und unter den Schlangenfünften mit der Boa 
Bird man ein Weſen fo fromm wie der Ron, 
Und hinter den feionen geblümten Wehen 
Bird es leicht den Seelen, den geſchnürten und gepreften. 
Da flieht man ein Anblinfen und Anbliden, 
Ein Gefühl entfalten und Erftiden, 
Als wären in den inneren Kanälen den Bogen 
Bald die Schleufen gefhloffen, bald wieder gejogen, 
Denn fie betrachten ſich wechſelſeitig, machen Studien nad der Ratur, 
Und bahnen fo der Kunſtbetrachtung erfi die Spur. 


D Kunfigenuß! Runfkfhwärmerei! 
Und viel bes Ebeimuths dabei ! 
Denn bie ganze Menſchenſchaar, 
Alle bieten ſich als Modelle bar: 
Es fäßen gar gern die feinen Damen 
Zur Bewunderung hinter den golbnen Rahmen, 
Und mancher ber jungen Herrn 
Stünd’ auf einem Pohamente gern, 
Als Apoll von Belveder’, ober als Antinous, 
Ns nedifher Faun, oder als Distobolus; 
So giebt jedes ſich preiß, und iR nur bedacht, 
Wie es die Kunft fördert und ih zum Schaumer! madt, 
Wie es ſich verhüllt und entblöft, vom Kopf bis zum Gteiß, 
Wie es ſich gu drappiren und gu handhaben weiß, 
Damit es alles mit Anmuth vollführe, 
Und ihre Turniere Hält da die Tournure. 
So zeigt ſich jedes, und jedes will fehn, 
Bas in der Kunſt von anderen gefchehen, 
Und mande, die nicht geradgewachſen in fi felber figen, 
Prunten mit Atlas und Bändern, mit Blonden und Spigen, 
Und der Kunſtweiteifer wird ein neidiſches Beſtreben, 
Wenn alle fet auf den Lelmruthen ver Eitelleit Heben, 


Andere, erleuchtet von höherem Bermögen und Wiſſen, 
Sind fih im Kunſtgenuß zu zeigen befliffen, 
Ein Aunftwerf betrachten fie als Schaugtricht, 
Das man weniger genicht, als befpricht, 
Und wenn fie dann ſprechen, o welch ein Gebröhne, 
Benn einer allein Gefhmad hat umd allein Sinn für das Schönel 
Sie betrachten die Sachen, damit man betrachtet, j 
Wie von ihnen das Aechte wird geachtet, 
Wie fie Höher ſtehen als die Kunfiwerte und anberen Dinger, 
Die nur Schmudringe find für pornehme Finger; 


— — 


die Sachen, bamit man vergißt, 
außer ihnen noch etwas zu fehen if. 
bie Kunft in der Welt, 
Deßhalb opfert ihr der Reiche fein Geld, 
Und defhalb auch wird der Künftler ermuntert, 
Damit es bewundert wird, wie man bemunbert, 
Damit die Welt ftaune, was do fold ein Mann 
Alles in den Kunflfachen finden kann, 
Bor denen er, wenn ihm andere Taufchen, 
Sich himmelhoch vermag zu beraufchen, 
Daß er das lnerhörtefte fabelt und mähnt, 
Und dor denen er, wenn er allein ift, gaͤhnt 


So fieht im der Dilvergallerie 
Am Sonntag zur Parade das Genie. 


Und die fremben Künfler in der Befeivenbeit Mienen, 
Denten vielleicht, wegen der Kunft ſey das Voll erſchienen, 
Daß es um Kunftwerke dieſe Straße renne und fahre ? 
Us, Bott bewahre ! 


Und andere Fremde ſieht man erfiaunen, 
Und man hört es durch Die ganze Welt pofaunen, 
Das man um Kunftentsufiasmus nah Frankfurt fommen mäfte; 
Ja, wer es nicht beffer wüßte! 


Aber mir, die Meifter und GBeiellen, 
Die hier die Werte fertigen und ausſtellen, 
Bir fehn nicht gleichgültig und nicht erhaben darein, 
Doch auch nicht mit Sorg und Pein. 
Wäre die Arbeit, die wir vollbracht, 
Nicht mit Liebe bedacht umd mit Lieb’ überwacht, 
Bäre der Ausprud unferes Streben 
Nicht ein mitlebender Theil unferes Yebens, 
Müften wir nicht aus all den endlichen ärmlicen Dingen 
Nah dem Emigen und Geiftigen ringen, ’ 
3a, könnten die Kunft wir mur laffen, 
Dann würden wir nicht nah dem Urbeitsjenge fallen; 
Über fo if fie der Duell, aus dem wir Himmelöfreuden ſchlürfen, 
Daß wir Epren und Millionen nit verachten, doch au nicht bedürfen; 
Und wer dies nicht glaubt, ber lañ es bleiben, 
Und laß und in unferem Treiben. 


So Hoffen die Heitern Stunden wie Augenblide vorüber 
und erfi lange nah Mitternacht ſchieden bie Genoſſen und 
Freunde mit herzlichen eg ber Liebe und Berehrung 
von ihrem, Beteranen Anton Radl, mogegen biefer bie 
frenbige Zufiherung ausſprach, daß die Feier zu den glüd« 
lihften Momenten Teines Lebeus gehöre, und die Erinnerung 
daran fein ſtilles Leben erheitern und bis an’s Ende feiner 
Tage wohlthätig auf ihn einwirken werbe. — Alſo fey es! 


2? 


Zablettem 

#. (Stuttgart, vom 15. December.) Man erfährt 
folgenden ſchönen Eparakterzug des Fürſten Püdler-Musfau. 

elanntlih hat Hr. Dr. Auguft Jäger, welcher einige Zeit 
in Muskau vermweilte (gelegentlih gefagt ein Braber bes 
frühern Sekretairs des Färken), die Biographie biefes als 
Reifender und Schriftſteller fo berühmten Deutſchen in Stutt- 
gart bei 3. B. Mepler herausgegeben. Dan weiß von gu- 
ter Hand, daß Püdler nur aus Adtung vor ber literariſchen 
Breipeit, jegliden Stoff zu wählen, bie Biographie des le— 
enden Berftorbenen nicht hintertrieb. Anregung dazu oder 
Mittheilungen gab er jebenfalls keine und gefiand dem Ber- 


# 
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Faffer ofen, daß er fih nun eben auf Angriffe gefaßt, Yaltn 
me, die der Borausfegung entfpringen, als ſey das 
ein krypto⸗autobiographifches. Es erihien. Man fand, daf 
dae Bud (nicht fo fah zu feinen Gunften) den Styi ber 
fürftlichen Fever feineswege habe, dagegen mit Liebe, Aleif, 
aft, und gutem Humor abgefaßt fey. Der edle Fürſt er- 
wies fi feiner würbig gegen ben Berfaffer, deun er fepte 
bemfelben, gerichtlich bofamentirt, eine lebenslängliche Penfion 
von 600 Sähf. Tpalern aus. Da fi diefe Lebenslänglig- 
keit auf ben Fürften bezieht, fo fann er fi darauf verlaffen, 
daß fein Biograph täglich den reblihften Wunfh zum Him- 
mel ſchickt, In dae nefrologifhe Honorar fo fpät als mög- 
lich verbienen zu laffen. (Magdeb, 3tg.) 

“"n (Allzuprompte Bezahlung iſt in England 
bedenflid.) Das englifhe Law Magazine nennt rechtögül- 
tige Bezahlung eine folge, welde zur gebührlichen Zeit —* 
findet. Bezahlung eines Zinfes vor dem Zag, wo er fällig 
if, fann nicht eine gebüprlige, ſchuldige Bezahlung heißen, 
fondern eine freiwillige Zahlung, welde dem, der fie leiftet, 
die Strafe boppelter Zahlung zuziehen fann, wenn ber 
Empfänger vor der geſediichen Gallen afriſt flirbt, und fein 

echt auf einen Anderen übergeht. ft diefe Friſt z. B. ber 
erfie Dezember, fo ift diefelbe genau genommen, mit von 
jeder Stunde dieſes Tags zu verfiehen, fondern von Sonnen- 
untergang bes 1. Dezember. Ber alfo um Mittag bes 1. 

Dezember bezahlt, der thut es vor der gebührlichen Frift und 

wäre, wenn der Bezahlte eine Stunde fpäter flirbt, ftreng 

genommen, zu nachträglicher Zahlung an bie Erben anzuhal⸗ 
ten. Doch ift das Geſetz in diefem Punkt fo nachſichtig, 
eine Zahlung, bie am Morgen des beflimmten Tags geleiftet 
if, als gültig anzuerkennen, ouh wenn der Bezahlte um 
Mittag ftirbt, und der Erbe diefes kann nicht den Einwand 
—— ungültiger Zahlung machen — ausgenommen wenn 
biefer Erbe der König oder die regierende Königin iſt. In 
Diefem Fall wird ber Pflichtige zu boppelter Zahlung ange- 
et wenn er vor Gonneruntergang bas Geld entrichtet 
at. 

s# (Raufmännifhe Beförderung der Mäfig- 
keitsſache.) Der Grundfag der Mäfigfeitsvereine, daß 
man burd alle Mittel der Branbweinpefi fleuern müffe, 
hat vor etwa vier Wochen zu Stodholm durch einen 
Richterſpruch eine gewiffe Weihe erhalten. , Der Schenkwirth 
Falfınana wurde verbähtigt, Brandwein zu verlaufen, ber 
außer dem Alkohol noch andere, der Geſundheit fhädlihe, Be- 
ſtandtheile emthielte. Die Polizei legte feine Fäſſer unter 
Siegel und lich fodann den Inhalt dur Sachverſtändige un« 
terſu chen. Die Sachverſtändigen fanden, daß der Kornbrand⸗ 
wein Fallmann’s frei von ben angeblichen Beftanbtheilen fey, 
Daß ihm aber drei Grab am der Stärke fehlten, welche die 
Handelsorbnung für diefe Art von gibt vorſchreibt, und 
daß biefe Shwahung durch Zuguß von Mineral- und von 
BDrunnenwaffer verurfacht fey. Fallmann wurde nun wegen 
Berfauf geringhaltiger Getränke vor Gericht geſtellt. Sein 
Bertheidiger, Gloerhamm, fuchte zu bemweifen, daß dies pure 
Ppilantropie ſey. „Mein Client,” fprad er, „bat die innige 
Ueberzeugung, baf das größte Verderben für bie arbeitende 
Klaſſe Stodholm’s ‚im Brandweingenuß beſteht. Da feine 
meiften Kunden biefer Maffe angehören, fo beſchloß er, ih- 
nen einen Schnaps zu verfaufen, mit welden fie nit fo 
leicht in Gefahr kämen, fih zu berauſchen. Was er ihnen 
verkauft hat, war immer Branbwein, nur etwas ſchwächer 
als der gewöhnliche. Die Hinzufügung einer fo unfhädlichen 
Subftanz, wie Brunnenwaflfer, und einer fo heilfamen, wie 
Namnsder Mineralwaffer kaun nicht eine Berfälfhung genannt 
werben.“ „Das Gericht erfaunte — daß der Gehalt von 
Ballmann’s Brandwein nicht der Vorſchrift eutſpreche, erflärte 


erster un» 


‚aber, daß-biefe V ; 
Berk | daf — Fr ng Pad nenn a 


inbem er dem gemeinen Mann erſchwerie, fi zu 5 
«u (Mertwürdige Bette) - Bor Me drei 
bot ein Engländer hundert Pfund Sterling jebem, 


Zar 
. bin- 
= Dinte 


nen einem Monat eine Million Strihe mit Feder um. Lie: 
machte, Ein anderer Engländer, ein Gelehrter, ma gpfamrr 
Herausforberung an und fegte hundert Pfand ver 9- in- 
baf er bie verlangte Zahl in ber beflimmten Zeit, D- — Pie 
einem Mondsmonat von 283 Tagen Hi wollte. er 
Bette zu gewinnen, mußte er durchſchnittlich 36,000 360% 
täglich, und wenn er jeben Tag zehn Stunden arbeitet®z zu 


in der Stunde, alfo einen in der Secunde maden- — — 
degte aber der Aunehmer der Wette eine gebührliche ut an 
vor ber Heiligkeit des Sabbaths und mußte demufo!8Z = 
Sonntagen die Arbeit ansfegen. Dadurch wuchs bie (Ass 

ber zu machenden Striche für jeden Werktag auf bei 

41,000 an. Am erſten Tag lieferte er nahe an — = 
Stride, am zweiten nicht viel weniger. Allein der ®e gem 
willig, und das Fleiſch iſt ſchwach. Almählig warb 27 ——— 
Hand matt und ſteif, das Handgelenf ſchwoll, und es Ki — 


* — 


fi die deträbende Ausſicht, nad vieltägiger, Tangwe — — 
lähmenber Arbeit fundert Pfund zu bezahlen. Er nahrze .. — 
nen onen Arenub zu Hüffe, der fi neben ihm ſedte as 
feine Säreibpand fänberlid mit Geifenfpiritus ——— — — 
warb es ihm möglich forlzuſtricheln. Am dreiundzwanz 3 - 
Tag war die Million Striche, nebſt einigen taufend me a. 


als Neferve für etwaigen Irrtum, geliefert, und ber zu re 


Hercules Ari feine hundert Pfund ein, 
u". (Beweglidkeit großer Männer.) Unter >bEe=>_ 
fer Auffprift macht „Punch“, der Londoner Eharivanı, F . 
gende Bemerkungen: „Wir haben neulih in dem Zeitz —— 
von ber Beweglihfeit des Herzogs von Wellington — — 
fen, der ſig wiriiih von einem Ort jum andern mit re a _ 
Schnelligkeit begiebt, die für einen Mann feines Alter sm — 
Wunderbare grenzt. Es lebt indeffen ein anderer a > = 
Mann, der es dem Helden von Waterloo gleich thut sro = 
meinen natürli Lord Broughbam, Mit einem KRidd — — Ey 
zuge verlieh er die Spige von Popularität und fan Arm = an 
at wie gar feiner Zeit an die Station Volfsverachtun r —— 
ord Stanley reift überraſchend fuel, Er verließ 9 
iömus fo rapid, daß er bie Thürme im Moment a 
ugen verlor, unb gelangte nad Toryismus, ehe > 


umfah.” (Wiener Zeitfärift.) 


Signale für die Theaters und mufifalifche Wels 


"u Berlin. Wie weit hier die Tpeaterwuth geht, ra 
man ans einer Befauntmahung der Intendanz fehen, weyn 7 
fi wegen der vielen Nachfragen und Befellungen u we 

en Borfielung im neuen Opernhauſe genöthigt ſieht * 
erklaͤren, daß fie jegt auf dergleichen noch nicht eingehen —* 
Benn man bebenft, daß bie Eröffnung der Oper erft zum ⸗ 
15. Detober 1844 bevorſteht, fo möchte man wirfli an den / 
Berlinern verzweifeln, (Magbdeb. 319.) 

„+ Hamburg. Shakſpeare's „Sommernabtstraum” mit / 
der Mufit von Mendelfopn- Bartholdy, wird auf nnferm 
Stadttheater zum Benefiz der Demoif. Bertha Stid, zur | 
Darftellung tommen. Außerdem werben nächſtens folgende 
Novitäten aufgeführt: „Die Schule der Armen”, Shaufpiel 
von Bärmann, „Morip von Sachſen“, von Prug, „Iopf 
und Schwert“, von Gugfom, „bie Bernfleinhere” , nom Laube, 
„der legte Maure*, von Wollheim und ein Luſtſpiel: „bie 
Nebenbupler oder Soldat und Jurift-, von Joſ. Mendelsſohn. 
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. Hanmover, Die „Bränzböten“ erzählen: „Der 
Scaunfpieler Döring, ber befanutlih dur ein glängenbes 
Iebenslängliches Engagement ſich in Hawnover gebunden hat, 
if daburd verhindert, den Auerbietungen Berlin's, das ihn 
gerne an Seidelmann’s Stelle ſehen mödhte, Gehör zum ge- 
ben. Döring, der im der großen preußiſchen Refibenz ei- 
nen viel reihern Birkungsfreis ſich geöffnet fieht, hat man- 
berlei Mittel verfuht, um feinen bannöverfhen Eontraft zu 
Töfen — do umſouſt. Enblih nahm er felbft —— bei 
dem König. Warum wollen Sie fort von Hannover? — 
frug Ernft Auguft mit dem befannten englifchen Accent. — 
Döring ſuchte mit dem verblümteften Reden die Motive zu 
ſchildern, welche einem Künftler die Stellung in Berlin wän- 
ſchenowerth machen, — Ih möchte au lieber König in Eng- 
land als in Hannover ſeyn, antwortete ber Monarch, muf 
doch hier bleiben. Und Gie bleibt and hier!“ 

u". Hannover. Der Hoffänger und Regiffeur der Oper: 
Herr Steinmüller, if bei dem Könige um Aufhebung ſei⸗ 
nes gehmjährigen Eontraftes eingefommen. (K. A. T. Chr.) 

ut. Leipzig. Die „Mbendzeitung“ bemerkt, von den Gr- 
wandhausconzerten ſprechend: „Die Damen haben, wenn 
auch nicht äußerlich, doch innerlih, Trauer angelegt, ba ihr 
Abgott, Mendelsfohn, nicht Hier if. Ratürlich if man mit 
Hiller's Leitung der Conzerte nicht fo ganz zufrieben, — weil 
er eben nicht — iſt und dieſer weit ſchönere Hände 
und Zähne uud weit bezauberndere Magen hat.“ 

ur Bien. Die „Sonntageblätter" erzählen: „Beetho- 
ven führte eine feiner Simfonien zum erfien Male im Theater 
an ber Wien auf. Er ſaß am Klaviere. Die gebrängte 
Menge laufhte. Nachdem etwa hundert Takte gefpielt wa- 
ren, fprang Beethoven plöglich mit dem bonnernden Rufe 
in's Orcefter: „Gefeblt!v auf. Das Drgefter verſtummte; 
ohne alle Rüdfiht aufs Publilum rügte er eine Mlarinette, 
die ihre Schuldigfeit nicht gethan hatte, ſetzte ſich wieber an’s 
Nlavier und rief mit voller Ruhe dem Orcheſter zu: „Wir 
fangen jegt no einmal an,” — „Die Kroue ber Hohenftaus 
fen” ift der Titel eines Tranerfpield, das Dtto Predtler 
fo eben vollendet. — Fanni Goldberg, bie gefeierte Prima- 
donna Stalien’s, wurde diejer Tage im hieſigen ioraelitiſchen 
Bethauſe verfündiget, indem fie fih mit Dr. Marini, ei- 
nem reichen Advolaten in Padua, vermäßlen wird. Erf 22 
Jahre alt, eben im Zenit des Rubmes angelangt, verläßt 
fie die Bühne. 


Karl's des Großen Standbild auf ver Brüde zu 
Franffurt a. M. 
(Eingefenbet.) 


Stoljer rauſchen deine Bogen, 

Beinumkrängter, fhöner Main, 
Dur der Brüde hohe Bogen, 
Denn ihr heller Wiederichein 


Laßt nad taufend ſchweren Jahren ! h 


Birber und den Herrfher fhau'n, 
Der in Frieden und Gefahren | 
Groß, gebot ob dieſen Au'n 


Deuifäland's alte Kaifertrong ut 

Auf dem golbgelodten ‚Baupt,a 1,0...) ” 
Dem von Kelnem auf dem Throne, 

Je die Palme warb.geraubt, 







TOferfet zu Paderborn, fe beroifche Oper in 3 Abth. von 
eher Dean GRuRt von Ch aut. Wi 


Mit dem ſteggewohnlen Schwerte 
Und dem Apfel in ver Band 
Steht er würbiger Geberde, 
Sinnend Aachen zugewandt. 


Und ben Derrſcher zu empfangen , 
Shmädt ſich neu die Kaiferftabt, 
Die ver frühern Zeiten Prangen 
Rimmer no vergefien bat. 

In des Römers hohem Saale 
Sammelt ih die edle Schaar 
Aller, die zum Rrönungsmahle 
Einft geführt der Doppelaar. 


Zu des Dimmels blauer Sphäre, 
Tropend Fünft'ger Zeiten Sturm, 
Steiger, neun gefihmüdt, der hebre 
Schlaufe Nicolaithurm 

Und die Räume, all vie alten, 
Die des Reiches Pracht geſchaut, 
Sieht in ihter Zeit Geftalten 
Bürbig neu man auferbaut. 


Großer Kaiſer, bringfi bu wieder 
Deinem Boite Ruhm und Gläd, 
Kehrt im deines Reihes Glieder 
Deine fühne Kraft zurüd? 

Ya, wir fühlen frof das Kommen 
Reuer Macht und Herrlichkeit, 
Sieh’ und, ahnungsvoll beflommen, 
Harren einer neuen Zeit. 


Zaufenbjähr'ges Rei erfichen 
Sol nah des Apoſtels Wort, 

Und der neuen Aera Wepen 

Reipt im Sturm ung mit ſich fort. 
Deftig gähren die Grmüther, 
Blige zuden dur did Naht; 
Edler Bein doch llärt Ach wieder, 
Rofig ſchon der Morgen tagt. 


Dreigehnter Jahrgang! 
Allgemeine Theater-Chronik 


Organ für das Gefammtsnterefje ber deutfhen Bühnen und 
ihrer Mitglieder, 


erfheint auch im Jahre 1844 in der Men Tendenz. — Biertel- 
ee IR. 1 Thir. 15 Nor. Die geedrten Imtereffenten 
mollen Ihre Befellungen gefällig bei dem Poflamte oder einer Buch ⸗ 
dandlung Ihres Bohnorts machen. 
Leipzig, im Dezember 1843. u 
Sturm u. Hoppe. 





Frankfurter Stadt» Theater. 


Mittwoch, den 27. Deygember. Pfefferröfel, oder: Die Frant- 


\ furter Meffe im Jabr 1297, Schaufpiel in 5 Akten von Ebar- 


lotie Birch » Pfeiffer, 


Donnerflag, den 28. Dez. (Zum Erfienmale wiederbolt) Das 


. ar von Alops Mit neuen Detora- 
tionen und Koftümen. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 


ee nn nn —— — TE 
Berlag: Fürft. Thurn u. Taris'ſche Zeitung®»Erpebition. — Berantworif. Rebalteur: Dr. J.R. Schufter. — Drud von A. Ofterrietp. 
a —— ————— — — 


Frankfurter Aonverfationshlat 2 


Breit . Az 
— N“ 358, 29. Deyember 1843. 






Beiträge zu Er j J Br 





m Konverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaktion deſſelben bepimmte Dittfetungen Belihe * unter der Adre ſie 
re Adref., * 


An die Hedaktion des Frankfurter Konverſationsblattes 


einzuſenden. B 
— uſch händler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten i 
unter ob ‚ bie nd Neuigkeiten ihres Berlags, ö 
Ein an u ffeheik einzuſchiden. Die befferen deutigen Literatoren werben Den gern gern 
zuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehrem, und zugleich ihre re * ren —— 
er. 














— 





Schloß Moncalieri aber er, Victor, fe i 
ie ’ ‚ fey der rechtmäßige Köniz. Dies 
Eine gefehichtliche Zratfage aus dem Anfang des 18, Japrpunderte, (oermann beenfen, zumat Dieenigen, weile von Im 
brenftellen bätten. Der Minifter 
—— —— — und feinen Eiftr, bie mm —— F 
—— feine Intafı — kt v zu ‚vergelten, verfihernd, daß feine Dankbarkeit * 
Amedeus den Brfuh *3 ee * empfing. Victor a von Er. Majeftät empfan;jenen Wopkspaten ewig € 
großen Staateh u r ed a = ‚ se — — und ar mäffe. Dem alten König genügten diefe unbeftiimmten rs 
DE ber Wasren * nn as brer Be ferung un —— gen nicht. Er ward ungeduldig, nahm einen ge En 
a che das fi rer Ergebenheildverfiherungen onnte er | tenden Zon an, und fagte: „Ih habe nie an Ihrer 
par — — pr ihn noch als ihren König anerfennien. barfeit und Ergebenheit gezweifelt, aber jet verlange ** 
Benleitung f It > die Ehrerbietung fo weit, daß er in | eine Derpätigung derfeiben. Sie kennen die Gründe, die 
Syine = = ** emahlin den Beſuch der Markgraͤfin von gr beim haben. Diefer Sgpritt hat nie ir 
J . etrachte 3— 
Tags — ter alte König eine lange Unterrebung | neuen Umwäl, — —— —* en rg er 2 
mit feinem a > —* welcher er deſſen Abſichten zu ergrün⸗ ſchäfte in den Händen eines jungen Mannes laffen, ber 
den fu cbie. un Bene Amedeus beiläufig von der trauti⸗ Dean das Befte des Staats will, der aber fin &faben 
gen — er prad, in welder er fi eines Tage | befist? Die Notbwendigfeit zwingt mid, die Krone Wie mn 
befinden pür * * gel der Regierung zu ergreifen, ver» | zunehmen. Ih weiß, daß die Urkunde der Entfagu — 
ſiwerte zwar ker, mmanuel feine Unterwürfigfeit unter ben hmen niedergelegt if. Ich beichle Ihnen, mit die be 
Wilien feines su ſchien aber nicht zu verſtehen, daß ‚gultetern. Mergen werben Sie meinem Sohn = oe 
Rückgabe der föniglihen Gewalt die Rede fey. Bis böchften Willen fund thun: denn von mor —— 
ng war von nun an überseugt, daß er nicht mehr | wieder zu regieren.“ gen an gen Er 





imällige Verzichtlei v ined © Man f i © 
— offen habe, und Beidieh, DIR und. — —* — ——— en — 222— und in ns 2 
[t anzumenden, um das, was ihm geböre, Wiederzuer- | bie Deftigfeit und ben — E— verfegte. DD — 
en r beicied nadeinander die Minifter feines Sohs | kannte, wagte er nice, ag Po eig alten Sem 
langen. influßreihtten Hofleute, den Felungsgouverneur, | auf der andern Geite fürdtete er een, =: 
ven Grogmeilit, ee ET ihn —— —— — een er das Begzehren —— 
alie mung eines jeden unfer | ma 0 zur Verftellung fei : rap 
on orfcben, und da die meifen ihm jegt nicht wen: iA fahten,“ verhgerte er, hen Befehl Cu WR en 
ihnen 5 nm febienen, ald damals, wo er noch bie Regierung ät nabzufonmm; aber ih fann Ihn N F 
ernebe fo befi Ihnen die Urfunde ze 
er den Hatte, h eſchloß er, zu handeln. zurüdgeben. Ich babe fie in die Hände des Könige ne> 
in 9° einftaßrei® e Mann am Hof des jungen Königs | gelegt. „Was reden Eie von König?“ rief Biclor 
Der arcyefe del Borgo, ein Geſchöpf, und Freund des gibt nur einen König bier, und der bin ih Und mie 5 
an ig8 und von — dem jungen König als Staats⸗ ger wöhnlichen Heftigfeit bedrobie er fogar den Rırdks 
alten - Hei gegeben er uf dieſen rechnete Victor Amedeus | mit feinem Etod, falls gieier ihm nicht auf der Stelle 2 
fefretäl , i- m 29. Sept. 1731 fub er ihn nad Mon- | Entjagungsurfunde zurüdgäse, „Beben Sie jept,” Tr 
Fã ch lich ·  ypfing ihn mit der größten Freundlichfeit und | Birter, ‚und faffen Sie fh nicht wieberfehen, ohne ie = 
gatieri EI ’ um ichte don | wußte Schrift mitzubtingen. Bleiben Sie ‚aud damit , 
p eigen Als Borgo fi * ft Kr 9* N e nad Sri * —2** wilfen ! 
nt n zun f unter dem Borwan er Marcheſe war fehr erfreu ' 
— BBictor.ÄD weite über befigea Kopfwep Magie, einige‘| und ein Leben u seien, Sleeve ade — ———— 
Der Marl — earae: Bernie Kim eg vie] Heiheit m verieh, Hke u. Teller and der alle Sn 
rfire — un ſeß au leiſten, a 
23e pi nDert ntfernen und blieb mit der Marfgräfin von | don ihn "begepte, —— —c —* — 







Srachti ſich ſſer E etinnerie Teßteren am auf das erfte beſſe Merd, wel i 
2 allein. 2 des ibin.vor bi be E 
2* — er Negierun und die Sch feiten, | und entfernte fi im Galopp von Schloß Kb 2 m 
Die. zehn ter En nden 1 ‚im bie neue ſardiſche * Er Hatte große Urfahe, zu ellen, Saum war er we 
a ide YERE ünden. Sein Sohn fige auf dem Thron, ritten, fo bereute es Victor Amedeus, dem lifligen Pine em 
\ —— An ARE ——— 
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in fo offener und zugleich fo beleidigender Weiſe feine Ab⸗ 
fichten. mitgetbeilb zu -baben. Er gebot einigen, feiner Yeute, 
ibm nadjueilen und ihn zurädzubringen.: Allein der Mars 
cheſe del Borgo hatte einen zu großen Borfprung voraus. 
Als bie Iger unverrichteter Sade zurüdlamen, war 
der alte König außer ſich vor Wuth und tobte, bie er er- 
ſchöpft -niederfanf. Die Markgräfin ſuchte ihn zu tröflen. 
„Rathen Sie mir!“ rief er; „Sie baben Berftand und Selbſt⸗ 
bebert Was fol ih-thun, um meinen Mißgriff wie⸗ 
der gut zu machen?“ Die Marfgräfin fhwieg, aus Furdt, 
durch einen mißpfäligen Rarp ihren Gemahl noch mehr zu 
reizen, beffen Heftigkeit in ber rn gen dem Minis 
fer alle Grängen überfohritten hatte. „Es if gut!” rief der 
alte König; „ich weiß, was ih zu thun babe. Da alle 
Welt mid; verläßt, fo darf ich nur auf mich felbf zählen!“ 
(Bortfefung folgt.) 


Napoleon Bonaparte über bie Ebefcheidung. 


Die Aufregung, welche der Entwurf eines preußiſchen Ehe- 
—— etzes hervorgebracht, hat ſich gelegt, und die 
Mittheilung der Meinungen des erſten Conſuls ber frangö- 
ſiſchen Republif über diefen Gegenftand fann in diefem Aus 
genblid nicht dafjelbe Intereſſe haben, wie vor einem Jahr, 
wo bie betreffende Erörterung in vollem Bang war. Indeß 
der Gegenftand if zu wichtig, ald daß es nicht zu jeber Zeit, 
fo lange ein ſolches Geſetz in Aueſicht flebt, der Mühe werth 
jeyn folte, eine Stimme von jo Gewicht darüber zu 
hören. Denn daß Bonaparte nit bloß ein großer Feldherr 
war, fondern aub in feiner Weife die Waffe des Wortes 
u führen verfland, dad wird für Manden, der daran zwei« 

Ite oder gar nicht daran dachte, aus folgender Mittbeilung 
Har werben, ‚ 

Die gefegacbente Nationalverfammlung Franfreid’s hatte 
im Auguf 1792 die allgemeine Zuläffigfeit der Cheſcheidung 
ausgefprochen, welche biöher gewiflermaßen ein Borredt ber 

roteflanten gewefen war. gehn Jahre fpäter bei Entwer⸗ 

ng bes neuen Geſegbuches, hätten die mit biefer Arbeit 

auftragten Staateräthe, Portalid an ihrer Erg gern 
die Eheſcheidung wieder auf bie Trennung von Tiih und 
Bett zurüdgeführt. Da ihmen dies aber für ben Augenblid 
unerreihbar fhien, fo brangen fie darauf, wenigſtens bie 
Scheidung fo viel wie möglid zu erſchweren. Desiwe en 
wollten fie, daß die Scheidung nur aus fehbeftimmten Gruͤn⸗ 
den zuläffig fey._ Ihre Gegner im Gtaatsrath verlangten, 
daß es bei dem @ejeg von 1792 fein Bewenden habe, und 
daß bie Unverträglichfeit von zwei Eheleuten genüge, um 
die Auflöfung des Ehebandes zu rechtfertigen. 

An die Spige diefer Gegner ftellte fih der erſte Eonful. 
Nach feiner Anfiht war der Gedanke von Portalis folgen 
der. Der Grundfag der Freiheit und Gleichheit der vers 
ſchiedenen Glaubendparteien erheiſcht die Zuläffigfeit ber 
Scheidung; das Intereffe der Sitten verlangt Erſchwerung 
derſelben. Demnach beruhte die Zuläffigfeit derfelben nicht 
auf poluiſchen Zweden und fie würde nit flatifinden, wenn 
fie nit in den Brundfägen einer vorhandenen Glaubenspar ⸗ 
tei lã — 2* wider Willen zugibt, 
das Zugehändnig illuſoriſch machen, indem man: an bie 
Scheidung den ff von etwas entehrendem nüpft,, 

Nach diefer Einleitung en ſich 
Conſul und dem Etaatsrath, 

Bonaparte. hr Spfiem berupt 
De ee Aber Sie machen die. Er- 
gung der Scheidung fo fhwer, baf fie mit ben.guten 


‚ver 


barauf, daß es Rar. 





Eitten unveriräglih wird. Wenn Sie fönnten‘, wie Sie 
wollen, würden die Scheidung gar nicht geflatten, beim 
es heißt, fie nicht wollen, wenn man fie entehrend macht für 
Die, welche fie begehren, ausgenommen für Menſchen mit 
eiferner Stirn. Iſt das Ihr Soſtem? 
Portalis. Wenn wir ed mit einem neuen Bolf zu thun 
hätten, würde ich fie nicht einführen 
Bonaparte, Sie haben den Zeitpunft der Heiratbefi- 
bigfeit-für- die ug lg Broong Lebensjahr bes 
Rimmt. Im diefem Alter können fie weder ihre Güter ver- 
äußern, noch Berträge fliegen. Alles was fie thäten, 
wäre nidtig:: So will «6 bie Politif und die Natur der 
Dinge. Für die Ehe jedoch madhen Sie eine Ausnahme, 
Eine Perſon, die ſich minderjährig verheirathet in einem 
Zeitpunft, wo fie feine große Umſicht beſaß, fann fpärerbin 
finden, daß fie fih getäuſcht hat, daß bie von ihr gewählte 
Perfon nicht die Egenſchaften befigt, welche fie vorausge- 
jegt, und nun fol fie das Eheband nicht auflöfen fünnen, 
obne dieſe Perfon zu brandmarfen und fich ſelber zu ent« 
ehren! Wenn Sie den Zeitpunft der Heirathefähigfeit auf 
das einumdzwanzigfte Jahr beftimmt hätten, fo wäre es 
etwas anderes. Sie jagen, bie Ehefcheidung wegen Unver⸗ 
träglichfeit wäre verberblich für die Gatten, für die Kinder 
und für die Kamilien. Ich meines Theils finde nichts ver- 
de als eine ſchlechte Ehe oder eine entehrende Schei⸗ 
bung. früberhin gab es eben jo viele Trennungen von Tiſch 
und Belt wie beutzutag Ebeſcheidungen. Werden nicht im 
Fall jener Trenn die Kinder und die Familien ebenfalls 
verlegt? Und dabei if noch der Mißftand, daß die Frau 
tfährt, einen ſchlechten Lebenswandel zu führen unter dem 
amen ihres Mannes, für welchen dies höchſt unangenehm 
iR. Alle Tage bört er. fagen: Frau N. bat das und das 
ethan. Das. ift eine & ſtels erneuernde Schmad. I 
* nichts gegen die Scheidung von Tiſch und Bert, weil 
ch feinen Gewilfens;wang will, aber ih bin nicht dafür, 
daß man alle Welt möthigt, fich mit dieſem Mittel zu ber 
m — Betrachten wir weiter den Artikel, welcher bie 
denen Scheidungsgründe aufzählt. Wer möchte, wie 
jener Römer, wünſchen, daf fein Haus von Glas wäre, 
damit man felbft das Geringe fehen fönute, was barin vors 
geht? Laäͤßt man die Umverträglichfeit ald genügenden Grund 
eiten, fo wird vielem Scandal vorgebeugt. Unter Vor⸗ 
chützung ber Unverträglidfeit fann der Mann eine untreue ı 
Frau forsfhaffen, ohne fie zu entehren. Er fann die Ueber⸗ 
3 baben, daß fie eine Ehebrecherin if, ohme im Stand: - 
En ben Beweis zu liefern, wie Sie ihn verlangen. 
it einem Wort, id glaube bie Trennung von Tiſch und 
Bert hat diefelben Folgen, wie die völlige &peidun ‚ ohne 


deren Bortheile zu haben, und bie vorgeſchlagene Faſſung 


ift geeignet, jebermann auf bie einfache Trennung zu bes 
iränfen. (Stluß folgt.) 
Aus Paris. 


(22. Dezember.) 


—* 


ge ihrer 
Dienft : 


Biel vorwerfen 
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gilienne, die polniſche Revolution zu der Barfonienne 
„eneifert, — er batte in der enthufiaftifhen Vorliebe für 
0° klaſſiſche Hellas die Meffeniennes gefhaffen; — dies 
et feine Anfprüge an die Anerkennung des frauzöſiſchen 
befgeibene Stellung eines Fönigliden Sähloßbibliothelars 
- au 
Sonfainebleau ———— er — an ——— nur 
9 feinen Play in der Mabemie und das Ritterfreug ber 
vun egion geknüpft. — Und do melde allgemein tief em- 


o daß man ang dem, was bei ben Proben wegen zu großer 
—* der Borflelung nah und a u 
eine ganz paflable zweiaktige Dper machen könnte, Das 
Fentasıma ift reich an fehr hübſchen Melodien, bie, wenn auch 
nit immer gan; original, doch mit viel Gefchid und An- 
mutlh befandelt find uud defmegen auch hier jGucl ihren 
Weg von der Bühne in alle Salons gefunden faben. — Eine 
Arie der Perfiani im 1. Alte über ein Thema im Balzer: 
Tempo, von biefer lieblichen Sängerin mit ihrer gewöhnli- 
Gen Grazie und Gefhidligkeit vorgetragen, erregten wahr- 
haften Fanatismo; — eben ſo rine Arie bes begabten ju- 

enbliden Tenord, Mario, nad ber er gerufen wurbe. 

18 mufifalife Leiſtuug und am grünbliflen gearbeitet ift 
das Shluß-Terzett mit Ehor des zweiten Altes bemer- 
keuswerth. — Perfiani wurde an bem drei erften Abenden je- 
desmal nah diefem Zerzeite Rürmifh gerufen. Im Age 
meinen ift dieſe Dper ben beutfchen Bühnen, die eine tüd- 
tige Eoloraturfängerin beſiden, zu empfehlen, nur bürfte ber 
Bearbeiter das Bud etwas minder im Schauer- uud Graus« 
Style der Melodramen halten, — Für Arenger’s: Nachtlager 
in Granoda, geftalten fi die Afpelten etwas günfliger; 
Ronconi fingt den „Jäger“ , die Unterhandlungen mit Mad. 

erfiani, daß fie die Gabrielle übernehme, find im beften 

uge und Mario hat fi aus eigenem Antriebe die Parthie 
des Gomez erbeten, um fie fennen zu lernen und falls fie 
ihm nur irgend zufage, zu fingen. So bürfte dbeun unfer 
waderer Landsmann für feine Mühe und Sorge als Belop- 
uung bie Freude einer recht gerundeten, vollendeten Darftel- 
lung erleben nnd fi durch einen vollfommenen Erfolg Bahn 
a auf der fo ſchwer zugänglichen Parifer Dpernbühne, 
ußer der Rreuger’fhen Oper fümmt in biefer Saiſon 
nur noch Ricc’s: Torrado b’Altamura zur Aufführung — 
Donizetti hat uns bereits vor brei Tagen verlaffen, um jeinen 
Berpflihtangen in Wien nachzulommen; — Meyerbeer reif't 
am 25. nah Berlin ab, fehr verflimmt durch die end- und 
—— Polemit der deuiſchen Journale, die feinen Namen 
mmer in bie Differenzen bes Hofrathes Käſtner mifchen, 
während Meyerbeer nichts ſehnlicher wünfdht, als mit Allem 
was das Theater und beffen techniſche Führung betrifft, ver⸗ 
ſchont zu werden, und ſich blaßß der Leitung der Hof -Eoncerte 
witmen zu bürfen. — So fliegt benn der große mufifalifche 
Kongrefi, den wir eine Zeitlang hier hatten, nah allen Rich- 
tungen aus einander, — dagegen erwarten wir in biefem 
Winter ben bie Def Poniatoweli, den eleganten Sa- 
lonfänger und geiftvoßen Compofiteur, und bedauern nur, baf 
feine feiner hübſchen Dpern diefes Mal noch zur Aufführung 
kommen fann. — Indeſſen, aufgefhoben ift nicht aufgehoben ; 
und Lablache's Wieder» Engagement macht es wahrtheinli, 
daf wir in ber nachſten Saifon bes Prinyen: Don Defiderio 
ober feinen: Bonifacio di Geremei zu hören befommen, La— 
blache, den einige Blätter wahnfinnig werden, — andere 
Rerben ließen, befindet fi gefund aud wohl und foll über- 
morgen hier eintreffen; — am 2. Januar aber ſchon als 
Bartolo in Roffini’s: Barbier von Sevilla, einer feiner aus- 
gezeigueteften Yeiftungen, auftreten. — Das Thöätre francais 
machte mit einer Neprife von 3. Chenier’s: Tiböre nur we- 
nig Glück; — dagegen fegt es noch immer große Hoffnungen 
auf bie: Batons flottans, die aber mod immer nit flott 
werben wollen. (Sqluß folgt.) 


— en und Nationalgarben, bie glänzenden Uniformen, 
aber fie plauderten dabei von gleigältigen Dingen, machten 
Stoffen und ſchlechte Wie; — dog vor dem Sarge des 

ihters Delavigne entblößte bie dichtgedräugte Menge 
auf ber ganzen langen Reihe des Bonlevards ehrfurchtsvoll 




























Dihters eintrat; — er rezitirte unzufammenhängende Berfe 
aus einem neuem Zrauerfpiele: Melufine, das er bereits, feir 
ner Sewohnheit nad, im Ropfe ausarbeitete, — bann warb 
er immer ftiller, ſteckte fih im bie Kiſſen und entfchlief für 
immer. — Seine Amme und fein Lehrer folgten feinem Sarge, 
beide Hatten ihn, den fie fhon als Kind gefannt, überlebt. 
— Rupe feiner Aſche! Ehre feinem Andenfen! er war ein 
Biedermann. — Das Theätre frangais floh an bem Be— 
räbnif- Abende feine Pforten und die gefeierte Beteranin die- 
es Eheaters, bie noch immer unerfepte Dem. Mars, bie fo 
oft in feiner: „Schule der Alten“, glänzende Triumppe ge- 
feiert Hatte, legte im Gterbehanfe weinend eine Immortellen - 
tfrone auf feinen Sarg. — Seine Bittwe und frin zehnjäp- 
riger Sohn, haben fih der befondern Huld bes — u 
erfremen, beide find fehr anftändig verforgt worden. — afın 
Sie uns zu heitereren Bildern übergehen. — Die italienifge 
Dper hat fid von dem Schlage, ber fie in zwei Gliedern 
ihres Apminiftrations-Perfonales traf, erholt; — Herr Bar 
tel Hat von dem Minifter des Innern, als alleiniger Ei. 
enthümer, das Privilegium diefer Bühne erhalten. Unter 
Diefer alten -neuen Direltion ging ſogleich eine neue Dper 
mit altem Zertbuche: I fanlasma, vom bem hier Tebenden 
Draeftro Perfiani, Gatten der beräßmten Sängerin in bie 
Scene. Das Buß, jhön von zwei andern Tompo ‚ wor- 
unter Ricci, in Mufif gefegt, ift ein (hwülßiges Mirtum compo- 
fitam von orben, Geiftern, Nachtwanpfern, unterirbifchen Fer⸗ 
term! usf. Wı welchem ſchredlichen Sufet der Macftro Perfiani 
eine 3 ; freundlige und‘ heitere Mufil unterlegt ober 
vielmehr —55 — hat. —* 8 Bun Shledhtes über 
fiani fagen, ir er, 

— Arbeit Zeit fieh,: des Guten je gethan Hat, 


% 


Zablettem 


” (Leipzig, 23. Dog.) Der vow einer großen Zahl 
ansgeflatiete Bazar ıft in dieſen Tagen von 8*8 
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und Fremden im großer Zahl befacht worden. Mm Abend 
des 20, Dez fand in feinen Ränmen eine rührende Scene 
ſtatt. Auf Einladung des Comitöd waren die Waifenfinder 
unfrer Stadt erſchienen und durchzogen in langer Reihe bie 
glänzend erleuchteten Hallen, mit freundlichen, verwunberten 
Bli die Gegenftände der Ausftelung auſchauend. Eine 
der Hallen trug die Infehrift: „zum Beſten ter Baifenfin- 
ver” und in ihr wurben Früchte zu biefem Zwede verfauft. 
Als die Sleinen biefelbe durchzogen und mandes unter ihnen 
durch jene Inſchrift daran erinnert werben mochte, daf au 
bier feiner gedacht werbe, nahte ſich ein Unbekannter dem 
Führer der Rinder, ihm rafch fünf Thaler in die Hände brüf- 
end, um hier unter die Waiſen vertheilt zu werden. Bald 
folgten von Frauen und Männer der Gaben mehrere, befon- 
vers als einer ber Anaben in der Mittelballe, deren Ynha- 
ber, Herr Felſche, die Kinder bewirthete, dem eblen Gebern 
ein Lebehoch in ungefünftelten Worten ausbradte, die aller 
Herzen ergriffen. So geftaltete fih eine fhöne, aus ben 
Regungen edler Herzen hervorgegangene Borfeier der Weih⸗ 
nachtofreude, die am heutigen Abend, wie ſchon früher, ben 
Zöglingen des Waifenhanfes bereitet wurde, und ber bas 
Publifum durch zahlreihes Erfcheinen feine lebhafteſte Tpeil- 
nahme bejengte. (Reipz. 31) 

„*, (Reinigung der Luft in Pferbeftällen.) Be 
Tonntlich find die Pferde vielen Eutzündungsfranfheiten unter- 
worfen, und Stallknechte werben felten alt. an ſchreibt 
dies ber Ausbünftung des Pferbemiftes zu, welcher viel Am- 
monia entwidelt, Um biefen Salmiafdunft zu zerftören, hat 
man in England Gips, mit einer Verdünnung von '/, 
Schwefelfänre in '*/,, Waffer begoffen, in Pferdeflällen mit 

utem Erfolg angewandt und mit noch befferem Erfolg Säg- 
Ein, mit berfelben Berbünnung begoffen. Wenn tie An- 
wendung diefes Mittels nüpfih iſt zur Sicherung der Ge⸗ 
fundpeit von Pferben und Staflfnedten, fo ift fie — ans» 
genehm für bie, welche in der Nähe von Derbeftä en woh- 
nen, indem file den höchſt widerwärtigen Geruch befeitigt. 

a hr merfwärbiger Borfall) ereignete ſich am 
9. d. M. bei einem der erſten Bangıriers in Peſth. Um 
zwölf Uhr Mittags fam ein Herrfhaftöbeamter zu jenem 
Bauguier, und wollte mit ihm im feinem Arbeitözimmer un, 
ter vier Augen fprechen. Der Banguier, welcher ihn Fannte, 
lieh ihn eintreten, gie Sr es ihm auffiel, daß Jener den 
Mantel nit ablegte. Allein faum in’s Zimmer getreten, zog 
der Deamte fofort einen Brief hervor und überreichte ihn bem 
Bangnier. Diefer fah fogleih auf die Unterfhrift, und da 
er fie nicht für die erfannte, melde es feyn follte, machte er 
den Ueberbringer daranf anfmerffam, worauf biefer fagte: 
„Lefen Sie nur!" Der Inhalt des Briefes war, daß for 

leich an den Ueberbringer 20,000 Gulden übergeben werben 
oflte, widrigenfalle fie Beide, wenn der Banquier fih nur 
im Geringften weigere, oder Miene, um Hülfe zu rufen, 
maden würde, nicht lebendig das Zimmer verlaffen, und noch 
viele Andere in das Berberben mit hineinziehen würden, indem 
der Ueberbringer 15 Pfund Pulver in einem Gürtel um ben 
Leib gewickelt habe, darin eine Piftofe mit aufgezogenem Hahn, 
welche er bei der Leifeften Bewegung in Brand 64 würde. 
Der Banquier wollte ihm eben das in dieſem Zimmer Tie- 
gende Geld pr. 2000 fl. übergeben, da ging die Thüre auf, 
und fein Buchhalter trat herein, und brachte einen Brief zum 
Untergeihnen,. Jetzt fprang der Banguier auf den Beamten 
106, padte ihm bei ben Armen, ‚wobei der Buchhalter feinem 
Herrn natürlich beiftand, und mit Hülfe eines Abvofaten und 
ver. berbeigerufenen Hansleute-banden- fie dem Unglüdlichen, 


welder ſich alle Mühe gab, bie Piftole zu erfaffen, die Hände 
auf den Rüden, und lichen ihn, berüdfichtigend feine bisher 
eingenommene Stellung und fein jegiges Unglück, in einem 
Kiafer auf das Komitatshaus bringen. Er batte wirklich, in 
einer Art Panzer, mit 15 Pfund Pulver gefüllt, eine gela- 
dene Piſtole fleden, und Alles deutete darauf Bin, daß er 
es mit feiner Drohung ernft gemeint. (Ungar.) 


Signale für die Theaters und mufikalifhe Welt. 


„', Innsbrud. Unfere Stabt wird nun mit einem eige- 
nen, dem Zeitgefhmade entfprehenden Theater gefhmüdt, 
deffen Ban nad einem Plane des Arditelten Segufini, aus 
Belluno, beginnen fol, 

u" Königsberg. Zwifgen dem Direktor bes hiefigen 
Theaters, Tieg, und einem Theil bes Publikums ift ein ſchred⸗ 
licher Krieg ausgebrochen, der glüdlichermeife bis jegt nur mit 
der Reber geführt, wobei freilich aber viel Tinte vergoffen wird. 
Die mit grimmiger Partheienwuth behandelte Streitſache be: 
trifft die große Arage: ob die Sängerin Gad ober bie Gän- 

erin Cora Hareng befähigter ſey, die Regimentstochter zu 
ingen. Der Direktor ift ein Narr in feinen Sad und 
balt’s mit Lehzterer. 

“rn Kaſſel. Am Nenjahrstage wird Hier zum erſten 
Male: Die ficilianifhe Beoper, Oper von Peter 
Lindpaintner, anfgeführt werben. 

, Barfhau. Durch eine kaiſerliche Kabinetsordre iſt 
der Kafletmeifter Taglioni, Bater, unter fehr günftigen 
Bedingungen, zum Direftor des hiefigen Theaters und zum 
Ober: Dalletmerfter deffelben ernannt, und der besfallfige Eon» 
tract anf eine Reihe von Jahren abgeſchleſſen worden. — 
Maria Taglioni, bie ſich gegenwärtig hier befindet, dürfte 
etwa zwei Monate bier verweilen. 

u", Weimar, Das Gaſtſpiel der Schröder: Devrient 
auf unfrer Hofbüßne wird erft mit dem Ende des Jahres 
ſchließen. And in dem Kirchengefange bat fie fih hoch be» 
währt durch ein Conzert am 19, Dez. in hieſiger Stadtkirche, 
das fie zum Beften des Frauenvereine gab. Einen feelen- 
volleren Gefang und tiefer eingreifenden Vortrag als in bem 
Liebe „Friede feg mit Euch” von Schubert, mit Begleitung 
der Orgel durch Töpfer, den albefannten Meifter auf diefem 
Saftramente, hörten wir bis jegt noch nicht. — Am 21. Dei. 
war Cirkel in den Gemädern der Großherzogin, wo bie De— 
vrient die Ehre hatte, mehrere Geſänge, ſelbſt einige Com- 
pofitionen Ihrer kaiſerl. Hoheit unter dem Accompagnement 
unfers trefflihen Pianiften Montag vorzutragen, Dagegen 
war auch ber regierende Herzog von Naffan, der hier 


angelommen und auf feiner Reife nah St. Peteroburg be- 
griffen if. 





Frankfurter Stadt- Theater. 


Donnerftag, den 8, Dei. (Zum Erfienmaie wiederdolt) Ww 
Dfierfen Ju Paderborn, große beroifde Dper in 3 Abth. bon 
Dr. Earfar Hegel, Mufil von Alops Schmitt. Mit neuen, Delora- 
tionen und Kofümen. (Mit aufgehotenein Abonnement.) .. 

Samflag, den 30. Dry. Die Bakille, oder: Ber Audern 
eine Örube gräbt, fällt felbft hinein, ‚Driginalluffpiel in 
3 Abtpeilungen von C. P. Berger. ” 
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N” 359, 


30. Dezember 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion deſſelben beflimmte Mittpeilungen beliche man unter der Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, bie Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, beren Beurtheilung ober Anzeige fie wüniden, nur 
unter obiger Auffchrift einzufhiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlichſt aufgefordert, uns, ohne dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mitteilungen ihrer Produltionen zu beefren, und zugleich ifre Honorar-Bedingungen beizufügen. 





Schloß Moncalieri. 
Eine geſchichtliche Tpatfahe aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts, 





(Fortfegung und Schluß.) 


Es war Mitternacht. Bictor ftand auf mit dem Ausdruck 
der Entihloffenbeit in feinem Blide und gebot der Marfgrä- 
n, auf der Stelle ein Pferd fatteln zu affen. Diefe, ein 
verzweifelted Vorhaben argwohnend, zoͤgerte. Der alte Köni 
wwieberbolte feinen Befehl Im barfhem Ton, und die Mark: 
gräftn gebordte endlich, indem fie den Befebl einem Pagen 
mittbeilte. Das Pferd wurde vorgeführt. Der König ſaß 
auf, verließ. von einem einzigen Reiter. begleitet, Moncalieri 
und fprengte nad ber Gitadele von Turin. Bei der Schlupf: 
pforte angelangt, gab er fih den Schildwachen zu erfennen 
und fagte zu dem Wadtmeifter: „Melde dem Gouverneur, 
Daß der König Victor ihn am Thor der Citadelle erwartet, 
und daß er ih aui der Etelle bier einzufinden hat.” Der 
fFreiberr von Et. Remy, welcher auf der Citadelle befehligte, 
laubte, irgend ein Narr babe ihn zum Beſten. Aergerlich 
and er auf und begab fih an die Schlupfpforte. Hier 
fand er zu feinem Erftaunen wirfli den alten König. 

„Was begehrt Ew. Majeftät zu fo ungewöhnlicher Stunde 7 
fragte ber Gouverneur. „Was fann ih zu Dero Dienften 
t und“ 

’ „Ich befeble Jhnen, mir augenblidlic die Thore der Ci— 
tadelle zu öffnen,“ berrfchte Victor ihm zu. „Alodann wers 
pen Sie feben, was ih von Ihnen will.“ _ 

„Haben Sie einen Befehl vom König %“ fragte St. Remy 
mit Feſtigleit. 

„Din ih nit der König?“ rief Victor zornig. 

„Ich erfenne als meinen König niemand anders an ale 
Ihren Sohn, Karl Emmanuel,“ verfeßte der Gouverneur. 
7‚Einem Andern geborchen wäre Pflitverlegung von meiner 
Seite. Ih fann Ihnen nicht Öffnen.” Darauf verbeugte 
fich St. Remy ehrerbietig, ging hinein und ſchloß die Pforte 


u. — 
8 Mictor Amedeus mußte unverridteter Sache nah Mon— 
calieri zurüdfehren. Scham und Wuth erfüllten feine Seele. 
Die Marfgräfin erwartete ipm mit ängſtlicher Ungeduld. Er 
wari fib auf ein Kanapee und blieb eine Stunde liegen, 
obne daß die Marfgräfin ein Wort aus ihm berausbringen 
Fonnte. Rur mit Mühe brachte fie ihn dazu, daß er end» 
Yich zu Beit ging. 

Mittierweile hatte fi der Marcheſe del Borgo auf fei« 
nem eiligen Riit von Moncolieri geradeswegs in den Palaft 
Des jungen Könige begeben. Auf gefchehene Anmeldung war 
Karl Emmanuel aufgehanden und hatte feinen Minifter ein- 
sreten laffen. Der Marcheſe berichtete ipm den Auftritt, der 


auf Moncalieri fattgefunden. Karl börte ihm aufmerffam 
zu und erklärte in demüthigem Ton, wenn er die Krone an» 

enommen babe, jo ſey es Lediglich mit Zuftiimmung feines 

aters und feines Volks geihehen. Wenn fein Bater dieſe 
Zufßimmung zurüdnähme, fo fep er bereit, bie Krone zurüd- 
zugeben. Indeß fünne er: ed nit thun, ohne vorher feine 
Unterthanen befragt zu haben, welche ber Staatsrath repräs 
fentire, „Rufen Sie auf ber Stelle den Staatsrath zufam- 
men,‘ Schloß der junge König, „und fagen Sie fein Wort 
von Dem, was vorgefallen iſt.“ 

Eine Stunde fpäter war der Staatsrath, beflebend aus 
den Miniftern, dem Erzbiſchof von Turin, den Prälidenten dee 
Senats und ben Grofbeamten der Krone, im föniglihen Par 
fait zu Turin verfammelt, Karl Emmanuel erſchien in ſei⸗— 
ner Mitte und fegte ruhig bie Abfichten feines Vaters aus- 
einander, Er ſchloß mit der Berfiherung, daß er bereit fep, 
ih dem Willen des alten Könige zu unterwerfen, wenn fein 
Staatsrath dafür flimme, 

Eine. Berfammlung von Würdenträgern, welde fo befragt 
wird, bat ihre Antwort zum Boraus fertig. Karl Emmanuel 
war König und mußte König bleiben. Er fonnte nicht ab- 
danken, obne den Verpflichtungen untreu au werden, bie er 
gegen feine Untertbanen übernommen hatte. Der Eribifhof 
von Turin, welder den alten König häßte, gab in fühlichem 
Ton zu verfieben, dag Victor Amedeus nicht frei ſey, daß 
er unter dem Einfluß einer ehrgehigen Perſon ftebe, welche 
ihm ohne Zweifel feine neue Enſſchſiehung eingegeben babe, 
und daß biefe Perjon niemand andeis ſey, als die Marks 
gräfin von Spino. 

Der Staatsratd pflichtete diefer Anfiht bei und ging zur 
Erörterung der Arage über, was zu thun ſey, um das Ans 
tereſſe des Staatd mit ter dem Bater des Königs fhuldi- 
gen Rüdfiht in Einklang zu bringen. In Ddiefem Augen» 

lid erjhien ein von dem Gouverneur der Citadelle abge 
fandter Officier und meldete den Verſuch, welchen König 
Bictor fo eben bei bem Freiherrn von St. Remy gemadt 
hatte. Mit biejer Meldung war jede Schwanfung beieitigt. 
Der Staatsrath entſchied augenblidiih, daß man fih des 
alten Königs, der Markgräfin von Spino und ihrer Mit- 
fhuldigen zu bemädtigen habe. Dad Wohl bes Staates 
5 — Härte entſchuidigen, welche in dieſer Maßregel lie— 
gen könne. 

Zwanzig Officiere, ausgefucht unter Denen, melde dem 
* Karl Emmanuel am meiften ergeben waren, und 
eine Schwadron Garbedragoner erhielten die Weifung, au 
gendlidlich die Verhaftung des Königs Bictor und der Marf- 

räfin, feiner Gemabfin, zu bewerffielligen. Gegen drei Ubr 

orgen& erfienen fie auf dem Sılof Moncalieri, — ein 
Beweis, daf man nicht viel Zeit mit Berathen verloren 
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hatte. Ald Bictor das Pferbegeirappel hörte, abnte er, 
mad man gegen ihn im Schild führte, und verrammelte 
fein Sälafgemad. Die Soldaten zogen mit brennenden 
Radeln und mit aufgepflanztem Bayonett durch bie Gemäder 
des Schloffes. Bor dem Schlafzimmer angelangt, begehrten 
die Dfficiere die Deffnung ber Thür, und als feine Antwort 
erfolgte, ließen ‚fie diefelbe mit Aerten einfhlagen. Das 
Gemach des Königs füllte ſich mit Bewaffneten, Victor lag 
mit feiner Gemahlin im Bett, Ein Dfficier trat heran und 
verfündete dem alten König den Befehl feines Sohnes, 
Victor, ohne ihn einer Antwort zu würdigen, wanbte fi) 
an bie Drazoner und rief ihnen zu: „Was wollt ihr hun? 
Habt ihr das Blut vergeifen, mweldes ih an eurer Spitze 
im Dienft des Staates vergoffen —*— Die Soldaten 
ſchwankten. Die Officiere, weniger aͤngſtlich, legten Hand 
an den alten König und begannen, ibn aus dem Betit zu 
—— Victor umſchlang den Hals feiner Frau und dieſe 
lammerte fih an ibn. Die Soldaten padten die Markgrä⸗ 
fin an, riffen fie aus den Armen des Königs und fchleppien 
fie mit zerfegtem Hemd in ein Mebenzgimmer. Jetzt leiſtete 
Vietor feinen Widerfland mehr. Er ließ ſich anfleiden wie 
ein Slind und in eine bereitftebende Kutſche tragen. Als er 
vor der Ehrenwache vorüberfam, die man ihm zwei Tage 
zuvor gegeben hatte, und die aus Soldaten vom. Kronregis 
ment befland, rief er ihnen zu: „Ahr habt trefflih eure 
Schuldigkeit gethan!“ Nachdem er in der Kutſche Platz ges 
nommen halte, wollte ber Oberſt der Dragoner, welche die 
Bedeckung bilteten, ſich neben ihn fegen, Diefer Dberft war 
urfprünglich gemeiner Soldat geweien und batte ſich durch 
Geſchick und Tapferkeit emporgefhmungen. Der alte König 
flieg ihn mit Unwillen zurüd. „Wifle,” rief er, „daß, wie 
tief auch Dein König gefunfen if, Du doch noch lange nit 
würdig bift, an feiner Seite zu figen!« Man führte den 
Gefangenen auf's Schloß Rivoli, deſſen Fenfter mit Eifen- 
güttern verwahrt wurden. Die Marfgräfin von Spino warb 
auf die Behung von Geva gebradt, in welcher man fonft 
nur lüberlihe Weibsperfonen —— pflegte. 

Der alte König, von feiner Gemahlin getrennt, überließ 
ſich der vollſtändigſten Berzweiflung. Auf Stunden und 
Tage einer finfleren Niebergeichlagenheit folgten bei ihm 
Augenblide einer wahren Raferei, Er flug Die, welde 
ihm nahe famen. Er zerbrah Tiſche und Stühle und was 
ibm fonft unter die Hände fam. Mehrmals verfuhte er 
fogar, ſich umzubringen. Man bequemte ſich endlich, ihm 
jeine Gemahlin zurüdsugeben, ließ biefe aber vorher fhwören, 
dag jie dem alten König nichts von ihrer Haft in ber Feſtung 
Geva fagen wollte, und bebrobte fie mit dem Tod, falls fie 
ihren Eid bräche. Endlich bradte man ihn wieder auf das 
Schlohß Moncalieri, wo er fheinbar größere freiheit genoß, 
aber von Spähern umgeben war und von Wächtern, Die 
ihn nicht aud den Augen verloren. Er lebte hier nur noch 
wenige Monate. Als er bie Annäherung feines Endet fühlte, 
begehrte er, jeinen Sohn zu fehen. Die Rathgeber dieſes, 
harten Einfluß genug, eine Zufammenfunft zu verhindern, 
beren Folgen fie (vieleicht mit Unrecht) fürdteten. Victor 
Amedeus, ber erfte König von Satbinien, aus dem Haus 
Savoyen, ſtarb am 30. October 1732 auf dem Schloß Mon- 
calieri in einem Alter von vierundſechzig Jahren, verlaffen 
von feinen Freunden und feinen Sohn verwänfdend. 

Wenn der Gründer der fardinifhen Monarchie fein gros 
Bes Mitleid einflößen kann, vielmehr feine legten Schidſale 
als eine gerechte Strafe feiner vielen Treulofizteiten erfchei« 
nen, .fo füllt doc wegen der empörenden Auftritte im Schloß 
Moncalieri ſchwerer Tadel auf feinen Nachfolger. Diefe 
Gewalithätigfeiten pätten höchftens dann Entidhulvigung finden 
fönnen, wenn fie bas einzige Mittel gewefen wären, einem 


Bürgerkrieg vorzubeugen. Allein nichts ſpricht dafür, daß 
Birtor Amedeus im Stand geweſen wäre, den Thron feines 
Sohnes zu erfhüttern; vielmehr ift augenscheinlich, daß eine 
forgfältige Bewachung hingereicht hätte, alle feine Unterneh: 
mungen zu vereiteln. j 


Napoleon Bonaparte über die Ehefcheidung. 





(Syluß.) 


Portalis. Die Geſetze thun alles Mögliche zum Schug 
des Minderjährigen. Er kann nidt obne Zu timmung fcie 
ner Eltern beirathen. 

Bonaparte. Erinnern Sie ih, was Sie über die Nich— 
tigfeitdgründe gejagt haben. Der Jrrtbum in der Eigen: 
fait, den Sie Irrthum in ber Perion nennen, zieht Nich⸗ 
tigkeit ber Ebe nah ſich. Hier alſo adten Sie die Eye 
nicht! Wenn man fi) verheiratbet, von wie vielen Verfüb— 
rungen it man ba umringt! Man müßte alfo Eben zwiſchen 
Perfonen von fehr ungleihem Alter verbieten. Eine Perfon 
von 15 und eine von 40 Yabren können nicht die Dinge in 
gleiher Weiſe anfehn. Meiſt wird bei Heirathen mehr dars 
nad gefragt, was ben beiberfeitigen Kamilien, ald was den 
Ehegatten zufagt. Wenn nun die Epe unglücklich wird, ſoll 
nicht das bürgerlihe Gefeg, fremd den überjpannten Safrar 
ment-Begriffen, für das Glüd der Individuen forgen? 

Portalis. Der Menſch ift ber Diener ber Natur, Auf 
bieje pfropft fi die Geſellſchaft. In Büchern liel’t man von 
einem Geiellihaftsvertrag. Das verfieh’ ich nicht. 
Der Menſch iſt gefellig, und die Ehe liegt in der Natur. 

Bonaparte, Das leugne ih. Die Ehe fließt nicht aus 
der Natur, fondern aus der Geſellſchaft und aus den Sitten. 
Die morgenländiſche Kamilie iſt durchaus verfchieden von ber 
abendlänbiihen Die eritere beſteht aus mehren Gemablin- 
nen und aus Kebsweibern. Das ſcheint unſittlich, allein es 
gebt chen doch: bie Befege haben dafür geforgt. Ich laſſe 
nicht bie Meinung gelten, daß die Familie aus dem bürgerlichen 
Recht fommt, und das bürgerlibe Recht aus dem Natur— 
recht. Die Nömer hatten andere Begriffe von ber Kamilie. 
Die Drganifation diefer flieht aus den Sitten. Der 
Bürger Portalid bat nicht anf die aus dem Zeitpunft ber 
Heirathefähigfeit gegangene Einmwendung geammortet. Die 
meiften Ehen werden aus Nebenrüdjichten gefhloffen; nur 
bie Zeit kann fie heiligen. Erfläct die Scheidung nad einer 
gewiſſen Zeit, wenn man ſich kennen gelernt, wenn Austauſch 
der Liebe und Vermiſchung des Blutes flattgefunden bat, 
etwa nad zehn Jahren, für unzuläſſig. Hier jehe ich einen 
Grund. Eine Frau, von ber man Kinder bat, darf man 
nicht fortjagen, es fey denn wegen Ebebruch, denn ber ıft 
eine Eriminaliahe. Aber vor dem zehnten Jahre muß tie 
Unverträglichkeit genügen, und bie Beſtimmung, daß bie 
Sade vor einem Familienrath unter Vorfig einer Geridtd- 
perfon verhandelt werde, und daf man fi nit mi Mal 
ſcheiden kann, benn das wäre unfinnig und würde bie Ehe 
berabwürbigen. Zugleih muß es den geſchiedenen Perfonen 
verwehrt ſeyn, vor Ablauf von fünf Jahren zu einer neuen 
Ehe wu freiten, damit nicht die Abſicht auf eine ſolche fie 
zur Scheidung beſtimme. Damit haben Cie Alles geibar, 
was die Moral erheifcht, und nicht wiſſentlich die Augen über 
bie Mängel Ihres Syfiems gefchloffen. Jedes Individuum 
hat eine große Freiheit in feiner Bamilie, Felbft unter dem 
orientaliſchen Despotismus. Man muß auth das Glück ber 
Individuen berüdfihtigen. Mehre Mitgficder des Staats: 
rathes führen bie g Sitten an als Grund, die Scheis 
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bung wegen Unverträglihfeit zu verwerfen. Das iſt Aus Paris. 
nicht richt. Ein Mann weiß, daß feine frau eine Ehe: (22. Degember.) 
brederin it. Hat er Sitten, fo mird fie ihm unerträglich — — 
ſeyn; er wird nicht mit ihr leben können. Aus Mitleid mit e 
ibr, will er nicht auf Scheidung wegen Ehebrud bringen; Sdlus.) 
er will ed auch nicht aus Rückſicht auf ſich wegen ber Lächer⸗ Der Eirane olympique hat fein großes nautiſches Spef- 
lichkeit, die nad unferen Sitten auf ihm fällt; er will es | tafelftüd endlich im die Ecene gebraht und das Linienfhiff z 
endlich nidt aus Rüdfiht auf die Kinder, die durch bie ſchlechte Le Bengeur, vom Stapel laufen laſſen. Es war immer eine 
kr tig See Mutter entehrt würden, ſchwierige Aufgabe, auf die bloße Thatſache der heldenmüthi- 
inige Tage fpäter, in ber Eigung vom 24. Bendemiaire | gen Bertheitigung und des Unterganges eines Schiffes eine 
(15. Oktober). wurden zwei in der Abtheilung für Geſetzge⸗ ganze dramatifhe Handlung zu gründen; fie ift aber mit 
bung auegearbeitete Eotwürfe vorgelegt. Der eine, von | ziemlihem Gefchide gelöft worben. — Die Ausflattung war 
Boulay vorgetragen, floh die Scheidung in Folge gegen: prachtvoll, die letzte Dekoration nebft der Mise en soöne des 
feitiger Ucbereinfunft aue; der andere, von Berlier vorges | befannten Seegefechtes von 1794 und bed Unterganges des 
tragen, ließ fie zu. Dem legteren verihaffte die Beharc⸗ | Schiffes mit feiner heldenmüthigen Beſatzung unter dem Flat- 
Tichfeit des erften Confuls den Sieg. Noch mehre Sigungen | tern ber an den Maft feftgenagelten dreifarbigen Flagge und 
wurden ber Erörterung der verfchiedenen Vorſchläge zur Bes | dem begeifterten Rufe: Vive la röpublique! waren von er» 
Aimmung der Grünte, Formen und Wirkungen ber Scheis | greifender Wirkung. — Der Cirque hat für die ſchmähliche 
dung gewidmet, Der erfte Conſul folgte bdiefer Erditirung | Niederlage des tapfern Ritters Don Dnirote einen tüätigen 
mit anyaltenber Aufmerkiamfeit und hatte dem größten Ans | „Räder“ gefunden. — Paul de Kock, der unermüblige 
tbeil daran, wie aus den gebrudten Protofollen zu erjeben ift. | Romancier, der Abgott der Grifetten und Commis-PVoyageurs, 
Yocre, der Gefretär des Staatsratbs, welder jene Pror | hat uns mit einer neuen Poffe: Thöätre et Cuisine befhenkt, 
tofolle beriuggegeben hat, fagt (Legislation eivile, tome | die zu den barodefien Ercentricitäten gehört, aber die Leute 
tier, prol&gomenes, p. 92), die Ebeicheidung fey für den | wahnfinnig lachen macht; — ganz Paris läuft in das Feine 
erften Conful aus yolitifchen Rückſichten, ein fehr wichtiger | Theater der Folies dramatiques, um bdiefe ungeheure Dummpeit 
Punkt gewefen. Er wollte eine Nachkommenſchaft haben. | zu fehen und Herzlich zu laden, — Das Odeon, das immer 
Da er von Fofephinen feine Kinder zu erwarten hatte, fo | zwifchen ber alten Efaffieität und dem modernen Romantis- 
blieb ihm nur die Wabhl,.entweder durh Scheidung zu einer | mus fhwanft, hat einen Berfuh mit Ealderon's: Don Gu- 
neuen Ebe zu gelangen, oder Kinder zu aboptiren. jsür ben | tierre, der Arzt feiner Ehre, gemacht, das Hyppolite 
"fegteren Fall ſetzte er gegen Trondet durd, daß die Adops | Yucas bearbeitete. — Unſere beutfhe Bearbeitung dieſes 
tion für zuläffig erflärt wurbe, und gegen den Jufigminifter, | Stüdes durch Weſt (Schreyvogel) ift in jener Hinſicht beffer 
daß fie nicht ver den @erichten, fondern vor den höchſten polsti« | und bei Weilem mehr in den Geift des fpanifchen Driginales 
fchen Bebörden vorgenommen würde, mithin dad Ziegel der | eingehend; — der Erfolg war bier baber aud nur ein höchſt 
höchſten Weihe erbielte. "ber er zoz eine leibliche Nacfoms | mittelmäßiger. — Duprez fingt nit mehr im Dom Sgbaftian 
menſchaft adoptirten Kindern vor, und darum drang er mit | und wird burh Marie erfeßt, der Alles ift, nur fein erfter 
fo vielem Nachdruck auf die Zulaffung unbefimmter Sceis | Temorift. — Das Odéon gibt heute abermals ein neues 
dungsgründe. Er bütete fi aber wohl, feine wahre Abfiht | Stüd:; La Duchesse de Chateauroux, von ber geiſtreichen 
merten zu laſſen. Daber in der Erörterung das bingewor- | Sophie Gay, und das Bariötös.- Theater feine neue parobi- 
fene Zugeftämeeiß, dag fünf Jahre zwiſchen der Scheidung | rende Neoue: Paris dans la Comete. — Im Baudeville hat 
und einer neuen Ehe verfliegen follten, damit nit eine neue | ein Feines Luftfpiel: Une idée de Mödecin gefallen; eben fo : 
Ehe Zmwed der Scheidung würde. Gerade eine neue Ehe, | Les paysans d’aujourdhui. Geſtern trat in den Concerts 
unmittelbar nad der Scheidung, war für ihn der Zwed, und | Vivienne, die die Juſtrumental-Muſik jegt immermeßr der 
er wußte es fo einzurichten, daß jenes Zugeftändniß ein lee- Bofal» Dufif unterorbuen, eine neue Sängerin, Madame 
red Wort blieb und nicht ald Beichränfung in das Gefeg | Briani, auf. Seit drei Wochen ſchon war biefe großartige 
aufgenommen wurde. Das merfwürdigfte an der Sache if, | Erfiheinung, diefe über alle Maaßen berühmte Sängerin, von 
daß nach der ausdrüdlihen Berfiherung Locrö's, Bonaparte | ber fein Menſch etwas gehört hatte, mit ellenlangen Buch- 
bie Scheidung verabfheute, und daß er, wenn er von feiner | ſtaben angelündigt und angepriefen worben, — bie Reclamen 
erften Arau Stinder hätte hoffen dürfen, die Unzuläffigfeit der | der Journale fagten Wunderbinge, — alle Pläge feyen ber 
Scheidung durdgefegt baben würde. Wie läßt ſich Das mit | reits von dem Habitues der italienifhen Dper in Beſchlag 
feinen Einwürfen geaa den Vorſchlag von Portalis und | genommen, bie Grifi und die Perfiani hätten Logen genom- 
Boulay vereinigen? Er ſagte ausdrückſich, die Unmöglichkeit | men, um ihre gefürdtete Nebenbuplerin fennen zu lernen, 
ter Scheidung madıt den Mann, melder eine fhlecte Frau | Mad. Briani befige einen Stimmumfang von brei Octaven, 
hat, unglädiih, fie würdigt ibn herab. Und doch würde | fie finge vom tiefen F bis in bas hohe dreigeftrichene F u. f. w- 
er bieje Unmöglichfeit in das Geſetz gebracht haben, wenn | — Endlich fam geftern ber große Abend heran, bie Preife 
biefelbe nicht ihm bie Erlangung einer leibliben Nahfom- | waren auf das Doppelte erhöht; — dba trat eine alte Frau 
menſchaft unmöglich gemacht hätte. Yog er, indem er fagte, | von 50 bis 60 Jahren hervor unb fang bie Arie aus Bea— 
die unauflöslihe Berfnüpfung mit einem ſchlechten Weib, ift | trice di Tenda fo ſchaudervoll, daß bie Leute, zwar nicht 
eine Schmad für einen Ehrenmann? oder log er, indem er | pfiffen und zifchten, weil ihnen bie alte Sängerin leid that, 
vor feinen Vertrauten feinen Abfcheu vor ber Ehefcheidung | aber fih die Ohren zuhielten, fhaarenmweife herausftürzten 
ausdrüdte? Höchſt wahrſcheinlich fagte er in beiden Mällen | und fi braufen herzlih auslachten. Wenn die Concerts- 
feine wahre Meinung. Der ſcheinbare Widerſpruch Iöf't fih | Vivienne dem Parifer Publilum mod oft folde berühmte 
- damit auf, daß in feinen Augen bie Unauflöslichfeit der Ehe | Sängerinnen vorführen, fo dürfte = ſich jept hebender Kredit 
ein Mittel war, die Menſchen elend und erbärmfich zu mar | eben fo fehnell wieder finten. — Das ge Salon- und 
den, und daß feine bynaftifchen Äbſichten vorerſt die deapo- | Geſeliſchaftoleben regt fi mod fehr ſpärlich; — viele Fami- 
tiſchen überwogen. Tien find, troß der ungünfigen Jafreszeit, noch immer auf 
. —— dem Pande und aufer dem miniferiellen und einigen politie 
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fhen Salons, ift es noch überall ſtille. — Die Legitimiften 
ehren num auch nah und nah von London zurück und ber 
Faubourg St. Germain fängt feine Soirees intimes an, — 
allein ed ſcheint, daß diefelben in diefem Jahre noch erclufiver, 
noch abgefhloffener als in ber letzten Zeit werben follen, ba 
die hohe Ariſtocratie feit den Levers in Belgraves Square 
neue Hoffnungen hegt und fi daher nicht mehr mit ber 
Roture einlaffen will. Die Nachricht von der Ausweifung 
des Herzogs von Borbeaur aus England hat, obwohl mod 
nicht beftätigt, große Aufregung in dem nobeln Kaubourg er- 
zeugt und die Ausfhliefung aller englifchen Kamilien aus den 
legitimiftifden Soirsen ift in Antrag gebracht mworben; — 
ja, in einem Abenbzirkel bei der Herzogin von D. fol eine 
der begeifterteften Anhängerinnen Heinrih’s V. ſich fo weit 
vergeffen haben, ber Lady P. zu fagen, ihre Rönigin wäre 
eine „pecore*, ein Ausbrud, wegen beffen fie von der folgen 
Brittin auf ecelatante Weife zur Ordnung verwiefen wurbe. 
So mifcht fih die leidige Politif in Alles und die wahre Ge⸗ 
felligfeit verfehwindet immer mehr. a rar ae 
dm, B. 


Signale für die Theaters und mufifalifhe Welt. 





“. Berlin. Die Symphonieen-Conzerte ber k. Rapelle 
haben unter Kelir Mendelsfohn-Bartholdy's leitung und gre- 
Fem  Andrange bes Publitums begonnen, In dem erflen 
Eonzert fam bie B-dur-Symphonie von Haydn, das Elavier- 
Eonzert in Es von Beethoven (von Taubert trefflich gefpielt), 
die Duverfure zur Zauberflöte und bie A-dur-Symphonie 
von Beethoven zur Aufführung. Eine ungeheure Maſſe mei- 
fterbaft ausgefährter Inftramentalmufif, die nur ein Dilettan- 
ten- Magen fo hinter einander weg verbauen fann; Mufifer, 
mitwirfende und zubörende, ermüden. Der geniale Dirigent 
machte nach dem Gongert die treffende Bemerkung: „es dürfte 
ibn nach einem gefungenen Ton, wie nad einem frifhen Glaſe 
Waſſer.“ Der Kern des in diefen Conzerten abonnirten Pu— 
biifums ſchwört nur auf Autoritäten; was nicht Mozart, 
Haydn, Beethoven Heißt, das taugt nichts, und wirflih hat 
feit länger als zehn Jahren in biefen Conzerten noch fein 
neueres Inſtrumentalwerk entſchieden — man ging ſo⸗ 
gar fhon fo weit, eine der beften Sympbonicen Spobr's 
geradezu auszuzifhen, was eben fo bornirt al6 ungezogen 
gegen einen der bravſten Meifter der Gegenwart gehandelt 
war, Es gehört in der That äußerſt wenig Wig dazu, es 
bentzutage nachzubeten, daß Mozart, Haydn und Beethoven 
Haffifhe Componiſten feyen, und zu behaupten, daß alles 
Neuere nicht Maffifh, und fomit fchlecht fey. Daffelbe Pu— 
blitum, das über eine Symphonie von Spohr oder Aranz 
Schubert mitleidig bie Achfelm zudt und zifht, fab man vor 
Jahr und Tag fich die Hälfe brechen, um den Haffifchen (1) 
Galop chromatique vom Nitter, Doctor und Hofrath Franz 
Liszt zu hören. Wir denfen, damit find diefe großen Ren 
ner binlängli bezeichnet. . 

#"u Berlin. Der „Geſellſchafter“ bemerkt: „Ein Hr. Eben 
ift ale würbiger Nachfolger des auf muſikaliſchem —— 
europäiſch berühmt —— Guſitow erſtanden. Er 
ſpielt auf hölzernen Stäbchen die ſchwierigſten Compoſitionen 
Auber's, Donizetti's, Bellini'e und anderer „etti’#” und „inie 
mit feltener Virtuoſität und ſchlägt jegt mit feinen Stäbchen 
die Kunſt an der Oſtſee. Jedenfalls iſt's beſſer, auf Holz 
ein guter Virtuos, als auf einem guten Inftrument ein höl- 
zerner Virtuos zu feyn.“ 


“x Leipzig. Die „Zeitfchrift für Mufil” meldet, bafı 
Spohr wieder an einer nenen Dper arbeitet, von welder 
ber erfte Aft bereits fertig if. Das Buch ift nah Lotzebue's 
„Kreuzfahrer.“ Die Korm der Muſikſtücke fol eine ganz un- 

emöhnlihe und ber Etyl fehr abweihend von Spohr's frür 
eren Opern feyn, 

", Mainz Mad. Roth-keclere gaftirt gegenwärtig 
auf hiefigem Stadttheater, 

“+ Neapel, In Neapel müffen viele Dpern ꝛe fehr be- 
deutend umgeftaltet werten, bevor fie vor dem Publifum er- 
fHeinen dürfen. Als man Roffini's „Wilhelm Tell“ auf die 
Bühne bringen wollte, wurbe das Stück wefentlih umgeän- 
dert, Tell durfte nämlich den Geßler nicht erſchießen, fons 
bern mußte durch Genod'armen arretirt und in das Gefäng- 
niß abgeführt werden. Auber's Masfenball fonnte man gar 
nicht anf die Bühne bringen. Das Duell wird in Neapel 
anferorbentlih ftreng befiraft und man buldet es auch auf 
der Bühne nicht. 8, „Babriele di Vergy“ muß deßhalb, 
ftatt des Zweifampfs, Fayel feinen Gegner heimtädifh er- 
bolhen. — Die Tänzerinnen müffen unter ihren Kleidern eine 
Art Beinfleiver von grünem Atlas tragen, welde fhred- 
lich ansfehen. Die Taglioni will fih diefem Coſtume nicht 
unterwerfen und wird befhalb nie in Neapel auftreten, fo 
lange jene Kleiverorbnung für die Tänzerinnen beſteht. Geit 
dem Mai diefes Jahres fol zu allen diefen Berlegenheiten 
des Theaters eine neue gekommen feyn. Es ift nämlich ver- 
boten worben, die Worte: Gott, Hölle, Epriftus und 
mehre andere mwefentlich hriftlihe auf der Bühne zu gebrau- 
hen. Die „Ah Gott!" „Mein Bott!” u. ſ. w,, die Örund- 
lagen der Recitative müffen fhwinden und die Thraterbichter 
find genöthiget, andere Worte zu erfinden. (Kölner Ztg.) 

u, Rom. Die Tänzerin Kanny Cerrito erregt bier 
durch ihre außerordentlichen Kunftleiftungen einen wahrhaften 
Kanatiomus. Ein Kritifer der „Fama“ begiont feinen Be— 
richt über das graziöfe Ballet: „Die Marketenderin und ber 
Poſtillon“, das zu ihrem Benefiz gegeben wurde, mit ben 
Worten: „Di nuova gloria mi convien far versi“ Unter 
ben Gefchenfen, welde die Tanzkünſtlerin von vielen begei- 
ferten Zuſchauern erhielt, befand ſich auch ein foftbares Dia- 
dem, reich mit Edelfteinen geſchmückt. 


*. Darmftadt. Der trefflide Dreyſchock gab diefer 
Tage ein Eonzert im Schaufpielhaufe, und enthufiasmirte 
das Publitum dur feine eminenten Kunftleiftungen. Dem 
Birtaofen flogen Biumenfränze von allen Seiten entgegen. 
Samftag ben 30. Dezember giebt er ein anderes Conzert 
im Shaufpielpaufe, sch Ertrag Dreyſchock zum Theil für 
die dürftigen Deutfhen im Griehenland und zum Theil für 
die Armen unfrer Reſidenz beftimmt bat. 





Pbyſikaliſcher Verein. 


Die Borlefungen fangen wieder an Dienſtag den 2. Januar. 
X ——————————— un 


Frankfurter Stadt: Theater. 








Samftag, den 30. Dez. Die Baftille, oder: Wer Andern 
eine Grube gräbt, fällt felbA hinein, Driginallufffpiel in 
3 Abtheilungen von €, P. Berger. 


Srankfurter KRonverfationshblatt. 


“Sonntag, 


N” 36V. 


31. Dezember 1843. 





Beiträge zum Ronverfationdsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mittpeilungen befiebe man unter der Mbreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchbändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtpeilung oder Anzeige fie wünfhen, nur 
unter obiger Auffhrift einyufhiden. Die befferen deutſchen Kiteratoren werben freundlichſt aufgeforbert, und, ohne dazu eine befondere 
Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Probuftionen zu beepren, und zugftich ihre Honorar-Bebingungen beizufügen. 








Das Abenteuer im Walde. 





Die Geſchichte, welche wir unter diefer Ueberſchrift mits 
theifen, hat wenigfiens das Verdienſt, in allen Einzelheiten 
wahr zu iepn, was feine gewöhnlihe Empfehlung für Räu— 
bergefbidten if. An 

Im Herbft 1828 war Neapel mie m. von Frem⸗ 
den angefüllt, melde viel Geld und Langeweile batten und 
beides im Winter zu Neapel lod werden wollten. Das Met- 
ter wor ſchön, und bie Umgebungen der Stadt waren in 
allen Ribtungen von Wagen und Reitern durchzogen, welde 
Yuftpartieen an die im Reifefübrer der Mrs. Starf gerühm- 
ten Pläge zu maden im Begriff fanden. Aneinem heiteren 
Septembermorgen zog unter andern eine fröhlihe Schaar 
von Reitern und Neiterinnen aus einem Thor von Reapel 
aus in ber Ubfiht, den Tag in einem Wald erlihe Miglien 
von der Stadt zuzubringen. Die Geſellſchaft befiand aus 
einem alten Baronet, feiner @emablin, feinen zwei Töchtern 
und etlihen andern Fräulein, geleit:t von einer hinreichenden 
3abl von Herren. Unter legteren befand fib der Hauptmann 
Dperburp. In einiger Entfernung vom Wald madten bie 
beiden Töchter des Sir Yanglev Gebrauh von ihrem Bors 
recht fchöner Damen, den Easter ihrer Laune zu fol- 
gen, und verfügten, daß der Hauptmann, anftatt den gera- 
den Weg zu verfolgen, mit ibnen einen Heinen Um durch 
das Gebölz machen folle. Eine Zeitlang börten die Drei 
Ausreißer das Rollen der Lintennad fommenden Kutfche des 
alten Baronet, Allmäblig aber entfernte fih der Pfad 
immer mehr von der Strafe und endlich fanden fie fid in 
einer völlig ſtillen Einfamteit. Nachdem fie etwa eine halbe 
Stimde gegangen waren, blieb der Hauptmann plöplid fle- 
ben, um feine Begleiterinnen auf mehre Köpfe aufmerfjam 

w machen, die fih von Zeit zu Zeit binter den Gebüſchen 
in geringer Entiernung vor ihnen jehen liegen, und die nur 
pöchft verdächtigen Individuen angebören konnten, da jeber 
perfelben eine mit einer grünen Feder geſchmückte Müge 
auf batte. ine ſolche Erfeheinung war nichts weniger ale 
angenehm für die Fleine- Geſellſchaft, um fo we, da zu 
jener Zeit der Ruf der meapolitanifhen Räuber furdtbarer 
war, als heutzutage. Die jungen Engländerinnen, welde 
Banbiten auf dem Theater und in Romanen fehr gern 
batten, fühlten fib febr -unbehaglid in der unmittelbaren 
Fräbe einer Bande wirllicher Räuber. Indeſſen batten fie 
Muth genug, ‚den Rath des Hauptmannd " befolgen und 
obne eine Aeußerung von- Furt oder Argwohn rer 
auf den Hinterhalt losyugeben. Sie hatten eben das Gebüfdp 
erreicht, in welhem die verbächtige Geſellſchaft ſich aufbielt, 
als diefe, in Beiracht dag eine längere Bewahrung des 


Incognito unnüg jep, aus dem Verſteck hervortrat und ben 
drei Spagiergängern den Weg verfperrte. Sie befland aus 
rd mit langen Flinten bewaffneten Perfonen, lauter fchönen 

ännern in böcft malerifher Tracht, reichlich behängt mit 
Heiligenbildern und mit Amuletten wider das fchlimme 
Auge, welde fie an filbernen Ketichen am Hals trugen. 
Einer unter ibnen trug um ben Leib eine grüne Säle 
— ohne Zweifel das Abzeichen feines Range ald Räuber: 
hauptmann. 

Ohne eine Arage abzuwarten ging Hauptmann Dverbury 
auf die fhönen Yeute zu und fragte fie nah dem Weg nad 
‚einer offenen Stelle im Wald, die er genau beſchrieb. Der 
Bewaffnete mit der grünen Schärpe warf auf Overbury 
einen durchdringenden Blid, den diefer ohne Zagen erirug, 
und fa;te endiih nad et Augenbliden ded Schweigens : 
„Wiſſen Sie, wer wir find Y" 

„Durhaus nicht,“ antwortete Overbury. „Wie follten 
wir Sie fennen. Wir find Engländer und erft kürzlich zu 
Neapel angefommen. Sie find vielleiht Handeldleute.” 

„Nein, Signor, ih bin Natoli,” erwiederte der Wortfüh: 
rer der Unbefannten. 

Trotz feiner Selbfibeberrihung erbebte Hauptmann Over: 
bury, als er den Namen des gefürdterften Näubers der Um⸗ 
gen von Neapel börıe, von beffen Berwegenbeit und 

taufamfeit hundert Geſchichten erzählt wurden. Indeß er 
bemeifterte feine Bewegung, tüpfte böflih feinen Hut und 
erwartete, was dem berüchtigten Natoli weiter belieben würde 
zu jagen oder zu thun. 

„Und wer find Sie?“ fragte der Bandit, 

„Ih habe bereits die Ehre gehabt, Ihnen zu fagen, daß 
wir reifende Engländer find,” antwortete Hauptmann Doer⸗ 
bury. „Falls Sie noch weitere ragen an uns zu richten 
haben, bin ich bereit, Ihnen zu antworten. Wo nicht, fo 
erſuche ih Sie, und gefälligft zu verflatten, unferen Weg 
fortzufegen.' , 

„Und wer bürgt mir dafür, dag Sie meinen Verfteck nicht 
verrathben?“ fragte Ratoli. 

„Das Wort eines englifhen Officiers,“ erwiederte ber 
Hauptmann, „ZU glaube nicht, dag es eine beſſere Bürg⸗ 
[haft geben kann.“ 

Natoli wandte fih zu feinen Begleitern und beſprach ſich 
leife mit ihnen. Die beiden jungen Damen, denen bei Nen- 
nung des gefürdteten Namens der Schrecken durch Mart 
und Bein gebrungen war, erholen fih einigermaßen von 
ihrer Behürzung und faben halb t dem Weiteren ent⸗ 
egen. Nahdem Ratoli einize Augenblide mit den Seinen 

Tagt hatte, wandte er fi wieder zu ben Gpajiers 
gängern und fprad: „Aremblinge, a sus 


könn 
gehen. Wir trauen Eu, weil wir Urfage haben, bie Eng 
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länder als eine ehrenbafte Nation zu betrachten. Zuvor aber 
müßt ihr und jchwören, feinem Menſchen zu offenbaren, 
wem ihr bier begegnet jepd, bie wir Eud erlauben, davon 
zu reben.“ 
„Ih verfprede 86,“ fagte Doerburp. 
„Dürfte ih Sie nur um eine Gefälligfeit anfpreden ?" 
fragte Natoli. i 
„Worin follte diefelbe beflehen ?” fragte der Engländer. 
„Bir find entiloffen. das Land zu ver “amt 


mwöoriete 
ber Nauberbauptmann; „aber die Wachſamleit der Polizei 


bindert uns baran. Wenn Sie uns da behülflich ſeyn 
fönnten, wären Sie dann geneigt, es zu thun ?” 

„Ja,“ antwortete Dverbury. „Nur müffen Sie mir an 
geben, wie id. Ihnen dazu bebülflib feyn fann, und wenn 
die Schritte, welche Sie mir vorzeichnen, thunlich find und 
w mit meiner Ehre vertragen, dann fönnen Sie auf mid 
rechnen.’ 

„Run dann bören Cie mid an,” fagte NRatoli. „Wenn 
Sie von Jemand im Namen Ibrer Freunde vom Land 
angerebet werben, fo fönnen Sie ſicher feyn, daß dieſer 
Menſch ein ven ung aelandter Bote if. Sie werden übris 
gend feine @efahr laufen. Haben Sie mich verflanden ?«* 

„Bollfommen.“ 

„So leben Sie wohl. — Signore,“ fügte er böflih den 
Dut ziehend hinzu, „gedenfen Sie Ihrer Freunde vom land.” 
Damit verihmanden die Zwölf wieder im Gebüſch 

Ohne weitere Abenteuer gelangte Hauptmann Overburp 
mit feinen beiden Begleiterinnen wohlbebalten an den Drt, 
mo fie die übrige Gefeljchaft trafen. Befragt über die Urs 
ſache ihres langen Auobleibens, antworteten lie: „Wir bat- 
ien und verirrt“ — und außer ihnen date niemand an ei: 
wad weiter, als an den Genuß eines Krübflüds im Freien 
und an Gefellichafrsfpiele. Am Abend fehrte die Geſellſchaft 
nad Reapel zurüd, um am folgenden Tag einen neuen Aus- 
flug nad einer andern Seite bin zu unternehmen, Die beir 
den jungen Damen träumten bie ganze Naht von Banditen, 
allein fienahmen ſich wohlweislih vor, Niemanoen, felbft ih⸗ 
rer vertrauten freundin nidt, etwas von ihrem Abenteuer 
im Wald zu fagen. Das Rad der Zeit und der menſchlichen 
Thorheiten drebte fi fort, und im Wirbel der Winterver« 
gnügungen harte Hauptmann DOverbury faft jenes Abenteuer 
vergelien, als ihm eines Abends, indem er dur die Toledo: 
firaße ſchlenderte, eine alte Frau auffiel, melde ibm ſcharf 
in's Auge faßte. Der Blid der Alten hatte etwas Unheim- 
liches, fo daß der Engländer verfuht war, fie für die Spär 
herin eines Banbiten zu balten. Er jegte feinen Weg fort 
und ale er um eine Ede umbog. ward er angeıedet und er- 
blidte diefelbe verbädtige alte Frau, melde Im nachgegan⸗ 
gen fepn mußte und ohne fieben au bleiben oder ihn anzuſe⸗ 
den im Borübergeben folgende Worte ſprach: „Ih komme 
von Ihren Freunden vom Lande, Morgen Abend werden 
er Haus von Ehiaja ſeyn. Werden Sie fi ein⸗ 

nden ?’ 

„Ja, antwortete Hauptmann Overburp. Die Alte nahm 
einen raſcheren Schritt an und verlor fih im Getümmel. 

Operburp verfügte fih ſchon am folgenden Nachmittag an 
den bezeichneten Ort und wartete bid lange nad) Sonnenun- 
tergang auf feine Freunde vom Land, Diefe aber liefen ſich 
nit ſehen. Aergerlich kehrte er nach feiner Wohnung zurüd, 
Mehre Tage vergingen, und ald bie freunde vom Yand nichts 
weiter von ſich bören ließen, fam ibm plöglich der Gedanke, 
daß fein Abenteuer im Wald eine Comödie gewefen feyn möchte, 
bei welcher vorgeblihe Banditen ſich auf ſeine Koften luſtig 
gemacht hätten. Das Nihterjpeinen der Freunde vom Lande 


am Ende von Ehiaja erflärte er fi damit, daß denfelben ber | 


Wis ausgegangen ſeyn möchte zum Weiterfpielen der Poſſe. 


Bierzebn Tage nad dem erfien Zuſammentreffen ſchlich 
jene alte frau wieder an dem engliſchen Hauptmann vorüber 
und jagte: „Sie find pünftlich geweſen, aber Ibre Freunde 
baben ſich nicht einfinden fönnen, weil bie Polizei auf dei 
Beinen war. Bald werden Sie mehr bören.” Und obne 
dem Engländer Zeit zu einer frage zu laffen, verſchwand bie 
* Kg —— | . 

e jpäter fchlenderte Overbury längs dem Hafen 
bin. Ein Minh fam binter ihm ber, blieb einen Augenblid 
neben ihm ſtehen und fagte: „Wollen Eie fi übermorgen 
um dieſe Stunde an ber bewußten Stelle eininden? Dies 
Mal werben Sie Ibre Freunde vom Land fider treffen.” 

Dverbury hatte nicht übel Yu, den Mönd bei der Kutte 
zu paden und der Polizei zu überliefern, damit dieſe heraus: 
bräcte, wer fib derlei ſchlechte Späße mit den Fremden ers 
laube. Indeß fiel ihm ein, daß die Sache doch ernbaft 
ja tönne und daß fein gegebenes Wort ihn verpflichtete, 

* den fchledten Spaß, wenn es einer wäre, gefallen 
zu laffen. 

„Ich werbe fommen ‚” rief er dem Mönd nad. 

„But,“ ermwieberte dieſer, obme ſich umzu eben, und ging 
feined Weges, 

Gefaßt, abermald angeführt zu werben, ging Overbury 
zur beflimmien Zeit nad Chiaja. Died Mal braudte er 
nicht lange zu warten. Natoli erihien in der Dämmerung 
begleitet von drei Männern, grüßte den Engländer und fagte: 
„Wir danfen Ihnen für Ihre Pünktlichkeit und bedauern, 
daß wir nicht eben fo pänftlih haben feyn fönnen. Unſere 
Abſicht if noch immer, das Yand fo bald wie möglich zu 
verlaffen. Wollen Sie ung Jhren Beiftand dazu leihen ?“ 

„Wenn ich kann,“ erwieberte Dverburp. 

„Sie fünnen es,“ fuhr Natoli fort. „Fine engliſche Brigg 
liegt in der Nähe der Küfte. Ein Wort von Ihnen fönnte 
und auf berjelben Pläge zur Ueberfahrt nad Griechenland 
verfchaffen.’ 

„I tenne den Befehlsbaber der Brigg,” bemerfie Over» 
burp, „und fönnte vielleiht von ihm erlangen, mas Sie 
wünfden. Allein wer Rebt mir dafür, daß Sie ernflich bie 
Abſicht haben, das Land zu verlaffen %- 

„Benügt Zhnen die Bürgſchaft eines neapolitanifhen Edel⸗ 
manne?” fragte Natoli. 

„Ganz gewiß,” ermiererte der Hauptmann. 

„Sie follen diejelbe baben,“ fagte der Bandit und entfernte 
ſich mit feinen Begleitern. 

Dverbury eilte nach ter Stabt zurück, um noch zeitig ge» 
nug auf einem Ball erfcheinen zu fönnen, zu weldem er von 
einem ber größten Herren des Reichs eingeladen war. Wüb- 
rend dieſes Balles trat ein reicher Marcheſe, deifen Befannıs 
Schaft er kürzlich gemacht hatte, zu ibm, bot ihm jeine Dofe 
bar und flüflerte ihm zu: „Sie fönnen Ihren Freunden vom 
Land trauen.“ 

Hiermit waren alle Zweifel Overbury's, ob er nicht bis⸗ 
ber zum Beſten gehalten worden jey, bejeitigt. Er ſprach 
mit dem Lieutenant ber Brigg und erlangte von biejem das 
Beripredhen, daß er am Abend vor feiner Abfahrt ein Boot 
an die bezeichnete Stelle ſchicken wolle, um einige verfolgte 
Carbonart aufzunehmen. Eeit feinem Zufammentreffen mit bem 
Mönd ging Dverburp jeden Abend am Hafen fpazieren und traf 
jedesmal den Mönd auf feinem Wege. Durd ihn lieg er Natoli 
von ber Gewährung feiner Firte und der Zeit der Erfüllung 

richtigen. Er felbit erichien zur beitimmten Stunde 
mit dem Boot bei Ebiaja. Die Freunde vom Yand waren 
weit und breit nicht zu feben. Dverburp wartete eine Stunde 
und fab endlid einen Mann heranſchleichen, der fih am Ufer 
mit dem Wort amico della campagna zu erfennen gab. Er 
berichtete, Daß jeine Freunde nicht zewagt bätten, ſich einzu: 


Em) 
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a 
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ſtellen, weil der König mit Harfem Gefolge an dieſem Abend. | Berfammfung baden fie e6 auf bie Spige getrieben, trog 


bier in ber Näbe fiſchte. Natoli laffe den Hauptmann Bit- 
ten, nad der nächſten Yandfpige weſtlich Hi 
obne Befahr vor fi geben Fönnte. 


die Einſchi 
"oe —— nach der kandſpitze bin und nahm die 


DOverburp 


barrenden Banditen auf. Beim — auf ber Brigg zofe der im Anfang dieſes Jahrhunderts in 
en 


entband Natoli ihn feines Berfpredens, Operburp zog es 


og 
indeffen vor zu fchweigen, bis er mad eilidhen Jahren erfuhr, | digen zu Können, beſchreibt in 


daß Natoli, nachdem cr mit. feinen Gefährten — zu 
Hppdra angelangt und in die Neiben der griediihen Kreis 
beirsfämpfer eingetreten war, in einem Seegefedt den Tod 
gefunden batte, 


Tabletten 


Nachdem ſich am 1. Dez. de J. in Stuttgart ein Blatt 
(die Schnellpofi) aufgetfan hat, mweldhes täglih, mit Aus- 
mahme des Sonntags, erfheint und jevem Abonnenten, koflen- 
frei in'e Haus fpebirt, monatlih 6 Ir. — ſchreibe fe 
Kreuzer! — koftet: fo erſcheint von dem 15. beffelben Donate 
ab ein Stuttgarter Tagblatt, das gar nichts Foflet und in 
6000 Eremplaren verbreitet wird. Mur wer es ſich bringen 
täft, zahlt dem Laufburſchen 15 Kreuzer vierteljährig. Was, 
um’s Himmels willen, fann ber Juhalt folder Organe ber 
Deffentlichfeit feon, welche von der Armut den Feferunge- 
f&henft werben? Zwar fagt das Spridwort: „einem gefihenf- 
ten Gaul ficht man nicht in's Maul“, und der felige Profeffor 
Plouquet lüftete damit feiner gratis empfangenen Nozinante 
den Shweif. Das war ein Stüclein zum Laden, Ob es 
aber auch zum Yahen feyn fann, wenn die Zaufende von 
Koftniger Yefern aus dem Bolf flatt der Produfte eines den- 
fenden Gehirns die Ercremente wohlfeiler Stribler zu gou- 
tiren befommen, muß man ſehr bezweifeln. Lieber gar feine 
Lektüre, ald eine geifilofe, den Gefhmad verberbenbe, Irr⸗ 
tbum und Unwiſſenheit verbreitende — R merft man 
bei biefen Spekulationen wohl, daf die Wurft nur nad ber 
Epedjeite geworfen wird, de h. der publiziftifche Inhalt nach 
den zu gewinnenden Anzeigen; und hoffentlich iſt das Publi- 
- am fo gefdeidt, die Duantität der lehteren nad der Quali» 
tät bes erfieren — dann ſinkt wenigſtens bat 
ſchlechtere der beiden Blatichen in Grabesnacht. 
EGSute Ausſich ten für die Handelslente.) Die 
Revue de Paris ſchreibt Kolgendes. Jenſeite 
fhen Meere liegen fi orig und 'die Radicalen in 
den Haaren. Im Anfang des Wahl 
Sieg auf die Seite der. 






fe ſchien fi der 
90 zu neigen, allein die Nabdi- 
ealen haben am Ende wieder die Oberhand gewonnen. Ab. 


gefeben von der Wictigfeit, welche eine nene Con 

ım Allgemeinen hat, fnüpft ſich an die jegige mod ein 
deres Senf = Herbft 1844 mu 
erwählt werben. n 









des atlanti- 









allen Borftelungen der frauzöſiſchen 


Diplomatie, (Die Di- 


nzurudern, wo | plomatie des Juſte Milieu wirb alfo jenfeits bes atlanti 
Meeres Brüberfhaft mit den Radicalen ee u 


Ein Aran- 
rbafrifa den 
Nenegaten fpielte, um deſto bequemer feine Reifeluft befrie- 


*, (Ein Tag auf dem Wand bei 2) 


Igender Weife eine Belufli- 
gung, zu welder er in Fez eingeladen wurde. Am folgen- 
den Tag holte Hadſch Edris, einer der angefehenften Stamm- 
äfteften, mich ab, um den Tag in feinem Yanbhaus zuzubrin- 
gen. Reit fand eine zahlreihe Geſellſchaft und Ternte in ihr 
die Weife kennen, in welcher die reihen Maroccaner fih 
bie Zeit vertreiben, Bow zwei zu zwei Stunden Hatfchte 
dfh Edris in die Hände. Auf dies Zeichen erſchienen 
Neger mit dampfenden Schüffeln, die fie vor ung niederfek- 
ten. Nichte gleicht der Gefräfigfeit der Araber, wenn fie 
ihren Hang dazu befriedigen fünnen. Diefelben Menſchen, 
welche Mouate fang von nichts als Feigen und Mehlbrei 
leben, verſchlingen bei Gelegenheit in einem Tag jeder fo 
viel, als zur Sättigung vom zwanzig Europäern hinreichen 
würde. Die ra erforderte, dak mein Appetit fih auf 
gleiher Höhe mit dem der übrigen Gäfte zeigte, Bei ben 
erften beiden Mahlzeiten hielt ih mich wader und überfüllte 
mir den Magen mit Pilau, gefottenen Hühnern, Maisbrei, 
gebratenen melefchlägeln und Zuderwerf. Als aber Hadſch 
Edris das Zeichen zur dritten. Mahlzeit gab, md die Neger 
eine eben fo große Maffe von Speiſen, ale wir bereits ver- 
zebrt hatten, bereiubrachten, fühlte ich mich gebrungen, mei- 
nen Wirth um Gnade anzufleben meinen Mägen, ber 
nat war wie eine Trommel und aufgebläßt, wie ein 
lau, Die übrigen Gäſte arbeiteten mit ihren inn— 
eben fo unverbroffen, wie die beiden erfien Male. 
Glucklicher Weife wurde Thee mit aufgetragen, fo uk 
icht mußig zu brauchte und mit der auflöfenden » 
figfeit meiner mühfamen Berbauung zu Hülfe fommen fonnte. 
In den Zwiſchenacten diefer maufereien warb 
Die Gefell ſich in zwei Hälften. mon 
wurben auf einen Präfentirteffer um t. € eine 
der ee entfernte fidh, und die andere verſteckte umer 
einer der Taffen einen Ring oder ein Geldſtuck. Die andere 


teft. 
en 
fte 


äl d i und ihre, Mitglieder 
83 u eine fe — die Ta ie af. 
ben. Sie hatten gewonnen, wenn der erfte unter ihnen 
Ring oder das Geld unter ver n, ober er 
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zum Schmelzen ber Speifen, tbeild genießt man fie in Pil- 
len. In beiden Fällen übt fie eine erheiternde Wirkung, 
ohne zu berauſchen. 
„", (Der Schädel Rafael’s.) Dortor Gall erzählt in 
feinem Buch über Phrenologie: „Doctor Schöl von Kopen- 
bagen hatte meinen Borlefungen 7 Wien beigewobnt und 
begab fih von Wien nah Rom. Lines Tages, we ich von 
einer großen Anzahl meiner Zubörer umgeben war, trat er 
wnerwartet bei mir ein und überreichte mir einen Gipsabguf 
von einem Schädel mit ber Bitte, meine Meinung barüber 
zu fagen. Ich betrachtete den Abguß und rief: „Mod nir- 
gende habe ich das Drgan der Kunft fo entwidelt gefehen, 
wie an biefem Schäbel!” ch zeigte am bemfelben meinen 
Zuhörern. eine bedeutende Entwidlung des Organs der finn- 
lihen Liebe und der Nahabmung. „Und wie finden Sie 
‚das Farbenorgan ?" fragte Schöl. „Nicht fehr entwidelt,” 
antwortete ih. Nun erflärte Schöl mit den Zeichen ber 
Tebhafteften Befriebigung, daß dies der Abguf vom Schäbel 
Rafael's ſey, und daß er während feiner Reife in Italien 
meine Anfihten durch das Studium der Antifen beftätigt ge- 
funden habe.“ — Dies war ein fhlagender Beweis für bie 
Wahrheit der Phrenologie. Der —— Combe zu Edin⸗ 
burab fa an dem Gipsabguß no mehr als fein Meifter 
Gall: Die Organe der —————— der Ruhmliebe, bes 
Wohlwollens, der Poefie, des religiöfen Gefühls, der Hoff⸗ 
nung, der Nachahmung und der ſchaffenden Kunſt — alle 
bedeutend entwidelt, Die Nefibetifer bewiefen, daß alle 
diefe Eigenfhaften fih bei Rafael gefunden baben, Hierin 
Tag eine fchlagende Wiberlegung der Öegner der nee 
Leider war dabei nur ein Meiner Irrthum mit untergelaufen. 
Der Abguß Shöl’s war von einem Schädel in der Akademie 
von St. Lucas genommen, der bamald allgemein für ben 
Schädel Rafael's gehalten wurde. Neuerdings aber bat ber 

apft das Grab Nafael’s öffnen laffen, und in demfelben bat 
id das vollftändige Gerippe des großen Malers fammt dem 
Schädel gefunden. Und weiter ıfl ermittelt worben, daß 
iener Schädel in ber Alademie von dem Ranonicus Adjutori 
berrüßrte, deſſen Malertalent gänzlich unbelannt und beffen 
Frauenliebe zweifelhaft geblieben iſt. 


Signale für die Theaters und mufifalifhe Welt. 


„“ Hannover Im „Morgenblatt“ bemerit ein hiefiger 
Rorreypombent: „Unfre Dper arbeitet immer mehr bahin, 
gegen das Schauſpiel gänzlih zu verfhwinden. Gie hat 
einige fahr gute Mitglieder; allein trogdem fann die Opern: 
manie (die ald Manie überbaupt feinen fletigen Charakter 
haben kann) an biefer ewigen Wiederkehr berfelben Opern, 
bie man feit Japren auswendig weiß, fein Genüge finden. 
Die Manie,, die ein Zufland der Ueberreizung ift, verlangt 
vw ihrer Berriebigung immer Neues, immer Solches, das bie 

inne noch Ylärfer reizt als das Boransgegangene. Tritt 
ſtatt ber Steigerung eine Abnahme ein, fo erfchlafft die 
Spannung. Darın nun, daß biefe fortwährende Steigerung 
unmögli ift, Kegt die fihere Bürgfhaft für dem baldigen 
Stars der Dper, Ihren Eulminationspunft bat fie * 
Zweilet ſchon gehabt. Es fommt hinzu, daß die Sangtalente 
immer feltener werben. Deutihland bat im diefem Augen- 
blid feine brei vorzügliche Tenore aufjuweifen. Die Mittel» 
mäßigfeit benußt dieſe Gelegenheit, um fich über Berbienft 
bezahlen zu Taffen. as Publifum, das die Gage eines 
Zangers mit zum Maßſtabe feiner Anforberungen an deſſen 








Berlag: Fürfl. Thurn u. Tarie ſche Zeitungs-Erpebition. — Berantwortl. ® 
Mut... ©43..h ein > 


Reiftungen macht, richtet dann um fo flrenger und weist bie 


Unbeſcheidenheit an die Stelle zurück, die ihr zufommt., So 
wirfen bie Umflände von allen Seiten jufammen, um dem 
deutfhen Schauſpiel emporzupelfen, dem unter den Dichtern 
ber Gegenwart jegt gute Kräfte geweiht find und bie fhönften 
— älterer Zeit mit Borliebe wieder zugeführt werben.“ 

“Rom. Gignora Catalani, die nah einer furzen 
Rranfpeit in ihrer Billa bei Sinigaglia im Rirdenftaate ge- 
florben iſt, wurde im Jahre 1784 zu Sinigaglia geboren, 


"betrat im fünfjehnten Jahre in Benedig zum erfien Male 


die Bühne und verließ die theatraliihe Laufbahn im Jahre 
1831. Sie war mit Herra von Valabrögne, einem Aranzofen 
aus dem Burgundiſchen, verbeirathet, der 1828 ftarb und 
von dem fie drei Rinder hatte. Signora Angelica Eatalani 
hinterläßt anderthalb Millionen römifhe Talari (3,300,000 
France) Vermögen. 

#'. Bien. Die „Theaterzeitung“ bringt folgende Anef- 
bote: Bor ungefähr 8S— 9 Jahren fang in P— die Sa— 
bine Heinefetter ald Gaſt auch die Rofine im „Barbier 
von Sevilla.” — Nach den Theaterſtunden pflegte damals in 
einem Dierhaufe unweit des Theaters cine eben fo geiftreiche 
ale fröplige Gefeufhaft (darunter einige Bühnenmitglieder) 
jnfammenjufommen, und da natürlich das Gefprä, um den 
Erfolg der Oper fi drehte, fo entipann fi unter andern 
zwifchen einem der anwefenden Gäfte, einem fritifhen Opern- 
befuder, und dem damaligen Chorführer D—, welder an 
biefem Abende den Anführer der Wache gefungen batte, ans 
diefem Anlaffe folgendes Zmeigefpräh: Gaft: Lieber D-, 
bei jeder Aufführung des „Barbier“ machen Cie als Anfüh- 
rer ber Wade flets einen fatalen Fehler. Wenn nah Ihrer 
Stelle: „Hort Herr BWildfang, ins Gefängnif, u. f. w.“ 
Almaviva ausgerufen hat: „Wie, ih in's Gefängniß? Nein, 
nimmermehr !” fo fagt er Ihnen ja aud noch etwas beifeit 
in’s Ohr; — Sie aber bleiben dabei jedes Mal in Miene 
und Stellung ganz unbewegli ſtehen, als wenn gar nichts 
wäre, während Sie ja doch gang überrafcht zurüdtreten, ſich 
ehrerbietig verneigen, und dann dem Chore der Wache etwas 
mittheilen follen, worüber auch biefe ihr Erſtaunen ausbrüden 
muß. Chorführer: Ya, warum fol ich denn dir Alles 
tbun? Gaſt: Du lieber Himmel! Begreifen Sie denn nicht ? 
Almaviva gibt fih Ihnen ja au erkennen, indem er Ihnen 
in's Ohr fagt: er fey der Graf Almaviva. Chor— 
führer (ſehr Hug und weife lächelud): Was Sie ba fagen, 
wäre alles gan; recht, wenn er mir nur wirklich ar. —* 
hatte, daß er der Graf Almaviva fey; das ſagt er mir aber 
nie, fondern jebes Mal etwas ganz anderes; wie z. B. heute 
fagte er mir in's Ohr: „D—, Sie find ein bligbummer 
Kerl." Sol id ihm vieleicht dafür eine Verbeugung ma- 
ben, darüber großes Erflaunen zeigen, oder das gar dem 
übrigen Chore mittpeilen? — Daß bie ganze Tiſchgefellſchaft 
über diefe in allem Ernfte gemeinte. Antwort des Chor- 
führers in das ſchallendſte und anbaltendfie Gelächter aut- 
brach, verfieht fih wohl von ſelbſt. (Fiat applicatio von 
diefer wahren Yneloote bei fo mander Oper, in der gleiche 
Schniher nicht unter die Seltenheiten gehören.) 





 Franffurter Stadt: Theater. 


Samflag, den 0. Des. Die Bafille, oder: Wer Andern 
eine Grube gräbt, fällt ſelbſt dinein, Originaluilfpiel in 
3 Abiheilungen von €. P. Berger. 

Sonntag, ven 31. Degember. Mutterfegen, oder: Die reur 
Banken, Schauſpiel mit Geſang in 5 Abtd., nad bem Äranzöfiichen 
des ©. Lemoine, von W Srievrie. Mufit von H. Schäffer. 





und NR.Schufer. — Drud von A. Diterrietp. B 
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